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Htgie  iL  schrieb  iSOO  in  Hamburg  «ia  I 
Httdneh  für  Pferdeliebhaber  and  Ross&nte. 

NiMwitirte  Lynphe  iit  eine  den  Knh  < 
Docken  entnommene  Lymphe,  wekbe  man 
l^KDAchen  sam  Schutxc  gegen  den  Ausbruch 
6m  nAtftrMehea  Pocken  dninpfta»  om  aUdtnn 
MM  im  liclibildeiideiiMiBiiBcIiVBpodten  Lymphe 
gewinnen  zu  können,  mit  welcher  von  Menscli 
tu  Mensch  geimpft  wird.  Auf  diese  Weise 
ist  die  iinimale  Lymphe  hnmanisirt  worden. 
Durch  die  Impfung  mit  humanisirter  Lymphe 
sind  mitunter  ansteckende  Krankheiten  auf 
die  Impflinge  Gbertra^ieii  worden;  miin  ist  ^ 
deshalb  in  neaeater  Zeit  dazu  abergegangen. 
Bor  Yeeeiaatiott  der  Kinder  animale  Lymphe 
2T1  verwenden  Diese  erhält  man.  wenn  Kälber 
retroviicciniri  werde»,  vwii  deren  Gesundheit 
man  eich  flberxeagt  hat.  Anaeitr, 

HnaaAititMnttttM  Bind  «Ue  jene  ron 
Primtpersonen,  Vereinen  eder  dem  Stute 
an  ;i  li  ri  Untemchmnnjren  und  Vrranstal- 
tongen,  die  entweder  den  Menschen  in  allen 
Lebensbgen  lu  schätzen  TemiCgen  und  ihm 
ein  sorgenfreies  Dasein  rn  verscliatVt»n  und 
für  etwa  eingetretene  Lnlalle  oder  wichtige 
Ver&iMlerungen  in  Stand.  Leben  cte.  Entschft- 
digang  oder  Beihilfe  zu  leisten  im  Stande 
und,  oder  wdehe  den  Sebnli  ond  die  Pflege 
von  Thieren  im  Auge  haben.  Hiezn  rechnet 
man  tun&chst  jene  An.stalten,  welche  den 
Memehen  penOnlich  betreflen,  also  seine 
Person  vor  Schaden,  Krankheit  uid  Gefahren 
bewahren  sollen;  solche  sind  die  K ranke n- 
und  Irrenanstalten,  Unfall  versiclie- 
rongen,  Invalidenversorgungen,  Ar- 
menpen sionate,  Lebensversicherungen 
u.  8.  w.  Forner  gehören  hiehcr  jene  Anstalten, 
welche  die  irdLschcu  Güter  des  Men.schen  lu 
schätzen,  sein  Hab  und  Gut  unversehrt  su 
erhalten  vemOgen;  solche  sind  die  Feoer- 
TerBicfaerottgsanetalten.  welche  die  Woh- 
iiangs-.Wirthschafts-  und  Indnstriegebäude  der 
Menschen  gegen  rachlose  lirandätifter  schätzen 
und  nnerme^slichen  Schaden  des  EigenthttmerH 
bei  Feucrsbrnnst  verhüten  sollen,  ferner  die 
V  i  e  h  V  e  r 8  i  c  h  e  r  n  n  ir  e  n  ge !::en  Kran kh ei tn-  u nd 
l'.jde>lalle  im  Vich>tande,  1(  a l' e  1  ve rsie hc- 
rangen  gegen  Uagelscbli^,  welche  das  ein- 
nge  Mittel  Dieten,  liiediircB  herrorgemfenen 
grhaden  wieder  gotinniachen  Znm  Wohle 
der  Tbiere  gil>t  es  Thiersch utz vereine, 
welche  hauptsächlich  durch  Rath  und  Er- 
nudinniig  and  dadaroh  wirken  sollen,  dass  sie 
FUle  von  Thierqnllereien  den  Behörden  snr 
T»eütrafung  anzeigen,  wobei  voransfjesetzt  ift, 
äusB  diese  Vereine  durch  die  Polizei^  also 
dmeh  Oeeetse  gegen  Tbienpiilef«!,  nnterBthtit 

leefe.  Ss^Uoveai«  d.  TUtriNilkA.  T.  Bd. 


werden.  Es  gibt  auch  Vereine,  welche  alte, 
kraftlose  Thiere,  die  nnr  mit  Anstrengung 
arbeiten  kennen,  ankanfen,  nra  sie  durch  einen 
üchnt'Ucu  Tod  vuu  ihren  Leiden  su  befreien. 
Im  weiteren  Sinne  können  auch  alle  Thier- 
arsnei*In8titate  als  Hnmanitttsanstalten 
hetelehnet  werden,  weil  rie  theihr  «niniltelbar, 
th(  ils  mittelbar  dur<  h  Belehrung  und  ünter- 
rieht  asur  Pflege  und  Heilang  kranker  Thiere 
dienen.  AUeitner. 

HuMTVt,  Armbein  oder  Oberarmbein 
Ein  starker  schiefgestellter  Röhrenknochen 
I  i  '  rdeien  Extremität,  wclcln  i  ^ur  Seite 
der  Brost  gelagert  ist.  Er  articulirt  nach 
anlMrts  mit  dem  SchnlterUatt  und  bildet 
mit  dienern  bei  normaler  Stellang  einen 
Beugewinkel  von  etwa  100".  Nach  abwärts 
steht  er  in  gelenkiger  Verbindang  mit  den 
Vorarmknoehenf  Badins  und  Ulna  and  bildet 
mit  dem  Radtus  einen  Beugcwinkel  von  drea 
63**.  Der  Hamerns  dient  «ahlreichen  Muskeln 
ZOT  Insertion,  die  sich  namentlich  an  den 
Mnskelibrlsltsea  des  oberen  Endes  sowie  der 
ilnsseren  und  inneren  Fläche  atilieften,  und  zu 
denen  namentlich  der  vordere  Griitenmuskel 
(lateraler  .Mnskelhrirker  des  oberen  Endes), 
der  hintere  Grätenrauskel  (lateraler  Eollfort- 
sats),  der  UnterBebalterblattmnskel  (medialer 
MuskelhOnker  doB  oberen  Armbeinendes),  der 
Auswärtssieher  des  Armbeins  (am  sog.  Um- 
dreher),  der  breite  RQckenm  uske  1  h  cb  er  des  Arm- 
beins, innerer  Ellenbogenstrecker  (an  Rauhig- 
keiten der  inneren  Fläche  des  MittelstQckes) 
gehören  Die  vordere  Flftche  des  Arnibeins 
wird  von  dem  langen  Vorarmbeoger  (M.  biceps 
brachii),  die  gewundene,  hintere  vnd  laterale 
Fliehe  von  dem  gcwnndencn  Vorarmbeuger 
(M.  bracliialiti  internus)  bedeckt.  Eickbaum. 

Humit,  ein  mit  Olivin  (s.d.)  verwandtes, 
seltenes  Mineral,  welches  in  kleinen,  braan- 
gelben,  mit  vielen  Fliehen  flberladenen  Krjr» 
-tallen  auftritt.  Härte  fl— 7,  spccifisches  fle- 
wicht  3"2,  wurde  bis  jetzt  nnr  in  den  Blöcken 
der  Somma  (  Italie  n)  gefunden.  Loebitch. 

Hammel,  Bombus.  HautflQgler,  welche  nn* 
.serer  Haushiene  (b.  d.)  am  nächsten  stehen,  von 
der  .-irli  <liirch  die  'zwei  Enddonien  an  den 
Hinterschicuen.  die  sehr  dichte,  die  Haut 
gana  verhflllenae,  meist  btinte  Behaarung  und 
die  in  gerader  Linie  stehenden  Nebenaugen 
unterscheiden.  Die  Leekzunge  ist  I&nger  als 
die  der  Biene.  Die  Überkieler  sind  gezähnt. 
Der  Körper  ist  gedrungen,  plump.  Die  ver- 
schiedenen Arten  ^nd  meist  schwer  an  unter- 
silieiden,  wi  il  die  Haare  in  Ffirbung  Rehr 
variiren,  sich  leicht  abreiben  und  bei  mehreren 
Arten  verschiedene  FArbnng  haben.  Der  Stick 

1 


Digrtized  by  Google 


f 


lIUMüli.  —  HUMUS. 


der  Htnnrnt^l  ist  noch  schmprzliiifti'r  als  der 
»Ut  liieiie,  jedoi  li  ist  die  Hummel  laiif^e  iii<  lit 
so  reizbar  wie  die  Biene  und  die  \Ves)ie  und 
sticht  nicht  ohae  arge  Herausforderung.  Die 
Httnund  leU  wie  unsere  Hanebiene  (s.  d.)  ge- 
sellig, colonien\\'<?i.se  zu  Staaten  vereinigt.  Es 
kommen  ebenfalls  drei  Konnten  vor:  H&nnchen, 
Weibchen  und  Arbeiter.  Die  Nester  werden 
meist  in  Lochern  unter  der  Erde  angelegt  und 
umfassen  eine  nur  geringe  Zahl,  etwa  bis  zu 
200  Arbcitsliumineln  neben  dem  befruchteten 
Weibchen.  Ihr  Zelienbaa  ist  unregelmässig, 
intern  die  haselnussgrossen  einzelnen  Zellen 
traubenförmig  an  einander  kl'^ben.  Atich  die 
alten  Cocons  werden  zur  Aulnabme  von  Uunig 
verwendet,  indem  sie  denselben  kurze  Wachs- 
fOhnn  anflgen  and  «ie  wie  die  neagebildeten 
Zellen  mit  Eiem  belebten.  Du  Hnnmelneit 
wird  von  einem  tili  er  wi  n  t e rn d e  n  Weib- 
chen gegründet,  welches  die  Brutpflege 
snnichitaUein  besorgt.  SpftterbefbaUgensich 
die  ansgeschlOpften  Arbeiter,  aus  welcnen  die 
erste  Brut  ausschliesslich  besteht  Erst  später 
werden  auchMännchen  und  grosse  Weibchen  ge- 
boren. Wintervonäthe  worden  nicht  gflsjuninelt; 
im  SpAtbeibet  stirbt  die  Colonie  ans,  mit  Ans- 
nahmp  vnn  cinpr  Anzahl  der  im  August  (zweite 
Brut)  geborenen  Weibchen,  welche  in  einem 
Schlupfwinkel  den  Winter  in  Erstarrung  tlber- 
lebeo.  Die  Uonuneln  sind  sehr  wichtig  fOr 
die  Bllltenbefruehtnng,  namentlich  für 
«olchc  mit  tiefer  Röhre,  z.  B.  Rothklee,  deren 
Uonig  den  Bienen  der  kOrseren  Zunge  weeen 
QMUgänglich  ist.  (ICan  nimmt  zur  Saat  den 
zweiten  Schnitt  vom  Rothklee,  weil  zu  der 
Zeit  niehi  Hummeln  vorhanden  sind.)  Ueber- 
haupt  nehmen  die  Hummeln  wie  die  ganze  Fa- 
milie der  Bienen  die  hervorragendste  Stellung 
als  Blumenbesiftnber  ein,  n.  iw.  sind  es  ans- 
schliesslich  die  pesehlechtslosen  Tliiere.  welehe 
dieses  üescbäi't  vollbringen,  wozu  »ie  auät>er 
dnrch  ihre  Klugheit  befähigt  werden  durch  den 
für  diesen  Zweck  besonders  eingerichteten  Bau 
einiger  KOrpertheile  (s.  Fig.  207  und  208  unter 
Hiene).  h^o  ist  der  Sauj^rüssel  V(/n  sehr  ;^ni*scr 
Vollkommeuheit,  erreicht  bei  einigen  die  Länge 
desK^I^rpen  nnd  besteht  aus  der  langen,  wurm- 
ftrmigen  Zunc:e,  die  an  ihrer  oberen  Fl&che 
mit  lan^'cn,  iiuirllurmig  gestellten  Borsten  ver- 
sehen ist.  Die  Kiefer  und  ein  Theil  der  Lippen- 
taster sind  sn  blattartig  lioealen  FortsAtsen 
verlängert,  welche  sieh  nm  die  Znnge  hemm- 
le^reii  und  die  r(5hrige  Siiusrvorrichtun;:  bilden. 
Die  Afipurato  zum  Poilensammelii  be- 
finden sich  bei  den  Hummeln,  Honigbienen 
und  Pelzbionen  an  den  Hinterbeinen,  welche 
lang  und  stark  behaart  .sind.  Das  erste  Fiiss- 
glied  dient  als  Bürste,  mit{el>t  welcher  der 
BlQthenstanb  aas  den  Staubbeuteln  herans- 
l^bfintet  wird,  wtthrend  das  Unger  behaarte 
Schienbein  die  hervorgeholten  Kömer  auf- 
uiunut.  iit^i  einigen  Arten  findet  sich  dieser 
Apparat  an  der  Unterseite  des  Hinterleibes, 
jedoch  gestattet  «liese  Vorrichtung  nnr  die 
Pollengewinnung  aus  sehr  flachen  BlUthen. 

Die  Hummeln  habrn  viele  Feinde,  b.  s-tn- 
ders  nntcr  den  Inscctcn.  Verschiedene  Fliegen 
legen  ihre  Eier  in  die  HnnunelmadeD.  0ie 


Srhmarotzerbionen,  die  nicht  sellist  hauen  und 
sammeln,  legen  ihre  Eier  in  die  llummelzellen, 
um  ihre  Maden  theihichiiien  zu  lassen  an  dem 
Futterbrei  der  lianunclu.  Femer  werden 
Bienenmotten,  Etfennüben  etc.,  verschiedene 
Vögel,  Mflnse,  den  Hummeln  sehädlieh. 

Es  gehürt'u  hieber;  Jiombus  t-errestris, 
die  Erdhummel,  8  cm  gross.  Schwarz,  weisses 
Afterende,  gelbe  Vorderbrust,  gelbe  Binde  anf 
dem  zweiten  Hinterleibsring.  Nest  in  der 
Erde.  —  15.  hortorum.  schwarz,  After  weiss. 
Vorder-  und  Hintenheil  des  Thorax  und  erster 
Hinterleibsring  gelb.  —  B.  muscomm,  schwarz, 
Thorax  rothgelb,  Hinterleib  hellgelb.  —  B.  la- 
pidurius,  schwarz,  After  roth,  Thorax  und 
Schildchen  gelb.  ßrümmtr. 

Hinar  (von  hnrous,  die  [feuchte]  Erde, 
verw.  mit  88«>p.  Wasser),  die  Feuchtigkeit, 
Flüssigkeit,  dn  S  .f«.  Schlamp*/». 

Hurooraipathoiogie  oder  die  Säfte- 
krankheitslehre, Pathologia  humoralis 
(von  hamor,  das  Feuchte,  der  Saft;  naftoKoYÜi, 
die  Krankneitslehre),  ist  diejenige  Lehre, 
nach  welcher  fast  alle  Krankheiten  aus  einer 
Veränderung  der  S&fte-  nnd  Blutmischung 
hervorgehen.  Die  Bormalen  Mischnngsverh&lt- 
nisse  der  Säfte  oder  die  Krasia  (x|>ä9tc,  Mi- 
schung) bedingten  die  Gesundheit,  die  abnorme 
Mischung  oder  die  Ityskrasie  Abel)  die 

Krankheit,  Schon  bei  Uippokratea  im  Y.  Jahr- 
hnndert  vor  Onisti  spielten  Blut,  SeMelm 
und  Galle  die  Hauptrolle  in  der  Pathogenese ; 
häuften  sich  diese  Stoffe  in  den  Organen  an, 
so  erkrankten  sie.  Empedokles  dachte  sieb 
den  Ortranismu-s  aus  **'  hleim,  schwarzer 

und  gelber  Galle  zusiiuiir.ttigcsctzt.  Die  Ent- 
zündung betrachtete  man  als  eine  Blutüber- 
failong,  die  erblichen  Krankheiten  hatten 
ihren  Grood  einiig  und  allein  io  einer  krank- 
haften Blntmischung  der  Eltern.  Erasistratns 
üucbte  die  Ursache  der  Krankheiten  in  einer 
Verirrung  der  Säfte  ind  des  Lnftgeistes,  je> 
doch  bestand  der  vermeintliche  Lnftgeist  in 
nichts  Anderem  als  in  dem  arteriellen  Blute, 
denn  die  Alten  hielten  den  Inhalt  der  Ar- 
terien fOr  Laft.  weil  sie  in  der  Leiche  die 
Arterien  leer  wnden.  Auch  Galen  war  ein 
eifriger  Anhänfrer  der  numoralpatholoeric ; 
nach  seiner  Lehre  entstanden  Krankheiten 
erst  dann,  wenn  der  im  Blute  vorhandene 
Krankheitsstoff  sich  in  den  Organen  ablagerte. 
Die  gfleiche  Lehre  stellte  in  Anfang  des 
XVITT.  Jahrhunderts  Boerhave  anf,  nur  legte 
er  bei  der  Krankheitsentstehnng  ein  grosses 
Gewicht  auf  die  vermeintlich  im  Blute  vor- 
handenen Schürfen,  nach  deren  Ausscheidung 
aus  dem  Körper  Genesung  ermöglicht  wurde. 
Zufolge  der  heutigen  Ur>ultate  der  wissen- 
sciiaftlichen  Forschungen  hat  die  Uumoral- 
vathologie  im  Sinne  der  alten  Scholen  ihren 
Halt  verloren,  wir  wissen  nunmehr,  dass  das 
Blut  oder  die  Lymphe  die  Krankheitserreger 
erst  von  der  Aussenwelt  oder  von  den  tnvoir 
erkrankten  Organen  zngefährt  erhält,  so 
dass  die  Säfte  in  den  meisten  Krankheiten 
erst  secundäre  Veränderungen  erleiden.  Ar. 

Hnmua,  Dammerde,  nennt  man  die  brann- 
BcbwwM  Masse,  welche  den  Boden  der  Wiesen, 
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WäM-  r  niul  Aooker  in  mehr  oilor  iniiifler  hoher 
Sdücbt  bededkt,  and  welche  das  Prodact  der 
Verwwimg  von  «bgestoibeDen  Pflaowntheilen 
bildet.  Die  Verwesung  ist  ein  lanfrsnmcr  Oxy. 
datiunsprocess,  darch  diesen  wird  der  in  der 
POunenflMer  befindliche  Kohlenstoff  bei  Ge- 
genwart T«ii  Waner  n  Kohl«iM&are  am«- 
iruiddi  bt  die  Yenrasang  Her  Holzfawr  bis 
20  einer  gewisst:-!!  f^tnfe  v..rfr«^st'hrit(f'n,  sq 
wird  der  Rückstand  dürsclbcii  immer  schwerer 
durch  den  Sauerstoff  der  Laft  angreifbar,  es 
bleibt  -I  hli' sslii  li  ein''  hrauiio,  knhlonartige 
Substanz  zurück,  wclcho  man  Müdnr  nennt. 
Moder  bildet  den  llauptlu'Stand  d>'s  Torlos 
QDd  der  Braunkoblealager.  Demnach  istüomus 
kein  chemischer  KOrper,  londeni  nur  ein  Pro* 
dact  »lor  verlegenden  Pflanzenfaser,  dessen 
Zosammensetzang,  so  lange  der  Sanerstofl^u- 
tritt  fortdauert,  im  steten  Wechsel  begriffen 
ist.  Im  Boden  selbst  wird  der  Homoa  bei  Zu- 
tritt von  Lnft  weiter  oxjdirt  and  bildet  so  eine 
Quelle  derKühlinsruire,welchewicder  in  Wasser 
gelöst  ein  Lösungsmittel  gewisser,  fQr  die  Pflanze 
unentbehrlicher  Bodenbestandtheile  —  Kalk, 
Ei.=  enoxydul  —  bildet;  diese  Ki.hb  nsaiirt^  bihlft 
lu«  h  ein  directus  Nahrnn<rsmittel  für  die  \S'iir- 
/<iln  der  l'flaiiZf'.  Schliesslich  enthält  der  Hnmu.-^ 
al«  Kackfitand  verwesender  Pflanzenstoffe  allen 
Stiekstoff  derselben  nnd  stellt  in  Folge  fort- 
schreitender Zersetzung  eine  im  Boden  stets 
gegenwürtli,'«!  Stirkstflffquelle  dar.  Wenn  in 
fflc^er  Wei>e  der  Humus  durch  seinen  fort- 
!-chreitenden  Zerfall  der  Pflanze  N&hrstoffe 
liefert,  so  wirkt  er  überdies  durch  seine  phy- 
-ikalischen  Eigenseltaftt  n  Jio  Budenbeschaffen- 
heit  verbesaenid,  indem  er  die  Erwftrmungs- 
fähigkeit,  waesenältende  Kraft  nnd  Porosit&t 
desselben  steigert.  Namentlich  l--  Vieiden 
letzteren  Eigentichaften  befähigen  den  Huden, 
ilie  KohlensAure  und  Nlla  aus  der  atmosphä- 
rischen Lnft  »1  absorbiren  nnd  diese  den 
Pllaaien  somit  taxafthren.  So  erklSit  die 
directo  nnd  indireetc  Mitwirkung  de<?  Hninu-' 
bei  der  Ernährung  di  r  l'flanze  die  hohe  Be- 
deatnng.  welche  demselben  fUr  das  Waclis- 
thnm  der  Pflanze  zukommt. 

Die  chemische  Analvse  des  Humus  unter- 
scli.ddet  in  demselben  Waune  Ulmin-  und 
schwarze  Uuminstoffe.  Sie  sind  beide  in 
Wasser  lOsHch:  bei  Behandlung  mit  kohlen- 
sanrem  Kali  ircht  ein  Thdl  derselben  in  Lö- 
sung, während  uin  anderer  Theii  ungelöst  zn- 
r&ckbleibt.  Den  ungelösten  Rückstand  bezeich- 
net man  als  Uimin,  besw.  Uamin.  Ans  der 
LOsnng  kann  man  durch  Knaats  von  Sebwrfel- 
säure  eine  IJlmin-  und  HuminBäure  ab- 
.Hcheiden.  Beide  Säuren  sind  im  feachteu  Zn- 
%taude  im  Wasser  ziemlich  leicht  lOalieh,  naeh 
dem  Troeknon  aber  unlöslich. 

Als  h u in u sar tige  Substanzen  bezeichnet 
man  in  der  organisclien  Cliemie  '  ine  Anzahl 
von  braunen  and  schwanen  amorphen  Körpern 
von  nuneist  schwach  savrem  Charakter,  welche 
aas  Zucker,  Gummi,  Cellulose,  Eiwciss  durch 
Einwirkung  von  Säuren  oder  Alkalien  auf 
dieselben  entstehen,  ohne  damit  etwa  andeuten 
XU  wollen,  dsss  sie  identisch  mit  dem  Ver- 
wesnngsreste  der  Pflansenfiwer  sind;  der  Name 


deutet  nur  darauf,  dass  man  es  mit  einem 
chemisch  nicht  endgiltig  charakteriüirten 
ZerfiUsprodtiet  jener  Stoffe  zu  thun  hat.  Lk. 

Hu.nd.  (Vorgeschichte.')  Der  Hund  ge- 
hört unter  die  ältesten  Hausthicrc,  ja  er  wird 
Ton  den  meisten  Forschem  als  das  erste  der 

Btaihmten  Tbiere  bezeichnet,  denn  ohne  die 
ttwirknng  des  Hnndes  würde  det  Venseh 
«schwerlich  ein  so  grosses  Ucbergewicht  über 
die  ganze  Thierwelt  erhalten  und  sich  die 
übrigen  nutzbaren  Thiere  unterworfen  haben. 
Thatsächlich  treffen  wir  den  Hund  als  treuen 
Gefährten  nnd  Freund  des  Menschen  bei  fast 
allen  Völkern  aller  Zeiten,  und  so  weit  auch 
unsere  historischen  Nachrichten  zurückreichen, 
geben  sie  vns  Ennde  Ton  diesen  so  widh- 
tigen  Hauathiere.  Ebenso  wie  der  Hund  jetzt 
über  alle  Erdtheile  und  in  den  meisten 
Ländern  verbreitet  ist,  geradeso  treffen  wir 
seine  Snnren  in  llngat  vetflossenen  Zeiten, 
aneh  bei  Velkem  in  den  ersten  CoHuranftngen. 
So  waren  schon  Hunde  in  .\inerika,  ehe  der 
europäische  Hanshand  durch  die  Spanier  im- 
portirt  wurde.  Hnmboldt  ersählt,  dass  die 
Indianer  von  Xania  und  Hnanca,  che  sie  zum 
Sonnencultus  bekehrt  wurden,  die  Hunde 
göttlich  verehrten.  Ihre  Priester  bliesen  auf 
skeletirten  HondekOpfen,  and  Hundeschädel 
nnd  Hnndemnmien  ftnden  sieh  in  den  pema- 
nischen  GrabmJlem  der  ältesten  Epoche.  Bei 
den  clasüiücben  Völkern  des  Alterthuniä  linden 
wir  den  Haushund  in  verschiedenen  Bassen 
und  Abarten,  welche  mit  Sorg&lt  gepflegt 
wurden.  So  hatten  die  Körner  Haushunde. 
Jagdhunde,  un.seren  Windhunden  llhnlich,  und 
aach  eine  Art  von  Wachtelhunden.  Letztere 
liessen  sie  sich  aus  Spanien  nnd  grosse  Dog- 
gen aus  dem  fernen  Britannien  kommen.  Aber 
nicht  nur  bei  den  Römern  und  Griechen  wur- 
den mannigfache  Hundearten  gezüchtet,  auch 
bei  den  alten  Aegyptem  war  der  Hand  im 
hohen  Grade  verbrntet  nnd  beliebt,  nnd  einige 
Rassen  erhielten  nicht  allein  religiöse  Ver- 
ebrang,  sondern  worden  sogar  mummisirt. 
Noch  jetit  werden  dergMehn  einbalsamirte 
Cadarer,  namentlich  von  einem  mittelgrosson, 
rothen,  schlichthaarigen  Hunde  gefunden.  Wir 
können  die  Geschichte  des  Hundes  noch  weiter, 
bis  in  die  prähistorischen  Zeiten  verfolgen. 
Ans  den  europlisehen  prihistorisehen  Fund- 
stellen wurden  zahlreiche  sehr  interessante 
Hnndereste  tü  Tage  gefördert.  Sch'>n  in  den 
jüngeren  prähistorischen  Zeiten,  alsi»  wiihrend 
der  Eisen-  und  Bronaeteit,  hatten  die  VGlker- 
schafien  Europas  mehrere  Hunderassen,  nnd 
dass  sie  dieselben  genugsam  würdigten,  er- 
hellt aus  so  manchen  Oriiberfunden,  in  denen 
Hunde  mit  zu  den  Beigal>en  der  Todten  ge- 
hörten. Verbreitet  war  der  Hund  auch  schon 
in  der  Steinzeit,  wie  dies  z.  B.  die  Funde  in 
den  Pfahlbauten,  Terramaren,  in  offenen  prä- 
lüstorischen  Wobnst&tten,  Grabstätten,  KjOk- 
kenmOddinger  (s.d.)  ete. hinlänglich  beweisen. 
Die  ersten  Spuren  des  gezähmten  Hundes 
reichen  sogar  bis  in  die  diluvialen  Zeiten,  da 
unzweifelhafte  Hundereste  mit  Knochen  aus- 
gestorbener Thierarten  und  Spuren  mensch- 
licher Cultur  in  Höhlen  entdeckt  worden. 
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HUND. 


0«x«d«  hier  w«c  dar  Hand  der  einsige  6*> 
lUiite  dea  aoamtUiinndtn  Jagers,  sein  erstes 
Hansthier,  sein  Waffenbruder  im  Kampfe  ums 
Dasein.  Eine  Frage  von  grossem  wissenschaft- 
liehen  Interesse  bietet  der  Ursprang  der  jetzt 
so  sahireichen  nnd  weitverbreiteten  Hande- 
rsssen.  Während  einige  Gelehrte  die  Ab- 
stamnmng  des  Haushundes  von  noch  jetzt 
lebondea  wilden  Canideo  behaapten,  wollen 
wieder  andere  die  StanoiTiter  der  Hönde* 
rasaen  in  nunmehr  aasgestorbenen,  diluvialen 
Vorfahren  finden.  Die  einen  lassen  den  Haas- 
hitnd  tonn  Wolf  (Canis  lapns  L.),  Schakal 
(Gaaia  aireas  L.),  dem  afrikanischen  Dib 
(Canis  lapaster  Ehr.  nnd  Hempr.),  dem 
Haansn  (Canis  priniiieviis  Hudgs.),  dem  Fuchs 
(Valpes  vulgaris  Uraj),  dem  Walgie  (Canis 
simensis  Rüpp.)  etc.  durch  Einwirkung  von 
Zucht,  klimatischer  und  anderer  Verhältnisse 
entstehen,  andere  leugnen  entschieden  die 
Abstammung  von  den  genannten  Thieren  and 
soeben  eben  dilnnale,  aoacestorbene  Caniden. 
Von  Manchen  wird  die  firenzung  der  erst- 
f^onanntcn  Thiere  mit  Nachkommen  lilu vialer 
Hunde  in  Erwägung  gezogen,  um  die  wirklich 
bunte  Handesippe  einigermassen  so  erklären. 
Bis  jetzt  sind  aus  alluvialer  prähistorischer 
and  aus  fröhhistorischer  Zeit  auf  Grund  von 
Funden  nachstehende  Haashundformen  (Canis 
familiaris)  bekanntgeworden;  Canis  fam.  pa* 
loaMs  BBtin..,  Canis  iSun.  pslnstris  lado- 
gensis  Anucin,  Canis  fam.  Spalletti  Strobel. 
Canis  fam.  Inostranzewi  Anucin,  Canis  fam. 
matris  optiniae  Jeitteles  (swei  FoniiiMi  nach 
Nanmann),  Canis  fam.  intermedios  Woldrich, 
Canis  fam.  decomanns  Nehring  (s.  das  N&here 
unter  den  einzelnen  Schlaj^wörteni).  Von  di- 
luvialen Formen  sind  bekannt:  Canis  her- 
ejnicas  Wold.,  Canis  Mikii  Wold.,  Canis  inter- 
medius  Wold,  und  Canis  ferus  Boarp.  fs.  d.). 
Nach  Woldrich  ist  Canis  fam.  Spalletti  als 
Vertreter  der  Gruppe  der  heote  lebenden 
Spitie  aasaseben  und  dürfte  vom  dilnvialen 
Canis  hereynieos  Wold,  abstammen.  Canis 
fam.  Rfitim.  sei  der  Vertn  tcr  der  heutigen 
Wachtel-  und  kleineren  .Tagdhunde  sowie 
eines  Theiles  der  Hofliunde  und  wäre  auf 
den  dilnrialen  Cania  MiJüi  Wold,  zurückzu- 
fBhren.  Canis  fam.  palustris  ladogensis  Anucin 

fehöre  zur  Formenrcihc  des  Torfliundcs  der 
teinzeit  (Canis  fam.  palustris  Batim.);  ähn- 
liehe Hanshnnde  wie  dieser  Hond  der  Stein- 
zeit des  Ladogasees  besitzen  noch  immer  die 
Lappen,  Samojeden,  Tschuktschen  und  Tun- 
gusen,  ebenso  die  Völker  Nordwestamerikaa. 
Li  Canis  fam.  intermedins  Wold,  sind  onsere 
mittelgrossen  echten  Sehifethnnde  (nicht  die 
grossen  wolfsartigen)  vertreten,  und  sein 
Stammvater  int  nach  Woldrich  der  dilaviale 
Canis  intermedios  Wold.  Der  frQhhistorische 
Canis  fam.  decamanus  Nehring  mahnt  sehr 
an  unsere  Doggen,  för  die  Woldrich  mit 
ifröüsttT  Wahrsrh<>inlirhkeit  den  diluvialen 
Ijupuä  Suessi  Wold,  als  Stammrater  anzu- 
sehen geneigt  ist 

Lltsmtnr:  Aawar  U»  Mkoa  bei  dra  ainialBtn 
•abfoscitoa  «il  ibsaUia  OiaHsp  elliitMi  SakrlfUn  tni 
AolliatB«  wüm  BMh  aaiilihiMt  Blatlai,  Mstir> 
gMsUoMe  dar  SSSKvthlwe  DestssMwJ»  Bnaawhwsfr 


1857.  —  Darwin.  Vanireo  der  Thitr*  and  Pftuum  ia 
domeiticirtm  ZunUnii>>.  —  Arohiv  Ar  Anttmpologto^ 
Bl  VIII.  Brj'in<ohw«i|f  1R75.  —  SitinB)f»bt>richt«  d*r 
niitb«inatii'i')i-|ilir>iV<Uischrn  Clasn«  der  königlich  baj- 
rischwn  jVI(aii>.ni>i><  d«r  Wi>9aQiichafl<>n  zu  Moachen  IH7S. 
--  Silz«ii(,'«b«?richl«'  liiT  mithematimh-uaturwiaienaehaft- 
lirbpn  Claase  irr  kainnrlichsn  Akndi-mi«  ti»T  Winnnn- 
Mbaften  io  Wien.  SitsanK  rom  21  Jinnpr  iK^f;,  frof. 
Dr.  J.  N.  Woldtieh;  „Zur  Frago  ober  die  AtjütannnuoK 
dar  earoptj«rbeu  HandiTasaen"  etr.  houdrlka. 

Hunde  (Canina).  Der  Ordnung  der  ftaob- 
tbiere  angehorige  Singethierfhffline.  Bs  sind 

Zehonpänger  mit  stumpfen,  nicht  zurQckzieh- 
baren  Krallen  und  in  der  Kegel  vorne  mit 
f&nf  und  hinten  mit  vier  Zehen  versehen. 
Das  Gebias  weist  6  Schneide-,  je  1  Reiss-, 
oben  3,  unten  4  Lttek«  nnd  je  3  Backenzähne 
auf,  wovon  die  letzten  2  Hi'ckerz&hne  sind. 
Gattungen:  Haushund,  Wolf  (s.  d.),  Fuchs 
(s.d.)  und  Schakal  (s.d.). 

Der  Haushund  (Canis  familiaris)  ist 
über  die  ganze  Erde  verbreitet.  Eine  allge- 
meine Beschreibung  des  Aeussern  ist  fast 
onmOglich,  weil  die  einseinen  Bassen  in 
Grosse,  Ftorm,  Haarkleid  etc.  sehr  weit  von 
einander  abweichen,  so  bedeutend,  dass  man 
nicht  weiss,  ob  man  einen  oder  mehrere 
Stammväter  fAr  den  Hund  annehmen  soll, 
wahrscheinlich  doch  ist  das  letztere.  Im 
Alterthum  gab  es  schon  sehr  viel  verschie- 
dene Hunderassen,  wie  die  Aii.s^:rabunjjen  der 
Ueberrcste  aus  der  Stein-  und  Bronzezeit 
als  auch  die  ägyptischen  Denkmäler  beweisen. 
In  den  Schweizer  Pfahlbauten  fanden  sich  die 
Reste  des  Torfhundes,  von  dem  Jeitteles 
annimmt,  dass  er  durch  Zähmung  des  Scha- 
kals entstanden  ist  Soita-,  Wachtel-  nnd 
Dachshund  dOrften  dann  allmftlig  aus  dem 
Torfhund  gezüchtet  worden  sein.  Die  Ejrösseren 
Hunderassen,  wie  Jagd-,  Schäferhund  etc., 
dürften  dann  von  einem  in  der  Bronzezeit 
vorgekommenen  prn?s.Ten,  wahrscheinlich 
vom  Wolf  abstammenden  Hand  abzuleiten 
sein.  Hartmnnn  ist  der  Meinung,  dass  der 
Ägyptische  Wolfshand,  der  Dingo  oder 
klenie  anstraHsche  nnd  der  kleine  euro- 
päische Wolf,  der  echte  Schakal  (Canis 
Sacalius  aureus),  der  Coyote,  der  rothc 
Wolf  oder  Guara  (Canis  jubatus)  Südamerikas, 
der  wilde  Hund,  Kholauta,  Dhole  (Canis 
primaevus)  Indiens  (vielleicht  auch  der  rothe, 
schlanke  Wildhund  oder  Kabberu  Nordost- 
afrikas  [Canis  simensisl)  getihmt  und  zum 
Theil  in  den  Hausstand  des  Henschea  Aber« 
geführt  worden  seien. 

Eine  geordnete  ZusammeasteUmg  der 
Hnnderaasen  ist  schwer  anssnf&hren,  wwhalb 

wir,  ohne  uns  an  eine  bestimmte  Heihenfolge 
zu  binden,  die  bekanntesten  liassen  behandeln 
(vgl.  Taf.  XXZI;  Figuren  s.  im  Teit). 

Langhaariger  Bernhardiner  (2). 
Kopf:  Mittcllang  nnd  bieit.  mit  dicht  an- 
liegenden Ohren  und  klugen,  kühnen  Augen. 
—  Schnauze:   Vierkantig,  mittellang,  mit 

Eutmarkirtem  Stirnabsatz.  Nase  breit  nnd 
elken  stark.  —  Hala:  Nicht  so  kon,  mit 
got  entwickelter  Wamme  *)  nnd  gebogenem 
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Nacken. —  Rnmpf:  Recht  starke  Brnst  und 
gerader  breiter  Kücken.  —  L&afe:  üerade, 
rrosse  Pfoten  and  hinten  doppelte  After- 
kUaan.  —  Botb«:  HarakiiiiiffeBd,  mit  mftch- 
tiger  Falm«*).  —  Haar«:  Lang  und  itrafl^ 
mit  wolligeni  rnterhaar.  Vurderliiufe  und 
Schenkel  stark  behaart.  —  Farbe:  Meist 
rOtUidi  od«r  lOfhlichgran  mit  w«itMn  Ab 
MidieB. 

NeafnndlÄnder  (1). 

Kupt:  Gross,  breit,  mit  glattem  Schä- 
del« Hinterhauptbein  deutlich  hervortretend; 
▲ofen  edel  und  gotnitUliig;  Ohren  kwi  and 
•nliegend.  —  Senn  am  e:  Mehr  wie  mittel» 

lang,  mit  schwachen  Lefzen,  starken  Kinn- 
laden und  prächtigem  Gebiss.  — -  Hnl»: 
Ean,  stark  und  muskulös.  —  Rumpf:  Wie 
Bt-rnhardiner.  —  Läufe:  Besomlers  die  Vur- 
derbeine  sehr  icräfticf;  Federn**)  bis  zu  den 
Pfoten  reichend.  I'fütcn  stark  und  mit  star- 
ken VerbindaDgshäateu  zwischen  den  Zehen. 

—  Bnthe:  I^h  unten  getragen  nnd  mit 
Fahne.  —  Haar:  Am  Kopf  kuri,  glatt  und 
glänzend,  aut  dem  Röcken  gescheitelt;  Läufe 
lud  Sehenkel  mit  Feder.  —  Farbe:  Soll 
nchwan  sein,  doch  zflchtet  man  aadi  honte. 

Englische  Dogge  (4). 

Kwpf:  (jrosa  und  schwer,  mit  sehr  brei- 
tem Schädel  und  kleinen,  dttnnen,  weit  nach 
hinten  angeaetiten  Ohren.  Augen  braon,  nicht 
tiellie^Bd.  —  Sehn  ante:  Vierkantig,  kitner 

wie  mitteUang,  mit  vollen  Lefzen.  —  Hals: 
Nicht  zn  kurz,  muskulo»,  aber  ohne  Wamme. 

—  Rumpf:  Breiter,  kräftiger  Rtlcken.  Brust 
tief.  Nierenpartio  stark  und  selir  breit.  — 
Laufe:  Gerade  und  kräftig,  mit  starken 
Knochen,  gedrungenen  runden  Pfoten.  — 
Buthe:  Lang,  an  der  Warsei  kräftig,  dünn 
snlmnfend.  —  Haar:  Fein,  kara,  glatt  anlie- 
g^end,  an  der  Ruthe  etwas  stllrker.  —  Farbe: 
Fahlgelb  oder  geströmt  mit  schwarzerSchnaaz« 
und  Obren. 

Bulldogj.'e  (6). 

Kopf:  Gross.  Scliildel  breit  und  vier- 
eckig, deshalb  sehr  miukirtem  Stimabsatz. 
Augen  gross,  weit  au.^einandersteheiid,  Ohren 
klein.  Ea  kommen  Kosen-,  Knopf-  und  Tnlpen- 
ohren  vor***).  —  Sehn  aase:  Breit  and  sehr 
knrz.  Unterkiefer  flberragt  den  Oberkiefer. 
Näet*  därl  nicht  gespaiteii  sein.  Die  Lefzen 
mOssen  das  Gebiss  bedecken.  —  Hala:  Mus- 
kolOs  mit  doppelter  Wamme.  —  Kampf: 
BruBt  breit  nnd  tief,  Röcken  ebenfalls  breit, 
jrt'boeeii  und  nai-!i  liinlen  abfiillend.  — 
Laute:  Vordere  kurzer  wie  die  iiiiiteren: 
•Ellenbogen  nach  auswärts  gedreht.  Hintere 
kuhhessig.  —  Ruthe:  Kurz.  fein,  ni'  hii.»  an 
gesetzt  nnd  nicht  hoch  getragen.  Haai; 

.4!^  Kahn.*  bri»'i<"hD«t  i.Tin  die  lan^^'n  ll^iaif 

Uaii  L.-ieifKn«'t  nl»  Vi-.dt^T  diu   an  iI.t  Kock- 
fsfto  it^r  Vordrr-  und  Hint^-rltuf»  b<rflndlichi.n  laufen  Haare. 

***)  BbscDt/Urm  sind  aulcbr,  wo  dieä(>iu«)U  aavU 
fOekwlfto  flrikn  mni  dai  Inn«*«  d#t  0km  «iobtlMt  wini. 

—  Xa«pf*ki«n  Meekra  4m  NaMk«!  Mid  fUlm  aacli 

«Mr.      Tiilp«ii»kr«ii  »M  farid*  Mfraekt- 


Kurz  und  dicht.  —  Farbe:  Verschieden, 
doch  darf  sie  nicht  schvarz  sein.  Am  be- 
liebteetoi  geatromt  und  «ein. 

Deutsche  Dogge  (3,5). 

Kopf:  M&ssig  lang  gestreckt,  Sch&del 
nicht  so  breit  wie  bei  den  andern  Doggen. 
Augen  klein  mit  aeharfem  Blick.  Ohren  nicht 
gross,  hoch  angesetzt.  —  Schnauze:  Nase 
gross  mit  tefar  sehwoeh  gewölbtem  Bfleken. 
Lippen  vorn  senkrecht  abgestumpft.  —  Hals: 
Kräftig  und  lang,  etwas  gebogen,  ohne 
Wamme.  —  Rumpf:  Brust  breit  mit  gut 
gewölbten  Bippen,  Leib  hinten  aaigeschttrzt, 
Lende  gewOlot,  Kruppe  knn.  —  Liafe: 
Schräge  Schulterstellung.  Ellenbogen  tief. 
Oberartn  nnd  Keule  muskulös.  Die  Unter- 
schenkel -sind  lang  und  .stark.  Fflsse  mit  ge- 
wölbten Zehen  und  starken  Krr.llrn.  Ruthe: 
Schwach  gekrftmmt.  an  dei  Wurzel  breit  bis 
und  Qbers  Sprunggelenk  reichend.  —  Haar: 
Dicht,  fein  nnd  knra,  nach  nicht  an  der 
Ruthe  Terlängert.  —  Fnrbe:  Iba  nnter» 
scheidet  einfarbige,  geflammte  nnd  getigerte. 

Mops  (15). 

Kopf:  Gross,  mit  sehr  hohem  tich&del; 
Knopfohren;  Augen  siemlich  gross  und  Tor- 
stehend.  —  Schnauze:  Sehr  kurz  abge* 
stumpft.  Nase  stark,  breit  und  schwarz.  — 
Hals:  Kurz  nnd  fleischig  ohne  Wamme.  — 
Rompf:  Kars  nnd  gedrungen.  Bftoken  atark 
und  breit.  —  Lftnfe:  Oende,  mittelhoch, 
Pfoten   mit  ziemlich  tief  gespaltenen  Zehen. 

—  Ruthe;  Schraubenförmig  aufgewunden. 

—  Haar:  Kurz,  dftnnnnd  glatt.  —  Farbe: 
Rehfarbig,  mit  schwarsem  Gesieht  nnd  schwar- 
zem Bfickenstreifen. 

Baahhaariger  Pintscher  (11,14). 
Kopf:  Nicht  zu  gross  mit  ziemlich  hoch* 
angesetzten,  wenn  beschnitten,  aa£recbt  ge- 
tragenen  Ohren.  Bnsehige  Angenbranen  Uber 

den  Augen.  • —  Schnauze:  Stirnabsatz  gut 
markirt.  Gebiss  mit  starken  Fangzähneti.  — 
Hals:  Mittellang,  ziemlich  steil  getragen, 
ohne  Wamme.  —  Rumpf:  Nicht  sehr  breit; 
etwas  gewölbter  Kücken;  Bauch  wenig 
hochgezogen;  schräg  gestellte  Scliultern.  — 
L&afe  gerade  mit  ziemlich  kleinen  Pfoten. 

—  Baihe:  Mdsi  eoopirt.  — •  Haar:  Zottig, 
hart.  An  der  Schnauze  Schnurr-  und  Knebel- 
bart.  —  Farbe:  Meist  schmutzig,  gelbgrau, 
aber  aneh  sohwinlieh,  graaweiss  ei%. 

Fox>Terrier. 

Kupf:  Mit  enganliegender  Hant,  klei- 
nen, V-förraigen  anliegenden  Ohren,  kb  iucu, 
aber  lebhaften  Augen.  —  Schnauze:  Etwas 
windhandihnlich.  Nase  schwarz.  —  Hals: 
Zieratich  lang  and  sehen  gebogen.  — Kampf: 
Gestreikt  nti  1  aufi:.  -Thflr3;t.  Kruppe  gerade. 

—  Läufe:  \  ui  JeiUufe  gerade.  Au.sgeprägte 
Muskulatur.  Langer  Unterarm  und  Unter- 
schenkel. —  Ruthe:  Hocligetragcn,  meistens 
coHpirt.  —  Haar:  Glatt  oder  rauhharig.  — 
Farbe:  Weis>^  oder  ge(!'  k;  mit  weisser 
Grundfarbe,  dann  um  den  Augcu  scharf  ab- 
gegrenster  Fleck. 
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BuU-Terrier. 

Kopf:  Aehnlich  dem  des  vorher^ohondea, 
aber  mit  meist  kQnstlich  zagespitzten  aaf- 
rechton  Ohren.  — Sohnaate:  Wie  beim  Fox- 
Terrier.  —  HaU:  Mehr  atifrecht  getragen 

als  beim  voripeii.  —  Runiiif;  Pclilank  und 
gestreckt.  —  Läufe:  Vrerade  mit  auswärts 

gedrehten  Ellenbogen;  Hinterl&afe  lang.  — 
ntlii:":  Wagicclit  getrairon,  dünn  znlanfornl 

—  Haar;  Kur/,  nicht  ganx  glatt  anliegend.  — 
Farbe:  Soll  weiss  seilt,  dooh  kommMl  aOfib 

andere  Farben  vor. 

Sfhäferluiiid 

Kopf;  Mehr  wie  mittellang,  mit  klaeeu 
Augen  und  Ueinen,  aufrechten  oder  an  der 

Spitze  etwas  überbfintjonden  Ohren.  — 
Schnauze:  Spitz  und  fuchsälmiich.  —  Hals: 
Mittellang.  —  Bompf:  Brust  breit  und  tief, 
Baach  aufgczojjpn.  —  Läufe:  Vorderläufe 
gerade  und  gut  angesetzt;  muskulöses  Sprung- 
gelenk. —  Ruthe:  Mit  Fahne,  ho<  lit,'etragen. 

—  Haar:  Meist  lang  ood  rauhhaarig.  — 

—  Farbe:  Versehieden,  oft  graagelb  und 
rostgelb. 

Spitz  (9,13). 

Kopf:  Faeheihnlichf  mit  kleinen,  spitxea, 
anfreehten  Ohren.  —  Sehnanse:  Spits,  mit 

geradem  Nuseni flckr'ti.  -  -  TTals:  Mittellang, 
Nacken  gewölbt.  —  Uuuipf:  Qleichmässig, 
etwas  aufgezogen.  —  Läufe:  Gerade  und 
stämmig.  Die  hinteren  im  Sprunggelenke 
wenig  gebogen. —  Ruthe:  Lang,  mit  Fahne 
riin  h  <jben  gerdlt.  —  Haar:  Weich,  an  Kopf 
und  F&eaen  kurz,  sonst  lang.  Nach  unten 
allmftUg  mUrafende  Feder  an  den  Vorder- 
lünfen.  —  Farbe:  Meist  weiss,  doch  kom- 
men auch  schwarze  und  anders  gefärbte  vor 

Pudel  (16). 

Kopf:  Oberkopf  gewölbt;  Öhren  /iein 
lieh  gross  und  hängond.  Augen  mit  klugem 
Ausdrack.  —  Sehnanse:  JNicbt  sa  breit,  mit 
mSehtlgem  SehnniTbari;.  —  Hals:  Kvn  und 
stark,  mit  ^cwnlbtein  Naekon.  —  Uumpf: 
Brust  gut  gewölbt,  Kücken  breit,  Bauch  auf- 

fesogen,  Kruppo  ziemlich  gerade. —  Läufe: 
tämmiu'  mit  kleinen  Pfoten  und  starken 
Vei  bindmigshäuten  zwischen  den  Zehen.  — 
Ruthe;  Alöglichst  gerade  getragen,  wird  oft 
gestatzt.  —  Haar:  Wollarti^  (ücht  gerollt, 
auf  dem  Rfleken  gescheitelt.  Bebang  lang  be- 
haart. —  Farbe:  Am  schtasten  rein  weiss 
oder  schwarz. 

Wachtelhund  (Si). 

Kopf:  Rund,  mit  langen  BchäiiL^'en  und 
grossen  Augen.  —  Sohnauze:  Kurz  und 
viereckig,  Nase  schwarz.  —  Hals:  Mittel- 
lang und  kräftig.  —  Rumpf:  Gedrungen, 
tiefe  Brust,  kurzer  Rfleken.  —  Laufe:  Niedrig 
und  reich  behaart.  —  Ruthe:  Mit  seiden^ 
artiger  Fahne,  meist  wagrecht.  Haar: 
Weich  und  seidenartig,  darf  nicht  gekräuselt 
sein.  —  Farbe:  Bei  den  verschiedenen  Arten 
Terschied«». 


Windhund  (17, 18, 19). 
Kopf:  Lang,  mit  flachem  Schädel  und 
wenig  Hinterkopf,  Ohren  klein  mit  überhän- 

Sender  Spitse,  Aogen  lebhaft  —  Sehnanse : 
ehr  lang  nnd  spits  solavfend.  —  Hals: 
Lang  und  maskulin.  —  Rumpf:  Gestreckt: 
Rfleken  lang  und  geliogeo,  Baach  hechaof- 
gezogen.  —  Läufe:  Lang  and  gerade,  tiar- 
lich, aber  muskulös,  Pfoten  mit  gut  gespal- 
tenen Zehen.  —  Ruthe:  Lanj?  und  dönn, 
spitz  zulaut'end.  Haar:  Kurz,  weieli  und 
dicht,  doch  gibt  es  auch  langhaarige.  — 
Farbe:  Sehr  versehieden,  vielm  gew. 

Foxhottnd. 

Kopf:  LängUeh,  mit  breitem  Hir  • 
köpf,  kleines,  feorigen  Angen  nnd  ziemlich 
langem  Bebang.  —  Sehnanse:  Lang,  mit 

starkem  Gebiss  und  überliSnu'enden  Lipjien 

—  Hals:  Ziemlich  lang  mit  schön  gewölbtem 
Nacken.  —  Rumpf:  Breite  und  vorsteli  nde 
Brust,  Rfleken  ^rerade  und  sf:>rV  Ü  iucli  wenig 
angezogeu,  —  Luufe:  Mittellang  und  kräftig. 
Pfoten  mit  stark  aufwärts  gckrflmmten  Zehen. 

—  Ruthe:  Lang  and  stark,  etwas  anfw&rta 
getragen.  Haar:  Eara  nnd  glatt  anlie« 
gend.  —  Farbe:  Weisse  Grundfarbe  mit 
schwarzen,  braunen  oder  gelben  Flecken. 

Vorstehhund  (engl.  Poiuter). 
Kopf:  Niedrig  angesetzte  herabhängende 
Ohren;  Hinterhauiitbein  ziemlich  hervortre- 
tend. Grosse,  klage  Augen.  —  Schnaaze: 
I^ang,  breit  nnd  stampf.  Lefien  gut  ent- 
wickelt. —  Hals:  Wie  beim  Foxhfiund  — 
Rumpf:  Ziemlich  gestreckt,  Brost  üef.  aber 
nicht  breit. —  Läufe: Starkknochig;  Hinter- 
läafe  mit  starkem  i^rnnggelenk.  —  Ruthe: 
An  der  Wnrxol  kräftig  und  dAnn  tnlaafend, 
gerade  gelrairen.  —  Haar:  Wi-ich  und  kurz, 

—  Farbe:  Verschieden,  am  meisten  weiss 
mit  braanen  Platten. 

Dentseher  Sehweisshnnd. 

Kopf;  Mittelpross.  proiiortional.  Stirn 
leicht  faltig  werdend,  Augenbrauen  stark 
vorspringend.  Obren  siemlich  gross,  herab- 
hftnReiid.  Rehnauze:  Vurn  abgestumpft, 
Naj-eiiriick'  ii  etwas  gewtilbl,  vor  den  Augeu 
sieh  verschrailernd.  Lippen  breit  und  flbcr- 
hängend,  mit  aasgeprigter  Mundwinkelfalte. 

—  Hals.  Nicht  zo  kars,  stark  und  faltig, 
mit  Wamme.  —  Rumpf:  Brust  breit,  tief 
und  lang;  Rfleken  ziemlich  lang;  breite,  leicht 
gewölbte  Nierenpartie.  —  Länfe:  Vorder- 
läufe stärker  als  Ilinterläufe.  Pfoten  stark, 
mit  dicht  geschlossenen  Zahcü.  Au  deu  Hinter* 
läufen  Unterschenkel  ziemlich  lang. —  Ruthe: 
Stark  angesetzt  und  allmälig  stark  Teflaa- 
fend.  Schräg  abwärts  getragen.  —  Haar: 
Di'-bt,  voll,  1,'latt  lind  matt i,'lanzend.  —  Farbe: 
Graubraun,  rothbraun,  rothgelb,  dankelfahl  etc. 
mit  mnstens  dunklerer  Firbnng  an  Sehnanse, 
Angen  nnd  Behang. 

Dachshund  (10). 

Kopf:  Lang  und  flaclu  Stirnabsatz  nicht 
sehr  markirt  Angen  klvg  und  fenrig.  Ohren 
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lang  and  henbbiUigead.  —  Scboauie:  Lang 
und  ittrk.  Nm«  gut  entwickelt.  Qebin  krlftig. 

—  Hals:  Lang  und  stark,  mit  loser  Haut.  — 
ßampf:  Kücken  lang,  etwas  eingebogen; 
6nutlag,BaQch  aufgesogeo.— Liafe:  Kurs; 
Tordere  Ton  BUenbogen  bis  zatn  Knie  in* 
'Mndig,  Ton  ds  ab  ansivtrts  gestellt,  an  den 
hifitrrt'n  die  Untorsrhenkel  kurz.  Voi>1erpfoteii 

irOsser  ais>  die  Hinterpfoten.  —  Käthe:  An 
er  Wurzel  stark,  allmftlig  deh  verdQnnend, 
fa«t  gt-radf  iretrag'cn.  —  Man  untrr^rln'üii't 
platt  ,  laiii,'-  uii.l  rauhhaarige.  —  ITurbe: 
Schwarz  mit  gelben  Abzeichen,  rothbraun 
mit  gelben  Abzeichen,  gelb,  lohfarben,  aber 
ebne  Wein. 

Der  Bernharliner ,  bekannt  durch 
seine  bei  Kuttuitg  der  im  Schnee  verunglflckten 
Menseben  verrichteten  Dienste,  dessen  ur- 
tprünglicbe  Kaiae  im  Jahre  1812  durch  einen 
Lawinenstnrx  ungef&hr  vernichtet  wurde,  ist 
ein  kluges,  ^utmüthiges  Thier,  ein  /uvcrl&s- 
«iger  Wächter  des  Hofea  und  treuer  Genosse 
■doe«  Herrn.  Bs  gibt  lang-  nnd  karshaarige; 
zum  Rettnn!;=!dienst  sind  letztere  die  geeig- 
netsten. —  £tu  im  Körper  und  Charakter 
Ähnliches  Thier  ht  der  Neufundländer, 
welcher  sich  aacb  als  tfichtiger  Schfrimmer 
aanefehnet.  Seinen  Kamen  hat  er  von  «einer 
Heimat  Newruinillanil,  wo  er  von  EiiiireLi)rn(>ii 
lam  Fischfang  bentttzt  wird.  £r  ist  hier  sehr 
biMiger  Katar. 

Von  den  Doggenarten  fähren  wir  an: 
Die  englische  Dogge  oder  Mastiff,  welche 
früher  zu  Thierkainiitim  benfitzt  wunif.  Dieser 
grosse  ond  schwere  Hand  macht  einen  fin- 
steren, ftirehterweekenden  Eindruck  nnd  ist 
in  Entrlanl  als  gefflrchtoter  Wftchter  TOn 
Hau  und  Hof  stark  verbreitet. 

Dia  Bvlldo^ge  ist  muthig,  stark  und 
bmift  ■dum  leit  Jabrhanderten  bekannt, 
hier  aber  weniger  beliebt,  weil  sie  unter 
üm-täti'ien  ihrem  Herrn  gefalirlic}i  werden 
kann.  Die  Engländer  halten  gespaltene  Nasen 
Ar  einen  entschiedenen  Fehler.  Sie  wird 
iWtwellitf  nocli  iti  CuLii  zum  Einfanj^fn  von 
eiitlaufeucü  Sclavcn  btniütil.  Ah  deutsche 
Doggen  bezeichnet  man  die  sog.  dänischen 
und  Ulmer  Doggen,  welche  in  rerschiedenen 
Parben  Torkommen  (s.  o.). 

Ausserdem  gehören  zu  den  D.,iL;ß:.:'n;irten  : 
Die  wenig  intelligente,  sielt  aber  durch 
prichtToUe  F&rbnng  auszeichnende  Dalma- 
tiner Dogge  (7);  die  grosse,  kräftige,  aber 
wenig  bekannte  tibetanische  Piisrire, 
welche  mit  dem  Neufundlui'l.  r  Aelniüi  likeit 
bat,  wild  and  bissig,  in  der  Heimat  aber 
ein  gater  Wächter  der  Heerden  und  des 
Hauses  ist.  —  Ein  kleiner,  ori'rineller.  be- 
sonders bei  den  Damen  beliebter  Hund  ist  der 
Mops.  Er  hat  einen  ziemlich  misstrauischen. 
mOnrischen  Charakter,  was  sieh  besonders  im 
Alter  bemerkbar  macht. 

Der  r  auhh  a  a  r  i  e  rint.srh.  r,  .seiner 
Voraügiichkeil  im  lUittenbeisseu  halber  au«jh 
Rattenfänger  genannt,  kann  auf  Schönheit 
keinen  Anspruch  machen,  jedoch  ist  er  häuslich, 
ein  guter  Wächter  und  munterer  äpielgcführte 
f&T  Kinder.  Hflbwher  ist  aehon  der  glatt- 


haarige Pinta  eher.  Weitere  Pintscherarten 
sind  der  Affen«,  der  ranh«  nnd  glatthaarige 

Zwergpintscher. 

Der Fox-Terrier,  ein  ausdauerndes,  ge- 
wandtes Thier,  wird  in  England  vielfach  sar 
Facbsjagd  benfttit.  Er  besitat  einen  onbeng- 
samen  nnih  nnd  ist  ein  sehr  Tonftglicher 
Rattcnheisscr.  Seine  Grösse  und  Farbe  variirt. 

—  Durch  Kreuzung  des  Bulldoggen  mit  dem 
glatthaarigen  Pintscher  ist  der  Bnll-Terrier 
i'iitstanden,  ein  hübscher,  gewandter  Hund, 
der  in  seiner  Geaammterscheinuug  ctwaa  ;ui 
den  Windhund  erinnert,  sich  als  vorzfiglicher 
Springer  und  ebenfalls  eifriger  Baabseag» 
Tertilger  ansaeicbnet  Sein«  QrOBse  ist  i«nr 
verschieden,  von  3— 33  kg.  Am  beliebtesten 
ist  die  weiüät'  Farbe. 

Der  Schäferhund,  welcher  als  zuver- 
lässiger W&chter  der  Heerden  die  weit- 
gehendste Verbreitung  findet,  zeichnet  sich 
durch  seine  hohen  geistigen  Eigenschaften 
aus.  Er  lernt  jedes  Stück  seiner  Heerde 
kennen  und  gehorcht  anf  jede  Miene  seines 
Herrn.  Man  hat  lansj-  nnd  rauhhaarige,  nntpr- 
scheidet  .luch  schottische  und  deutsche. 

—  Ein  dem  vorigen  ihnlicher,  aber  kleinerer 
Hund  ist  der  Spitt;  er  hak  ein  lebhaftes 
Temperament,  ist  sehr  wachsam,  als  Spiel» 
gefanrte  der  Kinder  abpr  nicht  zu  empfehlen, 
weil  er  keine  Neckereien  verträgt.  Von  ihm 
unterscheidet  sieh  der  Zwergs pits  nar 
durch  die  Grösse. 

Ein  bekannter  mittelgrossor  Hund  ist 
der  l'udel,  welcher  sich  durch  [grosse  Ge- 
lehrsamkeit und  ebenfalls  als  gesehiekter 
Schwimmer  ansseiehnet.  Er  ist  seuiem  Herni  * 
treu  nnd  anhänglich,  auch  ein  guter  Wächter 
de.'i  Hau-^cs.  Durch  Ungescborenlasaen  und 
entsprechende  Pflege  der  Bmmxg  l>ildct  man 
den  mit  langer  Ufthne  aasgestatteten  sog. 
Schnflrenpndel.  Der  Zwergpndel  vertritt 
die  Rasse  en  miniatnre. 

Charakteristisch  sind  die  Wachtel- 
hunde (Sl),  von  denen  mehrere  als  Schoss- 
hundc-  gezflchfet  werden.  Es  «jphören  hieher: 
Das  Konig  Karlshündchen  (12),  der 
Blcnbeini  Spaniel,  der  Malteser,  Bo- 
logneser etc. 

Die  Windhande  sind  sdien  seit  vielen 
.Tahrliuni1t>rt-'n  bekannt,  sie  besitzen  eine 
sehr  grua^e  Ausdauer  und  Schnelligkeit,  wes- 
halb sie  vielfach  bei  Hetzjagden  Verweudang 
finden,  sich  aber  hier  fast  ausschliesslich  auf 
das  Auge  verlassen,  weil  ihr  Geruchsorgan 
nur  massig  ausgebildet  ist.  Als  Luxu>hund 
zeichnet  sich  unter  den  grösseren  Thiercn  der 
langhaarige  russische  Windhnnd (17)  ans; 
ferner  geh'ren  hicher:  der  grosse  englische 
Windhund  und  die  kleinen  sog.  Wind- 
spiele, für  welche  bekanntlich  Friedrich  der 
Grosse  eine  besondere  Vorliebe  besass. 
Aehalich  von  KArperform  sind  die  nacktem 
iTriiüle  (io),  deren  .\;ir/.ucht  io  kUtereu  Klima 

aber  fast  unni' »glich  wird. 

Unter  den  verschiedenen  Jagd-  und 
Parforcehunden  erwähnen  wir  folgende: 
den  Fuchshund,  der  sich  durch  guten  Ge- 
ruchssinn nnd  durch  Aasdauer  auszeichnet, 
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er  ViirJ  lu  LufjUiml  in  grossen  Meuten  zur 
Jagd  beutttzt:  den  sehnt  tischen  Hirsch- 
hund  (WolfiwiQdband);  die  Vorstehhunde, 
welebe  man  in  deutsche  nod  englische,  entere 
wieder  in  gliiü-  unl  rauhhaarige,  letztere  in 
Poiiiter  und  btUer  ckäsificirt;  den  Retriever 
oder  Apportirhund,  den  Schweiss-  oder 
Blttthand,  welcher  mit  gans  vorzüglicher 
Nase  ausgestattet  ist  and  deshalb  auch  frü- 
her zum  Aufspüren  uml  Ergreifen  flüchtiger 
Verbrecher  benütxt  wurde,  jetzt  aber  nicht 
ganz  stark  vertreten  ist;  die  in  der  Schwell 
g6aflchtet>'M  Soh>Yeizer  Liuifhnnde. 

Der  Dachshund,  welcher  sich  ebenfalls 
dem  Waidmann  nnenthehrlieh  macht,  ist  stark 
nnd  muthig  und  wird  besonders  znm  Ans- 
treibt^n  des  Dachses  und  Fuchses  aus  dem 
Bau  mit  gutem  Erfolg  verwendet.  Gehör-  und 
Gerochssinn  sind  ftasserst  fein.  Am  h&ufigaten 
sind  tie  gtatlhaarigea. 

Als  awUndische  Haode  wftren  noch  la 
nennen: 

Der  Eskimohund,  dessen  KOrperform 
man  ja  hätifi^j  auf  Liildern  als  Betjlciter  oder 
Zugthicr  des  E-kiiiio  zu  beschiuien  Gelegen- 
heit liat:  der  iilinliche  L  a  ji  ji  1  an  d  e  r h  u  n d. 
der  aber  kleiner  and  niedriger  auf  den  Läufen 
gestellt  ist 

T>ie  Nahrung  des  Hundes  ist  ebenso 
verschieden  als  die  seines  Herrn.  Am  liebsten 
frisst  er  etwas  angefaultes  Fleisch,  gewohnt 
sich  aber  an  alle  pflanzlichen  Speisen,  die 
von  Menschen  genossen  werden.  — Die  Hündin 
lebt  in  Vii-Iniännit^keit,  Sie  wird  ffewOlmlich 
zweimal  im  Jahre  läufig  und  dauert  dieses 
LKnägsein  ca.  12  Tage.  Naeh  ca.  63  Tagen 
sucht  sie  einen  dunklen,  znp^freien  Ort  auf, 
um  zu  Wülfer.  Die  Jungen,  deren  Zahl  3—10 
wnd  au.snaliiuHwei.^e  mehr  beträgt,  kommen 
blind  zur  Welt  und  werden  erst  nach  10 — it 
Tagen  sehend.  Im  dritten  und  vierten  Monat 
findet  der  erste  Tlahn wi  chsel  statt.  -  T^ei 
der  Aufzucht  ist  für  Ueialichkelt  und  leicht 
verdanliches  Futter  zu  sorgen.  Sobald  das 
Jnnjre  ordentlich  laufen  kann,  ist  mit  der 
Erziehung  und  Dressur  zu  beginnen:  Rein- 
lichkeit und  Gehorsam  (guter  Appell)  ist  das 
erste,  was  man  dem  Thier  bcizubriogcn  hat 
Öle  Dreasar  mnss  venrUndig  vorgenommen 
werden;  Peit.sche  und  andere  harte  Strnf- 
mittel  sind  möglichst  zu  vermeiden.  —  üeber 
SO  Jahre  wird  der  Hnnd  selten  alt,  meistens 
ist  er  schon  mit  ca.  iS  Jahren  stompf.  — 
Musik  ist  den  Hunden  in  der  Regel  suwider. 

Die  N  ü  t  z  1  i  eil  k  cit  des  Hundes  im 
Dienste  des  Menschen  ist  bekannt:  er  dient 
seinem  Herrn  als  Wächter  von  Haus.  Hof 
und  Vieh,  als  Zugthier,  als  Retter  Verun- 
glückter, als  Jagdhund  etc.  Von  vielen  Völkern 
wird  sein  Fleisch  gegessen,  das  Fell  wird 
an  Leder  verarbeitet,  and  der  Pelz  mancher 
Hunde  ist  geschfttst  Br  Icann  jedoch  durch 
Verbreitnnf^  von  Krankheiten  und  Parasiten, 
von  denen  wenige  Thiere  mehr  belästigt 
werden  wie  er,  auch  sehr  sehAdlieh 
werden. 

Uteratur;  J-  Fitzianur,  hat  llunO  uiiii  «ciau 
BsiMD,  TabingoB  1S76.  —  Weilt,  Dw  Uwni,  aeiae 


£ii;eo«thaftHn,  Za«ht  osd  Btflttaillwif  neWt  OiMltMlto 

■einer  lluaa^n  (nach  dem  EngU»ehi>ti),  Stuttirait  tSSt. 
Hariniir,  Kyno»ophie  oder  TDlIstftndiKe--'  li»iiM«sh  fir 
j«4<>n  ilatiii<»li«bliaber,  enthaltend  des  Uundos  RMi«n- 
cl^onthQmliclikeitcn  and  Kai)iienTi>r8rhi«deubeit,  «eine 
Aafxuclit,  Pflöge,  Erziithuiig  und  r>r<'RHur  sowie  besonder« 
seine  Behandlung  in  Kranlihclt^ftUen,  Stuttgart  itiTS.  — 
N  »> !  d  p  .  Oallwrii'  "lilt.r  niiii>I>>r»  j«»*n,  volljiWndigei  Hand- 
Imr).  für  n-.lfn  .ISc^r  unJ  ii  i.na'';i"M^ii:ier,  mit  iO  lUu- 
slraSiüiitii,  ISTrl.  —  Lunzc  I'i.'  If i!ndi-7ueht  im 

Licht«  der  D»rw:iiHi-!uTi  'Di.'i.Ti.-,  ['..Tliii  1'77,  —  Der 
Hand,  Organ  ftlr  Z^ebUir  und  iji«uhitl>rr,  LciKziz  1ST6. 
—  J.  Bungarlx,  Kyno«,  Handl>uch  zur  liearthcUlUf 
d«r  UMttaiwiulitiit  d«a  Iluadei,  Stattgart  tSB4.  — 
Jaittslss,  (7«b«r  AbaUnmur  Am  HuiAm  (SokriflMi 
Tittttiiiet  nur  BefllrderiinK  natntrwIaMRMlMiUwliar 
K»nntnUie).  Wien  i^T'i:  —  Derse1l>v.  Di»SUawater 
uhaerer  Hander*s<on.  Wien  1^76.  —  Cornll,  DarDath*- 
hund,  «eine  üi-nfliiobte,  Zucht,  Abriclitong  u.  f.  w.  Mit 
Trxtabbilduniren,  Borliii  Issi.  —  !i e r * e  1  be.  Die  deol- 
üc  len  Vor-t.Iil.nnilr-  u,  s,  1».,  Berlin  1?  t  nietel'» 
Niederjjt'J .  •'■•■ilin  iigö.  —  Hegew.il.l,  K:L;ii"t  «ich 
der  en^ii»(-hi>  Htibuerhuod  als  (!ebrau<h»iiun<l  f^tr  dir 
Ja^erpraxiü ?  Berlin  iss2.  —  Kanzoni,  I.ebenSn'-'-ci  u  l  te 
einen  Kuiide«.  —  Kriedrioh,  Des  edirrn  HnniiK»  Aaf- 
zoeht,  Pfleift..  Dreo-iir  und  Behandlung;  d«>r  Krault  heilen. 
4.  Aufl.  —  Sliatr,  Das  illustrirt«  Buch  von  Iluode.  mit 
SS  haatmT«fUa  nUicielMR  tehwus«!  AUiMufM 
(du  %Ml«  lud  ToUatlndifat«  Wvrk).  Brapmtr. 

Hundefangnetheden.  Der  Hund  Ui  das 
einzige  Thier,  welches  dem'  Menschen  am 
misten  attachirt  ist  und  In  Folge  dessen 

'•int'  Anh&ngliohk'  it  /•  iu't .  das<  i  r  ihn  in 
allen  Gefahren  niiiit  verla^-e^t  und  demselben 
seihst  bis  auf  das  Grab  im  'lüde  folgt,  wenn 
er  vernnnftgcmäs.-;  behandelt  wird.  Im  ge- 
wöhnlichen Leben  ist  daher  das  Ein-  und  Ab- 
fangen nicht  erforderlich,  und  es  sind  nur  drei 
Möglichkeiten  vorhanden,  wo  der  Uundefang 
etnxntreten  bat:  1.  beim  Wechsel  Kauf  und 
Ve  rkauf  —  weil  er  seinem  ersten  Herrn  wieder 
ziil.iult;  i  weim  er  bi.<sip  ist  und  Men- 
m  II  und  Thiere  anfallt ,  und  3.  wenn  er- 
wuthkrank  oder  wuthverdächtig  ist-nnd  in 
Folge  dieser  ICrenkheit  von  Polljeiwegen  ab- 
zufanpen.  xu  t<Hlt.  n  oder  zu  contumaciren  i^l 
Um  Hunde  abzufangen,  gehört  ein  gewisses 
(ies  itick.  Muth  und  Selbstvertrauen  dasu,  was 
nur  bei  jenen  Personen  vorausgesetzt  werden 
kauii,  die  hüufi>r  mit  Thieren  aller  Art  im 
lebenden  und  todten  Zustande  Umgang  haben, 
wie  Thierbindiger,  Wasenmeister,  Viehhändler. 
Mctzjier  etc. 

DavOTiiTf  lauf' II.  TTunde,  die  nicht  bissig 
smd,  können  dureh  Luclirufe  und  voreeworfenen 
Köder,  als  Brot,  Fleisch,  Würste  etc.,  an  sieh 
gelockt  und  dann  durch  einen  einfachen  Hand- 
griff am  Nacken  cepaekt  und  mittelst  Riemen 
oder  Strick,  ain  Hal-bande  oder  um  den  Hals 
befestigt,  gefangen  werden.  Anders  verh&lt 
sich  das  Abfangen  bei  bissigen,  wuthverdieh* 
tigon  und  wirklieli  wüthenden  Hunden:  hier 
muss  der  F.1ngcr  mit  grosser  Vorsicht  zu 
Werke  gehen  und  muss  dem  Hunde  von  rttck- 
wärts  oder  von  der  Seite  sich  m  nfthem  anchea, 
well  er  vorwKrts  leicht  von  dem  Hunde  an- 
f^cfallen  werden  kann.  Hat  er  ~i'  h  d.-m>i  11i"n 
genähert,  »o  wirft  er  dem  Hund  eine  in  Händen 
habende  .Schlinge,  die  aus  einem  Riemen, 
hünfernen  Str:.  ki-  "  i,  r  a  i>  Draht  gemacht 
ist,  um  den  Hai-,  zieht  zu,  jia.kt  den  Hund 
mit  Händen  am  Nacken.  lef.'t  ilim  einen  Maul- 
korb au,  um  da»  Bcisscn  zu  verhindern.  Zweck« 
mlssiger  ist  es,  wenn  eine  solche  Schlinge  ans 
Drahtgeflechten,  oder  einem  biegsamen  «pa> 
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nischea  Röbrcbeu,  oder  ciutim  Gutamischlaucb 
bailebt,  geOHhet  ist  und  an  eineni  eirc«  iD«ter* 

langen  Stocke  befestigt  wird,  s<>  t\a.ss  von  der 
Feme  dieselbe  über  den  Kopf  geworfen  und 
am  Uahe  zugezogen  werden  kann.  Eine  andere 
Metbode  des  Fangen«  be«tebt  dario,  das»  am 
Ende  einer  lAngeren  Schntir  oder  eines  Striepes 
.'iiu-  Bl>'iku;_'<:'l  fiiivreljuinlfii  ist.  mit  wi'li'lier, 
firifiii  Liftäu  kliulicli,  die  Schnur  auf  eine  ge- 
wis-e  Kntfernung  durch  einen  Wurf  schlingen- 
ähnlieh  um  den  Hals  geworfen  und  aufgerollt, 
dann  der  Hund  zusammengerissen  und  nieder- 
gewörf'  n  wird.  Ferner  kann  durch  Sandein- 
warf auf  die  Augen  oder  den  Ueberworf  eine« 
Tuches  Uber  den  Kopf  der  Hnnd  momentan 
geblendet  and  dann  gefangen  werden.  j46r. 

HüBdeflelaoh  al«  Nahrunoemittel.  Das 
Flebeh  de«  Hönde«  wird  von  denjenigen,  die 
es  genossen,  al«  wohlsebmeckend,  and  wenn 
es  gehörig  snbereitet  worden  ut,  ab  dem 
Hamraelfleische  ähnlicli  geschildert.  Es  ist  vun 
dunkelbrauner  Farbe,  hat  sehr  fettarme  Mus- 
keln, die  von  einem  Fettlager  umgeben  sind, 
das  sich  weich  und  schmierig  anfühlt.  Das 
Fett  Ist  weiss,  besitzt  einen  sösslich  wider- 
lichen CJerufh  und  schmilzt  Iri  '^i  '6°  (".  Da  es 
aber  in  Folge  der  Aasd&nstuiig  diöäes  starken 
und  mianiBrenehmen  Oeracbee  wegen  einen  ge- 
wisgrn  Widerwillen  gegen  dasselbe,  wenig- 
stens unt.  r  der  Bevölkerung  des  Occidenti» 
Terorsacht,  so  i.^t  <!  t  Verbrauch  des  Fleisches 
vom  Hunde  noch  auf  einen  kleinen  Kreis  von 
Consnmentcn  beschränkt.  Das  Hundefleisch 
wurilc  aber  nicht  nur  .-rhoil  v<.>n  den  alten 
Griechen,  Körnern  und  Karthagern ,  «ondem 
auch  von  den  ulten  Mexicanem  und  den  frQ- 
htT-  n  B-  wolincm  von  Neuseeland,  der  Sand- 
wichs- und  Gcsellschaft.sinscln  genussen.  Von 
den  Illinois,  einem  ludiancrstamme  in  Nord- 
amerika, in  Ober*  and  Nieder*Gainea  wird  das 
Fldsebvon  Händen  heatstttage  noch  gegessen: 
ebenso  in  China,  wo  das  Hundeflcisch  neben 
dem  von  Ochsen,  Schafen  etc.  auf  der  Tafel 
der  Gasthöfe  erscheint  und  der  Hund  für  i'.ieic 
Bestimmung  durch  Pflanzen-  und  Mikhnahrung 
TOrbereitet  wird.  In  den  europäischen  Städten, 
jft  nicht  selten  auch  nuf  dem  Lande,  werden 
in  der  Jetztzeit  von  der  Arbeiterberdlkerung 
der  grösseren  Indnstrie-  und  Fabrikaurte  la- 
weilcn  Hunde  verspeist,  wa«  namentlich  im 
Winter,  wo  di«j  Erwcrboveriiaitnisse  sich  un- 
günstig gestalten,  der  Fall  ist.  In  manchen 
(»«gvnden  werden  wibai  Hunde  angekauft.,  um 
da«  von  denieUMi  «Aultona  Fett  als  Heil- 
mittel bei  lonfenkianken  Menschen  sn  ver 
braachcn. 

In  Jahre  1881  hat  die  belgische  R  irie 
rung  von  dem  Profcssorencollegium  der  Thier- 
arzneischule  zu  Cureghem  ein  Gutachten  vor- 
lani,'t.  oh  ihis  Hiiii(h'f'i-'isch  mit  derselben  Be- 
rechtigung wie  da«  Ocbeeu-,  Ft'erdedeiMch  etc. 
ia  den  Conram  eintreten  kann  (ÄnnaleB  d«  mt^d. 
v^t.,  Cah.  Sept.  1881).  An«  diesem  Gutachten 
ist  zu  entnehmen: 

1.  Der  Verkauf  von  Handellei>ch  zum 
Öffentlichen  Convow  kann  nicht  untersagt 
w«rdeiL 

1  Die  Genehmigung  des  Fleischverkaufes 


kann  nur  an  die  auadr&ckliche  Bedingung  ge* 
knflpft  werden.  da»t  e«  dner  strengen  Besich- 
tigung durch  J  II  I  I  icrarzt  unterliegt.  Diese 
Besichtij'ung  eraireckt  sich  auch  aul'  die  le- 
benden Hunde  vor  der  Schlachtung. 

3.  Dem  Consam  werden  entzogen :  a)  Hundo, 
welche  in  nicht  befriedigendem Fleischtustande 
sind;  b)  diejeni!;<  ii.  w.  l  Ii.  .üi'  Erscheinungen 
oder  Veränderungen  einer  Krankheit  von  Be- 
deutung an  sich  tragen,  z.B.  Wuth,  Wnth- 
ver.Lii  ht.  Khachitis,  Hydropsie,  Sucht.  On^rro- 
enteriti.f,  Hepatitis,  Peritonitis.  Lungen-, 
Brustfellentzfindung,  eiternde  Ge-ciiwülste  etc. 

4.  In  allen  F&Üen  sind  die  kranken  Thcile 
XU  verwerfen, 

;>. Die Waarc  I  i  in  fiiior  >L-p;irIrt.  ti  Flri-.'  li- 
bank  iVic  ein  8<  hilJ  mit  <ler  Au^^ci^ritt  „üuudt- 
flei-cli"  ir.iiTt.  y.n  \'rkaufcn. 

l'.s  kann  daher  das  Fleisch  der  Hunde  mit 
denisclbt:!!  Kichte  wie  jedes  andere  von  Flei- 
schern verkauft  werden. 

Wi«  alle  Nahrungsmittel  thieriüchen  Ur- 
sprungs nnter  gewissen  Umständen  für  die 
öffentliche  Gesundheit  (!■  fahr  t/u  ti  ii  k'niien, 
so  entgeht  auch  ofleiilMr  .l.i-  HunJcIhMsch 
dic.<em  Schickt-itic  iih  iit,  Di.-  U  uthkrankheit 
wird  aber  nicht  das  Motiv,  dieses  Fleisch 
vom  Genüsse  ansxoschliesscn,  abgeben  kOnnen, 
indem  eine  Info  fiun^iref.ihr  w-Miii^-r-r  für  den 
Cousumenten ,  da  die  \iruhiiz  des  Wuth- 
contaginms  durch  das  Sieden  vuilständig  zer- 
stört wird,  als  für  den  Zerleger  dieser  Thien- 
vorhanden  ist:  ausserdem  dies  auch  bei  rotz- 
krankeii  l'h  rden  oder  bei  mil/brandkranken 
Kindern  der  Fall  ist,  ohne  das»  man  die  re* 
spectiven  Fleiacbsorten  dem  Verbote  deshalb 
unterstellt,  wenn  sie  von  gesunden  Thieren 
stammen.  AliL-ttnei . 

Hundekrankheiten.  Allgemeines.  Der 
Hund  i»t  wie  die  übrigen  Uausthiere  viel- 
fältigen Krankheiten  unterworfen  und  bei  der 

grossen  V.-rhj-.'it  iiiij^'  \\\\\  l!.-Ii.'h(hi-it  di-,>-i-lhrn 
hüufij;  i  i».'i,'eu3taud  der  ihierarztlirheu  Beliaiiü- 
iuii«.:.  w«  swegen  dessen  Krankheiten  speciell 
angeführt  werden  sollen,  falls  nicht  auf  be- 
reits abgehandelte  bezügliche  Artikel  dieses 
Gegenstandsthem;is  verwiesen  wird. 

Wie  diegeichichtUcben  Daten  nachweisen, 
befassten  sich  schon  die  Griechen  ItOO  Jahre 
vor  uiisi'r.  r  Zeitrechnung  mit  ih  r  T^-  handlung 
von  kranken  Hunden  und  unt' liicden  bei 
denselben  drei  Krankheitsfurmen.  u.  zw.  die 
Tollwuth«  Kynanchetätaape'ij  und  dasFodagra. 
Mit  dem  Fortscb  reiten  der  VeterinSTwissen- 
.-i  haft  wurih-  auch  d'-r  riclitigen  Krl\' iiiitni-» 
und  Behandlung  von  Hundekrunkheiicn  eine 
grössere  Aufmerksamkeit  zugewendet,  so  dass 
wir  heute  schon  auf  ■  in  r  /h  uilii  h  hohen 
Stufe  in  dieser  DiscipUu  der  \  ei^riiiärwissen- 
Schaft  angelangt  sind,  wch  hc  sich  namentlich 
in  den  gros^sen  iStadten  vieler  Länder  zu  einem 
Speciatfach  der  prakttctrendeu  Vcterinire 
herangebildet  hat. 

t>bgloi<  h  der  Hund  ein  verimltnissmiissig 
kurzlebiges  Hausthier  ist.  da  Hundo  nur  in  sel- 
tenoreu  1^' allen  über  13  Jahre  alt  werden  und 
im  Durchschnitte  unter  normalen  Verhältnissen 
eine  höchstens  xehtg&hrige  Lebens(ieriode  an< 
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fenoniBen  werden  kann,  so  kommen  dem  prak- 
tischen Yeterin&r  dennoch  die  vielfältigsten 
Krankheiten  vor,  welche  sein  Intert>äMe  fesseln. 

Es  sind  theiU  eeuchenartipe  Kranklioiti^n, 
welchen  der  Hund  besonders  in  di  ri  i  rsten 
Lebensjahren  unterworfen  ist,  und  wel  In  n  er 
auch  leicht  nnterli^,  tbdils  ist  dM.Nerveo- 
System  der  Sitz  von  Enmklidten,  was  be- 
sonders be-i  vioiraitig  gi^krt'tiztcn  linssen  be- 
obachtet wird,  oder  «  h  .^iml  die  Verdauung-, 
die  AthnrangB«,  die  Harn-  und  GeKchlechts- 
oiigane  oder  die  KreialAofsorg^ne  Sitz  einer 
anatomischen  StOroni?.  IHe  RnsMre  Körper- 
decke, die  Haut,  ist  f»<  i  ilen  Ti).  ij.trii  TliierL-n 
besonders  in  der  zweiten  I.i'hrnshäitte  der 
Sitz  tliicrisLher  oder  pflanzlicher  Parasiten: 
chirurgische  Gebrechen  finden  sir  li  litsonders 
oft  an  den  Knochen,  den  Augen  und  ühren. 
den  Eingeweiden,  endlich  ist  dsis  Geburtsge- 
achäft  Gegenstand  thierirztlichcr  Behandlung. 

Specielles.  Seuchenartigo  Krauk- 
heiten  sind  die  finndeHrnth  (a.d.)  nndclie 

Staupe  (a.  d.). 

Krankheiten  des  Nervensystenies. 
Inabetondera  junge  Hmnl«  unter  einem  Jahre 
und  von  diesen  wiedt  r  luuilii,'  'riiicrf  viel- 
fältig gekreuzt^-r  iJasseu  dispuiiirt-u  la  Er- 
krunkuugen  des  Nervensystemes,  welche  zum 
Theile  in  den  Gehirnhäuten  (a.  d.  aowle 
Araehnitia,  GeUnieongeation).  tvm  Tbeile  in 
dt-ii  Kfhtmh''ihloTi  f.--,  il  \m\  Otiiirnhöhlen- 
Wasstrsuchl)  oder  in  der  Gelanuu^se  (s.  Ge- 
birnkrankheiten  nnd  Gehirnverilnderungenj 
aelbat  ihren  Sita  baben,  aber  auch  Erkran- 
kungen dea  Rtekenmarkea  nnd  der  Hfinte  des- 
selben kommen  bei  Hiiiidon.  wenn  am  h  st.lt.  ii 
vor  (s.  RUckenniarkskrankheiten).  In  den  mei- 
sten Fallen  ist  das  Nervensystem,  bei  der 
Sfaupe  fs'.  namentli'i)  dris  (';<^hirn  und  dessen 
HiiLittj  mit  ergriffen,  und  bedingt  bei  der 
Mehrzahl  der  Kranken  einen  letalen  Aus- 
gang, in  gflnatigeren  Fällen  andauernde  Stö- 
mngen  in  der  Bewegung  (Veitstanz.  Chorea, 
s.d.)  oder  LähmiiiiL'fn  (s  d.).  Das  Zahnen 
jnnger  Hunde  g«  Lt  mit  Keiaangszoständen 
der  Gehirnhäute  cinhi  r,  wodnrcli  leltwellig  auf- 
tretende Krampfanfälle  hervoreerufen  werden. 
Plötzliches  Auftreten  von  Kaubewegungen, 
rcii'lilii'h'j  Sjii'ic]ii'IuliH.,iiili-ruii^'.  unstetes  l  in- 
heiiiren  dir  i'hiere,  ohne  das»  sie  zu  Boden 
fallen,  sowie  rasches  Verschwinden  dietierZafiUe 
(Fraisen)  sind  die  gewöhnlichstmi  Symptome, 
die  jedoch  nach  erfolgton  Durthbroch  der 
Zähne  wieder  verscliwinden,  auch  Ers<hei- 
nungen  der  Epilepsie  oder  Fallsacht  treten  in 
Folge  patholo«,'i8cher  Vorgänge  itn  Centrai- 
nervensysteme auf.  Sie  oharakterisiren  h  in 
der  Wei.se,  dass  die  Hunde  zu  hoden  lallen, 
oft  durch  einige  Minuten  hefH<re  Bewepimgcn 
mit  den  Füs.-^en  vidlftlhren  und  bewusfstlns  zu 
sein  !!<beineii,  mitunter  aueh  heulen:  jedoch 
nneh  kürzerer  oder  lünjrcrer  Zeit,  in  der  l'e^cl 
aber  langsam,  erholen  sich  die  Thiere  wieder, 
zeigen  auffällifre  SchwSehe.  nehmen  aber  bald 
Nahrung  und  »ietränke  ,-nif  l"»],  Anf^ül,. 
künuen  ofteis  im  Tage  wiederkehren  und  dann 
rascb  xnro  Tode  Abreo. 


Drehbewegungen  im  Kreise,  wekhe 
mancheAutoren  ebenfalls  als  Veit!;tanz( Chorea) 
bezeichnen,  vollfahren  Hunde  bei  einseitigem 
Gehimaffectionen  versehiedener  .\rt. 

Die  Eklampsie  (s.  dj  der  »äugenden 
Hündinnen  ist  eine  nicht  ^^elten  zu  beobach- 
tende Nenroae,  welche  in  der  Kegel  nach  der 
ersten  Woche  dea  Gebftrena,  seltener  früher, 

öfters  aueh  später  atiftritt,  sich  nnHlOKlich 
durch  beschleunigtes  Athinen,  Zittern  und 
Krämpfe  in  den  Extremilfiten  bemerkbar  macht, 
nach  48  Stunden  in  Starrsucht,  Katalepsie  Aber- 
geht,  und  wenn  nicht  rasch  Hilfe  geboten  wird, 
den  Tod  des  Thieres  vernrsneht,  der  ufl  nach 
3—4  Tagen  erfolgt.  Das  Athmangsceutnim 
scheint  haoptaftchlich  ergriffen  an  aan. 

Rechtzeitige  Ver;ibfolgi:nfr  vpin  die  Körper- 
temperatur herabset/eiideii  MiiUln  bringt  si- 
chere Hilfe,  wie  z.  B.  Nitrum  depur.,  Acid. 
pboaphohc.  i£  5*0,  Aqua  destill.  30*0.  Stand- 
lieb  einen  Loff«!  voll  an  ^ben.  Daa  Säuge - 
geaehäft  ist  zu  -i •stiren. 

l>as  an  und  lür  t^ieii  noch  duukle  Gebiet 
der  Nervenpathologie  gestattet  uns  nicht  in 
allen  Fällen,  jene  anatomischen  Störungen 
mit  Sicherheit  zu  erkennen,  welche  ein  Kruiik- 
t-'-in  des  riiierisehen  Orgaiiisnuig  bedingen  und 
häutig  den  Tod  hervorrufen.  Sie  manifestiren 
sich  dnrch  verschiedene  Eraebeinnngen  am 
erkrunkten  Thiere.  welch'-  uns  wohl  ge- 
statten.  den  «Sitz  der  Krankheit  im  Nerven- 
systeme zu  suchen,  ohne  deaseo  nAhere  Ur- 
sache zn  erkennen. 

In  vielen  FMIen  gehen  Krankheiten  des 
Nervensysteni>'s  mit  <  hu^',  stiuu  und  Tranasit« 
dation  sowie  Zerreissungcn  einzelner  Blot- 
<:etässe,  mitunter  audl  mit  Anämie  des  Ge- 
hirns einher,  demgeniäss  wir  auch  die  The- 
rapie einzurichten  haben  werden. 

Behandlung.  Kalt«  l  inschläge  aniK«pC 

kalte  Bepiessnniren  ^Ies  Kopfe.-,  bei  mnin-  T:1:ii' 
auftretenden  fuiibuiideu  Aniallen.  rurg;in/:eii 
—  am  besten  Kalomel  — .  wenn  nicht  schon 
Diarrhoe  vorbanden  ist,  Ruhe,  strenge  Diät 
Bei  dnrch  Ttanmen  venfsaehten  Leiden 
pm<\  iVh-  e'nt.«]>r.  e!irii(if>n  chirargiaehen  Indi- 
cationen  mit  anzuwenden. 

Starrkrampf  (Tetanos)  [s.  d.J  koraint 

bei  Hunden  selten  vor.  Dtrselbe  ist  meist 
iheuuiatischer  Natur,  trauniatisehei  Starr- 
krampf wird  bei  männlichen  Thieren  in  Folge 
Verletzungen  der  Hoden  beobachtet.  Oefters 
angewendete  Chloroformnarkosen  sind  indicirt. 

Krankheiten  der  Verdauungsor- 
gane. Der  Verdauuugstract  der  Hunde  i.st  sehr 
häufig  der  Sitz  von  Krankheiten.  Dii1tfehl'?r 
iidcr  .Aufnahme  verdorbener  Fntterst<'t1' .  Krkiil 
tangen,  patliogene  Organismen,  giftige  Stoffe, 
fremde  Körper  and  thierische  Parasiten  sind 
es.  web  ho  direet  oder  indirect  feindselig  auf 
die  Schhinihnut  und  deren  dnlsi^e  Organe 
einwirken.  <lie  physi<dogi!«ehen  und  physika- 
liehen  Functionen  beeint.'-ächtigen  oder  ab- 
lladem  nnd  mehr  oder  weniger  ernste  Stö- 
rungen in  der  t>ek<ii rniie  ,],-  Körpers  zu 
verursachen  vermügen.  Erkrankungen,  resp. 
abnorme  Functionen  anderer  Organe  können 
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«beofüls  |»atholofiioJi  r&okwirkend  mC  den 
▼«idMim^vfeaet  Mb. 

Der  in  vielen  Fällen  den  Krankbciton  des 
VeniaamigstractoH  zu  Grande  liegende  Process, 
welcher  dareh  die  vorerw&hntcn  Schädlich- 
keiten veraraacht  wird,  und  dessen  Ausgang 
ist  in  der  R«gel  die  EntzQndang  (a.  d.)  der 
Schleimhaut,  wclrbc  in  verschiodcner  Aus- 
dehnong  and  unter  Tcrscbiedenen  Symptomen 
n  Efscheinang  tritt^  «ich  je  nach  dem  Qrade 
and  der  Grösse  der  Einwi-k'itiL'  der  krank- 
machenden Ursache  durch  vku  aagenschein- 
Uches  Unbehagen  des  Thit-res.  durch  Aende- 
milden  ia  seinem  gewöhiüiohea  Benehmen  und 
hl  seinen  Verriehtangen  knndgfbi 

Erbrechen  (s.  d.),  Diarrhoe  (s.  d  ),  IJuhr 
(s.  d.j  sowie  Kolik  (s.  d.)  sind  die  gewChn- 
Ueheten  Erscheinungen  bei  Diiticblern,  Auf- 
nahme verdorbener  Futterstoffe  oder  giftiger 
Stoffe  (s.  Vergiftungen  und  Hagenentzflindang), 
ebenüo  Erkältunften  (g.  d.).  Wir  werden  die 
Therapie  nach  der  zu  erfonchenden  lüraok- 
beitmusaebe  und  der  Dnner  dee  Lddent  ein- 
mrichtr-n  haben. 

Vt  rstöpfunpen  werden  aui  besten  durch 
Purgirmittel  bekämpft,  für  Hunde  enipfiehlt 
ee  nch,  daa  Infantum  Hydromel  zn  t — 3  Ess- 
intM  von,  je  naeb  der  GrOsie  des  Thieres, 
anzuwenden.  .\urh  Ol.  Rioini  ist  in  briti(i^;cr 
Verwendung  in  derselben  Dosi».  Stets  ist  bei 
andauernder  Ventopibnff  sowie  wenn  Hundo 
>tatke5  Drängen  zum  Histabsatz  zeigen,  der 
Ma.-^tdann  mittelst  eingefährten  Fingers,  der 
vorher  in(  ''  l  u  tauihen  ist,  zu  untersuchen, 
da  nicht  selten  Kalkconcremente«  welche  von 
Versehrten  Knoehen  herrflhren,  eine  Ursaebe 
andauernder  Verstopfung'  bilden,  welche  ma- 
nuell mit  Beihilfe  von  Kiyütieren  (k.  d.)  aus 
Iwem  Wasser  zu  entfernen  sind. 

£rk(aoknnseD  der  Leber  (a.  Leberkrank' 
bdtni)  shid  btt  Hnndcu,  abgesehen  von  der 
bei  Stubenlmodei  Und  anderen  flbernuls.si;^ 
genährten  Hunden  vorkommenden  Fcttleber. 
«eibl  äu.->serst  selten.  Icterus  (s.  d.)  ist  bei 
Darmriffectionen  zu  l)ei>bachten. 

H  itmorrhoide  n  (s.  d.)  und  Mastdarmvor- 
falle (s.d.)  werden  öfters  beobachtet,  letztere 
oameatlicb  bei  andaaemden  Diarrhoen.  Die 
Ban<M(^hle  ist  öfters  SÜt  von  Krankheiten; 
s.  B.  der  Banehfellentzfindung  (s.  d.)  in  Folge 
von  Traumen  und  der  Bauchwassersucht  (ä.  d.), 
letztere  öfters  durch  Hemmungen  in  der  Blut - 
drcnlation  in  Folge  Ton  Uerzfeblem  bedingt, 
welche  meistens  bei  alten  Hunden  vorkommt 
und  uriln  ilbar  i^t.  Ver.-uchsweise  kann  die 
Panction  mittelst  des  /.um  Pansenstieh  bei 
Schafen  in  Verwendung  stehenden  Troicarts 
an  der  tiefsten  Rtelle  um  T'nterbauche  am 
stehenden  Tliiere  geniaiht  werden. 

Fetts ueht  d.)  ist  bei  vielen  Stuben- 
banden ein  häufiges  und,  wie  es  acbeiot,  da« 
Tbior  wenig  beenitrilchtigendes  Leiden,  wel- 
cbo  iiK-iifenie  jeden  Heilvrrsuclies  s]i(ittet,  als 
e«  nieioab  gelingt,  ein  diat«tis«  liüo  Heilver- 
flhren  rationell  anrchxuführen. 

Eingeweidew&rmer  sind  bei  Hunden  sehr 
bftnfig  10  finden  («.  BandwArmer,  Bandwnrro- 
ewr  und  SpntwQnner). 


Sohlieaslicb  treffen  wir  nicht  selten  Hunde, 
welch«  uetstens  beim  Apportiren  von  Bteinea 

diese  verschlinpfin.  Wir  können  aiu  !i  He  An- 
wesenheit solcher  im  Magen  eonstaliren,  da 
ein  kräftiger  Druek  in  (ier  Magengegend  un- 
mittelbar lunter  dem  Brustbeinschaufelknorpel 
deren  Anwesenheit  sogar  hörbar  raachen  kann, 
wenn  sie  nii  lit  allzu  klein  oder  vereinzelt  sind. 

Brechmittel  sind  indicirt;  gehen  die  Steine 
in  den  Dam  ftber,  so  Terorsachen  sie  den  Tod 
des  Thieres,  was  bei  dem  Verbleiben  eines 

frössercn  Steines  im  Magen  nicht  immer  der 
all  zu  sein  scheint. 

Der  Magenscbnitt  wird  mitunter  ange- 
wendet, Hdlerfolge  sind  in  derUteratnr  ver« 
zeichnet 

Das  Steckenbleiben  von  fremden  Kiir[iern 
oder  grossen  Futterstücken  in  der  Speiseröhre 
wird  auch  öfters  beobachtet,  in  web  heuj  Falle 
der  S(-hlund»*chnitt  (s.  d.)  zu  inuelien  i»t. 

Krankheiten  der  Atbuiun),'üorgane. 
Uebcrmäsaige  Anstrengong  der  Tbiere,  Tom- 
neratarsinflflsse  sowie  in  der  eingeathmetan 
Luft  suspendirte  reizende  Medien  knnnen  Lun- 
gen- und  BrnstfcUentxQudungeu  {a.  d.)  bei 
Hunden  hervorrufen. 

Namentlich  bei  Zughanden  ist  die  Brnst- 
fellentiftndnng  mit  reieliüeher  Bxsndatlon 

hergehend  bäuflir  zu  beobaeliten  und  die  .\n- 
wesenheit  von  P'xsudat  durch  die  Pereussion, 
welche  bei  Hundiii  .-<tets  mit  den  Fingern 
(wie  es  die  Mensehenärzte  prakticiron)  Stt 
machen  ist,  unschwer  nachzuwei.^en. 

Wachholders^Tup  mit  Wasser  zu  glel<  hen 
Theilen  löffelweise  verabreicht,  ist  ein  empfeb- 
leMiwerthe«  Dinreticnn,  Pri«a8nlb*Behe  Ehi- 
wicklun^en  der  Brust  unterstfitzen  die  Cur. 
Nicht  .«lelttu  gehen  Brnstwassersuchten  mit 
Bauclt Wassersucht  bei  alten  herzkranken  Hnn- 
den  einher  nnd  «ind  dann  nnheilbar. 

Bei  der  Lnngenentsttndnng  sind  stets 
starke  Pul<be.selileunigung.  beschleunigt  es  Aoh- 
nendes  Athnien,  grosse  Traurigkeit,  sitzende 
Stellung  der  Hunde  und  im  Beginne  dentlieh 
tympanifisrher  PereuB^ionsschall  zugegen. 

Mandtiuiikh  löffelweise  eingegeben  nebst 
Verabfolgung  von  Tinct.  Digitalis,  Nitr.  depur. 
ü  5-00,  Aqo»  destiU.  30*00  ist  empfehlens- 
werth. 

Kalte  UmtichlFlge  um  die  Brust,  bcitriger 
Ditruilhätigkeit  Laxaiuen,  Kuhc. 

Bronchiulkutarrh  ist  die  häußgste 
Krankheit  alter  Stubenhonde;  markanteate 
Erscheinung  hfinflges  Husten  nnd  Al^emnetk. 

Salmiak  in  grossen  Dosen  mit  Orangen- 
pyrup  und  Wa.sser  ist  indicirt. 

Kranipfhusten.  Bei  iillgemcinem  Wohl- 
befinden 1er  Hund,  tritt  zeitweise  ein  eigen- 
thümlichcr  krächzender  Husten  ein.  welcher 
mit  einer  Brechbewegung,  die  la-  'i'ltier  macht, 
endet,  ohne  dass  tliatsächlicli  Erbrechen  ein- 
tritt, nnd  eine  bis  mehrere  Mtnntt>n  andauert. 
Pas  Krankheit ibild  Miai'lit  auf  ibii  Laien  de» 
Eiudruek,  aU  ob  ct»  bieh  um  einen  im  Haltte 
stockcngcbliebcncn  Köqier  handelte,  dessen  sieh 
die  Tbiere  entledigen  wollen. 

Dieser  Hosten  hat  Aebnlicbkeit  mit  dem 
Krampf hnsten  des  llenseben,  ist  aber  nicht 
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wi''-  ill'^v  iin>t.^i  keihl  nrul  tritt  in  tlcr  Ty.('m\ 
nach  einer  Krkaituug^  uaiiaentlicb  wenn  Hunde 
nach  längerer  anstrengender  Bewegcng  scbr 
kaltes  Wasser  trinken,  atif. 

BöU  sucht  U.A.  die  t'rsache  «les  Leidens 
in  ein«!  NevoM  der  Kehlkopfnerven  (ramus 
laryngens  Buper.  et  inlor.),  welcher  Ansicht 
wir  vollkommen  beipflichten,  da  das  einzige 
Symptom  der  Krankheit  in  .iTiem  zeitweilig 
aaftretenden  Hosten  besteht,  welcher  ledig- 
ticib  tli  «ine  BeleibewegaDg  MArafatsen  ut, 
die  durch  rrfringfügige  Reize,  kalte  Ltift,  leb- 
hatte Bewegung  des  Thieres,  Geraüthsadecte 
hmorgerufen  werden  kann,  indem  diese  Reize 
aof  die  afficirte  Schleimbant  des  Keblkopfea 
rüekwirlcflnd  nnd.  Kommen  der&Kig  kranke 
Thiere  im  F^i  ginne  des  Leidens  in  Behaniilunt;, 
80  ist  der  Uuüten  in  der  Regel  innerhalb  drei 
Woeben  heHbur,  was  b«i  Itagerem  Bestände 
tps  Leiden«?  schwer  oder  crnr  ni<  ht  ^"  lingt. 
I'ie  Jkliaiidlung  besteht  in  \\irabfülguug  von 
Morph,  acetic.  0  05,  Aqua  lauroccra.si  5"00, 
dreistündlich  je  nach  der  Grösse  des  Thieres 
6— iO  Tropfen  auf  einen  LOfTd  Wasser, 

Krankheiten  des  Blutes  und  der 
Kreislaofsorgane.  Die  Ceotralstelie  des 
Bltitkreislaiifes,  das  Hent,  ist  bei  Hunden  aebr 

häufig  anatomischen  ^'tßningen  mit«  rworfen, 
und  tinden  wir  viele  bei  Menschen  vorkom- 
mende Herzklappenfehler  auch  bei  Hunden 
(s.  Herzkrankheiten),  welche  mit  Rücksicht 
auf  die  kurze  Lebensdauer  der  Thiere  nicht  zu 
!■  neu  Schlusseffertni  tühren,  wie  ea  in  der 
iinuianen  Medicin  der  Fall  ist. 

Die  Pulsfrequenz  ist  bei  Hunden  sehr 
häufig  eine  unregelmässige:  auch  ist  die  Aus- 
cultatiun  des  Herzen«,  welche  am  besten  mit 
dem  Stethoskop  vorgenommen  wird,  niemab  bei 
der  Stellung  einer  Diagnose  zu  unterlassen. 

Das  Fetthera  ist  bei  Stabenhanden  h&nfig 
ZQ  beobaebten  sowie  aUe  drareb  Krdalaufb' 
stOninsreTi  verursachten  StanongslijperSmien 
und  deren  Folgezustände. 

Regelung  der  Herzthätigkeit  durch  ent- 

a rechende  Anwendung  von  Digitalis  ist  die 
Iber  geftbte  Therapie. 

Skorbut,  geschwflrige  Zorst'niTigen  des 
Zahofieisches,  welches  <:es,  hwellt  und  dunkel- 
rolh, selbst  missfarbi^^  crsseheint.  mit  einher- 
gehendem  I.uckerwenien  iler  Z.itine. 

lilutarnie,  mangelhaft  genährte  Thiere 
werden  vom  Skurhut,  wel(  lier  als  Blntkiank- 
heit  aqfgefasst  wird,  befallen. 

Die  Bebandlnng  besteht  in  gnter  Nahrung 
and  Einpinsehirt  e  des  Zahnfleisches  mit 
Wasser  (i),  in  welches  Weinessig  (1)  ge- 
gossen wurde.  Locker  gewordene  Zähne, 
welche  sich  nach  längerer  Behandlung  nicht 
mehr  befestigen,  sind  auszuziehen. 

Tvjilius  (s.  li.)  kfiinint  unter  ähnlichen 
Erscheinungen  wie  bei  Menschen  so  auch 
bei  Hunden,  jedoch  sehr  selten  Tor.  Die 
Thiere  sind  völlig  apathisch,  ^cr  Puh  enorm 
beschleunigt,  an  der  Haut,  iiameiitlieli  am 
Bauch  treten  röthliche,  meist  unre},'e]ni;i.- 
sige  Flecken  auf;  solche  sind  auch  auf 
den  sichtbaren  Schleimhftnten  wahrnehmbar. 


Bluflg-er  Durchfall  ist  in  der  Re^el  zugegen, 
der  i  v.d  tritt  fast  immer  na-  Ii  s  Tagen  ein. 

l'er  Sectionsbefnnd  weiit  nennenswerthe 
blutige  und  gallertige  Infiltrationen  in  die 
beträchtlich  geschwellten  Sohleimliänte  be- 
sonders des  Dünndarmes  auf.  Selbst  A'erschor- 
fangen  und  Geschwttrsbildnngen  im  Darme 
haben  raanebe  Antoren  beobacotet. 

Xraiikliriten  der  TTarn-  tind  Ge- 
schlechtüurtrane.  l»ie  Nieren  hiiid  mitunter 
Sitz  von  Krankheiten  in  Form  der  Entzündung 
(s.  Nierenentzündung  und  Bright'sche  Nieren). 
Die  Harnblase  ist  häutig  Sitz  von  Steinen, 
welche  sich  dort  bilden,  meistens  aber  ans 
den  Nieren  in  dieselbe  gleiten. 

Die  Gegenwart  ron  Steinen  in  der  Blase 
i=t  am  Leben  mitunter  bei  mageren  Hunden 
iiu  diagnosticiren,  wenn  man  den  Unterbauch 
in  der  Blasenregion  mit  der  Hand  umgreift 
und  so  die  Steine  in  der  Blase  beim  Drucke 
fllbU. 

Grössere  J^^teine  venn-n'  lien  nieht  immer 
den  Thieren —  mit  Ausnahrae  <'.ftern  Harnens  — 
besondere  Beschwerden,  weswegen  man  sie 
auch  nicht  zu  entfernen  nöthig  hat.  Kleine 
Steine  gelangen  mit  dem  Harn  in  die  Harn- 
röhre, keilen  sich  dort  le-nnii-  rs  bei  miinn- 
lichen  Hunden  ein  und  müssen  entfernt  wer- 
den, da  sonst  dM  Thier  in  einigen  Tagen  an 
Urämie  eingeht,  s.  Katheterisiren.  Blasenkrampf 
kommt  Öfters  bei  langem  .\nhalten  des  Harns 
vor.  die  Thiere  zeigen  sich  unvormügend,  Harn 
zu  lassen,  das  Leiden  Ut  leicht  durch  den 
Katbeter  (s.  d.)  zu  beheben;  ebenso  beobaebten 
wir  das  BIntharn'-n  (>.  d.),  welches  bei  TTunden 
meistens  durcli  Verletzung  der  Schleimhaut 
der  Blase  oder  der  Nierenbecken  hervorge- 
rufen und  entweder  durch  Steine  oder  Hei' 
minthen  bedingt  wird. 

Unwiliküriieher  Harnfluss  ist  ein  Leiden 
ftlterer  Thiere,  kommt  aber  auch  bei  Schwäche- 
iQstlnden  junger  Hnude  vor.  Yerabreiebnng 
von  f.  rnnii  sulfuric.  Od.  Aqnn  destill.  iOO'OO, 
kdklweise  in  das  Trinkwasser  gegeben,  ist 
indicirt. 

Die  Geschlechtsorgane  sind  beiHun- 
den häufig  der  Sitz  von  Krankheiten,  Gegen 
Syphilis  sind  Rnmle.  snwie  uii-ere  Hausthierc 
überhaupt  immun.  Der  sog.  J'ri[i]'er  iler  männ- 
lichen Hunde  hat  mit  der  (1  in  trrh'Wj  des 
Mcnsehen  nieht«  sremein,  mi]  beohachten  wir 
bei  vielen  männht  hen  Hunden  eine  schleimige, 
mitunter  eiterühnliche  Absonderung  an  der 
Schleimhaut  der  Küthe,  welche  Absonderung 
an  der  Yorbant  txm  Ansflusse  kommt,  nicht 
iiifeeti'.ser  Natur  ist  und  auch  nicht  Gegen- 
stand der  Behandlung  sein  soll:  nichtsdesto- 
weniger soll  man  stets  die  S<  hleimhant  der 
in  der  Vorhaut  verborgenen  Ruthe  besich- 
titfen,  da  oft  Condylome,  namentlich  bei 
blutigem  Ausflugs  zugegen  sind,  die  mit  der 
gekrümmten  Scheere  su  entfernen  sind. 

Ganz  kleine  WacheruDgen  können  durch 
Pettipf.  n  mit  Lapis  infernalis  oder  mit  Myr- 
rheiitinctur  zum  Schwinden  gebracht  werden. 

Die  Bnthe  wird  in  der  Weise  vorgestülpt, 
indem  ntn  mit  der  linken  Hand  diete  in  der 
Ntiie  der  Heden  fiiirt  nnd  mit  der  rechten 
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Haiti!  ilic  Vorhaut  xurn-  ksclüebt,  wa-  i.i  i:t 
iuuQcr  leicht  gelingt,  «loch  darch  Uebung  sa 
erleraen  ftt. 

Ausflüsse  aus  den  Genitalien  weiblicher 
ilut'ie  tiind,  fallt«  sie  nicht  zur  Brunstzeit 
oder  mit  dem  Qebait^eMliäft«  sueammen- 
fallen,  insofern«  immer  von  Bedeutang»  «le 
■{«  uf  krankhiifte  Verindennfen  fn  dem 
i  I  nitalajipiiraf«  hinweisen,  wie  auf  rhronische 
UebarmutU'r.  nt7fln*hing  alter  Hunde,  welche 
onheilbar  ist  und  nur  durch  reichliche  Infusion 
von  5"/o  Alaunaolution  mit  S"ö  <^arb  ilsaure- 
snsatz  symptomatisch  bekSrnpft  uikI  zoitweilig 
der  AiisHuss  i(Os(  lir-,n)kt  wt-nien  kann. 

NeubildaoKcn  in  der  Scheide  verrathen 
sieh  eb«nfnlb  darch  einen  hlntif^-eehleimigen 
Ansflri??. 

Bei  weiblichen  Hunden  soll  man  die  in- 

?>«eti0n  der  Scheide    (s.  Belmchtang  der 
Orperhohlen)  niemtls  nnterltts«,  wenn  Ana* 
ftOsee  zugegen  sind. 

Piivniiisis  (s.  iJ.)  1111(1  Paraiiliymosis  fü.il.) 
kommen  häutig  bei  Hunden  vur:  er^tere  iat 
eine  meist  angeborene  Verengemng  der  Vor- 
baut. Tii'liiithr  <  inf  den  Grös'^f'Tir^'rhiltnisfien 
de«  Penis  iji<;ht  eutsjirechend  entwickelte  Vor- 
haut, und  hindert  namentlich  den  Begat- 
tongnact,  der  mitnnter  »nch  vollzogen  werden 
Imttn,  dann  «her  die  Rflekbringung  des  Penis 
in  dir  Vorhaut  nicht  gestattet,  was  Para- 
pbyni  jHis  oder  xpanisc her  Kragen  k"'":»"»!  wird. 

Paraphymosis  kann  aber  auoli  hei  fiber- 
m&ssigem  Keia  w&hrend  der  Begattung  ent- 
stehen. Der  Penis  ist  tief  roth,  geschwellt, 
and  stirbt,  wenn  nicht  bald  Kilto  ^'i^sdi arten 
wird,  brandig  ab.  Umschlfige  mit  Goulard- 
scbem  Wasser  oder  oAes  Waschen  des  ent- 
zflndeten  Pfnis  mit  demselben  ist  indicirt,  im 
Nothfallc  Spalten  der  Vurhaut  mit  dem  Messer 
an  der  tiefgt«n  Stelle. 

Die  VorsteherdrOse  (Prostata)  ist  öfters 
bei  alten  Händen  in  Folge  eines  chronischen 
EntzQnduTig<;jiroccss<'s  vf-r^rosscrt,  lieinint  bei 
längerem  Ik-sfande  den  Mist-  und  Harn- 
abaati  und  t'ilhrt  häutig  zum  Tode  durch  Ab- 
zehrung der  Thierc.  Derart  kranke  Hunde 
ratschen  am  Hint<»rthpil,  «eigen  öfters  Drängen 
mn  Mist-  und  H  in  ibsat/. 

Die  degenerirte  lirQse  ist  mit  dem  in  den 
After  eehngeflkhrken  Finger  fUhlbar.  Bei  einem 
:iiiir"!>7"achten  Drucke  entleert  "irh  cinp  f^it*>r 
ähnliche  Fitlssigkeit  au«  der  Harnrühre.  Da*f 
Leiden  i&t  unheilbar:  strenge  Diät  ist  indicirt. 

Hodenentiündnng  vird  bei  Hnnden 
in  Folgen  Ton  Tranmen,  bisweilen  anch  in 
F'lp.-  ijhcriiia<sit,'>'r  Rf^attung  bcobn'lit.t. 
Die  Ihifre  geben  mit  d.'n  Hinterfflssen  ge- 
spannt, liegen  gerne  und  b-'lecken  oft  die 
Hoden,  welolu'  ''schwellt,  heiss  anxnfQhlen 
und  schmerzhaft  sind.  Der  Hodensack  ist  oft 
tiefroth  Iiis  violett  gef&rbt  und  hhitrünsti^. 

Ki  tritt  meistens  Heilosg  nach  Anven- 
dvng  von  kalten  Umsebtlgen  ein.  Waachnngen 
oder  TJmschl&ge  mit  Oonlard'aehem  Wasser 
find  indicirt. 

Der  Geburtsact  d<'r  Hündinnen  ist  oft 
G^nstand  veterinftrftrxtUcher  Uü/eieistnng. 
Erttgebirende  oder  alte  HQndlaneni  ab' 


I  normo  Grösse  der  Jungen,  abnorme  Lage- 
rangen derselben,  sowie  Fettleibigkeit  des 
Mntterihieres,  denunfolge  nwngelhafte  Ge- 

biirtswrben,  sind  oft  der  niaiiTH'Uen  Hilfe- 
leitituii<r  bti  dem  Geb&ren  bedürftig.  Vor 
Allem  \Ht  das  Angemnerk  darauf  nn  richten; 
die  (ithurtswehen  zu  unterstützen  oder  an- 
zuri'gon.  was  durch  Verabfolgung  von  Tinct. 
Cinnain.,  10  -30  Tropfen,  standlich  oder  besser 
Eitr.  .Secal.  coniat.  apnos.,  010 — 0  30  subcu- 
tan verabTNcht,  enieit  werden  kann. 

Stets  muss  bei  Verzögerungen  der  Geburt 
durch  manuellen  Eingriff  die  ehebaldigste 
Entfernung  des  den  Geburtsact  hindernden 
Jangen  in  der  WAsq  geachehen,  dass  mit  dem 
beOlten  Zeigefinger  einer  Rand  in  die  Scheide 

  eingeganiT^n  wird  und  die 

/f'^       iwcite  Hand  mit  dem  Ge- 
bnrtsbaken,  ein  16  cm  lan- 

fes  Instrument  (Fig.  873). 
na  Vorder-  oder  Hintertbeli 
des  Jiinpi'n  unt'-r-tiitz*'nd 
erfa-sst  und  zu  Tage  beför- 
dert. Bei  Kopflagen  hflte  man 
sich,  den  Kopf  vom  Rumpfe 
zu  trennen,  weil  man  den 
zurtickbleibenden  K/tryior  in 
der  Bogel  nicht  mehr  her- 
ansbringen  kann. 

T^'-i  durch  längeren  Be- 
stand des  Geburtühinder- 
nisses  bestehender  Zerrcist- 
lichkeit  der  Frucht  in  Folge 
Maceration  der  Gewebe  de» 
Körpers  ist  die  Geburtshilfe- 
leistang stets  eine  missliche 
Sache,  und  ist  mit  beson^ 
derer  Vorsicht  bei  l-  r  E\- 
traction  des  Jnnjj' n  vorzu- 
gehen, um  da>;s«  ll'i  nii  ht 
in  zerreiasen,  da  getrennte 
SMcke  in  der  Regel  nicht 
mehr  v.in  stlh-t  abgehen. 

Utichliche  Einspritzun- 
gen von  lauem  Wasser 
durch  die  Scheide  mittelst 
Gnmmiballons  sind  stets  während  der  manuellen 
G''burt.stri  hiiik  vur/nm  lnnHii.  [»io'^e  hciriin- 
stigen  wesentlich  den  chirurgischen  JEÜQgriC 
Verletzungen  der  Gebiraratter  sind  sorgiMtig 
hintanzuhaltrn.  Insulte  derselben  erkennt  man 
sofort  aus  i-inem  von  dem  Thii  i.'  nusirfsf  ii»- 
senen,  eigenthflmlich  heal«nd*  n  Laut  w.  kher 
daran  erinnert,  von  der  eingeschlaveuen  Pro» 
eednr  absnstehen  nnd  sieh  nur  an  den  Kftrper 
des  Jungen  zu  haltt  ti. 

Alle  wie  irniin  r  geformten  Zangen  sind 
bei  der  Oeburt-liüfc  gebärender  Hündinnen 
darum  verwerflich,  weil  das  Operationsfeld  ein 
sehr  kleines  ist  und  die  Wirkung  der  Zanpc 
uiriit  «'Miifroliit  wiT'lin  kann. 

Das  Umlegen  weicher  Dnibt«cbiingen  um 
den  Körper  des  Jungen  ist  nach  der  Erfah- 
rung des  Gefertigten  in  der  Kegel  erf-dglo«. 
Am  besten  gelanijt  man  bei  entsprerhender 
Uebung  mit  dem  vorerwähnten,  fom  Gcf-  r- 
tigten  vielseitig  mit  Erfolg  angewendeten  Ge« 
bnrtshaken  sam  Ziele. 


FIr.  «?&  Oabutt. 
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Tn  verzweifelten  Fallen  ist  der  Kaiser- 
soboitt  (s.d.)  »nzawenden,  jedoch  mit  der 
HotUAcation,  die  Geb&rmutterhonier  aus  der 
gesetzten  Banchwunde  ohne  Eroffnuntr  der- 
selben hervorxaziehcii ,  sie  sanuut  dem  ent- 
haltenden Jungen  am  Grunde  des  (Jteras  mit 
BAtiMpttBcber  Seide  za  anterbindea  and  ein- 
hch  M)saa«liit«id«ii.  An  die  Butiehwiinda  ist 
eine  Knopfnabt  anzulegen  nnd  r  H  i  ich  mit 
einer  Rollbindc  za  umwickeln  (Methode  von 
P«unie:artten). 

Vorfälle  der  Geb&rmutter  (s.  Geb&nnuttcr- 
vorfall)  sind  so  reponiren,  und  ist  zur  Lage- 
erhiiltuni,'  ein  Heft  der  KoOflftiallt  «I  dCT 
Scheide  anzulegen. 

Bei  gebtronden  HflndiiiBMi  komnit  die 
Eutercntzflndung  (b.  d.)  öfters  vor.  Waschun- 
gen mit  Goulard'schem  Wasser,  Entfernung 
der  Jungen  sind  geeignete  Heilmittel.  Bei 
mbsif»c  fiotboag  dar  Uaat  Einpinaelimg  mit 
Jodeulodiinn. 

VorbfU^jen  bei  wenigen  Jungen  sind 
öfteres  Au^melken  im  Tage  der  geschwellten 
Tillen,  karge  Diät 

Hautkrankheiten  ff*.  d.)  kommen  na- 
uiiutlich  bei  Stubenhundi  n,  welche  in  stt-ter 
Berulirnng  mit  dem  Boden  sind,  sehr  Ii  antig 
Tor,  u.zw.  die  HaatentzOndong  (s. d.)  sowie 
die  durch  thieriMbe  oder  pflamliebe  Schma- 
rotzer bedingten  Störungen  der  Tlautfunctian 
(s.  d.)  und  dadurch  verursachten  Erkrankun- 
gen der  uUgemeiuen  Decke. 

Räudemilben  spielen  eine  berrorrngende 
Rolle  in  dem  rapitel  der  Hanticnuikheiten 
der  Hunde  ('s.  Tliiude).  Hunde  jed--ri  Alters 
werden  von  dieser  Krankheit  befallen,  wenn 
eine  Ansteckung  statthatte,  aber  auch  pflan;;- 
liehe  Schmarotzer  sind  häufig  die  Ursiu  hf 
von  Haulerkraiikungoti  bei  Hunden,  wie  der 
die  Favuskrankheit  bedingende  Favnspilz  fs.  d. 
and  Achorion),  die  kahlmachende  Flechte, 
Herpes  tonsanns,  dueh  Trichophyton  ton« 
siiiiins  verursacht.  Thierisehe  Parasiten  sind 
die  liiiudemilben  fSaretjjites  sqoamiferas,  b. 
Rftude),  Dermatophagus  canis,  im  Ohr  der 
Uande  vorkommend  und  den  so^.  inneren 
Ohrwurm  (s.  d.)  verursachend.  Die  Acarus- 
räudc  (s.  d.)  verursacht  ebenfalls  eine  schwere, 
meist  unheilbare  Hautkrankheit.  Haarlinge 
(Trichodccte»  latus),  an  Kopf  und  Hals, 
Wohl  auch  am  übrigen  Körper  der  Hunde 
vurkuiumend,  sind  meist  gemciimam  mit 
Läusen  (Haematopinus  piliferus)  su  finden. 
Heilnng  wird  doreb  Bestreicben  der  inneren 
Riehe  des  Halsbandes  mit  TJBgaentnm  Mer- 
curialc  erzielt.  Die  Hnndezecke  [Ixodes  ri<  inus] 
(s.  Ixoden)  kommt  wohl  nur  vereinzelt  aut 
der  Handehaut  vor  und  ist  mit  der  Pincette 
2U  entfernen.  Häufig  werden  Hunde  von  Flühen 
(Pulcx  canis»)  belästigt  und  ist  nebst  den  ge- 
wölitilit  h.  ii  lieinigungsniitteln.  Was^-hen  und 
Kämmen  der  Hunde,  das  im  Handel  vorkom- 
mende Inseetenpelfer  empfehlenswerth,  wel- 
ches am  Köqicr  auf:r'*.'<tTeut  wiril. 

Sicher  und  billig  i.-^t  ein  Geraenge  von 
Benzinuin  1.  .Sapo.  virid.  O  ü,  Aqua  fontan.  8, 
womit  die  Hunde  bespritzt  nnd  die  Flöhe  so- 
fort getödtet  werden.  Haot-,  resp.  Haarkrank- 


heiten, welche  nicht  durch  Parasiten  bedingt 
werden,  vielmehr  bei  welchen  solche  bisher 
nicht  nachgewiesen  wurden,  sind: 

Das  Hautjucken  mit  und  ohne  Kn'trhf^n 
bilduDg,  erstercs  Prurigo,  letzteres  l'ruritus 
genannt,  eine  krankhafte  Juckempfindung  der 
Hant,  weldie  auf  einseloe  EOrpertbeüe  be- 
schrtnkt  oder  anf  den  ganzen  KOrper  verbreitet 
ist.  Die  Thiere  zeigen  grosse  Juckempfindung, 
die  sie  durch  Kratzen  zu  erkennen  geben. 

Bei  Prurigo  stellt  sich  eine  Eruption  an 
der  ergrifienen  Hautstelle  von  stecknadelkopf- 
bis  linsengrossen,  stark  juckenden  Knötchen 
(  in.  Als  Ursache  werden  Anomalien  der  Haut- 
nerven angenommen,  wahrscbeinUcber  wird 
diese  Deimamykose  dimh  UikrokeltkeB  von 
bisher  nicht  gefundenen  Pilzen  hervorgerufen, 
wofür  die  That.saclie  s|)richt,  das«  bei  Anwen- 
dung von  pih.tödtenden  Mitteln  Heilan^  ein- 
tritt. Dieselbe  Wabroehmnng  midien  wir  bei 
der  sog.  nassen  oder  fressenden  Flechte  der 
Hunde,  auch  Ekzem  genannt  (H  i  !  '  .  r-xcedens), 
bei  welcher  Häutkrtuikheit  WeLsdug  Mikro- 
kokken  nachgewiesen  hat. 

Diese  Hautkrankheit  ist  local,  meistens 
am  Halse  vorkommend.  An  bis  handteller-  und 
darüber  grossen  ^Stellen  ist  die  krankhaft  er- 
griffene Haatpartie  von  der  omlicgenden  ge- 
snnden  liemlieh  echarf  abgegrenzt,  die  Haue 
stehen  gesträubt,  die  Haut  selbst  ist  verdickt, 
schmerzhaft,  erficlieint  wie  blutrünstig,  es 
bilden  sich  Bläschen,  welche  bald  beraten  nnd 
die  ezcorärten  Stellen  fliessen  zusammen.  Es 
ist  stets  Ausschwitzung  einer  blutig-serösen, 
mitunter  eiterigen  Flüssigkeit  vorhanden.  Die 
erkrankte  Hautpartie  verursacht  JuckgeAUüf 
da  die  Hunde  sich  dort  scheuern.  Das  Be- 
tf  Mien  dieser  Stelb'n  mit  einem  Pulver  von 
1  u  liijuid.  1  und  Calcar.  sulfur.  uata  4  oder 
Einschmieren  mit  Pix  liquid.  1  nnd  Oleom 
Lini  4  heilt  bald  das  Leiden. 

Das  Ans&llen  der  Aare,  Alopecia  (s.d.), 
wird  mitunter  bei  fettleibigen  älteren  Hunden 
beobachtet  ohne  dass  die  Haut  irgendwie 
krankhaft  verändert  erscheinen  würde.  Dos 
Leiden  kommt  in  der  Regel  nnr  am  UQcken 
in  geringerer  oder  grösserer  Ausdehnung  vor 
und  scheint  die  Ha;irzwiebel  in  Folge  über- 
mässiger Fettbildnng  in  dem  umliegenden 
Zellgewebe  anterzugehen. 

Die  durch  thierische  oder  pflanzliche  Pa- 
rasiten verursachten  Hauterkrankungen  wer- 
den am  besten  dnrch  die  Parasiten  tOdtende 
Mittel  geheUt^ 

Die  Teterinftmiedicin  ist  sehr  reich  an 
Compositionenvon  Salben. Mixturen  etc., welch« 
zur  Bekämpfung  solcher  Krankheiten  in  da« 
Feld  gesendr  t  werden,  und  wflrde  es  an  weit 
führen,  alle  diese  zu  nennen. 

Thatsache  ist,  das»  Theer  Milben  tödtet 
und  in  erhöhtereni  ]\lii>.>c  liuccksiilieisublimat, 
letzteres  selbst  in  minimalen  Mengen  ^  bei 
einiger  Vorsieht  applidrt,  wird  die  GifHgkeit 
des^ielbcn  den  Organismus  des  Thiere.^  nicht 
schädigen  und  zudem  die  Keimung  der  i'ihe 
anflialten,  diese  vernichten,  somit  bei  Derma- 
mykosen  Tontlgliche  Dienste  leisten.  Die 
Haare  der  Honda  bilden  ein  HUidemiis  Ar 
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das  genügende  Eindringen  nicht  leicht  flüs- 
siger Stoffe,  wir  werden  daher  mit  Vortheil 
die  flüssige  Arsneifonn  wÄhleii,  we  lche  über- 
dies die  phjrsiologiscba  Haotfonction  weniger 
wie  andere  limeilbnieii  (8alb«a)  btdntiläi' 
tifft  Bei  geringeren  Ilantaffectionen  werden 
wir  Jas  Thecrwasser  in  Anwendung  bringen 
and  nebst  öfterem  Waschen  der  Hnnde  mit 
Seife  diese  tttglich  1 — ^Smal  mittelst  eines 
Lfllnevfleckeni,  welcher  in  dai  Medicawent 
einiTftaucht  wird,  an  allen  «rkmnkten  EiuA- 
steilen  eiBDÄuen. 

Vor  Beginn  der  Cur  ist  der  Hund  zu 
waschen,  oder  es  sind  die  mit  Kni-tfn  b»^- 
deckten  und  verdickten  Hautpartirn  mit  in 
Wawer  gelöster  Schiui'TsoitV  dicht  zu  be- 
streichen, über  Nacht  auftroc^ea  zu  lassen 
vnd  dann  am  folgenden  Tag  mit  laitwmnnem 
Wa'-svr  tind  Börste  zu  ••'ntfi  rncn.  In  schwie- 
rigen Fällen  greife  man  zum  «^ueckailber- 
anoliisat,  welches  1  zu  1001^  Theüen  Wasser 
antnwenden  ist«  wie  ITheerwaMer. 

Den  Hondeo  ist,  im  das  Belecken  hintan- 
xahalten,  «ItT  ^finilkorli  an/u!<  i,''mi.  oiI.t  es 
sind  die  behaudeiuii  HautstcUen  bedenkt  zu 
kualtcn. 

Pocken.  Das  Vorkommen  echter  Pooken 
bei  Hunden  wird  von  Manchen  bestritten. 
Schreiber  dieses  sali  L-  i  einem  sehr  jungen 
Hunde  einmal  eine  den  Pocken  des  Menschen 
▼ollkonraien  analoge  Kanteruption,  perlengraue 
rnndlichc  Bläschen  anf  tiefiKthem  Grunde  mit 
einem  wüllfOrmigen  KanJe  umgeben. 

Krankheiten  der  Sinnesorgane.  Die 
Augen  der  Hunde  sammt  den  dazugohorigen 
Organen  erkranken  nicht  selten.  So  treffen 
wir  häufig  den  Augapfel  vorgetreten,  vorge- 
Ikllen  (ä.  Augapfelvorfall),  Trübungen  der 
Hornhaut  (s.  Augenflecke),  katarrhalisehe  Af- 
fectionen  der  Cjiijurn  tiva  (  >.  Ane^pnstaupe  nnd 
Conjunctivitis j,  KrkraukuiigLii  der  Linse  (StiUj 
nnd  des  Glaskörpers  (s.  u.  Cataracta). 

Die  Obren  sind  h&aflg  Gegenstand  der 
Betiandlnng.  Die  Ohrmaschel  langohriger 
Tluride  rrkrankt  meist  in  Folge  mechanischer 
Inäulte  («*.  Üiut<ihr)  o4er  durch  geschwürigo 
Zer^itOrnngen  der  Oiirmuschel,  als  sog.  äus- 
serer Ohrwarm  fs.  Ohrirann)  bekannt  Ohr- 
flilsse  treten  in  Folge  Ton  EntsünJung  des 
.insst  ri  n  ( i- 1, '  i  j  kn<jes  ;uif  als  sog.  innerer 
Ohrwurm  (s.  Ohrwurm);  weiter»  sind  Neu- 
bOdvngen  —  Polypen  —  im  Insseren  Oe< 
hArjrarig  in  Form  warzenartiger  Wucherungen 
anzutreffen,  nieiüttns  nach  lange  andauernden 
Katarrhen  des  äusser»  n  Geliörgangcs,  welche 
mit  der  gekrOmmten  Scbeere  abiatrennen  und 
die  blntende  Fliehe  mit  Lapis  fnfemalis  in 
tonchiren  ist.  Auch  kann  das  Abbinden  mit 
Seideniädeu  versucht  werden.  Oft  kommen 
loletae  Wncherongen  in  so  grosser  Zahl  und 
in  so  grosser  Ausdehnung  vor,  dass  der  Gehör- 
gang vollkommen  verschlossen  ist.  Die  De- 
finndlnnt,'  derartiger  Zufälle  ist  stets  mis-lich. 

Immer  soll  man  sich  dorch  Untersuchung 
dct  Süsseren  OehOrganges  mit  dem  Ohr» 
Spiegel  (<.  Beleuchtung  der  KOrperh<>hIcn) 
äber  Üitz  und  Ursache  des  Leidens  Gewiss- 
bcit  renebnffen. 

Xoek  Be^ktopldie  4.  Thlnhiflka.  T.  B4. 


Erkrankungen   drttsiger  Organe. 

Die  Ohrspeicheldrüse  erkrankt  meist 
bei  jungen  Hunden  in  Form  der  Knt/üudung. 
es  kommt  fast  immer  zur  Eiterung,  und  aoU 
der  Ablernt  «bebildigit  geAfttet  werden. 

Meistnn  iit  nur  «in»  Ohrspeiebeldrilie 
ergriffen. 

Fenchtwarme  Umschlüge  (nach  PrieiB* 
nitx)  beschleunigen  die  Eiterang  oder  nnter- 
stfitsen  di«  RfiekbUdnng  dnrcb  Resorption. 

Die  Schilddrüsen  sind  oft  vergrossert, 
meistens  beide  (s.  Kropf),  bei  manchen  Hun- 
den sind  gani  enorme  Kröpfe  angeboren. 
Kleine  YergrOsspmngen  der  Schilddrüsen 
ätüien  nicht  uconenswerth,  doch  ist  es  gut, 
rechtzeitig  Hnreibvngw  mit  Jodinlben  in 
machen. 

Die  Brnstdrttsen  singender  HQndimen 

sind  oft  entzündet  (s.  Geburt).  Fben.-o  sind 
dieselben  hftuiig  der  Sitx  vou  Neubildungen 
bei  alten  Thieren,  die  nicht  selten  krebsiger 
Natur  sind,  worftber  das  Mikroskop  an  ent* 
scheiden  hat. 

Durch  luelirere  Jahre  beobachtet  man  in 
der  ersten  Lebenshulfte  derart  kranker  Thiere 
kleine,  erbsen-  bis  haselnussgrossc  Knötchen, 
meist  in  unmittelbarer  Nähe  einer  Brustzitze. 
In  der  zweiten  Lebenshälfte  vergrCssern  sich 
derartige  Knoten  raj'id.  oft  bis  zu  .Mannskopf- 
grOsse.  HeilindicatioQ  ist  die  frtUizeitige 
Eitirpation  soleher  Kenbildongen.  Urswme 
dürften  in  vielen  F&llen  mecbanisehe  Ver- 
letzungen sein. 

In  der  Scheide  kommen  eben  fall« 
öfters  zumeist  gestielt  anfsitsende  Neubil- 
dungen vor,  welebe  sich  dnreh  einen  bintig 
gefärbten  .\u.«flu98  zu  erkennen  geben.  Die 
selben  sind  verschiedenen  Charakters,  selten 
krebstger  Katnr,  meistens  Fibroide,  welche 
dnrch  operative  EinpritTe  (Abscbneiden,  Ab- 
binden) zu  beseitigen  äiud. 

Die  Afterdrfisen,  zu  beiden  Seites  des 
Affers  £rel<»£^?>n.  sind  bisweilen  entzündet  und 
verursachen  den  Hunden  Schmerz,  welchen 
sie  namentlich  beim  Mistabsatz  bekumlen. 
Ansammlnng  narter  Kothmassen  sind  die  ver- 
anlassende unacbe.  Der  After  erscheint  Tor* 
gelrieben,  jre.schw.  llf.  der  Mistabsatz  ist  sehr 
schmerzhaft.  Klistiere  mit  kaltem  Wasser  — 
öfters  applicirt  —  beseitigen  den  krankhaften 
Zustand. 

Warzen  koiuinen  Imutig  auf  der  Mnul- 
Schleimhaut  vor;  sie  sitzen  in  der  Kegel  ge- 
stielt auf  und  sind  mit  der  Scbeere  und  nach- 
hcrigem  Tuu«  liiren  mit  Lapis  infemalis  zu  be- 
seitigen. Bei  reicher  Zahl  solcher  Warzen 
sollen  diese  der  Blutung  wegen  nicht  auf 
einmal,  sondern  in  Zwischenseitrinmen  ron 
mehreren  Tagen  operativ  entfernt  werden. 

Wanen  kommen  auch  auf  der  Haut  oft 
bis  tnr  ErbsengrOsse  vor,  welche  «penitiT  in 

.-Titfernrn  und  nachher  energiseb  mit  Lapis 
infemalis  zu  touchiren  sind. 

Condylom«  kommen  anf  der  das  rolnn- 

liche  'Ilied  überziehenden  Schleinihant  vor 
(».  u.  Krankheiten  der  Harn-  und  Gcschlcohts- 
organe). 
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Aphthen  od«  Haolschvftinincheii,  Blia- 
chenartige  EraptionMi  u  der  LippenseltMin- 

htnt,  welche  moi-t  selbst  versoliwindcn. 

Poljpen  koioaten  im  äUBserea  Gebör- 
gtag  (s.  d.)^  ebenso  in  der  NasenhMile  vor. 
Dieselben  sind  weich,  verschieden  ffross  nnJ 
von  der  NaBenschlcimhaut  überzo^feu.  Ihre 
Gegenwart  wird  durch  *^incn  blatig  schlei- 
migen NMen«aa&agB  und  häufiges  Niesen  an- 
gezeigt. Demelben  ist  nicht  bennkommen. 

Das  Krankheitsbild  der  Gegenwart  sol- 
cher Polypen  wird  auch  durch  einen  thie- 
riichen  Parasiten,  das  Pentastoma  taenioides, 
sog.  Fünfloch,  vorgetäuscht,  welcher  in  die 
Stirn,  Nasen-  undT  KiefernhOhlc  bei  Hunden 
einwandert  und  ganz  erhebliche  Reize  sowie 
EDtzOndaugserscheinungen  der  Kasenschleim- 
haat  ▼eninaeht.  Die  Pentasfeomen  dringen 
zwischen  die  Siebbeinzell r-n  vor  und  vemr- 
sachen  furibunde  Erscbeiuuugöu  bei  ihrem 
Wirthe. 

EingeweidebrQcbe  (s.d.)  finden  wir 
ebenfalls  oft  bei  Hnnden  vor,  so  namentlich  den 

Nabelbruch  (s.  d.)  /um-  iM  b.  I  junijen  Hun- 
den: operative  Eingiii!'  siml  nicht  um  Platze, 
man  lege  eine  Binde  in  Ki 'i-tourcn  um  und 
auf  die  Rrnchstellen  einen  harten  Köq)er 
( Blciplatt«^),  welcher  in  die  Binde  an  ent- 
sprechender Stelle  einzunähen  ist.  Scharte 
Einreibangen  des  Brucbsackes  werden  von 
manchen  Antoren  empfohlen,  jedoch  erfah- 
mng.sgomri'^'^  riebt  gut  vertragen. 

Bei  Flankenbrüchcn  ist  das  operative 
Vorgehen  zu  versuchen. 

Knochenbrache  sind  sehr  bftnfig  und 
bei  Hunden  verhftlfnissmksig  anch  ohne 
Knn^tliilf''  in.-ist-Mis  lirilV'Ur.  Anf  (!Ie  Knnsthilfe 
muää  auch  bi;i  Brucheu  lor  Kxtioiuititen  in 
der  Nähe  des  Kumpfes  vi  r/.i>  hti  t  werden,  da 
ein  haltbarer  Verband  nicht  anzubringen  ist 
und  nur  Waschungen  oder  Umschläge  mit 
Goulard'.si-iuMii  \V;i.-iSi-r  zu  iren  sind. 

Bei  BrUchen  der  Extremitäten  ist  ein 
GjrpiTerhand  in  der  Webe  anttilegen,  dass 
man  eine  entsprechend  breite  und  lange 
ausgebreitete  Binde  am  besten  aus  Baum- 
wollstoff in  gepulvertem  Gyps  gut  einreibt, 
abermftssig  anhaftendes  6y|)spnlTer  abstäubt, 
die  Binde  anfirollt  and  nacnher  in  Wasser 
taucht,  die  isns.niiinen^cr  iUte  und  gut  durch- 
tränkte Binde  in  die  rechte  Hand  nimmt, 
den  in  »eine  normale  Lage  gebrachten  ge- 
brochenen Fuss  mit  der  litikta  Hand  stramm 
üiirt  und  die  Binde  in  inTissig  fest  ange- 
zogenen Touren  um  die  Brnchst'lle  wickelt, 
schliesslich  die  so  aufjgeroUtc  Binde  mit  Baom- 
wollfftden  einigemale  zum  Schatie  vmwiekelt. 

Das  schliL'>r.lie]ii'  B"streichen  des  Ver- 
ba.udeä  niit  einem  bitteren  Stoff,  Ochsengaüe 
oder  Tinct.  Amara,  verhindert  in  der  Regel 
das  Abreissen  des  Verbandes  durch  das  Thier. 
Der  Verband  kann  abgenommen  werden,  wenn 
das  Thier  die  Extremität  wi.  dt  r  ■rebraucht, 
was  nach  14  Tagen  bis  drei  Wochen  der  Fall 
IQ  sein  pflegt.  Treten  Anschwellung«!  auf, 
so  drückt  der  Verband  und  ist  sofort  zu  ent- 
fernen und  durch  einen  neuen,  loser  auge- 
legten BQ  eisetMn. 


Verrenkungen  koauMn  an  den  Ge- 
lenicen  der  Bxtremitftten  niebt  selten  tor. 

Diese  sind  nach  den  Regeln  der  K-in  t 
(i>.  Verrenkungen)  einzurichten,  und  ist  wie 
bei  Knochenbrflcben  ein  Gypsverband  aniii« 
lefj:en,  Wu  dies  nicht  möglich  ist.  raus«  man 
»ich  auf  Waschungen  oder  kalte  Uniscliläge 
mit  Goulard'schem  Wasser  be.sdiränken. 

Bheumatismns  (s.d.)  tritt  in  Form 
des  IfnskelThenma  nicht  selten  l>ei  Stäben- 
bundcn  auf,  besonders  wenn  sie  im  erhitzten 
Zustande  aui'  Steinen  liegen  oder  in  kaltem 
Wasser  gebadet  «erden,  oder  auch  wenn  de 
nach  einem  warmen  Bade  der  Zugluft  ana- 
gesetzt werden.  Meistens  sind  die  Hals-  und 
Brustmuskeln  iifiicirt.  Die  Thiere  heulen  bei 
jeder  Bewegung  kläglich,  halten  den  Kojgi 
steif,  oder  wenn  die  Bflckenmuskeln  ei^priAn 
sind,  gehen  sie  im  Hinterthoile  tjespnnnt. 

Einreibungen  mit  Kaiupbergeist  Öfters 
im  Tage,  kräftiges  Frottiren  naehher,  nuMhen 
das  Leiden  bald  ;»ehwinden. 

Zahnkrankheiten  sind  nicht  selten. 
Auch  scheinen  Hunde  an  Zahnschmerzen  zu 
leiden,  was  sie  durch  Traurigkeit  und  vor- 
sicbtig^PH  Gebrauchen  des  Kiefen  beim  Kauen, 
Hinli'i;>'n  des  ICo|ifr3  wie  zur  Ruhe  be- 
kunden. Locker  gewordene  Zähne  sind  mit 
der  Kornzange  auszuziehen,  ebenso  zwischen 
den  Mahlzähnen  eingekeilte  Knochen. 

Wunden  und  Geschwüre  (s.d.)  sind 
nach  den  Regeln  der  Chirurgie  zu  behandeln. 

Literatur:  Dr.  C.  H.  H^rtwiR,  Die  Krankheit«« 
dor  Hund«  nnd  deri>n  H^ilnng,  Uf>rlin  }s^0.  —  Fr»ni 
K  0  u  Ii  iii  !<  IT,  Pio  Kr»nkhnil?n  Af".  Hand«  «  ufnl  «loron 
Hi.iluiip,  WifU  iHT-t.  -  r.  II'  .-.•.Ml.  I  -Ii. in  .jtr.r»rt» 
IS'-a.  —  Dr.  M.  F.  R611,  ratholoifie  uuii  iii.ririt«  dor 
H»u»thiere  vlc.,  Wün  18(«5.  —  Dr.  F.  A.  Zum,  I'i.- 
thi*iri^cli)-n  und  diu  pflanz  liehen  FafMitoa,  Wnimar  inU 
und  HS'.  — Dr.  Aotoo  U  ar«a«ki,  OaieUeU«  dwTkiwT- 
xucht  und  Tlil«rn)ediciD.  Kveh, 

Hundeordnung  —  Steuer  in  verschiedoian 
Ländern.  Durch  die  in  den  letzten  drei  Jahr- 
zehnten in  den  meisten  enropSischen  Staaten 

ent.st.'indrn>  ii  und  rrvidirten  Gi  >,'(y.gebungen 
zur  Verhinderung  der  Entstehung  von  Vieh- 
seuchen und  Tilgang  derselben  sind  zugleich 
Vorschriften  mit  aufirenommen  worden,  durch 
welche  der  vt»a  den  Uuudeu  ausgehenden  und 
auf  andere  Tliiere  und  den  .Mens*  hen  über- 
tragbaren furchtbaren  Wuthkrankheit  entge- 
gengewirkt werden  sollte.  Aber  schon  vor 
dieser  eingeführten  Gesetzgebnncr  beschäf- 
tigten sich  die  Staaten  auf  dem  Folizeiwege, 
verantaast  durch  die  grosse  Gefahr  der  Ueber- 
tragung  und  Ansteckung  der  Wuthicrankheit 
iu  i'olge  von  Hundsbissen  auf  den  Menschen. 
Verordnungen  zu  erlassen  und  verschiedene 
Massregeln  xu  ergreifen,  um  diese  Calaioität 
zu  beseitigen  und  hintürahalten. 

Vor  Allein  >nehte  man  beim  Ausbruche 
der  Wuth  bei  einem  Hunde  polizeilich  zu 
Tcrordnen,  dais  derselbe  so  schnell  als  mög- 
lich abgefangen  und  getödtet  werd«».  Dann 
war  eine  allgemeine  Hundespcrrc  in  d^r  Art 
einzuführen,  dass  alle  Hunde  einer  oder 
mehrerer  Ortschaften,  mit  denen  der  wäthende 
Hund  möglicherweise  in  Berfthrung  hitte 
kQiDnieB  kOnneSt  auf  Iftngere  Zeit  dnge^erxt 
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werden  und  nicht  mehr  frei  benuulaufen 
dttrfteB.  Dian  avchte  «an  diese  lästigen 
Ifassregeln  dadurch  zu  niildorn,  dass  den 
Hnoden  entweder  Maulkörbe  angelegt,  oder 
jtber,  dass  sie  an  einer  Leine  angebunden  im 
Freien  geführt  werden  mussten,  ausserdem 
dass  die  Uunde  zeitweise  auf  ihren  Gesund- 
!i' itszustaad  thietftnCUeh  m  uiteniidMD 
waren. 

Troti  aller  dieser  Versiehfemtssregflln 

trat  dennoch  die  Hundswuth  zu  verschiedenen 
Zeiten  und  ünea  in  gr<Ssserer  Auzalil,  ja  selbst 
mitunter  sencheoweue  auf,  so  dass  man  lu 
«treogarem  Yoi^^elMn  rieh  Teranlaast  sah  and 
aof  den  Gedanken  kam,  man  mSsae  die  HaBde> 
j.ahl  und  TT.iltuiiü;  zn  beschränken  suchen, 
was  durch  die  Besteuerung  und  schärfere  ge- 
aetxliche  Bestinnanngen  in  erreiilien  sei. 

Zuerst  ging  man  von  der  Ansicht  ans, 
dass  durch  eine  niedrige  Besteueruncr  der 
Hund»*,  u!ii  ilie  Haltung  derselben  zu  sclionen, 
der  Zweck  erreickt  werden  könnte.  Allein  es 
wnr  die«  nicht  der  Fall;  deswegen  -worden 
io  verschiedenen  Ländern  hohe  und  sehr 
liohe  Steuern  für  die  Hundebaltung  einge- 
fahrt.  dadurch  atich  die  Hunde  vermindert 
nnd  dem  Ausbruche  and  der  Weiterverbreitang 
der  Wntlikrankheit  entgegengewirkt,  was  aus 
ilfn  stafi>tisrhL'ii  Nachwfisen  der  Wuthfalle 
der  ffuii'ie  in  den  letzten  Jahren  entnommen 
werden  kann. 

l'io  internationale  Versanindunj,'  der 
Thieiiirzte  zu  Wien  im  Jahre  lt$6ö  hatte  die 
Principien  zn  einer  rationellen  Hundeordnong 
feitgestelit  (s.  Congreaa). 

Der  dentsehe  Yeterininrafli  bat  in  seiner 
IV.  Vfr.-cuinnlunt,'  1S7*<  über  Hundesteuer, 
Unndeuiarke  und  Maulkorbzwang  folgende 
Besolution  angenommen: 

1.  Die  gesetzliche  Regelung  der  Hunde- 
baltung im  Deatsehen  Reiche  ist  ein  unab- 
weubares  BedOrfniss. 

S.  Es  ist  allgemein  eine  Hundesteuer 
eiosafBhren,  von  welcher  jeder  Hund  ohne 
Ausnahme  betroffen  md  die  mOgUchek  hoch 
leiüe&sen  wird. 

3.  Von  der  Behörde  ist  für  jeden  be- 
steuerten Hund  eine  Marke  absngeben,  welche 
mit  der  Nnminer  des  Stenereatastera  Tecsehen 
und  jederzeit  am  Halibaad«  Ton  dein,Hnnde 
zn  tragen  ist. 

4.  Die  FoliaeibehGrde  hat  dalQr  Sorge 
zu  tragen,  dass  die  ohne  Stenermarke  be- 
troffenen Hunde  eingefangen  nnd  verwahrt 
werden.  Erfoltjt  die  lleclaination  der  eint^e- 
fangenen  Uunde  seitens  der  EigenthOmer  nicht 
innerhalb  drei  Ti^en,  so  kann  die  Tfldtnng 
der  Hönde  angeordnet  werden. 

5.  Ftlr  Hunde  in  grosseren  8tftdten  ist 
daa  TrMgin  eineü  Maulkorbes  angezeigt. 

In  Frankreich  und  Italien  wurde  schon 
in  den  PQnfzigerjahren  die  EittfBhrung  einer 
Taie  anf  die  Hunde  gestattet,  wobei  jedoch 
die  Ausfübruag  den  Gemeindeb(>h5rden  über- 
lassen worden  ist.  was  jedenfalls  zu  grosser 
Ungleichheit  in  Bestinimanfr  der  Grösse  der 
Auuage,  üiier  verschiedenen  iStufen  u.  a.  w. 
führt 


Die  Municipalr&the  haben  in  mehreren 
Stidten  Frankreiehs  ivm  Zwecke  der  Be- 
steuerung zwei  Kategorien  ein  (geführt :  Luxus- 
üder  Jagdhunde  und  Hau?!-,  U"{-  oder  Schaf- 
hunde;  nur  der  Rath  von  Laval  hat  drei 
Classen  unterschieden  und  folgende  Steuer 
angesetzt:  für  Jagd-  und  Luxushunde  6  Francs, 
für  Haus-  und  Hnfliunde  2  Francs,  für  Schaf- 
hunde  und  Hunde  der  Blinden  1  Franc;  für 
die  Hönde  von  Sdnt-Malo  beträgt  die  Ein- 
fuhrsteuer 5  Francs  und  1  Franc. 

Der  Rath  von  Nantes  hat  für  oben  ge- 
nannte swei  Classen  10  Francs  und  i  Francs 
Steuer  angesetst,  der  tos  BocheforL  Ton 
Baiirte«  imd  d*Ereiix  10  Francs  und  3  francs, 
der  von  Lille  6  Francs  nnd  3  Francs,  der 
von  Cambrai  10  Francs  und  1  Franc,  der  von 
Vend^ime  nnd  der  von  Bois  5  Francs  nnd 

2  Francs,   der  von   Tarhes   ft  Francs  nnd 

3  Francs,  der  von  Toulon   Im  Francs  und 

1  Franc  JJd  Ci'ntinies,  di-r  von  Ciialon  snr- 
Saöue  10  Francs  und  6  Francs,  endlich  der 
ron  Lyon  10  Francs  nnd  S  Francs. 

In  Italien,  in  der  Lombardei  ist  die  Be- 
steuerung der  Hunde  den  Gemeinden  über- 
lassen worden;  in  Mailsnd  wnrde  festgesetzt, 

dass  Luxushunde  jrihrlich  42  Lire,  Hau<hnndo 
8  Lire  und  Jagdhunde  1'/,  Lire  Taxe  zu  be- 
zahlen haben;  überdies  masa  jeder  Hund  in 
ein  Register  eingetragen  werden  und  erhiilt 
ein  numerirtes  Zeichen  von  Metall  (zu  '/» 
Lire),  das  er  stets  am  Halse  tragen  niuis. 
Fremde  sind  frei  von  der  Steuer,  müssen 
aber  doch  ihre  Hunde  anzeigen  und  dürfen 
sie  nicht  ohne  ^Taulkorb  laufen  lassen,  ja  die 
BuUdoggs  und  dergleichen  Rassen  müssen 
überdies  an  der  Leine  geführt  werden. 

Am  28.  April  1866  sind  in  Bayern  Hande- 
visitationsgebühren  bei  der  jährlich  statt- 
findenden regelmiasigcn  Visitation  von  1  fl. 
in  St&dten  nnd  M&rl^en  und  30  kr.  auf  dem 
plattoi  Lande  ^geführt  worden;  bei  Öfterer 
jährlicher  Visitation  wnriL^  die  Hälfte  und 
bei  ausserordentlichen  Visitationen  nnr  6  kr. 
erhoben.   Anno  I87Ö  wurde  die.^e  Taxe  auf 

2  und  i  Mark,  resp.  auf  1  Mark  und  50  Pfennig 
erhöht;  durch  Gesetz  vom  i.  Juni  1S76  aber 
die  Steuer 

1.  in  Gemeinden  v.  über  lo.OOO  Einw.  auf  15  M. 
S.  «        «        «    „     1.500    ^     „    9  ^ 

3.  n         n         "     T>        300     ,      «     0  « 

4.  „  kleineren  Gemeinden  an   3  „ 

festgesetit 

Im  Jahre  1867  ist  im  Grossherzogtbum 
Baden  durch  Gesetz  vom  20.  November  die 
Hundetaan  in  der  Weise  erhobt  worden,  dass 
jeder  Besitzer  eines  über  sechs  Wochen  alten 
Hundes  in  Gemeinden  unter  400Ü  Einwohner 

3  fl.,  in  Gemeinden  über  4000  Einwohner 
6  fl.  jährlich  zu  entrichten  hat;  der  £rtr«g 
iHUt  nach  Abziig  der  Mostenings-,  Unter- 
snchungs-  und  Erhebnngskosten  zur  H&lfte 
in  die  Staatscasse,  zur  Haltte  in  die  Ge- 
raeindecasi:  1;  Wer  innerhalb  der  Zeit  von 
einer  jährlichen  Musterung  bis  vier  Wochen 
vor  der  nächstfolgenden  Jahresmusterung  in 
den  Besits  eines  Hnndes  kommt,  hat,  tofem 

t* 
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Act  Hand  nicht  an  die  Stelle  ''mcs  von  ikni 
Besitzer  schon  versteaerten  Hundes  tritt 
binnen  14  Tagen  die  Taxe  ebenso  wie  d*  r 
jenig«  n  eotricbteo,  dessen  Hnnd  innerhalb 
jene«  Zeitraaroes  das  Alter  von  sechs  Wochen 
erreicht  hat.  Die  Untorliissun^r  fl'T  Vorfühnini,' 
eines  Hundes  bei  der  Musterung  oder  der 
rechtzeitigen  Entrichtung  der  Steuer  hat  eine 
poliK  ili<  h<.'  Straff  im  doppelten  Betrage  der 
ncbstJcni  nachzuerhebenden  Taxe  zur  Folge. 
Wenn  jedoch  der  Nachweis  geliefert  werden 
kaDD,  dasa  die  £ntncbtiuig  der  Taxe  nur  tm 
yeneben  und  nicht  in  der  Abrieht  einer 
Unterschlagung  unterblieb,  so  kunn  aaf  eine 
Oidnungsatrafe  bis  zu  5  fl.  erkannt  werden. 

Im  Jahre  1876  wurde  diese  Steuer  in 
der  Art  abge&ndert,  daas  in  Gemeinden  von 
4000  nnd  mehr  Einwohnern  für  einen  männ- 
lichen Hund  10  Mark,  für  einen  weiblichen 
15  Mark,  in  kleineren  Gemeiodea  10  and 

7  Mark  bezahlt  werden  mnraten. 

Die  Hundcstpoer  in  Württemberg  ist  am 
11,  Kurember  1873  in  folgender  Weise  fest- 
gesetzt worden,  dass  von  nun  an  die  Abgabe 
Ar  jeden  Hund  obne  Aa&nahme  dieselbe  ist : 
demnach  die  Straer  für  den  ersten  mit  4  Ü. 
(6-8  Mark)  nnd  für  jeden  weiteren  Hnnd  mit 

8  fl.  (13'7  Mark)  zu  entrichten  ist. 

In  Berlin  wurden  im  Jahre  1868  19.437, 
im  Jahre  1870  l.f)  677,  im  Jahre  188n  37.00n 
Hunde  versteacrt.  JJeiHunden.  welche  in  Cflent 
liehe  Locale  niitpenoninion   wurden,   ist  der 
Jlaolkorb zwang  vorgeschrieben  worden. 

Im  Jahre  wnrde  dem  Hanie  der 
Abgeordneten  in  Preussen  ein  Gesetzentwurf 
znr  Erhebuug  einer  Uaudeüteuer  vorgelegt, 
der  bestimmte,  dasa  vom  1.  October  ab  von 
dem  Besitzer  eines  jeden  nicht  mehr  an  der 
Mutter  säugenden  Hundes  eine  Steuer  zu 
entrichten  ist,  welche  fflr  Hunde,  die  luv 
Bewachunc:.  zum  Gewerbebetrieb  etc.  bestimmt 
sind.  te.jO— 1  Mark  jährlich,  für  alle  anderen 
Hunde  — l.j,  bezw.  20  Mark  j&hrlich  beträgt. 
Die  IJiuide.steucr  wird  ak  Kreissteuer  er- 
heben and  fliesst  in  die  Kreiscommanalcas.se 

In  Oesterreich  iai  gleiehfnlli  mittelst 
Landesgesetse  in  denTersehiedenenKronl&n- 
dern  eine  Hnndeateuer  eingefQlirt  und  beläuft 
sich  je  nach  der  Bevölkerungszalil  i<er  Hund 
nnd  Jahr  aof  1 — 4  Golden. 

In  die  ncnc  österreichisclie  Seuchcn- 
gesetigebun^;.  die  am  i'.i  Februar  ISSO  sanc- 
tionirt  worden  ist,  und  die  die  Abwehr  und 
Tilgoag  der  ansteckenden  Thierkraakbeiten 
bemflt,  ist  nach  die  Wnthlcrankheit  der  Hans- 
thiere  aufgenommen  worden  nnd  sind  darin 
die  Vorsichtfimassrcgeln  zur  Abwehr  und  zur 
Tilgung  enthalten  und  die  Behörden  und  Per- 
sonen bezeiobnet,  welchen  die  DurchfBlimng 
dieses  Oesetzes  flhertragen  Ist. 

Ein  gleiches  Gesetz  ist  ai;  h  im  Deutschen 
Reich  am  23.  Juni  188Ü  unter  Zustimmung 
des  Bundesrathcs  nnd  Reichstages  vom 
deutschen  Ki»i>er  erla.^.sen  worL  n.  weh  hes  in 
den  ."^4 — 31»  die  Tcdlwutli  entiiult  und  die 
poli7.-  Mf  n  Massregeln  mit  den  Vorbanungs- 
ond  iilguagsmitteln  genau  bezeichnet,  die 
einttthalten  sind,  nm  diese  gefahrdrohende 


-  HUNDISBUBG. 

I  Krankheit  von  Menschen  and  ThierOD  SO  fiel 

wie  niöfjlich  fernzuhalten. 
I  Am  ä.  Juli  1881  ist  in  Frankreich  ein 
Gesetz  aber  die  Yetenn&rsamtAtspoliiei  gegen 
ansteckende  Krankheften  der  Hansthiere  nnd 
die  darauf  hezü^'lichen  Sanitäti-massregeln  er- 
lassen worden.  Dasselbe  bestimmt  im  §  10; 
bt  die  Wathkrankheit  bei  irgend  einer  Thier- 
gattnnp  festgestellt,  so  tritt  sofort  die  Tödtang 
ein,  die  unter  keinen  Umständen  aufgeschoben 
werden  kann.  Wuthverdäehtige  Hunde  nnd 
Katzen  soUen  sogleich  getOdtet  werden.  Der 
Eigenthttmer  des  Terdflehtigen  Thieres  ist 
verpflielitet,  aueli  ohne  Anordnung  der  Polizei- 
behörden für  die  Ausfflhmng  dipfcr  Vor- 
schrift Sorge  zi;  r:'i--en.  if>i(r. 

Handepecke,  V  ariola  canina,  kommt  be- 
sonders bei  jungen  Hunden  vor.  Die  Hunde- 
pocke  verläuft  ähnlich  wie  die  Scliweinepocke 
ond  wird  von  vielen  Autoren  für  verwandt 
mit  der  Menschenblatter  gehalten.  Greve  Qber- 
trup  in  der  That  die  Pocke  des  Menschen 
durch  Impfung  auf  Hunde.  Dem  Ausbruch  der 
Pocken  geht  Fieber,  Appetitlosigkeit,  Unruhe, 
Puls-  und  Atbembesebleunignng  Toraus.  Dann 
erscheinen  rolhe  Flecken,  die  sieh  in  Blfts 
eben  und  Pusteln  umwandeln  und  dann  all- 
mälig  abtrocknen.  Zuweilen  ist  mit  dem 
Pockenaosbmeh  Katarrh  der  Luftwege  und 
des  Vprdannn!:f^apparntes  mit  vollständigem 
Verlust  des  Appetits  verbunden,  und  junge 
Hunde  sterben  wohl  auch  daran.  Nach  einigen 
Autoren  geben  auch  die  Schaf-  uod  Kuhpocken 
auf  HnnM  Uber,  nnd  es  werden  Sehntsimpfnn- 
gen  mit  der  Kuhpocke  empfohlen.  Die  Pocke 
ist  nicht  zu  verwechseln  mit  einem  pustulösen 
Ausschlag,  wie  er  bei  der  Staupe  oft  auf- 
tritt,  und  mit  Pusteln,  die  durch  die  Acams* 
milbe  veranlasst  werden  (s,  Pocken).  Semmer. 

Hunderotz.  Staupe. 

Hundeseuche,  s.  Staupe. 

Hundttnib  heisst  in  der  Trabbewegnng 
eines  Pferdes  ein  kurzer,  nicht  fördernder  und 
meist  stossendcr  Trab  (s.  Trab).  Grastmann 

Hundisburg,  bei  ^euhaldenslebcn  in  der 
]>rens8tBcben  Aitnuurk,  ist  der  Stammsits  der 
Familie  v.  Xathnsius,  in  deren  Hftnden  es 
sich  seit  .\nfang  dieses  Jahrhunderts  befindet. 
Heinrich  v.  Nathusius,  der  berühmt«  Zoolog 
und  Zootechniker,  bat  daselbst  lange  Jahre 
^'(■w  dint  nml  sehr  bedeutende  thierphysiolo- 
dücho  Sammlungen  aufgestellt,  die  nach  seinem 
Tode  dem  Berliner  lani'.wirtli-chaltlichen  Mu- 
seum einverleibt  wurden.  Der  ve^^t«.rbenc 
Heinrieh  t.  Nathnsius  ist  der  Verfasser  vieler 
Seliriften  über  Thierzucht,  Rassenkunde.  Scliä- 
dellehrc  etc.,  und  es  galten  seine  Arbeiten 
als  bahnbrechende  auf  diesen  Gebieten  der 
Natiir-  und  Landwirthschaftslehre;  als  Zflcbter 
von  Hansthieren  hat  sich  dersdhe  sehr  grosse 
Vcnii.  n-t.'  I  rworben;  er  war  einer  i^er  ErsteUi 
welche  in  ^orddeutsf bland  ausser  ucn  bereits 
bekannten  englischen  Pferden  verschiedene 
Kinder  h  ife  und  Schweine  au.s  England  ein- 
irefuhrt  (Ul  i  .iese  zur  Vere<ilung  unserer  heimi- 
sclien  Kassen  benützt  nnd  empfohlen  hat.  Mit  • 
grossem  Geschick  wurden  in  Hundisburg  sei- 
neneit  Shorthoms«,  Sonthdowns»  nnd  Derk- 
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shircschw  ohit'  g.'züi  htet  und  dies.-  Rassen  von 
dort  aus  über  viele  andere  WirthsciiaUen  der 
Pntvinz  Sachsen  verbreitet.  Die  Hundisburger 
Soathdowowcht  erfreat«  sich  bald  des  besten 
yameii«,  tmd  numeher  Bock  derselben  worde 
an  anvl'T.-n  Orten  znr  Ki!dnn<::  von  Fleisch- 
ächäfüUmuitiu  bühiitzt.  Mehr  Dorli  als  die 
Schafzucht  dieses  Platzes  hat  die  SchWiilM- 
zncht  Bedeutung  erlangt.  Dia  B«rkshirerasse 
erschien  v.  Nathnsiua  ganz  besonders  geeignet 
zur  Vcrbessermit^  der  altilentsclion  Land- 
schweine;  ihre  Nachzucht  konnte  sowohl  üur 
StaUnttmng,  wie  zum  Weidegange  mit  Vor- 
theil benütit  werden,  un  l  sie  Cmil  ><erade 
ans  diesem  Grunde  viel«}  LieLluiber.  Die 
im]K>Ttirten  Fremdlinge  zeigten  sieh  bei  der  i 
ihnin  ia  fiondisbaig  xotheil  gewordeuea  ra- 
tiimeOeii  Eeltanff,  xweekmilssigen  Fttiternng 
oud  rfl'i^re  stets  >.  hT  nut/.lnir:  ilire  Aecli- 
QuUisation  ging  dort  olme  grosse  Schwierig- 
keiten  von  statten,  und  schon  nach  wenigen 
Jahren  war  Heinrich  Nathusius  in  der 
Lage,  eine  grössere  Anzahl  ton  Zuchtebern 
und  Sauen  ;ni  benadibarte  Landwirthe  ab- 
ngeben.  Die  Uandi^burger  Zudit  erwarb  sich 
in  inner  Zeit  einen  so  grossen  Namen,  das» 
die  Nachfrage  kaum  befriedigt  werden  konnte. 
Anch  noch  heute  ist  die  dortige  Sehwciike/suclil 
rine  der  besten  in  der  Provinz  Hachsen ;  be- 
deatender  ist  jedoch  ia  der  Nenieit  die  Zucht 
von  KammwoOmerhioi  nnd  Hampshiredown- 
schafen geworden.  Naeli  dem  T  ide  Heinrichs 
V.  Nathusius  hat  .sein  eiuziger  Sohn  das  Gut 
Qbemommen;  es  hat  sich  derselbe  in  ver- 
hältuissmassig  kurzer  Zeit  als  Kammwoll- 
schafzüchtcr  einen  Namen  erworben  und  be- 
reits mehrfat'li  auf  grossen  Ausstellungen  für 
seinelTbiere  die  höchsten  Preise  errungen.  Die 
ZnehniBfBtendens  ist:  schwere,  faltenlose, 
leicht  ernährbarc  Tliierp  ((^ewiclit  der  B"ckc 
im  Alter  ?on  12*/»  Monat  147  rtuud  iiu  Durch- 
sehnitt)  mit  tiefer,  kräftiger,  für  Fabrications- 
twecke  gosochter  Wolle.  Auf  der  die^jfthiigen 
(1887)  grossen  Ansstenon?  der  deotaenen 
Laiidwirths(hafts2;e>.  11-.  hilft  in  Frankfurt  am 
Main  fanden  dii>  Hundisburgvr  iiampshire- 
sehafe  grOsäte  Anerkennung  und  gehörten 
unstreitig  mit  zu  den  besten  der  Gruppe  von 
^chwarzköptigen  Fleischschafen.  DieShorthorn- 
zucht  hat  V.  .X.itliusius  jun.  aufgegeben  und 
nicb  aar  Ealtuug  von  Breiienberger  oder 
WibtemtarsehTieh  enlachlessen.  Diese  Basse 
icichnet  sich  durch  gute  Milcliergiebigkeit 
bei  befriedigender  Mastwbigkcit  aus.  In  Uun- 
•li^burg  sind  in  neuerer ZMt  kttder  SehweilM- 
zacht  einige  Veränderangen  Tovsekcmnien; 
laan  hat  Blnt  der  grossen  weissen  lorkuWre- 
rasse  zur  Zueht  benQtzt  iin  l  auf  diese  Weise 
sehr  mastföhige,  besonders  schnellwüeli.iigü 
Thiere  erhalten.  Frtytag. 

Hnndius  T.  A.  sehrieb  ISOO  zu  Witten- 
berg eine  Dissertation  iiber  uinc  Seuche  der 
i^üzen.  Semmtr, 

ItalMtwarier,  s.  CjrnaQcham. 

HmMtoWVtll,  ToIlwuth,WaaserBchen,  Hydro- 
phobie, Wuthkrankheit.  R-ibies.  Lyssa  O.'izz-x): 
Bage,  Hydrophobie,  Phubodipsie,  Toxicose 
rabiqne,  tetaaos  nd»iqae  (rranzOsiseh);  Cavin« 


madnes  (englisch):  Rabbia.  Llr.jfobia  (ita- 
Uc'iiiöch)';  Rabia  (spanisch);  Beschtnitwu  (rus- 
sisch). Eine  (lern  Handegeschlecht  (Hund, 
Wolf,  Fach«)  eigenthdmlich«  KraaJüieit,  die 
dordi  den  Biaa  aof  d«n  Kentehen  and  aUe 
Hausthiere  Übertragbar  ist. 

Historisches.  Die  Wuth  ist  seit 
alteaker  ttkav  dia  ganze  Erde  verbreitet 
gewesen  nnd  war  schon  den  alten  Cultur- 
völkcm,  den  Aegyptern,  Juden,  Griechen  und 
KCiniern  sehr  widil  i*ekannt.  Sie  wird  von 
i/einijkrit  4üü  v.  Chr.,  dann  ?on  Aristoteles, 
Plutareli  und  Xenophon  besehrieben.  Aristo 
teles  seliloss  irrtliiimli -Ii  M-'veise  eine  Ucber- 
trat^ung  dur  llunJawntn  auf  den  Menschen 
aus.  Oelsus  (50  V.  Chr.)  dagegen  beobachtete 
eine  Uebertragnog  der  Krankheit  »nf  Men* 
sehen  dnroh  den  Bisa  toUer  Hunde,  beteich- 
i.ete  dieselbe  beim  Menschen  als  IKdrupliLihie 
und  empfahl  zur  Vorbeugung  einer  Äniätcckang 
die  Excision  oder  Cauterisation  gebissener 
Stellen.  Ausser  Celans  beschäftigten  sich  mit 
der  Handswnth  in  Rom  Dioscorides.  Plinius, 
(Jaleii,  Caellus  Aureüanus  und  liefert-  n  ein- 
gehende Beschreibungen  derselben.  Während 
des  Mittelalters  finden  sieh  nnr  bei  den 
.\rabern  f  rihazes,  Avicenna)  eingehendere  I'eob- 
achluugäu  über  die  Wuth.  Erst  im  XVi.  Jahr- 
hundert treten  wieder  eine  Reihe  Schrift- 
steiler  Aber  Handawuth  herror,  wie;  Her- 
eorialis,  Darey,  Hamel.  Grave,  Meads  Beer- 
have,  van  Swieten.  Ilanter.  nnd  von  neueren 
.Tutoren  über  Wuth  sind  hervorzuheben: 
Meynel,  Sauter,  Waldinger,  Delabire-Blaine, 
Greve,  Hertwig,  Pillwas,  Hrdl,  Magendie, 
Brechet,  Trolliet,  Youatt,  Luuley,  Kenault, 
Key,  Xirchow,  Sanson,  Bourrel,  Leblane, 
Pastcur,  tiibier,  Oaitier.  Von  grosseren 
Wuthepisootten  mit  ongewOhnlieher  Ver- 
breitung sind  zu  nennen  eine  solche  im 
Jahre  iüS6  in  Italien,  Oestorreich-Ungarn 
und  in  der  Türkei,  zusammäu  mit  der  Pest, 
1S80  in  Montbeliard;  16dl  beschreibt  Ra- 
mnninl  ein«  Wnthepisooti«  in  Italien.  Femer 
trat  eine  solche  auf  1712,  zusaininen  mit 
Milzbrand;  1722  verbreitete  sich  die  Wuth 
in  Schlesien  nnd  Ungarn.  In  den  Jahren 
1604,  1719,  17Ö9.  1763  nnd  177i  trat  die 
Wuth  in  grosserer  Verbieitung  iu  vcrot:iiie- 
denen  LÄndem  Europas  auf,  1776 — 1778 
herrschte  aie  auf  den  Antillen,  177d,  1785 
nnd  1797  in  Kordanerlka,  1783  in  Jamaica. 
1803,  ISOi  and  ISOT  in  Peni.  1803  eir^rhi.-n 
die  Wuth  unter  den  i-üchstn  in  der  bthvveiz 
und  verbreitete  sich  von  da  1804  nach  Baden 
OAd  Wärttemberg,  1819  nach  Bayern,  1821 
naeh  Thfiringen,  1884  nach  Hessen;  von  den 
FUchsen  wurden  Hunde  und  andere  Haus- 
thiere, Gefl&gel  und  Menschen  gebissen  und 
inficirt  In  den  Jahren  1813  und  1818  war 
die  Wuth  in  der  Ukraine  tmd  in  Podolien 
stark  verbreitet  und  wurde  von  Marochctti 
beschrieben.  In  Wien  trat  d:-'  Wu'li  uaf  in 
den  Jahren  1814,  1838,  1841,  1842,  1843. 
1861  1867,  1878— 1876;  in  Kopenhagen  ISl-S. 
in  Holland  1822,  in  Berlin  1823  und  1 
in  Schweden.  Norwegen,  England  und  huss- 
bind  1824,  in  Dresden  1819  nnd  1838,  in 
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Ptaen  1831  und  1S3S,  in  Pommern  1834  and 
1836—1839,  in  hjtm  i8i«— IBM,  in  Nord- 

deutscbland,  besonders  in  Hamburg,  18S1  und 
fst5J,  in  Sachsen  1864,  1865  nnd  1866,  in 
Württemberg  1863—1871,  in  Belgien  1868,  in 
England  und  Griecbeolaod  1866,  in  K&mthen 
1866—1872;  in  den  Jahren  1871—1876  war 
die  Kriinkheit  in  Freu  -  n ,  Sachsen  und 
Bayern  stark  verbreitet.  Kach  einigen  Autoren 
(Fleinin;)  wurde  die  Wuth  1786  nach  Nord- 
imerika  ans  der  alten  Welt  importirt,  nach 
i'eru  1803,  nach  Chili  1835.  In  Barbados 
erschien  sie  zuerst  1741,  in  St.  Domingo  1776, 
bk  JamaicA  nnd  Guadeloupe  1783,  aof  Mau- 
ritias  1813.  Di«  Ansehanung,  dais  üie  Himdfl- 
wuth  im  Orient  nicht  vorkomme,  ist  eine 
irrthfijHlithi';  sie  wird  ah  und  su  in  der 
Tfirkei,  in  Griechenland,  Aegypten,  Abessinien 
und  Nordafrika  (Algier)  beobachtet  nnd  ist 
in  China  schon  seit  Jahrtansonden  bekannt, 
«bniso  in  Arabien. 

G«ogiaphiache  Verbreitang.  Die 
Wtttii  ist  nicht  «ine  KranUieit  beittmniter 
Länder  oder  eines  bestimmten  Klima?,  son- 
dern sie  kommt  gleich  wie  der  Milzorana  iu 
allen  Lindern  der  Erde  von  den  Tropen  bis 
in  den  hohen  Kocden  (Lappland,  Sibirien 
nnd  Grönland)  Tor.  Dennocn  loll  ei  einige 
Länder  geben,  in  denen  die  Wuth  unbe- 
kannt ist,  wie  z.  B.  am  Cap  in  Afrika  und 
auf  Tielen  Inseln  (Keu-Seeland  u,  a.).  In  die 
T.a  riata-StLiaten  soll  sie  erst  1806  durch 
Jagdhunde  englischer  Ülliciere  importirt  wor- 
den sein.  -^lit  englischen  Schiffen  kam  sie 
nach  Bengalen,  Malta  (1847),  Hongkoog 
(1857),  Shangai  (1867),  naeh  Charle«(own 
(17801,  Tloäton  (1768)  etc. 

Aetiologie.  Dieser  Umstand  hat  die 
meisten  Autoren  dazu  bewogen,  die  Wntli 
zu  den  reinen  Centagionen  zn  rechnen, 
d.  h.  eine  ausschliessliche  Verbreitung  der- 
selben durch  Ansteckung  an/nncl>mea  und 
eine  spontane  Entwicklung  der  Krankheit 
gegenw&rtig  in  Abrede  zn  stellen.  Den- 
noch werden  FSlle  von  Selbstentwicklung 
der  Wuth  von  Fleming,  Leblanc,  Belleville. 
Weber,  Werner,  Greve,  Hertwig,  Bouley, 
Vemois,  Tardien,  Constantin,  Fitte,  Haye.% 
CoUard,  Pntegnat,  Bourel,  Cann,  Pelixet,  Per- 
cherfin,  Laurent,  Colin.  L'iigny,  Jessen,  Van 
Twielen,  Bourgelat,  Chabert,  Uuzard,  Vil- 
lorm4,  Prolüet,  Mondeville,  Capelle,  Bouchouz, 
Brunetti,  Taffoli,  Iknault,  Decroii, Simon  U.A. 
angeführt.  Wenn  nun  auch  die  meisten  der 
von  d('n  genannten  Autoren  verzeichneten 
F&Ue  nicht  als  ganz  zweifellose  Facta  aufzu- 
fassen sein  mSgen,  so  erscheint  ein  Theil  der« 
.•jelben  dc^h  f^lanbwürdig  und  wäre  somit  eine 
ausnahmsweise  origin&re  Entwicklung  der 
Hnndswuth  nicht  gsns  «laser  dem  Bereiche 
der  Mdglichkoit  tu  setzen,  wenn  anch  die 
Verbreitnng  durch  Ansteckung  die  bei  weitem 
häutigere  ist.  Ein  seucheiiartiges  enzootische.^ 
oder  epizootisches  Auftreten  der  Woth  ist 
anaschliesslieh  der  Verhreitnng  dnreh  den  Bisa 
»ninschreiben. 

Dennoch  bleibt  die  Aetiologie  der  Hunds- 
wntb  ansier  der  Verbreitmig  dnreh  Infection 


Ton  Thier  zu  Thier  eine  donkle.  l£an  be- 
schnidigte  Mher  fresse  Hitse  in  Sommer 

als  Ursache  der  Tlundswnth;  die  Wnth  kommt 
aber  fast  gleichmässig  vertheilt  in  allen 
Jahreszeiten  vor.  Von  3006  WuthfäUen  ent- 
fielen nach  Bouley  755  auf  den  Winter,  857 
auf  den  FrQhliDg,  788  auf  den  Sommer  und 
tj'Jß  auf  den  Herbst;  ähnliche  Resultate  er- 
hielten Leblanc,  Simon  und  KoU,  woraus  her* 
vorgeht,  dass  die  Unterschiede  in  der  AnsiÄil 
der  Wuthfälle  z-wischen  den  einzelnen  Jahres- 
zeiten nicht  sehr  bedeutend  sind,  nnd  dass 
die  Htmdswnth  im  Sommer  nicht  häufiger 
vorkommt  als  in  den  anderen  Jahresieiten. 

Etwas  mehr  Ar  sich  hat  die  Ansehannufr, 
dass  der  unbefriedigte  Geschlechtstrieb,  die 
geschlechtliche  Aufregung  verbunden  mit 
psychischer  Erregtheit  und  die  Kämpfe  der 
Hunde  um  eine  Hilndin  zur  Zeit  der  Brunst, 
zur  Entwicklung  und  Verbreitung  der  Wuth 
bi'itragen  sollen,  wie  Bourgelat,  Chabert,  Hu- 
zaid,  Papillon,  Bachelet,  Frooesard,  Leblanc, 
Uberti,  Hanhner,  Grere,  Btieker,  Faber  n.  A. 
behaupten.  Dieser  Umstand  würde  auch  das 
Factum  erklären,  warum  in  den  Städten  und 
bevölkerten  Ländern,  wo  verhältnissmiaaig 
viel  mehr  Hunde  als  Hündinnen  vorkommen, 
die  Hnndswuth  häufiger  auftritt  als  unter  den 
Hunden  im  halbwilden  Zustande  im  (Irifiit 
und  unter  den  wild  lebenden  Fleischfressern 
(Wölfen,  Füchsen). 

In  den  Cultnrstaatcn  kommen  nach  Le- 
blanc nur  3Ü  Hündinnen  auf  100  Hunde,  nach 
Palatinat  nur  30  Hündinnen  auf  700  Hunde 
in  vielen  Gegenden.  Nach  ßollioger  gibt  es  in 
Bayern  85  %  männliche,  13%  wefbliche  Hnnde. 
Nach  einigf-n  Autoren  genügt  zuweilen  der  l?i?s 
geschlechtlich  and  psycliisch  erregter  Hunde, 
um  bei  anderen  die  wath  herrersnmfen,  ohne 
dass  sie  selbst  daran  zn  erkranken  brauchen. 
Daraus  würde  sich  auch  das  vorwiegende 
.Auftreten  der  Wuth  unter  männlichen  Hunden 
erklären,  da  Hündinnen  von  denselben  selten 
gebissen  werden.  Vueh  Lehline  erreicht  an- 
weilen  die  Zahl  der  Wuthßlle  bei  männlichen 
Hunden  14yo?  bei  weiblichen  dagegen  kaum 
1%.  Nach  Schräder  befanden  sich  unter  167 
Wuthfällen  in  Hamburg  (1852  und  1853)  nnr 
10  Hündinnen.  Aehnliche  Verhältnisse  wurden 
von  Simon,  Leblanc  und  E'dl  arigerreben. 
Taffoli  konnte  die  Wuth  bei  einem  Hunde 
künstlich  hervorrufen,  indem  er  ihn  in  der 
Nähe  einer  läufigen  Hündin,  aber  getrennt 
von  ihr  hielt  und  die  Hündin  sich  mit  anderen 
Hunden  begatten  Hess. 

Gani  nnh^tbar  ist  die  Annahme,  nach 
welcher  die  Wath  bei  Hnnden  dareh  Hnnger, 
Durst, verdorlienc.  faulige  Xahruiiir.  schlechte.-;, 
verdorbenes  Trinkwiisser  hervorgebracht  wer- 
den, -soll.  Durch  .schlechtes,  fauliges  Fleisch 
und  verdorbenes  Trinkwasser  entsteht  allen- 
falls ein  septisch -typhöser  wuthähnlicher  Zu- 
stand, aber  nicht  die  wirkliche  Hundswutl). 
Hunde  gewöhnen  sich  ausserdem  leicht  an 
verdorbene  Vahmng  nnd  fanliges  Fleisch. 

Ebensowenig  können  verschiedene  Leiden, 
Kammer,  Schreck,  Furcht  und  Zorn,  die  Wnth 
herrormien  nnd  der  Speichel  einfach  in  Zorn 
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j^erathener  Hunde  erzctifrt  noch  V-pir*'  Wuth,  [ 
denn  sonst  mnsstc  dieselbe  weit  liautigL-r  Tor- 
kouinien,  da  sich  Hunde  äusserst  häufig 
beuceo.  Einige  Aator«n  nehmen  zeitweilig 
auftretend«  MfttnHm  for  BiUirmf  der 
periodenweise  seuchenartig  auftretenden  Wnth 
an.  Da  die  Wuth  aber  durch  streng  darch- 
gefahrte  politeiliche  Massregeln  schnell  ge- 
tilgt oder  TOD  nicht  inficirten  Ortschaften  ab- 
gehalten werden  kann  und  auf  isolirten  Inseln 
fast  nie  sich  entwickelt,  so  genügen  einfache 
Miasmen  sur  Entwitklong  der  Wuth  nicht. 

Das  Wuthcontagiam  tat  bis  «ÜF  dioHen- 
«eit  Gegenstand  diverser  Streitfragen  ge- 
blieben. Dasselbe  gehört  zu  den  sog.  fixen 
Contagien,  da  eine  Uebertragung  der  Krank- 
heit durch  die  Lvft  par  distuae«  ohne  directe 
Berillirang  und  «hne  Bim  oder  bnpfung  nicht 
beobachtet  worden  ist.  Das  Contsj^iuni  steckt 
»iets  im  Speichel.  Gmner,  Magendie,  Hert- 
«ig  n.  A.  haben  mit  dem  Speichel  an  der 
Handswuth  leidender  Thicre  Uebertragungs- 
▼ersuche  mit  positiven  Resultaten  angestellt. 
Hertwig  constatirte,  dai^s  ^4  Stunden  nach 
dem  Tode  wathkranker  Tbiere  die  Viralen^ 
nd  Wirksamkeit  des  Speiebels  erlischt.  Aveb 
im  Blute  ist  das  Wuthcontagium  enthalten, 
wie  die  Impfversuche  von  Eckel,  Hertwig, 
Lafosse,  Pasteur  und  Pillwax  nachgewiesen 
haben.  In  DAneroark  «od  in  Frankreich  hat 
sieh  je  ein  Stadirender  der  TeterinSrmediein 
bei  Sectionen  an  der  Wuth  gefallener  Hunde 
inficirt,  und  beide  <^ind  an  Hydrophobie  ge- 
storben. Am  reinsten  und  conceolrirtesten 
ist  das  Wuthcontiigium  in  der  rerebro<;pinal- 
flftssigkcit  unter  der  Dura,  in  den  llirnven- 
trikcln  und  in  der  flirnsubstanx  enthalten, 
wie  die  neuen  Vorsuche  von  Pasteur,  Gibier 
and  GhUtier  nachgewiesen  haben.  Impfungen 
dieser  Flüssigkeit  oder  zerquetschter,  nut 
Wasser  verdttnnter  und  ältrirttr  H 
auf  die  Himoberfläche  gesunder  Thiere  er- 
sengen  bei  diesen  stets  in  ganz:  bestimmten 
Zeiträumen  die  Wuth,  n.  zw.  weit  sicherer 
und  t-chneller  als  bei  Impfun^'-  n  an  anderen 
Körpertheihn  und  nach  dem  Biss  toller 
Hnndc. 

Das  Wuthcontagium  erhält  sich  an  kühlen 
Orten  12  Tage  und  länger  wirksam.  In  den 
Cadavem,  besonders  bei  warmem  Wetter,  geht 
es  mit  der  beginnenden  Fiolniss  sa  Gmnde, 
dn«h  Kilt»  Ward  es  nach  Pastenr  rmi  Oibier 
nicht  geschw&cht.  Ebenso  wird  das  Wuth- 
contagium in  onverletiten  sesunden  Yei- 
dannngsorganen  isrstArt  odsr  nmrirhsam 
gemacht.  j 

Der  Gennss  des  Fleisches  wutbkranker  ! 
Thiere  ist  daher  mei.*t  unschädlich.  Eine  In- 
Cection  kann  aber  sowohl  beim  Zubereiten 
des  Fleisehes  als  aneh  von  Wanden  nnd  Ge« 
schwüren  im  Verdanungsapparat  »ns  erfolgen. 
Gibier  »ah  swei  Hunde,  welche  dus  Fleisch 
■n  Wotb  eingegangener  Herbivoren  gefressen, 
in  Wuth  veriillen,  wfthrend  Delafond,  Lafosse 
md  Faber  bei  FfltterangsTersnclien  mit  dem 
Flei.'ch  wafheader  Thiere  negatire  Besnltate 
erhielten. 

Aneh  bat  der  Gennss  des  Fleisches  vntb-  ' 


I  kranker  Rinder  bei  Menschen  (nach  Andry 
und  Valentin)  noch  keine  U.vdrophobie  her- 
vorgerufen, und  nmh  Hertwig,  Deereix  und 
Öeilaeh  srird  das  Wuthcontagiam  durch 
Kochen  und  Braten  zentRrt.  In  den  letzten 
Stadien  der  Krankheit  nimmt  das  Fleisch  aber 
allgemeinschädliche  sejitixche  Eigenschaften 
an,  welche  durch  IBtie  nicht  mehr  ganz  zer- 
stört werden  können,  nnd  i:-t  daher  der  Ge- 
nuss  des  Fleisches  wuthkranker  Thiere  mit 
Recht  polizeilich  untersagt.  Ausser  im  Speichel, 
Blut  und  der  Cerebrospinalflttssigkeit  steskt 
das  Contegiam  noch  im  Schleim  der  IaA- 
weije,  wie  TJert  dnrrli  pusitiv  avisjjjefallene 
IniplVersuche  nachwieti.  Alle  anderen  Secrete 
nnd  Ezcretc  wutbkranker  Thiere  haben  sich 
als  nnschädlich  erwiesen,  lisch  Spinola,  Ca- 
niUac  und  Gibier  geht  das  Wuthcontagium 
von  Müttern  auf  die  Frui  ht  über. 

Empfänglichkeit.  Wenn  nun  auch  bei 
dem  neuen  Impfverfahren  von  Pasteur.  Gibier 
nnd  Galtier  durch  gubcrifane  Tnjeetiun  des 
Wuthgiftes  und  Impfungen  uuf  die  Hirnuber- 
flftche  bei  allen  dazu  empfänglichen  Thieren  un- 
fehlbar die  Wuth  hervorgenifen  werden  kann, 
so  Terbllt  sieh  das  bei  der  nstQrlichen  An- 
steckung anders.  r»l)<rleirh  die  einmal  bei  den 
Fleischfressern  entstandene  Wuth  durch  den 
Biss  auf  alle  S&vgethiere,  auf  Geflügel  und 
Mensehen  übertragen  werden  kann,  so  erkranken 
doch  keineswegs  alle  Gebissenen.  Nach  Hertwig 
erkrankten  von  Thiert  n,  die  er  zum  Zwe>  ke  di:> 
Experimentes  absichtlich  von  tollen  Hunden 
beissen  liess,  oder  die  er  mit  dem  Speichel 
solcher  Hunde  auf  oberflächliclie  Wundflfirhf  n 
impfte,  nur  37  "/„.  Itenault  erhielt  unter  ^'lei- 
ehen  Verhältnissen  67%  Erkrankungen.  Unter 
137  in  Berlio  v«n  Tollen  gebissenen  Hunden 
beobachtete  Hertwig  nnr  Tier  Erkrankungen 
f*'*Vo)-  Zttndel  const.;fii1e  unter  466  ge- 
bissenen oder  geimptten  140  ErkrankungsHille 
(30  y„)  und  unter  67  gebissenen  17  Erkran- 
kungen (25  Vo)-  Di*  Alforter  Schule  nimmt 
33°  0  Erkrankungen.  dieLvoner  20"/„,  Haubner 
iO—i.v" .,.  V>.iuitt  tu; "Hering  12  »/„bei  ^-e- 
bissencn  Hunden  an.  Im  Dnreh.schnitte  kommen 
s<»rait  unter  den  gebissenen  Hunden  ca.  30  % 
Erkrankungen  vor.  I'nt-  r  den  Ilorbivaren  ist 
der  Percentsatz  der  Erkrankungen  etwas  ge- 
ringer und  beträgt  etwa  20—25  V^.  Nach 
Zändel  erkranken  20%  Schafe,  SSV*  Binder 
nnd  95—80%  Schweine.  Aber  auch  hier  ist 
die  Zahl  der  Erkrankungen  grossen  SeLwan- 
kungen  unterworfen,  indem  oft  eine  ganzo  von 
einem  tollen  Hunde  gebissene  Heerde  aus- 
'  nahmslos  erkrankt  und  zu  Grunde  gebt,  wäh- 
I  rend  in  anderen  Fällen  nur  einzelne  wenige 
ErkrankungslUlle  vorkommen.  Die  Zahl  der  Er- 
krankungen hängt  auch  snm  Theile  davon  ab, 
ob  der  Biss  ton  Itleinett  oder  grossen  Hunden 
oder  von  anderen  Thieren  ausgeht.  Weit  ge- 
fährlicher als  der  Biss  dca  Uuodes  ist  der 
Biss  der  WOIfe,  Fflehse,  tfarder,  Schakale  ud 
Uylnen. 

Das  YerhiltnisB  der  Erkrankungen  unter 

den  Von  an  Tollwuth  leidenden  Thieren  ge- 
bissenen   Menächen    ist  ebenfalls  grossen 
I  SchwankoBgett  nntenrorftn  und  hin^  snm 
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Theil  von  der  Bütaateiie^  xom  Thail  davon  ab, 
ob  gleidb  nach  d«tii  Bma  «in«  «weckmlssige 

Behandlung  der  Bis^^wuii  ie  eingeschlagen  wird 
oder  nicht.  Na<-h  ßouley  ziehen  Bisse  in 
dai  Gesicht  90  in  den  Kampf  60  V«,  in 
die  unteren  fili'  imasseu  30%,  in  die  Oberen 
SO  */o  Krkraukmigcn  nach  sicli. 

Während  bei  zwi'i  k'-ntspr. .  h-  rnl-T  /oitiiriT 
Behaodlaug  die  Erkrankungsfälle  unter  den 
gebiMenen  IfenseheD  Icaam  15%  betragen, 
kann  im  Gegentheile  das  V.  rll!iUtli^s  bis  :iuf 
80  Vo  hinaufgehen.  Das  rariatr  liv^aeBiache 
Comite  ronstatirte  unten  ititi  Gebissenen 
ISS  tödtliche  Erkrankongea  (60  Vo)-  ^^^^^ 
in  Württemberg  sah  nnter  143  Gebissenen 
nur  28  erkranken  (19  %).  In  Wim  .  rkrankten 
von  liü  Gebissenen  25  Personen  (21  %).  In 
Preoaaen  von  96  Gebissenen  9  (i:i  "/„).  Zflndel 
f:onstatirtf>  tmter  284  gebissenen  Porsi  ncn  nur 
26  Erkrankungen  (9  " /„).  Hunt^^r  aiuuul  jiur 
.'>%,  Naughen  sogar  nur  4  "/„  Erkrankungen 
anter  den  gebissenen  Menschen  an.  In  Danzig 
erkrankte  I8S6 — S7  von  34  Gebissenen,  in 
Merseburg  von  U  Gebisseiiini  ttnd  in  Kopen- 
hagen von  45  im  Jahre  IS  15  Gebissenen  keine 
einxige  Person.  Am  häufigsten  werden  Mi.n- 
scben  von  tollen  Hunden  gebisbcn.  Das  Pa- 
riser hygienische  Comite'  constatirte  von  1850 
bis  1872  in  Fr;ink:  :  h  uii!<  r  .L  ii  Mensclien 
6ÖÖ  von  toUen  Hunden,  ;{8  von  tollen  Wölfen, 
St  von  tollen  Kat/.en,  1  von  einem  tollen 
Fuchs  und  1  von  ••in<T  Kuh  Gebissene.  Aber 
in  Ländern,  wu  Wftlte  häutig  sind,  wie  in 
Kus.sland,  kommen  zahlreiche  Falle  vi>n  tollen 
Wolfen  Gebissener  vor.  Der  Bisa  toller  WOlfe 
ist  ansserdem  weit  geftfarlieher  als  der  Biss 
toller  Hunde.  Nach  li'nault  erkrankten  und 
starben  v<>n  254  von  t<dlen  Wolfen  gebissenen 
Personen  16i,  d.  h.  zwei  Drittel,  wibrend  von 
den  von  tollen  Hunden  Gebissenen  nur  ein 
Drittel  erkrankten. 

Incubationsperiode.  Fii  'iiso  verschie- 
den wie  der  Percentsats  der  Erkrankungen  bei 
der  Wath  ist  die  Incnbationsdaner  nach  er- 
folgtem Biss  bis  zum  Aiishnirhe  der  Wuth  beim 
Gebissenen.  Nach  dir<  oteu  iiupfungcn  aufs  Ge- 
hirn, wie  .«ie  von  Pasteur  und  Gibier  und  Ein- 
bringung des  Contagioms  in  die  vordere  Aagen- 
kanuner  von  Gibier  ansgefOhrt  worden,  erkran- 
ken alle  GeimiiftiMi  iu  •  iiu  r  li-  -timmtcn  Frist. 
Nach  Pasteur  erfolgt  i  Au-I  riich  der  Wutli 
nach  Impfungen  auf  li  iM  hira  bei  Meer- 
schweinchen faat  ausnalimslos  in  fünf  Tagen, 
bei  Kaninchen  in  acht  und  bei  Hunden  in  zehn 
Tagen.  Andei-j^  m  rli.ilt  es  sich  hei  natürlicher 
Ansteckang  durch  d«;n  Bi.ss.  Hier  schwankt 
die  Incvbationsdaner  von  einem  l'nge  bis  zu 
einem  Jahr  un  l  lir  Nrn  h  Bouley  erfolgte 
der  Ausbruch  ü<  r  Wuth  unter  144  Hunden 
im  ersten  Monat  nach  dem  Biss  bei  62,  im 
«weiten  bei  ö7,  im  dritten  Monat  bei  SO,  im 
vierten  Monat  bei  4  nnd  nach  einem  Jahre 
l/.'i  >'it!.-!;i  TIiiii-I''.  7.ni\']r\  1  :'iTi-1.itirti',  Juss  vjn 
264  wiuhkrankt-n  Hunden  erkraakltju:  einer 
innerhalb  24  Stunden,  11%  zwischen  dem 
2.  und  |.">.  l'iijo.  3;!"',  zwiM'hoii  d«"'!!!  J"!.  und 
30.,  ly  '/o  zwischen  dem  Ji).  und  45.,  lü  % 
swisehen  dem  A6.  und  60  Tage,  16  %  c*^* 


üchen  dem  60.  and  90.  Tage,  und  bei  10% 
dauerte  die  Incnbationsfrist  Iftnger  als  drei 

Monate. 

Nach  Haubner  erkrankten  von  200  Hunden 
83  Vo  innerhalb  der  ersten  zwei  Monate,  16% 
im  dritten  und  nur  1%  im  vit  i  t^  ii  M '  tiatc. 
Nur  höchst  selten  erstreckt  sich  daa  lucuba- 
tionsstadium  auf  8  bis  12  Monate. 

j       Gerlacb  constatirte  von  9S  FiUen  ein 

I  Inenbationsatadivm  von  9 — 30  Tagen  in  U 
IMHon.  von  30— 40  T  iircn  in  IV  Fallen,  von 

}  40 — 50  Tagen  in  15  Fallen  und  je  5  Fälle 
zwischen  50  und  60  und  60  und  70  Tagen, 
7  F&Ue  «wischen  80  nnd  90  Tagen  und  2  FUle 

j  zwischen  400  nnd  1?0  Tagen. 

Lcblaii':  be'.'li.ii  Iit'd''  die  In^  ubati  insdaaet 
in  44  Fallen.  20  Fülle  erkrankten  bis  in  die 
dritte,  5  in  der  vierten,  12  in  der  fünften 
Woche,  6  zwischen  der  siebenten  und  drei- 
zehnten Woche  und  einer  nach  364  Tagen. 

'  In  Prensscn  (.Mittla-ilungen  aus  der  thier- 
äntlicben  Praxi;»,  J.  21)  erkrankten  von  81 

,  WnthOlllen  59  Hunde  3  Ta«e  bis  6  Wochen 
nach  drm  Biss  und  22  zwischen  der  6.  und 

:  2i>.  Woche.    Aus  den  obigen  Angaben  gebt 

I  hervor,  dass  die  nieisteo  EÄnnkungen  bei 
Händen  auf  Zeitraum  von  der  zweiten 
bis  lur  fQnften  Woche  nach  der  Infection 
fallen. 

Katzen  erkranken  am  häufigsten  zwischen 
der  zweiten  und  vierten  Woche  nach  dem  Bis«. 

Bei  Pferden  ist  die  Incubati.  iisdaui  i  l  ine 
längere  als  bei  den  Hunden  und  Ka,U5;n.  Nach 
Bouley  erfolgte  unter  23  Pferden  der  Aus- 
bruch der  Krankheit  bei  4  im  dritten,  bei  11 
im  tweiten  nnd  bei  5  im  dritten  Monat;  drei 
cikr.mkti  n  später.  Zündel  beobachtete  die  In- 
ciibatiuii.-.dauer  bei  121  Pferden.  Dieselbe  be- 
trug in  34  F"'ällen  weniger  als  einen  Monat, 
in  56  Fällen  zwei,  in  IS  Fällen  drei  Monate, 
in  19  mehr  als  drei  Monate. 
;         NachGfrlnrh  rri'.ut'  m-h  32  Wuth  fällen 
!  der  Ausbruch  der  Wutli  bei  einem  Pferde  am 
I  11.  Tage  nach  dem  Bisa,  bei  6  Pferden  swl- 
1  sehen  dem  15.  und  20.,  bei  8  zwis  -h-  n  doni 
i  20.  und  30.  Tage,  bei  C  zwischen  üciu  30,  und 
I  40.,  bei  4  /wi  .  Ii  n  dem  5t».  und  60.,  bei 
<  einem  am  63.,  bei  S  am  70.,  bei  je  einem  am 
I  91.,  lOS.  nnd  S8S.  Tage  nnd  bei  einem  ISJHO" 
uate  nach  dem  Biss.  —  Peyrone  beobachtete 
eine  Incubationsdauer  von  4  Monaten  beim 
'  Pferde,  Hering  154  und  170  Tage,  Olivier 
I  102  Tage,  Haubner  9  Monate.  Guerick  9  Mo 
nate.  Zündel  37i>  Tage,  Boudin  Ii  Monate, 
Dressler  15  M  na*.;  und  die  Mitthidlungcn 
,  aus  der  Prasis  in  Preusscn  (1$74 — lb75jeine 

solche  von  19  Mouftte». 
I         Bei  Kindern  erstreckt  sich  die  Incubations 
dauer  meist  auf  einige  Monate.  Bouley  consta 
tirte  von  20  Fällen  6  Erkrankungen  im  ersten 
Monat,  12  im  zweiten  und  S  im  dritten  Monat 
nach  dem  Biss. 

I'nter579  von  Zündel  beobai  liU  t 'U  Fällen 
von  Wuth  bei  Kindern  brach  die  Krankheit 
in  28  Fällen  in  den  eraten  15  Tagen,  in 
I  Ki  Frillrn   zvvischcn  dem  15.  und  30.  Tage, 
I  in  :!33  Fullen  zwischen  dem  30.  und  45.  Tage, 
I  in  74  F4ll«n  nrischea  dem  45.  nnd  60.  Tage, 
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im  I>1  Fällen  im  dritten,  in  19  im  vierten, 
in  28  im  fünften,  in  S  iui  sechst«»  Monat 
und  in  19  FiUeii  von  S4>-9S  Wo«b«a  nub 
dem  Bias  ub, 

Nadi  €eilfteh  erkrankten  ron  ISO  Btndern 
>'  zwischen  dem  10,  nnd  20.  Tiiir»\  90  zwi- 
Mchtu  dem  SO.  and  40.  läge,  ii)  icwischen  dem 
40.  an  1  hO..  14  zwischen  dem  60.  nnd  80., 
9  iwischen  dem  80.  und  100.,  9  rwi^chpn  dem 
100.  und  200.  Tage  und  je  eines  am  in.*..  ttiH. 
ud  185.  Tage  nach  d-  ui  Iii.--. 

Nach  Uaabner  erkraukten  vub  234  ge- 
UsieiMii  Bindern  81%  in  den  ersten  £ei 
Monaten  nach  dem  Bi>s  nnd  1*^"',  von  3.  bis 

9.  Monat.  Leipert  beobaciiteto  bei  einer  von 
einriii  t  illeo  Hunde  gebissenen  Kuh  eine  In- 
cabationsdaiMr  Ton  19  Hon^ten  nnd  ii  Tagen : 
die  Knh  hatte  wlbrend  der  7Mt  ein  gef^undes 
Kalb  <:<'l"ir.'ii.  Die  Trä'litiLrk'.'it  Vfr/..-'„'crt  im 
AUgemeineu  den  WuthüiHbru'  Ii,  und  in  einigen 
Pillen  geht  die  Kraiiklh  it  aut  den  Fötas  Aber. 
In  einem  v^n  »Spinola  eitirten  Falle,  wo  eine 
trächtige  Kuh  von  einem  tollen  Hunde  ge- 
bissen wurde,  blieb  die  knh  i^csund.  das  Kalb 
dng  «b«r  14  Tage  nach  der  Geburt  an  der 
Wnth  la  Grande.  In  einem  anderen,  von  Ca- 
nillac  angeführten  Falte  .  rXiankt.»  flu  Kalb 
drei  Tage  nach  der  Gebuit  ait  di  r  Wutb.  Üei 
Pferden  und  Kindern  fallen  somit  die  meisten 
ScknuikiiogafiUle  aaf  den  xweiten  Monat  nach 
erfolgtem  Kss  eines  toUen  Hundes,  bei  Schafen. 
Ziegen  und  Schweinen  dagegen  auf  den  ersten 
Monat.  Nach  Bouley  erkrankten  von  71  ge- 
bitaenen  Schafen  und  Ziegen  10  zwiichen  dem 
14.  und  20.  Tage,  13  zwischen  dem  20.  und 
85.,  15  zwischen  dem  ilj.  und  30.,  SO  zwischen 
dem  30.  und  4ü.,  2  zwischen  den»  40.  und  'M. 
und  einee  smseben  dem  80.  nnd  8S.  Tage 
nach  dem  Bits. 

Zündel  beobachtete  ISS  Wuthfölle  bei 
Schafen.  Der  Ausbrach  der  Krankheit  erfolgte 
bei  13  Thieren  in  den  ersten  zwei  Wochen, 
bei  7d  zwiacben  der  zweiten  und  dritten  Woche! 
bei  36  zwischen  der  dritten  nnd  vierten  Wociie 
bei  50  zwisch'  Ii  il  r  vi.»rten  und  sechsten 
Woche,  bei  5  zwischen  der  secbateu  und 
aehten  Woche,  bei  5  nach  drei  Monaten,  bei 
12  später  als  in  drei  Monaten.  Von  20  Ziegen 
orkrankten  in  den  ersten  30  Wochen.  7  vom 

10.  bis  zum  30.  Tage,  4  vom  30.  bis  zum 
4S.  Tage,  eine  swi«cben  dem  45.  and  tiO. 
and  5  apiier  ala  60  Tage  nach  dem  Bis«. 

Nach  Haubner  •  ikrariktvn  v  -ii  ISO  Schaf,  n 
im  ersten  Monat  80      im  zweiten  Müii.it 
im  dritten  Monat  2  %. 

Oerlaeh  sah  unter  110  Schafen  di»  Wuth 
bei  88  zwischen  dem  16.  und  .SO,  Tage,  bei 
22  ijwi-i  h-  ii  d'.'in  -M.  uii'i  (ii).  T-iu'"  und  bei 
4  Ziegen  zwischen  dem  iü.  und  ii.  Tage  nach 
der  lofeetion  aaebreeben. 

Krekler  beobachtete  eine  Incubationsdauer 
Ton  242  Tagen  bei  einem  S^  liaf.  Die  meisten 
Erkranknngsfällc  an  der  Wuth  fallen  bei 
Schafen  nnd  Ziogen  anf  die  Zeit  zwischen 
dem  tO.  nnd  40.  Tage  nach  dem  Bim,  bei 
Schweinen  iwisehen  des  tweiten  nnd  Tiertoi 
Woche. 

ZOndd  eonetatirte  nnter  123  WnthfiUlen 


bei  Schweinen  in  4  Fällen  Erkrankungen  Tor 
dem  «.  Tage,  in  11  Fällen  vum  8. — 14.  Tage, 
in  62  Fällen  zwischen  dem  15.  und  30.  Tage, 
in  iS6  FiUen  swischen  dem  30.  nnd  45.  Tage, 
in  6  FMlen  iwleehen  dem  4S.  nnd  60.  Tage, 
in  n  FfiUen  zwischen  dem  60.  uii<!  90.  und  in 
S  Fällen  nach  dem  90.  Tage  nach  der  In- 
feetion. 

Beim  Menschen  kommen  dio  meisten  Er- 
krankungen swischen  der  zweiten  und  zwOltlen 
t  Woche  ULI  Ii  dt'iu  Biss  vor. 

Das  hygieniacbe  Comit^  in  l'urij  con- 
staiirte  nnter  170  FiUen  von  ilydropbobie 
den  Au.Hbrach  d<^r  Krankheit  in  8  Fällen 
innerhalb  der  ersten  zwei  Wochen,  in  30  Fällen 
vom  IS.  hl«  zum  30.  Tage,  in  74  Fällen  vom 
30.  bis  snm  6o.  Tage,  in  35  Fällen  vom  60. 
bis  snm  90.  Tage,  in  11  Fällen  im  vierten, 
in  fi  im  fünften,  in  4  iiii  seehsten  und  In 
2  Füllen  im  achten  Monat  nach  dem  Biss. 

ZQndel  hat  200  Fälle  von  Hydrophobie 
zn^animencrosteih.  Von  denselben  fielen  diö 
ErkraukuDgeu  3Siüal  uul  deu  ersten  Monat 
(19'*/q),  124  mal  auf  den  zweiten  und  dritten 
Monat,  26 mal  anf  den  dritten  bis  sechsten 
Monat  nnd  Itroal  in  eine  spätere  Periode. 

Nach  TroUiet  erkrankten  von  13  Hjdro- 
phobischen  6  Personen  zwischen  dem  15.  und 
30.  Tage,  4  zwischen  dem  30.  und  40.  Tage, 

2  zwischen  dem  40.  und  53.  Tage,  1  nach 

3  Monaten  und  18  Tagen.  Ausserdem  finden 
sich  F.iUe  von  ielir  lantrer  Inrub;iti'in.<d;iuer 
bei  Menschen  in  der  Literatur  verzeichnet. 
Patz  itthrt  eine  Incubationsdaner  von  S'/,, 
Jahren,  Schu  li  l  ine  s  dche  von  S'  !.  Jahren, 
Chirac  10.  Chaboit  12,  Öalmuth  1;»  und  Guer- 
nerius  20  Jahre  au.  Solche  lange  Incubations» 
perioden  gehören  iedenfalis  su  den  Selten- 
heiten, wenn  sie  ftberhanpt  vorkommen. 

Im  All::jemeinen  erkrunken  jüngere  Indi- 
vidaen  in  kürzerer  Zeit  nach  der  Infection  als 
iiltere.  Unter  166  Fällen  von  Hydrophobie  bei 
Menschen  erkrankten  die  im  Alter  von  3  bis 
20  Jahre  stehenden  durchschnittlich  in  4^ 
Tagen,  die  im  Alter  von  2ii^72  Jahre  stehen- 
den durchschnittlich  in  75  Tagen. 

Gibier  erklftrt  die  so  verschiedene  In- 
cubationsdauer bei  der  Wnth  dadurch,  dass 
das  Wuthgift  nur  aut  dem  Wege  der  Nerven- 
bahnen von  den  peripherischen  Nerven  zum 
centralen  Nervensystem  vordringt  und  der 
Ansbraeh  der  Wnth  erst  erfolgt,  wenn  das 
itift  bi.-i  zum  Gi'liini  vorL'rdrnni^en  ist.  Je 
uther  zum  (jeiiirn  der  Biss  erfolgt,  und  je 
kleiner  das  Thier  ist,  je  kärzer  also  die 
Nervenbahnen,  die  d.is  WutJiirlft  von  der  Bis?- 
stelle  bis  zum  Ciehirn  zuiuikzulegcu  hat, 
desto  schneller  eifolixt  der  Ausbruch  der 
KranJüieiti  je  weiter  vom  Gehirn  der  Biss, 
desto  langsamer.  Derselben  Meinung  ist  auch 
Seifmann.  Gibicr  stellte  dureh  Impfversuche 
fest,  dass  nach  Impfungen  am  Schädel  und 
«Besicht  der  Ausbrach  der  Wnth  sehr  schnell 
erfolg  bei  Impfungen  an  den  hinteren  Ex- 
tremitäten am  langsamsten.  In  den  wenigen 
Ffilb^n.  wo  die  Wuth  schon  in  den  ersten 
24  Stunden  nach  dem  Biss  sieh  gezeigt  haben 
soll,  mftsste  angenommen  werden,  dass  das 
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Wathgift  «ntweder  direct  durch  Schädel- 
iniiiden  ins  Gehirn  gedrungen  oder  «ber  in 

gr{5sscrer  Monere  in  die  Blutbahnen  gelangt 
und  Ton  dort  gleich  in  das  Gehirn  abfiltrirt 
worden.  Faber  ist  der  Ansicht,  dass  das 
Wathcontaginm  an  der  Bissstelle  einige  Zeit 
liegen  bleibt,  abgekapselt  wird  und  nur  unter 
besonderen  Bcdinf;iiMc<n  nach  Ent/Undunir 
and  ZentOiuDg  der  Kapseln  in  den  ÜMte- 
etrom  dringt  Nach  Galtier  dringt  das  Wnth- 
gift  schnell  in  die  Blntbahnen.  Virchow 
nimmt  eine  Permentwiikaii<:  bei  der  Wuth 
an.  Danach  soll  das  Wuttigitt  an  der  Impf- 
»teUe  foitwAhrend  reproduciri  werden,  von 
wo  an«  es  in  die  Blutbahnen  dringt,  wo  es 
durch  den  Stoffwoclisi'l  zcrt-tnrt  oiler  unschäd- 
lich {j»»macht  und  wieder  entfernt  wird  und 
nur  lit^i  übemiJLssiger  Ansammlung  oder  ei- 
oe-siv.r  Pruiluotioii  Hi-n  .\usbruch  der  Wuth 
veiaiilaüit.  Auch  konnten  unter  dem  Ein- 
flüsse des  Giftes  sich  Veränderungen  im 
Nervensystem  ausbilden,  die  unter  gewissen 
Einflössen  sieh  dnrch  die  Erscbeinnngen  der 
Wnth  tnanifestiren.  Das  Fa 'tnm  steht  jeden- 
falls fest,  dass  das  Wuthcontagiura  einige 
Zeit  an  der  Bissstelle  steeken  bleibt  nnd  dnnh 
*  Aussaugen,  Ausbrennen  und  Aetnnitt«!  ur- 
stört  und  unschädlich  gemacht  Trerden  kann, 
wenn  das  Aussaugen  oder  A.;tz>-n  ^loii  li  n  uli 
dem  Biss  geschieht.  Nach  Gaitier  erkrankten 
an  Ohr  geimpfte  Kaninchen,  selbst  wenn  man 
ihnen  I — 3  Stunden  (Inrnnf  olir  nnipu- 
tirte.  Zur  Infertion  mit  dciu  Wul!ii;ilt  £r<'hört 
stets  ein  Biss  oder  directe  Verimplung.  Kin- 
Uebertragung  durch  Zwischen tr&ger  iät  nicht 
beobachtet  werden,  da  da«  Wntngift  aasser- 
hall)  'It'^  thierischen  Organismus  meist  schnell 
unwirksam  wird.  Ancli  geboren  Infectionen  an 
den  Cadavern  wuthkranker  Thiere  zu  den 
gnissten  Seltenheiten.  Selten  ist  auch  eine 
Uebertragung  durch  Coitus  nnd  Parasiten. 

Das  Wuthoijntairium.  L'eb»  i  itsWes-n 
des  Wuthcontaeioms  gehen  die  Anschauungea 
der  Antoren  weit  ansdnander.  Heist  wird  eine 
ffrmf'ntartig  wirkende  S'nV.st.iri?  ancrf^nomm'"n, 
HuUicr  Jand  im  Blut  wuthkranker  Hunde  tui  i 
Pferde  zahlreiche  Mikrokokken,  aus  denen  >  i 
einen  PiU  „Lyssophyton  anipectum**  cultivirte. 
Ztlm,Bo1)ingor,  Frank  u.  A.  stellen  das  Vor- 
kommen pfl.uulii  lior  OiLTiiii^men  bei  derWuth 
in  Abrede.  E.lSenuiier  conalalirte  im  Jahre  1874 
im  Himrentrikeltranssudat,  an  den  Blut- 
körperchen und  im  Speichel  wüthender  Ilun  le 
einen  sehr  feinkörnigen  Micrococcu.s  und  im 
Blute  grosser  an  di  r  Wuth  gefallener  Wölf»?. 
Hunde  und  Kinder  Stab-  und  Fadenbacterien. 
Die  feinkörnigen  Vifcrokokken  aeheinen  in  Be- 
ziehung zur  Wuth  zu  stehen.  Ob  aber  die 
Stab-  und  Fadenbacterien  im  Blute  Wuth- 
kranker in  irgend  welchem  Zusammenhange 
mit  den  Mikrokokken  nnd  der  Wuth  über- 
haupt stehen,  bleibt  unentschieden.  Dieselben 
können  <ien  septischen  Fornim  r.nt,'r!ii'ji-rn  und 
im  Blute  und  den  inneren  Organen  wuth- 
kranker Thiere  einen  günstigen  Boden  fBr 
ihre  Entwicklung  finden. 

Neuerdings  beschreibt  auch  Gibier  im 
Hirahühlentransandat  toller  Hund«  kleine  be- 


wegliche Körperohen  (Mikrokokken):  anfangs 
setoieb  er  denselben  keine  besondere  Be- 
deutung zu,  umsomrhr  als  Bert  mit  durch 
Gjps  filtrirtero  Speichel  wfithender  Hunde 
bei  Impfungen  die  Wuth  erzeugen  konnte. 
In  letzter  Zeit  schreibt  aber  Gibier  dem  fein- 
kornigen Microeoccus  im  Ventrfkeltranssndat, 
lilut  und  .^peiclid  »-ine  spccifisclie  Bedeutung 
!  ZU.  Femer  wurden  Mikrokokken  bei  der  Hunds- 
wuth  im  Gehirn  nnd  Blnte  constatirt  Ten 
(ialtier,  Rivolta,  Klebs,  Bonchard.  Bubfeg, 
Daleris,  Dowdeswell  und  Fol.  Kividta  be- 
schreibt nagelförroige ,  mit  einem  Ciliarl'ort- 
sata  Toraehene  Coceobacterien  von  O-OOliS 
bis  (HM)tSB  Linge  nnd  0-00087  bis  0-00071 
Breite,  dir  sicli  mit  ^IftliylonblüTi  gut  ßrben. 
Duwdesweil  jund  im  Gehirne  und  Oentral- 
canal  des  Bückenmarkes  einen  ^rross*  !),  Bich 
schwer  fTuiivndon  Mirrorocrus.  Fol  cultivirte 
Mikrokokken  aus  dem  Hirn  auf  .X'^ar-.^^'ar 
mit  Hiriitiils.vif^koit,  Dieselben  erwiesen  sich 
bis  zur  zweiten  Generation  wirksam,  indem 
damit  geimpfte  Hunde  an  der  Wuth  erkrakten. 
—  Leider  ist  es  Pastenr  bisher  noeh  nicht 
gelungen,  Iteincuituren  der  Mikroorganismen 
der  Wuth  heriostellen,  mit  denselben  die 
Wuth  herrorznmfen  und  damit  die  Frag« 
endgiltig  zu  entseheiden. 

S  ynijitonie  und  Verlauf  bei  Hunden.  In 
der  ersten  Zeit  nach  der  Infection  dnrch 
Biss  oder  Impfung  zeigen  die  Hunde  kein« 
auffallende  Veränderung  in  ihrem  Benehmen ; 
sie  behalten  ihren  Appetit  und  ilire  sonstigen 
"  i.  wohnheiten  bis  kurz  vor  dem  Ausbrach  der 
Wuth  bei.  In  der  ietxten  Periode  des  Incn- 
bationsstadiums  werden  die  Hnnde  bald  trau- 
rig, träge,  mürrisch,  nnfrenmnicli.  verkriechen 
sich  in  Ecken  oder  unter  Möbel,  oder  sie  zei- 
gen eine  nngewObnIiche  Unruhe,  können  nicht 
ruhig  liegen,  gehen  aus  einer  Ecke  in  die 
andere,  haben  wohl  auch  Neigung,  rom  Hanse 
fiirtznirehen  und  umherzustreicheii.  in  anderen 
Fällen  werden  sie  besonders  aufgeregt,  mun- 
terer, frenndlleher  nnd  ratmnlieher  «n  ihmiii 
Tl-^rrn,  wiederum  in  anderen  Fallen  -^ind  sie 
v  hr  reizbar  und  gerathen  leicht  in  Zorn.  In 
vielen  Fällen  zeigen  di«  Bunde  eine  wech- 
selnde Gemfithsstimmnng  und  Launenhaftig- 
keit, Sehreekbaftigkeit,  leiden  an  Halln- 
cinationen,  springen  )i|(>t7lich  von  der  Schlaf- 
stelle auf,  schnappen  nach  Fliegen,  die  gar 
nicht  da  sind,  stürzen  gegen  eine  Thür  oder 
eine  Wand  und  bellen  und  heulen  «dmc  An- 
lass  dazu.  Anfangs  ist  der  Appetit  nuch  un- 
verändert, später  wird  er  vermindert,  der 
Durst  etwas  vermehrt,  die  Thiere  erbrechen 
wohl  aaeh,  werden  träge,  unlustig,  unge- 
horsam und  widerspenstig,  nnd  wenn  sie  auch 
noch  dem  Ruf  des  Herrn  gehorchen,  so  ge- 
schieht es  häufig  mit  einer  gewissen  Unlust. 
Zuletzt  verlieren  die  Thiere  ihren  Appetit 
vollständig,  fangen  an.  unverdauliche  Gegen- 
stände, wie  Holz.  .Struli,  Heu,  Federn,  Leder- 
stücke,  Koth  etc.  zu  verscblinsen,  ihr  Blick 
wird  oft  stier  nnd  verstört,  ^e  Gonjunctivn 
ist  injicirt,  die  Pupille  erweitert,  der  Ge- 
schlechtstrieb gesteigert,  es  zeigt  sich  Geifern 
ans  dem  Manl,  beschwerliek«!  SeUing«», 
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Wflrpen,  Erbrechen,  Schwäche  und  Zittern 
am  Hintertheil,  Beschleunigang  des  Athmens. 
In  diesem  StMinm  hat  der  Speichel  der 
Hunde  oft  tehon  infectiöse  Eigenschaften,  nnd 
die  Herren  der  Htrade  kennen  durch  das  6e- 
le'  kcii  <1.T  Hiintie,  falls  sie  Verletzungen  und 
Abschilferungen  an  deoselben  haben,  ange- 
steckt werden,  ohne  gebiiMn  worden  zu  sein. 
DasselV'O  ?itt  von  Thieraraten,  welche  der- 
artige Hiudä  auf  Fremdkürpcr  im  Uachen 
nntersuchen.  Das  Stadium  der  Vorboten 
(Initial-  od«  Prodromaistadium)  dmert  in  der 
Re?el  1—3  Tage,  dann  folgt  da*  LtHntioni- 
staliaiii  oder  der  Ausbruch  der  ausgespro- 
chenen Wuth,  welches  3 — 4  Tage  andauert. 
Die  Hunde  bekommen  einen  Drang  zu  ent 
laufen,  werden  beisssüchtig, streichen  stunden-, 
ja  tagelang  umher,  gerathen  beim  Anblick 
anderer  Hunde  in  Zorn,  überfallen  und  beissen 
dieselben  und  wohl  auch  ihnen  begegnende 
Menschen,  und  nnehdem  sie  grosse  Strecken 
dnrchlaufen,  kehren  sie  ermüdet  wieder  nach 
Bauae  zurfick  nnd  benehmen  sich  dort  oft 
gnns  unauffällig,  neinnen  «obl  auch  zuweilen 
noch  etwas  Nahrang  m  sich  nnd  lecken  das 
Yorgelegte  WameT.  Eine  wirkliche  Waseer- 
sch'  U  ist  bei  den  Hunden  in  keiner  Perioile 
der  Krankheit  voriiandeii,  die  Thier«  können 
SV  jeder  Zeit  Wusser  trinken,  Fl  risse  dorch- 
«chwimmi^n  etc.  Nach  einiger  Zeit  der  Ruhe 
erfolgt  d;uiu  meist  wieder  ein  neuer  Wuth- 
anfall oder  Paroxysmus,  nnd  die  Tliiere  ent- 
laufen wieder  nnd  beissen  ihnen  begegnende 
Hönde.  Menschen,  Viehheerden,  Geflügel  etc. 
und  bleiben  nach  einiger  Zeit  irsrerdw')  er- 
müdet liegen,  oder  sie  kehren  wieder  nach 
Hnuse  zurück,  wo  sie  in  der  ersten  Zeit  noch 
keine  Beisssucht  an  ihnen  bekannten  Personen 
iteigen.  Die  Stimme  der  tollen  Hunde  ist 
■  ::."':uh'hiilii-h  rauh  nml  heiser.  V>'i  ihren 
Kämpfen  mit  anderen  Hunden  sowie  beim 
üeberfallen  anderer  Thiers  nnd  der  Mensciien 
geben  sie  keinen  Laut  von  sich,  ebenso  heulen 
sie  nicht,  wenn  sie  eingefangen,  gcprflgolt 
oder  sonstwie  malträtirt  werden.  Die  Tem- 
peratar  der  tollen  Hnnde  ist  erhöht.  Pols 
and  AfhemzQge  sind  besehlennigt,  der  Blick 
ist  wild,  stier,  die  Pnpüle  erweitert,  zuweilen 
auch  Lichtscheu  vorhanden.  Die  Thierc  nehmen 
bei  an^^prochener  Krankheit  kein»  Nabrang 
mehr  zu  sich  und  verschlingen  nur  noch  un- 
ferdauliche  Fremdkörper  und  lecken  wohl 
anrh  den  eigenen  Harn  und  fressen  den 
eigenen  Koth.  Die  Beisssucht  ist  stärker  aus> 
ffeprigt  bei  im  Freien  gehaltenen  Hof'  nnd 
Jagdhnnden  und  bei  hoshaften  Hnnrlcn  .ils 
bei  Stubenhundeu  und  gntmüthigen  Thieren. 
Die  Beisssncbt  ist  vorzugsweise  eegen  andere 
Hnnde  nnd  gegen  Katsen  gelichtet,  weniger 
;egen  andere  Thiere  tmd  am  wenigsten  gegen 
.Mfiisehen.  falls  die  Hunde  nicht  dazu  be- 
sonders gerdxt  werden.  Während  der  Wuth- 
paroiysmen  eingesperrte  Hunde  beissen  In  die 
Winde  nnl  Stäbe  der  Käfige,  in  Ketten,  in 
die  Streu,  in  vorgelegte  Stocke,  ja  selbst  in 
ihr  eigenes  Fleisch  und  in  glühende  Kisen- 
stibe,  ohne  einen  Schmerzeoslaat  Ton  sich  I 
m  geben.  Bei  einigen  scheint  ein  beaonderes  * 


Jnekgefflhl  Torhandf'n  zn  sein,  das  so  weit 
geht,  dass  die  Hunde  sieh  allmälig  die  Haut 
durchnagen.  Trotz  beständigen  Oeifems  wird 
meist  die  Manlschleimhaai  nnd  die  Zunge 
trocken  und  rissig. 

Das  Stadium  der  Paroxysmen,  der  Wuth- 
ansbrOche  mit  Raserei  und  Beisssucht,  geht 
zuletzt  in  das  dritte,  leiste  oder  paralytische 
Stadium  Ober.  Die  Thiere  werden  matt,  schwach, 
träge,  es  stellt  sich  Schwäche  oder  ein  para- 
lytischer Zustand  des  Hinterthciles  ein,  die 
Thiere  gehen  mit  schwankendem  HintertheUe 
nnd  hBngendem  Schwanz,  taumeln  hin  und 
her,  liegen  gern,  magern  rasch  ab.  die  Augen 
sinken  in  die  Höhlen  zurück,  die  Cornea  trflbt 
sich,  das  Auge  wird  matt  und  schläfrig;  es 
erfolgt  meist  Lalummg  des  Unterkiefers,  Un- 
vermögen zu  kauen  und  zu  schlingen,  das 
Maul  steht  offen,  die  trockene  Zunge  ragt  ans 
demselben  hervor.  Dennoch  können  die  Thiere 
TOweUen,wenn  sie  (gereist  werden,  noch  beissen. 
Es  treten  ZnckuTi^^en  und  Convulsionen  in  ein- 
zelnen Mn.skelgruppen  »uf,  und  die  Patienten 
verenden  in  einigen  Tagen  in  einem  soporösen 
Znstande  unter  bedeutender  Temperaturab- 
nshme  ▼or  dem  Tode.  Der  Tod  erfolgt  meist 
■5  7  Tai,'e  nai-Ii  dein  Aufbruch  lie-r  Krankheit, 
»elten  friihor  oder  auch  später.  Es  sind  auch 
zuweilen  länger»  Intermissionen  mit  schein- 
barer vollkommener  Gesundheit  und  dann 
wieder  von  Neuem  sich  einstellende  Ausbräche 
der  Wuth  beobachtet  worden,  wobei  der  Tod 
erst  nach  dem  zweiten  oder  dritten  Ausbmch, 
oft  Wochen,  selbst  Monate  nach  den  ersten 
Kraiikh.  It-i'rseheinniiL'en  erfolgen  kann. 

Die  Form  der  Hundswiith,  bei  welcher  die 
Wuthparoxysmen  mit  ausgesprochener  Bciss» 
sucht  und  Neigung  cum  Fortlaufen  vorwalten, 
wird  auch  ids  rasende  Wuth  bezeichnet  und 
ist  die  bei  weitem  häutigere,  indem  sie  80  bis 
90%  aller  Wuthfälle  beträgt  Seitoner  ist 
die  zweite  Form  der  Wnth  (8 — W%>  oder 
die  "-'Ig.  stille  Wutli.  Tlfi  ]ft7ii'TCT  Fe.rm  tritt 
von  vürnehereiu  das  dritte  oder  paralvtiäche 
Stadium  hervor.  Die  Hunde  haben  keitie  Nei- 
gung zum  Daronlanfen,  keine  Beisssucht, 
zeigen  sich  selten  nnmhfgnnd  aufgeregt,  son- 
dern sind  gleich  am  Bee'iiin  der  Krankheit 
niedergeschlagen,  matt,  traurig.  Ks  stellt  sich 
hier  gleich  anfangs  eine  Lähmung  des  Unter- 
kiefers ein,  derselbe  hängt  schlaff  herab,  das 
Maul  steht  offen,  die  Thiere  sind  nicht  im 
Stande,  dasselbe  zu  scidiessen  und  zu  beissen, 
weshalb  auch  meist  eine  aasgeaprochene  Beiss- 
sucht fehlt.  Ans  dem  offenstehenden  Hsnl 
flies.st  Geifer  und  hängt  die  Znnge  mehr  oder 
weniger  weit  hervor,  Ks  wird  keine  Nahrung 
und  kein  Getränk  aufgenommen,  die  Thiere 
magern  schnell  ab,  und  nach  erfolgter  XAh- 
mung  des  Hintertheiles  tritt  bald  der  Tod  ein. 
r>er  Verlauf  der  stillen  Wuth  ist  ein  weit 
seimellertir,  weil  tüe  Krankheit  gleich  mit  dem 
letzten  Stadium  beginnt.  Der  Ausgang  in 
den  Tod  ist  Regel  bei  der  Hundswufh.  D'-t- 
selbe  erfolgt  meist  iu  einigen  Tagen  naeh  der 
Erkrankung. 

Nach  Leblanc  erfolgte  unter  188  F&llen 
TOD  Wuth  bei  Hunden  der  Tod  bei  B  nach 
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«inem  Tage,  bei  78  naeh  swei,  bei  &8  nacb 
drei,  bei  t9  utth  vier,  l>ri  11  nach  fllnf,  bei 

6  luii  h  f.'<h^  uml  1/t.i  i  «ach  sieben  Tagen. 
Nach  MtUler  betrus  die  kärzeste  Kraukheits- 
dm«r  18— t4  Standen  und  wibrte  gewöhnlich 

Dlt  Ausgang  in  (jenesung  geliürt  ge- 
woliiili'  h  zu  den  grössten  .Seltenheitfii. 
wurd«Q  zwar  Falle  von  Genesuug  von  lUiuard, 
Greve,  Yonatt,  Koser,  Decroix,  Saint-Cyr.  Le- 
blBTic.  Biot,  Leening,  Krighton  U.A.  h-' i'>ih  lit-  t. 
ob  aber  alle  angeführten  Fälle  der  wiikln  ii  ii 
Wuth  oder  wuthähulit  lien  Krankheiteu  atig<'- 
höiten,  bleibt  anentschieden.  Dennoch  iat  seit 
den  letzten  Versuchen  Ton  Pa«tear  die  Slüg- 
lichkeit  einer  Genesung  bei  der  Hundswuth 
uicht  in  Abrede  zu  .stellen.  Pusteur  ini|>fte 
Hände  mit  ri>jfes<.hwä<  htem  (von  geimpften 
Affen  entnüiumeuem)  Im{ifninterial  und  erhielt 
leichte  Formen  von  Wuth  mit  (Jcnedung  und 
Immunität  gegen  nachherige  EittWirkOBg  sehr 
virulenten  Wutbcontagiama. 

Pathologische  Anatomie.  DieSection 
der  an  Wuth  eingegangenen  Hunde  gibt  kein 
constantes  typisiches  Bild  und  variirt  uarh  der 
Krankheitsdaaer,  der  (irCsi>e  des  Thiercs  und 
anderen  saßLlligen  Umstünden.  CiewOhnlicli 
sind  die  Cadaver  etwas  abgemagert  (aber 
durchaus  nicht  itimit  r),  das  H.iar  i-^t  ~ttiii>|iiL: 
und  (»cluuulzig,  Lippen  und  Nasenlöcher  meist 
mit  sichmutzigem  Schleim.  Erdi>  oder  Koth 
bedeckt,  die  sichtbaren  Sclileimhäute  oft  ge- 
röthot,  die  ("»rnea  trübe,  die  Pupille  erweitert: 
im  Maul  und  in  der  Kachenhöhle  oft  Fremd- 
körper (S>troh,  Heu,  üaare,  Jkoth)  und  er- 
brochener galliger  Schleim,  dieZtinge  trocken, 
/uwi-il-  n  .  \  -liirt  mi  l  ris.^ig.  Die  1820  von 
.Marut  hclii  Ii  i  toll,  n  lliwiden  zu  beidtio  Seiten 
des  Zung<'nl';iii'l>':i<'ii-  <  onstatirten  nnd  he* 
^ehriebenen  Bläsehen  wurden  zwar  von  Soares, 
Vatel,  Dupuy,  Barthelem  v,d'Arboval,  Peuch  U.A. 
iiei  Hunden  und  von  Voisin,  Fahre,  .\nzias- 
L'orenne  beim  Menschen  bestätigt,  dieselben 
kommen  aber  keinenwegs  bei  allen  an  der 
VV'titli  Ir  ilinni'in  n<iii.'..  n  vor  und  finden  sich 
aucii  btii  luiticreii  Kiaukiaitou  (typhösen,  sep- 
tischen, Spinola)  und  werden  selbst  bei  ganz 

fesonden  Hunden  angetroden  (Prins)  und 
ilden  toroit  nichts  ffir  die  Hnndswnth  Cha- 
rakt.  ri-t):-<  lu  x  l>ie  subcutanon  Venen  finden 
sich  bei  der  Wuth  uiit  dunkelbraunrotbcm 
dieUiehen  Blnt  angefttllt.  Der  Magen  ist  ent- 
weder ganz  leer,  oder  er  enthält  galligen, 
u'elbcu  Schleim  oder  nuch  Läufiger  verschie- 
dene verschluckte  Fremdkörper,  wie  Heu,  Stroh, 
Haare,  Federn,  Koth,  HülzstQcke,  Filz,  Zeog- 
atfleke,  Leder,  OlantAekchen,  Steinehen,  Erde, 
Sand  etc..  meist  ein  Gemenge  von  Koth  mit 
Stroh,  Haaren,  Federn  und  anderen  Fremd- 
kOrpwn.  Delab^re-Blaine  fand  unter  iOO  Fallen 
nur  zweimal  keine  Fremdkörper,  Braekmäller 
dagegen  anter  37S  Flllen  nur  f89mal  Fremd- 
körper. Sehr  Hi'ltri!  i  iithält  der  MaiTt'n  ni.rniai.- 
Futterstoffe.  Wenn  nun  auch  Fremdköruer  im 
Magen  nicht  ausschliesslich  der  Hundswuth 
allc'in  /.ulM.mtnini.  ^orxlrTu  auoli  ab  und  zu  bei 
Staupe,  Darmentzündungen  und  septischen 
Krankheit«!  angctrolTen  werden  nnd  on  bei  der 


Wuth  fehlen,  so  bildet  doch  ein  Gemenge  unver- 
danlicher  fremdartifrer  Sabstanken  im  Magen 

der  Hunde  ein  wii  lit >  Moment  bei  J  r  Be- 
stätigung der  Diau'tm-c  auf  Wuth,  Der  Dünn- 
darm ist  meist  Icr-i,  mir  selten  findet  man  im 
Duodenum  ebenfalls  Fremdkörper  und  im 
Mastdarm  mit  Haaren,  Federn,  Stroh  etc.  ge- 
mengte oder  auch  normale  feste  Kothuia-^,-  n. 
Die  S<:hlcimhaat  des  Darms  blaüsgelblicU  tin- 
girt.  mit  gelbem  zlhen  galligen  Schleim  be* 
'l-.-l;t.  ni*-i\t  nurli  !nit  Lr.iuiiroth-r'n  Fleck.'-n 
und  Jjtreil't'ii,  itiUeii  wirklich  ontzüiidel;  die 
Gekrösdrusen  etwas  ge.schw<lli:  Leber  und 
Nieren  donkelbranArol£,  bjperämüich.  bei  Um- 
gerer  Dauer  der  ICrankheit  die  Leber»elten 
liuil  F.i'ithelien  d.-r  Harnc.mäl<  Iion  i,''>si  hwellt. 
getrübt,  albuminös  oder  komig  inültrirt.  Dio 
Lungen  meist  mit  Blut  überAUt,  aplenisirt, 
zuweilen  auch  ödematös  oder  von  pneumoni- 
schen Herden  (Fremdkörperpneumonie)  durcli- 
setzt.  In  den  Luftwegen  und  dem  Kehlkopt 
2Aber  Schleim,  oft  Auch  gallige  Sddeimmfissen 
nnd  Fremdkörper,  die  beim  Erhreeben  ans 
ij.  m  MaLT.  ii  dorthin  gelangen  und  eine  Hy- 
perämie und  Ecchymosenbildung  im  Kehlkopf 
und  in  der  Luftrühre  veranlassen. 

Die  Hirnhäute    zuweilen  hjperämisch, 
Hirn  nnd  Rflekenmark  meist  serQs  durch- 
feuchtet, in  den  IIirtiVMifrikeln  scr  .s.' Fln-;>ig- 
j  keit  in  verschiedener  Menge,  meist  nicht  sehr 
I  viel,  suweilen   sind  id>er  die  Hirnventrikel 
prall  mit  Flüssigkeit  angefüllt  (Hydrocephalus 
acutus).  Der  mikroskopische  Befund  des  Ge- 
'  liirns  ist  von  den  verschiedenen  Autoren  sehr 
I  verschieden  beschrieben  und  gedeutet  worden. 

8chidze  konnte  im  Centralnervensystero 
I  hei  der  Wuth  nicht*  Alm  rnn  s  v  irfm  l.'n. 
Benedickt  fand  an  der  Hirnobcrtiäche  miiiare 
Krankheitsherde  (.\bscesse,Granulardesintegra- 
tiuii)  und  kleine  miliärc  Blute.\trava.sate;  Forel 
konnte  diesen  Befund  Benedickfs  nicht  be- 
stätigen. K '1' -snikow  fand  eine  Anhäufung 
rundlicher  lymphoider  Zellen  um  die  Gan- 
glienzellen, Weller  starke  Hyperlmie  beson- 
ders in  der  grauen  Substanz  und  rinr-  An 
iiäufung  lymphoider  Kiemente  in  d<ii  ptri- 
vascul&ren  Bäumen,  capillärc  Blutungen  und 
kleine  entaikndliehe  Herdo  und  Ansammlung 
kleiner  Fettkörperchen  um  die  GefMse  des 
i'entralnen'eii-} -t.  iii^,  Cx  kf-r  faihl  ilie  Hirn 
1,'efässe  in  versLhiedeiieui  Grade  erweitert, 
kleine  mikroskopische  Hiimorrhagien.  Ansamm- 
lung lymphoider  Elemente  längs  der  Gcfässe 
(in  den  Gefässhäut^»n,  in  den  perivasculären 
l'aitiiioi»  und  in  der  umgeben>I<  ri  crauiMi  Sub- 
stauzj  and  beginnende  Entzündung.  Die  An- 
hftufiing  der  Fettkörper  (Myeliukugeln)  hllt 
Csukor  för  einen  iv  riii  d-  ii  Inv  .lutionsvorgang 
.m  den  Gefiusswänden.  Aehnliche  Verände- 
rungen constatirte  LQtkemüller  neben  Pig- 
meutablagemngen  um  die  Arterien  hemm. 

Fast  constant  findet  sich  im  Gehirn 
uüfli.'iiili'r  Kumle  eine  Erweitertiri;^  der  ca- 
pillareu  und  kleineren  Gefässo  und  sog.  glo- 
boUre  Stasen  in  denselben  neben  den  von  den 
Autoren  nnL't'fülirfeii  VfraiiriiTungen.  In  den« 
Hirnhohlehiranssudut  kann  man  unter  dem 
Mikroskop  neben  einielaen  Blutkörperchen, 
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ED»l'<tli'-l7r11':'n  und  Detntu?ina=:-rn  kl-^in*'. 
runde,  liunklc.  bewe^jljche  Pünktchen  cotiNt,:- 
tiren.  \' >ti  c4j.  nüolchen  Pflnktclieii  sind  die 
rothen  Blatküxpercb««  angeben,  was  den- 
wTben  tin  8te<?nspfe!fiBnni|!^es  Anraehen  ver- 
l'  iliT  (E.  S'-'ninn^r,  r,ii(k<;'niüHor).  IMosr  Itleineii 
Körpercheo  werden  von  E.  S<'ninitr  und  Gal- 
tier 9.  A.  ftac  der  Woth  ei^enthrtmlirlie  Mikro- 
»rg'anismen  erklärt.  Sie  tinden  sich  au<-h  im 
Speichel,  in  der  Leber  und  in  den  Nieren. 

All  di>'  aiiir'tVhrton  Verändenin«»en  im 
(iehiro  and  Blut  tinden  sich  aber  auch  bei 
der  8taii|>e  in  noch  aos^epräcrter^m  Mttsse  vor, 
und  nn=i  di^m  path'>logisch-anaf ■■inlst  lifii  T!"- 
funde  allein  Im^^t  sich  die  Wuth  nicht  iiutii«T 
mit  absoluter  .Sicherheit  diagnosticiren,  der 
Befund  ia  den  C'adavern  dient  aber  zur  Be- 
etätigung  der  wihrcnd  de^^  Lebens  der  l'hiore 
gestellt'ii  Diai:!io-e'. 

Die  Handswuth  kann  unter  UrnstäodeD 
▼erwechselt  werden  mit  der  paralyliichen 
F"rm  Jer  Staupe,  mit  t}  ]ilir,.,.ii  i.in.1  scp- 
tisvhen  Leiden,  uiil  Uitninintzunduiigtii,  In- 
vaginationen  etc. 

Fleming  berichtet  Qber  eine  wuttaAbnliehe 
Knnkheit,  welche  in  Grönland  nnd  Kam- 
tschafkii  v<  rk.niiiiit.  Die  Hunde  rri;/,  n  plötz- 
lich WuthanAlle,  lu  ulf  n.  beissen  andere  Hunde 
und  Menaeben,  kfiini.  ti  keine  Nabrang  zu  sich 
nehmen  und  verenden  in  gans  kanter  Zeit. 
Die  Krankheit  toll  dureii  den  Biss  auf  andere 
Hund.',  nicht  aber  auf  den  Men-'  In  n  über- 
gehen. Eine  fthnliche  Krankheit  wird  von 
Rolmann  in  Sibirien  beschrieben. 

Bei  Katzen  sind  die  Ersclieinuntjen  der 
Wuth  folgende:  Die  Thiere  sind  entweder 
sehr  unruhig,  springen  umher  und  suchen  zu 
entweichen  nnd  omhenaschweifen,  oder  sit- 
•ind  tnaaig  nnd  verkriechen  sieh,  verlieren 
ihren  Appptit,  ki  iiinK  ii  eine  heisere  Stimme. 
Bei  den  Wutbanlallen  sind  die  Pupillen  er- 
weitwt,  die  Augen  wild  funkelnd,  da«  Maul 
schSnmend,  geöffnet,  die  Krallen  A  orgcstrcckt, 
die  Thiere  haben  eine  heftige  Bcisssucht  nnd 
Neigung  zum  Kratzen,  nie  springen  ihren 
Oi>fem  meint  ins  Gesicht  and  bringen  ihnen 
tiefe,  gefährliche  Bisswanden  bei.  Atieh  bei 
^en  Katzen  «tcllf  «i.'h  bnM  LShmtin^t  des 
Hintertheiies  eiu,  und  die  Thiere  gehen  zwi- 
schen dem  zweiten  und  vierten  Tage  der 
Krankheit  tu  Gmnde. 

Aehnlich  sind  die  Bracheinungen  der 
V\'uth  bei  den  wildlebenden  Fleischfressern. 
Tolle  Füchse  und  Wölfe  fallen  nicht  nur 
Hunde  mit  croMer  Wnfh  an,  sondern  auch 
andere  HaustTücre  und  Menschen,  wobei  ihre 
Angriffe  meist  gegen  die  Köpfe  der  Opfer  ge- 
richtet sind.  Tolle  "Wölfe  laufen  oft  in  Dörfer 
nd  beiaaen  Alles,  was  ihnen  begegnet,  wobei 
ri«  den  Opfern  ganze  Ffetsehstacke  ansrdssen. 
Fast  alle  Geb}?sr»Ti''n  «jrh^^n  in  der  K.'L'i  l  an 
der  Wuth  zn  Grunde.  Oer  paüjologisch-aua- 
tomiscbe  Beftmd  bei  den  anderen  Camivoren 
ist  analog  dem  des  Unnüet». 

Die  Wnth  bei  Pferden  beginnt  mit 
Al'i:<--i'hla:,'t'nhi.'it.  Traurijrk'it  inicr  irrosser 
Unruhe,  Uinundhertreten,  i^chorren  mit  den 
Fussen.  Die  Thier«  legen  sieh  nieder,  ran  gleich 


'  wieder  anfzuspringen,  wSlrf^n  sich  wohl  anch 
wie  bei  Koliken,  schreckt  »  häutig  zus;iniinen. 
schnarchen  nnd  schnauben  bei  jedem  Gc- 
rfiusch,  einfallendem  grellen  Licht  etc.  Be- 
sonders aufgeregt  werden  die  Pferde  heim 
Anblick  viii''s  Hundes,  und  sie  suchen  den- 
selben zu  verlülgtn  und  zu  beissen;  der  Ge- 
schlechtstrieb ist  stark  tir.(ft,  die  Stuten 
werden  rossig,  die  Hengste  flenn  in  häufig, 
schnellten  (»ft  aus  und  wiehern  uiit  heiserer 
Stimme.  Der  Blick  wird  stier,  die  Pupille 
erweitert,  der  Appetit  vermindert  sich,  es 
treten  Schlingbesenwerden  ein:  Wasserachen 
ist  aber  nicht  vorhanden.  (Ti  eren  ihre  W&rter 
geberden  sich  die  Pferde  uuch  gehorsam, 
lassen  sich  von  ilinen  beschicken,  putzen  nnd 
anspannen.  Bald  leigen  sie  Beisssncht  gegen 
die  benachbarten  Pnrde  nnd  in  ihre  Nihe 
gerathene  andere  kleine  Thiere  (Kaninciien. 
Schweine  etc.)  nnd  anch  gegen  fremde  Men- 
schen, und  es  stellen  sich  zuletst  Wath> 

'  paroxysmen  ein,  die  Thiere  bekommen  ein 
wildes  Aussehen,  einen  funkelnden  Blick, 
heben  die  Oberlippe  und  entblössen  dir 
Schneideifthne,  scharren  und  schlagen  mit 
den  Fussen  nm  sieh,  knirschen  mit  den 
ZTihnen.  boiss.n  in  die  Kripi>en,  Kaufen  und 
Wände  mit  solcher  Wuth  und  Kraft,  dass  sie 
sich  die  Zähne  ausbrechen,  ja  sogar  den 
Unterkiefer  brechen  können. 

Sie  stürzen  mit  Wuth  auf  alle  Thiere 
nnd  M-nsrlicn,  die  sich  ihnen  nähern,  und  in 
Ermanglung  anderer  QegenstHnde,  an  denen 
sie  ihre  Wnth  manffestireti  kdnnen,  beissen  sie 
sich  selbst  nnd  reisten  sieh  ganze  HautstQcke 
aus  oder  rcissen  bicl»  die  Hoden  mit  dem 
Hodensack  ab.  Aus  dem  Maul  ftiesst  blutiger 
Geifer,  nnd  die  Pferde  stossen  SQweilen  einen 
eigenthQmlfchen  durchdringenden  Schrei  ans. 
Nach  einen»  solchen  nsehr  oder  weniger  lange 
andauernden  Wuthparoxysmus  tritt  wieder  Be- 
ruhigung ein,  wobei  die  Thiero  mehr  matt 
und  Iii n fällig  erscheinen,  sich  hinlegen  und 
vüu  Zuckungen  und  Convnlsionen  befallen 
werden.  Dann  erfolgen  wieder  neue  Wuthaus- 
brdche,  die  aich  so  lange  wiederholen,  bis 
die  Pferd«  naeb  erfolgter  Uhmnng  des  Hinter- 
theiies nicht  mehr  iin  Stande  sind,  sich  zn 
erheben.  Aber  uuch  dann  noch  besteht  die 
Beisssucht  fort,  und  die  Thiere  beissen  sich 
im  Liegen  in  ihre  eigenen  Vordereztremit&ten. 
In  4—6  r.i^en  erfolgt  der  Tod  durch  LSh- 
roung.  Znweil.  n  bleiben  die  Wuthanftlle  VOM 
vorneherein  aus,  und  es  erfolgt  gleich  «In 
Ifthmungsartiger  Znstand  mit  todtliehem 
AuseaniT- 

i:.  i  Ivindern  sind  die  Wuthparoxysraen 
und  die  üeisssneht  weniger  ausgeprägt  als 
beim  Pferde.  Die  Thiere  zeigen  grosse  Un- 
mhe.  Koliken  und  Erregbarkeit,  Verminderung 
der  Tresslust  und  des  Wiederkauens.  Seldinfr- 
lieschwerdcn  und  Schmerzeu  iia  liitchün,  aii- 
fanfjs  (am  ersten  Tage)  Steigerung,  dann  Ab- 
nahme der  Temperatur  und  Sensibilität,  ver- 
minderte Mih  habsonderung,  starke  Aufregung 
des  Geschlechtstriebes:  das  Auge  ist  glänzend, 
die  Pupille  erweitert,  die  Thiere  scharren  mit 
den  FQssen.  Der  Anblick  eines  Hundes  ver- 
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setzt  die  Thiere  ia  besonder«  Aa£regang, 
Fureht  oder.  Wntli,  ond  sie  stnneii  oft  mit 

den  Hörnern  auf  den  Ifund  los,  stosscn,  zer- 
treten und  beissen  ihn,  wenn  :jie  ihn  er- 
reichen. Andere  Rinder  und  Menschen  blril,eri 
gewöhnlich  verschont  vor  ihren  Angriffen. 
Die  Rindjr  lassen  häufig  ein  lautes  rauhes 
lirüUen  bOren,  dr&ngeu  huufig  ^um  Mistabsat?. 
und  entleeren  erst  fe«te,  dann  fllissige,  selbst 
blutige  oder  sehleimiffo  Fäcos.  Wanersehen 
ist  nicht  vorhanden.  Bald  stellen  sich  grosso 
Abgcschlagenheit,  Verfall  der  Kräfte,  Ab- 
magerung, CoUiips,  Speicheltiuss ,  Zittern, 
«ohwmnkender  Gong,  spasmodische  Muskel- 
contraetioneii,  Tenesmus  und  schliesslich  der 
Tod  ein.  Bisweilen  zeigen  sich  aber  Wuth- 
parvxysmen;  die  Augen  werden  gerüthet,  wild, 
ffllniond,  starr,  die  Thiere  rennen  mit  den 
Hürnern  gegen  Menschen,  Thicro  und  ver- 
schiedene Gegenstände  mil  .solcher  Gewalt, 
das»  isir  sich  oft  die  Hörner  abbrechen  und 
die  Stirn  blutig  schlagen,  sie  wählen  den 
Bodon  mit  den  Fassen  nnd  HOmem  auf. 
Falls  sie  sich  im  Freien  befinden,  L'ri  ifon  sie 
die  anderen  Thiere  der  Heerde,  Hunde  und 
Menschen  an,  lerstossen  and  zerstampfen 
Alles,  was  sie  erreichen  können,  und  versuchen 
selbst  zu  beissen.  Nach  einem  derartigen 
Wuthausbruch  folgt  eine  Ruhepause,  \vj  lie 
Thiere  sich  ermattet  hinlegen,  bis  sie  durch 
irgend  einen  Anlass,  «in  Ger&nseh,  grelles 
Licht,  sich  ihnen  nähcrndi'  T!ii'  rp  nnd  Mi'n- 
schen.  zu  neuen  ParoxyöUien  uiit,'''r.''rt  werden 
and  schliesslich  nach  «rfolgter  L  ihuiung  des 
Hintertheiles  in  «inem  soporüsen  Zustande 
am  vierten  hin  eiebenten  Tage  der  Krankheit 
vereiidon.  Bi.'i  äi-v  Socti  in  der  gefallenen 
Rinder  tindet  mau  meist  eine  auägetiprochene 
dunkle  Röthnng  und  Injection  des  ganzen 
Darnitracts  ähnlich  wie  liei  <L  r  RimliMpost 
und  eine  dunkle  sclimiu/i^'braune  Färbung 
des  Blutes,  welcius  meint  ^porenhaltige  Ba- 
cillen oder  Kokken  enthält.  i>iese  beiden  Er- 
scheinang«B  haben  sn  Yorweehslungen  mit 
Rinderpest  und  Mikbr;in^l  Anlass  ^o  treben. 
umsomehr  als  oft  eine  ganae  von  einem  tollen 
Hunde  oder  Wolf  gebissene  Heerde  erkranken 
ond  an  Grande  gehen  kann.  Es  fehlen  hier 
aber  all«  anderen  für  die  Rinderpest  charak- 
teristischen Ersc)ieiiiinii,''n  und  die  tvjiischen 
Milzbrandbacillen.  Die  im  Blate  wuthkranker 
Binder  auftretenden  Baci11«n  bilden  ftb«r 
nichts  far  die  Wuth  (.'hacakteristiseheB,  da 
sie  aucli  fehlen  können. 

üei  SchafeTi  und  Ziegen  manifestirt 
sich  die  Wath  durch  Unruhe,  Anfregnag, 
stieren  Blick  mit  erweiterter  Papill«,  Verlost 
des  Ajipetits,  Scliliuijbestluverden.  ein  eit^en- 
thämlichea  fremdartiges  Blöken.  Die  'i  lü.  re 
bekommen  Halladnationen,  nebmeti  lim) 
^gressive  Stellung  an  und  rennen  wohl  aueh 
mit  gesenktem  Kopf  gegen  Termeiutliclic 
Feinde,  stampfen  und  wtlhl.  n  den  Boden  auf, 
knirschen  mit  den  Z&hnen,  schäumen  ans  dem 
Hanl,  beisaen  in  rersehiedene  Gegenstände, 
inpren  oft  eine  ganze  M  erde  in  die  Flucht 
uud  greifen  seilrät  Hunde  an.  Ziegen  seigen 
eine  grOaaer«  Beiseaacht  ala  Schafe.  Der  Ge- 


schlechtstrieb ist  aufgeregt,  die  Kranken 
springen  beständig  anf  andere  Thiere.  Anf 

die  Wuthparoiysmen  folgen  Intervalle  der 
Kube,  und  nach  einigen  derartigen  Anf.illen 
stellt  sich  Hinfälligkeit,  Schwäche  und  Läh* 
mung  des  Hintertheiles  ein  nnd  die  Thiere 
gehen  in  einigen  Tagen  unter  Conyahionen 
zu  Grunde.  W'assersi  l.eu  ist  aucli  l<ei  Schafen 
während  der  Krankheit  nicht  vorhanden.  Die 
Bissstelle,  von  welcher  die  Infection  ausge- 
gangen, wird  sowohl  bei  den  Scliafen  und 
Ziegen  als  auch  bei  Pferden  uiiti  lUndern 
oft  vor  dem  Ausbruch  der  Wuth  empfindlich 
oder  juckend,  so  dass  die  Thier«  sich  dieselbe 
benagen  oder  belecken.  Aach  die  Schweine 
reiben,  benagen  und  beissen  die  Bissstelle 
Via-  dem  Ausbruch  der  Wuth.  Die  Thiere 
werden  unruhig,  schreckhaft,  springen  in  die 
H  die,  laufen  gegen  die  Wände,  drehen  sich 
um  ihre  eigene  Axc,  haben  einen  wilden  fun- 
kelnden Blick  nnt  erweiterter  Pupille,  es 
zeigt  sich  reichlicher  Speichelduss  verbanden 
mit  SobÜngbeschwerden,  die  Sehweine  trinken 
zwar  noch  Wasser,  nehmen  aber  das  Fotter 
nicht  mehr  an  und  verzehren,  gleich  den 
Hunden,  Koth  und  andere  Fremdkörper,  sie 
lassen  ein  cigeuthümliches  Gninzen  hören 
und  schreien  zuweilen,  als  wenn  sie  gegriJTen 
würden.  Es  zeigen  sich  Anfalle  von  Jiei5>- 
sucht,  die  gegen  leblose  Kiirper,  gegen  ihre 
Kameraden  und  Jungen  und  auch  gegen  Men- 
schen gerichtet  sind.  Auih  hier  errju'-  n  Ke- 
inissionen  mit  scheinbartir  Kahe,  bis  eine 
Berührung  der  Kranken  oder  ein  ungewöhn- 
liches Geräasch  wieder  «inen  neuen  Anfall 
herromfi,  bis  am  sweit«n  od«r  dritten  Tage 
der  Kranklieit  nach  Lähmung  des  Hinter- 
theiles der  Tud  erfolgt.  In  anderen  Fällen 
fehlen  ausgesprochene  Wuthparoxjrsmen.  die 
S,  hweine  wühlen  mit  dem  Kussel  die  Streu 
auf  und  graben  sich  in  dieselbe  ein,  wo  sie 
ruhig  liegen  bleiben,  und  nur  wenn  sie  be- 
sonders dasa  sereist  werden,  beissen  sie  in 
ihnen  ▼orgdmitene  Gegenstände. 

Beim  Geflügel  erregt  die  AVuth  erst 
grosse  Unruhe,  die  Thiere  springen  und 
fliegen  zwecklos  umher,  laufen  wohl  auch  fort, 
als  ob  sie  verfolgt  wärden,  oder  sie  machen 
umgekehrt  aggressive  Bewegungen,  fiberfallen 
anderes  OeHügel,  selbst  Hunde  und  Menschen 
mit  Krallen  und  Schnabel  und  stossen  dabei 
ein  heiseres  Geschrei  aus.  Der  Erregungs- 
zustand geht  bald  in  Schwäche  über.  Die 
Thiere  verkriechen  sich  in  dunkle  Ecken, 
lassen  die  Flügel  hängen  und  Terenden  bald 
anter  Läbmong. 

Nach  Gibier  erfolgt  beim  GeflOgel  h&ofig 
Genesung  v.in  der  Wuth.  T!ei  Impfungen  des 
Wuthgifteb  auf  die  HimuberÜache  der  Vögel 
erkrankten  diese  nach  1  —  2  Wochen  an 
Schwäche  und  thcilweiser  Lähmung,  die  aber 
in  einigen  Tagen  mit  Genesung  endete.  ZwOlf 
Tas^'e  naeh  der  Impfung  entnahm  Gibier  von 
den  geimpften  Vögeln  Stückchen  aus  dem 
Gehirn  nnd  impfte  damit  200  Ratten  und 
mehrere  Meerschweinchen,  die  alle  an  der 
Wuth  eingingen,  während  die  Vögel  trotz 
der  Abtragnog  der  Eimtheile  genuen;  S8 
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TMra  nmcb  d«c  Impfung  h&tt«  das  Gehirn  des 
Gnflgeb  di«  rafectiOsen  Eigenschaften  ver- 

Galüer  sah  Kanitichea  nach  Impfungen 
nitWnChgift  nach  4—43  T«een  an  Krämpfen 

mit  nachfolt^ender  L^limunc  erkranken  unJ 
in  1— i  Ta^'fn  eingehen,  Nack  Pa^^tcur  er- 
kranken alle  auf  das  Gehirn  geimpften  Ka- 
niacli«n  zuletzt  ausnahmalo«  in  acnt  Tagen. 

Beim  If  «nseben  teigt  die  Hydrophobie 
drei  rerschiedene  Sta^lien.  Das  erste  Stadium 
ist  aasgezeichnet  durch  Gemüthsverstimmnng, 
Trübsinn.  Melancholie,  Qble  Laune  und  Er- 
regbarkeitf  das  sircite  durch  Schling-  und 
Rotpintfonskrinipfe  und  das  dritte  durch 
Lähmung.  Als  Vorboten  der  Erkrankung 
stellen  sich  ein :  Schmerzen  an  der  Bissstelle, 
Melaaebolie,  Neigung  zur  Binsamkeit,  vn- 
rnhipcr  Schlaf,  Kopfschmerien ,  Müiiiijkeit 
Unfähigkeit  zur  Arbeit.  Diese  Periode  kauii 
2 — 8  Tage  andauern.  Im  Initialstadium  der 
Krankbeit  stellen  eich  ein:  Krämpfe,  grosse 
Errefba^eit,  ein  beängstigendes  Oefahl  (Prft- 
rordialan^st),  tiefe  Seufier,  Pharynx-  und  La- 
rjnxkrämpfe,  Mu^kelznckungen,  starker  Durst 
verbanden  mit  Scheu  vor  Berührung  des 
Wa;scrs.  Nicht  nur  der  Ver.^ueh  zu  trinken, 
tondern  der  blosse  .Vublick  des  Wägers,  das 
Geräusch  plätschernden  oder  fliessenden  Was- 
sers, ja  selbst  der  Anblick  eines  asser- 
gefässee  raft  Eottetien  nnd  eonvnlstvieche 
Zuckungen  hervor.  Die  Patienten  k''>nnen  weder 
feste  noch  flOssige  Substanieu  schlucken :  im 
Kunde  sammelt  lieh  sdununiger  Speichel  an, 
der  beständig  ausgeworfen  wird.  Grelles  Licht, 
glänzende  Gegenstände,  .S]jiegel,  stärkere  Ge- 
räusche, BerührutiL'.  ja  selbst  oft  nar  ein  ge- 
linder Luftzug  ruien  neue  Krisen  hervor,  die 
afi  in  ausgesprochenen  Wuthansbrftehen  be- 
stehen, wobei  die  Patienten  um  sich  schlagen, 
gegen  die  Wände  anrennen  etc.  Die  Respi- 
rationabesehwerden  steigern  sich  oft  bis  zur 
Disnno«  and  Brsticknngegelabr,  das  Atbmen 
wird  lebhichsend,  ee  treten  Zvekmigen  in 
;illen  Muskeln  auf,  die  Stimme  wird  ruuh, 
abgebrochen.  Wenn  auch  die  Patienten  in 
die  Kleidnngsstflcke,  das  Bettzeug  und  ihre 
eigenen  Hände  beissen,  ph  ist  dudi  eine  wirk- 
lich ausgesprochene  Beiss.surlit  petjen  andere 
Personen  nicht  verhandeu;  zuweilen  entlaufen 
die  Kranken  und  bleiben  auf  freiem  Telde. 
WilurMid  der  Paroxyimen  iet  das  Bewnssteein 

fetrObt,  in  den  Intervallen  wcnip  alterirt.  Im 
ritten  paralytischen  Stadium  tritt  schnell 
CoUaps  ein,  der  Kör]>er  bedeckt  sich  mit 
kaltem  Sebweisa,  der  Fols  wird  klein,  faden- 
ftnnig,  der  Ifnnd  fUlt  sich  mit  Speichel  an, 
der  bei)tündit,'  von  selber  ausfliesst,  die  Pu- 
pille erweitert  sich,  wird  starr,  die  Augen 
werden  stier,  glasig,  das  Bewusstsein  schwin- 
det nnd  der  Tod  erfoißrt  in  einigen  Stunden. 

l'ie  Diagnose  der  Wuth  erfordert  viel 
Umsicht,  insbesondere  wenn  wuthverdächtige 
Hönde  Menseben  gebissen  baben.  Aas  der 
Anamnese  und  dem  ganzen  Krankheitsbild, 
den  Wufhparoxysmen,  der  Beisssuelit,  dem 
Drang  zu  entlaufen,  dem  Verlust  des  Appetits, 
der  admell  eintretenden  Ilhmong  des  Unter- 


kiefers  und  Hintertheilcs  und  dem  stets  letalen 
Auü^Miig  kann  auf  Wuth  geschlossen  werden, 
und  die  Diagnose  wird  durrh  den  Se«  ti  ^n^- 
befund,  der  keine  sonstige  ausgesprochene 
lebensgefährliche  Erkrankung  innerer  Organe 
naehwei?'^n  lrr>-t.  bestätigt.  Ti  rweclislnngen 
äUtierer  Kraukiteitszu^tände,  vviü  i.U,  äuu))e, 
Typhus,  septische  Krankheiten,  Danuentziin- 
dangen,  acate  Venpftongen,  Invaginationen, 
Parasiten  (Taenia  Behinococcns,  Ancyloetoma 
etc.)  iin  I'arni,  Prntiistoma  taeni' ie.es  in  d'-r 
Nase,  Fremdkörper  im  Kuchen  und  Schlünde 
und  in  den  Oliren,  Hal.sentz&ndungen.  sonstige 
At  tVi  ^ungen.  Brunst,  beim  Pferde  rasender 
Kuli'  r,  epileptische  Anfülle,  narkotische  Ver- 
giftungen. Verrenkuntj;eu  und  iirikhe  dos  Un- 
terkiefers etc.  können  durch  eine  sorgfältige 
Seetion  mit  Anflei^ani;  dieser  Zu.«ftände  leicht 
besritigt  werden.  Zn  Zeiten.  ^\'■<  di^  Wuth  an 
I  irgend  einem  Orte  aulintt.  werden  eine  Menge 
I  wuthverdaehtiger,  mit  anderen  Leiden  bchaf- 
[  teter  Uunde  der  thieiftrstlicben  Besicbtigang 
l  nnd  Beobachtung  sagestellt.  Nach  Faber 
erwiesen  sich  von  892  in  den  Jahren  l!<3*> 
bis  18;iU  dem  Wiener  Thicrarznciinstitut  als 
wuthverdäf  htiLT  zugestellten  Hunden  nnr  31 
als  wirklii  ii  wuthkrank.  In  Württemberg  er- 
wiesen si  li  aber  von  207  wuthverdäehtiifen 
{1S6.1— 1866)  108  =  fi0'!''o  als  wirklMi  wu- 
thend.  In  Bayern  erkrankten  in  den  Jahren 
1863— im  jIhrHeh  8(H»  Hände  =1:350 
Oller  '/."n  Wuth.   Weder  die  Anzahl 

der  Erkrankungen  überhaupt  in  den  ein- 
zelnen Wuthenzooticn,  noch  die  Percentzahl 
der  Erkrankungen  unter  den  Ton  Tollen  Ge- 
bissenen ist  irgend  welchen  bestimmten  Kegeln 
unterworfen. 

Die  Prognose  ist  bei  der  Wuth  stets 
nngflnstig  lu  stellen,  da  die  einmal  ausge- 
brochene Erkranktmcr  stets  letal  endet.  Ge- 
nesungen gehören  zu  den  seltensten  Aus- 
nahmen. 

Behandlung.  Alle  bisher  gegen  die 
Hnndswnth  empfohlenen  Mittel,  wie  Kantha- 

I  riden,  Maikäfer.  Ar  •  nik.  Blnusriür- .  Brech- 
I  Weinstein.  Kupfer,   Zinkvitriol,   (. .irbolsiiure, 
i  Chloral,  Curare,  Morphium,  Belladonna,  Pilo- 
I  iir|dn,  Xanthininuro  spimosnm  und  Knoblauch 
habeu  bich  als  unwirksam  erwiesen.  Ffltte- 
.  Hingen  mit  Knoblauch  und  subcutane  Injec- 
I  tionen  des  Filocarpinum   muriaticum  ver- 
I  mochten  nach  Gibier  Lei  geimpften  Katzen 
•  and  Ratten  den  Ausbruc  h  d.  r  Wuth  nicht  zu 
verhiudcrn.  Ebenso  unwirk-am  waren  Strjch- 
!  nin,  Atropin,  Koffein,  Jod-  und  Bromkalium, 
i  Phosphor,  Essig,  Ammoniak,  Sauentoff.  Das 
einzige  Mittel,  um  den  Ausbruch  der  Wnth 
Hill  Ii  dem  Biss  eines  t  dien  Tlundes  zu  ver- 
hindern, ist  die  zeitige  Entkrnung  des  Con- 
tagiums  aus  der  Bissstelle  durch  Aussaugen 
mit  dem  Munde  oder  mittelst  ScbröpfkOpfen. 
Exi  ision  oder  .Scarißeation  und  Auswaschen 
mit  wurnieni  Wa^S'-r  uinl  nadiherii,''  s  .\etzen 
mit  dem  Glaljöiscn  oder  mit  conceatrirten 
Lösungen  fttsender  Alkalien,  mit  der  Wiener 
Aetzpasta,  mit  Antimonhutter.  <''hl  ir/.ink,  con- 
centrirten  Miueralsäurcn.  cJarbolsanre,  Atjlzkali, 
Aetikaik,  Snblimat  etc.  Weniger  geeignet  data 
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iU  dor  Höllenstein,  weil  seine  auemk  Wir- 
kung eine  zu  oberflächliche  ist  und  anter  deui 
Aetzschorf  das  WulbcoDtagiam  intact  bleiben 
kann,  fiei  den  Hauathicrcn  ist  aber  eine  der- 
artige Behandlung  insHtrniL'  mit  Sihwierig- 
keiten  verbunden,  als  wegen  des  behaarten 
Felles  alle  BisHwunden  schwer  aafsafinden 
iinil:  'in  vielen  Fällen  auch  bleibt  es  über- 
hau]tt  unbekannt,  dass  die  Thiere  von  toUeu 
Hunden  gebissen  wurden,  bis  die  ToUvntii 
znm  Aasbruche  kommt 

Die  polizeilichen  Kanregeln  gegen  die 
Wuth  zr  rfall.-'ii  1.  in  jiroplivlaktische  nnd  t.  in 
Schutz-  und  Tilgungsmussregcln. 

Zu  den  prophylaktischen  Mat^sregcln  ge- 
hört eine  Eiuicchränkung  der  Anzahl  der  Hunde 
durch  eine  hohe  Hundesteuer,  wobei  alle  Hunde 
mit  einer  in  jedem  Jahre  in  Form  und  Farbe 
wechselnden  Polizei-  oder  Steuermarke  w  ver- 
sehen sind.  Alle  Himde,  die  ohne  tf  nrke  oder 
mit  einer  ungiltigen  Marke  eingefangen  wer- 
den, sind,  falls  sie  nicht  reclaniirt  werden, 
nach  einer  bestimmten  Frist  zu  tödten.  Eine 
obliCfttoxUche  £infnhrong  des  Maulkorbes  und 
des  FlIliTenR  an  der  Lefne  in  allen  grösseren 
.Stiiiltrn.  Kim-  Virt1i.  ilini>:  luni  Verbreitung 
po|Miiärer  .Scbrilten  über  die  Hundswuth  und 
über  die  ilassregeln  gegen  dieselbe  (neuer- 
dings auch  ScIiutz;iui-iri!:iL''cii ).  Dh'  V.i-U  ut- 
>chen  Schutziin|ifnnL''-'n  mit  iliuth  1  — 14  Tage 
lang  !•  rtgesetzteni  Au-tr.tcknen  in  Kaninchen- 
gebirnen  entbalteneu  Wathcontogiams  haben 
sich  nicht  nnr  an  gebissenen  Hnnden,  son- 
dern mich  an  von  tollen  Hunden  ;X''bi^senen 
Menschen  bewährt.  Von  2682  bis  zum  Jnhre 
1887  nach  dem  PiisteurVchen  Verfahren  ge- 
impften, von  toUea  Hunden  und  Wolfen  ge- 
bissenen Menschen  starben  nnr  31  =  11»% 
an  der  Wuth,  während  <lie  Verluste  bis  dahin 
in  Frankreich  16"/«  der  üebisecnen  betrugen 
(B.Impftng«ii  nnd  Schntsimpfnngen). 

Schutz-  nnd  TilgutiL'siiKisvr.  geln. 
Das  österreichische  Vieliseuch engesetz  vom 
19.  Febmar  1680  enthält  folgende  Bestim- 
mungen in  Bcm<j  auf  die  Tollwuth: 

Anzei genflicht.  Jedermann  ist  ver- 
pflichtet, ein  inm  gehöriges  oder  aDveitrantes 
Thier,  an  w>  Ii  Iioni  Kennzeichen  ilor  ansg'ebro- 
eheneiiWuth  oder  auch  nur  solche  wahrauneh- 
men  sind,  welche  den  Wuthausbruch  besorgen 
lassen,  sofort  durch  TOdtung  oder  Absonderun  g 
nnschldlirh  tn  machen  und  zn^fleich  einem  ap- 
probirten  Thi-  rarzt  oder  i  ( ^rtsl.,  Iivrdc.  in 
Orten  aber,  wo  sich  eine  landesfilrstliche  Po- 
lizeibehörde befindet,  dieser  die  Anseige  tn 
erstatten, 

Sperre  und  i'udtung.  Tliicre  mit  Er- 
scheinungen, welche  vermuth'  ii  Listen,  das.s 
die  Wuth  aufsbrechen  künne,  siml,  fiir  ilcn 
Fall,  als  sie  .sicher  verwahrt  werJuu  können 
und  der  Eigentliümer  deren  Tüdtung  nicht  TOr- 
zieht,  thierärztlich  zu  überwachen. 

Im  Falle,  als  Menschen  und  Ihiere  von 
(  inem  >1<  r  Wuth  verdächtigen  Thiore  gebissen 
worden  oder  mit  ihm  in  eine  derartige  Be- 
rtüirang  gdtinnmeii  sind,  dast  daraus  eine  An- 
steckung erfolgen  k((nnte,  soll  dieses  verdäch- 


tige Thier,  wenn  nur  immer  möglich,  einge- 
fangen, in  sicheren  Gewahrsam  gebmebt  und 
behufs  Feststellung  der  Diagnose  einer  sach- 
kundigen Beobachtung  untensogen  werden. 
Sind  solche  verdächtige  Thiere  getudtet  w  erden 
oder  während  der  Observationsseit  gefallen, 
so  sind  sie  jedenAdls  einer  saehventflndigen 
Obduction  zu  unterziehen. 

Herumschweifende  oder  nicht  vollkommen 
sicher  verwahrbare  wnthTerdftchtige  Thiere 

sind  zu  tudten. 

Ohne  Aasnalime  zu  ti(dten  sind  alle  Thiere, 
bei  welchen  die  Wnth  ausgebrochen  ist,  ebenso 

alle  Ilnn  lo  nii  1  Kntzcn.  die  mit  wuthkrankcn 
'I  hieren  in  Berührung  gekommen  und  von  ihnen 
'  gebissen  worden  sind. 

j         Andere   von    einem   wöthenden  Thiere 

igebiseene  Hausthiere,  wenn  der  Eigenthümor 
nicht  die  sofortige  Todtung  vorzieht,  sind  ab- 
zus-ondem,  unter  Aufsicht  zu  halten  nnd  so- 
!  bald  sich  an  ihnen  Erscheinungen  der  Wnth 
■  zeigen,  sogleich  zu  tödten. 

Gebissene  Kinder  und  Pferde  mfissen  Vier, 

Schafe.  Ziegen  und  Sehweine  drei  MonKte 
narli  dm:  lli-s  il«'r  Absonderung  un«!  In-aiif- 
sit'litigung  unterzogen  bleiben.  Ein  Wechsel 
des  Standortes  solcher  Thiere  wlhrend  der 
Beobachtungsperiode  ist  verboten. 

So  lanee  die  Thiere  sich  gesund  xeigen, 
dflrlSfn  sie  hinetbalb  der  Orts^MnarlEnng  ver- 

I  w.-n<lrf  \V'>;•^^M^,  treten  jc'L'fli  ^'l•^;■lUl^•rungen 
i  ein,  welche  den  Verdacht  der  \V  utlikrankheit 
begründen,  so  sind  sie,  wofern  nicht  der  Eigen- 
Ihümer  deren  Tödtung  sogleich  zu  veran- 
lassen findet,  abzusondeni  und  abzusperren, 
bei  festgestellter  Wuthknokheit  aber  sofort 
zu  fjdten. 

Wenn  die  Ortsbeiiördc  von  dem  Herum- 
schweifen eines  wüthenden  «der  wuthverd&ch* 
tigeii  Thieres  Kenntniss  erlangt,  hat  sie  so- 
fort die  Tödtung  oder  das  Einfangen  desselben 
7.n  veranlassen  und  die  benachbarten  Orts- 
behdrden  sowie  die  polizeiliche  Bezirks-,  be- 
ziehungsweise PolixeibehOrde  blevon  su  ver» 
findigen. 

In  diesem  Falle  sowie  in  Gegenden,  in 
welchen  die  'WntUrankheit  terbreit>  t  vor- 
kommt, kann  angeordnet  werden,  da^^s  di.' 
Hunde  an  die  Kette  gelegt  oder  mit  einem 
sicheren  Maulkorb  versehen  oder  an  der  Leine 
geführt,  nnd  dass  bei  >iichtbeachtung  dieser 
Anordnnnfiren  bemmlaufende  Hnnde  getOdtet 
W'-r.li'ii.  Di>;se  Ma5sreL'»''In  kr.nnen  auf  all^ 
<  »ri-scLiiiteu,  in  welchen  der  wuthkranke  Hund 
herumgeschweift  ist,  und  anf  Ortschaften  bin 
unfeine  Entfernung  von 4km erstreckt  werden 
und  haben  während  eines  Zeitranmes  von 
wenigstens  drei  Monaten  f  rtztili<  -)L'lKii.  Aus 
nahmen  hievon  können  nur  bezuglich  der  Hir- 
ten- und  Jagdhunde,  jedoch  nur  für  die  Zeit, 
während  welcher,  und  für  die  Localitäi,  in 
welcher  sie  ihrer  Bestimmung  entsprechend 
verwendet  werden,  von  der  polizeilichen  Be- 
7irk4iehörde  zugestanden  werden.  Zur  Ver- 
tilgung von  Hunden,  FQchfien,  Wslfen  und 
'  dergleichen  Ihieren.  unter  welchen  die  Wuth- 
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krankht-it  herrscht,  können  von  der  politi- 
«cht»  Beairksbehörde  Jagden  und  Streifzfige 
angeordnet  werden. 

Deiinfection.  I>ie Deuolection  derLo- 
eftlitlten,  in  wdelMn  wftäiMde  Thiere  miter- 
gebracbt  waren,  ist  aaf  da;  g^naaeste  voreu- 
nekiuen.  Die  bei  wQthenden  üauden  nnd Katzen 
widbr«iii  dir  I  ):uitr  ihrer  Krankheit  in  Gebrauch 

SwMeneD  hölzernen  tiegenat&nde  and  du 
gerstroh  sind  in  verbrennen,  eiserne  G«- 
litli>-(li;ift<:'n  auszublühen. 

Die  Cadarer  wathkranker  und  vatliver- 
^ieliti^  Thiere  dQrfen  nicht  abf^hlvtet 
werden  nnd  sind  itn't  Haut  und  Haaren  nn- 
»ch&dli(.U  zu  beüutigeii;  bis  dahin  üiiid  eie 
durch  Bedecken  vor  der  Berührung  durch  an- 
dere Thiere  »u  schätzen.  In  FaUe  de«  Ve^ 
grabeni  mflMeii  die  Thiere  mit  kremweite 
durchschnittener  Haut  in  tiefe  Gruben  gebracht 
und  mit  Aetzkalk^  Asche,  Theer  oder  Jaache 
beschattet  werden. 

Die  Oeffnong  der  Cadaver  darf  nur  von 
approbirteu  Thieriirxten  oder  in  Ermanglung 
derselbtn  vmi  Atrzten  vorgenommen  werden. 

iSanitätspolizei.  Da4  SchUehten  wuth* 
kranker  Thiere,  jeder  Terbranch  oder  Terkavf 
einzelner  Theile  derwlben  oder  äuer  Prodnete 
ist  verbot«n. 

Aehnlich  Inten  die  Bestimmnikgeii  an- 
d«rar  earoiiÜadMr  Staaten. 

Kaeh  dem  deatMlten  BeielwTfdweiicken- 
jT-  -otz  vom  2^.  Juni  1880  mössen  wuthvcr- 
dikrhtige  Thiere  sofort  getCdtet  oder  in  sichere 
Beh&ltnisse  eingesperrt  werden. 

Bei  wuthkranl;en  oder  wuthverdftchtigen 
Thieren  dürfen  keine  Heilversuche  angestellt 
werden. 

Das  Scblacbten  watbkranker  oder  der 
Seaebe  verdiditiger  Tbiere  imd  jeder  Verkauf 

oder  Verbranch  einzelner  Theile,  der  Milch 
oder  sonstiger  Erzengnisse  derselben  ist  ver- 
boten. 

Alle  von  einem  wntbkranken  Xbiere  ge- 
bissenen Hunde  nnd  Katzen  sind  eolbrt  sn 
tOdten.  andere  Hausfhiere  der  i'oHzeilichen 
Beobachtung  zu  unterwerfen  und  bei  den 
craleii  Symptomen  der  Tellwntb  ebenfalb  n 
tödten. 

Nur  ausuahmfiweijse  wird  eine  dreimonat- 
Kche  Absperrung  eines  der  ToUwnth  Tflirdleb- 
ttgen  äpides  gestattet. 

Beim  Bndidnen  dnes  wn«hkrank«ii  oder 

wnthverdächtigen  Hund<?9  raftssen  alle  Hunde 
defi  Besirkex  angekettet  oder  mit  einem  Maul- 
korb versehen  werden,  widrigenfalls  wird  eine 
sofortige  Todtniif  deraelben  polixeiliob  an- 
geordnet. 

Die  Cadaver  der  gefallenen  '  der  ge- 
tOdteten  wnthkranken  oder  wuthverdüchtigen 
Thiere  mftesen  sofort  unsehidlich  gemacht 
werden.  Das  Abfeilen  derselben  ist  verbi.t<  ii 

Aehnliche  Bestimmungen  eiistiren  in 
der  Schweitf  in  Fiankreieh,  Belgien,  Dine- 
■Wik  etc. 

In  der  Schweis  und  in  Frankreich  ist  da« 

Schlaf hf>'ii  nnd  Benfltzen  des  Pirisibes  vnn 
tollen  Hunden  gebissener  Hauüthierc  gestattet, 
M  lang«  bei  denselben  noeh  keine  Anseiehen 

Keeh.  la«KbpSdto  i.  niiihillka.  T. 


der  Wuth  vorhanden  sind,  weil  das  Fleisch  in 
solchen  Füllen  unsehädlieh  iüt. 

In  Frankreich  winl  über  das  Erscheinen 
.eines  tollen  oder  wathverdAchtigen  Höndes 
die  ganse  Naehbandwft  idegraphiieh  he* 
nachrichtigt,  und  alle  Hunde  der  gefährdeten 
Gegend  werden  angekettet  oder  mit  Maul- 
körben versehen. 

In  der  Schweis  dflrfen  der  ToUwath  T«r> 
d&ehtige  Hunde,  die  andere  Thiere  und  Men- 
schen gebissen  haben,  nicht  getOdtet  werden, 
sondern  mfissen  zur  Sicherstellong  der  Dia- 
gnose eingesperrt  und  einer  tbierlrtüiehen 
oder  polizeilichcTi  <"'ontrn1f  nntcrworfen  wer- 
den. Dieselbe  Verlugung-  ist  auch  in  Oester- 
reich in  Kraft.  Ist  ein  wuthverdächtiger  Hnnd 
getodtet  worden,  so  kann  er  ron  einem  Saoh- 
▼erstindigen  Beehrt  werden.  Ein  'Wechsel  des 
St  ui  '.i  itr  wnthverdächtigcr  'l'hi  re  wahrend 
der  BeobachtangBzeit  ist  verboten.  J.>er  i  rana- 
peit  wnthkranke»  «der  verdächtiger  Hnnde 
muss  in  geschlossenen  Behältern  erfolgen. 

Eine  besonders  wichtige  prophylaktische 
Mussregel  verspriclit  die  von  Pastenr  in 
neuester  Zeit  ausgeführte  Schatziwpfung  der 
Hnnde  gegen  die  Tollwnth  in  werden.  Pastenr 
ist  es  gelungen,  dnrch  Impfungen  der  Ka- 
ninchen mit  Wuthgift  ein  Contagium  zu  er- 
halten, das  auf  Hunde  zurückvcrimpft  eine 
milde  Erkrankang  mit  nacbfeljgender  Gene-  * 
sung  und  Inramnität  gegen  virnlentes  Con- 
tagium verursacht.  Die  von  Pastenr  der  Schutz- 
impfung nnterworfenen  Hunde  erwiesen  sich 
bei  der  Prfiftmg  von  Seiten  einer  Commission 
geschützt  gegen  Erkrankung  nach  Impfungen 
und  Bissen  toller  Hunde,  während  alle  der 
Schutsimpfung  nicht  unterworfen  gewesenen 
Controlbonde  nach  den  gleichen  Impiungeo 
nnd  räscen  an  der  TollwQtb  in  Gmnde  gingen. 
Erfolgt  bei  den  Schutzimpfungen  keine  deut- 
liche Erkrankung,  wie  z.  B.  bei  Injectionoi 
j  des  Contagiums  in  die  Blutbahnen,  lo  bleibt 
;  auch  die  Immunit&t  aus.  Bei  Anwendnng 
grosserer  Quantitäten  ungeschwichten  Con- 
tagiums erfolgt  die  stille  ^Vutll  b' i  ^'■  i 
Impfungen  kleinerer  Quantitäten  die  ra.sende 
Wnth.  Je  geringer  die  angewandte  Qnantittt 
des  Contagiums,  desto  länger  die  Tncubations- 

Keriode.  Bei  Impfungen  aufü  Gehirn  erfolgt 
äuflger  die  rasende  Wuth  als  bei  Subcutan- 
applicationen  nnd  I^jectioncn  des  Qiftes  in 
die  Blntbdmen.  Anch  in  geimpften  Heer- 
schweinchen  wird  das  "Wuthgift  abge.schwiltht. 
Die  Arbeiten  Aber  im  Wuthcontagiuin  und 
dessen  Ifltigation  werden  von  Pasteur,  Cham- 
berland.  Rons  und  Gibier  fortgesetzt  und 
versprechen  wichtige  Ergebnisse  fttr  die  Pro- 
phylaxis und  Therapie  der  Hundswath, 
Die  Pastenr'schen  Schntximpfangen  gegen  die 
Hnndswnth  sind  in  den  leisten  Janren  in 
i,"''''^;^ereiii  s>fabe  in  Frankreich  (Pnris)  und 
liuöölaiid  (relt  raburg.  Moskau.  Odessa,  .>uuiara) 
mit  Erfolg  ausgeführt  worden.  Nach  dem  ge- 
wöhnlichen Veriahren  werden  an  Hunden  und 
Menschen  subcutane  Impfungen  mit  trerftcbie- 
donlanL,'!-  g.-fr Mi  km  ti  n.  mit  \V.isv,.r  verrb-bi  non 
j  Stückchen  von  der  Hirnsubstauz  an  ToUwuth 
i  eingegangener  Kaninchen  IS  Tage  hinter  ein- 
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ander  vorgenommen,  u.  tw.  tm  ecttoi  Tage 
mit  14  Tage  getrocknetem,  am  iweiten  mit 

12  Tage  altem,  am  «Irittcji  mit  11  Tufxe,  um 
▼iwten  mit  9  Tage,  am  fünften  mit  B  Tag<i 
Bltom  nad  lo  Ibit  bis  su  einen  titg  getrock- 
netem Hirn  fortppsft-'t  \  I  n)  versLlifirf- 
ten  Verfahren  wcrdon  am  ert-ii  n  i  age  Im- 
pfungen mit  12,  10  und  8  Tage  altem  Hirn, 
am  «reiten  mit  €,  4  nnd  %  Tage  ahem,  am 
dritten  mit  t  Tag  altem,  am  vierten  mit  8,  6 
and  2  Tage  altem,  am  fünften  mit  3  und 
t  Tage  getrocknetem,  am  sechsten  mit  i  Tag 
altera,  am  »ichenten  mit  4  Tage  allem,  am 
achten  mit  3  Tage  altem,  am  nennten  mit 
2  Tage  altem,  am  zehnten  mit  1  Tag  altem 
Kaninchenhirn  ausgefülirt.  Von  50  in  lit  ii  Kopf 
und  ina  Gesicht  gebisseneu,  nach  dem  letzteren 
Vei&hren  geim])ften  Menschen  erkrankte  kein 
«miger  an  der  Wuth  (:<.  Impfursren). 

Literatur:  Art«tot<'in>,  Xeuoptton,  Df^mo- 
eritu>i,  Uippocrste« ,  <'<'laa«,  D  io»ooride  a, 
OaltiQ,  CaoliuN  A  urt-lian  u«,  Bhüx«»,  Avicuuna, 
Mnrcarialiü,  Tractataa  4«  aiiienlia  pwtlfiwte  «t  d« 
bydropbobia,  Padua  J6ü0.  —  Fra«Bttftiri«  D«  morbix 
MBtaäiMii,  V«B«4i(  U«4  —  K«i«*L  TniiM  4»  U  »or- 
■an  im  eUea  «nrag«,  Lui«u  1620.  —  Gt«v«,  DUterUMo 
4»  nUl  CMiB«,  Lyon  1717.  —  ItorfAfni,  De  sndibu» 
•k  erasit  iBorboniin,  Padoa  I7it.  —  Hananlt,  Kutrvtiens 
4ur  la  Tiis;e,  Vnrit  l'ii.  —  Sauraf^DB,  Dixiiortatioa  aar 
ia  nt'"  T'-uluus«  mi.  —  Layard,  Emi  ou  th«  bithu  of  » 
luid  l'PK'.  I.m'loi  !7i5>,  —  l'ontnau,  Eiisai  »ttr  la  r.ic«", 
Lvo!)  lid-I    —  \  an  > -.v  1   !    11,  CatninuDtaria,  Paris  1771. 

—  A  11  li  r  Y,  Kci'uHrrli..'  1  sui  la  rag«,  I'aru  ] 7*t>.  —  M ey  n  e  1, 
Tr^ih^^u-t:oi,.s,  1,01,  ;.riri  IT^S.  —  Schwai  '.  z,  liic  Ü  Vilro- 
phuUin,  Uilid  llaJ.  —  Kehre,  Die  HunJawutU,  .Vludtiter 
1790.  —  Hnnter,  ObsrrvationH  and  bead«  of  iDijuiry 
ou  canitt«  inadatNUt,  Loudaa  1793.  —  Leroas,  Mumoir» 
•or  U  TIC*!  P«fo  —  Paalns,  Di«  •iaaiM  Cnacliv 
4Mr  Wstli,  matcla  1797.  —  Boi^nillttB,  MMioiro  siu 
loa  caDii«>8  dn  l'bydropbobie,  Piris  tsÖ2.  —  Tolnay. 
Uandboirb  der  SeucbMO,  Li'itizii;  Iti'ia.  —  Uonodickt,  Diu 
lluadswiitb  .  Leipzig  I-iOS.  —  I.  a u  1> ii ii d i« r  ,  Seuche«, 
Mancbi»D  1811.  —  Ohibort,  Di»  Tollnruth  und  d«*ri'a 
Hailno?.  HuTÜii  1612.  —  Kibbe,  Srni^Imn,  Berliu  IS16.  — 
Wald  i  in,'  I  1.  Die  Wuth  der  Huii  ,  \\  i.  u  ISl«.  ~  Gobior, 
M^m-rjiii'S  ■t  o!>serv»ti<>n?(,  ]blb.  ~  Delabi're- 
Bl.tuir,    Cilit:!,.    [I     Ih.i'i-;  '  ,     I.i'-j.iiili    ISIT.    —    G  r  0  V  «, 

Brfikbruugun  uiid  lieuliMUtuRf^uu  ubor  diu  Krankhmtoii 
dM  Hauotbiur«,  Olduaburg  UI^.  —  Trolliot,  Traitu  du 
la  ra^e,  Lyon  —  Uarocbvtti,  Ob^etfat.  «ar 

I%y4rä|Miobto|  P«t«»but  IMK  Zi«jrl«r.  Die  Hond«- 
mth,  wiwa  18SI.  -~  Saiatojlariia.  Mono^aphie  de  is 
rage.  Pari«  1824.  —  Hof  man,  IMim  Maina«  ad  Ctvl- 
.tuin  UHijue  hirttoria  eriticu.  DfnartH  Ltlpiig'  ls20.  — 
Kraui|D«,  .Seuche  unter  den  Fdcbsen  182.1— H2fi,  Friult- 
fart  l!i^7.  —  KrQ^uloteiu,  Oii>  Gonchicbte  der  Uunds- 
wotb  Wn«-ifrM-li..-i,  Gotha  Wld.  —  Scbinalz,  Dur 
r.jll.-  H.Iii  <i -m!.-  — Ilertwit;,  Zur  nibereu  Kennt- 

nis« «er  Wutü,  Uerlin  IS.'a.  —  CspPÜo,  Moni.  »ulU 
Idrofobia.  Uom  lt.3ü.  —  l'rinr,  l).--  Wuth  iI^t  Handv, 
LeipziK  —  Vouatt,  Onu  wiin.'  !iiadu«ii8,  Loudou 

ISSii.  —  KöchÜD.  Die  Wutd  ,1  7  i  iicb»e,  ZOrich  1<3V 

—  Hjrchoer  und  Itn-Tbnrn,  Eacyltlupadie,  Bern  ls3(i. 

—  LcBhoiiek.  Diu  Wothkrankheit,  Pvat  1837.  — 
Saatcr,  Behandlung  dur  UandattaUn.  Conataua  l&3b.  — 
nartral  4'ArbovBi,I}ieti«BBair«.Ptri»  I«S9.  — Vb«rti. 
Bip4riafl«M  da  Tofoli.  Broada  IMO.  —  Ezp«ri«nre'< 
■or  la  raife,  Rpceail  lt!4?,  —  Oulllieb,  W»»«n  der 
Wuth,  llanrben  1S42.  —  K  .  .  h.  iitilohr-unf;  Ober  iluuds- 
wuth,  Freiburif  löVi.  —  Paber,  Die  Wti'V.Vr.ititheit  der 
Thier«  und  de»  Meuschen,  Karlsruhe  l^*',.  Wirtb, 
SvDcheu  nnd  austeckendn  Krankbeil»-!!,  Zcrirh  I84ö.  — 
Roitonbach,  Die  Wuth,  Zerbüt  IS»^.  -  i'.  i  urk m n  1  le r, 
Uflitr,ig  zur  Lehre  der  Hundswuth,  Wun  : -'>2.  --  Heu- 
sioKer,  RochoreheB  .l.i  [j .i; liol      r-  i-iii:i].,it.'''.  i'j.,,  ;  ;  ^  ,  ., 

—  Kreutzer,  Veterinärmedioiii,  Manchen  J8Ö3.  —  Vir- 
cbow,  Zoonnaen,  Hvrlio  1665.  —  Herin(f,  Pathologie, 
Stuttgart  IÜ66.  —  Spiooln,  Patbotoeie,  UeiUn  — 
J  nnnon,  L«  maillear  pi4a«HVKUm  4«  In  run,  Pnris  18fi(.>. 

—  Fnlic«,  Ilibbinii4  Ba4  Rradmmtii.  Jeaa  1S6I.  — 
Bnr(««i*ift»r,  Die  Wutbkrankheit,  Jeua  1^62.  — 
A4an,  Tttarialtpolixel,   Mnnctien   1SC2.   —  Falke, 
*»n«iiea,  Lalpiif  Ifttt.—  Herbat,  WntbkraBkkeit  4eT  | 
H«B4t,  OMUacm  laS«.  —  SaiBt-Cyr.  ReawrquM  aar  ■ 


la  raife,  Lyon  l'^M.  —  A  n»ia  k  T  u  r  e  n  n  e,  .~^ur  1><4  lygsoh, 
Paris  ises.  —  Deeroiz,  De  U  ra«",  Tarn  ls6ii.  — 
Haubner,  Vrt..rinlri»ollxm,  DreKdHn  lö6s.  —  K  □  p  p.  De 
U  riK'".  .'^trassbur^  iS7ü.  —  Itondin.  Etndea  «nr  la 
t^ii  lAa.;  gaz.  mvd.  du  Paris  l»61.  —  Fleming,  Babia« 
and  Hydropbobia,  London  i«t78.  Kaymal,  PoUm  Moi- 
taire.  Pari«  1S73.  —  OortI,  Eiaa  Wsvuandi«  aalir  daa 
FtohMB  ia  Kamthaa,  Oaatair.  V{«rM{ahNiefefift  MTC 

—  BolIlBCer,  Zw  patbotoKtMliea  Anatoni«  dar  Haada- 
wuth,  Virchow  »  Archiv  1872.  —  Leblanc,  Documenta 
ft  »errir  k.  Pbistoire  de  la  rage.  Pari»  1873.  —  Dnlnr. 
De  la  ra((e  des  cbiens,  Bordeaux  1873.  —  Banrrul,  De 
la  rage,  PariK  1874.  —  Uouley,  Dict.  oneyelop.,  l'arii« 
1B74.  —  Brouardel,  Hap«  ch«i  l'honinjc.  —  Dupont, 
Da  la  rage,  Bord*^iitii  1^74.  -  Holüuger,  Zoono.sen, 
Leipzig  l«i74.  —  Eichhorn,  I'eher  Ii"  Hydrophobie, 
Iiiangural-Dissert.,  Erlangi^n  1871  Man,  l  .b.T  da» 
Vorkommen  und  die  Ueurthoilung  dor  UüuditKutb  iu  iilt«r 
Zvit.  fi.  ttiLiKen  1872.  —  Schalle  r,  Di«  Wuthkrankheit, 
ihr«  Natur,  ihre  Uoilbarkeit  und  ihr«  BaUandlong,  In«*- 
xaraMNMWt.,  Fniban  1«7S.  Kell.  Dto  TUwaaBshw. 
Wiaa  1861.  —  Ptta,  JH»  8mm1i«b  a4  fi««i4«knaUi«Hw, 
StattgaxtlStB.  — Paitaar,  ChaBharlaai  aa4ftoax. 
Btad«*  aar  la  rag«.  BaaeaB  4o  »44.  ▼4t4r.  1S89  «a4  \9H. 

—  Oibior,  Bechercbes  experimentale«  8ur  I*  raj^e  «taar 
«on  traitomeut,  Paria  16.84. —  P a s teu r.  Conipt«*  randa« 
;Sb3— 1S67.  —  Vulpian,  Compte.K  renJnü  1887.  — 
Gallier,  Leronri  sur  la  ra^'o.  Journal  de  ui^d.  vct^r. 
IS86.  —  Fol.'Thiarant  18»S,  Hr.  fl.  —  Dowdo«  well. 
The  YuteriDariaB  Kr.  C.  —  RtToUa,  11  MtHiiro 
lÄSfi,  N'r.  4.  Sfminer. 

Hunger,  Caren^,  absululu  Inani- 
tion,  nennt  man  jenen  Zustand  des  Thier- 
knrpcrs.  bei  welchem  die  Einnahmen  des  Kör- 
pers wegen  .\ufhobung  der  Zuftüir  von  Nah- 
rungsstoffen blo.s  aus  l-m  eingeatlinieten 
Sauerstoff  bestehen.  Da  nun  aucii  in  diesem 
Zoetande  die  Leben^proceiee  fortdauern,  wobei 
zur  Erhaltung  der  Eii^  nnvärme  des  Thieres  und 
zur  Ertengung  der  iiuioren  Arbeit  —  Bewe- 
gung des  Blutes,  Nerventhätigkeit  —  Stoff>*er- 
braucli  stattfindet,  jedoch  die  durch  Ausschei- 
dung der  verbrauchten  Stoffe  erlittenen  Ver- 
lu.-tr  il.  s  Kr»riwi>  iluroh  Nahrung  nicht  ersetzt 
werden,  so  tritt  eine  Abnahme  an  Körper- 
."iubstanz  ein.  die  in  den  ersten  Hungertagen 
am  bedeutendsten  ist,  dann  eine  Zeitlang  xiem- 
lich  gleiehmässig  abläuft  und  schliesslich  in 
Folge  des  stetigen  Verlustes  an  KOrpersubstanz 
znm  Tode  fahrt  Ueber  die  (Qualität  und  Grösse 
der  Verluste,  welche  der  Körper  in  den  eraten 
Hungert;iircn  .  rl'  tdet,  liegen  auch  beim  Men- 
schen Versuclic  vor.  Ein  robu.ster  Arbeiter  von 
71  kg  Körpergewicht  hat  während  des  ersten 
llungertages  von  seinem  K<'>rper  abgegeben 
78  g  Eiweiss  (=  370  g  Körperfleisch),  2lö  g 
Fett  und  889  g  Wasser,  auf  deren  Kosten  er 
an  diesem  Tage  gelebt  hat  (Pettenkofer  und 
Voit).  Am  zweiten  Hungertage  verlor  ein  fett- 
reii  her  Mann  von  69  H  kg  Uewieht  30  g  Ei- 
weiss (=235  g  Körperrteiseh),  204  g  Fett  und 
8*18  g  Wasser  (Kanke ).  A  -  rgleieht  man  'iic 
Ergebnisse  dieser  beiden  Versuche  mit  einander, 
so  Allt  au^  dass  die  Eiweissiereetsung  am 
zweiten  Hungertage  kleinor  nnd  nur  awei 
Drittel  von  der  am  er.-^teii  Himgcrtage  beträgt. 
Es  hängt  diese  Erbcheinung  damit  nsammcn, 
da.s^,  je  geringer  die  Körpermasse,  nm  so  klei- 
ner auch  der  Eiweissumsatz  ist:  ein  schwEch- 
licher  Mann  von  nnr  50  kg  Körpergcwi«  1il  zer- 
störte am  ersten  Hungertage  nur  42  g  i>^iweiss 
(1:^200  g  Körperfleisch).  Die  obigi-n  Ver.suchc 
zeigen  aber  auch,  dass  von  dem  Gewieht«- 
verltute  des  Körpers  nur  uiu  Drittel  auf 
Verlust  von  Korpcreiweiss  nnd  Fett  kommt, 
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(wobei  3— 4mal  ho  vi.  1  Fett  als  Eiweiss 
zerstjirt  wird),  wahrend  awei  Drittel  des 
Verloätes  durch  Abeabe  von  Wasser  bedingt 
aud.  Bitte  d«ber  der  hongenide  Mensch  so 
viel  niakwttter  fenommen,  als  hingereicht 
hitte,  seine  WasserauBgaben  au  dcrkeii,  dann 
bitte  er  nur  80O — 300  g  von  fPini^in  Körpur- 
gewichte  eiiiirfbusst,  Thats&i  lilii  Ii  lehrt  dio 
Krfilirang.  dass  da»  Hungern  mit  gleichzei- 
tiger EntKiehnng  des  Wassers  (absolute  Ina- 
nitiiin)  vi.-l  srlilnhtur  vertragen  wird,  als 
wenn  dabei  der  Genosa  des  Wassera  nocb  ge> 
stMtet  wird. 

In  Folge  des  fortdanerndt^n  Verlustes  an 
Eiweiss,  Fett  und  Wasser  tritt  allmilig  eine 
AbDahme  elmmtUcher  Korperfiinetioiien  <An: 

neben  hochgradiger  Srhwiirhe  nimmt  nament- 
lich die  Horzthütigkt-it  an  Energie  ab,  es  stellt 
nkh  der  Or^anismu^  gleirhsam  auf  ein  lehr 
geringes  Leben  ein,  bei  welch«»  er  noch  s>< 
liBge  fortdauert,  hie  der  Yerhifit  an  Körper- 
gewicht auf  etwa  %  bis  * /,  d.  >  Aiifuiitc-^<j;'  - 
wichtes  ge.sunken  ii;t  und  anter  Abnahme  der 
KOrpertemperatnr  ein  sriporo.ser  Znetand  ein- 
tritt, der  zum  Hungertod'  fiihrt. 

Die  Zeitdaufr.  wie  lange  <lte  Tliiere  den 
Hunger  ertragen,  ist  bei  versi  hitHliMi<;n  Thicren 
nitht  gkiih.  Im  AUgiMncinfn  sind  Pflanzen- 
fres-»or  für  Hunger  einplindlicher  als  Carni- 
voren.  Wahr>'n(lPferd<'  srlion  nai-h2(> — 30Tagen 
flongems  an  Grande  gehen,  bleiben  Uande  bei 
ToUkonunenem  Fasten  40 — 60  Tage  am  Leben. 
Nach  den  v-mi  franzOsi.srdi.-n  Krir'i,'vtninis'tf"rinTn 
angeordneten  Versuchen  können  Plordo  jcd'u-li 
8— Itt  Tage  ohne  nmlnviisliche  PolgeKbel 
hungern,  Wf^nn  sie  während  dieser  Zeit  ge- 
nügend getränkt  wcrd<»n;  über  diese  Zeit 
L'- li<  II  sie  in  kurzer  Zeit  an  Inanition  zu 
lirande,  selbst  wenn  sie  nach  dem  Hungern 
mit  regelrechtem  Fnttor  Tersehen  worden. 

Der  Gewieht-svi-rlu-t  verhunperter  Thiere 
variirt  ebeafalis  je  nach  dem  Zustande  der 
fin&hraitg,  hei  welchem  das  Thier  zom  Hmi- 
gem  gejwungen  war.  Vorher  gut  genährte 
Thiere  bQssen  nach  Chossat  beinaljc  die  Ilülfte 
ihres  Körpergewichtes  ein.  Ein  gut  genährtes 
Pferd  baute  nach  riertägigem  Fasten  mehr 
ab  ein  Fünftel  seines  Körpergewichtes  ein. 
An  dem  < wiclit-v.  rluste  des  K-'ri"'rs  ■~ind 
nicht  alle  t»rguno  und  Gewebe  io  gleicher 
Wei.^a  betheiligt.  Wi«  sehoB  Chossat  richtig 
beobachtete,  sind  es  ausser  dem  Wasser  zu- 
meist das  Fett  und  die  eiweissreichen  Muskeln, 
W'd'  he  h  'im  Hungern  schwiiid'-n.  N;i' Ii  n 
Uatersnc hangen  von  Volt  verloren  die  eiti- 
aelMtt  Orgaiie  einer  ausgehungerten  Katie 
fon  100  g  friKchom  Organ: 

Fettgewebe   S>7  0  % 

Miht   «7-0  „ 

Leber   ;>3  *  , 

Mtj-'keln    .10  .'i  > 

lUijt  und  Ntoren.  .  .  .  il  »  „ 

Haut   21  0  „ 

Darm  nnd  Longe  .  .  .  18  0  . 

Knochen   1.3  0  > 

Hers   3  U  „ 

Hin«  nnd  Rflcicenmark .  S*9 


Es  verliert  demnach  von  den  Muskeln  das 
Herz  beim  Hungern  am  wenigsten,  weil  es 
bis  an  das  Lebensende  in  Th&tigkeit  bleibt, 
von  den  übrigen  Organen  erleidet  das  Qebim 
den  geringsten  Verlnst,  thatslehlieh  Ueiben 
dessen  Functionen  lan^e  ansjesti'rt. 

Das  Btudiom  des  EiweisizerfnUvs  am  hun- 
gernden Kunde  (Voit)  hat  wesentlich  dazu 
beigetragen,  uns  aber  die  Fartoren  zu  belehren, 
welche  die  Intensität  des  Eiweisszerfalles  im 
Thierkiiriit-r  liedingen  (s.  Ernährung).  LA. 

Hanger  nennt  man  einen,  in  ursächlicher 
Beiiehang  noch  nicht  anfgekl&rten  Empfin- 
dungssastand,  weklieni  all.'  thierischen  Wesen 
bei  NahroD^staangi^l  verfalleu.  und  der  die 
aelben  nfftbigt.  Nahrang  aufzunehmen.  OfTen* 
bar  irt  an  der  Hnngerempfindung  der  Oe> 
sammtorganismns  hetiieiligt,  indem  wdir> 
scheinlich  bei  Nahrungsmangel  das  Blut  an 
gewissen  ätutfen  verarmt,  w&brend  sich  in 
demselben  möglicherweise  Zersetzungspro- 
ducte  anl5u'if"n  (s.  J^.'ttriir«n£r').  /^'.v. 

Hungercur,  <.'ura  |ht  alistineutiam  (\on 
curare,  be-orgcn,  behim  lein;  abstinentia,  Ent- 
haltung), besteht  in  einer  mehr  oder  weniger 
vollstlndifeB  Entuehnng  der  Nahrang  snm 
Zwecke  der  Heilung  vnn  Kraiikhr'itpn.  Indem 
der  Arst  die  Stoffzufuhr  zmn  <Jrjj;aiiisiuus  ver- 
mindert, beabsichtigt  er,  den  Stoltzerfall  durch 
regressive  Metamorphosen  nnd  die  Resorption 
der  Zerfallsmassen,  der  Neubildungen,  der  El- 
im d  Transsudate  7ii  furdern,  die  Krankheits- 
vorgänge in  ihrer  Intensität  abzuschwächen, 
die  Ameiwirkang  sn  nnterstfltzen  und  die 
Verdaunngsorgane  zu  entlasten.  Fast  in  allen 
Krankheiten  ist  der  .\ppetit  der  Patienten 
verstimmt  oder  ganz  unterdrückt,  die  Natur 
gibt  damit  xa  erkennen,  dass  dem  Organismus 
gewisse  NlhrstoflSe  nnzntr&glich  sind  oder  er 
der  NahruTi>,'siiiittel  zur  Zeit  entweder  gar 
nicht  oder  nnr  in  kleineren,  minini-  ti  (.^lan- 
titäten  bedarf.  Da  in  den  meisten  Krankh'  iten 
die  Verdaunngssäfte  in  quantitativer  und  quali- 
tativer Hinsiebt  mangelhaft  abgesondert  wer- 
den und  die  Peristaltik  der  Digestivorgane 
mehr  oder  weniger  daniederliegt,  so  wird  die 
dem  Hagen  einvertoibto  Nahrnng  nicht  ge 
hörig  verdaut,  sie  belästisrt  nl^  ein  gährend.  r 
Pallast  die  Digestionsorgaue  mechanisch  dur>^  Ii 
ilire  .Schwere  und  chemisch  dnrch  die  sich 
bildenden  SAnren  nnd  F&nlnissgase;  es  wird 
begreiflich,  dass  derartige  Vorgänge  die  Kranit- 
heit  verschlininieni  müssen,  dagegen  Nahrungs- 
entziehung geboten  erscheint.  Eine  totale  Nah- 
rangsentziehnng  ist  nnr  in  seltenen  Fällen 
indicirt,  mei-^tens  srenftgt  es,  von  den  Nah 
ningsmitteln  für  Krunko  die  schwer  verdau- 
lichen auszuscheiden,  die  leicht  verdaulichen 
Sobstansen  in  kleinen,  öfter  in  repetirenden 
Portionen  nnd  in  einer  Znhereitnngsform  sn 
reichen,  in  der  sie  in  den  VerdauungsHäften 
am  leichtesten  löslich  sind  und  Magen  und 
Darmcanal  am  wenigsten  reizen.  Zu  diesem 
Bchufe  können  Kümerfrächte  und  Wnnel- 
gewächse  «rekocht,  Rauhfotfer  «ingeweicht 
oder  iuidcri'  Siiit-tanzcn  in  hl.-iini.:''n  oder 
lösenden  Velükeln  gegeben  werden.  Vollstän- 
dige Nabrangsentziehnng  kann  bei  Magen- 
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und  Damientzöndun^,  Hagen  geschworen  oder 
sonstigen  Degenerationen  der  Magenschleim- 
haut nöthig  werden,  selbstverständlich  mflsBeii 
hier  die  Niihratofte  Tom  Mastdarm  aas  dem 
KOrper  zagefOhrt  werden,  xm  d«n  Hangertod 
zu  hjntortreibfMi  Nii>  darf  die  Nabrungsent- 
ziehuQg  biä  zur  inanition  fortgesetzt  werden, 
der  Portbestand  des  Lebens  darf  dabei  nie 

Kfikhrdet  sein.  Jede  Hongerenr  li»t  Stoffrer- 
it  und  GewicMsabnahme  de«  TOryMn  ni 
ihrem  Gefolge,  die  (lewichtaabnahme  darf  aber, 
wenn  sie  den  Organismus  nicht  schädigen  »oU, 
ein  IMttel  des  Körpergewichtes  niclit  über- 
KteigPTi.  Hnn<remde  Thiere  verlieren  in  6  bis 
14  Tagen  1  2.S— 3  und  0' ,  V„  ihres  Körper- 
gewichtes; noch  gr'tspfr  wird  der  Verlust  in 
fieberhaften  Krankheiten.  Man  iat  deshalb  in 
der  Neiiielt  von  dem  Chnmdntee  itit  alten 
Schale  abgekommen,  das  Fieber  durch  Am- 
hungern  sdiwächeu  zu  wollen;  da  ohnehin  im 
Fieber  viel  Eiweiss  verbrennt,  mwt  d«r Kranke 
EiweisekOiptt  zagefOhrt  bekommen,  um  den 
Zellen  dn  Organeiweiss  m  erhalten,  aller- 
mnn  in  kleinen  Quantitäten  und  leicht  ver- 
dmuicher  Form;  zweckmässig  ist  es^  die  Pro- 
teinstoffe mit  Kohlehydraten  zn  Torbinden,  weil 
<He  in  dieser  Composition  der  Inanition  vor- 
beugen. Ueberschrciten  die  Ausgaben  des 
Körpers  die  Einnahmen  in  der  Nahrung,  so 
zehrt  sich  der  Orxa&iamns  selbst  «nf  (s.  Hnn- 

fertod).  Alter  iina  NMmraslMd  des  KranlcMi, 
ie  Art  der  Vorgänge  iin  Stoffwechsel  und  die 
Natur  der  Kraiikht^it  entscheiden  über  die 
Zweckmässigkeit  der  Hungerenr  und  tiber  da.« 
Fortschreiten  derselben  bis  ?nr  völligen  Ab 
stinenz  von  Nahrung:  letztere  liat  einzutreten, 
wenn  Verdauung  und  IJesorption  nifht  mehr 
functioniTen.  Alte,  junge  and  magere  Thiere 
TerfeFuen  die  Hnnfsrear  seblediter  als  ans- 
gewacnsene,  kriftig  emUhrtc  und  fette,  jene 
dtkrfon  nicht  zu  viel  geschwächt  werden,  da 
sie  sonst  leicht  erliegen.  Die  Hungercur  er- 
weist sich  vor^eiUiut  bei  acater  Entsflndong 
der  Organe,  bei  Mag«n*  und  Damleiden, 
Kolik,  Magen  inl  DarmkataiTh,  Durchfall, 
Verstoufung,  Appetitlosigkeit,  chronischer  Un- 
verdaulichkeit,  acutem  Rhenmatisoias,  Gicht. 
Fettsucht,  Voll-  und  Dickblfltigkeit.  Conge- 
stionen.,  Hyperämie,  ferner  vor  und  nach  Ope- 
rationen, um  der  Zerreissung  der  angefüllten 
Oigeetionsor^e  beim  Kiederweifen  vorzu- 
beugen und  die  Disposition  in  RntsUndungen 
herabzudrflcken,  auch  bedient  man  sicli  ibrer 
bei  der  Dressur  und  Bändigung  der  Thiere, 
denn  Hunger  bricht  die  Körperkraft,  macht  ge- 
fügig und  l&sst  in  dem  St>ender  vi>n  Nahrung 
den Woblth&ter  erkennen.  Contraindii  irt  ist  die 
Hungercur  bei  grossen  Säfti-vcrlnüten,  grosser 
Schwäche,  bei  Anämie  und  Hjdr&mie.  jir. 

Hungergefliil ,  Appet«ns,  nennt  man 
das  Verlangen  naeli  Nahrung,  welrhir>  ^i.-h 
beim  Menschen  und  bei  Thiereu  einstellt, 
wenn  der  Körper  einen  Bedarf  nach  Ersatz 
der  im  Lebensprocesse  verbrauchten  Stoffe 
bat  Ob  das  Hungergefühl,  welches  Rieh  im 
Magen  bemerkbar  macht,  dirert  in  den  Ma- 
gennervcn  entsteht,  oder  ob  es  retlectoriscb 
Ton  der  Bltttmasse  oder  von  den  Geweben 
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I  aus  durch  einen  bestimmten  Zustand  der- 
I  selben  in  den  Magennerven  erregt  wird,  ist 
;  noch  nicht  sichcru' ■ llt;  doch  sprechen 
die  pathologischen  Huugergef&hle,  namentlich 
bei  msinnigen  und  hm  HTsteriscben,  femer 
zahlreiclio  Thierexperirnente  dafür,  dass  das 
Hungergefühl  centralen  Ursprungs  ist  und 
im  Magen  blos  localisirt  ist.  Sedillot  durch - 
schnitt  den  Vegas,  also  die  motoriscben  and 
sensiblen  Nerven^sem  des  Ifagens  nnd  be- 
obachtete an  den  Thieren  durch  Wochen 
hindurch  die  sicheren  Zeichen  des  Hangers- 
Schiff,  der  an  Kaninchen  sowohl  beide  Vagus 
als  auch  beide  Sympathicus  durchschnitt  und 
ausserdem  uocb  das  (ranglion  coeliacum  ex- 
stirpirte,  sah  die  nocli  .-j— tl  Jage  am  Leben 
gebliebenen  Ihiere  hungrig  werden  und  dann 
begierig  A-dS*ett.  Ebenso  spricht  für  den  cen- 
tralen Ursprung  die  Thaf.sache,  dass  an  Duo- 
denalfisteln  leidende  Meuschen  bei  bester  Er- 
n&lirung  ihren  Hunger  nicht  stillen  können, 
weil  eben  bei  dieser  Krankheit  die  Beeontion 
der  Nährstoffe,  also  die  Zufuhr  von  «Mir- 
matcrial  in  da.s  lilut  unmöglich  ist.  Dass  iin- 
dererseits  das  Hungergefühl  im  Magen  locali- 
sirt ist,  er^bt  sich  wans,  dass  man  durch 
Mittel,  welche  auf  die  das  Hu'rTj''»rr'enihI  an 
die  Centralorgauc  vermittelnden  Aiagennerven 
narkotisirend  wirken,  wie  Tabak  und  Opium, 
den  Appetit  eine  Zeitlang  snm  äebweigen 
bringen  tnn.  Hnnäe,  deren  Hagen  man  mit 
Erde  anfüllt,  verlangen  eine  Zeitlang  nicht  zu 
fressen,  trotzdem  die  Erdo  kein  Nahrungsmittel 
ist;  es  werden  nämlich  die  Magennerven  eine 
Zeitlang  durch  die  AnfUlung  des  Ilagens 
beschwichtigt.  LoeMta. 

Huagergrabe  ist  gleichbedeutend  mit  der 
sog.  hohlen  oder  tiefen  Flanke,  welche  bei 
dem  Pferde,  Binde  ete.  insbesondere  dann  in 
arifßlHger  und  dabei,  selbstredend,  in  un- 
schöner .4rt,  trotz  guten  Nährzustandes  der 
betreffenden  Thiere,  ständig  vorkommt,  wenn 
eine  lange,  schmale  und  abnorm  verlaufende 
Lende,  kurze  und  wenig  gebogene  (flache) 
Kippen  sowie  breite,  vorstehende  Hüften  zu- 

f;egen  sind.  Je  weiter  das  äussere  Kndc  der 
icndenwirbelqucrfortsätze,  der  hintere  Rand 
der  letzten  Rippe   und  der  riusscre  Dsnn- 
beinwinkel   von    einander    abstellen,  um  so 
grösser  ist  aus  anatomisrlien   tinlnden  die 
Hnngergnbe,  welche  bei  derart  gebauten 
Thieren  ancfa  niemals  .ausgefüttert*  werden 
kann,  sondern  ein  bleioender  Defcct  ist.  Bei 
Futtermangel  und  in  Folge  von  Krankheiten 
kann  voräbergebend  die  Hungetgrube  stark 
;  markirt  ■^'^'n  Leehner, 
j         Hungersdorf,  im  Grossherzogthum  Meek« 
lenlnirg  Sdiwerin,  ritterschaftlichen  Amtes 
I  Stavenbagen,  gehört  dem  Erblandmarschall 
Grafen  t.  Hahn  «Basedow  nnd  enthält  einen 
'  Oesammtflächenraum  von  6i3ha.  Von  dem  der- 
I  zeitigen  Pächter  F.  Zickermann  wurde  hier  im 
Jahre  1865  eine  Rambouillet-Staramschäfcrei. 
0.  xw.  dnrch  Ankäufe  von  etwa  50  Zucht- 
thieren  an«  den  HeerÜCTi  von  Baillean-IBiers 
und  L.frbyre-St.  F.~r.,ldlle  in  Frankreich  ge- 
gründet und  reinblOtig  weitergezttchtet.  Das 
I  Znchtsiel  geht  darauf  hin,  ein  edles,  tiefen 
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Morinos-Kammwollhaar  i'esUiUulten  und  da- 
neben bei  entsprechend  leichter  Ernihrung 
möglichst  )?r««sse  Körpcraiasse  der  Tliiere  zu 
eniden.  Unter  darcbans  gOnstigen  WoU- 
TerhihKiMeB  «rlangra  die  JlkrlingBinlltter  ein 
Körpergewicht  von  40—50  kg,  die  Jährlings- 
borke ein  solches  von  60 — 75  kg.  Seit  Anfang 
der  Siebzigerjahre  wird  die  etwa 700  KOpfe  zäh- 
lende Heerde,  welche  »QBMr  dm  snr  Zucht  ge- 
eigneten Thicren  mr  die  nieht  fllr  die  Zncht 
verwendbaren  und  daher  gelegten  BOcke  ent- 
halt, schwarx  geschoren.  Das  Schurgewicht 
jedes  einzelnen  Thierea  beträgt  6  bis  C ,  kg. 
^Ijülirlich  werden  SO — 6")  einundeinhalb- 
jihrige  Bücke,  <lie  nacli  ihren  Werthen  in 
Classen  gesetzt,  zu  festen  Preisen  freihändig 
oder  gewöhnlich  anfangs  August  in  öffentlicher 
Ventdgehtng  lun  Darehtennitttbetrage  Ton 
^50— 320  Mark  verkauft.  Ebenso  werden  aus 
der  Schäferei,  welche  mit  27  Ausstellungs- 
(nreiiten,  darunter  einem  er.-t  n  zu  Wien  ans- 
geseicluDet,  jedes  Jahr,  nachdem  sie  ans  der 
eigenen  Anftneht  Tollcählig  gemacht,  80—100 
Mutterthii  r  -  /u  Zuelitzwecken  aU^e^ebcn.  Ott. 

KaBBertod,  luauitio  (von  inanire,  leer- 
fluchen,  enchopfen).  Bei  vollständiger  Nah- 
rungaentziehung  verniair  der  (»rganisnma  eine 
Zeitlang  das  Leben  dadur«  ii  zu  fristen,  dass 
die  in  den  (>rganen  aufgespeieherten  Niihr- 
atoffe  snr  Ao&augung  gelangen  und  znr  Er- 
hattnog  der  nothwendigsteü  Fanelionen  Ter- 
wendet  werden,  der  K>"rper  zehrt  sich  selb-^t 
auf  bis  zur  Erschöpfung  oder  Inaniti  in,  es 
tritt  dann  der  Hnngertod  ein,  man  sagt,  das 
Thier  sei  verhungert.  Daren,  dass  beim  Hun- 
gern Körperbestandtheilc  verbraucht  werden, 
kann  man  sich  bald  durch  di«'  Almaliine  des 
Kon'^Tg*^ Uchtes  und  die  fortschreitende  Ab- 
nagemng  des  EOrpers  ttbenengen.  niedrig 
oTvdirte  Stoffe  werden  zu  Nutz  und  Frommen 
bestiiuuiter  Kürptrtlnile  ausgenützt:  hiebei 
wcfden  die  Tbiere  anfänglich  unruhig,  später 
gaas  apatlusch,  die  Körpertemperatur  sinlct, 
Puls  nnd  Reepiration  werden  langsamer,  die 
Leiatnngsfähigkeit  nimmt  ab,  die  Schwäche 
bia  «nr  völligen  Erschöpfung  zu.  Die  K<'»rper- 
beetandtheile  verbrennen  durch  den  .Sauerstoff 
der  einv"*athmetcn  Luft,  während  die  Ver- 
br'^niniiiL'spr'Hlucte  nnd  die  unverbrennliehen 
ni"lit  o\ydirl>aren  Stoffe,  namentlich  Wasser 
und  Salle,  durch  die  Nieren  (40  VA  durch 
Hant  Lange  nnd  Darm  (60  V«)  zarAnsschei- 
luniT  iji  langen.  Wilhrend  der  Inanition  der 
Herbivoren  verändert  sich  die  Zu-saninnn- 
setznng  der  im  Harne  nnd  Kothe  zur  Aus- 
•«eheidnng  gelangenden  Stoffe  am  auffallend- 
sten, weil  sie  wie  Camiroren  von  den  eigenen 
ihierischen  Bcstandtheilen  zehr-'u:  anfänglich 
nimmt  der  Stickstoffgehalt  in  den  Ausschci- 
dangen  so,  er  wird  bis  sani  4.  bia  8.  Hunger- 
tage ein  constanter.  nimmt  dann  aber  ab,  j 
weil  zunächst  der  unmittelbar  aus  der  letzten 
Nahrang  herrührende  Vonnth  an  Eiweiss, 
erst  später  das  Orcaneiweiia  conaomiri  wird. 
Junge,  magere  TaobeD  sterben  nach  Choatat*8 
Versuchen  bei  vr,IlitT(,r  Nahrungsentziehnng 
nach  drei  Tagen,  nachdem  sie  den  vierten  i 
TMl  ihfe«  Kltp«i^widitei  mloren  haben,  | 


ältere  fette  Tauben  sterben  unter  gleichen 
Verbältnissen  erst  nach  10—13  Tagen  bei 
einer  Einbusse  des  halben  Körpergewichtes. 
Kaltblütler  halten  das  Hungern  l&nger  ans 
als  Warmblfitler,  Schlangen  f.B.  halbes 
Jahr,  Frösche  ein  Jahr,  Vögel  nnd  Hunde  ca. 
4 — 8  Wochen,  Pferde  ca.  3 — 4  Wochen,  Meer- 
schweinchen  und  Ratten  nur  einige  Tage; 
Falke  beobachtete,  dasa  ein  e«.  vier  Jahre 
alter  Hand  absolute  Inanitfon  61  Tage  ans- 
hielt.  Vollständige  Wassrrontziehung  macht 
die  Verdauung  fester  Nahrung  bald  unmög- 
lich; gestattet  man  den  Thieren  bei  der  Ent- 
ziehung fester  Nahrung  den  Wassergenuss. 
so  tritt  der  Hungertod  um  einige  Wochen 
^päter  ein.  Pferde  ertragen  nach  den  in  Frank- 
reich gemachten  Versuchen  daa  Hnngem  8 
bis  14  Tage  ohne  Naebtbeil,  wenn  «e  ans- 
reichend  Wasser  zu  sieh   nehmen  können. 
Nach  den  in  England  gemachten  Versuchen 
konnte  ein  Pferd  25  Tage  lebflo,  «vnn  ts 
nnr  Wasser  erhielt,  17  Tage,  wenn  es  weder 
Nahrung  noch  Getränke  bekam,  5  Tage  bei 
fester   Nalirnng  ohne  genflgendes  Getränk. 
Fehlen  einzelne  Nährstoffe  in  der  Nahrung 
ganz  oder  theilweise,  so  werden  bald  ancn 
die  vorhaiid''iit'n  Nähr.stnffc  nicht  mehr  ver- 
daut, und  es  stellen  sich  Krankheiten  ein, 
z.  B.  Durchfall  und  Abmagerung.   Fette  und 
Kohlehjdrate  können  einigermassen  durch 
Biweissstoffe  in  der  Nabrong  ersetit  werden. 
In  vorderster  Linie  wird  während  der  Inani- 
Uoii  das  im  Körper  vorrathige  Fett  aufge- 
zehrt (IH  -93*/,),  weniger  bemerklich  ist  der 
Substanzverlnst  an  den  Muskeln  und  Banch- 
eingeweiden,  am  unerheblichsten  am  Gehirn. 
Rückenmark  nnd  Blut:  Leber  nnd  Milz  wer- 
den etwa  bis  zur  Hälfte,  die  Muskeln  bis  zu 
drei  Zehntel,  Blut  nnd  Knochen  bis  an  ein 
Fünftel  ihres  Gewichts  aufgezehrt,  die  thä- 
tigen  Organe  ernähren  sieb  hiebei  auf  Kosten 
der  ruhenden.  In  den  ersten  Tagen  der  abso* 
luten  Inanition  oder  Carans  ist  die  Abnahme 
an  Qewiebt  am  erheblieliBten.  je  länger  sie 
andauert,  desto  unerheblicher  wird  der  Ver- 
lust an  Substanz.  Ein  405  kg  .schwere«,  hun- 
gerndes Pferd  balle  nach  Oolin's  Beobachtung 
nach  30  Tagen,  wo  der  Tod  erfolgte,  80  kg. 
mithin  ein  Fünftel  seines  Köriiergewichtes 
verloren. 

Die  cadaverOsen  Erscheinungen  der  Ina» 
nition  sind:  skeletertige  Abmagerung,  faltige 

Haut,  völliger  Mangel  an  Fett,  Schwund  und 
leichte  Zerreissbarkeit  der  Muskeln  und  Ein- 
geweide bei  grosser  TroekmlMit  derselben, 
vollige  Leere  des  Magens  nnd  Darmcannls. 
höchstens  enthält  der  Magen  eine  geringe 
Menge  einer  sauer  reagirenden  Flii-sigkeit, 
der  Dfinndarm  etwas  einer  schmierigen  dun- 
kellkrbigen  Masse  (Galle),  Magen  nnd  Dann- 
canal  erscheinen  stark  zusammenf^ezogen, 
die  Magenschleimhaut  ist  verdickt,  faltig  auf- 
gewulstet,  auf  den  Falten  intensiv  geröthet, 
wohl  auch  geschwdrig  angenagt  und  mit  gelb- 
liebem, sibem  Scblefm  bedeekt,  die  Mneen- 
laris  der  Digestivorgane  so  stark  geschrumpft, 
dass  sie  dicker  und  fester  erscheint  die  Leber 
ist  geselLwnnden,  di«  ntiopliirten  LebeneUen 
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bilden  auf  ihrer  Oberfläche  rinnenartige  Ein- 
ziehungen, die  Nieren  aber  kugelige  Massen; 
Netz  und  Gekrüse  zeigen  starke  (jefässinjec- 
tioaea»  obgleich  sonst  flberaU  aoJMlender 
Blnteugef  Torhemeht;  ilat  Hen  i»l  welk, 
die  Knochen  sind  schwamT:ii>  und  arm  an 
ieimgebender  Sabstanz  and  üaik,  in  den  Ge- 
laiken  vcnüwt  nw  Ha  Syiiovi*. 

Literatur •  Pbyiiolotfi«  tob  J.  Mnnk  n.  Schntidt- 
Meklh.  —  Fotterunijfslahn  ttn<l  •pocielle  Ptlhotogie  tod 
Aa««l[-'r       Dnr  Thit'rarzi  pro  Ammelur. 

Hungerwarie,  s.  Huogeixiixe. 
Hangerzitze.  Als  Hungenitge  oder  Hira- 

gerwarze  (carunctil.i  -uMinguiilis  s.  salivalis) 
bezeichnet  man  eine  bei  deu  Pferdeu  und 
Wiederkäuern  Torhandene  |jlatte  Papille  des- 
jenigen Theiles  der  Maulst. hleimliant.  welcher 
den  Körper  des  Unterkiefers  bedeckt.  Die- 
selbe liegt  bei  den  Pferden  in  der  Höhe  des 
Hakeniahnes  nnd  »t  etwa  linsengross;  an 
ihrer  ventralen  Flieh«  Oflhet  sieh  der  Whar* 
ton'sche  Oanc^,  Bei  den  Wiederkäuern  ist 
die  Unngerzitze  bärtlich,  verhftltniäsuiiiä&ig 
grSsser,  am  Rande  eingekerbt,  an  derselben 
münden  der  Wharton'sche  und  der  Barth©- 
liiiitiche  Gang  (s.  ünterkieferdrflse  und  Unter- 
»ungendrüse).  Miiiler. 

Bei  fressgierigen  Pferden  schwellen  diese 
Wirzchen  leicht  an  und  richten  sicli  auf,  ebenso 
erscheinen  sie  bei  mageren  Tbieren  oft  länger 
und  führen  daher  aacli  ihren  Namen.  Früher 

flanbte  man,  dass  die  Hangertitzen  den  Pferden 
eim  Fressen,  namentlich  aber  beim  Saufen 
hinderlich  seien,  und  entfernte  sie  deshalb 
oft  dnreh  Abkneuen.  Grajsmam. 

Auch  heute  noch  bildet  das  Entfernen 
der  sog.  Hanjarerwarzcn  beim  Kindvieh  am 
Land«  nine  EjnnahmsqaeUe  der  Viehhirten, 
welche  diese  onsiniuge  Operation  mit  einer 
Scheere  ToUsieben.  ITtrek. 

HMMirlok,  eine  Domäne  im  Königreich 
Preussen,  Regierongsbezirk  Uildesheim,  Ezeis 
und  Amt  Einbeck,  liegt  nm  Nordabhsnge  des 
Solling.  Hier  ist  von  der  k  itu'glich  preussischen 
MiütÄrverwaltung  ein  Kemoutedepöt  errichtet, 
so  dem  aosser  Hunnesrück  selbst  die  Vorwerke 
Kellichaason,  NeuliLius  und  Eri'hsburg  mit 
einem  gesammten  l'iuilveuraum  vi>n  unpefilhr 
1200  ha  gehören.  In  Erichsburg  l  i  i  l  t  sich 
noch  ein  altes  Schloas,  da«  von  Jilrich  1  von 
Calenberg  um  das  Jahr  iStS  erbant  worde, 
und  in  Neuhans  wurde,  lange  Hannover  ein 
selbständiges  KOnigreicli  war,  ein  königliches 
Hofgestfit  unterhalten.  Das  gegWIWtrtige  Ke 
montedöpöt  dient  zur  Unterbringung  von  durch- 
schnittlich 500  jungen,  meist  dreijährigen  Pfer- 
den,wtlchedas  ganze.Iahrhindurchin  Stallfütte- 
rang  gehalten  werden.  Durch  die  gewöhnlich 
in  lEonat  Juli  stattfindende  Abgabe  der  Re- 
monten  an  die  verschiedenen  Regimenter  so- 
wie durch  die  auf  den  einzelnen  Märkten  nach 
und  nach  ausgeführten  Ankäufe  der  jungen 
I^erde  ist  die  Zahl  der  im  D^pöt  stehenden 
nicht  immer  dieselbe.  Das  D^pöt,  welches  in 
den  Jahren  1867  und  gegründet  wurde, 

ist  dem  Kriegsministerium,  Abtheilung  für  das 
BemoBtowesen,  onteratellt. 


Die  unmittelbare  Leitung  der  landwirth- 
schaitlichen  wie  der  Ddpötangelegenheiten  liegt 
in  den  Händen  einc.>  Administrators.  Ausser- 
dem ist  für  die  Gesundheitspflege  derFforde 
n.«.w.  ein  Rosnnt  angestellt,  und  rar  War- 
tung der  Pferde  wird  ungefähr  auf  je  85  St&dk 
derselben  ein  Knecht  gerechnet.  Grasmtatm. 

HiBtor  oder  das  Jagdpferd,  jetzt  auch 

häufig  Steeple-Chasrr  gi'naunt,  wird  in  Eng- 
land und  in  anderen  Ländern  zu  dem  Zwecke 
gezüchtet  und  gehalten,  nm  zur  Zeit  der 
Jagden  nnd  Hüidenrenimi  Dienste  zu  leisten 
Ihre  Zncht  wird  in  Grossbritannien  und  Ir- 
land an  vielen  Orten  mit  grosser  Vi,rliebe 
nnd  Geschick  betrieben.  Man  verwendet  dazu 
hauptsächlich  gerne  sehön  gewachsene  Yoik- 
shire-Stuten,  die  mit  starken  Vollblutliengsten 
gepaart  werden;  es  gibt  aber  auch  unter  den 
reinblütigen  englischen  Rennpferden  —  also 

(VoUblnt  —  manches  Exemphur,  welches  «Ja 
Hnnter  oder  Steeple-Chaser  beseichnet  wird, 
so  da^>  et;  nicht  leicht  igt.  rme  Definition 
dieser  Gruppe  von  Pferden  zu  geben.  Jedenfalls 
sind  wir  jetzt  nicht  mehr  berechtigt,  von  einer 
besonderen  Hunterrasse  zu  sprechen,  denn  es 
werden  zur  Jagd  ausser  jenen  Halb-  und 
Vollblutpferden  Thiere  drr  verschiedensten 
Rassen  verwendet,  hin  und  wieder  sogar  Po- 
nies  benfltii 

In  England  werden  mehr  als  20.000  Hunters 
hauptsächlich  zu  dem  Zwecke  gehalten,  um 
im  Herbst  und  Vorwinter  aaf  den  Hetajagden 

als  Reitpferde  dienen  7U  k''inneii.  Au.^-er  diesen 
Hunters  erscheinen  aber  auch  auf  allen  Jag- 
den noch  vii  ].■  and' I'  Pferde,  die  zwar  nicht 
als  echte  Uunteis  gelten  können,  aber  den 
noch  sor  Jagd  branchbar  sind. 

Man  verlangt  vom  Hunter,  dass  er  nicht 
n  Imgliduig,  sondern  im  Gegentheile  eher 
kartbemlg  nnd  tiefleibig  ist;  derselbe  moss 

einen  kr;"lftigen  Rücken  be.sitzen.  um  auch 
schwere  Reiter  stundenUng  sicher  über  das 
oftmals  stark  cuupirte  Terrain  fortbringen  m 
kennen.  Gut  gestellte  Schultern,  kräftige  Mus- 
keln, derbe  Sehnen,  starke  Sprunggelenke 
dürfen  dem  Hunter  nicht  fehlen,  wenn  er  auf 
die  Dauer,  d.li.  von  finQh  bis  spät  gut  gehen  und 
über  Orlben  nnd  Hecken  ohne  Schwierigkeiten 
fiirtkommeii  sull.  Man  verlangt  von  ihm  ge- 
wöhnlich noch  ein  gutes  Temperament  bei 
fester  Anlehnung  an  den  Zügel,  damit  er  nach 
von  Damen  geritten  werden  kann.  Nach  Allem, 
was  wir  in  England  bezüglich  der  an  das 
.lagdidVrd  g.;-tellton  Anforderungen  gehört 
I  haben,  dürfen  wir  sagen,  dass  ein  solches  Thier 
;  ein  Ross  comme  il  faut  genannt  werden  kann, 
dann  abtr  auch  einen  unschätzbaren  Werth 
bessiti'.l.  Gute  Jagdjdcrde  werden  mit  300,  400 
und  500  Livres  bezahlt,  und  noch  weit  höhere 
Preise  werden  (är  Steeple-Cbaser  bewilligt,  die 
in  grossen  Hflrdenrennen  ab  Sieger  ana  dem 
Kampfe  hervorgehen. 

In  Irland  wird  die  Züchtung  von  Jagd- 
Pferden  an  mehreren  Orten  sehr  nnfisBgreieh 

betrieben,  und  es  «  rfreuen  sieh  gerade  die 
irischen  Hnnters  nicht  nur  in  Chrossbritannien, 
I  aondem  aa«h  anf  dem  ContineBte  eines  guten 
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MaiDMiSf  obgicieh  de  ia  der  Begel  nicht  so 
edel  gMogen  tind  wie  die  enfüsehen  Jagd- 

pferde.  Die  Irläoder  sirul  hriufip  etwas  kurz 
«jefesgelt,  be^iUen  aber  eine  recht  gute  Muä- 
kslatQr  und  derbe  Hofe;  nieistena  diese 
Ffenle  srhnpllpn  sich  beim  Sprunge  gewöhn- 
lich mit  allen  vier  Füssen  zugleich  vom 
Boden  ab  und  sprini^en  im  allgemeinen 
lieber  ho  eh  als  weit  Unter  den  engUscben 
Jagdpfefden  gibt  ee  viele  branre  wener- 
Springer,  die  vor  keinem  Graben  zurück- 
schrecken; sie  leisten  in  der  sog.  fliegenden 
pace  meistens  etwas  mehr  als  die  Irl&nder. 
Per  Honter  wird  oft  eret  im  Aaften  Lebens- 
jtkn  tüT  Jagd  bentttit  ttnd  n  dieiein  Zwecke 
TOD  geschickten  Reitern  in  Begleitung  von 
HandeD  zum  Dienste  vorbereitet.  Frtytag. 

Hvatar  gab  1796  so  Birmingham 
beraos:  Ä  complete  Dictionwy  of  Farrierj 
and  Horsemanship.  Semmtr. 

Hünya>Schaf  t».  u.  Bergscbal^  die  Berg- 
schale  des  Himalaja). 

H«Ryady*GeeHl  Dm  0est1lt  dei  Grafen 
Hunyady.  zu  dem  auch  der  prSflichc  Marstall 
SU  Grmeny  zählt,  wird  besonders  zu  Kessi  un- 
weit OnnAiy  im  Meatracr  Comitat  Ungarns 
sowie  auf  den  llbrigen  in  dortiger  Gegend 
gelegenen  Besitzungen  des  Grafen  unterhalten. 
Oasselbe,  eines  der  bedeutendsten  des  Landes, 
wurde  zu  Beginn  dieses  Jahrhunderts  vom 
Grafen  Jeeef  Hunyady  gegründet,  welcher 
hierin  wesentlich  durch  den  k.  k.  Hofgestöts- 
inspector  J.  C.  Ju^tinus  unterstützt  wurde. 
Den  ersten  Mutterstntenstamm  bildeten  von 
Joatinos  theUi  in  Siebeabdrgen  angekaufte 
Pferde  edelster  Rasten  nnd  Ton  bSobster 
Pormsch'nheit.  theils  solche  Stnten,  die  aus 
den  k.k.  Hofgestnten  zuLippiza  und  Koptschan 
bei  Holitaeb  als  überzählig  verkauft  wurden. 
Der  Rest  war  entweder  aus  dem  alten  gräf- 
lichen Gestüt  zu  Simongath  entnummen  oder 
beptand  aus  den  noch  vorhandenen  besseren 
Stuten  des  früher  aafgelfisten  Gestüte  zu  Ur- 
mdny,  soweit  sekbe  eben  noch  im  Dienste 
gräflicher  Beamten  standen. 

Zur  Erzielnng  eines  edlen  Reitpferdes 
suliten  als  Beschäler  nur  Hengste  rein  orien- 
talischen Blutes  benfltst  werden,  iii»  warde 
daher  der  1800  geberene  Original- Araber* 
scliimmel  Tereffl  erworben,  welcher  in  Kop- 
tschan nicht  den  an  ihn  gestellten  Anforde- 
rungen entsprach,  sicli  abiT  später  in  Kessi  als 
durchaus  zweckdienliches  Vaterpferd  bewies 
nnd  hier  lange  benutzt  wurde.  Weiter  wurde 
vom  ijrafenWenzcslaus  lizewuskyaus  Volhynien 
der  1799  geborene  Monaki,  kastanienbraun,  er- 
ksaft.  Dieser  Hengst,  weleber  mit  den  aus- 
geprägtesten Merkmalen  der  orientalischen 
Basse  versehen  und  wahrscheinlich  persi- 
scher Abkunft  war,  Uafsrts  mehrere  ganz  vor- 
sllgliche  Nachkommen,  wenngleich  er  selbst 
als  Zaehtheogst  in  seinen  Formen  Bedenken 
erregt*  m  l  audi  der  Melirzahl  seiner  Pohlen 
die  eigenen  Mängel  vererbte.  Als  dritter 
Beaehtler  ftnd  der  Monte  d*oro  Terwendnng: 
derselbe.  180f?  geboren,  stammte  noch  aus 
des  Grafen  Gestüt  zu  Öimongath.  Für  die 
yortreflUcblceit  dieses  Hragäes  leagt  der 


UnMtand«  dass  er  spiter  von  dem  Könige  von 
Württemberg  angeksnft  wurde.  Das  Jahr  1812 

gab  dem  Gestüt  fünf  neue  orientalische  Pferde, 
\  Hengste,  den  Safiir  und  Tajar  (vgl.  Tajar), 
sowie  die  3  Schimmelstnten  Gemil,  Troiti 
und  Sadi.  Diese  Pferde  hatte  Baron  Fechtig, 
der  selbst,  wenn  auch  etwas  spater,  ein  vor- 
zügliches orientalisches  Gestüt  zu  Lengyel- 
tOty  in  der  Nähe  dee  Plattensees  (vgl.  Feobtig- 
Gestflt)  nnterbldt,  in  demselben  Jnbre  anf 
des  Orafen  Hunyady  wie  auf  Veranlassung 
mehrerer  anderer  Pferdeliebhaber  in  Cairo 
angekauft  und  nach  Triest  gebracht,  von  wo 
sie  für  das  Gestflt  zu  Kessi  erkauft  wurden. 
Gemil  war  noch  in  Triest  von  dem  ebenfalls 
aus  Afrika  lierübergebrachten  Merahar  oder 
Mizaar,  der  in  die  königlich  Württemberg- 
sehen  Gestüte  überging,  bedecitt  and  bnelite 
hierauf  in  Kessi  ein  gaai  TorsUgUchss  Stnt« 
fohlen  zur  Welt. 

Das  Gestüt  hatte  sich  inzwischen  stetig 
vergrOasert,  ebenso  war  dessen  Znstand  dnrcb 
fbrtwShrende Ansscheidnng  des  niebt  In  vollem 
Umfange  für  die  Zucht  tauglichen  Materiales 
in  jeder  Weise  gehoben,  im  Jahre  lbl8  zahlte 
das  Gestüt  4  Hengste,  u.zw.  die  bereite  vor- 
stehend erwähnten :  Tajar,  Monaki  und  Tereffi, 
sowie  einen  Probirhcngst,  welcher  gleich- 
zeitig die  Stuten  der  Unterthanen  belegen 
rousste,  and  80  Stuten,  unter  denen  sich 
t  Originalaraber  befanden.  Der  gesmnmte 
Pferdebestand  betrug  derzeit  510  Stflek,  und 
die  jiihrltcht;  Zuzuclit  belief  sich  auf  30  und 
mehr  Fohlen. 

Wenn  das  Gestüt  anflbiglich  auch  nur 
snr  Znebt  von  Pferden  des  Beitschlag«  s  be- 
stimmt war,  so  wurden  doch  sehr  bald  in 
Folge  der  Benützung  schwererer  Stuten  neben 
Reit-  auch  Wagenplerde  von  guter  Mittel- 
grOsse  erzielt.  I>er  Farbe  nach  war  die  Mehr- 
zahl der  Pferde  Schimmel,  Füclise  und  Braune. 
auss-T  welchen  aui  h  einige  Faiben  vorhanden 
I  waren.  Diese  wie  die  mit  ao^Uenden  Ab» 
I  Beieben  Teisehoien  Pferde  worden  aber  fkst 
I  regelmässig  ausgemustert. 

Zur  Prüfung  der  Reitpferde  hatte  der 
Graf  Wettrennen  eingerichtet,  deren  erstes 
im  Jahre  1814  mit  dreijährigen  Stuten  unter 
einem  Gewichte  von  35—45  kg  abgehalten 
und  in  dem  die  geradlinige  Kntfernung  von 
1%  englischen  Meilen  innerhalb  drei  Minuten 
durchlaufen  wurde.  Auch  die  Wagenpferde 
waren  sehr  leistungsfähig  und  an.sdauernd, 
sie  legten  l.W.  den  40_  Meilen  =  150  km 
betragenden  Weg  von  Urm^ny  nach  Buda- 

«est  sowie  die  Strecke  von  Ormiinj  nach 
rien,  17 Meilen  =  \VI%  km  in  18— IS,  besw 
11  -1?  stunden  zurück,  ohne  dadOTCh  Irgsnd- 
;  welchen  SSchaden  zu  erleiden, 
;        Ende  der  Dreissigsijabve  siblte  das  Ge- 
stüt ausser  dem  Schimmelhengst  Alcor  von 
Tajar    3   englische  Vollblutbeschäler,  den 
(ialoppade,  I'riviu.  ur  und  V'agi:"r .   13  eng- 
lische Vollblutstuten,  57  Halbblutstnten  mit 
dem  Blute  des  Tajar,  Schylac,  Aleor.  Ifa- 
'  ■_'i':*fr  und  Tereffi,  19  jiihrige  Hengstfohlen, 
I  4  jaiinge  V  ollbluthengste,  4-j  tjahrige  Halb- 
I  blntitoten  und  3  ^Uihrige  YoUblntstnten.  Die 
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Ualbblatstaten  wareo  von  gutem  Mittelschlag 
and  alle  Pferde  von  edelater  EOrperforra. 

Wie  aas  diesem  Bestandanai  hvrni  iv  hervor- 
f(eht,  hatte  das  englische  Blut  amfunglichere 
Aufnahme  gefunden,  und  das  Gestüt  wandte 
lieh  mehr  der  Zooht  des  englischen  VoU- 
blntpferdei  und  biedarch  gleichzeitig  der 
lUnnbahn  zu. 

Das  heutige  Hunjady-Geätüt,  das  noch  in 
fast  demselben  Umfange  wie  zur  Zeit  leiner 
Grändung  mit  einer  Kopfst&rke  von  etwa 
800  Pferden  betrieben  wird,  theilt  sich  in  die 
sog.  Gestiit  lind  die  Oekonomiezucbt.  Für 
beide  Theile  werden  3  Hengete«  o,  zw.  ein 
«BgUseber  Vollblat-,  ein  englneber  Halbblni- 
una  ein  M<'z5hegyer  Hengst  des  Noniusstam- 
raes  gehalten.  In  der  Gestatzucht  .^t>'hen 
16  englische  Vollblut-  und  8  eimlitehe  Halb-  , 
blatetaten,  die  Ober  mittelgrost  und  der 
Farbe  naen  Braone  und  FQchse  sind.  Ihre 
Nachzncht.  otwa  zwei  Drittel  der  belegten 
Stuten,  iitt  i'a»t  autischli«itslich  Renuzwecken 
geweiht.  Die  Fohlen  sind  gross  und  stark  nnd 
werden  schon  frühzeitig  von  den  Trainirbuben 
geritten  und  diu  zur  Zucht  bestimmten 
Staten  mit  drei  Jahren  dem  Hengst  zuge- 
führt Zar  OefconomieiQcbl  werden  neben 
mehreren  Jaekerstaten  30  Staten  eebweren 
Schlages,  die  jedoch  kein<r  ansgesprochenen 
Baase  angeboren,  verwendet  und  bis  zur  höch- 
sten Triehtlgkcit  sn  jeglicher  Feldarbeit 
herangeiogen.  Die  von  diesen  Stuten  erhal- 
tenen Pomen  werden  meist  zum  landwirth- 
schaftUi'hen  B'-triel)e  bentttzt,  und  nur  hie  und 
da  werden  einige  Pferde  beider  Zuchten  ver- 
kauft. Häaflger  jedoch  werden  junge  Hengste 
als  Beschäler  an  den  Staat  a^L'^trehen.  Beide 
Gestützweige  stehen  unter  einheitlicher  Lei- 
tung, welche  von  Ürmöny  ausgeführt  wird.  Das 
Brandzeichen  (vgl,  Tnf.  XX,  IV.  Bd.),  welches 
gegenwärtig  jedoeli  nidit  mehr  in  Anwendung  . 
kommt,  wiinle  früher  den  Hengsten  rechts, 
den  .Stuten  links  in  der  Öchultergegend  au!'- 
gedrurkt.  Die  Vertheilung  der  Pferde  auf  die 
verschiedenen  Güter  ist  nithl  immer  die- 
selbe. l>je  Hengste  wie  Vullblutpferde  stehen 
grössti  Mtlieils  itn  Marstallc  zu  Crm^ny,  die 
übrigen  Stuten  sind  tbetls  in  Kessi,  wo  sich 
treflfliche  Weiden  befinden,  tbeils  in  Hetmin, 
welches  auf  einer  Insel  im  Wa.igflns^-^  liekjt. 
theils  auch  in  Aiso-i'ely  in  der  iiaräcber 
Qespannschaft  untergebracht. 

Die  bei  Ürm<5ny  liegenden  Besitzungen  des 
Grafen  Hunyady  haben  einen  Flächeninhalt  von 
ungefähr  9000  Joch  3066  57  ha.  Auf  den- 
selben werden  neben  dem  Gestüt  noch  etwa 
8000  Schafe  reiner  Merinosrasse  und  ISO  Ber* 
ner  Kühe  gehalten.  Die  Rindviehheerde  wurde 
mit  einem  in  der  Schweiz  angekauften  Stamme 
echten  Berner  Viehs  gegründet.  Die  Verwer- 
tbang der  Milcli  ist  aber  eine  nur  wenig 
Nutzen  bringende,  es  werden  daher  dieKlIber 
bis  zum  Alt'T  eines  Vierteljahres  hei  den 
HOttern  belassen,  um  dadurch  eine  vortheil- 
hafte  Entwicklung  jener  zu  erzielen.  Die  | 
Stammschäferei  zu  Tharan  !.  etwa  eine  Stunde 
von  Ürmöny  entfernt,  wurde  mit  äpruugbückeu  : 
b«grftndflt|  die  thdb  anmittelbar  nnt  Spanien,  ' 


theils  ans  der  k.  k,  Schäferei  zu  HoUtsch  und 
«ot  den  Heerde»  dee  Baron  Oeiselem  be« 

zogen  waren.  Von  Tharand  aus  werden  mit 
der  weniger  guten  Nachsucht  die  übrigen 
erftflichen  Schäfereien  versorgt,  welche  alle  ein 
durchschnittUehea  Sohargewieht  von  1*380 1^ 
pro  Kopf  liefam.  Gtartauutm. 

Hurdle-Handioap  ist  ein  Hindernissreunen 
für  Pferde,  a.  zw.  nur  über  Hürden.  Das  von 
jedem  einzelnen  Pferde  r.n  tragende  Gewicht 
ist  hipboi  niclit  in  der  Propo>itinn,  sundern 
wird  erst  nach  NennungäscUluss  durch  den 
Hand]i  .|  |M  r  bestimmt.  Grojtmann, 

Hnrdie-raoe.  Das  englische  hnrdle-race 
=  dem  dentseben  HQrdenrennen  fs.  d.)  be* 
zeieliiiet  das  Wettrennen  mit  Pferden,  bei 
dem  aus  Hürden  (Flechtwerke  aus  Straucb- 
,  und  Baumzweigen)  bestehende  ffindemiaae  SU 
überspringen  sind.  Grassmann. 

Hurel,  Thicrarzt  und  Hufschmied  in  Paris, 
trab  1769  eine  Schrift  Uber  den  Wurm  der 
Pferde  heraus.  Sommer. 

Hartrel  d'Arboval  (1777—1839)  «tndirte 
Veterin&rmedicin  in  .\lfort,  gab  ausser  vielen 
kleineren  Abhandlungen  (über  Scbafpucken, 
Kuhpecken,  epizootische  Krankheiten)  ein 
Dicnonnaire  de  m^decine  et  chirni^e  vötd* 
rinure  1M6,  f.  Auflage  1839  (nen  bearbeitet 
von  Zflndel  ISTi),  heraus,  das  ins  Deutsche 
und  Italienische  übersetzt  wurde.  Semmer. 

Husson  stndirte  Voterinärmedidn  in 
Brüssel  unil  P.erlin  und  war  Professor  am 
Vcterinariiiätitut  zu  BrÜHsel,  veröffentlichte 
viele  anatomische,  pathologisch  anatomische 
und  klinische  Beobachtungen  in  den  Anualea 
de  m^d.  yi\6t.  Semmer. 

Husten,  Tnssis  s.  tussedo  s.  hex  s 
bexis  (von  tussis  =  ßi^^,  Husten),  ist  ein 
reflectoriseher  Torgang,  bei  wclcliem  nach 
vorhergegangener  tiefer  Inspiration  mit  nach- 
folgendem Verschluss  der  Stimmritze  so  hef- 
tige Contraetinnen  der  Ej;spirati(:nsniu.-.keln 
eintreten,  iasa  Luft  mit  Kraft  aus  den  Lungen 
ausgetrieben  wird  nnd  unter  hörbarem  Tone 
aus  der  cowaltsam  aufgerissenen  Stimmritze 
entweicht;  in  der  IJegcl  folgen  mehrere  der- 
artige HustenstfiH.sc  unmittelbar  hinter  einan- 
der. Irgend  ein  Heiz  wird  von  den  sensitiven, 
in  der  Sebleimbant  des  Kehlkopfes  nnd  in 
den  Seitentlieilen  der  Zungen \vur/;el  sieh  ver- 
zweigenden >iervc>ufasern  des  oberen  Kehl- 
kopfsnerven auf  das  Athmungscentrum  in  der 
Medulla  oblongata  und  aut'  das  Rückenmark, 
von  dort  aus  weiter  aul  den  unteren  Kehl- 
knpt'snerv  (.V.  recurrens)  nnd  die  Nerven  der 
£zapiration8maakeln  fibertragen,  wo  er  sich 
dnreh  Hosten  anilOst.  tn  derselben  Wd»e 
vermag  Reizung  der  Nasensehleimhaut,  in 
der  Tiefe  des  äusseren  Gehuiganges,  Reizung 
der  sensiblen  VagUBzweige  in  der  Schleimhaut 
der  Trachea  und  in  den  Bronchien,  der  Fa- 
sern der  Lungen  und  der  Pleura  costalis 
(Kohts)  Husten  hervorzurufen,  ebenso  Stau- 
ungen des  Blutea  innerhalb  des  kleinen 
I  Kreislaufes  und  Druck  des  mit  FntterttoiFen 
ülierladenen  oder  von  Luft  anfgetripbenen 
j  Magens  auf  das  Zwerchiell  und  die  Lungen 
'  oder  4es  mit  F^ttoianen  nmlngerten  Heneni 
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and  Henbeot«!»  auf  die  Pleura.  Wie  schon 
aus  diesen  Andeutungen  hervorgeht,  können 
die  Ursachen  des  Hustens  auf  mannigfachen 
UoisUoden  berahen,  am  h&ofigsteD  aber  auf 
dm  Tan«bi«d«iiit«ii  Ltiden  der  Betplrations- 
Organe,  mögen  sie  in  katarrhalischen  oder 
entländlichen    AfTectiunen    der    Nase,  der 
Rachenhöhle,  des  Kehlkopfes,  der  Luftröhre, 
der  BroDchien,  der  Longen  oder  der  Pleara 
bestehen.  Bei  Beginn  dieser  I^eiden,  so  lange 
die  Schleimhilute  noch  trocken  und  gespannt 
sind,  wird  der  Husten  wegen  des  Schmerzes, 
den  die  Hustcnst Osse  verursachen,  gern  unter- 
drückt,  er  ist  deshalb  unkräftig,   kurz  abge- 
brochen,   oberflächlich,    trocken,   rauh  und 
heiser,   er  wird  erst  kräftiger,  locker  und 
feooht,  wenn  die  enU&ndUcbe  Spannong  der 
Seblembtiite  der  katanrbaliaebe»  Lockerung 
un  l  .\b>ondcrung  Raum  gegeben  hat,  nun- 
mehr wird  mit  den  Hustenanfällen  Schleim 
«la^worfen,    sie   hören   sich   rasselnd  an, 
wenn  viel  Schleim  in  der  Luftröhre  vorhan- 
den ist.  In  den  schleichenden,  chronisch  ver- 
lautVn  len  Leiden  des  Laryni,  ebenso  in  acut 
verlaufender   Broncbiti«,'  Bronchiolitis  und 
n«nrltii  repetfrt  der  Hasten  tragemefn  oft, 
er  wird  lu  einer  ständigen  Plage  der  Kranken 
und  ermattet  sie,  man  kann  dann  kaum  noch 
von  Husten  sprechen,  es  i.<;t  nur  noch  ein 
•berflAchUcbea,  scbvaches  HQsteln,  Tossi- 
cvla  s.  Beehia.  Weniger  oft  repetirt  der 
Husten    im    chronischen    Luftr/5hren-  und 
Lungenkatarrh,  bei  Üronchiectasien,  Lungen- 
abscessen,  Lvngencavemen,  Lungenhepati- 
satiun,  Lnngensenehef    Perlsucht,  L'ingen- 
wdniiern,  Luugeneinphyseni  unii  LungetiO.l.'m 
er  liilt  aber  dulTir  desto  Umger  an,   't  wird 
permanenL  Im  Verlaufe  der  Langentuber- 
evlose,  besonders  bei  voibandenen  CaTemen, 
wird  der  Husten  ebenfalls  nnkriiftig.  rauh 
und  bohl  klingend,  weil  die  Lungen  nicht 
mehr  das  gewuhut.  i^uantum  Luft  fusen 
können.   In  der  membranOsen  Bränne  nnd 
Diphtherie  hört  man  wegen  der  Verengerung 
der   Stimmritze  die   Hustenstöss.-  iitVifend, 
«cbreiend,  bellend,  bei  Ansiedlang  von  Pilzen 
in  der  Sehleimbant  der  BaebenbOMe  beliebend 
und  schreiend,  wobei  die  Hustenanrälle  unter 
erhöhter  Reizbarkeit  der  Medulla  oblongata 
peiiodisch  mit  solcher  Vehemenz  mtd  An* 
daner  aosgefäbrt  werden,  dass  der  ganze 
Körper  erscbüttert  wird  nnd  die  Tbiere  xn 
ersticken  drohen;  die  Namen  Krampf-,  Kench- 
oder  ätickbusten,  pertussis,  tussis  convulsiva 
8.  elamosa  s.  anbeia  (von  per,  doreh,  sehr: 
conveHere,   erschüttern:    clamnre,  schrei'-n; 
anhelare,  keuchen),  sind  diesen  Erscheinungen 
entlehnt:  liier  ist  die  Inspiration  pfeifend, 
keuchend  und  langgesogen,  die  Exspiration 
Inm   abgebroeben.   Besonders  heftig  nnd 
krampfhaft  gestiilti  t  sich  der  Husten,  wenn 
es  gilt,  in  den  Kehlkopf  oder  in  die  Luftröhre 
gelangte  Fremdkörper  wieder  zu  entfernen; 
gewöhnlich  gelangen  die  Fremdkörper  beim 
Abschlucken  der  Nahrung  und  des  Getränkes 
ia  die  Luftwege,  es  kann  dies  aber  auch  bei  stür- 
miseheiii  Erbrechen,  bei  der  Uumination  und 
bei  Blatnngcn  aas  Hanl  and  Nase  stattfinden. 


Während  in  den  genannten  Fällen  der 
Hasten  fast  immer  nur  ein  Symptom  anderer 
Leiden  darstellt,  kann  er  bei  directen  Kei- 
zungen  der  Schleimh&ute  der  Luftwege  durch 
eingeathneteti  Staub,  Sand,  Baneb,  reisende 
Dämpfe  (Schwefcldämpfe,  Clilor,  Ammoniak- 
gas, Stalldünste,  stark    ozonhaltige  Luft), 
Pilzkeime  des  schimmeligen  oder  befallenen 
Futters,   Fäulnissbacterien,  Algen,  Asper- 
'  gillus  etc.,  femer  doreb  Oestmslarven  und 
Polypen  in  der  Bachenhöhle,  (ies.  Invflre  im 
1  Kehlkopfe  oder  Schwellung  der  Drüsen  in 
!  der  Umgebung  desselben  zu  einesfi  nebr  selb* 
ständigen  idiopathischen  Leiden,  zum  Hciz- 
husten  werden.  Der  sog.  tichliimpeluisten 
ist  zwar  rauh,  aber  kräftig,  volltönend,  er 
scheint  darcb  die  in  der  SeblAmpe  enthaltene 
Essigsäure  nnd  das  FoselOl  bervorgerufen  zu 
werden.  Bei  Blutungen  in  die  Lungen  wird 
hellrutlies,  schaumiges  Blut  unter  asphykti- 
seben  Zufällen  ausgehustet.   Jlmtie^er  Wit- 
terungswechsel, kalte,  rauhe  Winde,  Zugluft, 
schnelle   Abkühlungen   des   Körpers,  Haar- 
wechsel und  das  Scheereii  disponiren  zum 
Husten,  er  sucht  deshalb  häufiger  die  Tbiere 
im  Frftbjabr  and  Herbst  als  bei  eonstanter 
Sommerwitternng  heim, 
j        Künstlich  kann  der  Husten  durch  Druck 
!  auf  den  EebUcopf  Termittelst  der  Finger  erregt 
I  werden,  um  sieb  von  dem  Zustande  der 
Athmungsorgane  xn  überzeugen;  der  Husten 
gesunder  Thiere    muss    ans    voller  Brust 
I  kommen,  kräftig,  volltönend  sein,  er  darf 
I  keine  Schmerzen  verursachen  nnd  muss  sieb 
schnell  wieder  beruhigen:  Rinder  und  Scliafe 
liustcn   nicht  so  laut  wie   das  Pferd.  .Sind 
Keizzust&nde  in  den  Luftwegen  vorhanden, 
so  hosten  die  Tbiere  am  meisten  des  Morgens 
beim  Oeffnen  der  Stalltbflren,  wenn  kalte 
Luft  in  den  .Stall  eindringt,  dann  auch  wäh- 
rend des  Erhebens  vom  Lager,  schnellerer 
Körperbewegungen  oder  während  des  Fressens 
I  oder  Saufens,  weil  hiebei  die  Schleimhäute 
j  irritirt  werden.    Chronischer,  mit  Auswurf 
I  von  Schleim  oder  eiterartigen  Massen  ver- 
1  bundener  Husten  hat  in  der  Regel  Abma- 
I  gemng  im  Gefolge,  er  wird  hier  besonders 
bei  älteren  Schafen  hohl  und  kriichzend.  wo- 
bei Kopf  und  Hals  gestreckt  oder  gebeugt 
gehalten  werden,  er  kann  Wochen  und  Mo« 
nate  anhalten  und  dann  wieder  anf  l&ngere 
Zeit  verschwinden,  sobald  der  Lnngenkatarrb 
nachgelassen  bat.  Der  Husten  hat  je  nach 
den  Umständen  gute  oder  schlechte  Wir- 
kungen. Zn  den  ersteren  sind  zu  reebnen: 
Entfernung  von  Schleim.  Staub,  Fremdkörpern. 
Oestruslarven,  Faden-  oder  PalissadenwQrniern 
aus  den  Luftwegen,  Freierwerden  und  Erre- 
gung der  Resuiration,  Beförderung  der  Secre- 
tionen  nnd  aer  Blutcircnlation,  namentlich 
innerhalb  der  Lungen:  künstliclie  Erregung 
des  Ilu-stens  gibt  ein  Heilmittel  bei  Betäu- 
bung, Ohnmächten,   Seheintod,  Stockungen 
des  Blutes  im  kleinen  Kreislauf,  Katarrhen, 
Lnngenwflrmem  etc.  ab:   man  erregt  den 
Husten   tlieils   durch   mechanische  Heizung 
der  Schleimhaut,  der  Rachenhöble  und  de« 
Kehlkopfes,  theils  doreb  das  Binatbmen  rei- 
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zender  Dämpf^i  von  i  iieer,  Carbols&ore,  Ter- 
pentinöl, Chlor,  Jod,  Schwefel,  Salmiakgeistetc, 
theils  ']iir~h  inuerliiihe  Auwenduii^  der  sog. 
Ex8p€ctorantieü  oder  schleimlusendpn  und 
den  Auswurf  befördernden  Mittel,  die  beim 
Katarrh  nambaft  gemacht  wurdeo.  Scbfidliche 
Polpen  des  Hustens  sind:  BeiiOBg  dst 
Schlcirahiute  und  Vcrsrlilirainerung  der  dort 
vorhandenen  entiüudlichen  Zustande,  Blut- 
andrang zum  Kopf,  Neigung  zu  apoplektischen 
Anfällen  und  zu  Blutungen,  Erbrechen,  Zo- 
standekommen  von  Hernien  nnd  Yornlllen 
d*.'r  Eingeweide,  Vennehrnng  der  Hinfälligkeit 
und  Kraftlosigkeit  Es  ist  unter  solchen  Dm- 
stinden  die  Aufgabe  des  Antes«  den  Hosten 
zu  mildern  oder  mCplichst  panz  sn  unter- 
drücken. Hustenlindernde  Mittel  oder  Becbica 
sind  Inhalationen  warmer  Wasserdämpfe  oder 
der  Dämpfe  von  schleimigen  Decoetsn  and 
beruhigenden,  narkotischen  Infnsen,  tinter* 
stQtzt  von  der  innerlichen  Application  der 
Exspectorantien  und  Narcotica,  unter  denen 
als  n«'n>r<-  Mittel  Pilocarpin,  Apomorphin, 
Erpntin,  Einetin,  Atrojiin,  eitract.  Hyoscyanii. 
Morphium,  Belladonna,  aqua  Laurocera-->i. 
cmulBio  Aniyijdalarum  aniar. .  Blansänre, 
tinet»  Brjoniae,  Chloroform,  Cbloralhjdrat, 
Bromkalinm  und  Arsenik  hervonaheben  sind. 
Gegen  Reizzuatände  in  der  Schleimhaut  des 
Kehlkopfes  erweisen  sich  scharfe  Einrei- 
bungen in  der  Nahe  desselben,  Einliüllungen 
des  Halses  in  feuchte  leinene  Töcher  mit 
durübergelegten  wollenen  TBchem,  Kata- 
plasincn  odi'r  gelinde  Aetzuii^en  der  Schleim- 
haut mit  Lapis  infernaliü  hillreieh.  Keo^elung 
des  difttetisehen  Regimes  hat  die  Cnr  zu 
unterstützen,  auch  darf  der  Stall  weder  dun- 
stig noch  zu  heiaü  uder  zu  kulil  «ein:  bei 
günstiger  Witterung  ist  der  Aufentlialt  auf 
guter  Weide  empfehlenswertb.  Anacker, 
HutungsrecM.  Eine  fraehÄare  QnelleTon 

Belästignngi'n  und  Stieitis:keiten  bildeten  in 
früherer  Zeil  die  Hutungsrechte,  wonach 
dem  Besitzer  des  einen  Grundstftckes  frci- 
«stand,  auf  da.s  Feld  des  anderen  vor  der 
Aussaat  und  nach  der  Ernte  sowie  während 
der  Brachzeit  seine  Ileerden  zu  treiben  und 
ihr  Fatter  suchen  la  lassen.  Anfangs  erscheint 
dies  als  eine  nnbedentende  Cooeession,  die 
der  sieh  allmälirr  ausbreitende  Landbau  zu- 
gestand. 8ie  wurdie  aber  höchst  nachtheilig,  alä 
aus  dem  Zngeständniss  ein  Recht  wurde,  dessen 
Inhaber  nun  verlangten,  daes  es  ihnen  foitwih» 
rend  in  gleichem  Masse  müsse  erhalten  werden, 
weshalb  die  gleiche  Fläche  vom  Felde  brach 
liegen  mfls«e,  die  Aussaat  nicht  früher,  dir 
Ernte  nicht  spKter  vorgenommen  werd<  n  dürfe 
als  zn  bestimmten  hergebrachten  Zeiti  ii  i; 
sonderii  naclitheilig  waren  die  Koppclhu;  iij^^rn 
und  Koppelweiden,  wo  mehrere  Gmndeitjen- 
tbfimer  ihr  Vieh  gemeinschaftlich  auf  ihre 
Gmndstllcke  trieben,  was  ta  Tielen  Streitig- 
keifcn.  Verbreitung  von  Viehseuchen  etc.  An- 
lass  gab  und  den  Einzelnen  an  der  Annahme 
rationeller  Wirthschaftssysteme  hinderte.  Die 
neuere  Gesetzgebung  hat  nun  in  verschie- 
denen Staaten  diesem  Uebelstande  dadurch 
abrahelfm  gesncht,  dass  dvrcfa  AblOanng  dieser 


Berechtigung  die  Hntnngsrechte  znm  grosseren 
Theile  beseitigt  wurden,  was  als  grosie  WoU* 
that  für  den  QmndeifakthAmer  angesehen 

werden  muss.  Abltitner. 

Hotwalde.  Permanente  (natürliche)  Weide, 
welche  nie  umgebrochen  wird  und  wie  i.B. 
in  den  Alpcngegenden  blnflg  Jabrlraiiderto 

alt  ist:  sie  wird  nie  abgemUft,  sondern  nnr 

mit  Vieh  heweidet  Äläf. 

Hyxley.  Der  englische  Katniforscher  Hni- 
ley  tritt  im  Allgemeinen  als  ein  warmer  Anhänger 
der  Darwin'schen  Hypothesen  auf  und  findet  in 
denselben  nur  eine  Lücke,  welche  einen  Zweifel 
an  ihrer  Richtigkeit  aufkommen  lAsst^  nämlich 
denNaehweis,  dass  es  möglich  ist,  dnreh  Zneht* 
\  wähl  von  einem  besonderen  Viehstamme  zwei 
I  Rassen  zu  züchten,  weiche  entweder  unf&hig 
wären,  sich  weiter  mit  einander  zu  kreOMD, 
oder  deren  Nacbkonunea  durch  Kreninng  mit 
einander  nnfiniehtbar  wQrden.  Hnxley  iweifelt 
zwar  nicht  daran,  da>s  die  aus  der  Zuchtwahl 
hervorgehende  Verschiedenheit  der  Typen  be- 
deutend genug  werden  kann,  um  Unfruchtbar- 
k-  it,  wie  sie  meist  zwischen  .\rtcn  oder  deren 
2v achkommen  besteht,  jrldchfalls  hervorzurufen, 
er  vcrmisst  bis  jetzt  jedoch  ein  Factum,  du 
einen  weiteren  Zweifel  darüber  nicht  auf* 
kommen  lisal  Carl  Vogt  wendet  mit  Recht 
dagegen  ein,  dass  ledigli.  h  die  KtSrze  der  Zeit, 
welche  die  Generationslul^eu  der  aus  Zucht- 
wahl hervorgegangenen  Typen  erst  durch- 
laufen haben,  es  noch  nicht  zu  durchgreifen- 
den Veränderungen,  wie  sie  unter  Arten  ein- 
getreten sind,  liat  kommen  lassen,  dass  jedoch 
auch  jetzt  schon  Falle  bekannt  sind,  in  denen 
vanirte,  einer  Art  nngehörige  Typen  unserer 
Hausthiere  sich  nicht  mehr  fruchtbar  mit  ein- 
ander vennischen,  weil  die  Begattung  entweder 
physisch  unmöglich  ist  u der  gegenseitige  Ab- 
neigung sie  T^ndert  (SiettegastJ.  Ftätv;. 

Httftrd  J.  B.  (175S--iS38)  stndirte  V«te- 
rinärraedicin  in  Alfort,  funtrirfe  als  Huf- 
schmied und  praktischer  Veterinär  in  I'aris, 
und  war  nachher  Generalinspector  der  Thier- 
arzneischulen  in  Frankreich.  Huzard  war 
fleissiger  Sammler  und  Schriftsteller.  Seine 
Bibliothek  umt'asste  iO.iMiO  Bände.  Er  e:ab 
Schriften  heraus  über  Behandlung  der  Milcb- 
kOhe,  Verbeaternng  der  Pferdesneht,  Mauke. 
I  Dampf.  Seuchen,  Fäule,  Lungenschwindsucht 
I  der  Kühö  und  veröffentlichte  mit  Chabert 
nnd  Flandrin  eine  neu  bearbeitete  Auflage  der 
Anneimittellehre  von  Bourgelat  iSOS.  Sr, 

Huzard  J.  B.,  der  Sohn,  stndirte  in 
Vlfort  und  war  einige  Zeit  Repetitor  an  der 
Veterinärschule.  Gab  1820  heraus  ^Esquisse 
de  Nosographie  v^tdrinaire",  schrieb  über 
Kieu'znn?  ls:vn,  Thierznrht  Gewährs- 
mangei  und  Gewährschaft  1825,  Pferdezucht 
in  Frankreich  18S9,  Hanl-  und  Klanen* 
Seuche  1839.  Stmmtr, 

HoziitlravMl.  Im  Snssersten  Osten  Oali- 
ziens  lebt  in  dem  bis  2000  rn  hohen  Karpathen - 
gebirgö  ein  noch  weai},'  bek-annter  Gebir^- 
stamm,  die  Huzzulen,  der  sich  au.^schliesshch 
der  Viehzucht  widmet  und  seine  Existenz  einzig 
und  allein  der  Viehzucht  verdankt.  DieHnzsulen 
bilden  dn  HirtenTolk  im  wahren  Sinne  das 
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Wortes  und  hab«  !i  i  r  it  drei  Jiihrhunil<  rtori 
das  Nomadenleben  aufgegeben.  Wälder  und 
Weid<  n  Ix  decken  das  HuzudeBlsnd,  Acker- 
land fehlt  beinahe  gänzlich. 

Daselbst  trifft  man  noch  den  reinen  ür- 
zastand  und  die  priiniti\>tcn  Ziu  litvcrhiiltnissi' 
w),irie  solche  einsten«,  vor  vielen  Jahrbauderten, 

eicht  aoeh  JahrUrasenden  im  Hitteleuropa 
Torh.md'Pn  waren.  Ks  gibt  ganz  bestimmt  kt-iii 
zwi  it- ä  W.lk  in  ganz  Oejitcrreich,  das  iu  der 
VirliiEucht  so  weit  ziirü<  k;^.,-f>lielH>ii  wäre  wie 
die  Hnisulen.'  Dennoch  ist  der  Huutüe  ein 
Zürfiter  par  escellence,  der  alle  leiiie  Limmer 
jiiJ  Xälbor  aufzieht  mid  die  reioate  Weide- 
wirth«chaft  betreibt. 

Das  Hnitvlenvieh  gehOrt  der  Steppen - 
rx<se  an,  es  hat  »ich  jedoch  im  Laufe  ili-r  Zi^it 
anter  dem  Kinflnsse  des  polnischen  Bräun- 
liches und  der  veränderten  klimatischen  Ver- 
bAhniäse  an  einer  selbst&ndigeo  (iebir^traase 
entwiekelt.  In  diesem  Oebirgideh  findet  man 
die  ^'haraktfrp  (\>'<  granen  Stf'j)]i<-iirinil<'s  ge- 
paart mit  jenen  de»  polnischen  Hrauiivitlic-s  vor. 

Die  Farbe  des  Huzzulenrindes  ist  ^rau. 
der  Vordertheil  und  die  Bauchseiten  ?ind  ge- 
Wibnlich  dunkel  nnancirt.  Das  Haar  ist  lang, 
ranh  und  ohne  'ihm/,  ilii-^  Srli  ijif haar  ge- 
kraust, die  Augenwimperu  sehr  lang,  der  Hals- 
kamm  und  Widerrist  mit  langen  aufreeht- 
stehenden  Haarr-n  ver-elien.  die  das  Aussehen 
einer  Mähne  haben,  lin  Winterkleid  erscheinen 
die  Thiere  eigt-nthümlich,  da  sie  ihr  langes  und 
«trappiges  Haar  den  wilden  Thieren  nicht  nn- 
Shnueh  macht.  Das  Flotzmanl  ist  schvars, 
dieHOrri'T  iniftr-llnncr.  'Hf  S'i'itzen  st.  fs  srliwar/. 
Der  Hab  i.-.t  di'.k  und  kurz,  di>;  Brual  gut 
entwickelt,  der  Rumpf  tiefgestellt,  das  Kreuz 
ein  wenig  abschüssig  oder  eben.  Krwaehsene 
Kühe  erreichen  eine  Höhe  von  10H  ~112cni 
und  wii  ir^  ii  17." — iilik.::  «He  Ochsen  werden 
bis  120  cm  hoch  und  erreichen  ein  Lebend- 
sewieht  toh  SSO  bis  300  kg.  Die  Xtthe  werden 
f|nr.  h  7  R  Monate  gemolken  und  liefem 
Kihrlii  !i   öOO— 80U1  Milch. 

Die  Viehzucht  wird  wild  betrieben.  Kin 
Kalb,  da«  in  wirmerer  Jahreaseit  zur  Welt 
knmmt,  kennt  sein  ganses  T<ebeR  lang  keinen 
St;'.n.  In  kalter  Jii]ir,'-/*Mf  wirft  '][<■  Kuh  das 
Kiilb  in  der  Stube  ?  Huzzulcu,  woselbst  es 
jedoch  nur  eine  knr/*-  /i  it  verweilt,  denn  nach 
Verlauf  von  zwei  Wochen  muss  das  Kalb  für 
iniiuer  unter  dem  freien  Himmel  lel»en.  Stal- 
lungen in  ijri?'  n'ni  Sinne  gibt  es  nicht,  auch 
kennt  das  Vieh  weder  eine  Krippe  noch  eine 
Halskette.  Frei  wie  der  Hann  lebt  avdi  das 
Vieh  ohne  Zwang.  Im  Sommer  weidet  da=  Vieh 
Tag  und  Nacht,  im  Winter  b&lt  e»  den 
ganzen  Tag  unter  freiem  Himmel  auf.  und  nur 
dber  Kaeht  wird  es  in  einen  ans  drei  Bretter- 
Winden  beetdienden  8chnpf»n  eing'  stellt.  Man 
kann  sich  leicht  Yorstelh  ii .  \vi'"  al'fj.  lKirt' ( 
d&s  Hnzzalenvi<^h  sein  muss,  und  tliat-ächlich 
ist  i's  in  dieser  Beziehung  dem  ungarischen 
und  polnischen  weit  überlegen.  r»i.'  Abliärtung 
bildet  den  grössten  Vorzug  des  }lu//ult  i[\ iehes, 
L'ibt  aber  znirlei'  h  ZfUL'ni-^  von  i!'-r  ni-  ilrigen 
Stufe  der  dortigen  Bindvichzacht.  Andererseits  . 
entwickelt  sieh  dieses  Bind  sehr  langsam,  ist 


klein  und  unanschnlirh  und  reprfiseatirt  einen 
^  geringen  Werth.  Ein  ffin^jährwer  Ochse  kostet 
daselbst  50  fl.,  eine  Knh  30  fl. 

Der  Reichthum  eines  Hnzzulenbaaers 
düngt  von  der  Zahl  der  Rinder  ab.  Es  gibt 
L<  nte,  die  150  Stück  Rinder  ihr  Eigenthun 
nennen,  und  in  jeder  Ortschaft  findet  man 
einige  Bauern,  die  tOO  Stflck  Binder  hetzen. 
"\fanche  Gro-;,-;iiau(m  besitzen  oft  eine  Boden- 
Hache  von  lnOO  Joch,  die  freilich  nur  aas 
Wald  und  Weide  hestehi  Sie  sind  wahre 
Hirtenkönige,  da  sie  ausser  einem  ansehnlichen 
Stapel  Ton  Rindern  au(  h  über  einc  ^t  hafheerde 
nnd  \\Wt  SO—  :iO  Hiizzub-nptVnL'  vcrfiigen. 
Am  13.  Juni  beginnt  al^äbrlich  die  Alp- 
I  fahrt  An  diesem  Tage  henscht  rege«  Leben 
in  den  Dörfern.  Mit  Sang  und  Klang  und 
!  unter  fortwährenden  Pistolenschüssen  werden 
Schafe  und  Rinder  in  da.s  Hochgebirge  ge- 
trieben. Vor  der  Abfahrt  hält  der  Oberhirt 
eine  Berne  Uber  die  veraammelten  Heerden 
ab.  Alle?,  was  zu  srlnvach  und  ausgehungert 
ist,  ^^ird  aiisfjtschieden  und  zu  Hause  zurück- 
gelangen. 

Kühe,  Kälber,  Jungvieh  undOrlisi  n  werden 
in  einzelne  Abthcilungen  getheilt  und  jeder 
.\btheilung  ein  liisondtrtr  Platz  Weiden 
angewiesen.  Die  Kühe  weiden  in  der  K&he  der 
Kilber,  jedoch  abgMondtft,  vnd  letstere  wer- 
den nur  dann  zu  ihren  Müttern  zugelassen, 
wenn  die  Kühe  gemolken  werden  sollen.  Eine 
Huzsalenknh  gibt  nämlich  keine  Milch,  an 
lange  sie  ihr  Kalb  nicht  bei  sich  bat  Es  ronss 
daher  snerst  das  Kalb  an  das  Euter  augelassen 
w('r(l<'ii:  kaum  hat  »  s  jt-duoh  einige  Züge  gc- 
niai'lit.  so  wird  es  sofort  zur  Seite  gedrängt, 
utkI  nun  beginnt  das  Melken.  Der  Grund  dieses 
\  orfahrens  ist  darin  zu  suchen,  das.s  das  Kalb 
gar  nicht  abgespänt  wird  und  bis  zur  nächsten 
Lactationsperiode  bei  der  Mutter  verweilt.  Aus 
eben  demselben  Gmnde  wird  iiier  stets  die 
Hdkknh  sammt  dem  Ealbe  gekauft,  da  sie 
sonst  keine  Milch  geben  würde. 

Die  Weidezeit  auf  den  j\.lpen  dauert  drei 
Monate.  Während  dieser  Zeit  werden  die  Kühe 
geniolken  und  aus  der  Milch  Butter  und  eine 
.\rt  Sauermilch,  „buslanka"  genannt,  erzeugt. 
Die  Butt<  r  wird  auf  eine  höchst  priinitivc  Art 
gemacht,  etwa  auf  die  Weise,  wie  sie  die  Ta- 
taren in  Hocliannenien  bereiten.  Ein  mit  sanran 
Kalim  gefülltes  hölzernes  Gefass,  da«  gut  ver- 
schlossen ist,  wird  mittelst  Schttren  auf  zwei 
Bäume  aufgehängt  und  so  lange  hin-  und  her- 
geschankelt,  bis  sich  die  Butter  ausgeschieden 
hat.  Ans  der  abgerahmten  Milch  wird  eine 
b.  v.nd"re  Art  von  Sanermilch  erzeusrf.  Di.' 
Milch  wird  gekocht,  sodann  abgekülilt  und 
etwas  Bahm  beigegeben.  Nachdem  diese  Milch 
stark  sauer  geworden  ist,  wird  sie  in  einem 
hölzernen  Gefässe  fest  verschlossen  monatelang 
aufbfwabrt.  Das-  >  ini-  ilcrartii,'''  Milch  ein  ab- 
scheuliches Getränk  von  scharf  saurem  Oe- 
schmack  dsnteiU,  braucht  wohl  nicht  niher 
erwähnt  zn  weril-'u;  für  den  Huzzulen  aber 
ist  sie  «  in  Leckerbissen.  Diese  Art  von  Sauer- 
milch war  bereit«  im  Alterthume  bekannt  und 
wnrde,  wie  ans  Plinins  in  seiner  um  das  Jahr 
60  n.Chr  Qebnrt  TertHsten  Naturgeschichte 
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benMitct,  «luttiiial  HUT  TOB  d«n  Barbaren 

bereitet. 

Auf  den  Alpen  befindet  sich  weilor  >An 
ätxül  noch  irgend  welche  ZnlluchtästtLtto  für 
du  Vieh.  Eine  einfiMbe  Semihttte,  at»  vier 

Brettc'rwündcn  hergestellt,  i»t  d^r  Znflnchtsort 
für  das  Ge»iude,  zugleich  auch  da**  Arbeits- 
1  xiili;  und  der  Aufbewahrungsort  für  Schaf- 
ki8«,  BuUer  and  Saaenmlch.  Im  Innern  dieeer 
Hfttte  beflnd(>n  mfh  rinfihernni  Bfttike,  in  der 
Mitte  ein  H'Til  nn'l  i'in  Kupf<'rki  ss..'!.  -lussi'rden) 
sind  noch  verzinnt»'  H'  ■  kc»,  tonnenartigti  Ilok- 
jjetasse,  Samuiolg«')ii">'  für  Milch  and  eine 
Troi  k<nisft-!]nffe  vorlianden. 

Aul  der  Alpe  werden  auch  die  Ochsen 
ifemüstot.  Ausser  Orünfutter  erlialten  di«'  TliitT^' 
etwas  Sali  and  Kleie,  iedo«b  in  geringer  Quau- 
titit.  Die  Weidemast  des  HaimlenTienes  bietet 
nur  in  dor  «'in.'u  Kifhtunu'  fincn  qTr..-?eri  Vir- 
thcil,  da*5i>  dieses  Vieii  oliuo  Dacli  jcikr  Witt«'- 
rong  trotzt  und  selbst  die  empfindlichMten 
Fröste,  die  sich  hier  bereit«  im  Septentber 
einstellen,  ilini  keinen  Schaden  zufügen,  wäh- 
rend ;inil.  l.'indcr,  wie  z.  B.  dir  ans  >li-r 
Bakuwina  und  Ungarn,  den  Unbilden  de:t 
Wetters  bald  onterliegen. 

Die  Heinifahrt  in  die  Thäler  erfolgt  am 
15.  September. 

Fremde  Culturrassen  wurden  hier  noch 
nicht  eingeführt,  da  hieza  die  Gelegenheit 
fehlte.  Sara^ki. 
^  Hu / 7 ti  1 .' n |i fr r i! c.  Im  frnhcren  Herzog- 

thum der  liukuwiuik,  u.  is\.  vorwiegend  dem 
nordöstlichen  Abhänge  der  Karpathen,  wird 
seit  nltcr  Zeit  ein  Plerdeschlag  gczQclitet,  der 
seiner  tüchtigen  lieistungen  wegen  hochge- 
Kchätict  wird.  Die  Thiere  sind  zwar  nur  klein, 
etwa  1*30  m  hoch,  aber  doch  kräftig  gebaat 
and  anadaaernd  bei  der  Arbeit  Sie  besitzen 
einen  etwa»  langgestreckten  Humpf  mit  breiter 
B^u^t  und  gutem  Hintertheil,  ihre  Beine  sind 
IcBrz  and  .«tünimig  und  die  Hufe  von  fester  Horn- 
enbatanx.  Ihr  Scliritt  ist  frei  ond  etete  etwa.s 
eibobener  ale  bet  den  Pferden  der  Niederung: 
sie  schr>  it>'n  über  alle  Terrainnnebenheiten 
in  ihren  heimischen  Bergen  mit  grosser 
Sicherheit  fort,  gehen  ebeasogat  bergauf  wie 
bergab,  und  es  kommen  ihnen  aLs  äaum- 
oder  Packpferde  ihre  scharfen  Sinne  —  be- 
sonders das  gute  Aui,'  '  srhr  zu  -tatten.  Auf 
der  Jagd  werden  die  Unzzuleapfcrde  gerne  ge* 
ritten;  sie  sind  dnrehaas  niobt  sehrecithaft 
und  zeigen  meistens  ein  .sehr  gutes  Tempern- 
mcnt.  Sic  tragen  ihren  Reiter  —  selbst  bei 
ansehnlichem  Körpergewicht  desselben  —  über 
WindbrQcbe,  Felsenhftnge,  darch  SteingerflU 
and  flchftomende  Wildbüche  ndt  an^aobneher 
Sicli'jrli.  it  f'irt  nn'l  rriuüdrn  iiit-lit  so  leicht 
wie  die  l'lcrdc  der  Nicderuriir  Für  die  armen 
Bergbewohner  ist  die  Geimi^'samkeit  dieset 
kleinen  l'ferde.schlages  s'on  besonders  grossem 
Werth;  sie  begnügen  sich  oftmals  mit  dem 
kärglichsten  Futter,  welches  grüsst*  ntli-  ils  aus 
iin»  und  üeo  besteht.  Nar  bei  längerer  Dienet- 
leistanfT  wird  ihnen  etwas  Korn  gereicht.  An 
StnllhaltiniL:  und  Pflege  dürfen  sie  keine 
grossen  Ansprüche  macheu,  und  beides  wird 
ihnen  nur  buchst  «etten  zatheil 


Die  meisten  und  besten  Hazznlenpferde 
werden  an  dem  nordlichen  Gebirgsrande  in 
den  oberen  Czercmoschthale  gezüchtet:  es  be- 
schäftigen sich  dort  fast  alle  Bauern  mit  der 
Aafirawt  eines  oder  einiger  Fohlen.  Schon 
bald  nach  der  Gcluirl  müssen  die  Thierchen 
j  der  Mutter  auf  dem  Keisewege  folgen. 
I         Gut  gebaute  Pferde  jen-  r  (icgend  kom- 
;  men  jetrt  nicht  selten  auf  die  Wirkte  von 
I  Ungarn  ond  Siebenbürgen,  hin  und  wieder 
;  sogar  bis  nach  Wien,  ond  werden  hier  mit 

100—150  fl.  bezahlt. 
'        Die    österreichische  Gestütsverwaltnng 
:  lässt  die  Pferdezucht  i  n  Huzzuknlande  neucr- 
'  dings    viel   sorgfaltiger  übrrwachcn   als  in 
früherer  Zeit;  es  werden  alljalirlich  S.tchver- 
•  ständige  ans  dem  k,  Ic.  Ministeriam  fdr  Aclter* 
I  bav  dorthin  geschickt,  um  den  Sdchten  mit 
'  Kath  und  Tbat  beizustehen.  Man  wünscht, 
dass  der  fragliche  PferdescbUg  reiu  erhalten 
bleibt;  aber  nur  die  bcsa«r«n  Thiere  sollen 
zur  Zacht  benützt  werden, 
i        Bei  der  Auswahl  der  Beschfiler  gingen 
-lic  IJaurrii  früluT  /.iemlich  S'Ti^'Ios  in  \V<  rki- 
jetzt  aber  werden  nur  wirklich  gut  gebaute 
Hengste  zum  Decken  verwendet.  &s  wird  ge- 
wünscht, dass  die  Züchtanj;   des  Huz/ulen- 
Schlages  sich  immer  weiter  und  weiter  über 
die  Bukowina  verbreitet,  und  man  begünstigt 
dieselbe  so  viel  als  irgend  mOglicl).  Das  kleine 
Henogthntn  xlhlt  im  Qansen  ifl  namhafte 
Privatcrestni'',  in  welchen  grö^^t'^^iitheils  orien- 
talische iJengäte  zur  Zucht  benützt  werden, 
I  die  in  der  Regel  eine  brauchbare  Nachkommen- 
schaft liefern.  Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  das-; 
durch  die  Kreuzung  der  Huzzulenstuten  mit 
'  orientalischen  Hengsten  die  Kacli/ncht  schöner 
,  von  Gestalt  wird,  ob  aber  deren  Leistungen 
grösser  werden,  als  die  des  alten,  vaveredelten 
Schlages  sind,  steht  noch  in  Fr.iLff.  Fm-fa!^. 

Hviteoat  ist  ein  in  dtn  aurwcglüclien 
Gebirgsländeni   hergestellter  weisser,  back- 
steinfOrraiger  Labweichkise  ans  Ziegenmilch, 
welcher  in  den  Sennhfltten  Norwegens  frisch 
vers]"  i-  t  w  'n-  ]^  Festr. 
Hyaeraoschu«,  iMoschusthiere. 
j        Hyaenaaiure,  C^HmO^  von  Carios  im 
I  Fett  der  Analdrüscn  von  Hvncna  striata  ent- 
!  deckt,  kommt  nach  Schulze  und  Barbicri  auch 
1  im  NVi  lL-M  liweiss  vor.    Aus   der  LüsnnL:  in 
1  heisscm  Alkohol  scheidet  sie  sich  keim  £r- 
I  kalten  in  Eomern  ab,  welche  anter  dem  Mi* 
'  kroskrtp  als  Gruppen  feiner,  gekrümmter  Nadeln 
erscheinen.    Sic  schmilzt  bei  77 — 78°.  ver- 
I  wandelt  sich  aber  sclion  bei  7.'i®  in  eine  durch- 
scheinendd  halbflOssige  Masse.  Nach  dem  Er- 
starren erscheint  sie  krystallinisch.  In  kaltem 

Alkohnl  i  1        ..'I'io  ;-<liw.T  b'..slK!i.  T(rtg. 

Hyänen  iiv  i.  ni  ia»  ),  itaubthiere  (s.  d.) 
von  kräfii^ein  Wxw.  welche  den  Ucbergang 
von  den  Hunden  zu  den  Katzen  bilden.  Hoch- 
boini^L'  Zoheulüufcr  mit  kürxcrcji  lliuter-  wie 
S'urderbeinen,  daher  der  Rücken  abschüssig. 
Alle  Fasse  viersehig  mit  nicht  zuräckzieh- 
baren  Krallen.  Ohren  gross,  Augen  klein, 
Rückf^n  i-taik,  .Mähne  aufrichtbar.  KOriier- 
haare  lang,  Schnurren  stark,  Schwanz  buschig: 
da«  Gebiia  n&bert  sich  Ibeils  dem  Hönde', 
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theil<s  I  Tt!  Kütiengebiss.  Der  Eckzahn  ist 
kursier,  KeisB^ahii  wie  bei  don  Katzen  (s.  d.). 
DerHinterächädel  ist  katzenartig,  die  Schnauze 
bandeartig,  Di«  Hvinen  lind  f«icre,  widerwär- 
tig, selimvtdg«  TU«r«,  dt«  lieti  li«ii}»tildi- 
lieh  von  Aas  nähren.  Ihre  Heimat  ist  Afrika 
nod  Südwestasien,  wo  sie  Nnchts  durch  Äas- 
vertilenne  in  den  Städten  uttzlicb  werden; 
tufsOber  halten  si«  nob  in  •eU»stgegrd>«iieu 
Erdhöhlen  aaf. 

1.  Die  gefl«ekt«  Hjiiift  (H.croeQt»), 
in  Südafrika. 

2.  Die  irestreifte  Hyine  (H.  tlrUta), 
ia  Vor iTin  Ii f  n  und  Afrika.  ßriimmer. 

Hyaeflodonten.  Es  siod  nach  C.  Clans 
eigenthamliche  Camivoren,  Ober  deren  Natnr 
•U  Beotelthitre  mui  M&gar«  Zeit  im  Zwdfel 
war,  bi«  Filh«!  aot  dtn  EiMtnihMii  d«« 
bleÜM  nlen  Gebisses  die  Natnr  als  placentale 
Camivoren  wahrscheinlich  machte.  Die  grosse 
UeVereinstimmnng  der  Backenzähne  dieser 
Hjraenodonten  mit  den  fleischfressenden  Mar- 
sapialien  sowie  die  sreringe  Grös.se  der 
Sohädelhflhle  und  Honiit  die  geringe  Grösse 
des  Gehirns  d&rften  die  ans  xablreichen  an- 
dcrai  Grtnd«!!  watmeheinlieh  femaehte  An- 
sicht anterstQtzen.  dass  sich  die  plarentalen 
S&Bgetbiere  aus  Beutelthieren  während  der 
metosobchen  Zeit  entwickelt  haben.  Wohl- 
erlialtene  Knochenreste  treten  in  den  Phos- 
phoriten von  Quercy  (SOdfrankreich)  aaf 
(Clans).  Brümmer. 

HyaUa  (ron  ttoÄo;,  Glas),  dardncbcinend.  ' 

Hyaline.  Hyalogenr. 

Hyaline  Gewebe  (vuii  ja/.o;,  Glas)  sind 
glashelle,  durchsichtige  Gewebe,  die  eine 
»•ttere  Stroetor  nkht  erMeonra  l»Mea.  Za 
ÜMAfi  byaUii«!!  Geweben  febOren  namentiich 
die  ^strncturlosen  ^I  mbranen"  oder 
, Glashäute",  wie  beisj,if Isweise  die  Gmnd- 
Membranen  der  Epithelien,  die  ntembranae 
propriae  der  Drflsen,  die  Linsenkapsel,  die 
Descemet'sche  Membran,  die  Hjaloidae  des 
Glaskörpers,  das  Sarco  leninia  der  Mus- 
keln o.  8.  w.  Die  Grandsubstaiu  des  hyalinen 
botpde  iit  nicht  mehr  alt  eine  MHcbe  m 
beseichnen,  nachdem  die  neneren  Porschan- 
gen  durch  die  Anwendung  gewisser  Maccra- 
tionsmethoden  (Kali  hypemianganicnn),  Baryt 
md  Knlkwaaier)  geieigt  haben,  daai  dieeelbe 
ehe  fibrilllre  Straetnr  betftit.  E^<Ma»m, 

Hyatogene,  eine  v  i  Krukenberg  auf- 

Sestellte  Unterabtheilung  der  albuminoiden 
körper,  zu  denen  er  überdies  .Mucin,  Collagen 
and  die  Hornstofte  zählt.  Die  Hyalogene  zer- 
fallen beim  Neutralisiren  ihrer  stark  alkaJi- 
•ichen  Lr.snng  unter  Abgabe  ihres  simnitlichen 
S«bwe£0lt  in  die  Ejaline.  Aai  diesen  leti- 
lenii  iverden  beim  Koeben  mit  wdflnnten 
Säuren  Glycose  oder  Glycosederivate  abge- 
spalten. Die  Uyalogene  lassen  sich  als  Ver- 
btodvng^lieder  der  Eiweis«-  und  der  Kohlen- 
hydrstgrappe  aaffassen.  Das  im  Ovariencysten- 
Inhalt  anrgefnndene  Mctalbumin  (s.d.) 
tihit  '  i    ;  r.  Hyalogi-'ncn.  f^oehisch. 

Myaaohe,  die  Bräune,  die  Halsent- 
iftndnng  der  8ehweiBe  (vm  Schwein; 


ttY/"v,  zusammensHinüreu,  verengen),  besteht 
wie  bei  anderen  Thieren  in  einer  Entzflndiing 
der  Weichtheile  des  oberen  Theiles  des 
Halses,  namentlich  des  Kehlkopfes  and  der 
angreüenden  Fartfen.  DemSehwetne  bat  man 
seines  kunsen  und  dicken  Halses  wegen  eine 
besondere  Anlage  zur  Bräune  sugeschriebeo, 
indes  erkranken  Schweine  nicht  hän&ger  •& 
ihr  als  die  übrigen  Hausthiere,  sie  sind  sogar 
vermöge  des  den  Uahi  umgebenden  Fett- 
polsters gegen  jähe  Abkühlungen  dieses  Kör- 
perUteUes  Kot  geschützt.  Indes  Terscbluekt 
sich  das  Schwein  leichter,  weil  sein  Oanmen- 
segel  kurz  ist  und  der  Eingang  zum  Kehl- 
kopfe Ton  dem  runden  Kehldeckel  weniger 
gnt  gedM^  «fad.  Amaeker. 

Hybodonte«  sind  eine  eigenthümlichc 
fossile  Haiflschfamilie,  die  ähnlich  jener  der 
Cestracionten  (s.  d.)  mit  Röckenstachcln  aus- 
gestattet war,  sich  aber  von  letaterer  dnreb 
die  kegelförmigen  randifcben  Zibne  mit  einer 
ans  einem  mittleren.  1  1)  i  ,  etwas  flachge- 
drückten Kegel  (Hauptkegei)  und  ans  mehre- 
ren kleineren  Seitenkegeln  {Nohenkegeln)  be- 
stehenden Krune  unterschied.  I>ie  Hybodonten, 
ebenfalls  zu  den  I'lacoiden  Agass.  gehörige 
bilden  einen  Uehergang  zu  den  »■chten  Haien: 
sie  seigen  sich  zuerst  in  der  Steinkohlenseit. 
ihre  Hauptepocbe  Ist  aber  der  Trias,  wo  sie 
ihre  höchste  Ausbildung  an  Formen  und  Ge- 
stalten erreichen,  im  Jura  werden  sie  spär- 
licher nnd  sterben  allmSlig  aus.  so  dass  ras» 
von  der  Kreide  an  keine  Jtepräsentanten  der- 
selben mehr  findet.  Beide  Haifischfamilien, 
sowohl  die  Cestracionten  als  auch  die  Hybo- 
donten, sind  deshalb  von  grosser  Wichtigkeit, 
weil  sie  mit  den  Ganoiden  (s.  d.)  die  Haupt- 
repräsentanten der  Fische  in  den  geologischen 
Schichten  bis  sur  Tertiärzeit  vorstellen.  JCa. 

Hybent  (tron  6ßo5v,  eine  convexe  Krtn- 
mung,  einen  Buckel  machen),  eine  Krfnnronng 
des  Rückgrats.  Scklüm/p. 

HydatidMia    (^San«,  Wasserbläschen. 
nwnrmX  ^  Hydatidenkrankheit,  Dreh 
kiaokheit.  Scklampp, 

HydalMali  (na  S^p,  Wasaer,  nnd  «^X>}, 

Broch),  der  Wasserbruch.  Schhtmfp. 

Hydataacat  (von  &ia>p, Wasser,  nnd  67x0«, 
Oeeebwnlst),  die  Wasserfesehwnbi  Sp, 

Hyderos  und  Hyderus  (von  *)t;v,  "'-siv, 
fencht  seinX  die  Wassersucht,  besonders  die 
Hantwatsersaebt  s  Hydrops.  Sehlampp. 

Hydraeaw  und  Hydraenta  (v<>n  *>'.mo. 
Wasser,  nnd  afjta,  Blut),  die  wässerige  Be- 
scbafTenbeit  des  Blutes.  Srhlmmpp. 

Hydrimie.  Elutwässerigkeit,  ist  ein  Zu- 
stand, bei  welchem  entweder  in  Folge  der 
Abnahme  des  Eiweissgehaltes  im  Blntserum 
oder  durch  Abnahme  oder  mangelhafte  Bil- 
dung der  rotben  Blutkörperchen  der  Wasser- 
gehalt des  J^erums  von  90  auf  93—98*/« 
mehr  steigt;  das  Blut  erscheint  dabei  Wls- 
serig  dünnflüssig,  weniger  klebrig,  oft  fleiecb- 
wasserähnlich,  lui  i  I  ii  "n  t  schlaHe  hellrothe 
Kuchen  bei  der  Gerinnung.  Die  Ursachen 
der  Hydrftmien  sind:  Blntnngen,  Sftftever- 
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luste,  Schleim-  und  BiterflOsse,  Aibaminurie, 
Durchfälle,  VerdauaiigsttSningMi,  Hong«r, 
Anfnahme    wässeriger,    wenig  nahrhafter 
Futterstoffe,  Nieren-  und  Leberleideti  (Leber-  i 
egel),  chronische  kachektisohe  Leiden  (Scrofu- 
lose,  Taborcalose,  Kotz).  Die  Folgen  sind  allge-  | 
meine  Sehwiehe,  Ahmagwimg  und  Neigungen  i 
zu  Wassersüchten  (Baach-,  BruFit-,  Hersbeutel-  1 
und  Hirnhohlenwassersucht)  und  Oedemen, 
und  der  Tud  erfolgt  häufig  durch  Langen- 
oder  HirnAdem.  I«t  eine  Abnahme  der  rothen 
BlntkOrpercfaen  Urtsehe  der  Blntwftsseriekeit  ' 
oder  mit  dio.siT   verbunden,   so  bezeiLTinet 
man    den    Zustund   als   Bleichsucht,    Ohio-  | 
rosis  (s.  d.).  Die  Behandhm^  der  Hydrfunie  | 
besteht  in  Beseitigung  der  Ursachen,  Ver- 
abfülgung  guter,  nahrhafter  Futttirütotle  mit 
verdauungsstärkenden  Mitteln  (Amara,  Are- 
matica,  Adatringentia),  Kochtals,  £i$enpri<- 
paraten,  warmem,  trockenem  Anfenthalt,  Ver- 
meidniii;  HuinfifigerNiederungsweideii.  Semmcr. 

Hydragoga  (vuu  öocup.  Wasser,  and  qiy<u- 
Yo';,  führend,  leitend),  sc.  remedia,  Wasser  ; 
(Uium)  animie  rend»»  Mittel.  Scklampp. 

Hydrangeitie  (von  üSutp,  Wasser,  und  ; 
a^Y'^ov,  Qefftaa),  die  Lymphgefässentzan-  j 
dang.  Scklampp.  \ 

Hydrangion  (ve&  S8«»f,  Wesser,  nnd  d-]--  { 

Y;?ov.  (iefa^s),  d«  Waa»erg«ftss.  d:ih(>r  das  j 
L)'UJijh;;v'filS8.  Sckiampp.  | 

Hydrarthroaia,  die  (iclenkwassersucht 
oder  die  Gelenl^alle  (von  SSwa,  Wasaer: 
dpA^ov,  Gelenk),  ist  eine  ehronffiehe  Entsftn- 
duuiT  der  f lelenkkapsel,  bei  der  Synovia  in 
80  « rheblii  h  r  Menge  abgesondert  wird,  dasv 
die  Kapsel  nii  h  beuleiiförmig  hervorbu«  litt  t 
und  eine  kleine  ilnotuirende  Geschwulst  ia 
der  Umgebung  des  Gelenkes  bildet,  die  aia  , 
„Galle'-  allgemein  bekannt  ist.  Gallen  kommen 
i>ei  Pferden  am  häufigsten  Tor,  u.  zw.  am  | 
Fenelgelenk,  Sprunggelenk  nnd  Knieseheiben- 
gelenk  (s.  Galle  und  GelcukenlzOndung).  Ar. 

Hydrate.  In  der  neueren  Chemie  Verbin-  j 
dnngMi,  welche  durch  Anlagerung  Ton  einem 
oder  mehreren  Molecülcn  Wasser  an  eine  '■ 
ehemiBche  Verbindung  entstanden  sind.  Su  : 
z.  W.  ist  das  Chloralhvdrat  ein  Hydrat  des 
Chloralß,  also  CClj.CÖU +•  H,0.  Die  charak- 
teristiaehe  EigenthQmlichkeit  des  Hydrates  be- 
steht darin,  la.ss  da*  angelagerte  Molecttl  von 
Wasser  durcli  stdir  einfache  Kcactionen,  durch 
Einwirkung  einer  Temperatur  von  100°  C, 
durch  verdOnnte  Sänren  oder  Alkalien  wieder 
abgespalten  werden  kann,  ohne  dass  die  Inte- 
grität der  chemischen  Verbindunir.  an  welcher 
das  H.,0  nn^elasfert  war,  dadurch  aufVehoben 
würde.  N;ich  der  frflheren  An-cliauung  war  j 
der  Begriff  der  Hydrate  viel  weiter,  iudeiu  ' 
alle  Verbindungen  als  Hydrate  bezeichnet 
wurden,  welche  man  in  sog.  Anhydride  (wasser- 
freie Verbindongen)  Qberf&hren  konnte,  iio 
I.  B.  wnrde  die  Bsiifsilnre  der  modernen 
Chemie  als  Essigsänrehydrat  benannt,  als 
Gegensatz  zum  Essigsuareanhydrid.  Die 
Schwefelsäure,  SO^H,  der  modernen  Chemie, 
war  den  Alten  ein  Hydrat  der  Schwefelsäure, 
also  SO,  -f  H,0.  Jedoch  die  SO»H,  enthält 
swei  darch  Ifetalle  ersetsbare  Atome  Waaier- 


stoft'  im  MoIecAl,  sie  ist  demnach  kein  Hjrdrat, 
sondern  eine  Säure.  Ebenso  wurde  das  Kalium- 
hydroxyd als  ein  Hydrat  aufgefa88t,K,0  -f-  H,0, 
während  es  nach  seiner  Constitution  eine  Base 
der  Formel  KHO  ist.  Der  Aethyl&lkohol  galt 
ebenfall«  frOber  aU  Hydrat  des  Aethjl&ther», 
wthrend  denelt  bekannt  ist,  daaa  er  eine 
ganz  verschiedene  Cnn.stitntinn  hat,  welche 
uns  nicht  gestattet,  dcu  Alk<>hol  als  Hydrat 
des  Aethers  aufzufassen.  Lotbisch. 

Hydrmuliaohe  £in1l5tMiiieo  in  die  Körper- 
hohlen oder  hydraulische  üebergieesungen  der 
Haut,  s.  Hydrotheraiiie. 

Hydrelytron  (von  -i^wp,  Was.ser,  und 
gX-jtpov,  Hülle,  Scheide),  die  Wasaeransamm- 
hiny;  in  der  Scheidenliaut  des  Hudi^ns;  die 
W'as.seran.sanunlung  in  der  Mutterscheide  oder 
in  den  Hauten  derselben.  Scklampp. 

HydrenoephnliOB  (voaodwp,  Wasser,  und 
iyxtfaXov,  <3ehim),  die  HirnbShlenwaaier- 

sucht.  Scklampp. 

Hydrenoephalocele  (von  üootp,  Wasser, 
cY^c^MAC,  Gehirn,  und  xijki},  Bruch),  der 

Hirnwasserbruch,  die  Hirnwassersncht.  Sp 

Hydretron  (von  ^8top,  Wa?«'*^,  und  i^tpov, 
Ünt-Tli'ih die  Bauchwa8-e;-  'j  ::t,  Schiampp. 

Hydriatiache  Behandlung  innerlicher  und 
ättssenieher  Krankheiten,  s.  HydrotheraiMi*. 

Hydriatros  (v.  ü^mp,  Wasser,  und  latpo'^, 
der  Arzt),  der  Wasserarzt.  Scklampp. 

Hydrobilirubln,  auch  Urobilin,  das  im 
Harn  und  im  Mist  Torkommende  Kedactions- 
prodnet  des  Biltrnbnifi  (s.  d.),  wnrde  Ton  Malr 
kunstlich  dargestellt  durch  Ein  wirk  uip,,'  von 
Xatriunianialgam  auf  in  Wasser  vertli<iUes 
Bilirubin  oder  Biliverdin.  Nach  Hoppe-Seyler 
entstellt  ein  eleiclier  Körper  auch  durch  die 
Einwirkung  yüu  Zinn  und  .Sala^uurc  anf  den 
rothen  Blutfarbstoff.  Das  Hydrobilirubin  ist 
eine  amorphe  brannrothe  Substanz  vom  Cha- 
rakter euer  schwachen  Säure,  wenig  lOslich 
in  Was.se r.  leicht  in  alkalischen  Plissigkeiten 
und  in  Alkohol,  fhlorofurm,  schwerer  löslich 
in  Aether  und  lienzol.  Aus  dem  Harn  gewinnt 
man  dasselbe  nach  Jaffe  durch  Fällen  des 
Harns  mit  basisch  essigsaurem  Blei,  Aus- 
waschen. Troi'kni'n  und  Pulverisiren  des 
Niederschlages  und  Extraction  desselben  mit 
sdiwefelstarehaltigem  absoluten  .\lkohoL  Die 
rothe  Lösung  wird  abfiltrirt.  mit  Ammoniak 
(Ibersättigt,  filtrirt,  das  Fillrut  mit  dem  glei- 
chen Volumen  Wasser  verdQnnt  nnd  hierauf 
so  lange  mit  ChXonink  Tcntetsti,  bis  sich  der 
entstehende  brannrothe  Niederschlag  noch 
vermehrt.  Der  getrocknete  Zinknidlerschla-^' 
kann  wieder  mit  schwcfelsänrehaltigem  Al- 
kohol zerlegt  werden.  Versetzt  man  die  ab- 
filtrirte  Lösung  mit  Chloroform  «nd  einem 
L't'bcrschuss  von  Wasser  und  schüttelt,  so 
kann  man  dann  die  Chloroforralo.sung  de> 
Hydrobilirubin«  mittelst  Scheidetrichtei  ab- 
trennen. DestOlirt  man  ans  dieser  LOsnng 
das  Chloroform  ab,  dann  bleibt  das  Hydrobili- 
rubin Von  der  Zusumuienäetzung  C^H^NtO. 
iti)  Rückstand.  Die  nach  Jaffe  dargestellte 
Chloroformlösung  zeigt  eine  starke  grünliche 
Fluorescenz.  Die  sauren  Lösungen  des  Hydro- 
bilimbins  «eigen  bei  der  Spectralnntennchnng 
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«inen  Dkht  besonders  scharf  begrenzten  Ab- 
•orptiontslreifen  »wischen  b  und  F.  In  alkali- 
•dlen  Li5sungcn  lie>:t  der  Streif  naher  nach 
b  hin.  Zum  ffachweis  d«s  HjdrobUirabiii« 
fin  Httiie  wird  d«n«lb«  xoniehat  llltirt  and, 
wenn  er  sauer  reagirt^  direct  mit  dem  Spec- 
troükopc  antersacht.  Auch  kann  man  den 
Harn  mit  Ammoniak  im  Ueberschnss  ver- 
setzen, filtiren  und  etwas  Chloriinklösung 
lof&gen;  die  grQne  Fluoreseenz  des  so  be- 
handelten Harnes  ist  tliarakteristisch  für 
den  genaanteu  Farbstoff.  Das  Hydrobili» 
nbin  <  ntsteht  im  Darmcanal  durch  Bednctioil 
ans  Bilirnbin.  ein  Tlu  il  davon  tritt  von  da 
in  das  Blut  über  und  wird  durch  die  Nieren 
u  -oschieden,  der  andere  Theil  bleibt  als 
Farbstoff  der  Facahnasscn  rnrflck.  Lod>ii,-.k. 

Hydfoblepbaron  (vu»  ä&iuff,  Wasser,  und 
^Xtfapov,  Augenlid),  Wassergesehwiüst  d-  < 
Augenlides  —  Oedenia  palppbranim,  Sp, 

H^drocachexia  (von  o^ü»o,  Wasatir.  und 
xa/s$ia,  üble  Körperbeschaffenheit),  die  Was- 
serkachexte,  die  W»s««raeac)ie»  die  Fäule  der 
Sehafe.  Sthlampp. 

Hydrocanlia  (SS«)?,  Wasser,  und  xapSia, 
H«rxJ,  Hydrocjurdi«,H«r»beatelwa38ersucht.  Sp. 

Hydroceptalm,  s  n.  Hemnmngsbildungen. 

Hydrochezia(von  'omp.  WuHs.r.undyt^lstv, 
Koth  absetaeo},  der  wässerige  iiurchfalL  Sp. 

HvdrwMMil  (PJttadiox)  bcnzol)  0,H,(OH), 
(1-4),  krystallisirt  in  ftrbl  n  Blattchen  oder 
hexagonalen  Prismen,  Bclimilzt  bei  ITS'Ö*  und 
»ubUmirt  in  glänzenden  Blättchen;  raach  er- 
hit«,  aer»etat  es  hMi  In  Wasser,  Alkohol. 
Aether  leicht  löslich.  Mit  und  SO,  bildet 
es  krvstiillisirende  Doppelverbindungen,  welche 
durch  Wasser  lenetst  werden.  Alkalien  (Am- 
moakk  spedell)  Arben  die  winerige  Lösung 
braun:  Bleicssijj  in  dor^flben  bewirkt  nur  Ij-i 
Gegenwart  von  Ammoniak  dne  Fällung.  Durtb 
Oxydationsmittel  (Eieenchlorid  z.B.)  wird  das 
Uydrocbüum  in  Chinon  übergefahrt;  dabei 
entoteht  als  Zwbehtnproduct  Chinhvdron. 
3C,H»(0H),  +  20  =  ■ 
QH,0,-f  2H,0  4-C„H,.Ü, 
Chinon  Chinhjdxon 

(Chinhydron,  eine  Dopptlverbindung  von 
Chinon  mit  Hydrochinon,  C,H»0,  —  C,II,0,. 
besitzt  eine  grüne  Farbe,  deren  Lösungen 
im  beibsen  Wasser  braan,  in  Alkohol  und 
Aether  grün  aoeaehen.)  Die  beiden  anderen 
Dioxvb.  nzol.-  Br-  iizkatechin  und  Resordn  bil- 
den Qucli  tiurui'  Ücsanez  keine  chinonartigeu 
Verbindungen.  Chinon  selbst  ersclieint  in  Lö- 
BODg  goldgelb  Qsd  larbt  sich  unter  Einwirkuni: 
lleaSoniieilliehtea  brann.  Im  Thierkörper  wandelt 
sich  von  aussen  zu^'.-ft'ihrtes  Phenol  in  nicht  i 
unerheblichen  Brucbtbeüen  su  Uydrocbtnon 
imdBrenxkatechin  um;  enterea  wird  aber  nach 
Baumann  und  C  Prntjssp  im  Or^anisrnns 
weise  xu  gelärbt<in  Producten  weiter  oxydirt. 
Zum  gn.>st«n  Theile  erscheint  es  im  Harn  als 
Aetberscbwefelstare,  die  durch  Erwärmen  mit 
Salutnre  sieh  leicht  in  Hydrochinon  und 
Schweff  lsSnre  >palf.  f.  Die  Losungen  der  Hydro- 
chinonschwctclsäure  und  der  ihr  ähnlichen  Ver- 
bihdaDgen  «iad  nngvOrbt  Die  Gegenwart  der- 


selben  im  fristhen  „Carbolbarn"  kann  also 
nicht  die  Färbung  bedingen.  Die  färbenden 
Snbatauen  lasssen  sich  dem  frischen,  noch 
ttner  reagirenden  Carbolharn  dur  li  Si  büttdn 
mit  Aether  entziehen.  Der  Eii<'k.<tand  der 
ätherischen  Lösung  Iü4  sich  in  Wasser  mit 
bräunlicher  Farbe  und  wird  auf  Ztuatz  von 
Ammoniak  schwarzbraun,  redndrt  aber  atbi- 
lische  Silberlösnng  nicht  und  gibt  bei  der 
Oxydation  kein  Chinon,  iüt  also  frei  von 
Hydrochinon.  —  Hydrochinonffltterung  erzeugt 
dieselbe  grflnlichbraune  Ifarbe,  wj«  solche 
dem  ftischen  MCarbolhani*'  dgenthttmlieh  Ist. 
L&sst  man  den  nach  Hydrochinunfüttening 
entleerten  Harn  stehen,  so  tritt  bald  eine 
I  weitere  Veränderung  der  Farbe  desselben  ein. 

T>er  zuerst  glcichmüssig  grünbranne  Harn 
I  wird  alsdann  von  der  Oberfläche  aus  allinalig 
schwarzbniun;  zugleich  wird  die  Reartion  neu- 
tral oder  alkalisch  in  Folge  beginnender  Uarn- 
stoffiersetnmg.  Es  ist  Sm  dieselbe  Erschei' 
nting,  welche  Maly  in  älterem  Carbolham 
beobachtete.  Sie  beruht  auf  ftpaltung  derHydro- 
ehinonschwefels&nre  und  auf  der  Oxydation  des 
Hydrochinon«,  die  um  so  rascher  eintrüt.  je 
surker  die  alkalische  Reaction.  D>  tiig>  niäss 
enthält  di  r  rarbuKiarn.  der  sieli  in  Ä>-x  ange- 
gebenen Weise  von  der  Uberliai  bc  aus  dunkel 
färbt,  freie.s  Hydrochinon  neben  Spuren  von 
Brenzkatechin.  Durch  Schütteln  mit  Äefhrr 
wenlen  dem  Harn  dieselben  ohne  weiteres  eut 
yog'  ii.  Der  Rückstand  dieses  Aetherauszuges 
zeigt  die  Reactionen  des  hydrochinon.  Will 
man  das  Brenzkatechin  trennen,  eo  reinigt  man 
den  Actheniii^zng  durob  \vii'ib>r!io!tr.s  LiisiTi  in 
Wasser  und  rmeutes  .Ausschütteln,  krystallisirt 
aber  nicht  aus  Tuluol  nm,  wie  zur  Reindar- 
stellung deä  Uj'drochinon,  sondern  löst  in 
Was«cr  und  fSlU  bei  neutraler  ReacHon  mit 
fill'iarftat,  H\ ilruthinun  bleibt  in  Lösung. 
Niederschlag  abtiltrirt,  mit  verdünnter  U,SO« 
zerlegt,  mit  Aether  extnhirt,  verdunstet,  ergibt 
das  Brenzkatechin.  Tereg. 

Hydrooholeoyttis      tJ5u»j>,  Wasser. 
Galle,  und  xöott«,  Blai«),  die  Gallcnblusen- 
waasereueht  Sehtamff. 
Hydroehytit  «nbevtaMa,  das  aente 

od  er  b  eisse  H  a  11  f  i"  il  r  III,  unter<i  )ieiib't  sich 
vuH  lifin  chronisclien  oder  kalten  Uedem  durch 
das  \  orhandcnsein  von  Fieber  und  entzünd- 
lichen Zufällen.  Symptome,  welche  dem  chro- 
nischen fehlen,  es  charakterisirt  sieb  durch 
Erguss  vriii  S.-rum  in  d;is  subcutane  Binde- 
gewebe und  in  die  Uewcbsräume  der  Haut 
nnd  SchwelloBg  des  befallenen  EOrpertheiles 

(s.  Hautödem).  Anacker. 

Hydroooelia,  die  Bauchwassersucht 
(von  üStiip,  Wasser:  xotXia,  Bauchhöhle),  ist 
Ansammlung  von  Serum  in  der  BanchhOhle: 
man  unterscheidet  die  HydrocöMa  in  eine 
arut.'  und  chronische,  die  acnfe  gebt  ans  der 
acuten  Peritonitis,  die  chronische,  heberlose 
ans  verschiedenen  Beizzuständen  des  Perito> 
näum  und  Störungen  der  Blutcirculation  her- 
vor, bei  ihr  ist  in  der  Regel  Hydrämie  vor- 
hand'  ii  (s.  Ilau<  liwassersueht).  Anacker, 

Hydrodiarrhoea  (ron  ü4u»p,  Wasser,  und 
2(e(^poca.Darchfall),  der  wässerige  Darchfan.S/ 
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HyjIrodifrMion,  Diffusion  derFlawigkeiteii, 
Mich  Dialyse  genannt  (s.  Diftision).  Lh. 

Hydrogalaotosls  (von  "ot.)0,  Wasser,  und 
YttXaxxoöv,  zu  Milch  machen),  die  Absonde- 
ning  besonders  w&sseriger  Milch.  Stkhmpp. 

Hydrooaster  (von  'i5o)p,Wii3.^er,  u.  Yaotr^p, 
Magen),  die  Banchwassersuclit,  re.sp.  die  An- 
samrolang  von  Wasser  im  Mugon  .sV/zA/w//. 

HydroMflMl«  (v.  ü^mp,  Wasser,  o.  t>v*o:c* 
Bildmig),  die  ^Idung  von  Wasier;  die  An« 
■ammlang  von  w&sserigen  FlQssif^keiti  ii.  .S>. 

HydrolytJaohe  Spaltungen  nennt  man  jene 
Formen  der  Zerlegung  organischer  Molecftle, 
bei  denen  diese  darch  Aufnahme  von  Wasser 
bedingt  iit.  Die  hydrolytischen  Spaltungen 
finden  nicht  nur  in  der  analytischen  und 
tbeoretiflchen  Chemie  häufig  Anwendung,  sie 
dad  Ton  grOaater  Wichtigkeit  Ar  den  Che- 
mismus des  lebenden  Pflanzen-  und  Thicr- 
kOrpers,  da  in  beiden  eine  grosse  Anzahl  von 
chemischen  Vorgängen  gerade  dorch  dieselben 
bedingt  iat.  Namentlich  sind  es  die  nnorga- 
nisirten  Permente,  die  sog.  Enzyme  und  aoeh 
die  Spalt]iilze.  derfii  rhemisclie  Wirksamkeit 
sich  in  einer  Anlu^ürung  von  Wasser  an  einen 
Molecül  und  in  dem  liiedurch  bedingten  Zer- 
fall des  Molecflls  im  kleinere  Tlieile  äussert. 
Wenn  z.  B.  Stärke  durch  das  Ferment  des 
Speichels  —  Diastase  —  in  Traubenzucker 
flnergefahrt  wird,  so  findet  eine  hydrolytische 
Spaltang  itatt,  indem  «in  MoleeQl  Amylum 
durch  die  Aufnahme  von  drei  Molecülen 
Wa-sser  zu  einem  Molecül  Dextrin  and  drei 
Molecülen  Tranbeimcker  •erOllk  nach  der 
Gleichung: 

C»H,,0,.-i-3H,0  =q,H,.0,  4-  3(  «H„0., 
Anylom  Daiferin  Trauben 

zucker 

Die  Umwandlung  de«  Rohnacken  in  der 
reifenden  Weintraube  in  Traubenzucker  und 
Prachtzucker  bcrulit  auf  einer  hydrolytischen 
Spaltung: 

nonr»  Tranben»  ment- 

zucker  zucker  zucker 

Weitere  Beiapiele  für  Spaltungen  dieser 
Art  sind:  die  Bildung  von  Pepton  ast  Ei- 
weisa  in  Folge  der  Einwirkung  des  Fermentes 
der  Magendrflsen,  des  Pepsin:  der  Zerfall  des 
Fettes  in  Glycerin  und  Fettsäuren  durch  das 
Pankreasferment,  die  Spaltang  der  Uljcoside 
(i.  d.)  dorch  Emnlain  (s.  d.).  Aach  die  Spalt- 
pilze als  Fäulnisserreper  bewirken  hydrolyti- 
sche Spaltungen.  So  zerlegt  der  Micrococeus 
Urea  den  HamstoiT  durch  .\nlageruiig  vm 
Wasser  in  Kohlensäure  und  Ammoniak.  Die 
PinlnisBYorgänge,  namentlich  die  Entstehung 
der  verschiedenen  Fäulniaspru  lui  te  aus  Jen 
in  Zersetzung  begriffenen  organischen  Körpern, 
bestehen  zumeistin  hydrolytischen  Spaltungen, 
welche  der  faulende  Köqier  erfftlirt.  Lotbisch. 

Hydromania  (von  "joiuo,  Wasser:  jiav'a. 
die  Raserei.  Tobsucht)  ist  gleichbedeutend  mit 
Hydrophobie  oder  Wasserscheu  des  Menschen, 
welche  nach  den  Blas«  eines  tollen  Höndes 
entsteht.  Hvdrnmanie  ist  das  Cardinalsyniptom 
der  menschlichen  Wuth.  Wasserscheue  Men- 
schen Terfidlen  in  die  grOsste  Aufiregong,  die 


sieh  bis  tnr  Tobeneht  steigern  Jumn,  wenn 
sie  Wasser  sehen  oder  tdnkoi  wollen,  die 

Trinkversuche  fahren  sofint  iJiunangs»  nnd 
Schlundkr&mpfe  herbei.  Amuhtr, 

Hydronel.  Eme  Losung  von  Honig  fin 
Wasser.  Wie  Znckerwasser  bentltzt.  MfviL 

Hydromcningitit  (ron  tiioip,  Wasser,  und 

pL-i^vt'Yf  ffimhaot),  die  entzflndliche  Hirnhaut- 
Wassersucht.  ScUati^. 

HydrMephrMit,  die  Nierenwasser- 
sucht (von  SicDp,  Wasser:  vs^po«,  Niere), 
ist  Ausdehnung'  uml  Er\v<>iteruii;;  der  Harii- 
can&Iehen  und  des  Nierenbeckens  darch  an- 
gestauten Harn  oder  pathologische  Prodacte 
(Exsudate  und  Schleim):  mit  der  Ilydro- 
nephro»e  verbindet  sich  sehr  bald  eine  I)ege- 
ncration  des  Nierengewebes  (s.  Nierenwasser- 

HUclit).  Anacker. 

Hydroparacumarsäure,  ß-üxyphenylpro- 

pions&ure,  C.  <  ^f^y^^  —  CH,  —  COOK 
▼on  Banmann  als  das  soniehst  entstehende 

Filulnissproduct  ile>  Tyr  isin  erhalten  (JO  ^ 
Tyroäin  ergeben  gegen  ii  g).  liefert  beim  Pa£- 
snen  des  Orpniismns  Phenul  (ein  Theil  wird 
unverändert  auspesehieden ).  E.  und  H.  Sal- 
kowski  landen  die  Hydroparacumarsäure  unttr 
den  Fäulnis.sproducten  des  Fleisches.  Im  nor 
malen  Harn  kommt  dieselbe  in  geringen  Men- 
gen vor  (ca.  lg  auf  400 1  Kum),  snn  Theil 
im  freien  Zustande,  theils  auch  als  Sah  oder 
als  jVetherschwefolHäure.  Baumann  ersihloss 
dies  aus  dem  Umstände,  dass  ein  Theil  dersel* 
ben  dem  eingedampften  Harn  nach  Ans&uem 
mit  Essigsäure  direct  durch  Aether  entzogen 
wird,  während  ein  kleinerer  Theil  erst  durch 
die  Behandlung  mit  Salzsäure  freigemacht 
wird.  Von  HlMiwete  wurde  die  Hydropara- 
rnmarsäure  zuerst  d:iri:estel!t,  u.  zw.  durch  I£€- 
duction  der  aus  AlovlOsung_beim  Kochen  mit 
SchwefblBftue 


^^<-(4)CH  =  CH— COOH 

mittelst  Natrioniamalgam;  femer  liest  sieh 

dieselbe  erhalten  aus  Nitrohydroziramtsäure 
durch  die  Diazoverbinduns  und  aus  Brom- 
hydrozinunteftnre  beim  Scbnelien  mit  Kali- 
hydrat. 

Hydropancnmantore  hfldet  feine,  mo- 

nocline  Kr\>talle.  l'sf  *i(h  leicht  in  Wasser. 
Alkohol  und  Aether,  schmilzt  bei  itV .  Beim 
Schmeiien  mit  Kalihydrat  entsteht  Paroqr- 
lienzoPsriure.  bei  FJlulniss  des  Ammonium- 
saheH  der  Hydroparacuniaräüure  erhielt  Bau- 
mann ParoiTphenylesslgslnre,  Parakresol  und 
Phenol.  Ttreg. 

Hydropatkie,  Behandlung,  der  Krankheiten 
mit  Wasser,  s.  Hydrotherapie. 

Hydropericardium,  die  H er z beute  1- 
wassersneht  (von  öS^p,  Wasser:  j:Ep'.v.a?i2to?, 
Her/beutel),  besteht  in  Ansammlun«;  von 
Serum  im  Pericardium :  das  liciden  entwickelt 
sich  seeundär  als  Au>k'ang  der  Carditis  und 
Pericarditis.  iler  «s  ist  eine  Cnmiilicatioii 
allgemeiner  wa.sser»Uchtiger  und  kachektiseher 
Zustände.  Im  ersteren  Palle  hat  das  in  Hon- 
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Iv^nt^I  Torfindliehe  Semm  ein  trübes,  mol- 
kigem, eitriges  Ansehen,  eine  rGthliche  oder 
in^agelbe  Farbe  and  enthält  Fibrinflocken, 
im  letsterai  F»U«  ist  «•  mehr  heU  und  kUr. 
Die  trflb«  Besebaffeiilieit  d«  S«nun  beruht 
auf  der  Beimischung  rother,  vorzflglich  aber 
weisser,  hiafig  fettig  zerfaUeoer  BlatkOrper- 
cben,  der  dadurch  freigewordenen  Kerne  uud 
«bfasiooMnen  Epithels.  Beim  chronischen 
Verlanfe  kann  die  Ansdehnang  des  Herz- 
beutels einen  bedcutendon  Grad  erreichen,  in 
Folge  dessen  das  Herz  atrophirt,  die  Hen* 
th&tigkeit  und  die  BlnteirevUtioD  eradnr«rt 
und  geschwächt,  die  Langen  und  grossen 
Oef^sst&nmie  coinprimirt  werden.  Hydroperi- 
cardium  complicirt  sich  deshalb  unter  der 
Uaad  mit  Loogenhjrpei^e  und  Lungen- 
katarrb,  später  ndt  Lungenödem,  Dyspnoe, 
.-tarker  Füllung  der  Venen  des  Halses  und 
J^opfes,  ächwaciteiu,  uafahlbarem  oder  wogen- 
dem Herzüchlag,  kleinem,  unregelmässigem  Puls 
und  Abnahme  der  Kräfte.  Bei  der  Auscultation 
in  der  Herzgegend  machen  sich  kluckemde  und 
pl&tschemdo  (ieräusche  benierklich,  die  Per- 
casfiion  ergibt  im  Bereiche  des  ausgedehnten 
HenbeiitdB  Dämpfung  und  leeren  Sehall. 
Geringe  Ansammlangen  von  Serum  im  Her/- 
beutel  finden  4ich  fast  regelrecht  iu  jeder 
Leiche  schon  einige  Stunden  nach  dem  Tode 
(a.  Henbemelentifkndang  and  Ueraheatel« 
wanermeht).  Amaektr. 

HydroperitonaeuBi (von  öoLop,  Wasser,  und 
Sipctdvatov,  Bauchfell),  die  vum  Bauchfell 
aasgebende  Ba  i  Ii W  issersucht.  Schlampp. 

Hydrophallus  (uoiup,  Wasser,  und  f  a>./.o^, 
uiännlicheü  Glied),  die  ödematöse  Anschwel- 
Ivng  des  männlichen  Gliedes.  Sihiarn/p. 

Hydropbinoala  (von  52a»p,  Wasser,  und 
^ipLoot^  Verengerung,  beeonden  der  Yoniaut), 
die  Vereng^erung  der  Vorhaut  des  männlichen 
Gliedes  mit  Odematdser  Anschwellung.  S/>. 

Hydropbokia  (5^p,  Waaier,  und  «fößoc, 
Fsrcbt),  die  Wasserscheu.  Scklampf. 

Hydrophyaonetra  (5Su>p,  Wasser,  «üs«. 
Wind.  fxTjTp«,  Gebiirmutter),  die  Ansammlung 
von  Wasser  und  Luft  in  der  Gebärmutter.  Sf. 

Ifydrtpitobe  Misohuag,  Crasis  hydro- 
pica  (von  v-pao:;,  Mischung:  ^optmj»,  die 
Wassersucht).  lui  Verkuft;  der  Wasstjrsuchten 
bei  ashiiltenden  Säfteverlusten  (Schleimflassen, 
Diarriiöe,  Sahr,  Albominurie,  Vereiterangen, 
Kaebeije)  und  bei  mangelhafter  Emlhnmg  mit 
pr'iteinarmen.  mit  wruserigen  Destimdthailen 
uberladeuen  Futterrtuffen  veiarmt  daö  Blut 
Iii  festen  fk'standtheilen  (Blutkörperchen  und 
Hliwei.'^><t'totren),  die  mit  den  wil-sseriKen  Bhit- 
bestandtJu'ilen  das  Blut  verla.-^^en  haben  und 
iu  diii  Transsudat  übcrj^etreten  sind.  iJlut 
hat  nunmehr  eine  wässerige,  dtUme  Beschaffen- 
heit, eine  wlaaerlgrothe,  blasse  Farbe,  so 
doss  es  öfter  kaum  noch  den  einsretauchtcn 
Finger  roth  lärbt,  und  hat,  da  es  arm  an 
Faserstoff  iat,  aeine  Gerinnangsfähigkeit  ein- 
gebQsst,  es  gerinnt  höchstens  so  einer  lockeren, 
gallertartigen  Masse,  die  Tiel  Semm  aus- 
scheidet;  die  Zahl  der  Blutkörperchen  ist 
eine  Terii&ltnisam&ssig  geringe,  sie  selbst 
finden  sich  bei  der  mOtroakoptBchen  Unter* 

leeb.  BsQrUaveAs  4.  ThkiMIk«.  T.  B4. 


.«uchung  nicht  selten  atrophisch,  sie  haben 
einen  geringeren  Durchmesser.  Mitder  Zunahme 
der  hydropischen  Krase  verlieren  die  Thiere 
ihre  Monterkeit  and  KraftftUe,  &chwftche 
and  Abmagening  machen  Fortschritte,  die 
Schleimhäute  und  die  Haut  nehmen  eine 
blasse,  wässerige  Farbe  an,  au  den  Umflächen 
des  Körpers  treten  Oedeme  hervor,  es  kommt 
wohl  auch  zu  allgemeiner  Hautwassersacht, 
80  dass  die  Thiere  aufgedunsen  aussehen, 
achliesslich  reiben  CoUiquationen  (Schleim- 
üflsse,  Durchfall)  die  lotsten  Kräfte  auf,  die 
Thiere  gehen  kaebektiseb  ein.  Um  diehydro- 
pische  Krase  zn  heben,  muss  das  Grundleiden 
bekämpft  und  die  Blutconiposition  aufgebes- 
sert werden  (s^  n.  „Bandi*  nnd  Brustwasser« 
sucht").  Anackar. 

Hydroplsia,  Hydropisis  nnd  Hydropisnae 
(von  i>o(i>p,  Wasser),  die  Irnikhafte  Wasser- 
ansammlung im  Bindegewebe  der  Organe, 
die  Wassersucht  =  Oedem.  Schlampp. 

Hydropleuria  (von  u2u>p,  Wasser,  and 
ttAiüf-a.  Kippe,  lirustfell),  die  Brustfell- 
WassersuiJ:!  .St/t/am/p. 

HydropneanatoaiatTon  {>Su>p,  Wasser,  and 
«vsoi&ciTinetc),  die  krankhafte  Ansammlung  TOB 

Wasser  und  Luft  im  Körper.  Sehlampp. 

Hydropneuffloper  loardlum ,  Luftherz- 
bentelwassersucht  (von  5S«up,  Wasser; 
ffspt»(ipSto(,  Uersbeutel;  ny<üp.a,  Loft),  wird 
die  Henbeatelwassersacht  genannt,  irenn  in 
dem  serösen  Transsudat  Uase  enthuUen  sind. 
Die  Gegenwart  der  Gase  verräth  sich  noch 
während  des  Lebens  durch  reibende,  schabende, 
blasende  und  pliitseberndf  Geräusche,  sog. 
Mühlradgtsräuöche,  bei  der  Auscultation  und 
durch  helle,  tympanitisrh  und  metallisch 
klingende  Percassionstöne.  Die  Gase  bestehen 
ans  Ammoniak*,  Bebwefel-,  Phosphor-  und 
Köhlen wasserstofTgas,  sie  .sind  die  l'rf>dnctc 
einer  putriden  Zersetzung  eitriger  und  jüu- 
chiger  Flässigkeiten.  Der  Eiter  selbst  kann 
sich  bei  traumatischen  Vcrletsungen  de« 
Schlundes,  des  Herzens  nnd  des  Herzbeatels 
gebildet  haben,  die  bei  liindern  nicht  selten 
von  verschlackten  spitzen  Fremdkörpern  aus- 
gehen, er  kann  aber  aneh  Eers-  nnd  DrOaen- 
abscessen  oder  Lungencavemen  entstammen, 
nachdem  sich  diese  in  den  Herzbeutel  listel- 
artig ergossen  haben.  Stets  ist  das  Hydro- 
pnenmopericardiom  eine  Äusserst  ung&nstige 
Erscheinung,  sie  lieht  fut  aasnabmuos  den 
Tod  nach  sich.  In  der  Leiche  finden  sieh  als- 
dann Luftblasen  im  pericarditischen  Trans- 
sudat; ist  die  Leiche  oereits  in  Fänlniss  be- 
CTiffen,  so  kann  diese  AbnormitAt  erst  nach 
aem  Tode  entstanden  sein.  Anatker. 

Hydropneumothorax,  die  Luftbru^t- 
wassersucht  (von  oSoip,  Wa-sser;  icv«ö|i,a, 
Luft;  ^(Dpe((,  Brust),  ist  diejenige  Complication 
der  Brustwasser.'ini'ht .  hei  w.lohcr  in  das 
seröse  Transsudat  iunerhalb  der  l'leurasäcke 
Luft-  oder  Fäulnissgasc  äbcrgetrcten  »ind. 
Luft  dhngt  Ton  aassen  her  in  die  Brusthöhle 
ein,  wenn  die  Brastwandungen  oder  die 
Brustfii.irtinn  des  !^<  liluni.le.«  {K  iTirir.  wX'-  Ver- 
letzungen erlitten  oder  ein  Bronchus  sich 
nach  aussen  geOAiet  hat,  so  dass  Toa  der 
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LuDgo  atls  Luft  in  die  Brusthöhle  austritt;  1 
dies  geschieht,  wenn  eine  gebruoiiene  Rippe 
in  die  Lunge  sich  einbohrt,  oder  wenn  Bron- 
.  chWD  darcb  destroctivo  Processe  des  Lnngen- 
parenchrms  (Vereiterung,  Verjauchung,  Brand, 
Tuberculr.M  )  zerKtürt  werden.  Bei  hochgra- 
digem Lungenemphpem  platct  mitunter  eine 
an  der  Oberflftche  der  Longe  g«t«^ene  Rm- 
phy8emblas(>.  es  strömt  dann  von  ihr  Titift 
aus.  Die  Fäulnissgase  sind  auf  iUiiilichc 
Kit-niii^'s-  und  Verjauchungaprocesse  znruck- 
zuftthren,  die  bei  dem  Urdropneamopericardium 
angegeben  worden.  Ueberwie^  daa  eitrige 
Transsudat,  dfiim  beztMchnr-t  rnan  Acn  Zustand 
als  Pneumop  vothiirax  (von  kÜcv,  Eiter) 
oder  oitrii,'eliuftbru8t.  Die  in  das  Trans- 
sudat übergetretene  Luft  macht  daaaelbe 
schaumig. 

Die  Erscheii  iM^'  n  des  ]I\ Jr^iineumo- 
thorax  sind  die  gkiclicn  wie  bei  iirustwasser- 
sucht  (s.  d.),  nur  steigert  sich  in  der  Regel 
di.'  Atheiimoth  ?m  li^heren  Graden,  u.  zw. 
plötzlich,  sobald  eiuea  der  ursächlichen  Mo- 
niente eingetreten  ist.  Die  Thiere  respiriren 
«spkrktiach  unter  «ngeetrengter  TiiltiKkeit 
der  Btepiratfcmsmoskeln  bei  geQffiietem  Manie 
und  aufgeri.'?'=<^n»»n  NascnlrM  hern,  Vl'^incm  oi^rr 
unfQhlbarem  Pui»e,  wogenden  iltrrztichlligen 
und  schneUcr  Abnalime  der  Kräfte  und  der 
Körpertemperator;  aus  letzterem  (irunde 
fohlen  «icn  die  extremen  Körpertheilo  kahl 
an.  Die  Pati>'iiton  <>r8ticken  gewöhnlich  bald, 
die  UoSnaug  auf  Oenesung  int  äusserst  gering. 
Pkthognomomaehc  Zeichen  sind  hier  ein  heller, 
t^TTipanitischer,  kräftig  resoninnidi  r  Percus- 
sionsschall,  der  mit  amphoriüclitiui  Klingen 
oder  dem  Geräusche  verbunden  ist,  als  ob 
man  anf  «inen  gesprangenen  Topf  klopfe, 
wenn  Gesebwttre  nnd  Caremen  in  der  Lunge 
zugegen  sind.  In  diesem  Falle  haben  sich 
alsdann  ausserdem  intra  vi  tarn  als  Sjmptoni 
einer  Lnngenphthisis  Hu  t  n.  Asthma,  Ab- 
magerung etc.  deutlich  bemerkbar  gemacht. 
Tritt  Luft  aus  den  Bronchien  in  das  ergossene 
'i:m  über,  .so  veniiiiinit  da.'*  aiisrultireridc 
Ohr  kluckemde  Geräusche  ähnlich  deueu, 
welch«  beim  AvagioMen  einer  Flttaeif^eit 
aus  (-mr-r  Fla«chf  !X'-'hi"irt  wcrdon.  liin'j'-'fif.^n 
das  tjeräuich  falicuder  Tr>Ji»lci),  wcuii  die 
lädirte  Lungenstelle  unter  dem  Niveau  des 
Traneendatee  liegt  Um  die  nicht  immer  leicht 
anfflndbare  BronehialoAinng  aotoptisch  rn 
rniisfatirf'n.  blase  man  von  der  Luftr'jlire  aus 
die  L'.u]'^*'  auf,  wobei  die  heraustretende  Luft 
die  ladirt."  Stelle  anzeigt.  Nach  geplatzten 
Emphysembla?™  infiltrirt  «ich  meist^nx  di-r 
Mittelfellsraum  uud  das  Bindegewebe  au  der 
Lungenwurzel,  längs  der  Luftröhre  und  der 
groeeen  Ge&üstämme  mit  Luft  nnd  dringt 
von  Uer  bis  inr  Scbnlter  and  weiter  vor. 

Di'»  Behandlantr  liat  den  bei  drr  r'ainli- 
und  Brustwasseriiuclit  genannten  Heilindi  a 
tioncn  zu  genQgcn,  omie  jedoeh  anf  einen 
gtüistigen  Erfolg  rechnen  zu  kOnncn.  Ver- 
■uchswcise  i.«?t  zur  Paraconteso  zu  schreiten, 
Fio  vorseliatVt  den  Patienten  wenigstenis  für 
einige  Zeit  Linderung,  ebenso  die  sahcntano 
Iqeiralon  eiiMr  Horphinsolntion.  Anatktr. 


hydropoide«  (von  otutp,  Wasser  und  stSo(, 

Ostall),  wassersfichtig.  Sehlamff. 

Hydrops  «.  Hydropeia  abdominia  (ren 
ü8o(M'},  Waeaevancht;  abdomen,  der  Hinter- 
leib),   di«  ünter*   oder  Hinterleibs- 

wassersucht,     Irnich  Wassersucht.    Ant . 
Hydrops  acutus  s.  oaiidu«,  die  sehne  11- 

verlaufende  oder  bitaige  Wassersucht 

fvon  üJptD'l,  WasscrsTicht:  acutus,  schnell  ver- 
laufend; calidus.  wami).  ist  Wasserergttss  in 
di-'  K5rperhöhli'n .  widchi  r  untor  ent/ünd- 
lichen  Erscheinungen  verläuft  and  von  Fieber 
begleitet  wird;  «na  aoi  den  Bloteapülaren 
traiissudirte  S.Tuni.  das  sn^.  Wasser,  hat  in 
der  Iwjgcl  öinu  rüthlicbo  uder  blutige  Farbe, 
erscheint  ausserdem  durch  Beimischiuig  zdliger 
Elemente  und  ihrer  Zerfallsproducte  getlUbt 
und  enthält  flockige  Fibringerinnungen.  Das 
Serum  gerinnt  bei  Zutritt  der  Luft,  wenn  es 
fibrinogene  Substanz  enthält.  Die  näheren  De- 
tuls  über  diese  Vorgänge  sind  unter  Banch- 
und  BnisiTvitHsersucht,  Aiis.s<  Invitzung  und 
Durchschwitzen  auseinandergcictj^t.  Gewöhn- 
lich versteht  man  unter  Hydrops  acutus 
das  »cate  oder  hitseode  Oedem  (s.  Haut- 
Odem).  Amadktr. 

Hydrops  anasaroit  di«  Hautwasser- 
sucht, b.  Anasarca.  Anacier. 

Hydrops  ascites,  die  Bauchwassar^ 
sucht,  8.  Bau(■llwa^>l■r.^1H'ht.  Anacktr. 

Hydrops  chronicus s.  frlgidus,  d i e  s c h  1  e  i- 
(  hend  verlanfendo  oder  kalte  Was.>er- 
sucht  oder  das  chronische,  kalte  Oedem 
(von  xpov*^»'  7Mt',  frigidus,  kalt),  ist,  wie  der 
Hydrops  acutus,  theih  jeder  freie  Wasser- 
ergusa in  die  Körjierhöhlen.  theils  eine  seröse 
Iniiltratinn  in  das  Hautgewebe  und  subcutane 
Bindegewebe,  jedoch  Termisst  man  liier  di« 
febrilen  nnd  phlogistischen  Zofftlle,  aoeb  hat 
das  Traii'^Niidat  eine  hell^  fdor  polbliche,  aus- 
uahmsweiäu  eine  bla«!-rMtliliibc  Farbe,  wenn 
sich  in  den  betheiligten  Weichtheilen  neue 
int/ündlicbe  Anfalle  eingestellt  haben,  und 
eine  klare  oder  doch  nurwenigtrübe  Beschaffen- 
lieit  (s.  Bauch-  und  Bmatwaisser^tu'ht  und 
liautödem).  Anacktr. 

Hydrops  f!»litMriMiiM.  die  Wnasersneltt 
der  Graafschen  Bläschen  oder  die  Eier- 
btuckwasscrsucht  (von  'j^piu«}, Wassersucht : 
folHcnlus,  der  kleine  Bale,  der  einfache  Drü- 
senbalg).  Das  Ovariom  oaer  der  Eierstock  b«» 
herbergt  in  semer  Rindensehicht  die  ISer- 
stookbläschen  fdrr  Gniafsehen  Follikel  mit 
dem  Ei.  Nach  iKstimmten  Keizuugszustandcn 
der  Ovarien,  die  meistens  von  Neubildung«« 
in  ilirer  Naehbarsoliaft.  z.B.  von  Perlknoten 
au.^geheu,  t-ulüiluden  -ieh  die  LLdlikol  chro- 
nisch, es  kommt  zur  .^ier^isen  Tran.ssudation. 
mitunter  aach  an  Blutungen  in  das  Innere 
derselben,  «ie  erweitem  sieh  blasenartig, 
«  v-fdid.  wuIh  1  das  Firhen  mit  der  Zeit  zu 
Grunde  gellt,  der  Druck  der  C.ysU!  bringt  end- 
lich auch  das  «wischen  den  Cysten  vorhandene 
Kierstocksgewebe  zur  Atrophie,  die  Cysten 
fiiessen  nunmehr  zusammen  und  bilden  grosse 
kaiiiinerartiu'e  .\ii-li'dilun>,'i'n.  welelie  von  einer 
dicken,  fibrösen  Uülle  ausgekleidet  und  mit 
einer  hdlg«lb«i  oder  rOthliehen  wlMerigen 
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oder  mit  eiii'-r  ilickflüssi^en,  fettigen,  roll.iilen 
Flöäsigkeit  eriilllt  sind.  Mikroskop! ■<cli  er- 
kennt man  in  dem  Inhalte  Zellen,  Blutkörper- 
chen, zerfallene  Epithelien,  Zellenkerne,  fettige 
Zerfallsma-ssen,  Pigment  und  Cholestcrinkry- 
ütalle.  Die  coUoide  Masse  besteht  aus  P:u- 
albtuntQ.  Die  Qjraten  abenragen  das  Ovariam 
in  Form  von  Btaaen  od«r  ^oten,  es  itt  da- 
durch anf^rmlirh.  imif.ingTPicher  und  «irlmprer 
geworden,  zuweilen  priisentirt  es  sich  als  t^iue 
nuriir  oder  weaker  gross»,  mit  der  Umgebung 
Terwacfawne  waHeiblasOf  in  den  meisten 
Fällen  Rind  nnr  «iniolne  Follikel  cystoid  de- 
<:.  norirt.  v  n  ilenen  einige  nur  die  Grösse  eines 
üaafkomes  bis  zu  einer  Erbse,  andere  die 
Ortete  einer  Nnss  und  darüber  hinaus  er- 
rHch*>n.  Dit?  Entwirklung  der  Cysten  gf- 
schieht  lmlcr^atll :  niituiitiT  entzünden  sie  sich, 
ihr  Inhalt  wird  il;inn  *>in  blutiger:  sie  können 
«ach  bersten  and,  falls  Blatangea  in  den  Fol- 
llkd  ttettgeftinden  hatten,  sn  Verblntongen  in 
die  Bauchhöhle  fahren,  sonst  nach  dem  Ab- 
ftOMS  des  serOsen  Inhaltes  einen  Nachlass  in 
den  Krankheitserscheinungen  bedingen ;  spon- 
tane  Heilung  tritt  indes  selten  hiednrch  ein, 
meistens  kommt  es  zu  Rccidivcn.  War  der 
Inhalt  der  geplatzten  Cy-^tc  citonirtig,  so  ent- 
zttiidet  sich  das  Bauchfell,  der  Ausgang  ist 
•Mann  ein  letaler.  Derartige  degenerirte 
,  Ovarien  machen  die  Thiere  nntnK  litlmr.  nnch 
beeintrÄchtigen  sie  die  GeHundluil  rm  iir  otkr 
weniger:  durch  Druck  auf  den  Darraonnal  ent- 
stehen saweUen  Banchschmenen  (Kolik),  auch 
können  rieh  Danotheile  an  dem  rergrösserten 
("»varium  verwickeln,  am  leichtesten  dann, 
wenn  sich  durch  das  schwere  Gewicht  des 
Eierrtoeke»  das  breite  Mutterband  strangförmig 
rerlingert  hat.  Gewöhnlich  regen  die  cystoidcn 
Ovarien  den  Geschlechtstrieb  auf.  die  Thiere 
7-i!rf-7i  jxr'tsae  Unrubi-.  dii'  sich  bis  zur  Un- 
b&ndi^keit  steigern  kann,  wobei  sie  andere  Thiere 
bespnngcn,  um  wo  möglich  den  Geschlechts- 
trieb/u iM-frit'di»«'!! ;  Ijt'i  Külien  liat  iiinn  doii 
Zustand  Stier  SU  cht  odor  U  ri\  11  er  k  rank- 
heit genannt,  weil  sie  sicli  Stiere  wild 
iHaehmen  and  hiflllsn  (s.  Brtlllerkrankheit) 
sonst  ist  er  als  ^Oellheit  oderNymphomanit'- 
bekannt  (>.  Iki  Xnhen  erreicht  der  cystisch 
degencrirte  Eierstock  ötter  die  Grösse  eines 
Menschenkopfes  und  t&nscht  Trächtigkeit  vur. 
Das  Benehmen  solcher  Kühe  und  di-'  Explo- 
ration per  annm  schützt  vor  TSti-^rhungou,  da 
vom  Mastdarm  aus  der  vergross-  rto  Eierstock 
an  filbleD  ist.  Am  hänfigsten  ist  H^drons  fol- 
Uenloram  bei  Btnten  nnd  Ktthen  vorgeranden 

mrden.  Anatker. 

Hydrops  pectoris,  die  Brnstwasner- 
sii<  ht  (von  uSpoi^«  Wasseisaeht;  pe  tus.  die 
Brost),  s.  ßrustwaaseniK^  Amicker. 

Hydrops  polmoRl«,  dieTtiingenwaBser> 
purht  oder  das  Lun gcnödcra  (von 'tv/*')'. 
Wassersucht;  pulmo,  die  Lunge).  Bebindtruii^' 
des  BlntianflBS  in  den  Lungen  fthrt  mit  dor 
Zeit  zur  Transsudation  dos  Blnt«''niTTT'  in  den 
Lungencapillaren ,  das  Serum  kann  in  so 
grossen  Menp'-ii  in  da^  LunLreni'artnrhv  m 
ftberhwten,  dass  man  von  einer  Lungen wass<:r- 
•oicfat  spiöcben  kJtante;  gewöhnlich  bezeichnet 


man  aber  dioson  pathdogisdun  Zustand  als 
Lungenödem  (s.  d.).  Aaacker. 

Hydrorchil  (von  u3«up,  Wasser  nnd  Spx^$, 
Hoden),  die  Ansanamlnng  von  Wasser  im 
Hoden.  Schlamfp. 

Hydrorrhachia,  Hydrorrhachitls  ("jStup, 
Wasser,  \ä.%y^^  Rückgrat),  die  Bückgrats- 
wsssersneltt.  Sekhmfp. 

Hydrorrhacliis  s.  Hydrorrhachia  s.  Hy- 
drorrliachltls  equl,  die  Rückgrat» Wasser- 
sucht, die  Lähmungg-  oder  Beschil» 
krankheit  des  Pferdes  (von  Bim p,  Walser; 
pctxt«,  Rückgrat;  equus,  das  Pferd),  ist  ihrem 
Wi'seu  nach  eim;'  Erkrankung  des  riOckon- 
marks,  die  sich  mit  pathulotjis -hen  Verände- 
rungen der  Hast  und  Genitalsrhiidmhaut  com- 
plirirt  ''Tsd  'U  paralytisrhfn  Erscheinungen 
führt.  ii»u>  lü  in  Fnlge  Ult  geschwächten  In- 
nervation dl  Hfli  kenmarks  die  Blntcirculation 
trftger  wird  and  die  ErnUirang  in  der  Haut 
und  in  der  Schleimhani,  namenflieh  in  der 
hei  Zurhttbieren  in  gereiztein  Zustande  he- 
tlndiiehen  Schleiiuhaut  der  Genitalien  gestört 
wird  (s.  Beschälseuche). 

Hydrorrhachia  s.  Hydrorrhachia  s. 
Hydrorrhachitls  ovis.  die  Rflckgrats- 
\Y;mser8ucht,  die  Lühraungs-,  Traber-  wler 
Gnubberkrankheit  des  Schafes  (von  'j2u»p, 
Wasser;  ^f}z^  Rückgrat;  o\-is.  das  Schaf), 
besteht,  wie  die  L&hmungskrankheit  Pfer- 
des, in  einem  chronisch  verlaufenden  Kückeo- 
marksleiden  (ROckenmarkscrweichung).  das 
bald  anf  das  verl&ogwte  Mark  und  Kleinhirn 
ttl>ergreift  nnd  StSmngen  in  der  motorischen 
Sphäre  und  Paraly-e  des  Hintertheiles  verur- 
sacht (s.  Lahmungs$krankhcit  der  Schafe).  Ar. 

Nyirorthopnoea  ('jSuip,  Wasser,  und  öp^e,'- 
nvota,  Schwerathmigkeit),  die  Schwerathmig- 
keit  in  Folge  von  Wasseransammlung  in  der 

HrUSt.  Sil:  'arnrf-. 

Hydrosarcooeie  (ö$a>p,  Wasser,  säp^t 
Pleiten,  nnd  xYjXir;,  Bmen),  der  Fleisch- 

W  a  s  ■  r1 1 '  -n  1 1 .  Sih  lampp. 

Hydrospongu«  (i^Stup,  Wasser,  und  9ico](  yoc, 
Schwamm),  der  Wasserschwamm.  Sehlamff. 

Hydrosteon  (-lowp,  Wasser,  und  o;::'r,. 
Knochen),  Oedem  des  Jüiochens,  Knochen- 
Qdem.  SeMampp, 

Hydrostosls  (üSwp.  Wasser,  und  o:;tiov, 
Knochen),  die  Markflüssigkeit  der  Kinder.  Sp. 

Hydrotherapie.  Das  Verfahren,  wonach 
man  bei  Bekämpfung  innerlicher  oder  ausscr- 
licher  Krankheiten  von  den  vonngsweise  auf 
den    phyBikalisehen  Eigenschaften  des 

Wassers,  also  auf  seiner  Temperatur  beruhen- 
den physiologischen  Wirkungen  therapeu- 
tis.  !ii'n  li.'brauch  macht,  ist  unter  «lein  N.iinen 
i^Uydrotherapio'^  oder  auch  Hydropathie 
Knsammengefasnt  worden,  nnd  hat  die  Lehre 
lii'  VM)!  nuinihdir  aiudi  in  der  Veterinämiedicin 
dieji'iiig«  Wurdigung  und  Beachtung  sjeian- 
deii,  weMie  .'.ie  SU  beanspmchen  in  der  Thai 
bert'.htiirt  i-t,  Avcnnglei^h  von  dem  Was-i.r 
bei  ücu  llausthioren  nicht  derjenige  aus- 
piehiire  Gebrauch  gemacht  werden  kann,  wie 
dies  (aamentüch  durch  die  verschiedenen 
B&der)  in  der  homanen  Hedicin  der  Fall  ist. 

4* 
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In  der  Hydrotherapie  haudult.  es  eich  sonach 
in  erster  Linie  um  die  praktische  Yerwendong 
der  Kälte  und  Wärme  oes  Wassers.  Die  Lehre 
von  den  pi)_vsiologisohcn  Wirkungen  desselben 
ist  indes  erst  neueren  Datums  und  deswegen 
noch  nicht  ToUst&ndig  ausgebildet  Kaltes 
imd  k^es  Waaser  ist  »war  aebon  im  hohen 
Alterthum,  theilweise  sogar  systematisch  in 
Form  Ton  „Ealtwassercnren"  in  der  Ueilkuotic 
beofitxt  w»rd6n;  die  pnkttadM  Anwendung 
fOtdudi  jedoch  immer  oor  sporadisch  und 
nie  in  einer  Weise,  dass  die  hydro]>utbischen 
Mittel  eine  allgemeine  oder  auch  nur  halb- 
wegs auf  rationeller  timndlage  beruhende 
Verwerthung  gefunden  Ütten.  Aach  in  den 
letzten  Jahrhunderten  war  dies  ni<  ht  der  Füll, 
die  Methoden  der  physiologischen  Prüfung 
liessen  zu  viel  zu  wünschen  flbrig,  auch  hatten 
die  vielen  Ueberbreibnngen  der  fanatiachen 
nWaaBennostel"  der  Saebe  ebeaao  geschadet 
wie  der  thörichte  Hoehmnth  der  Tornelnnlioh 
Becepte  sclireibenden  Aerzte,  welche  die 
fiehandlniig  Ton  Krankheiten  mit  blossem 
Wasser,  das  nicht  einmal  etwas  kostet,  als 
eine  Verranntheit  erklärten,  bis  auf  einmal 
der  Bauer  Vinconz  Priessnitz  (s.d.)  von 
Qr&fenbers  in  Oesterreicbisch-Bchlesien  (1830) 
die  Hydroäeraple  sn  grossem  Ansehen  brachte. 
Er  lernte  die  grossen  Heilwirknngen  i'^s 
Wassers  zuerst  an  seinen  Pferden,  dann  an 
selb^terlittenen  Wunden  näher  kennen.  Später 
dehnte  er  seine  Correiaache  aacb  auf  inner- 
liebe  Kranldieiten  mit  vielem  Erfolg  aus,  so 
dass  er  alljährlich  Wele  tanscnde  von  auK  allen 
Welttheilen  zusammenströmenden  Kranken 
empirieeh  mit  Wasser  in  allen  möglichen 
von  ihm  erdachten  Formen  in  Verbindung  mit 
Wassertrinken  und  einer  eigenen  Diätetik 
behandelte.  Kranke  Pferde  ^  !>  wickelte  er 
in  nasse  T&cher,  liess  sie  durch  Bewegung 
sebiritsen,  Ideraiaf  mit  kaltem  Wasser  be« 
spritzen  oder  in  eine  Regendonche  stellen 
und  dann  abreiben.  Alkrortü  bildeten  sich 
bald  sog.  Was.scrvereine  und  betheiligten  sich 
dabei  auch  Aente.  welcbe,  d»  Priessnitz 
selbst  in  hnmoralfittnologisekeii  Anschauungen 
befangen  war,  der  neuen  in  der  Tliat  eine 
Uenge  von  Heilungen  bewirkenden  IJelmnd- 
longsmetbede  eine  mehr  wissenschaftliche 
Basis  7.n  geben  versuchten.  Indess^en  dauerte 
es  auch  jetzt  nicht  lange,  hin  sich  in.sbei^on- 
dere  durch  die  vielen  L'cberschreitungen  des 
BegrOndera  selbst  die  Unmöglichkeit  heiaoa- 
stellte,  dass  das  Wasser,  wenn  es  aneb  vn- 
streitig  als  vortrefnii  hes  Heilmittel  angesehen 
werden  mn8.ste,  docli  nicht  ab  ein  Remedinm 
universale  zu  gebrauchen  wäre,  und  es  trat 
allerwärts  eine  Reaction  und  Emflchtemng 
ein,  bis  durch  zahlreiche  exaetere  Beobach- 
tungen und  Experiinente  an  Mensch.'n  und 
Thieren  (Bartels,  Wintenütz,  Liebermeister, 
JOrgensen,  Senator,  Robrig,  Zonts  n.  A.)  in 
den  Pechzigerjahren  unseres  Jaljrhunderts 
der  hydiiatischcn  Behandlung  eine  wirklich 
rationelle  Gnisdlage  gegeben  werden  konnte. 
Dadurch  kam  es  sunftcbat,  dass  aicb  die 
ganse  Hydropattii«  Avf  ein  viel  Ueinereä, 
aber  genauer  bekanntes  Gebiet  einsckitDkte, 


insbesondere  auf  die  Behandlung  hoher  Fieber 
und  Ortlicher  Entzündungskrankheiten. 

.Mlmälig  fand  die  Wa.sscrbehandlung 
dit:m  auch  in  der  Thierheilkunde  Anklang, 
zuerst  meist  nur  bei  äusserliciien  Leiden,  in- 
soferue  der  interne  Gebrauch  des  Wassers, 
die  sog.  Wasaerevrett,  bei  den  TUeien,  die 
ungezwungen  nie  mehr  Wasser  zu  sich  nehmen, 
alä  dtir  Durst  ihnen  vorschreibt,  auf  prak- 
tische Schwierigkeiten  stiess,  die  zum  Theil 
aber  jetzt  durch  die  Einftihrung  des  Gammi- 
schlauches fQr  hydraulische  Zwecke  behoben 
worden  sind;  jetzt  hat  aber  auch  die  höbe 
Bedeutung  des  Wassers  für  den  inner- 
liehen  Gebrauch  bei  allen  Hausthieren 
mebr  und  mehr  Beachtung  gefunden.  Wa.sser 
ist  ja  auch  ein  wichtiges  Heilugcns  als  Nah- 
rungsmittel, nicht  minder  bedeutsam  als  Ei- 
weiss,  Fett  und  die  Salle,  es  vird  nor  nicht 
80  koch  geachtet,  weil  es  die  Natur  ms  mdat 
in  überreichlichem  Ma-f  i^e  gi- währt.  Das  Trink- 
wasser ermöglicht  eißzig  und  allein  den  Kreis- 
lauf und  Stoffwechsel,  regulirt  durch  die  fort- 
währende VerdunstungimKOrper  die  Temperator 
des  Blutes,  bedingt  die  Elasticität  und  Span- 
nung in  den  Geweben,  den  elektrischen  Tonu«, 
die  WärmeleitongafiÜiigkeit,  und  moss  auch 
als  ein  reisendes,  reflectoriseh  die  Innervation 
des  Gefässsystemes  und  des  Verdauungscan ales 
mächtig  beeinflussendes  Mittel  bezeichnet, 
werden.  Im  Magen  und  Darm  veranlasst  es 
ausser  der  Erleichterang  der  Terdanung  in 
Folge  TerdUnnirag  des  Chymns  anssodem 
Beschleunigung  der  Peristaltik  und  erfolgt 
dann  die  Aufsaugung  nach  den  bekannten 
Diifusionsgesetzen  um  so  leichter,  je  niedriger 
der  Wa.s5erge]ialt  des  Blutes  und  dessen  Druck 
auf  der  einen  und  je  reiner,  sahürmer  und 
kohlensäurereicher  dos  getrunkene  Wa.sser 
auf  der  anderen  Seite  ist  Merkwürdig  rasch 
geht  die  Aosaebeidnng  des  letiteren  vor  sieh, 
was  noch  vor  knrrer  Zeit  nicht  bekannt  war. 
Nach  den  Versuchen  von  Bücker  bei  Hunden 
ist  das  Blut  schon  eine  halbe  Stunde  nach 
reichlichem  Trinken  wieder  waaseränner  als 
selbst  nach  tistQndigem  Dursten,  es  wird 
daher  durch  die  Nieren  mehr  Wasser  aus- 
geschieden, als  cineekommen  ist,  Wasser  kann 
sonach  geradeso  als  ein  Diureticnm  ange- 
sehen werden,  weniger  jedoch  weil  es  den 
Wassergehalt  des  Blutes  eine  Zeitlang  er- 
höht, als  vielmehr  in  Folge  der  reflectorischen 
Blatdraekateigerong  nnd  des  dieHalpighi'schen 
Eninel  unter  stircerer  Spamnmg  dorebstiO- 
mendcn  Blutes.  Durch  die  lebhaftere  Durch- 
saftung  der  Organe  tritt  wieder  eine  Ver- 
mehrung der  '  »xvdittionsvorgänge  ein,  das 
Nahrungsbedflrfniss  wird  gesteigert,  die  Ab- 
sonderung namentlich  der  Verdauungssäfte 
erhöht,  die  Ernährung  verbessert  und  gewöhn- 
lich auch  (selbst  bei  den  Pflanzenfressern) 
die  Stickstoffexcretion  vermehrt,  jedoeb  niebt 
aus  dem  (Jrunde,  weil  jetzt  mehr  Eiweiss  im 
Körper  der  Zersetzung  anheimfällt,  sondern  in 
Folge  der  stärkeren  DurchstrOmung  der  Körper- 
organe mit  mebr  wSssmgem  Blute,  wodoroh 
der  Harnstoff  nnd  and«re  bsber  gegliederte 
stiekstoAhaltige  Snbstansen  ans  den  öeweben 
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MtgolADgt  werden,  um  Torftbergsbend  in 
T«miehrt«r  Menge  im  Harn  iq  encbeinen. 

Das  sind  lauter  Momente,  welche  nnge- 
mein  günstig  bei  gestörten  StofTwechselvor- 
g&ngen  auf  den  Körper  and  das  Allgemein- 
befinden einwirken  Anssordem  erfol'^t  durch 
reflectoriache  i^ncguu^'  der  Centr*ii  vun  den 
Magenncrven  ans  regelmässig  eine  leichte  V'er- 
laagsunoQg  des  Kreislaufes  und  der  Athmoug, 
«nd  viiiiait  die  BlahrKnne  «twM  ab,  schon 
dadurch,  weil  die  eingetDinmene  Wassermenge 
ihre  niedrige  Temperatur  mit  der  des  Körpers 
nothwendig  ausgleichen  mass.  Nach  Winter- 
nitx  sinkt  bei  den  Tbieren  die  Temperatur 
insbesondere  stark  im  Magen,  u.  zw.  auf  län- 
gere Zeit,  denn  sie  steigt  so  langsam,  dass 
selbst  drei  Standen  nacn  dem  Trinken  die 
Normaltemperatar  noch  nicht  wieder  erreicht 
Ut.  Auch  auf  Klystiere  mit  frischem  Brnn- 
neuwaäser  beginnt  nach  den  üüttrsucliuügen 
Yogers  (nach  kanem  Ansteigen  der  Tempe- 
mlur)  ein  Wftmeab&U  des  KOrpen  von  0 '  8  bie 
1*,  der  bd  Pfetden  und  Bfndetn  itnndenlattg 
andauert  Aus  all  diesen  physiologischen  Wir- 
kongeo  erhellt  nun  die  Wichtigkeit  des  kalten 
GekrAnkes  bei  verschiedenen,  vürnehmlich 
aber  acuten  Krnitkh>^iten  der  Thiere,  und  es 
bleibt  sieb  dabei  alcn  auf  welchem  Wege  das- 
selbe in  den  Körper  ein  kommt,  durch  Trinken 
oder  durch  hydraulische  Einflössungen  in  den 
Darm.  Ausserdem  bewirkt  Waaser  eine  snbjec- 
tive  Minderung  des  Hitzegefühla  und  rauss  das 
Heilmittel  allen  tieberbat't  kruuken  Thierßn 
reichlich  xur  YerfQgung  stehen,  nötbigenfalls 
per  rectom  beigebiMht  werden,  da  ibnen  meiit 
das  nennile  DnntgefBbl  abbandm  gekommen. 
Die  Kranken  spülen  sich  mit  frischem  Wasser 
ceme  die  Mundhöhle  selbst  aus,  entfernen 
onmit  die  sich  in  krankhafter  Weise  abstos- 
senden  Epithelzellen,  die  sich  zersetzenden 
Speichel-  und  Schleimmassen  sowie  die  zurück- 
gebliebenen, in  falsche  Gährung  gerathenen 
Fattertbeile,  welche  bald  einen  üblen  Ge- 
adonndc  eneugen  vnd  itieht  selten  den 
Tbieren  den  letzten  Rest  von  Appetit  ho- 
nebmeu.  Dieser  Umstand  macht  e»  nothwen- 
dig, äasB  solchen  Kranken  den  Tag  Uber  immer 
wuth  die  Maulhöbie  nittelik  «iner  Spritie 
Öfters  nsgespfllt  werden  mnss. 

Hydraulische  EinflOssungcn  in  den 
Mastdarm,  Ueberrieeelongen  der  Schleimhäute 
des  Dickdarms  (Irrigationen)  sind  für  thier- 
Ärztliehe  Zwecke  ebenso  werthvoll  and  stehen 
jotzt  auch  in  hohem  Auseiien.  Abgesehen  von 
den  directen  Einwirkungen  auf  den  Darni- 
toact  und  seinen  Inhalt  lassen  sieb  bei  allen 
Hansflilereii,  nnabh&ngig  vom  Dorste  der- 
selben, bclieoige  M>  ngen  kalten  oder  heissen 
Walsers  dem  Körper  auch  für  Kesorptions- 
xwecke  einverleiben.  Nachdem  sneistTon  Simon 
1872  beim  Menschen  nachgewiesen  wurde, 
dnss  forcirte  Wasserinfusionen  Tom  Mast- 
darm aus  schnell  und  ohne  Schaden  durch 
den  ganzen  Dickdarm  gelangen  können,  nnd 
Falck  bei  Hunden  das  Wasser  voni  Kei  tum 
auji  bi.s  in  den  Dünndarm,  ja  bis  in  diu  jI  l -eii 
gelangen  sab,  haben  die  KaitwaaäereiuluUuugeu 
«ine  Eedentimg  in  der  Heilknnde  erlangt,  wie 


sie  nodi  vor  knner  Zeit  nicht  einmal  ge- 
ahnt  wardsu  Eine  weitere  Ansbildung  erhielt 

das  Irrigationsverfahren  besonders  durch 
Hegar  und  Mosb-r.  und  in  der  Thierheilkuade 
führte  es  Dammann  1875  ein.  Schon  die  ersten 
Versuche  desselben  haben  festgestellt,  dass  bei 
den  grossen  wie  kleinen  Hauslhieren  mit 
lieichtigkeit  grrissere  Mengen  verschieden  tem- 
perirten  Wassers  bis  gegen  den  Dünndarm 
inftradirt  weidm  kSnnen.  Jetzt,  nachdem 
man  reichlichere  Erfahrungen  gemacht,  hat 
sich  herausgestellt,  dass  Einspritzungen  grös- 
serer Wassermengen,  z.  B.  von  50  1  bei  Pfer- 
den, ohne  praktischen  Werth  sind  und  anoh 
das  jetzt  übliche  Maximum  von  etwa  101  ffir 
gewtilinlicli  kaum  in  den  Grimmdarm  vor- 
dringt und  es  im  Ganzen  eines  sehr  einfachen 
Apparates  bedarC,  welcher  dadnrch  hergestellt 
wird,  dass  mnn  einen  kSaflichen  (rnmmi- 
achlauch,  dci  tiir  Pferde  und  liinder  die  Länge 
von  i — 2 '5  m  und  die  Dicke  von  wenigstens 
O'OSm  bnben  mnss,  an  dem  unteren  Ende 
mit  einem  0*8  m  langen,  Tome  abgernndeten 
Holzroliro  und  am  anderen  Ende  mit  einem 
gewöhnlichen  Blechtrichter  £um  Eingiesaen 
des  Wassers  versieht.  Nachdem  das  Mund- 
stück, das  auch  ans  Hartgummi  oder  Bein 
bestehen  kann,  in  den  Mastdarm  (oder  den 
Muttermund  etc.)  beim  stehenden  Thiere  ein- 
geführt i»t,  füllt  man  das  Wasser  in  den 
mehr  oder  weniger  hochgehaltenen  Trichter 
langsam  ein.  Für  Schafe.  Schweine  und  Hunde, 
bei  denen  der  Wasserstrahl  bei  erhöhtem 
Hinterthcile  selbst  die  bedeutendste  Passage- 
Bcbwierigkeit  des  Darmas,  die  Baubiai'sche 
Klappe  (nach  Johne  bei  Honden  selbst  den 
Pylorns),  nöthigenfalls  zu  überwinden  ver- 
mag, kann  man  sich  auch  mit  einem  gewöhn- 
lichen Qummischlaacb,  wie  er  in  der  Haus- 
haltung zum  Ausfüllen  (von  Bier  oder  Wein) 
gebraucht  wird,  begnügen  und  versiebt  ihn 
mit  einem  passenden  Mundstück,  das  auch  ein 
Tabakspfeifenrobi  sein  kann,  oder  man  bedient 
sich  des  fBr  den  Heaseheo  eonstrairten,  an  der 
Wand  aufzuhängenden  Irrigateurs  mit  Blech- 
kapsel.  Weitere  Verbesserangen  ausser  etwa 
einem  Quetschhahn  lassen  sich  nicht  anbringen. 
Yon  dieser  Art  Hjrdrmnlilc,  welche  selbstrer* 
stündlich  gegenüber  der  seither  flbUehen  Kly- 
stierspritze,  df-r  Kl\ sopii;ii p  ,ider  Saugdruck- 
spritae  erhebliche  Vortheile  bietet,  wird  nun 
gegenwärtig  allerwärts  ausgiebiger  thter&rzt- 
lieber  Gebrauch  gemacht.  Schwierigkeiten 
der  Application  liegen  bei  den  Tbieren  eigent- 
lich nicht  vor,  und  es  kommt  nur  aus- 
nahmsweise vor,  dass  die  Flüssif^eit  schwer 
oder  gnr  irieht  in  den  MastdaiRn  eindringt. 
So  z,  B.  bei  heftigen  Krampfkoliken,  Kopro- 
sta.se n  und  Ueberfüttcrongen  bei  Pferden, 
h  chgradiger  tja^uitiscber  Anftrcibung  der 
Wiededtftuer,  «nonner  Steigerang  des  intra- 
«bdominslen  Dmekes,  wenn  die  Thiere  un- 
vermögend sind,  sich  vom  Boden  zu  erheben. 
In  anderen  Füllen  verstopft  sich  das  Uolzruhr 
mit  Mistthcilcn,  oder  machen  sich  die  rück» 
läufigen  ('oiitractionen  des  Darmscblauchc'i 
während  des  Kingieitöeuä  im  Trichter  bemerk- 
lich,  die  man  «her  mt  shsnwarten  brnncht; 
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ferner  ist  zuweilen  der  natürliche  Tonus  der 
Darmwand  verlurengcgongen  und  kommt 
auch  die  Weite  des  Lumens  im  Gummiscblaach 
in  Betracht  sowie  die  Eichtung  desselben.  Je 
stärker  u<'r  Drib  k  des  in  dtr  vertical  ge- 
haltenen KantschuJutiire  abfliessenden  Wassers 
auf  den  Dickdarm  einwirkt,  desto  eher  erfolgt 
bei  der  Aufstauung  der  Flässi^keit  in  letz- 
terem ein  Abiliesscn  nach  aussen,  am  voll- 
ständigsten  läuft  daher  dos  Wasser  ein,  wenn 
«8  in  mftaaig  dickem  Stahle  bei  nicht  zu 
sehr  Uber  dem  Nireaa  der  Wtrbdaiide  des 
Thieres  gehaltenem  Triiirt<^r  ganz  allniillig 
eindringt,  und  muss  dann  in  äbniieheiu  Ver- 
hftltniss,  als  der  Widerstand  des  sich  accumu- 
lirenden  Walsers  boiin  rkbar  wird,  auch  die 
Druckhöhe  des  Ötrahk-s  zunehmen.  Am  meisten 
Märd  die  Aspiration  der  vorrückenden  Flüssii^- 
keitsmengen  gefordert  und  werden  diese  vom 
Darm  ftrmlicn  Teraehlangen,  wenn  die  Kruppe 
des  betreffenden  Thieres  p-cf^cnfihcr  der  Schult.r 
höher  gestellt  ist  und  cin^  DdacatioD  vurhcr- 
gegangen  ist.  Uobrigciis  lEsst  sich  ein  tieferes 
Vordringen  der  Flüssigkeit  bis  in  den  Blind- 
darm oder  Ober  den  Dickdarm  hinaus  für  ge- 
wöhnlich nicht  erzielen  uiitl  ht  aucli  meist 
gar  nicht  nothwendig,  da  <lie  P&ristiütik  d<^s 
gesammten  Darmcandes  alr^bald  kräftig  ang*-- 
rog't  winl,  uml  kiuui  jedenfalls  '.'t  «j^rCsste 
Thcil  d>:3  Dii'kJarmes  reichlich  luü  Wasst-r 
überrieselt  (irriirirt)  worden.  Scliliesslieh  geht 
das  Einflieeeen  immer  langsamer,  und  hOrt 
man  mit  dem  Kaehgieaaen  in  den  Bleehtrichter 
auf.  sobald  (las  Wasser  neben  dem  Mundstück 
<ios  Schlauches  auszofliessen  beginnt,  der 
Afterschliesmnakel  daher  iiunifltdent  ge- 
worden ist 

Ob  man  mm  Infundiren  kaltes  oder 
laues,  heisses  Was.'^er  nimmt,  ist  nieht  sfleich- 
^tig.  Kühles  Walser  (20"  (*.}  wirkt  als 
slaiker  Reiz  auf  die  Peristsdtik  und  beschleu- 
nigt auch  den  Blntkrf  i.'^lauf  in  der  Darm- 
wand, so  dass  bald  Miät  und  Giise  entleert 
werden;  gleichzeitig  erfolgt  stets  eine  st&rkere 
Secretion  der  Dannsäfte  nnd  der  Galle  (Röhrig). 
Gans  besonders  angezeigt  sind  halte  Maat- 
darminfusionen  bei  paretischon  Zustünd'  n  und 
darauf  basirenden  chronischen  Vcrstoptiin<;eii 
«•owie  bei  Fiebern.  Warmem  Wasser  {30'^  €.) 
befördert  ebenfalls  den  Auswurf,  jedoch  nicht 
durch  Anregung  der  Darmbewegung,  sondern 
durch  .\ntVei.  hen  und  Verflüssigen  der  festen 
Kothmengen,  welche  dadurch  mobiler  ge- 
worden mH.  Heiaaes  Waaaer  (40— 43*^0.) 
hnt  wird  fr  denselben  Effect  wie  kühles  oder 
kaltes  Brunnenwasser  (10 — 15°  C),  en  er- 
weicht aber  zugleich  den  Daxndnhali  Com- 

Sendiöae  WaaaereinflUlinigen  wirken  nnr 
ann  ausleerend,  wenn  ihre  Temperatur  von 
der  den  DiekdarmeH  erbeblich  differirt.  weil 
erst  «lann  die  Darmnerven  eine  iieizung  er- 
fahren. Warme.<!  Was.ser  von  der  Tempera- 
tnr  de<  lüules  f3S'')  erwei.st  sieb  namenf- 
lieh den  J>armp:ani,'iien  «gegenüber  iniliflerent 
oder  nur  pfayffikali-eh  wirkend,  die  Temperatur 
des  Waasers  ist  sonach  in  hohem  Grade  mass- 
gebend. WiU  man  beiden  Thieren  eine  AUge- 
meinwirining  dnreh  Resorption  des  Waasers 


erzielen,  so  uiühscu  bei  Pferden  Ii)— Iii  1  war- 
mes Wasser  eingetrichtert  werden,  u.  zw. 
öfters,  d.  h.  stündlich  oder  halbstündlich,  und 
erreicht  man  dabei  regelmäasig  auch  diure- 
tische  Zweeke.  I)er  Darm  ertragt  ^ro.sse  Mengen 
warmen  Wassers  gut  und  behält  sie,  wenn  nur 
eine  allm&lige  EinflOasnng  unter  m&8«igem 
hydranliäehen  Drucke  ^stattfindet.  V  I  n  ni i- 
nöse  Enteroklysuicu  wirken  gleichtalis  Kräftig 
auf  Entleerung,  u.  zw.  um  so  sicherer,  je 
mehr  sich  deren  Temperator  von  der  des 
Darmes  nnterseheidet;  grössere  Mengen  kalten 
oder  beissen  Wa.ssers  vermag  er  nur  nicht 
lange  zurückzuhalten,  er  mm»  aia  Welmehr 
(wegen  des  Reizes  auf  grosse  Flächen)  bald 
wieder  »u^gebi  ii,  und  ist  hier  offenbar  nicht 
blos  die  Tmiipt»raturdifferenz  massgebend, 
sondern  auch  die  starke  Ansdehnnng  de« 
Darmrobres. 

Tbersfieatische  Anwendnnf  Mnnen  dl« 
genannten  Wassereinfallungen  nun  bei  fol- 
genden Zustiuiden  mit  Nutzen  finden;  1.  Zur 
Entleerung  des  Darmcanales.  Die  rec- 
talen  Irrigationen  bestehen  dabei  entweder 
ans  frischem  Brunnenwasser  oder,  wenn 
rasehcr  vorpeiranpen  werden  soll.  au.->  heissem 
Wasser;  für  Pferd«  1 — 2 1  öfters  und  auch 
nach  dem  Erfolg  wiederholt  für  Hunde  ein 
Weinglas  voll  und  melir.  Ilidsses  Wasser  wir>l 
vun  allen  HausthitTcn  bis  zu  V3  gut  und 
ohne  Hchmerz  ertragen;  durch  da-sselbo  werden 
anch  WOrmer  sammt  ihren  Scbleimnestem  ae- 
wie  pathologisobe  Prodnete,  s Iber  kaiarilia- 
li.=;eher  Sebleim,  enteritiache,  hamorrhaicnsche, 
crouposc  Belege,  Concremente  u.  dgl.  entfernt. 
Erfolgen  keine  oder  ungenügende  DefäcstienSn, 
wie  bei  manchen  Gehirnatörungcn,  bei  grosser 
Atonie  des  Darmes,  harto&ckigen  Verstopfungen, 
80  ist  es  nicht  gcratben.  die  Flüs.■^i;rk<'its^len)lre 
oder  gar  den  Grad  der  Intensität  des  Elnströ- 
mens  zn  verstidcen,  sondern  man  Tertansebe 
die  kalten  Infusionen  mit  den  heissen  und 
umgekehrt,  oder  setze  darmreizende  Mittel  zu, 
am  besten  einfaches  Ctlaubersalz  o>kT  Bitter* 
aalz,  Kochsalz,  kflnstlichea  Karisbadeisals  (sa 
O'UVo),  vo^l  *v<'^  Essig,  SobmieTselfe.  Bei  an- 
dauernder f  rotzi<jer  Ob^^iI'ation,  Darrast^-nesen, 
fäcalen  Autstauungeti,  wie  sie  besouderä  bei 
Hnnden  und  Schweinen  vorankommen  pflegoi, 
muss  erst  das  Endstück  des  Mastdarmes  ausge» 
räumt  werden  und  empfiehlt  sieh  dann  die 
lan^'same  Einführung  grösserer  Mengen  eine» 
fetten  Oeles,  für  grosse  Hunde  z.B.  0*5—11; 
die  naehfolgenden  Massenkljpsmen  mftnen  dann 
auch  eine  tüchtige  AusdehnunG"  des  Darmrohrea 
anstreben.  Eine  Beigabe  vou  drastischen  Ab- 
fübrmittdn  ist,  da  diese  zumeist  vom  DOnn» 
darm  ans  sur  Wirkung  gelangen,  nnswedc- 
mäsfig,  viel  zuverlässiger  erweisen  sich  onter 
Umständen  Tabakaufgüsse  oder  helfen  einige 
subcutane  Atropingaben  kräftig  nacii,  wenn 
es  sich  dämm  bandelt,  die  dnreh  Betention 
fVster  Fäealmafscti  geschaffenen  Contrn  ^ti  ^n'"n 
bezw.  Ejnschnuruugen  einzelner  l>arniai)- 
schnitte  durch  Mist  (Darmstonosen)  in  unge- 
ffthrlicber  Weise  anfsaheben.  Endlich  ist  noch 
vor  zn  langer  Fbrtsetznng  der  hydraaliacheQ 
Eingösse  n  wainen,  indem  schiessUeh  dofch 
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Enehlaffong  der  Danrnnasknlatar  (und  der 
Banebpresse)  gegentheilige  Wirkungen  sntn 
Vfirsrhfin  kommen  würden.  2.  Bei  acuten 
und  chro Iii r  hen  Magend armkaturrh  e n, 
gleichviel  ob  siö  von  Ver8toi)fung  oder  Dnrch- 
&U  b^«itet  aittd,  apidt  di«  Enteroklyn«  gleioh- 
falls  em«  Rolle,  ond  e»  limnddt  rieh  auaser  der 
mechanischen  Entfernung  von  Mistniassen,  rei- 
zenden, die  kraiikliutt  erliObte  Peristaltik  unter- 
haltenden Stofien  vornehmlich  um  Losung  und 
Verllü^sigung  dor  katarrhalischen,  der  Darm- 
wand auklebeudcn  ächleimschichten.  Der  Was- 
serstrahl soll  hier  nur  sacht«,  langsam  ein- 
wirken, Toa  Posche  la  Posche  stetig  vor- 
rücken «id  M  allini%  die  SeUeunhant  Uber- 
ric-icln.  Zu  diesem  Zwecke  empfehlen  sich  nur 
1— -imal  im  Tage  zu  wiederholende  kiUüe  Irri- 
gationen (20''  C.)  von  m&ssiger  Menge,  w|h- 
rend  bei  gleichzeitiger  Diarrhoe  lauwarmes 
Wasser  (30''')  am  Platze  ist.  Man  kann  hier 
wie  auoh  bei  folliculiiren  Verstell  wärungen, 
Dysenterien,  durch  öftere  Wasserein- 
fQllungen  alle  reizenden,  sauren,  lersetzten 
Stoff.'  :ius  dem  Dickdarm  hiuwer' üli  n,  um 
iLiun  loniiirendt;,  adstriagirende  und  antisep- 
tische  Losungen  auf  demselben  Wege  nach- 
folgen tu  lassen  (Eichenrinde,  Alaun,  Tannin, 
SOSersalpeter,  Salicyl wasser,  Naphthalin,  unter- 
schwefligSiiurt  H  Xutron  je  zu  0'5 — 8%).  Des- 
gleichen leiswa  dicöe  Irrigationen  auch  bei 
katarrhalischem  Icterus  vortreffliche  Dienste, 
indem  die  mit  Gallenbestandtheilen  imbibirte 
Dannmucosa  ausgewaachen  und  so  die  Ab- 
nahme der  Schleimhautsc Invellung  sowie  die 
Gelbf&rbaog  der  Sohleimh&ute  und  der  allge- 
meinMi  Decke  wesentUeh  beeehleanigt  wird. 
Da5s  dabei  auch  die  Gallenseeretion  und  nicht 
blon  diu  Gallenabfuhr  begünstigt  und  geregelt 
werden  kann,  hat  Rutherford  durch  seine  höchst 
interenanten  Thierreanelie  Mdüagend  darge- 
fliaa.  9.  Eine  reTnlefT«  Wirkung  auf  den 
Dann  kann  fbfnfa'l-  u  ,,i,v  .  iwohl  durch  kaltes 
als  durch  \S  asser  eraielt  werden.  Durch 

den  dabei  erzeugten  Dannreis,  der  gut  in  der 
Hand  behalten  werden  knnn,  wird  eine  Ab- 
leitung von  inner«!!  Organen  in  der  Art  ge- 
troffen, dass  einestheils  durch  Steigerung  der 
Peristaltik  ein  lebhafterer  Blatxufluss  nach 
dem  eine  überaus  grotae  DNBiivalioufliehe 
darbietenden  Darmtractc  stattfindet,  andern- 
theils  dieser  durch  Ausfulir  gross t  r  Massen 
seines  Inhaltes  entlastet  wird  und  woniger 
£anm  einnimmt;  hiemit  and  dnrcb  die  «ttr* 
kern  Abwmdening  im  ganzen  Darmrohre  fit 
mich  eint!  Entlastung  anderer  Organe  und 
freiere  Uircolation  verbuadtjQ,  und  gebt  Hand 
in  Hand  damit  ausserdem  eine  leichte  Ver- 
lan^samnng  der  Respiration  mit  Sinken  des 
Blutdruckes  im  Aortensystem.  Unstreitig  kann 
darch  ein  solches  Vorgehen  eine  Keihe  von 
Krankheitaaaat&nden  günstig  beeiutluäüt  wer- 
den, inabesondere  wenn  n  deren  Symptomato- 
l.,gie  träge  oder  unterdrückte  Darroausschei- 
«iuugen  gehören;  häutig  reicht  indessen,  wie 
die  prakttseka  Bifahrung  b^iirt,  das  kalte  oder 
heisse  Wasser  allein  fQr  Revnlsionszwoeko 
nicht  aas  und  moss  snweilen  die  Wirkung  des- 
Mlben  dnreh  dzastiiebe,  den  Darm  bypurftmi» 


sirende  Porgantien  unterstützt  werden.  Der 
ableitende  vnd  sngleieli  antiplastisehe,  eut* 

zflndnngswidrige  Effect  liegt  darin,  dass  nach 
der  durch  reizende  Abführmittel  erzeugten  aus- 
giebigen Ti-anssudation  von  Blutserum  aus  den 
DarmcapUIaren  nnd  durch  die  in  hohem  Grade 
gesteigerte  Absendemng  der  Yerdauungssufte 
in  dem  aufgeregten  und  deswegen  nicht  re- 
sorptioQsfähigen  Darme  das  Blut  eine  Menge 
wässeriger  Bestandtheile  verliert,  dicker  imd 
salzfirmer  geworden  i?t  und  so  mit  grosser 
Begierde  überall  im  Körper  die  veilorcuen 
Säfte  aufzunehmen  sucht,  wodurch  die  Re- 
sorption 80  mächtig  gefordert  wird,  dass  anch 
da  oder  dort  geseote  Bnndate  mit  inra  Ter- 
srhwinden  und  Kreislaufstockungcn  wieder  in 
Gang  kommen.  Bei  acuten  Erkrankungen  des 
Darmes,  selbst  bei  denen  der  Brustorgane 
und  des  Bauchfelles,  ist  das  angegebene  Ver- 
fahren gegenangezeigt,  am  meisten  indicirt  ist 
es  bei  Entzündungen  des  Gchirn>  und  seiner 
U&ate,  des  Rückenmarkes,  bei  paralytischem 
Oebbfieber,  Endometritis,  acuten  und  chroni- 
schen Nierenentzündungen,  tüuliniiiitdlt'r  Pb-- 
thora,  Lcbcranschoppuntren  u.  s.  w.  I»ie  anti- 
thermischc  Methode  der  Kaltwa.>sereinfül- 
lungen  des  Mastdarmes  hat  ferner  sehr  gute 
Beraliate  4.  be i  acuten  Fiebern  anftn- 
weisen.  Die  hierüber  von  Buch.  Rossbach  und 
Vogel  angesttilUen  Untersuchungen  Jiaben  er- 
geben, dass  die  Eigenwärme  d<  r  Bauchein- 
geweide und  damit  auch  die  Blutw&rme  in 
verh&ltnissmftsfiig  kurzer  Zeit  durch  frisches 
Brunnenwasser  mein-  oder  weniger  licrabge- 
setzt  und  nach  20 — 30  Minuten  bei  Pferden 
und  Bindern  auch  die  Temperatur  der  Bauch- 
decken  um  0"8 — l"!''  erniedrigt  werden  kann, 
worauf  eine  leichte  Verminderung  der  Pube 
und  Athemzüge  nachfolgt,  ohne  dass  die 
Kranken  im  geringsten  belÄstigt  würden.  Die 
kalten  Enteiöklysmen  mteen  sonaeh  als  ein 
werthvolles  Adjuvans  der  fi eh cr-sN-idri gen  Me- 
thode bezeichnet  werden  and  sie  können  häufig 
kalte  Wickelungen  des  Rumpfes  ganz  nnnOtbig 
machen,  man  hüte  sich  indessen  vor  Anwen- 
dung extremer  Kältegrade.  Eiszus&tze  sind 
ganz  entbehrlich,  ja  gewöhnlich  schädlich,  und 
können  leicht  Verschlimmerungen  oder  Blasen- 
katanrhe  naebfolgen,  üb  e  rs  eblage  tt  ea  Brtia<- 
nenwasser  (etwa  tS"  ('.)  taugt  am  besten 
und  setzt  man  die  reetaleu  luiuaionen  in 
halbstündigen  Intervallen  so  lange  fort,  bis 
ein  entsprechender  Wftnneabfall  eingetreten 
ist  (s.  u.  Hydriatisehe  Fleberbehaadlang). 

Einspritzungen  in  die  Scheide  und 
denMuttermund  stehen  jeUt  ebenfalls  viel- 
fach im  Gebrauch  nnd  auch  im  besten  Kufe, 
vornehmlich  bei  acuten  und  chronischen  L'terin- 
katurrlien,  nach  Geburten,  bei  Endometritis 
und  zurückgehaltenen  Eihäuten.  Die  liehand- 
iong  letzterer  ist  dadurch  nicht  blos  einfacher, 
sondern  insbesondere  ge&hrloser  geworden, 
indem  Ausspülungen  der  FruchthllterhOhle 
mit  reichlichem  Walser  nicht  nur  am  besten 
die  EihüUen  flott  machen,  sondern  auch  die 
Involution  des  Uterus  einleiten,  beschleunigen 
und  gleichzeitig  die  Schleimhaatfi&ohe  reini- 
gen, desinfldren.  Man  bedient  sich  dabei  am 
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zweckmSssigsten  kühlen   Wassers  und 

flösst  dieses,  nachJcm  das  Mundstück  in  den 
Cervix  eingcdrongen,  langsam  bei  ni'  lit  zu 
geringem  Uoehdrack  so  lange  ein,  bi«  d&s- 
selbe  ilar  wieder  abUUift;  nSthigeniulB  kVnnen 
antiputride  LOsuogen  fSüllcylwasser,  Carbol- 
wa&ser,  Aluminacetatsolutioii,  Tanoia,  Eisen- 
Chlorid  zu  0  5 — t"/,)  nachgespritzt  werden, 
wie  sich  aach  zar  Desinfection  das  Sublimat 
selbst  bei  Rindern  (1 : 2000—3000)  eignet, 
letztere  Losung  wird  zu  1-2  1  eingeführt 
und  durch  den  Schlauch  heberartig  wieder 
entleert,  nachdem  Msehes  Brunnenwasser 
reichlich  vorhergegangen  war.  Bi  i  -  ntzönd- 
lichen  Zust&nden  empfiehlt  sich  atu  iut.'i.iten 
kaltes,  selbst  mit  Eis  gekühltes  Wasser,  wel- 
ches bei  allen  Haastbieren  rom  Fmchtb&lter 
besonders  gut  ertn^iren  wird.  Kalte  Ein« 
spritzungen  in  die  Harnblase  führen  gerne 
sa  Erkältungen,  ohne  ihren  theraiteati.schen 
Zweck  in  erreichen,  unter  Umst&ndcn  kennen 
aber  warme  Injectionen  mit  Kochsalz,  chlor- 
saurem Ealinm,  Borsäure  zu  0'5 — 1V„  Anwen- 
dung finden,  im  Ganzen  werden  l.  tzt'  re  Arz- 
neimittel jedoch  bei  Katarrhen,  anunoniaka- 
lischer  Zersetzung  des  Harns  n.dgl.  gewölin- 
Uch  per  os  verabreifiht. 

Subcutan  wird  kaltes  Wasser  neuer- 
dings wieder  zu  einer  halben  bis  einer  ganzen 
Spiitse  empfoiiien  bei  scbmeiahaften  Zostin« 
den,  Rhenmatisnras  and  anderen  Lshmbeften, 
u,  zw.  in  unmittelbare  Nähe  ä^n  erkrankten 
Theiles.  In  kleincu  Mengen  sind  die  £in- 
spritfungen  immerhin  wirksam  nnd  merkwftr* 
dlgerweise  schmerzlindernd,  in  Erropsen  Qnan- 
ti&ten  aber  gefährlieh.  Falck  .sah  bei  Ver- 
snehsthieren  sogar  Tod  unter  stark«?m  Teni- 
peraturabfall,  Verlangsamang  des  Herzschlages 
nnd  Pnlsee,  ConTnuienen,  Albnminnrie  und 
grosser  Schw&che  eintreten,  obwohl  das  Wasser 
von  dem  Unterhautzellzewebe  langsamer  ant- 
gmft  wird  als   selbst  Tom  nftehtemen 

Bei  der  Application  des  Wassers 

auf  die  Haut  der  Thiere  sind  die  physiolo- 

S lachen  Wirkungen  recht  verschieden,  je  nach 
er  Temperatur  der  Flüssigkeit  and  der  Zeit- 
daner  der  Anwendung,  immer  aber  erweist 
sieh  kaltes  oder  heisses  Wasser  als  ein  kräf- 
tiges lUizmittel  auch  fflr  die  Haut,  welche  ein 
sehr  feines  TemperatnrgefQhl  besitst.  Die  ron 
kaltem  Wasser  beeinflosste  Cntis  erblasst 
zunächst,  sinkt  etwas  ein  und  zeigt,  indf^ra 
sich  die  glatten  Hautmu^kelfasern,  üautge- 
fäsitmuskeln,  und  damit  auch  die  Blut-  und 
L^mphgefässe  stark,  selbst  bis  zum  rOlligen 
Verschluss  zusammenziehen,  so  dass  eine  Reihe 
kleiner  Erhebungen  entsteht,  beim  Menschen 
die  sog.  Gänsehaut,  welche  dann  Yeranlas- 
song  snm  Htnansdrlngen  des  BIntes  and 
der  Lymphe  gibt.  Die  weitere  Folge  i?t 
Sinken  der  Temperatur,  der  Wärtueabgabe  und 
des  Stoffwechsels,  and  dauert  die  Coatraetion 
der  Haut  eine  Zeitlang  noch  fort,  auch  wenn 
der  KMiereiS'  sebon  aufgeht^rt  hat,  die  Wnr- 
kung  bleibt  aber  eini»  ortlirh*',  auf  liie  Haut- 
gefitose  nnd  Hautmuskelfasern  beschränkte. 
Brst  wenn  die  Temperatur  des  Waseen  wesent- 


lich  von  der  der  Haut  differirt  und  ausgedehnte 
Karperstellen  betroffen  werden,  rufen  die  ther- 
mischen Hautreize  aueh  allgemeine  reflee- 
torische  Wirkongen  hervor,  welche  innächst 
darin  bestehen,  omb  die  nrn  Gentram  ge- 
leitete Erregung  auf  die  motorischen  Bahnen 
fiberspringt,  plötzliche  Beweguugserschei- 
nungen  am  ganzen  Körper  entstehen  nnd  der 
Athem  angehalten  wird,  woraaf  dann  (wie 
namentlich  beim  Fallen  in  kalte«  Wasser)  di« 
Kespiration  verlangsamt  wird  nnd  sehr  tief»- 
Athemzüge  geschehen.  Die  Irritation  der  sen- 
siblen Hautnerven  ist  bei  plötzlieh  einwir- 
kender starker  Kälte  oder  Hitze  bei  Mensch 
und  Thier  so  stark,  dass  selbst  Ohnmächtige 
oder  Bewusstlnse  zu  sieti  gebraeht  werden.  Bei 
nur  kars  daaemder  Einwirkung  genannter 
lEbvtreire  verenifem  sieh  stets  nickt  mr  die 
unmittelbar  tretr  ifTenen  (-beröächlichen,  son- 
dern auf  dem  Weg«  des  Reflexes  auch  die 
weiter  abgelegenen  Gefässe,  sie  können  daher 
saromt  den  Stämmen  bei  Öfterer  Wiederholung 
der  kurzen  Hautkältereize  in  fortwährender 
starker  t  'ontrartion  erhalten  werd«:'n.  die  Ulut- 
zufuhr  nach  der  Peripherie  wird  daher  be- 
schrinkt,  die  Temperatnr  nnd  Ernährung, 
Oberhaupt  die  organische  Leistung  der  be- 
treffenden Theile  herabge»et;£t  und  damit  auch 
eine  pathologische  Blutzufuhr  erheblich  ver- 
mindertCZonti).  Eine  weitere  Leistung  des 
kdten  Wassers  besteht  darin,  dass  aar  die 
ÖeflissTcrengerung ,  dann  bald  in  den  tief- 
sten Oef&ssbahnen,  z.  B.  im  Gehirn ,  in  den 
Langen,  Nieren,  eine  cofnpensatorische  Erwei- 
terung, eine  sng.  Collateralhyperämie  (Rück- 
stauungscongestion )  eintritt  und  aus  diesem 
(rrunde  (wie  z.  B.  im  kalten  BadeJ  leicht  Ge- 
himapoplexien,  Langenblatangen  oder  wegen 
Ueberantung  der  Nieren  eine  erhebliche  Stei- 
gerung der  Harnausscheidung  selbst  mit  Albu- 
minurie verantasüt  werden  kann.  Hieraas  er- 
klären sidi  die  nicht  seltenen  I  uiesfälle,  wenn 
die  Thiere  nnvorsichtig  in  Flössen  gebadet 
oder  geschwemmt,  Schafe  mit  AnfUfbang 
plötzlich  in  kaltes  Wasser  getrieben  werden, 
und  stimmen  damit  auch  die  Thiereiperimente 
SchQller's,  wobei  regelmässig  bei  Hunden  anf 
kalte  reh-^'-s'-l-.läge  des  Bauches  und  Rflckens 
oder  auf  kaiic  \'ülil>;ider  die  Arterien  und  Venen 
der  Pia  sich  erheblich  erweiterten,  überein.  Der 
Blntdrack  steht  dann  in  den  durch  die  Kälte 
verengerten  GeOssstlmmen  niedriger,  in  den 
durch  Rtlckstauung  congestionirten  hoher,  wo- 
gegen die  Herzth&tigkeit  auf  kurze  Kältereize 
zuerst  beschleunigt,  dann  verlangsamt  wird. 
Betreffs  der  Athmung  findet  ein  gegentbeiliger 
Vorgang  statt  und  geht  hieraus  henror,  das« 
im  Altgemeinen  die  Wirkungen  der  kurz  an- 
dauernden Kälte  und  Hitze  identisch  sind  mit 
der  Wirkung  aller  Hautreize  (s.  d.),  sowohl  der 
chemischen,  elektrischen  und  nr^f-hnnischen, 
Einigermasseu  anders  verhalt  es  sich, 
wenn  die  genannten  thermischen  Hautreize 
Iftngere  Zeit  andauern,  wie  dies  i.  B. 
dareh  standenlange  Italte  Wiekelangen  eder 

)>ermiin"nte  Irrii^ati^'nen  vrin  kaltem  Wasser 
tlber  grössere  Körperstellen  geschieht  Hier 
findet  swac  eben^ls  eine  imtiale  Ertegong 
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des  Gefä^sncrrensystemes  statt,  es  folgt  dieser 
aber  bei  längerer  Dauer  eine  erneblicbe 
Ueberreizung,  Schwächung  and  schliessliche 
UUimong  DMh.  Die  fii&vhkang  aaf  das  Ge- 
fliMjaimu  ül  indes  etwas  Tenelifeden,  je 
nachdem  ein  Thier  abgeh&rtet  ist.  die  Gefäss- 
moskeln  also  an  thermische  lieize  gewöhnt 
sind  und  rechtieitig  reagiren.  In  diesem  Falle 
ist  auch  die  Haut  schon  im  gewöhnlichen 
Zustande  blatreicher.  strammer,  als  bei  nicht 
abgehärteten  Individuen,  die  durch  die  Killte 
nothwendig  gesetzte  Hantanftmie  ^aert  daher 
nnr  knrse  Zeit,  nnd  es  erfolgt  bald  die  Reactioii, 
d.  h.  eine  secundäre  Hyperämie,  welche  auch 
bewirkt,  dass  dann  h>>here  Kältegrade  nicht 
leidit  als  Sciiinerz  empfanden  werden,  wie 
k«i  Varwekhliohtea,  bei  denen  sieh  üb- 
bald  eis  «tarices  EUteiittem  über  den  gamen 
Körper  einstellt.  Hienaeh  lüsst  sich  Aohär- 
tung,  d.h.  eiue  weniger  »«chwankende  Ge- 
Gissinnervation  and  weniger  rasch  wechselnde 
Blutrertbeilung;  in  der  Haut  und  ihren  Unter- 
lagen Tornehnilicli  dadurch  herstellen,  dass 
man  die  Tiiiere  zunächst  gut  cm&hrt,  damit 
genOgend  Blut  in  die  Hautcapillarcn  strOmen 
uum,  data  doreh  wiederholtes  systematiaehes 
Einwirkenlassen  Ton  zueri^t  lauwarmem,  dann 
allmälig  immer  frischerem  Wasser  auf  grossere 
Haatpartien  die  Qefässe  an  die  genaniiten 
CaliberrevindernngeD  besser  gewöhnt  wer- 
den, dass  die  in  die  inneren  Organe  zarück- 
gedrän^'ten  Blutmassen  rechtzeitig  wieder  in 
die  Gefäö^ibahnen  der  Kfirperobertliit  ho  tn- 
räckkehren  und  so  ein«  reieblichc  reaktiv. 
Durchblutunc;  de»  forimii!?  tn  Stande  brin- 
g^en.  Bei  starken  Kültereizen  ruicht  diese 
natürlidie  Rcaction  gewöhnlich  nicht  aus, 
und  es  mass  durch  mechanische  Haatreise 
(Frstthwn)  kflnsOieh  nachgeholfen  werden, 
hfive.  auch  durch  diaphoretische  Mittel;  Zeit 
darf  indessen  bei  solchen  Erkältungen  nicht 
viel  rersänrat  waidaDf  insoferne  die  sich  in 
tieferen  Organen  ansammelnden  Blutmengen 
nnr  schwer  wieder  in  die  Haut  zarflckfluten, 
wenn  die  Oapillargef&sse  der  ersteren  bereits 
atark  aasgedehnt  worden.  Die  Application  von 
Imnwarmem  Wasser  (30—35")  bewirkt 
regelmässig  eine  Verminderung  der  Sensibilität 
der  Haut,  und  e»  la.saen  sich  dadurch  alle 
anangenehmen  Hautempflndongen ,  Jacken 
0.  dgln  bei  Ungerer  JEUnwirkoag  reflectorisch 
aveh  inntK  Sebmerten,  Keliken  beseitigen; 
die  Haut  wird  allmälip  mit  Blut  stärker 
durchtränkt,  und  gerathen  die  inneren  Organe 
demgemäss  mehr  und  mehr  in  oligämischen 
Zustand,  *  in  Folge  dessen  alle  Fanctionen 
derselben  an  Intensität  abnehmen. 

Wirkt  Kälte  nur  auf  kleinere  H ant- 
at eilen  ein,  wie  bei  kalten  Umschlägen,  so 
beginnt  die  oben  gesebOderte  Hauttitae  bald 
einem  allmälig  grnsspr  werdenden  Blutreich - 
tham  zu  weichen  und  wird  röther,  indem  die 
dnrch  den  ersten  Kältereiz  verengten  Gefässe 
ietit  sich  erwaitsni.  Daaert  der  Kältereiz 
]lag«r  an,  so  maobt  sieb  ein  iibmender  Ein- 
fluss  in  den  erweiterten  üb.'rfiillten  Haar- 
gefäastio  der  Haut  bemerklich,  die  Blutauf- 
gtnmg  nintoit  so,  der  Oeflanonna  ab,  and 


die  nicht  pigmentirto  Haut  wird  blauroth,  da 
die  Circalation  jetzt  auf  ein  Minimum  be- 
schränkt ist  (Erfrieren);  schliesslich  werden 
aneh  die  StoflivecfaMlTorginjge  aqfgeliobeB 
nnd  es  tritt  brandiges  Abslerben  ^  Wirkt 
kaltes  Wasser  auf  grosse  EOrperflächen 
ein,  wie  bei  Abwaschungen,  Uebergieesongen, 
kalten  Wickelungen  des  Rumpfes  oder  kalten 
Bädern,  sij  erfolgt  nicht,  wie  man  erwarten 
sollte,  ein  Sinkf^n  der  Körpertemperatur,  son- 
ilern  diese  bleibt  die  gleiche,  ho  lange  z.  15. 
die  Tacher  nasskalt  sind,  ja  sie  steigt  sogar 
nm  ein  Geringes  (reguUtorisehe  Rsaetion, 
Lieberraeister)  und  beweist  diese  reactivo 
Wärmesteigerang,  dass,  sobald  äussere  käl- 
tende Sinflilsse  die  Körpertemperatur  gewalt* 
sam  in  erniedrigen  drohen,  die  wärmebilden- 
den Procesae  im  Körperinnem  gesteigert 
werden,  u.  zw.  hanptsäclilich  durch  vennehrte 
Anregung  der  Oijdation,  da  jetzt  auch  mehr 
CO,  aasgeschieden  wird.  Erat  wenn  die  Kälte- 
einwirkung langer  andtiui>rt  fällt  aU'h  die 
Innentemperatur  allmäliu',  iniem  die  Warme- 
productiun  innen  jetzt  nirlit  mehr  gleichen 
Bebritt  halten  kann  mit  der  Wärmeabgabe 
ansäen,  nnd  gesebiebt  dies  sehon  gleieb  anlings, 
wenn  das^Vasser  sehr  kalt  ist  (5—10'').  Wird 
mit  der  Ktüteeiowirkung  ausgesetzt,  so  daaert 
der  Temperaturabfall  gewöhnlich  noeh  einige 
Stunden  an  (primäre  Nachwirknng),  d.  h.  so 
lange,  bis  eben  zwischen  der  stark  abgekühlten 
Körpeq»eripherie  und  dem  Kür|ierinnern  ein 
Aasgleich  durch  den  Blutunüauf  eingetreten 
ist.  Nunmehr  steigt  die  I3hitw:lrme  wieder 
(«ocnndäre  Nachw  irkung)  tind  geht  sogar  etwas 
aber  ihre  normale  Hübe  hinaus,  es  crfulgt 
daher  bei  Fiebern  um  diese  Zeit  gerne  ein 
Wiederansteigen  des  Thermometers.  Bei  ge- 
SQttden  Thieren  wiebst  wie  beim  Henseben 
nach  einem  kalten  Ba^le  zufolge  der  stärkeren 
'/u  Strömung  des  Blutes  gegen  die  inneren 
Organe  (besonders  die  Verdauungswerkzeuge) 
der  Appetit  und,  da  eine  vermehrte  Abson- 
derung der  Magendannsäfte  nicht  ausbleiben 
kann,  auch  die  Verdauungskraft,  wahrend  das 
DurstgcRihl  wegen  Verminderung  der  Haut- 
ansdfinstnng  abnimmt 

Diese  physiologischen  Wirkungen  des  kür- 
zere oder  längere  Zeit  einwirkenden  kalten 
Wassers  auf  die  allgemeine  Decke  kuunen 
nnn  bei  jeder  innerlich  oder  ftosserlich  auf- 
tretenden pathologischen  Wtrmesteigerung 
therapeutisch  vcrwerthet  werd-ii.  in 
erster  Linie  bei  hochgradigen  Fiebüru.  Man 
hat  die  hohe  Bedeutung  des  kalten  Waaseva 
für  letzteres  schon  seit  Jahrhunderten  ge- 
kannt, jedoch  einen  zweckentsprechenden 
prakti.-^chen  Gebrauch  nicht  zu  machen  ver- 
standen, im  G^ntheil  die  Fieberkranken  wor- 
den recht  wann  gehalten,  nm  sie  ja  bei  der 
duftenden  Haut  keiner  -Erkältnng"  auszu- 
setzen. Krst  die  neuere  Zeit  hat  durch  eine 
grosse  Reihe  ^  ezactcr  üntersaehongen  nnd 
Experimente  ^e  rationeUe 

Hydriatisehe  Behandlung  desFie> 
her»  aufzustellen  \ cniu'clit.  web  lic  hcsoiiderx 
von  Liebermeister,  Barteln,  Brand,  jQrgensen 
n.  A.  anagegangen  ist  nnd  jetzt  aueh  In  der 
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praktischen  YetoiininDedidn  reichJlch  aosge- 
Dfltit  wird.  Annwhalb  Dentachlaadi  und 

Oest*  rr.'ii  h-.  naTiietitli>  h  von  französischen 
und  •  iiglio'-hen  Thierärzten  wird  diese  neue 
wissenschaftlich  iFohttMgi&ndcte  llchandlungs- 
methode  immer  noch  znm  Theil  mit  miß- 
trauischen Augen  betrachtet,  und  man  hftlt 
ihr  namentlich  die  Befflrchtung  entgegen, 
dass  ja  die  Anwendung  von  Kaltwasser  über 
den  gansen  KOrper  zugestandenermasscn  im 
Beginn  temperatnrsteigernd  wirkt  und  ohne- 
dies bei  hohen  Fiebern  eine  excessive  Stoff- 
üonsumtion  bestehe,  dem  schwer  ergriffenen 
Organismus  daher  durch  den  gewaltigen  Ein- 
griff  fortgesetzt  an gewendelxnr  Kälte  mannig- 
fache N;i'  hthcile  zngefQgt  worilm,  insbeson- 
dere aber  eine  allg^cine  Erkältung  eintreten 
mllBse.  Domgegenabcr  ist  einzuwenden  und 
nunmehr  durch  reiche  Erfahrung  erhftrtet, 
dass  kein  gesunder  oder  kranker  EOrper  durch 
AbkQhlung  geschädigt  w-rden  kann,  sofern 
nur  seine  Temperatur  nicht  unter  die  Norm 
herabgedrtekt  wird,  wu  —  beil&afig  gesagt  — 
auch  gar  nicht  geschieht:  selbst  dem  in 
seinem  Nervensystem  weit  liöher  ausgebil- 
deten Menschen  gesebieht  kein  L<  i  1  :in  seiner 
Gesundheit,  wenn  er  sich,  gleichfiel  ob  gc- 
simd  oder  fieberknmk,  %.  B.  aus  einem  Dampf- 
bad heraus  güuz  }d')tzlich  durch  Uebergi'  >><  n 
kalten  Wassers  uder  allmälig  durch  kühle 
Lnft  abkühlt,  ja  man  kann  die  Bemerkung 
marhon,  duss  heftipo  Kutarrho,  Eiit/.iliiJni>g<'ii, 
HyperäiuiiTi  nntor  Jrv  Kältebehaiidlung  aujjur 
besser  verlaufen.  AlliTiiini^s  licgon  auch  l'ontra- 
indicationen  vor,  wie  z.  ß.  bei  Uerzscbwäche, 
beginnendem  Collaps,  allein  die  neae  Fiel>er- 
IjL'handlaTii;  liat  auch  gelehrt,  dass  trotzdem 
kein  beiladen  entj^trht,  wenn  nur  dabei  nicht 
eitrem  vorgegung<ja  ^ird  und  Reizmittel,  ins- 
besondere Alkohol  oder  Kampher,  mit  verab- 
reicht werden.  Zum  .ablehnenden  Verhalten 
Aii>latiilr^  liat  tlbrii;i-ii>.  wir  n^s^ljacli  an- 
führt, viel  auch  der  irrige  Glaube  beigetragen, 
als  würden  bei  nns  alle  fleberbaften  Kranken 
ohne  Äu3nabme  mit  bntalen  Sflltemasntabmen 
tractirt. 

Die  jetzige  antifebrile  Kaltwasserbehand- 
long  geht  von  folgenden  Uaaptafttsen  ana. 
Man  weiss,  dass  bebe  Fiebernitie  an  nnd 

fflr  sich  soh'iii  den  Orpani-nius  liwer  sdifi- 
digt,  iiauientlich  aber  durch  den  rapiden  Zcr- 
faU  des  Eiweiss.  Freiwerden  von  I\tt  und 
parenchymatöse  Entartung  gerade  der  wicii- 
tigsten  Organe  (Herz,  Hirn,  Leber,  Nieren), 
die  Herabsetzung  der  übcnnasslu-  n  K  ^rpt-r- 
wärme  allein  übt  daher  bei  Fortdauer  der 
dureb  die  Krankbeitsorsaebe  gesetsten  patho- 
logischen Veränderungen  einen  günstigen  Ein- 
flusg  auf  die  Herzfre^juenz,  das  Functioniren 
der  Centralorganc  des  Nervensysteme  und  da- 
mit auf  das  Aligemeinbeflnd«!  and  den  Ab- 
lauf der  Entfflndung,  ja  sie  ist  oft  sebon  ftr 

!^i^h  iiri  Stand?',  das  durrli  allzu  crM-s.-  Ver- 
br»  iiijung  bedruiite  Leben  zu  retkii.  Dv.<r  (ge- 
waltsame Wänneraub  i.st  indes  nur  indicirt 
bei  ungewöhnlich  hohen  Allgemeinfiebem, 
wenn  diese  40  imd  41^  überschritten  haben, 
also  namentUcb  bei  essentiellen  und  septi- 


schen oder  solchen  symptomatischen  Piebem, 
bei  denen  die  hohe  Temperatar  Iftnfere  Zeit 

pcrsistirt,  bczw.  i-ine  IniiicaHo  Vitalis  abgibt, 
iki  anderen  Fiebern  kann  die  antithermische 
Methode  ganx  wobl  unterlassen  werden,  der 
Caosalanzeige  mass  auf  andere  Cejmptoma- 
tische)  Weise  genügt  werden,  nnd  sind  die- 
selbi  n  aui  Ii  gar  nicht  herabdrückbar,  der  Ver- 
lauf nicht  coupirbar.  Ausserdem  gehören 
mässige  Fieber  zum  natürlichen  Verlauft  aenter 
Krankhfdt-'n.  und  sind  si.'  sofjar  nothwnndig', 
8ch<m  mit.  lÜicksiclU  darauf,  weil  darcli  sie  mit 
zur  Vernichtung  der  fiebererregenden  Ursache 
beigetragen  wird.  Statt  der  bei  Menschen  ab- 
lieben Icatten  BIder,  welebe  sieb  bei  Tlderen 
nicht  durchführen  lassen,  ^ri  braiu.  lien  di<^Tlii-^r- 
ürzte  mit  kaltem  Iirunneuwa«ii>er  durchnässte 
Bettleintücher.  Decken,  Säcke,  die  über  den 
Hals  und  Rücken  gebunden  und  immer  wieder 
benetzt  werden  (Lakenbad,  nasse  Ein- 
]-ackunu'<-'n.  kalte  Wickelungen).  Wie 
lange  dies  zu  geschehen  hat  gibt  das  Thermo- 
meter an,  es  m&ssen  eben  die  gefahrdrohend- 
sten Symptonie  verschwunden  sinn  und  soll 
sich  die  Blutwärme  der  normalen  möglichst 
genähert  haben:  ein  weiteres  Herabdrücken 
ist  xweckloSf  selbst  schftdlich,  nur  schwer  an 
emieben,  und  bedtifea  aveb  die  geirObnUcben 
leichten  Exacerbationen  keiner  b-  s.indvrcn  l'e- 
rücksichtignng.  Den  Schiusa  bildet  tjutes 
Trockenreilifii  und  leichte  Bedeckung  des 
Kür|)Lrs  im  kühl  gehaltenen  Stalle;  jedes  leb- 
hattc  Wiederansteigon  der  Quecksilbersäule 
muss  jedoch  alsbald  energisch  mit  Ernt  vierung 
des  Lakenbades  beantwortet  werden.  Hohe 
Fiebergrade  dQrfen  niemals  mit  halben  KAlte> 
massnahmen  anfrpfrrifTfn  werden,  auf  der  an- 
deren .Seite  muss  man  sich  aber  auch  vor 
extremen  Kältegraden  hüten  und  genügt  acbon 
gewöhnliches  oder  überschlagenes  Brunnen- 
Wasser  (tO'^  C).  Am  wirksamsten  erweisen 
sich  dabei  fortwährende  Ueb':Ts:ir>sun).ren  oder, 
weil  diese  das  Wartepersonal  sehr  in  An- 
spracht nehmen,  die  sog.  permanenten  Irri- 
pation*>n  mittelst  eines  Schlauche';  fs,  n.).  Die 
iHdividualität  des  Kranken  spielt  ebenfalls  eine 
Bolle,  desgleichen  die  Tageszeit.  Schwach'', 
magere,  ftltere  Sabjecte  erfordern  eine  kürzer 
dauernde  Behandlung  als  starke,  mit  gutem 
Panniculus  adiposus  versehene,  auch  findet  man 
zur  Zeit  der  natürlichen  Fieberremission  (des 
Mor^'i  ns)  einen  geringeren  Widerstand  gegen 
die  abkühlende  Wirkung  als  am  hellen  Tage. 
Als  besonders  geeignet  für  die  hydriatiscue 
Hehankllnng  sind  die  höheren  Fiebergrade  bei 
Lungenentzündung,  Heoritis,  Bnutseache, 
Pferaestaupe.  aenter  Bronchitis,  Metritis  (Qe- 
bärfieber),  Musk«-'!-  nnd  Gelenk^rhi^urnatismns. 
Rehe  u.  s.  w.  zu  bezeichnen,  als  ungeeignet 
jene  (besonders  katarrhalischen)  Fi«  her,  bei 
denen  lange  andauernde  XemperataierhOhnngen 
niebt  Torkommen  oder  deren  Verlauf  ein  ne- 

stiinnit'  T.  i'vklisrlirT  ist,  das  Fitdj>r  daher  auch 

ganz  uhn-  therapeutischen  Eingriff  vorüberzu- 
geh'-n  |db  i;t.  Mit  Vorsicht  endueh  sind  solche 
frhril'  Erkrankungen  anzufassen,  denen  a 
priuti  schon  •Schwächezuständc  unterliegen, 
oder  wobei  sich  bald  die  Zeichen  der  naeh- 
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laMendea  Hionknft  einatelleiit  vomiugesetzt 
dsM  letiie»  nielit  etwa  Fblg«  «Inw  in  lange 
bestandenen  excessiven  Temperntar  sind.  Hier 
beschränkt  man  sich  am  Kweckmässigsten  auf 
kalte  Umachlätro  der  Hi  rzgcgend,  zieht  Ner- 
renr.  i/inittt'l  (  Kaniph<  r,  Wein,  Schnaps,  schwar- 
zen KutlfL')  7.U  Hilfe  oder  wendet  reizende 
Wickeinngen  an  (s  u.  Priessnitzamschl&ge), 
Gar  keinen  eaergi«cbeu  Wänneraab  ertragen 
faersbgdroiBineiiei,  blvtanw  iltflr»  TlderB  vad 
,V\i'  M  ntf  Baachfeilentzflndnnsr.  Norh  vor  knr/cr 
2,^a  üuuiden  gegen  die  Sfenannten  Fieber  iiaupt- 
sä«  blich  nur  Arzneimiit<  l  zu  <ii!bote  (Antifebri- 
iica,  AQtipjnetica),  weUbeu  iwar  ebenfalls  tem- 
pentaili«rab«ets(eDde  Wirkungen  rakommen, 
l  ilen-'n  ilcr  fieherwidrige  Effect  aber  nur 
auf  grossem  Umwt;^,^-  /u  Stande  kommt,  näm- 
Keh  dwoli  fiiBBchriitikung  dea  Chemismas  im 
«Jc^ammtkArpcr,  Vi-rminderung  d'.'s  Oxyiia- 
tionsv.-rini'jgons  in  den  Liowebszelleu;  die  Wir- 
kurti,'  kann  ilaii';^  nur  hint^sum  (nach  12 — 18 
Standen)  und  üemlicb  un&icber  erfolgen.  Jetst 
lei^  man  weidg«r  Gewicht  anf  dieselben 
(Chinin,  CbinoUn,  Antipyrin,  Kairin,  Thaliin, 
Antifebrin,  Salicylsäore  etc.)  nnd  zieht  sie  nur 
lierbd,  wenn  Uerzschwieh«  vorhanden  oder 
BMI  mit  der  Kaltwasserb^handinng  allein 
nieht  gnt  zn  Stande  kommt,  bezw.  die  hohe 
Tempenitur  iimuer  wieder  hervortritt,  wif  dies 
bei*tpii'Kweiöo  bei  heftigen  Infectionstiebem 
Torzwkutiimen  pflegt. 

Was  vüu  iWn  therapentiachen  Wirkung^cn 
äts  kalttfu  Wassers  gesagt  wnrdc,  j;ilt  im 
(tanzen  aach  von  der  kalten  Luft,  obwohl 
diase  eine  viel  gering|»e  CapacitAt  für  Kälte, 
eitt  Tiel  geringer««  WlnneldtiiiigavennCgcn 
besitzt  al?:  W^Lssor,  dafür  aber  auch  besser 
und  länger  eitragen  wird.  Während  der  nackte 
KOrper  in  einer  Luft  von  25°  C.  sich  warm 
und  behaglich  befindet,  empfindet  er  ein  Bad 
▼on  derselben  Wärme  als  ein  kaltes  nnd  rea- 
i^irt  auf  dassi  lLe  bei  einigem  Verweilen  mit 
Frost;  Walser  ent£iliet  daher  ceteris  paribas 
•telB  th»  iRtrauTera  Wirkung  als  ein  Luft- 
bad. Trotzdem  kann  der  kaltt  n  Luft  und 
selbst  der  Zugluft  aasserurdeutlicii  viel  Eutzen 
bei  Fieberkrankheiten  gezogen  werden,  ab- 
ffweben  daTon*  daas  ue  sehr  billig  in  stehen 
Komnit.  Wenn  Tcm  ihr  nieht  mehr  Oehraaeh 
g-ema«  ht  wird,  so  Hctrt  die  Schuld  nur  darin, 
weil  in  der  Masse  der  Bevölkerung  noch  viel 
zu  viel  Furcht  vor  Erkältungen  herrscht.  Die 
Haut  eines  fiebernden  Kranken  ist  der  Kälte- 
einwirkung gegenüber  um  Vieles  günstiger 
situirt  als  die  eines  Gesund-'n  und  kann  es 
auf  der  Höbe  eines  Fiebers,  wie  schon  oben 
bemerkt,  tmmOglieh  n  «inar  Erklltonir  im 
••n^er^n  Sinne  kommen;  in  der  lioducirnng 
der  krankhaften  Wärme,  in  der  Abkühlung 
de«  Hintes  liegt  ja  das  wesentlichste  Moment 
der  Qcaaadiiag.  Kalte  LnA  wirkt  auf  die 
ttsekte  Haut  ftd>emder  Thier«  sehr  kräftig, 
wenn  auch  langsam  ein,  und  wo  zu  bulon, 
wird  auch  neuerdings,  nachdem  uadir  Anf- 
klärnng  Uber  das  physiologische  Vorgehen  der 
Kälf'^'  bcst-t-Iit.  inelir  thierärztlichrr  'lebrauch 
von  iitr  gemacht.  Man  stellt  jetzt  tleberkrunke 
ThMre  wi«  den  If  esuMhea  sogar  mitten  in  die 


Zaglaft,  ohne  Sehaden  befOrchten  in  mfiaaen, 
wenn  nur  das  Thermometer  die  Controle  fBhri 

.Te  <;r*ssfr  die  Masse  der  einströmenden  Luft, 
je  mehr  uho  in  dem  iUume  das  Thier  von 
allen  Seiten  her  gleichmässig  mit  frischer 
Luft  umgeben  wird,  desto  wirksamer  und 
zweckmässiger  ist  das  antithermische  Verfahren, 
es  dürfen  ><)nach  nicht  blos  eiiizr  ine  Fen.^ter- 
flügel  im  iStalie  geöffnet  werden.  Ein  kaltes 
Lnfthad  bietet,  wie  nenestens  gefunden  wurde, 
ausserdem  den  weiteren  Vortheil,  da>3  es  die 
krankhaft  gesteigerte  Körperwärme  nicht  wie 
kaltes  Wasser  Ht4>ssweise  nerabdrttckt,  sondern 
wegen  der  stetigen  langsameren  Einwirkong 
mit  gleichroässiger  Constanz;  ebenso  aiheitet 
kalte  bewegte  Luft  kräftig  der  Keimung 
der  Gährnngs-  wie  anderer  pathogener  Pilse 
entgegen. 

Andere  Krankheit  r  n  ?  lade  als  die  ange- 
gebenen können  ebtiiiails  einer  hydriutiscben 
Behandlung  unterzogen  worden,  wenn  dies 
aofih  in  mannigfach  modificirter  Weise  ge- 
sehdien  mnss.  So  wein  man,  dura  durch 
sehwer«  Arbeit,  lange  Märsche,  Wettrennen 
u.  dgl.  stark  ermüdete  oder  erschöpfte  Thiere 
durch  kühle  Douchen,  AbwasehimgSll  nnd 
Abreibungen  des  Körpers  rascher  inr  &h<»- 
lung  gelangen.  KaKes  Wasser  Ist  nicht  blos 
ein  üb<  raus  wohlthätiges  Erre<xun^mittcl  für 
die  Haut  und  ihre  Nerven,  der  Ueiz  wird  mit 
grosser  Sicherheit  auch  auf  die  Centrai- 
organe übergestrahlt,  und  veranlassen  dir 
reflectorischen  ReizstrOme  /sugleioii  einen  leb- 
hafteren Blutumlauf  in  erkrankten  Organen 
und  damit  auch  eine  bessere  Ernährung 
der  erkrankten Nervenxweig«.  So  kommt 
CS,  das»  kaltes  Wasser  hilfreich  ist  bei  läh- 
mungsartigen SchwächezQständen,  darnieder- 
liegendem  Maskeltonu»,  bei  rcflectoriaehen 
Paraplegien  und  selbst  förmlichen  Lähmun- 
gen. Dosgleichen  erweisen  sich  Abreibungen 
mit  kaltem  Wasser  recht  wirksam  bei  rein 
functionellen  Störungen  im  Bereiche  des 
Rückenmarkes,  bei  Gesdileehtsschwäche  in 
Folge  ancjestrmgter  Verwendung  zur  Zucht, 
bei  Nacblaüs  der  Herzcontraction ,  insnffl- 
cientcr  Athmung,  bei  aus  Darmmnskelscliwächc 
hervorgegangenen  habituellen  Verstopfan- 
gen,  bei  DiaiThOeii  in  Folge  Erschlaihag 
der  i>armwftnde,  Ta^fhngeo,  Ohamadkten, 
Süpur  etc. 

Die  kalten  Waschungen  wevden  in 

der  Art  vorgenommen,  diiss  man  erst  den  be- 
treffenden Körpertheil  mit  einem  in  frisches 
Bmnnenwa.sser  getaiiebten  Sebwamni  Av.iS'  ben 
lässt,  dann  abtrocknet,  kräftig  frottirt  und 
mietet  mit  einem  Teppich  bedecki  Leichte 
Bewegung  ist  nachher  anzurathen  und  werden' 
die  Thiere  dadurch  auch  gegen  Erkältungen 
mehr  abgehärtet.  Da  diese  Waschungen  ziem- 
lich nmstHndlich  sind,  können  sie  auch  dnrch 
kohlende  Wnssernmschllge  ersetzt  wer- 
den und  inü  n  die  lii,-/u  lienüf/ten  mehr- 
fach znsHiiiiaenjfelegten  Leinwandlappcn  — 
ConipresHen  —  •/» — y,stttndlich  angefeuchtet 
werden.  Vor  Anwendung  stärkerer  Kälte  für 
obige  Zwecke  mu^.s  gewarnt  werden,  denn 
bald  wflrde  der  capUlare  KreisUnf  ins  Stocken 
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kommoD  und  der  Muskeltonn«  verlorengebeu; 
mu  darf  daher  nicht  mtvr  fO*  C.  gehen. 

Aus  letxtereni  Grunde  behandelt  man  auch 
erfrorene  KOrpertheile  nicht  mehr  mit  kaltem 
oder  Schnee  Wasser,  sondern  mit  mässiger 
Winne.  Umgekehrt  bei  Brandwunden.  Ver- 
bTennungen,  geht  man  zur  Zeit  mehr  mit 
Kä!to  vor,  imlfin  «'in  leichter  feuchtkalter 
Umschlag  aufgelegt  wird,  der  mriglichst  lange 
nieht  abgenommen  und  hlos  mit  kahlem 
Wasser  (?0°)  vorsic})ti<T  überrieselt  werden 
darf,  um  zugkich  auch  den  Eiter  zu  ent- 
fernen. Der  oft  enormen  >^chmerzhaftigkeit 
kann  dadurch  allein  schon  energisch  begegnet 
werden,  wenn  man  m  nur  möglichst  ver* 
meidet,  die  empfiadlielie  Wnnde  der  Luft 
auszusetücn. 

Bei  Ertlichen  Blutanschoppungen, 
Entzändungen,  nicht  zu  tief  unter  der 
Haut  gelegenen  Hämorrhag^en  erfolgen  durch 
Abkühlung  gleichfalls  Contrai  tionen  der 
organischen  Musknlatar  der  Haut  und  der 
Oefässe,  wodurch  daa  Blnt  and  die  Lymphe 
von  der  Peripherie  wepgedrilnfft  nnd  damit 
vino  Venuintierting  d«;r  Ortlichen  Temperatur 
und  des  Stoffwechsels  geschaffen  winl.  Die 
resehniaaig  «intretende  Öefiaecoatraction  ver- 
leint dem  Mten  Waieer  aneh  die  Eigen- 
schaft eines  Blutstillungsmittels,  da 
ausserdem K&lte  auch  eine  schnellere  Gerinnung 
des  Blntea  «inleitet. 

Anaaer  den  angegebenen  Applications- 
formen  der  Kälte  gibt  es  aueh  noch  andere, 
von  denen  die  permanenten  Irrigationen 
obenan  zu  stehen  kommen.  Sie  werden  in 
der  Art  angewendet,  dasa  man  einen  3  ro 
langen  Gummischlauch  an  dem  unteren  Ende 
mit  einer  glühenden  Nadel  fein  durchlöchert, 
dann  verkorkt  und  locker  an  die  zu  behan- 
dehide  KOrpentelle  anbindet,  Das  obere  Ende 
geht  in  ein  hoher  stehendes  WasaergeflM 
«der  an  eine  Wasserleituntr.  Man  lässt  mir 
mksig  kaltes  Wasser  (S0°  C.)  eintreten,  denn 
dieses  gr«ift  atets  am  wirksam.iten 
«in,  wenn  es  andauernd  nnd  pleich- 
m:issig  die  den  betreffenden  Körpcrtheil  be- 
deckenden Tücher  überrieselt.  .Man  erreicht 
durch  diese  unanterbrocbenen  Irrigationen 
zugleidi  d«n  ftberans  hoch  sn  sehltsenden 
Vortheil,  dass  es  keiner  besonderen  Abwartung 
seitens  des  Dienstpersonals  bedarf.  Dasselbe 

S'lt  Ton  den  fertig  sasamm«ngest«Ut«itt,  ab«r 
eareren  Iriigator«n  in  Form  tob  Onmoii- 
kfihlapparaten  oder  desLeiter^schen  WSrme- 
regulators,  bestehend  in  spiralformij^  auf- 
gewundenen Zinnröhren,  durch  weiche  fort- 
wiiirend  kaltes  Wasser  rieselt,  das  durch 
einen  oberen  Schlauch  eini^eleitet  und  durch 
einen  unteren  abgeleitet  wird.  Die  weichen 
Metallr«"hren  lassen  sich  an  die  verschiedenen 
Korperstellen  gut  anschmiegen  und  festbinden 
nnd  wirken  snir  kriftig  naeh  Art  der  K1lhl> 
schlangen,  ■werden  aber  von  den  Thieren  leteht 
verbogen  oder  geknickt.  Der  kalte  Wasser- 
strahl, die  Brause  oder  Douche  haben  sich 
ebenfalls  beliebt  gemacht,  und  kommt  es  da- 
bei ausserdem  durch  das  Aufprallen  des  Wassers 
sn  «inem  mechanischen  Hautreis  nnd  damit 

« 


zu  einer  erregenden  Wirlnuig  auf  die 
peripheren  Nerven,  die  vra  so  sttraer  ist,  je 

kräftip'er  der  Strahl  die  Kürperstelle  trifft: 
das  Douchiren  passt  datier  am  boäten  bei 
frischen  Lähmungen,  Lahmheiten,  Bheumatal- 
gicn,  bei  Bet&nbungen  (auf  den  Kopf),  para- 
lytischem Kalbefieber,  bei  narkotischen  Ver- 
giftungen, Ohnmacht,  Torna  u.  ^.  w.  Sehr  be- 
quem ist  die  Application,  wenn  eine  Wasser- 
leitung zu  Gebote  steht,  im  anderen  Falle  thnt 
es  auch  eine  Garten-  oder  kleine  Handfeuer- 
spritze, der  Strahl  muäs  aber  lüer  bei  Ankunft 
auf  der  Haut  bereit«  zerst&ubt  sein.  Die  Ab- 
kohlong  ist  eine  bedeutende,  da  hiebei  nicht 
eine  rohende,  sieh  allmllig  erwtnnende 
Was.serschicht  den  KörpertheU  umgibt,  son- 
deni  andaoemd  nor  kohle  Wassermengen 
einwirken.  Die  beim  Manschen  Qblichen  Zer- 
stäubungen von  Wasser  sind  praktisch 
schwer  durchzuführen,  eher  die  mitAether; 
die  erzeugte  K&lte  ist  dabei  so  bedeutend, 
Ami  die  Temperatur  unter  Null  sinkt.  Die 
Aetherserstiubnngen  sind  ind«s  tiieuer  nnd  ans 
dem  Grunde  nieht  belieht,  weil  die  entzflnd- 
liehe  Wärme  bald  mit  der  frtlheren  Intensität 
zurtickkchrt.  In  neuester  Zeit  hat  sich  auch 
der  Fiasehenirrigator  lieliebt  gemaeht, 
der  in  einem  Tiiehehen  Tenrahrt  auf  die  Praxis 
mitgenommen  werden  kann.  D"r  ganze  Appa- 
rat besteht  nur  aus  einem  3  min  dicken  und 
50 — 60  cm.  langen  (iummischlauch.  an  dessen 
unterem  offenen  Ende  (4 — 5  Finger  breit  weiter 
oben)  ein  Kautschnkstöpsel  angebracht  ist,  mit 
dem  irgend  eine  Flasche  verstopft  wird,  ge- 
wöhnlich eine  BierbouteUle,  welche  nur  nmge- 
stftrst  sn  werden  braucht,  um  den  Inult 
durch  das  äussere  Schlauchende,  das  mit 
einem  Mundstück  von  Bein  versehen  ist,  zu 
entleeren.  Auch  Ton  Eis  und  Schnee  wird 
in  der  Veterin&rpniii  Ti«Uach  Gebranch  ge-> 
macht,  nnd  ersielt  man  bei  sachverständiger 
Anwendung  eine  rei-ht  kräftige  und  ziemlich 
andauernde  örtliche  W'änoecntziehung.  Un- 
mittelbar auf  die  behaarte  Hant  wearden  dies« 
Kältemittel  jetzt  nieht  mehr  nngewendet,  son- 
dern man  bringt  .sie  auf  (nicht  zu  dicke)  Coru- 
pressen,  hüllt  sie  in  Söckchen  oder  Beutel  von 
Gummi  oder  Scbweinsblase  ein  and  legt  diese 
aneh  Uber  die  hetrelTende  Stelle  hinaus,  cen> 
tralwrirts  dem  Herzen  zu  auf  die  zuführenden 
Arterieastämme,  welche  dann  ersterer  ein  küh- 
leres Blut  zufahren,  (irosse  Kälte  wirkt  übri- 
gens bald  erschlaffend,  lähmend  auf  die  Gefäss- 
muskelfasem  ein,  und  es  entsteht  schliesslich 
i  pas.s-ive  Blutstauung,  man  gebraucht  Eis  da- 
her hauptsächlich  bei  tiefer  liegenden  Ent- 
zändungen. Bei  Misehnngen  ron  Schnee  nnd 
verdünnter  Schwefelsäure  (ana)  geht  die  Tem- 
peratur um  U  zurück,  bei  Mischungen  von 
Koch-salz  mit  Schnee  oder  zerschlagenem  Eis 
zu  gleichen  Thailen  (oder  Iii)  sinkt  di« 
Temperatur  bis  auf  — 17*  herunter.  In  Er« 
manglung  von  Eis  können  auch  die  sog. 
Kältemischungen  ^ute  Dienste  leisten, 
und  erzen  irt  man  sie  am  besten  mit  Hilfe 
billiger  Salze,  bei  deren  schneller  Verflüssi- 
gung ungemein  viel  Wärme  gcbundeu  wird. 
Sbm  muss  stets  grossere  Mengen  anwendaii. 
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die  Salze  fein  pnlvt^ni.  in  Sürkchen  oder  Eis- 
bentel  einschlagen,  auf  deu  betreffenden  Theil 
nfUnden  and  dann  mit  möglichst  kaltem 
Waia«r  (oder  einer  S&nre)  lam  Brei  migchen. 
So  geben  5  Salmiak,  5  Salpeter,  16  Wauer 
ti"  Tcmperaturimiedrivrunf^;  salpetersaures 
Ammoniak,  Soda  und  Wasaer  (ana)  23*;  sal- 
petersuires  Aminoniak  nnd  Wasser  (ana)  SS** ; 
Glaabersals  3  and  Terdflnntc  Salpetersäure  t 

feben  i6°\  5  Glaabcrealz  uud  4  TerdQnnte 
chwefelsftnre  oder  8  Glaubersalz  nnd  5  con- 
c«Btnrte  Salsa&are  t7*;  Scbaee  3  nnd  Urs- 
•talliitiieliea  wfln«rbaltigw  Chlorealeiam 
Tempt?ratarornieJrigung.  Beim  Vertlunstoii  von 
Aether  auf  der  Uaat  geht  die  Temperatur 
vm  33  lorOck,  und  beim  flflssigen  Sticktttoff- 
oxjdal  entsteht  gar  eine  K&lte  von  IIS**. 
Thierirztlich  im  Gebrauche  steht  auch  die 
billige  Schiuuckcr'sclic  Mischung,  beste- 
bead  aoa  1  Salmiak,  3  Salpetex,  6  £8Sig  and 
It  WaaMT.  Iluieh«  mhmcii  raen  ihre  Ziulaeht 
irnn  Wfinpcist  oder  der  Arnicathictur  und 
setzen  dies«  dem  Wasser  »u;  der  vörduustende 
Alkohol  ist  es,  welcher  die  K&lte  erzeugen 
■oU,  doch  jit  diM«r  Znaati  ganz  ohne  B«Iai^- 
Birf&eh  ffehvnn  hiebw  die  in  der  Tblerhdl- 
kunde  vielgebrauchton  A  n  s  t  r  i  <■  h  e  d  c  r  Tl  a  u  t 
mit  Lehm,  der  mittvliit  Wasser  zum  Brei 
angerührt,  aufgetragen  und  bei  bahnendem 
Abtrocknen  so  oft  als  nöthig  erneuert  wird. 

B^i  Anwenduug  iklicr  dieser  verschie- 
•ienen  Kältemittel  entsteht  nun  die  Frage, 
mit  welcher  Intensität  sie  in  die  Tiefe 
d«r  Gewebe  eindringen.  Noch  vor  Inner 
Zeit  wusste  man  darüber  gar  nichts  Genaues, 
erst  die  neueren  UutersuchuBgeo  von  Buch, 
Brown-S^qnardt,  Fleary,  Bayer  u.  A.  mittelst 
des  unter  die  Hant  gebrachten  Thermometers 
haben  AufkUrung  verschafft  und  zum  Theil 
überraschende  Resultate  ergebt-n.  Am  meisten 
Widerstand  setzt  das  stromende  Blut  der 
tieferen  Gewebssehiehten  dem  Bindringen  der 
Kälte  entgegen,  die  Abkühlung  nimmt  daher 
mit  wachsender  Tiefe  in  rapider  Progression 
ab  und  mass  sonach  in  ähnlichem  Grade 
Iftager  und  intenuTer  angewendet  werden. 
Die  Innentemi<eratar  der  Tibia  t.  B.  ftUt  beim 
Menschen  bei  Eisnmschlägeii  auf  den  Schenkel 
lienilich  bedeutend  (IC^),  jedoch  uur  aUm&lig, 
u.  zvr.  in  den  ersten  acht  Stunden  nur  um 
i  Z",  in  der  neunten  Stunde  dagegen  um 
weitere  6°.  Dieser  Versuch  gibt  einen  sehr 
^brauchbaren  M;iasstiib  zur  Iteantwortung  der 
Frage,  wie  lange  die  K&lte  in  dem  einseinen 
Falle  for^esetit  werden  toU.  Audi  die  Yer» 
inehi*  Bajer's  an  Haustbieren  haben  fSr  die 
Praxis  wichtige  Ergebnisse  geliefert  In  der 
Snbevtis  bei  Pferden  föllt  das  Hierraometer 
dnreh  fcniaiiente  Kaltwasserirrigationen  nach 
S  mntiteii  tum  YoUe  li°  C..  nach  15  Minuten 
mrt  I  i- 3',  nach  30  Minuten  um  15 ■  8".  B- - 
deutend  geringer  ist  schon  die  Wärint-de- 
nreeäon  unter  den  Bauchmaskeln;  sie 
bftrJl;^  nnch  5  Miiu:t"n  nur  0"  l".  nach  !ö  Mi-  , 
Duti:u  ebensoviel,  ui.i  nach  Mi  .Minuten  hat  i 
erst  ein  Abfall  vun  2'  stattgefunden.  In  einer 
Wunde  beim  Pferde  betrug  die  durch  Irri- 
gatioo   henrofgarofeiM  Temperatuindenng 


am  1.  Tage  17  4°,  am  S.  Tage  12*3°,  am 
3.  Tage  Q'l",  am  4.  Tage  8°,  am  5.  Tage  6*, 
am  6.  Tage  3°.  Versuche  bei  anderen  Pferden 
ergaben  Uinliche  Besultate.  Merkwürdig  ist, 
dass  die  Arterien  nur  anfangs  sich  zusammen- 
ziehen, bei  länger  dauernder  Einwirkung  der 
Kälte  aber  eine  Gefässersclüaffiing  nnd  damit 
wieder  Tennebrte  Blntrafiihr  mitirftt',  mit 
dieser  "fcuiid&ren  Hvperiimie  ist  dann  trotz 
der  lortwälirenden  Kält^wirkung  eine  Tem- 
peratursteigerung verbunden.  Auf  Grund  der 
Bayer'schen  Versoehe  hat  sich  von  aJlen  oben 
angegebenen  Kftltefonnen  die  TTeberrieselnng 
mittelst  des  Gummischlanches  al  v,  >  ii.aiii  am 
wirksamsten  gezeigt  nnd  betrug  in  u  ni  Falle 
die  Emiedri^ng  nach  einer  Mul  I  sogar 
lOS".  nach  vier  Stunden  23  '8  \  I^er  Erfolg  ist 
darauf  zurückzuführen,  dass  immer  neue  Wasser- 
mengen  ankommen,  was  zwar  bei  dem  Leiter- 
sehen  SUnurChreasvstem  ebenfaUs  der  Fall  ist, 
der  Wlrmeabfall  ist  aber  niebtsdesteweniger 
hier  etwas  geringer,  odTenbar  weil  jede  Ver- 
dunstung des  Wassers  auf  der  Haut  und  damit 
auch  Wftrmebindung  wegfällt.  Vielleicht  Hägen 
anch  die  Bohren  in  Folge  von  Bewegangeo 
der  Thiere  nicht  immer  dicht  an  der  Havt 
au,  und  spricht  dafQr  der  Umstand,  dass  der 
Etlect  mesäbar  erhöht  wird,  wenn  unter  die 
Rohren  eine  dänne  nasse  Leinwandsebicht  ge- 
legt wird.  Da.sselbe  gilt  auch  von  den  Fi?- 
beuteln.  Bei  diesen  beträgt  daa  Maxitu uu; 
des  Wärmeabfalles  8*4°,  bei  Leiter's  Apparat 
T  S*",  bei  beiden  Formen  sowie  bei  der  übri- 
gen ultebehandlung  kehrt  aber  nachher  die 
frühere  Temperatur  stets  auffallend  rasch 
zurück.  Viel  weniger  wirksam  habeu  sich  den 
Mesanngoi  nfolge  die  Lehmanstriche  gezeigt, 
auch  wenn  sie  (was  ganz  unnOthig,  selbst  zu- 
weilen schädlich  ist)  mit  den  beliebten  Zu- 
sätzen Ton  Kodisalz  oder  Essig  vermengt 
werden;  die  Uautwärme  nimmt  in  fünf  Mi- 
nuten nor  am  ab,  am  dann,  da  die  all» 
mälig  trocken  werdende  Lehmschicht  die  tiefer 
gelegenen  Partien  vor  Verdunstung  schützt, 
fortwährend  wieder  zu  steigen.  Auch  die  be- 
haarte Haat  der  Thiere  hat  Einäuss,  inso- 
ferne  die  Tempetatarenledrigung  airf  Ihr 
immer  .'tw;is  geringer  KuflUt  ab  auf  der 
rasirten  Haut 

Allgemeine  Bftder  kommen  bei  den 
grossen  Haustbieren  nnr  diätetisch  in  Be- 
triitht,  indem  diese  in  Käeben,  Flüssen,  Tei- 
chen geschwemmt  werden,  b.  j  Hunden  k<JiJimen 
indes  auch  Vollbäder  zur  Anwendung,  u.zw. 
bei  kaltem  Wasser  (tS^  0.)  nur  5  Minnten 
lang,  bei  laneni  (2"°)  to— 30  Minnt-^n.  bei 
heicsaem  (3a— iS"")  bis  zu  einer  Stunde;  nachher 
wird  abgetrocknet,  frottirt  und  die  Thiere  in 
geschlossmem  Kaume  gehalten.  Oertlich» 
kalte  Blder  applicirt  man  bei  den  Thieren 
vielfacli  bei  acut,  ri  r>nt/üii-l'jngen  an  den 
Extremitäten  und  stellt  erstere  zu  diesem  Be- 
hufe  in  stehendes  Wasser,  besser  aber  in  flies- 
.>endes.  in  welchem  sie  bewegt  werden  .sollen, 
damit  »lio  umgebende  Flflssigkeit  nicht  durch 
die  Haut  erwärmt  werde.  Wo  stehendes  oder 
fliessendes  Wasser  siebt  m  Gebote  stehen, 
stellt  man  die  betrelTende  Eztremität  in  Stall- 
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oder  Sclnvoifli'llj.  l ,  noch  besser  in  l^'il'  rnf 
Löschciintjr,  dab  Wassoi  muss  aber  mögliciisl 
hftutig  emenert  w.  rd  ■n  Nachheriges  Reiben, 
Streichen  nnd  Kinnrii  ist  sehr  zu  empfehlen. 
Praktische  Anwendung  tin  l'^n  die  genannten 
Kiltefonnen  in  folgenden  Kr:iiikhi'itsfall<'n : 

l.Bei  Örtlichen Blu tQb er tQ Hungen, 
EntittnAmitreB,  Qaetsehnngen,  Wun- 
dr-n  Dif'sfo  Zustände  treten  insgegjimint  mit 
geringerer  Intensität  auf  und  vorlaiifoii  zu- 
gleich rascher,  wenn  unter  dem  Eiartuaa  der 
K&lte  der  Stoffwechsel  herabgesetzt,  Gährangs- 
vmÄ  FSnlniss Vorgänge  hintangehalten  werden : 
eljriiSd  lässt  sich  nicdnrch  di^ni  Aus^anu'  in 
EitvniTig  vorbeugen.  Am  vorthoilhaftosti-ii  er- 
Widst  sich  hier  eine  nur  m&ssige  Ainvi üdung 
des  icalten  Wassfrs,  und  soll  dieses  durch  Ver- 
mittlung eines  Umschlages  einwirken,  der 
niiii  !• -t(  ns  .  iiiii^o  Stunden  gleichmässig 
kühl  «rbalten  werden  muss.  Die  frühere  Manier, 
immer  wieder  neue  Idte  CvmpresMii  mfirale> 
gen,  ist  verwerflirh,  dif>  Tltdlnnu'  winl  durch 
den  dabei  unvermeidlichen  steten  Wechsel  von 
Sftlte  und  Wärme  eher  anfgebalten. 

i.  Bei  Congestionen  und  Entzün- 
dungen des  Gehirns  und  seiner  Häute  ist 
wir  i"'k;u!nt  di''  ortlirh.'  hyilropathische  Be- 
handlung von  besonders  hohem  Nutzen,  wenn 
sie  aachgemisfl  eingeleitet  wird.  Die  K&lte 
geht  trotz  des  dicken  Sohiukd'l.n  ii.'<;  v-  rhült- 
nissmässig  leicht  in  das  luficrc  und  bis  über 
di''  Mi  llingen  hinaus,  so  dass  auch  der  Stoff- 
wechsel in  (üehime  beeioflusst  werden  kann, 
wie  -Wratemitx  an  Thieren  gezeigt  hat.  Die 
seithi-r  üMii  Jun  kalten  Uni^rlii;!^'.'  sind  id)rTi- 
falls  unzweckmässig,  wie  die  beliebten  Eis- 
beutel. Wenn  nämlich  die  erateren  nicht 
häufig  genug  gewechselt  werden,  so  vermehren 
sie  sogar  die  Temperatur  in  Folge  der  ver- 
minderten Wärmeausstrahlung  und  wirkt  ausser- 
dem der  immer  neu  erfolgende  Wechsel  rei- 
send und  eotsündongssteigemd  ein.  Die  Bia- 
beatel  «ind  zwar  dfn  kalten  Umschlägen  vor- 
Buzielien,  verrücken  sich  aber  bei  den 

Thieren,  sind  meist  zu  schw^T  n  li  r  wirken  auf 
eine  «Uzn  begrenite  Stelle.  Winlernitx  empfiehlt 
daher  die  Appfication  eines  einfachen  nass- 
kalten Unis  -lil  iges,  auf  dem  dann  ein  oder  zwei 
Eisbeiitt  1  angebracht  werden.  Diese  können 
auch  mit  Vortheil  auf  ein  Tuch  um  den  Hals 
in  Form  einer  Cravate  befestigt  werden,  »U' 
sollen  das  Blut  der  ('arotiden  mehr  und  mehr 
abkühlen:  da  indes  auch  hier  nur  langsame 
Erfolge  zu  ersielen  sind,  nnterl&sst  man  nicht, 
BQgleieh  aneh  mit  entsprechenden  innerlichen 
Mitteln  vorzugchen. 

3.  Rachen-  und  Kehl kopf'-ntzün- 
dnngeii.  Halsentzündungen  aller  Art  w  r den 
aeit  alter  Zeit  mit  kalten  Umschlägen  behan- 
delt nnd  gewiss  mit  Kecht.  Auch  hier  ist  erste 
Bedingung,  die  Kälte  möglichst  gleichmässig 
und  nicht  zu  lange  einwirken  zu  lassen,  am 
besten  durch  nmgelegte  na^skatte  Compressen, 
die  man  entweder  überrieseln  lässt  oder  wie 
oben  mit  einer  .\nzahl  Eissäokch«n  versieht; 
nachher  vertauscht  man  sie  mit  Priessnitz- 
nmschl&gen  (s.  u.)  and  sieht  die  Tücher, 
wenn  «ine  Infection  im  Spiele  ist,  regelmässig 


bei  der  Emenernne  fallo  D  ."Pfunden)  durch 
('arbolwasser,  das  kräftig  percutan  einwirkt, 
wenn  die  Lappen  gnt  Iwtiueht  anf  die  Hant 
angebracht  wi^rd*»n. 

4,  Bei  Lungenentzündung,  Brust- 
l'i  llt'nt/ilndung,  Staupe,  BruslsiU'li''  etc. 
hat  man  jetxt  neben  der  innerlichea  auch  die 
hydriatisehe  Behandlong  bei  Thieren  fast  all- 
gemein aufgenommen,  rt  zw.  mit  ungleich 
griisserem  Erfolg,  ah  dim  trüber  mit  den  schar- 
fen Salben  der  Fall  gewesen.  Kalte  EinhU- 
Inngen  passen  indes  nur  bei  hochgradiges 
Fiebern  (b.  o.),  für  gewöhnlich  sind  Priees- 
nitztinisi*hl:igL>  zweckiiiijssiger.  beide  sind  aber 
nur  bei  consequenter  Anwendung  und  blos 
im  Anfang  von  Nutzen;  wenn  schon  reidl- 
lich  Exsudation  eingetreten,  ist  von  ihnen 
nicht  mehr  viel  zu  erwarten.  Die  feucht- 
warmen Umschläge  sind  zugleich  stark  ab« 
leitend  nnd  schmenlindemd. 

Warmes  Wasser.  Von  dem  mumen 
oder  h''iss.>n  Wasser  wird  in  der  ThierbeÜ- 
kundf^  wfnigtr  liydrojJüthischer  Gebrauch  ge- 
msicht  als  vom  kalten,  am  häufigsten  benätzt 
man  das  Mittelding,  d.  h.  die  Wirkungen  des 
Ueb>-rg;uiges  vom  kalten  zum  heissen  Wasser, 
die  sog.  Pries^n^tz'sc'hen  Uins.  Idii^o.  Lau- 
warmcii,  also  der  Temperatur  des  Blute«  nalie- 
stehendes  Wasser  (IS — 3S°),  in  Form  nm 
Waschungen  oder  Wasserbädern  angewendet, 
reinigt  zunächst  die  Haut  von  Schmutz,  Fett 
und  Epidermisschuppen,  befreit  dadurch  die 
Oefihangen  der  Schweiss-  und  Talgdrüsen  von 
oft  recht  hart  gewordenen  Terstopfsnden 
S  Lichten,  steigert  da!ior  kräftig  die  Haut- 
atiaaung,  so  dass  das  All^  'meinbefinden  durch 
Purification  der  Sättctaa^-e  erheblich  j^cbeä- 
S'  ft  wird.  Warme  l  in  -  -hläge  auf  Bauch 
und  Kücken  oder  lauwanm  Bilder  veranlaswen 
ausserdem  eine  Erschlaffunir  und  Krwfitcning 
der  Uantgefftsse,  grossere  Blutaub&ufang  an 
der  Peripherie,  nnd  es  «chwinden  in  Folge 
Heralisct;^nnfr  der  Sensibilität  der  allgemeinen 
Decke  üuch  die  Schmerzen.  Bei  längerer  Ein- 
wirkung erfolgt  dann  eine  nicht  nnbedeotende 
reflectorisohe  VerengemBg  der  inMren  Ge- 
f&sse,  insbesondere  aer  na,  nnd  Besehlenni- 
gung  des  Pulses.  \voL''  i:r.  ri  h-  isse  Umschläge 
(40 — 4?"')  zwar  ähnliche  Veränderungen  er- 
zeugen, aber  mit  Verlangsamnng  des  Pulses 
luid  S  i'hwei-*sbildung:  zuletzt  folgt  Entzündung, 
uü;'eincin  beschleunigte  Athmung.  Krämpfe 
una  selbst  Herzlähmung  mit  Ted.  l'hiere, 
deren  Temperatur  man  durch  Einwirkung 
grosser  Hitse  längere  Zeit  erhöht  gehalten 
hat,  w.rl  ii  bei  der  AMvüblung  krank,  weil 
die  Tciiij.eratur  jetzt  «ntor  die  Norm  sinkt: 
sie  ermüden  bald,  sind  erschlafft,  apathisch, 
verlieren  den  Appetit  und  magern  rasch  ab. 
Im  Ganzen  verhalten  sich  die  nicht  extremen 
Grade  von  Wärme  übriL'  ns  ziemlich  gleich, 
denn  sie  wirken  gemeinsam  aU  Haatreise, 
immer  aber  ht  feuehte  WBrme  weit  krtf« 
tiger  voriT'hcnd  als  trockene.  Die  Feuchtig- 
keit wirkt  auflockernd  mit,  so  dass  eine  re- 
active  Blutfülle  der  Bant  leichter  zu  Stande 
kommen  kann.  Trockene  W&rme  oder  Uitse 
benütst  man  thevapeatlscli  nar  bei  Erkftl- 
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tTniErskraTikheite»  oder  als  mildefl  Ableitunga- 
initt.'l  Ixi  Pneumonie,  Pleuritis,  Peritonitis, 
bei  Koliken  u.  dgl.  Man  erhält  sie  schlechthin 
durch  Auflegen  und  Afteie  Kmeneruig  von 
«rwimeiidfliiTcppieltwi,  Deelen,  SAeIcen,  Scliaf* 
ff  ll'  n  Oll.  r  :iiifirt'li'gt<^  Fi'ilorlx'tffii.  Feuchte 
Wirme  ohne  /^u  hüten  ahme  \<>n  Was. 
eer  ecbklt  mm  durch  Verbind'' nmg  lior 
Wärme-  und  Wasscransstrahliintr  der  Haut 
miitol.H  geeigneter  Bedcckuneen  un.l  schlech- 
ter \Viinneleit.er,  wie  Wolle.  Wachsl.inwand, 
&Mt8chaktAcher  oder  Gattapercbapapier(8.d.) 
und  kwHi  man  dueli  sie  die  Tlieile  gleiehMm 
in  ihrer  cit;(?n#»ii  GewabsflQssigkeit  baden.  Am 
wirksamsten  sind  äbrigens  die  Kaltwasserum- 
schläge, die  man  auf  der  Erat  wann  werden 
Hast  und  dann  als 

Priesanitz'sche  ümschläge  beseich- 
net.    Die  Kälteeinwirknnie^  mit  nachfolgender 
Erwärmung  hat,  obwohl  nicht,  wie  man  glau- 
ben mOehte,  dabei  Wasser  in  die  Oewebe  ein- 
«^riti^t,  nii^lirfiii'li-  ilnsserfrt  wolilth&tigeinainent- 
lKli  rcizcuiif,  die  IlautniTven  anregende 
Wirkungen:  sie  Htoi^ort  dabei  vornehmlich 
den  Örtlichen  capillären  Blatiunlanf  and  he- 
Ardert  die  Anfsaugung:  aneh  errricht  man, 
wenn  dif  Umschläge  üb>ir  d  n  fjanzcn  TJumpf 
gemacht  und  halb-  bis  einstündlich  erneuert 
werden,  ausserdem  in  Folge  Erweiterung  aller 
Haatgefasse  und  damit  Hand  in  Hand  gehen- 
der verstärkter  Ausstrahlung  der  Eigenwärme 
iino  ni(  ht  unbctrru  htliche  Minderung  derBlut- 
wärme,  ohne  dasa  eine  Erkältung  zu  befürch- 
ten wir»;  man  Terwendet  daher  diese  erwir- 
tnrndcn   Kaltwns^emmschlätjf'    mit  grossem 
Nutzen  nicht  blos  behufs  VerÜflssigung  von 
gesetzten  Exsudaten,  Uet'irderung  der  Ein- 
schmelzung.  Erhöhung  der  Resorption  (ätei- 
gerong  der  Bewegungsi^higkeit  der  amöboiden 
Zellen)  namentlich  in   Lrofassarnion  Theilen, 
zur  Zertheilnng  von  Verdichtuagen,  Gewebs- 
verhärtaogen,  sondern  auch  bei  allen  hohen 
Fiebern  (s.  o.).  um  die  in  inneren  Organen 
angehäaften  Blutmassen  zurück  in  die  grossen 
Gefäesgebiete  der  Haut  und  der  Muskeln  v.n 
leiten,  also  innere  hvperämische  oder  entzän- 
dete  Gewebe  zn  entlasten.    Bei  settener  Er- 
neuerung, d.h.  wenn  dor  Umsrlila:^  trork«n 
und  heiss  geworden  (nach  2—3  .Stunden),  be- 
wirkt er  einen  starken  Blutai^rang  nach  der 
Uant  nnd  der  nnter  ibr  gelegenen  Tbeüe,  er- 
wneht  dann  krtfUg  ebne  sn  reisen  nnd  wird 
jetzt  ;iu-li  bei  DrOsenentzündung'ii,  Anj^ina, 
Bni0t-  und  Bauchfellentzündung>  n,  Metritis, 
zur  Reifung  von  Abscessen,  zur  Aufweichung  in- 
durirter  Stellen,  bei  Verhärtuni.',  Verkürzung 
von  Sehnen  etc.  vervven<let.  Die  Application  der 
Priei^snitzuroschläge  i^t  eint';ich  und  wird  in 
der  Art  hergestellt,  da^  man  ein  mehrfach  sa* 
taramengelegtes,  in  kaltem  Wasser  ansgemn- 
C'Mies   nicht  zu  nasses  Lpintneh  nin  Irlich  st 
luftdicht  auf  den  betreffend'»!  \orlii  r  ange- 
fsncbteten  Theil  nnlegt  und  hierauf  mii  einer 
welleiien  Decke  nnd  wollenen  Binden  bedeckt. 
Sebr  sweckmässig  ist.  um  die  Verdunstung 
zu  niitid'Tii   und  zii^l.  i.  h  diis  Fi'ii.  htwerden 
der  wollenen  Decke  zu  verhüten,  unter  diese 
«ia  ättpenoMbU«  lledioin  einsnsehieben,  be- 


stehend in  Wachs-  oder  Oclleinwand,  oder 
besser  Gutta]»erchapapier.  Di«  undurchlässige 
Schicht  braucht  dann  nur  mit  einem  kinenen 
Lappen  beschttzt  sn  werden.  Will  man  mehr 
die  erregende  Wlrkong.  so  moss  balbsttlndticb 
nachgefeaehtet  worden,  im  anderen  Falle  wartet 
man,  bis  der  vorherige  Umschlag  fast  trocken 
geworden,  vfus  gewobnlieh  mehrere  Stunden 
in  Anspruch  nimmt. 

üebergiessun  gen  mit  stark  er- 
hitztem Wasser  (45°  und  mehr)  stehen 
wenig  in  tbierftrstUchem  Gebraacb.  Der  Ort- 
liebe Reis  ist  leiebt  begretfKch  ein  starker, 
stürkcr  als  durch  grosse  Kälte,  nnd  erfolgt  als- 
bald auf  der  betreffenden  Hautstelle  eine  be- 
deutende Erweiterung  der  GeflUse,  der  nur 
eine  momentane  Verengerang  Torbergeht.  Die 
nicht  pigmentirte  Hant  wird  blntroth.  und  je 
nach  d'  in  Hitzerrrad  kommt  es  fnilier  'ider 
später  zur  Entzündung,  selbst  Blasenbildung, 
man  kann  daher  heisses  Wasser  als  energi- 
schen und  .sofort  wirkenden  Hautreiz  (Rube- 
faciens,  Vesicans)  in  dringenden  P&llcn,  wie 
bei  ErstickungsanHilleii ,  Olmmachten,  sopo- 
rOaen  Zastftnden,  drohendem  GebimOdem,  als 
Derivans  etc.  verwerthen;  bei  Oebirnanftraien. 
paralytischem  Kalbefleber,  narkotiselien  Ver- 
giftungen u.  dgl.  muss  indes&eu  vor  extremen 
thermischen  Reizmitteln  gewarnt  werden  und 
nimmt  man  seine  ZuHucht  besser  zu  feucht- 
warmen  erregenden  Kopfumschlägen  nnd  bei 
starker  Depression  de»^  Nervensystems  zu 
kühlen  Brausen,  welche  jedoch  über  grösaera 
Körperflächen  und  gleichzeitig  mit  innerlieben 
Reizmitteln  aT'r"'>' "ndi  t  werden  müssen.  f^r^^^I. 

Hydrothionamie,  Hydrothion,  Ammo- 
niämie,  ist  ein  Zustand,  wobei  in  Folge  von 
Ueberfatterongen,  VerdauungsstOningen,  Ko- 
liken ete.  sieb  im  Magen  nnd  Darm  reich- 
liche Meii^jen  von  Si'hwerdwas^-er.-tofT  und 
Schwcfelammonium  entwiekrln.  vüu  dort  aus 
ins  Blvl  dringen  und  Vergiftungserschei- 
nungen hervorrufen.  Dieselben  bestehen  in 
Colhips,  Schwindel,  kleinem,  beschleunigtem 
Puli<,  oberflächlicher,  beschleunigter  Respira- 
tion, und  falls  der  Tod  erfolgt,  bieten  die 
Oadarer  ftbnliebe  Brsehdmmgen  wie  bei  pn* 
triden  und  septischen  Zuständen  dar  Sr, 

Hydratbornx,  s.  Brostwai^crsucht.  Anr. 

Hy(lr«tiaft,  sc.  nmiedi«,  sebweisstreibMide 
Mittel.  S(A/am^/. 

Hydrovarium  (von  SSwo,  Wasser,  nnd 
ovarium,  Eierstock),  die  Eierstockwasser- 
sucht. Schlamj'f'. 

HydrozimmtaXure,  ß-Phen  vi  Propionsäure, 
C.Hj.GH,— CK,  moiifreht  im  Organismus  in 
Benzo(5säure  über  und  ersehtiiil  im  Harn  als 
Hippursäure.  Sie  entsteht  zugleich  mit  Phcnyl- 
easigsftare  (Alpha-TolQjlsftarejbei  Fäalniss  von 
KweiaskOrpem.  KflnsÜicb  dargestellt  wird  die- 
selbe durch  Einwirkung  von  Natriumamalgani 
auf  Zimmtsauro  (C,H,.CH=CH-CO(>H  Pho- 
nviacrvlsäure).  ferner  durch  vorsichtige  Oxyda- 
tion des  Phenvlpropylalkohol  (diekli<lio.  hi'i  235'^ 
siedende,  im  tl'asser  schwer  löslieho  FM.*si*;koit. 
im  St  rax  vorkommend)  und  aus  Phenvliithvl- 
cyanid,  C,U,.CH,— CH,-CN.  durch  Kochen 
mit  alkobf^sebem  Üi.  Die  Hjdrozimmt'i&ure 


Digrtized  by  Google 


64        HTDBYtfBHITIS.     HTGIBNISCH-CHBMIBCHB  UFHiBSÜCHÜNOEN. 


stellt  gr<Mwe  farblos«  gl&nzende  Krjstaltbl&tter 
oder  luig«  feine  Nadelii  dar,  nm  Sehmeli[^tiiilct 

47'3'*,  destillirt  unzewetat  bei  280°;  in  heiBsem 
Wasser  und  Alkohol  ist  sie  leicht,  in  kaltem 
Wasäcr  schwor  lOslich.  Oxjdatloiismittel  fahren 
sie  in  BeDsoös&are,  Kohlensftore  und  Wasser 
Ober;  beim  Erhitsen  in  Bromdampf  aaf  160" 
verwandelt  sie  sich  wieJer  in  Aiiumtsiiure. 
Mit  rauchender  Salpetersäure  gibt  sie  gleich 
der  Phanyleiiigsiure  eine  Para-  and  Ortho- 
nitro-aure  C,H»(NO,) .  C,,H,0,.  Durch  Halogene 
substituirtti  HydrozimmUiäurcu  (2.  Ii.  Brom- 
hydroziinmts&nre,  C,H, .  CH,— CHBr— CÖüH) 
entstehen  darch  £Ünwirkang  der  Halogen- 
wssserstoflklorea.  Tertf. 

Hydrymenitls  (von  ')8u»p,  Wasser,  und 
buT^v,  Haat),  die  fintzttndang  der  serCsen 
Äute.  Schlampp. 

Hygiatm  (&7n)S,  gesund),  das  Heil- 
mittel. Schlamfp. 

Hyglea  (''T'-;^-::  gesund),  die  Gesundheit, 
die  Göttin  der  Gesoodheit.  Schlampf. 

HygieBiMb-ohaniMb«  IfiternobsNen 
nennt  man  jene  analytischen  Arbeiten  des 
Chemikers,  welche  im  Interesse  der  öflfent- 
lichen  Gesundheitspflege  und  der  Sanit&te- 
polisei  aosgeffihrt  weäen«  Nicht  nur  Luft 
und  Wasser,  welche  uns  umgeben,  können 
schridliclio  BfstiimUlieile  erhaiten,  welclic  die 
Gesundheit  uud  das  Leben  des  Menschen  be- 
drohen, und  deren  Nachweis  durch  die  ehe» 
mische  UntersucliuTicr  ermöglicht  wird,  son- 
dern bekanntlich  erlahien  die  meisten  Nah- 
rungs-  und  Ufnussmittel  aus  Gewinnsucht 
Vei^LUcbongen,  deren  Nachweis  zum  grossen 
Tfaett  sa  doi  Aachen  des  Chemikers  slUt 
Auch  eine  grosse  Anzahl  von  Gebrauchs- 
gegenständen, Geschirre,  Spielereiwaaren,  Klei- 
der, Tapeten  u.  s.  w.,  können  Stoffe  enUialteD» 
welche  bei  deren  Gebrauch  GiftwirkaDgeii 
ftussero ;  es  sind  daher  auch  diese  Gebmäis* 
gegenstände  häutig  Objecto  der  hygieniseh» 
chemischen  Prüfung. 

Diese  Untersuchungen  Warden  lärQher  sa> 
meist  nnr  durch  die  Erfahrung  veranlasst,  wo- 
bei nach  dem  Auftreten  vuu  ächädlicben 
Wirkungen,  die  sich  an  einem  oder  mehreren 
Menschen  geltend  mnchen,  nach  den  Ursachen 
derselben  gdhrseht  wnrde.  Erst  den  Fort* 
schritten  der  modernen  Hygiene  war  es  vor- 
behalten, die  hvgicnisch-chemischen  Unter- 
suchungen gleichsam  als  PräventivmaMregeln 
einzuführen,  nmsomchr  als  Nahrangs-  und 
Genussroittel  nicht  nur  durch  giftige  Zusätze 
gesun«lh('itäscliädlich  Wfrden  können,  sondern 
auch  durch  die  Yerderbniss  in  Folge  schlechter 
Anfbewahrnng  oder  wegen  der  Herknnft  ton 
erkrankten  Thieren  etc..  ferner  weil  die  Nah- 
rungs-  und  Genusäinittel  auch  durch  Ent- 
siehung  bestimmter  Bestandtheile  von  näh- 
render oder  sonstwie  gesundheitserhalteoder 
Bedeutung  eine  Werthverminderung  in  diä- 
tetischer Uinsicht  erfahren.  In  ili<  ser  Bezie- 
hung bilden  die  hygienisch-chemischen  Unter- 
suchungen einen  Theil  der  Marktcontrole, 
wclrhe  zn  £»lei<'hem  Zwecke  sich  xuf^leicli 
auch  der  mikroskopischen  Untersuchungen 
bedienl 


Bei  den  Nahiungs-  und  Genussmitteln 
wird  die  bygienkdi-ehemisehe  Untersuchung 

veranlasst  1.  wegen  Beimischung  eines  gif- 
tigen »Stoffes,  2.  wegen  Entstehung  giftiger 
Stoffe  bei  Yerderbniss  von  Nahrungs-  und 
Genussmitteln  und  8.  wegen  Entziehung  roa 
Bestundtheilen,  weldie  fUr  Erhaltung  der  Ge- 
sundheit des  Consnraenten  nothwendii^ 

Die  sog.  giftigen  Zus&tse  zu  Nahrungs- 
mitteln, zu  Wein  und  Bier^  sbd  luge  nicht 
80  häufig,  als  dies  vom  Publicum  angenommen 
wird.  In  neuerer  Zeit  wurden  als  gesundheits- 
schädliche Zusätze  constatirt:  aj  im  Mehle 
üchwerspath  und  Gjps,  welche  beide  sogar 
unter  dem  Namen  „Kunstmehl*  in  den  Handel 
gebracht  werden  und  dem  Mehle  zu  lf>—;^OVu 
seines  Gewichtes  zugesetzt  werden;  b)  um 
die  Brotbereitnng  aus  verdorbenem  Mehle 
XU  ermöglichen,  wird  diesem  Alaun,  Kupfer- 
oder  Zinkvitriol  zugesetzt,  jedoch  sind  bis 
jetzt  nachweisbare  Ijesundheitsschiidigungen 
durch  diesen  Zusatz,  welcher  wohl  nur  in 
selir  geringen  Mengen  geschiebt,  nicht  be- 
kannt geworden.  Hingegen  wurden  Vergiftun?:"?- 
erscheinungen  durch  den  Blei  geh  alt  von 
Brot  verursacht,  welcher  durch  Heizung  des 
Backofens  mit  altem,  mit  Bleifarben  ange* 
striehenem  Holte  entstanden  war;  c)  naeh 
dem  Genüsse  von  Conditorwaaren,  welche 
mit  Chremgelb,  Schweinfurter  Grttu  (arsenig- 
saures  Kupfer),  Zinnober,  Grünspan.  Oper- 
ment  gefärbt  waren,  wurden  ebenfalls  Ver- 
giftungserscheinungen beobachtet.  Ucber  die 
(.iiftigkeit  der  Anilinfarben  hat  sich  noch  kein 
feststehendes  Urtheil  gebildet.  Viele  sind 
geneigt,  die  reinen  arsenfireten  Anilinfaiben 
für  unschüdlicli  zu  erklären;  d)  Symptome 
von  Kupfer-  oder  Bleivergiftung  wurden 
wiederholt  nach  dem  Genüsse  Ton  kftnstlldMB 
Mineralwässern,  Limonade  gazeuse,  snnor 
bereiteten  Speisen  verschiedenster  Art  beob- 
achtet, welche  mit  kupfer-  oder  bleihaltigen 
Rohren  und  GeRUsen  längere  Zeit  in  Be* 
rührung  waren.  Aveh  nach  dem  Oennsse 
von  in  Conservenbüchsen  anfbewahrteti  cssig- 
haltigen  Gemüsen,  z.  B.  äpargelsalat,  wurden 
Vergiftungszufalle  beobachtet,  welche  zu  der 
Annahme  ffthren,  dass  Ins  von  der  LOthunga- 
stelle  dieser  Conserve:  ^  löste  Zinn  resor« 

birbar  ist  und  giftitr  wirkt.  Durch  Benützung 
von  kupfernen  Kochkesseln,  welche  mit  einer 
20*/o  I^i^i  haltigen  Legimng  verzinnt  waren, 
zur  Bcreitnng  von  sauren  .Speisen  kamen 
Massenvergiftungen  vor.  Auch  nach  dem  Ge- 
braucli  von  U  r i  t  a n n  i  a iii e  t  all,  welches  statt 
seiner  legitimen  Znsammensetzung  ans  Zinn 
und  Antimon  hftuBg  auch  noch  via  Blei  ent- 
hält, wurden  Vergiftungssymptome  beobachtet. 

Bei  der  Benrtheilung  des  hygienischen 
Verhaltens  e)  des  Kunstwcincs  und  der 
durch  Zuckerzusatz  zur  Maische  modiiicirten 
Weine  (s.d.)  wurde  namentlich  daraufhin- 
gewiesen, dass  der  .^tarkc/ticker,  welcher-  in 
solchen  Fällen  dem  W^eiue  zugesetzt  wird, 
einen  unvergährbaren,  in  Alkohol  löslichen 
Bestandtlicil  eiith.'ilt,  welcher  jene  schit? 
liehen  Wirkungen  hervorrufen  sollte,  die  man 
Bteh  dem  Genüsse  dieeer  Wein«  «ngeblich 
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fohlen  Soll  Di?  ob'rrtivc  Prüfung  dieser 
Angaben  h.it  uuch  in  keinem  ßicheren  Re- 
!;ultate  geführt;  es  scheint  jedoch,  dasa  die 
scbidlichen  Wirkmigeii  dietet  anvergllirbANa 
B«stot  m  lioeh  uffMehbg«ii  ward«». 

Die  bei  der  VerderbniBs  von  Nahrungs- 
miUelu  entstehenden  giftigen  Stoffe,  welche 
man  früher  allgemein  als  Finlsissstoffe  be- 
zeichnete, wurden  erst  in  neuester  Zeit  näher 
antersQcht.  Hiebei  zeigte  es  sich,  dass  diese 
giftigen  St  itT'  /ameist  basischer  Natur  sind 
and  sich  io  ihren  Beactionea  ftbalich  irie  die 

K'ftigen  Pllw»eDRlk«I«id«  ▼«rinlt«».  lfm 
zeichnete  diese  KOrper  anch  als  .F&olniss- 
alkaloide".  Sie  entstehen  bei  der  dnrch 
Spaltpilze  bewirkten  faaligen  Zersetzung 
wohl  nur  in  lehr  g«ijiig«r  M«Dse,  und  die 
QWwfriqng  von  ^timSntm  netsche  lässt 
sich  ni  'lit  dir-'i  t  v m  der  Menge  der  Fäulniss- 

R'fte  ableiten,  weiche  in  dem  aufgenommenen 
eisch  vorkommen,  sondern  man  muss  an- 
nehmen, dass  mit  dem  verdorbenen  NahrnT-p-a- 
mittel  die  Spaltpilze  in  den  Körper  eingtfülirt 
werden  und  diese  sich  im  Darm  enorm  ver- 
mehren und  bei  dieser  Qdlegsohdt  grOaaere 
Mengen  jener  giftigen  BMk  n  «twvgen  fan 
Stande  sind.  Damit  stf^ht  an^-li  im  Znsammen- 
hange, dass  die  Giftwirkungen  verdorbenen 
Fleisches  erst  4 — 8  Standen  nach  dem  Genuss 
desselben  aaftreten.  In  die  Reihe  dieser  Gifte 
geboren  das  Wnrstgift,  das  Fischgift 

Die  Entziehung  bestimmter  Beatandthcile 
der  Nabmngs-  und  Genussmittel,  welche 
•ine  ttihrende  und  die  Genndheit  ftrdernde 
Bedentvng  besitzen,  kommt  namentlich  hn 
der  Verdünnung  n&hrender  und  anregender 
Getränke  (Milch,  Wein  und  Bier)  mit  Wasser 
in  Betraeht,  fener  bei  der  Verwendnnic  ge- 
rlngwefUrfger  Beslaadtliefle  für  Tonwertiiige 
]■■  ]  '!^■T  Bereitung  von  N;iiiriinL::-]T"I]j;ir,iten. 
Letzteres  ist  der  Fall,  wenn  Wurste  statt 
mit  Fleisch  mit  Stärke  gefüllt  sind,  wenn 
die  Cbocolade  statt  Caeao  Hülsenfruchtmehle, 
gemahlene  Ziegelsteine  und  Aehnliches  enthält. 

Bei  Kleiderstoffen  h  it  die  hygienisch- 
cbemische  Untersuchung  zunächst  auf  einen 
etwiigett  Araengehalt  ibr  Aogennerk  n 
richten;  so  sin!  die  grünen  Tarlatane  zu- 
meist mit  arsenhaltigen  Knpferfarben,  welche 
mit  einer  Leim-  oder  Gummilösung  gemischt 
werden,  mtilnkt  ind  atAoben  in  Folge  dessen 
sehr  leient  $lb.  Aneb  die  Beilen  und  Apprr^- 
tormassen ,  welche  nsTiii-nfllrli  zür  Fixirun^'- 
der  Anilinfarben  auf  Geweben  verwendet 
werden,  können  Arsen  enthalten.  Oewlaie 
Anilinfarben,  welche  zur  Ffirbun?  von 
WoUsorten  benfitst  werden  {Dimtrokresol), 
erzeugen  Hautausschläge,  wenn  aus  damit 
geChrbter  Wolle  bereitete  Strümpfe  getragen 
werden.  Dareb  ImprägnirunggelbgeflrDterfiür- 
latane  mit  ezplosiren  pik rinsauren  Salzen 
sind  firandunf&lle  namentlich  am  Theater 
«nlstanden.  Aneb  bei  der  Darstellung  der 
grünen  Blätter  von  künstlichen  Blumen 
mit  arsenikhaltigen  Farben  entstehen  Ver- 
Kiftungszufülle.  Mit  Blei  weiss  weiss  ge- 
Orbte Fapierwäscbe  kann schftdlieh  wirken. 
U*b«r  die  Giftigkeit  bunter  Papiere  Tgl. 

Keck.  iMvUapalU  4.  TUsMM.  f.  U, 


Conditorwaaren.  Auch  Tapeten  und  Papier- 
rouleauz  können  dnrch  Gehalt  an  eiftigen  blei- 
oder  arsenikbältigen  Farben  aehädlich  wirken. 

Die  Färbnag  ven  Wachsstecken  oder 
Stearinkerzen  mit  Arsengrün  gibt  bei  der 
Verbrennung  Änhf  s  zar  Verbreitung  arsenik- 
saurer  Dämpfe  (das  Kupfero}7d  bleibt  in  der 
Asche),  welche  selbst  in  sehr  geringer  Menge 
geenndheit-sschädlich  wirken 

Auch  bei  den  Xiudtrapieiwaaren 
sind  es  wieder  die  giftigen  Metallfarben  eder 
anenhälUgMi  Anilinlarbe&  (Fndbain),  welche 
in  Vei^(lftniig«mfU]iii  Terealaaanng  gegeben 
haben.  Selbet  Bebnlntentilim,  namentlich 
Schiefergriffel,  wurden  mit  menikalischen 
Kupferfarben  bemalt.  Auch  bei  Terwendnng 
Ton  bleihaltigem  Ledertnch  auf  Kinder- 
wägen kamen  durch  Abstäuben  der  Blei?er- 
bindungen  nach  dem  Rissigwird' ::t  des 
Farblackes  schwere  Krankheitsfälle  zur  Beob- 
achtung. Eine  Im  kaiserlicbenGesondbeitaamte 
zu  Berlin  vorgenommene  üntersochung  eines 
derartigen  Ledertuches  ergab  einen  Gehadt 
an  metallischem  Blei  bis  zu  43%.  Auch  die 
Mondstfloke  der  Sangflaacben  Ar  Kinder 
ItBnaen  dnreb  Gebalt  an  lOalieben  Metail- 
verbindungen  (Zink  an  den  SaughOtchen 
selbst,  Blei  oder  Zink  an  den  Verbindungs- 
schläuchen derselben  mit  den  Flaschen)  An- 
lass  zum  Entsteben  ron  Tergiftangseracbei» 
nnngen  geben. 

Diese  wenigen  Beispiele  mögen  genügen, 
das  grosse  Gebiet  zu  kennzeichnen,  auf 
welebea  deh  die  bygieniseh-chemiachen  Unter* 
Huchungen  tu  erstrecken  haben.  Die  Ana« 
fflhrung  derselben  geschieht  im  Allgemeinen 
nach  den  Regeln  der  chemischen  Analyse, 
jedoch  Terlangt  bAnfig  die  Bigenartigkeit  dea 
Prüfungsobjeetee  beaendere  aaalytitebe  Me> 
thoden,  wi  lrli  '  die  Sicherheit  und  Genauigf» 
keit  der  Untersuchung  fördern.  Lotbuch. 

Hygieologfa  (^y'^'^-  gesund,  XÖYoc,LebreX 
die  L'^hrc  von  der  GesunUii  it.  Scfilamff. 

Hygransis  (von  6ifpa;vi:v,  anfeuchten), 
das  Feudi t\vi-.:;en.  Schlam/if. 

Hygmaa  (ÖTpoivttv,  anfenchten),  das 
Angefraebtete.  SMmi^. 

Hygrom,  vergrOsserter,  mit  entzflndlif  hm 
Eisudatschleim  oder  wässeriger  Flüssigkeit 
geftülter  Schleimbeutel.  Semmer. 

HygroMetrJe  (Ton  üfpoc*  feucht)  ist  die 
Ermittlung  der  atmosphänschen  Fencntigkeit ; 
ülc  hieza  dienenden  Apparate  beissen  Hygro- 
meter, wenn  aus  inren  Angaben  die  ab- 
solute Feuchtigkeit  berechnet  werden  kann, 
dagegen  Hygroskope  (von  ufpo;  und oxoiiilv, 
beobachten),  wenn  sie  den  Feucbtigkeitsgrad 
der  Luft  nur  mehr  oder  weniger  annähernd 
erkennen  laaaen,  die  relative  Feuchtigkeit 
angeben. 

Zur  Bestimranng  der  absoluten  Feuch- 
tigkeit gibt  es  drei  Verfahren :  1.  das  directe, 
S.  das  Daniel Tsche  und  3.  das  August'sche. 
1.  Das  directe  besteht  darin,  dass  man  eine 
bestimmte  Lnftmenge  durch  eine  abgewogene 
ChlorcalciumrOhre,  in  welcher  Hänimtlichcs 
Wasser  zurückgehalten  wird,  bindorchleitet 
nnd  die  Gewiwtasiinabme  der  BObra  dnrcb 
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Abw&gung  nach  dem  Versuch  ermittelt.  Diese 
Ctowiehtsznoahme  ist  das  Gewicht  des  in  der 
nntersufhten  Luft  enthaltpucn Wasserdampfes; 
daher  wird  die  absolute  Feuchtigkeit  gefun- 
den, wenn  man  die  Gewichtszunahme  der 
ßibre  difidirt  durch  das  Volum  der  hindurch- 
g«leit8t«n  Lnft.  S.  Dm  Danteirsehe  Ujgro- 
mettT  (Fii,'.  87 i)  licstcht  aus  einer  doppelt  ge- 
bogenen luftleeren  Glasrubre,  welche  in  zwei 
Kugeln  endigt,  von  welchen  die  eine  (a)  »ur 
Hälfte  mit  Schwefelather  gefüllt,  ein  kleines 
Tlienn(nneter  enthiUt,  während  die  andere  (b) 
eine  Hnlle  von  Kattun  triipt:  auf  diese  tröpfelt 
man  Aetber,  der  raacb  verdaasteod  eine  be- 
dentende  Amhlang  der  unihAllten  Kogel 


Fig.  bT-i.  Daiiii'll'scher  Hj>;roiii-l.  r.  :i  i phiniuj.'..!  mit 

Tli«nnon«t«r.  b  Otukag«!  mit  Kation  umli&llt. 

bewirkt,  so  dass  die  darin  enthaltenen  Dämpfe 
tbeilweise  verdichtet,  eine  geringere  Spannkraft 
annehmen,  so  dass  nun  auch  Aether  in  der 
«ad«ren  Kugel  (a)  T«tdampfen  kann,  wodurch 
diese  ebettlUIi  abgfdtlllitt  «bd  und  sich  mit 
feinem  Thun  beschlägt,  wenn  sie  bis  zum 
Thaupnnkt  erkaltet  ist.  Dieser  Funkt  wird 
abgelesen.  Nun  kennt  man  die  Temjjeratur, 
bei  welcher  der  in  der  Luft  enthaltene  Wasser-  , 
dampf  gesättigt  ist.  man  kann  daiier  mit 
Hilfe  der  Spannkrafttabcllc  die  in  einem  Cubik- 
roeter  enthaltene  Dampfmenge  oder  dio  absolute 
Fenelitigkeit  bestimmen.  Dai  Hygrometer  Ton 
Bohnenberf^er  ist  eine  Vercinfachunfj  des 
Danieirschen.  Es  besteht  ans  einem  gewöhn- 
lichen gntva  Thermometer,  dessen  Kugel  mit 
Leinwand  umspannt  wird ;  dar&ber  schiebt  mau 
einen  kleinen  dQnnen  Cylinder  Ton  vergoldetem 
Kupfer,  so  dass  die  Ku-^'el  des  Therniometers 
gerade  bedeckt  wird.  Hat  man  die  gewöhn- 
liche Lnfttemperatnr  an  diesem  heobaehtet, 
80  träufelt  man  n'i  i  Tirm  feinen  Böhrchen 
einige  Tropfen  Aetiier  aui  die  LeinwandhQlle 
innerhalb  des  Metallcylinders,  auf  dessen 
Anseenseite  nichts  fallen  dar!  Der  Stand 
des  TheraiometeTS  in  dem  Momente,  wo  der 
Glanz  des  Metallcylinders  sich  dnrrli  NiediT- 
achlagen  mit  Feuchtigkeit  trübt,  ist  iler 
Sittigtmgspunkt  der  Atmosphäre.  Die  Bestim- 
mung der  absoluten  Feuchtigkeit  gescbielit  wie 
oben.  3.  Das  August'sche  Verfahren  beruht 
auf  dar  Bestinmiiing  der  Terdttnttnngskilte 


des  Wassers;  August'«  Hygrometer  (Fig.  8731 
heisst  Psychrometer  ('{»jxp^^i  K*lt)  nnd 
besteht  aus  zwei  genau  Obereinstimmenden, 
in  Zehntelgrado  getheilten  Thermometern, 
auf  einem  Stativ  befestigt.  Das  eine  gibt  die 
Temperatur  der  Lnft  an,  das  andere  ist  mit 
Leinwand  nmbvnden,  die  dnreh  einen  Ton 
einer  dazu  pehGren  len,  mit  Wasser  gefOUten 
weiteren  Glasrubre  ausgehenden  Docht  feucht 
erhalten  wird.  Die  Temperatur  dieses  Ther- 
mometers ist  niederer  als  die  der  Umgebung 
in  Folge  der  Verdunstung  des  Wassers;  die 
Differenz  der  Angaben  der  Thermometer  ist 
die  Verdunstaogakälte  des  Wassers.  Aach 
August's  Hygrometer  gibt  die  wirklich  vor- 
handene Menpe  Wasserdampf  in  Gewichten 
an.  Ans  Verdunstungäkälte  und  anderen 
Grossen  und  mittelst  der  Spannkrafttahelle 
l&sst  sich  die  Dichte  des  in  der  Lnft  tw 
handenen  Wasserdampfes  and  damit  die  ab> 
solute  Feucbti;;keit  berechnen.  Ist  diese  be- 
stimmt, so  ergibt  sich  auch  die  relative, 
wenn  man  die  absolute  durch  die  Didite  des 
bei  der  vorhandenen  Lufttemperatur  gesät- 
tigten Dampfe s  dividirt.  Durch  Multiplication 
der  relativen  Feuchtigkeit  mit  100  crhilt 
man  den  Fencbtigkeitsgrad. 

Ztt  Hygroskopen  dienen  hygroskopische 
Körper,  welche  die  Feuchtigkeit  aus  der 
Luft  anziehen.  Solche  gibt  es  in  Menge,  und 
in  der  Kindheit  der  Hygrometrie  wurden  alle 
möglichen  Feuchtigkeit  anziehenden  Körper 
verwendet,  um  nur  einigermassen  annähernde 
Angaben  über  den  Feuchtigkeit.-gelialt  der 
Luft  zu  erhalten.  Das  lange  Haar  des  wilden 
Hafers  (Banhbafer)  bat  man  so  Hygroskopen 
verwendet,  indem  man  ein  Sfdches  an  ■  ::i  -m 
dicken  Ende  befestigte,  die  Spitze  umknickte 
und  als  Zeiger  benfltzte  nnd  nun  beobachtete, 
wi«  derselbe  sieh  dreht,  indem  gleich  der 
Dnnnsaite  diese  Hafetgnnne  sieh  anf-  nnd 
zudreht,  je  nach  dem  Stande  der  Feuchtigkeit 
in  der  Luft;  darauf  beruhen  auch  die  ver- 
schiedenen Spielereien,  welche  zum  Profezeien 
des  Wetters  dienen  sollen,  wie  die  Wetter- 
mäunchen  der  verschiedensten  Art;  bei  diesen 
ist  das  bewegende  Princip  ein  .Stuckciien  Dann- 
saite, welches  sich  aufdreht  und  zusammen- 
sieht; aneh  eine  gewöhnliche  gut  gedrehte 
Schnur  von  Hanf  wurde  gebraucht.  Dann 
wurden  Instrumente  erdacht,  bei  welchen  die 
Veränderung,  welche  das  bei  Aufnahme  der 
Feuchtigkeit  quellende  Holz  zeigt,  zur  An- 
gabe der  Feuchtigkeit  diente,  welche  aber  in 
wenigen  Jahren  völlig  unbrauchbar  wurden. 
Selbst  die  Urinblase  der  Katte  hat  zu  einem 
solohen  Instemsente  herhalten  müssen,  wel- 
ches aber  als  nnztiverlSssig  bald  aufgegeben 
wurde,  obwohl  ungemein  viele  liattcn  ge- 
schlachtet wurden,  blos  um  des  erwähnten 
kleinen  Theiles  ihrer  Mngeweide  habhaft 
SQ  werden. 

Die  besten  Instrumente  zur  Ermittlung 
der  relativen  Feuchtigkeit  sind  die  (sog.) 
Hygrometer  von  Le  Luc  und  Saossnre, 
welche  beide  dasselbe  Princip  anwendeten, 
sich  jedoch  in  der  Bestimmung  des  Punktes 
der  grOsaten  Fevehügkeit  nnterschieden;  da* 
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Haarhj'grometer  von  Sanssnre  (Fi^.  876)  gibt 
die  Terhältnissuiäsäig  genauesten  Angaben. 
Dasselbe  besteht  aus  einem  durch  Kochen  in 
sehwMher  SodalOsnng  «ntfetteten  Heiwch«ii« 
haar  e,  welebM  b«f  Ü  ftitfeld«mint  wfarA, 
mit  dem  anderen  En<le  fihpr  ein  leicht  be- 
wegliches Röllchen  o  geschlungen  und  durch 
ein  Gewichtchen  p  gespannt  ist;  an  der  Axe 
des  Röllchens  ist  ein  Zeiger  befestigt,  welcher 
sich  Tor  einer  Seilm  befindet.  Mit  Teränderong 
d«r  ralaliveii  FMehti^Mit  iadert  lieh  auch 


Tig.  87S.  AsjnMt'ielnr 
Bygronater,  such  PsTchro- 
niater  i;«Duint,  b«st«bt  an« 
»ir»i  ThermoBn-torn  A'  A  uuil 

Ji-m  Wi<<crbflhillt""r  H. 

(hei  R  eiQ  Korlc»tOp8«l.) 


Pfff.  874.  Vwu'hygn- 
mtititT  Ton  Stoisurp. 
c  Haar,  d  Biifei«tii;iiDg 

p  Gowicbtclii-n  zur 


die  Länge  des  Haares;  das  Röllchen  und  der 
Zeiger  erhalten  entsprechende  Drehung,  die 
annähernd  die  relative  Feuchtigkeit  angibt. 
Den  NoUpankt  der  Qradeintbeilung  bestimmt 
SsQstan  wi«  Le  Lue,  iiid«iii  «r  aein  ^stm- 
ment  nnter  eine  Glasglocke  mit  salzsaurera 
Kalk  bringt,  der  die  Feuchtigkeit  aus  der 
ibn  umgebenden  Luft  mit  Be^erdc  anzieht 
nnd  sie  trocknet  Wo  nach  einiger  Zeit  der 
Zeiger  dm  bttmnmte«  tteht,  da  schreibt 
er  dann  0  hin.  Den  Punkt  der  grö^ston 
Feuchtigkeit  bestimmt  er  (Le  Lac  legt  sein 
Inatranant  hioni  emlseh  in  Wasser)  dadurch, 
dass  er  nnter  einer  Glasglocke  benetzte 
StoflTc,  Baumwolle  etc.  ausbreitet,  damit  die 
Luft  sich  mit  Feuchtigkeit  sättige.  Wo  nach 
einiger  Zeit  der  Zeiger  steht,  achreibt  er  100 
aa  md  fbeflt  den  Mram  iwiaeben  0  und  iOO 
in  ino  gleiche  Theile.  Zu  jedem  Hygrometer 
gehört  ein  Thermometer,  da  sich  die  Feucli- 
ttglwit  aueh  mit  der  Temperatur  ändert.  . 

Hyjroacopicität,  8.  Formbarkeit  der  Haare. 

Hygroskopisch  nennt  man  Kr^rper,  welche 
aas  der  Luft  il:is  Wasser  anzielu  n.  wie  Phos- 
phorsäoreanbydrid,  concentrirte  Schwefelsäure, 
Chkrealeium,  Kalimnearboaat,  Aetsnairon 


u.  s.  w.  Bringt  man  trockenes  Chlorcalcium 
oder  wasserfreies  kohlensaures  Kali  in  einem 
Schälchen  an  die  Luft,  so  wird  es  bald  feucht 
und  zerfliesst  schliesslich  an  einer  Losung. 
Bringt  man  coneentrirte  Sebirefelslnre  oder 
Chlorcalcium  in  einen  mit  Luft  goffillton  ge- 
schlossenen Kaum,  z.B.  unter  eine  Glasglocke, 
so  wird  die  Luft  in  diesem  Räume  gant 
trocken:  leitet  man  ein  mit  Wasserdampf  ge- 
sättigtes Gas  durch  ein  mit  Chlorcalcium  ge- 
fülltes (ilasrohr.  so  wird  das  Chlorcalcium 
dem  Gase  sämmtlicbes  Wasser  entziehen.  Es 
werden  daher  die  obengenannten  hjgroskopi- 
schcn  Stiiffe  zum  Trocknen  der  Gase  nnd  zum 
Trocknen  von  chemischen  Verbindungen  über- 
haupt benütst  (s. Trockenapparate).  Um  hygro- 
skopische Körper  aufzubewahren,  mOssen  sie 
möglichst  warm  in  gut  Terschliesabare  Ollser 
gpbraclit  werden.  LoebiTch. 

Hyle  (fisiv,  erzeugen),  der  Stoff,  der 
l  rstoff.  Scklaitff. 

Hymalaya-Sohaf,  s.  Bergschaf. 

Hymen,  s.  Scheidenklappc. 

Hymenomalaoia  {'>^r^'i,  die  Haut,  und 
(laXaxia,  Weichheit) ,  die  £rweichang  der 
(serGsen)  HSute.  Sehlampp. 

Hymenomyoetes, H a u t p i  1  z  e  (Schwämme, 
Fungi),  sind  meist  grössere,  fleischige  oder 
lederartige,  holzige  SchnInnM,  zu  denen 
insbesondere  die  Champignons,  der  Fliegen- 
schwamm. Pfifferling.  Speiteufel.  Zanderpilz, 
Hausschwamni,  Blutschwamm.  Ziegenbart  u.a. 
gehören,  und  welche  gewöhnlich  an  alten 
Baumstämmen  und  Wunaln  oder  auf  faulen» 
doin  ITolz.  mitunter  aucb  unmittelbar  aus  der 
Erde  wachsen.  Der  Pruclitkor|(er  ist  -selir 
mannigfach  gestaltet,  meist  aber  in  Form 
eines  Uotes  (Schirmes),  die  üasidien  dagegen 
sind  an  der  Oberflftebe  dea  Hutes  au 
einem  Hymenium,  d.h.  der  Fnchtbaut  ver- 
einigt, welche  an  den  hutfönnigen  Frucht- 
kürpern  nur  die  eigenth&mlich  gestaltete 
untere  Seite  des  Hutes  einnimmt,  an  den 
stranchförmigen  die  ganze  glatte  Oberfläche. 
Die  Basidieu  schnüren  an  ihrer  Spitze  neben 
einander  je  4  Sporen  ab.  Die  Hymenomyceten 
sind  Aber  die  ganze  Brd«  verbreitet  und 
kennt  man  über  30<tf>  .\rten  derselben.  Zu 
ihnen  gehören  die  meisten  essbaren  Schwämme, 
aber  auch  fast  alle  giftigen:  am  meisten  in- 
teresiirt  uns  iodessender  Fliegenschwamm, 
Agaricus  muscarius.  Ton  dessen  Eigensehaften 
srlion  unter  Amanita  muscarla  (8.d.)  das 
NOthige  gesagt  wurde.  V^ü. 

Hyainton  rV'veov,  das  Hintehan),  das 
Schafhäutchen  =  Amnion.  Schläi^p, 

Hyooholsäure,  auch  Glycohyocholsäure, 
Cj^H^NOa.  eine  bis  jetzt  nur  in  der  Schw.  iiu  - 
gallo  vorkommende  Gallens&are.  Setzt  man 
zur  Sebweinegalle ,  nachdem  man  sie  mit 
Tliierkolile  entfärbt  hat.  krystallisirtes  schwe- 
felsaures Natron  bis  zur  Sättigung  za,  so  wird 
liiedurch  das  Natriurosalz  der  Hyocholsiiure 
abgeschieden.  Aus  dem  in  Wasser  löslichen 
Niederschlag  wird  mit  Salzsäure  die  freie 
S;uire  als  eine  harzartige,  in  Wasst^r  unlr>s- 
liehe,  bitter  schmeckende  Substanz  ausge- 
ftllt  Sie  löst  sieh  laiebt  in  Alkohol,  weniger 
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leicht  in  A«ther.  B«im  Eochan  mit  T«r- 
dftnaten  Sivrev  oder  AlkaUlwqjevirA  die  Oly- 

cohyi'iC:i ilure  in  GlycowU  ud  Hy  o  c  Ii  u  1  a  1- 
sftare  zerlegt.  Latztere  tef^  die  Zabaiamen- 
setiang  Cs^HmO»,  sie  ist  bis  jetzt  nur  als 
Paarling  mit  GlycocoU  QBd  Taurin  in  der 
Schweinegalle  gefanden  worden  und  verhält 
sich  in  ihren  chemischen  Eigenschaften  analog 
der  Cbolalsiare  (s.  d.);  ue  gibt  di«  Fetten- 
kofer^h«  Beaction.  LtMstk, 

byedts  (t^c,  Schwein,  nnd  dSoc,  Qeetalt), 
einem  SchweinerfUsel  ähnlich,  einem  liegen- 
dM  Y  ahnUch  ypaUoifteinig,  wie  be- 
tmders  das  Zungenbein  s  os  hyodes.  S/>. 

HyoglyeoelMltlare.  C„H«,NOj  (Hyocho- 

linsäure  Strecker,  auch  wohl  Qlycohyochol- 
säure  oder  Hyocholsfturc  benannt),  kommt  als 
Natronsah  in  der  Schweinegalle  vor.  In  lUO 
festen  Theilen  derselben  sind  nach  GuuJcLk  Ii 
nnd  Strecker  74"8  hyoglycocholsaarca  Na- 
tron enthalten.  Dieses  Salz  fällt  ans  der 
finachen,  mit  Thie^ohle  entfirbten  Galle  aus. 
Weira  man  NatrfoBmiUSit  in  Salwinu  einirln 
nnd  erwftrmt.  Man  wäscht  d>  Ti  Niedenchl^ 
mit  concentrirter  Ldsong  von  NatriamsnUa^ 

Eilt  lOst  in  absolutem  Alkohol  nnd  er- 
t  Bvnfflehx  darch  Aetherf&Ilong  die  reine 
SnhRtRDi.  In  Waaser  gelöst,  l&sst  sich  mit 
Salz-  oder  Schwefelsäure  die  Hyoglycochol- 
sänre  als  harzartige,  leicht  in  Alkohol^  kaum 
in  Wasser  lösliche  Säure  daraus  abscheiden. 
Sie  8chniec>:t  bitter,  gibt  in  alkoholischer  Lö- 
sung saure  lieaction,  verbindet  sich  mit  Al- 
kalien zu  Salzen,  die  in  Wasser  leicht  löslich 
sind.  Von  der  G^cocholiftore  onterscbeidet 
lie  Bldi  dnidi  die  UidOtlicltltett  des  Baryt- 
und  Efdksalzes  in  Wasser  und  cinr  h  die  Fäll- 
barkeit ihres  Natronsaheä  mit  Kochsalz,  Sal- 
miak oder  Alkalisulfaten.  Beim  Kochen  mit 
8iax«B  oder  Alkalien  tritt,  ebenso  wie  bei  der 
CHjcoehols&nre,  eine  Spaltung  in  GlycocoU 
ud  die  N-fri'iu  Tryoc]:M]sriur.]'  ein.  Tereg. 

Hyophthalnus  (?.  Schwein,  u«  bfi^küi- 
(IOC,  Auge),  das  sog.  Sdupefneange (ezteriea- 
lietis  hc  Üezeichnnng).  Schtampp. 

Hyopotanidae,  Familie  der  Ordnung  Paar- 
zeher. Enth&lt  nur  fossile  Arten,  deren  lieber- 
rette  im  Eocän  der  Insel  Widiit  geAuden 
trardtn.  Sie  sind  Tienehig,  jedoch  stehen  die 
Seitenzehen  den  mittleren  Zehen  in  Grüss. 
bedeutend  nach.  Auf  den  Mabizähnen  stehen 
xwei  Höckerpaare,  welche  durch  eine  breite 
Spalte  Ton  einander  getrennt  sind.  Man  hat 
swei  Arten  unterschieden.  ßrümmer. 

HyepetamM,  «.HyopoiHiiidM^Holttiiere, 
Stammbaiun. 

HytMli,  s.  HyosCTamttt  niter. 
Hyoecyamle,  CtTH,,NOa,  em  im  Samen, 
in  geringerer  Menge  auch  im  Kraut  von 
Hyoscyamns  niger  L.  nnd  Hyoscyarous  albus  L. 
neben  Hyoicin  vorkommendes  Alkaloid;  das- 
selbe ist  Ikberdies  auch  in  den  Samen  der 
Tollkirsche  und  des  Stechapfels  nachgewiesen; 
aoaserdem  kommt  es  auch  in  einem  austra- 
liachen  Btraoche,  der  Dvboisia  myroporoides 
▼fir,  da  nachgewiesen  wurde,  dass  das  als 
Duboisiu  bekannte  Alkaloid  desselben  iden- 
tiiek  mit  dem  Hyow^imin  iet  Hin  erhilt  ee 


ami  dem  frisch  serstoiaenen  Samen  des 
Bfleenkravles,  indem  man  densel1>mi  dueh 

mehrfache  Eitraction  mit  Petroleum&ther  zu- 
nächst Tom  fetten  üele  befreit  und  trocknet 
und  dann  mit  85"/«  Weingeist,  dem  etwas 
Salzs&nre  sngesetzt  wurde,  bei  40**  C.  aus- 
zieht. Der  Rückstand  Ton  den  weingeistigen 
Auszügen  v,irJ  :ii  Wasser  gelöst,  filtrirt,  das 
Filtrat  mit  Ammoniak  flbersittigt  nnd  mit 
CÄdoroftfim  MsgesehOttelt,  welches  das  Al- 
kaloid aufnimmt.  Das  Hyoscyamin  krystallisirt 
in  sternförmig  gruppirten  geruchlosen  Nadeln, 
weniger  rein  bildet  es  eine  amorphe  Hasse 
Ton  tabaUUuüioliem  Geruch.  £a  lOst  aieh  in 
kaltem  Wasser  tdiwer,  leiebter  in  beissem. 
leicht  in  Weingeist,  Aether,  Chlor  (f  tnn  und 
Benzol;  es  lenkt  die  Ebene  des  polansirten 
Lichtä^ahles  nach  links  ab.  Die  Giftwirkung 
lies  TTjoscyarnins  ist  der  des  Atropins  quali- 
tativ ga.üz  aualog,  es  erweitert  ebenfalls  die 
Pupille  und  lähmt  den  Accommodationsapparat 
des  Atues,  jedoch  wirkt  das  Hyoscyamin  gi(>  - 
üger  ab  Atropin,  indem  es  tebon  in  Udneren 
Dosen  als  dieses  Pulsbe^chlennigung, Trocken- 
heit des  Bachens,  Schwindel  und  Delirien 
bewirkt.  Lotlntck, 

HyOMyUMt  nl^,  schwarzes  Bilsen- 
krant.  Bekannte  ein-  bis  zweijährige  Gift- 
pflanze (Solanacee  L.  V.  1)  von  unange- 
nehmem, betäubendem  Geruch,  welche  bei 
nna  fast  Oberall,  besonders  an  Wegen,  unbe- 
bnntcn  Stcllrp,  Sr-huttluiufrn.  wild  wächst 
und  im  Augubl,  ufl  schon  im  JuU  üiit  trQb- 
gelben,  schön  schwärzlich  geäderten  Blätt- 
chen biflht.  Die  ttbmr  Vtffi  hoch  wachsende, 
klebrig  iiottige  Pflante  gebOrt  sn  den  n«rki>* 
tischen  Arzneimitteln,  es  werden  jetzt  aber 
nur  mehr  die  (am  meisten  alkaloidhaltigen) 
Blitter  Tarwendet,  w^ehe  aadi  «iter  dem 
Namen 

Folia  Hyoscyami,  Bilsenkraut,  offi- 
cinell  simi.  Die  Ende  Juni  schon  zu  sam- 
melnden Blätter  sollen  nicht  länger  als  ein 
Jdir  anfbewahrt  werden.  Sie  sind  trQbgrfln, 
grundständig,  eiförmig  oder  länglich,  in  den 
Stiel  rasch  sich  Terschmälemd,  tiefbuchtig 
gezähnelt  und  wie  der  Stengel  weiss  be- 
haart, in  Mtchem  Znitande  weien,  sie  trocknen 
aber  stark  ein  nnd  verUeren  in  geschrampf- 
1  tora  Zustande  dann  auch  den  ekligen  Op- 
rach,  welcher  von  den  eine  £>chmiere  ent- 
haltenden haarigen  Drflsen  ausgeht  Die 
Kippr-n  sind  hellnr,  ■lie  ?tritt(^lrippe  besonders 
breit.  Geschmack  üittcr,  Lintcnnach  etwas 
scharf  und  salzig.  Als  wirksames  Princip  ent- 
halten die  Blätter  ein  dem  Atro]^  isomerea 
Alkaloid 

H  y  0  ^  c  y  :>.  m  i  n .  d  as  in  seideglänzenden 
Nadeln  krysialU&irt,  schwer  in  kaltem,  leichter 
in  heissem  Wasser,  am  besten  in  Weingeist 
löslich  ist  und  beim  Erwärmen  mit  Baryt- 
waaser  sich  (wie  das  Atropin)  in  Tropin 
(früher  Hyoscin)  und  in  Tropasäure  (Hyoscin-  * 
säure)  spaltet.  Ausserdem  ist  ein  zweites, 
dem  Hyoscyamin  isomerea  Alkaloid  enflialtenf 
das  jetzt 

Hyoscin  (Siker&nin)  heisst  nnd  nicht 
in  Gebnmdi  steht,  weil  es  weniger  knftig 
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wirkt,  jedoch  mehr  hypnotische  Wirkangen 
heaitit  Es  krjstaliisirt  nicht,  ist  vielmehr 
eine  amorphe,  halbflOssige,  im  Waim  «Imb- 
falls  schwer  lOsUche  Masse.  Der  Hyos- 
cyamnt  albas,  das  weisse  Bilsenkrant,  wie 
es  im  süd]i<-]i.:ri  Enropa  einheireiscli  ist.  Lat 
s  dieselben  Effect«,  ist  aber  reicher  an 
aloiden. 

r>ris  "Bilsenkraut  «itimmt  in  seinem  pli:ir- 
macodrnamischen  Verhaiteii  durtliuua  luit 
dem  der  Tollkirsche  is  Atropa  Belladonna) 
HbffTiiB,  do«b  wird  in  der  Thierheilkoade 
irM  biwfigw  BelladoBitt  Tenebriebm,  mil 
man  glaubt,  dass  namentlich  bei  den  Wieder- 
kinera  Atropin  kräftiger  wirkt,  wir  können 
daher  darehans  aof  letzteres  verweisen  (vgl. 
Atropinam  solfaricam).  Doait  und  Gebrauch 
i.st  ebenfalls  derselbe. 

Extractum  Hyoscyami,  Bilsenkraut- 
eztiact,  mit  Weingeist  ood  nach  Ph.  Q.  etwas 
Wmmt  au  dem  Maebeii  Kraule  antgesogea, 
von  dicklicher  Consistcnz,  grllnlichbraun,  in 
Wasser  träbe  ICislich,  wird  ganz  wie  Bella- 
donaaextract  angewendet  (s.  Atropinnm).  Bs 
fUt  iJb  Sedatir  bei  aeatea  Bespintions- 
katarrheii  mit  liitigera  Hmleii  als  kriftiger 
wirkend:  ob  mit  Kecht,  steht  daliin. 

Oleom  Ujoscjami  coctum,  gekochtes 
Bilsenkranlftl,  dargestellt  durch  Verkochen 
and  Auspressen  des  frischen  Krautes  mit  der 
vierfachen  Menge  von  Olivenöl  nach  Ph.  A. 
Mit  4  Kraut.  40  hcissen  OlivonOl  «nd  1 8pi- 
ritM  nach  Ph.  G.  stellt  es  daa 

Olenm  Hyoscyami  iafttBum  dar. 
Beide  Präparate  werden  nur  finsserlich  als 
ein  mildes,  schmenlindemdes  Mittel  zu  Ein- 
reibangeQ  benfitzt,  die  narkotische  Beden- 
Xrxag  ist  aber  gleich  Holl,  «o  daa«  die  Wir- 
kung sieht  Ober  die  der  firtteo  Mittel 
hinansgeht,  beide  kOnnen  daher  (weil  auch 
tbener)  als  entbehrlich  bezeichnet  werden  und 
eind  mehr  Volksmittel.  Das  Alkaloid 

D  n  h  0  i  - 1  n  ist  identisch  mit  Hyoscyamin 
and  stammt  aus  der  in  .Australien  und  Neu- 
caledonien  wachsenden  Solanaeee  Dub«  i 
mjefefoide«.  Man  glaubte,  dass  es  &a 
OfDltämlmiatriaehe  Zwecke  mehr  Yotihene 
biete  als  das  Atropin.  was  sich  aber  nicht 
bestfttigt  bat;  man  macht  da^er  zur  Zeit 
einen  GebffMieli  nielit  mebrvon  ihm,  imd  gilt 
daeeclbe  Tom 

Dfttnrin.  dem  Alkaloid  aus  den  Sunen 
unü  P>':;i;t-  rn  les  gemeinen  Stechapfels,  Da- 
tora  ätramoninm,  L.  V.  1.  Solanacvo. 

Bematropinum,  Homatropin.  Eine 
organische  Base,  künstlich  dargestellt  aus 
mandelaaurem  Tropin  (durch  Behandlung  mit 
Salzsfiure),  welche  als  bromwasserstoffsaures 
Sala,  ala  wekhea  es  in  weissen  Bhomben 
kiTRtaniefrt  vnd  eehoa  in  Waaeer  lefeht  l«e- 
;  Ii  i^f.  .'ani  \Tie  .\tropin  oder  Ilyoscyamin 
vetwerthet  werden  kann;  sie  ist  jedoch 
wöifer  iatensiT  einwirkend,  und  hat  man  sie 
ans  diesem  Grunde  Ähnlich  wie  beim  Men- 
schen für  ophthalmoskopische  Zwecke  em- 
pfohlen, um  die  Pupille  bei  Pferden  nicht  so 
aimOthig  lange  Zeit  in  der  Mydriase  zu  be- 
Um«,  weldw^  wie  bekamt,  «iltnnd  ihrer 
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ganzen  Daner  das  Auge  mehr  oder  minder 
blendet.  Die  Erweiterung  des  Sehloches, 
wenn  ea  sich  nur  um  Besichtigung  des 
Hintergnmdea  daa  Auges  handelt,  geht  auf 
Homatropin  raseher  vor  sich  und  viel 
schnellt  r  ^'.'ieder  vorüber,  auch  findet  nicht 
die  geringste  Beizung  der  Bindebaut  statt, 
was  Tom  Atropin  nidit  gesagt  werden  kana. 
Für  Augennntersuchnngen  bf»i  allen  Haus- 
tliieren  genügen  schon  0  3%ige  Solutionen, 
das  Mittel  ist  aber  tbener.  Die  Formel  ist 
am  zweckmiaiigsten:  Bp.  Homatrop.  0*01, 
Aqu.  salicylisaft.  S*0;  M.  flat  eolntio.  B.  B. 
Die  Losung  kann  auf  längere  Zeit  parat  ge* 
halten  werden,  ohne  zu  verderben,  yiffge/. 

Hyetaaroebolaiure,  G»,H«,N80a,  in  dar 
Schweinegalle  vertreten,  ist  ausserordentlich 
leicht  zersetzlich  und  liefert  hiebe!  Tuurin  und 
Hyocholsäure.  T/n- 

Hyotlieriaii  ist  ein  dem  Hirscheber  (Ba- 
Umeaa)  ▼erwaadter  tertilrer  Dickhäuter.  JTm. 

Hyovertebrotomfa  (von  {>w?tij?,  Zungen- 
bein, vertebra,  Wirbel,  und  xofiv],  Schnitt), 
der  Luftsackschnitt  nach  der  Chabert'schen 
Methode,  die  chirnigiscbe  BtAffliang  dea 
Laflaaekea  tob  amtaii.  SMampp. 

Hypagsfli  (6ffdTctv  aMBliren),  das  gelinde 
Abführen.  Stklampp. 

HypatbiMillOM,  Abnahme  des  Eiweiss- 
^ehaltes  im  Blut,  wobei  derselbe  von  7 — 8*/, 
auf  ö— 3%  sinken  kann.  Gleichzeitig  steigt 
der  Wassergehalt  des  Blutes  von  90  auf  i^S 
bis  95V«;  da«  Blut  wird  w&sserig  and  dOnn- 
fiSssig,  traataadiit  leiehter  dareh  die  Ge» 
ftsse  und  föhrt  leicht  r-i  Opdrmrn.  Wn?;<;er 
sachten,  Transsudaten  (s.  Hydramie),  Abma- 

Jerung,  allgemeiner  Schw&che.  Die  üraaehea 
er  fopalbaminoae  sind  dieselben  wie  bei 
der  H;fdYlmIe,  d.  h.  Hanger,  mangeUiafle 
Nahrungsaufnahme,  wenig  nahrhafte,  protein- 
arme Futterstoffe,  Verdaaungsstörnngen,  fleber 
hafte  Krankheiten,  Durchfälle,  profus«  Eite- 
rnn^en.  Schleimflfisse.  albuminöse  Exsudate 
und  Transsudate,  Leber-  und  Nierenleiden, 
Nicrenentzflndungen,  Stauungshj-perämien  in 
den  Nieren,  Albnminarie,  Hämoglobinorie, 
Hlmatorie  ete.  Smmer. 

Hypalgia  (^tco,  unter,  and  At^Ci  Schmer«), 
der  s'elinde  Schmerz.  Schlampp. 

Myperadenoma  (&«<?,  über,  und  4^v, 
Drüae),  die  DrOseawneherang,  daa  Drfiaen- 
gewfichfi.  Schlampp. 

Hyperaemia  ">nEp,  über,  und  alfia,  Blot), 
die  Hyperämie,  der  abnorm  hohe  Blutgehalt, 
die  Blutfttlle.  Schlampp, 

Hyperämfe.  Als  locale  Hyporämi«:'  bezeich- 
net man  einen  bleibenden  oder  läniirere  Z<»it 
bestehenden  vermehrten  BlutL'chalt  eines  KOr- 

Sertheilea  mit  UeberfoUang  and  Ausdehnung 
er  Blatgdlaee,  die  Aber  die  physiologischen 
Grenzen  hinansgeht.  Die  Hyper&mie  wird  in 
eine  active  oder  arterielle  und  eine  passive 
oder  venOsc  eingetheilt. 

Die  active,  arteriolle  Hyperämie  entsteht 
durch  Erweiterung  der  Arterien  entweder 
durch  die  Thätigkcit  der  Vasodilatutüren  oder 
durch  Lähmung  und  Erschlaffung  der  Vaso- 
eonetiietofett  and  daroh  BmihnngsatOrnagen 
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in  den  nefä^swümlen  als  atoni.M  lic  nhv  relaxa- 
tive,  paralytische  Hyperäjiiie  o*ier  Cungeätion. 
Befördert  wird  die  active  Hjrper&mie  durch 
allKemeine  Plethora,  Henkjrpertrophien  ond 
colTaterale  Flturionen. 

Die  iiii->sivf,  Vf^nöse  Hyperämie  entsteht 
durch  (JircuUtionsbindemisse,  besonders  bei 
Behinderung  des  Blutabflasses  in  den  Venen 
durch  mechaniäf  hell  Druck  und  V'ereti geruntren 
des  Lumens.  Daher  auch  der  >«'ame  passive 
uder  mechanische,  venOae  Hypeflmie,  Blut- 
stftwing,  Blatetockong. 

Die  Untersehfede  «wischen  der  aetiren 
und  passiven  Ih'yieramie  sind  folgende:  Bei 
d<>T  activen  H>perttmi*2  ist  die  Blutgeschwin- 
<lii;keit  in  den  kleinen  Arterien  und  Capil- 
laren  beschleunigt,  bei  der  passiven  im  Gegen- 
theile  verlangsamt.  Bei  activen  Hyperämien 
sind  vermehrte  AussclieirUint^en  selten,  ilurch 
passive  Stauung  venösen  Blutes  wird  die  £r- 
nfthrung  der  Gef&sswände  beeinträchtigt,  diese 
erschlaffen  und  lassen  bei  vermeintem  Druck 
eine  vermehrte  Menge  vyn  Serum  und  glcich- 
aeitig  rothe  Blutkörperchen  per  Diapedesis 
durchtreten,  nnd  es  entstehen  blntige^  rOth* 
liehe  Tninsnidate  nnd  Infiltrationen. 

Hei  activen  Nierenhypcräiiiien  wird  die 
Harnmence  vermehrt,  der  Hara  wird  wässe- 
riger nnd  ärmer  an  festen  Bestandtbeilen, 
bei  passiven  Nierenhyperämien  dagegen  wird 
der  Harn  eiweiss-  und  bluthaltig  durch  Ver- 
änderungen «1er  Niere ntjefässe  und  d<'s  Kiijisel- 
epithels  der  (ilomeruli.  Die  activen  Hyper- 
ftmien  nnterscbeiden  sich  noch  dadurch  von 
den  p!:?iven,  dass  sie  naeh  dem  Tode  fast 
gänzlich  verschwinden. 

Die  hyperämischen  Organe  erscheinen  im 
Allgemeinen  dankler  gefiUrbt»  etwas  TergrOe- 
«ert.  wärmer  nnd  deriwr.  nnd  anf  der  Schnitt- 
fläche quillt  reichliches  Rlut  hervor,  Jie  l'lut- 
gefässc  sind  mit  Blut  überfüllt,  erweitert,  ver- 
Ungert  und  tre.vchli'uitrelt. 

Von  den  pathologischen  Hyperämien  sind 
die  functionellen  Hyperämien  zu  trennen,  wie 
sie  z.  B.  wiihrend  der  Muskeltbätigkeit  za  den 
Ifoskeln,  während  der  Verdauung  zu  den  Ver- 
^nangeoiganen.  während  der  BniMt  tn  den 
Ovarien  nnd  GeseUeehtBfbeQen  hin  itatt- 
Sudt-n. 

Die  Ureachen  der  aetiten  Hyperämien  sind: 
1.  Compensatoiiaehe  Steigerung  des  Seiten- 
dmekee  durch  Auftreten  von  ffindemieeen  des 

Struues  in  nebenanliegenden  Gefässen,  suwi  lil 
in  artt'rit'ik'ii  als  auch  in  capiUären  und  venö- 
sen Gefässen.  So  z.  B.  entsteht  bei  Einwirkung 
von  Kälte  auf  die  Hautgefässe  eine  C'ontrar- 
tion  derselben  und  collaterale  Hyperämie  oder 
Flnxion  zu  inneren  Organ '  ii.  Das  Umgekehrte 
tindet  statt  bei  Einwirkung  von  Wärme  und 
Bdlsmitteln  auf  die  Haut  mit  Brweifenng  der 
Hautgefii?=pe  Ferner  sind  hiehcr  zu  zählen  die 
eompensatorischen  Hyperamien  einzelner  Drä- 
sen  oeim  Untergang  oder  bei  Verödung  der 
anderen  ^  gleichnamigen,  wie  z.  B.  Hyperämie 
einer  Niere  beim  Untergang  der  anderen, 
Hy]ierruiiii'  eiiit's  Lunfr''nfliit,'''ls  heiCompression 
oder  Verödung  des  anderen  etc. 

t.  Abnanne  der  Widersttnde  und  des 


Seitendruckes  in  den  arteriellen  O.  filsswrinJeri. 
Nach  Entfernung  eiue^  habituell  g6Wi>rdc>uen 
Druckes,  z.  ß.  einer  Geschwulst,  einer  Strictnr 
etc.  auf  eine  Artarie  entsteht  Hyperämie  des 
betreflfenden  Besirkes.  Dasselbe  geschieht  nach 
.\bnahnie  de.s  äusseren  Luftdrucke.s  auf  Jie 
Haut  und  die  ÜchleitahRnt^fifUssc'  beim  Be- 
steigen hoher  Berge,  in  Lut'tballoii.s  oder  bei 
Anwcnduntr  der  Schrupfküpfe  etc.  Weitere  t'r- 
sachen  der  Erweiterungen  der  arteriellen  Ge- 
fslsse  sind:  Erschlaffungen  der  GefOsswilndo 
durch  Ernährungsstörungen,  Entartungen,  Ver- 
fettungen, Einwirkungen  von  Wirme,  LÜ> 
mungen  der  Vnsnconstrictoren,  Dorehschnei- 
düngen  oder  Druck  auf  den  Sympatliicus  und 
seine  Zweige,  psychische  Affectionen  des  Ge- 
hirns nnd  KOckenmark.s,  wie  Schreck,  Freude, 
Zorn,  Begierde,  Verletzungen  der  Mednlla  ob- 
longata  oder  des  Kückenniarkes.  reilectorische 
Lähmung  des  äyrapathicns  durch  Reisung  sen- 
sibler Nerven,  durch  Himerschfltterungen, 
Shoek  ete.  Lfiliinend  auf  den  Syiniiathicus  wir- 
ken ferner  viele  Medicamenti;  und  Gifte,  wie 
Alkohül,  Tabak,  Opium,  Atropin,  Kaffee  etc., 
und  starke  ileizungea  (£l«ktricität,  JÜUte  ete.) 
bewiiken  schUesuieh  dne  Cebenreiiung  nnd 
Lähmung  de«  Sjmpafhieas  oder  der  wOm- 
nerven. 

Symptome  der  activen  Hyperämie  sind; 
vermehrte  Injection,  lebhafte  Rüthung,  ver« 
stärkte  Palsation,  Temperaturerhöhung,  An- 
schwellung, vermelirte  Thiitiekeit  (in  den 
Drüsen);  bei  langdaueniden  chronischen  Hyper- 
ämien vermehrte  Ernährung,  Hypertrophien 
und  Neubildungen.  Die  Blutgefässe  hyjierämi- 
scher  Theile  erweitern  und  verlängern  sich, 
die  Blutstromgeschwindigkeit  nimmt  meist  zu 

Snnr  bei  starker  Erweiterang  dnrcb  Llhmnng 
ler  Gefltose  nimmt  sie  ab).  Nach  einigen 
Autoren  wird  auch  die  Lymphmcn^e  vermehrt, 
naeh  anderen  (Paschutin,  Emminghaus)  da- 
gegen nicht.  Die  Injection  betrifft  di.  n  r  ■ 
liellen  Verzwei-rungen,  die  Capillaren  und  die 
Venenanfänge,  dieselbe  ist  circumscript  oder 
diffus,  am  deutliclisteu  in  dnrch8ichtit;:en  Or- 
ganen oder  weichen,  nachgiebigen  Tbeilen. 

Die  BOthnng  ist  je  nach  der  Blnlver' 
theilunp'  eine  punktförmige,  fleckige,  streifige 
oder  glcichfurmi^je.  Die  Pnlsation  ist  wegen 
vermehrten  Blutgohaltes  intensiver  und  wird 
an  solchen  Aiterien  deutlich  geAlhlt,  wo  das 
sonst  nicht  der  Fall  ist.  Die  Temperatur  d«8 
congestionirten  Theiles  kann  bis  zu  3°  über 
die  Norm  steigen.  Die  Schwellung  bei  activen 
Hyperämien  ist  nicht  immer  sehr  bedeutend ; 
nur  bei  längerer  Dauer  tritt  sie  in  nach- 
giebigen Organen  deutlicher  hervor.  Die  Ex- 
sudation ist  meist  (aber  nicht  immer)  ver- 
stärkt, und  zuweilen  kommt  es  zu  kleinen 
Blutungen.  Der  Schmers  ist  nicht  eonstnat, 
meist  «lumpf  und  spannend.  Die  Functions- 
stOrungeu  bei  activen  Hyperämien  sind  ver- 
schieden je  nach  dem  Grade  und  der  Daner 
der  Hyperämie.  Bei  Himcongestionen  zeigen 
die  Thiere  Erregbarkeit,  Lichtscheue.  Unruhe, 
Taumel.  Convulsiunen,  unii  zww.  'li  ii  erAdgeo 
Apoplexien.  Rückenmarkshypenimieu  fähren 
tu  Spinalirritationen  nnd  uAmpfen.  Lungen- 
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hyperäiui«D  höheren  Grades  verursachen 
Korzathmigkeit.  Asthma,  in  den  hoehsten 
Graden  starke  Dispno^!,  acutes  Lungenödem 
oder  den  Tod  durch  den  sog.  Lungensclilaiür- 
fluBS  (Atf'leitasie.  As|tbYxie).  Hyjierüinien  der 
Drfiten  fahren  zo  Termehrteu  SecretiooeOt 
H]rp«fittif«n  d«rHantsa  vwiDehrterSebwfliM- 
biWnntr.  Hvper&mien  der  Schleimh&ute  zu 
veriuehrtfr  Öchleimproduction,  Hyperämien 
dir  Nieren  za  vermehrter  Harnabsonderung  etc. 

LaagdaiwfiideBjperftmien  eaden  «ohliess- 
lieh  mit  bleibenden  ErntiirattfjratQningen, 
Erweiterungen  und  Verdickungen  der  Arterien. 
I^pertrophien  der  hyperilmischen  Tbeile, 
budbenden  Functionsstarutigen.  »der  die  Hj- 
pprSmipn  ijelien  leicht  in  Erit2undmii"Mi  üln-r, 
wenn  üusÄfre  Keize  hjnxukunniieu  (Kuturrhe, 
Bbenmatismen,  Pneumonien  etc.). 

Allgemeinerächeinangen  erfolgen  bei  ans- 
gebreitolen  Hyperftmien  dweh  Fonetions- 
stCrungen  lebenswichtiger  Organe.  Im  Ganzen 
irehören  die  rein  activen  Hyperämien  oder 
Congestionen,  so  lange  sie  sich  nicbt  mit 
▼enOsen  Hyperämien,  Entzflndungen  nnd 
Blutungen  compliciren,  zu  den  scmieU  Tor- 
aber^ehenden.  hOcbet  selten  tOdtliobeD  £r- 
seheinuDgen. 

Bei  den  passiven  oder  venösen  Hyper- 
ämien stant  sich  das  Rlnt  in  Pol^e  von  Strom- 
hinderniääen  in  den  Venenwurzeln  und  Ca- 
pillaren  an,  und  die  Qreulation  in  denselben 
wird  mlaogsMnt 

Die  UrsBcben  der  paesiven  Hyperttnien 
aind:  Abnahme  der  Herzkraft  durch  mEingelhafte 
Ernährung  und  Entartung  des  Herzens,  Herz- 
knuikbeiten,wielnanfficienz  der  Mitralklappen, 
Stenose  des  Ostium  Venosum,  Leberleiden, 
Lungenkrankheiten  mit  Störungen  des  kleinen 
Kreislaufes,  Abnahme  der  vis  a  tcr^o  darch 
Verstopfnngenf  Versehlnsa  oder  Verengerungen 
der  snnmenden  Arterien,  Abnahme  oder 
Verlnst  des  VrnpntoTing  dnrrh  aufgehobenen 
Nerveneiaüuss,  hohe  Ilitje-  und  Kältegrade  etc., 
Zunahme  der  luealen  Widerstände  durch 
BMibigkeiten  an  der  Innenwand,  Srweitemngen 
der  Geftese,  die  eigene  Sehwere  des  Blntes 
an  abschflssigcn  Körpertheilen,  Eindicliungen 
und  grössere  Klebrigkeit  dea  Illutes,  Cyiii- 
pressionen  der  Venen  durch  Neubildungen, 
GeschwQlste,  Exsudate,  den  trru  hti;;en  Uterus, 
den  gefQllten  Mastdarm,  durch  Eüiklem- 
fllttngen,  Gerinnselbilduntrcn  etc. 

Die  Symptome  der  passiven  j^periUnie 
lind:  DmutelDlaaUehe  BÖthnng  des  byper* 
imiiehen  Theiles  (cyanotisch(>  FJlrbnng),  Sin- 
ken der  Temperatur,  Verminderung  des  Stoff- 
wechsels, Schwellung  der  Thcile  (cyanotische 
Indoration,  wässerige  Transsudate),  die  arm 
an  Eiwelss  und  farblosen  Blutkörperchen  nnd 
dem  rothe  Blutkörperchen  per  Diapedesis 
beigemengt  sind  und  die  bei  hochgradiger 
Stauung  «Mgetretenem  Blute  ähnHen  sind: 
F-nr-fionsstörungcn  li-fh  verlanpsaraten 
Blatbtrom  und  verlungaaiiiteii  Ütoüwecbscl 
(cvanotische  Atrophie)  und  bei  vollständiger 
Blntstodrang  Brand  der  betroffenen  Theile. 
ZvweilM  tnUm  mdi  Bhitiuigen  ein.  Hirn* 
bypertmien  bewirken  Sehwindel,  KrAmpfe, 


Depression;  Lungenhyperäniien  Atheiunoth, 
DispnoS  and  Oedem;  Nierenhyperäniien  Se- 
crction  eines  eoncentrirten  eiweiss-  und  blut- 
lialti^'eu  Harns:  Hyperämien  der  Leber  Atro- 
])hie  derselben  (rutlie  .\trophie);  Schleimhaut- 
hjperämien  fOibren  leicht  sa  Katarrhen; 
Stannngen  im  Ffertader*  nnd  hinteren  Hehl- 
venensystem  verursachen  Bauchwassersüchten, 
Muskelbyperamien  Schwäche  etc.  I>ie  Aus- 
gänge sind  entweder  Ausgleich  durch  Besei- 
tigung der  Hindernisse  oder  chronische 
Leiden  (Wassersuchten,  Oedeme)  oder  aber 
der  Tod  durch  hochf^radige  Störungen  der 
Functionen  lebenswichtiger  Organe  (Uim- 
und  Lungenödem,  Herzbeutel-  und  Bauch- 
wassersüchten etc.).  Die  Behandlung  der 
Hyperämien  besteht  in  Bcieitigung  der  Ur- 
sachen, Blutentziehungen  durch  Aderlässe, 
Ableitong  des  Blutes  snr  Haut  oder  lom 
Darm  wireh  Hantreise  nnd  Abführmittel, 
innerlichen  Gaben  von  Seeale  cornutum,  Ter- 
pentin etc.  Die  Localbehandlung  besteht  in 
Anweadong  tob  XUte  und  Adstringentien. 
Mässige  Bewegung  befördert  eine  gleich- 
mässige  Vertheiinng  des  Blutes  in  allen 
Körperthelli  i:.  Sentmcr. 

Hyoeraesthesia  (intp,äber,  und  aiodriOi;, 
Empftnaong),  die  fibermässige,  kranknaft 
gesteigerte  Smpflndlichkeit  (der  sinr  s- 
orgaae).  Schlamj'p. 

Hyperaesthesia,  Hyperaesthesis, 
die  ungewöhnliche  Empfindlichkeit  (ven  6ic^, 
Ober;  atelh^o:;,  Empfindung),  gibt  sieh  ven 
Seiten  der  sensiblen  Nerven  durch  eine 
stärkere  Roaction  zu  erkennen,  als  eine  solche 
durch  unbedeutende  oder  doeb  die  Kenn 
nicht  überschreitende  Reize  hervorgerufen  zu 
werden  pflegt.  Die  krankhafte  Erregbarkeit 
oder  Reizbarkeit  ist  nach  der  Art  der  Sinnes- 
werkzeuge eine  verschiedene,  sie  kann  sich 
auf  das  Geflibl,  sensibilitas,  also  TonQglieh 
auf  die  Haut,  auf  das  Auge,  das  GehCr  und 
den  Geruch  beziehen.  In  der  Haut  spricht 
sich  die  Hyperästhesie  aus  durch  Jucken, 
prnritna.  Belecken,  Reiben  oder  Benagen  der 
jnckenden  Stellen,  dnreh  Kittel,  tentillatio, 
Scliii-.'-:"/:'i'ir i.i;:'.'n  wie  Stöhnen.  Unruhe, 
Hinwerleu,  Wälzen,  Angst  vor  jeder  Berührung 
und  Abwehr  derselben  durch  Zurückweichen, 
Beissen,  Stossen,  Schlagen,  Contractionen  der 
Haut  und  der  Hautniuskeln.  sog.  Gänsehaut 
mit  Aufsträuben  der  Haare  oder  Federn, 
Zittern  and  Frostschaudor  bei  Einwirkung 
der  gewöhnlichen  Temperatur  oder  doeb  sehr 
geringer  Kältegrade  (Fieber),  im  entzfindetcn 
Auge  durch  Lichtscheu,  l'hotophubia,  beim 
Hijren  durch  Scharfhörigkeit,  oxyecoTa,  und 
schreckhaftes  Zosammenfftbren  bei  den  ge- 
ringsten Geränscben.  In  allen  diesen  Fällen 
steht  die  Keaction  in  keinem  richtigen  Ver- 
hältnisse zur  Ursache;  da  die  Empfindung 
aitf  eentripetalem  Wege  zu  Stande  kommt, 
also  erst  von  den  sensiblen  Xerven  dem  Ge- 
btrue  Uberiuittelt  werden  musä,  &u  kann  der 
Grund  der  Hyperästhesie  in  den  Gehirn- 
gan gUen  gesucht  werden,  die  entweder  die 
zugeleitete  Empfindung  ftbersehltien  oder 
siw  sdbst  infolge  anatoniscber  Verftnde- 
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rangen  in  gereiztem  Zustande  befinden,  aber 
auch  in  pathologischen  Abnormitäten  der 
Empfiadonganerr«!»  aelbsl,  vennittelst  deren 
sie  nisbwrer  gvwotäm  sind;  in  l«titerer  Be- 
ziehung spielt  noch  das  liiickenmark  eine 
KoUe,  weil  von  ilim  sich  auch  sensible  Wur- 
2eln    abzweigen;    eiperimöntell  verursacht 
eine  halbseitige  Dur  hir]ni>>idung  des  Rücken- 
marks  eine   haibbtiUt,'e   Hyperästhesie  des 
Körpers,  die  ca.  drei  Wochen  anhält.  Markirt 
sieb  did  Empfindung  einfach  auf  frOsterea 
Flidi«ii  ab  d«D  gdreitten,  so  spncht  man 
nicht  von  Hyperästhesie,  sondi m  von  Mit- 
eiapündung,  cansensus,  oder  Irradiation;  hier 
wird  die  Erregung  von  den  die  Empfindung 
▼«nnittalBden  Ganglienzellen  auf  benachbarte 
Diatricte  ftbcrtrag-en.  Der  Grund  der  gestei- 
gerten Ii  ritabilität  des  Sensoriuras  läsat  sich 
mit  ^Sicherheit  nicht  angeben,  nur  so  viel 
ist  sicher,  dass  die  Herren  und  Ganglien 
irgend  "inr    abnormL    Ligerung   und  Ver- 
schiebuni^  ihrer  coustituirenden  Molec&Ie  er- 
litten haben  müssen;  sehr  wahrscheinlich 
steht  diese  pathologisehe  Verindornnff  mit 
der  gesteigerten  Blnnaftilir  so  dleten  lleOen 
in  Conncx,  sie  -werden  dadurch  erweicht,  von 
Feuchtigkeit  in  an^ewöhnlichem  Grade  durch- 
drungen und   reizempfänglicher,  vielleicht 
bleibt  hiebei   auch   der  Drack  ni-^ht  r>hn« 
Einfluss,  den  die  umgebenden  Paitiüu  auf 
dio  aufgequollenen  Nervenfasern  und  Gehirn- 
ganglien aas&beo.  Wir  sehen  dies  bei  Ent- 
iftttdtiDgen  in  den  Tenehiedenen  Organen; 
hier  verursacht  das  geschwollene  Parenchym 
durch  seinen  Druck  auf  die  Nerven  den  Ent- 
zOndungäschmerz,  während  Absperrung  der 
Blntanfohr  zu  den  Ganglien  in  denselben  die 
Fonetion,  resp.  die  Gef&blsempfindung  auf- 
hebt. So  steigert  sich  nun  thatsächlich  bei 
coQgestionellen  und  entzündlichen  Vorgängen 
die  Energie   der   sensoriellen  Tbätigkeit; 
wund---,  üifr  r  Fpidermis  beraubte  Hantstellen 
werden  livjje.'aathetisch,  schun  weil  ihnen  die 
schätzende  Hülle  fehlt,  nicht  minder  entzün- 
dete Theile;  wände  Hantstellen  werden  oft 
erst  hjrperftstheHseh,  wenn  sie  in  Abheilen 
und  Vernarben  begriffen  sind,  es  stellt  sich 
dann  ein  heftiges  Jucken  ein,  das  die  Thiere 
zum  Reiben  und  Benagen  der  Wnnd«  Terra» 
lasst,  mitunter  ist  der  Beiz  so  gross,  das« 
namentlich  Hunde  die  Wunde  unaufhörlich 
belecken    und    sich    durch     nichts  vom 
Lecken  abhalten  lassen;  ich  habe  dies  öfter 
bei  wvnden  Hantstellen,  welche  dnreli  Ver» 
brflhen  mit  lieissem  Wasser  entstanden  waren, 
un  1  bei  Exanthemen  beobachtet;  in  letzterer 
Beziehung  sind  es  meistens  Parasiten  in  der 
Bant,  welche  Entittndong  and  Nerrenreiiong 
herromifon.  Bekannt  ist  es  ja,  dass  ron 
rabiotischen  Hunden  horrQhrcndc  Bisswunden 
nach  dem  Vernarben  nicht  selten  so  jucken, 
weil  die  in  ihnen  vorhandenen  Nerven  ge- 
reizt und  hyperästhetisch  .sind,  dass  si"  m!'- 
gerieben  oder  aufgebissen  werden;  das  Juik 
gefühl  ist  in  der  liabies  canina  öfter  auch 
in  bestimmten  unverletzten  Haatbezirken  in 
hohem  Grad«  TexhandeUf  die  Thiere  ler- 
lelMhan  dann  ihren  «igenea  KOrper;  hier 


verursacht  sehr  wahrscheinlich  das  pflanz- 
liche Virus,  das  besonders  in  den  Nerven- 
centren  depenirt  wird,  den  Beis  anf  die  Haut* 
nerven.  Das«  der  Beiz,  welcher  die  Hyper* 

ästhesi'  d  l  Haut  veranlasst,  auch  von  den 
Ganglien  der  Grosshirnrinde  und  von  Con- 

festionen  zum  Gehirn  direct  ausgehen  kaim« 
eweisen  der  von  Hr'ill  in;  „TLifrürzt"  von 
1874  verüffentlichtt;  i\iU,  Ui»cL  welchem  sich 
ein  Pferd,  bei  dem  sich  auf  der  Rinden- 
snbatanz  des  Gehirns  ein  sich  frei  bewe- 
gender Strongylua  annatas  ▼orfiuid,  die  ganze 
linke  Körperseite  total  zerfleischt  hatte,  und 
von  mir  beobachtete  Falle,  in  denen  sich 
Kahe,  welche  an  der  Drehkrankheit  in  Folge 
von  Coenurusblasen  im  Gehirn  litten,  unauf- 
hörlich die  Haut  beleckten;  eine  Kuh,  die 
8  Tage  zuvor  gekalbt  l;.itrc.  erkrankte  unter 
Erscheinungen  einer  Gebirncongestion  und 
Gebimreisnng,  sie  benahm  sich  «ehr  ange- 
regt, biss  in  die  Krippe,  leckte  sich  beständig 
die  Haut  anf  den  Rippen  der  linken  Seite 
und  machte  beim  Gehen  Kreisbewegungen 
jiaoh  lioiu.  Bei  singenden  Thieren  ist  i^iit 
seiton  eine  Hyperis&esie  in  den  Zitsen  des 
Euters  vorhanden,  sie  wollen  dann  die  Jungen 
nicht  saugen  iasHen,  ohne  dass  Wunden  an 
den  Zitzen  vorhanden  waren;  Kahe  wider- 
setzen sich  dem  Mi  ikrn  durch  Schlagen  mit 
!  den  Hinterfflssen  und  Hin-  und  Hertreten: 
!  in  einem  ähnlichen  Falle  stützte  eine  Kuh. 
wenn  man  sie  endlich  xum  ruhigen  Stehen 

febraeht  hatte,  beim  Melken  den  Kopf  mit 
em  Maule  auf  der  Krippe,  sie  schien  bald 
in  tiefen  Schlaf  zu  verfallen,  die  Eeäpiration 
wurde  schnarchend,  das  Thier  wankte  naeh 
einer  Seite  und  drohte  nmznfallen.  Entartungen 
der  Ovarien  veranlassen  häufig  eine  Hyper- 
ästhesie der  Haut:  geile  Stuten  schreien  und 
quicken  dröhnend,  wenn  man  sie  nur  anrührt, 
zuweilen  schon,  wenn  man  sich  ihnen  nnr 
nähert.  Andere  Pferde  sind  mitunter  unge- 
mein emphndlicb  gegen  Hautreize;  es  gibt 
Pferde,  die  sich  zu  Boden  werfen  und  walzeti, 
sobald  sie  das  Gesomme  von  Bremsen  hören, 
oder  sobald  man  es  nachahmt  Zn  verwech- 
seln ist  die  Hauthyperilsthesie  nicht  mit  der 
Ä.ng3t  vor  jeder  Berührung,  die  den  Thieren 
öfter  eigen  ist,  welche  zuvor  an  schmerz- 
haften Wunden  und  Verletzungen  gelitten 
hatten;  obschon  die  Wundeu  abgeheilt,  haben 
d'e  Thiere  noch  den  Schmer.,  in  >.  i'.  icht- 
niss,  den  ihnen  (rOber  jede  Berührung  der 
leidenden  Stollen  verarsaehto.  Von  einer  Suh 
wurde  mir  geklagt,  dass  sie  sich  seit  längerer 
Zeit  selbst  gegen  die  leiseste  Berührung 
äusserst  empfindlieh  in  der  Unken  Flanken- 
geeend  seige,  sie  Uess  Miemand  von  der 
Rnken  Seite  her  an  sieh  herankommen,  sie 
schlug  und  stiess  dann  nach  dem  Heran- 
tretenden; in  der  letzten  Zeit  sah  sie  sich 
h&oflg  nach  der  linken  Seite  nm  und  wurde 
unruhig;  als  Ursache  <ler  <'r' i>.  Empfind- 
lichkeit fand  ich  eine  Hernia  .ii^aiinlis  neben 
der  linken  Euterhälfte  vor,  in  die  sich  ein 
Theil  dos  Pansens  and  der  Dünadärme  ein- 
gesackt, die  man  aber  fttr  ein  geaehwoUeiieB 
Batergehalton  hatte.  Im  Fieber  ist  die  Bant 
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M  entpfindlich  gegen  di«  Lufttemperatur, 
dftie  Zittern  and  Froetschaader  eintritt  In 

schweren  nervösen  Krankheiten  ist  das  Ohr 
äusseret  brperftsthetücb,  geringe  Gerfiosche 
regen  die  Patjenten  nogemein  »vf  «nd  lassen 
s-ir  'schreckhaft  susammenfahren,  ganz  be- 
sonoers  gilt  dies  von  Thieren,  die  an  Tetanus 
irad  Kr&mpfen  leiden,  hier  rufen  Ger&usche 
n«««  md  renttrkte  KrarapfanfiUe  hervor. 
A«MS«r  bei  AagenentsVndnngen  ist  d««  Aoge 
[ier  Kakerlaken  «.'ocren  das  Licht  uncr-pnir-in 
empfindlich,  weil  des  Licht  aufsaugenden 
Pigments  entbehrt.  Anacktr. 

Hyperalbunlnotis ,  die  Ucberladung 
des  IJlotes  mit  Ei woi.ssatoffen  oder 
die  I)i(  kblüti),'keit  (von  feitgp,  über;  al- 
favmea.  das  Eiweiw).  Der  normale  Gehalt  der 
KOipeirtft»,  Tonddnlieh  dM  nvtee,  an  Bi- 
weiä@  beläuft  sich  auf  ca.  8%  (a.  Albuminose); 
wird  dieser  Gehalt  überschritten,  so  ist  damit 
die  Hjperalbuminose  gegeben,  sofern  er  zu 
eiB«Bi  atelMlen  wird.  Die  Hjperalbiiininose  bil- 
det sich  ftUmilig  bei  reichlicner  Ernährung  mit 
proteinreichen  Futterstoffen  und  gerins^eni  CJon- 
snm  der  im  Kfiper  aufgespeicherten  Spannkräfte 
aas;  je  unvermittelter  dies  geflehirat,  um  so 
leichter  wird  die  llyperalbuminose  znr  Krank- 
beitBtir^che,  besonders  ist  dies  der  Fall,  wenn 
auf  eine  kär^'liche  plötzlich  eine  intensive  Er- 
Bihrong  folgt  und  andere  begünstigende  Krank- 
heüNBoniMite  binratFoten^  s.  B.  Aofsniftalt  in 
<lanstii?en  Stallungen,  hohe  Lufttemperatur, 
erhitzende  und  anstrengende  Körperbewegungen 
naeb  längeren  lluhepaasen,  Einwirkung  von 
lofectionsstoffen  auf  den  Organismus  etc.  In 
Üebereinstimmnng  mit  der  Erfahrung  stellte 
Profewor  Jäger  in  seiner  Schrift:  „Seuchen- 
feetigkeit  and  (Jonstitutionskraif  den  Gmnd- 
ai^  auf,  dass  die  Immomtitt  gi^(«n  InftetioBB- 
Inrankhciten  eine  nm  so  grössere,  je  geringer 
der  Wüs&ergehalt  des  Organiäiuuä  iüt;  die 
Macht  der  Infectionsstoffe  erlischt  wenn  der- 
jenige Conoentniioasffrad  der  Pilzezevote  in 
den  PamiehTinaiften  emioht  ist,  welcher  die 
GihrtAchtigkeit  und  YermehrungsCähigkeit  der 
Pilze  vernichtet.  Entwässerung  des  Körpers 
ist  nach  der  Jäger'schen  Lehre  die  rationellste 
Therapie,  der  GewebawaMcntand  ist  constant 
anf  einem  niederen  Niveau  sn  erhalten.  Trebcr- 
und  Schliinip.'filttening,  Grtbif&tterung,  Be- 
BQch  »aniphger,  niedrig  liegender  oder  bereifter 
Weiden,  raune,  neblige.  fea(^tkalte  Witterung, 
Rcbnell  betriebene,  aufächwemmende  Mästung 
nnd  dunstige,  unreinliche  »Ställe  erhöhen  den 
Gewebswasaerstand  und  die  Empf&nglichki  it 
für  dk  Contanen.  Den  Waasergenah  des  Or- 
giairaraa  enmtteln  wir  dnrch  das  «paeilbche 
(«ewicht,  durch  sog.  VolumenWtlgnng.  Die  bcst- 
^enäbrten  hyj>emlbiuiiinüti8chen  Kinder  ver- 
&Qen  am  leichtesten  dem  Milzbrnndu  und  dem 

?aralytiiichen  Kalbeficbcr,  mastig  gefütterte 
ferde  der  Hämoglobinurie  (ll^ni winde).  Ans- 
Berdem  disponiren  dickblüfige,  Ii)  ]ii'rall)uiiii- 
notische  Tluere  zu  Congestioncn  nach  inneren 
Organen,  an  Schwindel^  Apoplexie,  trägem  Blut- 
lauf,  Anhäufung  des  Blutes  in  einzclm-n  Or- 

ftnen  und  zu  Entzündungen  derselben.  Das 
tat  aalcbar  Thi«!«  iai  nut  Eiweiswtoffen  nnd 


weissen  Blutkör]>erchen  überladen,  dagegen  ver- 
armt an  sauerstoffhaltigen  rotben  Blutkörper- 
chen, es  hat  deshalb  eine  dunkle,  venöse, 
schmierige,  zähflüsaige  Beschaffenheit  und  ge- 
rinnt BW  BQ  einer  loekeren,  gallertartigen 
Masse. 

Der  Dickblütigkcit  beugt  man  vor  durch 
nicht  zu  mastige,  gleichmäßige  Ernährung, 
Sorge  für  frisches,  gntea  Trintwasser,  gleich- 
mässige,  nicht  strapanOae  Bewegung,  ftir  nbift 
Luft  in  den  StaUungm  und  flr  Eröffnung  dea 
Hinterleibes.  Anacktr. 

Hyperaphla(6K<p,  Aber, and  ä«v  Gefühl), 
die  übermässig  gesteigerte,  krankhafte  Em- 
pfindlichkeit der  Tastwerkzeuge.  Schlampp. 

Hyperaphrodl8ia(jnEp,über,  u.  ätrpovJcia. 
Begattangslast)f  der  übermässige  Geschlechts- 
trieb. SeJUmmpp. 

Hypwtrithnoa  (oa«p,  über,  und  apc^o^, 
Zahl),  die  Ueberzähligkeit  (z.  B.  von  GUe- 
dem).  Schlampp. 

HyparmrthritM«  (von  &«sp,  aber,  nnd 
ip^poc,  Oelenk),  die  UebersSnligkeit  der 
Glieder.  Schlampp. 

Hyparastheaia,  die  übermässige 
Sch wiche  (von  6«sp,  über:  a-  ohne; 
od'ivo^,  Kraft),  beruht  auf  herabgesetzter 
Leistungsfähigkeit  der  Zellen,  so  dass  selbst 
anf  starke  Reize  nur  eine  schwache  Keaction. 
eine  kaum  merkbare  Action  erfolgt.  Betrifft 
die  Schwiehe  daa  Sensorinm,  so  beteiehnet 
man  den  Znstand  auch  als  Torpor  oder 
Stumpfsinnigkeit  (s.  d.),  wenn  die  motoriiichen 
Muskeln,  so  ale  UhmnngsarUge  Schwäche 
oder  Paresis,  wenn  ^e  Hnsenlans  des  Darms, 
dann  als  Halblähmung  oder  Akinesia  s.  Aki- 
nesis  (von  xivsTv.  bewegen).  Geht  die  Hyper- 
asthenie  aus  einer  miuigeibaften  Ernährung 
des  KOrpen  und  seiner  Organe  oder  ans 
einem  ungewöhnlich  starken  Verbranch  von 
Eiweissstoffen  in  fieberhaften  und  kachekti- 
sehen  Krankheiten  hervor,  so  wird  sie  zur 
Hinfälligkeit,  debilitas,  die  leicht  den  Ueber- 
gang  zur  völligen  BraehOpfung,  prostatio, 
oder  zum  Verfall  der  Kräfte,  niarasraus, 
macht  und  den  letalen  Ausgang  herbeiführt 
Dieser  Grefahr  sind  auch  die  i^econvalescenten 
ausgesetzt;  es  gilt  hier  dem  Organismus 
durch  Ruhe,  Schonung  und  angemessene, 
kräftige  Ernährung  die  verlorengegaageneB 
Kräfte  wieder  zuzuführen. 

Brown  lieaa  alle  Krankheiten  ans  einer 
zn  starken  oder  zu  schwachen  Anregung  der 
Lebenskraft  hervorgehen,  im  letzteren  Falle 
war  Asthenie,  d.  h.  Mangel  an  Lebenskraft 
vorhanden  (s.  Fieber).  Ist  Hjperasthenie  Tor- 
banden,  eo  wird  der  Hentehlag  pochend, 
schwach,  der  Puls  klein,  fadenförmig,  leer, 
die  Schleimhäute  nehmen  eine  blasse, 
wässerige  Färbung  an,  die  Kräfte  schwinden, 
die  Frcsslust  und  Verdauung  liegen  danieder, 
die  Ab-  und  Aussonderungen  innerhalb  der 
Luftwege  und  des  Dariucanals  vermehren 
»ich,  werden  colliquativ-  von  übler  Beschaffen- 
heit, SchleimflUsse  nnd  oolllqaativer  Durch- 
fall raffen  Ii  l-tzt -n  Krflftc  schnell  dahin.  Am . 

hyperastlimus  (uiccp,  über,  ds^ua,  Knrz- 
athmlgkeit),  keuchend,  dimpflg.  5r4AMi//. 
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Hypercriai«  (t»K«p,  über,  und  vpir;:;,  Ent- 
scheidung;. AawcWdimg),  di«  übonuassige. 
kriti^ilio  Ausleeranp.  Sthlamf'f>. 

Hypercye«!»  (i»:tep,  ftber,  und  <ür,3i?, 
Sclnv;iiiLr^'i  >cliaü).  iii>-  IVbcrs.'hvviingerung.  Sf. 

Hypercyrtosi«  (unip,  aber,  und  «uptnotc, 
Ertminang),  die  DbermiBsig«  Krllininaiiif  eines 
Tbeiles.  S.-^./.im/f. 

Hyperdermatoina  (i^tep,  über,  und  oepfia, 
Bmat),aMHautgewächR.dieHaQtwncherQng.A/. 

Hyperdiuresis  i^^ip,  über,  iiwjptU,  Harn 
lassen),  die  übermässige  Harnab-  und  Aus- 
sondern Schlampp. 

Hyperemasis,  <^ns  anhaltende  Er- 
brechen (von  hz.i'j.  über;  tfiilv,  sich  er- 
brechen), ist  ein  liülier*.'r  Grad  des  Erbre- 
chens, der  auf  Abuormituteu  im  Schlünde, 
Erschlaffung  der  Cardia,  Verengerung  des 
Pyl  irus.  Diruek  mf  den  Magen  von  leiten 
hyix  rtrriphischer  Bancheineeweid«  oderNen- 
bildunt^cii.  ITyiiorästhesie  der  Magcnsclileiiii- 
hant  und  des  Brechcentrunia  hinweiut;  os 
ist,  wenn  es  in  organischen  Fehlern  begründet 
ist,  schwer  zu  beseitigen;  im  Uebrigen  gilt 
von  ihm  Alles,  was  unter  „Erbrechen"  ge- 
tagt ist  (s.  d.).  Atusik  r. 

HyperapiiMrotlt  (unsp,  über,  tSpwac;. 
SehweiBsX       fibennisBife  SehweiM.  Sp. 

HypererelhlslaC)?:",  nt  cr.  und  btdt'Cstv, 
reizen),  die  überraiissigK  Keiabarkeit.  Sp. 
Hypergene8i8(von  ontp,  Ober,  und  -ftviatc, 

Entstehung),  der  Oli''r<Mi---;ü'<'T5ilr]urig3trieb.  5/. 

Hypericum  perforatum,  gt^^nieim-s  Hurtheu 
oder  Johannisknni,  eine  rotiifarlu-ude  Gutti- 
fem,  besonder«  an  Wegen,  Triften  und  in 
ÄecKeni  «acfasend,  erzeugt  hie  und  da  Ycrgif- 

tuni^ä'L'r^rliciiiunircii  ( Abstnniiifung;  der  Sinne. 
Erweiterung  der  Pupille),  wenn  sie  in  grös- 
seren Massen  unter  dem  Klee  vorkommt.  Ehe- 
mals war  das  ba1:^aimsdLe  Eraat  ein  berühmtes 
Wundheilmittcl.  Vogel. 

Hyperidroeis  (von         über,  und  npototc, 

^^>-Ii\vit/en),  «Ins  QlienoiMige  Schwitzen,  der 
au  starke  üchwcias.  Schlampp. 

Hypcrlnoee.  Vermehrung  des  Faserstoff- 

erhaltes  im  Blntf,  erfolgt  boi  ausgebroitcton 
Entzilii'iungcn  (Luiigcnentiüadungcu.  Kbeu- 
matismen)  durch  Zerfall  der  ausgetretenen 
farblosen  Blutkörperchen  und  fiesorotion  der 
Fibringeneratoren.  Der  normale  Faaeraloff- 
gehalt,  der  bei  den  verschiodencn  Thier- 
gattungen zwischen  O'S  und  U'8  bchwaukt, 
steigt  dabei  auf  1  %  und  mehr.  Das  Ader- 
lassblut  gerinnt  dabei  zu  derben,  festen 
Kuchen,  und  bei  den  Leichen  finden  sich 
feste  grosse  Fibringerinnsel  im  Herzen  und 
in  den  «rmssen  Gefiissstämmen.  Simmer. 

Hyperinosis  (von  jntp.  über,  und  i;.  Ivo;, 
Sehne),  die  zu  hoch  ges-tr  ig-  rte  Kraft  der 
Muskelfaser,  die  Fa<;eräberkraft.  ScAiampp. 

Hyperinosis  wird  auch  die  Ver- 
mehrung de.s  Faserst')ff'2eh  altes  des 
Bluteä  genannt,  sie  kennzeichnet  sich  durch 
schnelle  Gerinnung  des  aus  der  Ader  ent- 
nommenen Blutes  in  eiMm  festen  Euchen, 
der  Aor  trenig  Serum  ausscheidet.  Di«  Menge 
des  Faserstoffes  im  Blute  kann  nach  VogeVs 


Metliode  (vgl.  Störungen  der  Blntmischung 
in  Virchow's  spec.  Pathologie  und  llierapie) 
mit  Zuversicht  folgenderroasscn  nachgewiesen 
werden:  Entweder  man  trennt  den  Faserstoff 
durch  Schlagen  des  iilutes,  Scliütteln  mit 
SchrotkOrnern,  kleinen  Steincheu  etc.,  und 
wischt  das  erhaltene  Coagnlum  in  Wasser 
sorgfältig  ans,  oder  man  entfernt  aus  dem 
Blutkucben  durch  Auspressen,  Kneten  und 
Auswaschen  mit  Wasser  alle  BlntkOrpereÜMD. 
In  beiden  FiUen  wird  das  Coagulnm  ge- 
trocknet,  wenn  die  Bestimmung  sehr  genau 
werden  soll,  durch  Aether  vom  Fett  befreit 
und  gewogen.  In  der  Hy|)erinQ8e  scheidet 
sich  hei  entstedlichen  Vorgängen  an  den 
Gef.1sswaTidnngen  selmn  hei  Lebzeiten  des 
Thieres  gern  der  Fauierstoft"  in  Form  von 
Gerinnseln  innerhalb  der  Blutgefässe  aus, 
einen  Zustand,  den  Vogel  aU  nlnopexte" 
(von  7.r^ii^,  Gerinnung)  befleiehnete,  dn-  nns 
als  Thrombosis  bekannt  ist.  Die  Throraben- 
bildung  wird  ferner  durch  verminderte  Hers« 
kraft  un<l  Verhuigsamung  des  Blntstromes 
begünstigt,  sie  kommt  deshalb,  abgesehen 
von  Entzündungen  der  Intiraa  der  Gefässe, 
gewöhnlich  erst  in  den  letzten  Krankheits- 
stadien und  in  der  Agonie  xu  Staude; 
Dyspnoe  und  stfirmisebe  Hersaetionen  sind 
alsdann  die  rurdinalsyniptome,  während  sonst 
die  hyperiuotiüchen  Thiere  den  Typus  der 
Voll-  und  Dickblütigkeit  an  sich  tragen 
(8.  Hyperalbuminosis).  Die  Faaerstoffgerinnael 
bestehen  ans  mehr  oder  weniger  festen,  nets» 
artig  verbundenen  Fasern,  in  deren  Zwischen- 
räumen Blutkörperchen  enthalten  .-sind.  Zu- 
satz von  Natrum  sulfuricum  zu  normalem 
Blute  hebt  die  Gerinnbarkeit  des  Faserstoffes 
voU.strindig  auf,  wir  haben  somit  in  den 
Neutral-  und  Mittelsalzen  geeignete  Mittel, 
die  Hyperinose  sa  bekämpfen.  Amuhtr, 

HyperklMtIt,  die  übermBssige  Ac- 
tiun  tier  Muskeln,  der  Krampf  (von 
uicsp,  über;  xtvstv,  bewegen).  Besondere  Reize 
▼«nudasaeii  die  Muskeln  bestimmter  Gruppen 
zu  aussergewOhnlichen  Contractionen,  schnell 
abwechselnd  mit  Erschlaffung  derselben;  wir 
bemerken  an  den  ergriffenen  Muskeln  mehr 
oder  weniger  heftige  Zuckungen,  die  cloni- 
schen  Krämpfe:  ähnliche  Vorg&nge  wickeln 
sich  in  der  Darmtnu^iculari-i  bei  Ruhr.  Durch- 
fall und  Afteriwaag  ub  (s.  Krampt).  Anacker. 

Hyperoocha8ma(von  'jfCEouia,  Gaumen, und 
Xa9}ia,  Klnftj,  die  Gaumenspalte,  der  sog, 
WolfsTaGhen,  s.  Hemmungshildangen.  Sß. 

Hyperorganema  (\  u  'j-e'p.  über,  and 
5pY*vov,  Werkzeug,  Organ),  das  Afterorgan,  die 
Psendoorganisation.  Schlampp. 

Hyperostoma  (von  lirAp,  Ober,  und  botiov, 
Knochen),  die  Knochenwucherung,  die  Kno- 
chenanf  1    1  iiiig.  das  liberbein.  Schlampp. 

Hyperostose^  eine  partielle  Verdickung 
des  uiochens  in  flaehoihafteir  Ansdehnimg 
über  eine  L'rOssere  Strecke  hin  an  den  grös- 
seren Koiir^uknochen  oder  eine  Dickenzu- 
nahme in  toto  RD  kletBSren  Knochen.  Die 
Knochen  erscheinen  an  den  betreffenden 
Stellen  aneben  Mfgeibieben,  verdickt,  seliiw«'' 
rer.  Die  Hyperostose  unterscheidet  sidi  Toa 
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der  Spina  ventosn  (Winiidoin)  durch  prös- 
•er«  Compactheit  and  tod  den  Osteopbyten 
nd  Exostosen  dnreb  ein«  grOasere  Amdeh- 
nnng  in  der  Flache.  Die  Ursachen  der  Knv- 
chenterdickungen  nn<l  partiellen  Hypertro- 
phien sind  entzQndliche  Prucesse  chruniseher 
Katar  am  Pviost,  bedingt  durch  tranma« 
tiMlie  und  rheiimraiche  EinflSsse  tind  «rb- 

liehe  Anlagen.  Semmer. 

HyparMtoal«  (von  üTttp,  über,  und  oatcov, 
Khochfla),  das  Deberbein.  Schlamfp. 

hyptroxysfvon  {»äso,  Ober,  o.  ?>$ü?.  scharf), 
sehr  hitzig,  sehr  acut.  Seklampp. 

Hyperpathia  (von  'jai'p,  öbcr,  und  -cio'.;, 
Leiden),  eine  &bergros«e  Geneigtheit  zu  Krank- 
heiten. Scktampp. 

Hyperpimele  (von  6itip^  Ober,  und  k-.pleXt^, 
Fett),  die  übergrosse  Pettanhiluf'nnp,  die  über- 
Bdaurige  Fettleibigkeit.  Schiampp. 

HyparpkwlB  (von  oatp,  aber,  and  nXdoc«, 
Btldang).  Seklampp. 

Hy  {> er p I a s  i  a ,  U-'hiM'biMuii^,  di>' 

Zunahme  der  Ort^une  an  normalen  Elementen 
findet  aaf  dem  Wege  der  gesteigerten  Emäh- 
rnng  statt,  indem  die  constituirenden  Zellen 
Erniihrungsmaterial  mit  dem  Blute  reichlicher 
als  sonst  zugeführt  bekommen;  nehmen  die 
Zellen  hiebei  nur  an  Umfang  an,  ohne  dass 
neue  bfntnkvmmen,  so  nennen  wfr  dem  Vorgan  e 
Hypertrophie  (s.d.),  im  erstri'-n  Falle  wolil 
aoch  nom<"in|ilasie  (v.  "ijioio?,  gleich,  ähnlich), 
das  Produrt  der  Humöoplasie  aber  ein  Ho- 
m&oplasma  oder  gleichartiges  Gebilde  (von 
tiXacpLcc,  Gebildetes).  Die  hyperplastischen 
(^iebilde  gleichen  in  jeder  Beziehung  dem  ur- 
sprtinglichen  Mattergewebe,  sie  fnnctioniren 
deehalb  aveh  ganz  normal,  ihre  Terriebtnngen 
werden  sogar  energischer,  wenn  vorher  ein- 
gegangene Elemente  in  Folge  der  Hyper- 
plasie wieder  regenerirt  wurden,  dagegen 
werden  die  Verrichtangen  in  demselben 
Grade  beeintrlchtigt,  als  das  interstitielle 
Bindegewebe  hyperplastisch  wird,  an  Umfang 
xonimmt  und  die  speciflächen  Parenchym- 
sellen  der  Organe  darch  Druck  und  Ernäh- 
rungsstömngen  zum  Schwinden  bringt.  Die 
Organe  bflssen  hiebei  ausserdem  an  Elasti- 
eität  und  Weichheit  ein,  sie  werden  härter, 
M&DÜsch  und  bekommen  eine  mehr  graae 
Farbe,  wir  haben  es  ahdann  mit  einer  Ver- 
härtung, indnratio  oder  sclcrosis  zu  fhnn. 
Findet  die  Hyperplasie  nur  an  einzelnen 
Stellen  eines  Organes  statt,  bu  dass  das 
HypOTplaana  das  Muttergewebe  beulen-  oder 
knotenfBrmig  überragt,  so  nennen  wir  letz- 
teres ein*»  Geschwulst,  tuber,  tumor  s.  oncus. 
a.  zw.  eine  Fasergeschwulst  oder  Fibrom, 
wenn  es  nur  aus  Bindegewebe  besteht.  Ueber 
die  Noraenclatnr  der  Abriefen  honifloplastischen 
Geschwülste  s.  „Geschwülste".  l>ie  Ursachen 
der  Hyperjdasie  sind  in  vermehrtem  Blut- 
saftoss  zu  den  Organen,  wie  er  besonders  bei 
regerer  Tbitigfcdt  derselben  eintritt,  und  in 
einer  erhöhten  Plasticität  des  Blutes  als 
Folge  intensiver  Nutrition  zu  suchen;  so  sehen 
wir  diejenigen  Muskelgruppen  sich  am  kräf- 
tigsten entwickeln,  die  mehr  als  die  Obrigen 
fnnctioniren  mflssen;  Schmiede,  Lasttr&ger  etc. 


haben  muskulösere  .\rme  als  Schneider;  Ar- 
beitspferde ein  verh&ltnissmftssig  grösseres 
und  eehwererei  Hers  als  Reit-  oder  Knteeh- 
pferdr\  man  spricht  deshalb  hier  von  Arbeits- 
hypertruphie  oder  Arbeitshyperplasie.  Das 
jugendliche  Alter  ditponirt  gau  in  sonders 
an  Hypeq^lasie.  Anacker. 

Hyperporoeia  (von  ansp.  über,  und  icuipoöv, 
verhiu  t«  n),  die  Enoebeawncnerang.  die  CallnB- 
wuclierung.  Seklampp. 

Hvperaarcosis  (vonüntp,  über,  u.  sapxoSv, 
Pleischmachen),  die  übermiissiire  Pleisch- 
bildnng,  der  übermässige  Fleiscliansatz.  Sp. 

Hypereecretio,  die  übermässige  .Abson- 
derung (v.  oictp,  über;  secernere,  absondern), 
kann  In  allen  Seeretionsorganen  Torkommen, 
sie  gibt  sich  durch  vermehrten  .\bflnss  der 
Secrete  oder  Ansammlung  derselben  in  Hohl- 
räumen lu  erkennen.  Die  Ursache  dieser  Er- 
scheinung liegt  einestheils  in  bestimmten 
Reiznngszuständen  der  secemirendcn  Organe, 
an.lernthoila  in  dem  dadurrli  bedingten  stär- 
keren Blutzofloss  zu  diesen  Organen.  Ver- 
mögen die  reichlich  abgesonderten  Stoffe 
nacli  aussen  abznflicssen,  so  sind  sie  als 
„Ausflüsse  oder  I'rofluvien''  bekannt  (s.  d.) 
und  sind  mit  den  dort  genannten  Nachtheilen 
verknfipft;  wir  erinnern  nur  an  die  rerscfale- 
denen  BchleimflOsse,  an  Durchfall,  fiamen- 
fluss,  Siioichclflnss,  Harnruhr  etc.  Die  massen- 
haften Secrete  kOnncn  sich  aber  aoch  in 
Hohlräumen  und  in  den  AasflUurnngsgftngen 
anhftufen,  sie  verstopfen  und  ungewöhnlich 
ausdehnen,  sich  eindicken  und  zu  Nieder- 
schlägen und  zur  Bildung'  von  Concrementen 
und  Steinen  den  Anstoss  geben,  z.  B.  Ooncre- 
tionen  in  den  Lnftsieken,  sog.  Ghondrolde, 
Gallen-  und  Harnsteine.  Die  ausgedehnten, 
erweiterten  Hohlräume  und  die  Neubildungen 
werden  doreh  ihren  Druck  der  Nachbarschaft 
sehr  unbeqoem,  sie  atOren  dadurch  die  £r- 
nihrung  und  Verrichtung  der  angrinsenden 
()r^an'\  Eine  Hypersecr'-f i'iii  licilai  htcn  wir 
ausserdem  in  paarigen  Organen,  wenn  die 
eine  Drüse  eingegangen  ist  und  die  andere 
(ftr  diese  vicarirend  eintritt,  z.  B.  eine  Niere, 
ein  Euterviertel,  öfter  ändert  sich  aber  mit 
der  Quantität  dor  f^ecrf^to  anrh  deren  Qualität, 
sie  werden  d&nner,  reicher  an  wässerigen 
Bestandtheilen.  Vermehrung  der  Gallenseera- 
tion  macht  die  Fäces  dunkelfarbiger,  tt.  SW. 
dunkelbraun  oder  schwärzlich.  Anackir. 

Hyperspaemia  (von  {»rco,  ober,  u.  aitaTuo«, 
Krampf),  der  elonisehe  Krampf,  die  Con- 
Yulsion.  Seklampp. 

Hypersptenotroplliarvon  Ws|i.fibcr,  ajt^v. 

Milz,  und  tpo«r^,  Em&hrnng),  die  Milzge- 
schwulst. Schiampp. 

Hypersthen  (von  5.  üVier,  und  -iftvo^. 
Kratt),  ein  zur  Familie  der  lülittenui^ite  zäh- 
lendes .Mineral,  welches  sich  von  der  Horn- 
blende, SU  welcher  es  früher  gez&hlt  wurde, 
durch  stärkeren  Glans  und  stärkere  Rftrte 
unterscheiden  sollte.  Er  wird  auf  der  St  Pauls- 
insel  bei  Labrador  gefunden,  u.  /.w.  in  Be- 
gleitung des  praehtvuU  sdiilb  rnden  Labra- 
dorits  (s.  d.),  ausserdem  auf  dem  Hypersthen- 
feil  Ton  Elfdalen  in  Schweden,  in  Volpers- 
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durf  bri  Np-jt'»'^'^  ii:  Schlesien,  am  Harz,  auf 
tieu  Ik:Lr;J.LU  uua  iii  Amerika.  Der  Hyper- 
Stilen  zei^  deutlichen  blätterigen  Bruch  und 
«ines  bAibmetalUscben,  ina  Eapferrotb  »dm- 
leaden  8cMll«r.  Hiite  6,  spee.  6«ir.  8*4. 
Vor  dem  Löthrohre  schwer  schmelzbar.  Be- 
steht aus  MaRn^sium,  Eisen  and  Kieselsftnre. 
Ist  zumeist  braun  bis  braunschwarz.  Nur  die 
tebOnsten  Stöcke  werden  vencbUffen.  Lk. 

Hyperstheila,  die  tlberm&s8i|;e  Lebens- 
kraft (von  vsep.  über;  af>Evo;,  Kraft),  wird 
uoterstellt.  wenn  der  Qrganisinua  auf  se- 
voluit«  Beute  eduiall  und  heftig  reagiit  ixd 
der  Haller'schen  Irritabilitatslehre  baute  im 
XVIII.  Jahrhundert  Brown  seine  Erregungs- 
theorie auf;  starke  oder  vielseitig  einwirkende 
BaiM  rafiui  atlrker«  Emgsof ,  die  hjper- 
itiieidadi«!  Kratilch<rfteii  nerror.  Jetst  ibid 
die  Unterscheidungen  in  hyperstbenische, 
«tbenische  und  asthenüche  Krankheiten  fast 
ganz  in  Vergessenheit  gerathen :  die  entwren 
werden  durch  entzttndliche  Ersclieinunpen, 
kräftigen  Puls,  volle,  harte  Arterie,  hochge- 
röthete  Schleimhäute,  kräftigen  Körperbau, 
stramme  Organisation,  hohe  Gerinnbarkeit 
des  Blutes  nod  stnitsendea  Lebenstnrgor 
rharakterisirt;  im  hypeTsthenischen  Fieber 
haben  die  Functionen  der  Nervencentren 
boehgradigo  Alterationen  erlitten.  Anacker. 

Hyptrayatole  (vonüssp,  aber,  and  ovqtoX^, 
Zasammenziefaung).  die  xa  starke  Zusammen- 
aichung  (z.B.  des  Herzens).  Schlampp. 

hypertbellcua  (von  üncp,  über,  und 
Savgwane),  eigentlich  auf  oder  über  einer 
Sanffwarxe  befindlich;  dann:  auf  oder  über 
einer  Haut  (besonders  Schleimhaut)  vorkom- 
mend. >>'::<:iirp. 

HypartOlia  (von  6iisp.  über,  und  tovo«, 
Spnnong),  die  zu  groBseS}>annun^;  dieknnk- 
haft  vorherrschende  Irritabilität.  SL-hlampp. 

Hypeririohoais  unlversalli  oder  voll- 
Itindige  Haarwuchornng  kommt  zuweilen  bei 
Ifenschen  vor,  indem  sich  der  Haarwuchs 
Tom  Kopfe  aus  über  alle  Theile  des  Körpers 
erstreckt.  Wenn  sich  eine  solche  Haarwuche- 
rung  nur  auf  das  Gesicht  erstreckt  —  ähn- 
lich wie  bdn  Ureophitseher  — ,  so  werden 
1  r artige  Menschen  wohl  .,nundemenschen* 
genannt.  Diese  Abnormität  bat  sich  schon 
dreimal  bis  in  die  zweite  und  einmal  sogar 
bis  in  die  dritte  Generation  vererbt  Wir 
hatten  1883  in  Landon  Gelegenheit,  einen 
solcher,  l  ^  liaarten  Menschen  weiblichen  Ge- 
schlechtes kennen  zu  lernen.  Dieses  Mädchen, 
Namens  Krao,  stammte  aus  Ostindien  und 
wTirde  als  missing  link  (d.  h.  fehlendes  Binde- 
glied zwischen  Mensch  und  Alfe)  im  Ilnjal 
Aquarium  zur  Schau  gestellt  und  die  Abbil- 
dungen der  ebenfalls  tlber  den  ganzen  Körper 
stark  mit  Haaren  bewaehsenan  Eltern  bei« 
gefügt  —  Settoga.«!t  liefert  uns  in  seinem 
Werke  „Die  Thiorzucht"  drei  Abbildungen  von 
stark  behaarten  Menschen  und  sagt  bezüg- 
lich der  Vererbong  solcher  Haarwucheran- 
gen  ete.  Folgendes:  Der  Einflnas,  den  das 
mit  einer  beachten swerthen  Besonderheit  aus- 

Seetattcte  Individuum  auf  die  Veränderong 
er  Basse  ananflban  Tanaag,  wOrde  weniger 


dnn^hirroirend  sein,  wenn  ihm  die  Vererbungs- 
krait  nur  in  dem  als  Regel  geltenden  ge- 
wöhnlichen (irade  zuk&me.  Seinen  Nach- 
kommen würde  dann  nur  ein  Antheil,  atva 
die  HAlfte  der  Neugestaltung  ivffiessett,  da 
sich  der  Regel  der  Erblichkeit  gemäss  das 
mit  ihm  gepaarte  uud  gewöhnlich  ge.-italtüte 
Individuum  in  den  Zeugungsproducten  gleich- 
falls geltend  rouclien  wärde.  Die  Erfahrung 
lehrt  jedoch,  dass  Neubildungen  der  Natur 
gemeinhin  mit  einer  das  gewöhnliche  Mass 
überragenden ,  potenzirten  Vecerbungskraft 
vereint  anftraten,  so  dass  der  flberwiegenda 
Theil  der  Kinder  des  Individuums,  dessen 
Formgestaltnng  die  Bahn  beincr  Vorfahren 
verlassen  hat.  dieselbe  Eigenthümlichkeit  in 
voller  Anapr&gaag  an  sieh  trftgt  £s  ist  nn> 
veritennbar,  dass  di«  Natnr  bestrebt  ist,  den 

Fortbestand  des  Ketten,  das  eie  schuf,  mOg- 
liehst  zu  sichern.  Frtytag. 

Hypartrtplile  (von  &ii<p,  aber,  tpof  Er- 

nährnng).  Schlampp. 

Die  K)' ])  e  r t  roji  h  i  e  i.st  eine  Vergrösse- 
rnng  der  Organe  und  (lewebe  durch  Zunahme 
der  Grosse  der  Gewebstbeile  (Verdickung  der 
Mnskelfasem,  Erweitemng  derGefltese,  Schwel* 
lung  und  Vergrfisserung  der  Zellen  etc.)  bei 
der  einfachen  Hvjiertrüfihie  oder  durch  Zu- 
nahme der  Zähl  der  Formelementc  bei  der 
numerischen  Hypertrophie  oder  Hyperplasie. 
Hypertrophien  kOnnen  vorkommen  in  der  Haat 
(Pachyderui;!  r:.  Schwielen.  Elephantiasis),  an 
den  Hufen,  Klauen,  UOrnem,  im  Binde- 
gewebe, Fettgewebe,  den  Muskeln.  Knochen, 
Knorpeln,  den  Schleim-  und  .ser"-sen  Häuten, 
den  Gcfass-  und  Darmwaiidungcu,  am  Herzen, 
am  Uterus,  in  allen  drüsigen  Organen  (Lvmph- 
drüsen,  llUSf  Speicheldrüsen.  Leber,  Nieren. 
Ovarien,  Roden  etc.).  Die  Hjpertropbim  sind 
entweder  an<;eborene  oder  siiater  entstandene. 
Die  Uraacben  dcräclbea  sind  meist  chronische 
Hyper&mien  und  Entzündungen  oder  vermehrte 
Thfttigkeit  (des  Herzens,  der  Muskeln),  Reis- 
zustAnde,  Entartungen,  mechanische  Hinder- 
nisse der  Fortbewegung  ©der  Entleerunu:  des 
Inhaltes  in  Hohlen  and  CaaAlen  etc.  (Hyper- 
trophien der  einsehien  Oigane  s.  Fomverbi» 

dernngen).  Srmmer. 

Hyperuresls  (von  über,  und  &üpirjois, 
Hamen),  die  übamttaaige  Hamabsonderung 
=  Diabetea.  Stkiat^. 

Nypliaala  (ron  6«o,  nnter,  nnd  tp,  iv»c, 
Faser),  der  Zustand  einer  chemischen  Ver- 
änderung des  Blutes;  die  Uypinose  charakteri- 
slrt  sich  dadurch,  dass  das  Blut  ehian  nur 
breiigen  Kuchen  bildet  und  die  Gerinnung  nur 
spät  oder  uuvoUkonimen  erfolgt.  Schlampp, 

Die  Hypinosis,  eine  Verminderung  des 
Faserstoffgehaltes  im  Blute  mit  gleichzeitiger 
Abiademng  des  Rbrins  in  seiner  Gerinnbar- 
keit, kommt  vor  bei  den  septischen  und 
typhösen  Krankheiten  (Milzbrand,  putride  Ver- 
giftung, Septicäraie,  Typhus).  Scorbut.  bei  der 
öuifucatioo.  bei  an  Folge  von  Ueberanstren- 
gung  gefallenen  Thieren.  Das  Blut  gerinnt 
dabei  krümelig  und  unvollkommen  und  er- 
hält eine  dickliche,  theerartige  Beschaffen- 
heit Der  Fasarstoffgahalt  des  Blutes  wird 
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vermindert  durch  Kali  und  Natron  nitri- 
fum.  kohkn-  and  pflaniensjmre  Alkalien, 
Natr.  sulfaric,  Magnes.  aalforic.  Bei  der  sog. 
BlatfleckenkTankheit  kommt  eine  Abnahme  der 
Gerinnong^tahigkeit  des  FaserstoiTes  vor,  so 
das!fi  derartige  In  diridaen  ans  ganz  kleinenober- 
fl&chlichen  YerletnngenTerblQten  kOnnen,  weil 
die  BlutmgMi  w«g«B  mangelhaflw  Blatge- 
riBOinig  uifh*^  anfh/^ren.  Semmer. 

hypnopoous  (von  f)icvo(.  Schlaf,  und  itoctlv, 
machen),  schlaltandwiidf  aodalanengend,  ein- 
tchl&fernd.  Stklampp. 

Hypio«,  der  Sdilaf.  Schlampp. 

Hypnotica  (von  ^rvoSv,  einscWlftTTi),  sc. 
remedia,  schlafmachende,  einschläfernde  Mittel, 
Betäubungsmittel.  Schlampp. 

Hypoblatt,  s.  Entwtcklangsgeschichte. 

HjniOeapillsmilS  önona^v- ^ec v,  darunter- 
r&nchern),  die  Käueherung  =  fumigatio;  da- 
von Hypocapoisma,  das  B&ochermittel.  Sp. 

Starraocht),  die  unroUständige  Starrsacht  Sp. 

Hypooaatia  (tod  6no-«a(t(v,  von  onten 
abbreaiMiX  da»y«ri>Kmi«D,  dit  iued«rgradige 

VerbrennTii^.  Stktampp. 

KypoelMi^lt,  dieTrttbainniffkeit  oder 
S  0  h  wermath  fron  'jno,  unter;  x^vopo^.  Knor- 
pel). Anatomisch  versteht  man  onter  Hypo- 
«h«lldfiinn  dieUnterrippen^egend,  pathologisch 
aber  unter  Hyyjochondrie  Störungen  der  Seelen- 
thätigkeit,  besonders  der  subjectiven  Empfin- 
dunfren,  welchen  krankhafte  Zustände  der  in 
d«r  C]it«rrippeng€«end  liegenden  Organe,  n&m- 
Hdi  der  Leber  und  der  10b  >ii  Onmde  Begen. 
dironlsche  iiathologische  Yerflnderungen  der 
Leber  und  der  Mik  veranlassen  Circolations- 
Störungen,  Btatanh&afang  im  Grosshim  und 
damit  St^Jningen  in  der  Psyche;  daa  in  denGross- 
himlappen  fioennftssig  vorhandene  Blnt  wirkt 
-ie]  r:i  lin  !Mi   Ulf  die  sensoriellen  Functionen, 
die  Kmpündungen  wenlen  hSufig  verkehrte; 
h3rpochondri8che  Menschen  leiden  an  Wahn- 
vorstellungen, sie  bilden   i-  h  Dinge  ein,  die 
factisch  nicht  vorhanden  siai,  luindestens  täu- 
schen sie  sich  über  den  logisrhen  Zasammen- 
hang  awjflchen  Ursache  and  Wirkung,  das  be- 
waaite  IbopfiiKlen  mid  die  Plhigkeit,  logische 
Gedanken   'ti  bilden,  sind  alterirt.  Beispiele 
Ton  Trftbuxuügkeit  imd  Schwermuth  sind  onter 
lltierei  bekannt,  weil  bei  ihnen  die 

Psyche  nur  mangelhaft  aosgebildet  ist;  die 
wenigen  Beispiele  sind  hauptsftchlich  bei  geistig 
höher  entwickelten  Pferden  und  Hunden  be- 
obachtet worden;  der  Grund  der  H^-pochondrie 
wnneH  bei  ihnen  meistens  in  Heimweh  oder 
in  Traner  nm  den  Verlust  ihres  Herrn.  Von 
Pferden,  welche  in  fremde  Hfinde  kamen,  i^st 
mir  bekannt,  dass  sie  in  tiefe  Schwennnth  und 
ApaÜiie  verfielen,  sich  vollat&ndig  wie  hoch- 
gradig dwDunkoUerige  Thiere  benalimen,  daas 
r\K.-r  alle  diese  Erscheinungen  wieder  rer- 
^<  hwanden,  alü  man  aie  in  die  gewohnten  Um- 
gebungen XU  ihrem  früheren  Besitzer  zurtlck- 
brachte.  Bemht  die  Hypochondrie  auf  chroni- 
schen Leberleidea,  so  sind  gleichzeitig  Störun- 
gen in  der  Verdauung  vorhanden.  Wegen  der 
Behandlung  ist  das  N&here  unter  Leberkrank-  1 
beüen  und  Ifilihjpertnvbia  nadnmehen.  Akt.  I 


Hypochondrium  (von  &itö,  unter,  und 
X^ctv^po;^  Ktiurpei,  Brustknorpel),  die  Unter* 
nppengegend.  StkUanpp. 

Hypochorema  (von  oito-y  cuptTv,  unten  Weg- 
geber), der  ausgeleerte  DarmJioth.  Schlampp 

Hypoderma  bovis,  s.  Rinderbreaiia,Oeftins 
bovis  unter  Bremsenfliegen. 

HypodefMtltel«  lifplloitiot  dar  Mill-^ 

■Ittel.  Die  Methode,  Arzneimittel  in  das  ünter* 
hautbindegewebe  (Hypoderma,  Subcutis)  ein- 
zuftihren  ond  sowoiu  Örtliche  als  allgemeine 
Wirkungen  hervonabrbigen,  datiit  von  nicht 
langer  Zeit  her  und  ist  erst  1853  aus  England 
tkber  Frankreich  nach  Deutschlan !  ar.1  Orst  T 
reich  in  die  Mpnscheaheilkunde  eingef&lirt 
wonlen.  In  die  Thierheükonde  hat  ne  nur 
sehwerEii  ii:  !^  finden  kßnnen  und  haben  zuerst 
Tabourin  und  Saunier  mit  der  Methode  ex- 
perimentirt,  indem  sie  die  Flüssigkeit  in  eine 
Hauttaache  goeaen,  sp&ter  SL  C^r  ond  Booley , 
in  DeatBcblaad  beeendeve  Geruch,  Forsten» 
berg,  Dammann,  Siedanigrotsky,  Friedberger, 
Dieckerhoif,  Albrecht.  Johne,  EUlenberger, 
Lemke,  Feser,  MoUor:  Holzniann  inKaian  u.  A. 
Jetzt,  nachdem  reiche  Erfahmngen  vorliegen 
und  die  grossen  Vorzfige  beeaer  bekannt  ge- 
worden siii  l,  steht  das  Verfahren  wohl  all- 
gemein im  Gebrauche,  so  dass  es  kaum  mehr 
praktische  Veterinär&rzte  geben  wird,  welche 
von  der  vnh'utanen  lojectionwpiitae  nicht 
Gebrauch  iniu  hen  würden. 

Man  beniltzt  hauptsächlich  firt.ssige  Sub- 
stanzen, das  Einbringen  fester  KOrper  (enb- 
eiitane  Implantation)  hat  eich  ab  imiweek- 
mftssig  erwiesen  und  wird  nicht  mehr  geübt. 
Die  Absorption  von  dem  lockeren,  maschi- 
gen Bindegewebe  unter  der  Bant  erfolgt  sehr 
leicht  und  ist  dies  schon  aoa  dem  Umnde 
begreiflich,  da  ja  aus  dem  Binde^webe  und 
seinen  wmidung.slosen  Räumen  die  .\:ifii._'' 
der  absorbirenden  Lymphgefösse  hervorgeht;n 
und  letztere  hier  viel  mehr  in  Betracht  kommen 
als  die  BlutgefSs'^f,  V 'i  rl n  Thieren  werden 
daher  nach  subcuLuuer  Au;uulune  pathogener 
Substanzen  immer  zuerst  die  nächstgelegenen 
lormphbahnen  in  Mitleidenschaft  gesogen.  So- 
wohl die  Brfiihrungen  bei  Kranken  als  die 
Jiri  cten  Versuche  an  Thieren,  wie  sie  llberaTi'- 
zahlreich  besonders  von  Wood,  Levi,  Eulenburg, 
Graefe  n.  A.  angestellt  wurden,  haben  über- 
einstimmend ergeben,  daas  die  Absorption  nicht 
blos  sehr  leicht,  sondern  auch  viel  rascher 
vor  sich  geht  als  bei  der  internen,  rectalen 
oder  techealen  Darreichung.  Nach  Einführung 
deiaelben  Menge  Amvgdalin  in  das  Unterhaut- 
gewebe und  in  den  Magen  ersclieint  z.  B.  das 
leicht  nachweisbare  Gift  im  ersten  Falle  schon 
nach  3%  Minuten  im  Blute,  im  zweiten  erst 
nach  14,  ea  wenlen  aber  auch  die  aahcatan 
eingefülirten  Stoffs  laacher  tsieder  fbrtgeadiaflt, 
so  da.ss  bei  Injection  z.  B.  von  Eisenkalinm- 
cyanür  per  os  die  Zeit  zwischen  derEinspritznng 
und  dem  Verschwinden  aus  den  Secreten  3— 4r 
mal  so  lange  ist  wie  bei  der  hypodermatischen 
Application :  es  findet  somit  die  raschere  Ac- 
cumulation  im  Blut»-  ein  (icgengewicht  in  der 
rascheren  Elinünatioo,  die  aas  ersterer  abiolei* 
tende  Terideinenmg  der  anivwendenden  Doffia 
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braucht  aber  deswegen  keine  erbebliche  zu  sein, 
wie  denn  auch  die  praktische  Erfahrung  lehrt, 
tia,>^  lii.'  subcutanen  Gaben  mit  den  internen 
in  der  Uauptsache  betreffs  ihrer  GrÖMe  ziemlich 
UbereinstiiDmen  können.  Die  in  eimelnen  Fällen 
beoba'  htrtcn  tcxiHchen  Wirkungen  schon  sdir 
kleiner  Dusch  wirksamer  Stoffe  v<»n  der  Hub- 
cutis  SMS  erklären  sich  meist  dadurch,  dass  bei 
dem£äiistich  ein  kleines  Gell&ss  erötlhet  wqcde 
und  M  eine  diteete  (intiSTenOee  oder  intrkTas- 
cuMre)  Tnfusiiin  sl:ittt^cfunden  brit.  hv]  welrhor 
alkrdiiigs  die  Mtiige  des  Medifauie»t<?ä  viel 
niedriger  (3— 4mal)  gegriffen  werden  muss, 
indeeeen  ist  ein  solch  zulülliges  Ereignis»  sehr 
selten  nnd  werden  auch  absichtlich  gemachte 
Infusiotii-n  von  <b'ii  'J"lii.  r<Mi  vi.>l  '.'''tahrbi-M-r 
ertragen  als  z.  B.  vom  Menschen,  und  gilt  das- 
selbe auch  von  einer  etwa  snfllllig  nach  dem 
Einstirb  .Tfoljren.b^n  lüntnnir  Hienach  Iif2;t 
die  Httuptindiciitiou  der  Ii}  pudcriuatischen  M»'- 
tliode  in  der  Absicht,  eine  rasche  und  doch 
sichere,  »osflebige  Wirknng  za  ermöglichen. 
Ein  weiterer  Vortlieil  besteht  duin^dass  manche 
Schwif  ritrli'iif' II  dos  Eingehens  bei  renitenten 
Thiercn  venni'  -len  w.  rden  können,  nur  kleine 
Gaben  nothwen<iiir  sind,  die  Heilmittel  nicht 
der  zersetzenden  Einwirkung  der  V'erdaaongs- 
Säfte  ausgesetzt  zu  werden  bmnchen,  dass 
bei  öfterer  AiiW'Mi  lun^  eine  cumulativc  Wir- 
kung nicht  zu  befQrchten  »teht  und  neben 
der  allgemeinen  Wirknng  auch  eine  locale  er« 
zeugt  werden  kann,  abgesehen  davon,  dass 
manchmal  die  Einführung  i)cr  os  oder  rec- 
tum nicht  ermöglicht  ist.  Ausserdem  ist  auch 
die  technische  AosfiUimng  ebenso  einfitch  als 
bequem.  Im  Uebrigen  Iftsst  sich  darnns  keines- 
wegs s<bli>'s--.n.  ilass  die  M-Ibou'  etwa  die 
Applicalioii  voll  Iküiaittelu  per  o>  •  rsrXicu  oder 
gar  verdrängen  künnte,  denn  ohne  Schwierig- 
keiten gebt  es  auch  nicht  ab  nnd  b 'stehen 
diese  zunächst  darin,  i&?n  »ich  nur  solche 
(weiter  unten  zn  besprechende)  Arzneimittel 
eignen,  welche  keine  örtlich  reizenden  Eigen- 
schaftsn  besitieiL,  lelMm  in  niederen  Dosen 
wirksam  und  in  möglichst  indifforentcti  Flflssig- 
keiten  gut  löslich  sind.  Hiczu  kummt  noch 
der  Ucbclstand,  dass  man  meist  genOUli^ 
ist,  die  Iigection  selbst  anssufilbren,  was  in 
praxi  hei  Öfterer  Anwendnng  im  Tage  xn 
manchen  t'ii/nk'iuinilirbk'  ib  i!  fiilirl,  '"Tt-r  »> 
entstellen  ertliche  Ntibcnwirkungeu,  welche 
wieder  bi's.-itigt  werden  müssen.  In  anderen 
Fällen  ist  eine  intensive  Wirkung  nicht  er- 
wünscht, wie  namentlich  bei  herabgekommenen 
Individuen,  oder  sind  sonst  iiasR»  n^b"  ,\rznei- 
inittel  in  concreto  nicht  anwendbar,  weil  de 
erst  doreh  die  Verdaanagssftfle  inr  Wirknng 
u'ebin?en  kennen,  es  >ind  dah^r  t.]'.  die  ni-'i^ten 
l'urgirmaiel  au.Hgesciilosseü.  inttpt*li>;abel  siüd 
ferner  die  meisten  (erst  in  grösseren  Mengen 
wirksamen)  änUCt  die  scharfen  und  ätzenden 
Mittel,  die  Aromatiea  nnd  übrigen  ätherisch- 
Öligen  Stoff'  .  .]ir  Tlalsame  ete. 

Aufiäcr  der  entfernten  Wirkung  ist  auch 
eine  örtliche  (phariiiakolotn^^ehe)  ermöglicht, 
wenn  man  an  irgend  einer  Sl-  ;b  1  >  K'rpers 
z.  B.  eine  Itcizung,  bezw.  loeuit.'  Kntüüudung 
der  fiant  lud  {der  ihr  unterliegenden  Theil« 


herbeiftthrea  und  dadurch  ableitend  oder  uni- 
gekelürt  ein«  bestdiettde  Reiznng.  Schmers 

u.  dgl.  beseitigen  will.  Ebenso  können  auf 
diesem  Wege  Neubildungen  der  verschiedensten 
Art  in  der  Haut  und  Subcutia  zerstört,  anti- 
phlogistische. iinti^.  |iti>€lie  Effecte  erzielt  oder 
die  Nerven  un  *,'ineui  bestiuimlen  Orte  beein- 
flusst  werden  (Neuralgien,  Lähmungen).  In 
letzterer  Bezieboug  haben  die  Thierversuche 
den  Kaehweis  gdiefeit,  dass  gewisse  Nareotiea, 
abgesehen  von  ihrer  AUgcmeinwirkung,  auch 
eine  specifisch  Ortliche  Wirkung  auf  die  sen- 
siblen Hautnerven  ausüben,  indem  sie  den 
Tastsinn,  überhaupt  das  „catane  Uemeta^efahi" 
in  den  cntspreehMiden  Bezirken  relatiT  imd 
aljsidut  herabsetzen.  Festgestellt  ist  ili''>e 
Wirkung  indes  nur  von  Atropin,  Morphin 
und  meist  auch  von  der  Carbolsäure  (in  4%- 
igen  Lösungen).  Betrefls  der  Beeinflussung 
der  motorischen  Nerven  haben  die  obigen 
Versuche  Euienbnrg  s  keine  constanten  Resul- 
tate ergeben,  und  gilt  das  oben  Gesagte 
nur  fttr  die  nftchste  Imgebung  der  InjectioBs- 
stelle,  an  entfernten  ()rt<  n  der  si  ii merzenden 
Stelle  tritt  keine  proiuptc  Wirkung  ein,  es  ist 
daher  der  Applicationsort  keineswei^s  gleich* 
giltig.  Bonley  hat  vorgescblageu,  diesen  Um- 
stand in  der  Weise  praktisch  zu  rerwertben, 
in  Zwcifelsfällen  bei  ThierLii  d.  n  Silz  tb  r  Lahm- 
heit dadurch  su  erforschen,  dass  Moqihin  an 
der  betreffenden  Bztremitit  subcutan  irgendwo 
eingespritzt  werd  «.  Ar.  -  il  :n Besserwerden  oder 
Verschwinden  der  I.ahnibi  it,  bezvv.  dem  Aus- 
bleiben der  Wirkung  soll  dann  der  Sitz  des 
örtlichen  Schmerzes  emirt  werden.  Bis  jetzt 
«lind  fllr  locale  Zwecke  thierlrztlich  fast  nur 
fiilt^'endi'  Arzntiiiiiftel  geprüft  wordi  n:  Wasser. 
Kochsalz,  Alkoiiol,  T«'r[ieiitiiiiji,  Aether.  Chloro- 
form, Morphium,  Air.JiMn,  Amvlnitrit,  Jod, 
Kantbariden.  l'henol.  Höllenstein.  Kupfersulfat, 
Tannin.  Indicationen  für  entfernte  Wirkungen 
liegen  hauptsächlich  vor,  wenn  aus  irgend 
einem  Grunde  die  Einfuhr  von  Medicamenten 
in  den  Yerdanangstraet  nicht  möglich  ist, 
die  .\bsorptionsfUhigkeit  d<r  Schleimhäute 
desscUu-n  ijöi  Krauklieiteu  venniudert  ist  oder 
keine  Zeit  verlorengehen  soll,  um  gefahrdro- 
hende Zufälle  zu  beseitigen  (Blutungen, 
Krämpfe,  Kuliken,  Erbrechen,  Dtnrchfittle,  Luit- 
nödeme,  Ohnmacht,  UerzschviobOf  allgo» 
meiner  CoIIaps,  Hjperpyr^e). 

Als  hypodermatische  Mittel  werden  am 
häufigsten  die  Alkaloide  und  deren  Sähe 
verwendet,  und  benützt  man  als  Solvens  in 
der  Kei;  1  l  tiUirtes  Wasser  oder  Weingeist, 
bezw.  i—i  Tiopfeo  Zusatz  der  S&ore  des 
betreir«ttdea  Stltes,  am  die  Löslichkeit  in 
Wasser  zu  erhöhen.  Man  ninnut  von  dem 
Lüaungsmittel  iiuitier  nur  i,o  viel,  Hasä  eine 
mögliclist  concentrirte  nnd  doch  vollständige, 
klare  Lösung  erhalten  wird.  Bei  allenfiül- 
sigem  Auskrystallisiren  eines  Salzes  hraaeht 
die  Lösun«;  nur  etw:is  erwärmt  zu  werden, 
stellt  sich  jedoch  Trübaog  oder  ein  Satz  von 
Algen  nnd  Pilzen  ein.  so  wird  die  FlQssie- 
keit  am  bf-ten  rassirt.  Olycerin  ist  ein  sehr 
brauchbarer  Zusatz  zu  den  wässerigen  Lö- 
«ongen,  indem  nicht  allein  die  SolnbiUtU  trer- 
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scbiedener  SaUe  d«r  Pflsnzenbasen  erhöht, 
«rondem  jene  aach  besser  conserrirt  werden, 
immer  aber  nmss  es  verdfinnt  an£jt?w.?ndet 
werden,  da  sonst  starke  schmenbafte  Lgcal- 
reinnig  entsteht.  Von  den  fiinseliBitteln 
interessiren  folgende  am  meisten: 

Acidam  aceticam  (pur  eine  oder 
mehrere  Spritzen  toII)  in  den  Grand  von  im 
Unterbaiitgeirebe  sitieDden  Qeschirftlsteii  be- 
hob KerstUrong  de«  sellgewebigen  Stromaa 
iigicirt. 

Acidam  carbulicum  iiqaefactam  5  bis 
tOg  einer  Lösung  bei  Infections- 

krankbeiten.  Wnnderysipo!,  Plilogmine  tätrlicli 
eioroaL,  nOthigenfalls  an  mehren  n  Hantstcllon 
(.Zflm,  Erfolc;  urit>ieher). 

Aether.  Aethyl&tber.  Pferd  3— 4  g  fftr 
»ieh  allein,  Himd  1  g  «Ii  Anakptkttu  bei 
Herz'ifhwäche,  Collaps,  natkotisehdD  Vergif- 
tangen  (Siedamgrotzky). 

Alkobol  }iur  zur  Zerstörung  ron  Neu- 
büdimgen  eine  oder  mehrere  Spritzen  toU 
(nasicher)  oder  snr  Heilnng  ron  Anenrysmen, 
Venenerweitenin^en. 

Aloiu  liat  sich  aU  Abfü'unnittel  sub- 
cutan 80  wenig  bewährt,  als  Coltcynthin. 
Citnillin,  Catliartitisüiire,  Evi  üvmiti.  Jalapin, 
Hydrostin,  Pudopliyllotoxiu  ( Lilenbersrer). 

Aniylnitrit  (Amyliurii  nitrosuin)  gegen 
Eklampsie,  EpUepsie  und  bei  Pferden  gegen 
Stanknmvf  von  Laweon  empfohlen  (am  ersten 
Tap  I  i,  dann  V.)  tagHih  zweimal,  dann  j-O 
bis  i'4g  zweimal  und  nach  7  Tagen  wieder 
auf  die  nrsprflngliche  Dose  znrfickgehend). 

Aqua  aestillata  täglich  2— 3mal  gegen 
Ldimheiten.  Soll  schmerzstillend  wirken. 

Apomorph i n u m  liy  d  r oclilori c  um 
aU  sicliereB  Brechmittel  für  Uunde  U  Ul  und 
fir  Schweine  O'Oi — 015  je  in  iff  Aq.  dest. 
gelöst:  für  Katien  nnbrauchbar.  Gegen  Leck- 
sacht and  WüUfreäsen  für  Schafe,  Kälbei  und 
Binder  je  O  l — 0*2  mit  Steigerung  bis  zu  0*4; 
am  dritten  Tage  anssetsen  (Feeer,  Lemke, 
Adam). 

Atroiiinnm  sulfuricum  bei  Kolik  des 
Pferdes  O  li  mitu  3  Morph,  acetic.  in  lt)  0  Aq. 
(Herley,  Holzmann),  bei  Tetanus  ebenso 
(St  Cyr).  Bei  Cervixkrampf  der  Kflhe  0  06 
bis  0"i  (Holzmann,  Vogel).  Bei  Strychninver- 
giftang  Pferd  O'iS  fEllenbergcr.  Vorzüglicli). 

Camp  hör  als  Kamphcröl  am  besten.  Als 
Eidtans  fftr  Pferd,  Bind  1— 4  g  mehrmals, 
für  Hunde  0"05-  O-l  Camphor  gelöst  in  Af^thcr 
and  Spir.  dilut.  ana  10  (Vogel).  Gegen  Luhnt- 
beüen  ebenso. 

Chininnm  enlfnricnm  eignet  sich  der 
grossen  Dosen  wegen  nicht. 

Chl.iroform  fQr  Pferde  gegen  Hinken 
aller  Art  1— 4g  zweimal  täglich.  Chloral- 
hydrnt  gant  nngeeignet 

Cnrnre  ]^<»{ren  Tctanns  de?  Pferdes  zu 
O'l — 0  ;>  (nicht  ber,ahrt.  Kllenbergor). 

K  1 1  r a e t n m  iS o c a Ii s  a i j n o s u in.  Wehen- 
mittel fOr  Hunde  O  l— 0  3,  für  Schweine  0  3 
bis  0*8  in^Spiritas  nnd  Olycerin  SS  f-0. 

Ferrum  albnminatam  für  Hunde  zu 
O-f— oö  und  ebensoriel  Wasser,  täglich 
twdiDal  (Tegel).   


Morphinnm  aceticam.  nicht  brauch- 
bar, fällt  im  Gewebe  gerne  al»  Morphin  aus 
und  ist  dann  unlöslich.  Mijri>hinuni  hydro- 
chlori  cum  gegen  Starrkrampf  bei  Pferden 
O'S-'l'O  in  Weingeist  nnd  Glyeerin  ana  S'O 
trelüst:  erepen  Erampfkolik  oi— (Adam 
11.  A.),  ebenso  gegen  Lahuilu-itü»  und  iiheu- 
inatismas.  Bei  Kähen  mit  frQbzeitigen  Wehen 
oder  UtenuTor£ftU  10— l  o  (JoiuM).  Gegen 
Bklampsie  nnd  andere  Kr&rapfe  bei  Hunden 
0-Ot  bis  höchstens  fi  nij  in  .j  0  Spiritus  dilatus 
(Siedamgrotzky);  ebenso  gegen  abnormen 
Hustenreiz.  Zur  Unterstützung  der  Cbloro- 
fonunarkose  Pferd,  Bind  n  i  — i  fünf  Mi- 
nuten vor  dem  Chloroform iren.  Bei  Kunden 
0-015— (•■(ifi  (Gerhich.  Hoizmann  u.  A.). 

Katriam  chloratum  in  5%  LOsong 
svr  Gewebsreisnng,  t.  B.  bei  NabelbrUchen. 

Physostigminum  sulfuricum  als 
Peristalticum  für  Pferde  u  Oo — 010  in  5  g 
Wasser.  Rind  O  iu— O  lo.  Schaf,  Ziege  0-08 
bis  Hand  0  002—0  005.  AU  Tonicnm 
des  Darmes  nnd  Nerrinum  excitans  etwas 
weniger.  Wiederholungen  erst  nach  i  \>h 
H  Stunden  gestattet  (Dieckerbofi;  Höller, 
KUenberger,  Feeer  n.  A.).  Atropin  hebt  die 
Wirkung  auf. 

Pilocarpin  tmi  hy  d  rochloricn  iii  al.? 
Ruminans  Hindu  1 — 0'3;'Schaf,  Ziege  O'H  j.  Wi 
Eccoproticam  Hund  O  Oi— 0*03.  Pferd  O  l.  Als 
Speiehelnittel  Pfet4  O-O^— O'IS.  Ale  Dfarrhoi- 
cum  0-?  — 0  4  Pferd.  Als  Sch weissmittel  Pferd 

0-  4 — 0*8  in  Wasser  nnd  Glyeerin  ana  Ö"0 
(EUenberger.  Vorsicht).  Gleichzeitig  ist  dae 
Alkaloid  ein  vortreffliches,  die  Resorption  an- 
regendes, den  Stoffwechsel  und  die  Oxydation 
steigerndes  .Mitte!,  ein  gutes  Expecturans 
und  wegen  der  aialagogen  Wirkung  aoch  bei 
Niereoentiftndnng  angezeigt  Neneetene  wud« 
es  von  Klemm,  EUenberger  n.  A  nneh  gegen 
Kuller  gerfihmt. 

Oleum  Terebinthinao  gegen  Lahm- 
heiten nnd  Bhenmatismen  bei  Pferden,  Bin» 
dem  O«!— 4*0  mit  S'O  Spirftns.  nnr  alle  twei 
Tage.  FTir  Hunde  n  ri*2— mit  2  0  Spiritus. 
Gegen  Uerisschwäclie  Kampher  voriuaiehen 
(Vogel). 

Strychninum  sulfuricum.  Pf-  rd  0  012 
bis  0"OJ5  mit  Glvcerin  und  Wasser  aua  30; 
i;tnd  ini2— Schaf,  Ziege  COOS— 0-06; 
Hund  0-001—0  003  (Feser.  in  steigenden 
Gaben:  enmvlaÜTe Wirkung  nicht  in  fhrchten). 

Tinctura  Jodi.  Gegen  Kropf  hei  Hunden 
als  p;irctichytiiatösc  Injectioa  unvettiunut  xa 

1 —  3  g  an  mehreren  Stellen.  Das  Anstechen 
von  Blutgefässen  ist  gefUulicb  (äiedam- 
grotzky,  Johne). 

Veratrinum.  Geg.  n  niii  nm,iti>men  nnd 
andere  Lahmheiten  nüuiich,  wie  Terpentinöl. 
Pferd 0-03— 0-08:  Rind  0  05— O  l:  Hund  o  OOi 
bis  0"0l  am  besten  in  Weingeist  geli  >t  Als 
Ruminans  Kind  O'l — 0'12  (Vorsicht,  besser 
Pilocarpin.  Harms).  Gegen  Fii  lier  von  Cagny 
empfohlen,  für  Pferde  1  :  iö  Spir.,  davon  3  0 
bis  S'O  pro  Spritie.  Die  Injection  ist  sehmen- 
beftnnd  ni  -lu  v.u- drei  Tagen  zu  wiederholen. 

Znr  Vornahme  der  Injection  bedient  man 
sidi  einer  besonderen  Spritze,  welche  nach 
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ihrem  Erfinder  PraTut'Mbe  Iigeetttnn^zitio 
heisst,  1  cm*  =  1  g  Wwutr  fust  tnd  mefst 

in  der  Ilundeprniis  zur  Anwendung  koirnnt; 
für  die  grösaeren  Hausthiere  sind  grössere 
SpiitMü,  g«wOhBlidi  10  cm*  haltend,  notb- 
wendig,  und  ist  es  von  Vortheil,  neben  der 
gewohnlichen  Stablnadel  eine  stärkere  nicht 
sagespitzte  Canüle  sa  besitzen,  za  der  ein 
kl^er  an  der  Spitxe  anschraobbarer  Troicart 
gehört  (Fig.  877).  Der 
Recipicnt   des  Instru- 
mentes besteht  aus  Glas 
and  iat  mit  Hartgnmmi 
oder  Temickeltem  Me- 
tall montirt;  aas  leti- 
tereiu  besteht  auch  der 
PistoD  (StempeUtajige), 
wdeber  dne  Decimal- 
theilang  zeigt.  Die  Btfth- 
leme  Hohloadel,  Ton 
der  man  f&r  die  ver- 
schiedenen Hanathier* 
gattangen  metime  von 
verschiedener  Stärke 
sor  Verfögong  haben 
•eil,  iat  lanzettf&rmig 
SQgeapitst.     Vor  der 
Operation    wird  nun 
die  deBinficirte  Spritze 
durch  Zaraduiehen  des 
lofldieht  adilieüenden 
Sttmpels  geftlllt  and 
wendet  man  sie  hierauf 
mit  der  vorderen  Min* 
duff  nach  oben,  am 
die  OiBfile  (Hohlnadel) 
aafznsetzen    and  den 
Stempel  in  der  Weise 
leicht  vorsaschieben, 
dass  alle  Luft  s  am  int  einem  Tropfen  der 
Flflssigkeit  aus  der  Spritze  heraustritt.  Die 
Haut  wird  dann  mit  der  linken  Hand  in  eine 
Falte  krilftig  aufgehoben,  am  Qnmde  der- 
selben Ms  US  Uttteibaatmwelra  eIngetCoehen 
and  nunmehr  dorch  Herabdrficken  des  Pistünti 
mittelst  des  Daamens  der  rechten  Hand  unter 
leicht  drehender  Bewegung  die  Flflssigkeit 
entleert.  Nach  der  Injection  zieht  man  anter 
sanftem   Drehen    das   Lanzenrohr   aus  der 
Sabcntis  zurück,  schliesst  mit  zwei  Fingern 
onter  Verschiebone  der  Haot  die  SticbO&ang 
vnd  sneht  dnreh  Mehtes  Streichen  die  ein- 
gespritzte  Flflssigkeit  in  dem  weitmaschigen 
Zellgewebe  etwas  za  Tertheilen.  Man  kann 
anch  die  Hohlnadel  liegen  lassen,  die  Spritze 
entfernen,  von  Neaem  fOllen  ond  wiederholt 
einspritzen,  es  ist  aber  meist  vortheilhafter, 
in  solchen  Füllen  eine  neue  Einstichöffnung 
za  machen.  Dabei  mflasen   sich  Ungeübte 
hflten,  mit  der  hohlen  Lanzettspitse  nach  ge- 
schehenem Einstich  in  das  CJonam  von  innen 
her  einzudringen,  da  sich  sonst  die  Spritze 
schwer  oder  gar  nicht  entleeren  l&sst;  ebenso 
kommt  es  vor,  dass  su  tief  gegen  die  Mas- 
kvlatar  gestoenen  oder  die  Haut  anf  der  nn* 
teren  Seite  der  Falte  durchgestochen  wird. 
Man  injicirt  stets  in  möglichster  Nfthe  der 
erkrankten  Partie.  Bei  freier  Wahl  des  In* 


Flf.  677.  •  Iiyectious- 
b  Onale  SU 


jectionsortes  bentttit  man  irgendwo  tin«  be* 
qvem  zug&ngUehe  Stelle  mit  reichlieh  ent« 

wickeltem  Unterhautgewebe,  dünner  Cutis  und 
wu  die  Thiere  mit  den  Zfthnen  nicht  gut  an- 
kommen können,  wie  z.  B.  die  beiden  Seiten 
des  Halses  und  der  Schulter,  die  Vorder- 
brust,  Rippenwand  etc.  Zum  Schluss  reinigt 
man  das  Instrument  gut,  desinficirt  es  zu- 
weilen  mit  kochendem  Wasser  und  trocknet. 
Ftr  die  Beinhdt  nnd  Dnrehg&ngigkeit  der 
Cantle  sorgen  die  jedem  Etui  beigegebenen 
Süberdrähte.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass 
manche  Thiere  durch  den  nicht  UMCÄMtl* 
haften  Einstich  irritirt  werden,  man  ver< 
sichert  sich  daher  derselben  schon  tot  der 
Operation.  In  der  Kegel  verklebt  die  Stich- 
wunde sehr  rasch  und  treten,  wenn  die  oben- 
genannten Regeln  befolgt  weiden,  keine  flblen 
Folgen  hervor:  eine  etwa  auftretende  schmerz- 
hafte Verhärtung  pflegt  von  selbst  sa  ver- 
schwinden. Fol^  jedoch  EntzOndung,  Phlef- 
mone,  Abscedining  oder  gar  Brand  naeli,  io 
sind  Knnstfehler  gemacht  worden;  am  meisten 
Schuld  dnd  gewöhnlich  Unreinliehkeit  der 
Spritae,  ToineUBÜich  der  Hohlnadel,  unge- 
eignete Arineiprlparate,  ältere,  unvoUst&n- 
dige,  saure  oder  zu  alkalische  Losungen,  Ein- 
i  spritzang  zu  grosser  Mengen  u.  s.  w.  Vo^el. 

Hypogastrium  (von uro, unter,  und  raati^p, 
Magen,  Bauch),  die  hintere  Baachgegend  =3 
regio  hypogastriea.  SeUampf. 

Hypogastrooele  (von  uncJ,  unter,  t*"^?» 
Magen,  Bauch,  ond  xr|Xi],  Brach),  ein  Bruch 
in  der  hinteren  Bmekifogend,  daher  der 
Leistenbruch.  Seklamfp. 

Hypogutrorrhexle  (von  &ito,  unter,  t«'^?» 
Magen,  Bauch,  ^■^?t?,  Riss),  der  Baachbruch 
mit  Zerreissung  des  Bauchfelles.  ScUampp. 
Hypoglossis,  Hypo||loesl«n,  HypoilnaalMi« 

Hypoglottls  (von  ütto,  unter,  und  •{küi'szix, 
YXtutTa,  Zunge),  1.  die  untere  Fläche  der 
Zunge,  2.  das  Zangenblndehaii,  3.  die  sog. 
Froschgeschwulst.  Scklampp. 

Hypoglossns  (von  üko,  unter,  und  yXüaaa, 
Y)d)TTa,  Zunge),  se.  n e r V u s,  der  ünterzongen- 
nerv,  Zungenfleiscbnerv,  das  XII.  Kopfnerven- 
paar.  Scklampp. 

Hypolyait  (von  uico-Xostv,  auflösen),  die 
anvollkommene,  niedergradiee  L&hmung.  Sp, 

Hypomnesis  (von  bsoibv^oasiv,  erinnern), 
das  BewuBstsein.  SchUui^. 

HypomooiiliM,  Drehnngspnnkt  «n  ttebel 
(s.  d  ). 

Hypophlegmasia  (von  6nö,  unter,  und 
ifXtYfLasi'a,  Entsflndong),  eine  niedergradige, 
m&ssige  EntsOndang,  eine  sohleiehenae  £nt- 
zflndung.  Sdkhw^, 

Hypophora  (v.  "noi^cpeiv,  von  unten  weg- 
nehmen), 1.  das  Versinken,  der  Vorfall,  %.  das 
Hohlgeschwflr,  die  Fistel,  3.  der  Darmkofli. 

Hypophysis  (v.  uno-if  ücod'at,  nachwachsen, 
zuwachsen),  der  Zuwachs;  H.  cerebri,  der 
Gehirnanhang  (die  Schleimdrüse  des  Ge- 
hirnes, Glandula  pituitaria  cerebri).  Sp. 

Hypoplen  (von  6ic<{,  nnter;  Si^,  Auge);  ana- 
tomi.sch  li'  uentet  das  Wort  Hypopion  die  Gegend 
unterhalb  des  Auges,  iiatliologisch  eine  Eiteran- 
sanunlnng  im  Aoge  oaer  eine  Blntanstratnng  am 
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oder  anterhalb  des  Auge^.  In  der  Regel  versteht 
man  jedoch  anter Hj-popion  oder  Hypopinm  das 
Eiterauge,  Pyophtlialuiu8(von äÜov,  Kiter; 
&»»«A|M$.  Ange);  in  den  maisteii  FiU«n  er* 
Kieest  ndi  Brat  «kI  Eiter  nach  beftigm  ni»> 
chanischen Ineulten, welche  tlfii  AngapfcT treffen, 
in  die  vordere  nnd  hintere  Augenkiuuiaer,  dies 
kann  aber  aach  bei  einer  Descemetitis,  resp. 
Iritis  der  Fall  gcin,  «ie  wir  dies  im  Verlmfe 
der  periodischen  Ängenentsflndnng  des  Pferdes 
^•?'.bachten.    Hior   v.  nni-  ]\t      'i   der  Kiter 
mit  Serum  nnd  Fibriiitl  ikrhen,  die  bei  dem 
eigentlichen  Hjpopiun  vennisst  werden,  und 
s»?t2t  sich  als  t'iu  gelbliciier  Nicdersililag  zu 
Böden.   .!<■  mehr  Eiti  r  sich  iin  An^e  ansani- 
molt,  desto  mehr  erscheint  die  Cornea  hervor- 
gewölbt,  getrübt  und  durch  Gef&ssneabiMong 
fl^feartiif  Teidiekt,  woM  «aeh  mit  Eiter  fii- 
filtrirt  —  Hypopio-Keratitis.    Den  Eiter 
erkennt  man  durch  die  <'omea  hindurch  ak 
eine  fdbBchO  FlOssigkt-it ,    die  stet«  ihrer 
Schwere  wogen  den  tiefsten  Raum  in  der 
Angenkammer  einnimmt,  mag  man  dem  Kopfe 
auch  jede  ImÜi  bige  Stellung  geben,  w&hrend 
die  ldcbt<;reQ  Exsudatflocken  hiebei  in  die 
TKk*  steigen.   Kleinere  Eiterm«ngen  werden 
nf\CT  resorbirt,  besonders  dann,  wenn  sie  Com- 
plicationen  geringg^diger  innerer  Augenent- 
stindungen  sind:  aber  auch  sie  behaupten 
lieb  mitonter  hwtnickig,  wovon  der  ümnd  in 
Mdit  wiederitebrenden  Reeidivcii  tu  inehen 
ist.  UebennOssige  Fi'  Ansammlung  im  Auge 
macht  endlich  die  Cornea  bersten,  mit  dem 
Eiter  fliestt  ingleich  die  Krystalllinse  und  der 
Glaskörper  aus,  das  Auge  collabirt  und  geht 
für  immer  der  Sehkraft  verlustig.   Das  Seh- 
vermögen wird  stet»  durch  den  Eiterer>rus8 
ia  die  Angenkammer  gescbw&cht,  znmal  wenn 
noch  TM^ing  nnd  I^genfratkm  der  Cornea 
zugegen  ist:  der  Eiter  reizt  nnd  entzündet 
die  inneren  Augenlhcile,  die  Folgen  davon  sind 
Fieber,  Schmera,  Trauern,  Verlust  des  Appetits 
nad  Ti«nwlt«a  des  Kopfes.  Aus  dem  Hvpopion 
kann  sieb  mit  der  Em  «neb  AagapfMwasser- 
aacht  hervorbiMen. 

Behandlung;.  Ein  geringer  Grad  von 
Kit«ranMunmluDj?,  weldier  mit  entsflndlichen 
Erscheinungen  im  Aupre  zusammenhängt,  iu- 
dicirt  einestrenf?  antiphlopistische  Behandlung, 
wie  ^ic  bei  „Anjr<'nentzündun^"  naher  erörtert 
wurde;  Bobe  und  Nahrungsentziehong  sichern 
biet  den  Brfolg  der  Cor.  Seilte  der  Augapfel 
stark  ladirt  sein,  so  wtirde  sich  die  Cur  nach 
den  bei  dem  „Aagapfelvorfall*  gemachten  An- 
gaben regela.  Bedeutend  ore  EiteraniMniiiliingen 
im  Ange  werden  in  der  Kegel  nicht  reaorbiit, 
a  ist  deshalb  nreeknissif  ,  den  Etter  dnreb 
die  PunctioM  7n  i  iiikeren,  um  die  Spann un^j 
im  Augapfel  und  den  Reiz  zu  mindern.  Zum 
Zwecke  der  Punction  ist  das  betreffende  Thier 
nach  den  Regeln  der  Chirurgie  zu  fe>;sehi  und 
sind  der  Kopf  und  die  .Vugenlider  zu  üsireu. 
Der  Einstich  wird  an  der  .Seite  des  äusseren 
Angeniniikdis.  eine  Linie  vom  Bande  der  Cornea 
entfernt  in  die  Selerotiea  gfemaeht,  tun  ans 
der  vorderen  Angenkammer  den  Eiter  zu  eva- 
eaiien.  Man  benützt  hiezu  meistens  eine  ein- 
gehe Staanadel,  indeaten  nntsa  man  mit  der 
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Nadel  die  EinsticIi.swTmdc  auseinanderziehen, 
wenn  der  Eiter  abüiessen  soll,  wobei  aber 
Öfter  die  Nadel  aus  dem  Auge  herausgleitet 
oder  Ictoht  die  Iris  oder  die  Linse  verletst. 
Proftssor  Adefanaan  üi  Wttnbarg  (vgl.  Wiener 
Vierte^ahresschrift  für  Veterin&rknn<ie. 5J4.  Bd.) 
hat,  um  diesem  Uebelatande  absuheitcn,  eine 
hohle  Punctionsnadel  mit  kurzem  hohlen  Schafte 
anfertigen  lassen,  der  auf  eine  starke  Glas- 
rSbi«  mfgesetlt  ist,  an  der  man  ein  Kautschuk- 
rohr befestigen  kann,  um  den  Eiter  mit  dem 
Munde  ansangen  zu  können,  t'alLs  er  von  selbst 
sich  nicht  entleeren  sollte:  ein  locker  in  die 
(ilasrohre   eingefQhrtes  Charpieflücki'hon  ver- 
hindert das  Eindringen  des  Eiters  in  den  Mund. 
Das  Lumen  der  Hohlnadel  gestattet  selbst 
dickem,  mit  Fibrinfloeken  Termischtem  £iter 
den  Däiebtritt;  sammelt  sieb  apiter  wieder 
Eiter  an,  so  kann  nach  Verlauf  von  ti  Stunden 
die  Punction  wiederholt  werden.  Der  Einstich 
ist  immer  nach  dem  Drehpunkte  des  Auges 
hin  möglichst  direct  in  das  Eiterd^pöt  hinein 
zn  machen.  Sollten  sieh  bereits  Eiterlnflltra- 
tionen  in  der  Cornea  gebildet  haben,  so  wendet 
man  nach  den  Erfahrungen  Gruefe'a  die  aqua 
Chlori  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  an,  es 
ist  täglich  ?-   3nial   auf  die  Hornhaut  tx\ 
tröpfeln.    Durch  die  Function  verbatet  man 
mindestens  den  Collapsus  des  Augapfel«.  Fal- 
conio  und  Oreste  führen  die  Piuiction  des 
Augapfels  ndt  dnem  StUet  aas,  daa  mit  einer 
feinen  Spalte  oder  Rinne  versehen  i.-it  (vgl. 
Uering's  thier&rztüche  Üperationslehre).  Attr. 

Hypopaopheala  (v.  üxo^lio^siv.  ein  schwache» 
Qertnsch  maclicn),  das  Keilern  und  Glucksen, 
welebes  Flüssigkeiten  beim  Hinabgleiten  durch 

den  Schlund  cjit  ti  ln  n  ^^  ^I  T^  Vi7i/aw//, 

Hypoapadia,  Hypeepadiaaia  (von  6ico- 
ewft^iv,  naeb  nnten  siehen),  die  Hypospadie, 

eine  Hemniungsbildnnrr  Diese  Missbildung 
besteht  darin,  dass  die  Harnröhre  mehr  oder 
weniger  weit  von  der  normalen  ^^telle  an  der 
unteren  Seite  des  Penis  mündet.  Schlampf. 

Hypoataaen,  hypostatlsebe  Hyperämien, 
StaDungshyiierämien.  entwickeln  sich  bei  Herz- 
schwäche dadurch,  dass  das  Ülut  sich  ver- 
möge seiner  eigenen  Schwere  zu  abächOssigen 
Körpertheilen  senkt  und  in  dienen  sich  an- 
hftnft.  Bei  Thierleichen  findet  man  gewöhn- 
lich den  Lungenflügel  der  Seite,  auf  welcher 
das  Thier  während  der  Agonie  gelegen,  mehr 
oder  weniger  dnnbelbrannrotb  nnd  Untreieher 
als  den  anderen,  weil  sich  daa  Blut  bei  ab- 
nehmender Kraft  des  rechten  Ventrikels  in 
dem  nach  unten  liegenden  LtingeniiQgel  aa- 
Ikinft  Tbeilweise  finden  auch  BUtsenhnngen 
noch  nach  dem  Tode  statt  (Leiebenbypostasen) 
und  veranlassen  die  sog.  Leicbenflecke.  Sr . 

Hypostasis,  die  Senkung  einer  Fiü.<isigkeit 
nach  der  tiefsten  Stelle  hin  (von  üiro,  unter; 
oToi»:;.  das  Stehen,  die  Stellung).  Die  in  den 
(lewebcn  vorhandene  Flüssigkeit  senkt  sich, 
den  (iesetzen  der  Schwere  folgend,  nach  den  am 
tiefsten  gelegenen  Stellen  herab,  so  das  Blut, 
der  Eiter  nnd  das  Semin.  In  der  Langen- 
hyperftmie  tritt  dn55  Blut  von  den  oberen  Lun- 
gentheilen  allmülig  in  die  tiefer  gelegenen 
Mmt,  wenn  die  Blatcinfnlatiea  ia  den  Langen 
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eine  trige  und  erschwerte  ist,  wir  haben  es 
^n  mit  der  hypostatisehen  oder  Senkungü- 

hypcräin;'  o>l.r  der  sog.  Lungenhypri>tii^<' 
zu  thun,  die  nanientlicli  bfii  Pfprden,  welche 
viel  liegen,  eine  nnan^enchmc,  die  Gene- 
sung erschwerende  CouipUcation  der  Krank- 
heit abgibt :  wir  erinnern  in  dieser  Beziehung 
an  die  Hufrhi  lu'  und  an  die  paral^-tischc  Hü- 
matinarie  (schwarze  Hamwinde).  Die  Lungen- 
bvpostase  geht  in  die  hypostatische  Pneumonie 
über,  wenn  nach  ihrer  iJlnjrpren  Andauer  das 
stagnirendo  Ulut  die  Lungcnalvcolen  com- 
primirt,  Serum  und  Blutkörperchen  sicli  in 
ihnen  «uammelQ  and  sie  nnwegsain,  atelekta- 
tisch  mnelien.  Derartige  Lnngenpartien  werden 
dichter  und  schwerer,  sie  bieten  auf  d i  ii  Sclmitt- 
flächen  eine  braanrothe  Farbe  und.  via  dor- 
berw  GeAge  dar,  Aus  dem  Milzgcwcbe  ähnelt, 
xumal  wenn  die  braunrothe  Farbe  von  weissen 
Punkten  durchsetzt  ist:  man  bezeichnet  dann 
den  Zustand  als  Spli  nisttiun.  Mittel,  welche 
der  Hypostase  vorbeugen,  sind  Öfteres  Wenden 
der  Patienten,  Anfh&ngen  derselben  in  Garte, 
krtftiijc  Ernähruntr  nnd  Tonicn.  Geht  dio 
Hyj>«>»täi«e  in  Gedern  über,  so  nennen  wir  den 
Zustand  nunmehr  hyi)ostatisches  Lungenödem. 
Auch  an  ftOBseren  KArpertiieilen  senkt  sich 
das  Oedem  «nf  die  atn  tfeftten  gelegenen 
I*arfi.-n  hcrah.  wir  trefT.-n  das  hyp^^tati^i^li'* 
Uedem  beSHuderü  gern  an  den  Extreinitatvii 
an,  wenn  Pferde,  die  an  Bewegung  gewöhnt 
sind,  längere  Zeit  müssig  im  Stal!-'  -fohen. 
Bei  der  Eiterung  im  Bindegowebe  kuituut  es 
st'hr  tr'  rti  zur  Senkung  des  Eiters  in  die  Tiefe 
und  damit  za  Fistelbildongen;  am  b&afigsten 
l>eobaehten  wir  dies  bei  widerristschiden  der 
Pferde  oder  complicirten  Frartiiri^n.  ,4nr. 

HypostenatI«  (von  6ao,  unter,  und  otevoüv, 
verengern),  die  YttCBgianiiig,  besonders  irgend 
eines  Caaales.  Schlampp. 

HypOStrophfl  fron  &wo<9Tpseitv,umkehren), 
das  Umwenden  ■  uMvi  Icr  des  t^Hiizcn  Koriiers 
(W&lzen)  oder  einzelner  Theile:  auch  dieKe- 
pesition,  KQckstülpung.  Schlampp. 

Hypothesie  (von  ükmi  iljvz;,  zu  Grunde 
legen),  die  Hypothese,  eine  als  wahr  ange- 
nommene Meinung,  die  alt  Orandsatz  aufge- 
stellte Meinung.  Stklamfp. 

Hypottetol  fven  l>«OTt  Mvat,  m  Grunde 
legen),  das  Untergelegte,  Eingeschol>ene ;  die 
XU  Grunde  gelegte  Meinung;  das  Stuhl- 
Sftpfchen.  Schtampp. 

Hypotropilia  (von  ürö,  unter,  und  rpofi^. 
Ernährantr).  die  erbwache  Em&hmng;  der  zu 
gerit!  :■■  Tüil  i':^'  -ines  Thcilcs.  Schlampp. 

Hypoxanthin,  CfH^N^O,  äarkin  (Streclier), 
bedtrt  wahrseheinlicli  die  Constitntion 
NH— CH 

CO  fi-NH 


\        j         >C;  dasselbe  ist 


▼on 


Sehef'^r  zuer-t  im  Mil/.-^afti^  im  Blut  und  Ilaru 
Leucämi^chcr  gefunden,  weit'-rhin  von  Strecker 
gans  allgemein  als  Bestartdth»  il  d^  r  .Muskeln 
der  Mi!/,  \.  \)>  x.  als  .^tandi^'t-r  li<'t:li-iter 
des  Xanliiui  irkunnt.  nur  in  der  Nebenniere 
e«]l  es  obne  Xantbin  Torkommen.  Pferdefleisch 


enth&it  nach  ScliereT  0  141  Vo*«  »ach  Jaliob- 
son  O^itB.  Neobaner  fand  im  Rindildscb  in 

vier  B'  stiinniiin}:en  O  l  Gl — fV^TT  Hyintxantliin. 
äalkowtiki  hat  dasselbe  sowohl  im  Knochen- 
mark lenc&mischer  Personen  als  auch  in  nor- 
malen Ealbsknochen  constatirt,  wogegen  es 
ihm  nicht  gelungen  ist,  selbst  in  3000  cm* 
H;im  von  Leucämischen  diese  Körper  zu  er- 
mitteln. Auch  in  der  Thjmus-  und  SchüddrOse 
und  im  Laehsspenna  kontmt  Hypoxanfbin  in 
geringen  Mengen  vor. 

Darstellung. Verh&ltnissmässig  reich  an 
Hypoxanthin  hat  sich  nach  den  Untersuchungen 
Ncubaner's  Liebig's  Fleischextract  erwiesen 
(O'Gy«»),  weshalb  man  dasselbe  snr  Darslellong 
beniitzeu  kann.  r>:i.s  Flci.schextract  wird  mit 
Bleiessig  mit  Vermeidung  eines  Ueberschusses 
gefällt,  das  Filtrat  mit  H,8  behandelt,  Schwefel- 
blei aofiltrirt.  Filtrat  eiii£;edampft  und  mit 
amniMniakalisclirrSilberlüsuni;  :,'et;illt.  DenNie- 
der.-ichlai,'  l'ist  man  in  kochender  vcri';i.Mt  r 
SaJpeters&nre  (1100  spec.  Gewicht),  llltrirt 
undlisst  erkalten,  weranf  salpetersanres  Hypo- 
.van thinsi Iberoxyd  in  feinsten  Nadeln  zuerst 
auskrystalUsirt,  später  Xanthiuverbindungen. 
Durch  NH,  wird  die  Salpetersäure  entzogen, 
worauf  durch  U,S  das  reine  Hypoxanthin  ab* 
geschieden  wird.  Nach  Kossei  läast  sich  ferner 
ins  NucMn  durch  Kochen  mit  Wasser! — 2% 
Hypoxanthin  gewinnen.  Ausserdem  entstellt 
dasselbe  nach  Weidel  ans  Carmin  durch  Behand- 
lung mit  llromwaaser,  C7HgX^n3  4- SBr  = 
=  CgH,N40.HIir4-CO,4-CH,Ur,  oder  durch 
Erhitzen  mit  Salpetersäure  in  Form  des  Sal- 
petersäuren öalaes  neben  ÜxaUftnre.  Salomen, 
H.  Krause,  Chittenden  «rinelten  dasselbe  ans 
Fibrin  durch  Einwirkung  vonFäulniss-.^Tagen-, 
Pankreas ferment  oder  verdünnter  S&lxaäure  bei 
37 — i'i"  neben  Spuren  von  Xanthin. 

Nach  Strecker  und  Rheineck  wird  Harn* 
säure  in  alkalischer  Lösung  durch  sehr  na- 
triumarmea  NatrinroamnL'am  zu  Xanthin  und 
H>'poxanthin  umgewandelt.  Kochleder  und 
Kiadwebt  konnten  dagegen  keine  solehe  Um- 
wandlung bemerken. 

Eigenschaften.  Das  Hypoxanthin,  eine 
schwache  organisclie  liase,  bildet  farblose  mi- 
kroskopische liadeiu,  löät  sich  in  3(M)  Thailen 
kaltem,  in  78  Theflen  heiasem  Wasser,  Hut 
gar  nicht  in  Alkohul.  Ufdcht  L'slich  in  Al- 
kalien, ans  welchen  es  durch  CO,  gefällt 
werden  kann,  und  Säuren,  bildet  es  mit  mesen, 
ebenso  mit  Salzen  theilweisc  ptit  knütallisi- 
rcnde  Verbindungen,  %.  B.  dnrcii  Behandlung 
mit  Baijtwassor  die  Verbindung 
C,H»N»O.Ba(UH)„ 
mit  Sllbemitrat  C,H4N«0. AgNO,:  diesea 
Salz  ist  in  verdünnter  Salpetersäure  unlöslich, 
in  heisser  starker  Salpetersäure  wird  es  ge- 
löst and  fällt  beim  Erkalten  in  langen  farblosen 
mikroskopischen  Kadeln  nieder,  ohne  sich  am 
Licht  zu  schwärzen.  Kocht  man  diesen  Nieder- 
schlag mit  atnininiakalischer  Silbemitrat- 
lösung, so  erhält  man  einen  gelatinösen  Nieder- 
schlag von  CgH^N^O. Ag,0.  Auch  die  Verbin- 
dungen dt^s  Sarkill  mit  Zinkuxyd  und  Queck- 
silberoxyd  sind  im  Wasser  unlöslich.  Durch 
Fillnng  mit  eaiigsanrem  KapfinNi^d  artiUt 
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man  HTponnthinlrapferoxyd  als  graubnum«ii 

Niederschlag.  man    Hypoxanthin  in 

wenig  siedender  cuiueiUrirter  Salzs&uie,  ao 
•elutiäet  rieh  beim  Erkalten  die  Terbindoiig 

C,H»N\0.HC1 
in  perlmutterglänzendf  n  Tafeln  ab.  Löst  man 
dif  in  iiei&sem  Wasser  umi  fügt  Platinchlorid 
binia,  su  erhält  man  beim  £rkalten  £j:jstalle 
eines  Doppelsalzes  CsH^NtO.HCl.PlCÜ.  Ter-* 
dampft  man  l  inc  Lüsnng  von  Hypoxanthin 
in  Salpetersäure  vorsichtig  zur  Trockne,  so 
bleibt  ein  farbloser  Rftckstand,  der  in  Natrcm- 
iMge  ohne  Fftrbang  gelost  wird.  Wenn  man 
dagegen  mit  Sslpetenilnre  stftrker  erbitit,  so 
entsteht  ein  licht£rellH?r  KQrkstand.  der  sich 
•nf  Zusatz  von  Natroniauze  wohl  etwas 
dunkler  fdrbt,  aber  nidit  rotngetb  wird  wie 
beim  Xanthin. 

Mit  Natronlauge  und  ChlorIcBlIc  gibt  Hy- 
poxanthin keine  grüne,  sich  bräunernic  und 
ficbliesslich  rerschwindende  f  ärbnng  wie 
Xanthin. 

Q  n  a  n  t  i  t  a  t  i  V  c  T?  f  s  1 5  m  m  u  n  g  in  serOsen 
Flüssigkeiten,  Gewebsauszügen  u.s.w.  ist  nach 
Salkowski  IQr  Hypoxanthin  ausführbar  wegen 
der  SchwerlOslichkeit  des  Hypoxanthinsilbers 
in  Salpetersilure  Ton  i!00  spec.  Gewicht. 
Da»  ausgeschiedene  srilpctc-rsaiin»  Hypoxan- 
thinsilber  wird  auf  einem  gewogenen  Filter 
gesammelt,  mit  Wasser  aosgewasoien  nnd  bei 
100*  getrocknet.  Zur  Tierechnung  von  Hypo- 
santlun  aus  der  Verbindung  moltiplicirt  man 

mit  Ji!:  =  O  i44.  r,r,g. 

Hypozygion  (von  unü,  unter,  und  C^Tt-^i 
Joch),  das  ~  unter  dem  Joche  gehende  — 
Lastthier,  Zugthier.  Schlamf'p. 

Hypargesis,  Hypurgia  (von  •jaojpYtIv, 
Dienste  verrichten,  geftUig  sein),  die  Hilfe- 
leistong.  Schlumfp. 

Hvrachyat,  eine  ausgestorbene  Stamm« 
form  der  Tapire. 

Hyrkanisoh- persische  Pferderasse.  In 
der  Landschaft  zwischen  dem  Euphrat  und 
dem  Kaspischen  Meere  kommt  eine  Kasse 
mter  diesem  Namen  vor,  die  nach  Fitzinger's 
Untersuchungen  den  typN'  ln'n  Charakter  des 
persischen  Pferdes  am  besten,  deutlichsten 
anageprägt  besitzt  (s.  Persische  Basse).  In 
allen  anderen  Landestheilen  des  grossen 
Perserreiches  kommen  bei  den  Pferden  sehr 
viele  Kreuzungsproducff  vnr.  woliingegeu 
dort  meistens  nur  reiublütige  Thiere  der 
Perserrasse  so  finden  sind.  Im  Osten  and 
Norden  des  Landes  tritt  das  hyrkanisch- 

£er8iscbe  Pferd  am  besten  in  der  Provinz 
[azanderan  aal  —  Die  Pferde  aller  übrigen 
persischen  Provlnien  stehen  sowohl  an  Gate 
wie  an  Schönheit  der  alten  Stammrasse  weit 
nach  und  werdtn  nnistens  auch  nel  billiger 
an  aasUndische  Händler  verkauft.  Freytag, 

HySlfrilgie  (vun  j^rspx, Gebärmutter,  und 
a).?o;,  SchmerxX  die  Sciunershaftigkeit  der 
Gebärmutter.  Schiiivtip. 


Nyttorlt  s.  Hysterias  s.Hysteriasis, 

die  Hysterie  (v.  'iz-i^j-x.  Gebärmutter),  besteht 
in  leichter  nervöser  Aufregung,  hervorgegan- 
gen aus  krankhaften  Znstlnden  der  weibliehen 
Geschlechtsorgane.  Die  geschlechtlichen  Ver- 
richtungen afficiren  die  Nervencentreu  in 
hervorragender  Weise,  es  wird  aus  diesem 
innigen  Connex  begreiflich,  das«  Krankheiten 
der  Ovarien  nnd  des  Uten»  umstimmend  nnd 
verstimmend  auf  da-  Gemüth  einwirken  und 
den  Organismus  äussert  reizbar  machen.  Mau 
kann  eigentlich  nur  bei  Menschen  von  Hysterie 
sprechen,  bei  den  Thieren  ist  dies  kaom  mOg> 
heb,  weil  bei  ihnen  das  Seelen-  nnd  GemOths- 
leben  wenii:  auss^ebildet  ist.  bei  ihnen  treten 
nur  die  extremen  Störungen  unter  der  Form 
li's  gesteigerten  Geschlechtstriebes  als  Geil- 
lieit  oder  Nymphomanie  in  Erscheinung.  Die 
uusserst  sensiblen  Nerven  der  Genitalien  und 
Zeugungsorgane  werden  durch  die  iiatlm- 
logischen  Veränderungen  ihrer  Gewebe  ge- 
reut, sie  reflectiren  den  Reit  anf  das  Ben» 

sorium.  Anacker. 

Hysterocele  (von  'j^tsoa,  die  GebUnuutter, 
und  xTrjXT,,  Bruch),  der  Gefcärmutterbruch.  Sp. 

Hysteroeystooeie  (von  ootipa,  Gebär- 
mutter, xüstir;.  Blase,  und  xi^Xi;,  Brach),  der 
G  ebärmu  tt  e  r  b  I  as  en  b  r  u  c  h .  Sek  la  mpf' . 

HytteroMMla  (Ton  {>at<pa,  Gebärmatter, 
nnd  tMiv{«,  Wnidi),  der  sog.  Matterkoller.  Sp. 

Hysteroi  (ron  öotspoc,  das  Spätere),  die 
Nachgeburt.  Schlamp/. 

Hysteroplegia  (ron  OsTc'pa,  Gebärmutter,  a. 
R),r,-fT,  Schlag),  die  Gebftrrautterlähmnng.  Sp. 

Hysterorrhagla  (von  jsTtpa.GebSnnntter, 

und  p^YT,,  Riss),  die  Gebärmutterblutun;::,  Sp. 

Hysterorrhoea  (von  •izzi^i,  Gebänuutter, 
und  poT,,  Fluss).  eigentlich  der  Gebärmutter* 
fluss;  gebräuchlich  für  dieGebärmutterblutung 
wie  auch  für  den  „weissen  Fluss",  insofeme 
er  aus  dem  Tragsacke  stammt.  Schlam/p. 

NyaterMpatnua  (von  &3tipa,Gebärmatter, 
and  eitaefitfc,  Krampf),  der  GeblrmQtter> 
krampf.  Sfhlampp. 

Hytteroetoaa  (von  uot^p«,  Geb&rmatter, 
und  aTo'}fca,  Hand),  der  OebSrmnttermnnd.  Sp. 

Hysterosyilzeeis  (von  '»zzipn.  Gebär- 
matter, und  a  >v{;i2otc.  Zusammenschmelsung, 
Verwachsung),  die  Yerwachsimg  und  Yei^ 
löthung  d'  i  G-  lifirmutter  mit  benachbarten 
Organen  und  Theilen.  Scklampf, 

HyttorolMrit  (von  öotfpa,  Gebftrmntter, 
und  Toaf,.  Schnitt),  der  (lebärmutterschnitt; 
die  operative  Eröffnung  des  trächtigen  Uterus 
behufs  Entnahme  der  darin  befindlichen,  auf 
anderem  Wege  nicht  entwickelbaren  Fracht 
(Kaiserschnitt).  StJUtKtfp. 

Hysterotrismus  (vono^Ttpo,  Gebiimatter, 
u.  Tpia|jidc,  Krampf),  der  Gebärmut terkrauipf.  Sp. 

Hyttremphysema  (r.  osttpa.  Gebärmutter, 
and  irivosiQfiflt,  Aufblähang),  das  Emphysem 
der  Gebärmutter,  die  Laftansammlang  in  der- 
selben. ScMampp. 
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Ibex,  s.  Steinbock. 

Ibi»,  Vogelgattung  der  Fuiinie  in  Rdher- 

vOgcl.  Orihiting  Jer  Suiiiiifvöyol.  Der  heilige 
Ibis  (Ibis  religiosaj  wurde  bei  denaiteu  Aog^vp- 
tem  MMh  eUBign  als  Vorbot«  der  Nilflber- 
scbweninmng,  nach  uideren  als  Vertilger 
l&stigrer  Amphibien  göttlich  verehrt  und  h&ufig 
als  ■  iiibal.«aniirt.  Brummer. 

Ibräny  iu  Ungarn,  Omitat  Bzabülc^.  war 
früher  ein  Gestüt,  welches  aus  engli.sclu'n 
Halb-  und  V'dllblutiilVrden  bestand  und  dem 
(Irafen  Lonvav  gehörte.  Daaselbe  wurde  aber 
balil  nach  Boginn  der  Siebzigeijabre  dieses 
Jahrhunderts  iui%elö8t  Grawmm», 

lebMvmi.  «.  Familie  dar  ICardor. 

lehnettnOWdOII,  s.  Wespen. 

lehor  8.  Ichos  (von  ÜTpö^,  feucht, 
flSMlg),  jede  farblose  Flüssigkeit,  das  Blut- 
misflr,  jotst  meiitona  für  Jaaohe,  d.  h. 
s«1ile«hteii  Eilor  gebnnelit  Amaeker^ 

lohtbldin.  Die  in  Jeu  unr  if. n  Ei.  rn  von 
Slnochenfiscben  und  Ampliibien  vorkommenden 
Dotterpl&ttchen,  geradwinkelige  quadratische 
platte  vollkommen  durchsiditige  oiid  doppelt- 
brechende Täfelcben,  lOslich  in  WaMOr.  Die 
w&sserige  LOsung  des  Ichthidins  wird  durch 
Kochen  ^eWlt,  ebenso  durch  Alkohol  und 
Äethor.  Rs  wird  von  concentrirter  Salzsäure 
ohne  Violetttarbunir  ^.'i'löst  (Unterschied  von 
den  .ybuminstoffrij^  huige^eu  von  Salpotir- 
sfturc  gelb,  von  Millon's  Bcagens  roth,  von 
JodlOaung  bräunlich  gefliktbt  AmmoDiak  lOat 
daa  ffeAute  Icbthydin ,  nicht  ab«r  eoneontxirte 
Kalilauge,  SchwefclKAure  und  Essigs&urc.  Die 
Ichthydinplättchen  laü&eü  üich  aus  wässeriger 
Losung  umkrystallisiren.  Die  Substanz  der- 
•elben  ist  bisher  noch  wenig  untersucht  Lh. 

lebtbulin,  ein  dem  lehthidin  (s.  d.)  sehr 
ähnlicher  Körper,  der  in  Fiseheiern  und  be- 
londers  den  äatmeneiern  aufgefunden  wurde. 
Kr  «nfbilt  Phoophor  und  SehweftL  Di«  wäs- 
serige Lösung  desselben  trübt  sich  bald  unter 
Abacbeidung  einer  fadenziehendea,  in  Wasser 
vaUalichen  Substanz.  Sind  die  Salmeneier 
aehoB  voUatftndig  amgebildot,  ao  «athalten  sie 
lt«in  IchtliiiliB  in«1ir,  aondera  einen  in  phos 
phurhältigemOel  suspendirtenEiweissstoff.  Lh, 

IdilliytMlIa,  Fiaehldm,  die  Schvimm- 
blase  mehrerer  8t9nnrtett  (Banaettblaa«),  M  nur 

Klebmittel  und  wird  jetit  nur  mehr  zur  Her- 
ateUangdes  englischen  Pflasters  pharmaceutiach 
Tcrwendet  Vr/tl. 

Ichthyotogla  (von  7''>>;,  Fisch:  Joyo;, 
Lehre),  die  Lehre  von  den  Fischen.  Anackcr. 

IthAhyolHm,  IchthvoL  Das  a«a«  vi«W«r- 
apraeJiend«  Anaeimittei  wird  aas  «iD«m  atarlc 


sohwefeUialtigea  Mineralöl  dargestellt,  da« 
ans  einem  (bei  Seefeld  in  Tirol  gefbndenen) 

bituminösen  Kalkschiefer  stammt  und  durch 
Behandlung  mit  Schwefelsäure  iu  eine  leicht 
in  Wasser  lösliche  Verbindung  fibergebt.  Diese 
Ichtbyolsulfonsäure,  Acidum  aul< 
folchthyolicum,  ist  von  grUnschwaner 
Farbe,  hat  die  Con-i  t  in  ;  Syrups  und 
bildet  mit  den  Alkalien,  namentlich  Natrium 
und  Ammonium -Salze,  welche  als  bräunet 
ziemlich  dickflüssige  Pn-ti^n  jetzt  in  den 
Apotheken  crhiiltlich  sind  luid  in  destillirtem 
Wasser  sich  völlig  lösen,  nach  Unna  am 
sweckmäflsigsten  in  gleichen  Theilen  destil- 
Urten  Wassers,  Spintns  und  A«tih«r.  Auf 
die  Haut  der  Tbiere  aufgetragen,  ist  Ii" 
Wirkung  desinficirend.  die  GeAsse  cuntra- 
hirend,  und  geht  die  Action  in  S*/^gen  Lo- 
sungen der  Säue  odu  des  (mehr  dOnn» 
flÜNigen) 

Ammonium  sul  folcbthyolicom 
schon  xiemlich  in  die  Tiefe,  und  wird  bei 
dem  grossen  Geb  alt  des  Mittels  an  Schwefel 
und  Sauerstoff  dem  Gewebe  viel  des  letzteres 
entzogen ;  ausserdem  findet  eine  stärkere  Ab- 
schiebung der  Homschicht  statt,  so  dass 
offene,  wunde,  namentlich  stark  secemirende 
Flächen  sehr  rasch  and  sehDn  trocknen,  aber* 
hörnen  und  vernarben:  man  benützt  daher 
genannte  Lösungen  mit  grossem  Vortheil  bei 
Wunden,  die  rasch  verheilen  soll- n  1)ei 
Erosionen,  Verbrennungen  ersten  and  zweiton 
Gnul«s  etc.  Je  üvckener,  geibsbmer  daa  h«- 
treffende  Gewebe  ist,  desto  eher  werden  auch 
stärkere  iSülutionen,  die  auch  mit  Fett,  Va- 
seline oder  Lanolin  zu  10—15%  gemacht 
werden,  gut  ertragen;  pu  auf  Wanden  auf« 
getragen,  erfolgt  ein«  moBMBtan«  Binsohroin* 
pfung  und  narbenlose  Verklebung.  Sehr  gOn- 
stige  Effecte  erzielt  man  dnrch  den  contra* 
hirenden  (antiphlogistischen)  Einfluss  auf  die 
Blutgefässe  bei  Erjlhemen,  Erysipelen  and 
jenen  superflciellen  Dermatitiden,  welche 
in  der  Form  \  n  Hautausschlägen  aaftreten. 
Auf  3 — 6%ige  i.usungen  oder  Salben  ver- 
schwindet auf  das  auch  leicht  schmerzstillende 
Mittel  bald  der  Juck-  und  Entzündungsreiz, 
und  die  Schwelhing  der  Haut  lässt  nach, 
inJem  sie  sich  in  feiir  iLuiizeln  legt.  In 
schwächeren  Losungen  (zu  t — 37«)  erweist 
sieh  Ichthyol  aiidh  bei  den  v«radii«deii«ii 
Formen  der  Keratitis  als  vortheilhaft.  Am 
meisten  angewendet  wird  zur  Zeit  das  Mittel, 
dessen  Pr  noch  ein  sehr  hoher  ist,  bei 
acaton  and  chxoniachen  fi^i«m«n  nnd  dorn 
Cfiiitd  der  Hud«  aonfo  veg«B  der  ataric 
paiaaitenttidtendeB  Nebenwiiknof  ancli 
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bei  der  Bäade  der  kleineren  Hauthiere,  in 
weldieii  Pillen  «t  n  10%  mit  Feit  von  Fmd- 

berger  und  Rabe  besonders  gerfibint  wird ;  leti- 
terer  bat  selbst  AcamsansschUg  geheilt,  es 
erfordert  dieser  aber  starke  Solationen,  bis  so 
Im  Uebrigen  fehlen  noch  ananebig« 
BmoiiiiigeD,  nachtheilige  Folgen  seheiiim 
aber  selbst  bei  Einreibnnpen  des  ganien 
Körpers  »ach  bei  DO%igen  Linimenten  nicht 
xa  entstehen,  und  gilt  dua«lb«  auch  von  der 
lehthroUeife.  Gegen  erysipelatose  An- 
sebtrellnngen  der  Haut  empfiehlt  Nussbaum 
ineistons  die  Ichthjolraseline  zu  gleichen 
Thetlen.  Aaf  sehr  starke  Dosen  kommt  es  auf 
der  Haot  bisweilen  zu  Eiterung  und  stets  zu 
einer  erheblichen  Erweichung  des  Cutisgc- 
webes.  (Unna,  Monatshefte  für  praktische 
Dermatologie  1883.  —  IJabe,  Wochenschrift 
fftr  Tbierbeilkande  von  Adam  Nr.  9,  1887.) 

Aaeli  innerlieh  steht  Tehthyol  gegen- 
wärtig im  Gebrauch,  weniger  (des  Preises 
wegen)  bei  l'ferden  als  bei  Hunden,  u.  iw. 
Iianptsfichlich  bei  acuten  und  chronischen 
Katarrhen  der  fieipirationswege^  dea  Maffcaa 
vmi  Dameaade,  ha  darStanpe  und  b«1  mixk- 
inatismns  zu  0-."  — I  fl  in  Glycerinl'-n:iL:  <  «It 
Pillen.  Nach  Habe  gibt  man  am  zweckmässig- 
5ten  das  sulfoichthjolsaure  Ammonium  in 
2— iy«iger  wässeriger  LOsung  dreimal  t&glich 
den  Hunden  tbee-  bis  esslCffel weise.  Weitere 
Erfahrungen  Ii        zur  Zeit  nicht  vor.  rf^<'/. 

lehtbyapbaale.  Fische  dienten  dem  Sten- 
tchen in  den  Utestcn  Zeiten  schon  als  Nah- 
rnnETSTO Ittel,  ja  es  gibt  untrügliche  Beweise, 
da^ö  die  Ichthyophagic  bis  in  die  urgescbieht- 
lichen  Zeiten  znrflckreicbt.  So  wurden  Fisch- 
reste and  Gerftthe  zum  FischAuige  in  den 
ilt«at«n  HsUanablagerungen  entdecict,  gleich- 
zeitig mit  Resten  tou  ausgestorbenen  Thier- 
artea,  wie  des  Uammnth.  Rhinoceros,  Höhhn- 
b&ren  etc.  Eine  Menge  Nachweise  ftir  die  Irh- 
tbjophagie  bietet  besonders  die  sog.  Renthier- 
Periode  der  titestea  Steintelt,  und  man  findet 
unter  d*'n  T^iierabbildungLn  auf  Knochen  ans 
dieser  Zeit  nicht  selten  auch  Fische.  Auch 
plastische  ana  Knochen  geschnitzte  Figuren 
von  Fischen  worden  in  HQhlenablagemngen 
ana  dieser  Zelt  entdeckt;  in  neuester  Zeit 
grub  zwei  derartige  aus  I'ferdekiefern  ge- 
fichnitate  und  sehr  schön  verziert^  Fisclt- 
ßgurcn  Dr.  M.  Khi  in  der  Höhle  Kostelik 
in  Mähren  am.  In  den  dänischen  Muschel- 
häufen  (Kjökk.  nmöddingcr»,  r.  d.)  der  8t«in- 
E^'it  fand  inan  Reste  vom  Dorsrli,  Ili'ring 
und  der  Scholle,  welche  gleichzeitig  lehren, 
daas  di«  Urbawohner  Dänemarks  in  das  offene 
Meer  hinausfuhren,  nrn  j  ti>  Fische  zu  fangen 
In  den  Schweizer  i'iaiiiDaut>  n,  ebenfalls  der 
Steinzeit  angehdrig,  wies  Rütimeyer  unter 
anderen  Fischen  den  Flnssbarseh,  den  Karpfen, 
den  Hecht  nnd  den  Lache,  besondert  hi  Ro- 
tenhausen und  Bloosseedorf  nach.  Uebrigens 
besitzen  wir  auch  eine  historische  Nachricht 
Ton  einem  Volke,  welches  unter  Verhältnissen 
de»  Steinseitalters  noch  ror  achtzehn  Jahr- 
hnnderten  hu  einem  Thefle  Asiens  lebte  und 
sieh  grösstenthf-ils  von  Fischen  crnrilirte. 
8trabo  gibt  folgende  Schilderung  dieser  Fisch- 


esser, welche  die  JCttste  des  jetnganBelndschistan 
an  Arahisehan  Heere  bewohnten  nnd,  gleich 

den  Alenten-Insulanem  der  Neuzeit,  ihre 
Hätten  aus  den  Knochen  der  Walfische  bauten, 
deren  Kinnbacken  die  Thoren  bildeten:  -Das 
Land  der  Ichthyoi>hagen  ist  eine  niedrige 
Ktste,  grOsstenfbeils  ohne  Bäume,  ausge- 
nommen Palmen,  eine  Art  Acanthus  und 
Tamarisken:  an  Wasser  und  coltiTirten  Lebens- 
niitteln  herrscht  grOsster  Mangel.  Sowohl  die 
Leute  als  ihr  Vieh  essen  Fische  und  trinken 
Regen-  und  Brunnenwasser,  und  das  Fleisch 
der  Rinder  schBieckt  nach  Fisch.  Beim  Bau 
ihrer  Wohnungen  bedienen  sie  sich  meistens 
der  Waltischknochen  und  Anstemwhslen,  in- 
dem die  Hipiicn  als  iJalken  nnd  Pfeiler,  die 
Kinnladen  aber  als  Thüren  verwendet  werden : 
die  Wirbel  brauchen  sie  als  Mörser,  worin 
sie  ihre  an  der  Sonne  getrockneten  Fische 
stossen,  nnd  danras  bereiten  sie,  indem  sie 
ein  wenig  Korn  beimischen,  Brot,  denn  ob- 
wohl Bic  kein  Eisen  haben,  haben  sie  doch 
Mflhlen.  Dies  ist  das  am  wenigsten  Wunder- 
bare, da  sie  ja  Mfthlen  Ton  answlrts  bekommen 
k9nnen,  abar  wie  Tenn8f«n  sie  dl«  abm- 
ntttrten  Mahlsteine  herzurichten?  Mit  den 
Steinen,  sagen  »i<6,  womit  sie  ihre  hölzernen, 
mit  Spitzen  versehenen,  im  Feuer  gehärteten 
Pfeile  und  Wnr&piessc  schärfen.  Die  Fische 
kochen  sie  zum  Theil  in  Oefen,  essen  sie  aber 
meist  roh  und  fangen  sie  in  Netzen  aus  Palm- 
riade."  —  (Tyler.  Forschungen  Ober  die  Ur- 
geschichte der  Mens<  iihi'it.)  Koudclka 

lohtliyMiS,  die  F  i  s  c  h  s  c  Ii  u  |>  p  e  n  k  r  a  II  k- 
heit  (von  lyS"»?-  Fisch),  ist  meistens  ange- 
boren; sie  wird  bei  nengebornen.  aber  auch 
bei  älteren  Thiereo,  am  liftafigsten  bei 
Sehweinen  beobaclitet.  Das  Leiden  antwiekalt 
sich  im  Verlaufe  chronischer,  gastrischer, 
kachektischer  und  infectiöser  Krankheiten: 
durch  Verdickung  der  E])idermis  und  des 
Corinm  entstehen  aof  der  Bant  Schanpea, 
die  sieh  unter  der  Hand  abstossan,  dabei 
wird  die  Haut  hart,  knotig,  sie  bekommt  eine 
graue  Farbe  und  ist  von  Farcben  dnidi- 
zogen.  Statt  der  Schuppen  bedeckt  sich  aach 
die  Epidermis  mit  plattenfSrmigen  Auflage- 
rungen. Der  Haarstaad  kann  hiebei  ein  nor- 
maler, di  !iti  r  sein,  öfter  fallen  Haare  ans, 
nicht  selten  in  dem  Umfange,  dass  die  Haan 
dQnn,  sehr  vereinzelt  und  schief  stehen.  Der 
Verlauf  ist  stets  ein  schleichender,  in  vielen 
Fällen  ist  Ichthyosis  unheilbar:  angehören 
erstreckt  sie  siel»  über  den  ganzen  KOrj<er. 
in  späteren,  extrauterinen  Lebensaltem  er- 
worben, besehrinkt  sie  eich  auf  eintelne 
Hautstellen.  Man  unteiscbeidet  eine  Ich- 
thyosis sinn>lex.  wenn  die  Schuppen  dünne 
Lagen  bilden,  hingegen  eine  Ichthyosis 
Cornea,  wenn  die  Schnppen  dick  sind  nnd 
eine  lionartige  Bewhaffenheit  haben. 

Die  Therapie  hat  ihr  Angcnmerk  auf 
gute  Hautpflege  und  auf  Anregung  und  Um- 
stimmang  der  Hantthfttigkeit  zu  richten.  Das 
erstere  sucht  man  durch  Einreibai^B  von 
Spirituosen.  Seife.  Fett  mit  Kali  earbonicnm. 
das  li'tztere  durch  Aetzen  der  v.  rdii  kten 
Haut  mit  Kali  cansticuui  und  durch  inncr- 
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liebe  M^dication  ull!^tiIllIIlOI^ler  Mittel,  wie 
Fischthran,  Sohwefel.  Spiessglasz  und  Arsenik- 
präparate, »o  eireichen  (s.  Fiscbachappen- 
bildnng).  Anaekir. 

Icterogen,  »in  von  Kulm  >o  ^'euannter 
fenneutartiger  KOrper,  welclier  der  Lupinett- 
krankhcit  (s.  letenu)  fldeta«  oder  ihnliehe 
Er8clieinung:en  tn  przenrren  verinasr.  und  'l^r 
mittel  st  Glycerin  aus  gifugeu  Lupinen  nach  Vor- 
•Bchcn  von  Robert  undLiebücher  extrahirbar  ist. 

Ititarmtar:  Dr.  Kam.  Patx,  Cüini>0ndiBm  d«r 
pnkUiick«B  Tlil«iiitilk«a<«.  Katk. 

Icterus  s.  Icterepatitis,  die  Gelb- 
sucht oder  der  g:allig<>  Zu-taiivl  (von 
TxTJpo«;.  ein  gelber  Vogel;  T,tt«p,  l-el  r  rj,  cha- 
rakterisirt  stell  durch  eine  mebr  oder  weiug«r 
iiit«QtiTe  Gelbfllrbiiiif  d«r  organiseben  Gewebe 
mit  Gftll.nfiirli^toffcn  oder  mit  nsmato!din 
und  Bilirubin.  Je  nach  der  Naiur  dieser  Farb- 
stoffe nateraebeldet  man  den  Icterus  als 
hepatogenen,  venn  sie  der  Leber  entstam- 
men, und  als  hftmatogenen,  wenn  sie  ans  dem 
Rlutt'  ij<l>T,  rioliti^er  aussre'lnli'kt ,  uns  .l.'n 
zerfallenen  Blutküriiercli-;»  liervoigiageti.  Ein 
weiteres  Untersclu'idniic;snierkmal  hat  man 
aus  4er  SchwerL^  Jcr  Zutalle  hergeleitet;  man 
unterscheidet  hienach  oine  gutartige  und  eine 
bOsiirtige  oder  schwere  (iolbsucht,  Jctonis 
lovifi  und  Icteraa  gravis;  letzterer  entsteht 
fans  besonder«  bei  Pferden  und  Sebafen 
nach  d(^r  Vcrfötternng  von  Lupinen,  weshalb 
er  mehr  unter  dem  Namen  „Lupin uäiä" 
bekannt  ist.  Da  wir  die  Entstehung,  die 
Symptomatologie,  dsa  Yerlaaf  and  die  Be- 
bandhiiif  der  gatartigen  Form  der  Oelbsnebt 
b'Tfits  in  den  Artikeln  Gallenfieber.  Gallen- 
infection  des  Blutes,  Uallenpigmeute  and 
Gallenprobe  beadirieben  finden,  so  be- 
schäftigt uns  an  diese  Stelle  nor  die 
bösartige  Form,  der  leteras  gravis. 

Flint  hflt  (lif  >rliwi-re  Form  (les  Tctcins 

aol'  Zurackhsltang  des  Chülesterin^  int  Bluto 
rarQckgefthrt.  Malier  (Archiv  für  experim. 
Pathol.  IS7V)  gelang  es  thatsüchlich,  nach 
Injcctionen  von  Cholesterin  in  das  Blut  der 
Kaninclien  Cholämie  in  Form  eines  typhösen 
Collapstt£  oder  unter  Irritations-  und  Depros- 
sioitsersebeinimgffn  zu  erzeugen.  Bei  einem 
fettig-körnigen  Zerfall  der  Leberzelleu,  wie 
er  in  der  acuten  gelben  Lcberatrophio  ge- 
geben ist,  wird  die  Gallenbereitong  unter- 
drflekt  and  die  Aasscheidong  des  Cholesterins 
sistirt;  das  Gleiebe  bewirken  Leberkrebs  nnd 
Thrombosis  in  der  Pfortader,  öfter  auch  In- 
fectionskrankheiten  und  Intoxitacionen.  In  letz- 
terer Beziehung  sind  besonders  mit  Schimmel- 
pQseo  besetxte  Fatterstofite,  2.  B.  Hea«  Stroh, 
Kaff,  verdorbene  oder  von  angefrorenen  Kar- 
t.iflVln  bereitete  S<-lilcni'  ml  ver^iorbenc 
Lujiiu^ii  hervorzuheben,  f^cblechte  Weiden, 
na:<s.ka!tes  Wetter  and  dunstige  Stallungen 
digponiren  zum  Icterus.  Die  Massenerkran- 
kung von  Schafen  an  Icterus  beruht  nach 
ZürnV  rntiTsuchuiJi."=n  ( V.irtru^^'e  filr  Thier- 
träte,  i.  Serie,  7.  Ueft)  unzweifelhaft  auf  dem 
Genosse  befallener  Lnpinen:  er  fand^am  La- 
piiienheu  kmrelijre.  mit  Spitzen  versehene  Kör- 
perchen, wahräcbeinlich  Sporen  von  Sepedo- 


ninm  mycophilnm,  Sporen,  Mjcelien  und 
Conidien  von  Pleospoft  kflrbaniD,  Köpfchen 
von  AsporgiUos  ^lanoui  anf  den  behaarten 
Lupinenhillsen  ein  kartes  Mycel,  an  den 
Holsen  Penicillium  glnucum,  an  den  Schoten 
Botrytis  vulgaris  etc.,  also  Befalluog8j>ilse 
verschiedener  Art;  sie  bedingen  pathologiscbe 
Veränderungen  in  den  Organen,  besonders 
eine  Hepatitis,  welche  tödtlich  werden  kann. 
Aucli  lirei-  lii  kam  iw  demselben  Besultate, 
er  fand  auf  den  schädlichen  Lnpinen  Fomago 
nnd  Pleoapon,  Cnhn  Pjkniden  ia  sdiwarien 
Flecken,  ebenso  Eidam.  Dagegen  wurde  von 
Prof.  Ktlhn  und  Dr.  Liebscher  in  Halle  (Be- 
richte <les  landw.  Institutes  der  Univ.  Halle 

1880)  nachgewiesen,  dass  ein  dorcb  Uljeerin 
extranirbarer  Stoff,  erzengt  dnrefa  sapro- 
phytischo  Pilze,  in  den  verd.iclitijeen  Lnpinen 
vorkommt,  der  Icterus  gravis  hervorbringt 
nnd  Ictrogen  genannt  wnrdo.  Das  Dämpfen 
der  Lupinen  zerstört  diesen  Stoff,  der  nach 
im  Lapinenstroh  enthalten  ist;  er  soll  mit 
dem  Coniin  verwandt  sein  und  wurde  von 
Eichhorn  Lupinin  genannt.  Nikch  den  Unter- 
suchungen Brammer's  i^t  A-'V  kiystallisirtc 
Lupinenbittcrstoff  kleinen  Thicren  nn. schäd- 
lich, dagegen  soll  <ur  unkrystallisirtc  lÜtter- 
stoff  ein  starkes  Gift  sein.  Prof.  Dieckerhof! 
(Meyer  s  OonTer8.-Lenkon  1880—81)  beob- 
aehtiste,  dass  di«  Lnpinen  nur  wenige  Woeben 
ihre  schädliche  Wirkung  äussern;  nur  der 
Hunger  treibt  die  Schafe  an,  ältere  Lupinen 
zu  geniessen,  sie  werden  dann  kachektiscb, 
aoAmiseh.  Er  kam  za  der  Ansicht,  dass  die 
Pilse  nnr  in  einer  bestimmten  Entwicklnngs- 
phase  ein  Gift  erzeugen,  welches  Icterus, 
parenchymatöse  Leberentaündung,  F<;tt.inlil- 
tration  in  derselben,  Fieber  und  acute  Blut* 
Vergiftung  zu  Stande  bringt  Die  Lupinen 
können  scheinbar  gesund  und  dennoch  von 
Pilzen  befallen  sein.  Die  an  der  Hannover- 
schen Thierarzneischule  von  Dr.  Arnold  und 
Dr  r.eiuke  in  dieser  Sache  angestellten 
Versui'lie  tUlirten  zn  dem  E<>sultate,  dass 
Pilze  die  Ursache  der  Liijiinosc  abgeben,  das 
Wesen  derselben  in  tdnfr  Lälunnng  Av.x  Gallen- 
und  Harnblase  mit  ihren  Folgen  bestehe,  eine 
Ansieht,  der  aneb  Prof.  Dammann  hnldigte- 
f.Tahresber.  der  Thierarzncisch.  zu  Hannover 
1579 — 80).  von  Anderen  aber  bestritten  wird. 
Nach  Prof.  Ranke  wirken  die  in  das  Blut 
fibergetretenen  tiallensAnren  lähmend  auf  die 
Gesaramtmnsknlatnr  des  KOrpers.  Campani 
erhielt,  wie  Siewert  von  Lufiinn-^  albn^^  ein 
Alkaloid  ähnlich  dem  Diuiethylconidrin,  ein 
Gift,  das  nach  den  Versuchen  von  Albertoni 
and  Luciani  die  Nerventhätigkeit  aufhebt 
nnd  auch  die  Contractilität  der  Muskeln  ver- 
nichtet   f f't.ntralbl.   für  meüicin,  WiHSenscli. 

1881)  .  Die  ia  der  Tliierarzncischule  zu  Berlin 
unter  Prof.  Roloi'i's  I.«  itnnir  angestellten  Ver- 
suche eruirte)!,  la^^  .ii.'  Lu)dno.-.e  mit  der 
acuten  gelben  Leburatnjphie  und  der  acuten 
Phosphorvergiftung  beim  Menschen  übert  in- 
Btimmt;  den  Aosgang  macht  der  Tod  binnen 
8—14  Tagen  oder  meistens  eine  anvoll- 
ständige Genesung  mit  partieller  Atrophie 
der  Leber:  eine  Lähmung  der  Gallen-  und 
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HarsbUse  koDQte  hier  nicht  constatirt  werden. 
Dweh  Erbitten  der  Lupinen  anf  120^  C.  nnd 

Tierständijres  Diimpfcn  wurde  die  giftige 
Wirkang  abgescbwucht,  aber  ßiclit  vernichtet; 
llBgerea  Lagern  der  Lupinen  an  trockenen 
Ortem  vcbifn  die  Schädlichkeit  denelben  la 
Tennebren.  Als  giftige  Snbstaos  wird  eine 
orpanisclir  F^fiun^  oder  ein  ölycosid  Termtithot 
(dasütilbe  Centrälbl.  1^81).  Departementsthier- 
ant  Erdt  and  Schmelz  halten  den  Frost  fflr 
das  beste  Mittel,  die  Lupinen  von  den  schäd- 
lichen Eigenschaften  >a  befreien.  Nach  Kflhn 
lässt  sich  das  Icterogcn  hirch  zweitägiges  Aus- 
laugen in  Wasser  unter  Öfterem  Umrühren 
M«  d«n  Lopinen  entfernen,  ebenso  durch 
tistflndiges  Einle?on  der  rcifpii  Lnj'inrr'^.'Tner 
in  heisses  Wässit;  er  aiht  (k'U  Kath,  den 
Schweri'unkt  dtä  Lujiinenbaues  in  die  Küriier- 
gewinnang  za  legen,  wobei  die  Lupine  nichts 
an  Werth  verliert  ond  eine  elatrifliebe  Nnti- 
pflanse  des  Sandbodens  bleibt  (Nene  Zeitschr. 
fSr  Veterinärmed.  1882).  Dr.  Arnold  (Jahres- 
berichte der  Tbierarzneischule  zu  Hannover 
1880— 8S)  beatätigt  die  Möglichkeit  dea  Ana* 
lanf  «ns  des  Tctcrogens :  bei  48st4ndigeni  Dt- 
eorir'n  und  SistQndigem  Muccriren  Jor  Lu- 
pinen mit  destillirtem  Wasser  erzeugte  das 
Wauer  Lupinose,  jedoch  wird  das  Icterogcn 
mit  zunehmendem  Alter  nnd  zunehmender 
Trockenheit  der  Lupinen  schwer  iGslich  oder 
ganz  unlöslich,  es  ist  ein  den  Eiweisskörpern 
verwandter  8totl'.  aber  keine  Säure  und  kein 
6I>'kosid.  Das  Gift  wirkt  in  erster  Linie  anf 
<\ie  L'^ber,  es  wird  ihr  mit  dem  lilute  7npc- 
lührt,  demnach  werden  Verletz uiijien  in  der 
Maul-  und  Rachenhöhle  oder  im  Verdaunntjs 
eanal  daa  Gift  bei  der  Pfttterung  von  Lupinen 
wbnetler  snrWirknnir  bringen;  ^neats  einer 
Sinre  zum  Trinkwasser  möchte  vielleicht 
die  Wirkung  abschwächen  oder  aufheben. 
Dr.  Arnnld  nnd  Dr.  Schneideraflbl  (Hannover- 
•dier  Jahreaber.  1882—83)  aahen  im  Terlaafe 
der  Xrankbeit  soerst  die  Leberxellen  sieh 
mit  kleinen  Körnchen  anfüllen,  denen  sich 
später  Fettkömer  und  Fetttropfen  hinsugo- 
aellen,  nicht  minder  f&Uen  sich  die  Gallen- 
gänge mit  Zellen  und  Detrituamaaaen;  im 
weiteren  Verlaufe  trifft  man  eine  Nephritis 
parencbymatosa  an.  Statt  „Icterogen"  schbigt  n 
aie  die  Bezeichnung  „Lupinotoxin"  vor,  da 
4er  insserlich  sichtbare  Icterus  keine  con- 
stantc  Erscheinung  (h  r  TiUidnusc  sei,  Zufult,'e 
der  vorstehend  angcführtf-n  Versuche  müssen 
die  Pilze  als  das  schädliche  Princip  angc- 
aehen  werden,  aie  spielen  in  der  Pathogenese 
der  Lnpinoee  die  ttaaptrolle.  Daaa  dem  so 
ist,  geht  daraus  hervor,  dass  nach  dem  Ver- 
füttern verdorbenen,  mnUrigen  Hafers  nnd 
•onstiger  verschimmelter  Futter;in>  n  Pferde 
nnd  ander«  Tbiere  in  derselben  Weise  er- 
Icnnkten  tvle  naeli  Lapfnenfttternnf.  Ancb 
Roloff  kommt  inif  Grund  seiner  Vrr«Tiche  zu  der 
Ueberzeupuntr,  dass  das  specitisch'-  Hift  der 
Lupinen  ein  -hemisches  sei,  das  aber  wahr- 
scheinlich durch  einen  auf  den  Lupinen 
schmarotzenden  Pilz  verursacht  werde.  Die 
Wirknnt:  "l''s  Lnpinr.tuxins  i-^t  eine  ähnliche 
wie  bei  Phosphorvergiftung;  auch  in  der 


Lupinose  sehen  wir  bei  gutgenährten  Thieren 
hochgradige  Fettbildnnf  in  den  Lebenellen; 

hingegen  sind  bei  abgemaijerten  und  fett- 
armen Thieren  —  Hunden  und  Kaninchen  — 
nur  Spuren  von  Fett  nachzuweisen,  die 
kömige  Tiflbnng  ttberwiegt.  Beide  Umstände 
erklärt  Dr.  Schneidemtlbl  (Zeitschr.  f.  Thier* 
med..  Kl.  Bd.)  nach  den  Versuchen  T.ehedefTs 
über  Fettbilduiig  durch  den  L  elj.  rschuss  oder 
Mangel  an  Fett  im  subcutanen  Gewebe;  bei 
den  Kaninchen  scheint  der  Tod  früher  ein- 
zutreten, ehe  es  zur  Verfettung  der  Leber 
koTtnnt. 

Symptome.  Die  Lupinose  ist  bei  Pferden, 
Rindern,  Ziefen,  jungem  Damwild,  Hunden, 
am  häufigsten  jedoch  bei  Schafen  und  al^:- 
dauu  meistens  während  des  Herbstesi  und 
\Vinters  beobachtet  worden.  Unter  den  Schafen 
richtet  die  Krankheit  die  grOssten  Verhee- 
rungen an,  der  grOsste  Tbeil  einer  Heerde 
kann  durch  sie  in  .  inifien  TaG:'"n  daliin^'erafTl. 
werden.  Bei  allen  Thierguttun^tn  »tiumu-u  die 
Krankheitserscheinungen  der  Hauptsache  nach 
öberein,  sie  treten  In  der  Kegel  S— 6  Tage 
nach  der  LnpinenAttemnff  dn.  Die  Tbiere 
bekommen  bald  ein- n  Widerwillen  gegen 
Lupincnfutter;  je  nachdem  sie  grössere  oder 
kleinere  Mengisn  daTon  i^oisen  haben,  seigen 
sich  die  ersten  auffäUigeren  Symptome  nach 
8 — 8  Tagen,  u.  zw.  Appetitsvcrlust,  vermehrten 
Durst,  unregelmässige  nl.i  iraii/.lich  unter- 
drückte Rumination  und  hochgradiges  Fieber. 
Die  Mastdanntemi>enitur  steigt  auf  40— 41-5°, 
die  PuhT-ahl  hei  Pferden  anf  75,  bei  Schafen 
üut  130.  Wübei  die  Kespiration  öfter  biii  zum 
Tode  eine  normale,  zuweilen  ebenfalls  be- 
schleunigt ist.  In  der  Kegel  ist  die  Defftoation 
verzögert,  nweilen  dinrrboiscb,  die  Fioes  sind 
hier  übelriechend,  zähflQ.«^i{r.  mit  Blut  ver- 
mischt und  nehmen  eine  dunkelbraune  Farbe 
an.  Eingetretene  Paralyse  des  Sphinctcr  ani 

{ibt  sich  durch  Offensteben  dea  A^ra  an  er- 
ennen.  Diarrhoe  spricht  fBr  einen  hSheren 
Grad  der  Luiiin'»--- :  wo  <t  fehlt  oder  b;ild  nach- 
lässt,  steht  üoueÄUüg  zu  L-rwarten.  Die  -iimmt- 
lichen  sichtbaren  Schleimhäute,  am  di  utlii  li- 
sten jedoch  die  ConjonctiTa  und  Sckr»  des 
Auges,  haben  eine  hellgelbe  oder  acbmntsig- 
llie,  in  anderen  Fällen  eine  schmut/i^L'raiic 
oder  bronzeartige  Färbung;  die  Bronzetarbe 
wird  von  Arnold  als  ein  ungünstiges  Protrno- 
-tirori  angeschen,  sie  scheint  auf  eine  tiefe 
ülutultcration  hinzuweisen.  Nicht  selten  ist  die 
Conjunctiva  nonnal  gefärbt.  Di''  i' t<  rische 
F&rbang  erstreckt  sich  öfter  auch  auf  die 
Haut.  Die  Schleimhaut  der  Luftwege  und  der 
.\ugen  ist  zuweilen  katarrhali.sch  ufficirt,  was 
sieh  durch  Schlf>imfl<iss  aus  der  Nase  und  An- 
sammlung vciii  :  :!  1.1  Si  rilriin  in  d'-n  .\ui:'-n- 
winkeln  kundKihi.  Der  Harn  enthält  neben 
Harnstoff,  resp.  Hippnrslnre  nach  Boloff^a 
Bpohaf'httnit,'.  ri  ri'^elmas^ie  riallenfarbstoff, 
meist  auch  Eiweibh  uder  grauulirtc  Cylinder; 
I  Leucin  oder  Tyrosin  wurden  nicht  TOigefundcn. 
Zuweilen  wird  der  Ham  blutig,  auch  ist  Dys- 
nrie  oder  entgegengesetzt  nnwillkQrllcher  Ab- 
gfni_-  dt  -  IhiriL  bemerkt  worden.  Ein  y.ienilic  h 
constatites  Symptom  ist  in  der  Depression  dvK 
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Soisoiiams  gegeben:  die  Kranken  stehen  mit 
ffweakteni  Kopfe  oder  statzen  ihn  aaf  der 
Krippe  oder  auf  der  Stallwand,  nicht  selten 
benehmen  sie  sich  soporös.  auch  liegen  sie 
viel  mit  vorgt>.stre<'ktera  Kopfe  (Dieckerhoff), 
machen  kauende  Bewegangcn,  wobei  sie  mit 
den  Zähoen  kmfaraeh«;  miaehe  Kranke  fahren 
bei  den   fjerin)»3ten  Geräuschen  krampfhaft 
zusammen  (Buch,  Thierarzt  pro  188J)  oder 
machen  Drehbewegungen   (Zürn).  Mitunter 
achwellaa  dio  Atutenlider,  die  Nase,  die  Lippen, 
dl«  Ohren  nnd  aer  K«pf  an;  an  den  LipgKn 
und  der  Xasc  bt-merkt  man  peH).»,  flus^ij^e 
Eisodatmossen,  welche  zu  Schorfen  eintruck- 
nen  nnter  Abstossung  des  Eptthtb  (Zürn). 
Kreistbienurzt  StOhr  (Mitthailoagen  aus  der 
thierirstiiehen  Praxis  in  Prenssen  pro  1879/80) 
beobachtete    eri.s_v[»olatöse    Geschwülste  um 
Kupfe,  welche  sich   über  Nacht  einsti?llten ; 
am  meisten  afficirt  waren  die  Ohren  und  die 
Haut  in  der  Umgebung  der  Nase,  die  sich 
innerhalb  14  Tagen  brandig  abstiessen.  Die 
Anschwf  Illing  oiiuelner  äusserer  Körpertheile 
scheint  dafUr  zu  sprechen,  dass  die  Pilze  der 
Lupinen  in  dies«  Tneile  eingedrungen  sind  und 
sie  entzQndlich  gereizt  haben.  Druck  auf  die 
Lebergegend  verursacht  Schmerz.  Abmagerung 
und  l^all  der  Kräfte  fahren  den  Tod  oft 
schon  nach  8—4  Tasen,  höchstens  nach  5  bis 
10  Tagen  li«rb«L  Im  BeeonTal««c«nt  erfolgt 
theils  schnell  am  5.  bis  ß.  Tage,  theils  lang- 
sam und  dann  nnter  ZurUcklassung  einer  man- 
gelhaften Verdauung  und  Ernährung.  Bei 
obronischem  Terlaofe  bilden  sich  Hjdrämio 
nad  Kadiwd«  ans;  «veh  fconmit  «•  Tor,  das» 
Pols  und  Tempmtar  unter  dl«  Norm  her- 
•bfehen. 

Atttoptiseh  lassen  sich  folgende  Verände- 
mngen  nachweisen :  Gelbfärbung  der  Schleim» 
häute,  serösen  Häute  und  rerschiedener  0^ 
gaiio,  besoiiiliT,-  ;iach  d^r  Leber  selbst  in 
ihrer  tie^ammtheit  oder  an  einzelnen  Steilen : 
Hypertrophie  und  Animie,  bei  längerem  Be- 
stellen fettige  Entartung  nnd  Erweichung  oder 
rothe  und  gelbe,  selten  granulr»8e  Atrophie  der 
Leber  mit  Betheiligun^'  der  «iefüssi-  und  des 
intcrstitielien  Gewebes;  schlaffe,  fettig  dege- 
nerirte  nnd  atrophirte  od«r«nti11nd«te  Niersn, 
deren  Hindenschicht  gnui|^Ib  und  getrQbt. 
deren  Murksubstanz  gerOih«t:  eiwcisshaltiger. 
meistens  gelbgefarbterHarn:  Katarrh  der  Harn- 
blase; AtropUe»  An&mie,  TrUbung  und  Gelb- 
fftrhong  der  Henmuskniatar  in  mehr  oder  we> 
njger  erheblichem  Umfange:  Ecchymosen  am 
Herzbeutel  und  etwas  Transsudat  in  demselben; 
vcrgrOssert«,  schlaffe,  granrothe  Mils;  katar- 
rhalische Affection  und  leichte  BOthnng  ein- 
n«b«r  Abtii«nnngen  d«i  Darmeanali  und  de« 
Hägens.  besond'Ts  des  Labmagens:  Blutaus- 
tretungen  auf  dem  rerituneum,  auch  in  den 
Darmhänten,  im  Netz  und  Gekröse,  im  Uterus 
und  in  der  Vagiua,  in  der  Haut  und  im  sub- 
cutanen Bindegewebe:  serOses  Transsudat  in 
der  Bauchhrililc :  Oedem  der  Pia  m  it-r.  des 
Kehlkopfes  und  der  Lungen:  getrübte,  grau- 
gelbe  Muskeln:  Abmagerung  (vgl.  Schätz. 
Archiv  für  Tliierh  'ilkundr-,  9.  Bd.).  Zürn  (1.  c.) 
fand  in  den  kranken  Lebern  Mikrokokkeu, 


KKANKHEITBN. 

Conidien  und  kurze  Mycelien,  desgleichen  in 
den  Harncanälchen  neben  Hftminschollen. 

Auf  SiciUen  ist  untar  den  Weiderindem 
während  der  Sommerhitse  das  gelbe  Fieber 
beobachtet  worden:  es  bricht  plötzlich  aus. 
Die  wichtigsten  Symptome  sind  ächatteU'rost, 
AppetitsTerlust,  gesenkter  Kopt  beiohleanifle 
nnd  erschwerte  Respiration,  verzögerter,  in- 
termittircnder  Puls,  kalte  Extremitäten,  Tem- 
peratur von  38—39^,  eingefallene  Augen, 
icterische  Fftrbnng  der  Schleimhäute  und  der 
Haut  am  Bater  ud  Berotum,  Kolik,  DiarrhSe, 
blutige  Excreraente,  Schwäche,  vieles  Liegen, 
pochender  Herzschlag,  blutiger  Harn,  Con- 
vnlsionen  und  Tod.  Der  Verlauf  der  Krank- 
heit iit  in  «inigen  Stunden  bis  drei  Tagen 
beendet  und  stets  ein  MdtUeher.  Di«  Seettons- 
erscheinungen  stimmen  ganz  mit  den  eben 
angeführten  Oberein,  das  Blut  ist  schwarz, 
syrupartig,  nicht  gerinnungsfähig,  in  ihm  macht 
sich  eine  Verminderung  der  rothea  Blut- 
körperchen bemerklich.  Als  Ursachen  dieses 
Icterus  gravis  ^icht  man  ein  Suiii]ifniiasnia 
und  verdorbenes,  mit  faulenden  thierischen  und 
pflaotlichen  Substanzen  überladenes  Wasser 
an:  auch  soll  die  Krankheit  infectiA« sein  (TgL 
Ree.  de  med.  v.jtur.  1884). 

Auch  bei  Hunden  tritt  Icterus  gravis  mit 
fast  regelrechtem  tödtlichen  Ausgange  auf 
bei  herabgOMtster  Temperatur,  Torpor,  Ma- 
rasmus und  hochgradiger  GelbflLrbnng  d«r 
Gewebe. 

Therapie.  Die  Hauptsache  bleibt  die 
Prophylaxe,  da  Icterus  gravis  Heilmitteln 
kaum  zugänglich  ist.  Die  Lupinenfttterung 

muss  .streng  tiberwacht  und  sofort  eingestellt 
werden,  wenn  die  Thiere  die  Fresslust  ver- 
lieren oder  einen  Widerwillen  gegen  Lupinen 
bekunden.  Die  Lupinen  selbst  sind  auf  Pilse 
zu  untersuchen,  um  letstere  mOgliehst  besei* 
tilgen  udi^r  unschädlich  machen  zu  können, 
z.  ß.  durcli  Auslaugen  in  Wasser,  .\bklupfeu, 
Ltiften,  Besprengen  mit  Salzwasser,  itu  Winter 
durch  Ausfrieren  etc.  ZQrn  schlägt  vor,  aus 
den  Lupinen  kein  Heu.  sondern  Sauerfutter  su 
bereiten.  Als  Heilmittel  ist  hauptsiiclilicii  die 
krystallisirte  Carbolsäure  in  Schleim,  u.  zw. 
in  slKrkeren  LSsungen  rar  Anwendung  gckom» 
men.  aasser'ieiu  viTiiiuijcn  die  liei  dem  Gallen- 
tiebiT  angetulirlen  und  empfohlenen  Mittel 
die  Zufalle  zu  mildern,  sofern  der  Verlauf  ein 
mehr  chronischer  ist,  s.  B.  Alo«,  China,  Sali- 
dn,  Absynth,  Chelfdonium,Ka1omel(fllrHnnde), 
mineralische  Säuren  in  Verbindung  mit  Aetiier, 
Terpcntimd  mit  Aether,  Cbloralhydrat  etc.  Aitr. 

Miopathisohe  KrMkheitea  (von  T^to;. 
eigen;  aeateCi  Leiden}  werden  alle  diejenigen 
L«iden  genannt,  welche  nnabhangig  von  an- 
deren abnurnieii  Zusf.uidtMi  au<  locilen  Rel» 
Zungen  hervorgehen.  Ihnen  gegenüber  stehen 
die  deuteropntmseben  Krankheiten  im  Gefolge 
anderer,  vorausgegangener  krankhafter  Zu- 
stände: diese  qualificiren  sich  mithin  als 
Nachkrankheiten,  jene  als  urs])i ünirliclio.  ori- 
ginäre, primäre,  protopathische  oder  autoch- 
thone  Krankheiten.  Die  idiopathischen  Krank* 
lieitcn  compliciren  sich  leicht  mit  deutero- 
pathischün,  weil  durch  sie  die  Widerstand:»- 
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Alugkeit  des  Organiiimas  geschw&cbt  and  in  < 
BftdMm  Organen  eia«  Dwfradtion  tum  Br-  i 

kranken  erzeagt  wird.  So  tritt  gern  zu  einer 
idiopathisi  hen  Longenentzflndang  eine  dea- 
tinpathisebe  ßrastfellentsandang  binzo.  Anr. 

IdlMynkrasI«  (abgel.  von  Ximi,  eigen- 
artig, 9'iv,  zasamnien,  and  xpäat(,  Mischung), 
ein  der  Z^'it  der  Hunioriilpatholo^f  anitfchij- 
riger  Ansdnick  für  das  eigenartige  Verhalten 
eines  jeden  Individmiiiia  giegentSer  gawinen 
ftosseren  fiinwirkiuigen,  vorzagsweise  gegen- 
über gevitsen  Nahrangs-  und  Qenassmitteln, 
bedingt  durch  die  individuell  verschiedene 
Mf?s(}iu!ig  der  Säfte.  In  ^tpfiterer  Zeit  be- 
xeichntt  das  Wort  nur  die  manchen  IndM' 
duen  fitcenartige  Empfindlichkeit  gf  q-.n  f^e- 
wisse  Genussraittel,  die  bei  diesen  krank- 
hcitserschcinungcn  hervorrufen,  bei  anderen 
nicht  (bekannt  ist  z.  B.  die  Idiusyakraaie 
•iiwlner  Ifantehen  g<egen  Erdbaerea,  Krebse 
etc. ;  vielleicht  kann  man  als  einen  ähnlichen 
Zustand  den  sog.  Buchwei7.ennn!«5chlag  weisser 
Haatstellen  unserer  Hausthiere  auffassen). 
Jlcer,  der  den  Ansdraok  neaerdinga  wieder 
in  dernnpiltnglieliea  mriieren  Fusnng  Ar  dl« 
„individuell  verschiedeniirtif,'*;  Ge.schtiKicks- 
ricbtang^  gebraucht  wiäsen  will,  unterscheidet 
dabei  die  innerhalb  der  Specie^,  der  Eastiic, 
den  Völkern  und  endlich  den  beiden  Ge- 
schlechtern je  lakommenden  „stabilen"  und  die 
von  augenblicklichen  Leber.sziistiindon  (Alter, 
Entwickiungaperiodeii)  und  Affecten  des  Indi- 
viduum.-- abh&ngigen  „labilen"  Idiosynkrasien. 
Er  führt  diese  seine  Idiosynkra-ieii  auf  die 
Keliitionen  zwischen  dem  Dutte,  d.  h.  den  in 
der  Sfifteniassc  sich  frei  bewegenden  und 
damit  auch  den  einzelnen  Theilen  ionowoh* 
nenden  fluchtigen  Stoffen  det  eonenmlrenden 
Subjectes  und  des  zu  verzehrenden  Objectes 
ZurOck,  d.  Ii.  darauf,  ob  diese  in  dem  Sub- 
jecte  das  GefQhl  der  Lust  oder  l'nlust.  also 
rhjthmischa  oder  arhythmiscbe  Lebensbe 
wegungcn  berrormfen.  Sussäor/. 

Idiota  s.  Idiotes  (von  i-ito«,  eigen),  ein 
Sonderling,  ein  dammer  Mensch.  Ana^ktr. 

Idrialln  neavt  Damas  citi>  n  in  den 
QnedcsUberenen,  namentlich  in  den  Brand- 
eisen  von  Idria  rorkommondcn  paraflinartigon 
Kohlenwasser>ti)tT,  w-l  Ii  r  liandhidie  Lager, 
von  brännlichschwarzcr  Farbe  und  gliinzondem 
Strich  bildet.  E«  fängt  leicht  F.  niT  und 
fliesst  dann  auseinander  wie  LrentieiidLr  Theer. 
Mit  siedendem  Tcriicntinol  kann  man  eine 
weisse  krystallinisrhe  .srhwi  r  .si  htui  lzbarc 
Masse  ansueben,  die  sich  in  conccntrirter 
SehwefelflAar«  mit  blaner  Farbe  anflost  — 
da«  Idrialin  mit  M'fiV«  Kohleaetoff  und  5  1% 
Wasserstoff.  LodUik. 

IgaiurlN.  eine  der  neu  entdeckten  Basen 
(Deenoix  [s.o.])  in  den  Samen  der  Strychnos 
Nu  romica,  ahro  neben  Stryehnl»  and  Brneia 
wirksam.  V^ti, 

Igel,  i».  Inseetcnfresscr. 

Igelfbea.  Wenn  sich  in  Folge  wiederholter 
Uantentiftndmigen  im  Feaael  eine  Sclerose 
der  Hent  nnd  des  Unterhantbindegewebee 
etitwirkelt  hat  und  die  gleichfalls  dicker 
gewordenen  Haare  auf  der  su  entstandenen 


Oscbwolst  gesträubt  wie  die  Stachein  eines 
Igels  abstehen,  eo  nennt  man  dieeen  Znitaad 

einen  Igclfuss.  Btytr» 

IgelkrBpfe,  s.  Ihlenkrüpfe. 

Igeisanei.  Die  mit  langen  widerhakigeu 
Fortattaen  besetiten  Scblieselrflcbte  des  als 
Unfciant  bekannten  Igelsamens  Echtnosper- 
mum  lap^aila  und  deflexum  setzen  sich 
alä  sog.  WülUttUse  in  dem  Vliesse  bei  Schafen 
fest  und  verringern  wegen  ihrer  schwierigen 
Entfembarkeit  den  WoUwertb  eriieblich,  anch 
werden  sie  nicht  selten  IBr  wirkliche  Uiuse 
gehalten.  Die  Schäfer  müssen  zum  Ausrotten 
der  Pflanze  angehalten  werden.  V^ogcl. 

Intllassamen,  Semina  Sancti  Ignatii,  aus- 
gezeichnet dureh  ihn'n  Stryehninn'iL-htlmm. 
8.  deren  StaniuipÜaxize  Strvehnoä  Ignatii.  VI. 

Ignis  aaoer  s.  ignis  .Sancti  Antonii 
(von  ignis,  das  Pener;  sacer,  beilig),  das 
heUig»  oder  8t  Antoninifener  oder  der  Mili* 
branarcthlriitf  Anacker. 

Ihlenfetd.  Das  dem  Ritterentsbesitzer 
Fr.  v.  Michael  gehörige,  im  Grossherzogthum 
Mecklenborg-Strelits  gelegene  Bittergnt  Ihlen- 
feld, rfttertehaftUcben  Ante  Stargard,  liegt 
unweit  nordöstlich  vnn  Neubrandenburg,  dem 
Kreu/.uagxpunkte  der  mecklenburgischen  Fried- 
rich Franz-Eisenbahn,  der  mecklenburgischen 
Sfidbahn  and  der  Berliner  Nordbahn.  I>er 
gesammte  FlScbenranm  Ihlenfelds  nmfasst 
411.740  Quadratruthen  =  :i8 I  I  ha.  Hi.'von 
sind  etwa  35  ha  Wie.sen,  von  d^aen  ein  Theil 
ein  schönes,  feines  (iras  liefert. 

Das  hier  in  Ihlenfeld  unterhaltene  Ge- 
stüt iählt  bei  IDO  Pferde,  unter  denen  sich 
etwa  40  Fohlen  befinden.  /  ir  /  cht  werden 
%  Hengste  and  12  Stuten  verwendet.  Dia 
Hengste  decken  die  eigenen  Stuten,  soweit 
diese  nicht  aus  Vcrwandts»  haftsrück.'-ii  hten 
anderen  Hengsten,  u,  «w.  in  letzter  Zeit  dem 
in  Gantikow  >telienden  (^ua>ir  und  dem 
englischen  VoUbluibengst«  Basn&s  im  gross - 
henogUdi  meeklenbnrg-sefaweiia'sehen  Land- 
gestüt  zu  Redefin  zugeftthrt  werden.  .\ni''h 
fremde  Stuten  der  Umgegend  werden  von 
Ihlenfelder  Hengsten  belegt,  doch  wechselt 
die  Zahl  dieaer  in  den  einaelnen  Jahren  be- 
dentend.  AUa  Stuten,  welche  ta  keinerlei 
.\rbeit  herangezogen  werden,  sowie  alle  Fohlen 
gehell  im  Sommer  auf  die  Weide,  die  Fohlen- 
stuten mit  den  Saugefohlen  und  den  jttngeren 
Jahrgängen  der  Fohlen  in  einer  Klcekoppel, 
welche  alle  Jahre,  da  sie  im  frischen  Klee- 
schlage  inbegriffen,  der  regelraa^nigen  Frucht - 
folge  wegen  wechselt,  aber  nach  der  Schlag- 
eintheilung  stets  an  den  Hof  hioanreicbt;  die 
älteren  Jahrgänge  in  einer  vom  Hofe  ent- 
fernter liegenden  Koppel. 

Im  Winter  sind  die  einzelnen  Jahrgänge 
der  Fohlen  von  einander  getrennt  und  in  ge- 
rinmigen  Stallungen  ontergebracht,  in  wel* 
chen  sie  lose  umhergehen  und  vor  denen  ein 
weiter  eingefriedigter  Laufplatz  sich  be> 
findet.  .\uf  dienen  werden  täglich  alle  Fohlen, 
am  auch  die  nothige  Bewegnng  im  Freien 
xn  haben,  hlnanfgemssen.  Die  Hntterstnten 
-tehen  jede  für  '>v-\\  in  be.^ionder.  ni  Stande, 
fohlen  in  diesem  ab  und  bleiben  mit  den 
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Fohku  darin,  bi«  die  im  äonimer  auf  <Ue 
Weide  getrieben  werden.  Neben  Hafer,  lüiS 
u.  s.  w.  L^rhalten  siniiDtUcb«  Pferde  nur  gutes 

Wifsenliou. 

Die  Zahl  der  jährlich  zuKezog<'n<  n  F>hlen 
üt  last  immer  dieselbe,  da  bei  gkicbem 
IfvtterstatcnbestaBil«  ein  Yerfoblen  bot  sehr 
selten  eintritt  nml  Ft'lilt:'"'<;irt'  n.  so  \  hk-r- 
über  erinm-rlich,  iijih  lüomaiis  vurt^fk-inin.'n 
sind.  Die  Verwendung  der  Fohlen  i>t  r- 
BcbiedenarUg.  £in  Tbeil  von  ihnen  dient  dem 
eigenen  Oebraach,  inr  VollstSndigeihaJtung 
entwed.  1  .Ii  s  Gestüts,  wenn  hiefür  gecipict, 
oder  >u:t  bt-spanne,  ein  anderer  Theil  wird 
bei  vollendeten)  fnuften  Jslve  Teritwft. 

Die  Leitung  der  geeammten  Gestüts- 
angelegenheiten  fuhrt  der  Besitzer.  Zur  Pflege 
der  Pferde  und  Fohlen  sind  iwei  Wifter  vor- 
banden. 

Dus  Zaehtsiel  ist  das  o.:!  -  Reifpferd. 

Die  Anfänge  do^  llil.  nfelder  Go-tftts  finden 
sich  schon  gegen  Eiulc  des  vorigeu  Jahr- 
hun  1'  i  t-.  u.  zw.  auf  dem  Gute  ßrohm  in  der 
N&he  Friedlands  von  dem  Gross vater  des 
jetzigen  BesHsers  gelegt.  Gute  meclElenbar- 
gi>ohe,  auch  einig«;  englische  Halbblutstuten 
gaben  den  ersten  Mutterstutenbestand  ab. 
Letztere  bewährten  sich  über  in  der  Nach- 
tlicht nicht  and  imrden  bald  darch  englische 
VoUblotstttten  ersetzt.  Von  diesen  ist  Honey- 
suckle  besf  ii  l-  rs  «  i  wäJiih'nswerth,  da  sie  durch 
ihre  Enkelin,  ilic  ri  uipudour.  al->  die  Stamm- 
mutter  nicht  nur  aller  Ihlenfelder,  .sondern 
auch  aller  Pferde  in  den  Gestüten  zu  Gantz- 
kov  nnd  SehOnhansen  annisehen  ist.  Der 
erste  Haujitbex  liTilcr  war  der  im  Muttcrleibe 
lUH  England  belogene,  von  einem  arabiüchfn 
Fachshengst  abstammende  Grosvenor,  welcher 
im  Jahre  1791  in  Brohm  geboren  wurde. 
Derselbe  war  von  hervorragender  Vererbungs- 
fälii^'k'-it  und  gründete  den  Kut  dos  Gestüts. 
Im  Jahre  1808  verlegte  der  damalige  Besitzer 
seinen  Wohnsitz  nnd  dan  Gestüt  von  Brohm 
nach  Ihlenfeld.  Bei  seinem  Tode,  im  Jahre  1824, 
theilten  sich  die  vier  Söhne  in  die  Güter 
nnd  das  lit  >tdt.  ihis  inzwischen  bi«  auf  vier 
Hengdte  und  40  ätuten  herangewachsen  war. 
Jeder  der  Sohne  erhielt  1  Hengst  nnd  >d»n 
Stuten  sowie  '■m,--  Anzahl  Fohlen,  s;  >  das? 
ans  dem  Ihlenfcidtr  Gestüt,  das  nun  freilich 

SeTiertheitt  war,  die  Gestüte  ZQ  Bassow, 
lantzkow  nnd  SchAnbaosen  hervorgingen 
(s.  Ganttkow  nnd  Sehonhansen:  Baoeow  ging 
inzwischen  .  In). 

Der  Grosvenur  starb,  nachdem  er  lauge 
und  sehr  vortheilhatt  für  das  Gestüt  Ver- 
wendet war,  im  Jahre  iüil.  Nach  ihm  wur- 
den die  V'illbluthengste  Guy -Mannering  v. 
ChanticletT.  mit  kurzer  Unt'  rlu  .  rhiuiL'  lii^  /um 
Jahre  1833,  und  Talma  v.  Guy  •  Mannering 
a.  d.  Olj'rapia  von  Gravcnor  benützt.  Wahrend 
nun  drtvS  Gestüt  mehrere  Jaliv  himlurch  keine 
VollblutbcschJiler  besa^s,  zaliltc  dasselbe  im 
Jahr."  18VH  den  Fandnng».  Palamcdes  inn. 
Xullos  Ho.stilius.  Um  diese  Zeit  standen  im 
Gesttt  auch  zehn  Vollblotstnten,  von  denn 
di.*  ElegattJ'  nn  l  l.'osamond  bc-onders  zu  er- 
wähnen Hnd.  Dies  ist  auch  fUr  das  Gestüt 


die  Blüthezeit  der  Vollblutzucht  gewesen, 
l'nter  den  Besehtiem  sind  noch  zn  nemnen: 

J.Ti'i:v - rionlon  v.  Morisco,  LYtmcssns  v. 
Üovul-oak  und  besonders  der  dunkelbraune 
Troy  V.  Blackdrop  a.  d.  Troya  v.  Priam, 
welcher  im  Gestüt  des  Grafen  üahn  zu  Ba- 
sedow gezogen  war,  daminf  im  Landgestflt  sii 
Neustreliti  deckte  und  im  Jahre  vom 
Amtshauptmann  v.  Michael,  dem  Vat«r  des 
gegenwärtigen  Besitzers,  für  da.^  Ihlenfelder 
Gestüt  erworben  war.  Troy  startete  17nial 
und  gewann  in  7  Bensen  t  Beeher  nnd  357tf 
Th.iler  ('Miirunt.  .Ausser  diesen  genannten 
V'üUbluthengäten  sind  auch  Halbbluthengste 
benQtit,  doch  stets  nnr  solche,  deren  Abstam- 
mung auf  den  Grosvenor  oder  den  berühmten 
Herodot  (s.  d.)  des  Ivenacker  Gestüts  zurück- 

Sef&hrt  werden  konnte.  Auch  'lie  beide  n  Im'>  v'.r 
!urzem  benützten  Beschaler  Tancred  (dunkel- 
braun) und  Mozart (Schweissfuchs)  führen  Iven- 
acker Blut,  und  die  12  im  Gestüt  stehendi-n. 
edolgczotreneii  HiilLljlut.stutfn  stammen  v«iu 
Grosvenor  iler  HercHiot  ab.  Die  Durchschnitts- 
n^Osse  der  Stuten  beträgt  fast  i'10  m,  nnd  der 
Farbe  nach  aind  von  ihnen  It  Branne  in  den 
verschiedenen  Abstufungen  und  1  Fuchs.  An 
Stelle  des  Mozart  ist  im  Jahre  1885  der 
frühere  Landbescbäler  im  königlich  preussi- 
scheu  Landgestftt  au  Celle,  der  Halbblut- 
hengst Stark  V.  Kiiflig  a.  d.  Freude  v.  Roeoeo 
getreten.  Gt  assinntm. 

ihlenkröpfe,  auch  Igelkrüpft:,  vulgäre 
Benennung  für  in  der  Ohrspeicheldrüsen- 
gegend beim  Binde  vorkommenden  Geschwülste, 
eine  durch  den  Actinomycespilz  bewirkte 
Entartung  der  OhrspdehddrQae  (s.  Actino- 
mykose).  Ko(k. 

Ikr6ny.  Die  dem  Grafen  Franz  v.  Lam- 
berg  gehörende  Ilerr-cliuft  Ikr«iny  )' '  im 
Coniitat  Gydr  iu  Ungarn.  Dieselbe  eiiilmlt 
4100  Jo.  !i  etwa  13'j7  h:i  Diluvialbodens  mit 
dunkelgrauer,  gebundener  Oberfl&che,  unter  der 
sich  ein  nndurchllasiger  Untergrund  befindet. 
Die  Ackerkrume  ist  nicht  fUier  HO  cm  dick. 
Die  Weiden  nehmen  eine  Flüche  \  >ri  ungefälir 
800  Joch  —  27Jo8  ha  ein.  Dieselben  sind 
dnrchans  dach,  stellenweise  sogar  tief  gelegen 
nnd  zeitweiligen  Uebersehwemmungen  aos- 
Sesetzt. 

LtHs  hier  in  IkrtJny  unterhaltene  Gestüt 
desGrafeti  i.  '.nilerg  zählt  im  Ganzen  i30Köpfe, 
neben  welchen  12  Arbeitspferde  zu  l&ndwirth- 
schaftUehen  Verrichtungen  gehalten  werden. 
Di  '  Pferde  sind  breit  und  tief,  /wischen  t  (lH  in 
und  VltxA  gross,  mit  guten,  fe.vt.  n  Hufen, 
starken  Knochen,  troek^en  Sehnen,  ausge« 

Erägter  Muskelbildung  nnd  von  kräftigem 
Körperbau.  Ihre  Bewegungen  sind  leicht,  frei 
und  erhaben.  Die  Sinnesart  der  Pferde  ist 
lebhaft,  abergutmäthig  und  bar  jeder  Untugend. 
Der  Farbe  nach  sind  die  meisten  Pferde 
Seliwarübranne  oder  Ra^]>en.  bei  denen  Ab« 
7cicli.  ii  rn  \<-x\  Seltenheiten  gehören. 

I  iie  /ah]  derMutterstnten  beträgt 34  Stück. 
Bei  ihnen  wird  mit  iiorgfalt  daran!'  geachtet, 
dass  de  frei  von  allen  Erbfehlern  sind.  Die  Be- 
deckung der  Stuten  ires-lilclit  dindi  ci^jene 
Hengste.  —  Von  der  Mitte  ,\pnl  bis  in  den 
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November  werden  die  Pferde  und  Fvljien  uuUir 
Aafsicht  zweier  Csikose  geweidet  und  für  4i« 
Nachtsoit  anter  einen  oflfenen  Schnpi^en  ge- 
trieben. Während  des  Qbrigen  Theiles  des 
Jahr.'-  -inl  alle  Pferde  in  gut  gebantcn 
StalluDgcu  ontergebracht,  in  denen  »ie  mit 
Ämndine  d«r  FvttenteHen,  ta  welchen  rie 
angobonden  werd'-n.  frei  und  lose  herumgehen. 
Bei  irgend  gäiiötig«r  Witterung  werden  all« 
Pferde  aneh  winterzeits  in  einen  hiczu  ein- 
gefriedigten AosUof  getiieben.  Die  2-«  3  und 
ijährigen  Fohlen  era«Iteii  Im  Winter  nur 
Rauliintl-  r,  u.  ZW.  grOsätentbeils  Wickhafor- 
mischliug  luit  Gerstenstroh  nntfmiengt.  Die 
«Mnj&hrigen  ond  Abspänfohl'-ii  iiur^-ser  solchem 
Kaahfutter  täglich  per  KwpfSl  Hafer,  welcher 
den  einjährigen  in  einem,  den  Abspinfohlen 
in  3  Futtern  (Ration-  n)  vcr.iLreit  ht  wird.  Für 
die  Kacht  bekommen  die  beiden  jUngäteu 
Jahfsinge  Oeratenstroh.  Die  Mutterstaten 
einp^ngen  neben  dem  Miselilingsfutter  mr 
MittBsrszeit  Weizen-  und  Haferspreu. 

l>i.'  Vi-rwaltiing  des  Gestüts  gesclii.lit 
anter  Leitung  des  Besitzers  bereits  seit  dem 
Jnhr«  18S8  dnrch  einen  Hufrichter.  Zwei 
Caikose,  TrHch?  tWr^  Pferde  in»  8omm<  r  liiUcii. 
füttern  und  ptlegen  dieselben  auch  im  W  inter. 
Zor  Fflhning  des  Deckgcschüftes  ist  ein  alter 
Pferdewftrter  Torhanden,  dem  ausser  der  War- 
txmg  des  Beeohaien  aneh  die  Pflege  der  Ab- 
spänfoliL'n  obliegt.  Nach  Entnahme  der  für 
den  'Mgentti  Bedarf  erforderlichen  Reit-,  Wa- 
gen- und  .\ckerpfi*rde  wird  der  Ueberschuss 
üer  Aufzorht  verkauft  ond  fär  solche  Pferde 
gewöhnlich  Preise  erzielt,  die  swiaehen  600 
ond  1000  tl.  8chwaii)<t  II. 

Die  Gründung  des  Gestüts  reicht  bis  in 
das  Jahr  1790  zurück.  Sie  geschah  theils  mit 
nngari^chen.  theils  mit  spanischen  Staten.  Bia 
zum  Jahre  1830  wurden  zur  Weitermacht 
iiirrkl.-nburgisclio  H-  ngste  benützt,  w  i  lch.  n  bis 
zum  Jahr^  18i>2  englische  Halbblutbeschäler 
folgton.  Dm  nftehate  Jahrzehnt  hindurch  wech- 
selten diese  mit  lii^n  Vullbluthcngsten 
ab  und  wurden  Jurauf  bis  zum  Jahre 
Norfülkt  r  Vaterthiere  benützt  Sritd. m  dei  kt 
der  VoUbluthengst  Dami  v.  DoUikr  (a.  d.  Ofti- 
doens  t.  PcntalMo)  ».  d.  Balain«  t.  Whalebone, 
Österreich.  Gestfltsbuch,  V.,  I.,  Seite  ?7!t.  Die 
so  gezogenen  Pferde  entsj^rechcn  ganz  dem 
Zncntiiel.  das  auf  das  starke  fielt-  nnd.  gute 
Wtgenpferd  iünaugeht,  welche 
mit  den  der  hentigen  Oe- 
gchmacksricli t ii ii ii ( s ] i re* ■  Ii .  n - 
den  erhabenen  Bewegungen  in 
Folge  der  Benützung  der  Nor- 
Iblker  Hengste  versehen  sind. 

Da»  Ge.stütbrnndzcichen  ist 
das  neben-stehend-  (Fi^'. 
dasselbe  wird  anf  der  rechten 
Kückensoite  angebracht^  aittier 
welchem  Folilt  nntnnmer    fk.  878.  0«- 

—  ebenso  liiikisciti;,'  —  aufge-  «tUtbTMdxelAeB 
drückt  wird.  ^'"'"'y 

Neben  dem  Gestüt  wird  in  Ikr^njr  noch 
Hon«  nnd  SehafHehsncht  getrieben.  Für 
erstere  sind  IGO  Stüek  Zuchtvieh  und  90  Stück 
Arbeitäthierc  des  uugariüchtn  liindviehschiages 


vorhanuen,  ausser  welchen  noch  über  lÜO  Milch- 
kühe der  Dienstleutö  gehalten  werden.  Die 
Schafhecrde  zählt  luOO  köpfe,  zu  deren  Zucht 
Bambouilletwidder  benützt  werden.  Die  Wolle 
i-it  daher  gute  MittelwuUe. 

Zu  dem  AUodimn  Ikrüny  gehören  iöGrund- 
pftchter  nnd  16  TaglOhoer,  welche  vertrag»» 
mä.'?sig  verbunden  sind,  ständig  Taglöbner- 
üleiisU'  £U  leisten.  Der  Yiehstand  dieser  Leut« 
zählt  auch  noch  36  Pfeide  nnd  etwa  80  StQck 
liUchkähe.  Grastmatn. 

ll«Hla,  die  Hftft-  oder  Krnmmdsrm- 
ontzündnng  (v.  Va.sov,  Krunimdarm;  ttXtiv, 
herumdrehen),  ist  ein  häutiger  Begleiter  in- 
fectiöser  Krankheiten,  z.  B.  der  Rinderpest, 
des  Milxbrandes,  der  Wath,  der  Hühnerpest 
oder  der  Hflhnercholera.  Im  Milzbrand  ist 
hier  'irt^-r  eine  blutige  Infiltration  im  »ub- 
raiicösen  Bindegewebe  vorhanden,  die  zu 
blutiirt  n  Ergüssen  in  den  Darm  führt.  Auch 
bei  jjcorbut,  Urämie,  Ichorrhämie,  Vergif- 
tungen oder  nach  dem  Genüsse  verunreinigter, 
.'jcluirf.  r  Futterstoflü  entzündet  sich  der  Ilüft- 
darm,  desgleichen  wenn  er  sich  in  den 
Blinddarm  eingekeilt,  in  Risse  des  Zwerch- 
fells, des  Netzes  oder  Gekr<"s<-,  .hL  t  in  ilas 
Winslow'sche  I^och  eingekleauül  oder  mit 
anderen  Theilen  des  Dünndarms  am  Gekröse 
oder  am  btiele  der  Lipome  au^ewickelt  hat. 
Der  aente  Darmkatarrh  nnd  die  cronpOse 
Darmentzündung  d^-r  Rinder  haben  ihren  Sitz 
grösstenthcils  im  Diiimdaim  (».  a.  Darment- 
zündung). Ana(k(r. 

lleM  «.  Ilion  a.  £ileon  (iron  tiXstv, 
ntsnintbenwiekeln),  der  Kramm-  oder  Hilft* 

darm.  Anacker. 

Ileus  s.  Miserere  >.  Ohordapsum, 
das  Kotherbrechen  uler  dan  Elend 
(von  itXsiv,  verwickeln;  mi^er,  elemljj  ist  ein 
Symptom  der  Darmeinschnürung  uder  der 
Fnwegsamkeit  des  Darmcanalcs  überhaupt. 
I  Kotberbrechen  ist  meines  Wissens  bisher  bei 
Thieren  nicht  beobnehtet  worden:  wahr- 
scheinlich wird  es  nur  bei  leii  kleineren 
Hausthieren  mit  einfach-'m  Maj^-n,  bei 
.Schweinen.  Hunden  und  Katzen  v<;rk(-iumen 
können,  da  Fforde  überbaapt  sich  in  der 
Regel  nicht  erbrechen,  ürsachen  des  Deila 
können  sein:  D.inn stein >?,  zusammengeballte 
Eingeweidewürmer,  Cuiitoroioiien,  Intagi- 
nationen,  Incarcerationen,  Strangulationen 
und  ätrictoren  dea  Darmes  ond  verhärtete 
Kothnassen.  Die  im  Darm  vor  der  unweg- 
samen Stelle  sich  anhäufenden  Fäces  treten 
vermittelst  antiperistaltischor  Bewegungen  in 
den  Magen  über  und  werden  erbrochen, 
nachdem  Indigestion,  hartnäckige  Versto- 
pfung, Auftreibung  und  Anschoppung  des 
Hini'  rleilics,  Br-chneii;:!!!::.  peii.jdisch  wieder- 
kehrende, später  anlialtende  Bauchschmerzen, 
statt  der  peristaltischen  Darmgeräusclm 
tympanitisi  hr's  Klingen,  frefjufTitc  l'nUe  und 
Athenizüge  Vorausgegangen  sin-i.  Uiiiu  Her- 
annahen des  Tudes,  der  nach  4 — fi — f  Tagen 
eioxntretcn  pflegt,  verändeit  sich  der  Ge- 
stchtsansdmck,  das  Ange  prägt  tiefen  Schmers 
an>.  der  Pnl?  wird  klein  und  unfüblbar.  die 
'  Kranken  werden  apatbiach,  die  Kräfte  ver- 
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fAllen,  der  Leib  wird  geg^ii  Druck  sehr  em- 
pfindlich, die  Hant  kfihl,  es  bricht  Schweiss 
•ai,  8cbw«iiie  bekominen  wohl  anch  Krampf- 
«■lille.  Db  der  Blvtlanf  in  den  einge- 
•chnQrten  Dannth<^ilen  erschwert  i^l.  so 
machen  sich  in  itinen  bald  Hjperämie, 
SehweUnofT  Entzandang  beoierklich,  die 
sieb  bis  zam  brandigen  Absterben  der  be- 
troffenen Dannpartie  steigert  und  sich  mei- 
stens mit  einer  letalen  Peritonitis  complicirt. 
In  listigen  Fällen  lOst  sich  da«  brandige 
DtiraMtflck  ab  und  wird  per  anam  entleert  Hei- 
Innp  utid  GenefinnL'  T>t  hi'^r  rnrirrlirh,  wenn  die 
Darmenden  an  und  ubti  raiander  liegen  und 
mit  wnistigerNarbt?  verwach8en(s.Chordapsus). 

Die  Bebandlang  ist  hier  die  gleiche, 
wie  de  bei  DtmiTerengernng,  DtmiTer- 
wicklang  and  Darmeinschiebung  ange- 
geben wurde.  Die  Application  ron  Abführ- 
mitteln ist  gefihriidl,  weil  diese  die  Peri- 
etaltik  vermehrw;  sweckm&ssifer  ist  es,  die 
etlrmisebe  Perietaltib  dnreh  Opiate  in  be- 
Tuhigon.  Es  ist  emjifolilcn  worden,  Luft  in 
den  Darm  einzupompen,  reichliche  £inscbfltte 
TO«  Waaeer  sa  machen,  den  Magen  mit  der 
Magenpampe  ansznspQlen  und  aasznpnmpen. 
THe  Magenpampe,  bestehend  in  Gummi- 
schlauch un  1  -iifi"  setztem  Trichter,  ist  neuer- 
dings von  Frick  (Archiv  für  Thierheilkande, 
IS.  M.)  bei  Hnnden  mit  groseem  Erfblg  bei 
Indigestionen  angewendet  worden.  Aach  die 
l'unction  des  Ton  Luft  aufgotriebenen  Darmes 
mit  dem  Troicart  ist  bei  Ileus  mit  Erfolg  zur 
Anwendang  gekommen.  Das  radicale  Heil* 
mittel  bleibt  die  Laparotomie,  nm  das  Hinder- 
nits  auf  "prrntivem  Wege  zu  beseitigen.  A»r. 

llexeäure,  eine  ia  den  Blättern  di  r  Sti-ch- 
palme  (Ilex  aquaefoliam)  vork  ommende  Säure, 
die  bisher  rein  noch  nicht  dargestellt  worde.  LA. 

Hf  Job.  Georg,  Med.  Dr.,  1T71— 1886, 
geb.  zu  HQlfelilorf  bei  Wien.  Anati-ni.  sclirit  b 
1823  Ober  vergleichende  Anatomie  mit  be- 
sonderer BerScuiehtignng  der  Teterin&rana- 
tomie.  ATccA. 

Mingnt  (von  tlXtlv,  zusammenwickeln ), 
die  IV      r  ail.heit,  der  Schwindel.  AnatJka. 

Illlerthaler  Rind.  Kach  Wilckens  ein 
tlnter.selilag  der  rothbanten  Schweizer  Rinder, 
im  Walliser  Illierth&le,  untcrseheidet  sich 
dorch  geringere  Grösse  und  Schwere  von 
«lern  ILiaptschlagc.  Milchertrag  (im  Verh&lt- 
niss  ZOT  GrOaee)  recht  erbebüch.  Aoaserhalb 
seiner  Heimat  ohne  Oebranebs-  nnd  Zueht- 
Werth  Cr,Tm/e. 

iiiinimentum  (  von  illinere,  einschmieren), 
die  Einreibung,  die  Salbe.  AtMtktr. 

ilti«,  «.Familie  der  Marder. 

ImMWtf»  (von  bibere,  trinken),  dfe  Barcb- 
trlnkung  der  Gewebe  mit  FlQssigkeit  Anr. 

Imid,  so  nennt  aiau  das  organitiche  Kadical 
NU,  welcbaa  ans  dem  Ammoniak  NHa  durch 
Anstritt  Toa  iwei  Atomen  Wasserstoff  ent- 
standen iet.  Das  Imid  NH  ist  demnach  eine 
iweiw.rthige  (;ni|ip..  welche  in  organische 
Verbindungen  entweder  an  die  Stelle  von 
zwei  Wasserstoffen  eintritt  oder  zwei  ein- 
werthige  Reste  solcher  sättigt:  die  biedunh 
entstehenden  neuen  Verbindungen  nennt  man 


Imide.  Sie  ent;»teben  z.  B.  aus  den  Amiden 
durch  Austritt  Ton  Ammoniak 

*^^^N^  ~  ^  =  CO  =  NH  -J-  NH, 
Hanistoff  Ammoniak  ("arbimid 
Zweibasitfche  organische  .Siuren  bilden 
Imide,  indem  das  NH  an  die  Stelle  von  zwei 
Hydxozrlen  (0H>  eintritt:  z.  B.  enteteht  ans 
CH,  COOK 

der  Bemsieinttare  auf  diese  Weise 

CH,.tUUH 
CHj.Cüv 


das  8ac«inimid 


/ 


NH,  d.  h.  daa  Imid 


CH,.CO 
der  Bcmsteinsaure. 

Die  Gruppe  der  Imide  hat  nur  theore> 
tisebee  biteioeae.  in  der  organiadien  Natnr 

ist  bis  jetzt  kein  Imid  aufgefunden  worden; 
die  bisher  bekannten  Imide  der  Benistein- 
fllnre,  derOxalriUue  (Ozimid).  der  Milchs&ure 
(Lactiniid)  wurden  «immtUch  ajnthetiflcb 
dargestellt.  Letüstk. 

laimea,  s.  HautflQglor 

laimoraio  (von  immergere,  eintauchen), 
das  Ein-  oder  Untertauchen.  Anacker. 

lainonltit,  von  immunis.  befreit,  oder 
immunitaä.  frei  bleiben,  verschont  bleiben,  ist 
eine  Unempf&nglichkeit  fir  eine  bestimmte 
Krankheit  oder  die  Tilgung  einer  beätiiumtea 
Krankbeitsanlage  nach  einmaligem  l'eber- 
stehen  l  iner  Infectionskrankheit.  Es  ist  eine 
bekuuüte  l'hatsache.  das.«;  viele  Infections- 
krankheiten  die  Thiere  nur  einmal  im  Leben 
befeUen  und  nach  einmaligem  Uebersteben 
eine  Unempf&nglichkeit  oder  Immnnittt  fibr 
dieselbe  Erkr^uikung  zurQcklassen.  ohne  jedoch 
das  Befalienwcrden  von  anderen  Infections- 
krankheiten  zu  verhindern.  Die  Immunität 
zerfUit  in  eine  foUkommene  nnd  unvoU- 
kommene.  eine  lebenslingUcbe  nnd  eine  seit* 
lieh  beschränkt''.  S..  lange  als  eine  Infection-n- 
krankheit  fortbejsteht.  kann  uatarlich  vun 
einer  nochmaligen  Infection  und  Erkrankung 
an  derselben  nicht  die  Rede  sein,  wie  wir 
das  bei  den  oft  lebenslänglich  andanemden 
Infectionskrankheit-Mi.  bei  der  Tabercnlooe, 
dem  Rotz  und  der  Syphilid  .sehen. 

Einige  Infectionskrankheiten  hinterlassen 
nach  dem  einmaligen  L'eber.itehen  keine  Im- 
munitÄt.  bündern  im  G''ir<'nthcil  eine  gestei- 
gerte I  >isiio5iti'iii  zu  wiederholten  Erkrankungen, 
wie  die  Katarrhe,  die  Diphtherie,  Dysenterie, 
Erv-sipele,  Bbeomatismen.  Eine  nnr  kons  dao- 
erndc  Immunität  hinterlassen  die  Mnnl>euch'\ 
die  Staupe  und  Scpticamic.  Eine  längere,  abei 
nicht  lebenslängliche  Inimunitilt  bleibt  zurück 
nach  einmaligem  Uebevetehen  dea  Milzbrandes, 
des  Typhus,  der  Dmse  tmd  Inflnenca.  Einige 

Infer(i(in-.kr.inkli''iten  d.iuv  geii  liiiiterla>sen  in 
der  Kegel  nach  einmaligem  Ucber.sleheü  durch 
natürliche  Erkrankung  oder  nach  Schutz- 
impfungen eine  lebenslängliche  Immunität, 
wie  die  Rinderpest,  die  Schafpocken,  die 
I,niii,'i-u.-i'nrlie.  (ier  Srii.irhieli.  die  ."Ma-'rii, 
Ob  die  Immunität  beim  Rauschbrand,  Roth- 
lauf der  Sehweine,  bei  der  Cholera,  Hühner- 
'  hi>l'  ra  un<l  H'uidswnth  eine  lebenslängliche 
oder  zeitUeh  besclirankte,  ist  noch  nicht  lest- 
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«.'••--.feilt.  Eine  voUkoimneoe  Immunität  -  ntstelit 
ti.i-ii  .l'^m  «'inmaHp^n  Uebewtehen  nach  <len 
bisheripi  n  Ertulirungen  nur  bei  RindtTpcst. 
Porken.  Schariacb,  vielleicht  auch  beimKansch- 
brand,  Rotblaaf,  bei  der  HQhnercholera  und 
Hundswuth :  bfi  tleii  an  Jeron  Infectionskrank- 
heiten  ist  sie  mehr  oder  weuiger,  aber  nicht 
ganz  vollkommen.  Bei  einigen  Krankheiten 
geht  die  ImtDunitüt  anch  anf  den  Futus  über, 
wenn  die  Mutterthiere  an  denselbc-n  in  dtni 
letxten  IVriuilen  der  Trikhtigkoit  orkranken. 
Darch  wiederholt  Torgcnonuneue  Impfaagen 
mit  mtehiedm  atBulten  InpfMoirmi  kann  die 
Immnnitat  für  gt^wisse  Infection  Ar  nVh' iteu 
gesteigert  wcrdeu  (Milzbrand,  R«jt}iluut,  Hunds- 
WQth). 

lieber  das  Wesen  der  ImimiiiitU  geben 
dk  AnMlitnnn^n  der  reneliiedenen  Autoren 

nocb  iiiirni  1  v,-r  i*  auseinander. 

Pttst^-ur  stfUte  die  «og.  Rrschöpfongs- 
theorie  auf.  Danach  sollen  die  Infectionserreger 
dem  OrganismtM  gewisse  zu  ihrer  Entwick* 
lang,  ihrem  Wacbstnum  and  ihrer  Vermehrung 
iinentbelirliclie  Stoffe  aufzehren,  so  Juss  später 
eindringende  gleiche  Keime  nicht  mehr  die 
nothwendigen  Existenzbetogvngen  vorfinden 
und  nieht  aufkommen  können.  Danach  würde 
die  Immunität  ^  lan^e  umlauern,  bis  diese 
fehlenden  Stoffe  im  Organismus  wieder  ersetzt 
sind.  Gegen  diese  Theorie  spricht  abwr  der 
Unitttid,  datt  dM  Blvty  Blntennni  imd  «ödere 
Säfte  ge^r^n  eine  Infectionskrankheit  immuner 
Thiere  für  dia  betreffenden  Infectionskeime 
bei  känxtlichen  Zflchtuogen  einen  geeigneten 
Nifaiboden  snr  Entwicklung  and  Vermebrong 
liieteB,  während  Impfungen  mit  denaelben 
Keimen  am  lebenden  Thiere  erfolglos  bleiben. 
Andererseits  kennen  sich  bei  immunen  Thieren 
die  beigebrachten  Krankbeitskeime  theilweise 
entwielwb^  obne  da«  dn  Tbier  irgendwelcbe 
Kmnkbeiteersehelwmgien  tdgt. 

Ohauveau  nimmt  an.  -1  l  >  durch  das 
einmalige  Ucüersteh^-n  einer  Inl'ectionskrank- 
heit  ilie  KCrpers^evrebe  and  Flfissi^keiten 
bleibend  abgeändert  werden,  u.  zw.  m  der 
Weise,  dass  derselbe  Infectionsstoff  keinen 
gtingtipen  Rollen  mehr  für  seine  EntwicklunK 
findet,  entweder  durch  Entsiehong  der  den 
Baoterien  nöthigen  oder  Eünfwlnbung  den 
Bneterien  schädlicher  Stoffe. 

Weroi^h  ist  der  Ansicht^  Jass  die  nie- 
deren «Jrjjanismcn  der  Infectionskrankhciten 
Stoffe  produciren,  durch  welche  sie  selbst  ver* 
nielifeet  werden,  nnd  daei  Spuren  eelehtr  Stoffl» 
im  Organismus  zurUckbleibon  nnd  diesem 
Jmrounit&t  gegen  nuchroalige  Erkrankung  an 
derselben  Seuche  verleihen.  Die  Immunit&t 
besteht  an<*h  nacb  Wemieb  entweder  in  £r- 
telKipfnng  gewissen  Nibnnnterialei  «der  im 
Schutze,  welchen  gewisse  im  KOiper  mrflek- 
gebliebene  Stoffe  bieten, 

Toussaint  glaubt,  <las^  die  Bactericn 
schädliche,  fermentartig  wirkende  Stoffe  pro- 
duciren. welche  die  Immunität  bedingen.  Der- 
idb^ii  All M'ht  i.?.t  Krajewski, 

Gegen  die  Theorie  des  Zurückbleibens 
wbAdlicher  fennentartiger  Stufl'e  im  Organis- 
■os  und  dndoreb  bedingter  Immonität  spricht 


aber  der  Umstand,  duss  die  lujection  sterili- 
sirter  Calturfl&ssigkeiten.  in  welchen  die  Mikru- 
,  Organismen  der  betreffenden  Infectionskrauk- 
heit  gezüchtet  wurden,  den  Thieren  keine  Im- 
munität gegen  diese  Krankheiten  verleiht  Bei 
dem  beständigen  Stoffwechsel  des  lebenden  Or- 

fanismus  werden  ausserdem  alle  fremdartigen 
toffe  aus  demselben  baldwiederausgeechieiMn. 
\:i -Ii  ^  iravitz  sollen  die  lebenden  Kilrper- 
zelleii  Uli  Ka,in{de  mit  den  eingedrangcneu  nie- 
deren Organismen  der  Infectionskrankheiten 
gewissermassen  geQbt  und  gestählt  werden 
und  mehr  Resistnubrnfl  gewinnen.  IMeseein* 
mal  erlangten  Eigenschaften  .sollen  sie  auf 
ihre  Niichkuramen  vererben  und  dadurch  ein 
.\ufkommen  desselben  Infectionsstoffes,  gegen 
welcben  sie  im  Kampfe  geAbt  sind,  nicht  mebr 
gestatten. 

Aehnlicher  Ansicht  ist  Metschuikoff,  wel- 
cher den  Leucocythen  eine  besonders  wichtige 
Rolle  bei  der  Immunität  zuschreibt  und  die- 
selben als  Phagoc^-then  bezeichnet.  Metsch- 
nikoff  brachte  Partikelchen  von  der  Milz, 
Leber  und  Nicrr  am  Mil/l-riMiil  L:.'f:illiTi.'r 
Kaninchen  nnd  Meentchweincheu  Fröschen 
unter  die  Haut  Nneh  46  Standen  ftnd  er 
diese  Partikelchen  umgeben  von  einem  salzigen, 
an  Zellen  (Leucorvthen)  reichen  Exsudat. 
Die  Zellen  nehmen  ii^  i  h  auf  und  verdauen 
die  Antbraxbacillen.  Die  in  den  Zellen  ein- 
gesehloesnnen  (von  teneocvthen  gefressenen) 
Bacillen  entarten  bald  und  verlieren  flir  •  in- 
fectiOsen  Eigenschaften.  Ein  mit  Antiirox- 
bacillen  enthaltenden  Leuo«  vthen  geimpftes 
Kanineben  blieb  geannd,  fiel  aber  nacb  Im* 
pfnng  mit  cnltimien  Tindemisn  Antbru- 
Dacillen.  Wenn  FrOsche  und  Eidechsen  auf 
37—39*^  C.  erwärmt  werden,  so  fallen  sie  nach 
Impfungen  mit  .\nthrax,  nnd  nur  wenige  ihrer 
Lencoc^en  «ntbalten  AnthnxbncillMf  wäh- 
rend das  Bhit  vritBaeUIen  Ubenehvenmt  Ist. 

Bei  Tmjifungen  der  Säugethiere  mit  vi- 
ruluut^iiii  Material  ündot  man  nur  wenige 
Leucocythen  mit  Bacillen,  bei  Anwendtmg  m- 
geschwächten  Impftnateriales  dagegm  sebr 
viele  baeillenhaltige  Leucocythen.  Be!  rer- 
^'Ir  i  Ii  n  l  Ii  I  iipfungen  empfänglicher  und  im- 
munt^r  Kuiincb^n  und  Meerschweinehen  zeigten 
die  ersteren  sehr  wenige,  die  letzteren  .^ehr  viele 
bacillcnhaltiir':'  T,f  uf  iryttn^n.  Nach  Metschnikoff 
beruht  die  luimuiaut  .lul  der  (Jegenwart  einer 
gro.s3en  Anzahl  Phagocythen,  welche  die  Fä- 
higkeit besitzen,  virulente  Baoterien  und  Mi- 
krokokken  in  Tenehren. 

Pincns  nimmt  eine  Umprügun",  w~ti 
Duug  und  äUüilung  des  Körpern  zum  Wider- 
stände gegen  die  Contagien  an.  Pineas  con- 
stätirte  bei  der  ersten  Impfung  mit  Infections- 
Rtoffen  eine  Terengerung  der  Saftbahnen  nn 
der  Impfstelle  durch  Reizung  des  Gefässnerven- 
systems  und  der  Gewebe  darch  die  Infections- 
stoffe.  Die  letzteren  midMl  Bidlt  sogleich  in 
die  Saftbahnen  aafgenowB«,  Twmebren  sich 
an  der  Impfstelle,  dringen  bei  naebheriger 
Erweiterung  der  Saftbahnen  in  gTO«.s er  Menge 
ju  die  Lyniph-  und  Blutbahuen  und  verursachen 
eine  Erkrankung.  Bei  der  zweiten  Impfting 
oder  infection  dagegen  erfölgt  eine  sofortig» 
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Krw  I  iter-ing  der  SaftljaliiH'n  r.uil  s.  ;iiif-lle  Anf- 
nahine  der  Siialtpilze  in  du-  IauuiUh  uiiil  das 
Blut,  wo  sie  schwer  aufkoranicn  können. 

SchönfeM  vorlegt  den  ?>rliwi;q)nnkt  ins 
Nervensystem  und  nimmt  an.  dass  die  Nerven 
sich  an  die  durcli  die  f  diitai:i<  n  v.  r':r>ai  lit  n 
Heize  gewöhnen  und  n;K'hUer  nirht  mehr  auf 
dieselben  reagiren. 

Nafli  V..  S'^mmcr  kaiiti  die  Immunität  in 
einzelnen  Fällen  iu  tiiicin  latcntni  .Stadium, 
einem  unmerklichen,  syrnj^r  'i:!  »s>;n  Fortbe- 
aUhen  der  Krankheit  gesucht  werden,  nach 
deren  ToUstfndigem  ErlOscben  auch  dfo  Im- 
munität aufhört,  vi«  dies  x.  B.  bei  der  SjrphQit 
der  Fall  ist. 

Nach  Salmon  spielt  der  Sauerstoff  bei  der 
Immnnittt  eine  wichtige  Rolle.  Werden  die 
Kellen  und  Genrebe  durch  die  von  den  Ml- 
J<ri;(/ri:!inl>nii'ii  ]iruilnrirf ijii  ''üft,^  e-'-'hwflcht 
und  z-.Tstört,  so  absorl  irfii  Air  Mikroorganis- 
iii>  n  den  Saoerstolf  und  gcd'  iiien:  bleiben  die 
Zellen  intact,  so  gehen  die  Mikroorganismen 
au  Saueratofftaangel  zu  Gninde. 

Bei  der  Inimmiität  spielen  jedenfalls  das 
Nervensystem  und  die  lebenden  Zellen  des 
Organismus  im  Kampfe  mit  di  n  eingedrun- 
genen Spaltpil7..'n  f'inf  « iclitii,'''  Kolle.  Das 
Nervensystem  ;^'t  \\'jhiit  sich  au  die  von  den 
Spaltpilzen  produrirt^  n  Gifte,  und  du-  lebenden 
Zellen  besiegen  und  verdrängen  bei  intactem 
Nervenayateni  die  eingedrangenen  Spaltpilxe. 
Aber  auch  eine  specifische  rTipmi«che  Zusam- 
mensetzung der  Körpergewebe  uitd  Flüssigkeiten 
spielt  bei  den  Infectionskrankheiten  eine  Rolle. 
Dafür  apricht  der  Umstand,  das*  es  lofections* 
knudchenen  gibt,  die  einer  Thiergnttting  aafl> 
schliesslich  «igenthüralich  siriil.  J^c^afpocken 
dem  Schafe.  Rinderpest,  limigenseucbe.  Kopf- 
krankheit dem  Kinde.  Staupe  ucm  Hunde.  Hoth- 
lauf  dem  Schweine.  Drütte,  Inflnenz»  dem 
Pferde.  Eine  etwaige  Aenderang  der  Zusammen- 
.M'f/jin<^'  der  Säfte  und  Oewebe  mUBi  daher 
Immunität  verleihen. 

Literatur:  Arh<>it<>n  von  Pastrur  nni  Clmii- 
vona,  Tonsiaint  im  Kocufil  and  Joarnitl  de  tni/d.  vet^r. 
—  (iravitz,  Piacns  niid  Sie t b o b d ikof f  in  Vin-bov's 
Arcliir.  —  E.  i- m  m  f  r  und  (',  R  :i  ti  fi  i h  v.^'vr  Imm«- 
nilkt  un<i  Mitit;..t^:,t].  Zi-it-i>.'tirift  f.ir  Tin.  iii.i'iliciii  — 
El  t«n  b«r  g  «t  1,  Ali^-ctij<^iiit*  Tti<<rm|iie  Itibb.  —  bülnou, 
ABericao  v«<t«rin»ry  r*view  l  S85,  Nr.  #.  Srmmer, 

Imilitts  (von  in-  ohne:  mnons,  der 
Dienst),  dielFnempfiingHelikeit  fÄr  eine  Krank- 
heit, besonders  für  contagiösc  Krankheiten.  ^4«/-, 

Inparattria  Ottritiilum,  Magistranwanel 
(ümbeIHfere  L.  T.  t),  bei  uns  in  Gärten  cnl- 

tivirt,  hat  beilänficr  Ii.  ■selben  Bestandth<n"li'>  und 
l>hysiologisohen  Wirkungen  wie  die  Wurzel 
der  Archangelica  sativa  (s.  d.),  Engelwnn,  «S 
i^t  aber  lUese  jener  in  jeder  Beziehaitf  vor- 
zuziehen, man  macht  daher  von  der  Blefste r- 
M'urzel,  Radix  Iiaperatoriae.lfingst  keinen 
<iebrauch  mehr.  Fi\^e/. 

Impetigo  (von  impeterc,  angreifen),  ein 
chronischer,  flechtenartiger  Aj-«clilag,  der 
Manltrrind  nl.-r  dn?  srrindai ti^'o  Ekzem  mit 
Kru- '■'[■'''  :i  ...T  H.'Mi',  Atiackcr. 

Impfinatrumente.  Zum  Impfen  gebraucht 
man  Impfnadeln.  Die  ilteste  ist  die  von 
Siek.  Die  Spitze  dieser  Nadel  gleicht  in 
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Grösse  und  Form  einem  der  Lrln;:'-  nach 
durchschnittenen  Gcrstenkome,  die  Oberfl&che 
derselben  besitzt  auf  einer  Seite  eine  der  Form 
entsprechende  Furche  zur  Aufnahme  des  Impf- 
stoflfc«.  Von  der  Mitte  des  lanzettförmigen 
'l'heiles  an  werden  ilie  Tv:inil"r  .^cliarf-chiieidig 
und  vereinigen  sich  in  eine  feine  Spitze.  Gegen 
das  hintere  Ende  verbreiterte  »ich  die  Ntdel 
allniiilig  zu  einer  etwa  I  rni  in  der  Breite 
jucsücndcii  üben  und  unten  atj^^edachten  Hand- 
habe. Diese  Nadel  wurde  sjiäter  in  der  Woi-o 
modificirt,  das«  man  statt  der  fixen  eine  aas 
zwei  Behalen  bestobende  Handhabe  anbrachte 
(Fig.  879). 

Die  Nadel  von  Pessina  (Fig.  880)  ähnelt 
einer  sehr  spitz  und  schneidig  zalunten  len 
Hohlsonde,  indem  ^e  eine  tiefe  von  der  Mitte 
gegen  die  Spitze  zn  sieb  allmilig  verschml- 
lemde  Funhe  besitzt. 

Das  von8ticker  üugegebtiie  Instrument 
(Fig.  881)  hat  «ine  Länge  von  ca.  14  cm  und 
bildet  an  seinem  vorderen  Ende  eine  hohle 
Nadel,  welche  etwas  hinter  der  Spitze  eine 
kleine  Oeffnung  besitzt.  Die  Handli.ibe  weist 
einenDrücker  auf, durch  dessen  Auf-  undNicder- 
steigen  die  Flüssigkeit,  in  welche  man  die  Nadel 
getaucht  hat,  in  die  Höhlung  der  Nadel  ein- 
gesogen nnd  später  bei  der  Impfung  wieder 
h(raus;;etriihen  werden  kann. 

Wolfram  conatruirte  ein  Instrument 
(Fig.  882),  das  im  Wesentlichen  aus  einer 
kurzen  Spritze  besteht,  welche  vertical  auf 
einer  koniseheu  Handhabe  befestigt  ist:  an 
derselben  ist  ferner  seitlich,  gleichsam  als 
Veri&ngerong  der  Handhabe,  eine  hohle  spitze 
Kadel  ansaacbraaben,  welche  sonst,  «Hurend 
des  Nichtgebniuclies  des  Instrumentes,  in  dem 
bohlen  Ilandgrille  aufbewahrt  wird.  Bei  dem 
(icbrauche  der  Spritze  wird  der  Griff  mit  der 
vollen  Hand  erÄwst,  w&hrend  dor  Daumen 
derselben  Hand  das  Aufziehen  nnd  Kieder- 
drüoki  n  !e-  S;nitzenkoIbem mittelst dea breiten 
Ringrs  D  lie^.,rt,'t. 

Uebris^eii-.  lei-tet  die  Pravaz'sche  Spritze 
bei  Massenimpfnngcn  dieselben  guten  Dienste 
und  wird  'gegenwärtig  auch  am  höiifi£r=ten 
hiezu     r    1  det.  / 

linpfunfl,  inocuhitio.  ist  die  künstli«  be  Er- 
zeugung einer  Infectionskrinlcheit  durch  Ueber- 
tragung  des  Inf  ctionp'stoff^«  von  kranken  auf 
dazu  geeiiHietc,  für  die  Krunklicit  empfängliche 
gesunde  Thiere.  Der  Impf-  oder  Infection>>t"ff 
wird  den  gesunden  Thieren  entweder  auf  Ideine 
Scbttittwanden  auf  di«  Hant,  am  Ohr,  aa  der 
inneren  Scheukelfläche,  der  Scbnlter.  aiif  den 
(ilutaeeu,  am  Schwanz  etc,  gebracht,  oder  mit 
der  Pravaz'schen  Sj<ritu'  subcutan  eingeimpfk, 
oder  in  die  Scbieiinh&ute  eingerieben,  oaar 
aber  In  die  Venen  oder  serRsen  Hsblen  ge- 
spritzt, bei  Impfungen  mit  Hundswiifb  wohl 
auch  nach  Tre]ianation  oder  Durchbohrung 
des  Schädels  mit  der  Impfnadel  direct  auf  die 
Hirnobcrflftche  gebracht.  Als  Impf»<toffe  werden 
das  Blut,  die  Lymphe  nnd  andere  Körper- 
flfi>-iL; keifen,  der  au*gepresste  Saft  aus  den 
Lungen,  dem  Gehirn  benätzt.  Wundsecrete, 
Eiter,  Janclie,  Gewebapartikelchen  etc.  oder 
aber  kQnstlich  in  geeigneten  KAliimedien,  vi« 
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pMtear'sche  und  Cobn'ache  FlOstigkeit,  BooU- 
loB.  Pleiiehextraetlesiinf.  anf  Gelatine.  Kar- 

tr.ff.'ln  etc.  gezdchtetf  Infi^<-tions.?rrririT.  Die 
Imi't'ungen  werden  eiuwedcr  mit  frtacli  ab- 
geoommenem  oder  in  zagcschraolzenen  Glas- 
röhrchen,  vor  Luftzutritt  geschützt,  aufbewahr- 
tem Impfirtoif  oder  mit  getrocknetem  mti 
sonders  iirriparirtein.  ab^jfsrhwächtera  oder  mi- 
tigirtem  Impfmateriale  vürgenotnmen.  Meist 
werden  nur  geringe  Qaantit&ten  möglichst 
reinen  Impfstoffes  den  Thieren  beigebracht,  da 
erosse  Quantitäten  oft  unerwünschte  Üble  Zu- 
ßlle  ond  Terdorbone,  faulige  Impfmaterialien 
gangrüitee,  putride  und  septische  Processe 
nüt  tOdtiioiem  Ausgang«  erregen.  Die  bei 
den  Impfttna^en  bcnützteii  In^trnmiiTit»'  tmd 
Apparate  müssen  stet«  rein  und  desinticirt 


ächutiimpfungen.  Za  enerimenteUon  Zwecken 
werden  Impfungen  Mi  Thieren  vorgenommen, 
um  die  Wirkunirfii  i:e\vis-.  r  Int.  ■  ti.mßstoffe 
zu  beobachten  und  die9<^lben  nuiier  in  ihren 
Eigenschaften  zu  erforschen  und  ihre  üeber- 
tragbarkeit  auf  verschiedene  Thiorgattungen 
festzustellen  (Septicilmie, Prämie.  Erysipel  etc.). 
Zu  diagiiosti=<  li.Ti  Zwecken  wonlt^n  Iiiiiifungen 
atistrefrilirt.  wo  es  «ich  um  Aufklärung  ond 
E!ii>t'hei<lnng  zweifelhafter  Fälle  Ton  Mfise* 
tionskraiikheit' n  handelt.  IJei  Milzbrandver- 
dacht wenitii  kleine  Thiere.  Meerschweinchen, 
Kaniiif  iien.  M;iu>o  <:tr.  [r.  iinpft,  bei  Rotzver- 
dacht werthlose  alte  Pterde  und  Esel,  ferner 
Meersehweinehen  und  junge  Hände.  Probe» 
irupfiinpr''n  werden  gemacht,  nm  di.-  Wirksam- 
keit eines  weiter  zu  benfitienden  Impfstoffes  an 
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»ein.  und  oft  ist  es  auch  zweckmässig,  die 
Impfstellen  einer  vorhergehenden  Reinigung 
nnd  Desinfection  zu  unterwerfen  and  nach 
der  Impfung  alle  üitreinigkeiten  von  den« 

selben  feruzuhalton.  T>ie  geimpften  Thiere 
»ind  bcsuiidero  bei  Im  [.fangen  mit  Uüchtigen 
lofectionsstofTen  zu  srpariri  n  und  sorgfältig 
«n  ftberwAchen,  diuoit  durch  die  Impflinge 
nielit  gennde  Thiere  infidrt  nnd  ^ne  weiter- 
verltr.'ituni,'  dorTCratiklieit  v.^rnnlasst  werde (Iliii- 
derpfat,  S'  li.if p'icken,  Milzbrand,  Staupe  u.a.). 
Femer  mü-sun  die  geimpften  Thiere  einen  luf- 
tigen, reinen  Aufenthaltsort,  gutes,  unverdor- 
bene« Pntter  und  reines  Trinkwasser  erhalten, 
uiji  f""iiiplicatior^en  urnl  übli'  Zutiill^'  iiarh  der 
Impfung  zu  vermeiden.  Impl'uugen  werden  zu 
■ehr  verschiedenen  Zwecken  vorgenommen  und 
/■'rfaTlen  diinui'  h  in  cx|)cri;ii>;ntplle  nnd  dia- 
gü'üstisclic  lmi)fun;4t;ii,  Prol>eiiuj>tunj,'«»n,  Con- 
trolimpfungen,  und  prophylakti-(  he  I.npfun- 
gen»  Nothimpfhngen,  PrftcautionsimpfuQ  en  und 


weniger  werthvoUen  Thioron  zu  prüffu  und 
seine  Tauglichkeit  oder  Untauglichkeit  fest- 
xustellenf  Controlimpfungen  haben  den  Zweck, 
festrastellen.  ob  ToAer  mit  besonders  prftpa- 

rirtcn  Inii.finatorialicn  geiinnfte  Thiere  Immu- 
nität gegen  nochmalige  furkrankung  erlangt 
haben  oder  nicht. 

Nothim|)fungen  werden  roraenommenbeim 
Ansbrnche  einer  Seftche  mit  flüehtigem  Con« 
tac^inm  in  einer  Heerde  oiLt  in  'dneTn  Stall, 
wo  eine  VVeiterverbroitung  der  Kränkln  it  durch 
Trennung  der  Gesnnden  von  den  Kranken, 
durch  Isolirung  und  Absperrung  einzelner 
Theile  der  Heerde  nicht  mehr  zu  erzielen 
i,>t.  nie  NothimpfuiiLT  liat  den  Zwe^k.  einen 
milderen  Verlauf  der  Krankheit  und  eine 
schnelle  Darchteuehang  der  ganzen  Heerde 
und  damit  eine  Abkürzung  des  Scuchenver- 
laufcs  zu  vermitteln  und  die  oft  kostspif>- 
ligen  polizeilichen  Massre;^eln  zu  1  •  v ) 
tigen.  tileicbceitig  wird  durch  die  Abkürzung 
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der  Seachendaaer  die  Verüchleppuiigi^golähr 
vermindert.  Bei  der  natürlichen  Ansteckung 
verbreitet  «ich  oft  die  Seuche  sehr  langsam 
in  einoD  Stall  und  kann  sich  dieselbe,  wie 
%.  B.  bei  der  LuDgeii'^fucbe,  inoniite-,  selbst 
jahrelang  hinziehen  und  Anlass  zur  bei^tän- 
digen  Gefahr  ffir  die  Nachbanehalt  ^eben. 
Daher  ist  es  in  einigen  Staaten  vorgeschrieben, 
büiiii  Ausbruch  gewisser  Seuchen,  wie  z.  B. 
der  Scluifpnckrn.  eino  sofortif^c  Iiniifung  der 
ganzen  Heerde  vorzunchiuen,  und  wird  eine 
solche  aettwt  wider  dien  Willen  des  Besitsen 
in  Form  rincr  Zwangsimpfimg  durchgeführt. 
Zu  den  Krankheiten,  bei  welchen  Notbim- 
pfun^en  ^'ebrriuclilich  sind,  gehören  ausser 
den  8ch*fpocken  noch  die  Maul-  and  Klauen- 
lenehe,  die  Longenaenehe  und  die  Rinderpost 
beim  russischen  frr^inen  Stepiienvieli,  hei  wel- 
chem die  Verluste  durch  Iinpfrimkrpeiit  meist 
bOchstens  1<)-— 12"/,  betragen,  w&hrend  bei 
natflrlicher  Erkrankung  30— 5U  %  fallen.  Die 
Vorbauungs-  oder  PriUrantionsimpfongen  wer- 
den auHpeführt  in  noch  ^'estinden  Heerdeti 
and  Stalliin^reii,  in  deren  Nachbar»<:haft  eine 
■iMteckcndo  Seuche  mit  flüchtigem  i'ontagiom 
ausgebrochen  iüt,  und  die  vor  Einschleppang 
der  Seuche  und  natürlicher  Ansteckung  schwer 
zu  schützen  sind.  Der  Zweck  der  Impfunt^  ist 
auch  hier,  einen  müderen  Verlauf  und  schnel- 
lere Beendigung  der  Senche  und  geringere 
Verlnsto  unu  I'nkostfn  zn  er:riel?n.  Nur  da, 
wo  die  Verluste  dunh  die  vorgenuniniene 
Impfung  ebenso  gross  sind  als  bei  natürliche r 
Aniteckung,  werden  Vorbaunngsimpftingen  un- 
teilMMa.  So  t.  B.  verlftaft  die  Impfirinderpest 
bei  allen  anderen  ausser  der  grancn  Strppen- 
rasse  ebenso  bOsartig  und  veranlaHi^t  ebenso 
grosse  Verluste  (95 '/,)  wie  die  natürliche 
Seuche,  daher  können  Pricnutionaimpfungen 
gegen  die  Kinderpest  allenfftlle  war  beim  grauen 
.'^tepiienvieh  vor^'f Tiniamen  werden.  Dagegen 
ajuil  Vorbauungsimpfungen  gegen  die  fSchaf- 
pocken  und  Lnngenseuche  übUch,  wenn  diese 
Krankheiten  in  der  Nachbarschaft  oder  in 
einem  Orte  ausgebrochen  sind. 

S«]iutzinipfunj,'en  werden  vorgenommen 
mit  solchen  Seuchen,  die  bei  Impfungen  nur 
geringe  Verlorte  verursachen,  und  in  solrben 
GetrcTiden,  wo  gewi.s.^e  Seiirhen  sehr  häutig 
oder  permanent  herrsc  hen  (Seuclien^e;;enden) 
und  greise  Verluste  bei  der  natürlichen  An- 
•teckang  veranlassen.  S«htttziropfui^eD  werden 
mueerdem  aar  mit  Mlehen  Knnnieiten  vor» 
genommen,  die  eine  lebcnslSnglichc  Tmrannitfit 
hinterlaesen,  wie  Rinderpest,  Pocken,  Lungen- 
sanehe,  HOhnereholera,  oder  in  solchen  Ge- 
genden, wo  die  SeuebBiD  conitenfc  benselieii 
oder  dljthiUeh  «iftreten,  aueh  mit  eolehen 
Krankheiten,  die  eine  längere  Zeit  andauernde 
Immunität  or/.eQgcD,  wie  Milzbrand,  Kausch- 
brand, Rothlauf  der  Schweine,  Staupe  etc. 
Da  aber  die  Schutzimpfungen  bei  vielen  Seu- 
chen, wie  z.  B.  bei  Schafpocken  und  Rinder- 
pest, dieselbe  tiefahr  für  die  Verbreitung  der 
Krankheit  durcli  Ansteckung  bieten  wie  der 
natürliche  Seuchenausbmch ,  so  sind  bei 
Schutzimpfungen  mit  solchen  Krankheiten 
auch  dieselben  polizeilichen  Massregelu  anzu- 


wendeu  wie  beim  natürlichea  Aufbruche 
der  SeielMD.  Da  die  lUnderpest  aber  in  gans 
Europa  atuwer  Sftdruasland  sich  nie  spontan 
entwickelt  und  die  durch  Schlach  trieb  ein- 
geschleppte Krankheit  d  ir  Ii  trenge  polizei- 
liche Massregeln  schnell  getilgt  werden  kann, 
so  sind  Sohatzimpfungen  gegen  die  Rinderpest 
in  Europa  polizeilich  verhüten.  Dasselbe  gilt 
von  den  Schafpocken,  die  sich  in  den  ein- 
zelnen L&ndem  Europas  nur  selten  zeigen 
und  durch  SehutaünpAingen  Iftngere  Zeit  er- 
halten und  weiter  venebleppt  wnien  können. 
^Schutzimpfungen  gegen  die  Schafpocken  sind 
III  den  meisten  Ländern  Europas  verboten  und 
werden  nur  noch  in  grö».<ereni  Massstabe  in 
den  Steppengebieten  SAdruaaUwd«  MSgeHUirt, 
wo  der  grosse  FMeheonnm  eine  volmlndige 
Isolirun«?  der  geimpften  Heerden  gestattet. 

Dagegen  sind  Schutzimpfungen  in  den 
Seuchengegenden  oder  beim  Öfteren  Wieder- 
kehren solcher  Seueheii  mq^wt  die  durch 
Impfungen  keinen  Anlaee  twr  WMterrerinpri" 
tung  der  Krankheit  geben,  wie  T.ungen.'-enche, 
Milzbrand,  Rauschbrand,  Hühnercholera,  Roth- 
lauf,  Hundswuth.  Bei  den  Impfugen  zu  pro- 
phylaktiachen  Zwecken  ist  es  angezeigt,  den 
ImpfstofT  abznschwftchen  oder  ihn  so  beizu- 
bringen, n  i  die  dadurch  hervorgerufene 
Krankheit  einen  milderen  Verlauf  nimmt  und 
woniger  Verluste  verursacht  als  die  natürliche 
Ansteckung.  Mei.-^t  verlaufen  die  Iinpfkrank- 
heiten  an  und  für  sich  auch  ohne  .\bschwa- 
chung  des  Impfstoffes  milder  als  bei  der  na- 
türlichen Aoftteckung,  wie  wir  dies  b(d  den 
Schafpocken,  der  Langeneevciie  und  tibeili 
auch  hei  der  Rinderpest  sehen. 

Da^!  von  I'es.sina  vorgeschlagene  Ver- 
fahren, den  Impfstoff  durch  von  Generation 
xu  Generation  fortgeaetite  Impfungen  absa- 
edawtchen,  hat  rieh  nicht  bewKhrt;  eine  Ml- 
tigation  Ifisst  sich  auf  solche  Weise  bei  den 
wenigsten  Krankheiten  erzielen,  oft  tritt  s^ogar 
im  Gegentheile  dadurch  eine  Zunalnne  der 
Intensität  ein.  Das  Älteste  Verfahren  der  Mil-> 
derung  des  Krankheitsvcrlaufes  ist  die  Ver- 
wendung des  Inf  i  Ii  II  Stoffes  von  verwandten 
Krankheiten  anderer  Tliierspecies  als  Impf- 
ütoC  Dasselbe  wurde  zu  Ende  des  XVIIL  Jahr- 
hunderts von  Jenner  durch  Impfung  mit 
Kuhpockenlymphe  ge^i  ii  die  Mensehenblatt4!r 
durchgeführt  und  hat  allgemeinen  Eingang 
in  dieMenschenheilkunde  gefunden.  Die  gleiche 
Wlikong  wie  die  Kuhpockenlymphe  (Yaocüie) 
hat  auch  die  L}'mpbe  der  Pferdepocke  (Eqnine) 
auf  deu  Menschen.  Beide  verleihen  Immunität 
gegen  die  natürliche  Blatter  bei  einem  sehr 
milden  VerUaf  der  Inq^fkrankheit  ohne  jeg* 
HelM)  Yerlnte. 

Ein  ähnliches  Vrrf:!hri!i  :^ur  Abscbwä- 
cUuJig  der  Krankheit  ist  das  Durchleiten  de« 
Impfstoßes  durch  andere  Thierspecies,  z.  B. 
das  Impfen  von  Kälbern  mit  Menschenblatteni, 
um  wirksame  Vaccine  zu  erhalten.  Der  Ub< 
stand,  diuis  sich  der  Tiupfstoff  beim  Einführen 
in  andere  Thierspecies  theil»  abschwächt, 
theils  verstärkt,  ist  von  Pasteur  mit  Erfolg 
bei  der  Hundswuth  und  dem  Rothlauf  der 
Scliweine  ausgenützt  worden.  Pasteur  hat  das 
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Wntbgift  darcb  Ueberimjpiuug  an  Affen  und 
an  diesen  Thieren  von  Generation  za  Gene- 
ntMm  fortMsetzte  Impfungen  abgeacliwicht 
wd  dnteli  Ueberimpfang  des  abgeschwiolitoa 
Impfmatprialt'^s'  auf  Kaniiiclitiii  und  an  Jie;;<»n 
Thieren  von  Generatioii  zu  Ueuerutiou  lortge- 
setite  Impfiio|;en  wieder  aUm&lig  verst&rkt  und 
«af  tokbe  Weise  verachiedeft  itarken  Impfrtoff 
n  ScbQtzimpfungen  an  Hunden  md  Heniehen 
gewonnen.  Oibifr  erhielt  ein  mitigirtes  Impf- 
material für  die  UuntLwuth  durch  Impfungen 
an  Hahnern  und  ftlirte  mit  di«ieiiinfolgreiche 
Schutzimpfungen  an  Hunden  aus.  Posteur 
erhielt  femer  durch  Impfung  dos  Blutes  roth- 
laufkranker  fc>i.hweine  an  Kaninehen  einen 
abgesch'Kä eilten  Impfstoff,  dessen  Wirksamkeit 
«r  durch  l'eberimpfen  auf  Tauben  wieder 
steigerte.  Mit  diesem  Material  sind  vielfach 
erfolgreiche  Schutzimpfungen  an  Seh\v<in.-n 
«jaggeführt  worden. 

£io  andere«  V«rfabreo,  den  Imp&toif 
abmtdiwiehenf  beitaht  in  Efaiwiilnng  bOberer 
Winnegrade  auf  den  Impfstoff.  Dasselbe 
wurde  zuerst  von  Toussaint  beiiu  Milzbrand 
angewendet.  Toussaint  gelang  es,  dtir<  1) 
10  Jlinaten  lugea  Einwirken  von  65"  C.  aof 
UihbTandbliit  dainelbe  soweit  aInnschwSeben, 
dass  nicht  alle  damit  geimpften  Thiere  fielen, 
sondern  die  meisten  genasen.  Dasselbe  wurde 
nachher  von  CSbrnvean  vervollkommnet,  der 
Tempantorai  von  80—85°  auf  Milzbrand- 
flporen  einwirken  Hess,  und  von  Arloing  und 
Cornevin  auf  getroeknetes  Raaschbrandcon- 
tegiau  und  von  äemmer  und  Hanpnrh  auf 
dn  Poekmeoatagium  angewendet. 

Pastenr  modificirte  das  Verfahren  dahio, 
das«  er  mftsaige  Hitzegrade  (42 — 43°  C.) 
längere  Zeit  auf  Milzbrandbaeillen  and  Fäden 
in  Bacillenculturen  bei  Luftzutritt  einwirken 
fieM  vnd  dadurch  in  drei  Wochen  einen  ge- 
eignet^'n  Tinpfstoff  für  SehutzimjTun^-t'n  pegen 
den  Mikbrand  erhielt.  Hucliner  erhielt  <drie 
Abschwächung  der  Milzbrandbaeillen  dureh 
lingere  Zeil  Ton  Generation  au  Generation 
fwt^welite  CnHaien  der  Ifihbnndbndnen  in 
B-ttiillon  nnd  PleigchestractlOsnng  bei  Zimmer- 
temperatur und  Zutritt  reiner,  durch  Watte 
tiltrirter  Luft  Dasselbe  erzielte  Pastenr  bei 
fortgesetsten  CohoMn  dex  Mikrooripudemen 
der  Httbneicbolex«,  Tonmaint,  Sernner  vnd 
Kanpach  für  die  Schafpocken  und  Bruylants 
and  Verriest  tHr  die  Lunpenseuche,  Ferau  für 
die  Cholera  und  Domiugus  Feire  für  das  Gelb- 
fieber. Chnovean  erhielt  eine  Abschwächung 
der  Milzbrandbaeillen  bei  Culturen  unter  per- 
manentem erhöhten  Luft-  und  SauerstolTdruck, 
Cbamberland  und  Houi  bei  Cultiviren  in  ver- 
d&nnten  CubokäurelOsnngen  (1:80(^1200) 
■nnd  L'ifungcn  doppeltcliromsanren  Kuh's 
(l  :  1000— 1700)  und  längerer  ( 14  Tage)  Ein- 
wirkung t°/oiger  Sehwefelsiiiirelösungen  auf 
die  Culturen.  Feuch  gelang  es,  die  Schaf- 
p^Aenljrmphe  durch  VwdflnnnBg  mit  Waiaer 
(i  :  30 — 50),  und  Saloroon,  d^  Conta<^um 
der  HOhnercholera  durch  Vcrdannungen  voa 
1 -.SBOO— 80.000  zu  mitigiren.  Nocard  und 
MoUena  wandten  oionluütiges  Waaaer  sa 
VerdfiDnangeii  nod  Abiehwldiiingen  der  Con- 


tagien  au.  und  Dnclani  conit^tirte,  dass  das 
Sonnenlicht  einen  mitigirenden  und  sehliessUdl 
TemiehtendenEiBflaas  aof  niedere  Orgmiamen 
der  InfeetionMtoflb  nallbt. 

Schliesslich  w&re  noch  anzuführen,  dass 
ein  directes  Einfahren  des  Imptraateriales  in 
die  Blntbahnen  bei  einigen  Seuchen  ohne 
bedeutende  Erkrankung  Immunit&t  gegen  die 
betreffende  Seuche  verleibt.  Zuerst  gelang  es 
Arloing,  Cornevin  und  Thomas,  durch  Injeetion 
kleiner  Quantitäten  de»  liauschbrandgiftes  in 
die  Venen  den  Thieren  Immunit&t  gegen  den 
Kau.^chbrand  zu  verleilien.  Dasselbe  ersielten 
.Semmel-  und  Raupach  dureh  Injeetion  von 
Pockenlymphe  in  die  Jugularvene  der  Schafe. 
Vier  so  behandelte  Schafe  erlangten  Immuni- 
tät gegen  die  Peeken  nach  einer  Temperator^ 
steigcning  anf  41:?— iä''  C.  ohne  Pocken- 
eruption. ThierneiibC  und  Degire  haben  da^ 
Verfahren  auch  bei  der  Lungenseuche  mit 
einigem  Erfolg  angewendet;  deaaelbe  muaa 
jedoch  noch  weiter  geprüft  «erdea«  hvm  «• 
(ausser  für  den  Rauaenbrand)  pnratdie  Ver- 
werthung  findet. 

Impfungen  verschiedener  Thierseuchen 
sind  aeit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
«a  verschiedenen  Thiergatlangen,  zu  ver- 
schiedenen Zwecker  ii  i  mit  versehiedenen 
Erfolgen  durchgeführt  worden  und  kommen 
neuerdings,  wo  das  Verfahren  der  Abschwi- 
chnng  oder  Mitigation  der  Impfstoffe  t&glich 
▼errollkomronet  wird,  mehr  und  mehr  in 
Aufnahme. 

Impfungen  mit  Rinderpest  gehören  zu 
den  ältesten  überhaupt  ausgeführten  Impfun- 
gen, denn  bereits  1744  impfte  der  Engländer 
I)odsnn  und  bald  daraul  Bewlev,  Layard. 
und  Dr.  Fountaine  in  England,  angeblich  mit 
gutem  Erfolg.  Darauf  wurden  1745«  1747  und 
1748  von  Conrtieron  in  Frankreieh  ind  1746  in 
BraunsohwcigRinderftestimpfungen  ausgeführt, 
die  aber  ungünstige  I{esultate  ergaben.  Von 
Camper  besonders  empfohlen,  wurden  darauf 
von  i7tM>  ab  solche  in  Holland  von  BosemAnn, 
Kool,  T^,  Beiaders,  Grasbnie,  Goopmtnn, 
Sandifort,  Schwenk,  Alto  und  in  Ostfripsland 
von  Weiss  ausgeführt  Güu^tigc  ReäultaU: 
wurden  erzielt  au  von  durchseucnten  Müttern 
staaunenden  Eftiben  (mit  16%  Verlust).  Da- 
raaf  Warden  noch  weitere  Biaderpestimpfungen 
ausgeführt  von  Oeder  und  Witer  in  Dänemark, 
von  Vicq-D'Azyr  in  Frankreich,  von  Bülow  und 
Oersen  m  Mecklenburg,  von  Salohow  in  Hol- 
stein, von  Herating  in  Haanover,  von  Adami 
in  Steiermark,  von  Nebel  in  Gieesen,  von 
TI'.icli  in  Erhiiiireii  und  nus.serdem  noch 
Impfungen  in  i'levr-,  Bauern,  Brandenburg, 
Pommern,  I'reuäsen  und  in  den  Rheinprovinien. 
In  Mecklenburg  wurden  4075  Stück  geimpft 
mit  einem  V^erlust  von  II*/,,  in  Hannover 
;UGO  mit  ±1]%  V-'rlusten.  Noch  ungünstiger 
waren  die  Resultate  in  anderen  Ländern,  wo 
die  Verlaste  dnreb  Impfrinderpeet  hat  eben- 
so gro?"  w;iren  wie  bei  der  natürlichen 
Ansteckung.  Jiia  zu  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hundert« wurden  in  verschiedenen  Landern 
Europas  13.000  Stück  Binder  (ia  Deutsch- 
laad  900«)  gdnpft^voa  denea  3000  Mm 
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(44%).  Im  Laote  des  XIX.  Jahrhunde  rts  wurden 
BmoerpftikinipAuigen  angestellt  von  Bick  in 
Prenssen,  Rammsler  in  ächlesieu^  Lorinser, 
Machold  und  Weber  in  GftUxien.  von  Barrasch 
umi  in  Ungarn.  Am  ^^iln^tiu'stöii  fi-leii 

die  Besultate  aus  bei  den  von  LoriiLser, 
Maebold^  Barrasch  und  Beli  am  grauen 
Htqipi'nvieh  in  Ungarn  und  Galizi.-Ti  ansgc- 
tührtcu  Impfujigou  (circa  3üUü  Stuck,  Ton 
denen  104  fielen  =  Sy,"/,),  wÄhrend  die  V.  r 
loste  darch  die  ImpfiiDderpest  beim  Kicbt- 
eteppenrieli  neht  beMehCluilie  ««nit. 

Trotj!  der  drint^enflcn  Empfehlungen  d-r 
Schutzimpfungen  von  Camper,  Salchow.  Walz. 
Viborg  n.  A.  wurden  dieselben  dennoch  bald 
venrotfen  wmcimi  der  Geikhr  der  Weiterver- 
breitiiBg  der  KranUMit  dareb  die  Impfungen, 
und  weil  man  in  stn'iiijen  iiulizciliclii-n  ÄI;iss- 
regelo  ein  »it  hcrt  ru$>  Mittel  ge^*-'"  dieselben 
ffebnden  hatte.  Dennoch  empfahlen  Viborg, 
Jessen,  Spinola  und  tierUch  die  Impfungen 
beim  graoen  Steppenirieh  in  den  Steppen- 
gebieten Knsslands.  Durch  Jessen's  Bemfthungen 
wurde  auch  seit  1853  eine  Reihe  von  Rinder- 

?ie8timpftuigen  in  ven«chiedoiieii  Goavemements 
'lUsslands  ausgeführt,  theils  in  besonders 
dafür  eingerichteten  Impfinstituten,  in  denen 
die  lirüder  M.  und  C.  Kaupach,  Scrgejew  und 
Kobifichew  thätig  waren.  Alle  die  am  Nicht- 
eteppearleh  ausgefnhrten  Iropfangen  Helen 
ungünstig  nm.  da^^^ijen  ergaben  die  am  grauen 
Steppenvieh  vorgenommenen  Impfungen  ver- 
hältnissmässig  gute  Resultate,  indeni  du- 
Verlaste  6 — 1%  nicht  tiberstiegen.  Im  gaiuen 
wardMi  in  Rnseland  Ton  — I87S  etwa 
90«"  Stöck  Rindor  mit  einem  Durchschnitts- 
vcrhiäl  von  12%  geim^tft.  im  Jahre  1874  wurde 
das  letzte  Impfiutltat  xu  (.'arlowka  im 
Poltawa'ecben  GouTcmement  au^hobeDf  weil 
die  üeberwMhung  der  geimpften  Thiere  sebr 
liostspielit,'  WUT.  indem  das  Impflnstitut  einer 
ebenso  strengen  pofecilirhon  Aufsicht  unter- 
worfen werden  mufisto  wio  ein  von  der 
natürlichen  Seuche  befallener  Ort  und  trotz- 
dem eine  beständige  Gefahr  für  die  Verbreitung 
der  Seuche  dur«n  Inniliinfrpn  nicht  ;iij3<;''- 
schlossen  werden  konnte.  So  sind  denn  Sciiuti- 
Impfungen  gegen  die  Riudor}>est  auch  in 
Bussland  aufgegeben  worden,  und  es  werden 
nur  noch  Nothimpfungen  in  ätdcln  n  Heerden 
grauen  ,^tepppnTiehe«  vorgcnommt-n.  in  denen 
die  Biadeipeat  bereits  ausgebrochen.  Durch 
derarlun  NoHiimpfangen  wird  der  Sencben- 
Tcrlaufoedi  titend  abgekürzt  und  der  Oesammt- 
Terluttt  starit  vennindert  (lU — Vj%  statt 
80- W%). 

Sektrtnmpfiuigen  mit  der  Rinderpest 
Wlnni  mir  oemi  darcbzofttbren,  wenn  fttr 
dieselben  ein  mititrirter  Impfstoff  geschafft 
weiden  könnte,  wie  iür  Milzbrand.  Rothlauf. 
Hühner  Cholera,,  Rauschbrand.  Ilundswntli.  ]>.iv-. 
eine  selche  Mitigation  möglich^  beweist  der 
Umstand,  daim  das  Rinderpestcontaginm  dnrcb 
höhere  Tenijieriitnreti  L'e>(  luvindit  und  duri  h 
66**  C.  vernii  hUit  wird.  Ausserdvui  werden 
die  Mikrokukken  der  Rinderpest  durch  Cul- 
tnrcn  bei  Luftzutritt  g^-scliwächt.  wie  die  von 
£.  Öemiuer  und  Arcbangebki  angestellten 


Versuche  zeigen.  Zur  Herstellung  eines  ee- 
eigneten  Impfmateriales  gehört  aber  euie 
grossere  Reihe  von  Versuchen  in  einem 
besonders  eingerichteten  Inipfinstltnt.  wie  ein 
solches  nur  im  Süden  Kusslands  in  den 
Steppen  eingerichtet  werd-  n  kann.  l»a.2n  ist 
aber  vorläufig  nach  der  ."^ciiiiessong  des  letzten 
Impfinstitutes  in  Cariowk«  wenig  Aniaicht 
vorhanden. 

Die  Im|dungen  der  Blnderpest  wurden 
früher  in  der  Weise  vorgenommen,  dass  mit 
dem  Nasen-  oder  Maulschleini  getränkte 
Woll-  oder  Baumw.dlfäiieii  oder  lüindehen 
den  Thieren  in  Form  kleiner  Haarseilchen 
durch  die  Haut  gezogen  wnirden.  Dieses  Ver* 
fahren  ist  aber  zeitraubenil  und  tnust.lndüeh. 
Ein  weit  bequemeres  nnd  schnelleres  Ver- 
fahren ist  das  Impfen  mit  der  8tii  kerVehen 
Hohlnadel,  die  erst  in  den  Impfstoff  getaucht, 
mit  demselben  gefUlt  nnd  dann  durch  die 
Haut  an  der  Seite  des  H;il?c?  «j'estorhen  tmd 
darauf  j«  ein  Tropfen  lio|»f«toff  pro  Kopf  ins 
subcutane  Bindegewebe  gebracht  wird.  Auf 
diese  Weise  ist  ea  leicht,  an  einem  Tage 
einige  tatuend  StSek  Binder  ta  impfen.  In 
letzter  Zeit  wird  für  subcutane  Impfungen 
fast  allgemein  die  Pravaz'scbe  Spritze  ange- 
wendet 

Literatur:  Tod«,  OoMhirbt«  dor  Ginlmpftaiig  der 
HoniW«h*oneho.  KopeDhii;«»  1775.  —  Abildtakrd. 
lieber  di«  Viob««acba  und  dvrvn  EioiinpAmg,  177S.  — 
Oerlxen.  Die  InovuUtiuo   ivr  Rindriubfvucli«,  ß«rlit 

17*!.  —  R«ifh.  Riclitiuiv  fff'wiÄju'n'i'iftf  B>'lr"ltmne  über 
.hl.'  lUn<lvii'ti^<"Hi')i"  iirei  In'.ruliruri;,'  <'.iT:.fU>i-n,  Niirnli<«rg 
ITl>'r.  —  L  irin^.T.  U«bor  Kiadi'rptoit,  li-TÜu  ~ 
JfsM  ii,  l  .■Ina  iliK  gtnzlicbe  .Vuvrottuni;  «Sit  Hui  UTf.v^t. 
hurpüt  in&i.  —  J  aasen,  Srhrifton  Qbor  Hiuiicri».«!- 
impfuug:,  1859—1874.  —  M.  »od  C.  Rtapaeb,  Bf<richt« 
Ober  die  IiiadMp«iitimpftiD9#n  in  C'arluirka,  18&>~1S7&.  — 
Bavltsek.  U»bw  di«  RindairpMtiavfluA  PatMcboiy 
lere.  —  Vatarbergrer,  Rt^cbt  Qb«r  41«  In Nenrnt «IwM 
*iiirett«nt«D RiDdvrpAftiBpfunifeD,  Dorpat  1859.  —  Unt«r• 
b  erg  e  r,  BeitrAg«  xar  G«acbicbtu  <l«r  Rindvrpciitiiiipran^an. 
Dorpat  l86.^.  —  S*rgi  ji  w.  Üi  rii  bt  aber  die  Kind#rv(>^l- 
impfiing«D,  P«t»<r«bari:  isiVi  —  ^'Tgejcw.  Die  Keiiii>r 
peat.  Moakaa  1671.  —  -'S  i-  h  tn  u  1 1-  w  i  f  n  »i.  rchorsfcht  ftber 
die  Riodorpeatinit>riii;T'>ij  in  K  i-slaml.  I'■■^.•r>^ur^t  1S7V>~~ 
E.  Sommer,  Dia  iiincUr|i«st,  Koth  s  livvu«  lotül. 

Impfungen  der  Schafpocken.  Die  durch 
die  Sehafpijcken  veranlassten  Verln.ste  .sind 
seit  dem  Auftreten  iliescr  Seuche  stets  reeht 
beträchtliche  gewesen.  Nach  Salmuth  uehen 
im  Laufe  von  sechs  .fahren  durehsehnittlieii 
' „  aller  Schafe  oder  fast  %%  juhrlieh  an 
Schafpocken  zu  Grunde.  Narii  I.iehhold  ver- 
liert Ungarn  j&brlicb  150.000,  und  nach  Heintl 
erreichten  die  Verlaste  in  gans  Oesterreieh 
oft  400.000  i?ihrlieh.  Prankreieh  verlor  1819 
allein  eine  Million  .Schafe  durch  die  Schaf- 
pocken. Die  Schafpockonimpfungen  wurden 
daher  auch  in  Bttdärankrcich  von  altersher 
ausgeführt.  Besonderen  Eingang  in  Prankreieb 
fandt.'n  aber  die  Schafpockeninipfuniren  erst 
in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderti 
durch  Empfehlungen  von  Chalette  176S, 
Buurgidat  1765  and  Coste  1797,  and  wurden 
anrb  in  derselben  Zeit  in  Deutschland  und 
Italien  ansgeführt.  In  »»-sterreieh  wurden 
Schafpockenimpfiiniren  erst  zu  .\nf.in^  des 
XIX.  Jahrhunderls  naeh  iler  Knijifeldung  von 
Pes.sina  (1802),  der  einen  durch  Impfungen 
von  Generation  zu  Generation  abgeschwächten 
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Impfstoff  in  Vorschlag  bracht«,  vorgenommen.  < 
Auf  Vfranl.ts.^anp  von  Pt'ssina,  T"f:l.  Wal- 
dinger.  Wold  u.  A.  wurden  besondere  Öchaf-  , 
pockeniinpfinstitute  zur  Conservirang  und 
Mitigirong  der  Schafpockenlymphe  in  Deutsch- 
land und  Oesterreich  gegründet.  Ein  solches 
Institut  beätau<i  :ni  dem  Wiener  Tbierarznei-  ' 
uutitut  von  1836  bis  1864.  An  demselben 
wurden  die  Scliafpocken  von  Generation  sn 
Generation  Sl^mal  im  Jahre  fort^eimpft  und 
Twn  18:^0—1841*  die  297.  Generation  erreicht, 
dhiie  (liLss  der  Impfstoff  sich  dadurch  abge- 
»chw&cbt  hätte,  denn  die  Lymphe  der  letiten 
Genentionen  hatte  fwt  genau  dieeelbe  Wir- 
lcun<r  wi'>  <Ma  Lymphe  von  an  natürlichen  Srhaf- 
jiock.n  tikriUlkton  Schafen.  Deshalb  wurde 
das  Irnpflnätitut  gleichwie  alle  anderen  wie- 
4ler  aufgehoben.  Irotsde»  daas  die  durch  die 
Sefanlsimpfungen  vemnlasstenTeTlnete  inteent 
frerinije  sind  (Vio  ^''^  1" '•)■  wälin'n.l  dieselben 
bei  der  natürlichen  Att»teckuiig  oft  SOTo 
betragen,  oad  trotzdem  da.ss  die  der  Schutz- 
impfung unterworfenen  Schafe  eine  lebens- 
lingliche  Immunität  gegen  die  Pocken  er- 
lan:,'en,  sind  die  Sclititzinifttiinf^ün  txt'tji'n  S«  luit- 
pockeji  io  den  mei.st.-ii  Liindem  wieder  aut- 
gef^ben  worden  und  worden  nur  noch  in 
grosserem  Massstalje  in  den  südrussisclicn 
Steppen  in  den  JleiinoJioerden  ausgeführt. 
Es  hat  si(  h  nfinilieli  bei  den  Sehntzimpfungen 
heraasgaetellt,  das«  durch  dieselben  die  Sc^- 
poekfn  eonienrirt  und  dnreh  nattrUelie  An« 
fltecknng  verbreitet  wenlen,  wodurch  besonder? 
in  Norddeutachland,  beträchtliche  Verluste 
angerichtet  worden  sind.  Nach  dem  pr.  uKsi 
«eben  Viehseuchengeaets  ron  1875  iet  die 
Schtttiimpfung  der  flchafpoeken  nur  mit  Be*  | 
willigung  der  polizeilichen  Bezirksbehörden 
sestatt^t,  wobei  die  geimpften  Heerden  stren- 
£^en  ])oli/,eilichenMBwreg«ln  nntentellt werden. 
Dieeelben  Veupdinungen  wurden  im  Osterrei- 
«Uacben  Thieraeochenget^etz  von  1880  erlasaen. 
Das  deut.sehe  Viehscuchenge?etz  von  1880 
Terbietet  die  Schutzimpfungen  gegen  Schaf, 
poeken  vollständig,  schreibt  aber  gleichwie 
das  Osterreichi:«cbe  Gesetz  beim  Ausbruch 
der  Pocken  in  einer  Heerde  die  Notliimpfung 
vor.  Auch  die  Präventivinipfung  gegen  die 
Scbafpocken  kann  nach  dem  österreichischen 
und  deutschen  Thierseuohenf^aets  von  1880 
.injtlieb  unjfeordnet  werden,  wenn  die  Gefahr 
der  iViiJsteckuui,'  aus  der  Nachbarschaft  nicht 
anders  abzuwen  ien  ist. 

Schtttsimpfongen  der  Schate  mit  Koh- 
pocken  wurden  ron  Bacco,  Godhi«,  Jaddot 
und  Pi.=!sin  empfohlen  und  von  Alibert.  Pcssier. 
Valuiä,  üohier,  Hnason  u.  A.  ausgeführt;  die 
von  Peasina,  Walding«*, 'Liebbold  u.  A.  damit 
ecüelten  üeaultate  waren  aber  ungünstig,  in- 
dem b<d  vielen  Bcbafen  (bia  an  75%)  eine 
allgemeine  Pockeneruption  ausbrach  und  \  itd>* 
Verluste  veranlasste.  Eine  natürliche  Ansteckung 
wurde  dadurch  ebenfalls  nicht  vermieden,  und 
die  Schutakraft  ist  eine  geringere  als  1>ei 
Schafpockenimpfungen.  Ebenso  un(riiii>tig 
fielen  die  von  .Marson  und  Simonds  mit  Men 
achenblattern  an  Scha&n  ausgeführten  Im- 
tSmgn  VBB.  Es  erkcuktai  von  den  geimpften 


nur  10%,  und  dieselben  erwiesen  eich  nach- 
her nieht   ^ref^cbutzt   t:e>ri  II   die  Schafje'rken. 

Der  Impfstoff  lür  .Seliafpockenimpfungen 
wird  durch  einen  Eins'  bnitt  in  die  Pocite 
und  Auspressen  der  Lymphe  sjewonnen.  die 
entweder  frisch  verimpft  oder  in  C':»pülar- 
rOhnben  eingeschmolzen  oder  einfarb  in 
kleine  Gläschen  aufgefangen  und  nachher,  mit 
Wach«  luftdicht  verklebt,  an  einem  kflihlen 
dunklen  Orte  aufbewahrt  werden.  So  erhält 
sich  die  Ljmphe  wenigstens  ein  Jahr  wirksam. 
Um  zahlreiche  Impfungen  Tortnnehmen.  wird 

Jedoch  immer  die  Lymphe  «na  einer  frischen 
*oeke  benlktxi  Das  Quantum,  weldies  «hie 
Inipfpoi-ke  liefert,  genügt  für  mindi  stens 
3 — iOO  Schate.  Eine  Mitigation  des  IraptstntTes 
kann  erzielt  werden  durth  Verdünnung  mit 
Wasser  (1  :  100)  nach  Pouch,  mit  oaonhal- 
tisrem  Wasser  nach  Kecaid  und  Hollerean, 
tiureb  Erwärmen  der  Ljmphe  auf  55°  C. 
nach  •Semmer  und  Haupach.  durch  Culturen 
des  Pockenmicrococcus  in  Bouillon  bei  Luft- 
zutritt nach  Toussaint.  Semmer.  Raupach, 
Plaut.  Die  Schafpoekenimpfungen  werden  aus- 
frefühit  mit  in  Lymphe  getauchten  Banmwoll- 
iaden.  mit  der  Lanzette,  einer  gerinnten 
lüffelförmigen  Impfnadel,  der  Sticker'schen 
Iinpfnad.'l  und  der  Pravaz'schen  Spritze.  Daa 
t  iaiüchüte,  be()ucmste  und  iit  bncllste  Ver- 
fahren ist  da^  mit  Anwendung  einer  gerinnten 
loffelfilrmigett  Impfnadel,  die  in  die  Ljrmphe 
getaucht,  durch  die  Haut  ins  subcutane 
Rindcf^ewebe  gestochen,  dort  umgrewemiet  iiml 
<;c^en  das  subcutane  Bindegewebe  gedrückt 
uiui  wieder  herausgezogen  wird.  Dabei  bleibt 
der  Tropfen  Lymphe  im  aabcntanen  IMode» 
gewebe  und  schU|Brt  fast  keine  Imf)fung  fehL 
Als  Impfstellen  wurden  rlie  inneren  Seiit-nkel- 
ilächen,  der  Bauch,  die  Ohren  und  der  bchwaoz 
empfohlen  und  benützt.  Impfungen  an  den 
inneren  Schonkelilächen  und  am  Bauche 
veranlassen  aber  oft  grosse  phlegmonöse  Ge- 
schwülste, sidbst  t'iangrÄn,  Lahiii_'<dien  und 
andere  böse  ZutäUe.  Das  Ohr  i->t  we^^en  der 
dem  Enor]>el  straff  anliegenden  Haut  nicht 
U'  in?  frceitruet.  Am  meisten  haben  sich  Im- 
pluuj^eu  am  Schwanz  bewährt  wegen  des 
mehr  lockeren  subcutanen  Bindegewebes  und 
der  geringeren  Gefahr,  welche  durch  eine 
phlegmonöse  oder  gangränCse  Entzündung  am 
Si  bwanz  entsfebt.  Bclliid  und  Roche-Lnbin 
cmpftbleii  dtis  Beibringen  des  Contagiums 
durch  den  Verdauungsapparat.  Dieselben 
mischten  die  KruBken  von  Scbafpocken  mit 
Eleie  und  flltterten  damit  4000  Schafe,  wo* 
bei  sie  kein  einziges  Prhaf  verloren,  'nirnffr 
und  Kaupach  führten  die  intravenöse  Appli- 
cation der  Poekenl>'mphe  durch  Injection  in 
die  JugnUaiTime  mit  Erfolg  aus.  I>aa  Ver- 
fahren ist  aber  umständlich  und  ieitnwbend 
utid  kann  bei  Impfungen  ganzer  Heordm 
nicht  in  Betracht  kommen. 

Von  den  Impfungen  der  Pocken  anderer 
Hau.sthiere  wären  noch  zu  erwähnen  die  Impfun- 
gen der  Hundepocke  als  Sebutzmittel  gegen  die 
iStanpe.  iHelbe  haben  sich  aber  nicht  bewährt. 

Wichtiger  sind  die  Vaccinationen 
der  Kilber,  am  Lymphe  fOr  Sehutaimp(\ingen 
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g<^en  die  Henscbenbkitem  zu  erlangen.  Die 
BenQtzung  der  hnmanisirten  Vaccine  reicht 
in  Tiden  Fällen  nirlit  iius  und  seliliesHt,  oft 
Gefahren  in  sieh,  iiidt-m  Tubereulose,  8ero- 
pliulose  und  Sviihilis  mitveriinpft  wenleii 
kOnueo.  Um  onscbidUclie,  reine,  wirksame 
Yaeeiiie  su  g«wiimeii,  weraen  gcsande  Kllber 
am  Bauche  mit  30 — 200  Impfstichen  mit 
brunanisirter  Lymphe,  tuitürlieher  Kubpoeke 
oder  mit  Mcnschenblatterlynipho  geimpft. 
}n  letitoMm  F«Ue  wird  die  Impfong  durch 
18 — ^tO  €kmmtion«ii  fortgesetzt,  am  mitigirten 

Iiupfstüff  zu  erlangen.  I>ii'  ürtri- vnn  iiuitii  neu 
uod  aniiualen  hniifungen  wurden  in  Italien 
von  Sacco  und  Negri  in  Neapel,  darauf  in 
Paris  1864,  in  BrUsbel  1868  und  nachher 
auch  in  Dentteblsnd,  Holland,  in  der  Schweiz, 
in  Kusslnnd,  Oe>t«'rreich  und  anderen  Ländern 
aosgei'iihrt  und  dadurch  eine  geeignete  Lymphe 
Ar  Yaccinationen  an  Menschen  gVwoniMii.  Die 
Ton  den  K&lbem  durch  Auspressen  aus  den 
Pockenknoten  abgenommene  Lymphe  wird 
entweder  in  Haarri'ihrrhen  rein  oder  mitOly- 
corin,  SalicylBiure  und  KochsalxlOaiuiMn  ge- 
mengt anfbewalirt,  tiieil«  aneh  in  g«tro«n«tem 
Zniüindo  verwfndpt. 

Liitflfatnr:  Cbalette,  Mfiiecis«  tles  cheraui, 
Taria  1762  —  Roargelat,  Not«(  tax  lei  ipiiooUas, 
Fui«  Hill.  -  V e B e  1,  Möiooir«  cw  rinocolalioa  da  da- 
f«Mi.  Moiitp.  iu«r  ItM«  — >  P«»tai,  Uabflt  dto  Muf- 
poek«itii»pfuu;,  Wl«a  17M.  —  Cott«,  Mtatin,  Tutit 
179T.  —  Siek,  Ueb«i  dieS«htf^apk«n  und  d»f«n  Impfang, 
B«rliD  1808.  —  Salmntb,  rr(>i-^i!<.'tinfl  Qbor  Einimpnufr 
d«r  Poekeo,  CMhen  J604.  —  Sybi-I,  Ucb^r  <1iy  Schaf- 
voekeninpfbiif ,  8t«adtl  ib>ib.  —  }iu)ilwi<»,  Priktiscbc 
BanwkiiM'n  ('ber  die  EiuiBipfttiii;  lifr  l'ockru.  btrliu 
ItOt.  —  Voiain,  Xiaioii«,  Vanailtt'«  ;t'iH'>  —  Sacco, 
TratUti  di  T»eHD»i!f»n«»,  Turin«  Jgii'.'.  MQllnr,  D<_t 
Werth  der  pultirirt^ii  hjfiiocknniinpfunfj.  Zullichau 
1817.  —  Liebbold,  Die  Metbode,  die  äebafe  rar  dea 
SirtUni  M  tiohtn.  tMUtk/Og  m?.—  Üitmti,  Mmtn 
mi  1«  el«r«ra  et  tir  avHilifai  4i  mb  fnoeililhm, 
PmI«  161S.  —  Hnrtrol  4'Ar»o?al,  Memoire  aar  la 
«Imik  «t  la  claraUaation.  —  Kitf  Scbatikraft  der 
eoltiTixicii  Impfstoffe,  Prenxlan  1825.  --  Veitb,  Die 
8ebaf|pockeiiimpAinK,  Wien  1842.  —  Lebel,  Obaerra- 
Üons  »nr  l'raocuIaUoo  et  la  eonscrvation  dn  Tina  c1»- 
Teli'ui,  I'iriB  —  lUiUfuiid,  tfc  U  clavuliaatioa, 

Paria  Ib4K.  —  äimuods,  Ltbir  .Srliafiocktjn,  London 
IBM.    —    Key  aal,  NoQTean  l>ict;onniirv,  Paris  18A7. 

—  Oourdoa,  Cbirnrifie.  —  Lafo«»«,  Palbchlogi«.  — 
Roll,  Seacben.  —  Pi»«in,  Vaceination  der  S«b^e  als 
Sokatimittel  gagon  dia  ädtaf^MtekoB,  Woehaascbrift  1870. 

—  Saa4«l.  Dbllauäin»  Puli  Itn.  —  Bali.  Ooltir 
•ahMltf  ▼iMliA.lvtT.  —  BolIlB(«f^1liilb«MiMitoTa»- 
eloatton,  Lpi^iTiK^  1^79.  -  E.  S  em  nor  BBd  0,  XaBf  avb, 
IluiLr«^  im  Luhn-  vun  der  ImmaftitU  lad  ntlgnloB, 
2«iUchrin  n>r  Tbiermvdicin  1881. 

Impfungen  mit  Lnngensencbe  worden 
in  der  enten  HiUte  dei  XDL  Jalurhiniderli 

von  Kersting,  Hausmann,  Veith,  Vix,  Sick, 
Dietrichs,  Wageafeld,  Desaive  u.  A.  aosgeflUkrt 
Die  ImpfloMtiioden  aber,  der  Impfstoff  nnd  die 
Impfirtellen  waren  nicht  zweckm&ssig  atuge- 
wlnlt  worden,  und  die  Impfungen  blieben  wenig 
berücksichtigt.  Erst  nachdem  Dr.  Willems  in 
Baaselt  1852  ein  Memorandum  an  die  Akade- 
mie der  Wissenschaften  in  Brüssel  eingereicht, 
nach  welchem  von  ihm  nnd  den  Ttiirrarzten 
Mari>  und  Vues  in  Ha<!selt  nnd  l  mgebnng 
900  Stück  Kinder  vom  i'j.  April  his  zum  HO.  Mai 
1852  mit  einem  Verlust  von  5  Stück  =  1 
geimpft  nnd  die  Lnngenseaebe  ans  den  ge- 
impften St&llen  verbannt  worden  war.  wurde  der 
Longenseacbenimpfung  dieAu&nerksnmkeit  zu- 


I  gewendet,  und  es  wurden  Commissionen  zur 
Prüfung  der  Anwendbarkeit  der  Impfung  in 
Tielgien  unter  Ver>irven'R.  in  TTolland  unter 
WeUenbergh's  und  iu  Fiaiikrtii-li  unterBonley';- 
Pr&sidium  ernannt.  Ausserdem  wurden  Im 
pfangen  in  Deutschland  and  Oeelemich  nacb 
dem  willeneVhenyafnhTen  amgellhit  Wfl- 
Iem.>^  benützt  zu  seinen  Impfungen  den  ansge- 
prtiäättin  äatt  aus  den  Lungen  eben  gefallener 
oder  getodteter  Inngenseuchenkranker  Binder 
nnd  impft  anbeotan  an  der  Sehvani^tie  nnd 
nidit  am  Triel,  wie  DeMdre  n.A.  es  getbaa 
hatten.  In  Im  nächstfolgenden  Jahren  wurden 
in  Belgien  unter  Controle  der  Comniission 
5301  Stück  geimpft.  Bei  43S4  fielen  die  Im- 
pfungen erfo^reich  aoa,  86  fielen  in  Folge  der 
Impfungen,  nnd  73  erkrankten  nachher  an  der 
natürlichen  Lungenseuciie.  Desaive  verlor  von 
4878  geimpften  nur  Ii  Stück  an  den  Folgen 
der  äipftang  und  Willems  im  Laufe  etees 
Jahres  von  5000  in  Hasselt  geimpften  nur 
13  Stflck.  Von  8000  in  Belgien  geimpften 
waren  %  mit  Erfolg  geimpft,  and  bei  %. 
schlagen  die  Impfungen  fehl. 

&  Hollend  impfte  Domelen  169  Stück, 
davon  I  i?  mit  Erfolg  1  >"rück  fiel  in  F  I^tc  der 
Impt'ong,  und  13  erkrankten  nachher  an  der 
Lungensenche.  Hufnagel  impfte  73,  von  denen 
eines  flei.  Die  Commiaaton  unter  Welieultergh 
impfte  Wt  SMck,  davon  131  mil  Brlblg,  10 
fielen  in  Folge  der  Impfung,  16  erkrankten 
nachher  an  der  natürlichen  Lungensenche, 
nnd  10  davon  fielen.  In  Frankreich  wurdok 
unter  Bonley's  Leitung  Lnngenaeacbenini|ifiW' 
gen  ausgerährt:  die  erfolgreichen  Venndie 
mu.ssten  aber  an  M-.ngel  an  den  nOttigtD 
I  Mitteln  anterbrochen  werden. 

In  den  Jahren  18S2  und  1883  wurden 
anaserdem  Impfun|ren  mit  Lungenienche  in 
PreuBsen,  Oesterreich,  Bayern.  Italien  etc.  ane- 
geführt.  Desaive  Inijifte  in  d»ir  Rheinprovinz 
204  ätück,  von  denen  13  an  den  Folgen  der 
Impfung  eingingen  und  12  nachher  an  Lungen* 
Seuche  erkrankten.  Die  in  Böhmen.  Mähren. 
Oesterreich,  in  der  Lombardei  und  Mailand 
ausgeführten  Impfungen  ergaben  verschiedene 
Besultate  und  erreiohten  die  Verloste  in  Folge 
der  Impfung  in  Haihnd  9^7%.  Der  Um- 
stand, dass  die  Sclnitzimpfungen  gegen  die 
Lungensenche  nicht  bei  allen  Thieren  erfolg- 
reich ausfallen,  dass  Verluste  in  Folge  der  Iro- 
nfting  vorkommen  nnd  nicht  alle  Oeimpften 
unmnnillt  gegen  nattrliche  Brkranknn^  er» 
langen,  trat  der  allgemeinen  Einffthning  der 
Langensencheschutzimpfungen  hindernd  in  den 
Weg.  Dennoch  wurden  die  Impfungen  auch 
in  den  nftchatfolgenden  Jahren  fortgesetal 
Die  Resultate  waren  nach  Reynal  folgende: 
Von  3o.l:!7  in  Belgien  geimpften  Kindern 
wurden  die  Resultate  bei  ^163  genau  fentge- 
stellt  Von  dieaen  letiteren  waren  76^3  er- 
folgreiche Impfungen  und  1540  ohne  £rfolg, 
öii  Kinder  verloren  den  Schwanz,  237  fielen 
in  Folge  Impfung,  540  eihnilUaB  ntcll- 
her  an  der  Longenaeache. 

Ton  0091  in  nankreich  Geimpften  woden 
2118  genau  beobachtet.  Von  drnselbfn 
girten  1658  auf  die  Impfung,  523  zeigten  keine 
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ReacHon,  B24  Terloren  den  P-hw  rrnz.  79  fielen 
in  Folge  der  Impfung,  und  7h  e  rkrankten  nach- 
Imr  an  der  Lun  :  ti  ichi-. 

Von  17.021  in  Holkad  geimpftea  Eia- 
4«m  stBd  die  Besnltate  b«{  8643  ^enaii  be- 
kannt. Von  denselben  \[^irft^ii  2119  nicht 
aaf  die  Impfang,  6024  erkrankten  nnch  der 
Impfang,  829  verloren  den  Schwanz,  73  fielen 
In  Folge  der  Impfnng,  ond  lOlS  erkrankten 
•piler  «1  der  Lnn^nseiielie. 

Ton 7199  in  Enfi;lan(l.  Deutschland,  Oester- 
reich nnd  Italien  Geimpften  »md  die  IktäuUate 
nnr  bei  2861  genauer  bekannt.  Vun  diesen 
waren  1294  erfolglos  and  1567  mit  Erfolg 
geimpft,  147  Tcrloren  den  Schwanz,  101  fielen 
in  Folge  der  Impfung,  nnd  SM  erkrankten 
nachher  an  der  Lungenseuche. 

Nach  Stedel  waren  die  Resultate  bei 
^?.348  Lnngenseuchenimpfungen.  deren  Aus- 
tran? tjcnau  bekannt  ist,  folgende ;  0476  Stack 
zei^^teii  keine  Rea<tion  nach  der  Impfung 
=:S4'5*/^  16.872  boten  eine  deatliche  Keac- 
tiion  aa  der  ImpfMellesrTK'S*/««  VS&t  ver- 
Inren  den  Schwanz  =  7"/^  53  bekamen  eine 
gangrAnßse  An.-^t  Ii  wellung  an  der  Imj4"fitelle 
t=0-24yo,  *i«Jen  in  Folge  der  Impfung 
s=S'19V*i  2214  erkrankton  nachher  an 
der  Lnof^enebe  =  9*9  %. 

In  Hfnnegan  wurden  1878  30S8  Stück 
Kinder  mit  einem  Verlust  von  1  "/^  geimpft 

In  Holland  betrag  die  Entsch&digungs- 
somme  Ar  wegen  Lnngenaenche  getödtete 
Knder  jihrlieb  1— l%linUonenFran«i.  Nach 
Einführung  der  obligatorischen  Tmjifinitren  in 
verseuchten  Heerden  im  Jahre  1878  und  nach 
Impfnng  von  6t.000  StOek  ivik  der  Verlust 
4urch  die  Lnngensenche  von  1206  im  Jahre 
«878  auf  475  Stück  im  Jahre  1879. 

Will. •ms  impft.-  von  IR'iä— ISSO  in  Hasselt 
184.875  Stück  mit  1%  Verlust.  Von  den 
^^eimpften  gingen  nachher  1 — 1%  an  der 
Lnngensencne  zu  Grunde. 

Nach  Brare  wurden  in  Austrulien  von 
-187")  r,  Mil!i..nen  Rimler  mit  Erfolir 

«eimpft.  Die  Seuche  erlosch  in  den  geimpften 
[eeraen  schaeU,  und  die  geimpften  Thiere 
waren  gegen  Erkrankung  gesrlvU-f,  während 
in  nichtgeimpften  Heerden  die  Krankheit  sich 
jahrelang  (3  Jahre  and  länger)  hinzog.  Die 
ImpfTerinete  betragen  in  Australien  1—2%. 

Die  TOS  WlUems  tmd  Braee  angeftbrien 
Daten  spreehen  für  den  Notzen  der  Lunsen- 
»euche-Inipfungen  in  Seuchengcgendeu  und 
Ter^eiirhten  Stillen  und  Heerden. 

Nach  Crocq  fallen  tob  Nichtgeimpften' 
beim  Anebroeib  der  Sencbe  85%,  von  Ge- 
impften nur  1 

Nach  Boolcy  werden  von  Nichtgeimpften 
58  Ton  der  Kiankbcifc  eigriffm,  Ton  Ge- 
impften nur  2%. 

Nach  den  Berichten  der  boUlndischcn 
Immission    erkranken    von   Ni(  htgeimpften 
90"/^  von  Geimpften  höchstens  S%  darch 
natürliche  Ansteckung. 

Nach  Haubner  beträgt  der  Verlust  naeh 
Schweifimpfongen  1 — 2%.  bei  Trielinipfungon 
4-8%. 

Die  Frage,  ob  geimpfte  Rinder  die  Seache 


durch  natürliche  .Ansteckung  verbreiten  kOnnen, 
ist  nirht  detluiüv  entschieden:  während  Wil- 
lems und  Gamgee  eine  derartige  Verbreitung 
in  Abrede  st^en,  geben  Voigt!,  Leohard, 
Leblane  n.  A.  die  Möglichkeit  aolcber  Terbrei- 
tung  der  Seuche  zu. 

So  dringend  auch  die  Lungenseuchenim- 
pfungvon  Willems  in  Belgien,  von  Boulev  in 
Frankreich,  TonPikti  in  Dentechland  empfohlen 
wird,  30  hat  dieeelbe  doob  noch  lahlrdebe 
Gegner,  so  i.  B.  Wehenkel  in  Brüssel,  Lebl&nc 
in  Frankreich  u.  A.  Nur  in  Holland  und  Frank- 
reich ist  die  Nothimpfung  der  Lungenseuche  in 
verseuchten  Heerden  und  Ställen  obligatorisch. 
Das  österreichische  Viehsenchcngeset»  gestat- 
tet die  Nothimpfung,  das  deutsehe  Reichsgesets 
erwähnt  der  Liinf^eiiseiuhe-lnipfiing  nicht,  und 
in  Russland  ist  ili<'selbe  nicht  gestattet.  Die 
Verluste  durch  die  Impfung,  die  l.'nempfaiig- 
lichkeit  vieler  Thiere  ('/,  tis  /»)  treten  dio 
Impfung  nnd  die  Möglichkeit  einer  natürlichen 
Erkrankung  an  einigen  Geimpften  und  einer 
Verbreitung  der  Seache  durch  Geimpfte  bfl« 
den  die  hauptsächlichsten  Gründe  gegen  eine 
Schutzimpfung  bei  der  Lungenseuche.  Eine 
Nothimpfung  aber  in  verseuchten  oder  gefähr- 
deten StftUen  uad  Heerden  ist  dringend  tn 
empfehlen.  Bmjlanle  nnd  Yenf  est  haben  dnreh 
fortgesetzte  rnltnren  der  Lungenseucbenmikro- 
organisuien  eine  Mitigation  des  Impfstoffes 
angestrebt  Pasteor  empftelilt  frische  reine 
I^nmphe  aas  den  Langen  ijla  Impfmaterial 
Die  Impftang  wird  entweder  mK  der  Lantette 
Oller  mit  der  gcrinnten  Inipfnadel,  der  Siieker- 
bchen  Impfoadel,  der  Pravaz'tichen  Spritze  an 
der  Sdnftnispitzo  ausgeführt.  Wollfäden  und 
ImpfiiBgi0ft  am  Triel  sind  nicht  mehr  ge» 
brtachueh. 

Die  Impfung  wird,  um  sicheren  Schut» 
gegen  natürliche  Erkrankung  tu  gewähren, 
an  jedem  Thier  zweimal  vorgenommen.  Die 
erste  Impfung  wird  an  der  Schwansspitze 
und  die  zweite  nach  6—8  Wochen  entweder 
wieder  am  Schwanz  etwas  über  der  ersten 
Impfstelle  oder  bei  Verlast  des  Schwanzes 
am  Triel  cutan  oder  sabentan  Torgenonmen. 
Bei  i^en  Impfungen  müssen  stärkere  Blu- 
tun;:en  an  der  Impfstelle  vermieden  werden, 
weil  dtirch  das  ausströmende  Blut  der  Impf- 
stoff weggeschwemmt  werden  kann.  Bei  Aus- 
wahl guten,  reinen  Impfstolfee  kann  Gangrftn 
und  Verlust  des  Schwanzes  vermieden  wer- 
den. Bei  eintretender  Gangrän  wird  der 
ScbWMS  amputirt.  In  Anitralien  haben  die 
Lungenaeache-lmpfnngwi  grouen  Nutzen  ge- 
bracht, ebenso  die  in  letzter  Zeit  in  Frank- 
reich und  Holl  an  il  in  versenehten  Orten  obli- 
gatorischen Zwangdimpfangen.  In  dem  total 
verseuchten  Sproellingidiatrict  in  SüdhoUand 
wurde  die  Lungenseuche  von  1878  bis  1880 
durch  Zwangsimpfungen  fast  total  beseitigt. 
Im  November  1880  brach  die  Seuche  wieder 
unter  neu  importirtem  Vieh  daselbst  aus  und 
wurde  durcl)  regelmässig  aasgefÜhrte  Im- 
pfuiiijeii  bis  zum  Niivember  IS??!  wieder  voll- 
ständig zum  Krlöseheti  fjebracbt.  Diese  Facta 
sprechen  deutliidi  t'ür  den  Nut/i-n  der  Lnngen- 
seache-Noth-  and  Zwangsimpfungen.  Wäh- 
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read  beim  natflrlichtMi  Ycrlnnf  der  Seuche 
die  Verluste  durch  diciscibö  aut'  407»  und 
mehr  steigen  kOanen,  erreichen  die  Verlaste 
dnrcb  Impfungen  ioclociTe  d«r  nach  erfolgter 
Impfung  natürlich  erkrftnkten  tind  gefallenen 
Thiere  hrM-hst«'ii.s  Die  Tinpfung:  bietet 

somit  &berall  da,  wo  das  Tüdt«a  aller  kranken 
und  der  Anstecknng  ausgesetzt  gewesenen 
Thür«  Hiebt  mögUcb  ist,  eines  der  besten 
Ißttil  snr  Tenundenng  der  Yerlnste  und 
tehndllen  Beseitigong  der  Langenseocb«. 

Literatur:  Deiaivo,  laoculation  du  b^Uil, 
Brozelles  18A0.  —  Will  «im«,  Uitnoire  *Dr  Itt  p<^ripneu- 
moni«  vpizootiqn«  dit  tii'lail.  Btiih'II.  h  lg;  ».  ni.iot, 
De  rinocaUUoD,  Bnni  ili-  >  18i:'..  —  L  n -l  <•  r  -  <1 .1  r  f  iiinl 
W«'l!««nl)orgli,  Da«  Einiin|tfvri  4it  l.uiii,'.Mi>i  url..'.  IVrliii 
liiy].  —  Boalcy,  Rapport  ),'•  ipriil.  l'^ris  iss4.  — 
K  rc  u  t  ••  r.  Di»  Einimpfaug  der  1.  iageu*ieucb<)  lie*  Kind- 
Tii-h",  Erl.iii^-'  n  '.■''jk  Marir,  Sinipl«  r^pon^e  an 
dcruiur  mirt  kni  riuuciiUiiui)  da  \*  pl«uropu«umoDi«  exsu- 
4aU?*4an#  r««p^i-«  boviav,  Hnsnolt  18&3.  —  ifaabD«r, 
DI«  BBtotoliung  and  TÜKung  di-r  LaDg«ni)<>ai;he,  Lvipzig 
1861.  —  Fuchii,  Kampf  mit  dttr  L:iiiKfriTi>'i!rbi*,  Leipzig 
1861.  —  Volfftiaodfr,  Der  patbvlv.-i'ri  Process  an 
dor  Iinpf^toU<>,  Droadttn  1866.  —  Bo<-ai,  Töt  oa  tard 
riDOcalatiOD,  Brozallci«  1866.  —  Maria,  Corretpoadance 
relativ."  .1  In  p!»»nTf)prn»i!iinnitii<,T«inirrps  1666. —  Verbeywn, 
Kiiinort  i-t  iii>r.iiiH  iit-<  ofltki-ls  n  läitifa  k  rinovalatioD  do 
1a  litHirtjiBeuBiOBi«  eisiudativt'.  Htm»-!!»«  <>»57.  —  Thier- 
ae»a«'.  De  rinoculation,  Bmxellf''  im".  —  Lt'grain, 
De  l'inoculaUon,  Bruxellea  1867.  —  KoUt!',  Die  Langen- 
MttClW*ImpflU>g,  B«rUll  —  Potz,  Die  LanK«ns«orlie 

ala  CtagtMtuM  der  VvtcrialnaaitAiapoUxei,  VortrUf^e  far 

ikiMtnta,  Liipiif  ia7S.  —  xeli.  8«MiMiiishn>.  ibso.  — 

WillsB«,  Nato  rar  llmevktiM  (rlvwalive de la  pUnro- 

Snennjonie  exHadative,  Broxelle«  IMS.  ^  Willvma, 
!oDvt-aax  reehorcbes  »ur  la  pleOropBaWBMde  «xvudatire 

et  »ur  l'inorulstian  prtivpiitiv.'  ot'tt«  niiilad!>'.  Itnixellea 
1860.  —  Bruyhiati  et  \'i'r  riebt.  l{.'.'hL'rcln'tj  aar  I« 
nicrob«de  la  PleuiopneumouK'  i'OTiii",  Lfrun  Ueis  1S81. — 
Willems,  Llnocnlatioa  cril^ni  <!•'  I.4  ['liMiropneumonie 
CMtagiense,  Broxellea  1881.  —  Willem«,  L'inoculaUon 
yiATMtif«  de  U  pteipoAiunonie  <>onta^eu«e,  Bruxelles 
1S62.  —  Bll«nb*r(«r,  Ldvbiub  der  aUgemeinen  Tbe- 
nvle.  Berlin  18UL  —  P*U,  SMCkt«  Bad  H««rMmBk- 
,     MtM,  StDttgart  tm. 

Impfungen  mit  der  Man I  s  e  ti  e h  e  «erden 

inweilen  vor^^enoiuimii  in  IleerJen,  In  denen 
die  Krankheit  aasgebrochen  ist,  uui  den  Ver- 
lauf derselben  nbsutlnen  und  dem  Erkranken 
der  Klauen  vorzubeagen.  Derartige  Impfun- 
gen sind  besonders  ron  Felizet  und  anderen 
französischen  utui  if;ili<'ni3i'}i(.'ii  .\uti>ren  in 
Vorschlag  und  Ausführaug  gebracht  worden. 
Die  Impfungen  werden  meist  durch  Einreiben 
des  ^raulüchleiiiis  kranker  Rinder  in  die  '^^u^l- 
schleiniliaut  der  (iesuinitn  ausgelührt.  .Vuch 
subcutane  Inipt'iinixen  mit  d<-in  Bläschcninhalt 
am  Ohr,  Schwanz  und  Triel  sind  ausgeführt 
worden,  wobei  nach  48  Standen  an  der  Impf- 
stelle Bläschen  ausbrachen.  Dieselben  bleiben 
aber  nicht  auf  die  Impfstelle  beschränkt.  Da 
die  Maulseuche  nur  eine  sehr  kurzdauernde 
Immnnit&t  binterlässt  and  t ier-  bis  fbn&nal  im 
Jabr  sich  bei  demselben  Thtere  wiederholen 
kann,  .^0  sind  Sdiutziinpfung'eii  ge^en  die- 
selbe werthlos  und  werden  daher  nur  Noth- 
impfnngen  in  versenebten  Heelden  nnd  Stillen 
vorgenommen. 

Literatur:  Uouloy.  Limx-uUtion  )>rc7fritjv  i\v 
Iii  liivf  aiiLtlii^us«,  K(>ca»il  de  mtid.  v.ti-r.  — 
S  1 1<  tl  a  tri  ^  I  0 1  £  ky,  Uebt>rtraguoK«Trrsuche  mit  büsartiger 
Klaui<ni><>ucbe  d«r  Sebafe,  Silohsiürher  Jabmberirbt  XXV, 
—  Stiebel,  Zttr  PtATentirinocutation  der  Maal-  nnd 
KkawuMMlM.  8«kw«i«m  AmWv  iSSI.  —  M.  Babiad- 
Vuf  isr  MtM'  «ai  XtmMwficbr,  LnndwirtbiAafOicka 
XtMiBg,  Futenliwv  iBSSw 


Tmpfnn^pn  ffe^en  die  Staupe  wurden 
von  Sacco,  Yiborg,  Jenaer  und  Spinola  mit 
der  Mcnscbenblatter  vorgenommen,  in  der 
Meinang,  beide  Krankheiten  seien  identisch. 
Solclie  Impfungen  haben  sieh  aber  nieht  be- 
wrihrt  Ebensowenig  Erfolg  hatten  die  von 
Hayne  ausgeführten  Impfungen  mit  dem 
Pnstelinhalt  staupekranker  Hunde.  Spinola, 
KoU,  Touatt,  Leblanc  erhielten  bei  Im- 
pfungen mit  dem  Nasenaasfluss  negative  Re- 
.?ultate,  während  die  Impfuiij^en  von  Renner. 
Venuta,  Trasbot,  Krajewski,  Laudrin.  Muurici- 
Lanerson  nn  jungen  Banden  mit  £rfol<^ 
Torgcnommen  wurden.  Einige  V()n  Wagner  im 
Dorpater  Veterinärinstitut  mit  Keincultureii 
der  .Stau])('niikrokQkkt'n  ;»u.-;gefriiirtc  Impfun- 
gen ergaben  bei  jungen  Hunden  eine  Er- 
krankung mit  mildem  Ycitanf  ohne  Verinste. 
Da  aber  die  Staupe  sich  bei  dem-sellun 
Hunde  Cfter  wiederholen  kann  nnd  keine 
langdauernde  Immunität  hinterlässt,  so  haben 
Schutzimofangen  gegen  die  Staupe  wenig 
Werth;  Noth>  nnd  PrSeanMonsiinpfungen 
konnten  aber  mit  einifjem  Erfolg',  besonder.'^ 
mit  mitigirtem  Impfmateriaie  vorgenommen 
werden. 

Literatur:  Uayne,  Zoopatbologie,  Wien  I6d3.  — 
Tr«sb«t,  KecneU  1666  und  1881.  —  Krajewski,  Die 
Steav»  te  Hud«,  AwUv  Ar  TatertsSriHaMMMkirftoB, 
1>«lwttaTr        — ▼•Bttt«.  n  ■«diu«  wtor.  ISTB.  - 

Lauumon,  ITebvr  Gr'<;fhirbte  nnd  Contafioaittt  der 
Stanpe,  Dorpat  18$2.  -  Fiiedberger,  Die  Stanpe  der 
(londe,  Jeia  Ig^l.  — Zandel,  Dirtionnaire,  Paria  1676. 

Impfungen  mit  der  Uli hn er o holer» 
als  prophylutische  tfaisicgel  worden  snerst 

von  Pasteur  iin  Jahre  1880  ausgefflhrt.  Pa- 
äteur  eultivirto  die  Mikroorganismen  der 
Hühnercholera  in  Hdhnerbonillon  bei  Zutritt 
reiner,  durch  Watte  filtrirt«r  Luft  und  erhielt 
bei  länger  (t—S  Wochen)  fortgesetzten  Cul- 
turen  ein  abgesi-hwärhtes  .MateriiU,  welches 
bei  den  Hühnern  nur  geringe  Erkrankung  mit 
nachfolgender  Genesung  hervorrief.  Dureb 
zwei-  bis  dreinialigi'  Inoculatinti  in  bestimmten 
Intervallen  mit  progressiv  inuiict  atilrker  wir- 
kendem Impfmaterial  erlangen  die  Hühner 
schliesslich  voUkomroene  Immunität  gegen  die 
natfltliehe  Anileekang  nnd  gegen  Impfungen 
mit  sonst  tfidtlich  wirkendem  Impfmaterial 
.Salmuu  erziehe  eine  .\bächwäcbung  des  Impl- 
stoffes  (Onlturen  der  MikroorgMiemen  in 
Uahnerbonillou)  durch  Verdünnung  mit  Was- 
ser. Als  besonders  geeignet  tu  Impfungen 
erwies  sich  eine  VerdQnnung  der  Bouillon- 
culturen  (mit  1%  Millionen  Mikrokokken  auf 
1  cm')  von  i  :  10.000  Wasser.  Aber  es  wurde 
noch  Immunität  erzielt  dnreh  eine  VerdAn* 
nung  von  1 : 80.000. 

Die  Lnpfbngen  mit  Htthnerehoten  kQnnen 
ifutsen  bringen  als  Nothimpfungen  Mm  Am« 
bmeh  der  (%o1era  in  einem  Stall. 

Literatur:  Pastenr.  Sur  I«a  inaladiea  Tirnlente» 
et  en  partlenlirr  aar  lamal.i<!i>'  ippc t '  i>  viiljr.\!ri»ment  Cliol«>rn 
des  poules,  Comptei  rendu-,  P.  '>u,  p.  '.V),  IJ<Tueil  ihsc, 
p.  11?5.  —  Pasteur.  Eijutivhccs  tiiijii.mt  X  JemontriT, 
]" jiiU' -i  Väcciii H  fnii.r  Ii'  <'liril>T;i  sonl  i vfrictair'.'!' 
au  eii^rboD.  —  Bairaou,  Immuiiilät  durch  Inpfaogvn  mit 
TatdODDten  Coota^en.  —  American  »eterinary  reriew 
1S82.  —  Cagujr,  Sebutiiaiifuogen  gegen  UobnerdlLoleni, 
BsMeil  ISSS. 
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Impfoogea  gegen  die  Druse  wurden  von 
Smco,  Proner,  Oimer  nntl  Toggia  ausge- 
führt. Die  io  Dänemark,  England  und  Oester- 
reich angestellten  Versuche  ergaben  aber 
keine  besonders  gtinstigen  Resultate»  dienso 
die  von  Witth  empfohlenen  Impfongen  mit 
dem  BliselieBansflchlag  oder  der  gutartigen 
Beschftlkrankheit  i^cgcji  die  Druse.  Da  die 
Verlaste  dnrch  dio  nattkrliche  Druse  bei  pas- 
Moder  Behandlung  nur  geringe  trind,  so 
hnlien  8chatzimpfangen  gegen  oieae  Krank- 
heit keinen  besonderen  Werth. 

Impfungen  mit  MilzLrund  als  Schatz- 
irapfnngen  gegen  die  natürliche  Erkraokong 
gewinnen  seit  Anwendang  des  Mitigatione* 

verfalireii'-'  'r ti  Tnii^-iiint.  Pasteur.  T^i :im  vr-au. 
Buchner  u.  A.  iuuur  mehr  und  nieiir  an  Be- 
deutung. Tons.saint  con.statirte  zuerst  1880, 
dats  10  Minuten  lang  auf  55  °  C.  erw&raites 
Mibbnmdblat  nneh  Verimpfungen  bei  Behafen 
eine  mildere  Form  der  Krankheit  hervorruft, 
wobei  die  Mehrzahl  der  Impflinge  genesen  und 
Immunit&t  gegen  die  natürliche  Erkrankung 
«rlaagen.  Du  Toosenint'aclie  Verfehlen  imrde 
TOB  OiuniTeaii  Terbeeser^  laden  er  Ifilsbrand- 
blat  (ohne  Sporen)  erst  W,  Minuten  lang  auf'Jü" 
nnd  dann  (0  Minuten  lang  auf  SO"  in  kleinen 
Pipetten  erwärmte  und  Schafe  in  Intervalleii 
Ton  einer  Woche  erst  mit  dem  ersten,  dann 
mit  dem  zweiten  Impfstoff  impfte.  Weiterhin 
gewann  Cliauveau  geeigneten  Impfst IT  hirch 
Erwännen  der  Milzbrandspcnen  unf  und 
80*  and  dnreh  Cnltiviren  der  Bacillen  unter 
permanertem  Druck  c  omiuiuiirten  Sauer- 
stoffes. Pa.steur  verbesserte  das  Toussaint- 
Chauveau'.srhe  Verfaliren  daliin .  dass  er 
MilzbrandbacUlen  bei  einer  constanteo  Tem- 
peratar  von  »t*/,  hie  43  *>  C.  in  BoniUon 
längere  Zi  it  I  n:  ivirch  culttrirte.  Dabei  ent- 
wickeln sich  iceine  Sporen,  und  die  Bacillen 
und  F&den  schwächen  sich  insoweit  ab,  dass 
aie  nach  3%  Woeben  Sehafe  nicht  mehr 
tOdten.  Pastear  nennt  derartigen  Impfstoff 
^Premier  vaccin".  Etwa  10 — 14  Tage  naeh 
der  Impfung  mit  diesem  schwachen  Impfstoff 
wiederholt  er  die  Impfung  mit  stfirker  wir- 
kendem, weniger  lange  (12  Tage)  bei  13°  C. 
und  LnflzQtritt  cultivirtem  Impfmaterial,  das 
«•T  als  ^deuxi«'me  vaccin"  bezeichnet.  Auf 
diese  Weise  erlangen  8chnfe  eine  etwa  1  Jahr 
ond  l&nger  andauernde  Immunitit  gegen  den 
Milzhrand.  Bndiner  erzielte  eine  progressive 
Abschwächnng  der  Milzbrandbacillen  durch 
progressiv  von  Generatidn  zu  Generation 
fortgesetzte  Cultnren  in  FleischextractlOsung 
bei  Kimmertemperatar  nnd  Zutritt  reiner, 
durch  Watte  flltrirter  Lnft.  Von  Toussaint, 
Chamberiand  und  Koux  wurde  eine  Abschwft- 
cbung  des  Milzbrandcontagiums  durch  Anti- 
•«ptiea  (S4nren,  Kali  cliromicum)  angestrebt 
«ad  aveh  thellireise  enielt.  von  Pastear 
wurden  Impfungen  mit  seinem  abgeschwächten 
Impfstoff  zuerst  unter  Coutrolti  besonderer 
dazu  ernannter  Commissionen  angestellt,  die 
sehr  günstige  Resultate  ergaben.  Im  Laufe 
eines  Jahres,  von  1H81  bis  I88S,  waren  in 
Frankreicli  bereits  gegen  iuii.OOD  Schafe  und 
eine  grossere  Anzahl  von  Kindern  nnd  Pferden  ■ 


nach  dem  Pastenr'aehen  Verfahren  Taceinirt. 
Die  Terlnat«  dnreh  Impfungen  waren  Ter> 

hältnissm&ssig  gering  in  Frankreich  und 
schwankten  zwischen  % — 3y„,  und  unter  den 
geimpften  Schafen  richtete  der  Milzbrand  in 
den  Milibranddiatricten  Flankreichs  zehnmal 
weniger  Verluste  an  als  unter  den  nichtge- 
iiiiliften  in  denselben  Orten.  Etwas  ungOn- 
ätiger  tielen  die  ersten  Impfversucho  ausser- 
halb Frankreichs  aus.  In  Deutschland  (Pa- 
kisch) verlor  Thuillier  durch  die  Impfungen 
und  Controlimpfungen  ISy^,  in  Ungarn  14 "/o- 
Ebenso  fielen  die  ersten  Versuche  in  Italien 
nnd  in  der  Schweiz  nicht  ganz  gOnstig  aus; 
die  nngttnstigsten  Resultate  wurden  in  Bast» 
land  erzielt.  Erst  in  letzter  Zeit  berichtet 
Zenkuwski  aber  günstige  ImpCresultate  in 
Südrusslaad  (1—2%  Verluste).  Dies  er- 
klärt sich  aber  dadurch,  dass  dar  von  Bou> 
tronz  in  Paris  gelieferte,  in  mit  Kaataehnk* 
stöpseln  verschlossenen  Glaskolben  versendete 
Päi>t«ur'äcbe  Impfstoff  häutig  unterwegs  ver- 
dickt und  dadurch  die  Impfresultate  stGrt; 
andererseits  mos«  der  Impfstoff  den  verschie- 
denen Rassen  und  Gegenden  angepasst  wer- 
den, wie  fHazeltowitz  in  Ungarn  nachgewiesen 
hat.  Der  Pasttiur'sche  Impfstoff  ersten  und 
zweiten  Grades  (Milzbrandcultnren  in  Hühner- 
bonillon)  enthält  Milzbrandbacillen,  Fäden, 
sporenhaltige  Filamente  und  freie  Sporen. 
Von  demselben  werden  Schafen  '/,  bis  1  cm' 
mittelst  einer  Fravaz'schen  Spitze  subcutan 
erst  aa  der  Innenftäefae  des  einen  und  14  Tage 
darauf  (deuxitme  vaccin)  des  anderen  Hinter- 
achenkels beigebracht.  Die  Schutzimpfungen 
gegen  den  Milzbrand  können  natürlich  nur 
in  selchen  Oesenden  ansgefthrt  werden,  in 
denen  der  HHibrand  besMndig  herrsdtt  and 
grosse  Verluste  anrichtet.  In  miizbrandfreien 
Gegenden  dagegen  sind  Scbutsiiupfungeu 
gegen  diese  Krankheit  nicht  angezeigt  schon 
wegen  der  nicht  unbeträchtlichen  Lnpfrer- 
luste  (2—3%)  und  wegen  der  MOgliehkeit 
der  Verbreitung  von  Miltbrmdlceimeill  in 
davon  treien  Gegi'nden. 

Literatur:    Boal«/,   Inoculitlon«  pr^ventiveg, 

ISecui'il  is3n.  -■  Toasiaint,  T)<s  rimirnuiili'  i'our  I» 
ehaition,  ('oinpt«*s  K'udu«  1880.  —  rj!<trur,  romiit«'« 
roiiJus  ISMl  — ]H83.  —  ChsureAii.  C'rjmi't«'!«  rt'n'lM':  ri-:i| 
K.v-u.'il  If^si  -■.''88.  —  Büchner.  UfborfuLr  :  i  j  r 
MiULiiau4btcilliiu  in  untcbldliclit.  lUriUeD.  Vircho»  » 
Archiv  1882.  —  T..  S  i' m  m  r.  LHt  Milzbrand  unci  das» 
Mihbrandeoiitcgiom,  J«nk  188:!.  —  £Uenb«rK«r.  AUg«- 
iMip«  TkOTaatö^  BwUn  ISSS.  Foriroaeilft.  U  Oai^ 
boiichio,  Toni»  1CS8. 

Impfungen  nnt  Rauschbrand  wurden 
zuerst  von  Arloing,  Comerin  nnd  Thomas 
lam  Schatz  gegen  die  natitriiehe  Anstedrang 
im  Jahre  1880  ausgefiQhrt  nnd  haben  seitdem 
weite  Verbreitung,  besonders  in  Südfoank- 
reich  und  in  der  Schwell  gafimdan  (SInbel, 
Hess}. 

Die  Impfungen  wurden  tnerst  von  den 

Autoren  vermittelst  Tnjectionen  kleiner,  mit 
destillirtem  Wasser  verdünnter  Quantitäten 
Exsudats  aus  den  Baaicbbrandgeschwttleten 

in  die  Jngnlarvenen  gesunder  Thiere  ausge- 
führt (an  Rindern.   Schafen  nnd  Ziegen). 

Narh  dHrartig''n  Tnjectionen  steiirt  die  l'eiM- 
peratur  der  Impflinge  um  1—2%,  und  ohne 
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dasä  es  zur  Entwicklung  von  Geschw&lsten 
kommt,  genesen  die  Thiere  in  einigen  TtgMi 
ToUkommeD,  wobei  sie  Immaoitftt  gwtm 
sabeatane  Impfangen  and  natBrIiehe  An- 
steckung erlangt  haben.  Jedacli  darf  bei  der 
Injection  nichts  von  der  ImpfÜüssigkeit  ht& 
Bindegewebe  oder  in  die  Vencnwsnd  ge- 
imthon,  weil  sonst  locale  GeschwlUste  mit 
tndtlichem  Auagang  entstehen. 

Weiterhin  conütatirten  Arloing,  Comcvin 
und  Thomas,  dass  eine  Iramunitilt  gegen  den 
Bansdibnind  erzielt  werden  kann  durch  Ein- 
spritjting'  d*'>  TliiiisrliLraiHkontagiams  in  die 
Luftweg.'  und  durch  Iniplungen  mit  demselben 
ins  subi  utaiie  Bindegewel>e  an  der  Schwanz- 
spitse,  an  welcher  Stelle  wegen  dos  straffen 
i^^ns  der  Haut  sieh  keine  lebensgeflüir- 
lichen  Geschwülste  entwickeln  können.  Eine 
Mitigation  des  Impfstoifes  I&sst  sich  erzielen, 
wenn  die  Lymphe  au8  den  Kauschbrandge- 
schwtUsten  eist  langsam  bei  32''  eingetrocknet 
nnd  dann  auf  f  00*  nnd  snf  8S*C.  eraitst  wird. 
Nach  Auflösung  des  trockenen  Pulver>  in  Wasser 
erh&lt  man  Inijifstoff  von  verschiedener  Stärke. 
Zuerst  werden  die  Thiere  mit  dem  auf  100  C. 
ei^tzten  Imufittoff  nnd  nach  8 — 14  Tagen  mit 
dem  anf  8S°C.  erhitsten  geimpft.  Die  Quan- 
tität beträgt  1  cg  Tjo(  kensubstaTiz  lilr  ein 
Schaf  und  3  cg  für  ein  Rind  auf  lüO  cg 
Wasser.  Im  trockenen  Zustande  von  der  Lu^ 
abgeschlo-ssen.  erhält  sich  der  Impfstofl'  lange 
wirksam  und  kann  bequem  weithin  versendet 
werden.  l>ie  durch  die  Schutzimpfungen  er 
langte  Immunität  dauert  einige  Jahre  nnd 
länger  an  und  sind  Schutzimpfungen  in  den 
Rauschbrandgegenden  in  Frankreich  und  in 
der  Schweiz  mit  Erfolg  ausgeführt  worden. 

liiteratar:  Arloing,  C'nra«Tin  et  Thomas, 
De  I'iaocaUtion  du  charbon  ajrmptoiMtiiiao  p«r  ü^mUou 
tatmuwmaft  «tä«  l^iamalM  «MttrtoaavaH.  u  asntm 
«i  ft  U  flItSvnb  Jtmui  4a  uMaelw  tAUHmIt«  issa  — 

Atlo'mg,  CorneTin  et  ThoTna<>,  U^aniame  d«  Tili- 
ftetion  daaa  Ici  düT^renta  moilt's  >l  in  >ralation  do  cbarboD 
iymptomatiqae  ot  la  mutbodo  dca  inocuUtions  pr^TentiT»«, 
Comptea  rendus,  T.  92,  n.  21.  —   Bonley.   De  la  rao- 

'■in^tion  eontrp  lo  chürbon  sj'mptomatiqaA,  Comptos  r«nda», 
1.  'M.  n.  J4.  —  Hiinlüj,  Erpi^rienoei  pabli<|Q«fl  «lu  l.i 
v.u-i'iuatiou  ilu  L-liHrl'Mii  ?»mfitn?n»<i<in»>.  ^'nnipt»«  rendu«, 
T.  9^,  ti,  U.  —  Arlniri^',  Corii.viii  et  Tboma», 
Jfoyen  de  eonferor  artitlcioliemenl  1  iminanitö  contre  le 
«hviMa  ■yptwMtlqM  »tm  4n  vlnu  fttUoa«,  Coaptea 
nedoi,  T.  —  Arlolns.  CoraAviii  et  Tbonaa, 
Sur  Ik  9Wllit«De«  des  effets  de  riuocnlatioD  priTentiTe 
eoaln  Üt  eharbon  a.Traptomatique,  Coinpt«s  rendaa,  T.  94. 
—  Bremont  ot  Gerlier,  Berickt«  Ober  .ScbBliim- 
pfung«o  gof(eD  den  RaD«;hbraDd,  Joantal  de  mtid.  r^tär. 
l^s*».  —  IfiTik,  ITeHf'r  'Iii'  Inipfnncri'n  dc!?  U'iTt<<r,»h'irani1r.ü, 
H  i>l.  Midi.  1  6m.  —  S  t  r  •>  IM- 1,  r.r„'.'t.nis-f  QbiT  dio  Si:hutz- 
inipftiikt(ea  g«gt>u  den  iiiiu^cbbi-auU  aad  Zur  Kii.i«i'hbr,in<i- 
■cbatziropniOK,  Schweiler  Archiv  )9B4.  —  .^nrii:ink^i 
und  .Spork  io  Koeh's  R«\-iix  l8Sfinnd  t8S7,  Uauüch- 
bnadimpfani;  ia  Sahburi;  aod  Tirol. 

Impfungen  gegen  den  Hot  hl  auf  der 
Sdiweine  werden  sdt  1893  in  Frankr^cb  mit 

Erfolg  an-^g^führt  t:nd  haben  in  letzter  Zeit 
auch  in  einigen  undeten  Ländern  Eingang 
gefimden.  Pastour  und  Thuillier  cuustatirten 
beim  Rothlauf  der  Schweine  specilische  Mikro- 
organismen, die  sieh  in  Bonillon  vermehren 
und  durch  luji'fun;:  eine  Erkrankung  bei 
.Schweinen,  Kaninchen  und  Tauben  hervor- 
rufen Die  Viruleni  des  ImpDstoiTes  steigert 
wich  durch  Impfangen  von  Oenoration  za  Ge- 
neration, wenn  aber  Impfungen  von  Kaninchen 


zurück  auf  Schweine  gemacht  werden,  so  ent- 
steht bei  den  Schwcineo  eine  mlltee  Form 
der  Krankhmt,  dieselben  genesen  vmi  «weieeii 
sicli  nafbber  geschlitzt  gegen  die  natSrliche 

Erkrankung  an  Kothlauf.  Der  durch  Impfun.:  t. 
in  Kaninehen  abgeschwächte  Impfstoff  kann 
durch  Culturen  in  Bouillon  TOrmehrt  werden 
und  mrd  in  dieser  Form  von  Pa.steur  fttr 
Impfungen  versendet.  Durch  Impfungen  an 
Tauben  verstärkt  .^ieh  die  Virulenz  des  Roth- 
laufciiiitairiunig.  Die  Impfungen  werden  awei- 
nial  vorgent  nimen,  erst  mit  scnwfteherem  Impf- 
stoff (premier  vaet  ini  n-rl  darauf  nach  zwölf 
Tagen  mit  htiirkcreni  Imptitoff  (deuxiiime 
V  ai  l  in). 

Die  Srhwi'Ine  erhalten  jedesmal  1  cg 
von  der  Iiupfdüssigkeit  subcutan.  Die  ersten 
von  Elvire  angestellten  Iirijifv«  rsu^  lie  er- 
gaben nur  bei  jOngeren  mageren  Schweinen 
gute  Kesaltate,  die  ilteren  fetten  Sehweine 
erkrankten  meist  ^cliwer  und  mussten  ge- 
tichlachtet  wertlen.  V<in  X)  geimpften  Thieren 
Überstunden  nur  22  die  S.  hutziuipfung.  1  fiel, 
und  IS  ronssten  geschlachtet  werden.  Ebenso 
Helen  die  eisten  von  Herbet  angestellten  Ver- 
suche wenig  gUnstii:  an.'';.  ]>ie  tr-fen  vier 
Ferkel  fielen  nach  der  zweiten  Iiapfuip.^'  mit 
.second  vaccin,  und  auch  bei  den  späteri  n  Ver- 
.suchen  erkrankten  und  fielen  einige  Schweine 
in  Folge  der  Impfung  am  BotiilanL  Zoletst 
wurde  der  Impfstoff  modiflcirt  nnd  in  passen- 
der Stärke  angewendet. 

Hit  solchem  angepassten  Iinpfitoff  impfte 

Ilerbot  im  Sommer  issi  allein  4000  Schweine 
mit  Erfolg.  Im  Jahre  iHHH  wurden  auf  Lydtin's 
Initiative  von  diesem  und  Oagny  im  Gross- 
herzogthum  Baden  120  Sclnveine  geimpft  unter 
Aufficht  und  Controle  einer  Comniission,  be- 
stehend aus  den  rrdre-s  .rt  ii  Srluitz,  Kitt, 
Boeckl,  Hess,  den  Tbierärzten  Siegen,  Lorenx, 
vielen  badi.sc)ien  Thieriirsten  nnd  Professoren 
der  Agronomie. 

Es  wurden  Schweine  wrseliicdeueji  .Vltcrs, 
verschiedener  liassen  und  unter  \er.sehiedenen 
diätetischen  Verhältnissen  in  13  verschiedenen 
Ortschaften  zweimal  der  Schutzimpfung  mit 
dem  Iniiifstoff  ersten  und  zweiten  Grades  un- 
terworleu.  Von  120  Schweinen  fielen  b  nach 
der  ersten  Impfung;  nach  der  zweiten  Impfung 
erkrankten  alle  nur  leieht.  und  bei  der  Probe- 
inipfung  mit  virulentem  Im(jljti:.t}'  fiel  von  den 
der  S«  liutzim|d'ung  unterworfenen  kein  einzi- 
ges, während  von  nichtgeimpften 60  Schweinen 
iO  am  Rothlanf  eingingen. 

Hess  impfte  in  der  Schweiz  1885  25  Schweine 
(11  Stück  av;  Monate,  4  Stack  t>  Monate  und 
10  Stück  1  Jahr  alte).  Während  die  jOngeren 

alle  die  Impfung  gut  überstanden  und  genasen, 
mussten  drei  von  den  einjährigen  fetten 
Schweinen  wegen  schwerer  Erkrankung  oder 
nachfolgender  Endocarditis  getödtet  werden, 
nnd  swei  fielen  an  Endocarditis.  Daraus 
i=rhli.->?st  Hess,  dass  nur  junge  magere  Schweine 
di'  ."^i  imtzimpfungen  gut  ertragen  und  solchen 
mit  Erfolg  unterworfen  werden  können,  wäh- 
rend alte  fette  Thiere  meist  schwer  erJnranken 
und  oft  verenden. 
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Literatur:  ?  ai^ur  T bailli«r,  ].«  «riceinatioa 
du  nw?»t  d^K  püf's  i  l'iiilv  ilu  Viru»  mort«l  atUouä  de 
«rU«  m4Udi«,  UotletiQ  de  t'aekd^ni*  de  möieciae  t4SS, 
a.  Ii.  —  Elvir«,  L'inoettUtion  pr^TeDtivaeoatn  le  roncet 
da  pore,  Joorstl  de  mii.  riUt.  1833.  —  Ilerkitit,  Es- 
ptriMM«!  nur  U  raeeiBattM  eontM  le  foog«!  to  Mrc. 
B«e«*H  1884.  — B«««,  flclraUiBpAnp« K«ffaa  4«bKbUi- 
Uttf  der  Sohwein«,  Sebweizar  Anhitr  1685.  —  Boule.r, 
Vaceination  eontre  le  roaset  4m  POre,  B<.'cuvil  1885.  — 
LvAtiD  SohotUUni,  Darfiotkliaf  dar  a«kvaiiie, 
WiwMlMi  IMS. 

Impfungen  mit  Hun  Uwutli  wur.l.  ii  von 
Paätour,  CbainberlaQij,  Rom  and  ThuilUer  im 
Jahre  1888  dtir<  h  intravenöse  Injectionen  und 
.\ppli<  ;itionoii  des  Wuthgiftei*  auf  dit»  ITirii  li.  r- 
rtilche  im  grusseron  Mass.stabe  ausgeführt.  Da- 
bei ergab  es  sich,  dass  einige  Hunde  nach 
anbedeutender  Erkraokuag  geDwea  und  sieb 
nachher  iniiaan  gegen  ue  Wafh  erwiesen. 
Dieser  I'm^tand  brachte  Pasteur  auf  den  Ge- 
danken, ein  mitigirtes  Wutbgift  herzustellen 
nnd  damit  SchutzSnpftingen  gegen  die  Hnnds- 
wuth  anszufQhren. 

Im  Jahre  188i  erbat  sich  I'astt'ur  vom 
l'nterrii  ht>minister  die  Ernennung,'  t  in.  r  L'om- 
misäion  zur  Präftang  der  von  ihm  derScbatz- 
impfung  nnterworfeneo  Hunde  «of  Imnranitit 
•^rir 'II  ITundswuth.  P.ist.  ar  war  r-s  mittlerweile 
jjelungen.  durch  Impfung-'n  an  Affen  das 
Watbcontagium  ao  weit  abzuschwächen,  da^a 
die  damit  geimpften  Hände  nur  leicht  er- 
krankten, alle  genasen  nnd  Immnnit&t  gegen 
sehr  virulenten  Inipfätoif  und  Ji  ii  Hi-s  wuth- 
kranker  Hunde  erlangten.  E.s  wurde  vom  Cul- 
iti-iüini-ter  eine  Commitwion,  bestehend  aus 
den  Herren  Bouley,  Beclard,  Fisseraud,  Ville- 
min,  Paul  Bert  und  Vulpian  ernannt,  und  von 
ilii  S'T  ' 'uiiiiiiiiT.sit/ii  wurden  I'.'  \  »rluT  nicht 
geimpfte  Hunde  und  23  von  i'aäteur  der 
Schntiimpfung  gegen  dleWuth  unterworfene 
Hunde  auf  Immunität  geprOft.  Dabei  aber- 
ieu^te  sich  die  Coraniis«ion,  dass  von  6  von 
.  in^  ni  tdltn  Hun<l.>  ir''hi>senen  nichtvacoinirten 
Uanden  3  an  der  Wutb  erkrankten,  daaa  von 
8  Bonden,  denen  du  Wnlhgift  in  die  Tenen 
gespritzt  wnrde,  6  in  Tullwuth  verfielen,  nml 
liass  alle  an  der  Hirnoberfl&che  geimpltea 
Hunde  an  der  Wutli  >Tkrankten  Alle  23  von 
Paste or  icbatsgeuuiifteu  Hunde  erkrankten 
weder  in  Folge  dee  BisscB  toller  Hunde  noch 
nach  Tiii|ifuii^'.  n  mit  virulentem  M'^uth^ift  anf 
ilie  Hiruoborlliiche,  Im  Jiihre  1880  konnte 
Pasteur  bereits  mit  Erfolg:  einige  von  tollen 
Hunden  stark  serfleieohte  Menseben,  bei  denen 
der  Auebmeb  der  Hydrophobie  unTemieidHch 
tifhion,  diiri-li  wied.rholi  r  Silni},'!n)i'fnn<r<'n 
« rst  iitit  mIxi  bchwacheiti  und  dann  pro- 
zr-  ssiv  immer  stärkcrem  Impfmaterial  behan- 
deln und  dieselben  dadurch  vor  dem  Tode 
an  Hydrophobie  bewahren.  (libier  eriielte  eine 
Abschwächung  des  Wuthgiftes  durch  Abktth- 
loDg  anf  — 3ä  bis  — 4ö^C.  und  durch  Im- 
pfungen an  HBbnem,  welche  an  lier  Wutli  er- 
kranken nnd  spontan  fr''nc.-<cti.  (ÜhiiT  impffe 
erat  öinen  Huha  mit  Wutliijift  und  mit  lii-in 
Gehirn  diese»  ein  Huhn.  \<m  dn-  mi;  W,i— .»r 
verdünnten  Himsubatanz  diese«  Huhns  apritzte 
er  drei  Tropfen  einem  Hnnde  anf  die  Him- 
d.erfiäche.  Nach  25  Tagen  erkrankte  der  Hund,  ■ 
genas  aber  und  zeigte  bei  der  zweiten  Impfung  i 


nach  iwei  Monaten  mit  dem  Hirn  eines  tollen 
Hahnee  keine  Beaction.  Drei  Monate  darauf 
erhielhder  Hund  die  Hirnsuh>tanz  einer  tollen 
liatte  und  nach  weiteren  drei  Monaten  vier 
Tropfen  verdünnter  Hirnsubstanz  eines  tollen 
Hundes  in  die  vordere  Augenkammer,  ohne  zu 
erkranken,  während  ein  anderer  mit  demselben 
Material  geimptter  jun>:fer  Hundnadi  tSTagWI 
an  rasender  Wuth  einging. 

Die  Schutzimpfungen  nach  Pasteur'schem 
undGibier'Hcheni  Verfahren  haben  otfenbar  eine 
Zukunft  in  der  Prophylaxis  und  Therapie  der 
Hundswuth.  Vielleicht  kOnnen  alle  von  tollen 

Hunden  «leMs-icncn  durch  derartige  Srhntz- 
imufungeu  gegen  den  Ausbruch  der  Wuth 
sicher  geschützt  werden. 

Literatur:  Psutoar.  Cliamberlan«,  Bons  il 
Tb  ai  tu  er,  Noornaux  ftlU  poar  (er*ijf  i  Ja  eoiwaiaeuift 

<U'  Ii  r^gc,  Cnrfipti's  ri>ii<Iw<i.  T.  95.  —  Gibinr,  ReeherohM 
iiir  I.i  rii;i',  (' >ni].t.'i  r-miiie,  T.  96  und  VS.  ^  Pattenr, 

Haatear,  NoilT«aui  (Mrii-n:niicitioris  -'ir  U  r.i,'i',  Cornplf» 
rondns,  T.  9s.  -  i'aatour,  laouuUtiuii*  prtiveuUvttii 
ffontre  la  rajf«,  Rncnvil  dt>  in*d.  Trier.  n.  IS.  — 

roll,  Schutzimpfacu;  der  Handawatb,  O&tralblatt  1884, 
p  3U.  _  öibitr.  L'atttontiM  in  vinia  nU«o»  4hu 
ritnraoiam«  d«a  paaloa,  Bm«  v4IMaaiM  IMS.  d.  •  — 

0  ib )«  r,  Kaeherehn«  «xp«rim«<otsIe«  «inr  ta  rag«.  Pari«  )^>H 

Impfungen  mit  Kotz  werden  ausgeführt 
zur  Feststellung  der  Diagnose  den  occulten 
Lnngearotses  bei  Pferden.  Der  ßots  der 
Pferae  ist  ausser  auf  Pferde,  Elsel,  Manitbiere 

noch  auf  anfi'Te  TIaust!it>  r.\  n.  zw.  auf  Schafe, 
Ziegen,  Hunde,  Kat/ea,  Kaninchen,  Meer- 
schweinchen und  auf  wilde  Baubthiere  und 
Mäuse  übertragbar.  Friedberger  constntirte 
1874,  dasi  von  zehn  geimpften  Kaninchen 
vier  am  H- t/  i'rl»rank.  ii.  und  Bollinger  em- 
pfiehlt 1870  die  Probeimpfuugeii  an  Kanin- 
dien  beim  ocenlten  Lnngenrotz.  Derartige 
Impfungen  wurden  von  A.  f  "nterli. nrer, 
E.  8emmer  u,  A.  ausgeführt,  ergaben  .tber 
nicht  gaii/  ^i,  höre  IJesultate.  Sicherer  schon 
sind  nach  Trasbot  die  Probeimpfungen  an 
Meentchweinchen,  weil  die  meisten  derselben 
danarli  am  Kotz  erkranken,  V .( Ii  bessere 
lksultate  ergeben  Impfungen  mit  Uotz  an 
Hunden,  wie  die  Versuche  von  Saint-Cyr, 
Delabeyrette,  Decroix,  Galtter,  Patz,  Ken), 
Violet,  Holkentin  n.  A.  nachgewiesen  haben, 
besonders  wenn  jnuL'f  Hnnde  dazu  gewählt 
werden.  \  on  Violet  werden  die  Probeimi»fun- 
gen  mit  iweifelhaftein  Itotz  als  eben.so  sieher 
iii>d  massgebend  bezeichnet  als  derartige 
linj  limgen  an  Pferden  nnd  Eseln.  Bei  sub- 

1  iitaner  .\p|dir;ili(ni  dr.  v.-nlu'litiij.'n  Na^-Ti- 
austiu^ses  oder  noeii  be»>*:i  ti*  .-,  aLi>;^ri)ressten 
Safte»  e.t.<tirpirter  geschwellter  KehlgangS- 
drUseu  entwickelt  »ich  bei  Hunden  in  I  3 
Tagen  eine  entzllndlichi'  Reaction  und 
Schwellung.  Fit.  riin^'  Vli.sces«  und  Gcsehwörs- 
bildung.  Nach  Durchbruch  der  Abscesse  be- 
decken sich  die  na'-hgebliebenen  Gci^chwflre 
mit  einem  schmutzbraunen  Schorf,  unter 
welcliem  .sich  graubrauner  Eiter  ansammelt, 
der.  .Ulf  l'terde  und  Esel  verimpft,  wiederum 
Kotz  erzeugt.  Die  Geschwüre  haben  Tendeni, 
sich  SQ  rergrössern,  nnd  oft  treten  an  anderen 

;  Körperstellen  we«  nndäre  Geschwüre  auf.  Meist 
1  tritt  in  l — S   Wociien  äpontane  Genesung 
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4«r  Hunde  ein,  aber  es  entwickeln  sich  auch 
metMtfttische  Bottprocease  In  d«n  Lnngt  n. 

(Ilt  Leber  und  Jt-ii  Nw^reii  mit  tHiltlichem 
Äutygan;;.  Reul  virlur  vuii  1 V  geimpften 
Hunden  7  am  Rotz  und  Mulkentin  von  8  Impf- 
hunden, die  alle  erkrankten,  5  aa  allgemeinem 
Kotz.  -  Obgleich  Pftfrie  und  Esel  die  ge- 
eignetsten Objecto  zu  rriibeimpfnngen  bieten, 
80  sind  doch  ni' lit  immer  sulche  leicht  zu 
beeebaflen  uii<i  kostspielig,  daher  können 
juntre  Hundo  mit  fa»t  ebenso  guten  Erfolgen 
zu  Impfungen  benutzt  werden,  wo  eh  sich 
danini  handelt,  verborgenen  Lungenrotl  in 
zweifelhaften  Fällen  zu  constatiren. 

Itlteratnr:  D«l*l»ejrr<>ttp,  Mom«  clu  cbicD, 
Ljon  lt.66.  —  r»ecroii,  Jonrnal  dt«  iii*U.  T*i,:.r.  inili- 
Wtc,  Vol.  II.  —  Saint-Cyr,  Joornal  de  in^it.  rvtvr.  ISt«. 

—  Rolliai;'''''  Jl-itsrhrift  flr  ThierrniHJif in  is:»'.  - 
E.  Semravr,  /.«'lUi-hrift  fOr  Thiennedp-in  It-Ti..  i>,  .i,.r- 
reiehisrhe  MoDaU:^ 'hnfl  1*470  und  ll«77.  Ki  v  i.'  fnr  i'bier- 
beiUnnde  II-SO.  —   U 1. 1,   Annaleii  fif  tni-\.  \-t*'r.  lSb2. 

—  Fati.  rirarhenk>aitt.  1^8Z.  —  Gallier,  Rfc-ueil  d» 
iii*d.  Tott-r.  ihfu  —  Violet,  Joarual  de  med.  vnt^r.  1683. 

—  Morntti,  La  clinica  v«t<>riDari>  ]883.  -  MolkaDtio, 
OiiaeHation,  |ii  :i  .it  >^ 

Von  svustig».'»  Impfungen  wären  noch 
zu  erwähnen  die  Impfungen  Tombari's  u'<'ir'  n 
die  l>i.>;irtiiri'  Kopt'k rankheit,  angeblich 
uiit  guten  Kt folgen.  Weitere  Versuche  hier- 
über stehen  noch  aus.  —  N'oii  .leiunr.  Vi 
borg,  Trosbot,  Laudrin  und  Maurice  wurden 
Impfnngen  mit  Knhpocken  anHvnden  yer« 
genommen,  nm  dieselben  gegen  S'tanpe  ti: 
schützen.  Laudrin  und  Maurice  wnliin  (Uiiuit 
gute  KoBultate  erzielt  haben,  w.  itere  Hcstä- 
tigungen  fehlen  noch.  Ebenso  will  Felizet 
wKShe  dnrch  Vacdnalion  gegen  Manlsenche 
geschätzt  h;il"  Tl.  Alle  ander-  ii  Iniiifungen, 
wie  2.  B.  V'avi  iüMtionen  der  Kinder  gegen 
Rinderpeist.  der  Hunde  gegen  die  Wntb,  m- 
pfangen  mit  äcorbnt  gegen  die  Lnngen- 
senene  (Tannenhaner)  «nif  Rinderpest  (Fönet) 
babeti  lu  ;r;itive  Ke.-iultali.'  ^  rirelnu. 

Literatur:  Valtada,  Ui«toni>ch-at)aioKiiKb«  Zu- 
■«iiin«iutMlliuic  vMiehMrapr  ScbnUimpftuigeD  ctfcMi 
üwtTBt  ppiiootieclii»  nnd  rontairiAR«  Krankbeitcti,  II  H«- 
iieo  v.'ti  rinarirj 

In  der  MeiiiSi  henheilkunde  i>iiu\  in  letzter 
Zeit  erf'dgreithe  Sehutzinipfungen  von  Ferau 
gegen  die  Cholera  und  von  Domingos  Freire 
gegen  Gelb fi eher  aasgefOhrt  worden. Becvefl 
de  iiir.l.  v,'t.-r.  ISS5.  Smmtr. 

Implacentalia,  .  Placenta. 

toplantatio  (v  >ii  in,  binein;  plantare, 
pflanzen),  die  Einpflanzung  oder  Einsetzung, 
besonders  für  die  Uebertragung  kleiner,  fri- 
scher Huutstückchcn  auf  hautlose,  delVete 
KOrperstellen  gebriocblich.  Anacitr. 

IwplaiUfloii  der  AnnelmNttl.  Von  der 

Methode,  .IrzneistofTe  in  triek-'n^n  Zn?t.i!iile 
in  die  von  der  Epidermia  <-utl»k>s.^te  Haut  uder 
in  das  Unterhautgewebc  zu  bringen  (ender- 
matische  and  subcatane  Implantation),  ist  man 
anr  Zeit  ganz  abgekommen,  naebdem  efeh  die 
hy|iiirlrrm;iti-i  he  Injeeti«in  flüssiger  Mitte]  viel 
iweckmiissiger  erwie.^en  hat.  yogd. 

iMPMderabilien,  d.  h.  unwägbare  Stoffe, 
nannte  man  in  der  Alteren  Phjsik  Elektri 
dtSt,  Oalvanisrnns.  Magnetisnins,  Blektromag- 

iif  tistiiu«;,  Lieht  uii  l  W.iriu-'    n''L'i  U\vrirti:,'  iitt 

der  Au&druck  Imponderabilien  aus  der  Fhjrsik 


verschwanden,  indem  wir  die  Ekktricit&t 
u.  8.  w.  nicht  mdir  als  St«flb  betrachten,  son- 

d*>rn  Iiis  einen  Zustand  der  Materie,  in  wel- 
chen alle  Körper  versetzt  werden  können. 
Wird  ein  Körper  elektrisch  oder  warm,  so 
kann  das  Gewicht  desselben  durch  diese  Za- 
<;tlnde  weder  rermehrt  noch  rermindert  wer- 
den. Xii'li  (Itr  der/eifii^en  XatiiruiiM-liimung 
sind  Wanne,  Licht,  Magnetismus  und  Elek- 
trieität  verschiedene  Formen  der  Bewegung, 
welche  durch  Schwingungen  der  feinsten 
.\ethertheilchen,  die  die  Atome  der  Körper 
umhüllen,  hervorgebracht  werd-  n.  Nu.  Ii  aussen 
erscheinen  diese  Schwingungen  als  Kräfte, 
und  in  diesem  Sinne  spricht  mau  von  der 
Wünne  und  von  ilvr  Klektricität  als  von 
phvsikalisehm  Kräften,  deren  Wirkungen 
iKu  li  liestiiniiiti  11  (i- setzen  iTlViliren.  Lotbisck. 

Importatio  (von  in,  and  purtare,  tragen}« 
das  Einbringen  oder  Binsebleppen  einer 

Seuche.  Anacker. 

lapotentia  s.  Anaphrodisia,  das 
minoliche  Unvermögen  oder  die  Zeu- 
gnngasch  wache  (von  impotens,  unmächtig; 
a.  sBsohne;  äfpoo'Io-.o;.  die  Begattung  betnrf» 
fend)  [%.  Anaphrodisie]  Anaeker. 

lm*Thlirn  E.,  Thierarst  in  Schaffhausen, 
jrrOndete  1834  eine  Wochenschrift  unter  dem 
Titel  „Der  Tbierant",  die  aber  bald  ein- 
ging, (jemeinsam  mit  Rychner  gab  er  in 
I>ern  >-ine  hjirvklop.iJie  der  ijesaminten  theo- 
retischen und  praktischen  Pferde-  und  liind- 
viehheilkundc  berana.  1838  erschienen  von 
ihm  die  Währ.schaft.';peset7.e  der  .Srliweiz  und 
der  umgebenden  Staaten.  Lnil  gab  er  heraus 
eine  Arzneimittellehre  für  Thierärzte  und  einen 
Band  seines  Uandbachea  der  Veterin&rkunde 
und  1848  ein  Tasehenbneh  IVr  Pferdebe- 

sitzer.  S,mmer. 

imudpferd  (Imuud)  wird  die  Pferderasse 
genannt,  welciie  getreu wftrtig  nnr  noch  in  den 
rassischen  Distric'ten  Kowno,  Boesieny,  SchavU 
nnd  Telschi  ▼orhanden  ist,  vor  Alters  aber 
den  t'anzen  \  trdn^ten  Rus^slands  bewohnte. 
Diese  lid),&ü  soll  durch  die  VermiKchnng  des 
eingeborenen  Pferde.s  mit  liTlIndiachcn  Pferden, 
u.  zw.  während  der  Kriege  gegen  die  Litauen 
entstanden  sein.  Nach  „Moenler,  Les  insti- 
tutions  hippiqnes  ■  t  les  races  chevalines  de 
la  Hussie"  hat  das  Iniudpfenl  bei  einer  Grosso 
von  2  archine»  i  verchoks  —  etwa  1'51  ra  ein 
gefrilliges  .\u9sehrii  und  z.i.  hin  t  sioli  durch 
einen  kleinen  Kopf  au>,  der  mit  lehhaften 
.\ngen  und  kleinen  beweglichen  Ohren  ver- 
sehen ist.  Der  Hals  ist  besonders  bei  den 
Hengsten  hoeh  sngesetxt  nnd  dick,  die  Brost 
ist  tief,  die  Hippen  wohl  gerundet,  die  Beine 
i>ind  kurz  und  dick,  mit  runden,  regelmässigen 
Hufen.  Die  Muskulatur  ist  ziemlich  stark.  Die 
Imadpferde  .^ind  wahrscheinlich  dieselben 
Pferde,  die  allgemein  nnter  dem  Namen 
jjLitaii'i"  Ii'L.mt  -in!  Grussmonn. 

Inäquale  Furchung,     Aequale  Furohung. 

iMnitlon  (von  inasire, leer  machen),  Aus- 
hungern durch  Nahrungsmangel  etc.  ICeck. 

IncarceratiOD  oder  Einklemmung  (von 
career,  das  Gefiingniss)  komint  am  hautigsten 
bei  Darmbrücheu  and  bei  Harnsteinen  vor; 
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trn  •-rstrrrn  Falle  habt^n  wir  mit  l  iner  Dann- 
tiDklL  iumung  oder  Stratigulaiion,  im  letzteren 
Falle  mit  Harnv^Tlialtun^',  ^c^p.  Iscluiria  oder 
StnutgQna  so  tbun,  w«an  die  Hurnsteiae  sich 
in  den  Baniwef  «n,  namentlich  hl  der  Hara- 
rf>hre  pinV*»iI.  n.  A<-hnlich  wie  die  Harnsteine 
künnen  »ich  uuch  llaarbälle  im  Daniicanale 
joBger  Thiere  oder  Darmsteine  im  Darmcanale 
tecarceriren  and  alsdann  Veratopfimg  and  Kolik 
lieTTOTTBfen.  üebrigens  kOnnen InearceratioBen 
des  Ti.inn^  an«  ]i  .lailur.-h  zn  Stande  kommen, 
da«»  sich  eine  Darmpartie  innerhalb  der  Bauch- 
höhle in  enge  Oeflhongen  oder  Spalten  fest- 
keilt, welche  doreh  «nndativo  bandartige  Neu- 
bildon^n  oder  dareti  Zerreissangen  des  Go- 
krC>3C3  oder  N''t/f>  'iitstclitn.  In  s.-lttnen 
Fällen  gibt  das  Wiiisktw  &clie  Lo(  h  zu  der- 
artigen Darmeiuklemmungen  Vcr.inlassung. 
Zuweilen  wirtl  der  Mastdarm  dnri  li  das  Miitt<  r- 
band  und  den  Eierstock  oder  di  r  (iriinuuiaiin 
durch  den  Hals  der  dnrch  die  Vau'ina  umge- 
at&lDten  Harnblase  eingeklemmt.  Bei  Ochsen 
«m«B  Darmtheite  inoarcerirt,  wenn  die  den 
Samenstrang  umgebondr-  Falto  dfs  Bauilif<dls 
aerreisst;  diese  Abnumitat  ist  alö  Uiib-jrwurf 
^  «der  innerer  Bauchfellbrnch  bekannt. 

£ine  Incareeration  dea  tragenden 
üterofl  kommt  bin  and  wieder  beiKShen 
QMfl  Hofil-  ti  vor.  Ht'i  Kühon  zerrcisst^n  mit- 
ODter  di«i  Buuchmuskehi;  durch  die  entstan- 
dene Oeffiinng  zwängt  sich  der  Uterae  hindurch 
imd  wird  Ton  dem  Bmcbringe  etnseacbnfirt, 
wttucnd  der  Bmehnek  von  der  allgemeinen 
Hautdecke  gebildet  wird;  gewrduilit h  ^'ibt 
dieser  sogenannte  Fruchtbehalter-  oder  (je- 
bärmntterbmeh  nur  ein  Hindemisa  bei  der 
Geburt  ab.  Ein  Riss  im  Netz  oder  Gekröse 
kann  ebenfalls  die  Ursache  zu  einer  Incar- 
ceratiofi  d(.'>  hefrui  lit.'ttii  IUitus  wi'rdcn,  lifi 
HOndinneD  tritt  der  befrachtete  Uterus  wohl 
aneh  in  den  Leieteaeanal  and  wird  von  ihm 
inearcerirt. 

Durch  einen  Riss  im  Zwerchfelle  der 
Rinder  können  Theit«  der  Baiirheingeweide, 
z.  B.  ein  Theil  des  Nettmageos,  der  Leber 
oder  der  DQnndlnDe  in  die  Brnsthohle  oder 
dor  Iiintore  Theil  des  einen  Lungenflügels  in 
die  iJ.m<.  hhühIe  schltipfen  und  hier  eingeklemmt 
werden,  es  kennen  sogar  mit  der  Zeit  Yer- 
wacbsongen  der  genannten  Eingeweide  mit 
den  Bändern  dea  Kwerehfeliriwes  to  Stande 
kommen,  rnausbleibliidi.-  Folgen  der  Iii<  ar- 
eeration  sind  Himuiuiig  der  Blutcirculatiuii, 
BIntstauang,  Hyperämie,  schleichende  oder 
acote  entiOndlicbe  Vorgänge,  eelbet  Brand, 
femer  FanctfonastOrungen,  A'Äembeeehwerden 

OBd  Abmageruni^T.  Anai  in . 

laceetzucht  uder  Blutschande  ist  die- 
jenige .\rt  der  Inzucht  (s.  d.),  bei  welcher 
directe  Verwandtochaftsgrade  in  auf-  und  ab- 
•tilgender  Linie  und  Geschwister  mit  einander 
gepa.  ri   -v\r'rden.  A\uh. 

Incisie  (von  incidere,  einschneiden),  der 
Einschnitt,  i.  B.  in  eine  Eiterbeule.  Attaeker. 

Incitantia  fvissen  all'  die  Nerven  an- 
regenden Ar/neiinittel,  der  Au-sdruek  ist  daher 
gleichbedeutend  mit  Excitantia  oder  Stimu- 
bmtiii»  Zu  diesen  Arsneistoffen  gehören  alle 


ätherisch-filigen  Mittel  fAr'imatiea  nervina), 
voran  der  Kampher,  da^s  Terpentinöl,  Anüea, 
Angelica,  Valeriana;  dann  Kaffee,  Alkohol, 
Wdn,  Bier,  Aetber,  Fleiechextract,  Stcyebnin 
1LS. w.  (».Excitantia).  ^V^A 

Incontinentia  (von  in-,  nline;  contiren\ 
zusammenhaiten),  das  Unvermögen,  etwas 
einzuhalten,  z.  B.  Incontinentia  alvi,  der  nn- 
willkfirlicbe  Kotbabgang  oder  der  Baaciiflass. 
Incontinentia  orinae,  der  nnwillkflrliche  Ham- 

abi^an;'  Amtckir. 

Incrementam  (von  io,  hinein;  crescere, 
wachsen),    das   Wachstbnm;  incrementam 

morbi,  die  Zunahme  der  Krankheit.  Anacl-rr. 

Incrustationen  (von  incrustarc,  mit  einvi 
Rinde  überziehen)  sind  Ueberkrustun^jen  drr 
Gewebe  mit  Kalksalzen,  so  dass  sie  mit  einer 
Kalkrinde  bedeckt  sind.  Am  leichtesten  und 
liaiifiirNten  geschieht  dies  auf  Schleimhäutpn. 
die  in  iiuhiräumen  mit  Flüssigkeiten  in  Be- 
rührung kommen,  aus  denen  sich  Kalksalze 
uiederecblagen,  z.  B.  in  den  Mieren,  io  den 
Harnleitern,  in  der  Harnblase,  in  der  Harn- 
rflhre,  in  der  Leber.  .\m  häufigsten  incrustirt 
sich  die  Schleimhaut  in  den  Gallengängen 
der  Rinder,  es  werden  selten  ältere  Kühe  oder 
Octisen  geschlAcbtet,  deren  Lebern  nicht  so- 
fort daren  bervorgewOlbte  wefeee  Stringe  in 
die  Auffen  fielen.  Diese  SfrJlnfje  sind  niehfs 
Anderes  als  die  st  lmig-häutigen,  mit  tiiiem 
Kalkaberzuge  ver>eh<  nen  Gallengänge  (s.  Cre- 
tiftcatio);  sie  fühlen  sich  hart,  knotig,  selbst 
steinartig  an.  die  Schleimhaut  ist  mit  einer 
Kalkrinde  und  mit  kalkigen  Srhidlcn  bedeckt, 
die  man  auch  in  der  zähen  Galle  vorfindet. 
Die  in  den  Oallengftngen  bansenden  Distomen 
geben  fast  immer  den  Anstoss  Tnrrusta- 
tionen.  Auch  bei  Hamverhaltung^n  inerustirt 
sich  t-'ern  di>'  .*^ihleiiiiliaut  diT  Harnwege, 
besonders  der  Blase.  Bei  der  croouOsea  Blasen- 
entsOndong  inentstiren  Iiin  nnd  wieder  die 
rrnnpineinbranen  an  verschiedenen  Stellen, 
hauti<,'-  r  lind>-n  wir  Inn'  der  chronischen  Cy- 
stitis  ilie  liiftsensrhleiniiiaut  incrustirt,  dann 
aber  auch  dem  Stoffwechsel  entzogene  nnd 
von  dem  Motterboden  losgelöste  Thdle  des 
Körpers.  7.  B.  ein  in  die  Rnnehhobb^  ge- 
langter Fütu.-*.  der  alsdann  eine  sog.  Stein- 
frucht darstellt;  Trichinen,  Tuberkel,  Throm- 
ben, Biasenwtrmer  etc.  incrustiren  Öfter  nnd 
können  mit  der  Zeit  volIfltSndig  verkalken.  Anr. 

InCUbation,  Ineubatio  (vi>ii  iif  ubare 
—  iiu.shrüten),  umfasst  den  Inbegritl"  jener 
bei  gewissen  Knokheiten,  baaptsichlich  aber 
bei  contagiOaen,  gradatim  auftretenden  Ent- 
wipklnngsznstflnde,  wobei  die  Krankheits- 
errej^cr  n;i<  li  Plimlrin ^'''ii  in  den  Tliier'ir'.Mni.s- 
nius  utiantitativ  und  cjualitaliv  die  Befähigung 
erreichen,  das  ihnen  eigenthümliche  typische 
Krankheitsbild  an  dem  hiezu  geeigneten  und 
von  ihnen  selbst  dazu  vorbereiteten  Indivi- 
duum fiervorzunifen.  Vom  Z<  itiiunkte  des 
stuttgefundencn  Eindringens  eines  solchen 
Agens  bis  zum  Auftritt  de«  entsprechenden 
Krankheitsliiltbs  verflif-st  ein  kflrzfrer  oder 
lan^'erer,  verschiedenen  Infee tiunBkrankheit»'n 
eigcnthümlicher  Zeitraum,  der  zwar  manchen 
Schwankungen  unterliegt,  jedoch  ein  be- 
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HtimmtM  Kaximum  nicht  ttberatoigt.  Dieser 
ZoItomiiiB  wird  mit  dem  Namen  Inoabations- 

|)eriode  —  Incubation.'< Stadium  (stadium 
incabationis),  manchmal  auch  ^Stadium  des 
Verborgeatftiaa  («tediom  ktentiAe)  be- 
Michoetw 

'  üie    «nrlhnten  BraemiQBg«a:  Incn- 

bation,  Inrubationsstndinin.  stamm  i'ii 
zwar  noch  uuü  jener  Zeit,  wo  das  Wo>rn  der 
InfectionskrankheiteD  nicht  so  j^'onau  wie 
jetzt  erforscht  war,  aind  aber  dem  jetzigen 
Standpunkte  der  WüMfiMcbaft  desto  mehr  ent- 
sprechend, da.  wi''  jftzt  Ix'kimnf.  il'n'  Frr»'^'er 
der  Infectionskraiikhfitt?n,  wenn  nirlit  all.jr, 
doch  der  mei^ti-n.  l>elibto  Oiganisnicn 
bilden,  die  nach  Eindringen  in  den  Thier- 
kOrper.  falls  sie  die  specißschc  Krankheit 
hervornitrn  sulli  ii.  <''\n<'n  l'roccss  durchmachen 
mäiMien,  der,  wenn  nicht  thataicblich  einen 
Ansbrfttnngsvorgang  darstellt,  jedenfalls  dem« 
selben  sehr  nahe  steht. 

Nimmt  man  di>  Benennung  des  eben  be- 
sprochenen Vo^^:iln^:^r^   Im  züglich  der  Inte - 
tiooBkrankheiten  als  richtig  an,  so  kann  die- 
selbe auch  bei  tbierparasitlren  Krankheiten, 
/  /..B.  Trichinose,  als  anwendbar  (reiten:  denn 

auch  Krankheiten  dieser  «jru|»|)c  eutÄtehen  iii 
Folg«  Entwicklung  des  im  Thierorganismas 
eingedrangenen  Parusitenkeimes  oder  eines 
noch  nfcnt  endgiltig  ausgebildeten  Thier- 
organismus, unil  Hill  Ii  lii.  r  vcrllii-sst  ein  ge- 
wisser, obgleich  nicht  ein  so  conHUnter  Zeit 
ranm  vom  Momente  des  Eindringens  de» 
rasiten  bis  snm  Hervortreten  der  frischen 
Krankheitserscheinnngen. 

Die  Zeitdauer  d'  r  Im  uliati'in-.|.rri(>de  ist 
je  nach  der  Krankheit  vern<  lii*?den ;  bei  man- 
chen Krankheiten  (Milzbrand)  erstreckt  sie 
sich  kaum  auf  einige  Stunden  oder  Tage, 
bei  anderen  jedoch  verfliessen  viele  Wochen, 
selbst  Monat«  (Lungonseuchc,  Tuberculose), 
ehe  das  Kraokheitsbiid  so  evident  wird,  diiss 
eine  genaue  Diagnose  gestellt  werden  kann. 
Ea  bestehen  jed'i."!i   nn  h  in  diesen  Fällen 

fewiitse  Maxima,  die  uichl  überschritten  wer- 
en,  nnd  man  ist  daher  berechtigt,  h\U  ein 
gewisser  Zeitraum,  z.  B.  nach  absichtlicher 
Ansterkong,  verHossen  ist  nnd  die  entspre- 
i  hen(l<  n  KrankhcilsiT-i  lh-iniin<,'en  nirht  her- 
vorgetreten sind,  diu  Iiileclion  lär  wiikungs- 
lot  anzusehen. 

Die  bei  contagiosen  Krankheiten  beob- 
achteten Schwankungen  derTncnbationsperiode 
sind  ^'i'W'  linlich  bei  natürlielier  Aiisteeknn<,' 
ausgedehnter  als  nach  absiclitiicher  Iinpluiig. 
da  Ui  letiten  Falle  nicht  nur  die  Krankheits- 
erreger in  unmittelbare  BerQhrung  mit  den 
Geweben  und  Flüssigkeiten  des  Thierkörpers 
^'ehrai  ht,  .-■"udern  am  li  eine  grössere  ,\nzahl 
derselben  aul  einmal  iu  den  Thierorganismus 
cingef&hrt  wurde.  Man  mnss  jedoch  gest<^- 
lien,  dass  auf  die  längere  oder  kürzere  Incu- 
bationsdauer  die  l  ^i.'iposition  Jes  ]  hicres 
nicht  ohne  Einfln>>  Kl.  ii.t;  denn  es  gibt 
factisch  nicht  selteit  Thicre.  die  sich  ent- 
weder gRnzlieh  oder  wlhrend  einer  gewissen 
Zeit  iiniir.in  gejjen  Ansteekun  j^ n  .-t  N^  .'i>en.  — 
Ais  eine  weitere  i^uelle  der  Variabiiitui  der 


Incubationsdauer  kann  angesehen  werden: 
die  xaf&llige  Intensität  des  AnsteokongsstoffsB, 
das  Organ,  selbst  das  Gewebe,  welches  im 
gegebenen  Falle  vom  Krankheitserreger  er- 
griffen wurde,  die  äussere  Temperatur  der 
AtmosphAre  und  noch  manche  nicht  immer 
IQ  erforschende  ümatSode. 

Wenn  auch  nicht  selten  w&hrcnd  der 
Ini  ubationsperiode  keine  oder  fast  g&r  keine 
Krankheitserscheinungen  auftreten,  so  beob- 
achtet man  wiedemm  in  anderen  FiUen  noch 
TOT  dem  Ausbruche  des  evidenten  Ennkbelti- 

bilde.s  inanebe  ?vrn|itonif,  die  zwar  noch  nicht 
charakteriätisch  iur  die  erwartete  Infections- 
krankheit  sind,  jctloch  schon  das  Ann&hem 
einer  Krankheit  Oberhaupt  voraussehen  lassen. 
Es  sind  dies  die  sog.  Vorläufer  oder  Vorboten 
(prodroma)  der  Krankheit. 

tianz  besondere  Ansnahmsverhältni8i<e 
werden  hinsichtlich  der  Incubationsperiode 
bei  der  Handswutb  beobachtet.  Nämli  di  nicht 
nur  beim  zufälligen  Bisse  eines  wuthenden 
'riiteres,  sondern  uudi  bi'i  künstlicher  Impfung, 
die  nach  gowöbnUchen  Methoden  ausgeObt 
wird,  treten  die  Krankbritaeneheinnngen 
manchmal  bereits  nach  Verlauf  von  einigen 
Tagen,  munchiiial  über  erst  nach  einem  Zeit- 
räume von  vielen  Monaten,  selbst  Jahren 
hervor.  Ausserdem  beobachtet  man  bei  dieser 
ansteckenden  Krankheit,  dass  die  Zahl  jener 
Tliii  re.  bei  welchen  die  Imtifung  (naeli  ge- 
wühnliclien  Methoden  ausgeführt)  nicht  haftet, 
eine  verhältnissmässig  nel  grössere  ist  als 
bei  anderen  contagiüsen  Krankheiten.  Diese 
Erscheinung  wird  verschiedenartig,  jedoch 
nicht  befriedigend  gedein.t.  Ich  erlaube  mir 
daher,  in  dieser  Hinsielit  folgende  Hypothese 
anzuführen. 

Wenn  au«  h  nicht  Alles,  was  Pasteur  hin- 
sichtlich prophylaktischer  Impfung  nach  dem 
Bisse  wüthcnder  Hunde  ausgesprochen  hat, 
als  erwiesen  «nzosehen  ist,  muas  man  doch 
gestehen,  das«  auf  Onind  seiner  lahlreichen 
und  vielseitigen  Versuche  angenommen  werden 
kann,  dass  die  Nervensubslanz,  haupt^iäcblich 
aber  jene  der  Nervencentren,  die  Stätte  der 
Entwicklung  der  ünndswutherreger  abgibt; 
dass  aber  ole  bis  nun  nicht  genau  erthrsenteii 
Erreirer  dtespr  Krankheit  Mikroorganismen 
seien,  muss  nach  dem  gegenwärtigen  Stand- 
punkte der  Wbsaudult  als  höchst  w^r- 
scheinlich  angenomDMii  werden.  Diese  Mikro- 
organismen scheinen  die  Wotbkrankheit  erst 
dann  liervi>r2urufen,  lunlidem  sie  in  einer 
geniiu'etideu  Zahl  in  de»  Centren  des  >ierven- 
systems  sich  angehäuft  und  einen  entspre« 
eilenden  Entwicklungszuntand  erreicht  haben. 

Nehmen  wir  an.  da.>(s  die  Wuthroikro- 
organismen  in  der  Norvcnsubstanz  ile-  Cen- 
tralnervensystenis  sich  zu  vennehren  im 
Stande  sind,  so  muss  man  diese  Möglichkeit 
auch  in  d  «n  peripherisehen  Nerven  7tigcben; 
jedoch  rufen  die  Iiier  gegenwärligca  Wuth- 
erregcr  keine  Wutherscheinungen  her><.r.  >o 
lange  sie  auf  dem  Wege  ihrer  steten  Ver- 
mehrung nicht  bis  snm  Gehirn  oder  Bücken* 
mark  gebrtjrt  sind.  Dnreb  Vermittlung  der 
Nerven  nähern  sich  die  Wuthkrankheitserreger 
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wag  luigMB  den  Nerrencenfren  zu,  hier  ver- 
mehren  tie  sich  und  rufen  die  eigentlichen 

Kranliheit8.syniptönio  hervor.  Es  kOnnen  aber 
diese  Erreger  auch  auf  anderem  Wege  die 
Nerrencenß'a  erreiclun,  nfimlich  durch  die 
Blntbahn.  In  diesem  Falle  können  selbst-  j 
verständlich  die  in  das  lilut  oingedningenen  j 
Erreger  »ehr  rasch  ins  ('entrura  gelangen  und 
nach  einer  ganss  kurzen  Incubationsperiode 
A«  "LytM  hervorrufen. 

Bn  Birtcksichtigung  dieser  Anhalts- 
punkte lasse  bich  nun  leicht  erklären,  dusä 
F&Ue,  in  welchen  die  Hundswnth  nach  einer 
gMS  knnea  Ineabationqieriode  anabricht, 
jen«  atnd,  wo  die  Erreger  dnreh  VermitUnng 
des  Blutlaufea  nach  den  Centren  gelan2;en, 
dass  aber  eine  viel  Ungere  Incubationsperiode 
•tattSnden  muss,  wenn  die  Erreger  auf  dem 
Wege  pnipbenscber  Herren  aich  den  Cantren 
nfhen  nllaaen;  diese  Zeit  wird  aber  eine 
desto  Ungere  sein,  je  nachdem  der  Biss  oder 
die  Impfung  weiter  vom  Cuntrum  entfernt 
den  Nerv  getroffen  liat,  und  je  nachdem  der 
Nerv  an  dem  Angriffspunkte  von  geringerer 
Masse,  d.  h.  dQnner  ist;  endlich  dass  in  sol- 
chen Füllen,  wo  die  Kranklieitserre^'er  nicht 
in  die  Blntbahn  eindringen  und  auch  nicht 
mit  einem  genflgand  entwickelten  Nerv  in 
Berilhninjr  gekommen  sind,  ohne  Erfolg, 
d.  h.  ohne  Krankheitsaiisbruch  bleiben,  da  in 
solchen  Fullen  die  Infectionsmikroorganidraen 
keinen  geeigneten  Boden  su  ihrer  Vermehrung 
fsden,  folglich  nicht  gedeihen  kdanen. 

Das«  es  zulftssig  ist,  anzunehmen,  dass 
manche  Infectionsorganismen  darchaus  ge- 
wisser (lewebe  des  Körpers  zn  ihrem  (Jedeihen 
bedärfeOf  daaa  also  (Ör  die  Hondswathiolec- 
tienaerreger  einen  aolehen  IHbrbodeii  die 
Nervensubstans  abgeben  kann,  ist  leicht  bo 
greiflich.  Eine  Analogie  finden  wir  bei  den 
Tliier|)araäiten.  8o  t.  B.  erreicht  bekanntlich 
die  Muskeltrichine  bw  in  den  MnakeUiaaeni 
den  geeigneten  EntwidJiinganstand,  der 
Coenums  cerebralis  gelangt  sur  genügenden 
Entwicklang  nur  im  Gehirne  oder  im  Rflcken- 
Mttke,  Wibrend  Keime,  die  zuf&Uig  in  andere 
Organe,  c.  B.  Leber,  eingedrungen  sind,  hier 
Terkümmern  und  zn  Grunde  gehen.  Denn  wie 
fOr  Trichinen  der  HoskeUtolT,  so  ist  für  den 
Coennrus  cerebralis  der  Nervenstoff  als  Niihr- 
boden  unentbehrlich,  und  es  scheint,  da^s  der 
letiterwähnte  Nährboden  auch  für  die  Wuth- 
mikroorganismcn  der  geeignete  ist.  Stifman. 

Von  dem  Moment  der  ersten  Rinwirlcnng 
oder  dem  Eindriogea  eines  Ansteckungaatoffes 
in  den  lebenden  ThieifcOrper  bia  ram  Auf* 
treten  der  ersten  wahrnehmbaren  Krankheitx- 
erscheiniuigen  vergebt  bei  den  meisten  Infec- 
tionskrankheiten  ein  mehr  oder  weniger  lan- 
ger Zeitraum  (Ineabationaatadiam),  wib* 
lend  deaMn  daa  Wohlbefinden  der  Thiere  nicht 
gestört  erscheint.  Dennoch  gehen  vom  Mo- 
mente der  erfolgten  Infection  ab,  wenn  auch 
VoapMfkliche  Veränderungen  im  Organismus  vor 
aich,  und  der  eingedrungene  Infectionastoff 
oder  die  Infeetionserreger  venadiren  sieh  ent- 
weder I  j-  al  Lr:i  Orte  der  Einwirkung,  von  wo 
Mia  sie  beständig  in,  die  Ljmpb-  und  Blut- 


bahnen dringen,  oder  sie  gelangen  gleich  ins 
Blut  und  vermehren  sich  im  Blute  selbst  oder 
in  inneren  Körperorganen  und  Geweben  so 
lange,  bis  sie  durch  ihre  Menge  oder  durch 
Von  ihnen  producirte  schädliche  Stoife  die 
Krankiieitserscheinnngen  hervorrufen. 

Meist  dringen  die  Infeetionserreger  gleich 
nach  der  Infe(  tion  in  die  Lymph-  und  Blut- 
babnen,  so  z.  B.  wurde  constatirt,  dass  bei 
Pferden,  die  aait  Rota  geimpft  winden,  die 
nachdrückliche  Anwendung  des  GlQheisen«« 
auf  die  Impfstelle  schon  nach  einer  Stunde, 
bei  Schafen,  die  mit  Lymphe  von  Schafpocken 
geimpft  waren,  «eben  nach  Aof  Misnten  nicht 
mehr  {m  Stande  war,  die  Entwidthng  der 
Krankheit  zn  verhindern.  Andere  Contagien 
bleiben  einige  Zeit  an  der  Einwirkungsstellc 
localisirt,  und  der  Ausbruch  des  Milzbrandes 
nnd  der  Handawnth  Icun  meist  durch  naeh- 
drQekliehe  Zeivtörang  dea  Contagioros  an  der 
Tm|)rstelle  >Mnigt' Zeit  nafh  der  Infection  ver- 
hindert werden.  Das  Incubationsstadium  ist 
bei  den  verschiedenen  Infectionskrankheiten 
ein  Terschiedenea  nnd  ausserdem  bei  derselben 
Krankheit  yerschiedcn  danach,  ob  eine  Impfung 
oder  natflrliche  Ansteckung  erfolgte.  Nacli 
Impfungen  ist  das  Incubationsstadium  in  der 
Regel  ein  kürzeres  als  bei  natflrlicher  An- 
steckung. Das  Incubationsstadium  betrügt  bei 
der  Impfrinderpest  i— Tage,  bei  der  natür- 
lichen Kinderpest  8-  9  Tage,  bei  Impfschaf- 
pocken 3—4,  bei  den  natttrlicben  Pocken 
5 — 8  Tage,  bei  Impfmanlsenebe  36-^8  Sten- 
den, bei  natfirlicher  Manlseuche  3—6  Tage, 
bei  Influenza  3—14  Tage,  beim  Typhus 
8— 14  Tage,  bei  Katarrhen,  Druse,  Diphtherie, 
Eijraipel,  Cholera  1—3  Tage,  bei  Hfibner- 
ebolera  Tage;  beim  Hotx  9—90  Tage, 

bei  Deschälkrankheit  8—60  Tage,  bei  TTunds- 
wuth  7  Tage  bis  zu  1  Jahr,  bei  Lungeui^euche 
12—18  Tage,  .Anthrax  einige  Stunden  bia 
(4  Tage,  Rauachbnud  K—t  Tage,  Septiclmie 
1—8,  Pyfimie  1—14  Tage,   Stanpe  1  bia 

7  Tage.  Semmfr. 

Indioan,  C,,H,,NO„,  ein  in  verschiedenen 
Pflanzen  in  ostindischen  undsOdamerikaniscben 
Tndigofera-Arten,femer  in  Isatis  tinctoria, Poly- 
gon ura  tinctorium,  Nerium  tinctorium  etc.  ent- 
haltenes Glycosid  des  Iiidigc,  ein  braun  er,  bitter 
Schmeckeuder  Syrup,  welcher  durch  Kochen 
mit  verdtknnten  Säuren  oder  durch  Fermente  in 
eine  Indigglucin  genannte  Zin-kerart  (C,H,aO,) 
nndlndig.>blau  zerfällt:  iC.,.,H3,N0„+iH,0= 
=  <'i«H,„.\\0,  -|-  6C„H,„0,.  Die  im  Harn 
auftretende  indigobUdendc  Substanz,  welche 
früher  ebenMb  ala  Indicaa  bezeichnet  wurde, 
ist  keiti  «ilveosid,  aonden  indoiylschwefel- 
saures  Kaiium.  Ttreg, 

ladicantia,  s.  Indication. 

IndliMtlen,  Ueiianaeige.  Man  versteht 
danmier  die  aoa  den  obwaltenden  TJmafliiden 
sich  ergebende,  durch  Wissenschaft  und  Erfah- 
rung dictirtc  Aufforderung,  bestimmte  passende 
Heilmittel  oder  ein  bestimmtes  Heilverfohien 
dnanaeblagen.  Solche  Indieationen  .sind  vor- 
nehmlich in  der  Art  der  Erkrankung,  in  inneren 
Bn  l  lij-  1  ren  Ursachen  und  in  den  ökonomiücLea 
VefhiUtuiäisen,  unter  denen  die  kranken  Thiere 


Digitized  by  Google 


110 


INDIFFBBBNTB  ARZNBIMITTBL.  —  INDIOOBLAU. 


>a  behandeln  sind,  gestoben,  und  heissen  diese 
iiijissfft'hinden  l'mstäntie  I  ri  ■!  i  c  a  n  t  i  a.  was  zur 
Bestätigung  des  Anzeigenden  beiträgt,  Coin- 
dicantia,  und  was  der  Indieation  enteprechend 
zum  Zwecke  der  Hcilurifj  zu  geschehen  hat,  In- 
dien) um  oder  das  zu  gi  braucliende  passende 
Heilmittel.  In  dieser  Weise  gibt  es  allgemeine 
und  specielle  Anzeigen,  driogeode,  ritale,  ndi- 
eal«,  paUiatiT«,  eftwul«,  Bkonomiflche,  diSteti> 
sehe,  prophylaktische,  i)o!i/eiIirli.>  Indicationen, 
auch  theoretische,  hypoilietisclie,  conjecturale, 
praktische,  chirurgische  Anzeigen  etc.  Von  be- 
sondeier  Wichtigkeit  sind  die  Gegeiianieigenf 
Gontraindieationen,  welche  die  Anwen- 
duns  bcsliinmt'T  Heilinittel  b''i  iL  r  I'ehanillung 
ausschliessen,  widerruthcn,  die  Nichtl>euf  htung 
derselben  kann  daher  dem  Linken  grosse 
Nachtheile  bringen.  yogel. 

IflilfffMreiite  Ameinlttel.  Es  gibt  Heil- 
mittel, welche  in  ihrer  Zusammensetzung  mit 
gewisten  Bestandtheilen  des  ThierkOrper» 
eine  grosse  Achnlicbkeit,  ja  UebereinsÜnmnng 
seigen,  sogar  Productc  des  'l'hierkOrpers  sein 
können.  Diese  Mittel  verhalten  sich  materiell 
und  ebenso  auch  in  ihren  Wirkungen  dem 
ThierkOrper  gegenüber  ziemlich  gleicbgiitig 
and  werden  deshalb  anch  als  indifferente 
Arzneistoffc  bezeichnet.  Zu  ihnen  geliören 
alle  jene  Mittel,  aus  welchen  der  thierische 
KOrper  zusammengesetzt  ist,  also  Fett, 
Sclüeitn,  Gammi.  Zucker,  Amjlum  sowie 
Kleber  und  die  übrigen  EiweistkOrper.  VI. 

Indigestion  oder  Unverdaulichkeit 
(von  in  =  ohne:  digestio,  die  Verdauung)  ist 
mit  N'erstimmung  uder  gftnxUcher  Allllwbang 
des  Appetits  verbanden,  die  Nahnuff  wira 
TerBchmiht,  die  Yerdannng  beefaitr&chtU|t|  die 
Peristaltik  träire.  Magen-  und  DanUlUialt 
gihren  und  rufen  alsdann  leielite  FlaMenz, 
Bingenomraen.sein  des  Kopfes,  Zungenbelag,an> 
geschoppten  Hinterleib,  dumpfe  Leibschmerzen, 
Erbrechen  etc.  herror.  D«  Verlauf  ist  theils 
acut,  theils  rhronisch  (S.  Gastrici^mns  und 
gastrisches  Fieber).  Anacker. 

■■digo.  Ein  im  Handel  vorkommender 
blauer  Farbstoff,  weleher  hauptsächlich  in 
Indien  gewonnen  wird.  Die  zerschnittenen 
Zweige  und  IMätter  der  lndigofera-.\rten  werden 
mit  Wasser  abergossen  einen  Tag  hingestellt. 
Die  FlQssigkeit  gelangt  dann  in  flaebe  Hols- 
gefässe.  in  wtlilien  sie  vielfach  umgcrQhrt 
und  geschlagen  wird,  um  ^ie  mit  der  Luft  in 
fierflhrang  in  bringen.  Hi<  bei  scheidet  sich 
der  während  dieser  Manipulatioii  gebildete 
Indigo  anf  dem  Boden  aS  imd  stult  naeb 
dem  Wasc  hen  mit  Wssser  nnd  Trocknen  den 

käuflichen  Indigo  dar. 

Der  Indigo  des  Bbndels  ist  ein  Gemenge 
mehrerer  Sabstanien,  von  denen  als  die  wich- 
tigste das  Indigoblan  angesehen  werden  kann. 
Bnreh  Kochen  mit  viTdiinntcr  F.ssigsäure 
wird  demselben  Indigoleim  entzogen:  ver- 
dünnte Kalilauge  extrahirt  dann  das  Indigo- 
braun (Indigogclb),  welches  durch  Sehwefel- 
RÄure  als  braune  Ma«se  gefällt  wird.  Aus  dem 
Küekstand  lässt  sieh  durch  kochenden  Al- 
kohol das  Indigorotb  entfernen.  £s  hinter- 
bleibt fast  reines  Indigoblan.  Das  ans  dem 


Harn  durch  Salzsäure  und  ChlorkalklOsung  tu 
«rhaltende  Indi^i'  liesteht  zumt'i^t  au>  einem 
Gemisch  von  Indigoblau  tuit  Indigorotb.  Tg. 
Indigoblan  oder  Indigotin,  C„H,;N',0,. 

Constitntionsformel : 


C, 


Das  Indigotin  stellt  ein  dankelblaaes  Fairer 
mit  rOthlTchem  Schimmer  dar,  das  dnreh  Dn<ft 

kupferroth  und  metallisch  glänzend  wird.  Bei 
300°  verwandelt  es  sieh  in  einen  dunk-drothen 
Dampf,  welcher  durch  Abkahlen  verdichtet, 
knpfeiiothe,  metallisch  glfauende  Prismen 
lieferi  Indigoblan  ist  in  Wasser,  Alkohol, 
.\ether.  in  .Mkalien  und  verdllnntcn  Säuren 
unlöslich,  gerurblos  und  geschmacklos.  In 
lieissem  Anilin  löst  es  sieh  mit  blauer,  in 
geschmolzenem  Paraffin  mit  porpurrother  Farbe 
und  kann  aus  diesen  Lösungsmitteln  krptal- 
lisirt  werden.  .\us  heissem  TerpeiitinTd  kn  stal- 
lisirt  es  in  schOnen  blauen  Tafeln.  Weitere 
Lösungsmittel  sind  heisaes  Chloroform,  Phenol 
und  Benzol.  Bei  der  Destillation  mit  Kali- 
hydrat liefert  es  Kohlensäure  und  Anilin,  bei 
lani;.>rcin  K'  irli.'n  mit  Kalilauge  und  Braun- 
stein Authranilsäure  lOrthoanüdobensoäsiare, 
C«H»(NH,)C00H1.  Durch  Chlor  bei  Gwenwart 
v^n  Wa-;sor  wird  es  in  ("hlirisatin  nnd  weiter 
in  Triciiluranilin  umgewandelt. 

Zur  Darstellung  des  Indigoblan  ver- 
wendet man  gewöhnlich  den  käuflichen  Indigo. 
Man  gewinnt  dasselbe  entweder  dnreh  Sabii- 
mation,  wobei  allerdings  der  grösste  Theil 
zersetzt  wird,  oder  durch  Hcduction  desselben 
zu  Indigoweiss  (C,,H,,N,0,)  mittelst  Eisen- 
vitriol o4er  Traubenzucker  in  «dkalischer  LOsom 
unter  Luftabsehluss,  welches  dann  an  der  Lnft 

zu  IinliLT'l'lau  nxydirt  wird.  Das  Verfahren, 
welches  bei  der  Darstellung  von  Indigo,  resp. 
Indigoblau  aus  Harn  •  ingesehlagon  werden 
muss,  wird  bei  Besprechung  der  Indoxyl- 
schwcfelsäure  Erwähnung  tinden.  Künstlich 
kann  Indigoblan  auf  verschiedene  Art  erhal- 
ten werden.  Zumeist  benüt^t  man  Ortbo- 
nitrophenylprepiobänre 

indem  man  diese  in  alkalischer  Losung  mit 
Keductionsmittelu  (Traubenzucker  etc.)  be- 
handelt 

Von  den  Verbindungen  vles  Indigoblau 
sind  diejenigen  mit  Schwefelsäure  vou  beson- 
derem Interesse.  Erwärmt  man  Indigoblaa 
längere  Zeit  mit  concentrirter  Schwefelsäure 
(8—15  Thefle)  bei  100—118'*,  so  lOst  es 
sii'h  auf  unter  Bildung  von  zwei  Snlf '-änren, 
der  Indigomonosiilfusäure  ( I'iuinicins(  liwefel- 
8äure,Phönicinsulfoiäure.Sult'opurpursfiure)aild 
der  Indigodisulfosäure  (Indigblaoschwefelsion, 
Sulllndigsäure). 

Erstere,  die  Indigomonosulfoslnie, 
C„H,N,0..  SO.H, 
scheidet  sieh  beim  Verdünnen  mit  Wasser  als 
blaues  Pulver  aus,  welches  sich  in  reinem 
Wasser  und  Alkohol  lost,  in  verdünnten  .Säuren 
aber  unlislich  ist.  Mit  ßa.-'  ti  bildet  die  pul- 
verförmige  Masse  purpurrothe  äalze,  die  sich 
im  Wasser  mit  blauer  Farbe  lüsen. 
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i>ielndigodi8allosiäure,C,aUflN,0,(SO«Uj,. 
fiBd«t  sich  im  Filtrat  der  PhOnieiosflbwefel- 
slnrft  und  entsteht  aasstchliesslicb.  vr^nn  mfin 
zur  Lesung  von  Indigo  gegen  15  Tlu-ilo 
Schwefelsäure  anwendet.  I  m  ^ioaua  der  LOsung 
»bsQscbeiden,  Uacbt  man  in  dieselbe  reine, 
nrit  8oäal(I«iiii|r  gekochte  weiM«  Wolle,  welche 
ii"  Tndigodisiilfosiuirt'  fi^irt  iinti  sirli  flnnkcl- 
Liiaii  färbt.  Die  tjfhirlite  Wolle  Wird  mit  Wasser 
ausgewaschen.  ilarauC  entzieht  man  der  W  ille 
di«  Indi^diaulfos&ure  darob  Aoskocben  mit 
Amraonnraincarbonat,  AtttdieaimnonfaliRliscIie 
Losung  mit  p>sif:;^sinireni  Blei  fBleiztii  ker)  und 
aerlegt  den  Niederschlag  durch  ««hwefel- 
waaserstofT.  ICan  «rb&It  auf  diese  Weise  eine 
farblose  LOsung  Ton  lodigoweissdisulfuimure, 
C„H,oN,0,(SOaH)„  die  sich  rasch  an  der 
Luft  zu  liKiigoblau(li>iill'i>>:uire  ^wdiit.  Durch 
Verdunsten  dt-r  Losung  erhält  man  dann  letztere 
•b  blaue  amorphe  Masse.  Die  reine  Säure  sowie 
deren  Kali-  oder  Natronsalze  sind  in  Wasser 
leicht,  in  abHolutem  Alkohol  so  t»nf  wie  uii- 
luslii  h,  leichter  lüslich  in  \va  -  ;  ii  ili  i:.'- m  Al- 
kohoL  Ans  der  wässerigen  Losung  wird  Indigo- 
diaairodnre  dureb  Nentralsshe  TolbMnaig 
gef&Ut  Dieser  Umstand  ist  ben(it7t  vmnlpn. 
um  die  Nierenthätigkeit  zu  studiren.  Hat 
man  einem  Thier  dieses  Salz  einverleibt,  so  kann 
van  daaaeibe  durch  AusspriUeo  der  Nieren* 
■rterie  nil  gesättigter  LOsnng  ron  Chlor» 
kalium,  rhlorcaleiuin  oder  absolutem  Alkohol 
nm  Ausscheidungisorte  durch  die  eintretende 
I  i  lang  fijdren,  so  dass  jeder  postmortalen 
DiffoaiOB  vorgebeugt  wird.  Auch  zurErmitt- 
IvBg  der  Bedneäotts-.  rcsp.  Oxydationsprocesse 
in  den  versehiedenen  Organen  des  lebenden 
Cdrperä  hat  die  Indigodisulfosänre  wesentliche 
Dienste  geleistet. 

Das  Kaliumsalz  der  Indigobluudisulfosfture 
encbeint  im  Handel  vermischt  mit  Indjgu- 
monoBulfos&ure  und  rnilii.'obl,iiuuiterschwefel- 
sAore  (Heidenhain)  unter  dem  Namen  Indigu- 
carroin  oder  Indigcanuin.  Die  Herstellung 
de«  Indigcanuin  macht  tM'  H  iineTitrnTi^  der 
abrigen  Salze  leicht  erklurhcli  Man  erhalt 
n&mlich  *las  Imligearmin  dureh  NeutralLsireii 
der  rohen  LC«uug  von  Indigo  in  concentrirter 
Selmrefebiiire  suttelst  KaliiraicarbonailQsang; 
der  entstehende  blaue  Niederschlag  stellt  das 
Indigcarmin  dar.  Weil  das  unterschwefelsaure 
Salz  in  absolutem  Alkohol  und  in  Xeiitral- 
■alslteonKea  leicht  lOslich  ist,  kann  das  Indig- 
earmtn  Ar  die  erwfthnten  physiologischen 
Zwecke  nicht  ohne  weiteres  Verwendniif^  finden. 
Das  Verhalten  des  allein  brauchbaren  indigo- 
disulfosauren  Kalium  gegen  Neutralsakc  kann 
tut  KcindATttellang  desselben  mqs  Indigoarmin 
ebenftdl«  bentttit  werden.  Tereg. 

Indigogeib,  Flavindin  (Laurent),  kann  - 
wnnnen  werden  durch  Erhitzen  von  Indigu 
mit  Natrinmhydrosuißt  und  überschassiger 
Natronlange  auf  180°.  Es  entsteht  -  ine  dunkel- 
braune Lösung,  welche  an  der  Luit  er£rrflnt 
unter  AbKcheidnny:  eines  rothbraunen  Nu  .ier- 
scblaees  (Molecularformel  C^jH^N^O»),  Lets- 
tererrost  sich  in  kaustischen  .^IkaUen  wiederora 
mit  prflner  Farbe  ;ind  wird  durch  Kochen  der 
LOaung  in  eine  gelbe  Substanz  \vn  sauren 


Eigenschaften  verwandelt,  welche  durch  Mine- 
ralsioren   flockig   ausgefällt  wird  nnd  die 

Zusammcnsft/nng'  f';,jH,»N»Oj  besitzt.  Das 
Natriunisalz  hat  die  Formel  Cj,,H,.jNa;.N\Oj 
(Giraud).  Mit  Zinkstaub  erhitzt  bildet  sich  ein 
reichliches  Sublimat  von  Indolin.  Toff. 

hidlgoroth,  Indirabin  (Schnnek),  Indigo- 
jmrpnrin  (Haeyer),  CinHi.iN^O,.  isomer  dem 
Indi^'oblau,  tiadet  ^ich  im  käuflichen  Indigo 
und  entsteht  neben  Indigoblau  beim  Zersetzen 
der  Induxjrlschwetclsäure  im  Harn  darcb  Sali* 
Store  und  mlssige  Oxydation,  anssehliesslieli 
wahrscheinlich  bei  ähnlicher  Zers .tzung  der 
Skntoxylächwefcbäure.  Hauptsüchlicli  eben- 
falls neben  Indigoblau  kann  m.in  es  durch 
Einwirkung  von  Zinkstaub  auf  Isatinchlurid, 
C»H»C1N0„  erhalten.  Es  bildet  braunrothe, 
gliinzeinle  S'adeln.  wflrln'  in  Eise-äig  lOslich 
.«^ind  (Indi^'oblau  darin  unlöslich).  Ttrtg, 

Indigoweiss,  C,«H,,N,0,,  entsteht  ant 
Indigoblau  dureh  Keductiou  mittelst  Eisen- 
vitriol oder  Traubenzucker  in  alkalischer 
ii'isunL'.  Fein  zerstit-^sHuer  Indigo  {'\  Th.)  wird 
mit  Wasser  (400  Th.)  abereossen,  AeUkalk 
(6  Th.)  and  Ferrosalfat  (4  Th.)  hiningefftgt 
und  in  einem  ppschloitsencn  Gefiisse  unter 
häuüiiem  Uiiischütteln  bi>  zum  Verschwinden 
der  blauen  Farbe  aufbewahrt.  Aus  der  klaren 
gelblichen  Losung  iUUt  Sslxsftare  (bei  Ab- 
lehlnss  der  Lnft)  Indigoweiss  als  weisses 
krystallinisches  Pulver.  da>;  sieh  in  Alkohol, 
Aether  und  Alkalien  mit  gelblicher  Farbe  löst. 
An  der  Luft  oxydirt  es  sich  schnell  zu  In- 
digoblan.  Uit  Zinkstaub  destillirt  bildet  ea 
IndoL  Ttrtg. 

indische  Viehzucht.  In  >'ineni  T.ande 
von  der  Um>><  Indien»«  ist  l>-'^'reil lieherweise 
auch  div  .\nzahl  der  Viehra>>en  eine  sehr 
beträchtliche.  Der  südliche  Theil  Indiens  ist 
vorzugsweise  das  „Rinderland-,  während  der 
nördliche  und  westlii  lic  „l'!i  rdelander  •  -ind. 
Selbstverständlich  gibt  es  auch  d  .rl  ver-rhie- 
dene  scharf  gekennzeichnete  Bin>1vi'  hrassen« 
im  Allgemeinen  ragt  jedoch  der  Norden  des 
Lfwndes  insofern  hervor,  das,s  man  dort  zu- 
meist Zusi-  "lud  Tr  msportochsen  und  solche 
fOr  den  agricultureUen  Dienst  aberbaupt  ge* 
eignete  sticht  Eine  der  wichtigsten  Binder- 
rassen wurde  berdts  unter  Anurnt-Hahal  («.  d.) 
be.srhriebon. 

Zun:u  h>t  an  Wichtigkeit  nach  der  Amrut- 
Mshalrasse  kommt  die  Nelloverasse.  Dieselbe 
wild  nicht  Mos  so  sehr  als  Zngthier.  denn 
auch  wegen  derrn  «(rosser  Milrh  Tiriebigkeit 
gerühmt.  Die  Nellove  sind  Thiere  von  ge- 
waltiger Grü.sse,  öfter  17  Paust  und  darüber 
messend.  Sie  sind  zumeist  sanfte  und  rahige 
Thicre.  stehen  hierin  somit  in  anffallendem 
( iej^'-nsaf /.  zu  der  Anirutrasse.  Die  Römer 
der  ersleren  .^sind  kurz,  gewöhnlich  nicht 
länger  als  6  Zoll,  sind  nach  auswärts  ge- 
riehtit  und  endigen  stumpf.  Der  Kopf  ist 
kur^  aber  breit,  das  Auge  ist  nicht  sehr  aus- 

idrurksvoU,  die  oiirm  liatiL'en  >tavk  herab, 
der  Uals  ist  kurz  und  krälttg.  am  Widerrist 
befindet  sich  ein  starker,  frei  bewogliclier  und 
Tifter  nn-  h  einer  Seite  Itfinsren der  lJuekel;  der 
iiücken  ist  kurz  und  gera^ie,  der  Schwanz 
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£lt  angesetzt,  tier  liru«tka:>ten  tief  and  der 
Orp«r  rond.  Die  Beine  sind  atark.  i«doeb 
kommt  es  m«Dcbmal  vor,  dus  «e  im  Scbenkel 
in  lang  werdrni.  Die  NelloTeraese  ist  Qber 

einen  jifri'issf'n  Tlnil  <les  Landes  verbrrit<t. 
und  ihre  Vorzüge  werden  von  den  Eingcborncn 
in  volleni  .M;i$8e  gCKcbitxt. 

Im  Dekkan  gibt  es  noch  eine  Rinder- 
ras^e,  bekannt  unter  dem  Namen  Pellighani, 
welche  dadurch  iwiiii>rk«  ii-werth  ist,  das»  sie 
nicht  grosser  als  12  Faust  wird.  Es  ist  jedoch 
entannlich,  welefa«  Arbeit  ein  Paar  dias« 
kleinen  Thi<'Te.  vor  einen  kleiacn  Wagan  ge* 
spannt,  zu  leisten  verniß)fen. 

In  Noniiir'  ot  titulet  iiiun  eine  gute  Ra»BO 
Ton  AgricDltariindera  io  der  Hohe  von  IS  bis 
14  Fanat,  dem  Anaehen  naeh  dem  Amrat- 
Mahal  &hnlf<  Ii.  mit  lixn^'.  ii.  geraden,  i  Fuss 
messenden  llGmcrn.  Im  Tttiijovedititrict  wird 
eine  harmlose  .4bart  von  Bindern  gefunden, 
bei  denen  die  vöUige  Abweaenheit  von  HOr> 
neni  anflUH;  aber  von  dem  Stmibcfai,  ttwi- 
Kclieii  welchem  die  Hörner  sein  sollten,  wächst 
eine  knOcherne  Projertinn  am.  Diese  Kinder 
werden  zu  Ackeiiiauzw.ikfn  benütJtt  Inr 
Salemdistrict  kommt  eine  bestimmte  Rasse 
ton  Rindern  vor.  Dieselben  sind  klein,  sehr 
thati^r  und  l-  bhaft.  von  It  it  htem  Körper,  kur- 
zem Kopf  und  milsBi|  langen  Hörnern.  Die 
Stiere  haben  einen  £if>mlich  starken  Buckel. 
Die  Coimbatorerinder  luibfn  ebenfalls  einen 
leichten  Körper,  lange  und  schön  geformte 
HorntT.  In  Südcoinilintore  tinJ<'t  man  eine 
noch  kleinere,  aber  bei  weitem  verwendbarere 
Rasse.  Ein  Paar  dieser  Rinder  vermag  einen 
cntflischen  Pflu;,'  zu  ziehen  und  nenn  Zoll 
BvdcD  aufzuwcrlcn  oder  eine  halbe  Tonne  in 
•tnem  Karren  zu  ziehen. 

fiisaan  in  der  Kordweatprovins  von  Ben- 
nien beeitit  eine  acbone  Rmderrasse,  welehe 
durch  ihre  Grösse  und  StÄrlc*"  bfin«  rk  n  ivcrth 
ist.  Sie  wird  in-ibt^sondere  zu  ArtUleriez wecken 
bcnfitxt.  Die  Nag]iore-  oder  centralindiaehen 
Binder  sind  bemerkenawexth  w^eu  ihrer 
QrOme,  KOrpcifmie  tmd  Raaebbeit:  die  (hu- 
zcrat-  oiliT  nuiiiba\Ti7iib^r  ►rleichfatls  weptii 
Grösse  und  Körperiülb'.  siiui  imU?  träge  und 
weniger  lebhaft  als  di«>  ^•r^t<Ten.  Die  Oniola» 
(Madra!^-)  Kinder  sind  ebenfalls  sehr  gross 
und  gowii.titig,  können  grosse  Strapazen  bei 
Bchlecntem  Futter  «Ttrag-n  und  erreichen  ein 
verhältnissmässig  hohes  Alter.  Die  Scinderasse 
ist  sehr  stark,  jedoch  klein  und  trige;  die 
bengalische  Rasse  besteht  aus  den  nnter  der 
Ucztichnang  Buckelrinder  od-  r  Brahminon- 
rinder  bekannten  Thieren,  eine  kb?ine.  aber 
schone  Raas«,  welche  von  den  Hindus  als 
beflifr  verehrt  winL  ^et  oder  mehfere  dieaer 
Thiere  werdi-n  in  jedem  ffindvdorfe  Itt  tali- 
giösen  Zwocktu  gefunden. 

Die  indischen  Eingebomen  legen  der 
Zncht  keine  Bedeutung  bei.  Sie  haben  kein 
Oeld,  das  aie  dafür  venrenden  konnten,  nnd 
würden  nnch  keines  daf&r  auslegen,  «selbst 
wenn  t^ie  e,  hätten.  Sie  Terbesseru  weder  ihre 
Thiere  n'icli  ihr  Land.  Die  ersteren  wachsen 
^en  auf,  wie  es  denselben  gefällt:  dem  Hindu 
ist  Alles  recht,  er  verliest  sich  blos  auf  das 


Kisroet  (Schicksal).  Er  erschöpft  den  B<»den, 
ohne  demselben  etwas  zuzuführen.  Seibat  die 
Auswnrfetode  der  Hcerden  werden  nicht  auf 
den  Boden  liegen  gelassen,  sondern  als  Brenn- 
stoff \  erwert het.  Der  Mangel  an  W,  -d,  ti  wäh- 
rend so  vieler  Monate  in  der  heij<,seii  und 
trockenen  Jahreszeit,  die  periodischen  Hun- 
gersnöthen, die  Apathie  und  Gleichgiltigkeit 
der  Eingebornen  sind  grosse  Hindemisse  für 
die  Viehzucht  in  Indien. 

Ueber  die  Schafzucht  in  Indien  kann  nur 
Weniges  gesagt  werden.  Die  Schafe  sind  ge- 
meiniglii  Ii  sehr  klein,  was  <\m  Kesultat  der 
herrsehcriden  Armuth  ist.  (Kine  Hammelkeule 
wiegt  kaum  mehr  als  i— Tj  Pfund.)  Trotzdem 

iibt  es  eine  riesige  Anzahl  von  diesen  i'hieren, 
enn  das  BeballeiBeb  ist  das  dnzige,  das  die 
Hindn-  genies-:en  dOrfen.  und  die  Mohamme- 
daner und  i^ngiünder  coiiäumiren  grosse  Men- 
gen desselben.'  Auch  hinsichtlich  der  Schaf- 
zucht wird  aafolge  der  Indiffereni  der  Ein- 
gebomen kdn  Yersneh  m  einer  Terbeeserung 
der  Rassen  gemacht.  Immerhin  richten  sie 
jedoch  ihre  Aufmerksamkeit  auf  die  Zueht 
gewisser  Widder,  welche  häutig  zu  jjport- 
zwecken  ben&tzt  werden,  da  die  Widderkämpfe 
ein  volksthttroliches  Vergnügen  sind.  —  Viele 
Schafrassen  sind  gehörnt,  und  in  vielen  F&Uen 
ist  es  fast  unmöglich,  sie  von  Ziegen  la 
unterscheiden.  Das  eintigo  Uülenclieidninga» 
merkmal  ist  der  Schvins, 

Llteratnr:  JouKial  «r  Ih*  UWM  SovIm  laatt- 

tntioD  of  India.  —  Vcterinsry  Jonraal.  —  Jouruil  of  tk* 
Asiatie  Society.  —  Moorcroft'a  Travel«.  —  QaarUrl; 
Joarnal  of  Veürininr  äcience  in  India.  —  The  Atiu  and 
iBdiaa  CklU»  and  Slnep  hj  Dr.  SkoiU.  Sttel-SmUA. 

Indische  Pferdezucht  Es  erford-rt 
gerade  keine  grosse  Beobachtung  gab  e  seitens 
eines  Reisenden  durch  fast  jeden  Theil  In- 
diens, um  ihn  zu  der  Wahmehmong  zu  leiten, 
dam.  obgleich  jeder  Enropier  im  laad«  ein 
Prerdebe.<iiz.  r  Und  der  Besitz  an  Pferden  ein 
wuseutliclies  Attribut  der  Wuhlhabenheit  ist, 
dennoch  Indien  ein  schlechtes  Pferdeland  ist. 
Speciell  ist  dies  der  Fall  in  dem  sadlicben 
Theile  der  Halbinsel  tmd  ist  am  geringsten 
nufrriUig  im  Pendschab  und  nächst  der  Nord- 
westgreuze.  Jedeü  i*ferd  von  guter  Form  und 
von  Werth  ist  ein  importirtes  oder  das  Pro- 
duct  eines  vor  Kurzem  eingeführten  auslän- 
dischen Thieres,  wie  sie  durch  die  Obsorge 
des  Staates  zum  Besten  des  Lundes  herbei- 
geschafll  werden,  um  die  einheimischen 
Zuchten  vor  gänzlicher  Verwilderung  in  be- 
wahren. Trotzdem  wissen  wir.  <\ans  in  langst 
vergangenen  Tagen  in  Indicii  gute  einhei- 
miscbc  rterde  von  verschiedenen  hochge- 
schätzten Rassen  vorhanden  waren,  so  dass 
die  Frife  entsteht  waa  ans  den  BiMaen  ven 
M_v.=iore,  Hydcrabad,  des  Maharattalandes,  Ka- 
tiuwar  und  de«  l'end&cljab  geworden  ist.  Die 
Bedeutsamkeit  des  Maharattapferdes  ging 
gleichseitig  mit  der  Macht  ihrer  BeaitMr, 
der  Hindns,  tu  Grande,  und  daa  Pfbrd,  wel- 
ches für  dieselben  vdn  wesentlicher  Wichtig- 
keit war,  verlor  fein  kriegen.>;che8  Feuer  und 
sank  so  einem  blosäcn  Au^stattnngsgegen- 
stand  herab.  £a  kann  als  ein  Axiom  aufge- 
Btellt  werden,  dass  Pferderassen,  welche  wUi> 
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rt-nd  des  letzten  JaliThünderts  in  Indien  sehr 
l^eachätzt  wuen,  nicht  mehr  den  Forderungen 
der  jetzig  Z«it  entsprechen.  Wenn  uns  anch 
gleich  eino  genAoe  D&rstellong  ihrer  guten 
Eigenschaften  fehlt,  ao  kennen  wir  doch  im- 
merhin die  Leistuntren,  welche  sie  «a  voll- 
brinpen  vermochten,  weshalb  man  einen  ge- 
wisv.n  Verdacht  nicht  anterdräcken  kann, 
dfa>s  iliro  Verdienstft  überschätzt  wurden.  Doch 
sei  dein  wie  immer,  es  lässt  sich  ohne  Be- 
denken behauiiten,  dass  heutzutage  das  Pferd 
entartet  ist  und  genau  in  demselben  Yerb&lt- 
tän»  in  Minen  nie|pefia«hen  Imtineten  abge- 
nommen hat  wie  seme  Eligner  —  das  Resultat 
des  Tun  lange  her  datirenden  Verlnstes  der 
Unabhängigkeit  and  eines  reichen,  frucht- 
bnmi  Bodens,  welcher  die  Entwicklang  von 
Ackerbnn  vnd  Handel  nngemein  begünstigt. 
Die  Erfahrung  hat  genugsam  bewiesen,  dass 
directe  Einflüsse  thätig  sind,  um  die  Ent- 
wrtling  des  Pferdes  in  den  reichen  Flusslän- 
dem  zu  beschleunigen,  denn  dort  herrschen 
Anthrax,  Strengel,  Bursatti  und  andere  Krank- 
heiten vor  und  sind  dort  ^'anz  insbesondere 
hc^artiir.  Sil  üiud  in  Unterbengaleu,  Banartie 
und  I  nterburma  Pferde  QberhMlpt  nicht  zu 
haben,  und  alle  Anstren^npfcn,  um  die  dort 
Torhandene  Penyrasse  zu  verbessern,  sind 
nicht  viel  versprechend.  Ein  ansteigendes, 
welliges  Land,  wo  die  Pferde  weit  und  breit 
n  streifeii  hd»en,  nm  Fntter  und  Wasser  sn 
suchet),  und  wo  es  einige  Ströme  fribt,  in 
deren  2^ähe  sie  eich  aufhalten  künnen,  tat  iur 
die  Pferde  am  angemessensten.  Die  harte  Ar- 
beit «nd  die  ranbe  Nahning  der  Berggegenden 
bindem  das  Waehsthnm  «r  Pferde,  obgleich 
deren  Widerstandsfthigkeit  nnd  AvraaQ«r  da- 
durch gekr^tigt  wird. 

Im  ganxen  District  von  Madras  sind 
Zaebtpbide  nkbt  zu  finden,  wohl  aber  la- 
Weflen  Ponfes.  Die  Regierung  macht  sehr  löb- 
liche AnFtTengTingen  durch  die  Einführung 
Ton  BeschiLlein  aus  dem  Osten,  um  die  Zacht 
im  Coimbatoredistrict  zu  verbessern,  aber 
flberall  zeigt  sich  augenfUlig,  dass  die  In- 
stincte  der  Eingebornen  des  sfldlichen  Indien 
sich  viel  mehr  dem  Hinderhandel  als  der 
Z&chtung  nnd  Verwendung  von  Pferden  su- 
neigen. 

Die  Nizamstaaten  können  in  zwei  Thrilc 
geschieden  werden,  den  östhchen,  Teiingani 
oder  Kinderland,  und  den  westlieheii,  Mah- 
ratta oder  Pfetdeland.  Wir  wollen  ans  blos 
mit  dem  letatteren  nlher  besebifUgen.  Die 
Mahrattapferde  sind  pr  i:  ?rn  arabischen  sehr 
ähnlich:  l&uge,  schmule  Ko|>f6,  kleines  Maul, 
breite  NQstem,  vorstehende  Ohren,  kurz 
in  den  Beinen,  tief  im  Gflrtel«  breit  in  der 
Hflfte,  starke  Knochen,  gnte  iSlbogen,  b«8on- 
ders  gute  Vorderfüsse,  Hosen  und  Ilut'e.  Die 
durchschnittliche  Hohe  ist  zwiüehen  14  3  und 
15  Faust.  Die  Rasse  ist  jedoch  ausgeartet, 
und  das  MahrattapiSerd  wird  nur  selten  mehr 
gesehen.  Seine  Steile  wird  von  einem  grossen, 
im  Sprunggelenk  stets  mit  Knochenncubil- 
dongen  versehenen  Pferde  eingenommen. 

In  Mallani  oder  Godhpar  in  der  Prlai- 
dentschaft  Bombay  hat  sich  das  Stammsystem 
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noch  erhalten,  und  eine  Pferderasse  von  reiner 
Abstammung  für  manclie  Generationen  zortlck 
existirt  noch.  Es  wird  behauptet,  dass  diese 
Thiere  von  den  Producten  der  Regiorungs- 
beschäler  in  den  weniger  günstigen  Bexirken 
um  Nassick  nnd  Sattara  vortheiihaft  abstechen. 
Das  lUtjwarpferd  von  heutzutage  wird  weniger 
geschätst  wie  frtlher  und  hat  aneh  an  GrOsse 
abgenommen.  Es  hat  nichtsdestoweniger  nieht 
wenig  werthvcdlc  Eiu'enschafteu  behalten,  und 
för  den  Dienst  der  irregulären  Cavallerie 
wird  das  kleine  Gozeratipferd  Ton  vielen 
tftebtigen  Kennern  wegen  seines  Feoers  nnd 
seiner  Ausdauer  sehr  gerühmt. 

Khandeish  ist  ein  Bezirk,  von  welchem 
gegenwärtig  wahrsebeinlich  die  besten  Mab- 
rattapfsrde  erhalten  werden.  Die  YortreffJieh- 
kdt  dieser  Pferde  des  westUehen  Indien  ist 
nicht  wenig  der  beständigi  u  Zufulir  von  ara- 
bischen Vätern  zuiuschreiben,  ebenso  auch 
der  Thatsache,  dass  lahlreiche  der  eingebornen 
Pürsten  Pferdekenner  ersten  Ranges  und  frei- 
gebige Förderer  der  Pferdezucht  sind. 

In  Katywnr  gibt  es  eine  Ras-e.  Plrani 
Tajan  genannt,  welche  durch  ihr  lebhafte» 
und  nervfises  Temperament  bemeikenswerth 
ist.  Die  Züchter  sagen,  dass  man  nicht  selten 
ein  I'irani  Tajan  findet,  das  sich  nicht  natfir- 
licli  zu  seinem  Jungen  hält.  Ein  unfehlbares 
Mittel  gegen  diesen  Mangel  ist,  wie  sie  sogen, 
darin  n  ibiden,  dass  man  in  dem  Angm- 
blicke,  da  die  S'tute  ihr  Füllen  wirft,  eine 
Ziege  schlachtet  und  die  Stute  4>o  viel  von 
dem  Blute  trinken  nnd  von  dem  noch  sucken- 
den Fleisobe  eseen  lisst,  aia  ihr  eben  beliebt 

Wenn  man  weiter  nordwärts  nnd  nach 
dem  Westen  sich  begibt,  muss  man  zun  riehst 
die  Pferde  der  Grenzstämme  ins  Auge  fassen. 
Sir  Charles  Mac  Gregor  schreibt  bierfiber 
Folgendes:  „Die  Vaeiris  haben  «ine  sebOoe 
Znent  von  Pferden,  welche  ansserordentiieb 
ausdauernde  und  th.ltigc,  obgleich  kleine, 
hftnfig  ungestüme  und  bösartige  Thiere  sind. 
.Man  kmn  sie  .schwer  in  genflgender  Anzahl 
bekommen,  da  die  Kachfrage  nach  ihnen 
grosK  ist  und  sie  der  Zahl  nach  nicht  be- 
I  träclitlich  sind.  Man  sagt,  sie  hätten  ara- 
bisches Blut  von  Pferden  ans  der  Armee  des 
Schah  Nadir,  welche  entweder  von  diesem 
Eroberer  geschenkt  oder  ihm  gestohlen  worden 
sind.  Sie  scheinen  aus  zwei  Kassen  zu  b'"- 
stehen,  die  eine  Khaiarwal,  von  einem  gc 
wissen  Kbaxar,  welcher  sie  einführte,  genannt, 
die  andere  Duglagala  oder  Diebsbmt,  nachdem 
der  Stammvater  derselben  L'''sfohlen  wunle. 
Wenn  auch  brauchbar  flir  gewuhuliche  Zwecke, 
ist  das  Vaziripferd  für  die  Cavallerie  nicht  ge- 
eignet, da  CS  selten  grosser  als  i4  Faust  wird.'* 

Die  Langer-  nnd  KntebirMise  erfordert 
blos  i-iiic  viirnb'-rgcluTide  Erwähiiuntr.  aliei 
die  Beludschpferde  verdienen  eine  detaiilirte 
Erörterung,  bcponders  da  J.  V.  S.  Mc^rick, 
eine  der  leitenden  .\ntoritÄten  auf  dem  Ge- 
biete der  indischen  Pferdezucht,  uns  seine 
Ansichten  über  den  Gegenstand  mitgetheilt 
hat.  Er  sagt,  dasH  diese  Pferde  bemerkens- 
werth  sind  „durch  ihre  ziemlich  langen 
Ohmn,  welche  eine  kleine  Einbiegung  an  der 
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äpitxe  besitzen,  durch  üur«n  üchmaleo,  leiclitca 
Ramskopf,  gute  Sehnltern,  sehr  tiefen  und 

iu;i->-iu''  S'rt-it.  n  l>rii>tka-f 'H  Ulli  eckiges,  abfal- 
lendes limtertheil,  das  f,vhr  breit  um  die 
Hflften  ist".  Die  beisten  dieser  Pferde  sind 
etw.i  Ii  i  F:iriHt  hoch,  selten  aber  1V3  oder 
unter  Ii.  l>ie  Grenztruppen  des  Pendsrhab 
ziehen  diese  Pferde  allt'ii  aml.  rt  ti  Trup- 
penpferd«  vor,  u.  ssw.  wehren  l-ren  liiisrh- 
beit  und  Ansdaner.  Sie  siii  l  \  'n  benierkcns- 
werth  guter  Gesundheit,  haben  bessere  Beine 
als  die  durchschnittlichen  indischen  Pferde, 
was  wahrscheinlich  denj  l'nistande  zuza- 
scbreiben  ist,  dass  lie  während  ihres  Ueran- 
Wachsens  beständig  im  Freien  ttmherknfen. 
Gleich  den  meisten  Wüstenpferden  haben  sie 
sehr  harte  Hufe.  Der  bei  ihnen  am  häufigsten 
Vorkommende  Kehler  ist  der  ^Mangel  an  gc- 
nftgender  Weite  des  Brastkastena,  doch  ist 
dies  ein  mehr  scheinbarer  als  irirklicber 
Fehler  und  der  grossen  Tiefe  desselben  zuzu- 
schreiben. Man  nimmt  an,  dass  diese  Thiere 
arabisthen  I  rsprungs  seifn.  Sie  werden  su 
ziemli'  Ii  ähnlich  den  arubisclien  Pferden  ge- 
futtert und  können  ohne  ncschwcrdc  gegen 
Ii  J>lone  (inclusive  .Sattel)  bei  i-iiu  r  ."rlinel- 
ligkeit  von  Meilen  per  .Stunde  auf  vierzig 
Meilen  tragen,  obgleich  sie  80  Meilen  des- 
selben Wc';;es  an  einem  Tage  ohne  sonderliche 
Anstrengung  machen  können. 

Die  Ijemühungen  des  Pferdezuchtdeparte- 
tnent  haben  aof  die  (jastratioa  von  Füllen 
nnd  deren  frBhseitiiren  Verkauf  an  eingebomc 
Hfindler  abgezielt.  FrHh  r  wurden  nll  •  i  länn- 
lichen  Thiere,  au-U'  ni  üiiiien  jene  lur  Zucht- 
zwecke,  kurz.  mk  Ii  iiir-r  (icburt  geschlachtet 
ond  versehrt.  Kci  «iuer  iireazang  mit  hoch- 
getrachsenen  Arabern  wttrden  sie  Tortreiriiche 
leichte  Cavallerieremonten  rr^^'t  lit  n;  ihre  guten 
Kigensi  haften  sind  den  räuberischen  Gewohn- 
heiten der  Stämme,  denen  sie  gehOren,  und 
der  Sitte  häutiger  üennen  Qber  weiir  Di- 
«tanten  (gewöhnlich  Ober  3  Heilea)  ^nzu- 
rlir  Iben.  Sie  werden  meistens  ohne  Sattel 
geritten. 

Mr.  -Meyrick's  Ansicht  Uber  das  Beludsch 
pferd  fahrt  uns  naturgcmiiss  zur  Berücksich- 
tigung der  Ansicht  des.selbcn  Beobachters 
über  die  „Pferde  des  Pendschab**  hin.  Die- 
selben sind  hie  und  da  modihcirt  darch  eine 
Vermisebottg  mit  Persern,  Arabern  und  Ka- 
bulis, in  der  Ilauptsache  jedoch  von  einem 
Typus.  Ihr  Kopf  i.st  eher  lang,  schmal  und 
platt,  die  NiLse  zur  Gonve.xität  geneigt,  Schul- 
tern tief  und  üchön  abgeschrägt,  Hüften  tief 
und  Lenden  gat,  HintertbeU  breit  genug,  aber 
zn  sehr  abfallend  und  nicht  so  muskulös,  als 
es  im  VVrhältniss  zu  dem  übrigen  Körper  der 
Fall  sein  sollte:  obgleich  zu  schmal  unter 
dem  Knie  nach  englisclien  Begrülen,  sind  sie 
doch  im  Stande,  alle  jene  Arbeiten  in  ver- 
richten, w«'li  h  ■  KiiiiT.  huriii-ii  V'.iii  ilitn'ii 
beanspruchen.  Ihn'  Hut'  sind  gut  und  ge- 
sund, sie  werden  s-  h.  ii  l  eschlagen,  sind  des- 
halb durch  Vernachlässigung  meistens  lois,- 
gestaltet.  Sichelförmige  Sprunggelenke  und 
stark  nach  auswärts  ireri<htete  Zehen  der 
Vurderfässe  »iod  die  am  häutigsten  vorkom- 


menden Mftngel,  entstehend  ?on  der  maogel- 
haften  ConformaÜon  des  Thieres;  ebenso  be- 
hindert der  Mangrl  an  freier  Bewegung  das 
Wachsthum  und  die  Enveiferung  des  Briut- 
kaätens.  .Sichelförmige  Sprunggelenke  scheinen 
unter  ihnen  erblich  geworden  xa  sein,  was 
dem  Gebrauch  von  sjdtzigen  Gebissen  Tr&h- 
rend  einiger  Generati^-ntii  /u/nsilireilH  ti  /u 
sein  scheint,  wobei  ihre  Kopie  derart  mit 
dem  festen  Sjinnigriemen  gebunden  werden, 
dass  sie  'innliaus  nicht  dem  G<biss  ent- 
schlüpfen kiünaeu.  weshalb  sie  mit  den  Hinter- 
füssen  viel  unter  denselben  und  mit  krampf 

«hafter  Action  gehen.  Späth  and  verstauchte 
ffinterfessei  sind  die  gewOhnliehsten  Ursachen 
der  üntuchtigkcit. 

Die  Pferde  der  WUsten.-'treifen  gegen 
Süden  sind  besser  geformt  und  tftchtiger  alx 
jene  des  Nordens,  denn  die  Bewohner  der 
ersteren  Genend  sind  stark  der  Landstrei- 
cInTci  'Ii. •II.  wulici  ^,10  ilivrii  IT'T'l'  ri  iki- 
türlicli  viel  J»>  wt|;iiing  auf  weite  DisUm/en 
I  von  Dorf  zu  Dorf  verschaffen.  Fast  alle  Land- 
j  besitzer  reiten  Pferde,  weil  dieselben  leicht 
zu  behandeln  nnd  nützlich  sind,  s-o  wie  auch 
di'-  /ui'litiiiiu'  iT'iiit.ii-fl  L-t,  Auf  einer  lieise 
machen  sie  V — ti  jMeilea  (engl.)  ]tcr  Stunde, 
',  und  das  Füllen  läuft  mit  der  Mutterstute. 
I  Die  Pferde  haben  eine  durchschnittliche  Höhe 
von  14 — lö'/,  Faust  (gelegentlich  auch  !*> 
und  mehr,  die  besten  haben  Ii'/,—!."!  Faust), 
sie  sind  sehr  abgebftrtet  und  su  lange  fort* 
gesetzter  Arbeit  nnter  irlflhender  Sonne  bei 
knru'-  r  Nahrung  inhlj.  Si.<  würden  bei  guten 
Ikscliilcrn,  und  v. .  iiii  ii'  I'roducte  in  ratio- 
neller Weise  auf^''  '  ^L'  -n  würden,  gute  und 
natsliche  Bemonten  liefern,  die  zum  Dienste 
der  enropftiachen  CaTaUme  fthig  wären. 
Selbst  di'  Fiill,  n  werden  eingeschlossen  ge- 
halten, während  sie  im  Wachsen  Bind  Die 
jungen  Hengste  werden  bcst&ndig  mit  Kojtf- 
und  Fussstricken  gefesselt,  tt.  tw.  von  der  Zeit 
an,  <la  sie  sich  bei  den  Stuten  lästig  machen, 
weshalli  h  auch  bei  ihnen  die  üblen  F  L'cn 
mangelhafter  Bewegung  viel  mehr  als  bei  den 
Stuten  zeigen,  obgleich  ihnen  vom  zweiten 
Lebensjahre  ab  gleiche  Freiheit  und  Bewe- 
gung gestattet  wird.  Nach  jenem  Alter  wenlcn 
die  Hengste  gezwungen  in  .  r  .\i  li  ii  und 
halb  entwickelt  in  der  Ueetalt,  eng  im  Brust- 
kasten nnd  im  Hinterthefl;  sie  haben  die 
I  denkbar  schlechteste  ,\ction  und  übwtrageil 
diese  Mängel  auf  ihre  Nachkommen. 

Wir  kommen  nunmehr  zu  dem  Im]>ort 
von  Pferden.  Es  ist  Nachfrage  Ar  fremde 
minnliche  Zochtthierc  snr  Krenxnng  mit  ein- 
heimischen Stuten  vorhanden,  und  der  T,rind- 
bedarf  au  Arbeit^tpfcrden  für  Armee-  und 
Privatswecke  muss  zum  weitaus  grössten 
Theilc  Ton  aufwärts  befriedigt  werden.  Ob- 
gleich die  Einfuhr  sich  schon  lange  speciell 
iL  r  \vi-t]ii'lirii  T\;ist<'  i;ihl  iltirrh  .M'u'hanl- 
stuu  und  Centralasicn  entwickelt  hatte,  hat 
erst  in  den  letzten  Jahren  der  Einfuhrlrnndel 
in  Pferden  n  enormen  .Vufschwung  er- 
fahren. Der  Lauiljandel,  welcher  über  die 
nordwestliche  (irenze  stattfindet  und  in  ge- 
ringer Ausdehnung  auch  dtirch  da»  nördliche 
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Hochlanri  vf  n  Eimiostaii,  leitet  un'  änrrh 
'len  KarM'hiku?teithan«lel  mit  Bombay  (umi 
früher  Mangalore)  zu  dem  ziemlich  bedeu- 
tenden Importb&ndel  mit  Mesopotamien  and 
Arabien,  natiplslrhlich  durch  den  persikchen 
<Tolf.  Di«'  vom  Nordfn  uii'l  Wpsh-n  itnpor- 
tirten  Thiore  sind  zumeist  ustliehe  i'lerde, 
welche  durch  keine  scharfe  Scheidelinie  sich 
▼on  den  nördlichen  onterächeiden.  Heotzutage 
i«t  der  bnport  von  englischen  Pferden  tum 
Verkauf  gänzlich  unbcdent«  ni1,  ila  dio  Hani>t- 
Tiufuhr  von  grossen  Ci)lonialj>fiTÜtn  vt.n  Austra- 
lien kommt:  auch  ist  der  Handel  mit  N-u- 
Kceland  in  beständigem  Wachsen.  Wir  krm- 
nen  somit  nach  einander  die  Kjibuli  und  an- 
dere nfirdliohe  Pferde,  die  ii-i>i^chen  nnd 
jene  vom  arabischen  Golf,  echte  Araber,  Wa- 
lers  (Australier)  mid  NeuMeeländerpferde 
nril'^nfuchen.  um  zu  sehen,  welches  die  cha- 
raktcristischon  Unterschiede  jener  'l'hiere, 
üire  nrs|)rüiiglichpn  Gewohnheiten  und  d<T 
üebraach  ist,  za  welchem  sie  sich  am  besten 
«isnen,  und  für  irelchen  sie  is  Indien  einge- 
führt werden. 

Im  Jahre  !S41i  wies  der  Vcldriiiiirarzt 
R.  J.  Hnrford  vom  9.  Lancierrcgiracnt  auf  die 
Unnl&DgUchkeit  der  Gestütssmchtthiere  fOr 
Artnierie*  xmd  CaTaUeriexweeke  hin,  ii.  zw. 
W'-LT-n  üitr?  heimtückischen  niiil  ri'i/bar"n 
Temjitramentes,  ihrer  langen  dünnen  Küsse, 
der  Enge  und  des  Mangels  an  Tiefe  des 
Bmstkaatens,  und  bezeichneto  die  zu  Zucht- 
jrwecken  benützten  Stuten  als  fehlerhaft.  Er 
war  ili:-r  Aii-i'-lit.  'la-;s  für  <iir  ( '^ivalliTi»'  --im? 
Zufuhr  von  kraftvollen  Pferden  ans  Kabul, 
Kandahar,  Bokhara^  Herat  und  Persien  kom- 
men sollte,  während  ans  N'eusüdwales  Zug- 
pferde erhalten  wenicn  kGnnten,  denn,  sagte 
er,  «das  coloniale  Pferd  ist  leicht  zu  behan- 
deln, ausdauernd,  Entbebrangen  eegenitber 
geduldig  and  von  einem  Math,  den  keine 
Schwi'Tit^lc'^-itrri  tii<'ilorilrrick.'ii  knnn.'ii". 

tiirk  iIüalll^thl•ll  riVrdo  .sind  bemer- 
kvii-w.  rtli  i'urch  ihre  Stärke  und  Ausdauer 
mehr  al.-*  durch  ihre  SchOnheit  nach  euro- 
jiäischen  Begriffen.  Sie  sind  von  guter  Ge- 
stalt, mit  IU  I— ii:>  n  Knochen,  Inn:,'  im  Vor- 
kopf, haben  >!t  sog.  Schafn!Kk<  ii,  -iii  l  lang 
im  ICörper  und  eng  in  der  ürnst.  '^l^süikI  in 
den  Beinen  und  haben  harte  Hufe.  Sie  sind 
ausgezeichnete  Marschpferde  und  können  den 
gan/«-ii  Tag  hin'luri  h  aliwerli-elivl  in  lang- 
samem Trab  oder  in  langem  Schritt  gehen. 
Bevor  ein  Ranbxng  nnternonnnen  wird,  sind 
\h  Tfruiiitlinsro  mit  besondrrrr  i^orrfalt  be- 
müht, ihrö  Pierle  in  gutoii  Zustand  zu  ver- 
setzen, wonltii  Beispiele  angeführt,  aus 
denen  hervorgeht,  dass  es  nichts  Ungewöhn- 
liches ist,  dass  600  (engl.)  Meilen  In  flnf 
aofeinanderfolsicri'lon  Tau'-'n  znrn<"ke*'If'»Lrt  wur- 
den. Selbstvirstiuidüch  htrrf-ciit  grü>>i'  Nach- 
frage dr  gnt-'  ^ckkepferde  bei  den  rnssischen 
Ofßcierra,  jedoch  ist  ein  solche«  ersten  Ban- 
ges nfeht  ftr  Oeld  «n  hahen.  ^  ist  interes- 
■ant,  zu  •  rfahren.  da';.>  diV  Turknu'iK-ii  ilir.' 
Fferde  castriren.  in  dem  Glauben,  dass  sie 
•Isdttin  lebhafter  nnd  zu  grösseren  Anstren- 
gungen geachickter  werden  als  Hengste. 


r^f^r  Pferdehandel  nnd  die  Einfuhr  aus 
Ctutralasien  ist  ein  Gegenstand  für  sich.  Es 
genüge  zu  constatiren.  da«s  man  gegenwärtig 
vortreffliche  leichte  Uavalleriepferde,  welche 
dnreh  Fener,  Ansdaner,  Kraft  nnd  Moth  ans* 
gezeichnet  sind,  aus  AfghaniNtan  erhalten 
kann,  welche  zu  nicht  }>rohibitiven  Preisen 
für  Kemontezwecke  gekauft  werden  und  sehr 
gesohfttste  Tmppenpferde  abgeben.  Diese 
Pferde  marsehtren  anf  riefdge  Distanzen  su 
Laibli'  ihiTch  Afu'liaiiistan  in  srhv  >;'ntlri,'<:>ne 
'J'heile  von  Imliin:  ciiie  Anzahl  derselben  ge- 
langt dun  h  lim  \  .11  den  Karachi  unterhal- 
tenen Schiffsverkehr  mit  der  westlichen  Küste 
dahin.  Seit  einiger  Zeit  ist,  wie  Shaw  mit- 
theilt, der  Handel  in  Heratis  in  die  Hände 
von  beludschistanischen  Händlern  geratheu, 
welche  in  Karachi  verweilten,  um  Belndschi- 
"tan-  nn.I  Kabiilpferdc  statt  echter  Heratis  zn 
kautcu,  .-.0  dii^s  dieser  Schlag  nun  in  unver- 

[  dienten  Misscredit  bei  der  .Arnu'c  in  Madras 
gelangt  ist.  Es  sind  harte,  kräftige  Thiere  mit 

I  starken  Knochen  nnd  haben  eine  recht  tSeh- 

•  tige,  wenn  anch  langsame  Trabaction.  Für 
Feldartillcrie  und  wenn  untermengt  mit  an- 
deren Russen  (von  welchen  idien  sie  in  allen 
Gangarten  weitaus llbertroffen  werden),  können 
•de  gnte  Arbeit  leisten  nnd  lang  im  Zngdienst 
\ i.TWrii(I*-t  w^ril-  ti.  Alli-js  in  .■Mlem  sind  die 
nuniliiiicii  l'ierdt  sehr  und  mit  Recht  ge- 
schätzt für  den  Militärdienst,  und  der  Handel 
in  «lenselben  sollte  thonlichst  nnterstütit 
werden. 

l»io  ix  r.-i  chen  Pferde  könri'  ii  in  Indien 
nicht  als  beliebt  bezeichnet  werden.  Ihre 
Grösse  macht  sie  für  den  earopSischen  Ca- 
vallerie-   und  Artilleriedienst   ge<dgnet,  für 
welche  Zweckt-  sie  auch  früher  in  der  Madras- 
und  Bombayarmee  gebraucht  wurdf^n.  Gegen- 
wftrtig  werden  sie  jedoch  hauptsächlich  ffir 
die  Bombayarmee  und  fBr  die  leichte  Caval- 
'  lerie  von  Madras  gekauft.  Einige  der  ci-m- 
I  mandirenden  Ofticiere  ziehen  die  Landrassen 
I  vor,   und  viele  neigen  sich   entschieden  zu 
I  Gunsten  der  Australier.  Indes  ist  es  eine 
j  Sache  der  Klngheit,  die  Binfiihr  von  grossen 
Thiercn,  sollten  iH-  stlben  auch  nicht  r:i--<  ii 
rein  und  hässlicb  sein,  vom  iKrHisehca  Gull 
zu  begünstigen. 

.1.  Shaw  führt  an,  dass  das  alto  persische 
Pferd,  mit  dem  Gewicht,  der  Höhe  nnd  der 
Kru.rh'/iunas-i'  ph'ich  den  .\u.strali'Tri.  ni^hr 
niehr  gefunden  wird.  Das  cig  iitiii  h.'  ]  i  r 
sische  Pferd  ist  bei  den  Händlern  unter  dem 
Namen  „Turky"  (nicht  TurkuKMie)  bekannt.  K> 
ist  ein  kleines,  wohlgefonntes,  widerstands- 
kräftiges Thier,  da>  v  .n  il.'ii  iiDinailiMr'  iuien 
St&mmen  aufgezogun  wird.  Die  Hengste 
dieser  Zucht  sind  Araber,  die  Stnten  Shiraxi. 
^fit  Ausnahme  der  irregulürfn  Cavallori.-'  ist 
diese  Pferderasse  für  Amicezweikf  untauf^lich. 

Auf  dem  Markte  zn  Bombay  sind  heut- 
zutage persische  Pferde  von  Äusserst  mannig- 
ihltigen  Formen  nnd  OrQssen  vertreten;  aber 
ji  ne,  welche  viel  arabisches  Blut  haben  nnd 
es  auch  zeigen,  werden  als  Araber  von  den 
Händlern  verkauft,  welche  blos  das  Wort 
„Golf  hinsuBetzen,  wenn  der  K&nfer  sich 
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Dach  der  Beinbeit  der  Rasse  des  la  Teikaa- 
f«iid«ii  nrferai  eiknndigt. 

Es  steht  natürlich  aus-sfr  allem  Zweifel, 
dass  die  Araber  mehr  als  irgendwelche  an- 
deren  Pferde  ihre  Spnren  bei  den  Rassen 
der  indiaehen  Pferde  liiiiterlaaseD  li»beii^  von 
denen  viele,  namentßeb  jene  der  vestiieben 
Küstr-,  alle  ihre  werthvuUen  Eigenschaften 
arabischen  Pfer<len  verdanken,  welche  in 
früheren  Zeiten  eingeführt  wurden.  Ihr  Ein- 
flass  wird  indes  in  den  nördlichen  Gegenden, 
8peciell  in  Kleinasion,  mehr  nnd  mehr  dnreh 
den  harten  kaakasischen  Schlag,  in  Persien 
und  Afghanistan  durch  jenen  von  Central- 
Mieit  Terdriogt.  In  Aegypten  wird  ein  Pferd 
von  -was  immer  für  einer  Verwandtschaft 
schlechtweg  ein  „Araber"  genannt;  aber  wir 
wissen  von  den  kdrzlicli  erfolgten  Importa- 
tionen  seitens  der  aas  jeoem  Lande  sorück- 
kehrenden  Trappen,  &u  ^«  imtiselieii 
Araber  keineswegs  die  henrorragen^tn  Eigen- 
Schäften  der  echten  limac  besitzen. 

Die  Sahara- Araber  und  die  Berber  sind 
Yarietitea,  welche  hier  nicht  in  Betracht 
koinnten.  In  Betreff  der  arabfoeben  und  «utra- 

liechi  n  P'.T.ir  s.  ä. 

Liileratur;  Slo«l,  The  horse  in  Indi».  Smith. 

Indisches  Schwein  (Sns  indicns)  ist 
nicht  nur  in -Vorder-  nnd  Hinterindien,  son- 
dern in  einem  grossen  Theile  von  ganz  Ost- 
asien, sowohl  auf  dem  Festlan<lc  wie  auf  den 
Inseln  gefanden  worden.  In  allen  Gegenden^ 
wo  Malajen  wohnen,  wird  das  indiiebe  Schwein 
ab  Hausthicr  sehr  (resch.ltzt. 

Die  fragliche  Species  unterscheidet  sich 
von  unseren  europäischen  Schweinen  haupt- 
B&Gblieh  durch  einen  kflneren  und  breiteren 
Kop^  doreb  ein  bsberee  Tbrinenbein,  dnreb 
die  z^vis'-hen  den  Backzähnen  stark  erwei- 
terte Gaumenüäche  und  die  nach  vorne  diver- 
girenden  Backzahnreihen,  welche  bei  nmavai 
Wildschweinen  stets  parnllel  stehen. 

Die  Zahl  der  in  Indien  vorkemmenden 
Rassen  ist  nach  m  u  r-?n  Berichten  ansehnlich 

frusü,  möglicherweise  noch  grösser  als  die 
er  Europ&er.  Man  unterscheidet  dort  zwei 
Haaptrassen,  jede  wieder  mit  verschiedenen 
Unterrassen,  Zuchten  (breeds)  oder  Schl&gen. 

Es  gibt  einmal  Vurzohrige  indische 
Schweine  (vSu9  indicus  brachyotis)  und  tweitens 
grossohrige  indische  Schweine  (Sus  indicus 
makrotisj.  Bei  den  letzteren  hängen  die  7;:cm 
lieh  langen,  massig  breiten  Ohren  schinli  am 
Kopfe  nieder  nnd  bedecken  lum  Theil  das 
Gesicht.  Ihre  Haut  ist  laltig,  was  besonders 
dem  Qesidite  ein  nnt  besonderes  Ansseben 
verleiht  und  dazu  Veranlassung  gegeben  hat, 
sie  Masken-  oder  Larvenschweine  zu  nennen. 
Diese  Art  soll  von  Japan  aus  zu  uns  nach 
Europa  gekonunen  sein  nnd  ist  jetzt  in  fast 
allen  toelogiseben  Glrten,  hin  nnd  wieder 
aacb  in  Landwirths  liAfti  n  zu  finden. 

Das  Fleisch  der  inilischen  ächweine  ist 
in  der  Regel  sehr  feinfaserig  and  wobl- 
sehneckend;  das  Fett  ist  aber  meisteM  etwas 
weich  and  Olig. 

Die  Thiere  beider  Rassen  sind  gewöhn- 
lich kurabeiaig,  and  bei  fetten  Thieren  reicht 


der  mehr  oder  weniger  lange  Leib  oft  bis 
anf  den  Boden.  Der  horizontale  Durchmesser 

ihres  Rumpfes  ist  annähernd  gleich  dem  per- 
pendicul&ren  Durchmesser  der  Brust.  Der 
Bippenkorb  ist  bei  den  meisten  Thieren  gut 
aQ%ew6lbt»  viel  besser  als  bei  nnseren  eoro- 
pftiseben  (d.  h.  den  nnveredelten)  Bawen. 
Fast  alle  indischen  Schweine  hnben  einen 
zwischen  Schaft  und  Hecken  stark  einge- 
senkten Kücken,  welcher  bei  gut  genährten 
Thieren  sehr  breit  wird.  Die  Hautfarbe  ist 
verschieden:  schwarze,  schwarzgrane  ond 
schwarze  mit  >inem  rOthlichen  Schein  sollen 
am  häufigsten  vorkommen ;  doch  gibt  es  auch 
weisse  Rassen  sowohl  unter  den  gross-  wie 
unter  den  kurzohrigen  indischen  Schweinen. 
Diese  wie  jene  Rassen  haben  zur  Verbes- 
serung der  verschiedenen  europiiischen  Kassen 
wesentlich  beigetragen;  in  erster  Linie  sollen 
die  portugiesischen,  sp&ter  die  italienischen, 
englischen  und  endlich  (erst  in  diesem  Jahr- 
hundert) auch  die  deutschen  Raasen  durch 
jene  Indiens  ▼«vsdelt  worden  sein,  und  es  gibt 
jetzt  kamn  ein«  sog.  Cnlinnsse  in  der  alten 
und  neuen  Welt,  weldie  nicht  mehr  oder 
weniger  Blut  vom  indischen  Schweine  besitzt. 
Die  in  der  Neazeit  viel  gerühmte  Poland- 
China-Rasse  in  Nordamerika  verdankt  eben- 
falls ihre  grosse  Mastftbigkeit  etc.  jenem 
indischen  Blute.  Frtylag. 

Indische  Vogelnester  fessbarej,  die 
Nester  von  der  aöf  den  äundainseln  und  im 
slldlieben  Asien  lebenden  Schwalbengattnng 
Collocalia  nidiflca  und  der  fiiciphi^ 
welche  auf  Java  zu  Hause  ist.  Diese  an 
Felsen  und  in  Höhlen  hiintrenden  Nester 
haben  ein  weissiicheSf  nachher  brftunlich 
werdendes  Ansseben  nnd  sind  bei  ersterer 
Art  ans  verh&rteteni  Schleim,  welchen  diese  in 
der  Brfltczeit  aus  den  unter  der  Zunge  ge- 
l^penen  Speicheldrüsen  abs  .ndert.  bei  letz- 
terer haupts&chlieb  ans  Pflansenstengeln, 
welche  mit  genanntem  Secret  snsanmen- 
gekittet  werden.  herge>te!lt.  Sie  bilden  einen 
bedeutenden  Handelsartikel,  besonder^i  nach 
China  hin,  wo  sie  zur  Bereitung  von  Suppen 
und  Ragouts  dienen.  100  kg  werden  mit  68 
bis  8500  Mark  bezahlt  Das  Einsammeln, 
welches  mit  grossen  Gefabren  verbunden  ist, 

geschieht  alljährlich  nach  der  dritten  Brut 
eim  Kochen  lösen  sie  sieb  zu  einer  gallert- 
artigen, fade  und  «tWBS  salsig  schmeckenden 
Substanz  auf.  Brümmtr. 
Indischer  Windhund,  s.  Hund. 
InditekM  HnnflurMt,  a.  die  Stammpflanze 
Oannd»is  Indien. 

Indisches  Schaf,  nach  Reichenbach.  d.  h. 
westindisches  Öchat,  s.  Congoschuf  und  in- 
dische Viehzucht. 

Indtaa  (In),  ein  Metall  rora  Atomgewicht 
443-44,  welches  als  Befrlelter  des  Zinks  neben 
Cadmium  haujitsächlich  in  der  Freiberger 
Zinkblende  sehr  spärlich  vorkommt,  auch  im 
Wolframerz,  wurde  erst  im  Jahre  1863  von 
Reich  und  Richter  anf  spectralanalytiacbem 
Wege  entdeckt.  Es  ist  silberweiss,  sehr  dnetii 
weicher  als  Blei  «nd  behält  an  der  Luft  und 
im  Wasser  seinen  Metallglanz  hei.  Beim  £r- 
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hitsen  verbrennt  e«  mit  blauer  Flatuuje  z\i 
Indinmoxjd,  in  der  Wcisscrlühhitze  destillirt 
es,  ist  jedoch  weniger  fiflcbtig  als  C«diiiiam 
and  Zink  and  wird  ron  beiden  Metallen  aas 
seinen  Lüsuiigi;n  niedorc-iichlapen.  Es  löst  sirh 
unter  Entwicklung'  von  \Va.s.«.'rstoil"  leicht  in 
S^lpflterbiiure,  schwer  in  Salzsäure  und  Schwe- 
felsäure in  der  Kklte,  leichter  beim  Envär- 
inen.  In  seinen  Verbinduntren  tritt  das  Indium 
h1>  dreiwcrthiires  Jletall  auf.  denmm  h  i.>t  das 
Indiamcblorid  ln,Cl«,  das  Indiamorjrd  InaO,, 
ladinnMitlfid  In,S,.  Die  uiorguisehen  In- 
diuinsalze  sind  meistens  hy«rroskopisehe,  in 
Wasser  leicht  lüälicho  Verbiiidangeu,  aus 
welchen  das  Indium  durch  Kalilauge,  Natron- 
Udge  und  kohlenMaren  Ämmon  in  Fona 
«ittM  w«nBeB  Ni«d«ncUages  geflUlt  wird. 
Schwefelwasserstoff  erzeugt  in  neutraler  und 
ächwacbsaurer  Lii^saat;  einen  gelben  Nieder- 
sofalBg  von  IndiamsoUid;  Sehwefelammon  er- 
«eogt  «iiMii  «etswn,  beim  Kochen  im  Ueber* 
tdran  iMlfchen,  beim  Erkalten  sich  wieder 
aas^scheidenden  Niederschlag.  Die  farblose 
Flamme  des  ßunsen'schen  Brenners  wird  durch 
Indinmverbindangen  violett  gefärbt  Daa 
Spectmm  zeigt  eine  intensiv  indigoblaue 
und  eine  schwächere  violette  Linie.  LA. 

(■dividualität,  IndiTidunm.  Man  ge- 
braucht in  der  Zootechnik  sehr  hSufig  fQr 
den  BepritT  eines  einzelnen  Thieres  in  der 
Gesanimthoit  seiner  Eia;eiischaftcn  das  erst- 
gtinanute  Wort  und  will  damit  gewöhnlich 
andeuten,  dass  dieses  einzelne  bestiioiiite 
Thier  etwas  Besnnlere!?  besitzt  oder  auch 
leistet,  was  andere  Ihiere  derselben  Gruppe, 
Rasse  etc.  in  der  Regel  nicht  betitsen  oaer 
nicht  leisten. 

Individuum  neuai  i.iun  ein  ungctheiltcs, 
untheilbares  oder  untrennbares  Ganzes,  in 
der  Zootechnik  ein  besonderes  Thier,  ein  ein- 
telnes  Wesen  einer  grosseren  Gruppe,  Rasse, 
Bteerdo.  Familie  etc. 

Individuell  heisst  einzeln.  eigenthOmlich, 
IB  einem  einzelnen  Thiere  gehörig,  nnr  auf 
ein  einzelne«  Gesch'pf  passend. 

iiidividuahsiioji  heisst  etwas  auf  beson- 
dere Einzelwesen  (Thiere)  übertragen  oder 
als  Kin/f-ln-'^  betrachten  und  behandeln. 

Indtvidualpotenz  ist  ein  .\iisdnick,  wel- 
cher in  der  Znutechnik  vor  Jahren  eingeführt 
worden  ist  und  so  viel  bedeutet  wie  die  be- 
sondere  Mteht  oder  Plhigkeit  eine«  Indi- 

vidaums.  etwas  Neues  (hauptsächlich  Gutes 
oder  Schünes)  beim  Acte  der  Paarung  für 
die  Nachzucht  vn  schaffen.  Ein  solches  ein- 
zelne« Thier  soll  eine  dn«  Mass  des  Gewöhn- 
lichen Uberschreitend«  Vererbunpkraft  be< 

ri  und  sich  Jalurcli  m^v  <ivii  meisten 
anderen  Thieren  beiaer  Heerde  oder  Familie 
anaseichnen. 

Die  Individnalpotenz  eines  Zuchtthicres 
soll  Veranlassung  zur  Fortentwicklung.  Ver- 
besserung.' odfi  auch  Umbilduii!:^  .  iner  Heerde, 
«LBCS  Stammes  etc.  geben,  mithin  auch  die 
MOf^chkeit  schaffen,  aas  einer  Alteren, 
weniger  wcrthvolleii  l!a?se  (oder  einem 
Sehlde)  eine  neue  Kasse  oder  einen  neuen, 


besseren  Viehschlag  zu  bilden.  Diese  An- 
sicht (Theorie),  welche  hanptsächlich  TOB 
Settegast  verbreitet  wurde,  fand  viele  Gegner, 
unter  Anderem  aneh  in  der  Person  des 
H.  V.  Nathusins-Hundisbnrg;  derselbe  er- 
klärte kurz  und  bflndig,  dass  nach  seiner 
Auffassung  einmal  ein  Missvertttadniss  und 
dann  auch  weiter  nocli  ein  j^ms-iT  Trrthnra 
in  solchem  Begriff  von  inuividualpi  itu.:  läge. 
Nach  seiner  und  seiner  Anhänger  Ansicht 
{  bleibt  die  grossere  Vererbnngskraft  immer 
I  nar  anf  das  eine  be«tinnnte  udlridnvm  be- 
[  schränkt  und  wird  niemals  Gemeingut  einer 
Kasse  oder  eines  Schlages.  „Die  Individualität 
ist  von  hoher  Bedeutung,  and  es  wäre  kaum 
nOthlg,  diesen  einfitchen  Sata  lurrocinheben, 
wenn  nicht  frOher  ein«  falsch«  Ii«hT«  von 
der  Con.stanz  die  Forderung  gestellt  hatte, 
vor  allem  Anderen,  also  auch  vor  der  Xndi- 
vidualität.  die  sog.  Reinheit  d«r  Ba«««  itt  Be- 
tracht SU  sieben.  Es  ist  «war  nnzweifcl* 
haft  richtig,  dass  einzelne  Thiere  sich  vor 
anderen  auszeichnen  durch  die  Fähigkeit, 
ihre  Eigenschaften  zu  vererben,  d.  h.  sowohl 
die  Eigenschaften,  welche  der  Basse  eigen- 
thOmlich  sind,  als  auch  diejenifren  Eigen- 
schaften, welche  das  einzelne  Thier,  das  In- 
dividuum, vorzugsweise  hat.  welche  ihra 
eigenthämlich  sind,  oder  welche  es  —  wenn 
man  sich  d««  Ansdmek««  bedienen  will  —  in 
höherer  Potenz  hat.  Es  frägt  sich  aber,  ob 
diese  Fähigkeit,  gnte  Nachkommen  zu  er- 
zeugen —  Nachkommen  in  dem  Sinne, 
dass  die  Eigenschaften,  welche  das  Thier 
selbst  attsteieineu,  anf  die  Nadikoinmen  tlbe^ 
tra<;en  werden  — ,  ein«  dTBnndach  b«grllnd«te 
ist  oder  nicht." 

H.  V.  Nathusias  glaubte,  dass  diese  Frage 
gar  nicht  beantwortet  werden  könne  and  nicht 
einmal  in  der  Lehre  Ton  der  Thierzncht  anf- 
gestellt  werden  darfe,  weil  mitn  damit  so- 
gleich den  Standpunkt  realer  Erkenntniss  ver- 
Hesse  and  sich  damit  nicht  allein  anf  {einen 
hypothetischen  Standpunkt  stellte,  sondern 
auch  in  einen  mystischen  Nebel  einhQllte. 
Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  die  verschiedene 
Vererbungsfahigkeit  der  Thiere  sich  sehr 
häufig  auf  eine  Venohiedenheit  der  Eigen- 
schaften derselben  zurückfDhren  lässt. 

Settegast  erklärte  dagegen,  dass  es  mit 
Bezug  auf  Vererbungskraft  keine  Rassen- 
prftponderans,  «ondeni  nor  eine  Individnal- 
potent  gibe.  „Ansnahmswd««  ist  einsefaien 
Individuen  sow<dil  reiner  als  geniiscbter, 
älterer  wie  jüngerer  Rassen  und  Zuchten  die 
Fähigkeit  verliehen,  mit  ihren  Eigenschaften 
ni&ohtig«r,  al«  der  Bogel  entsniicbti  in  der 
Nachzncht  dorchmsehlagen.*  Es  werden  von 
diesem  Autor  verschiedene  Beis^piele  aus  der 
Praxis  angeführt,  wo  —  in  Folge  grosser 
Vererbungskraft  eines  einzelnen  Thieres  — 
neue  Rassen  oder  Schläge  entstanden  sind : 
„Wie  weit  durch  Neubildung  der  Natur  die 
Abweichung  von  der  Stammform  g-  u  kann, 
lehrt  u.-.\.  die  in  Frankreich  gezüchtete 
Mouchamp-I'a.sse.  Aus  den  Merinos,  welche 
sich  bekanntlich  durch  ilie  bei  allen  Indi- 
;  viduen  uuttrctende,  sich  bald  mehr,  bald  we- 
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niger  entschieden  darstellende  Kränselong 
dos  Wollhaares  ausaeichncn.  ging  ein  Indi- 
Tidaam  hervor,  dessen  Hautbedeckaog  kaum 
ein«  Aehnlichkeit  mit  dem  Merinowollhaar 
aufzuweisen  hatte.  Die  Wolle  besaj^s  einen 
tiigcntliümlichen  Glaus,  der  am  mciätou  au 
den  der  Seide  erinnerte  und  sonst  Merino- 
wollen nicht  eigen  iet;  üe  anteiacbied  sich 
▼Ott  &nen  ferner  dnrdi  erheblich  grossere  j 
Länge  und  durch  sanft«'  Wollung',  welche  an  ■ 
Stelle  der  das  Merinuwullhaar  charakterisiren-  ! 
den  Einkerbungen  (Kränsclungsbogen)  getreten 
«ar.  Diese  luäiiUenden  £igenthflmli<äk«iten,  1 
welche  bis  dahhi  noch  memals  bei  einem 
Merinosoliafe  beobachtet  worden  waren,  und 
die  tuit  Besonderheiten  im  Körperbau  dnn 
so  ausgestntteten  Individuums  vereint  auf- 
traten, gingen   auf  die  Kaclikommenschaft 
desselben  über.  So  entstand  eine  neue  Rasüe 

—  die  Moucbamp-Itasse  — ,  welche  sich  von 
der  Stammform  ebenso  vesentUch  ooter- 
sdieidet  wie  die  Rasse  der  Merinos  von  an- 
deren SoLufrassen."  II.  v.Kathnsius  gab  dies 
ebenfalls  zil,  indem  er  sagte:  „Die  seiden- 
artigen Mouchainpschafe  in  Frankreich  bilden 
eine  neue  Basse,  weiche  mit  keiner  bisher 
bekannten  vergleichbar  isf*  —  Bin  iweites 
interessantes  Beispiel  von  Vererbungskraft 
(Individualpotenz)  einm  einzelnen  Thieres  — 
hier  einer  Kuh  —  liefert  die  Geschichte  der 
ongohOmten Binder  auf  der  fürstlich  Lieohten- 
stein^sehen  Herrschaft  Radnik  in  Böhmen. 
Sie  verdankt  ihre  Entstehung  einer  Kuh  des 
alten  böhmischen  Landschlagos,  die  aus- 
nahmsweise ungehörnt  war.  Diese  Knh 
brachte,  wiederholt  mit  einem  gehörnten 
Berner  Stier  gekreuzt,  eine  ungchürnte  Nach- 
sucht beiderlei  (ietrhleohtes,  welche  durch 
Inxncht  weiter  vermehrt  warde.  Die  Uorn- 
loelgkeit  war  in  wenigen  Becennien  so  voll- 
atandig  znr  typischen  Eigenthfhnlichkeit  der 
Zucht  geworden,  dass  selbtit  diu  Verwendung 
von  gehörnten  Original-Berner  Stieren  die 
Uomlosigkeit  der  Nachsucht  nicht  anfhob. 
Als  drittes  Beispiel  möge  noch  angefllbrt 
werden,  dass  es  einem  Mr.  J.  Watts  auf 
Wliisley-Farm  in  England  gelungen  ist,  eine 
Zucht  von  Schafen  aafsvbringaa,  deren  In- 
dividuen mit  vier  Hörnern  ausgestattet  sind, 
obgleich  ihre  Vorfahren  —  bis  auf  einen  Bock 

—  immer  nur  zwei  Hömer  besasscn.  Aul'  der 
Sinithfield  Club -Show  187i  erregten  die 
Watt'sclien  Schafe  wegen  ihrer  Eigenthäm- 
lichkeit  die  grösste  Verwunderung  hei  allen 
Besuchern.  Glöckehen  am  llals»-  der  Schate 
und  Schweine,  fiberzähiige  llGmer  der  Ziegen, 
die  Ooppelnase  der  Hunde  pflegen  mit  grosaer 
BestSnwgkeit  vererbt  sn  werden. 

r>er  kftrrlifh  vcrstorhene  H.  v.  Mitschke- 
Collaiidt  wendet  sich  in  seiner  Schrift  (Die 
thiersachterischen  ControTenen  derGegenwart, 
Breslau  1874)  ebensowoJil  gOMn  die  Ansicht 
▼OB  Settegast  wie  die  von  H.  t.  Nathasius, 
indem  er  in  dem  .\bs  linitta  Ober  Paarung 
und  Vererhung  Kulgemi'-'s  .-agt:  „Ich  selbst 
kwmme  zn  dem  Kr'-ultat.  ila>i  der  Erfolg  der 
Paarung  in  Rücksicht  auf  die  Qualität  des 
Productes  abhängig  ist  von  der  Individusüität 


beider  Geschlechter  mit  Räcksichtnahme  auf 
ihre  Abstammung,  von  der  Int-  lliirenz  des 
ZQchters  bei  Auswahl  und  Paarung  der 
Thiere  mit  Bezug  auf  Zfichtangsziel  und 
ondlicli  vri  der  Pflege  und  Hallung  des 
ganzen  Zuehtstamuies.  Nur  wy  diese  Kri- 
terien des  Erfolges  in  einander  greifen,  wird 
Hervorruendes  geleistet  werden.  Herror» 
ragende  Thier«  anch  von  bestem  Blnte  wer- 
den sich  bei  ungeschickter  Paarung  und  ir- 
rationelkr  Haltung  der  Kachzucht  nicht  be- 
währen; aber  umgekehrt  werden  sie  sieh 
entsprechend  ilirer  LeistonjSsilUiigkeit  hervor- 
ragend vererben,  wenn  sie  mit  Intelligenz 
verwendet  werden  und  iliie  Ntchlttcht  oino 
rationelle  Pflege  findet." 

L  nser  geschätzter  Mitarbeiter  Dr.  Böhm 
in  Leipzig  bespricht  in  seiner  Schrift  (H.  Set- 
tegast's  Lehre  von  der  Individualpoteuz,  wie 
solche  in  der  4.  Auflage  von  dessen  Thier- 
sacht dargestellt  wird,  kritisch  beleuchtet 
and  derra  Unhaltbarkeit  nachgewiesen,  Leip* 
zig  1879)  die  Frage  vom  Werthe  der  frag- 
lichen Theorie  sehr  eingehend  und  erklärt 
u.  A.,  dass  Settegast's  Auseinandersetzungen 
snm  Theil  an  sich  nicht  richtig  wären,  theils 
eine  andere  Auslegung  znliessen.  ^.Wollte  8. 
die  von  ihm  erfundene  Lehre  von  dor  Tndi- 
vidualpotenz  kein  rein<»s  Theorem  sein  Ias^en, 
so  müsste  er  an  Bei-pieh  ti  beweisen,  dass 
es  wirklich  eine  so  über  das  gewöhnliche 
Mass  hinausgehende  VererbungskrafC  gäbe, 
welche  einzelnen  IndiTiduen  innewohne, 
und  dass  diese  Individuen  au»  einer  Paa- 
rung von  Eltern  hervorgegangen  seien,  die 
weder  selbst  noch  Liut-r  oder  der  andere 
ihrer  VorLihren  etwas  von  diesen  Eigen- 
schaften oder  solches  nur  in  sehr  geringem 
Grade  besessen  hatten,  und  ferner  dass  diese 
so  ansnabmsweise  begabten  Thiere  ihre  her- 
vorragenden Eigen.^rhaften  in  überwiegend 
hohtia  Uiade  allen  ihren  I^achkoiamen  ohne 
Ausnahme  mitgegeben  hätten,  auch  wenn  der 
concnrrirende  Eraenger  nichts  davon«  Ja  sogar 
wenn  er  widerstrebende  Bigenschaften  be- 
sessen liiitte."  Wi  im  nun  aber  Böhm  in  meiner 
S'chrilt  V'in  Sütltgaot  u.  A.  den  Nachweis 
verlangt,  dass  Z.B.  der  englische  Stier  Hebbak, 
welcher  als  Stammvater  der  modernen  Short- 
horns  gilt  und  eine  grosse  Vererbungskraft 
he.~es.sen  haben  soll,  unter  allen  Umständen, 
2.  B.  ebensowohl  in  den  Steppen  Rnsslands 
oder  Ungarns  wie  auf  den  Alpen  der  S^weis, 
mit  den  dort  heimi.schen  Mutterlhieren  ge- 
paart, durchcilngig  Thiere  erzeugt  hätte,  die 
in  ülierrasi.hend  erkennbai r  Funii  und  Lei- 
stung den  Charakter  des  ShorthoruriDdes  re- 
prftsentiren,  so  geht  er  nach  nnserer  Ansiebt 
mit  seinen  Forderungen  etwas  zu  weit:  nber 
dessenungeachtet  halten  wir  es  nicht  für  un- 
wahrscheinlich, dass  jener  seltene  Stier  in 
Ungarn  beim  SteppenTieh  eine  Nachincht  ge» 
liefert  haben  wflrife,  welche  grossere  Aehn- 
lichkeit Tjiit  den  Sh'.irthurns  als  mit  den 
Steppeiirindern  gezeigt  hatte:  e^  sind  uns 
auf  unseTeti  le  isen  mehrfach  Eeijpieiö  von 
grössterVererbungsfiihigkeiteinzelnerThier«? 
der  Sborthornrassc  —  selbst  unter  minder 
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gOBsti^T'^n  UimatiMh«!!  Yerhlltiiissen  ~  v  .r 
gekommen.  Freytag, 
lidol.  Empirisclie  F«fmel  oder 

C;A<^^^^CH.  Dw  ConstitatioB  moli  ist 

das  Indol   als  Bcnxolpyrrol  zu  bezeichnen 
(Pvrrul  ein>'  ims  4  C-Atoim-n  bc>teli'^iide  ring- 
fönuige  (iiuppe,  welche  durch  ein  N-Atora  • 
geschlobacn  ^viid;  chloroformähnlich  riechende  i 
&rbkM«  Flftosigkeit).  Indol  demnach  (Bii^er):  ! 


U 

H— C'^  \- 


H 


H-C^      C  C-H 

C  N 

H  U 

Vork oiiimen.  Dassielbe  bildft  sich  beim 
Schrnelzt-n  tk'r  Eiweisskörper  mit  Actzalkalicn 
und  bei  der  Ftlulnisn  derselben.  Von  W.  Kflhne 
ist  diHelbe  ni«nt  unter  den  F&Qlnueprodncten 
de«  Efwefas  mit  Pftnlnren  beobachtet  und  Ton 
N'tii'  ki  in  trri"s'<eren  Mengen  aus  dem  Fün!- 
nihsgeiui^ch  dargestellt.  Es  findet  sich  in  den 
menschlichen  Päces  spurwcise,  in  denen  der 
Fleischfresser  etwas  reichlicher; auch  iml)arm- 
inhalte  der  Pflanzenfresser  ist  es  von  Tappeiner 

Bai.'li'_''>\vifst'ii. 

Darstellung.  Der  Danninhalt  (von 
PflnnsenfreMem)  wird  oolirt.  mit  Essigs&are 
angesäuert  und  destillirt.  Nach  sorgfältiger 
Neutralisation  des  Destillates  schüttelt  man 
mit  A'  th<  r  aus,  verjagt  den  Acther  und  de- 
stilürt  nochmals  ans  alkalischer  wässeriger 
Losonf .  IMe  wlBserige  lOsane  des  Indol  ftrbt 
sich  mit  TcHttnnter.  rauchender  Salpetersrnir-^ 
blutroth  und  gibt  bei  grosserer  Concentration 
einen  flockigen  rothen  NiederaeUiiig  von  Ni- 

trosoindol  KfinttUch 

dugestellt  kann  ee  wi  n^m  Jnrch  Destillati  in 
Ton  Oxindol  mit  Zinkstaub  oder  durch  Erhitzen 
Ton  Orthonitrosiminteiare  mit  Äctikali  und 
Sisenfnie: 

^rH  =  CH— COOK 

Orthnitrrjziuimtsüuro 
/CHX 

Indol 

Eigenschaften.  Indol  krystallisirt  in 
fnrosaen,  der  BensoMhire  ihnliehen  toblosen 

Blättern,  die  bei  52°  schmelzen,  bei  845"^ 
sieden.  In  kaltem  Wasser  ist  es  schwer,  in 
Alkohol  und  Aether  leichter  löslich.  Mit 
WasserdAmpfen,  ebenso  im  Vacaam  ftkr  dch 
destillirt,  geht  es  nntenetxt  Aber.  Die  reine 
Substanz  besitrt  t  iiirn  cbarnkf  rNti.-oIien  fn.- 
calen  Geruch  ähnlit  h  wie  Nupht^lutuiu.  -~ 
Bs  zeichnet  sich  Indol  weiterhin  durch  seine 
schwach  basischen  Eigenschaften  aus,  bildet 


mit  Piilzsänri'  ciii''  «'Ii  wer  L">l!ihi',  ilurcli 
K(h  )i.ti  mit  \Vi»ssi"r  ztTocizbare  VerbiiiÜHiig 
uml  krystalli.-irt  auch  mit  Pikrinstture.  Abge- 
sehen Von  d«r  FäUbarkeit  durch  ranchende 
Salpeterslnre  ist  «s  auch  eilcennbar  durch  die 
kir8chrr>tln^  Prirlmiifr,  w^.lclie  ein  mit  HCl 
befeuchteter  Fichteuspau  annimmt  nach  Be- 
feuchten mit  einer  alkalischen  Lösung.  Kmken- 
berg  schlägt  folgendes  Verfahren  vor:  Man 
schüttelt  die  stark  mit  Salzsäure  versetzte 
Probe  mit  einiiri  ii  Trfij.fi  ii  m  rharzten,  dicken 
Terpentinöls,  wartet  wenige  Minuten,  bis  die 
bei  Gegenwart  von  Indol  tufanftlig  eintretende 
RothföThiirc  intt  risircr  geworden  ist,  und 
schüttelt  den  Farbalu tl  hliesslich  mit  Aether, 
Alkohol,  Chloroform,  Sclnv,  felkohlenstoflf  oder 
Esaigäther  aas.  Nach  Aofnahroe  per  os  oder 
subcutaner  EinTerleibang  Ton  Indol  erteheint 
ein  Theil  im  Hain  als  das  Kaliaali  der  Indo^l- 
schwefels&ure.  Ter  fg. 

indolin.  Wird  Indigoblau  mit  8  Theilen 
krjstaUisirtem  Barjthjdrat,  1%  Theilen  Zink- 
staub  und  40  Theilen  Wasser  48  Standen  anf 
180"  r.  erhitzt  und  v^jis  ^\c\\  absrtzende  Pulver 
mitAlkuhul  extrahirt.  su  liefert  dvr  lUickstand 
des  alkoholischen  Extractes  mit  Zinkstaub 
erhitzt  Indolin  als  Sublimat.  Dasselbe  ist  ein 
Polymerisationsprodoct  des  Indol  von  der  Zu- 
s:immi?nKetzung(',oH,»N,.  Der  in  langen  gpU.t  Ti 
gl&nzenden  Nadeln  krystallisirende  Körper 
schmilst  bei  %45°,  ist  unlöslich  in  Wasser,  in 
Alkohol  und  Aether  mit  bKiuli^  lu  r  Fluore- 
scenz  und  hat  ausgesprochen  basische  Eigen- 
schuften. 7Vr^. 

Indoxyl,  empirische  ponnel 

C,H,NO  und  CÄ<^^^^"^^CH 

ist  als  hydroiylirtes  Indol  aufzufassen  und 
mit  Oxyndol  C,H»<^!y»>CO.  dem 


isomer 


.\ubydrid  der  Orthoauiidophenylossigsaiire, 
bildet  eine  sehr  unbeständige  ölige  Flüssigkeit, 
w-  l<  ho  si(  !i  in  ulkiili-clier  Lösung  schon  an 
der  Luit  zu  Indigoblaa  oxydirt.  Im  Harn  «r- 
sclieint  es  in  Verbindung  mit  Schwefels&nre 
wie  die  meisten  aromatischen  iSnbstanzen, 
welche  ein  Hydroxyl  in  der  8eitenkette  ent- 
halten. Durch  Zusatz  conccntiirtt  r  Mineral- 
sfturen  wird  die  Acthfrsäure  iu  ihre  Cumpo- 
nenten,  Hchwefclsäure  und  Indoxyl  zerlegt, 
wovon  (las  lef?trr<_-  'lur.-Ii  nxyoir.. inl-.-  Sub- 
stanzen nunmehr  in  Inüigoblau  ubi ri;<;iuhrt 
werden  kann.  Auf  diesem  Vorgang  basirt 
der  Nachweis  der  Indoxylschwefelttittre  im 
Harn.  Ttreg. 

lüioxylschwefliltlnii»,  (^HaNHSO«  oder 

CgH,  ^  H^^>SO„  k  inniit  als  Calinmsab, 

CkTT^NKSO«,  im  Harn  des  Menschen  und  der 
FlcidLiifresser  in  geringerer,  in  gröstierer  Menge 
in  dem  der  Pflanzenfresser  vur.  Früher  hielt  man 
diese  Snbstana  fQr  identisch  mit  dem  in  den 
Pflanseu  TOrkommendon  Indican,  welches  das 
Glycosid  de-  Imitgo  ist.  Durch  iJaumarn  wurde 
die  Versciiiedenartigkeit  de.s  „Harnindican" 
und  des  pflanzlichen  Imlican  festgestellt. 
reiner  Form  erscheint  da»  indoiqrUcbwefelsaure 
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Kalinm  iu  bkndeud  weii>i>üa  glänzenden  Tafeln 
und  Bl&ttchen,  die  in  ihrem  Aassehen  «n 
phenol-  and  krMoUcliw«Celiaiires  Kaliam  er- 
innern. 

Zur  GiMvinnung  aus  dem  Harn  wini 
derselbe  his  mr  Krystallisatiou  eingedampft 
und  die  Ki7»tallniassen,  welche  aus  Harnstoff 
und  Pal/.i'ti  bestehen,  abültrirt.  Xarli  E.if.raclii jri 
der  abgcLiufentju  Flüssigkeit  mit  yo%igcm 
Alkohol  wird  der  alkoh'ilischc  An^/ug  mit 
alkoholischer  Oi»U&arel<touag  venetzt^  filtrirt, 
FUtarat  inrEatfeniiuiir  der  flbendiQwi^B  Oxal- 
s&are  mit  ulkoholischcr  Kalilauge  behandelt, 
wieder  filtrirt,  eingedampft  und  mit  Aetht^r 
versetzt.  Der  entstehende  syrupö»''  Nii  ders(  lilaij 
wird  alsdann  wiederholt  init  starkem  Alkubol 
ausgekocht  und  mit  dem  gleichen  Volanten 
Aetlier  gefällt.  Aua  der  so  gereinigten  Llsaiig 
krystallisirt  indoiykchwefebaures  Kalium  ms. 

Reactionan.  Brhitst man  das  Kalinmsalz 
in  neutraler  wässeriger  LOsnng  auf  läü— 130°. 
80  tritt  vollständige  Zersetzung  ein;  es  entsteht 
«in  Lrautii  i  NioiUTSchlag,  der  neben  Imlltjo- 
blau  auch  Indigoroth  enthält.  In  der  wässerigen 
Lo.tung  befindet  sich  saures  schwefehauresKali. 
Wird  das  trockene  indoxylschwefelsaure  Kali 
in  einem  trockenen  Reagensglasc  rasch  bis 
r.inn  schwachen  (ilöhi-n  erhitzt,  so  entwickeln 
»ich  unter  Zersetzung  purpurne  Dämpfe  Ton 
Indigo,  welche  sich  im  kftltereD  Thelle  Ter- 
dichten;  zuj^lcich  tritt  der  Gernrh  auf,  der 
sich  beim  äubiiiuirca  des  Indigo  bemerklich 
macht.  Erwärmen  mit  Salzsäure  zersetzt  die 
Indoxylschwofclsäure  in  Schwefelsiare  und 
Indoxyl ;  letzteres  geht  bei  Anwesenheit  von 
Oxydationsmitkln,  wii-  Eisenchlorid,  Chlor- 
wasser oder  8al|irtors;iuro,  sofort  in  Indigo 
aber.  Die  Utii&et^un^  deit  Kalianualsee  voll- 
zieht sich  nach  der  Pormol 
JC.H,NKSO»  -f  0,  ^  C,,H,„N,0,  4-  fHKSO». 
Hierauf  b"riiht  der  <|  u a  1  i  ta t i  v <>  N'acli  wi-is 
des  indoiyiscltwefelsauräu  Kaliums  im  Harn. 
Nach  Jaffe  versetzt  man  d*  n  cventtioll  antji - 
wärmten  Harn  mit  dem  ^'leicheu  Volumen  Salz- 
säure und  gibt  vorsichtig  tropfenweise  unter  Um- 
schfittcln  Chlorkalklösung  zu.  Bei  schwachem 
Gebatt  an  indoxylschwefelsaurem  Kalium  färbt 
sich  der  Harn  grün,  bei  Anwesenheit  grösserer 
Quiiiititätcn  l)Ta;i  bis  si  hwarzblau.  Vielfach 
bcubachlul  man  auch  mclir  oder  weniger  iu- 
tensive  rothviolotto  Färbung,  so  im  mensch- 
lichen Harn  und  in  solchem  von  Wiederkäuern, 
jedenfidls  beirorgerafeD  dnreh  Bttdang  von 
Indigoroth,  das  seine  Entstehung  der  vor- 
haodenen  Skatoxylschwefelsänre  zu  verdanken 
bat.  Bei  geringem  Ueberschuss  der  (.'hlorkalk- 
lOanaf  entfirbt  sich  das  f iflssigkeitaigemisch 
unter  Bildong  von  batin.  Hat  man  durch 
wiederholtes  Probiren  iW'--  matimal"  Farb-'^n- 
Intensität  orreicht,  su  gelingt  es  durch  Aus- 
schätt<>ln  mit  Ohlorofonn,  fast  die  gesammte 
gebildeteMengedes Indigo  zuisoUren  (Senator). 
Nacii  dem  Absetzen  dfs  Chloroform  lässt  sich 
die  tiberst.-li.Tii].^  saure  l/rauiiLTi'färbte  Flü.isig- 
keit  abheben  und  durch  wifderholtes  Aus- 
Hohüttcln  mit  Wasser  die  Säure  entfernen. 
Durch  Abdunston  des  Chloroform  erhält  man  ! 
die  gedämmte  Quantität  den  Indigo,   welche  ' 


sich  im  Chloroform  gelöst  hatte.  Man  kann 
dann  noch  mit  verdünnter  Kalilange  das  Indigo- 
brann  nnd  mit  kochendem  Alkohol  das  Indigo- 
roth  extrahiren,  wonach  reines  Indigoblau 
zurfickbleibt.  Eiweisshaltiger  Harn  wird  zweck- 
mässig vor  der  Untersuchung  durch  Aufkochen 
vom  Eiweiss  befreit.  Ist  der  Harn  sehr  dunkel, 
so  f^mpfiehlt  es  sich,  denselben  vorher  daroll 
Fiilluno;  mit  Bleiessig  zu  ciittarben. 

.Tarto  verfuhrt  zur  quantitativen  B*"- 
stimmang  in  grosseren  Mengen  Harn  (1 1 
und  darftber)  in  folgender  Weise.  Zimlehit  bat 
man  zur  Verhfttniifr  der  vorzeitigen  Spaltung 
des  Indican  für  alkalische  Reaction  zu  sorgen, 
was  durch  Zusatz  von  Kalkmilch  geschieht. 
Nach  AusfiUlea  der  Phosphate  durch  Cad« 
und  twdifstllndigem  Stehen  wird  die  Qesammt- 
men^e  filtrirt,  mit  Wasser  nachc:i^waschen  und 
däji  Filtrat  uater  Zusatz  von  Na, CO«  (uiu  die 
Reaction  ständig  alkalisch  zu  erhalten)  vor- 
sichtig zur  Syrupconsistenz  eingedampft.  Aus 
dieser  Masse  extrahirt  man  mit  dem  halben 
Vrilumeu  OßVo  Alkohol  unter  ^'olindem  Er- 
wärmen die  liidozylscbwefebäure,  tiltrirt  nach 
dem  Abkühlen  und  entfernt  den  Alkohol  darcb 
.\bdampfen.  Zu  dem  Rttckstaud  kommt  Wasser 
in  grossem  Ueberschuss  uud  iia<jh  völliger 
Mischung  eine  stark  vcrdQnnte  Eiseuchlorid- 
löaong.  Nach  Ab&ltrircn  des  entstandenen 
Niederschlages  wird  die  Bntferanng  des  etwa 
IIb erschttssigen Eisensalzes  mittelHtNH,  nöthig; 
dsLS  gebildete  Eisenoxyd  entfernt  man  durch 
Filtriren.  Nochmals  eingedampft,  gibt  man 
nunmehr  (nach  dem  Filtriren.  wenn  nOthig)  das 
gleiche  Volnmen  HCl  nnd  dn  Bestimmtes  Quan- 
tum ge.sättigte  Chlorkalklösung  zu.  Zur  Ernaitt- 
lung  der  nötbigen  Menge  an  Chlorkalk  bedarf  es 
einea  bMOndtten  Tatfkhrens.  Von  dor  genau 
abgemessenen  Menge  der  durch  die  oben  an 
gegebene  Behandlong  erhaltenen  reinen  LOsnng 
von  indoxylsaurera  Salz  wird  ein  gl-  ich  falls 
abgemessener  Antheil  abgenommen  und  zu 
Vermeben  darüber  verwendet,  wie  weit  die 
Lösung  verdflnnt  werden  kann,  um  eben  noch 
sichtbare  Indicanreaction  zu  geben.  Hat  man 
diesen  Punkt  ermittelt,  so  nimmt  man  zur 
Zersetzung  auf  je  10  cm*  Flüssigkeit  halb 
so  viel  Tropfen  derselben  Cblorkalklflenng,  als 
die  Anzahl  dor  VerdOnnun£r>voIumina  be- 
trägt. Woiiu  also  bei  achtfai  her  Verdtlniiun^ 
eben  noch  sichtbare  Blaufärbung'  eintrat,  vor- 
wendet man  für  je  iO  cm*  4  Tropfen  Chlor- 
kalklOsung,  fQr  je  iOO  cm*  deuraaeh  40  Tropfen. 
Zur  voUstaniHgen  Au.sscheidung  des  Indigo 
lässt  man  wieder  18  Stunden  stehen  und 
bestimmt  die  durch  Filtriren  erhaltene  Menge 
nach  AuBwaaeben  mit  kaltem,  dann  mit  haisaem 
Wasser,  mit  beissem  veidftmit«n  Anmenlak 
und  wiel.  r  mit  Wasser,  ttt  getfooknetem  Su- 
staude  durch  Wägung. 

ütati  dieses  um.ständlichcn  Verfahrens 
bedient  sieh  Salkowski  zur  annähernden  Be- 
stimmung des  Indigo  einer  colorimctrischen 
Meth  de.  Der  Harn  wird  dircct  mit  Salzsaure 
und  Chlorkalk  verüotzt,  dann  alkalisch  gemacht. 
Der  entstehende  Phosphatnicdcrschlag  reisst 
■Ii-M  Iiidi^^'i  mit.  Drr  Niedcrschla;,'  wird  nacli 
dem  Ausw  aschen  und  Trocknen  mit  Chluruttiirm 
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aasgekocht  und  di«  blaageiiTbta  Lösung  mit 
«hi«r  ebenwIelMii  Ton  bekanntem  Indigogehalt 

Torglichen.  Dnrch  Verdünnen  ii'it  rhloroform 
in  »og.  Hämatinometern  stellt  man  ia  der  zu 
beetimmenden  Losung  dieselbe  Farbennuance 
her,  als  jene  LOeong  mit  bekanntem  Indigo* 
galuklt  bMitxt.  Die  oniach  voTSonehnende  Be- 
»edin^iTjL:  .-::";hT  M'i-h  hiermis  von  selbst.  Tg. 

InductionsstrÖme  nennt  mau  jene  elek- 
trischen Strome,  welche  in  einem  die  Elek- 
tricitit  leitenden  Körper,  der  «ich  in  der 
Nähe  des  Schliessungsbocem  eines  elektri- 
schen StroiU'^b  befindet,  beim  Ot-ffn>'n  oiKt 
Schlieasen  des  Bogens,  d.  h.  beim  Entätcheu 
oder  Verschwinden  des  elektrischen  Stromes 
ent^'tchen.  Die*e  von  Faraday  iin  Jahre 
entdeckten  Inductionsströme  beruhen  eben 
auf  der  Filhigkeit  der  tiektrischcn  !-^tioni<', 
in  einem  benachbarten  Leiter  unter  den  oben 
genannten  Bedingnngen  ebenfalls  einen  elek- 
trischen Strnra  zu  orzcu^pn.  Da  hiebei  ein 
elektrischer  Xiirpcr  iu  einem  bisher  noch 
nicht  elektrischen  diese  Erscheinung  hervor- 
bringt, ao  beseidinet  man  sie  als  Uebertra- 
gung,  IndoeÜoo.  Befindet  sieh  also  der 
Schli-'ssunfsflniht  einer  (»alvaidschen  Kette 
parallel  gegenttberstehcud  einer  in  sich  selbst 
nrAcklaufcnden  geschlossenen  Leitung  (der 
•og.  Indactionsspicale),  so  wird  in  dieser  ein 
Indnctionsstrom  erzeugt,  so  oft  in  dem 
Sehlies.-<iin),'silr!i]it  der  g;ilvaiiisclii-n  Kette  ein 
Strom  —  der  sog.  inducirende  Strom  —  ent- 
steht oder  verschwindet,  n.  stf.  ist,  wie  man 
mittelst  des  Galvanometers  zeigen  kann,  der 
durch  Schliessen  der  Kett«  erzeugte  Induc 
tions.-triiin,  der  Schliessungstrom,  seiner 
Richtung  nach  dem  indaoiiendeu  Strome  ent- 
gegengesetzt, der  durch  das  Versehwinden 
des  indu'ire'ii'^n  Stromes  erzeugte  Opff- 
nungsstroni  mit  dem  indarirendcii  Strom 

fleichgerichtet.  Die  darch  Oetlnen  und 
obliassen  der  Kette  erzeugten  Inductions- 
strsn«  sind  von  tmmessbar  korser  Dsner,  sie 
sind  Momentanstrome.  Da  die  Stärke  des  In- 
dttctionsstromea  mit  der  Lauge  der  gegen- 
Hherstehendeo  LiitBagsdrähte  wächst,  so  gibt 
naa  denselbm  swmImiAssig  die  Fiwm  zweier 
paianel  neben  einander  anffewnndenen  Spi- 
ralen von  mit  Seide  bes])i>nnetiem  Kupfer- 
draht. Man  wickelt  uuf  eine  hölzerne  Spule 
einen  m&ssig  starken  fibersponnenen  Draht 
in  der  Weise,  dass  die  Windungen  dicht  an 
einander  liegen,  als  erste  Lage,  l'eber  diese 
Lage  bringt  man  Schelliicktirni-s,  und  wenn 
dieaer  gut  getrocknet  ist,  wickelt  mau  dies- 
mal einen  feinen  umsponnenen  Draht  in 
mehrfai'licn  regelmiissiuen  Lapen  auf  die 
Spule,  so  das-s  hunderte  und  tau.sende  von 
Winduntren  Ober  einander  liegen,  ^'erbindct 
man  nun  die  beiden  Enden  dea  dicken  Drahtes 
mit  einem  Bansen'sehen  Bäeraent  nnd  die 
beiden  Enden  deg  feineren  Praht'  mit  zwei 
Handhaben  (Elcktrodenj,  dann  kann  man 
den  ladiictioiisstroia  aascbaidich  lud  fidilbar 
maebeo. 

Jedoeb  nicht  allein  elektrische  Strfime 

»fr/engen  in  dem  benachbarten  Leiter  einen 
Inductionsatroni,  man  erhält  einen  solchen 


auch,  wenn  man  statt  des  ioducitenden  gal* 
TtahwheB  Stromes  einen  Magnet  Terwendei 

Nähert  man  nämlich  einem  geschlossenen 
Eitiktricitätsleiter  (Kupferdrahtspirale)  rasch 
einen  Magnet  oder  entfernt  ihn  von  dem- 
selboBj  so  werden  hiedurch  in  dem  Leiter 
ebenfalls  einander  entgegengesetite  elektrische 
Ströme  erzeugt,  welche  ebenso  wie  die  oben 
geschilderten  InductionsstrÖme  wegen  ihrer 
kurzen  Dauer  auch  als  MomentanstrOme  he* 
zeichnet  werden.  Diese  sind  beim  Annähern 
des  Magnetes  entgegengesetzt,  beim  Ent- 
fernen gleich perichtet  jenen  MoIccularstrO- 
men,  deren  Existenz  man  in  dem  Magnete 
supponirt,  bezw.  jenen  Strömen,  welche  nm 
einen  weichen  Eisenkern  geleitet  werden 
musitcn,  um  diesen  ia  eintn  Eleklromagnsl 
/u  verwandeln.  In  gleicher  Weise  wirkt  da« 
Entstehen  oder  Vergehen  des  Magaetismus, 
die  Zq>  oder  Abnalone  desselben  in  einem 
EisenkOrper  auf  einen  in  der  Nähe  befind- 
lichen geschlossenen  guten  Leiter  der  Elck- 
tricität  ein.  Die  auf  diese  Weise  erzeugte 
Erregung  elektrischer  Momentanströme  wird 
im  Gegensatse  rar  Erregung  von  Indncüons« 
strOmen  durch  den  galvanischen  Strom  als 
Magneto-Induction  bezeichnet. 

Da  die  inducirtcn  Ströme,  wie  oben  er- 
wähnt, nur  beim  Oeflhen  und  Schliessen  des 
indncironden  Hanptstromes  entstehen,  so  muss 
lier  Aiiparat  zur  Erzeugung  inducirter  Strome 
mit  einer  Vorriehfung  vcrjiclien  sein,  welche 
im  Stande  ist  i  i  lig  aufeinanderfolgende 
Schliessungen  und  Unterbrechnngen  des  iu- 
ducircndeu  Hauptstromes  herbeizuführen.  Mau 
bedient  sich  zu  diesem  Zwecke  eine-i  metal- 
lischen Zahnrades  —  Stromanterbrecher 
—  das  man  mittelst  einer  Knrbel  rasch  drehen 
kann,  und  welchi-'s  derart  in  den  Schlie.ssungs- 
bogcu  des  ilauptslromcs  eingeschaltet  wird, 
dass  der  eine  Theil  dieses  Schliessnngsbogens 
zur  Achse  des  Zahnrades,  der  andere  Theil 
hingegen  sn  einer  anf  den  Zfthnen  desselben 
M-hli'ifenden  Metallfcder  geführt  wird.  Bei 
rnäclicnt  Drehen  des  Zahnrades  wiid  durch 
die  abwechselnde  Berührung  zwischen  den 
aufeinanderfolgenden  Zibnen  des  Zahnrades 
und  der  Hetallfeder  der  fStrom  geschlossen 
und  jedr.^mal.  wmn  die  Fedor  bei  der  Dre- 
hung zwischen  zwei  Zähne  tritt,  unter- 
brochen. 

Der  elektromagnetische  Induc- 
tionsapparat  ist  schematisch  in  folgender 
Weise  eingerichtet:  Eine  Spirale  au<  ein.  r 
massigen  Anzahl  von  Windungen  starken  bc- 
sponnenen  Kupferdrahtes  enthält  in  ihrem 
Innern  ein  Bündel  dünner  weicher  Kisen- 
drahte.  welche  zweekmäs>;Lr  duriii  Fimiss 
von  einander  isolirt  sind.  Die-e  Spirale,  welche 
die  primäre  oder  inducirende  Spirale  ge- 
nanntwird, ist  nmgeben  von  einer  see an 
dären  oder  In  du  o  t  i  on  s  i>i  ralc,  bestehend 
ans  sehr  znlilrei  hcn  und  wurgfaitig  isolirten 
Windungen  eines  sehr  lantren  dflnaen  Drahtes. 
Von  der  Ansabl  dieser  Windungen  und  der 
Vollkommenheit  ihrer  Isolirung  wird  der  Grad 
der  Wirksamkeit  Api-ar  ite-  v  >rzn;r -wei-sc 
bedingt.  Schliesslich  bildet  einen  wesentlichen 
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Theü  dfs  Apparates  der  in  den  Strom  der 
primlren  Smnile  eingesdudteto  Bdlbsttiifttige 

Stromiinterbrccher,  welcher  bei  iliest-n  Appa- 
raten die  Form  eines  Hämmerchtiu.s  (auch 
Anker  genannt)  aus  weichem  Eisen  hat  and 
am  Ende  einer  elaatiscbea  fodemden  Stahl* 
lamelle  angebracht  ist  nnd  als  Wagner- 
scher  oder  NeofcMlior  Hammer  bezeichnet 
wird.  Indem  dieser  Str'>iiiimterbrf»''h(>r  den 
indncirenden  Strom  in  kurasen  Zeitinter\ allen 
•"fTiiC't  und  schlicsst,  wodurch  der  Eisenkern 
der  Spirale  abwechselnd  mat^netisirt  und  ent- 
raagnettsirt  wird,  entstehen  in  d' r  IndiiLtions 
Spirale  IndactionastrOme  Ton  abwechselnd  ent- 
gegen gesetster  lUehtong^. 

Die  Einrichtung  der  Magneto-Indnc- 
tionsapparate  s.  d. 

In  gleicher  Weise  wie  der  Strom  der 
prirafiren  Spirale  oder  der  entstehende  und 
verschwindende  Magnetismus  des  Eisenkerns 
auf  die  WindiintT'  n  der  secundären  Spirale 
indacirend  wirkt,  in  gleicher  Weise  wirken 
anch  die  Windungen  einer  nnd  dna^en 
Drahtspiral e  auf  einander  inducirend  ein, 
u.  zw.  ebenlalU  leim  Oeffnen  und  Schliessen 
des  Hauptstromes.  Der  in  der  inducirenden 
Spirale  antretende  Indnctionsstrom  wnrde 
atrai  TJniencbiede  von  dem  in  der  eeenndtoen 
Spinile  "iTf  „'ton  von  Faraday  al-  Evtra- 
strom  bezeichnet  und  führt  noch  gegenwär- 
tig diesen  Nunen. 

Dunli  ili'  Tmln  tiMii^strOnie  können  im 
Allgemeinen  alle  Wirkuugen  erzielt  werden, 
welche  den  gal\ uiii^f  lten  Strömen  zakOfDnsn: 
Ablenkung  d«r  Magnetnadel,  fttagnetiBirnng  von 
weichem  Kleen,  Gltlhen  nnd  Schmelzen  von 
Drälitcii.  I^irht'  Ts  ■heiniiii'ren,  chemische  Zer- 
setzungen, ph}si(d»gtsche  Wirkungen.  Nament- 
Ueh  letztere  sind  fQr  uns  von  grossem  Inter- 
esse, da  die  Inductionsapparate  wegen  der 
schnellen  Aufeinanderfolge  der  Momentan- 
ströme —  indem  der  thierische  K  ii)  er  und 
dessen  einzelne  Tfaeilej  Muskeln  und  Nerven 
beim  Schliessen  nnd  Oeffiien  des  Strome, 
clcktri-el)  ern-irt  werden  —  zu  ll(  ihweck>>n 
vicluii!»  Amvtiidung  finden.  Mau  l>  zeichnet 
die  Verwendung  der  inducirten  Ströme  in  der 
Therapie,  nach  dem  Entdecker  dieaer  StrCme, 
Ftaradny,  als  Farftdisation,  die  StrQme  selbst 
auch  .'."is  f.iradiM  Ii.'.  L.  -hisch. 

laduratio  (von  indurare,  verhärten),  die 
Verhirtong,  %.  B.  die  Induration  der  Lange, 

b'!'!  d'-r  sich  zellige  Elemente  und  fibrinöse 
Massen  in  den  Alveolen  uulikulen,  so  dass 
die  Lunge  derb  und  fest  geworden  ist;  hier 
bezeichnet  man  den  Znstand  anch  als  Cami* 
flcation  (von  caro,  das  Fleisch)  oder  Hepati- 
satiuii  fveu  7 -'/•>.  Tjidjer),  in  anderen  lloweben 
bei  Wucherung  des  Bindegewebes  als  Sclerose 
(Ton  QxXvipoc,  hart).  Antuhr. 

Inebranfia  luis-'n  jene  Arzneimittel, 
wf-lclie  rinen  Ijerauschenden.  betäubenden 
Effect  littViirr'iN  n.  deren  Huu|.treiirfi»entanten 
alüQ  der  Alkohol,  da.s  Opium  und  das  Chloroform 
sind.  Der  Ausdruck  Narcoticum  i^t  gebränch- 
licli  yogtl 

lafantadoscbaf,  s.  Merinosschaf. 


Infarct.  Hämorrhagischer  Infarct  (von 
Infarctu.s,  Verstopfung.  Anschoppung)  ist  «Itt 
umgren/ter  r!lut.T«,niv-  It  r  blutige  Infiltration 
mit  Auseinanderdranguag  von  Geweben  ohne 
Zerreifißung  und  Zertrümmerung  derselben. 
Hftmorrbagische  InfMrcte  bilden  sich  ent- 
weder nach  Zerrdssnngen  nnd  Berstnngen 
von  lUutgelasscn  in  |i.in  n<  liymatösen  Or^'anen 
oder  durch  embolische  Verstoplungen  von  End- 
arterion  in  Lungen,  Nieron,  Milz,  Geliim, 
Darnj,  wobei  nach  Aufhören  der  vis  a  tergo 
in  der  verstopften  Endarterie  eine  Rück- 
?-tauung  des  IJlutes  aus  ilen  Venen  in  die  Ca- 
uillaren  nnd  Endaosbrcitungen  der  Arterien, 
Anschoppung  nnd  Filtration  des  Blutes  dnreh 
die  entarteten  gelockerten  Gefässwänd»-  <itatt- 
findet  (Nicreninfarct,  Hamsüurc-Int'arct,  Kalk- 
infarirt,  Pigmentinfarct,  s.  d.).  S<mmtr. 
iBfeotton,  von  infeetio,  inticere,  verdarben, 
I  anstecken,  die  Ansteckung  dnreh  ein  Vitus 
oder  nta-j'inin.  Die  Infection  zcrflllt  in  eine 
'  C'jutagiijse,  miasmatische  und  virulcuto.  Die 
i  contagiöse  Infection  wird  vermittelt  durch 
:  Contagien  oder  Ansteokangstoffio,  die  im 
Kör?>er  eines  an  einer  eontaglQsen  Krankheit 
leidenden  Tliier'--  ü-ebdldi't  w.Tden  nnd  ver- 
raiiieUi  üireeieii  (Jontuet.s  oder  durch  Zwischen- 
träger (fixe  Contagien)  oder  mit  der  Athmnngs- 
Inft  (Hiichtige  Contagien)  von  Kranken  auf 
(iesunde  übergehen  und  die  gleiche  Krankheit 
bei  letzteren  hervorrufen  (s.  Contagien).  Die 
mianmatische  Infection  erfolgt  beim  £in<Iringen 
solcher  InfeetionsstofTe,  die  ansserhalb  des 
tlueri.sclien  Kör|iers  gebildet  werden  und  mit 
der  .Vthnmngsliift,  dem  Futter  oder  Getränk 
in  den  Körjjer  gelangen  und  dort  eine  speci- 
fische  Erkrankung  hervorrufen  (s.  Miasmen}, 
i  Die  vimlente  Infection  wird  remreaeht  durch 
tliierisehe  Gifte  und  Producte  de^  Zerfalles 
und  der  Zersetzung  thierischor  Gewebe,  wie 
Brandjiiuche,  Leichengift,  Ptomaine  und  an- 
dere putride  Stoffe,  Schlangengift,  Scorpionen- 
gift  etc.  Die  Producte  des  Erysipels,  der 
Plilegmone,  der  pnuT.  ■-<iven  fi  ni.'rän.  der 
SepticRmie  und  Pyjlmie,  die  früher  liieher 
gezählt  wurden,  gehören  nach  den  neuesten 
Ergebnissen  in  die  Gruppe  der  contagiösen 
nnd  miasmatisch-contagi'jsen  Infection.  Sr. 

Infectionserreger  sind  entweder  niedere 
( »riranisinen  aus  dem  Thierreich  (bei  den 
Invasionskrankheiten),  wie  Trichinen,  Finnen. 
Lebere:,''  ]  etc.  oder  ans  dem  Pflanzenreich 
(bei  de:i  liifectionskrankheiten).  wie  Pilze 
(.\chorion,  Trichophyton.  Mikrosporon,  Actino- 
uiyee.^.  Asper^ilus  etc.)  und  £>paltspilze,  Schyzo- 
iiiyceten  (Mikrokokken .  Kettchen,  Zooglöa, 
Bacillen,  Filamente.  Sjdrillen  oder  deren 
Sporen)  oüei-  jliie  l'iudm  le.  Diesellvn  wirken 
mechanisch  (Trichinen.  Finnen,  L'lvregel, 
Filze)  oder  chemisch  durch  ihre  l'r  'ducto 
oder  ihren  Oontact  mit  den  Kör]  er  _r,  w^ben 
nachtheilig  auf  den  Organismus  «n  i  -  r/euijen 
entweder  locale  Störungen.  Entzündungen, 
Kit.  rungen,  Entartungen,  Neubildungen, 
Wucherungen.  Verdickungen  oder  Allgemein- 
leiden durch  Veränderungen  im  Itlute.  Nerven- 
system und  in  den  drusigen  Organen.  Die 
mechanische  Wirkung  der  Pilze  und  Spalt- 
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nüse  beruht  meist  aaf  Circnlationshinderoifiaeu 
mrfh  Anhäufungen  in  den  Capillaren.  Die 
cheidis,  h>;  Wirkinii;  bestrlit  in  Vi'raiidcrungen 
des  Blutes  und  Nerv..'n.vyst'?ins,  Krietruii^  von 
Fieber,  Entzündungen  lunl  Entiirtuni^'en.  Ein-- 
Torhcmchend  chemische  Wirkuiitr  komm!  I  n 
Zerfalls-  und  Fiiuliiisjiproduetcn,  den  |jutriu<  ii 
Ctifttn,  <1( m  ScblangeDgift  etc.  zu  (a.  a.  An- 
steckungsstoffo,  Uiasmeu,  Cont«gien,  PsrodtoD, 
Spaltpilse,  Infectionwtoffe).  Semmer. 

Infectfonsflang.  ni<  Ausbreitung  und 
der  Verluul  der  lutocti>.iii>lirankheiten  sind 
verschieden  nach  dem  Charakter,  der  Ent- 
wicklung and  den  einseinen  JahrgAngea.  Die 
Infectionsenefer  nnd  Infeetionmt«^  ent- 
wi>keln  sich  innerhalb  oder  ausserhalb  (h-^ 
thieriscbeii  Urgiuiii^uitusin  besonderen  liii'ections- 
hetden  (Stallr&unicn,  Sumpfboden,  Codaver- 
plUHn  etc.)  oder  in  beeonderea  Gegenden,  die 
als  Heimat  beethrnnter  Seaeben  n  iMieichnen 
sind.  So  7.  B.  t/ntwickelt  i?ich  die  Rinderpest 
in  dem  Bchwamerdegebiet  Sttdrust^landH.  «Ii? 
Cholera  am  Ganges,  das  Gelbfieber  an  den 
Kästen  des  tro]d.-<chen  Afrika  und  Amerika, 
die  Pest  im  sadwestlicben  Theil  Asiens  und 
in  Aegj'pten. Die  meist »■n'riiier.-eurhen  staniiii-  ti 
ausserdem  aas  Asien,  haben  sich  aber  jetüt 
aoch  in  Evrepa,  .\merika  und  Australien 
meist  vollkoninii'n  <'in;?f'bf5rir'"rt.  Bei  d<n  rein 
miasmatischen  und  ursj>rüugh*:h  uiiaiuiuüiichen 
Krankheiten  (Katarrhe,  Malariatieber,  bösartige 
KopfkranicheittPneamonien,  Pleuriten,  Kheuma- 
tfenen,  Cerebnwpinatmeningitis,  Rnhr,  Dni^e, 
Influenza.  Di|dithorio!.  Croup,  Staupe)  erkranken 
meiüt  viele  Individuen  xu  gleicher  Zeit,  und 
die  Ausbreitung  der  Krankheiten  i-t  uft  eine 
sehr  echaeUe,  tiud  die  miasmatischen  jind 
miasmatisch  *contagiOsen  Krsnlcbeiten  er- 
strecken sich  oft  üin  r  f:anze  Länder  und 
Erdtheile,  ohne  dam»  üueni  Lauf  irgend  ein 
Hinderniss  in  den  Wog  gesetzt  werden  kann. 
Andere  miasmatische  Krankheiten  sind  dagegen 
an  gewisse  Localit&ten  gebunden  und  ^'ehen 
!ii>lit  üljiT  Jifseliion  liiriuns  (!\Talariatieber, 
Kopikrankheit,  Typhus,  cnzootischc  Lcbor- 
eDtSftndang),  es  sei  denn  das»  bereits  inlicirte 
Thiere,  ans  dem  Infcctionsherd  hiuausge- 
bracht,  anderweitig  erkranken,  ohne  jedoch 
die  Krankheit  dort  weiter  zu  verbreiten  An  l.  r'- 
miasmatische  und  miasmatisch  •contagiöse 
Krankheiten  dagegen  erlangen  oft  weite  v er- 
breitnner  kJ.t  kennen  sich  ütorall  spontan 
entwiekchi  wie  Kiitarrhe.  Jilieuiiiatisnie:i,  Croup, 
Diphtherie,  Pneumonien,  Pleuriten,  Druse, 
Staupe,  Inflnensa.  Die  Miasmen  werden  oft 
mit  den  Winden  weithin  fortgetragen,  ohne 
ihre  Wirküiirnkfit  einxubQssen.  Auch  solche 
Krankheiten,  die  nicht  direct.  sondern  nur 
indinct  fbertrugbar  durch  Zwim  in  iistufen. 
die  «userhalb  des  lebenden  Orgoniamas 
dnrchgemacbt  werden  mttssen,  können  durch 
krank-:  Inlividn-^n  w-'ithin  vcrschlepjit  w-  iilen. 
indem  die  Dejectionen  der  Krankt  ii  mit  den 
Knuikheitskeimen  in  den  Erdbo  l-  n  -  der  ins 
Wasser  gelungen,  wo  die  Keime  sich  ver- 
mehren und  umändern  nnd  von  Gesunden 
aufgenommen,  die  ;;1<  i(  ii-  Kraiikheit  erzeugen, 
wie  wir  dies  bei  der  Cholera,  Ilühnercholera, 


dem  Typhus,  der  Influenza  und  Ruhr  sehen. 
Die  rein  contagiOsen  Krankheiten  werden 
entweder  durch  kranke  Thiere  oder  durch 
Zwischenträger,  an  denen  die  Contagien  haften, 
verschleppt.  Zu  denselben  gehören :  Milzbrand, 

I  IJanschbranil,  S-'i-tieiinii--.  Pviunie.  Rutz.  Tuber- 
Lulo.se,  ilund.swuih,  lieschiiiseuth''.  lilöschen- 
ausschlag  mit  einem  fiien  Cont.v£Tiiuu  und 
iünderpest,  Pocken,  Matüseucbe,  Lungen- 
senehe  mit  einem  fluchtigen  Conügiom.  Bei 
den  rein  coutagiösen  Krankheiten  erkrank.:n 
zuerst  nur  einzelne  wenige  der  .\n»teekang 
ausgesetzt  gewesene  Individuen,  und  die  Krank- 
heit  pflanst  sich  erst  langsam  von  Thier  m 
Thier  nnd  spftter  in  den  Hasse,  als  die  Ansahl 
JiT  Kränk-'ii  znnimmt.  immer  srhnell-  r  und 
schneller  in  einer  Heerde  oder  in  einem  ötall 
fort,  wenn  die  Seuche  sich  selbst  überlassen 
bleibt  und  nichts  znr  Tilgung  derselben  ge- 
schieht. Einzelne  contagiöse  Kranklieiten  lassen 
sich  dnrch  strenge  polizeiliche  ]\Ia^sregeln 
sicher  fernhalten  oder  schnell  tütren,  wenn  sie 
einmal  ausgebrochen,  und  l^llte^lil^se7l  keine 
daueniden  Krankheitskeiuio.  wie  Rind- rp  est. 
Pocken.  Beschälseuche,  hungenseuche.  Hmid;- 
wuth,  Tuberculose. 

Andere  dagegen  hinterlassen  entwicklungs- 
ftlhige,  gegen    äussere   Einflüsse  resistente 

'  Keime  im  Frdbftden.  Wasser,  in  den  Stall- 
räunn'u  -  tc.  und  können  nach  Tilgung  der 
Seuche  immer  wieder  zu  einem  neuen  Aus- 
bruch derselben  in  einem  einmal  vetsencht 
gewesenen  Orte  Anlasis  geben,  wie  Hihbrand. 
Kiinsi  bbraiiil,  V«A/..  T:  tthlauf.  Dieselben  haben 
sieh  daher  in  einzt  luen  fttr  die  Entwicklung 

'  ihrer  Keime  besonders  giinsiigi-n  (i-g-nden 
vollkommen  eingebürgert.  Andere  Krankheiten 
mit  einem  flAehtigcn  Contaginm  lassen  sich 
durch  polizeili»  ii-'  Mii-^r-'..''  In  schwer  abhalten 
wegen  der  grossen  Flaehtigkeit  de»  Couta- 

I  giums,  wie  z.  B.  die  Maul-  und  Klanensevehe. 
Durch  Vererbung  pflanzen  sich  ausserdem 
fort  die  Tuberculose,  Traberkrankheit  und 
Besch&lseuehi'.  Im  lirosMjn  und  liiin/en  er- 
folgt der  Iniectiunsgang  der  meisten  lafeetions- 
krankheiten  von  Osten  nacli  Westen,  und  viele 
Sencben  liab-'t)  iliri-  Il'-imat  in  Asl-  ti  nnd  l)>t- 
eatupa,  wi''  di-'  l;in-l.  r|i>'>t.Lun<ienscuche..Schul- 
I'  H'ken,  Maul>-  n--lie.  IJi  -<;hälseuehe,  Cholera 
üilhnercholera,  Staupe,  Inflnensa.  Stmmtr, 

liifiBeflratkraiikheitM  sind  solche  Krank- 
heiten, die  dtirch  br-onilere  spccifiache  Krank- 
hcitvkeime  «der  Kranklieitsstoffe  (Miasmen 
''i'iitagien  nnd  Vires)  veranlasst  wer<len,  und 
an  denen  meist  viele  Thiere  nach  der  Ein- 
wirkung der  i;leiehen  Ursache  an  gleichen 
Krankheitsersi  iieinungen  erkrank-  n.  Die  mei- 
sten Infectionskrankheiten  werden  durch  nie- 
dere pflanzliche  Parasiten,  die  Spaltidlze  oder 
Schisorayceten  ( Mikrokukken,  Bacillen  und 
Spirillen)  herv.»r>;.- rufen,  die  entweder  von 
vorneherein  in  '.'i.n^en  ^Liss-'n  -indrinjfcn 
oder  mit  d- r  Athnu;nu'>luit,  der  Nahrung  und 
dem  Getränk  in  den  lebenden  Thierkftrper 
gelangen  und  dort,  ohne  sich  weiter  zu  ver- 
mehren, eine  Erkrankung  hervorrufen  (Malaria, 
Weelisellieber),  oder  aber  in  «jerin-.'en  Quan- 
titäten aufgenommen  im  lebenden  Tiiierk«irper 
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•ich  ftUmiUig  Yemehren  imd  endlich  den 
Avibrndi  der  Krankhetfe  veiruiltaten. 

Dorch  specifischp  Bacillen  oder  deren 
Sporen  werden  hervor^'emfen:  Milzbrand, 
ItaoBcbbrand,  Tjphus,  8.  ptirümie,  Rot«,  Tu- 
bercoloM,  ßothÜuif,  Cholera,  SjpbUü,  Lepra, 
Wecbselfleber,  SebarUeb^  Tetanw;  dureh  Spi- 
rillen iltr  Tyiilius  recurrens;  durch  Mikro- 
kokken,  Diplokokken,  Kettchen  und  ZoojjlOa 
die  Bivderpest,  die  Pocken«  die  Maul-  und 
Klnnensenche,  die  Longeneeache,  die  Ruhr, 
di<'  Kiitarrhc  und  das  bösartige  Katarrhal- 
tiebor  des  Kiri'ies,  die  Di)ihttiiTio,  der  Croup 
und  die  croupösc  Pncnmunie,  Pleuritis,  Druse, 
iBflaenm,  Staupe,  IMä-clienausschlag,  Häh- 
nercholera,  Pväinii',  Erysipel,  Phlegmone, 
Schweineseiit  he,  die  cnzootische  Lcberentxün- 
dung  der  Sclnv.'ine,  Ma!-erti,  Meningitis  cere- 
broepiDalis.  Durch  besondere  virulente  Gift- 
stoff» werden  veniilaset:  die  putriden  In- 
toxicationen .  die  Infectionen  mit  Leichcnpift, 
mit  Ptomaiinen,  Schlangengift  und  sonstigen 
tbiarisoben  Giften.  Ausserdem  wären  zu  dieser 
Grappe  noch  sa  xihlea:  die  dorcb  grOiaere 
Püse  T«nimebten  Krankbeiten,  wie  die  Kls- 
fleebten  (Hi?r]tcs,  Fiivns),  die  Püzmetastasen 
darcb  Aspergillus  und  die  Actinumycose.  Sr. 

Infectionsstoffe  zerfallen  in  contagiOse, 
tniasniatische  and  virolente  oder  in  Miaamen, 
Oontagien  und  Virus  (s.  d.).  Die  ersteren 
beiden  werJen  ii.i'li  il-n  Ergebnissen  der 
neueren  Forschungen  ftuit  ausschliesslich  durch 
pflanjlicbe  niedere  Organismen,  die  Spaltpilze 
oder  Sehyzomyceten  (s.  d.),  oder  deren  Producte 
repriisentirt.  Die  Spaltpilze  als  solche  bringen 
aber  nur  Circnlutionsstoruni^en  /u  Stande. 
Die  specitischen  Krankheiten  und  Krankheits- 
vncbeinungen  werden  entweder  durch  die  Pro 
ducte  der  SchyzomTrptcn  (Giftstoffe)  oder  aber 
durch  G&hrungcn  und  Zersetzunsfcn,  welche 
dieselben  erregen,  hervorijerut'eii.  Eine  Rein- 
darstellnog  der  «peciüschen  Spaltuilsproducte 
oder  Krankbdtratollb  ist  aber  bieber  (mit 
Ausnahme  des  Berfrniann'schon  Sepsins)  noch 
nicht  gelungen.  Die  virulenten  Infectionsstuffe 
sind  Producte  der  Zersetzung  und  Päulniss 
thieriacher  Gewebe,  wie  lia  noh  in  abgeetor* 
braen  bran^gen  ICSrperflieilen  nnd  jaaehenden 
G.'xliwür.n,  tli-'ils  aueli  in  radavern  bilden 
Und  diü  putriden  Infei-tionsstolfe  und  Leichen- 
gifte darstellen,  oder  aber  die  virulenten  In- 
fectionsstoffo  werden  in  besonderen  Drflsen 
(Giftdrüsen)  gesunder  Thiere  (Schlangen,  Scor- 
pibne)  gebildet.  Die  virulenten  Infectioas- 
etoffe  blitzen  giftige,  termentartige  Kigen- 
sebaften.  Sommer. 

Infeotlonstheorle.  ''n*  r  IntVctiun  ver- 
steht man  in  der  Z'ioteciia.k  die  Müj^lichkcit,  ' 
dass  durch  die  erste  lt.  fniclitun<:  eine.s  Motter- 
thieres  bis  zu  einem  gewisaen  Grade  auch  die 
Form  nnd  der  Charakter  der  durch  eine 
spätere   Begattung   erzentrten   zweiten  nnd 
dritten  Frucht  bestimmt  wird.  Die  Möglich-  | 
keii  einer  solchen  Imprägnirung  des  Mutter- 
thierei   durch   die  erat«  JBebrachtang  für 
spAtere  Begattungen  wird  von  den  meisten  | 
Forseherii  wuhl  mit  Reelit  anfjezweifelt  und 
als  völlig  unerwiesen  bezeichnet.  Die  Sucht  * 
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nach  dem  Wunderbaren  (Aberglauben  und 
Lieichtgl&abigkeit)  ftind  und  findet  sich  leider 
heute  noch  bei  manchen  Leuten,  die  si  h  mit 
Thierzuchc  bcsclmldgcn,  und  wo  die  EnuiU- 
lungen  der  Piiysiologie  nicht  ausreichen,  der 
lebendigen  Phantasie  des  Menschen  ein  Halt 
iQZttrofen,  legt  maB  sieb  aas  einigen,  meist 
unverbürgten  Nachrichten  eine  Theorie  zu- 
recht, welche  in  der  Thierzucbtlehre  Infec- 
tioDstheorie  genannt  wivd. 

Es  ist  nicht  SQ  lengneii,  diss  von  glaub- 
würdigen Minnem  einige  Beobaebtiingen  ge- 
macht worden  sind,  die  zu  der  Pehauplung 
Veranlassung  gegeben  liaben,  dass  die  erste 
Befruchtung  den  ganzen  weiblichen  Organis- 
mus derartig  imprägnire,  dass  sp&tere  Begat- 
tungen mit  ganz  anderen  Thieren  nicht  in 
vollem  Umfange  zur  Geltung  kämen  und  die 
Kinder,  welche  aus  späteren  Begattungen  her- 
vorgingen, mehr  oder  weniger  Aehnlichkeit 
mit  dem  ersten  Erzeuger  zeigten.  Einzelne 
.Anhänger  dieser  Tlicorio  gingen  sogar  üo  weit, 
iVL  behaupten,  dass  die  individuellen  Eigen- 
schaften des  ersten  Erseagers  fttr  die  ge> 
sanuBte  Kaehsncbt  einer  Mottet  enlsebeidend 
iden ;  so  i.  B.  sollte  eine  Pointer-UQndill, 
welche  zum  erstenuiale  von  einem  Schäfer- 
liunde  begattet  würde,  nicht  nur  im  ersten 
Warfe,  sondern  aach  in  aUen  spMeren  Wflrfen 
Hönde  liefern,  welche  ebenso  groese  —  wenn 
nicht  noch  grössere  — Aehnlichkeit  T;i:t  dem 
Schäferhunde  wie  mit  dem  Jagdhunde  zeigten. 
In  neuester  Zeit  wurde  von  einem  Gutsbe- 
sitzer in  der  Nähe  von  Halle  a.  S.  ein  Fall 
von  sog.  Infection  mitgetheilt,  der  nicht  nur 
ihn  selbst,  sondern  aucli  viele  seiner  Freunde 
zu  Anhängern  der  Infectionstheorie  gemacht 
hat.  Im  Frühjahr  1885  worden  aof  dem  Guts- 
hofe jenes  Herrn  10  HfShner  der  besten  italieni- 
Hcheu  Ilasse  —  Veroneser  —  angeschatTt  und 
zur  Begattung  derselben  ein  Brahma]uitra- 
hahn  bestimmt.  Nachdem  dieser  Hahn  den 
gansMi  Sommer  Uber  seinen  PHIcbten  eifri«^ 
nachgekommen  war,  starb  derselbe,  «rid  e.-; 
wurde  nun  im  Winter  1885/86  ein  rtiubln- 
tiger  Italienerhahn  jener  Rasse  für  die 
Ufthner  beschafft,  welcher  von  der  Zeit  an 
die  Begattung  jener  italienischen  Hühner 
^'anz  allein  besorgen  rausste.  Der  neue  Hahn 
hatte  eben.sü  wie  die  Hühner  einen  gelben 
Schnabel  und  glatte,  gelbe  Beine.  Im  Fräh« 
jähr  nnd  Sommer  188')  zeigte  sich  nun,  dass 
die  aus  den  Eiern  der  Italiener  erhaltene 
Machzucht  sowohl  im  Körperbau  wie  im  Ge- 
fieder mehrlach  Aehnlichkeit  mit  dem  früher 
sor  Zoeht  benUtsten  Brslimaputrahahn  be- 
-ass,  so  z.  B.  waren  die  Beine  der  jungen 
lldhner  rauh,  d.  h.  befiedert,  und  eriuiteiten 
auch  sonst  noch  in  ilirem  KCrperbau  an  die 
cigentbümlichen  Firmen  der  Brabmapotra- 
rasse.  Weder  der  italienisebe  Hahn  noch  die 
zur  Zoeht  henütztcn  Hühner  zeigten  jemals 
die  behederten  Beine,  welclie  bei  jener  Rasse 
beständig  Torkommen,  und  es  erklärte  der 
Gotsbesitzer  ganz  aasdrücklich ,  dass  aof 
seinem  Hofe  im  Jahre  1886  ausschliegslich 
i'er  italienische  ll.khii  zur  Zuulif  benätzt 
wurden  sei.  Ein  anderes,  bereits  mehrfach 
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angeführtes  Beiipiel  der  Infection  des  Matter* 
thieres  wird  toq  einem  Engländer  eniblt: 

Eine  arabische  Stute,  zum  erstenmale  von 
einem  Qaaggahengste  befrachtet,  warf  einen 
BMteid,  dtr  g«t&fift  wie  der  Vater  war, 

gebar  aber  nachher  Ton  einem  sf^l'warzen 
Pferdehcngete  regelmässig  getig€-i{f  Füllen, 
welche  jenem  Qnaggahenft^ste,  der  sie  zuerst 
befrachtet  hatte,  Ahnlich  waren,  wenn  auch 
in  mindereiii  Gnide  als  da«  tnent  geborene 
Fohlen.  —  Manche  englische  Schweinezflchtpr 
slaaben,  dass  der  erste  Sprung  grossen  £ia- 
inas  anf  die  späteren  Wtirfe  habe,  und  lassen 
MM  diesem  Groode  fftr  die  j  na  gen  Saaen 
stets  die  sehDtisten,  edelsten  Eber  nr  Faa- 
mng  verwenden.  —  Ein  Vertreter  der  Infec- 
tionstheurie  lässt  sich  wie  folgt  vernehmen: 
„Es  gibt  beim  Fortpflanzun^rägescltäft  der 
Bolle  einen  Theil  seiner  Lebenskraft  dnrch 
Abxweignng  Ton  Zellen  snr  Befrachtung  der 
weiblichen  Zellen  ab;  das  junge  Kalb  ist 
hantig  in  Ansehen  und  Organisation  der 
leibhaftige  Vater.  Mit  diesem  Theile  seiner 
Lebenskraft  gibt  der  Bulle  seine  geistigen 
nnd  körperlichen  .\nlagen,  Disposition  an  das 
Embryo  ab.  Der  vom  Augenblick  der  Hcfruch- 
tnng  an  selbständig  ezistirende  Eiubrjo  wird 
ernährt  vom  MatterkOrper:  das  Blnt  weeliselt 
2TTi-v>hen  d-^m  Körper  des  Embryo  nnd  dem 
Matterkorpcr  und  wird  verändert  und  ge- 
mischt mit  dem  Blute  des  Embryo  und  ge- 
wisaennaaien  aof  diese  Weise  aaoh  mit  dem 
Kvte  des  Vaters.  Das  Blat  der  Matter  ist 
fortan  verändert  worden  durch  Aufnahme  der 
Eigenschaften  des  vom  Vater  stammenden 
Embryos.  Das  Princip  der  Keinzucht  beruht 
Mtf  diesen  Grandafttsen.  —  Die  weisse  Fran, 
einmal  sehwMi^er  von  einem  Neger,  gebärt 
•päter  vom  weissen  Vater  nie  wieder  ganz 
weias«  Kinder;  das  sog.  blaue  Blut  ist  stets 
nnter  den  Nägeln  erkennbar.  Die  edlen 
Sachsen,  unsere  Vorfahren,  bestraften  die 
Einmischung  von  Sclavenblot  in  edles  Blut 
mit  dem  Tode;  Augustus,  der  römische 
Kaiser,  setzte  eine  Btaatsprämie  auf  VoU- 
blntehen,  da  die  Einmischung  von  Sclaven- 
blnt  ihm  t^''fnhrvoll  schien.  Und  unsere 
Anat  /krntic  hat  guten  Grund  gehabt,  ihr 
Blnt  rein  zu  erhalten^  bis  die  anderen  Stände 
ihr  an  KOiper-  aad  GeiateseigensebBlten  eben- 
birtif  geworden  waren.*  (HsnnoverlBelies  land> 
and  foratwirthschaftliches  Yereinsblatt  1872. 
Hl.  H.)  GegenQber  diesen  einzelnen  Fällen  kam 
anderen  aufmerksamen ThierzQchtem  aber  unter 
1000  nichi  ein  Fall  vor,  der  fBr  jene  Annahme 
(der  Infeetion)  gesprochen  bitte.  Zar  Bil- 
dang  der  jetzt  Im  iiebten  Kammwollschafe 
worden  häufig  Mutterschafe  der  spanischen 
Merinoraase,  mit  welchen  vorher  reine 
Merinosacht  getrieben  war,  mit  englischen 
LeiceaterbOcken  gepaart,  doch  ht  bei  der 
Nachiücht  nicht  eine  Spur  liv m  in  be- 
merken, dass  die  Vererbung  auf  Merinos 
überwiegend  durchschlägt,  l^d  das  Gleiche 
konnte  —  wie  Herr  v  Weckherlin  be- 
richtet —  bei  der  in  ähnlicher  Ausdehnung 
betriebenen  Paarung  von  alten,  unmittelbar 
ans  Italien  bezogenen  Bej^amaaltenroattem, 


I  welche  dort  vorher  nor  sn  reiner  Bergamasken- 
I  zucht  verwendet  wurden,  mit  Leicesterwid- 
1  dem,  ebenso  von  deutschen  alten  Schafmät- 
tern  mit  LeiceäterbOckcn  gesagt  werden.  Schon 
vor  mehr  als  20  Jahren  sagte  dieser  Attter  mit 
vollem  Rechte:  „Nach  Allem  darf  man  anneh- 
men, es  stehen  jene  einzelnen  Falle  so  isolirt, 
dass  der  Züchter  auf  .«olehes  Vorkommen  bei 
seinem  Verfahren  keine  besondere  Rücksicht 
Stt  nehmen  bat*  —  In  der  4.  Auflage  des 
Settepast'schcn  Werkes  Ober  Thierzucht  sag^ 
der  Vcrfa->ser  am  Sclilusse  des  Capitels  Ober 
die  Infectionstheoric :  „Die  vermeintliche  In- 
fection der  Matter  beraht  aof  einer  Tiaacbons, 
rnid  es  erseheint  nmatftasif,  dareb  sie  die 
Fälle  erklären  zu  wollen,  in  welchen  das 
Kind  in  Farbe  und  Abzeichen,  in  Form  und 
Eigensebaften  der  Uebereinatimmang  mit  den 
Eltern  ermangelt.  Aus  unseren  bisherigen 
Untersuchungen  über  Abweichung  von  elter- 
lichen pjgenscliaften  nnd  deren  Ur.«achen  ist 
zu  ersehen,  dass  die  vereinzelten  Fälle, 
welche  die  Infectionstheoric  zu  iiiren  Oonaten 
anslcgt,  und  die  zugleich  als  verbrTrgt  ange- 
sehen werden  dürfen,  auf  Rechnung  der  Neu- 
bildung der  Natur  zu  schreiben  sind."  Settc- 
gast  nennt  die  Infectioastheorie  die  See- 
schlange in  der  Veredlnngslebre,  nnd  es 
wollen  mit  ihm  alle  and-mr!  Lehrer  anf 
dem  Gebiete  der  Zootcchniiv  nichts  mehr 
davon  wissen.  Fre)'iii^. 

ItfltrnUonea  (von  Infiltratio,  Uinein- 
seihen,  Hineinaickem).  DarditrSokangen  nnd 
Anfüllungen  der  Gewebe  mit  verschiedenen 
Flüssigkeiten  and  Substanzen  geboren  zu  den 
häufigen  normalen  und  pathologischen  Vor- 
gängen im  thierischen  Organismus.  Unter 
normalen  Verhältnissen  finden  statt:  Infiltra- 
tionen der  Dannzütteii,  der  Chylu-sgefusso  nnd 
Mesenterialdrüsen  und  vorübergehcad  auch 
der  Leberzellon  mit  FetttrCpfchen ,  Infiltn- 
iionen  der  Drüsenzellen  mit  Serum  und  an- 
deren Blutbestandtheilen  bei  verstärkter  Thä- 
tigkeit  und  Sccretion  derselben,  Infiltrationen 
der  Maakelü  mit  Inosit,  Flcischmilchsäore. 
Kwatin,  &eatinin,  bei  länger  andauernder 
angestrengter  ThätigT^eit  derselben  etc.  Unter 
pathologischen  VeihiiUnissen  finden  am  häu- 
figsten statt  Infiltrationen  der  Organe  nnd 
Gewebe  mit  Blat,  Blatbcatandtheilen,  £nt- 
sOttdannprodaeten,  Eiweiss,  farblosen  Blni- 
k.lrperchen,  Fibrin,  Fett,  Kalk  und  Pigment, 
Jauche,  Harn  und  Gallenbe^t^dÜieilen.  Die 
Infiltrationen  zerfallen  danach  in  blutige, 
ser^gß.  ßdemat^se,  schleimige,  fibrinöse,  eitrige, 
jauchige,  gallige,  Fett-,  Pigment-,  Kalk-  and 
11  aminfiltrationen.  1  >  1  u  t  i  n  f  i  1 1  r  a  t  i  r»  n  e  n  er- 
folgen in  verschiedenen  Geweben  und  ]>aren- 
cbymatlieen  Organen  nach  Zcrreissuugeu  und 
Berstungen  kleinerer  Blutgefässe  und  Anhäu- 
fimsren  von  Blut  in  den  Gcwcbsinterstitien 
Blutige  Indltratidnen  enlwieki  lii  .■>i(h  bei  pas- 
siven vcnOsen  Blutstauungen  in  den  Venen 
nnd  CapiÜaren  dvrvh  Behinderung  des  venösen 
Blutrtlckflu?scs  ans  d>'n  peripherisch-  n  Gemsen 
zum  Herzen.  Es  transsudirt  dabt  i  Hhitserum 
in  die  Gewebe,  dem  sich  bei  b<  deut>  nden 
Staoongen  farbige  Blatkftiperchen  beimengen 
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und  dem  Infiltrat  eine  mehr  oder  weniger 
rothe  Fbrbe  Terleihen.  Bs  kSnnen  aber  anch 

dirch  [lassivo  I'lntstauungen  rein  seröse 
uuu  odeiiiatubc  Infiltrationen  ohne  Bei- 
mengung fester  lUutbeatMidtheile  entstehen, 
oder  dieselben  sind  Folgen  von  HfinMcbw&ohe, 
BlntwisBeriglieit  oder  leiclit«ren  Graden  Ton 
Entzänilungen.  Die  ontzündlirhen  Infil- 
trationen sind  nach  der  l  r  in  in-,  dem  Cha-  1 
rskter  und  Grade  der  Entzündungen  und  nach  ■ 
den  afficirten  Organen  und  (iewcbcn  sehr  ver- 
schieden beschaffen.  Bei  leichteren  Graden 
der  Ent/iindunir  i  .  die  Infiltrationen  fast 
rein  »erO»  (Oedirmj.  Bei  etwas  intensiveren 
entzttndlieben  Affeetionen  nelimen  die  Inlil- 
tratif>Tien  rinc  nlbuniinöse  oder  fibrinöse  Bc- 
schaiieniieit  au.  Bei  sehr  starker  Alteration 
der  Gefüsswändc  kommt  es  zur  Eiterung  und 
eitrigen  Infiltrationen  der  Gewebe.  Eine  al- 
batnindae  Infiltration  ist  bAnfif  in  den 
I)rü:^enzellen  bei  ]  arr  ii  'Ii yin::!  -ser  Entzündung 
der  Drüsen  (Leber.  Ni<.ivu,  .SjH  irlit  ldrü.sen  etc.) 
anzutrefien,  dabei  schwellen  die  Drüsenzellen 
an  und  traben  Bich«  Daa  aibominfisa  Infiltrat 
wird  nachher  wieder  entweder  ab  solehm  oder 
nach  vorhergegangener  Feitnietaiiiüridiose  re- 
sorbirt.  oder  aber  es  kommt  zum  Zerfall  und 
Untergang  der  Drttacnzellen  nacli  erfolgter 
Fettmetamorphose  des  Inhalts.  Eine  fibrinöse 
Infiltration  findet  sieh  nm  häutigsten  bei 
der  rrou|tüsen  Lungenentzündung  in  den 
Lungenalveolen  und  bei  phlegmonösen  Entzün- 
dungen im  subcutanen,  intermuscularen  und 
interstitiellen  Biiiil''L:.  w.  ih  .  F.iiü'  lli-sorj^tion 
des  fibrinösen  Jiililtr.it-»  liiidtt  »Uitt  nach  Zer- 
fall desselbi'ii  /ti  Kiweiss-  und  FcttmolecOlen. 
£itrigo  inliltrationen  erfolgen  beiphleg- 
nionOaen  Bntsftndnngen  das  anbeotanen  Binde» 
^ewehes  und  im  Lungenparenchym  bei  der 
ijtaupe  der  Hunde.  Der  Eiter  intiltrirt  «ich  iu 
den  Bindcgewcbsinterstitian  nnd  Lnngen- 
alveolen,  aus  welchen  er  nachher  wieder 
nach  Fettmetamorphose  nnd  ntolecnlSreni  Zer- 
fall vollständig  uMrl  wi  rlm  k  iiin.  Selten 
erfolgt  bei  einfachen  Eitenafiltrationcn  ohne 
Abscessbildung  eine  Eindickong  und  Verkal- 
kung des  Eiters. 

Ein^  schleimige  Infiltration  der 
Luni;«  iKiIv.  ul  »n  erfolgt  bei  katanhaliacbea 
Hr  Linrhipinniiionieu, 

Kill.'  .laiiche-Infiltration  findet  statt 
in  Brand-  und  .Taucheherden  und  in  deren 
Umgebung,  wobei  die  mit  Janchc  infiltrirt«n 
Gewebe  mit  in  den  brandig-jaucliigen  Process 
hineingesogen  werden  (progressive  Uangrftn), 
falla  sich  keine  0eniareatioBslinia  um  den 
Brand-  oder  Jaucheherd  liilb't  Eine  vollstän- 
dige jauchige  Infiltratiuu  dti  Lungen  ent- 
wickelt sich  bei  Lungengangrän,  besonders 
nach  dem  Uineingerathen  delet&r  wirkender 
Arzneimittel  in  die  Luftwege  beim  Eingeben. 
Au"- j-i'<l"lmf c  jmii'liice  IntiltratinTicTi  führen 
meist  iuni  J  o«ie  durch  putride  Blutvergiftung 
oder  durch  hinzutretende  Septicämie. 

Die  pathologische  Fett  Infiltration  ist 
au  trennen  von  den  physiologischen  Fett- 
infiltrationen  di  r  iV'.rin  f,.  ri  -iiA  1,.  I  cr/ellen 
nach  der  Verdauung  fettreicher  Nahrung,  von 


der  Fettinfiltration  der  Bindegewebs-  und 
DrÜBeuelloi  bd  der  Maat  nnd  Ton  der  patho- 
logischen FettdegenerntioTi.  Vi  ti  lotzti'r.  r  unter- 
scheidet sich  die  Fetliutillr.itiuii  .iur  h  An- 
häufung grösserer  Fetttröpfchen  iini  Trjpfeii 
in  den  Zellen,  während  bei  der  f  ettdegene> 
ration  sieh  meist  sahlreiohe  Fettmdeellle  und 
klfliii'  Tröpfchen  von  Fett  vorfinden.  Eine 
patbuli<gi8che  Fettinfiltration  der  Leber^ellen. 
Nierenepithelien,  Bindegewebszellen  un  i  Mus- 
keln wird  beobachtet  bei  der  Fettsucht,  Li- 
pämie  nnd  acuten  Phosphorvergiftungen.  Die 
fettig  infiltrirten  Organe  nehmen  eine  gelbliche 
bid  weisageibe  Farbe  und  weichere  Consistens 
an  und  smd  meist  etwas  vergrössert.  Die  mit 
einer  grossen  Feitkugel  angefüllten  Drüscn- 
zellen  gleichen  dann  oft  vollkommen  den  Fett- 
zellen des  Fettgewebes,  sie  verlieren  aber  dabei 
meist  nicht  ihre  Fanctionsfähigkeit  und  gehen 
nicht  unter  und  kehnm  nach  Resorption  des 
Fettes  wieder  zu  ihrem  normalen  Zustande 
zurück,  was  bei  der  Fettmetamorphose  meist 
weniger  der  Fall  ist,  und  nach  welcher  die 
entarteten  Zellen  meist  untergehen. 

Eine  Pigmeniinfiltration  findet  statt 
mit  Blutfarbstoffen,  dem  Hämatüdin,  mit 
Melanin  and  ttallenfarbstoäen.  Eine  Infiltra- 
tion mit  Hftmutoidin  erfolgt  meist  in  Irr  Um- 
gebung TOB  Blut^iustritten  nach  Zerfall  der  far- 
bigen Blutkörjw-rchen  des  Blntextravasats  und 
Freiwerden  I  i  it:  .rlistolTcs,  Darauf  benibt 
\  die  vorschied*,' K  irhennuanciruug  nach  Con- 
,  tusiontn  und  iH  iT.iiiterlaufungen  Ton  Braun* 
;  roth  zu  Bläulichroth,  und  zuletzt  zur  grün- 
lichen und  gelblichen  Färbung  der  Haut.  Eine 
Infiltration  der  Blut  u''  t  i ,  wanilinigcn  nnd  ihrer 
Umgebung  mit  blutfarbätolTbaltigtsm  öerum 
beobachtet  man  stets  in  den  Gadavera  von 
Thieren.  die  an  den  sog.  Blutzersetzungs- 
krankheiten (Septicänüe,  putride  VergiftuJig. 
Milzbrand,  Typhus,  Suffocation)  eingegangen 
sind.  Unter  besonderen  Umständen  tritt  im 
Blnte  ein  sehwarser  Farbstoff,  daa  Melanin 
(^r>.ln■llM•^  liäuti-:  bei  Schimmeln)  auf;  es  ent- 
wicktdt  sich  die  sog.  Melanämie  mit  Infiltra- 
tion des  Melanins  in  die  farblosen  Blutkör- 

Sercheu,  Dr&senieUen,  insbesondere  aber  in 
ie  LjTnphdrttoen  und  In  besondere  Neubil- 
dungen, die  sog.  Melanomen.  Bei  A  ifnahiin 
von  Galle  ins  Blut  (Cholämie)  worden  die 
GallenfarbstotVe  in  alle  Organe  und  Gr«w«be 
des  thierischen  Organismus  intiltrirt:  t-s  ent- 
wickelt sich  die  Gelbsucht  (Icterus).  Bei  Hin- 
dernissen des  <  iaüeiiabllusses  und  Gallen.stau- 
ungen  unterliegen  zunächst  die  Leberzellen 
und  das  die  Oallengänge  umgebende  Binde- 
gewebe einer  galligen  Infiltratinn.  N'ich 
dem  Tode  der  Thiere  erfolgt  zuuacli!,t  eine 
gallige  Infiltration  der  Gallenblascnwandungen, 
und  darauf  werden  die  in  der  UmgebtuK  und 
Nachbarschaft  der  Oallenblaae  befinducben 
Oru'ane  tboilwcis<>  lmIHl'  iiiültrirt  und  gelb 
getarbt.  indem  eine  Diliusion  der  Galle  durch 
die  (fallenblasenwand  in  die  Umgebung  statt- 
findet (Leichentränkung). 

Harnin filtrationen  erfolgen  bei  Per- 
forationen. BersturiL'i'i»  nuJ  VorwiMuliin.:. n  ,lt»r 
Uamblatie  und  Harnrölire  in  das  die  Blase 
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amgebetide  Bindegt^wcbe  zwUclien  Mastdarm 
und  (jesehlcchtstheilen,  im  Bocken,  am  Damm 
iiuil  i;n  J'.ni-  i'rrartige  Harnintiltrationcn 
führen  mmt  zu  Zersetzaugen  des  inttltrirten 
Hm».  SU  brandig-jancbigen  Emtiflndangen 
d<"r  infiltrirten  Gewebe.  Jaurhercsoq)tion  und 
Tod  Iii  F«dge  voll  jMitridor  Blutzersetzung  oder 
äepticämie. 

Bei  der  KalkiDfiltratioii  werden  koh- 
lensaure und  pbo.sphonaare  Etlksalze  in  die 
Zellen  und  Gow«>bo  abgelftgOft,  bfsonl'  r-  an 
solcJien  Orten,  wn  nur  ein  geringer  Stollwechsel 
8tatttindct.  Unter  normalen  Verhältnissen 
findet  eine  Kalkinfiltration  bei  der  Entvick- 
Iting  und  d«ni  Wacbsthume  der  Knochen  statt: 
Uli'  r  iliH  rraen  ViThiiltnisscn  in  'I  n  Knor- 
|iclii  tuiu  GefiLs.swandungeD  (bei  alten  1  hieren) 
und  iu  vielen  Neubildungen,  insbesondere  in 
Tuberkeln  und  liot/knoten,  um  eingekapselte 
(Trichinen)  oder  untergegangene  (Echino- 
kokkrn)  rara^siteUf  im  eiogedickten  Eiter  der 
Abs«esj»e  etc. 

Als  krebnige  Infiltration  bezeichnet 
man  ein  ditTuse.s  Durehwachson  und  Durch- 
.setzon  der  Gewebe  mit  Kr«  li>-/('lli  n  und  Krebs- 
zapfen, die  sich  nach  allen  KichUingen  in  den 
Umdegewebsiuter^tition  ausbreiten  and  der 
Exstirpation  grosse  Scbvierigkeiten  bereiten, 
Weil  sie  keine  .>ichart'c  Gm,/'  /:\v'  rln u  nor- 
malem und  krebsigem  '«vw.jbc  iiulkummeu 
iMSeii. 

Die  tubercalOse  lofiltration  isteui- 
weder  eine  Anbftnfting  sehr  dicht  bei  einander 

liegend  1  zahlreicher  conlluirender  Miliar- 
tuberkel oder  eine  ditUisc  InfiltratiMii  des 
Lungenparenoliyms  oder  anderer  Organe  mit 
Tubcrkelzcllen  (rundÜchcD,  grauulirten  und 
grösseren  baeillenhaUigen  iJioisenzellen).  .SV. 

Inflammatio  i  vun  indammare,  in  Brand 
setzen j,  die  Entzdndoug:  sie  beginnt  mit 
Hrperftmie  nnd  Traassndatiun  von  Serum  und 
führt  zu  Störungen  der  Siiftecirculation, 
gcblicsslich  zur  Anhäufung  von  Eiwcisssub- 
stanzen  (Fibrin)  und  xelligen  Elementen  in 
and  aof  den  Geweben.  Anacker. 

Mienit,  PfdHrdestanpe,  Pferdepest,  roth- 
laufartige  Influenza,  Luiigenseuelie  de.<  Pferdes, 
Typhus  de.s  Pferdes,  Lungen typhus,  Leber- 
typhus, Faulfieberscuche,  Brustseuche.  an- 
steckende Lungen-  und  Brustfelientsaudang, 
senchenartiges  Katarrhalficber,  episootiseheH 
Nrrvt  nlieber,  Bli',  k.itairli.  Grippe,  russische. 
hoisteini(^che,  hauu  vtiiaelie  Seuche,  Nerven- 
fieber, brandige  Bräune;  franzi^s.:  tü-vre  ty- 
phoide, aifection  tj-phique,  diath^«e  typhoide, 
typhose,  gastro-enterite  dpi^ootique,  fi^rre  ner- 
veuse.  Huii|u.  11- ■.  a  iyiiiiiiii  lue;  enijl.:  typhoid 
disease,  tn>hus,  inliueuza;  ital. :  tifoide.  tifode. 
fnflaensn;  lat.:  Influenza  erysipelatosa  e<[uorum, 
Lenma  eqaoruni,  Lues  e<|uina,  Epidemia  e<{uu- 
nun,  Epidemia  pectoralis  equoruin,  Pneumo- 
Plenresia;  ei;p  i..  m  l'ferdegeschlecht  eigeii- 
tbfimliclie,  seucheaartige,  enzootisch  und  e|)i- 
lootisch  auftretende  iniaamatiKch  -  contagiOse 
Kr;iiikli' i(.  welche  sehr  ver.schic,I._tn'  l'^rnien 
und  «..neu  sehr  verschiedenen  Churukui  zcijrt 
nnd  sehr  verschiedene  Organe  vorherrschend 
afhdrt,  woraof  schon  die  verschiedenen  ange* 


.fahrten  Synonyme  hindeuten.  Einige  Autoren, 
wie  liöll,  Ravitsch,  Dieckerhotf  u.  A.,  be- 
trachten die  Bezeichnung  Influenza  nur  als 
einen  Sammelnamen  für  verschiedene  senchen- 
artig  auftretende  Krankheiten  des  Pferdes. 
Andere  Autoren  zerlegen  die  Influenza  je  nach 
ihrem  Charakter  in  eine  rheumatische,  ga- 
strische, katarrhalische,  crysipelatdse  und 
bilöse  Form  oder  in  Miachformen,  wie:  rbea- 
matieeb-katarrhalisehe  nnd  gastrisch-rbenma- 
tische,  pastrisch-typhöse  Formen  etc.  Di>  i  kei  - 
hofl'  zi'rlegt  die  Influenza  in  drei  getrennte 
Krankheiten,  u.  zw.:  1.  die  Brust.'>eu(  he,  eine 
miasmatiäch-contagiüsc  Krankheit  mit  vor- 
herrschender AfTection  der  Langen  und  des 
Brustfelles;  t.  die  Pferdeslaupe,  eine  conta- 
giöse  Artecti'iH  der  Schleimhäute  der  Respira- 
tioDsorgane.  der  Conjunctiva,  des  Tenlanungs- 
apparates  mit  Blutveränderungen  und  Aflfection 
des  Gehirns,  der  Leber,  Milz.  Nieren  und  des 
subcutanen  BindegCAvebes:  .3.  ilie  Scalma.  eine 
diffuse  inffictiOse  Bronchitis  von  snbacutem 
Verlanf,  die  sieb  snweilen  mit  einer  Pleuritis 
rnnijilicirt.  Rull  r.  rl  '^'t  di'^  Tnlluenza  in  eine 
k.it.irilialische  una  tiue  pneumonische  Form. 
Konhäuser  in  eine  katarrhalische,  pneumo- 
nische uml  typhöse,  Hertwig,  üpooner«  Funke 
nnd  Hering  in  eine  katarrnaliscbe,  rbeunia- 
tiscSi'  Ull  i  u'  i-tri  ■  lio  Form.  Eine  Eintheilung 
in  eiiio  Litarrlmlische  (Scalma,  Grippe),  rheu- 
matische (Brustseuche .  Pleuro-.  Pneumonie) 
und  ^"phOse  (Pferdestanpe)  erscheint  am 
zweckroSssigsten  nnd  macht  alle  anderen 
U  n  t  e  ruh  th  e  i  1  u  n  fr e  1 1  ü  1 1  r  11  ii  -  i  . 

Die  Bezeichnung  liiiluenza  (italienisch, 
Kiiitluss,  von  influere,  beeinflussen,  unter  dem 
EintluHso  eines  Miasmas  oder  krankmachende» 
Agens  stehen)  wurde  ursprünglich  für  einen 
ejiidemisch  auftretenden  Katarrh  des  Men- 
schen (Brostfieber,  <irippe)  gebraucht  Der 
Erste,  welcher  die  Be/ei.  iinung  foflnenza  ftr 
ähnlidio  unter  den  Pff  rlen  enzootisch  und 
epizootisch  auftretende  Krankheiten  brauchte, 
war  Naumann  (iso.ij.  I »ie Bezeichnung  wurde 
bald  in  DeattK^hland  nnd  England  aUgemeia 
gebriucblieh,  In  Frankreich  war  frOher  die 
Bezeichnung  „Gastro- enterite"  m\A  „Entero- 
pncumonie"  gebräuchlich,  bis  von  IHÜ  ab 
der  grösstc  Theil  der  französischen  Autoren 
sich  für  die  Bezeichnung  „Fievre  typhoide  dn 
eheraP  erklirte,  die  jetst  in  Pranimich  all- 
gemein gebräuchlich  un  I  \\:\'  \\  von  den  Ita- 
lienern angenommen  worden  ist. 

Historisches.  Hippokrates  beschreibt 
schon  400  v.Chr.  der  Induenza  ähnliche  Krank- 
heiten bei  Menschen  nnd  Pferden.  Nach  Ein- 
hard soll  sie  7r»i  im  Heere  Karls  des  Grossen 
geherrscht  haben.  l>ie  er>ten  sicheren  Nach- 
richten Ulier  die  Influenza  datiren  aus  Spanien, 
wo  die  Krankheit  zu  Ende  des  XIII.  .Tahr- 
hunderts  auftrat  und  12yf»  in  Sevilla  allein 
lOOOPferd*  !:iiiw.  -raflfle.  i;itt|— 1310  herrschte 
sie  in  Italien  und  wurde  von  Laurentius  Kusus 
be.si  hrieben.  Erst  zu  Aofiuig  des  XVII.  Jahr- 
hunderts wird  üte  r  A.w  Auftreten  der  Krank- 
heit in  iN  utschlaiid  und  Frankreich  berichtet. 
Solleysel  beobachtete  die  Influenza  l(J4s  und 
\mt.  Zu  Anfang  des  XVllL  Jahrhunderts 
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herrschte  die  iDflueuza  ia  Knssland,  der 
Moldau,  Wallachei,  in  Deutschland,  Belgien, 
Prankreieb,  Italian  and  wurde  von  Lancisi 
1712,  Kuold  1111  und  171«,  Spooner  1714  be- 
schrieben. In  England  trat  sie  zuerst  föfO.  tiann 
1668  auf;  femer  1732  (von  Gibson  und  Uuxham 
beschrieben),  1768,  1760,  1767.  Im  Jahre  1768 
erschien  die  Krankheit  xnenit  in  Nordamerika. 
1776  und  1777  herrscht«  sie  in  Oberitalien 
und  wnrdo  vnn  Jinignont;  besrliricbeii :  1786 
trat  sie  iu  Uolfiteia  und  iiannover  auf  (von 
Havemann  betebrieben),  und  1795— i?97 
herrschte  sie  in  frnnr  Dt-uix  lilainl.  Vnn  1804 
bis  1806  war  die  lutluenza  iu  g&m  iluropa 
verbreitet  und  wurde  von  Pilger,  Viborg. 
Naamuin»  Wolstein  and  Gohier  beobachtet 
nnd  eingebender  besebrieben.  In  den  Jabren 
I82t.  IH*-*  ni\<]  ISil  li>TrvcLtY>  .Ii--  Innuenza 
in  l'futschlami  und  iscliwciiori.  und  Isi4  wurde 
sie  von  Oirard  und  Uu/ard  in  Frankreich  be- 
acbrieben.  Im  Jnbre  wurde  die  Seacbe 
▼Ott  Anker  in  der  Bebweix  beobaebtet,  189B 
bis  18t8  herrEchto  >]<•  i?i  Oi  ■.l.  rroi.  li  unil 
1829  in  Ungarn.  183i  und  184U  war  die  In- 
inensa  in  Frankreich  und  am  Rhein  verbreitet, 
vnd  1872  verbreitete  sie  sich  aber  ganz  Nord- 
«merika,  wo  in  efnielnen  Städten  (New- York, 
Wa.-lnngt<)n)  alle  Pferd.'  davon  ert^riffcn  wurden. 

Ueographische  Verbreitung.  Die 
InUnensa  gi^Ort  gegenwärtig  zu  den  tlbcr  die 
^iime  Erde  verbreiteten  Krankheiten.  Sie  tritt 
jetzt  fast  ailjiiiiilicli  in  den  meisten  LRndern 
der  Erde  auf;  meist  zei<,'tii  sioli  er>-t  einig«- 
«poradiacbe  F&lle,  dann  erlangt  die  Krankheit 
allmili^  eine  eniootiscbe,  oft  nber  »neb  eine 
epiaootif-'-ho  Ausbreitung,  gewöhnlich  von  Nord- 
osten uikd  Südwesten  Ober  ganze  Länder  und 
Brdtbeile  fortschreitend,  wobei  oft  loVo  aller 
Pferde  einzelner  Gegenden  befnllen  werden. 

Aetiologie.  An  Ursscben  derlnUnenin 
wurden  frtther  schfidlicho  WifterangscinÜOsse, 
wecluelnde  Temperatur.  Feueliti^kcit,  kalte 
Nord*,  Oei-  nnd  Westwintle  <  t -.  beschuldigt, 
dnnn  worden  miasmatiache  £inflQs8c  und  auch 
eine  Verbreltnng  durch  Ansteckung  ange- 
iiununen.  In,derThat  gehCrt  die  Influen/a  zu 
den  miasmatisch-contagiOsen,  durch  flüchtige 
Miasmen  und  eine  indirecte  Ansteckung  .«ich 
verbreitenden  Krankheiten.  Kranke  Thiere 
können  die  Influenza  verschleppen,  sie  stecken 
aber  nicht  direc  t  L'esunde  Pferde  an,  sondern 
verbreiten  den  Krankheitestoff  dorcb  ihre 
Eserenente  (Harn,  Mist  etc.),  der  im  fencbten 
Boden  oder  StalldQngcr  einen  frfinsttVpn  Boden 
fQr  seine  Weiterentwicklung  iitidet,  t>ich  ans 
demselben  in  Form  flüchtiger  Miasmen  erhebt 
and  gesnnde  Pferd«  inflcirt.  NacbDieckerhoff 
gebort  die  Pfardestaupe  (gaetriecb-tylibdee 
Furm.  Fievro  t}pho!JeJ  zu  den  direct  an- 
ötetketidtii  und  sich  vwrzugjjwci.«e  durch  An- 
steckung verbreitenden  Krankheiten.  Die  An- 
•teckang  erfolgt  darch  directe  Berührung  Ge- 
■ander  mit  Kranken  nnd  durch  Zwischenträger, 
Wärter,  Ceschirr,  Futter.st^.tle  etc.  I)ieckerli<dV 
geLuij;  e^,  durch  snbcutaui;  und  intravenöse 
Injectiuti  des  fris.chcn  Blutes  kranker  Fferd«  die 
Seuche  auf  gesunde  Pferde /.u  übertragen.  Ausser 
iu  der  exspirirten  Luft  äteckt  der  Anstcckungs- 


Btoff  in  den  Ezcrementen,  dem  Harn,  den  ätali- 
tftnmen,  der  Streu,  den  Krippen  nnd  Wänden 
n.  s.w. Dagegen  fielen  di«  tos  Dieckerboff  tm- 
gestcllten  Ansteeknngtrvetiniebe  dnreb  intra« 

venc'se  und  subcutane  Tnjection  des  Blutes 
brustseuchenkranker  i'ferde  an  Ge-^unden  ne- 
gativ aus.  Bic  Brustseucho  und  Scalma  würden 
Homit  nicht  zu  den  direct  übertragbaren,  mehr 
miasmatischen  Krankheiten  gehören.  Der  In- 
fectionsstoff  derselben  entwickelt  sidi  im  Ik>den 
oder  mnas  wenigstens  ausserhalb  des  lebenden 
PferdekUrpefs  Zwiscbenatnfen  durchmachen, 
nm  wirksam  lu  werden,  wie  das  von  Tayon 
;  lui  den  Typhus  des  Menschen  nachsrewiesen 
wurde. 

Williams  eriiielt  bei  seinen  Impfungen 
nnd  Translbiionen  iteta  negative  RcBoltate  nnd 

I  beobachtete  eine  selbständige  Fntwirkluncr  der 
'  Krankheit,  wo  von  einer  Ansteckung  nicht  die 
Reda  Sdn  konnte.  Ebenso  fielen  die  Ueber* 
tragnnnTennchevon  I)ietriche,Hertwig,  Ranch, 
Pereivai,  Girard  n.  A.  negativ  tau.  Stepban^ 
Itöll,  Bagge  U.A.  Sprech' ii  si(  Ii  ^'e^'en  eine 
directe  Uebertragung  durch  Anöleckutig  aus, 
I  trotzdem  dass  eine  solche  von  zahlreichen 
i  Autoren,  wie  Gibson,  White,  Pcrcival,  Hill, 
Cnilen,  Smith,  Law,  Spinoln,  Havemann,  Sander, 
Viborg,  Hering,  Anker,  Falke.  Funke,  Haub- 
I  ner,  Mandel,  Girard,  Miquel,  Denia-Lambert, 

•  Gcnee,  Mottel,  Boiteux.  Monchot,  Vatd,  Signol, 
Salle,  Trasbot,  Lafosse  u.  A.,  behauptet  wird. 

•  Ein  miasmatischer  irrsprung  der  Seuche  wird 
von   Hurtrel    d  Arboval.   Liautard,  Megnin, 

i  KOrber  u.  A.  angenommen.  Die  von  Aubrv, 
I  Girard,  Rongieaz,  Falke,  Hering,  Bonley  n.  A. 
j  beschuldigte  Ueberan streu iT'ing.  die  vonMonlin, 
\  .Tourdier,  Aubry,  Giranl,  Hurtrel  d'Arboval, 
Sanson,  Benard,  Zündel  u  A.  angenommenen 
Diätfehler  nnd  die  von  Leblanc,  Denoc, 
gnin,  Palat  nnd  Hanbner  ale  TTrsaebe  beieieh- 
neten  verdorbenen  Futterstoffe  spielen  nur 
eine  untergeordnete  Bolle  bei  der  Verbreitung 
der  Influenza,  indem  dieselben  im  Yereine  mit 
ungünstigen  WitterangsveriilHiiiaseii  di«  Er* 
krankungen  wohl  befördern,  aber  niebt  von 
sich  aus  hervorrufen  1-  ht  en.  Die  drei  ein- 
ander gegenüberstehenden  Meinungen  der  Au- 
toren, von  denen  einige  ausschliesslich  un- 
günstige Witteninpsverhältnisse,  Gebrauchs- 
weise, l>iätteliler  und  verdorbenes  Futter, 
andere  ausschliesslich  miasmatische  Einflüsse 
ondr  die  dritten  vorsngsweiae  ein  Contagium 
als  Ursaeb«  nnd  Vermittler  der  Verbreitung 
der  Influenra  annehmen,  las<;en  sich  dahin 
einigen,  daiss  die  Influenza  einem  durch 
klimatische  und  Bodenverhältnisse  hervor- 
gemfenen  Miasma  ihren  Urnirong  verdankt, 
selten  wirldieh  eontagiSse  Efgeneebaften  «r- 
langt,  aber  durch  kranke  Thiere  verschleppt 
werden  kann,  aus  deren  Dejectionen  sich  im 
Boden  neue  Miasmen  entwickeln  und  damit 
eine  seuchen artige  Ausbreitung  der  Krankbeit 
bediniren,  wie  .^ehnlichf«  beim  Typbna  des 
M.  IIS'  hen,  thdls  auch  Ijei  Cholera  nnd  Gelb 
lieber  der  Fall  ist.  Der  Krankbeitastoff  ent- 
wickelt sieh  vorzugsweise  im  Boden,  nnd 
wenn  er  .«-ich  auch  im  Thierkörper  vennehrt, 
so  mu^  er  doch  meist  Zwischenstufen  im 
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Bod»^ti  (lurolimachen,  am  zur  vollen  Wirks^am-  ' 
keit  tn  gelangen.  Deshalb  sind  auch  die  meisten 
diiMteii  ütbwrteMpmfiversuche  wü  wanifen 
AHMhmen  negat^  aiueefalleD. 

Im  JTalire  1873  worden  zaerst  im  serösen 
Bisudat  der  Pleura  von  Fricdberger  Bakterien 

Cfonden.  Datiu  wurd«:»  niedere  OrganisuieD 
i  der  Infloenza  Ton  Moorhause  beschrieben.  , 
Im  Jabre  1882  constatirte  Pasteur  boi  ilti 
Influcnxa(Pi^vre  typholde)  Mikroben  und  stellt- 
<Jultaren  mit  denselben  an.  Mit  den  Cultureu 

Ofte  Kaninchen  starbeo  unter  denselben 
einungen,  wie  sie  bei  Pferden  ettftretBD. 
Dnrch  Lnftintritt  umrden  dif  Kulturen  nii^ht 
abgeschwächt,  starben  aber  lu  13 — 3ü  Tagen  ! 
ab.  ohne  ihn»  Virulenz  zu  verlieren.  Bei  35°  C.  i 
calfchrirt  and  bei  gewOimUcher  Temperatar 
•te1i«n  gelaeeen,  leben  sie  bei  Lnffaratriti; 
6   8  Monsle,  von  der  Luft  nbppschlos.sen  1  Jahr.  ! 
Weim  man  ans  den  bei  .i6°  O.  ungeiitcllten 
Goltoren  tSglich  bis  zum  Absterben  der  Matter-  - 
cnltur  Aneeaat  fllr  neue  Caitnren  entnimmt  , 
and  4i«  letti«  Tor  dem  Abtterben  entnommene  | 
Aassaiat  durch    inehrire   (ieneriitionen  fort- 
pflanzt, 80  erhält  man  zuletzt  einen  abge- 
aehwäebten  Impfetoif,  der  bei  Kaninchen  nur  1 
Abecesse   erzeugt   und  die  Kaninchen  vor 
Erkrankung  bei  Impfangcn  mit  frischem  Impf-  1 
BfofF  -r.  hützt.   Weitere  UntersuchnnL'en  üImt 
di.  Mikr-portfaiiismen  derJnfluenza  wurden  1885 
von  l.u>tiL'  in  Hannover  angestellt.  Lastig 
fand  bei  der  IntiuenzA  verschiedenartige  niedere 
Oreanir-ineii  und  stellte  mit  ihnen  Reinculturcn 
u  t  iJeiatin«-.  PCerdebhitsemm  und  Kartoffeln 
an.    Zar  Aussaat  benOtite  Lustig  die  Pa- 
Ten<Armiflfl89igke{t  enttOndeler  Langen,  das 
flfl>sipe   Kxsudat   aus    der  Bm^thöhle,  den 
gelben  Na^^enscbleim  und  das  Blut  kranker 
Pferde.   Bei  seinen  ('ulturen  eibintt  Lmtig 
6  trenobiedene  Arten  von  MikrooMBdiBen. 

1.  Eine  granweiese,  die  (lelatine  ver- 
flQssigende  Bacillen  -  nltur. 

i.  Eine  gelbe,  die  (ielatine  langsam  ver- 
ifls.sigende  Bacillencultur. 

3.  Eäne  weisse  Mikrokokkenreincultur. 
wilcbe  «m  grenzte,  glatte,  gULozende  Flecken 
mit  feuchter  Obi  rflaehe  bilmte  nad  die  Gela- 
tine nicht  verdäü^igte. 

4.  Eine  gelbe,  die  Gelatine  nielit  vcr- 
fHtseigende  Bacillencultur  mit  glatter,  gl&n- 
lender  feuchter  Oberfläche,  aus  langen  Bacillen 
mit  abpenindeten  Enden  bes-tfliend. 

5.  Eine  graue  Bacillencultur,  welche  die 
Gelatine  nicht  verflOssigt  nnd  ane  kleinen 
Cvsden  Bacillen  besteht. 

ü.  Eine  gelbe  Kcincultur  mit  trockener, 
nicht  gl&nzender  matter  Oberfläche,  von  beli- 
ebet bia  dtronengelber  Farbe,  welche  sich 
in  der  Fliebe  ausbreitet,  langsam  anf  Blnt- 
•eram,  etwas  schneller  auf  Gehitine  und  gar 
nicht  auf  KartoiTeln  wächst  und  zn  ihrer 
Entwicklang  flmen  Luftzutritt  verlangt.  Bei 
StictaimpfongeB  in  Gelatine  entwickeln  sich 
die  IBkrooigaaismen  nor  an  der  Oberfläche 
und  nicht  in  der  Tiefe.  Die  Cultur  besteht 
aas  kleinen,  kurzen,  mikrokokkenähnlichen  Ba- 
cillen und  Diplokokken  bei  Flrbang  mit 
Gentianaviülett.    Bei  Anwendung   aber  von 

Koch.  Encrlilop»4l»  d.  Tbi«rii--'kd.  V.  M 


« 

Dahlia  1  Th.  in  100  Th.  Wasser,  50  Th.  Alko- 
hol  und  14%  Th.  Essig  erhält  irjfin  kleine 
Uaoilleu,  die  bei  Untersuchung  des  Nasen- 
schleims und  der  ParencbymflQssigkeiten  der 
entzündeten  Organe  und  im  AQssig  n  ;  leari- 
tischen  Exsudat  reichlich  nachgewiesen  werden 
können.  .\h  Beweii>  dafUr,  dass  diese  letz- 
teren Mikroorganismen  das  krankheitserregende 
Agens  der  Influenza  sind,  dienton  Aussaaten  von 
IJlut  in ftnenzakranker  Pferde,  wobei  auf  Plciseh- 
wasseqjeptiin^elatine  in  einzelnen  Fallen  gar 
nichts  wuchs,  in  anderen  alle  6  oben  genannten 
Mikroiganismen,  in  einzelnen  Fällen  aber  nor 
die  Banlhn  der  sechsten  Reincultur  7um 
Vorschein  kamen.  Dieselben  Resultate  wurden 
erhalten  bei  Aus.saatcn  der  mittelst  Brust- 
stiohs  von  lebenden  kranken  Pferden  erhaltenen 
«ntrtndllehen  Ibcendate.  Naeb  eabentaaer 
Application  d>  r  sechsten  Cultnr  b^i  (;e«;nTiden 
Pferden  entwickelte  sich  an  der  Impfstelle 
ein  entzfindliches,  schmerzhaftes  Oedem,  das 
allroälig  immer  härter  wurde  und  nach 
Berstung  eine  rOthlich«',  lymjihr.ide.  mit  gelben 
und  weissen  Fibrinflocken  gt^inengte  Flüssige 
keit  «Titleerte.  Da  die  MikTuurgaiüi»men  der 
sechsten  (.'nltur  pathogene  Eigenschaften  be- 
sitzen nnd  in  allen  eiitzfindlichen  Exsudaten 
bei  der  Influenza  vorkommen,  so  ist  Lustig  der 
Meinung,  dnss  dieselben  das  Contagium  der 
Influenza  darstellen.  Weitere  Erforschungen  * 
werden  die  Frage  naeh  dem  Wesen  <]m 
Influeii/a  -  Infectionsstoffes  klaren.  viel 
scheint  jedoch  festzustehen,  dass  hei  dem- 
selben niedere  Organismen  sui  gt-neris  eine 
wichtige  fiolle  spielen,  deren  verschiedene 
Eigensebafften  die  venebiedenen  Formen, 
Gruppen  und  Verschiedenheiten  der  Tnflupnza 
bedingen,  und  es  ist  möglich,  dass  die  Erreger 
der  Brustseuche.  Pferdestaupe  (Fie-vre  typhoide) 
ond  Sealma  (Grippe)  nicht  ganz  identisch  sind 
oder  aber  Tersebiedene  Uebergangsstafen  ^nes 
speciflschen  Mikroorganismus  darstellen. 

bchütz  constatirte  bei  der  Brustjteuche 
in  den  nekrotischen  Lungcnheerden,  im  [deuri- 
tischen  Exsudate,  im  Blate,  in  der  Mili,  den 
Lymphdrüsen,  Nieren  and  der  Leber  «rale  n 
zweien  vereinigt»  Dinlubacterien  (Diplokok- 
ken?), die  mit  Ai-n  Fneumoniekokken  nicht 
abei  einstimmen.  Dieselben  bilden  auf  Fleiscb, 
Wasserji'ptongelatine  und  Agar-A^  Rein- 
culturcn. kugelige  weisse  Rasen  und  in  Fleisch- 
infus  einen  weissen  fbickigen  Hudensatz,  färben 
sich  mit  Anilinfarben,  wobei  oft  ein  heiler 
bomogener  Hof  um  die  Ifikreoi^nismen  ent- 
steht. Milnse  fallen  in  {  ~i,  Kaninchen  in 
5_l(j^  l'terde  in  H— Ü  Tagen  nach  der  Impfung 
mit  den  Reinculturen.  B>-i  l'l-  rden  entstehen 
nach  Einbringung  der  CuUuren  mitteist  Pravax- 
seber  Spritze  ^et  dnrcb  die  Bmetwand  ins 

Lungenwebe  trcrkrne  nekr-itische  EntsQn- 
daugüherde  und  oxi^udative  Pleuritis  mit  Auf- 
treten der  charakteristischen  IfiktOOfgaBinneB 
in  simmtlicben  Organen. 

Die  Incnbatfonadaaer  naeb  erfolgter 
Einwirkung  und  Aufnahme   des  Infections- 
stoffes bis  zum  Ausbruch  der  Krankheit  be- 
trägt 3—14  Tilge,  im  Durchschnitt  ,S— 8  Tage 
Das  einmalige  Uebeisteheu   der  Krankheit 
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binterl&üHt  eine  mehr  oder  wooiger  lange 
uidaaernde  Iminimität  gegen  ein  nochmaliges 
Erkranken,  so  dM8  lU«  Fferde  meist  nur 
oinmnl  im  Lehes  an  Her  Iniliien»  «ilmnken. 

Die  K  r  a  n  k  h  0  i  t  .s  e  r  s  eil  t>  i  n  n  n  ff  <^  n  sind 
omoh  den  eiuzeiuea  t  ürmen  und  dem  Charakter 
der  Bonthe  verschieden.  Bei  der  Brustseuehe, 
wricho  nach  DieckcrhofT  von  dor  Inttuen/.!! 
ubzutreuaen  und  als  sclbst&ndige  Krankheit 
(Plenropnv'umonia  eqaoriitn  ciu/uotica  s,  cun- 
tegtOiia)  ^8.  Brastaeachc]  zu  betrachten  ist, 
«ind  vorii«m«bend  Lungen-  and  BnttfeU  affi- 
oirt,  und  es  trotan  tVi>-  Krsc!ieinun<j  ti  ptrr'r 
Pleiiroi>.;euuiumt;  in  den  Vordergrund  mit 
Fieber  (39— ilT"),  Pubfrequenz  (50  tiU), 
MateoMU&oM,  Uoatcn,  besclüeani^m  Atbem 
(tO-^i*)t  Di>pno6,  Sebmenwn  in  der  Brost, 
partiellem  Verschwinden  des  AUimung-i:«'- 
r&uaciieü  in  den  hc|mtisirtnn  Lun^'i  npiirtien 
mit  terstÄrktem  Vt^-iculär^jorauscli  in  den 
gOMUiden  Fjutien,  trackeuen  Kattäulgcränschen 
nnd  BrooflUatathmen,  R«ibungsgerünschen 
(trockenen  oder  pläts-  Ihm  inl.'ii ).  ^^-  lun^jftern 
Peicusaiouaachall.  Die  Kraukheii  kann  sich 
eomplieirM  mit  partieller  Lnngennckrose, 
Longenabscessen,  brouehiektatiachen  käsig  n 
Herden,  Jauchcherden  in  den  Lungen, 
eitriger  Pleuritis  und  Em}'y''in  Weitere 
Krankheitäcrschcinungon  uind:  £ingeaomm»n- 
heit  de»  ikwusstseins,  schwankender  Qang, 
gclbrölliliclir  Färbung  der  sichtbriivn  Schleim- 
häutu,  vcr;iiiiiii.-rtor  Appetit,  veniiulirtü.  Durst, 
Tcrmindortc Secretirn .  ini  .s  ti  üben,  gelbbraunen, 
achleimigen  Harn»  mit  nacblolgender  ver- 
mebrter  Sntleernng  gelblichen,  klaren,  wisse- 
rigfn  Hams  hni  lic^'inni'ndor  Besserung.  Der 
Tod  eifüigi  durch  l'ueumonie,  U^drothorax, 
Pari-  und  Kndocarditis,  durch  ABphjxie  oder 
andere  Coniplicationen  (s.  Brustseuche). 

Die  Pferdestanpe  tat  ein  ausgesprochenes 
AllgcmeinleiJen  nnd  zi^ichnct  sidi  aus  <iiir€h 
bedeutende  Veränderungen  des  Geäaiumtblutes, 
atarke  Affcctiou  des  Nervensystems,  wol»ei 
meiet  die  fteepirations-  and  Ditfestionsarganc, 
daa  ÜBterhautbindegewebe,  die  Conjunctiva, 
lie  Lymphdrtl.-sLii,  Mil/  und  Nieren  in  Mit 
leidenschaft  geitogeu  werden.  Die  Kninkiieit 
bat  von  Vorneherein  einen  sog.  adynamischen 
Charakter,  maiiifestirt  sich  durch  einen  all- 
gemeinen Schwächezustand,  Abgcschlugenhcit, 
\t).stiiiii;ifang,  durch  Stupor,  Somnolenz, 
l'ruütration.  Die  ersten  Vorboten  der  Krank- 
heit sind  Abnahme  dea  Appetite,  leiebte 
Rrniiidniif^',  häufiges  Liegen,  abwechselndes 
.SluL<;«'ii  hM  auf  den  einen,  bald  auf  den 
andern  Vo:  derfus.«»,  zögernde  Schritte,  Bo- 
«chleuoigung  dea  Athuens  und  der  •  Hers- 
sehlftge  bei  jeder  Anatrengung.  Der  Pols 
wird  weich,  schwach,  onregelmässig,  die  'I  m 

Seratnr  erhebt  sich  bald  um  1 — t"  über  die 
lorm,  besonders  des  Abends,  während  sie  am 
Morgen  wieder  bia  «af  die  Norm  sinken  kann. 
Die  8cb1eirobftate  nehmen  eine  gelbliche 
PArbung  an  und  -im!  inji;  irt,  Jie  I'fordc 
verschmähen  den  iluier  und  kauen  das  Uuu 
nur  langsam,  der  Durst  ist  gesteigert.  Etwa 
S4  Standen  nach  dem  Auftreten  drr  ersten 
Vorbeten  ist  die  Krankheit  bereite  mehr  oder  < 


w  jiiiger  ausgesprochou.  Die  Tatienten  leiges 
sich  matt,  nl^^Mchlagen,  bewegen  sich  schwer* 
fällig,  längs  um,  schwankend.  Ohren  nnd  Untw- 
lippc  h&ngen  oft  sehlalf  herab,   es  treten 

zitternde  Hewegtni'^en  in  den  VordergHrd 
niasaen  u  if  Die  Tluere  stehen  nnaufmerküius 
niit  j^'eisenktem  Kopf  oder  stutzen  den  Kopf 
auf  die  Krippe,  drängen  wohl  auch  zur  Seite 
oler  rückwärts.  Die  Augenlider  Odematös, 
'iie  (-(.ii:jinii  tivii  ^rnithet.  die  Curiiea  etwas 
geträbt,  Sclera  iiijicirt,  in  der  vorderen  Aogen- 
kammer  gelbliches  Exsudat,  die  Tbiere  amgea 
Lichtscheue  und  haiton  die  Augenlider  geschlos- 
sen, aus  den  inneren  Augenwinkeln  sickert 
Thränenfliissigkeit.  Der  Puls  ist  h\vH<  h,  kii  iu, 
beschleanifft,  50 — 70,  ja  sogar  100—120  in  der 
Hiniite.  Dm  Teraperatnr  steigt  anf  89— 4I'S*, 
oft  aber  auf  iJ"  und  mohr,  mit  Si  hvMuikungen 
von  0"5— <i"8  /wiselieii  der  Müigeu-  und 
Abendtemperutur.  1  ».is  Fieber  erhält  sich  3 — 5 
Tage  auf  seiner  Höh«  ond  lUlt  dann  wieder 
langsam  t.iglich  nra  einen  Grad  bis  auf  die 
Ni.rm.  Ein  Ansteigen  d-  rTeni}!.  r  itur  auf4S-43*' 
st'wie  ein  schnelles  Sinken  unter  die  Normal- 
tempcratur  auf  35°  und  weni<;er  aind  ab  sichere 
Zeichen  eines  todtlichen  Ausganges  zu  be- 
trachten. Die  äussere  Haut  mit  Ausnahme  an 
der  N.ise  und  den  ExtreTnil.ii'ri  fühlt  .--iih 
heiss  an,  das  Haar  ist  meist  etwas  gesträubte 
Die  Scbleimhftnte  nehmen  eine  Hafranlbrbe 
an  und  zeigen  wohl  an  Ii  kleine  Eeeliymosen- 
bildungen.  In  vielen  F.illeu  treten  partielle 
oJer  allgemeine  peiiiMienweise  Schweissaus- 
brttcbe  auf.  Es  erücheiaeu  ödematdae  Schwel- 
lungen der  Haatfbesonden  an  den  Gliedmaaaen, 
den  Geschlcohtstheilen,  zuweilen  auch  pasta- 
löse,  erysipclutöse  oder  phleguionOse  ilautent- 
zQndnngen.  Das  Athnicu  ist  beschleunigt^ 
20— 40  in  der  Minute,  oft  achmenhaft,  saweilea 
auch  Hosten  Yorbanden,  der  anfangs  aebwaeb, 
nbcrfl:l€hlich,  schm.T/lo-i  und  frequent  ist, 
si  iit^r  schinerahaft  und  selten  wird.  Der  Uuisten 
ivt  verbunden  mit  Ausiluss  einer  geringen 
5fcngc  wässerigen  Sclileimes.  Die  Anscoltatiea 
ergibt  schleimiges  Rasselgeräusch  nnd  stellen- 
weise abgeschwächtes  Athmunixs^eriinseh.  Die 
Kehlgangsdrüsen  sciiwellcn  mehr  oder 

weniger  an.  Bei  Affection  des  Rachens  nnd 
Kehlkopfs  i-t  d,i.s  Si  lilin<ien  beschwerlich.  Der 
Appetit  il''n  riitieiitcn  nuumt  ab  und  hört 
M  liiierislich  jr.inz  nnf,  während  der  Durst  ver- 
mehrt ist.  Die  Maulschleim haat  ist  geröthet, 
die  9S«nge  trocken  belegt.  Zuweilen  seigt  sieh 
eine  Schwellung:  der  Speich>'l  In!' «'o  nnd  Sa- 
livatitiu.  Der  Mis>t^L.satz  anlun<;s  etwas  ver- 
zögert, später  stellt  sich  Durchf.ill  verhunden 
mit  Koliken  ond  Teneamos  ein.  Zuweilen  aaoh 
nnwillkflrlieheT  Abgang  dünner,  aebleimiger 
i.iler  blnliiier  Exer.-niente :  dii^^elhen  sind  oft 
mit  pseiidumembranusen  Epithelplatten  bedeckt. 
Der  Harn  anfangs  klar,  später  dunkel,  blutig 
oder  hämoglobin-  und  eiweiasbaltig,  mit  Epi- 
thelzellcn,  Sehleimkörperchcn,  Petttröpfehen 
und  Phosphaten  «^'  ineni^t. 

In  schweren  Falltiu  erächeiiien  iidlleafarb- 
stoffo,  Kreatin,  Kreatinin,  Leucin  und  Tyrosin, 
ilpitlicl,  Colloidharnc} linder  und  Blut  im  Uam. 
i>ie  Sjmptume  varürcu  eiuigormasson,  je  n»(Jb- 
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fkn  die  BespinÜoDMCfU«^  der  Veid»aunes- 
«pfpsnit,  dM  0«hnti  ttnd  BftdccninBik,  aie 

Nieren,  die  Haut  oder  das  Gcsammtblut  vor- 
herrschend er^friflen  sind,  and  nach  den  etwa 
eintreUnden  Complirationen  nnd  Nachkrank- 
hdten,  wie  LuHgenentzUndungcn,  Durchfälle, 
Affectionen  der  Hnfe,  Kreazikhmungen,  Ver- 
werfen. Oedeme  nnd  Abtcene,  OMgrAn, 
Aageniiffeciionen  etc. 

y«rlBnf  and  Aasgang.  Nach  Ablauf  der 
In(  nb:itinn>p''rif>de  entwickeln  sich  die  Krank- 
Ucit^crs chciauiitren  sehr  schnell,  erreichen 
schon  in  t4  Stunden  ihre  Höhe  und  dauern 
bei  regelmässigem  Verlauf  3—6  Tage  ange- 
sebwicot  an.  Dann  beginnt  dn«  mehr  oder 
weniger  schnelle  Abnahini-  der  Knnkhr'its- 
erscheinungen  und  Wiedergenesung  vom  6.  bis 
9.  Tag«  der  Krankheit.  Bis  xar  ToUstfindigen 
Wiederhentellung  vergehen  aber  mel»t,  rom 
Beginne  der  Krankheit  ab  gereclinet,  t  bie 
3  Wochen.  In  sch\ver('ii  F  ill'^n  vergehen  jedoch 
oft  3 — 4  Wochen  biü  zur  vollständigen  Ge- 
nesung. Bei  regelntä.'i.sigem  Verlaufe  beginnt 
der  Zostand  der  Patienten  sich  vom  6.  Tage 
ab  xn  bestem.  Die  Temperatar  flllt  erhnell 
anf  (Ii--  Niiriii  7uriirli,  ilt.-r  A]'j"-tit.  ninl  Kififte- 
zu»tand  besstrt  sicli  Mchatili.  Hiiutii,'  ist  mit 
der  Besserung  der  Patienten  vermehrt. ■  Aus 
Kcheidnng  eines  wässerigen  klaren  Harns  ver- 
banden. Verzögert  wird  die  Genesung  durch 
die  ob.Mi  aii^'^fährten  Conipliciitiürjt.ii  nnd 
Nachkrankheiten,  wobei  sich  der  krankhafte 
Zustand  Uber  Monate  binana  erstrecken  kann. 

Der  Ansgang  in  den  Tni\  k  >mmt  narh 
dem  (Jljarakter  der  Krankheit,  iK  r  l'Hcgc  uud 
Behandlung  bei  4 — 44%  di  r  Erkrankungen 
im  iiarchsehnitt  bei  6—10%  der  FftUe  Tor. 
Der  Tod  kann  sn  TeraeMedenen  Zeiten  der 
Krankheit  erfolgen.  Halln  beobaclit^te  v.iti 
119  TodealUUen  den  Tod  bei  4»  ratiert.ii 
jwisrli.  n  dem  1.  nnd  9,  Tage  der  Krankheit, 
bei  tu  siritdien  dem  9.  nnd  t5.  Tage,  bei 
t6  fwisehen  dem  16.  und  90.,  bei  9  «wischen 
drüi  30.  und  ."0.  und  bei  H  vom  "0.  bis  zum 
loO.  l  äge  der  Krankheit.  Beiiii  Ausgang  in 
den  Tod  verarhliinnu-rt  sich  der  Zustand  der 
Patienten,  es  treten  Petechien  nnd  Ecchy- 
mo»cn  an  den  sichtbaren  Srhlelmhänten  auf, 
7ji  '  il' ri  .-itellf  sirli  ein  rötlilirlpT ,  iiSt-Irie- 
chfnacr.  jauclii«^'  r  Austtuss  aus  der  Nase  ein 
(bei  |>art;eller  I-iin^i'ii^ringrÄn),  dicExcremente 
werden  sehr  Juimflüäi^itr.  ill'eln'e.-h,<ni] ,  oft 
blntig  und  tr'hen  zuletzt  iinwillkQrlirh  ab, 
der  Schwiirh'/u.staiui  tiiiiuiit  lie^täii'iig  zu. 
der  Appetit  ist  gänzlich  geschwunden,  die 
miiere  liegen  viel,  nnd  es  enttriekett  sieh  an 
Terschiedencn  Körperstellon  Dernhitn.-i,  tind  die 
Thiere  gehen  unter  starker  Abiuag»,'rung. 
8cbw&che  nnd  Entwicklang  eines  septischen 
Zvstandes  bei  TeroperatnrabniAme  sa  Grande, 
b  anderen  FtHen  erfblft  der  Tod  selraell 
auf  der  Hflhe  der  Kr.inkh''it.  zwischen  dem 
3.  bis  6.  Tage,  bei  exceasiver  Tempcratur- 
«teigerong  (41*8— 4S'8)  oder  bei  rtarker  Aifec- 
tfam  dee  centralen  Nerrennrrtems  apoplcktisch 
«der  an  Henllhmang.  ui  einzelnen  Fällen 
wird  der  Tod  nicht  durch  die  Tnflu.-n/a  s.^ib.^t, 
seadem  dorcb  verschiedene  Complicationcn 


and  Nachkrankheiten  renalasst.  Di«  Mortalir 
titsreiiilUalBse  sind  nach  dem  Charakter  der  - 

Pein  hc  und  sonstigen  Verhältnissen  sehr  ver- 
ächieden;  si*  z.B.  beobachtete  Spinola  unter 
370  Krankenfällen  24  Todesfälle  (7Vo),  Jour 
dier  11  von  219  (4V.),  I/iautard  33  von  300 
nO%V„),  Mdgninl6von  210(8%),  Strathaua 
3  auf  (7'/,%).  KnoU  17  anf  l!i 
Salle  gar  119  auf  533  (24"/,),  Uieckerhoff 
dagegen  auf  1700  Flllen  nnr  4%  Todte. 

Nach  Di-ckerhofT  ^cnnW  (la.>  Mortali- 
tätsverhiiltni«  bei  dt^r  I'ferdiataupe  ein  gfin- 
stigcres  wie  bei  der  Brustseuche,  WO  08  im 
Darchschnitte  1^%  aasmacht 

Patholoftisene  Anatomie.  Die  Cadaver 
der  an  Tnflnenza  <:jefaHcnpn  Pf^de  sind  je 
nach  der  Kraiiklicitsilauer  mehr  oder  weniger 
abgemagert.  Die  Conjunctiva  ist  geröthet, 
0dematö4  geschwellt,  die  Cornea  and  Iria 
meist  etwas  getrübt,  snweilen  findet  sich  aneik 
flockiges  Exsudat  in  der  vorderen  Au-^en- 
katuuer,  die  Sclera  injicirt.  Die  Kehlgauga- 
drfisen  meist  mehr  oder  weniger  vcrgrOssert^ 
geschwellt.  Die  Unterhantvenen  mit  dunklem, 
sehrantjdgbrannem,  dirklichem  Blnt  angefaili 
Die  Haut  und  da.s  subcutane  Bindegewebe  an 
verschiedenen  Stellen,  besonders  an  «len  Ex- 
tremitäten, am  Bauche  nnd  an  den  Geschlechts- 
tliiilon  serös,  salzig  infiltrirt,  stellenweise 
tiinlen  sich  auch  wohl  kleine  Blutaustritte. 
Die  Mu-kulatur  meist  blass,  in  körniijer  Trü- 
bung nnd  Fettdegeneration  begriffen,  stellen- 
weise ser^s  infiltrirt,  von  kleinen  Blutpnukteo 
and  zuweilen  auch  von  kleinen  Eiterherden 
durchsetzt.  In  der  Bauchhöhle  findet  sich 
meist  etwas  Transsudat,  Netz,  und  Mesenterium 
injicirt,  Dann  von  nassen  theils  blaas,  theili 
von  «nnbrlnnlidier  Farbe.  Am  Peiitontam 
und  dem  scrö-sen  TTeber/n^o  der  Bimrhorgane 
Eechymosen.  Magtii  und  I>ann  entfialten  meist 
wenig  Futterstoffe.  l>ie  Si  bleiiiihaut  der  rech- 
ten Magenh&Ule  gerCthei,  verdickt,  ihre  DrOsen 
geschwellt,  znweilen  aneh  Eechymosen  nnd 
Erosion.><.:esehwiirelien  auf  der  Magenschleim- 
haut. Der  Diiuudartu  meist  leer,  von  aussen 
irelblich  oder  ins  Graue  spielend,  seine  Schleim- 
haut geschwellt,  injicirt,  stellenweise  ichie> 
ferfarbig,  mit  Eechymosen  nnd  xnweilen 
auch  mit  kleinen  F.rM.-ioneri  bedeckt.  Die 
Peyer'schen  und  solitaren  Follikel  geschwellt, 
oft  vereitert,  tiefe,  kraterförmige  Gesdnrttrehen 
bildend.  Srhleinibaut  des  Dickdarms  gerOthet, 
ges.liwellt.  eechyiuuäirt ,  stellenweise  auch 
exuleerirt,  von  dunkelrother  bi>  srhmutzig- 
graabraaner  Farbe,  das  Epithel  gelockert, 
leicht  abstreifbar.  Der  Darminhalt  theils  feet^ 
theils  breiig,  oft  rnthliehbraTiTi  Die  Meseti- 
tcrialdrasen  geschwellt,  rOthlicli,  trweieiit. 

Die  Leber  geschwellt,  vergrössert.  im  Zu- 
stande einer  parenchymatösen  Entztlndung  and 
Bntartnng.  Der  Peritonealftberzug  verdickt, 
mit  kleinen  Zotten  b^deekt:  die  Farbe  der 
L<>ber  varürt  zwischen  einer  trttbjjraubraunen 
und  scliinutziggraugelben  (Lehinfarbe)  bis  hell- 
gelb. Die  Consistenz  ist  mürbe,  brüchig  oder 
teigig,  weich,  die  Lcbersellen  kOmtg  getrttbt, 
L^'escbwellt  der  in  Fettentartung  begriffen. 
Auf  der  Schuittfliche  tritt  nur  wenig  dick- 
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liebes,  schwane«  filat  herror:  dieselbe  ist  I 
marmorirt,  indefii  dunklere,  sdinrateigbraune  i 

mit  helleren,  grau-  und  gelbbranron  Partli  n 
abwerhselo.  Die  äclileimhaut  der  Galleavvege 
injicirt,  geschwellt.  Die  Milz  meist  vergröKsert, 
gescbweUt  io  Folge  von  Hyperftmie  uod  Zu- 
nalmie  der  Fonndemente,  auf  dem  Boreh- 
schnitte  von  schwarzrothbraunor  Farbe  und 
meist  weicher,  breiiger  Contiisteuz,  die  Kapsel 
geapannt  (Milztonior).  In  anderen  Fällen  finden 
ndl  'Kupui  ond  Trabekel  verdickt,  die  Con- 
idBtaDZ  mehr  derb,  der  Umfang  normat  Die 
Nieren  in  den  crst'-n  l^tailicn  i]<r  Krankheit 
hypcrämisch  geschwellt,  dunkelbraoü,  mit 
Blutpnnkten  durchsctst;  auf  der  ObeiflAehe 
»nd  dor  Kapael  Ecchymoseii.  Im  apäteren 
Verlauf  nimmt  die  Niere  mehr  eine  gelbbraune 
'ider  graugolix'  Fiirln'  an,  dir  fx-soiuh-rü  in  titT 
Kindeusubutuuz  deutlich  herNortritt  und  gloii'li- 
m&ssig  oder  fleckig  uml  streiti;.' trsclioint.  Die 
Consistenz  der  Niere  ist  thoil.'-  tdne  derbe, 
mürbe  und  bruchige,  theils  eine  mehr  weiche, 
üchlaflc.  Das  Epithel  der  Hiirnt-analrhen 
kömig  getrabt,  theils  auch  iu  Fettentartaug 
begriffen,  gelockert;  die  HaracAnUchcn  ent- 
halten Rundzellen,  Epithchpllen  und  kömige 
Maasen.  In  einzelnen  FüUeu  linden  sich  auch 
Infarcte  und  kleine  Erweichungs-  und  Eiter- 
hwde  im  ^iieieuparencbjnn.  Das  Nierenbecken 
kAtardtaHeeh,  mit  trObem,  Mhleimigem,  zelleo' 
Teichem  Harn  gefüllt. 

Dio  Schleimhaut  der  weiblichen  Ge- 
•cUeehtetbcilc  fleckig  gcrOthct,  mit  Ecchy- 
mosen  und  Ueinea  Enwioiien  bedeckt,  ge- 
»schwellt. 

In  der  R^u^flu'^^'  findet  sieh  entweder 
gar  kein  oder  eiu  geringes,  gelbe»,  klares 
Exsudat  Selten  kommt  es  su  wirklichem  Hy- 
drotliorax  mit  Ansammlung  einer  gelblichen, 
kliuren  Flüssigkeit  (ohne  Fibrinflocken  und 
Pseudomembranen,  die  bei  der  Brustseueiie 
und  Scalma  meist  vorbanden).  Die  Lungen 
von  Ecchymosen  und  hämorrhagiseheii  In- 
farcton  dnrehsetzt.  theils  ödcmatös,  theils 
j*pleniäirt  (nicht  hepati^irt,  wio  bei  l'ncamouic, 
Brustseuche  und  8eulina).  Bei  längerer  Dauer 
der  Krankheit  lerfaUen  die  himocrfaagisch 
inflltrirten  und  epleniefateii  Partien  nekrofasch, 
und  es  bilden  sieh  mit  übelriechenden,  blutig- 
jauchigen Masüeu  gefällte  Hohlen  oder  Ca- 
Temen,  die  oft  mit  Btonchien  eoamumidren 
«nd  wen  Inhalt  in  die  Laftwege  entleeren. 
Die  Bnmebien  mit  eelunnug  blotiser,  übel- 
riechender Flüssigkeit  gefQllt,  ihre  Scnlr  imhiiut 
injicirt,  dunkelbraunroth .  mit  Ecchymoüeu 
und  grünlichen  oder  schwärzlichen  Flecken 
bedeckt,  stellenweise  erodirt  Von  ebensolcher 
Beschaifenheit  die  Schleimhaut  der  LuftrOhre 
und  des  Kehlkopfes. 

Die  Bronciüaldrüsen  hyper&misch  ge- 
eehwellt,  erweicht,  lassen  aaf  der  Sehnittfl&che 
eine  riibmige  Fblssigkeit  hervortreten.  Die 
Schleimhaut  des  Muules  um!  K;ichens  injicirt, 
mit  kleinen  Ulcerationen  bedeckt,  die  Hacben- 
follikel  meist  gesohweUt  Am  Herzbeutel  und 
auf  dem  Henen  Boehymoeen,  im  Heribentel 
meist  etwas  gelbli'  hes  oder  r'^thliches  Trans- 
budat,  da»  Herz  von  schmutzigbrauner  bis 


I  bLissjrelbrxthcr  Farbe,  die  MuKkelfibrillen  des- 
;  selben  Vhnüe  petrübt  und  in  Fettentartong 
bei^'ritfen.  Dus  Endoeardiuni  braiinroth,  mit 
Kcchymusen  und  eützüudlieben  Aullageniugeu 
bedeckt,  besonder»  an  den  Klappen  (Endo- 
cardittsj.  Im  rechten  Ventrikel  dunkeibnon- 
rotiiee,  tniTolbtindig  geronnene«  Blnt,  im 
linken  Ventrikel  Fibrin  und  Blntt^erinnsel.  Di<' 
Intima  der  litla-se  bruuuliili  lingirt,  ihr 
Endothel  in  Fettdcgcneration  begriffen.  Di*- 
Pia  mater  des  Gehirne  stellenweise  entiflndlich 
afflcirt,  verdickt,  mit  Bln^ankten  dnrchsetst. 
im  Subarachnoidealraum  eine  etwas  trübr 
gelbliche  Flüssijjkeit;  die  Plexus  choroidei 
injicirt,  in  den  Hirn  Ventrikeln  inweilen  eine 
farblose,  klare  Flüssigkeit. 

Das  Blut  im  Herzen  und  sämmtlicben 
GelTisM  ii  s<  bmut/it^braunr  db,  ohne  fe^^te  (ie- 
rinnsel,  die  rothen  Itlutkorpercben  theils  im 
Zer&U  b^riff'  II.  die  mrblosen  vermehrt.  In 
den  ersten  Stadien  der  Krankheit  i.st  das 
Blut  reicher,  später  dage|ren  armer  an  Fibrin. 
Unter  dem  Mikroskop  bilden  si(  b  im  Blute 
zahlreiche  tafel-,  siulen-  und  nadelfOrmige 
HämoglobinkrTstalle,  in  späteren  Stadien  der 
Krankheit  wf'hl  auch  zahlreiche  Stäbeben- 
und  Fudcabacterien,  die  aber  tiieltt  ehurakte- 
ristisch  für  die  Influenza  sind  und  im  Er- 
stiokungsblat  sowohl  als  «neh  bei  putriden 
vnd  leptiichen  Znitäiiden  vorkommeiL  In 
frischen  Fällen  finden  sirh  im  Blute  nnd  itt 
den  Exiiudateo  die  vou  l'aütuur  und  Lustig 
beschriebenen  Kokken,  Diplokokken  nnd  kurzen 
kleinen  Bacillen.  Die  uukrosko^ische  Unter* 
suchung  der  pathologisch  afflcirten  €kwd>e 
und  Ort,'ane  ergibt  eine  Injecti.m,  Fettdegene- 
ration  und  Zerfall  der  I^ünndarruxotten,  In- 
jection  und  zellige  Infiltration  der  Follikel 
und  Lymphdrüsen,  körnige  Trübung  nnd 
Fettdegeneration  der  Epithel-  nnd  Endothel- 
seilen  und  Drüsenzellen. 

Diagnose.  Dielnfluenza  kann  verwechselt 
werden  mit  Druse,  Pyämie,  Septic&mie,  Ab- 
dorninaltyphus  und  mit  den  von  derselben 
ubgetrcimtt'U  Formen,  mit  der  liruhtseuche 
und  Scalma.  Vor  Verweehslung  mit  den 
letzteren  Krankheiten  schützt  meist  die  Ab- 
wesenheit von  enttaadliehen  Affeetloiiai  der 
Lnngen  und  Pleura.  Charakteristisch  für  die 
InÜueuza  ist  ihre  seuchenarti^e  Ausbreitung, 
der  Schwächezustand  der  Patienten,  die  hohe 
Temperatur,  die  gelbliche  Xingirung  der 
Sehleimhinte,  der  kleine,  besehleanigte  Puls, 

die  starke  AtTection  des  eentralen  N'ervcn- 
systems.  Bei  der  Section  sind  die  Eccbymosen- 
bildungen  au  versehiedenen  Körpertheilen,  die 
Affection  de»  Darms,  die  Schwellung  der 
Peyer'schen  und  solitären  Follikel,  der  Mesen- 
terial- und  Bronchialdrüsen,  zuweilen  aurh 
der  Ui\/^  die  Affection  der  Leber  und  Nieren 
charakteristisch  für  die  Pferdestaupe  oder 
typhi"'!"  F  rm  !cr  Influen/a.  Es  fehlen  die 
HeiiatKsaHüu  m.d  Splüuisatio«  der  Lungen  uiiu 
das  fibrinöse,  pleuritische  Exsudat  der  Brust 
senche  und  die  Bacillen  des  llüsbrandes 
im  Blute. 

Prognose.  Da  die  Verluste  bei  der 
InÜuenza  in  der  Kegel  nur  Ü — 10%  betragen, 
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M  ist  die  Prognose  meist  eine  Dünstige, 
ioWld  der  KrankheitsTwlaiif  «üi  regienniflsiger 

ist,  der  Puls  Tii-h*  Qbcr  70.  die  Temperatur 
nicht  über  41  iunausgrht  und  refjclmissiije 
Remissionen  am  Morgen  tnatreten.  l  ii^'ünstip 
iit  die  PioffDOM  sa  Stollen  in  allen  F&llen, 
vo  der  Pqu  sdunwül^  klein,  selir  nlibeieh 
("80  und  mehr  in  d->r  Miimte)  isf,  wo  die 
Schwache  und  Aliectiim  d- s  ccntralt.n  Nerren- 
iTStems  bedeutend  hervortritt,  wo  eine  be- 
deutende Affection  der  Landen  hinKuttitt)  wo 
profiMe  blutige  I>DTebftne  sieh  einstelleii,  wo 
die  Temperatur  über  41*0.  hinaursteigt,  be- 
:iODder8  aber  in  der  N&he  von  42°  C.,  und 
Temperaturen  über  42°  C.  sind  meist  immer 
ein  Zeichen  des  t«dtIichon  Aosnoees.  Ebeneo 
ungünstig  ist  eine  constante  hone  Temperatur 
f  n  41°  und  ni'  hr  ohne  jegliche  Remissionen 
am  Morgen.  Ein  schnelles  Absinken  hoher 
Temperatur  von  41*'  und  mehr  auf  36°  oder  35° 
ist  ebenfalls  stets  tin  Zischen  des  n:ili?u 
Ende«.  Dagegen  ist  ein  lau^amer  Alif;ill  cler 
Ti-inj><'rattir  mit  regelmässi^'i-n  Kx;irorbatioii'  n 
am  Abend  und  ItemtMioneu  am  Morgen,  ver- 
boiideii  mil  proftuMn  Harasoileerangen  und 
Wiedprk^^hr  des  Appetits  stets  ein  günstiges 
Zeirlun.  Nach  Salle  soll  der  Ausgang  stets 
ludtlich  sein,  wenn  um  ein  gezogenes  Haarseil 
in  24 — 36  Standen  keine  entiündliche  Beaction 
mid  Cftenng  eintritt. 

Prophylaxis.  Zu  den  geeiirii- tst.n  pro- 
phjlaktischen  Uassregein  ge^en  d'm  Intiuenza 
gebort  die  Vermeidung  j*  gli>  her  Berührung 
gesunder  Pferde  mit  krankeu,  des  Import.s 
verdächtiger  oder  kranker  Pferde  in  gesunde 
ingt-ndrii  und  Ställi-  und  der  Iliiioinstclluni^ 
gesunder  Pferde  iu  solche  ^>tallränme,  in 
denen  sich  kranke  befinden  oder  bettenden 
haben.  Auch  ist  es  nicht  rathsam,  gesunde 
Pferde  in  solche  Gegenden  zu  bringen,  in 
denen  die  Influenza  herrscht.  Hat  sich  die 
Seuche  bereite  in  der  Nachbarschaft  gezeigt. 
90  hat  man  vor  allen  Dingen  ftlr  eine  sorg- 
fXltii?.'  TT'  ini^ng  nnd  I.fiftung  der  Stallungen 
zu  sör^'cn.  Die  PtVrdu  laüs.sen  tüglich  in 
freier  Luft  bewegt  werden  und  reidiliches 

Giondes  gates  Futter  nnd  Trinkwasser  er- 
ten.  Jegliebe  Coinmvnieatiob  iwiacben  den 
^e=;unden  und  bcrrits  versi  tifhten  St&llen  durch 
Stallknecbte.  Gertttljschaften.  Geschirr,  Futter- 
stoffe etc.  ist  EU  vermeiden.  Haben  sich  einige 
verdichtige  Fälle  geaeigt,  so  sind  die  Vor* 
ttebtigen  oder  bereite  Kranken  sofort  aus 

dem  tri-nn  insainen  Stall  zu  .  iitrt'rn>'n  und 
isolirt  untenubringen.  ihre  fruitercu  älündo 
lAer  gebttrig  zu  reinigen  und  zu  desinficircn. 
Üvt  ganze  Pferdestand  ist  tigUch  wälirend 
der  Bewegung  und  im  Stall  einer  si>r>,'lult.igcn 
B'.  '  ba- htung  zu  unterziehen,  wobei  man  auf 
di«  Leistungsfähigkeit,  den  Appetit,  die  Be- 
schaffenheit der  Schleimh&ute  etc.  achtet.  Bei 
allen  Verdichtigen  sind  Puls-  und  Tempfratni 
messungen  vorznnehmen  und  die  Erkr.inktf  r\ 
sofort  7.11  i>i>lir'-n. 

Behandlung.  Vor  allen  Dingen  sind 
die  Krankenstille  tiglieb  lU  Iflften  nnd  an 
reinigen  nnd  ist  den  Patienten  gut«-«  Futter 
und  (jietrttak  zu  verabfolgen.  Die  Stände  und 


Dielen  der  Ställe  müssen  t&glich  mit  Carbol- 
säurelösung  ausgespritzt  nna  abgegossen  wer^ 
den  und  sind  Tlauelieningen  mit  schwefeliger 
Säure  odfr  Chlorj^ua  m  empfehlen.  Aderlässe 
sind  euntraindicirt:  auch  Haarseile,  Fontanelle, 
Brechweinstein  nnd  Nareotica  werden  neuer» 
dings  Terworfsn.  Einige  Antoren  sind  aneh 
gegen  die  Anwendung  änFserliclier  .^bl.  itnngs- 
raittfl,  audere  dagegen  empfehk-n  EiüreiLiuu^en 
Ton  Eampherspiritus,  Teq>entinöl,  Senftcige 
nnd  Kanthariden.  Üe  Ton  Stsattbans  ond 
Anaeker  enpfoblenen  kalten  ^bUlHingen  nnd 

mchreremal  t.^^'lidi  wiederli.dlen  kalten  DiHi 
chcn.  kalten  Kly^ticre  oder  Duruiauä^pülungen 
mittelst  Einführungen  kalten  Wassers  durch 
den  Qnmmischlanch  nebst  kaltem  Getr&nk 
haben  sich  besonders  bei  hohem  Fieber  be- 
währt. Da.'selhe  «xi't  vi.n  dei  .Viiwendung  der 
Chinarinde  (4(1 0  p.  dos.)  und  des  Chinins 
(4  0 — 10  0  zweimal  tüglich  oder  i  O— 4  0  vier- 
bis  sechsmal  trM„'liih).  Tun  anderm  Mitteln 
sind  besonder-s  aLs  nützlich  htrvur^uheben 
Terpentinöl  (8-0 — 150  pro  die).  Salicylsrinre 
(90  0  p.  dosi)«  Borax  (IS'O  p.  dosi),  bei  grosser 
Schwiebe  Kampher  15*0),  IlheTiMslH 

Plipe  Mittel,  wie  Wachholderbeeren,  Kamillen, 
('almus,  Alant.  Baldrian:  bei  sehr  beschleu 
nigtem  schwachen  Puls  auch  Digitalis,  bei 
Verstopfungen  Natmm  snUnrienm  (S40'0  pro 
die)  mit  Easianwnrsel  nnd  Alo6;  aneb  Kuo* 
mel  wird  von  einigen  Autoren  empfohlen. 
Zürn  empfiehlt  die  Carbolsäure  zu  3  0-9  0 
zwei-  bis  dreimal  täglich,  gegen  Verstopfungen 
LeinOl,  gegen  Koliken  schleimige  Decocte  mit 
Opium,  gegen  Durchfalle  Plumb.acet.  (l'O — 50) 
•  >derAhiiin(5'0 — lU'fi)niit  Althaadeeoet.  Ausser- 
dem werden  noch  ani,''  wandt:  Spiritus  Minde- 
reri,  Salmiak.  Katrnm  nitricum,  Kali  aceticun 
Spirituosa,  Kochsalz.  Natrum  bicarbonicum 
nOO'O  pro  die).  Eichen-  und  Wcidenrinden- 
aecocte  und  Tannin. 

Im  Sommer  hat  man  für  einen  kühlen 
Anfentbah  zu  sorgen,  die  StdOnngea  fleissig 
zu  lüften  und  mit  Wasser  auszuspritzen,  oder 
es  werden  am  Ii  bei  gutem  Wetter  die  Patienten 

Sinz  im  Freien  in  wbattigeii  loftigen  ktUtleo 
rten  gehalten. 

Kachkrankheiten  mi  Complicationen,  wie: 
Lnnf:»'npnt'/ünduMgen,  erschöpfende  Durehfllle. 
Hufent/üiidungen,  Lähmungen,  ödcmatöse 
Schwelinngen  etc.,  unterliegen  einer  besonderen 
Behandlung.  Bei  starker,  scbmenhufter  .\frei-- 
tion  der  Angen  werden  AtropinlOsnngen  ('/,%) 

und  roealidrisunt^cn  (3-  3%)  »UireNN  amlt  und 
bei  Conjunctivitis  und  Schwellung  der  Augen- 
lider adstriogirende  Wsscbnngen  und  nlte 
Umschläge. 

Während  der  Heconvalescenz  müssen  die 
Patienten  -^mU.  >  Futter  (Heu.  Hafer.  Onln- 
futter)  in  kleinen  Kationen  fünf-  bis  seehsmal 
täglich  mit  Zusatz  von  Kochsalz  und  bitteren 
■Mitt'dn  erhalten.  Fflr  fnrtwillirrTide  Reinicunjr 
und  Lüftung  der  Stalle'  und  reine  reichliche 
Streu  muss  stets  pe-t  r.'t  werden.  Die  Patienten 

1  müssen  täglich  einige  Stunden  laugsam  in 
freier  Luft  bewegt  werden  nnd  können  nnr 

'  allmälig.  zunädiMt  nur  itt  lelcbter  Arbeit 

i  benützt  werden. 
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Polizeiliche  Massrc^eln  gegen  die 
Influenza  sind  hish*^r  in  kt  in.'in  Staat«-  ge- 
■ettlicb  vorgeschrieben,  da  die  Krankheit 
eine  mehr  miaflinatische  als  contsgiöse  ist 
und  Tlnitstätten  fUr  die  Kntwickluni;;  dos 
Miu.-.nuis  überall  gegeben  sind,  sei  es  im 
Erdboden,  sei  ea  in  Stullrüuuien,  die  auf 
Mich«  Weise  pennanente  Infectionsberde 
denteOen.  Bei  der  PIQcbtig'keit  des  lliutnas 
und  dem  r^^pn  "Verkthr  mit  Pf-TdiMi  Ifls^t 
sich   die   Verbreitung    der   Intlutnza    liiiri  h 

Solizeiliche  Massregcin  auch  kaum  vcrliintlern 
>ie  seitweilig  aunu-eteode  aeacheniirUge  Ver- 
breitung der  Inflnenx»  wird  durch  besondere 
klimatische  Ver]i;iltriissi'  uiu!  imin?  Vn^sonder*' 
Dispoisition  der  Tlerde  lür  die  Erkrankuii«; 
bedingt.  Ist  die  Influenza  in  einem  Stalle 
aasgebrochen  und  will  man  die  Weiterver- 
breitung derselben  einschränken,  so  sind  alle 
gt"<tinden  Pferde  au»  dem  Stall,  in  welcli' m 
Erkrankungen  vorgekommen  sind,  zu  entfernen, 
zu  parcelliren  öder  ittolirt  unterzubringen.  Nach 
Bcendigiin^'  ät>r  Seuche  sind  aber  die  Stall- 
r&ame,  iü  denen  Kranke  standen,  gehörig  aus- 
zureinigen  nnd  ^u  desinflciren.  Hat  man  es 
mit  wuMerdichten,  asphaltirien  oder  cementirten 
Sielen  w  than,  so  genGgt  es,  nach  Entfeman^' 
des  Düngers  mit;  liri^scr  Lauge  oder  mit 
Sablimat  oder  Carl>  •!s;iureiösungen  auszu- 
waschen. Höliemc  um]  nicht  waHserdichto 
Dielen  uQeaen  aufgebrodien  werden,  nnd  die 
unter  denaelben  gelegene,  mit  Harn  nnd  Eoth 
iniprfl^mirte  Erdschicht  muss  tMiMVrnt  und 
durch  frischen  reinen  Sand  erstitüt  werden, 
nachdem  die  znradcgebliebenen  alten  Erd- 
acbichten  nocb  mit  Aetxkallt,  Sublimat  oder 
CarbolsRnrelOanngen  beschflttet  wurden.  W&ndo . 
Rauf-ii  und  Krippen  werden  mit  kocb'iuleid 
WasMT  "(i-  r  mit  concentrirter  Carbolsäure- 
Insuiig  abg>' waschen  und  die  St-allrflnme  ge- 
hörig ausgelüftet.  Trotzdem  gelingt  es  oft 
nicht,  einzelne  Stallräume  vollständig  xu 
desinli<  iri  n,  und  es  wi<  It  rlu  len  sich  beim 
Hineinstcllea  gesunder  Plerde  stete  wiedur 
nftmürangsfllUc.  Unter  solchen  Verhiltnisien^ 
besonders  wenn  dif  i^ffiUe  auf  iifflrifrom. 
feuchtem  oder  Kum|ilii,'i  iii  Roden  erbaut  sind, 
bleibt  nichts  Andei'  -^  lihiii:  uls  solche  Stall- 
riume  fär  Pferde  ganz  aufzugeben  und  die- 
adben  entweder  gans  absnbreehen  oder  mit 
Bindern  zu  benetzen. 

Bemerkung.  Von  einigen  Auti  r-n  wir! 
die  sogenannte  Scalma  odor  (iiii>[i.-  ibr 
n^e  za  der  Inflaenza  gesihlt.  DieckerhuH, 
ZÖndel  Q.  A.  betrachten  ffiem  Leiden  aber 
als  besondere,  selbständige  Krankli.  it,  als 
eine  diffuse  infectiöse  Bronchitis  von  subaculetn 
▼erlauf.  Dieselbe  gehört  zu  den  Stallseucheii 
nnd  zeichnet  sich  durch  eine  katarrhalische 
Aflcction  der  BronchiaUchleimhant  an»;  nieist 
wird  inu  li  il- r  Kehlkopf  uiul  die  Trachea 
ergrlifen,  verbunden  mit  kurzem,  rauhem 
Hufiten,  SchleiinausÜnss  ans  der  Na.se.  mlsai« 
gern  Fieber  (39 — 10"*),  mässiger  Pulsfrequenz, 
trockenem,  gesträubtem  Haar,  geringer  Ver- 
minderung de.H  Appetits,  Anämie  und  blas.^i- 
gdblicher  Färbung  der  sichtbaren  Scbleim- 
binte  nnd  Qenesvng  in  9—4  WocbMi.  Znw«UeD 


tritt  aber  eine  Pleuritis  mit  reichlichem 
E.vMulat  hinzu,  und  dann  >toig<  I  i  iji|ioratur 
auf  il"  C,  der  Puls  auf  100— 12Ü  in  der 
IHnntef  die  AthemzOge  auf  SO,  und  ist  der 
Ausgang  in  den  Tod  nicht  selten.  Von  der 
Brustseuche  unterscheidet  sich  die  Scalma 
durch  das  Fehlen  der  primären  A!lV>  tioii  der 
Lunge  nnd  des  Brustfells,  von  der  Pferde- 
stäupe  dtireh  das  geringere  eontinnirliebe 
Fii'b'T  und  das  Fehlen  dn  ^icmni^^m 
Sthwellung  der  Conjunctiva  und  der  öde 
iuatö.sen  Infiltratiomn  de»;  subcutanen  Bindc- 

Sewebea,  der  Ecehyraoaeo,  der  starken  Aifection 
es  NerveneTsfems.  Von  der  einfachen  Itatar 
rhalisrlicn  Üronchitis  unt"  rsrln  id.  t  Ar]\  die 
Scalma  durch  das  fieberhafte  AUgeiiioiukideD, 
von  der  rhenmatisehea  Pleoiitie  durch  eine 

frOssere  Verbreitung,  Ton  der  Druse  durch 
as  Fehlen  der  Schwellung  und  Vereite- 
rtmg  der  Kehlgangsdrüsen  (s.  Scalma).  Die 
Franzosen  bezeichnen  die  Brustseuche  und 
Scalma  als  Influenz.a  oder  Grippe,  wahrend 
sie  die  Pf'-idf.staupe  als  typhöses  Fieber 
beschreiben.  Verwechslungen  dieses  typhösen 
Fiebers  mit  wirklichem  Abdoiiiiii.il  oder 
Petechialtyphus,  die  bei  Pferden,  wenn  uuch 
selten  nnd  mehr  sporadisch  vorkommen,  sind 
möglich  Pii'  <^ri!p"tirung  oder  Trennung  der 
vier  genannten  ivr.iukheiten  ist  bisher  nicht 
allgemein  durchgeführt  worden,  und  es  gibt 
nodi  immer  TbierÄntte,  welche  die  Brustsenche, 
Pferdestanpe,  die  Scalma  nnd  den  Pferde- 
typhus  in  ine  Gruppe  znsammenfaaaeD  nnd 
als  „Inrtuetua"  bezeichnen. 

Literatur:  llippokratck,  -»wi  v.  Ciir.  —  Ap- 
syrtii*.  f&o  II.  Cbr.  —  I.  uirniitiuc  Kn«iu»,  i;!lü.  — 
So  I  1  ■•  >  ^  H  1,  )ö48.  —  K  ,1  n  0  1  (1.  1711.  —  L»  nci  »  i.  1712. 

—  äp«)oner.  1714.  —  Utüaun  und  Unxliim.  1732. — 
Loew,  Wien  —  (Tsraanll,  Paris  1741.  —  Bru- 
Ktioiip,  1'77.  —  UftvpmaDD,  17*6.  —  Wolsteio,  Die 
rf^rdoHHurlit».  y/ifii  iniit.  —  Pilf  er,  ll«rmehMid« Pfeid«- 
krtnkbrit.  Kuun  IttUA.—  Fskr,  Br«>ta«««lM,  OOlliBCMi 
ISVt.  —  Vi  borg,  AbbtsdhuKgr»,  Kop«nhM<:«'n  16<>7.  — 
TsehenliB,  0«««hi«lite  dor  Thi^^rlitfilliundr,  KarUruba 
1816.  —  Tp II  n u  f  k i*  r.  Ki  rrfioln'nde  Luni;t!n-  und  Lvbcr- 
HDtzODdunK.  llin<>oaa  iS'iS.  —  (iirard,  Nutice  sur  U  ma- 
ladi«  r6(fn«nte,  Paris  I  n26.  —  Hniurd,  Vair  U 
maladie  opiiootii|ap,  Paris  IiJ5.  —  Co-^i,.  d,  >  it  1» 
aa.«trti-ri:t^rit«».  Piri-n  18J6.  —  Leblanc,  bv  I.1  L-i-irr)- 
i'BWrjU.'  <>pizootii|UP.  Paris  ISSB.  —  Kainard,  M>jm>iir»i 
lar  l'epiiootm  dt»  i-heviux,  Paris  —  Morliog. 
Histoirv  d'une  /•pizoolip  «n  Sni'd«,  Pari»  1826  -  Oobcrt, 
U^nioiruii,  Paria  1S2S  — Ii  r  au  eil,  U«b«r  die  banraebeads 

BpiswUci,  W«lsiw  isa».  —  Oapay,  Jf«*iei^  Pails  teai. 

—  Anker,  AbhutdlUf  Ob«r  44m  Hmenltotar,  BpialOS. 

—  Spnoni'r,  A  treatiseon  ibe  inflat^nia.  Lon<!oD  — 
KluK*'.  l^ie  lnflui«nxa,  Miniii^n  18.^7. —  Clichy.  Miimoir»« 
aar  la  ({aotro-euU'rit«»,  PariN  IH^lS.  —  Louchard,  Maladii« 
typboldx  da  chvval,  Paris  lti.?t. —  H  ur  t  r  cl  d'A  r  bo  val. 
l>ictiooiiair<>,  Pnris  r»;!».  —  Kalk«',  Ot-r  Tjrpha«,  Jnn« 
1840-  —  Ui'lafond,  Oa'>tro-4>nti^r)ti>  tipizootitia«,  Parin 
^H41.  —  Uainard.  PatholofM«  (ri^tu-raln,  Lyon  1S41.  — 
linyoal,  Kpcat-il  1B42.  —  CharÜHr.  Not«  (or  la  ma- 
ladie  upizootiqui».  Pari«  1843.  —  Donou.  Fiwvr*  typhoid« 
rb«>  I»  ohe*«l.  Pwi«  I84S.  —  Qonx,  P|pDro-pn<>amOBia, 
Tonkmm  1S46.  —  KSrber,  Die  IntoaiKa,  MaKaain  tht 
Tbi«rbeiUmiide  1846.  —  P«aar4  md  Hey,  Gaatro- 
«nMrite,  Km-nnil  IÜ4A.  —  T>  •  ■|*>L«ni  h ert,  De  U 
flitTre  typhntdp  du  rhcval,  Pariü  1  ^46.  —  O  i  1 1  p  t,  ll^mocn' 
aar  !••«  affpotion«  typhoiden,  Paria  ]84(>.  —  Spinola, 
Die  InOueoiia  der  Pfprde.  Berlin  1S49.  —  Pnrciral  Ud 
Ha  r  V  el  l-B  ro  w  n,  Iiiflaenza,  The  Yrti-nnarian  1R49.  — 
Dai.  1*  fl^vr«"  t?f!m!<S«.  Pari«  1S60.  —  Gonrdoit, 
(Joiisiii-riit:.!!!."  -ur  Ir,  .jff.  rtM^ü*  ty iiholde«,  Toulouse  18W). 

—  K<y,  MaJ»tlit>  <?|>i£<>»lique,  I./on  —  Dolorme, 
Oastro-nut^rit«  cipiiootiqne,  Lyon  1862.  —  .Joardiar, 
Memoire  aar  la  nialadi«  Apixooti<|af,  Touloa«-  1(>S^.  — 
LUatsrA.  Itai  WlMiW  ^holde«,  Lyon  1863.— ^H*«« 
•  iSf  sr,  MClWHihM         patbutogli;    eotiipart«^  Cssstl 
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1M8.  —  Loitet,  Aff»6ti«a  t/pfaold«,  Lill«  I8SS.  — 
Bftilll(  HtaMira  aar  vtm  «ffsttiaa  eazootlqne,  Lyon 
IIM.  —  Santoa,  DfaUhAM  typhoid«  da  eheTtl,  Baeueil 
IMT.  —  Bcrtwif.  D)n  Onpp«  der  Pferde,  Berlin  1857. 

—  P««ebk«wlt»eb,  Inäumza,  1803.  —  Bertwif, 
Die  Ibflornu,  Äi^»»iii  for  Thu  i  hrflkund«  'R54on<3  ■"*5", 

—  Valien,  Affection  t»;iholilr.  P»n-  IS5T.  -  -  Ufr  in  IT, 
Pktbole^e,  Stnttjratl  J^nn.  —  Auhry,  ElQdi«  »ur  aise 
♦piiootie,  R<'curil  —  >H  iuni'l.  Ktuiti-s  olininuc»,  Pmiü 
185*.  —  S»ii»t-Oyr,  i^a  ü.vtu  t^i)iioi4t>,  Lyon  1859.  — 
Ren  Der,  Inflaen«»,  Magazin  fDr  Tbittrheilknade  I85{>.  — 
Lafote«,  Journal  de«  rilit.  1857.  —  Unpont,  Aaa*li>ii 
4*  ■«!  TiMr.  I«»?.  —  Dslpmt*  •  P*rT«aia«k  Oior- 
•d«  ü  m»A  TOar.  1««.  —  XaolL  mnciira  %wt  Yin- 
flocaaa,  Lyoa  1869.  —  Cbarlier,  Coinmanication  aur 
aae  maladie  r^icnant»  ch«!  re»p«>ce  rhrTaline,  Paris  1860. 

—  Haabaer,  Inflai-naa  der  Pf<*rd<<,  Kerlin  1861.  —  Oleis- 
ber^.  TyphDB  unil  InCaenta,  Berlin  1882.  —  Falke,  Uie 
InflQ.'[i7.i   lifr  Pf.'fdf»,  Csisala«.   Aff»'fMon  ty- 

{1  P«li*    Ih'i,    —    (iui'rAl'J,     li«-vll'T-ll<'-    ^ur  .""t»t 

et  lfr>  HTniptöiöB»  tyt»byi<i»?ö,  I'^riM  is^i.'i  —  V.-rht*yen. 
Kapport  aar  rmflnenta,  Urai<'Ur>.  i i .  —  S  .i  1 1  f.  Enxiotie 
typhoide,  Part«  1866.  —  Palat,  AffeetionH  lyphoSdi>s, 
Pari«  ISMw  —  M»B«k*t|  äMBOHnt  trahtfdM,  Pari« 
IM«.  —  Daaarvkt.  11  mMm  vrtariiuri«  1B6S.  — 
Br*wea,  Tlw  Yvlarfaurtan  IVU.  —  Reaard.  Aflw- 
«iMt  (yptraldaa,  Paria  ISW.  —>  Lafeate,  Patbolu«ie 
lilifl>a|l I  Tonloaae  186H.  —  Haabnrr,  Votoriafcrpoiizei, 
DfMiaK  1869.  —  Meoecby,  Affnrtion  typbotd«*.  Pari» 
188»  —  SuIl-,  Aff.'.'tian:.  typhoide».  Pans  l^.i'  ~ 
Coari-t.  Atf.--li'>ji  typli  i-l-,  pjri»  lh70.  —  Kjv.ti-.  ti, 
^^rarh•'Il  and  in^t<-i'l>'  [|<I>'  K raEikhpit<>n,  pHternbuiK  it»ti<>. 

—  M ^- ri  1  n,  AfTfi  liou  tu  tiique.  Pari»  1670.  —  Hon- 
aard,  Atfactiou«  diU«  typholde«,  Paria  I87ü.  —  Ple- 
miair,  AbiidbI  plaguen,  London  1871.  —  Halle,  Reeber- 
tkmm  aar  lea  affectiona  typboldea  da  cbeval,  Paris.  — 
X*a4cl,  De  lialMVaa.  18*9.  —  J(aiid«i,Dirtion- 
«atf«,  Piiiia  m7.— Aatekar,  Speeielle  Patholoirie  and 
TiMnpiBL  —  Haaa^  Me  InAaenza  der  Pf>>rde,  Vortrl^e 
<tr  TUattrstf^  l«»{|»ti|r  I8b0.  —  Höll.  Die  Thier- 
•«aehen.  Wien  1881. —  Poti,  Die8eneli>-n  und  Heerde- 
kraakheiten.  StattKart  1882.  —  Dieckerboff,  Lebrbacb 
dar  »pecii-llen  Patholoipe  and  Tberapie.  Berlin  18bS.  — 
Aehille  Trincbera,  L'influenxa  e  il  tifo  del  rarallo,  La 
CUfiiea  rrterinaria  1885,  Nr.  II.— SebClt«,  Di<t  Umaeh« 
4air  Bnutaenrbe.  Arcbir  ftar  TliierbeUkaad*  1887.  Sr 

leflraetio  (von  infriogere,  «nbr«cben, 
öareitMik),  das  Einbrechen  «er  Knochen, 
wird  voriüglich  bei  der  Knochcncrwcichnng 
joDgefr  Thiere,  der  Rliachitis  beobachtet.  Die 
Infraction  normaler  Knochen  bildet  den  nn- 
Tollständifjen  Knochenbrach.  Amtier. 

Infandibulun,  8.  Lungen. 

lafasloB  von  ArsneiiBttteb^  «.  Heilmittel- 
application. 

fnftsorli,  InfoBorien*),  Äafgassthferchen 

(von  inluvum,  Anru'uss).  Mi'ist  sQsswas<ir- 
bewuhrieitde,  aber  uueh  im  Meerwasser  häufig 
Torkommende ,  Torwiegend  nikroskopiscb 
kleine  Thiere.  Nur  wenige  rerniag  man  im 
hellen  Glase  uiit  unbewaffnetem  Auge  za  cr- 
kfnnen:  di»?  nuMstvii  jiiml  in  ilircn  Umiisaen 
erat  bei  hundert-  bis  dreibundertfacher  Ver- 
grOasemng  in  erkeDseik.  Sie  wurden  zuerst 
vuti  T.i'onwenhock  f1F80— !7J3)  niittcUt  vriii 
ihm  sclböl  verfeiliijtcr  eiiiljubrr  .Mikrüskofio 
in  Infusionen  von  Pfeffer  und  anderen  urfjiini- 
aeben  SnbsUnsen,  in  äampf-  und  Meerw»$scr, 
in  menneUiehenZnlinbelege,  in  seinen  eigenen 
und  in  tlitoiisebeD  Bierementen  a.s.  w.  ent* 
deckt. 

Die  Infusorien  haben  eintu  <.>ft  sehr 
eompUcirten  Protoplssmsleib,  der  aicb  in  «in 
•nsserei,  kOmiges,  tfthilQssfges  Anasenplasn» 

(Eioplasina)  und  in  <>in  inneros,  h'.'llcrea  und 
weicheres  Iuneneiweis8  (Enduplusuia)  diffe- 

i>ie  Beteiebnaag  .laf^oriam*  kam  erat  im 
L  i  jr.  Ii.«  *eri|[«n  Jahfhoadairts  tank  LatanMItar  «d4 
Wtiabary  la  Oabranck 


renzirt.  Nach  aussen  findet  sich  eine  durch 
Erstarrung  der  ftussorsten  Eiweissachichti- 
entstandene,  dem  KOrper  einen  bestimmten 
ünrias  Terleihende  Haut.   Die  typisehau 

echten  Infnsionstliiorclt  d  Ii  iben  Mund  und 
After;  andere,  mehr  au  das  Pflanzenreich, 
nameatiieh  «i  die  Spaltpilze  sich  anlebnemde 
Formen  entbehren  jener;  ihre  Membran  er- 
scheint, wenigstens  bis  zu  150ltfacher  Ver- 
grCifserung,  allerseits  gesclilusKcn.  Die  Haut 
dieser  mundlosen  Infusorien  scheint  aas 
OellnlMe  tn  bestehen. 

Die  Korpeifiirin  i^t  mannigfaltig,  jedoch 
für  jede  Art  bestimmt:  ei-  und  kugelförmig, 
oval  bis  länglich,  elliptisch,  lanzettförmig, 
trichter-,  gloclceri-,  walzen-,  Scheiben-,  kegel- 
förmig u.  8.  w,  Fa»t  alle  Kind  hell  und  durch- 
scheinend. 

Zuweilen  scheiden  die  Tbiere  nach  aussen 
eine  HtlUe  ab,  in  weldier  deh  dieselben 
mehr  oder  weniger  ToUkoameo  elBiaaehtieaaen 

vermögen. 

Diese  Schntzscheide,  Hfille,  Panzer  u. s.w. 
knnn  sein:  gallertig  (Stentor,  Owhrydiuro), 
zitiulich  dicht  und  fest  (Freia,  Vaginicola), 
feuerbeständig  (Coli'ji>)  d.s.  w.;  sie  ist  glatt 
oder  verschiedenartig  gerippt^  gestreift  oder 
granulirt,  bei  Colept  tob  roran^  (ttr  die  Mb> 
durchtretenden  CiÜen,  dttrchbrochan  («.  Tkfel 
XXXIU,  Fig.  4). 

Die  Bant  ist  in  venebiedener  Weia« 

stellenweise  oder  allerseits  mit  Wimpern, 
QeissellUdeu  oder  dergleichen  schwingenden 
und  leicht  beweglichen  cnticnlaren  Plasma- 
fortsätien,  oder  mit  steifen,  nur  «n  ihrer  Basis 
bewegliehen  Dorsten,  GiifTetn  nnd  Raken,  die 
mit  den  viiii<:<  n  nls  Rrgreifunp>  .  Znleitanps- 
oder  iiüVTfgungsoigane  dienen,  verBehen. 
Bei  manchen  wird  durch  die  Thifigkeit  des 
Ezoplsamas  die  Haut  in  mannigfaltiger  Art 
insanrmengezogen,  verindert  und  gedehnt 
(metabolische,  fonnvfi rmderliclip  intn-orien, 
im  (te^ensatz  zu  den  forinbeätundigen,  sieh 
wenitr  vr  rändernden,  und  zu  den  bepanaertall), 
wodurch  gleichfalls  Loeomotionen  er««lt 
werden. 

Hautbewaffnungen  kommen  T«r  ilk  dar 

Form  der  Trichocysten;  es  sind  dies  kleine, 
äusserst  dünne,  fadenförmige  tstäbchen,  theile 
in  (inijipen,  thcils  rciln-nweisi.'  oder  gleich- 
mässig  angeordnet,  deren  sich  die  Thiere  ah 
Vertheidifnngsorgane,  durch  Hervorschnellen 
liedicnen.  Mnn  hat  sie  mit  dt-n  Nessclkaj»- 
scln,  Neujatucysttn  der  ('ü!entiTiiti-n  in  eine 
Parallele  gestellt.  Die  1  r.iger  di-  s.  r  Waffen 
erhalten  je  nach  ihrer  Anordnung  b&u&g  eine 
geatricheHe,  nefsfermige,  graanlirte  n.«.  w 
Hautohi  I  (iriehe.  So  bei  Nassula  ele^ran.s  Khrb,, 
Dursaria  kucas,  Paramaecium  Äorelia  Ehrb., 
P.  Bursaria  Focke  u.  a.  Der  (bei  den  echten 
Infnaoricn)  niemals  fehlende  Mund  ist  apical 
oder  lateral,  mit  Wimpern  umgeben,  nnd 
fahrt  in  eine  Speiseröhre,  die  häufig  mit 
stabförmigen  feinen  Leisten  oder  verdickten 
L&ngtifalten  (('lilliKlon.  Nas.mila,  Prorodon) 
versehen  ist  (s.  Tafel  XXXIII,  Fig.  14).  Der 
After  ist  end-,  selten»  oder  tpitsenstftndigf 


Digitized  by  Google 


Tafel  XXXII. 


1.  PkraniMMsium  Uursau^  viu<:  Slundc  luch  aufi;i<h<jli>-ii<'r  Copulation  ^luch  Uul^tcUli);  N  Zellkera;  u  Macleoli.  — 
I.  SbrtoByeUs  mftitas  ta  CopuUtionsstadium.  Dk'  7.-]\\.tu»  in  TheUnac  iMRUto}  4to  XMSkaqMWtea  jadiHMttt  i* 
rtm  Kvcm  imiUIm.  —  S.  Sixlon/chia  mjrtilo«  copulirt  (naeli  BftUehli).  t  Vb  mr  EtBMiiliiuiiliillii»;  a  HMtow- 
kapMlB;  b  daigUielMD  mit  ja  wUt  Nueloolukapsvlu,  von  denen  N'  der  a)>iiU*re  TfnilWI.  a'  <U*  NooImU  w«rdM; 
Nb  die  vier  BrnchaUkeke  des  altra  Vneleiu.  e  Stjrlonjrchift  am  seckatea  Ta^u  nach  ra^idMbMier  CopaUtiea  mit  Zall- 
kern  nnd  zw«!  Kanik>)rv«r«^lii'n.  —  4.  Spirochons  gemroipara  Stein  (B«eb  Sebmarda).  —  6.  VorticelU  ■ieroftoa« 
Stein.  Beide  in  kQO8pen(0miii(«r  CopaUtion  bvKrilfisn  (nat^h  Stein);  m  Muokel.  —  g.  Podophrjra  gpramipara  (nneli 
lUrtwig);  a  knoapenbildeadct  iBdividiMm;  b  abK^ln  t«r  Schnirninr:  c  norroolM  Thier  nit  aatCMtNcktaa  Faafanaaa 
■ad  SäagrMma.  —  7.  SlylMjoU«  •jrlila«;  *u  An  r.      a.  tturü&ria  oatoioon  Bhrb.  —  9*  BdaattilaM  coU  MtlaaL 

—  10.  Ualantidiaia  «iuodeni 
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Tafel  XXXIII. 


1.  Ta^Bieola  cr7tt4Ülin«  l).  —  2.  VtgiaicoU  oraU  D.  3.  SUotor  Bo«t«lii  Dhrli.  i.  Col«p«  birtus  Ehrb.  — 
S.  Fr'ik  clegani).  —  6.  Vorticnlla  inicroitontt.  k  Aa(g«<lir<<iU>te8,  b  XQ»aiiim«Dgezog«nM  Thi«r;  7  in  der  ZweitheilauK 
bf«riff«a  {n»ch  8toin).  —  4.  A«piili«ci  l;n<>ant«r  (o»cb  Sl<'in).  —  9.  Atpidi'ca  poljrittyU  io  Tb«ilanif  (nach  Stvio).  — 
10.  CjreHdiBffl  fUaooma  Blirb.,  bri  a  io  Th«ilanf;.  —   ii.  Carebeaiara  HpiMflis  Lacb,  «t  Olap.  m  Mn»kalfail«<o.  — 

12.  rroroilout<>rc«  Ehrb.  —  ;3.  Paramavcium  Aurvlia  Gbrb. 
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dicht  neben  dem  Monde  oder  entfent  von 

diesem,  ihm  ort  opponirt. 

Bei  den  „innndlosf^n"  nnecfaten  Infa- 
eorien  gelangt  die  Nahrung  in)  gelösten  Za- 
Btande  auf  t-nilosmotischem  Wege  dorch  die 

Zellcniiienibriin  in  das  Innere. 

Die  echten  Infnsorien  nehmen  die  feste 
Nahrung  durch  den  Mund  auf;  von  hier  ge- 
langt sie  in  das  Endoplasnia,  wird  durch 
die  Bewegungen  der  Haut  (resp.  des  Exo- 

Slasmas)  hin  und  her  bewegt,  verdaut,  und 
es  Dnverdaoliche  meist  in  der  Furni  von 
Kothballcn  narli  anissnii,  durch  Jon  After, 
befördert.  Daniicanal  und  besondere  Magen- 
r&mne  finden  sich  bei  den  Infusorien  nicht. 

Das  zähflfl^sijri?.  Süssere,  kOrnige  Exo- 
plasma  hat  luit  düi  Resorption  der  Nähr- 
stoffe nichts  zu  thun;  es  leitet  in  erster 
Linie  die  Eropftodongs-  and  Bewegaoge Vor- 
gänge der  Tniere  nnd  beaorgt  wofal  anclt 
lie  Atlimung.  In  einicin'  ii  Fällen  ( Vortio(^lla, 
Stüiitur)  kommt  es  im  ExopUsma  zu  wnskel- 
artigen  Differenzirnngen.  Auch  die  oben  er- 
wftlinten  Tricbocjeten  gehSren  nobat  der 
Kant  in  du  Bereich  dee  Btopleemas.  Ferner 
liegen  Nu.  U  ns  und  Niii'li  im  Exoplnsirm 
des  Infasorienleibes.  Der  Nucleus  hat  ein- 
bestimmte  Lage,  tritt  einzeln  oder  zu  einigen 
bii  mehreren  auf.  ist  von  sehr  vfrsi  hiedener 
Form;  bald  rund,  linsenförmig,  kupchg.  bald 
oval,  länglich,  bandförmig,  r  i-.  :! kranzförmig, 
'gerade  oder  (rebogen,  halbniund-  bis  huf- 
eisenförmig. Er  besteht  aus  einer  z&hen, 
dichten,  feinkörnigen  Masse,  die  von  einrr 
feinen  Haut  umschlossen  ist.  Der  Nuckülu- 
ist  stets  viel  kleiner  als  der  Nucleus,  stark 
Itchtbrechend,  dem  Naclens  raeist  dicht  an- 
gelagert oder  einer  Ansrandnng  desselben 
einpcfOpt. 

Endlich  geböreu  in  das  Bereich  de« 
Bxoplasmns  die  eontraetilen  Ttcnolen;  sie 

bcfinrlfn  sirh  nn  bcstinmittT  Körperstellen. 
koumu'U  in  der  Eiiuahl  oder  iu  der  Mehr- 
zahl vor.  Es  sind  meist  runde,  ovale  oder 
tpindelfOrmige,  mit  waseerbeller  FldMigkeit 
cvftnte  Rsnme,  die  abwechselnd  sich  ver- 
irrnssrrn  nnd  verklein<Tn  imd  mit  sjorj^s 
artigen  Lacunen  in  der  lü'ijtl  in  Verbindung 
stehen,  die  während  der  GrOsseuabnahme  der 
pnlsirenden  Vacaolen  selbst  anschwelien,  am- 
frekehrt«n  Falles  aber  wieder  sich  Terkleinem. 
15ci  rarniiKu  ciiiiii  iiu'lt-t  iikhi  Sv^^tcut. 
solchi'i  .((»tractiler  Isiasen:  au  beiden  Kör- 
pen  n  lt  ii  liegt  um  je  eine  centrale  kag*>l- 
rnmie  Blase  ein  Kranz  von  spindelförrnifr'  ti 
Uliisf'ii.  Während  die  centrale  Blase  an 
üclnvült,  verkl'-iiierii  sicli  Jic  jH'ri|ib*'rischcii 

and  ameekebrt  vergrCs«eru  sich  die  letzteren, 
vlhrena  jene  sieh  Terkleinert.  Die  beiden 

polaren  Systfin*»  wechseln  in  ihren  Bewc- 
guiigeu  Jetarl  ab.  dass,  während  die  eim- 
centrale  Blase  anschwillt,  die  am  entgegen 
gesetzten  KOrperende  befindliche  abnimmt 
(s.  Tafel  XTXIII,  Fig.  t:{).  Früher  hielt  man 
die  I  «  nfractileti  Mla-icii  tflr  Athmnngsorgane. 
derzeit  werden  ihnen  excretoriscbe  Functionen, 
Ihiilieh  wie  dem  Waasergefltessystem  der 


Tnrbellüiieti,  Rotiferen,  Trematoden  ud 
anderer  Würmer  etc..  zutfesclirieben. 

Die  Fortpflanzung  der  Infusorien  ge- 
schieht auf  mehrfache  Weise. 

Die  gewOhnUchste  ist  die  Zweitbeilang, 
welche  meist  der  Qaere  nach  (Cjrelidinm, 
Stentor,  Oiytrirha.  Paranaerinm.  .\fpidisca), 
seltener  der  Lauge  nach  ( V-irticella  and  ver- 
wandte) erfolgt  (8.  Tafel  XXXIil,  Fig.  7  n.  iO). 

Den  Theilangcn  der  Individuen  gehen 
erst  Versehmelinngen,  sedann  Thellongen 
der  Nuclei  und  der  Niiclenli  voran. 

Mitunter  bleiben  die  Theilproducte  unter 
sich  im  Zusammenhange,  wobei  ThierstOcke 
gebildet  werden.  So  bei  Zoothamniamt  Car- 
chesium  (s.  Tafel  XXXIU.  Fi^'.  11). 

Einige  Infnsorien  n/.cu^'en  ferner  auf 
nngeschlechtlicheoi  Wege  und  unter  Betbeili- 
gung  des  Zellkernes  Knospen,  welche  sidl 
schliesslich  lostrennen  inul  al«  Schwärmer 
ein  sellLstaiidiges  Dasein  führen.  Hchlie&alich 
verwandeln  sich  diese  wieder  in  normale 
Thiere.  Üo  Acineta,  Podophrja,  Spbaero- 
phrya  n,  a.  (».  Tafel  TSJU,  Fig.  6). 

Sehr  hänfig  kommen  bei  den  Infusorien 
die  schon  von  Leeuwenhoek  nnd  0.  Fr.  Maller 
beobachteten  Conjagationen  Tor,  indem  cwei 
Individaen  sich  mehr  oder  weniger  innig  mit 
einander  verbinden. 

Hicbei  verschmeh-  n  die  vorderen  Enden 
der  beiden  Infusorien  (t'okps,  Ualteria, 
Enchelys),  oder  sie  legen  sich  seitlich  MH 
einander  (Oxytricha,  Chilodon),  oder  aie  rer- 
sclimelzen  mit  den  Baachseiten  (Stentor, 
Paramaecium,  SpiroNtonnim ). 

Bei  den  Vorticellen,  Spirocbonen,  Tricho- 
dinen  n.  a.  findet  eine  laterale  Verschmel- 
zung zweier  nft  nnglcich  grosser  Individuen 
statt,  wodurch  der  Schein  einer  Sprossung 
(Knospenbildung)  entstehen  kann.  Nach 
einiger  Zeit  ist  die  Copulation  beendigt;  die 
Thiere  trennen  steh  wieder  tob  ebnnder 
fs.  '!•     1  XXXn.  Fig.  i  n.  5). 

VV;i  inend  oder  nach  der  Copulation  er- 
leiden Zellkern  und  KerakOrpcrchcn  l  igon» 
thttmliche  Verindernngen.  Sind  mehrore 
Nnd«!  vorhanden,  so  Tersehmelsen  sie  nach 
BiilMiini  zu  ■•ineni  einz'geri  ovalen  Körper, 
welclitr  hierauf  nach  Bütschli  feine  Streifen- 
fasern in  seinem  Innern  bildet.  ITnn  theilt 
sich  der  rereinigte  Zellkern  anceessire  in 
zwei  oder  mehr  Portionen.  Nur  ein  Theil 
dieser  l'iMet  .-icli  zum  nenr  n  Nncleus  heran, 
während  der  restirende  ansgestosseu  wird. 

In  ähnlicher  Weise  theilt  sich  auch  der 
Nucleolus  unter  Streifenbildnntj  in       i  ndpr 
nji'hr  Stöcke,  von  welchen   trlcichfaK^  u.ir 
ein  Theil,  ein  StOck  bis  einige   zur  Nenbil- 
I  duDg  des  oder  der  Nncleoli  verwendet  wer- 
den, die  übrigen  gehen  tn  Gmnde.  Schliess- 
I  lieh  theilen  sich  die  copulirt  habenden  Indi, 
!  viduon  in  einfacher  bis  mehrfacher  Weise- 
I  worüber  genauere  Daten  noch  fehlen.  Mit 
diesen  Vorg&ngen  sind  nicht  selten  Ency- 
stimngen  verbnnden  (s.  Tafel  XZXn,  Fig.  S 
und  3;  Tafel  XXXIIl,  Pie.  G.  S  und  iO). 

Die  Infusorien  werden  nach  der  Be- 
sdinffenheit  nnd  Anordnnng  der  Wimpeni, 
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Boritt£Q  Q.  ü.  w.  in  fier  Untttrordnungeo  ge- 
bracht. Körperfonnen,  Lage  von  Mond  und 
Afl«r  dienen  in  enter  Linie  >ar  Aa&telliing 
«nd  üntenelieidnng  der  Gattungen  nnd  Arten. 

So  iinjjeniein  hILufi<^  au<  h  diese  Thier«' 
tind^  da  sie  selbst  in  der  Mundhohle,  int 
Magen  and  Darmcanale  der  ver<;rhieden8tcn 
Thiere  (namentlich  bei  den  Wiederkäuern), 
•aeh  im  Renschen  manehmal  in  grOssten 
Mengen  vorkonmifn.  so  scheinen  sie  doch 
darrhans  nnsch&diicher  Art  zu  sein.  Nach 
der  Beschaffenheit  der  Bekleidongsorgano 
serfallen  di»-  tyi«isr]ipn  Infusorien  nach  Stein 
in  vier  Uauptgruppen;  :»n  diese  reiht  sich 
endlich  eine  fflnfte  Ueber^'anpsgrnppe. 

1.  Uolotricba.  Der  KOrper  ist  an  der 
grasen  Oberflftclie  mit  feinen,  meist  in  Lftngs- 
reihen  angeordneten  WimjKTn,  die  kurz  sir^ 
(jedenfalls  bedeutend  kürzer  als  d*  r  K'irjier- 
darchmesser),  dieht  besetzt.  Hin  und  wieder 
finden  sieb  am  Monde  einzelne  viel  l&ngere 
(SUen. 

2.  Heter'ifi-ii'hii.  Der  Körper  ähnlich 
behaart  wie  b<;j  den  Hulotrichen.  Um  den 
Mnnd  finden  sieh  anffallend  lange,  manchmal 
borstenfOrmige  Cilien.  Mnnd  selten  apiral. 
meist  mehr  oder  weniger  banchslÄndig.  After 
in  der  l;>  ^'f  1  eil dstitndig. 

3.  Feritricha,  Körper  nackt,  nur  aus- 
nahmsweise bewimpert.  Um  den  Mnnd  finden 
sich  viele  lange,  oft  borsten&bnlicbe  Wimper- 
haare  in  einer  Spirale. 

4.  Hypotficha.  TÜlat-r:!.^  Tnlusorien. 
Bftckenseitc  meist  kahl,  ventchieden  von  der 
Banehseite.  Letzter«  trigt  Cilien,  Bonten. 
Haken  oder  Griffel.  Mnnd  nnd  After  sind 
baach.ständig. 

!>.  Suctoria.  Kor|ier  der  entwickelten 
Thiere  meist  nackt«  «n  der  Oberfliebe  zu 
einer  Hantsebichte  erstarrt,  mit  Aasnahm  e 
punktförmiger  Stellen,  sin  denen  sii  h  vyrstreck- 
und  xurüok/iehbare  Tentakel  (Saugröhron) 
bildeten.  Mund  fehlt. 

Dies«  flinfte  Gruppe  bildet  den  Uebergan^r 
von  d«a  Bhixopeden  sn  den  Infusorien. 

I.  Holutricha. 

FamiU«  Enehelid«!,  Walseotbiere.  Ifnnd 
und  After  am  entgegengesetzten  K5rperend<>. 

ProTOdontercs  Ehrb.  Körper  oval,  lan)? 
bewimpert,  mit  L''isteiif:erllst  des  MUttdfs 
(«.  Tafel  XXXIII,  Kig.  14). 

Colepshirtns  Khrb.  Mit  feuerbcstnndi 
gern  Panzer.  Häufig  in  Tt  ieln n.  i  irfiben,  Ponip- 
brunnen  fs.  Tafel  XX.\ III,  Fig.  4). 

Kni'lit'ly.H   ().  Fr.  Müller.  Kilrp^r  "val 

mit  «pitsem,  »cbr&g  abgestatzteni  Mundende 
knra  bewimpert.  G.  fareimen  Ehrb. 

Famiii'  T'ar:!muocida.  Mnnd  bauch- 
st&ndi^  i:nd  h'wr  mit  längeren  VS'iiii^jern. 

rar.iniaeeiiim  0.  Fr.  Müller.  Peristoni 
stark  vertieft,  MundOffhang  scbr&g  ellipUach. 
Bebland  knn  bewimpert.  P.  anrelia  Ehrb., 
Pantoffclthier,  %  mm  gross  Korp' r  e-'^tri  ekt. 
Periatom  lang  und  eng,  Atter  in  der  Mitt«  de> 
Körpers.  Zwi  Svsteme  contractilcr  Vacunlen 
(8.  Tafel  XXUi;  Fig.  i,  und  Tafel  XXXUl, 
Fig.  13). 


Colpoda  0.  Kr  Müll.  Mun  i  vertieft,  mit 
einem  liilächel  langer  Wiiiipern  am  nnteten 
Bande.  0.  cncaltas£brb^  Eeuthier  der  älteren 
lfikro8kopiker,BaMntfaierSehr  gemein,  nieren- 
förmig,  ViiTnni  p"S8.  Encystirunpen  .-jelir  häiifiij. 

Nassula  Ehrbg.  Schlund  bc%ahnt,  flsch- 
reusenartig,  KOrper  metaboliseh.  N.  degans 
Ehrb. 

Familie  Cyrlidina,  Scheibenthiere.  Kör- 
per Scheiben-  i  der  eitßrmig,  im  letzteren  Fall' 
mit  kurzen  Bürsten  liesetzt.  Cyclidiuni  ü.  Fr 
Müll.  In  der  bis  zur  Körpennttte  reichenden 
Peristomfurche  befindet  lirh  eine  undnlircndt 
Membran.  C.  glaucoma  Ehrb.,  u  ulo — (l  OlSmni 
lang  (a.  Tafel  XXXIII,  Fig.  10). 

II.  Heterotrieha. 

Familie  Bursar  Ida  St  Körper  fonobe- 
st<*udig,  meist  stark  ^UbiimmengedrUi  kt.  Mund- 
CtTuung  vom  vorderen  Körjiercndc  überragt. 
After  endstindig.  Die  lan|;en  roundstiindigen 
Wimpern  bilden  keine  Spirale. 

Bursaria  O.  Fr.  Müll  Peri^tnin  weit,  mi: 
querem  vorderen  und  ifpaitenfVirmigeii)  ati'kl- 
liehen  Eingang.  B.  ento^ooii  Ehrb.  Nicht 
selten  im  Darmcanal  der  FrCsche  nnd  Siia- 
mander  (s.  TMel  XXXII,  Fig.  K) 

ßalantidium  Ciap.  Laehm.  Peristom 
nach  vorn  erweit«rt.  spalt förmig.  B.  duodeni 
St., im  I)»nni'at:al  des  ^'eiiieiii>  u  Wasserfrosche.- 
(Tafel  XXXH.  Fig.  10).  B.  eoli  Malrast. 
(Holophrya  cidi  Leuck ),  im  Darmcanal  dex 
Menschen  und  des  Si  hwcines.  O  l  mm  lang. 
0  03— Ü  Od  mm  breit.  Schon  von  Leeawenhoek 
im  Jahre  I7ti  in  seinen  eigenen  Kntleemngen 
entdeckt,  1856  von  Malmsten  zu  Stockholm  im 
mentjehlichcn  Darm  beobaehtet  und  später 
von  Lenekart  im  Darm  des  .Schweines  sehr 
constant  gefunden  (s.  Jafel  XXXII,  Fig.  9). 

Famiue  Stentorida.  KOrper  kegel-,  tridi< 
ter-  bis  tromp.  ti  nfi".rmig,  metah  lix  h,  lang 
gestreckt.  Mund  und  Aft*r  netj(  u  einander  in 
einer  gcmeiiiM  liaftliebcn  Vertiefung.  Mund  mit 
reichlicher  iaugbuwimperter  Spirale. 

Stentor  0,  Fr.  Malier.  Kön'er  lan^^n 
streckt,  tTichterfÖrmig.  nieht  <idcr  kurz  be- 
scheidet, Peristom  tlii>h.  St.  puly m«>rphQs 
O.  F.  Müll.,  St.  niger  Ehrb.,  St.  igneus 
Ehrb.,  St.  coerolens  Ehrb,  («.Tafel  XXXUl. 
Fig.  3). 

Freia  Hap.Lachm.  Peristom  in  zwei  luti;,'r 
ohrförmige  Fortsätze  ausgezogen,  zweiiappig. 
Körper  in  einer  langen  Scheide  beßndücb. 
Mecresbcwohner.  F.  clegana  Clap.  Lachm. 
(8.  Tafel  XXXJII,  Fig.  ^j. 

Familie  Spirostomida.  Körper  meist 
plattgedrückt,  seltener  drehrund.  Peristom- 
auaschnitt  ventral,  linksseitig.  Die  adoralen 
Wimpern  stehen  in  rechtsgewundener  Spirale. 

SpiroHtomum  Ehrl».  Körper  walzen- 
förmig, gestreckt,  «der  wenig  comprimirt.  mit 
langem^  rinnigem  Peristom.  S.  ter  es  <Jla)i. 
Laehm. 

in.  Feritricha. 

Familie  Trichodinida,  Umenthiere.  Ein- 
und  ansatalpbarea  Wirbelorgan  fehlt;  am 
hinterai  Curpereii^  ein  eigentharolieher  Hall- 
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apparat.  Tri  rhu  diu  u  Rhrb.  Körper  nackt, 
mit  lii>riiarti>^em.  von  einer  i{iierf^C9trcift*'n 
Haut  eingct'a«atein,  mit  Z&bnca  bewaffnetem 
Bing  als  Haftapparat.  T.  griadinall»  soll  nadi 
Bverta  dan  Jugen<htadiiim  (ItHVTe)  Min  TOn 
Vortirella  ncbuUtcra. 

Familie  Halteriida,  Springthiere.  Der 
kugelige  KOrper  nackt,  mit  adoraler  Wimper* 
8plnle.Halteris  Du  j.  In  der  Mitte  denKOrpef* 
ein  Kranz  langer.  borKtenförmicrnr  Wimpern, 
mittelst  derer  die  Tliiere  «icb  plutzlicii  weit 
fortBcbnellen  können.  H.  volvox  Clap.  Lachm. 

Fftnülie  Vorticellida,  Qlockenthiere. 
Korper  eifBrmig,  glookenfiSniii;^  bis  halb- 
kug«'lii?,  sitzi'iid  udei  nji.'ist  lang  i^estielt. 
Stiel  einteilt  oder  mehrere  bis  zahlreiche 
Stiele  einem  gemeinschaftlichen  Stiel«  ent- 
springend. Im  Stiel  eine  Maskolfaser,  vermöge 
deren  der  KOrper  xasammenschnellbar.  Mand 
uiui  After  iifben  einaiultT  in  j^emeinsamer 
Höhlung  mit  kräftiger  Wimperspirale  and 
deckelartiger,  ein-  tmd  antttQlpbarer  Wimper- 
scheibe, /ellkprn  Bichel-  04l,>r  halbnond- 
förmig,  zuweilen  (Spiroohoua)  kugelig. 

1.  Körper  ungcstielt,  mit  eilMm  ting- 
fdnBigen  Walete  featsitaend. 

Scypbidia  Ainaein»  Lachm. 

t.  Körper  köraer  oder  lingw  gestielt, 
Stiel  ohne  Muskel. 

Siiirochona  Stein.  Ohne  Wirbeloigan, 
mit  aaoraler  Wimperspirale.  S.  gemmipara 
8t  (•.  Tafel  XXXII,  Fig.  4). 

KörpiT  gostit-'lt.  Stiel  mit  Mnskel. 

a)  Thiere  einsclu,  Stiel  einfach,  un- 
verzweigt. 

Vortico  llaEhib.LV'berall  sehr  häutig  vor- 
kommende Tliific,  namentlich  gerne  anl"  Algen 
nndandereti  WasserhewoHnem,  auf  Stoiiieii  ete. 
featsitaend.  Sie  fiadeu  «ich  in  klaren  Bächen 
and  Teiehen  ebenso  gew«bn1ieh  wie  in  trüben 
und  verdorbenen  Gewässern.  Sümpfen.  ftrilbpTi, 
stinkenden  Aufgüssen  u.s.  w.  Gefra^ai^^e  Kaub- 
thiare.  Sie  ernähren  sich  hauptsächlich  von 
kleineren  lofasioQsthiercben,  welche  sie  mittelst 
kräftiger  WImperstmdelbewegungen  dem 
Mnnde  zuführen.  Aber  auch  einzellige  Algen 
und  Spaltpilae,  insbesondere  Bacteriuin  termo 
u.  a.  dienen  ibieo  snr  Nahrung.  V.  niicrostoma 
Ehrb.,  V.  carapanula  Ehrb.,  V.  nebularis 
Ehrb.  0.  a.  (s.  Tafel  XXXIl,  Fig.  5,  und  Tafel 
JULUil,  Fig.  G  und  7). 

b)  Thiere  mit  v<?rzweigtem  Stiel,  za 
Oolonien  vereint. 

Carchesiiim  Ehrb.  Jedes  Individuum 
mit  solbstaudi^t'Ui .  von  dem  der  öbrigen 
Thii're  unabhängigem  Stielinuskcl.  C.  epi- 
stjlis  Lach,  Clap.,  C.  pol^pinam  £bxb. 
II.  a.  (s.  Tafel  XXXIII,  if). 

Zoothamninm  Ehrb.  Thierstöcke  mit 
Stielmuskel,  der  sich  durch  den  ganzen  Stock 
T«nweigt.  Z.  arbnseola  Ehrb. 

Familie  Ophrjdina.  Mantelglocken- 
tbiere.  Am  Yorderende  des  KOrpers  eine 
wimpcmde  Spirale.  Die  Thiere  sitzen  in  einem 
Gehäuse.  Sie  sind  isolirt:  Vaginicola 
Ehrb.  (s.  Tafel  XXXIII,  Kg,  1  und  2),  oder  sie 
sind  in  grösserer  Zahl  an  scbleimigen  Kugel- 
rolonien   vereint:   Opbrydinm  Ehrb.,  O. 


versatile  Ehrb.,  bildet  zrOne,  cbloropbrll- 
haltige  (7),  aof  stflibeBdeii  Q«wiasmB  sehiriHi- 
mende  Kugeln. 

IV.  Hypotricha. 

Familie  Oxytrichida.  Hecheltbiere. 
Nackte,  ovale  bis  längliche  mit  beweglichen 
Borsten,  (i riffeln  und  Haken  sowie  mit  wir- 
belnden Wimpern  (auf  der  Baachseite)  ver- 
sehene Thiere.  Sie  schwimmen  and  klettern 
an  und  auf  Steinen,  Wasserpflanzen  n.  dgl. 
mittelst  der  derberen  Bckleidungsorgane. 

üiytricha  Ehrb.  Körper  metaboliseh, 
mit  After*  und  Stimwimpern  und  awei  me- 
dianen Llngsreiben  von  borstenfBmIgen 
Bauchwimpem. 

0.  gibba  0.  Fr.  Müller.  Nicht  selten  io 
j  reineren  Gewässern. 

I  Stylonjohia  Ehrb.  Mit  Ifinf  gvifieK 
I  förmigen,   in  awei  Lsngsreiben  stenenden 

j  Bauchwimpern  and  acht  ringförmig  stehenden 
Stirngriffeln.  St.  mytilus  Ehrb.  (s.  Tafel 
!  XXXII,  Fig.  2,  3  und  7). 

Familie  A^pidtscida,  Schildthiere. 
Körper  schildfurmig.  gepanzert.  Bauch-  und 
Afterborsten  griffe liVirmig,  ohne  feinere  Cilien. 

Aspidisca  lynceus  Ehrb.  Zerstreut 
im  süssen  und  salzigen  Wasser  (s.  Tafel 
XXXIII,  Fig.  8  und  (>). 

Familie  Chlamy  dodoiitida.  Körper 
bepaii/.ert.  formbeständig.  Sckland  mit  awH 
förmigen  Zähnen  bewaffiiet 

Obilodon  Bhrb.  Edrper  gla(<  di« 
ebene  Bauehfll«lia  dicht  bewimpert.  Ch.  «n- 
cullus  Ehrb. 

V.  Suctoria,  Claparede. 

I  Familie  Acinetida.  Sitzende  oder  ge- 
I  stielte,  festsitaende,  eifBrroige.  keulenförmige 

'  etc.  Thiere.  welehe  den  T'ebergang  der  Infb- 
äurien  lü  dca  Uhiiopoden  bilden  und  viel- 
leicht zweckmässiger  zu  letzteren  gestellt 
werden  sollten.  Die  geknöpften,  tentakelarti- 
gen  Fortsfttse  wirken  als  BangiObrm.  8fe  er- 
nähren sich  von  kleineren  Infnsionsthierchen. 
die  sie  mittelst  der  Tentakel  ergreifen  und 
deren  Säfte  sofort  aufsaugen.  Yien  leben  pa- 
rasitisch auf  Wasserthieren. 
I  Podophrya  Ehrb.  Körper  gestielt,  mit 
(  Büscheln  von  gfkn.i]>rteii  T.Mitakeln.  P.  gem- 
mipara (s.  ialel  XXXll.  Fig.  Ca  bis  c). 

Acineta  Ehrb.  Körper  gestielt,  in 
einem  Gehäuse.  A.  mystacina. 

Trichophrya  Clap.  Lachm.  Körper 
sitzend,  ungestieh  T  -  pistylidiR. 

Die  sog.  mundlosen  Infusorien 
sehUessen  sieh  theils  den  Pilten,  thells  den 
Algen  an.  Es  gehören  u.  a.  dahin  die  Flagel- 
laten  der  früheren  Autoren,  von  denen  viele 
zweifellos  Algen  darstellen  (Volvox,  Gonium, 
Pandorina,  OblamjdomQnaa  n.  a.).  Die  früher 
gleichfalls  lu  den  Infusorien  gesShHen  Vi- 
brionei)  sind  der  Mehrzahl  nach  zweifellos 
Sjialti'ihe.  Zweifelhafte  Stellung  nehmen 
iidiiier  noch  viele  Monaden  ein,  welche  man 
unter  letxterer  Beaeichnong  nacbseblagän 
wolle.  ffkn. 
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tiftotoria  attoaata,  mondlos«  InfiiflioDS' 

thiercben  (b.  Honadina). 

lafasum,  Aufir  i  ^  L'ntor  einem  Infus 
(lafasio)  versteht  man  phamaceotisch  die 
AnDaiforai,  Im!  welcher  man  lerkleinerte 
Medicamente.  gewöhnlich  PflaiuenstofTo.  mit 
kaltem  odor  kochendem  Wasser,  seltener  mit 
Essig,  Wein.  Spirituri,  Aether,  übergiesst  (in- 
fukwt),  gut  omrOhrt,  einige  Zeit  atehen 
llaai.  damit  bestinnnte  Bettmdtbeil«  gat 
eztrahirt  werden  kruinen,  dann  Liuspresst 
and  schliesslich  dun;häeiht  (ü.  Colätiu).  So- 
nach gibt  es  einen  kalten  Aafgass,  In- 
Anitm  ftigidan  «der  frigide  paratam,  wobei 
■laii  die  Xrmeimibftans  oder  das  Infanden* 
dum  in  dein  Wasser  (Infundens,  T.ösungs- 
mitttd,  Menstrauuij  aii  einem  kgllen  Orte 
einige  Zeit,  gewöhnlich  24  Stunden  lang, 
stehen  lässt,  um  den  mflrbe.  weich  (inucer) 
gewordenen  Arzneistoff  besser  aussieheii  zu 
können  (Einweicliung,  Maceration),  und 
«inen  heissen  Aafgass  (Infusuni  fervide 
paratem),  den  man  alsbald  nach  dem  Ab- 
k'i^ilt^n  colirt.  Wird  dagegen  das  Infundeudnni 
lai»g€i»;  Zeit  an  einem  warmem  Urto  stellen 
gelassen,  so  spricht  man  von  einer  Dige- 
stion der  Annei  (Digestnm,  Infusio  dige- 
stioais  oder  digestione  paratum,  40—60''). 
Im  Allgemeinen  will  man  dureh  Tnfundiren 
nor  die  wirksamen,  leicht  iu^licheu,  aromati- 
schen (ätherisch-öligen),  bitteren  oder  extract- 
«tolllgea  Bestandtbeile  aussieben,  die  übrigen, 
die  Applieationsorgane  nur  belästigenden  aber 
zuracklassen,  zum  Unterschied  von  den  Ab- 
kochungen (s.  d.)  oder  Decocten.  Die  ge- 
nannten Eztractionsformen  werden  in  der  Regel 
Itkr  den  einzelnen  Fall  (magistraliter)  ver- 
schrieben und  vom  Ai»')theker  bereitet  oder 
aber  im  Hause  des  Tliit  rbesitzers,  dem  die 
Procedur  aber  dann  in  leicht  verständlioher 
Weise  angegeben  werden  mnsa.  Andere  In- 
fusa  werden  in  Jen  Officinen  für  die  Dispen- 
sation Vorrat  lug  gehalten,  wie  z.U.  dai^ 
Infesam  Sennae.  das  Wiener  Tränkchen. 

Um  die  wirksamen  BestandtbeiliN  selbst 
aehwertr  loslicbe,  in  knnsr  Zeit  mö^iiciist 
▼oUstilndi^;  in  Lösunff  flberznfflhren.  müssen 
die  Arzneistoffe  erst  entsprechend  zerkleinert 
werden.  Das  Mengenverhältniss  des  Wassers, 
das  sieb  als  das  indifferenteste  Menstruum 
am  VetfeH  eignet,  ist  ein  sehr  variables.  Es 
h.iu^'t  fli.-!l3  von  der  Löslichkeit,  von  der 
starken  oder  schwachen  Wirksamkeit  des 
Krtrabendnm,  aber  auch  von  der  Einsan- 
gnngsfähigkeit  desselben  ub.  Im  Allgemeinen 
reebnet  man  die  10— S.ofache  .Menge  des 
Wa-sscrs,  bei  conceiitrirten  Autgdssen  aber 
1  Artnei  zu  S  Wasser,  man  muas  jedoch 
immer  etwas  mehr  Wasser  aehmeit,  weil  ein 
Th' ii  in  der  anspepressten  Arzneisubstanz 
zaruck bleibt,  ebenso  beim  Durchseihen  ein 
kleiner-  Theil  verloren  geht.  Fehlen  im  Rc- 
eapt  die  hieianf  besQgficben  AMaben  and 
ist  f.  B.  nnr  ein  Infasnm  Hemm  GnamomlUae 
500"0  verschrieben  worden,  so  nimmt  der 
Apotheker  immer  i  :  10,  und  ist  dies  auch 
S.  B.  in  der  deutschen  Pharmakopoe  so  vor- 
psetaxieben.  Die  gewöhnliche  Bereitangs- 


weise  der  Infusionen  besteht  darin,  dass 
man  die  zerkleinerte  Arzneisubstanz  (concisa. 
rontusa,  in  pulvere  rudi)  in  einem  beson- 
ders hiefQr  bestimmten  Gefässe,  der  sog.  In- 
f nndirbachse,  welche  aus  Zinn  oder  Por- 
zeUan  1  f  tehen  kann   und  an  der  Innenseite 
;  mit  einer  Mensur   zum   Ablesen   der  aufzu- 
I  giessenden  Wassermenge  vi-rteben  ist,  mit 
I  kochendem  Wasser  &berschättet  und  w&hrend 
1  'A— %  Stande,  selten  Itager,  stehen  llsrt. 
I  Selbstverständlich  muss  das  (lefUss  mittelst 
:  eines  auch  die  Ausgussoase  äberdeckenden 
i  Deckels  verschlossen  gehalten  werden,  theils 
j  nm  das  Entweichen  fladitigsr  Arsneibeatand* 
I  theüe,  theils  aneh  am  ein  ra  rasches  Ab- 
kühlen  zu  verhüten.  In  flen   besseren  Apo- 
theken (und  nach  Vorschrift  der  Pharmacopoea 
Germanica!  wird  die  verordnete  Speeles  in 
einem    pharmaceutischen    D  am  pfnp  parat 
,  mit  heiäsem  Wasser  Übergossen  und  unter 
:  zeitweiligem  Innilhren  durch  fünf  .Minuten 
1  in  der  Infundirbflchse  des  Apparates  den 
I  Dämpfen  des  kochenden  Wassers  ansgesetst. 
'  Zuletzt  wirt^l  die  Auszugsflüssigkeit  vom  er- 
schöpften   KUckstande  (Remanenz)  mittelst 
eines  Seihtuches  (Colatoriuni  aus  Baumwolle 
:  oder  Leinwand]  getrennt.  Ein  leichtes  Aas- 
pressen des  Bdckstandes  mit  der  Hand  ist 
nur  bei  stark  aufquellenden  Pilanzentheilen 
geeignet,   ein  kräftiges  Auspressen  macht 
den  Gesammtauszng  trübe.  GefSBWirtlg  hil 
man  auch  besondere  (zum  Aaspressen  besaer 
taugliche)  Beoteltficher  zum   Coliren,  von 
Flanell  wird  fast  ganz  Umgang  genommen, 
und  niuss  man  dabei  nachher  die  Flüssigkeit 
meist  not  h  einmal  von  dem  sich  bildenden 
Satze  decanliren  (s.  d.).    Solche  wässerige 
Auszüge  (Infuse.  Decocte,  Emulsionen)  können 
besonders   zur  Sommerszeit  der  Venierbniss 
wegen  nicht  über  1 — t  Tage  hinauR  ordinirt 
weraen.  Ueber  die  Art  and  Weise  der  Ver- 
ordnung dieser  AossQge  Ar  den  Apotheker 
s.  Receptirkunde.  ^"''.s'^f. 

InfusuBi  laxativMM, Lax i raufguss. Th.A. 
Wiener  Trank,  Aaaa  oder  Potio  laza- 
tira  Viennensis.  Li  dem  eolirien  Aofipias 
von  2i;  '1  Sennesbliittern  mit  200*0  heissem 
Wasser  sind  3>>'U  Mauna  electa  gelöst,  und 
nach  Ph.  G.  besteht  der  Trank  aus  einem  Infus 
von  5  0  Fol.  Sennae  mit  30*0  Aqna  fenrida 
und  10-0  Manna  communis  mit  S'O  Kaliom 
Natrio-tarturicum.  D.ts  Mittel  wird  zum  Ab- 
führen bei  kleinen  Hunden  zu  1—3  TheelOfleln, 
bei  grossen  sn  ebensoviel  Esslöffeln  gegeben, 
hat  aber  das  Nachtheiligc,  bald  zu  verderben, 
muss  daher  immer  frisch  ordinirt  werden.  Kf. 

Infusam  Rhei  kalinum  ist  die  frühere  Be- 
zeichnung des  jetzt  unter  dem  officinellen 
Namen  nTtncturaRhei  aqaosa" bekannten 
nnd  in  der  Ilundepraxis  vielfach  angewendeten 
Stumachicums  (wässerige  Rhabarberliiictur). 
Nach  Ph.  G.  ist  dieselbe  eine  Misehung  von 
950  Theilen  der  Colatar  eines  Aofgosses  von 
400  Theilen  Bad.  Bhd,  je  10  Theilen  Borat 
unJ  Kali  carbonic  mit  POO  Tbfilen  Wasser, 
t  äO  Theilen  Spiritus  und  lüO  Iheikn  Zimmt- 
waaier.  Nach  Ph.  A.  heisst  die  Tiuct.  Rhei 
I  aqaosa  anch  Infnsom  Kbei  cum  2«atrio 
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CArbeilicOt  daratellend  eio  Infat  aas  iO*0 
Rsd.  Bhei  «d  eotetnnon  180*0  mit  iHt  Sod». 

Uunden  gibt  man  die  klare  rotbe  Flüssigkeit 
zu  10 — 25  Tropfen,  essloffelwci.-vt;  auch  als 
Abführmittel^  atewÄlcheB  jedoch  die  weinige 
Rhabarbertmctor  Tonaiieheii  Ut  (■.  Kheam 
ofQcinale).  Vogel. 

Ingber,  Incwcr.  RliizoiDii  Zingtberis, 
8.  die  8tainni|iÜanj£e  Zuigtber  otheiuale. 

iHflllvIes  (von  in,  hinein;  gula,  die- 
Kehle),  der  Schlund,  dt-r  Knip:  di-r  Vu<jcl, 
namentlich  nb-  r  der  erste  Mii;^'  ii  der  Wieder- 
kJucr.  Anarktr. 

IflgrassU,  geb.  1510,  ge»t.  1S80  in  8i- 
efll«Q,  war  Profnior  der  Mediei»  in  Neapel 

und  Palermü,  gab  l'Jf)^  in-  Schrift  äber  die 
Aehnlichkoit  der  Thier-  und  Menscheubeil- 
Itmid«  heraus  unter  dem  Titel:  (^wA  Titori- 
aaria  medicina  formaliter  ana  eademqn«  cnm 
Bobilfori  bomini«  mediciiia  sit  materiac, 
dun' i  v  no]>i1ii;ii>>  differeas.  Semmtr,  • 
Ingwer,  b.  lugbt  r. 

InhalailO  (v.  inhalare,  einhauchen),  das 
Einathtnen  von  Dämpfen,  serstftnbten  FlQasig- 
keiten  etc.,  s.  Inhalationen.  Anacktr. 

Inhalationen,  Einutlirimni^«'!!.  Einh:iu- 
obungen.  In  der  Thierheilkaude  benützt  man 
bei  den  verschiedensten,  namentlich  Kespi- 
rationskrankheiten  nirlit  selten  den  Inspi- 
ration s  ström,  um  mit  demselben  Dämpfe  von 
•'rhitxtem  \V.,>.(  i.  mit  dem  nOthigenfalls  be- 
stünmte  Arzneimittel  Termii»cht  werden,  in 
den  ReepiratioBsapparat  eintaflBbren,  oder 
sertheilt  man,  weil  solche  dampfförmige 
Mittel  hc'iss  sind,  da»  gewöhnliche  Wasser 
an  sehr  feinen  Tropfen,  einer  Art  von  Nebel, 
and  lAaat  aie  einatbmaa,  woia  jedocb  ein 
beaonderer  Apparat  noUiwendig  ist.  Man  will 
ilaniit  fiiii  SiiiiK'  der  Ty(jr;iltlicr;ij)ii>)  eine 
directe  Einwirkung  auf  die  betreffenden 
Tbeile  des  Athmungsapparates  auaflben,  ob- 
wohl das  Inhalircri  auch  zur  Erzeugung  ent- 
fernter WirkoDgcii  (durch  Resorption  des 
Eingeathmeten)  diiMif-n  kiinn,  wie  dies  ».  B. 
bei  Heilmitteln  der  Fall  ist,  welche  schon 
bei  fowöhnlichi  r  1  .  inperatur  sich  verflQch- 
tippn    und  dann    wie    Oa-r  verlialton 

(Einathiiicri  .11  Actlier  oder  Chlorofürin  zum 
Anasthesirrnj.  Dass  die  inhalirharen  Stoffe, 
unter  d«n«n  da»  Wasser  die  erste  Rolle  spielt, 
aneb  in  der  That  tnr  Wirbong  gelangen, 
n.  iw.  in  doppelter  Wei^f,  suwolil  durch  das 
Vordringen  gegen  die  Lungtmzällen  als  aocb 
durch  Resorption,  steht  jetzt  ausser  Zweifel, 
die  Action  wird  nur  viel&ch  modificirt,  n.  iw. 
dnreh  die  Art  der  Inbalation,  welebe  Tem- 

poriitur  die  D&mpff  oder  vcrncht  lten  Flflssig- 

keiten  in  sich  tragen,  ob  sie  in  feiner  Staub- 
form  ankommen  oder  rasch  eindringen,  an- 
prallen, wie  lange  die  Einathmungen  ge- 
erbeben,  welebeBestandtheile  sie  enthalten  etc. 

Ebenso  mudificirt  die  Eif^enthQmlichkeit  der 
anatomischen  Einrichtung  der  Luftwege  mit 
ibren  Brweiteningen  und  Verengerangen  die 

Wirkiuirjsweiso  zi.  nilieh  wesentlich,  d^rin  fs 
Kann  nicht  ausbieihen,  dass  ein  grosser  Theil 
des  Inhalirt' n  sieh  schon  in  den  Räumen 
der  Nasen-  und  RacbenbOble  niederseblAgt 


and  deren  Sebleimhftato  berieeeit :  noeb  mebr 
geiebiebt  dies  in  der  engsten  Passage  des 

Kespirationssi-Miiuehes.  im  Kehlkopf  und  an 
dessen  Deckel,  c;»  koininen  daher  in  die  Luft- 
rOhrenäste,  Bronchiolen  und  Alveolen  nur 
mehr  geringe  Mengen  des  eingeathmeten 
iStoffes  an.  Sonach  darf  man  nicht  allsn 
grosse  Hoffnungen  auf  entscheidende  Wir- 
kungen, insbesondere  auf  die  bronclüaien 
Endigungen  setzen,  auf  der  anderen  S^te 
aber  auch  nicht  leui,'nen.  dass  überhaupt  so 
tief  gegen  die  Luni,'ensubstauz  biu  noch  Inhala- 
tionscffcrte  zu  Stande  kommen.  Selbst  feste 
Körper,  wie  Kohlen-  oder  Strasaenstaub,  die 
zufällig  der  AtmoepbAre  beigemengt  sind, 
werden  ja  in  den  Lunpen  wieder  auf;;cefiinden 
und  können  sogar  bcstiininte  Krankheiten  der 
letzteren  naob  sich  ziehen.  Dämpfe  and 
Dänate  dringen  neben  den  Gasen  noeb  am 
leiebtMten  Im   Allgemeinen    bis  in  die 

Lungen  vor.  Verhailnis>tii;iiKii,'  viel  weniger 
die  Wa<5»erdämpfe  oder  die  s-p.  Srhwaden, 
und  wenn  allerdings  eine  bedeutende  Mengt 
derselben  schon  an  den  Wanden  der  oberen 
Luftwege  hängen  bleibt,  su  t,'eht  daraus  nur 
hervor,  dass  die  therapouti>(  hen  Einaibmun- 
gen  eine  gewisse  Zeit  lang  uuunterbrocben 
ausgeführt  werden  mflssen,  wenn  sie  greif- 
baren Wi-rth  Ilaben  sollen.  Immerhin  bringen 
sie  suiuiL  iiiolir  Nutzen,  als  wenn  sie  unter- 
lassen werden,  was  so  häufig  geschieht,  denn 
in  der  pralctiacben  Tbierbeilkaode  wird  im 
Oanien  (inabetondere  aber  anf  dem  Lande) 
noch  viel  711  wenig  ToB  der  Inhnlations- 
methode  geeigneter  (rebraach  gemacht.  Es 
resultirt  au^  derselben  auch  noch  der  weitem 
Natten,  dasa  die  meisten  der  inm  Inspiriten 
verwenoeten  Heilmittel  dadnreh  günstig  anf 
die  vorliegende  Krankheit  wirken,  da^s  sie 
zugleich  die  ausgeathmete  Luit  äammt  der 
Stallatmusph&re  desodorisiren,  desinficireD 
und  so  den  Thieren  eine  bessere  Atiunnngi- 
luft  verschaffen  (EUenberger). 

Alle  Stoffe  können  zu  Inhalirungszwecken 
dienen,  wenn  sie  sich  nar  der  Athmutigsluft 
beimischen  laj^sen.  Dies  ist,  wie  schon  erwähnt, 
selbst  auch  bei  fpvten  Körpern  der  Kall,  denn 
&ie  lassen  sich  in  Verbindungmit  vr-rdun.stenden 
Flüssigkeiten  in  so  feine  Partikelelien  ver- 
theilen, dass  diese  leicht  mit  dem  Inapirations- 
Strome  fortgetragen  werden  können.  Im  Oan««B 
ist  hieTiu  allerdings  der  gew5hnlich  angewen- 
dete Wasserdampf  weni^;  geeignet,  denn  eines- 
theils  ist  er  bei  100°  entwickelt  «o  heiss, 
anderntbeils  wird  er  bei  der  Abkbblang  dnicb 
die  Lnft  and  die  Schlei  mhUnte  eondeneift,  ao 
da  s  'in  grosser  Tlieil  als  Wasser  niederfällt 
und  weiterläuft.  Am  sweckmassigsten  erweisen 
sich  Dimpfe  iwiscben  So  und  30°  C.  Kaltes 
Wasser,  zerstäubt,  wirkt  bei  entzündlichen 
Processen  sedativ,  sofort  aber  reizend,  so- 
bald nur  im  geringsten  erethische  Zustände, 
welche  sich  von  aassen  meist  der  Erkennung 
entliehen,  mit  anterlanfen  oder  die  kranken 
Schleimh&ote  noch  nicht  mit  Schleim  belegt 
sind,  bezw.  da  und  dort  das  »dititzende 
Epithel  verloren  gegangen  ist;  im  Allge- 
meinen ontorl&sat  man  daher  am  besten  alte 
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Inha1ati<^<Tit'n  im  Beginne  acDt«r  Erkrankungen 
und  sacht  bei  scbmerthaften  Schleimhaat- 
eotzQndougen  darch  reichliches  kohlendes 
schkimigea  Getränke  und  narkotische  Mittel 
den  Reizzttstand  su  beheben.  Andere  Mittel 
als  WasrtHrd&mpfe  hissen  sich  in  praxi  nur 
«chwcr  anwenden,  und  kommen  auch  die 
mittelst  eines  Sprayapparates  so  einem  Nebel- 
staub kalt  zerthßilten  Flüssigkeiten,  wie  sichon 
erwähut,  ebenfalls  nur  zu  eini>m  kleinen  Theilo 
tu  die  Lungen. 

f  ftr  gewOhuUcb  iastalUrt  m»a  bei  den 
TUeran  die  BlnKtiirooiigeD  in  der  Art,  dau 
man  ein  entsprechend  grosses  Oefäss  mit 
kochendem  Wasser  vor  die  Kranken  bringt, 
so  das«  die  aufsteigenden  Dämpfe  mit  der 
Lafk  sothwendig  eingeathmet  werden  mOaeen. 
Du  lieiaee  Wtseer  ItflUt  rieh  Indes  nseh 
ab,  e-i  eiiipficlilt  sich  daher,  dcnisflbeii  nsich- 
Licb  Stoße  b«iiuinetigöii,  welchen  fine  grös- 
sere W&rmocapacitÄt  zukommt,  wif  z.  H.  ge- 
kochte heisse  Gerste  oder  ein  anderes  Korn. 
Sncht  man  dabei  zn  verhindern,  dass  sich 
Jie  aufsf >>i!^.'nih'n  Düiisti»  xu  setir  im  Rani»'- 
Terbrciten,  so  hat  man  den  gewöhnliciien  An- 
fofdenillgen  an  einen  überall  ohne  Umstände 
ZQ  beschaffenden  brauchb  u>  n  Tnhatations- 
apparat  Genüge  gethan.  Das  Zusammenhalten 
der  Dämpfe  Iftsst  sich  am  oinfachsten  durch 
ein  Toch  erreichen,  da«  mtax  deo  Thieren  über 
den  Kopf  hangt  nnd  «iemlieb  weit  gegen  den 
Boden  horalaeich''n  lässt;  Bedingung  ist  dabei, 
dass  das  belrt'fttnde  Thier  reichlich  Lnft 
einathmen  kann!  Denselben  Zweck  erreicht 
mnn,  wenn  statt  des  Taehes,  das  sieb  nicht 
alle  TIdere  gerne  gefallen  lassen,  ein  Sack 
verwendet  wird.  il<'r  an  >!inem  filier  den  Kopf 
lAOfenden  Kiemen  beiosttigt  ist,  mit  dem 
«ngeren  oberen  Ende  Uber  der  Nase  beginnt 
md  mit  dem  unteren  ebenfalls  offenen  und 
weiteren  Ende  Ms  zn  dem  Gefäss  herabreicht, 
aas  dem  <\if  Tiainpfo  ••ntwickolt  werden.  Dif 
genannten  Vorrichluagen  sind  zweckmässiger, 
•la  wenn  man  die  Dfanpfe  in  der  Art  an- 
wendet, dans  sie  don  ganzen  Luftraum  dps 
Stalles  erfüllen.  Difi  Thicn?  würden  über  den 
ganzen  Korper  nass.  erkalten  sich  leicht  und 
mtsaten  nachher  gut  trocken  gerieben  werden. 
OtwAhnlieh  kann  der  CTebelstand  dadnrch 
einigermassen  he^seitic^t  werden,  da^.s  man 
einestheils  den  Kriinkcn  put  b'^ie.'kt,  andern- 
theils  den  Athmun^nraum  dun  h  Absperren 
Terkletnert  Bei  Händen»  GeflAgel,  Stnben- 
TOgeln  llast  sieh  letsteres  am  besten  er- 
reichen und  geschieht  dies  oft  aueh  dadurch, 
dass  man  z.  B.  Hunde  auf  das  Rohrgefiecht 
tnea  Stahles  oder  in  ein  Futtersieb  ^^etzt, 
dieses  mit  einem  Tuche  verhängt  und  da^ 
dampfende  OefKss  unter  demselben  anbringt. 
Die  Entwicklun«?  d»  r  Dampfe  kann  auch  aus 
einem  Gefass  mit  siedendem  Wasser  ge- 
■«beben.  Ober  dae  man  einen  Bleehtiiehter 
umgekehrt  aufhetzt,  oder  bei  Pferden  durch 
Eintauehpn  eines  ülühcisens  in  die  hetretfende 
Flüs'^ipkeit  oder  dass  man  diese  über  erbitite 
Backsteine  allrailig  schattet.  Bei  den  kleineren 
Kmst)ii«reD  benfttst  man  wohl  ueh  die  flr 
4i»m  llenMh«n  g«brflQclillchen,  jetit  wesent- 


lich vereinfachten  Inlialationsapparate, 
die  in  den  Apotheken  erlialtiich  sind.  Als 
Wasseraeretiuber  hat  sich  der  Apparat  von 
Matbien  oder  Siegle  am  besten  bewAhrt,  da 
die  Temperatur  sich  nicht  über  20°  erhöht. 
Bei  jiianeh>  n  Praktikern  sind  jetzt  aurh  wie 
iü  den  klinischen  Anstalten  der  Thierarzodi- 
schulen  besondere  Inhalationskästen  einge- 
führt, in  welche  die  Hunde  gebracht  werden. 
Die  französischen  Aerzte  und  Thieritr^te 
machen  nm  meisten  von  der  Inhalationa- 
metbode  Gebrauch  und  besitsen  auch  die 
besten,  fireilieh  aneh  kostbarsten  Apparate 
(Vaporarien,  Goudronieren).  Der  Hauptfehler 
besteht,  letztere  mögen  beschalTen  sein,  wie 
sie  wollen,  immar  darin.  da>^  die  Thier« 
nicht  n  YenuthMeen  sind,  auch  mit  dem 
Maule  einsuaChmen  oder  T!efktbmnngcn  vor- 
■nnt'htni'n,  ohne  welche  weitaus  der  «^rösst« 
Theil  des  Inhalirteu  das  Haupthinderniss, 
den  Kehldeckel,  kaum  lu  Oberschreiten  ver- 
mag. Nicht.sdestüweniger  genügt  für  gewöhn- 
lich der  einfache  demulcirende  Wasserdampf, 
öfters  eingeathmet,  denn  er  mässi»:t  Troi  ken- 
heit  und  Uitze  der  Mucosen,  den  Keiz  zum 
Hasten,  erleichtert  dia  Ausbrustung  und  trigt 
so  znr  I^dernng  des  Znstandes  wesent- 
lich bei. 

Die  Anwendung  des  Wassers  für  sich  in 
der  angegebenen  Weise  genügt  jedoch  nicht 
immer  den  Heilanseigen  und  setst  man  dem- 
selben mit  Vortheil  bestimmte  Arznei- 
mittel bei.  Sie  werden  entweder  mit  der 
Flüssigkeit  nur  mechanisch  vermisehti  oder 
man  löst  sie  in  derselben  aof,  bezw.  werden 
sie  heiss  infnndirt,  manche  auch  gekocht,  wie 
die  erweichenden,  si^hleiuiipen  Mittel,  von 
denen  man  jedoch  meist  wieder  abgekommen 
ist,  da  sie  kaum  anders  als  pure  Wasser- 
dämpfe  einwirken  können.  Am  bftuflgsten 
macht  man  Gebrauch  von  den 

lösenden  Inhalirmitteln,  denn  zu- 
meist handelt  es  sich  um  Verdünnung  und 
Mobilisirnng  von  stockenden,  sich  zersetzen- 
den und  deswetren  von  Neuem  reizenden  Sc- 
creten  und  Kriiiiktieitsprüducten ,  welche 
hauptsächlich  ans  Eiweiss,  Mucin,  Fibrin  und 
fibrinoiden  Massen  (mit  den  betreffenden  cel- 
lullren  GeMlden)  bestehen.  Schon  dnrdi  den 
Oehalt  der  ankommenden  Wassertheilrhen 
wird  die  Consisteni  des  Schieinihaulbeluges 
verTnind<  rt,  letzterer  verliert  die  zähe  klebrige 
iieschaffenheit,  wird  weniger  adh&rent,  locke- 
rer, leichter  oxspeetorirbar,  losende  Saite 
komiueti  aber  dabt-i  immerhiti  den  Wa.sser- 
ilünsten  "ini^'erina->en  ZU  Hilfe,  indem  sie 
(  wie  z.  B  ilie  Alkalien)  das  schwer  beweg- 
liche viscide  Mucin  verflüssigen,  fibrinöse 
Massen  lösen  und  die  juneen  Bildungszellen, 
Eiterkörperchen  zum  .\ufipiellen  brin<ren. 
Ausserdem  wird  nicht  nur  die  Schleimdi  üsen- 
absonderang  leicht  angeregt,  sondern  aueh 
die  Plimmerheweirnng  und  damit  das  Fort- 
schaffen aller  krankhaften  Producte  nicht 
unwesentlich  gefördert.  Von  allen  hi'  herire- 
hörigen  Verbindungen  haben  sich  erfalirangs- 
gemftsa  die  salfaUseliai  and  unter  diesen  daa 
einfache  Koehaali  bei  acuten  und  chroni- 
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ieh«ii  firkrankoagen  am  besten  b«w&lurt,  and  i 
wird  duselbe  «i  0*S — iVo  den  Wu8«r  bei- 
gegeben. Die  Dauer  des  Einathraeiis  wechselt  I 
zwischen  IS  and  30  Minnten,  täglich  1 — inial,  ! 
«tw«  S— 10  Tu»  littg,  ynaad  antgeaetst 
wrdMi  mun.  Vor  n  laagem  imaiiteri>ro- 
eheiittn  Chbraneli  der  Dftnipfe  mass  emst- 
lich gewiirnt  werden,  und  Imt  Kefereiit  hiuifip 

fenug  die  Ertahrung  geuuiclit,  dubs  in  Fulge 
es  nicht  anerheblichen  Angriffes  des  epithe- 
lialen Stratums  der  Schleimhäate  nicht  blos 
schon  während  der  Erkrankung  den  Thieren 
Schaden  zugefügt  wird,  sondern  dass  iicac 
aoch  anf  lange  Zeit  gegen  äussere,  nament-  . 
lieh  erk&ltenle  Bimrirkangen  za  enpflndlieh  ! 
bleiben  and  denregm  hAafig  in  Reeidife  Tei^ 
fallen. 

Reizende  Inhalationen  sind  indicirt  , 
bei  acnten  wie  chronischen  Keepirationü-  i 
katanben,  welche  Neigung  snm  Venchleppen  I 

zeigen  und  wobei  die  Secretion  stockt.  Man  will 
den  Process  beschleuiii^'en,  iiidtiij  luau  duich 
InHation  der  Schleimhüute  Hyperämie  schafft,  ' 
TrauModatieii  ond  Eisudation  steigert,  sowie  j 
den  molecnMren  Zerfall  der  Prodncte  sammt  | 
ihrer  Hesorjition  befördert.   Gewöhnlich  soll 
auch  düi  E.xpe*  toration   üurcli  Anregeu  dea»  , 
Hustens  zu  Uilfc  gekommen  werden.  In  den  , 
leichteren  Graden  reichen  für  dii-.se  Zwecke 
Beimengungen  von  Heublumen  ( Berei- 

tung eines  heisstn  Infuse^).  in  mehr  liart- 
näckigen  F&llen  greift  man  gleich  zojn  Tbeer 
oder  Terpentinöl,  besw.  inrCarbolsänre,  und 
hilft  innerlich  mit  Apomorphin  f subcutan) 
nach.  Das  Kinathmen  von  Theeidüiiäteu 
hat  siili  in  der  Veterinärmedicin  ausser- 
ordentlich Qütslieb  erwiesen  and  kann  bei 
cbroniseher  Bronehitis,  Staupe,  Bmitsenche.  | 
Hrnndcavemen,  FrenidköriMMpncuinunie,  Lun- 
genwürmtarn  etc.  uicht  genug  empfohlen  ; 
werden,  insbesondere  wenn  der  krftftig  ozo- 
liflirwd«  Steiakoblentheer  genommen  wird, 
weleber  aneter  tonieirenden  auch  stark  anti- 
septische  Wirkungen  herviirbrin^rt  und  die 
iflinunerbewegung  sammt  der  Muskulatur  deb 

ganien  Broncbienajetems  miichtiu:  anregt, 
was  zur  Herstellung  Lei  clironischeu  und 
meist  reizlosen  Katarrhen  ganz  he.sonderi  i 
beiträgt.  Die  'riieerinhalation  wird  im  An-  | 
fang  nicht  immer  gut  ertri^en,  sie  mass 
d^er  sachte  dadnreh  eingeleitet  werden, 
dass  man  nur  I  Viir  Quantitäten  Thcer  (für 
die  grossen  Haustniere  15 — HO  g)  in  ko- 
chendes Wasser  mischt  oder  in  ein  flaches 
QefiUs  in  heieecn  Sand  gieut  and  den  Kopf 
der  Tbiere  entipreehend  entfernt  hdl  Andere 
Praktiker  träufeln  Theer  auf  heisse  Steine 
oder  Schaufeln,  die  aber  nicht  tiber  45  bis 
50^  C.  erhitzt  werden  dürfen,  um  keine  Ver- 
bNOrnngeprodacte  zn  liefern.  Sobald  die 
SeblefmnilQte  anfangen,  sich  lebhaft  zu  rOthen, 
und  ein  klare-^  Scfret  zum  Vorsrhein  kommt, 
ist  das  Zeichen  zum  Authören  gegeben.  Für 
mehrere  Thiere  oder  ganze  Heerden  wird  der 
ganze  Raum  türlitig  mit  Tht'er  durohgcr.ln- 
chert,  es  niuss  jeducii  immerhin  der  Mensch 
in  denis.'lben  ohne  Anstrengung  athmen  ; 
können;  gewöhnlich  braacbt  man  per  Kobik-  i 


meter  StaUraam  10  g  Tbeer.  FOr  Honda  in* 
halirt  man  die  Dimpfe  gewöhnlich  in  der 

Art,  dass  man  den  Theer  mit  etwas  Wasser 
in  einer  flachen  Schale  durch  eine  Spiritus- 
lauipe  erhitzt,  bis  die  Luft  des  betreffenden 
Raumes  mit  D&mpfen  imprägnirt  ist;  zur  Bin- 
dung der  im  Theer  enthaltenen  (nur  lästigen) 
Essigsäure  setzt  man  etwas  Asche  oder  Kreide 
zu.  Li  ähnlicher  Weise  verfährt  man  mit  den 
in  derselben  Weise  wirkenden  Carbol- 
dämpfen,  und  sind  die  Mischungen  mit 
Wasser  meist  1 — f/o^gy  bei  imtrescirenden  Se- 
creten.  Eroneliialwürniem  bis  5%ig.  Letztere 
werden  zwar  nicht  getOdtet,  aber  durch  An> 
regung  eines  krlftigen  Hastens  ansgestossen. 
soweit  es  eben  mOglicb  ist.  Für  Pferde  und 
Kinder  gierst  man  auf  1  Kübel  kochendes 
Wasser  oder  kochende  Gerste  15  :Ui  g  ridie 
Carbols&are.  Antiaeptiscbe  Dämpfe  kftoiieii 
aaeh  dnreh  Chlor  bewerkstelligt  werden,  man 
inuss  aber  sehr  vorsichtig  in  der  Art  vor- 
gehen, dasä  man  iu  raaximo  für  Pferde  nur 
i—A  Esslöffel  Chorkalk  in  eine  fioateille 
Wasser  gibt  ond  je  nach  Bedarf  etwas  Essig 
zuschüttet,  bis  sich  ein  leichter  Chlorgerach 
entwickelt.  Die  Mündung  der  Flasche  wird 
abwechselnd  au  ein  Naaenloch  gehalten.  Für 
Hunde.  Geflügel  nimmt  man  anf  ein  Ifedicin- 
gla.^  mit  Wasser  1—1 '5%  Chlorkalk.  Es 
flndet  bald  (.jewöhnunj;  statt,  im  Ganzen  wird 
Übrigens  als  Desiuiiciens  das  Terpentinöl 
jetzt  allgemein  vorgezogen  und  gewiss  mit 
Beeht.  Die  Dimpfe  dessdben  gehdren  an  den 
wirksamsten  Bekämpfungsmitteln  insbeson- 
dere böi  sich  verschleppenden  Katarrhen,  wo 
es  darauf  ankommt)  tilien  kräftigenden,  con- 
trahirenden  £inflass  aanentUeh  aa£  die  Ge- 
fässnoskelfasem  der  Schleimhiirte  aaatnllben, 
wodurch  am  sichersten  die  Secretion  rcgulirt 
wird.  Aju  meisten  eignet  sich  das  ätherische 
Oel  bei  grossen  Ersohlaffangssaständen  in 
den  Luftwegen,  bei  Blennorrhagien  (secre- 
tionsbeschränkend)  und  zufolge  der  stark 
antiscjitischen  Eigi.iischal'tcn  bei  allen  jju- 
triden  Vorgängen,  bei  Croup  und  Diphtherie. 
Die  fisbeAen  Membranen  quellen  anf  and 
stossen  sich  massenhaft  ab.  Für  die  kleineren 
llauslhitre  rechnet  luau  1  Thee-  oder  Ess- 
löffel  voll  auf  einen  Teller  kochendes  Wasser 
ond  lässt  nur  10 — Iii  Minoten  inspiriren,  fftr 
Pferde  and  lUnder  f—9  BsdOffel  toU  anf 
einen  KöL'l  Wasstr  oder  kochende  Gerste, 
bezw.  kann  man  auch  aus  einem  erwärmten 
Medicinglase  einathmcn  lassen,  in  welchem 
sich  Terpentinöl  mit  10  y«  Aether  verschättelt 
befindet  Will  man  mehr  adstringirend  Ter- 
fahren,  so  eignen  sicli  vornehmlich  Beimen- 
gungen von  Eiäeuchlorid,  Bleiessig,  Tannin 
oder  Hollenstein  zum  Wasser,  die  zu  4% 
berechnet  werden.  DieckerhotT  hat  auch  vor- 
geschlagen, Einspritzangcn  von  der  oberen 
Luftrühre  au^  in  den  Kehl-  und  Schlundkop. 
von  Losungen  za  machen,  die  aus  Plumbom 
acetieom  oder  Addom  tannieom  (0*3— 0*5%) 
bestehen.  Bezüglich  der  Verwendung  von 
Gasen  (namentlich  Schwefelwasserstoff j  sind 
bis  jetzt  bei  den  Thieren  günstige  Erfolg« 
nicht  so  rerseicbnen  gewesen,  dagagan  «Igas& 


Digitized  by  Google 


INJECTIO.  —  INJECTIONEN,  INTRAVENÖSE. 


149 


lieh  Miaeralwässer,  wo  diese  leicht  zn  haben 
sind,  TonOgUch  wie  anch  beim  Menschen. 
Viel  weniger  dad  Jod-  oder  Bromdämpfe 
trou  ihrer  itaAm  dennfloiienden  Wirkaog 
»ngeieigt,  denn  i{«  tfaid  et  in  enter  Linie, 
welche  aie  Epithelialdecke  der  Srhloimhäute 
angreifen  and  su  grosse  Disposition  zum 
Wiedererkranken  erzeugen.  Vogel. 

I^leetlo  (iojicere,  hineinwerfen),  die  Ein- 
spritsang Ton  PlOssigkeiten  in  Hohlrftame, 
Geisse  oder  anter  die  Hniit.  Af$acker. 

laJaetioR,  Einspritzung.  Wenn  Fifisug- 
keiten  mitteltt  einer  Spritie  oder  anderer  n 
eleicher  Weise  wirkender 
Druckvorrichtungen  in  das 
Innere  des  Körpers  getrie- 
ben weiden,  so  beseiehnet 
aMUi  dieeen  Vorgang  alt  In- 
jection.  wahrend  man  von 
einer  Infusion  spricht^  wenn 
die  FlSsaigkeit  durch  ihr 
eigene*  Qewicht  entepre« 
chend  der  Hohe  ihrer  Sftnte 
in  die  Krirpcrhfihlen  oiler 
die  tiewebsmassen  dringt. 

Zar  Dneetion  bedienen 
wir  uns  der  Terschieden- 
«rtigst  gestalteten  Spritzen,  welche  entweder 
ans  M'till.  Kautschuk,  Hartkautschuk  oder 
Glas  Terfertigt  8ind,and  bei  welchen  der  nOtbige 
Druck  entweder  daieh  die  HiaA  alar  dareh 
Federkraft  enangt  wird  (Flg.  WS^  Saytr. 


Fig.  tbS.  I'raviz  srli-  .SpritZ4'  mit  ••incm  am  Stiele  uige- 
knahtaa  Tprst.>iii>trHn  Lmfir  T<>r»«h»n,  nr  Gn41nuig 

Injeetionssprftse  ron  Collin  (Fig.884). 

la  Prävenf ivirn]>fun>;en  besonders  cinpfehlens 
Werth:  sie  besteht  ans  einem  (ilasreservoir  A, 
an  welches  genau  ein  .Stück  gehärteten  Kaut- 
schuks B  anschliesst,  welches  eine  metallische 
Montur  C  D  trftgt,  afi  deren  Inssersieni  Ende 
die  Nadel  befestigt  wird.  Das  Reservdir  A  hat 
genOgenden  Fassungsraum  fBr  den  zu  50 
Schafen  oder  25  grosseren  Thieren  erforder- 
Uchea  Impfstoff,  la  der  Montnr  C  D  befindet 


Compressor  eitipestellt,  so  nimmt  das  Kaut- 
.schukröhrchen,  kraft  seiner  Elasticitiit.  seine 
ursprüngliche  Form  wieder  an.  Durch  die 
also  entstehende  Leere  wird  Fi08a|(keit  aaa 
dem  Reeenroir  aufgesaugt  und  die  lutvtaeliak- 
röhre  füllt  .sich.  Ein  neuerlicli>-3  Nieder 
drücken  des  Compressors  verdriingt  diese  Flüs- 
sigkeit abermals  und  so  fort.  Man  kann  aof 
diese  Weise  eine  Quantit&t  Flüssigkeit  injiciren 
gleich  jener,  welche  einer  Abtheilnng  der 
l'ravaz'schcn  Spritze  entspricht  Ein  jedes- 
malige« Niederdrücken  genügt,  um  ein  Öchaf; 
and  ein  sweinaUge*  NiederorttekaBf  oihaa  die 


Fiff.  ei4.  IldfeHeauprftM  v«a  CttOIa. 

sich  ein  Kautschukrohr,  das  die  Höhlung 
ceaan  aasAUt.  An  jedem  Ende  dieser  Kobre 
Ht  eine  kleine  Klappe,  welche  sieh  naeh  der 

Seite  der  Nadel  hin  öffnet.  Endlich  trägt  die 
Montur  C  D  einen  Compressor  P,  welcher, 
wenn  man  ihn  niederdrückt,  die  KaatMliak- 
lObra  ToUatiadig  eiBoaetscht 

Wenn  nvn  der  Apparat  mit  FMasIgkeit 
eefSllt  ist,  wird  auf  den  rMini  re.s.sor  gedrttekt. 
Die  in  der  Kaatschnkrohre  enthaltene  and 
nnn  comprimirte  Flüssigkeit  wird  dann  bei  der 
Nadel  austreten.  Wird  der  Druck   auf  dea 

Koch.  Ene/klopMio  d.  Tkiwhailkd.  T.B4. 


fig.  m.  FliwiniwWw. 

Nadel  heraaaaaaieihen,  am  eiaRind  ederPfnd 

zu  impfea. 

Flaeonittjeetenr  (Fig.  88S).  Eine  Kaat- 
sehakballonspritxe  aar  Injeetlon  grosserer 

Quantitäten  von  Flilsti^eiten.  :?(>()^  600  g  In- 
halt, besteht  aus  einer  Starken  Qlasfla«cbe, 
einem  Gummiblasebalg  aad  eiaer  Zalettaags» 
röhre  nebst  Hohlnadel. 

In jectionssp  ritze  nach  Holzniann 
(Fig.  HSt!).  Zur  Hintanhaltung  der  Uebel- 
stände,  welche  anter  Umst&aden  dorch  das 
Einschranben  der  Canflle  in  die  Spritse  ver- 
ursacht werden,  cunstruirte  Ilolzuiann  die 
Spritze  in  der  Weise,  Uass  das  glatte  End- 


rif.  SSS.  n«lsnara1ch*  hJwlioBHprila«. 

stück  der  St'fitze  (Fig.  ><Sr.  .\  aa)  zwei  kleine 
Hervorragnngen  enthalt,  im  Aufs.itzstück  der 
Canüle  befinden  sich  entsprechende  Längs- 
rinnen  (Fig.  8S6  B  bb).  In  einer  durch  die 
Lage  der  Hervorragungen  der  Spritze  gege- 
benen Tiefe  münden  die  Liing>rinnen  (Fig.  88ti 
C  bb)  in  eine  (^aerrinne  (Fig.  886  C  c).  Steckt 
man  die  CaaOle  an  die  Spritse  and  dreht  diese 
etwas  um  ihre  Aze,  S«  sitit  die  CanQle 
fest  an  derselben.  I^ffcA. 

Injectioaam  Irtrav—lM,  s.  Heilmittel- 
applicatioa. 


10 
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tojMtitiiM,  pareiidiyMiti««.  Sm  Im- 

ataheo  in  fiinapritrang  Ton  inneimittetii  in 

abnortne  Gewebe  (meist  Gescliwiilstt") .  um 
deren  Elemente  zum  Zerfall,  zur  AbsUtssung 
>der  Kesorption  zu  zwingen,  und  dienen  hiezu 
bestimmt«  Medicamente,  welche  man  ent- 
weder in  Tiefschnitte  bei  pathologischen  Ncu- 
bihluiitTcii  eiiiirH'sst  "der  iiiittolst  der  .sub- 
cutanen Spritze  in  <iie  Tide  bringt,  llii  zu  lient 
Alkohol,  welcher  die  Gewebsz^-lh  ti  durch 
Wasserentziehung  und  Gerinnuiiij  des  Eiweiss- 
gebaltes  zerst'irt.  er  erzeugt  jedoch  grosse 
Schmerzen  und  ist  doch  meist  zu  schwach 
in  der  Wirkung.  Oaeaelbe  ist  auch  der  Fall 
mit  der  Jodtinetnr  and  der  haopteftchlieh 
die  Epidermidalgebilde  auriOeenden  Rssig- 
einre  und  Dichluressigsäure.  Die  Carbol- 
B&ure  ist  jedenfalls  vorzuziehen,  sie  greift 
nicht  bloe  l^r&ttig  dnrob  WaMerentsiehong 
ein,  Bondem  fltlt  ancb  anseer  den  Eiveisi* 
Stoffen  die  Lciriikr.ij.er  und  vorar-acht  eine 
fönolicbe  MunuticüUun.  Leider  ist  das  Ver- 
fahren anch  bei  den  Thieren  gefilhrlich,  insbe- 
sondere wenn  bei  der  Injection  Gefässe  Ter- 
letit  werden,  und  darf  man  keinesfalls  stärkere 
als  S'/o'?*  (höchstens  1"  i  i,'rfäs warmen  Tu- 
moren l>%ige)  wässerige  Losungen  verwenden. 
Nicht  empfehlenswerth  sind  die  Chromsäure 
und  die  Ceberosmiumsäure  (1 — 3V<,).  »benso 
liat  duH  Papain  (s.  d.),  abgesehen  von  dem 
hohen  Preise,  die  in  dasselbe  gesetzten  Hoff- 
nungen getäuscht,  wie  uberbaapt  die  operative 
fintfernnog  aller  pathologifdien  Qaweoe  jetst 
durchwegs  allen  chemiachen  Eingriffen  vor- 
gezogen wird. 

Injectionen,  sibeilUiei  i.Qjpodennatiicbe 
£inapritsangen. 

lilMtloiien,  IraehMle,  s.  Heilmittelappli- 
cation. 

Injectionsmethoden,  ».  anatomische  Prä- 
parate. 

Injeotlonsspritze,  s.  Injection. 
Inkarnatklee.    Za  den  Pspilionaceen, 

Section  Trif'dio.u-,  Gattuni,'  Tiif'jliuin  ^,'<'li5rige 
Eleeart,  mit  ei-  bis  waUeniörnugen  Klitthen- 
kOpfchen,  die  am  Grunde  ohne  Hall*'  sind 
und  einzeln  stehen.  KelchrOhre  zur  Frucht- 
xeit  nicht  bauchig  aufgeblasen,  Nebenblätter 
eiförmig.  Bl.itt'lii.u  v.'rkfhrl-fiforinitr.  Kt'lch- 
zäbne  iaazetUicb-pIriemlich  and  kOrzer  als 
die  meiat  blntrothe,  snwailen  aber  aneb  bell- 
rnaafarbisjc  bis  weisse  BlUthenkrone.  Tm 
IJf'briijen  aicht  die  ganze  Pffauze  zottig  aus, 
V«rl»ngt  ein  ausgesprochen  mildes  Ivlima, 
wichst  unter  geeigneten  BodenTerh&ltnissen 
•ebr  flppig  und  wird  als  Fntterpflanie  enlti- 
virt.  Gibt  jedoch  nur  einen  Schnitt  und 
mass  spätestens  während  der  BlQthezeit 
nilAht  werden,  um  nicht  zu  holzig  zu  werden. 
Derjpmeenttsche  Sticksteffgebalt  sinkt  nach 
den  Utttersnchungen  Weiske's  bis  snr  Blathe 
zienilü'h  rc^'i-lmas-Klu'.  Der  StioktlolQgehnlt 
der  ganzen  i'tianzcD  betrug 

an)  U.  Mai  8*85*/« 
.     7  .Tuni  2-9  „ 

l  .'i  jQii  (ToU«  Biath«)  i-oi  l 


Der  Stidcetoffigehalt  nahm  alao  aaeh 
noch  nach  derBlttme  rapid  ab,  nnd  nnr  der 

Holzfasergeh»] t  vermehrte  sich. 

GrQner  (blühender)  litkaruatklee  enthält: 

S '8  bis  33 'S,  im  l<itt<>l  r.  TroelMiuiibsUBi 

2"6  .    4  0  .       .      3"I    .  ^1k-'»-itjffhiIUgn  Stoffe 

0  6  .    ü'9   .       ,      0  1   ,  l;..lif.-tl 

fi'l  .  U'U  .      ,      9°0  .  «UckstofFAr.  EztrMtftoll« 

.')8,W3.       .      SS,  HolifMtf 

—  —    ,       ,      2'3  ,  Aicha 

Er  wird  wegen  seiner  mitouter  starken 

Behaarung  von  deu  Tbiort-n  nicht  immer 
gerne  gefressen,  ist  aber  .»-un.st  im  Futter- 
werth dem  Uothklfe  (.s.  d.)  ;ilinliih,  idj^lvich 

er  Tielleicbt  etwas  scliwerer  verdaulich  als 
dieser  ist.  In  Frankreieb  nnd  im  Elenw,  wo 

eine  besondere  Vnrietät  fTrif.  incarn.  rusti- 
cuiu  Muun.)  cultivin  wird,  rühmt  man  d^m 
Inkarnatklee  eine  besonders  gute  Wirkung 
auf  die  Milchergiebigkeit  (Qnalit&t  nnd 
Quantitü  der  Milobartrtf  e)  nach.  IM. 

InkainttklMbM  (gedOnier  InkamntklM) 
enthalt: 

SS'S  bift  9r0, im  Mittnl  86'  *'Va  Tr(K'keDsab*t»a« 
S  «  .,   'ii      .      ,      lir7  ,  »tiekstoffliJiit!?«  Stoff« 
1.1         '       .      «       2  a  .,  llohfctt 

2"  4  .  4S  »  .,      „     87  «  ,.  »lifk«t«ffft.  Eztr»cl«toire 

>S  'J  .  .W  S  «      ,     W  O  ,  liolifuer 

—  —    .      ..       7  1,  A«!k« 

Inkarnatkleeheu  gilt  Tor  Allem  da  ein 

vortreffliflu'S  Pffi  defuttcr. 

Emptolilen  wird  au'  li.  den  Inkarnatklee 
mit  italienischem  Kaygnis  {']  :■'>)  vermischt 

Ioder  mit  Wasserraben  aoaabauen;  der 
Klee  gibt  dann  einen  nnd  das  Gras  danach 
:  zwei  Schnitte,  resp.  die  W«sierri|b«n  ein 
;  spätes  Herbstlutter. 

Der  Inkarnatklee  hat  dieselben  Feinde 
im  Pflaaien-  nnd  Tbierreicb  wie  der  fioth- 
klee  und  Temraaebt  aaeli  wie  dieser,  wenn 
von  govvis.sen  SchmaretserpUien  besetzt, 
schädliche  Wirkungen.  Pou. 

Inobiast  (von  t;,  Sohne.  Faser,  ^XaaTavw, 
hervorbringeu),  Faser-  oder  Bindegewebsbild* 
uer,  Zellen,  welche  die  faserige  Intereellnlar- 
Substanz  des  Bindegewebe!  bUden  (s.a.  Tn- 
tercellularsub  stanz).  Eichiaum. 

inoculatio  (von  in,  hinein;  oculns,  da.s 
Augp).  die  Einimpfung  in  das  Auge  (Knospe) 
einer  PÜunzc  oder  einer  virulenten  Flüssig- 
keit unter  die  Haut  der  Thiere.  Ann.Ln-. 

Inop^xla,  die  Faserstoffgeriuiiung 
oder  die  abnorme  Gerinnbarkeit  des 
Pliite>  f von  T;,  lvo'5,  Faser;  ^ir^v-;.  G-Tinn-iel). 
Darf  Wort  „Inopexic"  lühiu  rrotesaur  Voj^el 
für  soldte  Faserstoffgerinnsel  im  Blute  em. 
welche  eine  feste  Consistenz  haben  nnd  frei 
im  Blute  flotdren:  sie  bennteicbnen  sieh  da- 
durch als  vitalf  Krankheitsprodurtc,  denn  die 
in  der  Agonie  und  post  mortem  in  den  grossen 
Gefässen  nnd  im  Herzen  sich  bildenden  Fasor- 
stoffgeriannngen  lind  gallertartig  nnd  weich. 
Das  inopectisehe  Gebilde  ist  tttebta  Andevea 
ab  ein  Embolus,  1  h  ein  abgelöster  Tbeil 
eines  Thrombus,  der  mit  dem  Blute  fortge- 
SL-bwemmt  wurde  und  sich  in  kleineren  Ge- 
f&ssen  einkeilen  kann.  Früher  machte  man  die 
Inopexie  von  einer  Dyskrasie  oder  auch  von 
einer  Ueberladung  des  Blutes  mit  Faserstoff 
abhängig,  weil  letzterer  bei  verlangsamter  und 
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erschwerter  Blutcirculation  und  verminderter 
HerikruTt  (Marastuas)  äich  an  den  Herzklappen 
und  Gefässwandungcn  niederschlägt.  Roki- 
tansky setzte  als  Ursache  der  Inop«!!«  «ine 
Bluten tsttndan)r  (Hämitis),  Paget  «ine  Urimie, 
Vin  Lmw  ..ini-  \  i  rümlrrung  in  der  Blutmischnng 
and.  der  Mulccularatlraction  zwischen  dem 
Blnte  ud  den  Ge^swanduugen  voraus.  Wir 
wissen  nanmehr,  da^s  »ich  Faserstoffgerinnsel 
intra  vitam  besonders  gern  an  dem  raoh  ge- 
wordenen Endocnrdium  im  ^'.'I■laui^  <  inor 
fibrinösen  Endocarditis  oder  an  der  uneben 
gewordenen  Intima  An  fleffisse  im  Verlaufe 
eintr  OffTi-srtitxündung  ans  di-m  Blutn  uu.-.- 
scheidt-'O  und  durch  Anlagiiruiig  ucuer  Fa^ur- 
st4jffschichten  vergrössem.  Symptome  der  Ino- 
pexie  im  Henen  and  den  Lungengeftotea  sind 
onifest&mes  Hmidopfen,  pfetfende.  rOehelnde 
RospiraÜun,  asphyktischc  Anfalle,  in  den 
Nierengefüssen  aber  Albuminurie  und  Nieren-  ! 
entz&ndung,  in  den  Gefdssen  der  Extremitäten 
l»eschwerlieh«a  Lahmen  aaf  einem  Fuss  oder 
tnehremi  FfiMen  zugleich,  and  Oedembildung; 
s'HmiJä.ri_-  FuIlt'  II  der  Blutstauung  sind  Lun- 
geni/deuj,  Bruuchial-, Magen-  und  Darmkatarrb, 
Milz-  und  LeberscliweUnng,  Oedeme  und  Hy- 
drops'if  fs.  Eiiiholie).  .4 nader. 

Inophlogosi«  (v.  i;,  Ivo;,  Faser,  »XoYt^sJv, 
rerbr  1  1        die  Sehnenhiniti  ntzünduug.  Anr. 

Inosinsäure,  von  Li  e  b  i  g  entdeckt,  ist  eine 
im  Ficischsafte  in  geringer  Menge  vorkom- 
rni-nilc  Saure  bis-  jotzt  vomchmlii'li  im  Flois.jh 
Tun  iiiihiieru,  Kiiti-n.  (jänsm,  liäringt-n  und 
Homfischen  nachgewiesen.  Die  freie  Säure 
•teilt  eine  ayrupähnUche  FlOssigkeit  dar, 
welche  doieh  AlkolMl  in  eine  feete  amorphe 
Masse  umgewandelt  wird:  si.'  i<\  k-iolit  Ir.s- 
lich  in  Wasser,  nicht  löslich  iu  Alkohul  und 
Aether,  schmeckt  fleischbrähartig  und  zersetzt 
•ich  beim  liageren  Sieden  der  LOsnoc;.  Die 
faioefammren  iJkalien  und  Erdolkalien  krj- 
stalli.-iren  leicht  und  s-iiul  in  Wassor  iSsliih. 
Auf  Grund  der  Analyse  des  Baryuuisakes 
mid«  der  Inosinsäure  die  Formel  C,qU,4N«0,, 
eeg^ben;  «ie  bildet  einen  Bestandtbeil  der 
Fl«wchbrfl1ie.  Z^eiiteM. 

Inosit  (Phasconiannit).  rlii  7ai  Jen  Kohle- 
hydraten aähknder  Korper  vuu  der  Zusam- 
BWBietaung  C,Hi,<  >, -h2H,0,  welcher  nicht 
gfthningsf&hig  ist.  Die  Substanz  findet  sich 
im  HersmnskeL  auch  in  der  Leber,  Milz,  in 
den  Nieren  und  im  ilehirn;  doch  auch  im 
Pfljmxenreiche  kommt  sie  vor,  insbesondere 
ia  den  grftnen  Bobnen,  wie  der  nreite  Name 
dc3  Körpers  andeutet,  ansserdcm  im  frischen 
Traubensaft  und  im  Wein.  Wichtip;'  ist  das 
Auftreten  von  Inosit  im  Harn  während  der 
Zackerbamralur,  neben  Traubeuzackei  aach 
in  FMIeik  von  AlbomimiTie  osd  in  MUen  toh 
Polyurie,  welche  mit  der  Erweichnnp  des 
Terlängertcn  Markes  einhergehen.  Auch  der 
aormaie  Harn  soll  Sporai  Ton  Inosit  ent- 
hatten.  In  den  Kflrper  «iagelUirtea  .  Inoeit 
wird  datellMt  im  Darm  tarn  grOstten  Theile 
unter  Bildung  von  Milchsäure  und  Datter- 
»ftore  xerstört,  and  nur  ein  sehr  geringer  Kest 
erscheint  im  Harn  anverändert  wieder.  Das 
laedt  krjataUisirt  in  priematischen,  blumen- 


kohlartig  gruppirten  Xadeln.  welche  bei  100°  C 
ihr  Krystallwasser  verlieren:  es  ist  sehr  lös- 
lich in  Wasser«  weniger  in  Alkohol,  anlOslich 
in  Aether;  wi«  schon  oben  erwüiat»  wird 
dieee  Zaekorart  dareh  Hefe  nicht  in  alkoho- 
lisclh!  Gälirung  versetzt:  bei  OcLrenwart  von 
faulenden  Eiweissstoffen  geiit  sie  die  Milch- 
säure- and  Buttersäuregähmnt;  ein.  Die  liio.4t- 
lösung  reducirt  die  alkalische  KupferlOsung 
nicht,  lenkt  auch  die  Ebene  des  polarisirten 
Lichtstrahles  nicht  ab. 

UiD  das  Inosit  im  Harn  nachzuweisen, 
dient  folgende  Probe:  Man  verdampft  einige 
Cubikcentimetcr  dc^  v  in  Zucker  und  Fiwei^^ 
vollständig  freien  Humes  iu  einer  Porzulkn 
schale  bis  auf  wenige  Tropfen  und  setzt 
hierauf  einige  Tropfen  einer  concentrirten 
Losung  von  salpetersanrem  QaeeksQberoiyd 
hinzu,  wodurch  ein  gelblicher  Niederschlag 
entijteht.  Breitet  man  diesen  Niederschlag  so 
viel  als  möglich  an  der  Wand  der  Porztdian- 
schale  ans  nnd  erwärmt  gelinde,  so  erliftlt 
man,  wenn  alle  FlQssigkeit  rerdampit  ist 
einen  gelblichweissen  Eüekstand,  der  Ini 
weiterem  vorsichtigen  Erwiirmen  luuiir  uder 
weniger  dunkelroth  wird.  Beim  Erkalten  ver- 
.schwindet  die  F&rbang,  tritt  aber  beim  Er- 
wäimen  immer  wieder  auf.  Lce^iteh. 

Insecten  (Insectii.  TTevaprida)  sind  durch 
Tracheen  oder  Kiementrachocn  athmende 
Gliederfusscr,  deren  K<>rper  in  Kopf,  Bruat 
und  Hinterleib  fjetrentit  i-t:  der  Kopf  trägt 
ein  P.iur  l-'uhler  und  drei  l'aar  Mundwerk- 
zenjre:  die  iJrusi  zi  iL,'t  drei  Paar  Beine  und 
meiätens  zwei  Paar  Flügel;  der  Hinterleib 
ist  atn  mehreren  Bingen  ansammengesetsi 
Sie  werden  ;uic!i  Kerfe,  Kerb-  oder  Ein- 
sehnittstbiere  geuannt.  Die  hauptsächlich  aus 
Chitin  bestehende  feste  Oberhaut  (Haut- 
skelet),  weiche  dem  Skelet  der  Wirbelthiere 
analog  ist,  erfordert,  am  Beweglichkeit  an 
erniü]u'lieb.'n,  eine  Gliederung,  die  bei  vlen 
lubecieu  so  weit  durchgeftihrt  iät,  da^s  der 
ganze  Korpar  aeiner  Länge  nach  aas  Unter 
Segmenten  sasammengesetzt  ist,  Ton  denen 
in  der  Regel  4  auf  den  Kopf,  3  aof  das 
Brn>t>truk  und  9— Ii  aaf  den  Hinterleib 
komuiea  (Fig.  8s7). 

Der  Ko))f  trau't  die  Fühler,  Augen  and 
Mundtheiie.  Die  Pöhler  (Antennac)  dienen 
als  Tast-  und  Spür-  oder  Geruchsorirane. 
sind  immer  zu  zweien  vorhunden  und  be^t'  Ii-'!; 
aus  einer  iieiho  von  Gliedern,  deren  Zahl 
von  2  bis  gegen  1(M)  schwankt.  In  der  Form 
variiren  die  Pöliler  8. dir,  we-halb  =i'  >  tn  i  der 
Bestimmung  von  Wichtigkeit  aiud.  -»lau  autr-^r- 
scheidet:  a)  borstenförraige  (Hausgriile). 
bj  fiidenf&rmige  (Stacheikäfer),  c)  schnorför- 
mig«  {Hiaiwarm),  d)  geschuppte  (Sägebock), 
e)  gesägte  (Soliuellkäfer),  f)  gekämmte  (ge- 
zeichneter öchiiüed),  g)  fäeherförroige  (Mai- 
käfer), h)  kolbenförmige  (.\askäfer),  i)  ge- 
knöpfte (Todtengriber),  k)  gekniet«  (Biene) 
ete.  Fahler.  Die  Fühler  des  lIBbroehens  sind 
oftmals  grösser  und  znsumnieiigesetzter  als  die 
des  Weibchens  (Fig.  88»J.  —  Die  A  u  g  e  u  lassen 
sich  in  zwei  Arten  nnteneheiden,  einfaclie 
oder  Ponktangen  und  »laammengesetzte  oder 
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Pacett<»naTji:pn.  Pi.'  oinfftchon,  auch  Noben- 
angen  genannt,  weil  si»3  häutig  als  überzäh- 
lige Augen  neben  ilen  factttirtt  it  auftreten, 
htihen  eine  dorcbsicbtige  fiornbant,  unter 
welcher  eine  kiijpfelige  KryetallliitM  eingepsaat 
ist,  dahinter  liegt  in  einrT  hprherfi*rmi<??n 
Ansbreitane  der  Sebnerv;  das  Ganze  steckt 
in  einem  Fatterale  donklen  Pigments.  In 
dieser  Form,  hftafig  noch  piimitiTer,  treten 
si«  besonders  im  Xamamtnade  aof.  Die 
focettirten  Augen  haben  «ine  ms  viden,  neiat 


tig.  Ml.  U«l>tralelit  nber  dl«  wiclitiK»Un  AaM«rM  TheiU 
•IBM  iMMUnkatvara.  AU  B«|^  «n»  «!■  iMftito. 
Hot  Kofit  di«  drti  BfuMag«  mu  im  ffinlnM^  dn4  hu- 

•in»n.}»'rp>-1»i,-+.  ~  I  Kopt  H  Tordiirbnist,  III  Mlttelbrutt, 
IV  Hiri(,rSri;>t,  V  Hiat«r)«ib;  1  FQhler.  2  Ob«rlrief«r, 
3  Ki©fert:i>tiT,  i  Rn<k«n»t1Jck,  6  Üroststlit-fc  der  Vor- 
derbnjit,  »i  linriiMutUrk.  7  Urniitstack  J-ir  .Mitt«lbra»t, 
«i  Si-hililftii'!),  .<  lifirX.-nnlOck,  Hmet^ilnck  li.ir  Hintor- 
hrn-t,  :!--'T  Rlcki>ii*cliii'ni'ii  (l4's  lIliit.Tl-'ibe.i,  IS  Hinf.M- 
lelbttpiUe,  19  Atlj'>ml'>ph>-r ;  n  UaDcliMl,  b  Sehenkatring, 
•  8ek«Dk«l,  4  8«hi»n>'.  !•  Vatt  ;  A  V orderilOgll,  B  Btatar- 
iü^vl.  (N»ch  Ladvtf.) 

aeehsecldgen  Fi&chen  (FtM:ctten)  sasammen- 

f:esetJt€  Homhant,  auf  welcher  bei  vielen 
nsect.-n  (Bienen,  Fliegen)  starke  Haare  zwi- 
schen den  Facetten  stehen.  Jede  Facette  ist 
die  Endfläche  eines  nach  nnten  sieh  ▼eijftn' 
genden  Rohrchens,  welches  die  Krystalllinsc 
und  meistens  hinter  dieser  Krystaiktäbchen 
enthält  urul  von  einer  Pigmentschicht  um- 
hüllt ist.  Die  Facetteaaagen  treten  immer  in 
der  Zweizahl  auf  nnd  nehmen  die  beiden 
Seiten  ile-  Kupfes  ein,  bi^weih-n  sich  un- 
mittclbii  am  tscheitül  berübreud,  und  gebOren 
dem  au!<gebildeten  Inject  an.  Nach  Grabe r 
dienen  diese  znm  Fernsehen  and  jene  snm 
Sehen  naher  Ge^renstinde.  —  Die  Mnnd- 
w.  rkzei:^r,j  sitzm  vom  oder  unterseits 
am  Kopte  uw\  sind  nrsprünglich  Kopfixlied- 
mMten,  weli  ho  ihre  Function  der  Orlsbewe- 
gVOg  gegen  die  des  Festbaltens  and  Zerkloi- 
nems  der  Nahrnngsmittel  vertauscht  haben.  1 
Bei  Am  Insecten,  w.  h  he  feste  Nahrung  auf-  ' 
nehmen,  siud  die  Mundwerkseuge  beissend  i 


und  am  vollkommensten  entwickelt.  Die  Beiss- 
werlczeugc  lassen  <lentlich  erkennen:  1.  Die 
Oberlippe  (Labruni),  eine  die  übrigen  nach 
vorne  deckende  Platt«,  welche  durch  Ver- 
aebmeltung  des  ersten  KopfgHedmassenpaares 
entstanden  gedacht  wenden  kann.  —  2.  Die 
krftftigen,  tasterlosen  Oberkiefer  (Mandi- 
bnlae),  welche  mit  zwei  GelenlthOckem  in 
den  Wangen  befestigt  sind  and  sieh  sangen* 
artig  in  wagrechter  Linie  gegen  einander 
bewegen.     3.  Dio  Unterkiefer  piaziUaej 


F\ft.  SP*.  Fftlilcrfijr-nfü.   a  könt«nfurroi|r,  b  fa<)<>(ifi>nni|r, 
C    nk-liriurtjrraii,    il  gnachoppt,    •  ^«1^.    f  eokSmi&t, 
g  ficbertönnig,  b  kolbanfarmig,  i  s«kiiOi.fl,  k  f ekaiet. 

sind  ans  mehreren  Stflcken  zusammen fCRt'tzt 
und  mit  gegliederten  Tastern  versehen.  Die 
Innenladen  derselben  .-^ind  oft  mit  steifen 
Borsten  oder  Haaren  besetzt  und  nnteretatsen 
das  FestiiaHen  der  Nahnng,  wihrend  die 
Oberkiefer  dns  Zerkleinern  besorgen.  —  4.  Die 
Unterlippe  (Lubium),  weiche  als  ein  wei- 
teres, in  der  Mitte  zusammengeschmolzenes 
Unterkiefeipaar  sa  betrachten  ist,  tri^  eboa- 
falls  gegliederte  Taster,  welche  aber  nie  mehr 
alH  vier  Glieder  haben.  Bei  den  Insecten, 
welche  flüssige  l*Iahruug  auiuehmen,  seigen 
sich  in  der  AnalMldang  und  EntwieUvng  der 
Mundwerkzeuge  mannigfaltige  ümfoimongen: 
leckende,  sangende  tind  stechende 
Mundtheik"  :  jediH.h  können  diese  drei  For- 
men iiielit  immer  genau  unterschieden  wer- 
den. Hei  der  Kiene  ist  die  Unterlippe  zn 
einer  so^'.  Znntre  verlfingert,  w&hrend  die 
j  Unterli^ipentastcr  und  Unterkiefer  sich  zu 
',  einem  Säugrüssel  vereinigen.  Die  (»b»^rUppe 
i  und  Überiueier  sind  aber  ebenfalls  vorbanden, 
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höchstens  etwas  schwächer  geworden,  so  daas 
das  Thier  im  Besitz  von  beissenden  und  sau- 
genden MondtlieUen  ist.  Beim  Schmetterling 
gestalten  flieh  die  Unterkiefer  tn  einein  langen 
aufrollbaren  Ilüssel.  zu  wekhem  dii'  Unter- 
Uppentaster  die  Scheide  liefern,  während  die 
Qbrigen  Mandtheile  verkümmern.  Bei  den 
Stechfliegen  bildet  die  Unterlippe  den  Rüs.sel. 
und  die  Kiefer  sind  zum  Stechapparat  ge- 
worden, welcher  in  der  von  der  Unttt-  und 
Oberlippe  gebildeten  iScheide  liegt. 

Nach  dem  Kopf  folgt  das  ifittelstlick, 
auch  Mittelleib  oder  Brust  (Thorax)  genannt, 
welches  mit  dem  Kopf  durch  den  engeren 
Halstheil  verbunden  ist.  Es  besteht  aus  den  drei 
Segnienten:  Vorder-  (Pro-),  Mittel-  (Meso-) 
ond  Hintsrbrnst  (M«tathorax)  und  trägt 
unter-vt-lts  ilie  drei  Beinpaare,  «.berseit?  luei- 


und  am  Bande  mit  einer  Menge  Boraten  ver- 
sehen, wodurch  die  Ruderfl&che  wesenfUdi 

vergrösaert  wird.  Die  Siirinfrbeine  (C) 
zeichnen  sich  besonders  durdi  die  stark  ent- 
wickelten Schenkel  ans,  welche  die  kräftigen 
Maskelu  beherbergen.  Die  Baobbeine  (D) 
Beigen  un  Sehenkel  eine  Rinne,  in  welche 
das  Schienbein  ahnlich  dem  Taschenmesser 
hineingeschlagen  werden  kann.  Bei  den 
Grabbeinen  (E)  sind  die  Sehienbeine  zu 
förmlichen  Qnbinstnimenten  umgewandelt. 
Oangheine  sind  an  Yollkommensten  bei  den 
Laufkäfern.  Schwimmbeine  beim  Gelbrand 
und  anderen  Wasserinsecten,  Spn'ngbeine  bei 
Erdflöhen,  Heuschrecken,  Kuubbeine  bei  den 
Fanghenschrecken  und  der  Wasserwanse, 
OraSbeine  bei  der  Maulwurfsgrille  ausge- 
biblet.  Die  Krallen   deii  F'i-sea  bilden  sich 


bteub  zwei  Flügelpaare.  An  jedem  King  unter-  j  bei  vielen  Insecten  zu  richtigen  Greif-  und 
scheidet    man    wiederum  Rücken- 
(Motam)  und  Bauchplatte  (Stemom) 
iiiid  die  belderaelts  daswisehen  lie- 
genden Seitenstücke  oder  Weichen. 
EBnsichtlicli  ihrer  relativen  Grösse 
verhalten  ikh  die  Segmente  hei  den 
Terschiedenea  Insecten   sehr  ver- 
schieden. Jeder  Ring  trägt  ein  Paar 
Beine,  der  zweite  und  dritte  Ring 
auch  meistens  j»  ein  Fiügelpaar.  — 
Die  Beine  lassen  fünf  Abschnitte 
erkennen:  1.  das  walzen-  oder  ku- 
gelfCrmige  liuftglied  (Cuxa),  wel- 
ches die  Einlenkung  in  den  sog. 
Hftftpfaunen  des  Hautpansers  ver- 
ndtCelt:  t.  der  Sehenlrelhals  (Tro- 
chanter).  meist  sehr  klein,  manch- 
mal doppelt   und    zuweilen  auch 
ganz  mit  dem  nächsten  Glied  ver- 
tchmolaen;  3.  der  krftftige  und  ge- 
streckte Oberschenkel  (Femnr), 
welcher  in    seiner  Form  wie  das 
Schienbein    mannigfachen    Wechsel  zeigt; 
4.  die  unten  meist  mit  Endstachel  versehene 
Schiene  (Tibia),  an  die  sich  als  letzter 
Theil  S.  der  Fuss  (Tarsus)  anscbliesst.  Dieses 
Emk'Ii'd  li'.steht  in  dtr  1,'ci^el  aus  mehreren 
Tarseagiiedem  (vorherrschend  5j,  von  denen 
das  letste  mit  beweglichen  Anhängen  (Fuss- 
klauen) versehen  ist.  Die  einzelnen  Glieder 
der  Beine  bilden  Köhren,  welche  inwendig 
die  sie  bewegenden  Muskeln  enthalten  (bei 
den  Wirbelthieren  dagegen  ist  es  umgekehrt, 
hier  liegen  die  Muskeln  aussen  und  das  Skelet 
im  Innern),  und  die  Einlenkung  ist  im  (iegen- 
satz  zu  den  Gelenken  der  Wirbeltiiiere  keine 
centrale,   sondern   die  Gleitflüchen  befinden 
sich  in  den  B&ndern  der  Bobrenatücke.  Je 
nach  dem  Zwe^  der  Beine  sind  dieselben 
▼•Iichieden  geformt,  und  unterscheidet  man 
danach :  Lauf-. Gang-, Schwimm-, Spring-,  Raub- 
und  Grabbeine.  Die  Laufi)eine  (Fig. S8lt  A), 
welche  besonders  bei  den  Laufk&fem  vorkom- 
men, sind  gestreckt  und  haben  glatte  Tarsen- 
gliedtr   mit    ^ihmulcr  Sohle,    während  die 
Gang b eine   eine  breite,   haarige  Sohle  am 
Tarsus  besitzen.   iMe  Schwimmbeinc  (B) 
sind  flach,  der  Fuss,  welcher  das  eigentliche 
Ruder  bildet,  ist  verbreitert  und  verlängert 


rif.  ISI.  B«iB:  1  BQftflM,  t  Sciheakelhmls,  a  ObwMikuiin),  4  Mdm- 
bsia.  S  Tu«.  — Beiafmam:  A  Lauf-,  B  Schviam-t  OSytiass  D  Bnb- 


uml  E  Or»b)>ein 

Kletterorganen  aus.  bei  einigen  werden  sie 
durch  Haftlap])e[i  und  Saugscheiben  ersettt. 

Die  Flügel  der  Insecten  sind  keine  um 
gewandelten  Bauchanhänge  oder  Beine,  son- 
dern völlig  neu  hinzugetretene  J.'nckenaiihiuige 
(Rückenextremitäten)  des  zweiten  und  dritten 
Brustringes,  der  Mittel-  und  der  ffinterbrost, 
und  sind  homolog  den  mit  respiratorischer 
Function  betrauten  dorsalen  Gliedmassen  der 
im  Was.ser  lebenden  Larven  der  Eintags- 
fliegen, Köcherfliegen,  WasseijungCem  und 
denen  der  Ringelwflrmer,  der  höheren  Crostar 
ccen  etc. 

Bei  den  Insecten  mit  unvollkoniniener 
Verwandlung,  also  bei  den  Grad-  und  Netx- 
fldglem  imd  den  Wanzen,  die  bei  jeder  U&n* 
tang  der  Mutter  IhnKeher  werden,  erseheint 

der  Viir;,'ang  der  Flflgelbildung  übersichtlich. 
Man  sieht  zunächst  an  den  Seiten  des  zweiten 
und  dritten  Brostringes  taschenwtige  Ans* 
sacknngen,  die  mit  jeder  Häutung  an  Grösse 
xunehmen  und  dabei  immer  mehr  vom  Körper 
sich  abs.  bnfircn.  Diese  durch  Traebe.  n.  Fett- 
körper. Muskeln  etc.  mit  dem  Kurper  in  Ver- 
bindung stehenden  Aussackungen  aber 
nicht  einfache  Ausstülpungen  der  Korperhaut, 
wie  man  frUher  irrthümlicb  annahm,  sondern 
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die  FlQgel  sind  eine  selbsUndige  Anhi^'o. 
Nach  der  letzten  Häiituni,'  aber,  wo  der  Blut- 
lu&ass  ia  die  Flügeltaschen  sehr  Termindert 
irirA,  fUlt  die  Tasche  stmunmefD  and  ver- 
schtnilzt  nach  nnd  nach  zn  einer  soliden 
Fiugplatt*,  welche  mit  Kippen  odor  Adern 
durchzogen  ist. 

£inen  wesentlich  anderen  Verlauf  nimmt 
die  Entwickliinff  der  Flttgel  bei  den  Kerf- 
thieren  mit  TolTkomracner  Verwandlung.  Bei 
einer  Knnpe,  einer  Fliegenmade  oder  Käfer- 
brve  kann  man  w&brend  der  Häntungspro- 
ce«e  noch  nicht  die  Spur  von  Flfigdn  enfe' 
decken.  Erst  wthrend  der  Poppenrahe  vaU 
wifkeln  sie  sich.  u.  aw.  selir  nisi  li.  Wiclifi? 
für  die  Genesis  der  lu$vcieiiüügcl  idt  noch 
die  That^achc.  da«8  sie  bei  einigen  Thieren 
direct  aus  den  Kiementracheen  henroT- 
gehen,  wie  z.  B.  bei  der  im  Wasser  lebenden 
EintagäfliogonlAnrc,  deren  Kieinflossen  ihrer 
Mittel-  und  Hinterbmst  die  Flagbewegong 
ttbeniehnen,  sobald  der  letzte  Hftntnngspro- 
eees  statte'''fniii'i<'n  hat. 

Die  Fiügtl  bestehen  entweder  aus  einem 
oder  aus  zwei  Paaren.  Wu  zwei  Paare  vor- 
handen aind,  zerfallen  sie  in  ein  oberes  oder 
voideres  Tind  ete  unteres  oder  hinteres  Paar. 
Die  Vorderflügel  sind  mit  dem  zweiten.  di<» 
hinteren  mit  dem  dritten  Brustring  gelenkig 
▼erbnnden.  —  Die  Rippen,  Adern  oder 
Herren  (Costaaf  renae,  Bern),  welche  ge* 
iriltanlteh  einen  sehr  bestimmten  Teilanf  zei- 
gen, am  Flu UT'-I gründe  am  stärksten  sind, 
nach  der  Spitze  hin  sich  Teglingen,  stellen 
Zwisclienrüume  beider  FlQgelplatten  mit  stär- 
ker chitinisirter  Umgebung  Tor  und  dienen 
zur  Anfnahme  von  Blutflüssigkeit,  Ner- 
ven und  besonders  Tr^ielieen.  Die  haupt- 
sächlichste Aofgabe  der  Ki|>]>en  ist  wohl  eine 
mechanische.  Sie  sind  al^  Stiit7.en  für  die 
da7Wt«ehen  nn^ppspnnnte  Flutrhunt  zn  be. 
traehteii  und  sind  in  dieser  Uezielning  dem 
Skclet  in  den  Klnirivcrkzengcn  der  Fleder- 
mäuse analog.  Die  Vertheilang  der  Adern 
and  der  zwiseRen  ihnen  geschlossenen  Felder 
oder  Zellen  er^rheint  von  pro-ser  Bedeutung 
tttr  die  Systematik,  da  die.,«  \'crtheüong  bei 
den  natürlichen  Grupjieii  .-tets  übereinstim- 
mend ist.  Man  unterscheidet  besonders  Nets- 
flügel, bei  welchen  sieh  die  Adern  ziemlich 
1,'leii  hmässig  über  die  ganze  Fläche  der  Flü- 
gel verbreiten,  und  geäderte,  wo  die  Rippen 
•iltfikch  ftstig  verlaufen.  In  der  Bezeichnung 
der  versoliiedenen  Felder  und  Adern  herrscht 
eine  unsägliche  Verwirrung,  da  fast  jeder 

M''noi,'rai>li  andere  Xainen  zu  ^'ebrau(dien  .sich 
gen<irhi|trt  sieht.  Am  gebräuchlichsten  und 
praktitirhobtcn  sind  die  Bezeichnungen,  welche 
Cla'i-  in  seiii'T  ZoidoL'ie  aiifülirt.  Der  erste 
Hauplilanuu.  weUlier  nnterhalb  des  oberen 
Flngclrnndes  verläuft,  heirst  llandrippe  uder 
Kadi  US  und  endigt  mit  einer  hornigen  Er- 
weiterung, Flflgelpunkt,  kurz  vor  der 
Spitzo.  üntcrhalD  derselben  verläuft  ein 
zweiter  Hauptstamm,  die  Hinterrippc  oder 
Cubitus.  weicher  selten  einfach  bleibt,  son- 
dern meist  schon  vor  der  Mitte  gabelförmig 
in  Aeste  serfiUlt,  welche  deh  hftnflg  ebenralls 


von  Neneni  spalten,  so  dass  auf  der  oberen 
Hiilfte  de<  Flügels  ein  einfacheres  oder  com- 
plicirtes  Maschenwerk  von  Feldern  entsteht. 
Dieselben  unterscheidet  man  wiederum  in 
Randfelder  oder  Radialzellrn  und  ün- 
terrandfelder  oder  CubitaUe llen.  End- 
lich durchsetzt  häufig  eine  dritte  schwächere 
itippe  das  untere  oder  hintere  Feld  des  F1&- 

fels  und  entredct  sieh  ebenfalls  unter  BQ- 
nng  von  Nebenrippen  und  Feldern  (Bra- 
chialzellen)  bis  zur  Mitte  des  unteren  Flügel- 
randei  (Fig.  990).  üm  da»  Gelder  der  FIflgel 


a 
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Fig.  69f>.  VordpfflOgcl  einvr  Biene.  —  a  VorJore  Rand- 
ripp«,  b  RiDtwrripp«,  c  M!tteUde>r,  d  Analadpr,  e  unter» 
R«odripp«;  I  FlO^linsl,  2  Raudf  ld  4.  .«..  «  Dnt«r- oder 
Hintorrandfelder,  7.  >,  •■  Mitt>';x>  in.  ii  lünt^rsellen, 
12  Kippanüild,  13  Hossurca  JlittelAtld,  14  inoares  Ifitt«!- 

richtig  zu  verstehen,  betrachte  man  den 
Flügel  einer  Fliege,  Wespe  oder  Wanze  unter 
der  Lupe! 

Aneh  die  Form  und  die  Beschaffenheit 
der  Substanz  der  Flügel  ist  für  die  Syste- 
matik sehr  wichtig.  Wenn  zwei  Paar  Flügel 
vorhanden  sind,  so  findet  man  das  erste  Paar 
bald  lederartig  (Gradflü^ler),  bald  von 
lioriii^'er  B''selia*Venlieit  (die  letzt -re  ent- 
weder nur  in  der  vi  rderen  Haltu»  I^HalbÜiigler] 
oder  im  ganzen  Umfange  [Käfer]).  Vollstän- 
dig verhornte  Flügel,  wie  bei  den  Käfern 
auftreten,  dienen  als  Schutzapparate  des 
weichhäuti<.:en  Kückens,  welchen  .sie  entwed'  r 
ganz  oder  nur  theilweise  bedecken.  Die 
Flügeldecken  oder  Blytren,  wie  man  die 
verhiiMifen  Vcrderflütrel  der  Käfer  bezeichnet, 
nehmen  keinen  \v■L•^cutlichen  Antlieil  am  Fluge, 
heben  aber  in  vielen  Fällen  das  Flugvermögen 
auf,  wenn  man  sie  abnimmt,  wdl  sie  zum 
Tragen  und  Sehweben  bentttst  werden, 
wiihr.  n<i  die  hrmtigcn  Hinterflvi^'el  ni'dir 
eigeiitlicli  /.um  Heben  und  Fortbewegen 
dienen.  Behalten  beide  Flfigelpaare  eine 
häutige  Beschaffenheit,  so  wird  ihre  Ober- 
fläche entweder  mit  lierlirben  Schuppen  dicht 
bestiiuljt  (j^cli  III  Otterlinge  and  l'liryjraniden). 
oder  >ie  l)leibt  glatt  und  zeigt  deutlich  den 
Verlauf  d'  r  liiiipen  (Fliegen,  Wespen,  Netz- 
flügler, Hintcrflüpel  der  Käfer.  Wanzen  und 
Gradflügler).  —  Die  .\rt  und  Weise,  wie  die 
Flügel  in  der  Ruhe  trebalten  und  gefaltet 
werden,  ist  gewöhnlich  bezeichnend  für  die 
natürlichen  Gruppen.  So  biegen  alle  Käfer 
die  HintrrflQtrel  ein-,  rweimal  und  noch  öfter 
der  Quere  nach  ein.  um  sie  unter  die  Flügel- 
decken  zu  schieben,  während  die  Gradflügler 
sie  der  Länge  nach  fikherartig  zusammen- 
legen, die  Tagschmetterlinge  aber  sie  naeboben 
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losammenschlagen.  —  Das  Vorkommen  der 
FMgvl  ist  auch  srtsseien  ächwjankiinecn 
onterworfen.  BuwüMn  tind  ea  unter  den 
8eb»arots«nd en  Imecten  dJe  Flohe,  die  Läuse, 

Jenon  sie  durchwejj»  fehlen.  Bei  don  Srhab<  n. 

■  icr  Bottwaait',  den  Zecken  sind  sie  auf  liu- 
(iiiTiente  redacirt.  H&ufig  fehlen  sie  aber  dem 
Weibchen,  während  das  Männchen  gefl&gelt 
ist  (Johanneskäfer  etc.),  oder  den  Arbeitern 
(Arnfisen,  TtTiiiitm).  Wnin  von  den  Flügeln 
ein  Paar  verkümmert,  ko  i&t  dieses  gewöhn- 
lich dn  hintere.  Nur  die  Drchflflgler  (Strepsi- 
,  »,.^r—,  iTi-n-'lion  in  die-i(-r  Hinsicht  eine  Aiis- 
iiaiuat .  iiier  schwindet  lias  vordere  i'aur  bi? 
auf  eine  kleine  sehn  ale  Schuppe  (Pseudo- 
tytroD),  w&brend  das  hintere  eine  anscbnlicbe 
urBaae  erreichl  AbirmehtB  von  «iner 
trrf'S-en  Zahl  von  Beispielen  nnter  den  Küfem. 
den  GradflQglem  etc.,  sind  es  die  Pliigeu, 
velche  nur  ein  Paar  Flöge!  beaitxen,  daher 
Avch  der  Name  ZveiAAgler.  Di»  HinterflOgel 
«iiid  ra  einen  Paar  Ueiner  f»efltielter  Knopf 
eben,  den  sog.  Schwinski'U»' heu  (Halten  -  i. 
welche  bei  der  Flägelbewegung  immerhin 
da«  gvwiw«  Bedentang  haben,  inaammenge- 

Die  theilweise  oder  gänilirhe  Rflck- 
hildunp  der  Flu<,''  l  ist  ilun  Ii  natürlich-- 
Züchtung  im  Kaiupte  ams  I>asein  entstanden 
(das  BtamniinKPct  mass  aus  vergleichend  ana- 
tomiäcben  Gründen  zwei  entwickelte  Flägel- 
paare  gehabt  haben).  Wir  finden  die  Insecten 
vorzugsweise  dort  ohne  Flügel,  wo  das  Flieden 
ihnen  nataloa  (Parasiten)  oder  sogar  cnt- 
«ciUed«B  sehftdIkAi  sein  Itante.  Wenn  s.  B.. 
sagt  Häckel,  Insecten,  welche  Itiseln  be- 
wohnen, viel  und  gut  fliegen,  so  kann  es 
leieht  vorkommen,  da^-s  sie  beim  Fliegen  durch 
den  Wind  in  das  Meer  geweht  werden,  and 
wenn  (wie  es  immer  der  Fall  ist)  das  Flug- 
vemi'tren  individnell  rntwirk-lt  ist,  so  haben 
die  schiechttliegeiiden  Individuen  einen  Vorzug 
▼or  den  gutfliegenden:  sie  werden  weniger 
leicht  in  das  Meer  geweht  und  bleiben  linger 
am  Leben  als  di«>  entfliegenden  derseHten 
Art.  Im  Verlauf  vii  1>  r  (Irnt  raf innen  muss 
durch  die  Wirksamkeit  der  natürli<  In  n  ZQch- 
tong  dieser  Umi-tand  nothwendig  zu  einer 
vollständigen  Verkümmerung  der  Flügel  führen. 
In  der  That  ist  auf  isolirt  gelegenen  Inseln 

■  la.'i  Verhaltriiss  der  tlüireli'isen  Inserten  /n 
den  mit  Flügeln  versehenen  ganz  auffallend 
VfO»i  viel  KtHsMT  als  bei  den  Insecten  des 
Fe^tlande?:  So  sinsl  z  15  nach  W^l  laston 
von  den  tiüO  Kälcrarten.  welche  die  Insel 
Madeira  bewohnen,  20O  flügellos  oder  mit  so 
nnvoUkommenen  FlQgeln  versehen,  das«  sie 
nicht  mehr  fliegen  können :  and  von  t9  Gat- 
tungen, welcher  jener  In-el  aiis=-f'hlie=;=1ich 
eigenthürolich  sind,  eiülialteii  »ieht  weniger 
ab  SS  BV  solche  Arten. 

W«nngleich  die  Insecten  gewöhnlich  vier 
Flllf«!  beStten,  so  geht  das  Bestreben  der 

Natur  doeh  dahin,  s:--  zu  ZwoiflnL:;<^rn  7.u 
machen.  Eb  treten  nämlieli  bei  Seiuüetter- 
lingen.  Aderflüglam  und  bei  Cicaden  beson- 
dere Verbindnngsapparate  (Uaken,  Klam* 
merreifen,  Falzlei«ttcn)  zwischen  Vorder*  nnd 


HinterflOgel  auf,  so  d&t-t-  beule  Flftgelpaare 
beim  Fluge  als  ein  ungetheilter  Apparat  sich 
verhalten.  Die  Vorderfltigel  nehmen  dam  ge- 
wöhnlich die  Hinterüftgel  in  itm  Sehlepptan. 

Bei  den  Käfern,  <1r.i  Itlüch  rn.  Wanzen  und 
Drehflüglern  sind  dii*  H)ntertlügel  die  eigent- 
lichen Flugorgane,  Nur  t  ei  den  Eintagsfliegen, 
den  Libellen  etc..  welche  den  Stamminsccten 
am  nächsten  stehen,  scheinen  beide  Flügel- 
(laare  bei  lier  Flui:hewe;^ung  in  V'dl>-r  unab- 
hängiger Actiou  zu  sein,  diaas  aber  ein  ein 
ziges  PlUgelpaar  ebensoviel  an  leisten  vermag 
als  ihrer  zweie,  dafür  bflrtren  die  Fliegen, 
die  im  Flugverinögen  den  Vierflü^lem  nicht 
nacht^eben.  —  Die  Flügel  >ind  ni.ht  etwa 
emofindungsloa,  wie  h&ntig  behauptet  wird. 
Leidig  hat  in  dem  Wnrzeltheil  der  Adern 
sehr  umfangreiche  und  complicirtc,  also  auf 
eine  wichtige  Handlung,  vielleicht  auf  eine 
Art  Gleichgewichtssinn  hindeutende  Ner- 
vcnenda]« parate  entdeckt.  Bei  gewissen  Grad- 
flflglern,  z.B.  den  (rrillennnd  Lanbhenaehreeken, 
sind  die  Flügel  Str-ii-hinstrumviit.-  t:e\v>.rdeii, 
ebenso  rührt  das  tiesunim  der  Insecten  von 
der  Flfigelbewegnng  her  (s.  Stimme,  Stimm- 
organ). 

Der  letzte,  in  der  IJegel  grösste  .Abschnitt 
ist  der  Hinterleib  (Abdomen),  welcher  die 
Kingeweide  (Verdaunngs-,  Ab.«onderung.s-  and 
(Teschlecbtflorgsne)  in  sieh  einschliesst.  Die 
Abdomensegmente  sind  durch  dehnbare  Häute 
mit  einander  verbunden.  .\uch  hier  lässt  jeder 
Ring  gew  dinlii  h  Küekrn-  und  Bauchplatte, 
zuweilen  aber  auch  ein  paar  bewegliche  Seiten- 
stOcke  erkennen,  deren  eintelno  Theile  eben« 
falls  durch  weiche  Gelcnkühäute  verbunden 
erscheinen.  Durch  diese  Vorriehtung  erhält 
der  Hinterleib  die  Befähigung,  sieh  bei  Fül- 
lung der  Ged&nne  oder  Geschlechtsorgane 
ansxvdehnen  nnd  Athmtingsbewegungen  n 
machen.  Bei  den  Käfern,  wo  der  Rücken 
schon  durch  die  hornigen  Flügel  Schutz  er- 
hält, ist  die  Rüekseite  die  weichere  und  nach- 

g'ebigere,  bei  anderen  Insecten  (übellen, 
easehrecken)  hingegen  die  Banchseite.  Im 
Larvenleben  der  Inset  t<  ii  mit  vollkommener 
Verwandinn?  sieht  man  häufig  unterseits  an 
den  Segmenten  glicdmassenartige  Anhinge, 
während  sie  beim  anspewaehsonen  Insectc 
I  fehlen,  sonst  aber  als  Haken.  Zangen  oder 
Hor.-iten  an  das  äussere  Ende  des  Hinterleibes 
[  gerückt  sind.  Bei  den  Thysanuren  endigt  der 
,  Hinterleib  oft  in  eine  anter  den  Baach  ein- 
geschlau"'ni'  F'  1er,  welehe  als  wirksame 
öprun  ^'t  i  nri  c  ht  ting  dient.  —  Der  AfteV 
befindet  sieh  gewrihnli'  h  an  der  unteren  Seite 
des  letzten  Ringes.  Aa&i>er  den  erwiUinten 
sog.  Analanhingen  kommen  noch  Inssere  <3e- 
nitalanhünge  (Legeröhre,  s.  u.).  auch  Gift- 
stachel und  sMnstijje  Vertheidigungsorgane 
vor,  z.  B.  die  /  itiL'i   der  Ohrwürmer. 

Die  Maske lu  sind  deutlich  quer- 
gestreift, von  gelblicher  Farbe  oder  fkrb- 
los.  Ein  (.'r  --.-rTli.  il  der'=''Ui.r'n  <i'tzt  -ich  an 
der  inneren  .•^eite  ü.  >  1  l.mtskelets  an.  von 
einem  ^^e^'ment  zum  andern  gehend,  so  die 
Verbindangshäute  in  ihrer  Fertigkeit  nnter- 
stützend  ond  die  Bewegung  des  Bnmpfes 
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vennittolnd.  Z«r  Bawegang  der  Gliedmassen  i 

sind  Beuge-  and  Streckmuskeln  vorhanden, 
nur  der  Fuss  entbehrt  den  Strecker,  iml.  iii  ' 
die  Streckung  durch  die  wie  Sprunijffileni 
wirkenden  GelenkbAute  geschieht  (Fü. 

Das  NerTenaTstem  zeigt  veraehiedene 
Gestaltung,  doch  findet  man  als  Grundform 
immer  eine  in  der  Mitte  und  ventral  liegende  ; 
Ganglienkette,  deren  Knoten  zu  den  be-  ! 
nachbartaa  Oigüan  Nenreniate  »oaaendea. 
I>er  Haaptthen  der  CentnkaaMe  liagt  nicht 
wie  bei  am  Wiibeltbieren  Aber,  soiuuni  unter 


md 


Fig.  891.  Iu«r«r  B»«  «inw  Bsvpe.  Dm  Tklar  um  BadkM 
•■^MalnitteD  ud  mugabnlMt  Am*  OinMawd  Uik«  vaä 
4m  «fne  Bpiaig«fft«s  mkta  w  Mt«  K»ko(«ii.  —  k  Hm, 

t«hlaacbfOrmiif,  da«  lilat  «trOmt  in  d>T  RichtaDK  dv« 
Pfuili'»:  mJ  M»»t<i»rtn ;  n  N<TV(«n»jst^*ni,  aus  i;i  hinter- 
eiDaudnrIieif<>Dil«n  N«rv»nkuoton  (Uanglicn)  ^^bildot;  «p 
Spinndrusv,  di«  an  dnr  liiiki«!)  S)>it«  li>i^r>oiit>  Ut  uicbt 
msMcbaeti  tt  Sti^in>>n;  tr  Trai-Uei'ii,  die  V«nir«igaoviui 
Mndbm  ited  nar  tink«  a.it>>n  «liiii^-zrticiiiitl]  v  V«T- 
dauunKttK-hlaach.  fl.aiidoi^.) 

dem  Dann:  nur  der  erste  Knoten,  daj  Gehirn- 
gUgUon,  befindet  sich  aber  dem  Schlund, 
indem  die  beiden  die  Ganglien  rerbindendeu 
sog.  L&ngscommissuren  den  Schlnnd  zwischen 
si<  h  duri  liUissen,  der  zweite  Knoten  also 
unter  dem  Schlund  liegt.  Man  unterscheidet 
•Icshalbeiu  oberes  und  unteres  SclilunJj^'anglion. 
Das  obere  oder  Gehirnganglion  libst  mei- 
stens zwei  durch  Einschnürung  getrennte  Halb- 
kug«-ln  erkt-nnen  (Fig.  syi  n).  E.s  i.st  der  8itz 
dea  psvcbischenLtibenSf  deshalb  besonder« 
aoagebildet,  mit  Windangen,  Lappen  nnd 
Furchen  versehen  bei  dt-n  Insectca.  w.lihe 
sich  durch  den  Besitz  hoher  geistiger  Fähig- 
keiten ansseicbnen  (Bienen»  Ameiaen,  Scblnpf* 


wespen).  Die  Narren  fSr  die  Augen  nnd  Ffthlar 

gehen  von  hier  aus  Das  untt  ri'  Si  hlund- 
ganglion  entsendet  seitlich  die  Nerven  in 
den  Muudwerkzeugen.  Die  die  gfliktanten 
Ganglien  verbindenden  Commiaanren,  welche 
den  Schlnnd  nmfasaen,  sind  von  verschiedener 
Länge,  bei  d-  n  Iiisei  ten  mit  saug'"nden  Mund- 
theilcu  in  Folge  der  kleinen  Schlundöffnnng 
am  kürzesten.  Die  im  Thorax  liegenden  drei 
sogi  Brustganglien  versorgen  di(;  Füsse  and 
Flügel  mit  Nerven.  Bei  den  Faltern,  wo  die 
Vonlerflilgel  die  Oberhand  haben,  iat  dns 


Fig.  892.  V«>rdaaaa(;»a(ipai«t  von  ('Klnd«Ia  rampMiril. 
0«  Oi'iopba^Q«,  iag]  Kropf,  |>rr  Mu^k^-l-  uder  KaumacM 
(HroTMtricalu«),  o  «it(ciitli<-h<'r  V4'r>l:tuuDgtmagM  (Okylu» 
m  •§«•),  B  Vm»  Xtlpik'liii.     i;>loii,  rHMlut,  mim». 


mittlere  Broatganglion  da«  grosste,  bei  den 
K&fem,  wo  die  mnterflQgel  überwiegen,  daa 

hintere.  Manchmal  verschmelzen  am  Ii  die 
drei  zu  zwei  uder  einem  grossen  Gaugliou- 
knoten.  Im  Hinterleib  findet  man  bis  zu  acht 
Ganglien,  gewöhnlich  aber  weniger;  die  letzten 
aind  häufig  zu  einem  grosseren  Knoten  zu- 
sauinienL''  iiickt.  welcher  dii'  N.  rveii  an  die 
Geschleehtstlteile  und  an  den  Mastdarm  ab- 
sendet. Für  die  Tegetativen  Organe  entspringen 
am  Gehirn  Nervenstränge,  wel.ln'  si.li  auf 
der  Oberfläche  der  üpei.ser'dire  und  li'  s  Ma- 
gens verzweigen,  an  niaiielien  St.  lleu  Knoten 
bildend.  Aoaaerdem  nimmt  man  zwischen  den 
beiden  Lüngacomniiaattren  einen  blaaaen  Ner- 
venfaden, welcher  seitliche  .\e.sto  nach  den 
Muskeln  der  Kespiratiouswerkzeuge  entaeo- 
det,  wahr. 
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V'on  den  äinncsorganeu  habea  wir  die 
Attfen  und  FOhler  schon  besprochen.  —  Als 
Gcschmarksorgane  dürften  die  im  Munde 
liegenden  iSorvLiienden  dienen.  —  Wirkliche 
Gehörorgane  hat  man  bis  jetzt  nur  bei 
wenigen  Insectea  DAchgewiesen,  doch  liegt 
«■  Bue,  d«M  lUe  hOren  k<lDii«ii.  Man  nntss 
als  natürlich  annehmen,  dass  ThiiT«',  wol'he 
im  Stande  sind,  Töne  hervorzubringen,  auch 
einen  Apparat  sar  Empfindung  des  Schalles 
bentien  rnttiien,  nnd  in  der  Tluit  sind  «s 
neh  gtrad«  Üeie  ThiMW,  wo  mm  dgontiidM 


Der  innere  Verdauangüschlauch  geht  vom 
Hand  bis  zam  Aftor  md  lie^  Ober  dem 
Nervencontral-  und  unter  dem  Gi-fassnystem. 
Seine  Fori»  und  Länge  ist  lun  Ii  der  Aufnahme 
und  Art  der  Niihrung  verscliieden.  Auch  hier 
scheint  wie  bei  den  Wirbelthieren  die  Regel  sa 
gelten,  dasi  dieThlere,  welche  weniger 
nährstoffreiche  Nahrung  aufnehmen 
(Pflanzenfresser),  über  die  grösste  Darm- 
fläche TerfOgcn.  So  besitzt  a.  B.  der  Darm 
des  pHanzenfiresienden  Maikifen  die  fiinfifache 
SOr{)erIänge,  witooMl  er  bei  fleisehfinMendeB 


Fl,'.  V.T.I»uui>i;>»lilMral   VOB   OiyUAtalpa    vu:tt»TU.  — 

gl  ap^ieliMlilrasKn,  Si  .  i.'hclt.Une,  Jifl  Kroiif,  0/  Oosopht- 
gm,  prT  Kaumaic-n.  v  Vi!rljUuni,'Tiiai,'>  ii  mit  t'^in  l^iriiftjriiii- 
(•Q  AabiltgvD,    i  ÜQODdarm,    rrn  Malpij{bii ,   c  CoWb, 

r  ÜMMam,  |^  AoiMiesen,  sa  AiulboMteii.  (Nach 

Oofour.) 


Fl,'.  tiJi.  Wr'l.iuunifSiij  j.iiiiit  vuu  l'outia  braa- 
sie»  (nach  NVwport).  —  1  Iiie  ausfinainltr- 
]i»i;>-<n<l«  HaKli*  li-t  .-i  1:  il/iuiir'>,  «l  Spt'ich.-!- 
drasoA,  0«  UMoplia(;u>,  iugl  Eropi^  r  «igent- 
Uskar  T«idamuK*Big<*n,  vra  Vbu  HalfvUi, 
0  Colon,  r  Ractam. 


(iehCr<  rgane  entdeckt  hat.  Von  einem  cigent-  1 
lieben  Ohr  wie  bei  den  Wirbelthieren  kann  I 
man  aber  nicht  sprechen,  es  sind  nur  Hör- 
blasen. weli"!i'' dem  inneren  Ohr  der  Wirbel- 
ihiere  :ui;i1i)l'  .-^iii'l  und  <lie  i)ercipireudeii  Xer- 
renenden  enthalten,  bei  den  l'eldhcuschrccken 
liegen  dieselben  an  den  Seiten  des  ersten 
HiBterleibrhigM  hart  Uber  der  Basis  der 
Hinterbein' .  >ir  eniitfangen  ihre  Nerven  vom 
grossen  Hini'*rl)ruätgangliyn.  Bei  den  Grab- 
toudirecken  liegen  diese  Organ«  an  den 
TOVderen  Schienbeinen,  die  Nenren  vom  ersten 
Brastganglion  empfangend.  Anrh  bei  Kifem 
und  Fliegen  will  lu.ui  an  d-  ii  Wurzeln  der  j 
Hinterflügel  und  den  Schwingkolbchen  ähnliche 
Organe  entdeckt  haben. 

Als  äussere  Verdaanngswerkzeuge 
haben  wir  schon  die  Mundtheile  beschrieben. 


Käfern  nur  körperlang  ist  (Fig.  892,  893 
und  894).  Auf  den  Mund  folgt  die  Speise- 
röhre (Oesopbagns).  dieselbe  erweitert  sich 
liei  Jen  meisten  pflanzenfressenden  Käfern 
/u  einem  sack  10 rni igen  Kropl,  wo  die 
.■Speisen  eine  Art  Vorverdauung  erleiden.  Bei 
vielen  saugenden  Insecten  bemerkt  man  an 
dem  Scblnndrohr  noeh  den  sog.  Saugmagen, 
i-in  lang-  oder  kur/f.'estielter  Sack,  der  im 
nüchternen  Zustand  in  lange  Falten  geleet 
ist,  neh  beim  Sauden  allmuig  fUlt  und  die 
Nahrang  nachher  durch  ZnsamnMMchatoang 
in  den  eigentlichen  Verdamingssehlaiieh  leitet. 
.\ueh  besitzen  «Iii'  meisten  Insecten  ]>aarig 
auftretende  Speicheldrüsen  viin  verschie- 
dener Form,  die  sich  in  den  MunJ  oJit  weiter 
unten  in  die  Speiseröhre  ergiessen;  bei  saugen- 
den und  pflanzenfressenden  sind  sie  am  meisten 
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«Dtwi  Aelt.  Bef  kaiwnd«]!  Fldsehfrisseni  findet 
lieh  der  Speiseröhre  naiehst  ein  innerlich  mit 
hornigen  Vursprüngen  ausgekleideter  Kau- 
magen (Proventricalu!«)  [iihnliell  wie  bei  den 
Vögeln,  nur  folgt  er  bei  diesen  nach  dem 
Drflsenniagen].  Derselbe  ist  mit  einem  starken 
Schliessmugkel  versehen,  so  das  keine  nnzer- 
kleinerten  Stoffe  in  den  darauffulgenden  Chylus- 
magen  (Ventricalns)  eintreten  können.  Dieser 
ist  inwenilii^  mit  einer  zarten  Haut  belejjt  nn<l 
oft  mit  sehr  h^ekeren  I->rüsciiuiihänt;en.  welclie 
in  Form  untl  Bau  variircn  und  wahrseheinlich 
Magensaft  absondern,  verseben.  Za  Anfang 
des  Bnddaras  (Dickdarm)  mQnden  die  nach 
dem  Entdecker  benannten  Malpiirhi'schen 
Gefässe:  lange,  schnurartig  gesehlängelte 
Bohren,  welche  als  Harnorgane  anzu^^ehen 
sbd,  weil  in  ihren  AoMcheidnngen  deutlich 
Hafuinre  naehniweisen  iat.  Der  End  dam 
chaxaktorisirt  sich  durch  ine  besonders  am 
letiten  £nde  kräftig  entwiukelte  Muskulatur. 
Yor  der  Animtadung  am  After  bildet  der 
Darm  eine  merkliche  Erweiterung  (Intestinom 
rectum).  Hftnflg  vereinigen  sich  hier  mit 
dem  Mastdarm  <He  Ansfiihrungsgftngo  der 
Geschlechtsorgane.  Zu  erwähnen  sind  noch 
die  hier  tmlndenden  s<>i;.  AnaldrQsen.  welche 
eine  ätzende  und  stinkende  Flü-ssigkeit  ab- 
sondern, die  verschiedenen  Thieri-n  znr  Ver- 
theidigung  dient. 

Ein  Tollkommenes  abgeschlossenes  Ge- 
fisssystem  irie  bei  den  Wirbelthieren  findet 
man  bei  denlniacten  nicht,  das  Fihit  circulirt 
vielmehr  grOsstentheils  frei  im  Körper,  dabei 
alle  inneren  Theile  uraf:]»filend.  Ein  <'entral- 
orgaa  ist  freilich  vorhanden,  welches  diesen 
langsamen  nnd  regellosen  ümlanf  besorgt,  es 
ist  das  snf;.  R  Q  i: k e ii  ?o f ä.<; s.  Dieser  Apparat, 
den  wir  mit  !»*•  i  jit  als  das;  Herz  der  Insecten 
be«eichnen  kOmn  ii.  liegt  in  der  Mittellinie 
unter  dem  Jäftcken  des  Uinterleibea  und  sendet 
eine  YerlSngerQttg  nach  dem  Thorax  und  Kopfe. 
Kr  bildet  ein  schlaiu  h artiges,  aus  mehreren 
hinter  einander  liegenden  Kammern  zusammen- 
gesetztes Organ.  IHe  Zahl  der  Kammern  richtet 
sich  nach  der  Zahl  der  Segmente,  doch  ist  sie 
stets  niedriger.  Jede  Kammer  be.sitzt  ein  Haar 
Spaltöffnungen,  durch  weldie  das  ISlut  bt  i  der 
Diastole  des  Herzens  eintreten  kann,  und 
welche  sich  bei  der  Sy?t«le  schliessen. 
Die  letzt-  KaTimu'v  endi«;!  mit  weniL,'en  .\us- 
nahnii  ii  hinli  ii  blind,  aui  Ii  sind  die  anderen 
80  eingerichtet,  dass  da-  iiiut  bei  der  Sy-^tole 
des  Ueriens  wohl  von  einer  Kammer  in 
die  Tor  ihr  liegende,  nicht  aber  umitekehrt 
rtrömen  kann  (s.  Fig.  891  und  Fie.  Sn.") 

Gräber  nimmt  an.  dass  die  ein/ehun 
Herzkammern  ihre  Pulsation  nach  einander. 
d.h.  Ton  hinten  nach  Tome  fortschreitend 
vollfahren.  Eine  Art  Vorkammer  wird  gebildet 
durch  die  sich  jederseits  vom  Herz  nach  der 
Kückenplatte  auaspannenden,  dreieckigen  sog. 
Flfii;eliuuskeln,  welch«  mit  ihrer  Breitseite 
nach  dem  Herten  m  liegen.  Aus  dieser  Vor- 
kammer nimmt  das  Herz  das  Rlnt  auf.  treibt 
es  durch  die  schon  erwähnte  Verlängerung 
(Aorta)  nach  der  Hohle  des  Kopfes,  von  wo 
au  ea  den  Weg  sorfick  frei  durch  den  Körper 


nimmt,  um  dann  wieder  vom  Henen  aufge- 
nommen zu  werden.  Dieser  primitive  Kreislauf 
genügt  fttr  den  InsectenkOrper  vollkommen, 
weil  die  Luft  durch  die  allseitig  ver- 
zweigten Traclieen  das  Blut  überall 
auffinden,  rein  und  friseh  erhalten  kann. 
Da.s  lilut  ist  meist  farblos,  bei  Pflanzen- 
1  fresaern  durch  gelöstes  Chlorophyll  manchmal 
I  gHliiUeli,  selten  anders  geflirbt.  Ea  enthllt 
verschieden  geformte  Blutkßqierchen  und  ist 
oftmals  sehr  fettreich,  ho  dass  man  es  als  eine 
Mischung  von  Blut  ud  Chyhts  betmelilen 
kann  fGraber). 

Ale  RespirationsoTgan  dient  ein  den 
ganzen   K'iriicr    durchziehendes  Röhrcnnetz 
fTrncheen).   Während  hti  den  Wirbtdthiercn 
das  kuhlen.säiirehaltiL'e  Blut  durch  einen  be- 
sonderen lüreislauf  das  luftbringende  Organ 
fLunge)   anfsncht.   kann  man    den  ganzen 
I  Insectenkörper  gewisserroasscn  als  eine  einzige 
I  grosse  Lunge  betrachten.  Die  Luft  tritt  durch 
I  .\thmenlOcher  (Stigmen),  welche  zu  beiden 
Seiten  des  Körpers.  gew<>hnlich  zwischen  den 
Segmenten  liegen,  ein.  Verscliicdene  Vorrich- 
tungen sind  an  den  Stigmen  tretroffen.  durch 
I  welche  das  Thier  es  in  seiner  Gewalt  hat, 
I  dieselben  in  Offiien  und  zu  schliessen.  Znr 
.Vhwehr  von  Stnnh  n.  dgl.  dient  gewöhnlich 
ein  Besatz  von  Haaren.  Die  Zahl  der  StiKinen 
variirt  »ehr,  von  2  bis  10:  bei  vollständigen 
Insecten  pflegen  der  Kopf,  Prothorax  und  die 
letsten  Hinterleibasegmente  kaine  Stigmen  tu 
besitsen.    Ton  jedem  Stigma    gebt  ein 


l':^   ^  r.-  l;n  k.  iv'"!»-:'  "itf»  MtiVltvr»;  »erifrOss.-rt.  — 
n    I>iM   katntieru   >l<'-    KOi'ki-nt:('fll»«(>K.    b  die  pawrifMI 
vaatSMI  Orfliinnc'-n    i»n   Inhtnren  EikIk  der  KsMMn, 
c  die  Aorta,  ü  üt«  FlQgolmaakeln. 

Tracheenstamm  aus.  der  sich  in  Ae.ste  und 
Zweige  vertlieilt.  Gewöhnlich  stehen  auch  die 
StAmme  noch  durch  Querst&mme  (Anastomosen) 
mit  einander  in  Verbindung,  und  vielfach  werden 
auf  diese  Weise  zwei  seitlich  liegende,  den 
ganzen  Körper  in  .-einer  Läntrsriidituni:  Itirch- 
laufende  Tracheenstämme  gebildet.  Die  feinen 
Zweig«  der  Tracheen  umspinnen  imrandig 
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jedes  Organ  (s.  Fig.  8iH):  bei  Insecten  luit 
gntem  FiagTermOgeD  bilden  sie  sahireiche  Luft- 
bUsrhcn.  liarch  deren  Aufbl&hnng  das  Thier 
befthiirt  ist,  fich  specifisch  leichter  zu  machen. 
Die  T  r  ac  h  cen  s  t  am  III  e  sind  als  eine  Ein- 
stülpaug der  ftasseren  Haut  zu  be- 
irBCDten.  ffie  Keitehen  irie  die  allf^indne 
Körperdecke  aas  drei  Häntm.  Di-*  mittlere 
Uaat,  die  Chitincuticula,  hat  si(h  etwas  ver- 
ludert» indem  sie  eine  zwii>rhen  den  beiden 
MkdereD  U&ataii  liegende  Spirale  bildet,  welche 
den  Traelieeiimt  stets  gespaant  eihili  Dnreh 
di''  V  .luiiieiiv- rftnderung  des  Insectenkürpera. 
bei  welclier,  wie  schon  früher  erwähnt,  beson- 
ders der  Hinterleib  tb&tig  ist.  wird  diis  Aas- 
and  Einstrfimen  der  Luft  besorgt.  Wie  bei  an- 
deren Thicren  werden  durch  erhöhte  Thitig- 
knt  die  Athenihewet^uiiiiren  liesrlili^uiii^'t. 

Bei  den  im  Wasser  lebenden  Larven  und 
Pappen  «ind  statt  der  Stigmen  andere  Vor- 
richttmcren  getroffen,  so  trXpt  z.  B.  die  Lar"v"e 
der  gemeinen  Stechmücke  am  vorletzten 
Hinterleibsringe  ein  sclinii;  abstehendes 
Stielcheo,  welches  mit  sterorormigerMandang 
mseben  ist  Dietes  dient  ihr  als  Athmangs- 
röhre,  indem  sie  die  Oeffnang  Ober  den  Wasser- 
spiegel hervorütreckt  nnd  so  die  Luft  in  die 
seitlich  liegenden  Tracheenstäinmc  leitet.  Nm  )i 
der  ?erpappoDg  findet  man  swei  AthemrObren 
in  der  Niae  des  Kopfe«.  Aehnliche  Werkzeuge 
sind  auch  bei  anderen  TiHecteii,  t.  B.  der 
Wasserwanze  (Nepa)  vorhanden.  Mehrere  im 
Wasser  lebende  Larven  atlimen  dareh  wirk- 
liche Kiemen,  indem  sich  die  Tracheen  als 
blattartige  Anhänge  des  Körpers  verzweigen 
Btui  veithrilen.  ohnq  eich  nach  aussen  zu 
öfiEnen.  bie  gewinnen  ihre  Luft  durch  Absorption 
der  im  Waaser  enthaltenen  (Larren  der  Ein- 
tagsfliegen, der  Schwimmkäfer  n.  s.  w.)  Bei 
einigen  Thieren,  so  z.  B.  den  Larven  einiger 
Libellenart-'n.  befinden  sich  die  'lracli<>en- 
kieracQ  im  MastdArm.  Darcb  einen  besonderen 
Mnekelapptratwirdron  dem  Thier  fbrtwihrend 
Wasser  in  denselben  ein-  und  au^gestossen. 
Di»;  im  Wasser  lebenden  Käfer  kounueu  behufs 
Athmung  öfters  an  die  Oberflftche.  halten  den 
Hinterleib  ans  dem  Wasser  empor  and  sammeln 
Lnft  nnter  den  FlQgeldeekeln. 

Die  Geschlechtsorgane  sind  eew'hn- 
Uch  auf  verschiedene  Individuen  verth«;ilt. 
Wie  bei  den  höheren  Thieren  sind  auch  hier 
die  eigentlichen  Bildungsorgane  die  Eier- 
stocke and  Hoden  mit  den  ent.«prechenden 
Aasföhrungsg.uigcn.  Männliche  und  weihliche 
Organe  zeigen  in  ihrem  Bau  sehr  viel  Aehn- 
lienos.  Angedentet  sind  diese  schon  sehr  frah 
im  Larvenzustand,  doch  erfolgt  ihre  vollkoin- 
mene  Auabildung  erst  während  <ies  l'ii).jten- 
raslliiide--,  resfi,  wiUir»'nd  der  letzten  Zeit  des 
Larvenlebens.  Bei  gewissen  Insecten^  z.  B. 
Bienen  nnd  Ameisen,  hlmben  die  Oesehlecbts- 
firgane  mehrerer  auf  einer  unentwickelten 
Stufti  stehen  (Arbeiter-  und  Kriegerfonnen). 
Aeasserlich  sind  die  Geschlechter  meistens 
sehr  verschieden  von  einander,  indem  das 
Ifinneben  gewöhnlich  mit  mehr  Schönheit, 
Gewandtheit,  besseren  Sinm'sorg'  iicn  ctr.  aus- 
gestattet i.>«t,  ja  manchmal  sinkt  das  Weibeben 


zu  einem  ganz  unbeholfenen,  auf  fremden 
Thieren  schmarotzenden  Indiridanm  herab 
(Bienenlaus),  während  das  litanchen  sehr  voll- 
kommen ausgestattet  ist. 

Die  männlichen  Fortpflanzungs- 
Organe  bestehen  aas  den  Hoden,  Samen- 
leitern, AnhangsdrOsenandBegKttungsorganen. 
—  Die  Hoden  sind  meist  paarig,  nur  bei 
einigen  Schmetterlingen  treten  hie  während 
des  Poppensostandes  einander  so  nahe,  dass 
nie  wie  «n  «intiger  Hoden  erscheinen.  Sie 
lind  relativ  kleiner  als  die  Eierstocke  der 
weiblichen  Thiere  und  bilden  gewöhnlich  air^ 
gewundenen  Schläuchen,  die  mit  einer  Menge 
Zellkflgelchen  versehen  sind,  znsammengesetlie 
Knäneldrüsen,  welche  oft  mit  einer  gemein- 
samen Haut  utnschlossen  sind.  Als  Fortsetzung 
der  Schläuche  sind  die  Sam  en  1  e  i t  er  zu  be- 
trachten, welche  oft  auch  mancherlei  Win- 
dungen ond  Krflmmangen  machen,  ehe  sie 
sich  zu  einem  gemein^iamen  Ausföhrnngsgang 
(Ductus  ejaculatorius)  vereinigen.  Gcwühnlicli 
wird  am  unteren  Ende  des  Samenleiters  durch 
Erweiterung  eine  äamenblase  (Vesicasemi- 
nalis)  gebudet  Hier  münden  «neb  andere 
verscliieden  gestaltete  Anh  angs  d  rfl  ser, 
welche  Secrete  absondern,  deren  Zweck  aber 
kaum  enth&llt  ist.  Bei  Thieren,  welche  keine 
eigentliche  Ruthe  besitzen,  wird  in  den 
Leitang«eanKlm  eine  gallertartige  Masse  ab- 
gesondi-rt.  welche  die  Sju'iiiiatn/.oen  zu  einem 
pfropfenartigen  Körper  (Patronen  )  zusammen- 
ballt, um  so  die  Uebertragung  in  den  weib- 
lichen Körper  zu  erleichtern.  Wo  eine  Ruthe 
vorhanden,  ist  dieselbe  mit  einer  Rinne,  der 
Fortsetzung  des  Ductus  ejaculatorius.  ver- 
sehen oder  von  dieser  durchbohrt  und  oft  von 
hornigen  Gebilden  «nterstfltst  (Uaik&fer). 

Bei  den  weiblichen  (!  c  s  ch  1  e  e h  t s- 
organen  unterscheidet  umn  die  EierstTM-ke 
(Ovarien),  Eileiter,  Scheide  und   An  Ii  an  gs- 

«ebilde.  —  Die  Ovarien  sind  paarig  ond 
estehen  ans  einer  Aniahl  von  Sehlftveben, 
die  trauben-,  fächer-  oder  fingerartig  zu  ein- 
ander gestellt  »iiid.  Die  Eier  «  nt  wickeln  sich 
in  diesen  Schläuchen,  u.  zw.  it;t  die  Bildungs- 
stfttte  der  Eizelle  das  insserste,  feine  Ende 
des  8ebtattches.  Die  Eileiter,  wetehe  die 

Eier  aus  den  Ovarien  fortzuführen  h:iben. 
vereinigen  sich  zu  einem  gemeiut^chHftlichen 
Gang,  der  zur  Scheide  fahrt.  Diese  er- 
weitert sich  oft,  um  für  den  aufzunehmenden 
Penis  genügend  Platz  zu  bieteti,  zu  einer 
sog.  Br  L' a 1 1  u II  g s t  u  s  ch  e  (Bursa  copnlatrii), 
mit  welcher  die  Samentascbe  (Uecepta- 
cnlnm  seminis)  in  N'erbindnng  steht.  Dieser 
Snmerihebfiltrr.  der  s.dbsf  zwei-  und  dreifach 
vorhHüd.-n  >ein  kLiiiu.  Jic'ul  zur  Auiiiahnie  und 
Aufbew alirung  des  männlichen  Samens.  Durch 
diese  Einrichtung  sind  die  Weibchen  imät«nde, 
nach  einmalipr  Begattong  längere  Zeit,  selbst 
jahrelang  (Bienen)  befruchtete  Eier  zuleg-  n. 
Die  Befruchtung  erfolgt  beim  Burcbg-  ii-  n 
der  Kier  dnreh  den  Abfähnmgsgang  von  der 
äameutasche  ans.  Der  San«  wnndert  durch 
eine  oder  zablreiehe  Poren  fMikropylen)  der 
Eihaut  in  die  Fizidb'  ein.  M-  istens  hat  Mr 
Scheide  noch  andere,  verschieden  gestaltete, 
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drüsenarti  !,'<•  Anhange  aufzuweisen,  deren 
Secnt  zur  l'iiihüUung  und  Uefestigung  der 
abzusetzenden  Eier  dient.  Die  Gescklecbts- 
öfluung  mündet  vor  dem  After  an  dem  vor- 
letzten Hinterleibsegment  (Fig.  S96) 

Als  äussere  Genitalanhilnge  sind  uft 
meebanisebe  Apparate  zum  Ablegen  ond 
Unterbringen  der  Eier  vorhanden.  Diese  L  cge- 
rOhren    »iud  meist  mit  Buhrinstrumenten 


flg.  »I'fi.   Die  weiblichi^ii   iJ.- »■■[];. ■■■hl -jr^,- -Mi-  V(jii  1'uIm, 
aacb  Stein.  —  Ör  Eiröbreti,  Ut  llecaptaculain  lenillis, 
V  T«kIu,  Ol  Anhaapdittawk. 

verseben,  vermöge  welcber  das  Weibchen  im 
Stande  itt,  seine  Eier  in  enderen,  mancbnud 
sogar  sebr  feiten  GegeMtAnieB  mtom- 
bringen  ( Heueehmken,  Hohweepen,  Sehlnpf- 

wespen). 

„Hei  verschiedenen  Inseeten  wurde  spon- 
tane Entwicklang  unbefruchteter  Eier,  log. 
Partbenugenese,  nachgewiesen,  so  bei  den 
Psychid<n  (Psvrhe).  Tineiden  (Solenobia), 
Co'cciden  (Lecanium,  Aspidiotns)  und  Cliermes, 
fenier  ffir  zahlreiche  Hvmenoptercn.  insbe« 
sondere  für  die  Bienen.  SVesjien.  Gallwespen, 
Blattwespen  (Neiiiatus).  Bei  den  in  sog. 
Thierstaaten  zusammenlebenden  Hymenopteren 
entstehen  aus  den  anbefrucbteten  Eiern  ans- 
•diliesslieli  ninnliehe  Fonnen  (Arrenotokie). 
Die  Tannenläuse  (Chermes)  bieten  zugleich 
ein  Beisitiel  fQr  die  Heteruguuie,  indem  zwei 
ver8chieaenartige  eierlegende  Generationen 
aufeinanderfolgen,  eine  schlanke  und  ge- 
flügelte Semmergeneration  ond  eine  flügel- 
lose überwinternde  Herbst-  und  Frflhlings- 

{eneration.  Die  Männchen  derselben  sind  bis- 
er llberhaupt  noch  nicht  bekannt.  Aehnlich 
Terhnlten  sich  die  nahe  verwandten  Blatt- 
Uase  (Aphiden).  deren  Entwicklangscyclus 
früher  als  Generationsweiliselaufgefasst  wurde. 
Hier  folgt  auf  die  zahlreichen  p&rthenoge- 
netiseh  sieh  fortpflanzenden  Sommergone- 
rationen  eine  goschli'rlitliili  au-trfbiMete 
Herbstgeneration.  Wflcln-  ausser  dii»  Ovi- 
paren, uft  nngi  rtügelten  Weibchen  geflügelte 
Männchen  enthält  Aus  den  befrachteten  i 
Eiern  entwickeln  sieb  im  PrObjabre  wieder 
vivipareBlattliluse  (Somn)orgen-»rati'in),  wnlrhc  1 
meist  geflügelt  sind  und  rücksichtlich  ihrer  ' 


Organisation  den  wahren  Weibchen  sehr  nahe 
stehen,  indoSMO  nn  ihren  abweichend  gebauten 
FortpAantnngsorganen  die  Samentasche  ent- 
behren. Da  «icb  dieselben  niemals  begatten, 
wurden  sie  häufig  als  mit  Keimröhren  aus- 
gestattete Ammen  betrachtet  und  ihre  Ver- 
mehrung als  ungeschlechtliche  aufgefasst.  In- 
dessen besitzt  nicht  nunler  Keimapparat  dieser 
sog.  Blattlausammcn  eine  sehr  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  weiblichen  (ieschlechts- 
apparat  der  Inseeten,  sondern  es  erscheint 
aaeh  die  Anlage  und  Entstehung  des  Erimes 
mit  der  des  Eies  so  übereinstimmend,  dass 
die  viviparen  Aphiden  als  eine  besonders  ge- 
staltete Generation  von  Weibchen  aufzufassen 
sind,  deren  OenitaUppaxat  einige  auf  Parthe- 
nogenese besllgliebe  Vereinfachungen  erfahren 
hat.  Immerhin  mag  es  passend  sein,  in  diesem 
Falle  das  Ovarium  Pseudovarium  und  die 
in  demselben  entstehenden  befruclitungs- 
unf&bigen  Eier,  mit  deren  Wachstbum  die 
Embryonalbildung  zusammenfällt,  Pseudova 
zu  nennen,  l'nt  r  lemsolben  Gesichtsi)unkte 
dürfte  die  Fortptlanznngsweise  einiger  Di- 
pteren za  erklären  sein,  welche  bereits  als 
Larven  (Cecidomyia  Miastor),  in  einem  be- 
kannten Falle  (Chironomus)  als  Puppen 
sengungsfahig  sind  (Paedogenese)."  [Claus.] 
Nur  einige  auf  niedriger  Stufe  stehende 
pamsitiaehleMnde  flttgellose  Inseeten  seblllpfen 
in  fertiger  Gestalt  aus  dem  Ei.  Die  meisten 
machen,  ehe  sie  geschlechtsreif  werden,  eine 
Verwandlung  (Metamorphose)  durch.  Diese 
ist  entweder  ein«  nnToUkommene  oder 
▼ollkommene.  Bei  der  nnTollkotnmetten 
Verwandhiiiu'  ist  dio  Lcl  r'n,sw<'i.se  und  Gestalt 
der  Larven  ähnlich  wie  bei  den  Eltern, 
wAhrend  die  Larven  der  Inseeten  mit  voll- 
kommener Metamorphose  gewöhnlich  in  ihrer 
Nahrung  und  EOrperfomi  dem  Geschlechts- 
thiere  wenig  ähneln.  Erstere  nehmen  während 
ihres  ganzen  Larvenlebens  Nahrung  auf,  bei 
letsteren  sehen  wir  vor  der  vollständigen  Ent* 
wirklunt,'  zum  g-'scliloihtsreifen  Thier  ein 
.'Stadium  <lcr  lJuhe  (P  u  ji  ]> e  ns t  ad  i  u  m)  ein- 
treten. 

Die  Gestalt  der  Larven  ist  eine  ver- 
schiedene, bald  sind  sie  fbsslos  (Kaden), 

bald  mit  6  (Larven)  und  bald  mit  mehr 
Füssen  versehen  (Raupen  Inichtmehr  wie  16] 
und  Afterraupen  [bis  ii  Füssej).  Zu  den 
Maden  zählen  die  Jngendzust&nde  der  ^wei* 
tlQgler  und  Bienen,  sn  den  Larven  die  der 
Käfer,  zu  den  IJaupcii  die  Schmetterlinge, 
während  die  jungen  Hiattwespen  die  sog. 
.\fierranpen  oder  falschen  Raupen  repräsentinn. 
Nur  die  sechs  Brustbeine  sind  wirkliche  ji^- 
gliederte  Beine,  die  übrigen  Bauchbeinc  sind 
nur  .\usstOli>ungen  der  Haut.  Die  Augen  der 
Larven  sind  immer  einlache  Punktaagen. 
Gewt^hnlicb  sind  die  Larven  sebr  gefrässig, 
Warbsen  verbältnissmässig  scbnellund  häuten 
sich  mehreremale,  ehe  sie  sich  einpuppen.  Der 
Häutungsprooess  ist  wegen  der  festen  Be- 
schaffenheit der  KOrperhaut  nothwendig 
(s.  Hiutung).  Die  Puppe  ist  ohne  Glied- 
I  lnas.^on  und  in  der  P«-f,'o!  fast  bewegungslos, 
I  meist  mit  einer  Haut  oder  einem  Gespinnst, 
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Wfk-ljeü  <iit>  Larvo  mittelst  ilirer  SpirTKlrii-^on 
;\nA'rti?t,  umgeben.  Je  uach  der  Form  unter- 
chei.l't   Lttdwig  4ni    Haiipterteii  von 
Foppea; 

t.  Di«  freie  Pappe,  bei  welelier  ile 

Glif'imasRen  frei  Ton  Kurper  abstehen  (wie 
bei  den  Kftfem  nnd  HaatHu<;I<>rn). 

4.  Die  bedeckte  Pupi>o,  welcher 
die  QHedmMsen  dem  Rampie  diclit  anUegeo 
mit  ihm  nsamuen  von  einer  fetten 
I^l[|peTlha^t  umgeben  werden  (wie  bei  den 
SchmetterlinfireD). 

3.  Die  T<»n  neben  pappe«  welche  ttntt 
?oa  einem  Cocen  von  der  zasarotnen(?e- 
schmropften  mid  erhSrteten  Haut  des  letzten 
LarTenznstandes  wie  von  oinen>  Tönnchen 
ombOllt  wird  (wie  bei  den  meisten  Zwei- 
flaglfrn). 

l)it'  Dauer  der  Puppenruhe,  wiilircn«! 
welcher  sich  die  inneren  UmbiMunp-  n  voll- 
liehen,  ist  eine  sehr  verschiedene,  oft  eine 
jahrelange.  Nach  roUständiger  Ausbildung  der 
Geeebleehteorgane  wird  die  PuppenhQlle  ge- 
sprengt, das  Insect  schlöpft  aus,  und  ihr 
anfangs  noch  weicher  Körper  erh&rtet  in 
klrtester  Zeit. 

Die  Vermehrnng  iet  meistern  eine 
mntwTOTdenilieh  grone.  Eine  MenenkOnigin 
legt  ">-  bis  nflOD  Eier,  ein  Termitenweibchen 
aber  86.0U0,  wahrend  die  Käfer  dnrchachnitt- 
U«h  nnr  tO— 80  Eier  legen.  Eine  Blattlaus 
knnn  nadi  Berechnung  in  fünfter  GeneratioD 
eine  Nachkoramenschafl  Ton  fOnf  Millionen 
End  eine  graue  Schmeissfliepe  in  einem 
Sommer  gegen  fflnf  Millionen  Maden  erzeugen. 
In  der  Natur  stehen  solcher  Vermehrnng 
jedoch  viele  Gefahren  »owie  Jtiahmngtnnngel 
entgeg«n. 

Die  Dauer  der  Entwickliint^  eines 
Insectcs  nennt  man  Generation,  Q.  zw. 
einfnebe  Oeneration,  wenn  die  völlige  Ent- 
wifklnng  nnr  ein  Jahr  e^ehraucht;  a n 4 Urt- 
hal b  ige,  wenn  zur  Ausbildung  Ton  drei 
Generatienen  zwei  Jahre  erforderlich  sind; 
swei«,  drei-,  Tierjfthrige  Generation, 
wenn  dne  Inteet  twei,  ini  oder  vier  Jahre 
Tom  Ei  bis  zum  Tniago  gebrnncht.  Erfolt^cn 
mehrere  Generationen  in  einem  Jahre,  so 
tprieht  am  von  vervielfiltigter  Gene- 
ration. 

An  Znhl  der  Arten  ttbertreffien  die 
JaM^Un  alle  übrigen  Classen.  Man  kennt 
jetzt  bifl  gegen  iOU.ÖOO  lebende  Insecten- 
arten.  Insecten  finden  sich  auf  den  Lawinen 
der  höchsten  Berge,  in  Feld  und  Wald,  im 
Wasser  nnd  in  der  Erde,  in  fauligen  Pflan- 
zenstoft'en,  in  Aas  und  auf  dem  Körper  der 
FflaoseQ  and  höheren  Thiere  und  andere 
faoeeten  in  NahrungsTorrlthen,  Kleidnngs- 
itnr4""Ti,  in  kalten  und  warmen  Gegenden; 
nur  im  eigentlichen  Meere  sulkn  nach  Lennitz 
nur  ein  Taumelkikfer  und  zwischen  den  Wen  le- 
fcreteen  auf  dem  Meere  eine  mdemde  Wanze 
Bnlebntei  geftmden  worden  sein. 

Die  mei-iten  Insecten  leben  mn  Ptlanzen- 
Stoffen  (Phj tüphagen).  Manche  von  dieseu 
leben  anf  bestimmten  Pflanzen  (Mono- 
pbngen)v.'Bndere  dagegen  nähren  sich  von 


verschiedenen  Pflanzen  (Polyphagen,  Pan- 
tophagen).  Nur  wenige  insecten  sin-l 
Zoophatren  und  leben  von  Thiercn  unii 
Thierstoffen.  Einige  Insecten  gehen  auch  auf 
Wanderungen,  s.     die  Heneehrecken. 

Der  grösste  Theil  der  Insecten  stirbt 
gegen  den  Winter,  andere  bringen  dagegen  die 
kalte  Zeit  in  Eretarrung  (Winteriehlnf) 
unter  Steinen,  Lanb,  in  der  Erde  o.  s.  w.  sn. 

Ihre  Tertheidigungsmittel  kann  man 
in  aetive  und  passive  unterscheiden;  zu 
ersteren  sind  zu  zählen:  die  Freäüwerk' 
senge  der  grösseren  Käfer,  Heuschrecken, 
n.a.w.,  sowie  der  Giftstachel  der  Bienen. 
Wespen  nnd  sonstigen  Aderflfigler;  zu  den 
passiven:  die  tauschende  Farbe  und 
Gestalt  mit  ihren  NahrpHanzen,  die  Eigen- 
schaft, beim  Herannahen  von  Gefahren  sieh 
todt  zn  stellen,  da.s  Unappetitlichmachen 
durch  Üedeckuiiir  mit  ciifenem  Kothe  unu 
durch  .Vl>sondening  übelriechender  Säfte,  die 
Nachäffung,  z.  B.  verschiedener  Bremsen, 
welehe  durch  ihre  Oeatnlt  nnd  ihr  Summen 
unter  der  Ma>ke  der  Rienevw  vielen  Feinden 
gesichert  sind  u.  s.  w. 

Die  Int;ecten  stehen  unter  den  wirbel- 
losen Thieren  hinsichtlich  desKunsttriebea 
am  hOehsten  (Ameisen,  Bienen  n.  a.).  I3e- 
wundeiTJswerth  ist  auch  die  Art  uuil  Weise 
der  zweckmässigen  Ablage  der  Eier,  welche 
stets  so  geschieht.,  dnse  die  nnskriechenden 
Jongen  gleich  Nahrung  vorfinden.  Eine  wirk- 
liche Brutpflege,  d.  h.  Ernährung  der  Jungen 
findet  nur  dort  statt,  wo  die  Insecten.  wie 
z.  B.  die  Bienen,  sog.  Tbierstaaten  mit  voll- 
kommener Arbeitstheilung  bilden.  (Man  Ter- 
gleiche  L.  Bttchner.  Das  Geistesleben  der 
Thiere;  V.  Gräber,  Die  Insecten,  i.  Theil: 
Vergleichende  Lebens-  und  Eatwieklong** 
gescbichte  der  Insecten.) 

Ein  sehr  grosser  Hieil  der  Inseeten  und 
besonders  deren  Jugend7n<;tSnde  sind  schäd- 
lich; kein  Pflanzentheil,  kein  Thier,  ja  fast 
kein  Gegenstand  ist  vor  ihnen  sicher  (iann 
besonde»  empfinden  der  Landwirth,  der 
Farster  nnd  derQttrtner  ihren  Sehaden ;  trots 
der  zahlreichen  Insectenfresser  rmter  den 
Wirbelthieren,  trotz  der  vielen  Insecten,  die 
vom  Kaube  andent  Jfiieeten  ezistiren,  trotn 
der  vielen  Verheerungen,  welche  ungänstise 
Witterung  nnd  besonders  senchenartigeKranv- 
Ti-;t-ri  unter  ilinen  anrichten,  ist  ihre  Ver- 
mehrung ücniiuch  oftmals  eine  sn  pros.se,  das» 
arge  Verwüstungen  in  Feld,  Wald  und  Garten 
angestiftet  werden  und  viele  Hausthiere  ihnen 
zum  Opfer  fallen.  Ueber  Vertilgung  s.  In- 
sectcntödtende  Mittel.  • 

Andererseits  darf  man  aber  auch  nicht 
verkennen,  dass  die  Th&tigkeit  der  Insecten, 
welche  wefjen  ihrer  i,'rnssen  Anzahl  als  eine 
nicht  zu  uiiter»chat£end«  Naturmacht  anzu- 
sehen ist,  for  die  menschliehe  Cnltnr 
von  Nutzen  ist. 

1.  Mittelbarer  Nntsen  (na«h  Lennis 
zu.samniengesteUt): 

a)  Viele  Insecten  nnd  vorzüglich  die 
.\dcrflagler  nnd  manche  Käfer  (Nitidnla  etC.) 
befördern  die  Befruchtung  der  Pliansen. 
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b)  Dienen  sie  vielen  Säugethieren, 
namentlich  Fledcrmäascn,  zahnläckigenSäu^e- 
tUercn  and  Insectenfresäern,  wie  Igeln, 
Spitimäusen,  Manlwflrfen,  sowie  Vfigeln,  be- 
sonders Klettervüi^'eln,  Singvögeln,  Regen- 
pfeifern, Schnellten  and  Strandlüufern.  zar 
Kahrun  g. 

c)  Verhindern  viele  Ineecten,  TorzQglich 
SchlapftretpeiL,  sowie  uftnelie  Zweiflügler, 
namentlich  die  Rau!)enfli'>£rpn.  dathinh  dass 
sie  ihre  Eier  in  andere  Insecten,  besonders 
io  schädliche  Baupen  leg«ii,  di«  n  {proeae 
Termehrung  derneiben. 

d)  Reinigen  die  BatibliiBecten  vnsere 
Gärten,  Felder  un<I  WiiMer  von  s»  lilidlirli.  ii 
Insect»»!?.  Solche  Iväuber  sind  unter  den 
Kfif.rn  aie  Laufkäfer,  Kanflflgler,  Weich- 
käfer und  Kngelkäfer;  unter  den  Ader- 
flüglern  die  Mordwespen;  unter  den  Zwei- 
flüi^lcrn  die  Schwelifiirr^^'ii ;  unter  den  Netz- 
flüglern die  KameelhalüfliegeD  und  Blatt- 
lausfliegen; unter  den  GradflSglern  die 
Fangheuschrecken. 

e)  Vertilgen  sie  viele  Unkräuter 
theils  im  Keime,  theilü  wenn  sie  aufgewachsen 
eiad.  Sie  scheinen  äberhaupt  in  Verbindung 
mit  den  flbrigen  Thieren  auch  bestimmt  sn 
sein,  d<Mn  l^ohcrtrcwichfe  ^ci;  PflAnzenwuchses 
entgegenzuwirken.  Den  oltereii  Verheerungen 
einiger  Insecten  (Raupenfrass,  Borkenkiifer- 
▼erwUstangen)  aetxen  andere  Insecten  (Schlapf- 
Wespen  ete.)  wieder  Grenzen. 

f)  l?t'frir(l''ni  sie  die  Rein  i  tr  u  d  der 
Luft  und  (iadun  ii  die  fiesundheit  k-bender 
Wesen,  indem  sie  entweder  faulende  Körper 
vermehren  oder  ihre  Eier  hineinlegen,  damit 
die  auskriechenden  Larven  sogleich  ihre 
Nahrung  flnden  (Mi-tk;ilir,  Speckkäfer, 
Todtengräber,  Fleischfliegea,  Gemeiufliegen, 
DAngfliegen  etc.).  Die  starke  Vermehrung, 
riolinelle  Vrrd;innntr  nrd  ^r'is?e  Fressgier  man- 
cher Artta  befördern  bcoüudcre  diesen  Zweck. 

i.  Unmittelbarer  Nutzen  für  die 
Menschen.  Die  Insecten  liefern: 

a)  Nahrangsstoffe.n.  sw.  Honig  und 
Manna,  welche  im  Oriente  lirnifi!;  \:ih- 
rung  dient.  Manche  Insecten,  z.  B.  lieu- 
schreckeUf  wardui  Ton  den  Jieduincn  in 
Aegypten  gege*i«]i  und  in  Fersien  und 
Marokko  ale  Esswaaren  sogar  in  solcher 

Menge  zu  Markte  i^i-braelit,  dass  dadureli  die 

Fleischpreise  dana  bedeutend  falluu.  Die 
Larven  des  Palmbohrers  werden  in  Bra- 
silien gegessen,  so  wie  früher  die  Larven  eines 
anderen  Insectes,  vielleicht  eines  Hirsch- 
schröters oder  Spiessbockes,  bei  den  Römern 
and  Griechen  unter  dem  Namen  Cossus  für 
Leekerbiaaen  galten;  auch  Ameisen  werden 
von  mehreren  biasilianisehen  VMkerscbaften 
fje fressen,  sowie  die  Hottentotten  und  Charuels 
(in  seid»merik»)  ihr  eigenes  Ungesicfer  ▼«!• 
sehren. 

b)  Armeimittel,  Farbestoffe  «.  t.  w. 

Die  spanische  Fliege  liefert  uns  das  be- 
kannte Blascnpflaster;  Ameisen  liefern  den 
Apothekern  die  Ameisensäure;  einige  Zirpen 
venvaachen  durch  ihren  Stich  an  mehreren 
PflaiMü  den  Amflaie  der  genumten  Manila; 


die  Bienen  machen  Honig  und  Wachs;  die 
polnische  Schildlaas  und  Gummilack- 
and  Kermesschildlaus  sowie  dieCoche- 
nillelauB  liefern  FarbestefTe  «nd  Schellack; 

versehiedene  Gallwespenarten  bewirken 
Gallen  auf  Eichen  etc.  und  darin  Ansamm- 
lung der  Gallussäure  zum  tiurben  und  Färben. 
Der  Seiden  wurm  liefert  uns  Seide  lu 
Kleidungsstoifen  ete. 

Claus  theilt  in  seinem  vorzüglichen  „Lehr- 
buch der  Zi^olugie"  die  Insecten  in  folgende 
13  Ordnungen: 

I.  Thjs anura (incl.  CoUembola}. FUgel- 
lose  Insecten  mit  behaarter  oder  besehnppter 
I\ür)ierLe  lerkung,  mit  rudimentärpii.  kain  nden 

I  Muudtheilen  und  borstenfOrmigen  Analfäden, 
bezw.  Springapparat  am  Ende  des  lelm« 
gliedrigen  Abdomens. 

IL  Orthoptera,  Geradflügler,  Insecten 
mit  beissenden  Mundwerkz'  Utren.   mit  zwei 

j  ungleichen  Flügelpaareu  and  unvollkommener 

r  Metamorphose. 

'  in.  Pse  Q d  on  e  ti  r  0  p  t  era.  ^lit  beissen- 
den Mundwerkzcugeu,  düunhaulig^n,  gleich« 
gebauten,  apftrlidi  oder  dicht  geMerten 
Flügeln. 

IV.  t^enroDtera,  Netsflllgler.  Mit  beis- 
senden Mundwerkzeugen,  mit  freiem  PruthorAX, 
häutigen,  netzförmig  geäderten  Flügeln  und 
vollkommener  Verwandlung. 

Y.  Trichoptera.  FiOgel  mit  Haaren 
oder  Schuppen  bekleidet,  die  hinteren  in  der 
Regel  haltbar.  Mundtlieile  mit  i'erküinmrrtvm 
Oberkiefer,  durch  die  verschmolzenen  Unter- 
kiefer nnd  Unterlippe  eine  Art  Snngrilsael 
bildend. 

VI.  Strepsiptera,  FficherHueier.  Mit 
stunimelförmigen,  an  der  Spit/.e  aufi,'erollton 
Vorderflögeln,  grossen,  der  Länge  nach  halt- 
baren Hinterflflgeln,  rudimentären  Mundwerk- 
/,eu?<'n,  im  weiblichen  Ge.s<  hleclit  idme  Flügel 
und  Beine,  als  Larven  im  Leibe  vun  ilymeno- 
pteren  schmarotzend. 

VII.  Aptera,  Parasiten.  Flügellose  In- 
seeten  mit  knrsem,  fleischigem  Semabel  nnd 
breiten,  srhneidenden  Stcchborsten.  zuweilen 
mit  rudimentären  beissenden  Mandtheilen, 
mit  andeutlich  gegliedertem  Thorax  nnd  meist 
nenngliedrigem  Hinterleib, 

Vni.  Rhynchota,  Sehnabelkerfe.  Mit 
gegliedertem  Schnabel  (Rostrum),  sfi  ehenden 
MunJwerkzcugen,  mit  meist  freiem  I'ratburax 
u:i  1  III  oUkommener  Metamorphose. 

IX.  Diptera.  Zweiflügler.  Mit  saugenden 
und  stechenden  Mundtheilen,  mit  h&utigen 
Vorderflügeln,  zu  Schwingkolben  verkümmerten 
HinterflOgeln,  mit  vollkommener  Metamor- 
phose. 

X.  .A.  pli  a  ni  p  t  e  ra,  Fiühe.  Flügellos,  mit 
seitlieli  e\»m|iriniirt(in  Kiirper  mui  deutlich 
getrennten  'l'horacalrinpen ,  mit  saugenden 
und  stechenden  Mundwerkzengen  und  toU- 
kommener  Metamorphose. 

XI.  Lepidoptcra,  Schmetterlinge.  Mit 
saugenden,  einen  KoUrüssel  bildenden  Mund- 
Werkzeugen,  mit  vier  gleichartigen,  vollständig 
beschuppten  Flflgeln,  mit  verwachsenem  Pro- 
thorax nnd  voUkonnMimr  Metanerpfaoee. 
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XII.  Coleoptfra,  Küfer.  Mit  kauenden 
Mandwerkzeageu  und  liurnigen  Vorderliügeln 
(Fluf^eldecken),  mit  frei  beweglichem  Pro- 
tborax  und  volUcomraener  ll«Uinorphoie. 

XIII.  HrmeDOfit«ra,  HtQtflflfler.  Hit 
beiMenden  um!  leckenden  Mnn(1wi?rkziut,'»'n, 
mitTervachseuem  Prothorai,  mit  vier  bäatigen, 
nur  wenig  geäderten  FMgtln  und  ToUlwmintner 
Netamorpboee. 

«Fossil«  Inseeten  kennt  man  bereits 
in  grosserer  Meiiire  ^us  der  Stfinkuhlenzeit; 
allein  schon  im  l>evou  Nordamerika«  kommen 
Flägelabdrfickc  vor,  die  man  Inseeten  lu- 
sohrstbt,  welche  den  Epheraeriden  ähnlich  ge- 
wesen sein  sollen  (Platephemera).  Im  Carbon- 
»ysti'üi  konjitiHH  in  iilli  ii  Welttheilen  Reste 
ebensolcher  lluere  (iiaplophebiam),  aber  uch 
Orthopteren  (Archiomlacris)  in  tiemlieher 
Menge  and  Kifer  vor.  In  der  Jurazeit  treten 
Schmetterlinge,  Hymenopteren  nnd  lieiiü- 
pteren  auf,  neben  -i  Mieii  unrli  die  vorigen 
Ordnungen  vertreten  sind.  Sehr  bekuinl  ist 
die  Libelle  von  Solnhefen  ans  dem  obervn  Jarm. 
Im  T.-rti^ir  f Braunkohlen-  um.1  T>ern.st.Mufor- 
niatiun;  Sa»wa8sermüla!..>e  vuii  Utiuiigen  etc.) 
koiunien  die  Dipteren  hinzu,  ebenso  die 
Thjsanaren,  Ottd  die  ächmetterlinge  werden 
Uaflffer:  es  stellte  sich  dsnials  also  das 
\erhik!fn)ss  der  Ordnungen  her.  wie  e.s  in 
der  JetiUeii  bich  flndot.  Auch  sind  im  Ganz«:n 
die  Geschlechter,  nicht  aber  di«  Arten  ftber- 
einstimmend.'*  (Brauna.) 

Ittteiatur:  Itarm<'ii>t«r,  Budboeli  in  Bnt»- 

nioIo?i>-.  ^  Erl  Ii  s Ii,  Natarj^oitrliiüht«  dt>r  Insuct.-ii 
D.M:tn.  ;i:iitiil«,^K  ,i  1 7  .•  '  urg,  Furgünnnoton.  —  T  a  kc  Ii*  ii- 
berg,  Kiitoir.nlc..;!.-  fi5r  OlrtaiT.  —  DcrsHlbc,  DIm  <]«r 
Landwirt 'ist  hnfi  ^  Ijadlifhifii  IukacUd  uad  Waimer.  Du» 
t'Dff<>ii«t>r  d«rr  l.ui'iw  :rHiii  h.iniichi>n  Cn!tiii;»fl'.nt>n, 
Berlin  1S74.  Xitur.;.-^ -Iii- hl.^  d>T  wirbsUon-r.  Tiii.-r.  , 
h»ipüg  —  »chmtJl-GObul,  Die  M-hkdu  cii«n  aitd 

SStoMefceD  IlUMUa  in  For>t,  F«ld  und  Garten,  Wieo  lb8!. 
—  6r»t  »r.  Die  IntttUa,  Manchen 
Bnnd  III.  nnd  TV.  IniMtm.  -  Bliii»r,  ScUdUafa*  and 
nfttilick«  Forrtinsecto».  —  B.  Ksrdlinffar,  »!•  U*fn«n 
Fflinda  d«'r  Landirirlhticbaft. —  nor»"lh<\  Dii»  Knnntni^-. 
d»r  vicbtig«tfn  ktcinen  Ki-jndf  dr.r  Lniiiwirt Ii  ii  ift 
H«ri*rhf!,  I.i'itf.i.J.in  inr  Restiintnurij;  der  >cbAdl)rhi>n 
l'or~t-  uti.}  Db^tfouniinnect^'n.  —  Kaltenbach,  Die 
PlUnzenfeinde  *<u  d«r  CIam«  d«r  lM««(«n.  Brümmer. 

Fossile  Inseeten  werden  im  Allgemei- 
nen ziemlich  selten  ^-fnnden.  Es  gibt  nur 
wenige  geologische  ischichttu,  m  welchen 
ihre  Koste  wohl  erhalten  wären.  Dennoch 
treten  wohlcharakterisirte  Orthoptera  und 
Neoroptera  sehen  in  den  devoniiehen  Schich- 

t.ii  auf,  role'ij.fcra  in  der  Stritikr.lil.-n- 
fomuitii'ii,  Hynieiioitttru,  Ik'nüpterii  und  Dip- 
tna  in  den  jurassischen  Schichten  (litho- 
graphische Steine  von  Solenhofen),  Lepido- 
ptera  dagegen  nicht  vor  dem  Tertiär.  Beson- 
dern in  i^ewis-ven  tertiären  Scliiihtin.  wie  zu 
Ü' riin^'ea  in  Bayern,  zu  Kadoboj  in  Kroatien 
and  zu  Aix  in  der  FtoTenee  sind  sahlrei^e 
Speeles  und  Genera  von  Inseeten  vorge- 
kommen. So  weit  die  bi.sherig>  ii  Keuutuisse 
reichen,  scheinen  dii>  ( Jrth'ii't.  ra  und  Neuro- 
ptera  die  ältesten  Ordnungen  zu  sein.  Die 
am  frahesten  bekannten  Vertreter  derselben 
sind  zwar  in  manchen  Hinsichten  weniger 
auagtbildet  alb  die  heutigen  Typen,  aber  sie 
sind  ebenso  wahre  nnd  gut  charakterisirte 
Inseeten  als  irgend  «in  jetst  lebendes.  FrOhere 


Pormen.  welche  auf  iri,'eiid  <  in>'  Art  die  Kluft 
zwischen  ihnen  und  den  niederen  Gruppen  zu 
QberbrUcken  vermSchten,  sind  bis  jetst  nieht 

ent>!i'r!-:T  worden. 

Lllorator:  Sir  Jobn  Lubbork,  Ur^pnioß  und  V«- 
UstMp'faOMB  4m  lat» «toa.  Nach  dar  t.  Auflage  ans  dem 
Eu^iUcbea  voa  W.  SehlSsaor.  Jena  >876.  Koudtlka. 

insectea  als  Krankbeltserrefar.  Zn  den 

Inseeten,  den  animalia  articulata,  im  weitesten 
Sinne  gehören  anefa  die  Araenniden,  u.  zw. 

die  Scorpione.  Spinnen  und  Milben.  Inwie- 
weit Scorpione  und  Spinnen  den  Hausthieren 
nachthetllg  werden  können,  ist  bereits  unter 
„lusectensticbe"  gesagt  worden.  Cnter  den 
Milben  oder  Acarinen  interessiren  uns  vor- 
züglich die  natidi'-  tind  Hnarsuckmiliien,  weil 
sie  theils  auf,  theils  in  der  Haut  der  Thiere, 
sogar  in  den  Luftsäcken  und  Langen  des  Hatis^ 
£»eflüsol!«,  besonders  d'-r  Hühner  r-ehmarotzen, 
dem  Körper  Sfittr  entzieht  ii  und  durv;h  ihren 
immensen  .Iu<  kreiz  di<>  l  lii.  re  belä.stigen.  .so 
dass  titOrUDgen  in  der  Freaslnst  nnd  Er- 
nlhmn^.  selbst  Abroagerong,  AnAmie  nnd  der 
Tod  d,i>  Endresnltat  de.<ä  Schmarotzerf hnIll^ 
fein  k'tuiKU.  l'ic  Itäudeuiilben  erzeugen  noch 
au>serdcm  verrn  -tre  des  Reizes,  den  .sie  mit 
ihren  6rah>  nnd  Bohrwerkren  gen  anCdie  Haut 
ansflben.  einen  Inssenst  juckenden  borkigen 
n.'iudeuus-elihitr  auf  der  Haut.  Zu  ihn'  ii  ;,'e- 
h  >reii  ."SarcoptcA,  die  Grnbmilbe,  Dcrmato- 
ph^gns  »eu  Symbiotes,  die  von  Haataehnppon 
lebende  Milbe,  Dermatocoptes  sen  Derma- 
todectus,  die  Saugmilbe,  Leptns  antamnsUs. 
>h"e  Herbstgrasmilbe,  Ganiasu^  in  verdorbenem 
Futter,  Gamasus  auris.  die  ührmilbe  des 
Kindes,  Dormanyssus  avium,  die  Vogelmilbe, 
die  Tvroiflyphu.-äinilhe  in  G-'Si-lnvüri  ii,  .Xrgas. 
die  bauuiiceke.  und  Demndev  sen  Acarus 
follicnlorum,  die  Balgmilbe.  Die  Saumzecke 
belästigt  die  Taabeu.  CytoleichoSf  die  Lnft- 
ssekmilbe,  siedelt  sieh  in  den  Lnfteicken  der 
H&hner  an. 

Pentastomum  dentieulatum  und  1'.  t-at- 
nioides,  das  gez&hncltc  und  bandwnrmähnliche 
Fonfloch,  ist  in  den  Stirn-  und  Nasenbohlen 
des  Pferdes  und  des  Hnndes,  im  Kehlkopf 
und  in  der  Lungi'  iles  nsehen.  der  Kanin- 
chon.  der  Antilope,  der  Auipüibien  und  Fische 
(RöU),  im  Ohr,  in  der  Leber,  in  den  Nieren 
und  im  sabmneOsen  Bindegewebe  des  Duo- 
denum der  Hausthiere.  bei  Ziegen,  Schafen 
und  DromedarfU  in  dp-n  (Ii-kri'^ilnisen  im 
eingekapselten  Zustande  (Gurlt,  Colin)  ange- 
troffen worden.  r)ie  Pentastomen  erzcugeo 
katarrhalisclie  Zufalle.  S.  hmerz,  Entzündung, 
bei  Hunden  Öfter  wuthähulichc  SjTnptome,  in 
den  Organen  Hyperämie,  Blutaustntuni^' n 
io  das  Parencbjm,  EntsOndong  and  Kachexie. 

Ixodes,  die  Zecken  (Ix.  ricinos.  Bonds- 
zecke:  Ix.  retieulatus,  Oehaenzecke).  bohren 
sich  in  die  Haut  der  Tbiero  ein,  um  Blut  zu 
saugen ;  sie  bellstigen  die  Thiere  nnr  ▼oillber- 
gehend. 

Die  Bremsen,  q.  sw.  Oastms  s.  Oestro- 

philn«.  die  Magenbremse,  und  Oestrus,  die 
liieslliege.  legen  ihre  Kier  auf  die  Haare  der 
Tbiere.  von  wo  niis  dir-  Larven  in  die  Nase 
and  in  den  Larynz  kriechen,  wo  sie  aar  Er- 
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•tjeknng  fähren  kOnaen;  bei  Fohlen  gelangen  i 
aie  in  das  Gehirn  (BrocfanUller),  sonst  in  | 

Schlund,  Magen.  Darm,  Mastdarm  nn  i  <-nil- 
ll<  h  ins  Freie,  wo  sie  sich  verpuppen  und  ^ 
zuui  vollständigen  Insect  entwickeln.  In  der 
Hegel  rtifen  sie  bei  ihren  Wirthcn  keine  aaf>  , 
fallenden  Sirmptome  hervor,  nur  wenn  sie 
sich  in  grossen  Menjren  festt:''.sctzt  hab<^n. 
werden  Pferde  von  Kolik  und  Aliiiia<:>^runL'  : 
befallen,  sogar  ShstdaniiTorfuU  und  Blutung  ; 
rin«  MnirpniT'-'fJlssen  kann  sich  einstellen.  Die  \ 
iiiudviehbrtiuse.  Oestrus  bovis,  legt  ihre  Eier  | 
auf  den  Kücken  der  Rinder,  die  Larve  bohrt 
sich  in  die  Haut  und  bildet  dann  die  an- 
sehKdlioha  Basselbeale   fs.  Dasaelbenlen) : 
mr  •wenn  die  Beulen  in  i^nmer  Meng*'  vnr- 
imnden  sind  und  stark  eiUrn.  gehen  die  Kin- 
der etwas  in  ihrem  Emähningsznstande  zn-  { 
rfick.  öef&hrlicher  werden  den  Schafen  die 
Latren  der  Sebafbremse,  Oestms  ovis,  in  den 
Nasen-  nn  l  Kopfhöhlen  und  in  den  Hom- 
zapfen:  svie  verursachen  hier  den  Bremsen-  ; 
Schwindel  oder  die  Schleuderkrankheit.  Die  , 
Pferdelausfliege,  Uippobosca  eqnina,  und  i 
die  Schaflausfliege.  Melo|JiagTia  ovinns. 
halten  sich  in  'Um  Haaroii  ilor  Pferde  und 
Eintler.  rt  s]i.  in   der  Wolle  der  Schafe  auf 
nnd  s.tuL'cn  Hhit;  sie  belästigen  die  lliim  i 
mehr,  als  dass  sie  ihnen  schaden,  nur  wfnn  i 
sie  sich  stark  vermehren,  gedeihen  die  Thiere  | 
nicht  recht  und  magern  ab.  \\ich  dlf  eigent- 
liche Laas,  Uaematopinus,  and  der  Floh  der  > 
Hnnd«  nnd  Katien  saugen  Blnt  nnd  können  | 
die  eben  genannten  Nachthrilf  mit  sich  brin-  ; 
gen.   Der  flügellose  Haarling,  Tricho-  | 
dectos.  ernährt  sich  nur  von  Epidennisschnp-  i 
pen  nnd  Haaren,  verarsacht  somit  keine  we- 
aentlieben  Naehtheile. 

Die  Fliegen  (Mnsca)  tniJ  die  Vieh- 
bremsen iTabanus)   saugen   ächweiss  und 
Blnt.  die  Larven  TermOffen  selbst  von  den 
natnrlichrn  K'ryior'fTntniij^n  aus  in  innere 
Eingeweide  vorzudringen,  entzündliche  Zu-  | 
ftUe  »1  enengen  «od  den  Tod  herbeizu-  ' 
(bbren.  Hnsea  corrin»,  die  Scbmeissfliege,  ! 
Mvsca  cadsrerina,  nnd  die  Fleiaclifliege.  Sar>  | 
cophaga  carnaria.  lf<,^Mi  ilir--  Ei.  r.  r^^^p.  Madon 
in  das  Präputiom,  in  dl--  Vai^ina  oder  in  Ge- 
sehirllr«  nnd  Wunden,  wü  sie  Bdiinattnde 
berrorrufen  nnd   den  Heünngiproeess  der  , 
Wundtn  Terz(Jgem.  Anaeker.  j 

iMseffiiblüthen,  Inieetenpulver,  s.d{e  ! 

Stamm i'f1:irr.'.->  Pvrctiinim.  I 

Inaeotenfresaer  (Insectivora),  Ordnung  i 
der  Sftngethiere.  Kleine,  gefrftssige,  niedrig  | 

gebaute  SoMrns'fintrer  mit  scheibenförmiger  ! 
Placentu,  nackte  n  Sohlen  und  rüsselförmiger 
Schnauze.  Das  (inhiss  ähnelt  dem  der  in- 
aectenfressenden  Fledermtnse.  Scboeides&hne 
in  Terschiedener  Zahl  vorbanden:  Eckithne 
nicht  immer  zu  unter'^fbridfn :  di.»  I!a<  kc'n- 
Zähne   zerfallen    in    •infin.h   bpitihockcrige  i 
LSekenaähne  und    in  wahre  Backeniibne,  j 
welche  ans  prismatischen  Abthcilnngen  zu-  I 
sammenge.setzt  sind.  Ihre  Nahrung  besteht 
irro^vtentheilä  aus  kleinen  wirb*  ll n  Tlii.  ren,  ; 
weshalb  sie   der  Landwirthschatt  nützliche  < 


Dienste  leisten.  Die  hier  lebenden  Gattnngen 
sind  Igel,  Spitanans  nnd  Hantwurf. 

Der  Igel  (Erinacfus),  cliarakterisfbch 
durch  sein  lait  Stachehi  beisetztes  Fell,  wel- 
ches er  kraft  seiner  stark  entwickelten  Haut- 
mnskulatnr  bei  drohender  Gefahr  kugelig 
zusammenrollt,  ist  über  fast  ganz  Europa 
verbreitet.  Er  nährt  sieh  von  M  i:  >  ti,  In- 
secten,  Würmern,  Frischen,  Eidechsen, 
Schlangen,  selbst  giftliren.  nimmt  gelegent- 
lich auch  auf  der  Erde  betindüche  Vogel- 
nester aus.  Er  wagt  sich  sncar  an  den  bissigen 
Hamster,  nimmt  aber  andererseits  auch  bis- 
weilen vegetabilische  Nahrung  (Obst,  Brot) 
zn  aidl.  Tagsüber  b&lt  er  sich  gewöhnlich 
im  dichten  Gebüsch  auf;  Nachts  eifrig  nach 
Beute  suchend,  schleicht  er  sich  oft  in  StAlle 
und  Scheunen,  um  sich  hier  als  Mäusefünger 
verdient  sa  machen.  Im  Winter  hält  er  in 
einem  ans  Hooa,  Bllttem  etc.  bereiteten 
Vfrstcck  unter  Gebüsch.  T-aub  ofler  Stein- 
haufen seinen  Wintcrschlat".  Im  Frühjahr 
suchen  sich  Männchen  und  Weibehen,  nnd 
die  Begattung  findet  in  aufrechter  oder 
liegender  Stellung  statt.  Im  Jnli  oder  August 
wirft  das  Weibchen  i — 7  Junge,  welche  nackt 
?;ur  Welt  kommen  und  nach  Jahren  aus- 
crewac Ilsen  sind.  Sein«  grOiateB  Feind«  aind 
Füchse.  Hunde.  Uhus. 

i'ie  Spitzm  ilu'^c  (Soricidae),  welche 
sich  .schon  atisserlirh  von  den  eigentlichen 
M&Qsen  durch  die  auffallend  sugespitxte 
Sebnanie,  die  kleinen,  fint  gans  in  den  sammt- 
artigen  schwarzbraunen  Pelz  versteckten 
Ohren  und  durch  den  kurzen  dicht  behaarten 
Schwanz  unterscheiden,  sind  mit  Drüsen  ver- 
sehen, welche  einen  moachnsartigen  Gemch 
verbreiten,  in  Folge  dessen  ai«  selten  von 
Kanbthieren  f'etodtet  nnd  wohl  nie  gefressen 
werden.  Sie  iuhicn  eine  unterirdische  Lebens- 
weise und  sind  seiir  gefrässig.  Ihre  Jungen 
werden  nackt  nnd  blind  geboren.  Einen 
Winterschlaf  halten  sie  nicht.  Unter  den  hier 
lebenden  sind  zu  nennen: 

Wasserspitzmaus  (Sures  fodiens), 
grCsste  Art,  nur  am  Wasser  lebend,  sich  in 
den  Uferrändern  Gange  grabend  oder  solche 
von  .Maulwürfen  benutzend,  schwimmt  und 
taucht  vorzüt^lich  :  ist  oben  schwarz,  untcrseits 
weisslich,  nährt  sich  von  Insecten,  Würmern, 
FrOsehen,  kleinen  Vogeln,  Fischen  nnd  deren 
Laich.  Waldspitzmaus  (S.  vulgari'=),  oben 
dunkelbraun,  unten  weisslich.  Feld  Spitz- 
maus (S.  leucodon),  ähnlich  gefärbt.  Beide 
durch  VerUIgnng  schftdlichen  Ungeziefers 
sehr  nlltslieh.  Hanaspitimana  (8.  •raaena), 
oben  branngrau,  unten  hellgran,  kann  mit- 
unter durch  Naschen  in  der  Speisekammer 
Fchädlich  werden.  Ausserdem  kommen  vor: 
Alpen-,  Zwerg-,  mittelländische,  Maroien»  nnd 
indische  Spitzmaus. 

1>  r  Maulwurf  (Talpa  europaea)  trägt 
einen  blauschwarz  bis  tiefschwarz  gefärbten 
Sammtpelz,  hat  seitwftrts  gestellte,  kurze 
Grabfüsse:  diese  und  sein  kräftiger  Kopf 
mit  dem  von  einem  besonderen  Knochen 
getraffenon  Küsse]  t  i  fälligen  ihn  besonders 
zum  Wahlen.  Augen  und  Ohren  Hegen  im 
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Pell  verateckt.  Das  Ocbiss  seigt  44  Zähne 

^41  >4  }'  Europa 
T«zbreUet,  n&brt  sich  tob  SegenwflmMni, 
SehaMkeD,  Engerlingen  und  «Bdertn  Lamn, 

Preschen,  Maasen  etc.  Seine  Gefrässipljeit 
ist  ohne  Grt>nzen:  er  frisst  in  24  Stunden 
du  Zweifache  seines  Lebendgewichtes,  aber 
BW  thieriache  Stoffe  and  keine  pfianzlichen. 
Alf  Yertilger  massenhaften  Unge- 
sieftTs  ^ebülirt  ihm  von  Seiten  des 
Landwirthes  die  grösste  Schonung. 
8a  ist  die  Pflicht  jedes  gebildeten  Mannes, 
gegen  dio  fiowcrbsinässi'jo  Maulwurfsfünperei, 
die  wir  leider  nuch  an  niani-l>en  Orten  linden, 
aufzutreten.  Die  Arbeit  des  Ebnens  der  vun 
dem  Maalwurf  aufgeworfenen  HOgel  auf 
Wi«seii  und  Weiden,  wetdie  anMerdem  oft- 
mals sehr  pfinstip  anf  die  Vegetation  da- 
selbst wirken  k&iin.  ial  &o  gering.,  dass  iltre 
Kosten  bei  weitem  nicht  dem  Werth  des 
durch  Uagesieferrertilgong  veranachten 
Ntttsens  gteidi  kommeo.  Wenn  er  im  Garten 
llUtig  wird,  (Ungt  man  ihn  nnd  setzt  ihn  ins 
Feld.  Im  Garten  kann  er  durch  Menschen- 
blnd«  antbelurlicb  gemaebt  werden,  aber 
nii&t  aaf  dem  Acker  and  noeb  weniger  auf 
den  Wieten,  wo  wir  überhaupt  eelbat  den 
Insecten  am  wenigsten  beikoinmen  kAnnen. 
Durch  Petruleum.  CarbobAnre  u.  s.  w.  lässt 
er  sich  aus  Gärten  aneb  leicht  vertreiben. 
Die  Wohnunsr,  die  er  gewülinlicli  an  einem 
geschätzten  Ort,  unter  Bantnwur/eln  oder  Ge- 
steinen anbrini^t,  ist  sehr  künstlieh.  In  der 
Mitte  bctindet  sieb  eine  Kammer  mit  dem 
eiffentliehen  Lager,  diese  ateht  dnreb  Ter- 
schicdcne  Röhren  mit  zwei  KrcisrOhren  in 
Verbindung,  von  denen  die  grösste  in  gleicher 
Ebene  mit  der  Kammer  liegt,  die  kleinere 
etwaa  oberhalb.  Beide  Kreise  sind  ebenfalls 
dnreb  RSbrni  rerbnnden,  und  ausserdem  fBbrt 
ein  unterirdischer  Gang  von  dem  Boden  der 
Kammer  fort  und  mflndet  in  einen  Seiten- 
gang (Flg.  897).  Ausser  der  Paarungszeit 
lebt  der  Maolwnrf  als  Einsiedler,  sein  Jaffd- 
rerier  nUain  behauptend.  Im  Frübijahr  werden 


S>-7  Jnnge  geworfen,  die  oft  bis  ran  Winter 

in  Pflege  Dieiben.  Auch  in  der  kalten  Jahres- 
teit  gebt  er  seiner  Nahrung  nach,  nar  legt 
er  seine  JaedrOhren  dann  tiefer,  daher  die 
grossen  Manlworfüiaafen  im  Winter;  bei 
seinen  Uneben  BSbren,  welebe  er  im  Sommer 
grftbt,  wenn  das  Ungeziff  r  nahe  der  Ober- 
fläche sich  befindet,  entstehen  kaum  Haufen. 
Seine  Feinde  sind  Störche,  Eulen  und  andere 
Raubvögel,  Hermelin,  Wiesel  etc.  —  Im  sQd 
liehen  Europa  kommt  der  blinde  Maul- 
wurf ter,  welcber  aber  keine  lln^'e!  auf- 

wirfL  i>r  Ummer. 

Kock.  BBeyUoptdJ*  4.  TIÜMb«ilkd.  V.  Bd. 


die  I^ere  in 

nnseren  Gegenden  hanptalehUdi  von  Bienen 

I  und  Wespen,  wohl  auch  von  Pli  L-  ri  und 
MQcken,  in  südlichen  Ländern  von  Spinnen 
und  Scorpionen.  Die  Bienen  (Apis),  die 
Wespen  (Vespa)  und  die  Hammeln  (Bombus) 
besitzen  einen  besonderen  Giftapparat  (v^l. 
Biene  und  Bienenstiche),  dessen  Secret  mit- 
i  telst  eines  Stachels  in  die  kleine  Stichwunde 
der  Haut  entleert  wird  and  hier  eine  scbmen« 
h:ift.'  i  rvMpelati'fse  Entztlndang  und  beulen- 
tuiujij,!  Ausehwellmig  der  uuigebenden  Weich- 
theile.  bei  massenhafteren  Stichen  eine 
Schwellang  grösserer  KorperflJkhen,  brennen* 
den  Scbmers,  grosse  Unnthe,  Angst,  Anf- 
stossen  von  Luft  und  Beizfieber,  selbst  klei- 
j  nen,  beschleunigten  Puls,  Schwäche,  Uebelkeit, 
1  Erbrechen,  unwillkürliche  Darmentleerungen, 
gesteigerten  Darst«  Zittern,  hoher  gerOtbete 
Sdileimbftate,  Ansflnss  ans  Maal  and  Nase, 
Schwerathini<;keit  und  kalte  Haut  hervorruft 
Letzter^  Symptome  treten  oainentlicb  ein, 
wenn  die  Thiwe  von  einem  Bienenschwarm 
&berfaUeu  werden;  es  bilden  sich  dann  auf 
dem  Terletsten  Körpertheile  mehr  oder 
weniger  grosse  Quaddeln  und  Petechien,  mit- 
unter verscbwillt  der  Koof,  der  Hais,  die 
Lippen,  die  Augen,  die  Ohren  etc.,  in  den 
Beulen  steckt  der  sfl^^earti^e  Stachel.  Elr« 
folgt  die  Erpiessung  dcä  Giftes  direct  in  ein 
Hlntgcfüss.  Sil  tritt  eine  förmliche  Blutver- 
giftung ein,  die  Thiere  können  alsdann  inner- 
halb t— 36  Stunden  nnter  CenTnlsionen  nnd 
brandigem  Absterben  einzelner  Körpertheile 
verenden.  Hier  tinden  sich  die  Venen  der 
Haut,  die  grossen  Gefassstämme  nnd  das  Herz 
mit  donldem  Blnt«  dbeifUlt,  das  filnt  ist 
nor  locker  geronnen,  das  Endoeardinm  diflhs 
geröthet,  das  neliirn  liin]i;:radig  hyperämisch, 
das  subcutane  Bindegewebe  ist  serös-^nlzig 
infiltrirt,  die  Muskeln  sind  hyperämisi d  und 
von  Ecchymosen  durchsetzt,  in  die  Bauch- 
höhle hat  sich  öfter  etwas  röthlichcs  Serum 

ergo.ssen,   selbst    die    S.'bbdiiilKnit    des  Ter- 

dauungscanales  erscheint  höher  geröthet  und 
mit  Blutaustrotongen  abersäet,  der  Darro- 
inhalt  breiartig,  granröthlich .  Leber  und 
Nieren  sind  serö',  durchfeuchtet  und  er- 
weicht, di':"  Milz  ist  geschwfdlen.  Als  thera- 
peutische Mittel  sind  su  «mp^hlen  kalt«  Um- 
sehllge  Ton  Wasser  oder  Bis,  Wasebangeii 
mit  verdünnter  Kali-  oder  Natronlange,  mit 
Bleiwasser,  frischern  Kalkwasser.  Kin/eibungen 
mit  Liquor  Ammonii  caust.,  Fett,  Ocl  oder 
Oljcerin,  AnfschlAge  von  Msch  ansgestoebe- 
nem  Rasen,  von  Lehm  und  Bssig  oder  von 
narkotischen  Infnsen.  Der  Stachel  ist  mög- 
lichst mit  der  i'incetlc  uns  der  Geschwulst 
herausziehen,  auch  kann  man  versuchen,  daa 
Gift  ans  ihr  durch  SchrOpfköpfe  su  entfernen. 
Innerliche  Heilmittel  sind  Laxansen,  Teinl- 
tive,  ver<lünnter  Salmiakgeist|  CarbolatHre, 
Kampher,  Kaffee,  Weia  etc. 

Aehnliche  Zufälle  wie  die  geschilderten 
stellen  sieh  nach  dem  Stiche  des  Scorpions 
(Scorpio  europaens,  Sc.  occitanus,  Sc.  Afer) 
ein;  er  hat  hint-ii  einen  (Üftstachel  mit  zwei 
GtftdrQsen,  das  Gift  wirkt  sersetsend  auf  die 


11 


Digitized  by  Gpogle 


IN8SCTBK8TICHK 


BlatkOrpercheu  and  parul^Hirend  auf  die 
peripherischen  Nerven,  ea  beschlcanigt  die 
K«spiration  und  b«wirkt  Erectiooen  des 
P«Du;  Rund«  erliegen  den  Seorpionenatieheii 
am  hänfigaten.  Die  Scorpini,  h  nusen  im  süd- 
lichen Europa,  in  Asien,  Ainka  and  S&d- 
amerikm. 

In  den  tropischen  Ländern  gibt  es 
mehrcii;  bpinnenarten^  welche  durch  ihren 
^ftigcn  Hixs  cbenTalU  «IQ«  locale  Uaatent- 
afindan^  und  Pnstelbildirag  Teranaicheii,s.B. 
die  Katipuspinne  auf  Nenseeland,  llieridiitia 
rriiiliiiii^tKita  in  FrankrtMcli  uiul  Spanien,  die 
Tarantel,  Lycosa  tarantula,  in  Frankreich,  die 
Wargipinne,  Thraphosa,  die  Minirspinne  iu 
Costa  Rica;  Latrudettus  Ingubris  in  den 
Kirgisensteppen  venn.it;  soj^Mr  die  gcbiaseoen 
I'liii'ie  zu  lödten,  TiinlhiiMti  die  bei  den 
Bienensticbeo  genannten  Sytnptome  voraasge- 
^ngen  sind.  Kur  Heilong  dienen  die  bereitR 
angegebenen  Mittel;  das  Gift  sacht  man  aus- 
suüaiigen  uiul  .-.eine  Weiterverbreitung  in  den 
Gefässen  durch  Anlegen  von  Binden  oder 
einer  Ligatur  oberhalb  der  Bisswunde  su 
▼erbindem.  Der  angeschwollene  Thett  kann 
>*canfi  ii t.  mit  aditringiren^rn  T>ccoctcn  oder 
Sülutiuuen  ^'ebäht  oder  am  li  iii<!  WnnJe  aus- 
gebrannt werden.  Grosse  Aiti' mnoth  erfordert 
die  Tracheutomie  and  k&nstliche  Atbmang 
(Bollingfer  in  Ziemssen't  speo.  Pathol.  nnd 
Anacker's  spec.  Pathol.)- 

Auch  die  MQckea  oder  Schnaken 
(Calex)  nnd  Mosquitos  stechen  mit  ihrem 
ianzi't !f(''i iiil;,vn,  ^pit/iTi,  ;in  .stinrin  EuiL^  mit 
Widerhäkclien  vi/rseiuntn  Suche!  Menschen 
und  Thiere  und  ertjicssen  dabei  einen  gif- 
tigen Saft  iu  Ji'-  Wände,  der  ein  brennendes, 
jutkciidi  s  tji  f  ilil  mit  geringer  Schwellung 
der  Stichwiuuii-  liintorlässt.  Ameisen  (For- 
mica)  sind  entweder  mit  einem  Stachel  oder 
mitswei  Drüsen  Tersehen,  welch«  die  Ameiaen- 
s&ure  absondern;  diese  Sänre  spritzen  die 
angegriffenen  Ameisen  auf  die  Maut  ihrer 
Angreifer,  wo  sie  nur  geringes  13rennen, 
hOchetans  eine  bald  vorabcrgchende  knOtohen- 
iBmiige  AoschweUnng  erzeugt. 

Fliegen-  und  Bremsenfliegen- 
etiche  (s.  Fliegen  und  I^remsenttiegen)  sind 
imtoh&dlich,  die  Fliegen  beunrahtgen  die 
Tbiert  tuir  <Iuiib  ihr  (Jesurame,  dmch  das 
Herumkriechen  auf  den  Haaren  und  durch 
leichtes  Stechen  mit  ihrem  SangrOsael.  Pferde, 
RindiT  und  Ri'liafp  werden  »ehr  «nrnhi^^,  so- 
bald sie  das  .SuiDinen  der  Viehbre iiisoa  hörcu, 
sie  suchen  uiisfn  zu  entflii'heii.  ängstliche 
Pferde  werfen  sich  dann  zu  Boden  oder 
•b«B  im  Gespanne  oder  mit  dem  Reiter 
urch,  die  Thicre  fühlen  instinctiv,  dass  ihnen 
Gefahr  droht,  wenn  es  den  Bremsen  gelingt, 
ihr«  Eier  auf  den  Haaren  abzusetzen,  aus  denen 
alidemi  in  bestimmten  Theilan  des  Organismns 
sieh  die  sehmarotsenden  Larven  entwickeln. 
Von  pathogenen  Folgen  sitnl  «lit-  SUcIk'  nur  be- 
gleitet, wenn  die  Fliegen  Tritger  von  Leichen- 
oder Anihraigift  sind,  das  sie  von  Caduvern 
•«faenommen  haben;  in  solchen  Fällen  ent- 
steuD  nach  dem  Stiche  BntianduDg  und 


I  s^chmerzhafte   Anschwellung  in  seiner  Üm- 
:  gebiiHK   untor   Hinzutritt   von   Fiuber.  Blut- 
vergiftung und  fintzandoDg  innerer  Organe, 
Sfler  tritt  der  Tod  «in.  Von  den  Dipteren 
BUS  der  Familie  Tabanus  und  Masca  in  Neu- 
caledunien  behauptet  Gerroain  {ll6c.  de  m^dic. 
vMt.  1878),  dass  sie  die  vorzüglichsten  Ver- 
;  breiter  des  Hilsbrandes  and  der  Pnstnla 
j  maligna  seien.  Davaine  (Mc  1869)  liess  Mils- 
brandblut  von   Fliegen  aufnehmrn,   er  ver- 
mochte dar  h  Einimpfung  der  liüasel  und 
Passenden  dicsrr  Flir'^en  Milzbrand  er- 
zeugen, ebenso  Kaimbert,  der  unter  gleidien 
Verhältnissen  im  Rüssel,  an  den  Fflssen  und 
Flügeln  und  im  Ab  ii.Kien   der  ytuben-  und 
SchraeissUiegen  Bacillen  vorfand ;  nach  den 
damit  gemachten  Impfungen  verendete  ein 
]  Mecrsrlr.vrlm  lion  an  Milzbrand.  Bollinger  in- 
I  ftcirte  Ulli  diiu  Ma^eu-  und  Dariuinhalte  von 
Bremsen  zwei  Kaninchen.  Mägnin  halt  bo- 
]  sunders    die    blateaageoden    Fliegen  mit 
!  steifem,  durchdringendem  Bfiesel  ans  der  Gat- 
ton;,'  StMiTi  xy.<  (Stechfliege),  Simulia  '^!  i  ke) 
und  Gluäsiua  für  befähigt,  eine  Mii/ioand- 
Übertragung  zu  vermitteln.  Solche  Fliegen 
können  auch  ohne  Stich  das  Vinu  anf  Haut- 
wunden absetsen.  Mdgnin  (Rtfe.  1875)  sah 
Stechfliegen  Flüssigkeit  von  einem  gangrä- 
nösen Erysipel  eines  Pferdes  aufsaugen;  er 
erhielt  umfangreiche  Rcthymata  von  anlhrai- 
i  artigem  Charakter,  als  er  gesunden  Pferden 
5— C  Fliegenrüsscl  eingeimpft  hatte;  in  der 
den   Kösseln  anliaftenden  Flüssi^'kt  it  waren 
mikroskopisch  Faulnissbacterien  zu  erkennen. 
Aehnlicho  Beobachtungen  wurden  mit  der 
,  (Jr irln  Im  irki>  (Simulia  maculata)  gemacht, 
die  ftuHöi  uuatiiildlich  ist.   M^gnin   ist  der 
Ueberzcugnng,  dass  die  Thc-The- Fliege  (Glos- 
sina morsicans)  in  Abyssinien  Pferden,  Rin- 
dern nnd  Hnndea  nur  gcf&hrlieh  wird,  wenn 
sie  zufällig  ein  cadaverOscs  Gift  aufgenommen 
hat.    Dagegen   fürchten    die   Engländer  in 
Abyssinicn   ausserordentlich  den  Stich  der 
The-The*  oder  Tsetse-Fliege,  die  nicht  viel 
grösser  als  unsere  Stabenflieire  ist  mid  sieh 
■  meist  in  drr  Nähe   »uinpfiijor  Orte  nnfliült; 
j  die  gesto'  tKULU  Thiere  sterben  danach,  fette 
I  Thiere  erliegen  ihm  bald,  andere  fristen  noch 
j  durch  einige  Wochen  ein  käinmerliches  Da- 
]  sein.  3 — 4  derartiger  Flicgon  genügen,  um 
I  fin  Tiiicr  zu  tö'.tm.   l>ie  Ziege  ist  tür  di-n 
Stich  immun,  i.er  Hund  nur  dann,  vvt;nu  er 
mit  Wild  ernthri  wird,  K&lbcr  aber,  so  lange 
sie    saosr^'ii;    ebenso    sihf^inen  wildlebende 
Thiere  (Elephant,   Büffol.   Zrhra.  Gazelle, 
Antilope)  Immunität  gegen  dun  Stitli  der 
The-The-Fliege  la  besitzen.  Die  Thiere  wer- 
den Ton  ihr  gewöhnlich  swiaehen  den  ffinter» 
Schenkeln  und  in  den  Banrh  ;:^'>storh<*n ;  nach 
dem  Tode  hat  sich  das  Fett  derselben  iu 
eine  gelbliebe,  klebrige  Masse  umgewandelt, 
einselne  Eingeweid«  sind  stark  aufgetrieben, 
die  Maekelti  geh»n  schnell  in  Fänlniss  (Iber. 
Pi.'   F!i(■^'^•  s<-!uMn(  iliren   Aufenthalt  nicht 
i  zu  wechseln,  auf  d>'r  fincn  Seite  eines  Flusses 
j  sind  die  Thicre  "it  ^<>Mind,  wihrend  auf  dor 
anderen  Seite  die  Hausihiere  dem  Fliegen- 
I  Stiche  mas.scnhaft  erliegen;  schnell  wie  «in 
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Heil  äcbiesät  die  Fliege  auf  ihre  Oi»Ut  iua 
(Bfc.  1868). 

Dr.  T.  FranUiu  in  San  Joa4  de  Costarica 
bvobscbtet«  (YircHow*«  Arehf^,  43.  Bd.),  daes 

Frlinioissfliciii'ii  in  tlcn  Trujiciipt'<^ondLMi  le- 
bende Tbiere  und  Mensctieu  heiuiaacheD,  uui 
ihn  Eier  in  citornde  Wunden  abzuleiten;  sie 
sind  anter  den  Tropen  ein  gefahrlicher  Feind 
f&r  die  Viehzüchter,  tausende  von  Kälbern 
gehen  durch  /.u  i!rur,di'.  Fast  immer  legt 
die  Fliege  ihre  Eier  an  den  Nabel  des  neu- 
geborenen Kalbes;  gelingt  es  der  Kuh  nicht, 
die  Mad.  ii  abzulecken,  so  versucht  dios  das 
Kalb,  wubti  gewßhnlich  einige  Maden  au  duii 
Z&bnen  sitzen  bleiben ,  sich  in  das  Zahn- 
fleisch einbohren  ond  das  Atufallen  der 
SebneideBRliDe  reranlftwen;  in  Polf«  denen 
bt  das  Kalb  am  Saugen  und  Fr«  ><sen  be- 
hindert, es  geht  allmälig  an  Entkräftung 
eht.  Auch  die  Qeschlechtstheile  der  Kohe  und 
8tai«n  werden  nach  der  Gebart  von  den 
Fliegen  aufgesucht,  angezogen  ron  dem  Ge- 
rüche der  f'r.tideu  Loiliifii.  Wuiilt-n  kdiiunen 
in  F<*lge  des  Keizes,  den  die  sich  immer 
wi'  <i.  r  emea«md«B  jftngereii  Gcii«nition«ii  Ton 
Fliegenlarven  verursachen,  gar  nicht  zum 
Ueilen,  sie  verschlimmern  sich  so  sehr,  dass 
die  Thiere  daran  zu  iirunie  •jtdii-ii. 

Derartige  mitFliegeularvon  v*  ruareinigte 
Wanden  sind  reioirahaltcn  und  mit  desinfi- 
cirenden  Mitt'dn  rn  vi-rbinden:  hit-r  ist  auf 
die  Fontlior'sche  Wundini-iLhung  aufiiu-rkaaiu 
zu  iiiai  hf-n.  mit  wrlrlnT  »Jliarpie  und  Lein- 
wand angefeuchtet  wird,  welche  die  Wunde 
6iMh  erhUt  nnd  mit  einem  festen,  eelitltMnden 
Belag  Aberzieht;  sie  besteht  aus  Alkohol 
(38  0  g),  Glycerin  («0  0  g)  und  Kali  chloric. 
(4*0  g).  Um  die  Thiere  gegen  Fliegenstiche 
in  nehtttseOf  ist  empfohlen  worden,  Asa 
Ibettdn  in  Weinesaig  nnd  WM««r  anfsalOten 
und  mit  der  Solution  die  am  m.M.sli  n  ox- 
ponirten  Körperstellen  abzuwasichun  und  zu 
durchtränken.  Jttack^r. 

iMeeteatMtMte  Mittel*  Der  EOrper  der 
Hansthier«  wird  dnreh  eine  Henipe  verschie- 
den>?r  Insci'ton  ludasti^'t.  ^egen  wfdiln-  ufl 
thierarztlichf  Hilt>>  in  Anspruch  genommen 
wird.  Man  hat.  zur  Abhaltang  oder  Todtang 
derselben  eine  Reihe  sehr  wirksamer  und  so 
kräftiger  Mittel,  dass  deren  Anwendung  Sach- 
kenntnis^ ori'tr  lert,  wenn  nicht  •lilimwie  oder 
gar  tödtiiche  Zufälle  eintreten  sollen.  Zum  Ab- 
halten der  geflügelten  Inteeten  snr  Zeit 
ihres  Schw&rmt'ns  bedient  mnn  sich  meist 
flQchtigcr  Mittel,  wie  de*  Bciizin.'i  oder  Petro- 
leums, verdünnt  mit  1  :  8—5  Wasser,  die  Wir- 
konff  all  dietter  Mittel  läsat  jedoch  m  wttnachen 
übrif.  Znm  TSdten  von  Fldhen,  Linseti, 
Federlingen,  Schaflausfiiegen ,  Fliegenmaden 
dienen  bei  den  kleineren  Hausthieren  und 
dem  Geflügel  ausser  dem  Insectenpulver  (s. 
F;yT«thnun)  Tomebmlich  die  ätherieeh-oligen 
and  baltamisehen  Mittel,  wie  das  Oleum 
acth'  rtHiin  Anlni  uriil  Pt  tntsclini .  vi^nliinnt 
mit  Spiritus  oder  U>1  zu  glfiilifn  'I'li.li.'ii 
und  mehr.  Man  träufelt  nur  .ini:^^  1  fon 
der  Mischung  auf  mehrere  Stelle«  der  Haut 
oder  des  Federkleidcs  nud  geht  insbesondere 


vorsichtig  bei  den  StobenvOgeln  vor«  die  Oft 
rasch  sterben,  man  zieht  daher  häufig  dettikiidl 

Sopulverten  Petersilien*  oder  Aniuunm  vor. 
ebrigens  ist  t.  B.  AnisOl  1:{0  OlivenSl 

ebenso  sich-;:  nl-.  ungerälirlich.  Das  Ter- 
pentinöl hat  denselben  Effect,  ist  aber  der 
starken  Hautreizung  trefen  kaum  anwendbar. 
Sehr  beliebt  iat  in  neaerer  Zeit  die  erprobt« 
Carbolsäure  oder  das  Kreosot,  die  nOthiffe 
Vi'rdünnuni,'  ^'eschieht  1  :  In— 20  Spiritus  ai- 
lutus.Ebi'iiä  *  dienen  die  Carbul-  oder  Kreosot- 
seife und  neuestens  auch  die  Sablimatselfe 
( Quecksilbcrsublimat  s*dbst  in  O  .j  -!"5%igen 
wääästjri^eti  LösuugfüJ,  ferner  der  Arsenik 
namentlich  \>ci  den  grossen  Thicren  (anter 
Zasats  Ton  ebensoviel  Pottasche).  Schon  ältere, 
aber  bewlhrte  Mittel  sind  Abkoehnngen  von 
Tabak,  Niosswurz,  Sabadillsamon,  Stophans- 
köriier  fje  1  :  20 — 25),  und  «sind  diese  auch  in 
Pulverform  namentlich  gegen  Läuse  anwend- 
bar, indem  man  i.R  letstere  drei  Pflanuo- 
pulver  zu  gleichen  Thailen  mischt  and  trocken 
zwischen  die  Ilaare  r<.'ibt.  Die  Eier  werden 
nachher  durch  Watichungcn  mit  Uansessig, 
der  die  Schalen  auflöst,  getodtet.  Auch  Bensm 
mit  grüner  Seife  todtet  1  : 5 — 6  mit  Sicher- 
heit Insecten,  obwohl  die  meisten  derselben 
stlion  durch  regelrechtes  Reiniijen.  Kämmen 
und  Bürsten  der  Haut  entfernt  werden  können. 
Am  berühmtesten  ist  die  Quecksilbersalbe, 
die  auch  verdünnt  werden  kann  und  so  zu- 
verlässig vorgeht,  dass  sie  nur  an  einzelnen 
Hautstellen  in  kleiner  Menire  (zu  einigen 
Gramm)  aufgetragen  zu  werden  braucht  Sie 
würde  nooh  riel  nlofiger  gebraneht  werden, 
wenn  sie  nicht  nnrh  den  Wohnthieren  gef&hr« 
lieh  werden  kuuuie.  Um  sicher  zu  gehen,  ver- 
fahrt man  in  der  Weise,  dass  man  bei  Pferden 
und  Bindern  6 — 10  Gramm  blos  auf  die 
Eaitltsche,  beriehangswefse  anf  einen  Strick 
streicht,  den  man  dann  nm  d.-n  HmI-  oder  die 
Brust  anlegt  (StricL-alb'  ).  Bei  liindera  ;:ichmiert 
man  das  Mittel  kurzweg  hinter  die  Horner, 
bei  Schsfea  Iftags  des  Mckens  in  Form  eines 
Strfdies,  immer  aber  ronss  der  Eigenthftmer 
anf  die  Cii'falir  des  Alilrcl;.'ii.,  vi-iTi  ;i-  anderer 
'i'hicre  aafm>'rks;iiii  ^'.'imn'lit  Werden.  Vogtl. 

Inselvieh.  Unter  dem  Namen  -Inselvieh* 
werden  die  Rinder  der  britischen  Canalinseln 
Jersej  und  Gnemsey  verstanden,  welche  trQher 
insgesammt  nach  der  dritten  kleinen  Insel 
„Alderneyvieb"  hiessen.  Die  Inselrassen  sind 
klein,  zierlieh  von  Gestalt,  sehr  milchergie- 
big und  nicht  besonders  mastfühig.  Sie  Ter- 
langen  reiche  Fütterung. 

Utomtar:  Krstf  t,  DI«  TUertMht,  Bwlin  issi 

Koek, 

Iniegel,  nennt  man  in  der  Jigerspraehe 
den  Klumnen  nasser  Erde  oder  Schnee,  in 
dem  sich  aie  Fährte  des  Hirsches  abgedruckt 
.  hat  und  liegen  bleibt.  Koth. 

iMOlatio  (von  in,  hinein^  qnd  sol,  Sonne), 
Sonnenstich,  s.  n.  Oebinhinte.  Xttk, 

Inspecttoa  dar  Brittf  s,  Longennatar- 

tiuchung. 

Inspeotlon  der  Hait,  a.  Haatnntcrsnchong. 
InspectiM  tfer  H«rf|t|mul,  s.  Hemmter- 

sachung. 
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iMpeotloi  des  BaidiM,  s.  Hinterleibs- 
vntenoehnng: 

Inspiratio  (von  inspfnre,  einhanchcn), 
daa  £inatbmen.  Anacker. 

iMpIratInwierlmolw,  t.  AnmnltKtfam  der 

IneterbttrB  inFreasseo,  Begierutigsbeurk 
QnmtiiBiieii,  liegt  an  der  Angerapp,  obeilialb 

dfs  ZTT?aininfnflns'5es  derselben  mit  der  Inster. 
und  ißt  Kreuzunpjimnkt  der  Eifienbabneo 
Memel-Thoru,  Königsberg  -  Eydtkuhnen  und 
Ineterbarg-I^cL  Hier  besteht  das  königlich 

Swuaiscbe  litonudieLandgeBtüt  ra  Insteronrg. 
erGeatüthof,  dessen  Gcb&uilc  aus  zwoi  j,'rus 
seren  und  einem  kleineren  tiUXl  für  dk  Laud- 
beschäler,  einem  sog.  Kranken-  und  Elepper- 
stall,  der  Beitbabn,  dem  Wohnhaase  des  6e- 
sttttsdirectors  sowie  zwei  solchen  fQr  die  Ge- 
stütsilieiier  l.iesWien,  liegt  in  unmitt<'lb;iror 
Nähe  nördlich  der  Stadt  auf  einem  vom  linken 
Angerappnfer  sanft  ansteigenden  Gelände.  Die 
zur  GestatsverwaltTing  gehörigen  Ltimlort-if ii 
umfassen  einen  Flächenraam  von  etwa  t  %ö  ha 
und  sind  in  Gftiten  iftr  die  Geatatebeamten 
getheilt. 

Insterburg  ist  schon  frühzeitig  ein  Gestfits- 
platz  gcwi\s«"n.  Ii' T<:  it^  zur  Ritterzeit  befand  sich 
auf  dem  zum  Schlosse  Insterburg  gehörigen 
Gute — später  Domäne  und  jetzt  im  Besitze  des 
Dr.  Brandes —  Altli  .f-Tnsti^rLurp  fY<,'l.d,)  ein 
Zuchtgestüt.  in  weliluiu  in  alter  Zeit  Pferde 
fftr  den  Beäurf  il<:r  lütter  gezücht-  t  wuniLii. 
Das  bereits  zu  Anfang  des  X. vIIL  Jahrhonderts 
dori  naterhaUene  Staategeaillt  wurde  bn  BSn- 
riebtnng  des  Stutamts  Trnkehnen  dorthin  Ober- 
Ahrt.  Später  wurde  Insterburg  bei  Einrichtung 
des  litauischen  Laudesgestüts,  dessen  Ursprung 
in  das  Jahr  1779  in.  setzen  ist,  das  aber  erst 
in  den  Jabren  1787  und  1798  durch  den  Ober- 
stallmeister Griifcii  Villi  Litiiknau  gegründet 
wurde,  zum  Läudgeötutüiuarätäll  bestimmt.  Das 
Landgestüt  bestand  anfanglich  ans  den  Mar- 
Ställen  zu  Insterburg,  zu  Kagnit,  später  Tra- 
kehnen  und  gegenwärtig  zu  Bastenburg  und  zu 
Oletzko,  jetzt  zu  Umiwallon.  Nachdem  auf 
einem  von  der  damabV.  n  Domäne  Althof- 
Inst^rburg  zu  diesom  Zvvcckc  abgegebenen 
.A,real  der  Landgestdt shof  Insterburg  errichtet 
wurde,  ist  dieser  im  Jahre  1789  bezogen 
worden. 

Die  Zahl  der  hier  aofgestellteu  Besch&ler 
betrug  anf&aglich  66  SMck,  stieff  im  Jahre 

17!>0  auf  109,  ging  aber  im  nächsten  Jahre 
wieder  auf  81  Stück  zurück.  In  der  Folge 
hat  die  Zahl  der  Hengste  stets  bei  70 — 100 
betragen  und  ist  nur  in  dnigen  Jahren  wenig 
Über  100  gestiegen.  AOeln  fm  Jahre  1840,  in 
dem  auch  die  übrigi-n  Marställe  des  litauischen 
Landgestüts  einen  Zugang  an  Hengsten  su 
verzeichnen  hatten,  zählte  auch  Insteroorg  123 
Bescb&ler.  Während  im  Jahre  1871  nnr  noch 
84  Besch&ler  TOibanden.  waren  in  Insterbnrg 
lf5B3  s.  hdn  176  und  im  folu^'^nden  Jahre  be- 
reits iy«i  Beschäler.  Wegen  der  beschränkten 
nnd  baulich  ungünstigen  Lage  konnte  hier 
aber  zor  Aafbahme  der  erheblich  angestie- 
genen Zahl  der  Beschäler  nur  für  165  Hengste 


Platz  geschafft  werden.  Die  über  diese  Zahl 
vorhandenen  Beschäler  mussten  daher  tob 
einer  Deckzeit  zur  anderen  anderswo,  u.  zw. 
im  Hanptgestüt  Trakehnen  gegen  Zahlung 
für  Wartnni,'  und  Futterkosten  untergebracht 
werden.  Diese  Unannehmlichkeit  gab  nun  Ver- 
anlassung, den  Ereia  Pillkallen,  in  welchem 
auf  Ii  Stationrn  etwa  40  Beschäler  standen, 
vom  Bezirk  des  Landj^estüts  zu  Insterburg 
abzuzweigen  uml  deii)jenigen  dea  I^dgeitlkte 
Gudwallen  hinzuzulegen. 

In  Folge  dessen  wurde  der  etwa  200  Köpfe 

starke  BeschHlorbestaiid  durch  den  Etat  Ar 
1886/87  auf  160  Hengste  abgemindert. 

Bei  Beginn  des  Jahres  1887  standen  in 
Insterburg  161  Hengste.  Von  diesen  sind  9 
englisches  und  t  anglo-arabisches  Vollblut,  die 
übrigen  Halbbluthengste,  u.  zw.  von  letiteren 
lOi  Trakelincr.  Nach  den  Gebrauchszwecken 
tlicilen  <u-  sich  dergestalt,  dais  26  Hengste 
zum  Keits.  iiiage,  66  Hengste  zum  schweren 
Reit-  und  leichten  Wagenschlage  und  69 
Hengste  snm  schweren  Wagensehlage  ge- 
hören. Diese  sind  aber  aneh  meehwer«nBeil> 
pferden  geeignet. 

Die  erste»  Hengste,  welebe  in  daa  Land- 

gestüt  kamen,  warfen  vorzugsweise  Holsteiner, 
Dänen  und  Mecklenburger,  neben  welchen 
sich  einige  Trakehner,  Zwcibrücker  und  in 
Litauen  angekaofte  befanden.  AUe  mit  Ans- 
nahme  der  Trakehnar  nnd  der  am  der  P'nyTini 
stammenden  Hengste  waren  aber  wenig  für 
die  Zwecke  eines  Landgestüts  geeignet.  Sie 
wurden,  obglefeh  'VeritUtnllSBiiaBig  nnr  wenig 
in  Anspruch  genommen  —  jeder  ToI^JÜrnge 
Hengst  durfte  jährlich  nur  30,  später  46  und 
jetzt  f!0  Stnten  decken  — bald  unbrauchbar,  und 
nur  schwer  war  zweckentsprechender  Ersatz 
in  finden. 

Vom  Jahre  1793  an  aber  lieferte  das 
Friedrich  Wilhelm -Gestüt  und  Trakehnen 
aus  der  eigenen  Nachzucht,  er^ter*ä  beson- 
ders Sahne  der  aus  dem  Ehrenpfort'schen 
Transport  stammenden  Araber  und  des  be- 
rfibmtcn  Türk -Main-.\tty,  die  M-brzalil  der  er- 
forderlichen Beschäler.  Aber  auch  aus  IVies- 
dorf  im  Ansbachischen  wie  bereits  in  der 
Provinz  narli  Liiiidbeschälern  gefallene  Hengste 
wnrden  angekauft.  Nach  den  französischen 
Wirren  gab  Trakeiiiien  nur  allein  He.schäler 
an  das  Landgestüt  ab,  und  der  fehlende  Theil 
wurde,  wie  noeh  bente,  soweit  die  nMtpt> 
ge  '  I'    den  Bedaif  nidit  decken,  fteiblaaig 

angekauft. 

Vom  1.  März  bis  Ende  des  Monats  Juni 
werden  die  Beschiler  aof  08  I>eck8tationen 
vertheQt,  welebe  In  den  &efeen  Bagnit, 

Tilsit,  Niedonmg  und  Heydekrug  des  Gum- 
binner  und  Menad,  Wehlau,  Labiau,  Landkreis 
Königsberg  und  Fischhansen  des  Kr.nigsberger 
Hegierangsbezirk^  liegen.  Hier  decken  sie 
zu  den  Preisen  Ton  ^18  Mark  die  ihnen 
zugefübrten  Stuten.  Die  für  das  Jabr  1 8^6/87 
etatisirte  Einnahme  an  Sprunggcld  belief  sich 
auf  114.210  Mark. 

Die  Deckergebiiisse  des  Landgestüts  sind 
in  folgender  Nachweisung  wiedergegeben: 
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Die  erforderlichen  Fattermittel  werden 
freihündig  angekauft.  Jeder  Beschäler  erhält 
fftr  den  Tag  3'/»  kg  Heu,  5  kg  Stroh,  im 
Jänner  und  Februar  5  kg  Hafer,  im  Marz 
und  April  6*25  kg,  im  Mai  5'75  kg,  im  Juni 
5  kg  und  im  Juli  h'n  einschliesslich  Decem- 
ber  4  kg. 

Die  Verwaltung  des  Landesgestflta  war 
früher  mit  derjenigen  des  HauptgestQts  Tra- 
kehnen  Tereinigt.  Seit  dem  Jahre  1877  ist 
aber  jeder  der  drei  Mar- 
ställe  des  litauischen  Land- 
gestfits  Insterburg ,  Gud- 
wallen  und  Ra.stenburg  zu 
einem  selbständigen  Land- 
gestüt erhoben  und  steht 
daher  unmittelbar  unter  dem 
königlichen  Ministerium  für 
Landwirthschaft,  Domänen 
und  Forste. 

Das  Gestütbrandzeichen, 
welches  für  die  drei  Mar- 
st&lle  des  litauischen  Land- 
gestüts  da.sselbe  ist,  siehe 
Fig.  898.  Grassmann. 

Instillationen  heisst  man  Eintröpfelungen 
Ton  medicamentr<.<!en  Flüssigkeiten,  wie  sie  ge- 
wöhnlich in  das  Auge  gemacht  werden  (Augen- 
tropfw&sser,  Guttae  oder  Instillationes  ophtnal- 
micae).  Der  Augenheilkunde  stehen  lu  diesem 
Zwecke  die  verschiedensten  Arzneimittel  zu 
Gebote,  welche  sämmtlich  in  destillirtem 
"Wasser,  selten  in  einer  aromatischen  oder 
narkotischen  Flüssigkeit  (Aqua  Foeniculi  oder 
Opö,  Aqua  Amygdalarum  amararum)  gelöst 
werden.  Rückstände  sowie  Absätze,  welche  sich 
beim  Lösen  oder  Vermischen  der  Ingredienzien 
bilden,  werden  durch  neuerliches  Filtriren  be- 
seitigt (8.  Collyrium).  ^if^e/. 

Inttinct.  Das  was  man  mit  diesem  Wort 
bezeichnet,  liegt  in  dem  Gebiet,  welches  von 
dem  Aufschwung  der  e.\acten  Naturwissen- 
schaften (Chemie,  Physik,  Physiologie)  in  den 
letzten  Jahrzehnten  gar  keinen  Lichtstrahl 
empfing,  und  das  erst,  wie  ich  glaube,  durch 


OeitOt- 

lirsnilivirhon  von 
In  sterbarg. 


meine  Arbeiten,  wenn  auch  nicht  vollatändig. 
so  doch  zu  einem  sehr  grossen  Theil  in  das 
Licht  der  exacten  Wissenschaft  getreten  ist. 
Eine  Definition  dessen,  was  Instinct  ist,  lässt 
sich  am  besten  durch  die  Gegenüberstellung 
von  Instinct  und  Verstand  gewinnen.  Er- 
sterer  ist  das  angeborene  unwillkürliche 
keiner  Erfahrung  und  keines  Intellectes 
Bedürfende  in  dem  Verhalten  eines  Lebewesens 
nach  aussen,  während  der  Verstand  zwar 
angeborene  Anlagen  voraussetzt,  aber  erst 
das  ist,  was  auf  Grund  dieser  nachher  er- 
worben, erlernt,  erfahren  werden  muss 
und  vorzugsweise  Object  der  Willkür  und 
des  Intellectes  ist.  Instinct  und  Verstand 
gehören  also  genetisch  zwei  ganz  verschiedenen 
Gebieten  und  auch  verschiedenen  Ent- 
wicklungsphasen an:  verschiedenen  Gebieten, 
insofern  das  Instinctive  den  niederen  BedOrf- 
niasgebieten  des  leiblichen  Lebens  angehört, 
also  dem  materiellen  Gebiet,  während  es 
sich  beim  Verstand  um  das  geistige  Gebiet 
handelt;  verschiedenen  Entwicklungsphasen 
insofern,  als  der  Instinct  das  Primäre,  schon 
bei  den  niedersten  Organismen  wie  bei  den 
niedersten  Entwicklungsstufen  Vorhandene  ist, 
während  der  Verstand  erst  bei  höher  ent- 
wickelten Organismen  und  auch  bei  diesen 
erst  in  den  späteren  Entwicklungsphasen 
grösseren  Einfiuss  auf  das  Verhalten  der  Lebe- 
wesen gewinnt,  u.  zw.  umsomebr.  je  länger 
(ceteris  paribus)  und  höher  die  Entwicklung 
steigt,  u.  zw.  insbesondere  die  geistige 
Entwicklung.  Dieser  wesentliche  und  zeitliche 
Gegensatz  zwischen  Instinct  und  Verstand 
führt  nun  auch,  resp.  kann  führen  zu  tieferen 
Gegensätzen,  ja  zu  Conflicten.  Ein  solcher 
tieferer  Gegensatz  ist  der  zwischen  dem 
Thier  und  dem  Menschen,  insbesondere 
dem  erwachsenen  Culturmenschen.  Bei  letz- 
terem fehlt  nicht,  wie  man  irrthfimlich  an- 
nahm, das.  was  man  Instinct  heisst,  sondern 
es  hat  in  Folge  der  einseitigen  geistigen 
Fortbildung  der  Verstand  so  den  Instinct 
überwuchert,  dass  er  scheinbar  fehlt.  Die 
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SrUAntiig  hiefOr  wird  sich  «rgeben,  wenn  1 
fektgestellt  worden,  wai  das  Wesentlicbe  des 

Instiiictes  ist.  —  Das  Gebiet,  auf  dem  sich 
die  instinctiveD  Thätigkeiton  bewegen,  iitdas 
dM  8«lb»terhaltungs-  and  aes  Fort- 
pflanznncrstriebes  (Hunger  aod  Liebe), 
welches  alien  thierischcn  Orsranismen  eigen 
ist,  uml  (las  Ei^'iMitliiimlichste,  AuffiillifTste  und 
bisher  völlig  K&thselhafte  bei  diesen  instinc-  j 
tivem  Thitigkeiten  ist,  dass  anter  der  Unzahl  | 
TOn  Gegenatäiiden,  welche  i!:r  Object  der 
beiden  Triebe  bilden,  nicht  nur  eine  bis  ins 
einzelne  gehende  Auswahl  (eine  generische, 
Bpfleiflacbef  j»  sogar  «ine  individaell«)  ge- 
troffen wird,  soiidera  das«  1>«i  dieser  Wahl 
ohne  alle  und  jede  Erfahrung  stets  das 
Richtige  getroffen  und  das  F  als  die  ver- 
mieden wird.  In  dieses  Dankel  dftrfte  durch 
die  in  meiner  Schrift  «Entstehnjig  der  Seele*^ 
niedergelegten  Beobachtnngen  nad  experi- 
mentellen Cntersuchunpen  Licht  gefallen  sein. 
Dieselben  haben  da.s  Nachstehende  als  We- 
eiltliclistes  ergeben: 

I  Wenn  man  das  Thier  bei  seinen  Instinct- 
handlungen,  d.  h.  bei  seiner  Nahrungswahl, 
Begattuufi^swahl.  Umganpswahl  etc.  beobachtet, 
so  fiberzeagt  man  sich,  dass  von  den  ver-  | 
•eMedenen  Sinnes,  die  das  Thier  besitzt,  der  j 
Geruchssinn  das  Haupthilfsmittcl  i^t,  dass 
dieser  Sinn  namentlich  in  all  den  Fullen  der 
aassohlaggt'bende  ist,  wo  das  Thier  sich 
einem  ihm  völlig  fremden  Objecto  gegenüber 
befindet.  Dass  die  Naae,  beiw.  der  Geraehe* 
eindrr. -k  das  Hanpthilfsmittel  dabei  bildet, 
kduu  iiua  aui  zweierlei  Weise  eiperiiueatüll . 
festgestellt  werden,  a)  Wenn  man  bei  einem 
Thier  das  QemcliBorgan  aerstOrt,  resp.  den 
Btechnerven  dnreliseniiefdet,  so  ist  es  in  der 
Ausübung  seiner  Instinetliandlungt-n  in  einer 
weit  einschneidenderen  Weise  gehemmt,  als 
wenn  man  es  irgend  eines  anderen  Sinnes- 
werkzenges  beraabt,  z.  B.  derart  behandelte 
jange  Meerschweinchen  sind  jetzt  nicht  mehr 
im  Staiidr,  ihre  eigene  Mutter  von  einer 
fremden  zu  unterscheiden  (nach  Prof.  Prejer). 
b)  Wenn  man  die  Objecte  kennt,  welche  «in 
Geschöpf  iii-tinctiv  anziehen,  resp.  abstos^en. 
so  kaiiti  num  mit  deiu  blossen  Geruch  und 
Duft  die-^er  Objecte.  selbst  wenn  er  auf 
fremdartigen  Gegenständen  fixirt  wird,  die- 
aelbe  Aaaiehnng  and  Abstossnng  hervor- 
bringen wie  das  Object  selbst,  und  um- 
gekehrt, dadurch,  da>>  man  einem  solchen  : 
Object  einen  anderen  fremdartigen  Qemch  bei- 
biingt,  kann  man  das  Auiiebnngs-  sowohl 
«ie  das  AbstossnngsTerbtltaiss  ins  Oegentheil 
Terwandelii.  ! 

IL  Auch  auf  dem  excluäivcn  Wege  ge- 
langt man  zur  Ueberzeuguug,  dass  nnr  der 
Geruchssinn  oder  allgemeiner  gesagt,  der 
chemische  Sinn  das  Hilfsmittel  bei  der 

Instiin  twabl  ist,  da  nämlich  di.'sdbe  auch 
noch  unter  Verhältnissen  ausgeübt  wird,  wo 
die  physikalischen  Sinne  einfach  auf- 
geschlossen sind.  Wenn  der  •  loirlitssinn  d>  r 
leitende  wäre,  so  wäre»  die  Instincthand- 
Inngen  in  dem  Augenblick  lahmgelegt,  wn  i 
die  Wablobjecte  anaser  Sicht  sind,  während  I 


pna  jedes  Thier  leigt,  dass  es  dieselben  ancb 
in  diesem  Falle  mit  mehr  oder  minder  grosser 

Sicherheit  aufzufinden  vermag.  Her  Oeharsinn 
kann  der  leitende  nicht  sein,  weil  es  sich  in 
weitaas  den  meisten  Fällen  um  Objecto  han- 
delt, die  keine  TCne  von  sich  geben,  und  dass 
es  der  l  astsinn  nicht  ist,  der  nur  bei  Berfth- 
rung  wirken  kann,  geht  einfacli  ilaraus  herv  or, 
dass  das  Thier  auch  von  entfernten  Objecten 
fnstinctir  angezogen,  resp.  abgestossen  wird. 
Mit  l.tzterei  Thatsache  ist  auch  der  Ge- 
schmack^sinu  ausgeschlossen,  denn  auch  dieser 
ist  ein  Nahe  sinn.  Diese  negative  Erkennt- 
nies  bat  manche  Biologen  veranlasst,  for  den 
Instinet  an  einen  sechsten,  Torliolbfrtllisel- 
haften  Sinn  zu  appelliren,  ohne  zu  beachten, 
dass  dies  nichts  Anderem  bedeutet  als  einen 
Verzicht  auf  ^  Erklärbarkeit.  Nach  meinen 
Untersachongen  genftgt  dagegen  die  Leiatnng 
des  Oemcbssinnes  on^r  Hinxunahme  des  öe- 
meingefühls  (s.Gcnieingt  fQlile  im  Regi.-ter  und 
Nachstehendes)  vollständig  zur  Erklärung  aller 
Bigonthümlichk'-iten  der  Instinctbandlungen, 
u.  zw.  auf  Grund  folgender  Tbatsachcn.  a)  Die 
experimentelle  Prüfung  am  Menschen  erg'ibt 
widerspruchslos  und  in  jedem  Falle,  dass  Ob- 
jecte, welche  erfahrougsgemiss  bei  ihrer  Be- 
ndtzung  als  Nahrangs-  oder  sonstiges  Oennss- 
object  wrililbrk''iT.mlich  und  gesundheitszutrflg- 
lich  .sind,  u.  zw.  zu  der  Zeit   und  unter  den 
Verhältnissen,  unter  welchen  sie  erfahrungs- 
gemJUs  wohlbekömmlich  sind  und  Esslast 
nnd  Gennsslost  erneu  gen, einen  angenehmen, 
feinen,  appetitlichen  G  ertichseindruek  her- 
vorbringen,  wuhrend   Alles,    was  notorisch 
sohftdlicfa,  giftig,  unzuträglich,  wenn  auch 
nar  zeitweilig  wirkt,  einen  flblen,  ekelhaften, 
nnange nehmen   Gemehseindmeh  hervor- 
bringt. Hat  man  unbekannte  Objecte  vor  sicli, 
SU  kann  man  »ich   aiulererseitü  leicht  über- 
zeugen, dass  wohlriechende  Objecte,  so  lange 
der  Geruchseindruck  den  Charakter  des  An- 
genehmen beibehält,   auch  wohlbekCmmlich 
sind,  und  fll»elri''clKtii!c  Objecte  (aber  auch 
wohlriechende,  sobald  ihr  Geruchseindruck  ia& 
Gegentheil  umschlägt)  schädlich,  unzuträglich 
sind,  dass  .ilso  hier  der  <  i  e  r  u  cli  s  s  i  n  n  ohne 
jegliclie   Erfahrung   mit   völliger  Be- 
stimmtheit das  Richtige  trifft,  ganz  im 
Qegcusatz  zur  Gesichts  Wahrnehmung, 
welche  nns   ohne    vorausgegangene  Er- 
fahrung T'tllip  im  Stich  lässt,  weshalb 
auch   das  Sprichwort  den  Augenschein  für 
trügerisch  erklärt.  Ein  Mensch  kann  z.  B.  an- 
gesichts einer  rothen  Beere  anf  Grund  des 
Gesichtssinnes  nnr  dann  entscheiden,  ob  eine 
Essbeere  od.T   Giftbeere   v.irlicgt.   wenn  er 
die  Beere  kennt,  d.  h.  Erfahrungen  über  sie 
gesammelt    hat,  während  der  Geruchssinn 
lediglich  keine  Erfahrung  braucht:  riecht  die 
Beere  gut,  so  ist  sie  geniessbar,  riecht  sie 
schlecht,  80  ist  sie  giftig.   Diese  rnieblbar- 
keit  des  Geruchseindrucke.s  verschwindet  auch 
im  kranken  Zustande  weder  bei  Mensch  noch 
bei  Thier,  nur  It-s  jetzt  eine  andere  Aus- 
wahl getroffen  wird.  Den  Kranken  ekelt  schon 
der  I>ul"t   si  iner  natürlichen  Speise  an,  als 
Ausdruck  der  bekannten  Thatsache,  dass  es 
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fQr  einen  Kranken  geboten  ist,  sich  seiner 
natflrlichen  Nabnuig  m  «Dthalten,  während 
jetzt  Objecte  d«n  Crarakter  dei  Wo1)lrieeli«n* 

den  annehmen,  die  im  peannden  Znstande  den 
gegentheiligeii  Eiudrack  hervorbringen.  Die 
Jurahning  lehrt  nun,  dass  die  dem  Kranken 
wohlrieckesdrn  Objecte  auch  dio  für  ihn 
passende  wolilbekSminliche,  d.  h.  heilende 
Annei  sind.  Man  spricht  dt>sli:tlb  mit  Hecht 
Ton  einem  Heilinstirct.  und  iliisor  ist  bei 
den  Thieren,  insbesnncJerf  den  freilebenden 
(Wild  und  aoch  Weidevieh)  sehr  aus- 
gesprochen, b)  Ich  habe  anf  neural analy- 
tiscnt  m  W<^pe  (s.  Neuraianalyse)  festgestellt, 
dass  die  Objecte,  die  Gegenstand  der  instinc- 
ÜTen  Bexiebmigen  sind,  dareb  ihren  Dnft 
nicht  blos  einen  Eindruck  auf  den  rJeruchs- 
sinn  hervorbringen,  sondern  aucli  auf  in- 
halatorischem Weg  den  GemeingefQhls- 
ivstand  des  inhalirenden  QeacbOpfes  be> 
efnitluwen.  ireil  der  Duft  nicbt  blo«  die 
Riechschleimhaat  tangirt,  sondern  mit  der 
Athmangsloft  in  die  Longe,  das  Longenblut 
nnd  mit  ihm  per  DifTasiott  tu  allen  lebenden 
Qeveben  dringt  Ander*  ansccdrOckt:  I«b 
habe  naehgewieaen,  daia  mit  jedem  Biecb- 
act  Tinb«dinpt  ein  0  emeingefflhlsact  ver 
bnnden  ist.  was  z.  B.  sehr  hflbseh  darin  seinen 
sprachlichen  Ausdruck  findet,  da'  <  'lerPranzose 
für  Riechen  und  Pöhlen  nnr  ein  Wort,  „setitir" 
hat:  man  kann  nicht  riechen,  ohne  zQgl'  i'h 
ein  Gemeingefflhl,  d.  h.  eine  Ai  inlerung  des 
bestehenden  GeroeingefOhlzastandes  zu  er- 
fahren. Ich  habe  ferner  experfmeniell  con- 
statirt,  dass  zwischen  der  QnalitTit  des; 
Gernchseindruckes  und  diT  Qualität 
der  *!  e  H]  e  i n  g  e f ü  h  1 8 än  d e rn n  g  folgender 
UDverrfickbarer  ZosammeDbang  besteht:  Düfte, 
welche  einen  angenehnen  Gem«haetndmek  her- 
Torrnfen, erzengen  anrh  ein  angenehmes  rSemrin- 

fefflh),  sie  ändern  den  betnlTenden  Ztistand  in 
erUirhtungder  Lost  ab,nndflbIeGerikhe  thun 
das  Gegentbeil,  aie  eneagen  Unlost.  —  Be- 
ea^iitiiliren  wir:  Da*  Wmderbare,  eeheinbar 
UnerJvlürliche  in  den  Instincthandlungen  der 
Tiiitre  ist  die  Thatsache,  dass  sie  nicht  blos 
überhaupt  wählen,  sondern  dass  sie  in  ihrer 
Wahl  stets  das  Richtige  treffen,  d.h.  das 
Qntff.  WoMbekömmliche  auch  ohne  Erfahrung 
irii*.  Si  herhcit    finden    und  solches  er- 

kennen und  mit  der  gleichen  Sicherheit  dn? 
Sch&dliche  zu  vermeiden  wissen.  Ich  habe  nun 
darch  obige  Thatsachen  nachgewiesen,  i&ss 
gerade  in  Folge  des  innigen  Za^ammenhanges 
zwisch''n  Gerachseindru'  k  und  (It  int'iiigefülils- 
eindrock  der  Gcrnchüsinn  befähigt  ist,  den 
■leheren  Leitfaden  für  die  Instinetwahl  abzo- 

feben,  und  damit  ist  diese  lishtr  rrithselliafte 
eite  des  Instincteü  vollütäüdig  uufgekläit. 
Verständlich  ist  jetzt  auch  Folgendes: 
a)  dass  die  Thiers  AUes«  oamentUco  alles 
Nene,  woröber  sie  keine  EHhbmng  haben, 
sorgfältig  beschnüffeln,  d.  h.  ni'lit  Mo- 
daran  riechen,  mindern  auch  intiulircn. 
und  dass  .«sie  ihre  Wahl  nicht  nach  einem 
Attchtigen  Oerachaeindrack«  sondern  erst  nach 
dntt  etwas  Uagnr  davemden  Inhalsllen  des 
Dttftea,  als»  erst,  wenn  biednreh  ein  Qemeinge- 


f&hl  entstanden  ist, treffen;  b)da8a  der  Gnl tor- 
mensch« welchen  man  weder  in  der  Behale 
nnch  in  Hanse  snhMi,  die  Gegenstftnde  seiner 

Wahl  zn  beschnOffeln,  bei  dem  der  ganze 
Unterricht  lediglich  die  physikalischen  Sinne 
schult  und  berOcksichtigt,  in  allen  Instincts- 
fragen  fast  so  hilflos  ist  wie  ein  Blinder, 
und  dass  such  die  Wissenschaft  bis  zu  meinen 
Arbeiten  üler  die  Bedcntung  des  (Jerurhs 
sinncs  und  .st  iner  Objecte  keine  Notii  davon 
nahm,  was  In^tinct  ist;  c)  dass  auch  die- 
jenigen Thiere,  welche  kein  nachweisbares 
Oeruchsorpan  besitzen,  doch  zur  Ausübung 
der  Instinetwahl  befufiigt.  ^■ind.  Dies  liegt 
darin,  dass  der  entscheidendste  Factor  niiht 
der  Oernchseindruck,  sondern  der  ihn sfarta 
deckende,  d.  h.  mit  ihm  hnrmonirende  Gemein- 
geffihlscin  druck  itit.  Ein  solcher  entsteht  bei 
allen  Thieren,  suhald  sie  in  genügende  Nähe 
eines  Objectes  kommen :  bei  dem  Loftbewobner 
in  Folg«  Sinatiinraniir  des  Dnftes,  beim  Warner- 
bewohner  in  Folge  der  Dilfosion  zwisehen 
dem  VVääüer  and  den  KOrpers&ften  selbst  bei 
solchen,  die,  wie  die  Protozoen,  flberhailpt  gar 
keine  Sinneswerkxenge  besitsen. 

III.  Das  z  w  eite  r  itb  s  el  h  afte  F!1  em  en  t 
in  den  instinetiven  Thä'i<.'lveiten  war,  wie  wir 
eingangs  gaben,  die  Thatsache,  dma  die  In- 
stinetwahl nicht  bei  allen  GeschApfen 
die  gleiche  ist,  trotz  der  Gleichheit  der 
instinctivcn  Bedürfnisse.  Die  instinctivcn  Be- 
dürfnisse sind:  sich  /n  ernähren,  den  Freund 
aufzusuchen,  den  Feind  zu  fliehen  etc.  nnd 
den  Geschlechtstrieb  zu  befriedigen,  aber  dem 
t.-)(t  die  Thatsache  gegenüber,  dass  jede 
Ihierart,  ja  innerhalb  der  Species  namentlich 
beim  Mensihen  fast  jed''.«  Individuum  eine 
specifiacb  und  individuell  eigenartige  Auswahl 
MIR,  dass,  nm  beispielsweise  bei  der  Nah- 
'  rnngswahl  an  bleiben,  einerseits  jede  Thier- 
art unter  der  Anzahl  der  überhaupt  geniess- 
baren  Objecte  nur  bestimmte  zu  ihrer Ern&h- 
rung  aaswfthlt  and  andererseits  ein  Mabnngs- 
object,  das  (ftr  einehestinmiteThleTart  oder  ein 

bestimmtes  Tn-^ividuuni  das  vrdlkommen  Rieh- 
tigti  zur  Befriedigung  des  Emälirungstriehes 
ist,  für  eine  andere  Thierart  oder  ein  an- 
deres Individoam  diese  Qual  it&t  nicht  bat, 
sondern  gersdezn  srhtdiich,  giftig  sein  kann. 
Auch  die  e.'i  zweite  Ttäths.  I  ^lanhe  ii  h  in  jneiner 
„F.nldeckung  der  öetk'"  gtlüöt  zu  li  ibi'n:  der 
Geru(  hseindruck  und  die  damit  haTmonircnde 
Gcmcingefühlswirkongsind  der  Ausdruck  einer 
Relation  zwischen  ocm  Du ft  des  Objectes 
und  dein  di  s  Snbjf'et'  Si.  Wohlperuch  nnd 
Wohlgcfübl  entsteht,  wenn  diese  lielation  ein 
harmonisches  Verhältniss  darstellt,  übler 
Geruch    und   ünhi^taffect   entsteht  im  Dis- 

itiarmonielail.  D.is  ist  nicht  eine  blostie 
Theorie,  sen  lcrn  ven  mir  exiierimontcU,  u.  zw. 
sowohl  graphisch  durch  Selbstregistrining  ge- 
wisserLebenshewegongen  alssiffermlssignsch- 
gewie-en  (s.  Ncunilanoljsc) :  Wohlgeftthl 
i.st  charaktcrisirt  durch  einen  regelmässigen 
Rhythmus  sämmtlicher  Lebensbewegungen 
(Puls,  Athmang,  Zittemng,  Siimmklang 
n.fi.  f.),  Unlnstjrefflhl  dnreh  StOmng  dieain 
Bhythmns  im  Sinne  der  Unregdmlssigkeit 
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InhalatioD  abl«r  Gerüche  bnogt  letstaresherror, 
die  TOB  Woblmrlleheii  das  entere.  Sobald  et 

sich  um  die  Frage  von  Harmonie  nnd  Dis- 
harmonie handelt,  ist  ea  klar,  dass  die  Art 
der  Relation  nicht  blos  mit  dem  Wechsel 
des  Objectei,  sondern  ebenso  mit  dem  de« 
Snbjectes  wechteti  Die  Thatsaohe  der 
aosaerordentlic-hcn  Mannigfaltigkeit  der 
instinctiven  Bti^^iehungen  ist  somit  zurik-kza- 
ffthren  auf  die  zweite  Thatsache,  <las8 
iwiflchen  den  bei  der  Instinctwahl  als  Sab- 
jecte  auftretenden  Geschöpfen  eine  mit  ihrer 
indivMuollcu,  .-ipeiMfischen,  ijeneri- 
schen  und  typischen  Verschiedenheit 
harmonirende  Verschiedenheit  des  Selbst- 
dnftes  li.  rrM'ht. 

Recapitiiliren  wir:  Sobald  man  dit  Physio- 
logie des  1  ternchssinnes  and  der  Gerüche  sto- 
dirt,  80  verliert  der  Instiact  fast  Allee  das, 
was  man  bisher  an  ihm  für  r&thselhaft  hielt; 
namentlich  gilt  dies  vom  Eriuihrnnj^s-  und 
Forti>fianzungsinstiii€t,  und  es  bleiben  von  dein, 
was  man  bisher  unter  dem  Oapitel  „Instinct" 
sabsomirte,  eifentlich  nur  die  sog.  ^techni* 
sehen  InsÖnete*  s.  B.  der  Bavinstinet  ee 
vieler  Thicre  räthselhaft.  Bei  diesen  reielit  die 
von  mir  gewonnene  Aufklärung  blos  zur  Erklä- 
rung der  Wahl  des  Banmateriales  (der 
Vogel  wählt  som  Nestbau  nnr  ]Iateciaiien,die 
ihm  angenehm  riechen),  aber  inr  Brkltnng 
der  techiiischon  Verwendung  desselben  eben 
nur  so  weit,  als  diese  bis  zu  citiem  gewissen 
Grade  von  der  Natur  den  Materiales,  abhängt. 
Dia  Erklärung  bedarf  hier  der  Herbeiziehung 
das  zweiten  Constitnens  der  Lebewesen,  des 
gnistiu'i' i;  I'acturs.  yaegrr. 

Insufficienz  der  Klappen.  ^.  Herzklappen- 
fehler.  Anacker. 

Insulanerpferd.  Auf  der  Donauiasel  Schott 
wird  ein  ricrdcsehlap^  dieses  Namens  gesfichtot. 
der  zur  norischen  Tixsse  <3'ehört,  meist  etwas 
gedrungener  gebaut,  aber  freilich  nicht  ganz 
so  gross  wie  der  steirisehe  Schlag  ist  und 
eine  viel  festere  Constitution  ah  das  PiM/i'üut^r- 
fcrd  bc&itiit.  Bei  diesem  und  allen  verwandten 
chlägen  herrscht  die  braune  Haarfarbe  Tor, 
und  es  kommen  nnr  vereinselt  Schecken  oder 
Tigwschimmsl  vor.  Zum  schweren  Karren- 
ftmrwerk  sind  jene  Pferde  ganz  gut  f^eeignet; 
de  werden  aber  auch  oftmals  mit  groatiem 
Nutzen  zum  Ziehen  der  Donaukähne  benatzt 
FAr  die  iCeiterei  sind  sie  sa  schwer  und  un- 
geschickt Freytag. 

Intercellularsuhstanz.  Sie  stellt  di.-  Sub- 
stanz ;£wiächen  den  Zellen  etiies  Uewebeü  dar, 
welche  sich  von  denselben  in  phpikalischer 
nnd  chemischer  Hinsicht  unterscheidet.  Sic 
ist  in  den  verschiedenen  Geweben  des  thie- 
risclien  Körpers  in  vi'rschiedener  Menge  und 
Struc&ur  vorbanden.  Existirt  sie  in  so  grosser 
Menge,  dass  sie  die  Hauptmasse  eines  Ge- 
webes bildet  und  die  zeUii,'.  n  EI- ujente  nur 
eingestreut  erscheinen,  wird  sie  auch  aU 
Grundsubst  in  X  oder  Int< f  eliularsubstanz 
im  engeren  Sinne  bezeichnet  In  anderen 
Flllen  bildet  sie  nnr  sehr  dfinne  Schichten 
zwisihrn  den  einzelnen  Zellen,  welche  sie 
zusammenhält;  sie  stellt  dann  die  sog.  Eitt- 


snbstans  dar.  Als  solche  hat  «ie  keinen  Ein» 
floss  auf  die  Form  der  ZsHan  oder  dar  danns 

gebildeten  Gewebe,  bedingt  jedoch  die  Festig- 
keit derselben.  Bei  einer  Anzahl  von  Geweben 
(Epithel,  Endothel,  glattes  Muskelgewebe) 
scheint  sie  während  des  Lebens  eine  s&h» 
flQssige  UaMe  dannstellen,  die  fBr  Wander- 
zellen passirbar  ist  und  nach  dem  Tode  erst 
erstarrt.  Die  physikalischen  Eig«>nHchaften 
der  Grundsubstanz  sind  ungemein  rer- 
schieden,  und  mit  Rücksicht  hierauf  hat  man 
die  Gewebe,  in  welchen  diese  Substans  Tor- 

'  kommt,  einzutlteilen  versucht.  Sie  erscheint 
dassigbci  den  sog.  Üüssigen Geweben  (Lymphe, 
Synovia,  Chylus,  Blut)  oder  mehr  gallertig, 
schleimig,  wie  bei  dem  Schlcimgewcbe,  oder 
faserig,  wie  bei  dem  Bindegewebe  und  elasti- 
schen Gew  li;'  Bei  dem  Knorpelgewebe  er- 
scheint die  Grundsubstanz  fest,  elastisch, 
ziemlich  biegsam,  nmgibt  in  Form  besonderer 
Kapseln  die  Zellen  und  xeigt  je  nach  der 
Knorpelart  eine  besondere  Slructur.  Bei  dem 
hyalinen  Knorpel  stellt  sie  anscheinend  eim; 
gleichartige  homogen«  hjaline  Mass«  dar,  die 
jedoch  bä'  der  Anwenonng  gewisser  Hace- 
rationsmetliüden  fibrilläre  Strurtur  besitzt.  In 
dem  elastisclun  Ktiorpel  baden  sich  in  der 
hyaliiMii  Gmii  Isubstanz  Netze  elast^diK' 
Fasern  vor,  welche  die  EnornelbOhlea  nn.- 
geben;  in  dem  sog.  Bindegewebs-  oder  fibrö- 
sen Knor|>el  endlich  ijleiiJit  sie  vollkommen 
dem  fibriiiärüu  Biudt5gewebe.  Beim  Knochen 
ist  die  Grundsubstans  in  Felge  der  Einla- 
gerung von  Kalksalzen  von  steinharter  Be- 
schaiSbnheit  und  zeigt  einen  Zerfall  in 
Lamellen,  welche  au-s  leimgebenden,  nicht 
verkalkten  Fibrillen  und  einem  sie  zusammen- 
haltenden, verkalkten  Kitt  bestehen.  In  der 

,  Nähe  der  Hohlräume  de«  Knncliengewebes 
nimmt  die  Gruiidsubstanz  desselben  anscheinend 
eine  andere  chemische  Beschaffenheit  au 
(Keratin).  —  Die  Grundsubstaiu  ist  bei  den 
Bindesubstanaen  (Schleimgewebe,  Bindege* 
webe,  Knorpel,  Knochen)  in  so  reichUcher 
Menge  gegenüber  den  eingelagerten  zelligen 
Elementen  vorhanden,  dass  von  ihnen  haupt- 
sächlich die  physikalischen  Eigenschaften 
nnd  di«  Fnnetwn  dieser  Gewebe  abhatigeu, 
die  man  auch  geradezu  als  Grund.^ubstunz- 
gewebe  bezeichnet  hat.  EigtioihUinlich  für  die 
Grundsubstanzen  der  genannten  Gewebe  ist 
femer,  dass  sie  sich  beim  Kochen  in  Leim 
umwandeln  (Glutin,  Chondrin,  Ossein),  dass 
sie  oft  ineinander  übergeben  und  sich  bei 
den  veracbiedenen  Thierspecies  gegenseitig 
substituiren. 

Die  Entwicklung  der  Interccllularsub- 
stanzen  ist  bis  jetzt  noch  nicht  in  genügender 
Weise  festgestellt.  Sie  stellen  jedenfalls  Pro- 
ducta vorhandener  Zellen  dar,  die  entweder 
gewisse  Substanzen  ausscheiden,  welche  fldssig 
bleiben  oder  erhärten  und  eine  je  nacli  dem 
Gewebe  besondere  Structur  annehmen;  oder 
aber  ein  Theil  der  Zellen,  vielleicht  ganze 
Zellen  gehen  sa  Grunde  und  bilden  hiodurch 
die  Intereellolamnbstans.  In  beiden  Flllea 
stellen  die  letzteren  Abkömmlinge  oder  Derivate 
der  Zellen  dar,  die  je  nach  der  Natur  der- 
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selben  als  Ino-,  Chondro-,  Osteo-,  Odr.n- 
toblasten  bezeichnet  werden.  Ob  die  gebil- 
dete Intercellalarsabätani  anfangs  gam  gleich- 
miMig  and  hoa^MD,  oder  ob  lie  von  toib* 
herein  gewiss«  iJoffweiisInnigeD  in  Vwm, 
Lamellen  u.  s.  w.  besitzt,  ob  diese  Fasern 
ferner  Producta  der  Zellen  sind,  oder  ob  sie 
%aa  der  Intercellularsubstanz  hervorgehen,  ist 
noch  Gegenstand  der  Conttoverae,  deren  end- 
gUtige  Lösnng  noch  zu  erwarten  ist.  Em. 

Interroittlrendes  Hinken,  s.  Hinken. 

ilterBOdien.  Die  zwischen  Jen  Stengel- 
knoten  (Qaerzonen  der  Pflanzenstengel,  wel- 
che die  Einfuf^un^sstellen  der  Blätter  iiuJ 
und  bei  den  Gräsern,  beim  Buchweixen  anA 
bei  anderen  Pflanzen  thatsächlich  knotif,' 
angeschwollen  sind)  liegenden  Stcngeltheile, 
«udie  dareh  dM  WaehaÜram  veiMhieden 
lanj^  gestreckt  werden.  Bei  karzgewachaenen 
Grasern  (s.  Alpeugra^j  t>iiid  die  Internodien, 
welche  man  auch  Stengelglieder  nennt,  kurz, 
b«i  Uog  gewacbsenen  Or&aem,  wie  s.  B. 
eolehen  snf  Bietelwiesen,  lang.  Ait. 

Intertrigo  heisst  j.-ne  HantentzQndung, 
weiche  durch  gegen."i«*ilige8  R«»iben  zweier 
ineinandergelagerter  Uaatstellen  entsteht,  so 
M.B.  nrieehen  den  HinterMkenkeiu«  in  der 
Leirten-  md  Achselgegend.  E»  tritt  beeonden 
gerne  aat,  wenn  dieae  Hauptpartien  nass  sind, 
z.  B.  dnrch  Schwei<«8.  So  anbedeatend  anfangs 
das  Leiden  ist.  so  kann  eidoch  bei  Fortdauer 
der  Reize  zur  Phlegmone  und  selbst  Gangr&u 
kommen.  Am  zweckm&aaigsten  erweist  sich 
die  Anwendung  indifferenter  Pulver,  welche 
mas  zwischen  die  Hantfalten  auf  die  geröthete 
oder  nlasaDde  Stelle  st&abt.  lo:  Senen  l^co* 
podii,  .\raylnTii.  Tale,  vcnet.,  Pnlr.  radic. 
Iseos  flnrent .  Zine.  uxyd..  Majjiüteriuni  Üis- 
mnthi,  Bi'  -^. ti"j:i    -  lae.   Ao.  Biiycr. 

iBtoStiMM  (von  intus  =  ivco's,  inwendig), 
der  Darm  oder  du  Eingeweid«.  A$»acktr, 

Intortfo  B.  intortio  (von  inturquere, 
herumdrehen),  die  Umdrehung,  die  Verstau- 
ebVDg.  Anacktr, 

intoxicttio,  die  Vergiftuog  (tob  in, 
hiMtn;  to^txdv,  Gift),  wird  herrorgernfen 
durch  Anfiiahme  von  Stoffen  aus  dem  Pflan- 
zen-, Mineral-  oder  Thierreiobe,  sog.  Gifton, 
in  den  thierischen  Organismus,  welche  ge- 
eigrnet  aind,  das  Leben  in  hohem  Grade  zu 
eeführden  oder  irn  vernichten.  In  welcher  Weise 
•Ii  i'iifi  auf  den  Körper  eiuMrirken,  \A  aus 
de:ii  Artikel  Gift  zu  ersehen.  Dai»  Lritti^'e 
Prindp  haftet  an  den  scharfen,  sauren,  alka- 
li/^ehen  oder  narkotischen  Bcstandtheilen  dieser 
.Stütfe,  (ift«r  auch  an  Schimmel-,  Rost-,  Brund- 
oud  Spaltpilzen  ( liarteri-ri ,  Bacillen)  und 
putriden  Zersetzongaproducten  der  organischen 
B«etandthetle  (PtomaliM,  Schwefel-,  Phosphor-, 
Arsenik-,  Wasserstoff-,  Amnioniakgas).  In  der 
Kegel  ereignen  sich  Vergiftungen  zuf^ig  und 
au«  Fahrlässigkeit,  indem  unschädliche  Stoffe 
mit  achidUchen  verwechaelt  werden,  seltener 
werden  Thiere  in  bOawilltger  Absieht  Tergiftet. 
Nicht  selten  werden  kranke  Thiere  verjfiftet, 
welche  mit  zu  grossen  Doaen  oder  zu  nach- 
haltig mit  antiparaaitüren  oder  drastischen  Ab- 
faiunitteln,  (^oeckailber»,  Kali-,  Spiesaglanz-, 


Kupfer-,  Zink-,  Arsenik-  und  Phosphorprfipa- 
raten,  Säuren,  Carbi^lä^ure,  Kanthariden.  Tabak, 
Digitalia,  Narcotica  etc.  behandelt  werden  lind. 
Araeoik-  und  PhQaphonr«rgiftong«n  kosmen 
nieht  ««Kea  dadaren  Ter,  daas  diese  Stoffb  smn 

Vergiften  vtiii  Tiatien  und  Mäiism  ;:eli  ).'t.  aber 
Von  Hunden,  Kathen  oder  Uühacru  geireäieu 

,  werden.  In  der  Nähe  von  Bleibergwerken  und 
Arsenikhiltten  werden  dieee  giftigen  Metalle 
mit  dem  Wasser  fortgeschwemmt  nnd  als 
solche  oüer  in  Form  von  Dampfen  (Hütten- 
rauch)  auf  die  Futterkrauter  abgesetzt,  ebenso 
schwefelige  und  sah-aure  Dämpfe  etc.  in  der 
X  ihe  von  chemischen  Fabriken.  Man*  li.  Pntter- 
lautel  nehmen  durch  lie  Aufbewahrung  in 
Kuiifer-.  Ulei-  oder  Zinkgt  fassen,  andere  durch 

1  Schimmelpilze  (cchimmeliges  Brot,  Lupinen, 
blaa«  Ifileh)  od«r  Bildung  von  Psttaftoren 

I  (ranxisre  Oele.  Blut,  Wuret.  MolkereiabiUlle, 

>  Oeikuchen)  und  Fuselölen  (Schlempe),  wieder 

I andere   durch    den  Keimungsprocess ,    z.  B. 
keimende  Kartoffeln,  in  denen  sich  Solnnin 
bildet,  giftige  Eigenschaften  an.  Yerfttttenrng 
,  von  K-uhsalz,  HeriniTslak''  und  P'k.'ltleiäch- 
brfthe  liai  schon  oft  Thiere  vcrgiitet;  in  der 
Salzlake  stellt  der  meistens  zugesetzte  Sal- 
I  peter,   in  der  Herinplake  das  Pr>>|yl.imin 
!  oder  Trimethylamin  das  giftige  Princip  dar. 
Die  Vergiftungen  durch  Iii.sei  ten.^tiche  oder 
Schlangenbis.se  sind  unter  dieser  Beieichnuog 
i  besondei-s  besprochen,  ebenso  die  Vergiftvngen 
'  mit  den  spceiellen  Giften  unter  Vergiftung. 

In  den  meisten  Fällen  reizen  die  Gifte 
j  die  Schleimhaut  iler   Luft-  und  Verdauungs- 
I  wege  bis  zur  Entzündung,  ea  entstehen  dann 
I  Pneumonie,  Magen-   nnd  Darmentiflndnng, 
nach  Diuretica  auch  Nierenentzündung.  Alka- 
lien. Säuren  und  Metallpräparate  erregen  An- 
at/ung  und  Zerstörung  der  mit  ihnen  in  Hi - 
1  rtthruug  gekommenen  Gewebe,  gleichzeitig 
I  alteriren  ne  das  Oef&as-  and  Kerrensystem 
und  dna  Blut,  die  Thiere  sterben  unter  Krampf- 
,  Unfällen  an  Blutzersetxung,  Blutgerinnung  oder 
I  an  Herzparalyse:  die  angeätzten  Stellen  er- 
r  scheinen  als  Snbstanirerlnste  mit  unregel- 
:  mSssigen,  blutig  unterUnfenen  Rindern,  die 
'  jern  v.  rsi  hortVn.    Die  Nar.  «^tica  und  Spiri- 
tuosen rci/.en  die  Nerveiictutren.  machen  sie 
j  hyperämisch,  betäuben  und  lähmen  die  Nerven» 
thätigkeit  und  die  Vitalität  der  BlatkOrperchon 
I  (Herz-.  Lungen-.  Hirn-  und  Rückenmarks- 
'   i>aral\ >e.  Venositat  des  lilut.  >).  .\n  Vereiftuni; 
ist  zu  dfukeii,  wi-iin  imhrert!  1  liier»*  plfl/.lich 
und  gleichzeitig  unt-  r  denselben  Symptomen 
auffällig  erkranken  und  schnell  sterben,  einen 
Fingerzeitr  gibt  der  Eintritt  der  Erkrankung 
bald  nai  h  d-  iii  d'enusse  oder  dt  r  .Vpplii  ation 
bestinuutcr  Dinge;  Gewissheit  über  die  Art 
der  Intoxication  gibt  erst  der  Nachweis  des 
Viiftes  durch  die  chemische  Analyse  oder  durch 
VerfüfTernnff  der  verdüchtijreii  Genussmittel 
an  g<'?undr  Thi-  re.  I  'ie  rliemi-ch  nur  äusserst 
schwierig  oder  gar  nicht  nachweiabaren  alka« 
loidischen  nnd  glykosidtschen  Gifte  (Strychnin, 
.\tropin,  Hyos'  vamin,  D.itnrin.  Vemtrin,  An- 
tiarin. L'urarin.  Muscarin,  i'igit  xin  etc.)  wirken 
auf  Frö.sche  und  MÜliae  in  den  kleinsten  Dosen 
\  und  in  selbst  unreinen  Mischungen  energisch 
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ein  urd  k''iTinoii  «lann  durch  ihre  charnkte- 
ristischen  Keactionen  von  einaiiltr  mit«r- 
scbieden  werden.  Ifoch  feinere  Keactiuncn 
gaboi  AnfiiMiieD,  na  iteibcn  nuter  charftktd- 
rietiedien  Eneheimmgen  naeh  den  mhrim«!- 
stcn  Dosen,  nach  grösseren  Dos.-n  so^ar  blitz- 
artig, sie  zcrfliessen  dann  in  eine  formlose 
Masse,  wohingegen  sie  nach  kleinsten  Dosen 
sich  drehen,  aufquellen  (Dilatation  und  Läh- 
mung der  contractilcn  Bluse)  und  endlich  audi 
zcrfliessen  (vgl.  Professor  Roscbkch  im  prak- 
tischen Arzt  pro  t880). 

Die  IntoxicHtion  gibt  sirh,  je  nach  Alt 
dos  Giftes,  auf  folgende  Weise  zn  erkennen: 
AafliOren  der  Presslust,  Aiuitzuügcn  auf  der 
Maulschleimhaut  und  der  Zunge,  Blässe  oder 
höhere  Gothung  der  Schleimhäute,  beschwcr- 
Hehes  Schlingen,  Würgen,  Erbrechen,  Schln- 
inen  und  Speicheln  aus  dem  Maule,  Zittern, 
kleiner  und  häufiger  Puls,  unregelmässiger 
Herzschlag,  Sohwitzen,  Kolikanialle,  Magen- 
ond  Darmentzündung,  Verstopfung  oder  Durch- 
fidl,  Aftetiwang.  blutige  Fäces,  blutiger  Harn. 
HamzwanfT,  Anftr- ilmn^'  und  F.miitindlirlikeif 
des  Hinterleibes,  Hyper-  oder  Ajiäaüicsie, 
Schwächung  der  Sehkraft,  tief  liegende  Augen, 
fiSrweitenmg  der  Papille  ^  Aofiregung,  Tob- 
ncht  oder  Betiabnng^,  Whisetn,  Conroudonen. 
Krämpfe.  Paralysen.  Dy^inKi  ",  m  Im.  11.  i  T,  rfull 
der  Kräfte.  Geruch  der  uu^geathineieti  Luft 
nneii  Aether  oder  bitteren  Mandeln  (Blausäure), 
gesunkene  Hauttemperatur,  Exantheme,  Haat- 
cntzQnduug,  Abortus,  unregelniässige  Bewe- 
gungen, vieles  Liegen,  Harthäutipkeit,  Abma- 
gerung, Siechthum,  aufgeregter  Ueschlechts- 
trieb,  Blutzersetzung.  Asphyxie.  Tod.  Der 
Verlauf  ist  ]>:M  melir.  hald  wenisT'T  ncnt,  h--i 
mehr  schleichendem  Vuluuf  stcUun  sieh  Ab- 
magerung, Siechthum,  schlechte  Verdauung. 
Sepsis,  periodische  KoUkanfäUe,  Paralysen 
nnd  periodische  TodesfllUe  ein.  AntopÖich 
finden  sirh  Lfi^ionen  auf  den  Schleimhäuten. 
Magen-,  Darm-  und  Nierenentzündung,  Hy- 
perämie in  den  Hirn-  und  Hückenmarkshäuten 
sowie  in  den  Eingeweiden  der  Brost-  und 
BmehbShle.  üeberhniang  des  Herzens  nnd 
der  trrcissen  fji>-r  mit  the.  rartigen.  schmie- 
rigen Blutgerinnseln.  Blutextravasate  auf  den 
Bertfsen  Hinten,  kilsige  LnngenentxOndnng, 
Zosammensehrnrnpfung  der  Magen*  andl>arni- 
hänte  etc. 

Behandlung.  Hut  die  Intoxication  erst 
k&rslich  stattgefonden.  so  versucht  man  d»B 
Gift  dorch  Brecb-  nnd  Abfuhrmittel  aus  d'-m 
KCrper  zu  entfernen  oder  durch  reichliche 
Einschütte  von  Was.sor  das  Gift  zu  verdünnen 
oder  durch  solche  von  Schleim.  Milch,  schwarzem 
Kaffee,  Gel,  Fett  oder  Eiweiss  einzuhüllen.  Bei 
Kanthariden-  und  Pho!^phor^ergiftangcn  sind 
Fette  und  Gele  cuntraindicirt.  ^\^■\\  <?ip  da^ 
Gift  lösen.  Ist  das  Gift  schon  in  üas  Biut 
übergetreten,  dann  vcrmögnu  .Aderlässe  und 
Blattranafasionen ,  kalte  Begiessnugen  und 
Rmfreixe,  gegen  narkotische  Qift«  ansserdem 
starke  Laxanzen  von  Natrnm  snlfurieum,  Kly- 
stiere,  Chlorwas-ier.  adstringirende  Decocte 
und  i^olntionen,  Kaffee,  Essig.  Schleim,  saure 
Milch,  Seifenwasser,  bei  pareüscher  Schwäche 


Ammoniak.  Terpentinöl  etc.,  ^gen  S&aren 
aber  verdünn  t^i  Lauge,  Oel  mit  Kreide,  femer 
Schleim,  Seifen-  oder  Kalkwasser,  Milch,  Ei- 
weiss etc.  heUsam  in  wirken.  Di«  speciflaeheD 
Gegengifte  oder  Antidota  «Ind  bei  den  ein- 
zelnen Vergiftungen  nacbmaeben  (s.  Antidota, 
Gift  und  Gegengift).  Anatker. 

Intrauterines  Leben  bezeichnet  die  Pe- 
riode der  Eiistens  des  Sängetbieros,  während 
deren  dieses  Im  ütenis  des  Ifntterthieres 
seiner  Ausbildung  entgegengeht;  es  kommt 
somit  der  Ausdruck  der  Bezeichnung  n^*"- 
bryonal-",  resp.  „Pötalleben"  gleich.  Die  Daner 
des  Intrauterinlebens  fällt  mit  der  der  Träcb- 
•  tigkeit  (s.  Rntwicklangsdauer)  zusammen  and 
reiclit  somit  vom  Tage  der  Cunccjition  bis  zu 
dem  der  Gebart  Opp.:  Extrauterines  oder 
postenbTTonalea  Leben.  Stusdorf. 

intravasatio  (von  in,  hinein;  vas,  das 
Gefäss),  das  Eindringen  einer  Substanz  in 
ein  Gi^nSB.  Amaeier. 

• 

Intumescentia  fr.  intumescere,  anschwel- 
len), die  Anschwellung,  die  Geachwulüt,  A/ir. 

IfltMIMtlMIltio,  die  Darmeinschie- 
bung (von  intiis.  inwendig;  suseijM'ie.  in  .sich 
aufnehmen),  s.  Lariueiuschiebang  und  Inva- 
ginatio.  Ana  der. 

tnula  Heienium,  Wahrer  Alant.  Es  wird 
[  bei  uu.<  kaum  mehr  angebaut,  sondern  kommt 
verwildert  auf  Wiesen  vor  und  /älilt  zu  den 
I  Compositen  (L.  XIX).  Die  nichtgeacbälte,  ge> 
I  trocknete,  braune  oder  gelbe, bittersehmeckeiMe 
I  Wurzel  i-t  ofßcinell,  wird  aber  nur  für  thier- 
ärzüicii«  Zwecke  mehr  in  den  Apotheken  als 
Radix  Helenii  (Ph.  A.  und  G.:  früher 
als  Kadix  Ennlae  oder  Innlae)  vorräthig  ge« 
halten.  Wiiksam  ist  das  fttberisch«  Oel  und 
Helenin  (.\lantcamphor).  wShrend  da«;  Tnulin, 
das  bis  zu  44° enthalten,  nur  als  ein  Stärk- 
nuiKIkcrpcT  licd<;utang  hat.  d«r  aber  die  Oe- 
sammtwirkuug  der  grosaen  Heng»»  mgm  be- 
herrscht, so  (Ums  man  es  nnr  mit  einem  m&ssig 

wirkenden  Stiinnulileuin  und  K\:[ieetor.in.s  zti 
thun  hat,  d.is  im  Anfange  bei  acuten  Ka- 
tarrhc5i  Anwendung  finden  kann,  im  Uebrigen 
aber  ganz  wie  diu  mehr  gebräncblicben  Früchte 
des  Aais  und  Fenchels  mit  Schleim,  allenfalls 
auch  wie  das  i--l:mdi>i  li.'  !\Timis  (nl>  >ehleimi- 

fes  .\uuuroBl  und  bru.-<tmittel)  gebraucht  wer- 
en  kann.  Oi^m  für  Pferde  15*0— 80  0,  für 
I  Rinder  30-0    8n-n,  Sehafe  ]n-0— ?0-((.  Hunde 
1-0 — Ö  Ü  ali  Tulviir  oder  im  Infus  (1  ;  tü)  öfter 
im  Tage  mit  Karlsbadersal/.  Kot  hsal/,  Salmiak, 
Brechweins!. ■in,  S|)i.-s<,r]anz.  Ajiümtirphin.  V/. 

Inula   squarroia.    15  e  r  g  a  s  te  r  k  r  a  u  t 
I  (Inula  f-[iii  I      a).  eine  in  Istrien,  Dahnatien, 
Italien  und  der  Schweiz  anf  Wiesen  wach- 
I  sende  Composite  f  Asterioldee.  L.  XDL,  Alant), 
weh-he  mif  crh-n~Venf'rmiirrn  K^rhchcn  gelb 
,  blüht,  wird  in  Fwnu  des  Kumtes  —  Herba 
'  Asteri  montani  —  als  Volksmittel  noch  hänfig 
bei  Magen-  und  Darmkatarrhen,  der  Rnhr 
sowie  gegen  giftige  Schlangenbisse  Tiel  ge- 
priesen   und    als    Infusodecoi"!  ansjewendet. 
Neuerdings  ist  der  Pre^ssaft  der  Blätter  auch 
von  Aerzten   gegen  die  WaMerscheu  beim 
Menschen  empfohlen  worden.  y<ifii. 
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Inolin.  In  den  EDollen  des  Alants,  des 
Topinsintiur,  der  Georginen,  der  Wuraeln  des 
L&V«n7.:ibiis  etc.  vorkommendes,  stärkeähn- 
Uetaes  Kohlehydrat  (s.  Fütterung).  Pott. 

Das  Inalin  ist  ein  zar  Stfirkegmppe  zäh- 
lendes Kohlehydrat.  <-"«H,u(;).,  welches  meist  in 
Wurzeln  zninal  von  InaluHelenium- Alantwurzel, 
TOD  Dahlien,  Cichorium,  Taraxacam,  nament- 
lich im  H<'rl>.-,ti-  Vorkommt.  Die  bei  100°  ge- 
trocknete Wurzel  des  Löwenzalins,  Taraxacum 
officinale,  enthält  im  März  ä"  „  und  im  Oe- 
tober  2&Vo  Lnalin.  Es  ist  bis  jetzt  in  den 
PiiBzen  nur  io  felSstem  Znitsnde  beoliaeliiet 
worden.  Zur  Darstelinntr  werden  die  Dablien- 
knollen  mit  dem  gkitheu  Vwluin  Wasser  anter 
Zusatz  TOD  etwas  kohlensaurem  Kalk  so  lange 
mm  Si«deD  «rhitit,  als  noch  die  Aaullge 
durch  Znmts  tob  Alkohol  getrfibt  werdea.  Dies« 
AB57fl£:c  filtrirt  m.in  nnd  bringt  sie  direct  oder 
nach  dem  Eindampicn  in  eine  Kältemiscbnng. 
Nach  dem  Aufthauen  wird  der  Niederschlag 
wieder  in  heissem  Wasser  gelöst  und  nochmals 
ram  Gefrieren  gebracht.  Nachdem  diese  Art  Rei- 
nicr.mg  mehreremale  wieJ<  rlioH  wurde,  wäscht 
man  dann  das  Innlin  fniii>  r  mit  verddnntem, 
dann  mit  Ö3%igem  Alkoliid.  Es  bildet  ein 
»US  mikroskopischen  Kugeln  bestehendeäi 
weis-ses  Pulver,  weiches  bei  160"  achniilzt; 
e«  ist  doppeltbrechend,  loo  Tlu  ile  kochendes 
Walser  lösen  36  5  Theilc  Inulin,  die  wäs- 
serige Ldsnng  Ist  linksdrebend.  In  Alkohol 
ist  es  fast  unlöslich.  Von  .Tod  wird  es  nicht 
gebläut.  Beim  Erhitzen  mit  Wa^^ser  auf  100*' 
geht  es  allmälig.  rascher  durch  Säuren  in 
L&Tolose  (s.  d.)  fiber.  Dm  lnalin  reducirt 
nicht  Peblfng'sehe  LOsong^  wohl  aber  am- 
rüoni.^ka1i«che  Silberlösung;  Permente  wirken 
auf  dasselbe  kaum  ein.  Wird  auch  in  der 
Hedicin  als  Constitucns  fftr  Hoetenpillen. 
ferner  inaseilieh  sn  Wascbpolveni,  in  der 
Abkoehnng  n  Waaehwiiäem  verwendet.  Lh, 

tnunctio  (von  la  und  angere,  srlmneren), 

die  Eiareibuiig.  Ana<ker. 

tnuns,  eine  zu  den  Meerkatzen  gehörige 
Affenart;  der  einzige  Affe,  der  noch  in  Europa 
lebt.  Kommt  vereinzelt  auf  Gibraltar  vor.  Br. 

Invaglnatio  (von  in,  hinein;  vaginiir-', 
schieben)  s.  introsusceptio  (von  iiitra, 
innerhalb;  snscipere,  in  sich  aufnehmen)  s. 
Tolvulus  (v.  volv-re,  einliflllen),  dieDarm- 
ö i na  c  h  i  e  b  u  !i  t,':  -ie  knuiiiit  zu  Stiniile,  wenn 
ein  lctcr>^r  l*.iimtl  eil  in  eine  diireii  Füllun',' 
fizirte  oder  erweiterte  und  erschlaffte  Darm- 
portion  bei  lebbafter  ^erifttalttscher  Bewe- 
gung bineingetrieben  wird  (i.  Darmeinschie- 
bung). Anacker. 

Invaeio  (von  invadere,  hineingehen),  der 
Eintritt  einer  Krankheit,  auch  der  Einbruch 
einer  Seuche.  Anaektr. 

Invasionskrankheiten  ^^i>d  sMi>'  ^<  u<  lien- 
artig  üultr.;U'ndc  Tbierkrankiieiten,  diu  durch 
Einwanderung  und  Aufenthalt  lebender  thie- 
riscber  Parasiten  verursacht  werden.  Uieber 

S «hören:  die  Pinnenkrankbeit  des  Schweines 
web  die  Schweinefinne,  Cysti'  i  r.  (  ellulosae, 
und  des  Kinde?  durch  die  Kinderüime,  Cysti- 
cercus incrmifa,  di^  Drehkrankiieit  des  Schafes, 
Binde«  nnd  Pferde«  dnrch  den  Uimblasea- 


wurm,  Coenurus  eerebralis,  die  EchinokoTcken- 
krankheit  der  Schweine  und  anderer  Hausthiere 
durch  den  Blasenwonn,  Echinococcus  vtte- 
rinorum,  die  Bandwurmseuche  der  Lämmer 
durch  den  Bandwurm,  Tacnia  cxpansa,  die 
Lebcrepelseiuhe  der  Schafe  und  Kinder  durch 
den  Leberegel,  Distoma  hepaticam,  die  Tri' 
Chinese  der  Schweine  dareh  die  Triebine,  Tri- 
ebina spiralis,  die  Lnntrenwnrmseuche  der 
Schafe  durch  den  LuftrOhreukratzer,  Strongylus 
filnria  und  Lungenwnrm,  Psendalins  ovis  pul- 
monalis,  der  Schweine  durch  den  Stronsirlni 
paradoxns,  nnd  des  Geflilgele  dnreh  den  Stron- 
gylus s}Tigaraus  oder  Syngamus  traehealis.  die 
Magenwnrmsenche  der  Scnafc  durch  dcu  Ma- 
genwurm, Strongylus  contortus,  die  Schleuder- 
krankheit der  Schafe  dnrcb  die  Larven  der 
Naeenbrenne  des  Schafes,  Oesfnu  «vis,  nnd 
des  Ilutidi'.s  duridi  das  Penfastoma  taenioides, 
di<.i  ikäudc  der  Hauäthiträ  durch  die  Kftode- 
milben:  Sarcoptes,  Dermatopbagna,  Dwinato- 
coptes  und  Acarus  foUtcuIoram,  die  Psorosper- 
mienseuche  der  Kaninchen  dnrch  AnhKafting 
von  Psorospermiencoloniea  in  der  Leber  und 
im  Darm  veranlasst.  S<mm(r. 

Inveralo  s.  inversnra  (von  invertere, 
umdrehen),  die  Utndrehun<:  oder  UmstülpUDg 
eines  Eingeweides,  besonders  der  Gebär- 
mutter Anacker. 

Invoiutio  (TOD  involvere,  einhftUenj  im 
pathologisehen  Sinn»  ist  Naehlass  der  orga- 
nischen Thätigkeit  in  Folge  Umänderung  der 
Elemente  und  chemischen  Bestandtheile  be- 
stimmter Körpertheile  in  Schleim,  Pett,  resp. 
iUae  oder  Colloid,  weil  eine  derartige  Um* 
setinng  der  Gewebe  snr  Temichtanfir 
Störung  derselben  fflhrt.  Man  m-nnt  i!-'sbalVi 
diesen  Vorgang  ancb  eine  regr<;stiive  uder  rück- 
schrcitende  Metamorphose,  nach  Virchow  das 
Endresultat  aber  Nekrobiosis,  mittelbaren  Tod 
(von  vtxpo'c  Tod;  ßtuxsc^,  Leben).  Mit  der 
Nekrobiose  iuid-'rt  sicii  natürlich  aneli  die 
Form,  das  Gewebe  des  betroflenen  Xlieiles  zer- 
fällt tu  einer  formlooen  Hasse,  dem  Detritus, 
der  entweder  aufgesogen  wird  (nekrobio- 
tische  Atrophie)  oder  an  Ort  und  Stelle 
verbleibt  nnd  dann  die  Erwcie  Ii  un  ir.  ma- 
lacia,  darstellt.  Zu  den  nekrobiotischen  Pro- 
cessen werden  gezählt  die  Fettdegeneration, 
di-'  Erweieliunj;  uder  Schmelzung  fOohini-, 
Mafien-,  Darm-  und  Lungenerweichung I,  die 
Verfltis^ii(^ng,  Culliquatio,  die  Knochenerwei- 
chung and  die  coUoide  Degeneration.  Jiind- 
fleisen  (Lehrbneh  der  pathologisehen  Gewebe- 
lehre) rechnet  7ti  den  Involuti.  n~7n=;tänden 
die  trübe  Schwellung,  fettige  und  kü-^ige  i«Int- 
artung.  die  schleimige  Erweichung  und  die 
Cfflloidentartang  (s.  anatomische  StOmngmi, 
fopDctionelle  Störungen,  Fettentartnng,  Col- 
loidentartnng,  eoUoide  Substanzen  nnd  Er- 
j  weichungen).  Anacker. 
I  involventla.  Einbauende,  erweichende, 
j  demnlcirende  Mittel,  deren  Wirkung  insbe- 
I  sondere  eine  örtliche,  passive,  mechanische, 
'  auf  Lockerung,  ErschlafFiriir  *i- r  (iewebe  ge- 
richtete ist;  man  wendi  t  .1  ihcr  diese  Mittel 
insbe-sondere  an,  w:'  eiti''  ubennässigeSpaonung 
und  Veidichtong  der  Teitnr  besteht,  diese 
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trocken,  gereizt  ist,  oder  wo  man  decken,  ein- 
hallen,  ein«  kflBstliohe  Schlciindecke  bilden, 
die  lo8g««to«Mn«n  Epitb«liea  «isetieii  «ilL,  wie 
bei  allen  wtjAen  K$Uanhen,  Eotsllndungcn 
(Darm,  Ni.Tcn,  T{l;i.sf),  Lei  Vor>nftiingen  etc. 
Hielier  geboren  die  ticlücimhaltcndcn  Mittel, 
irib  tiabischcs  Gummi,  Eibiaeh,  Malven,  WoU- 
blamen,  Leinaamen,  Mohnsamen,  Bockshom- 
samen,  Hanfsamen,  Klottcnwurzel,  Schwarz- 
wurzel, Sal<  |iwurzel,  sowid  die  Fette  und  fetten 
Oele  (8.  Demulcentia).  ^'»^f^/- 

lojuoht  und  InOMteucht.  Man  versteht 
in  der  Zonteihnik  unter  Iiizuclit  ilasjfnii^'o 
Zuchtverfuli  reu.  hii  welchem  Thicre  mit  ein- 
ander gepaait  vsi'riiiii,  ilii'  iiacliweislich  mit 
einander  verwandt  sind,  und  nennt  dasselbe 
daher  aacb  oftmal  Verwandtschafts-  oder  Fa- 
milicnzucht.  SoliaM  nnn  sirh  bei  der  Züch- 
tung auf  die  Tuarutig  ganz  nahe  verwandter 
Individuen  beschränkt  —  Vater  mit  Tooht^'r, 
Sdbai  mit  Motter,  Growvater  mit  Enkelin, 
Bnkd  mitGroairnntter  and  Bruder  tnit  Schwe- 
ster— ,  betreibt  man  tV\r  sog.  Incestzucht  (vom 
lateinischen  incestuü,  Blutschande).  Dieses  wie 
jene*  Zodttrerfahren  bildet  den  Gegensatz 
rar  KreuaBgaiachtmethode.  Das  Inzuchtver- 
fahren ist  gevfasenn&Bsen  die  Bedingung  für 
die  Erluiltuiii.'  Jcr  i;a>son.  iinJ  es  kann  gt- 
wohnlich  nur  an  uulclien  ürU-n  vun  reinen 
Baasen  die  Rede  sein,  wo  Thicre  mit  einander 
gepaart  werden,  die  von  Eltern  oder  Voreltern 
( Asc<  ndenten)  abstammen. die  nachweislich  mit 
einander  verwandt  waren.  Man  darf  jr'doi  li 
den  Beghff  von  Inzucht  nicht  zu  sehr  ein- 
engen,  wohingegen  beim  Gebraneh  des  Wor- 
tes Incestzucht  eine  Beschr.lnknnir  nothwi-'iidii,' 
erscheint.  Ueber  den  Werth  dt;r  Iiizuclit  .siud. 
die  Atisichten  unserer  Praktiker  und  Theo- 
retiker nicht  einig;  es  gab  und  gibt  noch 
heate  Viele,  welche  behaupten,  daee  ein  Vieh* 
stamm,  eine  Ilvinli:'  nur  d;inn  eino  gewisse 
Vollkommeniic'it  in  dcu  Eig«$ui>chuften  und 
Laiatongen  erlangen  kOnne.  wenn  ihre  Zucht 
Ungere  Zeit  hindnrch  inzUchtlich  bctiieben, 
aber  stets  mit  grOsster  Sorgfalt  die  Thiere 
zur  Zucht  aüs^'cwählt  würden.  Fehlerhafte 
Individuen  müssen  stets  streng  von  der  Zucht 
au3g<"5chloR8i,*n  werden,  ganz  besonders  aber 
in  dem  Falle,  dass  man  Inzucht  betreiben  will, 
da  sich  erfahrungsmä^Nig  bei  derselben  alle 
Fehler  der  Eltern  ebenso  sidicr  vererben  wie 
ihre  guten  Eigenschaften  und  Formen. 

Sobald  ein  Ylehstnmm,  eine  Heerde  einen 
"f>w:  -en  (irad  von  Vollkommenheit  erreicht 

ui<  ist  schone  Formen  bcHitzt  und  gute 
Leistunt:en   /.■  i::t.  wird  die  Inzucht  zu  em- 

S fehlen  aein^  die  Einmischaog  oder  Verwen- 
ong  fremden  Blutes  bei  der  Zucht  konnte 
in  solcher  Heerde  eher  schaden  als  nöt7Pn. 
Nachdem  die  Englilnder  bei  der  Zucht  ihrer 
Vollblutpferde  (Kace  hurso«)  das  vorgesteckte 
Ziel  —  n&mlich  grosse  oder  grOsste  Schnellig- 
keit im  Kennlanf —  erreicht  hatten,  betrieben 
>ie  in  il.  i  l{e},'el  Inzucht  mit  drrThicren  der 
traglii  iteii  Rasse.  Die  Holl&uaer,  welche  haupt- 
sächlich die  Milchergiebigkeit  bei  der  Zucht 
ihrer  Kinder  im  Auge  hatten,  betrieben  mit 
seltenen  Aufnahmen  Inzucht  mit  Ihren  Tidi* 


stammen,  haupt.'^aohlich  weil  sie  fürchteten, 
dass  durch  irgendw.  Ii  liL'  Kreuzung  die  Milch- 
ergiebigkeit ihres  Viehes  leiden  konnte;  die 
an  einigen  Orten  der  Niederlande  vorgenom- 
menen  Kreuzungen  mit  englischen  Shorthoms 
haben  zwar  die  Mastf&higkcit  der  hoU&ndi» 
!$chen  Rinder  verbessert,  die  Milcheil^bigkeit 
der  Kühe  aber  oftmals  verringert 

Wenn  man  mit  fremdem  Vieh  Inzucht 
betreiben  will,  so  i>t  luan  genOthigt,  nicht 
allein  männliche  Individuen,    f^ondern  auch 
gleiehseitig  weibUche  Thi*  re  au.s  der  Fremde 
kommen  zu  lassen  und  dio.^>-  mit  einander  zn 
j  paaren,  wodurch  dieses  Zuchtverfahren  ge- 
I  wöhnlich  kostspieliger  wird  als  da.s  Kreuzen, 
I  wobei  man  sich  bekanntlich  mit  dem  Ankaufe 
I  eines  oder  einiger  minnlieher  Thiere  begnll- 
:  gen  kann,  nm  dann  die>e  mit  den  eigenen, 
schon  iu  der  Wirth.>chalt  vorhaudtutn  weib- 
lichen Exemplaren  zu  paaren. 

Das  Inzachtver&bren  erfordert  genaue 
Kenntnise  aller  guten  oder  wOnschenswerthen 
I  Eigenschaften  derjenigen  IJasse.  mit  weli'her 
man  zu  züchten  gedenkt:  man  wird  bei  dem- 
I  selben  auf  die  Dauer  nur  in  dem  Falle  eine 
{  gute  Nachzucht  eraielen,  wenn  wirklich  edle, 
I  fehlerfreie  Thiere  beiderlei  Geschlechtes  bei 
der  Zueilt  Vervvenduni;  finden,  T'nsere  Mi'rino- 
I  schaiaüchtcr  in  Sa«  hsen,  iSchlesien,  Mahren  etc. 
'  haben  lange  Zeit  an  der  Inzucht  festgehalten 
'  und  zum  Theile  erst  in  der  Neuzeit  Kreu- 
zungen mit  anderen  Rassen  vorgenommen, 
die  zum  Theil.  wenn  auch  nicht  iiiuner  he* 
friedigende  liesaltate  geliefert  haben. 

Einige  Zootechniker  wenden  das  Wort 
Inzurli(  auili  in  dorn  Falle  an,  da.ss  Thiere 
mit  einander  gopnart  werden,  welche  lüclil 
j  aus  reiner  Zucht,  sondern  aus  früher  vorge- 
nommenen £rensnneen  herroigegangen  sind. 
'  So  s.  B.  H.  T.  Ilathusitts:  «Eis  können 
'  Trodticte  einer  Kreuzung  vorsrhiedener  Rassen 
unter  einander  fortgei>flanzt  werden,  ohne  bluts- 
verwandte Thiere  mit  •'inatiitr  m  naann, 
wenn  nAmlich  gleichseitig  neben  «taaniler 
mehrere  Familien  derselben  l^niong  beste- 
hen. In  die.<-em  Falle  haben  wir  aber  Inzucht.** 
Nach  diesen  Begriffsbestimmungen  wäre  nach 
Ansicht  des  H.  t.  Nathusius  jede  Reinzucht 
auch  luncht.  aber  nicht  jede  Inzucht  zugleich 
anch  Reinzaent:  beide  Begriffe  aber,  Reinzucht 
und  Tnzuelit.  sind  unaljhangiir  vi.n  dem  Be- 
griiltf  der  Verwandtschaftszucht.  Ohne  Frage 
kann  man  bei  diesem  Znchtveifilhren  die  sog. 
Ince.stzucht  ausschliessen. 

Scttegast  ist  im  Allgemeiucn  kein  Freund 
der  Vrrw.m  Itsi  liafts-,  Familien-  oder  Incest- 
Zucht  und  zäiilt  in  seinem  Werke  Aber  Xhier- 
sneht  alle  die  Gefahren  auf^  welche  sie  be« 
drohen  nnd  daher  auch  viele  Züchter  abge- 
halten haben,  von  derselben  Gebrauch  zu 
niiuhen.  Sette^ast  leugnet  dnrchans  nicht, 
dass  auch  die  Verwandtachaftssucht  verschie- 
dene Yortheile  bietet  nnd  an  manchen  Orten 
mit  gutem  Erfolge  botrieben  worden  ist;  er 
glaubt  aber  nicht,  dass  dieses  Zuchtverfaliren 
eine  längere  Reihe  TOtt  Generationen  festge- 
halten werden  kann;  Ober  knri  oder  laug 
stellten  aidi  stets  (?),  wie  ronicbtig  man  auch 
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die  Zachtthiere  wmrählte,  bei  fortgesetzter 
Paarung  blatsrenrandter  Thiere  eigeiitliltm- 

liehe  Erscheinungen  in  di  r  Zucht  ein,  auf  die 
m*Q  nicht  vorbereitet  war,  weil  sie  auf  Män- 
fd  tmd  Fehler  der  Terwendeten  Zuchtthierp 
nicht  zTirückfjefiihrt  werden  konnten.  Lenkte 
df-r  Züchter  ni'  ht  bei  Zeiten  ein,  indem  er 
d-r  Zucht  Bf  lies  Ulut  zuführte,  also  eine 
BluUoffriBchang  vornahm  oder  wenigetens  die 
aahen  Yervandttehaftsgrade  aoseinan- 
derhielt,  so  ging  die  Zucht  in  Folge  des 
einen  uder  anderen  Ucbels  zu  Grunde.  So  Mrird 
auch  von  verschiedenen  Seiten  angeführt,  dass 
bei  der  Üngere  Zeit  IbrtgeMtrten  insncht  die 
Kadimdit  uuft-nehtbar  wurde.  In  Ealnio> 
witz  soll  nach  V.  rlLinf  von  19  Jahren  in  Folge 
der  Inzucht  die  Traberkrankhcit  bei  den  Elec- 
tondscbafen  ausgebrochen  sein.  An  andon-n 
Orten  bemerkte  man,  daa»  die  früher  schonen 
Gestelten  einer  Heerde  durch  längere  Zeit 
'■-rtcresetste  Inncht  immer  mehr  ntid  niclir 
verschwanden,  die  Nachzucht  schwächlich, 
kr&nklich  wurde. 

In  Progrimmen  (Mararen)  zeigte  sich  bei 
einer  Pferdeheerde,  in  welcher  SO  Jahre  lang 
jenes  Zuchtverfahren  betrieben  war,  dass  die 
Tbiere  nicht  nur  an  Albinismus  litten,  sondern 
auch  meistens  unfruchtbar  wurden.  Aehnliche 
Beisidele  über  den  Naelitlieil  de>  in  Redo  ste- 
henden Zuchtvorfahrons  werden  nicht  allein 
von  Settegast,  sondern  auch  vun  anderen  >^lanl> 
würdigen  Aatoren  angeführt  Freytag. 

milMld  die  ersten  Stufen  des  Cnltorlebens 
zurückgelegt  sind,  ist  fast  immer  die  Nuthwen- 
digkeit.  gewisse  örenzen  für  die  geschlecht- 
lichen Verbindungen  festzuntellen,  den  Men- 
schen einleachtend  geworden;  ond  man  braacht 
nvr  das  erste  Bach  Mosis  zq  kennen,  nm  dar 
Weisheit  der  allcri^mfin  aiicrkanntpn  sittlichen 
Gesetze  beizupüichten.  So  eindrehend  ist  auch 
die  Auffassung  der  m  iralischi^u  Bedeutung  der 
gesettlich  festgestellten  Beschränkangen,  die 
allein  die  Beinheit  nnd  Heiligkeit  des  Fsmi- 
lic-nbandes  zu  «'iehern  vrrim'^'en,  dass  man 
fast  onwUlkürlich  diese  sittlichen  Besclir:Ln- 
ksneen  als  Ansdmek  wirklicher  Natorgesctzo 
anerkannte.  Daher  sehen  wir,  dass  sowohl  die  | 
römischen  Ueberliefernngen  als  auch  die  ara- 
ljis<  hen  Legenden  mit  einander  ttbereinstimmen 
in  Betreff  des  Märchens,  dass  Incestzucht  dem  i 
Pferde  so  widematllrlien  sei,  dass  es  sich  in 
fincn  Ab'jTTird  stürbe,  wenn  es  durch  Li=t 
lu  solcher  i'aar.ing  j»etriebf'n  würde.  Plinins 
spricht,  so  (Ilistoria  mnndi,  Libr.  VIIP'i, 
Cap.  XLnj  alinm  detracto  ocolorium  operi- 
inento,  et  cognito  enm  natre  eeitii,  petiisee 
prompte  alique  exanimatum,  und  der  J^jirnoh 
Abd-el-Kader's  ui  beinalie  wörtlich  hicmit 
übereinstimmend  (vgl.  Daumas,  Chevruu  de 
Sahara).  Unter  den  Gelehrten  ond  selbst  anter 
V lanem  Tom  Fache  fhndeii  sieb  nor  sehr  we» 
nige,  die  an  dem  Naturgemässen  des  Verboti  s 
twwilelten.  vielmehr  treffen  wir  in  der  letzten 
H&lfte  des  XVIil.  Jahrhunderts  eine  allgemein 
verbreitete  Geneigtheit,  alle  Fehler  und  Miss- 
fälle, die  uns  in  der  Zucht  begegnen,  der  be- 
wiesenen oder  angenomnieni  n  Verwandtschaft 
der  £ltem  sozuschreiben;  nur  in  der  Yer- 


bindong  der  Individuen  aus  weit  von  einander 
entfernten  Gegenden  sei  die  Vollkommenheit 
sn  erwarten. 

Inzwischen  leitete  doch  nach  and  nach 
die  Elfshnmg  den  tüchtigsten  Züchter  in  gans 
entgegenjjcKetzte  Eichtttng.  T'ebcrall,  wo  in- 
telligente, auf  die  Natarphiincimenu  aufmerk- 
same Züchter  wahre  Verbe^iserungen  erzielten, 
wurden  sie  unwiderstehlich  inner  den  Bezirken 
der  iDsneht  gezwungen :  mit  Beeht  sagt  daher 
David  Low:  „Züchter  wie  Bakcwell  haben 
in  der  That  keine  Wahl;  was  sie  suchen,  findet 
sich  nur  in  den  nächsten  Vcrwandtschaftsstnfen 
derselben  Abstammong."  Der  allgemeinen  Anf- 
ftuKung  gegenftber  fmden  wir  anchf  dass  schon 
Aristoteles  und  später  Max  Pugger.  der 
Herzug  von  Newcastle,  Patri,  v.  Burgs- 
dorf und  viele  Andere  die  Inzucht  loben,  weil 
sie  das  krifttgste  nnd  sicherste  Mittel  snr  Bil- 
dung nener  Rassen  nnd  Befestigung  der  schon 
u'eirrrnuleten  abgebe.  In  Fnltre  dessen  sehen 
v«ir  auch,  da^s  alle  berühmteti  Züchter  dieses 
Mittel  bis  zu  den  äussersten  Consequenzen  an« 
gewendet  haben:  an  der  Spitze  steht  Co  Hing, 
der  seine  Shorthornzucht  befestigte,  indem  er 
den  Stier  Favourite  nieht  uliein  mit  dessen 
eigenen  Töchtern,  sondern  auch  mit  den  Töch- 
tern aas  dieser  Incestpaarung  mehrere  Go> 
nerationen  hindurch  zusammen  paarte:  aber 
auch  in  der  Vollblutssucht.  wie  in  den  frühe- 
ren Staat*-  und  fürstli<  iien  (iestiiten  finden  v  ir, 
dass  man  im  weiten  Umfange  sich  der  in- 
ncht zn  bedienen  wasste.  Nor  die  Sonthdewn» 
jrucht  macht  eine  Ausnahme,  indem  John 
ElhitHiiu  principmässig  die  Inzucht  vermied. 
Man  muss  aber  auch  zugeben,  dass  die  In- 
ncht nur  in  den  Händen  der  t&chtinten 
Kllofater  ihre  gllnsenden  Erfolge  darbiete; 
die  Inzuclit  befestii^'t  nicht  allein  die  pttnsti- 
gen  and  gesuchten,  sondern  auch  die  uach- 
tildligen  Eigenschaften,  und  Züchter,  denen 
es  an  der  scmpulösen  Aufimerksamkeit,  an 
Wahl  nnd  Anpassung  der  msammengebraehteu 
Individuen  felilt,  haben  oft  nii  ht  nbne  augen- 
scheinliche Begründung  bedauern  müssen, 
dass  sie  sich  eines  so  iweisehneidigen  Ifittsls 
bedient  haben. 

Die  wesentlichsten  Nachtheile,  die  der 
Inzueht  im  Allgemeinen  beigelegt  werden,  sind 
allgemeine  Schw&cbe  und  Unfruchtbarkeit«  nnd 
man  wollte  offenbar  einen  Xatarprotest  gegen 
d:is  Ueberschreiten  von  natnrccmlsscn  Ge- 
üctxen  darin  erkennen.  So  lant,'"  man  seine 
Bewei.se  in  den  Reihen  der  Mustthierrassen 
sachte,  war  es  nicht  schwer,  die  vorher  gc- 
fsMte  Meinnng  acceptahel  sn  prisentiren,  ja 
selbst  aus  der  menschlichen  Cnlturgeschichte 
boten  sich  zahlreiche  Fälle  dar,  dio  leicht 
eine  oberllachliche  Kritik  täuschen  mochten. 
So  haben  Devoj  und  Gnggenbahl  leicht 
beweisen  kSnnen,  das«  Insneht  sehr  verdeih« 
lidie  Fölu'en  ;lns-crt  in  den  engen  Berg- 
iclilvicliten  der  Schweiz,  wo  der  Cretinismus 
von  lange  her  XU  Hause  ist ;  aber  andererseits 
haben  Bourgeois  Saguin  (Compto  rendn 
1863,  resp.  p.  177—181  und  1S2  bi8S55)nnd 
Voisin  (Revue  des  deux  monde.s  1873)  dar- 
gethan,    dass  die  Inzucht  Jin  abgelegenen 
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0«feiideii,  wo  die  Bewohner  sioli  einer  festen 

Constitution  orfrcncn,  gana  die  entgegenge- 
setzte Wirliung  äussere.  Besonders  haben 
GeorgeDarwin (Journal  of  the  Statistical Soc. 
of  London  1875)  nnd  la  Tarede  Koo  (Balle- 
tin d'accliinatisation  1878)  dargethan,  dass 
sorgfaltige  Untersuch uiiirtii  der  Statistik  der 
Irr<>n-  und  'raubstninmenanstalten  durchauä  die 
Atiuahme  abweisen,  dass  TerwnndtBcliaftliche 
Ehen  eine  vorhältnissmässig  grössere  Zahl  der- 
gleichen Kranker  ins  Leben  ruf«'n.  Wenn  aber 
athletische  Constitutionen,  wie  die  der  Vollblut- 
pferde und  der  fräbereu  Ge8tät«beacb&ler,  aus 
einer  sehr  «ompliciiten  Insncht  in  grosser  Zahl 
hervorj»c<^rjngen  sind,  wird  man  (Luh  ernstlich 
nicht  vun  allgemeiner  Schwä.  In;  reJcu  können. 
Das  englische  Stnd-book  und  beispielsweise  die 
Genealogie  de«  Vateipferdes  £clipse  leneen 
snlinflieh  in  dieser  Biehtting':  nnd  was  «Ue 
ältrren  Gestütsransen  l>ttriTt.  i>t  os  mir 
gelungen,  in  unseren  Arciiivcu  iu  Kopenhagen 
einesu»atnnienbängendc  Reihe  von  Jahrbüchern, 
mehr  denn  hundert  Jahre  der  Zacht  des  Fre* 
deriksborg'sehen  Oestfites  amfassend,  heraus» 
zufinden,  und  ;iti,-  Jalirliüi lu  i-n  g«'ht  es 

nnwiderspreclilii  Ii  )i.;r«or,  nicht  uUeiu  iIm«»  die 
Inzucht  in  gr  is^nii  Umfange  eben  in  der  blQ- 
bendsten  I'i  ii  ce  des  Gestütes  augowcndet 
worden  snudern  auch  dass  die  Frucht- 
barkeit bei  juii'^M'ii  wi.-  ln/i  ai'.Mi  .Stiitvii  ^Mr 
nicht  Tom  Vt■rwJindt^äcbaftsvc^häUn^i^8e  be- 
rflbrt  sei,  ja  zufälligerweise  bietet  die  Tneest- 
zucht  die  höchsten  (iutitientcn  dar  (vu'I  riidrair 
af  des  FrcderiksbortTf^ke  Stutteriera  Aorbu^er 

t Auszüge  BUS  den  Jalirbüchern  des  Frederiks- 
orger  GestatsJ  Itöti.  —  Halbschwestern  boten 
in  den  Jahren  1750 — 1770  einen  mittlerMi 
Quotit  iit.  n  von  .*)6  8%  dar.  fremde  Stoten 
i>6  (i'/w  '^^^1^  Incfstxucht  60%). 

Es  wäre  auch  ein  Widerspruch  der  Natur, 
wenn  die  Inxacht  an  sich  als  rerderbiich  su 
betrachten  wire,  indem  die  Natnr  selbst  die 
Inzucht  in  höchster  Potenz,  als  Heruiauhrudi- 
tiamus,  bei  der  unbedingten  Mehrzahl  der  Ge- 
sellApfe  anwendet.  Dieser  sclieinbare  Wider- 
sprach ist  aber  unr  darin  begründet,  dasa  man 
die  Bedeatung  des  Ocschlechtsonterschiedes 
in  sfinrm  wahrtri  Iviiht*  nicht  hinlänglich 
anaiysirt  bat.  Schon  im  Jahre  18''>1  habe  ich 
dnrgethan,  dass  der  Gesohiechtsunterschied 
gar  nicht  nothwendig  sei.  um  »l'.r  Vi  riufl\ruiitr 
zu  sichern,  die  unbegrenzte  Tlunlun;,'  li.  r  Z<  llf  n 
wäre  d.izu  völlig  genügend;  die  Natur  str'lit 
aber  immer  die  grOestmOgliche  Variabili- 
tit  sn  erreidien,  nnd  wthrend  die  erste  Ter- 
nichmnfi^weisp  immer  (!ie.-,*-3hp  Indiviiliialität, 
nur  mit  schwachen  Aupuäbungen  an  die  ver- 
schiedenen äusseren  Verhältnisse  hervorbringt, 
gibt  die  gescJüechtliche  Vermehnmg  Anlass 
sn  den  mehrfachsten  Combinationen  «wi- 
schen allen  den  Anlagen,  die  in  Samenfaden 
oder  Eierzolle  concentrirt  sind  (vgl.  Biblio- 
thek for  Logcr  [für  Aenste]  18öl:  viel  später 
spficht  Quatret'ages  dasselbe  aus  in  seinem 
Werke:  Sar  Tespeee  humainc,  1877,  p.  1^4). 
Daher  seln  ii  M-ir  amh.  Ja>.s  l'tl.uizen,  die  ge- 
schlossene Blumen  tragen  und  daher  notb- 
wwidig  snr  Solbstberrnchtang  hingeiriesen 


dnd,  wenn  sie  nntar  ungfinstisen  Terhlltnissen 

sich  entwickeln,  zuweilen  omiie  Blumen  her- 
vorbringen, sobald  sie  besser  besieilt  sind,  und 
daher  ohne  Gefahr  auch  der  Variabilität  eine 
Möglichkeit  Oflhon  können  (s.  B.  Orjs»  clan- 
dcstina).  Die  Natnr  sacht  in  erster  Linie  die 
Kvistt'iu  ihrer  <  ;i.jc]i'"ipre  zu  sirliern.  aber  in 

I  tiachitter  lUnha  i»l  die  grüsstuiöglicbe  Varia- 

.  bilitiit  und  die  Hervorbringong  mehrerer  Per- 

I  »önlichkeit«n  ihre  Aufgabe. 

!         In  Vollem  Einklänge  mit  dieser  Betrach- 

!  tung  sehen  wir  aueh,  dass  Ilermapbro  iitismus 
in  den  höheren  Tbicrclas,^ca  ganz  aufgegeben 
ist;  vnd  während  man  mit  vollem  lachte 
weitere  Modifieationen  abzuwehren  sucht,  wenn 
es  zuletzt  gelungen  ist,  befriedigende  Formen 
und  Anlagen  bei  den  Hausthieren  zu  er- 
langen, wtlrde  es  gewiss  sehr  bedenklich  sein, 
avf  dieselbe  Weise  die  Mfliischen  zn  stereo- 
typiren.  Prr>s:-k. 
Ipeoaouanha,  Brechwur^ei,  s.  Ccphaclifi 

1  Ipccacuanha. 

Ipcoaenatthtsäire,  C,4Us0t,  eine  in  der 
Würze!  Ton  CephaClis  Ipecacnanha  (Brech- 
wnr/.el)  \ 'irk"iniii.-rnle  «'ii^i  utli  iiiiilii'lic  (mtL- 
Siiure  vun  ht.iik  bUttTcJu  (iest'ljiiiuik.  Amorphe, 
röthlichbr  lune  Masse,  leicht  in  Wa.sser,  we- 
niger in  Alkohol,  schwiörigcr  noch  in  Acther 
löslich;  sie  färbt  sich  mit  Eiscnoxydsalzen 
grün,  in  alkalischer  Ltattng  wird  sie  ra.sch 
schwarzbraun.  Loebisch. 

\  Ipomea  Puroa.  Die  Purgirjalape  oder 
.lalapenwinde  (L.  V.  1),  eine  praehtvoll  blühende 
wilde  Convolvulacee  der  iiiexicanischen  Anden, 

j  treibt  als  Wurzel  milchsaftführende  Knollen 
von  widrigem  Gernch  and  ekelhaft  kratscndem 
Geschmack,  welche  stark  abführende  3nb> 
stanzen,  insbesondere  ,  n  r  r>lv ul in,  enthalten 
und  daher  als  Purgaiis  drusticum  unter  dem 
Namen 

Tubera   Jalapae,  Jalapenwursel 

(Uadix  Jalapae)  offlcinell  sind.  Unter  dem  Ein- 

fluss  der  (Jalle  und  Darm  äfte  ^vcnl-  ii  li'^  wirk- 
samen harzigen SttjUe  gol6.-»i,  undubcn  diej<elben 
schon  in  sehr  kleinen  Mengen  eine  ungemein 
reizende,  ilen  gansen  Darm  in  Aufruhr  setsende 
Wirkuug  aus,  welche  der  kathartischen  .4ction 
des  Crotonöls  nah  •  ki mmt:  das  Mittel  i  t  ilaher 
ein  ebenso  sicheres  i-'urgans  für  Men^  ii  und 
Thier,  als  es  gefährlich  i.st  (narment/  uii  luiig), 
wem  es  nicht  s  ir^rfUltig  dosirt  wird,  des  Preises 
;  we^'cii  wird  das  Mittel  jcdorh  nur  für  Hunde 
umi  Schw>'in>'  m  rorlnet.  Es  paast  besonders 
dann,  wenn  mau  au^igiebige  oder  anhaltende 
Darmentleerungen  veranstdKen  will,  wenn  ia> 
sileieh  ein  ableitender  Reiz  von  anderen  Or^janen 
auf  die  Ilintcrlcibseingcweide  ausgeübt  werden 
soll,  oder  wenn,  da  auch  ein  längerer  Gebrauch 
die  abfahrende  Wirkung  nicht  abschw&cht, 
habituelle  Verstopfun  gen  besei  ti  gt  werden  sollen, 
es  dürfi  u  aljer  dann  nur  halbe  Dosen  gereicht 
werdisn.  Ausburdem  iiat  sich  die  Jalapeuwurzel 
als  Abführmittel  seit  alter  Zeit  hewUirt,  wenn 
der  Darm  nach  Darreicbnng  von  Wqrmmitteln 
gründlieh  gesäubert  werden  soIL  Andere  Wir- 
kungen koiiiiu.  n  dem  Mittel  nicht  zu.  Dosis 
für  Schweine  3-0—10*0,  für  grosse  Ilandc 
«•0— «-0,  fOr  Ideine  O'o-i'5,  fttr  Kaisen 
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0  3— U  S.  Mail  verschreibt  in  der  Regel  für 
Hände  und  Schweine  mehrcss  Grammdosen 
and  Umi  sie  ständiich  bis  inr  «ntea  WirkoDg 
(mit  Zackor  oder  in  F«tt)  refclien.  Atieh  PiUen 

mit  Seife  bereitet  s'umI  zwr(-kiii:issi<;.  Imi 
Schweinen  aber  versehuttelt  man  .hja  i'ulviT 
cene  mit  etwas  Branntwein.  Tauben  er- 
Ailten  O  l — 0  2,  Hühner  im  Maximmu  l  ü. 
Von  Präparaten  sind  ofticinell,  aber  theuer 

rii'sitKi  Jalapai'.  .1  :i  1  .i  )M' n  harx.  Ks 
bildet,  weil  nur  kleine  Mengen  (höchütt  tis  die 
fllUke  det  Pvlvers)  nnthwendig:  sind,  >;m  sehr 
fompendiöses.  leicht  beiziibri[i;,'endes  Pulver. 
Stabeuhnnden  verschreibt  uiy.u   i — ;}  Dosen 

1  0  05 — 0  08.  Fdr  subcutane  Anwendung  sind 
die  Jalapenpräpamte  sammt  dem  JaUpia  wegen 
Unwirksamkeit  nicht  branehbar. 

S.ijio  jalapinu^;,  .Talap enaei f«\  Sie 
wirki  am  ruatiii-bttu.  wir  l  wie  das  Julapen- 
har?  ordinirt  und  ist  i"M  tn;.  is  um  I'iatzc  bei 
kabitaellen  Ubstipatiooen  der  Uttod«.  Klistiere 
«Ihiend  der  Wirkung  sind  ansoratiien.  Beide 
leittgenannten  Präparate  sind  theuer.  F^»;«"/. 

Irak-PfiMrdwrMM,  ads chemische  oder 
nedisehe.  Das  iSdUche  Eapbrat-Tiitrriiiland, 

■^as  .  i^'entli'  hc  Tiefland,  Irak-Arab:.  hil  1. 1  d.is 
Vikjtt  Uagdad  mit  sieben  Öandjaks  uüU  uid- 
fa«st  etwa  1770  Quadratmeilen  mit  mehr  siU 
70*.0ÜO  Bewohnern.  In  diesem  Lande  sollen 
in  ilteater  Zeit  die  sehOnsten  md  ^r6ssten 
Pferde  ile-  Orient?  :rezw^'eii  w.irileii  si  in^  und 
noch  jetzt  iiomiiien  rou  dort  viele  stattliche 
Thiere  in  den  Handel.  Sie  eignen  sieh  hanpt- 
■ichlich  für  den  Di' n-t  unter  dem  Sattel, 
weniger  gut  fflr^den  /.ug.  Man  iQcbtet  den 
Reitxlilai,'  'iiesi;r  l;:isse  mit  iM  Siiinierer  Vt)r- 
liebe  und  grossem  tiesohick  in  der  Umgegend 
von  Hamadan,  d(>m  alten  Ekbatana,  woselbst 
mehrcrti  vortrefnich  eingeriebtete  Gestüte  — 
mit  edlen  Hengsten  besetzt  —  unablässig  thfttig 
sind,  die  altrenommirte  Kassd  nocil  weiter  sn 
Tcrbessem  oder  zu  veredeln. 

T>io  Irak -adschemischen  Pf<»rde  besitzen 
einen  gut  jiroportionirten  Körperbau,  haben 
fast  ausnahmslos  geHlUigc  Formen,  sind  regel- 
mlasi^  grösser  und  stfirker  als  die  persiscnen 

Ro«?(^.  Tiiit  W'  lriion  s;<>  <!onst  aber  die  nudite 

Aebnlichkeit  liab^  n  sollen. 

Die  pferdezüchtenden  Bewohner  der  weit 
ausgedehnten  Landschaft  halten  streng  auf 
Keinzncht  bei  ihrer  Rasse;  sie  verabscheuen 
jede  Kreuzung  mit  auslilndischcn  Hengsten 
and  dulden  uar  die  Verwendung  des  edelsten 
peniseheB  Blutes.  Yiele  behaupten,  daaa  diese 
edle  orientalische  Rasse  vnni  Irak -ad.> che- 
mischen Pferde  abstamme,  und  nennen  daher 
auch  die  Paarung  von  Thicrcn  beider  Rassen 
niemals  Kr  mznn;^.  "Ondern  stets  Pieinzucht. 

Fiiat  uUü  Zuchter  des  Liin(Ks  zeigen 
eine  besondere  Liebhaberei  lur  Schimmel. 
Wachse  oder  Goldbraune  nnd  verwenden  daher 
aadi  nur  so  gieflbrbte  Hengste  und  Stuten 
zur  Zucht,  d.'h.  aber  iiiiiiii  i  unter  der  Voraus- 
üetznng,  dass  "soklif  i  iiicrü  aiuh  grosse  Schnel- 
ligkeit nnd  (••'scbicklicbkeit  beim  Rennen  an 
den  Tag  legen.  Aal  diese  £i£en£chaften  wird 
an  allen  Orten  der  grOsste  Werth  gelegt,  und 


aUe  besseren  Kenner  werden  in  der  Regel 
sehr  Hwnei  beanhlt 

Von  Persien  —  besonders  aber  aas  der 
'.'ben  genannten  Landschaft  —  werden  all- 
jährlich viele  Pferde  an  englische  Händler 
verkauft,  welche  dieselben  nach  Ostindien 
bringen  und  Stets  sicher  sein  kUnnen,  fSr 
se.leh.'  PtVrfle  willicre  Abnehmer  rn  finden. 
Ganz  besonders  ge.sucht  und  geschätzt  sind 
die  raaehen  Passgänger;  es  gibt  unter  den  Be- 
wohoam  tob  Irait-Adschemi  viele  gewandte 
Reiter  und  gerade  auch  solche,  die  es  sehr 
gut  v.r-t.-lien.  .l.-n  Pferden  <l''n  r;is.-;i;an<^ 
beizubringen.  Ut-ber  die  Ernährung  der  Irak- 
adüchcmischen  Pferd«  sind  bis  jetst  leider 
keine  näheren  Angaben  gemacht  worden,  nur 
s'>  viel  ist  bekannt,  dass  als  Kömerfntter  fast 

1  ausschlie.s>  !>  Ii  .iieii-  r^t"  iU*^nt,  und  nur  ganz 
selten  wird  Hafer  für  die  Pferde  angebaut. 
Rauhfotter  —  Heu  und  Stroh  --  soll  stets 
nur  in  geringen  Mengen  den  Pferden  vor- 
treif'gt  w^^rdcn;  man  frtrchtet  —  nnd  nicht 

:  mit  L'nrecht  — ,  da.s.s  dadurch  die  Schnellig- 

I  keit  nnd  Gewandtheit  der  Thicre  beeintr&ch- 

I  tigt  wird. 

Iranpferde.  Nach  Y<>uatt'H  Mittheilungen 

I  gehören  diese  Pferde  zu  der  ostindischen 
Rasse,  bei  welcher  fOnfSehlftge  unterschieden 
nnd  folgenderma!-sen  benannt  wei.l.n:  Turky, 
C'>saky,  Mojiniss,  Tacrsee  und  Iraner.  Alle 
fünf  beheinen  mit  der  Ferserrasse  verwandt  su 
sein,  dieser  aber  in  den  Leistungen  gewöhn- 
lich nicht  gana  glciehsukommen.  Der  Turky- 
schlag  soll  der  grösste,  beste  nml  leistungs- 
tahie^t*' sein:  darauf  folgt  —  1' im  Werthe  nach 
Iranerpferd,  mit  schönem  Knuehenbau, 
guten  Lenden  nnd  starken  Unterschenkeln. 
Leider  ist  sein  Kopf  etwas  gros?»  nnd  schwer, 
die  Ohren  siml  häufig  häng'  i  l  sog. 
Bauml-  oder  liammelohren  — .  und  die  gei- 
stigen Fähigkeiten  lassfn  nach  Yoaatt*s  Bs* 
schrcihnn?  Einiges  zu  wünschen  übrig. 

Die  Grösse  dieser  Pferde  schwankt 
xwisehen  14  und  15  Faust  (englisch),  und 
nnr  ansnahmsweiso  kommen  innerhalb  dieses 
nnd  der  anderen  ostindischen  Pferdeschläge 
habere  Thiere  vor.  freytag. 

Ireg,  auch  Iregh,  in  Ungarn«  Comitat 
Tolna,  liegt  unweit  von  PelsJ-Ireg.  Hier,  sn 

Ireg,  wupvli'  frülier  vm  (iraf-n  Vitzay  (oder 
Vica)  ein  Gestüt  unterhalten,  das  Ende  der 
Achtsigeijahre  des  vorigen  Jahrhunderte  ge* 
gründet  war  und  zu  den  vortrefflichsten  d«a 
Landes  züldte.  Der  anfängliche  Stutcnstamin 
bestand  aus  <4'iteu  ungarischen  Pr  ril«  n,  zu 
denen  später  auch  solche  orientalischer  und 
1  englischer  Abkunft  Unsugesellt  wurden,  bis 
'  nach  und  nach  ihre  Ge.sammtzahl  auf  120  St&ck 
herangewachsen  war.  Als  B<'schftler  fanden 
arabisch«  und  englische  Hengste  Verwendung. 
Im  Allgemeinen  worden  aber  letztere  bevor- 
zngt,  da  sie  ihren  Kachkommen  etwas  mehr 
(ir.'s-e  uu'\  nainentlirl;  strirkere  Extremitäten 
als  dir  onealalißeliua  üeschäler  vorerbten,  s*» 
ia-i  später  fast  ausschliesslich  nur  von  eng- 
li^chen  Vaterthieren  Gebnueb  gemacht  wurde. 
Unter  diesen  sind  der  Ucktbraun«  Grosvmor 
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und  der  duukelbraune  Priffin  erw&hnenswerth 
neben  dorn  goldbraunen  Araber  Marbeck,  der 
im  Jahre  18S4  «qb  dem  Qeetflt  de«  Bvon  1 
Feehtif  für  400  Dve*ten  unter  ZnMhe  von  { 
10  oder  It  Steten  md  einigeii  Sebimehs  er-  ; 
kauft  war. 

Gewandtheit.,  Aaedftlier  und  hervorragend 
schöne  Kdiperfonnen  sciclmelen  die  Pferde 
Iregs  «OB.  u  Folge  deeeen  konnten  Mch  die 

k,  k.  B-'-^ohülcrd-'-pöts  Hengste  von  hier  entneh- 
inea.  £iu  Braadzeivben  fährte  das  üeetat  nicht. 

Im  Jahre  1860  irarde  daa  gann  Gestüt 

aufgelöst  und  die  Herrschaft  Ireg,  welche  vor- 
zfiglichc  ijiebirgsweidcn  besitzt,  nach  dem 
Abh'be  n  des  Grafen  Vitzay  an  den  g*'Ren- 
wftrtigen  Besitzer  Schossberger  rerkauft.  wel- 
cher aber  auf  derselben  keine  Pferdezucht  , 
treibt.  GrassmtiMn.  j 

IridectOMia  (von  Ipt«,  Regenbogenhaut;  ' 

txtofifj,  Ansflchnitt.)  Macker.  ' 

Irldectemie.  Unter  Iridectoniie  versteht  j 
man  daa  Ausschneiden  eines  Stückes  der  Ina,  | 
entweder  nm  den  Lichtstrahlen  einen  neuen 

Wt't,'  zu  i!>.-ii  Ii.  hteuipfin»1''n'l*'n  Tlieilen  xn 
bahnen,  oder  zur  Bokämpluni:  tiins  krank- 
haften Frocesses  im  Auge.  In  er^;ei'  rlM'ziehung 
kennen  Narben,  Staph^lome  der  Hornhaut,  i 
PupillarsiH-rre,  Linsenstarre  etc.  die  Anzeig«' 
:ibir''b''U.  III  Iftzt'  rcr  wirl  dio  Fiiiitjctoniie  aus-  ' 
geführt  beim  Glauconi,  bei  den  verschiedenen 
Fomen  der  Enttündung  des  Uvealtractes,  hei 
hartnackiger,  anders  nicht  zu  beseitigender 
Miosis,  bei  Exstirpation  von  NeubiUlungcn 
der  Iris.  i 

Zur  Operation  bedarf  man  eines  Lidhai-  | 
ters,  einer  Fiiirpincette,  einer  Lanze,   einer  I 
Irispiiici  tt"  Ulli  einer  nach  der  Fläche  ge-  , 
krüiiiiiit.  II  £>cheere.  Nachdem  da^  Operations-  i 
feld  il'  Miificirt,  das  Auge  eventuell  eoca&iisirt  I 
ist,  wird  die  Lidspalte  gcnflgcnd  weit  geftffnet,  ' 
der  Bulbus  mittelst  der  Fixirpincette  festge-  ! 
stellt   iini   dann    die   Lanze   so  angesetzt, 
dasa  üie  am  Comealrande  auf  möglichst  kur-  j 
xem  Wege  die  Homhaat  dorebdringl  Sieht  man  I 
die  Spitze  der  Lanz«^  in  der  vorder-^^n  Antri^n- 
kamnior,  so  wird  das  Instrument  sofort  ge- 
senkt, damit  die  Lanze  mit  mOgUebat  zur  Iris 
parallel  gerichteten  FlAchen  ron^icfaoben  i 
werden  kann.  Vaehden  die  Wunde  fie  er-  i 
wünschte  Grösse  erreicht  hat,  zieht  man  die 
Lanze  «achte  zurück,  damit  das  Karamer- 
wasser  nur  langsam  abflient;  hierauf  wird  die  ; 
Iiiamncette  mit  geschlossenen  Branchen  durch 
dleWnnde  In  die  Kammer  90  weit  eingeführt, 
dass  sie  mit  ihrer  Spitz-'  Iiis  /inn  Pu]iill;ir- 
rande  reicht.  Nun  liLsst  uiaii  die  Arme  der  Fin- 
cette  auseinandertreten,  faast  beim  Schliessen 
die  Iris,  sieht  dieselbe  aus  der  Wunde  und 
schneidet  mit  der  Scheero  da«  hervorgeholte 
S't-irk  wh.  S.illt.Ti  Zip!'.'!  iler  Iris  in  d'?r  Cor- 
nt-<ihvii]ni.'  eingeklemmt  sein,  so  mnss  man 
die^  li j,  II  reponiren.  Nach  der  Openitfott  wird 
ein  Druckverband  auf  da-  An<r.'  gelegt  und 
für  Ruhe  gesorgt.    Wenn  keine  Infection  er-  i 
folgte,  so  tritt  Ii»  Verklebnng  der  Wunde  latdi 
ein  und  das  Auge  kann  nach  einigen  Tagen  | 
(8—4)  ohne  Tecbaiid  bleiben.         B«ytr,  \ 


Iridium  (Ir)  Atomgewicht  idS,  ein  Metall, 
welches  mit  dem  Platin  und  anderen  Metallen 
legtrt  ala  Flatinirtdium  und  in  eiuelnen 
Körnern  alt  Oeminmiridinm  dem  Platin* 

erz  beigeriietigt  v..rk''nimt.  Es  wurde  erst  im 
Jahre  18<'4  durch  Tennant  vom  Osmium 
unterschieden.  In  seinen  chemischen  Eigen- 
schaften leigt  es  grosse  Aehnlichkdt  mit 
dem  Plathi:  es  ist  rein  weiss,  dem  polirten 
Stahl  an  CihwY!.  ähnlich,  noch  schwicriprer 
schmtl/bar  aln  l'lätin,  in  allen  Säuren,  selbst 
in  Königswasser  unlöslich,  nur  das  mit  Platin 
Icgirte  Iridiam  wird  auch  von  Königswasser 
aufgenommen.  Durch  Rednction  von  Irido- 
chlorid  mit  Ameisensäure  erliult  man  ein 
schwarzes,  dem  Platinmohr  ähnliches  Pulver, 
den  Iridiummohr,  welebea  energisch  oxy- 
dii>  nd  wirkt.  Eine  Legirung  von  i  Theil  Iri- 
dium utxl  9  Theilen  Platin  ist  sehr  hurt, 
elastisch,  i-oliwerer  schmelzbar  als  Platin 
und  gans  unveränderlich  an  der  Luft;  ee 
werden  ans  derselben  Norms]massst4be  Ter- 
fertigt.  Lotikeh, 

Irldochorioditis,  s.  Uvealtract. 

Iridodonesis.  Unter  Iridodonesis  versteht 
man  das  Schlottern  der  meist  etwas  nach 
rQekwtrts  febanehten  Iris  bei  Bewegungen 
de-  Kii)>ffs  oder  Auges.  U;s;i'  ho  di-ssrlben  ist 
das  Feiihii  di  r  Linse,  wodurch  der  iris  ihre 
Stützt  >'iit7j  gen  wird,  so  dass  sie  dann 
frei  innerhalb  der  Bnlbnsflüssigkeit  iloUiren 
kann.  Dies  umsomehr,  nachdem  gewOhDlieh 
auch  der  Glaskörper  in  soleben  Enllen  ver- 
flüssigt ist.  Bayer. 

Irls,  s.  Aderhaut. 

Irish  bank  =  irischer  Wall.  Dauim  ist 
eine  Art  Hinderniss,  welriio  z.  H.  uurh  bei 
Steej»le  chases  im  «ii  irml  i  iiu  r  I'ahu  i.ider  für 
Jagdrennen  im  Terrain  an  solchen  Stellen 
erncbtetwird,  so  dass  dieses  Hindernis«  nicht 
umgangen  werden  kann.  Der  iri^i  h-'  Wall  ist 
ein  meist  i--l'8.5m  hoher  Erdaulwurf,  der 
so  breit  ist,  dass  ein  Pferd  nicht  über  den- 
selben hinwegspringen,  der  andereraeita  aber 
so  sehmal  ist,  dass  es  auf  demselben  einen 
I  !.1lo|t[l^llrulli;  iii»  ht  inacli.  n  kann.  Da-;  Pferd 
ist  dalK-r  g«  /.wuugt;ii,  auf  den  Erdwall  hinauf 
und  dann  wieder  hinunter  zu  springen.  Mit- 
unter ist  hinter  dem  Erddamm  noch  em  Gra- 
ben angelegt,  so  dass  das  Pferd  ans  dem 
Stand  auf  jcii.  III  einem  Weitsprung  über  diesen 
auszufüln  1  II  hat.  GrassmaHu. 

Irisvorfall  kommt  bei  penetrirenden  Wun- 
den der  Hornhaut  dadurch  su  Stande,  dass 
das  mit  («cwnlt  herausstürzende  Eammer- 
wasser  (U»'  Iris  mitnis-t  und  dic-ielhc  dann  frei 
zu  Tage  liegt.  Es  ist  möglidi,  dass  bei  der 
neuerheben  Ansammlung  von  Flüs  igkeit  in 
der  rr-rderen  Augenkamnr^r  oder  ilurch  An- 
wendung von  pupillenenvi  it(  nideu  oder  ver- 
engernden Mittel  dio  Iris  ireigemacht  wird. 

Mitunter  bleibt  etwa«  Irispigment  an  der 
Homhantnarbe,  in  anderen  FlJlen  wird  unter 
dem  Zuge  der  Tri?  d^r  verbindende  Pfropftheil 
zu  einem  Faden  ausgesponnen,  welcher  ent- 
weder zerreibst  oder  eine  Verbindung  zwischen 
Cornea  und  Us  feststellt.  Endlich  kann  die 
Terlöthung  eine  sttndige  bleiben  und  die  Iris 
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ilxre  abnorme  iSteUnng  b«ib«haltoii  (vunler> 
dyBMliie).  Wird  der  bloBig«le|,'t<'  Iristh«-il 
nach  erfolgter  Anlölhunf^  an  Jtii  Kiindeni 
der  Homhaatwunde  durch  den  von  hinten  an- 
drängenden hnmor  aqoui.'us  ausgi  deliiit  in  Form 
einer  erbsen*  oder  bobneagioäsea  BIam,  so 
heifst  mau  dlea  ein  Iriiitap1ijl*in.  Diese 
THasr  kann  berstm.  nnd  es  bildet  sich  dann 
auf  gefalteten  Wanden  derselben  eine 
fliit  iiL-  Nurbe,  oder  aber  die  Blase  besteht  fort, 
et  bilden  «ich  GnaaUtioneii  inf  ihnen  and 
eptter  Bindegewehe.  Man  nennt  dies  dann 
ein  Narbenstaphylom.  Bayer. 

Irit  heisst  die  ichvane  Rinde,  welohe 
etaen  TTehennf  am  Platin  dee  Urab  bildet; 

onthält  13"7"u  ('hrnni  ixyl  und  überdies 
noch  Iridium,  Osmium  und  Eisen,  sie  sondert 
sich  daselbst  aach  in  kleinen  schwarzen,  i^ra- 
pbitartigen  Schuppen  ab.  LabuJi. 

Iritis  (von  tp;;,  Ke{;enbogeu},  die  Ent- 
Iftndnng  der  Regenbogenhaat. 

Es  ist  höchst  anwahrscheinlich,  da»s  ein 
dvrrh  irgend  einen  Einflnm  in  der  Iris  ent< 

gtiir.'i'n-r  Fiit/fini!iii);^>iiriicv>^  nur  auf  die- 
selbe allein  beschrankt  bleibt,  es  treten  viel- 
mehr immer  G2rBcheinnng*m  auf,  welche  darauf 
hindeuten,  das.s  auch  die  fibrigcn  mit  der 
Iris  in  so  innigem  Zusammenhange  stehenden 
Tliril'  vies  Uvealtracte.s  gleichzeitig  mitcikrankt 
sind  und  bloa  die  Veränderongen  an  der  Iris 
TennO|!«  ihrer  Lage  eher  nnd  dentlieher  sicht- 
bar won^.-'n. 

Die  Iritis  charakteri^irt  sich  durch  eine 
nnter  Reizungserscheinungen  auftretende  Ver- 
Hkrbnng  der  Uegenbugenhaut,  Y.  rs(  liwomnifn- 
heit  ihrer  normalen  Zeichnung,  Trägheit  oder 
TJnbewcglicbkeit  der  meist  stark  verengerten 
Papille,  aosserdem  noch  in  nach  Menge  and 
Besebaffienheit  ▼ersehiedenartigen  Entittn- 
dungFjtr'  dnctcn. 

Wie  in  jedem  entzaadeton  Oewebe  finden 
wir  aoch  im  Irisgewebsi,  sobald  es  im  Zn> 

stände  der  Entzündung  ist.  län^s  der  bedeu- 
tend erweiterten  üefässe  Aiiüammlungcn  von 
Rundzellcn,  ausserdem  ist  noch  das  Maschen- 
werk der  ganxen  Iris  gedehnt  and  diese  selbst 
Terdickt  in  Folge  einer  serSsen  Dorchfench- 
tung  oder  bei  der  citcrii^i  n  Iritis  ausserdem 
in  Fulge  bedeutender  Aiüjiuimlung  der  Zellen 
im  Parenchyme  der  Iris.  Diese  Gewobswuche- 
mng  bedingt,  dass  die  Zeichnung  der  Regen- 
bogenhaat weniger  dentlich,  die  OberflSche 
derselben  sammtähnlii  h.  ni:itt>;linzend  wird; 
hiebei  ändert  sich  auch  die  bei  Pferden  ge- 
wöhnlich scbAne  branne  Farbe  in  eine  gelb- 
liche, zimmt-  oder  rostbraune  um,  DarMn  ist 
hauptsächlich  auch  der  Austritt  vc  n  Kitrr- 
sell-  n  an  ai<;  Oberfl&tlie  dtT  Iris  x  liuM,  \vi-> 
ich  mich  an  einem  sog.  Ulasauge  tibcrseagen 
konnie:  hier  war  die  Iris  gans  eitergdb  und 
di'-  Färbt«  naltm  in  di  ii  fulu'ondf  n  'i'a[rfn  in 
üfU  uL^trcn  I'iirlit-'n  aa  lutLiiMtiit  ab,  nach 
unten  allmälig  zu,  offenbar  in  dem  Masse,  als 
sich  di«  Zellen,  dem  Gesetze  der  Schwere  fol- 
gend^ senkten. 

Um  die  Verfärbung  zu  constatiren,  iat  es 
ootbwendig,  stets  beide  Augen  zu  vergleichen; 

Ceeb.  luyUopldie  i.  TUtriirilkd.  V.  B4. 


I  man  rnnss  aber  auch  bedeukeu,  dass  nicht 
jedesmal,  wenn  die  Iris  verfärbt  erHcbeint, 
auch  eine  Ent/.ündunir  vKrlimiden  ist,  es  kann 
das  ebensogut  bei  maiiibtii  stämiigen  Aus- 
gängen der  Iritis  verkomm«  n. 

fT^^Vii'rdie^  sind  manche  Verfärbungen  anf 
i;."i  luiunf^  l  in'^r  Trflbung  der  Hornhaut  oder 
des  KamiiK'rw;vsstr,<  /u  setzen,  und  man  mus« 
daher  alle  äbrigen  Symptome  und  besonders 
die  Beweglichkeit  der  Papille  berflcksichttgen. 
Diese  Trfiglieit  oder  völlige  Unbewcglichkeit 
der  Pupille  ist  die  nothwendige  Folge  der 
Gewebswucherung;  selbst  wenn  die  Musku- 
latur nicht  durch  den  Entzandongsprocesa 
Tertndert  wBrde.  ist  ihre  Wirkung  doch  dnreb 
di«"  Infiltration  d.'s  n.'w<d»t^^  mit  Z.dl.  ii  und 

'  .'^oniin,  sowie  durch  die  »Utrlv  gL'fulitfu  Ge- 
ta>se  wesentlich  gehemmt.  Diese  Schwellung 
und  Auflockemng  des  Irisgewebes  ist  aach 
die  Ursache  der  Dicken«  und  Breitensunshme 
der  Iris,  also  der  Veren^''  inn^'  d»M-  Pa]iilli, 

Fast  immer  finden  wir  eine  Hyperämie 
der  Ei'i>'  li-ralgclu.?;7i'  \\\\\  der  Bindehaut. 

In  Folge  des  durch  die  Entzündung  na- 
mentlich an  der  hinteren  Fläche  der  Iris  ge- 
setzten plasii-'iirn  Kvaudates  kommt  es  in 
VerUebungen  und  Verwachaungen  der  Iris  mit 
derUnaenkapsel  in  rersebiedener  Aasdefannn^. 
Sind  dieselben  nicht  sehr  innig,  so  k'nnf-n  sie 
bei  nachfolgender  Erweiterune  dtr  l'upille 
zerrissen  werden;  es  bleiben  ji  d  >i  Ii  dann  pig- 
menti rte  Aoflagerungen  aaf  der  Kapsel  in« 
rück,  die  oft  schon  mit  freiem  Aage,  sicherer 
jrdooli  \)n  «.'hit-f.  r  IMeurlitun;»  oder  bei  der 
L'iUersm  hung  mit  dtiu  .Vagon^ipiegel  sichtbar 
werden.  Ist  die  stellenweise  Verwachsung  eine 
festere,  dann  können  blos  die  xwiachen  den 
angewachsenen  Stellen  beflndUeben  freien 
Partien  einer  i  tw  i  si^iter  eintretend-  n  Retrac- 
tion  folgen,  und  das  Resultat  ist  eine  on- 
rcgelmässige,  laekige,  verschieden  geformte 
Pupille. 

Bei  der  eiterigen  Iritin  tr^clicint  die 
Regenbogenhaut  Öfter  nur  mit  einem  spiOBg«- 
wcbeühniichcn  Bolntre.  in  anderen  F&llen  von 
gelblichen,  schmierigen  Massen  flberUeideii 

Der  Eiter  stOsst  sich  dann  los.  mischt 
sich  dem  Kammerwasser  bei,  wodurch  das- 
selbe getrflht  wird:  bei  reichlirher  Absonde- 
run;r  sammelt  sich  der  Eiter  am  Boden  der 
Kanuner  un  und  bildet  das  H  v  p u  pi um.  Dieses 
kann,  je  nachdem  der  Eiter  ilil>sig  ist  od«r 
(teriTinungen  bildet,  entweder  bei  BewegonM& 
d',:.  Kupfes  oder  Auges  beweglich  sein  oder 
es  bleibt  an  einer  und  derselben  Stt  Ile  liaf'.en. 
Die  Uaaptquelle  dieser  Eitermassen  iat  das 
Ligamentum  peetinataflL 

Häufig  sieht  man  auch  auf  der  hinteren 
Fläche  der  Homhuut  einen  Beschlag,  eine 
leichte  Trflbung,  von  dem  Elsudute  herrüh- 
rend. < l'  W'.liiili«'!!  (i'hmen  nnch  die  Horn- 
haut UDii  UU!  latidclwut  uu  der  Entzündung 
thcil.  Die  Thierc  halten  die  Augen  ganx  oder 
halb  verschlossen,  es  hndet  eine  starke  Tbrä- 
nen-  oder  Schlelmsecretion  statt;  die  Binde- 
haut ist  stärker  injieirt  nnd  geschwellt  und 
die  Hornhaut  verschieden  i>tark  vom  K&nde 
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her  getrübt,  oft  ist  ein  Gefässkranz  deutlich 
ausgebildet.  Granulationen  beL>ha<iitct  man 
nur  uaS  vorgefallenen  Theilea  der  Iris. 

Die  Ursachen  der  Iritis  sittd  ans  meist 
nicht  bfliannt.  Sie  ist.  wie  schon  erw&hnt, 
in  der  MchfiCahl  <\<-t  F.ille  eine  Tbeilerschci- 
nung  der  IriJochorioidiii:^;  sie  tritt  au  schwe- 
ran  Jüntsändongea  der  Uombaat  und  findet 
sieh  ebenso  bei  naneheii  Allgeniftinftrkrui« 
kongen,  häuüg  z.  B.  I  i  Inflneim.  TnumMD 
dlid  selten  die  Uräiichü. 

Ausgange.  Nach  wit-dcrholten  Entzün- 
dmigen  der  ijds  kommt  es,  abgesehen  tod  den 
sebon  erwihnten  Synechien,  sor  Atiopbie.  Die 
Kegenbojj<nli:iut  wirl  <,':inz  morsch,  zerreisst 
un  vielen  8uUt.'u  uud  ibt  dabei  oft  «pinnweben- 
diinn.  Häufig  «ieht  man  Gcf^schen  auf  der 
freien  ObeiMcfae  auftreten,  die  bisweilen 
nach  verschieden  langem  Bestände  wieder 
versehwind-  n.  Dii-  Veiftadenmy  der  Ferbe 
wurde  schon  erwähnt. 

Die  Behandlung  bi>bt4.>ht  in  EinhrSafe- 
lungen  von  Atropiulösunjj;  bei  maflaenhaftcr Ex- 
sudation in  der  vorderen  Augenkaninier  konnte 
man  subcutane  Einspritzunt^on  von  Pilocarpin 
and  die  Function  der  vorderen  Aogenkammer 
vetsQchen.  Bayer. 

Irlands  Viehzucht.  Die  84.252  km*  um- 
fa.ss»iide  f^rüne  Insel  wird  von  4,9.>2.895 
Menschen  bewohnt,  und  es  kommen  daselbst 
aol  1km*  Seelen.  Irland  bietet  die  seit- 
snant«  BDsefannj^  von  Hochland  nnd  Tiefland; 
der  trrösste  Theil  des  Lanil>'s  unJ  iKLnuMitlich 
die  Mitte  der  Insel  nimmt  •  uiu  vvciUeiiiormige 
Tiefebene  ein,  die  sich  lürgt-nds  über  lOO  m 
erhebt;  sie  ist  au  mancheu  Orten  reich  mit 
Seen,  ÜQmpfen  nnd  Mooren  besetzt.  O'Brien 
sagt  mit  vollem  Ilcchte:  „Ein  gro8.<»er  Theil 
des  Bodens  besteht  uu.s  Torfmooren,  deren 
Pnduct  eine  EuBtenzfra<;e  für  den  armen 
irischen  Bauern  auäuiucht,  d'  iin  er  bi-z.ililt 
nicht  selten  mit  Torf,  er  kocht  mit  Torf  und 
er  erwärmt  sich  mit  Torf.  Die  nähere  oder 
fernere  Lage  des  Torfmoors  bestimmt  sehr  oft 
den  Paehtwertib  der  Lftndereien  nnd  den  Kanf- 


werth  der  Gftter,  Uebrigens  iat  in  Irland  die 
Tiefebeiio  fjeradcso  weit  mit  T^rf  bedeckt, 
wie  die  höchsten  Bisse  and  Spalten  der 
Gebirge."  Von  der  ganten  Area  —  tO,808.S71 
Acres  -  sind  unjjrffihr  1^,f)rin.000  arres  in 
Cultur,  uad  etwa  ti.SiiO.UüiJ  .\crca  liegüii  uube 
arbeitet,  von  letzteren  konnten  jedoch  noch 
mehr  als  4,800.000  Acres  mit  Yortheii  col- 
tirirt  werden.  Die  Fmehtbarkdt  des  Boden« 
ist  an  vielen  Orten  dnrrbnua  nicht  so  schlecht, 
wie  von  verscliiedenen  iieiseuden  angegeben 
wurde.  Etwa  eine  Million  Acres  sind  mü 
Stidtea,  Dörfern  etc.  bebant  oder  bilden  8e«n 
und  WasserUafe. 

Die  Haupterwerbszweige  der  Bevölkerung 
-iiid  Ackerbau  iiTid  Viehzucht.  Der  Ackerbau 
i;'.t  hauptsücl'Ii'  h  auf  die  ErMUgnng  von  Qt' 
treide  und  Kartoffeln  gerichtet,  welche  letz- 
tere die  Hauptnahrung  des  Volkes  bilden 
und  deren  Mi.sArathen  schon  (>ftiiKtls  achreok* 
liehe  Hnngersnotb  herbeigeführt  hat. 

Der  Flacbsban  wlid  in  verschiedenen 
Gegenden  seJir  iiinfi^npreich  und  durclians 
nicht  schlecht  bt;LiicLcu.  im  Jahre  1880  vvur 
den  beispielsweise  mehr  als  25.000  Tonnen 
Fluchs  laro  Theil  von  sehr  guter  (^ualitit 
geemtet  Der  Kartoflelbaa  lieferte  in  dem- 
.selben  Jahre  2.985.860  Tonnen  nnd  die  Tor- 
nipscullur  4,340.00  »  Tonnen. 

Von  den  Getrcidefrüchten  hat  nnstctitig 
der  Hafer  die  grösste  Bedentang;  man  erntete 
1880  mehr  als  077.000  Tonnen;  auterdea 
noch     111.3^5  Tonnen  Wi  i/en 
172.S2i      ,  Gerste 
3.648   .  ,  Roggen 
9.694     „     Bohnen  and 
399      „  Erbsen. 

Der  Gemüsebau  hat  an  «  liugen  Orten  in 
letzter  Zeit  sehr  an  Ausdehnung  zugenommen, 
es  worden  z.  B.  mehr  als  360.000  Tonnen 
Kohl  ijeerntet.  Axc  Ih-  ilwoi'f^  an  das  Vieh 
vcrfilttert  wunl-  n-  Sehr  beil-ntende  Erträge 
liefern  die  \Vif.>en  nnd  \Vi  iii.  ti  i'-bea  der 
InseL  Durchschnittlich  werden  3,700.000 
Tonnen  Hen  geeratet 


Jahre 

Pferde 
imd 
Uanltbiere 

E&el 

Binder 

Schafe 

Schweine 

Ziegen 

Geflügel 

1878 
1879 
'1880 

586.418 
896.890 
582.130 

188.404 
188.839 
180.387 

3,98  P).  120 
4,067.778 
3^Ut7 

4095.134 
4,017.903 
3,568.463 

1.2fi9,399 
1,072.185 
850.869 

278.974 
878.848 
868.789 

13,711.174 
13,788.888 
13,430.188 

ISHl 

1882 
1883 

57i.74fi 
565.925 
561.427 

1S7.143 
187.182 
189.760 

3,'.t.'iti. ,•;;».•» 

3,987.211 
4,096.953 

3,J50.1«:; 
3,071.755 
3,219.311 

l.0!».';.830 
l,430.12?< 
1.348.364 

266.078 
263.278 
26.1.146 

13,999.096 
13,382.4.30 

1885 
1886 
1887 

K62  439 
■;7<i.430 
578.29*» 
5S7.021 

191.339 
197.170 

I9ß  2ir; 

200,121 

4,112.7H9 
4,228.851 
4,183.924 
4,157.409 

3,24.S.212 
3,478.050 
3,3Gf5.043 
3,378.417 

1.306  550 
l,2i;9.092 
1,2«3.142 
1,408.485 

254.411 
264.437 
266.176 
270.221 

12.747.460 
t. 3.850.532 
13,909.822 
14,461.709 

isse  ud  mi 

Zuuahnii< 

8.277 

?.UD>tien<i 

Ü.876 

AbnahnriH 

26J>15 

12.374 

/.uiithiii« 

145.343 

4.045 

Zunsbm«» 

551.887 

Digitized  by  Google 


IBLABBS  TIEEEZUCBT. 


Die  Viehzucht  wird  fast  übtrail  begün- 
stict:  ^if  bildctwegcn  der  ausgedehnten  Weiden 
eine  Haaptbeschäfttgang  der  Landleutc.  Irland 
ist  feraae  wegen  seiner  vielen  Sflmpfe  and 
Mi"""ri  iHi  l  der  zum  Zwecke  der  Viehzucht 
ojitorlialtiMien  grossen  Wicsenflächen  und 
**nali(  li  wegen  des  Mangels  an  kleinerem 
Unindeigenthuni  nnd  des  damit  verbundenen 
Terpsclitungs^ystenM  bei  weitem  weniger  an- 
arrhruit,  als  es  unter  anderen  Verhältnissen 
sein  könnte,  lu  der  allerneuesten  Zeit  hat  in 
Folge  der  nnglflcklirhcn  agrnrisrlien  Vcrhltlt- 
ÜMe  im  gainen  Lande  die  nodencalttir  be- 
deutend an  Terridn  Twlorcn,  dagegen  Itat  aber 
.tri'li^r'TM-it--  il i'.' Vi-'liziirht  fast  h«--!  .illcii  Huns- 
'lii. TL'.'itttingeti  zugenommen.  l)ie  vorstehende 
TmIr'IIc  liefert  eine  üebcrsicht  des  irischen 
Viehbestandes  in  dem  Zeiträume  von  1886 
bis  1887  (incluBive),  und  es  ist  daraus  zu  er- 
sehen, wie  «l'  T  l;il^ivi^lliM'^f.ul(i  -.ir  1886  ora 
26.51$  Stück  abgenommen  hat,  alle  übrigen 
Bestände  aber  mwr  oder  weniger  zngenommen 
liaben. 

Pferdi.  Bei  der  Viehzählung  wird  in 
Irland  eäiio  Trennung  der  Maulthiere  und 
Pferde  nicht  vergenommen,  nor  die  Esel 
werden  Ton  ivn  ftbrigen  Eqniden  getrennt 
uTifcTi  nommen.  In  f'.rr  Zeit  von  1861  bis 
Ibi^o  hat  eine  Le  i*  Utende  Zunahme  an 
Pferden  stattgefunden  (57.079  Stück).  Die 
^aahl  der  Pferde  fär  den  landwirthscbaft* 
liehen  Betrieb  hat  }edoeh  in  der  neneren  Zeit 
etwas  aht,'eii<>inmen.  unzweifelhaft  nas  .lein 
Grande,  weil  die  Pferde  bei  der  bepcti rankten  | 
Bestellung  vieler  Felder  ni«  ht  mehr  genügende  ! 
Verwendung  fanden.  Auf  den  kleinen  Furms  j 
werden  die  Pferde  mehr  und  mehr  abgeschafft  i 
und  bei  ilev  Arl>eit  dureh  i  'cliseii  i-d>'r  Kühe 
ersetat;  diese  wie  jene  leisten  uiehr  als  die 
Ueinen,  schwachen  Baoempfbrde  und  sind 
such  cewnlmlirli  Ijilliirer  zn  '»riuihr.'ti.  Die 
Anzalil  der  P'sel  hat  >ieli  im  Irlatnl  »eit  1841 
verd'ipjielt,  wuiil  {'in  ZeirluM»  ttn  die  grosse 
Armutb  der  ländlichen  Bevülkeraog.,  vielleicht 
aneh  ein  Beweis  für  die  in  der  Keaieit  hinflg 
vorkommende  schlechtere  Bearbeitung  der 
Aecker.  Die  Kraft  des  kleinen  Esels  ist  zu  einer 
ordiiungsmässigen  Feldbestellung  nicht  aus- 
reichend, lut  Jahre  1880  besass  die  Insel  im 
Osasen  88t.430  Pferde  nnd  Maolthierc,  und 
es  fanden  Tt  n  diesen  377.761  Stück  :iu> 
»cbliesalich  iui  lundwirthschaftlichen  Betriebe 
Verwendung.  Die  Aufzucht  von  Fohlen  hat  in 
den  letzten  50  Jahren  nicht  unerheblich  zu- 
genommen. Im  Jahre  1880  war  nahezu  der 
zehntt-  Tiieil  dea  gaaxen  Pferdebestandes  anter 
1  Jahr  alt 

Von  den  irLselien  Pferden  ist  ein  sehr 
grosser  Theil  als  Ponies  zu  bezeichnen,  und 
nnr  in  einig^en  Grafschaften  werden  von  wohl- 
hnhi n  [•-n  Lundwirtheii  grössere  und  eiiief'' 
Pferde  gezogen.  Die  auf  der  Insel  beimischen 
Ponies  sollen  theilweiae  aas  der  Ereninng  der 
srhottiürhpn  und  englischen  Zwergpferde 
hervorgegangen  sein.  Sie  zeigen  im  Körperbau 
mehr  Aennlichkeit  mit  den  Schotten  als  mit 
den  Ponies  von  Sfldengland.  Hin  nnd  wieder 
kwnniMi  weh  ganz  kleine  Pferdehen  dieser 


Art  vor.  die  möglicherweise  von  den  Shctlands- 
Ponies  abstammen.  I»ie  Höhe  der  kleinen 
irischen  Pferde  schwankt  zwischen  rSO  und 
1*40  m;  sie  haben  meist  gnte,  feste  Olied- 
massen  und  können  selbst  auf  schlechten 
Wegen  UHiichnlich  schwere  Reiter  tragen. 
Das  Hauptzuchtgebiet  dieser  Ponies  ist  in  den 
Uebirgslandschläten  des  Nordens  and  xnm 
Theil  auch  anf  der  Insel.  Ifan  nennt  sie 
dort  „Tdi)!)liy",  was  t:ngefähr  so  vifl  bedeutet 
wie  uniser  deutsches  Wort  -Klepper".  Die 
Genügsamkeit  dieser  Pferdehen  ist  lobens- 
wertb  nnd  für  die  Ueinen,  armen  Banemwirth- 
schaften  anch  sehr  wichtig:  ihre  Leistungen 
im  Zuge  sind  ni-  ist  nur  unViedeutend.  Der  üchs 
lauss  an  ihrer  Stelle  vur  dem  IMlugt»  u.s.  w.  die 
nöthige  Arbeit  verrichten.  An  manchen  Orten 
werden  die  kleinen  Pferde  nicht  einmal  regel- 
mässig gefüttert,  sondern  sie  müssen  sich  mit 
Abfallen  aller  Art  begnügen,  und  nur  aus- 
nalimswcise  wird  ihnen  Hafer  vorgelegt.  Be- 
sondere Sorgfalt  and  ordentUehe  Pflege  wird 
den  Pferden  eigentlich  nur  noch  in  den 
grösseren  Wirthschaften  der  Insel  zutheil. 

Der  altberOhmte  Pferdeschlag  von  Conne- 
mara  —  Berglandschaffc  im  westlicncn  Irland— 
welcher  seine  Entstehung  den  ans  Spanien 
zugefOhrten  Ras'^epferden  zu  verdniilcrn  hat, 
ist  im  Aussterben  begriffen  und  manchem 
jüngeren  irischen  Wirflie  gänzlich  unbekannt. 

In  den  Beairken  von  Meath  nnd  Boa- 
common  werden  sehr  gate,  hraaehbare  Voll- 
;ind  TTall'Mutjiferde  i::e7.<Jf:en,  liie  ihrer  Hrösse 
und  Starke  wegen  sehr  gesucht  sind  und  in 
der  Regel  gut  bezahlt  werden.  In  der  Körpcr- 
gestalt  (Schönheit  der  Formen)  stehen  sie 
liinter  den  englischen  Pferden  edler  Rasse 
wohl  etwas  znrin  k;  --ie  hanen  liaufi;,'  idnen 
grossen,  schweren  Kopf,  dicken  Hals  und 
kräftige  Sehaltem.  Ihr  ganzes  Vordertheil  er- 
-elieint  etwas  plump.  Sie  IkiL.'ii  aber  viel 
Feuer,  zeigen  im  Gange  grusae  Energie  und 
laufen  vortrefflich,  d.  h.  mit  viel  .Ausdauer. 
Als  Jagdpferde  haben  die  irischen  Voll-  and 
Halbblllter  einen  hohen  Werth,  weil  sie 
meistens  mnthig  nnd  ge^eln'ekt  die  gr'^'Ssfen 
Hindernisse  nelitnen.  Seliw ar/,necker  sagt  in 
seinem  Buche  über  Pferdezucht:  „Besonders 
hat  sich  Irland  durch  die  Neigong  seiner 
B*«wohner  für  Hindernisssport  eine  herror- 
ra^'endo  Hasse  von  Jagdpfer 'en  licrant^fdiildet. 
die  gewnlinlieli  nicht  so  hoch  gezogen  wie  die 
englischen,  besonders  in  Kopfe  weniger  edel 
und  in  den  Fesseln  etwas  kurz  sind«  die  aber 
vorzüglich  and  sicher  springen,  u.  iw.  in  der 
Weise,  dass  sie  sieh  mit  alb  n  vier  Peinen 
zugleich  vom  Bodeu  abschnellen.  Im  All- 
gemeinen springen  sie  lieber  hoch  als  weit, 
sind  atieli  keine  besunderen  Wasserspringer, 
aie  eignen  sich  deshalb  vorzui.:3wei8e  für 
schwieriges  Terrain,  weniger  für  otTene 
Gegenden,  in  denen  eine  fliegende  pacc 
Sitte  isi" 

Die  irisrhcn  Landwirthi»  Ivlatren  im  All- 
gemeinen über  den  Maagtd  an  guten,  starken 
Arbeitspferden;  die  daselbst  vorkommenden 
Thier«  sind  grösstentheils  su  leicht,  und  es 
mQsMB  daher  viele  Pfinrde  des  ArbeitssehUges 
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Mis  dea   englischen  Gra£icha(1ten  Leichter 
«nd  SnUblk  importlrt  werden. 

Die  i^r.'isse  Theilung  des  Grnndbesitzea 
in  Irland,  die  vielen  kleinen  Farns  erschweren 
die  Pferdezucht  nicht  wenig.  Die  ]^lftnder 
verlangen  jetit  ein  Koss,  welches  sowohl  za 
den  Marktfuhren  wie  zor  Feldarbeit  tauglich 
ist :  ihi^selbe  soll  im  Stande  sein,  in  der 
zweirädrigen  Karre  grössere  Lasten  fortsn- 
deben.  Die  Karre  ftr  ein  Pferd  iitdortfut 
fli»eralt  in  Gebrauch:  s^io  dient  im  Norden 
des  Landes  unter  Atideröm  zum  Transport 
der  grossen  Leinenballen,  welche  die  Handels- 
leute von  Ort  zn  Ort  tu  fahren  haben;  fDr 
die  Bespannung  d«r Kuren  verlangt  roanneuer- 
Jinf,'s  stiirkere  Thiere,    als  jene 

miiierableii  (miserable  and  half  starved)  Ge- 
«dlCpfe  sind.  di<-  dort  bisher  als  Zugthiere 
benüt^t  wurden.  Nur  ;ill*>in  in  der  Provinz 
Ulster  küiumun  derbe  Zugpferde  mit  guten 
Beinen  vor,  die  jedoch  auf  besondere  Körper- 
ichOnbeit  in  der  Kegel  keine  Anepr&che  machen 
können. 

Rinder.  Die  einzii,'^  boachtenswerthe 
Rindviehriiss«  Irlands  ist  jt>tzt  dio  von 
Kerry ;  aemücli  kleine,  lierlichc,  hQbsch  ge- 
baute Thiere  von  schwarzer  oder  rother  Farbe, 
mit  aufwärts  gerichteten,  mittellangen  Hör- 
nern. Ihi<?  .Vuüuiht  und  Haltung  macht 
dem  irischen  Landwirthe  keine  besonderen 
Schwierigkeiten.  Im  Milcherträge  sind  die 
Kerrykühe  uujefÄhr  so  gut  wie  (^as  foinore 
Westhochlandsvieii  vuu  Schottland;  auch  die 
Fleischqualität  ist  ähnlich  so  wie  bei  den 
letzteren.  Der  Bindviehschlag  (breed),  welcher 
unter  dem  Namen  „Dester**  in  Irland  an 
inanohen  Orten  vorkommt,  ist  aus  der  Kreuzung 
der  Kerrjrasse  mit  irgend  einem  unbekannten 
Landschlage  hervorgegangen;  derselbe  ist 
kleiner,  alu  r  i'luniper  als  das  riiiillütige  I 
Kcrryriiid.  In  der  Grafschaft  Conaaught  trifft  I 
man  eine  Varietät   des  Kerryviohs,  welche 

Söber  nud  minder  firfibreif  als  das  reinblfltigc 
;.  An  einigen  Orten  Irlands  ist  aneh  die 
si'liotti-che  Westhochland^rasst'  ein^'-'fQlirt  i 
worden,  jedoch  ohne  besonderen  NutüLu.  Diu 
alte  irische  Landrasse  (old  irish  breed),  wolobe 
iti  früherer  Zeit  im  ganzen  centralen  Thcile 
der  Insel  heimisch  war.  ist  durch  mehrfache 
Kreuiiin;^(,'ii  mit  ent^lis  'hen  odi^r  schottischen 
Bassen  uahozu  verschwunden.  Die  englischen 
Lon^lioms  waren  in  erster  Linie  dam  bestimmt, 
das  iris.!it?  IMnd  za  verbissern,  JiUein  der 
Erlolg  tiel  uiclit  b«ifriedigtnd  aus:  man  ent- 
•chleassich  sehr  bald  zur  Kreuzung'  mit  Short- 
horns,  und  jetzt  werden  die  Producte  dieser 
Kreuzung  fast  über  die  ganze  Insel  verbreitet. 
l'n(,'ehi'rnt.'  Schläge  sind  fb.-nfall.- von  England  ' 
und  Schottland  aus  nach  Irland  —  besonders 
nach  den  bergigen  Tbeilen  des  Landes  —  ein- 
geführt. hmiptsärhUch  um  die  Milchergiebig- 
keit dtr  kleinen  Hüloelandskähe  zu  verbessern. 
In  Ulster  and  Cork  kann  man  Kreuzungen 
Ton  Ayrshiree  nndShortboms  (vorwiegend  in 
den  gr'^Ni'^ren  Meiereien)  finden,  die  nicht 
übel  sind.  rn<^<^fjihr  der  drittf  Tlieil  aller 
lünder—  von  4,157.409 Stück  nahezu  1,380.000 
—  wird  *1«  Milchvieh  beieiehnet}  oad  es  lott 


dasselbe  in  den  letzten  Jahren  an  Zahl  nicht 
nnbedeotend  tngenommen  haben. 

Oute  Milchviehwirthschaften  (Dairy- 
farm«)  Uaden  sich  im  Süden  der  Insel,  ganz 
besonders  in  Cork,  wo  jetzt  die  Methode  der 
Butter-  und  Käsebereitung*  recht  gut  sein 
solL  In  Cork  werden  die  Binder  zur  Winter- 
zeit vielfach  mit  Turnips  und  Kohl  ernährt; 
Zngaben  von  sog.  Eraftfottermitteln  sind  fast 
ftberall  gebrineUich.  Leider  gibt  es  aber  anch 
dort  noch  manche  Wirthschaft,  in  der  das 
Vieh  den  ganzen  Winter  Ober  gar  nicht  in 
den  Stall  kommt :  sobald  das  Gras  auf  den 
Weiden  zu  knapp  wird,  wirft  man  den  Thieren 
dranssen  etwas  Heu  vor.  Die  Milch  wird  in  Lr- 
land  vorwiegend  zur  Butterfabrication  —  sel- 
tener zur  Käsebereitung  —  verwendet;  die 
Buttermilch  dient  entweder  zur  Ffitterang  der 
Schweine  oder  wird  in  Verbindung  mit  Kar- 
toffeln von  den  armen  Leuten  als  Speise  ver- 
wendet. Auf  den  kleinen  Bauernlif  f-  n  herrscht 
oft  grosse  Noth;  die  Bntterbereitung  geht 
hier  meist  in  nnsanberer  nnd  ungesunder 
(nnwhole.'some)  Weise  vor  sich,  und  das  Product 
ist  in  Folge  dessen  si  bleeht  und  gewöhnlich 
auch  zu  stark  ^'e>al/'-n. 

Käse  wird  in  Irland  eigentlich  nur  von 
den  englischen  oder  schottischen  Gutspächteni 
angefertigt.  Die  Kälberaufzucht  lilsst  noch 
Manches  sn  wOnschen  ahrig;  nur  in  «inigen 
Orosswirtbschaflen  geht  man  bei  derselnen 
ratif-nell  zu  Werke.  Ein  kleiner  Percentsatz 
der  Kälber  wird  fett  gemacht  und  an  die 
Schlächter  der  nächsten  Stftdte  abgegeben. 
Die  meisten  Kälber  werden  geschlachtet, 
wenn  sie  drei  oder  vier  Tage  alt  sind.  Die 
zur   .Vufzucbt   bestimmten   Kälber  erhalten 

fevvohnlich  nur  in  der  ersten  Woche  warme 
uhmileb,  spftter  Dnttermileb,  Eeathe«  und 
ander»'  Surrogate.  Selbstverständlich  können 
auf  diese  Weise  keine  werthvollen  Thiere  in 
die  Wirthschaft  oder  auf  den  Markt  kommen, 
und  es  stellt  sich  daher  anch  das  Lebend- 
gewicht der  einjährigen  Binder  erheblich 
ni.'ilrii^er  als  in  EtiLrland  oder  Schottland. 
Eine  zwe<kmiissige  Ernährung  der  Binder 
findt  t  nur  vereinzelt  attf  grosseren  Qfltem 
reicher  II -r-!'!!  statt. 

Schale.  Die  Zueilt  der  Scliiü'c  hat  in 
der  letzten  Zeit  von  Jahr  zu  Jahr  an  Umfang 
und  Bedeutung  zugenommen;  der  Bestand  an 
Thieren  dieser  Gattnng  vermehrte  sich  von 
18Sß  bis  1887  nm  M.^ll  Stüek,  Die  wenig-sten 
Schafe  besitzt  Ulster,  entfallt  auf  diese 
Provinz  nur  der  neunte  Theil  des  ganzen  B«- 
standes.  Die  alte  Landrasse  i-t  neuerdings 
wesentlich  verbessert  worden  duv  h  Verwen- 
dung enj^'lisi  lier  L>-iei>:-ferböcke  nnd  an  einig^'O 
Ort«n  auch  durch  Kreuzungen  mit  Border- 
Leieesters.  Bs  scheint,  dass  in  deraUeraemstsa 
Zeit  letztere  !Ja  =  =;e  beliebter  geworden  ist 
als  dio  Ni'w-Lticetiter-bieed. 

Es  sind  aber  auch  in  manchen  Bezirken 
die  schwarsköpfigen  Shropshiredowns  sehr 
ffeschRtzt  nnd  es  werden  jetzt  häufig  Böcke 
dieser  n.i  zur  Kreuzung  mit  den  Land- 
schafen verwendet.  In  den  westlichen  Berg' 
landscbaften  gibt  es  Cheviots  and  schiran- 
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kü^ügc  Haidschate,  die  beide  aus  Schottland 
eingeführt  und  zur  Kreuzung  mit  den  hei- 
mischen Bergschafen  b«DÜtzt  wurden.  Bei  den 
Kleinbauern  sieht  man  meistens  nur  erb&rm- 
liche  Schafe  des  alten  Landaehlagea. 

In  dem  schonen  Connanght  und  ganz 
besonders  in  der  Binnengrafschaft  Koscoramon 
wird  seit  alter  Zeit  fin«^  ciij.'iithQmUi  lie  Solmf- 
ra»M  gesogen,  welche  für  die  dortigeu  klima- 
tischen Terbiltnisse  aof  der  nur  m&ssig 
fruchtbaren  Hochebene  mit  vielen  Seen  und 
Sumpfmooren  am  rechten  Platze  zu  sein 
scheint.  Dieselbe  gehört  zur  Gruppe  der  lang- 
wolligen Weissgesichter  and  trägt  wie  die 
meisten  anderen  Schafe  dieser  Gruppe  eine 
15  S<i  1-111  lange  Wolle  V  'n  L'ori!i|,'.r  Fein- 
heit. Nach  R.O.Prinffle's  Besclireibun«;  sind  die 
nnferedeltenThiere  jener  Iwijise  ziemlich  grosse 
kräftig  {Tpbnntc  Oeschöplo  mit  hässlichen. 
ungeschickten  (ungainly)  Leibcsfonnen  und 
schwerem,  plumpem  Knochenbau.  Bis  zur  Mitte 
dieses  Jahrbondvrts  haben  sich  die  Oonnanght- 
sehaftllchter  sehr  wenig  nm  die  Yeredlung 
ilirnr  Tliii  r--  i,'.^kQmm<?rt:  diese  waren  und  blie- 
ben lanjje  Zeit  die  Stiefkinder  der  irisciion  Vieh- 
zucht. Erst  seit  etwa  30  Jahren,  nachdem  ein 
Mr.  Culler  zur  Verbessernng  der  dortigen 
Schafzu  Iii  die  nötliigen  Sehritte  gethan  hat. 
ist  die  Rosfiinituun-br»'»'  1  lu'k.innter  geworden. 

Auf  dem  Wege  der  Hein-  oder  Inzuclit 
konnte  aber  bei  derselben  nicht  viel  erreicht 
werden:  man  uiuvste  sich  zur  Kreuzung  ent- 
scbliessen  und  wiiblte  hiezn  die  englische 
L«ic«aterra88e.  Sch&ne  krifb'f e  B«eke  worden 
herbeigeholt  und  mit  den  besten  Roscom- 
roonxibben  gepaart.  Die  Kachzucht  fiel  meist 
recht  gut  anstand  inTerhültni^ismässig  kurzer 
Zeit  war  das  vorgesteckte  Ziel  bei  dieser 
Zucht  erreicht.  Mr.  Culley  erhielt  fBr  seine 
V.  r.  (L  lt.  II  Rosconi»i<>n.<chafe  auf  allen  irisch*'n 
Prorinzialschauen  die  ersten  Preise.  Die  ?on 
anderer  St'ite  vorgenommenen  Krenznnsren  mit 
Cot''wolt11i"M'k>'ti  ><ill'Mi  -■rn<''  wpni;ri^r  £rnti> 
Naciizufht  tT'jlirlfrt  und  Ijauti^'  durch  Krank- 
heiten gelitten  haben.  Auf  der  letzten  inter- 
nationalen Ausstelloog  in  London  -  Kiibarn 
(1879)  fanden  die  irischen  Roseommons  bei 

nllen  Pr^^isrlrlif .-rr.  nnl  Zü'^IiStii  von  \v>ms-;- 
köpfigen  langwolligen  Schafen  volle  Aner- 
kennnng. 

Die  nni."  TJ  i-~.'  li>  lV<rt  ein  feinfas.  i;L;.-s. 
wohlschmeckende.^  Fl»'i.sch.  in  der  Rcjirfl  «nn 
besseres  als  die  O'tswtilds;  auch  ihre  Wolle 
i<t  friner,  glänzender  als  die  der  letztge« 
imniiiC'U  Rasse. 

Die  veredelten  Ru^rummons  haben  einen 
ziemlich  langen,  grossen  Rumpf:  aussrewach- 
fecne  Döcke  trreichen  nicht  selten  eine  Höhe 
von  80  cm,  und  die  Muttersehate  werd«  n  oft- 
iniäs  70  cm  gross.  Die  Thiere  sind  in  beiden 
<3eschlechtem  nngehSmt.  Ihr  grosser  Kopf  ist 
in  il*  r  NiiK.  iiliiii-'  v'juves  gebogen,  die  Ohren 
sin  l  /itiijilich  gross  und  brt^it.  Ihr  Hals  ist 
' 'ir  uiuskolOs,  dabei  niclit  ^  lang  wie  bei 
den  Leicesters,  er  schliesst  sicli  .-»ber  gut  an 
die  Schultern  und  ist  stets  frei  von  Köder. 
Der  Bippenkorb  ist  gewöhnlich  hflbsch  auf- 


gewölbt, der  RQcken  gerade,  nur  das  Hinter- 
theil  konnte  etwas  besser  gebildet  sein;  es 
ist  bisweilen  etwas  schmal  und  nach  hinten 
abfallend.  Die  Gliedmassen  erscheinen  bei 
diesen  veredelten  Roseommons  gewöhnlich 
noch  etwas  zu  plomp  oder  schwerknochig. 
An  den  Orten,  wo  den  Schafen  refelmiss^f 
eine  gute  Pntfernng  zntheil  wir.1.  hVfcrn 
sie  3-— 4  kg  WvUc  iui  Jahre.  Die  Mutler^thafe 
sind  gute  Ammen,  sie  geben  monatelang  ein 
grosses  Quantum  fetter  ^ilch.  H&ufig  wurden 
Zwillinge  geboren,  die  von  ihren  Mfittorn  bis 
zxnn  fünlten  Monato  ri'irlilich  mit  Milch  ver- 
sorgt wcrJon.  Iii  der  Entwicklungs-  und  Mast- 
f&higkeit  stihcii  die  neuen  Roseommons  nnr 
wenig  hinter  den  Leicesters  zurück:  die 
Lämmer  könnten  schon  im  Alter  von  b  bis 
lu  oder  12  Monaten  an  den  Schlächter  ab- 
gegeben werden,  wenn  man  sich  dazu  ent- 
schliessen  wollte,  eine  bessere  Winteiffltterüg 
der  Tbiere  vorzunehmen.  Die  niei=.ten  F.irmer 
I  von  Connaught  wollen  aber  immer  noch  nicht 
viel  vom  Turnipsbau  wissen  nnd  verlassen 
sich  allein  auf  den  guten  Graswuchs  ihrer 
Viehweiden.  In  allen  besseren  Wirthschaften 
jener  < ir.if?.e]iait.  nicht  nur   Stroh  utiil 

etwas  Ueu  den  Schafen  vorgelegt,  sondern 
neben  dem  Banhi^tter  aneh  Tumips  ver- 
,  füttert  werden,  erreii'ien  die  Masthammel 
nicht  selten  ei»  Gewicht  von  70 — 80  kg.  Auf 
dem  Octobermarkte  in  Ballinostol,  dem  gröss- 
ten  Viehmarkte  Irlands,  wie  in  Stockestown 
nnd  Tham  finden  die  gut  gemft.<rteten  Ros- 
coiiini'-ns  stet^  guten  Absatz,  uml  viele  der- 
selben gehen  von  dort  nach  England  (Lon- 
don)  über. 

Sehweine.  Wie  die  Schafzucht,  so  hat 
auch  die  Schweinezucht  Irlands  neuerdings 
an  Umfang  und  Bedeutung  zugenommen.  Die 
I  Anzahl  der  Schweine  vermehrte  sich  von 
I  1886  bis  f 887  am  Uf{.343  Stfick.  Tn  allen  klei- 
neren Wirtlis.  haften  ^]]t  das  S.-hwein  l'ili  das 
wichtigste  Hau.^tliiiT.  und  es  .'ikiurt  »ith  liie- 
]  durch,  da8>  dieses  HauHthier  in  dur  Regel  besser 
j  gehalten  wird  als  Pferd,  Rind  und  Scliaf.  All- 
jährlich werden  viele  fette  Schweine  von  Irland 
nach  England  geschickt  und  hier  häufig  besser 
bezahlt  als  die  englischen;   ihre  Fleisch- 
qualitit  soll  gQt  sein,  aneh  wftre  das  Fett 
j  von  be.«ter  Qualität.  Das  alte  irisrlie  'Irey- 
1  Itound-Pig,  welches  grosse  Aehnlii  iiKeii  mit 
I  in  Wildschwein  zeigt,  ist  fast  gänzlich  TOtt 
der  Insel  verschwanden:  es  hat  den  besseren 
englischen  Rassen  das  Feld  rftumen  mfissen. 
Berksliin.-.  Y  »rksliir.  -  und  Cumberlandzurhten 
I  sind  am  inciäteu  zur  Krenzung  oder  zur  Rein- 
j  zncht  bcDÜtzt  worden,  und  es  ist  nicht  zu  be* 
zweifeln,  das«    —   bei   d<  r  irro^=^''Ti  Vorliebe 
der  irischen   Laiidwirthc   tnr   ."^  inwinc  — 
j  jetzt  an  vielen  Orten  ebenso  gute  Schweine 
i  aufgezogen  werden  wie  in  Orossbritannien.  /j. 
'       Irrigateur  besteht  ans  einem  verschieden 
^rr  -^en  Gefasse  aus  Metall   oder  Gin  .  von 
de.s.^en  Wand  nahe  dem  Boden  ein  Austlnsi!- 
rohr  abgeht,  an  welches  ein  beliebiL;  I urer 
Kautsehukschlaueh  angebraeht  werden  k.uto, 
der  an  seinem  Ende  verschieden  gestaltote, 
mittelst  eines  Hahnes  absperrbare  Ansatzrobre 
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besitzt  (Piir.  899.  900).  Durch Höherhaltcn  oder 
Hängen  d.  s  (irtasses  wird  die  in  demselben 
befiodliche  Fiässigkeit  tum  Ausströmen  g<  - 
braeht  nnä  ist  es  möglich,  dnreb  Höher-  oder 
Tieferhalten  ^'•wlo  inittol-^t  des  Sperrh;i1inos 
den  Prack  und  die  btärkc  des  Flüssi^fk.its- 
strahles  zu  regoUroi. 

Sehr  bequem,  nun  Stellen  and  H&ngen 
eisgerichtet,  ist  der  Ton  Leiter  fiibrieTrte 
IrriK  itt  nr  aus  starkem  Gl;is>^  (Fi;,'.  S99). 

Wjwodzew's  serlegbarer  Irrig»teur  ist 


ESine  besondere  Gesttttszocht  von  Isabelleri 
findet  gegenwärtig,'  ii'K-h  in  Hi'rronhausen  (s.d.) 
und  in  dem  grossher/ogliciien  Gestät  za  All- 
stedt in  Saclisen-Wdmar-Eisenach  statt.  Gm. 
CU«.OH 

Isaethionsäure,   i  eutsteht, 
CH,.So,  OH 
wenn  man  Scbwefels&oreanhvdtid  in  gut  ab* 
gekfiblten  Altobol  oder  Aetner  lefte^  naeb 

I5t!endii,niii;r  der  Einwirkung  di«-  ^lu.^si*  mit 
dem  vierfachen  Volum  Wasser  verdünnt  und 


1 

Fi(.  SM.  InigmUor  ran  Mtw. 


F%.  MO.  Ifiigatmr. 


aus  Hartgummi  nach  Art  der  ineinander- 
schiebbaren Keisebecber  constniirt  nnd  wird 
SHiimt  Scblanch  in  einer  Bleehblichae  Ton  5  cm 
Hobe  und  IS  i'in  Durchrac.«ser  aunx  walirt. 

IrrigatiO  (von  irrigare,  befeuchten),  die 
Bsfeaebtnng,  die  Beriesslong.  Anackrr. 

Irrigation,  Irrigatenre,  Wasserberiese- 
longen  de.s  Darmes  nnd  Fruchthälters,  «.  Hydro- 
therapie. 

irritantla.  Heizende,  nerrenanregende  Arz- 
neimittel, 8.  Ezcitantta.  y^t. 

Isabelle.  Die  unter  Tsabcllonfarlic  vor 
standcne  Haurtarb-«  eines  Pferdes  (s.  hierüber 
Haarfarbe)  soll  ihre  UesnebBong  von  der  In- 
fantin  und  Itegentin  der  spanischen  Nieder- 
tande Clara  fsabella  Eugenia,  der  Tochter 
Philiji]!  II.  von  Spanii-n.  orhalt.  n  lial-^n.  Die- 
selbe bidl  \\n  ersten  Jahre  der  Belagerung  der 
Stadt  0-!tendo  (vom  7.  Juli  1601  bis  20.  Sep- 
tember >la<  <ieliib(]''  iT'than  haben,  ihr 
Hemd  niclil  traii»  r  alt/uli"_'i.ii.  als  bis  die  Stadt 
in  die  Hiinde  der  Spanier  gekommen  sei. 
Dies  Gelübde  soll  sie  gehalten  haben,  ob- 
cleich  die  Belagerang  noch  fast  drei  Jahre 
dauerte.  Von  der  Farbe,  welche  dieses  .sn  langi' 
bentandit'  iretragene  Uemd  angenommen,  soll 
die  iMibelh  ni arbe  der  Pferde  ihren  Namen 
srlialteu  haben. 


hierauf  einige  Stunden  lang  kocht,  das  Na- 
triamsalz  der  S&nre  entsteht  durch  directo 
Vereinigung  von  Aethylenoxyd  und  Natrium- 

bisullit.  Sie  ist  eine  einbasiM-he  Süur-'.  die 
im  freien  Zustünd  bis  zum  Syrup  eingedampft 
werden  kann,  b<  i  w  e  iterem  Concentriren  zer- 
setzt sie  sich.  Ihre  Salüc  ki \ -(alli;;iren  und 
sind  bestfindig.  Sie  ist  isomer  mit  der  Aethyl- 
schwefelsäure.  Das  in  der  Galle  in  Verbindon^ 
mit  Chulsäure  aU  Tanrochohi&ure,  ferner  in 
der  Lunge,  Leber  nnd  Niere  vorkommend** 
Taurin  i>t  seiner  chemischen  Tonstitution 
nachAuiidu-lsaetliionsäurei  'H,  .NH,  (s.Taurin). 

I 

CH,.SO,.OH  Lh. 
Isatin,  CJIsN«  bildet  sich  durch  Oxy- 
I  dation  von  Indigo  mit  <  "lir  imvjuire,  Saljteter- 
säure  oder  Chlorkalklü«.ung.  Aus  der  braunen, 
bei  dieser  Keaction  entstehenden  Hasse  llsst 
es  >ieh  durch  kochendes  Wa.sscr  ausziehen. 
Zur  Keinigung  löst  man  in  Kalilauge,  fällt 
mit  Salzsäure  und  krystallisirt  aus  Alkohol 
um.  Die  iü-^stalle  erscheinen  als  glänzende 
gelbrothe  Prismen,  die  sich  in  heissem  Wasser 
und  Alkidiol  mit  rof hbraurwr.  in  Alkalien  mit 
violetter  Farbe  lüsen.  lieim  Erhitzen  schmel- 
zen dieselben  und  sublimiren  unter  thoilweiser 
Zersetzung.  Ist  bei  der  Oxydation  des  Indigo 
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frei««  Chlor  vorhanden,  u  antsteht  Isatin- 
Chlorid.  C,H»C1N0,,  eine  leicht  zersetsliche, 
in  feuclitir  Luit  »erftiejtsliche.  in  bräunlich 
gefärbten  Nadeln  krystallitbare  Substanz.  Tg. 

fschacmia.  die  Blntstillang  oder  auch 
der  Ii  1  ti  t  III  an  »' 1  (von  ro/stv,  anhalten: 
«{jMiv  Blut);  im  let>t«reo  i5inne  gebraucht 
Bto  du  Wort  ^flchscnia*'  nw  dann,  wenn 
der  niutrnaTipcl  auf  piner  Behinderurifr  «les 
filatzaäasses  zu  bestiniinU'n  Organen  beruht 
(t.Biiititüliiiif,  AnAmi«  und  Blutmangel).  Anr. 

Ischlmle,  I.-iihaomia  (von  t3y/x:;i.oc,  blut- 
stilltud),  lUutiaaugcl  durch  verminderten  Zu- 
fluss  durch  die  Arterien,  locale  arterielle 
Anämie,  entsteht  durch  Druck  auf  die  Arterien, 
durch  Zcrreissungen,  Unterbindungen,  Oblite- 
rationen,  oinj^"  drun^'cnt'  Fremdkörper.  Throm- 
bofiruogen,  krampfhafte  Cootractionen  der 
Arterien,  durch  EBnwirliiiiig  von  Eilt»,  B«i- 
miijrcn  il<>  Symjtatima.  CJemüthsbewegung^'n. 
Elektru  iliit.  Stjplica  u.  a.  (s.  Aniimie)  Semmer. 

Ischiadicus-Lihmung,  s.  Lfihmung. 

IteMM  (von  lox''^^«  HOfi«j,  daa  Uflft 
web,  die  Hflmfthmnng,  die  Lendenf^icht.  Anr. 

lichlodidymus  (von  b/tov,  Hflff-': 
Zwillintr).  die  iuickeiuwillinge,  die  mit  den 
Hfift- :  n.  ri  sp.  dem  Becken  verwachsen  %\tA.Amr. 

Ischuria,  die  Harnverhaltung  (von 
toysiv,  zurückhalten,  und  o'>pov.  Harn)  oder 
das  S  c  h  w  •■  r  h  a  r  n  (Ml ,  ^ibt  sich  dnri  Ii  Hc- 
hinderang  der  Harnentleerung  xo  erkennen; 
der  Harn  atant  eich  in  den  Harncanftlehen  der 
Hieren  an,  wenn  ihm  der  AV.f!u>N  nns  den 
Nieren  aelbst  oder  aus  den  Harnleitern  ver- 
legt iat,  er  sammelt  sich  in  der  Hanblase 
an,  wenn  die  Harnröhre  nnwegsam  geworden 
ist.  Folgezustfind«'  der  chronischen  Ischarie 
sind  (  v-toiilf  Th'L't  neration  der  Nieron,  Hy- 
dronephrose  und  Harnblasenzerreissung  (vgl. 
HamTerbaltnngl.  Amuktr, 

Iscorfmm,  ^  Wolf 

Isis  (von  loti),  die  Göttin  der  Heil- 
nittcl.  AHacker. 

Isländische  Flechte.  Oloii  hb-'d«  ufend  mit 
litlaudiacht'iii  MouK  (ä.  Culi aria  lälaiidicii).  i'l. 

Isländische  Hensthlere.  Die  zum  König- 
reich Dfinenmrk  fj^cliöritre  Insel  Island  um- 
fasst  lüS  iTl  km'  und  wird  (iiuch  der  Letzten 
Zälilunj^)  von  69.7t)3  Menschen  bewohnt;  auf 
1  km'  eatfaUen  nnr  0'6  Bewohner,  lieber  die 
daselbst  Torkommende  Antabl  von  Hans- 
tliitTfii  bind  iioucrdinjis  loider  keine  znver- 
lasüigen  Aiigabeu  gtiiutcbt  worden.  Im  Jahre 
1860  zählte  man  35.844  Pferde,  ?0.300  Rinder 
und  309.177  Schafe.  Dei  weitem  der  grOsste 
Theil  der  ganzen  InselbevOlkerung  lebt  von 
der  Vitduucht,  neben  der  nur  hie  und  lia 
etwas  Acker-  ond  Gartenbau  betrieben  wird. 
Der  Fisebfang  liefert  vielen  Bewofanem  eine 
ziemlich  eintr.lfrliVhf  Erwerbsquelle;  nahezu 
8*/,  der  Bev-Mkcrung  beschäftigen  sich  fast 
»••teblie^^slirh  mit  demtelbeD.  Der  Vogelfang 
llags  der  EDsten  ist  von  geringerer  Bedea< 
tang  nnd  es  liefern  eigentlieb  nnr  die  Eider- 
gänse einen  beachtenswerthen  Kipoitiirtikel 
fAr  den  Handel  dorch  ihre  schönen  Federn. 
8oB«t  bnmebt  man  von  den  VOgeln  die  Bier 


und  ihre  Brost  zur  Nahrung  der  Menschen, 
der  Rest  des  Cadavers  wird  als  Brenn- 
material ben  fitzt. 

Das  wichtigste  Uausthier  auf  der  ganzen 
Insel  ist  nnstreitig  das  Sebaf;  dasselbe 
'  liefert  den  Bewcihncrn  einmal  Wolle  und 
Felle  zur  Bekleidung,  zweitens  Milch  und 
;  endlich  drittens  ein  schmackhaftes,  zart- 
'  faseriges  fleisch  aar  Emftbron^.  Ihr  Mist 
wird  gewdbnlicb  als  Brennmatenal,  bin  nnd 
wieder  auch  lor  Dünijuiig  der  Felder  be- 
nützt. Die  Mehrzahl  aller  durt  vorkommenden 
Thiere  dieser  Gattung  gehört  zur  Gruppe  oder 
Specien  der  nordisihen  knrz-sstli  wänzigen 
Schafe  (Ovis  brachjura  borcali»);  es  sind 
meist  kleine,  zierliche  Geschöpfe  von  grosser 
Beweglichkeit  nnd  noch  grösserer  äenfig- 
samkeit.  Die  Bdeke  haben  niebt  seHen  3,  4 
und  5  kleine,  kurze,  balbniundfürniige  TTijrner; 
die  Zibben  sirjd  gewülnilich  hornlos:  einzelne 
dieser  letzteren  sollen  sieb  dnrch  grosse 
Milchergiebigkeit  auszeichnen  nnd  werden 
dieserhaib  auch  gern  in  derN&he  der  Ortschaf- 
ten gehalten.  Die  anderen  S<baf>>  nulssen  aber 
oftmals  grosse  Wegstrecken  zurücklegen,  um 
znr  Sommersxeit  ibre  Nabmng  zn  finden. 
Einige  Gräserarten  nebst  Moo«;  und  Flechten 
bilden  ihr  Weidefutter.  Im  Winter  mfissen 
sich  alle  Thiere  in  der  Regel  sehr  knapp 
behelfen  nnd  mit  Fattermittcln  ffirlieb  neh- 
men, die  in  uideren  Lindem  (mit  gOnstigeren 
Klima)  seifen  oiler  niemals  znr  Nahrung  der 
Schaf«  dieiieu.  ijevingston  berichtet,  dass 
die  Schale  im  Winter  mit  gefrorenen  Fischen 
und  Fischabfalleii  ^'efnttprt  werden.  r:nd  dass 
deniiocii  oftmals  «ine  grosse  Anzahl  von 
'i'hieren  durch  Hunger  und  Kälte  zu  Grunde 
geht.  Die  knrischw&naigen  Schafe  tragen 
ein  grobes,  stark  snm  Verfllien  neigendes 
VliesB  von  schwarzer  oder  grauer  F.ir^ 
Weisse  Schafe  sollen  nur  selten  vorkonuiieii. 
Zwischen  dem  dicken,  langen  GraBBenlMar 
des  Vliesses  wächst  ein  viel  feineree  nnd 
kfirzeres  Flaumhaar,  welches  den  Thieren 
i  im  Mon:it  Juni  ausgerissen  werden  soll 
!  {%.  Proscb'  Haandbog  i  det  alnündeiige 
1  Hansdyrbrug  Psarets  og  Swinets  Avl  og 
I  Pleie.  Kopenhagen  1S7S).  Schafwasehe  and 
Schur  der  Wolle  ist  in  den  verschiedenen 
Ländern  des  Nordens  noch  immer  nicht  in 
Gebraaeh  gekommen.  Der  Engl&nder  Yonatt 
bttt  nnr  das  kleine  branne  oder  scbwarse 
Schaf  Islands  für  das  ui>pi  rin^'licli  lu-Imibclie 
und  verrouthet,  das«  <lie  «,'1  .  ss.  r<  ii  weissen 
Schafe,  welche  hin  und  wieder  dort  vor- 
kommen, eingerührte  Thiere  sind.  Er  schil- 
derte die  Haltung  der  Schafe  derartig,  dass  wir 
annelirnen  müst^ten,  die  Bewohmr  Island« 
legten  auf  den  Besitz  dieser  Thicrgattnng  nur 
gans  aferingen  Werth :  „Man  sorge  selten  ftr  ein 
Obdueh  fje^'cn  die  K."üte  nnd  die  Stflrme  des 
Winter.-»,  nitu.aln  wurden  Futtetvorräthe  ein- 
geheimst." Nach  Aussage  dänischer  Forscher, 
welche  Island  in  den  letzten  Jahren  besocbt 
haben,  sind  die  dortigen  Zustände  —  bezflglich 
d^T  ^  iebhaltunp  —  m  iiordinj:^   viel  (,'üiiti^er 

I  geworden,  es  wird  uns  mitgctbcUt,  dass  jetat 
i  iowobl  St&Ue  vorbanden  wlnn,  wie  aiidi 
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das  Fntter  für  die  Wiiiterern&hrung  der  Thiere 
raeht/AMti:;  eingeheimst  würde. 

Mind<  r  wii  liti^  ab  die  Schafe  sind  die 
RindtT  hliinii>i.  Nach  Stophenson's  Berichten 
ginil  >ii«'  iiifist-'n  dort  vorkoinmeiiden  Tliifrc 
dieser  Gattung  ungehOrat  (PoUed),  stets  klein 
und  lierlieh,  wiej^en  kaam  4S0  oder  i60k|^, 
besitzen  aber  einen  cfofSlligen  L'-ibosbau, 
sollen  8oear  an  den  Orten,  wo  schon  seit 
liagerer  Zeit  für  eine  beisera  Emährang  . 
gesorgt  wurde,  hQbsch  la  nennen  sein.  Hier  j 
gaben  sie  aach  verh&ltnissmässig  viel 
Milch  von  bester  Qualität:  diese  würde  von 
den  Bewohnern  sehr  geschätzt  und  lieferte 
neben  der  Haut  den  wichti$r<iten  Artikel  der 
ff%T\zi^n  Rindcrhaltunjt;.  Rin  Iflj'i'-'ch  wird  auf 
Island  nur  selten  gegessen.  Durch  Eintühruiig 
und  Kreuzung  des  alten  Inselscblages  mit  Rin- 
dern der  aerwegischen  und  jatlftadischen 
BMten  soll  jetit  an  einigen  Orten  ein  etwas 
grö.sscior  Vit'lisi  lilutr  entstaiiJcn  sein,  der  noch 
railchergiebi^jer  wart-  als  das  kleine  heiini-i  he  ' 
Vieh.  Oute  Milchkühe  lieferten  3  Monate  na^  h 
dem  Abkalben  tüglich  noch  10  I*  »tt.rr  Milch 
für  den  Besitier,  abgesehen  von  dem  Quan- 
tum, welches  dem  Kalbe  %n  Gute  kämt': 
sp&ter  aber  liesse  die  Milchprodnction  der 
Tlhiere  bedeutend  nach,  ond  erst  im  Winter 
bei  ffiitorn  f?1  Stallfutter  besttfrl"  sie  Kich 
wieder  etwas.  Diese  Kreuzuiigsproduotü  !>ollen 
auch  etwas  schwerer  werden:  ausgewachsene 
Kfllie  erreichten  nicht  selten  ein  Gewicht  von 
170  bis  200  kg.  Im  Sommer  ernährt  man  die 
Rinder  mit  Glyceria  aquatica  und  einigen 
anderen  Poa-Arten:  sehr  oft  aber  müssen  sich 
die  Rinder  wie  die  Schafe  mit  Moosen  und  Flech- 
ti'Ti  h(^gnQgen.  Zur  Winterszeit  bil!.  n  diese 
FtlariZfii  nebst  etwas  Stroh  von  dorn  spär- 
lioheti  < I -idebau  das  Hauptfotter.  Von  eini- 

g»n  Reistiuden  wird  behauptet^  dasi  aach  die 
Inder  wie  die  Schafe  mit  gntroekneten  Fischen 

und  Fisi'halifÄllfii  iTiiiUirt  \vfri!"ii  in'iNstt'ti. 
am  sie  im  lanif'-n  Winter  vor  I'-ia  Verhun- 
gern zu  bewahren. 

Die  Pferde  worden  von  den  Isländern 
als  sehr  wichtii^e  Hausthiere  bezeichnet  und 
nicht  nur  für  den  eigen-  n  Bedarf,  sondern 
snweilen  auch  für  den  Export  gezüchtet.  Da 
f^t  alle  Reisen  avf  dem  Rfleltett  de*  Pferdes 
untern  ommen  und  die  meisten  Keldarb^it^t 
mit  ihm  besorgt  werden,  so  erklärt  es  skIi, 
dass  der  Isländer  sein  kleines,  genftgsames 
Boas  sehr  hoch  schätzt.  Nach  Fitzi)i>j:er'ä 
Angaben  gehflrt  dasselbe  zur  Sjiecies  Equus 
veloi.  dem  leichten  Pferde  des  Nordens.  Es 
hat  im  Körperbau  einige  Achnlichkeit  mit 
dem  kleinen  Pferdchen  der  skandinavischen 
Hilbin^cl,  ganz  besonders  mit  dem  Fjordhest 
von  \  rwegen.  Selten  erreichen  die  Thiere 
.'ine  if  Ii-  von  i  ;io  m  nnd  werden  in  der 
Regel  nur  l  lä— 1  ä  nn  gross.  Diese  Zwerg- 
pferdchen  Zeigen  iremeiniglirh  ein  verwil- 
dertes AussehfMi.  wa<  sie  ha  r  r-  trhlich  ihrem 
langen  krausen  Deckhaar,  dem  langen,  dicken  j 
Sehweif  und  der  starken  Mfthne  an  verdanken 
haben.  Sie  sollen  meist»^ns  von  grauer,  hin  | 
und  wieder  auch  von  rCVthlicher  Farbe  sein;  j 
gewöhnlich  ist  ihre  Fftrbnng  unrein  in  1 


nennen,  uod  es  sollen  dort  nur  ganz  verein- 
zelt Pferde  mit  reine;  iJ  i:farbe  vorkommen. 
Das  Winterhaar  wird  sehr  lang  and  stark, 
gleicht  nalii'zu  einem  lUircnjielzo.  Im  Sommer 
bleibt  das  Haar  bei  einr-olnen  Thieren  dieser 
Rasse  ziemlich  kurz,  bei  anderen  ist  es  aber 
auch  KU  dieser  Zeit  pnde! artig  krans  nnd  lang. 

Die  isländischen  Pferde  sind  im  Iiohen 
Grade  genügsam,  nehmen  mit  jedem  Futter 
fürlieb  nnd  sollen  sich  auf  das  Hungern 
noch  besser  verstehen  als  Schafe  und  Rinder. 
Bei  der  .Arbeit  im  Felde  wie  unter  dem 
Reiter  oder  riepafk  sind  sie  fleissig  und 
zeigen  eine  fabelhafte  .\usdauer:  es  werden 
bezüglich  ihrer  Leistungen  die  wanderbarsten 
Geseliicliten  erzähU,  Ihre  kräftigen,  wenn 
auch  kurzen  ('iliediiiassen  befähigen  &ie  zu 
tüchtigen  Leistungen;  sie  sciiwiinmcn  vor- 
sAglich  gat;  mit  voller  Sicherheit  kann  sich 
der  Reiter  diesen  kleinen  Thieren  anver- 
fiiuieii,  welche,  ihrem  In inet  ruln'c  fi>lirend, 
»ich  den  Weg  mitten  durch  die  Fluten 
bahnen  und  gewöhnlich  ohne  Unfall  am  jen- 
seitigen rfer  ankommen.  Als  La^tthiere 
leisten  sie  Tiichtiges;  man  packt  den  kleinsten 
Islandern  nicht  selten  Ladungen  von  100  bis 
120  kg  anf  den  Rücken  und  läset  sie  mit 
solcher  Last  von  frflh  bis  sp&t  oft  anf  sehr 
schleehten  Wegen  marschiren.  Da  die  Thiere 
im  Sommer  in  der  Regel  auf  das  Weidegraa 
nebst  Weiden-  und  Birkenlaub  angewiesen 
sind  und  nur  dann  ein  Zufutter  (Hafer)  er- 
halten, wenn  sie  zur  Reise  oder  Feldarbeit 
benützt  werden,  so  erJcl  irt  es  sich  leicht, 
das»  sie  im  Allgemeinen  ein  mageres,  därres 
Aussehen  leigen.  Anf  die  Haar-  oud  Hant- 
pflege verwenden  die  Isländer  Bauern  keine 
besondere  Sorgfalt.  An  einzelnen  Orten  der 
Insel  werden  die  Pferde  —  wegen  des  grossen 
Eiaenmangels  noch  heut«  mit  Schafhoro 
besehlagen  oder  barfüssig  gelassen. 

In    Kioje,  Sys^d   uu  1   Sf  1  wiiil  die 

Zucht  von  Pferden  am  ausgedehntesten  be- 
trieben: hier  soll  es  nicht  selten  vorkommen, 
dass  ein  Bauer  30  und  mehr  Pferde  besitzt 
und  den  Umständen  nach  dieselben  gewöhnlich 
besser  hält  als  die  Bauern  an  anderen 
Orten.  —  in  A.  B.  v.  Mordenskiöld's  Werke 
über  Grftnland  findet  sieh  eine  Beiebreibung 
der  isländi-i-hen  Pferde  von  Dr.  Arpif  die 
i'ulgenderiaassen  lautet: 

„Obgleich  klein  und  unansrlmlieh.  -n:  ht 
dieses  Pferd  doch  seinesgleichen  in  der  Aus- 
dauer. Sei  CS  als  Reitpferd  oder  als  Pack- 
thier —  im  Sihritt.  Trab,  PassLr.inir  oder 
Galopp  — ,  es  ist  sieher  auf  den  Füssen, 
ebensowohl  Ober  steinigen  Boden  nnd  steile 
Felsabhänge,  über  sumpfige  Fürte  wie  auch 
auf  ebenem  Boden  und  über  Eis.  Ueber  die 
tieferen,  oft  breiten  und  reissenden  Ströme 
achwiniint  es  kräftig  nnd  gut  Tag  ein,  Tag 
ans  in  Regen,  Stnrm  nnd  KftIte  kann  es  seinen 
Rfit.  r  tr.iL,'!  Ii,  dem  es  nicht  selten  auch  di«* 
einzige  GeselUcbalt  ist,  and  dessen  Leben 
es  vielleicht  schon  mehr  als  einmal  ge- 
rettet liir.« 

Im  königlichen  Marstalle  iu  Kopenhagen 
stand  vor  Jahren  ein  Paar  dieser  vortreit 
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liehen  Zwerjrpferde,  welolio  dazu  bostimmt 
waren,  d.^n  könig'Uchen  Prinzen  und  i'rinzes- 
sinnen  als  Kcit-  und  Wai^enplorde  zu  dienen. 
Mua  rOhmt«  ihr  gatmatbiges  Temperament, 
mt  alle»  Aaderm  aber  iura  Gen^amkeit 
uwi  ihre  Ausdauer  im  Laufen. 

Die  auf  lüland  jetzt  am  meisten  vorkom- 
manilcn  Hände  sollen  aus  der  Kreuzung  der 
alten  nordischen  Kaste  mit  der  Batfe  bervor- 
(reirangen  sein:  es  sind  mittelgrosse,  ziemlich 
kraftige  Thi-?rc.  w  pIi  ho  die  I.slunder  „Lubboz" 
nennen  und  ebensowohl  als  Hirten*  wie  al»^ 
Jagdhunde  benQtien.  Ihr  Kopf  ist  siemlich' 
gross,  die  Schnauze  auffallend  lantr.  die 
Stirn  nor  s<>hwach  gewOlbt  oder  auch  glatt 
zu  nennen.  Ihre  Ohren  sind  kurz,  schmal, 
halb  aofrechtstehend.  die  Aageii  massig 
froM,  und  es  deuten  letstore  auf  ipnroste  Klug- 
h>At  der  Tlii- ro.  Der  Hals  der  Hunde  ist 
kurz  und  dick  oad  verläuft  mit  dem  Kdcken 
fast  in  einer  geraden  Linie:  ihr  Leib  bt 
roll  und  1,'edrnnjren.  der  Wid-jrrist  nnr  etwas 
erhüben,  die  Brust  breit,  st^rk  und  kräftig. 
Dajs  Hintertheil  erscheint  minder  kräftig  als 
das  Vordertbeil  entwickelt^  ihre  Bnthe  ist 
slemlieh  langf  mid  diek.  Alle  islindiicben 
Hunde  besit-^en  l:in<;f>s,  L'»'kr?iuseltes  Haar 
Ton  Hchwan^r  oder  aeliwar2«rauer  Färbung; 
mr  der  Hals,  die  Brust,  der  Bauch  und  die 
Innenseite  der  Beine  sind  weisahaarig.  Zu- 
weilen .«*oll  auch  der  Schwanz  am  Ende  weiss 
s<Mn.  X.'ben  dieser  grossen  Kasse  L,nbt  es  auf 
I«laod  noch  eine  kleine  Baase,  welche  von 
den  Dlnen  Dwerglinnder  g^enaant  werden  and 
wahrscheinlich  als  Kreuzungsprodncte  anzu- 
sprechen sind.  Die  grösseren  isländischen 
Hunde  werden  zuweilen  in  Schottland  und 
Konregen  al*  Seh&ferhande  benützt  und  aU 
■»lebe  fait  ebenso  beeb  gescbfttst  wie  der 
adiottisclie  rollev-  /'f'rv^'.ic. 

Isländisober  Hund.  Fitzin^er  «nt.  r  .  lieidet 
Tier  Abarten.,  a.sw.: 

1.  Der  .'rosse  isliindischc  Hund 
(Canis  douuaiicuH  islundjcus),  ein  Ba.stard 
<lcs  Hirtenhaushundes  und  des  grossen  Bullen- 
beinen. Ein  kr&ftig  gebauter  mittelgrosser 
Hund  mit  misaig  langer  raoher  Bebaarang, 
Schwanz  Inntr  behaart,  in  der  Mitte  des.seU)cn 
buschig  gestellt,  wagrecht,  nur  an  der  Spitze 
etwas  aufwärts  gebogen  getragen,  Kopf  ziem- 
lich gro^ä.  kuni  and  hoch,  Ötime  stark  ge- 
wnibt,  Lippen  etwas  hängend.  Schnanse  kunt. 
«'hren  kurz,  halb  aufreehtsiehend .  an  der 
Spitze  überhängend.  Hals  kurz.  diek.  l-eib 

gedrungen,  breite  Brn<t.  mittelhoh*'  dicke 
leine.  Farbe  diiiik'L'r;ir.i>r;.:i:i  bis  schwarz, 
Stinie,  Hals,  Ur.i.-.l,  Kau«  h  uii !  lauenaeite  der 
Beine  sowie  die  Schwanzspitze  stets  wei^s. 
Die  Originalrasae  soll  aasgestorben  sein, 
t.  Der  kleine  isländische  Hand 
(Tanis  doni-^icus  islandicus  minor),  eine 
Abart  dca  Torher  beächritibonen;  derselbe 
ist  um  die  Hilft«  kleiner  wie  dieser  (aiia> 
gestorben  1. 

3.  Der  hochbeinige  isländische 
Hund  (Canis  domestieus  islnndicu.s  lejiDra- 
rioa).  ein  Blendling  des  grossen  isUndischen 
HoMea  mit  dem  IrUndisehen  Windhnnd:  der« 


selbe  ist  »ross  und  dem  deutschen  Fleiseher- 
hund  ähnlieh,  jedoch  schwacher  und  huch- 
beiniger  wie  dieser. 

4.  Der  schottische  Schäferhund 
(Canis  domestioQ«  islandieos  ertspns);  die 
gewrdinliche  nundera.«i?e  auf  Island,  in  Schott- 
land und  auf  den  schottischen  Inseln  häufig 
gezogen,  aus  dem  grossen  islindiachen  Huna 
und  der  Bouffe  (s.  Comforter)  hervorgegangen; 
dessen  Kftrperforra  ist  dem  grossen  isländi- 
schen Hunde  ganz  ähnlich. 

Die  Hunde  werden  hauptsächlich  som 
Aofspfiren  nnd  Terfolgen  der  Fftebse  Ter- 
wenaet.  X'acA. 

laländisohes  Moos.  Liehen  islandicus.  s. 
die  Stammpflanzc  Cetraria  Islandica.  ''^'Z'''. 

MIlMlitobM  Sobftf.  Dasselbe  gehört 
zn  der  grossen  Familie  der  knmehwftnzigen 
und  unter  diesen  zu  den  Haidi^cliafen.  Wir 
finden  dasselbe  auf  der  Insel  Island.  Nach 
Yonatt  sollen  in  Island  zwei  Russen  vor* 
kommen:  eine  kleinere  braune  oder  schwarze, 
eine  andere  etwas  grössere  weisse.  Die  erstere 
hält  er  und  wohl  mit  Recht  für  da»  'iLr-  nt- 
liehe  einheimische  SchaC,  Ton  der  zweiten 
nimmt  er  an,  dass  sie  wahracheinlich  aas 
dem  Süden  eingeführt  sei,  doch  gibt  erdarSbar 
keinerlei  nähere  Auskunft. 

Das  ursprüngliche  heimische  Schaf  hat 
ganx  den  Charakter  der  karzschwAnunB 
Haideschafe.  Dasselbe  bat  nK  diesen  aen 
I  kurzen,  höchstens  i:<cm  Inngen.  niibcwMllt'^n, 
nur  mit  kurzen  straff  anliegenden  markhal- 
tigen  Haaren  besetzten  Schwanz,  ebensolche 
Bekleidung  trägt  der  pchnialc,  s-pitz  auslau- 
I  fende  Kopf  mit  schlatl  herabhängenden  Ohren 
sowie  die  Beine  bis  an   den  Kum|)f  herauf. 
Der  Kopf  ist  mit  verhlütnis^missig  starken 
Hörnern  aasgestattet,  welche  sich  Ton  der 
lli»rnwurzel  ab  /ii  iulich  vom  Kopfe  ab-!-hcnd 
in  Kreisform  nach  unten  und  nach  vornt;  ent- 
wickeln  und  unterhalb  de?*  Unterkitfers  in 
eine  scharfe  Spitze  auslaufen.  Zwischen  diesen 
erhebt  sieh  häufig  noch  ein  ziemlich  senk- 
recht von  der  Mitte  des  Kopfe.s  au- „'.Ii  ■üib  s. 
im  weiteren  Verlaufe  sieh  nach  vorne  biegen- 
des starkes  Horn.  Die  ganze  Figur  ist  klein, 
'  doch  etwa?*  -^nr.^--!  r  als  ,]'],■■  Haid.-ehnurk.  .  I»ie 
;   Wolle  ist  äiiuliclj  der  Wulie  dieser  von  i>ia,uner 
oder  schwarzer  Farbe,  sehr  stark  mit  (irannen- 
I  haaren  antermischt  and  sich  leicht  auf  dem 
I  Thiere   Terfilsend.    Für  die  Textilindnstrie 
i~t        V  n  L'  ringt-m  Werthe:  («elb.-it  vi.;i  den 
alarktn  tjrannenhaaren  befreit,  kann  diesflbe 
I  nur  zu  ganz  groben  St.dVen,  sa  Pferdedecken, 
I  '«rdinären  Tcppichen  und  ganz  grol»en  Kotzen 
verwendet  werden,  mit  welclien  wohl  auch 
heute  noch  ein.  wenn  auch  nnr  sehr  beschränk« 
ter  Absatz  nach  Amerika  besteht. 

Nach  Yonatt  entbehren  die  Schafe  jeder 
j  Pflege  seitens  der  Besitzer.  Nur  selten  wird 
ihnen  eiu  Obdach  gegen  Kulte  und  l'ngunst 
der  Witternng  gewährt,  fär  winterliehe  Futter- 
vorrftthe  wird  nicht  gesorgt.  Nar  Gebirgs- 
hdhlen   nnd   PelüenVfofle   gewähren  ihnen 
'  einigen  Schutz    T.  l  ■  rr.i^cht  sie  .b  r  Sturm 
j  oder  heftiges  Schueetreiben,  so  soll  es  vor- 
I  kommen,  dass  sie  oft  in  Schlachten  stilnen 
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and  Opfer  der  lüilicn  fffe  wi-rdfn.  Ihr  «iu- 
ziger  Schutz  bei  solrhcr  Ungunst  des  Wetters 
besteht  durin.  liass  sie  mit  den  Köpfen  nach  der 
Mitte  Bu  sich  in  mügliclist  grosso  c-upe  Haufen 
xuBamnicndr&ngen.  wobei  di»'  in  der  Mitt>i 
gteheod«n,  daher  am  meisten  darchwärmten 
dum  von  Zeit  su  Zeit  die  mehr  nmcli  ««wen 
stehenden  ablOseu.  Oft  ist  es  dem  Besitzer 
oder  Hüter  der  Heerde  nur  dadurch  möglich, 
die  Spuren  und  den  Aufenthalt  derselben 
aoftofladeDf  d&f^s  er  über  dem  Schnee  einen 
dichten  Dampf  bemerkt,  welcher  durch  die 
Aa.<>lftnstuntr  der  so  dicht  znsaromeneeiiriuitj-t.'ii 
Tbiere  entsieht.  Haben  die  Thiere  schliesslich 
kein  andere«  Nahran^smittel.  so  nagen  sie 
sich  trcsrenscitisr  die  Wolle  ;ib ;  nacli  Ker<?aelin 
sülläii  aic,  Wenn  sie  sich  eiumal  durch  WoUe- 
firessen  ihr  Leben  erhalten  haben,  es  sich 
nach  epftter  bei  den  reichiicheten  Weiden  nicht 
mehr  abgewöhnen  kdnnen. 

Nach  Liviiiirst^ne  soll  die  einziu'e  Fiitter- 
onteratützung,  die  ihnen  seitens  der  Menschen 
im  Winter  gew&brt  wird,  in  Fischgräten  und 
gefrorenen  Fleischabfällen  bestehen,  auch  gibt 
dieser  den  Wollwuchs  als  ziemlich  reichlich 
an  und  nennt  den  Milchertrag  /ienili«  h  be- 
deutend; er  ecti&txt  denaelbea  auf  2-30 — 7 
Liter.  Nach  denBen  Sehüdernng  eeheinen  dio 
Thiere  nicht  nu  hr.  wie  sonst  im  Allgemeinen 
angtiuuuiuit^n  wird,  vollständig  sich  selbst  über- 
lassen, sondern  wenigstens  gewissermassen 
«eben  al«  gez&bmte  H«isthiere  xa  betrachten 
sein.  MOglichenreiae  hatte  derselbe  dabei  die 
ton  Youatt  erwähnte  weisse  Kasse  im  Auge.  ßm. 

laooholasterin,  CmH^O,  dem  Cholesterin 
isomer,  findet  sieh  neben  diesem  im  Wollfett: 
es  scheidet  sich  aus  seinen  Lösiuij^eii  in  A'  tlu  r. 
Eisessig  und  Aceton  in  feinen  durchsichtigen 
Nadeln,  ans  siedendem  Alkohol  beim  Erkalten 
als  Gallerte  ab  und  schmilzt  bei  137— i3J<°. 
Die  Losungen  sind  reehtsdrehend  -1-  59-8" 
(Cholesterin  linksdrehend).  Es  liefert  Aethcr 
und  Chlorid  wie  Cholesterin«  gibt  aber  mit 
Chloroform  und  Sehwefelsftnre  keine  Firbung. 
Dampft  man  es  n)it  einem  Tropfen  concen- 
trirter  Sulpetersäm >>  auf  einem  Tiegoldeckel 
forsichtig  zur  Trockne,  so  erhiilt  man  einen 
gelben  Fleck,  welcher  beim  Uebergicssen  mit 
Ammoniak  eine  gelbrothe  Färbonir  annimmt. 
Erhitzt  man  es  duiiti  :io  .•^^tuiiil-'U  im  /ugi' 
schmolsenen  Kohr  mit  BenzoCa&arcanb^'drid 
anf  tOO*,  so  gibt  es  Benioflslnreeholesteryl- 
fttber  nnrh  fler  Gleirhnnir 

C.H.-COOH  4-  CH«.  OH  = 
Benaoflsiore  Isocholesterin 

=s  C,H,-C00C,«1I»«  -f  H,0 

lienzocsäureesler. 

Die  Verbindung  krystallisirt  aus  Aether  in 
feinen  Nadeln  (Cholesterinverbindung  in  recht- 
vinkligenXafeln),  welche  bei  190—191''  schuiel- 
sen  (Cholesterin*erbindnog  bei  ISO— 451**). 
Im  kochenden  Alkohol  sehr  schwer  löslii  h,  wie 
Cholesteryläther,  dagegen  unterscheidtu  »ich 
beide  Ester  durch  ihre  Löslichkeit  im  Aether. 
ITheUIsocholestei^lätber  bedarf  bei  lü"*  fast 
doppelt  so  viel  Aetber  snr LGsnng  wie  i  Theil  der 
eotsprechenden  Chotaaterjiverbindnng.  Ttrr^. 


isomerie  (von  :oop.spiQi;.  aus  gleichen 
Theilen  snsammengesetzt)  nennt  man  das 
Vorkommen  von  chemischen  Verbindan^en, 
welche  ans  denselben  Bestandtheilen  und  in 
gleichen  .M- -  l;  i:\  l.altnissen  znsammen- 
gesetst,  dennoch  verschiedene  ehemisohe  und 
physikalische  Bigensehaften  zeigen.  So  x.  B. 
sind  die  Dextr<j-e  mid  Lrivtilese  beide  ZuckOf- 
arten  von  der  Zusammeusetzuug  C^Ui^O«,  je- 
doch erstere  dreht  die  Ebene  des  polarisirten 
Lichtstrahles  nach  rechts,  letztere  nnch  links. 
Der  Begriff  der  Isomerie  wurde  in  die 
(  liemir  vMi  Herzelius  ein^^efübrt.  Das  Vor- 
kommen zahlreicher  isomerer  Körper  nament- 
lich unter  den  orgaaisdien  K9rpem  tmg  das 
Meiste  dazu  bei.  die  rhemisehe  Forschung 
in  jene  Bahnen  zu  lenken,  weiche  sie  derzeit 
verfolgt.  Nachdem  n&mlich  Lavoisier  gezeigt 
hatte,  dass  die  constanten  Gewichtsv erbält- 
nisse  der  Bestandth eile  ein  wesentliches  Merk- 
mal der  i-h'ini.-rhen  Verbinduni,'eii  bilden, 
hielt  man  es  fdr  selbstverständlich,  das« 
KOrper,  welche  eine  gleiche  pcreentiseb«  Zn> 
t<ammensetzung  derselin  n  Elemente  zeigen, 
stets  auch  die  gleicliea  Eigenschut'tcu  haben 
müssen.  Als  jedoch  die  Anzahl  der  bekannten 
isomeren  Verbindungen  immer  mehr  anwuchs, 
nahm  man  snr  Hypothese  dUe  ZnUneht.  dasa 
d\f  Fii^i'iisehiiften  aer  chemischen  Verbindang 
niehl  nur  vi>n  deren  Zusammcnsetzuag,  son- 

!  dem  auch  von  der  Lage  4ar  Atome  im 

j  Moleküle  abhänge.  Man  begann  nach  Mitteln 
zu  suchen,  um  eine  verschiedene  Lage  der 
Atoni'-  lurrh  chemische  Keactionen  darzuthun, 
und  gelangte  endlieh  zur  Lehre  aber  den 
Ban  oder  die  sog.  Constitntion,  auch 
Structur  der  Verbindungen,  zu  jener  Lehre, 

1  welche  der  heutigen  wissenschalllichen  themio 
als  wichtiges  Hiltanittel  der  Forschung  dient. 

I  Als  Beispiele  fflr  faomere  Verbindungen,  di« 
schon  iraher  erörtert  wurden,  and  wo  die 
verschiedene  r.ii:' nm^r  hr  Atnmc  graphisch 
dargestellt  ist,  tUhreu  wir  an;  Normales  Butan 
und  Isobutyl Wasserstoff,  ferner  den  primftren 

und  ■  ■■  "in  'r-rr-n   l'-l'^'  ' -ilkohol.  Zen'/.r.-'^. 

läomorphi^mus  i  «gleiche  Furmbildungj 
nennt  man  die  Erscheinung,  doss  viele  che- 
i  mische  Verbindungen,  welche  nicht  die  glei- 
i  eben  Bestandtheile  enthalten,  dennoch  die 
L'leirhe  fCry.stallforni  besitzen,  n,  zw.  sind  es 
bei  den  isumurphen  Verbindungen  stets  bo- 
stimrote  Elemente,  welche  in  diesen  Verbin- 
dungen durch  ein  anderes  ersetst  werden 
können,  ohne  dass  sich  dio  Krystallform  der- 
selben ändert.  So  krystalli-ir.  n  z.  R,  schwefel- 
saures Kali  und  schwefelsaure  Thonerde  mit 
einander  al><  ^og.  Alaun  in  schönen  Oktaideni 
nriii  ii  Molekülen  Krv.staÜwnsscr :  jedoch 
wetm  man  schweielsaures  Kali  mit  schwefel- 
saurem Eisenoiyd  oder  mit  schwefelsaurem 
Cbromoxyd  zusammenbringt,  dann  erh&lt 
man  ebenfalls  Oktaeder  mit  S4  Molekfilen 
Krvstallwasser.  Mau  -a<xt  dalier.  Thoiierde, 
Eisenoxyd  und  Chromovyd  sind  Körper,  welcJie 
sich  in  bestimmten  Verbindungen  gegenseitig 
vertreten  können,  und  bezeichnet  diese  E]r- 
scheinung  als  isomorphe  Vertretung: 
demgemAss  ist  Tkonerdealavn  isomorph  mit 
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Kiaenoxjd-  und  Chromoqrdalaoii.  Man  erklilrt 
kieh  d«n  Isomorpbinniu  iweier  Terblndtingen 

darcb  di«-»  Annuhine  e'mcr  <,'lei(*htMi  Anzahl 
«af  gleiche  Weise  verbandener  Atome;  that- 
sächlich  zeigen  die  isomorphen  KOrper  auch 
eine  gleiche  atomistische  Zusammensetzung 
—  Mitscherlich's  Gesetz  — ,  wie  dica  die 
folgenden  Formcttt  der  oben  enrihttten  Akanc 
zeigen : 

SO»K»  i-  A1,(S0J,  -f  24  H,0 

Thonerde  Alaun 
aOJit     Fe«(S04)«  +  24H,0 

EMen-AUnn 
SO»K,  4-  Cr,  (SOJ.  +  2*H,0 
Chrom-Alaun 

Doch  ftveh  dM  Kalftun  dieser  AlMne 

kann    iliir.  Ii  N;i.  Li   oil«!r  Ammuniiim  »•rsf'tzt 
werden,  ohne  iX&as  die  Kry^tallforra  der  neuen 
Verbindmigen  dadurch  rerSndert  wird;  dem 
fCmisä  gibt  pü: 

SU»K,  I-  Al,(SO»i,  +  24  H,0 

Kalium-Thonorde- Alaun 
ÖO^Na,  -f  AI,  (SO     -f  U  H,0 
Natriuni-Thonordc- Alaun 
SO»  (NHj,  i  AI,  (SOJ,  +  24  H,0 
Ammoniuni-Thoncrde- Alaun 

Da  jedoch  in  dietten  Alaunen  die  Thon- 
•>rde  durch  Eisenuxyii  und  ('hrt-nioxyd  ersetzt 
werden  k»nn,  lo  sind  auch  die  entsprechenden 
isomorphen  Verbindungen  möglich,  und  man 
hnt  \mmoniHm-(^hr'.nioi)'dalnnii  und  Ammo- 
Dium-Eiscnoxydaluun  n.  s.  w.  Liringt  man 
einen  Kr/atall  in  die  eonoentrirtc  Losung 
einer  isomorphen  ijnbatans,  so  wächst  er 
darin  fort  wie  in  der  LSirang  der  eigenen 
Sn!.-t:iiiJ' ;  brinirt  tnan  aho  oiiuni  viulftttni 
Kryätall  von  (Jhrom:ilaun  in  eine  gelbe  Lösiun;.' 
'Eisenalaun,  so  wächst  er  in  dieser  fort  und 
erscheint  mich  einiger  Zeit  wie  Ton  gelbem 
Glase  eingeschlossen.  Lotbtsfh. 

Isonandra  Gutta.  Kine  der  baumai  ti^'«  n 
Sapotaceen  des  ostindischen  Archipel«,  welche 
«ine  sehr  werÜiTolle  Sorte  des  Gnttapereha 
liefert,  s.  d.  Vogd. 

ItOlMlIlia  ».  lau tili ca  ^.  Isopathicc 
(von  rooc,  gleich:  na&oi;,  Leiden),  die  Heilung 
einer  Krankheit  durch  die  gleiche  Krankheit 
oder  dnreh  ihre  Krankheitsproducte:  ihr  Er- 
finder Wör  f  .hi.:ckcr. 

leopathie,  eine  Abzweigung  di-r  honiOo- 
paUiiachen  Lehre,  e.  HonWiopathie.       V^i  \ 

IW|lhfllt]iiirtt,CII«^fjQ{}j3j,  eineisomere 

Verbindung  der  Phtalsäurc.  welche  bei  der 
Oxjdation  des  Napbtalins  entsteht  and  eine 
OffboTerbindnng  dantellt,  wilbrend  die  Iso- 

[ihtalääure    die  beiden  Carboxjl^rrnppen  in 
Metastellong  1,  3  enthSU.  Man  gewinnt  die 
läopbtalsäure  durch  <)xvd:itiiin  von  Metaxylol  | 
oder  Metatoluylsäure   mit   ChroinsJiure   und  i 
Schwcfclsänre    Die  Verbindung  liat  bis  nun  ' 
nur  i:      '        ii  ,  Iri?er('Si>e.  Locl>isch. 

Isopkraut,  lierUn  Hyssopi.  Die  stark  \ 
rieebenden  Bl&tter  dcü  gemeinen  Ysops.  Hys  | 
-opn-'  oftii-iiiHlis.  L.  XIV.  I,  sind  rrii^h  an  ' 
atbehscbcm  Oele  und  können  al«  aromati^clu  -  i 
Krant,  ihniich  wie  Katienminse,  BasiUenknmt,  I 


Meliloten,  Amber,  Migoraa  etc.,  thierintliche 
Verwendung  finden.  y^fff- 

iaopnrpursäure  (''»HiN,!),).  Er1ii(/t  man 
Pikrinsfture  mit  ( 'vankaliumlOsung,  so  bildet 
sich  ei«?'  tiefviolettrothe  Flüssigkeit,  welche 
das  KaliumHalz  d>T  iMtpurpursänre  (auch 
Pikrocyanaminsünre  g>tiiinnt)  enthiUt.  Die 
frt-iL' S:iun'  ist  bis  jetxt  riucli  iiirht  'hirijestollt. 
Das  Jüüiumi>alz  bildet  braune  grttn«cbillernde 
Blittchen,  es  wird  dnreh  Bairaiak  in  da« 
Amnu  niaksul/.  v.  rff.ini^i^lt.  Dieses  letztere  Salz 
ist  IrüiiiT  unter  il'  in  Namen  Qrdnat  soluble 
als  rothbrauner  Farbstoff  Jlr  Wolle  und  Seide 
in  Anwendung  gekommen.  L«ebü<k, 

Isthmitia  (7on  b^o';.  Rachen},  die  Ra- 
chenentzündung. Anaeker. 

Isthmus.  Als  Isthmus  bezeichnet  man 
Öfter  bei  anatomischen  Besch reibnngen: 

1.  Vi'rbin<lnng--n   unpaariger,   aus    zwei  ' 
seitlichen  Hälften  bestehender  Organe  durcii 
eine   ans  demselben  Gewebe  zusammenge- 
setzte Bracke,  s.B.  Isthmus  der  Schieddrttae 
(s.  d.).  der  VorsteherdrQsse  (s.  d.). 

?.  S(<li  !io  Stollen  von  ('aiiülen.  an  ilfnen 
sich  eine  Verengerung  oder  ein  Uobt-rijang 
TOtt  geschlangeltoro  zu  geradem  V»  rlauf  be- 
merklich macht,  z.  B.  I»thmus  der  Harnröhre 
(8.  d.),  des  Eileiters  (s.  d.).  MüNtr. 

itaoolumit,  itliederquarz,  ein  in  Brasilien 
Torkommendes,  nach  dem  Berge  Itacolnmi 
benannte'*  glimmerballiges  Qaaragestein,  auf 
wolr  hfin  di»* Hauptgnibe  dercnilanifrikanischen 
Diamanten  des  Namens  Muiidanga  anfliegt. 
Anderer!<eits  ist  dic-^es  Muttergestein  von  Dia- 
manten anch  noch  durch  seine  Biegsamkeit  aof- 
fallend,  daher  anch  der  Name  (jKeder-  oder 
<  i.  Irnksquarz.  <';ri.>>  -  Pliitti-ii  in  aufri  riitcr 
Stellung  schwanken  mit  (jerausch  wie  dickes 
Sohlenleder  hin  und  her.  Jedot  li  auch  Platten 
von  europäischem  glimmerig<  n  Saii'I  [.  in.  itllisi 
von  Marmor  sind  etwas  biee  a:ii.  ]•  Ju,  h  nirhl 
SD  ausgeprÜL't  wi^'  ti-  r  Ita.;.iluiiiit.    l.o  bi^-ch, 

Italient  laodwirthaohaftliobe  Preduotion. 

Das  Königreich  Italien  mit  16  Landschaften, 

welche  in  a  iniinistrativer  Hinsicht  in  69  Pro- 
vinzen z<  rlüU.  n.  unifasst  2y»».:{S:V41  km*  oder 
5.381  53  liuadratnu-ilen.  die  am  31.  Deccmber 
1881  von  28,4äU.4ai  Menschen  bewohnt  war 
den.  In  Italien  wurden  die  feudalistischen 
Zwangsrecht-  und  Grundzehnten,  zu  welchen 
die  Hanern  verpflichtet  waren,  schon  sor  Zeit 
der  franzosischen  Kevolntion  ond  znm  Theil 
auch  durih  die  französisrhe  Herr.-;ihaft  auf- 
gehoben. E^  ist  daselb.«t  das  Colonatssystem 
herrschend,  indem  lii.  Bauern  meistens  Fa<  hter 
der  groasen  Grandbesiucr  sbd,  Him^  letzteren 
verpachten  ihre  Grundstöcke  auf  eine  gewisse 
Keihc  von  .Jahren  an  sog.  ('olonen  unter  der 
Bedingung,  dass  dic^e  einen  ali'iuoten  Theil 
der  darauf  erzielten  Fr<i<-htc  ihnen  überlassen. 
Durcli  ein  Gesetz  vom  24.  Jänner  lHrt4  wur- 
den die  (iruniiiasten.  Zehnten  und  andere 
jährliche  Leistaii  .rn.  w.  1 'ho  noch  auf  den 
unbeweglichen  Gütern  hafteten,  fttr  ablösbar 
erklärt.  Endlich  wurde  dnreh  das  königliche 
Dfi-rrt  vom  7.  Jnli  l^^sc  tii-.  Aufhebung  der 
Kirchenguter  und  ihre  Einverleibung  iu  da» 
DomanialvermOgen  angeordnet  (H.  F.  Ton 
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Bracbelli).  Seit  dieser  Zeit  hat  sowohl  der 
Aek«rhan  wie  die  Viehzucht  im  Königreiche 
nuwche  Verbflnfmng  «ifahren,  and  es  wird 
jetrt  an  vielen  Orten  besonders  letztere  mit 

Sorfffalt  betrieben.  Verschieden»'  i^ut  ein- 
gerichtete LehranstiilteD  fördern  den  Fort- 
schritt auf  allen  Gebieten  de«  landwirthflehaft- 
Uclien  Gewerbes 

Italien  besitzt  jeUt  2^i7.S3lkm'  oder 
86  9  %  productiven  und  38.492  kin*  oder 
13*1%  unproductiven  Boden.  An  der  onpro- 
dnetiven  Area  sind  hauptflächlieb  die  meist 
nnfriichfbariMi  'jebirgagegenden  und  iVie  sum- 
pfigen Lande^theile,  zu  deren  Austroeknung 
nnd  Ueberwaehang  neuerdings  grosse  Arbeiten 
untcmomroen  wnrden,  hie  und  da  selbst  an- 
benützt  liegende  Feldstreckon  guten  Bodens 
betheiligt.  Von  der  ganzen  Area  dienen 
109.e>05km»  oder  36-9%  dem  Ackerbau, 
9003  km*  kdnnen  als  OUvenwälder  bezeichnet 
werden.  1S.701  km»  oder  sin  i  mit  Wein- 

reben btipiliinzt  nnd  üi^ieni  uu  17  Millionen 
Hektoliter  Wein  von  zum  Theil  recht  guter 
QoiUit&t,  und  74.08t  Jus*  oder  SK*/.  dienen 
sls  Grasland  xnr  Emlhran^  des  Viehes. 

Vi -im  A>  ki'rli:iu  spioU  liio  ('ultur  des 
Weizen»  eine  grosüse  Kolk-,  aber  dessenunge- 
acht<'t  müssen  alljährlich  ansehnliche  Mengen 

—  im  Jahre  l»8l  mehr  als  I.i73.on0  Ctr. — 
dieser  Fruchtart  importirt  werden.  Italien 
nimmt  in  Bezug  auf  die  iieiscultur  nicht  nur 
in  der  Quantität,  sondern  auch  in  der  Qualität 
dieses  Prodnotes  die  erste  Stelle  in  Europa 
t'in.  Keis  wird  in  gros.sen  Mengen  ausgeführt 

—  durehächriittiich  836.000  q  — ,  wohingegen 
alle  anderen  Körnerfrüchte  in  zii'nilich  beden- 
tenden  Quantitäten  eingeführt  werden  müs^^cn. 
Nach  den  letzten  amtlichen  Aufzeichnungen 
stellt  'irli  .  ine  mittlere  .Iii!ir''>L'rnt-  für  <ie- 
treide,  HUlaenfrdchte  und  Kartotteln  futgender- 
massen: 

Weizen  JJ'i. 899.000  hl 

1.^«?^'«"  1  <;  i40  o.iA 

(lorste   .|  ' 

Hafer   6,111.000  , 

Mais  31,334.000  , 

Reis  11,333.000  „ 

Hülsenfrüchte   6,003.000  „ 

Kartollclii   7.04i.000  „ 

Der  lu-isban  wird  iiauptsüchlich  in  der 
Lombardei,  in  rieninnt.  Venetien  und  der 
Kiiiilia  betrieben,  u.  zw.  an  manchen  Orten 
mit  recht  grosser  iiorgfalt.  Die  Hauptlander 
fülr  Weisen  sind  Campanien,  die  Emilia,  die 
Marken  und  (^i"  Insel  .Sicilicn,  ferner  wird 
auch  in  der  Loiiibardei  und  den  ueapulituni- 
sehen  Provinzen  ziemlich  viel  Weisen  gebaut. 
Der  Haferbau  ist  in  den  neapolitanischen 
Prorinzen  sehr  beliebt:  in  Oberitalien  und 
in  der  Kmilia  hat  '.\<:  ICm;  iii-I.  nltur  in  der 
Neuzeit  sehr  an  Umfang  zugenommen.  Nicht 
sehr  bedeutend  ist  der  italienische  Tabakbau : 
der  Durrli  <'hnitf"5rTtr:i'4  einer  Jahres. nite 
st«llt  sich  uu^eUhr  auf  41.000  q.  während 
in  Griechenland  jetzt  schon  mehr  als  6(M)00q 
Kohtabak  erzielt  werden. 

Italien  besitst  unter  den  sOdcnrop&ischen 
Staaten  die  aasgedehnteste  CuUar  von  Flachs 


und  Haut;  das  ganze  Land  liefert  für  die 
Ausfuhr  (bcsondent  von  der  letztgenannten 
Ue8pinn8tpflanze}anaehnlicheMengen,  w&hrend 
fast  alle  anderen  Linder  Enropas  anf  den 

Import  angewiesen  sind.  Die  j&hrliche  Pr  >■ 
ductionsmenge  betr&gt  235.000  q  Flache  und 
959.000  q  Bant,  von  wdehen  ca.  318.t00q 

ausgeführt  werden. 

Italien  iiit  bekanntlich  die  Heimat  vieler 
.Südfrüchte,  von  welchen  besonders  in  J-  n 
neapolitaDischen  und  sicilianischen  Provinxen 
die  Orangen,  C^tronen,  Feigen  nnd  Mandeln 
wichtige  Ausfuhrartikel  abgeben.  Gewöhn- 
liche Obstsorten  sind  überall  in  grosser  Menge 
vorhanden,  nnd  die  Kastanie  ist  dort  so  häufig, 
daäs  sie  gewissennassen  als  Brotsorrogat  be- 
«eichnet  werden  kann.  Die  Olivoncultur  des 
Königreil  li.  s  Ii.  fertdurchschnittli  h  :ll  15.000q 
i  Oel  von  zum  Theil  recbt  gnter  Qualit&t. 

Die  Olivenb&nme  gedeihen  daselbst  in 
'  den  meisten  Provinzen  sehr  ?nt.  nm  besten 
jedoch  in  den  neapolitanischen  und  siciliani- 
schen Landestbeilen.  Die  Cultur  des  Haul- 
i  beerbaamea  findet  anf  der  apenninischen 
I  Halbinsel  an  lielen  Orten  im  Grossen  statt 
!  und  liefert  jedes  Jahr  für  ^Vu'  -«tlir  uinfung- 
j  reich  betriebene  äeidenraupenzuciit  binrei- 
j  chende  Nahrung. 

46.541  km*  oder  l;;  '"  ',,  der  gesammten 
Dudenfl&che  Italiens    .-.iiiJ   noch  mit  Wald 
]  bestanden. 

Dieses  Königreich  besitst  verhältnissmäs- 
^  dig  eine  gleich  grosse  Forstarea  wie  Franlmrfch, 
die  meisten  Wälder  finden  sich  in  den  nörd- 
lichen Gebieten,  wie  in   'l'oscana,  Ligurien; 
vor  Allem  trifft  man   recht   schöne  Holzbe* 
stände  auf  der  Insel  Sardinien.  Besonders 
j  f  inträglich  sind  daselbst  die  forstlichen  Neben- 
I  jin.i'iu.  ti',      naiii'  iitlich  MaiHi.i.  ilcr  verdickte, 
!  im  Pommer  ausquellende  Saft  der  Esche.  Auch 
j  .Sumach  nnd  Süssholz  verdienen  in  den  nea- 
I  politanischen    und    -i- ili;uii<rhen  Provinzen 
j  uebst  Kork  und  Gallaj  lein  als  wichtige  Export- 
j  artikel  voll«'  Beachtung  und  sollen  in  man- 
chen Jaliren  eine  hübsche  £innahnieqaeUe 
fübr  die  Bewohner  dieser  Landestheile  liefern. 

Endlich  wäre  noch  zu  erwähnen,  dass 
die  Korailenfischcrei   vorzugsweise   von  den 
Italienern  betrieben  wird.   Dieselbe  erstreckt 
sich  auf  den  Golf  von  Genua,  die  Küsten  der 
i  Insel  Elba,  des  ("ontinenta  zwischen  Spezia 
und  Cecina,  von  Neapel  bi-  ul  -  r  i:.'  Str  i  —  " 
I  von  Mestiiua  hinaus.  An  der  Küste  von  £>üd- 
;  sicüien,  ^Odostcalabrien,  Sardinien  und  Cor- 
sica,  auch  i'i  der  Umpi  LuMur  .1 -  t  liyprischen 
I  luselu   und   an  der  n<)i(kilnkatii»cli'  ii  Küste 
sind  hauptsächlich  italienische  Koralleiifi.-.cher 
th&ttg,  den  Fang  der  irerthvoUen  KoraUen 
zu  betreiben.    Im  Jahre  1880  Warden  ans 
den  Häfen  des  Königreiihes  .j74  Schiffe  mit 
iS6ä  Tonnen  und  i>ä04  Mann  auf  die  Ko> 
rallenfischerei  entsendet:  ron  diesen  gingen 
allein  3S4  mit  31139   T  iriTien   n:ii  Ii  i.if'a 
j  auf  der  Insel  Sicilien,  um  iiier  Uvu  Fang  zu 
besortren. 

Yiehxacbt.  Bei  der  Zählung  am  10.  J&n- 
Mt  1876  besass  das  gaase  Land  nur  657.544 
'  Pferde,  anf  1000  Einwohner  entfielen  kaum 
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t4  Stück  dieser  Gattung,  aber  aosMrdem 
i&hltfl  man  noch  674.S46  Esel  and  293.868 
Maoltbiere  und  Maulesel.  Italioti  besitzt  im 
Vergleich  zu  auderen  europäischen  ätaaten 
mIv  wenig  Pferde,  d.  h.  wenn  von  der 
Insel  Sardinien  abtresehen  v.ui\ .  wo  auf 
1000  Einwohntr  ungefähr  Ipü  Stück  ent- 
fidlen. 

Am  14.  Febrtur  18Si  be$MS  d«6  Ktnig* 
reich  4.789.t8t  Raupt  Rindvieh  (wahreohdii- 

lich  inclu>iv.:'  .!or  BnfTel);  iiuflOOO  Einwohner 
enthel^n  damals  170  Stück,  was  im  Vergleich 
m  anderen  L&ndern  Europas  kaum  einen 
mittel  tn&8.sig  grussen  Bestand  aasmacht. 

An  Schafen  zählte  man  zu  derselben  Zeit 
8,596.10«  Stück,  auf  1000  Einwohner  302 
Stftck,  ebenfalls  kein  grower  Bestand,  der 
rieh  zum  Th«0  wohl  ans  dem  Uraataade  er« 
klär-n  Ifl=st.  i^a>5  in  den  meisten  Theilen 
des  Liniiies*  dii  sciu  Wirthschaftszweige  eine 
sehr  untergeordnete  Badmtung  beigelegt 
wird;  nur  in  den  Abruzzen  und  in  den  Mar- 
ken findet  die  Schafzucht  heut«  noch  etwas 
mehr  Beachtuiii,',  —  Di-  Anzahl  der  im  Lande 
gehaltenen  Ziegen  ist  verhältaieam&seig  groaa  ] 
man  liblte  am  14.  Februar  f88S  t,016.3D7 
Thiere  dieser  Art,  und  es  entfiolm  nnf  1000 
Einwohner  71  Stihk.  —  Die  Zaliluitg  des 
Borstenviehes  ergab  1,163.916  Schweine,  und 
anf  iOOO  Einwohner  entfielen  41  Stack.  ~ 
Aneh  dieser  Bestand  ist  gering  nnd  deatet 
Hii.  'l.i^s  .1er  Ppilnrf  tu  Sohwt-inefleisch  im 
gaoicii  Lande  nicht  gio^^  sein  kann.  Immerhin 
wtirden  im  Jahre  1881  noch  18.908  Schweine 
nach  Italien  eingeführt,  dagegen  aber  41.5S9 
.Stück  exportirt;  an  Schafen  wurden  in  dem- 
i»eiben  Jahre  i:m  639  Stück  aw-  vnd  55.768 
Stack  eingefohrt. 

1861  wtirden  39.887  Haapt  RindviA  ein- 
and  ef^.Oii  Stack  ausgeführt.  Ansehnlich 
gross  wiir  iti  jener  Zeit  die  Einfuhr  von 
Pferden;  sie  stettte  sich  auf  SO.  ;s4  Stttck  bei 
«iner  AnsAthr  Ton  rar  3055  StOck. 

Im  AUgemeinen  steht  die  italienische 
Viehzaclit  tp>tz  «l-r  riclen  güiisti|.ri'ii  Vi-r- 
h&]tni'«si-  tt<«:h  iiüiii'-r  nicht  aof  einer  gcnägend 
hoh<  n  Stutt'  a*  r  Eiit  wicklong;  wenngleich  an 
manchen  (>rt-ii  iu  der  nfueren  Zi-it  r*»cht 
viel  zur  Verbesserung  derselben  gtthaii  wurde 
und  der  Erfolg  auch  nicht  ausgeblieben  ist,  so 
muss  doch  noch  recht  viel  geschehen,  wenn 
sie  dem  Betriebe  der  Hansthlenracht  in  den 
mitteleuropäischen  Staatm  gleielikommen  soll. 

Pferdeaucht.  Italieu  in  jetzt  ziemlich 
arm  an  Pferden,  es  soll  aber  —  nach  den 
Angaben  verschiedener  Historiker  —  Zeiten 
gegeben  haben,  in  welchen  die  apenninische 
Halbinsel  im  Ver^leieh  yu  anderen  Ländern 
Europas  nicht  nur  reich  au  Pferden  gewesen 
ist,  sondern  anch  bezflglich  der  Qniditftt  gant 
Vorzagliches  gclif>fert  hat.  —  Unter  der  Re- 
gierung Diwuisius'  I.  (406  v.  Chr.)  soll  Sy- 
racus  die  besten  Pferde  des  Altertluiins  be- 
sesaen  haben;  der  berOhmte  Hengst  Fhrenikos, 
welcher  hn  Gestflte  des  Hicron  aufgezogen 
ibt,  wurde  Von  Pindar  besung- n,  und  neeli 
heute  werden  die  Leistungen  dieses  Pferdes 
bewandert.  Die  itali«DlBehen  Bosse  lllorer 


Zeit  müssen  —  der  Beschreibung  nach  — 
gross  und  kräftig  gewesen  sein,  und  erst  tax 
Zeit  des  Feldherrn  Gonsalvo  di  Cordovs 
(1503)  wurden  leichtere,  beweglichere  Thiere 
far  die  Reiterei  gesucht  und  zu  diesem  Zweck 
schönes,  aber  etwas  leichteres  Zuehtrnaterial 
aus  Andalusien  nach  Neapel  ubergofuhrt.  Die 
Pferdezucht  dieses  Landes  galt  lange  Zeit 
fflr  eine  der  besten  in  Enropa.  Unter  Carl  1. 
(als  deutscher  Kaiser  Oarl  V.,  1500— 4  5R8) 
erlangten  die  Ttiilii  ner  in  der  Kunst,  Pf-Tde 
zu  dressiren,  eine  gr  iNse  Virtuosität,  und  viele 
Söhne  dieses  Volksstanuncs  wurden  als  Reit* 
Ichrer  in  andere  Länder  borut'en  Schon  zu 
Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts  fanden  sich 
in  Italien  2S2  «testüte  mit  besond-'ren  I!r:iiid- 
seichen.  Es  worden  damals  drei  verschiedene 
Rassen  unterschieden,  die  man  naeh  Fug- 
gerV  Ansahen  Corsieri,  (ienfttiii  und  Da 
due  tjciie  nannte.  Die  ersteren  waren  die 
erössten  und  stärksten,  haoptsldilieh  tom 
Zuge  tauglich;  die  tienetten,  von  spanischer 
Abkunft,  waren  edel,  ausdauernd  und  auch 
etwas  grösser  :\\-  die  Spanier.  l>ie  dritte 
Kasse  lieferte  nur  mittelmässige,  jedoch  mei^t 
tiemlieh  starke  Pferd«,  welche  zum  Kriegs- 
dienste tauglich  waren  Tlir  Zuehtgebiet  er- 
streckte sich  über  die  Güter  de«  Königs  von 
Neapel  in  den  Abruzzen. 

Schon  zu  Anfang  des  XVlIl.  Jahrhun- 
derts ging  die  Pferdezucht  in  Neapel  mehr 
I  und  mehr  zurück,  und  es  erscheint  wunder- 
bar, dass  erst  zu  dieser  Zeit,  als  die  dortige 
Züchtung  sich  schon  auf  dem  Rückwege  be- 
fand, Oesterreich,  Deutsehland  und  Frankreich 
sich  dazu  entschlossen,  neapolitanische  Pferde 
zu  Zuchtzwecken  ans  jenem  Lande  kommen 
za  lassen. 

In  den  Dreisdgerjahren  dieses  Jahrhun- 
derts ist  im  Königreich  Sardinien  maneherlei 
zur  Hebung  der  Pferdezucht  gesehehcn,  und 
viele  Jahre  hat  das  GestQt  auf  der  Veneria 
1  reale  bei  Turin  schone  edle  Pferde  geliefert. 
I  Der  KOnig  Victor  Emamtel  lless  daselbst 
.irubisrlies  und  englische.«  V(dlblu1  aufziehen; 
die  Hengste  dieser  Rassen  wurdea  vielfach 
zur  Kreuxung  mit  den  italienischen  Land- 
schläu'  Ii  bt  tifitzt  nnd  trugen  sehr  viel  zur 
Veredlmi;.;  dtrselbcu  bei. 

In  der  sog.  Lomellina  werden  neuerdings 
ziemlich  brauchbare  Wagenpferde  gesogen, 
die  auch  in  der  Artillerie  zweckmissige  Ter* 
Wendung  finden.  Die  Lonibardei  liefert  jetzt 
keine  beistimmte  Rasse  mehr;  die  dort  früher 
geschätzte  Razza  cremoneya,  welche  aus  der 
Pferdezucht  der  Umgegend  von  Cremona  her* 
vorgegangen  ist  und  etwa«  ongarisehes  Blut 
enthält.  -  Ii  Ti.-n.Tdiuirs  b.-d,nii.':id  ;ni  Werth 
verloren  haben:  ihre  ihiere  leiden  häutig  an 
Augenkrankheiten. 

Die  R;issc  der  Polesina,  w.  ].  In»  in  den 
Landschaften  zwi-i^chen  dem  l'o,  der  Etbch 
und  dem  Adriatischen  Meere  gezogen  wird, 
liefert  anselinlich  grosse  ICntscUpferde  mit 
hoher  Aetion  und  oft  ganz  hobschem  Gang- 
werk. S].'  b.  !^it/'»n  aber  meistens  einen  Rams- 

Ikopf  und  ein  schmales  Vordertheil  bei  ziem- 
lich breiter  Hinterhand.  Die  Zucht  dieser 
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Rasse  ist  immer  mehr  and  melir  beschrinkt; 

rann  trifft  sie  nur  noch  in  einii^'cn  (M-stüten 
reicher  Grundbesitzer  (Uruf  Cavriani  nnd 
IfardieM  Bagnomoso).  Die  Kladmber  Zucht 
von  Rappen  Htaiiimt  der  Polesina.  Der 
Marchesc  (Jostabili  zu  Consandolo  (unweit 
Ferrara)  züchtet  einen  schönen  Harttraber- 
sehlag,  welcher  unter  dem  Namen  Kasia 
femrese  Costabili  in  den  Hnndel  kommt. 

In  den  Maremmen  von  Tos*  iim,  Im  si  d- 
ders  in  der  Umge^ond  de»  Hcngättluiiut  von 
Piu  und  im  königlichen  itestüt  von  San 
Ro88orc,  werden  enf^lische  und  arabische  Halb- 
blut-, vereinzelt  auch  Vollblutpferdf  gezogen, 
ilit'  sich  iii''i-t  tiurrh  ^'uti-  I,t■l^tungcn  aus- 
zeidineo.  Im  Marstallc  zu  Flürens  sieht  man 
bisweitaa  recht  htlbseh«  Pferd a,  die  ffOssten- 
theils  auch  in  jrtif^r  nf(,'r  n1  aufgezogen  werden. 
Auf  der  Üoni&ue  Tuinboiu  kommt  ein  be«on- 
dever  Schlag  vor,  der  mit  dem  «IttosculaeheD 
verwandt  sein  soll. 

Im  Kirchenstaate  mit  «einen  weit  ausge- 
dehnten niiii  zum  Theil  recht  Lr'it<  ii  Vi<  h\vri- 
den,  werden  nur  niittolmiissigc  und  ott  sogar 
gm»  geringwerthige  Pferde  aufgezogen,  die 
«War  in  der  Armee  für  die  Reiterei  Verwen- 
dung finden,  aber  auf  Körpersclirmheit  nur 
selten  Ansprüche  machen  können.  Die  rams- 
nasigen  Bappen  mit  starker  Mülme  und  langen 
Sehwtnien,  welche  vor  den  Wikgen  der  Car- 
.linille  in  Horn  i  rMheinen,  sollen  grössten- 
theils  ans  Uestutcti  stummen,  die  sich  in  der 
Ebene  von  Rom  li>  tiTi'lcn.  Die  Zltchkr  der 
Rassen  von  Neapel  und  Sicilien  haben  nur 
noch  an  wenigen  Orten  den  früheren  guten  Ruf 
ihrer  Pferde  zu  erhalten  verstanden:  weitaus 
die  M ehnahl  aller  neapolitanischen  Pferde  ist 
klein  nnd  nnanaehnlieh.  Einige  Prinsen  und 
Grafen  haben  erst  in  ii<'r  Neuzeit  Amrh  Be- 
schaffung fremdlaiidii^chcr  —  englischer  and 
orientalischer  —  Hengste  etwas  für  die  He- 
bung der  Pferdezucht  getban.  Auf  den 
Weiden  von  Sorrento,  in  den  Provinzen 
Terra  M  r.avmi,.  Pi  ii)i:ipat;i  citi  riori,  Bari, 
auch  in  Calabrien  sollen  hin  und  wieder 
bessere,  ttlrkere  Pferde  zu  sehen  sein.  Der 
Markt  in  Foga  bei  Neapel  ist  einer  der  be- 
deutendsten Pferdeuiiirkte  in  SQditalien. 

Auf  der  Insel  Sardinien  kommt  ein 
kleiner,  braanhaariger  Schlag  anter  dem 
Namen  »Achetta*  vor,  welcher  ihnH«h  wie 
die  Ponic^  von  rorisi<  ;i  im  wilili'ii  Zu- 
stande aufwächst,  sich  durch  eintn  gutca 
Schritt,  sicheren  Gang  auf  den  Gebirgspässen 
und  l):iiit-  '  niicli  durch  grosse  Schnelligkeit 
im  Laus  auszeichnet.  Die  Grösse  dieser 
RGsslein  schwankt  zwischen  TO  and  1'3Öm; 
sie  können  ebensowohl  als  brauchbare  Ein- 
■pinner  (in  den  kleinen  tweirftderigen  Wä- 
gen) wie  als  .laufrli;if(c  T'citp forde  fj.'lten. 
Der  verstorbene  iLönig  Victor  £manuel  be- 
nützte hioflg  «in  «olehftB  Pferd  aar  Jagd  im 
Qthugß, 

Das  GestOtwesen  Italiens  ist  durch  De- 
cret  Victor  F^inantnTs  vom  1  V.  Decembcr  isriii 
dem  landwirthschaftlichen  Ministerium  unter- 
stellt  and  hai  in  denuelben  «in  beaonderer 
Pferdenifli  Siti  und  Stimme.  Im  ganaen 


Lande  finden  «ich  ntir  7  Staatageatfite  mit 

S88  bis  .^Oi)  Beschälern;  der  grösste  Theil 
(157)  gebort  dem  englischen  Voll-  und  Halb- 
blnt  aa.  St  Hengste  sind  Araber,  tO  Fran« 

7os<»n,  IS  sog.  Mecklenburu'i  r,  21  Prcussen, 
uud  18  Hengste  werden  -An  Italiener  be- 
zeichnet. 

Ueber  die  italienisch'^  Pf.  r'lefUtterung 
sprechen  sich  die  Reisenden  min  Theil  nicht 
günstig  uns;  man  sehe  vielfach  schlecht  er- 
i  n&hrte  Pferde  aowohl  in  den  Städten  wie 
I  anf  dem  Lande,  nur  in  den  Stallungen 
reicher  Hcrr^Ti  fin<!e  regelmflssifr  oine  zweck- 
mässige Entiihrung  mit  Korn  (Gerste  oder 
Hafer)  nebst  etwas  Hen  und  Stroh  statt 
Der  italienische  Bauer  und  kleine  Pächter 
gibt  seinen  Pferden  häufig  unzureichendes 
Futter.  Als  Specialität  dürfte  n  rh  /u  er- 
wähnen sein,  dasa  man  dort  nicht  selten 
Johannisbrot,  die  Fmeht  der  Carnbe  (Siliqua 
dulcis).  als  Pferdefutt^r  verwendet. 

Esel,  Manlthiere  und  Maulesel. 
Ans  den  neuesten  statistiaehen  Sfittheilnngen 

über  Italiens  Ph  >fand  an  Equiden  ist  zu  er- 
sehen, dass  dort  viel  mehr  Esel  und  Bastarde 
;ils  Pferde  vorhanden  sind;  nach  Aussage 
der  meisten  Reisenden  wird  der  Esel  wie 
das  Maulthier  dort  ebenso  gut  oder  auch 
ebenso  s.  Iii'  clit  ij.  lialtcn  wie  dos  l*ferd.  Das 
südliche  Klima  scheint  dem  Esel  besonders 
zuzusagen;  es  gibt  in  Italien  viele  grosse, 
stattliche  Exemplare  der  Spf'cif«;  Equus 
asinus.  die  nicht  selten  höher  und  breiter 
sind  als  die  Ponies  auf  den  Inseln.  Der  Esel 
wird  zu  den  verschiedensten  Diensten  heran- 
irezogen;  er  ist  nicht  nur  Last-,  Pack-  oder 
R'?itthier,  sondern  wird  amli  oftmals  zu  den 
Feldarbeiten  —  vor  dem  Pfluge  und  der 
Egge  —  bonStzt.  Als  Zugthier  Tor  den 
kleinen  leichten  Wägen  nvhl  Karren  leistet 
derselbe  stets  willig  recht  gute  Dienste. 

Neben  dem  Esel  erscheinen  Maulthiere 
(Equns  Mnlus)  nn>l  Maulesel  fKqun«  hinnti<() 
als  beüchteutiwenhe  L'uncurrcnten  iiidit  nur 
auf  dem  Lande,  sondern  auch  in  den  Städten. 
Zum  Zuge  werden  diese  Bastarde  in  der  Beg»l 
noch  lieber  benVttt  als  die  Esel;  besoders  sind 
die  ersteren  wri^cn  ihrer  pr'ssci'  ii  Kraft  und 
Ansdaucr  von  den  Fuhrleuten  sehr  geschätzt. 

;  Nur  an  solchen  Orten,  wo  das  Futter  knapp 
Ull  i   die   Pi  V  ilkcrung  im  Allgemeinen  arm 

i  ist,  treten  die  Maulesel  an  die  Stelle  der 
Maulthiere.  Bei  der  Auswahl  der  Hcnir.stc 
und  Stuten  zur  Uastardzucht  sollen  die 
Italiener  jettt  etwas  sorgfältiger  als  früher 
zu  Werke  gehen;  nicht  jed.  r  kl- ine  Hengst 
und  —  bei  der  Maulthierzucht  —  auch  nicht 
jede  beliebige  Pferdestute  wird  zur  Zucht 
verwendet.  In  diesem  Punkte  kOnnen  die 
Italiener  zwar  noch  viel  von  den  spanischen. 
I^aiiz  li<  ;-()ndtT.s  aber  von  den  französischen 
ManltbierzQchtem  (in  der  Umgegend  troa 
PoitovT  lernen;  auch  beaaglieh  der  Haltnng, 
Ffittcrnntr  nirl  Pflcc;c  rlipsnr  Tbiere  Sind 
Besserungen  wünschenswerth. 

4nf  der  Insel  Sidlim  ist  die  Anaahl 
derEael  nndManl«set  gaut  betondm  groaa ; 
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dort  werden  sie  oeben  dem  Ochsea  zar  Ar- 
beit im  FeMe  verwendet,  «nd  Ffierde  eieM 

man  nur  selten  vor  (Ipti  WS?en.  Die  Pro- 
Tinzen  Sjracusa  und  Paieiitio  betreiben  die 
Bastardsucht  von  Equus  hinnus  am  besten 
und  nmfaiigreichsten;  each  aoUen  dort  meist 
beeeere  Eselstatra  mit  den  Ponyhengsten 
tur  Kreuzuni:  verwmdet  werden. 

Cau^ianien  ist  reich  an  Eseln,  die  zum 
Thcil  recht  leistungsi^hisr  sein  sollen.  Auf 
der  Insel  PantfUu Ii  \i  Meilen  sQdwest- 
lich  vom  Cap  eiraiiituLi  gibt  es  sehr  grosse 
und  schöne  thenre  Esel,  die  in  Italien  h&oflg 
sor  Verbesseniog  der  taerantergekommenen 
Znehten  benfltzt  werden.  In  Apnlien  nnd  enf 
den  Abrnzien  sind  die  ßenügsnriH  ii  Esel  eben- 
falls höher  geschätzt  als  die  Pferde,  und  fast 
jeder  Bauer  besitzt  ein  oder  einige  Thiere 
dieser  Art  Der  Esel  begnügt  sich  mit  dem 
schlechtesten  Fntter;  Gras  und  Heusorten, 
w-"'!.-!).'  ilciii  PtVi-'l'-  u>l.-r  dem  Rinde  nicht 
mehr  zusagen,  von  ihnen  veräcbmäht  werden, 
nimmt  jenei  Grantbier  willig  auf;  Disteln,  dor- 
niges Strauchwerk  nnd  Kr.inter  aller  Art  ver- 
zehrt es  mit  sichtlichem  Wohlbehagen  und  be- 
kounnt  nur  ausnahmsweise  Kurncrfutter  zu 
•eben.  Rpzlglich  des  tietninkes  scheint  der 
Esel  jf  lorl)  grossere  Ansprüche  za  roaciien: 
er  in-rü'ürt  siilzi^-^s  fnMckigt«  Wftsser  nicht, 
dasselbe  muss  rein  sein, 

Rinder.  Von  der  RindTiehzncfat  ItaSiens 
lä«st  sich  Achnliclu's  «inj^pn  wie  vom  Acker- 
bau des  Landes.  Wie  muii  in  diesem  König- 
reif  h.'  lijn  and  wieder  äusserst  sorgfältige 
ColturtiD  dieser  oder  jener  Frachtart  wahr- 
nehmen kann,  sotrilPfc  man  aoch  andererseits 
'ft  nril-  p;n''n  extensiven,  sorglosen  Wirth- 
?chatt.sbetri€b  und  mangelhafte  Feldbestellung. 
Beine  Brache  und  ganzlich  unbebaate  Felder 
kommen  noch  häufig  vor.  Desgleichen  sieht 
man  anch  die  RindTiehzucht  bi.sweilen  ebenso 
rationell  betrieben  wie  in  der  Srhwoiz  oder 
den  Niederlanden,  andererseits  gibt  es  aber 
▼iele  Gflter,  in  welchen  dieser  Wirthaehafta- 
zweig  sehr  vernai'hlässigt  wird:  unansehn- 
lichp,  geringwerthige  Kühe,  meist  schlecht 
gehalten,  geben  selbstverständlich  nur  wenig 
Milch  und  sind  Juwm  im  Stande,  ihre  Kälber 
hinreiehend  w  nfthren.  Die  Verhältnisse 
sind  an  s-d'  h. n  Orten  nicht  viel  besser  als 
in  den  Steppen  von  Ostearopa.  Die  Rinder 
mössen  ndh  Sommer  nnd  Winter  mit  dem 
Weidegrase  begnügen  und  kommen  selbst 
bei  ungOnstigera  Winter^v«  ttcr  niemals  in 
Ställe  uiicr  Scbnppen.  iJei  dßrr«:m  Boujmer- 
wetter  wird  das  Fntter  aaf  den  Weiden  oft 
«ehr  knapp,  nnd  die  Thier«  leiden  dann  ge- 
wöhnlioli  noch  grösser*'  Xoth  als  im  Winter. 

Die  ntttärliche  Iteschalfenheit  des  Bodens, 
*eine  grösser«-  oder  geringere  Pmehtbarkeit, 
die  (nstflrliche)  Vegetation,  canr  befonders 
aber  die  klimatischen  Voi  hiilttüsse  der 
Landschaften  beding"n,  liurt  wie  Qberall,  bi» 
sn  einem  gewissen  Grade  die  Art  der  Vieh- 
sneht  and  Viehgattang.  Man  trifft  in  Italien 
unter  den  Hausthieren  fin-T  und  derselben  Ab- 
stammaog  (Rasse),  je  nachdem  sie  unter  gän- 
ttifen  VerhUtDisM»  in  der  Eben«  «der  in 


frachtbaren  Gebirgsthälern  aufwachsen  oder 
unter  nrinder  gflnstigen  YeriialtniMen  in  den 

Höhelandachaften    erzogen  werden,  wesent- 
liche Unterschiede  in  ihrer  Grösse  und  Starke, 
so  dass  man  leicht  geneigt  ist.  die  verschie- 
denen Schläge  jener  Landschaften  als  sehr 
verschiedene,  mehr  oder  weniger  weit  ans- 
i'iiiandcrstehende  Hassen  zu  bfzt'ifhtu'ii.  Wenn 
;  aoch  neuerdings  au  t-inigt:»  Orlen  Italiens 
t  auf  Reinhaltung  des  Blutes  (der  Kasse)  Un- 
:  gewiesen  und  den  ZüclitiTM   empfohlen  wor- 
den ist,  80  soll  dennoch  in  den  meisten  Ge- 
genden von  den  Pächtern  mi  1  Bauern  in 
planloser  Weise  eine  sieulich  wilde  Zucht 
betrieben  werden:  man  krenit  nnd  naart  die 
v-T^i  liiedensten  Srhlaec  nhne  besondere  Aus- 
\vahl  bunt  duroheJimuder.  Wo  die  Localitäten 
I  für  den  Milchabsatz  einigemaMen  gftnstige 
sind,  sucht  man  in  der  neueren  Zeit  milch- 
I  ergiebige  Schläge  aufzuziehen  und  verwendet 
dazu   hauptsächlich   Srl»\v,i/,,ililiit.  -.ilt.-ner 
Thiere  der  holländischen  oder  friesischen 
Rasse.  In  den  Landschaften,  wo  der  schwere 
IJoden  Ix'i  der  Boarbcitung  d'^  doppelten 
oder  vierfachen  Ochsengespanns  bedarf,  wie 
z.  B.  in  Venetien  und  der  Emilia,  zum  Theil 
;  auch  in  der  Umgegend  von  Padua,  Vicenaa, 
I  Treviso,  Bologna,  Kavenna  nnd  Reggio.  stehtet 
i  man  gern  nvügii  li>t   irn'-  si.irkknorhige 
Rinder,  die  den  plumpen  Pfiug  tttttzuziehen 
vermögen.  In  der  Nike  der  Städte  sieht  man 
hin  titid  wieder  etwas  feinere,  frühreife  und 
masttähigc  Schläge,  die   im  fetten  Zustande 
'  in  der  Regel  ein  leidlich  gutes  Fleisch  und 
1  viel  inneres  Fett  liefern.  Das  italienische  Ge- 
birg&vieh,  welches  grOsstenthetb  inr  IfUch- 
produrtion   dient,  bat  fast  ohne  Ausnahne 
I  eine  kleinere,  massig  kräftige  Statur;  es  be- 
I  sitzt  aber  meist  regelmässige  Körperformen, 
ein  lebhaftes  Wesen,  eignet  sich  jedoch  nicht 
I  ganz  so  sni  zur  Mästung  wie  das  Vieh  der 
1  Ebene.  D.i>  <  ii'hirg^sriiid.  di»-  si.ij.  T;az/.a  iiion- 
j  tanina,  ist  am  besten  in  den  Provinzen  Cuneo, 
I  Alessandria,  Novara,  Genua,  Porto>Uanriiio, 
Sandrio.  Conio,  !?i'r?aino.  Brescia,  Treviso, 
Belluno,  Uduie  und  .ai  den  ausscrsten  Gren- 
zen des  Königreiches  im  Norden  und  Nord- 
westen zu  finden.  Etwas  grösser  und  schwerer,- 
wenn  auch  nicht  milchergiebiger  sind  die  Ge- 
birg^kiiln'  in  lifu  Prii\inztn  riainr/.a.  Parma. 
Uodena,  Bologna  und  in  einem  Theili'  d'  i 
Insel  Sardinien:  hier  und  dort  werden  die 
Rind'-r  nvdir  zur  Feldarbeit  als  tnv  Mil'  h- 
prudutliun      nahen.  In  einzelnen  OrtachaJttn 
der  Provinz-  n  Cuneo  und  Alessandria,  auch 
in  der  Umgebung  von  Tarin  gibt  es  hftbsche 
Rinder  der  Bass«  di  Carmagnola  oder  Pie- 
montese  d-dlf»  pianura:   es    sind  dieselben 
meist  von  iiolier  Stator,  grauem  oder  röth- 
lichcm  und  zuweilen  mncB  weizenfarbigem 
Haar,   welclu's  im  Sommer  sehr   fein  und 
glänzend  wird.  Ihro  H;5mer  sind  gewöhnlich 
halblang  hübsch  gei*t<dlt  und  von  wai  h't?f  lber 
Farbe.  Dieser  Schlag  ähnelt  in  der  Schädel- 
form  nnd  Körpergestalt  am  meisten  den  std- 
französisfhcn  liasjon    und  namentlich  der- 
jenigen, welche  im  Departement  Haute-Garonue 
Torkommt  Znr  Arbeit  im  Feld«  nnd  vor  dem 
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Lastwageu  siud  die  Ochaeo  dieses  Schlades 
recht  bravehbar.  Das  in  den  oben  ^onannten 
tiefer  srolr'gcnen  Provinzen  ^ehaltvno  \'ieh, 
gauz  bt'soudcif-  dio  in  den  fiowasserungs- 
districtcn  der  li-mbardischen  Tiefebene  auf- 

Sezoeeoen  Rinder  sind  schon  soit  langer  Zeit 
nteh  Kmziingeii  mit  Schweiler  Fleck- oder 
auch  Braunvieh  veredelt  worden.  Die  Milch- 
ergiebigkeit ihrer  KQlte  hat  sich  verbessert, 
und  man  iet  dadurch  in  die  Lage  gekommen, 
für  die  grossen  Meiereien  (Käsefabriken), 
welche  sich  bei  Parma  and  Mailand  finden, 
regelmässig  grosse  MeiiK't.n  Milcii  abtrciien  zu 
kOoneo.  Aof  einigen  Gütern  dieser  Provinzen 
werden  laweilen  aaeh  reinblstice  KQhe  jener 
Schweizrrrn'sst'n  |;('h:ilt>r],  und  es  soll  bei 
diesen  der  Milchertrag  in  der  Kegel  weit  grösser 
sein  als  bei  den  italienischen  Kreuzungs- 
prodaeten.  An  einigen  Orten  iat  auch  Tiroler 
.  Vieh  tvr  Kreazvng  mit  gutem  Erfolf  benUtxt 
wor>lpn.  T>ie  N:i<  tizurat  zoi'^t  in  den  Fni  nien 
und  Haarfurbungen  grosse  Aebnlichkeit  mit 
den  Pinzgauer  Kindern.  Rei  den  meisten 
ifaliiniisclieii  K.issen  und  Schlügen  erkennt 
luaa  mi  den  traten  Blick  ihre  Verwandt- 
schaft mit  dem  podolischen  oder  ungarischen 
Steppenvieb.  DieweissgraoeHaarfarbe  herrscht 
aveh  bei  ihnen  m,  nnd  ein  sfattliehes  Oe* 
h"rn  ziert  die  It.iHtfner  wie  die  P^iLiHer.  Der 
Director  Vallada  auf  der  Thierarzneischule 
in  Turin  s&hlt  in  seinem  Buche  (Abbatso  di 
Tauroleia  o  cenno  zootecnico  e  zoografico 
del  bne)  folgende  Kassen  und  Unterrassen 
(Sotto  l:.i2ze)  auf:  i.  Razze  Li'mbar(io  Venete. 
welche  in  der  Ebene  der  Provinzen  Lom- 
bardei and  Venetien  heimisch  vnd  hanpt- 
säcliüch  durch  die  Kreuzunir  tnit  Srlnvciz-  r- 
vieh  verbessert  sind;  sie  zeichnen  iicli  durch 
Ifilcbergiebigkeit  aus  und  haben  als  Unter- 
ranan  folgende:  a)  la  Basxa  Frinlana:  b)  la 
Basta  Bresefana  (mit Tiroler  Blut) ;  c)  la  Rasza 
impropriameiite  ^letta  Piii:Iies.',  2.  Kazze  Pie- 
montesi,  besitzen  ebenfalls  biut  vom  Schwei- 
serfieh.  Unterrassen:  «)  Razza  soelta  della 
pianora,  srhr.ii  L'ebaiitp,  w..'i>.-,li.'iari£;e  Kinder 
mit  üieinlich  kurzen  Hörnern;  b)  Kazza  or- 
dinaria  della  piannra,  am  schönsten  und 
stärksten  in  der  £bene  des  Po,  3.  Rasie  di 
Pinerolo  mit  den  Unterrassen:  a)  Razsa  Ca> 
iiavr^e  und  b)  T^az/  i  »Ii  Demonte:  ei  Fui/za 
d'Aüsta;  i)  liuzaa  di  Misa.  4.  Rasza  di  ifarma. 
8.  Baiia  di  Reggio-Emilia.  6.  Bazze  delle 
Komagne  mit  der  ünterrasse  Bolcc^ipse. 
7.  Razze  delle  Marche  mit  den  Unten as.sen : 
l'az/a  dell.^  pianura  nn.l  Flazza  della  Collina. 

Razze  della  Toscana  mit  den  Unterrassen 
Batta  di  Tal  di  Chiana,  Bana  Pisana  nnd 
T{az7n  d^lla  ninromme.  9.  Razza  R<!rnnnn, 
lu.  lUae  dell  ltaiia  Meridionale  oder  liazze 
del  mezzogivmo  o  delle  provincie  napoletane. 
a)  Razza  scelta  della  pianora.  b)  Razza  or- 
dinaria  della  pianura.  11.  Razze  isolane: 
a)  Razzo  Sicilian e.  u.  zw.  die  grosse  (Kazza 
grande)  und  die  kleine  (Razza  piccola);  h) 
Basza  della  Sardegna,  lft.BoTini  di  Montagna. 
—  Von  den  Kiii  1  rn  Mittelitaliens  ist  die 
des  Thaiea  von  Chiana,  welche  unter  dein 
Namen  Rana  bianca  di  Chiana  vorkommt, 


,  die  schönste   unii   wiciitigsie;  sie  wird  am 
j  besten  in  den  Provinzen  Arezzo  and  Siena 
gezüchtet.  Die  Landwirthe  jener  Gegend  sind 
fortwahrend  bestrebt,  ihre  schßnen  Kühe  durch 
sorgfältige  Ztieiitwahl  und  gute  Haltung  noch 
j  za  Terbe»i»ern.  In  der  Milcbeigiebigkeit  lassen 
j  sie  zwar  noch  immer  etwas  «d  wansehen 
fihrig,  sollen  aber  fröhreif  und  aneli  ziemlich 
mastfähig  sein.  Die  Ochsen  zeigen  sich  bei 
der  Arbeit  recht  leistungsfähig.  Gut  gemästete 
;  Ochsen  dieser  Rasse  werden  1000  nnd  ilOO  kg 
I  schwer. 

In  der  Regel  sind  die  Chianarinder  gans 
.  weiss  nnd  nur  bisweilen  errauweiss  SO  nennen. 
;  Sic  besitzen  ein  feines,  glänzende»  Haar  nnd 
stets  niittellange  Horner  von   heller  Farbe. 
Sehr  hübsch  ist  ihr  kleiner  Kopf  geformt;  an 
I  dem  rnnsknlosen  Halse  ilndetsich  gewohnlieh 
nur  eine  leichte  Wnmme  (ital.  pagliolaja). 
Viele  Züchter  riliiinen  ihr  gutes  Tcmpera- 
iiient.  ihr  sanftes  Wesen  und  ihre  grosse  Ge- 
lehrigkeit.  Von  allen  Bassen  Mittelitaliens 
soll  die  Bazsa  Poetiese  heute  noch  die  grOsste 
Aebnlichkeit  mit  dem  podolischen  Vieh  zeigen  ; 
sie  ist  weit  verbreitet  und  kommt  in  beson- 
der.«! grossen  Heerden  in  den  Provinzen  BovigOf 
Perrara.  Bolopna,  Ponia  und  .\sculi  vor. 

Von  den  Rindern  auf  Sicilien  wird  ge- 
sagt, das»  sieh  nnter  ihnen  nar  selten  gute 
Milchkühe»  ninden,  dagegen  wären  die  Ochsen 

I  wie  die  Kühe  zur  Arbeit  recht  brauchbar.  Die 
Kazza  modicana  in  der  Provinz  Syracus  ist 

t  von  ziemlich  hoher  Statur,  kr&ftig  gebaatf 

I  knra  gehOmt,  gewOhnUeh  von  rother  Farbe 
und  /ieiiilirli  feinhäutig.    Auch  von  dieser 

;  Kasse  wirti  gesiifift,  dass  sie  auffallend  gat- 
niüthig  und  gelehrig  wäre:  im  gemästeten 
Zustande  liefere  sie  ein  ^r."'rthvollo3  Schlacht- 
vieh, dessen  Fleisch  loiniaserig  und  wohl- 
schmeckend sei.  Die  Razza  l'al -rmitana  irilt 
Iiis  die  beste  SiciJiens,  einmal  weil  ihre  Kühe 
ziemlieh  viel  Milch  von  gnter  Qnalim 
geben,  und  andererseits  weil  ihre  Ochsen  sich 
gut,  leicht  mästen  lassen  und  sehr  schwer 

[  werden.  Diese  Thiere  besitzen  einen  kräftigen 
Glitderbau  mit  derben  Muskeln;  ihre  HOxner 
werden  ansehnlich  lang  und  am  Gründe  sehr 
stark.  In  Palermo  weräen  ilie  Rinder  —  ähn- 
lich wie  die  der  lombardi&chen  Ebene  —  fast 
'las  ganze  Jahr  im  Stalle  gehalten  nnd  mei- 
sten.« recht  gut  ernährt. 

Während  im  Süden  des  Königreiches  vor- 
wiegend der  soe.  Cavallokise  angefertigt  wird« 
stellt  man  im  Norden,  haupfsä' jilich  in  den 
Provinzen  Parma,  Rctrgio  und  ilolena,  den 
beliebten,  vielgerUuiiten  Parmesankase  her. 
Auch  der  Käse  ans  der  Umhegend  von  Lodi, 
welcher  unter  dem  Namen  lK»digiano  in  den 
Handel  kommt,  ist  sein  b^-liebt  und  wird  fast 
ebenso  hoch  bezahlt  wie  der  Parmesankäse. 
Anch  Oorgonsol^ftse  wird  an  vielen  Orten  der 
Lombardei  fabricirt.  Alljährlich  werden  an- 
sehnlicl)  grosse  Menden  dieser  Käsesorten 
ezportirt  nnd  liefern  den  dortigen  Landwirthen 
eine  gute,  sichere  Einnahme. 

Neben  dem  Rinde  spielt  in  Italien  der 
Bttffel  ato  Zng-  nnd  Laatthier  eine  groaae 
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Rolle.  Von  den  15.190  Stück  dieser  Hansthier- 
gattang  tri^  man  die  meisten  —  mehr  als 
9000  Stück  —  in  Campaoien.  In  Rom,  Apn- 
lien  Tsrnl  Toscana  sieht  man  nicht  selten  grosse 
Bäffelheerden  auf  den  Weiden.  Der  Nutzen 
dieser  Tbiere  ist  für  Mittclitalien  verhältniss- 
mlMig  erOsMr  als  der  des  Rindes,  weil  sie 
so  gut  im  gtr  kdne  Pflege  beanspraelieii  und 
sich  mit  F^anzen  ernähren,  welche  die  übriß:en 
Hansthiere  —  der  Esel  vielleicht  aasgenom- 
men  —  verachinllicn.  FQr  sumpfige  Gegenden, 
t.B.  in  den  Maremme  Pontine  ond  am  Ufer 
des  Ofanto.  erweist  der  Büffel  sich  als  ein  he- 
sonders  nütiliches  Geschöpf,  und  zum  Ziehen 
schwerer  Lasten  ist  er  vortreSUch  geeignet. 
Womgleieh  sefn  Sdiritt  «twM  Itn^m  ist, 
so  xeigt  er  doch  fast  ansnahmslos  eine  grosse 
Aoadaner  bei  allen  Arbeiten.  Unangenehm  ist 
awar  sHm  gnn«  Unreinliehkeit,  nnd  stOrend 
wird  znweflen  sein  Verlangen,  ins  Wasser  zu 
sn  gehen.  Ein  stnndenlantres  Bad  im  Tiber 
oder  au<h  in  einer  1  'ii  1  igen  Wasserlache 
•cbeint  ihm  zn  allen  Zeiten  willkommen  za 
sein.  Die  Milch  der  Büffelkühe  ist  viel  reicher 
an  Fett  al?  rü-.  der  Rinder,  and  nicht  selten 
Itommen  BüüeiJiühe  vor,  welche  mehr  Milch 
geben  als  die  Kühe  der  Razza  Romana.  Ans 
der  BOffelmilch  wird  an  einigen  Orten  ein 
sehr  biltbtrer  Klae  gefertigt. 

Von  den  bescheidenen  Italienern  wird 
behauptet,  dass  gut  f^eniihrte  Bäffelochsen  im 
Herbst  und  Win^r  ein  schmackhaftes  Fleiwh 
lieferten;  das  Büft'elkalbtloisch  soll  soii^nr  ans- 
gezeichnet  sein  {?),  und  der  Bisarnj^erucli  sei 
bei  letzterem  gar  nicht  bemerkbar.  Bütfel- 
h&ate  ond  UOmer  Uefem  wohl  zu  schätzende 
Bi|>orlnrtikeL  Domenieo  Yallada  bemerkt  in 
seinem  Buche  ^anz  ausdrücklich,  dass  die 
Tragezeit  der  Büffelkühe  10—11  Monate  währe 
und  nieht  —  wie  flUaelklich  mehrfach  ange- 
geben wtzrde  —  sieb  nnf  9 — 10  Monate  &«• 
acbrinke. 

Schafzucht.  Auf  den  Gebirirsweiden 
der  nordwestlichen  Provinzen,  auch  auf  den 
tuscanischen  und  römischen  Apenninen  ist 
das  Schaf  unstreitif?  das  wichtigste  Haasthier, 
and  es  wird  ihm  nur  an  einigen  Orten  durch 
die  Ziege  Concarronz  gemacht  Auf  der  Insel 
Sardinien  iet  die  Aniabl  der  Scbafe  sebr 
gross,  es  tbentefgt  b!er  Ibre  Zabl  dl«  ivt 
Menschen  um  nahezu  ST'/o-  ähnlich  so  ist 
auch  das  Verhältniss  auf  Sicilien  und  dem 
KaUcgebirgeviereck  der  Abrasien.  Hier  tritft 
man  fast  an  allen  Orten  ansehnlich  viele 
^'chafe.  Die  Qualität  ihrer  Wolle  iässt  wie 
i  Ihrer  Körperg«stldt  nodl  llbtteb«B  SU 
wOnscben  übrig. 

Binen  beaebteoewerthen  Beicbtbum  an 
leidlich  gut  gewachsenfn  Schafen  mit  raittcl- 
feiner  Wolle  besitzt  Toscana:  auf  den  üppi- 

Sen  Weiden  der  Uaremmcn  finden  die  Thiene 
abr  ein  Jahr  ans  reichliche  Nahrung.  Auch 
in  Umbrien  und  in  der  Provinz  Perugia  gibt 
•'S  viele  ^nte  Wollträi;.  r,  die  aber  gewöhn- 
lich in  der  Eörpergestalt  einiger  Verbesse- 
rVBgen  bedflifen.  Bei  der  Answahl  der  Sprung- 
bScke  sollte  man  etwas  strenger  in  Werke 
geben. 

K»ek  BaeyklopsaU  d.  Tktor)l«IIkd.  T.  M. 


Die  Lombardei  ist  verhriltnissroässig  arm 
an  Schafen;  die  grossen  langohrigen  Berga- 
masker  werden  alljährlich  im  Frübjabre  anf 
die  Weii'^^n  der  Alpen  getrieben,  und  sie 
kommen  auf  ihren  Wanderungen  oftmals  bis 
an  die  österreichische  und  deutsche  Grenze. 

In  der  I^vini  Coneo.  haopte&cbiieb  in 
der  Oommnn«  Salvisa  gibt  ebenfUls  tiela 
Schafe  der  Hfingeohrrassc  (Ovis  catotis).  die 
sich  durch  eine  ansehnliche  Grösse  auszeich- 
nen. Sie  haben,  wie  die  Bergamasker,  stets 
einen  stark  gebogenen  Kopf,  ziemlich  langen 
Hals  und  scharfen,  nach  hinten  abfallenden 
Rücken.  Sie  tragen  eine  Mischwolle,  welche 
aas  langem,  grobem  Grannen-  ond  feinem 
Flavmbaar  besteht  In  der  Provins  Novara 
trifft  man  in  der  Commune  Biella  eine  Schaf- 
rasse, welche  in  früherer  Zeit  mit  Merino- 
blut gekreuzt  zu  sein  scheint,  denn  es  ist 
ihre  Wolle  feiner  als  die  der  beiden  vorher 

fenannten.  Alle  drei  gehören  zur  Gruppe 
er  ungehfirnten.  schlicbtwolligen  Kassen, 
welche  hauptsächlich  als  Milcbschafe  genutzt 
werden.  N^ach  neueren  Angaben  gehören 
auch  die  Paduaner  Schafe  zu  derselben  Gruppe. 

In  der  Provinz  Venetien  hat  diö  Schaf- 
zucht im  Allgemeinen  keine  grosse  Bedeutung, 
nnd  nnr  Tsreinselt  trifft  man  dort  grOsiere 
Heerden  von  mittlerem  Werth.  Ugnrien  iit  Ibr 
die  Haltung  dieser  Hansthiergattnng  nicht  be- 
sonders geeignet;  es  werden  daher  auch  nur 
wenige  Schafe  gehalt«n.Im  Winter  treiben  viele 
Hirten  ihre  Hoerden  von  den  Bergen  in  die 
toscanischen  Provinzen,  wo  sie  meist  gute 
Nahrung  finden.  GrCis^^f're  Heerden  lindt^n  sich 
niemals  an  solchen  Orten,  wo  der  Ackerbau 
blflihi  nnd  reiebe  Ertrige  liefert  sondeni  immer 
nur  in  denjenigen  Land>chaften,  wo  weite, 
unbebaute  Fläeheu  als  Weide  dienen.  Nur 
das  reiche,  gut  cultivirte  Umbrien  soll  in 
dieser  Beziehung  eine  Ausnahme  macheBi 
hier  finden  sich  noch  ziemlich  rfele  Schafe 
von  guter  Statur  und  mit  leidlich  feiner  W.ille. 
Es  entfallen  dort  anf  die  Fläche  von  1  km» 
61  Schafe.  Im  Grossen  nnd  Ganzen  ist  die 
italienische  Schafzucht  gnnr  unabhängig 
vom  Ackerbau;  dieser  nimmt  nur  vereinzelt 
Rücksicht  auf  die  Prcdnctioo  von  Fatter* 
mittein  für  dieselbe. 

In  Annllen,  den  Abrassen,  der  Basili- 
cata  und  Campani.  n  kommen  27.  .'5?.  4»;  und 
36  Schafe  auf  einen  Quadratkilometer,  in 
den  meisten  anderen  Provinzen  des  König- 
r-iche^  ist  der  Schafbostand  in  der  Kegel 
noch  etwad  gerinirer.  In  Süditalien  fanden 
sich  zur  Zeit  di  s  altt  ti  Ii  in  wahrscheinlich 
angleich  mehr  und  zum  Thcil  auch  bessere 
WelltÄger  als  hentiatage.  Die  tarenti.schen 
(und  apulischcn)  wurden  nach  CVdnmella's 
Angaben  durch  edle  Schafe  aus  dein  Orient 
verbessert,  und  es  ist  kaum  zu  bezw«'ifeln. 
dass  die  tarentinischen  äcbafe  Blat  von  der 
schönen  Merinorasse  bekommen  haben.  Im  Mit- 
telaltor  lieferten  die  Wobereien  von  Floren« 
sehr  hfll«.sche  Wollstoffe  (Tuche),  die  wahr- 
scheinlich aus  dem  Product  der  dort  hcimi- 
sclien  Schafe  gcfertiL't  wiir  b  ii.  Anch  die  Ge- 
gend von  Padua  bcsass  lange  Zeit  eine  feiu- 
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wollige  Iiafrasse,  die  auch  bisweilen  exportirt 
worden  ist.  Aehnliche8  wurde  auch  bezflglich 
der  pjL'iiiiiiitesischen  Schafe  zu  Anfang  dieses 
Jahrliaaderte  berichtet.  Die  Rwue  von  Pie- 
mont  mit  den  vier  Untemssea:.  B.  deUe 
Laiidio.  Ii.  deirApennino  Emilioaa,  R.  di 
Visso  e  Cagli,  Romagna  e  Marche  (gewöhn- 
lich Kazza  vissauo  genannt)  und  die  Ii.  la 
pagliorola  de  Molise  gebörea  j«tzt  ZQ  der 
Gruppe,  welche  gröbere,  meist  senlichte  WoU- 
liaare  trägt,  wnliinirtg-  ii  die  Kazza  d<.l!'A>j;r'i 
Koraana  et  qucUa  Gentile  di  Puglia  von  dem 
itdUeoisehen ,  Zootechniker  A.  Zanctti  in  Reg- 
gio  zur  Gruppe  der  incrinoartigen  Schate  ge- 
zählt werden.  Die  beste  Unterrasse  der  Agro- 
Küiuana  nennt  er  Sopravissana  und  hält  sie 
für  ein  .Kreuungsprodact  der  Merinos  mit 
Schafen  Ybn  Tleso.  Die  letzt  in  Piemont  vw- 
k  'iiiiuendcn  Merinos  werden  am  sorgrältigstcn 
in  .der  Umgegend  der  Städtu  Turin,  Chiari. 
CoceoDftto  nnd  Passerano  gezQchtet,  de  sollen 
alle  von  einer  Heerde  abstammen,  die  am 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  direct  aus 
Spanien  bezogen  wurde. 

Die  Schafe  der  Itazza  Leccese  mit  langen, 
fUlnzenden,  xiemlieh  sehlietaten  WollhMren 
koiiiiiien  hauptsächlich  in  der  Umgegend  von 
L.  C'  o  (Provinz  Como)  und  vereinz»»lt  noch 
an  einigen  andere»  Orten  Sardiniens  und  in 
Sicilien  vor.  Die  auf  der  Insol  Sardinien  ge- 
züchteten Thiere  gohören  grOestentliens  »or 
(Iruppe  der  Zackelschafe,  die  stets  eine  grobe 
Mischwolle  tragen.  Man  f<»rtigt  daraus  die 
-ordinSren  Kleider  und  Kotzen,  welche  die 
ärmeren  Ins -lli-^wohner  Jalir  ein  Talir  aus 
tragen,  re»p.  uis  Decken  benutzen.  Iii  der 
Körperge«talt  sollen  die  hardinischen  Ins<;l- 
Bchafe  einige  Aebnlichkeit  mit  den  stld- 
dentschen  Zanpelechafen  haben  nnd  wie  diese 
ein  wolil>  limeckendes  Fleiscli  liefern. 

Ziegen,  Neben  dem  Schaf  ist  die  Ziege 
in  vielen  Landschaften  Italiens  ein  sehr  ge- 
schütztes Hausthier.  Nicht  nur  der  ärmere 
Theil  der  ländlic  hen  Hevölkenmg  lialt  Ziegen, 
f^ondcrii  iiKiii  trilTt  sie  nu-  ii  oftmals  bei  den 
Pächtern  (crOtiserer  Guter,  die  «ie  hauptsäch- 
lich der  Milch  wegen  halten.  Man  fertigt  atia 
der  Ziegenmilch  innc  belieble  Käso-irti"  — 
llavaErgiuolo  genannt  — ,  die  auoh  bi.svveilon 
exportirt  wird.  Die  meisten  und  be6l«n  (milch- 
ergiebigsten) Ziegen  sieht  man  auf  Sardinien, 
in  Sieilien  nnd  Caiabrien:  es  sind  diese  meist 
g^lls^^•,  stattliche  Thifrr  tnit  .'inem  starken 
Gehörn  von  ansehnlicher  Länge,  d.  h.  bei  den 
Bocken;  die  Humer  der  Zibben  .<iud  stets  viel 
kürzer  und  zierlicher.  Di'  F.rliL  i^cr  Tliiere 
wech.sclt  zwischen  wei^i^,  ^^lau.  ii'lh.  roth- 
braun  und  schwarz;  gescheckte  Exemplare 
kommen  aber  auch  nicht  selten  vor.  Ziegen- 
haar nnd  Felle  finden  tkberall  Verwendung;  die 
letzteren  inl  l'  ;i  häufig  da;-  .  iii/i.'i' Iw  kl.  i  lung.-- 
stück  der  Hirten  und  ariut.ii  iJiiuern  auf  der 
In.sel  Sardinien.  \Venn«rleii  h  die  Ziegen  dem 
Raumwuchs  an  allen  Orten  grossen  Schaden  i 
zufügen  und  oftmals  den  Ackerbau  stark 
schrldicren,  so  halten  die  Itiili'-ner  d'ich  immer 
noch  iünt  an  dem  Glauben,  dasü  für  ihr  V  ater- 
land  diese  Haosthiergattnng  unentbehrlich 


.sei:  auf  den  kränterreichen  Felügebirgen  des 
Südens  könnten  —  so  sagt  man  —  die  Be- 
wohner  ohne  Ziegen  gar  nicht  e.xi-'tir.  n;  diese 
lieferten  ihnen  ungleich  mehr  Mikli  als  die 
Schafe  nnd  TeirhBitniäsm&.ssig  mehr  als  die 
Kühe  des  Landes;  die  (Qualität  der  Zie<cn- 
uükh  lasse  nichts  zu  wünschen  ül>ng,  und 
daher  sei  auch  der  Ziegenkäse  mindestens  so 
nahrhaft^,  wenn  nicht  oesser  als  Schaf-,  und 
Kobkilse. 

S(  h  Wellie.  Das  Borstenvieh  Italien-  go- 
liört  grusätentheik  zur  romaniscli>^n  R:uise 
(Sus  scrofa  romanicus).  welche  in  d-  r  Form 
des  Schädels  dem  iii  li-  hen  Schweine  nahe- 
steht, auch  in  der  Abnindung  des  Rumpfes 
und  in  der  Grösse  diesem  ähnlicher  ist  als 
dem  grossohrigen  eorop&ischen  ,  Schweine. 
H.  V.  loithnsins  war  der  rostsB  Meinnng,  daas 
die  romani.schcji  Schweine  dem  indischen 
verwandt  seien;  eine  Vergleichung  der  Schä- 
del beider  Rassen  hat  HOWOhl  diesen  Forscher 
wie  auch  Schreber  über  jenen  Punkt  am 
besten  belehrt.  Ihr  Kopf  ist  kurz,  besitzt 
zieinli' h  dirk-  Kiefer,  eine  geruiu-  ite  S'tim. 
kurze,  aufrecht  stehende  Ohren,  einen  breiten 
Röcken  und  ein  ziemlich  gerades  Kreuz.  Ihr 
laiitTi  r  Schwanz  hängt  glatt,  d.  h.  unp'riiii,''  It 
am  Körper  nieder.  Da-s  iiorstenhaar  ist  düuii. 
kurz  und  spärlich  vorhanden.  Schwarzhäutige 
Thiere  kommen  am  meisten  vor,  doch  gibt 
es  auch  rotiie  und  gescheckte  '  romanische 
Schweine  nicht  selten.  In  der  K"ii)iers;rM--e 
halten  sie  die  Mitte  zwischen  üem  gro.>s- 
ohriiren  Europäer  und  dem  kurzoiirigen  in- 
dischen Schweine.  Bei  nur  einigermassen 
guter  Fütterung  werden  die  Thiere  bald 
tett  und  liefem  gewOhnlicb  ein  feinfaserige« 
Fleisch. 

Es  ist  nicht  ttnwthrseheinlieh,  dass  die 
Römer  di*^  indischen  Schweine  gleichzeitig 
mit  deiii  Eitjphauten  nach  Italien  eingeführt 
haben.  Die  italienischen  Schweine  werden 
gewöhnlieh  etwas  grösser  und  länger  als  die 
stammverwandten  spanischen  nnd  portugie- 
-i-i  IiLii.  Der  alte  Loi^d  We-torn,  einer  der 
bcrühmtosten  Schweinezüchter  Englands,  soll 
inr  Bildttl^  seiner  Western-Breed  oder  Essei- 
rasse  in  erster  Linie  n^^apolitani-sche  Eber 
benuUt  haben.  Auch  in  Frankreich  sind 
mehrfach  Thiere  dieser  Rasse  zur  Verbes- 
serung dortiger  Znchten  verwendet  worden. 
Die  Fruchtbarkeit  der  italienischen  Schweine 
wird  von  einigen  Zootechnikern  als  p  iii,'  l.e- 
friedigcnd  bezeichnet;  V'jn  anderen  wird  be- 
haujilet,  dass  sie  —  wie  die  indischen  — 
selten  mehr  als  7  oder  8  Ferkel  in  einem 
Wurfe  lieferten.  Umbrien  besitzt  die  meisten 
.Schweine  (in.'j.DOi  Stück),  dann  folgen  die 
Provinzen  To«canas,  namentlich  Siena.  Auch 
in  der  Emilla  werden  ziemlich  viele  Schweine 
aufgezogen,  die  meistens  gut  geformt  und 
.sehr  niastläiiig  sein  sidlen.  Die  Schweinefleisch- 
waarenl'abrication  ist  ein  beachten.swerther 
Indus>triezweig:  viele  der  bertüimten  Würste 
(Salami  und  Mortadelli)  und  Schinken  (Pre- 
.>ciutti)  koinmi-n  in  den  Haii  i  l  uul  werden 
zum  Theil  dem  Aui»lande  zugeführt.  Etwa  die 
HMfte  aller  in  Italien  geborenen  Schweine 
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gelangt  schon  im  ersten  Lebcn.^jahre  ausge- 
mästet an  die  Schlachtbank.  Von  den  Mar- 
k»  n,  an,'  üinbrien  und  der  Lombardei  werden 
alljährlich  ziemlich  viele  Schweine  reraehie- 
denen  Alten  exportirt  Wir  haben  beretts 
witPT  ohfn  Tiacl)i:<  wi<'?pn.  dass  die  Ausfuhr 
von  Schweinen  au.->  Italii^n  ganz  bedeutend  und 
weit  grüüser  als  die  Einfahr  ist. 

Hände.  Italien  besitzt  seit  ältester  Zeit 
mehrere  beaehtenswerthe  Handerassen,  von 
wolrhen  tlii'  Wiiulliunde  und  Windspiele  am 
meisten  geschützt  werden.  Je  kleiner  und 
sierllcber  diese  letzteren  erscheinen,  am  so 
werthvoll'.'r  sinil  si(%  wenigstens  nach  dem  Ge- 
schmackc  der  Italiener.  Die  kleinsten  Thiere 
dieser  Rasse  werden  kaum  4  kg  schwer  und 
besitien  »o  zierliche  GUeduMaen  wie  kaora 
•ine  andere  j^leieb^oBse  Baase  der  Welt. 
Ihre  Behaarung  ist  meist  einfarbi^^.  entweder 
rehfarben  oder  ledergelb,  seltener  rein  weiss 
ond  in  diesem  Falle  gewöimlicii  mit  einem 
rosa  oder  blauen  Schimmer.  Zuweilen  sieht 
man  auch  ganz  schwarze  Hunde  dieser  Rasse. 
r>ie  Italiener  nennen  ihre  Wintlhunde  ^Le- 
Triere"  and  bezahlen  scbCnc  Exemplare  zu- 
weilen aebr  hoeb.  Diese  HQndeben  verlangen 
aber  fort  xmi  fort  eine  gute  Pflege,  da  sie 
sonät  leicht  kränkeln  und  bald  eingeben. 
Ueber  den  Export  von  Hunden  dieser iRasae 
ist  Käher4>s  nicht  bekannt. 

Geflügelzucht.  Truthühner.  Hühner, 
Enten  und  Tauben  werden  überall  in  Italien 
gezogen;  weniger  verbreitet  und  nicht  sehr 
beliebt  ist  die  Gänsezucht.  Die  italienischen 
Gänse  sind  meistens  klein  und  liefern  oft 
ein  zJlhes  Fleisch.  In  Süditalien  kommen  Gänse 
Oberhaupt  nicht  vor.  TmthQbner  oder  Indianer, 
aacb  welsche  HObner  genannt,  sind  an  den 
Meisten  Orten  sehr  gesebitzt  and  machen 
Im  i  i'er  Aufzucht  in  Folge  des  günstigen 
Klimas  durchaus  keine  Schwierigkeiten.  Bei 
hinrelebcndem  Futter  kommen  sie  dort  zu 
einer  ansehnlichen  Grösse  und  trntem  Ge- 
wicht. Die  Mast  der  Puter  oder  Truthahne 
ist  leicht  zu  bewerkstelligen,  da  sie  bei 
ihrer  grossen  Gefr&ssigkeit  bei  nur  einiger- 
nassen  passendem  Fwner  sehnell  innehmen. 
Gewrihnlich  «.in  l  sie  nach  6  Monaten  so  weit 
herangewach^e^,  dass  man  mit  der  Miist  be- 
ginnen kann.  .Man  füttert  diese  wie  alle 
anderen  Geflflgelarten  mit  Weizen  (Hinter- 
Icom),  Gerste,  Hafer.  Hirse,  Wein-  und  Oel- 
banmabfallen.  .\ui  h  Mais  und  schlechter  Beis 
wird  als  Geäflgelfutter  verwendet 

Neben  den  TrathObnem  sind  die  italieni- 
schen Hfihnerra?sen  nicht  nur  in  ihrer  Hei- 
mat, sondern  auch  im  Auslände  schon  seit 
langer  Zeit  sehr  beliebt.  Ohne  grosse  Sorg- 
falt anf  dieselben  sn  verwenden,  leigen  sie 
steh  sehr  natzbar:  man  UberUsst  »ie  ge- 
w^hnlieli  <^\<h  selbst:  sie  brüten  im  dortigen 
milden  Klima  fast  das  ganze  Jahr  uhne 
grosse  Unterbrechung  und  liefern  meist 
schöne  Küclihdn.  Die  Itali  ener  verstehen  das 
Mätsten  der  Hühner  oder  Kapaunen  in  der 
B-'irel  sehr  irut  und  hrin'.:en  die  h^tzteren 
oft  zu  eanz  ansehnlichem  Gewicht.  Die 
italienischen  Hfthaereier  sind  grosser  als  die 


der  meisten  anderen  Rassen.  Die  Eier]>ro- 
duction  beträgt  j^er  Jahr  und  Huhn  IGii  bis 
ISO   Stück.   Besonders    lolienswerth   ist  die 

.Frühreife  der  italieuischeu  üühner;  nicht 
selten  beginnen  dieselben  schon  im  Alter  Ten 

18  bis  19  Wochen  zu  legen;  leider  sind  sie 
im  nördlichen  Europa  —  schon  in  Nord- 
deutschland -  nielit  so  gute  Brüterinnen  wie 
in  ihrer  südlichen  Heimat.  Die  Farbe  dieser 
Hühner  ist  rSthlichgelb:  am  Halse  und  aaf  dem 
Rüeken  wird  das  Gefieder  j^ewöhnlich  etwas 
heller,  Schwanz  und  Flügel  sind  meist 
schwarz,  die  Fftsse  und  der  Schnabel  sind 
gelb  oder  grünsrolli.  Der  Kamm  der  Ilrihne 
iät  ziunoberroth.  und  bei  den  Hühnern  htingt 
derselbe  etwas  seitwärts.  Die  besten  Zuchten 
sollen  sich  in  der  Lombardei  finden.  Die 
Entenineht  ist  nicht  so  bedentend  wie  die 
der  Hühner,  auch  sollen  die  dortigen  Enten 
—  wie  die  Gänse  —  nicht  ganz  so  gross 
und  sehwer  werden  wie  im  centralen  Europa. 

Tauben  gibt  es  in  Italien  an  den  meisten 
Orten  in  sehr  grosser  .Anzahl;  sie  linden  das 
ganze  Jahr  hindurch  (iberall  ^'ute  Nahrung; 
schaden  aber  oftmals  zur  Saat-  und  Ernte« 
seit  dem  Pflamenban  gans  erheblich  nnd 
bringen  auch  in  Fol^e  ihrer  Räubereien  den 
WeinberLreu  und  Garten  oftmals  unersetz- 
lichen Schaden.  Ueber  die  daselbst  volkom» 
menden  Ptasscn  ist  uns  wenig  bekannt. 

Seidenraupenzucht.  Italien  verdankt 
zum  Theil  s*  inen  Wohlstand  der  seit  alter 
Zeit  ziemlich  umiangreich  und  gut  betriebenen 
Zucht  von  Seidenraupen.  In  Piemont,  in  der 
Lombardei  und  in  Venetien  ist  solche  am 
bedeutendsteH.  und  es  triiirt  hier  wie  dort  die 
durch  das  Klima  Rehr  lo  giinstigte  Zucht  von 
Maulbeerb&nmen  unstreitig  recht  viel  aar 
Sddenenltnr  bei:  dieselbe  erstreckt  sich 
über  5300  Commtinen  und  beschriltigt  i839 
Männer.  8I.I60  Weiber  und  2Ö.373  Kinder. 
Durchsehnittlich  liefert  das  ganze  KOnigreidl 
in  oODo  Filanden  22,000.000  feste  Cocons, 
aus  welchen  etwa  2.H60.000  kg  gesponnene 
Seide  crewonnen  \ver<hn.  I'ie  ."^tddenspin- 
nereien,  in  denen  2,083. 16S  Spindeln  tbätig 
sind,  stellen  gewöhnlich  S%  Millionen  fflhrte 
•Seide  dar.  Das  specielle  Departement  der 
Caacami  betindet  sich  in  Jesi,  Novura,  Meina 
und  Zuniglio.  und  es  arbeiten  daselbst  an 
27.000  Spindeln.  Die  Seidenweberei  Italiens 
liefert  für  den  Export  nahezu  drei  Vier- 
tiieile  der  ganzen  Landesproduction.  Der 
Hauptsitz  der  Seidenindustrie  iüt  jetzt  immer 
noch  in  der  Lombardei,  hauptsächlich  in 
C'<\)\o  nuil  rniireirend.  dann  ful^t  ' 'unifMiien 
und  in  dritter  Linie  Piemont,  Von  Einigen 
wird  behauptet,  dass  letitere  ProTina  die 
beste  Seide  liefert 

Bienenzucht.  BienenstOelce  sieht  man 
an  allen  Orten:  die  Bienenzucht  scheint  über 
das  eanzo  Land  verbreitet  zu  sein,  doch  soll 
ilieselbe  von  den  Baoern  auf  der  Insel  Sar- 
dinien am  unitangreichsten  betrieben  worden. 
Leider  fehlen  noch  immer  zuverlässiire  An- 
gaben über  die  Anzahl  der  da..lhst  vorhan- 
denen Bienenstöcke:  auch  über  die  Art  ihrer 
%ttcht  nnd  Haltung  ist  nicht  viel  belcannt. 

IS« 
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Die  italienische  Bienenrasse  gilt  nebon  der 
ägyptischen,  afrikanischen  and  raadagas- 
karischen  für  eine  der  besten  aller  bekannten; 
sie  x«ichaet  sieb  durch  anMhnliche  Ortes«, 
b«soiid«re  h«ll|felbe  Firtranf  des  Bxat- 
skeletes  und  Bchaarnng  vor  unserer  deut- 
schen Biene  aas  und  soll  in  der  Regel  nutz- 
bmr  als  diese  sein.  Sie  ist  auch  viel  gut- 
artiger, sanfter  gegen  den  Menschen,  fegen 
R&uber  aber  andererseits  kämpf-  oder  stech- 
lustiger. Der  Floiss  der  italienischen  Biene 
nird  gerUhmt,  and  endlich  ist  noch  erwäh- 
nentwerlli,  •!•  di«  Drohnen  viel  früher 
abtreibt  als  unsere  deutliche  Biene  und  in 
Folge  dessen  auch  regeltnässig  einen  höheren 
Honigertrag  liefert.  F^reytag. 

Item  ist  in  der  Toifgprache  di«  Benen- 
nung fOr  jede  einselne  Vnrnmer  efnes  B«üi- 

programnies.  Grastmann. 

Ithen  J.  A.,  ätudirte  Thierbeill&unde  in 
Miinchcii,  war  praktischer  Thierarzt  'in  der 
Schweiz,  gab  l>tä9  einen  Getnehinötzifjon  Un- 
terricht über  die  Kcnntniss  der  Pferde  und 
dos  Kindviehs  nnd  ein  populäres  Thierarznei- 
bach henuUf  gründete  mit  Michel  in  Zürich 
dne  ZdtsehTfft  für  BindTiehlrande,  ro«  der 
aber  nur  zwei  Hefte  erschienen.  Scmmer. 

Itlnerariim  (von  iter,  der  Weg),  der 
Wegweiser,  der  Reisebericht,  die  Steinsonde 
als  Instrument  mm  Aolsachen  der  Harn- 
blasen steine.  Anaeker. 

Itz-  oder  Baunachegründer  Riad  wurde 
von  Fraas  als  ein  Unterschlag  des  fränkischen 
Viehs  hingestellt;  dasselbe  gehört  sw  Rasse 
des  Knnhornrindes  (Bos  bracnjceros)  und  gilt 
als  eines  der  vorzüglichsten  in  ganz  Franken. 
Die  Haarfarbe  der  Frankeniinder  wechselt 
nriflchen  Qelb  und  Gelbbraun,  raweilen  mit 
weissen  Abseiehen.  Bei  den  Itsgrllndeni 
herrscht  über  gewölinlich  das  braune  Haar 
vor.  Ihr  Kopf  ut,  mittellang;  die  HOmer  sind 
dicht  an  der  Stimo  angesetzt  und  MifStt  in 
ihrer  Richtung  meistens  eine  Neigung  nach 
hinten.  Bei  den  Kühen  ist  der  mittellange 
Hills  ziemlich  schlank,  bei  den  Stieren  und 
Ochsen  stets  kürzer  and  meist  hinreichend 
kraftig  eatwi«kett  Die  Brost  ist  ton  mfUlerer 
Breite,  die  Schultern  sind  trocken,  der  Leib  ist 
iiiittellang,  gut  aufgewölbt  im  vorderen  Theilc. 
das  Kreuz  aber  etwas  iribadlflssig.  Ihr  Schwanz 
Ui  nicht  sehr  hoch  angesetzt.  Die  Stellung 
•1er  IHnterfBsse  iSsst  su  wünschen  übrig,  ist 
h.lufig  etwas  zu  eng.  Die  Kühe  des  Itzgrün- 
der  Schlages  liefern  bei  guter  Ernährung 
ungefähr  20001  Htldl  im  Jahre:  die  Qua- 
lität derselben  ist  s^nt.  Die  <3ehsen  sind  im 
Zage  nicht  beaiicr,  aber  auch  nicht  schlechter 
als  die  Ochsenfurther;  jedenfalls  leisten  sie 
recht  BeMedigendes.  Die  Fleischqnalitftt  aller 
gut  gemisteten  ItsgrUnder  ist  lobenswertb, 
d.  h.  zart  und  wohlschmeckend.  Freytag. 

Iviaez.  Zu  Iväncz  in  Ungarn,  Comitat 
Va»,  irarde  früher  von  dem  Grafen  P.  Sigray 
ein  omflUiglicheres  GestQt  unterhalten,  dessen 
Pferde  den  Charakter  des  englischen  Halb- 
Iduts  trugen.  N.i'  bdem  ul>er  in  den  letzten 
Jahren  das  Gestüt  sehr  heruntergekommen 
nnd  aneh  der  Besitaer  gestorben  war,  «aide 


IVENACK. 

dasselbe  aufgebjst.  dafür  aber  zu  Pötölur- 
Puszta  im  Stulilwcissenburger  C>raitat  von 
dem  gräflich  Sigray'schen  Güterdirector  Lud- 
wig V.  Dieoes  im  Jahre  1886  ein  neues, 
noeh  in  der  Botwicklong  begrürenes  OeatSt 

gegrönd  "t.  Grassmann. 

Ivenaok  im  Grossherzogthuin  Mecklenburg- 
Schwerin,  liegt  unweit  Stavenhagen.  ^Station 
der  mecklenburgischen  Friedrich  Franz-Eisen- 
bahn. Es  ist  Wohnsitz  des  Freihemi  v.  Mait- 
zahn Grafen  v.  I'le.ssen-Ivenack  und  umfasst 
einschliesslich  der  zur  Besitzung  gehörigen 
Güter  Basepohl,  Fabrenholz.  Goddin,  Grisebow. 
Klockow.  Krummensee.  Wackerow.  Weit  end  rf. 
Zolkendürf,  weiche  das  rittcrsciiaftlichö  Amt 
Ivenack  bilden,  und  des  im  ritterschaftlichen 
Amte  ätarenhagen  gelegenen  Gutes  Borgfeld 
einen  FbUsbenraum  von  7897*8  ha. 

Schon  vor  Ober  300  Jahren  i  '  Tv  -tkh  k 
eine  Tiiauzstätte  edler  Pferde  gewesen.  Daun 
bereits  im  Jahre  1569  finden  sich  nach  dem 
erhaltenen  Verzeichniss  der  herzoglich  schwe- 
rin'schen  Gestüt-  und  Baupferdo  in  Ivenack 
()  Mutterslnten.  darunter  „2  alte  wilden" 
(8.  Wüde)^  Ganzen  14  Pferde.  Im  Jahre  1666 
wurde  in  Folge  einer  Terordnmig  des  Henogs 
Gustav  Adolf  von  Mecklenbnrg-Güstrow  das 
Kleppergestüt  zu  Ivenack,  Stavenhagen  und 
Broda  anfgestellt. 

In  den  Dreissigeijahren  des  vorigen 
Jahrhunderts  wurde  aber  schon  das  später  so 
bedeutende  Ivenacker  GestQt  durch  den  Grafen 
V.  Plessen,  königlich  dänischen  Gesandten  am 
königlich  sächsischen  Hofe  in  Dresden,  einge- 
richtet. Einige  Muttersfttjton  und  ein  Hengst 
dur  ä^g.  schwarzen  Rasse  sowie  mehrere  Stuten 
und  ein  Hengst  der  Schimmelrasse,  welche  er 
von  dem  Könige  zum  Geschenk  erhalten  hatte, 
bildeton  den  ersten  Stamm.  Alte  Pferde  waren 
morgenl&ndischer  Abkunft.  Später  wurde  das 
Gestät  aber  wesentlich  vergrdssert.  Es  wählte 
etwa  ISO— 130  Stuten,  von  denen  20—30  in 
Ivenack  selbst  standen  und  die  übrigen  auf 
die  anderen  Güter  vertheilt  waren,  wo  sie  in 
den  (iesiiannen  zu  allen  landwirthschaftliehoii 
Arbeiten  verwendet  woideii.  Auch  die  Erb- 
pächtor,  welelie  citm  Ivenaefcer  Majorat  ge- 
borten, trieben  derzeit  lebhafte  Pferdezucht. 
Ihre  Stuten  wurden  von  Ivenacker  Gestüts- 
hengsten unentgeltlich  lielegt,  wofür  dem 
Maioratsherm  das  Vorkaafarecht  an  den 
Fönten  zustand. 

Die  bedeutendsten  Beschäler  des  Gestüts 
waren  der  Türk''.  Taylor,  Ahlbade,  nat.  eng- 
lisches Vollblut,  .\donis,  Herkules,  nat.  eng- 
lisehe>  Hali<blut,  Jlatclieui  und  Kegulus.  Aber 
eiat  durcli  dm  Hengst  Murwick-Ball,  welchen 
der  Grat  Albrecht  v.  l'lessen  im  Jahre  17^'^ 
in  England  kaufte,  wurde  das  Gestüt  zur 
hoebsten  BMtbe  gebraeht,  so  dass  es  zu  den 
ersten  des  Festlandes  zählte.  Pamals  nnter 
Gral  Albrecht'»  Besitz  standen  in  dem  Gestüt, 
das  immer  der  Halbblutzucht  treu  blieb. 
150  Mntterstuten.  Die  schöne  VoUblutstute 
Herodias  v.  King  Harold  lieferte  vom  Mor- 
wiek-Uall  den  so  bedeutenden  Hern  L  t.  Dieser 
wurde  mit  einem  Theil  der  besten  Pferde 
wftkrend  der  Invasion  der  Franzosen  auf 
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kaiserlichen  Befehl  nach  Frankreich  gebracht, 
doch  später  dem  Gestüt  wiedergegeben  (s.  He- 
rodot).  Morwi'  V  Hall  uml  sein  Sohn  Herodot 
wurden  für  (lajsclbo  von  grösster  Wichtigkeit. 
Ersterer  vererbte  nicht  nur  seine  Schönheit, 
MmdMm  Mch  sawe  SchnelUskeit  and  AosdMer 
bu  in  di«  «ntfentetten  Oueder  tdoer  Naeh« 
k  'inmen Schaft,  so  dass  er  zum  nc-ui-n  Stamm- 
vat«r  wurde.  Diese  von  Morwick-Ball  ver- 
erbten Eigenschaften  waren  es,  die  dem  Ge- 
sttit  den  Weltraf  gaben.  Die  Ivenacker  Pferde 
waren  alle  ffir  den  schnellen  und  anstrengen- 
den Keitdienst  äusserst  geeignet  und  gaben 
daher  aossezeichnete  Benu-,  Jagd-  und  Sol- 
dalemfbrae  ab. 

ünt^T  den  Beschälern,  welche  darauf  im 
GestOt  Verwendung  fanden,  sinil  Parrot  v. 
Morwick-Ball,  Spark  v.  Eclipse,  Dick-Andrews 
und  IniMiator  hervomheben.  Von  den  Stuten 
isl  dte  Cosa  ran  Herodot  a.  d.  Narina  eine 
der  vorzüglichsten. 

Für  den  Werth,  welcher  den  Ivenacker 
Pferden  beigemessen  wurde,  zeugt  z.  B.  der 
TJmstf.n'i,  dass  das  1R12  gegründotoStaatsgcstflt 
in  Ktduüii  nach  Beendigung  der  französischen 
Wirren  die  Heng.ste  Atlas,  Arinidor,  Biirejilialus, 
Enujitm,  Attila  IL«  Eacus,  Osian,  Silvio^  Tela- 
mon,  Anunto  naeh  und  naeh  ton  dort  «rUldt 
und  in  Verwendung  nnhm.  Ebenso  wie  im 
Inlande,  so  standen  aber  die  Pferde  Ivenacks 
auch  weit  über  die  Landesgrenzen  in  bestem 
Ansehen.  Das  Graf  Battbyim>i'sche  Gestüt  zu 
Beutsch-Boly  in  Ungarn  hatte  Ivenacker  Pferde, 
z.  B.  die  Stute  Iris,  und  auch  das  Geurgenburger 
Geetflt  (Ostpretzssen)  hatte  später  in  der  Sen- 
sitive ▼.  Zany  n.  d.  Miss  Partisan  eine  VoU- 
blntstute,  die  dazu  l)estimmt  war,  Mangel- 
haftes in  Georgenburg  zu  verbef^sorn. 

Ivenack  war  lange  zielbewusst  seinem 
alten  Önmdiats  der  Halbblatzucht  treu  ge- 
blieben. Wie  aber  in  Meeklenbnrfr  die  Ansiebt 
torherrschend  wurde,  dass  das  Vollblutpferd 
überhaupt  werthvtiUtir  alt»  dan  Halbblutpfera  sei, 
wandte  sich  auch  Ivenack  mehr  und  mehr 
von  Ende  der  Dreiasigerjahre  an  der  VoUblut- 
zncbt  zu,  und  das  alte  Ivenacker  Gestütsmaterial 
wurde  in  den  Jahren  1837  und  1838  verkauft. 
Aach  in  der  VoUblatzocht  stand  Ivenack  nicht 
Untenan.  Seine  Pforde  betraten  nieht  nur  den 
Ttirf  mit  Glück,  sondern  waren,  wie  schon  er- 
wähut,  auch  zu  Znchtzweckcn  sehr  gesucht. 

Nachdem  Ivenack  so  über  ein  Jahrhundert 
nicht  nor  an  der  Spitae  der  mecklenburgischen 
Pftrdetacht  gestanden,  sondern  anch  dem  Aus- 
lande mustergiltig  gewissen  war,  hat  es  seine 
Zucht  immer  mehr  einge- 
schränkt, bis  endlich  un 
Jahre  1849  das  QestBt  anf> 
gelOat  wurde. 

Das  Brandzeichen,  wel- 
ches für  das  Gestüt  in  An- 
wendung kam,  ist  in  der 
nebenstehenden  Zeichnung 
(Fig.  901)  wiedergegeben. 
Seit  Ende  der  Fünfzigeijahrc 
ist  das  Brandseichen  aber 

Stein  Wie  die  Geattttspfera«,  uwbmi^ 


so  wurden  auch  die  nach  Ivenacker  Hengsten 
gelUIeoen  Fohlen  der  zum  Majorat  gehörigen 
Bauern  mit  einem  Brandzeichen  versehen. 
l)ä.ss(>lbe  bestand  aas  einem  einfachen,  dem 
des  GestützeicheiiB  ^eichgeforoiten,  alter  etwas 
kleineren  P. 

Im  Jahre  186t  wandte  Ivenack  sieh  von 
Neuem,  wenn  auch  in  weit  kleinerem  T'm- 
fange,  der  Pferdezucht  zu.  Der  letzte  Hengst 
reinen  Ivenacker  Blutes  war  Boradil  v.  Herodot. 
der  ein  sehr  hohes  Alter  erreichte.  Suweit 
irgend  möglich,  wurden  seine  Nachkommen  zu- 
sammengesucht und  wieder  zur  Zucht  benützt. 
Nur  wenige  llatterstaten  wurden  angekauft 
und  durch  Selbstsndit  anf  den  gegenwärtigen 
Bestand  von  30  Stück,   unter  denen  sich 

7  VoUbhit.stuten  befinden,  gebracht.  Als  Be- 
schäler wurden  die  Vollbluthengste  Emperor« 
Bialto,  Golos  and  II  Maflstro  sowie  der  Halb« 
blofliengst  Imperator  mit  Boradilblnt  iMufttst, 
mit  denen  allgemein  befriedigende  Keit-  und 
Wagenpferde  von  mittlerer  GruKse.  starken 
Enodien,  mit  guten  Gängen  und  von  vieler  Aos- 
daner  gezüchtet  wurden.  Nachdem  II  Maestro 
eingegangen,  sind  Landgestütsbeschäler,  da- 
runter besonders  der  ToUblothengst  BaanAs 
benützt  worden. 

Ton  den  Stuten  stehen  dto  ToUbhitplBide 
in  Ivenack.  die  halbblütigen  auf  den  Ivenack 
zunächst  gclegeueu  Gütern  Bauhof.  Zolken* 
dorf,  Grischow  und  Goddin.  Sämmtlicne  Stoten 
sind  in  Boxes  untergebracht  und  bewegen 
sich  frei  in  denselben.  Die  edelsten  Foluen 
werden  in  Paddocks  aufgezogen,  während  die 
übrigen  zur  Sommerzeit  in  Standkoppeln 
weiden.  Im  Winter  haben  entere  besondere 
T Tif  tfindo  vcr  ihren  Ställen,  und  letztere 
iiiidcü      den  Dunghofeu  freie  Bewegung.  Ga. 

Iwerne  Minster-GeatDt  Vom  Lord  Wol- 
verson  wird  za  Xweme  Hinster  in  Dorsetshire, 
England,  nahe  bri  ShaftMbnry,  tin  ToUblnt» 
gestiit  betrieben.  DaassU»«  witrae  Im  JAnner 

1882  gegründet. 

Die  gesammten  der  Benützung  des  Ge- 
stüts zugewiesenen  Ländercien  umfassen  ein- 
schliesslich 2  acres,  960  square  jards,  welche 
theils  zur  Wohnung  des  Stud-groom  geliüren, 
theils  Hofraum  bUden,  43  acres,  8  roods, 
780  Square  yardsasetwa  18  ha,  deren  La» 
in  einem  Thal,  das  gegen  die  scharfen  Nord- 
ost- wie  auch  gegen  die  äüdwestwiadc  Schutz 
bietet,  als  der  Pferdezucht  sehr  günstig  he* 
zeichnet  «erden  mnss.  Der  Untergrand  besteht 
aus  kalkhaltigem  Hergel.  Die  g^ie  Fliehe, 
welche  bester  Bodenbeschaifenbeit  ist,  ist  n 
Paddocks  und  Weideplätzen  hergerichtet. 

Die  Zahl  der  Gestütsj  ferde  betrügt  bei 
60  Stück.  Zur  Zucht  werden  S4  Stuten  und 

8  Hengste,  im  Jahre  1887  der  Altyre  v.  Blair 
Atiiol.  lö  h  1  i,  und  Kendal  v.  Bend  ()r, 
löb  3i,  benützt.  Die  Stuten  sind  alle  sehr 
edlen  Blnts,  sie  sind  tiieils  naeh  Hermit, 
Buccanecr,  Doncastcr.  Cambusran,  Advcnturer. 
General  Peel  n.  s.  vv.  gefallen.  Zu  ihrer  Be- 
deckung werden  ausser  den  Gestütshcng-sten, 
sa  denen  The  Bard  geborte,  anch  fremde 
Beschlkr,  wie  Kisber,  Bend  Or,  im  Gssttt 
des  Hersogs  von  Westminster  ra  Eaton  BtXL, 
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Master  Kildare  a.a.w.  in  Anspruch  genoiamen. 
Die  Ansntttsmig  d«s  GeBtfito  beruht  in  dem 
Jilhrlin^verkauf,  zn  w^Ichpm  Zweck  im  Juli 
jeden  Jahres  eine  örtentiithe  Versteigerung  zu 
Newmarket  abgehalten  wird.  Im  Jahre  1887 
halte  das  Gestfit  19  J&hrlioge  im  ät«Ua.  Im 
Jahre  vother  worden  z.B.  11  FoUen  tarn 
Dur  chs( Imiftssatz  von  333 Guineas  =  f.9?>3 Mark 
das  Stock  verkauft,  und  dieser  Satz  ist  noch 
gegen  die  in  ieü  veijahmi  enidten  inrflek- 
geblieben. 

Die  Mutterstuten  werden  mit  ihren  Fohlen, 
die  im  Alter  von  6  Monaten  n  n  der  Mutter 
entwöhnt  werden,  bei  Tage  ins  Freie  gelassen 
ttnÄ  nur  für  die  Nachtzeit  eingeholt  Za  den 

Uglich  dreiraali^on  Futterzeiten  wird  ihnen 
Hafer  und  je  nach  der  Jahreszeit  H^n  oder 
Grflnfutter  pereicht.  Die  Beaufsicliti-nini;  des 
öesttits  fahrt  der  Stud-groom  John  £ddington, 
dem  fünf  Wfirter  beigegeben  sind.  Grastmami. 

fxodiden.  Ti'w  f'amilie  der  Ixodiden  oder 
Zecken  theilt  sich  in  zwei  Unterordnungen: 
diejenige  der  Izodidcn  und  jene  der  Argaaiden, 
welche  von  cinnnder  insoferne  sich  unter- 
scheiden, Ja*s  bei  den  ersteren  der  Rüssel 
gipfelst&ndig  und  an  ein  Kopfbrustschild  an- 
gewedelt iat.  dau  die  MaxiUaroalpen  abge- 
plattet oder  in  Forehen  aaegehohlt  nnd  die 
Hriken  Her  POsse  mit  einem  Fleischwftrzchen 
ansgffÄtattet  sind,  während  bei  den  Argasiden 
der  RQs.sel  nntcii^tiiii  lig.  kein  Kopfbrustschild 
Wrhandon  ist,  die  Maiillarpalnen  cylindrisch 
und  die  Fusshaken  nicht  mit  If  leischwftrzchen 
Tersehen  sind. 

Unterordnang  der  Ixodiden. 

!Dieee  Ordnong  umftsst  grosse  Acarier 
mit  Augen  und  kleiner'^  ohne  solche;  es  ist 
dies  das  einzige  Merkmal,  welches  t  ine  Unter- 
•eheidnng  der  grossen  Gattung  der  Ixoden  in 
swei  Gruppen  gestattet.  Koch  hatte  die  Ixoden 
in  fünf  Untergattungen  getheilt  nttter  den 
Namen  Hyaloma,  Hemalastor,  Amblyoma  nn.l 
Ixodes  welchen  Kolenati  die  Gattung  Sarco- 
vywoM  Ar  gewisse  Ixoden  der  Fledermans 
und  Murray  die  Gattanu'  '''i'^''"^'  für  die  bei 
grossen  Reptilien  geluii.lL  iu  n  lxo>len  beigesellt 
hat.  Von  allen  dieson  <  iattniiir-  n  bcbalttM»  wir 
nur  die  Gattung  Uyalomu  für  die  groseeu 
boden  mit  Angen  nnd  die  Gattang.  Izodee 
ftlr  ilio  lil  'ini  n  Ixoden  ohne  solche  bei.  Die- 
selben sind  die  einzigen,  welche  vom  Veteri- 
nären Standpunkt  als  solcheAeariflTf  die  nnsere 
Hausthiere  angreifen,  interessiren. 

Gattung  Hyaloma.  Körper  eifönnig 
oder  rc<  litM  iiik'-lig^  mit  abgerundeten  Ecken, 
mit  kleinem  fünfeckigen  KoitfbruütschUd  bei 
den  Weihehen,  mit  grOBserem  und  die  ganze 
obere  Seite  des  Körpern  bedeckendem  bei  den 
Männchen,  bei  welcheu  der  hintere  Rand  re- 
(^elmässig  gekraust  ist.  Augen  einfach  an  den 
Seitenwinkeln  dieses  Schildea  in  der  Hohe 
de«  xwdten  Fnsspaares.  Unterlippe  desBüeMls 
unten  mit  i-  lit  E-  ili-n  kleiner  Tlrilv^li.-n 
besetzt;  Maxiliarpalpen  dick,  nacli  inrun 
durch  eine  tiefe  Forehe  ansgehohlt  und  mit 
der  entgogengesetzten  Palpe  eine  Scheide  bil- 
dend, welche  befähigt  ist,  die  wesentlichen 
Oigme  de«  Rftssels,  d.  h.  Unterlippe  und 


Kiefer,  einzuhOllen  und  wirksam  zu  beschatzen. 
—  Die«e  Gattung  amfasst  mehrere  groeae 
Arten  in  Afrika,  Asien,  Spanien,  Itidien  nnd 
in  bUdfrankreich. 

Hyaloma  aegyptitts  (Andouin)  [Fig. 
90t1.  Synonyme:  ^odne  aeflörptin>  Andouin, 
tcodee  SftTtgnTi  Gervais,  Acaras  aegyptius 
Linn^,  Cvn'irlKu'stes  aeir\  i/tius  ITerinann. 

Das  WeilM-hcn  ist.  wcim  uüchteni,  9mm 
lang  nnd  7  mm  br.  it.  Körper  fast  vicreckiji, 
flacTi.  von  r"tlilirhrr  Färb-',  am  liintercn  R&nde 
leicht  mit  achtKrausc-n  (.Saum)  markirt,  Schild 
schwarz,  genarbt,  fast  rliotnboidjscii.  t  in  Paar 
einfache  Augen  in  einer  £io8enkuDg  am  Bande 
der  leitlichen  Ecken  tragend.  FOeee  bnmn  mit 
helleeihlichcn  Artirulnti' nen.  Kflssrd  1-50  mm 
lang  mit  Unterlippe,  die  mit  vier  Reihen  von 
Hfikchen  besetzt  ist.  Wenn  das  Weibchen  mit 
Blut  voUgesogen  ist,  bekommt  es  eine  GrOme 
von  24  mm  Länge  zu  einer  Breite  von  15  mm 
und  eine  grawblauliche  Farbe. 

Das  M&uncben  hat  eine  bcst&ndige 
Grosse  von  8  mm  Lftnge  auf  4*50  mm  Breite. 
Sein  Körper  i?t  flarh,  trapeioidisih  verlän- 
gert, oben  gänzlieii  von  dem  Schild,  welcher 
schwarz  ist,  bedeckt,  (genarbt  und  am  hin- 
teren Rande  mit  acht  Krausen  versehen;  ein 
Augenpaar  fn  der  Hohe  de«  zweiten  Fnss- 
paares.  Dio  ini(er<'  Seite  i>t  weissgelblich 
mit  dreieckigen  symmetrischen  Flecken  an 
jeder  Seite  des  Anns.  Bttssel  Ihnlieh  dem 
des  Weibchens. 

Dieser  grosse  Acarier  findet  sich  auf 
alb-n  irrossen  Wi.>ili^rl<aii''rn  Syrii-ns,  .^t-tryptens 
und  der  anderen  Provinzen  von  Nordatrika. 
Durch  den  sehr  lebhaften  Handel,  welcher 
seit  einigen  Jaliren  oine  jrrosse  Zahl  von 
Rindcin  vyu  Algerien  nach  Frankreich  bringt, 
hat  sich  dieser  Parasit  im  Süden  dieses 
Landes  verbreitet,  wo  man  jetzt  sehr  hinfig 
besonders  das  Männchen  findet,  das  sich  mit 
Vorliebe  auf  d»'n  j^r  ^s-in  Reptilien:  Schild- 
kröten, granen  Eidechsen  etc.  festsetzt.  Lucas 
hat  constatirt,  dass  dieser  Acarier  in  Afrika, 
wenn  er  in  erosser  Anzahl  bei  den  Rindern 
vorkommt,  Erachüpfung  und  Tod  durch 
Anämie  herbeifahren  kann. 

Die  Gattung  Hvalom*  nmfaast  noch 
mehrere  Arten  Ten  ixoden,  welche  etwas 
weniger  gross  als  die  vorerwähnten  sind,  und 
von  denen  wir  blos  die  ^'amen  anzufahren 
uns  beschränken. 

Hyaloma  algeriensis  M^gnin.  E^twas 
grösser  als  die  vorerwähnte,  mit  etwas  we- 
niger hervorr^endem  Rüssel.  Findet  deh 
häufig  mit  der  vorerwihnten  Art 

Hyaloma  Dngesii  Gervais  (Syno* 
nyme:  Ixodes  Du  ixe  ^ii  Gert..  Ixodes  plumbens 
Dng.''s).  Häutig  auf  Scliafeu  im  sOdlichen 
Frankreich.  Kleiner  als  die  vorige  Art.  Ver- 
dankt seinen  Namen  der  bleigrauen  Farbe, 
welche  das  Weibchen  annimmt,  wenn  es  voll» 
po-open  ist. 

Gattung  Ixodes.  Ki.i]^er  cifiirmig  mit 
fünfeckigem  Schild,  d<-ss<'n  Reken  abgemndet 
^ind,  'dino  Augen  beim  Wcibrlion,  grösser 
und  die  ganze  obere  Fläche  des  Körpers  be- 
deckend  und  ebenfalls  ohne  Angen  beim 
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Männchen.  ROssel  mit  Maxillarpalpen.  welche 

abgeflacht  und  an  ihrem  inneren  Kumle  tin- 

Eedrltckt  sind,  am  die  Unterlippe  aafzonebmen; 
)tstere  ist  laosettfDnnif .  * 

Diese  Gattung  umfasst  irn'hrerp  ouro- 
pftische  Arten,  von  denen  die  gewöhnlich- 
•ten  sind: 

Ixodei  ridira«  L.  (Synonjme:  Ricioos 
cttdmn  Boy,  OuideMAke,  GMfiroj,  Actra« 


f  mm  Breite  mit  OTo-triangulärem  Körper, 
«iben  brann  und  untfn  schmut/iL'wtiss.  Es 
findet  sich  häufig  unter  dem  Bauche  des 
W«ibchen9  featgeUftramert.  Diese  Art  findet 
sich  häufig  bei  Jagdliunden.  Hirschen,  Rehen 
und  anderen  dergleichen  Thieren,  ja  selbst 
auch  bei  Jägern.  Die  jungen  Weibchen  und 
die  MchsfQssigen  Luven  kommen  nneh  auf 
Uoinon  Nagern  and  selbet  nnf  B^ISen.  vor. 


Kg.  MS.  OfsImm  Mgyptisf  (Aa<HüaX  1,9,3  W«ib«hen;  4,  5  Xauehrat  < 
4ai  Üi  AngtD  i  «  trtft;  7  Xieftr  mtt  «iDW  Pilp««  8  llMi4il»idw;  9  Fuss  wr 
•  Paani  ll  Fan  in  Mluekws;  IS  BaihlkeliM  d«r  VSm  ■ 


Mtievliiter  Bottd  attt  BdUMdMa, 
mtm  Psaras  10  Fma  dar  Ualnw 


lieiniM  L.,  Clynorboestes  Tieinas  Henn.).  Bm 

Weibchen  ist.  wenn  nüchtern,  4mm  lang 
und  3  mm  breit,  Körper  oval .  abgeflacht, 
rothweissgelblich,  hinten  ni<  lit  gesiiuuit. 
Kleines,  herzförmiges  fillckenaclüldch.en,  ohne 
Augen,  braun,  glatt  Bfttsel  mit  Imsettfttr» 
mik.'*T  Unterlippe,  Stampfern  EnJ-?  und  iwei 
Reihen  von  acht  Zähncben.  Dieses  Weibchen 
vfard,  wenn  vollgesogen,  prall  und  ähnlich 
einem  Ricinuskorn  von  bleigrauer  Farbe,  10 
bis  11  mm  lang  und  6 — 7  nun  breit.  Das 
Mänachea  ist  weit  kleiner  als  das  Weibchen: 
es  hat  bloa  eine  L&oge  von  S'6S  nun  auf 


Iiodes  reduTln«  Qeer.    Dieae  Art 

unterscheid  et  ^]ch  äusscrlich  nicht  von  der 
vorigen,  mit  der  sie  «üGsse  und  Form  gcr 
meinsam  hat.  Erst,  w'  itn  i:i;in  ihren  RQssel 
ontenacbt,  bemerkt  man,  dass  derselbe  melqr 
▼erlftngert  nnd  besser  bewaffiiet  ist.  Die 
Unterlippe  ist  i  ram  lang,  mit  kantiger  Spitze 
und  unten  mit  swei  Reihen  weit  z^blrei.;' 
cherer  und  stärkerer  Zähnchen  Tersehen.  •* 

Diese  Art  findet  sich  auf  i'.rnstU»»» 
Thieren  wie  die  vorher  erwiihntc  und  au>btfr- 
dem  sehr  häufig  auf  Schafen. 

Uan  findet  noeh  viele  andere  Arten  vpn 
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Lroden  auf  Händen  und  wflden  Thierai,  mal 

Flederm&uen  und  selbst  auch  auf  VOgeln. 
Jedoch  sind  diese  Arten  für  den  Veterinii 
weit  weniger  interessant  als  die  vorigen  nnd 
bnnehen  dethalb  nicht  eingehender  enrihnt 
ra  werden. 

Unterordnuntr  >l<'r  Argasiden. 

Die  Argas  besitzen  einen  Schnabel,  der 
wie  jener  der  Ixeden  orguieirt  iit,  aber  sie 
diffcriron  von  denselben  insofern,  dass  dieser 
Schnabel  untenständig  ist,  d.  h.  sich  unter 
dem  vorderen  Rande  des  KOrpers  befindet; 
das»  die  Uaxillarpalpen  cylindnach  aind,  an- 


S  mm  lang,  8  mm  breit;  nimmt  blot  am  ein 

Drittel  un  Uuifanu  zu.  wenn  vollgesogen. 
M&nnchen  4  mm  lang.  3  mm  breit,  von  erd* 
brauner  IParbe. 

Dieser  Parasit  findet  sich  in  den  Tauben- 
häusern, setzt  sich  auf  den  Taaben  fest  und 
kann  während  mehrerer  Jahre  Sttcfatani 
bleiben,  ohne  an  aterben. 

Argas  perafent  Reeher  (Synonyme: 
Miana-Wanze.  persisch:  Guerib-guer).  Diese 
Art  ist  grosser  als  die  vorige.  Das  ausge- 
wachsene Weibchen  erreicht  eine  L&nge  Ton 
7—10  mm  anf  lh-6  mm  Breite  nnd  daa 


vif.  MW.  Argu  ptnieu  (VlMh«r).  mna-Wnm, 


statt  abgeflacht  oder  klappig  tn  aein ;  dass  auf 
der  oberen  Fläi'liü^  tlos  Körpers  ucder  beim 
Männchen  noch  beim  Weibchen  ein  Schildchen 
sich  vorfindet;  endlich  dass  die  Häkchen  der 
Foiaendigangen  keinFleischwäncben  beaitien. 

IHe  Oitlnung  der  Argaaiden  worfkaat 
blos  die  einzige  Gattung  Argas,  deren 
Merkmale  dieselben  sind,  welche  wir  als 
aolche  der  Ordnung  angeführt  haben.  Sie 
ferf&llt  in  mehrere  Arten,  deren  Mehrzahl 
exotisch  ist,  da  es  nur  eine  einzige  euro- 
päische gibt,  welche  sich  auf  Tauben  vor- 
findet. In  Peraien  Iconunen  jedoch  auf  den 
Schafen  swei  Arten  vor.  Von  dieaen  Arten 
h.iben  wir  Individuen  gesehen,  die  in  der  Wolle 
und  vollkommen  lebendig  nach  Frankreich  ge- 
kommen sind.  Da  dieselben  also  durch  den 
Handel  leicht  in  Europa  aodimatiairt  werden 
konnten,  werden  wir  Im  Folgenden  einige 
Wurte  Aber  die  nach  der  Besebräbvnf  der 
europäischen  Art  anfDhren. 

Argaa  reflexus  Latr.  (Synonyme: 
Acarus  marginatus  Fabr..  Rhynchoprion  co- 
lunibae  Herrn.).  Kör]>er  flach,  eiförmig, 
hinten  breiter  als  vorne,  von  erdgrauer  Farbe. 
Declce  runxelig,  genarbt,  sehr  widerstands- 
krKMg.  Bttssei  nntenatindig,  1'90  mm  lang, 
mit  einer  Unterlippe,  die  anf  ihrer  unteren 
Seite  vier  Reihen  kleiner  Zähne  aufweist, 
Kiefern  ihnlieh  Jenen  der  Ixoden.  Welbdien 


Männchen  4 — 5  mm  Länge  auf  3—3-5  mm 
Breite.  Sie  hat  dieselbe  Form  wie  die  vorige, 
aber  eine  schöner  gemodelte  uud  gesäumte 
Decke  (Fig  !)03). 

Dieae  Art  findet  aich  auf  den  &cha£en 
in  Peraien  mit  einer  rerwandten  ArtLiraleha 

wir  Arpas  Tliolnzani  (Laboulbt'  ne  undMdgDia) 
benannten  (Abhandlung  über  die  persischen 
Arga.-,  von  A.  Laboulbeiie  und  Mrgnin,  im 
Journal  de  TAnatomie  des  Prof.  Ch.  liobin, 
Paris  i88ä).  und  welche  Ton  derselben  durch 
ihre  mehr  eckige  Form  sich  unterscheidet. 
Diese  beiden  Arten  quUen  auch  häufig  Rei- 
sende, nnd  deren  Schilderungen  aind  reich 
an  Mittheilnngen  Ober  schreckliche  Zufällig- 
keiten, welche  diese  Parasiten  sollen  herbei- 
führen können,  Zufalligkeitaa,  die  —  nach 
der  Anaaage  dieaer  fieiaradan  »  nicht  aeltta 
den  Tod  tnr  Folg«  haben  aollen.  Wir 
konnten  uns  jedoch  speciell  selbst  "ilier- 
reugen.  indem  wir  uns  von  einem  dieser 
Argas  in  die  Hand  stechen  Hessen. 
diese  Acarier  nicht  crefäbrlicher  sind  ala 
unsere  eiiiheiinischen  Wanzen.  Mignia. 

Ixol^t,  «  in  iiarzartitrer.  derber,  hvacinth- 
rother  körper  von  muscheligem  Bruch,  der 
in  die  Eonle  ron  Obeihart  bei  Ologgnita 
eingesprengt  vorkommt  und  in  die  Classe  der 
Ketiuite,  noch  wenig  bekannter  fossiler 
Erdhane,  geiihlt  wird.  XmMmA. 
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J.  ror  dem  Namen  eines  Thiere.s  ist  eine 
Abktlrsung  Ar  Jung*',  im  Engliscbt-ii  „yc  ung", 
•bgdrtlrzt^}".  Es  wird  je  nach  dem  Go.schlechte 
des  la  bezeichnenden  Thierea  dem  Namen 
des  Vaters  oder  der  Mütter  vorgesetzt,  n.  zw. 
besonders  gern  für  solch'  ii  ilirer  Nachk<:)m:ii';i,, 
welcher  dem  betreffenden  £ltemthiete  sehr 
fhklich  ist 

j.  in  den  Rcnnprogmnoen  i8t  eine  Ab- 
kQrzang  für  j,i  ährig".  Grassmann. 

Jabor«ndlblätter,FoI  in  Jaborandi.  Die 
getroekneten  Bl&ttcr  der  hrvailianischeii  Ba- 
tacee  Piloearpas  peniiatifolf  a  (Jabomdi 
<.(ler  Jaijnaranily)  sind  erst  l:^^?  in  Europa 
als  ein  speichei-  undschweisstreibi  u  i-  s  Arznei- 
mittel bekannt  und  auch  alsbald  iu  die  Thier- 
hefltnnde  eingeführt  worden;  man  benutzt  sie 
ietit  aber  in  Form  der  Blätter  nicht  uiclir, 
ok  die  ausser  dem  wirk.sanien  Stoff  Pilo- 
carpin noch  enthaltenen  Nebenbeatandtheile  die 
Hanptwirknng  benaehibdUgeiL  Aadigsnanates 
Alkaloid  (C,,H,,N,0,)  steht  wegen  seiner 
schweren  LOslicbkcit  nicht  in  Gebrauch,  wohl 
a]>er  ein  Salz  desselben  als 

PilocarpinamhydrochloricQm,salz- 
saures  Pilocarpin,  das  nadclfOrmige  oder 
blättrige  Erystalle  darstellt,  die  an  der  Luft 
feuchten  und  leicht  schon  in  Wasser  löslich 
fSoA.  Die  dem  Phyaortigmin  und  Mnscarin  in 
\-ielen  Uezi  •hunccTi  rinalog^en  Wirkungen  des 
activeu  Jaborandipnncipes  beziehen  sich,  wie 
namentlich  die  Untersuchungen  von  EUenberger, 
Eggeling,  Moller,  Lästige  Siedamgrotalnr  n.  A. 
gelehrt  haben,  inaDesonclere  auf  das  Speichel' 
und  Scliwei.^scontrnm,  und  findet  sowohl 
eine  directe  Erregung  desselben  als  auch  der 
peripheren  Fasern  statt:  ausserdem  tritt  mit 
■''^-^■  Ib.-n  Sicherheit  auch  eine  reizende  Ein- 
wirkung auf  die  Mugenwauduugen  und  die 
aotoraatischcn  Dannganglien  ein,  so  dass  man 
ao  don  äusserst  prompt  wirkenden  Alkaloid- 
sähe  auch  du  ttbenmi  geeehttlrtes  Bnmfnana 
liiid  Darnientleerungsmittcl  besitzt,  das 
in  der  Praxis  der  Wiederkäuer  schou  mit  liüek- 
-ieht  daraol^  dass  man  es  nicht  einzugt'bcn 
braucht,  ganz  unentbehrlich  geworden  ist^  Alle 
Qbrigen  Effecte  sind  uneriieDlich  und  werden 
auch  thierfirztlich  nicht  ausgenützt.  Mit  gn'.sstcr 
Leichtigkeit  erl'olgt  die  sialagogc  Wirkung, 
Q.  «w.  bei  Pferden  und  Rindern  alsbald  und 
achon  auf  kleine  subcutane  Gaben  des  Salz- 
säuren Pilocarpins  von  U  üä— U  15.  Die  Üali- 
nlion  hält  1 — 2  Stunden  an  und  steigert  sich 
anf  grossere  Doaen  so,  daes  das  sogleich  wäs- 
seriger gewindeBeSeeretlitenr^  contioviriicli 
aas  dem  Manie  ffiesat.  Pfeaktischen  Gebramli 


macht  man  von  dieser  Wirkung  nur  selten, 
etwa  um  bei  Entaündungszust&ndcn  der  Nieren 
diese  dadurdi  sn  entlasten,  dass  man  düte 
sonst  von  ihnen  ausgeschiedenen  Wassermengen 
nunmehr  auf  andere  Excretionsbahnen  (die 
Speichel-  und  Hautdrüsen)  überleitet.  Schwie- 
riger geht  CS  schon,  um  bei  den  Hausthieien 
tropfbaren  Sehwelss  in  eneugen,  d.  h. 
man  braucht  ungleich  grössere  Dosen,  bei 
Pferden  und  Bindern  0  4—0  8  (geldst  in  Ö  O 
Aqu.  destill.,  ebenfalls  subcutan),  und  mftssen 
die  Thiete  dann  gut  bedeckt  veiden.  Die 
Setnrdssahaonderang  konunt  bald  niddieh  in 
Fluss,  so  dass  die  Thiere  selbst  mehrere  Stunden 
tropfen,  wa^  nach  eclatanten£rk&ltongen,Bhea- 
matismen,  bei  zögernder  ROcksaognng  Ton 
entzfindlichen  oder  hydropischen  Ergüssen, 
selbst  bei  Kidlürzustanden  von  hohem  Werthe 
sein  kann,  und  steigt  man  dabei  nfithigenfalls 
bis  zu  1  g  pro  dosi.  Pferde  erfordern  durcb- 
sehaittBeh  ^^-Ji^  i«r  baldigen  Wieder^ 
holnngen  nmss  man  sich  aber  wegen  gerne  ein- 
tretender Lungenödeme  oderSchwacliezustände 
in  Acht  nehmen.  Noch  häufiger  bedient  man 
sich  des  Mittels  bei  stockendem  Wieder« 
kauen  und  zur  Herstellung  regerer  Dam- 
thätigkeit  bei  rJndt^m,  Ziegen  und  Schafen, 
zu  welchem  Zwecke  man  ersteren  0'2 — 0*6. 
letzteren  0  05—010  verordne*,  bei  Pferden 
wird  j''tzt  allgemein  Eserin  vorgezogen.  Die 
mageiianrcgeudc  und  eccoprotiache  Action  tritt 
bald  und  mit  grosser  Sicherheit  ein,  und  er- 
folgen so  kxiflige  MagendanncontnctioneQ, 
dass  sdbst  ZemSsongen  eintreten,  wenn  die 
Verdauungs Organe  cxcessiv  angefüllt  sind  oder 
der  Inhalt  zu  trocken  ist  und  deswegen  nur 
schwierig  sieb  in  Bewegnng  setzen  lärat; 
man  lässt  daher  in  solchen  Fällen  zur  Vor- 
sicht reichlich  Salze,  schleimige  Flüssigkeiten, 
namentlich  aber  l-t  -ere  Quantitäten  fetter 
Oele  dem  Pilocarpin  vorhergehen.  Auch  die 
DrOaenapparate  derHageodarmwand  und  wohl 
auch  die  Leber  erfahren  eine  Reizung,  denn 
regelmässig  nehmen  die  reichlichen  Darm- 
entleerungen auch  eine  mehr  saftige,  breiige 
Beschaffenheit  an.  Weitere  Erfahrongen  fehlen 
vax  Zeit  noch. 

Hinsichtlich  sein-^r  myotisclien  Wirkung 
bei  direcLer  Application  iu  das  Auge  wird  das 
Pilocarpinhydrochlorat  von  dem  salicylsaureii 
Physostigiuin  weit  übertroffen.  Vogtl. 

Jachma  v.  .\s*  honok  v.  berühmten  Svirepoi 
war  ein  brauner  Hengst,  welchtir  iiieiirerc 
Jahre  als  Hauntbcschäler  in  dem  Beitoestüt 
des  Olafen  Orlow  tos  Tehasma  an  EhNno- 
woja  l>enMst  uid  w^en  seiner  sahireichen 
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woUgehiBgenen  NacUEomincinchah  auch  fSr 

andere  Gestüte  und  Pferdohaltungen  von  Bc- 
deatang  wurde,  Grassmann. 

taotUttt  Olifr«!'«   Profenor  in  Kopen- 

haften,  schrieb  im  XVIl.  Jjihrhtiriflcrt  ausser 
anderen  anatomischen  l^eobachtungcn  auch 
Uber  den  EmI.  Ko€h. 

Jacobs  Friedr.  Christ.  Wilhelm,  ITfli  bis 
1847,  Philoluge,  gab  18ä5  Xenophon  s  Buch 
Uber  die  Reitkunst  im  griechfochen  Texte  mit 
der  deutschen  Uebersetzang,  sowie  Äeliani 
de  natura  animalinm  etc.  libri  17.  1833 
heraus.  Kock. 

Jacobson  Ludwig  Levin,  Med.  et  Chir. 
Dr.,  geb.  im  Jahre  1783  zu  Kopenhagen, 
machte  mehrcro  ;inatiimi>«lic  F.atdcakuni^en, 
wie  den  nach  ihm  benannten  Canal  in  der 
NaaenRcbeidewaiid,  ein  diftiicet  Ornt»  in  der 
Nasenhcblc  der  Nnp^er  und  Wiedenfiuer  etc. 
(e.  Jacobson'sche  lidhrej.  Koch. 

JaeobMl'Mli«  MHirt.  Uit  dlewm  Namen 

bezeichnet  man  eine  knorpelige  Röhre,  welche 
beideriüeitig  dicht  neben  dem  Pfiugscharbein, 
bezw.  tiein  hinteren  (unteren)  Rande  der  knor- 
peligen Nasenscheidewand  auf  der  Nasen- 
flftebe  des  Gaumenfortsatzes  beider  Oberkie- 
ferbeine ihre  Lage  hat  und  Ton  der  Nason- 
acbleimbaut  bedeckt  wird.  Sie  nmschliesst  einen 
Sebleimbaiitcanal ,  Jac obson*schcs  Organ, 
in  welchem  ^ich  zahlrfichc  aciiiose  Prtisen 
vortiiiden  und  Fäden  vorn  ersten  und  fünften 
Gehimnerven  verbreiten.  Die  Bedeutung  diese* 
Organes  ist  nicht  n&her  bekannt 

Beim  Pferde  besHst  die  Jacobson'sebe 
R"ihro  eine  Läntje  von  11 — 12  cm  und  die 
Stftrke  eines  kleinen  Gänsefederkiels;  sie 
ftngt  unten  (vom)  in  der  Hohe  des  Hakenzah- 
nes mit  einer  schlitzförmigen  Oeffnungan  und 
commnnicirt  durrh  die  letztere  an  der  Stelle, 
wu  (iatiinen-  umi  Naiciit'ortbatz  >1<t  Zwibchen- 
kieferbeine  zasammenstossen,  mit  einem  von 
Knorpel  nrogebenen  Canal,  welcher  der  bei 
den  übrigen  HaussÄugcthicrfn  vorkommenden 
Stenaon'schen  Böbre  entspricht,  sich  jedoch 
nicht  in  dit  MaslhOblc  Oflnet,  sondern  an  den 
die  Ganroenspalte  Terscbliessenden  Knorpel- 
fortsÄtfen  der  Nasenscheidewand  blind  ab- 
schlie-sf.  Nach  oben  (liinteii)  entlet  die 
Jacobson  schc  Köhre  bliud  in  der  Höhe  des 
dritten  Back-'nzahne». 

Hei  den  W  i  e  d  o  rli  il  u  e  r  n  ,  Schweinen 
und  Fleischfressern  mündet  das  Lnnien 
der  Jacobson 'sehen  unten  (vom)  in  die  Sten- 
sen'sehe  Kehre,  deren  Knorpelbelag  sich 
in  die  Nasengaumengänge  einsenkt.  Leisere 
ttlfoen  sich  an  der  Gaumenpapille  in  die 
>ranlhöhle  (s.  Gaumen).  Bei  dem  Rinde  hat 
die  Jacobson 'sehe  Röhre  etwa  die  Stärke  eines 
kleinen  Fingers,  bei  dem  Hunde  ist  die- 
selbe kurz  und  ihre  knorpelige  Grundlage  nur 
dflnn.  M  Iii!  er. 

JaoobsoD'sobes  Organ,  s.  Jacobsun'scbe 
Rohre. 

Jaooby  F.  R.,  studirte  in  Herlin,  war 
erst  Kreisthierarit  in  Stolp,  daua  Departe- 
nientsthierarzt  in  Erfurt,  gab  ifoS  heraus 
seine  Anleitung  aar  äusseren  Pferdekenntnis 


I  und  einen  Katechismus  Mr  Pferde» 

zucht.  Scmmer. 

Jac(|Ueniar,  franzii^ischer  Veterinär,  gest. 
1840.  war  Fr  d'e-sor  der  Anatomie  in  der  Ve- 
terinärschule zu  Alfort,  beschäftigt«  sich  ina- 
besondere mit  der  Schafjpockenimpfung.  Kock. 

Jacquemin  Maxime.  ?Vanzö>isrlier  Caval- 
leriet^lticier.  gab  1820  heraus:  Abr^g^  d'ex- 
terieur.  a  l'usage  de«  oflfiders  etc.;  1826: 
Cours  d'Hipjiifttrique  etc.,  welches  drei  Auf- 
lagen erlebt  haben  soll,  Koch. 

Jiger  A.,  Dr.,  gab  1846  in  Stuttgart 
heraus:  Das  orientalische  Pferd  und  das  Pri- 
vat gestöt  Sr.  Majetitit  des  Königs  von  Würt- 
temberg. Eine  !ii!i|i'>ln<.'i>elie  Monographie  ftir 
Züchter  edler  J'lerde  (mit  Ii  lithographirten 
Tafeln).  Kock. 

Jägerhof  !i>'i>>t  .  in  solcher  Ort,  an  wel- 
chem die  Honile,  ili.-  zu  einer  Meute  gehören, 
aufbewahrt  und  n!iter!ialt--n  w.-rden.  Gn. 

Jigarrtoht  nennt  man  demjenigen  Theil 
von  einem  erlegten  HoehwUde,  welchen  deär 
JScrer  als  Accidenz  bezieht.  In  jener  Zeit, 
wo  der  Jägerstand  t>teta  nur  ak  Diener  des 
Ji^dvergnügens  der  Hof-  und  Lnxasj^den 
wirksam  war,  stand  auf  alle  diejenigen 
Wildarten,  die  nicht  Gegenstand  jener  Lnttfs- 
jagden  w:iren.  dfni  .Tager  eine  gewisse  selb- 
ständige Thätjgkeit  zu,  indem  ein  Theil  der 
Jagd,  die  geringeren  Ranbihiere,  sowie  Enten, 
Schnepfen  etc.  dem  Jäger  in  eigen  gegeben 
wurden,  was  unter  Anderem  auch  dessen 
Jigerrecht  bildete.  Ableitner. 

JUgartprlia,  ein  ächloaa  in  Dänemark,  liegt 
anf  der  vom  Ise-  und  Roeskfld-Fiord  gebildeten 
Halbinsel  Seelands.  Hi.  r  wurde  von  König 
Christian  IV.  iiu  .Juhre  1606  mit  englischen 
Hengsten  und  Stuten  ein  Gestüt  angelegt,  das 
sputer  nach  der  königlichen  Domäne  Esserura 
unweit  Fredens^borp  verlegt  wurde,  und  aus  dem 
•  iiiice  w<'i>sg<'lH.rr'ni'Pferde  herv(*riring<  ii.  r)ie«e 
wurden  zur  Zucht  weiter  benfitzt  und  zu  ihrer 
Bedeeknng  iwei  weissgeborene  Hengste  verr 
wendet,  von  denen  der  eine  nu>  Wilrtteniberg.der 
andere,  Kruuieh  genannt,  au:>  Kurland  stammte. 
Ihre  Nachkommen  gaben,  wenn  auch  die  Rasse 
der  Wieitsgeborenen  sich  erst  unter  Christian  V. 
dnreh  Benutzung  des  oldenburgischen  Hengr 
stes  „Jungfrau"  Ii- raiisbildete.  die  Arifinge 
des  späteren  tMrnii  Vang'ab  (vgl.  Prederika- 
borg  unter  2).  Grassmann. 

Jährling  wird  ein  Pferd  nach  Ablauf  des 
KalenJorjaiires  genannt,  in  welchem  es  geboren 
ist,  u.  rw.  für  die  Dauer  des  nächsten  Kali  nder- 
jahres.  Ueberhaupt  wird  bei  Pferden  Itlr  Renn- 
tweeke  das  Alter  immer' vom  1.' Januar  des 
Geburtsjahre.=;  ab  Lrereelniet.  Grussmann. 

Jährlin«;  wird  das»  Scliül  genaimt,  wenn 
bei  demselben  nach  zurückgelegtem  ersten 
Lebensjahre  der  Zahnwechsel  der  beiden  mitt- 
leren von  den  acht  Milchschneidezähnen  stalt- 
gefunden hat.  Bei  .spätreifen  Zuchten  geschieht 
solches  in  einem  Alter  von  14  bis  16  Monaten, 
mitunter  sogar  noeb  etwas  spftter.  bei  Mb- 
reifen  Zuchten  aber  wohl  sehon  mit  l?Monaten. 
In  Wirthschaftsregistern  werden  die  im  Vor- 
jahre geborenen  LSihver  dann  in  die  Rubrik 
als  nJÜirlinge*'  aberlngen,  wenn  die  Lammong 
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des  lauU'u.itii  Jahres  stattgefunden  bat,  un» 
eben  in  der  Rubrik  „Umraer^  Ar  diese  wieder 
doen  leeren  Raum  zn  gewinnen;  «•  werden 
dann  tehon  als  ^Jährlinge"  die  In  der  letzten 
Periode  der  vorjährigen  Lammzeit  gt  bnrrn.  n 
Thiere  angeführt,  die  dann  wohl  noch  nicht 
die  mitderen  Schneidezähne  gewechselt  haben, 
soridom  entweder  die  MilchzÄhnc  noch  voll- 
ständig tragen,  oder  bei  denen  der  Zahnwechsel 
eben  erst  beginnt.  Böhm. 

Jilirliigsauotiti  bei8«t  die  Yersteigenmg 
Ton  JShrlin^'en  (s.  Jihrling).  Sie  findet  meist 
in  (1<  n  ■VMin,liitLr.-.-tnt<:n  ^futt.  wrldie  ihro 
l'ruducte  nicht  lür  eigen*;  Kedmung  auf  die 
Rennbahn  bringen.  Grassmann. 

Jibrlingswolle  wird  diejenige  Wolle  ge- 
nannt, welche  den  jungen  Schafen  nach 
VollendnjiL'  lU^-  «rsten  Li'bHtisjahrfs  zur 
tkbUchen  äcbnrzeit  abgeoonunen  wird.  Diese 
kann  aber  nar  dann  nJibrUngswone**  genannt 
werden,  wenn  den  jungen  Lämmern  srhon  in 
ihrem  Geburtsjahre,  also  in  einem  Altt-r  von 
bis  4  Monaten,  die  bis  dahin  gewachsene 
WoÜe,  die  ^Lanunwolle"  (s.d.),  »gescboreD 
worden  war.  Die  Wolle  wirbst  bekanntlich 
b'  i  ni  T.iiiiime  mit  t?iTi«  i-  Inn  j  auslaufenden 
natürlichen  Spitze  an.s  der  Haut  hervor,  ist 
die  Wolle  aber  einmal  abgeschoren,  so  ergänzt 
sich  diese  natQrliche  Spitze  nicht  wi.  dpr, 
sondern  die  Wolle  wächst  mit  dem  uberen 
BtnmpiVn  Schnittende  weiter.  Fttr  die  Woll- 
textilindostrie  ist  es  von  hoher  Wichtigkeit, 
dass  die  Jabrlingswolle  schon  dieses  stampfe 
Schnitten.le  in  i^t  Stapeloberfläche  besitzt, 
da  die  Naturi^pitze  auch  bei  den  sonst  in 
regelmässigen  Kränselungsbogen  wachsenden 
Wollen  (9.  Merinos)  diese  Kräuselungen  nicht 
zeigt,  sondern  glatt  in  mehr  und  mehr  ver- 

i'unrti-in  Qiicr^Iun  iisclmilt  in  lii«'  H'ilie  wächst. 

In  manchen  selbst  hochedlen  Scb&fereien, 
namentlich'  dort,  wo  späte  Frflbjafirs»  oder 
Sommerlnmmung  stattfindet,  nimmt  man  die 
erste  Schur  erst  vor,  wenn  die  jungen  Thiere 
das  erste  Lebensjahr  schon  zurückgelegt  haben 
oder  nahe  vor  Beendigung  desselben  stehen. 
Solche  Wollen,  da  sie  eben  noch  die  Natnr- 
';)itzo  k'nii'  n  aber  nicht  als  Jährlinsrs- 

wolk'u  aiigeaprucheii  werden,  sondern  fallen  in 
die  Kategorie  „Lamm wollt".  Böhm. 

Jaeniscb,  Dr.  med.,  gab  1768  eine  Ab- 
handlung über  die  Kinderpest  in  Schlesien 
heraus.  Semmtr. 

Jt|d  oder  Waid  werk  heisat  das  Unter- 
nehmen, nVtsliehes  Wild  in  gehöriger  Menge 
und  angemessenem  Zn^starult'  zu  erhalten, 
«chädiiches  zu  vermindern  oder  unter  ge- 
wissen Verhältnissen  ganz  auszurotten,  und 
beides  auf  die  sweckmAssigste  Art  sn  be> 
nQtten. 

Als  •■iiif  irr^^-'T'-  Tl»?vri]kt'rung  iiinl  er- 
höhte Intelligenz  die  Uebermacht  des  Tiiier- 
Tciebes  gebrochen  hatte,  behielt  die  Jagd 
immer  noch  eine  höhere  Bedeutung  als  Bil- 
dnngsmittel  für  den  Krieg.  Herodot  und  X^-no- 
}'h"n  sagten  nn^.  <i.tss  das  Jagdwoen  ihrer 
Zeit  haaptsAcblich  in  dieser  Kicbtung  ^eübt 
und  gedirl  war.  In  der  That  sind  die  mit  der 
Jagd  verbnndenen  Bntbebnmgen  und  körper- 


lichen Anstrengungen,  die  Schärlung  der 
Sinneskräfte  und  die  Missuchtung  mannig* 
faltiger  Gefahren  mehr  als  alles  Andere  ge- 
eitrn.'t,  den  Krieg  in  Priedenszeitcn  vorzu- 
bilden. 

Sp&terer  Zeit,  wo  durch  die  in  Friedens- 
zeiten fortdauernden  Kriegsftbangen  stehender 
Heere  diese  Bedeutung  fast  ganz  verloren 
ging,  hat  sich  neben  der  gewerblichen  Be- 
deutung des  Jagdwesens  doch  auch  noch  ein 
bildender  Einflosa  desselben  auf  den  Stand 
des  Forstmannes  bis  in  die  Gef«nrart  er* 
;  halten,  aiif  einen  Stand,  dem  die  Pflecr'\  Culti- 
viruüg  und  Erhaltung  der  werthvollen  Be- 
waldung vieler  Länder  übertragen  ist 

Die  nicht  selten  moh  heutigen  Tages  zur 
Leidenschaft  gesteigerte  Jagdlust  entspringt 
zwei  durchaus  verschiedenen  Quellen.  Die 
reinere  derselben  ist  das  Bewasstsein  eines  in 
der  Jagd  bestehenden  Wettstreites  nnserer 
Vernunft  mit  den  weit  überlegenen  Sinnes- 
r.iid  Köri>erkräften  de>  Wildes.  Die  Idee  eines 
solchen  Wettstreites  tritt  fibernil  hervor,  wo 
der  einselne  Jftger  dem  in  voller  Freiheit 
seiner  Xrftfte  befindlichen  Wild  entgegentritt, 
wenn  er  auf  Gruiul  eiijr-iier  nifilisaiii  erwor- 
bener Kenntnis»  seines  Gegners,  des  Aufent- 
halts nnd  Wechsels,  der  Gewohnheiten  und 
Schutzmittel  desselben  einen  Fnldzugsplan 
sich  entwirlt  und  diesen  dem  Wilde  gegen- 
über durchführt,  List  gegen  List.  Vorsicht 
gegen  Vorsicht,  Ueberlegoag  gegen  Sinnes- 
scharf»  gebraneht 

Wer  dajr'  L'en  bei  gesellschaftlichem  Jagen 
das  Wild  voa  Anderen  sich  zatreiben  oder 
wohl  gar  in  Netzen  nnd  I'flcheni  oder  in  Thier- 
gärten sich  einsperren  lässt;  wer  onter  Fahrer- 
Schaft  oder  aufs  Gerathewohl  im  Walde  hernm- 
wandert,  für  den  ist  die  Jagd  ein  Glnek->i(icl, 
zu  dessen  Beiaen  ein  wenig  Stolz  aut  ge- 
schickte Fahmng  des  Jagdgewehres,  die  Er- 
innenintr  nn  vorhergegangene  Jagdfrenden, 
düÄ  Angenehme  der  Zerstreuung  und  Er- 
holung von  den  Mühen  des  tägliehen  Ge- 
sch&ftslebens,  Gesandheitepflege  durch  Be- 
wegung oder  die  Frende  am  H&ssiggange  hin- 
zutritt. 

Aber  s'  lioii  als  (ilücksspiel  liegt  in  der 
Jagd  wie  in  jeJetn  anderen  Glücksspiel  ein 
mächtiger  Keiz,  besonders  für  den  Ungebil- 
deten. Di«  durch  sittliche  Kraft  unbeherrschte 
Spielwuth  ist  es,  die  den  Ungebildeten  «lern 
häuslichen  Herde  und  den  täglichen  Berufs- 
gesch&ften  entsieht;  der  allen  Olflekaspielen 
eigene  Wechsel  zwischen  Mangel  und  Üeber- 
fluss  ist  es,  der  den  Unbemittelten  hinführt 
zum  Wilddiebstahl  und  durch  diesen  auf  die 
Bahn  sonehmender  Entsittlichung.  Den  Arbei- 
terstand,  den  ünbeniittelten  nnd  den  Unge- 
bildeten vom  Ja^'en  fernzuhalten,  ist  daher 
eine  vülkiswirth-cliat'tli'  h  wehlbegründete  Mass- 
regel. 

Die  Jagd  selbst  zerfallt  in  zwei  Haupt- 
abtheilungen: die  erste  beschäftigt  sich  mit 
d'T  Naturgeschichte  des  Wild»  -,  b  r  Wild- 
zucbt  and  dem  W^Udschata.  die  zweite  cnt- 
bAlt  die  Lehm  von  der  Ibhhaftwerdmig  dea 
Wildes  dweh  Todtong  oder  Fang  und  der 


Digitized  by  Google 


JAGD. 


Wildbenfitzong.  Die  Naturgeschichte  des  Wil- 
des, wie  (l(-r  Jäfrer  sie  gegenwärtig  kennen 
inu88,  besteht  nicht  nur  in  der  Wissenschaft 
TOD  dem  Bau  der  inneren  und  AuMeren  Theile 
und  der  Eintheilung  und  Benennunt:  Ijs- 
selben,  seinem  Aufenthalte,  seiner  Nahrung 
und  Fortpflanzung,  sondern  vorzüglich  auch 
in  dar  KenntniM  der  EifenthOinliebkeiteii  in 
sdnem  Leben  und  Benebmen.  «einen  Ge> 
sclilechts-  und  Altereverschiedenlieiten  und 
seinen  Spuren  oder  Fährten.  Die  Lehre  vou 
der  Wilazucht  beruht  auf  der  Kenntniss  von 
den  Verhaltnissen,  die  jeder  Wildiirt  zuträg- 
lioli  oder  nachtheilig  sind,  von  dem  einer  jeden 
WiUlgattung  zutrügliehsten  Boden  und  Orte, 
von  dem  gehörigen  Verhältoiss  in  der  Menge 
einer  WAdgattun^  zur  anderen  and  des  minn- 
lichcn  und  weibhchcn  "Wildes  derselben  Gat- 
tung gegen  einander  und  den  Begeln,  wie  man 
iteie  tnidBtlnde  im  Frden  oder  in  Thier- 
gtrten  anlegen  oder  gesnnkenen  wieder  auf- 
helfen könne.  Der  Wildschütz  endlich  besteht 
einerseits  in  der  niüglichsten  Vertilgung  alles 
Eaubzcupes.  der  Wölte,  Füchse,  wilden  und 
verwilderten  Katzen,  der  Marder,  Iltisse, 
Wiesel  und  il  vi  ijcl.  andererseits  in  stren- 
ger Aufrechthaitung  der  Gesetze  gegen  Wild- 
dieberei, zu  vieles  und  unzeitiges  Jagen,  Ver- 
letxong  der  Schonseit  nnd  Beanrnnifongen 
der  wilder. 

Eingetheilt  wird  die  Jagd  in  Hinsicht  der 
zu  jagenden  Thiere  in  hohe  und  Nieder-  oder 
auch  in  hohe,  Mittel-  und  Niederjagd.  Zur 
hohen  Jagd  wurden  und  werden  noon  heute 
gezählt:  das  Elenwild,  das  Roth-  nnd  Dam- 
wild, die  Rehe,  das  Geraswild,  das  Schwarz- 
wild, Bär,  Wolf,  Luchs,  Aaer-  and  Birk- 
geflUgel,  der  Fasan,  die  Trappe,  Kranich, 
Keiher  und  Srhwan.  Aueroch'^en  nnd  Stein- 
böcke gibt  m  in  Deutschland  nicht  mehr. 
Alles  übrige  Wild  gebOrte  inr  niederen  Jagd, 
docb  wnrde  dem  cur  niedereo  Jagd  fierech* 
ti|ton  das  Erlegen  ancb  der  grosseren  Baab- 
thiere,  des  Wolfes  und  des  Luchse  ::n:' 
standen.  Nur  örtlich  wurde  zwischen  hoher 
nnd  niederer  Jagd  auch  eine  Mitteljagd  an- 
genommen, zu  der  dann  das  Keh-  und  Schwarz- 
wild, das  Birk-  und  HaselEreflütrel  und  der 
grosse  Brachvogel  zählte.  Das  i;aul)/eui',  mag 
es  sur  hohen  oder  niederen  Jagd  gehören, 
kann  nach  neueren  BesÜnunnni^en  in  meb-> 
rprcn  Staaten  von  jedem  Ja  erdbe  rechtigten  ge- 
schossen werden.  Die  Jagd  auf  hohes  sowohl 
als  niederes  Wüd  wird  auf  sehr  verschiedene 
Art  betdeben.  Die  Älteste  Weise  besteht 
darin,  daas  man  dem  Wilde  anbemerkt  nftber 
zu  kommen  sucht  und  es  dann  durch  einen 
Schnss  erle^  was  man  bei  Hochwild  Pürsch- 
gang,  bei  ^iede^w^ld  Suche  zu  nennen  pflegt. 
Sowolil  bei  dieser  wie  bei  jenem  ist  ein  abire- 
richtcter  Hund  nOthig,  um  das  Wild  aufzu- 
spüren, zu  stellen,  das  angeschossene  zu  ver- 
folgen nnd  das  eriegte  sa  apportiren.  £ine 
sweite  J^art  ist  der  Anstand  oder  Ansits. 
was  man  m  der  Ja^dkunde  da-  Lauern  auf 
Wild  an  einem  dazu  schicklichca  Orte  lieuiit. 
auch  wohl  den  Ort,  wo  der  Jäger  in  der  Ab- 
sicht, Wild  zn  erlegen,  steht  oder  sitit  Je 


nach  der  Tageszeit  nntersebeidet  man  Abend* 

und  Morgenanstand,  wu   das  Wild  entweder 
auf  dem  Aas-  oder  Einwecbsel  ist.  Die  ge- 
legenste Zeit  snm  Anstand  ist  knne  Zeit  vor 
Sonnenaufgang  und  Sonnenuntergang  und  die 
passendste  Witterung  ein   heiterer,  klarer 
Himmel  und  ruhige  Luft.    Zum  glücklichen 
Erfolg  dieser  J^^art  sind  dorobaos  notb- 
wendig:  Eenntolss  des  Wednels  des  Wndes 
die  sich  nur  durch  fleissiges  Abspüren  und 
Vorsuchen  erwerben  lässt;  Beobachtung  des 
Windes  oder  Windzuges;  Verborgenbeit,  veir* 
bunden  mit  freier  .Aussicht  und  Bewegung  des 
Körpers,  wozu  man  bisweUen  einer  sog.  Kanzel 
sieb  bedient,  Aosdaner  nnd  «in  gnt  abgnicb' 
teter  Hund. 

Auch  pflegt  man  manche  Art  von  Wild 
durch  Nachahmung  eines  LocktonM,  i.  B.  den 
Bebbock  durch  das  »ug.  Blatten  nnd  WOlfe 
und  Füchse  durch  den  Ton  eines  ge&ngstigten 
Hasan  anaolocken  und  dann  an  schieasen.  Fast 
ebenso  allgemein  und  anwendbar  ist  das 
Treit  j::L^i  n.  wo  eine  bestimmte  Anzahl  von 
Treibern  das  zwischen  der  Treiblinie  und  den 
Schützen  befindliehe  Wild  auf  letstere  an- 
treibt. Auch  bei  diesen  Jagdarten  werden, 
wenn  der  Gegoustaiid  derselben  in  Hochwild 
besteht.  Schweisshonde,  geht  die  Jagd  aber 
auf  NiederwUd|Uabner)»nde  erfordert  Ebenso 
liest  man  dnreli  Braken  oder  Wildbodenbnnde 
in  Gegenden,  wo  das  Wild  nicht  sehr  zahl- 
reich ist,  dasselbe  aufsuchen  und  sich  zu- 
treiben. Endlich  gibt  es  i  i  ii  mancherlei 
Jagden,  bei  welchen  das  Wild,  gewOhnlicb 
Hochwild,  mit  Netzen,  Lappen  oder  TQcfaem 
umstellt  und  in  dem  eingestellten  Bezirk  er- 
legt wird.  Ausser  diesen  und  ähnlichen  Jagd- 
arten, bei  denen  der  Mensch  die  Hauptrolle 
spielt,  gibt  CS  auch  viele,  bei  denen  Hunde 
mehr  thon  als  Menschen.  Hiehcr  gehören  vor 
Allem  die  Parforcejagden,  bei  welchen  ein 
Hiisob.  fiist  immer  ein  starker  Botbbirscb, 
▼on  einer  Ifente,  d.h.  eber  grossen  AnsaU 
sog.  Par'  r  :  !  ;n  l  ho  lange  verfolgt  wird, 
bis  er  aus  \\  uth  oder  Müdigkeit  sich  stellt 
und  dann  durch  eine  Kugel  auf  den  Kopf 
oder  einen  Stich  hinter  dem  Blatte  ins  Herz 

fetödtet  wird.  Da  bei  der  I'artürcejagd  von 
er  Wildbenützung  abgesehen  werden  niuss. 
die  Meate  sehr  kostbar  zu  unterhalten  ona 
efai  eigenes,  mit  gebahnten  Wegen  Tecsdienes 
Revier  dazu  erforderlich  ist,  auch  viele  berittene 
Jäger  nOthig  sind,  so  ist  dieselbe  nur  ein  Ver- 
zügen gross«  Herren  und  in  neueren  Zeiten 
inuner  seltener  geworden.Nar  inEngluid  stehen 
die  Parforceiagden  noch  in  ihrer  Blüthe.  Auch 
Hasen,  Füchse,  Dachse  und  wilde  Schweine 
pflegt  man  mit  eigens  dazu  abgerichteten 
Hunden  par  force  zu  jagen.  OewObidieber  aber 
i-t  für  diese  Wildarten  die  Hetze  (s.d.),  bei 
ut!  man  sich  auf  Haseu  und  Füchse  der 
Win'lhunde.  auf  wilde  Schweine  der  schweren 
Hatzhunde  and  auf  Dachse  der  i)acbssBcher 
bedient  Fflebse  und  Dachse  werden  hi  ihreo 
Bauen  auch  durch  Dächsei  aufgesucht  und 
festgemacht,  worauf  man  an  dem  Orte,  wo 
man  den  Hund  am  deutlichsten  bellen  bOrt, 
den  Ban  aofgrftbt  nnd  seinen  Bewohner  mit 
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einem  Haken  oder  einer  Zani?c  hervorzieht 
and  UHitächlägt.  Zur  Kaninchenjagd  bedient 
man  sich  der  Frettchen,  die  man,  amohdeni 
die  Eing&Dge  des  Baues  mit  Netftin  verlegt 
sind,  hineinl&sst,  worauf  die  Kaninchen  her- 
ansfahren  nnd  sich  in  den  Netzen  fangen.  Die 
FalkeD,  die  man  in  früherer  Zeit  zar  Jagd 
«af  Hasen,  Reiher  wad  anderes  Wild  abrich- 
tete, sind  fast  gnnz  ausser  Gebranch  gekom- 
men. Aas^erdeiu  fängt  man  das  Wild,  nament- 
lich das  Ranbzeng  and  die  Wildgattongen, 
dk  man  selten  sa  Sehlis»  bekommt,  wie 
Ottern  nnd  Biber,  durch  FaUen,  s.  B.  sog. 
Schlantfenhälse  oder  Berliner  Eisen.  Teller- 
eisen oder  Angeleisen;  das  Federwild,  Raub- 
wie  esibaie  Vogel,  «uefa  Hasen  u.  s.  w.  in 
Netzen,  PanpschUngen  und  Laufdotju n ;  klei- 
nere Vögel  in  Hiln^edohnen,  Spreiik'^lü  und 
anf  Leiinrnthen.  Die  Wildbenützunp  endlich, 
die  es  damit  so  thon  hat,  aus  der  Jagd  den 
mOgUehelen  Natten  in  stehen,  eiferdevt  die 
Kenntnisi  der  gehörigen  Jagdzeit  fBr  jede  Art 
WUd,  die  Bearthcilang,  wie  viel  dem  Wild 
ohne  Naehtheil  fQr  kflnftigo  Zeiten  Abbruch 
■ethan  werden  dürfe,  die  Knnst,  das  Wild  aof 
di«  seinem  Werthe  am  wenigsten  nachtheilige 
Art  zu  erletren,  anfzobewahren,  abzubal^'en 
and  m  zerlegen,  seinen  Transport  zweck- 
nalMig  einzurichten,  die  B&lge  gehörig  zu  er- 
halten iin<l  endlich  die  fienchnang  des  CMd- 
ertrageö  zu  führen. 

Alle  kriegerischen  Volker  des  Alterthums 
waren  eifrige  JAeer:  so  enthnltea  die  Scbjriften 
Aber  die  Agd  der  Perser  nnd  Griechen,  He< 
rodot,  Xenophon  (400  Chr.)  und  Gratian 
(200  T.  Chr.)  ziemlich  umfassende  Nachrii  hten. 
Als  BilduDgsmittel  für  den  Krieg  stand  bei  den 
Griechen  die  Jngd  in  hohem  Ansehen,  da- 

fegen  scheinen  die  ersten  Hof-  und  Luxusjagden 
er  Perser  in  Grieehenland  nie  heiini.scli  ^c- 
worden,  die  Jagdontemebmangcn  stets  Privat- 
Mche  kleinerer  Oeselhehaflen  junger  Leute, 
nndHir8che,Rehe,  Schweine,  Hruien  Gegenstand 
derselben  gewesen  zu  Kein.  Die  RCmer  be- 
8ch&ftigten  sich  wetii;,M  r  mit  der  Ja(^  aJs  die 
Gtieehen,  indem  sie  ihren  ScIat»  diw  Fangen 
des  Wildes  UberUessen.  Die  Schriften  C^sar's 
nnd  des  Tacitus  enthalt<_'ii  die  er^ten  Xaeii- 
ricbt^n  über  deutsches  Jagdwesen.  Ueberaus 
kflhne  Jäger  waren  die  alten  Gallier  und  anter 
den  Dentschen  die  Cimbern  und  T''ntonen. 
Erst  die  römische  Zwingherrseiiaft  eutfreiiidetc 
den  Gallier  der  Jair<l,  die  nach  500  Jahren 
wieder  dorch  die  Franken  in  Aufnalune  kam. 
Von  da  an  werde  dieselbe  im  Frankenlaade 
znni  adelicfcn  Verirnncfcn  und  tn  einor  beson- 
deren Kuiiüt  ausgebildet  Der  K5nig,  Edcl- 
lente,  Soldaten  und  Geistlichkeit  kannton  kein 
htiieres  Vergnügen  als  die  Jagd,  an  der  selbst 
die  Franen  tiieiinahroen.  Die  Geistlichkeit  be- 
trieb di.'  Tagd  so  leid''n.-.i  halt  lieb,  dass  bereits 
eine  Kirchenversammlung  im  Jahre  üt7  sich 
genothigt  sah.  den  GeisUichen  so  verbieten, 
Hunde  nnd  Falken  abzurichten  und  zu  halten. 
Das  V.  Jahrhundert  kannte  bereits  die  aus 
dem  Orient  über  Italien  eingewanderte  Jagd 
mit  Faliten  auf  die  geringeren  WildarteUf 
haaptsicblieh  anf  Federwild.  Sie  enreicJite 


ihre  höchste  Blüthe  im  XII.  und  XITL  Jahr- 
huiideit.  Die  Jagd  mit  BeizvOgeln  ist  aber  in 
Deutschland  nie  zu  der  Varlnaitnng  gekngt 
wie  in  Frankreich. 

Als  Patron  des  gesammten  Waidwerkes 

falt  der  im  Jahre  727  verstorbene  Hubertus« 
er  Heilige,  Bischof  zu  Lttttich,  der  einer 
Sage  zufolge  ein  leidenschaftlicher  Jäger  ge* 
wcscn  sei,  einst  aber  durch  die  Erscheinung 
eines  Hirsches  mit  einem  Kreuze  zwischen 
goldenem  Geweih  gewarnt,  sich  einem  be- 
aebaaliohen  Leben  ingewandt  habe.  C^i  der 
Qnwse  war  ein  sehr  eifriger  Waidmann, 
dessen  grOsster  Aufwand  bestand   in  ])riich- 
tigem  Jagdzeug,  in  Hunden  und  Falkeu,  ein 
ebenso  grosserVerehrer  der  Jagd,  besonders 
mit  Hunden,  war  Ludwig  der  Heilige.  Phi- 
lipp der  Kühne  begünstigte  dagegen  die  Falk- 
nerei,   Carl  IX.  hat  ein  eigenes  Werk  über 
die  Jagd  verfasst  (La  cbasse  royale).  Aadi 
Heinrid  lY.  nnd  seine  NaehMger  waren 
eifrige  Jäger.  Zwischen  Jagd   nnd  Falknerei 
herrschte  ein  steter  Wettstreit  um  don  Vor- 
rang, den  die   Falknerei  stets  behauptete, 
weil  ihr  die  Frauen  den  Vorzog  gaben.  Dm- 
neben  bildete  sich  aber  die  mrschjagd  als 
Parforcejagd    zur  wahren   Glanzepoche  de.^ 
Waidwerks    aus.  Der  Hirschjagd    mit  der 
Meute  folgte  das  Erlegen  des  Wildschweines 
im  offenen  Kampfe  mit  dem  blanken  Stahl,  be- 
sonders bei  Moudeuscheiu.  Für  die  güastigstf 
Jahreszeit  der  Jagd  galt  der  Herbst,  da 
hatten  die  rerschiedmen  Arten  des  Waid- 
Werkes  ihre  bestimmte  Keü  Der  Krseh  worde 
zur  Feisfzcit,  vor  Eintritt   der  Brunst,  der 
Eber  im  September,  die  ätreichrOgel  vom 
October  an  den  ganzen  W^inter  bittdQreh  er- 
leg^. Die  Könige  von  Frankreich  hatten  da<; 
Recht,  im  ganzen  Reich  zu  iagen,  doch  zo^en 
sie  vorzüglich  die  Wälder  der  Vogesen.  .^i- 
dennen  und  von  Compiögne  vor,    wo  sich 
Bären,  ffindie,  Behe,  Aaeroelisenf  Witlfe, 
Wildschweine,  Luchse  u.  s.  w.  in  Menge  vor- 
fanden. Dabei  war  die  Jagl  ein  unerläss- 
Ueher  BestandtteQ der  königlichen  Hofhaltung 
geworden.  Es  waren  Schlösser  nnd  JÜOster 
aal  dem  Wege  des  Königs  bei  seinen  Jagd- 
zQgen   zur  IJelierbergung   der  Hunde  ver- 
pflichtet, welche  VerpÜichtung  der  Geistlich- 
keit und  den  Laien  endliefl  ao  drfickend 
wurde,  da.ss  sie  darüber  murrten  und  Carl  V. 
sich  geuulhigt  sah,  zu  dieaem  Behufe  neue 
Schlosser,    wie    Fontainebleau.  Compifcgne, 
Saint- Oermaiu,  Chambord  and  Versailles  in 
bnen.  Aehnlich  ging  es  anch  in  Oesterreich 
zu.  Von  Maximilian'^  II.  Zeiten  an  waren  die 
Vorstädte  Wiens  verpUichtet.  Jugdfrohnen  so 
leisten,  die  erst  1689  geregelt  wurden.  Zam 
Genu.ss  der  Jagd  erkor  sich  Maximilian  den 
heutigen  Prater,  auch  baute  er  sich  das  Jagd- 
schluss  SchOnbrunn.  So  ^ie  Tracht  und  Auf- 
wand beim  Waidwerk  wetteiferten,  so  hielten 
die  Jagdberecbtiften  anch  streng  anf  ihr 
Recht. 

Was  frilher  in  Frankreich  Gemeingut 
war,  wurde  bald  ausschliessliches  Eigenthum 
der  Grossen.  Der  burgundische  König  Gautram 
liess  seinen  Kämmerliog  Chondon  anfhingen^ 
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weil  er  im  Walde  Toa  Vassac  «inen  Büffel 

erlegt  iiatte. 

I>urch  die  mit  ilom  nor  liscli":'n  Kriege  im 
Anfange  des  rorigen  Jahrhunderts  beginnen- 
den 6t0roiig«tt  erreichten  die  Loxnejagden  in 
den  meisten  deutschen  L&ndem  ihren  Verfall. 

Die  bedeutenden  Kosten,  welche  die  ver- 
grOseerten  stehenden  Heere  auch  in  Friedens- 
leiten  mit  sich  fährten,  die  grOwere  Be- 
achtung, die  man  den  Intereeeen  des  Acker- 
bau >js  nmi  di's  Wiildlinijcs  zuwt/n  l'^t'-.  Jio 
dm  .  h  Tcnninderte  Waldliache  und  gesteigerte 
Bfvulkorung  verringerte  Wildmenge  und 
endlich  der  durch  Ablösung  oder  (iurch  eineti 
von  der  Volksstimme  geforderten  Kit  klgebi  auch 
der  Jagddienste  gesteigerte  Kostenaufwand 
ftü  diese  Jagden  veranlMBten  den  Verfall 
denelben. 

Eine  Foljrc  der  verminderten  und  be- 
schränkten Hotjagden  war  es.  dass  die  Ans- 
Obung  der  Jagd  von  da  ab  mehr  und  mehr 
in  die  Hände  des  aus  dem  Jägerstande  her- 
vorgegangenen Forstbeamtenstandes  überging. 
War  bis  dahin  der  FGrster  h:iupt>;4rhlicli 
Jäger  and  als  solcher  meiat  aar  mit  den 
Vorbereitungen  grosser  Jagden  besehiftigt 
gewesen,  so  war  ihm  nun  die  Gelegenheit  und 
die  Befugniss  gegeben,  als  Verwalter  seiner 
Wildbahnen  im  Abschoss  aach  die  Frenden 
der  Jagd  n  genieiaen.  Wo,  nnter  Verhält- 
nissen, die  den  Wildbahnen  im  Freien  nn- 
^'ütistit,'  sich  gestalteten,  die  Liebi'  Laiidcs- 
iterrn  zur  Jagd  fortdauerte,  entstauaen  meist 
in  der  Nähe  des  Hoflagers  eingefriedete 
Wildbahn<Mi.  Tlii-  rsruten,  Fasanerien,  deren 
Anlage  und  l'ikge  au  einem  besonderen 
Zweige  der  Jagdkunde  sich  ausbildete. 

Hit  der  Verwendung  des  Feuergewehree 
tritt  eine  wesentliche  Aenderung  des  frttheren 
.Tai:iUT(  si>i)s  flahirch  ein,  dass  eine  Mon£?t^  aer 
jüiiiisunien.  grossen  Zeitaufwand  ^in\ie  be- 
sondere Kenntnisse  und  Fr  itij^keit  i-rt. ädern- 
den Jagd-  und  Fangmethoden  früherer  Zeiten 
überflOssi^^  wurden,  dass  auch  andere  Per- 
sonen als  die  J agülierren  und  der  Ja^erstand 
sich  die  auf  geschickte  Handhabung  des 
Feaergewehre  besehrftnkten  Kunstfertigkeiten 
leicht  erwerben  konnten.  Es  trat  dadurch 
dem  JäEjeritande  ein  w»'it  verbreiteter  Jagd- 
dilettiiiiiisinas  üur  Seite.  >ii m  di>'  niudernen 
Trei^agden  ihre  Verbreitung  verdanken. 

Das  dentsehe  oder  Radschloss  war  zwar 
ächon  im  Jihre  \'.',\~  in  Xuriilirr;:-  rrfimdeii. 
allein  Gewehre  dieser  Art  waren  huiije  Zeit 
sehr  theaer  nnd  bedurften  häutiir<  r  li-  para- 
turen,  «r,  .'a--  er^t  mit  der  F.i*;:..!  üii^  des 
friiUZ'Jsij,i;iiL'ii  ljutteiie-'5cljlü>fics  lui  Jaiire  1640 
der  Jagdgebrauch  des  Feuergewehre»  all- 
gemeiner wurde,  anf&uglich  meist  beschränkt 
anf  die  Bflehse.  Die  grosse  Fertigkeit  in 
Handhabung  der  Flinte  bei  der  Japd  auf  da-> 
kleinere  Haarwild  und  auf  das  Federwild  ge- 
liert der  neuesten  Zeit  an  und  wurde  wesent- 
lich gesteififert  durch  die  im  Jahre  1807  zu- 
ei»t  in  England  von  Porsyth  construirten  Per- 
«OMionsschI>>iser. 

Unter  den  Schriften  über  die  Jagd  sind 
besonders  Xenophon*«  „Cynegetieus**  und 


„Cynopädie'"  zu  erwähnen,  in  welchen  die 
Anfertigung  nnd  Verwendung  der  Wegnetze, 
d-r  Stell-  und  Fangnetzc.  Erziehung.  War- 
tung und  Abrichtung  der  Hunde  aasfQhrlich 
besehrieben  sind.  Das  älteste  selbständige 
Werk  ttber  deutsche  Ja2:d  schrieb  Kaiser 
Friedricli  II.  im  Jahre  1240.  Es  behandelt 
die  Jagd  mit  Falken,  und  soll  dieses  Werk 
in  naturwissenschaftlicher  Richtung  heutau- 
tage  noch  werthvell  sein.  Von  da  selbst  ab 
bis  zum  Sclilu^^e  des  XVI.  Jahrhundert« 
lieferte  aiJein  Frankreirli  eine  Reihenfolge 
denen  der  röinisebi-n  Schrifthteller  über  Jagd 
iiachtr''lMldeter  Lel)r^'e>lielite  Über  Parforce- 
yd'^'i  und  Fülkuerei.  in  denen  Zuclit  und  Ab- 
richtung der  Hunde  und  der  Falken  sowie 
deren  Gebrauch  ausfabriich  dargestellt  wurden. 
Gegen  Bnde  des  XV.  Jahrhvnderte  bildete 
sieti  in  Deutschland  naeli  dem  Muster  Vir^riVs 
eine  prosaische,  der  Land-  und  Hau^wirth- 
Schaft  gewidmete  Literatur,  in  welcher  der 
Japd  meiir  oder  weniger  Abschnitte  gewidmet 
sind.  In  Bezug  auf  die  Geschichte  der  Jagd 
Ist  ä'ie  im  Jahre  1657  erschienene  „Fürstiii  he 
Jägerburg*  von  V.  Breuer,  deutscher  Gesaudter 
des  Königs  von  Polen,  Ladislao«  IV..  in  er- 
wähnen, der  llö  Jahre  alt  wurde  und  dessen 
Werk  besonders  dadurch  beaehieuawerth  war, 
duss  neben  einer  äusserst  vollständigen  Dar- 
stellung der  ftbUcben  Jagdmethodea  des 
Feuergewehres  noch  mit  keiner  Silbe  erwähnt 
i.-t,  'I'atizer'^  Jatrdhucli  i.>i  r-deh  an  statisti- 
schen Nachrichten  des  Jagdweaeas  seiner 
Zeit.  Neben  den  stannenswerthen  Ergebnissen 
der  damah  Teran>talteton  Jatfden  —  Kur- 
fürst Georg  L  vun  ^aeii^en  erlegte  während 
seiner  Regierung  allein  an  ßothwild  37.000 
Stück,  an  Schwarzwild  32.000  Stück  —  fiber- 
raseht  die  fKr  den  Sehlnse  des  XVII.  Jahr- 
hundert« zahlreiche  Jagdbeute  von  Luchsen 
(SIT),  Bären  (238),  Wüllen  (387J),  die  Georg 
s.  li  st  erschossen  hat, and  600 Bibern. die lein 
Nachfolger  erlegt  haben  soU. 

Im  I^aufe  des  XVII.  Jahrhunderts  cr- 
^cht  ineii  an  Jagdgeschichten;  J.  C.  Aitinger: 
Kurzer  und  einfaltiger  Bericht  vom  Yogel- 
stellen.  Kassel  i6S3.  Jftgerkunst  nnd  Wald- 
geschrei. ;iilelieher  Zeitvertreih.AuiTsbtir?  1*'0ß. 
Adeliciie  Wuiawerke,  Fraukluit  it»bl.  Malier: 
Geheimes  Jägercabinet,  Leipzig  17ol.  Im 
Jahre  1719  erschien  von  H.  F.  v.  Fleming: 
DerToUkommene  deutsche  Jäger  nnd  Fischer, 
die  wichtigste  J:i.re.>' hrili  jr  iKM  Zeit,  in 
welcher  des  Feuergewehrea  Ktwahnuug  ge- 
tban  nnd  dem  deutschen  Üadschlosae  der 
Vorzug  vor  dem  franzijsisciji  n  Halterieschlosse 
gegeben  ist.  ."Schriften,  die  uaa  Forst-  und 
Jagdwesen  gemeinschaftlich  b<'liaii  leiten, 
waren  die  in  Leipzig  1746—1783  von  U.  W. 
Dobel  erschienenen:  Neu  erOifnete  Jftgerprak- 
tika  öder  vollständige  .Xnwi  isnnir  tut  hohen 
und  niederen  Jairdwiaät'nscijüli.  Mit  den 
tichriften  eines  Mellin.  Jester  und  Wii  innren 
schliesst  die  Jagdliteratur  des  vorigen  Jahr- 
hunderts in  ehrenvoller  Weise.  J.M.  Bech- 
stein's:  „Vollständiges  Handbuch  der  Jagd- 
wisseuächaft"^,  Kumberg  iüiti,  lt<üt>,  1823,  ist 
von  hervorragender  Bedeutung:  derselbe  war 
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es  aucli.der  dieerste  öflfentlioho  Forstlehranstalt 
zu  Üreissigackcr  (Grossherzogthura  Meiningen) 
errichtete,  welcher  er  bis  zu  seinem  Tode  als 
Directur  vorstand.  Das  vortreffliche  Werk  von 
Didrich  aas  dem  Wirkel  (Sachsen),  „Hand- 
hoch  fflr  Jäger.  Jagdberechtigte  und  Jagd- 
liebhaber**^  Leipzig  1805,  ist  in  drei  Auflagen 
t«rln«ftet^  dsw»  ii«ii«Bte,  diureh  t.  Tschadi 
bearbeitet,  im  Jahre  i  858  erschien.  Die 
in  der  Neuzeit  erschienenen  Schriften  sind 
die  des  prMsstochtn  Staatsrathes  und  Ober- 
landforstmeirten  Dr.  G.  L.  Hartie,-  'der  daa 
Journal  für  Porst-,  Jagd-  tind  Pi»cher»fw«»en 
trründetft  and  daa  Lchrlmch  für  Jäi,'er  si  hrieb, 
welches  von  den  Prof.  Dr.  Th.  Hurtig  und 
Dr.  B.  HMÜg  bis  jetzt  in  11  Auflagen  er- 
Rchienen  ist.  An.-^sfTricni  sind  nocli  C.  L. 
Diezel's  Fragmente  filr  Jagdliebhaber  und 
Erfahrungen  aus  dem  Gebiete  der  iJiederjagd 
1848,  sowie  W.  Pfeil's  jagdgeichichtUcbe 
Arbeiten  zv  erwihnen. 

Literatur:  Lehrbuch  für  J»gi>r  \*:il>r.  i";.  L.Hirti?. 
im,  Stott^&rt.  —  Ke«leiic;klo|>tdi*<  r.  liiockiitas,  Loipzig. 

Jagdipparat,  Jagdequipage,  nennt 
man  alle  Thiere,  Werkzeuge  und  Geräthe. 
die  raan  zur  Jagd  nOthig  liat.  als:  Pferde, 
Hönde,  Vögel,  Gewehre,  Tächer,  Netse, 
Wagen.  Ai/eikur. 

Jagdhund,  s.  Hunde. 

Jagdpferde  werden  in  verschicdonon  Län- 
dern £ur'4'a8  seit  ältester  Zeit  gozüclit.^t. 
Mehrere  Staaten  besasaen  zeitweise  eino  ü^osse 
Anaahl  sehr  tdcbtiger,  leistungsfähiger  Thiore 
dieser  Art  Spanien  hat  lebon  tot  Jahrhnn- 
dcrten  ganz  besonders  luräftige  Jagdpferde 
eiportirt.  Heute  erfreut  sich  das  englische 
Jagdpferd,  der  sog.  Huntcr.  des  hosten  Hufes, 
und  es  kommen  von  diesem  Schlage  viele 
Prachtexemplare  nach  allen  [»ändern  der  Welt. 
Auf  die  ZüchtuiiL,'  von  Jagdpforden  verwen- 
den die  Driten  und  Irländcr  an  vielen  Orten 
die  grOsste  Surgfalt.  Der  bei  ihnen  Qberall 
beliebte  Hindemissspnrt  erfordert  alljillirli' Ii 
eine  grosse  Anzahl  guter  Pferde.  Melu  ala 
20.000  Stück  dieser  Art  sollen  allein  in  Eng- 
land in  den  Uetzjagden  rerwendet  werden, 
abgesehen  Ton  den  rielen  Hecks,  Hackneys 
und  Ponies,  welche  im  H-  rlist  ■  <  lu  nf  ills  Ir  - 
hafs  der  Fuchs-  und  anderer  Jagden  Uber 
das  Feld  gehen  mflssen. 

In  Dcuts'lil.'ind  und  Oesterreich  koiuin.Mi 
Hetijagden  mit  Plerdea  nur  noch  vereinzelt 
for,  nnd  sie  werden  hier  nur  noch  von  einigen 
Fürsten  und  reichen  Herren  aut  weit  ausge- 
dehnten Heidestrecken  zur  Ausfuhrung  ge- 
bracht. Der  hochcultivirte  lioden  Teitrftg(  «ich 
mit  diesem  Sport  nicht  recht. 

Alle  Hindernissreiincn  und  somit  auch 
die  Hetzjagden  in  coupirteni  Terrain,  wo 
Griben,  Flflsse,  Hecken,  Wälle  etc.  la  .neh- 
men* eind,  erfordern  selbstrerstlndlieh  ebenso 

t,'i  wan«lto  \Yio  msche  Pferde:  dieselben  sollen 
ofrmaN  unsoliiilich  «;<'hwor<*  Keitor  —  ganz 
be^onder^  in  der  ofiL'li>cli.'U  "  <  i  aS'di.it't  York 
—  sicher  über  das  Terrain  bringen  und  bei 
der  Arbeit  die  grösste  Ausdauer  zeigen.  Die 


Jagdpferde  mQssen  daher  kräftig  gebaut,  gnt 
tundamentirt  und  folgsam  sein. 

Das  englische  Jagdpferd  ist  in  der  Kegel 
ein  Halbblutthier  —  nor  ansnähmsweise  Voll- 
blut — ,  doch  i!^t  dabei  zu  bemerken,  dass  die 
Hipp'dou'en  Fuili   gewöhnlich    alle  die- 

jenigen Pferde  als  Halbblut  bezeichnen,  welche 
nachweislich  mehr  oder  weniger  Blnt  tou 
Vollblutpferde  (Kacehorse)bp.^itzen:  sie  können 
'  %-■>  'Vi«-  oder  nahezu  VoUblutthiere  sein. 
Die  letzteren  sind  immer  sehr  gesucht,  so- 
bald sie  grosse  Schnelligkeit  mit  genügender 
Kraft  und  Anadaner  vareiiiigt  bemaen. 

Das  Jagdpferd  loU  nicÜ  an  gross,  etwa 
1'60 — 1*70  m  hoch -sein;  ea  mim  compact  ge* 
baut,  geschlossen  nnd  tieflefbig  sein:  ein 

gnt.>.s  Auge  und  ein  leljondige-.  muthigee 
Weseu  weidfji  von  ihm  mit  Kecht  gefordert, 
und  wehe  dem  Reiter,  welcher  aus  Unkennt- 
niss  in  den  Besitz  eines  Ja^dpferdes  kommt, 
welchem  diese  wichtigen  Eigenschaften  ab- 
gehen. Mit  dem  stärkeren  Knochenbau  ist 
binfig  auch  ein  etwas  schwerer,  grosser  Kopf 
▼erbanden,  welcher  den  Thieren  l«cht  ein  inin> 
der  schönes  Ati<:e:ehen  verleiht.  Alle  Jagd- 
pferde mit  einem  weniger  ge.streckten  Leibe, 
als  solcher  bei  vielen  Rennpferden  vorkommt, 
sind  in  der  Regel  beliebt,  besonder^  für 
schweres  Gewicht.  Sie  sollen  kurz  gerippt 
sein  und  gut  gestellte,  kräftige  Schultern  he- 
sitzen.  Kruftige  Gliedmassen,  ¥or  Allem  aber 
starke,  breite  Sprunggelienke  sind  wichtige 
Erfordernisse  für  das  Pferd  dieser  Art,  nhne 
dieselben  kommt  dasselbe  nicht  immer  sicher 
über  die  Hindernisse  fort.  Da  es  sich  in  Eng* 
Und  und  Irland  nicht  selten  ereignet,  dasa 
der  Reiter  bei  den  Hetzjagden  mit  seinem 
Hosse  auf  tii-f  tii'ira-tiiren  linden  k"innit.  so 
sieht  man  es  gern,  wenn  dasselbe  mit  nicht 
an  kleinen  Hofen  aasgestattet  ist. 

Die  Zücht-.IIi_'    der    JaL.'dl'f»^'"*^^    Wird  in 

Grossbritaunien  und  Irland  in  sehr  vielen 
Grafschaften  betrieben.  Da  schöne  und  gute 

Thiere  dieser  Art  meisten?  hnrh  bezahlt  \ser- 
.  deii,  bo  ist  ihre  Zuciit  in  dti  ikgel  ein  lucru- 
I  tives  Geschäft.  300,  400  und  ÖOO  Livres  Ster- 
ling werden  nicht  selten  fClr  hervorragende 
Jagdj)ferde  angelegt. 

Die  Passion  für  den  Jagdsport  ist  bei 
den  Englfiadem  bekanntlich  so  gro.<s.  dass 
selbst  &ltere  schwere  —  100— 125  kg  wiegende 
—  Ilerreii  n.>idi  inuui'r  dt-niselben  nai  li;^eheii : 
solche  mUs.sen  seibstverstiindiich  Bahr  starke 
Pferde  an  den  Fuchsjagden  mitbringen,  wenn 
sie  vom  fröhen  Morg-n  bis  zum  Xaelnnittag 
niitreiten  Wullen  vcrachicdciau  (jrüudeu 

beniit/t  man  lieb'-:-  Wallachen  als  Hengste 
und  >?tuten  zu  be.sagtem  Zwecke. 

Die  berühmtesten  Jagdplatze  ^ind  in 
England  die  ^veit:llI  ^redehnten  Flächen  offe- 
nen Graslaiide«,  wie  s.B.  Molten  Mowbrajr, 
Northamptonshire  nnd  Yale  of  Belroir.  Hier 
werden  neuerdings  von  allen  leichten  Reitern 
gern  Voüblutpfcrde  zur  Jagd  benutzt,  da 
diese  gewöhnlich  dem  jagenden  Hunde  besser 
und  schneller  als  die  weniger  edlen  Halb- 
blutpferde folgen. 
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In  Irland  sind  die  Hetxjaeden  s^hr  in 
Mode  gekommen;  eine  der  kflnnsten  Reite- 
rinnen hülierer  Stünde  war  die  Kaiserin  von 
Oesterreich,  welche  daselbst  im  Herbste  1879 
tn  Fochsjagden  mit  Erfolg  tiieilge- 

aomTnen  hat.  Freytag. 

Jagdpferd,  so  genannt,  weil  es  hanpt- 
«ftchlich  für  die  Jagd  verwendet  vird.  Je 
■ach  der  Art  der  Jagd  und  dem  sn  bejahenden 
Gefilde  mflssen  anch  die  Jagdpferde  Terschieden 
geeignet  sein.  Im  Allgemeinen  wird  von  einem 
Jagdpferdo  verlangt,  dass  es  bei  einer  ürOsse 
von  1-68— 1-70  m  nicht  hoch  über  dem  BodaiL, 
wohl  aber  über  viel  IJoden  steht,  es  muss 
eine  gru-sse  Gurttiefe,  kur^c,  kr&ftigo  and  breite 
Gliedmassen  und  eine  gnte  Lage  der  Schalter 
sowie  gateätelliuig  der  Hinterbeine  haben.  Der 
RSeken  nnua  kws  und  straff,  die  Mndtvlatnr 
j?Tit  aus£^ebildet  sein,  nm  ein  nfl  ansehnliches 
Gewicht  ohne  Ermüdang  im  Sattel  tragen  zu 
kflnnen.  Es  tmiss  also  anch  Ansdaner  besitzen. 
Besonders  kräftig  mnss  die  Hinterhand  sein, 
damit  das  Pferd  sich  im  Sprunirc  genügend 
fortschnellen  kann,  aber  es  muss  auch  ebenso 
fest  in  den  Schultern  stehen,  am  nach  dem 
Sprunge  lioher  an  landen.  Sein  Ange  mnee 
scharf,  seine  Sinnesart  gutmüthig  und  willig, 
sein  Math  gehoben  sein,  damit  es  sich 
dreist  and  ohne  Zögern  anschickt,  entgegen- 
tretende Hindamiase  >n  aberwinden.  Dazu 
mnss  es,  ohne  ein  hartes  Manl  zn  haben,  gut 
an  dem  ZtJgel  stehen.  Für  die  Jai?d  hinter 
schnellen  Hunden  wird  «in  schnelles  Pferd 
erforderlirli  sein^  wfthrend  bei  den  Parforce- 
oder  Ermtidun^sja^den  ein  Pferd,  das  mehr 
Ausdauer  als  Schnelli^'keit  besitzt,  geeigneter 
ist.  Im  Ganzen  tangcn  di-  Vollblutpferde  trotz 
ihrer  Geschwindigkeit  für  die  Jagd  nicht  viel, 
ffie  aind  ni  anfgeregt,  nervös,  und  £hre  QÜcä- 
massen  sind  gemeini^'lich  gegen  die  Erscbatte- 
rungen,  welche  sie  lici  dem  Nehmen  der 
Hindemissc,  Grftben.  Hecken,  Mauern  u.  s.  w. 
erleiden,  nicht  widerstandsfähig  genug.  Dazu 
sind  ihre  Bewegungen  beim  Laufen  zu  gedehnt 
und  gestreckt,  um  im  peeifrntten  Augenblick 
isich  schnell  genug  sammelu  zu  kOnneo,  sie 
sind  auch  zu  nahe  am  Boden.  Man  wird  oriier 
in  Bezug  auf  das  zu  bejat^'^ndc  Gefilde  bei 
iiiügUchst  ebener  Fl&elie  und  wenig  Hinder- 
nissen, bei  denen  es  dazu  mehr  auf  den 
Weitsprung  ankommt,  «ich  eines  Pferdes  be- 
dienen, dm  dem  Yollbhit  nahesteht,  dagegen 
wird  schwierigem  Gelände,  in  dem  beson- 
ders Hochsprünge  zu  machen,  das  kräftigere, 
in  den  fieincn  stärker  gebaute,  gut  gehoste 
Pferd  seines  m'chcren  LauH-ns  nnd  Springens 
wegen  den  Vor/uij;  verdienen. 

Das  Land,  in  dem  die  Zucht  des  Jagd- 
pfetdes  am  höchsten  steht,  ist  England.  Die 
Voiliebe  nun  Reiten  nnd  namentHeli  mm 
Japdreiten.  der  Pneh.^iafrd.  i-it  dnrt  in  allen 
GescUschaftsclass' si  lebendig.  Um  lOüO  und 
mehr  Koppeln  Hunden  folgen  zu  körnten,  zählt 
dieses  Land  über  2O.()0o  Ja^dpferde.  hanters 
eenannt  (s.  Hunter).  Der  Antheil  an  Blut,  der 
krfiftie-- Körperbau  machen  denHunter  für  jeden 
Dienst  tauglich.  Sein  Aussehen  ist  gewöhnlich 
ebenao  aehOn,  wie  es  Untb  nnd  Kraft  venftth. 


Vorztlgliche  Springer,  namentlich  zum  Hoch- 
sprang geei^et,  sind  die  irischen  Jagdpferde, 
Aehnhch  wie  das  liennpferd  wird  auch  das 
Jagdpferd  seine  eigentliche  Beetimmnng 
▼oroweitet,  doeh  gewOnnlieh  ent  mit  dem 
sechsten  Jahre  ematUoh  in  Gebraoeli  ge- 
nommen. 

E^ne  besondere  Art  des  Jagdpferdes  iit 
das  Birsch-  oder  Schiewpferd  (s.  d.).  Gh. 
Jagdpferde  waren  Ar  den  Jäger  in  den 

früheren  Zeiten  zu  den  Hetzjagden  auf 
Roth-  und  Schwarzwild.  Husen  sowie  sur 
Verfolgung  der  im  Auge  habenden  Beii- 
vCgel,  dii'  Ff 'crviild  aufsuchten,  unentbehr- 
lich, wozu  man  zwar  nicht  eigens  abjiferichtete 
Jagdpferde  brauchte,  sondern  aberhaupt  nur 
gnte  Reitpferde.  Daher  kumnit  anch  u  den 
volkereehtm  Aber  Jagdpferde  inibeeendere 
nichts  vor,  wohl  aber  Vieles  Ober  Pferde  im 
Allgemeinen,  woraus  xa  schliessen  ist,  daas 
dieselben  sehr  hoch  geachtet  wurden.  Zum 
Kelten  dienten,  wie  es  scheint,  regelmässig 
Hengste,  caballi  genannt,  daher  cabillicari, 
reiten;  ausserdem  hatte  man  aber  auch 
eigene  Zuchthengste  (admissarü)  and  solche 
Hengste,  die  inm  Zuge  benfttst  wurden 
(caballus,  qui  carrucam  trnhit),  auch  ist  in 
den  Volksrechten  von  Wallachen  die  lUide 
(caballi  snadati),  welche  geringeren  Werfb 
hatten.  I^e  Stnten  hieeeen  jnmenta,  ohne 
Zweifel  weil  sie  aneser  dar  Nachxneht  Tor- 
zugsweise  als  Zugvieh  benützt  wurden. 

Bei  den  Alemanen  konnte  in  Diebstahls- 
fällen  der  Werth  eines  Znehtiiengstes  bis  sn 
12  solidi  be<;chwfiri  n  werden,  und  die  Strafe 
betrug  das  Neunlache  des  Werthes,  ebenso 
der  Werth  eines  Pferdes,  das  man  Maracli 
Iiiesa;  der  Wertii  einet  gewöhnlichen  caballns 
nnd  einer  aängenden  Sttite  bis  tu  6  solidi. 
einer  ^gewöhnlichen  Stute,  die  noch  niclit 
trächtig  war,  bis  zu  3  solidi,  während  ein 
Zuchtstier  nur  bis  zu  3  solidi,  die  beste  Kuh 
bis  zu  1  '  3  solidi,  eine  gewuhnliclie  Kuh 
1  solidi  gewerthet  wurde.  Der  sididi  hattv 
eisen  Werth  von  12  Jfark.  Man  war  in  jener 
Zeitperiode  sehr  empfindlich  in  Bezog  auf 
sebie  Reitpferde.  Wer  efai  fremdes  Boss 
eigenmächtig  ritt,  musste  bei  den  Franken 
30  solidi  au  den  Eigenthümer  zur  Sühne 
zahlen,  während  die  Strafe  für  die  Entwen- 
dung des  werthvüUsten  Pferdes  eines  Privat- 
mannes nur  die  Hälfte  mehr,  nämlich  45  so- 
lidi betrag. 

Ltteratnr:  Or.  K.  Botk,  Owehkbt«  dM  Font« 
sad  JaciwasMit  in  DaatMlilaiMi,  Htnehsa  1S79. 

Jagdrecht  oder  Jagdrena!  war  ein  Aasflu»s 

des  Gruudeigenthume.s  und  eine  Zugehör  der 

Güter.  Erst  durch  Errichtung  der  Bannforste 

traten  Beschrftnlrangen  der  Grundbesitzer  in 

den  betreffenden  Besiiken  dn.  Das  griecbiseh- 

r"rnischc  Alterthnm  wid»  nidit-:  von  einem 

ausschliesäUcheu  Jagdrechte  der  Fürsten  aaf 

die  grü.<;seren,  selteneren  nnd  gefldirlicheren 

Thiere  und  der  Grundherren  auf  Hasen,  Rehe 

und  Peldhühner.    Erst  in  den  germauischcn 

Staat'  11,  wo  in  den  ersten  Jahrhunderten  nach 

Christi  Geburt  die  Bovölkerong  in  iwei  scharf 

gesebiedene  Sttnde,  in  den  Stand  der  Freien 
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unJ  Unfreien,  zerfiel,  bildete  sich  ein  solches 
aa&,  a.  zw.  nus  dem  fürstlichen  Vorrechte  auf 
die  Ehre  and  Lust  der  höheren  Jagd  and  ans 
dem  MUacbliesslichen  Rechte  eines  Theiles  der 
Nation.  Waffen  m  (ttbren.  Die  in  festen,  meist 
rer^tr-  iit -Ii  Wohnnngeu  Ii  bem'u  n  •  Irnndbcsitzer 
bildeten  den  Stand  der  F  r  e  ien,  ihre  besitzlosen 
Dienetleate  von  den  mit  Grundbesits  zum  Acker- 
bau gegen  Naturalabgaben  beliebenen  Lassen 
bis  znm  leibeigenen  Knechte  hinab  bildeten  den 
Stand  der  rnfreicn.  Jajrd  and  Krieg  war  die 
Beacb&ftiKTUig  ercterer,  Ackerbau,  Yieh-  und 
BienenxQcnt  «owie  Fischfang  im  Dienste  der 
Freien  waren  die  Obliegenhoitt  n  letzterer. 
Die  durch  ausgebreiteten  Grundbesitz  und 
Ivreb  das  Lebenswesen  gesteigerte  Macht  der 
Herzoge.  Adeligen  und  Klosterherren  hatte 
die  Fortdauer  ihrer  Oberherrschaft  neben  dem 
KricErslebcri  .im  ii  in  Friedenszeiten  unJ  «ioren 
Erblichkeit  zur  Folge.  Da«  Jagdrecht,  welches 
bis  dahin  allen  Freien  inneilmlb  der  Orenien 
ihre<  (inindbesitze^  nntl  den  benachbarten 
MarkwitUungen  znslaiulit:  trewesen  war.  wurde 
dadnreh  grösstentheils  /d  -  iiicui  Vorrechte  der 
Uenoge  und  des  belieheuen  Landadels. 

I^h  der  Unterwerfung  der  germanischen 
V"lk.rschaften  durch  ilie  Hulisciu-n  Pranken 
unter  Carl  dem  Grossen,  wo  die  verschiedenen 
Linder  ProTinien  eines  frinkiidi-deutschen 
Reiches  geworden  war*  n  nnd  an  die  Stelle 
der  bisherigen  Herzoge  .^tatllidter  des  Kaisers 
unter  dem  Namen  Sendboten,  Gaugrafen,  Mark- 
grafen traten,  vermehrten  dieeelben  ihren 
Gnindbesits  bedeutend  an  Wtidem,  was  Carl 
den  Grossen  veranlaäst«.',  wildreiclie  Wälilei 
mit  dem  Künigsbann  zu  belegen,  d.  h.  dieselben 
in  besitz  zu  nehmen.  Aufseher  (Forestarii  — 
Förster)  über  dieselben  zu  bestellen  und  in 
befonderen  Wirthschaftsinstructionen  fL'apiiu- 
I.iri-n)  Vo  rschriften  tVir  di  i-'n  Hfniitznn;?  luni 
Besciiutzung  zu  erlassen.  Auaserdem  behielt 
$ich  der  Kaiser  in  vielen  Wildern  der  eroberten 
Länder  das  Jagdrecht  aussschlicsslich  vor. 
entweder  in  seinem  ganzi'ii  Umfange,  oder 
beschränkt  auf  solche  Wiidarten,  deren  Er- 
IcgTing  einen  höheren  fieii  besMis.  Alle  diese 
erweiterten  Rechte  nnd  Vorbehalte  gingen  auf 
die  klein-  n  I.mi.b'-lu'rrrn  lil.'fr  und  L-ntwiv-kcl- 
t»n  »ich  im  Vi  ihuif"  dtjr  Zeit  zu  der  im 
XVI.  Jahrhundert  allgemein  gewordenen  Re- 
CHlif'i.t  der  Jagd.  In  den  Porfmarkungen 
'i<  r  gewöhnlichen  freien  Leute  ist  die  Jagd 
nicht  blos  auf  dem  unvertheilten  Wald-  und 
Weidegmnd,  sondern  höctut  wahrscheinlich 
•aeH  auf  den  Prirati^nden  gemeinaehaftlich 
trewc.<^'n  In  .^<n  -:^li>c]|pn  nnd  ripuarischen 
Geaetien  kouirn»  n  Btstiuiinuni/.'n  vor,  die  un- 
sweifelhaft  auf  ein  privat--  .hiv'drecht  hin- 
weisen, dos  anter  einem  aciir  strengen  Rechts- 
sehntie  stand.  Denn  wer  bei  den  Saliern 
•■i::.-ri  Wil.L.i i,  li.^t.ibl  !)i^'.:iiig.  musste  43  snjiili 
(■'S4Ü  Markj  iiusao  zahlen,  bei  den  Ripoariera 
betrug  die  Strafe  swar  nar  15  solidi,  aber 
die-e  Summe  war  schon  sflir  gross,  zumal  da 
jede  Entwendung  ohne  Unterschied  desWei  tiios 
*0  stp  iig  bestraft  wurde. 

Bei  denLongobarden  in  Italien  scheint  sich 
die  Jagd  aar  SSeit  der  römischen  Herrschaft 
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anders  gestaltet  zu  hiib-rti  als  in  Dt  iitsi'hlaud, 
und  was  in  den  longubardis^lien  Gesetzen 
vorkommt,  betrifil  nur  das  Recht  dessen,  der 
ein  Wild  verwundet  oder  gefangen  hat,  oder 
dessen  Hunde  ein  Stflck  umringt  haben,  gegen- 
über anderen.  Auf  dem  Rechte.  Waffen  zu  fQhren, 
beruhen  noch  gegenwärtig  in  England  das 
Jagdreeht  und  die  harten  OesetKe  gegen  die, 
welche  japen  und  Wildpret  verkanfen.  ohne 
Waffen  fähig  odi,>r,  was  man  seit  1831  eingeführt 
}i:it,  (>hne  durch  besondere  jülirliche  Erlaubnias- 
scheine  der  Regiemng  dasu  berechtigt  in  sein. 
Sehen  vnter  den  leisten  Karolingern  wnrde 
die  Jagd  ans  cim  r  an;.rL-bornen  Befugniv^  ein 
dingliches,  strentr  bcirrenites  Recht,  welches 
die  Gebart  verlieh.  Ludwig'  XI.  htadliabte  dl« 
Jagdgesetze  mit  eiserner  Strencfc  auch  gegen 
den  Adel.  Doch  wussten  die  Edlen  auf  der 
Versammlniig  zu  Tours  inj  Jahre  1  VS;{  iliro 
entsonnen  Rechte  wieder  zu  gewinnen,  und 
jeder  Herr  hatte  nvn  die  Jagd  in  Unfimge 
seiner  Gerichtsbarkeit.  Nach  dem  Herkommen 
in  d.  r  l!r'  tagnc  stand  auf  das  uachüiche  Ent- 
W'  nden  eines  Kaninchens  Galgenstrafe.  Den 
Unadeligen  blieb  das  Waidwerk  gftnsUch  nnter^ 
sagt,  und  wer  einmal  bestraft,  xnm  zweitenmale 
betreten  wurde,  ba-^ie  den  Frevel  mit  dem 
Tode.  Erst  Ludwig  XIV.  setzte  eine  entehrende 
Strafe  statt  des  Todes,  die  bis  zur  Revolution 
in  .Anwendung  kam.  Die  fertM  lir-dt-  iidi  Civili- 
satioü,  in  Verbindung  mit  veruüaftigeren,  auf 
möglichste  Ersparung  im  Staatshaushalt«'  ge- 
richteten staatsOkonomischen  Ansichten^  hat 
in  neuester  Zeit  die  Jagd  in  engere  Grenien 
irewi.sen.  Pb  im  Mittelalter  zur  Geltung 
gebrachte  Regalität  der  Jagd,  d.  h.  das  Recht 
des  Landesherm,  auch  auf  fremdem  Grunde  «lie 
Jagd  für  sich  und  für  die  von  ihm  Beauftragten 
ganz  oder  theilweise  in  Anspruch  zu  nehmen, 
landet  sich  nämlich  auf  das  Redit  des 
Eroberers  am  eroberten  Bedtztbam.  Die  Jagd- 
befugnisse  der  Gmudherrschaften  nnd  Mark- 
genossenschaften t^rlitton  in  den  er-ten  Jahr- 
hunderten des  Milteklters  grosse  Eiubus-en 
durch  die  Ansdehnong  des  Wildbannes  in  Folge 
kaiserlicher  Terleihnng,  in  den  späteren 
Jahrhunderten  durch  den  Uebergang  der 
Ke^alicn  an  die  Land.-sherren,  welrbc  auch 
die  .TaL'd  als  königliclies  Vorrecht  in  Anspruch 
nuhni'-n. 

Entsprang  die  Ausübung  der  Jagd  that- 

sächlich  einer  Vorliebe  der  Fürsten  d« 
Mittelalters,  s.i  cntb-hrt  >ic  dorii  kein.'swe^ 
rationeller  Grandluge  in  volkswirthächal'tliciien 
VerhiltttissMi,  in  dem  Umstände  nAmlieh.  dass 
kriii-  Ib  ichäfligung  mehr  und  häufiger  als  die 
Auitübung  der  Jagd  zur  Leidenschaft  sieh 
steigert.  Lust  und  Liebe  zu  anderen  gewinn- 
brinc^nden  Arbeiten  unterdrückt  und  dadurch 
den  Wohlstund  aller  derjenigen  gefährdet,  die 
durch  ihri-r  IT:iiid.'  .Ub.-it  si.-h  und  ilir--  Anire- 
hörigen  erhalten  müssen.  Die  Jagd  ist  mehr 
oder  weniger  ein  tiliicksspiel  und  wird  schon 
dadurch,  wie  alle  Gl  i  k  >)  i.  !  eine  Leiden- 
schaft. Nicht  die  HeguliUi  au  und  für  sich  ist 
es,  wekhe  der  Jagd  das  Missfallen  d.  i  Volker 
zngeiogen  nnd  seit  18  i8  ihre  Beseitigung  auch 
in  Deutschland  sar  Folge  gehabt  hat,  »vndem 

14 

Dlgitized  by  Gopgle 


JAGDRENNEN.  —  JAGDTHIERE. 


der  in  den  Iptzh-erflossenen  Jahrliandortrn 
weit  gctriebcuc  Missbraach  df r  Jagdreclite  von 
St'ito  der  Rechtsinhabcr.  <ler  ihren  Stur/,  herbei- 
fUbit«.  Die  Hegaug  übertriebea  reicher  Wild- 
ettnde  und  deren  naehtheiliger  Eänflim  «of 
den  Ackerbau,  die  aus  der  Leibeigenschaft 
herrührende  Verwendung  eines  grossen  Theiles 
der  Arbeitskraft  des  Volkes  auf  cUe  Luxusjagden 
des  Mittelalters  in  Jasddiensten  und  die  Aberaae 
harten  auf  WilddiebHtahl  gesetzten  Strafen 
waren  es.  welche  die  mit  dem  Jagdrechte 
verbundenen  Befugnisse  allerdings  sehr  b&ofig 
xn  einer  drflckenden  Last  des  Volkes  machiBn, 
während  der  Vollzug  oft  barbarischer,  auf 
Jagdvergehen  gesetzter  Ötrat'äu  umsomehr 
ertlitterte,  als  der  Wilddiebstahl  in  den  An- 
n€ht«n  des  Volkes  dnrcbims  nicht  in  dam 
Gnde  als  nnsitäieh  betmaiitet  woide  wie  der 
geiii'  ine  Diebstahl. 

Wenngleich  schon  im  Anfange  unseres 
Jahrhunderts  nicht  allein  die  Jagd fronnen  gegen 
gering»'  Entsrhädigung  zur  Ablösung  gestellt, 
sondern  auch  üesct/c  «'rlassen  waren,  durch 
die  aller  vom  \\'\V\e  auf  fremdem  Grunde 
Teranluste  Schaden  reichlich  vetgOtet  werden 
mnssie,  nnd  obwohl  die  anf  Wllddiebctahl  ge- 
setzten Strafen  zn  ciiior.  dorn  Ocgensrtande 
augeineütitiiieu  Uühc  herubgä^ct/.!  waren,  erhielt 
sich  dessenungeachtet  die  dem  Jagdrechtc  un- 
gflnstige  ötleuUicheMeinung  bis  zum  Jahre  1848, 
in  welchem  demzufolge  das  Jagdregal  aufge- 
hoben und  dem  Grundbesitzer  innerhalb  der 
Grenzen  seines  Eigeuthums  zugeaprochen 
wurde,  theils  nnentgaltUeh,  theüs  f«g«n  futefe 
Abßndungssnmmen. 

Was  dir  SLh'inzeit  Aes  Wildes  betrifft, 
enthalten  die  ersten  Bestimmungen  die  Capi- 
tttUrien  Ours  des  GroMeu  und  beachrinken 
rieh  nnf  dtn  ffiiseh,  der  nur  in  den  Monaten 
Juli  bis  Ende  September  gejagt  werden  sollte. 
Eüie  weitere  Entwicklung  dieties  Zweiges  der 
Jagdgesetzgebunff  wie  über  Jagdfolg«  und 
andere  Jagdrechtc  ging  von  den  Pürsch- 
ordnungen  der  freien,  schwäbischen 
Pürschverwandten  au-s.  einer  im  XIV.  Jahr- 
hundert entstandenen  Corporatiou  von  Städten 
vndPOrfam  des  sadUchen  Dentoeliland,  denen 
die  Kaiser  freie  Pürseh  in  gewissen  Wäldern 
gestatteten,  um  sie  iu  dua  Ktimi^i'en  inii  den 
immer  mächtiger  werdenden  untergeordneten 
Landesherren  des  Reiches  an  ihre  Interessen  lu 
fasseln.  Die  gegenwärtigen  Bestimmungen  Uber 
Schonzeit  bestehen  seit  Tieglnn  ile.>  vorigen 
Jahrhunderts  und  wurdtiu  iu  den  verschiedenen 
Forstordnungen  verschieden  erlassen.  Ueber 
Jagdpolizeigesetz £rebung  finden  sich  Mittheilun- 
gen in  G.  L.  Hurtigs  Archivvon  Pfeil  „Jagd- 
gf'srhiehtlirhe  Arbeiten"  -owie  in  Putsche's 
Bncvkiopädie:  nVoUständige  Anweisung  nur 
JacdTerwaltang  lud  Jagdbenntnng  mUltaek«' 
sieht  auf  eine  zwockmilssige  Jagdpolizeigeset^;- 
gebnng",  Leipzig  löiii.  Ferner  sind  hervor- 
zuheben: M eurer:  Jagd-  und  Forstrecht, 
1561—1644.  —  F.  U.  Stisscr:  Forst-  und 
Jagd-Hietorie  der  Deutschen,  Jena  1737  und 
Leipzig  17:;4  •  F.  K.  Hartig:  F  r  r 
Jacd-Staatsrecht,  Leipsig  1809.  —  K.  F. 
Sciiank:  Lehrbuch  das  Ji^dnchts  and  der 


Jagdpolizei,  Stuttgart  183t.  —  A.  Bernhardt 
Geschichte  de«  Waldeigenthums,  der  Wabi- 
wirthschaft  und  d'r  Forstwissenschaft  in 
Deutachland,  Berlin  1873  bia  1874.  Die  in 
der  neueren  2elt  in  den  Tersehiedenen  Unden 
erlassenen  veränderten  IJeehtsrerlialtnisse  sind 
in  den  Jagdverordiiuiig>'n  dei>elbcD  selbst  zu 
finden. 

Literatur:  in.  U.  K  ut  li,  «Jeteliiebt«  im  Korxt  -  und 
Jagdwesen«  -.n  f  ••ut^thliud,  Uanehun  187S.—  Dr.  G.  II  k  r- 
t  i);.  Lehrback  der  J&t;ur,  Stattgwt  1364.  Ableitner. 

Jagdramiro   odor  Steapleehases  sind 

Rennen,  in  denen  die  Pferde  Hindemisse 
verschiedenster  Art  zu  nehmen  haben.  Die 
gewöhnlichsten  solcher  Hindernisse  sind: 
BuUfinches,  Drops,  Gräben  theils  mit,  theils 
ohne  Wasser  in  denselben,  Hürden,  In  and 
out  oder  Doppelhürden,  Irish  banks,  Mauern 
und  Post  und  raüs  (s.  d.).        Gt assmann. 

iaadschirm  ist  ein  entweder  von  Bret- 
tern oder  von  Reisern  oder  von  Tuch  oder 
aua  allen  diesen  zugleich  üarlich  gemachter 
aieherer  AnfiBnthaltoort  der  Harrsehdl  bei 
eingestellten  oder  eingerichteten  Jagden. 
Man  macht  aber  auch  kleinere,  oben  nicht 
bedeckte,  von  Reisern  zusammengeflochtene 
Schirme  für  die  Plätze,  wo  die  Uemchaften 
bei  Treibjagden  stehen.  MMimtr^ 

J>|dthiere.  l'nter  der  dem  Menschen  nn« 
mittelbar  nfitzenden  Thierwelt  könnte  man 
eine  Trennung  in  Jagd-  und  Hansthierc  vor- 

nelun<'n.  Diese  Einthcilnng  ergibt  sich  auili 
bei  dem  Studium  der  Thierreste,  welche  mit 
Spuren  desMenscban  ans  den  präbietorischen 
Zeiten  in  verschiedenen  Erdschichten  auf  uns 
übörgekommen  sind.  Verf(dgen  wir  den  mittel- 
enropäischen  Menschen  bis  in  die  ältwten 
nrgeschiehtlichati  Zeiten  des  DUnfinma,  so 
▼ersehwinden  Hanstitieie  «nii  seiner  Gamein- 
srliaft,  nuJ  blos  XTiorlien  von  Jagdthicren 
zeigen  deutliche  MerJiüial';  ujenschlicher  Be- 
nützung. Zu  den  wichtigsten  Jagdthieren  des 
ililuvialen  Menschen  in  Kuropa  gehörten  da- 
.Mammuth  {Kleplias  priniigeniu>),  das  Knochen- 
nashurn  {l!liinorer>is  ti'  iiurhinus),  der  Höhlen- 
bär (l  rsus  äpelaeuü),  der  Urochs  (Boa  primi- 
genius),  der  Wisent  (Bison  enropaeos),  das 
wilde  Pferd  (Equus  raballris  fossilis),  das 
Kenthier  (('ervus  Tarandusj,  der  Moschusochs 
(Ovibos  moschatus),  der  Riesenhirsch  (Mega- 
ceros  hibemicus),  das  Elenthicr  (Cervns  alees), 
der  Hirsch  (Cervus  elaphus).  Unter  die  theils 
kleineren,  theils  .^i-ltiMieren  diluvialen  Jagd- 
thiere  sind  noch  m  rechnen:  der  HdhlenlCwe 
(Felis  spelaea).  die  Hohlenhytae  (Hyaena 
s]i.  laea),  der  Vielfrass  (Gulo  spalaeus)  fl<  r 
Hohk'uwoif  (C'aniä  s|ielaeus),  der  Eisiuciis 
(Canis  lagopus),  der  Wildeber  (Sus  scrofa 
ferne),  der  Schneehase  (Lepns  variabilia),  das 
Hnrmelthier  (Aretomys  marmota),  der  Lern* 
niing  fMynilo-.  I-miuius),  .l^r  PfVj'h:!-.-  fl/i'j'i 
luys  idpiau'ij,  drr  lüber  ((Jastor  tiber),  nel>.-t. 
noch  einigen  anderen,  darunter  auch  VOgcl. 
Schon  in  di-r  neolithischen  Periode,  während 
der  Zeit  der  l'fahlhaulen  etr.,  waren  viele  von 
den  genaiititeu  diluvialen  Jagdthieren  ausirf- 
atorben,  reap.  durch  menschlichea  ^uthan 
ansgerotlst)  einige  winden  tlieOs  domeaticirt, 
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theilä  noch  weiter  geja^.  Manche  haben  sich 
ais  Jagdthiere  bis  auf  den  heutigen  Tag  er- 
halten. Kvuätlka. 

Jabreszeiteo,  ihr  Einrius«  auf  d«>n 
thierisrhen  OrgauiMiius.  Der  W'-ihsel 
der  JahresTeiten  beoinflusst  das  küii>i  iliohe 
Gedeihen  nnabreitig  in  erheblichem  Grade,  er 
T<>nnag  dasselbe  ueils  za  fbTdenif  theUs  so 
iitören.  Forschen  wir  nach  den  Ursachen  diese» 
Einflosses,  so  sind  »ie  nicht  unschwer  iiufzu- 
finden,  nie  beruhen  auf  der  Luftteniperatnr, 
dem  Gehalte  der  Luft  an  Saui-rstnll  Elektrioität 
und  Feuchtigkfit,  au!  raulicii  Winden,  der 
Qualität  der  Futtcrmaterialien  und  der  Art 
des  Aufenthaltsortes  der  Thiere,  wie  sie  durch 
die  Jahreszeit  bedingt  wiid.  Gans  besonders 
kommt  hiebe!  der  i^rel!.-.  idützlielie  Wri  hael 
der  genannten  Verhältnisse  in  belrucLi.  Varieäg- 
lich  haben  die  mit  der  Anssenwelt  unmittelbar 
in  BerOhrtuig  kommenden  peripheren  Theile 
des  Körpers  den  Kampf  mit  den  Unbilden  der 
WitteriHif,'  zu  In  stehen,  u.  zw.  die  Hautdecke 
und  die  Schleimhäute  der  natttrlichen  KOr})er- 
ffffiraugen,  der  Luftwege  und  des  Verdauungs- 
canals;  man  hat  diese  Theile  deshalb  auch 
die  Vorhallen  der  Krankheit,  die  atria  morbi 
genannt.  Glikklicherweisc  sind  die  Haut  und 
die  Schleimhaoi  von  schützenden  Hallen,  den 
geflisa-  und  nerrenlosen  Epithelien  umgeben, 
60  dass  sie  den  schüdlii  hen  Eiiiflü-si-n  der 
Jahreszeiten  wenig  ingunglicli  sind.  Die  Haut 
beKitzl  ausserdem  in  ihrem  Haar-,  WoU-  oder 
F«'dfrkleide  ein  au>>,'.>zeii  luiele.s  Schutzmittel 
^r»  >j:en  Mjlrln  KiiilliiShe,  wt-khc  den  Fortbe- 
>t.ind  (icr  <  i.  ^undheit  bedrohen.  So  wird  es 
erklftrlidi,  wenn  die  meisten  Tbiere  siegreich 
rad  wohlbehalten  aus  dem  Kampfe  um  das 
Da.sein  hen'orgehen  und  iliiu  nur  die  Schwärh- 
linge  oder  die  disptinirten  Thiere  erliegen.  Uie 
Disposition  wird  häutig  dureli  Verweichlichung, 
ttberstandene  Krankheiten  und  Biätfchler  er- 
worben, Öfter  ist  sie  aber  auch  in  physiolo- 
^'i^chen  Vorgän^'cn  l<efrründet,  wofür  nn.^  der 
Haarwechsel  und  die  Mauser,  die  Brunst  und 
die  Oeburt  Beispiele  liefern.  Da  die  Cjoalität 
der  Nahrungsmittel  von  der  lirrrscheiidcn 
Witterung  der  Jahreszeiten  zum  gros&eu  Thuile 
abhtogt,  so  unterstätzen  sie  die  krankmachen* 
den  P^tenua  der  Jahresieitcn  wesentlich.  Di« 
Jaliresidten  bedingen  ferner  einen  Wechsel 
zwischen  Stall-  und  Weide-,  resp.  zwi>^chon 
Trocken-  und  tiranfiitterung,  su  dass  auch  iu 
iluB  eine  unversiegbare  QneUe  von  Eiukheiten 
gegeben  ist.  Die  Sinnesorgane  ^verdcn  zudem 
noch  von  den  sog.  Imponderabilicu  inlleizungs- 
zu-itand  versetzt,  so  namentlich  das  Auge  durch 
grelles  Sonnenlicht,  das  Nervensystem  durch 
Soll«  ffitsegrade  and  Ansammlung  Ton  Elek- 
tricit&t  in  der  Luft  während  des  Sommer''. 

Im  Winter  dominiren  bei  kalter,  verän- 
derlicher Witterung  und  rauhen,  eisigen  Nord- 
nnd  Nordostwinden  cntzäudliche  Krankheiten. 
Die  kalte  Luft  kommt  nicht  allein  mit  den 
Schleimhäuten  der  Luftwege  in  nerflliruni,'. 
sie  kommt  in  den  Lungen  direct  uiit  deu 
Blate  in  Berflhrung  und  bewirkt  hier  jähe 
.\bkQhlungen;  die  Lungencapillaren  contra- 
Iiiren  sich  momentan,  ersehlaficn  aber  bald 


in  paretiselier  Weise,  es  kommt  in  ihii-  n 
Blutstauungen  mit  ihren  Folgen^  also  zur 
Pneumonie.  Aehnliebe  Zustlnm  wiekoln  aicfa 

nnrli  in  den  Schleimhänten  ab.  Katarrhe  ge- 
Uiiri  ii  eherifalla  7.n  den  Winterkrankheiten. 
Selb8tver>tändlieh  ^\ird  der  Winter  den  mit 
chronischen  Lun^nleiden  (Asthma,  Tuber- 
culose)  behafteten  Thieren  gefährlich,  die 
Leid  1  rsrliliiiiDieru  sieli  öfter  bi.- zu  eiiiein 
gefahrdrohenden  ürade.  indem  bei  kalter  Luit 
die  Bes|)iration  stärker  in  Anspruch  genommen 
und  das  Hlut  mehr  11:1!;  <l>'ii  itnieren  Theilcn 
ä5urück^edrät)i(t  wird,  züiaalwfiin  trockene  und 
kalte  Nordustwinde  das  Athmen  erschweren 
und  den  Kfliper  jäh  abhfthlen;  die  Lungen* 
hyperftmie  kann  sieh  dann  bis  «er  Apopleiie 
steigern.  Häufig  ist  im  Winter  die  Luft  nicht 
nur  kalt,  sondern  auch  sehr  feucht,  wenn 
Nordwestwinde  vorherrschen;  auch  sie  er- 
Schwert  das  Haut-  und  Lungenatbmen,  ans 
dem  Blute  werden  die  wässerigen  Bcstandtheile 
nicht  genüg-nd  ausgescliiedcn,  die  Folgen 
davon  sind  Hydrämie,  Oedeme,  Wassenneht, 
Rhenmatismas  und  nenrOse  Scnwiehe.  Bind 
Arbeitsthiere  unter  solchen  Verhältnissen  ge- 
zwungen, ihre  winterlichen  Ruhepausen  in 
dunstigen  Stallungen  zu  vorleben,  so  nimmt 
das  Blut  eine  tjrphOse  Beschaffenheit  an,  na« 
mentlich  wenn  es  mit  Eiweissstoffen  ftberlideii 
ist,  wie  dies  bei  mastig  ernährten  Thieren  der 
Fall  zu  sein  pflegt.  Kommen  derartig  blut- 
kranke Pferde  dann  aus  dem  Stalle,  um  mr 
Arbeit  verwendet  zn  werden,  so  brechen  sie 
unter  paralytischen  Erscheinungen  zusammen 
und  verfallen  in  die  sog.  Hamwind.-  oder 
Hämoglobinnrie,  oder  derartige  Biader  auf 
Weiden,  so  disponiren  sie  na  KRIcbniid. 
Kausclihrnnd,  Diarrhöe  und  Blnthamen.  Der 
hiu-tgi-froreiie,  abwechselnd  mit  Schnee  und 
Cilatteis  bedeckte  Boden  ruft  bei  den  in  Dienst 
stehenden  Püsrden  die  mannigialtigsten  Lahm- 
heiten, ▼efstanebungen  und  Entxflndungen  der 
(ielenke,  Ueberdehnung  und  Entzündung  der 
lehnen,  Hufverletzungeii.  Ausgleiten  und 
Niederstfinen,  Kuochenbrflche,  der  aidi  in  dor 
Kidlie  fe-;' -i't  'iMidf  Sclinee  und  Stnis>en=:rhmnt7: 
Hauteiitzuioiuiig  mit  er.vsipe]ato.-.em  ('liarakter 
(Mauke  )  h>*rvor.  Anhaltende  W  interrnhe  wirkt 
im  Allgemeinen  auf  die  an  Bewegung  ge- 
wohnten TMere  nicht  günstig  ein,  Blut  und 
Sfifle  eirculiren  träge,  die  Leber  sondert  we- 
niger Galle  ab,  die  Drüsen  liefern  weniger 
Verdauungssäfte.  Verdauung  und  Ernährung 
leiden,  die  Knergie  der  Muskelthätigkeit  wird 
geschwächt,  gastrische  Leiden  entwickeln  sich. 
Andere  Thiers  neigen  bei  Tieler  SttHmhenir 
Fettsucht. 

Der  Uebergang  vont  Winter  ram  Prfth- 

jahr  hat  für  die  Gesundheit  der  Thiere  h\\v\- 
liebe  Gefahren  wie  die  eben  geschilderten 
im  Gefolge:  die  Witterung  pflegt  nieriiisient 
vanabelf  stürmisch,  nias  und  kä^  sa  soin, 
später  werden  wohl  die  Tage  schon  wbmer, 
at)er  des  Morgens  und  Abends  ist  es  häutig 
n  a  h  emptiudli'  ii  kalt,  des  Nachts  stellt  sieh 
öfter  Frost  ein,  oder  es  thaut  stark,  die  Luft 
ist  mit  Nebel  und  WassordQnsten  gesättigt, 
der  Boden  von  vielen  UegengQjsscn  erR'oicht:  e* 
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winl  erklärlich,  wenn  unter  diesen  Umstän- 
den katarrhalische  und  rheumatische  Leiden, 
DarndtAtenrhe,  selbst  Entzündungen  innerer 
Organe  in  nngcwöhnlich  grosser  Zahl  auftre- 
ten und  chronische  Leidou  sich  verschliiumern; 
der  Haurwi'vhsel  und  dii  >\<-\\  ri'>rendc  Brunst 
lOAcheu  die  Thiere  weoigur  widcrfttandsfiliig, 
dasQ  kommt,  daas  di«  Arbeit«fU«re  ihie  Ruh« 
iinninehr  mit  anstrengenden  Arbeiten  zur  Bf- 
stcUuiig  des  Ackers  etc.  vertauschen  müsHcn, 
idüt'/.lich  deu  UtibiMrii  der  rauhen  FrUhjahrs- 
wittornng  MUgexetzt  werden.  Nicht  selten  treten 
die  landwirlfeehafUtehen  Arbeftsthiere  mit 
geschwächter  Organisation  in  das  Friiiijuhr 
ein,  weil  die  Nahrung  den  Winter  äber  knapp 
war  trad  allerlei  weniger  nahrhafte  und 
wcniffor  zutrSüfllcho  Snrrogato  vtTfnftcrt  wer- 
den luusiten,  oder  auch  weil  man  den  Winter 
über  noch  reichlich  füttern  konnte,  hingegen 
anm  FrOhjabr  hin  die  Vorräth«  an  Fatter 
derart  redneirt  waren,  data  damit  aparsam 
umgegangen  werden  musste.  Per  rinfgcweichto 
Boden  auf  den  Landstrassen  maiht  den  Dienst 
zu  einem  atrapasiCeen,  er  erfordert  grossere 
Kraftanstrengungen,  ermüdet  und  erhitzt  den 
Körper,  die  atria  morbi  sind  dt-n  iiathogenen 
jicliiidliclikeiten  der  FrOhjahrswitteruns;  ^re- 
dffnet.  £in  wichtiges  krankmachendes  Moment 
ist  ausserdem  in  dem  Uebergange  vxm  der 
Trnikcnffttternnj^  zur  Grünfätterunc»  und  in 
dem  tiotrinnenden  Weidegange  gegeben.  Da?; 
Qrfintnttcr  erkältet  die  Yerdaanngswege  leit  ht. 
aiieh  besitzt  es  einen  riel  grosseren  Gehalt 
an  wftsserigen  Bestandtheilen ,  die  Thiere 
gilion  deshalb  in  ihrem  Ernährungszustände 
zurück,  abgesehen  von  häufigen  Indigestionen, 
Ifa^tD*  und  Darmkatarrhen,  Koliken,  Tjrm- 
panitis,  wenn  der  Uebcrgang'  ein  zn  unver- 
mittelter ist  und  anfänglich  neben  dem  Grün- 
fütter  kein  gehaltreiches  Trockenfntter  ver- 
abreidit  wird.  Dieses  Regimen  ist  dorehans 
anch  einsnhalten,  wenn  die  Thiere  im  Fr&h> 
jähr  zur  Weidf  «^eselnekt  werden;  sie  erhalten 
alsdann  zweckmässig  Morgens  nnd  Abends 
eine  Beigabe  Ton  Trockenfntter.  die^e  ist  be- 
sonders nothwendig  bei  jungen  Thieren.  die 
sonst  den  angünstieen  Wittenini^'seintiii^'-eii 
auf  (ier  Weiile  uii-bt  ^''-^in  ii-^r-n  sind,  viel- 
mehr dahinsiechen  und  verkrappcln;  Dorch- 
fftlle,  achleichende  Magen-  nnd  Damtentadn* 
dnng  mit  typhcisem  Charakt  M  ,  sol'.  ^rai^eurhr. 
Blutnarnen  nach  dem  Genüsse  Irisch  spros- 
sender Triebe  von  Hecken,  Strftnchem,  Fich- 
ten. Wachholder,  Ginster  etc.,  Congesfionen 
nach  Haut  (Hantausschläge).  Kopf  und  Lun- 
_'en  werden  als  Weiiiekrankheiten  beobachtet. 
Junge,  druseade  Fferdo  erkälten  sich  in  rauhen 
FrOhjahren  auf  der  Weide  sehr  leicht,  es 
stellen  sieh  dann  bei  ihnen  entzündliche  .^n- 
schwcUuugeu  in  Acr  Haut,  Geschwüre,  Ent- 
zündung und  Versehwärung  der  Gelenke 
(L&hme)  ein.  Aehulieh  ergeht  es  den  Um- 
mem;  ron  Ihnen  -werden  dann  Tiele  Ton 
Kheumafisinus  liefallen  -md  lun  :i!rht  selten 
an  seinen  Folgen  zu  Grunde.  Es  bleibt  hier 
nichts  Andores  übrig,  als  die  Thiere  in  dcui 
Stalle  zn  halten  oder,  wo  dies  >(kononiisch 
unausführbar,  ihnen  mindestens  ein  Beifutter 


zu  peben,  um  den  Organismus  zn  kräftigen. 
Bei  feineren  Schafheerden  wurde  empfohlen, 
die  Lammung  in  den  Sommer  an  verlegen, 
weil  im  Sommer  die  Witterang  eonstanter 
und  das  Fatter  kräftiger  ist.  Pa  im  Früh- 
jahr das  Blut  mehr  in  Wallung  trer.ifh  und 
zur  Haut  hinfliesst,  hiemit  auch  eine  regere 
Thfttigkeit  in  allen  drüsigen  Organen  ver* 
btinden  ist,  SO  brechen  bcd  •'einem  Eintritte 
gern  wieder  alte  Hautansüchlägü  liervor,  ein 
Umstand,  der  zn  den  früher  so  beliebten 
FrQhjahrscnren  Veranlassung  gab,  bestehend 
in  Aderlass  nnd  Oebranch  von  AUIhr*  nnd 
blutreiiütl'-niren  Mitteln. 

Im  fcsoniuier  ist  m  Folge  höherer  Tem- 
peraturgrade die  Luft  dünner  und  ftmur  an 
Sauerstoff,  das  Blnt  wird  bciin  Atlnnen  öfter 
nicht  vollständig  decarbouisirt  und  nimmt 
dann  eine  dunklere  Farbe,  bei  der  im  Sommer 
regeren  HantansdOnstang  zugleich  noch  eine 
mehr  dfekflOssige  Besenaffenheit  an;  diese 
TJebelst.lnde  treten  anffi'illi^er  bei  Gewitter- 
schwüle hervor,  sie  siireeben  sich  dnrch  Er- 
schlaffung. MattiLl  :t  b  ielir' s  Ermüden, 
Zittern,  beschleunii^ten  l'nls,  Unbehaglichkeit 
und  tresteifferten  Dur^t  aus.  es  kommt  leicht 
rn  St  irkunireii  im  Pfortaiier>y-te!n,  t\\  Sto- 
rangen  in  der  Verdauung  (Durchfall,  Ruhr, 
Leherleiden,  Panlfieber,  Typhns),  daa  Blut 
hfnift  sich  gern  in  den  peripherischen  Kör- 
pertheilen  an,  die  Hautgefässe  erschlaffen, 
das  viele  Schwitzen  erweicht  das  Hautge- 
webe, es  ist  in  Folge  dessen  zur  Aufnahme 
von  Hautparasiten  und  zu  Exanthemen  in 
hohem  tJrale  disponirt,  Gcschirrdruek  und 
Wundwerden  der  Haut  beim  Gehen  und  Ar- 
beiten kommt  leicht  an  Stande,  Wunden  nnd 
Geschwüre  heilen  unjTPrn.  sie  nehmen  ebrn'^o 
wie  auch  die  Krankheiten  einen  torpiden 
Charakter  an.  Der  stftrkere  Blutandrang  zum 
Kopfe  Ternrsacht  Gehirnoongestionen,  Schwin- 
delanflUle.  Schlagäuss,  Gehintentsflndnng,  die 
bei  grosser  Hitze  unter  der  Ponn  des  Sonnen- 
stiches auftritt;  er  bedingt  auch  die  sich 
steigernden  Zufälle  des  Dummkollers.  Grelles 
Suiiiienlieht  nnd  Eindringen  von  Sfanb  in 
die  .Vugen  legen  den  Grund  zu  verschiedenen 
Augenleiden,  wenn  die  Thiere  auf  sta  ibii^en 
Wegen  arbeiten  mttsses.  Die  Feldarbeiten 
steigern  ohnebin  die  Ansprüche  an  die  KrSfte 
und  Bewe^nngsapparate  der  Thiere;  Selinen- 
ond  Hufleiden,  unter  ihnen  besonder*  Slein- 
gallen,  bilden  sich  gern  .111?.  Hit^e  und  Dürre 
alteriren  ferner  die  normale  Beschaffenheit  der 
Feldgewächse,  sie  erhitzen  sich  nnd  werden 
welk,  bärter,  holziger,  verlieren  au  N'alir- 
haftigkeit  nud  Verdaalicbkeit,  die  Thiere  er- 
kranken an  jirastrisehen  Besehwerden,  Kolik 
und  Tlläh>ncht:  in  l-t^t-T-T  Hinsicht  ist  welk 
gewiirdeuer  Klee  zu  jilrchten.  Der  Gesund- 
heit noch  nachtheiliger  werden  die  Feld- 
ftftchte,  wenn  sie  von  Pilzen  befallen  sind. 
Die  Darre  des  Sommers  führt  nieht  telten 
znm  Nahrungsmangel  und  in  zweiter  Linie 
zu  S'tt"irnngen  in  der  Ernährung;  foiiren  nun 
der  Trockenheit  RegengOsse,  so  ;  hiessen 
Gräser  und  Kräuter  üppig  empor,  in  welchem 
Zustande  sie  2utn  Entstehen  von  Gastricismcn 
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und  von  i>iutn'ullung<$n  gern  Vciaiihissung 
geben.  Die  Sominerhitze  bringt  lunli  iie  im 
Boden  v«;  rh.irrenden  Milz-  und  Kauschbrand- 
keime kiciiter  zur  Entwicklnng  und  Ver- 
mehrang,  namentlich  auf  Weiden,  welche 
ilebendiwenimajigeu  amgetetzt  waren,  «ie 
vandere  mit  dem  Futter  und  Getrftnk,  wM 
auch  direct  durch  Hautwunden  in  den  KOrper 
ein  und  vernichten  fast  regelmässig  das 
Leben.  Der  Weidcgaiitr  hat  noch  manche 
andere  Nachtheile  ihr  die  Thierc  in  seinem 
Gefolge;  Leberegeln,  Fadenwörmer.  blasen- 
wurmet  und  Hremsenlarven  mit  ihren  Folge- 
krankheitan  werden  auf  den  Weiden  acquirirt. 
AndemMrita  bieten  die  Weiden  aber  auch 
vortheilhafte  li\ ijienische  Verhältnisse  dar, 
bei  dem  Aufenihuk  in  frischer  Luft  und  bei 
freier  fiewegong  bessern  und  heben  eich  Er- 
nihrnngtiMrangen,  ehroaiadie,  kacbeküsche 
Leiden,  manche  Httfkrankheiten  and  Lahm* 
Leiten.  Dor  Wei^lejr.iti]^  lirkminiit  ileii  R»-- 
cuQTalescenten  sehr  gut,  gUustige  Witterung 
voraüsgesct^t.  Viele  äuiomerkrankheiten  aind 
durrh  ijl('ie}iinässii:e  Füttcrnng  und  Eniahrnnir 
oder  amch  Aiis;iat  künstlicher  Weiden  im 
Frahjahr  zu  verhüten 

Der  Herbst  gleicht  in  seinen  Witteraags* 
Qiid  hTgieniseken  Verblltolssea  wesenilicb 
«lein  Fnlliiahre,  dir  Wittenititr  "winl  hier 
wieder  sehr  veränderlich,  rfgiierisch  und  kalt, 
im  Spätherbst  gibt  es  wieder  Keif  und  Nacht- 
fr'?t<^.  womit  reichliche  Gelegenheit  lu  ka- 
larihaliachen  und  gastrischen  Erkrankungen 
geboten  ist;iiatli  dem  ^  erfütteni  ani^eUorener 
und  benifter  Futtermittel  lüiortiren  Öfter 
tfagende  Thiere.  Friacbea  Hev  ond  nene 
Körnerfrüchte  bekommen  ebfnfall>  nicht  gut, 
sie  erzengen  Hlutw:vlluugttn  und  Disposition 
zu  entzandUciien  Kranklieiten,  wie  dies  anoh 
bei  Schafen  der  Fall  ist,  welche  aaf  Stoppel- 
weiden  getrieben  werden^  aaf  denen  Komer 
und  Acliren  iiiisi,'efallen  sind.  Die  Nachtheile 
der  Herbstwetden  lassen  sich  abschwächen, 
wem  man  den  Thieren  Morgens  und  Abends 
ein  Trückcnfnttcr  rorlcpt,  sie  feiner  ili-s 
Murgens  nicht  zu  tiuh  auftreibt,  be\ur  Tliau 
and  Bcif  von  den  Pflanzen  verschwanden, 
and  sie  Abends  nicht  au  spftt  in  den  Stall 
bringt.  Im  Herbst  renehwinden  flbrigens 
manche  Soinmerkranklieiten  Vnn  dir  l'.ild- 
fiÄche  von  selbst,  weil  sich  dit*  hvgitiiiöchen 
Tarhiltiiiaae  geändert  haben. 

Behauptet  Ji*»  Witternug  im  Laufe  des 
Jahres  einen  besunuauri  kühlen,  raahen. 
betasen,  trockenen  oder  roirnerischen,  also 
eiaeo  glächmiasigen  Charakter,  so  prägt 
«idi  die  Qle{eb«rtigkeit  als  Wirkung  gleicher 
Ursachen  auch  in  den  Krankheiten  aus.  sie 
tragen  alle  mehr  oder  weniger  den  rhtiuma- 
tlaeheo,  den  entsQndlichen,  den  gns'trisch- 
trphösen  oder  den  nervösen  Typus,  ^nen 
gut-  oder  bösartigen  Charakter,  man  ist  dann 
berechtigt,  von  der  Jaliresconatitution  der 
Krankheiten  tu  sprechen.  Aiutcker. 

JhktbtWefzelfer  nennt  man  solche PfSerde. 
welche  beim  Stehen  i^ewohnhcitsmls^is:  einen 
Verderfuss  weit  vorseuen.  In  erhöhtem  Grade 
diaaer  Angewobabeit  erbeben  tinige  Pferde 


den  Fuss  ausgestreckt  iu  vorwärts  gelegener 
Kiclitung  und  beweffen  ihn  bei  leichter  Knie- 
li'  ijuiiL.'  in  lanLf-:iT:i''n.  iiendelartigen  Scliwiu- 
guiigeu  auf  uud  wilder.  Diese  üble  Ange- 
wöhnung strengt,  da  sie  meist  mit  einem  und 
demselben  Fuss  ausgeführt  wird,  die  andere 
Vordergliedroasse  nnnftthig  an,  weil  sie  den 
L'rils-ten  'J'iieil  nn>l  liei  erhuln  tn'iii  Fti,--  die 
ganze  l,:i>t.  die  sonst  auf  beiden  Fü.-i^eii  ruht, 
allein  unterKtlltsen  mns.s.  Das  Jnkobswegzeigen 
kann  daher,  wenn  vielleicht  auch  nicht  zu 
Beinfehlern,  so  doch  zur  Schwäche  der  einen 
Glicdmnsse  Veranlajisuiii;  geben.  Grassmann 

JakMb,  Bezeichnung  fUr  das  m&nnliche 
Sehweiii.  Kfi^. 

Jnkuhühner,  -  Ilfthner. 

iaiapa,  J  ala|>einvurzcl.  die  Knollen  der 
Ipomea  Parga,  s.  d. 

Jalapaharz,  s.  I])omea  Purga. 

Jalapawimel,  s.  Ipomca  Purga. 

Jalapin,  ö  r  wirk-;inie  r.e^iandtheil  der 
cciiieii  von  twnvulvuluä  Parga  Weud.  .«tam- 
menden Jalapenwnnel,  ist  identisch  mit  Co  n- 

V<  l\r':T   (s.  ,1.1,  LftHsik. 

Jama  (von  i'iv.  heilen),  die  Heilung,  das 
Heil    Ii  Anacktr. 

Janatolegla  (von  (&y,  heilen;  Xd^e«, 
Lehre),  die  Hetlmittelldire.  nmfasst  alle 

T>in£re.  welche  zur  Heihinsr  der  Kvankln  iten 
tiienen  können,  wohingegen  sich  die  Arznei- 
mittellehre oder  Pharmakologie  spcciell  nar 
mit  ArzneistofTen  lie.M  h.äftiirt.  Anacktr. 

Jamesonit,  ein  Bh  ii>pies.sglanzerz  aui 
Schwefclblei  und  Schwefelantimon  bestehend, 
krvstallinisch,  sehr  deutlich  blätterig',  daher 
auch  der  Name  Querspiessglanz,  .^;ahl-  bi> 
bleigrau,  Härte  2,  speciflsehes  Gewicht  .')-6, 
metallisch  glänzend,  kommt  in  grossen  Men- 
gen in  ComvaUfs,  überdies  in  PHbram,  Ker- 
tschinok.  Estremadura,  N'vre'.a  vor  Dnrrh 
Verwitterung  wird  es  zu  wasserhaltigem, 
antimonsaureiri  Blei  oxydirt.  L«elfisch. 

JanmerkraaUieit,  KopQammer,  a.  Hatten- 
ranchkrankheiten. 

Jamutaka  heis-t  eine  der  besten  Pforde- 
rassen,  welche  sich  in  der  asiatischen  TQrkei 
vorfindet.  Grassmann. 

lancze.  Die  lie-lliinJische  Veteriniirlite- 
ratur  neiuit  denselben  1780 — 1785  als  Ver- 
fasser einer  Schrift  über  die  Scbafrftnde  und 
über  die  Rinierpestimpfung.  Koch. 

Janitlon  F.  L.,  Franzose,  gab  1819  zu 
Paria  da  ENich  Aber  das  Aeaasere  des  Pferde.s 
heraus.  Koch. 

Janoahida.  in  Jauu.-hida  ia  Ungarn,  Cumi- 
tat  Post-Pilis-Solt-Kis-Kun,  wird  seitens  der 
dortigen  Priorei  des  Baaber  Domcapitels  ein 
Gestftt  nnterhalten,  das  besonders  den  Bedflrf- 

nissen  der  eigenen  Wirth-ehaflcn  dient  und 
früher  den  Charakter  an^Mo-arahischer  Pferde 
trug.  Seit  mehreren  .lahren  wird  snt  Zneht 
ein  S'tantshengst  de«  Noniusstammes  benutzt. 
Die  Stuten  sind  Arbeitspferde.  Von  ihrer 
Naehzueht  geUagea  aar  moige  Thiere  zum 

Verkauf.  Grassmann. 

Jaaow,  im  russischen  Königreich  Polen, 
GeaTetaemeat  Siedlee^  Uegt  etira  SS  kn  von 
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Biala.  einer  Station  der  Warsi  hau-  i  oresjiokr 
EiM-nbalm. 

Hier,  in  Janow,  wird  fin  kaiserlich 
russisches  Staatsgestüt  unterhalten.  Die  pe- 
•^ixiniaten  Liinilei -  ien.  wclclie  zu  demselben 

iehüren,  umfassen  aogefäbr  lÖoOh«,  von 
enen  «twa  900  hft  von  iem  zur  Weichsel 
fliessenden  Bug  bespülte  Wiesen  sind.  Diese, 
obgleich  hochgelegen,  sind  den  ullfrühjähr- 
U^eo  UeberschwemniQngen  dnrch  den  Bug 
ausgesetzt  and  liefern  daher  ein  vorzügliches 
Fntter,  so  dass  im  Durchschnitt  jedes  Jahr 
bei  15.000  Centiier  (  •  750.0(1(1  k^r)  besten 
Heues  gewonnen  werden.  —  Bis  zum  Jahre 
1883  waren  sftmmtliche  Stallungen  mit.  Stroh 
!_'eleikte  Hulzbauten,  seitdem  siiu!  ab<T 
meiuerö  grosse  Ställe  au.s  Stein  aufgeführt, 
welche  in  jeder  Beziehung,  in  hygienischer 
wie  technischer,  den  Anforderungen  der  edlea 
Fferdenicht  ToUkommen  entsprechen. 

Die  Zahl  aller  Gestütspferd'^  Ii- läuft  sich 
auf  etwa  350  Stück.  Hierin  <u\A  aber  auch 
100  Hengste  inbegrifl'en.  welche  als  Land- 
bescbftler  benQtzt  und  während  der  Deckzeit 
anf  die  verschiedenen  Beschiiistationen  Polens 
vertheilt  werden.  An  Hauptbesi  billern  -iiid 
stets  Ii— 6  Stack  vorhanden,  im  Jahre  1887 
waren  es  deren  sechs,  iL  iw.: 

1.  Tyjihoeus  v.  Stockwell  a.  d.  Typee. 
i.  His  Majesty  v.  Knowsley  a.  d.  J.  Mel- 
bourne mare. 

3.  Gordian  r.  Kremlin  a.  d.  Angmta. 

4.  Roehampton       Lord  Cllraen  a.  d. 
Snniiiier  E\<'  v.  Sfuckwell. 

ö.  Faugh-a-Ballagii  v.  Lord  Gnugh  a.  d. 
Weather^rlass  v.  Student. 

Ii.  Uraeonier  v.  Caterer  a.  d.  Is-dine  v. 
Ethelbert.  alle  englischen  Vollblutes.  Die  drei 
letzten  Pferde  1.  Classe  sind  im  Jahro  1887 
in  das  Gestüt  gekommen. 

Ton  den  60  Mntterstuten  sind  20  Voll- 
blut- und  i(>  edle  an^rl  t-arabische  Halbblut- 
pferde, deren  Durchschiiitt>j;rösse  zwei  .Ar- 
schin V  ,  Werschoek  —  I  ßim  betrigt.  — 
Die  Fohlen  gehen  im  Winter  in  grossen 
Lanfställen,  während  die  Mutterstuten  in 
Boxes  gehalten  werden.  Die  VoHblntid'erde 
erhalten,  da  sie  auf  der  itcunbabn  geprüft 
werden,  Hen  und  Hafer  bester  Beeebalrenbeit 
lind  in  nnbcschränkter  Menge,  dagegen  wird 
jedem  Kopf  des  Halbblutes  täglich  zwei 
Garnitz  =  6*75 1  Hafer  und  7%  kg  H«a  Ter» 
abreicht. 

Die  besten  Hengste  und  Stnten  werden, 

nachdem  die  Vollblüter  hinsi«  litlieh  ihrer 
Leistungstahigkeit  auf  der  Kennbahn,  das 
Halbblut  bei  anstrengenden  Parforcejagden 
erprobt  ist,  als  Landbeschäler,  bezw.  als 
Mutterstnten  eingestellt.  Im  .Jahre  I8K7  be- 
fanden sieh  in  .laiMW  17  (»esttitspferde  im 
Training,  ausser  welchen  der  Gesttttsdirector 
dort  nenn  eigene  Pferde  (llr  die  Rennbahn 
Yorbcreitete. 

Ans  dem  verbleibenden  Theilc  der  Anf- 
sneht  dBrfira  deh  die  Cavallcrieoffi eiere  der 
Amee  zu  sehr  mtaeigen  Preisen  Chargen- 

J forde  answAhlen,  nnd  der  alsdann  voeh  vor-  1 
andene  Best  wird  in  OffentUehen  Tentd-  I 


g-riitii;.-!!.  die  alljälirlieh  am  l."j,  27.  Sep- 
tember stattfinden,  verkauft.  Der  Hauptzweck 
des  <;e.«tats  bleibt  daher  dii'  Hervorbriniriing 
guter  Landbeschäler,  von  denen  spater  gute, 
leistungsfihige  Cavalleriepferde  zu  erwarten 
Stehen.  In  ine  hohem  Grade  Janower  Pferde 
aber  Kraft  und  Ansdaner  besitzen,  geht  z.  B. 
daraus  hervor,  dass  eine  dort  gezogene  voll- 
jährige Halbblutstute  im  Jahre  1886  das 
20  Werst-Rennen  zu  Moskau  gegen  seehs  Voll- 
blut- nnd  ein  Halbblatpfei^  gewann,  die 
ganze  Strecke  mit  einer  noch  nie  dagewesenen 
(ieschwindigkeit  in  32  Minuten  und  32  Se- 
kunden zurücklegte  und  im  Ziel  erst  anf 
450  m  Entfernung  vom  niehsten  Pferde, 
einem  vierjährigen  Vollbluthengst"-.  gefidgt 
wurde.  Und  die.se  Stute  hatte  dazu  früher  in 
Janow  im  (iSespann  gegangen. 

Die  Yerwaltnns  des  Gestats  ist  der  in 
8t  Petersburg  bdindliehen  GenemlgestBts- 
direction,  deren  Chef  seit  d^'m  Jahre  1881 
der  Minister  des  Hofe.s,  (iraf  Woronzoff- 
Daschkoff  ist,  untergeordnet,  wahrend  an  der 
Spitze  des  Gesttlts  .>clbst.  ebenfalls  seit  dem 
Jahre  der  (  Jraf  A.  Nierod  steht.  Diesem 

sind  für  die  Verwaltung  ein  Directionsgehilfc 
und  zwei  Veterinftr&rzte  beigegeben.  Das 
Qbrige  Dienstpersonal  besteht  ans  gemietheten 
Stallknechten. 

Das  Gestüt  wie  auch  das  ISe.>.ehälerd(ipöt 
wurde  im  Jahre  1816  (nach  J.  Moerder, 
Aper^a  historiqne  sur  les  institntions  hip- 
piqucs  —  St.  P«4-rsbonrg  1868,  im  Jahre  1817) 
von  Kaiser  .Mexainlcr  I.  gegründet.  Das  ur- 
sprüngliche Material,  welches  oö  Hengste 
und  100  Stnten  zfthlte,  stimmte  ans  den  anf* 
gehobi  nen  Staatsgestflten  zu  Potchinky.  <ia 
vrilüw,  Koroschew  und  Skopine.  Hierauf  wur- 
den arabisebe,  besonders  aber  englische  Halb- 
blathengste  aar  Weiter- 
zneht  benutzt.  Tm  Jahre 
I  isrj,   in   welcVimi  das 

y^^^^^^f  Gestüt  der  »ieneralge- 

~^^^L^^       »tütsdirection  unterstellt 
f  A        wnrde,  betrug  iler  Be- 

stand 67  Mutterstnten 
und  48  Hengste,  von  de- 
nen acht  als  Hanptbe- 
sehller,  die  flbrigen  40 
al<;  Landbesehrder  be- 
nützt wurden.  Die  Heng- 
ste waren  aber  fast  alle 
altersschwach,  die  Mehr- 
zahl derselben  wnrd« 
daher  a^^^gelliu^tert  und  der  Bestand  auf  fünf 
Hauptbeschäler,  60  Mutterstaten  und  80  Land» 
beschäler  festgesetat,  gegen  welchen  sich  der 
jetzige  obengenannte  Stand  wenig  ge&ndert 
hat.  Dem  Blute  nach  waren  die  Hauptbeschftler 
bis  zum  Jahre  1881  verschieden,  es  fanden 
meist  Haibbluthsngste  Verwendung,  an  deren 
Stell«  seitdem  aber  englische  Voublutpfard« 
getreten  sind. 

Ein  Gestütsbrand  ist  früher  nicht  in 
Anwendung  gebracht,  doch  ist  ein  solcher  in 
jüngster    Zeit    dem    obenstehend  wieder- 

Segebenen  Zeichen  entsprechend  (Fig.  904)  in 
lenfttrang  genenunen  worden. 


Piff.9M.  Osslatbnad- 
ssiohen  von  Jusw. 
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Janowsky,  ga^t.  Ihiii,  wirkte  als  Lehrer 
an  der  Vctcrinärabthcilung  der  medicinisch- 
chirorgischen  Facnltät  in  St.  Petersbarg.  A'A. 

lanat  fv<>n  janua,  die  Thüre),  der  Thfir- 
^•ott.  in  di-r  Ucratuk'^i«'  eine  Missijebart  mit 
«ioppelteoj  Gesicht,  a.  zw.  einem  vorderen 
and  einem  hinteren  Geticht.  Dft  die  Küpfe 
hiebet  v.  rs.  limolxen  sind,  hat  man  eine  solche 
JIi8sg4Mjurt  anch  Sjncephalus  janiceps^  ver- 
•chmolzetii  n  Januskopf  genannt.  Anacktr. 

JapMMifolie  Dogn  (CAniä  MoIoskus, 

thibeteniis  Ja{MUl(xraiD)7«BciIl  Fitzinger  wahr- 
scheinlich dorch  Krpiizunv:  J-  r  Thibetdogge 
mit  dem  japaoesischen  Hand  herv  orgegangen. 
Der  Hund  ist  kleiner  ond  hoher  gebaut  wie 
die  Thibetdogge  f^.  d  ),  dii^sfr  "^-lir  filiiilioli, 
jedoch  ist  dessen  Bcliaaniug  beträtlitlich 
kürzer,  glatt  anliegend,  von  vieirältiger  Haar- 
tarb«;  der  gewöhnliche  Stnusenhond  Japans, 
«abrwhriiilieh  auch  Chinas.  Kotk. 

JapaaeBitoher  Hund  ilomosticns, 
Ziagaromm  japonicus),  nach  Fit;£inger  ein 
KrCnsunesprodoct  des  Zigeunerhundes  mit 
dam  inai»rhen  Windhunde,  dem  letzteren 
ihnlirh,  jedoch  grösser  und  stärker  gebaut; 
lir-^iff.  v(..llkoinnit'n  aufrcohtstcht'nd''.  iiiicii  vor- 
wärts gerichtete  Ohren,  schwach  gekrümmter 
SenkrQcken,  glatt  anliegende  Behaarang  TOn 
r''fl)lic)ibrinmgelber  oder  weisser  Färb'-'  mit 
braunen  ud.-r  schwarzen  Flecken;  wird  nur 
in  Japan  trozogen.  Koch. 

JMMiaoha  Erde.  Ten»  japoniea,s.Catechn. 

lapultolie  ViMXvelii  Das  japanische 
Reirh.  Ton  den  Bewohnern  Nippon  genannt, 
besteht  aus  «nnem  Complez  von  vier  grossen 
ondmehr  als  ::$0Q0  kleinen  Inseln  und  Inselchen, 
die  sich  ron  Kamtschatka  bis  cur  Insel  Formosa 
hinziehen.  Die  Flächenausdehnnng^  des  ganzen 
Kaiserreiches  beträgt  nach  d.  :i  n-  ir-sten  Mit- 
theilungen 379.711km«  oder  3y,mi81t5ha, 
welche  von  33,613.379  Menaeh«n  bawohnt 
wpi  \  Ii  In  Fülge  einer  grossen  politischen  üra- 
wrtiiung,  uie  1868  begonnen  und  durch  welche 
die  WQrde  des  Schugun  (weltlicher  Kaiser)  ab- 
geschafft und  die  Privilegien  des  Feudaladels 
painios)  beachrlikkt  wurden,  trat  der  MDkado 
(geistlicher  Kaiaef)  wieder  In  seine  aHan 
Rechte  ein. 

In  Folge  der  gänzlichen  Abgesclilossen- 
heit,  in  welcher  das  Volk  viele  .lahrhunderte 
—  eigentlich  bis  1868  —  lebte,  kunnteii 
selbatverstiindlich  auf  dem  liebiete  der  Land- 
wirthachaft  erhebliche  Fortachritte  nicht  ge- 
macht werden.  Weder  avf  dem  Gebiete  des 
Ackerbaaes  noch  auf  dein  der  Viehzucht  war 
bis  dahin  eine  Aenderung  oder  Besserung  be- 
metkbar.  Allein  schon  der  Umstand,  dass  das 
japanische  Volk  im  Grossen  and  Ganzen  eine 
fast  gftniHch  vegetarianische  Lebensweise 
führte  und  die  Fleisch nahrunp  durch  den 
Gennas  f  on  vielem  GemOse  und  Leguminosen 
sn  ersetzen  sachte,  trag  wesentlich  dam  bei, 
dass  die  Viehzucht  fort  nn  l  fort  vemach- 
lissigt  worde.  Schlachtvieh  wurde  nicht  ver- 
langt, nnd  es  fehlte  aeldiee  filberall  im  Lande. 
Daa  Meer  mit  seinem  grossen  Fisehreiehthum 
jmäeok  lea  Mangel  an  Schlachtvieh  weniger 
fUdbv. 


Zur  liearbeitung  der  Felder  war  Spann- 
rieb  nicht  erforderlich;  hei  den  billigen  Lohn- 
sätzen für  Handarbeit  erschien  es  immer  vor- 
theilhafter,  die  Aecker  mit  Handgerfithen  zu 
bearbeiten,  und  bei  der  ZerstQekelung  der 
oft  terrassanförmig  angelegten  Felder  war  es 
anch  kanm  raOglieh,  eine  gate  Beatellnng 
derselben  jnit  Spanrperäthen  auszuführen. 
Pferde  und  Ikinder  dienten  iiiihcr  eigentlich 
nar  zum  Reiten  oder  Tragen  von  Lasten. 
Groaaa  Fl&chen  dea  besten  Bodens  lagen  nn- 
benlltst;  fftr  den  iüihan  von  Patter  rar  Er* 
niihrun^  der  wenigen  ITausthierc  wurde  fa^t 
nirgenüü  gesorgt;  die  lüuüer  landen  ihre 
Nahrung  entweder  auf  den  Weiden  oder  erhiel- 

im  Stalle  etwas  Reisstroh  sowie  Kopf  and 
iviuut  des  ilettigs  nebst  Schalen  der  Ratate  etc. 
Nur  allein  ftkr  die  Pferde  wurde  etwas  besser  ge- 
Siffgt;  diese  erhielten  and  erhalten  auch  jetzt 
nadi  den  Angaben  des  Dr.  SMnldsi  Nagai  ans 
Tokio  ein  Gemisch  von  S  Volnmontheilen  Soja- 
bohnen, 3  Theilen  Gerste,  1  Theil  iieifikleie  und 
4  Theilen  Beis^trohhäcksel;  zuweilen  gibt 
man  ihnen  anch  das  Hea  von  Sojabohnen- 
blättern.  Hea  von  Gr&sera  warde  bisher  nnr 
selten  verfüttert  ,  da  dieses  entweder  von  den 
Bergabh&ngen,  Teich-  und  Grabenrändem 
oder  von  Flassd&mmen  atammt  nod  meist 
stark  mit  sauren  Gräsern  (z.  B.  Cjperaeeen) 
vermischt  ist,  so  hat  es  in  der  Regel  nur  ge- 
ringen Werth.  Viehd&nger  war  in  frtlherer 
Zeit  nur  in  geringer  Menge  vorhanden  und 
warde  gewOhnlteh  sehr  gering  geschätzt; 
durch  sorgfAltiges  Sammeln  der  menschlichen 
Eicreiuente  wurde  fraher  und  wird  noch 
heute  der  erforderliche  Danger  fflr  den 
Pflanzenbau  jrrösstentheils  beschafft. 

Bei  der  Viehzahlung  im  Jahre  1881  be- 
sass  das  ganze  l^eich  1,640.933  Pferde  nad 
i,159.i;>0  Binder. 

üeber  den  Beataad  an  Bdwfeiit  Sehwet- 
nen  ete.  aind  leider  keine  Angaben  genmcht 
worden. 

Nach  Dr.  NagaPs  MittheHnngen  worden 

in  früherer  Zeit  die  Pferde  fQr  das  Militär 
von  reichen  Herren  in  grossen  Gestüten  aufge- 
zogen, was  aber  leider  (seit  1888)  anfgehört 
hat.  Die  Bauern  beschäftigten  sich  nnr  selten 
mit  der  Aofzucht  von  Pferden  and  liefern  stete 
nar  kleine  Tbiere  auf  den  Markt. 

Rindvieh  wurde  in  grosserer  Menge  eben* 
falls  nicht  gezogen.  Der  Bauer  hielt  nicht 
mehr  Ochsen  und  Kühe,  als  er  zum  Tragen 
der  Lasten  (oder  aom  Ziehen  derselben) 
nothwendig  brauchte;  niemals  wurden  diese 
Thiere  zur  Qewinanng  von  Fleisch  oder  Milch 
gehalten. 

Beel,  Haatthiere,  Schweine,  Schafe  und 
Ziegen  fehlten  in  früiierer  Zeit  gänzlich  und 
sind  erst  in  der  neuesten  Zeit  von  Fremden 
in  du  Land  gebracht  worden. 

Das  japanische  Pferd  soll  In  :i1trr  Zeit 
mit  der  EiuiUhrung  chinesischer  Civüisation 
vom  asiatischen  Festlande  nach  den  Inseln 
gekommen  sein  nnd  eich  hier  nnr  iangaam 
verbreitfll  haben.  8a  geliefl  n  dev  kMae» 
nongoliadien  Rmm,  ut  ven  gedrangener 
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Statur,  besitzt  einen  ziemlich  dicken  schweren 
Kupf,  starken  Hals.  v.  riialtiiisäniässig  starke 
KnocboD,  flinen  dicken  Bauch,  ein  mittel- 
langes  Dedtbur  und  starke  Sehweif-  and 
Mihrenhaare.  Die  Vorderbeine  P  ill.-n  gut, 
di«  Hinterbeine  aber  meistens  zu  euffe  ge- 
stellt «ein.  Im  Trab«  leisten  diese  Pferde  nur 
wenig^  »a«h  kommen  sie  sehr  bidd  in 
Sehweiss. 

Zum  La-,ttratreii  und  Hi  iton  wurden  früher 
gewöhnlich  nur  Hengst.-  li'inützt:  die  Stuten 
blieben  auf  der  Weide,  weil  man  dieselben 
für  die  Arbeit  7ti  sdiwacli  liiclf.  Dr.  Nagai 
sagt,  dass  der  Grand  lur  dun  ISichtgebrauch 
der  Stuten  (in  Städten)  darin  läge,  weil  man 
Arcbtete,  dass  beim  Zosammentieffen  von 
Hengsten  nnd  Steten  nnf  den  Strassen  die 
ersteien  Ifirlit  wiM  und  unbändig  würden. 
Die  Castratiüu  dei  Heiigäto  war  in  irühorer 
Zeit  gftnzlich  unbekannt;  jetzt — nach  Ein- 
führung der  Castration  —  werden  die  Stuten 
nicht  allein  zum  Ziehen  und  Lastentragen, 
sondei  i>  auch  mit  Vorliebe  zur  Reiterei  benützt. 
Die  Püege  und  Btallbaitung  der  Jfferde  ist  in 
Japan  von  der  evropiiscben  wesentlich  ver» 
schieden.  Alle  Ställe  pind  in  ihrem  Innern 
immer  ächabluiieaumKj»ig  genau  nach  demsel- 
ben Master  gebaut.  Jedes  Pferd  hat  seinen  be- 
sonderen, mit  Brettern  abgeseblagenoa  Stand 
(Box):  es  steht  hier  aber  nicht  wie  in  Dentsch- 
land  mit  dein  K-.]ife  cfec^en  die  Hinti  r-  -ider 
Seitenwand,  sondern  kehrt  ihn  dem  Eingange 
und  dem  Lichte  zu.  Nach  rechts  und  links 
mit  gleich  langen  Stricken  an  die  Eekpfosten 
gebunden,  kann  es  sich  aia  Tage  weder  nieder- 
legen, noch  irgend  eine  Seitenbewegung  ma- 
chen. Nor  in  der  Nachtseite  neUeicbt  auch  beim 
Fressen,  werden  die  Stricke  gelockert,  damit 
da.s  arme  Thier  sich  etwas  freier  bewegen 
oder  niederle>::en  kann.  Statt  der  Kripiie  dient 
ein  hohernes  Gefass  von  SO — SS  1  Inhalt,  in 
welches  das  FattoK,  lesp.  das  Qetr&nk  ge- 
füllt wird. 

Der  FussbodL-n  der  .Ställe  wird  aus 
Bohlen  hergestellt  und  iat  nach  hinten  su 
mit  einem  stMit  versehen,  damit  der  Harn 

immer  s^ut  abl.ntifcn  kann.  Unter  dem  Rost 
slt'iit  eiu  Topl  zur  Aufnahme  de«  letzteren. 
Stroit  wird  nur  am  Abend  eingestreut,  am 
D&chsten  Morgen  aber  sofort  wieder  entfernt 
and  som  Trocknen  auf  den  Hof  gebracht. 
Die  festen  Excreniente  werden  auf  das  sorg- 
f&ltigste  gesammelt  und  alle  Pferdeställe 
stete  saaber  und  rein  gehalten. 

Wenn  scluin  die  Ställe  sauber  Erhalten 
werden,  su  iüt  die  Haltung  der  1'1'erde  aulbül 
meistens  noch  besser;  nach  jeder  Arbeit  wer- 
den dieselben  äussert  sorgftltig  abgeschabt, 
gestriegelt,  gewedelt  nnd  gerieben ;  auch  wird 
ihr  Haar  bisweilen  mit  einer  von  gcäpaltenem 
6ambn«irübr  hergestellten  Fackel  angebrannt 
oder  abgesengt.  Alle  Luxuspferde  werden 
täglich  gebadet  und  nachher  wieder  ordent- 
lich trockengerieben.  Man  will  in  Japan  die 
Beobaelitunt;  sjeniacht  lial>en.  da.ss  die  l'ferdc, 

welche  einmal  an  das  Baden  gewohnt  sind, 
«i»  bald  «n  Hofe,  an  dem  Fessel-  and 
Kronbtine  sterke  AnacbwellangMi  bekonunen, 


wenn  das  Kaden  oder  Waschen  nnterbleibt 

und  .^ie  nur  trocken  abgerieben  werden. 

Wenn  die  Fütterung  der  Pferde  mit  der- 
selben Sorgfalt  ausgeführt  würde,  wie  ihre 
Hautpflege,  so  dürfte  es  wahrscheinlich  viel 
I  besser  nm  ihr  Aassehen  stehen.  Dr.  Nagai 
\  sagt  aber  ansdrlkcklieh :  „Das  Lastpferd  er- 
hält sehr  schlechtes  Fntler.  so  dass  e.->  kaum 
leben  kann.  Das  Futter  besteht  hier  fast 
lediglich  aus  Reisstrohbäcksel,  dem  etwas  ge- 
kochte KOmer,  Gerste  nnd  Bohnen  beigemischt 
werden.  Dieses  Fntter  wird  mit  Wasser  gnt 
an<;enien^'t  und  als  Leekcrbi.- s.  n  noch  mit 
einer  Handvoll    süsser  l.'eiskleic  bestreut." 

Die  Loxospferde  wurden  bislier  sechsmal, 
alle  anderen  Bosse  aber  nnr  viermal  t&gUch 

gefüttert. 

Die  japanische  Rindriehzudit  liejrt  heute 
noch  sehr  darnieder,  und  e.s  erscheint  durch- 
aus nothwendig,  dass  für  dieselbe  recht  bald 
etwas  geschient.  Erst  seit  b2rötTnung  des 
Fremdenverkelu >  nie";  .'.ur(!i  ilie  Einführung 
der  Civilisatiou  ii«t  aitli  die  Lebensweise  ver- 
schiedener Volksclasscn  etwas  geändert: 
mehrere  Viehprodacte,  weiche  früher  gänslich 
unbekannt  waren  oder  nngenütst  olieben. 

kommen  jetzt  in  ilen  llan  i.  !.  Iü  d-  ii  '_'r'"s- 
seren,  verkehrsreichen  Madteu  «wird  jetzt 
Fleisch,  Milch,  Butter  und  Käse  auf  den 
Markt  gebracht,  und  wenn  >ic  Ii  d-  r  V,  ilirauch 
dieser  Productu  v.jrlaulig  nur  Ui.cli  uu»  die 
Fremden  beschränkt,  so  hat  sich  die  Anzahl 
der  KOhe  und  Binder  in  der  Nähe  der  i>tädte 
doch  schon  erheblich  vermehrt  Nach  An- 
gaben des  Ministeriums  des  Innern  wurden 
im  Jahre  1882  bereits  39.SH8  Haupt  Rind- 
vieii.  ."jTtiS  Schweine  und  'jns  Schafe  ge« 
M'hlacbtet.  Die  Milchbenützung  ist  swar 
immer  noch  gering,  es  scheint  aber,  dass  sich 
dieselbe  von  Jahr  zu  Jahr  immer  weiter  Ober 
daa  Land  erstreckt. 

Nach  Dr.  Nagai's  Beschreibung  gehört  das 
japani^ehe  iJind  zur  (iruppc  des  osteuropäischen 
oder  centralasiatischen  Steppenviches ;  es 
ist  von  ansehnlicher  OrBsse,  hat  einen  mittel- 
grossen Kopf  mit  kurzen  vnr-  nnd  mit  den 
Spitzen  einwärts  gebogeneu  Hurnein.  An  dein 
kurzen  Halse  ist  die  Wamme  nur  schwach 
entwickelt.  Der  Rumpf  ist  nicht  sehr  selnia 
geformt,  der  Leib  nach  hinten  anfgezogen 
und  das  Kreuz  meist  abfallend.  G»  w.ilinlieh 
ist  die  Farbe  dieser  Rasse  schwarz  mit  einem 
braunen  Anflug,  seltener  schwarz  und  weiss 
^'efleekt.  Znwi'ilen  sind  aU'  li  nintertln-il  und 
Ueiue  weisshaarig.  Nur  in  einer  einzigen  Pro- 
vinz kommt  braunes  Rindvieh  vor:  dieses  soll 
mehrere  gute  Eigenschaften  besitsen,  die  den 
anderen  Rindern  feUen.  Bs  lllsst  sich  leider 
nicht  ^enau  feststellen,  ob  das  japanische 
Rind  eine  besondere  Rasse  bildet,  welche 
dort  immer  heimisch  gewesen  ist,  oder  ob  es 
mit  der  chinesischen  Civilisation  aus  China 
eingeführt  worden  ist.  Unser  japanischer  Ge- 
währsmann liiilt  letzteres  für  wahrscheinlich, 
weil  in  China  das  graue  Steppenvieb  Oentral- 
asiens  leU  Uimtar  Seit  verbratet  war  «tid  die 
engen  Terbindangen  beider  Linder  seiner  Ein  * 
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fähruns  nach  Japan  oiemaU  grosse  Schwicrig- 
kcitea  Mreitet  haben. 

Die  Zugleisttini-pn  (l^r  Rinder  sin«!  weit 
prC>sser  al«  die  üer  kii-iuen  Pferde:  die 
Ochsen  find  andauernd  Hei^^sic  und  zeigen 
dabei  growe  GenOgsamikeit^  Von^  aitersher 
benfitzt  QI8D  die  Bullen  zum  Ziehen  ron 
Lastwägen  sowohl  in  ilen  Städten  wif  auf 
dem  Lande.  —  Uebcr  die  Mastfähigkeit  der 
Baase  weiss  Nugai  nichts  Bestimmtes  anzn- 
geben.  ebensowenig  über  di»'  Mili  hergicbigkeit 
der  Kühe.  „l»a  dieselben  truiier  nienjals  ge- 
molken wurden  und  ihre  Milch  lediglich  dem 
Kalbe  gehörte^  so  wurden  ihre  Organe  nicht 
darauf  bintrewieseii,  mehrere  Monate  Milch 
/II  1>.  II.  Htstten  die  Käh«.'  gekalbt,  so  gaben 
sie  nur  wenige  Wochen  Mileh  in  gerade  aus- 
reichender Menge,  um  das  Kalb  kräftig  da- 
mit aufzuziehen."  Walirj^cheinlich  wui-den  die 
Kälber  nicht  nur  einige  Wochen,  sondern 
monatelang  hinreichende  Milchnahrung  bei 
ihren  Mutterthieren  finden.  Die  Haltung, 
FiHttieranf  und  Pflege  der  Rinder  soll  viel 
«chl'^'htc-r  sein  als  die  der  I'ferde.  Die  Kin- 
deratalk-  sind  nicht  gedielt,  ihr  Boden  besteht 
aus  Lehmschlag  und  Stein geröUe.  Der  Mist 
bleibt  so  lange  unter  dem  Vieh  liegen,  bis 
ein  gewisses  Qnantum  beisammen  ist  oder  man 
denscll»'  II  im  F'  Idt;  zur  DünL'inur  ijebraucht. 
AU  Einstreu  wird  das  Stroh  dir  vtiischiedenen 
Getreidearten  verwendet.  „Das  Rind  wird  täg- 
lich geputzt,  aber  AuswhmIi.h  uiii  Haarub- 
brennen.  wie  beiui  Pferde,  iaiit  hier  weg." 

Die  StallfUtterung  scheint  fiberall  jre- 
bräochlich  zu  sein:  im  Somiiii  r  •  rhalten  die 
Thiere  die  grünen  (irii^or  und  Kriiuter,  welche 
an  den  Bergabhängen  und  GrÄbenrändern 
wachsen,  und  im  Winter  bilden  Iteisstrob- 
htcksel  tind  Kleie  das  Hanptfatter.  Als  Trank 
dient  rein  -  Wa^s^r  In  ^■'T  Bestell-  und 
Erntezeit  weiden  dem  Vieh  gekochte  Bohnen 
und  Gerste  vorgelegt.  Sah  darf  niemals  im 
Biodenstalle  fehlen. 

Vor  Jahren  wurden  veiau«  iiawfise  eng- 
lische Shorthornä  nach  Japan  eingeführt,  die 
aber  —  nm  h  Nagai  —  darch  Ungeziefer  und 
vor  Hunger  umgekommen  sind. 

Die  Schweinezucht  hati.  in  früherer 
Zeit  gar  keine  Bedeutung;  es  fehlte  überall 
die  Nachfrage  nach  Schweinefleisch.  Erst  seit 
Freigabt'  ae.-i  Fremdenv.  rki'hr-  wur.le  iiii.'-olb>.' 
in  Japan  eingeführt  und  siemlich  rasch  Uber 
das  umd  Yeivteltet.  ^Da  man  diese  Zoeht 
aber  ohne  jede  Kenntnis»  und  nur  si>7.iisa'.:f^n 
aosJJeagierd''  betrieb,  war  sie  natttrliiij  niclit 
fentabrt  und  musate  bald  wieder  aufgegeben 
werden.  Die  f&r  groase  Stimmen  Geldes  au< 
geschafften  Schweine  konnten  beim  Verkauf 
kiium  den  zeiint.'ii  Tlii'Il  il'T  Kesten  di-rkcn. 
Jetzt  wird  dieselbe  nur  in  der  Naiie  der  ver- 
kehiareiehsten  Städte  betrieben  und  auch 
hier  nur  in  '^anz  besriirilnktem  M.iss.  ,'*  Iiurch 
die  deutsche  lundwirthschaltlirlio  Literiitiir 
lief  schon  vor  langer  Zeit  die  Nachricht,  dnss 
Jamo  im  Beaitae  einer  eigentbümlichen 
SmwviiMiaMe  aai,  die  MaakeiiMhwdne  (Sus 
plidetp»  Qnfy  gaiurnnt  wurdet  und  von  def 
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A.  Brehm  in  der  zweiten  Autlagc  seines  illu- 
atriiten  Thierlebens  sagte,  es  ^ei  ein  Kunst- 
erzengmss.  in  welchem  die  Laaoe  japanischer 
Züchter  ihren  Ansdrock  gefunden  hStte.  — 

Xagai  erwälint  'ü'^f  >  Ii:' utliituilii  Lc  ü.isse 
gar  nirht,  und  wir  \eniiuthcn,  das*  K.  v. 
liodi'-zkr  ganz  recht  hatte,  als  er  in  .seinen 
Studien  über  das  .Schwein  sagte,  dass  jenes 
Maskeuüchwein  in  Japan  gar  nicht  vorkäme. 
H.  V.  Nathusius  hielt  es  für  eine  dem 
chinesüchen  Schweine  nah<»kheade  Form, 
fär  die  einen  Artnamen  aohnstdlen  ongerecbt- 
fertii^'t  f^r<:clioiTi.\  und  'Hc  nur  als  domesticirte 
Varietät  von  Sus  indicus  zu  betrachten  it>t. 

Schafe  fehlten  in  früherer  Zeit  auf  Japan 

gänzlich,  und  auch  jetzt  noch  ist  ihre  .\nzahl 
sehr  gering.  Der  Zuchtversucii,  welcher  niit 
einigen  hundert  Schafen  auf  der  Hasterfarni 
in  Nashano  gemacht  wurde,  «soll  bisher 
kein  besonders  günstigfs  Besultat  geliefert 
haben.  Mati  glaubt  dort  ganz  allgemein, 
das«  Jüimu  und  ik»den  des  Landea  dein  Schate 
nicht  («sagten.  Die  mannshohen  Griteer 
welche  —  dank  der  feuchten,  wannen  Atmo< 
Sphäre  und  den  vielen  Niederschlägen  — 
dort  wild  wachsen,  lieferten  kebe  pa.ssende 
ächaf weide,  doch  elaubt  Nagai,  dass  diese 
Vebelstftnde  sich  beseitigen  Kossen:  man 
nni^-.  nur  eehte,  -cli'n!'  W.idepllanzeii 
(\\  ri"klee,  Haygras)  aii->,<äen  und  dafür  sor- 
iri  II.  ilxss  die  Schafe  stets  gut  gehalten  Avür- 
den.  Nach  seiner  Meinung  könnte  die  Schaf- 
zucht bei  der  nahe  bevorstehenden  besseren 
Entwicklung  der  i;ip:iins(hen  Landwirthschaft 
eine  grosse  Verbreitung  Anden  and  eine 
hohe  Rente  abwerfen. 

Seide-  und  Bauiuwollen.<*ti>ffe  werden  in 
Japan  von  früherer  Zeit  her  in  ansehnlicher 
Menge  prodneirt  und  ron  allen  Clnssen  der 
n.Mellschaft  getragen.  Stoffe  aus  Widh-  .ibcr 
niemals.  Mit  dem  Vordringen  der  modernen 
Civilisation  verbreiteten  sich  die  WoUwaaren 
immer  mehr  und  mehr  Ober  das  ganze  Kcich : 
die  altjapanischo  Tracht  wird  abgeschafft,  nnd 
an  ihre  SteUe  treten  europäisi-he  Kleider, 
welche  grüüätentheÜB  aus  leieiiteu  WulUtoiteu 
hergestellt  werden. 

Di"  S  ilcnraui'cnzucht  hat  für  Japan 
immer  uoch  die  grösste  Bedeutuug;  alljährlich 
werden  ansehnliche  Mengen  Seide  exporttrt. 
und  dabei  verbl'iht  noch  «iu  grosser  Theil 
derselben  im  Lande. 

l'nter  den  Exportartikeln  Japans  nimmt 
die  S.'id.'  den  ersten  naii','  fiii,  tind  es  folgt 
darauf  Thee.  Uebcr  Import  und  Export  im 
Jahre  1877  gibt  die  folgende  Tabelle  Auskunft : 

Einfuhr.  Lollars 

Banmwollwaaren    8,353.000 

W- llwaaren    .    4,075.000 

Gemi.schte  Waarcn   1,303.000 

Metalle   1.621.000 

Veiaehiedenes   6,40.^.000 

Zucker  und  Baumwolle  ....  4,144.000 

Edelmetalle   8.078.000 

Summ»  .  .  «7.973.000 
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Ausfuhr.  Dollar« 

RohMide   10,060.000 

Soidenwuruieier   ?.MMO 

Thoe    i. 409.000 

Kupfer   829.000 

Tabak   330.000 

Wftfhs   IrtS.Ono 

K:nii;.!i.M   SiOOCm 

Steinkohlen   718.000 

Tro.  kene  Puch«   835.000 

K.is   2.261.000 

VersthieUones   S. 773.000 

Edelmetall«   1hji:!).imiii 

Surania  .  .  .  32,9i6.000 

l>ic  itctiügclzucht  ist  eboiifallH.  nicht  zu 
unterschätzen.  Hühner,  Enten  und  Tauben 
kommen  an  allen  t)rten  vor,  und  es  ist  nicht 
m  bezweifeln,  dass  bei  dem  wachsenden 
Fleischconsnni  auch  die  Geflagelzucht  noch 
<rr'i-H'T'"'  I>iincn>inii''Ti  atirn'liin- ii  wird.  Die 
iluhutr  wurJcii  bi^-iier  aul  lUiu  Luiiiie  haupt- 
sächlich nur  der  Eier  wegen  jjehalten  und 
die  Tauben  grOMtentbeilü  zam  Zwecke  der 
DUngr^rbereitiuig.  Die  Enten  vnrden  bisher  am 
jroriiiL'-i- II  j^etichutzf.  l>i<'  non/U' !i(  hatdort 
keine  grussc  Bedeutung  umi  wird  nur  in  hf- 
sehnlnktem  Ma^äc  haaptsächlieh  in  lini  (i.- 
birgslandschaften  betrieben.  Honig  und  Wachs 
dienen  liiUifi^  als  .\rzneiniittel;  als  gewöhnliches 
Nahrungsmittel  des  Menschen  kann  der  Huiiii; 
nicht  bezeichnet  werden.  Das  Wachs  wird  zur 
Herstellnnf  von  Kenten  benOtzt  nnd  ein  nieht 
gerin <j:o- '^iaiitiim  alljährlich  auch  exportirt. 

Japanische«  Pferd.  Nach  den  Berichten 
Teradliedener  lleisender  ähix  ln  «iie  auf  Japan 
vorkommenden  Pferde  üo  sehr  den  kleinen 
chineMRchen  Ponics,  dass  man  annehmen  darf, 
sie  geh'iren  beide  zu  einer  und  derselben 
Basse.  Die  japanischen  Pferde  sulleu  in  der 
Regel  Hoch  unansehnlicher  sein  als  die  Chl- 
ne«en.  Es  gibt  auf  Japan  ilb'  l  all  nicht  viele 
Pferde,  nur  die  Fürsten  uiul  ixichsten  Leute 
der  In^cl  benQtsen  dieselben  als  Kcit-  oder 
Zagthiere;  bauptiAchlich  werden  sie  aber  xam 
Tragen  des  Gepftrks  anf  Reiwn  verwendet. 
Erst  in  Ici  .ilL  riu  u- '^teu  Zeit  soll  die  japa- 
uiäche  Kegieruug  den  Ik-<  ll!u^s  gefasst  haben, 
ftr  die  Hebung  der  I  i  r  i  ,  acht  im  Lande 
etwa--  zu  thun;  ein  kai-orlirlicr  Stallniei-tor 
wurde  zu  diesem  Zwecke  n:\i  h  Kuropa  gesi  hii  kt, 
um  hier  in  >li'n  fisteii  tirstiitin  nn<l  auf  bi> 
rühmteu  Zucbtplätsen  Studien  zu  machen, 
steh  Kenntnisse  sn  erwerben,  die  spftter  auf 
Japan  vcrwerthet  werden  sollen.  Frn>i'<7r. 

Jafianisches  Schwein,  vg).  Masken- 
setiwein. 

tapsen,  ein  eigenartiger  Athnmngsact, 
welcher  in  der  Ausführung  kurzer,  krampf- 
Ji.Uter,  oft  vr.n  GerSlusch  begleiteter  Inspira- 
tionen, gefolgt  je  von  langgedehnter  Exspira- 
tion besteht  und  gewöhnlich  bei  hober  Athem« 
iioth  a]s  snffocatmsche  Erschdnnn^'  beob- 
achtet wird.  Sujjii\jr/. 

Jaroslawer  Riad.  Das  Vieh  im  gross- 
mssischen  (JoaTemement  Jaroslaw  hat  nach 
Preytag  eine  btbsche  Figar,  mitüere  GtOaie 
nnd  karte,  ftasserst  kiSfnge  Beine;  die  Haar« 


färbe  issi  uuriki'lbr.tuu  «nlei  .schwarz.  Man  rühmt 
ihre  Milchergiebigkeit. 

Literatur:  Wiiokei*.  ünmaioi,'«  a«r  J««turi^ 

<ichirht<<  der  ÜMutliiere.  Baranrki. 

Jasselnitschy  war  in  ^^nv^l,lllll  .Tic  I>- 
zeiclinung  eines  sowohl  für  iltii  kaisrrlii  lun 
Murstall  als  auch  für  die  »je.stUtsverwaltung 
huehwichtigen  Beamten.  Das  Amt  des.J««säl- 
nitschy  wurde  im  Jahre  1197  von  Jobann  III. 
«geschaffen  und  -riu  Tnlnilicr  dem  Koniucby 
(Grossstallmeister )  zur  Hilfe  beij^esreben. 
.Später,  bei  Aufliebung  der  Koniuchy-Charge, 
trat  die  des  .l  i^selnitschy  an  deren  Stelle  und 
bestand  bis  iu  J;u,  XVfll.  Jahrhundert.  Der 
Jasselnitschy  führte  die  gesammten  iiesch  ifte 
des  Konincheony  Prikaa  (s.  d.),  das  etwa  Uof- 
marstallamt  bedentei  Gratsmotm. 

Jasser'sche  Krätzsalbe.  Sie  besteht  aus 
Schwefelblnmen,  Zinksolfat,  Lorbeerpnlver  je 
1  Theil  nnd  4  Fett  oder  Oel  nnd  ist  dnxeh 

die  zweekm;i-;*i^''  rr  Helmerich'sche  Salbe  (s.d.) 
jetzt  ausser  liebruuch  gekommen.  Vogt/. 

Jaswa,  eigentlich  sybirskaja  jaswa. 
Das  russische  Hauptwort  Jaswa  bedeutet  Ue* 
schwtlr  oder  Wunde;  es  wird  jedoch  nicht 
s*'lti;ti  in  '-int-r  aus>,'i'(lt'lititfi>'ii  Bedeutung 
in  der  russischen  Sprache  gebraucht,  z.  B.  in 
der  Bedeutung;  Senche  oder  im  Allgemeinen 
zur  Bezcichminsr  eines  Uebels.  so  dass  man 
die  wahre  Bedeutung  dieses  Wortes  oft  erst 
durch  das  zugehörende  Prsidicat  oder  nur  ana 
dem  Sinne  des  Satxes  bestimmen  kann. 

Jaswa  mit  dem  Adjectfvnm  sjbirskaja, 
rnsFisf  Ii  s \  Ii  i  r s k a j  a  jaswa,  bildet  das  Syno- 
nym von  Milzbrand,  .\nthrax  (s.  d.).  Es  ist 
auch  unrichtig,  diese  Benennung,  wie  es  oll 
geschieht,  mit  dem  Namen  sibirische  Beu- 
lenseuche zu  belegen.  Denn  von  Russen, 
auch  von  russischen  Thicrärzt4  ti.  wird  die 
Benennung  sybirskaja  jaswa  nicht  blos 
denjenigen  Ponnew  de«  Antiiirax  gegeben,  bei 
welchen  Beulen  niLr  -onst  Ans.  liwellunfren 
an  der  Oberfläche  des  Körpers  zu  beobachten 
sind,  sondern  im  Allgemeinen  den  .\nthrax, 
krankheiten,  also  auch  denjenigen  Formen- 
hei  denen  gar  keine  oberflächlichen  .%nschwel* 
lungen  zur  Br'il;,!.  "r  m;;  kuniinen.  Sdfnuinn. 

Jateorrhiza  Colombo.  Der  südostainka- 
ninclie  SchÜngstraneb  Colombo  aus  der  Familie 

iler  M(>ni>i]iermnr'een  liefert  eine  dirlce,  harte, 
bräunliche  Wurzel  ohne  Geruch,  welche  33*/^ 
Stärkemehl,  zwei  Bitterstoffe  und  das  Alkaloiu 
B«rbeiin  (das  Colombin  ist  indilfefentj  enthAlt 
nnd  nnter  dem  Namen 

Radix  Colombo  Ph.  G,  oiler  F^ailix 
Calumbo  Ph.  A.  offieinell  ist.  Das  exotischo 
Mittel  wirkt  nur  als  .schleimiges  Amamm  und 
ist  ziemlieh  theuer,  wird  daher  nur  in  der 
Hundepraxis  angewendet,  wo  es  übrigens  ins- 
besondtrc  bfi  chronischen  riurcbfällen  su 
1 — 3  g  pro  dosi  h&ufig  mit  gutem  Erfolg  sieb 
Mbraneben  liest,  da  es  vermöge  des  grossen 
Gehaltes  an  .\raylnni  zugleich  milde  stopfend 
vorgeht.  Mau  gibt  Columbo  am  besten  im  lu- 
fusuro  mit  aromatischer  Beigabe,  z.  B.  Infas. 
Rad.  Colomb.  (15  0)  150  0:  Elixir.  Aurant  tt'O; 
.Srrup.  alb.  SS  O.  M.  D.  S.  Zweistttndlieb  sin 
EMlOffel  voll.  Das  Eitraet  ist  enlbelnlicb.  VU 


Digitized  by  Google 


j 


JATBB.  —  JESSEN. 


119 


Jäter  (*0Q  idv,  b«Uett;  iatpo$,  Ant),  der 
Arat.  AitaeiUr. 

Jatrallpta  (von  latso?,  Arit;  X'.Trätstv, 
«einsalben),  der  Salbarzt.  Salbader  oder 
Pfuscher.  Ana  dir. 

|atr«itolO|ia.  Der  Name  wird  zuweilen 
statt  Jamatologie  oder  Acologic  (b.  Ildlintttel- 
Iclif'-)  ^'«■nützt,  inaii  t''  liraurht  ihn  aber  rich- 
liirer  für  „allgemeine  1  herapic".  y<)gei. 

Jatroleptische  Metbode  (.Vnatripsokgic). 
Man  beaeichn^  l  liiuuit  in  der  ullgemcin.  n  The- 
rapie jenes  Verüilirc»,  w<ibei  die  Ai^iiciiDittd 
auf  die  Epidermis  der  Haut  gebracht  werden, 
um  von  hier  itir  Aafaaagang  an  gelangen,  da 
jedoch  die  Oberhant  A«t  Anfiiahme  von  Medi- 
camentcn  crro«;?*.'  llimlirniisse  entgejjensetzt, 
iät  diese  epidenuatiscii»;  .^ppIi<;ationamcthode 
keine  beliebte  (s.  a.  Heihuittelapplieation).  Vi. 

Jauche,  lehor,  Sanies,  ist  eine  äbel- 
riechende,  üchmutzigbruune,  graubraune  oder 
ichwärzliche  Flßt^sigkeit  von  liiinner,  wisse- 
riger,  zuweilen  aoch  etwas  dicklicher,  brei* 
artiger  Besdtaffenheit.  dieselbe  iet  das  Pro- 
dnct  der  Fäulnis^  v.  i^.  faLilischcr  und  nnima- 
liscber  Substanzen  l»ei  Gegenwart  von  Wasser, 
oder  sie  entwickelt  sich  beim  Absterben  der 
Koipeigewebe  und  Fläaaigkeiten  in  Folge  bran- 
diger tmd  jauchiger  Proceese  hn  Thierköriier. 
Di»'  T>c--tuiiiitlii'i!<'  (It'i  I'i .uiilj.ini-lic  im  thii-- 
riachen  Kürper  sind  Was><;i.  zerlallt-nea  Blut. 
Fett,  DetritinmB.^.sen.  Kiweisämolekule.  Pig- 
mpntkArnchen,  Fettkrystall«-.  Cholestearin, 
1  ripclpiiosphatc,  I<encin,  kalk  und  Salmiak, 
Piiie,  Schyzonivc.  t.'ii,  FettsÄun  n,  Jiuttersäure, 
Baldriansftore,  Aauauoiak,  ScbwefelwaMerstofl^ 
PhoipliorwaHerstoir,  Kohlenvrasserstofr,  welche 
letzteren  den  Qblen  Geruch  rl^r  .Taurli.'  m  r 
anlassen.  Die  Mistjaucho  besteht  vorxugaweiäe 
aas  Zerfallsproducten  de«  Harns  und  Mistes 
and  ist  reich  an  Ammoniak,  die  Grafjauche 
«BS  vegetabilischen  Zerfallsproducten,  die 
Macerationsjauche  aus  t^äulniss-  und  Zcrfalls- 
prodactcn  der  Muskeln,  des  Fettes  und  Binde- 
gewebes. Die  Jauche  beiitit  ftebererregende 
Tind  giftip*'  Ki^r<'nsi  l)aft''n,  errfnirt  Incalc  Ent- 
zündung, Eiti  Tunj,',  üangrau,  \'crjauiimug  und 
bei  Aufnahme  derF&ulnissproduct^'  ins  Blut  den 
Tod  dorch  putride  Vergiflaag  (s.  firand).  Sr. 

Jauche  im  tandinrths^i^Hehen  Sinne 
I.  Gälle. 

Jaoze  stadirte  in  Alfort,  war  von  i  sii,';  \Aa 
1813  I^ehrer  un  der  Thierarzneischale  zu 
Mailand  ond  1813  —  1810  Vorsteher  der 
Schmiede  in  Alfort.  Später  errichtete  er  xa 
St.  Denis  eine  Ecolc  de  marochalleric  vtiteri- 
naire  f&r  Schmiede  mit  dem  Beebt  der  Aas> 
tbnag  der  thierinfliehen  Pmii  nnd  arlaubto 
sich  dabei  ^t: s:  l>riuche  mit  dem  Diploraver- 
kaaf  /ür  derartige  Schmiede.  Er  gab  1817 
eis  Werk  über  Hafbeschlag:  Cours  th<$oretiqae 
et  pratioae  de  mardebaUari«  vdttfrinair«  mit 
III  Enpfertafeln  henrai^  and  184K'.  M^deeine 
legale  hippiatriqae  abrögi!  do  ]a  pratique 
vdterinaire  oq  guide  de  commerce  des  an  im  au  x 
doiaaaii4|ne8.  ^(mmtr. 

Javanisches  Huhn,  i  n  di  an  i  !>ch  e«  Hahn^ 
s.  i)ankivabuhn  unter  Hühnerzucht. 

s.  Pfaa. 


Javart  (frauzös.  Wort),  das  Geschwör, 
die  Fistel,  die  Hofknorpelfistel,  wohl  avch  die 

phleprn  !i  -0  Fiissentzflndong  der  Pferde.  Auf  . 

Javelle'sche  Lauge.  Sie  entsteht^  wenn 
man  eine  Chlorkalklösung  mit  Pottasche  zer- 
setzt, wobei  unteri'hlorigsaures  KuUum,  Chlor- 
kalium nnd  Kaliumbicarbonat  gebildet  wird, 
die  Te'sunir  ist  daher  auch  als  Liquur  kalii 
h.vpochlorosi  (oder  chlorati)  bekannt  und 
wird  wie  Chlorkalk  angewendet  (Hunden  inner» 
lieh  zu  5 — 2->  Tropfen),  aber  Iriehter  ertragen 
als  dieser.  Bei  Anwendung  vun  6uda  entsteht 
die  sog.  Labarraque'sche  FlÜKMigk  eit  oder 
der  Liqaor  Natrii  hjroochlorosi,  in 
vrelchem  die  correspondirenaen  Natriamsalse 
enthalten  sind  und  der  ili.  silln n  antisep- 
tischen, dcsinficirendcu  und  bleichenden  Wir- 
kungen hat.  Vogtl. 

Jecur  (v  i-  '  "  ip,  Leber),  die  Leber.  Anr. 

leban  de  Brie,  verfasste  1371»  ein  Werk 
Qber  Schafzuclit,  welches  in  Paris  im 

Druck  erschien.  K»{k. 

Mit*  H  Jaaohai,  Verfasser  eine  Hlppia* 
trica  im  yVI.  Jahrhundert.  Kock. 

Jelteles,  Professor,  schrieb  über  Dome- 
stication  der  Haosthier«  nnd  Abstammnng 
des  Hundes.  Stmmer, 

lemina  gab  1789  «ine  Sehrift  ttberPlenrifie 
und  Carliiinkelkrankheit  der  Itluder  heraus.  Sr 

Jena  besaüü  von  1816  bis  tH4U  einen 
Lehrstuhl  für  Thierheilkunde.  An  demselben 
wirkten  Benner,  Heusinger.  Falke,  Zflrn,  Sr. 

Jenner  Eduard,  am  17.  Mai  i7iü  zu  Ber- 
keley in  England  geboren,  war  Arzt  und  Ent- 
decker der  animalen  Vaccinationf  woiu  er  durch 
den  Ansspmeh  einer  Bftnerin,  sie  kOnne  die 
Blattern  nicht  bekommen,  u<  il  ^ie  bereits 
die  Kuhpocken  gehabt  habe,  den  Impuli« 
erhielt.  Koch. 

Jennea  J.,  Professor  an  der  Veterin&r- 
schulc  in  Utroeht,  schrieb  Artikel  Aber 
Krampfliusten^  Iidnenia,  Qoaeksilbervergif. 

tung  etc.  Stmmer. 

Jerez  de  la  Frontira  ist  ein  künigli<  h 
spanisches  Uengatendi{|lAt  (s.  X<  r<-7.  dr  Ii 
Frontera).  i,i  tisi,ma»n. 

Jerez  de  loa  Caballeros  in  Spanien  i>t 
ein  RemontedepOt,  in  welchem  angekaafte 
dreijährige  Pferde  bis  lom  vierten  Jahre 

aufgestellt  und  verpflegt  und  dann  je  nai  Ii 
BedOrfniss  in  die  verschiedenen  t'avalicri«  - 
reginenter  einiren  iht  worden.  Grastmann. 

Jersey*Rind,  Kindviehschlag  der  engli- 
schen CanaIin.Hel  Jersey,  ähnelt  den  kleinen 
Formen  di's  Schwyxer  Srhlages,  ist  von  gr»"- 
bmuner  Haarfarbe,  mit  acbiefergrauem  ^oUt- 
nuinl;  gnte  MOehlclkhe. 

IdtesMirt  WUck«m«.JiailarftMUshtaAw  Hsui- 
thi«i«. 

Jervin.  Nii  lit  Vi  ratrin  ist  in  der  \\ei--i n 
Nii>!-\vnr?  Verutrum  album,  als  wirksaUK» 
I  i  i  i  ithalten,  sondern  das  Jervin  und 
Veralruidin :  beide  Alkalidde  scheinen  dem  Ve- 
ratrin  (».  Veratrmu  album)  sehr  ähnlich  zu 
wirk.n,  und  abot  noch  nicht  genügend  unter- 

Jessen  H.  P.  B.,  geb.  zu  üatharine-i- 
oord  in  Schleswig  1801,  stadirte  Yeteriitär- 
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ineäiciii  in  KopeahaKeii,  gini:  ls:'3  nach 
Russland,  wo  ar  erst  Thierarzt  in  ilfn  Militär- 
colonieii  in  N  nvijoitMl,  dann  bt  im  Lciijtriu ilc- 
cavallorit.'ri.gmKiii  in  Petersburg  war,  wurde 
1849  Professur  and  Director  am  Dorpater 
Veterinäriastitut,  l'uogirte  als  Director  bis 
17S8,  wo  «r  BQf  besonderen  Woneeh  seine« 
Naclifolgt^rs  F.  Unterberger  zu  dessen  Gunsten 
abtrat  und  als  Professor  bis  lu  seinem 
Tod-'  1875  fungirte.  Jessen  veröffentlichte  lahl- 
reiche  Artikel  im  Magazin  von  Gurlt  und  Hert- 
wig  und  in  der  Wiener  Vierteljabresschrift, 
witiiiicte  sich  aber  voi  zu ;,'s weise  der  Ilindcriii'nt 
und  der  HinderpestitupfunffsfrAge,  Ober  welche 
von  ihm  mlilreiehe  5e1iTin«i  encMenen  «bd. 
Jessen  trug  wesentlich  zur  Föri  rtin?  ricr 
Veteriuünuedtcio  in  Uussland  und  zur  Hebung 
des  TeterinftrinsUtnt««  in  DorpAt  bei.  Sr. 

leverländer  Rind,  Rindvi  Ii;  lilaj  dtR 
Amtsbezirkes  Jever  im  (jru^.shrr/.ygthuiue 
Olilenburg,  dem  ihm  verwandten  Hollilndcr 
und  ostfriesischen  Vieh  sehr  ähnlich,  dessen 
Kör]«erfornien  sind  dem  Niederungstypus  ent- 
sprechend. Es  U\  1  iii  '-  i.  Iii  <  riiährbares 
nchweres  Milchvieh,  inasUahig  und  frtihr*  if. 

Literatur:  II.  r.  Mi- !.<!«>  I.  Hie  Kind-,  Si  i  ..t  und 
iScliw«ineaaciit  im  liro««Iit»rxogt]iani«  Uldenbiirx.  A'i>eA. 

Joeb,  8.  Geschirr. 

Jochberger  Vieh,  unu'ehOmtce  Vieh  in 
Tirol  (s.  Tiroler  Viehzucht).  '  AWi. 

JochdrQte,  s.  AugenhdhlendrQse. 

Jochmuskel,  s.  Lippenniuskeln. 

Jockey  heisst  jeder  professionelle  Konnen- 
reiter.  Er  ist  .in  solcher  i;<  irrr,  J.-r  für 
seine  Lei^itungcn  bexahlt  wird,  daher  bedeutet 
das  englische  Jockey,  dentsch  auch  Jockei, 
eigentlich  nur  l'"iinknecht.  rjeitknecht.  Reit- 
buniche.  iicwr»hnli<  h  aber  versteht  man  unter 
Jockey  eben  nur  den  Rtiitn  iir.  it.  r,  dessen 
I^torwerb  das  Keanenreiteu  ist.  Ihiu  gegen- 
über steht  der  Oentlemen-jockev,  gewöhnlich 

iilii  r  <  I.'ii'l'  irian  rider  .>Ji'r  ktirz  <  t.^iit].''man 
iCiiiaimt.  titiitsch  Uermreiler,  wekln  r  zur 
iiesellschaft  gehört  und  ras  Lielhalx  r.  i 
(Pa.s.sion)  Bein  cig'Mi.^s-  oder  aus  Gefillligkeit 
das  Pferd  eines  Andcrt-a  steuert.  In  Deutsch- 
land. Oesterreich-Ungarn  gehören  ohncweiters 
tü  den  Uentlemeu-ridere  die  Mitglieder  der 
Jockey-CInbs  zu  Wien,  Pest,  Iionaon,  Parts, 
de.«  rnion-<'lub  zn  l*.  rliru  div-  itil.  ni.itinnalen 
<;iub  in  Radon-B  ». l'  ii  <lr<  Wi.>in  r  A.ii'lsca- 
ainO,  der  Adels-Ressoune  in  Prag,  des  Press- 
buTger  Clnb,  der  Lemberger  Adelsgesellscbaft, 
sowie  dieOffi<'f«»rc  der  stehenden  Heere Deotsch- 
lands,  <  >.'>f .  rreii  li-I'nuMms,  KiiL'ianil>.  Frank- 
reichs. Andere  Personen  haben,  um  die  Eigen- 
schaft als  Oentlemen>rider  sn  erlangen,  sich 
<lor  Prüfung:  nii.l  Bestimmung  der  rcsit.  ClulJ^ 
zu  unterwerfen.  Jockeys  und  Gcntkmea-xiiit.'rö 
reiten  in  demselben  Rennen  nicht  mit  einander. 
Ein  in  einem  Rennstall  fest  angestellter  Jockey 
darf  ohne  Brianbniss  seines  Herrn  fftr  eine 
andere  Pi  isuu  nicht  reiten.  Am  h  kann  ein 
Jockey  auf  Grund  bestehender  Bestimuiungeu 
der  resp.  Clubs  sogar  durch  hohe  Geldstrafen 
zur  ErHlllung  seiner  eingegangenen  V*^riiflii  h- 
lungCQ  angehalten  und  zeitweilig  vom  Reiten 
«ttsgeschlossen  werden.  Unter  gewiiMii  Um- 


ständen kann  ein  Jock<'y  sogar  ganz  oder  nur 
fär  eine  bestimmte  Zeit  als  unfähig  seines 
Benif.  s  1«.  /«  ii  linot,  disqtialificirt  wenleu.  (7». 

Jockey-Club  ist  eine  Bi-zeichnung.  welche 
verschiedene  geschlosHene  Ge.>ellschaftcn  an- 
genommen haben,  deren  lütgUeder  Förderer 
oder  Liebhaber  der  Pferderennen  sind.  Solche 
.Tockey  Clubs  l"  -tili  i;  vv.  Budni>est.  Wi(?ii, 
Paris  und  Lon  l'  U  Ihv  v  .•inehinlirh'^ter  Zweck 
ist  für  die  rcsp.  Staaten  die  Ffirderung 
der  Rennen  und  die  daraus  f.jlgende  Hebung 
der  Landespferde/ucht.  Die  Mit<rlieder  die.si  r 
Gesellschaften  '/iUilen  ohnewrit.^rs  zu  den 
Geutlemen-riders  (im  Gegensatz  zu  den  Pro- 
fessionals oder  Jockeys)  und  bedOifen  hieza 
keines  anderen  Ausweises  al-i  den  ihrer  Mit- 
gliedschaft. Die  Aufnahme  in  die  <'lubs  i.st  den 
Vorrechten,  welche  sie  ihren  Mit.'üed'^rn  ge- 
währen, daher  eine  entsprechend  sorgliche. 
Die  Einrichtung  der  Olnbs  i^t  rersrhieden. 
Ihre  Mitglieiler  sind  entweder  Eh*'  im  i'tLrlied'T. 
lebenslängliche  oder  Mitglieder  auf  Zeit  oder 
werden  in  solche  t  oder  IT.  01as»e  unter- 
schieden. (Irtissmann. 

Jockey-tricks  heissen  die  feinen  Knifff. 
Ränke  und  Pfiffe,  welche  die  Jockeys  beim 
Rennenreiten  anwenden,  um  dadurch  leichter 
zu  gewinnen.  Grastmaan. 

Jod  und  dessen  Verbindungen.  J"d, 
Jodum^.  AtKinegew.  1  il.  Entdc  kt  von  Court  r>i< 
Der  Name  Jod  rührt  vom  griechischen 
l«>»5rjc,  violett,  her,  ents|»rechend  der  Farbe 
der  Dilra]>fe  des  .Tod.  Es  zählt  mit  rhl'T. 
Brom.  Fluor  zur  (;ru[i].e  der  Hal<>iii'ne  (s.d.). 
in  der  Natur  kommt  das  Jod  im  freien  Zu- 
Stande  nicht  vor,  sondern  stets  an  die  Metalle 
Kalium,  Natrium,  Calcium.  Magnesium  gebun- 
den, namentlich  im  Meerwa.*ser,  ferner  in  g--- 
wissen  Mineralquellen,  in  S«  .  i'tianzen  und 
Seetbieren,  der  Leberthi^  enthält  in  10  ooo 
(rewichtstheilen  3'7Qewicht8theile  Jod;  in  ge- 
ringerer Menge  kommt  es  auch  in  den  Sfli-s- 
Wasser-  und  liandpHanzen  vor.  übenlies  in 
einigen  Mineralien  mit  Zink.  Blei,  t^necksilber 
und  Silber.  Es  wird  aus  der  .Asr  he  der  See- 
pflanzen, namentlich  der  Tange  (fui  us  vesicu- 
lOHUs)  gewonnen.  Diese  Ii.  heisst  bei  der 
schottischen  Küstenbevolkerung  Kelp,  in  der 
Nonnandifl  Varee,  sie  wird  mit  Wasser  aus- 
gelaugt, die  wii8.'<erige  Flüssigkeit  durch  Ein- 
dampfen concentrirt,  wobei  sich  die  übrigen 
Salze  krystallinisch  ausscheiden,  während  die 
Jodide  in  der  Mottorlaoge  bleiben.  Diese 
Mutterlange  wird  mit  Schwefelsäure  und 
Braunst. in  in  einer  R.'ti.rt.-  .  rliitzt.  wobei 
das  Jod  frei  wird  und  sieh  in  der  Vorlage 
ansammelt.  Das  Jod  lässt  sich  auch  aus  einer 
L.".->nnir  von  Natriniiij.idid  >liir.  h  Einleiten  von 
Cblorga-ö  abf.(.heidt,ii,  dabei  scheidet  es  sich 
pulverförraig  ab. 

Das  Jod  ist  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
ein  fester  KOrper  nnd  kiystallishrt  in  gmu* 
blauen  ni.>tallt:1anzenilen  rhombischen  Tafeln, 
es  schmilzt  bii  Ii:?"  C.,  siedet  bei  ISO"  C. 
ist  aber  au.  h  schon  bei  einer  niedriger,  ii 
Temperatur  leicht  in  violetten  Dämpfen  Süch- 
tig, der  Geruch  ist  dem  des  Chlor  ähnlich.  £s 
ist  im  Wasser  kaum  Itelich,  nur  mnu  «t 
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Ungere  Zeit  unter  Wasser  sieht,  löst  sich 
wegen  gleiehieitiger  Bildung  von  JodwHser- 

st'.ttlsäurc  eine  ;|:r'is>*t  rc  Monfjp  davon  mit 
brauner  Farbe.  Da»  Jud  int  nämlich  in  Wasser, 
woldies  <;loichztntiß  Jodiilc  enthält,  B.  Jod- 
kaliom  oder  nur  JodwasBerstofisäare,  liemlicii 
leicht  lOsUch.  Das  Jod  ist  leicht  lUsHch  in 
Alk  >1  —  Tinctura  j'jill  .  in  Atth.r.  u.zw. 
m  diesen  beiden  mit  brauner  Furlt",  terner 
lci<.)it  lüslich  in  Chlorofwrin,  Benzol  und 
S<-liwefoikohleiist'>lT.  in  liit  s.  n  drei  Iv><ang8- 
uiitteln  mit  viulctur  Farbe.  Aut  Uei  Haut  or- 
20Ui;t  das  Jud  braune  Flecken.  Das  freie 
Jod  imrbl  eine  Losung  Ton  iitärkekleister  in 
der  Kälte  intensiv  blea.  Erhitst  mm  die 
blau  ^'''f.iibtr  .iM.i.stMrk.  lü-nnjf,  so  verschwin- 
de: die  bluac  Farbe,  »le  kehrt  beim  Krwärmeu 
der  Losung  vieder.  Diese  Reaction  dient  sehr 
häutig  zum  Nachweis  des  Jod  and  seiner 
Verbindun^fcn,  anderereeits  anm  mikroche- 
mischen Nachwels  von  StÄrke.  In  seinem 
cbemis^rben  Verhalten  zeigt  das  Jod  grosse 
Aehnlicbkeit  mit  dem  Chlor  und  Brom,  jedecb 
ist  die  Altiiiitfit  dirser  beiden  Hal'ttren»»  zum 
\Vas^t-rstöti  und  zu  den  Metallen  eine  grössere 
als  die  des  Jod,  während  dieses  wieder  zum 
Sauerstoff  eine  grössere  Afänit&t  zeigt  als 
das  Chlor  und  Broro.  Daher  gelingt  es,  aus 
den  Jodiden  mittelst  (^blor  und  I'roin  das 
Jod  abzuscheiden,  während  mau  andererseits 
ana  der  Chlorsäure  das  Chlor  durch  Jod  zu 
verdrängen  im  Stande  ist.  Die  Verbindungen 
des  J>>d  mit  Metallen  heissen  Jodide.  Innerlich 
^'enomnjen  wirkt  das  freie  Jod  örtlich  rei/end 
und  als  giftige  Substanx,  es  wird  durch  den 
Speichel  und  den  Harn,  aneff  durch  die  Milch 
in  Form  von  .\lkalijodid  nns-i^^'Krhieden. 

Jodwa.sserstöffsaure,  JH.  Das  Jod 
verbindet  sieh  mit  dem  Wasserstoff  nicht 
dtrect  wie  daa  Chlor,  auch  nicht  bei  höherer 
Temperatur,  auch  lisst  sich  die  Jodwiaaer- 
itvffsäure  tii.  lit  .in  il^itr  der  Chlorwasserstoff- 
»äur«  (,6aksäure)  aus  Natriunijodid  und 
Schwefdaanre  darstellen.  Man  erhält  sie  durch 
Zersetzen  von  FIi  ■>|'!i  »rtrijudid  mit  Wasser 

l'j^  4-  ;{ n,u  ^  3UJ    +  P(OH), 

Phosphor*    Wasser  .lodwasscr-  phosphorige 
trijodid  stoSiiäure  Säure 

Man  Sberdecht  sn  dem  Zwecke  amorphen 

Phosph  r  mit  einer  niedrigen  iSchichtc  von 
Wasser,  fügt  Jod  hiusu  uod  erwärmt. 

WShrend  das  Wasser  von  Jod  nur  sehr 
langsam  anter  Bildung  von  Jodwasserstoff- 
«äuro  zerlegt  wird,  ist  die  dem  H,0  analoge 
Verbindung  hw.  i'  lwa~ser>t<.ili'  SH\,  dureh 
Jod  .s<-hr  leicht  in  der  Weise  zerlegbar,  dass 
ncli  JH  bildet  and  Schwefel  abgeschieden 
wird:  hierauf  beruht  die  folgende  Methode 
zur  Diir.-tellung  der  Jodwasserstoffsäure.  Es 
wird  Ji'd  in  Wasser  aufgeschwemmt  und  in 
dieses  Schwefelwasserstoltgas  so  lange  ein* 
gel'ntet,  bis  alles  Jod  in  JodwMtserstuffgfturo 
mijgewandck  ist.  U.,Ü  !        -  3.Tir  S. 

Es  wird  vom  abge-seliieli neu  Schwefel 
ttbfiltrirt.  und  die  wässerige  Fl  L'->iL;keit  stellt 
eine  melir  oder  minder  ge^  Utii^te  Losung  von 
Jydwas^ersttJÜsäure  dar.  Die  reine  Jodwasser- 
stoflsänre  ist  ein  farblose«^  steehoad  riechen« 


des,  an  <ler  Luft  rauchendes  Gas,  leitet  man 
das  Ga^  in  gekohlte«  Wasser  bfo  rar  Sftttigang, 

so  crhfilt  man  eine  rauchende  Lrisnng  von  SO 
apütitisches  Gewicht.  Wasser  absnrbirt  sein 
4St5faches  Volum  an  giisförmiger  Jodw:i>>t  r- 
:«toffs&nre.  Eine  wisserige  Säure  ron  167 
si>eciflsches  Gewicht  enthilt  S7%  Jodwasser- 
••toffsäure.  An  d-  r  I.uft  zersetzt  sich  Jie  i^äiire 
leicht  unter  Abscheidung  von  Jod;  auch  Chlor 
und  Brom,  SalpetersBure  versetzen  die  Säare 
unter  Abscheidung  vi  ri  .Tod.  Wegen  ihrer 
leichten  Zersetzlichkeil  wirkt  die  Jodwa-sser- 
stoffsäure  auch  auf  organische  sauerstoffhaltige 
ätoli'e  reducirend  ein,  d.  h.  sie  entsieht  ihnen 
den  SanerstolF.  Dies  geschieht  stetit  in  der 
Wci=;e.  dri<;s  der  Wasserstoff  von  Tiwei  Molekülen 
JH  Sich  mit  einem  Atom  O  zu  H,»>  verbindet 
und  J,  zur  AbBeheidun<;  ;jrelangt.  In  der 
Weise  gelangt  man  durch  Keduction  des 
Glycerins  mittelst  Jodwasserstoff  zu  den 
sauerstoffarmeren  All  \ I Verbindungen. 

Wird  in  der  Jodwasserstoffiiäure  der 
Wasserstoff  durch  Metalle  ersetit,  so  entstehen 
die  .T'idide,  deren  wichtigsten  wir  an  die.«;er 
Stelle  anfuhren  wollen:  1.  Kaliuiujodid. 
Jodkalium  KJ,  Kalium  jodatum.  Es  findet 
sich  in  Äusserst  geringer  Menge  im  Meer- 
waaser  In  einigen  Meerpflanzen,  ferner  in  der 
he  V  >n  S'eepflanzen.  Man  erhält  es  künst- 
lich durch  Abdampfen  von  Kaliumoxydhydrat 
oder  Kaliumcarbonat  mit  Jodwaaserstoffsäure, 
auch  durch  Glühen  von  jodsaurem  Kaünm 
mit  Kohle.  Das  Kaliumjodid  krystnliisirt  in 
wasserfreien,  farblosen  Würfeln,  es  wird  durch 
die  fierflbmag  mit  der  atmosph&rischen  Kohlen- 
B&uTe  etwas  senetit,  wobei  sich  die  Krystidle 
gelblieh  färben.  ist  lei«  ht  l^'-slich  in  Wasser, 
ausserdem  in  7  i  heilen  kaltem  und  ',i  Theilen 
kochendem  Alkolxd.  Ans  einer  Jodkalinm- 
lösaDg  nacht  ChlorwasMr  oder  salpetrige 
Slure  das  Jod  frei.  Schüttelt  man  die  I.rö.<*ang 
mit  S'ehw.  felkohlenstoff.  so  niiiunt  dieser  das 
Jod  auf,  wobei  er  violettroth  getarbt  erscheint. 
Auf  dieser  Reaction  beruht  der  übliche  Nach- 
weis von  Jod  im  Harn.  .TiHlkaliuiu  i.st  ein  viel 
gebrauchtes  Ileihnitiel.  N-Uriurajodid. 
Krystallisirt  bei  .30^  C,  in  wasserfreien,  leicht 
loslichen  Warfein,  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
jedoch  mit  xwei  Molekülen  Krystallwasser  in 
monoklineii  Säulen.  F.i s n j '> d ij r.  Ferro- 
jodid,  Fcrruui  jodatmn  FeJ,,  wird  für  medi- 
cinische  Zwecke  dargestellt,  inilem  man 
56  Gewichtstheile  Eisen  mit  im  Gewichts- 
theilen  Jod  unter  Wasser  znsammenreibt.  Wenn 
kein  (i  rurh  nach  Jod  mehr  vorhanden,  wir  1 
tiltrirt  und  die  Flüssigkeit  raach  eingodarapft. 
Es  scheiden  sich  beim  Erkalten  grAne,  wa< 
FeJ,  iHj'^  he3t.^!iendc  Kr\  stalle  htis  Dtrrc!» 
Zutritt  der  Luit  wird  dieses  Salz  rasch  unter 
Aufnahme  von  Sauerstoff  in  Btsenoxyjodflr 
FeOJt  umgewandelt. 

Von  den  Vi^rbindnngen  des  Jod  mit 
Sauerstoff  sin  1  I  is  nun  dargestellt  die  Jod- 
säuro  JO,H.  t'.iis  Aniiydrid  der  Jodsäure 
JjU-,  und  di-'  F  eherjodsäure  JO^H;  sie 
bieten  liisunn  ld.>s  th"iiri  ti~:'ii>-~  Triteressc. 

Jod,  .Joduni,  Jod  in  a.  Joil,  neben  Chlor 
das  bedeutendste  Halogen  der  Heilkunde,  findet 
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sich  am  /ahlrcicli^tcii  iu  den  Alfff'n  und  Zoo- 
plivten  des  MtM-res,  im  Meerwasser  selbst 
Ulli  iiiiClulisalpeter,  aus  denen  es  dur<-li  wieder- 
lioIt<?s  Snblimiren  dargestellt  wird  (Jodum 
resubliniatuui  oder  Gallicura).  A euHserlich 
in  alkoboUächer  Lösang  eiogerieben,  filrbt,  es 
die  Haut  gelb,  reizt  ziemlich  staric  and  erzenfft 
bei  ini  liriiialjgeni  (jebrauche  eino  Entzündung, 
wobei  üua  Outisgcwebe  gelockert,  erweicht,  di<- 
Resorption  nainentlich  von  Eixandaten  und  an- 
deren ]iathol«igisc}iea  Ablagovagev  mftchtig 
luigeregt  und  gefördert  win.  man  h«t  daher 
um  Jod  nicht  blos  ein  kr-iftii,''  s  7i  rtlii'i!nnLr> 
uud  Kesoriitiousinittel.  !>uii(iurn  um  Ii  <'Qt- 
zUndoiiii^rregendeN  Ableitungsinitt«)  (E|>i.'«()»- 
sticoni  mh*'fnr  icn-  im  l  Kf-solvensJ.  In  dieeer 
Weise  wird  das  Jod  in  der  Form  der 

Tioetnra  Jodi  (I :  IG  Alkohol  Ph.  A.: 

)  :  10  Ph.  <  i.)  hnnptsiV  hlich  zum  P<  >tr  i'  lu  ii 
der  Haut  behuf*  Beseitigung  entiJiliuUii  her 
Anschwellungen  gebraucht,  welche  sich  mit'  r 
der  Haut  befinden  (Perioatitis,  Lymphangitijii, 
Phlebitis,  Adenitis,  Arthritis  etc.);  ebeneo  be- 
nutzt man  die  Tinrtnr  als  vortreffliches  Des- 
iDÖciens  zur  l'mstimmung  de.s  Wundcharakters, 
also  besonders  auf  (lOschwtlrsflächen  und  bei 
nässenden  oder  trockenen  chronischen  Exan- 
themen, wo  sie  selbst  unverdünnt  vortreffliche 
Dieii^ti'  li-istot.  l-'t  rrn'r  zu  i',ir<'Mcliyiiiiiti"ten  Ein- 
spritzungen (s.  Injectionenj,  zu  antiscptischer 
Panction  der  Gallen  und  Gk^nke,  n  intraperi- 
tonealen Einspritzangen  hei  chronischer  Bauch- 
felleotzündung.  Ascites  etc.,  in  letzteren  Fällen 
verdSmt»  am  htMen  in  der  Fonn  der 

Jod- Jodkaliumlüsnn  :r.  Lugorschen 
tSolution,  d.  h.  1  Jod,  1  Jodkalium,  zu  biä 
50 — iOO  Wasser,  weil  diese  am  wenigsten  in  den 
serOsen  Säcken  freies  Jod  ausfalh  n  lu^ist.  Die 
Levi'«che  intratracheale  Jodlösung  gegen  Rotz 
Ii.  sti  llt  .Tod  4  0,  Jodkalium  lO'O  und  Aqua 
destiUata  100  0.  Die  stark  antiseptische  Wir- 
kung ben&tzto  Dieckerhoff  mit  Erfolg 
auch  innerlich,  i-vi-'n  er  ^^^'j,'.'!!  VftiMlii;il- 
fieber  (Morbus  niarulosu.^)  intrairai  in-al  die- 
selbe LGsung  zu  3 — ö  g  täglich  einmal  ein- 
spritzt. £s  ist  besser,  man  verdQnnt  die  Solu- 
tion mn  die  Hftlfte  Wasser  nnd  gibt  eine  dop 
pclt  grös.scrc  Di'>i>  I^'hn1'^  Zcrtlieilung-  von 
nicht  mehr  fri:»cheu  Auächwellungeu,  Ge- 
aehwaiaten  benfitst  man  aneh  dae 

üti  ;j;in  iitum   Jodi,    Jodsalbe,  elTn 
Verbiaduag  von  t  Jod,  i — Ii  Jotlkaliuin  auf 
'40  Fett,  um  die  }iesur))tion  zu  befSrdem«  und 
kann  in  gleicher  Weise  auch  das 

Glycerinum  jodatum,  Jodglyi  erin, 
1:10—12  .Anwendung  finden.  Bedingung  ist 
aber  bei  allen  Jodpräparaten,  dass  sie  nie  auf 
frische  EntzQndnngen  tier  Haut  Anw«'ndung 
finden  dtlrfen:  sie  erzen -^'eii  auch  bei  chroni- 
schen Zattt&uden  »teta  Kntzändnng,  wenn  üie 
einige  Zeit  fortgebraoeht  werden.  A]B.\ntiBep' 
lienm  -t<  ]il  na.  li  tlini Korl!'vrI),-.n  rnti^r-urliuii- 
gen  Jud  in  dtr  iieihc  der  hüiii.->i  wirli-^ajaeti 
Stoffe,  dicht  neben  Chlor  and  Brom,  und  ver- 
dankt ea  Beine  holie  deajnftdente  Kraft  beeon» 
ders  seiner  groaaen  Aflhijtlt  zum  H  und  der 
eoagnlirenden  Actio»  auf  alle  organischen  Ter- 


bindungen.  Trotzdem  kann  vun  der  inner- 
lichen Anwendung  des  Jod  kein  Gebranch 
gemacht  werden,  denn  es  venirsacht  schon  in 
kleinen  (laben  Ekel.  Brechen,  in  grosseren 
Sclunerz,  Kolils .  M.igendarm<  iit/iiiiiiuiit:  mul 
Tod:  für  interne  Zwecke  gebraucht  man  nur 
die  Verbindnngen  mit  den  Alkalien  (Katrion. 
Knlinrii  xm<\  AiiiTTiPnintii).  v^n  denen  das 

K  al  j  u  III  j  (Hiaimu,  J  t>dkalium,  Kaliuni- 

j  Jodid  (KJ),  Hin  meisten  beliebt  ist.  Es  ent- 
faltet alle  dem  Jod  ei^enthümlicben  Eflecte, 

I  ohne  jedoch  '»rtlich  phlogogen  oder  kaostisrh 
vi»r/,ni:  '1i'  ii    1'  nn  es  spaltet  in  den  Verdau- 

j  ungMWegeu  kein  Jod  ab,  wird  daher  lange  Zeit 
gnt  vertragen  nnd  s<>  prompt  ausgeschieden, 
tiass  es  srhon  nach  wenigen  Minuten  im  Harn, 
selbst  in  der  Milcli  znm  Vorschein  kommt : 
mit  den  Jodalkalii  n  k.irui'  ii  somit  nur  Effecte 

i  hervorgebracht  werden,  wenn  .<<ie  andaaemd 

j  nntl  in  grasaeren,  «tcigenden  Gaben  verabreiclit 
werden.  Man  !ia1  ili'ni  J'x]  Itf-nrnl'  r.- Wirkun- 
gen aut'  da.-»  Dru.seii.-ivslvui  umi  <lic  .Muskulatur 
angeschrieben ,  welche  ()rgant.ysteme  »ic  in 
einer  Weise  angreifen,  dass  sie  allmSlig  in 
Schwund  verfallen.  Specifisch  ist  diese  Action 
in  keiner  Wi  isc.  wohl  alirr  (indi-t  in  all.'U  Or- 
ganen dadurch  eine  verttüssigende  Einwirknn^ 
statt,  daesTomBlnte  aus  minimale  Mengen  fireien 
Jodes  besonder^  nnf  die  «e(>pmirf  ndf^n  Flächen 
abgesetzt  werden,  wodurch  alle  .'\bsondeningeu 
unter  leichter  Steigerung  dönner  werden  nnd 
so  die  Aafsangung  lebhafter  Tor  sieh 
geht  Ans  diesem  Omnde  benStzt  man  Jod« 
kaliuni  al<  II  rl)  ■■  m  >  im  L^tsungsstAdium 
entzündlicher  Krankhi  itiMi  aller  Art,  besonders 
aber  um  entzäntffiche  At)^:sch1ritzangen  in  die 
Gehirn-  und  Kflckenmarkshäute,  in  die  Brusl- 
nnd  BauchhrihK'  etf.  znm  Verschwinden  zu 
bringen.  Wenn  dies  dennoch  nieist  nii  ht  i^e 
schiebt,  wie  za  wünschen  w&re,  so  liegt  die 

I  Ursaehe  darin,  dass  gewdhntieh  die  resoil»!- 
renden  (iefässe  durch  die  plastischen  Exsudate 
verlegt  sind,  denn  ist  dies  nicht  der  Fall, 
'  ffülgt  Aufsaugung  auch  ohne  J"d.  Jod- 
präparate  werden  daher  in  obgenannten  Fällen 
jetzt  kanm  mehr  angewendet.  Viel  prompter 
i-t  Wirkiinir  aiil'  i  linjiiisrlie  Tfriisenachwcl- 
luiigcn,  namentlich  bei  noch  nicht  ent- 
arteten Kröpfen  fbei  sehr  jungen  Thieren  un- 
nöthig)  und  bei  Metallvrririftuutji^n.  Die  hier 
in  die  ()rgane  deponirtiu  AI»  tiilltheilchcn 
werden  durch  den  Einflust  der  mit  ihnen  au- 
sararoentreffenden  Jodalkalien  geldet  and  als- 
bald (ab  Albmninate)  dnrch  den  Harn  avs- 
geworfeu.  I)  >sis  für  Pf.  rde  10  0— lö'O;  Binder 
iO'O— «.l  O:  St  liwein  10— ."J  O:  Hund  0  8— S  O. 
Die  Veirbindung  geschieht  am  besten  mit  koh- 
lensauren Alkalien,  Kochsalz  und  gewflrzhaften 
Stoffen,  die  Verabreichung  1— 2mal  täglich  auf 
längere  Zeit  in  steigenden  «Jaben.  Gegen- 
anxeigen:  gastrische  ätöningeii.  Statt  dea  K*> 
linnisalzes  Kann  innerlich  anch  das  Jodoform 
L'  ii  'iiiiii- n  w«  rdcn,  alle  Jodpräparatc  sind  aber 
tiiriii^r.  AeUii.--erlich  ist  Jodkalinm  ehenfalU 
Zertheilungsmittel,  aber  ohne  Jod  niiwirksam: 
die  gewöhnlichste  Ordination  besteht  in  der 
Verbindung  von  1  Jod  mit  8  Jodkalinm  waat 
tO  Fett,  \WUne  oder  grflne  Seife.  Die  Com* 
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binaüon  mit  QaecbUber  s.  Hydmrg}  rum  bi- 

jodatum.  yt>j;i/. 

Jodas  Natrii.  AdtcTc  Beieichnnn^'  fdr  da;« 
Aatrinm  jodaMni  n  •/. 

Jodetuni  hydrarflyricum.  Doppel j  .ilinu-.  k- 
nib^r  1-  n >Iri\r;:vriu,i  Iii'-'i/tniii ). 

Jod«tUB  hydrargyroaiin.  Eiufuchjod- 
qaeckstlber.  «.  Hydrargj-ram  bijodatttm  and 
jodattni' 

Jodelunt  Kalii  ist  ^leichbcdf^utend  mit 
Ealinm  jodatuni  r'<;^<'/. 

Judilyoeris,  ül>4«rinain  jodatum,  s.  Jod. 

mSw,  J  od  in  e,  8.  Jod. 

lodltuffl  Potassae.  Aelt«re  Boieichonng 
für  Kaliim»  jodatum. 

Jodkalium,  Kalium  Jodatum,  8.  Jod. 

Jodlötung,  JodjodkaliDmlOsaiig,  Ln- 
goFf^che  Losung,  s.  Jod. 

Jodaatrium,  Natrium  jodatum.  In  der 
Wirkung  identisili  mit  Jodkalium  (».o.), 
eher  etwa!)  kräftiger,  indem  8  %  mehr  Jod 
ia  der  Verbindun^r  piithalten  sind. 

Jodoform,  CHJ,  (Ft-rmyltrijodid),  eine  dem 
Chloroform  analog  «Hii.^tituirte  orjjanische 
VefbindiiDg,  n&mUch  ein  Öumpfgiw  CH«,  in 
wdchem  3  Atome  H  durch  3  Atome  J  «üb- 
stituirt  aind.  Ka  ent>tr'ht,  wenn  Jod  bei  CJegcn- 
«rart  von  Alkali  wit  Alkohol  zu<<amnicntrifft, 
daher  wurde  das  Auftreten  von  JodulMriu  auch 
zum  Nachweis  von  Alkohol  empfohlen.  Jedoch 
es  bildet  .sicli  dab  Judoforra  in  gleicher  Weise 
auch  aas  Aldehyd,  Aceton.  Zurktr.  Dextrin 
und  £iwei8«körpera,  ttberhaout  in  allen  F&Uen, 
wean  Jod  und.  Alkali  auf  KOrper  einivirken, 
velehe  die  chemischen  Gruppen 

CHy.CO>C. .  .CHj.CH.OH.C . . 
eathaltett. 

In  grOsaerm  Hane  wird  ea  dargestellt 

durch  I^wSnnen  Ton  fO  Theilen  Jod  und 

eben  ^  • '  V  i  L 1  k  rystallinischeru  ilo  1  ij  1  t'l  t  k  ohlensanreii 
Natron  luii  T.i  Theilen  Wu^^äer  und  25  Theilen 
Alkohol,  in  einem  Kolben  bei  tiü — 80*  C.  im 
Was^'-rbad''  mi  laiitJ<'.  hl--  di-"  T.ö.snn!?  voll- 
kuuiiut'H  t'utfürbl  ist.  Hierauf  Act/.t  man  nuch- 
m&U  Jod  so  lange  hinzu,  bis  eine  schwache 
Gelbfärbung  auftritt :  diese  firbung  wird  dann 
durch  Zasats  einiger  Tropfen  Natronlauge 
wit?i1er  aufgehoben.  Nun  wird  heis«  filtrirt. 
Beim  £rkalt«n  scheidet  sich  das  Jodoform  in 
v't'UtUelieii  Tifelehen  atui.  Es  wird  hierauf  mit 
Wasser  gewaschen,  von  der  Mutterlauge  durch 
Abpressen  befreit  und  ans  Weingeist  oder 
Aether  umkrystallisirt .  wobei  man  es  in 
groeaen  citrouengelben  hexagonalen  Tafeln 
erhilt  Das  Jodoform  (fthlt  sich  fettig  an, 
riet  lit  s.ifranartig  und  verdampft  bei  {jewöhn- 
licher  J  einperatur  allmftlig.  mit  Wasserdämpfen 
Iftsst  es  «ich  nnzer.^etzt  verflüchtigen.  E.s 
•chmilzt  bei  119°  C,  lAat  sich  kaum  in  Wasser, 
lefeht  in  78  Theilen  kaltem  und  fai  10  Theilen 
giedendem  Weingeist,  in  6  Theilen  Aether, 
femer  iu  Chloroform,  bchwefelkohlcnstofl".  in 
fetten  und  flüchtigen  Oelen.  In  einer  fenchtcu 
Atmosphäre  erleiifct  es  tinler  Einwirkunjj  des 
Liehtes  eine  allraäligc  Zi  rsc tzuaii;  diese  Zer- 
set/ung  erfolgt  rascher,  wenn  Jodoform  in 
•einen  Losungen  dem  äonnenlicht  ausgesetzt 
wird.  Ein  Theit  der  Yergtftungaerscheinungen, 


welche  nach  therapeutischer  Anw.nitlnn:^ 
Jodoform  beobachtet  wurden,  ist  däraut  /.urüek- 
»ufQbren,  dass  das  Jodoform  verunreinigt  war 
Welcher  Art  diese  toxisch  wirkende  Venn- 
reiniguiig  ist,  das  w^  man  nicht,  doch  ist 
aus  den  Angaben  crsiehtli*  Ii.  du>^  die  Verun- 
reinigung sich  in  Wasser  löst  und  die  Kiyren- 
sehaft  besitzt,  SilberbfflOng  sn  redui  irm.  Iiem- 
gemäss  schlägt  Afrt^ina  vor,  das  Jodoform  in 
folgender  Weise  zu  priileu.  Man  schüttelt 
Jodoform  mit  dcstillirtem  Wa.'<ser.  filtrirt  und 
setit  dem  Filtrat  eine  alkoholische  LOeung 
von  Sflbemitrat  himn.  Hiebei  darf  nur  eine 
schwarli.  Trübung  entstellen:  bildet  sich  ein 
Niedt-raeliUK.  dann  ist  daa  Jodoform  bestimmt 
unrein.  Entsteht  kein  Niederschlag,  so  lässt 
man  die  Probe  während  £4  Stunden  stellen. 
Sind  im  Wasser  lösliche  Verunreinigungen 
vorhanden,  si.  wird  .sich  ein  schwar/er.  aus 
reducirtem  Silber  bestehender  Niederschlag 
bilden.  Beines  Jodoform  gibt  nur  eine  geringe 
grauliche  Trftbang  auf  dem  Boden  der  Probe- 
röhre. Loeiiick. 

Jodoform! um,  Jodoform.  Die  Mcthvl- 
Verbindung  entsteht,  wenn  man  s«  einer  kohlen- 
aanren  AlMlilO^ung.  welche  Weingeist  enthält^ 
Jod  l)ringt,  worauf  Trijodmelhan,  d  Ii.  Jodo- 
form <."HJ,  als  citronengelbes  Pulver  von  un- 
angenehmem Geruch  uuskry.staUisirt,  das  sich 
an  der  T;uft  verflüchtigt  und  erst  v«>n  Aether 
oder  Fetkn  gebi.st  wird.  Vermöge  d«,'S  hohen 
(iehaltes  an  stark  antiseptischi m  J.mI  (:'i>y„). 
welch  letxterea  durch  die  oben  genannte  fie- 
handlttttg  seine  Sräich  rriaenden  Eigensehafren 
L'änzlich  eingebüsst  hat  und  nunmehr  sogar 
sehmerzlindemd  wirkt,  ist  das«  Präparat  ein 
ungemein  beliebtes  Wundmittel  geworden,  das 
im  denkbar  kleinsten  Baume  auaseioidentlich 
viele  faulnisswidrige  Kräfte  besitzt.  Unter  dem 
Kinriu.-si-  iliT  \S'iind.«ecrete  wi-rdm  ganz  all- 
mälig  immer  neue  kleine  Mengen  von  Jod  frei, 
die  Wundflftehen  daher  nicht  blos  asej>tisch 
gemacht,  sondern  auch  lange  Zeit  ♦!  Tage) 
in  diesem  Zustande  erhalten,  wenn  das  Mittel 
messerrückendick  aufgetragen  wird.  Hienaeli 
kann  die  Wundbehandlung  sehr  einfach  ge- 
halten und,  was  namentlieh  fttr  die  Veterinir- 
Chirurgie  von  grosser  Wichtigkeit  ist,  ein  Ver- 
band entbehrlich  gemacht  werden,  nur  ist  das 
Mittel  theuer.  Tin  letzterem  Uebelstand  zu 
begegnen,  einpHehlt  es  sich,  bei  aseptischen 
Wunden  während  der  Heilung  das  Jodoform 
lieliebigrait  l  inem  andi  ren.  wohllVil.  r,  ii  Mittel 
zu  veäünnen,  wozu  sich  Eichenrinde  oder 
das  zugleich  deaodorisirende  Kaffoemehl  sehr 
gut  eignet,  ebenso  ntnb  .\laun  oder  Tannin, 
welche  sogleich  die  Vcrnarbuiig  wesentlich 
btifbdeni.  Gefahren  durch  Aufsaugung  (Ge- 
himnämi^  siiid  in  dieser  Weise  bei  Tbiereu 
kaom  an  MfUn^len,  wie  dies  beim  Menschen 
der  FaU  ist. 

Jodoformcollodinni  1:5 — io  LolU»- 
dium  eliisticum  ist  sehr  brauchbar  an  Stellen, 
wo  das  Jodoformpulver  wegfallen  würde,  und 

Jodoformstübchen,  Bucilli  Jodo- 
form ii.  dargestellt  durch  Verniisi  hen  von 
t  Cacaobntter  mit  8  Jodoform  und  Auswalzen 
der  Hasse  in  verschieden  dicken  nmi  langen 
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CylinderD,  eignen  Adi  vonfiglich  zum  Em» 
bringen  in  Pistcl^rängo.  To  'Vertiefan^  xmA 

bnchtige  WuthI^'ü  -mI'  !-  zum  ViThnTi»!-'  ili.  iii'ti 
ttuch  Jotloformlösuiigou  i  :  3—a  Uliveuöl  oder 
Aether  und  kOnoeB  mitdieson  auch  sorgflüti gc 
Ansi'iii-.  luntron  «nregclmässipcr  oder  veniach- 
liUsisij^lcr  W  luiilflächen  vorgenommen  werden. 
Bei  ÖccluKivverbändcn  niflssen  aucli  die  Ma- 
nchen der  Gazel^dfn  der  ersten  Touren  mit 
dem  Palver  gnt  aosfefBüt  weiden,  ftigt/. 

Jodoformgaze  nemit  man  mit  .T.  loform- 
jiulver  iuiprügiäile  Kiüllgaze.  Sie  wurde 
von  Billroth  eingeführt  nnd  enthält  je  nach 
ihrer  Darstcllungsweise  lO— 20— 30— 50  % 
an  Jodoform,  v.  Mosetig  lässt  eine  30-  bis 
?iii",jitr''  J.Ml.^rinniTiiz.'  *i;irst.'llen,  welche  mit 
Jodofonii  auf  feuchtem  Wege  —  alkoboUsch- 
Stherische  Jodoformtoanng  —  imprägnirt  ist, 
und  nns  wrl-h.n  <]n<^  Jodoform  beiinManipuIiren 
damit  niclit  iurutisnillt.  Der  Gaze  fclilt  jeder 
Zusatz  von  Colophoniura,  Wallrath  oder  Pa- 
raffin, der  Stoff  ist  daher  «eich  und  acbinieg- 
sam,  klebt  nicht  und  flbt  auf  iüe  Wunde 
abscJnt  keinen  Heiz  ans.  Für  die  Beliiin.llmii,' 
von  Wunden,  die  niit  Schleimhauttracten  in 
Verbiniluiii;  si>  ii. d  (Mundhöhle,  Ma.'itdarm), 
wendet  Billroth  klebende  Jodoformgaze 
an ;  ?ie  bietet  den  V'ortheil.  dass  sie  den  Wunden 
inniger  anhaftet  und  von  bestimmten  l-'*r:ili- 
täten  nicht  leicht  herau«lilUt,  8ie  wird  bereitet, 
indem  man  die  entfettete  Oare  durch  eine 
spirituöse  LriKuiiL'  von  ('.ilnjiboiiinin.  .ler  etwa 
die  Hälfte  Giyccriu  ziigesetÄt  wurde,  hindurch- 
zieht, trocknet  nnd  »laun  mit  Jodoform  im- 
prignirt  Ftkr  6  m  Ga^e  bcnöthigt  man  in 
diesem  Falle  250  g  Jodoform  und  100  g  Colo- 
p!i  iiium,  da«  in  1200  e  9.')"/u  Alkohol  gelöst 
winl.  und  dem  öOO  g  Glycerin  zugesetzt  werden. 
Die  Jodoformgaze  ist  der  eigentliche  Verband» 
atoff  des  Jodoform  Verbandes.  Loehisch. 

Jodoformatäbchen,  au«  Gummi  arabicum 
und  gleichen  Theileu  Gljcarin  geformte,  mit 
Jodoform  versetzte  Bongiea,  welch«  aam  Ein- 
schieben in  Fistelgänge  dienen.  Gewöhnlich 
nimmt  man  3 — äg  Jodoform  .tuf  t  Striljclmi. 
Die  Stäbchen  lassen  sich  HUf  liununi  urabt- 
<  mn  allein  und  Jodoform  ebenfalls  darstellen; 
fie  sind  in  diesen  Falle  spröde,  jedoch 
für  b'*''tinnnte  chirurgische  Zwecke  sehr  giit 
brau'  Iii'.'  1'  Loeoisth. 

Jodofornwatte  wird  bereitet  entweder 
dnrch  einfaches  Bestrenen  der  entfetteten 
Watte  iBi't  T  ^df^forni  oder  duri  li  Tränken  der 
Watte  mit  alk  ili'.lisch-ätheris»  her  Jodoform- 
löSOn^:.  Loehisch. 

Jodolum,  Jodol.  Das  weiasgelbliche,  89% 
Jod  enthaltende  Pulver,  da<5  nnr  in  Weingeist 
Inslich  ist  (2—3  Theile  .1  .1.1.  3ä  Theile  Al- 
kohol und  60  Theile  Glyccrin  ist  die  .Anwen- 
dnngsform  oderto  5—10%  »it Vaseline),  hat 
ganz  ähnliche  Wirkungen  wio  das  J  »  lui  inn, 
vor  diesem  aber  den  Vorzug  der  iiLfuch- 
lo>it:kcit,  sein  Preis  ist  indessen  ein  so  hoher, 
dns4  das  Mittel  auch  in  der  llenachenfaeükunde 
nicht  mehr^angewcndct  wird.  Vogel. 

Jodquecksillier,  «.Hydrargynim  bijodatnm 
und  jodatum. 

JodtalMn,  s.  Jod. 


—  JOHAUNISBROT. 

JtdMiiras  Natriin.  s.  Matriom  jodicmn. 
JoiMife,  Sapo  jodatum.  Alsdiesweck- 

mässigste  VriliiniiTiiiLT  «V--;  .Tmls  in  Form  einer 
Seife  för  die  externe  .\nwendung  trilt  in  der 
Veterinännedicin  die  Fonnel  1  J*'il,  .-;  Jod- 
kiiiium  und  20 — 30  i'npo  viridis.  Es  gibt 
auch  Jodseifen,  welche  käuflich  und  mittelst 
venetianiseher  Seife  bereitet  sind,  der  Gehalt 
an  Jod  ist  aber  nnznverl&ssig.  Ueber  die 
Wirkung  derselben  s.Jod.  Vogtl. 

Jodsrrum,  s.  mikroskopische  Technik. 

Jodszlauke»  in  Preussen,  Ikgienintrs- 
bezirk  und  Kreis  Gnmbinnen,  ist  ein  zum 
königlich  preussischen  Hauptgestflt  Trakeh- 
nen  gehöriges  Vorwerk.  Dasselbe  kam  gleich 
bei  «!'  r  Gründung  des  Hauptgestüts  im  Jahre 
1732  zu  diesem.  —  Jodszlanken  enthalt  einen 
Oesammtfltehenranm  von  t30'(^hR,  von  denen 
149"llha  .Jfcker.  41*10  ha  meist  zweischürige 
Wiesen  und  der  Kest  Hutungen  n.  s.  w.  sind. 

Von  den  Trakeliner  Gestotspferden  sind 
hier  tiO  StOck  zwe^ftbrige  Hengstfohlen  aof- 
gestellt,  welche  im  Frdhjahr  nieherkommen, 
\>-w  i^  ounier  hindnrch  weiden  und  im  nächsten 
I  Frühjahr  als  dreijährige  Fohlen  nach  den 
Vorwerken  Jonasthal  und  Mattiselikeluiien  ver- 
setzt werd'  ii.  r>ie  <T"sannnte  Verwaltung  ein- 
iichliesslich  des  landwirthschaftlichen  Betrie- 
bes, für  welchen  14  Ackerpferde  und  12 — 16 
Pflngocbsen  gehalten  werden,  wird  von  Tnkeh- 
nen  ans  geleitet.  1H«  oomittelbwr»  Beanfeiehti- 
gung  ist  einem  Stotmeiater  übertragen  (vgl. 
Trak  ebnen).  Grassmanm. 
I        Jodtlnctur,  Jod. 

Joduretum  hydrargyrioum  und 

Joduretnm  hydrargyrosum,  Queck- 
silberjodid  mi  i  Quecksilberjodür,  s.  Hydrargy- 
rum  bijodatnm  und  Hydrargyrum  jodatum.  VI, 

JodwaaatratolfsanresKali,  hydrojodsawrea 
Kali.'  Veraltete  Bea^chnnng  nlr  das  Kalium- 
jodid (.s.  Jod).  Vo^e/. 

Jodzuhnen  ist  ein  Vorwerk  des  Ritter- 
gutes ^zirgnpOnen.  Aaf  diesem  und  dem 
Hauptgut  Weedem  wird  das  ▼.  Neamann*se1ie 
'  <;p'-,tnt  zw  Wi'eiliTii   lind  S2ir,?upnni'>n  nnter- 
luiltcn  (s.  Wr'eilern  uii>i  i^/.ir>:u|i(,tnen).  Gn. 

Jörg  ^.  ('-  G.,  Jir  umi  rrutVssor  der  G<?- 
burt-hilto  in  Leipzig,  gab  180S  heran?:  .Anlei- 
tung zu  einer  rationellen  Geburtshilfe  der 
landwirthschaftlichen  Thiere,  für  Thierärrte, 
gebildete  Oekonomen  und  Geburt-ihelfer.  Sr. 

Johaolltlifler«!,  s.  die  Stammpflanze  Bib«a 
rubrun). 

Johanniabeerapanner,  s.  Spanner. 

Johannisbrot.  Die  essbaren,  sfissflelsdli- 
gen  Schotenfrüehte  des  Johannisbrotbanmes, 
Ceratonia  Siliqua  L..  auch  „Caroben"  ge- 
nannt. Der  Johannisbrotbaum  geh'vt  zur 
Familie  der  Papilionaceen:  er  wird  in  den 
KastenlSndem  nnd  auf  vielen  Inseln  des 
Mittelmeeres  cultivirt.  Da-  Johannisbrot  ist 
vor  Allem  sehr  zuckerhaltig,  so  zwar  dass 
es  auf  den  Azoren  und  in  Portugal  V'.rnelim- 
lieh  zur  Herstellang  von  Feinsprit  dient. 
Die  znckerreichsten  Sorten  kommen  an«  der 
Levante,  aus  Kleinasipn  tu-,,'!  nüuvMitlich  von 
Cypem.  Die  Frilchte  dienen  auch  als  Volks 
nahrungsmittel  oder  anr  Oeirinniuig  vo 
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Sjrap,  mr  Bereitung  von  Tabaksaucen,  die 
Samen  als  Kaffeesurrogat  etc.  Die  geringeren 
Sorten  werden  aU  Viehfiitter  beniitzt.  Die 
Schoten  werden  im  anreifen  Zastande  von 
dtB  BImaen  geachli^en,  an  der  Bonne  ge- 
trocknet, reifen  dabei  nach  und  machen  zu- 
gleich eine  gelinde  Fermentation  dnrch.  äo 

fetrocknete,  nach  Battertftw«  riedtcnde 
rflchte  enthalten: 

$0-2  bü  ti7  «.im  Xiltvl  66°SV«  Trockvosubstajit 
S-»  ,7-7.     ^      b  »  .,  Btiekatoffbiltto«  Slaffi 
fv  .     ,      14,  XoliJMt 

•»'T  ,  TS'S  •     ,    »'7  ,  «tidMtoift.  KitraoMeit 
9'*  .    7-1  .     .      ft*B  .  BoltfiHvr 
—  —      .      „       2'0  ,  Xstht 

l)tit  hübe  Gehalt  an  stickstofffreien  Ez- 
tractetoffen  besteht  durchschnittlich  ans  ca. 
40  V*  Mucker  (34-7  Bohrsncker,  5*4-16% 
tnvertsneker)  md  dlTenen  anderen  rergftlir- 

baren  Kohlehyilraten  {20  y„).  'nemerkens- 
Werth  sind  aasserdem  der  hohe  Ger  bäaure- 
gehalt  (182%),  der  io  Folge  Fermentation 
bei  der  Trocknung  entstandene  B  u  1 1  e  r  s  u  u  r  e- 
gebalt  (I"3%)  und  der  Gehalt  an  anderen, 
noch  nicht  näher  bekannten  Geruchsstoffen, 
welche  den  Trebern,  die  bei  der  Spiritus- 
fabrientioa  ms  Johuinisbrot  erflbrigen,  einen 
so  an  an  genehmen  Geruch  und  Geschmack 
crtheilen,  da^ä  jene  vom  Vieh  entschieden 
verschmäht  werden.  Die  nnferdorbenen,  nicht 
n  alten  ond  nicht  zu  sehr  von  Milben  ler- 
fressenen  Schoten  werden  dagegen  von  allen 
lan  ! wirf  fi schaftlichen  Hausthieren  mit  grosser 
Begierde  Tenehrt  ond  sind  auch  relativ  lei^t 
Terdavlich.  Nach  Weiake  verdauten  Ham- 
meln 67-"j"/„  der  stickstoffbalti^^en. 
93-4%  der  stickstofffreien  Extract- 
atoffe  und  53  3%  des  Rohfettes. 

In  England  dient  da»  Jofaanniibxotmehl 
fotnelimlieR  alt  Reit»  nnd  GewQriinHtel 
beim  Mästen  der  Schafe:  man  gibt  den 
Mastthieren  eine  Handvoll  davon  xwiächen 
das  übrige  Futter.  Das  bekannte  Thorley- 
sehe  Viehpnlver  und  andere  Geheimtnittel 
besteben  zum  grössten  Theil  aus  Johannis- 
brotniehl. Ausserdem  verwendet  man  zer- 
kleiaextea  Johannisbrot  in  England  als 
Kilchfntter  Ar  Schafe,  aU  Beifntter 
für  die  Aufsacht,  als  Kraftfutter  fftr  Pferde 
und  als  8ch  weineraastmtttel.  Die 
Sehweine  sollen  danach  ein  beaonders  wohl- 
s«bmeckendes  Fleisch  bekommen.  Pferden 
und  Rindern  gibt  man  in  England  gelegent- 
lich bis  3  kg  per  Haupt,  u.  «w.  mit  Hacksei 
gekocht ;  Pferden,  wenn  sie  heruntergekommen 
aind,  Rindern  tan  letalen  Maststadinm.  Prtt. 

Johannisbrotbaim,  s.  Cnesalpinaceac. 

Johanniskraut,  s.  Hypericum  pert'oratum. 

JohaaniawQrmohen,  s.  Leuchtkäfer. 

JtlMlMiMimrial,  Badix  Filicii  varia,  das 
Rhixoin  dM  Flvrankrantminnlein  oder  Wnrm- 
farns  (•>  dl«  StaumpflattBe  Atpldiam  Filix 
mas).  Ffjff/. 

Johmoil,  gab  1845  in  London  heraus:  The 
farmers  medical  dtotionaiy  for  tbe  diseases  of 
aüiijials.  Scmmirr. 

Jonasthal  in  Prens^on.  Ho^i'-nnigsbezirk 
ond  Kreis  Gumbinnen,  ist  ein  zun  königlich 
pnittriaelieB  Hanptgestdt  Trakahnen  gehOri- 

Koeb.  BiMfUcffadi*  <.  TUmMIkd.  T.  Bd. 


ges  Vorwerk,  r>:>.sselbe  enthält  einen  Ge- 
sammtEächenrauni  tou  4^ü  66ha,  vuo  denen 
i82'i2ha  Acker,  38ha  meist  sweischärige 
Wiesen  nnd  der  Best  Hatongen  n.  a.  w.  sind. 

7ott  den  TrakelineT  Geattttapferden  iat 
hier  der  ganze  Jahrgang  der  einjährigen 
Hengstfohlen,  meist  10  Stück,  aufffestellt, 
ausser  welchen  hier,  u.  tw.  je  nacb  Bedftrf* 
niss,  3-  und  ijahrige  Hengste,  zuweilen  auch 
Stuten,  die  hier  angeritten  werden,  unter- 
gebracht werden. 

Junasthal  kam  gleich  bei  Gründung  de» 
HanptgaatQta  hn  Jahn  173t  n  demseltMm, 
nachdem  hiezu  schon  im  Jahre  172f>  mit 
der  Urbarmachung  des  im  .\rgen  liegeudeu 
Geländes  begonnen  war.  Es  hat  darauf  stets 
den  Zwecken  des  Haaptgestüts  gedient,  wurde 
daneben  aber  auch,  nachdem  der  xnm  litaui- 
j  sehen  I,,'.hdgestüt  gehörende  Marstall  zu 
ßaguit  im  Jahre  1809  aufgehoben,  seitweilig 
als  Landbeschälerd^pdt  benfttxt  So  standen 
hier  im  Jahre  1812  TS.  im  folgenden  66  Land- 
beüchäler  und  in  den  Jahren  ««1828 — 1849 
schwankte  ihre  Zahl  swiadian  13  und  ISI 
des  Jabrea  im. 

In  Ben^  auf  die  Terwaltnnf  Ist  Jonaa* 
thal  eng  mit  dem  Haoptgestüt  verbunden. 
Elinem  Gestütinspector  und  Marütallvorsteher 
ist  die  unmittelbare  Leitung  in  Jonastbal 
übertragen.  Die  landwirthschaftlichen  Ange- 
legenheiten werden  hier,  wie  auf  allen  sum 
Gestüt  gehörigen  Vorwerken,  durch  den 
Wirthschaftsdirigenten  in  Trakehnen  geregelt, 
dem  (ÜT  Jonatttal  inniehst  ein  OberUm- 
merer  unterstellt  ist.  An  Wirthschaftsvieh 
sind  hier  20  Ackerpferde.  30  Haupt  Bindvieb, 
theils  Zugochsen,  tbeils  Jung-  und  Mastvieh 
nnd  eine  AniahlDepatatktthe  Torhanden  Ivgl. 
Trakehnen).  Crottmamt, 

Jongshovod,  in  Dänemark  war  zur  Zeit 
Christian  IV.  ein  Gestütaplatz,  in  dem,  wie 
auch  in  den  übrigen  zahlrMehen  Gestüten  des 
di*'  Pferdezucht  sehr  begnn-tigenuen  Idinigs. 
orientalische,  spanische,  polnische  und  eng- 
Uadie  Beaehller  gehalten  worden.  Orttttmanm. 

Jonnes  war  l  >«:.">  1  klinischi-r  L'dir>;>r  der 
lieicbsthierarzneischule  in  Utrecht  und  tradirte 
über  allfemelne  nnd  apedelle  pathologische 

Anati  n;i  Koch. 

Jordan  D.  Salvator  Kodrigucz,  gal.  17S1 
an  Hadrid  herans:  Escnela  oel  Cai'all  >.  lie 
Kegeln  der  Reitschulo  in  Spani' n  ie  J-  r 
hohen  Schulen  des  Auslandes  ■  luualteud, 
nebst  Vorschriften  zur  Wahl  des  Kriegs- 
pferdea.  Behandlang  der  Pferde  am  Marsch 
und  wenn  sie  eingesehiffl;  wmden.  Koek, 

Josch  ("h.,  gab  1837  herans:  Beiträge  zur 
KenuUiisa  und  Beortheilong  der  Pferderassen 
in  Asien,  Afrika  nnd  Eturopa.  Semmtr. 

Joseph!  W  .  deut  .  her  Arat,  achrieb  1787 
eine  ,\nat  '.uiu  des  .Alien.  A'otA. 

Joabert  beobaclitete  1568  die  Schaf- 
P'.cken  in  der  Gegend  von  Montpellier  und 
erwaiiiite  derselben  in  seinem  Werke  über 
die  Pest  zum  erstenmale.  A'(>cA. 
\  Jouet  J.  H.,  schrieb  18i3  über  Schaf- 
pockenimpfung.  Semmtr. 

II* 
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Jourdaii  J..  Dr.  med.,  gab  1647  heraus: 
La  vraie  connaissance  dn  Cheval,  sen  maladies 

et  roini^de«  av.^c  ranatoiiiif  Jt'  Kuyni  (Aus- 
züge atu  giiechischeD  thierärxtUcben  Schrift- 
atulern  um  Boinf's  Anatomie).  Semmer. 

Juan,  San.  gab  173»;  in  Miulri  l  «Mne  Be- 
•chreibnng  über  die  Zaiimkurist  mit  9U  Ab- 
bilduii<;fu  Ton  Gebiä^en  heraas.  A'och. 

Jtt<4i6ii,  ein  ToUcBthfimlieher  Anadruck  fttr 
juchzen  oder  jauchzen,  dient  «nr  Beseiehnnng 
v\n*<  iil'"'tzlich  ausgt'st'i-S'Tit'ii,  sclirriomlon 
und  mitunter  gedehnten  Luutf.s.  Tferde  jucbon 
biufig,  besonden  wenn  sie  sieh  beitaen  oder 
knoipen,  und  Stnt<»n  fast  immer.  wt?nn  der 
H^-ngBt  sie  aiissf-r  in  der  Rosse  berührt  oder 
«b-n  Be|rattuni,'sa<t  aaszul'ährcn  verbucht. 
Ebenso  Jüchen  kitzlicbe  Pferde  oft  schon  bei 
der  leisesten  nnerwnrteten  BerUhran^  avch 
seitens  dt-s  Wärters  u.  s.  w.        Gi  assmaun. 

Juckeln  in  F'r*>usson,  liegierungsbezirk 
Oumbinnen.  Kreis  In4-  rburg.  liegt  westlich 
der  Insterbnrg-Memeler  EiKcnbabn,  unweit 
der  Station  Grflnheide.  Der  Gesammtfl&chen- 
l  anni  Juekelns  betr&gt  -iOii  ha.  Der  Boden  ist 

fnter,  mittelschwerer  Weixenboden.  An  Wei- 
en  sind  etwa  7  ha  vonQfliefaer  Roesf Irten 
Torhanden. 

Hier  wurde,  als  die  Fuinilic  v.  Aweiden  ( 
etwa  vom  Jahre  1750  bis  Juckeln  inne-  ^ 
hatte,  ein  werthTolles  Qostat  nnterhalten. 
Das  anfUngliehe  Pferdematerial  Ist  wahr» 
scheinlirli  S;>.lzbnr?er  Ali-Tainniting  gi^weson. 
welches  dann  aber  in  der  in  der  I'rovinz  gel- 
tenden Richtung  fortgezüohtet  wurde.  Das  in 
dortiger  <leirend  in  maii'-liem  biiuerliilien 
Hesit/.-;  stehende  kräftige  Stuteiuiiatorial  wird 
Jiiiutig  ndch  heute  als  .\bgtammung  des  alten 
Juckeiner  Schlages  beseichnet.  Dieser  soll 
ein  guter,  krftftiger  und  dabei  doch  sehr  ele* 
ganter  Pferdeschlag  gewesen  sein,  in  (lein  lie 
Vermischung  mit  arabischem  Blut  unverkenn- 
bar wivr.  r>ie  Grösse  der  Pferde  soll  5  Fuss 
i  Zoll  bis  Fuss  8  Zoll  (l'Ö?— 180  m)  be- 
tragen haben.  Die  Zahl  der  Mutterstaten  be- 
lief sirh  auf  ungef:ir  30  Stück,  zu  deren  Be- 
legung anfjinelicb  eigene  Hengste,  sp&ter 
aber  kOnIgliene  Landbeaehaier  verwendet 
wurden.  Das  Zucbtzicl  des  Ce.stüt.s  war  ein 
kräftiges  Militiiipferd.  E.s  wurden  daher  auch 
die  meisten  Fohlen  an  die  Kemonteankaufs- 
commtssion  verkauft,  besonders  gute  Hengste 
und  Stuten  aber  zur  Zucht  abgegeben. 

Das  Brand/eiehen,  wcl- 
c-he.s  für  das  Gestüt  in  An- 
wendung kam.  ist  in  dem 
nebcnstehenilen  Zeichen.  .\ 
mit  iMVil  (Fig.  '.»n:;).  wieder 

gegelien. 

Nachdem  imJahre  18is 
der  letzte  v.  Aweiden  ge-     i-'»-  S"»-  B""«»- 
st  arben,   guig  .laoke  n  im     o,rtft|„  ja-k^». 
J.ihre   iH.j!    in  die  Hände 
des  Anitsrathes  F.  Hogrefe  auf  Schwaegerau 
Ober,  welcher  das  Gestöt  anfangs  der  F&nf- 
zigerjahre  auflöste. 

Von  dem  geirenwürtigen  Boitzer  R.Möller 
wird  aus  nur  vier  Mutterstuten,  u.  zw.  seit 
dem  Jahre  1878  aus  solchen  Trakehner  Ab» 


stammung  unter  Inanspruchnahme  der  Land- 
gestfttshengste  Pferdezucht  betrieben.  Die 
aufgezogenen  Fobl-n  wenlen  dreijäluig  aB 
die  Romonteaukaufscommission  abgegeben. 

Die  Rindviehheerde  Jnekeliu  tlhlt  eia- 
sehliesslirh  der  zum  .Arbeiten  verwendeten 
Ochsen  läo  liaupt.  davon  sind  4<)  Milchkühe 
HoU&nder  Rasse.  Die  Butter  wird  nach  Berlin 
absesetzt,  nnd  die  Kitehabgftnge  werden  inr 
Sehweinemaat  verwendet.  Die  Sehifsrei  ent> 
hält  SO  Mutterschafe  und  ist  auf  ITaininel- 
mast  begründet.  Der  ^»tündige  Schweinebestand 
zählt  etwa  40  Stück.  Graismann. 

Jucken  bezeichnet  jene  eigenartige  Ge- 
fflblswahrnehmung.  wie  rnan  sie  bei  der 
Einwirkung  Äusserer  Reize  (wie  Schweiss) 
anf  die  Nervenenden  in  der  Haut  sowie  ge- 
wisserraassen  als  ein  endogenes  bei  hewni» 
deren  Sensibilit.itsstnrungen  der  Hautempfin- 
dungsnerven beobachtet.  Uebertragen  nimmt 
man  es  auch  für  die  physiologische  Han<llün^' 
einer  rcflectorischen  oder  willkfirlichen  Ab- 
wehr gegen  die  die  GefÜhlsnerven  der  Haut 
irritirenden  Beize.  .s^//  ,/ / /. 

iHOker  nennt  man  leichte,  aber  iirättige, 
selten  i*S7  m  oder  SFoss  an  OrOsse  Aber« 
stei<;eiide,  ausdauernde,  irängicre  Pferde,  welche 
einen  nainliaften  Antbeil  an  Blut  bet«itzen. 
ohne  dass  jedoch  hiefür  ein  bestimmtes 
Mischungsverhiltniss  erfordert  wird.  —  Die 
Jucker  eignen  sieh  namentlieh  als  leicht«  und 
schnelle  Wagenpferde,  können  aber  anrh  als 
Reitpferde  für  leichtes  (iewidit  v..rtlieilhaft 
benützt  werden.  <,•  .7  .rw«/;/;. 

Juokkrankheit.  s  Besch&lseaciie  und  Tabes 
dorsalis.  'l'raberkrankheit. 

Judaziege,  s.  Ziege. 

JldQe.  Das  englische  Judgc  wird  mit- 
unter  in  der  Tnrftprarhe  statt  des  dentitchen 

hter**  (>.  d.)  angewendet,  .hidgment  o.ler 
.ludgement  =  l'rtheil.  (iutacht'  n.  (ji  ,t.ysm,irin . 

JndKten  in  Preussen.  Regierungsbezirk 
Königsberg,  Kreis  Friedland  (Uetpreussen), 
ist  Kigenthuni  des  Majorntsherrn  %'on  Kun- 
lu  im    Hier  wurde  tnllu  r  v^ii  ilem  Vater  des 

«tzigen  Besitzers  Kammerherrn  Wilhelm  v. 
Qiiheim  bis  in  die  Viertigeijahre  dieses 
Jahrhunderts  ein  Halbblntge^tüt  unterhalten, 
aus  welchem  recht  gute  Pferde  hervorgingen. 
Als  aber  in  den  genannten  Jahren  der  grOMte 
Theil  der  Stuten  an  der  Inflaenza  eingegangen 
war,  wnrde  die  Pferdezucht  nicht  wieder  auf 
die  frühere  ]\i'>]\'-  yebraclit  T'as  (I.  strtt  be- 
sass  von  dieser  Zeit  ab  keine  eigenen  Be- 
schäler, und  zum  Bedecken  der  States, 
deren  Zahl  auf  — 80  Stück  lierabgesun- 
ken  war.  wurden  von  nun  an  königlidie  I^and« 
gestülsbeschäler  in  Anspruch  genommen.  Die 
aufgezogenen  Fohlen  waren  f<ür  Milit4rswecke 
bestimmt,  sie  wurden  daher  zum  grOsaten 
Theil  an  die  Remnnteankauf.sC'immission  ab- 
g.gei)en.  Als  (iestüt!»brandzeichen  war  das 
nach•^tehende  Zeichen  (Fig.  906)  eingeführt, 
doch  kommt  dasselbe  seit  etwa  Mitte  der  Fflnf» 
zigerjahre  nicht  mehr  in  Anwendung. 

Nadidem  .lu  litten  seit  einem  Jahrzehnt 
in  das  Eigenthum  des  jetzigen  Besitzers  über- 
gegangen, wurde  die  Pferdetncht  noch  mehr 
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und  bis  auf  den  Punkt  eingeschränkt,  dass  nur 
noch  Bo  Tiele  Pferde,  o.  zw.  haaptoftchUch 
Cifdeadale^AbkOminliiige  ffesofen  w«rd«B,ftls 

zur  Vollzähligerhaltnng  der  Aok<Tpf<rd«  er- 
forderlich sind.  Die 
jetzige  gerüife  Zveht 

geht  eben  nnr  auf 
die  Erxielunj?  eines 
scliweren,  kaltiilöti- 
gen  Productes  hinaus. 

Als  aber  in  den 
Vieri  igerj  ah  rcn  die 
Inflnenza  das  Gestüt 
nahe  an  den  Rand 
des  Grabes  gebracht 
hatte,  wanote  sich 
Jaditton  der  Schafzucht,  u.  zw.  derjenigen 
edlerer  Kassen  zu,  an  deren  Stelle  in  jüngerer 
Zeit  aber  Bindviehzacht,  die  anf  Mileheigk- 
bigkeit  gerichtet,  getreten  ist.  Grassmann. 

JudSChen  heisst  ein  Pferd  an  den  Zähnen 
j&nger  machon  (vgl.  gitschen).  Urassmann. 

Jligtten.  Unter  „die  Jangsten*",  engl, 
the  yonngsters,  eigeotlich  junge  Bnrsehen, 
Tersteht  man  in  der  TnrAprache  die  ein-  and 
zweijährigen  Pferde.  Crassmann. 

JQtlandS  Thierzucht.  Die  däni-(  h''  Provinz 
J&Uand,  dänisch  Jrlland,  ist  38  Meilen  lang 
tiBd  15 — ^SO  Meileii  breit.  Fl&eheninhalt 
4S8  Qnadratmefleii  mit  788.119  Einwohnem; 


TW  Jidtttaa. 


flächen,  dio  den  Han-thi-  ron  Jahr  für  Jahr 
eine  reichliche  und  gute  Nahrung  bieten.  Ab 
vnd  so  trifft  man  dort  aneh  prächtige  Baohen- 
nnd  Eichenwaldangen,  welche  der  Ijandschaft 
eine  prosse  Anmnth  verleihen.  In  der  Mitte 
ilor  Halbinsel  zieht  sich  vom  Korden  nach 
dem  Saden  ein  aandiger  HOgeliftcken,  der 
entweder  grani  naeltt  oder  mit  Hiddenraiit 
hewat  h^.'^  i-t.  Nur  vereinzelt  finden  sich  IiI  t 
()rt.schafteu  mit  einem  besseren,  fruchtbaren 
Boden.  Oestlich  daneben  fblgt  ein  anderer 
Hflidccrürtcl.  derweni»jcr  ansE^cRprochon  hügelig 
ist,  aber  nijcli  kidlicli  gut<'n  Boden  enthält. 
Di  r  in  diesem  Bezirke  nur  einige  Meter  tief 
liegende,  fast,  bei  aUen  Ortschaften  Tork<Mn« 
mende  Mergel  ist  kqt  Caltnr  der  Haidefliehett 
vielfach  mit  g-Dsseni  Erfolg  benätzt  worden, 
und  man  findet  hier  nicht  selten  sehr  liübsche 
Feldmarlceo,  die  in  manchen  Jahren  reiche 
Weizen-  und  Bapsemtcn  liefern.  Die  Haas- 
thiere  sind  in  diesem  Theile  der  Provinz  fast 
aa.snahmsl08  in  vTi't'  '"  XiUirzu!<tande,  wohin- 
gegen auf  den  Weiden  und  Wiesen  der  sog. 
HudedOrfer  de«  sandigen  Mittelrfiekens  m«- 
»tens  nur  kleines,  annseüges  Vieh  ange* 
troffen  wird. 

Die  Haidefläche  des  Mittelröckens,  die 
sog.  Haide-Ebene,  ist  anscheinend  alter  Meeres- 
boden ;  hin  und  wieder  erheben  lieh  hier  ans  der 
Ebene  inselartig  kleinere  nnd  grDseere  Strecken 


Fig.  »07.  letUadiiehar  BcDRit 


<■*  entfallen  mithin  1721  Menschen  auf  die 
(^uadratmeile.  —  Die  Inseln  I.äsoe,  Anholt 
niid  Endelave  im  Katteg;it  und  Kar- Oer  in 
der  Westsee  gehören  au  Jatland.  Der  niei»t 
hflgelige  Osten  der  Halbinsel  besitzt  zum 
.^ff-s^t.'n  Th'il  fruchtbaren  Hüli'-nluMlen.  wel- 
cher zum  Ackerbau  wohl  geej^et  ist  und 
auch  an  vielen  Orten  dazu  mit  Vortheil  be- 
nützt wird,  .\nderntheil8  findet  man  in  den 
Thälern  sehr  schOne  Wiesen-  und  Weide- 


mit  besserem  Bod.-n  und  giitcr  Cultur.  Für  die 
Verbesserunsr  nnd  Cultivirung  der  Haidefl&chen 
Juthuid-  \v<r>l.'ii  in  iler  Neuzeit  sowohl  von 
Seite  der  dänischen  Kegierung  wie  auch  von 
den  wohlhabenden  Privaten  derProvin«  grosse 
Opfer  geliracht,  nnd  es  ist  bereit«;  an  manchen 
Orten  der  gute  ErtVlg  dieser  Lulturcn  recht 
deutlich  wtunittnehmen. 

Ein  grosser  Theil  des  westlichen  und 
nordwestlichen  Jfitland   besteht  ans  fetten 
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Marschwiesen  und  Weiden,  die  eine  sehr  nm- 
fangreiche  Viehhaltung  und  Züchtung  ermög- 
lichen. Ein  kleiner  Theil  dea  änssersten  Nor- 
dens besteht  aas  Flugsand,  welcher  nur  in 
oäcbster  N&he  der  meist  kleinen,  ärmlichen 
Ortschaften  in  Cultnr  genommen  ist. 

Das  Klima  JQtlands  ist  feucht  und  rauh, 
aber  durchaus  nicht  angeüund  zu  nennen.  Die 

f rosse  Feuchtigkeit  des  Landes  begünstigt 
en  Graswachstbum  in  hohem  Graue,  und 
man  sieht  dortselbst  auf  den  leichteren  Sand- 
bo<lenart«n  meist  eine  leidlich  gute  Grasnarbe. 

Jütland  ist  im  Vergleich  zu  den  anderen 
dänischen  Provinzen  reich  an  Pferden,  Rin- 
dern, Schafen  and  Schweinen.  Die  Z&hlang 
Tom  15.  Juli  188i  ergab  für  die  zehn  jat- 
lindischen  Aemter:  167.855  Pferde,  883  581 
Rinder,  1,089.065  Schafe,  141100  Schweine 
und  79.964  Bienenstöcke. 


den  dieser  Rasse  wohl  srbSner  sein.  Die 
Gangarten  und  Bewegungen  der  Jütländcr 
erscheinen  (wie  bei  vielen  anderen  kr&ftig 
gebauten  Landrassen)  etwas  schwerfilllig. 

Je  nach  der  Art  und  Fruchtbarkeit  des 
Bodens  wechselt  die  Grösse  und  das  Gewicht 
der  verschiedenen  jfltl&ndischen  Schläge  ziem- 
lich bedeutend.  In  den  Uaidedistricten  trifft 
man  gewöhnlich  nur  kleinere,  leichte  Pferd- 
chen, wogegen  in  den  Marschen  weit  bessere 
und  kräftigere  Thiere  gezogen  werden.  Die 
Umgegend  von  Randers  liefert  den  besten 
Pfenleschlag  Jütlands;  von  hier  aus  werden 
alljährlich  viele  Pferde  nach  Deutschland, 
Frankreich  und  England  eiportirt.  Die  Pferde- 
märkte jener  Stadt  sind  die  bedeutendsten  in 
ganz  Dänemark. 

In  älterer  Zeit  waren  die  jütländischen 
(meistens    „Dänen**    genannten)  Pferde  als 


Tig.  908.  JaUtadischer  Stier  <l«r  MilehTiehrui«. 


Esel  (53)  und  Ziegen  (47S2)  werden  nur 
sehr  vereinzelt  bei  kleinen  Leuten  ange- 
troffen. 

1.  Die  Pferde. 

Das  jütländische  Pferd  ist  mehr  als 
mittelgross,  etwa  I  GO— l-70m  hoch;  es  be- 
sitzt eine  breite,  tiefe  Brust,  einen  ziemlich 
geraden  Rücken  und  ein  breites,  kräftiges 
Kreuz,  welches  nur  mässig  abschüssig  genannt 
werden  kann.  Die  Widerristpartic  könnte 
etwas  schöner,  höher  sein.  Die  unteren  Glied- 
massen sind  vorn  und  hinten  muskulös,  kräftig 
gebaut,  duch  lässt  ihre  Stellung  hin  und 
wieder  etwas  zu  wünschen  übrig;  vom  stehen 
■ie  leicht  auswärts  und  liinten  zuweilen  ein 
wenig  enge. 

Der  kurze  Kopf  des  jütländischen  Pferdes 
(Fig.  907)  ist  bn'it  in  der  Stirn,  mit  schönen, 
klaren  Augen,  aber  leider  oft  mit  etwas  tief 
angesetzten,  breiten  Ohren  verschen.  Der  Hals 
der  Thiere  ist  in  der  Kegel  mittellang,  bei 
einigen  Individuen  etwa.s  kurz  und  schwer: 
Der  Halzansatz  könnte  bei  den  meisten  Pfer-  1 


Carrossiers  vor  den  schweren  Kutschwagen 
sehr  beliebt  und  hier  auch  ganz  am  rechten 
Platze;  jetzt  verwendet  man  dieselben  vor- 
wiegend zur  Feldarbeit  oder  auch  zur  Be- 
Spannung  der  Lastwagen  und  des  militärischen 
iTains. 

Zur  Bespannung  der  Geschütze  halten 
viele  Artillerieofhciero  jene  Rosse  nicht  recht 
tauglich;  sie  sind  nicht  rasch  genug,  auch 
fehlt  es  der  jütländischen  Rasse  häu&g  an 
der  für  diese  Dienstleistung  durchaus  nöthigen 
Gewandtheit  in  den  verschiedenen  Bewe- 
gungsarten. 

Als  Reitpferde  finden  die  Jütländer 
gegenwärtig  kaum  noch  irgendwo  Verwendung; 
selbst  diu  dänische  Cavallerie  entnimmt  ihre 
Renionten  meist  anderen  Rassen.  Vor  Jahr- 
hunderten, als  Mann  und  Ko.ss  noch  mit 
schweren  Rüstungen  versehen  waren,  galt 
aber  der  starke  dänische  oder  jütländische 
Klepper  für  eines  der  besten  Schlachtrosae 
Kuropas:  er  wurde  von  Kaisem  und  Königen 
mit  Vorliebe  geritten. 

Die  Pferdezucht  Jütlands  befindet  sich 
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fttt  ausschliesslich  in  den  Händen  der  länd- 
lichen Grandbesitzer :  die  dortigen  Bauern  halten 
die  Stuten  —  oft  sehr  gntc,  brave  Indiridaen 
—  nnd  die  ^saeren  Gntabei^itzer  anf  den  sog. 
adeligen  Hofen  oder  auch  die  ZOchtervereine 
beMhiffen  die  Zuchthengste  für  alle  Besch&l- 
stationen  der  Provinz.  Staatsgestüte  oder 
kdoigUche  Hengstdöpöts  gibt  es  zur  Zeit  in 
Dinemark  nicht. 

Die  Vorliebe  fOr  die  heimische  Landraase 
ist  in  Jätiand  so  gross,  dass  nach  Aassage 
dini»cher  Hippologen  fremdländische  Be- 
sch&ler  und  Stuten  nur  ausnahmsweise  als 
Znchtthiere  zur  Verwendung  kommen,  doch 
bemerkt  man  bei  eingehender  Untersachnng 
und  Prüfung  der  Leistungen  aller  besseren 
jStl&ndischen  Hengste  sehr  bald,  dass  sie 
nicht  ganz  frei  von  englischem  Blute 
sind.  Aus  den  Grafschaften  York,  Lincoln 


Körperfonnen  und  Nntzungscigenschaften  wenig 
von  dem  kleinen  Anglervich  ab,  nur  ist  ihr 
Kopf  etwas  l&nger  und  schwerer,  auch  da» 
Maul  breiter  als  bei  diesem  Schlage  (Fig.  908). 

Der  Hals  und  Rumpf  ist  im  Vcrhältniss 
zu  ihrer  Grösse  sehr  breit  nnd  letzterer  tief 

febaut.  Die  Milchergiebigkeit  des  jütl&ndischen 
chlages  ist  zwar  nicht  ganz  so  gross  wie  bei 
den  Anglerkahen,  doch  trifft  man  nicht  selten 
Individuen,  welche  ansehnlich  grosse  Milch- 
mengen während  der  nicht  zu  kurzen  Lac- 
tationsperiode  liefern;  jedenfalls  ist  die  Qua- 
lität der  Milch  dieser  Thiere  sehr  zu  loben 
und  ihr  Fettgehalt  ein  hoher  zu  nennen. 

Auf  der  Westseite  Jütlands,  wo  an  vielen 
Orten  die  Pferdezucht  sehr  umfangreich  be- 
trieben wird,  trifft  man  einen  Viehschlag, 
welcher  von  dem  erstbeschriebenen  wesent- 
lich verschieden  ist;  die  Thiere  haben  viel 


und  Saffolk  ist  bekanntlich  auch  nach  Jfltland 
mancher  g^ite  Hengst  eingewandert;  dieselben 
haben  hier  —  mit  Geschick  zur  Zucht  be- 
nützt —  sicherlich  nicht  zum  Nachtheil,  son- 
dern im  Gcgentheil  zur  V^erbesserung  der 
Landrasse  beigetragen. 

II.  Die  Rinder. 

Die  Halbinsel  Jütland  ist  sehr  reich  an 
Rindern.  Die  daselbst  auf  der  Geest  (Mittcl- 
rflcken)  und  in  den  Marschen  vorkommenden 
Schläge  gehören  zur  Gruppe  des  Niederungs- 
viehes  (Bos  primigenius)  und  bilden  in  der- 
selben (neben  den  Telemarkem  in  Norwegen) 
unstreitig  eine  der  kleinsten  und  zierlichsten 
Hassen  Europas.  Von  Jütland  aus  ist  sie 
ihrer  guten  Eigenschaften  wegen  bis  in  die 
Dordschleswigschen  Landschaften  vorgedrun- 
gen und  geht  hier  in  den  neuerlich  viel- 
genannten und  gerühmten  Haderslebener  Vieh- 
schlag ober. 

.\uf  der  Ostseite  Jütlands  und  nördlich 
v«>ni  Lirafjorden,  wo  man  den  grössten  Werth 
anf  Milchvieh  legt,  weichen  die  Kftbe  in  den 


rundere,  stärkere  Formen  und  einen  mehr 
geraden,  breiten  Rücken,  der  beim  Milchvieh 
an  der  Ostscitc  des  Landes  nur  ausnahms- 
weise vorkommt. 

Die  Lenden-  und  Krenzpartie  der  Thiere 
ist  breit,  der  Rumpf  tief  nnd  gut  geschlossen, 
mit  vollem,  gut  aufgewölbtem  Rippenkorb. 
Das  Vordertheil  dieser  Jotländer  ist  häufle 
ziemlich  schwer,  der  Hals  mit  einer  stark 
entwickelten  Wamme  reicht  tief  herab.  Der 
mässig  lange  Kopf  endigt  mit  einem  auffällig 
breiten  Maule.  Die  etwas  schweren,  mittel- 
langen Hörner  sind  mit  den  Spitzen  nach 
vorn  gerichtet.  Die  Gliedmassen  sind  gewöhn- 
lich etwas  grob,  die  Haut  ist  dick,  aber 
weich  nnd  im  Sommer  mit  glänzenden  Haaren 
dicht  besetzt.  Im  Winter  wird  das  Haar  in 
der  Regel  sehr  lang,  kräuselt  sich  zuweilen 
auffällig  stark  und  bildet  sogar  am  Halse  nnd 
Kopfe  nicht  selten  eine  kleine  Mähne  und  anf 
der  Stirn  einen  dicken  Schopf  (Fig.  009). 

Als  Milchvieh  ist  dieser  Schlag  weniger 
berühmt  wie  als  Mastvieh:  die  Ochsen  des- 
selben liefern  ein  schönes,  marmorirtes  (d.  h. 
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stark  mit  Fett  durchwachsenes)  Fleisch  Ton 

feiner  Fat»«r.  Die  Hamburper  Rauchfloisch- 
h&ndler  schlachten  sehr  ^oin  Ochsen  liieses 
westjfitlftndischen  Schlages.  Im  Allgemeinen 
ist  das  Vieh  sclnvarzlnint,  tloi  Ii  triftl  man 
aacb  graubunte  Ext  niplart?  lüdit  >eltt-n.  Im 
ifldlichen  Theile  des  Landes,  in  der  l  iiit^ebuni,' 
TOQ  Ril»«,  gibt  ea  viel«  bhuiachwane  Kiad«r, 
mteha  aber  gewöhnlich  tdefat  so  hoeh  il«  die 

Schecken  geschätzt  worden. 

Dati  jätlündische  Kind  wird  nur  ausnahms- 
weise sur  Arbeit  benQtzt,  es  scheint  dun 
nicht  recht  tanglich  lu  sein.  Für  die  grossen 
Molkerei wirthsc haften  Dänemarks  findet  die 
ifitländische  Kuh  in  icr  Neuzeit  weit  mehr 
BMMrhtang  als  früher;  sie  liefert  bei  zweck- 
Btaaiger  Brnlhnng  tOOO  Potter  Wiek  Ton 
beater  Beschaffenheit.  Da  die  'lliiere  selten 
mehr  als  3«>o  bis  350  kg  wiegen,  ao  kann 
man  ihre  Müchergiebigkeit  durchans  befrie- 
digend nennen  (1  Pott  =  0-966  i). 

Die  Wefdemftstnng  ist  in  JUtland  immer 
noeh  sehr  stark  im  Gebrauch:  die  fetten 
Ochsen  dieser  Rasse  werden  in  England  gern 
gekauft,  weil  sie  sich  ^gut  M  hluehten",  a.  h. 
wen  iL'  Abfall  und  viel  schmackhaftes,  mit  Fett 
durehwiirli-enes  Fleisch  liefern. 

Ein  grosser  Theil  des  jfltlandischen  Viehes 
wird  im  halbfetten  Zustande  nach  dem  SUden 
—  den  sdrieswig-holiteinBdien  Hmehen  •— 
verkauft,  um  hier  vnll  an-^g'^inii-tet  zu  werden. 
An  einigen  Orten  kreuzt  man  bereits  mit 
Sborthomstieren,  nm  die  Nachtneht  Mbreifer 
and  mMtf&biger  zn  machen. 

ni.  Die  S>-bafe. 

Die  letzte  Viehzählung  amlü.Juli  läSl 
wies  fQr  das  ganze  Königreich  Dftnemark  einen 

Schafviehbestand  von  1,i70.078  Stück  nach: 
auf  die  10  jütlfindiscben  Aemter  kommen 
hievon  allein  schon  8^:^581  Schafe,  mithin 
ist  Jfltland  im  Vergleiche  sa  den  übrigen 
PfoTinten  des  Lnndes  gant  besondere  rneb 
tt  Hausthiercn  dieser  Gattun<:.  auch  bezflirlifh 
der  Qualität  finden  sicli  in  .Jütlund  die  besten 
Schafe. 

Man  unterscheidet  daselbst  drei  Arten: 
das  kleine  Haidschaf,  das  gemeine  alte  Land- 
sebaf  un<l  das  ^larsch-  oder  Niederungscbaf. 

1.  Die  Haidscbiie,  welche  vorwiegend  auf 
dem  HittelrBeken,  in  den  Ärmeren  HaiddOrfem 
mit  Sandboden  angetniffen  werdrn,  sind  kleine, 
zierliche  Geschöpfe  werden  k  .ium  2ukg  schwer, 
sind  häufig  in  beiden  Geschlechtern  gehOmt, 
fciBgliedi%  nnd  in  der  Regel  kanschwftasig; 
Sit  «erden  süs  ein»  Abart  des  knnsehwin- 
S^pea  Schafes  von  Nordeuropa  (Ovis  bra- 
eb/nn  borealisj  beieichnet.  Ihre  Behaarung 
ist  dn«  doppelte;  unter  dem  groben,  langen 
Grannenhaar  findet  sieh  ein  feiner  Flaum. 
Ihre  Wolle,  von  welcher  die  Thiere  bei  zwei- 
maliger Schur  kaum  l'  «kg  liefern,  hat  ge- 
ringen Werth;  sie  eignet  sich  nur  sur  Her- 
stMinng  grober  Bekleidongsstoffe,  Decken  etc. 
and  wird  meistens  im  Lande  selbst  verarbeitet. 
Ihre  Farbe  ist  weiss  und  grau,  auch  zuweilen 
ganz  schwarz. 

i.  Die  sog.  LandadiaCe  sind  etwas  grosser 


als  die  Haidschnucken ,  kommen  bei  guter 

Ernährung  zu  einem  Gewiclite  von  30 — 35  kg 
und  liefern  nicht  selten  i  kg  Wolle  von  ge- 
ringer Feinheit.  (Unsere  Messungen  von  Woli- 
haaren  der  gemeinen  Landschafe  aus  der  Um- 
gegend von  Aarhuua  ergaben  im  Durchschniit 
eine  Stärke  von  38*6  Micra.  Einzelne  sehr 

frobo  Haare  hatten  sogar  eine  Stftrko  tob 
BUßera.)  Sie  ist  nittellang,  meist  wobs  von 
Farbe  und  zur  Herstellung  gröberer  Tuche  etc. 
wohl  geeignet.  —  Frosch  beschreibt  die  alte 
dänische  Landrasse,  wie  sie  auch  in  Jfltlaad 
vorkommt,  wGrtlich  folgendermassen: 
eigentliche  Landschaf  weicht  natürlich  je 
nach  dem  Klima,  der  Fruchtbarkeit  und  bei 
einer  Feuchtigkeit  des  Laadstriches  mehrfach 
ab ;  im  Durehsebnitt  sind  die  Sobafe  von  mitt- 
lerer Grösse,  iO — 24  Zoll  hoch,  von  Gewicht 
SO— 30  kg.  Ihr  Rumpf  ist  langgestreckt,  dio 
Ikine  sind  hoch,  der  Hals  aufrecht  stehend; 
der  ziemlich  lanse  Kopf  besitzt  eine  schwaclx 
gewölbte  Stirn;  inre  Augen  sind  klein  und  die 
Ohren  aufwärts  »gerichtet.  Hörner  findet  mau 
bei  den  Widdern  fast  immer,  doch  sind  sie  kurz, 
dabri  dünn  nnd  bogenfOnnig(halbmondförmig). 
Ihre  Wolle  steht  nicht  sehr  dicht  und  ist 
grob,  leicht  (oft  derb  mit  dicken  Spitzen), 
auch  sehr  oft  vermengt  mit  sog.  Hundehaaren. 
Zuweilen  sind  die  ätim,  der  grOsste  Theil  der 
Backen  wie  aneh  dio  Beine  naekt,  d.h.  mit 
kurzen,  glatten,  anliegenden  Haaren  bedeckt ; 
der  Schwanz  ist  von  verschiedener  Lange, 
doch  ist  er  bei  dem  dänischen  Landsi  hafo 
meistens  siemlicb  kurz,  dOnn  und  nackt  lu 
der  Regel  sind  die  Landschafe  reclit  fruchtbar 
und  bringen  häutig  zwei  Lämmer  in  einem 
Wurfe.  Die  Farbe  ist  aberwiegend  weiss,  doch 
kommen  aneb  schwane  Sebafb  nicht  selten  vor.* 
3.  Die  Miuschschafo  (Fig.  910)  trifft  man 
in  den  fruchtbaren  Marschdistricten  in  ziem- 
lieb grosser  Ansahl  nnd  mdsteno  aneh  in  rocht 


Fig;  sie.  Sehaf  der  «Uw  dSaiMihiB  Liednts«. 


guten  Exemplaren,  Sie  haben  in  den  Körper- 
formen  gro-se  Aehnlichkeit  mit  den  hol- 
steinischen und  hoU&ndischen  Marschschafeo, 
tragen  aneh  wie  diese  eine  lange,  grobe  Wolle 

von  geringem  Glanz.  Sie  entwickeln  sich  etwas 
langsam,  kommen  aber  bei  guter  Weide  im 
Alter  von  i  Jahren  nicht  selten  lu  einem 
Lebendgewichte  von  60—70  kg.  Durch  Vor- 
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wendong  englischer  Zuchtwidder  der  Lin- 
colnshire-,  Leicester-,  Cotswold-  und  Komney- 
Marichrosse  siiul  an  einigen  Ortrn  Jütlanas 
beachteoswerihe  Ertol^'e  erzielt  worJeii;  die 
Niiehzucht  erscheint  grosser  un4  sehwerer, 
«ach  <Us  WoUprodaot  bat  aa  Werth  gewonneu; 
«•  ist  gUnunder  md  mm  Tbeil  «tWM  fsiaer 
geworden.  Auch  diese  Marsehsclufe  siad  «Is 
karzKchwänzig  zu  bezeichnen. 

Alljährlich  werden  viele  juthindische 
Schafe  im  fetten  Zustande  nach  £ngland  ver- 
kaaft:  man  lobt  dort  ihr  feinfaseriges,  wohl- 
schiii'^ekeniles  Fleisch,  w.-lchoH  im  Werth  den 
be&ten  englischen  Bassen  kaum  nachsteht. 

Merinoschafe  kommen  in  Jtttland  nar 
gm  Tereinselt  vor. 

Ton  den  ans  Dänemark  alljährlich  aus- 
gefQhrten  4S.000  Stück  Schafdeh  kommt  der 
grösste  Theil  auf  Jütland. 

IV.  Die  Schweine. 

Die  iit  Jutland  als  sog.  Landiaüse  vor- 
kommenden Schweine  wurden  von  verschie- 
denen Autoren  bisher  zu  den  nurdeuropäischen 
langohrigen  Marschschweinen  (Sus  scrofa 
ni;irr<:'ti?)  yezUhlt;  neneie  Untersuchungen 
haben  ergeben^  dass  man  in  J&tland  aal'  dem 
JCttelrtelen  nnd  in  den  Haldedistrieten  seit 
illtester  Zeit  einen  kleinen,  zierHrh^n  Land- 
schlag gebuchtet  hat,  welcher  dem  in  den 
dortigen  Marschen  Torkommenden  grossen, 
schweren  Schlage  «enig  Ähnlich  ist.  In  den 
grösseren  Wirtnsebaften,  anch  anf  vielen 
Bauernhöfen,  ist  in  der  Neuzeit  sowohl  das 
jOtl&ndische  Oeest-  wie  das  Marschschwein 
durch Erennngen  mit  verschiedenen engliseh'  ii 
Rassen  wesentlirli  verbessert  word'-n  I»'' 
Bauern  betreiLcn  die  Schweinezüchtung  mit 
(rros-^er  Sorgfalt  und  an  manchen  Orten  auch 
sehr  onafangreicb.  In  Aarhuus  hat  man  eine 
grosse  Aetienschlieliierei  gegründet,  in  welcher 
wöchentlich  mehrere  hundert  Schweine  ge- 
schlachtet werden;  das  Fleisch  wird  ein- 
flMalien  nach  England  oder  auch  nach  Kopen- 
hagen und  anderen  Hafenstädten  Dänemarks 
als  Schiffsprovision  verkauft.  Die  in  den  jßt- 
ländlichen  Marschen  vorkommenden  Schweine 
gehören  mit  xa  den  grOssten  Schiigen  des 
nördlichen  Evroi>a;  dnrch  Verwendung  der 
grossen  Yorlcshire-  nnd  Lineolnshiro-Eber  zur 
Zucht  und  Kreuiung  mit  den  8auen  der  alten 
Marschrasie  ist  dte  Naehivcbt  aoeb  etwaa 
breiter  und  schwerer  geworden. 

Die  langleibigen,  brettrflckigen  Manch* 
schwf'ii-'  —  nicht  selten  i'.iO — kt;  srliwer 
—  lieiern  grosse  Speckseiten  und  scliwere 
hinken  von  leidlich  gnter  Qualität.  Ihr 
Flfiseh  konnte  vielleielit  etwas  feinfiiseriger 
sein.  Die  grossen  Tiiiere  werden  von  der 
Aetiensehläehterei  in  .\arhuui  —  als  zu  seiiwer 
und  za  grob  —  nicht  gom  angekauft;  man 
verwendet  sie  gewöhnlieb  in  der  eigenen 
Wirthachaft  zur  Verpflegung  des  ziemlich  an- 
spruchsvollen Gesindes.  Der  Yerbraoch  von 
Speck  und  SehweinefleiBeh  ietin  JBtlaad eebr 
bedeutend. 

Nach  Rohdens  Angaben  werden  aus  Jütland 
•Ujlbrlich  etwa  10.000  Stück  Schweine  nnd 


Uber  eine  Million  Pfund  Speck  ezporttrt. 
Diese  Zahlen  sind  nach  den  Mittheilungen 
Von  jüthin  iischcn  Gfseluirish-nten  eher  zu 
niedrig  uk  zu  hoch  iuigegebea.  Es  wurde 
uns  auf  einer  .Studienreise  durch  Jütland  im 
Jahre  1877  era&hlt,  daee  der  Export  von 
Schweinegnt  ans  Jfluand  nach  Bnfrland  fort 
und  fort  im  Steigen  begriffen  .sei,  und  man 
liütTe  zuversichtlich,  d««8  dieser  Handel  für 
das  Land  eine  nie  Terstegende  Erwerbi<|nelle 
bleiben   vri,.  Fffy/ag. 

Juglans  regia,  gemeiner  Wulnusäbaum 
(L.  XXI.  .')  -10).  \''iti  demselben  stehen  sowidil 
die  JiUtter,  Folia  Juglandis,  als  die  grünen 
Walnnssechalen,  Cortez Fmetos  Jnglandiü, 
in  thierär/fliehem  Gebrauch  und  wnrd'  ii  beide 
früher  wegen  ihres  balsamischen  Geruches 
sowohl  äusHcrlich  gegen  Knochengeschwflre, 
Durchliegen.  Brand,  ab  auch  innerlich  nament» 
lieh  gegen  Dyskrasien  (selbst  Warm  nnd  Rotsj 
viel  gerfihuit.  eine  nähere  und  vorurtheihsfreie 
Untersuchung  hat  jcdorh  eelehrt,  dass  nur 
sehr  geringe  Mengen  uiln  ri  sehen  Oeles  ent« 
halten  «ind  und  das  von  Tanr.  d  aufgefundene 
Alkahdd  J  uglandin  von  uucrheblicher  physio- 
logischer Wirksamkeit  ist  Ausserdem  sind 
hauptsächlich  enthalten  Hittentofl^  tierbstoff 
undGaUamiore,  dieBlttter  andSchden  naserea 
Nnssbaumcs  sind  s  iTiiit,  wenn  sie  thierärzt- 
liche Verwendung  tinde«  soUeo,  nichts  weiter 
als  ein  leicht  aromatisches,  adstringirendes 
und  dal'i  i  bitteres  Mitt«l.  r*?^«-/. 

Juguium  (von  jugum,  das  Joch),  die 
Kehle,  der  Kehlgaag,  woU  aach  das  Schlüs- 
selbein. Amaeker. 

Jatepmixtarea,  Julapiam,  TriakcheaToa 
angenehmem  Gerncb  nnd  Gesohaiack,  ».  Heil- 
mittelformen. Vo^tl. 

Juiienfeide  in  Preossen.  I.'ei:irrung>b<'/irk 
Gombinnen«  Kreis  Darketuueo,  liegt  unweit 
AbelJechken  and  etwas  fiefUeh  tob  Bokellen, 
>tntii  ii  dvr  krmiiilich  prenssischen  Staate' 
bahn  luäterburg-Thum-ächiieideroühl. 

Das  v.  Sancken'sche  Kittergut  Juiienfeide 
unifasst  einschliesslich  des  in  wirthschaft- 
lieh«>r  Beziehung  ene  mit  diesem  verbundenen 
Vurwerkt's  Adam.slVld--  --inen  Gestunmtfl&chen- 
raum  von  rund  6:i8  ha.  Der  Boden  ist  im 
Gänsen  milde  nnd  ergiebig. 

Das  liiiT  bestehende  ».iestfit  wurde  im 
Jahre  i'^i'i  durch  Ankauf  von  Ualbblutmutter- 
stnten  aus  dem  Gestüt  in  Angerapp  und  dem 
des  niüien  l'arpatechen  segrtndet.  Zar  Be< 
decknng  der  Stuten  worden  die  königlichen 
Landbi's.-liäler,  u.  zw.  vtirzuir-^weise  solche 
englischen  oder  arabischen  iiiutis  benOtst, 
so  dass  dai>  dem  Gestüt  gesteckte  Zaebtiiel, 
«'in  >eliOn  l.''  rirmtr«;.  ausdauerndes  und  edleS 
Keit-  und  Jagdjjk'ru  üU  erlialteii.  vollauf  er- 
reicht wurde.  Der  grössere  1  lieil  der  Auf- 
zucht wurde  an  die  itemonteankaufscommiaeion 
abgegeben,  daneben  aber  auch  Liun8)iferde 
und  Beschäler  verkauft.  Tm  .Talire  1837  er- 
litt das  Gestüt  eine  lieleiusclirieidende  Ver- 
änderung, welche  durch  die  Einverleibung  des 
VoUblutgestiUe«  des  königlichen  Landstall- 
mcisters  v.  Burgsdorf  hervorgerufen  wurde. 
Dasselbe  bestand  zant  grOssten  Tbeil  ans  anglo- 
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arabischen  und  nur  einigen  engliacheu  Voll- 
blut-tuton.  Von  ihnen  sind  besonders  die 
Belle  AUiancOf  Camse,  Deiphobe,  Happy  und 
Victorr  za  erwlhnen.  Bald  «ber  mtusten  die 
Stuten  i.'«^iiiis''1it'Mi  Vollblut^!  den  rein  eng- 
Uscben  VoUblutstutvn.  welche  aus  den  besten 
Siimiiieii  de«  Angerapper  Gestüt«  erkauft 
worden,  weichen.  So  entstand  in  Julienfelde 
ein  englisches  Vollblutgestttt,  ans  dem  z.B.  in 
der  Eroina  v.  Mnndig  a.  d.  Caresso  wie  aus  lifiii 
frtlheren  Holbblutgeatat  in  dem  Fachabengst 
Theodorioa  Pferde  hwvorgingcn.  Äe  deh 
einen  «rufen  Namen  auf  der  Rennbahn  ge- 
macht haben.  Unter  den  Beschälern,  welche 
im  Gestüt  standen,  sind  der  J.  Rioter  und 
Gatton,  die  in  den  Vieniser*  nod  F&nlngcr- 
jaliTen,  and  d«r  Vital  in  den  Jaliren  1863  und 
1864  benQt/;t  w;ird<'n.  aus  eigener  Zucht  her- 
vorgegangen. Aubüerdem 
wurden  zur  Belegung  A 
der  Stuten,  auch  schon  y  ^ 

des  Halbblutgestats.  ver- 
wandt:  die  Vollblutheng-  ^ 
ate  Blackamoor,  Sera-     yv  _A_ 
paUson,  J.  LoDgwaiBt.  y  ~7  \/ 
Rioter,   Mündig.  Looo-  A 
motive,  Black  Hamble-  V 
ton.  New  Light.  Mickle  Fi«,  an.  Gestotbrand- 
Pell,    J.   Eockingham,   iwiek«  »ob  Jall«iifi»Wfc 
Gartow, Deutsche  Michel. 
Hetman.  Winkelried,  i;  n   Boy,  Kynstutte, 
BoncevaL,  Asco,  Belluno.  Miram'on,  Feto  und 
Foiater.  Gegenwärtig  besitzt  da.<i  Gesttit  wieder 
einen  eigenen  Beschäler  in  dem  VoUbluthengst 
Lord  Colney.  neben  welchem  für  einige  Stuten 
Halliblutlandboschäler  in  Anspruch  genommen 
werden.  Die  Zahl  der  Mntteratuten  betitet 
SV  Zeft  18  StQek.  ron  ihnen  sind  if  Voll- 
blut- nml  r?  aus  V'initlnt>tnten  nach  Larn'- 
beschälern  gofallene  Jlülbblutätuten.  Die  Auf- 
tncht,  soweit  sie  nicht  zum  eigenen  Zweck 
entweder  im  Gestfit  oder  zum  K?it-  oder 
Fahrdienst  verwendet  wirrl.  wirii  mu  h  theils 
au  die  J;''iiiont''iiiikaiitV>N.i)iini^^i'>ii.  theils  als 
LoxQspferde  und  Zuchtmaterial  verkauft.  Unter 
letsterem  befinden  ei«h  aneh  die  Vollblut* 
hengste  Arami«.  ('att'"i!i.  Vitnl.  Asm.  Sanckcn, 
J.  Feto.  Rombinus.  >uckah.  t^enator,  »Seriano. 
Vir,  Beiisar.  Caesar  und  Damdam,  die  von 
der  königlich  preusdschen  Gestatsrerwaltnng 
nls  Besenller  angekauft  sind. 

Wälin  n  l  il.'S  .Sommers  weiden  fast  alle 
Ge-tüt|ihr(it'  auf  dem  Vorwerk  Adamsfelde, 
u.  zw.  ihiAh  auf  pesunden,  trockenen  Wiesen, 
theils  auf  besonders  eingesäten  W.'iil.'koii- 
I)eln.  Hiezu  werden  etwa  *o  ha  alljährlich 
nach  der  regelrnft-ssigen  Fruclitfolge  wechselnd 
aoa  den  einseinen  Ack^r^chlilgen  ausgeschie- 
den nnd  eingeslt  Die  juni^en  Henkte  gehen 
in  Wfidegärten.  oin  Tlieil  ilmr-ii  liloibt 

das  ganze  Jahr  in  Julieulflde,  w..  aucit  wah- 
rend 'des  Winters  die  übrigen  Pferde  und 
Fohlen  in  weiten,  geräumigen  Stullen  unter- 
gebrmcht  sind,  nnd  wo  ihnen  tätflich  auch  Be- 
wegung im  Freien  gewährt  uini 

Das  nur  nucb  selten  in  Anwendung  ge- 
brachte Gestatbrandseichen,  drei  eechsspitdge 
Sterae,  ist  in  Fig.  911  wiedergegeben.   Gm.  I 


iulikäfer,  s.  Lamellicoriiia. 
Junentum  (von jugom.  das  Joch:  jang«t«i, 
verbinden),  das  Last-  oder  Zngthier.  iter. 
JvMtllMie.  PHanienfaTnäie,  an«  gns« 

oder  binsenartig  anssehcrirl.  n  r,,  wachsen  mit 
rasenartigem  Wuchs  besteiiend.  Blätter 
sptralig.  schmal  oder  sticlrnndlich,  unten 
scheidenartig.  Blfltlion  in  Spirren,  Perigon 
unterständi?.  spelzenarticr.  trockenhäutig.  Die 
Frucht  ist  eine  <ir('iklap|»ige,  einfächeripe  and 
dreisamige  oder  dreifllcbenge  and  mehr- 
ramige  Kapsel.  iVA*. 

JunciS  L..  Sim>c.  Pflanzengattung,  zur 
FamiUe  der  Juncaceae  (s. djcehörig.  Haupt- 
arten :  J.  congloneratna  L.,  luiBnelnniBe,  nnd 
J.  effasus,  Flattersimse.  Beide  häufig  in 
Sümpfen:  werden  unter  dem  Collectivnamen 
Binsen,  zusammen  mit  den  ganz  ähnlichen 
Scirpusarten,  zu  Flecbtwerk  und  zu  anderen 
technischen  Zwecken  Terwendet  (s.  Wiesen- 
graa). Ai/. 

Jung,  s.  J. 

Jung  J.  H.  (StilHng),  .stulirt.-  Medicin, 
war  Professor  für  Forst-  nnd  Landwirthschaft 
und  Thierheilkuüdc  zu  Heidelberg  und  nach- 
her zu  Marburg,  gab  1785  ein  Lehrbuch  der 
Vieharzneikunde  (vorzugsweise Physiologie  nnd 
Pathologie  umfassend)  nerana,  das  1799  too 

Bosch  neu  Iv  arbeitet  wurde.  Semtner. 

IntaferirtBBM  heisaen  diejenigen  Bon- 
nen, welche  nur  für  soleha  Pferde  offen 

sind,  die  noch  nicht  bIs  Sieger  den  Richter- 
pfostcn  passirtcn.  Grasstnann 

tai|ferim|iNif,  «.Zeagnag. 

lungviehzHCht  —  speciell  des  Rindes. 
Zu  den  verschiedenen  Zwecken  der  Nutsnng, 
welche  man  mit  der  Haltung  der  Thiere  ver« 
einigen  will  —  also  zu  Zuchtzwecken  oder 
zur  3Iust,  ist  vor  Allem  die  Abstammung  zu 
berücksichtigen.  Eine  richtige  Auswahl  der 
Eltern,  insbesondere  auf  KOrperform  nnd 
Baeae,  ist  Hanpfbedingung. 

Bei  einer  guten  Milch-,  respective  Zucht- 
kaU  ist  der  Kopf  fast  inuner  lang  und  schmal 
geformt,  die  SÖm  swisohen  den  Schl&fen  in 
der  Rf^gcl  ni'^ht  hreitcr  zwischen  den 
Augenliöhlen,  die  Horner  an  ihrer  Basis  fein 
und  je  naclt  Rasse  gut  gebogen,  aber  niemals 
lang  ond  stark  entwickelte  Die  Aiwen  groa^ 
aber  nicht  hervortretend*  nnd  haben  dnen 
sanft-Mi  Ausdrui  k.  Fnmien  gut  luarkirt,  die 
Haut  ie^t  autliegend,  der  Kopf  eher  trocken 
als  fleischig.  Der  Hals  länger  und  feiner  als 
bei  den  für  di-»  Mästung  sieb  e;:xn'"'n1en 
Thieren,  mit  einer  faltenreichen.  fciuLii  ikiut, 
welche  vorn  an  der  Bru>t  in  i-iner  grösseren 
oder  kleineren  Falte,  der  sog.  W&mrae,  herab- 
hängt. Eine  sehr  stan  herabningende  Wamme, 
wio  man  ^rdrhc  b.  ini  «ii^birgsvii-'h  antrifTt,  ist 
unschön  uud  ab  kern  gute«;  Zeichen  für  die 
Milchergiebigkeit  anzusehen. 

Ein-'  breite  Brust  mit  zwischen  den 
Vorderfflssen  tief  herabreichendem  Brustbein, 
für  die  kräftige  Entwicklung  der  Respirations- 
Organe  zeugend,  ist  von  besonderer  Bedeutung 
fllr  die  breite  nnd  symmetrische  Form  des 
Thierkarpers,  lllr  eine  breite  SteUnng  der 
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Vorderfüsse.  f&r  eine  gute  Abrnndong  der 
Rippen  nna  Ar  rin  breit  und  normal  gebil- 
detes Widerrist,  in  gleicher  Höhe  i  I  r  doch 
nur  unbedeutend  hOner  mit  der  Kruppe  lie- 
gend. Hohe  Qod  Bcburf«;  Widerriste  finden 
aek  fast  imiiier  mit  flacb«i  Bijvpeii  and 
■cliBuleni  Rompfe  Tereimgt  IGt  Ke«lit  be> 
romgt  man  derartige  Formen,  nicht  nur 
wesen  der  damit  verbundenen  Symmetrie 
«M  K0r|>er8ch0nheit  und  der  dadurch  beg&n* 
ftiglen  starken  Ablagcmng  von  Fleisch,  was 
narutjntlich  für  Mastzweckt?  Ton  besonderer 
fiedeatnng  ist,  sondern  weil  dieselbe  auch 
als  Zeiciiea  einer  fe«teQ  Conatitatioa  ange- 
triiMi  wevdev  dnC 

Dio  grosse  Verbreitung,  welche  die  Rassen 
des  Kindes  auäserbalb  ihres  ur^prüngUchen 
Wohnortes  nach  den  verschiedensten  L&ndem 
and  Gegenden  im  Lanfe  der  Zeit  gefanden 
haben,  ist  die  Veranlassung  geweeen  m  einer 
Vermischnng  der  verschiedensten  Kassen,  die 
der  Bindviehsacht  sam  grossen  Nachtheil  ge- 
relebt  bat.  Han  mass  daher  das  Zuchtthier 
aas  einer  Heerde  beziehen,  weh  lie  seit  Jahren 
coastant  gezfichtct  wurde,  uud  wu  aus  den 
Beerdbächern  ein  Nachweis  Aber  die  besseren 
nd  gat  msogenen  Heerdeu  dee  Landes  ge« 
geben  wird. 

Hocliträchti^en  Kühen,  welche  keine 
Milch  geben,  soll  leichtverdauliches  Futter 
in  nicht  zu  grosser  Quantität  gereicht  werden, 
da  eine  Ueberladang  des  Pansens  mit  Futter 
t^inen  nachtheiligen  Druck  auf  die  Leibes- 
fracht ausübt  und  eine  Verwerfung  lur  Folge 
haben  kann.  Werden  die  unmittelbaren  Yor- 
eetdieii  der  6ebiift  dee  Kalbes  beobaehtet, 
io  hat  der  W&rter  auch  in  d^r  Nacht  den 
nicht  zu  verlassen,  um  der  K.uh  die 
D&thigo  Hilfe  gewähren  zu  können.  Ob- 
gleich die  Geburt  dee  Kalbes  in  der  Bogel 
ohne  Schwierigkeit  vor  «feb  geht,  so  fet  die 
Hilfe  doch  nothwendig.  um  das  K:ill)  vor  Be- 
•chidiffang  tn  bewahren  und  es  der  Mutter 
tum  Beleck »  n  vorzolegen,  wodurch  dasselbe 
rnn  dem  anklebenden  8clilei;i>  t^ereini^'t  wird. 
Man  unterstützt  dies  durch  licstrcuen  des 
Kalbes  mit  Salz  und  Kleie.  Nach  Verlauf 
einiger  Standen  wird  das  Kalb  von  seiner 
Mutter  nr  weiteren  Pflege  In  den  tüdberetall 
gebracht.  Die  erste  Nahruns»  des  Kalbes  be- 
steht aus  der  Milch,  welche  ihm  von  seiner 
Mutter  verabreiclit  wird.  Die  Milch  besitzt 
die  nnthigen  nährenden  Bestandtheile,  welche 
das  Kalb  zu  seiner  Erhaltung  nnd  Ernährnng 
bedarf,  in  einer  leiclit  löslichen,  ftlr  die  A-si- 
railation  der  Nährstoffe  geeigneten  Form.  Die 
Terdnnnngsorgane  de^  neugeborenen  Kalbes 
sind  nicht  dazu  geeignet,  feste  Futterstoffe 
aofsonehmen,  .-iondern  nehmen  erst  bei  wei- 
tefOr  Entwicklung  de?  Thieres  uUmälig  die 
dain  nOtbige  Beschaffenheit  an.  Wenige 
Wochen  nach  der  Geburt  etelU  eieb  des  Ver* 
linpjen  ein,  dergleichen  Fulter^tolTi?  aufzu- 
uehmen.  Sowohl  für  Kalb  als  Kuh  ist  es  gut, 
ersteree  8 — fO  Tage  ad  libitum  von  der 
M'Jtter  saiijen  tn  lassen,  wodurch  die  Milch- 
adcm  der  Kuh  gehörig  in  Function  treten 
ottd  dae  Kalb  am  besten  gedeiht,  weil  die 


Muttermilch  leicht  verdaulich  und  gelinde 
abführend  wirkt,  wodurch  das  im  Danneaaale 

befindliche  sog.  Mrrtterpech  entfernt  wird. 
Nach  dieser  Zeit  kann  man  dem  Kalbe  von 
der  zusammengegossenen,  friachgemolkenen 
and  kohwarmoi  lüicb  reidien,  nnd  nach  acht 
Wochen  kann  Je  naeb  der  körperlichen  Bnt> 
Wicklung  des  jungen  TIiiiT^  s  .  in  Entziehen  der 
süssen  Milch  stattfinden  — jedoch  darf  dies  nur 
allmlUg  goeehebon  nnd  muss  bei  Verabrei* 
chung  von  Surrogaten  auf  die  Zusammen- 
setzung der  Nährstoffe  in  der  frischen  Milch 
Kücksicht  genommen  werden.  Rei  Mastkälbern 
zum  Selbstschlacbtea  empfiehlt  sich  eine  tftg- 
liehe  Zngabe  bis  sn  sehn  Stilek  Kern,  welche 
man  zerknickt  dem  Kalbe  eingibt  und  w.i- 
dnrch  man  ein  ganz  vorzüglich  schiuack 
haftes  Fleisch  eriugt 

In  QegendoB,  wo  Tonnigeweise  Milch- 
wlrthschaft  betrieben  wird,  ist  die  Aufzucht 
des  Kalbes  durch  Tränke  aas  dem  Kübel  fast 
allgemein  verbreitet.  Unbestritten  ist  dies  ein 
naturwidriges  Verfahren,  weil  dvreb  die 
mangelnde  Fr  iln  ff  der  Bewegung  und  be- 
schränkte Ern.ihrm.g  dtirch  die  Muttermilch  die 
Entwicklung  des  jungen  Thieres  zu  leiden 
bat.  Durch  den  Hanger  getrieben,  wird  e« 
dno  Kongo  wenig  nabrbaRer  Fatterefcoflb  m 
sich  nehmen,  welche  die  Verdiiuungsorgane 
aufweiten,  dieselben  zur  Ausnützung  kräftiger 
Nabrnngsstoffe  ungeeignet  machen,  dadurch 
den  Stoffwechsel  beeinträchtigen  und  die  Con- 
stitution de«  Thieres  schwächen  sowie  die  For- 
men des  Körpers  verschlechtem.  Für  den  auf- 
merksamen Ztlchter  kommt  es  immer  darauf 
an,  die  Köjperfbnetionen  so  m  leiten,  dass  sie 
för  seine  Zwecke  ihm  dienstbar  sind.  Ferner 
gibt  diese  Methode  Veranlassung,  dass  das 
Kalb  die  lililch  zu  hastig  und  mit  grosser 
Begierde  ans  dem  Kftbel  trmkt,  wodorch  Ver« 
fangen,  in  Folge  davon  Yerstopfung.  die  dann 
spiiter  den  Durchfall  zur  FoIl'«'  hui,  hervor- 
gerufen wird,  Uebel,  welche  nicht  selten  den 
Tod,  immer  aber  eine  Verkflmmemng  der 
jungen  Tbii  rc,  welche  sie  schwer  verwinden, 
zur  Folge  liaben.  Man  h;it  indes  srhr  jiraktische 
Saugapparate  erfunden,  welche  iliis  P'uter  der 
KoU  zu  ersetzen  im  Stande  sind;  sie  werden 
nrar  wonig  angewendet,  verdienen  aber  die 
allgemeinste  Verbreitung,  weil  sie  das  heste 
Mittel  gegen  das  Vertränken  sind.  Der  \pparat 
thut  diesalboil  Dienste  wie  das  Sangen  an 
der  Matter;  es  wird  da»  sa  hastige  Aufnehmen 
der  Milch,  wie  dies  bei  der  Trfimcp  vorkomint. 
verhindert.  Wenn  die  llilumlirhkeiten  im 
Kälbcrstalle  ea  ge»<tatt<>ii.  so  ist  es  zweck- 
mässig, wenn  JedeH  Kalb  eine  besondere 
Bucht  erhält,  in  welcher  e.>  sirh  frei  herum- 
bewegen  kann.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  su  caiptichlt 
sich  das  Anlegen  der  Kälber,  weil  mit  dem 
freien  Umherlaufen  der  Kälber  viele  Uebel- 
stinde  TorknQpft  sind  und  insbesondem  das 
Drängen  der  Thiere  bei  Vernbreiclaing  der 
Tränke  durch  gierige  Aufnahme  schädlich 
wirkt,  auch  das  gegenseitige  Saugen  ans 
Spielerei  befördert  wird  und  später  diese  Un- 
art bei  den  Kflhen  noch  auftreten  lässt  Bei 
IfastkUbem  indes,  welche  gesehlachtet  wer* 
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den  sollen,  beschränkt  man  diesen  Kaum  ao, 
<iass  da?  Kalb  sich  mißlichst  wenig  bewogen 
kann.  Dia  Milch  oder  Tränke  roass  stete  koh- 
warm  mit  «ioer  Temp«retar  von  tt— tS^R. 

gvgeben  werden;  rfinlitfi'"  Stmt  tnitl  Wiirme, 
eine  zweckniil>$ige  Hautpti<^^e  durch  titgliche» 
B&r^ten  und  PuUen  sind  Hanptbediugnngen 
sum  Gedeihen  de»  jongiui  Thieres.  —  Jiach 
^3  Wochen  beginnt  das  Kulh  mit  Anfnnhne 
fester  Xahriin(,';<stofTr.  In  ilirseiii  Alter  sind 
die  werhselnden  Backenxtihiiti  soweit  ent- 
wickfit. Aaas  die  Fatter!>to(fe  zenuahnt  und 
"las  Wiederkauen  ausgefölirt  wf  rdini  kann. 
Neben  Heu  logt  man  dem  Kalbe  etwag  ge- 
quetschten Hafer  vor.  Mit  (i — 7  Wochen  ist 
es  in  der  Kegel  soweit  entwickelt,  dsas  za 
einer  «Itanftligen  Entziehung  der  sfisgen  UUeh 
pesr  hritten  werden  kann,  \\<  ?.\x  anfangii  etwas 
abgeralnate  Milch  vtrwtiidet  wird,  welche 
HD  besten  aufgekocht  und  lauwarm  mit  der 
iBisen  Milch  vermischt  wird.  Ein  Zugie^^^sen 
von  heissem  Wasser  ist  nicht  zweckmiissig, 
w.'il  dadurch  das  Volumen  /u  M-lir  vermehrt 
und  die  Tränke  zu  wässerig  wird.  Eine  Zu- 
gabe von  Leinsamen  ist  indes  von  grossem 
Vortheil,  und  da  derselbe  sich  sehr  si^hwer 
aerkocht,  aber  nur  in  diesen»  Zustaii  le  zu- 
trSglich  wirkt,  h'j  ist  ein  vorheriges  QuftM  lu-n 
desselben  sehr  sn  erapfehlen.  Der  dadurch 
entstandene  Brei  wird  dann  mit  der  abge- 
raliiiitrii  Milili  viM'wenr!et  uh'I  t,'Il>t  in:in  ;.ia 
bealt'u  pro  ittoi'luii'l  rvlu'iiiiu'i  '.virlit  d.  3  Kalbes 
160— 250  g  täglich.  DiiM-r  Sui  iic  von  abge- 
rahmter Milch  und  Leinsamenbrei  setzt  mnn 
in  einiger  Zeit  dann  noch  weich  "gekochte 
und  zeiiirüi  kte  Erbsen  hinzu,  pro  iOO  Pfund 
Lebendgewicht  2ö0— öOOg,  welche  täglich 
dreimal  gegeben.,  sehr  gerne  aufgenommen 
wird,  Ms  «liinn  schliesslich  im  .Alter  von 
4 — 5  Monaun  die  Verabreichung  eines  bc- 
S4>nderen  Oetr&nkes  ganz  aufhört. 

Man  setzt  die  sor  Zacbt  bestimmten 
Kllber  am  liebsten  wihrend  des  Winten  so 
/.eitiir  an.  ü.iss  sie  im  <l;ir.iiifr<l^i  nden  Sommer 
die  Weide  benui^eu  können,  weil  nach  allen 
Erfalirungen  die  so  angesetzten  Kftlber  ein 
besser»  >  iJ-  ilfilicn  im  Si;inm>  r  prebo- 

rentjii  habuij.  Die  Kalbur  ^'fWi.lmen  si.  li  sehr 
bald  an  die  Aufnahme  dor  W.  ido,  und  an 
ihrer  £ntwieklane  lässt  sich  wahrnehmen, 
wie  wohlthätig  me  Bewegung  in  der  freien 
Luft  ihnon  ist,  und  wie  bei  ausrri«  }i»  n'lor 
Nahrung  diese  Lebensweise  nicht  alieiii  die 
nntnrgcmässe,  sondern  auch  fQr  den  Züchter 
die  wohll'cibto  ist,  weil  die  Thiere  bei  einem 
geringeren  Kostenaufwand«  f4r  Futter  eine 
bessere  EntwicUiuig  ab  bei  der  StalUftt- 
teroDg  zeigen. 

SoU  die  Anfncht  der  Thier«  bei  Stall- 
füttrntntr  g'"-f!i,.Jien.  so  iwt  hifbri  darauf  zu 
sehen,  u.ios  tia  hinreiclitud  grusser  Tuiumel- 
platz  ihnen  nicht  fehle.  Derselbe  muss  bei  dem 
Stalle  liegen,  damit  die  Thiere  ^eseu  nach 
Belieben  erreichen  oder  verlsssen  k(}nnen. 
Es  i-t  Ii  i  fpuchton  oder  sonst  'in'j-f.M^'ntd'-'n 
La^en  der  Weiden  die  JstalltutteruMg  dem 
Weidegange  rorzuziehen.  da  die  Erfahning 
lehrt,  dass  anf  solchen  Weiden,  welch«  mit 


wenig  nahrhaften  oder  sauren  Gräsern  besetzt 
sind,  die  Entwicklung  des  Juntrvi.jlicr  zuräck- 
bleibt,  and  andererseits  dass  auf  sehr  üppigen 
Weiden  dnreh  die  Avfiiahme  sn  grosser 
Futterma'-spn  in  der  Regel  Hängeb&uche  aus- 
gebildet werden.  —  üw  die  jungen  Thiere 
abzuhärten,  ist  es  zu  empfehlen,  sie  imSplt* 
herbst  so  lange  ab  möglich  im  Freien  an 
lassen.  Bietet  die  Weide  ta  wenig  Nahrnug, 
so  ist  mit  Heu-  oder  GrilnfiUter  nachzuhelfen 
—  des  Nachts  sind  dieselben  in  den  »Stall  zu 
nehmen. 

Vw  weitere  Ernübrung  d'-s  .Tuntrvi.-lics 
bietet  keiue  besonderen  ychwierigkciten  dar. 
Nur  darf  die  Ern&hrung  keine  zu  r<  ieiilieiiL- 
sein,  wenn  es  sich  nm  die  Jürxiehuug  zu 
Milchkflhen  handelt  aber  ancfa  keine  m 

kÄrgliihe.  w.'il  die  Kiitwieklnn^'  di's  Körpers 
dadurch  zurui  kgeiiaiten  wiid.  Etwa-s  Anderes 
ist  es  bei  den  zur  Mastang  bestimmten  jungen 
Thieren,  bei  welchen  es  darauf  ankommt, 
die  Neigung  zur  Fettablagerung  bereits  früh 
zu  befördern. 

Mit  dorn  .\lter  von  zwei  Jahren  kann 
man  die  junge  Kalbe  unbeschadet  decken, 
re^^it.  den  jungen  Hulleis  springen  lassen,  und 
sind  jonge  Ochsen  zur  feinsten  Flei&chmast 
tait  Vortneil  mit  dem  dritten  Jahre  «nfira- 
stellen. 

Literatur:  Itobdo,  Di»  Rinihiirlisoobt 

QuUttmkmtm, 

Junikäfer,  s.  Lamellicornia. 

Juniperu  s  communis,    W  a  c  h  h  o  1  d  e  r • 

Strauch.  \  on  dieser  allbekannten, inWäldern 
und  auf  Heiden,  Itis  in  die  hohen  nonlischen 
Gegend. 'n  v.rltreit>ten  i'upressinee  ist  der 
beereoartige  Fiuchtstand  o^cinell  anter  dexa 
Namen 

F  r  11  c  t  n  ?  .Innipcri,  Wachhold  er- 
beeren  (l'.aeeae  Juniperi,  die  reifen  Uecren- 
zapfonj.  l'ie  kiiL'>  Irunden,  mit  einer  Kosctte 
versehenen  braun«chwaxsen,  in  fnscheni  Za« 
stände  blan  bereiften,  im  Innern  markig 
tiriseljigi.n ,  drei  Samen  ent'iialtendon  Früchte 
reifen  erst  im  Herbste  des  folgenden  Jahrea, 
haben  balsamischen  Geruch  und  sässlich-bittem 
gt'\rflr?.1iaft>'n  tiescliinack.  Sie  entlialt-:n  reich- 
lich Zucker  (•iu'/o),  uus  d«ui  ein  gut«:r  liraimt- 
wein  bereitet  wird  ((jenevre),  einen  eigen- 
tbfimlichen  ab  Jnniperin  beseichneten  KOrper, 
ein  bittere«  Han  nnd  etwas  ätherisches  Oel 
Ii — 2"/„).  die  Beeren  vereinigen  daher  eiuo 
Reih«'  ^virksiinier  und  nicht  unangenehm  aro- 
matisch schmeckender  Stoffe  in  sich,  welche 
sie  zu  einem  Oberaus  geschätzten  .\rzneiiuittel 
machen,  das  sowohl  als  Stomachicum  wie 
I  als  leicht  anregendes  Katarrhmittel  und  Din- 
rcticuu)  bei  allen  Haosthiereu  Dienste  leisten 
I  kann.  Die  Wirknng  ist  dnreh  den  Gehalt  an 
■  Zucker  und  etwa«  Sehloim  eine  ausserordentlich 
i  milde,  und  nur  da  wurde  etwa  eine  Gegen - 
anzeige  vorliegen,  wo  man  es  vorher  schon  mit 
einer  acuten  Keisnng  der  Nieren  n  schaffen 
hfttte.  Das  hinflgste  Idjavane  bflden  die  Wach- 

holderbecrt'i;  l>'-im  Str.'ng^el,  bei  d.  r  Dru-e, 
Bräune,  bei  Bronchitis,  äberhaupt  beiKatarrhen 
als  EmmoUiens,  das  namentlich  vermöge  seinen 
Gehaltes  an  flüchtigen  Stoffen  Krschlaffhnga- 
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lait&nden  uud  dama  auch  dem  so  häutig  vor- 
kdumenden  Vmchleppen  katarrlialischcr  Zu- 
ftdn  lf»  ent^fegenarbeitet,  und  gilt  dasselbe  bei 
Kcklarrhen  des  gastrischen  System?,  wobei  man 
im  äebt  riiafti'ti  Zustande  kühlende  schleimige 
Mittel  den  Bieren  beigibt.  Von  den  8chftfen 
dnd  aie  besonder»  beliebt  und  bilden  daber 
r.irh  mf-i=t  r-lnf-n  integrirenden  Bo»tandtheil 
titk-  Leckeii  (uul  Kuchsalz,  Absyuth,  Schaf- 
garben, Eitzen  etc.).  I>ie  Gaben  sind  fdr  Pferde 
15-0-30-0,  Binder  20  0—60  0,  SctiAfe,  Ziegen 
10*0— %0*0.  BeiKattrrben  all«r  Art  verbfiraet 
iiiiin  «Ii«'  Beeren  am  /.wei  I;iiiri-.^i>;>t(.Mi  liiit  Ko<.Ii- 
iih  oder  kttnütlicheni  Kurl>b;i<l<'rsiU£,  uud  itir 
(Uwetlfiche  Zwecke  ]ä.sst  man  sii  h  einen  Auf- 
guss  1 : !  ^— Sfi  ber*  it.  n.  Als  Erbati;  in  GfcroiiJen, 
wo  sie  nicht  wachs-,  n,  kuuiieu  di^  Fichtcii- 
nprosseii  (Turiones  Pini)  gelten.  Als  Typus  für 
die  ZoMumnensetzung  der  Scbafletken  kann 
folgende«  Becept  angesehen  werden:  Natr. 
fhJorat..  Fruct.  Jcuip..  nail.  Griitiaii  (  lil.T 
Herha  Absinth.,  be2w.  ^kliUefulü)  aiia  U. 
Hit  i  Kilo  Haferschrot  für  10  Schafe. 

Oleum  Juniperi,WttcbhulderbcorOl, 
i«t  *ehr  theucr,  meist  verfälscht  und  ganz  und 
gar  entbehrlieh,  da  ihm  kein-  rl  i  anJere  Wir- 
kungen zukommen  aU  dem  billigen  Tcrpentioöl. 

Snccus  Jnniperi  inspiseatni,  Boob 
Juniperi,  Wacliholdennus.  Bis  rrir  S'\-nip- 
dicke  eingekochtes  WachhoIderhe»;riijthl  dient 
als  Zusatz  zu  harntreibenden  Mixturen  oder 
ab  Constitnena  tllr  Latwerge  oller  Art.  Fa^i. 

Imiptnit  Oxycedrna,  Cadebanm.  Ava 
dem  Holze  dii:>>»  li> xnnl«  rs  im  sfliUicljcn 
Frankreich  vorkotuirif  ndtn  Baumes  wird  durch 
Schwelen  eine  dunkelbraune,  OUge,  dem  flflssi- 
i;en  Peche  ftbnlicbe  Tbeermaaee  geirwiDen, 
welche  als 

Oleum  Jnni!>'  i  i  >Mn  pyreumat  i  cu  in. 
Wachholdertheer,  nach  Ph.  .\.  ofhcinell 
nd  aneh  ala  Oleum  cadinum  bekannt  ist. 
Dieses  Cad<^'"d  wird  hauptsfichlich  von  fran- 
ziSsischen  Thierarzten  gegen  Hautausschläge 
und  Räude  angewendet,  hat  sich  auch  bei  uns 
beliebt  gemacht,  ee  kommen  ihm  aber  andere 
Wirknngen  als  dem  gewöhnlichen  Tbeer  nicht 
im  ^'t  r  hl  festen  zu.  es  unterscheidet  sich  von 
ii>:^>  iii  vielmehr  nor  dadurch,  da«s  es  einon 
weniger  unangenehmen  Geraeh  be«it/t  und 
Tial  thcurer  ist.  y^gei. 

IttnIperNa  Sabina,  Sadebnum.  Von  der 
bei  uns  in  Garten  zahlreich  cultivirten  iimn.  r- 
zriUieD  Coprcseinee,  die  ancb  als  Sabina  oder 
BeTenbaam  bd^aBnt  und  welche  dm«h  die 
sich  schupp ''II  förmig  deckernli^n  rat:t»nartigen 
Bl&tter  ausgezeichnet  ist,  sind  die  hellgrünen 
Jfiigrten  beblitterten  ZweigspitieB  unter  dem 
Vmak 

Sunmltates  Sabinae,  Sadebanm- 

'pitzeii  (S'cvcnkraut,  Frondes  O'lt-r  frilhfr 
Herb»  Sabinae)  ofticinell.  Wirksam  in  dem 
Kraute  üo wie  in  den  eiförmigen,  schwarzen, 
blanbereiften  Beerenzapfen  der  Pflanze  i-t  ila^.  ' 
ätherische  Oel  (in  ersterera  1"  in  !■  titorcu 
!"%),  Jas  l'riih'^r  auch  al-  Olcimi  Sabinae 
aethereom  of&cinell  war,  in  seinem  pbysto- 
logisefaen  Effect«  aber  dorehans  dm  Tarpentin'- 
Ol  gidebkommt,  man  hat  es  daher  mit  einem 


Arzneimittel  ihun.welches  hii^jichtlich  seiner 
Actionsweise  zwit>chcn  die gewui /haften Kräuter 
und  das  Terpentinöl  zu  stehen  kommt.  Ver- 
möge des  bedeutend  hohen  Gehaltes  an  äthe- 
rischem und  dabei  scharfem  Oele  erzeugen 
griissere  Mensen  des  Krautes  heftige  Aofregong, 
starke  Hamabaondening  und  eine  mit  Uhmong 
endende  Vergiftung,  der  r.-cjelmässig  eine 
ausgebreitete  Entzündung  des  Magens  und 
DarmcB,  zuweilen  auch  heftige  Keizung  des 
Urogenitalsystems  (Stnngqrie,  H&mattm«, 
tfetrorrhagie)  und  Abortus  mit  Nierenent- 
zOniluiiij  v.irhnr^'t'lif ;  aa>>  man  daher  durch 
den  starken  Andrang  des  Blutes  nach  den 
Abdominalorganen  vermittelst  der  Sabina  einen 
.VliMit,!-.  ]iL-r\ ürruf'  II  kann,  .•-tclit  aii?.-<'r  Zw'-tVl 
( H_\  iicraiuie  des  Uterus,  vurzoitige  Aljli'.suiig 
ilei  Placenta),  indessen  ist  letztere  Wirkung 
nicht  absolut  sicher,  sie  kann  auch  gans  aus- 
bleiben oder  ist  mehr  nur  ab  eine  Tntexi- 
cation~CT«chcinung  aufzufassen.  Dagegen  kann 
iii  kleinen  (  J  iIh  u  diis  Mittel  den  hintritt  der 
Geburtsweh'  II  Ik  lu listigen  oder  dieselben  ver- 
stärken, bezw.  das  Austreiben  der  Nacii gehurt 
erleichtern,  insbesondere  wenn  ein  Aufguss 
dc?sr'Ilicn  ilirect  in  die  G''lMriiiutt<:'rii'dilf  ein- 
geführt wird  (l:10't)-  J^»  Uebrigen  werden  die 
Sadebamnspitaen  viel  hllofiger  als  ein  die 
Vfjidamin^süfiri'ne  kräfti«;  nTir(>gpn']es  Aroma- 
ticuni  tuwic  ak  Di  u  I  >-•  l  je  um  thieriirztlich 
benützt  und  werden  für  diese  Zwecke  dem 
Pferde  und  Kinde  lOU^SOO,  Ziegen  tud 
Schafm  SD — tO-O  gegeben,  su  namtreibendeu 
Infusen  mit  Sal'/cji  iriti;lich  1 — änial.  Von  Vor- 
theil  ist  das  Kraut  insbesondere  in  der  Wiedcr- 
kftnerpraxis  bei  Indigestionen  in  Folge  Fütte« 
rang  erschlatfender  Nahrungsmittel,  bei  träger 
Magencontraction ,  Löserverstopfung,  chroni- 
schen Darmk.itarrhen,  hydrämischi  in  H\  Ir  ips, 
Bleichsuciit  der  ächafe  etc.  und  ertragen 
namentlioli  Pferde  noch  grossere  Mengen  als 
selbst  riiml'  r. 

Auch  ausser  lieh  hat  man  an  der  Sabina 
unbestritten  ein  gutes  balsamisches  Antisep- 
ticum  lici  >  liIoi  ]it,  r  Wundheilung  und  ist  der 
»US  ihr  bcrt'ittti!  Thee  (1 — JVl))  jedenfalls  ein 
kräftigeres,  die  Granulation  und  Heilung  mehr 
forderndes  JkUttel  als  der  beliebtere,  aber 
sehwSchereKamiUenthee.  Gans  fthnllcheDienste 
leisten  amli  'lic  Zwri:.'<iiit/.n  des  i.'»:Mneincn 
Lebensbaumes,  Thuja  occidcntalis,  die 
Blätter  des  Bibenbaumes,  Taxus  baccata, 
oder  der  Gartenraute,  liuta  hortensis,  sowie 
der  virginische  Wachholder,  Juniperus  Vir- 
gin iana,  und  die  schon  oben  bei  Juniuerus 
communis  erwähnten  Tannen-  und  Ficnten- 
relser.  y<'feL 

Junlus  J.  Fr.,  schrieb  1710  in  .Tcna  eine 
Dissertation:  De  vitiis  pecornm  vcnalium  Sr, 

Juno,  die  Göttin  der  Geburtshilfo,  ^Inr, 

Jura-Rlnd,  vom  Viehsohiage  der  groaa- 
stimigen  .\lpenrasse;  das  Jnrarlnd  ist  der 
kl-'inste  der  K-Tncr  Scliläu--',  mit  «rkif^-'H. 
knochigen  Forni' n  und  ri.lhbunler  Farbe,  im 
waadtländiseiien  liezirk  Oimond,  im  Walliser 
lUierthal  und  am  Lötschenpass  im  Oberwallis. 

liiteratur:  Wilek«u»,  KataruoMbkiiUdcrBAiui- 
ttlSM.  £m€k. 
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Jurgaittohea  in  Preussen.  Resrierun^- 
bezirk  Gumbinnen.  Kreis  Bagnit.  liegt  9  km 
nordwestlich  Ton  Siillen,  Station  der  Eisen- 
bahn Insterbnrg-Tilsit.  Jnr^ai^hen  ist  ein 
königlich  preussisches  Remontcdt^p6t,  in  wel- 
chem etwa  800  Pferde  Aufnahme  finden. 
Dieselben  werden  meitt  dreij&hrig  angekauft 
und  hier  bis  zu  ihrer  Einstellung  in  die  ver- 
schiedenen Regimenter  verpflegt.  Das  D^pOt 
mude  im  Jahre  1822  gegründet  und  ist  dem 
KiiefniüniateciQjii,  AbtbeiloiM;  fti  Bemonte- 
weeen  nntentellt  Die  imnnten»are  Beaaf- 
sichtigunp  und  Leitung  des  Di-p'it  gp^rhifht 
durch  einen  Administrator,  neben  welchem 
ein  Boasarft  angestellt  iit.  Gratsmtam. 

Jnry  =  Geschworene,  Geschwornen- 
gericht,  Jury,  dient  häuflg  zur  Bezeichnung 
der  bei  Rennen,  Ausstellungen  u.  s.  w  ent- 
scheidenden Körperschaft,  der  Preisrichter, 
SeUedsriehter  a.8.  w.  Grtumtann. 

Juseieux  Ch..  gab  1714  heraus:  Rerat'-des 
puur  les  maladies  des  bestiaux.  Semmer. 

Jnstln  Morgan  ist  ein  für  die  nordameri- 
kanische  Traberzucht  von  Bedeutung  gewor- 
dener Hengst  gewesen,  der  besonders  durch 
•echB  seiner  Nachkommen  als  Begrtlnder 
eines  besonderen  Stammes,  der  Morgans, 
angesehen  wird.  Justin  Morgan  wnrde  an« 
fangs  dieses  Jahrhunderts  gebnri^n  und  soll 
49  Jahre  alt  geworden  sein.  Er  fülirte  seinen 
Namen  nach  seinem  Besitzer,  einem  Schul- 
meiater  zn  Bandolph  im  Orangegebiet  des 
Btaates  Vermont  nnd  etwa  83  km  südlich 
von  Montpolicr.  f^<>ine  Abkunft  ist  sehr 
zweifelhaft;  nach  Einigen  soll  er  nach  Truc 
Briton,  einem  Termauliehen  Kaehkommen 


des  englischen  VollblutbeuB!.te3  Traveller, 
nach  Anderen  nach  Beaatifnl  Bav  aus  einer 
noch  weniger  bekannten  Stute  gefallen  sein. 
Diese  wird  als  Nachkomme  des  Wildair 
bezeichnet,  welcher  wieder  von  dem  eiri 
halbes  Jahrhundert  früher  eingefllhrten  Lind- 
safsaraiMr  abstammen  soll;  aber  sebon  WHd- 
air's  Vorhandensein  ist  vielfachem  Zweifel 
unterworfen.  Bezüglich  Justin  Morgan's  Ex- 
tarienr  ist  bekannt,  dass  er  bei  einem  Ejfr* 
pergewiehte  von  470  kg  etwa  1-48  m  gross 
war.  Er  hatte  einen  geraden,  trocknen 
mittelgrossen  Kopf  mit  breiter  Stirn,  weit- 
stehenden  kleinen  Ohren  nnd  weiten  Nasen- 
löchern. Der  Hals  war  gerade  und  lang,  sein 
Rücken  kurz.  Schultern  und  Kruppe  gerade, 
aber  lang.  Die  mit  starkem  Behang  ver- 
sehenen Beine  waren  kurz,  aber  stark,  und 
seine  Motknlatnr  gat.  Die  Mfthne  nnd  der 
Sehweif  waren  glattiiaarig,  diek  nnd  roll. 
Ueber  seine  Farbe  herrscht  wie  Ober  seine 
Abkunft  Unklarheit,  da  er  theiis  als  Fuchs, 
theils  als  dunkelbraun  beschrieben  wird. 
Seine  Action  im  Trab  war  bei  geringem 
Stehvermögen  nur  wenig  gehoben,  sein 
Schritt  rasch  und  lang  und  seine  ganze  Er- 
scheinung die  eines  krftftigen,  mathvollen 
Hengstes,  dessen  Naebkonmtn  noch  hente 
gern  nnd  viel  snr  Zofillt  benQtzt  werden 
(s.  Morgans).  Grassmann. 

Justinus  J.  C,  Gestatsinspector,  schrieb 
über  Pferdezucht  und  Extenenr  (TerOffent» 
Hcht  Ton  HOrmann  1830).  Stmmtr. 

Jotn,  s.die  Stammpilanse  Corehoras  cap* 
snlaris. 

JwraiNM  Atlmi,  s.  lAngennntersnehnag. 


K 

(Artik«l,  <U»  vnt«r  K  fwndsit  wacAn,  itnA  uatar  C  aaehiudilifea,) 


K,  fheniisrhes  Zeichen  für  Kai  in  in. 

Kabardinisches  Pferd.  Der  weit  uusge- 
dehnte  Landstrich  zwischen  Kuban  und 
Teiek  oder  zwischen  dem  Kaspischen  and 
Seihwaiten  Meere  wird  die  kaukasische  Linie 

Ienannt:  sie  wir  ;  trcbildet  durch  einen  Cor- 
on  von  Kosakenpoätcn  und  Festungen,  welche 
fBv  die  VertheidigongdesenropäischenBussland 
fon  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  sind. 
Der  Landstrich  zwischen  jenen  beiden  Flüssen 
von  der  grossen  .Militarstrasse  durch  den  Pass 
von  Daciel  oder  Wladi-Kawkos  —  1180  m  hoch 
—  geschieden,  heisst  die  Kabarda  nnd  bildet 
das  Centrum  di  r  L'anzcn  Linie.  Die  daselbst 
wohnenden  Kosaken  zueilten  einen  mittel- 
grossen Pferdeschlag,  welcher  einige  Aehn- 
Uebkeit  mit  der  abchasischen  Tscherkessen- 
rasse  teigen  soll  nnd  ohne  Frage  ein  vor- 
trefTliches  ('JeLirgMox  abgibt.  Die  Thiere 
sind  feurig,  gewandt  und  rasch  in  allen  Be- 
wsgnngen;  sie  liefen  flir  die  leichtere  Reiterei 
der  rassischen  Armee  ein  recht  branchbares 


Material,  welche--  s*'lh?t  noch  bei  knapper 
oder  kärglicher  Ernährung  ganz  Befriedigen- 
des im  Dienste  leistet.  Vor  Allem  wird  die 
grosse  Ausdauer  der  kabardinischen  Pferde 
gelobt,  und  sie  sollen  in  dinam  Pukts 
manche  der  anderen  Pferdesddig«  jener  Ge- 
gend weit  (ibertreffen.  Fi^eytag, 

Kabardlschea  Sdwf.  Das  kabardische 
oder  Tscherkessen-Schaf  gehört  zu  der 
grossen  Familie  der  das  reine  Grannenhaar 
tragenden  Schafe  mit  langem,  dürrem  Schwänze, 
welche  eine  treue  Begleiterin  der  nach  ver- 
sehtedenen  Bichtnnfen  hin  sieh  Terbreitenden 
indogermanischen  !;av~o  ist.  Folgen  wir  dem 
monogenetischen  Princip,  nach  welchem  die 
Menschen  nach  ihren  verschiedantB  Bassen 
vom  Paradiese  ans  sich  über  die  ganse  Erde 
verbreiteten,  so  sehen  wir  die  Mittelländer 
Rasse  iliren  Wanderzug  durch  Rersien  nacli 
Kleinasien  antreten  und  von  dort,  sich  in 
ihre  verschiedenen  Stftmme  abzweigend,  theils 
als  semitischer  Schlag  an  der  Nordkfiate  Ton 
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Aftika,  die  1kbhg«B  Scblige  aioh  tber  vor- 
t9gtm«h9  ttb«r  Eanrpft  verbreiten. 

Von  diesem  letst«ren  grossen  Verbroi 
tong^tfome  seban  wir  snnichst  licli,  o.  zw. 
n  iwei  verscbiedeneo  Helen,  den  ksvkftei- 

sehen  Schlag  abzweigen. 

Das  erstemal  westlich  von  der  siidlicben 
Spitze  des  Kaspischen  Meereü  bei  der  alten  Stadt 
XaariSf  dem  heutigen  Xabrüi  die  StrOmong 
richtet»  eleh  nach  MMPden  sn  md  fand  ilnren 
Heimatsbesirk  in  dem  heutigen  Eaakasien. 
Auf  der  nördlichen  Seite  desselben,  zwischen 
den  Flüssen  Terek  and  Eoban,  ist  die  Hoch- 
•bcBe  Eabarda  gelegen,  die  noch  heute 
rrOsstentlieils  Ton  dem  kaukasischen  Stamme 
ler  Tscherkessen  bewohnt  wird,  welche  sich 
dann  westlich  hin  bis  an  das  Asow'gche  Meer 
fetbreiten. 

Das  anderemal  löste  sich  der  Rest  des  kau- 
kasischen Schlages  von  dem  Wanderzutje  der 
Hittelländer  Basse  erst  westlich  vum  Schwar- 
leii  iieere,  ungefähr  in  der  heutigen  Moldau 
end  Wslacnei  ab,  irandMte  dann  sebarf  nach 
Osten  zu  längs  der  nördlichen  KQste  des 
Schwarzen  Meeres,  nanieotlicii  oach  Taurieo, 
zu  welchem  die  Krim  gebort,  und  traf  so 
in  seinem  Heimatsbezirke  mit  dem  schon 
trülier  ab>;etrennten  Stamme  an  der  O.^tküste 
des  Asow'scben  ileeres  zusammen. 

Die  Begleiterin  dieses  kaukasischen  Schla- 
fes iit  nnn  die  Sehnfrasse.  deren  Prototyp 
eben  das  kabardische  oder  Tsch erkes- 
sen-Schaf  ist,  welches  im  Laufe  der  Zeit 
aUeidings  in  mehreren  Schiftgen  und  Stäm- 
men  uftritt,  die  sich  jedoch  nicht  bedeutend 
TOD  einander  unterscheiden. 

Dasselbe  hat  im  Ganzen  viol  Aehnlich- 
keit  mit  dem  Bedoinenschale  (s.d.);  die 
Grosse  des  Schafes  ist  nicht  bedeutend,  ein 

nasgewachsener  Bock  hat  im  Galgen- 
inass  vom  Widerrist  bis  zur  Sohle  etwa  ü8  bis 
60  cm,  doch  ist  der  Rumpf,  weil  die  Beine 
aemlicb  knn  sind,  TerhftltnissmAsaig  tief. 
IKe  Sflrn  Ist,  ^enso  wie  das  gerade  Terlan- 
fen.l"  N;i  enbein.  ziemlich  fluch,  und  schliesst 
erstere  dem  letzteren  sich  ohne  merkliche 
Kinbnchtnng  an.  Die  Schnauze  ist  spits,  die 
Ohren  ziemlich  klein,  stark  zusammengerollt, 
stehen  etwas  aufwärts.  Beide  Oeschlechter 
sind  cohürnt;  auch  bei  den  nuinnlichen  'i'hieren 
sind  die  Höraer  nicht  aUxu  stark  entwickelt 
Die  Henforlsfttse  stellen  nnf  den  Seheitel 
weit  auseinander.  Die  Hörner  wenden  sich 
Ton  diesen,  sieb  nicht  viel  über  den  Scheitel 
erhebend,  in  sehr  flacher  Wölbung  nncii  bin- 
ten  und  verlaufen  dann  in  stark  ausgesogener 
Spirale  nach  unten  und  wieder  nach  vorne  zu. 
Querkerbun^^en  sind  auf  deroberenplattenSeito 
der  Horner  nicht  zu  bemerken,  mit  abgeran- 
deten  Kanten  einigen  sieh  die  beiden  seitlichen 
Flächen  der  Hömer  nach  unten  zu  einer  scliarf 
ausgesprochenen  Kante.  Bei  den  weiblichen 
Thieren  sind  die  Hömer  kürzer  und  sehr 
dOnn,  sie  stellen  nur  einen  Halbkreis  dar 
mit  seharfer.  nach  Tome  gekehrter  Spltse. 

D<  r  TTals  ist  lang  und  dünn,  der  Kumpf, 
der  einen  ziemlich  lachen  Widerrist  zeigt, 
ist  liinreiehend  gestreekt,  doch  noch  so 


I  «ebmal  in  den  Binnen  gewölbt  nud  binter 
I  den  Sciraltem  siensueli  bobl,  ebenso  ist  der 

Racken  schmal  und  scharf,  die  Kruppe  etwas 
überbaut  und  ziemlich  kurz.  Der  Schwanz 
selgt  10—22  Wirbel  and  ist  nicht  hoch  an» 
gesetzt,  reicht  bis  auf  den  halben  ünterAiss. 
Das  Knochengerast  ist  fein. 

Das  tfanzB  Gesicht  vom  !>cheitel  herab 
bis  zur  Scbnauxe,  Ohren  sowie  die  Beine  bis 
fast  an  den  Bnmpf  beraof  sind  mit  glatt  dem 
Körper  anliegenden,  kurzen,  straffen  Haaren 
besetzt.  Scheitel,  HaU,  Itumpf  und  Schwann 
tragen  weisse,  durchaus  markfreie,  lange,  na- 
mentÜeh  an  den  Seiten  lang  herabhängende 
mittelfeine  Grannenhaare  ohne  die  geringste 
Baimischung  des  eigentlichen  Wollhaares. 
.\i3f  dem  Schwänze  ist  die  Wolle  wohl  noch 
länger  und  etwas  gröber,  so  dass  er  mit 
stMTiem  büschelartig  erscheinenden  find«  Irfs 
auf  die  Erde  herabreicht. 

Das  Schaf  ist  wohl  nicht  zu  den  Berg- 
schafen, aber  inuner  noch  sa  den  Hoben- 
sdwfen  sn  rechnen,  da  es  sieb  «of  Hohen 
heimischer  fühlt  als  in  mehr  niedrig  ge- 
legeneu Gegeuden.  Der  Verbreitungsbesirk 
ist  ein  ziemlich  bedeutender:  von  der  Ka- 
barda  bis  in  die  Krim  hinein,  ja  Ober  einen 
Tbeil  des  sOdwestlichen  Russland  bis  nach 
Polen.  Auf  Befehl  I'eter's  des  Grossen  wurde 
es  auch  in  die  Gegend  Ton  KasAu  und  Astra- 
chan Terpflantt,  wo  mm  «s  faente  noeh  to 
grosser  Zahl  antrifft,  doch  scheint  die  Wolle 
üich  hier  nicht  so  in  ihrer  Feinheit  zu  er- 
halten wie  in  der  Enbnidn,  nneh  verlieft  sie 
etwas  Ten  ihrer  Linge. 

Die  Wolle  ist  ein  gesuchter  Handels« 
artikel,  doch  auch  die  Lämmerfellc  werden  sehr 
(geschätzt  und  bilden  einen  nicht  unbedeuten- 
den Theil  der  Revenuen.  Bei  den  jungen,  3  bis 
i  W  ;  l.  Mi  alten  Lämmern  erscheint  die  Wolle 
in  stark  in  sich  gekrauselten  Lückeben.  im 
weiteren  Wachsthume  wird  die  Wolle  dann 
mehr  sehlicht.  3Ian  ersftblt  (Fitzinger),  dass 
in  Podolien  nnd  der  UkrauM  die  jungen 
LäT:i:Ti?r,  die  zum  Schlachten  als  sob-be  be- 
ütimuit  seien,  stramm  in  Leinwand  geuiiht 
würden,  ud  man  die  Leinwand  tftglich  mit  lau» 
warmem  Wasser  begiesse,  um  auf  diese  Weise 
die  Locken  beliebig  zu  erhalten  nnd  zu  för- 
dern. Ich  habe  nicht  nur  Podolien  und  die 
Ukraine,  sondern  ganz  Südrusslund  bis  an 
die  Wolga  Un  bweist,  nirgends  aber  habe 
ich  dieses  Verfahren  kenm  n  [gelernt,  konnte 
auch  trotz  sorgfältiger  Erkundigungen  nichts 
davon  erfahren.  B9km. 

Kabelian,  s.  Dorsch. 

KabelfaHol,  dos  flüssige  Fett  ans  der  gros- 
sen hellgelben  Leber  Ks  di.'  tlffst-n  Gründe 
des  Atlantischen  Oceaus  und  d.'s  N.irdlichen 
Eismeeres  bewohnenden  Kabeljaus.  >  ine» 
Dor-ches,  der  zu  den  Schelltiscli'  n  (Familie 
der  (iadoidei  oder  Gadidae.  Urduuug  der 
Toleostei)  gehört,  nach  Linne  Gadus  Morrhua 
beiast,  jetzt  aber  unter  dem  zoologischen  Namen 
Morrhna  Tolgaris  Noq.  bebannt  ist  Der 
Kabeljau  (I)  r  >  Ii.  l'oniuchel)  ist  dio  gröswere 
Varietüt  des  Dorsches  der  I^ordäco  und  hoidst 
anch  Hoekseedorsch;  der  kleinere,  selunack- 
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bafter«  Kastendorsch  beiwt  gedorrt  Stockfisch, 
geaalten  Lsberdaii.  Offiefnellif t das  Dorscbfett 

als  Lebcrthran  unter  iloni  Namen  Oleum 
Jccoris  A  selli.  s.  d.  Die  Dezeichiump  Oleum 
Morrhuae  ist  nicht  mehr  gebräu*  liiii  Ii.  FI. 

Kabulpferd.  Dasselbe  ist  im  Vergleich 
mit  den  europ.'iisehen  Pferden  kleiner  von 
Statur,  -ein  Mus-  hr\v.<gt  sich  zwischen  Ii 
und  lä  Handa  (eugl.  Faost).  Em  ist  stark  und 
kräftig  i?ebaiit  und  «maiigeU  nicht 
starker  Kn  -rhcji:  die  Kippen  sind  crnt.  der 
Bruästkuib  uiut;ingreich,  der  Kopf  ist  wolil- 
geformt  mit  darfl!i!«ehlie.ssendem  dicken  Xacken. 
In  der  Keeel  sind  die  Schaltern  kan  and 
entirehren  <l«r  Abochrfigung.  Das  Pferd  ist 
kurz  und  Ktramro  in  -''int  n  Fesseln,  jin't  ;jruten 
Hafen.  Da  es.  v^i-  niun  sich  ia  der  Heimat 
des  Tbieres  anB<hürkt.  einen  ^Gftnsennnpf* 
hat  und  sein  Schwi  it  tief  angesetzt  ist,  so 
verleiht  dies  dem  Hintertheile  ein  tmedles 
Aussehen. 

Das  ^pmuggelenk  ist  zu  sehr  gebeugt 
naeh  einwftrta  frewendet,  und  heisst  dethiüb 

kuhliesNig.  Die  ("ialupaction  hat  etwas  Krampf- 
haftes, du  das  Pferd  nicht  fShig  ist.  seine 
HinterfBese  richtig  unterzustellen,  um  ro  die 
galopirende  Action  der  edleren  Kassen  t\i 
leisten.  80  lang««  diese  Pferde  jung  sind, 
werden  sie  beim  Weideir:mu'  ;in  l.n  Hintcr- 
fBasen  g«f*iä«eU,  ao  d»a&  man  nur  ganz  aus- 
nahmsweise eines  findet,  das  nicht  aofige- 
dehnte  Cnbrechen  an  den  Fesseln,  verursacht 
von  di-n  hiezu  verwendeten  ."Stricken,  hat. 
Wenn  sie  ÜU^r  gewonlen,  werden  die 
Pferde  in  einen  dunklen  Verschlag,  gewrihn- 
lich  in  den  unteren  KUnnien  der  Wohnge- 
bäud<»,  cingewlilui-sen.  n<.diir<"h  zumeist  Oph- 
thalmie entsteht,  die  nicht  selten  in  den 
8tar  auagebt,  ein  Luiden,  das  unter  diticn 
Thieren  ungemein  liiiufi!,'  vurkommt.  S«..  lange 
sie  nicht  eastrirt  xind,  zeigen  sie  »ich  reizbar 
und  boshaft,  ist  aber  diesi'  Operation,  wie 
dies  in  Indien  bei  der  grossen  Mehrzahl  der 
Fall  Ist,  bei  ihnen  Torgenommen.  so  erweisen 
sie  sich  als  L'nt  nnd  nützlich  sow i  hl  vmn 
Reit-  als  zum  /.ugdienst.  Ihre  Constitution 
ist  gut,  aud  obgleich  sie  aus  einem  lialten 
Lande  stammen,  wo  der  ^chuee  l&nger  als  in 
KngJand  1f*»een  bleibt,  zeigen  sie  sich  doch 
Irl  s  II  tiaitze  Indiens  gegenüber  wider- 
stundäkräitig. 

Sie  sind  allen  jenen  Krankheiten  nnter- 
■wArfen.  wi'b'lie  in  F-dge  ihr  r  msystematisrhen 
.\ulzueht  hei  ihnen  ni<  ht  »ilKrr.ischen  kennen. 
Exostosen.  Späth,  Ringbein  etc.  sind  bei 
ihnen  sehr  hilatig.  In  den  letzteren  Jahren 
tmd  seitdem  ein  ffröwerer  Verkehr  mit  In- 
dien b'>telit.  Wrplen  Jirabi-ihe  iJcscbiiler 
h&uliger  bcniitzt.  wodunh  die  Mi^sg<'stalt 
de«  abfallenden  Hintertli-ibs  und  d-s  tief 
nngeHet-/t.'n  Srhweifi>>  vielfurli  viTlicss.Tt  w<>r-  : 
den  ist.  Di'-  Hewr.hner  virn  Kul'ul  kümmern  i 
si>-h  dinrhrtu^  ni<;lit  um  trut.'  ZurhtlietiL'  t.  . 
.Sie  üHgen.  so  lange  die  Stute  gut  ii*t,  ist  der 
Hengst  Nfben-eache,  wenn  er  nnr  ttberhanpt 
einen  Naehwnchs  z<  ugen  kann. 

gibt  noch  eine  zweite  Art  wu  Pfer- 
den, die  im  Norden  von  Kabul  aufgezogen 


and  „Taehehar-ghttBch"  geoannt  wird,  u.iw. 
nach  der  Gewohnheit,  ihnen  die  Ohren  llBga 

deren  LnngriTe  aufzuschlit7en.  wndnrch  sie 
das  .\us8ehen  bekommen,  als  hkiten  sie  vier 
(Ihren.  Diese  Thicre  sind  zwischen  13'8  and 
14  Faust  hoch:  das  Mälinenhaar  ist  bei  ihnen 
ausserordentlich  flppig  entwickelt  und  wird 
ihnen  auch  sr.'ts  un^n-kiir/t  belassen. 

Von  den  Pferden  dieses  Schlages  wird  be* 
haaptet.  dass  sie  sehr  got  za  fahren  nad 
tüchtifft'  Pfis^gSfi^or  seien,  befähigt,  nicht  nn- 
bedeutende  Lasten  zu  tragen:  sie  sollen  aber 
sehr  langsam  sein. 

Weiter  gegen  Norden  and  gegen  Weatan 
an  die  perswene  Grenze  werden  die  Raaaea 
an  (Jtiiilifäl  lesser. 

Die  rotbbraune  und  graue  Haarfarbe 
aberwiegt  bei  diesen  Pfenun,  jedoch  sind 
aucli  S  Ii    k  1  nichts  SelteBM,  Smitlk, 

Kachexie,  s.  Cachexie. 

Kaddigbeeren  oderKnunmetlr-.  r'  it  heissen 
in  manchen  Gegenden  auch  die  Wachholder> 
beeren,  s.  Jnniperas  communis.  yig*f. 

Kade'dl,  Ki<.di.Jl,  Kadinöl,  Oleum  cudinum. 
eine  dickliche,  Ölige,  thcerartige  Flässigkeit. 
das  Prodaet  der  froekenen  DesnUation  einiger 

.Tnnijn'rns;irti'n.  n.uiicntlirh  des  Mittelnieerge- 
biete.s(.Tuiii]i>  rusu.v)-cedrus  uudJ.phoeni»  eaL.). 
bekannt  :iu<  h  unter  dem  Kamen  Wachholder- 
theer.  s.  Juniperus  communis.  Fw/. 

Kadishi  heisst  einer  von  den  dt'  i  be- 
kanntesten Plerdcs.hlagen  der  ;ir,il.i>fhen 
Kasse  und  .soll  derjenige  sein,  welcher  haupt- 
siichlich  zum  Lasttrageii.  seltiiier  zum  Reiten 
oder  zur  .\rbeit  benützt  wird.  In  der  Körper- 
gestalt stehen  die  Kadibhi  den  beiden  anderen 
Schlägen  —  Attichi  nnd  Eohefli  oder  Koblani 
—  nach,  d" -}i  =  .llcn  nnter  ihnen  bisweilen 
Pferde  vorkommen,  «üe  in  der  Güle  (Leistung) 
die  violgerflhmten  Koheili  Qbertrei^i.  —  Ihr 
Zachtgebiet  erstreckt  sich  abu'  einen  groasen 
Theil  von  Syrien  nnd  Palftstfna.  nnd  nicht 
selten  k"nimen  von  '  rf  Pferde  in  den  Handel, 
z.  B  Hilf  die  grossen  Märkte  W'U  Dauioskua, 
wel  Ii  a'.-  .  hte  Araber  an  fremde  Hftndler 
verk.        MTilrii.  Friylag. 

Kadmium,  s.  Caiimium. 

Käfer,  Coleoptcra,  Ordnung  der  Insecten 
(  AlL'^Mieiiws  s.  Ii)s.'Cti-ii ).  lliri^  tharaktcristi- 
sehen  Merkmale  sind:  kauende  Mundwerk- 
zeuge, hornige  VorderflQgel,  f^i  bewefrlieher 
Prothorax  und  VHllknmtncne  Vrrwandlnnp. 
Körpergrösse  und  Furm  variiron  sehr.  Ihr 
Chitingerüst  ist  fest  und  scharf  u'ogliedert. 
Gewohnlich  ist  der  Kopf  in  den  Protboxax 
ein^raenkt  nnd  dieser  frei  beweglich  dnrcli 
ein  Stti'l'lien  mit  dem  Mesothorax  verbnnileti. 
l>ie  i'uliler  sind  sehr  mannigfaltig  geformt 
nnd  zeichnen  die  der  Mftnnchen  sich  oft  darch 
ansehnlichere  Grösse  aus.  Die  Augen  sind, 
einige  Höhlenbewohner  ausgenommen,  znsam- 
ni'  !iL:i:setzt.  Nebenaugen  sind  dm  >  lig:iii;_'ig 
nicht  vorhanden.  Wenige  Käfer  zeigen  in 
ihren  Mnndwerkzengen  Uebergaugsfonnen  ni 
den  Leck:ippara*''ii.  Hi  ■  Taster  der  Kiefer 
und  Lippen  sind  meist  4-.  bezw.  3gliedrig. 
Die  hornigen  Vorderflflgel  (Plttgeldcck«i) 
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bedecken  in  der  Ruhe  die  der  (^upr?*  und 
Länf^e  nach  sasammengefalteteii.  i;eaderten 
nni  meist  farblosen  HintfrUilppl.  srhQtren 
den  weicbhäatigen  Bücken,  von  dem  indessen 
nw«ileB  du letst« Sebent  M  abgestutz- 
ten oder  auch  mehrere  Segmente  1^1  ,i  _ 
kflrxten  Flügeln  (Korxflftgler)  unupiiockt 
bleiben.  Sie  wechseln  vielfnch  beaflglich 
Dicke,  Breite«  H&rte,  Sculptur  und  Färbung, 
scbfiercen  in  deT  Ruhe  ihre  geradlinigen 
Innen r.'in'^ier  iiichi  aneinamler,  ivalirfri'»  >)<h 
die  Auasenränder  utn  eile  Seiten  dos  Hinter- 
leibes omschlagen.  bilden  zuweilen  eine  blos 
"  r  h  ü  f  7  0  Uli  ••  Schal.'  viinl  vorwiirlnfti  .'.ann 
auch  ganz  mit  ciiiauder  in  ihror  Napl.  wo- 
durch das  FlugvermOgcn  aufgehoben  wird. 
Selten  fehlen  die  Flügel  roUständiff«  häuHger 
die  Hinterflügel  alWn.  Oi«  remnieden  ge- 
formten Beine  luibi'ii  nioi-t  fünf-,  ^i-ltmor  vior- 
Qnd  noch  seltener  dreigliidtige  Tarifen  aufzu- 
weisen. Am  Hinterleib  xeigt  der  Kficken  steti« 
eine  grössere  Zahl  von  Ringen  als  die  Bauch- 
seite. Die  KJiferlarven  sind  selten  so  bunt  ge- 
färbt wie  vii  i-  Si  hnu'tterlirigslarven,  M-ihioin 
sind  gewöhnlich  weiss  oder  dankel,  weil  sie 
neistent  ▼erbergen  leben.  IbreMnndwerkxeuge 
sint^  in  il>*rIkr»geT kauend  und  st  uk  aiHir-'biliit  t. 
überhaupt  i^t  die  Nahrun?  vielfatli  tiie.ielbe 
wie  im  .lu^/i  wai  lisenon  Zustand.  Die  Larven 
h»ben  Kopf  und  drei  Paar  Beine:  letztere 
fehlen  xnweilen,  besonders  bei  den  Larven, 
H-.  "ril  in  Pflanzen  lobend,  si'^h  nur  wenig 
bewegen,  z.  B.  den  Uttsselkälcrlarven.  wo  sie 
dttreb  Wulste  ersetrt  sind.  Kleine  Pflhler 
kommen  fa^t  allgemein  vor.  Znr  völllcfm- 
nienen  Ausbildung  bedürfen  manche  meiwere 
Jahre  (Engerlinge.  Drahtwümiex)-  Einige 
ftihren  eine  parasitische  Lebensweise.  Die 
Poppen  findet  man  in  der  Erde,  in  Höhlungen, 
an  W&ndon  n.  s.  w..  sie  ziML'''n  fr.  i  h'M  V'.r- 
stchende  (.iliedniasscn.  Die  Zahl  ii**r  Kater 
ist  eine  ungeheure,  man  kennt  wohl  an 
ICW.OOO  Arten.  Ihre  geographische  Verbrei- 
tung ist  allgemein,  sie  sind  tlib*>rall  vorhan- 
den, wo  Vegetation  ist.  »Man  thcilt  sie  fol- 
gendermassen  ein:  i.  Cryptotetramera, 
mit  viei^liedrfgen  Tarsen,  ron.  denen  ein 
Glied  rn^liiu.  nf är  bleibt.  ?.  Cryptopenta- 
n^ra,  fuuli^heiiiigc  Tarsen,  davon  eines  ver 
kttsmert.  3.  Heteromera.  die  zwei  vor- 
deren Beinpaare  fanf,  das  hinter«'  vier  Tar- 
sengiieder.  4.  Pentamera,  mit  vorherrschend 
fünf  Tars.  nL,'liedem. 

Literatur  KrifLnon,  Natutir.'sclii.rltT.-  <1it  In- 
!twi-l.  II.  llirlii  :-»---;8fi0.  —  R  II  )•  |/ *  r  t  H  h  «  r  if  r.  Itlo- 
lotpe  dvi  kAtuf  i^uropsa,  Linz  l*ii\t.  —  Im  hoff,  Kin- 
fubroHK  lo  d»»  Stadinni  dt<r  Colfiiptt-mu.  H.isi'l  Imö',.  — 
K <•  d le u h ic h "T,  Fnaoa  au>trui'ii.  l>ii-  Kif^-r  na.ti  d«T 
analrtis4!bvn  M»thnd<>  l»?arhvit«t.  Wien  \''\'.t.  —  .""tunii, 
DAuUcltUBd.'«  Kkft^r,  Narnbcrg  lÄl'ä— l86T.  —  ''.  .-^elif  n- 
kinff,  Dto  d«iiUcb«  Kir«mlt.  Imptkf  —  K.  W. 

Attifttstln,  W(^«ls«r fltr  KtlWnamnier,  H^tmhnr?  i^^6. 

/trtimme' , 

Käfermitben,  Gaiuasidae.  Familie  der 
Milben.  Kleine  gedrungene  Thiere  mit  srh<-e- 
renartigen  oder  steciienden  Ki'fern.  deren 
Bein«  mit  zwei  Klauen  und  blas.  nfünnigeni 
Haftlappen  vorsehen  .sind.  Sie  iitlinien  diireli 
Tracbeeo  und  leben  raeist  »chmarutzend  auf 
Kafen,  Vögeln  und  Slngethieren.  E«  gehören 


hieher:  t)io  gemeine  Käferinilbe,  Ganiasus 
coleopteratomm.  gelblich,  Rückenimuxcr  aus 
zwei  Platten  zusammengesetzt.  Kieferföhler 
bei  beiden  Ueschlechtem  gleich,  sehr  h&oflg 
in  grosser  Menge  an  Mistittfem  and  Erd- 
hummeln wahrzimehmen. 

Die  Vogel milbe.  Dermanyssus  avium, 
röthlicli  in  Folge  des  den  Vögeln  ausgesoge- 
nen Btntes;  MAnncben  scbesrenforroi^,  Weib- 
ehen stechende  Kieferf)ibler.>  Sie  knecht  nar 
des  Nil'  Iits  auf  das  Geflügel  und  h'bt  >!•  n 
Tag  Über  versteckt  in  den  Kitzen  und  Fugen 
der  StiUe  oder  des  Vogelbauers.  Den  besten 
S^ichutz  gegen  diese  lästigen  Feinde  gew&hren 
die  Patent«itzstangentr&ger  von  Haunstrup  in 
Kopenhagen  (s.  Hühnerztiehti.  Durch  Be- 
schmieren der  Enden  der  Sitztitangen  mit 
Bnintalaleim  ftngt  man  aneh  riele  Milben. 
V..ir,.Jl(ütigp  müssen  pimz  ans^'obrülit  werden. 
Al>  Sitzstangen  benuf/.t  mau  hohle  Glieiit^r- 
iKte.  in  die  sich  die  Milben  gern  veiluiechen. 
Man  nimmt  die  Stäbe  öfters  herans  vnd  brttht 
sie  aus.  SchwefolkoblenstofF  ist  ein  tfldtliches 
<iift  für  sie,  aber  mit  Vorsicht  nn/u\viiih'ii 
Si*}  können  10  Monate  ohne  Nahrting  leben. 

Die  Vogdroilbe  geht  gelegentlich  aneh 
anf  IIans>5ngethiere  und  Menschen  über,  wes- 
lialb  niiin  den  <4ertOgelstall  nicht  im  Knhstall  * 
oder  in  menschlichen  Wohnungen  anbringen 
soll.  Bei  Pferden  sah  man  A.n8schlag  mit  hef- 
tigem Jneken  dwreh  sie  entstehen.  Bei  Kin- 

•leni  wnrih'  umnhij'T  Rclihif  iiti.I  leirhte« 
Fieber  in  Folg-'  xalilr'  iciitr  VogeliiiiU»en  her- 
Vorgerufeti.  fir  Ummer. 

Käfersalbe.  Im  irlt.  t  an-  lii  n  Pflastorkäfom 
uth  r  ]!la<enkilferii,  A.  ii.  'l<  n  >|'anisehen  Fliegen, 
(s.  t'äiitli  iride«*).  yegtt. 
KälberaafMOM.  s.  Jangriehxucht. 
KlIMrfbttf  wird  der  Stich  (Fang)  mit 
dem  HirschfSni:'  r  _' ■ii  innt.  welcher  in  das 
Herz  des  Wild».»  getula»  wird.  A'otk. 

Kälbergrind,  auch  MauUrind  genannt, 
das  griiidartige  Rkzero,  Ecsemft  impe- 
ticrinosum  Impetigo  larTalfs  (von 
ix!i»:v,  BMI  Wallen :  impeter«-.  aniriiifen),  i;^t  ein 
borkiger  Uautau«»chlag  junger,  noch  sünv'cn- 
der  oder  eben  erst  abgesetster  Tbiere.  z.  It. 
bei  Kälbern,  L&mmern,  Ziegen  un'l  F  ik'  Iu 
d;i  er  iuei.>;tens  die  Haut  um  das  Muul  licrum, 
^i  ltener  andere  Stelb-n  des  Kopfes  oder  Av> 
Körpcrä  Oberhaupt  beflllt.  so  ist  er  auch 
Maulirrind.  Tetgmaul  oder  Milchsrhorf, 
Cnisfa  laf'iall-  s.  lactea,  tfiKiniit  wor- 
den (vgl.  Ekzenj).  Auf  der  h\p«'riiini.Hcheti 
'  Cutis  bildet  sich  swiselien  ihr  und  der  Epi- 
I  dermis  ser'pse.s.  plusmareiche!*  Transsudat  in 
I  Form  kleiner  |{hi>«  hen.  vesiculae.  das  «ich 
bald  trübt  und  sjKiter  eiterartig  wird,  die 
Bläschen  platzen  bei  bchnppiger  Ablösung 
der  Epidermis;  nunmehr  trocknet  das  mit 
F-iterkörperohen  und  Zeifall<Tiia'-«'ni  der  Haut 
vermisclit<>  Tran.<sndat  zu  Srhorlen,  crustae. 
ein,  die  einen  erheltliehen  l'ntfang  erreiclieD, 
weil  die  Bläschen  dos  Bestreben  zeigen,  sieb 
auf  die  Nachbarschaft  aussnbreiten.  Kleine 
Blutungen  in  dif  Grinde  verb-ihcn  diesen  ein 
1  röthliciies  und  schwärzliches  Ansehen,  sie  ent- 
I  halten  mitunter  in  ihrem  Ontmm  eine  Ver> 
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tiefan^,  wenn  Schleim  and  Hornschicht  d«r 
Bant  xa  loek«rem  Zatamm^nhange  geblieben 
sind  and  derart  die  Borkenbildung  einschrän- 
ken. Unter  den  Burkcn  findet  man  meistens 
eitrige  Infiltration  der  Hanl,  selbst  die  Bor- 
ken können  kleine  Eiterheiide  enthalte»,  äieift 
die  Borkenbildnag  weit  nm  «ieh,  so  leidet 
die  Hautfiui  r  tion  und  die  Elniührmig,  es  kommt 
dann  zn  Abmagerang,  Marasmus,  selbst  su 
Hydr&mie. 

Die  Bläschen  viTihinken  ihre  Entstehung 
einein  Keizt',  den  man  in  lUn  Einwirkungen 
der  Witterung,  der  Sonnenstralil.  n.  vernach- 
lieeigter  Haatplege,  üracbter  SUlllall  od^ 
TOS  Sehmnti  »vf  die  Haut  gemeht  hat,  An* 
derc  ^laaben  als  Ursache  VcrdanangsstÖrun- 
gen  bei  Futterwecb&tl  oder  auch  Atuteekung 
imtentellen  zu  mässen.  Bei  den  singenden 
oder  mit  Milch  ern&hrten  jongen  Thieren  ist 
das  reizende  Moment  in  Pilxsporen  (Soorpilz, 
Oidium  albicans)  and  Vibrionen  zu  suchen, 
die  ><ich  in  saaer  gewordenen  Nahrungsmitteln 
(lÜlch,  ciesöif)  entwickeln,  an  den  Lippen 
nnd  Mundwinkeln  lifingen  bleiben  nnd  in  die 
Haut  ciudringeu.  Zum  vermuthet,  dass  der 
Pilz  mit  Trichoph}'ton  tunsurans  identisch  sei. 

Sjmptome:  Auf  den  hoher  gerOtheten 
•  Eentatell«!  endielnen  BMaohen,  aemniehet 
Borken,  die  im  Verlaufe  mehrerer  Wochen  an 
öinzeineü  Stellen  verttchwindeu,  an  anderen 
wieder  tob  Keaem  henrorbrechcn,  mit  der  Zeit 
aber  den  ganzen  RQcken  überziehen  können. 
Das  Exanthem  ist  mit  Jackgcföhl  verbunden, 
die  Thiere  suchen  sich  deshalb  zu  reiben 
and  SU  scbeaero,  was  EutzOnduig  and  Eite- 
rmg  in  der  Hwit  vermehrt.  QewömiUeh  fallen 
nach  ca.  8  Tagen  die  Krusten  ab.  Die  ent- 
zündeten, angeschwollenen  Lippen  verleiden 
den  Jangen  das  Saugen  nna  Fressen,  sie 
nukgeni  w»,  beionders  dann,  wenn  daroh  Ab- 
lecken oder  mit  der  Nahrang  der  Pili  in  den 
Verdaoangf;canal  ^elant^t  und  dessen  Schleim- 
baatbelfifrtigt;  Folgezuätande  sind  hier  Schwel- 
lung der  Kanlschleimhaut,  Blfischen,  Knöt- 
chen und  wunde  Stellen  auf  lapiten,  Zahn- 
rteiseh,  Zange,  belbst  iu  der  liuchenhwhle, 
.Schlund  and  Luftröhre;  die  Patienten  erliegen 
dann  öfter  einem  Langen-  oder  Magen-  and 
Dannkatenl). 

Therapie.  Di«?  diilteti.schen  Verhältnisse 
sind  za  regeln,  namendich  i.->t  iur  Eeiolich- 
k«t,  gnte  Stall-  und  Hautpflege  in  aorgim. 
Um  amstimmend  auf  den  OrganiHmus  zu  wir- 
ken, empfiehlt  sich  die  innerliche  Anwen- 
dung Ton  salinischen  Abführniitti.ln  oder  der 
Fowler  »eben  Arseniksolation.  Die  Borken 
welche  man  mit  Fett  oder  Oel  waL  hebe  sie 
dann  vorsichtig  mit  den  Fingern  ab,  nm  auf 
die  kranke  Haut  ^elind  ätzende  und  aus- 
trocknende Medicaniente  einwirken  lassen  zu 
kennen,  z.  B.  ILalkwaMer,  Iheeraeif^  Zink- 
salbe, supo  kalinas  mit  ol.  terebinth.  oder 
KrrM-,,t  (S--ir:r).  SMlutiotieti  Vau  Sublimat 
(l-.lyuj,  Hidienstein,  Kujiler-,  Zinkvitriol, 
Kali  cauhticum  (ä  :  10).  Eisenehlorid  mit  Fett 
(1  :'2*))  ,<ie  Hebra'sche  S.tlh-'  (^1.  .-livar^  I".0-U; 
Litharirvri  iav:  coque  l.  ign.  au  unu'i.  moUe) 
oder  die  Saner'xche  Salbe  (nngaent.  Plumbi 


45  0;  ol.  olivar.  30  0;  acid.  tannic,  ac.  carboL 
crystallis.  SS  0*40),  vor  deren  AppUeation  di« 
llaat  mit  einer  leichten  Mischung  von  Ka- 
millenthce  und  Kali  hjpermangnn.  zu  ruinigen 
ist:  femer  der  Saft  von  Sedum  Telepbium, 
Chelidoniam  nugoa  oder  Eophorbinm.  Za  A»a- 
pinaelongen  det  llanlee  kOnnen  benfttit  wer- 
den schwache  Solutionen  vun  Cupr.  sulfuric. 
Kali  chloric.,  Kali  hyiiermaagan.  und  eine 
.Mischung  von  ^Va.=ser.  Kssig  and  Honig.  Amr. 

Kälberkropf,  Waldkerbel.  Die  sclion  nntt^r 
dem  Namen  Chaerophyllum  silvestro  botanisch 
beschriebene  l'uibellifere  ist  als  Wiesenunkm 
den  Weidethieren  darcbaos  onscb&dlich,  wird 
aber  lycbt  gerne  gesehen,  weil  aie  besiereB 
Pflanzen  den  Platz  wegnimmt.  Viel  schlimmer 
ist  der  betäubende  Kälberkropf  oder 
Taumelkerbcl,  Chaerophyllum  temalam,  welcher 
ebeofaUa  auf  Wiesen,  noch  häufiger  an  Gr&ben, 
Schatthaafen  nnd  Hecken  wichst  und  za  Ver- 
giftungen Anlass  gibt,  denn  beide  Dtdden- 
gewächse  haben  grosse  Aehnlichkeit  und 
werden  vielfach  verwechselt.  Frey  beschrieb 
im  Schweizer  Archiv  18i5  Vergiftungsfalle  bei 
Kühen,  welchen  die  ausgcriosetien  Pdaniea 
verfüttert  wurden,  und  Kohli  (im  „Tliierarxt" 
bei  Sehweinen.  Die  Wirkang  iat  die  der 
lehtrfen  naikotisehen  Glftpflamen  nnd  dornt» 
nirt  besonders  das  Bild  der  Enteritis,  des  un- 
rcu:ehnässigen  aussetzenden  PuUe>,  der  .starken 
Atnemfrequenz,  Unempfindli«  likeir  der  Pupill« 
und  terminalen  l>ähmung.  Der  Taumelkerbel 
unterscheidet  sich  von  dem  Waldkerbel  be- 
sonders dadurch,  dass  der  Stengel  des  ersteren 
rothüeckig  ist  und  er  eine  schnabellose  Fracht 
bealtet,  wenigsten!  Iat  der  Fracfatachnabel  nur 
pnn7  undeutlich  abgesetzt.  Mit  dem  gcflt^ckten 
Schierling  kommen  ebenfalls  Verwechi^luugen 
vor,  indeaaen  wiehat  ja  letaterer  niemals  aof 
Wiesen. 

Kilberlihme,  clandicatio  Titnlorara  (Yon 

claudicare,  hinken,  lahmen,  lahmgehen,  and 
vitalus,  Kalb),  ist  eine  bei  den  neugeborenen 
Kälbern  ziemlich  häufig  vorkommende,  schnell 
eintretende,  meist  rasch  verlaufende,  gel^lir- 
lichc,  fast  immer  multii>le  (ieleiiksentzündung 
mit  mehr  oder  minder  starken  Störungen  im 
Allgemeinbefinden.  Bia  an  den  schonen  For- 
schnngen  BoUinger's  im  Jahre  1973  ginfeD 
die  Ansichten  der  Autoren  über  die  Ur- 
sachen and  das  Wesen  der  sog.  Lähme  der 
Neugeborenen  eehr  weit  anseinander.  Nach 
den  einen,  so  namentlich  nach  Rolofi^  war  die 
I^hme  der  neugeborenen  Thiere  ein  rhnchi- 
tisches  Leiden;  Andere  hielten  diesell>e  für 
eine  rheamatoide  and  Andere  wieder  für  eine 
serofidOee  Krankheit  Die  Ubme.  der  Kdber 
—  der  neugeborenen  Thiere  überhaupt  —  ist 
ein-'  sju  cifische,  sehr  deatlicii  charakterisirte, 
sowohl  von  der  Rbnchitis  als  dem  Gelenks- 
rheiunatiamna  gmu  varachiedene  Qelenkaent- 
xllndnng  metaatatiacher  Nator.  BoloiT  glaabtt, 

die  Ursachen  der  L.ihme  der  Ninigiduircnon 
lägen  in  einer  ungenügenden  Zufuhr  \on  Kalk- 
salzen mit  den  Nahrungamitteln.  <ileicb  grund- 
los wurden  von  Anderen  gewisse  den  Mutter- 
ihicren  in  der  letsteu  Zeit  der  Irächtigkeit 
verabreichte  Pattermittel  —  Kartoffel,  Oel- 
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kncfaoi,  ScUempe  —  als  die  Entwicklong 
der  Kllbertthme  besonders  bf^Unstigende 

ürsach>n  beschuJilijrt.  AHein  Jif  Futrerart 
dbt  keiueu  irgenuwie  dispomrciideii  Kinilass 
«of  die  EntstehODg  der  Lähme  bei  den  ge- 
worfenen Früchten  au«.  Mit  niclit  inehrRt'cht 
wvude  lange  und  fast  allgemeiu  die  Erkaltung 
ab  eine  (iclej^onhtitsursarho  angeklagt;  das 
fragliche  Gelenkaleidea  befällt  ebenso  ott 
Hübet  in  «armen»  ab  solche  in  kalten  oder 
ÜtBcfatkalten  Ställen. 

Die  nächste  Ursache  der  Gelenkseiiuün- 
dmif  dffir  Neugeborenen  besteht  nach  den 
•eueren  exacten  Foiscboogen  in  einer  Blut- 
Tergiftnng  dnrvli  eltwig«  mcr  jauchige  Stoffe. 
Es  iht  fcstpe.-*- '1*  Morden,  u.zw.  zuerst  von 
Proleäsur  BoUioger,  daSH  die  weitaus  meisten 
Fälle  der  Lähme  der  Neugeborenen  in  Ge- 
meinschaft nut  einer  yiibelfntzftndiiiis;  und 
Vereiterung  auftrettu,  uud  daruus  gefolgert 
worden,  das«  die  GelenksentzOndong  mit  die- 
sem leiden  in  einem  aisiehlicben  Zusammen- 
hange steht.  Die  mdn^rsdts  gemachten  Be* 
obachtnngen  bestäti^rtcn  in  den  weitaus  mei- 
(iten  Fällen  die  Hieliligkeit  dieser  Annahme. 
Die  eigentliche  Urä^aelie  <U  r  KälberUhme  be- 
steht fast  regelmäsüig  in  einer  Nabel-,  bezw. 
Nabelvencnentzündung  und  in  den  daraus  re»ul- 
tirenden  «iterigen  oder  jaueliigen  Pro«iucten, 
Die  Nabel-,  bezw.  NabelvenenentsündunK  wird 
durch   Zerrang  des  Nabelringes   nnd  der 
Nabeljjef^se  beim  Abreisten  d«^s  Nabelstrangcs, 
durch  (Quetschung  und  zu  kurzes  Abreiseen 
desselben,  sowio  durch  Verunreinigung  der 
Nabelwtinda  dunsh  veiachiedenartige  ftaloiss- 
Btoffe  rerarsaehi  Im  Nabelringe  tcieh  an- 
>aminelii  1' r  Eiter  oder  Jauche  kann  «uirdi 
die  nit-lir  enier  minder  geOffnete  Nabel v<?ue 
hl  die  Blutmasse  eindringen.  Die  gezerrte  oder 
gequetpclito   NabelTt^ne   entzündet   sirb  ;  e.^ 
bildet  'ii  li  in  ihr  ein  Thrombus  aus,  der  nieiat 
rasrli  eiterig  oder  auch  jauehiß  erweicht  und 
zertlilt.  Diese  ^logogeaea  Zerfalisprodacte 
gelangen  in  dm  unntrora  nnd  mit  diesem  in 
•lie  verschiedenen  Apparifc,  wo  >\c  rnetasta- 
tische  Lä&iaBea.  nauentlich  aber  EnUüudung 
in   den  verschiedenen  Gliedmassengelcnken 
hervorrufen.  Die  K&lberlähuie  bildet  somit 
eine  pyämische   oder  ichorhämische  Poly- 
arthritin.  Die  infei  tit-se  Arthritis  kommt  viel 
h&afiger  beim  Kalbe  als  beim  Fühlen  vor.  Als 
individuelle  di.«po«irende  Ursnchc  zur  Lähme 
betrachtet  K'illin^'er    eine   (h'tke,  <iilzroiilic 
Beschaffenheit  de«  Nabektrange.i.  Uiireinlitli- 
keit,  mangelhafte  Lflituog  und  Feuchtigkeit 
der  St&Ue  begünstigen  das  Anftreten  der 
LBhra«  nnd  TersehHmmem  deren  VerUiaf. 

S<  hwii  rii^er  al>  bei  den  neugeborenen 
Kälbern  sind  jeni-  Falle  von  Gelenki^entzün- 
'iuiig,  die  zuweilen  bei  schon  älteren,  3,  4  his 
o  Monate  alten  Thieren  sich  einstellen,  zu  er- 
klären. Wohl  ist  anzunehmen,  dass  auch  diese 
spät  sich  aui^bildenden  Gelenksentzöndungen 
ihre  Entstehung  denselben  ursächlichen  ÄIo- 
■enten  verdanken. 

In  klinischer  ündpatholotjl^rh  anatomischer 
Beziehung  bestehen  zwischen  der  Lähm«  der 
Fohlen  nnd  derjenigen  beim  Kalb«  nicht  on- 
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«eaentlicbo  üntaitchiede.  In  der  gnssoiMAhr- 
nhl  der  Fllle  verllnft  beim  Folueh  die  Poly- 

artbriti.^  viel  ra^  ber  und  uiit.'ünsti>.'er  als  beim 
Kttlbe.  Beim  Kalbe  avigt  die  iniVetii  se  Ar- 
thritis nie  jene  grosse  Vereiterungs-  '^dt  r  Ver- 
jauchuni.'?tendi'nz,  wie  sie  sich  beim  Fohlen 
manife.stirt.  WiUirend  beim  Fohlen  an  ver- 
.sehiedenen  Körperst'  lb'U  mi  ij  ausbildende, 
meist  umfaagreiche  Eiter-  oder  besser  Jauche» 
herde  «n«  sehr  häufige  Erecheinnng  sind, 
ist  dies  b>  i  der  KftlberlAhn«  nur  tasaeiat 
stUeu  der  Fall 

Symptome  und  Verlauf  Die  Krank* 
heit  stellt  sich  meist  ohne  auffällige  Vorboten 
ein.  In  der  Kegel  in  den  ersten  iwei,  vier 
bis  acht  Te^en  naeh  der  Geburt,  seltener 
später,  seigt  ein  Kalb  an  diesem  oder  jenem 
GeleidE«,  gewöhnlich  an  einem  oder  an  heiklen 
Sprung-,  nn  einem  oder  an  beiden  Vorderknie- 
gelenkeü,  bald  auch  au  den  Fejs&elgelenken, 
bald  an  ollen  diesen  Gelenken  zugleich,  mit- 
unter auch  am  Kniescheibengeleoke  eine  mehr 
oder  minder  hetrlditliehe,  «roOht  warme,  mehr 
oder  minder  fluctuirende  und  sehr  schmerz- 
hafte Anschwellung.  Ellbogen-  und  ächulter- 
gelenk  seigeh  sich  nor  solten  erkrankt.  Die 
Thiere  hingen  stark  und  liegen  sehr  viel.  Das 
Allgemeinbetinden  ist  meist  stark  getrflbt;  die 
K:  .1  kni  fiebern  stark,  haben  wenig  Saug- 
odqr  Fresaltist,  leiden  bald  au  Verstopfung, 
bald  an  DnrcÜhll,  nicht  so  selten  aach  an 
Darmentzändung,  athmen  beschleunigt  und 
erschwert,  stöhnen  und  knirschen  Öfters  mit 
den  Zähnen.   In  der  Regel  stellt  sich  ein 
Katarrh  der  Nasanachleimhant  ein;  der  blasen- 
ansflnss  wird  xnsehends  copiOser  nnd  nhnmt 
]  i'ine  üble  I>es<  haffenbeit  an.  Bei  Metastasen 
im  Gehirn  leiden  die  Thiere  nn  i!Lräm(,fen  nnd 
Zuckungen;  es  stellt  sich  selbst  Lähmung  da. 
Entwickelt  sich  das  Leiden  erst  bei  älteren, 
iLrei  bi.H  fünf  Monate  alten  Kälbern,  so  ist 
fast   ausschliesslich  nur   ein  Kniescheiben- 
gelenk erkrankt   Das  Geleoksleiden  bat  in 
solchen  Fällen  sehr  grosse  Aehniiehfceit  mit 
dem  chronischen  Gelenksrhcnrnntisnins.  Solche 
Thiere  befinden   sich  durchwegs  in  einem 
elenden,  abgemagerten  Znsland«  und  fftttem 
sich  schlecht 

Der  Verls nf  der  Kftlher!8hme  Ist  meist 
ein  acuter,  b*  i  ganz  junu'en  Thieren  sowie 
bei  intensiver  Erkrankum,'  vt-r.sebiLdeuer  Ge- 
lenke, dann  bei,Coniiili(  ation  mit  Durchfall, 
Dannentzüridnnj,'  un.l  Hirnt-rkrankung  ein  sehr 
acuter.  Iii  diesen  Fallen  endet  die  Krankheit 
gewöhnlich  innerhalb  drei  bis  h<n  i.steiis  fünf 
Tagen  mit  Tod,  üsUs  das  Thier  nicht  vorher 
geschhKhtet  wird.  Bios  b^  llteren,  S,  8— g 
Monate  alten  Thieren  nimmt  dns  fielenks- 
leidtu  einen  chronischen  Verlauf,  öolche 
Thiere  magern  ntark  ab  und  gehen  bei  ver- 
nachlässigter Pflege  an  Abzehrung  zu  Grand«. 

Obductionserscheinung<;u.  In  den 
Hohlen  der  erkrankten  Gelenke  findet  man 
eine  betrilchtlich  vermehrte,  dickliche,  grui^scre 
oder  kleiner«  trttb«  FlOckchen,  auch  Eiter 
enthaltende  Synovia,  ödematöse  Infiltration 
in  der  Umgebung  der  Gelenke,  Verdickung 
nnd  sttweilen  jaacbig«  ZeistOrnag  der  <*«• 
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lenkskaorpel,  Verdickuag  and  hin  and  wieder 
«it«1ge  ZentOrang  der  Oelenicaliliite,  Aaf- 

lorkerung  und  <^nt;^Ondlirhe  Schvellang  der 
Apophysen,  Verflüssi)^ung  des  Knochenmarkes, 
Schwellung  der  Mesenterial-  und  anderer 
LjmpbdiflMDf  dl«  th«Us  bmrt,  theili  weich 
und  taw«flen  von  kisigen  Herden  darehs«tit 
siml.  Bei  Coinplication  mit  Lun^^en-.  Brust- 
fell- aod  DarmentsQndung  sowie  bei  Darin- 
ki^wrh  finden  sich  die  diesen  Kirakheits- 
processen  eigenthflmlichen  Läsionen  vor.  Im 
Kabel  und  der  Xabelvene  findet  man  in  der 
Kegel  die  bereits  beschriebenen  kranken  Pro- 
dact«,  sowie  im  Gelüm  biawailen  metastar 
tiseli«  «Btsflndliehe  Verlndermig«!!  vor. 

Die  Prognose  ist  beim  Kalbe  eine  viel 
gtlnstigere  ab  beim  Fohlen,  den  Lämmern 
und  den  Ferkeln.  Sind  die  Tbiere  schon  einige, 
5 — 8—18  Tage  alt,  leides  nicht  mehrere  Ge- 
lenke zugleich  Tina  in  intendtrer  Welae,  be- 
steht keine  Complication  mit  Langen-  oder 
Darmentzändung,  mit  Himerkrankang  oder 
starkem  Dnrchfall,  wird  indem  das  Leiden 
bald  nach  sein'-iii  Auftreten  zweckmässig  be- 
handelt, so  nimiut  die  Mehrzahl  der  Fälle 
«inen  glacklichen  Yerlanf.  Ich  sah  im  Durch- 
sehnitt«  wai  100  Uhnekranke  Kilher,  die  ich 
behanddte,  65  Stfldc  genes«n.  Wohl  «iholen 
sich  einige  Thiere  nur  langsam,  leiden  wah- 
rend einiger  Zeit  an  schlechter  Fresslust  und 
Ernährang.  Bei  Beatahra  obgenannter  Com- 
plicationen  sowie  wenn  rielfache  Qelenke  — 
namentlich  in  intensiver  Weise  —  erkrankt 
•ind,  ist  die  Vorhersage  eine  hOchst  ungünstige. 

Neigt  sich  die  Krankheit  sar  Besserang, 
80  händigt  sich  dieae  dnreh  wiedtrfcehreiio« 
oder  regere  Fresslust  und  Munterkeit,  durch 
häutigeres  und  längeres  Aufrechtstehen  der 
Thicre,  freiere  Bewegung  der  afticirten  Ge- 
lenke und  Abnahme  der  GelenksanschweUan- 
geii  ts. 

Behandlung.  Dieselbe  ist  thcils  eine 
aUgemeine,  eine  interne  und  diätetische,  theiU 
eine  Ortliche,  theils  eine  prophylaktische.  Die 
kranken  Thiere  sind  warm,  trocken  und  rein- 
lich zu  halten.  Um  Verdauungsstörungen  mög- 
lichst vtr/ubeugen,  veralffolpt  man  den  Thieren 
die  Milch  täglich  in  drei  kleineren  Kationen. 
Di«  Milch  wird  iweekmissig  mit  etwas 
Waaser  oder  noch  besser  mit  MulvenschbMm 
COOpirt.  Bei  bestehender  Verstopfung  wird  ein 
leichtes  Abführmittel  —  am  besten  von  Ki- 
dnusdl  — ^  b«i  Durchfall  Opium  mit  rad. 
Colombo,  nd.  Rhei  in  kleinen  Dosen  mit 
Bäbisch-  oder  Malvensihleim,  bei  Diirment- 
Sflndong  letztere  Schleimstotle  und  bei  Ka- 
tarrh Oder  Entzflndang  der  Athmnngsorgane 
Ammon.  muriat.,  sera.  Foenic.  in  einem  schlei- 
migen Decocte  verabfolgt.  Die  interne  An- 
wendung von  antiseptischen  Stoffen  bleibt  von 
geringem  Erfolge.  Die  Ortliche  Behandlang 
berShrt  den  kranken  Nabel  nnd  die  affieirten 
Gelenke.  Bei  vorhandener  Eiter-  oder  Jauche- 
ansammlung im  Nabel  wird  dieser  mit  einer 
4-  oderSVoigen  CarbolsftarelOsone  gnt  andOfters 
gereinigt.  Die  GelenksanschwelTunir'^n  worden 
«m  erfolgreichsten  unverzttglich  mit  Kautha- 
lidensalb«  b«hand«ii  DieAnwendnng  dar  Kllte 


sowie  dachtig  reisend«  Binreibangen  bringen 
mehr  Schaden  als  Natm.  Das  0«Ai«b  dar  Ge- 
lenke zur  Entleerung  ihres  Inhaltes  ist  nach- 
theilig.  Besteht  eine  Vereiterung  des  Gelenkes, 
so  ist  die  Eröffnung  desselben  unnflts,  besteht 
bloa  eine  vermehrta,  nicht  eiterig«,  flOsaige 
Aniammlnng  in  der  Gelenkshohu,  so  Ter« 
schlimmert  diese  Operation  sehr  mächtig  das 
Gelenksleiden.  Bei  Entsandong  des  Knie- 
scheibengelenkes bei  scholl  Uteren,  zwei  bis 
fünf  Monate  alten  Kälbern  erweist  sich  ein 
Uaarscil  aber  der  erkrankten  Stelle  als  sehr 
wirksam.  Die  Prophylaxis  verlangt  die  Rein» 
licbhaltans|  des  N^e'ls,  die  Beinliä»,  Trocken- 
vnd  Wanmitltinig  der  Neageborenea.  SitvM. 

Kilte.  In  der  Thiennedirin  wird  die  Kälte 
in  sehr  ausgedehntem  Ma.sää  augewandt,  erstens 
als  Mittel  zum  Herabsetzen  der  erhöhten  Tem- 
peratur in  «ntiftndet«n  KOrpertheilen  oder  bei 
fieberhaften  Zuständen,  sweitens  als  adstrin- 
girendes  und  drittens  als  anästhesirendes  Mittel 
benützt.  Zu  diesen  verschiedenen  Zwecken 
kann  Torsugsweise  das  Wasser  Y«rweBdet 
werden  und  in  Bezug  auf  die  Applications- 
weise  desselben  Lehmbrei,  Umschläge  mit- 
telst nasser  Tücher,  Pricssnits'sche  Ein- 
wicklangen, Bider,  lersUbibte  WaaaertheiU, 
Berieaenmg  oder  InigMion  rar  Asweadinig 
kommen. 

Der  Lehmbrei  wird  hauptsächlich  als 
Hausmittel  gebraucht  und  in  dttnntiussiger 
Form  mittelst  eines  Pinseh  oder  der  Hand 
auf  die  betretlenden  entzündeten  Theile  appli- 
cirt.  Seine  Wirkunsj  ist  eine  vorübergehende, 
da  di«  Masse  an  der  Oberfl&che  des  Körpers 
8«hr  bald  avstrooknet,  «.  iw.  am  meisten  aert. 
wo  die  Temperatur  am  höchsten  ist,  welcher 
Umstand  zur  genaueren  Ermittlang  des  Ent- 
sOndungssitzes  beattrt  wecden  Mtt. 

Die  Kaltwassemmschlftge  werden  aittelat 
mehrCacher  in  Wasser  getauchter  Leinwand- 
lagen bewerkstelligt  und  krmnen  da,  wo  Bäder 
nicht  gut  anzubringen  sind,  sehr  gute  Dienste 
leisten,  ja  selbst  diese  letateren  ersetsen;  sie 
bieten  den  Vortheil,  dass  sie  nicht  wie  die 
Bäder  fortwährender  Besufsichtigang  bedtlrfen, 
aaeh  btniidwn  ai«  bebvlh  Aalmaohnag  nicht 


rir.  Stt.  IttlnriataBsSUig; 


jedesmal  abgelöst  zu  werden,  indem  man  ein- 
fach die  Leinwandlagen  mit  der  verwendeten 
Flassigkeit  an  Ort  und  Stelle  wieder  b«giesat 
(Fig.  91t). 
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Die  kalten  Einwicklungeii  nach  Priessnitz. 
welche  in  der  Menschenniedecin  so  ausj^e- 
dehnt«  Anwendung  finden,  werden  ebenfalls 
in  der  Thierheilkunde  vielfach  benOtst  and 
haben  bei  richtiger  Anwendung  entschieden 
gftnstige  Erfolge  zu  verzeichnen 

Ihre  Wirkung  beruht  erstens  in  der  Er- 
iiMrigung  der  Kfirpertemperatar,  iweiteiM  in 
df?r  Wii'lirherstellung  und  Anregung  der 
Hauttiiätigkeit.  In  erster  Linie  rauss  zu  ihrer 
Application  der  Zweck,  den  man  verfolgen 
«riU,  genau  ins  Auge  gefasst  weiden.  Beftb- 
ricbtigt  man,  die  gesteigerte  Temperatu 
des  Körpers  herabzusetzen,  so  wird  derselbe 
oder  nur  ein  Theil  desselben  in  nasse  Lein- 
wandtQcher  gewickelt  und  ev«ntaell  nur  lote 
mit  WoUtQchem  überdeckt. 

Solche  ^inwicklungen  werden  fortgesetzt, 
so  lange  die  Teruj»eratur  noch  nicht  auf  den 
richtigen  Grad  der  Abkahloug  selangt  ist 
J«  hAher  di«Mlbe  gestiegen,  desto  mehr 
latMen  dieLeinwandtüchcr  befeuchtet  werden. 

Will  man  indessen  die  Haatth&tigkeit 
uir^eB  und  jli«  Oimdatioii  fai  deren  Capil- 
laren  ««mehren,  so  iniiss  man,  am  gute  Er- 
folge n  ertielen,  vor  Application  der  kalten 
Ein  wicklang  die  Haut,  wenn  auch  nur  mo- 
mentan, durch  tächtiges  Ueiben,  fi&nten  etc. 
erwirmt  haben;  je  unthätiger  «Ueflbntnnd 
je  schwächer  die  ersielte  Erwärmung  zu  Tage 

Betreten,  desto  weniger  feucht  müssen  die 
«inwandtficher  aufgelegt  werden.  Zu  diesem 
Zweeke  weiden  sie  mehr  oder  weniger  aus- 
genmgeB. 

Nach  tflchtigera  Reiben  und  Erwfirraen 
der  Haut  werden  die  nassen  Einwicklunpen 
gemacht  und  mittelst  Woll-  oder  auch  Wachs- 
tücher exact  und  vollständig  bedeckt,  so  dass 
keine  LaftstrOmung  zwischen  denselben  vor- 
kommen kann:  ist  die Einwicklung  in  solcher 
WeiM  vorgenommen  worden,  so  treten  fol- 
mnde  ErMheinangen  ein:  Im  Angenblicke 
der  Anlegung  der  nassen  Tflcher  zieht  sich 
die  Haut  bedeutend  zu»<ammcn  und  künin-n 
sich  bog&r  heftige  SchQttelfrOste  tinstellen. 
Beim  ^kalten  wird  die  Haut  anoh  darch 
Stenose  der  BhitcapniweB  blutleer;  nach  dieser 
schnellen  Contractur  folgt  in  kurzer  Zeit  (ca. 
10  Minuten)  <ine  Abspannung,  worauf  die 
erstere  mehr  Blut  bekommt  und  die  erwflnschte 
Reaction  eintritt.  Durch  WioJorholunir  flcr 
kalten  Einwicklungen  wird  die  Circulation  in 
der  Haut  we.scntlirii  befördert  und  dadurch 
ilare  Tbätigkeit  erhobt.  Ist  dieselbe  vOUig  ber- 
cetteUt,  so  dfirfen  bedeutend  kiKere  Einwiek* 
fiingen  erfolgen. 

Dieäe  abwechselnden  Vorgänge  in  der  Haut 
kommen  einer  Massage  gleich.  Werden  aber 
sa  Anfang  ihrer  Application  die  Einwicklangen 
bei  noch  unthätiger  Haatsn  kalt  angebracht, 
so  tritt  <li«^  oben  erwähnte  nothwendigc  ]!<  - 
action  nicht  ein,  und  ist  die  Wirkung  dann 
eine  entgegengesetzte. 

Die  kalten  Bäder  sind  in  der  Thier- 
heiUkunde  ein  sehr  häufig  angewendetes  ent- 
Sflndongswidriges  Mittel.  Ganze  Bäder  können 
nuilleiis  nur  bei  kleineren  Maostiiieren  ver> 
oflnefe  «fideii,  indeim  ÜndeB  gam  besondert 


bei  Pferden  die  Fussbäder  öfters  Anwendung: 
hiezu  werden  gewöhnlich  hölzerne  oder  auch 
lederne  mehr  oder  weniger  hohe  Badkübel 
(Fig.  918)  verwendet.  Eine  Hauptsache  hicbei 
ist,  dass  der  Boden  des  GefÄsses  vor  Aus- 
drücken gesichert  werde,  und  mu-ss  zu  diesem 
Zwecke  auf  der  Aussenseite  desselben  ein 
Brett  oder  eine  Latte  tob  der  Dieke  dee  hennor- 
ragenden  Kübelrandes  aufgenagelt  worden. 
Den  Bädern  können  auch  Medicamente  bei- 
gtflgt  vetdeo,  wednrcli  ihre  Wirkvng  aodi 


Fii.  »IS.  BaakOktl. 


erhöht  wird:  unter  diesen  sind  die  adstrin» 
girenden  Mittel,  Bleiwasser,  Metallsulfate  und 
die  Kältemischongen  za  erw&bnen. 

Die  letzteren  kSnnen  anter  Umständen 
je  nach  ihrer  Beschaffenheit  zur  directen  oder 
indirecten  AbkQhlang  der  leidenden  Tlieile 
verwendet  werden. 

Als  Kiltemlaehangen  kOnnoi  angefahrt 
werden: 

l.  Ein  (tuMienge  von  8  Schnee  und 
5  Salzsäure. 

%.  &  iiaUaiak,  5  Salpeter,  8  Glaubersalx 
nnd  16  Waaier. 

3.  1  Sahnink  nnd  4  get&tttgte  Salpeter^ 
lösang. 

4.  3  Kochsalz  und  t  Schnee  oder  Eis. 
ö.  3  Glanbenali  and  t  Terdflnnte  Sal- 
petersäure. 

6.  Schnee  und  Alkohol. 

Die  Bäder  erheischen  eine  fortwährende 
Beanfsichtigung  nnd  sfaid  deshalb  fai  der 
Praxis  nii  lil  immer  belii>bt  oder  ausführbar, 
auch  Werden  dieselben  von  gewissen  Thieren 
nicht  geduldet,  so  dass  anderweitige  Kälte» 
applicationsweisen  nothwendig  sind ;  in  dieser 
Beziehung  lassen  sich  die  feuchten  Werg- 
kissen ganz  Ix'sonilerä  bei  Hufentzündungen 
und  Verletzungen  sehr  vortheilbaft  verwenden. 
Man  umwickelt  zu  diesem  Zwecke  den  be- 
treffenden Körnertheil  mit  einer  dicken  nassen 
Werglage  und  befestigt  dieselbe  am  besten 
mit  einer  Mayer'schen  Binde.  Solche  Werg- 
lagen wirken  anhaltender  als  Bäder  nnd  können 
dnreh  Eintaaehen  oder  Uebergi«Bscn  beliebig 
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oft  erfmcht  werden.  Kalte  Watchungen, 
B&hnngen  oder  Fomentationen  kennen  an 

»?tcll'  ii,  \v  i  JJäil.  r  oder  Umschläge  nicht  wohl 
zur  Anwendung  kommen  können,  wie  z.  B. 
aof  der  Scholteriiäche,  mf  der  Brust-  und 
Bauchwand,  auf  der  Krn^tpe,  am  Oberschenkel, 
Hinterknie  und  Uiiter»ilieukel  .•'Ohr  vortheil- 
haft  Verwendung  linden.  Die  durch  dieselben  er- 
zielte AbkOhlung  ist  nieiiteu  eine  bedeoteade. 
(Vergleich«  den  von  Bayer  in  der  Koeh^keben 
Revue  für  Thicrhcilkunde  verfasstcn  Orif^inal- 
artikel  über  die  Wirksamkeit  der  gebrüuchlich- 
alen  KUtemittel,  Jahrgang  1885,  Nr.  1  und  3.) 

Zur  starken  Abkühlung  von  oberfläch- 
lich gelegenen  und  wenig  ausgedehnten  Körper- 
tbeilen  und  zur  Erzielnn^'  der  Anästhesie 
können  schneU  verdiui8t«nde  Fl&asigkeiten, 
wie  Alkohol  und  Aether,  niittelet  deeRiehardMii- 
Hchen  oder  Sprayz.T^t&ubcrs  verwendet  wer- 
den. Die  in  Fig.  !>14  abtrebildete  Zerstäubangs- 
rOhre  kann  an  jeder  Flus>  )i  '  ungebnicht  werden 
and  ist  .deshalb  die  einfachste. 


0 

Fif.  tii.  EanltabuD^-ii  i.r '  4  uUarohr,  Hwitlwham»- 
roltr,  0  LalMfaBOf. 

Die  vortheilhaftef^te  Application  der  Kälte 
wird  dorch  die  Serie aelang  oder  Irri- 
gation eniell  tie  besteht  in  der  ffinwirknng 

einer  continuirlichen  KaltwasserstrOmung  über 
den  leidenden  Theil:  der  Um.stand,  dass  die 
mit  dem  Körper  in  Berührung'  gebrachte  kalte 
Flüttäigkeit  dnrch  fortwahrenden  Kr.satz  immer 
erneuert  wird,  bewirkt.  diusH  dicHP  Art  Ab- 
kühlung eine  weit  grössere  ist  als  tiiejenitr**. 
welche  durch  die  Bider  erxielt  wird.  Die 
StrOnnng  darf  in  den  meisten  Pillen  wegen 
der  starken  Abkfililtuii:  iiii  ht  /n  .stark  sein: 
das  tropfenweidu  Abliie«aen  von  Wasser  durch 
eine  t— 3  mm  weite,  dorchlGeherte  Kantichttk* 


röhre  genügt  gewöhnlich,  besonders  d«,  wo 
die  Berieselung  nicht  unterbrochen  wird. 

Auch  kann  die  Abkühlung  eines  iuitisep- 
tischen  Verbandes  ohne  directe  Einwirkung 
einer  WneeentrSmiug  dnrch  Anwendung  einer 
spiralig  aufgewundenen,  nicht  durchlöcherten 
Röhre,  wie  in  Fig.  915  angegeben,  erzielt 
wofden« 

I  . 


ng.  f  II.  MgtliMsqlnla  snr  IimIhm«  AMttUur 


Die  Anlage  eines  Irrigationaeppuntee  in 

<\cT  I'rivatpraxi.s  bietet  meistens  mir  geringe 
Sciiwierigkeileu,  da  der  WaiSherverbraucii  ver- 
hältnisämässig  sehr  gering  ist.  Ein  leeres 
PetroIeonlMM,  dessen  einer  Boden  entfernt 
wnrde,  kenn,  anf  der  Stalldeeke  anfgeetellt, 
sehr  leicht  das  für  8 — SO  Stunden  nur  Be- 
rieselung nOiliige  Wasücr  enthalten;  zur  Fort- 
leitung ist  ein  an  einer  gebogenen  Metall- 
röhre  a,  Fig.  916,  befeetigtor  Gnmmiechlaach 


mit  Hahnen  nothwendig.  Zar  Bequemlichkeit 

winl  i  r  Kegulirhahn  in  dem  im  Stalle  be- 
tindlichen  ächlanchtbeil  angebracht.  Das  Kndo 
des  Sehlonehea  wird  mit  einem  Korke  ge- 
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—  kAltemischünobk. 


Achlossen  und  die  Gamniiruhn^  aof  ca.  30  cm 
Länge  mitt«l8t  einer  glühenden  Stricknadel 
in  <h'T  Weise  durchlöchert,  dasa  die  Oeffnungen 
ca.  1 — 1'5  cm  von  einander  entfernt  vorkoromen, 
Da^  Ende  wird  z.  B.  mittelst  einer  Ligatur 
nm  «ine  GliodaukM«  gebunden,  wie  in  Fig.  917 
cniehlilicb  iat. 


Die  Irrigation  ist  vorrugsweisc  bf>i  Pen- 
Hrthriten,Lu)Mtionen,BändcrzerruTit,'.  II.  Irischen 
Hnfentzflndangen  sehr  wirksam  uimI  sollte  in 
jedem  Pferdesialle  ermöglicht  sein.  Bcrdeu. 

KiltMrinoni,  kflnttliehe,  s.  SUte- 
miecIi'-T-j'.-'i, 

Kättemisohungen,  Frü»tiuischungcn.  Wenn 
num  wie  f&r  therapeutische,  besonders  aber  chi- 
mgiiche  Zwecke,  höhere  KUtegrade,  «Is  Bie 
friMhes  Bnnnenweeserbeiitxt,  rar  Anwendung 
briniii'n  sollt*^.  allein  Eis  nicht  zu  Gehotc 
steht,  so  können  erster^  auch  kfinstlich  er- 
sengt  werden,  a.  zw.  entweder  dftdarch,  doss 
man  feste  KCrper,  besonders  Salze,  in  L'isung 
bringt,  wodurch  eine  tnrosse  Menge  Wfi.rme 
verbraucht  wird,  oder  dass  man  sie  auf  ileiii 
Wege  der  Venlunstung  lieistellt.  Am  be- 
kanntesten ist  in  letxterer  Beriehnng  der 
Sohwtfrl'ither.  welcher  hei  «einer  Verflftch- 
tigang  aul' der  Haut  eine  su  bedeutende  Ver- 
dttBttnngskältc  erzeugt,  dass  die  Tempe- 
ratur onter  0°  berabgebt  nnd  völlige  AnAathesie 
entsteht.  Gesehieht  dies  darrh  denRichardson- 
sehen  ZiT^tauber,  snwird  ilieHant  >lur«-ii  (.'ontrac- 
tion  der  Muskeilasem  und  üclusse  im  höchsten 
tJrade  nnämisch  (weiss),  ja  die  Empfindungs- 
losigkr-if  tr*'ht  4—"  '  in  weit  In  Ji'-  Ti.Ti',  so 
dass  ütuii  durch  die  »"ichadu-ldrcke  liiiiilur<h 
da«  Gehirn  von  Thieren  zum  (jelriercn  brin^jen 
kann.  FOr  tbierärztliche  Zwecke  ist  der  Aether 
behdb  nUtoeneugung  des  Preises  wegen  ni^t 
anwendtmr,  anch  ist  sein  Gebrauch  aus  dem 


Grunde  unzweckmäiisig,  ak  die  Temiioratur 
an  der  Applicationsstelle  bald  wieder  mit  der 
froheren  Inten'^it.lt  zusQokkohrt.  In  illinlicher 
Weise  sinkt  das  Therraometer  auch  unter  0** 
herab,  wenn  mmi  tlilssitres  Ammoniak  ver- 
dunsten lisst,  and  beruht  wie  bekannt  hieranf 
die  ktnstUehe  BarsteUnngTon  Bis  im  Apparate 
von  Carr^.  In  neuester  Zeit  geschieht  die 
kOnstliche  Eisberuitong  noch  billiger  durch 
Ausdehnen  comprimirtcr  Luft,  wobei  noch 
grössere  Massen  W&rme  absorbirt  werden.  Am 
einfachsten  geschieht  letzteres  fSr  die  Zweeke 
der  thierJir/tlichen  Praxis,  dass  man  billige 
feste  Körper  in  Waaser  aufzulösen  sucht,  dem 
dadoreh  ful  sein  Wärmevorrath  geraubt  wird, 
und  können  dann  noch  viel  höhere  Kältegrade 
erzielt  werden,  als  sie  das  Eis  besitzt  (Äuf- 
losungskälte).  Bei  der  Auflösung  mössen 
die  Molecaie  des  festen  Körpers  sieh  swischen 
die  Flflssigkeitsniolecflle  gteiebmladg  ter- 
theilcn,  and  nehmen  sie  bei  dieser  innigen  Be- 
rfihrung  alle  vorhandene  W&rme.  Am  besten 
eignen  sich  hiezu  die  Mittel:$alze;  will  man 
daher  z.  B.  einen  heissen  Kamillenthee  rasch 
nm  SO''  abkahlen,  darf  man  nur  Glaubersalz 
zur  Auflösung  2Ui,'cben.  Die  Abkühlung  flllt 
um  so  beträchtlicher  aas,  wenn  man  Salae 
wählt,  welche  sieh  leicht  verflOssigen  lassen, 
wenn  man  sie  fein  pulrerisirt  und  nur  ?o  viel 
Wasser  beimengt,  das«  keine  voUatäudige 
Lö.^ung  entstehen  kann,  sondern  nur  ein  Salz- 
breL  Am  bedeatcndsten  sinkt  das  Thermometer, 
wenn  das  Lösungsmittel  sehon  vorher  eine 
möglichst  niedere  Temperatur  hat  und  gleich- 
zeitig die  Wärmezul'uhr  aus  der  Umgebung 
verhindert  wird.  Wenn  man  .H  Salpeter  nnd 
ö  Salmiak  in  einer  in  kaltes  Wasser  fjesctzten 
Keibschale  mit  nur  i.'>  Wasser  zusanimenliringt, 
sö  entsteht  in  dem  Salzhrei  schon  eim-  Tem- 
peraturerniedrigang  von  25%  besonders  stark 
aber  ist  letstere,  wenn  man  Eisstdcke  oder 
Schnee  venvendet.  M'  i  ^'ermischung  von 
1  Schnee  mit  1  Koctibul^  erfulgt  eine  Ab- 
kühlung von  0°  auf  —  18 C.  von  1  Schnee 
mit  I  krystalUsirteni  Chi>rcalcinm  gar  anf 
—  40°,  von  I  Schnee  nnd  t  des  letsteren 
Salzes  auf — i"".  C!ilör<  ah  lum  in  krvstalli- 
sirtem  Zustande  (  iu'nct  sich  auch  deswegen 
gut.  weil  man  naelih.  r  durch  Abdampfen  der 
Kältcmisehun'.r  diu»  Salz  wieder  zn  pleieliem 
Zwecke  brauclien  kann.  1  Wasser  und  I  sal- 
petersaures Ammoniak  kühlen  auf  —  tr,  ab. 
Sehr  gnt  eignen  sich  statt  des  Wassers  dit> 
biUigen  rohen  Hineralsftaren  Eine  Mtsehnng 
von  8  Glaubersalz  mit  ?>  SahsSnre  tnbt  ts". 

3  Glaubersalz  mit  S  verdünnter  SalpetiTsäure 
26°  Temperaturerniedrigung,    Glaubersalz  und 

4  rad.  SchwcfeU&urc27  -.  Zu  kalten  Umschlägen 
f.  B.  auf  das  Schädeldach  de<?  Pferde«  bedient 
man  sich  am  einfachsten  und  upihlfeilsten  der 
Mischung  nachstehender  Salze,  welche  je  mit 
der  zngesetsten  Fltlssi^eit  einen  Brei  bilden 
und  in  ein  Säckchen  oder  besser  in  einen 
Gunimibcutel  gesclilagcn  werden.  7  rohen  Sal- 
miak, \\  Glaubersalz  und  t\  Wasser.  Aehnlich 
wirken  d  äaimiak,  5  Nitram,  ti  tilanbersalz 
nnd  16  Wasser  oder  1  Salmiak,  3  Salpeter, 

5  Wasser  und  10  Essig.  Vtgtl, 
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Kältewirkungen  auf  gesunde  Thier«  s.KIi- 
inatothcrapie ;   -u>f   krankr-  s.  Hydrotherapie. 

Kinelzieiie  oder  Angora-  (s.d.)  Ziege. 
BS<r  «ei  bq  dem  angesogenen  Artikel  nnr 
bemerkt,  dase  die  Thiere  in  ihrem  Heimats- 
lande,  der  Umhegend  der  Städte  Angora  und 
Balbaxar  in  Kleinasien,  jährlich  geschoren 
werden  und  jibilich  dn  Schurgewiebt  Ton 
<  Vi  PAnid  üflfem  (Sol^t,  Monographiea  der 
Säagethiere).  Das  HtMllcleid  wird  versponnen, 
und  kommt  das  Q«m  anter  dem  Nauen 
Kftmelbfter  —  nicht  sn  Terwecbseln  mit 
KainfeThaar,  dem  Prod'icte  des  Flnurnliaares 
det>  KäUicels,  Tiftik-  oder  Mohairhaür  in  den 
Handel.  Ein  grosser  Theil  des  Garnes  wird 
im  Laude  selbst  ?erarb«itet,  die  dazaas  er- 
lengten  Stoffe  sind  anter  dem  Namen  Klme- 
lott-  V  n  Angora  bekannt  Mkm, 

Kämmen,  s.  Putzen. 

Kinnlinfle,  s.  Kammwolle. 

Kinitnerisohe«  Pferd.  Dasselbe  ist  ähn- 
lieh dem  Pinsgauer,  jedoch  etwas  kleiner 
(150 — 160  cm);  gedrungener  breiter  Körper. 
Nach  BmckmftUer  durften  seinerzeit  Burgun- 
der Hengste  mit  einheimischen  Stuten  ge- 
paart worden  sein  nnd  jene  den  Pferden  des 
Kärntner  Landschlages  ihr  massiges  Gepräge 
Terliehen  haben.  JCock. 

Kinitaertoiiaf,  s.  Hingeohncbaf. 

Klnitner  Viehzooht,  ».Oesterreichs  Tieh- 
xuJit. 

Käse  nennt  man  jene  Molkereiprodncte. 
welche  den  aus  der  Milch  durch  Gerinnung  iius- 
geschicilenen  Küsestoff  enthalten,  und  welchen 
mehr  (jder  weniger  noch  die  übrigen  Milch- 
bestandtheile  beigemengt  sind.  Die  Ueber- 
fährung  des  KOsestoffes  in  der  Milch  aas 
dem  gequollenen  in  den  geronnenen  Zustand 
erfolgt  in  der  Molkcrcipraxia  in  zweierlei  Art: 

1.  durch  Lab  (s.  d.)  und  2.  durch  die  frei- 
willige Bildung  von  Milchsäure  aus  dem  Milch- 
todier  der  Milch  in  Folge  der  durch  mittlere 
Tempermtaren  begfinstigten  Gährung.  Danach 
onterscheidet  man  zwei  Ilauptgruppen  von  Kä- 
sen :  1 .  d  i  e  L  a  b  k  ä  s  e.  welche  haltbarer  sind  and 
vorzugsweise  die  Huihlelswaare  aasrnnehen^  nnd 

2.  die  Sanerniilchkilse,  •welche  mehr  den 
Localbedarf  decken  und  zur  Yolksemährung 
dienen. 

Zar  Uerstellang  der  Labltlse  muss  die 
Iflleh  tnm  Zwecke  der  Xftsestoll^erinnung 

durch  T/ib  in  fl.>r  Tlegi'l  erwärmt  werden,  da 
die  Wirksamkeit  des  Labes  erst  b-zi  Tempe- 
raturen aber  Su''  C.  zur  Geltung  kommt,  auch 
die  OerinnnngBwärme  fttr  die  verschiedenen 
Käsesorten  zwischen  40  und  35°  C.  liegt.  Die 
Erwärmung  der  Milch  geschieht  meist  in 
grossen',  blanken  kapfemen  Kesseln,  in  denen 
anch  nach  der  Oerinnnng  der  f»tgewordene 
KäsentoJf  (der  Bruch)  durch  Zerschneiden 
und  Verrtlhren  unter  Abächeidung  der  Molke 
verkleinert  wird.  Die  Milch  muss  in  allen 
Tbeifen  möglicbst  gleichmässig  erwärmt  wer- 
den, am  die  Labwirirang  dareh  die  ganze 
Hasse  /u  äi<  hern,  und  ist  man  jetzt  bestrebt, 
das  Erwänuen  mit  dem  möglichst  geringen 
Kostenaufwand  zu  besorgen  und  die  Milch Tor 
Vennreinigiing  mit  Ranch,  Boss,  Asche  etc.  an 


scbfitsen. Diese  Anforderungen,  welche  nach  der 
alten  Metliode  über  directem  Feuer  nnr  schwer 
zu  erfüllen  sind,  gewährt  man  in  guten  Molke- 
reien jetzt  darcli  mittelbare  (indireete)  Fen- 
erung  mittelst  Dampfes  oder  warmen  Wa.-*Äeri?, 
welche  in  einem  besonderen  Mantel  den  Käse- 
kessel  mit  doppelten  Wandungen  durchströmen. 

Nach  der  aaf  den  Labsnaats  in  kikiMzer 
oder  ttngerer  Zeit  eifbigien  Ckrharang  der 
Milch  wird  der  Bruch,  um  die  Molken  zu 
entfernen,  mehr  oder  weniger  sierkleinert,  um- 
somehr,  je  härter  der  Käse  werden,  je  lang- 
samer er  reifen  und  Je  länger  er  halten  coli. 
Will  man  den  Bruch  besonders  fest  unü 
wasserarm  haben,  so  findet  während  der  Zer- 
kleineroog  des  Braches  ein  Nacbw&rmen  bia 
zu  C.  statt  Je  fettreicher  nnd  Je  hirter 
die  Käse  werden  sollen,  um  so  starker  wärmt 
man  nach.  Bei  den  Weichkäsen,  welche  sehr 
wasserreich  bleiben  und  schnell  reifen,  wird 
der  Bruch  nnr  gaai  gröblich  aeraehnitten  nnd 
nicht  nacbgewSnnt. 

Die  uuf  die  gi-hGrige  Grö.^MC  verrührte 
Küseiuaase  wird  dann  —  je  nach  der  herzu- 
stellenden Käsesorte  —  mittelst  eines  Seibe- 
tuches  oder  mittelst SchOpflAffels  von  der  Molke 
getrennt  nnd  in  die  entsprechenden  Formen 
gebracht.  Die  der  Käsemasse  noch  anhaftende 
Molke  wird  entweder  ohne  Anwendung  künst- 
Uohen  Dradcee  durch  die  eigene  Schwere 
oder  unter  Anwendunir  -  irn  s  mehr  oiler  minder 
starken  Druckes,  z.  Ii.  zwischen  passenden 
Brettchen  (wie  beim  Backsteinkäse),  oder  anter 
Anwendung  von  verschieden  construirten 
Käsenresscn  (bei  den  Hartkä.sen)  entfernt. 

Um  dem  Käse  eine  schöne  gelbe  P'arbe 
zu  geben,  setzt  man  der  zu  verkäsenden 
Milch  vor  dem  Labsnaats  gelöste  Farlmtofli» 
(Safran  oder  Orlean)  in  entsjirechender 
Menge  zu  und  vertheilt  solche  in  der  ganzen 
Milchmasse. 

Das  äalaen  der  Käse  ist  allgemein 
(Iblfeh.  Man  will  damit  den  Geschmack  der 
Käse  verbessern,  ihr  Reifen  !  virflassen  and 
ihre  Uältbarkelt  erhohen.  £&  geschieht  ent- 
weder im  Teig  (durch  Znsats  anm  Bradi) 
oder  durch  Einlegen  der  gepresstcn  Käse  in 
eine  concentrirte  Koclisahlösung  oder  wie 
bei  allen  besseren  fSorten  durch  tägliches 
Bestreuen  and  Verreiben  der  Kise  ftosser- 
lieh  mit  8alt.  Reife  Kllse  entiiälten  in 
Mittel  t-8%  Salz. 

Die  Sanermilc h kasc  werden  aus  be- 
reits sauer  gewordener  Milch  in  der  Weise 
hergestellt,  dass  man  diese  meist  nach  schon 
erfolgter  freiwilliger  Gerinnung  auf  etwa  i'i 
bis  :!(>  ^  C.  erwärmt  und  das  so  erhaltene  Ge- 
rinnsel, den  <^aark,  in  einem  Sacke  oder 
Bentel  aospresst  Danaeh  wird  die  Qoark- 
masse  mit  der  Hand  durchknetet,  gesalzen, 
mit  Kfimmel  versetzt  und  in  die  einzelnen 
Käse  geformt. 

Sowohl  die  I^bk&se  als  die  Sauermiieh- 
kftse  machen  Tor  ihrem  Gebrauch  einen 
Eeifeprocess  durch,  eine  Art  Gährung 
und  Zersetzung,  welche  die  ursprüngliche 
sikalische  und  chemische  Beschaffenheit 
frischen  KAsei  erheblich  indert,  erst  die 
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Anspräche  d«r  ConsTimentei)  befriedigt,  die 
Gate,  den  Geschmack  und  die  VerdaDlichkeit 
bedingt.  Die  Hauptmasse  des  Käsestoffes  geht 
eine  Umwandlung  ein,  welche  mit  der  durch 
die  Verdauong  desselben  stattfindenden  Ver- 
indenmg  grosse  Aebnlicbkeit  hat  Neben 
IteHclran  Biw«iMkOiiMrn  (Pepton«»)  ent- 
stehen  n&here  und  entferntere  Zersetznngs- 
kOrper  des  E&sestoffes  (Caseoglutin,  Leacin, 
Tjrosin,  Lecithin,  Ammoniak,  Milchsäure  etc.)> 
Das  im  Käse  enthaltene  Fett  bleibt  wohl 
grGsstentheils  als  solches  erhalten,  ein  kleiner 
Theil  verseift  jedoch  und  gibt  zur  Bildung 
flachtiger  Fetts&uren  Veranlassung,  welche 
d«B  Oeschmaek  und  Gerodi  des  Kftses  in 
bedeutendem  Masse  beeinflussen.  Der  Milch* 
sacker  der  frischen  K&semasse  verwandelt 
sich  beim  Reifen  zum  Theil  in  Milch-  und 
fiattcraftnre,  thailwais«  geht  er  ab«r  auch 
eine  alkohoUeeh«  CMhnng  ein,  die  mit  Kohlen- 
i^änrebildung  verbunden  ist  ond  bei  gewissen 
Kisesorten  die  charakteristische  Lochong 
bedingt. 

Der  Reifungsvorgan?  ist  bei  den  verschie- 
denen Kftsen  ein  sehr  abweichender  chemi- 
scher Process,  bei  welchem  die  mannigfachsten 
G&brangen  and  Gfthrungserreger  (besonders 
Mbere  xmd  Biedwe  PAie)  eine  Rolle  spielen. 
So  erfolgt  die  Reifung  der  harten  Labkfise 
von  aassen  nach  innen  fürtüclireitend,  wah- 
rend die  Sauermilchkäse  und  manche  weiche 
Labkäse  unter  Schimmel-  und  Fäulnisspilz- 
betbeiligting  gleichmässig  durch  die  ganze 
Mas  Fe  reifen.  Fes  er. 

Kiieabfiiie  und  Käse^  wenn  ^ie  alt, 
ransig  gewurden  und  unter  Bin wirknng  von 

Schimm ?Ipil7r>n  und  Bildung  von  Amjlamin. 
Botyiamin,  Ämmoniak  und  zersetzten  Fett- 
sAnren  eine  eigenthtlmliche  giftige  Eigenscbaft 
nagenommen  haben,  rafen  nesonden  zeiiende 
Wirkungen  anf  den  Diekdarm  tienror  nnd  er- 
Je  ]ir^-n,  in  L^rö  seren  Mengen  verabreicht,  wie 
alle  ranzigen  Fettstoffe  (MolkereirCfkstände. 
Oelkuchen)  entzündliche  Processe  mit  Durch- 
fall, wodurch  nicht  selten  Todesfälle  durch 
Gastroenteritis,  insbesondere  bei  Schwei- 
nen entstehen,  denen  derlei  Wirthsehaflsab- 
AJle  am  häufigsten  verabreicht  werden.  In 
kleineren  QnantitUen  wird  tnweilen  alter, 
ranziger  Käse' in  manchen  Gegenden  Hunden 
und  Schweinen,  die  ihn  gerne  zu  sich  nehmen, 
verabreicht,  um  gegen  chronische  Verstopfung 
anzukämpfen;  in  solchen  Fällen  fahrt  er 
mässig  ab,  rouss  aber  einige  Zeit  mit  Vor- 
sicht f- ir!  <:'-u'''l"'n  '.vriil.-:!,  Vcgtl. 

Käsefliegei  Piuphila  ca««ii,  Gattung  der 
Familie  Acaiyptera  aus  der  Ordnmig  Zwei* 
flfl^'ler.  im  Larvenzustand  allgemein  bekannt 
unter  dem  Numen  Käsemade.  Die  Fliege  hat 
4  —  5  mm  Länge,  ist  oberseits  gl&nzendschwarz 
und  swisehen  den  FShlem,  am  Untergewicht 
und  den  Beinen  gdblieh  geftrbt.  Die  Flagel 
sind  ^lashell  ond  blass  geädert.  Das  Wt  ibrln'n 
setzt  »eine  Rier  an  Käse,  fettem  Fiei-<  Ii,  aucli 
an  anderen  (Gegenständen  ab.  Die  hier  aus- 
kriechenden Maden,  welche  den  Käse  fressen 
nnd  ihn  durch  ihren  Unrath  beschmutzen, 
mebeen  aebaeU  nnd  werden  bis  8  mm  bmg. 


sind  weisslich  gefärbt,  besitzen  am  Kopfende 
swei  kurze  Fühler  und  sind  in  ihren  Bewe* 
Sfuncren  sehr  lebhaft.  .Ausgewachsen  verpuppen 
sie  »ich  in  der  Nähe  ihres  Weideplatzes  in 
gelbbraunen  Tönnchen.  Wenn  die  Winterruhe 
nicbt  dazwischen  kommt,  kriechen  nach  10 
bis  14  lV«n  eehon  die  ansgebOdeten  Fliegen 
aus.  Dss  sicherste  Mittel  ge$;en  diese  Maden 
des  Käses  ist  ein  guter  Verschluss  desselben 
durch  Glasglocken,  Gazeanfsfttze  etc.  Brümmir. 

Die  Beseitigung  der  Käsemaden  ist  sehr 
schwierig.  Momentan  n&tzt  am  meisten,  die 
K;ise  mit  Pfeffer  il  u  A  oder  Pfcf 1 1 linctur  ab- 
zureiben: grfindlicher  hilft  die  Entfernung 
elmmtUeW  KMe  ans  dem  L^^er,  sorgAlti- 
ges  Reinigen  aller  Gestelle  und  ständiges 
Vermeiden  des  Oeffnens  von  Thoren  und 
Fenstern,  oder  der  GAimneb  von  Fliegen* 
gittern,  «eiche  die  Fliegen  abinhalten  ver* 
mögen.  /kMr. 

KisMMiMi,  a.  Magen  der  Wiederkftuer 
(Lab). 

Kütemilbe,  Tyroglypbus  siro,  aus  der 
Milbenfamilie  Tyroglyphidae.  Klein,  mit  RQssel 
und  Scheereuliiefcrn  und  blasenfurmigen  Haft- 
lappen an  den  Beinen.  Kommen  .«elir  huuflg 
und  zu  Millionen  in  altem,  trockenem  Käse 
Ter  nnd  Termmdeltt  ihn  aenliesstteb  in  Pnl" 
ver,  aus  EsonmeDten  nnd  Bautbalgen  be> 
stehend.  ßi  uHumr. 

Man  vertilgt  diese  Milben  leicht  durch 
Abreiben  der  Käse  mit  Oel,  starker  Sali* 
lauge  oder  Spiritus  und  durch  gründliche 
Reinigung  der  hölzernen  Käselagergestelle. 
Sehr  sicher  wirkt  auch  Bepinseln  mit  in 
Spiritiu  gelöstem  Schwefelkohlenstoff,  welcher 
die  Milben  tödtet.  danach  schnell  verdampft 
nnd  dem  Käse  keiaerki  Geruch  und  Ge- 
schmack verleiht.  F^sn-. 

KiMMPPtlkmvt,  die  Butter  nnd  BlQthen 
der  bdtinraten  einheimischen  (wilden  nnd 
rundblätteriiren)  Mähen  (s.  Malva).  Vogel. 

Käsereien  sind  die  baulichen  Eliorich- 
tungen,  welche  fQr  die  Herstellung  der  Käse 
erfordert  werden  Man  benOtbigt  hicfär  in 
der  Regel  eiiii  Kasekftche  mit  Käsekessel 
zum  Erwärmen  und  Dicklegen  der  Milch 
mit  den  nöthigen  Uilfseinrichtongen  zum 
Zerkleinern,  Formen  nnd  Pressen  des  BmebeSy 
dann  einen  Lagerraum  für  K.^se  (Käse- 
kammer, Käsespeicher,  Kiisekelkrj  für  Salzen 
und  Reifen  der  Käse.  Zuweilen  benüt/t  man 
neben  der  Käsekfiche  noch  besondere  Räume 
für  Milchabrahmung  ond  Buttergewinnung^ 
einen  besonderen  Ort  zum  Kasepressen, 
Salzen  und  Trocknen,  dann  einen  Lager- 
fanm  für  jüngere  nnd  einen  solchen  fOr 
ftltere  Käse.  Fan-. 

Kisesorten.  Man  kennt  iiu  Uanucl  weit 
über  100  Käsetorten.  Mach  ihrer  Gewinnung, 
die  unter  „Kis«*  beschrieben  wurde,  theilt  man 
sie  in  swei  Hauptgrappen,  in  Lablrise  und  in 
Sauermilcliklse.  Ine  Lalik.lsei^rupi'C  umfasst 
die  grüsste  Anzahl  vou  Arten:  sie  zerf:vllt 
nach  der  Bearbeitung  des  Braches  nnd  nach 
der  Fertigkeit  der  Käse,  bezw.  nach  dem 
Wassergeh itite  derselben  wieder  in  Weich- 
kise  nnd  in  Hnrtk&se.  Beide  Qnterabthei- 
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loB^en  untericbeiden  sich  dann  weiter  nHch 
d«r  Thierart,  von  welrli-T  ili^  verkäste  Milch 
stammt  (Kuh,  .S.-haf  iin.i  Zie<:e),  besonders 
aber  nach  dem  FettgehuUe  in  übcrlette 
oder  Rahmkäse,  in  fette,  halbfette  and 
mtg«r«  Käse:  eratera  tiqd  aas  VoUmilch 
onter  BabmxuMtt,  die  ffttm  aas  ganzer  Voll» 
milch,  die  halbfetten  aas  halb  abgerahmter 
ond  die  Magerkäse  aus  völlig  abgerahmt«r 
Kilch  oder  Magermilch  gemacht. 

Von  den  weichen  Labkisen  sind  die 
bekanntesten:  l.  Aas  Kuhmilch  der  K&se  von 
Brie,  der   Cainemhert,  der  Xeufchätel, 
der  von  Moat  d'Or  (in  Fraokreich),  die 
Linbnrf  erkl««  von  der  belgischen  ProTins 
Lfittich,  diij  Backstf inkSsp.  hesondors  die 
Bomandarkasti  des  Allgäu»,  die  Müuüter- 
käse  aus  dem  Elsass  und  von  den  08ter- 
reiehischen  KAaen:  di«  Sohwtrtenberger, 
Grottenhofer,  Harinhofer.  Tanienber» 
i^er.  Schützen-,  H  a  ^ ii  b  e  r  g  e  r  Sdiloss- 
käse.  Auch  die  Streici!kasi\=>r.rtt'n  ;  lii'llelar- 
kiee,  aiBCh  tetes  de  inoin.  s.  Mörichsköpfe 
uns  dem  b'-rniselien  Jura,   die  Vachcriii- 
käse  (der  ischvveii:  und  von  iVaukreich),  der 
Formaggio  della  päglia    des  Cantons 
TessiOf  die  ItalieniseheD  Gorgoniola»  and 
Straeehtnokitennd  der  englische  Stilton« 
k&se  gehnr.'n  zu  den  Weichkäsen.  2.  Weich- 
käse ans  .Schikt'aiilch  sind  die  in  den  mährisch- 
ächlesischen  und  in  den  ungarischen  Kar- 
pathen, in  den  enteren  xuweik-n  unter  Zosats 
von  etwas  Ziegenmilch  bereiteten  Brinsen- 
käse,   dann   'ii''   Klenoczer.  L an  ducker, 
Ziuser,  Liptauer,  Siebenbürger,  Nea* 
sohler  nnd  Altsohler  Kfte«  der  Karpathen; 
ferner    die    Scannokflse    der  Apenninen 
(Italien),  die  Trexelkase  (von  der  hollän- 
dischen  Insel  Trexel),    die  Mecklenburger 
Schafkftse.   3.  Weichkäse  aus  Ziegenmilch: 
jene  des  Rietengebirges,  die  Altenburger,  die 
von  Sr.  Marcellinc  (T'opartement  IsJ-re).  von 
St.  Ciaudfl    (vorn    iranr-ßsischen  Jura»,  die 
weissen  norwegischen  K&se.   Hoiteost,  die 
„echten  Geislkä^H*^    der  S,Mnveiz   tmd  die 
Ziegenkäse  in  öavüveu,  Italien,  und  Oester- 
reich-Ungarn. 

Die  bekanntesten  Hartkäse  aas  Kuh- 
milch sind:  die  Eramenthaler,  dieGrey 
erzer,  der  Spalenkä«e,  der  Dattel  matt- 
käse, der  L'rserer  und  Appenzeller 
Käse  und  der  Sa  an  er  Keibkäse  aus  der 
Schweiz,  die  A llgäuer  Kandkäse,  die  ma- 
geren Radcner,  Holstclner  Ledcrkäso 
und  Pfistei  Huberk&ae.  die  Tilsiter 
und Bagniter  Käse  Deutschlands,  der  Par- 
mesan- oder  Lodisaner  Käse  (nördlich 
und  sfldlich  vofn  Pn  in  Italien  kommend), 
der  Caccio  cavallu  (Pferdekäse)  des  süd- 
lichen Italien,  die  dänischen  Export- 
käse,  die  Ooadakäse  SUdhoUands,  die 
Edamer  Nordhollands,  die  enürüschen  OloU' 
eestiT-,  Ch'  .-tiT-  und  Tii d darkäse,  die 

l'raiiZi'si-.'lif ri  ("un  t  alkase. 

Hartk  IS-;'  aas  Schafmilch  sind  die  einen 
Weltruf  besitzenden  Roquefortkäse,  ein 
Dclicatessenkäse,  cylindrisch.  iücm  im  Durch- 
messer, S-^lOcm  hoch,  reif  t—S%kg  schwer; 


au3g«jZ4iichnet  durch  blaugriiue  Schimmelpils» 
Vegetationen  im  Innern,  die  cor  Erzidoog 
des  richtigen  Geschmackes  durch  Z'isatsfra 
schimmeligem  Brote  erzeugt  werden. 

Auch  aus  Bftffelmilcli  werden  Käse  her- 
gestellt, Proyoli  in  Italien,  und  im  nördlichen 
Schweden  und  Norwegen  ans  Bentiiiemfleh 
backsteinartige  K^se. 

Zu  den  Sauermilchkäsen  peliürcn  die 
Nieheimer.  die  Harzer  (Bauden-  uder  Koppen* 
käse),  die  Mainzer  Handkise  and  die  Olmfltier 
Quargeln.  Besonders  bekannt  ist  der  Glsmer 
Schabzieger  oder  snin-^  Kräuterkäse,  welcher 
besonders  im  Cantoa  Glaros  (Schweix),  aadi 
im  Allgäu  (Bayern)  ans  Saneimileli  mit  etwas 
Buttermilch  unter  Zusatz  von  gepulverten 
Blättern  ütiä  Ziegcrklees  (Melilotus  caerulea) 
bereitet  wird.  Von  norwegischen  Sauermilch- 
käsen sind  noch  der  Pnltkäse  (Poltest, 
Enaost)  nnd  der  Gammelost  (Altkäse)  er* 
wähnen  s  Werth. 

Auü^er  Käsen,  di«  eine  ikifung  fär  den 
Consum  durchgemacht  haben,  gibt  es  ffir  den 
Localbedarf  auch  solche,  welche  anroittelbar 
nach  der  Herstellung:,  d.  i.  frisch  verzehrt 
werden.  (Die  franzG^'ischcn  Rahmkäse  Bon« 
dons,  Malakoff,  Gervais  a.  a.w.,  die  ost« 
preossische  Gloms«,  der  sobleiisehe  Voieh* 
qnarg,  die  siohsitehc  Matte,  dar  bajriiehe 
Topfen.) 

Zum  Schlüsse  sind  noch  die  sog.  Kunst- 
fettkäse, deren  Fabrication  vor  einigen 
Jahren  in  Amerika  begonnen  hat,  aufzuftlhren. 
.Man  ersetzt  zur  Her-stellunj^  derselben  das 
der  Magermilch  entzogene  Batterfett  durch 
Zusatz  eines  anderen  Fettet,  bewmders  dos 
billij^en  0 le o ni a r frar in.  welches  auch  für 
sich  zur  Uetotellung  der  sog.  Knnstbatter 
dient,  indem  man  der  Magermilch  vor  iher 
Dicklcgung  mittelst  Lab  einen  mit  Olaomnr* 
garin  hergestellten Kanstrahmbeinisdit  Ftr. 

Käsestoff  »aseni. 

Käsige  Entartung  ist  eine  Atrophie  mit 
Zerfall  in  molecularen  Oetiitns  in  Qowobm, 
denen  die  zur  Ernährung  nnthigen  StoSift 
entzütren  werden.  Dieselbe  kann  vorkummen 
in  allen  deweben  und  Neubildungen;  beson- 
ders bäu&g  triift  man  sie  in  leUenreicbon 
Gebilden,  wie  Tuberkeln  nnd  Eiterherde,  an. 
Bei  der  käsigon  Rntartuiitit  nehmen  die  Ge- 
webe eine  gelbliche  uder  weissliche  Förbong 
an,  werden  trocken,  bröckelig,  dem  trookMMtt 
Käse  ähnlich.  Die  käsig  entarteten  Masten 
bestehen  aus  EiweissmolecUlen,  Fcttmolecülen. 
Resten  von  Zollen  un>l  Kernen  und  in  »|<u- 
teren  Stadien  treten  auch  Kalkpartikelchen 
aaf.  Da  die  käsige  oder  fettig-kömige  Ent- 
artung am  hriant,'^.t<-n  in  älteren  Tuberkeln  n^if 
tritt.  SU  hat  mau  sie  auch  tubcrculOse  Ent- 
artung genannt.  Ausser  in  Tuberkeln  triffc 
man  käsige  Entartung  noch  an  in  den  Ljrmph* 
drBsen,  Mesenterialdrilfen,  SchUddrOsen,  n«i 

der  Tal'en  ulijse  und  hei  der  Scrofalose  der 
Schweine,  in  den  Meserilcrialdrflsen  bei  der 
Darrsucht,  in  den  Darmfullikeln  bei  Typhus, 
Rinder)'.Rt  und  ciironinchen  Katarrhen,  ira 
Unteriiautoiiidegebe  bei  der  scrofalOsen  Ent- 
sftndang  der  Vogel,  in  Etteikeidien  und  meta» 
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statischen  AbsceBscn  in  den  Muskeln,  im 
Herten,  in  den  Lungen,  in  der  Leber,  den 
Nieren,  der  Milz,  dein  Gehirn  etc.,  in  den 
DroDcbien  b«i  BronchiectMien  and  chroniicben 
BrMidila3katnrh«B,iB  draLnflalolmi  htH  «hro- 
niüchen  LaftsHckkatarrhen,  im  Eater  bei  Ent- 
z{lndan?en,  Eiterungen  und  Abscessbildnngen, 
in  den  Hoden  nach  eiterigen,  tranmatischen 
•ad  metastatisclien  Entzfindungen  and  Taber* 
«qIow,  b«i  Lymphgefäss*  nnd  Ljniphdrüsen- 
entsQndangen  und  Vereiterunj;:en .  in  alten 
Thromben,  in  alten  Botsknoten  und  fenchie- 
denen  wBoeren  Nenbildangen^  wem)  moIl  viel 
leltener  als  in  den  Tabemln.  Smmtr. 
Ktff,  8.  Sprcn. 

Kaffee  and  Kaffeesnrrogate  (hvirie 
niaeh).  Ab  Kaflee  beteieknet  mao  den  Aaf- 
gan  der  gerosteten  ICsfl^holmen,  welcher  als 

sanft  f  ni!es  Gcnussmittel  von  den  inciRtcn 
Calturvülkern  der  Erde  genosnen  wird.  Die 
KafTeebohnen  des  Handels  sind  die  von  der 
Frurhtliftlle.  der  rin?«:prün  trad  rnm  Theil  auch 
TOD  der  inneren  Sanienhant  befreiten  iSanien- 
kerrie  di-s  KutVeebanines.  Di.-  KaflV'efruc}it  ist 
ein«  Steinbeere  von  der  GrCaae  einer  Kirsche, 
sweificherig,  jedes  Fach  Ui«t  einen  Samen. 
Die  Heimat  des  zu  der  Familie  der  Rabiaceen 
gehörenden  Kaifdcbaames,  Coffea  arabica  L., 
ist  nach  den  neuesten  Forschungen  im  S&den 
TOB  Abeestniea,  wo  er  in  Hohen  von  16(i0 
bis  ttSOm  noch  jetst  wild  wachst.  Gegen- 
wärtig wird  jedoch  ('offen  arabica  hauptsächlich 
in  Arabien  und  Brasilien  als  Culturpllaose 
gesogen. 

Der  KaffeeauftjTiss  wirkt  als  erregendes 
(iennssmittel  durch  den  {:erin<^'on  Gehalt  an 
^yoffein  (ein  mit  dem  Thein  idcntisch-'s  Al- 
kaloid)  und  darch  das  flacbtige  Oel,  welche« 
beim  Rotten  der  Kaffeebohnen  frei  wird.  Die 
Kaff.  rliohnc  selbst  enthält  in  100  Theilen 
tyJgende  Bt-stamltlieile:  Wasser  Ii  Th..  Zucker 
und  Gummi  io  o  Th.,  Coffein  0-7Ö— i  t»  Th., 
Proteinsubstanz  13  Th.:  eine  ei^enthfimliche, 
das  Eisen  grün  färbende  Gerbsäure  5  Th., 
flAcbtiges  ().■!  und  Fett  13  Th..  H.jlzf.iser 
34  Th.,  Asche  6-75  Tb.  Keim  Küsten  der 
Kaffeebohnen  entwielielt  sich  nus  dem  Oele 
der  Bohne  ein  brenzliches  Product.  d<  ss.^n 
Menge,  trotzdem  erst  50.000  g  Kaflcebulinen 
1  g  dieses  cmpjreumatischcn  Oeles  bilden, 
den  wichtigsten  Massstah  fttr  die  Qnalitftt 
trad  den  Werth  des  Kaft'ees  liefert,  indem 
di. ■.-<.•  mit  dtT  Meii'.,'c  des  cinpyreumatischen 
Oeles  steigen,  wdclie  dtr  Kafl'ee  beim  Rösten 
liefert.  Damit  die.so  flOchtia;e  Oel  und  das 
ebenfall.'«  flflchtige  C'idein  möglichst  vollständig 
zurückbleiben,  soll  der  Kaffee  nicht  in  offener 
Pfanne  pcn'stct  werden,  t-ondem  in  einer  mit 
Deckel  verschlicssbarcQ  Trommel  aus  £i&cn- 
bleeb;  das  BOsten  ist  beendet,  wenn  die 
n^lmen  tiefhraun  trcworden  sind  und  s:tark 
schwitzen:  liicraui'  kühlt  mau  den  Inhalt  der 
Trommel  durch  Aussclifltten  in  dünnen  Lagen 
anf  einer  kalten  Platte  rasch  ab. 

Um  den  Kaffipe  nach  nahrhaft  fo  machen, 
mOsfte  man  di<»  Prot<'insub<tanzf  n  der  KafiV.^- 
bohne  io  LOsang  bringen:  für  diesen  Zweck 
emfdÜbl  Liebig  den  Zosati  von  I  im  Mille 


doppelkohlensaares  Natron  snm  Waiser  («Ine 

Messerspitze  aof  1  1  Wasser),  mit  welchem 
man  den  Kaffee  antgiesst.  Doch  hat  sich  dieser 
Ksth  in  der  Praxis  nicht  eingebürgert  —  viel- 
leicht weil  sich  der  eo  bereitete  Aafgoss  nicht 
schon  klSrt,  und  es  werden  die  nahrhaften 
Bestandthcile  des  Kaffees  als  Kaffeesatz  weg- 
geschüttet, wenn  nicht  als  Dfingmittel  oder 
zur  Beimischung  von  Kaffseanm^ten  Ter< 
wendet  Nnr  der  Orioitale  geniewt  auch  theil- 
weise  diesen  I'ilekstarid.  da  er  den  KafTee  nicht 
aufgiesst,  sondern  mit  siedendem  Wasser  kurs 
abkocht,  aach  den  Kaffee  nicht  darehMiht, 
sondern  in  der  Schale  absitzen  lässt. 

Die  sanitäts[iolizeilii.hci*rüfun?  derKaffee- 
bohnen  liat  die  etwaige  Verfälschung,  Verun- 
reinigting  und  künstliche  F4rban|(  derselben 
svm  Gegenstande.  Kitnstiielie  Kaffeebebnen 
werden  aus  Mehlteijr.  Cichorienmasse,  aab 
plastischem  Thon  verfertigt  und  mit  echten 
gemen<jt.  L^  man  solche  künstliehe  Kaffee- 
bohnen in  warmes  Wasser,  so  fallen  sie  ent- 
weder saseinander  (Thon)  oder  quellen  auf 
(Brot),  oder  sie  zerfallen  ^ranz  ( Cichorien - 
inasse),  während  echte  Bohnen  hart  und  zilhe 
bleiben.  Eine  andere  FTflAuifsaTt  besteht  darin, 
das?  man  die  Bohnen  in  Pener  bis  7nr  Ent- 
zündungstemperatur bringt.  Die  echten  ver- 
brennen mit  Flamme  and  lassen  eine  leichte 
weisaliehe  Asche  snrflek,  die  Hionbobnen 
brennen  niebt,  wiftrend  dieMeht-nndCSeherien- 
bohnen  nnt^?r  Entwicklung'  eines  flbelriechen- 
dcn  brenzlichen  Dampfes  verkohlen,  wobei  sie 
sich  aufblühen.  Gute  Kaffeebohnen  sind  hart 
and  schwer  und  sinken  im  Was.'icr  leicht  unter. 

Gcffirbt  werlen  die  Kaffeebohnen,  um 
dem  Käufer  pewi.^se  Sr.rten  vorzutäuschen, 
theils  auch  nm  missf&rbige,  hararirte  Waaro 
retlclnflteb  sn  machen,  n.  tw.  wird  der 
rohe  Kaffee  zu  dem  Bchufe  in  Fässern  mit 
Bleikugeln  gerollt,  auch  mit  Kohlenpulver 
geschüttelt,  mit  Berlinerblau  und  Curcuraa, 
Kapferntriol,  auch  mit  Chromblei  geflürbt 
Schädlich  ist  nnr  die  Gegenwart  von  wel  vnd 

Kupfer,  welclie  ebenso  wie  die  anderen  Fwb»' 
ütotle  leicht  nachweisbar  sind. 

Noch  mehr  all  die  rohen  Kafleebobnen 
^vird  der  gebrannte  nnd  h?'?onder3  der  ge- 
mahlene Kalicc  gefälscht.  Der  letztere  erfsTm 
Zusätze  von  gebrannten  Cichorienwurzeln,  von 
gerostetem  Mehl  der  Getreide-  und  Hülsen- 
frftehte,  von  gerosteten  Eicheln,  BnnkebOben 
U.S.W,:  von  Min.-ralb.'standthcibii  wurde  Vene- 
tianerroth,  eine  Ucktrfarbe  uls  Zusatz  ge- 
funden. In  England  wird  den  Katfecfabricaten 
nicht  selten  ,,gebrannte  Thterleber'*  sofssetst, 
bei  uns  bereits  extrahirter  Kaffeesats.  den 
Ilötels  und  gr  osse  Kaffeehäuser  sehr  liillig  ab- 
geben. Um  auf  knrsem  Wege  su  prüfen,  ob 
ein  gemahlener  Kaifee  Beimieebnngen  obiger 
.\rt  enthillt  oder  nicht,  wirft  man  eine  Probe 
davon  in  ein  Glas  Waaser:  der  celite  Kaffee 
wird  hiebei  längere  Zeit  auf  dem  Wasser 
schwimmen,  siebt  nnr  allmtlig  Wasser  an  und 
sinbt  sn  Boden,  wobei  das  Wasser  nnr  wein- 
u'elb  1,'cfarbt  wird:  wrilircnd  alle  anderen  Stoffe, 
namentlich  Cichorioa  und  Fcigenkaffce,  rascher 
niedersinken  und  das  Wasser  braan  fllrben; 
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auch  lAsst  eich  gemahlener  ood  etwas  hefeneb- 
teter  Kaffi»  in  der  Hui4  nkbt  zuamiiieii* 

ballen,  ■»fthreml  i\<\  Surrogatpulver  leicht  2a 
Kfl|?elchen  gerollt  werden  kennen.  Zum  Nach- 
weis der  beigenieiij,'ten  Surrogate  dient  ckis 
Mikroskop  TorzägUch,  indem  die  Herkunft 
der  verschiedenen  Pflansentheile  an  ihrer 
feineren  anatomischen  Stnctor  mit  Sidwilieit 
erkannt  werden  kann. 

Als  eigentUehe  Kaffeerarrogate,  die  als 
solche  i'A  I  n  llandel  kommen,  sind  der  Ci- 
chorienk  iiffee  und  der  Feigenkaffee  zu 
erwähnen.  Doch  auch  diese  werden  gefthicht. 
Dem  dchoiienkalEM  werden  «aeser  nnaehid- 
Keben  KncItieB,  wie  Bielielm^t.  Getreide*  und 

HQlsenfruchdiiehle.  auch  noch  Blut,  Fett, 
brauner  Zuckeni)rmp  zugesetzt,  um  ihn  feucht 
zu  erhalten.  In  Qenf  mrde,  wie  Dietzech  er- 
fth\t,  unlängst  sogar  Torf  darin  entdeckt. 
Auch  dem  Feigenkaffee  wird  Cichorienkaffee 
zugesetzt.  Eine  im  Hiindel  vorkommende  „hol- 
lindiacbe  Kaffee-Essenz"  besteht  nach  der 
DnterfDchung  von  Dieteeli  blos  mm  pol- 
verisirtem  gebrannten  Zucker.  In  jöngster 
Zeit  werden  auch  die  entbittcrten  und  ge- 
rösteten Lupinensamen  als  „Kral  ik alle e-*  ver- 
kaoA.  Bedenkt  man,  wie  gerade  die  Ärmeren 
ChMsen,  beeondera  der  weibliche  Tbetl  der- 
selben, den  Kaffee  und  die  Kaffeestirrogate 
als  vorzQglicbste  Genussmittel  benQtzen,  dann 
eraebeint  der  Wunsch  gerechtfertift,  dass  das 
consumirendc  Publir-uüi  durch  Gesetze  und 
durch  eine  strengt  Handhabung  derselben  vor 
einer  betrügerischen  Auj^beutung  von  Seite  ge- 
wissenloser Indnstziellen  geschätzt  würde.  /Jt. 

Kaffee,  Kaffeebohnen  (s.  die  Stamm- 
pflanze Coffva  arabica).  Pharmakologisch. 
In  neuester  Zeit  wird  frisch  gebrannter  Kaffee 
in  Form  des  Mehles  als  aromatisches  Des- 
infieiens  auch  in  der  thierirttlichen  Wund- 
behandlung mit  Vortheil  verwendet,  ebenso 
als  Streupulver  und  zur  Verbesserung  des 
äblen  Geruches  des  Jodoforms^  dem  es  in  be- 
liebigen Mengen  (gewObnlicn  zu  gleichen 
Theilen)  zn^resetzt  wird.  Man  erreicht  dabei 
den  nicht  unerheblichen  Vortheil,  dass  durch 
Verddnnnng  des  sehr  theuren  Jodoforms  un- 
beschadet der  Wirkong  die  Kosten  betrftebt- 
Hdi  Termindert  werden;  nneh  hat  sieh  durch 
die  Erfahrung  herausgestellt,  dass  die  An- 
wendung puren  Judoforropulvers  für  gewnhn- 

als  ein«  QeldTsnehwendnng  angesehen 
werden  muss.  Vggei. 

KafTeebaiim,  s.  Kaffee. 

Kaffer  Büffel,  s.  Bubiihis. 

Kahtert  (1766^1844),  Dr.  med.,  Prüf,  in 
Prag.  Ton  ihm  wurde  1830  in  Prag  heraus- 
gegeben „Praktische  Anlcitnng  zu  einer 
naturgemässen  Geburtshilfe  iler  landwirth- 
schaftlichen  Thiero"  und  1838  eine  Schrift 
über  die  Hftbnerpest  und  die  Mittel  da- 
gegen. Semmer. 

Kahlwild,  wir  l  das  weiblir-he  Edel-,  Dam- 
und  Kienwild  und  deren  Kälber  genannt.  /TA. 

Kahaihättte  nennt  man  weisse  oder  weiss- 
lii  Ik'  bis  grauliclie  hautchenahnliclie  Vege- 
tationen, weiche  sich  auf  der  Überdache  ver- 
aebiedenartigeTt  orgaaiiehe  Snbstanaen  ent> 


.  kahmhAute. 

haltender  Flüssigkeiten  häufig  einfinden.  So 
auf  Wehn,  Bier,  in  Eseig  eonierrirten  Nali- 

rungs-  und  Genns^mitteln.  auf  Dp  rirten.  In- 
fusionen. Sauerkrautsaft  u.  s.  w.  Die  Kahm- 
h&ute  entstehen  anfanes  als  feinster  Hauch 
an  der  Oberfläche  der  obgenanaten  and 
anderer  Flüssigkeiten;  aldbaNi  iwrdlekt  sich 
die  hauchähiili' he  Vegetation  zu  einerdicln  rr  n. 
an  der  Oberfläche  etwas  kömig-unebenen 
oder  auch  sammtähnlieben  Haut,  welche 
schlir^slirh  durch  fort^r^ftTte  Zellenver- 
mehrung faltig,  stellenweise  runzelig  erscheint. 

Abgesehen  von  einigen,  ähnliche  Er- 
scheinungen bewirkenden  Spaitpilaea  sind  es 
hanptsftcblieh  dnd  msarten,  weldlie  alt  Be> 
standtheile  solcher  Kahmhäute  auftreten : 
1.  Saccharomyces  Mycoderma  (Desm.),  2.  Cba- 
lara  Mycoderma  Cienk.  und  S.  Arthrocoeens 
lactis  Hall.  (Ueber  letzteres  s.  a.  Arthrococcus 
lactis  (Oidium  lactis  aut.]  und  Gliederhefe. 
Mit  diesen  dreien  steht  nach  anderen  Uuter- 
suchongen  der  Soorpilz  [».  d.]  in  keinerlei 
irerwandtsebafklieher  Besidinng.)  Aueh  der 
Soorpilz  bildet  kahmhautartigc  l'eherzügo 
auf  den  menschlichen  Schleimh&uten,  worüber 
beim  Soor  und  bei  HoidUa  naebgeadian  wer* 
den  möge. 

Der  h&ufigste  und  eigentlichste  Kahm* 
pils  ist: 

1.  Saccharumyces  Mycoderma  Iteess 
(Fig.  918).  Mycoderma  vini  Desmar.,  Hormis- 
cium  vini  Bonorden.  SacdinTr^myro«  rnpsenteri- 
cus.  Auf  Wein,  Bier,  FrucbUiüiten,  Sauerkraut 


;.  918.  Stcclswomycei  Xjreoiienn«,  thdU  a^Mlartiff, 


u.  s.  w.  liockige  oder  klalgo  sehwünmendo  Ce- 

lonieti  oder  zusammenhängende,  wn^s^rab- 
stüssendt)  Kabmhäut«.  Zellen  olliptiäch,  iiiug- 
lidi,  oval,  maaehmal  iMt  kugulrand,  ni^t 
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saltaa  ayceUrtig  laof^gestreckt;  lettteres  na- 
nenlHdi  in  wiMengen  N&hrstofflOsongen. 

Diese  langen,  rayrelartigen  Schläuche  gliedern 
sich,  ähnlich  Arthrucuccas  lacüs,  ab,  zerfallen 
leicht  in  die  einzelnen  Zdlm,  deren  jede 
«iedemni  licb  dnieh  Sprommg  w«iUr  ver- 
nebrt.  Di«  typischen,  nomaleB,  auf  sehwMhen 
Weinen  insbesondere  vorkommenden  Spross- 
leUen  sind  ca.  6—7  Mikr.  lang.  2 — 3Mikr.  dick, 
•ie  sind  so  sehr  zahlreichen,  vielfach  ver- 
svelgten  (^olunien  vereint,  indem  die  den 
Hntterzellen  entaprossenden  Tucbterzellen 
fiele  Generationen  hindareh  uUnr  lieb  im 
ZmammflnhaBge  bleiben. 

Der  Weinkthaipili  vermag  nleht  oder 
in  nar  höchst  minimalem  Masse  Zucker  in 
Alkohol  zu  verwandeln;  dagegen  verzehrt  er 
letzteren  in  schwachen  alkohuliachen  Ge- 
tränken nach  and  nach  vollkommen.  Aach 
Sesigaftare  scheint  er  dabei  nicht  zu  bilden. 
Anf  Gypsplatten,  auch  auf  KartulTel-  und 
BAbenscheiben  ctütivirt,  erzeugt  Sacch.  Myco- 
dtmia  endogen«  8por«n;  letiter«  bilden  «ich 
zu  1 — 3 — 4  in  e«.  18—22  Mikr.  lanpen  Mutter- 
zeUen.  Saech.  Mycoderma  ist  nicht  identisch 
Bit  dem  Sooipilz. 

N«b«i  dem  gewöhnlichen  Kahmpili  vnd 
d«r  OHederhefb  konrait  anf  Saneikrant  nach 
(Senkowski  zuweilen  vor 

2.  Obalara  Mjcoderma  C.  (Fig.  919). 
Bin  «eii«liebgran«r  bis  graner,  mycelaitig 


91g,  Sit.  Ckilm  Myeodorma  0.  IfjrMliwi  iul4  Uyphn. 
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aoftretender  Schimmelpilz,  von  Cionkowski 
1872  (Mölanges  biologiques  t.  d.  Bullet,  de 
rAcad.  imp.  d.  sc.  de  St.  Petersboorg,  T.  VIII, 
p.  580  s.  8.)  als  Eahmbaatbildner  auf  Sauer- 
kraut entdeckt  Das  Mycel  besitzt  schlanke 
Glieder,  iat  oft  diehotom  T«raweigt,  es  ier<> 


fällt,  lamal  anf  wässerigen  Losungen  cnlti- 
virt,  sehr  leicht  in  feine  einzelne  Zellen« 

plieder.  Seitlich  aus  den  Gliedern  und  raciat 
nahe  deren  Enden  treten  Seitcnsprossen  auf. 
Die  aaaeinandergefallcnen  Gliederzellen  sind 
verschieden  gestaltet;  sie  keimen  wieder 
gleich  Gonidien.  Letitere  werden  Tom  Myeel 
und  dessen  anseinandergt'fallencn  Zellen  in 
derselben  Weise  wie  bei  den  gleich  zu  be- 
schreibenden aufrechten  Hyphenzweigen  ge> 
bildet.  Als  Variation  treten  aufrechte,  baam- 
und  strauchartig  verzweigte  H}°phen  auf, 
welche  an  ihren  Endverzweiguneen  aut 
dOnnen  Stielchen  rundlicbe  GooioieD  ab- 
selnOren.  Dieee  werden  bald  abgetrennt  nnd 
von  einer  nachfolgenden  bei  Seite  geschoben, 
welcher  Vorgang  sich  wiederholen  kann.  In 
Folge  dessen  hndet  man  häufle  2—3  oder 
tMot  Gonidien  kopfartig  an  den  ZweigspiUen 
angehäuft  Ketten  von  Gonidien  scheinen 
nicht  vonakommen.  Die  au'r' .  lit^ri.  an  aen 
Endvenweignngen  Gonidien  tragenden  Hyphen 
zerfallen  nicht  in  ihre  efanelnen  Glieder* 
Zellen,  auch  bilden  diese  unterhalb  ihrer 
Zweigspitzen  nirgends  Gonidien.  Sie  «verhalten 
sich  demnach  wie  Monosporium,  Honilia. 
Penicilliam  nnd  andere  Schinunelpilze.  Nach 
denkowski  ist  Tiellelebt  Chalara  Mycoderma 
nur  eine  Varietät  der  Gliederhefe.  //an. 

Kail  J.,  Professor  der  Oekonomie  an  der 
Universität  in  &nkan  nnd  nachher  Wirth* 
schaftsdirectpr  am  Gestflt  zu  Mezühegyes  in 
Ungarn,  gab  1812  dne  kleine  Schrift  Qber 
Rinderpest  und  eine  Anleitung  zur  Pferde* 
sucht  heraus.  Stmmtr. 

KalMeMhnler  VMi,  an  der  nn|ailsehen 
Grenze  Steiermarks  vorknmmcnder  Viehschlag 
von  gelblichbrauner  Farbe,  mit  kurzen  hoch- 
gestellten und  stark  gekrümmten  Hörnern ;  er 
ähnelt  den  Mariahofer  Bindern  und  ist  ebenso 
nutzfähig  wie  diese. 

Llteratar :  Dr.  W.  L  Ö  h  e,  UnacrH  Hausthiere.  Kh. 

Kairia,  Kalrinam.  Unter  dem  techni- 
schen Namen  Kairin  A  wurde  ein  Derivat 
desChinolins  (s.d.).  das  OxychinolinSthjl- 
hydrürchl-rhydrat,  C,H,o(0,H,)NÜ.HCl,  wel- 
ches von  0.  Fischer  svnthetisch  dargestellt 
wurde,  vonFilehnein  der  Therapie  als  Antipyre- 
ticum  Tersueht  Das  Präparat  verdankt  sein« 
Entstehung  dem  Bestreb<'n  dt-r  Chemikcf, 
demChinoiin  aU  der  M^tte^^ubstanc  desChinins 
ausgehend,  zum  künstlichen  Aufbau  dieses  Alka* 
leides  za  gelangen.  Ausser  dem  Kairin  A  wurde 
auch  das  Kairin  M  versueht,  welches  sich  von 
jenem  nur  dadurch  untersrheid^  t.  dass  statt 
des  AethyLs  Methyl  in  demselben  eingeführt  ist, 
demnach  ist  es  Oxychinolinmetbylhydrflrchlor* 
hydrat.  Man  gewinnt  das  Kairin  A  oder  M 
aus  dem  Chinulin,  indem  man  dieses  zunächst 
iu  Ol}  cliinolin  überfahrt,  dieses  durch  Behan* 
dein  mit  fiedactionsmitteln  in  Ozychinolin* 
tetrabjrdirflr  umwandelt  und  scUieeslieh  den 
am  N  des  Chinolinkernes  gelagerten  Wasser* 
stofT  durch  Aethyl.  be/w.  Metliyl  substituirt 
Löst  man  diesu  erhaltenen  Basen  in  Salzsäure* 
haltigem  Wasser,  dann  krystallisiren  die  Chlor- 
hydrate derselben  aui>.  Die  Anwendung  des 
I  Kdrins  aUAntipyreticnm  wurde  baldTorlaiaen, 
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weil  die  temperaturerniedrieenfle  Wirkung 
'li'sscll»eii  mit  sflir  iinangonphtiien  Neb.;ner- 
fcbeinangen,  starken  ScbweiMen,  SchttttelfrO- 
stea,  Cyanose,  Collaps  einhergiag. 

Literatar:  S.Lo*biteh,  J/vun  Amieimittel", 

X  Anfl.,  1 698.  LoekUeh. 

Kairin,  ein  wie  Chinin  Duch  vor  kurzer 
Zeit  besunders  in  der  Hnndepraxis  vielfach 
angewendetes,  jetit  aber  wegen  des  rerderb- 
liehen  Einflusses  auf  den  Magen  allsoitii;  rer- 
.laaaenes  und  besonders  dorch  Antipjrin  ond 
Aiitir«briB  «raetttet  Fiebermittel  Cin- 
ehona).  y^gel. 

Kalsersohnttt,  s.  BauchfruchthSlterschnitt. 

Kaleerwvrzel  oder  Meisterwurzel,  Rhi- 
Bon«  Imperaloriae,  •.  die  Staininpfl»DU  Im* 
pentoria  OttmUiiom.  Vagtl. 

Kajeputol,  aus  einer  ostindiscben  Myr- 
tiicee  (Melaleoca  Leucadendron)  srewonnenes 
}>tark  aromatisches  Oel,  welches  Inlher  auch 
in  d«>r  Veterinärpraxis  zur  Anwendung  kain, 
jetzt  aber  aügpmein  durch  den  billigeren 
Kßiiii'li'  r  •T.-'t/t  v.'i;d.  Vogfl. 

Kakaoaiiilocilttag.  Ais  Kakaobohnen 
beteielmet  man  dl«  SametiMebte  de«  eentral« 

amerikanischen  BanmeoTheobroma  Knkao  und 
als  Kakao  die  in  den  Früchten  zu  bis 
40  Stftck  eingeschlossenen  Kerne,  ucU  Iih  ont- 
lifllit  und  gepulvert  das  Kakaopolver  dar- 
Ktetlen  and  tti  einem  be1f«1»tenOetrAn1ce  dienen, 
das  sich  flurcli  den  iriossen  Gehalt  an  Nfthr- 
stofTen  (6.  Choculade)  und  daä  mit  dem  Cof» 
fein  identische  Theobromin  auszeichnet.  Die 
K  a  k  a  o  w  i  r  k  u  n  tr  ist  namentlich  auf  das  Ccn- 
tralnervensysteni  gerichtet,  welches  eine  leichte 
Anregung  erfahrt,  das  Herz  schl&gt  daher 
Iffäftiger,  die  Blutcirculation  erfolgt  ener- 
fl^BclMr,  nnd  raaeben  aicb  diese  ^nstigen 
Effecte  alshriM  heinerkhar.  Kakao  hat  sich 
daher  jetzt  auch  als  ein  vortreffliches  Excitans 
und  Nährmittel  (Roborans  im  engeren  Sinne) 
in  der  Hundepraris,  insbesondere  auch  bei 
langsamer  Reconvalescenz  erwiesen  und  ver- 
dient nllL'emeinere  Aufnahme,  da  es  nament- 
lich auch  den  Alkohol  ertetsen  kann.  Nur 
bei  aevten  Henlorankheiten  flndet  es  Gegen- 
anzeigen.  Wejren  des  hohen  Gehaltes  an 
»chwer  verdaulichem  Fett  verwendet  man 
fBr  ärztliche  Zwecke  nur  entöltes  Kakao- 
pnlver,  das  aoaser  S'O— t'SV»  Alkaloid  Uber 
16 — 17*/o  ISwefsB  entbllt.  also  den  Legnmi* 

riiis<-ti  s<'!ir  nahekomnif .  Das  T'uUtr  hrlinfs 
der  Anwendung  ahnlich  dem  KalVi  cmelil  mit 
heiäsem  Wasser  zu  öbergies.^en,  hätte  wenig 
Werth,  weil  einestlieils  .lie  Thierc  lias  Infus 
der  darin  enthaltenen  Bitterötolie  verweigern 
würden,  anderntheils  wäre  auch  der  Werth 
als  Nibnnitt«!  höchst  anbedentend,  da  weder 
vom  Eiweiss  noeh  vom  Fett  nennenswertbe 
Bruchtheile  in  den  Aufgu<s  Oh.Mcjehen.  Eine 
viel  zweckni&ssigere  Bereitung  cintsi  Kakao- 
trankes besteht  darin,  dass  man  entöltes 
Kakaopulver  mit  Wasser  unter  stetem  Ver- 
rühren abkocht  und  etwas  Zucker  beigibt. 

Verhältniss  ist  1:8  Wasser  oder  besser 
Milch,  bezw.  4  Wasser  und  4  Milch.  Will  man 
das  Kochen  umgehtn,  Uksst  sieh  sebr  rasch 
ein  reobt  sebmackhafie«  Getrink  darstellen, 


wenn  man  in  der  obigen  Weise  das  losliche 
Kakaomehl  verwendet,  welciie-  durch  Zu- 
sats  von  Matriomcarbonat  hergestellt  wird 
nnd  nur  mit  siedenden  Wasser  Qbergossen 
zu  werden  braucht:  es  ist  jetzt  fiberall  im 
Handel  erhältlich.  Verweigern  die  Tiiiefe  das 
(ietr&ake  anch  wenn  es  mit  Milch  zubereitet 
wird,  60  nimmt  man  käufliche  Chocolade 
(s.  d.).  welche  Zasätie  von  Gewürzen,  wie 
Zimint  u.  s.  w.  enthalt,  die  den  bitteren  Ge- 
schmack des  Kakao  verdecken.  Ihr  beträcht- 
licher Gehalt  an  Eiweiss,  der  noch  höhere 
fin  Fett  und  der  sehr  reichliche  an  Zucker 
bedingen  den  ungemein  hohen  Nahrwerth. 
.\uf  die  Tasse  Milch  rechnet  man  t  Thee- 
lOffel  voll  Chocolade  (800).  Als  rasch  wir- 
kendes Erregnngsmittel  bei  Scbwiehesusttn- 
d:ri  [''ollaps.  Coma,  Sopor,  dann  hei  Vergif- 
tung durch  narkotische  Substanzen  u.dgl.)  ist 
starker  schwarzer  Kaffee  vortrasieben,  und 
muss  diesem  oft  noch  Alkohol  zugesetzt  wer» 
den,  dagegen  erweist  sich  Kakan.  he/w.  Cho- 
colade als  kraftirebendes  Mittel  und  Tonicam 
bei  den  kleinen  Hausthieren  auch  gegen 
DianbOe,  sofern«  Um»  vicht  einen  niee- 
msen  oder  htoorrbagbeben  Charakter  an 
sich  trägt.  f^^gfl- 

Kakerlaken,  s.  Albinismus. 

Kalabarbohne,  Faha  Calabaris,  Semen 
Physostigmatis,  s.  die  Starampflanze  Phj-so- 
sttgma  venenosum. 

Kaibafleber,  paralytisches  Gebärlielier, 
GebSrapoplexie,  ».Eklampsia  puerperalis.  Si. 

Kafbsaugen,  h.  u.  Au^re,  exterienrlstisch. 

Kalbsmilch,  e.  Bru^tdrü^e. 

Kali  bedeutet  im  Arabischen  das  Ge- 
brannte, daher  als  technische  Beteichnong 
gebrineiilicb  fBrPottascbe  oderPflansen- 

I  a  U  p  e  n  s  a  1  7 .  Anjcker. 

Kali,  ätzende*,  s.  Kali  cau»tiouni  fosam. 

Kalialaun,  rotter  Alaun,  s.  Alumen. 

Kallar«enl58iing,  s.  Acidum  arsenicosnm. 

Kall,  blausaures,  Kalium  ryanatnm.  Cyan- 
kalium  (Kaliumcyanid)  tin<;  r  v:  die  Blau- 
säure keine  thierärztliche  Anwtrudung  mehr 
nnd  ist  durch  Bittermandel wasser  eiaetit;  da- 
gegen wird  p'^  7uni  T^dten  der  Tliiere  viel- 
fach  gebraucht  (s.  Kalium  cyanatum).  Vosel. 

Kall  caustioum  fusum,  Ph.  G.,  geschmol- 
zenes Aetskalif  Aetastein,  Lapis  cansticns 
Obimrgomm  (Cauterinm  potentiale).  Naeb  Fh. 
Anstr.  offirin'dl  als  Kaliinn  Ii y d rc •  n ry- 
di^tum  (8.  Kaliumhydroxyd),  früher  Kali- 
hydrat, Kalihydricum  genannt  —  die 
«t.ärkste  aller  chemischen  Basen  und  eine« 
uer  heftigsten  Zerstörungsmittel  ü-.s  thieri-ichen 
Gewebes,  Die  Aet/wirknng  l>eruht  insbesondere 
darin,  dass  das  in  Wasser  sebr  leicht  lösliche 
Hvdrorjrdsal«  den  Zellen  mit  grosser  Begierd« 
alle  FlQssigkeit  entzieht  und  zuijleiili  an  der 
hetrotienen  iSteüe  alle  ücwebsbestandtiieile 
zersetzt,  namentlich  das  Fett  und  Eiwcisa 
sowie  die  Salze,  es  findet  daher  eine  völlige 
MolecularzertrOmmerung  statt.  Das  Resultat 
f^fi'lU  eine  j^raui'  weiche  Masse  dar.  die  durdi 
Reaction  seitens  des  gesunden  Gewebes  der 
Umgebung  losge.stossen  werden  muss,  worauf 
dann  Eitwong  und  Vmiarhnng  eintritt;  der 
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kaustische  Effect  pt-ht  aber,  da  die  Actzinassc 
zerfliesslich  ist  und  rasch  in  die  Tiefe  diinin- 
dirt.  leicht  Ober  die  gewQnachte  Stelle  hinaus 
und  li*t  auch  gerne  Anfttgiuigen  grfieserer  in 
der  Nihe  gelegene  Geflee«  und  Nerven  tind 
deswegen  Blatangen  und  gro.s.*e  Sdinierzen 
lor  Folge,  mau  vermischt  daher  den  AeUätein 
gerne  mit  dem  »chwcr  löslichen  Aetzkalk, 
welcher  die  Intensität  der  Aetsuiig  in  etwas 
mildert.  Za  diesem  Zwecke  mischt  man  vier 
.\etzkalk  mit  fänf  .\etzkaU,  und  stsUt  dinn 
diese  Verbindang  das 

Wiener  AetipoWer,  PaWis  effaro- 
tiens  oder  ransticus'  Vleniiensis  dar, 
welcbee  man  bthui^  leichterer  Anweadang  mit 
Hilfe  Ton  einigen  Tropfen  Wasser  oder  Wein- 
Miat  TO  einem  dicken  aihen  Teig  oder  Brei 
ftanirt,  der  nnter  dem  Namen  der 

Wiener  Aetzpaste,  Pasta  canstica 
Tiensensis  bekannt  ist  Je  naeh  dem  Ürade 
der  beabdchtigten  Corrorion  lAMt  man  den 

Teig  SMincten  bis  eine  halbe  Stunde  liegen, 
woranf  man  ihn  entfernt  und  abwäscht.  Nuch 
10 — 14  Tagen  löst  sich  dann  der  Schürf 
ab.  die  Hi-ilung  erfolgt  daher  lanpsanv-  nl : 
b*i  anderen  Aetziuitteln,  und  zieht  n^jiu  un» 
diesem  wie  den  obigen  Gründon  meist  das 
Meaa«r  der  Aetnmg  Tor,  die  sich  allerdings 
nielrt  immer  nmgäten  Ilaet,  wie  i.B.  bei 
breit  aafsitzend«-n  nder  worzelartig  in  die  Tiefe 
eindringenden  Neubildungen,  bei  in  Wanden 
eingedrungenen  Infectionsstoffen,  Giften  fWuth, 
Milzbrand,  Rot2)  u.  dgl.  Für  derartige  Zwecke 
oder  zum  Zerstören  von  hartnäckig  juckenden, 
nässt'nden  Hautanssehläpen  bmu<  ht  man  nicht 
nothwendig  das  in  Stangen  gegossene 
Aetxkali  (nwnro  in  bacilUs)  isn  verwenden«  es 
dient  hicjni  nnch  die  officincllc 

Aetzkalilaage,  Liquor  Kuli  cau- 
stiel  (Lixivium  canstienm,  Kali  hydricura 
solutum,  Kalilauge,  früher  anch  Kafitinctur 
genannt),  eine  schwachgulblichi;  Flüssigkeit, 
welche  15V«  Kalinmhydroxyd  enthält  und  ent- 
weder pur  Odo:  enteprechend  mit  Wasser 
(1 1 S— 6 — f  0)  verdthmt  angewendet  wird.  Man 

üb.Tpinselt  die  betreffende  Slclh'  s<i  haip^'e,  bis 
die  gewünschte  Wirkung  eingetreten  ist.  J7. 

Ktit,  cMoraaores,  incorrecte  Bezeichnung 

fÖT  das  rlilorsaure  Kah'nm  (Kalhimchlorat), 
daü  vielfach  mit  Chlorkaliom  (Kalinmchlorid 
oder  Kalium  chloratum)  verweehaelt  wird 
(s.  Kalium  chh>rjcum).  J'V?^/. 

Kalighi,  mythisches  Boss,  welches  die 
Verwandinngen  des  indiselien  Gottes  Wiaehnn 
vorstellt.  ATmvI, 

Kalisiftigkeit,  s.  Kaliwirkungeu. 

Kalihydrat,  dessen  thierünstliche  Yer- 
wendang,  s.KaJi  cansticam  fosam. 

KUI  hydrlettM  Uwm,  ».  Kali  eanstienm 

fU'tnn 

Kali  liydrlcum  solutum,  Kali  cau»tieum 
fnsum. 

Kali  hydrobromloum,  die  frähere  Be- 
zeichnung für  das  Kaliumbromid,  s.  Kalinm 
broma-wij.- 

Kali  iiydrejodiOHin  oder  (^drojodinioum, 
llterar  Name  ftr  das  jetzige  Kaliom  jodatum. 


Kali  hypermanganicum.  Der  officinelle 
Name  fflir  das  öbenuangaiisaure  Kalium  heisst 
nacli  rii.  A.  Kalium  hyperraanganicum,  nach 
Ph.  G.  Kalium  permaiu|aoioiuu  (s.  d.). 

KilHMf«  oder  Aetikafilaoge  (Liquor 
Kali  ar,  tici),  »  Kali  causticum  fusum. 

Kali  mite,  mildes  Kali,  hiess  frtlher  da.H 
als  basisch  kohlensaures  Kali  bezeichnete  nor- 
male Kaliumcarbonat  K«  CO«  tum  Unterschied 
von  dem  primären  oder  sanren  Caibonat 
KUCO.,  [Kalium  bicsrholücamj  (a.  Kalium 
carbonicum). 

Kall  o«y«M|tliami,  aXaliam  penmm- 

fz^anienir 

Kali  oxymurlatlCMm,  äU«re  Bezeichnung 
fQr  da-s  Kaüunichlorat,  s.  Kalium  chloliottm* 
lUUaaipetar.  n.  Kalium  aceticom. 
KtNaajni,  eine  der  besten  effidneUen 

Chinarinden  von  der  Kalis&ya-  oder  Königs- 
China,  C<trtcx  Ciiioae  Culiüayae  oder  Chinae 
regius.  die  Stammrinde  der  cultivirtcn  Cin- 
chonn  '  '  i'isaya  (s.  Cinchona  L.).  y^ge/. 

Kaiisch  pab  1836  ein  allgemeines  Thier- 
arzni  il  i  Ii  1     aus.  Semmer. 

Kaliaohwefelleher,  Schwefelkalium,  He- 
[  r  SnUhxis  halinum«  s.  Kalium  sulfuratum. 

Kaltaetfe,  grüne  oder  Scbmieraeife,  a. 
iSapo  viridis. 

KallthOMrtt^  tsbwtfUtMra,  roher  Alaun, 
s.  Alumen. 

Kalltlnotur,  so  viel  ab  Kalilauge,  a.  Kali 

caQ.4icuiii  t'ustim. 

Kalium  und  dessen  Verbiaduugtin, 
Kalium  Potassium,  K.  Atomgewicht  :j9. 
Dieses  zo  den  Alkalimetallen  fs.  d.)  zählende 
Metall  kommt,  mit  anderen  Elementen  ver- 
bunden, sehr  verbreitet  auf  der  Erde  vor.  Im 
Mineralreiche  bildet  das  Kaliom  einen  Be- 
standtheil  der  Feldspaihe,  Olimmer  und  vieler 
krystallinischcr  Felsarten.  Indem  dies«}  durch 
den  Eintluss  der  Kohlensäure  und  des  Was- 
sers der  atniüsjjhilrischen  Luft  verwittern,  wird 
das  Kalium  in  löslicher  Form  dem  Acker- 
boden zugeführt.  Von  hier  aus  geht  es  in  die 
l'rtaiize  über.  der.Mi  Asche  das  Kalium  als 
Carbonat —  Pottasche --  oder  als  Sulfat  enthält. 
IMe  Pflanien  vermitteln  den  tTebergang  des 
Kaliums  in  den  Tliicrknrper.  wo  es  nament- 
lich in  den  fertig  gebiliietou  Geweben,  be- 
sonders in  den  Muskeln,  ferner  in  den  Bliit- 
kCrpercben  reichlich  vorkommt.  Die  mäch- 
tigen, meist  Uber  Steinsalx  beflndBefaen  La- 
ger dci  sog.  .\brauiiisaU<  s  von  Stassfurt  in 
äachsen  imd  von  Kalu^a  in  Galizien  be- 
stehen xnroeist  aus  Kaliumchlurid;  im  Meer- 
wa-sser  kommt  Kalium  als  Chlorid  und  als 
Sulfat  vui,  in  Ostindien  findet  man  es  in 
grossen  Lagern  als  Nitrat  (Kalisalpeter). 

Das  J^aliam  seigt  unter  allen  bekannten 
KOrpem  mit  Ausaalnne  der  sehr  wenig  ver- 
breiteten Alkalimetalle  Caesium  und  Rubi- 
dium die  grua&tti  Verwandtschaft  zum  Sauer- 
stoff und  wurde  daher  erst  im  Jahni  1807 
von  Davy  durch  Elektrolyse  ans  Kaiinm- 
hydrat  als  metallischer  Körper  isolirt  Dieser 
liess  den  negativen  Pvd  einer  elektrischen 
I  Batterie  in  Qaeck»ilber  eintauchen,  auf  wel- 
I  chea  eine  cvacentrirte  L<lsufig  von  Kalium- 


Digitized  by  Google 


KALIUM. 


hjdrst  geschichtet  war.  Dabei  entstand  IQ« 
nSehst  ein  Kaliamamalgam,  aas  dem  ileh 
beim  Erliit/  'a  Quecksilber  verUftehtigt«,  wih* 
reod  KaUucn  zarAckbLieb. 

Derieit  «teilt  mtii  dm  Kaliam  im  Gros- 
sen dar,  indem  man  ein  innigres  Gemenge  Ton 
Kaliumcarbonat  (COaK,)  mit  Kohle  (C)  in 
eisernen  Gefässen  gl&ht:  CO,K, -}-tC  = 
3C0  +  SK.  Hiflbai  deatilUrt  das  Kaitom  aber 
ond  yerdiehtet  lieh  io  einer  mit  SteinOl  fe« 
reuten  Vorlage;  nm  es  xn  reinigen,  Rclunilzt 
man  es  unter  Steinöl  and  filtrirt  es  durch 
oin  in  dieses  Oel  einpstauchtea  Toeh.  Das 
Kalium  ist  bei  ^ew'tinli'^her  Temperatur  ein 
festes  silberweissea  Metall,  welches  sich  leielit 
schneiden  lässt.  es  schmilzt  bei  6J  5'^  C.  und 
wird  in  der  Botbglat  in  Form  grQner 
Bftnpf«  tSe1itI|r>  An  der  Luft  rerliert  ee  sehr 
rasch  den  Metallglanz,  indem  es  sich  mit 
dem  Sauerstoff  »erbindet,  erwärmt  brennt  es 
mit  viuletter  Flamme.  Wegen  seiner  grossen 
Affinit&t  lom  Sauerstoff  ist  ea  auch  fähig, 
Waeeer  sebon  bei  gewflbnlicher  Temperatur  sn 
•/.erleben,  bei  diesem  Pr<3cess  wird  s^oviel  Wftrme 
frei,  dass  der  entbandene  Wasserstoff  sich  ent» 
sttodet,  dabei  nimmt  die  Flamm«  dureh  di« 
darin  befindlichen  glQhcnden  KaliamthcilelMn 
eine  riolette  Färbung  an. 

Sauerstoffrerbindungen  des  Ka- 
linmi.  Ifan  lieant  svei  Oxyde  des  Kalium«: 
i.  das  Kaliiimoxyd.  Kali,  KjO,  und  f.  das 
Kai  i  u  :  I  tetroxy  d,  K,0^,  von  denen  nur  das 
«rotere  praktische  Bedeutung  hat.  Das  Ka 
llomoxjd  entsteht,  wenn  Kaliom  sieh  in  einer 
trockenen  Atmi^vj.hüre  oiydirt:  es  wir! 
reitet,  indem  mau  inüglichst  truckenes  Kalium- 
hydrat (KHO)  in  einem  Silbertiegel  mit  Ka- 
liam zosammenachmiUt:  K0ii-l-K=K,O+H. 
Bs  bildet  ein  weisses  Pnlrer,  «relclies  sieh 
«ehr  leicht  in  Wasser  löst,  wobei  sich  Kalium, 
hydrat,  KOH,  auch  Kaliumhjdroxyd, 
Aetikali,  Kaliom  canstieam  fenannt, 
bildet. 

Im  Grossen  wird  das  Kaliumhydrat 
durch  Zersetzung  von  Kaliumcarbonat  mit- 
telst Calciumhydrat  dargestellt: 
CO,K,  -f  Ca(OH),  =  CO,Ca  +  tKOH 
Kalium-      Caloinm-     Calcium-  Knlinm- 
carbonat      hydrat       carbunat  hydrat 

In  einer  Eisenschale  trägt  man  Kslk» 
milch  in  eine  kochende  verdAnnt«  Losung 
▼on  Kalinmearbonat  ein.  Ist  die  Umsetzung 
vollendet,  was  man  daran  erkennt,  dass  eine 
filtrirte  Probe  des  Keactionsgentisches  auf 
Znsata  von  Sinre  nicht  mehr  aufbraust,  su 
lässt  man  absetzen;  das  gebildete  Calcium- 
carbonat setzt  sich  rasch  am  Boden  dos  Ga- 
fasses  ab.  die  darQber  stehende  klare  Lö- 
sung Ton  Kaliamhjdrat  wird  in  einer  «iL 
bemen  Schale  sor  Trockne  Terdampft.  Die 
trockene  Has^e  wird  wieder  g-'schmulzen  und 
in  Stangen-  oder  Plattenfurm  (gegossen,  Kaii 
cansticum  fusum.  Das  Kaltumhydrat  ist 
eine  weisse,  harte.  sprOde  Substanz  von  krystal- 
linischem  Bruch,  welche  an  der  Luft  Wasser 
und  Kuhleiisfiure  aufniuiiiit  und  (iabei  7.er- 
fliesst.  die  wässerige  Lösung  desselben  wird 
■U  Sali  lange  betetehneC  e«  fühlt  «ich 


fettig  an,  «ehmeckt  eigsntfaümlich  ätzend  und 
zerstört  die  meisten  Pflanien-  und  Thierstoffe. 

Das  Kallumhydrfit  I  st  sich  auch  in  Alkohol, 
jedoch  wird  die  Losung  bald  gebrftont.  Die 
Kalilange  reagirt  stark  alkalisch,  sie  findet 
in  der  chemischen  Praxis  ferner  zur  Berei- 
tung der  Schmierseifen  reichliche  Anwendung. 

Verbindungen  des  Kaliums  mit 
den  Halogenen.  Man  erh&lt  diese  entweder 
aof  direetem  Wege,  so  s.  B.  entsllndet  sieh 
Kalium  im  ChlorL'  i-  t  ei  gewrdinlicher  Tem- 
[leralur  und  verbrennt  zu  Kaliumchloridf 
oder  man  stellt  sie,  wie  dies  im  industriellen 
Betriebe  der  Fall  ist,  durch  Einwirkung  von 
Chlor-,  Brom-,  bezw.  Judwasserstoffsäure  auf 
Kaliumhydrat  oder  Kaliumcarbonat  dar. 

1.  K  a  1  i  a  m  c  h  1 0  r  i  d,  Chlorkaliam,  Kalium 
s.  Potassinm  ebloratom,  KCl,  entsteht  bei 
der  Einwirkung  Vi  n  ''filorwasserstoffsäare  auf 
Kaliumhydrat:  KOH  HCl  =  KCl  +  H,0.  Es 
krystallisirt  in  regulären  WQrfeln,  schmeckt 
salzig  bitter.  100  Theile  Wasser  lOsen  bei 
10°  C.,  32  Theile  bei  iOu«  C.  56  6  Theile  des 
Salzes  auf.  :M  g  des  feinen  gepaherten  Salzes 
rasch  in  100  g  Wasser  ron  Ii  %°  C.  gebracht, 
erniedrigen  db  Temperatur  desselben  bis  anf 
O'Q"  C;  das  Kaliumchlorid  wird  daher  zur 
Darstellung  von  Kaltemischnngen  benützt.  Es 
ist  in  absolutem  Alkohol  unlöslich,  schmilzt 
in  der  Bothgint  und  T«iflflchtig(  sich  in  der 
Weissglnt.  In  der  Nator  kommt  da«  Kalinn* 
chloria  krystallisirt  als  Mineral  vor,  welches 
Sylvin  heisst:  mit  Magnesiumchlorid  und 
Wasser  verbunden  bildet  es  den  Carnallit. 
KCl.MKCl,-|-6H.iO,  welcher  der7<Mt  Tir^h^Ti 
dem  Stasslurter  jXbraumsalz  die  Uu.iip:qii'.Ue 
zur  Gewinnung  des  Kaliumcblorids  darstellt. 
Mit  Fiatinchlorid  bildet  es  ein  in  Wasser 
«ehwer  Issliches  Doppelaalt,  welche«  rar 
quantitativen  AusfTillung  des  Kaliums  ans 
«einer  L<>snng  in  der  cheroischeu  Analyse  be- 
nfttxt  wird. 

i.  Kaliumbromid,  Bromkaliom,  Ka* 
Hum  brumatum,  KBr,  findet  «ich  in  geringer 
Menge  im  Mecrwas>er  und  in  einigen  Mineral- 
queUen.  Es  entsteht  durch  Einwirkung  tob 
Bromwaseerstollfainre  auf  Kaliumhydrat  odor 
Kaliumcarbonat  analog  wie  das  Kaliumchlo» 
rid;  auch  erhält  man  es  durch  Einwir- 
kung von  Brom  anf  Kalilauge.  Hiebei  rer- 
Iftaft  die  Beaction  in  der  Weise,  das«  «ich 
bromsaares  Kali,  BrOgK,  und  Bromkalfnm. 
BrK,  bildet.  Die  Lr^sung,  wel  Ii  ■  Ii -  v  beiden 
Salze  enthält,  wird  zur  Trockne  verdampft 
und  geglflht,  wobei  «ftmmtUeho«  bromsaures 
Kali  unter  gleichzeitiger  Abgabe  von  Sauer- 
stiitT  lu  Bromkalium  wird.  Pas  Hromkaliam 
bildet  reguläre  Würfel,  die  in  Wasser  und 
in  Alkohol  lOslicb  sind.  Es  findet  in  der 
Mediein  und  in  der  Photographie  Anwendung. 

3.  Kaliumjndid,  s.  Jod. 

4.  Kali umfluorid,  KFl,  wird  durch  Auf- 
lösen von  Kalinmcarbonat  in  Fluorwasserstoff* 
s.iure  erhalten:  erscheint  inleichtzerfliesslichen 
regulären  Würfeln,  deren  wässerige  Lösung 
das  (ilas  angri'ift.  Bringt  man  die  LOsong 
eines  KaiiumsaUes  mit  Kieselflttorwasseratoff- 
slure,  SiFlaH,  zosammen,  «o  entsteht  die  Ver< 
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bindung  Kiei«lllaorkaliaiQ,  SiFlgK,,  £a- 
IhiaMiucoltiorid^  *ls  ein  gallertartiger  Nied«r- 
Hchlag.  Diese  Verbindang  schinila  beim  GIfl- 
hen  und  zerfallt  in  Siliciumäuund,  weichet 
sich  ver^üchtigt,  und  in  da«  murflckbleibende 
Kaliamflaorid.  An  die  ebengenannt«n  U«log«D- 
Terbindangen  des  Kaliams  wird  auch 

•S.  das  K  um  Cyanid,  Cyankaliuni,  Ka- 
licom  cjranatam,  KCN,  passeod  angereiht.  Es 
«Btetebt  Mm  BraitMii  von  Kdimn  in  pyragas 
unter  Feaererscbeinnng.  Man  stellt  es  dar  darch 
Ei»  leiten  tod  gasförmiger  Cyauwasserstoff- 
•ftnre  (Blausäure)  in  eine  alkalische  LOsang 
r9n  KaliuDhrdrat  od«r  4iir«h  firbitian  von 
|elb«n  Blnflaagensali.  Das  OratikaHnm  Ist 
«in  weisser,  in  Würfeln  kryst  ilHsir'  n  Ii  r,  in 
Wasser  leicht,  in  Alkohol  schwer  löblicher 
Körper,  der  an  der  Laft  begierig  Wasser  an- 
zieht uTui  liahrT  zerfliesst.  Die  v,'fisseri£^e  Lö- 
sung wird  durch  die  Einwirkung  dci  Ivohlen- 
säare  der  Laft  sehr  leicht  lersetzt,  sie  riecht 
nach  BlansAor«,  welche  frei  wir«!,  sagleioh 
ninmt  dta  LSatmg  wegen  BatstelknDg  von 
Kaliamcaibonat  eine  alkalische  Reactton  an. 
Daä  C}ankaliuni  ist  wegen  seiner  leichten 
Zersetzlichkett  selir  giftig.  Beim  Schmelzen 
mit  Hetalloxyden  nimmt  das  Kaliamcjanid 
leicht  den  Saaerstoff  derselben  aaf.  wobei  es 
sich  lu  cyansaurem  Kalium  umwandelt,  es 
wirkt  daher  in  der  Schmelze  als  saawrstoff- 
«nttiobond««  Mittel,  eine  Eigensehaft,  wegen 
welcher  es  in  der  Metallteehnik  hänfig  benQtst 
frird;  aberdies  findet  es  h&aßge  Anwendung 
in  der  Photographie  und  bei  Bereitung  der 
MetaUIOsnngen  fOr  die  galvanisclM  Ter> 
goldnng. 

6.  Kalinmferrocyanid.  prliirs  ?>!iit- 
laagensab,  K«Fe(Ch'^,  entsteht,  wenn  mau 
Kaliumcyanid  mit  einem  Eisenoxydulsalz, 
s.  B.  mit  Kiäenäulfat  eindampft.  Bei  JBehand- 
laiig  mit  {^hlur  geht  dieses  in 

7.  Kaliamferricyanid,  rothos  Blut- 
laogensals,  K«Fea(CN)u,  ftber.  Schmilzt  man 
Xauaneyaaid  mit  Schwefel  tatunmen,  so  er- 
hftlt  man 

8.  Kaliumsulfocyanid,  Rhodankaltam, 
X0N8L  in  krystallhellen,  wasserhellen  Pris- 
men. Dieser  KOrper  kommt  in  geringer  Menge 
anch  im  Speichel  Tur.  Mit  einem  Tropfen  einer 
EisenoxydsalzlOsung  vi;r~tt?.t  wird  eine  Lö- 
aang  von  Khodankalium  intensiv  blutroth  ge- 
fKibt 

Tarhittdungen  des  Kalinma  mit  d«n 

Saoerstoffs&nren. 

1,  KaUnmearbonat,  kohlensaures  Kali, 
Kai!  earbontenm  purum,  CO.1K,.  Das  nen- 

trale  Ka!iumcarboBat,im  Handel  Pottasche 
senannt,  wird  in  grossem  Massstabe  durch 
Auslaugen  der  Pflanzenasche  gewonnen,  doch 
«»n'h.ilt  'Hi"sea  Product  ühprliiv-  noch  Kohle. 
Kaiiumchlüiid ,  Kieselsaure  uad  andere 
mineralische  Verunreinigungen,  von  denen 
man  es  nor  dorcb  mehrmaliges  Umkrjrstai- 
llsiren  befreien  kann.  Cbemfseh  roines  Kaliam» 
earbonat  erhält  man  entweder  durch  Glülicn 
von  sanrem  weinsanrem  Kali,  dem  sog.  Wein- 
stein —  Gremor  tartari  — ^  oder  indem  man 


in  eine  Losung  von  reinem  Kaliomhjrdrat 
Rohlenalnte  bis  tnr  Sittigung  oinleitet  Ana 

concenlrirten  wftsserigen  Lösungen  krystal* 
lisirt  es  in  rhombischen  Oktaedern  der  For- 
mel CO,K,  -f  2  H/).  welche  beim  Krhitaen  Ihr 
Krystallwasser  abgeben.  Das  geglfthte  wasser- 
freie Kaliumcarbonat  ist  eine  weisse  Masse, 
die  begierig  Wasser  nn?.;.  ht,  in  der  Rothglut 
unverändert  schmiist  und  in  der  Weissglut 
verdampft;  es  ist  lOelieh  in  Waaaer,  nnlOtUeh 
in  Alkohol,  die  wässerige  Lösung  reagirt  al- 
kalisch und  schmeckt  ktark  laugenhaft.  Da« 
Kaliumcarbonat  wird  von  allen  ääuren  unter 
Aafbraneen  zersetzt,  wihrend  giei«hs«itig  daa 
der  Slvre  entsprechende  Sah  gebildet  wird. 
CO.K,  +  SO»H,  = 
Kaliumcarbonat  Schwefelsäure 

=  SO4K,     -f  H,0   +  CO, 
lUinmaiüfat    Waaaer  KoUeneiare 

Leitet  man  durch  eine  concentrirte  L0> 
sung  von  neutralem  K^umcarbunat  Köhlen- 
Säureanhydrid  ein,  so  aeheidet  sich  bald 
Kalinmbicarbonat,  sanres  kohlensanrea 

Kalium,  CO,KH,  in  farblosen  Krystallen  ans, 
%  :i  Irnen  lU(i  Theile  Wasser  bei  lO^'C.  nur 
iZ  i'i  Theile  lösen.  Kocht  man  eine  solche 
LOsang,  so  zerfUlt  das  Kaliumbicarboaat 
wieder  in  Kohlensätire  nnd  neutrales  Kalinm- 
carbonat.  Das  neutrale  und  saure  Kalium- 
carbonat findet  in  der  Medicin,  noch  mehr 
aber  in  der  Indoetrie  ansgedehnte  An* 
wendnng. 

8.  Kalinmnitrat,  salpetersaures  Kali, 
Salpeter,  Kali  nltricum,  KNO,,  kommt  in  vielen 
warnen  Lindem,  Bengalen.  Cap  der  guten 

Hofihung,  Aegypten,  Ungarn,  t  u,  auf  der 
Oberfläche  der  Krde  vor,  indem  nach  der 
Regenzeit  vom  Boden  aaswittert.  Es  bilden 
sich  nämlich  Salpetersäure  Sähe  in  allen 
i  jiUcii,  wo  stickstofl'hältige  orf^anische  Stoffe, 
namentlich  Ammoniak,  sich  bei  Gegenwart 
von  Alkalien  an  der  Loft  oudiren.  An  jenen 
Orten  bietet  die  Natur  die  Bedingungen  aur 
Entstehung  des  Salneters.  dieselben  wer- 
den aber  auch  künstlich  in  den  sog.  Sal- 
peterplantaffen  horge»tellt.  Man  mischt 
nämlich  faulende,  stickstoffhältigc  Substanien, 
Stalljauche,  Koth,  Lederabfftlle  mit  Batuchutt, 
Pottasche  in  Haufen.  Nach  einigen  Jahren 
hat  sich  Salpeter  gebildet,  der  aus  dem  Bo* 
den  ausgelaugt  wird.  In  neuerer  Zeit  stellt 
man  den  Kalisalpeter  durch  Umsetzen  von 
Natrinmnitrat  —  Chilisalpetcr  —  mit  Chlor- 
kalium dar.  Man  bringt  beide  in  heiss  ge- 
aAttIgter  Losung  zusammen,  wodurch  also- 
bdd  Koehsali  ausgeschieden  vrird,  wlhrend 
Kalisalpeter  in  Lösung  bleibt.  Er  krystallisirt 
in  rhombischen  Prismen  ohne  Krystallwasser, 
welche  kflblend  sclimccken,  ist  unlöslich  in 
Alkohol:  101»  Theile  Wasser  lü^en  bei  100«  C. 
244  Theile  und  bei  0°  C.  nur  13  Theile  Kali- 
salpeter; bei  m't"  C.  schmilzt  er,  bei  J40°  C, 
sersetst  er  sich  in  salpetrigsaures  Kali  CiS'O.K) 
nnd  in  Sauerstoff,  er  wirkt  daher  in  der 
Hitze  i\U  krriftic:'''^  Oxydationsmittel  und  findet 
als  solches  bei  chemischen  Operationen  häufig 
iüiwendung.  In  der  Mediein  ist  er  als  ent- 
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zündang:>widriges  Mittel  in  Gebrauch,  haapt- 
sächlicb  dient  «r  JeAo^  war  Bereitong  roQ 
Schiesspalver,  welches  ein  Gemenge  von 
75  Theilen  Salpeter,  12  Thailen  Schwefel  und 
13  Theilen  Kuhle  darstellt.  Im  Schiesspulver 
«pielt  er  die  Koile  des  Ox.vdatioaamittel«.  Bei 
Mr  Verpalfiulg  tritt  der  Sraecstoir  des  Sil- 
petcrs  an  die  Kohle  und  verbrennt  diese  m 
kohlens&ure  and  Kohlenoxyd,  ausserdem  ent- 
stellen Stickstoff  und  Sauerstoff,  also  gasför- 
mige Frodacte,  deren  AaadehnaDg  die  me- 
chanische Leistung  dee  ScMeMpnlTera  hervor^ 
bringt;  als  Nebenjirocluctc  dfr  VerpulTuug' 
des  SchiOE^pulvers  bleiben  im  Flintenlauf  2U- 
rtlck :  Kaliamsulfat,  Kaliumsal8d(a.  Seh  w  e  f  e  1), 
Kalium-  irl  .  nat,  ferner Qywikaliiiiii Und  Schwe- 

fekjankaliuin. 

3.  Kaliuion it  1  it,  salpetrigsaures  Kali, 
KNO,«  entsteht,  wenn  Salpeter  entweder  fQr 
rieh  allein  erhitst  (s.  o.)  oder  mit  t  Theilen 
Blei  7.n>ammengeschiuolzen  wird,  03  ist  eiu 
in  Alkohol  unlösliches,  im  Wasser  sehr  leicht 
IflsUehet,  «n  der  Luft  serfliettUdi««  Sali. 

4.  Kaliumchlorat,  chlorsanres  Kali, 
Kali  chloricum,  KCIO,.  Es  «^iitüteht  neben 
Kj^nmelilori*!.  wenn  man  in  eine  heisre  con- 
centrirte  Kalilauge  Chlor  einleitet  (s.  Chlor- 
säure), und  scheidet  sich  beim  Abkühlen  der 
Losung  in  kleinen  glänzenden  Bl&ttchen  oiler 
Tafeln  ab,  welche  einen  anangenehmen  kah- 
lentleii  Oesehmaefc  teifen.  Da*  eUorsanre  Ka- 
lium ist  in  Waf^er  wenii;  lOslich.  100  Theile 
Walser  lOsen  davon  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur 6  Theile,  bei  100°  C.  SO  Theile;  bei 
Erhitzen  anf  384*  C.  achmilzfc  ea,  ond  bei 
850"  C.  endSMt  ee  «Inon  Theil  seines  8atiei<> 
Rtoffes,  indem  es  sieb  in  Kaliumehlorid  und 
überchiorsaures  Kalium  zerlegt:  bei 
stärkerem  Erhitzen  gibt  ea  sämmtlichen 
Saaerftoff  ab  und  venvanJelt  sieh  in  Chlor- 
kalinni  (3.  Sauerstüflj.  Wird  das  Kaliumchlorat 
mit  Salzsäure  flbergossen,  so  verbindet  sich 
der  Wasserstoff  dieser  mit  dem  Saueratoif 
de«  Odorsänre  und  es  wird  Chlw  in  Gas- 
fonn  frei: 

KCIO,    -f    6HC1  = 
KaUnmclibrKl  Sabslaro 

=  KH   ].  3H,0  -f  Sa, 
Kaliumcblorid  Wasser  Cblor 

We^  dar  Leichtigkeit,  mit  welcher 

das  Kaliumchlorat  sein,  ii  Sauerstoff  abgibt, 
wirkt  es  als  energisches  Oxydationsmittel. 
Hit  Setiwefel  und  majicliLn  S.  h'wefelmetallen, 
namentlich  mit  Schwefclantimon,  geraengt, 
sersetzt  es  sich  beim  Reiben  oder  beim 
Daraufschlagen  unter  lieftiger  Explosion,  fin- 
det daher  Anwendung  in  der  Feaerwerkerei 
und  auch  in  der  ZBndhOlzeltenfabrication;  die 
Ztindmasse  der  schwedischen  Streichhölzer 
besteht  aus  einem  Gemenge  vuii  Kalium- 
chlorat und  Schwefelantimon,  weichend  durch 
Reiben  an  der  mit  rothem  rhosphor  be- 
deckten FUctae  entittadet  irird.  Iis  dient 
aneii  r,Is  wirksamem  Heilmittel  und  inr  Be- 
reitung von  Saaeräto£ 

5.  KalinrohypgcIiIOTit,  unterclüorig- 
aanres  Kali,  KCIO,  entsteht  neben  Ctiot" 


kalium,  wenu  Clüor  in  kalte  verdünnte  Kali- 
lauge eingeleitet  wird:  es  ist  nur  in  wäs- 
seriger Losung  bekannt  und  wirkt  bleichend, 
auch  desinficirend.  Die  sog.  JaTelle'sche 
Lauge  oder  Bleichftttssij^keit  enthalt  uni<T- 
chlorigsaure»  Kalitmi,  neben  freier  unter- 
chloriger  S&ore:  sie  wurde  frtlher  in  der 
Medicin  als  Waschmittel  bei  jauchenden 
Wunden  angewendet.  Dem  Kaliumchlorat  ana- 
loge Verbindungen  sind  das  Kalium brumat, 
KBiOn  und  das  Kalianijodat,  KJO». 
Aehttlieh  dem  Kaliambjpocblorit  entsteht 
durch  Einwirkungen  von  Brom  auf  verdOnnl.- 
Kalilauge  eine  LOsong  von  Kaliumbjpo- 
bromik.  EBrO. 

6.  Kalinmsulfat,  a)  neutrales  schwe- 
felsaures Kali,  Kali  eulfnricuni,  K«öO«.  I>ie»ee> 
Salz  kann  aus  dem  Meerwaaser  erhalten  wer- 
den, ^vird  jedoch  zumeist  durch  Behandeln 
\«n  ivaliumcarbonat,  auch  von  Kaliumclilorid 
mit  Schwefelsäure  dargestellt;  es  krvstUlisjrt 
in  wasserfreien  harten  rhombischen  Prismen, 
die  in  der  Sothf  Int  olme  Zenetsnng  schmel- 
zen. Die  wässerige  Losung  schmeckt  bitter 
und  ist  ohne  Einwirkung  auf  Pflanzenfarben. 
100  Theile  Wasser  löaen  bei  10*  C.  10  Theil«^ 
bei  100°  C.  16  Theile  des  Salzes.  Es  findet 
in  der  Mediein  Anwendung.  Saures  schwefel- 
saurfv-  Kall  Kali  bisulfuricum.  Arcanum  du- 
plicatum,  ivHSO«,  wird  dargestellt,  indem 
man  das  nentnls  sehwefelsanre  Kall  »o  luige 
mit  der  Hälfte  seines  Gewichtes  Schwefel- 
säure erhitzt,  bis  keine  Schwefelsänredärapfe 
mehr  entweichen.  Es  entsteht  überdies,  wenn 
man  1  Holeefil  KCl  nüt  1  Molecftl  ächwefel- 
sinre  erhittt: 

KCl  H-  SO»H,  =  SO»HK  -4-  HCl 
Kalinro-  Schwefel-  sanres  acbwefel<-  Sala- 
chloHd     sftnre        saures  Kali 


Es  krystallisirt  in  tafelförmigen  rhom- 
bischen KrYatallen,  ist  in  Wa.sser  leicht  10a> 
lieh,  schmilzt  bei  ca.  200"  C;  Ober  diese  Tem- 
peratur erhitzt,  gibt  ^Vasscr  ab  und  wan- 
delt sich  in  pyruschwefclsa«re>  Kali, 
K,S,0,  (s.  Schwefelsaure)  um,  welches  sich 
schliesslich  bei  oOiV'  wieJi-r  in  neutrales 
schwefelsaures.  Kali  und  Sohwefcküurtfajihydrid 
nach  der  Gleichung 

K,S,0,  =  K,SO«  -4-  SO« 

semelst. 

7.  Kalinmsulfit,  schwefeligsaures  Kali. 
Das  neutrale  Kaliumüulflt.  K,SO,,  entsteht 
beim  Einleiten  von  Schwefeligsäureanhvdrid 
in  KaliumcarbonatlOsung,  bis  keine  Kohlen* 
sänreentwicklung  mehr  stattfindet;  das  sanre 
Salz  Kaliumbisulfit.  KHSO,,.  erhält  man 
durch  Einleiten  von  Schwefoligsäureanhydrid 
in  KaliumcarbonatlOsung  so  lange,  bis  keine 
schwefclige  Sänro  mehr  absorbirt  wird.  Beide 
Sake  dieutn  in  der  Technik  zur  Entwicklung 
von  schwefeliger  Säure. 

(Die  Salsa  von  Kalinm  mit  der  Fhos- 
phorsiare  s.  Fhosphorsinre.  Die  analogen 
Kaliuma  rs  0  n  iate  uder  argen  sau  ren  Kali- 
salze bieten  nur  theoretisches  Interes^ie.) 

8.  Kalftirosilicat,  kiaselsaarss  Kall, 
Ksliomwassergtas,  ahilt  man  doreh  Znsnm- 
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menscbmelzen  von  Kif silsiiureanhjdrid  (s.d.) 
mit  Pottasche  oder  durch  Aaflösen  Ton  amor- 
f!hft  IQeselsiiire  in  Kalilauge.  Das  Kalium- 

Silicat  ist  eine  durchsichtige  imiori  he  Masse, 
die  nicht  krvstallisirt  ethalt*fn  werden  kann; 
kocht  man  die  Verbindung  längere  Zeit  mit 
Wasser,  so  löst  sie  sich  zu  einer  evrupdicken 
FNlnifffcdt  auf.  IMeae  Lösung  (Wasserglas) 
tr'.i'kin't  iin  d-r  Luft  zu  einer  glasartigen 
sprOden  Masse  ein.  Es  wird  zan}  Imprftgoiren 
TOB  Oewebea  benätzt,  um  diMelben  nnTer- 
hrennlich  zti  maplx  n,  flbcnlit-'s-  in  ri,?r  Kattun- 
'Irurk.jri-i  zum  Fixiren  d»:r  Farben,  l'erner  in 
der  Biiuornamentik.  in  der  Seifensiederei.  Zur 
HersteUoDg  Ton  CootentiTTerb&iiden  in  der 
Chirargfe  wird  statt  des  Kaliamwa^^gerglases 
das  billigere  Natriuniwfissprtrlas  Iscniitzt, 

Die  Verbindung  von  Kiilium  mit  Schwefel, 
Kaliumsulfid,  Kaliumsnlfhydrat  und 
Kaliumpolysulfide,  s.  .Schwefel.  LA. 

Kalium  acetioam,  essigsaures  Kalium. 
Kaliumacetat.  l  'as  Präparat,  dessen  chemi^^rlie 
Zosammensetzung  und  Bereitung  schon  unter 
den  „essigsaoren  Salzen"  (s.d.)  besprochen 
worden  ist,  stellt  ein  leicht  zerfliesslichps  und 
deswegen  leicht  in  Wasser  lOsliches  Sah  <\»t. 
welches  im  Darme  sich  nicht  lau^^r  mitiialt, 
daher  anch  kaum  abführende  \\  irk  Ulli,'  hat, 
Tielmehr  rasch  ins  Blut  diffundirt  und  iiü  Harn 
wieder  (wie  alle  pflanzensauren  Salze,  z.  B. 
Weinstein)  als  Carbonat  zum  Vorschein  kommt. 
Diese  Umwandlung  geht  schon  im  Darme  Tor 
^^ich.  wo  diiv  Act'tat  eineslli-  ils  lint  l.,  ]il.  n- 
saure  Gfthruug  eingeht,    aiulcriitheils  (wie 
auch  im  Blute)  viel  Kohlensaure  antrifft:  man 
findet  es  daher  schon  im  Nierenblnt  als  doppelt- 
koMensanres  Kaliam.  sonach  bleibt  C(.  .sich 
im  (Janzr-Ti  ^rlricJi.   ol»  man  ('^.-i^'^allres  odcs 
kolilt^iisüures   Kalium   rers»  iireibt  Letzteres 
^'.  r hiebt  bAafiger,  weil  Pottasche  wohlfeiler 
iat,  nnd  ka&S  ans  diesem  Grund.-  tia?  An  tnt 
leicht  entbehrt  werden,  unbestrciihar  al.<  r  i>t^ 
•la-^s  wrpon  der  raschen  l'urrlitrftnn'rsfähig- 
keit  durch  Membrane  diur«ti4>che  Wirkan- 
gen  entstehen  und  gleichseitig  die  AlkaUdtftt 
in  den  KßrpcrMiften  erhöht  vvini,  <1«t  Harn 
verliert  daher  Ltaid  seine  saure  iJcaction  and 
wir  l  tnil  e.  da  sieh  reicfcHeb  Erdsalse  ans« 
acheiden.  Des  Freiiea  wegen  verwendet  m.nn 
das  Kalinmsalz  nor  in  der  Hundepraxis,  und 
bat  es  ebenso   löstnJo  «nd  neutralisi- 
rende  als  harntreibende  Effect«.  Man  ver- 
ordnet es  inabesondcre  bei  hamsaurerBlathese, 
snrLOsnng  ron  entzündli.  ]i.mi  Au><.'h\vit/inigcn 
and  Entfernung  hydropi-rhtr  Tran^s^uJule,  also 
in-b.-.(,n.l.  r-^   b-  i   Lithiasis,  bei  acuten  und 
chronischen  Katarrhen  der  Bespjratiuns-,  Ver- 
dannngs«  nnd  Hamwege  (hehnfs  Verflüs.sigung 
und  MobilisirunfT  der  gf'srfzf-n  T'nulti.  tr )  so- 
wie bei  Wassersüchten,  wie  .nie  jn  bei  den 
Fleischfressern  vielfach  vorkummen.  Die  Oabe 
rar  Hönde  ist  0*3— 3  0  oder  10  0  pro  die.  gc- 
wSlinlleb  ordinfrt  man  aber  für  mehrere  TaRC. 
löst  das  zcrfliev^' n'lr  Salz  mit   einem  Ge- 
schmacksoorrigens  auf  and  lässt  1— SstOndlicb 
einen  Thee-  oder  Esslttffel  Toll  geben,  x.  B. 
Aqua  de-st.  150  0.  Kai.  acetic.  2ü  O,  Sncc.  Juni;i 
inspidsat  15  0.  M.  i.  sol.  D.  S.  Bei  Bru.st- 
leek.  iMgrUsi«««  4.  ThMMliuL  T.  Bd. 


oder  Baachwassersucht  kann  mit  Vortheil  statt 
Wasser  ein  Fingerhntkrantdecoct  (l'OilfiO) 
genommen  werden. 

Liquor  Kalii  aceti  i.  essigsaure 
KaliumlCsung.  Sie  ist  in  d*n  Apotiieken 
vorräthig,  weil  da*  Kniisah  nal  l  /u  Brei  winl. 
Die  Lösung  i^t  t:r?.  sie  enthalt  daher  nur 
33'/,%  Acetat  und  wird  ganz  so  verwcntict 
wie  dieses,  nur  in  dreifach  grösserer  Gabe. 

liatriam  acetioam,  easigsaares  Na- 
trinn  (s.  Essigsinresalze).  Die  tberspentische 
Anwt^nilnni^  ist  ganz  ili'-sflli--  wie  beim  Ka- 
liuiiittceui  und  unterBchcidet  sich  das  Na- 
triumpräparat nur  dadurch,  iasn  i  s  nicht  xer« 
fliesslich  ist.  also  besser  in  Pulverform  ange- 
wendet werdt^n  Icnnn  Vi\r  dinretische  Zwecke 
zieht      1.  'Ii-  I\  ii  '.-hit,,!'.  i-,;;  vor.  ^*<?^<'/. 

Kalium  arsenioosuai  aolutim,  gelöstes 
arseniksavresKalinmeder  FowlerVbe  Solution, 
s.  Acidum  arsenicosnni. 

Kalium  blcarbonicuRi,  doppelkohleutfaures 
Kalium,  saures  (primires)  Kaliumcarbonat,  s. 
Kalium  carhonicnm. 

Kalium  biohromieom,  saures  chromsaurcs 
Kaiiuni.  K a  1  i  11  in li i I  h romat  (Kaliutnpvro- 
(  hroiuat),  oder  zum  l'nterschied  von  dem  neu- 
tralen chromsanren  Präparat,  das  eine  gelbe 
Farbe  hat,  auch  rothes  chrom^«:nna■-.  Kalium 
genannt,  Kalium  chromicuni  rubrum  (s. 
Chrom).  Wie  alle  Chrumsäureverbindungen  ist 
anch  das  Dichromat  schon  wegen  seines  be- 
dentenden  Gehaltes  an  ChromsSore,  welche 
ihren  San  r.-t  .fT  ungemein  leiirht  an  organische 
Substanzen  ubgibt  und  diese  vollständig  ver- 
brennt, ein  ausserordentlich  giftiges  Mittel, 
von  dem  man  fttr  innerliche  Zwecke  gar  keinen 
thierarztlichcn  Gebrauch  macht,  zuweilen  jedoch 
äusserlich  in  I'^riu  p-in'T  Salh'v  Fiif  \^'irkvlng 
auf  die  Uant  i^t  (1 : 10  Fett)  eine  ungemeia  hef- 
tige, und  wird  das  Catisf^ewebe  nst  in  der 
ganzen  Dicke  so  stark  cr  t/iinilet.  dass  alsbald 
fa.st  die  Hälfte  der  Hauttli'  kf  unter  lebhaften 
Schmerzen  durch  Anstrocknung  und  Coaguliren 
des  Eiweiss  nekrotisirt  wird:  an  der  der- 
art geätzten  Stelle  entsteht  dann  ein  tief- 
brauner,  harter  und  festsitzender  SMi .  rf.    l-  r 

nach  einiger  Zeit  abfallt  und  eine  haarlose 

Narbe  zurücklüsst.  Die  Entzündung  hat  auch 

iliü  näi  hst.'  Umgebung,  beson('.»  r>  in  der  Tiefe 
und  hit,  über  die  Subcutis  hinaus  ergriffen. 

die  genannte  Salbe  wird  daher  von  mani  In  u 

Praktikern  gegen  ossifli-irendc  Periostitis,  na- 
mentlich gegen  S|)ath.  Hingbein  nnd  Schale, 

nicht  selten  auch  auf  Gallen  oder  Bruch.«;äcke, 

mit  Erlolg  angewendet,  vorausgesetzt,  das» 

man  das  Zurückbleiben  einer  haarlosen  Stella 

bei  Pferden  nicht  zu  scheuen  braacht.  Der 

gliche  Zweck  kann  indessen  erreicht  werden, 

ohne  Narlxri   hrturchten  zu  raüfsen,  wenn 

schwächere  Chrooikalisäübchen  (1  :äO — 25  Fett) 

znr  Yerwendnng  kommen.  Man  will  damit 

mehr  nur  eine  starke  Hautreizung  mit  nach- 
folgender ZtTtheilung  erzielen,   wie      l).  bei 

Gallen,    beginnenden  Knochenauftreibunfjen, 

Sehnenverb&rtangen,  Hantacieroaen,  ^'enbil- 

dungcn  etc.  Zn  dienem  Zweck«  reibt  man  Ton 

<I  1  Salb''  nur  Ir]  l.t  und  so  vi-d  ein,  dass  die 

Haut  massig  eutziindlich  gereizt  wird,  und 
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setzt  dann  so  lange  aus,  hU  die  Entzündung 
aufgehört  hat  Da<lurch,  dasm  uie  Cliromsalze 
viel  fUr  technitclie  Zwecke  verwendet  worden, 
komm«ii  sumileA  mck  Yergiffcaneen  bei 
den  Haiuthieren  vor  mid  Stmern  sich  diese 
durch  heftige  Gastroenteritis,  blutigen  Durch- 
fall, Dyspnoe,  parenchymatöse  Nierenentzün- 
dung und  Blascnreiznng.  Der  Benützung  des 
Kaliumdichromates  für  rfic  ni  i  k  r o  s  k  o  p i  s  c  h  <• 
Technik  ist  schon  iu  dem  Artikel  „Chrom'' 
Btrwihnung  geschehen. 

Das  neutmle  oder  gelbe  cbrumsaure 
Kalinm,  Ealiiiin  ehromicum  flaT0in(s.  Chrom), 
kann  ganz  in  dcr.-elben  Weise  Anwendung 
tindcü,  der  EflVct  ist  nur  milder.  l'og^i:/. 

Kalbin  bitartarlenm  Ph.  Q.,  saures 
weinsaures  Kaliuni,  gereinigter  Wein- 
stein, prÄparirter Weinstein,  Kaliumbitartarat. 
K;ili  tiirtarieum  a.  ilum  (i-  j.-iratum,  Tartarus 
depuratus.  —  Kalium  by drotartaricum 
IM).  A.  (HydroweinsBores  Kalium,  Tartras 
Lixivae  seu  Pntassae  »icidulu-).  J!ri  der  inner- 
lichen Verabreichung  geht  diu»  .•»i.iiwer  lösliche 
weinsaure  Salz  Weinstein  in  ganz  ähnlicher 
Weise  vor,  wie  dies  bei  dem  eaaigsauren  Ka- 
linin  mge^ehen  ist.  d.  h.  der  grOsaie  Theil 
d<>r  W.Mii-äMn-,  welche  nur  b'iclit  >.'■  l'un(!en 
ist  (s.  Wemoaiire.  WciusleinJ.  geht  iu  Kuhlen- 
säurc  über  und  kommt  im  Harn  als  Kalinm- 
bicarbonat  bald  wieder  zum  Vorsciu  in:  dii- 
Actiun  des  Tartrats  unterscheidet  sich  daher 
von  der  des  Carbonats  nur  dadun  h,  dass  ein 
Theil  der  im  Darme  nicht  umgewandelten 
Weittsftvre  ein«  ktthlende  und  dorstlOsehende 
Wiricnnrr  hat  und  bei  Einlangen  grösserer 
Meng.  ti  die  Darmnenen  gereizt  werden,  so 
dass  Abfuhren  entsteht;  das  saure  Wein- 
säure Kaliam  rereinigt  somit  die  Wirkungen 
der  pflanzensnnren  Alkalisalze  mit  denen  der 
Weinsäuri-  S  h  i utfaltet  das  Präparat  sm 
wohl  harntreibende  aia  lesende  Eigen- 
aehaften,  gensn  wie  sie  beim  Kaliumacetat 
angegeben  wurden  (>  d  ).  nnrlid.^ni  jedoch  da.s 
Mittel  thcuer  ist,  lindii  c  kaum  mehr  An- 
wendung und  wird  von  Tferden  zudem  auch 
schlecht  vertragen.  Zuweilen  wird  es  indessen 
in  der  Handepraxis  znm  Abführen  Terwendet, 
wirkliches  Lnviir-ii  i'ntvteht  aber  nur  utif^'-nisse 
und  wiederholu;  tjaben,  welche  jedych  kicht 
Appetit  und  Verdauung  stören.  Pferden  müsste 
daa  Mittel  (bei  entzündlichen  Zuständen  oder 
als  Diureticnm  )  zu  30  0 — ÖO  O  gegeben  werden. 
Srliwi  int  n  zum  Abführen  reicht  man  2ö'0 — 60  0 
und  Hunden  als  Solvens  und  Dioreticom  0*5 
bis  3  0.  gegen  Kartleibigkeit  ra  5*0^S0*0  pro 
die.  Besser  ist  man  gibt  von  letzterer 
Dosis  nur  die  llalue  uud  setst  ebcnsoviid 
Schwefelblüthe  oder  Glaubersall  hinzu.  Wegen 
der  Schwerlöslichkeit  wird  es  nar  als  Pulver 
oder  Latwerge  ordinirt,  wozu  Henig  verwendet 
werden  kann.  Im  mzen  rauss  sowohl  der 
Weinstein  wie  das  Kaliumacetat  als  entbehrlich 
bezeichm  t  werden. 

Kalium     t rtarir   ni .     w    rt  v  a  u  r  c  s 
(neutrales)  Kalium.   Kaliuiui.iilr.it  (Tartras 
potassi«  US  udor  kalicus).  Er  ist  ein  leicht  auf-  , 
iösUches  iSalz,  wird  aber  noch  weniger  thier-  | 
Ärztlich  angewendet,  als  das  saure  weinsaure  • 


Präparat.  I.st  au<  h  theiirer  und  kann  leicht 
durch  die  billigen  CiuLuuate  ersetzt  werden. 

Tartarus  crudus,  roher  Weinstein, 
Cremor  Tartan,  wie  er  im  Handel  vorkonunt« 
ist  wegen  seiner  Yerunreinigung  (mit  wein» 
saurem  Kalk,  Thonerde.  HiTtMillieilcn  und  Faih» 
Stoffen)  ein  ganz  unzuverliuä.->igt.'a  Pr&parat^ 
verdient  daher  keine  Anwendung.  F<^.;v/. 

Kalium  bromatnm,  Bromkalium,  da«  am 
häufigsten  angewendete  Bromid,  s.  Bromum. 

Kalium  carbonicum,  kohlensaures  Ka- 
liam («.  d.),  Kaliumcarbouat,  Pottasche 
(Carbonas  Lizivae).  Es  stdit  üi  drei  Prftpa- 
raten  zur  Verfügung.  Für  innerliche  Zwecke 
verwendet  man  hauptt$4chlich  da.s  gereinigte 
als  Kalium  <  arb  irdciim  depuratum,  im  Ganzen 
findet  es  aber  intern  nor  «elten Anwendung, 
da  man  ihm  das  Natriumcarbonat  (s.  Natrium 
carbonicum)  u'  ri  M'in-  ^  milderen  Vork'^^'bi  ns 
vorzieht.  In  den  Ma^cn  gebracht,  sättigen  die 
kohlensauren  Alkalien  ganz  oder  theilweise 
die  ^lagensäuro  sowie  andere  abnorme  Säuren 
(Milfh-,  Essig-,  Buttersäure)  und  veranlassen 
durch  den  dabei  ausgeübten  Reiz  und  durch 
die  sich  bildenden  Chloride  eine  reichlichere 
Absondernng  saurer  Hagenflftsslgkeit,  so  dass 
un^r-  a- Ii?' t  der  neutralisirenden  Eig'  ns.  liaft 
der  .\lkalicarbonate  die  saure  Miigenroai  liun 
bei  arsneilichen  (iaben  sich  erhalt,  die  Ver- 
daunnir  also  beschleunigt  wird.  Ausserdem 
sind  ci'.:  kohlensauren  Verbindungen  sehr 
dazu  geeignet,  zähe  katarrhali-clH'  l'rodiirte 
nicht  bios  zu  lösen,  sondern  auch  durch 
Lockerung  den  Answuf  zu  fordern  und  die 
Flimmerbewegung  zu  verstärken.  Im  Blute 
wird  dessen  Alkalescenz  gehoben,  was  die 
L"msetzung  und  Oxydation  der  EiweisakdipeV 
steigert,  ebenso  die  Hamstoffausscheidung  und 
Diurese,  im  Darme  dagegen  wird  anf  grössere 
Mengen  AbluhriTi  i-rzi'u^M.  indoni  di^-  i/irbn- 
nate  mit  der  hier  immer  vorhandenen  Kohlen* 
säure  in  saure  Salle  umgewandelt  werden, 
wclilit'  die  Darmnerven  r^^izen  und  so  die 
Peristaltik  vermehren,  es  kuiiimcn  somit  so- 
wohl säuretilgende  und  peptische  als  au*  h 
schleimlösende,  abffthrende  und  harn- 
treibende Effecte  zu  Stande.  l>osls  für  Pferde 
Ö  O  10  0.  für  Iliiidcr  15  0— 2ä  0.  für  .Schafe. 
Schweine  S  O— o  0,  für  Hunde  0  5—2  0.  Man 
verbindet  gerne  mit  Pottasche  Kochsalz  und 
bittere  aromatische  Mittel,  Wachholderbeereu 
u.  dtrl. 

Kalium  b icarbonicum.  doppelkoh- 
lensaures Kalium,  Kaliumbicarbonat.  Ent- 
standen durch  Zuleilunfr  ^on  Kohlensinre  i« 

Puttasrhe;  hat  dii'-.lbf  Wirkung  und  Du- 
sirung  wie  diese  und  wird  zuweilen  Tür  pep- 
tische  Zwecke  verwendet.  Die  im  Magen  reich- 
lich frei  werdende  Kohlensäure  ftbt  ihrerseits 
eine  beruhigende  Wirkung  auf  die  krankhaft 
erregten  Magennerven  aus.  Im  (!an/en  findet 
dieses  aaure  äals  wenig  Anwendung,  da  man 
ihm  das  Natriombiearbonat  Tonieht  und  dieses 
auch  billig'?r  ist. 

Aeusserlicli,  in  nicht  zu  .sciivv^ich  u 
Lüt^tingon  angewendet,  kommt  zunächst  die 
die  Fette  des  Uautsecretes  verseifende,  die 
Haut  gründlich  reinigende  Wirkung  der  Pott- 
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aache  lom  Vonchein,  man  Terw«ndet  sie 
dthtr  in  1— 3%ig«n  LOsangen  n  Wiadran- 
gMlf  aailMatlich  aach  bei  Hautkrankheiten 
(Klaienfleellte,  chronische  Ekzeme,  parasitÄre 
BhaflaMan,  IMist  aber  in  Form  der  Kali- 
seife), sowie  zam  Aufweichen  und  Entfernen 
der  Borken  etc.  Bei  Iftngerer  Daaer  der  Ap- 
plication hat  (las  Mittel,  da  AlkalilOsungon 
önen  reizenden  £inüa8s  auf  die  peripheren 
Nerren  ansahen,  avoh  »nflMende  wmL  mt- 
theilende  Wirkun<:<'n,  man  macht  daher  mit 
ihm  Umschläge  iu  5— 87oigen  Lösungen  bei 
Blatextravasaten,  plastischen  Ausschwitznn- 

flu,  Stockungen,  Yerdickongen,  schleichenden 
ntetlndungen ,  S«linenklapp .  Piephacken, 
K  it.  rknoten  u.  dgl.,  niid  bei  >t;Lrk<'ren  Solu- 
tiunen  kommen  auch  leicht  kaustische  Wir- 
kniffMi  I«  Stande.  Für  eiterae  Zweek«  T«r- 
wendet  man: 

Kalium  t  arbuii  icum  crndum.  rohes 
kohlensaures  Kalinni.  in  Form  der  (cal- 
cinirten)  Fottasche  (s.  d.>,  Cineres  claveUati. 
Die  Yenrareinignng  schadet  nicht,  in  ler^ 
thoilcndcn  ?n!bi'Ti  luuss  jedoch  das  Hicarhonat 
Torgezogen  werden  (1  :  H  Fett),  und  verbindet 
man  damit  Tortb«ilhaft  Kamphcr,  Quecksilber- 
salbe. Jod  a.  8.W.  Aach  für  desinfecto- 
rische  Zwecke  kann  die  PottaschelOsang 
verwendet  werden.  Die  Alkalien  bieten  hier 
den  Vortheil,  wenigstens  das  Medium  des 
InfeetionsstoiAs  n  lerstBren,  so  dMS  leti- 
terer  elpicbsam  blossgelegt  wird  und  leichter 
von  dem  nachfolgenden  eigentlichen  Desinfec- 
tionsmittel  bew&ltigt  worden  kann.  Zu  diesem 
Behofe  bereitet  man  sich  öne  SVojK«  Lösung 
Ton  roher  Pottasche  in  heissem  Wasser  und 
TerstArkt  mit  einem  Zusatz  von  5%  gc- 
l0.<4chtem  Kalk.  Die  ebenfalls  gebräuchliche 
Seifensiederlaugc  bereitet  man  sich  durch 
Auslaugen  von  fj  Holzasche  mit  100  Wasser 
und  i — f)  gelöschtem  Kalk  oder  verwendet 
die  käuflicbe  Seifen.siedoriauge  in  der  St&rke. 
dass  ein  frisches  Uabnerei  eben  darin  schwimmt. 

Liqnor  Kalii  earboniei,  Kalinm- 
rarb on a 1 1 ö>  n  II  i  b  r  Kali  carbonicura  so- 
lutum  s.  li>iuiduiii  (Liquor  Salis  Tartari;  Oleum 
Tartan).  Die  Flüssigkeit  wird  in  den  Apo- 
theken Torrithig  gehalten,  weil  Pottasche  an 
der  Luft  feuchtet.  Erstere  enth&lt 
reines  Kaliumcarbonat,  die  Dosis  i-t  daher 
dnimal  grösser  als  die  des  letzteren.  Die 
Yerwendong  ist  dieselbe  und  Inrnneht  man 
den  Li'|uor  insbesoivbTO  zu  Saturatii  in-n  und 
»u  Mixturen  in  der  iiundejpraiis,  sowie  bei 
Katarrhen,  Wassersüchten,  Steinbildnng.  F/. 

Kall««  OMWtlevM,  AetaktU,  s.  Kali  c«n- 
stfcnni  ftasom. 

Kalium  chloratum,  Chi  rkulium,  KCl. 
Das  Kaliumclilorid  galt  früher  für  ein 
Fiebermittel  (Sal  l>brifugum  Sylvii)  und  Ähn- 
lich wie  das  Natriumchlorid  (Kochsalz)  fQr 
ein  gutes  Stotnachicum  bei  Dvspejisien  (Sal 
digestivum).  wird  aber  jetzt  nicht  mehr  an- 
gewendet and  ist  nicht  zu  verwechseln  mit 
dem  stark  desinflcirenden  giftigen  Kalium- 
ehlorat  (s.  dj. 

Kalium  chlorioum,  chlursaures  Ka- 
liQBf  KCIO«.  Das  Inliarocblorst  (s.  Chlor- 


säure), irfther  aach  Chlorsäure«  Kali  oder  Kali 
oxymmiatleam  genannt,  ist  dadnreh  snsge- 

zeichnet,  da.ss  es  jnit  Leichtigkeit  einen  Thfil 
seines  reichlich  enthaltenen  Sauerstoffes  ab- 
gibt imd  dadurch  kr&ftig  desinficirende  Wir- 
kungen ausQbt,  wie  dies  bei  den  meisten 
Chlon)räparat«n  der  Fall  ist.  In  kleinen  Gaben 
(Pf  r.l  .;  0.  Hund  O  n)  .uissrrt  es  keine  auf- 
fälligen Wirkonsenf  es  wird  rasph  im  Magen 
and  Darm  resorbirt  and  bald  wieder  aasge- 
schieden, n.  zw.,  was  ebenfalls  charakteristisch 
ist,  zum  Theil  unzersetzt.  Auf  den  Schleim- 
häuten kommt  auch  eine  kohlende  reinigende 
Wirkong  sa  Stande,  ähnlich  wie  beim  Sal- 
peter nnd  Kochsalz,  und  scheint  es  dabei  eine 
tlieilwoisc  Keduotion  zu  erfahren,  bezw.  Sauer* 
Stoff  abzugeben,  so  dass  es  z.  B.  schon  in  der 
Mand-  and  Rachenhöhle  auf  die  hier  voriian- 
denen  (Jilhrungskeimi'  nnd  Pilze  vernichtend 
einwirkt.  Das  (;iilorat  wird  daher  vielfach  bei 
den  verschiedenen  Affectionen  der  Schleim* 
haat  in  den  oberen  Digestionswegen  vor* 
tbeilhaft  Tonrendet,  wi«  bei  den  Terschie- 
denen  FiHtmen  der  Stomatitis,  bei  fötiden 
und  ulcerOsen  Vorgängen,  croupös-diphtheri- 
tisebett  Scbleinihautentzündungen.  des  Preises 
wegen  aber  nur  für  die  kleineren  Hausthiere, 
u.  zw.  in  t — S'/gigen  Lösungen  (5  0  :  150'0  bis 
200"0  Was-ser)  oder  als  Pinselsaft  CVd  :  .30  0 
Honig  und  30*0  Wasser,  bezw.  1 : 10  Glycerin 
and  10  Wasser),  beim  Soor  des  Oefiflgels 
(Saccharomycrs  albicans)  etc.  In  kleinen  Gaben 
ist  es  wirkungslos,  in  mittleren  unzuverlässig 
(beaier  1 — i%»%e  Sublimatlösung<<n)  und  in 
grossen  oder  ooneentrirten  (5%igen  Lösungen) 
gef&hrlich,  insbesondere  fflr  jange  Thiere.  Es 
veranlasst  nicht  blos  Erscheinungen  von  Ga- 
stroenteritis, sondern  auch  Hümoglobin- 
ämic  dadurch,  dass  das  Salz  einen  Theil 
des  Saufn^toffes  an  Hilmoglobin  abgibt  und 
MfthuiiMglobin  sich  bild.t.  wobei  die  Blut- 
körperchen aufquellen,  theilweise  gebist  wer- 
den, za  Klümpchen  sich  zasammenballen, 
welche  die  Niereneapillaren  nnd  Hameanil- 
ibon  verstf|ilVii  tml  Vcranla.ssung  zu  Zer- 
setzung des  Blutes  (Brauntlrbung)  und  tödt- 
liclier  Nephritis  geben  (Marchand).  Dieoker* 
hoff  hat  bei  Angina  tracheale  Einspritzungen 
in  den  Rachen  (5  0 — 10  0  einer  8— .i%igen 
Lösung)  emi>l'ohk'n.  Bei  der  Maulseurhe  ist 
das  Mittel  überflttssig,  ebenso  bei  Aufblähun- 
gen, weil  geAhrUch  nnd  theaer.  Bei  infec* 
tiösen  Katarrhen  gibt  man  Hunden  das  Ka- 
lium cblnri<'um  zu  3'0  in  150  WassL-r  mit 
(1  <  iiyr->rin,  täglich  t — 4  Esslöffel  voll  mit 
Erfol«,  ebenso  will  man  mit  derselben  Lösong 
bei  Hnnden  nach  den  Bam  desinltdren  hn 
Cystitis.  da  rin  'l"li<'il  des  Sal/.t's  unzersetzt 
in  den  Harn  übergeht;  doch  würde  sich  nach 
den  Erfahrnngen  des  Keferent>>n  die  Borsäure 
besser  empfehlen.  Innerliche  tiabe  fflr  Hunde 
O'l — 0'3  pro  dosi.  k^i^get. 

Kalium  chromicum,  gc1))ea  ehromsanres 
Kaliam,  s.  Kalium  bichromicum. 

Ktllom  eyaiatim,  Cyankalinro,  Katinra- 

Cyanid  (KCN),  wird  wie  der  Cyanwasserstoff 
(s.  d.)  nicht  mehr  verwendet  und  ist  durch 
Bitteimandelwasser  ersetst:  dagegen  eignet 
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es  sich  als  eiu«s  der  heftigsten  und  aiu 
schnellsten  wirkenden  Gifte  süm  Todten 
der  Thiere,  indem  man  >'?  unmittelbar  vor 
dem  Gebrauch  nur  mit  w<;iug  Walser  zu 
einem  dünnen  Brei  löst  und  einige  Tropfen 
Euig  behufs  rascheren  Freiwerdens  von  Qjran- 
Wasserstoff  beigibt.  Pferden  gibt  mm  so  8  bis 
10-:   Hi:mlen         Oö  per  os.  TV»' 

Kalium  diohromlcum,  s.  Kaliam  bichro- 
micam. 

Kailum,  d»p|MlkohltMa«rM,  s.  Xalinni 

carbonicum. 

Kalium,  essigsaures,  s.  Kuliuiu  aceticum. 
Kalittfli-fiiftigkeit,  s.  Kali-WirkungeD. 
KallMn  liywteiM,   «.  KaU  ewiBtienm 

ftasniii. 

Kalium  bydrobromatam,  Bromkaliuiu,  s. 
Bromuin. 

KnIiiB  liyiroMriionioui,  Kaliambkar- 
bonat,  B.  Kaliiun  carbonicnm. 

Kalinm  hydrotartarioum,  saures  wdn- 

saores  Kalium,  s.  Kaliam  bitartaricam. 

Kallin  bydmydatim,  Kalibjrdrat,  i.  Kali 
eanaticnra  fusum. 

Kalium  hypermanganicum,  .  Kulium  jier- 
nan^Miiirum. 

Kaliuin  liypooliiomHa  aoiiitJin,  s.  ffa- 
trinm  bypoehlorosum  solntom. 

Kalium  Jodatum,  jorlicum  oder  Jodi> 
nie  um,  Kaliumjodid,  s.  Jodam. 

Kalium,  IdeaelMurM,  s.  Kalium  silicicum. 

Kaliua,  liohlraMirM,  a.  Kalinm  carbo- 
nicum. 

Kalium,  neutniM  drOMMMre«,  a.  Ka- 
lium bichrumicum. 

Kalium  allrleaM,  Kaliomnitrat,  Kalisal- 
peter, Salpeter  (Sal  Petrae),  Nitrun»  depu- 
ratum  (Kali  nitricum,  Nitras  Lixivae  s.  ka- 
licus).  Das  salpetersaure  KHlium  (s.  Salpeter- 
sbire)  gebt  bei  innerlicher  Verabreichnng  von 
den  Sebleimhloten  laaeb  in  daa  Bhit  über 
nnd  wird  hU  solches  bald  wieder  im  Harn 
aoBgesciiieden.  In  müssigen  Gaben  veranlasst 
es  weiter  keine  auffälligen  Wirkungen,  wohl 
aber  kühlt  es  und  tnässigt  das  Durstirot'iilil, 
mau  hat  es  daher  vun  jeher  in  Fieberkraiik- 
heiten  angewendet,  und  galt  es  lange  neben 
dem  Brecnweinatein  als  das  hanpts&cliiicbste 
•ntiSudnngewidrige  Mittel.  Es  sollte 
namentlich  die  kr:inkhaft  ^resteigerte  Ileri- 
tii&tigkeit  herabsetze»  und  die  Pla«ticiUtt  des 
Blutes  mindern,  indem  es  das  Blutfibrin  lös- 
licher mache,  die  Gerinnbarkeit  verringere 
nnd  die  Bildung  fibrinogener  Substanz  im 
krfi-einieii  ){hite  verhindere.  Haltbar  i.>t  letz- 
tere .\iUichauuDg  jetzt  nicht  mehr,  auch  wird 
in  den  artneiliehen  Gaben  Fnfa  nnd  Tempe- 
ratur kaum  beeinflusst,  wolil  aVicr  in  hohen 
Gaben,  die  aber  dadurch  gt-läiirLich  werden, 
dass  giftige  Kali  Wirkungen  insbeeondere  auf 
den  Uerzmnskel  anm  Vorschein  kommen  und 
ansserdem  Magen  nnd  Darm  eine  entzünd- 
liche Reizung  erfaliren.  Indem  iiiiniliili  in 
den  Darmcapiliaren  eine  Menge  BiutllQssig- 
keit  in  Folge  der  starken  Ditlusion  anstritt 
lind  dafür  nur  eine  geringe  M' nire  der  Salz- 
lösung eintritt,  stauen  sirii  die  ülutkürperchen 
in  der  Dannwand  auf  nnd  es  erfolgt  eine  toxi- 


sche EntzQndung  mit  grossem  Schiner/.  Er» 
brechen  und  blutigem  Durchfall,  der  Kralto- 
zustand  lässt  rasch  nach  und  tritt  besonders 
t;ine  bedenkliche  Verlangsam ung  des  Kreis- 
laufes und  Abnahme  der  Temperatur  ein  (a.  n. 
Natrium  nitricnm);  eine  fieberwidrige  Wir* 
kung  wSre  sonaeb  nnr  in  giftigen  Dosen  an 
erreichen  und  so  iLacht  man  jetzt  von  dem 
Salpeter  zur  Entfieberung  nmsoweniger  mehr 
Gebrauch,  als  die  weitaus  meisten  Fieber 
ohnedii'-  perne  Schwächezustände  nach  sieh 
zielieii  und  ausserdem  schon  leichte  katar- 
rlialisclie  Heizungen  des  Magens,  wie  sie  die 
Mehrzahl  der  Fieber  begleiten,  den  Salpeter 
I  eo  ipso  eontraindiciren,  wobl  aber  kann  er 
als  kühlendes,  das  Allircmeinbefinden  ver- 
besserndes and  die  autgeregte  Uerzaction 
:  mässigendea  Mittel  bei  reinen  Congestionen, 
j  bei  Pneumonie,  Pleuritis,  GehirnhautentzOn- 
;  dung,  acutem  Rheumatiümus  etc.  in  mässigen 
j  Gaben  verabreii  lit  w  erden,  ein  Sinken  der  Tem- 
peratur oder  des  Pulses  ist  aber  nicht  zu  er- 
I  warten.  Man  reicht  ihn,  am  besten  in  reicb- 
lich  Wasser  gelöst,  dem  Pferd  zu  8'0 — lö'O. 
dem  Rind  15  0— iö  O,  Schweinen  2  0—8  0  und 
Hunden  zu  0*1 —  10  mit  Schleim  nnd  setzt 
ihn  nur  so  lange  fort|  bis  der  onterdrückte 
Hersschlag,  welcher  wmehnlieh  die  Anzeige 
abgibt,  etw  a-,  fühlbarer  i^eworden  ist.  Positiver, 
aber  nicht  naher  autgekl&rt  ist  seine  diu- 
retische  Wirkung,  da  er  als  Kalisalz  rasch 
in  die  Nieren  diffundirt  und  wird  i  r  nach 
dieser  Richtung  in  den  genannten  Gaben  auch 
«im  häufigsten  bei  Entzündung  seröser  Häute 
oder  wassersächtigen  Zost&nden  verwertbet, 
nnd  kann  selbst  bei  NierenentsBndnngen  (in 
Verbindung  mit  kohlensanren  Alkalien)  gnte 
Dienste  leisten,  um  daetu  Hydri>ii?  möglichst 
zuTorankonunen. 

Aens serlich  wird  er  als  kühlendes  und 
zertheilendes  Mittel  bei  acuten  Entzündungen 
(zu  Umsohl3i;'Mi  mit  Essig  in  3— li"  „igen 
Lösungen)  vielfach  benützt,  obwohl  Eiewasser 
viel  Tortheilliafter  ist,  in  Ermanglung  von 
Eis  kann  er  aber  auch  in  Form  von  Kftlta* 
mischungen  (s.  d.)  Dien>te  leisten. 

Die  Schmucker'schen  kalten  Umschläge 
bestehen  ans  t  Salpeter,  tO  £s»ig  nnd  ÖO 
Wasser.  Zur  Desinfection  wirf  Salpeter 

zuweilen  ebenfalls  ver\v>M:di  1  und  zu  dies.-ia 
Behüte  mit  gleichen  liieileu  englischer  öchwe- 
felaftnre  ttberschüttet,  nachdem  man  das  Sali 
erst  zu  einem  dicken  Brei  angenet/t  hat.  Die 
entstehenden  salpetrigsauren  Dämpfe  (Fnmi- 
gafi  ines  nitr^'i-ae  J^niitb)  verdienen  indes 
gegenüber  den  Chloriiacheiungen  nidit  viel 
Vertrauen. 

Natrium  nitrirnm.  sal|ietor»aurcs  Na- 
trium, Natriumnitrat,  Natrynsalpeter,  (Na- 
trum  nitricum  crystallisatum,    Nitras  Sodae 
sea  uatricus).  Wegen  seiner  KiTatailiaatioQ«- 
weise  auch  cubiseher  Salpeter  oder  wegen 
'  der  Provenienz  Chilisalpet'r  (s.  d.)  *:enannt, 
1  verhält  sich   therapeutisch   im  Ganzen  wie 
I  der  Kalit^alpeter,  ist  aber  milder,  wird  auch 
j  von  d.  n  Thiercn  besser  ertragen  und  kann 
1  daher  in  etwas  grü?&eren  Dosen  gereicht  wer- 
i  den.  Man  macht  im  AUgemeinea  wenig  von 
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ihm  Gebrauch  and  aach  nar  bei  rein  entzüiid- 
Udien  Fiebern  «1»  Tempenins  (ohne  b*?- 
sonderen  N'at7en').  namciitlir}!  ist  di»-  diuro- 
tische  Wirkung  (als  Xiitriumaul/-)  geringer  und 
fast  gleich  Null.  Erst  in  grossen,  nicht  arznei- 
liehen  Gaben  zei^  er  toxische  Eigen- 
•chftftea .  die  jet/t  gnt  stadirt  «ind,  da  wegen 
Ae<  häufiijcn  Gebraaches  des  Chilisalpeters  ju 
Düngungszwi'cken  rahlreiche  Vergiftungen  bei 
Pferden,  Bin  l.?rii,  Srhiitcn  und  Schweinen  (durch 
zufälliges  Trinken  der  Lösung)  vorgekommen 
sind.  Merkwürdig  ist,  dass  der  Natronsalpeter 
keine  Magendarmentzündun^  erzeugt,  sondern 
der  Tod  erfolgt  lediglich  durch  hochgradigen 
KriUteverffalK  ohne  daes  die  Hentratigkeit, 
T''m|'pratnr  nnd  Athmnng  wesentlich  beein- 
riusst  wiiti.  Uffenbar  kommt  diese  Wirkung 
davon  her.  dass  ein  Theil  los  Natriumnitrats 
(KaNO«)  dorob  den  Pankreaaaaft  and  in  den 
Geweben  in  Natriumnitrit  (NaNO,,  aal- 
pctrigaaures  Natrium.  Natrium  nitr  isuin)  zru- 
rttckgeführt  wird.  Binz  kitft  <lie  giftige 
Wiritußg  des  Kalium-  und  Nutriuninitrits  ab 
x-on  dem  Freiwertl'  ii  eines  MolecQls  activen 
Sauerstoffs,  das  in  statu  nascenti  depriniirend 
besonders  auf  die  (  cntralorijane  des  Nerven- 
•jftemt  einwirkt  and  schlieaelich  die  Thfttig* 
keik  der  Nerrensellen  Iftbint  Dn  febildete 
Nitrit  pibt  seinerseits  im  Orjranisrans  rasch 
die  Saure  ab,  diese  zerfällt  sofort  und  bildet 
Salpetersäure  und  Stickoxyd,  wobei  im  weiteren 
Verlaufe  wieder  Sauerstoff  in  activer  Form 
frei  wird.  Ebenso  kommen  zuweilen  Erkran- 
kungen cbi^rer  Art  vor.  wenn  viel  Futterrüben 
sammt  den  Bl&ttem  gef&ttert  werden,  welche 
in  numchen  BOden  und  je  nach  der  DQngung 
mit  Kalisalzen  unjrfmein  reich  an  Nitraten 
und  Oxalsäure  sind.  Siimlze  hat  nachgewiesen, 
dass  in  Rftben,  welche  zu  einer  Tagesration 
▼on  60  FtmA  an  Rinder  TerfQttert  wurden, 
nebr  als  80  g  salpetemnre  Mke  «nthalteii 
waren,  Störungen  der  Verdauung,  Durch- 
fälle in  Folge  der  intensiven  Diffusionsströ- 
iDOng  der  Salze,  allgemeine  grosse  Schwäche, 
namentlich  des  Herzschlages  u.  dgl.,  waren  die 
Folge.  Runkelrüben  sind  stets  salpeterh altiger 
al.-^  Möhren  uder  Kohlrüben  (~.  a.  Kalium 
oxalicom)  und  stimmt  damit  auch  die  Be- 
obnebtQn^  Uberein.  dam  die  Fatteran^  isrmraeer 
Menden  von  Röben.  welehe  in  stark  iredflngtem 
Boden  waciiüen  und  ausserdem  auch  viel 
pflanzensaure  Kalisal/e  aafiiehmen,  die  Pro- 
dvctionsfähigkeit  der  Thiere  wesenüich  beein- 
trlehtigt  (s.  auch  Dammann,  Oesmidbeits 
pfle^rei  ^ 

Kalium  oxalleanoder  biuxalicum.saureti 
.  .xal.saures  Kalium (Kaliumhydroxalat),  oderweil 
die  t'xalsaure  hauptsjudilieh  im  Sauerklee 
fdiali.s  .\eetosella)  trefunden  wird,  klcesaures 
Kali.  S a u e r k  1  e e > al z  (C, HKO»^ H, 0 :  vgl. 
Kleeaäure).  Das  Oxalat  sowohl  als  aein  eaarea 
ICaUiimeals  findet  tbierftrslliebe  Anwendung 
nt'ht.  Tvohl  aber  können  beide  tos  slfiLrischcs 
Interesse  in  Anspruch  uehmeu.  Besonders 
reieb  an  Ozalsänre  sind  manche  Böden  und 
je  nach  der  Düngung  auch  die  Futterpflanzen, 
^anz  besonders  aber  die  Rüben  und  ihre 
Bittier  nnd  geben  so  bei  reichlicher  Ftttening 


viel  häufiger  Veranlassung  zu  chronischen  Ver- 
dauungsstörungen und  VergiftungszufftUen,  ab 
^iinn  wei-s.  weil  letr^re  als  solche  nicht  er- 
kannt werden.  lui  Ganzen  treten  dieselben 
toxischen  Erscheinungen  hervor,  wie  sie  durch 
die  Nitrate  entstehen  and  schon  oben  bei 
Eafinm  nnd  Natrinni  nitrienm  beschrieben 
worden  sind.  Beide  Salze,  salpetersaures  ttttd 
oxalsaureä  Kalium,  konimen  auch  gemein- 
schaftlich TOr,  letateres  ist  aber  um  Vieles 
giftiger,  denn  es  übt  schon  in  sehr  kleinen 
Gaben  einen  lältmenden  Einfluss  auf  die  Herz- 
gantrlien  und  das  Centralnervensysteni  fSi'hlaf- 
sacht,  Verlast  der  fieflexe)  aus,  in  grösseren  Ga- 
ben enengt  es  aunerden  Solut,  Dnrebfatl  and 
Parmeutzündung.  Die  Vergiftungserscheinun- 
gtn  hat  man  auch  dadurch  erklärt,  dass  die 
Oxalsäure  die  Kalksalze  im  Blute  ausfälle  und 
dann  oxalsaurer  Kalk  entstehe,  welcher  wegen 
seiner  ünlöslichkeit  in  den  engsten  Passagen 
der  Lunken  hilni,'en  bleibe  und  so  .lurrh  Ein- 
bolie  und  Erstickuui:  tödte.  Diese  Annahme 
kann  nicht  ririitiu:  sein,  da  man  jetzt  weiss, 
dass  gerade  Kalk  das  beste  Gegenmitte!  2:'^?en 
Oxalsäurevergiftung  ist.  ausserdem  la-ssen  ssich 
die  toxischen  Erschtinuntj.ii  viel  ungezwungener 
anf  die  exquisite  Herzwirkung  xurackfUbren. 
Dass  ancb  Vergiftungen  dnreh  reiehliehen 
HenusH  des  SauerkliM's  (insbe'^ondere  bei 
hungrigen  Schafen)  vorkommen,  ist  neuerding.-^ 
wiederholt  beobachtet  worden.  Fo^f/. 

Kaliinoxydhydrat.  Kaliumhvdrosyd.  Seine 
therapeutische  .\nwpTidnng  s  I^ali  causticuni 
l'usuni. 

KaUun  oxymuriaticum,  chlorsaures  Ka- 
lium, s.  Kalium  chlorienm. 

Kalium  permanganlcum  Ph.O  fihermati- 
ganÄaures  Kalium,  Kalium  hypertnaiii^aui- 
cnraPh.A.  (Permanganas  Potassae),  K;di  oxy 
manganieom,  Kaliampermanganat  Das  erat 
seitlSSTin  dteHeillrande  eingeführte,  in  con- 
eentrirter  Lr,,iiii>,'  fl-.Sni  das  Wa<-er  bläulieb- 
roth  färbende  K.ilium]trä]iaiat  (s.  Mangitn,-»äure) 
ist  dadurch  ansgez-  ichnet.  dasS  es  mit  grosser 
Leichtigkeit  Sauerstoff  an  organische  Sub- 
stanzen abgibt  und  durch  die  dabei  stattfin- 
dende Oxydation  das  organische  Gewebe,  na- 
mentlich aber  die  niedersten  Organismen 
(Finlniss«,  Gibnngs-  rnid  Rieehstolfe)  mit 

f rosser  Sicherheit  /erstnrt;  es  ist  daher  eines 
er  kräftigsten  ( »xydati'insanttel  und  wird  nach 
Abgabe  des  ijrössten  Theiles  seinea  Sauer- 
stoffes zu  .\IanganoxYdul8ab  redneirt,  d.  b.  ans 
KMnO»  ist  jetjt  KMnO  geworden.  Semit 
i^t  der  wirksame  Kurp-r  niclit  das  Mangan, 
sondern  der  naseir.Mid-»  Sauer^totV.  w^durHi  das 
Mittel  dicht  an  di.-  S.ite  <les  Ciib.rs  ^'.'stellt 
wird,  vor  dem  es  den  Vorzug  der  Geruchlosig- 
kt  it  hat.  dem  es  ab*>r  insofeme  weit  nachsteht, 
als  es  nii  ht  mit  di  r>elben  Energie  die  pa- 
thogenen  Mikroben  zerstört,  beiw.  gegen 
diese  in  so  starker  Concentration  gegeben 
werden  müsste,  dass  eine  An.ätznng  des  Ge- 
webe» eifolgen  würde.  Ausserdem  leidet  der 
Wertli  des  Salzes  wesentUch  nuch  durch  seine 
bedeutende  Alkalescenz,  sowie  durch  den  hohen 
Preis;  thierärztliche  Anwendung  findet  daher 
das  Mittel  nar  wenig  und  dann  nnr  als  Anti- 
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«epticnm  und  Vernichtongamittel  far 
tble  GerUcli«,  als  welcbe«  6B  von  keinem 

nnder-Ti  Mittel  flbortrnffon  -vrird:  aU  eigent- 
liches Desinticiens  kann  es  aber  ebensowecig 
Yerwerthung  finden,  ala  es  f&r  den  inneilieh^ 
Gebran.  h  taugt,  denn  ehe  es  den  Magen  er- 
reicht, luit  es  langst  auf  den  SchleimnÄntcn 
eine  Zersetiutic;  erfahren, 

Hienacb  iat  die  Veiwendaug  des  Permau- 
mnnts  eine  lehr  ebigeschrtokte.  vortreffliche 
Uienste  knnn  es  aber  leisten  überall,  wo  man 
in  der  Wundbchandlong  eine»  üblen  Gerucli 
beseitigten  will  (Dcsuduran^),  r.mn  ücberrieaeln 
brandiger  Stellen  und  Oescliwflrsflichea»  zur 
Herstellung  gesunder  Granolatiott.  DieWiifaing 
tritt  sofort  ein  iiii.lbrmicht  man  nur '/,*/^geLö- 
songen  zu  verordnen,  zum  Waschen  der  Hände 
and  Arme  nach  Sectionen  und  Geburten  jedoch 
3Voige,  gegen  Schlangenbisse  öVo'K*^'  welch 
letztere  zugleich  kaustisch  sind.  Zu  bemerken 
ist,  das»  die  Solutionen  immer  für  sich  allein 
•atfewendet  werden  mttesen,  ein  Aoflegen  tod 
Watte  s.  B.  wfirde  schon  «enetsend  einwirken. 
Zu  Einspritzungen  in  die  Maulhöhle,  den  Uterus 
a.  dgL  verwendet  man  bosfier  die  Carbol- 
ilare  oder  di«  billigten  LOenngen  des  Chlur- 
kalke«.  yp^ei.^ 

Kalium  picricum,  od.'r  weil  die  Pikrin- 
säure dun  h  Behandluiii,'  ilen  Phenol'^  mit 
Actdom  uitricom  gewoonen  wird  (s.  Triuitro- 
phenol,  Pikrinainre),  wird  das  Präparat  besser 

Kalium  ploronitricum,  pikrinsaures  K'a 
lium,  genannt.  Es  ist  eine  stark  bittere  und 
höchst  giftige  Substanz,  welche  leicht  ad- 
stringirt,  indessen  bei  innerlicher  Anwendung 
keine  bestimmten  oder  verwerthbaren  Eigen- 
schaften entwickelt.  In  gro^-en  n.iL.-n  vernr- 
sacht  ('S  bei  Hunden  und  Schhl'eu  Kibreehen. 
Durchfall,  Kräfteverlust  und  eine  cigentbüra- 
liehe  Veränrl.  ruiiL'  ler  I>lntkörporchen,  sowie 
intensive  (lelblarbiuii:  'b  r  meisten  Gewebe. 
Sehr  gittii:  wirkt  Kaliuni-.iU  auch  auf  die 
meisten  Organismen,  auf  VVQrmer  und  andere 
Sehmarotser  nnd  bat  es  mit  Rfleksicbt  hiemnf 
auch  thierärztliche  .Viiweinliiii^'  bt  ^onl-Ts  von 
Erb,  Sczewitacb,  Haubner,  Kabe,  Zürn  u.  A. 
gefunden,  es  mlUsen  aber  die  Qaben  sehr  Tor- 
ncbtig  bemessen  werden. 

Erfolg  hat  Kalium  picronitrirum  bei  den 
I!  an  il  w  ü  r  III '' r  n  ib  >  Huml'.  s  und  bei 
würmern  gezeigt,  und  gibt  man  es  in  Piilen 
m  O'öB — 015,  nachdem  man  vorher  eine 
Mahlzeit  ausfallen  !i''<s.  Hei  Niehtcrf  dt:  wird  e^ 
nach  8  Tagen  wiederholt  und  einige  .'^mtideu 
nach  dem  Eingeben  Kicinns  •!  ( 1  Thee-  bis  1  Ess- 
lOfTel  voll)  nachgosehickt.  Bei  der  Magenwarm- 
R«nehe  der  Sebafe  hat  das  Mittel  ebenfalls 
i,'i',te  Wirkun^j-i)  er/i>lt  n'''1"'1  md  werden  die 
Strong}'lideu  schon  auf  verii:dtoi»8mä»sig  kleine 
Gaben  getOdtet,  was  auch  von  den  Band- 
M  tlrmern  genannter  Thiere  gilt.  Man  gibt  bei 
der  .M.igenwurmseuche  den  Lämmern  und  Jähr- 
lingen je  eine  Pille  wn  O  l— O  S  und  den  er- 
wachsenen ächafen  0-2— 0*3,  bei  der  Band- 
warmsenche  der  Limmer  datreiren  Pillen  mit 
je  O  ",— 1-20.  da>  Kalisalz  ^oll  alior  nur  sicher 
wirken,  wenn  die  Tiinien  schon  einen  gewissen 
Grad  der  Eotwicklnng  erlangt  haben.  fJ. 


Kall««,  salMterMurMJkKalinm  nitricnm. 
Ktlhmf  MnturM,  •.Xalitim  ddotatun. 
Kalian,  Mirn  wtliMirM,  t.  KaHwu 

bitartaricum. 

Kalium  silicicum,  kieselsaures  Ka- 
lium, Kaliwasgerglas  (s.  Kieselsäure).  Das 
Sah  wird  nur  in  flüssiger  Form  ähnlich 
wie  Gyps  zu  Oontentivverbänden  bei  Kmiehen- 
brücben  verwendet,  da  es  aber  zu  langsam 
trocknet  nnd  aaeh  viel  thenrer  ist  als  das 
bessere  \atrinm  silieienm  (s.  d.),  ist  es  jetst 
thierär/.tlich  au.säer  GcUraucli  gekommen.  17. 

Kalium  stibio  tartaricum  Ph.  A.,  wein- 
sanres  Antimonkalinm,  Brecbweinstein,  s.Tar> 
tarus  stibiatns  Ph.  O. 

Kalium  subsulfurosum.  unt-rseliweflig- 
saures  Kalium,  s.  2«atrium  subsulfurosum. 

KaiiummlM,  Sehwefelkalium,  e.  blinm 

sulfurat:-ri 

Kaliurn  sulfoichthyolicum.  Sulfoichthyol- 
säur-    l\aiiuni.  Iclitlivolnm. 

Kalium  «ulfnratil«,  Schwefelkalium 
(s.  d.),  Kalinmsalfld  oder  Kalivmsnlftiret.  Da« 
nur  in  rohen  Zustande  gebräuelilicho  nnd 
auch  unter  dem  Namen  Kaliscliwefol- 
leber  (Hepar  Snlhiris  kalinum)  bekannte 
Sulfid  wird  nur  im  rohen  Zustande  (Kalium 
sulfnratum  pro  usu  veterinario  oder  pro  bal- 
neu.  Ph.  .\.)  angewendet  und  verdankt  eeino 
Wirkung  hauptsächlich  der  starken  Alkale- 
scent  nnd  dem  giftigen  Schwefelwasserstoff^ 
der  sieh  am  ihm  entwickelt,  es  wird  dahf»r 
als  absorbirendes  und  säurewidriges  Mittal 
zuweilen  hei  Windkoliken,  acuten  Aufblä- 
hungen Ton  Grtinfatter,  abnormer  Siare- 
bildnng  nnd  QRhmng  innerlieh  angewendet 
(Pferd  no— 100.  Kind  5-Ü-15-n,  Sehaf 
1  ü — 20),  verdient  aber  kein  Vertrauen, 
Ist  selbst  gefahrlich  and  kann  leicht  dnr^  ^ 
nngiftigere  Mittid  ersetzt  werden  (Ivalkwasser, 
uuterschwefligsaun'h  Nalrians,  Salzsäure,  aro- 
matische Mittel,  Terpentinöl,  Massage).  In 
unvorsichtigen  Gaben  kommen  Anitsangen 
der  Schleimbänte,  Magendarmentsftadnn^  und 
die  Zuftille  der  Sehwef.lwas.- er  st  off  Ver- 
giftung zu  Stande,  bestehend  in  Verliüssi- 
gung  der  Säftemasse  und  einer  eigcnthüm- 
liehen  Veränderung  der  Blutkörperchen, 
indem  sich  das  Schwefelwasserstoffgas  mit 
dem  l'diitrarbstoil  vw  Schwcfelmethämoglobin 
verbindet,  wodurch  das  Oxjbämoglobin  ver- 
schwindet nnd  asphyktiseher  Tod  unter  ra- 
pider Abnahme  der  Ilerzkraft  eintritt. 

Aeusseriicii  wirkt  die  Schwei'clkbei 
insbesondere  durch  ihre  eingreifende  Alkale- 
scenz  reisend  und  reinigend  aal  die  Bant 
(1 — SVoige  LSsongen),  in  stärkeren  Losungen 
kommen  aber  Wirkungen  iiaeh  .\rt  der  kau- 
stischen Alkalien  zu  Stande  und  werden  da- 
her auch  alle  thierischen  wie  pflanzlichen 
Ilantparasiten  rasch  und  sirher  vernichtet. 
Fruiier  wurde  das  Kalipräpurat  vielfach  gegen 
chronische,  trockene,  juckende  Hauterkran- 
knngen,  Ekseme  aller  Art  in  Lösungen  tu 
5 — 10%  oder  mit  Schmiereeife,  der  !— 3Vo 
rohe  Schwefelleber  /.ni^.  set/t  werden,  ange- 
wendet, jetzt  ist  es  durch  bessere  Mittel,  na- 
mentiicb  die  Theerprftparate,  fart  gaoi  ver- 


Digitized  by  Google 


KALIUHSULPÜRET.  KAL1WIRKUN6EN. 


t63 


drängt  worden  u.  iw.  mit  Recht.  Zum  Tödten 
der  Milben  können  Schiniereoren  dienen,  be- 
stehend in  Eioreibang  von  Salben,  z.  B.  1 :10 
Küiseife.  Bmsasco  lässt  gegen  Acarusräiide 
bei  Banden  und  Schweinen  Wa8chuni,'en  von 
O-^Sy^igen  Schwof«Ueb«rl08angen  anwenden, 
mn  naebher  eine  TerdSmite  Kaafharidenealbe 
( 1 : 61  ein^Hf^ib^n.  immer  aber  nur  je  n  einem  i 
Drittel  der  Haut. 

Calciani  salfaratam  (s.d.)  Sohwefel- 
calciam,  hat  in  Gänsen  dieselbe  Wirkang 
wie  Schwefetkalinna,  ist  aber  schwer  in  Wasser 
lusllfli  und  deswesT'Mi  kiiuni  mehr  im  Gebrauch 
(s.  a.  Vleminckx'sche  LCsangl.  Kf/^/, 

Kaliumsulfuret,  Schwefelkalinm.  Seine 
Anwendut;;'     Külinin  snlfnratnui. 

Kaliumtartarat,  sfino  Wirkung  s.  Kalium 
l^itartaricuin. 

Kalium  tartarioun  aoidiim  deparatuin, 
sattree  wein»  oder  weintteinsanres  Kaliam,  s. 
Kaliom  bitar* ni  im. 

Kaiian  tartaricun  erudtfia,  roher  Wein- 
stdn«  Cremor  Tartari,  s.  Kalitim  bitartarienm. 

Kalinm  tartaricum  neutrunr,  weinsaares 
Kalium,  s.  Kalium  bitartarienm. 

Kaliam  tartaricum  stibiatum,  weinsaurcs 
Antimonkaliom,  Brechweinsteia,  s.  Tartaros 
■tibiahie  Fb.G. 

KaliuRrthonerde,  schwefelsaure,  Almnin- 
Kaliumsnlfat,  Kalialaun,  s.  Alnmen. 

Kaiian,  Iberamagansaures,  eetae  Wir- 
kniig  und  Anweadang  b,  Kalinin  permanga- 
nicnm. 

Kalium,  untercfilorigsaures.  ^einQebranch 
s.  Natrium  hrpochlorosom  solutum. 

KaliumwassefghM,  sein  Qebraneh  s.  Na- 
triom  silicicnm. 

Kalium,  weinsaures,  s.  Kalium  bitarta- 
ricinn. 

IUIIaai<Wirl(ua|en,  s.  Kali-Wirlrongen.  { 
Kaliam,  iwalfieh  direaiMaraa,  s.  Xa-  i 

linin  M'^Vir-T-ii'  -Tii 

Kalium,  zwei  lach  kohlensaures,  Kalium 
car1>onicam. 

Kaliom,  zwaiflaeh  waiaaaaraa,  ■.Kalium 

bitartarienm. 

Kaliwasserglaa,  Kieaelsaares  Wasserglas. 

8.  Kalium  silioicura. 

KaHwirkungen.  Di«;  Kaltumverbindungen 

stehon  im  Allgemeinen  in  ilu  -  r  Wirkung  den 
Natriuitiialzen  gleich  ninl  tiiidcii  Jtswogon 
auch  dieselbe  arzneilicho  Verwendung:  sie  sind 
nur  weniger  in  Oebraach,  weil  sie  eher  di<> 
Terdawing  stOren,  deshalb  ni  limgcp  r  Dar- 
reichung sich  niflif  "ii^ni  n.  itn  T'.'liri l'-ti  aber 
fallen  die  Eflecte  mit  denen  der  Alkalien  über- 
haupt zusammen.  Schon  physiologinth  sind  die 
letzteren  für  die  Existenz  des  Organismus  von 
der  grössten  Bedeutung,  denn  nur  in  der  Al- 
kalicität  der  Kßrpersäfte  liegt  die  M  :.<rli  h- 
keit  der  tieeunderhaltang.  d.  b.  des  nurmalen 
Fortbeetandea  des  fitoffweehsels  nnd  der  Wirme- 
bildung.  Die  meisten  organischen  K"ipcr  er- 
halten einzig  nur  durch  die  Anvves.  nheit  von 
fr^i'  m  Alkali  die  FUiakeit,  sich  mit  dem 
äauerstot!'  zu  binden  nnd  so  jene  fortgesetzte 
OiQrdation  an  naterhalten,  welche  absolut  noth- 
wendig  ist»  xm  die  terbraaehten  Körperbe- 


.••tandtheilc  zu  verbreiiiui»  und  dadurch  aus- 
scheidungsf&higzn  machen,  denn  sonst  wflrden 
als  Srlibuken  im  Gewebe  zurückbleiben, 
das  L'an/e  Zcllenleben  in  Unordnung  biin^xon 
iin.l  diiinit  den  ret,'i  Iriia^tiigen  .Stoffwechsel,  ü.  Ii. 
die  Getfondbeit  ruiniren.  Eine  fortgesetzte  Zu- 
nnd  Abfuhr  von  Alkalien  ist  sonach  ftr  die 
T^^i^frnz  di^s  Organisran?  ein  unabwcisüches 
Ledürfniss,  denn  sie  tra  ten  au  h  in  besondere 
Bcstehangcn  /n  d.'ii  P^iw-issk'iqH'rn  in  allen 
Organen,  verbinden  eich  mit  ihnen  zu  Alkali- 
iilbuminaten  und  ermöglichen  dadurch,  dass 
alles  Eiweiss  in  d<Mi  Pfiften  in  i,'i  löstem  Zn- 
stande sich  erhalten  und  so  die  Zeüenemährung 
besorgen  kann.  Am  meisten  wttrden  die  durch 
den  tfitrli^hrn  Verbrauch  von  Gewebsmaterial 
sich  bildenden  sauren  Producte  (Kohlensaure, 
Pho.«phor8äure,  Harnsäure)  dem  Gewebsieben 
schaden,  wenn  eie  nicht  immer  durch  die  (im 
Wasser  and  den  Nahrungsmitteln  in  den  Kör- 
per der  Thierc  gelangenden)  Alkalien  gebun- 
den und  so   zur  Ausscheidung  namentlich 
durcli  den  H.irn.  wohin  die  Alkalinalze  be- 
sonders diffundiren.  kommen  wttrden.  In  dieser 
Beziehung  leisten  die  Alkalisalze  —  es  kommen 
hier  nnr  .lie  Kalium-  und  Natriuniverbindungen 
in  Betracht  —  ziemlich  die  gleichen  Dienste, 
doch  kann  ihre  Bedeutung  nicht  ganz  die- 
selbe sein,  denn  sie  sind  schon   von  Natur 
aus  im  KOrper  sehr  ungleich  veitheüt.  Wäh- 
rend im  Blut-  und  Lymphserum  sowie  in  den 
Gewebssäften  die  Katrunsalze  bei  weitem  vor- 
herrschen,  trifft  man  die  Kalisalze  Tomehm- 
lich  in  den  Muskeln  und  Nerven,  dann 
in  den  Blutkörperchen,  also  besonders  in  den 
aus  Eiweissstoffen  aufgebautm  Geweben  an. 
Niemals  kann  das  Natron  das  Kalium  ersetzen 
und  umgekehrt  und  sobald  mehr  von  denselben 
im  Körper  ankommt,  als  nothwendig  ist.  wird 
das  Plus  alsbald  durch  den  Uam  «uegefOhrt, 
der  Organiftmus  iüt  daher  leicht  im  Stande, 
-ein  A  Ik  a1  i  irl  ■  i '  b -T'"  ^^"icht  aufrecht  zu  er- 
hitlU'u:  mir  wenn  abnonn  grosso  Mengen  im 
Blute  einlangen,  entstehen  tJefahren  (Stt>rung 
der  Blutbildung,  Zurückgehen  der  Ernährung, 
numentlich  des  Fcites).  und  hier  erweist  sicK 
diis  Kalimn   aU    •  in    um   Vi-  lrs  :,'ifti- 
gcrer  Körper  &U  da.s  müde  Natrium.  Man 
h.tt  dies  lange  nicht  erkannt,  weil  der  grosse 
Unterschied  zwischen  beiden  in  den  üblichen 
Arzneiguben  fast  gar  nicht  hervortritt,  auelt 
wird    ein  Kaliexcess    dadurch   wieder  ans- 
geglichen,  dass  Kali  viel  rascher  durch  den 
Harn  ansgeschieden   wird  als  Natron,  die 
Knlisal/e  sind  d --w.:;;!  i.  nuch  bessere  Diure- 
tica  als  die  Natiuuvcrbindungen.  Erstere  erhö- 
lien  in  kleinen  und  vernichten  in  grossen  Gaben, 
in  denen  Natrium  noeh  gar  nicht  einmal  schadet, 
insbesondere  die  Erregbarkeit  der  Muskeln  und 
Nerven  und  todten  durch  LähinniiL',  namentlich 
entsteht  rapides  Sinken  dorlicriaction,  des  Blut- 
druckes und  der  Temperatur,  man  hat  daher  mit 
Recht  alle    Knlipräpurute  Depresions-  oder 
Excitationsmittel  für  die  contractile  Substanz 
(sowie  auch  für  die  Flimmerepithelicn)  oder 
mit  anderen  Worten  Uaskel-  und  Nerven- 
gifte genannt,  was  rem  Natrhna  nieht  ge.sagt 
werden  kann,  denn  seine  Wirkangsintensitüt  ist 
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ia  dieserBezieiiuug  mehr  als  fünfzigm&l  schwä- 
cher (Falk).  Humle  sterben  schon  anfO'lKft- 
liumchlorat  oder  0*3  Kulisalpeter,  aber  nur  wenn 
diese  Salze  direct  ins  Blut  gelangen,  also  ^sofort 
das  Henü  getroiVcn  \s  i  rden  kann,  in  stomachalcn 
GAbeo  erfolgt  kein  Uerztod,  auch  nicht  in  grus- 
MB  Gftben,  wohl  kberEntsÜndong  des  Magens 
und  Darms,  allerdings  unter  Symptomen,  die 
oicbt  undeutlich  auf  eine  Mitwirkung  des  Iler- 
xens  binw«i«eil.  Am  schnellsten  gehen  in  das  Blut 
dM  oztlwnrQ  und  salpeters&nre  Kalium  aowi« 
Jod-  nnd  BromkaUnD,  wihrend  du  Itohlen- 
saure  um!  schwofelsmiro  Präiinraf  sich  länger 
im  Darme  aufhält,  aie  Darmnerven  reizt  und 
so  iUL'leich  abführende  Wirkungen  seigt.  Am 
(refilhrlichsten  in  dieser  ne/ieliurit?  s;i>d  der 
Brechweinstein.  ii;L^  Kaliniirut  umi  «ln>  clilor- 
saure  K;i!iuiii.  und  folgt  aus  den  obigen  Hetracli- 
tnngcn,  dass  man  immerhin  in  der  Dosirang 
derKalisfthe  voitichtig  zu  W«rke  (tehen  mvaa 
und  sie  in  Krankheiten,  in  der-  n  ('J'  fok'o  er- 
fabrungsgemäss    ohnedies  Scbwut:he£Usiändo 
anbatroten  pflegen,  wie  insbesondere  in  fieber- 
haften nnd  bei  Infectionen,  möglichst  weg- 
liest Indessen  werden  auch  da.  wo  Kaliprä- 
parate indicirt  sind,  in  der  Kegel  keine  I)i>san 
verschrieben,  in  denen  sich  achon  die  Giftig- 
keit zeigen  könnte,  die  KaliAirebt  wird  daher 
vielfach  übertrieben.  Erst  abn(fnn  hohe  und 
dabei  lange  fortgesetzte  (labeii   fuhren  /.um 
Tod.  Dass  es  dem  KOrper  j-mals  im  Kalisahen 
mangeln  werde,  kommt  wohl  nicht  vor  and 
steht  noch  nicht  ra  befttrehten.  am  weniiraten 
bei  den  fjrosscn  Ilausthieron.  die  ju  auf  PH  an-  [ 
tenkost  hauptsächlich  angewttisen  sind,  denn 
diese  enthält  Kali  in  öberreichlicber  Menge, 
nnd  selbst  wenn  anrli  (wie  in  Krankheiten)  nur 
wenig  oder  gar  kein  Futter  genommen  wird, 
fehlt  es  di'tn  Ori^'anismus  immer  noch  nicht 
m  Kali,  denn  aus  der  täglichen  Verbren- 
noag  der  Albnminate  im  Blute  und  draussen 
in  den   Gewebszellen  werden  immer  wieder 
Alkalisalze   in  Freiheit  ^-iäetit  iiad  so  für 
die  •ikonomischen  Zwecke  des  Organismus  ver- 
fügbar. Die  grösete  Al>fuhr  von  Kaliaalxen 
geschieht  bei  Durchfällen,  noch  mehr  beim 
Fieber  und  verlieren  dahei  z.  II.  Hunde  fast 
40y,  vom  Geäammti{uautum  der  zur  Aus^cliei- 
diing  gebrachten  Alkalien,  wubei   mit  dem 
Harn  all-in  3*j  -36%  abgehen,  wilhrenil  Na- 
trium weil  mehr  zurUckgehaiU^a  wird.  Nur 
eines  der  Futtermittel  enthält  zu  wenig  Kali, 
u.  zw.    das    amerikanische  Fleischfutter- 
niehl,  also  der  RSekstand  bei  der  Fabrieation 
des  Fleiachettrai  (,  ■; ;    iudesson   wird  dieses 
thierische  FuttermiUel  nicht  in  .->lchen  Mengen 
den  Thieren   vorgesetzt,  dass   der  tägliche 
Kalibedarf  des  Körpers  nicht  hinreichend  ge- 
deckt würde.  Sinkt  dagegen  die  Zufuhr  von 
Nährsalzen  unter  eine  gewisse  Grenze,  so 
kommt  sofort  im  Stotfgleichgewicht  eine  arge 
StOmag  zu  Stande  nnd  Ulivn  daranter  vor 
Allem  die  Centralorgane  des  Nervcnsystf>ms : 
Funotionssehwäclie  des  Gehirns  und  liuckeii- 
markes,  .Stuiniifsinn,  enurme  Mnskelscbwuche, 
selbst  L&hmung  der  Extremitäten  sind  die 
Folgen,  der  Wiederersati  des  sertctsten  JÜv- 
permaterials  wird  verhindert,  and  es  erfolgt 


I  ein  rapider  Zerfall  desselben,  die  Thiere  gehen 
daher  zu  Grunde,  auch  wenn  alle  anderen 
Nährstoffe,  wie  Eiweiss,  Fett,  Kohlehydrate 
reichlich  einlangen.  Immer  sterben  dabei  die 
Fleischfresser  früher  als  die  Herbivuren.  die 
reichliche  Yorräthe  haben,  während  in  der 
Nahrung  der  enteren  der  Gehalt  an  BaK 
dem  an  Natron  annähernd  ilquivalcnt  ist.  .\uf 
ein  Ae^uivalent  Na  kommen  nach  den  i^luhen- 
heimer  Untersuchungen  von  Wolff  auf  Blut 
nur  O'l  AeqniTalente  K^auf  Kuhmilch  i-6; 
anf  ^dfleiseh  anfuen  3*8;  Hafer  4*8; 
Welzen  schon  9" 4:  Klee  10  5;  Roggen  12"0; 
Kartoffeln  15  l  und  Erbsen  28  7.  Dass  der 
Scorbut  sowie  die  sog.  Borstenfäule  des 
Schweinas  auf  einer  geringereu  Kalizufuhr, 
bezw.  auf  Lnvermögcn  der  thierischen  Zelle, 
.  Kaliumsalze  aufzunehmen,  herulie.  ist  sehr 
unwahrscheinlich  and  liegen  auch  für  diese 
Annahme  Beweise  niebt  vor.  ^v^. 
Kalk,  s.  Calcarhi. 

Kalkbeine  des  Geflügels,  b.  u.  Häbner- 
krankheiten. 

KalklMmenmeBte,  Niederschläge  von 
Kalksahen  in  Hohlen  nnd  Canälen  aus  dem 
Inhalt  der.selbt  n  (s.  Ouncremente)  Semmtr. 

Kalk,  doppelsohweflipsaurer.  Von  M. 
Brockmaon  in  Butritxseh-Iieipzig  kommt  nr 
Zeit  genanntes  Präparat  gelöst  in  Fässern 
in  Handel,  um  für  antiseptische  Zwecke  ver- 
wendet SU  werden.  Die  wasserhelle  Fhissig- 
keit  wird  ans  dicklicher  Kalkmilch  bereitet, 
in  welehe  so  lange  reine  sehweflij^e  Slnre 
1  (IT,?0,)  f.'elcifet  wird,  bis  sie  vollhtändig 
durchsichtig,  klar  geworden,  das  Calcium- 
hjdrozyd  also  gelQst  ist.  Der  Gehalt  an  lets- 
terer  Säure  beträgt  etwa  10**/,.  Den  bis  jetzt 
gemachten  Erfahrungen  zufolge  erweist  sich 
das  Prajiar.it  als  ein  7.uverlas.sige.s  .Mittel  be- 
sonders sum  Vernichten  von  FAalniss-,  G&h- 
rungs-  und  Schimmelpilsen,  es  findet  daher 
Anwendung  zum  Beini^-en  und  Desinficiren, 
namentlich  von  Gäbrbuttichen,  Schlempebe- 
hältern, Butter-  und  Milchgefässen  (blane 
Milch)  sowie  zum  Anstrich  jener  Räume,  in 
denen  diese  stehen;  gegen  die  eigentlichen 
patliogenen  Mikroorgani-smen  hat  es  sich  aber 
nicht  als  aasreichend  gezeigt  Inwieweit  es 
sieh  gegen  die  Hefe-  und  Spaltpilse  bei  der 
Schlerapemauke  bewährt,  ist  noch  nicht  sicher 
festgestellt;  ein  Zusatz  von  1 :  oUU — 1000 
Schlempe  schützt  diese  auf  2-3  Tage  vor 
Sanenrerden,  ohne  dem  Qeschmacke  sa 
sebaden.  Vi^^eL 

Kalkentartung,  Vf  rkall<  uni:,  Kalk  In- 
filtration, besteht  in  Inbltration  der  Ge- 
webe mit  Kffmchen  von  kohlensaurem  und 
phosphursaurem  Kalk.  Zuweilen  sind  die 
Kalksäizc  noch  mit  iMasjnosia  und  Ammoniak- 
Falzen,  Harn  und  (jailenbestandtheilen  ge- 
mengt. Die  Kaikontartung  und  Kalkintiltra- 
tion  erfolgt,  fthnlieh  wie  die  Pettentartnng. 
vorzugsweise'  in  Geweben,  in  denen  der  t:e- 
wöhnliche  ötoirwechsel  gc^türt.  verluii^saiut 
oder  ganz  aufgehoben  worden  ist.  oder  sie  ent- 
steht als  Metastase  bei  massenhafter  Resorption 
der  Kalksalze  in  den  Knochen  bei  Knochen - 
schwQttd  und  ^ocliiMieariea  oder  bei  masaeu- 
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hat'tör  AalD&bme  von  KalksalzeD  mit  Nah- 
rung and  Getränk  aU  Kalkinfarct  in  den 
Nieren,  den  Luniji'n,  der  Leber,  den  Schleim- 
hauitiu,  sertiüt'a  Hauten  and  Gefässeo.  Die 
Kalksalie,  besonders  der  phoaphoriiaare  und 
kobleiiMar«  KaU,  «od  mitNttron«lbaiiiioftten 
▼«rbonden  f^lOit  in  Blut«  durah  die  Gegen- 
wart frt  ior  Kolilensäare.  In  Geweben,  in  J^nen 
der  .Sttj!rvvf:*<:lis«>l  langsam  vor  sich  ^oht.  wie 
in  den  Kn<irlien,  entweicht  die  Kolilonsriuie, 
and  die  Kalksalze  eciihiircn  sich  nieder.  Aehn- 
lieh  Terh&lt  es  sich  hci  J«n  patholugischen 
Kalkinfiltrationen. 

Die  lOaUcbeo  ood  im  Blate  gelöst  ent- 
haltonea  Ka)kitlse,  wie  der  roilcftranr«  nnd 
der  glycerinphosphor.^;iuro  Kalk,  die  fett-  und 
galiensaarea  KalkäuUc.  der  phosphorsaure, 
ilarcb  freie  Kohlens&ure  in  LOsong  erhaltene 
K»ik  werden  niedergeschlagen  darcb  Um- 
wsndlong  der  iDilichen  in  unlcslicho  höhere 
fettsaare  Kalksalze,  ilie  imohher  wieder  in 
koblenaaare  Salze  fibergetührt  werden,  sowie 
darch  Abnahme  der  Kohlensäure  im  Blat.  Im 
hohen  Alter  werden  aueli  in  Foltjc  von  Ver- 
danangästOrungcn  zu  wnüig  Aibuminate  auf- 
genommen,  am  die  resorbirten  Kalksalze  im 
Blote  and  in  den  TrAOSfiadaten  nnd  Exso- 
dftten  SV  biaden,  und  die  Kalksdse  werden 
Ciusgesehieden.  Die  Verkalkungen  sind  ent- 
weder rein  locale  Procebüe  oder  allgemein 
▼erbreitet.  Sie  kennen  vorkommen  in  fa^t 
allen  Körpergeweben,  wie  in  Knor[)eln  und 
Gef&ssh&nten  (bei  hohem  Alter),  in  Mu<;kcin 
und  Sehnen,  Bindegewebe.  Membranen, 
rseodomembraneD,  Adhäsionen,  in  Zellen, 
Dittsen,  Nenbildangen  (besondere  Tnberkeln), 
Thromben,  um  abtre^torbene  nnd  eingekap- 
selte Paraöit«;!!  i Trichinen),  in  abgestorbenen 
organischen  Massen  (Echinokokken,  Eitor- 
hetrden  etc.),  in  im  Uteraa  abgestorbenen 
Prtehten  (Lithopädiun). 

Bei  der  Verkalkung  findet  eine  vollstän- 
dige Imprägnation  der  Gewebe  mit  Kalksalzen 
statt;  nach  Entfernung  der  Kalkaalte  durch 
Salz-sänre  kommt  aber  wieder  die  normale 
Textur  der  ü«jvvebc  zum  Vorschein.  Die  Ver- 
kalkung beginnt  mit  der  Bildung  kleiner 
F&nktchen  in  dm  Geweben;  die  Ptinktcben 
▼ergrOeaem  ticli  allmllig  ta  kleinen  KOrn- 
clien.  die.  sieh  immer  weiter  ver);^rribsernd, 
aneinaudtrlagera  und  schlieiislieh  zu  homo- 

Stnen  Maasen  rerscbmelzen.  Die  verkalkten 
ewebe  haben  meist  eine  gelbliche  oder 
weisslicbe  Farbe  und  fühlen  sich  breiig-sandig 
oder  st«'iniiart  an.  lasi^en  >icli  nur  -«ehwer  ter- 
tdmeiden  and  knirscben  unter  d«m  Messer. 
Unter  dem  lOkroskop  ersehdnen  die  Enlk> 
körnrhen  den  PettkOrnehen  älmlieh.  sind  aber 
mehr  mattglänzend,  opak  und  hellen  sich 
dweh  Znsatx  von  Salsstare  auf.  Durch  Giy- 
oeiin  nnd  Cmadabalsam  werden  die  Kalk- 
kOmehen  nicht  Mass  wie  die  Pottkörnchen, 
•-ondern  lileibon  uiiveran\I"r[.  r)iiri  h  H.ima- 
toxjÜQ  werden  Kalkkömchen  gefärbt,  wäh- 
rend Fett  ungefärbt  bleibt.  In  Alkohol  und 
Aether  sind  KalkkQrnchen  nnlOslich,  wftkrend 
Fett  sich  darin  aaflöst. 

Die  Folgen  der  Verkalkungen  sind  StO> 


rangen  und  Aafbebung  der  Function  der  Ter- 
kalkten  Ctewebe  and  Organe,  Anfhebong  der 
ElasticitiU  nnd  rontractilität  der  ^Tu>>keln 
und  Sehnen  und  Membranen  und  der  Bieg- 
samkeit der  Knorpel.  Die  Verkalkung  ein* 
seiner  Kenbädnngen  (Krebse,  Tuberkel)  ge> 
hOrt  aber  an  den  für  den  Organismas  gtln- 
stigen  Processen,  weil  dadurch  ein  weiteres 
Wachstbum,  Vtsigrüüserung  und  |>ro^r(jissiver 
Zerfall  dieser  Neubildungen  gehindert  oder 
nnftr -tii  h.  n  wird  und  spontane  Heilung  der 
KrariAii  i;  iTuhercalo,se)  erfolgen  kann.  Sr. 

Kalkfütterung.  Futterknooh'^nmehl. 

Kalk,  gebrannteft  «eine  tbierärstliche 
Terwendang  s.  Calearla  ntta. 

Kalkgehalt  de«  Futters,  ?  Ffutemni? 

Kalk  gelöschter,  Calciumhjdros)  d,  >.  Oal- 
caria  usta. 

Kalkinfarct,  eine  Ablagerung  von  kohlen» 
sauren  und  phosphorsanren  Kalksalsen  in 
den  Nierenpvramiden,  im  Lun<:ens;ewebe.  in 
der  Magendarmschleimbaat,  in  der  Dam 
mater  and  den  Gef&sshlnten  bei  massenhafter 
Resorption  der  Kalksahe  aus  den  Knochen 
und  bei  Anhäufungen  von  Kalksalzen  im  Blate 
bei  Knochenearies  und  im  bohen  Alter  (TgL 
Kalkentartangen).  Semmtr 

Kalklnflltratfomiflnittlratfoaeo  verMht«- 

dener  OrLMne  und  Gewebe  mit  Kalfcsalzen  (vgl. 
Kalkentartungen).  Semma: 
Kalk,  Knlkerde,  s.Catearia,  Caleariansta 

und  ''nl  itim. 

Kalk,  kohlensaurer,  seine  Wirkung  s.  Cal- 
cium 'Miiiii'ncurn. 

Kalknllota,  dargestellt  aus  einer  Miscbang 
von  gelöschtem  Aetskalk  mit  Wasser  im  Ver- 
biiltniss  etwa  zu  einigen  Gramm  pro  Liter, 
wodurch  eine  tnihe.  milchweisse  Flüssigkeit 
(Calciumoxydhydrat )  ent-strht;  der  Aetzkalk  ist 
im  Wasser  erst  i :  700  lOslioh.  Die  Milch  wird 
innerlich  als  Absorbens  fflr  Oase  nnd  Antael- 
anji^ewendet,   insbesondere   bei  acuten 


nun 


Aufblähungen  der  Wiederkäuer,  u.zw.  den 
grossen  so  den  Schafen  und  Ziegen  sn 
'/4I  mit  oder  ohne  Branntwein.  Die  Lösung 
muss  immer  frisch  bereitet  werden  und  hat 
begreiflicherweise  mehr  Wirkung  als  reines 
Kalkwasser,  wird  aneh  von  den  Schleimhinten 
ohne  allen  Naehtbeil  ertragen.  Der  Sehlnss» 
eflect  selbst  Ist  freilich  nicht  von  Belang, 
lie  Mäthude  des  BinschOttens  von  Kalkmilch 
daher  nur  ein  Nothbehelf,  bis  bessere  Mittel 
(gährangswidrige,  aromatische  Stoffe.  Salz- 
sHure,  Terpentinöl,  Massage)  zur  Stelle  ge- 
sf-haflt  siml.  |)i<'  kalkhaltitre  FlfUsigkeit 
kommt  mit  verh&ltnissm&ssig  wenig  Fotter> 
roasse  in  Conteot,  miseht  sieh  ralt  dem  tfagen- 
inhalt  in  zu  pjerinfffflifiger  Weise  und  hat 
schon  a  priori  wenitr  Abiorptiunsvermdgen  fllr 
Gase.  Itationcller  ist  schon  die  Beimengung 
von  stark  verdünntem  Kalkhydrat  zu  manchen 
Fabricationsrfickstfinden ,  namentlich  den 
Schlempen,  w.lrlie  untir  allen  Umständen 
als  Fattermittel  für  die  Wiederkäuer  dienen 
müssen,  aber  grosse  Mengen  freier  Staren, 
insbe'; 'ndere  Milch-,  Essig-  und  Botter^rhire 
enthalten  und  deswegen  bald  die  Verdauung 
in  Dnordnnng  bringen.  Um  gesnndbeiClichen 
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Nacbtheilen  zuvorzukommen,  mus»  durch  Bei- 
mmfODgen  von  KalkbTdnt  ein  Theil  dieser 
SSurcn  rtbi^fstttmprt  nnd  in  unschädliche  Salze 
vcrwaiiJt'lt  werJ.t;ii;  eine  volle  Neotralisirung 
ist  unnOthig,  es  darf  somit  Lackmuspapier 
immer  noch  eine  ecbwache  Rothimg  leigen. 
Bin  ZnsBte  von  9 — 3  ff  Mach  ^brannten  Kal- 
kes, zu  M-  hl  abf;:elLiÄcht,  fjenüKt  für  I  1 
Schlempe.  Dieselben  Dienste  leistet  auch  ge- 
schlemmte  Kreide,  und  es  ist  selbstvcrstän  dlich, 
dass  die  Geschirre,  Krippen  n.di;!.  ullwi/chcnt- 
lich  gereinigt  und  durch  Aus^jinscln  mit  Kalk- 
milch entsäuert  werden  (s.  a.  Kalk,  (inpiicl- 
schvefligsaaren).  Haben  sich  schoa  Durch- 
lUle  eingestellt,  so  ivird  den  Tbieren  am 
einfachsten  Schlemmkrt  ide  zu  I  Ess-  bis  Thee- 
lOfFel  voll  Morgens  und  Abendii  dem  Futter 
iQgemiscbt  nnd  die  Schlemperation  verringert, 
beiw.  seitweise  mit  ihr  an^gesetzt  (g.  XalV 
irasser  onter  Calcaria  nsta).  Kalkmilch  (:>"/„) 
wird  auch  für  Desiufection szweckc  vr 
wendet,  u.  zw.  durch  UebertUncben  der  be- 
treffenden Gegenstände  nnd  nachberiges  sorg- 
fältiges Abwaschen,  Abbürsten  oder  Ab- 
schwemmen möglichst  mit  kochendem  Wasser 
oder  Lauge.  Bei  dem  nur  schwachen  desin* 
fectoriscben  E&cte  that  man  gat  daran«  tvr 
Hllfte  Chlorkalk  oder  denselben  anssebliess- 
lich  zu  verwenf^t  n. 

Kalkmilch  (Ivulkwaabcr).  s.  Aqua 
calcaria  bei  Calcaria  nsta. 

Kalk,  Oxalsäuren  (s.  Oxalsäure).  Er  spielt 
hinsichtlich  seiner  ]ihys{ologischen  Wirkungen 
auf  den  Thierkörper  ganz  dieselbe  Rolle  wie 
das  Oxalsäure  Kalium,  das  als  Kaliom  oxa- 
lienw  (s.  d.)  beschrieben  -worden  ist.  ftgel. 

Kalk,  «ytfirt  MllMam,  s.  Calcaria 
chlorata. 

Kalkphosphtte,  t.  Oaleinm  pboaphoricum. 

Kille,  plMwph*r«aarer,  seine  arsneiliche 
trad  diiteusehe  Bedeutung  «.Calcium  phos- 
phoricum. 

Kalkschwefelleber,  s.  Kalium  suharatoni. 
Kalk,   schwefelsaurer,  seine  thierärztli- 
i  li  '  Verwendang  (Gjps)  s.Calciam  snlfnricam 

UstUUl. 

Kalkspath  (von  calx,  bei  den  Kfiraern  im 
AUgemeioen  Stein).  Calcit  ist  kohlen- 
sanrer  Kalk,  CO..,Ca,  kr^.'stelKsirt  nach  dem 

h<'Xa^,'iaial('n  System  Kr\sta]b')  a\<  stumpfes 
IihouibüLder  in  der  tiruadioriii,  überdies  als 
sechsseitige  Säule  und  als  rliombot'drische 
Pyramide.  Die  Combinationen,  in  denen  die 
Krystalle  von  Kalkspath  aoftroten,  sind  die 
möglichst  mannigfaltigen:  die  Kiv-iall  '  sind 
ToUkoromcn  spaltbar  nach  den  Flüchen  der 
Grondrorm,  die  krystalliniseben  Hassen  teigen 
bliitt  riiT-v  K''halige,  faserige  unl  kürnigc 
Textur,  ölt  tritt  er  auch  didit  imd  erdig 
auf  mit  muscheligem  Bruch.  Strich  weiss, 
Eftrte  =  3,  spec.  Gew.  2*7,  durchsichtig  bis 
dorcbscheinend.  —  Dorch  seine  doppelte  Strah- 
lenbf'  chung  ist  der  wa.sserhelle  isländisdi  ■ 
Kalk^ipath,  auch  Doppelspath  geiiiinnt. 
aUfigiieiihiict.  Die  Farbe  d>-s  Kalksputhe.s  ist 
weiss,  dnrch  verschiedene  Bcimischmi-'  n  nft 
grau,  gelb,  ruth,  schwur/,  selten  blau  und  grün, 
auf  den  Spaltungsili&cheii  oft  perlmuttergün* 


zend.  Der  Kalkspath  findet  sich  in  allen  Ge- 
birgsformationen,  besonders  sdidne  Exemplare 

in  Ff'Mberg  f Sarbsi-n),  in  Przibram  (Böhmen), 
in  Schemnitz  (Ungarn).  Der  Doppelspath 
dient  zur  Herstellung  optischer  Apparate,  der 
gewöhnlich«  Kalkspath  aar  Herstellong  von 
reinem  Aetskalk.  in  den  er  ebenso  wie  der 
Marmor  beim  (Ilühen  ü]<':'rfnhrt  wird.  LA. 

Kalkstein,  Kalk,  ungelöschter,  s.  Cal- 
caria usta. 

Kalk,  unterchlorlgsaurer,  wird  therap^^u- 
tisch  ausscliliesslich  in  der  Form  des  Ohlur- 
kalks  verwendet  und  entstellt,  indem  man 
Chlorgas  in  Kalkhjdrat  ftberleitet.  Hiebet  ver- 
bindet sieb  das  Chlor  mit  dem  Sanerstoif 
eines  Theiles  Kalk  zu  unterchlörlpor  Sfuire 
und  diese  hierauf  mit  einem  weiteren  Theilo 
Kalk,  während  das  desoiydirte  Calcium  nun- 
mehr eine  Verbindung  mit  Chlor  eingeht.  Der 
Ohlorkalk  (s.  Calcaria  chlorata,  Calciumhypo- 
chlorid)  ist  »ouVit  ein  (iftniseb  von  unlor- 
chlorigsaarem  Kalk  and  Cblorcalcium,  dem 
aber  immer  noeh  Kalkhydrat  anhingt  Vagei. 

Kalkwasser,  r'alraria  solnta,  seine  Anwon- 
dung,  s.  u.  Calcaria  usta. 

Kallasch,  ein  FuchKheng.st,  war  das  bes-te 
and  stärkste  Herd,  welches  der  Stallmeister 
Ehrenpfort  im  Jahre  i7P1  in  Syrien  ftlr  das 
königlich  preus>i>'  ]ie  Fri"lrie1i-Wilh.  lni^'e.~tat 
zu  Neustadt  a.  d.  Dosao  kaufte,  das  aber  bald 
an  der  mitgebrachten  rotzlhnllchen  Krankheit 

einfljp"  GraTSffiünn, 

Kalliüot,  ein  Baumwollzf  ug,  das  wie  Jihir- 
ting,  Kattun,  Cretone,  Manchester,  Moasseline 
(Nesseltuch)  oder  Gaze  aum  antiseptischen 
Verband«  bi  Form  Ton  Binden  ▼«rwendct 
wird.  VogeL 

Kallosität,  s.  Callosität. 

Külmincsa.  Die  Csokonya-Kälmäncsaer 
Herrschaft,  welche  den  Grafen  Emerieh  nnd 
Ddnes  Szöchönyi  gehört,  liegt  im  Somog>'cr 
i  'Miiiiiat  r'ii;,'ariis  iiini  ("sokonya  ungefähr  drei 
Viertelstunden  von  liabucsa,  der  nächsten 
Eisenbahnstation,  entfernt.  Der  gesammte 
Flächenraum  'Icr  Herrsrhnft  nTnfap«t  ?X,"0(> 
Joch  =  9710  5>0  hü.  Der  ta^st  durchgt  heuds 
sandige  Boden  besteht  stellenweise  beinahe 
ans  Flugsand.  £r  ist  vOlUg  eben  mit  einigen 
Niederungen,  die  hie  nna  da  snmpfif  sind. 
t*  (i()0  Joch  =  inss-Tniia  sind  M,ii  Wald  be- 
standen, welcher  zu  einer  Hallte  noch  in 
Schonung  ist,  zur  anderen  als  Weide  för 
Rind-  und  Schafvieh  wie  für  Schweine  dient. 

Das  hier  unJerhalteno  Gestüt  mit  im 
Ganz'Ui  etwas  über  150  l'lVnlen.  unt^r  denen 
sich  38  Uatterstuten  befinden,  wird  in  ein 
solches  fOr  Luxus-  nnd  Wirfhschaflspfbrde 
getheilt 

I.  Da.s  Gestüt  für  Luxuspfcrdo  ent- 
hält nur  Jucker  und  Kcitpferde  leichten 
(Schlages.  Die  Zahl  der  bierin  stehenden  Mutter- 
staten beträgt  dnrchscbnittlich  tO  Stück,  m 
deren  Bdleekunu'  neli-'ii  iL'h  beiden  <Miif.iu'n 
Beschälern  ein  ^taatsgestütshengst  aus  dem 
Fariosostnmm  bentttxt  wird.  Von  den  Gestüts- 
hengsten  ist  einer  aus  einrr  nralisehen  Stntc 
nach  dem  eugliüchcn  Yollbiuüiengst  Montoiglu., 
der  andere  ans  einer  SiebcBbttri^  SInte  nach 
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«inem  Ueant  cxindenselier  Basse  gefallen. 
Di«  Dnrcluienniti^^Me  aner  Pferde  betrügt 

ir.",— tr,*  ;  Faust  =  i  n:^— I  f^o  m.  Dir 
Pierde  sind  starkknochig?,  vuu  gedrungenem, 
breitem  KOrperbaa  mit  bedeutender  Gorttiefe. 
Ihre  Bcwegoneen  sind  gefällig  nnd  ihr  för- 
dernder Gane  in  Folge  der  hohen  Knieaction 
trraziM-.  I)a-./.ii'l  ('u";s (it^stüts  iTf-ht  ilb*Thuui>t  auT 
die  Uenrerbringang  eiuc;>  zu  Allem  braacb- 
baran  Pferdei  oinana,  daa  neben  riel  Omie 
ebensoviel  Ausdauer  besitzt.  <Tegenwärtig  ist 
da»  czinderiüchc  Blat  in  allen  Pferden  vor- 
herrschend, da  sie,  »ei  es  durch  Viit.  r  mler 
Matter,  solches  in  ihren  Adern  führen.  Früher 
worden  Araber  und  Lippizaer  Hengste,  in  den 
Jnhrrn  18^:?— ISS7  üur^  li  den  Hentrst  Mnii- 
toigle  englisches  Vollblut  benQtzt^  da  dies 
ab«r  in  nur  beschränktem  Masse  m  Anwen- 
dung kommen  soll,  wird  kOnftiu'  v,ii  il  >r  von 
arabischen,  mindestens  von  anglo  arabischen 
Bescb&lem  Gebranch  gemacht  werden. 

Ungefähr  90%  der  fr«'d.>ckten  Stuten  brin- 
gen gesunde  Fohlen  zur  Welt,  so  dass  der 
jährliche  /.nwarln  bei  18  Stück  beträgt.  Bis 
%xua  Alter  von  ly,  Jahren  erhalten  die  Foh- 
len anch  im  Sommer  Hafer  nnd  npSter  nur 
znr  Wint.-r.-Z(  if.  während  deren  fit-  In  guten 
Stallen  untergebracht  sind.  Im  Sommer  gehen 
aus9«r  den  Fohlen  auch  die  nichi  mehr  arbeits- 
fähigen Stuten,  da  die  übrigen  zu  allen  land- 
wirthschaftlichen  Verrichtungen  herangezogfu 
werden,  auf  die  Hutweide.  Dieselbe  ist  unge- 
fähr 500  Joch  =s  170-36  ba  gross,  ist  flach , 
•aadir  and  hie  nnd  da  dnrch  nawe  oder 
sumpfige  A'lf^rn  finrchzogen.  Auf  derselben 
befindet  sitli  i.in  aul  einer  Seite  offener  Unter- 
»tellschupp'^n.  Ausser  dieser  Weide  werilen 
noch  170  Joch  —  57*92  ha  Wieiea  wfthrend 
des  Sp&therbstes  za  solcher  benfltzt. 

Die  jungo  Nachzucht  wird  mit  4  bis 
4V«  Jahren  aufgestellt  und  entweder  für  das 
Gestfit,  die  Wirthschaft  oder  die  Stalle  der 

IVjsitz- r,  in  wrl  i;.  \vr.!iri!ii  h  40 — 50  Ge- 

ätütpferde  stehen,  verwendet.  Der  Ueberschuss, 
j&hrlich  6— 10  Stück,  wird,  namentlich  im 
Fr  ihialir,  anf  dem  Anctionsmarkte  an  Kaposvir 
Tcrkauü. 

II.  Das  Oestflt  ron  Wirthschafts- 

pferden,  mit  finem  Gesammtbestande  von 
etwa  70  .Stück,  besteht  ans  18  Stuten  nnd 
8  Hengsten.  Die  Durchschnittsgrösse  aller 
Pferde  betrigt  bei  einer  Gurttiefe  von  Iti  bi^ 
18  Panst  «=  l'öa-'l'SD  m.  Iö%  -1«  Faust 
=  1-63— I-nS  Ml.  I>ie  If.  iiir-to.  w.'l.  tio  neben 
den  eigenen  Stuten  alljkiiirlicli  luo — 1.10  aus  der 
Umgegend  gegen  ein  Do-  kgt  ld  von  3—10  H. 
belegen,  entstammen  der  eiiienen  Zucht  nnd 
sind  aus  einer  Kreuzung  von  Kärnthner  und 
den  schweren  Pferden  d<  r  .^lurinsel  hervor- 

S gangen,  welche  seit  über  2ö  Jahren  mit 
dnrch^ftihrt  ist.  Daneben  beeitsen 
alle  Pferde  einen  gewissen  Antheil  an  Per- 
cberooblut,  da  sie  wenig6t^>ns  einmal  mit  «ol- 
eh«m  darehgakreost  sind. 

P,i  lYi':-  TIorie-*t'  wie  S't'it.-ri  7n  d^rt  Wirth- 
schaftearbeiten  herangezogen  werden  und*  ihre 
Hiehnebt  aaeh  liaaptslehUcb  für  diese  be- 


stimmt ist,  so  ist  das  Zuchtideal  des  Oesiftts 
das  kr&ftige,  leiehtere  Zugpferd  in  der  Form 

eines  klfiii<'ri  Percheron,  das  Blnt  und  (ff^li- 
vermügeu  gtiung  besitzt,  um  auch  in  i;chnel- 
lerer  Gangart  benfitzt  sn  werden.  Etwa  80  bis 
70%  der  belegten  Stuten  erzeugen  lebende 
Foblcn.  Diese  liaben  im  Sommer  etwas  Weide, 
werden  in  d.  r  Hauptsache  aber,  ttei  verhalt- 
nisuuissig  wenig  Hafer,  meist  mit  GrQu-  und 
Troekenfnitter  emihrt  IMe  Aber  den  Bedarf 
vorhandenen  Pferde  werden  verkauft,  darunter 
gewuhnlich  jedes  Jahr  auch  t — 4  Hengste, 
die  zu  Zuchtzwecken  bestimmt  sind. 

Die  Leitung  der  «yisen  Gestfltseinrieb- 
tung  liegt  in  den  Hünden  des  Grafen  D^nes 
Szt-'"li''nyi  zu  Soino'^yvar.  walirenJ  die  unmittel- 
bare Beaufsichtignng  derselben  der  in  Cso- 
konya  wohnende  inrtbschaftliche  HofHehter 
führt.  Da^  Gi^stfltspersonal  besteht  aus  einem 
Kutächer  und  desjien  Gehilfen  zum  Einfahren 
u.  s.  w.  der  Fffnd«  «owio  an  drei  PIterde- 
birten. 

Ein  Gestfilsbrandseiehen  kommt  nicht  in 

Anwendung. 

Neben  der  Pferdezuelit  wird  auf  der  H«!rr- 
srhaft  die  Zneht  des  ungarischen  weissen 
Hornviehes,  n.  zw.  zur  Aufzucht  von  Jungvieh 
betrieben.  Ausserdem  ist  noch  eine  Heerde 
von  .30*000  hochfeinen  Mexinoschafeii  vor- 
banden. Omsfmafin. 

K«iMl«fcmp)ftrtfe.  Im  Gebiet  der  Oeiot 
oder  der  Kalmnken  sollen  schon  in  :lIti•^t.  r 
Zeit  viele  Pferde  gezogen  sein,  die  sieh  iwar 
nicht  durch  Schiinheit.  wohl  aber  durch  grosse 
Ausdauer  und  Schnelligkeit  ansaeichneten.  Zn 
Anfang  des  XVII.  Jabrhanderts  brachen  die 
Kalmüken  aus  d-  i  I'-' lmn<,'ar-'i  auf.  um  sicli 
für  ihre  verschie  i<'iii  n  ilaii>iiiiere  neue  Weide- 
plätze zu  encheii.  Hin  Tli'  il  wandte  sieh  gegen 
Süden  und  iialim  hier  Tangut  nnd  Tybet  ein, 
wfthrend  ein  an  lorer  ^'cgen  Westen  vordrang. 
I>ie  grössere  Anzald  dieser  letzteren  gelangte 
endlich  1630  in  dat»  Steppengebiet  swischen 
Wolga  nnd  Jaiwa,  wo  sie  «ch  niederliess, 
während  d-  r  Ke>t  in  d'^n  nltaischen  Bergen 
auf  dem  Weidelaude  verblieb.  Hier  wie  dort 
wnrde  die  Pferdezucht  in  grossem  Massstabe 
fortgesetzt  und  lieferte  alljährlich  für  den 
eigenen  Bedarf  nnd  für  das  europäische  Raes- 
limd  eine  bedeutende  Menge  von  IT.  rdeii.  die 
sieh  für  die  Reiterei  besonders  tauglich 
zeigten.  Die  kalmtllciechen  Bergpferde  des 
Altai  Im -  itzen  einen  pehr  kräftiiT'-n  ü'ii-ken 
und  eignen  sich  daher  ganz  vurtreilUch  i\xm 
Lasttragen,  wohingegen  die  Pferde  an  der 
Wolga  etwas  zierlicher  sind  und  daher  besser 
für  den  Reltdientt  passen.  Nach  den  An- 
gaben dl-  tlraf-n  Hutten-Czniiski  haben 
diese  letzteren  einett  grossen  Theil  aller  Ei^en- 
thümlichkeitcn  beibehalten,  welche  sch«n  ihre 
Vorfahren  in  der  alten  Heimat  besas,<en.  Ihr 
Hirschhals  und  das  schöne  Tragen  des 
Schweifes  —  in  F  li,'e  -tarkcr  Entwieklung 
der  Muskeln  —  verratheu  (wie  beim  kir- 
gisischen Rosse),  das«  sie  von  der  in  Hoch* 
a.'iien  v-  rhr-  if.  tpn  r!Vrdi:'rasse  abstammen.  Auf 
Schönheit  des  Ivörpcrs  können  sie  im  Grossen 
nnd  Gänsen  keine  Anifirlleha  machen;  sie  sind 
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TOn  mittlerer  Grösse,  etwa  i'iolli  hoch,  ge> 
drangen  gebaut;  ihr  Kopf  ist  Khwer,  etwas 

länglich  geforiiit.  mit  breiten  Muskeln  bedeckt, 
der  üntfTkietVr  ist  starkknochig,  die  Augen 
sind  ziemlich  lebhaft  und  deuten  auf  ein 
inuthiges  Wesen.  Das  Deckiiaar  ist  kurz,  aber 
meist  ohne  besonderen  (tlanz  und  in  der  Kegel 
von  heller  Farbe.  Schockon  and  Tiger  sind 
nicht  sehen,  doch  schätzt  man  die  dunkel» 
gmuen  und  Schimmel  sm  hoduten.  Tor  Allem 
lobt  man  ihn^  An=idauer  im  Laufen,  tadelt 
»her  oftiimls  ihr  scheu««,  wildes  Wesen.  Sie 
antwiekeln  sich  langsam  und  werden  gewdhn- 
lieh  erat  im  fünften  oder  sechsten  Lebensiahre 
znm  Dienst  herangezogen.  Hifcse  und  Killte, 
Hunger  und  Durst  vertr.itr«  n  tii^  h,^>sr  r  als 
manche  andprp  Ras?«  d.  s  Orient-    i><  r  Kal- 
mflk  macht   mit   M-infii  TMvrilfn   w.iiig  Um- 
stände; das  Fohlen  wird  im  Freien  geboren, 
bleibt  aber  nur  einige  Wochen  ständig  bei 
der  Mutter;  schon  nach  drei  oder  vier  Wochen 
kommt  es  nur  in  der  Nacht  za  derselben, 
and  naeh  seebs  Monaten  wird  es  roltstlndig 
abgesetzt.  Vcn  dor  Stiitenmil'  h  wiril  der  '^n '»sste 
Theil  zur  Kumissbereitung  verweadft,  und  nur 
ein  geringes  Quantum  kommt  den  Fohlen  zu 
gute.  Das  zum  Dienst  bestimmte  Koss  wird 
mit  der  .Schling'?  cingofangen:  ein  pewandter 
Keiti-r  m  iiwingt  sich  auf  seinen  Ku'  kcn,  und 
nun  wird  es  so  lange  omherg^agt,  bis  es 
nnterwarflg,  gehorsam  geworden  Ult.  Sehen 
nnrh  kurz  r  Zeit  soll   äcr  KalmQk  mit  dem 
dressiruu  Pferde  lOü  km  ohne  Halt  zurück- 
legen können;  es  werden  diesen  Thieren  die  ' 
fabelhaftesten   Leistungen  nachgesagt.  Die 
Ffitterang  and  Haltung  der  Pferde  lisat  viel 
za  wünschen  übrig;  im  Sommer  bei  gmss.  r 
Darre  und  in "  <5.  wird  das  Gras  auf  den 
Weiden  oftmals  s.  hr  knapp,  und  im  Winter 
müssen  sich  ik-  T1m«ti'  ilir.-  Xalinintr  nntpr 
dem  Schnee  herv.irkrat/eit.  Ihren  i'urhl  .sm'iiiin 
sie  dann  mit  .Si  hnt  o  zu  I .  sehen.  Viele  Thiere 
gehen  alU&hrlich  zu  Grande;  die  tiberleben- 
den gelten  als  die  besten,  danerhaftesten  der 
Heerde.  Nur  die  H.luiitlingf'  der  Horden  ho- 
handeln  ihre  Fohlen  —  nicht  die  alteren 
Tbiere  —  etwas  besser  nnd  lassen  ihnen  zu- 
weilen etwas  Heu  zukommen;  von  Komfutter 
ist  keine  Rede.  Die  Hcerden  der  Sajssangen 
und   gcfiKMn.Mi   Kalmükcn    werden  entweder 
dorch  sie  selbst  oder  durch  gemiethete  Hirten 
gehütet.  KalmOkische  Pferde  werden  nicht  nnr 
von  den  Kalmflk-  ii,  sondern  auch  von  Ta- 
taren, russischen  Aiiä>it*dlen>  und  dem  astra- 
chauischen  Militär  gezüchtet.   Die  Zahl  der 
Pferde  t  welche  Tersehiedeaen  Hauptleoten  der 
astrsehanisehtn  Trappen  angehören,  beliaft 
sich  auf  in-n.(iO0  Stürk:  all-  >iii.l  kalniü- 
kischt  r  oLt  kirgisischer  .Vbstammang.  /-ff. 

Kalmöckenschaf,  s.  Fettsteissschaf. 

KalmQcken-Trense  heisst  eine  aus  «"itu  tn 
etwa  4' m  langen  Strick  gefertigte  Art  Zaum 
(Fig.  920),  welcher  in  der  Weise  hergestellt 
wird,  dass  der  mit  einer  Ideinen  iSchleife 
(Oese)  a  boginnende  Strick  ron  einem  Mand- 
winkel  des  Pferdes  rund  nm  \a-e  und  Unter-  ' 
kieler  gelegt  wird  und,  nachdem  er  in  der  l 
K&be  des  gegenttberliegenden  MandwinkeJs  I 


mit  einem  einffeschloogenen  Knoten  b  rer* 
sehen  ist,  in  der  Ajifufssditeifb  a  rinfadi 

verknotet,  dann  flbor  den  Kopf  des  Pferdes 
genommen  und  bei  dem  Knoten  b  befestigt 
wird.  Deninarhst  wird  der  Strick  durch  das 
Maal  des  FtV  i  1  ^  ^eflkhrtf  wo  «r  das  Jiund- 


Fig.  9SA.  XalatAwIns«!. 


stflck  oder  Gebiss  c  vertritt,  wieder  in  der 
Aiifangsschleife  a  durch  einen  Kuote«  be- 
festigt und  nun  der  übrige  Theil  des  Strickes, 
um  als  Zügel  za  dienen,  mit  dem  losen  Ende 
bei  dem  Knoten  b  fest  eingebunden.  Hie- 
durch  i-t  leicht  ein  voUst&ndi^'cr  Zaum,  der 
:illgem«;in  vou  den  iiosskänunern  und  Koppel- 
knechten angewendet  wird,  hergestellt.  De« 
Namen  hat  derselbe  von  den  Kalmücken  er- 
halten, welch«  wie  die  übrisrcu  Völkerschaften 


Fig.  Ml.  Bliiliek«  Kalotteteglmis. 
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im  ildtoüichen  BoMland  dies«  Art  Zaum 
R8I  ihrem  Arkan,  einer  Art  WvrfichUiige, 

anfertigon ,  um  ein  von  der  Heerde  ent- 
wichenes and  wieder  eiogefangenes  Pferd  za 
dieser  zurQckzufähren.  Eine  einfachere  Art 
diesf'<  Zmimes  (Fig.  9SI).  w.'lrli'»  gleichzeitig 
als  Halller  dient,  wird  in  der  Weise  herge- 
stellt,  daas  der  .Strick,  statt  durch  das  Maul 
dei  Pferde«  geführt  an  werden,  tou  dem 
Knoten  b  nrOckgenoimnen  nnd  etwa  in  der 
Mitte  des  Kinnstflcktheil'  .s  aiiereknotct  wird. 
Das  freie  Ende  des  Strickes  dient  dann  zom 
Anbinden  o.  ■.  w.  Will  man  das  Pferd  jedoch 
beim  Ftkhraa  n.  i.  w.  mehr  in  der  Gewalt 
haben,  und  loU  diese  Halfter  mehr  die  Stelle 
•iaes  Zaames  vertreten,  so  wird  der  freie 
Ibeil  dea  Strickea  dem  Pferde  achleifenartig 
durch  dM  Man!  getogen  md,  um  die«  nicht 
insanimenzuschnQren,  wieder  in  der  Mitte 
des  Kiontbeiles  befestigt  Grassmantt. 

lUllMit,  Kalmniworselt  Badiz  CUami, 
a.  die  Stammpflanxe  Acoma  Calamns. 

KalMtttSl.  Ein  in  den  Waneln  Ton  Acoma 
Cdamna  L.  Uber  l'/^  enthaltenes  gelbes  ftfhe- 

mches  Oel  vom  Gerüche  der  Kalmuswurzel, 
gevürzhaft  bitterem  (ie.-.chniack ;  specifische.-' 
Gewicht  0-89— 0  98.  Die  chenuschen  Eigen- 
schaften deaaelben  aind  noch  wenig  uiterancbt, 
M  enthält  Kohlenwasserstoffe  der  Formel 
(^«H|«,  al>oTerj<ene,  ähnlich  d>  n  anderen  &the- 
riichen  Uelen.  Das  KalmasOl  dient  ähnlich 
dem  Pfefferminxfll  nr  Bereitung  von  eandir- 
teii  Kritr<  lehen  (Rotulae),  welche  we<,'.'ii  i]ire.>> 
ee«ürzbalt«n  Geschmackes  mugenstärkeud  wir- 
kea  toUen.  LtMttk, 

Kalomel,  mildes  ('hlonii:ecksilber,  seine 
ameUicbe  Wirkung  und  Anwendung  s.  Hy- 
diargjrnuB  ehkntnni.  V«gA 

Kalpakln  in  Prenssen.  Regierungsbezirk 
Gambinnen,  Kreis  Stallupünen.  ist  ein  zum 
königlich  prenaaisrhen  Hauptgestüt  Trakehnen 
gahdrins  Yonrerk.  Danelbe  kam,  nachdem 
schon  fm  Jahre  17t6  mit  der  Urbarmachung 
des  in  RuFch  und  Busch  liegenden  Geländes 
begonnen  war,  gleich  bei  der  Gründung  des 
8tutamts  Trakehnen  im  Jahre  173t  zu  diesem 
und  hat  seitdem  stets  den  Zwecken  dessel- 
ben gedient.  Der  gesammte  von  der  Pissa 
durchströmte  Flächenranin  Kalpakins  umfasst 
356'4t  ha,  Ton  welchem  201*70  ha  Aecker, 
l3S*fi8h«  Wiesen  nnd  der  Rest  Ton  Sl'Uha 
Hutunp'-n,  Vfe^o.  u.  s.  w.  sind.  Der  prös.sten- 
tbeüs  aus  humusreichem  8an<le  b(.'stehendo 
Boden  iat  bei  den  ftusserat  günstigi-n  Dun- 
gngsTerhältnissen  sehr  ertragsfähig.  Die  Be- 
wirtnschaftung  desselben  geschieht  wie  bei 
den  übrigen  (iestütsvorwerken  vnn  1  rak-  hneii 
ans  durch  den  besonders  hiezu  angestellten 
Wirthaehaftslieamtea 

Seit  dem  Jahre  I7ft7  steht  eemftss  der 
Vertheilung  des  Trakehner  Plerdestaude-;  durch 
den  damaligen  Oberstallmeister  Grafen  Lin- 
dewm  in  Kalpakln  die  bramie  Stutenheerde, 
uaeer  welcher  hier  gewöhnlich  der  jQn^>t  > 
Jahrnni:  dieser  und  eine  Anzahl  jiihri^'er 
Stotlohlen  uutergebrucbt  sind.  Ende  des  Jah- 
res 1887  be&nden  «ich  hier  SO  Statfohlen  dea 


laufenden  Jahres  und  19  einjährige  Stntfuhlen, 
doch  ändern  sich  diese  Zahlen  jllhrlich,  u.  zw. 

1*e  nach  der  Stärke  der  bezQglieheti  Jahrgiinge. 
>er  heutige  Bestand  der  aimmtlicbeu  braunen 
Stuten,  welche  dem  starken  Wagenpferdaehlago 
angeboren,  belftuft  sich  auf  7ii  StQck.  Alle 
Stuten  sind  Halbblutpferde.  Ihre  L>urchschnitts- 
grOsse  beträgt  1*71  m,  während  die  kleinste 
vieijährige  Stute  (1887)  l  üSm  miast,  die 
grBMte  dagegen  1'80m  erreicht.  Ihre  Körper- 
formen  entsj)rechen  denen  des  edlen  Halbbluts, 
sie  besitzen  eine  gute  Vorhand,  vollen,  tiefeu 
Körper,  ausdrucksvolle  Muskulatur,  .  uri'  te, 
tadellose,  trockene  Beine  aowie  fördernden, 
regelmässigen  Gang. 

Während  der  Deckzeit,  vom  1.  Jänner  bis 
Ende  Juni,  werden  die  zu  der  braunen  Stuten« 
heerde  gehörigen  Besehller,  gewohnlieh  3  an 
der  Zahl,  aus  dem  Hauptjjcstüt  hier  aufgestellt 
und  die  meisten  Stuten  von  diesen  Hengsten 
belegt :  nur  ausnahmaweise  werden,  soweit  eine 
anderweitige  Paarang  iweekdienlieh  encheiBt, 
einige  Stuten  nach  anderen  Yorwerken  zur 
Bedeckunt;  i^ebrarht.  Vun  den  früheren  Be- 
schälern ist  der  Trafalgar  besonders  er- 
wäbnenswerth,  da  er  dvreh  Vererbung  Ton 
(irö^i^e.  Kiieririe  und  hervorraeendeiii  .\eus-;ern 
für  die  Kaljiakincr  Heerde  vdii  b.'deutendern 
Nutzen  u'ew.'^en  ist. 

Die  Saugefohlen  werden  auch  hier  wie 
auf  den  übrigen  Vorwerken 
^^k^m  J^^^fi  Zeitpunkten  abge- 

^V^^^      setzt,   die  älteren  anfangs 
August,   die   jüngeren  im 
m  September,  in  welchem  ge- 

W   I  wohnlich  auch  das  Brennen 

der  Fuhlen  mit  dem  fär  daa 
^^^^^       ganze   Hanptgestüt  einge- 
^ß^^^    fahrten,  nebensteheiid  wie> 
„    ,     dergegebenen  Bnadadchen 
\  V  •--  (i'ig.       .  stattfindet. 

Während  der  wärmeren 
Jahresseit,  n.  sw.  je  nach  der  Wittenmg  vom 
Ende  Mai,  betw.  anflmgs  Juni  bis  Ende  8ep> 
teinber,  bezw.  anfangs  October  gehen  die 
.Stuten  und  Fohlen  auf  die  Weide,  neben 
welcher  sie  eine  kleine  Hafergabe  erhalten. 
Im  Winter,  während  dessen  sie  in  zwei  grossen 
quadratischen  Laufställen  untergebracht  sind, 
werden  sie  mit  Heu  und  Hafer  ernäiirt.  (lieber 
die  verschiedenen  Fattergebühren  a.  Tift- 
kehnen.) 

Von  den  iiiiipsten  Stuten  werden  5  St  ick 
zu  leiehten  Dienstl'uliren  und  4  als  Keitpferde 
nir  die  Beamten  und  Hirten  benutzt,  während 
für  Wirtbschaftszwecke  etwa  16  Ackerpferde 
und  Ochsen  sowie  das  entsprechende  Jung- 
vit-ii  L'ehalten  werden. 

Die  GestQt«leitung  ist  hier  wie  auf  den 
anderen  Vorwerken  ebenfalls  eng  mit  der 
des  HauiitL'''-tMts  verbunden  und  wird  daher 
von  dem  Lai(d-'tallmei>ter  jjelianiiliat.t.  An 
besonderem  <i>  stiit-.|>erst.nal  ist  für  K  i]  ,  in 
ein  Stuimeister  (zur  Zeit  ein  Oberstutuici»tt:r> 
und  fBnf  Wärter  vorhanden.  Ersterem  obliegt 
hier  auch  die  uiimiltelhare  Leitung  und 
Beaufsichtigung  des  landwirthschaftlichen  Be- 
triebes. Gnutmatm. 


Digitized  by  Google 


870 


EALTBLÜnO.  —  EAHALA. 


Kaltblütig  ist  der  Gegensatz  von  warm- 
blfitig,  welch  beide  Äasdrficke  iw  Na- 

thnsius  in  die  Pferdekunde  als  Beieirhnungen 
für  die  Abstammung  eines  Pferdes  au  Stelle 
der  frQlicr  und  aneb  jetzt  noch  gebrauchten 
Unteractieidaiig«!!  top  .edd"  und  .gemeiii*' 
eingefObrt  worden.  „Kaltbifitig"  iit  aobiti 
identisch  mit  „gem<^'iii-.  Soforup  unter  _kalt- 
bl&tig"  alle  Pferde,  weiche  nicht  arabisches 
oder  englisches  Vullblut  sind,  verstanden  sein 
sollen,  ist  diese  T5e/.fi(  hnung  wohl  allzu  weit 
gedehnt  und  wird  im  alltäglichen  Verkuhre 
zuniri.>t  nur  auf  das  scbwere  (gemeine) 
Lastenpfard  belegen.  Ltckner, 

Mit«  LvfI.  Die  physiologischen  Wirlmti* 
g:en  il'^r  Külte  in  Form  von  kalter  T.nft  snwii' 
der  thierkrztliche  Gebrauch  dtrselUen  ».Hydro- 
thera|iie. 

Kaltea  Bad.  Die  physiologischen  Wirkun- 
gen sowohl  als  die  therapeutische  Anwendung 
l>ei  «len  Ifnusthieren  sind  in  dem  Artikel 
Hydrotherapie  näher  beschrieben  worden. 

KaltM  0Blriiri(e.  Daas  e«  nldit  gleieh- 
piltio'  ist.  wflrhe  Tpnii>eratur  das  Getnink»*. 
bt'iiw.  ilie  llUssiee  Niilirung  besitzt,  wissen 
im  Ganzen  auch  die  'l'hierbeaitiar  gut,  indem 
hftafls  anmittelbar  na«li  eimm  kalten  Tranke 
aich  Lidlspoaftionen  oder  krankhafte  Znst&nde 
bei  den  Hsusihi.  ron  einstellen,  wrielie  be- 
sonders in  Dyspepsien,  Indigestionen,  acuten 
tieberhaften  Magendamikatarrhen,  Kolik, 
Durclifall.  LnHuencongeftionen,  rhenmatischen 
Krankheiten,  Kehe  u.  dgl.  bestehen,  ja  die 
meisten  Thierbesitzer  sind  nar  an  sehr  ge- 
neigt, bei  irgendwelchen  acuten  Erkrankangen 
ab  nftehate  ünaehe  einen  kalten  Trank  xa 
beschuldigen,  was  inslnsondere  fQr  ilii-  Wit- 
derkituer  gilt.  Im  Allgemeiiieu  kann  iiumer- 
bin  ala  Regel  aufgestellt  werden,  dass  jede 
eitren  niedere  Temperatur  (ähnlich  wie  ex- 
trem hohe)  beim  Getr&nke  wie  beim  Futter 
nachtheilig  wirken  kann,  es  kommt  aber  viel 
aaf  Gewohnheit  an,  ob  die  Tbiere  das  Ge- 
neaaene  hastig  anfnehmen  oder  in  grossen 
Quantitäten,  ob  dabei  der  Mairen  lei-r  ist 
oder  niclit.  und  welche  Cuii&istenz  die  be- 
trelbnde  FlU:->igkeit  hat.  Je  ddiuttt  dieselbe 
ist,  je  rascher  sie  aar  Aufsangong  gelangt, 
desto  eher  können  flble  Zoftlle  nachfolgen, 
obwohl  es  vielfach  vorkommt,  (jiiss  eiskalt«'S 
Getränke  oder  kaltes  Futter,  Schlempen  u.dgl. 
unirestraft  genossen  werden,  es  llaat  eieh 
daher  der  Tiegriff  allzukalt  so  wen!;;  dnrrh 
ganz  bestimmte  Temperaturen  detiniren,  als 
das  AUzuheiss,  im  Ganzen  aber  kann  ni»n 
sa^en,  daaa  dM  Genoaaene  bei  allen  Uaua- 
tineren,  inahasonder«  »her  hei  Schweinen 
schädlich  ist,  wenn  es  weniger  als  — TX*"  C. 
Temperatur  hat.  Für  den  Genuss  durstlöschen- 
der (letränke  kann  die  Regel  gelten,  daaa 
eine  Temperatur  von  10 — ^n"  r.  i1i.>  ange- 
messenste ist,  und  was  f  1  ii  s  s  i  g  e  N  a  h  r  u  u  g, 
Suiipen  u.dgl.  betrifft,  s'  ist  fs  Erfahrungs- 
sache, da«s  eine  Temperatur,  welche  der  des 
Blutes  gleich  ist  oder  nahekommt,  den  Thie- 
rcn  am  gedeihlichsten  bekommt,  ftlr  die  Säng- 
linga  ist  sie  die  allein  zul&sbige.  Bei  einer 
solchen  Temperatnr  wird  die  Wftrmeregnlatioa 


dea  EOrperH  am  wenigsten  alterirt,  die  Pep- 
ainwirkong  tritt  am  vollständigsten,  raschesten 
ein,  und  kann  auch  kein  abnormer  Reiz  aaf 
die  Magenschleimhaut,  uiiiwirkcn.  währvud 
kalte  Getränke  besonders  dadurch  schaden, 
daaa  einestheila  die  GeCäsae  des  Magena  and 
damit  aneh  der  nichaten  Dannpartien  stark 
contrahirt  werden,  die  Absundernng  der  Fol- 
likel verringert  wird,  damit  viele  Bestaudtheile 
der  Futterstoffe  ungelöst  bleiben  und  so  ala 
schädlicher  Ballast  wirken,  andernthcils  das 
iihit  aus  den  contrahirten  Gofassen  in  ver- 
mehrter Menge  in  die  NachbarscbaU  ^^«-trieben 
wird,  wo  dann  entsOodliehe  Heise  zu  Stande 
kommen.  Am  schlimmaten  find  die  Wirkauf^ 
natürlich,  wenn  sich  dip  Thicro  in  erhitztem 
Zustande  befinden  und  nicht  fes^ttiä  Futter 
vorher  verahieicht  wird,  w&hrend  auch  »ehr 
kaltes  Wasser  erfabrungsgemäss  viel  weniger 
schadet,  wenn  die  Tbiere  unmittelbar  nachher 
in  Bewegun^j  gesetzt  wt  rd-  n,  denn  die  iiach- 
trigliche  allgemeine  Erwärmung  dea  Körpers 
oder  ein  Ansbmeh  von  Sebweiaa  katiQ  die 
inzwischen  gesetzten  Circulationsstörungen 
al>buld  wieder  ausgleichen.  Im  Allgemeinen 
i~t  die  Temperatnr  l  -s  TrinkwnMe»  der 
Wasaerleitangen  in  den  Stalluigen  meist 
etwas  an  nieder  und  entstehen  dadnreb  mehr 
Krankheiten,  als  vermuthet  wird.  Die  Tetn|ie- 
ratur  de^  Brunnen-  oder  Quellwassers  liegt 
in  der  Mehrzahl  der  Fllle  swischen  8  und  16° 
und  schadet  daher  frcwrlmlich  nicht.  Die 
Temperatur  von  W  wird  als  ungöiiehiii  kühl 
empfunden,  diejenige  von  8°  als  recht  kühl 
und  die  von  6 — 7*5**  als  kalt.  Trinkwasser 
▼on  tO — W  ^  schmeckt  schon  nicht  mehr  fHseb, 
i=!t  fade  und  bewirkt,  in  <:i unserer  Menge  ge- 
nossen, gerne  Eriichlad'ungszust&ndc?  und 
Dyspepsien,  bei  Hunden  nnd  Schweinen  zu- 
weilen Brechnci^unir:  die  angemessenste  'l'em- 
l^eratur  des  Trinkwassers  wird  sunacb  für 
f^esunde  Menschen  und  Tliiere  diejenige  von 
11-5"  C.  sein,  nnd  löscht  aach  solches  Wasser 
den  Borst  vortrefflich,  ohne  llhle  Keltenwir* 
ktintfen  /u  erzeu^'i-n  (s.  a.  Getränke).  Vogtl. 

Kaltes  Wasser  Itir  therapeutische  Zwecke 
s.  Hydrotherapie. 

Kaltwasseroiren ,  K a It w&sserirriga' 
t  i  0  n  e  n,  s.  Hydrotherapie. 

Kalumbowuriel,  Radix  Caliimb«-  Di. 
Radix  Colombo  Ph.  G.,  s.  die  titamntpilanse 
JaieoTThisa  Calmnho.  Vtgtt, 

Kamala.  Die  f-rb?cn?ro?«en  Früchte  einer 
in  Indien,  auf  den  Philippinen  und  in  Neuhol- 
land waelisenden  baumartigen  Euphorbiacee 
MallotuB  Philippenais  M.  (Rottlera  Tioc- 
toria)  haben  einen  drQsig-haarigen  Uabersng, 
der,  abgebürstet,  ein  fi  ines,  weiches,  braun 
rothes  Pulver  darstellt,  das  anter  dem  Namen 
Kamüla  als  ein  vortreffliches  Bandwvrm- 
mittel  bekannt  ist 

Das  l'iilver  bestellt  mikroskopisch  ans 
Haaren  und  liarxigen  Drflsen  ("ilandulae 
Uettlerac)  und  iat  far  alle  DarmwOrmer 
ein  todtlicbes  Gift,  daa  vor  anderen  Baad> 
Wurmmitteln  den  Vorzug  besitzt,  da?s  es 
geruch-  und  geschmacklos  ist  und  zugleich 
den  Darm  in  der  Art  reist,  dass  das  KaA- 
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geben  eines  Abfährmittels  unnOtMg  ist.  Be- 
sonders empfiehlt  es  sich,  wenn  andere  Anti- 
iLUÜca  im  .Stiche  gelassen  haben.  Da  die 
Bandw&nner  der  grossen  Uausthiere  leicht 
dnreli  il«n  MUifcn  Breehw«intteiii  in  b«Mi* 
tigen  sind,  verwendet  man  das  exntische 
Kamala  nar  für  die  kleineren  Haasthiere.  Die 
Gabe  beträgt  fär  Hunde  S— 4— 10  g.  für  grosse 
Hände  auch  15  g,  je  auf  sweimal  in  %  bis 
1  Stvnde  zu  g**ben,  entweder  als  Pulver  mit 
etwa^  Zucker  t  üi  i  i  lit  II  iiii;,  Fetf.  auf  Butter- 
brot, Wnrstächnittcn  u.  s.  w.,  um  nacbherigen 
Brechreiz  zu  Terbindern.  Eine  Vorbereitung 
ist  nicht  nothuendi^r.  docli  lä.sst  man  eine 
Fotterzeit  verlier  ausfalloii  oder  schickt  eine 
Purganz  vorher  und  hält  die  Tbiere  nachher 
diät.  GewOnte  Speisen,  SAuemiilob,  gesiUsenea 
oder  gerändiertet  Fleiacb  antentfltn  die  Cur, 
welcher  auch  Läunner  (bei  der  Handwurra- 
seucbo)  unterzugeu  werden.  Doäiü  bei  diesen 
10 — 15  g.  Das  Mittel  ist  durchaus  zuverlässig, 
einige  Zeit  jedoch  in  Misscredit  gerathen, 
weil  es  viel  mit  Sand  vermischt  in  Handel 
kam.  (Jede  Kamala^  welche  mehr  als  3  bis 
&%  Ascbe  gibt,  ist  als  verfälacbt  anzusehen, 
9.  a.  Bandworaeor.)  V^gel 

Kameeie,  Schwielenfflsser,  Tylopoda, 
S&agetbierfiamilie  ans  der  Unterordnung  Wie- 
derUuer,  Ordnung  Paarxeher.  'Kepf  ohne 
HOner,  Gebiie  mit  Schneidezähnen  and  Eck- 
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sibnen  in  beiden  Kiefern:  •;r-r-=-.  Ftlaae  ohne 

3  15 

Afterklauen,  mit  seliwi.  lii^er,  hreiter.  bisweilen 
die  Zehen  verbindender  öuhle.  iiUttermagcn 
nicht  gesondert,  Gallenblase  nicht  vorhanden. 
Gattungen  sind:  Lama  ( Aucheiüa)  und  Kame^il 
(Canielus).  Die  LaniUw'»  leben  in  mehreren 
Arten  vertreten  an  der  Westküste  Südamerikas. 
Sie  klettern  gut,  ihre  Zehen  sind  nicht  ver- 
banden., sondern  jede  mit  schwieliger  Sohle 
versehen.  Sie  ähneln  im  Aeussern  dem  Ka- 
meel,  sind  aber  kioiaei  und  haben  keine 
Höcker.  Einige  werden  gezähmt  gehalten  und 
leisten  besonders  durch  den  Ertrag  ihrer 
Wolle,  dann  auch  als  Lastthier  dem  Menschen 
nützliche  Dien^te.  Die  wildlebenden  lialten 
sich  gesellig  und  werden  von  einem  erfah- 
renen mäannchen  Thier  bewacht,  welches  die 
herannahende  Gefahr  durch  Bl'cken  kund- 
gibt. Sie  werden  von  den  Eiuvvohueiu  tkeils 
ihres  Fleisches  und  der  Haut,  theils  ihrer 
Wolle  halber  flejssig  gejagt.  Die  einzelnen 
Arten  sind  nach  GrOsse,  Farbe  tind  Haar- 
kleid verschieden.  Sie  traijen  10 — 11  Monate 
und  Wolfen  ^'owöhnlieh  jahrlich  ein  Jun^'«--;. 

Kaineelc  unterscheiden  wir  zwei  Arleu: 
Dromedar(Oamelaä  dromedarius)und  Trara- 
pelthier  (C.  bactrianaa).  Ersteres,  mit  nur 
ebeni  Hodcer,  ca.  t  m  hoch,  ist  banptslehtfeh 

n  Afrika  zu  Hanse,  let/.tores,  etwa-  liöher 
und  plumper  im  Körperbau,  deshalb  auch 
schwerfälliger  im  Gang,  mit  zwei  Höckern 
Tersehen,  in  Ostasien.  Die  Kaineele  kommen 
nur  noch  im  gezähmten  Zustand  vor.  Die 
Zehen  sind  dureli  die  <;-  ineins;un'>  schwielige 
Sohle  mit  einander  verbundeu,  wa«  im  Wüsten- 
sand ein  weniger  tiefes  Einsinken  bewirkt. 


I  Im  Pansen  befinden  sich  dif  sog-,  Wasser- 
I  Zellen,  welche  sich  beim  Öaul'eu  ülHieu  und 
lüUen.  eine  grusse  Menge  Wasser  zu  fassen 
vermögen,  und  in  Folge  dessen  soll  das 
Kanieel  eehr  lange  dnrsten  können.  Dass 
j  dieses  Wasser  von  geschlachteten  Thieren  in 
1  der  Motb  genossen  wird,  ist  Fabel,  weil  es 
'  eine  adir  widerliche  Ik-sohäfTenheit  annimmt. 
I  Seiner  grossen  Genügsamkeit  und  Ausdauer 
I  wegen  wird  das  Thier  hauptsächlich  beim 
,  Verkehr  dureh   die  Wüsten  zum  Reiten  und 
Lasttragen  benützt  und  ist  deshalb  vielen 
Vrdkem  nnentbehrlich.  Es  ist  an  der  Bmst 
und  an  den  Knien   mit    harten  Schwielen 
versehen.    Behufs   Auf-    und    Ablegen  der 
Lasten  kniet  es  nieder.  Sonst  sich  durch 
Geduld  and  GntmQthigkeit  ausseichnend,  wird 
es  in  der  Bninetieit  stOrriseh  and  kann  anter 
Umständen  durch  Schlagen  und  Beissen  ije- 
fährlich  werden.  Die  Stute  trägt  11  — I  I  Mo- 
nate und  wirft  ein  Junges.  Br Ummer. 

In  Indien,  wo  das  Kameel  so  vielseitig 
verwendet  wird,  herrscht  die  Neigung  vor. 
dasselbe  zn  missachten  und  zu  ignoriren. 
Die  auf  dasselbe  besOgliche  Anatomie,  Phy- 
siologie nnd  Palbologie  bat  seitens  der  ve* 
terinäre  in  diesem  Lande  nnr  geringe  Beach- 
tung gefunden. 

Das  Kameel  wird  selten  wild  gefunden. 
Es  ist  geduldig  und  im  Allgemeinen  fügsam. 
Sein  gewölbter  Rücken  nnd  seine  flachen 
Flanken  sind  trefflich  für  das  Aufladen  von 
Toasten  und  seine  elastischen,  polsterfthnlicben 
Füsse  tarn  Dnrehschreiten  losen,  sandigen 
BodPTT?  jrc?i?net.  Sein  Aussehen  ist  merk- 
würdig (insohön.  Sein  langer  Nacken  und  die 
gebogenen  Beine,  der  höckerige  Bücken,  das 
enge  Becken,  die  b&ngenden  Lippen,  die 
Sehwielen  an  den  Kniescheiben,  Ellbogen  nnd 
der  lernst,  die  vorst<  henden  Angen  und  kl.  i- 
nen  uiuen  und  die  eiircnthnmliche  gespaltene 
Oberiipiie  .sind  sehr  auttailend.  Die  grosse 
Ungleichf^rmigkcit  in  der  Entwicklung  der 
Muskeln  zwischen  den  Vorder-  und  den  Hin- 
terfüssen zu  L'ni^unsten  der  letzteren  bean- 
.spmcbt  eine  specielle  Beachtung.  Diesem 
Mangel  an  Tflehtiii^eit  des  ffintertbeiles 
schreiben  wir  die  rnfähiekeit  des  Thiere«  zu, 
auf  Hügel  hinanxuklininien:  femer  scheint  es, 
dass  die  Hinterfttsse  nicht  stark  genug  sind, 
um  das  Thier  w&brend  des  Begattungsactes 
SU  Bttitzen,  denn  derselbe  wird  in  halbliegender 

Position  verriehtet. 

Anatomie.  Die  Rückenwirbel  sind:  D  IS, 
L  7,  S  4—5,  C  IS— 14.  Die  Knochen  sind  viel 
weisser  als  jene  des  Pferdes.  Das  Kameel  be- 
««itzt  seehs  Schneidezähne  im  Unterkiefer, 
beide  Eckzähne,  und  zwischen  denselben  ist 
das  dentale  iüssen.  Hinter  den  Schneide - 
riiinen  ist  ein  Hundaaahn  nnd  hinter  diesem 
ein  Wolfszahn.  \n  jeder  Seite  befinden  sich 
'  sechs  Molarzähne.  Die  Oberlippe  ist  gespalten, 
und  7.n  ihr  führt  ein  Canal  von  jedem  Nasen- 
loch in  jedem  Kiefer,  welcher  derart  sich  in 
den  Mund  fortsetzt.  Die  Function  dieses  Ca- 
nals  besteht  anscheinend  darin,  jeden  Tri  ptVii 
Flüssigkeit,  welcher  aus  der  Nase  kommt,  für 
das  Thier  aufzusparen.  Die  Nasenlöcher  sind 
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giMchlitat  und  mit  einem  Sphincter  veneh«», 
welcher  den  Tbieren  gestftttet,  die«e1ben  be« 

liebifj  rn  schliessen.  Das  Gaumensegel  ii=t  oft 
doppelt,  die  Zange  hat  i/mva  Complex  becher- 
förmiger Papillen.  Die  Trachea  ist  lang,  hat 
ilO  Hinge  und  einen  dritten  Bronchus.  Der 
Oesophagas  endigt  in  den  glatten  Pansen, 
der  an  seinen  Wänden  mehrere  Alvtol»  ii  Imt, 
die  sog.  Wasaerzelien.  Die  Oeffiiaiig  in  die 
Hrab«  ist  eng.  Der  Sehlondcanal  beeitsEt  blos 
einPTi  Pfril.  r,  den  linken.  Der  dritte  inu\  i]*;t 
viert«  Mii^'^Ti  ist  fast  ein  einziger  und  einge- 
richtet wie  beim  Pferde.  Ihw  Dvodenom  ist 
erweitert,  die  Eiugeweid«  messen  die  wwOlS- 
fkebe  lAuffe  des  KOrpers.  Der  Dickdarm  ist 
lani:.  der  Blin'Lliirm  kurz.  Der  P-'ni-.  i-t  nach 
rückwärts«  irpriclitet  /-wischen  den  Lenden.  Die 
Leber  i>t  tief  gelappt,  hat  viel  interlobuläres 
fiowfiie  and  keine  (lallcnlilase.  D--r  H-ii  kcr 
wird  durch  ein  stärkt;)  tilröses  (iowobc  itn 
das  KQckgrat  tixirt.  Die  Beu^cinuskeln  der 
Vorder«  and  Uinterfösse  sind  von  sturiien 
elsstischen  Bftitdem  bedeckt;  die  liefen  Htia- 
keln  des  Hubes  und  RQckeos  sind  ausser- 
ordentlich stark,  auch  ist  ein  gewaltiu:cs 
metacar]io-phalungeales  Ligament  vorhanden. 
Der  Fuss  ist  zweihufi^  and  ruht  auf  einem 
breiten  schwieligen  Polster:  die  Hufe  bind 
mehr  Zehennägeln  ühnlich.  Wenn  wir  noch 
elliptische  rothe  Blntkörperchen  and  eine 
dilhia«  Phtcentfttioa  erwtiinen,  bftben  wir  in 
Earzem  der  Anatomie  des  Knmeels  Genflgc 
gethan. 

Das  im  Nachfolgenden  zur  Besprechung 
Gelangende  habe  ich  den  Aofzeichnnngen 
meines  Freundes  nndCollegen  Mr.  J.  H.  Steel 

entnommen,  welcher  iLis  Kaiii<  <l  und  dessen 
Krankheiten  zu  einem  specieli* n  ( ! egcnsit«nd 
seiner  Studien  gemacht  hat 

IkU^-si  ii.  K-  gibt  etwn  siuben  bis  acht 
bcstiitiMite  Kain.'clras>t  n :  1.  Das  afghanische 
Kaniei  l.  ein  kkinc-«.  .-tarkknochige»,  robustes 
Thier  von  fast  schwarzer  Haarfarbe.  %.  Das 
Pabari-  oder  Hügelkameel,  ein  Thier  mit  rie- 
sigen Hintorfassen,  sihr  an-ilau-Tn*!,  \"n 
beller  liaadarbe.  3.  hdn  bakiriüdi«;  Kamecl; 
dasselbe  kommt  in  Indien  selten  vor;  es  hat 
iwei  Hücker.  4.  Das  tScindekameel,  ein  grosses 
Thier  mit  breiten  Vordcrfüssen.  Es  ist  sehr 
empfindlich  gegeniiltcr  i.'inein  K  limawi  chscl. 
wild  von  kalteni  Wetter  stark  beeintiusst  und 
ist  Dicht  ansdanerad.  Im  letzten  anglo  afgba- 
nisclien  Kriege  war  di«^  Stfrllif  hkeit  unter 
den  dieser  Basse  angehortndtju  Tlüeren  ge- 
radezu erschrecklich.  5.  Das  I'endschabkamoel. 
Es  ist  Ahnlich  dem  äcindekameel,  aber  si* 
eberer  in  den  VoTderfllssen.  Es  kann  auf 
8c1ilu[ifriL'''iii  Tliuirii  L'iTa'li— »u'iit  fortkommen 
wie  die  i'ferde.  ö.  l>a.s  Jiikaiieerkameel.  Es 
kommt  ans  Xajputuna  und  wird  allgemein  für 
sehr  verwendbar  gehalti  n.  7.  Di>-  Ifa^-scn  l  r 
Nordwe.stprovinzen  sind  iür  die  Arbeit  iiielit 
sehr  tanglich,  haben  jedoch  ein  gefälliges 
Aussehen.  8.  Das  persische  Kamee!  gleidit 
80  siemlich  dem  Torher  erwihnten  Hagel- 
kameel.  Ansserdt  m  hnb-  n  wir  erfahren^  dass 
es  in  Turkestan  eine  Kameelrasb'ü  gibt,  welclic 
N^tr  genannt  wird  nnd  sich  durch  einen  Keich- 


thnm  an 'Haaren  anszeicbnet,  welche  Uber 
-  Hals,  Rfteken  nnd  Brnst  niedeniloKeD.  Dies« 
Thiere   sollen   anch   eine  bemerkenawerthe 

Stärke  besitzen. 

Alter  des  Eameeh.  Das  Kameel  hat 
I  temporäre  und  permanente  Zähne.  Die  er- 
I  steren  .sind  klein,  weiss  und  haben  die  Form 
eines  Meisseis.  Im  Alter  von  zw  -  i  Jatiren  hat 
das  Kameel  sechs  temporäre  Schneidez&hne 
in  der  FVont  nnd  einen  Hnndssahn  an  jeder 
I  Seite  jedes  Kiefer?.  Mit  drei  Jahren  werden 
die  Bänder  d«.r  öehn«  idezähne  stumpf,  u.  zw. 
sind  die  centralen  yclmeidezahne  mehr  abge- 
nutzt als  die  seitlichen  oder  eckständigen.  Hit 
vier  Jahren  sind  die  Schneidezähne  bereits 
i  >tark  aitu'fniit/t.  liaivn  Mc-   iii.'hr  «!!<■  Hälfte 
I  ihrer  ursprönglichen  Länge  und  gleichen  nnn- 
)  mehr  in  ihrer  Form  mnaen  Zapfen,  die  weit 
von  einiinrlT  im   Ki'»?*"-  .-stehen   und  stark 
niissgefiirbl  sind.  Iiii       Jahre  brechen  die 
t-'rsten  pennanenten  Schneideziihue  durch  und 
I  wachsen  rasch.  Im  6.  Jubre  erscheint  das 
I  zweite  oder  seitliche  Paar.  Im  7.  Jahre  bre- 
;  chen  i'ie  Eckschneidezäluie  hervnr.  ZwiMbrn 
dem  7.  und  8.  Jahr^  k  anmen  die  Hunds- 
zähne im  UnterkiefiT  mm  Vorschein,  bald 
I  gefiilgt  von  jenen  itn  Oberkiefer.  Mit  acht 
I  Jahren  sind  die  Hundszähne  so  lang  wie  die 
1  Schiu  iile/.iihne,  uii  l  die  letzteren  sind  alle 
I  gleicbliächig  (Oliphant).  Im  ö.  Jahre  i&t  das 
I  Kameel  in  seiner  YoIIkraft. 
I         Nabrting  des  Kayneels.  Das  Kameel 
:  ist  ein  leicht  zu  ernährendes  Thier.  Es  ist 
!  erstaunlich,  welche  Menge  gewöhnlicher  Ge- 
I  w&chse  als  Nahrang  für  dasselbe  verwendet 
i  werden  kann.  Unter  den  widrigsten  UmstSn- 
'  'I  ii  linli  t  sieli  stets  etw;i>.   wodurch  es  sein 
1  Daisei«  ihetten  kann.  In  Indien  erhält  es  ge- 
I  wrdinlieh  6  Pfun<l  Körnerfutter,  45  Pfand 
'  Tro(  ken-  und  40  Pfund  Cirünfutier.  kann 
1  drei  Tage  hindurch  ohne  jegliche  Naliriiu,,' 
I  bleiben,  doch  wird  es  durch  den  Mangel  so- 
liden Fatters  während  zweier  Tage  oder  fltts- 
'  sigen  Fatters  während  vier  anreinanderfotgemler 
Tair-'   xlir  _u'<'Mliwricht.   Da-;  Futter  des  Ka^ 
liieel^»  muss  in  .seiner  Art  abgewechselt  und 
hinlänglich  an  (Quantität  sein,  am  ihm  die 
'  nßtbige  Masse  für  den  riciitigen  Vorgang  des 
Wiederkäuens  zu  verschaffen.  Von  der  Gerste 
nimmt  man  allgemein  an,  dass  ^i-'  r'iarrhr-- 
I  verursache.  Die  zumeist  verabreichten  KCrner- 
1  Mchte  sind  Erbsen  nnd  Bohnen.  Das  Er- 
tragen  des  Durstes  seitens  des  Kameeis  ist 
,  häutig  übertrieben  worden.   Es  soll  täglich 
einmal  (zumeist  gegen  V  Uhr  Morgens)  wäh- 
rend der  heisseu  Jahreszeit  and  mindestens 
jeden  dritten  Taf  während  des  Winters  ge- 
I  tränkt  werden, 

;        Das    Kameel    als  Transporitliier. 

;  Das  Kameel  ist  geduldig  und  Widerstands- 
krt'iftig.  kann  frr-sse  Sonnenhitze  und  viel 
Durst  vertraj^en.  ist  leicht  zu  füttern  und 
nährt  sieh  oft  selbst  mit  troeki  ii'-n  stach 
lichten  Kräutern.  Bei  richtiger  Behandlung 
ist  es  sanft,  wird  jedoch  widerspinstig  nnd 
bosliaft.  wenn  man  ungeschickt  und  roh  mit 

,  ihm  uuigeht.  Es  herrscht  der  Glaube,  dass 

'  es  Ar  Krankheiten  leicht  empAngUeh  sei, 
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doch  ist  dies  ein  Irrthom.  Wenngleich  krank, 
arbeitet  es  dennoch  so  lange,  bis  es  liegen 
bleibt,  und  die  aahlreicheii  Kraiikheiti-n,  die 
es  befallen  kOnnen,  w&ren  leicht  zu  müdem 
üder  zu  TOmeiden,  wenn  die  Unwiaaenlieit 
der  Beeitaer  überwunden  wcnli  u  könnto. 

Das  Kameel  »t  ÜXdg,  grosse  Lasten 
SQ  trafen,  welch«  mit  •n^ereo  Thieren  schwer 

fortznbrinprn  wären.  Die  dnrch'^chnittliche 
Belastung  betraf  400  Pfund  uud  ist  gleich 
derjenigen,  welche  von  zwei  Manlthieren  ge- 
tragen werden  kann.  Jedoch  wird  ihm  nidit 
selten  weK  mehr  aufgelast«ft.  9Sw6lf  Us  fBnf- 
zohn  (iTitrI.)  Mt-ilfn  i^^t  ilic  rülitige  Maneb- 
diatanz  für  ein  belastetes  Kameel. 

FSnfhnndert  Kameele  in   einer  Reihe 

jH*rit--r  finamlrr  bedecken  i^'T-hI-'  cinf  fc-ti^'l.) 
Meile  Weges.  Öie  können  zwfi  bis  drei  Meilen 
in  einer  .Stunde  durchschreiten.  In  manchen 
Th' üpn  Indiens  werden  Kameole  auch  zum 
Zu^'iif'nst  benOtzt.  Bei  den  meisten  Kegi- 
rDei!t*  rn  der  eingobornen  irregulären  Caval- 
lerie  werden  einige  Kameele  zum  Depeschen- 
dientt  Terwendet;  dieselben  sind  fihtg,  ira 
Trab  f>  M'^ilfn  in  der  Stunde  zurf^rkznlpsjfn. 
Das  Hinke  Kameel  der  Wüüte  ist  gnindver- 
seliiedsB  von  dem  luigssmen  Lsstlhiere. 

Da«  Kameel  crtr.l<rt  ni^ht  l-irlit  111;^$ 
Wechsel  des  Klimas,  und  ia  äieä«;r  Hins^iicbt 
steht  es  als  Transportthier  hinter  dem  Ochsen 
oder  dem  Maoltbier  zarück.  Auch  die  ver- 
schiedene Beschaffenheit  des  Weges  beein- 
flar>t  >riii(?  Marschleistung.  Auf  »  hi  ucm,  san- 
digem Boden  kann  sich  das  Kameel  besser 
fortbewegen,  Steine  sind  ihm  hinderlich,  nnd 
auf  --olilu]ifrii,'era  Boden  nach  starken  R<''ir'''n 
kaiiü  CS  tiiöi  gar  nicht  vorvvürtaüchri;itcti.  Kin 
-ehr  häufiges  Vorkouimniss  an  solchen  Stellen 
ist,  dsss  seine  Schi-nk  -]  aofbrecben;  die  Hin- 
teiifBsse  des  Tbieros  lien  answlrts  and  m 
fällt  .«schwer  vn  Bo.icii,  wobei  die  Wucht  des 
Falles  darcli  da.s  Gewicht  der  Belastung  na- 
tOrlicb  noch  vermehrt  wird.  Die  Muskeln 
innen  an  den  Schenkeln  remisstn,  und  das 
Thier  kann  «ich  nicht  wieder  crlicbon. 

Bei  der  Prüfung  eines  Kameeis  für  den 
TnnsportdieBst  mnsa  in  Betracht  gelogen 
werden 

a)  die  Bestimmung  des  Alters; 
b>  die  Bestimmung  der  QrOsse; 

c)  das  allgemein«  Anssehsn  nnd  der  Ge- 

«nndbeitszustand  (es  darf  nicht  tnichtir;  sein): 

d)  eine  Probe  der  Starke,  welche  sich 
beim  Anfheben  nnd  Niederlegen  unter  einer 
DOnnalail  Belastnng  leigt»  wobei  das  Thier 
nieht  stark  zitteni  darf; 

e)  ein  g^iitcr,  von  T.ahmheit  freier  Schritt; 
0  dass  die  vtri^chiedenen  Schwielen  am 

Körper,  nämUch  an  der  Brust,  den  Ellbogen 
nnd  KniL'kcbleii.  fr<'i  von  Hchluniren  sind, 
der  iiuck'  ii  trci  von  (iallcn,  die  Fus^e  weder 
schwächlich.  gci|iKtscht,  geschwollen  noch 
aonstwie  krank,  die  Sehnen  fest  und  rein, 
der  B4M±er  gut  gen&hit; 

g)  gute  and  gesunde  Augen. 

Das  Kameel  erreicht  nach  den  Auasagen 

Araber  ein  Alter  von  18— S5  Jahren,  in 
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Indien  gelangt  es  jedoch  ta.  höherem  Alier. 
Mit  fQnf  Jalkren  erreicht  es  das  Alter  der 

Pubcrl  ir 

üm  diis  Kameel  in  gesundem  Zustand  za 
erhalten,  muss  es  vor  den  Einflössen  der 
Wittornn^  möglichst  geschützt  un  l  bei  iin-s'  rfi 
und  kalum  Welter  bedeckt  werden,  i-^jiu 
sorgfältige  Aufmerksamkeit  ist  der  Wartung 
und  Pflege  saiawenden.  Ks  mass  ferner  eine 
genügende  Ndirang  erhalten  nnd  darf  nicht 
überlastet  werden.  Einer  weiteren  Ob.sor^ri 
bedarf  femer  der  Sattel,  den  die  Wärter,  wenn 
man  sie  nicht  controlirt,  offeUonate  bindnrcb 

I nicht  wechseln  möchten. 
Die  Krankheiten  des  Kameeis.  Ob- 
gleich das  Kamei-1  ein  \S'ie^ierk;u^•'r  ist,  bietet 
es  dennoch  eine  Anzahl  upecieller  Merkmale 
der  Stractnr  und  Fnnetionen  dar,  wodnreb 
sich  seine  Krankheiten  oft  wesentlif'h  von 
denen  der  Kinder  und  Schafe  unter.^ehciden. 
Das  Studium  der  Pathologie  des  Kanieels  ist 
bis  jetst  noch  sehr  unentwickelt,  da  dem- 
sdben  nur  wenig  Beschtang  seitens  der  in 
Indien  diem  tub  n  Veterinfträrzte  geschenkt 
wurde,  welciie  über  auch  seiton  in  die  Lage 
kommen,  sich  mit  diesen  nützlichen  Thieren 
i.n  lic.^rliÄftiirtii,  Aii>  diesem  tJrunde  ist  Viele« 
von  unhcrtii  .Mittheilungen  über  die  Krank- 
heiten der  Kameele  aus  nicht  professionellen 
Quellen  geschröpft  oder  aus  oberüftchlichen 
Beobachtungen  abgeleitet,  die  in  Kriegsseiten 
gemacht  wurdi  11. 

Schwaciic  (debilita,s)  ist  in  ihren  ver- 
schiedenen Formen  die  am  h&ofi^ten  vor- 
kommende Krankheit  der  Kameele  im  activem 
Dienste.  Sie  eutüteht  an»  Ueberarbeitnng  nnd 
schlechter  Futteruii/.  t'r-achen,  welchen  an- 
schwer Vorgebeugt  werden  konnte.  Das  Ka- 
meel kann  nierkwOrdig  lange  erkrankt  sein  und 
die  Krankheit  kann  bereits  grosse  Fortschritte 
gemacht  haben,  bevor  die  Wärter  dieselbe  ge- 
wahr  werden,  weshalb  es  nicht  ungewöhnlich 
I  ist,  dass  Kameele  tbatalchlicb  unter  ihrer 
j  Last  SQsammenbrecben  oder  von  der  Maneh- 
1  hnie  abfanen.  um  da,  wo  sie  eben  fielen, 
liegen  geliüüsea  zu  werden  und  Hungers  zn 
sterben.  Die  hervorragendsten  Symptome  dieses 
sehr  gefährlichen  Schwüchezustandes  Gestehen 
in  einer  zitternden  Bewegung,  sobald  das 
liiier  es  versucht,  sich  ine  b  rzulassen,  um 
helMtet  XU  werden,  und  in  der  Unfähigkeit, 
sidb  m  erheben,  wenngleich  es  eine  blos 
m&ssi^'e  La>t  träirt.  I'ie  Ht'tihingen  oberhalb 
des  Auges  veiLiclea  aieh  -urk,  und  die  Flan- 
ken fallen  ein,  von  denen  jede  eine  tiefe  l>e- 
prcssion  zeigt.  Nach  dem  Tode  werden  die 
Lungen  congestionirt  nnd  die  serOsen  Flüs- 
sigkeiten 'IcL-  K  ri><  1.  an  (Quantität  vermehrt 
gefunden.  Die  übrigen  Organe  sind  gesund, 
jedoch  findet  sich  fast  kein  Fett  vor.  Di« 
Congestion  der  Lungen,  welche  in  diesen 
Fällen  gefunden  wurde,  hat  zu  der  Annahme 
geführt,  dass  Lungenkrankheiten  bei  Kameelen 
sehr  h&nfig  vorkamen.  —  äelbst  nur  die  aller- 
einfarhste  Auftaerfcsambeit  auf  die  Belastung 
der  Kameele  könnt-  .Ib  S<  bw?.chekrankheit 
vermeiden.  Leider  wird  jeaoch  nui  Hygiene  etc. 
bei  Transporten  wenig  Rücksicht  genommen. 
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Diarrhöe  kommt  sehr  h&ofig  bei  £a- 
mMHui  vor  und  ist  Stronglyd«!!  od«r  «ndenii 

Nematodf'n  oiipr  dem  Füttern  mit  srhfidlirhen 
Pflariiuii  zu2U8chrtib>'?j.  Der  bol  Kiimtitlen 
häufig  eintretende  Sciiwarh»  zustand  macht  sie 
flu  entern  Leiden  sehr  empOkngUch;  d»i- 
Belbe  ist  «ehwer  tn  cornttttreii,  besonden 
wenn  es  diin  li  Killt-'  und  Feuchtigkeit  vcr- 
Hchlimmerl  wird.  LiU/teP'  ist  ein  klimatischer 
Zustand,  welchtr  au!  dita  Karoeel  bOchit 
uchädlich  einwirkt.  Die  Behandln  rr  /  vinss 
eine  tonisironde  und  stimuUrendc  stin.  iitiier 
mu88  der  Wartung  und  PHege  der  Kranken 
eingehende  Aufmerksamkeit  seschenkt  werden. 

Anthrax  ist  eine  bn  den  Herbivoren 
in  Indien  hSufi'T  auftretende  Krankheit,  kommt 
jedoch  beim  Kameel  nur  selten  vor. 

Maul-  und  Klauenseuche  fauw  4en 
Kameelen  sehr  gefährlich  werden,  u.  zw.  wegen 
der  hornigen  Stractor  des  Hufe».  Der  Horn- 
Kcliuh  tn-ritit  sit'^h  leicht  :A\  d:iss  d.i:^  Thier 
für  eine  lange  Zeit  dieuKtunfiihig  wird,  und 
man  es  lieber  «cblachtet,  weil  e«  sieh  nicht 
lohnt,  es  fernerhin  zu  füttern.  Diia  Fleisch 
wird  von  dem  Lagergcfolge  nicht  ungern  ge- 
gessen. Da  ein  Tran.sporttrain  einer  enghschen 
Armee  an«  Kindern,  Kameelen  und  Elephanten 
besteht,  ist  es  ehie  Sache  T>>n  grr>s<iter  Wich- 
ti;:k"it.  .  iiKMi  Au-brae])  der  Mmil  und  Klauen- 
feuciic  rancli  zu  eutdecken,  weicdie  sicherlich 
früher  oder  später  auftritt  und,  wenn  sie  nicht 
durch  alle  von  der  Wi.ssen-'  h;ifr  gebotenen 
Mittel  schleunigst  unterdrückt  w^rd,  zu  em- 
pfindlichen Verlusten  an  Thieren  führt  und 
SU  einem  ernsthaften  Uinderniss  •»  der  fort- 
bevegnng  der  Armee  wird. 

Daji  Kanit-el  i-t  H  an  f  kra  n  k  h  eitf^n  vor- 
schiedeufiter  Furmtit,  iüsbesondere  einer  chro- 
nischen I'soriasis  von  höchst  hartnäckigem 
CShiraiiter  häutig  unterworfen.  Um  denselben 
▼ombeugen,  verabreichen  di«  Ein^ebomen  den 
Tliieren  zur  /<  it  «it  ^  H  iai  wechseis  verschie- 
dene aroniati»cjie  Stimulantien.  Aeusserliche 
Parasiten  mannigfacher  Art  verursachen  den 
Kamcelen  betrai  iitlu  he  rnannehmli' hL<  iten. 
In  Folge  d<-'r  lidaung  liurch  diese  Parasiten 
bekommen  dieKameele  hAnlig  fSimlicbe  Woth- 
anfftUe. 

Rheamstisinas  beftllt  das  Karaeel  an- 

gehlirh  hd  kultem  W.  ft.r.  ist  aber  Wiilir- 
sch-  iiilieh  iiiehi  iju  oll  vorkommend,  als  dies 
bchuuptef  wird,  l'nter  Anderem  wird  die 
Irfthmheit  dieser  Ursache  zugeschrielx  n.  In- 
dessen kommt  auch  eine  merkwürdige  Krank- 
heit lies  N":u-kfiis  vor,  welche  vi'dl<-ii  |ir  dies-T 
Ursache  entstammt.  Sie  ist  eine  Art  tunischen 
Krampfes,  wobei  der  Kopf  abwftrtsgezogen 
wird  und  hartnäckig  in  dicker  Stcllunf:  \<t- 
bleibt  Dieser  Krampf  tritt  ganz  plötzlicli 
auf,  nachdem  die  Thiere  der  Kälte  und  Nässe 
•osgesetzt  wurden,  und  kann  bieibende  Nach- 
wirkungen ernsten  Charaktere  hinterlassen, 
wodurch  die  Kamee!'-  liii  \\.  itorc  Dienstlei- 
stungen untanirüeli  werden.  l>as  Leiden  kann 
am  sweckma  !u'  '  T!  durch  sorgfilltigc  War- 
tnng  nnd  durch  Ü  ul  i:     r»  behandelt  werden. 

Eine  Uehimkra  uk  Ii  cit  apuplektischcn 
Charakters  kommt  manchmal  bei  dem  Kameel 


sur  Beobachtung,  deren  Ursache  wahrscheio- 
Üdi  in  der  anssergewAhrUehen  Länge  seines 

Halses  zu  suchen  ist.  Oehimleiden  sind  bei 
diesem  Thiere  überhaupt  weit  häutiger  als 
bei  den  meisten  anderen  domesticirtcn  Tbicren. 
Die  £ingebomen  greifen  bei  diesen  Leiden, 
wie  bei  den  mHftten  anderen  inneren  Krank- 
licitrii  zum  Hieiuien.  und  viele  Kameelc  weisen 
auf  ihrem  Kurper  hie  und  da  die  Spiir.  ii  der 
Anwendung  des  heissen  Eisens  auf. 

TI\  dritiden  kommen  ni' Iii  selten  in  der 
Lcb'jr  mui  speciell  in  der  Lunj^c  vor. 

Ein  merkwünliger  physiologischer  Zustand 
wird  bei  solchen  lüuneelen  beobachtet,  welche 
nicht  castrirt  sind;  derselbe  ist  bei  den  Ein- 
gebornen  unter  dem  Namen  M  u  s  t  h  e  e  bekannt 
Es  ist  dies  ein  Furor,  welcher  es  schlech- 
terdings unmöglich  macht,  männliche  und 
weibliche  Kameele  gleichzeitig  zur  Arbeit  zu 
verwenden,  u.  zw.  wegen  der  Ifnhotmässigkeit 
der  ersteren,  welche  im  liienstc  des  (Jou- 
vurnements  niemals  castrirt  werden,  obgleich 
dies  wahrscheinlich  sehr  Tortheilh&ft  wäre  und 
mit  grosser  Leichtigkeit  geschehen  könnte. 
Der  ticsehlceiit.strieb  der  männlichen  K;uneele 
tritt  periodisch  auf.  Der  eben  erwähnte  Zu- 
stand äussert  sich  durch  eine  erhöhte  Reiz- 
barkeit, der  sich  manchmal  Fieber  zugesellt, 
häiili,.''  -  II:iru.  n  und  nngewöhnli' lie  Bösartig- 
keit des  Betragens.  Eine  fiehaadlung  bleibt 
zumeist  erfolglot,  da  der  Furor  nach  einiger 
Zeit  spontan  verschwindet. 

Die  Secretionen  des  Karneols  sind  von 
höchst  widerlichem  Geruch,  und  es  scheint, 
dass  es  denselben  und  der  Sch&rfe  des  Harns, 
welcher  dnrch  den  Schweif,  auf  den  er  sich 
gewöhnlich  entleert,  weit  nniherijf  sprit7t  wird, 
zuzuschreiben  ist,  da*»  Wunden  bei  diesem 
Thiere  so  oft  mit  I^ymphangitis  gepaart  sind, 
welche  sich  durch  die  Bildung  von  Abscess- 
reihcn  dem  Lauf  der  ahsorbirenden  Gefbae 
entlang  kennzeichnet.  S^n  t  heili  ii  die  Wunden 
des  K&mcels  mit  erstaunlicher  iiaschheit.  wenn 
sie  rein  gehalten  werden.  Die  gefährlichste 
unter  den  Wunden  ist  eine  Art  Flceration 
des  Subcutisgewebes  als  das  lksultnt  eines 
Einreissen«  der  Hinterbeine.  Ein  derartig  v.  r- 
letstes  Kameel  wird  „aafgeschlitst"  genannt 
Diese  Verwundung  tritt  ein  beim  Gehen  anf 

schlüpfrigem  Ti-rrain.  -iieriell  Ti:is>er  TLen- 
erde,  wie  es  uberliaupi  keine  Bodeubesehaflen- 
heit  gibt,  welche  ein  unangenehmeres  Hin- 
demi-is  für  d:ts  Kameel  darstellt.  Wenn  es 
genöthigt  ist,  einen  solchen  Boden  zu  über- 
schreiten, so  sollte  man,  um  eine  derartige 
Verwundung  su  verhindern,  dem  Thiere  die 
Hinterbeine  derart  luammenbindeB,  da« 
denselben  eine  nur  heschrinkte  Bewegung 
gestattj't  wird. 

Fistul'isc  Höhlungen  der  verschie- 
denen  hornigen  Schwielen,  welche  an  den 
Knien,  Kniekehlen  und  anderen  Theilen  der 
Haut  •^i' Ii  ^  .rtin.'''n  und  während  langer  Zeit 
in  Berührung  nnt  dem  Boden  kommen,  sind 
nicht  selten.  Von  diesen  wird  am  häutigsten 
und  gifährlichsten  der  „IJahafiu"  oder  die 
Brustschwiele  bclallcn,  aber  auch  die  EUbogen- 
schwiele  ist  ein  nieht  seltener  Sits  dietwa 
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Leid>^!i>  Mriii^  Imial  M^ht  man  auch  bei  den 
Kauieeltrn  eni  Gtscliwür  in  «1er  Schläfengrube, 
dessen  genaue  Pathologie  noch  ziemlich  un- 
klar ist.  Die  Nase  ist  »ehr  oft  io  Folge  bru- 
talen Zerrens  an  dem  Pflock,  welcher  durch 
di>---flltt  zur  Ilff-'stiirTini,'  (los  L>»itstrickes  ge- 
zogen wird,  UIceratiüneii  ausgesetst.  Es  ist 
dieä  das  R«nilt«t  der  Sorglosigkeit  «der  der 
ftlntMi  Laune  seitens  des  Trcib.T^  Ar?cr  ein'' 
Fulge  dessen,  dass  er  Jiia  am  riiachesteii 
gehende  seiner  dr-  i  Kaineele  mit  den  andern 
in  eine  Keihe  »teilt  und  es  so  wfthrend  eines 
ganzen  Tagmtraches  iwingt,  tn  sehn«!!  für 
die  anderen  beiden  tn  gehen.  Dies  und  der 
schrecklich  wund<'  Rücken  und  andere  sehr 
^fUirliche  Verletzungen,  welche  Kameele  im 
aotiven  Dienst  erleiden,  sind  zumeist  nur  der 
Sorglosigkeit  der  Treiber  zuzuschreiben, 
w.  lcli  ■  CS  lieben,  den  Thieren  den  Sattel  von 
einem  Ende  eine«  Marsches  von  mehreren 
iOO  Heilen  bis  zit  dem  anderen  su  belnnen, 
ohne  denselben  zum  Zwecke  der  Reinigung 
oder  Erleichtenmg  des  Thieres  zu  wechseln. 
Die  Ursache  dieser  Nachlässigkeit  ist,  äas- 
der  weit  berabhingende  Sattel  die  blossen 
Kippen  de«  armen  halbverftongerten  Thieres 
verdeckt.  W'.Mjirili  iii.-  Aufiiii'ik^-.iink'it  vin 
«ier  BeschalTeniiett  desselben  abgeletiki  wird. 
Der  entsetzliche  Zustand  dos  Thieres.  verur- 
sacht dnrch  Ungeziefer  vira]  Srlnimi/;  in  Fulge 
dieser  Nachlfiss)!,'keit.  kann  kanni  iro^i  hilJert 
werdfn.  —  l'-r  l''n-^  i>t  (■iM'iita!l>  ni-  iirfa'-lien 
Krankheiten  unterworfen,  äublendüse,  Huf- 
freschwflre  nnd  rissige  fibrSae  OewRehse,  die 

<:ame  untere  Eri>l.'   il»'?  in  Mit- 

leid« ns>  halt  ziehen,  sind  nichts  Seltenes.  Die 
Laminitis  ist  bereit«  bfl«ebrieben  wonlen. 
Femer  sind  Verletznngen,  rerarsacht  durch 
eindringende  Domen  oder  scharfe  Stein- 
splitter, ebenso  l^uetschniiLT'ii  durch  rollende 
Steine,  sehr  wosentliclie  Hindernisse  für 
K«n«el«  anf  dem  Marsche,  die  an  Widrigkeit 
r^lH'h  Tia>-^h  dem  F.inflofl««  einer  scklflpfrigen 
Büd<;uiia,che  stehen. 

Aus  dieser  knapjten  Schilderung  mag  gc- 
schloflsen  werden,  das«  da«  Kamee!  nele  ZOge 
von  gteasem  Interesse  far  den  comparatiTen 
.Anatomen  und  Fatli d'  ^'' n  L-itzt  Das  für 
den  Anatomen  merk  würdigste  Cliarakteristi- 
cum  dlixfte  die  Gestalt  des  Magens  und  das 
Vorkommen  eines  höclist  eigenthUmlichen  An- 
hingset«  an  der  antero  int'erioren  Oberfläche 
des  pendelnden  Gaumens  sein.  Dieselbe  ragt 
al«  eine  rotbe  oder  gefleckte  birnentOrmig« 
Huse  schlaff  ans  dem  Mnnde  henror.  Das 
An^stossen  di'^sps-  AiKwncJis.'S,  prilu  freiinniit. 
kummt  vor.  wenn  üaü  Thier  .uiustltee"  uder  in 
geschlechtlicher  Aufregung  ist,  und  der  eigen- 
thflmlich  gurgelnde  Ton,  der  mit  dem  Aus- 
stossen  rerbnnden  Ist,  bildefc  daa  am  meisten 
charakterl-tis' lie  Geiftoscb  ein««  anglo-indi- 
sehen  Feldlagers. 

Der  nonnale  Puls  eines  Karneols  beträgt 
zwiscli-  n  .'.0— r.O  S.  hl.v^o  in  der  Minute.  Der- 
selbe kann  ;in  <]rT  Inii-  ti^eitc  der  Vorderfus'^es 
an  dr  r   !:,::,,:,■  y  I  :,  ■  L'i'l'nlilt  w.Tfi''».  Smith. 

Kanenetz-PodoUk,Uaupt£tadt  des  gleioh- 
namigen  GonTemments  Rnsstand«,  ist  Sta< 


tionsort  eines  kaiserlichen  Hengstend^pAt«. 
Dasselbe  ist  mit  60  Beschälern  besetzt.  Gh. 

Kamenltz  in  Böhmen,  nnweit  Konec 
Cblun  nnd  Giteebin,  war  ehema!«  ein  6e 
«tut  de«  Pörsten  Tranttmansdorff-Weinsberg, 
welches  aus  t^rossem  Wac'-npfynl  schlage, 
namentlich  ans  den  ätiinimen  Toscaneiio, 
Neapolitano  u.  s.  w.  bestand,  jetzt  aber  anf> 
l'ist  ist.  Das  frQh<T  gebrriuclilichi'  Gestflt- 
brandzeichen  s.  Band  IV.  Heile  3,  Tafel  XIX. 

Grastmann. 

Kamillen,  gemeine  oder  kleine,  «.  die 
Compo«f(e  Hatrfearia  Chamomilla. 

Kamm  oder  Katiirm  and  ist  der  olx-re 
Rand  des  Halses,  welcher  nach  der  A!)stain- 
mnng,  dem  Geschlechte  und  dem  Nuln^u 
stände  des  Pferdes  verschieden  stark  und 
breit  sowie  nach  der  Form  des  Halses  ver- 
schieden gebogen  ist.  Am  Kammrande  finden 
sich  die  Mabnenhaare  oder  kurzweg  die 
M&hne.  Edle  Pferde  nnd  Staten  haben  «inen 
zarteren  und  schmäleren  Kamm  als  Hingste, 
"Wallachen  und  gemeine  Pferde  überhaupt 
und'  ist  die  Bogenlinie  des  Kammrandes  ab- 
hängig Ton  der  Form  nnd  Stellang  des  Hal- 
ses. Bei  dem  sog.  Speckhai«  («.  Hai«)  ist 
der  Kamrarand  mas^ii,'.  Lreit,  mit  derb»? in 
Fett  (speckig)  Überladen  und  entweder  in 
einem  atlrkeren  Bogen  gekrümmt  oder  ein-, 
ja  sogar  auch  beiderseitig  überliänjcnd. 
RQcksichtlich  des  Vorkommens  von  ilautaui- 
schlägen  (Schrunden,  lilaschen,  Geschwüre) 
and  Parasiten  ist  dem  Kamme  angemessene 
Aaftnerlnatnkeit  an  widmen  tmd  bei  Zug- 
pferden mi|^ Kummetgeschirren  auch  auf  d;i<; 
Vorkommen  von  Druckschäden  zu  achten.  Lr. 

Kammfett.  Ursprflnglich  nur  das  Fett 
vom  Nacken  der  Pferde,  dem  der  Volksglaube 
eine  besonders  haarwuchsbefördemdc  Wirkung 
zuschreibt;  es  ist  fester  wie  Schweinefett  und 
sciunilst  bei  60"  ('.  Neuerdings  kommt  als 
Kammfett  ein  geruchfreie«  gelbe«  Präparat 
in  den  Handel.  W(Iihi'=i  rnis  dem  ganzen 
Pferdecadaver  durch  Extraetiuii  mit  Dampf  in 
geschlossenen  CVlindern  gewonnen  wird.  Es 
dient  «ar  Herstellong  von  haarwncbsbeför- 
demden  Fomaden,  aar  Darstellang  Ton  grttner 
Schmierst  if  '.  auch  als  Hbsehinenschmiere. 
zum  Etnietteii  der  Wolle.  Loebisth. 

Das  Kammfett  ist  gelb,  von  etwas  feste- 
rer Consistenz  und  war  früher  (als  Axungia 
Colli  eiiuini)  ofticinell.  bietet  aber  keinerlei 
Vorzüge  und  ist  jpt/t  nur  mehr  Vdlksinittei. 

Ktmngara  nennt  man  den  Webfaden, 
der  an«  Kammwolle  (s.  d.)  gesponnen  wurde, 
nachdem  ans  dieser  diirrh  .1!,^  Vorarbeit  des 
Kummen»  die  für  die  Heri»teUung  eines  sol- 
chen Fadens  geeigneten  W'ollhaarc  (der  Zng) 
von  den  nicht  dazn  geeigneten,  den  „Kämm-  . 
lingen",  geschieden  waren.  Das  Kammgarn 
erscheint  als  ^rlatter  Faden,  aus  weli  liem  keine 
Haarspitzchen  hervorragen.  Böhm. 

KMmiras,  Cirnosum«  eristatn«.  G  ms  art 
mit   einem  steifaufrf^cht  n .  glatten  Stengel, 
schmalen  flachen   iiluu.rn  und  kurzen,  ge- 
'■  stutzten  Bliitthäntchen.  Scheinähre  lineal.  ge- 
1  drungon.  gelappt.  Unfruchtbare  Aebrchen  sta- 
I  chelspitzig.  Wachst  anf  Wiesen  nnd  Triften. 
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Blüht  im  Juni  umi  Jali.  Gilt  als  ein  gutes 
Untorgras  für  Kie»elwiefl«n,  Ar  Gemengfuttor 
Vid  ist  bei  den  Schafen  recht  beliebt.  Fott. 

Kamm,  weisser,  s.  a.  Uähnerkrankheiten. 

Kammwolle.  Die  Wolltextilindustrie  sj)al- 
tet  .'-ich  in  zwei  Baaptsireige,  et  sind  diese 
die  H>?r>^t(llung  |.  gewalkter,  t.  nicht  ge- 
walkUr  Stoffe. 

Bei  der  ersteren  hat  sie  die  Aufgabe, 
Tcniiö^c  'w\  „WiUke"  (a.  d.)  bei  den  herge- 
!4tollt< :i\  StütTen  eine  fllzartigc  Oberfläche  zu 
erziei«<n,  sie  muss  daher  darauf  sehen,  dass 
sie  einen  möglichst  rauhen,  d  h.  oitu-u  Bol- 
chen Faden  spinnt,  ans  welchoin  <?ino  mög- 
lichst grusse  Menge  kleiner  WDllluiarendclK^n  \ 
hervorragt,  und  dass  dio  dazu  Terweiidet«> 
Wtjllo  .ine  möglichst  hohe  Krimpkraft  (e.  d.) 
besitzt;  sie  wirl  daher  nur  knr?:  fr-'' stapelte 
Wollen,  je  nach  den  verschiedenen  lierzustel- 
lenden  Stollen,  von  3  —  "J  cm  stavkiT  ytapel- 
tiefe  dazu  verwenden  kOnneu.  Man  nennt 
lolehe  ftlr  die««  Richtung  der  WolUextil- 
industrifl  ceeitmete  Wolle  „Streich wolle", 
das  danms  für  den  Webstuhl  t'esponnene 
(iarn  ^Streichgarn".  Der  huhere  (irad 
Ton  Kriuipkxaft  oder  Walkbarkeit  der  Wolle 
wird  neben  Anderem  namentlich  dnreh  die 
KT.lnsHungsverhflltnisse  bcdinfrt,  fttr  Streich- 
wulle  kennen  daher  nur  Wollen  toq  normal- 
oder  geditngflMgigw  Xrinaelnng  Tenreodet 
werden. 

Der  andere  Hanptsweig  der  Wolltextfl- 

industrie  ist  die  Herstellung  nicht  gewalkter 
Stoffe;  sie  hat  nicht  die  Aufgabe,  bei  diesen 
eine  (ilzartige  Decke  zu  schaflin,  sonderti 
werden  die  £reasangen  der  Webefäden  in 
dem  fertigen  SMeke  mehr  oder  weniger  er- 
kennbare sein.  Sie  hat  daher  die  Aufgabe, 
eineu  ghvtteQ  Faden  zu  spinnen,  bei  welchem 
so  wenig  wie  möglich,  am  h«Sten  gar  keine 
kloinen  Wollendchen  herTorra^,  sie  kann 
daher  aneh  nur  tiefer  gestapelt«  Wollen  — 
Ton  mindesteng  f'  cm  Stapeltiefe  —  ver 
arbeiten  und  bat  darauf  zu  sehen,  dass  dit- 
Wolle  möglichst  wenig  Krimpkraft  habe;  sie 
wird  daher  am  liebsten  Wollen  verarbeiten, 
w«leh«  in  Ihren  Krtnselungsverhftltnissen 
höchstens  nonualbogig,  besser  aber  noch, 
wenn  sie  flach-  oder  gedehntbogig  sind  (vgl. 
Krfiuselong  der  Wolle).  Ebenso  kommt  es  ihr 
darauf  an,  nm  einen  gleichmässig  glatten 
V^en  in  spinnen,  dass  die  zu  verarbeitenden 
Wollen  eine  möglichst  gleiclse  wahre  Länge 
haben;  da  dies  aber  bei  keiner  Wolle  der 
Fall  ist,  sich  in  jeder  ein  geringerer  oder 
grUsaerer  Thefl  karzerer  Haara  findet,  so 
nntorwlrft  sie  die  zu  verarbeitende  Wolle, 
nachdem  sie  fabrikamiissig  gewa.schen  und 
so  von  allem  Wollfette  und  Unsaaberkeiten 
befreit  ist.  einer  besonderen  Hehandlnng. 
ehe  sie  solche  verspinnt,  sie  ^kämmt"  sie. 
Dnreh  besonders  sinnreich  dafür  construirte 
Maschinen  ist  sie  im  Stande,  die  kürzeren, 
für  ihre  Zwecke  nicht  verwendbaren  Woll- 
haare auszuscheiden,  sie  nennt  solche  dann 

SKftmmlinge",  die   brauchbaren,  län^^eren 
[aare  dagegen  so  an  einander  zu  legen, 
das«  sie  in  gestrecktem  Zastand«  neben 


einander  liegen,  sie  nennt  die  so  vereinigten 
Haare  „Zag".  Alle  Wolle  nun,  die  sich  för 
diese  Richtung  der  Wollindustrie  eignet,  wird 
Kammwolle  genannt.  Man  unterscheidet 
-haitf"  Kammwolle,  d.  h.  üdche.  welclie 
von  grosser  Stapeltiefe  ist,  dabei  aber  einen 
seidenartigen  Glanz  hat,  jedoch  in  der  Kegel 
einpn  geringeren  Grad  von  Geschmeidigkeit 
besitzt,  und  „matte"  Kammwolle,  d.  Ii. 
solche,  welche  eine  geringere  stapeltiefe, 
doch  immer  aber  noch  von  mindestens  6  cm 
Tiefe  besitst,  eine  geringere  Krimpkrafl, 
dabei  aber  eine  gr  --  ^  Widerstan  d -fahigkeil 
und  feste  Textur  mit,  ilio  duiiliau^  nüthig 
ist.  da  die  Wollen  vor  dem  Verspinnen  mehr- 
fachen Vorarbeiten  unterworfen  werden,  na- 
raentUeh  solchen,  welche  das  doch  immer 
noch,  wenn  auch  mehr  oder  weniger  gekräu- 
selte Wollhaar  zu  gerader  glatter  Linie 
strecken,  wodurch  die  Cohfision  der  Haar- 
zellen, die  Xeztar,  sehr  in  Anspruch  genom- 
men wird.  ^4x1. 

Kammwollschaf  Als  solche^  i?t  eigent- 
litli  ein  jedes  bchaf  anzusprechen,  dessen 
Vlies  sich  zur  Verarbeitung  irgend  eines 
Zweiges  der  KammwoUteztilindustrio  eignet; 
so  sind  fBr  df«  Herstellung  der  Lusfa-estoffe 
die  die  harte  seidenartige  Glanzwolle  tra- 
genden englischen  Uasäen;  Leice^ter,  Lincoln 
und  ähnliche  Kammwollschafe,  ebenso  dl« 
die  matte  Kammwolle  tragenden  Bassen  und 
Sehläge,  wie  x.  B.  di«  Frankensehafe,  da« 
russische  Cieaiaschaf,  die  deutschen  schlicht- 
wolligen  Schläge,  die  englischen  Down-  and 
andere  lanffwolUge  Rassen  KammwoUschafe. 
Imm«r  wird  man  den  Begriff  damit  sn  T«r- 
binden  haben,  dasi  das  Tlies  kein  misch* 
wolliges  ist,  sondern  nur  das  reine  markfrei.- 
Wollhaar  mit  einer  Stapeltiefe  von  minde- 
stens 6  cm  trägt.  Selten  aber  werden  in  der 
zQchterischen  Sprache  alle  diese  Rassen, 
Schläge  und  Znenten  als  KammwoUschafe  be- 
7.eirhn>'t.  Man  unterscheidet  in  iler  Tiegel  nur 
bei  der  Mcriaosrasse  Kamm  Wollschafe, 
im  Gegensatz  von  Tuchwoll-  oder  Stoff* 
Wollschafen,  und  versteht  unter  er<;teren 
eben  solche  Zuchten,  deren  Wolle  alle  Eigen- 
schaften besitzt,  welche  sich  sjeciell  für 
die  Herstellung  nngewalkter  Stoffe  eignen. 
Es  ist  dies  auch  sehr  natHrlieh,  da  die 
WoUtextil^rossindustrie  vorzugsweise  sich 
mit  der  Verarbeitung  von  Merinowolle  be- 
schäftigt. Böhm. 

Kampeten,  eine  Rinderrasse,  welche  von 
ihrem  weis.^hehaaiten  Nacken  (Kamm)  den 
Namen  hat.  Ihre  ursprftngliche  Heimat  ist  dio 
nordwestliche  Steiermark,  insbesondere  das 
obere  Ennsthal,  wo  sie  auch  s  t  e  i  r i  s  c  h  e 
Bergschecken"  und  „Knacklef*  geoannt 
werden.  Von  dieser  Gegend  sind  die  Kampeten 
nach  Obern, terrei'h  ausgeführt  werden,  wi» 
sie  im  Innviertel  in  grösseren  Heerden  ge- 
/.Li.ht.'t  werden:  hier  heis-.-n  *ie  .,lnn viert- 
le r  Schee  ken**.  Im  oberen  Ennsthale  sind 
die  Kampeten  kanm  Ton  Mittelgrosse  (tm 
Widerri«tni"die),  im  oberösterreiehiscbcn  Inn- 
viertel aber  erreichen  sie  IJO  cm  Widerritt- 
hohe  nnd  dartlber  und  ein  Lebendgewicht 
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von  300 — 400  kg.  Die  Körperlormen  siH<i 
iiteistens  ocki^  und  verrathen  eine  wenig  sorg- 
fältig« ZftclUiang.  Der  Kopf  ist  lang  oad 
Shoueb  iwk  des  Niederungsriehes,  nur  «tWM 

breiter  als  bei  lüeeotn.  Hals  and  Kampf  eimi 
lang,  Widerrist  und  Kruppe  hoch,  die  HQftcti 
schmal  and  flach,  die  Beine  lang.  Die  Haut 
ist  meistens  fein  und  veich,  us  Enter  gnt 
entwickelt.  Die  HnsTfarbe  ist  rotlibnnt, 
der  Kopf  w.?iÄ'i  bis  auf  difi  rnflun  t">]irfn: 
Nacken  and  Füssc  sind  a-tcU  weiss;  aber 
nach  der  Rumpf  ist  unregelmässig  weiss  ge- 
scheckt, grossere  rotbe  Flecke  kommen  nur 
an  den  Flanken  Tor.  Obwohl  die  Kampeten 
\  »nlcli'inen  T-andwtrtlien  als  Zui^tliirro  Itoiiützt 
wcrdeu.  SU  bilden  sie  do^h  nur  eine  Zugrau.se 
von  nntergeordnetem  Werth.  An  h  ibfelfast- 
lahigkeit  ist  Ton  geringer  Bedeutung.  Da- 
gegen ist  die  Milchleistung  der  Kampeten 
ttthrai  r  V,  1 : 1  .  If  'i'ciens. 

Kampfer,  Kamp  her,  Cani|)hora.  s.  die 
Stammplliuiu  Lauras  Cunphora  und  (  ampher. 

Kaa|lflir|ailS  nennt  man  in  der  Biologie 
alle  diejenigen  Organe,  welche  in  der  Ans- 
rttstung  des  Tliieres  als  Schatuuitti  I.  N  crtin  i- 
digangs-  und  Angriß'swaifen  dieiu  ii  kennen. 
Dieser  weitere,  eventuell  auch  iio  sämmt- 
liehen  dem  Thiere  Oberhaupt  im  Kampfe  ums 
Dasein  Exi^tenzmOglichkeit  gebenden  Cha- 
raktere umfassend«'  Bi'k'HfT  wird  iihl'  S>  l^f•i^t 
eingeschränkt  anf  die  gewissen  Thierj^attungen 
und  .\rten  specieller  zukommenden  Stoss-, 
Stich-  und  Reisswaffen,  wie  sie  i.  B.  in  den 
Geweihen  und  Hörnern.  Hau-  und  Stossz&hnen, 
Sporen  gewisser  Vögel,  KrulliTi  di-r  Ztlun- 
enden  geboten  sind.  Dieselben  gehören  ent- 
weder beiden  Qeschlcchtcrn  einer  Thierspeceis 
an  oder  können,  wie  dies  nann  ntli -Ii  ln-i  il 'ii- 
jenipfn  Arten  der  Fall,  inuerhalb  deren  die 
inili  1  "I  1  eil  Inlividuen  ihren  Fortpflanzungs- 
trieb im  Kampfe  mit  ihren  Genossen  zur  Gel- 
tang bringen,  nnr  dem  Männchen  zukoninen, 
dem  nicbtkftapfend«n  Weibchen  ab^^r  .ib 
gehen.  Sus.ui'orr'. 

Kanadablisam.  Bal.-^amuiii  Cimadonse. 
eise  der  feinsten  Terpentinsorten,  gewonnen 
ans  der  in  Nordamerika  und  Kanada  weit 
verbreiteten.  nn?erer  Edeltanne  am  meisten 
ähnlichen  Bakaiiiflchte.  Pinus  balsamca  (Bal- 
^am  Fir.  Abies  balsamea),  ond  ausgezeichnet 
durch  sein«  klare,  darchstcbtige  Beschaffenheit, 
dta  er  nie  verliart.  Ans  diesem  Oninde  ond 
wecren  seiner  stark  lichtbrcchcnden  Fisren- 
schaften  wird  er  sur  mikroskopiscbeu  Technik 
Tar'.v.'ii'li't.  Vo^tl. 

Kanadische«  Ffard,  s.  canadisches  Pferd. 

Namritiivogal,  B.CanaTienrogel. 

Kandaharisohes  Pferd.  In  d  r  Pr.jviliT: 
Kandahar  in  Afgliunisian  uder  Nordu^tiruit 
kommt  eine  Pferder.isse  vur,  die  an  Schön- 
lieit  der  Formen  und  Gleichmissigkeit  des 
Baoes  Tiel«  ander»  Bassen  des  Orients  liber- 
triffl.  Sie  ist  wahrscheinlich  das  Product 
einer  Kreuzung  von  hyrkanisch-persischen 
Hengsten  mit  monguliseben  Stuten.  In  der 
Urftss«  stehen  die  Thiere  von  Kandahar  den 
bYrkatiis«h«persisehen  iwar  etwas  nach,  sind 
aber  ebtsso  schon  and  schnell  wie  diese ;  ihre 


i  Ausdauer  soll  erstaunlich  gross  sein.  la  Afgha- 
nistan gibt  es  viele  grosse  Stutereien,  in  wal- 
chen zum  Tbeil  mit  Pferden  jener  Baase 
Reinsncbt  betrieben  wird.  Die  Thiere  haben 
mit  den  arfibiselien  Pferden  riele  Aehnlich- 
kcit,  sind  aber  in  der  ilegel  grösser  als  diese; 
die  besten  kommen  ans  der  Landschaft  BaÜ 
und  der  Gegend  von  Herat;  dieselben  rereini- 
gen  verschiedene  wichtige  Eigenschaften,  wie 
Sanftmut)».  Lebhaftigkeit.  I.eielitigkeit  und 
grosse  Leistungsfähigkeit  bei  der  Ail>eit, 
unter  dem  Reiter  oder  auch  im  Zuge  Man 
rflhmt  ihre  Gelehrigkeit  und  Lenksamkeit, 
ganz  besonders  aber  das  Feuer  ihrer  Augen; 

!  sie  konnten  mit  den  Sonnenpferden  der 
Mythe  verglichen  werden.  Beim  Lauf  tragen 
sie  die  Nas«  saiur  hoch,  weshalb  man  ihnen 
einen  Kappzaum  anlegen  mu«?'.  Tlir  langer 
Schweif  wird  bisweilen  aufgebunden,  um  ihn 
möglichst  zu  selionen.  Die  Hentj^te  werden 
dort  niemals  castrirt.  weil  man  fürchtet,  sie 
dadurch  zu  entwertnen.  Schöne  Exemplar« 
werden  mit  1000—3000  Francs  bezahlt,  und 
es  gehen  allj&Iirlieh  manclie  derselben  nach 
der  Türkei  und  neuerdinfj^  aurh  nach  Indien. 
Die  Stallangcn  sind  in  Afghanistan  oft  gana 
zweckmässig  eingerichtet,  und  es  werden  darin 
die  Thiere  meist  siitiber  gehalten.  FigenthAm« 
lieh  erscheint  dt-r  (Gebrauch,  das  Futter  den 
Pferden  niclit  in  Krippen  vorzulegen,  ^l;>ndern 
in  Säcken  su  reichen.  Gerste  ist  das  Koro, 
und  Stroh  das  einsige  Banbfntter;  Ren  soll 
den  Pferden  niemals  verabreicht  Trerden.  i^T- 
Kandiszuoker  ist  krrstalUsirter  Rohr» 
Zucker,  aut  harten,  grossen,  wasserhellen, 
klinorhombischen  Prismen  bestehend^  welche 
beim  Zerschlagen  oder  beim  Reiben  im  Dnn- 
keln  leuchten.  Man  erhält  schöne  Krystalle 
von  Kandiszucker,  wenn  man  Losungen  von 
reinem  Rohrzucker  und  bestimmter  Concen- 
tration  in  einem  allmftlig  nad  gleichmtesig 
sieh  abkühlenden  Räume  stehen  liest.  Das 

'  Hineinbfln<r'"n  eines  fremden  Kör]>er>.  7.  B. 
eines  Bindfadens,  in  die  Lösung  bewirkt  das 
raschere  Anschiessen  der  Krystalle  an  den- 

I  aelben  (s.  Bohrzacker).  Die  arzneiliche  Ver- 
vendnng  «.  Zvcker.  L^eUteh. 

Kandienutskuchen,  die  PressrQeki^lände 
verschiedener  ausländischer  Oelsameiiarten, 
welche  am  meisten  SticlwtafflEOrper  enthalten 
Cs.  Oelknchen).  V«gel. 

iln«lll,  weisa«r  Zimmt  ron  Canella  alba 
(Cortcx  Canellae  albac)  ans  Westindien.  Jetzt 
nicht  mehr  gebräuchlich:  officinell  ist  nur 
mehr  die  Ziromtrinde  Ton  Cinnamomam  Cassia 
(s.  d.),  Zimmtkassie,  ehineaischer  Zünmt.  Vi, 

KmlMiM.  Von  d«D  va  Zucht  T«rw«i' 
detcn  sogen,  „lahmen  KaninelMn*  «nrih* 
nen  wir: 

1.  Das  gemeine  Kaninchen,  auch 
Hanskaninchen,  deutscher  Stallhase  genatmt 
Es  kommt  in  allen  Farben  tot,  wird  nur 

ca.  4  Pfund  schwer  und  hat  für  die  Zucht 
eigentlich  ki  ine  andere  Bedeutung,  als  dass 
es  zum  \  iTijnügcn  der  Kinder  dient. 

t.  Das  Gehegekaninchen  (Lapin  de 
Garenne).  Dasselb«  ist  durch  richtige  und 
gute  Anawahl  der  Znehtthiere  aus  dem  wilden 
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entetanden  and  wird  in  Oeh^ieen.  also  mög- 
lichst unter  aliiiliLli'ii  L.bcüsbi'dingun^'on 
■wie  die  des  Stanuntlu'  rt'.s  geziuliltl.  Diese 
Gehege  sind  Flächt»,  die  wtist  d-ir  Uneben- 
heit halber  nicht  dem  Ackerbaa  dienlich  und 
von  einer  Mauer  mit  tiefem  Fundament  oder 
von  einem  WassertTrabtn  uinschlossen  werden. 
Für  den  Schutz  gegen  Unwetter  werden  Vor- 
kehrungen getroffen,  verschiedene  Sträucher 
and  Nadelholzer  geptlanzt  und  Kräuter,  Klee, 
Gra*  «ur  Nahrung  gebaut.  Hier  werden  die 
auggesuchten  Thi<'re  !-icli  >Llbst  übi'rhi-ssijn 
OBd  nur  im  Winter  bei  Futtermangel  gefüt- 
tert. Nach  Hochstotter  wird  die«  Kasse 
nur  in  .luiiklen  Farben,  Lniimgrau,  grau,  blau 
und  aammUchwarz  gi  />K:iiti  t,  weil  einfarbige 
dunkle  Pelze  einen  hohort  n  \\\rt!i  halu  n 
Es  artet  bei  völliger  Einüperniug  »«'ttr  leicht 
ane,  deshalb  sind  echte  Gdiegekaninchen 
Mich  fa-st  mir  iius  den  Gehegen  zu  beziehen. 

:j.  Das  gewöhnliche,  französische 
(Lapin  ordinairc),  richtiger  englische  Kanin- 
chen, weil  es  nach  Uochstetter  laeret  von 
Bogltikdera  darch  rationelle  Zucht  ans  dem 
gemeinen  H<mskaninchen  entstanden  nnrl 
später  erst  in  rr.iiikreich.  den  Nieücrlaiiicii 
und  der  Schweiz  allgemein  verbreitet  worden 
ist.  Es  kommt  in  den  verschiedensten  Fär- 
bungen vor,  am  häufigsten  hasengrau,  er- 
reicht ein  Gewic  ht  von  0 — 7  Pfnnl. 

4.  Das  aüikainsche  oder  Iruiizü- 
sische  Widderkaninchen  (Lapin  bclier) 
seichnet  sieb  durch  seine  Grösse  and  beaou- 
den  durch  eeine  langen,  meist  herabhftngen- 
den  Ohren  aus.  Der  Kopf  ist  /i  milch  gross 
und  der  Hals  gewöhnlich  iiui  Wamme  ver- 
sehen. £s  ist  aus  Afrika  importirt  und  soll 
von  dem  dort  lebenden  canischen  üasen  (Le- 
pus  i-apensis)  abstammen.  AageDbUcklieh  wird 
es  h.iu].t>ä<  hü'  h  in  Spanien,  England  ur\>\  im 
attdlicliea  Fraukreich  gezüchtet.  Es  kann  bis 
Aber  lä  Pfund  schwer  werden,  ist  aber  gegen 
Witteningswechsel  sehr  empfindlich,  nicht 
sehr  fmcnthar,  vemachllssi^  ancb  oftmals 
die  J!in^''  n:  c?  wird  häufig  zur  Veredlung 
anderer  liu-sin  h. nutzt.  Es  gibt  weisse, 
schwarze,  isaliellciiiäirbigi'  und  rostgrane  mit 
««is8«r  Unterseite;  letztere  beiden  Farben 
lind  die  beliebtesten.  Fleisch  trad  Feh  sind 
geschätzt. 

3.  Das  Norm  and  in  er.  Ein  Kreuzungs- 
product  il'  >  \\  idderkaninchens  mit  dem  ge- 
vObnlichen  fcaniOaischen  oder  Gehegekanin- 
dien:  von  Hochstetter  als  unechtes  Wid- 
derkaninrlien  be/r;iiini''t.  Es  oipiirt  -i  !i  brs--er 
zur  Zucht  als  vorige  Kasse  und  ist  auch  we- 
niger empfindlich  gegen  Iclimatisehe  Verhält- 
nisse. Die  LotVel  werden  weniger  hlngend  ge- 
tragen. Die  gewshttlichen  Farben  sind  rCtb- 
liebbraun,  isabelb  iifarbitr.  Ii  rigrau. 

ö.  Das  Angorakaninchen,  Seideu- 
haae«  bat  scia«n  Kamen  von  der  Stadt 
Angora  in  Kleinaeien,  von  wober  «»  im  An- 
fang unseres  Jahrhanderts  nach  dem  west- 
lichen Europa  vt'r|illan/t  wurde,  resp.  von 
dem  dichten,  langen,  seidenartigen  Haar, 
welches  es  besitzt.  Voo  dieser  in  weisser, 
gnner,  kastanienbraoner  und  schwaner  Farbe 


!  vorkommenden  Rasse  sind  die  weissen  Thier« 

mit   rithen   Auu'iii    di«-    ^'c-siiclite^t-'n.  Das 
Fleisch  soll  nicht  von  gut«r  lieschafl'eubeit 
sein  nnd  es  wird  havptoftchlich  nur  seiner 
Haare  wegen,  die  man  zar  Zeit  des  Haar- 
wechsels durch  vorsichtiges  Auskämmen  ge- 
;  winnt,  gezüchtet.   ]>'\<-  Haar,    sind  sehr  <:'  - 
;  schätzt,  werden  nach  ihrer  Güte  sortirt  und 
dienen   zur  .Anfertigung  verschiedener  Ge- 
i  spinnste.  Das  Thier  gedeiht  nur  unter  gün- 
.  stigen  klimatischen  Verhältnissen,  im  rauhen 
Klima  kommt  es  ni<  ht  1  >rt. 

7.  Das  HaKenkaninchen,  s.  Leporiden 
Einige  Schriftsteller  fuhren  noch  auf: 
Andalusiscbes,  chinesisches,  Bieaenkanin- 
I  thcij  u.  s.  w. 

j  Der  Stall.  Bei  rationeller  Kaninchen- 
,  zucht  mUssen  Häsin  und  Eanunler  gesonderte 
j  Ställe  haben.  Ftlr  die  Kaninchenmiitt.  r  im- 
I  pfiehlt  H.  Clan  ?,  n  in  .Tr-na  foi-,'i  nde  Stall- 
I  eiurichtung.   Mau   macht  Kasten  von 

j  <  a.  1  ni*  Grundfläche   und  ca.  T.'i  '  ni  Höhe. 
Den  Boden  legt  man  lose  auf  unten  au  den 
Seiten  wänden  aaftebracbte  Leisten,  welche 
'  Tinrh  fb  n  ThiTTon  f^twa.s  Gefälle  lifiln-n.  .\n~?:er- 
,  ditiu  vi-rsii  ht   man  den  Boden  mit  Kmnen, 
I  die  in  der  Kirhtung  des  Geltilles  verlaufen, 
j  Der  Harn  wird  biedoccb  nach  vorne  geleitet 
I  und  kann  so  mittelst  einer  Blechrinne,  die 
unter  der  Front  des  Kastens  verläuft,  fortge- 
I  führt  werden.  Der  Boden  wird  vorlheilhaft 
mit  einer  Mischung  von  Steinkohlentheer  und 
Cement  oder   mit  CarboUneam  bestrichen. 
Der  gerne  innere  Raum  wird  durch  eine 
ebenfalls  bew'  trlifhe  Wand,  welche  mit  einer 
I  Oeffnung  zum  Durehg.ang  versehen  ist,  in 
zvt'i  Gemächer  getheilt.  Dadurch  dass  man 
diese  Wand  nnten  in  eine  der  erwähnten 
Binnen  des  Bodens,  oben  nnd  hinten  twischen 
zwei  an  der  Decke,  resp.  Hinterwand  auge- 
brachte Leisten  stellt,  erhält  sie  genügende 
Befestigung.    Die   Vorderfront    bilden  zwei 
Tbftren  und  ein  nnten  vor  der  Blechrinne 
laufendes  QuerstOek  rar  weiteren  Befestigung. 
Die    eine   TbQr   mu--    mit   einem  /i';iiilich 
grossen   Gitt«  rlru-!lt.i    vorsehen    werden,  so 
dass  ein  helles  und  ein  dunkles  Genjach  her- 
gestellt wird.  £i8teres  dient  als  Fntterraom, 
in  letaterera  bereitet  sich  die  Häsin  ihr  Nest 
und  wirft  ihrr^  .Tnn."'n.  Dm   [»nniictang  in 
der  Querwand  macht  man  am  bc.*ten  in  der 
Gegend  der  Hinterwand,   wodurch  meistens 
die  Mutter  bewegt  wird,  ihre  Jungen  vorne 
an  der  Thttr  der  dunklen  Abtheiinng  abin- 
setzen   und   das   Nachsehen    irl-ichtert  ist. 
Uebrigens  kann  mau  bei  diest^r  Einrichtung 
auch  den  gansen  Boden  nach  vorne  ziehen, 
i  wenn  die  Jungen  etw»  in  der  lütt«  liegen 
(  sollten.  Um  beim  Oeflhen  der  ThSre  das  Her- 
ausfallen der  Streu,  eventuell  auch  das  der 
■  .langen  zu  vermeiden,  wird  der  Bod<!n  vorne 
mit  einem  ca.  10  cm  hohen,  senkrecht  ste- 
henden Brettchen  versehen,  selbstverstindlicb 
mflssen  aber  die  Binnen  nach  vorne  xu  oHbn 
verlaufen.  AI>  weitere  Vortheile  dieser  Ein- 
richtung sind  zu  nennen:  leichte  lieinigung, 
verschiedene    Verwendbarkeit    d«s  Kastens, 
indem  man  ihn  bei  WeglMsnng  der  Quer- 
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mild  äonuhl  lür  den  Rammler  als  für  die 
halberwachsenen  Jungen  benQtzen  kiinii.  — - 
AI*  lüTentar  des  Stall«»  sind  nothweodig: 
Fottertrof  ,  Trinkgefltoa  und  Banfe.  Die  l«ts« 
tere  ist  nicht  gut  za  entbehren,  weil  da«  Ka- 
ninchen sehr  Terschwenderisch  mit  seinem 
Futter  umgebt. 

Die  hotoernen  Wobnangen  sind  im  Gan- 
len  den  eteinernen  und  «bernen  ▼omsiehen, 
obgleich  h'titme  den  Vorzug  der  Solidit-it 
und  Dauerhalti^'keit  besitzen.  Von  einem  nur 
etwas  inti'lligt'iiten  Arbeiter  können  die  hol- 
seraeo  Kasteo  selbst  gemaoht  werden,  welche 
bei  groeaer  Ktlte  den  Kanioehen  auch  ange- 
nehmer und  Iricht  transportabel  sind.  Will 
man  die  Kästen  recht  dauerhaft  hergestellt 
haben,  ist  ea  cmpfehlenswerth.  dass  die  Wände 
TOB  aUkem  Hacbler  durch  Veninkang  mii; 
eilmder  verbunden  werden.  Sie  lassen  sieh 
im  Bomroer  draus^'-n  .nifstfllen  und  kniHK/n 
im  Winter  zu  xwei  oder  drei  äciiit  huu  io 
einem  Local  aufeinandefgMHrtst  werden.  Es 
iat  einleuchtend,  daaa  man  nach  mehrere 
Wohnungen  in  daem  Itnfreren  Kasten  mit 
<remeiii><haftlichen  SeitoiiwaMilmi^en  inachen 
kann,  doch  leidet  dabei  die  IrausportfUhig-  j 
keit.  Hochstetter  empfiehlt  der  Einfaclihcit,  ' 
Billigkeit  nnd  Bequemlichkeit  halber  aach 
eine  WohnQngseinrichtntiiEr,  bei  welcher  ein 
Tliiimiiler  und  eiiiit,'«'  na>iiinen  fortwährend 
zuüaniiiienleben,  und  uivhrere  Niätubtbeilungen 
fQr  die  letzteren  gemacht  sind,  wfthrend  f&r 
die  halberwachsenen  JuogeD  eine  grossere 
isolirte  Abtheilmig  vorgesehen  ist.  Dieser  Be- 
trieb  dürfte  jedoch  w^lil  nur  lui  u'i'nz  beson- 
derer Verträglichkeit  der  Kauiociieu  zu  em- 
pfehlen sein. 

Der  Boden  des  Stalles  ist  mit  Laab  oder 
Streostroh  zo  versehen:  je  Heltener  man  die 
Reinisrung  vomimmt.  desto  dicker  iiiu~~  man  ' 
die  Btreuschicht  machen.  Das»  man  hier  wie  | 
in  allen  ViehstiUen  Ar  gesunde  Loft  durch  ! 
gute  Ventilation  in  Borgen  hat,  ist  aelbatver-  1 
stladlicfa.  I 

Vir  Zucht.  Ueber  .Ii--  Answiihl  i]>r 
Zttchtthiere  sagt  Duuker  in  seiner  „Uatio- 
nellen  KanincTienzucht"  wie  folgt:  „An 
einen  guten  Zn<li trammler  wenlen  fol- 
gende Apfordermii;'  n  L'fstcUt:  einen  starken, 
wenig  Spitz  zuLiuKml'-n  Kopf  mit  kurzer, 
randlicher  Scbnau/A',  hervorstehenden  Backen 
und  gewölbter  Stirn,  lebhafter  Blick,  die  Brust 
mnss  breit  and  der  Fels  dicht  und  glatt  sein. 
Daneben  sind  eine  wilde,  jähzornige  Natur, 
rus.  li*-  B'jwt'j,'iiiii,'cii  Ull  i  •  uKi  gewisse  Energie 
in  ikin  ganzen  Thier  unerlässlich.  Auf  zehn 
U&sinnen  rechnet  man  gewöhnlich  einen 
Rammler,  doch  ist  dieser  aann  mitunter  nur 
ein  Jahr  zuchtfähig;  bemerkt  man,  dass  er  \ 
bei  dt-r  Begattung  weniger  feurig  iwt  oder  I 
d&m  er  gar  schon  triefende  Augen  hat,  so  | 
ist  er  sofort  auszurangiren  und  zu  c.-iHtriren. 

Die  Häsin  ist  ebenfalls  vom  siebenten  bis  | 
achten  Monat  bis  zum  fünften  Jahre  zur  Zucht  - 
■/u  geliraudien.  Sie  muss  t- iiu  n  ]tjbli;ilt<-ii  Bli.  k, 
leichte  gefkUige  Bewegungen  und  einen  glatten 
glknieimen  Peb  haben.  Der  Koj>f  ist  nach 
unteD  etWM  q»iUer  snlaofend  «la  der  des 


liamiulürs;  die  Kreuz-  und  Beckenpartien 
müssen  breit  und  die  MilchdrUMB,  reap. 
Zitsen  stark  entwickelt  sein. 

Wo  ein  warmer  Stall  vorhanden  ist,  kfinnen 

dieThi'?rc  das  «janze  .fulir  7ur  Zucht  vrrw>^ndet 
werden,  sonnt  beginoi  ilit  vig«^utliche  Iwamiuel- 
zeit  zeitig  im  Frühjahr.  Zum  Belegen  der 
UAain  ist  dieeelbe  eine  Nacht  im  StaU  des 
Kammlera  an  lassen.  Bei  ausgedehnter  Zucht 
sind  die  Kasten  mit  Nummern  tu  versehen 
und  ist  über  den  Tag  der  Belegung  geaau 
Buch  SU  führen.  Die  Dauer  der  Trächtigkeit 
ist  SO— SS  Tage.  Besonders  wihrend  der  lotsten 
Zeit  der  Tr&mtigkeit  soll  man  es  Termeiden. 
das  Weibchen  anzufasf^^n  oder  gar  frei  bei 
den  LöiTeln  in  der  Luit  hängen  zu  lassen. 
Vor  der  Niederkunft  versieht  man  das  Thier 
mit  troekener,  fidscher  Streu;  es  bereitet  sieh 
ans  den  an  Brost  nnd  Baoeh  ausgerupften  Haaren 
in  piner  dunklen  Ecke  ein  Nest  und  wirft  s.  inp 
Jungen.  Die  Zahl  derselben  ist  nach  Kuüiie  und 
Alter  der  Kaninchenmutter  sehr  verschieden, 
4 — 10  und  darüber.  Nach  dem  Werfen  ist  der 
Sats  nachxnsehen,  etwaige  Todte  sind  in  ent- 
ftrut  ti.  bei  überui:i--iu'<  r  Zahl  fhut  man  gut, 
Schwächlinge  zu  todttri,  eventuell  einige  Jun- 
gen an  andere  KaninchenmQttcr  zu  vertheilon, 
die  nngefibr  aar  selbigen  Zeit  geworfen  haben, 
sonst  ist  die  Mntter  so  wenig  wie  möglich 
zu  stören.  Einii:  '  Tai/--  vur  Ii  r  Ni^  ,I,  rkunft 
und  ca.  14  Tage  ii  u  lihcr  int  das  Grünfutter 
zu  vermindern  und  statt  dessen  KörnerfrQchte, 
gekochte  Kartoffeln,  Kilben,  Kleie,  gut^ts  Klee- 
hen,  als  Getränk  Milch  oder  Wasser  zu  geben. 
Von  ler  vt>  rtcn  W  k  lie  .»n  krmnen  die  Jungen 
von  «er  Mutter  entwölint  und  in  einen  anderen 
Stall  gebracht  werden.  Um  gute  Zachtthii-re 
hcranzazieben,  muss  die  Sftogezeit  jedoch  bis 
zwei  Monate  dauern. 

Kit  hr  Zu  lil'r  «lie  Production  guter 
Zuchtt liiert'  zum  Verkiut  im  Anffen.  so  ist 
es  zu  empfehlen,  die  Häsin  erst  a.  vi  r  Wochen 
nach  der  Gebart  wieder  belegen  zu  lassen. 
Sie  nimmt  freilich  schon  nach  zwei  Tagen  auf 
uihI  riiii.-it.irt  iLüiu  auch  \vi>lil  l^ii  htrr.  aliCr 
kraftige  N  i'  hk  uiiner»  »uid  auf  diese  Weise 
selten  zu  -  r/ii-ien. 

Die  .Aufzucht  der  von  der  Matter  ge- 
trennten Thiere  erfordert  besonders  in  der 
ersten  Z"it  ^'msse  Sorgfalt.  Der  St  ill  muss 
geräumig,  trocken  nnd  gut  ventilirt  sein.  Als 
Futter  verabreich»'  rii;ui  Hafer,  gekochte  Kar- 
toffeln, Küben,  Kohlblätter  un  l  zartes  Grün- 
futter. aus  dem  mau  aber  giftij;e  I'tianzen,  wie 
Hahri'-iituss  et*-.,  y.n  i'ntt'  rnen  hat.  al-  'i-  tiank 
gibt  man  Milch  uud  Kleienwasser.  Kraft  ige 
Nahrung  und  Reinliehkeit  sind  Haupt* 
h'  din jungen  aar  Enengnng  kr&ftiger  Mach' 
kumuicn. 

Hochstetter  füttert  di-'  juMir'-n  Kaninelien 
nach  folgender  Regel:  Dieselben  erhalten 
dreimal  täglich  Futtern,  zw.  morgens  Heu,  ab- 
gebrtkhte  Kleie,  gesottene  Kartoffeln  und  Brot : 
mittags  Kleeheu,  Kohlblätter,  gelbe  nnd  weisse 
Rüben,  Hafer  oder  Gersto;  aKt  iui>  llen,  ab- 
gebrühte Kleie  ond  Kohlrabi  oder  andere 
Rüben;  grünes  Futter  darf  anfangs  nur  in 
mlaaigen  Portionen  geitieht  werden,  denn 
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solches  in  UeberinasB  gegeben,  führt  in  der 
liegel  sehr  rasch  den  Tod  der  Thierc  herbei. 
Zar  EraparniM  an  därrem  Fatter  lft»st  «t 
Ben  nna  Ortramtet  tn  fetneni  Hicksel  ter- 
«chnei(!^n  und  men^t  dieses  dem  K.irn<<rfufter 
und  Kartoffeln  bei.  üiedarch  wird  das  Heu 
vor  dem  Zertreten  und  Tennminigea  bewahrt 

7/1  den  aufceführten  Futterstoffen  kommen 
im  Wititer  noch,  sagt  Hnperz,  süsse  Obst- 
trester,  Malz,  Kn<>ll<  n  ii  r  verschiedensten 
Art  and  Tegetabiüscho  Kachenabf&lle.  Da  die 
Blätter  aOer  Koblaiten,  Ton  Ronkelrflben, 
gelben  Blbeo, Mangold.  Hrrnnn.'s=olu,  L!itti''h, 
Salat,  Endirien  und  Löweuicahu,  in  ^^urken 
Portionen  und  riele  Tago  hintereinander  ge- 
füttert, b«t  alten  Kaninchen  DarchftUe  und 
bei  jang«n  »ebr  häufig  schndten  Tod  vor  Folge 
haben,  so  ist  in  dieser  Hinsicht  Vorsicht  ge- 
boten. Nocli  gefiihrliclier  ist  nasses  Orünfutt^r. 
Baumblättor,  Disteln,  junge  Fichtenzweige 
«erden  als  gutes  Futter  bezeichnet.  Uebrigens 
eind  die  Anaiehten  Aber  Kaninebenflltterang 
nodi  solir  widersprerhi'ii''!,  nnl  wir  '•ind  von 
ein«ir  rationellen  Ernährung  derselben  noch 
weit  entfernt.  Es  mOi^aen  zunächst  Ifllfassende 
vergleicheude  Ffitterangsversnche  angestellt 
mraen.  an  denen  es  nnseres  Wiesens  aber 

gtazürli  iii;ini;''lt. 

Im  Futter  verlangen  die  Kaninchen  also 
eine  reichhaltige  Tischkarte,  d.  b.  sie  lieben 

die  Abwechslung.  Thiere,  die  nicht  «ur  Zucht 
verwendet  werden  sollen,  werden  im  Alter 
vun  Ca  6  Monaten  zur  Mast  aufgt'stellt.  welche 
in  1 — 3  Wochen  vollendet  ist.  Wikbrend  der 
Mastnng  füttert  man  Brot,  Kleie,  Hafer,  ein- 
gi'wei'  lif  'n  Mais  etc.  und  als  Boigubo  aroma- 
tischi- Kiauler(  1  huuiati,  Salbei. Münze.  n..s.w.), 
diese  befördern  den  Appetit  und  sollen  auch 
das  Fleisch  schmackhafter  macheu.  Der  Mast- 
stall  mass  dnokel  sein  und  keine  m  grosse  Be- 
wegung der  Thiere  zulassen.  Das  Castriren 
der  jung<m  Thiere  ist  unnöthig.  während  an 
alten  Kanimlern,  die  zurMast  aufgestellt  werden, 
diese  Operation  sveckm&ssig  ausgefOhrt  wird, 
wdl  das  Fleisch  derselben  sonst  unsehmacUuft. 
iit  und  unangenehm  riecht. 

Eine  Person  b&lt  das  Kaninchen  an  den 
Ldffeln  nnd  legt  dasselbe  anf  den  Rucken  in 

seinen  Schoss,  eine  zweite  breiti't  die  Tfintfr- 
läule  auseinander,  nun  schneidet  eine  dritte 
Person  auf  beiden  Seiten  den  Hodensack  mit 
einem  sehr  scharfen  Messer  durch,  drückt  dann 
mit  der  Hand  die  Hoden  ans  der  gemaebten 
Oeffnung  heraus  und  schneid«  t  dii^s.-'lben  mit 
einer  scharfen  Schere  ab.  ü-df.h  Beseitigung 
beider  Hoden  wäscht  man  die  Wunde  mit 
Carbolwasser  (a.  d.)  und  wiederholt  nach  Be- 
dlirfniss  eine  solche  Reinigung,  um  eine  bös- 
artige Eiterung  v.^rhüten.  Da?  Abbinden 
der  Hoden,  was  früher  Ofterä  geschah,  ist  zu 
verwerfen  (vgl.  Castratioit). 

Dl«  Finis  h  dovKaninchens  ist  nicht tri^rade 
schmackhait  {ur  verwöhnte  Gaumen.  d*x!i  hat  ! 
e«  denselben  Nahrungswerth  wie  Kindfleisch, 
and  läsät  sich  auf  alle  möglichen  Arten  zu- 
bereiten. 

Das  Tadten  geschieht  auf  mehrere  Arten, 


am  gewöhnlii  hiiten  ta'.-'t  nun  mit  der  linken 
Hand  an  den  Hinterru---  n  und  schlügt  es  mit 
der  rechten  Uand  flach  hinter  die  Ohren.  Am 
leichtesten  gescbiebt  es  jedoch,  indem  man 

vorne  am  Halse  zwiM-hiTi  dm  Viiril<r!i("'inen 
einen  Stich  mit  mi<:m  srluirf-n  Mes!i.>r  macht, 
walcher  das  Thier  aug  'nhli'  kli.  Ii  tfldtet,  da 
man  das  Ueri  trifft.  Um  das  Fleisch  den  Hasen 
thnlteb  tu  machen,  darf  kein  Blat  T«r1oren 
iTohcn.  Wrshalli  iiiati  ihm  ilen  Hills  zuzi'-ht 
l>a3  Abziehen  des  Felles  ums^  gleith  na«:h 
dem  TOdten  geschehen.  Man  macht  eioen 
Angerlangen  Einschnitt  mit  einer  Schere 
mitten  swischnn  den  Hintersrhenkeln  und  iQst 
riii^^s  tun  .l''n  Einschnitt  i]>'n  B;ili:  mit  Ai'U 
Fingern  ab,  bis  man  den  hinteren  i  heil  des 
Kaninchens  abgezogen  hat.  An  den  Fdssea 
hilft  man  mit  dem  Meiser  naeh,  atflipt  daa 
Fell  nach  dem  Kopfe  in  um,  worauf  es  sich 
iiur'^h  rasrhi-N  scharf-'*  Abzii'lii'n  li'irlit  ald'ist 
Die  liauchhaut  sclilit^t  man  nach  der  Bru^^t 
zu  auf.  nimmt  die  Eingeweide  heraus  und 
lAst  die  Galle  von  der  Leber  ab.  Junge  fette 
Kaninchen  verwendet  man  zu  Braten,  Fricass^e 
u.  dp!.,  altf'fo  /u  K..iniiir1i..-ni>rctiriT  ii  >,  w. 

I  i»  Kaninchen  zu  braten,  schneidet  man 
Kopf,  Vorderbeine,  Bauchhant  ab.  spickt  den 
llttcken.  beatreut  ihn  mit  Salz,  legt  ihn  in 
eine  Pfanne  mit  hellgelb  gemaehtfr  Butter 
und  Sp*-rk Scheiben,  brüht  es  mit  F»uft.»r  und 
saurem  llahni.  bis  es  saftig,  mürbe  und  braun 
ist.  Man  gibt  das  Fleisch  mit  seiner  eigenen 
Sauce,  nebst  Salat  und  Compot  an  Tisch. 
Oefter  rflhrt  man  auch  Senf  an  die  Sauce, 
oderservirt  das  K'anitn-hon  aui  li  mit  Ohampion- 
saace.  Zu  K  an  i  n  r  )i  >>npfef  ter  nimmt  man 
das  aerlegtc  Kaninchen  nebst  Herz,  Lunge 
und  Leber  und  übergiesst  es  in  einem  Casserol 
mit  %  Liter  Essig,  den  man  vorher  mit  einigen 
Lorbeerblätti-rn ,  Nelken  uml  IT  fTerkömern 
abgekocht  hat  und  lässt  es  darin  einige  Tage 
stehen,  wrndot  es  jedoch  öfters  um.  In  60  g 
Huttt-r  wird  dann  wilrfli -h  ijeschnittener  Speck 
braun  geiiiuclit  und  darin  zwei  fein  gehackte 
Zwiebeln  und  1  Löffel  Mehl  br&nnlich  geröstet. 
■ ,  1  Wasser  und  ein  Theil  der  Marinage  hin- 
zugeschüttet,  die  Sauce  gesalten  and  darin 
das  Fleisch,  gut  zugedeckt,  langsam  weich 
ged&mpft.  Das  in  Essig  aufgefangene  Blnt 
nebst  'oni'in  KartV-dütTi-I  /n  -kiT  rührt  man  zu 
der  Sauce,  welche  nicht  wieder  zum  Kochen 
kommen  darf,  und  gibt  das  Ragout  mitSalikar* 
toffcln  nder  MehlklSssen  zu  Tix  h  ( >chti.ster). 
Man  vi;l.  P r p p e r,  Kaninch-^nkoclilnich  187.'5. 

Nur  [r*'\viss,_i  nirlit.ssai^'rMido  Vorurtheile, 
sagt  Schuster,  walten  hier  und  da  noch  ob; 
doch  schwinden  sie  täglich  besonders  betreib 
der  grossen  hasengrauen  Thien^,  die  wer  weiss 
wie  oft  als  Hasen  verhandelt  nnil  gegessen 
werden.  Wie  mancher  Feinschmei  ki  r  hat  sich 
ein  gut  snbereitetes  Kamickelchen  aU  Prälaten- 
häsehen  vorsetien  lassen  und  vermcbeTt,  »nie 
einen  besseren  ITns.^n  L''Lr''ss>Mi  i»  ha]>en''. 
Wie  bei  jedem  ütiricbt  die  Zubereitung  die 
Hauptrolle  spielt,  so  aueh  hier,  und  alle  Vor- 
urtheile werden  schwinden.  Was  die  Kar- 
toffel, die  ja  auf  dem  reiebsten  wie 
ärmsten  Tisch«  nicht  fehlt,  in  der 
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Pflansenzucht  ist.  das  muss  das  Ea- 
aiiH-hfii  in  der  T  iii «' r  z  u  <  h  t  w.itiIi'ii. 

Dabin  wird  i-6  du-  Kaninchenzacht  nun 
«oU  Mi«)lt  bringen,  auch  dMfaalb,  weit  es 
sehr  ansos weifein  ist,  dass  man  durch  das 
Kaninchen  d&a  Futter  besser  verwerthen  kann 
als  durrii  unsere  übrijfen  Hausthiere.  Wenn 
man  einen  grossen  Theil  des  Futters  in  Wald 
vad  Feld  kostenfrei  entnimmt,  wie  es  ja  oft 
geschieht,  dann  all>>r.ling8  int  di«  Unterhai« 
tung  der  Kaninchen  billig. 

Zur  Ermittlung  des  Futten  »  rtiranchi^s  und 
der  FleifchprodQction  des  Kanincheni  wurden 
na  Jahre  1874  In  der  VereaehMtetion  der 
landwirthschftftlichen  Akaflfmi»»  tu  Riiil;»u 
von  H.  W^eiske  Versuche  angestellt.  E»  wur- 
den zu  dem  Zwocke  in  vier  Abtheilungen  zwei 
franiOnsche  und  vier  deatecbe  Kaalachea  im 
AUer  Toa  Woehea  healltit  aad  1KS  Ta^re 
hindurch  in  d^r  .\rt  mit  Hf^n,  Kartoffeln  nnd 
Haler  ^el'uttert.  das^a  vuü  den  beiden  ersten 
Futtermitteln  alle  Thiere  in  den  vier  Abthci- 
loagea  aacb  Beiiebea  A-eaaeQ  konaten;  «in 
fraaxoeitebet  aad  twei  deatsehe  Kaniaebea 
erhielten  den  Hafer  in  klein-  r-  n  Portionen 
zugemessen,  während  drei  anderen  Versuchs- 
thieren,  ebenfalls  ein  französisches  und  zwei 
deutsche,  der  Hafer  nach  Belieben  aar  Yer- 
ftgung  geftent  «arde.  la  einer  Itlaflen  Ab- 
tbeilung  erhieUon  /w.  i  i^mitsche  Kaninchen 
desselben  Altera  uur  urünklee,  aber  so  viel, 
wie  sie  fressen  mochten.  Nach  155  Tagen, 
also  im  Alter  von  6  Monaten,  Warden  aftmmt- 
liehe  Tenaehethier«.  die  sieh  alle  In  einem 
t>;uten  Ernährun»>7,ustiindH  bi'fiimlfn  un<l  fett 
1,'enannt  werden  konnten,  ge8cblitcl»{>?t  und 
•  rgaben  ein  Schlachtgewicht  von  6S%  des 
Lebendgewichtes.  Ferner  ergab  sieb  das 
«berrasebende  Besoltat,  dass  die  beiden 
deutschen,  nur  mit  Oränklee  ir'fiit- 
terten  Kaninchen  die  grösste  Ge- 
wiebtliaBahme,  nämlich  je  7*96  Pfund 
aafwieseo,  während  das  eine  französische, 
welches  alle  Futtermittel  nach  Belieben  er- 
halten hattt\  d\o  porintrste.  nur  r)-Go  Pfund 
Zunahme  aufzuwt?i!'<ni  hutf^'  £<>  btelUe  sich 
weiter  heraus,  dass,  der  Werth  des  Heues  zu 
3  Hark,  der  der  Kariotr^-ln  zu  1 -.jO  Mai^  und 
der  des  Hafers  zu  Mark  per  Centner  an- 
genommen, das  I'Iund  Lobend-,  r-'sp.  Schlacht- 
fr*»w5cht  am  billigsten  sich  mit  ?m.  resp. 
i9  Pfg,  am  theuersten  mit  S3.  resp.  '2  Pfg. 
berechnete,  und  dass  wiederum  die  beiden 
deutschen  nur  mit  Klee  gefütterten  Kaninchen 
das  billigste  Fleisch  proilu.iit  hatten  Die 
Terfütterung  beliebiger  Quantitäten  Hafer 
war  demnach  unrichtig  und  die  Fütterunga- 
koBten  beliefen  si<'h  Tag  and  Kopf  aof 
1»/,  bis  iy,„  Pf'>nnii: 

Im  Jahr<::uiir  \^T:\  der  ^Bliitter  fnr  Ka- 
ninchenzucht" theilt  femer  C.  Schmitt  in 
Herrenhnt  Ober  Ffttterung  noch  mit,  dass  er 
seine  Kaninehen  pro  Tag  tun!  Kopf  mit  einem 
Ptennijr  *Tlialten  könne,  trotzdem  er  den 
t'entner    KartoftVln    zu  *  Mark,  di'n  «'.ntiiei 

KanltelrQben  su  1  Mark  berechnet.  Im  Winter 
▼arftttert  er  im  Durchschnitt  per  Tag  and 
Kopf  100  g  gekochte  Kartoffela  oder  SOO  g 


R&ben,  wobei  ihm  am  obigen  Fultergeld  noch 

so  viel  übrig  bleibt,  'l.is<  r-r  s«-inr'n  'i'iiier>'n 
imnieiliin  noch   eine  Kleinigkeit  btruh.  Heu 

i  n.  dgl.  in  die  Raufe  stecken  oder  sonst  einmal 
einen  kleinen  Leckerbissen  verabreichen  kann, 
ohne  den  Pfennig  Kostgeld  zu  Ubersteigen. 
Zu  Zeiten,  wo  Grünfutter  zu  haiten  i-t.  st<-llt 
sich  dieses  zwar  etw&.H  billiger,  dann  aber 
müssen  den  säugenden  Mutterthieren  einige 
Körner  gereicht  werden.  Die  Einstreu  L^rkt 
er  durch  den  Dünger.  Arbeit  uüd  Zausen 
des  Anlagecapitiils  durrl:  di-;'  Felle.  —  Die 
Leporiden,  Afrikaner  und  Kreuzungen  errei* 
chen  bei  obiger  Fflttening  im  Alter  von 
10  Monaten  immer  ein  Oewieht  von  weit 
über  10  Pfund,  so  das»  sit  i»  die  Prodnction 

I  von  einem  Pfnnd  Lebendgewicht  etwa  auf 
30  Ifennig  stellt  Als  Scblacbtergebniss  hat 
er  folgeade  Zahlea  gefnaden;  1S%  für  Blat 
und  ungeniessbarp  F.injr^weide.  10%  für  Fell 
und  Läufe,  \i%  Jur  Fett,  30%  für  Koch- 
fleisch und  SSV»  für  Bratenfleiscb. 

Die  P  n  t  alti  1  i  t  ä  t  ärr  K  an  in  ehe  n- 
zuchi  wird  nun  n  :>.;h  Ii .  n  •! e r s  un- 
günstig beeinflusst  dun  l)  di<'  vielen 
tödtlichen  nnd  ansteckenden  Krank- 
heiten, welebe  anter  den  Kaninchen  hemehen, 
wie  z.  B.  ("Jn^r^arinose,  Räude,  Pentastomen, 
Venerie,  Tubeicuio.se  u.s.w.  (s.  unten  „Krank- 
heiten der  Kaninchen**  «•  IIa-«ii). 

Statistisches.  In  Deutschlund  ist  die 
Kaninchenzucht  noch  verhältnisKmäsRig  wenig 
verbreitet,  wahrend  sie  in  Frankreich.  Eng- 
land und  den  Niederlanden  in  schwanghaftem 
Masse  betrieben  wird.  In  England  hat  man 
.lu^^'l•,l(•tlnte  wilde  Züchtereien.  fMlieije.  die 
j;ilulidj  ca.  lä.OOO  Stück  liefern.    Nach  der 
Angabe  des  Lord  Malmeslmiy  werden  in 
der   Fabriiisstadt   Nottingham  wöchentlich 
I  über  3000  Kaninchen.  grAssteatheils  von  Ar- 
(  heitern  gesfe^sen.  In  Lun  loii  wird  in  i^erselben 
I  Zeit  eine  halbe  Milliun  eonsumiirt.  Frankreich 
jiroihicirt  jährli.  h   geii;en   100  Millionen  Ka- 
1  uiacben,  davon  werden  ca.  3  Millionen  in 
I  Pari»  Terxehrl.  Bas  Pfbad  kostet  30  bis 
i  SO  PfennijT.   In   Gent  beschäftigt  das  Zu- 
bereiten ier  Kaninchenfelle  über  2000  Arbeiter. 

I  Literatur:   Danker.   Dia  rationolle  Kiuim-in-n- 

>   rnrtit,  il' rriiu  IS74.  —  D«rsell>i*,  Dnulorh''  X  <tiiiii:lieii. 

B  rhu  1-  7  ,.  —  tl h  a  t  >•  1 1  c  r.  D»»  Kan::ii  n  ri.  r,.  Aufl.. 
[  .*tötl*f»rt  1871.  —  Eeksrdt,  AnlrtitDng  tut  ration«ll«n 
I  Kaninp))«oiacht,  HanehM  ISTi.  —  SeUiffmana.  Dm 
;  franiösisch*  KattiuclMn,  NSnib«rg  H7.»,  3.  AttS.  —  Ha- 
'  T^eri,   CtaHt\ff\.         aaainrhrataebt,  Bonn   IStt.  '— 

Kadflros,  Di«  Kintnelmtgelit,  S.  AalL,  Wciaw  1|7S. 

—  Keniii?ck<>,  Di9  lahme  Kaninebeii.2.Aaä  ,  Donaau  16T3. 

—  Rafch,  lilatlor  far  Kaninch(<ota<>bt.  —  E.  A9t«r, 
'    Di"  7-ir>it  di»s  franift^itfh'n  Kaniiiclirn«  und  rt.  f  -n  V.>r- 

br>Mtu:iu-.  M.    8ollU«l''r.    YHllhitil«    4^r  r:it;r,ii,.;i,.a 

KanineliKDzuttht  —  I.i'^be.  Ui«  <ii<t<tflo-  and  Kuitnehon- 
i    tueht.  Vgl.  Literatur  dbAr  Haaen  uad  I.t>p<^ridt!n.  fir. 

Zucht  and  Krankboitea  der  Ka 

ninc  heu. 

A.  DaA  wilde  Kaninchen  (Lepn«  ca- 
nicnlus).  Obwolil  es  auf  den  ersten  Anblirk 
den  Anschein  hat.  dass  dass<»lbe  dem  H.isen 
leolit  Ahnlich  si.  iit,  so  flnd»'n  wir  d»eb  bei 
näherer  Betrachtung,  dass  die»  keincswecs 
der  Fan  ist.  Es  i'^t  bedeutend  kleiner  als  der 
aasgewaehsene  Hase,  Hinterbeine  und  Ohren 
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sind  IcBner  und  leine  Lebemweis«  efne  ganz 
Bodero. 

Seine  Farbe  ist  ^au  und  gelblich,  lüaler 
den  Ohren  rostbraun,  seitlich  ins  Hellgelbliche 
übergehend,  während  B»uoh  und  innere  S^ben- 
kelfläc-hen  veiaslich  erscheinen.  Sein  ganzer 
K«ir[i>  rbaa  ist  »chlank  un<!  sein  Kopf  nicht  so 
gestreckt  wie  beim  Hasen,  so  dass  er  sich 
mehr  der  runden  Fcrm  nähert. 

Während  von  einigen  Natarfors ehern  an- 
genominen  wird,  dass  Sjmnien  die  eigentliche 
Iluiinat  des  Lepus  l.lIJi^■ulu^  i^t,  iii<  iH'-ii  an- 
dere, dass  es  Mitteleuropa  sei,  doch  steht  so 
viel  fest,  dass  es  in  den  Mittelineerländern 
noch  jetzt  am  häutij^'sten  angetruiTen  wird  und 
eich  Tou  hier  aus  ganz  bedeutend  auch  in  die 
tiördliclii'i-rii  'l'li'.il.  Eari|'U'>  v.;rt>reit>-t  hat 
ninl  zuiii  gr<«?t.'n  liieil*;  berifits  in  Folj^e  seiner 
t!tark>  II  Vermehrung  zur  Landplage  geworden 
ist.  Während  der  Hase  mehr  vereinzelt  er 
scheint,  lebt  das  wilde  Kaninchen  immer  in 
siarkt-n  Familien  zu^auun-'n ,  welche  zahl- 
reiche Colonien  je  nach  Bcschaflenhcit  der 
Oertliehkeit  bilden. 

Wegen  Hasenmangels  wurde  in  manchen 
Gegenden  dasselbe  als  jagdbares  Wild  ausge- 
setzt, wo  c^  sich  d-  rart  vermehrte,  dass  es 
in  kurzer  Zeit  zur  Landnlagc  wurde,  indem 
CS  arg  schädigend  für  Lana-,Porst-  undCiarten- 
wirilischaft  auftrat.  Schon  jetzt  wird  dcni.<cl- 
ben  überall  schonungslos  der  Krieg  erklärt, 
indem  man  es  cntw-d.  r  -chiesst  oder  durch 
Frettchen  in  seinem  Bau  erwürgen  lasst. 
Thateoche  ist  es,  dass  das  wilde  Kaninchen 
vorhandene  Hasen  vom  Terrain  vertreibt, u.  zw.. 
wie  einige  beliau]>ten,  durch  Beschmutzen  der 
Futterkrüuter  mit  ihrem  stinkenden  HarM 
and  Mkt,  während  andere  seiner  allzu  grossen 
Lebhaftigkeit  die  Schuld  beimessen. 

Am  liebsten  siedeln  sich  Kanitu  lifncolo- 
nien  in  sandigem,  recht  coupiiteui  und  be- 
buschtem  T  rrain  an,  meiden  aber  jederzeit 
grosse,  zusammenhängende  Waldungen.  Wäh- 
rend der  Hase  ausschliesslich  oberirdisch  lebt, 
gräbt  sich  das  wiMe  Kaninchen  Uöhrenbaue 
mit  vielfachen  Zutlmhtsrührcn  und  eimni 
tiefgelegenen  ^'  ir.  Kessel.  Immer  ab« t  w  r>i  n 
diese  Baue  nur  in  sandiger  Erdbeschaffenheit 
angelegt,  Lehm  nnd  Lette  sowie  Snmpfterrain 
p<  ien.  Jedes  Pärchen  bezieht  eiii'^n  •  i:.^'  • 
neu  Buu  und  gestattet  anderen  riirchjii  unttr 
keiner  Bedingung  den  Eintiitt  in  denselben. 
Vom  seitieeu  Frühjahre  bis  in  den  Spätherbst 
hinein  Wirft  das  weiblich«  Kaninehen  eieben- 
mal  5 — 10  Junge,  welche  in  dem  vorhin  er- 
w&hnt''n  Kessel,  welcher  in  dieser  Zeit  von 
der  Mutter  reichlich  mit  ihren  eigenen  Woll- 
baaren  ausgepolstert  wird,  nntergebracht  wer- 
den nnd  so  lange  sich  bei  der  Matter  aafhalten, 
bis  ein  neuer  Satz  Junger  erf<  !u't.  Si  hon  in 
8 — 12  Munaten  sind  dieselben  wiederum  fort- 
pflanzungsfähig. Wenn  man  annimmt,  wie 
Brehm  sagt,  dass  jedes  Weibchen  in  einem 
Jahre  siebenmal  acht  Junge  setst,  so  würde 
di«8e  Nachkommenschaft  innerhalb  vier  Jah- 
ren die  ungeheure  Zahl  von  1,271.^4(1  Stuck 
erreichen. 

Was  die  Lebensweise  dieses  Thierchens 


betrifft,  so  zeigt  sich  diMolbe  sehr  fnrehtaam 

nnd  M'iiüchtiTii.  weshalb  es  don  Tag  in  den 
Bauen  vciLiringt  und  erst  NachU>  aut  Nahrang 
ausgeht  Liegen  die  Baue  in  schötzendeo 
Feldbäschaa  oad  droht  den  Thierm  kein» 
Gefahr,  80  rtleken  dieselben,  w«nn  die  Sonnen- 
strahlen die  Luft  erwärmt  haben,  zeitweise 
auch  am  Tage  vor  die  R<3hren,  wo  die  Jungen 
dit  Zott  spioMld  verbringen,  die  Alten  hin-, 
«gm  iidi  geg«meitig  befehden.  Hiebel  ver- 
Uett  das  Kaninehen  aber  trotedem  keineswegs 
seiue  Wachsamkeit,  und  bei  annähernder  Ge- 
fahr schlagen  die  Alten  mit  den  liinterbeiuen 
kräftig  gegen  die  Erde,  worauf  polternd  Alt 
and  Jang  in  die  Böhren  flüchtet  und  Schutz 
sacht.  Seine  Nahrang  besteht  im  Sommer  aus 
Gräsern  tnul  anderen  landwirtlisehaftliehen 
Futtergewachsen,  wäiir«;nd  sie  im  Herbst,  wo 
Rüben-  und  Krautfelder  vorhanden,  diese  arg 
schädigen.  Hat  dar  Winter  seine  schützende 
Schneedecke  über  WM  nnd  Flur  gebreitet, 
>>')  l>ena>;t  ilu>  Kaninchen  die  Kinde  der  liauui- 
und  sciiadigt  dadurch  ganz  bedeutend  die 
Forst-  und  Obstbaumcaltur. 

So  beweglich  auch  der  Uase  erscheint, 
so  übertrifft  das  Kaninchen  denselben  jedoch 
auch  liierin  und  Während  der  Hase  bei  seiner 
Verfolgung  grosse  Strecken  geradeaus  Ulaft, 
so  bewegt  sich  dtis  Kaninchen  vor  seinem  Ver- 
folger grMstentlieils  im  Zick-Zack  und  flüchtet, 
um  der  Verfolgung  zu  entgehen,  in  etwa  vor- 
handfUi'  Sehlupf Ir.rh'T.  sm  i]as>  es  nur  von 
sehr  genl  t.  n  S'  aulzen  mittelst  des  Gewehree 
gejagt  \w  rd>  n  kann.  Aus  dem  Gesagten  geht 
hervor,  daj<s  die  Jagd  auf  dasselbe  mit  Hun- 
den Wenig  Erfolg  hat  und,  wie  eingangs  er- 
walnit.  ü.'  Vernichtung  desselben  am  erfolg- 
reichsten mit  Frettchen  geschieht.  Eigens 
dazu  abgerichtete  Frettchen  (der  Familie  der 
Iltisse  angehurend)  werden  in  bewehnt.'  Ka- 
ninchenbaue eingelassen  und  erwürgen  m  den- 
>'-ll)en  die  v..ihanii- iien  Bewohner,  saugen 
ihren  Uplem  das  Blut  aus  und  lassen  die 
Leichen  im  Bau  liegen.  Hiebei  kommt  ea 
allerdings  nicht  selt.-n  vor,  das^  die  Frett 
chen,  ermüdet  von  ihrer  Würgearbcii  und  von 
dem  Blüt'^'enuss  gesättigt,  im  Kaninchenbau 
einschlafen,  und  bleibt  dem  Frettchenbesitxer 
in  diesem  Falle  nichts  Andere«  ftbiig,  will  er 
i  h  wieder  in  ihren  Besiti  aetieo,  als  di«- 
1  selben  auszugraben. 

Ausser  dem  Menschen  verfolgen  das  K.i 
ninchen  die  Wiesel,  der  Fucb«,  Marder  und 
Iltis.  Von  den  VOgeln  verfolgen  es  beeondera 
der  ühu  und  andere  grössere  Eulenarten. 

Das  Fleisch  des  wilden  Kaninchens  ähnelt 
in  seinem  Aussehen  dem  des  Geflügels  und 
wird  als  Voiksnahrungsmittel  noch  deshalb 
zu  wenig  gewürdigt,  weil  die  meiatcn  vor  dem 
j  Genüsse  dieses  sehr  nahrhaften  Fleipehc-  Ab- 
I  scheu  haben,  während  dasselbe  in  Form  von 
,  Ragout  entschieden  wohlschmeckend  ist;  in 
I  anderer  Zubereitongsform  schmeckt  e«  idler- 
I  ding«  etwas  weiehhch. 

Sein  Pelzwerk  kommt  /nm  Theil  in  seiner 
■  Naturfarbe,  zum  iheil  getarl  t  als  sog.  „ger- 
I  brannten  Kanin"'  in  den  Handel,  während  dio 
i  Haare  des  Thieres  in  der  Hatl'abrication  ge- 
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sucht  sind.  Trotz  dieser  Verwerthnng  erscheint 
dauelbe  als  entschieden  Bcbädliches  Thier,  und 
üt  d«w«nAiuiottang  in  allen  FiUen  geboten; 
in  Folg«  dessen  bat  es  aneh  bereits  in  eini- 
gen SUatLii  iiufi,'flu'irt,  zum  Ju^'ilbarcn  Wilde" 
ZU  gehören,  nmi  kann  <lirt  vuii  Jedcrmajui  ver- 
folgt und  getöiJt«?t  werden. 

B.  Das  Haaskaninchen.  Das  Uaas- 
kminehen  erscheint  in  den  verschiedensten 
Färbungen,  u.  /w.  in  s.'lnvarz.  stm.  i)r;iuii, 
gelblich,  bläulich  und  »tiias;  letztere  sind 
/niiieist  Albinos.  Ihre  Behaarung  ist  in  der 
Begfll  nicbt  länger  wie  die  des  wilden  Ka- 
innehens,  doch  kommen  Abarten  tot,  deren 
Deckhaare  sehr  lang  und  seidenartig  weich 
und  unter  dem  Namen:  „.Angorakaninchen" 
bekannt  sind.  Das  Pelzwerk  dieser  Abart  ist 
ein  gesuchter  Handelsartikel  und  fabricirt  man 
ras  dfn  ausgekämmten  Haaren  feine  Garne. 

Dass  un>fT  i,"'\sültnli<-hos  Hmiskiinim  hon 
vom  wilden  Kauiuclien  abstammt  und  seine 
verschiedenartige  Färbung  erst  dorch  Caltur 
und  Zacbt  bedingt  worden  ist,  geht  wohl 
sieber  ans  dem  Umstände  hervor,  dass  das- 
-ellir.  sobald  man  es  verwiliiern  lasst.  in 
«einen  Nachkommen  wieder  die  Einiärbigkeit 
des  wilden  Kaninchens  aufweist,  unter  denen 
nur  die  erste  Zeit  noch  gescbeekte  Ktniachm 
vorkommen. 

t'nser  gewr.linliohos  Huusk.ininuh'^n  wird 
vielt.ith  in  ViebstäUen,  zumeist  wobl  als 
Spill«  i>i  gehalten,  da  es  sieb,  obwohl  an- 
spruchslos, wegen  seiner  geringen  Grösse  Rh 
Fleischproducent  wenig  eignet,  indessen  wird 
es  trot.'iioiii  in  i-'inii;t'n  Gegenden  vom  tmeren 
Publicum  genossen. 

Seine  Fruchtbarkeit  ist  ebenso  gross  wie 
bei  dem  wilden  Kaninchen,  und  wirft  ein 
Weibchen  innerhalb  eines  Jahres  einige  öü 
Jungi?. 

Seine  Nahrang  besteht  in  Wurzeln  und 
Knollengewtehsen,  aus  landwirthschaftlichcn 
Futterkräutern  im  fri.Mli.  n.  >i-wu-  im  getrock 
neten  Znstande,  uud  sind  liicsr  Tliien  hen  wo- 
niger Krankheiten  unterwarf,  n  di.-  von 
ibaeu  stammenden  Abarten  In  keiner  Weise 
ist  aber,  wie  der  Volksglaube  meint,  erwiesen, 
dass  eine  Baüturdimng  zwischen  Kaninchen 
unl  Hatto  stattfindet,  vielmehr  vernichten 
vjeraiU-  die  Hatten  in  so  vielen  Fällen  die 
Worte  der  Kaninchen,  obwohl  es  die  Kanin- 
chenmntter  an  einer  heldenmQthigen  Yer- 
tbeidi^rnn?  ihrer  Jnnsren  n\--  lYhlen  lässt. 

ä)  A  b  u  r  t  e  Ji  J  e  a  1 1  ;m  .1  k  a  n  i  n  c  h  e  n  s. 
Wenn  auch  von  Vielen  bestritten  wird,  das.s 
die  nachbenannten  Kanincbenarten  aus  an- 
sereren  fewffbnliehen  Haaskaninchen  herror- 
treirrmpfii  sind,  so  fehlt  doch  jodrr  Anhalts 
puukt  l'ur  die  Annahme,  dass  andere  >Stamui- 
eltem  jemals  vorhanden  gewesen  sind. 

Dass  Za«ht  und  Caltar,  tir^sse,  Farbe, 
Gewicht  nnd  Formen  bedeatend  abtadem 
kennen,  beneisen  hinlänglich  die  Zuchtpto- 
ducte  bei  uii.screu  anderen  Hausthieren. 

Im  Bereiche  der  Kaninchenzucht  haben 
sich  besonders  die  Belgier,  Engländer  nnd 
FranioeeD  hefrofgethan,  ood  liefern  besonders 
die  eiattten  tino  enonne  Anzahl  gemisteter 


Kaninchen  alljabriich  nach  England  und  ist 
dadurch  anch  dem  dortigen  Kleingrundbesitser 
eine  ganz  erkleckliche  Einnahmeqaelle  er» 
schlössen. 

Die  Aliarfen  un.-eres  HHu.skaninihen-i  re- 
pr&sentirea  zumeist  gute  Fleiachpruducenten, 
nur  die  eingapgs  erwihnten  Angorakaninchen, 
anch  Seidenhasen  genannt,  werden  aiisscbliess« 
lieh  wegen  ihres  Felles  nnd  ihres  seiden- 
artigen Derkhaare^  L,'ezäriitft.  IHcse  Abart 
verträgt  nOrdlieiies  Klima  sehr  schlecht, 
während  es  im  äftden  leichter  gedeiht  und 
namentlich  von  der  oft  so  verheerenden  .,Tober- 
culose"  dort  mehr  verschont  bleibt,  seine 
Zucht  im  Norden  mithin  in  keiner  Weise  ge- 
boten erscheint. 

Unter  den  Abarten  unseres  Hauskanincheni» 
stellt  das  „ha.sengraue"  uder  «Normandiner 
Kaninchen"  dieji  tni^e  Speeles  dar,  deren  Zucht 
für  Mi[;<d-  und  Nurdeuropa  am  >-mijrehlens- 
werthestcn  erscheint.  Dasselbe  erreicht  die 
Grösse  eines  mittleren  Hasen,  hat  beinahe 
dieselbe  Färbung,  nor  zeigt  es  im  Genick 
goldgelbe  Zeichnung.  Diese  Speeles  wird  mit 
Vi>rliid>e  in  dm  tnjrdlielien  Gegen«len  Frank- 
rcikli>  gebuchtet  und  erreicht,  rationell  ge- 
zDciitet  und  geratstet,  ein  Gewicht  von  8—10 
Pfund  und  darüber. 

So  leicht  die  Zucht  des»  ^Gewöhnlichen 
Hauskaniiichens  ist,  so  schwierig  ixt  unter 
Umständen  die  Aofzucbt  der  Abarten,  weil 
dieselben  mehr  za  Krankhtiten  incliniren  als 
das  Huuskaninchen. 

Was  daher  die  Rentabilität  der  Zucht 
betriirt.  mj  ist  in  jedem  Falle  der  eben  an- 
geführten Art  der  Vorzug  vor  den  nachfol- 
genden einzuräumen. 

Das  Lapin  bt'Uer,  wrlrlf^  zumeist  in 
schwär«:  und  weiss  sowie  graumclirt  ange- 
trolTeti  wird,  ist  bedentend  stftrker  als  das 
vorerwähnte. 

Während  das  Normandiner  seine  Ohren 
aufrecht  trägt,  hän'.,'<  ii  bei  dem  T.ijiin  belier 
die  Ohren  schlatl"  aut  oeidea  heilen  des 
Kopfes  herunt'-r.  Dasselbe  ist  nicht  so  beweg- 
lich wie  das  vorerwähnte  und  erscheinen 
seine  geistigen  Fähigkeiten  auch  bei  weitttn 
gering'  r   m   s.  in    wie  heim  Normandiner. 

Ein  j;ut  ausgemiistetes  Lapin  belier  er- 
reicht ein  Gewicht  bi»  7  kg.  Sein-'  F  rii.ilan- 
zuogsilUügkeit  atebt  dem  des  Normandiner 
bedentend  nach,  und  ist  die  Anfiinoht  der 
Junten  anch  .Mhwieriger.  Allem  Anscheine 
uaiii  gedeihen  üie.^clb<;n  iui  südlichen  Klima 
besser  als  im  Norden,  J»as  zänkische 
Temperament,  welches  dob  wilde  Kaninchen 
zeigt,  ist  znm  grossen  Thtil  sowohl  anfttnser 
Ifauskaninchen  wie  auf  alle  Abarten  dessel- 
beu  Abergegangen,  und  {gehören  Baufereieo 
und  Balgereien  bei  allen  Kaninohenarten  rar 
Tagesordnnng. 

Das  Lapin  d'Afnque  ist  kleiner  nnd 
«chwfl'lier  als  d.i.s  NitmiunJiner  und  zumeist 
isabellcnlarbig.  Nticiist  dem  Angorakaninchen 
ist  dasselbe  am  heikelsten  und  seine  Aufzucht 
und  Ualtang  am  schwierigsten.  Dasselbe  eignet 
«ich  für  DOrdliehe«  Klima  am  wenigsten  nnd 
gdit  daselbst  in  den  meiiten  Fällen  ra  der 
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«0  verheereudeu  „Tuberculose"  sowie  an  „Rheu- 
matismus'' zu  Grunde. 

Was  den  Geschmack  des  Fleisches  der 
tnletst  ffenannten  drei  Art«n  anbetrifft,  8o 
schmeckt  das  der  NiTiiiainünT  am  wpnipstni 
weichlich  und  i&t  für  die  Küoiie  in  jctlor 
BasichoDg  am  empfehlenswertlieston. 

Wie  bereits  früher  erwähnt,  sind  sämmt- 
liebe  Abarten  des  Haaskaninchens  weder  in 
Haltung,  Pflefre.  Zucht  uml  Erniilirung  so 
ansprucliälüg  üb  diesem,  liuo  Haltung.  Zucht, 
Pflege  and  Ernährung  muss  mit  Ver^tiin  iniss 
nnd  Umsicht  geschehen,  soll  ihre  Haltung 
Ar  den  ZQcbter  InerafiT  werden,  nnd  daa« 
ihre  Zticlit  als  FIcischprodnccTit,  zuitkiI  in 
(k-ti  Gcgt'uJfU,  iu  dent'ii  die  auJeiea  Fkisch- 
prcise  hohe  »ind,  rentabel  sein  kann,  unter- 
liegt keinem  Zweifel.  Daa  Fleisch  des  Kanin- 
eben«  bildet  nieht  nnr  eine  billige,  kräftige 
tmc!  ^'t^sunde  Volksnahrung,  sondern  befrie- 
digt auch  in  jeder  Beziehung  den  <ji<tmiien 
dea  Goamiand. 

Neben  dem  Ntitzen,  welchen  das  Fleisch 
Klmmtlicher  Abarten  gewährt,  gelten  die 
Fello  derselben  als  gesuchter  Hinulelisartikel, 
t^owie  die  Haare  bei  der  Fubricatiun  feiner 
Herrenhüte  wohl  eine  Hauptrolle  spielen. 

Die  Haltung  und  Pflege  ist  bei  der  Zucht 
dar  eben  angegebenen  Anarten  ein  Haupt- 
efforderniss,  soll,  wie  bereits  bemerkt,  die 
Zucht  gewinnbringend  sein.  In  Betreff  von 
Haltung  und  Ftttterung  sündigen  noch  recht 
viele  Züchter,  was  wohl  seinen  Grand  darin 
haben  mag,  ihn  man  inrthQrolieber  weise 
annimmt,  dass  die  genannten  Ab  arten  eben 
KO  anspruchsloser  Natur  seien,  wie  das  ge- 
Wtibnliche  Hanskaninchen.  Wer  jemals  Kanin- 
chen gezüchtet,  der  wird  wohl  wissen,  dass 
ein  Haupthemmsebnb  der  Benlabilitit  dabei 
das  so  luUitige  Absterben  der  Thierehen  im 
jugendlichen  Alter  ist. 

Zor  rationellen  Kaninchenzucht  gebort 
in  erster  Reihe  Luft,  Liebt,  Winne  nnd 
naturgem&sse  Nahrung. 

Der  KaninclienstLiU  muss  entweder  cre- 

Eflastert,  pedielt  ruier  cpmentirt,  der  Fuss- 
oden  in  jeirm  Falle  iib^ehüssig  sein,  damit 
der  von  den  Thieren  sehr  reichlich  abge- 
setzte Harn  schnellen  und  freien  Abfluss  hat. 
Bei  derartitjer  Veratilnu'uni;  bleibt  die  Streu 
Iftnger  trocken  und  wird  das  verstreute  Futter 
nicht  mit  Harn  beschmutzt  und  ungeniessbar 
gemaelit.  Für  j^ute  Ventilation  im  Stalle  ist 
ebenfalls  Surp?  zn  tragen,  wodurch  die  Mög- 
lichkeit geboten  i^t,  die  Luft  rein  und  t^e- 
sund,  nicht  verpestet,  sondern  athmungsfühig 
au  erhalten.  Bine  ungesunde,  mit  Ausdün- 
stungen geschwängerte  Luft  gibt  unzilhlitjen 
Krankhcit.*erregern.  den  Mikroorganismen, 
einen  fruchtbaren  Nährboden  ab.  wodurch  die 
Terscbiedenartigsteu  Krankheiten  erxeugt 
werden  nnd  die  Zucht  oft  illusorisch  gemacht 
wird.  Der  I>nn;?cr  mn's"  tfi^rlieh  aus  dem 
Stalle  ge.schaüt  werden,  und  dienlich  ist  es, 
den  Fussboden  täglich,  nachdem  der  Dünger 
entfernt  ist,  mit  trockenem  Öande  zu  be- 
streuen. Den  Winden  dea  Stalles  entlang 
mftisen  hSherne,  gerftamige  Verschlige 
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gebracht  werden,  die  in  vcischiedene  Ab- 
theilungen zu  trennen  sind,  und  ist  jede  der- 
artige Abtheilung  mit  einem  breiten  und 
genügend  hohen  Schlupfloch  zu  versehen. 
Der  obere  Theil  dieser  Verschlage  ist  mit 
i3rettern  einzudecken  und  derartig  einzu- 
lirhten,  dass  jede  Abtheilnng  für  sich  leicht 
und  bequem  aufzudecken  ist,  um  beliebig, 
wenn  Junge  vorhanden,  diese  beaiehti|ren  und 
etwaige  Abgestorbene  entfernen  zu  Können. 
Das  Streustroh  wird  ausschliesslich  in  diesen 
Abtheilungen  untergebracht.  Ferner  sind  an 
geeigneten  Steilen  des  Stallea  hOlieme,  nicht 
ZB  hohe  Futterkrippen,  sowie  an  den  Wanden 
Ii'^lierne  t'^fterranf-'n  zu  befestifren.  Zweck- 
massig  ist  es,  im  Sommer  alle  14  l  uge  etwas 
verdünntes-  Creolin  und  in  Ermanglung  des- 
selben Terdftnnte  rohe  Carbolsince  mit  Sand 
gemischt  auf  den  Fussboden  sn  streuen,  um 
Ulf  diese  Weise  die  Lnft  tri  verbessern  und 
den  iStall  zu  desinticiren.  Gestatten  es  die 
Verhältnisse,  80  ist  Tor  dem  Stalle  ein  PlaU 
mit  Draht  einaugittem,  nm  bei  schönem 
Wetter  den  ITaninchen  auch  den  Aufenthalt 
ira  Freien  ni  pew^ihren.  Die  genannten  Ab- 
arten in  Vieiiistuüen  zu  halten  wie  das  ge- 
wöhnliche Uanskaninchen,  Ut  jederzeit  ZQ 
widerrathen,  weU  die  FAtterung  der  Thiere 
nicht  geregelt  werden  kann  und  dieselben, 
da  sie  nicht  su  btsvc^lirli  wie  das  Ilavi^- 
kanincheu  sind,  von  den  in  den  btallen  be- 
findlichen Pferden  und  Rindern  sehr  leicht 
todtgetreten  werden  können.  Unter  all^n  Um* 
stftnden  muss  der  Züchter  getrennt  vom 
i'ifjentliehen  Kaninchenstall  einen  „Kranken- 
slall"  einrichten,  da,  wie  wir  später  sehen 
werden,  die  Trennung  kranker  Kaninchen  Ton 
den  gesunden  ein  Hanpterfordeniiss  ist. 

Einen  Hanptfaetor  der  Kaninchensucht 
bildet  eine  rationell.'  Ernährung  derselben, 
und  wenn  man  berücksichtigt,  dass  das  Blut 
der  Kanin^-hen  sthr  leicht  zu  Zersetzungen 
und  wassersüchtigen  Zuständen  neigt,  sd  ist 
es  erklärlich,  dass  man  durch  eine  richtige 
Diätetik  vielen  Krankheiten  und  Verluaten 
vorbensren  knnn. 

Die  FiUterun)?  zerfillt  i«  Emährung»- 
nnd  Mastfutter.  Ersteres  besteht  am  besten 
aus  Hafer  mit  gekochten,  erkalteten  Kartoffeln 
/usaniniengedrückt.  wozu  man  einip  1  - m 
Kochsah  setzen  muss,  und  wird  diete^s  Futter 
im  Sommer  dreimal,  im  Winter  zweimal 
frisch  zubereitet  den  Thi-'ren  in  dr  n  Krippen 
gereicht,  sowie  tattlieh  cdne  zweimalicre  Gabe 
guten  süssen  Wicsenhous  hinter  die  Kaufen 
gesteckt  wird.  Heu  ans  sauren  Gräsern  be- 
stehend (Luzula,  Carez)  schädigt  die  Ge.ound- 
licit  der  Kaninchen  und  bdstet  di-r  Zer- 
setzun»;  und  Missbilduni:  des  ISlutes  in  jedem 
Kalle  Vorschub.  Allwörh"ntlich  reiche  man 
ferner  ein-  bis  sweimal  einige  gesunde  Mohr- 
rQben  oder  rohe  EartolTeln  sowie  nilchenden 
Kaninchen  im  Rommi'r  eini<je  OaVien  fiischen 
^jrases.  Alle  grünen  Klee-  iii»d  KwhLuten 
wirken  auf  die  Gesundheit  -elKidigend  ein, 
obwohl  gerade  diese  Nahrung  von  den  Ka- 
ninehan  mit  Torliebe  genoasen  wird.  Er- 
wieaenermasaen  achadet  Trinkwasser  in  jeden 
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Falle,  nad  erseogt  dasselbe  Durchfall  and 
Wanenveht,  -wodweli  dann  jibrlieh  Tianaende 

Ton  jrnigen  Kanindun  au  Grande  pi-h*Mi. 
Dvrch  den  Genus!«  \ou  einigen  rohen  Kar- 
tofftlo  und  MohrrSben  wird  dem  Kaninchen 
kOrper  hinreichend  Flfissigkeit  angeffthrt,  und 
kann  nicht  eindringlich  genug  die  BnUiebnng 
▼on  Wasser  empfohlen  werden. 

Um  der  leichten  Zer«etzbarkeit  des  Blutes 
vorzubeugen,  ist  ea  ratbaam,  im  Sommer  den 
LapiDf  neben  ibrem  gawOhnliehen  Fntter 
aelche  Stoffe  an  reichen,  welche  reich  an  ad- 
stringirendpn  Hf^tatiiUhrilon  sind,  dnrcli  deren 
Genuss  das  Blut  gewissermussen  mehr  in 
»einer  natürlichen,  normalen  Zusammenge- 
hörigkeit gehalten  wird.  Hieher  gehört  das 
Laub  der  Weidenarten  and  der  Pappeln,  doch 
sei  man  bei  Verabreiolmnu'  desselben  stets 
Torsichtig,  weil  die  beäagten  Laubarten  nicht 
selten  Inseeten  zum  Aulenthalt  dienen  und 
dadurch  verunreinigen.  Im  besagten  Falle 
erscheinen  die  Blätter  zusammengerollt  oder 
aehen  grau  bestfmljt  ans. 

Aach  das  gemeine  Ilaidekrant  (Erica 
TBlgarls)  lisat  sieh,  wenn  es  vor  seiner  BlQthe 
ein^e«!\mm<^1t  wurde,  mit  Vortheil  grün  wie 
getrwckufct  verfüttern.  Was  das  Mastfutter 
betrifft,  so  reielit  man  am  vortheilhaftest<  n 
ein  Gemisch  von  Hafer,  Maisschrot  und  ge- 
kochten Kartoffeln  neben  gutem  Wiesenhen, 
nn<\  winl  die  Mastfaliigkeit  nutnnlieher  La- 
liiüs  heieuteud  erhöht,  wenn  man  dieselben, 
in  fi  lern  sie  ein  halbes  Jahr  alt  geworden, 
castrirt. 

Was  die  Krankheiten  der  Lapin»  anbe- 
langt, so  stellen  lie  inneren  Krankheiten  zu- 
meist ,,InfecUoijskrankhcitcn''  dar,  und  .scheint 
lias  Kanineil' nblut  in  jedem  Falle  krankheits 
erregenden  Mikroorganismen  einen  gOustigen 
Nihrboden  an  bieten.  Wie  bei  der  Behandlnng 
aller  Krankheiten,  so  gilt  auch  hier  besonders 
der  Cardinalsatz:  „Entferne  die  Ursache,  nnd 
du  wirst  heilen."  Freilich  ist  es  nicht  immer 
so  leicht,  die  fcrankheitTeraraacbenden  Uo- 
raenle  soglefeh  anflraflnden  nnd  sn  beaeitigen. 
nnd  kann  nnrh  hierin  den  Ztlrhtem  nicht 
warm  genug  empfohlen  werden,  Haltung  und 
Fatterung  wie  eingangs  erwähnt  zu  hand- 
haben, wodurch  vielen  Krankheiten  mgebengt 
werden  wird  «nd  in  Fol^e  dessen  «in  wt 
nntsloses  curatives  Eingreifen  entnUlt. 

Zn  den  am  häufigsten  vorkommenden 
Krankheiten  gehOrt  der  „Magendarmkatarrh". 
Derselbe  hat  in  den  meisten  Fillen  infec- 
tiOaen  Charakter,  and  erliegen  in  manchen 
Jahren  Tankende  von  Kaninchen  diesem  Lei- 
den. Anzunehmen  iüt,  dasü  die  Krankheit^- 
•noger  mit  dir  Nahrnng  direct  in  den  Magen 
imdDarm  eingeführt  werden,  wilhrend in  sel- 
tenen FSllen  dieselben  dnrch  die  Lnftwege 
in  die  Blutcirculation  ^^elangen.  Erwiesener- 
roassen  ist  der  Genuss  von  Fattergewächseit, 
welche  mit  parasitischen  Pilsen,  behaltet  aind, 
die  Hanptnrsache  aar  Eneogong  des  Ifagen- 
darmkatarrh$,  wie  dampfige  KOmer  and  eben* 
solches  Heu.  Nicht  zn  kujj^nen  i.^t,  Jass  der 
Genass  verfaulter  und  erfroren  gewesener 
Knollen  nnd  Wnneln  ebenlhUa  das  Leiden 


erieagen  kann,  doch  fehlt  in  diesem  Falle 
der  Krankheft  die  Infeetfositit  Alle  an  Hagen- 

dannkatarrh  erkrankten  Kaninchen  sind  sofort 
von  den  gesunden  zu  trennen  und  im  Kranken- 
stalle unterzubringen.  Die  dnrchfälligen  Ex- 
cremente  aind  möglichst  oft  ans  dem  Stalle 
zn  entlbmen  nnd  derselbe  wiederholt  in  des» 
infieiren.  .\l8  Nahrung  reiche  man  dt  n  Kranken 
kalten,  vorher  dick  eingekochten  Leinsamen - 
schleim,  welchem  etwas  gekochter  Beis  sosn- 
setsen  ist;  ebenso  gebe  man  nnr  gntes  sflsaes 
Wiesenhen,  in  keinem  Falle  aber  Wnneln, 
Knollen,  Grünzeug   ii-er  Kleeheu. 

Ein  Folfreleidt-n  der  eben  angegebenen 
Krankheit  ist  in  häufigen  Fällen  die  „Wasser- 
S1H  lit".  Dieselbe  tritt  entweder  als  locale  oder 
allgemeine  auf,  und  ist  neben  der  vorhin  er- 
wähnten Diät  ein  kleiner  Zusatz  von  Wach- 
holderbeeren  za  den  Futtennassen  erfonler 
lieh.  Bemerkt  sei  noch,  dass  beim  Vurhanden- 
sein  von  Wassersucht  auch  in  der  Regel  die 
Erscheinungen  der  Bleichsucht  za  Tage  treten, 
UTivi  wenn  dies  der  Fall,  nuiss  sofort  eine 
kräftige  Haferkost  eingefQhrt  werden. 

Auch  die  Leber  des  Lapins  sowie  die 
Lebergallengfinge  unterlie^-m  mannigfachen 
Krkrankungen,  wobei  ebenfalls  eine  kraftig«» 
Diiit.  das  Verabreiehen  von  Weiden-  und 
Erlenblättern  im  Sommer,  im  Winter  wn 
einigen  Prisen  Lnpinenschrot  angeseigt  er' 
scheint.  Beim  Erkranken  dieser  Orpane  treten 
fast  immer  t,'elb>üeliti!»e  Zostaude  ein. 

Auch  die  Srhleinihäute  der  Luflwetre 
werden  häufig  daicb  Einathniuog  von  kalter 
Lnft  katarrhalisch  afflcirt,  nnd  tbot  »an  in 
diesem  Falle  (rnt.  die  Thiere  trocken  und 
wariB  zu  halten  und  ihneu  täglieli  Dnn^t- 
b&der  von  gebrühtem  Heusamen  zu  ajipliciren. 
Zn  diesem  Zwecke  wird  der  Patient  anf  einen 
Bohrstahl  gesetzt  nnd  festgehalten,  unter 
welchem  eine  dampfende  Schussel  mit  Heu- 
samen sich  befindet,  und  das  Ganze  mit  einem 
grossen  Tuche  überdeckt.  Die  Dauer  eines 
solchen  Dnnstbades  ikt  anf  Minnten 
elnsriehten. 

Km  Terheerend-ten  tritt  die  Schwind- 
sucht unter  allen  vereuelt«  a  Kaninchen,  u.  zw. 
besonders  in  nfirdlichen  Breiten  auf,  und  i'-t 
dieselbe  nicht  nnr  erblich,  sondern  auch  an- 
steckender Xatnr.  Von  einem  Reilrerfehi«» 
gegen  dieses  Ix-iden  ist  nach  dem  hantigen 
Stande  der  Wissenschaft  noch  abausehen.  Mit 
di'  ser  Krankheit  Behaftete  müssen  sofort  von 
der  Zucht  ausgeschlossen  werdeiL  nnd  that 
man  gut,  dieselben  ttberhavpt  balaigst  zn  be- 
seitigen. Die  Vorhandenen  Auswurfstiiffe  der 
Kranken  iuüiäi?eii  sofort  verbrannt,  die  Hulz- 
verschläge.  Krippen  nnd  Raofen  in  den  Ställen 
mit  Steinkohlentheer  angestrichen  werden  nnd 
die  Stille  wochenlang  nnbeaetit  bleiben.  Die 
Tuberkelinre'fi'i!!  findet  nicht  nur  von  Ka- 
ninchen auf  Kaninchen  statt,  sundern  kann 
auch  dadurch  bedingt  werden,  das«  Kaninehen 
sich  durch  tnberenlOse  menschliche  AnswUrfe, 
wenn  dieselben  vertrocknen  nnd  dann  rer- 
stäuben,  intlcit,  n.  Ein  Gleiches  gilt  von  tuber- 
culöscn  Aui^wurfsmatisea  von  Kindern.  Selbst- 
redend kann  das  Fleisch  solcher  Kanineben 
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als  menpchlieheB  Nafarangsmittel  nicht  gelten, 

und  wird  man  immer  gut  thun,  dii'  <";iihiv<r 
der  getüdtt'tt'ii  oder  verendeten  Kaiiiinlien 
grfindlich  zu  vernichten. 

Aach  der  mit  Uecht  so  gefüLrchtete  Milz- 
brand hilt  mitunter  seinen  gefUirliehen  ESn- 
zuij  in  die  Iloerden  der  Lupins  nnd  wird  »ent- 
weder direct  von  Kaninchen  aul  Kaninelu  n 
flbertragen,  oder  die  Milzbrandhacilleu  w.'rden 
durch  den  Oeanaa  inflcirter  FotterJuräater  den 
Thieren  einrerleibt;  aach  für  die  Tnfection  des 
Milzbrandcontaj^iunis  erscheint  das  Kaninchen- 
blut sihr  empfindlich.  Audi  hieliei  sind  die 
Kranken  sofort  zu  isoliren,  der  >>tall  zu  des- 
inficiren  and  die  Fütteraog  in  Andern.  Die 
▼offbradencn  Leichen  sind  am  besten  durch 
Verbrennen  zn  vcniiclit<-n. 

Zu  den  Iufectionskrankheit«^n  sind  ferner 
die  Pocken  zu  rechnen,  welche  niclit  allzu  selten 
die  Lapins  befallen.  Bei  ihrem  VorlMuil nnein 
hdte  man  die  Thiere  in  mftssig  teiii)M  rirten 
Stfilleii.  sor^re  für  s-iiid«'.  nicht  zu  nia.<;ti?c 
Nahrung  und  lütte  und  üesintieire  tleissig  die 
Stallong.  Ist  ein  Pockenfall  bereits  im  Stalle 
eonstattrt,  ao  that  man  gut,  die  noch  Ge- 
landen  mit  reiner  Fodcenl.ymphe  zu  impfen. 

I>ei  den  sehr  heilden  Abarten  der  Ka- 
ninchen, wie  L.  b^lier  und  d'Afrique,  kommt 
nicht  selten  Rheumatismus  und  Kreuzlälune 
um  Vorschein.  Derartige  Kranl^e  halte  man 
wann  and  diftt  nnd  sehHesse  sie  ron  der  Zacht 
in  jedem  Falle  aus.  Eini-  Tr-  nmuiij  difser 
Kranken  von  den  Gesunden  geschieht  nur 
deshalb,  um  sie  vor  Belbtigongen  der  anderen 
Kaninchen  zu  schützen. 

Von  den  iusserlichen  Kranlcheiten  ist  es 
die  Räude,  welche  die  ],a|>iii/ui  lit  artr  schädipt 
(g.  Kaninchenkrätze);  e.-i  i^t  dasselbe  Leiden, 
welches  in  manchen  Jahren  auch  (iio  wilden 
Kaninchen  starte  decimirt,  und  sehen  wir  hierin, 
das9  die  Natur,  hat  sie  einmal  Ucberproduction 
L'"-' lialTon.  auih  die  Mittel  besitzt,  zu  deci- 
miren.  Die  Kratz-  oder  Räudeniill>e  verursaciit 
beeagtea  Leiden,  und  durch  das  in  Folge 
dessen  hervorgerufene  starke  Jucken  werden 
die  Lapins  in  einer  solchen  Weise  beunruhigt 
und  belästigt,  dai-ss  sie  sidi  iii<  lir  nur  an  ver- 
schiedenen Kürperstellen  tiefe  bi^swundcn  bei- 
bringen, sondern  aneh  dnrch  Säfteverlust 
tingemein  abmagern  und  zu  Grunde  gehen. 
Durch  die  leichte  L^ebertragbarkeit  der  Krätz- 
milbe ist  in  kurzer  Zeit  der  ^anzf  Lapins- 
bestand  inficirt,  und  wird  die  Krankheit  in 
den  meisten  Pillen  sehr  spät  vom  Zächter 
erkannt.  Sind  erst  wenige  Individuen  mit  der 
Räude  behaftet,  ho  trenne  man  sie  sofort  von 
den  Gesunden,  alles  llolzwerk  im  Kaninclien- 
stalle  ist  mit  Steinkohlentheer  anzustreichen, 
der  Verputz  der  Wände  abzaaehlagen  und  zu 
emenern  und  (ier  Kussl»oden  nen  zu  ])flastern, 
zu  dielen  od"T  zu  cimentir-n.  Die  Kranken, 
wie  so  oft  eiiipfihlcn.  zu  liad<n,  ist  in  ji'di-r 
Weise  zu  widerratben,  da  liiedurch  die  Thiere 
stark  erlc&Itet  werden.  Man  that  am  besten, 
die  Haare  mittelst  einer  Scheere  möglichst  zu 
entfernen,  wurauf  di-^  Tliierf  des  Abetnis  mit 
grüner  Seife  (Sajm  viridis»  eintreri<  ben  werden. 
Am  anderen  Morgen  reibe  man  ein  Gemisch 


I  von  einem  Theit  Creotin  mit  20  Theilen  Va- 
seline creniisclit  auf  diese  Stellen,  und  ist  das 
Einreiben  alle  drei  Tage  zu  wiederholen.  Ehe 
man  einen  desinficirt^n  Stall  wieder  besetzt, 
lasse  man  3 — 4  Wochen  vergelten.  Bemerlit 
sei  noeh,  dasa  die  Riodemilbe  des  Smninebena 
auch  auf  den  Manschen  ftbcHrngbur  nnd  des- 
halb die  grüsste  Vorsicht  anzuwenden  ist. 

Durch  die  häufigen  Raufereien  und  Bal- 
gereien unter  den  Kaninchen  entstehen  sehr 
häufig  ofiirae  Bisa-  oder  Qoetschwonden,  die 
immer  <reni  zur  Verjauchung  neigen,  weshalb 
man  um  dieselben  stets  die  Haare  kurz  scheeren 
und  die  Behandlung  d«r  Stelloi  eine  anti- 
aeptische  sein  mosi.  Hastlhaek. 

KantiohrakrMn,  Binde  des  Eaninchena, 
Scabies  cnniculi.  wird  durch  die  Räudemilbe. 
Sarcoptes  minor,  hervorgerufen.  Die  Krank- 
heit ergreift  meist  zuerst  den  Kopf,  auf  wel- 
chein  sich  haarlose  Stellen,  Kroaten  and 
Scliuj»[>en  bilden:  von  dort  aus  geht  die 
Käude  auf  den  Rnmpf  und  die  Extretnitäten 
über  (Näheres  sowie  Uehandlung  s.  Rüude).  Sr. 

Kanoid  J.,  Dr.  med.  ( lh7!»— 1749).  schrieb 
in  den  Jahren  1713,  1717  und  17ti  aber  die 
Rinder]>est  nnd  ihre  Geschichte.  Semmer. 

Kanoten.  in  l'r^ussen.  Rcijieninfrsbezirk 
Gumbinnen,  liegt  ü  km  von  «ierdauen,  dem 
Hauptort  d«a  gleiehnamigen  Kreises.  Hier 
wurde  ir&her,  u.  zw.  zur  Zeit  des  Vorbesitiers, 
des  Vaters  des  jetzigen  Majoratsherm  Bern» 
hard  v.  Pressen tin.  genannt  v.  Rautter.  eine 
umfänglichere  Zucht  des  edleren  ost]ip-usgi- 
  sehen  Pferdes  betrieben, 

/'""F"^       für  welche  bis  snm  Jahre 

f     \     \  ein  besonderes  Oe- 

/  .stiltbrandzeichen.  das  in 

A  i    J<<^     neb.  nstehend.  r  Fig.  983 

Mm  w  irdcrgi-gebt-n     ist,  itt 

Anwendung  kam. 

Der  jetzige  Pferde- 
FiK.  »SS.  OMtatimiid-  bestand  Kanotons.  zu 
zeichen  ron  Kwoti'n.  welchem  das  von  dem 
gegenwärtigen  Majorats- 
besitzer erbaute,  etwa  15  km  entfernte  Vor- 
werk Nonnenhof  (^ehrirt.  das  1340  Morgen  = 
;iiä'12ha  Ge8an\uitii;iehenranni,  davon  sid  Mor- 
gen =  21i  itllia  Wald  enthält,  beträgt  ein- 
schliesslich 4H  Gespannpferde  zusammen 
(j8  Stück.  Die  sehr  verschiedenfarbigen  Pferde 
sind  Vi\K  bis  i  70m  gross,  ebenmässijj  gebaut 
UH  1  L'ut  fundaiuentirt.  Für  die  Zucht  werden 
L'cwi.linlich  nur  3  Ötuten  benützt,  zu  deren 
Bedeckung  königliche  Lamibeschäler  in  An- 
spruch genommen  werden.  Hin  und  wieder 
wird  die  Fohlenzahl  durch  Ankauf  von  Jähr- 
lingen erhi'dit.  Fohlen  und  Stuten  p'hen  bis 
zum  Eintritt  des  Frostwetters  auf  die  Weide 
und  werden  darauf  meist  mit  Rauhfntter, 
selten  nur  unter  Zugabe  von  Hafer  und  Lein- 
kuchen u.  8.  w.  ernährt.  Die  Aufzucht  dient 
in  erster  Linie  zur  Deckung  des  eigenen  Be- 
darfes, dann  wird  das  Mehr  an  die  Remonte- 
ankaufscommi.ssion  oder  an  Händler  verkaafl. 

Die  Viehzucht  in  Kannten  b<steht  aus 
<  iner  reinblQti^ren  lÜnderheerde.  deren  Stamm 
zweimal  dir-ci   aus  Holland  einiietTihrt  ist. 
'  Ihre  jährliche  Zuzucht  zählt  beij|ji>  Haupt. 
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Neben  dieser  Heerde  wird  noch  eine  grOMere 
Sehftfheerde  gehalten,  deren  Brtr»^  anf  Woll- 
ergiebigkeit gerichtet  ist.  C,ra  <mattn. 

Kalter,  enf^lisrh  cunter,  i^t  ''in  kurzer 
Galopp,  in  weloliem  die  Pferde  im  Training 
mehrÜMsh  geäbt  Verden,  bevor  sie  zur  Pace 
ttberveben  (a.  a.  Preliminaiy-Cantor). 

Im  Kanter  gewinnt  ein  Pferd  das  Rennen, 
wenn  es  seinem  Gegner  so  überlegen  iät, 
dasa  es  nicht  seine  grOsste  Oeiehwiadigkeit 
so  entfalten  braucht. 

Kantern  =  im  knnen  Oaluiip  gehen.  Gh. 

Kantham,  s.  Gebisa. 

Kanthariden,  spanische  Fli<g<;n  oder 
Pfla^tcrkäfer.  s.  Cantliarides. 

Kaathoplattik  (xavöc,  Winkel^  Aagen- 
winkel,  «Xavaw,  bilde)  beseiehnet  ein  opera* 

tivp?  Vf>rfahioii.  narh  w.lli.rn  das  Anky- 
loblepharon  uinl  die  lilepliurui<biniosis  unter 
künitlicher  Erweiterung  der  Lidspalte  und 
nacUieriger  Yereinigong  der  Catis  and  Cou' 
janetivs  darch  die  Naht  beseitigt  werden 
(b.  a.  CnritV  [  lastik  Und  Antjloblepharon).  .  V. 

Kanzel  ist  ein  gewühulich  auf  einem 
Baume  ang.  brachter  erhöhter  Stand  ftkrJAger, 
am  Wild  sa  achienen.  Aiüitmr. 

Kaslln  (cfaioerische  Benennnnfr),  Pontel- 
lan<Tde,  ist  ein  Vi-rwilt.  rnn^^'s]  ruiim  (  des 
Feldbputhes.  wdi'lies  zurm  kbl<'ibl,  w«;nii  aus 
dieaem  durch  \Va>srr  iinttT  Mitwirkung  der 
atmoBphärii'chen  Kohlensiore  das  kieselsaure 
Kali  ausgelaugt  wurde.  Da  der  Feldspath 
glcii  )i^;mi   -  iii''  Iin\i:   \'/ri  kifs-'I-inirer 

Th'Jiicrde  und  kic.-t- l>aur>.'m  Kali  ilarotellt.  letz- 
teres aber  ans^i  laugt  wird,        bestellt  das 
Kaolin  aas  kieselsaurer  Thonerde  —  eine  Ver- 
bindung, die  im  gewöhnlichen  1>ben  aaehThon 
genannt  wird.  Kaolin  ist  eben  der  r^^inst?  Thon, 
Porzcllanthon,  AI,  (.SiO,),,      AIJJ  ,  +  », 
er  bildet  amor|die  und  derL  ,  stanbartigi-u 
eifdigen  Theilclien  bestehende  Massen,  zerreib- 
licb,  weiss,  ins  Gelbliche  spirtend,  wenig  an  der 
Zunge  Ii;iiiL'' iid :  li-  im  Anrühren  mit  ^Vn.s^^er 
bildet  Kaolin  eine  plastische  Masse      d.  h. 
einen  fetten  Thon,  es  ist  unschmelzbar,  ver- 
ringert  aber  in  hober  Temperat<ir  sein  Volumen  : 
—  es  schwindet.  Mit  Feldspatb  gemengt,  mit  I 
d'-m    i'.s  in  li'"nhsti'i-  Wri.-:v.;;ut    \suhl  nicht  I 
schmilzt,  sondern  nur  2usaniiii'  iK--iiit.  rt,  dient  [ 
Kaolin  ittr Herstellung  von      r/<lliin;  wird  I 
das  Gemenge  nicht  bis  zur  Weissjrlut  erhitzt.  ' 
dann  entsteht  die  Fayence:  aus  Kaolin  allein  ' 
w.rdi'n  'lir  f''ihTl- -.t.-ii  un:*<-hni<jl/h:ir(Mi  Ciia-  , 
motte  s  t  e i  II    li<  ri;'  > tollt.  Das  Kaolin  kummt  . 
auf   lagerähnlichcn  Käumen  im  Granit,  im 
Porphyr,  in  Schneeberg  (Sachsen),  in  Passau. 
(Bayern).  Cornwalli-!  (England),  bei  Limoges 
(Fniikr-Mi  h  I.  in  (^hina  und  Japan  vor.  l)ie 
arzin  iliciir  \'rrwt;ndung  s.  kieselsaure  Thon- 
erd(\  Lo(ht$ch. 

Kapaloi,  die  gebrftacblicbate  Sorte  der 
Purgiral"'"  «.  AI«»-". 

Kaiiillaren.  iiillargefässe. 

Kapokkuchen,  l'ressrückstände  der  Oel- 
gewiiinung  aus  .Samen  des  Kapokbaomes 
(Eriodendron  anfractuosum).  eines  TJaumes. 
der  zu  den  Bonibaceen  gehört  und  im  h•.-is.^cu 
Amerika,  io  Afrika  etc.  wild  wachst.  Die 


erbsengrossen  Samen  sind  mit  feinen,  seiden* 
artig  glänzenden  Fmeht-  und  Ssmenhaaren 
unm-'l"  n.  Die  letzteren  dienen  als  Polster- 
matcrial.  Die  entfaserten  i^anien  enthalten 
nach  Schädler  25 Vo  fettes,  dunkelbraunes 
Oel,  das  durch  Auspressen  gewonnen  wird. 
Die  xaraekbleib«nden  Presskuchen  «ntbieltea 
nach  Keinders 

«ö  7%  Trockensabstana 
<6-3  „  stickstotThaltige  $toffe 
5-8  „  RohfeU 

19-9  n  stickstofFfkcie  Eitraetstoffe 

SH  1  „  Holzfaser 
„  Asche 

waren  also  nicht  von  einer  solchen  Zusammen- 
setzung, die  anf  hohen  ^'ährwerth  schiiessen 
lassen  aOnnte.  Um  ein  hobfaserirmeres.  leiebt- 

verdaulicberes  »imi  nälir-t  .ffr-  i.  Iv  r.  ~  Pr  .  hirt  zu 
erlialtcn.  mnsst«-n  die  liick-  uial  liiiit->titaligen 
Kapoksamen  jedenfalls  vor  dem  .Vu.spresscn 
geseb&U  werden.  Ob  Kapokrackstände  bisher 
Oberhaupt  verfüttert  worden  sind,  ist  nicht 
1  k.innt  geworden.  Poti. 

Kaporn,  das  frühere  Kapere,  ein  Gut 
in  Ostpreussen,  Kreis  Fischhausen,  war  ehe- 
mals eines  der  bedeutendsten  Gestüte  des 
Deutschen  Ritterordens.  Grassnumn. 

Kapornak.  Die  gewiihnlieh  mit  dem  Na- 
men eines  Gestüts  zu  Kajtornak  belegte  Pferdc- 
hultung  wird  zu  Nagy-Kapornak  im  /.ilui-r 
Comitat  Ungarns  betrieben.  Diese  4004)  Joch  = 
1362-9tba  grosse  HeTrschaft  Nagv-Kapornak, 
welch«  vuii  sehr  htlgeliger  Bodenbesrh  ifl.  n- 
heit  und  grösstentheils  mit  Wald  bestanden 
ist,  gehört  der  im  Besitze  der  Gesellschaft 
Jesu  stehenden  Abt«i  des  heiiii^ttin  £rlAa«ra 
von  Kapornak  (Abbntis  Sanotisdimi  Snlvatorls 
de  Ka|.'irn.ikj.  Thi>  hi.r  unferhaltcnc  Gestüt 
ziiliU  iiu  (jau£en  bei  tiO  i'ierde,  von  denen  je 
naeh  Umstünden  12 — SO  Stuten  zurZaehtver* 
wendet  werden.  Zu  ihrer  fiedecknog  werden 
ein,  auch  zwei  Bescbller  gehatten.  Anfangs 
des  J;ihr>  -  l^^s  -fau  len  im  Gestüt  <;'in  ILnigst 
aus  dem  JankovirzMlien  Gestüt  stammend, 
während  der  zweite  nach  Bois  Koussel,  einen 
in  Kisber  stehenden  Vollblutbesch&ler,  aitt 
einer  ungarischen  iStute  gefallen  ist  Die 
Stu!<  II  -in  l  V.  r>(  Iii.  lener  .\rt.  Diejenigen 
leichleren  Schlages  sind  vornehmlich  engli- 
i-eben  oder  arabischen  Blutes,  wälirend  die 
des  schwereren  Srhlages  entweder  steiriscber 
Abkunft  oder  mit  den  schweren  Pferden  der 
Murinsel  blubiv.  rwan  lt  -iiiil.  F  .-*  alle  Pferde 
sind  von  brauner  Farbe,  ihr-  Sinnesart  ist 
lebhaft,  aber  gntmllthig.  Bei  eisu  r  Durch- 
schnittsgrrtsse  von  lo'/,  Faust  —  I  füJ  m  zeich- 
nen sie  sich  durch  regelmässigen  Bau,  gefäl- 
lige und  edle  Formen,  sehr  g-sunde  Hufe 
und  vor  allen  Dingen  durch  Zähigkeit  und 
Ausdauer  aus. 

Die  jahrliche  Zuzucht  beträft  je  nach 
der  Zahl  der  gedeekten  Stuten  7—18  Stück. 
Fohlen  und  Stnten.  von  denen  letzf  rc  yu 
keiner  Arbeit  verwendet  werden,  gehen  im 
Sommer  auf  die  eingefriedigten  Weideplätze 
und  w  iil--n  im  Winter  in  der  Hau|itsache  mit 
Heu  ernährt.  Nur  die  Abspön-  und  einjährigen 
Fohl^'n  empfangen  rine  kleine  Hefergabe. 
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Der  eigrentUehe  Zweck  des  GestQts  ist 

tli('  Erzii'liuiii:  Jlt  t'rfur'lerlichen  Qebram  li^- 
(lit  ide,  diH'h  werden  die  hierüber  vorhandenen 
Thiere  als  sehr  beliebte  Kcit-  und  Kutsch- 
pferde von  den  Urossgrondbesitzern  und  son- 
stigen Vornehmen  der  Umgegend  gern  ge- 
kaatt. 

Die  Leitung  des  ciestüts  wie  die  des 
landwirthsehaftlichen  Betriebes  steht  anter 
dem  jeweiligen  herrschaftlichen  Administra- 
tor, dem  der  Ispan  des  Kapornaker  Meier- 
li'.l'-:^  zur  Seit''  st.tit.  I>ie  Wartung  uiul 
Pflege  der  Fuhlen  und  fcJiuten  geschieht  durch 
den  WJrthschafter  und  den  Csikos.  Die  für 
das  Gestüt  in  Auwendung  kommenden  Brand- 
zeichen sind  in  den  nebenstehenden  Buch- 
Stäben^  Fig.  914  und  Mö,  vi«d«rgegeb6n. 


Flf.  924. 


Fi^'.  925. 


«ic-tatbranillfii-h*«!!  für  htftornak. 

Die  ersten  Anfäng«  des  Kapornaker  Ge- 
stüts reichen  bis  in  d!e  Sechzigerjahre  zn- 

rück.  E^  wurden  züersf  nur  die  erforderlichen 
Arbeitkipferde  unter  Benützung  der  Staats- 
hengste gez.igen.  Dann  erweiterten  sich  die 
Gestfltseinrichtangen  etwas,  und  heate  gebt 
die  Zucht  anf  die  Erzielang  eines  starkkno- 
clii^'en  Pferdes  mit  gedrnnL'i  iieni  Kürperliau, 
wie  es  bei  der  sehr  hügeliiren  Gegend,  dem 
lehmigen  Boden  und  bei  dem  Mangel  jegli- 
chen Steinmaterials  auf  den  onglaabJich 
schlechten  Wegen  Bedttrfniss  ist. 

An  Rindvieh  besitxt  die  Herrschaft  bei 
300  Stack,  welches  theils  rein  angariicher 
Rasse,  theils  ans  einer  Erennrag  dieser  mit 
Mariahl  fervieh  hervurijegangen  ist.  Die  Aus- 
nützung demselben  findet  durch  sog.  tiulya- 
wirtbüchaft  statt.  —  Die  Sehafheerde  sfthlt 
etwa  70U  Stück,  und  der  gesammte  Schweine- 
bestand, der  in  Weidewirthschsft  mit  Bichel- 
mastung  im  Wiilde  unterhalten  wird,  be.iteht 
ans  nngefiibr  SOO  Tliieren.  ürassmann. 

KiMSitft-Meiyer  in  Ungarn,  Comftst 

Pest,  liegt  unweit  der  Eisenbahnstation 
Rakos-Palüta  und  is;t  die  bedeutendste 
Trainiranstalt  Oettern  icli-Cngams.  Neben 
der  Paul  £sterbäsj 'sehen  Frivattnininuistalt 
bestehen  hier  die  beiden  Oflittttliehen  der 
Mrs.  V.  Price  und  .T.  Ilatton,  in  welchen  für 
Lots  von  S'J,  bezw.  38  Pferden  für  den 
Torf  vorbereitet  werden.  Die  vorhandene  Sand- 
galoppirbahn  ist  sehr  zweckent-'^prechend.  Cn. 

Kappe  heis.st  die  Kuplljedeckiing,  welche 
ij'-r  .I'i.key  im  Kennen  träjjt.  Kappe  and 
Jacke  bilden  das  Dress,  d.  h.  den  Anzug  des 
Jockey,  n.  zw.  insoweit  als  er  fttr  das  Rennen 
von  Wichti^jkcit  ist.  I>ie  verschiedenfarbigen 
Drespes,  bei  denen  Kappe  und  Jacke  wieder 
von  ungleichen  Farben,  bezw.  Farbensasam- 
menstellongen  sein  kennen,  dienen  lar  Unter- 


scheidung der  Reiter  zwecks  Keuntlicbmachong 
der  Pferde.  Grütsmanm. 
Kappen,  s.  Aufzüge. 

Kappzaum  ist  ein  Hündigangs-  oder 
Zwangsmittel  und  besteht  (Fig.  926)  ans  dem 
Mittel) int:  a.  zwei  Seitenringen  an  den  Kapp- 
zauiuc.iircii  b.  / w.  i  t iurtzüfreln  mit  Strippen  c 
and  dein  dazugehörigen  Hauptge.stell  mit 
Stirn-  nnd  Kehlriemen  d  and  dient  zur  Be- 
herrschong  mathwilLiger  und  bösartiger  Pferde. 
Ausserdem  wird  mitunter  bei  jungen  Pferden 
sow  ilil  li.'im  Anreiten  als  beim  Einfuhren  l  in 
Kappzaum  angelegt,  um  dieselben  leichter  der 
Dressur  unterwerfen  zu  kOnnen.  In  dieser 
letzteren  Beziehung  ist  bei  Anwendung  dieser 
Zwangsmittel  grosse  Vorsicht  erforderlich  und 
ist  nnr  im  iossersten  NotbfaUe,  wenn  ein 


SJKU 


Fig.  926.  Eappzaam.  —  a  Mitt<'lriDg,   b  b  SeiUnriog^. 
lud  KehlriemML, 


Pferd  steigt  oder  sonstige  grobe  Unarten 
zeigt,  anwendbar.  Denn  ein  mhiges  gutartiges 
Pferd  wird  durch  rohe  Eingriffe  nicht  nnr 
arg  drangsalirt.  sondern  auch  gereizt  und  zur 
Bösartigkeit  verleitet.  Ablettntr. 

Kapsel  (betaaiach).  Nachdem  der  Fracht- 
knoten, ans  den  Blflihen  entstanden,  nr 
Frucht  herangereift  ist.  wird  die.se  bei  vielen 
Pflanzen  mit  einer  Fruchthülle  (Pericarpium) 
oder  mit  einer  förmlichen  Kapsel  (Capsula) 
nmgeben,  welche  grosse  Mannigfaltigkeit  in 
dem  Ban  zeigt,  l^h  der  ZaM  der  Fieher 
heisst  die  Kapsel  einfächeri]^'.  /  .v  eifäche- 
rigu.  s.  w.,  nach  der  Form  Ivni'pfig  oder 
lappig  n.  8.  w.,  am  meisten  verschieden  ver- 
h&lt  sie  sidi  aber  nach  der  Art  des  Anf- 
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springens  (Dehiacenz),  wenn  die  Frucht 
ihn  Beife  erlang  hat  Mit  Klappen  auf- 
springend ist  die  Kapsel  v,-.  nn  das  Frueht- 
gehänse  dnrch  Län^ssjialten  in  meLrerea 
Klappen  sich  öffnet.  Die  Zahl  derselben  ent- 
spiicht  gewöhnlich  der  der  Karpella,  ua 
denen  der  Fntefatitaioten  besteht  Istdie  Ktpael 
mehrReheri<T.  so  spalten  sich  die  Karpelle  meist 
-  in  der  Mittelrippe  (fachspaltige  Kapsel) 
oder  trennen  sich  die  Ränder  der  Frachtblatter, 
also  die  Sebeidev&nde  (sebeidewandspal- 
tieelTapsel,  S.B.  beiCblehlewa).  Mit  Zfthnen 
anfspringena  ist  die  Kapsel,  wenn  die  Län<^- 
spaltea  nur  au  der  Spitse  sich  bilden  and  die 
Klappen  wie  Zähne  erscheinen  (Spurre  und 
ihre  VenrandtWD);  mit  Lfchern  annpriDgend. 
irenn  im  Fnientgehlaao  klrine  Oefibnngen 
entstehen,  indem  jeJes  Fach  durch  ein  Loch 
nach  aussen  sich  OiTnet  (Mohn,  Glocken- 
blumen); mit  Deckel,  also  umschnitten 
anfepriogend  (Bilsenkraal);  «lastiseh  auf- 
spiingend,  wenn  der  ^d«nt»»d  d«r  Kapsel 
durch   die  enorme  Spannung  des  Inhaltes 

febrochen  wird,  erstere  berstet  und  die 
amen  werden  uft  unter  hOrbarero  Knall  weit 
fortg«sobleadert  (Eophorbien).  Eine  besondere 
Ktpselfonn  ist  anon  die  Sehote  (Siliqna). 

Kap  sein  fnrm  ed  i  cani  entO  s  e  Z  w  e  c  ke, 
XaiD  Eingebeil  von  übelschnieckendeu  Arsnei- 
Slitteln,  8.  Capsulae.  Vo^e/. 

lapiulanr^llvtr,  die  gepaherten  KOmer 
des  scwrfeD  Bittenponis,  Delphinium  Staphi- 
•agria,  einer  sfideuropäinchen  I'anuncului-ec 
(L.  Xm.).  welehe  »nch  unter  dem  Nuuieii 
8te  j)  h  a  n  s  k  ö  r n  e  r,  oder  weil  sie  ein  vnn 
Tbiex&rzten  und  Landwirthen  Tielgebranchtes 
Liaeerertilgungsmittel  sind,  LäusekOrner 
bekannt  sind.  Eine  Abkochung  dieser  Körner 
(Seroioa  Staphisagriae),  am  besten  in  Essig 
SU  5%,  wieanch  das  Kapuzinerpulver,  nament- 
lieb  weni  et  in  gleichen  Theilen  mit  weissem 
Mieewttil*  und  Sabadillsamenpolrer  (Pulvis 
Yeratri  albi  und  Pulvis  Seminum  Sai>adilUe) 
«OVle  nit  zwei  Theilen  Pulvis  Anisi  als  i^trea- 

ETrer  zwischen  die  leicht  angefeuchteten 
af«  aufgetragen  wird,  sind  ein  vortreffliches 
md  altbevftbrtes  Läasemittel,  das  jedoch 
nur  för  Pferde  und  l^inder  unschädlich  ist. 
(s.  auch  Delphinium  Staphisagria  und  Vera- 
tram  albnm).  y^gel. 

Karabaohlaohee  Pferd.  In  der  zwischen 

dem  Araxes  und  Kur  gelegenen  r^^5.^ischcn  Pro- 
Tin?:  von  Transkaukasien,  welche  früher  Kara- 
bach  hiess,  wird  seit  ältester  Zeit  eine  Fl'erde- 
rasse  gezOchtet,  die  so  den  besten  des  Orients 
gebort  und  von  den  Rus.sen  be^nders  hoch 
gescbitzt  wird.  Sie  verdankt  ihren  gaten  Ruf 
einer  zwecknias.sigen  Verwendung  der  edelsten 
arabischen  Hengste  (Keblaae).  —  Die  kliaiati- 
sHien  Verhältnisse  jener  LandBcbaftsoUen  fllr 
die  Pferdezucht  äusserst  gftnstig  und  die  Be- 
wohner desselben  meist  sehr  geschickte  Züchter 
sein.  Die  typische  Familie  der  Kosse  des  Cha- 
nats  der  goldenen  Horde  alten  Blutes  keisat 
Kehlun-Sarjlar:  sie  ist  viele  Jahrbonderte  rein 

fehalten  und  no,  b  jetzt  gelten  die  goldenen 
ferde  (Sarylarenj  iür  die  reinsten  imKauka- 
ens.  Die  Hengste  dieser  Baase  werden  an  vielen 


Orten  im  Saden  von  Eassland  ,bftQfig  als 
Besebller  in  den  Oeetütea  verwendet.  Die 

BeTölkemng  von  Karabach  ftthrt  ein  Wander- 
leben; im  Frühling  steigen  die  Hirten  mit 
ihren  Pferde-  und  anderen  Viebheerden  stufen- 
weise bergan  nnd  sieben  im  Herbste  wieder 
in  die  Tbftler  und  Niedenngen  ttirflelt.  FSr 
den  Winter  bauen  sieh  die  Leute  Erdhfltten 
an  den  Ufern  der  Flüsse  und  errichten  zu- 
weilen auch  Hflrdea  oder  TeneblSge  fllrihre 
Heerde  Ibiere. 

Die  Ansah!  der  daselbet  vorkonmenden 
Pferde  ist  im  Verhältnias  zur  Einwohnerzahl 
des  Landes  Karabach  viel  grösser  als  in  allen 
anderen  kaukasischen  Gebieten  des  C/area- 
reiobs.  Man  sfthlte  daselbst  aber  100  gros- 
sere nnd  kleinere  Pferdeheerden  (Tabanen). — 
Der  Glanz  der  Deckhaare  der  fraglichen 
Rasse  soll  ganz  eigenthdmlich  sein,  die  Ein- 
wohner nennen  ihn  Punkenglan/,  und  be 
haupten,  dass  kein«  andere  Basse  des  Oriente 
einen  gleich  hoben  Haarglans  beslsse.  Die 
GoldfQchse  werden  am  h'chsten  geschätstw 
Man  unterscheidet  jetzt  drei  Schläge  der  Keb- 
lan-Sarjlar,  welche  Majroun,  Kamy  Ertjch 
nadAl-Etmec  heissea  nnd  eich  dordi  Terschio» 
dene  Charaktere  kennseichnen.  Msjmnn  —  der 
Glückliche  —  ist  fQr  längere  Anstrengungen  sehr 
geeignet,  stets  geduldig  and  unter  dem  Sattel 
unermOdlicb,  auch  weniger  leidenschaftlichen 
Charakters  tds  die  anderen  beiden.  Die  Kamj- 
Ertych  zeichnen  sich  durch  grosse  Schönheit 
und  die  Al-Etmer  durch  ScTinilligkeit  aus. 
Der  Graf  B.  v.  Hatten-Czapski  liefert  folgende 
Beschreibung  der  Pferde  von  Karabach:  „Sie 
zeigen  ihren  Gebirgscbarakter  in  ihrer  Ge- 
drungenheit, die  ans  der  Energie  und  Füg- 
barkeit  aller  Körpertheile  hervorgeht.  Der 
Schädel  ist  zutn  Nachtheil  des  Manles  stark 
entwickelt,  die  .Stirn  tritt  deutlich  hervor, 
die  Augen  sind  hervorstehend,  aber  niedrig  ge- 
stellt. Die  Ohren  stehen  weit  von  einander, 
der  Hals  ist  eher  kurz  als  lang,  hat  eine 
hohe  Richtung  nnd  verbindet  sich  regelrecht 
mit  dem  Kupfe,  die  Vereinigung  des  Nackene 
mit  dem  Kreuz  ist  kurz  nnd  kräftig,  die 
Stellung  der  Ffisse  und  die  Haltung  des 
Körpers  scheint  zuweilen  etwas  zu  breit;  der 
Uuf  ist  hart,  huhl,  an  der  Krone  zusammen- 
gedrückt I>er  Rumpf  ist  schOn  nmpor- 
tionirt,  mit  erhOliten  Widerristwirbeln  nnd 
geradem  Genick  ohne  jegliche  Spur  von 
Hogenfürmigkeit.  Der  Wuchs  dieser  Pferde 
ist  nicht  hoch  —  kaum  1*45  m.  Die  In- 
stinete  sind  gut  entwickelt.  In  den  Bewe- 
gungen zeigen  sie  eine  gewisse  Heftigkeit, 
dabei  aber  docii  eine  grosse  Gewandtheit, 
welche  sie  befähigt,  bei  den  plötzlichen  Ver- 
änderungen der  Lage  des  Körpers  das  Gleich- 
gewicht  s«  behalten  nnd  stete  raeeh  Halt  «o 
machen."  Freytag. 

Karamanisches  Schaf,  s.  Fettschwanz- 
schaf 

KararahehuDd  wird  der  Nensecläuder- 
band  (s.  d.)  von  den  Eingeborenen  Neosee- 

lande  genanT;t.  Kodi. 

Knrbe,  rrovinxialismus  für  Kümmel,  3. 
Camm  Carvi. 
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Karbol,  PheBol,  s.  Acidum  cavbolicuni  und 
Carbolsänrc. 

Karbuaksl,  Carbaacalaa  (von  carbo,  die 
Kohle),   di«  Kohlen-,  Antlirax-  oder 

M  i  1 7.  b  r  a  n  d  b  e  u  1  e  (s.  Anthraxkarbunkcl);  hier- 
unter versteht  man  eine  begrenzte,  mehr  oder 
weniger  umfangreiche.  hasclnu93-  bis  fauat- 
oder  kopfgroaae.  von  Oedem  nmgebene,  feate 
AnachweUnng  der  Hant,  welche  ihre  Ent- 
st.-hung  aus  tler  Eirnv;unlorang  der  Milabrand- 
bacillen  iu  das  Gewebt'  herleitet,  zuweilen  mit 
eilIMm  hämorrhagischen  Mittelpunkte  odt-r 
einem  lederartigen  Brandscborfe  reieehen  ist, 
weil  aie  n  brandigen  ZeratOnin^en  hinneigt. 
Man  hat  deshalb  auch  früher  hin  und  wieder 
unter  Karbunkel  ßrand  oder  Gangr&u 
fiberhaopt  verstanden:  der  Name  ist  von  der 
koUeoartigen,  achw&rzliehen  FBii»e  der  6e> 
■ehwolst  hergeleitet,  die  ihr  dnreh  dai  in  die 
Gewebe  ausgetretene  Blut  oder  seine  f&rbrii- 
den  Bestandtheile  verliehen  wird.  Die  griechi- 
schen Aerxte  dea  Alterthnms  nannten  den 
Karbankel  ans  diesem  Grande  Anthrax 
(V.  Svl^pa^.  Kohle:  8.  Anthrax).  Wenn  derMih- 
brand  unter  KarbunkellilMuriv,'  in  der  Haut 
auftritt,  hat  man  ihn  au' h  lit  ulenspuche 
genannt,  eine  Milzbranilfi  rm,  Jii-  zu  Anfanjj 
des  XVIII.  Jahrhunderte  «ebi  h&afig  beobachtet 
wurde,  hingegen  in  der  neaeeteii  Seit  fast 
trau/  verschwunden  i>t;  am  liiiufl traten  kommt 
sie  jetzt  noch  unter  den  Leinpferden  Sibiriens, 
welche  snm  Schleppen  der  Schiffe  verwendet 
werden,  in  den  Monaten  Ton  Jani  bis  Angnst 
Tor,  man  nennt  aie  dort  „Jaawa*  oder  si- 
birisch!' P<^8t;  ihr  fnllt-n  ifilirlirli  Tausende 
von  Pferden  zum  Opfer :  der  Grund  davon  ist 
iA  dem  obcrtlärhlichen  Verscbanen  d»  Ci' 
daver  an  den  Ufern  der  FlQsse  zu  suchen. 
Eine  kleine  wunde  Hnutstelle  gibt  fast  immer 
dif'  EinL,Mn;^-iif'irti'  für  das  Milzbrandvirus  üb. 
Haut  mit  intacter  K|ii  Ifrinis  ist  für  Infections- 
stoffe  unzugänglich,  indes  können  sie  noch 
in  diesem  Falle  durch  (nscctenstiche  äber- 
tragon  werden  (s.d.).  Das  Gleiche  gilt  von 
den  Scliifimhäuten,  denn  aui  li  sie  wcr.li'ii  von 
Karbunkeln  befallen,  die  man  alsdann  je  imch 
dem  Orte  ihres  Vorkommens  verschieden  be- 
nannt hat,  a.  B.  am  Hals  der  Schweine  „Kehl- 
90cht  oder  weisse  Borste",  am  Gaumen  „Rank- 
kLii  a".  an  dur  Zunge  „Zungenkrebs",  im  Darm 
„Darmkarbunkol'',  im  Mastdarm  der  liinder 
„Rücken-  oder  Lendenblut".  IDlabrandroth- 
iauf  beruht  auf  den  gleichen  ursÄdiHi  hen 
Verhältnissen  wie  der  Hautkarbnnkel,  uur  iat 
\V\f  .Schwellunp  nnd  Röthung  der  Hattt  eine 
mehr  ausgebreitete  und  fliichenhafte. 

Die  in  die  Hant  oder  Schleimhaut  ein- 
gedrungenen Bacillen  bewirken  locale  Reizung: 
und  Entzündung  als  Folge  von  Gefatssver- 
stopfung  und  von  er.>ichwertiT  oder  behinderter 
8&ftecircuIation,  es  kommt  zu  blutig-serüsen, 
gelbsnhugen  Erga.-^sen  in  das  subcutane  and 
su''mucüi<e  r-iiiiletrewcbe,  zu  speckiger  Degene- 
ration des  .Mu.iktl  und  Bindegewebes  und  zu 
Schwellungen;  es  bilden  sich  auf  solche  Weise 
mehr  oder  wtiui|;er  grusse  begrenzte  Geachwälste 
in  der  Hant,  die  anier  der  Hand  erhebfieh  an 
QrOaa«  annehmen,  dabei  beiaa  ond  achmershAfk 


sind;  in  ihrer  Umgebung  iutiltrirt  sich  d&a 
Bindegewebe  mit  Serum.  Es  handelt  sich  bei 
dem  Uaatkarbnnkel  vorzOgUch  um  Entsaodang 
nnd  Schwellnng  der  Papillarkßrper,  apiter 
der  ganzen  Hant  und  des  ilaninterliegenden 
Bindegewebes.  Ob  der  Karbuiikül  mehr  hart 
oder  teigig  wird,  hängt  von  der  Massenhaftig- 
keit  Aen  vorhandenen  Bindegewebes  ab,  wenig 
und  spärliches  Bindegewebe  liast  keine  grosse 
.Ausbreitung  der  Schwellnntr  zu.  die  Geschwulst 
nimuilcine  gespannte  Bescltüik-utieit  an.  Nach 
Oolin's  Versuchen  kann  man  bei  manchen 
Thierarten  Karbunkel  und  Oedem  nicht  Ictinst- 
lich  dnreh  Impfung  erzeugen,  am  leichtesten 
gclin-rt  dies  an  dünnen  und  wenig  behaarten 
Hautstellen,  z.  B.  bei  Hunden  an  der  inneren 
Fltlche  der  Schenkel,  wohingegen  bei  straff 
anliegender  Haat^  a.JB.  an  den  Ohren  nnd 
Genitalien,  meist  nur  Erythem  an  Stande  ge- 
braelit  wrileti  konnte.  I'^iin  Einseluicidcn 
praüeiitirt  sich  der  Karbunkel  speckig,  gelblich, 
das  Bindegewebe  mit  dunklem  Blute  und 
gelblicher  Sulie  infiltrirt.  Wird  der  Karbunkel 
Brandig,  dann  werden  die  Weiehtheile  weich 
und  nitlrVte.  aucli  nimmt  or  die  Üleifarlie  an 
und  knistert,  er  ist  Eiiiichnilte  unem- 

IiHii'IIkIi,  wobei  zersetztes  Blut  und  Brand- 
jaucbe  abflieset^  andernfalls  entleeren  Ein- 
schnitte nur  eine  misefaihigo,  gelbliche.  serOse 
Flüssigkeit,  in  welcher  Bacillen  reichlich  ent- 
halten sind.  Frische  Karbunkelknoten  sind 
nur  hj-jjerämisch  bei  lymphatischer  Durch- 
trftnkjiig  der  Umgebung;  hier  aind  TonOgUoh 
die  BaarfolBkel  nnd  schweissdrQsen  aracirt 
und  als  locale  Kinv,Mni,'>;iiforten  des  Contagii 
anzusehen.  Spater  lullen  sich  die  Capillaren 
80  dicht  mit  Bacillen  nnd  EiterkOrperchen, 
dass  die  QeOase  obliterixen  und  locale  Uangr&n 
erfolgt. 

Bei  Killdorn  bilden  icli  zuweilen  l^ir- 
hunknlö.'*e  Geschwülste  im  Ke>  tum,  wi  lche  die 
dort  eingeführte  Hand  als  lireuuend  hei>se, 
knotige  Wülste  unter  der  Schleimhaut  fühlt, 
leicht  bluten  und  Blut  in  das  Rectum  aus- 
i  tr*'ti-ri  lassen,  so  dass  der  untersu' IiliiJc  .\iin 
mit  dnnklcm,  schwarze«  Blut  überzogen  wird. 
Bei  Rindern  kommen  ausserdem  Karbunkel 
in  der  Haut,  am  Halse,  auf  den  Ki|ipen,  in 
den  Weichen  etc.  vor,  indes  nur  selten,  sie 
haben  die  Eigenthümlichkeit,  an  einer  Stelle 
zu  verschwinden,  an  andern  Stellen  aber  von 
Neuem  hervorzubrechen,  Wi\s  für  eine  Infection 
auf  dem  Wege  der  Lyraphgefässe  und  der 
Silftccirculation  spricht.  Das  stark  ausgebildete 
und  schlafe  Venennet/  il-  s  Mastdarms  dis- 
ponirt  die  Rinder  zur  Bildung  der  hämur- 
rhoidalen  Knoten. 

Iii  i  S'i  hweinen  befällt  die  Karbunkel- 
liiMurii,'  mit  Vurliebe  den  Hals  und  die  Kehl- 
^:ei;eii,i,  >lie  Schwellung  kann  sich  auf  Larynx, 
I'haryuz  and  daa  Uaumeusegel  erstrecken,  so 
dass  'erbebliche  Athembeschwerden  die  Folgen 
sind;  an  den  goschwollenen  Hal-|iart:.n 
sträuben  sich  die  Borsten  büschtlfuiuiig  in 
die  Höhe,  .sie  entfilrbon  sieli  und  lassen  nich 
leicht  aasziehen,  aus  der  Borstenscheide  sickert 
Blntsenun  herror.  Der  Zustand  ist  als  weiaaa 
Borste  bdcannt 
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Auch  bei  Pferden  hat  man  die-  sog. 
Anthraxbr&ane  iie  ibachtet.  Mitunter  schmllt 
mit  den  genannteo  Tbeileo  die  Zange  ao,  die 
RwpintioD  wird  dMiii  asphjktisch,  ratMlnÄ, 

das  Schlinper  iinmfl^Iicli.  -  •  'ass  aus  dem 
»ich  heiss  aHfühle«ä«?n  .Mnuii'  viel  Speichel 
abflitsst. 

Kouiint  es  an  den  Schenkeln  zur  Kar« 
bunkelbildung,  was  gewSbiilieh  nur  auf  einer 

Seite  der  Fall  ist,  dann  wird  der  Gan?  steif 
und  gespannt:  beiSchafen  greift  die  Schwellung 
der  Schenkel  gern  schnell  um  sich,  sie  sind 
dabei  matt  and  marastiacli,  iegen  aich  gern, 
die  dchtbaren  SeUeimhlnte  aind  hoch  icerdtiiet. 
auch  laufpn  Kolikschmerzen  mit  unter.  Nach 
Maj's  Angaben  (»Das  Schal'  etc.'*)  brechen 
die  Karbunkeln  hier  am  liebsten  an  wolW 
freien  KArperateUen  herror,  s.  B.  am  BaaclM, 
aber  aoeh  am  lUAw  and  anf  der  Lende. 
Gan^rrSn  kennzeichnet  sich  durch  hflmnr- 
rhagiächeu  Ergusä  im  C^ntrutn  des  Karbunkels, 
durch  Auffahren  von  schwärzlichen  Blasien, 
io  der  Peripherie  des  Karbunkels  dnrch  «•nt- 
stndUehes  Oedem  and  Emphysem  and  Lot* 
trennung  der  gangTSn'sen  Partie  mit  Hinter- 
lassung eines  stark  jauchenden  Geacbwür^. 
Greift  der  Brand  schnell  um  aioh,  ao  erfolgt 
der  Tod  in  wenigen  Standen.  Beim  aoMMUinten 
Lendenblot  iat  TonOgUefa  der  Dickdann.  bei 
Kolikanfilllen  der  ganze  Darraranal  typhi*« 
nfticirt^  dessen  Schleimhaut  ecchymotisch  und 
veraehorft.  Der  ICarbunkel  atellt  neh  soweilen 
im  aabacoten  Milabnnd  ein,  deaaen  Daaer 
aich  anf  1—9  Tage  belioft 

BezOglich  der  Therapie  sind  neben  di  r 
allgemeinen  Behandlung  des  Miiiibrande«  die 
Xtfbonkeln  mit  dem  Messer  zu  spalten,  nach- 
Iwr  nundiftcken  nad  mit  A^mittcln  tn 
liwtiren.  Ab  solche  «ind  SabHniat  Jod,  con- 
centrirte  CarbolFlnro,  KreMsot.  raudiende  Sal- 
petersäure. Kali  causticum  und  Atnuiuniom 
cnnaticum  zu  veiwenden.  Die  Aetzune  ist  Cfter 
in  wiederholen,  nach  kmn  der  Karbunkel 
ganz  Rn<!!;«Hcbillt  and  die  Wände  hierauf  ge- 
atzt und  aiitiat  ptiscli  verbunden  werden.  Anr. 

Karda,  eine  Pferderasse  Arabiens,  welche 
sjui  h    io  Koheil  (s.  d.)  gerechnet  wird.  Gn. 

Kardittebe  ist  ein  mit  der  Hand  zu  führen- 
des Pntzinstmment  für  grössere  Hau^thiere 
und  besteht  dasselhe  au>  einem  hlniriiehi-vai- 
randen,  18— SU  cm  lajigen  und  in  der  Mitte 
15  cm  breiten  und  6 — 8  mm  dicken  Brettchen, 
in  welches  auf  der  einen  Fl&che  dichtgedrängte 
Löcher  gebohrt  sind,  in  welchen  mit  Draht 
eingezogene  Schweinsborsten  bOrstcnälinlieh 
«ich  bednden;  auf  der  anderen  Seite  oder 
Fliehe  ist  dagegen  ein  Aber  die  Qaerc  ange- 
nagelter Riemen  vorhanden,  unter  welchen 
beim  Gebrauch  die  Hand  eingeHchoben  wird, 
statt  der  Cvjr-ten  aus  Haaren  gibt  es  auch 
iuirdät^chen,  die  aus  Drahtborsten  gemacht 
sind,  daher  dnnerhaftcr  sein  mögen,  aber 
nicht  immer  angewendet  werden  kiinnen.  Beim 
Putzen  und  Reinigen  der  grösseren  Hausthiere 
arbeitet  dir  Kardätsche  dem  vorbereitenden 
Striegel  nach,  die  gelösten,  aber  noch  zwischen 
den  Haaren  festhaftonden  oder  dnrch  den 
Sehweia«  angeklebten  Schuutspartilcel  Tollende 


wei;n*'hniend.  Die  iiuuplarbfit  beim  Putzen 
verrichtet  immer  die  Kardätsche,  denn  erst 
durch  «ie  werden  die  abgelösten  Hautunrein  ig- 
keiten  ans  den  Deckhaar  entfernt,  die  der 
Striegel  locker  und  lose  tremaeht  liat.  Mit 
dem  Striegel  ist  dahi-i  zart  und  vorsichtig, 
mit  der  Kartätsche  um  su  durchgreifender  zu 
verfiahren.  Bei  kleinen  Uaoatbieren  (Fohlen, 
KUbem)  ist  snn  PotMn  nnd  Reinigen  der 
allgemeinen  Hnntf  herflftcbe  mit  den  Deck- 
haaren nur  die  Kardätsche,  ohne  den  btriegel, 
der  weichen  und  feinen  Haut  und  Haare 
wegen,  ansnwenden.  Die  Kardflteche  iat  nach 
Ofufeu  G«bf«nebe  aneh  m  reinigen,  was 
dnrch  Auswaschen  mit  Seifenwasser  und  nach- 
heriges  Trocknen  geacbebcn  kann,  wenn  die 
darin  angesannnelttn  Haue  niTor  entfomt 
worden  und.  MMttur. 

KtndMMMl.  Die  getrockneten  Kapsel- 
früchte einer  an  der  Malabarkfiste  (^'  'r^  '■ 
iudieu)  wachsenden  ZingiberaceeCardamomum 
Malabaricum  (Semen  Cardamiomi  minoria), 
welche  unter  dem  Namen 

Frnctns  Gardamomi  Ph.  A.and  Ph.  G. 
officinell  sind  und  wegen  ihres  überaus  an- 
genehmen aromatischen  Geruches  und  des 
feurig  f,'ewQrzhaften  Geschmackes  zu  Ter- 
schiedenen  Modicameatcii  ala  Geschmacks- 
corrigens  pharroaeentiseh  benlltst  werden.  8o 
bilden  die  Kardamoraen  einen  Bestandtheil 
des  Spiritus  aromaticus  Ph.  A.,  der  Tinctara 
arumatica  Ph.  (i.  ottd  dBr^ctar»  Bhei  vinosa 
Ph.  A.  et  Ph.  G.  Vagtl, 

Kardeabenadiotenkrtnt,  Harba  Cardni 
benedicti,  das  rein  bittere  Krant  der  CSompo* 
sitee  CnicoB  benedictus,  s.  d. 

Kardol,  Cardolom.  Der  wirksame  Be- 
Htandtheil  der  ala  filenhantenl&aae  bekannten 
Ste{nftncht(Aca}oa-  ooer  Caehoanttsse,  Pnictas 
Anacardii)  des  Anacardiuni  occidentale  West- 
indiens nnd  des  Anacardium  Orientale  Ost- 
indiens, ist  eine  brannrothe  balsaroartige,  in 
Alkohol  und  Aether  lösliche  Substans,  welch« 
scharfe,  auf  haarloser  Haut  blasenilehende 
Eigenschaften  besitzt  und  daher  nach  Art 
dea  Kantharidins  Verwendung  ündet,  für  den 
tbiertrstlichen  Gebranch  aber  einesthails  an 
schwnrh  wirkend,  anderntheila  gans  an» 
nöthie  theoer  ist.  Es  stehen  zwei  Drognen 
zur  Verfllffunp,  das  Cardolum  vesicans  und 
prnriens;  das  erster«  ist  kräftiger,  letzteres 
viel  zn  milde  als  Vesicans,  indem  es  auf  der 
Haut  der  Thiere  nur  die  Wirkung  der  Kan- 
tharidcntinctur  hat  (s.  a.  Anacardiaceen).  11. 
Karies,  - 

KarlsbaderaaU,  Sal  Carolinnm  factitium 
Ph.  0.  (Bai  Thermamm  Carolinarum  arti- 
ficiale.)  Das  künstliche  Kailsbadetsalz  ist 
nach  der  Analyse  des  berühmten  Sprudels  in 
Karlsbad  (lich'men),  des  durch  seine  grosse 
Wirksamkeit  weltbekannten  Hanptrepräaen- 
tanten  der  alkalisch  -  salinischen  Mineral« 
quellen  (.sein' i  ni-' -  Natr<  n,  kohlensaures 
Natrcm  und  c  lil  .i üaU  ram).  zusammengesetzt 
worden  und  ^ti'lit  als  Sulvi-ns  in  ein.'r  krros^en 

Anzahl  von  Krankheiten,  insbesondere  der 

fastrischen  Organe,  niBbertroffen  da,  ea  wurde 
aber  dia  ansserordentUch  iweckraAssige  Ver- 
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bindaug  töii  lösenden  Salzeu  auch  schon  seit 
längerer  Zeit  mit  grossem  Erfole  in  die  prak 
tisclie  VeterioAmiAdieiii  eingtfuut;  Ffiraten- 
berg,  Vogel,  B611  9.k.  h»b«n  beionden  auf 
dasselbe  aufmerksam  gemaeht.  Nach  Ph.  G. 
ist  das  Salü  eine  Misciiuag  von  H%  getruck- 
Detem  Glauborsais,  ZSVo  doppelkehlensaarem 
.  NttriQio,  18Vo  Chloroatriom  nnd  S%  aehwefel- 
Hraran  lüiliiiai;  6f  di«iM  kftbiüirami  Spru- 
delsalses,  in  einem  Liter  heissen  Brannen- 
waasers  (50 — 60"  C.)  gelüit,  geben  ein  dem 
KtllablillMr  ihnlich  sasammengesetites  Ther- 
ntlw»H«r.  Bi«  Anwoidang  dieser  Salsmi' 
sefaiuig  für  die  gronen  ^netltier«)  kemmt, 
da  die  Pharmakopoe  chetnisch  reine  Pr&parate 
Torschreibt,  im  Tieisö  i&u  hoch,  Ref.  ver- 
ordnet daher  das  Mittel  mit  Abmndang  der 
Zahlen  in  folgender  Weise:  Metiiain  sufui- 
com  sfccmn  «o'O,  NMrimn  biearbonieniD  cra- 
dum  Natrium  chloratum  venalo  10"0.  M. 
f.  palv.   Da»  Kaiiuiuüulfat  kann  wegbleiben. 

Heilanzeigen  liegen,  wie  schon  erwähnt, 
vor  in  allen  chronisehen  JBiluMÜumgeA  der 
Abdominalorgane,  n.  nr.  insbesondere  bei 
chronischem  Magenkatarrh  mit  Bildung  grosser 
Schleim-  und  tiäuremengen,  bei  Dyspepsien 
und  Indigestionen  ohne  naher  bekannte  Grund- 
lage; bei  ehronischen  Darmkatarrhen,  habi- 
tneÜer  Verstopfung,  chronischer  Diarrhoe,  bei 
Darmgeschwvlren,  Blatnngen  und  Staiinngs- 
katarrh^n  des  Dickdarms  in  Folge  von  Lun- 
gen-. Herl-  und  Leberkrankheiten  (Hämor- 
rhoiden bei  allen  Hausthieren),  VoUblfttigkeit 
des  Hinterleibes  durch  so  reichliebe  Fütte- 
rung und  zu  wenig  Bewepung;,  bei  öfter  wie- 
derkehrenden Koliken  in  Folge  Trägheit  des 
Dickdarms,  andauerndem  Icterus  mit  Obsti- 
pation in  Folge  des  Fehlens  der  die  Peristaltik 
des  Darmes  anregenden  Galle  im  Darm,  starker 
Fülhinp  der  Analdrüscn,  Koprostasen,  chro- 
nischer Baucbfellentzündong,  Hyperämien  der 
Leber,  Fettleber  und  anderen  Hinterleibs- 
stuckungen  sowie  Fettleibigkeit.  Bei  letzterer 
kommt  nicht  etwa  eine  Verseifunj»  des  Fettes 
durch  die  Alkalien  in  Betracht,  in  I  jrn  die 
abfahrende  Wirkung,  da  dann  der  Darminhalt 
nicht  vOUig  ausgenfltst  wird.  Das  Glauber- 
salz stciji^ert  nicht  den  Fettverbrauch  (See- 
gen), dagegen  erfolgt  durch  grossere  Wasser- 
ausÄcheidung  ein  stärkerer  Eiweisszerfall. 
Ebenso  ist  das  Mittel  angezeigt  bei  Gallen- 
Stoekungen  (die  Gallensecretion  nimmt  stark 
zu).  Desgleichen  ist  durch  di'^  l'^sende  Wir- 
kung des  Salles  auch  eine  ileilanzeige  bei 
clirunischen  Katarrhen  anderer  Organsjsteme 
g^eben«  so  bei  Katarrhen  der  Keapintions" 
senleimbsat,  der  Nieren,  der  Blas«  nnd  des 
Uterus,  bei  gesteigerter  Acidit&t  des  Harnes, 
harnsaarer  Diathese  a.  &.  w.  Die  gesetzten 
katarrhalisch*')!  l'roducte  erfahren  wie  andere 
Ezsndate  nnd  Ablagemnmn  eine  Förderung 
des  Zerfalles,  eine  Bdimelsang,  Ltenng,  Ver- 
flüssigung und  grössere  Beweglichkeit,  so 
dass  sie  leichter  nach  aussen  gefördert,  beiw. 
resorbirt  werden.  Glanbersul,!  tmd  die  Salina 
fiberhnnpt  passen  femer  auch  bei  acnt  entaflnd- 
lieben  fieberhaften  Affeetlonen  (ebne  direete 
Betheilignng  der  gastrischen  Organe),  m 


Allem  denen  der  serösen  Haute,  sobald  eine 
Entleerung  des  Darmes  dabei  erwünscht  ist, 
bezw.  aacb  durch  den  Darm  dem  Organismas 
Flflssigkeiten  entsogen  werden  soUen;  ans 
diesem  (irunde  verordnet  man  auch  Karls- 
badersalü  bei  wassersüchtigen  Zuständen, 
wenn  die  Nieren  nicht  genügend  Wasser  ab- 
xnsondem  Term<^n,  nnd  selbst  bei  entsOnd- 
lidien  Znstlnden  der  Hamorgane  ist  das 
Salz  nicht  ausgeschlossen,  man  muüs  nur 
grössere  Gaben  geben,  welche  wegen  raschen 
Eintrittes  von  Diarrliöe  gar  nicht  resorbirt 
werden,  nnd  lehrt  in  der  Thnt  auch  die  Er* 
fahrung,  dass  die  abfUmnden  saUntsohen 
Mittel  auch  bei  acuter  Nicrenentiflndung 
keinen  Schaden  bringen,  im  Gegentbeil  durch 
Reizung  nnd  Entleerung  dm  Darmes  sowie 
dnreh  ^e  AbfUtr  ton  W«Mer  an»  letrterem  eine 
Ableftnng  vnd  Bntlastnng  der  kranken  Nieren 
ersielt  wird.  Nur  herabgekommeue.  schlecht 

Senährte,  schwächliche  Individuen  dürfen  mit 
iarlsbadersals  nicht  behandelt  werden,  ebenso 
liegen  Gegenanseigen  vor  bei  allen  aenten 
K^rrhen  des  gastrischen  Systems,  weleho 
durch  die  reisende  Einwirkung  des  Glanber* 
salses  alsbald  verschlimmert  würden. 

Den  grossen  Hausthieren  gibt  man  bei 
chronisehen  Erkrankungen  das  künstliche 
Earlsbaders&ls  am  besten  im  Futter,  täglich 
einmal  zu  SO  0— :;0  0.  d.  h.  2—3  Esslöffel 
voll,  zum  Purgiren  taugt  es  hier  nicht.  Man 
will  hauptsächlich  reine  Seilleimhäute  schaffen, 
die  Darmtbätigkeit  anregen,  die  Defäcation 
befördern  und  Blutstauungen  im  Hinter- 
leibe (l'fnrtader)  aufheben,  zu  welchem 
Zwecke  man  längere  Zeit  kleine  oder  mittlere 
Gaben  anwendet,  bezw.  dieselben  gelOst  ver^ 
abreicht,  wie  namentlich  bei  schlechten  Fres- 
sern und  Störungen  des  Magens.  Bei  Dys- 
pepsia  acida  und  notorischen  Magenkatarrhen 
sollte  das  iSalz  immer  tlUssig  gegeben  werden 
und  ist  auch  vor  mehr  als  3-— 4w*e1ientUeliein 
Gebrauch  aus  dem  Grunde  zu  warnen,  weil 
sonst  immer  weniger  Salzsäure  im  Magen 
ausgescliieden  wird.  Das  Mittel  ist  von  vor- 
trefflicher Wirkung,  wenn  nicht  etwa  bereits 
Atrophie  derHagendarmdrüsen  eingetreten  ist. 
Die  Harnmenge  wird  dabei  nicht  sonderlicli 
verändert  (bei  Fleischfressern  ist  nach  liin- 
gerem  Gebrauch  die  Reaction  weniger  sauer), 
wohl  aber  wirkt  das  Mittel  durch  Erhöhung 
der  Alkaleseens  des  Hintes  an«h  günstig  hn 
Auftreten  falscher  Säuren,  überhaupt  säure- 
tilgeud,  und  werden  alle  Secrctionen  ange- 
regt. Abführend  wirkt  da«  Salz  bei  Schweinen 
an  %—Z  Esslfiffel  voll,  bei  Hunden  1—2  Ess- 
lOffel  voll,  sn  längerem  Oebraneh  gibt  man 
aber  nur  1—2  Thcelöffel  voll  pro  Tag.  (Das 
im  Handel  käufliche  natürliche  Karls- 
bader Sjirudelsalz  wird  aus  der  heissen 
Strudelquelle  aoakiystalUsirt  nnd  ist,  da  es 
eigentlich  nnr  ein  mit  Koebsals  nnd  Soda 
verunreinigtes  Natriumsnlfat  darstellt,  ein  viel 
weniger  wirksames  Präparat,  auch  ganz  unge- 
rechtfertigt theuer,  deswegen  entbehrlich.)  W. 
Knrmintinotioi,s.  mikroskopische  Technik. 
Karnallit,  rar  Fabriention  von  Xnnst- 
dttnger  dienendes  Abranmsali  der  Stassfarter 
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Steinsalzlag«r,»atChlorkaUani  und  Cblor* 
magnesimn  befltota«iid.  Ef  werden  danos, 

ebensowie  aus  dem  Leopoldshallcr  Kaintt, 
welcher  auä  schwefelaanrem  Kalium  und 
schwefelsaurer  Magnesia  besteht,  verschiedene 
PiftpMMt«  (Eno«tdaag«r)  fobridii,  die  «ntor 
vendiiedenen  Nanien  in  den  Handel  gebracht 
werden  Poet. 

Karpathenschwein.  Die  im  Königreich 
Ungarn  anfgexogenen  Schweinerassen  können 
in  awd  grasee  Grappmi  gebncht  werden^ 
nlndieb  in  die  der  Fieiseli»  nnd  in  die  der 
Fettschweine.  Nüfh  E.  v.  Rodiezkj  gehören 
die  ersteren  grösstentheils  den  Bergland- 
Mdiaflen  der  Ear|)athen  an  und  werden  des- 
iu^b  aneh  oftmals  als  ^Karpatbensobwein'*  in 
den  Handel  gebraebt.  versebiedene  an  den- 
eelben  gehörisre  SrM.npe  (oder  Zuchten)  sind 
nacb  der  Vertreibung  der  TQrken  auch  gegön 
das  Tiefland  hin  vorgedrungen  und  haben  hier 
danemd  Besiti  ron  den  Weiden  an  der  Tbeias 
nnd  Donan  genommen.  Ani  8adoeMd  nnd 
Südwest  drang  das  kranshaarisre  Fettschwein 
gegen  das  Hera  von  Ungarn  vor  und  ver- 
drängte mehr  und  mehr  MB  wildschweinähn- 
Uche  Bentenvieh  in  die  entlesessten  Berg- 
landsebaftm,  wo  es  oft  ein  siemiieh  troeCloMS 
Dasein  fristet.  In  dem  (lömPrer  f'oraitat  hat 
es  sich  mit  d  -in  kraushaarigen  iJchweine  ver- 
mischt und  wird  hier  die  Naebsneht  ala  liem- 
Ueh  nntabar  besncbnet. 

BergicbiKge,  mit  plumpem  Kopf, 
langem,  ireiaileni  Ifüsst-l,  zumeist  röthlicliLMi, 
scliuchteii  Haaren,  augenfälligen  Borsten  und 
heben  Extremitätr  n.  sind  zwar  sehr  fruchtbar, 
feigen  aber  in  der  Regel  wie  alle  wildsehwein- 
Ihnliehen  Schlftge  eine  sehr  langaarae  Bat- 
wifkluni?  und  halxn  für  die  Landwirthschaft 
nur  sehr  geriuge  Bedeutung.''  —  Zu  dieser 
Gruppe  geboren  auch  die  meisten  rumänischen 
Schweine,  welche  sich  von  den  transsylvani- 
Bchen  Alpen  ans  Aber  einen  grossen  Theil  der 
grossen  und  kleinen  Waliicliei  wie  auch  Ober 
dieMoldaa  verbreitet  hab.'n.  Ks  sind  meistens 
sehr  starkknocliige  Tlii«^re  mit  einer  derben 
Mttskalator  and  dicken  Haut;  4e  können  die 
Unbilden  des  Wetters  sdir  gut  vertragen, 
r  L n  fast  niemals  in  Ställen  ^'ehalten,  son- 
dern wandern  Jahr  ein  Jahr  ans  uul  den 
Bergen  oder  auch  in  der  Ebene.  Sie  werden 
oft  50 — 60  Meilen  weit  getrieben,  ohne  dabei 
8«baden  tn  leiden.  Im  Winter  bekommen  sie 
etwas  Futter  auf  den  Höff-n  oder  vor  den 
H&tten  der  Bauern.  Man  wirft  ihnen  einige  Mais- 
kolben und  Wirthschaftsabfälle  vor,  die  sie 
swar  willig  aufnehmen,  aber  dabei  auch  nur 
selten  fett  werden.  Ihre  Mast  erfolgt  erst  dann, 
wenn  sie  —  nach  Ungarn  verkauft  —  auf  den 
groesen  VielihOfen  von  äteinbruch  bei  Pest  mit 
Mai»'  nnd  Gerstenschrot  5—6  Monate  lang  ord- 
nongsmässig  gefüttert  werden :  dann  erreichen 
sie  Wühl  ein  Gewicht  von  150 — 170  kg  und 
liefern  in  diesem  Zu.stande  ein  leidlich  wulil 
schmeckendes  Fleisch.  Die  rumünischen 
Schweine  führen  in  Ungarn  den  Namen  „Sta- 
chel", welchen  sie  w!i!ir>eheinlich  ihren  groben 
Borsten  zu  verdanken  haben. 

Ton  Tenehiedenen  ungarieohen  Iiand- 


wirthen  werden  die  Sehweine  des  Bakonrer* 
Wäldes  mit  ra  den  Berg^  oder  Karpatfien- 

Schweinen  gestellt:  anch  sie  besitzen  ein 
schlichtes  Borstenhaar,  hangende  Uhreu  und 
sind  als  Fleischschweine  sehr  zu  loben. 

Die  nnter  dem  Namen  Sialontaer  vorkom- 
menden  Sebweine  aind  Krensnngsprodncte  von 
Fett-  nnd  Fleisrhschwffnen  nnd  gehi5reii  jetzt 
mit  zu  den  besseren  Schlägen  Uug&rnä.  /x- 

Karpfeagebiaa  ist  zunächst  eine  Un- 
recolmiseigkeit  des  Pferdegebisses,  wekhe 
sieh  auf  siramtliebe  Bebneidetihne  besieht 
nnd  darin  besteht,  dass  von  Geburt  aus  der 
Oberkiefer,  bezw.  die  kleinen  Vorderkiefer- 
beine (Zwischenkiefer)  zu  lang  oder  der 
Unterkiefer  an  sieh  verbiltnissmissig  sn  knii 
nnd  klein  ist;  ersteres  ist  als  Gnmdnrsaebe 
das  häufigere,  nnd  stehen  bei  dem  Karpfen - 
gebisse  die  Schneidezähne  des  Oberkiefers 
verschieden  weit  über  die  Schneidezähne  des 
Unterkiefers  Tor.  Da  siob  hiebei  die  Sohneide- 
sftbne  an  Ihren  Belbeflieben  nicht  Iwrlfliren 
und  sohin  auch  nicht  abreiben  können,  findet 
man  dieselben  bei  dem  Karplengebisse  immer 
sehr  lange  angewachsen  nnd  von  der  Seite 
gesehen  je  nach  dem  Alter  des  Thieres  mehr 
oder  wenigfer  bogenförmig  oder  aber  in  ge- 
streckterer Richtung  gestellt.  Werden  die 
Schneidezähne  des  Unterkiefers  nicht  ge- 
kürst, so  kftnnen  dieselben  durch  Druck  auf  den 
harten  Smubmi  an  demselben  fintzfladang, 
Sebwnnd  nnd  in  der  Folgte  aneh  starke  Blu- 
tungen aus  il'^i  vrnoHcn  OefiUHinetae  des 
harten  Gaumens  bedingen. 

Die  leichteren  Gra<l"  des  Karpfengebisses 
bedingen  noch  keine  oder  doch  nur  eine 

f:eringe  ezterienristieche  DeformitSt  des  Man- 
es,  wJihrend  in  den  höheren  Graden  die 
Lippen  nicht  mehr  geschlossen  gehalten  wer- 
den können  nnd  hiebei  häufig  das  unterste 
Ende  der  Nase  stark  gebogen  und  die  Ober- 
lippe gleichfalls  sehr  verlängert  nnd  im 
Bogen  nach  vor-  und  abwärts  gerichtet  ist, 
wodurch  selbstverständlich  die  KoplTorm  selir 
wesentlii  Ii  .inträchtigt  wird.  Pferde  mit 
stark  ausgebildetem  Karpfengebiss  sind  lang- 
same Fresser.  Leehnn-, 

KarpfenrOokea  ist  jene  Rückentorm.  bei 
welcher  die  Dornforti&ätza  der  Kückenwirbel 
eine  mehr  oder  weniger  starke  bogenförmige 
Wölbung  nach  oben  darstellen.  Der  Karpfen- 
rücken kann,  wiewohl  dies  selten  ist.  un- 
mittelbar hinter  dem  Widerriste  beginnen, 
häufiger  jedoch  ist  nnr  die  hintere  Partie  des 
eigentlichen  Rückens  an  dieser  Deformität 
betlieiligt,  welche  sich  in  diesem  Falle  dann 
aber  auch  in  wechselnder  Au-sdehuung  auf 
die  Lende  erstreckt,  so  dass  die  nach  dboii 
conveze  Bogenlinie,  vor  oder  hintet  der  Mitte 
des  Kückens  beginnend,  sieh  Aber  die  Lende 
weg  bis  nahe  zur  Kruppe  erstreckt.  Diese 
Rflckcnform  ist  re^i»lwi  Irig  und  unschön.  Sie 
ist  theils  ftngebi)ren,  tlieils  ciworben  und 
letzteres  entweder  durch  übermässige  ood 
langandauernde  Anstrengung  im  Zage  wäh- 
rend des  Fohlenalters  oder  durch  di.'  .\us- 
gäuge  bestimmter  Krankheiten  der  Kücken- 
wirbsL  Je  kdrser  die  Pferde  im  Leibe  gebaut 
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tia^i  desto  mehr  f&llt  der  Karpfenrfickcn  auf, 
und  Bin<l  lie^e  Thiere  schlecht  zum  Reit- 
dienst« goeigiiet.  wciii]?  beliebt  tii  Zugptordc 
und  iliiher  Oberhaupt  vuiii  geringem  Werthc. 
Pferde  mit  aBgeborenetu  KarpfenrOcIcen  leich- 
ten Grades  sind  aber  als  Tragthiere  wegen 
ihrer  ausdaaemden  Loistungsfähigkeit  in  die- 
sem gpeciellen  Dienste  nicht  unbeliebt.  Lr. 

Karpfenschweine  nennt  man  zuweilen  die 
Thier«  der  grossohrigen  Kaaae,  welche  be- 
sonders langkOpfig,  hochbeioig,  flacbrippig 
sind  und  einen  stark  gebogenen,  scharfgrä- 
tigen,  tsüg.  KaqifenrQcken  haben.  Bei  den 
alten  unveredelten  Landrassen  der  mittel 
and  nordeuropäiachen  Staaten  waren  suklie 
karpfenrllckig«  Schweine  nicht  selten,  und  ers^t 
in  der  neupren  Zeit  ist  Jureli  Einmischnng 
des  indischen,  ciiinesiselien  und  iMtk^Hschon 
Blutes  die  Gestalt  des  Kückens  hei  vielen 
dieser  Kassen  und  Schläge  (Zuchten  oder 
breeds)  besser  geworden;  der  Karpfenrflcken 
ist  erst  nach  und  nach  verschwunden.  Uei  den 
alten  Karpfenschweinen  fand  oder  tindet  sicti 
heute  nucli  ein  starker  Hor^tenkamm  auf  dem 
Halse  und  V'orderrflcken.  Ihre  Borsten  sind 
neist  seUicbt  nod  nur  hin  and  wieder  ein- 
mal etwas  ?ekrän^elt  Die  gelbe  oder  gelb 
weisse  Haarfarbe  herrscht  bei  ihnen  vor;  zu 
weilen  kommen  aucli  Hothscheeken.  Ihlelist 
selten  aber  Schwarzschecken  vor.  Bei  den 
firBber  sdir  beliebten  sog.  Elsterschweinen 
sollen  sich  die  schwarzen  und  weissen  Flecken 
in  bestimmten  Grensen  getuuden  habeu.  /^'. 

KarragheennooSi  krauser  Knorpeltang  oder 
Knopftang,  wird  in  vielen  Gegenden  wie  das 
isiftodiseSe  Moos  verwendet  i»d  hat  aaeh 
dieselben  Wirktm^irf^  Die  Pflattl«  heisst  Chon- 
dro» crispus  (Floridee). 

Karrenpferd  (engl.  Carthorse)  ist  der 
Sammelname  Ar  Pferde  schwersten  Schlages, 
welche  in  verschiedenen  Lindem  banptaiefa- 
lieh  zum  schweren  Zutfe  in  der  iweirftdcriuen 
Karre  benutzt  werden.  Man  verlangt  von 
ihnen  mit  Ueeht  einen  starken  Knochenbau 
■nd  gDt«  Moskolatar,  besonders  im  Vorder- 
theil  mtUsen  die  Karrenpferde  Inriftig  gebaut 
sein,  da  sie  andernfaUn  bei  der  Arbeit  leicht 
ermtlden  und  beim  Anzug  schwerer  Lasten 
Schfrienglteiten  haben.  Ihre  Zucht  ist  über 
TersebieaeneLftnder  dee  westlichen  Enropa  ver- 
breitet: man  trillk  sie  an  vielen  Orten  von 
Enirland,  Schottland,  Beltrii  n,  Holland,  Frank 
reich  n.  s.  w.  Das  Kaneuluhrwerk  ist  in 
Deotschland  und  Oesterreich  mehr  und  mehr 
ans  derUode  geltommen,  in  Dentschiand  eigent- 
lich nur  noch  am  Rhein  an  finden.  In  Rnssland 
und  anderen  Landern  von  Ost-  und  Södust 
eurupa  kommen  sog.  Karrenpferde  nur  höchst 
selten  vor.  In  Norwegen  werden  die  kleinen 
Fjurd-  und  Gudbrandsdaier  Pferde  in  kleine 
Karren  ?e<<iiannt,  die  aber  in  der  Regel  keine 
gro^M'  M  1  I  f  in^  veitrau'en.  Frtytai;. 

Karrlere  tr»iriösisch  carriere,  ist  eine 
pro.- I  'Ii  ne,  leii  ht  eingefriedigte  Reit-,  I»auf-, 
itenubalin.  —  Karriere,  das  franiösische  coorse, 
I.  Carriire.  Grassmann. 

Karaten.  rr'>fe.sv..r  zu  R.j-t..,-k,  trab  l^u 
Schriften  über  die  Bindertest  heraus.  Sr. 


KarstpfMTtl.  Den  Pinzgsuer  Pferden  ver- 
wandte, hauptsächlich  in  St.  Veit  vorkom- 
mende schwere  sogen.  Paekpferde,  haben 
frillier  >[ianisches  und  spater  englisches  Blut 
aus  dem  Gestüte  Mesöbegyes  erhalten  and 
qoaUllciren  eich  nr  s^weran  Arbeit. 

Lttaratl«:  0  M  a j,  AidsIlM»  >«■  BttrisV  4w  biii» 
wirtksckafUlehm  PlhrdMOdii  Lvl^tlf  1877.  iTtcA. 

Karstrind,  kleinerRindviehschlut;.  welcher 
vorwiegend  t>t«ppcDbIat  enthält  und  im  Her* 
zogdinm  Erain  sowie  in  der  Grafschaft  GOn 

fezojen  wird,  ^^an  unterscheidet  nebst  diesen 
en  Tulun  iner-  uud  Wocheiner-Schlag. 
LitoratoT:  Wiick«»«,  llila«Mehiilto  4»r  lUu^- 

liiiecr.  Uitüdfo  1S$().  Koch. 

Kartal.  Das  gewöhnlich  als  Kartalgestflt 

des  Baron  Geiza  Podiutnir/ky  bezeichnete 
Gestüt  besteht  zu  KiH-Kartai  (a.  d.).  neben 
welchem  derselbe  «in  fweitas  zu  Xvir  Baktn 
(s.  d.)  unterhält.  GraismanH, 

KarthäHMrpitver  ist  ein«  Modifleation 
des  dreifachen  Schwefclantimons  und  war 
früht-r  als  Kermes  minerale  ofäcinell.  Jetzt 
durdi  Goldaehwefel  (5fach  Antimonialfid) 
ersetst.  V^fl, 

Kartaffel,  Solanum  tDberoanin,PflBnsenait 
der  Unterfai-^üi  ^Ml8neae.  Familie  Solanaceae. 
liie  letitere  urnias.st  Krfiuter  oder  StrÄuchcr. 
Fruchtknoten  aus  zwei  Fmchtbl&ttem  ge- 
bildet, zweiOcherig,  mit  tahlreichen  Samen- 
knospen an  der  Seheidewand.  Fracht  eine 
Kapsel  oder  Beere.  Same  eiweisshaltig.  S.  tu- 
berosum 1  ir  unterbrochen  unpaarig-gefiederte 
Blätter.  Kr-  tie  do|>pelt  so  lang  als  der  Kelch, 
fünfeckig,  bläulich,  lila  oder  weiss.  Der  f^e 
Stanbbentel  springt  an  der  Spitze  mit  mret 
Löchern  atif.  Die  crrflnliolien  H'-ereyi  sind 
kugelig  und  nicht  gel'urchi.  Trägt  unterirdische 
StengelknuUen,  die  sog.  Kartoffeln  oder  Erd- 
ipfeL  Stammt  ans  Südamerika.  Sie  wurde 
nach  Bnropa  im  Jahre  1B8«>  snerst  eingeführt, 
nber  erst  gegen  End-  des  vorigen  .Inhr- 
iiundcrts  in  grössereiu  Liutanjre  cultlvirt.  Zur 
Zeit  existircn  über  IdOO  verschiedene  Kar- 
toffelsorten, welche  mau  in  erster  Linie  in 
Früh-,  Mittelfrüh-  und  SpütkartoflUn  nnter- 
scbi  idet.  ( '!iarakt«'ri-1  i^i  he  Sortenraerkm:de 
sind  ausüenlom  die  Form  und  Grosso  der 
Knollen,  die  Art  der  Augenbildung  (Keim 
linge)  an  den  letzteren,  die  F&rbong  der 
Schale  und  dea  Fleisches,  der  Wuchs  de^ 
Krautes,  die  Farbe  der  rtlüthen  etc.  etc.  Ueber 
den  Werth  der  Sorten  entscheidet  die  Menge 
und  der  Stürkegehalt  der  KartoffclknoUeit, 
welche  letzteren  nämlich  voniehmlich  anf 
Stlike.  Syrop  oder  Spiritn«  verarbeitet  werden. 
;\«sscrdem  tind'  n  ili'  Ku' Ilen  zur  menschli- 
chen und  thierischen  Ernährung  Verwendung. 
Von  den  übrigen  Beatandthcilen  der  Kartoffei- 
pflanze  kommt  nnr  noch  das  Kraut  bedin- 
gungsweise als  Fnttermittel  in  Betracht: 
meistens  dient  dasselbe  freilich  als  Streu- 
mittcl.  Tomi iistmaterial  oder  es  wird  ver- 
brannt. /V//. 

Kartoffelbranntweio,  Wirkung  and  Ge- 
brauch s.  Spiritus  vini. 

Kartoffelfäule.  Verschiedene  Ursachen 
können  eine  faulige  oder  der  FAulniss  ver- 
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wandte  Zersetzung  der  Kartoffelknollen  be- 
wirken. So  werden  die  von  der  Phytophthora 
(Peroiioi|H»n)  iofestana  de  Bf  beMUenen 
Knollen  ron  der  nog.  „Zellenfftnle'*  heim» 

^psnrht.  Die  ZelliMifrinle  1,'trinnt  in  Poli:>- 
Eiadringena  des  Myceis  zunächst  unter  der 
^ichale  and  schreitet  von  hier  BMb  innen 
fort.  Die  Zellen  trftben  sich,  bekoniinen  dann 
eine  gelbliche  Farbe,  werden  schliesslich 
braun;  t^k-ifhz.'itij,'  luaunon  sich  <li.'  Zl-II- 
wänüe  und  geben  in  Kork  über.  Ist  die  uro- 

febende  Laft  warm  und  feucht,  so  geht  die 
ersetiang  rascher  vor  aieh  als  an  trockener 
Luft.  Die  Kartoffel  erweichen  und  br&unen 
sich  viel  rivscht-r.  Immer  entwickelt  sieh  da- 
bei ein  höchst  widriger  Fäulnissgcrucb ,  so 
dass  man  beim  Betreten  eines  Kettera,  in 
dem  sich  von  der  Peronospora  befalleno  Kar- 
toffel befinden,  sofort  durch  einen  sehr  üblen 
Geruch  auf  das  Vorhandensein  der  Kmukheit 
anfnierksam  gemacht  wird. 

Eine  andere  faulige  Zersetzung  der  Kar- 
toffelknullen  wird  durch  den  Butters&urepilz, 
Clostridium  butyricum  I'raijm  ,  erzeugt.  Eh 
ist  (lies  elie  unter  diT  liezeiclinun','  Na>s-  und 
Trockenfaulniiss  der  Ivartoffel  bekannte  Krank- 
heit. .Sic  ist  nach  J.  Ktihn  seit  1830  bekannt, 
verbreitet  sich  hc'\  ti  ickt-nei  Luit  langsamer, 
bei  feuchter  rascher.  Im  er.steren  Falle  krmnen 
die  noch  gesunden  Gewebe  der  Knollen  sich 
durch  eine  Kurkscliichte  von  den  kranken 
•Iwebliessen :  die  Knollen  bleiben  dabei 
trockener  (Trockenfäule).  Bei  warmer  und 
dabei  wasserreicher  Unii;ebuiitr  ^'elieu  die 
Knidb  u  raseh  in  einen  weiclien,  sehmierigcn, 
nach  Buttersäure  und  anderen  Qibelrlecbenden 
Substanzen  duftenden  Brei  VoO  brenner  bis 
dntikelliratiner  y\r\-<-  -iber.  Der  objjenannte 
8|ialt[iilz  iiat  namiKh  die  Fuhitjkeit,  nicht 
mir  ili'>  Starke  und  die  Eiweissköiiier.  son- 
dern auch  die  Cellulose  aafialösen,  xa  ver- 
SlUsigen  nnd  sn  reeorbiren.  Da  die  Terkorkten 
Membranen  von  dorn  Pilze  nieht  anfrerrrifFen 
werden,  fmdet  man  nicht  selten  äusserlich 
scheinbar  ganz  vollkommene  Knollen,  welche 
jedoch  bei  Berahrung  nnd  gelindem  Druck 
platzen  nnd  eine  braune  llhelrieebende  Jauche 
nnsflicssen  lassen. 

Auel)  andere  Pilze  als  die  genannten 
vermö^-  n  Fäulniss  der  Kartoffelknollen  her- 
vonurufen.  In  allen  Fällen  ist  Aufbewahrung 
det  Kartoffelknollen  in  nOgliehst  trockenen 
und  gut  ventilirtcn  Räumer,  das  beste  Mittel, 
Ansteckung  durch  PUze  und  Ausbreitung 
der  Fäulnisserknaknng«B  m«gliehtt  su  er- 
schweren. IfarM. 
KarMhlkiwIlm  alt  FvttvraiKM.  Die 

Knollen  der  Kartoffel  sind  nach  den  bisherigen 
Untersuchungen  von  folgender  Zusammen- 
setzung: 

lT-lUs3»'0,iai  MIVM  SA  OV*  Tn)ck«DiBlwtma 
1-e  .    4-4  »     .      8-e  „  »tickatoffhattlfa  flleflb 

«"0  .,    "  !<  ,      ,       u  3  ,  RohWt 

,  ;;6'0  ,.     .     £0'7  .  AtickUoffOr.  Bitnetiteffb 
••87 ,    a  7  „      .       I  1  „  Holifaser 
—         —     ,,      „       0  9  „  Anche 

Von  den  stickstoffhaltigen  Bestand- 
tbeilen  besteht  aiur  ein  Theu  ans  Sweiss- 
fltoffen  nnd  wenig  Pepton,  dagegw  ein  grosser 


Theil  aus  Amiden.  Die  letzteren  vermehren 
sieb  mit  zunehmender  Reife  der  Knollen.  Der 
Eiweissgehalt  wechselt  nach  diversen  Unter- 
suchungen zwischen  23'2 — 73'2%  der  Ge- 
sammtstickstoffsubstanz.  Die  in  den  Knollen 
vorhandenen  Amidstoffe  bestehen  hauptsäch- 
lich aus  Asparagin,  neben  denselben  wurden 
noch  Glutaminsäure,  Leucin,  TjTusin  und  Hy- 
poxanthin  gefunden.  Endlich  finden  sich  noch 
in  den  Knollen  nieht  naher  bekannte  Stick- 
stoffverbindungen s»wie  Üalpetersüure,  Am- 
moniak, ein  stickstoffhaltiges  Alkaloid,  das 
Solanin  und  Fermentstoffe  vor.  Tom  Gesammt- 
stickstoffe  waren  nach  Morgen  71"i  bis 
96-6"/n  in  Form  von  lösliehen  Verl  induni^en  ver- 
treten. Ueber  den  Solaningehalt  berichtete 
0.  Hant,  dass  von  den  Keimen  vollständig 
befreite  Knollen  in  600  g  Snb.'^tanz  enthielten: 

i«ia>>»  SolaniD 

die  ganzen      Knollen  016  bis  OH  g 
p    geschälten  O  li   „    016  „ 

Kartoffelschalen  018  „    0  24  „ 

Per  Solanln^'eh all  tiimmt  beim  Auskeimen 
der  Knollen  zu;  er  i>t  am  grössten  in  den 
Keimen,  die  deshalli  >:'  t>  j,'iftig  sind,  umi  in 
den  Kartoffelschalen,  in  unreifen  Knollen  koia- 
nen  grössere  Mengen  vor. 

Die  stickstofffreien  Stoffe  der  Knol> 
len  (der  geringe  Fettgehalt  ist  für  die  Nähr- 
wirkung b  dam^'los)  bestehen  tjrosstentheils 
aus  Stärkemehl.  Neben  dem  letzteren  kom> 
raen  noch  verschiedene  Znckerarten.  Dextrin 
(Gummi)  und  Pectin  vor.  Die  verscliieden.  n 
Sorten  verhalten  sich  iiueli  Saare  in  letzterer 
Beziehung  sehr  ungleich.  Der  Zuckergehalt 
nimmt  bei  längerem  Lagern  der  Knollen,  be- 
sonders wenn  ^eselben  anhaltend  niedrigen 
Temi'crntnren  an-t'e^etzt  sind,  erheblich  zn 
(s.  u.  Fuiteraulbewahrung).  Stickstofffreie  Be- 
standthcile,  di«'  t'ur  den  Nährwerth  all.  rdintii 
unwichtig  aind,  wären  noch  der  Gehalt  der 
KioOen  an  OndsSnre,  BGIchsinre,  Citroueu- 
säur"  tind  anderen  Pdanzensänrfn :  den  i;.  st 
bildet  Hwlziaser.  Vt«u  den  As  l  ht  b e »la ud- 
theilen  sind  der  geringe  Kalk-  und  Phos- 
phors&nregebalt  nnd  das  relatiT  reichliche 
Vorhandensein  von  Kaliealten  besonders  be- 
merk' nswerth. 

Abgtaelit.-u  von  dem  Einfluss  der  Sorte, 
den  Boden-,  Klimaverlialtni-.'^en,  der  Jahres- 
witterung und  den  Cultunuethoden  (s.  Nähr- 
stoffgehalt der  Futtermittel)  wird  der  Nähr- 
stoffgehalt der  Knulb  n,  n.  zw.  vornehmlich 
der  btarkcgehalt,  durch  Jas  in  manchen  Ge- 
genden tibliche  Entlauben  der  Kartoffel- 
pf lausen  wesentlich  verändert,  nämlich  be- 
einirlebtilgt.  Bedeutsame  stoffliche  Verände- 
rungen und  VerriniriTtnitjon  do-  N.ibrsti-ffj,'»- 
haltes  resultinn  ausserdem  dureh  lan^'i  re 
Aufbewahrung,  Erfrieren,  Antaubu  und 
Auskeimen  der  Knollen.  Die  mit  der  Aufbe- 
wahrong  verbundenen  Nihrstoffverlnste  lassen 
sich  nur  dadureh  nir^Hehst  besehranken,  da^s 
die  Knollen  beim  KiiikeUeiH  <j'der  Einmieten 
äusserlich  trocken,  rein,  unverletzt  und  gnnx 
gesund  sind.  Der  Lagerraum  darf  nicht  nass 
nod  mose  so  beschanen  sein,  daas  die  Knollen 
anüuiga  ansdflnsten  können  nnd  kein«  erbeb- 
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liehe  Selbsterhitsung  dun^hinai  1».  n.  Im  Uebri- 
gen  moM  darch  die  Art  d«r  Aafbew*hrung 
aach  dafür  gesorgt  sein,  dass  die  Knollen 
keinf^n  Fro-tt<'raperaturen  an8geHet?:t  w.  rdr-n. 
Ausser  durch  EinkcUemng  und  Eiumictung 
können  die  Kartoffeln  nocli  durch  Einsäuern 
(s,  Eiiuiaero  des  Futters)  and  darch  Trock- 
nen eoneerrnt  verden.  Von  dem  enteren 
Verfahren  macht  man  nur  dann  Orbranch, 
wenn  die  Kartod'elu  vor  Fiiulaisä  in  Folge  von 
BefoUniss  oder  vor  Prostwirkung  behütet 
woden  soUen.  Die  einsaaftneni  li  n  Kartoffeln 
werden  am  besten  savor  gedampft,  können 
abr-r  auch  roh  zerkleinert  in  bekannter  WeiKc 
eing«stain[)t't  werden. 

T)i&  let7,tore  Verfahren  hat  jedoeh  nach 
vergleichenden  Untemchnngen  Professor  Bir- 
ner*«  den  Kaehthefl.  das*  die  ungedämpft  ein- 
pe'iiiuertt.'n  Knollen  dnroh  Saftaiisfiu-s  einen 
erheblichen  Eiweisaverlust  trlahren;  dadurch 
wird,  auch  bei  ganz  dichten  Sanergruben,  immer- 
hin eine  Entwerthnng  der  oberen  Schichten 
dee  8aaerfatten1ierbMgefUiTt.Es  sfatd  ftbrigcns 
mit  der  Karf'tfTokinsäuening  stets  viel  bedeu- 
tendere Nährstoff- (Gfthr-)  Verluste  verbandeD, 
als  i«ie  je  beim  Einmieten  oder  Einkellern  (ohne 
Fialnisa)  entstehen  können^  weshalb  man  von 
der  Bfn8äueTOn<r  «»ntschicden  nar  im  Noth- 
fall  (iebraacli  niariieii  sull.  Ein-^'esäuerte  Kar- 
toffeln hait<^u  t»ich  allenlings  jahrelang  im 
gnten  Zustande,  wa.>  indessen  eigentlich  nie 
nothwendig  iat  Eingeaäaerte  (anfoc  ge- 
dämpfte) KartofPeln  enthielten  nach  Fftt- 
bogen  nipl  ForKtor; 

30  3  bU  32  3,  im  Mitt«!  314  V*  Troekunxubstaas 
\  i  ..    1-9   ,      ,     1-6  .  atiekctotrh&ltift  Stoffe 

ö  Ot  ,    ü  08  .       ,      0  02  ,  Bohfött 
27-«  ,  29  0    ,       .    2^  0  ,    .Ui-LhlÄjfffr.  gxbwMoffe 
0  »  ,     I  i    ,       .,      10   „  Jlii.xfASor 
—  —  ir     ,  Aich« 

Kartoffelprobe n.  die  roh  aber  tbcils  un- 
«eiUeinert  und  theils  geaehnittea  eingeeinert 
worden  waren,  enthielten: 

fozerklein«rt  G«iichnitti>u 

Tr  i.-k.Ti  -uli<t:ia£   24-«  "/..  <  % 

Sliek»tofftt»Jt)u«  Stoffe   l"*  •  21- 

Rohfrttt  I  ,  0  05  , 

St)c)w(offBr«i«  Kstnetato«!  .  f  .  M  «U  . 

UMafcMr   0-t  ,  VI  . 

Aseb»  ,   e-«  .        e-e  , 

Das  Trocknen  der  /.u  eonscrvirondeu 
Kurtuit'eln  erfolgt,  nachdem  ditst  auvor  ge- 
schält, in  Schalen  geschnitten  und  mit  con- 
centrirter  KochealzlGsnng  imprägnirt  worden 
sind  (Patent  Brückner),  auf  Dörrhordon  bei 
80—90°  C.  ..1er  die  gedämpften,  vt  riiiittelst 
„Ausblaaens"  zerkleinerten  Kartod'eln  werden 
auf  Dörren  getrocknet,  oder  die  geschälten 
Knollen  wer^n  im  unterkleinerten  Zustande 

getrocknet.  Dw  letztere  Verfahren  ist  in 
ezug  auf  die  Tr  m  kii  inijslc  -t-  n  am  thener- 
stcn.  Aber  auch  die  crsteren  beiden  wflrdcn 
wohl  2u  Fütterungszwecken  unrentabel  sein, 
obgleich  die  getrockneten  Knollen  ein  sehr 
concentrirtoä  Futtermittel  sind,  das  sich  leicht 
nn<l  ohne  grosse  Umstlndo  anfbewahren  nnd 
transportirea  l&nst. 

SftmmtBehe  Eartoffelnährstoffe  gelten  als 
leicht  verdaulirh,  ungeachtet  ob  die  Knollen 
roh  oder  in  einer  der  besprochenen  C<»usb'r- 


virungäformen  verfSttort  worden.  Kaeli  B.  T« 
Wolff  verdauten  Wiederkäuer: 

64  bii  67,  im  Hittel  «5  1°/,  (Uckvtoffbaltj^u  Slttffe 

8S  ,  96  .      ,       1^  '1  ,  «tickttoimr«!«  ExUMUtoff*. 

Ein  Pferd  verdaut  nach  Wolff  880% 
der  1  toffhaltigen  und  i}l»  4%  der  stick- 
stofffreien Eitractstoilc.  Schweine  verdauten 
nach  Wolff  72  5"/,  der  stickstoffhaltigen  und 
98"/,  der  stickstofffreien  Extract^toiff. 

Am  besten  geeignet  sind  die  Kartoffeln 
zur  Fütterung  der  Schweine.  Man  kann  sie 
denselben,  nach  der  Aufzm  ht  (mit  wenigen 
Pfunden  beginnend),  im  gekochten  oder  ge- 
dämpften Zustand  als  Hauptfutter  verabreielien, 
darf  aber  nicht  zu  stickstoffarm  fattcm,  d.h. 
man  mnse  «ntsprecheudc  Mengen  von  con- 
certrirten  Futterstoffen  (Oelkurhi'n,  Körner- 
.sclir'it.  Kleien,  Fleischmehl)  leigcbLn,  weil 
sonst  die  Thiere  ein  leichtes,  nnschmackhaftes, 
schwanuuiges  Fleisch  und  achmierigen  Speck 
Uefeni;  daa  Fleisch  f&Ut  beim  Eoehen  staik 
zusammen.  Im  rohen  (zcrklrinerten)  Zustande 
nehmen  die  Schweine  die  Kartodeln  nicht 
gerne  an:  sie  nützen  die  rohen  Kartoffeln 
auch  nicht  ao  gat  aus  wie  die  ged&mpften 
oder  gekochten.  Als  gntee  Schweinemaatmittel 
freiten  ferner  die  nach  allen  Bcgeln  der  Kunst 
ein go säuerten  Kartoffeln;  den  Znchtschwci- 
nen  —  besonders  den  Mutterschweinen  — 

g'bt  man  indewen  lieber  aberhaapt  kein  Sauer- 
tter,  mithin  anch  keine  «tngeainerten  Kar- 
toffeln. 

Nach  dem  Schwein  ist  du«  lUud  der 
beste  Kartoffelverwerther.  Fttr  Kälber  sind 
aie  Verdinge  nur  als  Nebenfntter  nnd  auch 
nar  im  t.  Lebensjahre  verwendbar;  man  gibt 
s-ie  diesen  Thieren  frisch  gekocht  oder  ge- 
dämpft und  zenjuetscht,  mit  Strohhäcksel 
u.  dgl.  vermischt.  Erwachsenen  Kindeni 
(OchMn,  MilcbkOhen)  kann  man  Kartoffeln, 
wenn  «s  sein  maaa,  bis  aar  halben  Deckong 
des  Gesammtnährstoffbedarfcs  verabreichen. 
Namentlich  ruhende  Ochsen  (zur  Winters- 
aeit)  befinden  sich  bei  reichlicher  Vcrfatterung 
tron  gedimpften  Kartoffsln,  Strohbftckael  und 
Wieeenhen  sehr  gat  Den  Hilehkthen  soll 
man  dagegen  wo  ni'glich  nicht  nuhr  als 
iä  kg  pro  Haupt  und  Tag  geben,  da  nach 
gKOaMien  Portionen  die  Mileh  leicht  einen 
unangenehmen  Qeschmack  annimmt  nnd  die 
aus  jener  gewonnene  Bntter  hart  and  nn- 
scbmackhaft  wird.  Die  letzteren  C-ilainitäten 
treten  um  so  schärfer  hervor,  wenn  die  Kar- 
toffeln roh,  anstatt  (wai>  besser  ist)  godimpft 
oder  gekocht  verfAttert  werden;  auch  die 
Mitrerntteranf  von  Torhandenen  wisserigen 
Futti  r-tüffen.  wie  Schlempe,  Rüben.  Rüben- 
!>ohuit2vl  u.dgl.,  steigert  aie  erwähnten  nsich- 
theiligen  Wirkungen.  Zu  den  letzteren  gesellen 
sich  Mutig  auch  Diarrhöen  und  schlempo- 
mankcähnliche  Erkrankungen.  Ein  gans  ror- 
treiTIiehcs  MilchfutfiT  g.ben  die  ein  ge- 
maischten Kartoilein  ab,  deren  besondere 
Herst>>llung  jedoch  immer  eine  zu  kostspi^ 
lige  FQtterung  sein  dQrfte.  Mit  noch  grösseren 
Beschränkungen  als  die  rohen  Kartonein  sind 
die  ein  L,' e  sa  u  e  rt  e u  /u  verfüttern;  sie  be- 
einträchtigen, in  grösseren  Mengen  als  10  kg 
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Dro  £Uapt  und  Tag  rerfttttert,  eotsobMden  die 
lCQehs«cr«tion.  Mastrind«?,  denen  man 

meiBt  sehr  «grosse  Knrtoffelgaben  (bis  xa 
75  Pfand  pro  Haupt)  verabreicht  and  auch  vor- 
freben  darf,  wenn  genQgend  grosse  Mengen 
von  sticlLBtoffreicben  und  volomtnOMn  Trocken- 
ftittennitteln  nutrerflltiert  werden,  loUen  sieh 
mit  cfdlmpftcn  and  aach  mit  eingesäuerten 
Kartoilelu  besser  als  mit  rohen  aafm&sten, 
«M  indessen  noch  der  BeweisfQbning  bedarf. 

Aach  den  Schafen  kann  nun  mehr  oder 
weniger  groiM  Kartoffdiwrtiotten  beibringen. 
So  kann  man  drn  Lämmern  (aasgenommen 
feineu  Meriuoä)  v  aa  aodi&  Monaten  bis  7U  einem 
Jahr   täglich  bis   zn  %  kg  rohzerkleinerte 

«eeonde  Kartoffeln  neben  ansreichendem 
'roekenfbtter  geben.  Nidit  gut  geeignet  sind 
sio  JoiIolIi  für  kachektische  Thiere:  dieselben 
büllUiU  überhaupt  keine  wä^iserigen  Futter- 
mittel erhalten.  Mast-  und  Geltschafon  kann 
man  aonat  bis  nabeso  50%  des  Geeftmmtn&hr- 
fltoflbedarfea  als  rohserkleinerte  Kar« 
toffcln,  mit  ITäck^i'l  vorini-clit.  vorl<>^en, 
also  bis  SU  40  kg  pro  lnOii  kg  bciuriiigen. 
Zaehtschafen  —  bcsou  lrrM  solchen  feinerer 
Basien  —  gebp  man  jedoob  nicht  mehr  ab 
i  kf  pro  mnpt.  Für  Schaf«  anfirebllch  ganz 
ungeeignet  sind  einges&nertc  Kari  Affeln. 
Hammeln,  welche  täglich  3  Pfund  erhielten, 
starben  nach  Auf  Waeheii  an  hochgradiger 
Gelbsncht. 

Nicht  innner  gut  sind  die  Kartoflbln  aar 
Pferdefütterung  geii^'nct,  am  wenigsten 
für  Fohlen  unter  einem  Jahre,  Zachtstuten 
und  für  Tbieret  die  sieh  schnell  und  anhal- 
tend bewegen  mllasen.  Sie  können  aber  in 
vielen  Pillen  als  Nebenfntter  für  Pferde  Ver- 
wendung tinden,  u.  zw.  zain  F.rsat?  von  bis 
zu  1'5  der  Trookpnsubstanz  des  sonst  verab- 
reichten (normalen)  Körncrfuttcrs.  Arbeits- 
pferde jeder  Art  and  Utere  {%•  bia  3j&hrige) 
Felilen  können  Ton  rohierkleinerten,  mit 
H&ckscl  vermengten  Kartoffeln  5 — 6  nhn«- 
Bedenken  erhalten,  wenn  es  zugleich  nicht 
an  etwas  gutem  Ben,  etwas  heilem  Hafer  und 
gMoetscliten  oder  geschrotenen  Koroeni  Ton 
Brosen,  Wicken,  Lupinen,  Koggen  oder  an- 
statt der  letzteren  getrockneten  Biertrebem 
oder  anderen  concentrirten  Futtermitteln  (Erd- 
nusskuchen,  Leinkuchen  oder  Flcischtnt^hl) 
fehlt  Nach  Teifatterang  giOsserer  Mengen 
roher  Kartoifeln  werden  die  Pferde  aufge- 
schwemmt, si  liIalT.  wenig  ausdauernd  und  zu 
leichtem  Schwitzen  geneigt.  Uauptbedingung 
bei  Einfahrung  der  SaxtoffeUBtterun^  ist  all- 
milige  Gewöhnung;  man  muss  mit  derselben 
pfandweise  beginnen  and  darf  sie  aneh  nur 
ebenso  .stej^eni  Sind  di"  Kartoffeln  sehr  klein, 
so  kann  man  »ie  auch  uuzerkloincrt,  ohne  irgend 
welche  Beimischung,  etwa  .Abends  zum  Ab- 
flittein  sehen.  Grössere  Knollen,  die  den 
Thieien  leicht  im  Schlünde  .stecken  bleiben 
würden,  müssen  zerkleinert  und  mit  Häcksel, 
KOmerschrot  o.  dgl.  vermischt  werden.  — 
Der  Hanptvortheil  der  KartoffelfBttening  der 
Pferde  besteht  darin,  bei  tbenren  Hafer-  and 
niedrigen  Kartoii'elureisen  die  Pferdehaltong 
wesentlich  an  verbilligen.  Man  wird^  Ton 


diesem  Gesichtspunkte  aasgehend,  sich  daher 
aaeh.dan  entsehliessen,  grossere  Kartoffel- 
gaben als  oben  nng'^a^pbcn,  n.  zw.  an  ruhende 
Pferde  im  Wiutcr,  diu  nur  ein  Erhal- 
tungsfutter benöthigen,  zu  verabreichen. 
Man  mnss  jedoch  letzterenfoils  die  Fntter- 
kartoflhin  d Impfen  and  sollte^  anch  bei  aU- 
mäliger  GewJJhnnn?  der  Thiere,  nie  mehr  als 
15  kg  davon  verfüttern.  Daneben  wird  etwas 
Salz,  vielleicht  auch  Fntterknochenkalk  und 
Wiesenhell langTorgelegt  Bei  einer  derartigea 
sehr  büUgen  FQtteiranf  bestehen  rnhende 
Pferd«?  ganz  f^ut:  sie  rnftsscn  aber  vor  Bc'<rinn 
der  Arb«itü:£tiit  eiwau  Kraftfutter  und  weniger 
Kartoffeln  erhalten,  zuerst  etwa  %  Pfiind  Erd- 
nosskachen  oder  dergleichen  (10  Pfand  Kar- 
tolfeln  and  %  Pfand  geeehilte  Erdnnssknehoi 
entspreclien  ihr«:r  allgemeinen  Zusatninen- 
.setzung  nach  beiläufig  ü  i'iuad  Hufir). 

Bei  der  Geflügel-  (Gänse-)  Mast  verwendet 
man  mit  gutem  Erfolg  steifen  Kartoffelbrei 
mit  Genta-  oder  anderem  Kornenchrot  etc. 
vermischt.   Aach  zur  Mastuny;  von  Karpfen 
!  dienen  gelegentlich  Kartoffeln,  die  mau  /tu vor 
I  dämpft,  leicht  zerdrückt  und  an   nicht  7.11 
i  tiefen  Wasserstellen  in  die  betreffenden  Fisch- 
I  tmehe  bringt. 

Bei  der  Verfntternu;,'  r.'lier  Kartoffeln 
ist  bleUi  daraal  zu  sehen,  dass  dieselben  ge- 
sund and  äasserlich  rein  sind.  Meistens  müssen 
die  rohen  Kartoffeln  gewaadieii  weiden,  w«l 
der  fortgesetzte  Gennss  erdiger  Stoff))  bei  den 
Thieren  leieht  Vcrdaunncrsstririniireii  hervor- 
ruft. Sind  die  Knollen  behufs  Verlütterung 
zu  zerkleinern,  so  darf  dies  nicht  etwa  bis 
>ar  Moabildong  erfolgen»  weil  das  Mus  sich 
beim  Freesen  snsammenballt,  ungenügend 
eingespeichelt  und  dalier  .-chleelit  verdaut 
wird.  Wenn  die  rohen  Kartoffeln  deutlich 
wahrnehmbare  Mengen  eines  scharf-bitteren 
Stoffes  enthalten,  müssen  sie  behofe  Verfüt- 
terung  ausgelaugt  werden.  Solehe  bitter- 
sehmeekende  Knollen  entstehen,  wenn  die- 
selben während  des  Wachstliums  nicht  völlig 
Ton  Erde  bedeckt,  wenn  dieselben  spiterwlh- 
rend  längerer  Aaf bewahr ang  dem  rollen 
Tageslicht  aasgesetit  waren  oder  wenn  sie 
üusserlicli  Verletzunt,'en  mit  Soliorfldldnnu' 
erütton  haben.  G.  Kassnor  vermochte  aas 
Kartuffeln,  die  sich  durch  einen  „nbscheolich 
kratzenden  Geschmack*  auszeichneten,  neben 
reichlichen  Mengen  von  Solanin  eine  geringe 
Quantität  braun^'elbon  Oeles  abzusclieiden, 
welches  derselbe  für  den  Träger  des  bezeich- 
neten Geschmackes  hielt.  Um  diesen  nnange* 
nehmen  Geschmack  zu  beseitigen,  bringt  man 
die  grobserkleinerton  Kartoffeln  in  ein  Ge- 
;  fäss  und  übergiesst  sie  mit  kaltem  Wasser,  so 
I  daas  sie  davon  völlig  bedeckt  sind.  Nach 
!  C — 12  Standen  kann  das  Wasser  abgelassen 

Ioder  wihrend  dieser  Zeit  auch  mehrmals  er- 
neuert werden,  wodurch  man  eine  um  so  bcs- 
i  .sere  Auslan^'img  erzielt.  Freili<  h  werlen  mit 
I  dem  tu  entfernenden  scharfen  Stoffe  auch  leicht- 
I  Übliche  Nährstoffe  aoegdaugt,  weshalb  es  vor- 
zuziehen sein  dOrft?.  sog.  scharfe  Kartoffeln. 
.  zu  denen  häufig  auch  die  anreifen,  oder  in 
I  SU  geiler  Düngung  gewachsenen  Knollen  ge- 
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hOren,  zu  dämpfen.  Man  erreicht  dadurch 
ohne  erheblii'ii-'  AuslanmniL'  (IrnsflKoii  Eff«'i  t. 

Das  Däuipt'en  oder  Kochen  der  Futter- 
kartofleln  ist  unbedingt  tu  empfehlen,  wenn 
diese  krank,  faulig  oder  gefroren  sind.  Die  an 
der  Kartoffelkrankheit  leidenden,  resp.  von 
Peronospora  infectaus  bcfallotK  n  brHunfleckigen 
Knollen  sind  swar.  frisch  der  Erde  entnom- 
men, nicht  gesundheitsschädlich  für  die  Thiere. 
Sil'  j^.  heil  aber  alsbald  in  jauchige  Zersetzung 
über  uud  müssen,  wenn  diese  bereits  be- 
gonnen hat,  behufü  Sfaniruiiji  unb.-dini,'t  ^'e- 
kocht  oder  gedämpft  werden.  Am  besten,  man 
dimpft  daber  solche  kranke  Knollen,  die  nicht 
sofort  YPffnttPrt  \viTib>n  k*iini'n,  überhaui-t 
iiuujt'r  gkicli  uuii  süutirt  »it;  bciiuli  Cuiiaer- 
virnng  tin.  Ebenso  behandelt  man  solche 
KnoUea,  die  an  Bacteriosis,  n&mlich  an  an> 
«bb&ngig  von  der  Peronosporakrankheit  anflre* 
tender  Nass-  tind  Trockenfäule  leiden.  Das- 
selbe gilt  für  die  gefrorenen  Kartofl'eln. 
Ruhverfüttert  v.  rur^achcn  faulige  Kartoffeln 
VerdanoogsstöruDgeo,  Aufblähen,  DarcbfUte, 
Abnehmen  der  Mfleh  nnd  andere  Kiankheite- 
symptonie,  häufig  mit  tOdtlicln  tn  Ausgang.  Als 
minder  schädlich  gelten  wohl  die  trocken- 
faulen Kartoffeln;  dieselben  sind  dafür  wegon 
ihrer  xfthen  lederartigeD  Beschaffenheit  um  so 
sehverer  verdBoUeb.  Oai»  foule  (bereits  Ter* 
iaiirlitt  )  Kriijlb'ii  sollten  lieber  gar  nicht  ver- 
lüturt,  soudcrii  ausgtltjica  und  weggeworfen 
werden. 

Einer  besonderen  Zobereitnne  bedürfen  aoch 
stark  solaniobaltige  Knollen,  weil  das 

Solanin  ein  scharf  narkotischer  Giftstoff  ist, 
welcher  b(»ini  Vieh  heftige  Durchfälle.  Läh- 
mungen, Fi.  bi-rerschcinungen,  fehlerhafte  Mili  h 
und  andere  Krankbeituymptome  erzeugt.  Be- 
sonders empfindlieb  gegen  sobininhaltigie  Knol- 
len sind  die  Scbwr  in.'  (Miittorschweine  !J. 
Am  solaninhaltigäteii  »iud  die  Kartoffelkeimc. 
weshalb  daher  vor  Verfütterung  ausgewach- 
sene Knollen  sorgfältig  in  beseitigen  sind. 
Das  Aiiekefmen  der  Knollen  kann  überhaupt 
vonnicibTi  wovib-n.  W'iin  iiuin  ilif  fri-rhen 
Knollen  in  ^«iedeude?  Wasser  taucht  und  wie- 
der trocbiet,  ein  Yerfahien,  das  natürlich  zur 
AnsfUhrung  im  Grossen  ganz  ungeeignet  ist. 
Dasselbe  gilt  von  dem  anni  gleichen  Behtife 
empfohlenen  Einweichen  der  Knollen  in  Am- 
moniakwasser. Zur  Beseitigung  des  Solanin- 
gehlltes  der  Knollen  wird  empfohlen,  dieselben 
m  serschneiden  and  mit  öulzwasser  dnrch 
sechs  Standen  ansanlangen,  dann  noch  einmal 
mit  frischem  Wasser  ebens'  laiiirf.  L*ider  wird 
jedoch  durch  die<<es  .\uBlauguiigsverfahren  ein 
grosser  Theil  der  werthvollsten  NähratolTe 
niitbeseitigt.  Letzteres  ist  in  geringerem 
Qrade  der  Fall,  wenn  man  die  Kartoffeln  ntit 
Salzw  Im  r  briiaiidelt.  Da  indesM-n  U'-r  Sola- 
ningehalt  sich  hauptsächlich  auf  die  Kartoffel- 
schalen conccntrirt,  dürfte  auch  in  vielen  Fil- 
len  biossei  ächileu  der  Knollen  genügen,  um 
deren  Giftigkeit  entsprechend  abzumindern, 
besonder-'  dann,  wenii  der  Solanin pehalt.  wie 
K  a  s  s  n  e  r  neuestens  entdeckt  hat,  gröüütentbeils 
auf  äns><.>r1iche  Verletsnngen  der  Knollen  n* 
rikcksaflüiren  ist  jPfä. 


KartofTelkraut  als  Futtermittel.  Das  Kraut 
der  Kartoffelpflanze  differirt  bf/üclich  der 
Höhe  und  Ueppigkeit  »eines  Wachses  etc.  bei 
den  verschiedenen  Tarietiten  zleinlieh  be- 
trächtlich, besonders  auch  hinsichtlich  der 
BlUthen färbe.  Immerhin  ist  die  Krant-,  resp. 
Blattentwicklung  relativ  gering.  Die  frflhrei- 
fenden  äortea  haben  meist  ein  sehr  niedrige«, 
die  sp&treifenden  ein  hochgewacheenee  Kraal 
In  vii  lon  Fällen  gewährt  das  Kraut  dnrch 
Vt-rwi  iidung  als  Futtermittel  eine  nnnrliniliare 
Nebennutzung,  obgb  ji  Ii  es,  ohne  wcsentlicli'^ 
Beschränkung  der  KnuUenertrige,  nicht  eher 
entnommen  werden  kann.  lAi  bn  es  beginnt, 
ir.db  zu  werdf-n.Was  feiner  der  Verfütterung  des 
Krautt»  in  grösserem  Umfange  oft  entgegen- 
steht, ist,  das3  es  zu  jener  Zeit,  wo  «-s  oluii' 
Beeinträchtigung  der  KnoUenertr&ge  gewonnen 
werden  kann,  oft  bereits  steril  Ton  Kaeht- 
frfftf'n  pflitton  und  viele  Blätter  verloren  hat. 
Auf  die  Erhaltung  der  Hlätter  ist  aber  ganz 
besonders  zu  sehen:  sie  enthielten  nach  Wein- 
hold in  lafttn}ckeuem  Zuatande  nicht  we- 
niger als  18*1  Vo  Rohprotein,  sind  dso  vnfpe- 
wOhnlii-h  stickstoffreich.  W^M  zn  brachten  ist 
auch,  dass  stur  Z<it  der  Krautgewinnung  das 
Laub  oft  schon  der  Kartoffel-  und  anderen 
Filikrankheiten  zum  Opfer  gefallen  ist.  Wenn 
letstere«  nicht  im  hohen  Grade  der  Fall, 
si.llt'-'  man  jodiH'b  rui-  iinterVi-^en,  flas  Kraut 
unuiitl'lbar  vyr  der  Kartott'elernte  wenigstens 
durch  ScliafV  abweiden  zu  lassen  oder  dasselbe 
behofs  Vetfilttemng  im  frischen  Znstande  ein> 
ansammeln,  oder  im  Qemiseh  mit  anderen 
firQnfiilt.  fstnff.n.  oder  auch  lU- in  einzusäuern, 
um  fi  ith  ijaut-rtutter  zu  verwerthen.  Im  Oc- 
tuber  gesammeltes  frisches  Kartoffelkraut 
enthielt  nach  E.  v.  Wolff: 

ii  0%  Trockensubstanz 

1-  3  „  stick:<toffhaUige  Stoffe 
1  0  „  fiohfett 

9*7  n  stJekstofffreie  Eitractstoffe 

6*«  „  H'ilzfa'-er 

3*0  „  Asche 

Es  war  mithin  Wesentlich  gehaltvoller 

aU  ■/.  Ii.  Rnnkelblätfer  (s.  d.)  von  mittlerer 
Zuüatiimensetznng.  ist  aber  wohl  wegen  seines 
höheren  Holzt'asergehaltes  schwerer  verdaulich 
als  diese.  Hammeln  verdauten  nach  E.  v, 
W  0 1  ff  nur  4t  $ V«  dea  Bohprotelna,  U'tVe  dea 
Piohfettes  and  89-9%  der  stiekstoflrreiea  Ei- 
tractstoffe. 

San  erben  von  Kartoffdknuit  enthielt 

nach  Wolff: 

23  0  %  Trockensubstanz 

2-  9  „  stickstoffhaltige  StoiTe 
S-6  M  Kuhfett 

7'S  „  stickstoffieie  Extractstoffe 

4"7  „  Holzfaser 

5*3  „  Asche 

Das  .Sauerheu  i^t  d<:in  frischen  KfMt 
meist  vorzuziehen,  da  es,  besonders  wenn  d#a 
Kraut  befallen  war,  dem  Vieh  gedeihlicher 
ist:  es  wird  auch  von  den  Tbi-  rt  u  meist  lieber 
gefressen  and  kann  beim  erwachseneu  Kind- 
Tieh  ohne  X««btbeil  bis  %  der  Gasammtmtion 
ansmachen. 
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Aach  darch  Umwandlung  in  Braunheu 
kann  man  das  Kraut  conserviren:  es  bildet 
in  dMMr  Form  ein  annehmbaras  Nel»enfatter 
flu  Seliafe.  Nicht  empfehlensverth  iit  die  Ter- 

fütterunif  als  Dörrheu,  da  die  Herst^llnni,' 
des  letzteren,  weil  nur  mit  Gerüsten  durch- 
fQhrbar.  zu  umständlich  wäre.  Kartoff«!- 
krantdarrhea  enthält  allerdings: 

U'O  Ms  M-8.  in  XitM  Ht  TniekwnnlHrtans 

9*7  •  U'»  ,      „      t'4  #  •tirkctoirhalUK«  Stoff« 

1'«  •    »-6  «      ,      r«  ,  Robf^lt 

aS  O  ,  «$•«  „     .    Wi  .,  8iickiiW)Sfr.  Bitnstitoff« 

tt'f  ,  n  6  •    ,  aa-o  ..  Hoizrun 

—      —    ,     ,    u  «  ,  A««be 

Das  Dtbrrbeti  ntSaste  Torrietatabalber  be- 
hufs Verffittorunf:  gedämpft  werden,  um  die 
auf  demselben  meist  bemerkbar*^n  Pilzwuctie- 
mngen  unschädlich  zu  maciu  n.  Die  auf  dem 
KaitoiaUtmtt  «m  liftafig«t«n  vorJ^onunenden 
8ebmar«txerpilie  aind:  der  Kartoffelpils 
(Peronos)(ora  infestans).  iler  a  p  s  v  e  r  il  e  r  b  o  r 
(Pf»lydesmus  exi«tio8US).<if r  l'inael&ch ijumel 
(P<  iiii  lllium  raaeum),  die  die  sog.  ,,Flecken- 
luaoliheit*'  Ttninnchenden  Sphaeria  nebnlosa 
md  S.  dolcamaroe,  und  Peiiza  Sderotinm. 
AuKsenlt-m  ktiniint  iioeli  auf  dem  KiirtufTfl- 
kraut  eine  Seidenart  (Coscuta  eoropucaj  vor 
und  Ut  daaaelbe  oft  von  sablralcheii  iDaectan 
baaetsk 

Nach  der  Verfnttcrnng  stark  befalle- 
nen Krautes  im  natfl rl i'  h cn  Zustandf  beob- 
achtete man.  d:\<^  dem  Kindvieh  zäher  Schleim 
aus  demMaul-'  H<  ss;  ferner  stark  angeschwollene 
mit  Grind  bedeckte  Beine,  Üealeobildnngen 
am  Manl  mid  am  Leibe,  Auftreibnng  dea  Pan- 
so!i.>-,  Tiibäucht  und  Laliimiu'.'in.  Nur  mit 
grosser  Vorsicht  verfütterbar  ist  auch  solch'"^ 
Kraut,  das  bereits  ausgebildete  t^eet'-n 
(Frücht«)  angesetzt  hat,  welche  letstere  näm- 
lich solaninhaltig  sind  und  dadordi  na- 
un  iitlich  beim  l.'imlvioii  V.  r^riftangen,  die  sich 
durch  Koliken  und  stinktiul  -  Durcbfälle  äus- 
sern, bewiiken.  We  Schafe  .-ullt  n  in  letzterer 
Beziehung  weniger  empfänglich,  nach  ver- 
einzelten Angaben  sogar  ganz  uneinpflnd- 
Ii«h  sein.  -^f/A 
Kartofreltchlempe,s.Branntwein8chl«nipe. 
KartofTelatarke,  s.  u.  Amylnm. 
KartoffelstärkefabrloatiOiiMMIIIt  siehe 
Stärkefabrikation  <abtälle. 

Kasai,  ein  besonderes,  aber  bereits  er- 
loachenea  Pferde getchlecbt  in  den  kaakasi- 
acben  Gebirgen.  Der  Name 


alior.  welciifn  ^iiesl'^  Pferilf- 
geschlecht,  suwie  di«  »StuUrei, 
in  der  es  gezogen,  nach  dem 
fürstlichen  Begründer  erhielt, 
ist  indessen  nebst  dem  Ge- 


stütbrandzeichcii   (FIl'.    !'ä7)  ^  ,  nmnd- 
desselben  fortcrhüluii  and  erbt  M;eb«n  d* r  Kuai- 
sich  bestäfKlis;  vom  Vater  auf  Plte*». 
den  >'  >hn  wi'iter.  Grassmann. 

Kasan.  Vetcrinftrin.stitut  zu  Kastin  gc 
gründet  I87i.  An  ii<  iiisi  lb-u  war  tliätit,'  als 
erster  Director  Scifnmuri  (tcegenwärtig  Director 
der  Veterinärschule  in  Lemberg),  Strged.sincki, 
Lange  (Director),  Blnn»berg,  Tscholowski, 
Kirillow,  GumileWäki.  Sorokin,  Hulzmann. 
Lahrnmin,  Kalning.  Die  Hilftfkcher  worden 


von  Professuren  der  Kasaner  Universität  ge- 
lesen. Stmmtr. 

Kasan'ache  Pferde.  Sa  llirii  von  iler  Pta.It 
Arcbaugel,  in  den  Uouvernt^ment*  Woluirla. 
Wijätka  und  Kasan,  werden  kleine  I'ii  r  le  ge- 
sogen, die  zar  Gmppe  der  rassischen  Wald- 
rosse  geboren  and  im  Handel  nnter  den 
Namen  „Kai^anki"  und  „Wijiitki"  vorkommen. 
Diese  zierlicheo,  gewandten  und  intelligenten 
Thiero  werden  mit  Recht  als  Klepper  hinge- 
stellt nnd  seigen  die  grOsste  Aehnlicbkeit  mit 
den  kleinen  finnischen  Pferden.  Sie  wachsen 
meist  (iliiie  besondere  Pfleire  auf  und  gedeihen 
bei  kiia]<f>cm  Futter  besser,  als  man  erwarten 
sollte:  ihre  Genügsamkeit  i.st  erstannlich 
gross:  KOroerfiitter  erhalten  sie  nnr  bei  der 
Arbeit,  sonst  aber  müssen  sie  sich  mit  Häcksel 
von  Sommergptreifle.<tr(»h  lunjinitren.  Im  Sem- 
tner  werden  sie  in  die  Walder  getrieben,  wo 
sie  gewöhnlich  nur  kärgliche  Nahmng  finden 
nnd  nicht  selten  eine  Beute  der  Bären  werden. 
Im  Winter  ziehen  viele  Bauern  mit  ihren 
kleinen  Pferden  in  ilie  u'rösseren  Sta  he  - 
selbst  bis  nach  Petersburg  — ,  um  hier,  vor 
den  Schlitten  g<  |  annt,  t^^icb  einig«  Rnbel 
mit  ihnen  zu  teriiienPii. 

Die  Kasanki  sind  noch  kleiner  als  die 
Wijatki,  wenlen  selten  höher  als  i  3r>m:  sie 
haben  eine  kräftige  Brost,  auch  gut  ent- 
wickelte Hinterband  nnd  fast  regelmässig 
einen  «.-lir  kraftigen  Knocbeubau.  M'^istens  siml 
sie  hellbraun  mit  einem  schwarzen  Kücken - 
streifen :  es  gibt  aber  auch  viele  fuchsige  um! 
dunkelbraune  Thiere  in  beiden  Kassen.  Die 
besten  Pferde  dieser  Art  !5f<llen  an  den  Ufern 
der  Dwina  uu<l  \Vyc,vcgt!a  votk  niiiiieii  un  > 
häutig  an  die  livländischen  Klepper  criiirn'nt- 
die  prösstcn  und  stärksten  tiifft  man  in  den 
kurnskischen  ond  sabolozkischen  Dorfschaften 
im  kadinkowskiachen  Kreise.  Für  dies«  Thiere 
werden  nicht  aelten  SO  Bnbd  nnd  mdir 
gezahlt 

Das  wichtigste.  1792  gegründete  Gestnt 

dieser  letzten  .Xrt  limli't  sieb  in  Mii-zak  <«'-'.  wa 
früher  nur  englisches  Blul  gezuclitel  »urüe.  An 
einigen  Orten  bat  man  die  Kasankistuten  mit 
edlen  Hengsten  gqiaart  nnd  soll  auf  diese 
Weise  eine  Naebxneht  von  Thieren  erhalten 
haben,  die  als  Wue^eiipf.  r  lc  recht  gut  sin«! 
und  sich  durch  einen  tüchtigen  Trab  aos- 
sdehnen.  J'^^^. 

Kaschmfrziege  oder  Shawlziegc.  Das 
StamniUtiil  derselben  int  Tibet,  ausser  diesem 
aber  der  Hanptverbreitungsbesirk  Kaschmir, 
Ladak  nnd  Bokhara,^  doch  sehen  wir  solche 
auch  weiter  sieb  beimiseh  machen;  sQdUeh 
geht  sie  in  Indien  niebt  Aber  tlie  (Irenze  von 
Hochtibet,  nOrdlicit  über  bis  in  die  Bucharei 
und  bis  zum  Ural.  Dieselbe  ist  von  harter 
Constitution,  sie  kann  Kälte  nnd  Nässe  gnt 
vertragen  (Schinz,  Monographien  der  Hans- 
thiere).  Die  Hümer  stellen  ziemlieh  schräg 
nach  hinten  zu  gcuei^t  aufrecht  anf  dem 
Scheitel  und  sind  schwach  gewunden:  die 
Ohren  hängen  breit  an  den  6«iten  herab  Im 
Sommer  leigt  das  Haarkleid  nnr  die  langen 
Graaneiihaare  von  weisser  Farbe,  mitunter 
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auch  andere  gefaiblö  Haare.  Schinz  Liui^i  eine  i 
Zeichnung,  auf  der  der  ganze  Ituiiipl  weiss, 
aaeh  die  Bein«  bis  an  di«  Ekuen  mit  weisser 
WoBe  betetst  sind,  die  lang«  Wolle  des  | 
Halses  ilnc^pfren  eine  .inrchwegs  dunkelbraune  j 
Färbung  zeigt.  Kupf  undUhrou  äiud  m'u  kurzen,  j 
straff  anliegenden  blaagrauen  Haaren  besetzt,  i 
Qegen  den  Winter  büdet  sich  unter  dem 
Utig«n  Graiuienliaai«  ein  tiAu  dicht  anf  der 
Haut  stehender,  überaus  feiner  und  weicher 
Flaum  von  weissgrauer  Farbe.  Itu  April  fäng^ 
dieser  Winterflanm  an  auszufallen.  Er  wird 
durch  Auskümmeo  ond  indem  man  die  sicli 
eingemengt  habenden  langen  gröberen  Haare 
onttVriit,  ftlr  sich  gesammelt,  und  gibt  dieser 
dtis  Utjbrnatcrial  für  die  Herstellung  der  so 
berUhtnten  Kascbmirsbawls  her.  Die  Weberei 
derselben  in  Kasehmir  ist  sdion  sehr  tXt, 
Han  hat  aaeh  Tersneht,  diese  Basse  in  Frank- 
reich  \\n([  auf  ilen  Alpen  einzufahren:  sie 
gedeiht  dort  ganz  gut,  doch  scheint  da.s 
barmaterial  sich  in  der  neuen  Heimat  nicht 
SO  fein  ond  wertlivoll  au  entwiclteln;  sonst 
trdrde  nnsweifelhaft  die  Zneht  derselben  sich 
hier  mehr  verbreitet  haben.  Der  Milchertrag 
ist  ein  sehr  unbedeutender,  da  die  Ziege 
kaum  so  viel  gibt,  um  ihr  Jonges  M  er- 
nfthreo.  Auch  der  Ertrag  von  dem  so  wettb- 
Tollen  Flaam  ist  nur  gering.  Man  rechnet 
denselben  Im  Dur(  lis,i  linittt'  auf  3 — 4  Unzen, 
also  unLrcf;ilir  auf  ein  '/»  V»  Pfund,  und 
gebrauclit  den  Flaum  von  7  bis  8  Ziegen  zu 
eüiem  Shawi,  der  selbst  nur  angelfthr  %  Pfiind 
wiegt.  Böhm. 

Kaskarillrinde.  <\i''  i,"  tn/(  knete  T^imle  wer  ' 
westindischen  Eupliorbiact;e  Crotun  Eluteria 
(s.  Casearilla).  v,>ge/. 

KatMi,  gewöhnlich  jedoch  Cassel,  an  der 
Folda,  in  der  prenssischen  Prorinz  Hessen- 
Nassan,  Regierungsbezirk  und  Kn  is  K,i>-*I. 
war  Hauptstadt  des  vormaligen  Kurfürsten- 
thumes Hessen.  Hier  wurde,  nachdem  da.** 
Kurfflrstenthum  schon  seit  dem  Jahre  1787 
ein  L.indu'estftt  besesHen,  das  aber  während 
der  westülischen  Königsherrschaft  irmz  zu  j 
ürundc  gegangen,  und  nachdem  d.is  i\n^c-  j 
stammte  FürstonliBUs  wieder  in  d^  n  HcMtz 
des  Landes  gelangt  war,  dureh  den  Kurfarsten 
Wilhelm  I.  im  -Jahre  1818  ein  aus  etwa 
iO  Heni,'sti'ti  bi'^telieiide.s  Br>idi;ilerdL'ji*i t  er- 
richtet. Dasselbe  wurde  meist  dureh  Ankäufe 
in  England,  daneben  auch  im  WQrttembergi- 
sehen  vollzählig  erhalten.  Sp&ter  lieferte  das 
Gestüt  zu  Beberbeek  alljährlich  zwei  Hengste, 
um!  auch  in  t »stpn-ussen  Murden  z.B.  wäh- 
rend der  Füufzigerjahre  aus  dem  Georgea- 
bnrger  OestOt  maeb&ler  angekauft.  Dwaof 
wandte  mnn  sich  zur  Erlangung  massigerer 
Hengste,  d>  rt>n  Zahl  inzwischen  bis  auf  etwa 
90  Stück  :,'fstii  i:.>n  war,  nacli  Merklenlmrt,'. 
Auch  nach  der  Kinverleibung  Kurhessens  mit 
Prensseu  im  Jahre  I8dti  blieb  das  LandgestOt 
hi«  7UTn  Juhre  1870  in  Kassel,  wurde  dann 
niicti  Dillenburg  (t.  ü.j  verlegt,  wo  es  als 
.,II.'ssiri-Nassauisches  LandgeÄtüt"  (s.d.)  mit 
dem  im  Jahre  vorher  dortbin  verlebten  Wal- 
deck'schen  Land gestllt (s.d.),  das  seit  1861  in 
Corbach  bestand,  vereinigt  wurde.  Graummm. 


Kassiak  ist  eine  im  enro]iäidL'heu  wie 
asiatischen  liussland  gebrüuchlieiie  Benennung 
für  einen  Trapp  von  etwa  12 — 15  Stuten, 
welche  sieh  in  den  wilden  oder  halbwilden 
Gestfiten  rnit  einem  Hengst  entweder  abge- 
sondert vou  der  übrigen  Heerde  oder  iu  der- 
selben beisammenhalten.  Ein  solcher  Hengst, 
welcher  die  ihn  umgebenden  Stuten  bedeckt, 
▼ertbeidigt  sieh  mit  diesen  gegenseitig 
gegen  AngiiA  anderer  Pferde  oder  wilder 
'i'hiere.  Grassmann. 

Katale,  Kassienzimmtbanm.  Zimmt- 
kassie  (Cassia  Tora).  WirJcnng  und  Anwendung 
des  Zimmt  s.  dnuamommo  OaMta.  Vogtl. 

KassQvlen,  eine  Pflanzenfamilie,  deren 
wichtigster  Uüpr&sentant  der  Giftsumach 
ist,  Rhus  Toxicodendron  (s.  d.),  Vogtl. 

KatttnlM  sind  lAngUchoTale  homartig«, 
ans  Oberhantsellen  bestehende  Schwielen 
(Homwarzen),  welehe  an  der  vorderen  Ex- 
tremität im  unteren  Dritttheile  der  inneren 
Fläche  des  Vorarmes  (Unterarmes),  an  der 
hinteren  Bxtnmitit  am  unteren  und  hintenn 
Theile  der  inneren  Bprunggelenksfliebe  tot- 
kommen.  Die  Kastanien  werden  für  verküm- 
merte Zehen  gehalten,  wie\vu)il  dieselben 
nicht  bei  allen  Arten  des  Pferdegeschlechtes 
gleich  Torltommen,  a.B.  fehlen  dieselben  dem 
Beel  an  den  Hinterflissen  und  dem  Zebra 
an  allen  Füssen  vollkommen. 

Je  nach  der  Haar-  und  Uautstructur  sind 
die  Kastanien  feiner  oder  grOber  rflcksicht- 
lieb  ihrer  elementaren  Organisation  und  im 
ersteren  Falle  im  Ganten  «arter  und  kleiner, 
im  letzteren  gröber  und  massijrer.  Sind  die 
Kastanien,  wie  dies  namentlich  bei  gemeinen 
l'ft-rden  vorkommt,  stark  angewachsen,  ao 
krümmen  sie  sich  besonders  an  den  vorderen 
Extremiiftten  homartig  und  sind  oft  auch 
gegen  das  fireie  Ende  zu  zerkltlftet.  Grosse 
nnd  zugleich  stark  angewachsene  Ku^tanien 
an  den  hintertB  Birtrenltlten  behindern 
mehrfach  die  genaue  und  wechselseitig  rich- 
tige Vergleichung  und  UntersQchnng  der  in- 
neren SprunkTijol.'tikäfliiche  in  deren  unteren 
Hälfte,  so  dass  die  aHgemessenö  Verkürzung 
derselben  vorgenommen  werden  muss. 

Mitunter  stehen  an  den  Hinterffissen  die 
Kastanien  so  weit  nach  rückwärts,  dass  die- 
s<dben  fant  den  inneren  Theil  des  hinteren 
Kaudes  vom  iSprunggelenke  berühren.  Lr 

Kastailra  alt  Fatttrailtlti,  *.  Bon- 

kastanien. 

Kastenstände  sind  jene  ITnterkunftsräiime 
in  den  Stallungen,  wo  die  ein^ehn-n  Tliicre, 
meistens  Pferde,  von  den  übrigen  abiros  -ndert 
untergebracht  werden,  damit  .sie  sii  h  g'-gen- 
seitig  nicht  belästigen  können,  und  die  sehr  ein- 
faeh  oder  auch  luxurifis  aufgebaut  werden.  luimer- 
hin  miissen  sie  eine  Breite  von  ca.  2  m  und 
eine  liänge  von  ca.  .3'/,  m  haben.  Die  Seiten- 
wändc,  ca.  liOcm  hoch,  mfissen  ans  starkem 
Holz  gefertigt,  jede  Eeke  abijernndet  und  die 
Bretter  auf  den  oberen  und  unteren  T.ängs- 
bäumen  in  einen  Falz  ein?.lassi>ii  sein,  ura 
beschädigte  leicht  ersetzen  zu  kßnnen.  Die 
Köpfe  der  Pferde  zu  trennen,  w&lüt  man  ent- 
weder holseme  Kopfstftcke  oder  sog.  „Trenn- 
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gitter"  von  Gmüseiseu.  In  frAheren  Zeiten 
glaabte  man,  es  seien  namentlich  in  den 
>IilitärstaUangen  die  Kastenstände  uiiontbclir- 
licli,  allro&lig  sali  nian  aber  ein.  da^s  dies 
nicht  der  Fall  sei,  und  in  Füllje  di  r  grossen 
Kosten,  di«  sie  venuüasstt^n,  worden  sie  allent- 
ludben  aligeiehifll  und  durch  Flankirb&ume 
{p.  d.)  ersetst,  u.  zw.  mit  vollem  Rechte,  denn 
die  Stallungen  wurden  dadurch  freundlicher, 

ferfiiiinigfr  und  lulti^'cr,  weil  die  Urfttcrwiinde 
ersfilben  im  Verhältniss  zu  ihrer  Grosse  gar 
sebr  die  Bewegungen  der  anteren  Luftechiehten 
hiTiil«  rTi  i'i"  Bodenventilation  vf<nnindem  und 
di«  Lcwtgun;;  der  Pferde  beengen.  Da.s 
Schliininste  der  Standwündi!  ist  aber,  wenn 
sie  nicht  mit  doppelten  Brettern,  die  einen 
Makreebt  und  die  Mideren  horiiontal,  herge- 
stellt werden,  dass  sie  dann  alle  AupenLli<  ke 
zer8<"hlagi'n  und  zerlirothenwerden, wobei  leii  ht 
Verletzungen  oder  selbst  Beinbrüehe  boi  den 
Pferden  entstehen  können.  In  vielen  Bauern- 
und  anderen  Stillen  glanbt  min  noch  immer, 
ohne  KastenBt&nde  nicht  e.Ti3tir(^n  zu  kennen, 
übersieht  aber  dabei  g&nzlich,  das«  sie  meistens 
zu  knrz  lu  rgestellt  werden,  wo  sie,  wenn  die 
Pferde  1 — 2  Schritte  sorflcktreten,  sich  einan« 
der  beide  Hinterftsse  sbs eblsi^  können.  Bie 
in  den  LuTnüstlllen  eingeföhrten  Kustenstfuide 
nffgcn  ihren  Zweck  vielleicht  besser  et- 
fltten.  Ableitntr. 

KMttr.  £ün  auf  der  Insel  Blba  bei 
8t.  i^etr»  in  Granitg&ngen  Torkommendes 

Ijt)iionmin?ral  von  quar/arti^rem  Anissehen. 
in  äugitartigen  Säulen  krvstuilisirend.  Es  ist 
nach  seiner  chemischen  Zusammensetzung  ein 
l4tbinm«Alaminianuilicat,  welches  Qberdies 
snehNmtrimn  enthUt,  ist  vnn  inilebweisaer 
Faibe  oft  mit  einem  Stich  ins  Bi1tMiehr>,  von 
der  Härte  des  Feldspatlis.  Vor  dem  Lüthmhr 
schmilzt  der  Kastor  leichter  als  Feldspnth 
und  firbt  dabei  die  inneren  Flammen  pnxpnr- 

Kastor'öi,  früherer  Xanic  des  Kicinus- 
Oles,  B.  die  Stammpflanze  Bicinas  communis. 

Kuirlrpalver,  Pulvit  ad  eastrandom. 
Das  auf  die  Kluppen  zw  streuende  Aetzmittel 
behufs  rascheren  Nekrotisirens  d^s  einge- 
klemmten Samcnstrangtheiles  besteht  gewöhn- 
lich aus  scbwefelsaorem  Kupferoxvd  oder  aus 
QaecksUbersobtimat  Das  ebenftdls  viel  ge- 
bräuchliche Kastrirpulver  von  Robertson  ist 
eine  Mischung  von  1  Theil  Quecksilberchlorid. 
1  Theil  rothcm  Quecksilberpräcipitat  nnd 
S  Thcilen  armenischem  Bolns  (als  VerdOn- 
nungsmittcl).  Dass  bei  rsgelreebt  angelegten 
Kluppen,  welche  schon  in  wenigen  Stunden 
eine  völlige  ErtOdtung  des  Samenstranges 
herbeifflhren,  das  Aufstreuen  von  Aetzmitteln 
nnnotbig  wird,  branoht  nicht  weiter  ausge- 
flhrt  ttt  werden.  Vofil, 

Katagamba,  soviel  als  Catecbn«  a.o. 

Katalepsie,  s.  Catalepsic. 

Katalyse.  Die  chcmiäche  Veränderung 
eines  Körpers  darch  einen  anderen,  anch  die 
Verbindung  eines  KOrpers  a  mit  einem  «wei- 
ten b  wird  hänfig  er-t  duri  h  '  inen  dritten 
Körper  c  eingeleitet,  dessen  Gegenwart  für 
das  Zustandekommea  jener  ebemiscben  Pro- 


cesse  notb wendig  iat,  der  jedoch  dabei  selbst 
nicht  Tertndert  wird.  So  wird  z.B.  Stärke,  wenn 

man  sie  in  verdünnter  SchwefelsüTire  kocht, 
dureh  Anlagerung  von  Walser  in  Trauben- 
zucker überj^efuhrt,  die  ."^ehwerelsuure  selbct, 
welche  die  Anlagerang  von  Wasser  an  Stärke 
bewirkt,  bleibt  dabei  nnverlttdert,  Snbstaosen, 
welche  chemische  Processe  einleiten,  ohne 
selbst  dabei  verändert  zu  werden,  gleichsam 
nur  dadureh,  dass  sie  mit  den  anderen  Körpern 
in  Bertlhnuvg  sind,  nennt  man  Contactsub- 
stansen,  die  Wirkung  seibat,  die  sie  äussern« 
bezeichnet  man  als  Katalyse.  Mit  dieser 
Benennung  wird  jedoch  nur  eingestanden,  dass 
jene  Wirkung  der  ("untaetsubstanz  eine  un- 
erltl&rte  ist.  Aach  wenn  Fermente,  %.  B.  das 
Pefwin.  die  EiweinkOrper  omwandem,  tebreibt 
man  dies  einer  knfalytisehen  Wirknnp:  der 
Fermente  zu,  üliiic  diinüt  ttwa,s  gelehrt  zu 
haben.  Das  Streben  der  Forsebung  geht 
dahin,  die  I^talyse  anf  allgemeine  chemische 
Vorgänge  zmUckinfBbren,  and  fbatsleiilieh 
sind  >(  lion  viele  eheTni-rhe  Vorgänge,  welche 
man  früher  durch  Katalyse  erklärte,  nunmehr 
so  weit  klargestellt,  dass  man  jener  liypothe- 
tiseben  Kraft  nm  Veistindniss  derselben  nicht 
mehr  bedart  Lotiitek. 

Katalytioa.  Der  Begriff  der  katalytischen 
Wirkung  der  Arzneimittel  fällt  mit  dem  der 
resolvirenden  oder  alterirenden  zusammen 
nnd  will  man  mit  sokben  Mitteln  banpts&cb* 
lieb  gegen  Dyskrttsien  anktmpfen,  beiw.  die 
Neigung  für  gewisse  Krankheiten  (Diathese) 
unterdrücken,  zu  welchem  Behufe  man  die 
alterirende  Heilmethode  zu  Hilfe  zieht, 
d.  h.  dnrcb  bestimmte  anneilicbe  Stoffe  eine 
Aendemng  hu  der  Blntbesehaflirabeit,  in  der 
Säftcniasse,  der  Emährnng  und  im  Stoff- 
^veeh^el  überhaupt  in   ersielen   sucht.  Zu 

diesen  Stoffen  zahlen  TWf  ^lem  die  Mercu- 

rialien  und  das  Jod,  in  naaerer  Zeit  rechnet 
man  zu  ihnen  aneb  den  Pboepbor,  den  Ar- 
senik und  das  Antimon  (Schwefel?).  Wie  weit 
dabei  das  JNervenaystem  eine  Vermittlerrolle 
spielt,  ist  nicht  näher  bekannt,  doeh  llaat 
sich  kaum  eine  „alterirende"  Wirkung,  «ina 
Umänderung  im  KOrper  ta  Gunsten  daa 
Kranken  e>hne  Mithilfe  desselben  denken. 
Auf  diätetischem  Wege  lassen  sich  ähnliche 
Effecte  erzielen,  indem  man  z.B.  die  Thier« 
in  andere  Aussenverhältttisse  briapt»  einen 
Klimawechsel  vornimmt  nnd  die  finlhmng 
regulirt.  Die  neuere  Medicin  geht  dabei  von 
dem  Princip  aus,  magere  Individuen  in  bessern 
Nährverhältnisse  zu  bringen,  sehr  stark  ge- 
nälirte  Individuen  diäter  zu  halten,  bei  fetten 
die  Anzahl  der  Blutkörperchen  zu  vennehren 
u.  8.  w.  Auch  in  den  Mischungsverhiiltnissen 
des  Blutes  und  der  Gewebe  des  KOrpera 
kommt  eine  Aendemng  (Alteration)  in 
Stande,  und  kann  schon  dadurch  allein  inr 
Beseitigung  vorhandener  krankhafter  Zustände 
beigetragen  werden.  Man  cl»  iikt  sich  dab-  i 
wohl  auch,  dass  an  Stelle  der  bestehenden 
pathologischen  Vorgänge  neue,  mit  Hilfe 
der  arzneilichen  Mittel  bewirkte  krankhafte 
Zustände  treten  und  so  erstere  verdrängt, 
b«iw.  dveh  sie  ersetzt  werden  (snbstitotiTe 
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Methode).  Viel  nat&rlicher  lassen  sich  itxieäs 
die  gttnstij^'oii  Erfolg«'  ■\>^r  alteriromlcn  oder 
am8timm«adeD  (tuetasynkritischen)  Md- 
thode  aai  der  durch  aie  g«sehslI«iiMi  A»nde> 
rang  in  den  Vorgängen  der  Stoffiuetainorpbose 
erklären,  wodurch  die  Emübrung  der  be- 
troffenen Organe  wie  gesagt  in  einer  Weise 
infloirt  «ird^  welche  die  KQckbildang  der 
pktitologitCMii  VerSndeningen,  sowie  die  Be- 
seitigung der  lirirans  fllr  den  Gesanuntorga- 
niäiiias  sich  ergebtiidou  Ötyruugeii  ennöglicht 
Die  hieher  gehörigen  Mittel  haben  aacb  in  ■ 
der  That  die  Eigeuschafl,  den  ZasammenbaBg 
sowohl  normaler  Oewebe  als  pathologieeher 
Iii  1. hin  gen  rn  lorkrrn,  zu  lüs-'n,  ihr  gänzliches 
oder  nur  partieUeb  Verschwiiiden  xu  bewirken, 
die  Bildungsfähigkeit  (Plaslicität)  <l<-.s  lUutes 
m  beechrtaken  (AntipJastica,  Dvapla* 
•tiea)  und  soirleieh  die  Abftahr  der  hierani 
resultiroiuk'ii  rois''tznngs-  und  Emliir^jductc 
SQ  beschkuiiigun  oder  zu  steigern,  luan  tienni 
diese  Mittel  daher  auch  fflglioh  Kesolventia 
«der  Liqoefacientia  (s.  a.  Antidyskraticft).  T/. 
Kataplasnata,  Bähungen  (s.  d.  nnd  Cata- 

pla.-:].iii|. 

Katarakta,  s.  Cataracta,  der  graue  ütsn. 
Matechu,  s.  Catechu. 

Kater  heisst  die  männliche  wilde  Katse^ 

(^ie  weibliche  aber  Katze  oder  K&trin.  Im 
WftrtteraliT^'isclit'n  iiL-titit  man  di>'  wilden 
Katzen  ohu«  l'nterschied  Kater.  Aöldtntr. 

Katgvt  (Cat  engl.,  Katze;  gut,  Darm, 
Katzendärm,  Catgat).  Erwäbnaog  mdient 
noch,  dass  Katgut  (wie  Seide)  in  neneeter 
Zeit  auch  mit  Sublimat  präparirt  wird, 
indem  man  es  4—3  Tage  in  Losungen  von 
1  Sublimat  in  iOOO  destillirtes  Wasser  legt 
und  dann  getrocknet  in  gut  verschlossenen 
Gläsern  aufbewahrt.  Ebenso  verwendet  man  jetzt 
auch  Darmsaiten  oder  SeidonstraiiRe,  welche 
erst  durch  %k  Stunden  in  ätherischem  Wach- 
holderol  desinficirt  nnd  daim  in  Alkohol  aaf-* 
bewahrt  wf-nicn  (Küclifr).  Vo-^tl. 

Kathartioa,  katli artische  oder  abführende 
Arzneimittel,  welche  durch  Anreguni,'  d<r 
wormfOrmigen  Darmbewegung  die  Mistent- 
leemng  Terttirken  and  beschleanigen  (s.  Pur- 
gantia).  (icnieinhin  vi'rstoht  man  unter  ka- 
thartisL'hfn  Arzneimitteln  solche,  welche  ätär> 
ker  als  die  Laxanti«,  SCkwIcber  ab«r  als  die 
Orastica  wirken.  Vo^l, 

KatfetteP  fvaftnffp,  von  whvk<nx^  lunab- 
aenden).  Im  Alljremeincn  versteht  man  unter 
Katbeter  aus  verschiedenem  Mat#riale  an- 
gefertij^ttj  Kahren,  welche  in  srhun  l>«'ste- 
hende,  natilrliehe  Canlle  eingeführt  werden, 
um  dieselben  auf  ihre  Wegsauikeit  an  anter- 
snchen,  offen  zu  erhalten,  zu  erweitern  oder 
um  Flflssigkeiten  durch  diese  Köhren  2U  ent- 
fernen oder  einzuspritzen.  So  gibt  es  in  der 
Thierheilknnde  Katheter  fär  den  Laftsaok, 
die  Harnblas«,  die  Zitseneanile  und  die 
Speiseröhre.  Wird  von  Kathf^ter  srhlcrht- 
weg  gesprochen,  so  meint  mau  iaiitruukeitte, 
welche  durch  die  Harnröhre  in  die  Blase  ein- 

Jeftibrt  werden.  Daa  xnm  Katheterismas 
es  Lnftsaekes  von  GOnther  constmiite  In* 
«trameni(Fig.9S8)  ist  eine  raeningene,  53  em 


—  EATHBTBE. 

lange  Röhre  von  der  Dicke  eines  starken 
tiätmekieles.  Die  Spitze  derselben  ist  auf  2*5  cm 
etwas  abgebogen,  geschlossen,  abgentndet  nnd 
besitet  swei  seitlich«  OeAinngea  Da«  andere 
Ende  der  Röhre  ist  offen,  nnd  in  demselben 
kann  der  Zapfen  des  gleichtallä  leiciit  gebo- 
genen Griffes  mittebt  einer  Stellschraube  be- 
liestigt  werden,  so  swar,  daas  die  Biegoni^  des 
Grim«  der  Kramninnir  der  8pitse  entspricht 
In  einem  Spalte  des  Griffes  }M'%v.-':xli<'h  ist  ein 
längs  der  Köhre  verschiebbartr  Zeiger  ange- 
bracht, der  durch  eine  kleine  Stellschraube 
fidrt  werden  kann^  oder  aber  die  Söhre  ist 


Fif.  S:;?   I.ul"li4»okk»tbi'1.T  voh  i.r.tith.T 


in  ihrer  rückwärtigen  Tariie  in  Ccntimetcru 
gctheilt,  und  auf  iljr  ist  ein  kldur«  duoh 
eine  Schraobe  feetsosteUender  Bang  T«ne]iieb- 
bar. 

Die  zum  K  a t h  e  t e r i si re n  lier  ITarn- 
blase  bestimmten  inNtrumeiite  ölelleu  gerade 
oder  gekrümmte,  elastische  oder  starre  Köhren 
dar,  die  in  Bezug  auf  ihre  Dicke  und  Ling« 
der  Harnröhre  des  Thieres,  bei  welchem  «le 
angeweuuL-t  werden  sollen,  enb-pr'  i  hen  müssen. 

Die  elastischen,  gegen warüg  fast  aus- 
sehliesslicii  angewendeten  Katheter  bestehen 
atis  einem  Lein-  n-,  WoU-,  auch  Seidengedechte, 
daä  mit  einem  Lacke  überzogen  ist.  Das  Yor- 
dore  Ende  eines  Katheti  rs  ist      si  li].,sseu, 

gnt  l^erundet  und  besibtt  eine  oder  zwei  r^eit- 
^e  Oeffiinngen.      d«ii  rückwärtigen  Ende 
ist  meist  eine  Jünfasanng  ans  Bein.  Darch 
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den  ifi  diü  Lichtung  der  Röhre  eingcfüiirtcn  | 
Mandrin,  d.  i.  ein  Fischbein.'-tal),  <Anv  Li;iriii-  ' 
sait«  oder  ein  Draht,  kann  dem  Instrumente 
die  manchmal  wansch«i»w«rthe,  grOMOre  Fe- 
st ii:k.it  y,.\cT  eine  bestiminte  Kränmong  ge- 
gübcu  werden. 

Es  gibt  auch  guuz  woii  lie,  tdc^'same  Ka- 
theter, die  aus  demselben  Matcriale  wie  die 
Dnkinageröhrchcn  angefertigt  werden  und  nar 
etwas  iiickfr  im  Flei«rhc  siinl. 

Diti  l'rüli«;f«iu  eUäli-scheu  Kullic-lcr,  iHste- 
hend  aus  spiralig  aufgerolltem  und  mit  Zwirn 
oder  Seide  omflocbtenem  Meseingdnht,  sind 
nicht  mehr  im  Oebranche.  ebeoeo  hat  der 
Katheter  von  Bro^niez,  ein*»  Couibination 
eines  starreu  und  vima  bicg^uinen  Katheters,  > 
nur  mehr  historisches  Int«resse. 

Die  starren  Katheter  werden  ansKea- 
aflher  oder  Silber  antrefertigt  nnd  kdiraeii  in 
der  Thiorhcilknnde  nur  bei  weibliehen  Thieren 
in  Anwendung  gezogen  werden. 

Die  hiezu  bestimmten  Katheter  sind  etwa 
30  bis  40  cm  lange,  federkieidicke  liohren,  die 
entweder  gerade  oder  am  Torderen  geeebloeee- 
nenabg-^nmdeten  und  mit  seitlichen  öoffnungen 
versehenen  Ende  etwa^  aut'gebugen  sind. 

Als  Milchkatheter  [MilchmelkrOhrcben  J 
(s.  d.)  verwendete  man  starre,  der  Weite  des 
Zitseneanales  entapreehende  RAhrchen,  die  an 
ihrem  vorderen  Emle  fre-rhlos-ion.  {gerundet 
und  mit  mehreren  seitlichen  Oeliiiuugen  ver- 
sehen waren.  Ihr  unteres  Ende  trug  entweder 
eine  Scheibe,  am  das  Hineinmtschen  denelben 
SQ  Terhilten  oder  seitliehe  Ringe  xom  Be* 
festigen  eines  Bandes  und  eiiilli<  h  einen  auf- 
gebogenen runden  Fortsats,  welcher  sich  an 
die  äussere  Wand  des  Striches  unleg<:n  und 
dadurch  die  Fintion  des  Katheters  beweiJi* 
Stellifen  sollte.  Bin  gewöhnlicher,  gerader, 
elastischer  Katheter,  der  mittelst  eitips  Händ- 
chens und  Klebepflasters  am  ätri>  li>  befestigt 
wird,  thut  dieselben  Dienste. 

Als  Magen*  oder  Speiseröhreuiiathe- 
ter  wird  hie  nnd  da  aneh  die  elastische 
SchlunJrGV'    I  .  d.)  beseichnet  Bayer. 

Katheterisimi8:u)  dcj^Luftsackes.  Nach- 
dem an  der  Günther'schen  Uöhrc  der  Abstand 
de«  iosseren  Augenwinkels  vom  Kasenluiorpel 
(das  Mass  der  Entfenrang  der  Enitachischen 
K"dire  vuiii  d>•^  Naseiiilriffels)  gewessen 

und  mittelst  dcä  Zidger»  oder  des  Ringes 
fliirt  worden  ist,  wird  der  Katheter  mit  nach 
unten  nnd  innen  gerichteter  Spitie  durch  den 
unteren  Nasenlang  bis  auf  die  frQber  ange- 
gebene Ti'  f.'  einireführt,  dann  beschreibt  man 
mit  dem  in-Htrutuentc  eine  Dreiviert«lweudung 
derart,  dass  die  Cuncavii&t  des  Griffes  nach 
aussen  sieht,  und  schiebt,  wihrend  man  den 
Griff  gesen  die  Naaenscheidewand,  die  Spitze 
^'e;;en  dii'  äussere  Kachenwaiid  i]iM\n'rt.  iscn 
Katlictei  in  die  Eustachische  liohre  und  weiters 
in  den  Luluack  hinein.  Durch  Abnahme  des 
Griffes  wird  der  eventuell  im  Luftsacke  an- 
gesammelten FIflssigkeit  der  Ausduäs  crmGg- 
licht,  und  rbniis  .  konnten länapritzungen  Vor- 
genommen werden. 

Die  Indicution  zur  Vornahme  dieeeir  Ope- 
ration bestünde  in  Ansammlung  von  entxQnd- 


lichen  Producten  im  Lufuacke  in  Folge  von 
Katarrh  drr  Schleimhaut.  Diese  Methude  der 
Entleerung  des  Luftsackes  hat  jedoch  keinen 
besonderen  praktischen  Werth,  da  einerseits  das 
Delinpen  der  Operation  sehr  viel  vom  Zufalle 
abhängt  (das Einführen  des  Katlietors  bei  einem 
und  demaelbenPferde  jetztspielend  mCi},'ii.  Ii  und 
gleich  darauf  absolut  unmöglich  ist),  anderer- 
seits eine  vollständige  Entfernung  der 
Krankheitsproducte  nicht  erreicht  werden  kann. 
DieThiere  mü.s<!ten  auch  '^u  dem  jedesmaligen 
Einführen  des  Katheters  gelegt  werden,  was 
bei  der  langen  Dauer  dieser  chronischen 
Preeesse  doch  nicht  gnt  durehfthrbar  ist 

I^>*i  roher  Mani|>u]ation  oder  ungestümen 
Bewegungen  des  Thieres  mit  dem  Kopfe 
wären  Verletzungen  der  Nasenhöhle,  Durch» 
bohrongder  hinteren  liacbeuwand  mO^ch; 

b)  der  Harnblase.  Angeseigt  bei  Hara- 
verhaltunu'.  Wflche  dureh  einfachere  Mittel 
nicht  zu  beheben  ist,  und  iii  Fulfije  dtrta  ciue 
Berstung  der  Blase  droht. 

Bei  weiblichen  Thier  en  ist  die  Kathete- 
rlsation  wegen  der  EQne  und  Weite  der  Htm- 
röhre  w>  hf  nur  nns^erst  selten  nOthig,  und 
man  kann  bei  denselben  ganz  zweckmässig  die 
für  die  menschliche,  männliche  Harnröhre  be- 
stimmten, elastischen  Katheter  verschiedenen 
Calihen  verwenden.  Im  Nothfnlle  ertOllt  eine 
TruikartrOhre  oder  «n  HolzrOhrchen  denselben 
Zweck. 

Bei  der  Application  des  Katheters  ver- 
fährt man  in  der  Weise,  dass  man  mit  den 
Fingern  der  linken  Hand  die  Schamlippen 

etwas  auseinanderzieht  und  mit  der  Rechten 
den  eingeölten  Katheter  über  den  Kitzler  an 
die  untere  Wand  der  Scheide  in  die  Ham- 
r6hrenmftndung  vorschiebt.  Dieselbe  ist  bd 
Pferden  etwa  10-iK  cm  von  der  Seham  entfernt 
und  durch  eine  Schleiiiih.intf;ilte  ^red.  ikt. 

Die  .\nwendung  des  katiietvrä  bei  uui nu- 
ll che  n  Thieren  beschränkt  sich  nur  auf  das 
Pferd  und  den  Hund.  Beim  Binde  ist  dieselbe 
wegen  der  8-(brmigen  ErOmmnng  der  Harn- 
röhre undurchfRbibar. 

Es  istmöglit  h,  Iromme  Pferde  im  stehen 
zu  katheterisiren.  lei<  htcr  und  auch  bequemer 
ist  die  Operation  jedenfalls  am  liegenden 
Thiere  aQssufUhren.  Da  die  Thiere  wegen  der 
<1efahr  einer  Px  rstuns»  di-r  ^tark  i^esj'annten 
Blase  nicht  geworlcu  werden  dUrl'en,  wartet 
man  ab.  bis  sich  dasselbe  gelogt  hat,  worauf 
es  am  Boden  in  entsprechender  Weise  nieder- 
gehalten wird.  Hierauf  bringt  man  die  Ratiie 
mit  di'r  linken  Hand  dtirrli  i  in^n  j-jiditen,  aber 
conlinuirli' li--n  liervor  und  lüiirt  den  gut 
cingefettrt--n  nni  mit  dem  Mandrin  ver- 
sehenen Katheter  in  die  Harurftbre  ein.  Meist 
gelingt  das  Vorschieben  desselben  ohne  jede 
Schwierigkeit,  nur  an  der  Umbeugcstelle  der 
Harnröhre  in  Ite  Blase  wird  e»  mitunter 
nötl>i^^  den  i^I;uidrin  etW«B  SOrackSQllelien, 
nm  den  Katheter  biegsamer  su  machen. 

Nichtsdestoweniger  stBsftt  aber  die  Spitte 
di'ssrlben  in  d.T  llL-rel  ;in  i'i--  -ibere  Wand  d'T 
Hjinu'dire  an;  ein  leicht  mit  den  Fingern  drr 
anderen  Hand  MB  Mittelfleische  und  ^l  at*  r 
im  Ifaatdarme  ansgdkbter  Druck  auf  din 
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Spitze  de«  Katlifttera  bringt  denselben  bald  in 
die  entsprccJitiulf  Richtung. 

Bei  gewaltsamem  Vorwärtstreiben  des  Ka 
thetcrs  können  Zerreissungen  d«r  Harnröhre. 
HoblgiDge  in  dem  die  UArnröhre  umgebenden 
Gewebe  benrorgebracht  werden.  Aach  das 
Eindringen  des  Katbettn  in  (Ue  Samenblase 
MTorde  beobachtet.  Bayer. 

Die  Uandepraxis  bietet  öfters  Gelegen- 
heit zur  Anwendung  von  Kaatscbukkathetern, 
indem  männliche  Hönde  nic^t  selten  an  Haro- 
verhaltnng  sw  BehMHÜnng,  r8ip.Unt«miebnng 
kommen. 

IHl  b&nfl^teUm^derHaniTeilttltiing 

bei  Hunden  sind  Blasensteine,  welche  sich 
namentlich  bei  männlichen  Thieren  an  der 
UebergangRstelle  der  Uretlira  in  dislÜDno  des 
Ratbenkaochens  fest  einkeilen 
nnd  ^  Wegeaankeit  dieses 
Canales  versperren.  Doch  sind 
uuch  manche  andere  Zustände, 
wie  z.B.  Krampf  der  Blase  etc., 
Ursache  der  Uiunverhaltong, 
in  welch  letzteren  FUlea  der 
•  lastiBche  Katheter  gana  gute 
Dienste  leistet. 

Es  empfiehlt  sich,  den 
in  der  MenKchenheilkunde  ge- 
br&Dchlichen  biegsamen  Kant- 
scliulikatyieter  (Fig.  1)21))  in  der 
Humieprsvi»  zn  vorwertlien. 
D»"r;irti>;o  ^'i'feiisterte  inul  mit 
einem  Drahtmandrin  vemehene 
Xatiieter  ibd  in  verschie- 
denen drflssen  'y  nai  h  deren 
Durchujcsser  von  1  —  l.'i  mm 
.^tiirkt;  bei  den  In.'-tninifnten- 
macbern  vorr&thig.  Man  reicht 
in  der  Hnndepnudf  mit  nrei 
Or<'»FScn.  nUmlich  Nr.  ß  mit 
%  lum  Durcliujt'sser  für  kleine 
männliche  nnd  Nr.  14  mit 
S  nun  Dorchmeaaer  nur  grOaaen 
nlnnliebenndweibliebe  Hunde 
.iTi>.  Das  Katheterisiren,  wel- 
ches bei  weiblicht-n  Hunden 
ganz  einfaeh  iliir>.'h  Einführen 
des  be<ilten  oder  mitVMelioe 
beatricbenen  und  mit  dem 
Mandrin  ver<ehenen  Katheters, 
%,  B.  ^'r.  D  güscbiuht,  indem 
man  das  Instrument  am  ste- 
henden Uande  an  dem  an- 
taten Sebumspaltenwinkel  in 
Scheide  and  nach  Ueber- 
windung  der  Scheidenklappe 
nnd  des  Blasenhalsscbliessmuskels  in  die  Blase 
einflütrt  nnd  nach  UntHsmang  de«  Jlandxin 
den  Harn  abflieaaen  llsst,  gestaltet  aieb 
bei  männlichen  Thieren  etwas  complicirter. 
i.st  jedoch  bei  einiger  litbung  ebenso  leicht 
auszufilhren  wie  bei  weiblichen  Thieren.  Vor 
Allem  tnuss  der  Hand  auf  den  Bücken  oder 
bester  aof  die  linke  Seite  niedergelegt  and 
i'i'haltcn  werden.  Man  tixirt  mit  d.  r  link- n 
li.ui  l  bei  anfpeliobenem  und  üätgelialt«;rietn 
reehttn  Hinterlus^  des  Thieres  die  Ruthe  in 
der  Hodengegead,  indem  man  die  Hoden  in 
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der  Hohlbaad  bftit  nnd  mit  dm  Fingerspitzen 

die  Ruthe  festhält,  und  schiebt  mit  der  rech- 
ten üaod  die  Vorhaut,  was  durch  unterstfltzen- 
des  Eln^egendr&ngen  mit  der  link*"n  Hand 
erleichtert  wird,  so  weit  zorfick,  bis  die  Eichel* 
wolst  (bulbas  glandis)  als  ringfSrmiees  dnnkel- 
rothe^  (iebilde  zum  Vorschein  ki  i  i:  t.  wa^ 
immi'rhin  mit  einiger  Mühe  nnd  wudf riiültt?« 
VeriUchcB  verbünden  ist,  woriiuf  sirh  mit  der 
linken  Hand  der  nnn  biossliegende  Penis 
leicht  tixiren  lässt.  Jetzt  fahrt  man  eine  beQlte 
Kautscliuksondr  in  die  Harnrohre  ein,  um 
zu  untersuchen,  ob  etwa  ein  Concrement  einge- 
keilt iat,  was  biofig  eine  Ursache  von  Harn- 
verhaltungen bildet,  welche  sehr  leicht  dorch 
Sondiren  zu  constatiren  ist.  da  man  auf  einen 
harten  KnrjuT  str.sst. 

In  solchen  Fällen  suche  man  den  fremden 
Körper  mit  der  Sonde  zurückzudrängen,  waa 
aber  selten  gelingt,  da.<s  derselbe  auf  ope- 
rativem Wege  zu  entfi-rnen  ist.  Man  lasse  rieh 
nicht  verleiten,  einen  Katheter  zwischen  einem 
sulclien  Körper  einzuzwängen,  um  dadurch 
einen  Hamabfins»  oder  eine  Wegbahnnng  m 
erzielen,  weil  der  Kantschukkatheter,  beson- 
derji  nach  öfterem  Gebranrli,  leicht  reisst  und 
dadun  h  da-  Uebcl  verschlin; inert  wird. 

Hat  man  sich  nun  mittelst  Sondirena 
von  der  Abwesenheit  eines  fremden  K&rpen 
als  Hindernisä  des  fr.i.n  Harnabflusses 
überzeugt,  dann  fillire  man  den  mit  Gel  oder 
Vaseline  s«hlüi)frig  gemachten  Katheter,  in 
welchen  der  zur  Ffthrang  dienende  Draht 
(Mandrin)  vollkommen  eingesteckt  ist,  in  den 
l'trii--  ein.  was  bis  zur  Hjirniuhrenkrflnimung 
auch  leicht  von  Statten  geht  unu  dessen  Vor- 
dringen in  die  Blas«  durch  allmäliges  Zurüek- 
siehen  dea  Leitongsdrahtes  und  Vorschieben 
der  desselben  entledigten  Katheterröhre  er- 
m'irlirht  wird;  es  fliesst  hierauf  der  Harn 
durch  dei»  des  Führungsdnihtes  entledigten 
Katheter  je  nach  der  Füllung  der  lUa.so 
tropfenweise  oder  in  dOnnem  Strahle  ab,  was 
dnreb  mtangea  Drttden  dca  Unteibanehea 
unten'tflt7t  werden  kann. 

Harugries  verstopft  biKweilen  das  Fenster 
des  Katbeters,  wonach  es  angezeigt  ist.  etwa.s 
lanwarmes  Wauer  durch  den  Katheter  einzu- 
tpritien,  nm  demielbett  wegaamer  zu  machen. 
Bei  manfrelhaftem  Harnabflns.^  kann  das  Auf 
saugen  der  Luft  mittelst  einer  Spritze,  welche 
an  den  Kälteter  angehalten  wiid,  rersucht 
werden.  •  Kock, 

Ktlok  war  ein  seiner  Schnelligkeit  wegen 
bedeutender  rns«i«cher  Traberhengst  des 
Grafen  A.  A.  Orluw.  Gratsmann. 

Katsobkar-Scbaf  nennt  Brehm  in  seinem 
1883  in  zweiter  Auflage  erschienenen  „Thier 
leben",  Säugcthiere,  Band  ITT,  p.  353  ff.,  daa 
OviH  oder  Caprjvis  Tolii.  weli-lies  v.  Na- 
tbusiuä  in  seinen  Vortragen  über  Schafzucht 
(1880)  Pamirschaf  nennt,  wie  auch  Bljth 
solches  au  £hren  von  Marco  Polo,  dem  be- 
rflbmten  Bellenden  aus  dem  XIII.  Jahrhundert 
thut,  welch  letzterer  iTiitili.  i't,  d;»s,s  zu  seiner 
Zeit  auf  den'  llMhcn  von  Faniir,  oallich  von 
B"khara  (Pamir  oder  Panier  ist  ein  unter 
dem  89—31.  Grad  n.  Br.  und  73.  Grad  0.  L. 
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4875  m  hoch  gelegenes  PUtean.  welches  nar 
durch  Vaehnnis  aas  Bedarhschan  nnd  achwarie 
Kirg"iscTi  mit  ihri  n  HcTdcn  bf?ncht  wird)  ein 
jrrosses  WiUlsf  h;>l'  ^'.  lobt  hi\h'\  dessen  Höraer 
drei,  vier,  >i  lbst  sfr-iis  HaiKÜ  reiten  lang  seien, 
nod  welche  dort  in  solcher  Masse  vorhanden 
irftren,  daf»  df»  IQTteB  Ton  d»  Mf^efendenen 
Hörnern  Uni^ftnnnngen  zum  Schatze  ihrer 
Heerden  autgestellt  hätten.  Demnäcliüt  erhalten 

f  wir  eine  Beschreibang  «lii  sor  .Schafra-se  im 
ersteil  Dritttheil  dieses  J&brhand«rtü  dorch 
Bnniei  in  leioer  ^Rdse  nach  fiokhara",  nach 
welcher  dieses  Thier  mn  Acn  Kirgisen 
Raffe,  von  den  Bewohnern  der  tirIVr.  n  Ge- 
linde Kuscbgar  genannt  worden  sei.  Ein  Be- 
gleiter Barnes',  der  Lieutenant  Wood,  will  aber 
einen  Uniersehied  iwisehen  dem  Baffe  nnd  dem 
Kuschpar  machen.  Er  erzfihlt.  dn«;?.  nachdem 
sie  in  einer  Höhe  von  IS.üUiJ  Fuss  in  die 
Nähe  der  Quellen  des  Oxas,  des  heutigen 
Amo-Baija  oder  Qihon  angekommen  waren, 
sf«  in  allen  Rfehtungen  TeraCrente  Sehaflittmer, 
die  Ueberreste  der  JaqrlaüphiMit*'  kirgiHischer 
Jäger,  hätten  liegen  sehen.  Einzelne  dieser 
Hümcr  seien  von  überraschender  Grösse  ge- 
wesen nnd  hfttten  einem  Thiers  angehört, 
welches  cwfsehen  Zieg«  und  Sehaf  ra  stdten 

■  scheine  nnd  die  Steppen  von  Pamir  in  sehr 
grossen  Heerden  bevölkere.  Die  Enden  dieser 
roftchtigen  Hfimer  hätten  Aber  d>  iii  Schnee 
hervorgeragt  and  ihnen  die  Bicbtnng  des 
Weges  angezeigt,  an  anderen  Stnilen  nttitn 
.«iie  sulchp  gTMs.-iere  Mengen  dersrlben  im  Halb- 
kreise angehäuft  gcfiindeß  und  ihre  Führer 
darin  die  Lager  einer  kirgisischen  Sommer- 
ansiedlang  erkannt.  Auch  hat  Wood  ein  sol- 
ches Thier  erlegt  gesehen,  es  sei  ein  stohes 
Thier,  so  hoch  wie  ein  zweijriliriircs  Füllen 
gewesen,  mit  ebrwilrdigeui  Barte  und  pracht- 
vollctt  HifiMia,  «siehe  mit  dem  Kopfe  so 
schwer  wofSB,  daM  es  die  grOsste  Anstren- 
gung gekostet  hfttt«,  sie  vom  Boden  anftsnhehen. 
l>er  aujijcweidete  Leib  babi'  eiii.^  volle  La- 
dung fttr  ein  Pony  ergeben,  das  J-leisch 
wäre  aber  zähe  and  schlecht  gewesen,  soll 
aber  im  Herbste  besser  sein  nnd  einen  feinen 
Wildpretgesehmaek  haben.  Dnrch  Wood  sei 
auch  ein  P.-iar  Hömor  nach  Loiulon  an  die 
Asiatic  Society  gekomnif-n.  Bljth  gewann 
dorch  diese  die  Ueberseugung,  dass  daa  Otis 
Folü  (ebenfalls  nach  Marco  Polo  so  genannt) 
weder  mit  dem  Argali,  noch  mit  dessen  Ver- 
wandten in  Ain«'rika  ttb- r<^ins(iiiiin»\  und 
nannte  dasselbe,  wie  k«  hon  oben  gefragt,  Pamir- 
schaf. Erst  in  ntuester  Zeit  erfahren  wir 
Nlheres  ftber  dieses  Thier.  Zunächst  war  es 
ScwenofF,  welcher  im  Thianschan  vier  von 
ihm  als  verschieden  ausgesehene  Wildschaf- 
arten gefnndpn  und  in  den  „Verhandlungen 
über  die  horizontJile  Verbreitung  der  Thier- 
welt Turkestans"  in  rassischer  Sprache  (Mo.s- 
kaa  1873)  beschrieben  hat :  er  traf  dann  auch  > 
im  Hochlande  de«  oberen  Nann  am  (iie  Spu- 
ren des  bis  dahin  nur  nach  den  Hörnern  he-  I 
schriebenen  Wildschafes,  sammelte  nicht  nur  j 
eine  grossere  Anzahl  von  Schädeln  mit  den  i 
Gehörnen,  sondern  hatte  auch  das  Glück,  ineh-  I 
rere  „Katscbgare«,  vi»  er  dieses  Thier  nennt,  * 

Keeh.  BaerUopidl«  <.  TUethvilkd.  T.  Bd. 


&R-BCHAF.  Wi 

ZQ  erbeuten.  1874  beschrieb  «ach  Holiczaund 
IS77  Przewalski  dasselbe  Schaf.    Diese  letz- 
teren Quellen  benützte  Brehm  bei  der  Sdiil' 
'  deruiij:  in  seinem  „Thierkben". 

Die  Uesainmtlänge  beträft  naeh  ti"]\>  7a 
i'96,  nach  Sewenoff  ohne  Schwanz  2'ü4m, 
die  Kopflänge  38,  die  Sehwanslinge  11  cm, 
die  Schnlterh^hc  l"2m,  da-«  'Jewieht  in  Ab- 
rnndun-^'  i'M)  kg.  Der  Leib  iet  stämmig,  die 
Heine  vtark,  aber  hager,  und  deshalb  wohl- 
gestaltet Der  bestAndig  ron  dem  Xbiere  er- 
hoben getragene  Kopf  ist  ansdraeksToll  trets 
der  leicht  gebogenen  Xa.>ie  und  der  starken 
Einbnchtung  zwischen  Stirn-  und  Nasenbein, 
die  braunen  Augen  sind  nur  mässig  gross, 
aber  lebhaft,  die  Obren  verhftltnissmissig  klein, 
sebmal,  weil  starlt  lasammengerollt,  scharf 
rngespitzt  und  anfrcelitsteliend.  Mä«sijj  grosse 
und  tiefliegende  Thräut:iidrüiit:n  »ind vorhanden. 
Leider  erfahren  wir  aus  der  Schilderung  nichts 
Ober  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  der 
KlanendrSsen,  was  doch  von  se  hoher  Wich« 
tigkeit  würe. 

Die  Hörner  sind  dreiseitig,  die  platte 
Seite  nach  oben  gekehrt,  alle  drei  Seiten 
mehr  oder  weniger  deutlich  eingekerbt.  Bei 
den  alten  BOcken  berflhren  dieHomer  sich  selten 
an  der  Wnrzel.  erlieben  sb  li  dann  Aber  den 
Scheitel  in  iaust  regehaassif^er  Kroiolürm  nach 
rück-  and  auswärts,  wenden  sich  dann  wieder, 
eine  liemlich  regelmissige  Spirale  bildend,  nadi 
▼or-  nnd  answilrts  nnd  erreichen,  der  Krfim- 
nuHig  naeh  ijemessen,  eine  Länge  von  1*8b 
Wi  «inuiu  W  urzelumfange  von  50  cm. 

Das  Haarklddhestmt  aus  starken,  groben, 
harten  Grannenhaare,  iviacben  denen  ein  spär- 
liches, aber  sehr  feines  Wollhaar  sieh  entwi- 
(kelt.  Auf  dem  Hinterkopfe  und  im  Naeken, 
sowie  rings  um  den  Hals  hemm  eine  Art  Mähne 
bildend,  ist  das  Haar  1.3— 14  cm  lang:  auf  dem 
gansen  Kampfe  erreichen  diese  groben  Gran* 
nenhaare  kanm  die  halbe  LAnge.  Die  FIrbnng 
des  alten  Bfirkes  zur  Wiiiterzeit  ist  nach  Ho- 
licaa  ein  schimmeliges  oder  wie  bereift  er- 
scheinendes Braun,  welches  auf  dem  Oberhalse 
and  über  den  Schultern  in  KOthlich-  oder  Hell- 
braun  übergeht,  in  der  Lendengegend  aber 
dankler  wird,  Felier  den  Bücken  bis  zum 
Schwänze  herab  verlauft  ein  dankler  Streifen. 
Der  Kopf  ist  oben  und  an  den  Seiten  grau- 
braun, dunkler  am  Hinterkopfe,  die  Mitte  des 
Unterhslses  ist,  mit  etwas  Hellbraun  getrübt, 
schimmelig  weiss.  L*ie  .Seilen  des  Kunijifes,  so- 
wie der  obere  Theil  der  iJeine  braun  mit 
weis-^en  S))itzeiu  ijesicht  und  dir  Unterthrfle 
einschliesslich  der  Fflsse  und  des  Scbwanses, 
sowie  ein  breiter  Spiegel,  welcher  sich  bis 
zur  Mitte  des  Oberschenkejs  henhslelrt» 
rein  weiss. 

Was  nun  die  weiblichen  Thiere  betriflft, 
so  nimmt  Sewerz<ilT.  obgleich  er  nie  ein  weib- 
Iiche.s  Thier  erlegte,  als  entsprechend  allen 
Wilds.- liafartrii  an.  da>s  diese  bedeutend  kleiner 
und  fast  um  die  H&iftc  leichter  seien  als  die 
männUchen  Tbiere.  Holicza  ist  anderer  An- 
sicht: er  spricht  es  ausdrücklieh  ans,  dass 
beide  Geschlechter  in  der  QrOsse  wenig  Ton 
einander  abweichen,  doch  sei  hei  den  Ifutter- 
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thiv-rtn  der  Koj>f  weniger  fprofls,  die  HOrner 
verhriltnissmässig  klein.  il«  r  Krümmung  nach 
gsrnmen  höchstens  4»  cm  lang,  seitlich  sehr 
ntsammengedrflckt,  ohne  breite  Vorderkante 
und  in  einfachem  Bogen  nach  hinten  und 
aussen  gerichtet.  Auch  die  Färbung  weiche 
nicht  erheblich  von  der  d<  s  .Männchens  ab, 
doch  erstrecke  sich  das  liebte  Weissgrau  de« 
Unterhaisee  in  der  Befiel  nicht  so  weit.  Die 
Schnanze  sei  bei  i  in7<»lncn  braun,  lici  andiTcn 
fjiinz  weiss,  ein  Fleck  vor  dem  Aujfe  abtr 
innucr  duniiel  und  im  letzteren  Falle  »ehr 
deutlich.  Ein  von  Sewenotf  erlegter  junger 
Bock  war  aof  dem  Blicken  dnukelbrwra,  ohne 
ie^'li'  li"-  rr-thlirbe  H-dini-chung.  an  den  Seiten 
Ii.  lit-  r  graubraun,  nai  h  dem  weissen  üauche 
zu  noch  heiler,  der  weisse  Sitiok'el  von  einem 
ücitart'  abstechenden  schw&nlichen  Streiten 
nmzofjen. 

Die  Grösse  de-!  Verbreifunjrsbezirkes  dieses 
Wild.-.chafe.**  ist  wohl  n «  cb  nicht  genau  fest- 
zustellen, doch  sdieinl  dasselb,.  nicht  nur  auf 
dasThianacbangebiet  und  Mordtibet  beschränkt 
ni  sein,  londem  der  Katschkar  aacb  anf  an* 
deren  Hi»i  lifliicben  Innera-sieus  vorzukoninien. 

Von  anderen  .\rkarcn  scheint  sich  der 
Katschkar  dadurch  zu  unterscheiden,  da.ss  er 
«uschliesslich  Bergh<iben  über  der  Uulzgrenze 
bewohnt,  nicht  aber  in  tiefiere  Gegenden  hinab- 
steigt. HCch>t  wahrscbeinlicli  sagen  ihm  in 
jenen  Geilenden  die  in  den  Hochebenen  wach- 
senden Nährpüanzcn.  wie  Schwingel, Wermuth, 
Salzkraut  a.a.  zu.  Nach  Sewerzofi  verweilt 
derselbe  nur  in  der  Nlhe  von  felsigen  Stelb  n, 
welche  ihm  eine  Zutluehtsstätte  bieten.  Zu 
steile  und  wilde  Gelände  vermeidet  er,  über- 
lässt  solche  dem  sibirischen  Steinbock.  Nach 
Przewalski,  der  solches  Ton  Mongolen  erfahren 
haben  will,  ftUt  die  Lamraseit  in  den  Juni, 
die  Paarungszeit  in  den  Spiltherbst,  danach 
wäre  die  Trächtigkcitsdauer  eine  sehr  lange, 
richtiger  acheint  daher  die  Ant'alie  von 
Holicza,  wonach  die  Fatrangazeit  in  den 
Jannar  ftlh.  Bahm. 

Katt.  von  K,  ein  Rapjiheng.-.t  im  kr.nig- 
lich  |>rcus»iseben  Hauptgestüt  Trakehnen. 
deckte  dort  in  den  Dreissiger-  und  Vier- 
siceijahren  de«  vorigen  Jahrhunderts.  Der- 
selbe soll  damals  das  beste  Pferd  Trakeh- 
nen s  gewesen  sein;  er  erhielt  seinen  Namen 
durch  Friedrich  den  Grossen,  als  dieser, 
noch  Kronpiioi,  das  Oeatat  snm  entenmal 

besadita.  Greutmann.  ■ 

Ktttenv  in  Preassen  (Ostpreusscn),  Ke- 

gierung^bpzirk  Gumbinnen.  lieirt  in  hüge- 
liger Landsciiaft  11km  westlich  ätaiiupöneus 
und  ungefähr  ebensoweit  nOrdlich  de«  Bahn- 
hof©» Trakehnen  der  ki'iniglich  prenssiachen 
Staatsbahn  Königsberg-Eydtkubnen. 
Hier  betiiiJin  sieh: 

1.  Das  königlich  preossische  Be- 
montedöp6t  zuKattenan.  Dasaelbe  be- 
steht aus  den  Hofen  Alt-  und  Nenkattenau, 
Alt-  und  Neubudopönen.  welche  einen  Flä- 
chenrauni  von  zusammen  Idi^  .Morgen  sss 
iStid'i")  ha  humusreichen  Leltia-  und  Sand- 
bodens umfassen.  Fraber  waren  die  jetzigen 
Ddp«ithi>te  als  eine  königliche  Domftne  ver- 


pachtet.  Der  letzte  Pftchter  war  der  Amts- 
rath Major,  welciier  hier  ein  umfangreiches 
Gestüt  unterhielt.  Dasselbe  zählte  bei  3u 
HatterstQten  os^renssischen  Schlages,  zu 
deren  Bedeckung  meist  königliche  Landbe- 
sch&ler  in  Anspruch  genommen,  jedoch  auch 

zeitweilig  eigene  Heng- 
i     /        »te  gehalten  wurden. 
M     t        Die  Aufzucht,  za  deren 
V  ^     M  /////   Kenntlichmachung  Ma- 
^/m   jM  ]ßsx-  ior  das  nebenstehende 
/m/m/  "i3randzeichcu(Fig.930) 
^/  M/ mr  benutzte,  wurde,  so- 

^  ^  weit  sie  nicht  ei^en 

Kijr.  93».  (testotbrand-      Wirthschaftsx wcckeii 

Z,  it  a...  .Vmtsrath.s  Major.     'llC»»«'    gCWuhnhrn  a:i 

Hundler  vorkauft  Ni  - 
ben  dem  Gestüt  wurde  hier  noch  eine  grosse 
Yieh-  and  namentlieh  bedeutende  SeuBKclit 

bei  schwungvollem  BrauieNi-  Und  Brauerei* 

betriebe  unterhalten. 

Im  Jahre  18i6  wurde  dem  Amtsratli 
Migor  die  Pachtung  abgenommen,  er  log  auf 
sein  an  die  Domine  grenzendes  Gat  Eat- 

tenau  (s.  unter  i).  und  die  Domäne,  auf  wel- 
cher mit  Aufhebung  der  Pachtung  das  Ge- 
stüt einging,  wurde  nun  zu  einem  königlichen 
Kemontedöpöt  eingerichtet  In  demselben  sind 
heute  etwa  730  junge,  meist  dreijährige  an- 
gekaufte Pferde  bis  zu  ihrer  Einstellung  in 
die  verschiedenen  Ilegimenter  aufgestellt.  Heu 
und  Stroh  liefert  die  Wirtlischaft  zur  Unter- 
haltmig  der  Pferde  in  genügender  Menge, 
nur  \vt  fehlende  Hafer,  ungefftbr  S6.000 
Scheffel  SS  etwa  675.000  kg  werden  inge- 
kauft. 

Die  unmittelbare  Leitung  des  Dep6t, 
welches  dem  Kriegeministerium,  Abtheilnng 
für  das  Bemontewesen,  nnterstellt  ist,  ge- 
schieht durch  einen  Oberinspector.  neben 
welchem  ein  i;  >s~;ir/t  daselbst  thätig  ist  Das 

Personal  zur  t  iiig  nnd  Fliege  der  Pferde 
sind  meist  Miethakuechte. 

1  Gestfit  zu  Kattenau.  Das  Got 
Kattenau,  welches,  wie  bereits  erwähnt,  an 
die  Ländereien  des  königlichen  iCcmontedöpöts 
grenzt,  liegt  kaum  1  km  von  diesem  entfernt 
Ea  enthält  im  Ganzen  1503  Morgen  = 
383*74  ha  meist  leichten  aber  lehmhaltigen 
Bodens,  von  welchen  155  Morgen  =  39  af  ha 
gute  Feldwiesen  sind.  Das  ganze  Gut  ist 
drainirt. 

Wie  gezeigt,  zog  Amtsrath  Major,  wel- 
eher  die  Domäne  Kattenau  in  Pacht  gehabt, 
im  Jahre  182'!  auf  das  sciion  früher  beses- 
sene gleichnamige  Gut  Uieher  überführte  er 
8  Stack  seiner  Staten  nnd  gründete  mit 
diesen  ein  neues,  ba!  1  etwas  vermehrtes  Ge« 
stüt.  dessen  Producte  als  Zuchtthiere  wohl 
geeignet,  so  dass  z.  \\.  mehrere  Stuten  zur 
VergrCsserung  des  Kaeswurm'schcn  Gestüts 
so  Praspem  (s.d.)  benutzt  worden.  Doch 
schon  nach  wenigen  Jahren,  im  Jahre  1830, 
ging  das  Gut  von  den  Krben  des  iniwischen 
verstorbenen  Major  durch  Kauf  an  den  Oon- 
dacteor  Leitner  über.  Dieser  führte  in  glei- 
cher Weite  wie  der  Vorbesitier  da«  GeatSt 
mit  etwa  10  Staten  weiter,  nnr  dass  er 
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diese  meist  nach  Trakehnen  zur  Bedeckung 
sandte,  w&hrend  Major  eigene  ßesch&ler  ge- 
halten hatte.  Der  Hauptzweck  des  GestQts, 
für  velcbes  nun  ein  anderes  Brandzeichen, 
(Fig.  931)  in  Anwendung  kam,  war  die  Er- 
sitloDg  guter  Soldatenpferde,  welche  Leitner 
an  di*  Retnonteankanfsconnnbifon  rerkrafte. 

Aber  «chon  im  Jahre 
1838    wechselte  Ivattenau 
von  Neuem  den  Besitser, 
indem  es  der  Vater  des 
heatigen,^  Scbftwaller,  er* 
kaufte.  Neben  der  in  glei- 
cher Wftise  und  gleichem 
Umfange  wio  bislier  l>otii<- 
bmea  eigenen  Zucht  wurden 
von  um  an  8-»<0  thefl« 
«in-,  thelh  zweijährige  Foh-     pig.  931.  OcsHkt- 
len  hinsugc'kauft,  so  dass     bwafaetehM  for 
der  Remontcankauf=.commis-  V"uÄ«'r? 
Bion  jährlich  etwa  18  Pferde  Ltitiw. 
vorgestellt  werden  kofmtei). 
Far  die   Güte  der  damaligen  Kuttenaner 
Pferde  sprechen  die  Preise,  welche  für  sie 
gezalilt  wurden*  es  erzielten  z.B.  im  .lahre 
-1838  18  dreijährige  Bemontepferde  im  Durcb- 
scbniite  je  110  Thaler  (=  SSO  Hark).  In 
diesem  Jahre  (1838)  wiir  l-'  'las  Gestüt  auf 
15  Stuten,  n.  zn*.  durch  Ankauf  edler  Land- 
etatm  nnd  der  beiden  Halbblutstuten  Flo- 
mne  und  Bomaika  ans  dem  Eaeewarm^aehen 
OeitSt  IQ  Pmepero  (s.  il)  ▼ermehrt  tind 
diese  auf  dem  in  deraselbon  Jahre  durch 
Erwerb  von  Bauernlrindereiou  errichteten  Vor- 
werk Amalienao  untergebracht.  FQr  die  Folge 
enAnste  sich  der  Stotenbentand  aus  sich 
selbst,  wäbrend  lar  Bedeckung  vorzOglich 
köDigliche  Landbesehrder  benützt  wurden. 

Nachdem  Pchawaller  Vater  im  Jahre 
1865  ^estorlM  n.  t'ing  das  Gut  nnd  Gestüt  in 
das  Eigenthum  des  Sohnes,  des  heutigen  Be- 
sitsers  Richard  Schawaller,  Uber,  welcher  seit 
dorn  Jahre  1870  einschliesslich  der  eigenen 
Aul^iueht.  im  Durchschnitt  jährlich  aus 
l'j  Stuten  etwa  IS  Fohlen,  50  dreijährige 
Pferde  der  Remonteankanfscommission  vor- 
stellt. Hiesn  werden  gewöhnlich  jedes  Jahr 
(\  ein-  nnd  38  zweijährige  Folilen  angekauft. 
Das  Zuchtziel  des  Ge- 
stüts wie  der  Auflacht 
ist  daher  das  gute  Sol- 
daten-, namentlich  Reit- 
pferd. Die  Von  der 
Ankaufscommission  zu- 
rQckgcstellten  Pferde 
werden  an  Himdler  und 

meist  noch   zn   hohen      fi«.  >:i3.  o-^ta^Unnd- 
Preisen  verk;>iiit.    Dns    r,.i,i,fti  fcr  Kitt,»niii  mr 
zu  Schawaller's  Zeiten,      i^«"'»  j>cii»w»ii»r. 
also  von  1838,  jedoch 

seit  1882  nicht  mehr  hcnötzte  Brandzeichen, 
^ibt  die  nebenstehf-nde  Ficr.  931  wieder. 

I»'?r  heutige  rre^animtc  Pfer^ebestand 
zählt  118  Kopfe.  Die  15  in  Amalicnan  auf- 

Ssstellten  Stuten,  welche  von  k^jniglichen 
andgestüthens-^ten  bcscbilU  werden,  sind 
starke  Pferde  mit  bedeutender  Gnrttiefc.  Sie 
sind  1*60— 1-70  m  gross  nnd  stammen  von 


Land-  oder  Trakehner  üauptbeschälern  ab. 
Ausser  Sehimmel  sind  alle  Farben  unter 
ihnen  vertreten.  Die  Stuten  mit  ihren  Fohlen 
werden  im  Sommer  auf  Kleeweiden  gehütet. 
Darauf  werden  die  Stuten  auf  dem  Vorwerk, 
dessen  Boden  leichter  als  der  des  Hsupt- 
guts  ist,  bis  zum  Winter  zu  jeglicher  Arbeit 
verwendet.  Sie  erhalten  alsdiuin  Grünfutter, 
Klco  und  Wiclicn,  und  währenil  der  schwereren 
Ilerbstarbeit  auifser  Grönfutter,  dem  zweiten 
Kleeschnitt,  4  kg  und  im  Winter  2  kg  ge> 
schrotteten  Hafer.  Die  Saugefohlen,  welche 
mit  3  Monaten  von  den  Müttern  abj^enoin- 
nien  werden,  erhalten  3 ' ,  k[,'  Hiifer  und.'ikg 
Kleeheu.   Die  ein-  und  zweijiihripen  Fuhlen 

feben  im  äommer  in  den  in  unmittelbarer  Nähe 
es  Hofes  gelegenen  etwa  30  Morgen = 7*06  ha 
t,Tü.ssen  Roüsgfarten  nnd  empfangen,  sobald  in 
diesem  das  Gras  knapp  wird,  neben  der  Weide 
zweimal  tiiglich  GrOnfuttcr.  Im  \Vint»T  stehen 
die  Fohlen  in  Abtheilnngen  von  je  8 — 10  Stttek 
in  gesondert«!  BMIlra,  die  «war  ali  aber 
zweckdienlich  eingerichtet.  Iheüs  aus  Holz, 
theils  aus  Lehnt  oder  Ziegeln  hergestellt 
sind.  In  diesen  gehen  sie  lose  umher,  wer- 
den aber  so  den  Fntteneiten  angebnnden. 
Die  Pntlergebllhren  der  ein>  nnd  swoijährigeu 
Fohlen  be.^tehen  an.s  ?  kg  mit  Kleie  ge- 
mischtem Hafer,  be:rw.  Haferschrof .  und  3  Vtkg 
Heu,  die  der  dreijährigen  bis  Weihnachten 
ans  3  kg  Hmfersobrot  nnd  &  kg  Kleeben,  dar- 
auf ans  4  kg  ITaferschrot.  Snoh  wird  naeh 
BedQrfniss  verabreicht.  —  Die  gesanimte  Lei- 
tung der  Pferdeaucht  geschieht  durch  den 
Besitzer.  Zur  Wartung  und  Pflege  der  Stuten 
nnd  Fohlen  werden  %  Knechte  nnd  4,  auch 
5  Bnrscben  gehalten. 

.■^n  Rindvieh  ist  hier  eine  Heerde  ost- 
Sriesischer  Rasse  vorhanden.  Aus  ders*^lben 
werden  jährlich  15  Kälber  angeset?.t  Ii 
tbeils  zur  VoHzähligerhaltung  der  Kuhheerde 
bestimmt,  theils  dreijährig  gemästet  oder  als 
Zujjüchsen.  deren  i(>  .Stück  vorlianden,  ver- 
wendet werden.  AuBser  dieser  Jungiieh- 
mastung  werdm  mit  der  aus  dem  Brennerei- 
betriebe gewonnenen  Schlempe  jährlich  noch 
70 — m  Ochsen  fettgemacht  und  als  Schlacht- 
waare  vrkauft.  Grassmann. 

Kcftze.  A I)  s  t  a  m  tu  u  n  g.  Nach  einer  älteren 
Ansicht  soll  die  Haaskatze  von  der  enropil- 
sehen  Wildkatze  (felis  catns)  abstammen. 
Viele  widerstreiten  d'-'m  jedoch,  indem  sie 
auf  mancherlei  Unterschiede  des  Baues  und 
der  Korperverhältnisse  hinweisen.  So  führt 
s.  B.  Blasius  an,  dass  bei  der  bedeutenden 
Verschiedenheit  der  Schädel,  die  er  bei  zehn 
wilden  und  mehr  als  zwanzi?  Hauskatzen  be- 
stätigt gefunden  habe,  und  die  so  auffall*^nd 
sind,  wie  sie  bei  nahe  verwandten  Arten  nur 
erwütet  werden  können,  an  eine  IdentitSt 
wohlnichtgedachtwerdenkönne.  Pöppig  meint, 
die  Wildkatze  erinnere  durch  Gestalt  mehr 
an  den  Luchs  und  sei  stets  grOsser  als  eine 
Hanskatse,  ein  rdllig  umgekehrtes  Verhält- 
niss  befltnffg,  tndeih  in  allen  anderen  FHIen 
die  domeKticirten  Rassen  stets  grosser  sind 
als  die  wilden  Stammthiere.  Diesem  wider- 
spricht jedoch  evident  die  Beohachtnug  Dar- 
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ma's,  nach  welchem  in  den  Steppen  der  La- 
pUtagegend  die  verwildert«  Haaskatse  fehige 
Hlkffti  bewohnt  mtd  iwcch  di«  Vemildoraiig 
fa  ein  groM««  wfld««  Tbiar  ▼«rwraddi  itt. 

(Bekanntlich  kam  die  Hanakatse  mit  den 
Spaniern  na«h  Amerika.)  Jedoch  aach  histo- 
rische GrOnde  werden  gegen  die  Abstammang 
iin»er«r  Kats«  ton  der  WUdkatie  BDMfthrt 
Sehon  di«  alteii  Aegypter  bwansn  KbImd, 
die  sie  Terehrten  und  deren  auf  ans  ge- 
kommene Mamien  beweisen,  dass  die  ägyp- 
tischen Eatsen  von  unseren  nicht  wesentlich 
•bwielien.  Sie  konnten  ab«r  «ehon  deihalb 
nielit  TOB  der  WildIntM  ■bstenmen,  weil 
diese  niemals  in  Afrika  gelebt  hat.  AnJcrer- 
s«it$  waren  die  KuUea  im  Norden  Earopas, 
so  z.  B.  in  England,  noch  vor  dem  X.  Jahr- 
luuldert  oabekMiiit  und  «Ert  nn  das  XIU.  Jafar- 
b«Dd«rt  wnrdeii  di«  Kttieii  in  Mittelenropa 
bäafiger.  Aus  alledem  glauben  Vi  'l  •  mit 
Sicherheit  annehmen  sa  können,  dass  uiusere 
Katze  Ton  einer  nichtenrop&ischen  -«rilden 
Art  AbBtanun«  and  ftber  Griechenland  oder 
Italien,  wo  lie  schon  im  Alt«rthnm  bekannt 
wnr_  nach  West-  und  Kurdcriropa  gebracht 
worden  sei.  Man  glaubt  die  ägyptische  oder 
•bytsinische  Katze  (felis  manicolata  Rfipp) 
al«  das  Stammthier  aiuehen  su  dQrfen,  die 
bis  jetzt  noch  in  Nubien  wfld  vorkommt  und 
der  Hauskatze  in  allen  weseiitlicht:!!  Stücken 

f leicht.  Viele  geben  eine  Kreuzung  dieser 
[anskatze  mit  der  eoropiischen  Wildkatze 
nnd  Erzeugung  fortpflansungsf&higer  Bastarde 
zu,  von  welchen  gewisse  leicht  verwildernde 
Kassen  der  Hauskatze  herzuleiten  sein  würden. 
In  den  mittel-  und  nordeurop&iscben  prä- 
historischen Fundst&tten  wurden  nirgends 
Beste  der  Hanskatze  entdeckt,  wohl  :ib;=r  die 
der  Wildkatze,  u.  zw.  bis  in  die  diluvialen 
Schichten. 

Literatur :J.  H.BIaBigs,N»tur{:cschit1it«»derS»o- 
g<'tlii<'rri  Deutschlinds,  Kraanficbweii;  1  657.  —  Philipp 
Leop.  MurtiD,  Da*  Loben  der  HttU«katzo,Wi>ira.ir  I  &7T.  ffei. 

Katzen,  Felidac,  Familie  der  Ordnung 
Raubthierc.  Sie  repriwentiren  den  liaubthicr- 
typm  in  höchster  VoUendong.  Kopf  mit  sehr 
kurzem  Schnanzenthdl,  hrdteiD  Ba^en  und 
stark  be.schnnrrtcn  Lippen:  Augen  gross  mit 
aafrechtcr,  ellipti.scher  (bei  kleinen  Arten) 
oder  mit  rundlicher  Pupille  (bei  grösseren 
Arten),  welche  w&hrend  der  Nacht  and  bei 
Aufregung  fast  eine  Ereisfonn  annimmt,  im 
BunnenlicTit  nur  als  schmaler  Spalt  erscheint ; 
Gebiss  mit  sehr  kleinen  Schneidezähnen,  gros- 
sen, starken,  schwach  gekrümmten,  kegelför- 
migen £ck«&bnen,  oben  4  and  unten  3  Backen« 
libien.  von  wdielien  oben  der  Twlettte, 
nnten  aer  letzte  der  Keisszahn  ist.  Dieses 
echt«  Raubthicrgebi.ss  dient  nur  aum  Zer- 
8<  hnt:  iden  und  Zerrei.s.sen,  nicht  zum  Zermab- 
len  und  Zerkauen.  Schädel  kugelig;  Joch» 
bogen  stark  nadi  AiMen  gebogen,  ntn  dem 
kräftiicen  Kieferma.skcl  Platz  und  Anheftungs- 
fläche  ;:u  scbolTen.  Hak  kur;i,  musknlOs  und 
sehr  kräftig;  SchlQsselbeine  rudiment&r;  Glied- 
nuwsen  missig  hoch,  Torzflglieh  bemnskelt, 
»1  noaien  Sprüngen  b«flUiigt«  mit  dicken  nnd 
breiten  Pfoten,  welch«  toib  8,  hinten  4  Zehen 


besitzen  und  zum  leichtesten  Gang  meistens 
stark  bepolstcrt  sind.  Krallen  durch  elastische 
Binder  meistens  in  Scheiden  (bei  gepaarten 
Krallen  nioht  ganz)  zarSeltiiehbar  nnd  be- 
rühren den  Boden  nicht.  Der  ganze  KSqx'r 
i^t  van  einer  edlen,  ächüDcn  und  kräftigen  F  irm. 
Zunge  mit  Stachelbesatz,  welcher  ao  scharf 
ist,  daaa  das  Lecken  des  LOwen  die  nackte 
Hant  emes  Menschen  blntig  ritzt  Speichel- 
drü.'icn,  wie  bei  allen  Fleischfressern,  klein: 
Mageu  einlucb;  Darmcaual  von  nur  ä-,  4-  bis 
Sfachcr  Körperlänge. 

Alle  sind  stark  und  sehr  gewandt,  laufen 
schnell«  maeben  Spränge  von  10 — ISfaeher 
KOrperlängc,  klettern  sehr  geschickt,  schwim- 
men gut,  aber  nngem.  Gehör,  Gesicht  nnd 
Geschmack  .sind  gut  entwickelt.  Sie  stehen 
in  geistigen  Fibigkeiten  aber  hinter  dem 
Hundegeschlecbt  nrlldk,  sind  Jedoch  aoeb. 
jung  eingefangen,  der  Erziehung  und  Ver- 
edlung; fähig.  Mit  zunehmendem  .\Iter  püegt 
ihre  Wildheit  aber  wieder  zu  erwachen.  Ihre 
Nahrung  besteht  in  frischem  Kaub  gros- 
serer oder  kleinerer  Wirbelthicre,  welche  sie 
bcschh-ichen  nnd  im  Sprunge  ergreifen. 
oftmaU  nucb  lange  quälen,  aber  von  weiterer 
Yerfolgung  abstehen,  wenn  der  erste  Sprang 
das  Ziel  nicht  trifft.  Aas  wird  nnr  von  we- 
nigen Arten  berührt  Uensehenfleisch  wird 
namentlich  vom  Tiger  geschätzt,  wenn  erst 
einmal  gekostet.  Bei  Ueberfluss  an  Nahrang 
wird  mehr  getodtet  als  verzehrt.  Manche 
lieben  sich  im  Blute  zu  berauschen!! 

Was  die  Bewegungen  der  Katzen  anbe- 
liingt,  so  dürfen  wir  diese  als  sehr  gewandte 
bezeichnen,  sei  es  nun  in  Ansehung  des 
Schleichens  oder  der  in  Bodensitien  ansge- 
fülirten  Sprünge  oder  des  Klettems,  das  nur 
von  den  meisten  grösseren  Arten  nicht  aus 
geführt  zu  werden  vermag.  Bl^s  das  tjehör 
ist  unter  den  Sinnen  wahrhaft  ausgezeichnet, 
das  Oeslebt  mindestens  mehr  als  nuttelmässig 
zu  rennen,  sicherlich  aber  in  seiner  Anlage 
melir  für  die  Nähe,  al.s  l'ür  die  Feme  be- 
rechnet. Bei  den  grösseren  .\rten  ist  der  Augen- 
stern rund,  im  hohen  AJl'ect  sogar  kreisförmig, 
bei  den  kleineren  dagegen  elliptisch  und  sehr 
dehnbar.  Dies  nimmt  man  im  Vergleich  seiner 
Erscheinung  wahrend  des  Tages  mit  derjeni- 
gen zur  Nachtzeit  deutlich  wahr.  Im  Soimen- 
Ucht  erscheint  er  nur  als  schmaler  Spalt, 
w&hrend  Naebts,  sanal  wenn  Leidensch^  und 
Aufregung  wirksam  sind,  die  Gestalt  desselben 
sich  beinahe  zur  Kreisfonn  dehnt.  Wie  aul 
den  Raubzügen  haujitsächlich  der  Gehörsinn 
die  Katsen  leitet,  so  dienen  ihnen  die  am  Mauie 
beflndlieben  Semnnreii  als  Tastwerkzeuge. 
Ebenso  unzweifelhaft  erscheinen  auch  die 
Pfoten  als  Tastwerkzenge  neben  ihrer  Bestim- 
mung als  Fangwerkzeuge  oder,  wie  beim 
LOwen,  ab  Scnlagwaffe.  Die  Nerven  der 
Eatie  sind  ftberbaapt  bUebst  feinfühlig.  Nur 
vertragen  die  Geruchsnerven  einen  sehr  star- 
ken Kitzel.  Das  sieht  man  an  der  Vorliebe 
unserer  Hauskatze  für  Baldrian,  den  die  an- 
deren Thier«  hassen.  Der  Charakter  der  Katien 
bt  j«  nach  den  Torkommenden  Arten  wohl 
vemhisden.  ffier  xeigt  sieb  ans  bdm  LSwen 
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stolzer  Bfuth  und  rornehme  Haltung  bei 
aller  Wildheit  und  Blntisncr,  dort  beim  Jagd- 
leoparden  auffallendt-  sanfteres  Wesen,  hier 
wieder  mit  Falschheit  gepaarte  Litt  und  Graa- 
samlcieit  bei  Katse,  aelir  oft  aber  auch 

treue  Anhänglichkeit  an  den  Menschen,  ihren 
Herrn  sowohl,  wie  inniges  Znsammen  gehen 
und  Zusammenhalten  mit  anderen  ihr  suge- 
aellten  Thieren.  £a  treten  bei  den  meiaten 
Katien  im  Allgemeinen  die  edleren  Geiiin* 
kräfte  vor  den  nicilLTon  zurQck,  sie  stehen 
also  in  dieser  Hin.sicht  auf  einer  Mittelstufe. 

Der  Verbreitungskreis  erstreckt  sich 
über  die  alte  Welt  und  Arui-rika.  D;is  Gebirg, 
wie  die  Ebene,  die  Wüste  und  die  Steppe, 
wie  die  Schilf-  und  Sumpfgegend,  das  Feld 
Wie  der  Wald,  letiterer  jedeoh  entschieden 
Tonagsweise,  irt  ihre  Heimat  Die  kleineren 
Arton  hausen  in  hohlen  B&um''n  in  ftifkirh- 
ten.  Fflsiiiklüftt-n.  Höhlwngeu  uiid  ikiuen, 
di''  aiidi?r>;  Thieit:'  nii  lit  bewohiion,  die  gröK- 
aereo  im  Gebüsch,  a.  iv.  im  dichten  nnd  nn- 
dnrchdringlichen  mit  beeonderer  Vorliebe.  Sie 
gehen  Naf^hts  auf  Raub  aus,  wilhrt:'nd  sie 
Tags  an  ihren  verborgenen  Plätzen  ruhen  und 
schlafen.  Sie  nehmen  ihren  Kaub  aus  allen 
Classen  der  Wirbeithiere,  am  meiaten  aus 
derjenigen  der  Säugetbiere.  Man  kann  sagen, 
das*  Kaiibcn  nnd  Morden  ihnen  Ocnnss  und 
Bediirfiiisb,  Dlutdurst  ihnen  als  unaustilgbarer 
Zug  angeboren  ist.  Ja  selbst  das  Quulon  di  r 
Opfer  muss  wenünten«  unserer  Haoskatse  Be- 
friedigung und  Wohlbehagen  gewähren.  Em- 
sichtlich  der  Vermehrung  herrFrht  die 
Regel,  dass  die  weibliche  Katze  mehrere 
Junge  wirft,  in  selteneren  Fällen  beschränkt 
eich  jedoch  die  Zahl  aof  ein  Jangea.  Die 
mlnnUehe  Katse  kflnunert  sich  vm  ihre  Nach- 
kommenschaft nicht,  sondern  nur  um  die 
Mutter.  Sic  püegt,  nährt  und  beschäftigt  an- 
leitend und  erziehend  das  Geheck,  nnd  be- 
«iliatzt  und  vertheidigt  es  gegen  feindliche 
Angriife,  selbat  mit  Anfopferong  ihres  eigenen 
Lebens.  (Adolf  nnd  Carl  Müller,  Thier«  der 
Heimat.) 

Löwe,  Felis  leo.  Pell  knn,  g  lldich, 
bald  mehr  rSthlich,  bräunlich,  bald  mehr  ins 
Graue  spielend;  Schwanz  mit  scliwaricr 
Quaste:  beim  Männchen  Mähne  am  Hals  und 
Vorderbmst:  Körper  l-j>m  lang,  0*8— 0*9  m 
hoch.  In  Afrika.  Sttd*  nnd  WMtasien  einhei- 
misch. Nohen  ihm  Tiger  das  stärkste  Kanb- 
thier.  Pflanzt  sich  in  der  Gefangenschaft  fort. 

Pnnia.  Koguar,  F  concolor.  In  Amerika, 
f-^Om  lang:  graugelb  bis  sifterglMt;  ohne 
Mähne  und  Schwanzr{naste. 

Tiger.  F.  tigria,  l'M— 1-80  m  lang. 
Hauptsächlich  in  Asien  zu  Hause;  gclblicn 
mit  schwarzen  Querstreifen,  Schwanz  schwarz 
gering'  lt  y,hn<^  Rndquaste;  Boopf  gestreckter 
als  der  des  Löwen. 

Jaguar,  F.  onca,  I  SO— I  SO  ro  lang: 
Süd-  und  Mittelaraerika:  <ih\varz  gefleckt: 
Flecken  sich  in  Reihen  ordnend;  Kurperbau 
plumper  al-  der  d.-s  TiiT-  r-. 

Leopard,  Panier,  F.  pardus.  l'SOm  lang, 
gefleckt,  aber  Flecken  meUt  kleiner  als  beim 


Torigpn :    K.^rp erbau  scMaiik,  hoehbebig; 

mehrere  Spielarten. 

Nebelparder,  F.  macroselis.  80 — 90  cm 
lang,  Sondainseln;  Flecken  nnregelrotMig; 
Kopf  verhtitnissmissig  klein.  Schwant  kOr» 

perlang. 

Ja gd  1  eo j> ard,  asiatischer  Gepard,  F. 
jubata,  1  m  lang,  Haarkleid  am  Halse  mäh- 
nenartig, sonst  glatt,  ffelbgrau,  mit  nnregel- 
missigen  dankten  Flecken;  zeigt  eines  elTiraa 

hundeartigen  Typus,  wird  gesihmt  nnd  m 

Antilopenjagd  benutzt. 

Luchs.  F.  lynx.  Ausgezeichnet  durch 
schwane  Ohrpinseln  nnd  konen  Schwana; 
Oberselte  rOtnHehgnra  mit  Weiss  gemiseht 

und  mit  dunklon  ruthbranncn  Flecken:  Unter- 
seite weiss;  Schwanrüpitae  schwarz;  KOr{>er 
1— 1-3  m  lang.  In  Deutschland  so  gut  wie 
verschwunden,  während  er  im  Mittelalter  in 
allen  grosseren  Waldungen  wohnhaft  war.  Er 
besucht  uns  nnr  noch  auf  StreifzQgen  aus 
den  Alpen  und  Karpathen,  wo  er  wie  in 
SkandinaTien,  Nordrnssland,  stellenweise  noch 
häufig  ist.  1817  nnd  1818  wurden  die  lotsten 
Luchse  im  Harz  geschossen.  Als  eehter  Wald- 
bf v,  iliüer  verlangt  er  diehte  zusammenhän- 
gende Wälder  und  wird  durch  die  Lichtung 
derselben  und  steigende  Cultur  verscheucht. 
Er  ist  die  grOsste  enrop&ische  Katzenart  nnd 
gleicht  in  der  Grösse  einem  kräftigen  Htth- 
norhund,  ist  aber  bedeuten'l  stärker  gebaut 
und  gebürt  zu  den  gefährlichsten  Kaubthieren 
(25—35  kg  schwer),  indem  er  mehr  Thiere 
mordet  als  er  zur  Stillung  seines  Appetites 
nöthig  hat  Im  Walde  räumt  er  unter  dem 
Wild  sehr  stark  auf.  In  der  Nähe  von  Dorf- 
scbaften  tödtet  er  Ueflflgel,  Schafe,  junge 
Rinder  etc.  Man  will  beobachtet  haben,  dass 
er  in  einer  Nacht  ein  halbes  Dutzend  Schafe 
tödtete.  Er  lebt  nur  vom  frischen  Itaub  und 
kehrt  nur  beim  grös.sten  Hunger  zu  einem 
getOdtetcn  Opfer  zurQck,  während  er  Aas  un- 
berOhrt  liaat  Sehleichend  sucht  er  sein  Opfer 
zu  erlangen,  oder  auch  in  mehreren  Sätzen 
von  3 — 4  m  Länge.  Er  zielt  stets  auf  den 
Rücken  und  reisst  dem  Opfer  die  Halsader 
auf.  Seine  Spur  unterscheidet  sich  von  der 
des  Hundes  oder  Wolfes  durch  Mangel  der 
Klaaenabdrftcke.  Er  klettert  gn^  -irl  lässt 
sich  auf  Schwimmen,  wie  alle  Ii;iub;hiere, 
nur  im  Nothfalle  ein.  Uebcr  Paarung.  Träch- 
tigkeitsdaaer,  Anzahl  der  Jangen  fehlen  noch 
bestimmte  Angaben.  Es  seil  noch  aiemala 
ein  Luchs  geheckt  gefunden  worden  sein.  — 
Mit  dem  Eisen  ist  er  schwer  zu  fangen,  zu- 
mal auch  der  Köder  immer  frisch  gehalten 
werden  muss.  TreibiMpden  erreichen  ihn  aoeh 
längst  nicht  immer.  Die  sicherste  Jagd  scheint 
nach  0,  v.  Rje.senthal  die  mit  einer  scharfen 
Bracke  zu  sein,  welche  den  losgemachten 
Luchs  hart  bedrängt  und  womöglich  zu  Baum 
treibt.  Mehrere  scharfe  Hnnde  sind  nicht 
ansnrathen,  da  sie  sieh  Terleiten  lassen,  ihn 
zu  packen,  und  dabei  ihren  Muth  ?iehrr  mit 
dem  Leben  oder  lebensgefährlichen  Hieben 
bössen  mflssen.  Ist  der  Luchs  zu  Baum  ge- 
trieben nnd  gibt  der  Hnnd  Standlant,  «o  soll 
der  Jiger  letiteicn  «ist  an  aidi  nehmen,  eh« 
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er  schiesst,  um  ihn  von  dem  verwandeten 
and  dann  farchtbar  geföhrlichen  Thier  ab- 
sahaltoD,  welches  aogar  dein  Jftger  geflUir- 
lieb  irird  and  aefaon  manebeo  IbrehtMr  ta- 

gerichtet  haben  soll. 

Wildkatze,  F.  catus.  8--'Jkg  schwer, 
70— 8S  cm  lang,  Mittel-  und  Südeuropa^  na- 
mentlicli  Kaipntlieii:  Qraadfurbe  gelb,  gran, 
Kopf  mit  Tier  dimkien  Liagmtreifen,  gelb- 
lich weisser  Kehlflcik,  am  Körper  verwa- 
«cheoe  Qaerstreifen,  öchwauz  dunkel  geringelt 
Sie  nlhrt  üch  von  Batten,  Mäusen,  Vög(  Iti 
«ad  fs^Stm  vod  Ueioem  Wild;  greift,  ver- 
wandet and  in  der  Koth,  den  J&ger  an.  Von 
«It  r  Huuskatze  luiterscheidet  sie  sich  darch 
die  ürö^sß,  jjlumperen  XOrperbau,  dickeren 
Kopf,  stärkeren  Schwanz,  stärkere  Behaarang 
ana  dorch  den  kürzeren  DwmeniuU  (ca.  drei- 
fache Körperl&nge). 

Nicht  selten  werden  verwiMcrtc  ILius- 
katzen  mit  der  Wildkatze  verwechselt  Es  gibt 
FiUe,  wo  die  Unterscheidong  nach  nicht 
gerade  leicht  ist,  besondere  wenn  es  eicti  um 
Verbastordirungen  handdt.  Sie  ist  ein  rechter 
Waldbewohner;  hält  sich  versteckt  in  Bainn- 
hohlen,  Folsklüften  a.  s.  w.,  führt  ein  ein- 
Btmes  Leben,  nur  während  der  Paarzeit,  wel- 
che in  den  M&rz  fällt,  halten  Kater  and 
Katze  sich  zusammen  auf  nnd  es  beginnen 
dann  die  uns  von  den  Hauskatzen  bekannten 
Concerte.  Nach  neun  Wochen  werden  4 — 6, 
ca.  neun  Tage  lang  blinde  Jonge  geboren, 
welche  mit  ?ri5sst<;r  Aufopferung  bcitens  der 
Mutter  beschiiUi  wt-rdtu.  Die  Spur  der  Wild- 
katze gleicht  der  unserer  Hauskatze,  ist  im 
i^ehleichen  schränkend,  im  Trab  schnürend. 
Sie  liest  sich  ziemliob  leieht  im  Tellereisen 
fangen:  der  Köder  muss  abor  möglieh.st  frisch 
sein.  Sie  Eüchlüt  am  liebsten  in  ein  Dickicht 
und  bäumt  erst,  wenn  sie  stark  \'»u  Hunden 
belästigt  wird,  nnd  sucht  von  Baum  zu  Baum 
tu  enuommen  oder  dr&okt  sieb  platt  auf 
einem  dicken  Ast.  Angeschossen  richtet  sie 
Hunde  i^tark  zu.  Einen  einzelnen  nicht  be- 
sonders kräftigen  Hnad  hllt  man  lieber  vom 
Angriff  zurück. 

Nacb  Pos  che  kämpfte  im  Jnra  ein  wil- 
der Kater,  auf  dem  RQcken  liegen  l,  siegreich 
gegen  drei  Hunde,  von  denen  zweien  er  die 
Tatzen  tief  in  die  .Schnauzen  gehauen  hatte. 
Während  er  den  dritten  mit  den  Zähnen  an 
der  Keble  festgepaekt  bieU,  eine  Vertfaeidi- 
^nng,  zu  der  er  des  .lusseräteo  Muths  und  der 
nnbegreiflichäten  Gewandtheit  bedurfte,  und 
welche  gleichzeitig  eine  hohe  Klugheit  ver- 
rätb,  da  er  noh  nnr  so  der  Handebisse  er- 
webren  konnte.  Ein  stuker  Sebnrn  des  beibei- 
«B^den  Jägern,  der  die  Bestie  durch  und 
darch  bohrte,  errettete  die  schwer  verwun- 
deten Tbiere,  die  ihr  sicher  erlegen  wären. 
Sie  bat  ein  säbes  Leben  nnd  man  fasse  sie 
nicbt  eber  an.,  als  bis  man  gant  sieher,  dass 
der  Tod  eingetreten. 

Kubische,  falb  oder  kleinpfotige 
Katze,  F.  manicalata,  50cra  lang,  im  nord- 
Astlioben  Afrika;  Farbe  rostgelb  mit  dunklem 
SBekenfllraifeD,  Sebeitel  mit  aehwanen,  ge- 
wdlten  Ltnien.  Wird  vielfach  als  die  Stamm- 


form der  Hauskatze  angesehen,  mit  welcher 
sie  auch  in  der  Schädelbildung  ähnlich  ist.  Die 
£inwobaer  zähmen  noch  vielfach  Falbkatzen, 
tmd  die  Hanskatzen  Nordafrikas  sollen  noch 
ganz  den  Typus  der  Falbkatze  besitzen. 

Zwergkatie.  F.  minota,  46  cm  lang, 
rotbbraoB  mit  dnoMeren  Flecken;  auf  den 
Sundainseln;  nlfart  aick  lumptildilleb  von 

Vögeln. 

Hanskatse,  F.  domestica.  (Allgeroei> 

II  e  s.)  Farbe  sehr  verschieden :  einfarbig  schwarz, 
ganz  weiss,  blaugrau,  semmelgelb,  auch  drei- 
»rbig.  Sie  stammt  walirscheinlich,  wie  schon 
erwähnt,  von  der  Falbkatse  ab.  Als  Haaatbier 
findet  sie  sieb  mit  Aosnabme  der  ÜQtnvn 
Lander  überall,  wo  Men:>chcn  Wiihuen.  Sie 
war  im  XJI.  Jahrhundert  aber  in  Europa  noch 
selten  und  den  alten  Komcm  und  Griechen 
als  altee  Hausthier  noch  nicht  bekannt,  wäh- 
rend sie  in  Aegypten  sebon  Im  Altertiinm  heilig 
gehalten  wurde:  wer  daselbst  eine  Katze 
j  tüdtete,  wurde  mit  dem  Tode  bestraft.  Wegen 
:  ii:  nächtlichen  Lebens  und  der  im  Dunkeln 
funkelnden  AoMn  werde  sie  bei  manchen 
\'alkem  ein  Gegenstand  d«a  Aberglanbens. 
Besonder.^  verdächtig  galten  sebwane  nnd 
dreifarbige  Katzen. 

Die  Bassen  sind  wenig  von  einander  ver- 
schieden, ihre  Unterscheidungsmerkmale  sind 
hnu|>tääcblich  in  dem  Haarkleid  nnd  der 
Farbe  zn  BoebeD.  Martin  nnterscbeidet  drei 

Häuptrassen. 

1.  Die  europäische  Hauskatze,  hie* 
her  auch  die  hellgraue  Cypemkatze  und  die 
graublaue,  etwas  langhaarige  Kartbftnscrkatze. 

t.  Die  langhaarige  Hauskatze,  als 
deren  Vertreter  die  Angorakatze  die  bekannteste 
ist,  hat  ein  langes,  seidenartiges,  verscbie- 
den  geflirbtea  Kunrlueid. 

Ä.  Die  schwanzlose  Katze,  welche 
auf  der  Insel  Man  zu  Hanse  ist.  Es  kommen 
aber  auch  noch  in  Deutschland  vereinzelt  nn* 

geschwiiiizte  Kat/-"n  vur.  In  Petscheli.  Chinai 
sollen  viele  Katzen  liÄugeohren  haben. 

Im  hoben  Norden  and  im  Hochgebirge 
scheint  die  Hauskatze  nicht  leben  zu  können, 
sonst  ist  sie  allgemein  verbreitet.  Sie  ist  sehr 
reinlich,  legt  sich  tagsüber  gern  in  die  Sonne 
und  nascht  gerne  in  Aflche  nnd  Speisekammer. 
Die  Paanranseit  findet  in  Terscldedenen 
Zeiten  des  Jahres  «tntt  und  die  alsdann  v  m 
beiden  Geschlechtern  angestimmte  Katzen- 
musik hat  schon  manchem  Schläfer  Verdruss 
bereitet.  Verwilderte  Hatiskatzen  paaren  sidi 
mitderWildkatse  und  mit  anderen  freileben- 
den Porinen.  Die  Bastarde  «ollen  nach  C.  E. 
Ii.  Hartnmnu  einen  verschiedenen  Grad  von 
Fruchtbarkeit  zeigen.  —  Die  Tragz-  it  lauert 
.06—60  Tage.  Die  Jongen,  deren  Zahl  4— d 
beträgt,  kommen  blind  snr  Welt  nnd  werden 
an  einem  verborgenen  Orte  abgesetzt,  von 
der  Mutter  zärtlich  gepflegt  und  gegen  den 
Kater  geschützt,  der  die  Jungen  tOdtet  and 
frisst.  £rweist  sieb  der  Ort  nicbt  als  Bieber, 
dann  aebleppt  aio  die  Mutter  einzeln  in  Man! 
in  «in  «ndem  TcntecL 
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Dturcb  YertUnng  ToaBatteD  nod  MftnMa 
leistet  die  HsnikakM  dem  Heneehen  groeee 

[»i(.nst»'.  Sie  wird  sehr  schädlich,  wenn  sie 
Jagd  auf  Vö^el  and  anderes  Wild  wacht, 
Nesteier  and  Nestjunge  ausnimmt.  Auch  dos 
Fragen  von  Eidechsen,  FrOechen,  Fischen, 
Manlwttrfen,  Spitsminsen  (dieM  bleiben  Ton 
älteren  Katsen  vembont)  ^It  olcbt  in  ihren 
Gunsten. 

Die  sog.  Pcldkatzen  (verwilderte  Haus- 
keteen)  ziehen  die  Jagd  auf  Hasen,  Eeb- 
hUhncr,   Wachteln,  Lerchen,  Bnch* 

finkeu,  Bachstclz<^Ti  und  andere  nütz- 
liche Vögel  der  Mäusejagd  weit  vor, 
HO  dusB  der  Schade,  welchen  eine  einsige 
Katse  in  einem  einxigen  Sonuner  Ternnaehen 
kann,  nicht  nnbedeatend  irt.  Die  Terwilderte 
Hauskatze  wird  deshalb  aui  h  mit  Recht  in 
Beziehung  gebracht  zu  der  Äbuahiae  nütz- 
licher Singvögel.  Weil  sie  von  dieser  Untugend 
nicht  abUss^  bleibt  nichts  Anderes  übrig, 
ab  jede  Ton  nieniiehliehen  Wöhningen 
entfernt  auf  FeMcrn  und  in  Wäldern 
sich  umhertreibendc  Katze  niederzu- 
schiefisen,  wftbrend  andererseits  es  nuserc 
Aufgabe  sein  mnae,  die  Kate«  vor  der  Ver» 
wilderung  m  schützen. 

„Vor  Allrni  trebc  mnn  der  Katze  von 
früher  Jugend  m,  wie  dem  Hunde,  eine  ver- 
nünftige Dressur,  die  sich  streng  an  die 
Piincipen  der  thierischen  Anlagen  anschliesst 
und  dl©  Sonderheiten  der  Rasse,  wie  der  in- 
dividuellen liet/abiintr  in  Rechniinsi  brin^'t. 
Der  Umtranu'  mit  Minschen  fördert  an  sich 
schon  sceli-^elie  Jjildung,  wie  viel  mehr  aber 
wird  das  Thier  darin  wachsen,  wenn  i3ieser 
Umgang  zur  f&nnlichen  Erziehung  sirh 
staltet!  Wer  mit  Geduld  und  Umsicbi  s-icli 
der  Mühe  einer  solchen  durchan«  nicht  xeit- 
raubenden  Erziehung  seiner  Katxo  widmet, 
der  findet  in  der  Artung  Acn  ZCglinga  bald 
Lohn.  Die  lOeino  moss  nach  und  nach  an  den 
Anblick  der  \<'><^<  \  in  KiUii^en  gewohnt,  ja 
in  ein  ?e'wisse^  FrcundächaftsTerhältniss  zu 
dt'nsclb'-n  womij'.'licb  veiflctst  werden,  und 
das  gelingt  durch  Verbringung  in  ihre  Nähe 
unter  Aufsicht  und  Bewachung  des  Verhaltens 
der  KatTie,  das  stets  in  die  BOfiligen  Schfankett 
gelenkt  werden  muss. 

Eine  mite  Grundregel  ist  die  einer 
täglichen  zur  bestimmten  Zeit  wieder- 
kehrenden Fütterung."  (A,  und  K.  .M  üller 
,,Thiere  de  Heimat".) 

Viele  Kathen  lernen  den  Vogeltang  im 
Winter,  wenn  die  VOgel  sich  auf,  in  der  Näho 
der  Gebäude  iLufsreschichtetera  Holz  aufhalten, 
in  dessen  N;Uie  sie  gefüttert  werden.  Besser 
ist  ein  Futterplatz  an  einem  möglich  frei- 

gelegenen  Ort  and  kreisförmig  umgeben  von 
lornreisig. 

Das  Stutzen  der  Obren  bfilt  man 
femer  als  ein  sehr  i-r.jbates  Mittel  ?egon  das 
Verwildem.  Wenn  Wa.^ser  in  (la.s  unbeschützte 
Ofu  trOpfelt,  soll  die  Katze  von  ihrem  bis- 
herifOk  ümn«nchweüSNi  abgeschreckt  werden 
und  ihr  lifbcn  auf  eirve  nützliche  Thritii,'keit 
in  Haus  und  Hot  beüchränkeu.  Das  Stützen 
mosa  in  frShester  Jagend  ansgefUirt  werden, 


weil  die  Operation  dann  fast  schmerslos  Ter- 
Unft.  Sehlfesslieh  empfehlen  wir  neben  einer 

richtigen  Erziehung  eine  rationelle  Züchtung. 
Man  suche  die  Paarung  durch  sorg- 
fältige Auswahl  von  kräftigen  und 
gesunden  Katsen,  welche  die  erwAnsch» 
ten  Eigenschaften  in  hohem  Hasse 
besitzen,  zu  leiten  und  -chliesse  alle  jungen 
Katzen  von  der  Anfzudit  aus,  deren  Eltern 
keine  Mäuseftnger  waren. 

Uebrigens  eraidien  wir  dadnrcb,  dass  wir 
den  Catsen  in  der  KSehe  wenig  Nahrung 
reichen,  in  der  .\li>iebt,  du^-s  wir  sie  zum 
eifrigen  Mäusetang  zwingen,  gerade  die  Feld- 
und  Naschkatzen.  Ein  Individuum  mit  echter 
Katiennatar  begibt  sieh  unmittelbar  nach 
der  EQehenmahuelt  anf  die  M&usejugd.  Sie 
rieht  in  erster  Linie  aas  Leidenschaft  nnd 
Jagdeifer  auf  llaub  m». 

Durch  Uobertragung  von  Krankheiten, 
wie:  ToUwQth,  Favns  nnd  senstigen  Haut- 
krankheiten kann  die  Katie  anch  naehtheilig 
für  ^letHcben  und  Haustblere  werden.  Sie  ist 
im  Allgemeinen  den.Hclben  Krankheiten  unter- 
worfen wie  der  Hund. 

Das  Fell  dient  als  P^ixwerk,  besonders 
das  der  sehwanen  Kateen.  Das  Fleiaeh 
i^t  zart,  weise  und  «linDert  einigenussen  «n 
Kalbfleisch. 

Literatur:  Mirtla,  D*«  L«b«D  <I  r  l[>u«;:a:z>- 
un>t  ilin  VerwauKlUii.  2.  Auflag  18&3.  —  Micimi.  l>s» 
Ruch  der  Katzen,  lb76.  ßrUmmfr. 

Rassen.  (Specielles.)  Es  werden  fol- 
gende Rassen  nnaVariet&ten  derKatsen  nntet^ 

schieden : 

1.  Europäische  Hau.nkatze  (felis 
catus  vulgaris),  deren  Hauptmerkmale  mässige 
Behaarung,  spit?.  vi-rbuifenaer  Schwimz  und 
grosse  Neigung  iin  FarbcuJitierenz  sind. 
Stammform : 

a)  Die  wildfurbige  oder  graue  und 
gestreifte  Hauskatze,  ist   von  geringer 

Orö:?^e,  durib  ilirf  F.iibunic  der  wiMfu  Katze 
am  alinlicksten,  in  der  Kegel  gelbgrsu.  mit 
dunklen  Querstreifen  nnf  Bbiden  wie  die 
Wildkatze  versehen,  wesswegen  dieselbe  auch 
als  die  Stammform  unserer  Hauskatze  ange- 
sehen wird. 

b)  Die  scbwarxe  Varietät,  wdche 

meistens  einen  rothlichen  Ton,  besonders  im 

.•Sonnenlichte  erki-nnen  lässt,  wodurch  di-- 
dunkkreii  i^uerstreifen  der  normalen  Färbung 
.-ichtbar  werden.  Meistens  findet  man  bei 
dieser  Vaiiet&t  dnige  weisse  Haare  am  Kehl- 
rande vor. 

c)  Die  Maskenkatze,  von  schwarzer 
Farbe  mit  regelmäss!<ren   w«'is!!-^n  Abzei.  Ii  n. 

d)  Die  weisse  Varietät,  die  mit  blauen 
Augen  versehenen  Thiere,  sind  nach  Darwin 
zum  Theile  taub. 

e)  Die  gelbe,  mausgraue  und  ge- 
scheckte Varietät.  Die  gelbi  n  sind  m.'j 
stens  von  semmelbrauner  Couleur,  mit  weissen 
Streifen,  die  grauen  meist  mit  schwarzen 
Streifen,  bi.swi  il.  n  ins  Blaue  spielend,  und 
die  gescheckten  ähneln  nicht  selten  der 
MaakenkatM, 
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f)  Die  s  paiiisi  liti  Katxe  (felis  dome- 
stica  bispanica),  ist  droitarbig,  n.  zw.  das 
HjUmchen  Schwan,  weiss  au«!  rotbg«U»  ge- 
fleckt, dasWeibeh«]!  jedoch  Ikbenriegsud  nur 
zweifärbig,  schwarz  und  gelb  gefledtt.  LCppen 
and  Sohlen  fleischfarbig. 

g)  Die  Cypernkatze  (felis  domestica 
«triau  Ii.),  von  grauer  Farbe,  mit  schwanen 
Streifen,  welche  Ober  im  Bftcken  gerade  aW' 
laufen  un<i  anf  i^cn  Beinen  kramm  sind.  Diese 
Katze  wird  mi  äer  lusel  Cypern  gezogen 
und  zum  Schlangenfangen  abgerichtet. 

b)  Die  Karth&aaer  Katze  (foU«  do* 
mestlca  coenilea  L.)  Ton  graablaner  Farbe, 
mit  langem  weichem  üaar,  schwarzen  Li|ipen 
und  Sohlen,  ist  eine  Varietät  der  wiidfarbigcn 
Katze 

ij  Die  Angorakatse  (felis  oatos  an- 
gorensis),   eine  ana  Asien  eiagefttlnie,  an 

Grösse  unsiTL»  Hiiuskatzc  Überriifj-Jmio  Katze, 
mit  weichen,  langen,  seidenartigen  Haiireu, 
welche  vom  Bauche  ab  oft  bis  anf  den  Boden 
hftnRcn,  Ton  blangraiier,  weisser,  auch  bunter 
Firoung,  mit  fletschfarbigen  Lippen  und 
Sohlen. 

j)  Die  chinesische  Katze  (felis  do- 
mestica  chinensin  L.),  mit  langen,  feinen,  hän- 
genden Haaren  und  hingenden  Ohren,  weiss 
oder  Hchtgelb,  jedoch  auch  Ton  banter  Farbe, 
um  Vieles  grösser  als  unsere  Hauskatze,  wird 
von  den  Chinesen  gemästet  und  in  grossen 
Mengen  verspeist. 

k)  Die  kamanische  Katze  aus  dem 
EanbMQa  (fblis  enmana  L.),  aschgrau,  auf 
dem  üückcn  dunkler,  mit  vier  schwarzen 
Längss (reifen,  die  an  der  Stirne  befrinncn 
und  am  Nteken  verlaufen,  während  ein  fünft<  r 
ftber  den  ganzen  Büeken  geht,  von  welchem 
aeiffieh  bogige  Streifen  abzweigen.  Fasse 
■■cliwiir/.bruuii  ^'"flrckt,  Schwanz  i^nttii:,  ;tn 
der  Basis  gleichfarbig,  gegen  die  äpitze 
scliwan  geringelt,  an  ünr  Spitie  »elbat 
Bchwar?. 

1)  Vie  japanesische  Katze  (fehs  brevi- 
caudata  L.),  weissgelblich  und  s.  liwar/.  t,'«-- 
fleckt,  mit  kurzem  abgestutxteu  ^Scliwan?,.  aut 
Japan  vorkommend.  ISrw&hut  sei  noch  die 
acnwanzlose  Katse  von  der  Insel  Man,  die 
xotbe  Tobolaker  Eatae  ans  Sibirien,  die  rothe 
nnd  blaue  Katze  vom  Kap  der  guten  Hoflhung. 

i.  Die  Wildkatze  (felis  catus  L., 
felis  catus  fems  L.)  unterscheidet  sich  von 
der  Hauskatze  durch  die  bedeutender'^^  Gr  isse, 
den  dickeren  Kopf  und  Körper,  den  kürzeren 
nnd  buschigeren,  gleichmässig  dicken  Schwanz 
und  dos  -  stärkere  Gebiss.  Besondere  Merk- 
male sind  der  !>chwarzgerin gelte  Schwaai  and 
eis  gelblichweisscr  Fle -k  am  Halsi"' 

Die  Männchen  .sind  grau,  auch  schwarz- 
grau,  dif  Wrihi  lion  irclblich:  von  der  Stirne 
laufen  vier  parallele  schwarze  Streifen  zwischen 
den  Ohren  her  nnd  setzen  aich  anf  den  Rücken 
fort,  vercinifi;en  sich  in  einen  Streifen,  der 
längs  des  Klicken»  und  auf  der  oberen  Schwanz- 
fläche  verlauft.  Von  diesen  Streifen  zweigen 
zahlreiche  verwaschene  Cjuerstreifen  gegen  den 
Banch  ah,  derselbe  ist  gelblich,  mit  wenigen 
schwanen  Flecken  versehen. 


Die  Beine  sind  mit  einigen  schwarzen 
Querstreifon  vcrseiten,  die  Hiatorbein«  mdei 
Innenseite  eelbliclL 

Der  Schwan«  ist  gleichmiaiig  geringelt, 
die  Rinthe  werden  gctrcn  die  Spitze  dunkler. 
Duä  Geüicht  ist  rolligelb,  die  '  »bren  an  d''r 
Rückseite  rostbraun,  innen  weissgcll» 

Von  dieser  ist  die  verwilderte  Hauskatze, 
welche  etwas  kleiner,  derselben  jedoch  gans 
ähnlich  ist,  zu  unterscheiden. 

3.  Die  klcinpfotige  Katze,  Falb- 
k'atze  (felis  maniculata  Ruepp.),  in  Xnbien 
und  KordoCan  vorkommend,  wird  von  Bappei 
fllr  die  Stamninuae  unserer  Hanakatse  ge- 
halten. 

Sie  ist  fahlgelb  bis  röthlich,  am  Bauch 
in  das  Weisse  übergehend.  Die  untere  Schwanz- 
flächc  weiss  out  drei  schmalen  schwarzen 
Hingen  nnd  aehwatter  Scbwansapitie. 

Den  Katzen  ist  hanpt^aolilicn  Fleisehnnh- 
ruug  zuträglich,  nicht  seltea  werden  auch 
Katzen  von  Menschen  mit  Vorliebe  gegessen. 
Deren  Felle,  namentlich  die  schwarzen,  bilden 
einen  HandelsBiükel. 

EiirontbiUnlir]i  ist  die  Stiimubildiniix, 
wek-he  als  SehnuiTeit,  besonders  bei  luänuUcheu 
Thieren,  Mianen.  Brummen  und  Blasen  (bei 
Anoihemng  eines  Hundes)  bekannt  sind.  Die 
Catie  ist  im  tweiten  Jahre  anagewachsen, 
sie  paart  sich  in  der  Regel  zweitnal  im  Jahre, 
u.  zw.  im  FrQhlinge  und  Herbst  und  wirft 
nach  xw^onatlicher  Triehtigkeitsdauer  4  bi.s 
6  Jonge,  welche  bis  zom  nennten  Tage  blind 
sind  nnd  dnrch  3 — 4  Wochen  von  der  Matter 
gesäugt  werden. 

Die   durchschnittliche  Lebensdauer  der 

Katse  wird  mit  It  Jahten  angenommen. 

UtentW:  Breba,  TäkfUtm:  ■htUd.  Dm 
bfbw  4«r  Bsukata«,  Wwmr  ISTT.  W*ek. 

Ka t z  e n  k  r  ank Ii  e  i  t e  n  kommen  nur  in 
Ausnahmstäileu  zur  thierärztlicheu  Behand- 
lung, sie  bieten  im  Allgemeinen  keine  speciti- 
schen  EigenthOmlichkeiten  dar,  stimmen  viel- 
mehr mit  den  Hundekrankheiten  Qberein,  so 
dass  wir  auf  diese  hinweisen.  Zudem  sind 
die  Katzen  durtli  ihr  scheues  Wesen,  ihr 
vaE^ftbundirendes  I  i  i:,  durch  Widersetzlich- 
keit und  Kratzen  beim  Ergreifen  einer  Cur 
wenig  zugänglich,  gewöhnlich  lassen  sie  sich 
nur  von  den  ihnen  bekannten  Personen  er- 
greifen. Andererseits  unterliegen  die  Katzen 
viel  seltener  Krankheiten  als  die  Hunde,  weil 
sie  viel  weniger  verhätsclielt  und  verweich- 
licht werden  als  diese  und  mehr  natnrgemäss 
leben.  Auch  besitzen  die  Katzen  eine  unge- 
mein grosse  Widerstandskraft  gegen  Schäd- 
lichkeiten, sie  bedürfen  in  den  wenigsten 
Krankheiten  der  Kuiistbilfe,  itire  z.'ihe  .Aus- 
dauer und  ihre  Naturiieiikraft  ist  wirklich 
liewundern.-werth  und  nicht  oline  Grund 
sprichwörtlich  geworden.  Ich  habe  Katzen 
die  schwersten  Krankheiten  ohne  jede«  thera- 
peutische Einsclireitcn  tlberwinden  sehen, 
te'jgar  Arjieuik-  und  l'hoäpliorvergiftiiniren. 
denen  sie  bei  ihren  HaubzQgen  auf  Batten 
nnd  M&nse  Öfter  aasgesetzt  sind,  nach  denen 
sie  wochenlang  nichts  fraasen,  nnr  FiBaaig 
lu&ten  gMiossen  nnd  b»  lam  Skelet  tbmn 
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Berten,  über&tfhen  iii-  in  vielen  Fällen;  jeden- 
nlls  virkt  hier  <i>  r  Umstand  mit,  da^H  sie 
Am  gfOMten  Theil  de«  äiftes  darch  Erbn- 
«h«n  wiAder  naeh  AaMen  Mliaieii.  Kratknnk* 

beiten  sind  die  Katzen  viel  weniger  ausge- 
Mtifc  als  die  Uande,  am  hftnfigsten  herrscht 
mtar  ihoen  die  B&ude.  oft  in  solchem  Um- 
fuig«,  dass  fast  alle  Katxen  der  Umgegend 
Ton  ihr  befallen  sind  nnd  schliesslich  an 
Absehnin^  zu  Grunde  gehen.  Die  Katzen- 
Fände  wird  wie  die  Hnnderfiude  durch  Sar- 
roptosmilben  vorurüacht,  so  dass  räadige 
Kataen  aach  Hnnde  inflciren  nnd  umgekehrt; 
de  beginnt  in  der  Regel  im  Gesicht  and  am 
Kopfe  und  Halse;  man  bemerkt  hier  zuerst 
panktirte  Köthung  auf  der  Haut,  später  reich-  i 
liebes  Äbschnppen  der  Epidermis,  Au  Mallen 
der  Haare,  endlich  jackenio  Grinde  und 
Borken.  Katzen  rertragen  die  stärker  wir- 
kenden Kändemittel  nicht,  sie  verenden  gern 
danach,  weshalb  man  sich  auf  die  gelinderen 
Mittel  beschränken  rouss:  es  genQgen  hier 
EÜnreilungen  mit  P*'rubalsatn .  StyrnT  mit 
gleichen  'J'heilon  Fett,  Kreosot-  oder  IJenziii- 
lösungen  (  !  ;  fi — Ii)  Walser)  oder  mit  ranzig 
gewordeaom  Leberthran.  bei  den  EioreibuD- 
gen  sind  besoDders  die  Wekhmi  und  die 
öchwanzvmrzel  zn  berücksichtigen.  •■v^W  diese 
Theile  mit  dem  KopCe  in  hinfige  Ij.riirirung 
kommen,  sie  müs^icn  alle  24  Stunden  exact 
ftueeffihrt  werden  und  sich  weit  aber  die 
rtaaigen  Stellra  hinBot  «rstreeken,  vm  di« 
Bosgewfinderte  Milbenbnit  ?.n  erreichen. 

Gamasus  auris  oder  die  Symbiotesmilbe 
siedelt  sich  bei  Katxen  mitunter  im  Ohre 
an.  Die  Ohrräude  gibt  tieb  durch  Jacken, 
R«iben,  Schoppen*  und  BorkenMIdang  in  der 
Ohnnuschel,  Ohrkatarrh,  nbelriechenden  kleb- 
rigen ÜhrendusB,  Annagung  der  Ohrknorpel 
und  Abmagerung  sn  erkennen;  aecvndir  kann 
Bich  daa  tiehim  entsOnden. 

Unter  den  ETantbenen  rerdfent  noeh 
der  Erbgrind  der  Katzen,  Favus  s.  Tinea 
fairosa  (von  favus,  die  Honigwabe;  tinea.  der 
Wnnn,  der  Grind),  einer  besonderen  Krwali- 
wng,  weil  «r  aaf  Menaehen  nnd  Uande  Qber- 
f^ebt.  Bin  Pih,  Achoriofi  Seiboenleinii  (von 
«x«"?,  Kru  tL'i  in  ').  set^f  sich  auf  der  Haut,  in 
den  Follikeln  und  Haaren  fest,  erzeugt  anf 
der  Haut  des  Kojires,  besonders  gern  der 
UinteiBohankel  oad  aai  KraUengrtiode  Knot- 
eban«  di«  aieh  bald  mit  randra  oder  läng- 
lichrunden we5s'!en  ud<'r  gelben  Grinden  be- 
decken; diese  Grinde  vorgri>»iiärn  sich  durch 
Anaati  neuer  Exsudate  und  Teraebmelzcn 
dun  mit  b«nachbarten  za  dickeren  Borken, 
nnter  denen  die  Haut  etwas  corrodirt  ans- 
xieht  und  nässt.  Hreitet  sich  das  Exanth'-m 
über  den  grOssten  Tti«?il  der  Haut  aas,  so 
.sterben  di«  Katzen  kachekti  ch.  nicht  selten 
heilt  es  von  selbst  ab.  Behufs  Heilung  er- 
weicht man  die  Krusten  mit  warmem  Oel, 
löst  sie  liieratif  vorsichtig  ab.  um  dii'  kranke 
Kaut  dircct  mit  golind  uUeiiden  Substanzen 
beband^  sn  kOnn«»:  als  solche  sind  Solu- 
tionen von  Zinc.  sulfuric,  .\rgent.  nitric, 
Sublimat  (1 :  5—50  -100),  Kreosot  mit  Spi- 
ritaa  (1:80)  «tc.  *a  benlltien.  Man  wird  gvt 


thnn,  die  Lagerplätze  mit  Creolinlösung  zu 
de-inficiren.  —  Die  Katzen  infieiren  tieb  brin 
Fangen  faraskranker  Mim«. 

Di«  Katien  besitzen  eine  berTorragvnd« 

Disposition  zu  Krämpfen  und  Convul- 
üionen,  besonder!!  werden  sie  bei  säugenden 
Katzen  als  Eklampsie  beobachtet.  Die 
Krampfanfälle  stellen  sich  in  kurzen  Perioden 
ein,  bei  ihnen  ist  das  Rewusstsein  aufge> 
hoben,  geringe  .\nlasse  wie  Geräusche,  Be- 
r^lhrtingen  des  Körpers  etc.  rufen  eie  wieder 
wach,  nie  sind  mit  Congestionen  naeh  Kopf 
und  Gehirn  verbunden.  Während  eines  An- 
falls können  die  Katzen  an  Glottiskrampf 
sterl»en.  sonst  erfolgt  der  Tod  in  den  mei. 
sten  Fällen  schon  nach  einigen  Tagen  durch 
Hirnblutung  und  Paralyae.  Di«  eklnmptischen 
Thiere  bekunden  grosse  Schwache  und  Un- 
ruhe, wahrend  der  Aufalle  vrerden  kauende 
Bewegungen  gemacht,  die  Augen  verdreht, 
Kopf  und  Hals  verzogen,  das  Maul  schäumt, 
der  ganze  Körper  zuckt  convulsivisch.  Puls 
und  Re.sjiiration  sind  aufgeregt,  der  Appetit 
ist  verschwunden.  Als  Heilmittel  dienen  die 
.\ntispasiniMlica  überhaupt,  z.  B.  Opium,  Mor- 
phium, Belladonna,  Kalium  bromatom,  Zin- 
cum  oxydat.;  Zine.  Talerianie.  nnd  Capr.  am* 
moniacal.  aa  0"0ß  in  arinae  Valerianap  30  0, 
täglich  3 — 4mal  ein  Karteelötlel  voll;  oder 
Zinc.  oxydat.  O'iS  mit  rad.  Vah  r.  p.  3  0; 
oder  aqnae  Laarocer.  lü  O,  Ouü  pari  O  oO, 
rad.  BftUad.  p.  1*0,  gut  amgescbSttelt,  täflieb 
dreimal  den  sechsten  Theü  zu  geben,  oder 
Syrnp.  lOO'O  und  Cblorofonu  10  alle  V  iertel- 
stunden ein  Theelöffel  voll,  nach  der  vierten 
Doiis  wiederholt  man  die  weiteren  Doeen  erst 
alle  Bwei  Standen.  OlyoorlnUyatiere  (s.  Kly- 
stier)  können  die  Cnr  unterstfttzen. 

Junge  Katzen  disponiren  wie  andere 
junge  Thiere  zu  katarrhalischen  Affe -tionen. 
ttbersteben  sie  aber  meistens  ohne  Kaosthilfe. 
Tob  der  Aofikblnni  der  Symptome  kann  ab- 

feB«b«n  werden,  sie  sind  dieselben  wie  bot 
er  Staupe  der  Bunde,  auf  die  wir  dicserhalb 
verweisen.  Gern  gesellt  sich  zu  ihnen  eine 
Entzündung  der  Ohrdrftse,  Parotitis 
(von  itapä,  neb«n:  oo;.  wt«5?,  Ohr),  die  öfter 
in  s*  u<  henartiger  Ausbreitung  auftritt  nnd 
als  Katzenpeter  bekannt  ist.  Dio  Uhrdrüsc 
ht  hier  gescbwolko,  schmerzt,  das  Kauen 
geschieht  aneent,  sas  dem  Maule  Aiesst 
Speichel  ab,  die  msslut  Terliert  sieb  bei 
Znnahiiii'  ies  Fiebers.  Die  Ohrdrasengeschwulst 
geht  gern  in  Eiterung  Ober,  es  wölbt  sich 
dann  oin  wcicber  werdender,  später  fluctuiren- 
der  Punkt  hervor,  der  aufbricht  and  Eiter 
entleert.  Brandige  ZemtOmng  derDrOs«  wird 
bei  Katzen  selten  bcobarlit- 1.  hingegen  blei- 
ben gern  chronische  Verhärtungen  der  Dnise 
zurück,  in  Folge  deren  die  DrQa«  ganz  ein- 
gehen kann.  Einreibung«»  nit  warmem  Oel 
oder  Fetten  befördern  das  ReifWerdra  der 
.\bscca.se,  wohing'  U'in  Finr.'ibuüvr  'U  mit  nn- 
guent.  Mcrcur.,  imguetit.  Hydrarg.  bijodat. 
oder  Jodtinctur  die  Zerthoilung  der  Verhär- 
tungen herbeiführen.  Ab^cc.s.<e  sind  möglichst 
frahzcitig  zu  öifnea,  um  Eiterreraenkungen 
nnd  Gtt«flBt«ln  an  Torbflten. 
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Die  übri);et)  Krankheiten  der  Katzen 
bieten  keine  crwälinenswerthen  Eigenthümlich- 
keiten  dar,  sie  gleichen  virlmefax  denen  d^r 
Hände,  so  da««  wir  eowvbl  beittgUeh  ihrer 

SyiiiiituMi.»  iilti  ilirer  Behandlang  Rof  die 
„Hundekraukbuttu'^  verweisen. 

Von  Schmarotzern  treffen  wir  bei  den 
Kateen  Flohe,  in  den  Haarfollikeln  Acaras 
fbOicnlonmi,  die  Haarsaekmflb«,  irelche  den- 
selben Ansschlac  wie  bei  lIutulcTi  hervorrnft, 
ferner  Räudemilben  in  d>iT  üaut,  im  Darm- 
canal  den  dickhaUigen  Bandwurm  Taenia 
eiasaicolUa,  nach  dem  Verzehren  tob  Jlftaaen 
mit  Blasenwflrmem,  Cyäticerens  faaeiolaris 
au  der  I,  f  - 1 .  Ü'Mi  (!rnth:iiku[if.  Dothryocf  pha- 
los  (von  üruckniaUer  gefunden),  licn  Spul- 
wurm, Ascaris  mystaz,  in  der  Leber  die  Leber- 
«gel  oder  das  DupjpeUochf  Dtstornnm  hepati- 
cum, in  der  OBUeiililaM  das  kegelförmige 
Endluch,  Aiiiplii:  toomui  tnmcatum,  in  den 
Muskeln  Trichinen.  Knacker. 

Katienkrätze,  Knude  der  Katze,  Scabies 
cati,  wild  durch  die  Bäademilbe,  Sarcoptes 
minur,  vernrsacht,  beginnt  am  Kopf,  an  den 
Ohren  und  Eztremitiiteiienilen  unA  breitet  sich 
über  den  ganzen  Körper  aus.  Dia  Krankbcit 
gahSrt  zu  den  schwer  neilbiuen  is.Räudej.  -V/  . 

Katienminie,  gemeine,  2iepeta  cataria 
(L.XIV,  1.).  warMoer  in  den  Apotheken  Tor- 
räthig  und  kann  wie  nnderc  Liibiaten  als 
aromatisches  Kraut  (iihnlirli  der  rftfltjrininze, 
dem  Salbi-i,  lüisniarin.  Basilienkraut,  Majoran, 
Thymian,  der  Melisse  n.  dal.)  ftnuerlich  Ver- 
werthung  finden,  gewohnueh  werden  aber, 
weil  kicliter  zu  besLhatreilfdieHeablumen  oder 
Heusamen  genommen.  Vog'/l. 

Katzenpeter,  ist  eine  Tolksthttnüiche  Be- 
zeichnung für  eine  unter  Katzen  öfter  in 
seuchenartiger  Verbreitung  auftretende  Ent- 
züii'liinK' der  Ohrspeieheldrilaa  (a.  Obrspeichel- 
«■rii  HiientzttndungJ.  Aaadir. 

Katzaireeht  Bi»  ins  vorige  Jahrhundert 
b(  standen  an  vielen  Orten  Gesetze  gegen  den 
Kiitzcnmyrd.  So  war  im  Canton  Zürich  noch 
bis  vor  hundert  Jahren  ein  (.i  >et/.  in  Kraft, 
da^  dem  EigenthQmer  einer  getödteten  Katze 
so  viel  Korn  zuführte,  als  auf  der  ausgespannten 
Haut  derselben  Platz  fand.  Auch  in  Sachsen 
bestand  ein  ähnliches  Recht,  wunach  der 
Todtschläger  einer  Katze  >  >  viel  rothen  Weizen 
liefern  uiusste,  als  nötbis  war,  um  die  am 
Sehwant  anfgehangene  nna  mit  der  Nase  den 
Boden  berührende  Katjte  rr^nz  damit  zu  be- 
decken. Die  SUhnegelder  lüi  gctüdtetc  K.itzen 
wurden  aber  häufig  auch  in  anderen  L&ndi  rn 
damit  bemessen,  wie  viel  von  einer  bestimmten 
Frachtart  in  den  Balg  «iner  aolehen  hinein - 

Literatur:  D»«  •  n  dir  lliuAaU"  von  Ph.  h. 
Martin,  Wi'iinar  AbUitntr. 

Katzeaatart,  Schachtelhalm,  «.Equisetum. 
lUtieinnrtel,  Baldrian,  t.  Taleriana  offi- 
«inalis. 

Kauea  nennt  man  den  physiologischen 
Act  der  mechanischen  Zerkleinerung  der  Nah- 
rungsmittel; derselbe  bedarf  eines  zweckmäs- 
sigen ZasanunenwirkeiiB  der  passiven  nnd 
activen  Eanorgaae.  Als  eratere  gelten  die  in 


die  Kiefern  eingefügten  Zähne,  insbesondere 
die  Backenzähne,  als  letztere  die  die  Ki^ani 
bewegenden  Muskeln :  M.  masseter  oder  Ean- 
mnekeL  Mm.  pterygoidei  oder  FlUgelmoskeln, 
jr.  biventer  uder  zwcibäuchiger  Muskel  mit 
seinen  bei  unseren  Thieren  be&uiiders  ent- 
wickelten Portionen,  dem  sog.  Griffelkinn-  und 
OriffeLraneanbeinmoakel,  nnd  der  M.  tem- 
poralis  oder  Sehllfemnudtel;  fluten  fasellMi 
sieh  iils  aceessorische  Kaumuskeln  die  Lip- 
pen-. Backen-  und  Zungenmnskeln  sowie 
der  M.  sterno-masillaris  oder  Brustbeinkiefer- 
mnakel  hinsn.  Die  fflz  daa  Kangesehift 
nöthigen  Bcweguneen  der  Riefer  aiiid  ina- 
Les.jndere  bei  den  Pnanzenfressern  mit  Rftck- 
öicht  auf  die  jrebotene  sorgfältige  Zerkleine- 
rung der  so  gr  aben  Nahrungsmittel  sehr  aus- 
giebige, hei  den  Fleischfireasem  besehrtoktare. 
Sie  finden  in  dem  Kiefergelenke  statt  nnd  er> 
folgen  wesentlieh  uin  zwei  .\xm,  Hne  l^ucr- 
und  eine  Tiefenaxe,  mit  gleichzeitiger  Ver- 
schiebung das  Unterkiefers  am  Oberkiefer  von 
hinten  nach  vom  und  ongdLohrt  («ScliUtteB- 
(ider  Schubbewegung"):  daraas  reanltirt  eine 
Gesammtbewr'irunij.  widclie  den  Unterkief,?r 
ahw<»ph8elnd  in  dem  linken  und  rechton  Kieler- 
'  L' nke  seitwärts  am  Oberkiefer  vorbei  sich 
gleichzeitig  senken,  resp.  heben  und  vor-  oder 
zurückziehen,  knrs  eine  Mahlbewegung.  welche 
die  Zäline  al-  Mühlsteine  sich  sowohl  seit- 
wärts als  in  sagittaler  Richtung  aneinander 
Tenehieben  nnd  zu  gleicher  Zeit  nähern  und 
entfernen  lässt.  Wenn  die  angedeuteten  Be- 
wegungen beim  Wiederkäuer  besonders  voll- 
kommen ausgeführt  werden  kunnen.  so  sind 
schon  beim  Schweine  die  Seitwärts bewegnn gen 
und  beim  Flaiaehfrasaer ■  die  Seitwärts-  und 
Schlittenbowegungen  weit  mangelhaftere.  Für 
di<>  genannten  Bewegungen  dienen  die  Kau- 
nnd  medialen  Plügelmuskeln  als  Heber,  resp. 
Heranzieher  des  durch  eigene  Schwere  und  den 
Zug  der  Brustbeinkiefer-  und  Griffelkinn- 
backenmnskeln  gesenkten  TTntcrkiefers,  wäh- 
rend die  lateralen  FlügeUnuskein,  die  Vor-  und 
die  Temporalninskeln  die  Znrückschicbuntr  des 
Unterkiefers  bewerkstelligen.  Die  Zungen- 
nroaknlatnr  vertheilt  die  Nahrung  in  der  Hanl- 
h'hle  nnd  schiebt  sie  den  Zähnen  ?n,  di-*? 
Hacken-  und  Lippenmnskeln  befördern  die  in 
das  Vestibtiluni  oris  gelangten  Partikeln  wieder 
zwischen  die  Zähne  nad  in  das  eigentliche 
Cavom  oria  rarftek.  Die  Innervirung  des  Kau- 
apparates liegt  insbesiindere  dem  Unterkiefer- 
aste des  N-  trigemiuus  und  theilweise  dem 
N.  facialis  ob:  ersterer  versortrt  die  oigant- 
lichen  Kaumuskebi,  letzterer  mehr  die  accea- 
soriaehen.  Der  fi^naet  ist  ein  willkSilidiar. 
Pie  Vollkommenheit  der  durch  du.s  Kanen 
bewirkten  Zerkleinerung  der  Nahrung  und 
damit  die  Dauer  des  einer  gleichen  Quantität 
derselben  gewidmeten  Kanvorgange«  ist  eine 
verschiedene  hei  den  Tersehiedenen  Thiergat- 
tuni4'cn.  sie  schwankt  aber  anrb  nach  der 
l/eächaileuhtiit  der  Nahrung.  Während  das 
Pferd  sorgfältig  und  vorsichtig  kaut,  ge- 
schiebt  dies  wenigstens  bei  erstmaligem 
Kanan  aeitena  der  WiedMrklnar  nnr  aahr 
fttehtig;  erst  da*  swaite  Kaaan  holt  daa 
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hieriu  Vertiiäuinte  nach.  Hun«iä  püegcn  Fleisch 
nur  ein  wenie  za  zerquetschen ,  Knochen 
wer»if?Ti  zerbrocnen  und  zennalmt.  Brot  wird 
gekaut.  Das  Kauen  verfolgt  Qbrigens  nicht 
blos  den  Zweck  der  iiioclianisrlun  Zerklt'ine- 
roDg  oad  Schaffung  einer  ausgedehnteren 
Berthningsflftehe  fftr  die  Verdanungss&fte, 
«ondem  ^!<deit  »ach  die  Einapeichelung  we- 
stntlich.  Smsdorf. 

Kauf  nnd  VeikLiuf  im  Thierbandel  ge- 
schieht entweder  direct  und  unmittelbar,  wo- 
bei der  Käufer  nach  Einhändigung  dos  be- 
dungenen Kavifprcises  Jas  Tliicr  selber  gleich 
empfänet,  öderes  gcscliieht  derselbe  durch  Mit  • 
teli'-  r-ciif  n  im  Auftrage  oder  durch  Kaufvertrag. 
Doicb  einen  solchen  Kaufvertrag,  contractus, 

E actio,  conventio,  erwachsen  dem  Käufer  noch 
eine  Eigentliunis-.  sondern  blus  Forderungs- 
reehte  auf  die  Tradition  i^dcr  Uebergabe  des 
Thieres  an  den  Käufer  nach  erfolgter  Zahlung 
lies  Wertheä;  erat  beider  Uebergabe  geht  das  Ei- 
gentbnrasreeht  auf  den  K&ofer  Aber.  Der  Kauf- 
vertrag kommt  durch  völlige  Uebereinstimmung 
der  beiden  Contrahenten  aum  Abschlug^,  wo- 
bei im  Thierliandel  als  Zeiclien  des  Ab- 
schlusses das  Handgeld  gilt,  das  im  Nicht- 
erfDllnngsfalle  dem  Verkiofer  tb  Schaden- 
ersatz verbleibt.  Jeder  bedinptJngswcife  Kauf 
und  Verkauf  ist  als  aufiresclioliener  Vertrag 
zu  betrachten,  dessen  wirklicher  Abschluss 
von  der  vorbetigen  ErfaUuag  der  von  einem 
der  Cenlnbenton  festeUten  Bedingangen  ab- 
hängt. KanfvertTfliTP  inQs.seti  entweder  schrift- 
lich oder  in  Gegenwart  glaubwürdiger  Zeugen 
abgeschlossen  werden«  wenn  Ri«  TOr  Qfricht 
tieltaag  haben  sollen. 

Eaof  auf  Probe  war  bei  den  alten 
Germanen  fiblich  mit  einer  Probezeit  von  drei 
Tagen  (bei  den  Angelsachsen  30  Tügea).  In 
dieser  Zeit  sollte  dem  Käufer  Gelegenheit 
geboten  werden,  !>ich  mit  den  Eigenschaften 
oad  Fehlem  des  gekauften  Objectes  bekamitea* 
machen.  Wrihrciul  dies.  r  Probezeit  kann  der 
Käufer  das  Thier  dem  Verkäufer  zurückstellen, 
falls  es  ihm  nicht  zusagt,  nnd  den  Kaufpreis 
nrftckverlangen.  Der  Verkanf  auf  Probe  mit 
drei  Probeti^n  ist  jetst  noch  in  Schweden 
üblich,  kann  aber  durch  schriftlichen  Contiact 
überall  ausgeführt  wer>len.  Semmer. 

Ktiiinittel  (M as  ticatoria  oder  Masti- 
caüra)  sind  solche  Stoffe,  veleh«,  wenn  sie 
in  die  HaolbQhle  gebracht  werden,  eine  Bei» 
zunL'  voranlas.'^en.  zufolge  deren  entweder 
direct  oder  auf  dem  Wege  des  Kefiexes  die 
Thätigkeit  der  secretorischen  Nerven  ge- 
steigert nnd  «in«  Vennehrnng  der  Mond« 
seeret«,  insbesondere  des  Speichels  herror- 
gerafen  wird,  man  nennt  sie  deswegen  auch 
äpeicheluiittel,  Sialagoga,  i't^yalagoga. 
imeher  gehören  insbesondere  die  scharen 
Iromatica,  die  Morearialien  nnd  da«  Pilo* 
carpin,  während  Atropin  die  Sp«lehelabson- 
derung  aufhebt.  Die  in  der  VeterinärpraTis 
gebräuchlichen  Kaumittel  kOnnen  aus  ver- 
schiedenen Substanzen  bestehen,  und  ver- 
wendet man  unter  den  Reizmitteln  umeist 
da«  Polver  von  Ingwer,  Pfeffer,  ron  dn'Ber« 
tram>  «der  Salmnswnnel,  von  Stinkaaant  (in 


Verbindung  mit  Kochsalz)  oder  Zwiebel, 
Krjul/inach,  Kampher  u.  s.  w.  Die  Spci-ies  zn 
den  Kauuiitteln  werden  entweder  mit  Mehl  za 
einem  Teig  angerfihrt,  auf  einen  Leinwand- 
streifen gestrichen  und  dieser  auf  ein  rundes 
Holz  gewickelt,  dem  Thiero  wie  ein  Gebiss 
ins  Maul  gelegt  n  l  \öu  aussen  als 

Kangebiss  oder  Kautrense  befestigt, 
oder  man  bindet  die  Speeles  in  ein  leinenes 
Säckchen,  bringt  dieses  in  die  Maulhüiile  und 
befestigt  t!s  auf  gleiche  Art  (Klever).  Andere 
Praktiker  bedienen  sich  kurzweg  eines  Stroh- 
bandes, das  behufs  besseren  Zusammenhaltens 
mit  Knoten  versehen  und  dann  quer  in  der 
r»I;L  illi  Jile  üfters  hin-  und  hergezogen  wird, 
bezw.  wird  aus  Ötroh  ein  Seil  gt  iluchten  und 
dieses  mit  einem  speichel-  oder  ekelerrciren- 
den  Mittel,  z.  B.  Erdrd.  Wagen.schmiere,  Theer 
u.  dgl.  bcNtrichen.  durch  die  Maulhöhle  gezo- 
gen und  hinter  den  Hörnern  befestigt.  Es 
handelt  sich  bei  den  Kaomitteln  sowohl  als 
bei  dem  letzteren  Verfahren,  das  nnter  dem 
Nanier;  1  Aufzäumen. 5  bekannt  ist,  vor- 
nehiülicli  darum,  dass  wahrend  des  Schluckens 
von  reichlich  in  der  Mundhöhle  zusammen- 
fliessendem  Speichel  die  Schlondinsertion  im 
Magen  der  wiederkftner.  welcher  durch  Gase 
aufgebl:1ht  ist,  envcitert  nnd  so  das  Aus- 
ströme» der  Luftartea  unter  liülpien  und 
Kuppen  befördert  und  beschleunigt  wird.  Die 
Operation  ist  fireiUch  nur  ein  Mothmittel  in 
dringenden  Fällen  imd  faran  in  wiiksamerer 
Wci"=e,  wril  die  Pansenjjase  meist  weiter  oben, 
von  der  Curdia  eulfernt,  angesammelt  sind, 
durch  energisches  und  fortgesetztes  Kneten 
mit  beiden  Fftosten  anf  die  linke  Hunger 
grübe  ersetst  werden,  bis  kriftige  ftnlnus- 
widrige,  antifermentntivo  Mittel  (Natr.  subsul- 
furos.,  Terpentinöl,  Alkohol,  Salzsäure  u.  dgl.. 
bezw.  ein  Truicart)  zur  Stelle  geschafft  sind.  Vi 

IUanii«ltel,  Äusserer  and  innerer, 
B.  Kiefermnskeln. 

Kausch  J..  Dr.  med.,  schrieb  1790  und 
t'iaa  über  die  liinderpest,  1805  Ober  den 
Milzbrand,  1810  —  1819  Memorabilien  der 
Heilkonde,  Staats-  nnd  Thierheilkunüe.  Sr. 

Ktttttlsebe  Wiriumg.  Die  kanstisehe  oder 
ätzende  Wirkung  beruht  Tomehmlich  aut 
der  Fähigkeit  der  betretenden  Mittel,  im 
Gewebe  Wasser  an  sich  zu  reissen,  eventuell 
dasselbe  nnter  Erhöhung  der  Temperatar  nnd 
LOsnng  der  histologischen  Süemente  zu  ter- 
legen  f  Aet/.kali.  Ai  tznatron,  Aetzkalk.  Schwefel- 
säure), i  der  darauf,  dass  sie  die  Gewebs- 
bestandth-  ile  kräftig  oxjdiren  (Chromsäure), 
oder  endlich  auf  ihrer  grossen  Verwandtschaft 
xnm  Eiweiss,  das  sie  dem  Gewebe  entsiehen 
und  dasselbe  unter  Bildung  von  Albuminaten 
vernichten  (Kupfer-  und  Zinksulfat,  Äntimun- 
und  Ziokchlorid,  Silbemitrat,  Sublimat,  arsenige 
SAure;  I,  a.  Aetxen).  V«^. 

Kaiftekok,  Federhan.  Gnnuni  «lastienm. 
fChemie.)  Ein  mit  den  Harzen  verwandter 
Körper,  der  aus  dem  Milchsafte  mehrerer 
tropischer  Pflansea  der  Familien  der  Enphor- 
biaceen,  Artocarpeen  imd  Ape<7B««n,  ge- 
wonnen wird.  Sehii«id«t  man  di«  Rinde 
diet«r  PAaDMn  an,  «o  quillt  «in  lliieb««ft 


Digitized  by  Google 


316 


KAUTSCHUK. 


aa<!,  der  an  der  Luft  allmälig  zu  einer 
elastisclieu  Masse  erh&rtvt  J0  nachdem  man 
diesen  Milchsaft  nuf  Formen  gestrichen  oder 
in  Geßssen  trocknen  lässt,  gelangt  der  Kaat- 
schuk  in  Platten  od«"r  in  <  ylintirischen 
Stocken  in  den  Handel,  man  räuchert  ihn 
auch  bisweilen,  wodarch  er  «ine  brännlicho  bis 
schw&rzliche  Färbung  annimmt.  Der  reine 
Kautschuk  enthält,  neben  Eiwcisskörpern  und 
einer  eiijenon  Zuckerart,  iils  Hauptlestittidtheil 
einen  Kohlenwasserstoff  der  Formel  C,H,4,  er 
ist  farblos  bis  bräunlich,  ohne  Geschmack,  von 
schwachem  brenzlicliem  Gerucli,  spec.  Gew. 
0-9S— 0-96,  er  leitet  die  Elcktrii  ität  nicht  — 
daher  häufig  als  Isolator  fQr  el>-ktri!:(  he 
Leitungsdrähte  angewendet  —  ist  bei  mitt- 
lerer Temperatar  sehr  «lastisch,  in  der  Kälte 
hart,  aber  nicht  spruile.  schmilzt  bei  iilj^  C. 
und  wird  erst  nacli  Jaliryn  \vieJ<?r  fost.  Er 
ist  unl^'l^lich  in  Wasser,  quillt  jednch  darin 
«twas  an,  eine  stärkere  Qaellung  erfährt  er 
in  Aefh«r,  Kenzin,  Terp«atttiOl  nnd  Schwefel- 
kohlenstoff. In  Schwefelkohlenstoff  anfereijuol- 
lener  Kautschuk  Ir.st  sieh  leiclu  in  Alkohol. 
In  einigen  fetten  und  lliichtig-n  Oelen,  na- 
inentliai  in  Mhr  reinem  TerpentiDöl,  »ach  in 
KsntscliiiltQl,  ist  er  direet  Uilieh.  Alkalien 
und  verdünnte  Pnnren  sind  auf  Kmitsrhuk 
ohne  Einwirkung,  hingegen  wird  er  von  con- 
centrirter  Salpetersäure,  salpetriger  Säure 
und  Schwefels&are  lanaUi  fi«i  der  trockenen 
DeBtSlUtion  des  KmliehTiki  entsteht  neben 
wässerigen  Prodnctcn  und  Gasen  ein  Ge- 
menge flüssiger  Kohlenwasserstoffe  —  das 
K&ntschHiköl.  Der  rohe  elastische  Kaat- 
■chok  l&sBt  sieb  in  der  Wärme  kneten  and 
mit  fremden  EOrpern  mengen,  es  werden  dem* 
selben  Zinkoxyd,  Kreide,  Bimsstein,  Schmirgel- 
pulver  beigemischt.  Durch  Eiuknetcn  von 
Schwefel  (12—84%)  und  Erhitzen  auf  eine 
bestimmte  Temperatur,  dberbaapt  durch 
mehrere  Froeette,  dnreh  welebe  dem  Kaut- 
schuk Schwefel  beisjeniengt  wird,  erbsU  ni,m 
den  Tulcanisir teu  Kautschuk,  dessen  £la- 
•ticität  für  eine  grossere  Temperaturdifferenz 
gleichmisaiger  bleibt  ala  die  de«  rohen  Gnmmi- 
elattienme.  Wird  mehr  Schwefel  beigemengt 
und  auf  120  — 100°  C.  erhitzt,  dann  erhält  man 
den  gehärteten  Kautschuk,  das  sog. 
„Hartgummi",  welches  derzeit  in  der  In- 
dustrie ebenso  wie  der  vuleanisirts  Kantschok 
eine  aasgfebreitete  Anwendntig  findet.  Li. 

K  a  11 1 s  c Ii  11  k,  Caoutchonc.  federndes  Harr, 
Federharz:  Kci^ina  eiastica,  Gummi  ela8tlcnm. 
(Pharmakologie.)  Der  aus  einem  Gemenge 
Ton  Kohlenwasserstoff  bestehende  eingedickte 
Milchsaft  verschiedener  tropischer  baumarti- 
ger Oe«"icli>e.  ii.uii(  !it!i''ii  aus  der  Familie  der 
Hluphorbiaceen  (Speeles  der  Hevea),  z.B.  der 
Siphonia  elastica  (echter  Federharzbaum, 
Kautschukbanm  von  Bra.silien  und  Guyana. 
Linn<«e  XXI,  11),  dann  der  Artocarpeen  (Ca- 
still":!  ■■l:i--ti^M  in  M''xi'-'i,  vorschieilenei-  Fii'u^- 
arten  in  i».-<tindieu)  und  der  Apocyneen,  z.  B. 
der  Species  Hancornia,  Tasea,  Urceola  anf  den 
Sonda-Inseln. 

Anwendung  findet  der  gereinigte,  gut 
doTchgewalite  Kautschuk  in  der  veterintr- 


chirnrgie  insbesondere  in  Form  der  ela^fti" 
sehen,  verschieden  breiten  und  dicken  Binden, 
wie  sie  als  „Martin'sche  Binden'*  in  Handel 
kommen  und  vortrefflich  verwerthbar  sind, 
um  einen  linrchaus  gleichmftssig  einwirkenden 
hruck  auszuüben,  welcher  schon  aus  dem 
<  inin<ie  ungemein  wirksam  ist,  weil  der  um 
den  betrefTendeii  Theil,  selbst  um  Gelenke 
sich  innig  unschmiegcnde  compacte  nnd  doch 
bewegliche  Verband  sich  dur  ti  Impei  meabilitiit 
auszeichnet.  In  Folge  dessen  schlftgt  sich  das 
Hautsecret  tropfbar  fiQssig  nieder  und  bildet 
i'iii  cüiitinuirlielics.  ili<'  E|iiderinis  iiiaeerirendcs 
i5,id.  welches  die  Haut  und  die  unter  ihr 
lief.'end_n  Gewebe  stark  erweicht,  so  dass 
unter  dem  gleichzeitig  einwirkenden  und 
andauernden  Druck  verschiedene  Verhärtungen 

I  und  Verdickiing:''n  durch  LOsung  und  Rück- 
sau^'uiiir  zum  Versefiwinden  kommen.  Dies 
irilt  namentlich  auch  von  Sclerosirnngen  der 
Haut,  wie  sie  bei  den  Thieren  durch  chro* 
nische  Exantheme  gesetzt  werden. 

Kautschukverband.  Er  gesrhicht  in 
der  Art,  dass  man  erst  eine  Leinwandbiade  um- 
legt, die  an  unebenen  Stellen  entsprechend  mit 
Watte  ausgepolstert  wird,  dann  die  Kautschnk- 
binde  in  nur  t — 3  Touren  anbringt  und  «utetst 
zum  Schutze  derselben  eine  weitere  Binde 
umwickelt  Dieser  Verbaud  kann  2—3  Taije 
liegen  bleiben,  muss  aber  dann  entfernt  und 
besser  unterlegt  werden,  falls  die  Martia'sche 
Binde  weieh,  warm  und  schmierig  würdei, 
nnch  ist  ein  2  —  SfügiVef?  Wechseln  dämm 
notb wendig,  weil  miiA  die  Haare  in  ihren 
Wurzeln  so  erweicht  worden,  dass  sie  aus- 
fallen. Zuweilen  allerdings  lassen  sich  manche 
Piferd«  den  Dmckrerbana  nicht  gut  gefatten 
und  suchen  ihn  7a  besch-idi<^en.  beziehungs- 
weise zu  entfernen,  auch  sind  die  Binden 
etwas  theuer,  doch  braucht  man,  da  der  Ver- 
band fast  nur  an  den  Extremitifeen  applicabel 
ist,  gewöhnlich  nur  O'S— I  m,  und  kann  bd 
sachgemässer  Anwendung  die  Binde  immer 
wieder  gebraucht  werden.  Ausserdem  findet 
Kaut  seil uk  in  ähnlicher  Weise  Verwendoi^^ 
als  K autsch  uklein wand  und  in  Form  von 
Strümpfen.  Femer  als  Darstellungsmaterial 
für  verschiedene  Instrumente  (elastische  Ka- 
thet<»r.  Bougies,  Drainageröliren,  Sihlund- 
-ciiiiicn  etc.),  zu  welchem  Zwecke  er  mit 
etwas  Schwefelpulver  impiftgntrt  wird,  wo- 
durch ihm  die  bei  niederen  Temperaturen 
sehr  abnehraerdf  Elasticitfit  auch  in  der 
Kälte  erhalten  bleibt  (vulkan isirter  Kaut- 
schuk). Durch  QberschQssigen  Schwefel  und 
anhaltendes  Erhitzen  wird  die  Masse  hon> 
artig  fest,  politnrfähisr.  nnd  dient  dieser 
■.,'f'h  artete  Kant:-.'huk  ebenfalls  zur  An- 
lertigung  einer  Mcits^e  verechiedener  Instru- 
mente, wie  er  auch  Holz,  Horn,  Elfenbein  er- 
setzen kann.  Balata  (s.d.)  ist  ein  fthnlicher 

I  Körper,  steht  zwischen  Kantschuk  und  Gutta- 
percha, lässt  sich  ebenfalls  vulcanisiren  und 
tindet  auch  eine  analoge  Verwendung.  Die 
lederbraunc.  in  Tafeln  ausgewalzte  Masse  ist 
ungemein  biegsam,  wird  bei  48"  plastisch, 
lOst  sich  schon  in  Bensol  und  kann  zwar  den 

'  Kautschuk  nicht  ersetieo,  hat  «her  manche 
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Vonut^e  vor  der  i'^rcba,  oauieotlich  ist  sie 
viel  elastischer.  Vagd. 

KMttolMkblMlei,  8.  Kautachok. 

KMrtioliikt»|irltn<,  BOsKaatocIrak,  nadi 

Art  eines  Uandschahfiogers  gefertigte  Finger- 
linge, welche  bei  VerwunduDgen  der  Striche 
d«  Euters  bei  Melkkühen,  mit  «iB«r  OefboDg 
aa  der  Ifflndong  des  Milchnnget  vmeheii, 
mit  Yordiefl  angelegt  werden.  Auch  mm 
Schutze  der  verwnndeten  Fin^'er  bediont  man 
sich  mit  Vortheil  solcher  jedoch  intacter  Fin- 
gerlinge bei  Sectionen  etc.,  wddie  il  Ter» 
schiedenen  Grossen  inOoffliniivMmfOseliUleo 
erfa&ltlicb  nod  and  die  man  vwiiehtshilber 
bei  sich  führen  soll.  ICoch, 

Kuttehektcblaioli,  seine  therapeotlBelie 
Amrendmig,  s.  Hydrotherapie. 

KavernSse  Geräusche,  s.  Langennnter* 
saebnng  nnd  Krogathmen. 

RavtnSM  KBrptTf  e.  OetcMeetitsoffaae. 

Kaviar,  im  Rassischen  Ikra,  (len  man  bis 
gegen  Ende  des XVIII.  Jahrhunderts  nur  in  Kuss- 
land und  Italien  nnd  anch  dort  nur  als  Fakten- 
Speise  kannte,  wird  der  eingesaiiene  Kogen 
vem  Haneen,  SiOr,  BeInga  und  anderen  Fiienen 
genannt,  den  man  vorzflglich  in  RnsMand, 
n.  «w.  am  besten  in  Astrachan,  aber  aucii 
in  Persien,  in  der  TOrkei  und  gegenw&rtig 
selbst  in  Dentecbland  berettet.  Er  wird  ent- 
weder getroeknet  versendet  (Presskavtar)  oder 
im  tiiessenden  Zustande  (grümrT  oder  frischer 
Kaviar).  Ben  namentlich  für  die  Juden,  die 
den  Kaviar  von  schnppenlosen  Fischen  nicht 
nuesaan  dirftOf  von  Karpfen  and  Hecbten 
territaten  nennt  man  rotben  Kaviar.  DerSttir 
findet  sich  zwar  in  den  meisten  Flüssen  von 
Europa,  so  weit  sie  in  die  Nord-  und  Ostsee 
oder  in  das  Schwane  Meer  nninden,  aber  die 

JrOeeten  Tbiere  dieser  Art  fängt  man  doeb  in 
en  grossen  FlOsssB  von  Bnssland.  n.  xw. 
solche  bis  zu  1200  Pfund  schwer.  Stör  und  Hausen 
werden  bis  24  Fuss  lang,  nnd  der  Eiersack  wiegt 
oft  S  Centner  und  darüber.  Der  Kogen  dieser 
llsebe  bildet  einen  micbtigen  Handelsartikel 
in  Bnssland.  Honderte  von  Wagen  in  langen 
Ürawanen  hinter  einander,  jeder  Wagen  mit 
t  oder  3  Tonnen  bepackt,  ziehen  von  Stadl 
IB  8tedt.  Dort  in  Rnssland  selbst  wohlfeil 
fsnog,  wird  der  Kaviar  immer  thenrer,  je 
miter  er  sieh  vom  Lande  seiner  Eneagnng 
entfernt.  Abltitner. 

Keck  J.,  Dr.  med.,  gab  Beiträge  Qberdie 
finderpest  mid  den  Weg,  dieselbe  aassorotten, 
bera  i-  n^03).  Stmmfr. 

Keflr,Kifvr.£iafvr,Kafjrr  ist  ein  dem 
Komvs  (8.  d.)  lanlidiea  Getrlnk  an»  Kobmileh, 

welches  von  einigen  Gebirgsst&mraen  des  Kan- 
kasus  schon  seit  uralten  Zeiten  hergestellt 
wurde  und  in  neuester  Zeit  vielfach  für  ürzt- 
Kciie  Zwecke  statt  des  Knmys  ans  Magermilcii 
beieitet  wird.  Man  bentHst  luen  ein  eigenes 
Ferment,  die  Kefirkörnor  fHirsek^m» r  des 
Propheten),  welche  nach  Kcru'ü  Untersiu  huü- 
gen  ans  2  Pilzen,  der  gewöhnlichen  Hefe  (  sac- 
cbaromiyces  cerevisiae)  and  einemBacillos  (Dis- 
ff»  eancaosiea)  bestehen  ond  im  Handel  in 
Kineo,  gelbliehweissen,  steeknadelkopf-  bis 


hir^^ogrosseu  KlUmpcheo  vorkommeu,  welche  iu 
Milch  gebracht  aufquellen  und  weiter  vegetiren. 
In  der  Milcb  vermebren  sie  sieb  und  verwandeln 
einen  Thefl  des  Milebinckers  in  Alkohol  nnd 

K.  hlensäure.  ein-  n  weiteren  Theil  in  Milch- 
säure uiu,  während  ausserdem  noch  eine  theil- 
weise  Peptonisirung  des  Käsestoffee  und  Ei- 
weisses  der  llilcb  ond  die  Bildung  kleiner 
Menge  anderer  Glhrangsprodaete  (Glycerin. 
Bernstein-,  Butter-  und  Essigsaure)  stattfindet. 

Der  Kefir  ist  ein  sehr  angenehm  schme- 
ekendeSf  scbwaeb  slneriiehes,  etwas  priekeln- 
des,  an  säuerliche  Bntterraileh  ■  nTiTi-rndcs, 
sehr  nahrhaftes  iietr^k,  welches  nacli  allen 
vorliegenden  Erfahrungen  von  Kranken  ansge- 
seiobnet  vertragen  nnd  daher  schon  an  vielen 
Cnrorten  bereitet  nnd  verordnet  vrhrd.  Fear. 

Kegel  Carl,  war  Lehrer  nn  der  hippiatri- 
schen  Schale  zu  Kesith^lyi  in  Ungarn,  dann 
Oberlientenant  in  der  Osterreichis  eben  Armee. 
Gab  1819  in  Lemberg  ein  Buch  über  den 
Umgang  mit  Pferden,  !8t0  ein  solches  mit 
Beiträgen  von  v.  Teneeker  heraus.  1829 
schrieb  er  über  Krankheiten  and  Abrichtang 
der  Hfllmerbnnde.  JP^ek, 

Kegelaar  J.  C.  holländischer  Vi  t.  rinär, 
schrieb  1840  über  die  Ursachen  der  üunds* 
wadi.  Kock. 

Kehibrand,  brandige  Halsgeschwulst  oder 
Milzbrandbräane,  Halsanthraz,  ist  eine  milz- 
brandige Affection  des  Bachens,  wie  sie  sich 
zuweilen  bei  Camivoren  and  Omnivoren  nach 
Genuss  von  Milsbrandfleisch  und  Milzbrand- 
blut durch  lucale  Tnfection,  aber  auch  bei 
Herbivoren  durch  Eindringen  von  Milzbrand- 
sporen bei  AiiVuhme  mit  solchen  verunrei- 
nigter lanher  Futterstoffe  entwickelt  (s.  .\n- 
thrax).  Stmmtr. 

KeMdeckel,  s,  Kehlkopf. 

Kehle.  l>er  Volksmund  versteht  unter  Kehle 
den  Kehl-  oder  LaftrObrenkopf;  hlofig  bIM 
man  die  Redensart,  wenn  Jemand •  twa'^ 
in  den  Kehlkopf  gerathen  ist:  „ci  hut 
sich  versciiluckf^  oder  s  i:t  ihm  etwas 
in  die  Kehle  gekommen"^.  In  manchen  Ge- 
genden bezeichnet  man  den  acuten  Kehl- 
kojif-  und  Luftrührenkatarrh  des  Pft-rii  • 
„Kehle"  und  „Kehlsucht"  (s.  Catarrh).  Die  .Ana- 
tomie hingegen  begreift  unter  Kehle  die 
Keblgangsgegend,  regio  submentalis  s. 
larjngea  (von  regio,  die  Gegend;  sub.  unter; 
mentum,  das  Kinn:  /.-af-u-,';,  Kehlkopf),  d.h. 
den  dreieckigen  liaum  zwischen  den  Hin- 
te rkieferfisten,  welcher  vom  Kinn,  dem 
UDteren  Theile  der  Zunge  mit  ihren  Muskeln, 
der  Unterxongendrflse  and  dem  Kehlkopfe  be- 
gren/t  wird:  in  ihr  lagern  auch  die  als  Kchl- 
gangsdrilst'ii  bekannten  Lymphdrüsen,  welche 
in  dfr  Driise  der  Pf»"rdc  an.si  hwellen  und  gern 
in  Eiterung  übergehen.  Von  diagnostischer 
Wichtigkeit  sind  diese  Drüsen  in  der  Bots* 
krankheit  der  Pferde;  sie  verhärten  nnd  ver- 
dicken sieh  hier  gewöhnlich  nur  auf  tiuer 
Seite  des  Kehlgang-^,  filhb  a  sich  mehr  kugelig, 
gleichm&ssig  hart,  haften  dem  Kieferaste  fest 
an  and  sind  gegen  Dmek  nncmpfii^ycb;  anf 
dem  Dnrcbsclmitte  priUentiren  de  kleine,  ein- 
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gesprengte  gelbweisi^e  oder  kü;$ige  Knötchen, 
mitunter  aneA  kleine  Abscesse.  Eine  chronische 
Schwellung  und  Terh&rtimg  der  Eohlgaags- 
drOsen  der  Rinder  kommt  in  der  Pemacht 

vor.  ist  auch  als  pTt^elkropf"  bi-kannt  (s.Drüscn- 
krankheit);  die  GeschAubte  drücken  auf  den 
Kehlkopf  und  beengen  die  Stimmritze,  verur- 
sachen deshalb  öfter  Athembeschirerden,  be- 
»onderfl  ein  pfeifendes  oder  brummendes  Ath- 
iiuings^'er;ui.-«'h :  indes  umss  man  sich  häten, 
diese  Geschwülste  mit  dem  Kehlkopfe  xu 
▼«TWMbselQ,  der  in  des  Tiefe  des  Kehl- 
gangs  ala  ein  apfdgroner,  rundlicher,  aber 
etwas  snsanmienOTfickbarer  EOrper  zu  f&hlen 
i'-t.  In  ohronisclien  Wassersüchten  inflltrirt 
sich  die  Haut  und  das  Bindegewebe  mit  Serum, 
ci  bildet  sich  alsdann  im  Kehlgang  eine  her- 
vorgewölbte, sich  teigig  anfühlende  Geschwulst, 
ein  Gedern  (s.  d).  Man  sieht  deshalb  bei 
(Itu  Tlii'r'-n  kii  Ivehlgang  gern  rein,  d.h. 
Irei  von  Geschwülsten,  und  vertieft,  seine 
gute  Form  bedingt  die  richtige  Verbindung 
zwischen  Kopf  und  Hals  und  die  freie 
Beweglichkeit  des  Kopfes.  Enger  Kehlgang 
behindert  bei  Pferden  deren  Lenksamkoit. 
er  verursacht  bei  stark  gebeugteuKopfe  durch 
Beengung  des  Kehlkopfe»  Kohren.  IBbenso 
sieht  man  bei  r!eit]ii"'rden  einen  zu  weit'?n 
Kehlgang  nicht  gern,  weil  er  eine  zu  aub- 
giebige  und  nachtheiUge  Beweg^dikeit  des 
Kopfes  gestattet. 

Bei  Schweinen  und  Ziegen  befinden  sich 
an  jeder  Seite  <les  Kihlgangs  die  sog. 
Fleischtruddeln,  bei  Hühnern  die  Kehl- 
lappen. Die  Trotldelß  sind  .\u>?arkungen 
der  Haut,  die  auf  dem  Durchschnitte  einen 
sehnigen  Strang  erkennen  lassen,  der  aus 
echten  Netz.knorpeln  bestellt.  Die  Kehl! Uppen 
bestehen  ein  n.so  wi»,;  die  Kämme  der  Hühner 
aus  moditii  irtein  Hautgewebe  mit  kavernösem 
Charakter,  ihre  duokekothe  Farbe  beruht  auf 
angehAnfteni  Blute  in  den  ansgebnchteten 
Gefässräumen,  de  Ist  ein  Zeictii  n  der  Ge 

SUndheit.  Anackcr. 

Kehl  gang  ist  der  dreieckige  vertiefte 
Bamn  zwischen  den  Aesten  des  Unterkiefers, 
welcher  nach  Tome  spits  snlanfend  bis  snm 

Kfirper  des  TTntcrkiefer-  <;ieh  ersfreekt  und, 
nach  hinten  aich  erweiternd,  bis  üur  oberen 
Partie  des  Kehlkopfes  reicht:  die  Seitentheile 
dieses  Banmes  bilden  die  inneren  FlAehen 
der  TTnteAieferlsto  nnd  in  Grande  desselben 
lietrt  die  Znnpe  rnit  dem  Zuiifrenbein  nnd 
deren  Muskeln.  Zwiseben  den  letztaiigeluhrten 
Gebilden  nnd  der  allgemeinen  Decke  sind 
zahlreiche  I^ymphdrQsen  eingebettet,  welche 
HieOs  in  der  Mitte,  theils  seitlich  gegen 
die  inneren  Fl.lehen  der  Kicferistc  prtMecen 
sind  und  im  gesunden  Zustande,  namentlich 
bd  jnngcn  und  zat^h&ntigen  Thieren,  als 
Udne,  linsengTosse,  etwas  von  einander  ge- 
trennte nnd  bewegliche  1/äppchen  gefBhlt 
werden  können.  In  der  Mitte  der  hinteren 
Hftlfte  der  Kehlganpes  kann  man  das  Heft 
des  Zongonbeines  als  einen  lünglichen,  harten 
Körper  deutlich  Ahlen  nnd  mitunter  auch 
otnras  Torsteben  sehen. 

Die  Lftnge  nnd  Weite  des  Eehlganges 


hängt  im  .\llgemeiueu  von  der  Form  des 
Kopfes  ab.  Bei  laneen  und  schmalen  K'  pfeii 
ist  der  Kehlgang  gleichfalls  lang  nnd  schmal, 
bei  knnen  and  Breiten  Köpfen  zumeist  weit 
und  tief.  Da  ein  langer,  enger  und  .'schmaler 
Kehlgaug,  insbesondere  bei  stärkerem  oberen 
Halsende  und  kurzem  Genick,  die  Beugung 
des  Kopfes  behindert  und  namentlich  unter 
dem  Reiten  das  so^.  Beigeben  des  Kopfes  er- 
schwert nnd  die  Tauglichkeit  de.s  Pferdes 
«um  Reitdiinste  wesentlich  beeinträchtigt. 
ui  ein  enger  und  schmaler  Kehlgang  nicht 
beliebt  Der  Kehlgang  soll  vielmehr  weit  und 
frei  sein,  um  selbst  bei  starker  Bengung  des 
Kopfes  die  Atlii.'iiilunctitJn  nicht  diirrh  Druck 
auf  den  Kelilkopf  und  obersten  Thejl  der 
Luftröhre  zu  behindern. 

Edle  Pferde  haben  in  der  Regel  einen 
reineren  und  .tieferen  Kelilt,'ang  als  Pferde 
sreineinen  Srlilau'eH.  bei  denen  derselbe  durch 
die  derbe  H.mt  und  massiges  Zellgewebe  voll 
ist;  ist  er  dazu  auch  noch  enge,  so  i.st  das 
die  ungtinsti^'ste  Kehlganfr.st'inn.  An  der  in- 
neren Ihklie  und  gegeu  deu  unteren  Rand 
tines  jeden  Unterkieferastes  läuft  im  Kehl- 
gangc  die  Augesichtsschlagader,  welche  2e- 
«Ohnlicfa  snm  Fühlen  des  Polses  rervenaet 
wird. 

Die  Uiitersueliuiig  des  Kehlganges  mus.s 
wegen  der  in  demselben  eingelagerten  Lvmph- 
driUen  stets  auf  das  Sorgfältigste  vorgenom- 
men werden,  weil  diese  Drosen  bei  versehie- 
denen  Erkrankungen  (Druse.  Kot/  et  .1  an- 
schwellen, vereitern  oder  eihiiitcü  und  uube- 
weglieh  ;in  ihrer  Imgebung  haften.  In  der 
Unken  Hälfte  des  Kehlganges  püesen  die 
DrOMnldden,  namentlich  -  bei  Rots,  häutiger 
in  sein  als  rechterseits.  Lcchna  . 

Kehlgangsdriisenausrottuni}.  Die  Kehl 
gangsdrQsen  befinden  sich  zu  beiden  Seiten 
in  der  Hohe  des  Zua|[enbetnkOrpers  im  Kehl- 
^ange.  Sie  lagern  sich  nntuittelbar  an  den 

I  inneren  Kaumuskeln  und  sind  mit  denselben 
durch  lockeres  Bindegewebe  verbunden:  ihre. 
Grösse  variirt  zwischen  derjenigen  einer 
Hsselnnss  nnd  eines  Xaubeneies.  Sie  sind 
nach  hinten  und  nnten  von  der  allg^emeinen 
Decke  bedeckt  und  werden  durch  dieselbe 
leicht  durchgefühlt;  sie  neliineu  die  l^jiuph- 
bähnen  der  Maul-  und  Nasenhohlenwandung 
au£,  aus  denselben  gelangt  die  Lymphe  durch  * 
die  abführenden  Gerasse  in  die  oberen  Hals- 
drüsen. Die  KehlgangslymphdrOsen  werden 
somit  bei  allen  Entztlndungen,  namentlich 
von  infectiöser  Natur,  der  Niise  und  des  Ilautes 
meltr  oder  weniger  beeinlinsat, 

€hinz  besonders  ist  es  der  Fall  bei  Ver* 
letzungen  des  Maulcs,  Zahnflsteln,  chronischen 
Nasencatarrhen,  Sinuscatarrhen ,  bei  der 
Druse  des  Pferdes  sowie  bei  Nasenrotz.  Durch 
Auftiahme  von  EntzOndungsproducten  und 
Infectionsstoffen  werden  «!e  heutig  Sitx  Ton 
Entzttndnn;,'rti.  Vmii  AbMrs.biblnii_'-'n  und 
Verhärtungen.  Durch  Hvj)«  rtrophic  des  iiinde- 
gewebes  werden  sie  wesentlich  vergrössert. 

I  sitzen  dann  auf  ihrer  Unterlage  fest  nnd 
kftnnen  in  Lesern  Zustande  leicht  den  Ver- 

I  dacht  auf  chronisch«  Vorgänge,  wie  diesel- 
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ben  bei  Nasearoti  hiofig  ToikommeDf  iiAhren, 
obtehon  dto  TKUlaMMnden  loealcn  Erknii» 

kun^eii  vieUdidlfc  bereits  beseitigt  sind.  Solche 
Lymphadcnome  können  auch  die  Schling- 
bewegongen  beeintr&chti^'cn  und  aus  diesen 
nrei  urtlndeii  kann  ihre  Aiurottiing  MrwftBSoht 
werden. 

Die  Ausrottung  selbst  wird  durch  die 
anatomische  Beschaffenheit  der  umliegenden 
Gebilde  unter  Umständen  schwierig,  während 
in  anderen  F&Uen  die  (^eration  sich  sehr  leicht 
ausfahren  l&sst.  Ist  die  Haut  Aber  dieGMchwnlst 
verschi»  Ii!' ir  so  wird  von  der 
Mitte  di-r  Längsaxe  der  Ljuiph- 
drfi^e  dieselbe  eingesehni^en 
and  die  Drüse  soT||nltig  nach 
beiden  Seiten  ansgeschftlt,  wo- 
bei der  stenonisihe  Gaiiir.  die 
Angesichtsarterie  und  Ange- 
•ichtsvene  zu  venueiden  sind. 
—  Ist  die  Haut  jedoch  mit  der 
Geschwulst  adhftrirend,  was  l)ei 
grösseren  Aileiioracn  die  lU-j<:\ 
ist,  80  wird  die  Geschwulst  durch  uiuen  elUuti- 
sehen  Haut^chnitt  abgedeckt  nnd  wie  oben 
ansgesch&lt;  in  diesem  Falle  sind  It'^  Illntnn- 
gen  wogen  stärkerer  Ausbildung  i'i.  r  «n  hi^se 
mehr  zu  befftrchten  und  deshalb  jt  l-;-  <  iuzdne 
Geftss  zu  pripariren  und  zu  unterbinden. 

Nach  Antfeninng  der  entarteten  DrQse 
wird  ein  antisi^ptischor  Verband  nitffl^f  zwei 
oder  drei  Wiitulki-ti-n  beCestiirl.  Die  Aus- 
rottung cb  r  entartet<'n  Kehlgangslyrophdrüsen 
bei  chronischem  Naaenrotz  ist  g^on  xn  be- 
trOgeriaehen  Abaiehten  Torgenonunen  worden, 
mitunter  glfickliefaerwttse  mit  schlechtem 
Erfolge.  ßerdes. 

KehlgangsdrQeeikraJiMraltn,  s.  n.  DrOse 
ud  Druse  der  Fferde. 

KaMMntr  RM,  s.  Eellheimer  Bind. 

KeMkOpf.  Der  Kehlkopf  (Larvn\).  T.  itt 
rOhrenkopf,  ist  der  Anfaufstheil  der  Liittr  .h:. 
und  bei  den  Sftugethicr( n  gleichzeiti.: 
Stinunorgan.  Das  Gerüst  des  Kehlkopfes  bil- 
den menrere  Knorpel  (s.  KeWkopfknorpel), 
welche  durch  IJänder  fa.  Kehlk  j'fbändor) 
verbunden  sind  und  durch  Muskeln  (s.  Kehl- 
kopfmuskeln) bewegt  werden  können.  Schräg 
▼on  oben  und  vom  nach  unten  nnd  hinten 
an  obersten  Ende  des  Kehlgangcs  nnd  beim 
Pferd  noch  zum  Theil  zwischen  den  Aest.  ii 
des  Unterkiefers  gelagert,  bildet  <!■  r  im  d<  n 
Gabelästen  des  Zungenbein»  (Fig.  !t:-!3,  2) 
aufgehängte  Kehlkopf  die  nnter«  Wand  der 
RaenenhVble,  in  welche  «r  hineinragt.  Er 
grenzt  vom  an  den  Grund  der  Zunge  und 
geht  hinten  in  die  Luftröhre  tlber  (Fig.  a33  L). 

Die  vom  Kehlkopfgerftst  nnuchloseene 
Hohle.  Kehlkopfhöhle  fr 
wird  dnrch  eine  sehr  cm|ifindliclie  Sclileini- 
baut  b-  kb  idet,  welche  mit  der  Inncnfliiche 
der  t  iiesskanncnknorpel  und  des  Ringknorpels 
sowie  mit  den  wahren  Stimmbändern  fest  ter- 
bnnden  ist,  im  Uebrigen  den  K'  Iilkopfwilnden 
loeker  anliegt.  Dieselbe  entliiüt  zahlreiche 
Schleimdrüsen  und  tr;iirt.  abge.seben  vun  den 
Stimmbandfalten,  welche  von  Cylinderepithei 
Abenojcen  werden,  ein  Flimmerepithel.  Beide 


Flftchen  desKehldeckels  besitsen einen  Schleim' 
hnrtfibenug ,  der  der  Zongenfllehe  hat  den 

Bau  der  Maulscbl-Minhaut.  ausserdem  setzt  sich 
die  Itaclu  nschleimhaut  auf  die  obere  Fläche 
und  auf  das  Schntosehen  der  Giesskamen« 
knorpel  fort. 

Als  Eingang  in  den  Kehlkopf  (aditns 
ad  laryngeni).  KachpnniTnung  de<  Kelilk<>i>fes 
(Fig.  933  EK),  bezeichnet  man  eine  unten  weite, 
oben  stark  verschmälerte  Spalte,  welche  unten 
durch  den  Kehldeckel,  oben  dnreh  das  Schnftos- 
chen  der  Gieaikanaeiibiotpel,  nillieh  dareh 


Pif.  WS.  Mvtkala  4m  E«1ilk«i»fe(.  Der  K<'hlk<>i>f  int  vm 

UbM  )til««lien,  dii>  MnVr  Pi'i!cD!il.itt.'  a.'H  .-•rh:hiknnri..U 
inni  erOutpn  Theil  i-iitf.  i  tit  Zi'-li  Zurnr.^n  .  .u^chiMmus- 
k«l,  lisch  HruatschilJriiuski-i  (ü1'"1i  »l.^-.icliLitteni,  llwh 
Klni{schililmu«k<«l  (oben  :il>u'i'i''ljiiitti-ii Ii  l.V  hinterer 
tUD|n{iu8«kuiiienmnskft,  s  11^  seitlirlKr  I{iiiK.'i'">st>'i«nneii. 
■lliaMi,  Qg  QlMi(i»Mk»nn<'nmusk«l,  oSchg  «>M>n>r  Srhild. 
gicnknaenmunl,  u.'^ctij;  <int«rer  8ehjld)fi«Niiik«nnen- 
maakel,  ZK  Zangt>nl>«ink«hl>lockvlnntk«U  Sob  Sebildkaw« 
pcl.  K  lÜDKknorpcl,  5n  SrbnSuzcfavn  «Ii>r  Giosakuara- 
knorpn),  i;)-l>iM<'t  von  di-n  l>eiiii>n  Saiitor!ni"i<ph<>n  Knori>«>In. 
K  Ki'hliii*fki-1,  E  K  EintranK  in  den  K«hUi>pf.  M  Mor- 
(rigni'srhu  Ta-i-hf,  L  Luftröhre.  1  ( i.i!...|heft,  2  «iabeUüt, 
3  kli'iMT  .\it  Zunf'>'ijbv'iii">.,  \  ','      — •  .iT.n.'nk.'bl- 

dtickeifülteu,  R  »rtitlich»»  Sclül<Uun,'<'iil'"it;ii,ii!,i,  e,  niitti.;n>» 
Sehildrinifbind,  7  OeleokflAch"  lur  Vi  i^irnliinif  zwisi-lirii 
iScliilu-  und  liin;:kl:Oti'fl,  >  Uiii,,'laftru)ir<':i(M:i'l. 
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die  Ii iesskanneu-Kchldeckelfalten  (pli- 
cae  arj-epiglotticae)  (Fig.  933  4  4'  und  Fig. 
934  c)  begrenzt  wird.  Letstere  verlaofen 
x«iec»en  den  SefteDrlodem  dei  Kehldeckels 

ond  der  oberen  Flftche  der  Giesskannt-nknor- 
pel,  auf  welcher  sie  in  der  Kicbtuog  nacli 
dem  Schlundeingange  aUmälie  veretreicben  : 
sie  sind  beim  Schwein  beeoiuen  sterk  ent- 
wickelt und  stehen  beim  Hnnde  niK  den  Wris- 
berg"s*-'hen  Knorpeln   in  Wrbintliinsr. 

Die  in  der  Kehlkopfhöhle  ausgespannten 
Schildgiesskanncnhäna.  r  (Fig.  934  c)  [wahre 
Stimmbänder]  (s.  Kehlkopfbänder)  werden  von 
Schleirahautfalten  nmhOlIt,  zwischen  denen 
sich  eine  nchnialc  längliche  Spalte,  Stimm- 
ritze (glottis  8.  rinia  vocalisj,  von  der  Ge- 


Pi(r.  934.  Kehliopfshöhl*  —  rwht*  H&lfte  de»  io  der 
Kitt<>  darehsohaitt«l>«n  Krblkonfp«.  Scb  Sebildkoorpcl, 
U  Bio|knorpel,  g  OictskanerBlrnotpel.  a  .Suntorini'arhi- 
Kaorpel,  K  Ki'hldreltfl.  b  keilförmige  FortciU/«- Jf»  Krlil- 
daek«!«,  e  tiiiia»kinn»nkebldeckelfalt«B,  d  Eio^kiii;  in 
dto  linttKiii't<:be  TkKcbr,  •  UDtorvt  o4«r  wtbr«*  Stinm- 
band,  r  mittler«!  Kebikot  f«ai:k(b«n. 

stalt  eines  Dreiecks  befindet,  dessen  Spitze 
nach  unten,  dessen  Basis  nach  oben  gewendet 
ist  Die  tbet  der  Stimmritze  swischen  der  inne- 
ren Fl&che  des  rechten  nnd  Unken  Gfeeskannen- 
knorpols  gelci;i-ne  \v*  ittTi'  und  nach  oben  ab- 
gerundete Fortsetzung  der  iSualt«  wird  auch 
als  falsche  Stinmuritt«  oder  Athmnngnitie  be- 
scichnet 

Im  Kehlkopf  des  Pferdes  mtrkht  sich 

über  (vor)  der  Stimmritze  undeutlich  line 
Schleiinhautralte ,  web-he  die  fiiesskannen- 
kebldeckelbänder  einschlicsst.  Zwischen  dieser 
Falte  nnd  dem  wahren  Stimniband  führt  jeder- 
sdts  eine  Spalte  (Fig.  934  d)  in  eine  t  bis 
8y«cm  tiefe  UindsackAhnlicbe  Ansstttipang 


{  der  Kehlkopibchlcunhaut,  welche  sich  twischen 
dem  oberen  nnd  unteren  Schildgiesskannen- 
muskel  berrorwOlbt  nnd  als  seitliche  Kebl- 
kopftasehe  oder  UorgagniVh«  Tntehe  • 

(ventriculus  s.  >inus  lateralis  lari-ngis  s.  Mor> 
gagni),  seitliche  Stimmta.sche  (Fig.  933  M), 
bezeichnet  wird.  Am  Grande'  d.  s  Kehldeckel! 
Ober  (vor)  der  unteren  Anbeftung  der  wahren 
Stimmbinder  md  ton  dieser  dnrdi  «ne  Qoer» 
falte  der  Schleimhaut  getrennt,  findet  sich 
eine  seichtere  Ausstülpung  der  Schleimhaut, 
mittleres  Kehlkopfsäckchen  (sacculus  , 
laryngeiilisX  mittlere  Stimmtasche  (Fig.  934  fj. 

Bei  den  Wiederkivern  fehlen  die  fal- 
schen Stimmbänder,  die  Morgagni'schen  Ta- 
schen und  das  mittlere  Kehlkopl.<ackcheu.  liei 
dem  Schwein  führt  jederseits  ein  Spalt  zwi- 
sehen  den  beiden  Schenkeln  des  wahren  Stimm- 
bandes in  eine  lange  lforgngni*iNhe  Tasehe, 
an  Stelle  des  mittleren  Kehlkopfsfick- hens 
tindet  sich  eine  seichte  Grube,  eine  cbeuüolchs 
ist  zwischen  den  wahren  und  falschen  Stirom- 
bindem  an  dar  Seitenwand  des  Kehlkopfes 
vorbanden.  Die  Morgagni'schen  TUehen  im 
KÄlkopf  des  Hundes  verhalten  sich  ähnlich 
denen  des  Pferdes,  das  mittlere  Kehlkopf- 
s&ckchen  fehlt.  Der  Kehlkopf  der  Katze  bat 
keine  Morgagni'schen  Taschen,  Jedoch  anpedor 
Seitenwand  der  KehlkopfllQlllt  OIW als  Stimm- 
ritzen vorliuf  bezeichnete  AwUiche  Grobe, 
welche  unten  durch  die  wahren  Stimmbänder, 
oben  dnrch  eine  vom  unteren  Winkel  der  Giess- 
kannenknorpel  zum  Grunde  des  Kehldeckels 
verlaufende  Schleimhautfsite  begrenzt  wird. 

Der  Kehlkopf  empfängt  arterielles  Blut 
durch  die  Luftröhrenkopfarterie,  da.s  Venen-  , 
blut  strOmt  dnrch  die  gleichnamige  Vene  ab, 
die  Lymphgeiltese  führen  in  die  oberen  Hals- 
drüseii.  die  Nerven  stammen,  abgesehen  Yon  ^ 
einigen  Muskeln,  welche  durch  Zweige  des 
ersten  Ualsuerven  versorgt  werden,  vom  lO.Ge- 
himnerren. 

Hei  den  VGgeln  unterscheidet  nun  einen 
oberen  und  einen  unteren  Kehlkopf 

Der  obere  Kehlkopf  iLarvnx  supcrior) 
entspricht  dem  Kehlkopf  der  Säugethiere  und 
besitzt  snm  Eintritt  der  Atbmungslnft  eine 
Spalte,  welche  durch  verkümmerte  Mnskeln 
erwtitert  und  verengert  werden  kann.  Stimm- 
bänder oder  den.^elben  ähnli<  lie  Schleimhaut- 
falten fehlen  giniüch,  der  obere  Kehlkopf 
hat  demgemlas  mit  der  Stimmbildung  niciits 
zu  thun. 

Der  untere  Kclilkopf  (Larjrni  inferior) 
ist  das  Stimmorgan  der  Vögel  und  fehlt  nur 
denjenigen  Arten,  welche,  wie  z.H.  die  Strausse, 
Storche,  einige  Geier  n. s.w..  vuHkoiumen 
stimmlos  sind.  Er  wird  entweder  durch  das 
untere  Ende  der  Luftröhre  oder  durch  den 
Anflmgstheil  der  Bronchien,  meistens  jedoch 
—  namentlich  auch  bei  den  Hausvügeln  — 
durch  dieses  Bude  und  diesen  Anfangstheil 
gebildet  und  dann  Broncho-Trachcalkehl- 
kopf  (I^arynx  broncho-trachealis)  genannt. 
Das  Ende  der  Luftri%hre  erscheint  —  nament- 
lich beim  Hohn  —  seitlich  zusammengedrückt, 
verengt  oder  hauchig  erweitert.  Die  letzten 
Lnftrohrenringe  rflcken  dichter  aneinander 
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(HqIui}  oder  werdeu  üurcii  '  ine  Läogsleiste 
V«fbimd«ll  (Ttnbe)  oder  ver  <  limelse»  m«hr 

oder  minder  vollständig  (Gans).  Der  so  mo- 
dificirte,  hiintiir  verknöcherte  Abschnitt  der 
Luftröhre  hat  den  Niuiien  Tnijnrnel  (tym- 
paniim)  erhalten,  au  der  BüduDg  desselben 
betheilig»>n  sich  bei  vielen  Arten  die  enten 
Knorpel  ringe  der  Bronchien. 

An  der  m*  der  Trommel  in  die  beiden 
Bronchien  Juhrenden  Oeifnung  findet  si<  h  ein 
»OB  foru  nach  hinten  verlaufendes,  meist 
kn(lebeill«8  Bälkchcn  —  Steg,  hiegel  oder 
Bügel  — ,  w  lrhe»  eine  klein-',  nach  oben  con- 
cjive,  balbniMndfßmiige  Faltü  trägt.  An  jeder 
•Seit«'  «iis  Stf^.--  li.'ltet  sich  eine  elaiitigchc 
Membran  (mcmbraua  tympaniformis  in- 
terna) an,  weh-he  gleieluteitig  die  Innenwand 
des  betreffenden  Hronchus  .larstcllt  und  eine 
hier  vorhandene  Lücke  Je«  hr^nt  liialen  Kuui- 
pelrohres  ausfüllt.  Bei  vielen  Vögeln  (z.  B. 
den  Tauben)  findet  sich  aussen  twiscben  den 
beiden  letzten  Ringen  d«r  LnflrOhre  oder 
zwischen  der  Trommel  und  dorn  ersten  Bron- 
chusringe  jederseit«  eine  kleine  Ucffnung, 
welche  durch  eine  elastische  Membran  (mein- 
brana  tym|ianiformis  externa)  verschlos- 
sen wird. 

T^ieMembranae  tympaniformes  entsprechen 
im  Allgemeinen  den  Stimmb&ndern.  die  zwi- 
schen denselben  Qbrigbleibenden  Spalten  der 
i^tinniritse  der  tiäogethiere.  2or  Anspannung 
der  Stimmmembnmen  und  tnr  Verengerung 
der  Stininirit?en  he-^itzon  ilie  Vrig-.^l  mit  mo- 
diilationsreieher  Stimme  (die  .Singvögel)  oinen 
mmplicirten  Muskelapparat,  welcher  bei  den 
Uaosv&geln  verkammert  ist  oder  fehlt 

Bei  der  minnlichen  Ente  erweitert  sicli 
das  Ende  der  Luftrühie  linkerseits  zu  einer 
nmfangreiciieji  knuckönblase  —  der  Pauke  — , 
an  deren  Bildung  der  linke  Bronehus  wesent- 
lichen Antheil  hat.  Di»  Paake  besitit  Oeff- 
nnngen,  welche  von  einer  elastischen  Membran 
verschloBsen  \Ter«I'  n,  und  i>t  als  ein  Kesonan/- 
«pparat  anzusehen,  weli  lier  zur  Yeratärkuiiir 
der  st  inline  dient.  Mülltr. 

KehlkopfanseultaUnn,  s.  Kehlkopfonter- 
snchung  und  KrugaAmen. 

Kehlkopfbänder.  Die  Knorpel,  weKLe 
das  Gerüst  des  Kehlkopfe:;  bilden  (.s.  Kehl- 
kopf, Knorpel  des),  werden  bei  den  llaus- 
s&ugetbierea  darch  die  nachstehend  genann- 
ten, mehr  oder  minder  elas^sehen  Binder 
u>it>'r  einander,  bezw.  mit  dem  Zun^'enbein 
und  dem  eruteii  LuftrOhreuringe  verbunden. 

1.  Daß  m ittlere  Schild  - Zunge nbein- 
band  (ligamentum  thyreo-hyoldeum  medium) 
ist  eine  gelbe  elastische  Platte,  welche  den 
i; min  zwischen  >]<  in  c<jn<  aven  Rande  de, 
Körpers  bezw.  der  G&beliute  det«  Zungenbeins 
nnd  dem  vorderen  Bande  des  Sehüdkaorpels 
aosf&lU. 

t.  Als  seitliche  Schild  - /nngenb ein- 
band er  iligamenta  thyreo-hyoidca  latcraliaj 
bezeichnet  man  die  kurzen  Bandfa^ern.  welche 
zwischen  der  Spitze  der  vorderen  llörner  des 
Schildknorpols  und  der  Spitze  der  <j abeläste 
deü  Zuogenbeiu.s  verlaufen  (Fig.  .'i).  Sic 
fehlen  den  Schweinen. 

Eock.  Bncykiopidi«  4.  TUnktilkd.  T.  IM. 


3.  Da?«  mittlere  Schild-Kiugband 
(ligaineHtiirii  i  rii  j-th}reoideum  medium)  ver- 
bindet den  hinteren  Rand  des  Schildes  mit 
der  &u.ssereii  Fläche  des  Bingknorpelä  und 
fallt  beim  Pferde  den  Schlldknoipelaasachnitt 
aus  (Fig.  'dU  6). 

K.  Die seitli chenSchild-Uingbander 
flijjarnenta  cri<-o-tbyreoidea  lateralia)  sind  die 
Kal)^eliländer  de»  Gelenkes  zwisehen  den 
<  ;eleiiktlai  hen  am  hinteren  H  tm  des  Schild- 
und  am  lieif  des  Kingknorpels  (Fig.  933  7). 

5.  DasSchild-Kehldeckelband  (liga- 
mentom  thyreo-epiglotticum)  ist  kurz,  dick, 
mit  einem  Fettpolster  umgeben  nnd  heftet 
sich  einerseits  an  den<irund  ile<  Kehldeekels, 
andererseits  an  der  inneren  Fi&che  hinter 
dem  vorderen  Rande  des  SehildkaorpelB  an. 
Es  fehlt  hei  den  Schweinen 

«.DaaUing-l/uftröhreuband  (ligamen- 
tum crico-tracheale)  verbindet  den  hinteren 
Band  des  BinduiorpeU  mit  dem  vorderen 
Rand  des  ersten  Lnftrthrenringe«  (Fi^.  9.13  8). 

7.  Die  H  i  n  e  ■    i  p  s  s  k  n  n  n  e  II  b  ä  n  d e r  (li- 

famenta  crico-arytaenoidea)  sind  tlie  Kapsel- 
änder, welche  das  <Telenk  zwischen  den  Ge- 
lenkfl&ehen  unter  dem  Muskelfortsata  der 
Gieankannenknorpel  und  am  vorderen  Rande- 
der  Platte  des  l.'ingknorpels  herstellen. 

8.  Das  Quer-tiiesskannenband  {liga- 
mentum arjtacnoidenin  transverMum)  verbindet 
den  inneren  Band  des  linken  mit  dem  des 
rechten  Oiesskannenknorpels. 

1«.  Die  fü-'ssk  annen-Kehldeekelb&n- 
der  (ligamenta  thyreo-ar^tai-m  idea  supcriora), 
falsche  oder  obere  Stimmbänder,  Taschenbänder, 
sind  nnrschwach  nnd  sehr  schkiT.  SSie  entspringen 
beim  Pferde  an  der  Spitze  der  kt^iintrmig*  n 
Fortsätze  des  Kehlderkels  nn  l  e?i  '  n  nahe 
dem  vorderen  Winkel  am  vorderen  Kami"  der 
( Ijesskannenknorpel.  Dieselben  fehlen  bei  den 
Wiedork&nem.  Bei  dem  Schwein  verlanfen 
diese  Binder  zwischen  den  Giesrirannen' 
kieir|ieln  und  dein  vrirderen  Theil  des  Schild- 
knori^rN,  beim  Hunde  zwischen  den  Wrisberg- 
^chon  Knorpdn  ond  dem  nnteren  Winkel  des 
Kehldeckels. 

10.  *l>ie  Schild-Oiesskannenbinder 
flitrainentathyreo-arvt.n  noidea  inferiora), wahre 
oder  untere  Ötimmbauder,  Stimmsaiten 
(Fig.  91U  e),  sind  breite,  in  die  Kehlkopf« • 
hohle  vortretende  Binder,  welche  unten  in 
der  Mittellinie  an  der  Inneren  Fliehe  des 
ScIiildknor]<i  Is  entspringen,  nach  oben  (liinten) 
von  einander  divcrgiren  und  am  unteren 
Winkel  (Stimrabandfortsatz)  der  Giesskanncn- 
knorpel  enden.  Sic  besteben  beim  Schwein  ans 
zwei  Schenkeln,  zwischen  denen  ein  Spalt 
in  die  seitlichen  Kohlkopftaschen  führt. 

Die  wahren  und  die  falschen  Stimm- 
bioder  fehlen  volhtindig  im  oberen  Kehlhopf 

der  Vögel.  MüUtr. 

KehlkepfdytpMi.  Auscultaliun  derselben, 
s.  Kehlkopfontersoehong. 

Kehlkopfgeräusche  im  ge&unden  und 
kranken   Zustande,   s.  Kehlkopfuntersnchung. 

Kehl  köpf  husten,  Au^ooltation  desselben, 
8.  Kehlkopfontersuchong. 
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KtblktpflatpMtlM,  liehe  Kehtkopfimtei^ 

Keülkopfknorpel.  Bei  diu  J^äug^'tliiercn 
bilden  nündestenH  fünf  Knorpel  -  der  c  Ii  i  1  d  - 
knorpel,  der  Biagknorpel,  die  beiden 
Giesekannenknorpelnna  der  Kehldeckel 

—  daH  Gerüst  des  Kehlkopfes :  zu  diesen 
fünf  gesellen  sich  bei  dem  Scinvein  und 
den  Fleischfressern  der  Zwischenknorpcl  und 
bei  dem  Hmde  aituerdem  noch  die  beiden 
Wrieberi^'tehen  EborpeL  Der  Kehldeckel  und 
die  nl^  Santorinisi'hc  Ktiurpol  htzrirhnt'tfii 
PortüülÄe  der  Gies»k;uini  iikniirp!-1  hcbti  lioii  ;uis 
Faserknorpel'«  die  übripii  aus  iivalin.-ni 
Kaoroelgewebe.  Das  Pehcboodrioiu  vci 
gehmuxt  mit  der  SefaleirakMit  aa  den  Stellen, 
wo  die  letztere  1' n  KunrpeUl  fielt  anlienft. 

1.  Der  Sclul Jkisuri.el  (cartilugo  thy- 
reoidea)  —  Spannknorp.-l  —  liegt  am  weit^^^iten 
nach  ausbi  n  und  amtichlieatit  %um  gTO»een  Thcil 
den  Bingknoi  pcl  nnd  die  QieaakannMiknorpel, 
^aaaserdpin  den  Grund  des  Kehldeckels 

Er  besteht  bei  dem  Pferde  (Fi^j.  'JX^ 
934  Sch.  nnd  935)  aus  zwei  rhombischen  Platten 
^fieitMiplatten  desßchUdknorpeis  (Fig.  935, 1 ) 
~  wdWh«  an  ihrem  vcfderen  onteren  Winkel 

—  KOfpar-  oder  yereinisnng>«inkel  dee  Schild- 


»SS.  MtfUkMfV«!  4m  PftriM  m  tMUa  u»d  uUm 

nMUM.  1  SeitenpUttcn  dci  ScbUdknorpaU,  •  nullt« 
Liaie,  welche  die  Orente  swischen  Zacgrenbein-,  Seliild- 
und  SehildseUoBdkopAnaiikwl  hc7ni<-hn«'t,  3  Körper  oder 
VereiniguBfewiDkel  dei  Si-hiMiiiuriH'l-i,  S.'hildknorpel- 
•lUtekaltti  4  TordcrM  Horn,  6  litator««  Horn  dei  ScÜld- 
«  Loak  tmm  Durchtritt  dM  * 


knorpels  (Fig.  !^3o,  2)  —  verbunden  bind,  im 
Uebrigen  dorch  einen  vom  hinteren  Rande  eiu- 
springenden  tiefen  Ausschnitt —  Schildknorpel- 
ausschnitt (Fig.  3)  —  getrennt  werden.  Der 
Tom  Vereinigungswiiikel  in  der  Mittellinie 
gebildete  Yortprung  wird  dem  Adamsapfel 
(pomnm  Adami  ».  prutub«rantia  laryngea)  des 
menschlichen  Kehlküpfes  verglichen.  An  der 
äusseren,  schwach  gewölbten  Fläche  jeder 
Seitenplatte  verl&uft  l  ine  undeutliche  rauhe 
Unie,  veidia  der  Greose  swischen  dem  Schild- 
nogenbein  nnd  dem  SchildBehInndkopfinaskel 
entspricht  (Fig.  9:?5  a).  die  innere  Fläche  ist 
glatt  und  ausgehöhlt.  Dureh  Hinder  verbinden 
lieh  der  vordere  Rand  mit  dem  Zuiig-  iibein, 
dar  hintere  mit  dem  Bingknorpel,  der  untere 
l^d  begrenst  den  Senudknorpelanaschnitt, 
an  den  oberen  heften  sich  Muskeln  des  Schlund- 
kopfes an.  Die  vier  Händer  stossen  in  vier 
Winkeln  xnsammen.am  vorderen  ubercnWinkel 
findet  eich  ein  schmaler  platter  Knorpelfort- 


aati,  welcher  die  Vcrbindnng  dcsSchildknorpels 

mit  c  cm  Gabelast  des  Zungenbeines  vermittelt, 
—  vorderes  Horn  (eornu  superius.)  — 
(Fig.  !•:{';.  i)  der  hintere,  etwas  in  die  Lilnge 
gesoffene  Winkel  —  hinteres  Horn  (comu 
utomB  p.)  (Fig.  938, 8) — trigt  «hi«  flach  ge« 
wölbte  runde  (Jelenkfläche.  welehe  mit  t  iner 
Gelenkverticfung  des  Kingknorpels  artii  ulirt. 
Unter  dem  vorderen  Horn  wird  der  8ehild- 
knorpel  von  einem  Loche  (Fig,  6)  durch» 
bohrt,  daaselbe  ist  tom  Dnrentritt  des  oberen 
Kehlkopfnerven  bestimmt. 

Bei  den  Wiederkäuern  fehlt  der  Srhild- 
knorpelauaschnitt,  beide  Seitenplatten  vcr- 
schmelaen  an  einer  kOrassfOrmig  gebogenen 
Platte,  dar  Torderc  Band  ist  in  der  Mitte 
etwas  ausgeschnitten,  vor  dem  hinteren  Rande 
befindet  sich  auf  der  äusseren  Fläche  eine 
kleine  Beule,  welche  dem  Adamsapfel  ent- 
spricht. Die  vorderen  Homer  sind  knn  nnd 
breit,  die  Mnt«r«ii  dagegen  laug,  rundlich  nnd 
etwas  gekrümmt.  An  Stelle  des  Loches  unter 
den  vorderen  Hörnern  findet  sich  meist  ein 
Ausschnitt. 

An  dem  lang  gasoMnen  Schildknorpcl 
des  Sehweines  fehlen  das  mietit  erwihnte 
Loch.  bezw.  der  Ausschnitt  und  die  vorderen 
Hömer,  im  Uebrigen  gleicht  der  Schildknorpel 
dem  der  Wiederkäuer. 

Bei  den  Fleisohfreaaern  bildet  der 
Sehildknorpel  «foe  TerhUtniasmlsrijr  brdte, 
jedoch  in  der  Richtung  von  vorn  nach  hinten 
niedrige  Platte  ohne  Ausschnitt,  die  als 
Adamsapfel  bezeichnete  KrbOliung  springt 
st&rker  als  bei  den  ftbrigen  Haoetbieren  vor. 
die  Homer  nnd  der  Ausschnitt  TethaHen  sieh 
wie  bei  den  Wiederkäuern, 

S.  Der  Ringknorpel (cartilago  cricoides), 
Grundknorpel  (Fiff.  936, 933  nnd  9i4  K.),  hat  die 
Gestalt  eines  seitlich  etwas  zusammengädrack- 
t«n  and  daher  oralen  Siegelringes,  dessen  Pet- 
schaft —  die  Platte  dr>  i;ini;knor[iPls  (Fig.  936. 
11)  —  nach  oben  gewendet  ist.  Der  Keif  wird 
von  dem  Schildknorpel  zum  grossen  ThcU 
uiuschloasen,  die  iussere  Fliehe  der  tier* 
eckigen  Platte  durch  einen  in  der  IBtteUinie 
veilanfanden  Kamm  (Hg.  936  a)  in  iwei 


FiR.  9i6.  Hin^rknorpel  d«i  Pferdf»  von  hinten  nnd  nnt.»« 
Ke^^rheo.  ]  1  Platte  dw  BiagkaorpeU.  •  Kamm  in  der 
Mitt-  d^r  toMMM  t\»A»  te  Plrttah  aa  Bwf  dMUllC- 
knoHHiU,  3  (MnUadM  lar  Vailteteaf  mSk  4am.  OIms« 
kkutwkaoqp«!,  iOfImk  rarTMUateaf  mit  iaaSeUU- 


schwach  ausgehöhlte  Hälften  getheilt.  Am 
vorderen  re.  hten  und  «mvorderLU  linkenWinkel 
der  Platte  linden  sich  swei  ovale  flacligewOlbte 


Digitized  by  Google 


KEHLXOPFKNOSPBL. 


m 


Gelenlcflichen  zar  Verbindang  mit  den  üiws- 
kannenknorpeln  (Fig.  936, 3).  Der  Tordmltiuid 

der  Platte  hat  in  "ler  Mitte  einen  seichten 
Aussclinitt,  der  hintere  eine  wechselnde  Form, 
meist  je  eine  kleine  Vertiefung  za  beiden 
iieiteo  eine«  mittleren  Fortsatzes.  Die  ftiuwre 
Flieh«  des  Reifes  (Fi^.  936, 2  2)  ist  an  den 
Seitentheilen  rinneiKirti«,'  iiusu'eh'"lilt  mnl  be- 
sitit  rechte  und  liiik.s  nahe  der  Platte  eine 
runde  Qelenkverticfring  (Fig  'XU;.  i),  weldie 
die  GelenkerhObug  «m  binteren  Horn  dei 
SclnldknoTpde  Mfninmit.  Der  der  Pla^ 
geg:enflberliepende  Theil  ilf>s  Ifcif-s  wird 
durch  einen  halbkrcisfümiisj:en  Ausschnitt  des 
vorderen  iiandcs  verschmälert.  Die  glatte  aus- 

g höhlte  innere  FlAche  des  Keifes  geht  ohne 
enie  In  die  der  Platte  Uber. 
Abgesehen  davon,  dass  die  Platti-  hei  den 
Wiederkäuern  und  nochmehrbei  denSchweiinMi 
schräg  gestellt  ist,  inaclicn  .sich  erhebliche 
Versebtedenbeiten  an  dem  Bingknorpel  der 
eimehien  Haoitfaiere  nicht  bemeikUch. 

^.  Die  beiden  Giesskannenknorpel 
(cartiUginea  arytaenoideae)  —  Stellknorpel  "der 
PyranddeilkBOrpel  (Fig.  !)37  und  'Jii  G)  — 
liegen  xam  groMen  Tbeil  innerhalb  de«  iting- 
knorpelü,  zwiwhen  ihnen  fthrt  ebe  Spalte  in 
das  Innere  des  Kehlkopfes. 

Sie  haben  beim  Pferde  eine  unregel- 
Blssig  pyramidale  Fem.  Die  ftussere  FlAche 
«ird  duröh  einen  von  vom  und  innen  nach 
hinten  nnd  «nnen  verlanfenden  atärken  Kamm 
(Fig.  !»37,  3),  welcher  nach  hint<.'n  (oben)  in 
einen  abjj:enindeten  stumpfen  Fortsatz  —  Mus- 
kelfortsatz  der  Giesskannenknorpel 
(Fig.  937, 4  4') — abergeht,  in  eine  obere  (vordere) 
(Fig.  937,  t)  nnd  »nasere  Hälfte  (Fig.  937. 1 ) 


Fljf.  S.IT.  Rfchter  tiie««k«nDenknorpol  li^s  l't' r  Ii  -  »ou 
»Oi.H««.  liaVtT  <iiesakiDQenknori"l  »on  iuceii  tjHX'liLn. 
I  «n!»»eri',  L'  •.licr«  (vorJt-re)  llilll«  der  »u^vreu  Kllcbu, 
^  Kiinni  tari-cbeii  (ivn  UeiilcD  HMfU>D,  wclch«r  in  4  4' ij''ti 
MDiik<-lfort>iitx  Qb<TKobt.  i  innere  Fllohi»,  6  Ualmkllteb* 
aar  Verbindang  mit  d«n  IUa(iuH)n>el,  7  7'  iiiB«m  hin- 
tanrWiAkel.  8  %'  iaamr  mdmr  Wiakil.  •  r  Sutoriii- 
■ehar  Knorp«!,  lolV  nUaM  Wiaktl  (KtfnnHndlbrt- 
»atz>. 

geachieden.  Beide  H&lften  sind  dreieckig  und 
sehr  sehwaeh  anei^ehOhlt.  Die  innere,  concavc, 

glatt.'  Flächt  (Fi?.  93",  5)  int  der  entsprechen- 
den des  anderseitigen  (Jiesskannenknorpels  zu- 
gewendet Unter  dem  Mu.skelfi>rtsatz  findet 
sich  an  dem  hinteren  äusseren  Winkel  des 
Knorpels  eine  ovale  (laehe  Gelenkanshohlnng 
(Fiff.  937.  6)  zur  Verbindung'  mit  der  Gclenk- 
erhöhung  am  vorderen  Kandc  der  Platte  de> 
Kingknorpels.  Der  innere  hintere  Winkel 
(Fig.  937, 7  V)  ist  dem  dea  anderseitigen  Giess- 
kannenknornela  sehr  benachbart  Tob  dem 
voidaren,  doKh  das  ZasammontrelEni  des 


inneren  und  insseren  Bandes  gebildeten  Winkel 
(Fig.  937,  8  80  —  Spitseder  Giesskan- 
nenknorpel —  geht  ein  nach  dben,  hinten 
und  innen  gebogener,  aus  Fast  rknorjiel  beste- 
hender, starker  poröüi  r  F  ^rt-sat/,  ab,  welcher 
die  Santoriniscben  Knorpel  (Fig.  934  a 
nnd  937,  9  9')  darstellt  nnd  sieh  mit  dem 
entsprechenden  des  anderseitigen  Giesskan- 
nenknorpeLs  derartig  verbindet,  dass  beide 
Fortsätze  zusammen  ein  Schnäutzcben  (Fig. 
933  Sn)  bilden  nnd  dem  Ausguss  an  einem 
Topfe  verglichen  werden  Mnnen.,  welche  Form 
Anlass  zur  H-'zcichnnng  „Giesskannenknorpel^ 
gegeben  hat.  Der  untere  stark  vorspringende 
Winkel  dient  zur  Anheftung  der  wahren  Stimm- 
bänder und  wird  deswegen  ab  Stimmband> 
fortsats  der  Giesskannenknorpel  (Fig. 
937.  10  10')  bezeichnet. 

Die  Giesskannenknorpel  der  Wieder- 
käuer zeigen  keine  wesentlichen  Abweichungen 
von  denen  dea  Pferdes.  Beim  Schwein  haben 
die  dem  Santorinischen  Knorpel  entspreehmden 
Fortsätze  einen  bedeutenden  Höhendnreh- 
messer;  sie  legen  .sich  au  ihrer  Spitze  zu  einer 
breiten,  stark  ausgehöhlten  Rinne  zusammen, 
von  dem  änsseran  Bande  der  Spitse  entspringt 
jederseits  eine  kegelflinnige  Enorpelspitze. 
welche  durch  eine  Schleimhautfalte  mit  der 
mittleren  Rinne  verbunden  ist,  jedoch  nicht 
bis  zum  Ende  der  SpItse  TOiellt;  neben  der 
mittteran  Binne  selMinen  dunfMiniiaa  swei 
seichte  seKBehe  Forchen  snverlainnB.  Zwischen 
dem  hinteren  inii'^r.  n  Winki^l  df.s  rechten  und 
des  linken  Giesskauuenkmirpels  liegt  unter 
der  Sehne  des  (juergiesskannenmuskeb  ein 
I  kleiner  platter  Zwischenknorpel  (Sesam- 
I  knurpel).  Bei  den  Fleisehfressern  sind 
wirkliulif  gesonderte  Santoriniscli''  Knorpel  am 
vorderen  Wink»*l  der  Gi<'s.skann('nknurpel  vor- 
handen, an  denselben  Winkel  legen  sich  beim 
Hände  die  Wrisberg'scben  Knorpel  an.  Der 
Zwischenknorpel  verhtH  steh  wie  beimSchwein. 

4.  Der  Kehldeckel  fepiplottis.  Fig.  93s. 
!)33  nnd  934  K)  ist  ein  vor  dem  Eingang  in  deu 


Pic.  «M.  K«Udsek*l  da«  PIMm  vm  vom  CNfhaa. 
1  Oraad  dM  XaUdadnIa.  i  Spill*  dm  KsUiMlnb. 
3  KiBlni««aff«i  dtr  MtMurSadm;  44'  iMlltkiaig«  fvi- 
aitam  daa  X^Udmlub. 

Kehlkopf  hinter  dem  Zangengrund  aufgerich- 
tetes .\nhäugsel  des  K<  lilkupf(s.  Kr  hat  l«  ! 
dem  Pferde  die  Gestalt  eines  Blattes.  de.-sfn 
Grund  (Fig.  938,  1),  an  welchem  der  Knoriiel 
am  dicksten  ist,  sich  durch  ein  Band  und 
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durch  ein  Ffttpolster  mit  der  inuoreti  Fläche 
des  .Schildknorpels  am  Vereinigungswinkel 
des  letzteren  verbindet.  Im  Uebrigen  liegt 
der  Kehldeckel  frei,  seine  Spitie  (Fig.  938,  l) 
biegt  »ich  nach  vorn  inn.  In  der  Richtung 
vom  Grunde  nach  dtr  »SpiUte  erscheint  die 
vordere  oder  Zongcnfläclie  soBgahöhlt,  die 
hintere  oder  KehjkopfflJkhe  gewölbt,  der 
Qaere  nach  ist  die  Tordere  Fläche  gewölbt, 
die  hintere  coiicuv.  An  der  lotztcron  finden 
sieh  zahlreiche  Orübchen,  welche  theilweise 
Iiis  zur  vorderen  Fl&ehe  durchdringen  und 
Schleimdrflsen  aufnehmen.  Beide  Seitenr&ndor 
zeigen  viele  seichte  Einkerbungen  (Fig.  938,  .V). 
Von  dem  Grunde  geht  rechts  und  links  »  in 
starker,  stumpfer,  nach  aussen  und  hinten 
gebogener  Forteate  ab  —  keilförmige 
Fortsätze  oder  keilförmige  Knorpel 
(Fig.  938,  4  4').  Dieselben  entsprechen  den 
Wr i s b c r  tj'si  hen  Knorpeln. 

Bei  lien  Wiederkäuern  erscheint  die 
Spit/>'  di  s  Kehldeckels  mehr  abgerandet;  der 
Grund  geht  in  eine  stumpfe  Spitze  ans.  die 
keilförmigen  Knorpel  fehlen.  Dor  Kclild-  i'kol 
des  Schweines  ist  last  halbkn'isfonnig,  der 
breite  Grand  steht  mit  dem  ächildknur{>el 
nnr  in  loekerer  Verbindung.  Die  keilförmigen 
Fort.^atrc  fehlrri.  B.-i  den  Hunden  ist  der 
Kehldeckel  rauteurormig,  bei  dtn  Katzen 
stunipflanzettlich.  An  Stelle  der  keilförmigen 
Forta&tze  finden  sich  beim  Hönde  swei  rund- 
Kelie,  etwas  gebogene,  nach  beiden  finden 
zugrspitzfc  Knorpel  -  Wriüberg'sche 
Knorpel  — ,  welche  sich  durch  kurze  Band- 
fasern mit  li^in  vorderen  Winkel  des  gleich- 
seitigen Giesskanneuknorpels  verbinden.  i)ie- 
eelben  fehlen  der  Kstio,  weilch«  an  deren 
StelK'  h.mf  keilförmige  FortsltM  au  Grande 
'ii's  Kehldeckels  besitzt. 

l'ie  Grundlage  des  dem  Kehlkopf  der 
i>augethiere  entsprechenden  oberen  Kehl- 
kopfes der  TOgel  (larynz  snperior)  wird 
von  dem  Schild-,  dem  Ringknorpel  und  den 
beiden  Giesskannenknorpeln  gebildet.  Ein 
Kehldeckel  fohlt,  er  wird  bei  einigen 
Arten  (a.  B.  Uftbnern,  Enten)  dnrch  einen 
Fortsati  des  Schildknorpels,  aelten  dnrch  eine 
Schleimhantfalte  angedeutet,  üio  Knorpel  de> 
oberen  Kehlkopfes  verknöchern  mit  dem  furt- 
schreitenden Alter  in  grösserem  oder  gerin- 

«erem  Umfange,  mitanter  fast  ToUstftndig. 
*er  Schildknorpel  beateht  sna  einem  Torn 
gebogenen  Mittelstfii  V .  dessen  innerer 
Fläche  bei  den  Enteu  ein  luiltkrer  Längs- 
k.innn  verläuft,  und  aus  zwei  SeitenstOcken. 
i»etat«re  nmfaasen  den  Kehlkopf  bis  aaf  einen 
hinten  in  der  Mittellinie  freibleibenden  Spalt. 
Eine  schmale,  runde  oder  dreiei  kij^e,  in  dem 
letzteren  liegende  Knurpeiplatte  wird  ah  Au 
deutang  eines  Ringknorpels  angesehen.  Die 
Giesakannenknorpel  sind  swei  acnmale,  drei- 
seitige KnorpelsÜbchen,  welche  flrQh  zu  ver- 
kneiehern  pflegen  und  seitlieh  die  in  den  Kehl- 
kopf führende  Spalte  begrenzen.      Mtiilef . 

KehUrapfkrampf  oder  Stimmritzen- 
kratnpf^  Spasmus  glottidia  (v.onäCciv,  sieheu; 
YXwttt^,  ZOngelcben,  Stimmritze),  besteht  in 
ttinisehen  Contractionen  der  Stimmritsenver' 


engerer,  secundär  auch  der  Ualsmuskelu.  Wie 
beim  Keuchhasten  hat  man  die  Ursache  in 
reflectorischen  Reizungen  der  Kehlkopfnerven 
gesucht,  in  Folge  deren  sich  die  Krampf- 
anfälle in  unbestimmten  Zwischenpau.sen 
wiederholen.  Da  mit  dem  Glottiskrampf  die 
Stimmritze  verengt  wird,  so  bewirkt  er  Dys- 
pno<i  und  mit  Geräusch  verbundene  Inspi- 
rationstOne.  man  hat  ihn  deshalb  zu  den  Ur- 
sachen des  Kehlkopf|ifcifens  (s. dieses)  gezählt, 
was  indess  Günther  sen.  bezweifelte,  weil  er 
ihn  nicht  nach  absichtlicher  Reizung  des 
oberen  K('hlkoi)fnervs  eintreten  sah.  üa.ssein 
derartif^er  Krampf  2U  Stande  kommen  kann, 
ist  nicht  zu  bezweifeln,  bei  Pferden  sind 
wenigstens  einzelne  Fälle  beobachtet  worden. 
Die  Kraropfanfälle  repetiren  mitunter  täglichi- 
zumal  wShrend  des  Gebrauchs  der  Pferde, 
mit  ihnen  sind  Husten  und  Erstickungszufiüle 
verbundun  u.  zw.  Unruhe,  .\ngst.  Zittern,  .\.uf- 
reisscD  der  Nasenlöcher,  Becheln,  Strecken  des 
Kopfes,  stierer  Blick,  tanmelnde  Bewe^ngen, 
Zusammenbrechen;  charakteristisch  ist  der 
plötzliche  Naclilass  der  Anfälle.  Degive  con- 
statirte  als  Ursache  des  Glottiskrampfes  eines 
Pferdes  nutoptisch  am  Grunde  der  Epiglottis 
eine  Cyste  Ton  RtimereigrOste  mit  colMidem 
Inhalte,  die  ihrem  Sitze  gemäss  die  Stimm- 
ritze nicht  verschliessen,  wohl  aber  eine 
spasmodische  Verengerung  derselben  reflec- 
toriscb  hervorrafen  könnt«  (vgl.  Annales  de 
m<dee.  r^tdr.  1881  nnd  fhieratit  1881). 

Zur  Beseitigung  der  Ersticknnpsj^efahr 
ist  die  Tracheotoroie  zu  machen;  die  Wieder- 
holung der  Kj-ampfanntlle  suche  man  durch 
Inhalationen  heisser  Wasserdimpfe  oder  einer 
BromkaKaolntion,  wie  sie  nnter  Eeaehhnsten 
beschrieben  sind  und  durch  tracheale  Injec 
tionen  dieses  Mittels  oder  einer  Morphiam- 
oder  CominlOsung  zu  beseitigen.  Als  Oocain- 
lOsang  empfiehlt  sich  O  l— O  S  in  MD  aqnae 
calcis  oder  aqnae  destill;  etwaige  bitMeitions- 
erscheinunijen  hören  sofort  nach  dem  Ein- 
athmen  mehrerer  Tropfen  .\mylnitrit  auf.  At$r. 

Kfllkopfk  rankheiten.  Formverände- 
rnngen  am  Kehlkopf  kommen  dnroh  Bjya- 
trophien  nnd  Verdicknngen  oder  darch  Ver« 
letzun^'en.  Narbenbüdunpen  und  Verschruni- 
pfuugen  der  Knorpel  zu  Stande.  Lage  Ver- 
änderungen weiden  bedingt  dureh  Druck 
von  Seiten  benachbarter  Nenbildungen,  nnd 
VerfMle  des  Kehlkopfes  durch  den  Sehnabel 
sind  beim  (lefiügel  beobaelifet  worden.  Zu- 
sammenhaugstrennungcn  erfolgen  meist 
durch  Verwundungen  (Hiw-,  Stich-,  Schnitt- 
und  Bisswunden)  von  aussen,  selten  durch 
ein-je  lrungene  spitze  Körper  von  innen.  Eine 
\' e  r  e  n  ü  e  r  u  n  ^  des  Lumens  des  Kehl- 
kopfes ist  häufig  bei  acuten  und  chronischen 
Entzündungsprocessen  in  der  Kehlkopfschleim* 
haut  durch  seröse  oder  eiterige  Infiltration 
des  submucOsen  Bindegewebes,  durch  crouftOse 
und  diphtheri tische  Exsudate,  polypöse  ^ebleim- 
hautwucherungen,  Geschwüre  und  Narbenbil- 
dungen. Verdickungen  der  Knor|>e1,  dnrch 
Neubildungen  im  Kehlkopf,  Druck  von  nii>=''n 
durch  die  geschwellten  Schild-  und  Kehl- 
gangsdrftsen  nnd  dnrch  Nenbildnngcn  in  der 
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Umgobung  Ue»  Kehlkopfes,  ferner  dnrch  eiii- 
ffedrangene  Fremdkörper,  darcli  Krampf  der 
Verengerer  (H.  criM'aiytMQoideo»  lat«nli«, 
thyreo  •  arytaenoideas  snp«rior  et  posterior 
und  arytaenoidcus  traiisver^>us)  und  Lähmung 
der  E^weiterer  der  Stiiuinritse  (M.  cricu- 
ttijNoldcitlt,  crieu  -  arytaenoideiis  posticas, 
thjnMurjUMmoideaa  UteraUs).  B«im  Pferde 
entsteht  etne  Verengcrnnir  ^er  Stimmritze 
und  der  Pfeife rdam-  r  in;i  Ii  ^.-ttigo  Entartung 
Uiid  Atrophie  der  Erweiterer  der  i*ituniDritae 
(s.  rfeiferdampfj.  Erweiterangen  des  LviMM 
des  Kehlkopfes  sind  selten  and  koraraen  su 
Stande  dnrch  Krampf  der  Rrweiterer  and 
«lurch  Atrophie  der  (leweln  Liirym  im 

hohen  Alter  oder  darch  Vereiteningä-  and 
Sohmelsangsproeess«  an  denselben. 

Entsflndangsprocesse  im  Kehlkopf 
kommen  häufig  vor  und  serfallen  in  acute 
und  chronisch-katarrhalische,  croupösr,  dipli- 
theritische,  foUicalüre  und  äpecitlacht^  tuber- 
calOse,  rotlige,  milzbrandige,  typbOse  und 
Entzflndungaprocesse,  bei  der  Influenza,  Dru.se. 
Rinderpetft.  bei  Hchafpocken.  Hundswuth 
fs.  Kehlk'j|'fkatarrli,  Croup,  Diphtheritis  etc.). 
fiei  der  Tabercalose  linden  sich  zuweilen  in 
der  KeUkopfiiehleimbaat  einzelne  oder  sa 
Gruppen  verpinijB^tc  Tuberlcelknot?>n,  dir  Haid 
der  kil-siffon  Entartung  und  dem  Ztifall  unter- 
liegen und  neben  unebenen  knotigen  Wuche- 
rungen tuberculGse  GescbwQre  mit  schmutxi- 

fem,  gclbUehem  kia^fen  Ghvnde  bilden. 
>eim  Rotz  treten  am  Kehldeckel  und  an  der 
Stimmritze  x u  we il en  Schwellungen  der  Schleim- 
drüien,  zellige  Infiltrationen  und  Knötcheu- 
bildangeD  aal.  Die  infiltrirteD  Partiea  ond 
KnOtebeii  seffsUen  b«ld^  und  es  enlsldien 
erst  kraterfSrmige  Geschw&rchen,  die  sich 
vergrGssern  and  in  charakteristische  Rotz- 
gescbwUre  mit  zerfressenen  R&ndern  und 
sehiDiUsigeiD,  speckigem  Grand«  ftberanbeu. 
Beim  Ifibbnwd  fladen  steh  Msivefl«»  blutig. 
sulzig-serOs«  Infiltrationen  am  Kehldeckel, 
durch  welche  die  Schleimhaut  zum  brandigen 
Absterben  und  zur  Yerscborfung  gebracht 
wird,  nach  deren  Abstossung  Geschwüre  zu- 
rSekbMbett.  Bein  Typhus  erfolgen  zeitige 
Infiltratii  nrn  »der  Ecchymogcnbildnngen  in 
der  hiki  pf.chleimhaut,  zuweilen  ebenfalls 
mit  H<  [  rt  [ui  iuDf,  AblOtmy  d«rfl«h«tf«  vod 
Oescbwarsbüdiwf. 

Bei  d«r  iUnderpest  Ist  die  Kehlkopf- 
Schleimhaut  stark  injicirt  ^'  rlthet,  mit 
Schleim  bedeckt,  zuweilen  auch  mit  kleinen 
Blotpnnkton  durchsetzt  und  mit  plattenartigen 
gelblichen,  ans  Epitbelsallea  bestehenden 
Anflagerungen  bedeckt. 

Bei  den  Schafpocken  entstehen  zuweilen 
rothe  Flecken,  Knötchen,  Blftsehen  und  Pusteln 
auf  der  Kehlkopfscbleimhaut,  die  nachher 
bersten  und  in  Geschwtlrchen  fibergeben. 

Bei  der  Hundswuth  findet  sich  oft  eine 
starke  Injectiun  der  K- Ml^  •pfHchleimbaut;  zu- 
weilen sind  bei  Lähmungen  des  Schlund- 
kopfea  auch  eingedrungene  Fremdkörper  und 

Silieer  Schleim  (in  Folge  von  Erbrechen) 
I  Kehlkopf  anzutreffen  nnd  ist  dann  die 
I^jeetioD  elM  Fslge  des  Bsiies  dnreh  dia 


eingedrungenen  Fremdkori;er.  Zuweilen  greifen 
die  Entzflndungsprocesse  von  der  Schleimbsnt 
des  Kehlkopfes  anf  das  snbeatane  Bindege- 
webe Uber,  nnd  es  kommt  zu  entzündlichen 
und  eitrigen  Infiltrationen  desselben.  Haufit; 
entwickelt  s>ich  als  Begleitärselietuuug  ver- 
schiedener Entzündungsprocesse  eine  serOs- 
sulzige  Infiltration  des  snbmucOsen  Binde* 
gewebes,  ein  Gedern,  das  besonders  stark 
ausgeprägt  n.  In  Stimmbändern  auftritt 
(GlottisOdem,  uedema  gluttidi«)  and  in  höheren 
Graden  der  Entwicklung  den  Tod  dnroh 
stickung  herbeifQhren  kann. 

Beim  Eingeben  von  Arzneimitteln  in 
flfi-s.siger  oder  Pulverftrm  gerathen  diese  zu- 
weilen in  den  Kehlkopf  und  weiterhin  in  die 
Luftwege  und  verursachen,  wenn  sie  stark 
reizende  oder  ätzende  Eigenschaften  haben, 
EntzQndungen,  Aoätznngen  und  gangränöse 
Prooesse.  Derartige  Processc  entstehen  beim 
unvorsichtigen  Eingeben  der  Arzneimittel  in 
flQssiger  Form  bei  Pferden  und  auch  Hunden 
und  in  Pulverform  bei  Schweinen.  Firv^  be- 
sondere Form  der  Entzündung  des  ki-Llkupfes 
bildet  die  fwlliculäre  Entzündung  mit  Hildung 
folUcolirer  Geschwüre.  Bei  dieser  Entzflndong 
betheiligen  sich  vorhemehend  die  Schleim* 
drQsen,  welche  in  Folge  entT^ftnHli'rher  Schwel- 
lung in  Form  kleiner,  weisser  uder  gelblicher, 
stecknadelkopfgroftscr  Knötchen  hervorragen, 
die  nachher  eitrig  serüsllen  and  kleine,  krater* 
förmige  GeschwOrehm  bilden  oder  dMr  in 
grCvs-  r.-  .\i)-ces8e  übergehen,  nach  deren 
Durulibrucli  grOssere,  tiefere  Geschwüre  ent- 
stehen, die  durch  Narbenbildung  heilen.  Die 
follicat&re  Entzündung  des  Kehlkopfes  ist  bei 
Pferden  nnd  Bindern  nsobaditel  worden. 

Geschwüre  im  Kehlkopf  kommen  vor 
als  oberflächliche  katarrhalische  and  tiefer 
greifende  folliculäre,  tuberculOse.  rotzige, 
tjphOse,  krebsife  Geschwüre  und  Pockenge- 
senwtre.  Ton  Nenbildungen  kommen 
ausser  nindegewebswuchernngen  und  Ver- 
dickungen der  Schleimhaut  im  Kehlkopf  vor 
kleine  Warzen  nnd  Papillome,  gestielte 
Schleimhantwncherangen  (Poljpen)«  Balä>*' 
sobwQbto,  Toberkel,  BottknOteben  nnd  Car- 
cinoma 

Von  Enuriung^n  und  Verkntchsrungen 
dnd  Verkalkungen  der  Kehlkopfknorpel  ber- 
«onraheben.  Als  abnormer  Inhalt  findet 
sieh  im  ITehlkopf  Blnt,  bei  Blutungen  in  der 
Nasen-  und  Rachenhohle,  in  den  Luftwegen 
und  Lungen,  Eiter  und  Jauche  bei  Eiterungs- 
and Jaachongsprocessen  in  den  Luftwegen, 
cronpdsennd  diphtheritische  Membranen.  Ma- 
geninhalt in  Folge  Ton  Crbreehen  «na  bei 
UindfTCiiJavf'rii  l^iufit:      T-ei rl.fMirTacheinung. 

Fremdkörper  kommen  selten  vor  im 
Kehlkopf.  Man  hat  ab  und  sa  Haare,  Kno- 
chensplitter, Fleisehstinki,  Sehnen,  Nieren 
bei  Händen,  Katien  md  Behwetaen  nnd 
Erbsen  b Tlflhnsrn  angetroffen.  Die  Thiers 
gehen  meist  in  Folge  der  eingedrmmnnea 
Fremdkörper  durch  Verschluss  der  Ctnttis 
an  Erstiekong  sa  Grande. 

Parasiten  halten  sieh  danerad  im 
Kehlkopf  niehA  an^  genllMS  aber  snftllig 
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hinein  oder  piii^siren  den  Kehlkopf  aaf  ihren 
Wanderungen.  Von  zumiig  hineingerathenen 
ParasiteB  wfaren  benronabeben;  KolombacMr 
Ma^«]i^  Bremienlamn,  Pentastomen,  Spni- 
\vürnier  u.  a.  Auf  ihren  WniultTungen  passircn 
den  Kahlkopf  die  Stronjryl.-n  der  Luftweg« 
and  Lnngai  (fltrongylus  tilaria,  paradoxus, 
nUcnrn,  smuniis  tncheiili>  cadIs.  Fcea- 
dalin«  vüt  pniinoiiftli»  Kdeh)  und  ihre  Bier 

und  T'ni'ir'i  ":ii'n.  Sentmer. 

Kehlkopfmuskeln.  Von  den  nachstehend 
genannten  neun  Muskel!  dtt  Kehlkopfes  sind 
zv«i  —  der  QaergiMBkannen-  und  der  Zangen- 
bein-Kehlderrehnnskel  — '  nn|)aarig,  die  ttbri* 
gen  j)aarig. 

I.  Der  Zungcnbein-Schildmuskel 
(m.  hyo-thyreoideus.  Fig.  933  Zsch)  i^t  plalt, 
Aeiscbig,  entspringt  am  Qftbelaste  des  Zangen* 
beines,  bedeckt  in  seinem  Yerliiif  nach  binten 
(unten)  mittler«  Schildinngenbeinbandund 
endet  an  der  unteren  Uilfte  der  äosseren 
Fläche  des  Schildknorpels.  Er  siebt  da^  Kohl- 
kopfgerflst  nach  oben  und  Tom  and  dreht 
dasselbe  etwa»  derart,  da«»  der  Knen  beuu 
Schlingact  leichter  aus  der  ScUmideilga  jn 
«len  Schlund  eintreten  kann. 

i.  I)rr  P.  rust-Schildinuskel  (in.  itt-rno- 
th^'reoidcns.  Fig.  933  Bsch)  hat  seinen  Ur- 
sprung am  Uabichtsknorpel  des  Bmstbeinee 
und  bildet  ln  iin  Pfi  nle  zus.uiimen  mit  dem 
der  anderen  .Stit.  nn,!  mit  den  beiden  Broat» 
/.ungenbeinmuäk'  Im  t  iiu  n  langen  platten 
FleischkOrjior,  welcher  in  der  Mitte  der  Tor- 
deren  (unteren)  Luftröhrcnfliche  bU  Uber 
die  Mitte  des  Haisos  in  die  Höhe  steiut 
und  sich  sodann  au  einem  in  die  Muskel- 
iiiasse  daselbst  eingeschalteten  Sehnenstreifen 
in  die  beiden  Brustschild-  und  die  beiden 
Brnstznngenbeinmuskeln  theilt.  Die  Brust- 
-I  hiKlimi>keln  laufen  nahe  dem  rechten, 
bezw.  Unken  liande  der  vorderen  (unteren) 
LaflT<(brenfliohe  nach  oben  nnd  gehen  in 
eine  ktirze  platte  ?!ehne  Ober,  welche  dicht 
aber  dem  liiiit.  r'-n  Uamic  an  der  äusseren 
Fläche  des  StliiMkiii)r|i.-ls  riulet.  ISei  den 
ttbrigen  Hausthieren  vcrschmeken  die  Bmst- 
erhild-  und  Brustzungenbeinmuskeln  in  ihrer 
untcri'Ti  Hälfte  weniger  als  beim  Pferde.  Ut  im 
Seh w.  in  theilt  sich  jeder  Brustschildmuskel 
aber  (l.-r  .Mitte  des  HhIhcs  in  zwei  Schenkel, 
von  denen  der  ftnasere  wie  beim  Pferde,  der 
innere  diebt  unter  dem  oberen  Rande  an  der 
äusseren  Fläche  des  Schildknorpt  Is  endet. 
Die  Tcrhältnissmlisaig  st^irkcii  liru^Uchild- 
uiuskoln  der  Fleischfresser  entspringen  am 
Knorpel  der  ersten  Rippe.  Die  Brnstscbüd» 
mnskeln  rieben  dat  KehtkopfgerBst  naeh 
«nt  -1 

.!  l'-T  i;  i  n  Scli ilü uiujskcl  (m.  crico- 
thyreoidens.  Fig.  !>33  Bseh)  enthält  zahlreiche 
äebnenfasem  nnd  befestigt  sich  einerseits 
an  die  inmere  Flftcbe  ond  am  hinteren  Rand 
de*;  IN  if'  r  v.im  iJingknorpel,  andererseit.s  an 
den  hintcreti  ILuid  und  den  diesem  beiia<.b- 
harten  Theil  der  äusseren  Fläche  des  Schild- 
knorpels, die  MuskeUasem  laufen  achrig  von 
nnten  nnd  iiinten  nach  oben  ond  Tom,  unten 
in  der  Mittellinie  stussen  die  beiderseitigen 


King8childmu.>)Ki  In  last  ^nsammcn.  Dieselben 
ziehen  den  Schild  an  den  Ringknorpel,  be- 
dingen ein  Zorücktreten  der  Kingplatte  sowie 
der  mit  ihr  rerbandenen  Gieaskaiuienknovpel 
nnd  dadurch  eine  Spannuncr  der  Stimmbinder 
und  RrvvciUrung  der  Stiuniiritze. 

4.  Der  hintere  Hing-G iesskannen- 
muskel  (ni.  crico-arytaenoideos  poeticns, 
Fig.  933.  hRg)  ist  der  stärkste  Mnskel  des 
Kehlkopfes,  er  bedeckt  die  &u«-!er.-  Fhiche 
der  Platte  des  Ringknorpels,  an  deren  mitt- 
lerem Kamm  er  mit  dem  gleichnamigen  der 
anderen  äeite  zosammenstOsst.  Die  Fasern 
▼erlanflsn  naeh  oben  nnd  anasen.  Der  Mnskel 
endet  fleiselii^,'  nnd  Sehnig  innen  am  Muskel- 
fortsatz und  an  der  die  obere  von  der  uw^- 
swen  Fläche  trennendm  Leiste  der  Gie«<s- 
lumnenknorpel.  JLetsteire  wwden  durch  den 
Mnskel,  welcher  d«n  taifl%«t«i  Erwdterer 
und  Spanner  d<T  Stimniritie  darsteilt,  naeh 
auüsen  gedreht. 

5.  Der  seitliche  Bing-0  iess  k  an  non» 
niu.skel  (m.  ciico-Mytaanoideos  lateralis, 
Fig.  933  Rg)  ist  ein  dreieckiger,  vom  Schild» 
kiiürpel  einiresclih's.seni'r  ^fuskel,  w(  Irher  vom 
vorderen  Kunde  de»  lieitV»  am  Kjugknor|>el 
entspringt,  naeh  oben  breiter  wird  nnd  au!>sen 
am  Muskelfort^atz  sowie  an  der  Leiste  der 
Giesskannenknurpel  endet.  £r  dreht  die  Qiess« 
kannenknori)cl  nach  innen  nnd  rertngert  die 
Stimmritze. 

6.  Der  Qnergiesskannenmnskel  (m. 
arytaenoidcus  transversus),  Pvramidenmnskel 
des  Kehlkopfes  (Fig.  933,  Qg).  besteht  aus 
zwei  seitlichen,  in  der  Mitte  vorn  unn  h  <  inen 
Sehnenstreifen,  hinten  durch  eine  platte  f<ehne 
verbundenen  Hälften,  bedeckt  die  obere  Fläche 
beider  Giesskannenknoritcl  und  heftet  sich  an 
den  Muskelfortsatz,  sowie  an  die  Leiste  der 
letzteren  an.  S-in  dem  Schnäuzchen  der 
Gieisükanuenknorpel  benachbarter  7'heil  ist 
mit  dem  vorderen  Schildgiesskannenmuskd 
innig  verbunden.  Er  n&bett  beide  Giesskan* 
nenknorpel  einander. 

7.  Der  vordere  (ubere)  S >  h ild  -  G i  es 
kannenmuskel  (m.  thyreo  -  arj'taenoidens 
superior,  Fig.  933  oSchg)  wird  zum  grössten 
Thi'il  vom  Scliildkiiurpel  eintT'-s.  hlosf^en  und  ist 
schmul,  baudtüruiig.  Er  ent^prinu't  dicht  neben 
dem  der  anderen  Seite  unten  in  der  Mittel- 
linie an  der  inneren  Fläche  des  Schildknor- 
pels, beim  Pferde  auch  von  dem  Theil  des 
mittleren  Sehildrinfrhnnde?.  welches  den  Schild- 
knorpeluu.-iächiiilt  ausiüill,  liiuft  innen,  an  die 
keilförmigen  Fortsätze  des  Kehlde*  kein  und 
an  die  Giesskannenkehldeckelbinder  grenzend, 
naeh  hinten  und  oben  nnd  endet  theils  an 
der  Leiste  der  Giesskanncnknorpel ,  theils 
setzt  er  sich  über  dieselbe  nach  iunen  fort 
und  umgreift,  innig  mit  dem  Quergiesskannen- 
mnskel  verbanden,  indem  er  sich  mit  dem 

flfliehen  Mnskel  der  anderen  Seite  vereinigt, 
en  Grund  des  Schnäuzchens  vun  hcn. 

8.  Der  hintere  (untere)  Schild-üiess- 
kannenmuskel  (m.  thyreo-arjtaenoideuK  in- 
ferior, Fig.  933,  uSchg)  entspringt  unmittelbar 
hinter  dem  vorigen  an  der  inneren  Fliehe 
dea  Schildknorpels  —  bdm  Pfnrde  an  der 
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Verscblussmembran  des  Schildknorpelan»- 
eebnittefl  — ,  Iftaft,  die  wahren  Stimmbänder 
annen  bed«ckend,  ausien  vom  seitlioheii  Biog* 
l^esskannenmnikel  bedeckt  nach  oben  und 

endet  an  (Ut  L-Mst.^  dos  (üi^sskanncnknoriifls. 

Bei  den  Wiederkivurm  iiiui  Sikwcincn 
▼eneblDftls«n  bdde  HchildgieHskannenmnskeln 
unter  etniodar ;  fie  sind  dl«  kräftigsten  Ver- 
enfer«r  der  Snmmritxe,  welehe  nunenflicb 

von  Jcni  Vorderuli  8ehild^iosskiinnciiiniisk»'l 
ringlürinij^  ninfasst  wird.  Beim  Pferde  buchttit 
sich  die  seitliehe  Kehlkopfstasche  (Fig. 933  M) 
zwischen  dem  vorderen  ond  hinteren  Schild- 
^iesskaanenmnskel  stark  nach  aotien  hervor. 

9.  Der  Zungenbein  -  Kehldc  ek  !•  1  m u  s- 
kel  (Fig.  !>:13,  ZK)  ist  schlaff,  kegelförmig 
und  wird  von  vielem  Fett  mnh<lUt;  er  cnt- 
»tprini^  in  der  Mitte  des  eonoaven  Bandes 
vom  Körper  und  mit  einigen  Fasern  aaeh  am 
Gabelheft  des  Zungfnbcint  s,  spitzt  sidi  in 
seinem  Verlaufe  nach  hinten  zu  nnd  endet 
nahe  dem  Umnde  ati  der  Zungenflüche  des 
Kehldeckels.  Der  Moskel  unterstützt  das  ela- 
stische Emporschnellen  des  letzteren  nach  dem 
Passiren  des  1'.;     n  ,  bei)ii  t^ililini^act.  MüUtr . 

Kehlkopfpfeifen,  Ffciferdampt  oder 
Bohren,  Asthma  larynf  enm  s.  Laryn- 
gismus  stridulus  (von  aä^etv,  keuchen, 
■/.«P'iYl,  Kehlkopf;  stridere,  zischen,  schnar- 
ren), ist  ji'<ie  rlir'inisrh.?  Atlicmbeschwerde, 
die  ihren  (irund  in  einer  Vergngerang  der 
Stimmritze  hat,  so  dass  üie  i  uft  unter  brum- 
menden, pf'  ifenden,  kreischenden  Geräuschen 
inspirirt  wird.  I)ie  einixeuthniete  Luft  mnss 
sich  den  Dureliffung  durch  den  Kehlko])!  er- 
swingen,  es  werden  dabei  Keibungsgeränche 
vernommen.  Eine  derartige  Laryngostenose 
kann  auf  vprschiedene  Weise  zu  Stande 
kommen,  so  in  der  Brimuc  durch  Bildung 
f.ilsclier  .Mcinhrancn  auf  den  Schleimhäuten 
des  Larjnx,  ferner  durch  Glottisfidem,  durch 
Droek  anf  den  Kehlkopf  von  Seiten  vergrOs- 
serter  Drüsen,  verschiedener  Neoplasmen 
(l'olypen.  Schleinicysten .  Haip^eschwfllste) 
<>  ier  der  mit  Selileim  iinireldllten  Laftsiirke, 
darcb  Verdickung  der  Schleimhaot  des  Kehl- 
deckels and  der  Stimmritie,  durch  MissbU- 
dnng  der  Knorpel  des  Larynx,  besonders  der 
Giesskunncnkßurpel,  seltener  durch  Ablasen 
der  Trachealschleirahant  in  Folge  eines  sub- 
maeasen  Eitemngsprocesses,  so  dass  sie  in 
das  Lamen  der  Lnftrohre  hineinragt  (vgl. 
Bmckinftller  und  Malier  in  der  Wiener 
Vierteljahrschr.,  XXIX.  und  XXX.  Bd.).  An 
dieser  Stelle  be.ichäftigt  uns  vorztiglich  die 
einseitige  KehlkopfsUhmun Laryn* 
goparalyiis  lateralis,  d.h.  diejenige  Art 
des  KehlkopffifeifenH  des  Pferdes,  welche  auf 
einseitiger,  meist  linksseitiger  Paralyse  des 
Stimninervs,  Nervus  vocalis  s.  recurrens,  und 
einer  damit  Hand  in  Hand  gehenden  Atrophie 
der  Erweiterer  der  Stimmritae  beruht,  weil 
die  flbrigen  Arten  des  Rohrens  als  besondere 
Abnormitäten  der  genannten  Organe  abge- 
handelt sind. 

Maehdero  bereite  Dopij  vnd  Tonatt  die 
Ureacbe  des  Rohtens  der  Pferde  in  einer  Para^ 
Ijree  dei  Beewrens  geevcbt  hattmi,  ateltte 


Günther  in  Hannover  1834  dieselbe  alä  un- 
nmstössliche  Thatsache    fest.    Andere  ver- 
matbeten  einen  Krampf  der  Verengerer 
der  Stimmrttie,  Bpaimne  glottidis, 
eine  Annahnie,  die  Günther  widerlegte,  da 
ein«;  t'Xpcrinientelle  Reizung  des  oberen  Kehl- 
kopfnervs  kein  Pfeifen  zu  Stande  brachte. 
FraniOsiscbe  Thier&nte  schrieben  manchen 
Pferden  eine  besondere  Disposition  tnm  Kehl- 
kopfpfeifen   zu .    die    sich   vererben  sollt«. 
Pferde  mit  langen,  dünnen  Hälsen,  nament- 
lich englische  Pferde  machten  stell  aiu  mei- 
sten dieser  Disposition  verdächtig  (Günther 
jnn.  und  Flirstenberg),  weil  bei  ihnen  der 
linke  Stimm-  oder  zurücklaufende  Nerv  am 
Halse  mehr  wbertlächlich  verläuft,  daher  me- 
chanischen Insulten,  wie  Druck  durch  den 
Kehlriemen  ond  das  Geschirr  oder  durch  ent- 
artete Schild-  oder  Lymphdrüsen,  oder  atieh 
Verletzungen,  r.  V,.  Leim  Aderlass,  leichter 
zugänglich  ist.  Vaer^t  (Zeitschr.  f.  Tbiermed., 
XUl.  Bd.,  2.  und  3.  Heft)  begründet  anch  das 
nach  Druse,  BrftnnOf  Infiuensa,  Epilepsie  wid 
Tetanus  tnweilen  sich  einstellende  Rohren 
aui  Erkrankung,  resp.  Paralyse  des  Anfangs- 
theiles  vom  Vagus  und   des  N.  laryngeus 
snpcrior  s.  reeorrfens  ids  Erreger  des  Mus- 
culus thyreo-arytaenoidens,  der  hauptsächlich 
die  Stimmritze  verengt,  durch  den  Druck 
naliegelegencr    Kehlkopfs-   und  Luftröhren- 
lympbdrüsen.     Nach    Gerlach  (Hannover, 
Jahresber.  1869)  ist  es  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  entzündliche  Processe  anf  die  Kehl- 
koptmuskulatur Obergreifen  und  sie  degene- 
riren.    In   der  Regel  hängt  je.lDrh  die  F.nt- 
artung  und   Paralyse    der   Erweiterer  der 
Glottis  von  einer  Paralyse  des  Recurrens  ab, 
wüdureh  die  motoris«  he  Nervenleitung  unter- 
brochen wird,  wie  die>  I  »urchschneidnng  des 
rechten  oder  Unken  Rerurrens  (Günther,  Ger- 
lach, G.  Schmidt,  Esser  etc.)  erwiesen  hat. 
Nach  Vaerst  (1.  e.)  basirt  die  fast  constante 
linksseitige  Erkrankung  auf  der  innerhalb 
der  Brusthöhle  zu  constutirenden  Verschieden- 
heit des  Verlaufes   der  Uecurrentes  und  .\uf 
den  topographisch-anatomischen  Differenzen 
der  rechten  nnd  linken  Brusthöhlenhälften. 
Der  litikf  Recurrens  ist  auf  seinem  Wege 
»um  Larvnx  vielen  Insulten  ausgesetzt,  denn 
er  schlagt  sich,  wie  Vaerst  hervorhei»t,  um 
den  Aortenbogen  hemm,  wobei  er  die  hin- 
teren Hittelfelddrasen  paeeirt,  linft  ewiMhen 
Aorta  und  Trachea  nach  vom,  hier  von  einer 
Fascie  der  Pleura  überbrückt,  tritt  an  die 
untere  Flache  der  Trachea,  ausserhalb  der 
Hrusthuhle  an  den  mehr  links  liegenden 
Oesophagus.  Dmt  recMe  Beenrrena  kommt 
hingegen  mit  der  Pleura  gar  nicht  in  Be- 
rührung, er  läuft  an  der  Trachea  nach  vorn, 
tritt  unter  derselben  nach  aussen  und  steigt 
dann  in  derselben  Weise  wie  der  linke  Be- 
rarrens  vor  der  Osrotis  nach  oben.  Eine  Plen» 
ritis  kann  sich  auf  den   linken  Reearrens 
fortsetzen  und  zu  einer  Vernichtung  seiner 
Leitnngsf&higkeit   führen,   auch  vermögen 
sonstige  Abnormitftten  der  Pleura  den  Nerv 
ra  alteriren  nnd  die  Emftbrung  der  von  ihm 
innervirten  Hnakeln  an  atoren.  Aach  vermag 
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«in  Druck  der  Aorta  oder  «in««  Aortenaoeu- 

rysma  Jen  linken  Recurrens  zu  belästigen. 
Martin  (Oesterr.  Monatsschr.  schreibt 
difsc  Möglichkeit  schon  der  i'iu  iiti  vi  der 
Asrta  zu,  da  der  linke  Recarreii^  ihren  Bogen 
nmschlingt,  Andere  dem  Ujdroperi«»rdinm 
einer  HorzhypTt'-o]  hie,  Se:hluiiderweiternngen 
uud  Schlunddi.ti  likeln.  Mitunter  vcrmuLfeii 
bestimmte  Futterstort'e  und  liifte  eine  pare- 
tiscbe  Scbw&cbe  des  Yocalnervs  zu  bedingen, 
I.  B.  im  Samen  stehende  Loierne,  nach  deren 
Verfttterung  Kopp  (Anackers  spec.  Pathol.) 
be!  einem  Pferde  ein  mehrere  Monate  anhal- 
tendes Rühren  beobachtete:  ferner  frisch  ge- 
emtete  Kichererbsen,  Latbyras  Cieera  (Ver- 
rier),  sie  Tenmaiehteii  BolireB«  froste  Dvspuoe 
and  Paralyse  des  Hintertheils.  das  Kohren 
bestand  zuweilen  aber  ein  Jahr;  dann  auch 
Wickensamen  und  Bleivergiftung.  Die  Para- 
lyse des  Yocalnervs  fahrt  sar  fettifeo  Dege- 
neratioo  ttad  Atrophie  der  Erweiterer  der 
Stimmritze,  rorzdglich  des  Muse,  thyreo-ary- 
taenoideus.  lu  den  Fälieo,  in  welchen  das 
Pfeifen  bei  grösserer  Anstrengung  nachlies», 
fand  Gonther  den  hinteren  Binggiosskaniieii* 
niiiskel  anTollständig  atrophirt:  bei  chroni- 
srh  r  K 'hlkopfparalyoc  steht  der  Gicsskannen- 
knorpel  der  paralysirten  Seite  niedriger,  er 
hängt  in  die  Glottis  hinein,  sein  Stimmband 
ist  atrophisch,  die  Kehlkopftascbe  weit  ge- 
Sfhet,  mit  der  Zeit  wird  der  Kehlkopf  durch 
die  Pression  des  mit  Gewalt  eingeathmeten 
Loftstremes  schief  gezogen,  zumal  die  Erwei- 
terer der  gesunden  Seite  den  Giesskannen- 
knorpel  ohnehin  binabersieheiif  weil  die  Anta- 
gonisten paraljsirt  sind.  Je  kräftiger  und 
schneller  die  Inspiration,  je  grusser  die  Er- 
schlafTung  der  Dilatatoren,  und  ja  mehr  die 
Verbindung  der  Stimmritzenwand  mit  dem 
Schildknorpel  «lockert  ist,  desto  stärker 
nnd  lauter  weraeo  die  InspirationstCne,  die 
Dyspnoe  kann  sogar  sich  bis  zur  Aspliyiie 
steigern.  Die  Exspiration  ist  trei,  weil  der 
■usgeathmete  Luftstrora  ohne  Zuhilfenahme 
der  Dilatatoren  die  Glottis  mechanisch  ausein- 
andertreibt. Die  Atrophie  und  fettige  Degene- 
ration kann  sich  auch  anf  die  \'erengerer  der 
linken  Seite  der  Glottis  erstrecken,  seltener 
zugleich  auf  einzelne  Muskeln  der  rechten 
Seite;  die  atrophischen  Muskeln  pr&sentircn 
eich  bleich,  klein,  hautartig  verdünnt,  gelb- 
iioligrau,  Ton  Fettk  rr;  hen  und  Bindegewebe 
stark  durchsetst,  ibr  Sarcochym  ist  zerfallen, 
sie  haben  ihre  QmrstreifQng  eingebdsst  In 
der  Regel,  wenn  anch  nicht  immer,  ist  der 
linke  Recurrens  fettig  degenerirt  und  atro- 
phisch, Reinefeld  (Dorpator  Inaug.  Disäert. 
i854)  eruirte,  dass  der  Giesskannenknorpel 
der  gesunden  Seite  nicht  gendgend  gespannt 
wird,  um  die  Glottis  bei  der  Inspiration 
zweckentsprechend  zu  erweitern.  Bas»!  fand 
zwei  Monate  nach  der  absichtlichen  Dnrch- 
scbneidoog  des  VocalnerTs  hegiaaende  Atro- 
phie der  KehLkopftiiuskeln. 

Diagnose.  Im  Stande  der  Ruhe  ist 
hautig  an  den  mit  einsseitiger  Kehlkopfpara- 
Ijse  behafteten  Pferden  nichts  Krankhaftes 
so  bemerken,  jedoch  kann  mitunter  beim 


I  kunstlich  erregten  Husten,  wie  dies  Diecker- 
1  hoff  in  seiner  spec.  Pathologie  und  Therapie 
I  hervorhebt,  der  giemende  Inspirationston  den 
I  Verdacht  des  Leidens  wecken  oder  bei  in 
höherem  Grade  afficirten  Pferden  anch  wäh- 
rend der  Ruhe  ein  starker  Druck  mit  der  ge- 
ballten Kunst  auf  die  eine  uier  andere  Brnst- 
wantl  brummende  Ti'ine  und  den  charakteri- 
stischen Husten  hervorrufen:  auch  das  Wiehern 
geschehe  mit  heiserer  Stimme.  Zarerlissiger 
werden  die  abnormen  KdilkopfttOne  nach 
kurzen  Bewegungen  in  schnelleren  Gang- 
arten erkannt  undi  sind  mit  mehr  oder  weni- 
ger grosser  Athemnoth  verbunden,  sie  geben 
sich  als  Giemen,  Pfeifen,  Brummen,  Krei- 
schen und  Brüllen  n  etkeniMi.  Di«  Inspira- 
tion sgeräusche  verHeren  mit  Zunahme  der 
Ruhe  an  Intensität,  die  DyspnoS  kann  «ich 
dagegen  bei  fortgesetzter  Körperbewegung 
bis  zu  Erstickongsaaf&llen  steigern,  die 
Nasenlöcher  werden  weit  aufgerissen,  die 
Bauchmuskeln  und  Flanken  befinden  sich  in 
angestrengter  Thätigkeit,  die  Patienten  blei- 
ben stehen,  strecken  den  Kepf  nach  vorn, 

2 reisen  dieVorderfilsse,s«hwanken,schwitien, 
oben  ta  «rstieken  tind  berahigen  sieh  erst 
nach  1—5 — 8  Minuten.  Ein  Druck  auf  den 
Gieääkannenknorpel  der  gesunden  rechten  Seite 
mit  dem  Pinger  erschwert  die  Inspiration  ond 
ruft  hiobei  ein  pfeifendes  Qeriosch  berror; 
anch  FiBgerdrack  anf  den  gelRhroten  Ofess- 
kannenknorpel  vermehrt  die  Dyspnoe,  ohne 
die  Inspiration  su  unterbrechen;  sollte  hiebei 
Ersticknngsgefahr  eintreten,  so  rftUi  Qfintber, 
die  Nasenlocher  stark  an  eon^rimiren,  damit 
der  geringere  LnftstraB  irätiger  mt  die 
Glottis  drQckt.  Uoch^adigc.  in  starker  Be 
weguug  belindlicbe  Keblkopfpfeifer  lassen 
mitunter  auch  während  der  Exspiration  ein 
GienMA  hören,  weil  sieh  die  Lnft  in  den 
Bronchien  anhtnft.  Als  ein  weiteres  diagno- 
stisches Merkmal  enu  fli  lilt  Bassi,  die  Ffand 
in  das  Maul  bis  sora  Kehlkopf  hin  einzuführen, 
man  fflblt  alsdann  den  Giesskannenknorpel 
verschoben,  die  Stimmfalte  erschlafft  and 
schiefgerichtet,  sie  spannt  sich  nicht  beim 
Berühren  wie  die  der  gesunden  Seite.  Ka- 
tarrhalische Leiden  vermehren  die  Dyspuo(^. 
Mitunter  tritt  das  laryngeale  Asthma  erst 
nach  sehr  forcirter.  bis  zur  Ermttdung  fort- 
gesetzter Bewegung  hervor,  wohl  auch  dann 
nur  periodisch  zu  manchen  Zeiten  und  sehr 
heftig.  In  dergleichen  intermittirenden  An- 
flUlen  bat  man  einen  Krampf  der  Ver- 
engerer  der  Glottis  unterstellt,  die  Anfälle 
halten  oft  nur  mehrere  Minnten  an.  hOren 
plötzlich  auf  nnd  stellen  sich  ebenso  plöts- 
iich  während  der  Ruhe  ein,  wobei  der  Ful.< 
beschleunigt  ist.  Druck  auf  den  Kehlkopf 
otler  auf  die  Drosselrinne  soll  Anfalle  nach 
sich  ziehen.  Uemissionen  und  Exacerbationen 
machen  sich  hier  bemerklirh. 

In  den  meisten  Fällen  ist  der  Verlauf 
des  Kehlkopfpfeifens  ein  chroniscber,  es  ent- 
wickelt sich  schleichen'!  bi'^  zu  einer  gewissen 
Höhe,  auf  der  es  alsdiiiui  tur  die  Lebensdauer 
verharrt;  seltener  i.-st  es  ein  secundi4res  Lei- 
den, welches  nach  entsOndlicben  Aflfectionen 
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der  Luftwejfe  scIhr-II  eintreten,  aber  auch 
nach  Vi^rljiuf  eini^or  Wochen  wieder  ver« 
ftcbwinden  kaoo,  wiUir«ad  ea  in  tnd«ren 
Ftilen  s«itt«beiM  bettoben  bleibt  Kiebt  selten 
vergehen  Munate  und  Jahre,  bevor  das  Lei- 
den iit  erheblichen)  Grade  in  £rscheinan^ 
tritt,  dass  es  leicht  erkannt  wird  und  die 
Pferde  mebr  oder  wenifer  nm  Dieask  an- 
tauglich maebt.  Die  ntebt  ^lifamte  Kebl- 
Jiojifstiälfte  entwickelt  sich  wohl  auch  in  Folsre 
Termehrter  Thätigkeit  ütürker,  sie  wird  liyper- 
trophisch  und  tritt  dann  vicarirend  für  die 
pmralytirt«  Ü&lfte  ein;  in  solchen  i^iUiea  be- 
eiiiMebtigtdi«  Lsryngostonose  dieOebntaehs- 
fähigkeit  am  wenigsten,  das  Pfeifen  durch 
den  Kehlkopf  kauu  in  ao  geringem  Grade 
vorhanden  sein,  dass  es  erst  geliört  wird, 
wenn  owb  beim  Gebraaehe  des  Pferdes  den 
Kopf  stark  min  Halse  binbeugt  oder  nach 
seitwärts  biegt,  wodurch  der  Kehlkopf  mehr 
beengt  wird.  In  der  Kegel  ist  das  Leiden 
unheilbar  oder  nnr  auf  operaUveiii  Wege  «n 
beaeituen. 

1>irferentialdiagoose.MaB  Tenreehslo 

das  Kehlkopfpfeifen  nicht  mit  Schnaufen  oder 
Schnarchen,  das  bei  Hindernissen  gehört  wird, 
welche  sich  dem  1  n  r  trome  beim  Athmcn  in 
der  Nasen-  und  Kaclieuhohle  entgegenstellen, 
s.  B.yerengtfmngder  Nasenlöcher,  eingedrfickte 
Nasenbeine.  Verdickang  und  (lescbwürsbil- 
dung  But  der  Schleimtiaat,  im  i'terderotze 
auch  auf  der  Elllllteipfoehleimbaat ,  Hyper- 
trophie der  Nasenmuscheln,  Verschlass  der 
hinteren  NasenOffnoni;  durch  ein  hautarttges 
•  ;  (  iMi  ftiier  fühlt  die  Hand  durch  das  be- 
treüenuc  Nasenloch  keinen  Luftstrora),  Po- 
lypen oder  sonstige  Neubildungen  in  der 
Umgebung  des  Larvnx.  Schnarchende  und 
schlotternde  Geriusche  lassen  auf  Abnormi- 
t.iten  des  Gaumensegels  und  der  Trachea 
oder  auf  das  Vorhandensein  eines  Neoplasmas 
in  unmittelbarer  Nähe  der  Epiglottis  schlies- 
sen:  im  letsteren  Falle  bedingt  die  Art  der 
Lagerung  theiU  die  Heftigkeit,  theils  die 
Permanenz  oder  Periudicit&t  der  Atbembe- 
schwerde.  ächleimrasseln  wird  bei  Kehlkopfs- 
and  Lnftrührenkatarrb  gehört.  Pfeifende  und 
brummende  Geräusclif^  isen  auf  eine  La- 
ryngostenose  hin;  kuiuMliAÜiiche  uder  serüse 
Schwellung  der  Laryngealschleimhaut  und 
der  Glottis  rerarsacht  rorflbergehend  Basaeln 
und  Röcheln,  bleibend  nar  duin,  wann  hier 
die  Schleimhaut  sich  verdickt  und  mit  papil- 
lären Eicrescenjen  bedeckt.  Entzflndung  und 
feste  Fyzsudate  im  Kehlkopfe  sind  leicht  durch 
fieberhafte  Er8cheinan|^  allgemaines  Krank- 
sein ottd  Schnwfiballigbeit  omm  Dnick  anf 
den  Kehlkopf  «u  t-rVcnnen.  Verengerung  der 
Trachea  durch  eingedruckte  Knorpelringe.  Ab- 
lösung ihrer  Schleimhaat,  Anseinandorweichen 
der  Binse  aa  ihien  hinteren  £odea  et«,  sind 
a»  der  platten  Pom  derTraebea  n  erkennen, 
nanhört  bei  der  !?i'spiration  mehr  ein  scharfes 
Giemen  undürummen  und  bemerkt  hiebet  wohl 
auch  ein  Einsiehen  der  Zwischenrippenmuskeln 
and  eine  ^anaang  der  Uancbmoskeln,  hin- 
gagaa  ist  im  AUgemeiabeAnden  nicht  ge- 
trftbt  md  die  Brust  kiaitkbafk  aieht  be- 


lüättit.  PuUpen  treiben  die  Luftrulue  au  be- 
stimmten  Stellen  hervor,  Druck  auf  diese 
Stellen  mit  dem  Ifinger  verstärkt  die  Dys- 
pnoe. Polypen  oder  eonstlge  Neoplasmen  in 
dem   oberen  Theile  der  I.nftweije   sind  After 
zu  sehen  uud  zu  fiihlen.  Keuchcuiie,  pfeifende, 
i  bcdile  oder  bellende  Hustenstössv  sind  bei 
I  Kehikopbkatarrh  vorhanden.  Baaher,  heiserer^ 
I  nnterdrSelrter  Hasten,  Sebnenhaftigkeit  des 
Kehlkofifes,  Nasenflu«.s,  Anscbwelinng  des 
Halses,  Fieber  etc.  schiie&iieii  die  Diagnose 
auf  Kehlkopfpfeifen  aus. 

Therapie.  Ein  therapeutisches  Einaehret- 
ten  gegen  dieLaryngoparalyse  verspriebt  wenig 
Krfi'lg.  bessere  Aussichten  auf  Heilunc;  eröff- 
nen chirurgische  EinijriflV-.  Levi  und  v,  Chel- 
chovski  (Kochs  Oestorr.  Monatsschr.  1H87) 
wollen  gOtStige  Heilerfolge  von  traehealen  In- 
jectionen  einer  l'/„igen  Losung  des  Str^'chninani 
sulftiricam  in  aqua  destill,  gesehen  haben. 
Levi  begaoa  die  Injectionen  mit  5  g  der  LO- 
sang  and  ataigette  sie  täglich  um  2  g  bis 
aar  Dosis  von  ISg,  «nielte  indess  damit  nar 
erhebliche  Beeservng.  t.  CbelehOTsbl  fing  die 
Cur  mit  einer  täglichen  Injection  von  5  g  an 
und  verm'-brte  die  Dofis  innerhalb  11  Tagen 
bis  zu  l'ig:  steht  Tagt-  spater  injicfate  er 
10  Tage  hindurch  tHglich  lu — iS  g,  woaaeli 
vollständige  Heilung  eintrat.  In  swei  anderen 
Fällen  von  Kehlkopfofeifen  nach  Druse  (chro- 
nische Schwellung  der  Kehlkopfschleimbaut) 
erzielte  er  Heilang  durch  Judkali-Injectionen, 
denen  auch  Trasbot  das  Wort  itfdet.  Als 
Palliativmittel  ist  dan  Einlegen  Hnes  Tabus 
in  die  Luffrrdire  in  ticbraiicli.  uin  den  Kehl- 
kopf zu  entla.^len.  l»r.  Krishaber  (Kecueil  de 
mdd.  v^t.  1878)  benfltzt  zu  gleichem  Zwecke 
einen  Tubus  mit  aufsteigender  KOhre,  wi  lctf 
die  Glottis  geöffnet  cniftIt.  DtT  Einlegung 
de..;  Tubus  niuss  li  i  -  -iubcricuideale  Tra- 
cheotoniie  vorau.-crehcn :  .>ie  bi  steht  in  der 
Darchschneiilung  des  ligamentuni  crico-tra- 
chealti  zwischen  Kingknorpel  und  erstem  Luft- 
röhrenrinp,  unmittelbar  unter  dem  Laryni. 
nach  1  [Ii  Im  r  die  Haut  durchschnitten  worden 
ist.  lu  die  Oetiiiung  ist  der  Tubus  einzulegen. 
Diese  Operation  ist  leicht  aassafShren  und 
soll  ihren  Zweck  vollkommen  erfflllen.  Auch 
ist  empfohlen  worden,  am  NasenstOck  des 
Zaumes  Pelotten  anzubringen,  welche  die 
Nasenlöcher  xasammendr&cken  (Reve).  .\U 
Heilmittel  kQnnen  venneht  werden  scharfe 
Kinreibungpn .  l'nnktfeuer  und  Eiterbftnder 
neben  dem  Kehlkopfe,  sid'ern  es  sich  nni 
chnmische  entzündliche  Atfeetinneii  oder  um 
Degenerationen  der  Schleimhaut  des  Kehl- 
kopf«« bandelt  snr  Erregung  der  Nerven- 
thäti^rkfit  Bromkalinm  und  subcutane  üd.'r 
iutratraciieah'  Injectionen  einer  Strychninsolu- 
tion,  und  Morpliiuiiiinjcction-'n  bei  (ilottis- 
krampf.  Erstickuogsgetahr  iiuUrirt  die  Tra- 
cheotomie. 

Die  Operation  bezweckt  eine  Erweiterung 
der  Glüttis;  erfolglos  oder  unzulanglieh  haben 
sich  zu  diesem  Ende  erwiesen  die  Kntfernung 
des  einen  oder  des  anderen  Stimmbandes,  die 
Bxartienlathw  des  Oieaakauunknorpels  (hebt 
den  VeiBchtnsB  dsa  Kebikapfes  anf )  ond  die 
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Entferatin^  desselben  an  der  paralyairteii 

Seit'"  >:iiiinit  der  StimintasrlK»  (hat  öfter  con- 
traliireiiJe  Narbcnbtldung,  Oaries  und  Ent- 
artung des  Knor|)els  im  Gefolge).  Entfernung 
der  Stiinintascbe  sswiscbeo  Schild*  nndOieW" 
kunnenknorpel  mit  Schonang  dm  8tiillinbuid68 
und  t)i<'ihv.  isei  Abtrennung  dr>  hinteren  Ran- 
des dea  (iiesskannenknorpeis  von  der  Kehl- 
kopfwand;  Heilung  erfolgte  hier  dann,  wenn 
der  ( iios>kannenknurpel  weder  zu  niedrig  oocb 
nn^'<  nüL't  nd  an  den  Schildknorpel  anbdlte 
((.lüntli' r.  TojH>i;r.  Mynlii,'!!'  'Ics  Tferdes).  Das 
lieÜDgen  der  Operation  hängt  von  d«i'  ituga- 
Mvmg  der  Narbenbildung  ab;  der  Oieaikaii- 
nenknorjjel  raus»  entweder  bis  tnr  Becndigong 
der  Narbenbildung  in  entsprechender  Höhe 
Hsirt  oder  r>  mu-s  zwisr'ln'n  iliin  und  Arw 
Schildknorpel  Eitvriirii;  •■rn'trt  wriiifn.  äumit 
beide  Knorj>el  mü^'lii  hst  itmig  verwachsen. 
Das  Schonen  der  Verbindung  der  Ränder  des 
(lies.skannenknorpels  verhindert  das  Herab- 
>inken  des-dbi  n  in  vii-n  K<  iilk"pt  am  besten ; 
es  bleibt  gern  eine  erhebliehe  Modihcatiun 
derStimmo  aarück;  Wucherungen  der  Wunde 
im  Inneni  des  Larjnx  kennen  den  günstigen 
KrtulL'  der  Operation  iii  Frage  stellen.  Stock- 
fletli  lulirt  die  Laryngotomic  behufs  Hei- 
lung des  Kchlkopfpfeifens  folgendennassen 
an«:  Dn^  Pferd  wird  geworfen,  Kopf  und  Hals 
gestreckt,  die  Haut,  Muskeln  und  Knorpel 
werden  genau  in  der  Medianlinie  von  den 
drei  obersten  Luftröhrenriniitn  suis  bis  xum 
sog.  Adamsapfel,  albo  der  Kehlkopf  meiner 
ganzen  Länge  iweb  durchschnitten  and  die 
^Villule  mit  zwri  stnrken  Hnkf^n  auseinandcr- 
^thultcn.  Die  Ulutuug  »st  mit  kitltcm  Wasser 
zu  «itillen,  dsis  in  die  Luftndiro  einfliessende 
ttlttt  mit  einem  an  einem  spanischen  Rohr 
befestigten  «od  desinfleirten  Schwäumchen 
aufznsangen;  man  sieht  nunmehr  das  Stimm- 
band der  paralysirten  Seite  in  Ruhe,  während 
das  der  gesunüt  ii  Seite  sich  auf-  und  abbe- 
wegt. Nanmebr  wird  die  Reseetion  des 
Gieaskannenknorpeta,  die  Arytüno- 
di'Ctomie  vnrcpnnmmpn.  Zn  diffsfm  Ende 
wird  der  geuauute  Knorpel  luit  eiiuiu  j-cburltu 
Haken  herabgezogen,  das  Stinimband  mit 
einem  stampfen  Uakeu  anr  Seite  geacboben, 
ein  Benkrecfater  Sebnitt  doreh  Inn  gefUirt 
und  dif  S'^itf^nwatid  desselben  diireli  einen 
an  der  liasis  gemachten  hori/uitUileu  Schnitt 
entfernt,  wobei  jedoch  die  Schleimhaut  mög- 
lichst aa  schonen  ist.  Man  benfttat  bieau  diu 
Oflnther*scbe  Larj  ngotom,  ein  nach  der  Fliehe 
gebogenes  KnopfM>tiii  i .  u.  zw.  ein  rechtes 
und  ein  linkes.  Die  Wunde  ist  zu  nahen  und 
anti«e|iti-ieh  /u  behandeln.  Nach  der  Operation 
erhält  das  bochKebandene  Pferd  ara  exaten 
Tag  nar  Oberaeliiagenea  Wasser,  später  mU 
ches  Futter.  Etwa  «ieli  einstellijnde  Athem- 
noth  erhii-'  ]it  die  Trathe.it  jiuie.  Die  Hci- 
lang  der  misveren  Wunde  crtoraert  3 — 4.  die 
der  inneren  Wunde  6  Wochen.  Fistelbildang 
und  Eindringen  von  Fatterstoffen  in  den  Kehl- 
kopf kann  di*'  Heilung  verzögern. 

Möller  (Wochenschr.  f.  Thierheilk.  1887) 
will  die  Keseotion  de-i  (iiesskannenknorpels 
vermieden  mssen,  da  der  £rfolg  kein  befrie- 


digender sei;  Hauptsaehe  bleibe  es,  denGieas- 
kannenknorpel  (Pyramiden-  •  '  r  Arytiinoid- 
knorpel)  zu  fixiren,  sein  Einsinken  zu  verhin- 
dern. Man  erreicht  dies  durch  Verwachsong 
des  Gelenkes  xiriMiheD  Bing-  und  GtenkMUieft- 
knorpcl  der  gellfimten  Seite.  MoUer  Offoet  den 
Kelilkopf  mittelst  Durehsi  liiieidiing  der  beiden 
obersten  Tracheakiuge  und  des  lüügknor|>elK 
von  unten.,  das  Gelenk  wird  dann  eingo- 
aebnitten  und  die  Verbindung  zwischen  ScbUd- 
nnd  Giemkannenknorpel  getrennt:  das  sieh 
bildende  N'arlienijewebe  soll  den  Git^i^kiinn-  n- 
kn  ^rpol  festhalten.  Letzteres  hat  MOlkr  aueh 
dadureli  zu  erreichen  gesucht^  dass  er  in  dem 
Reste  des  Ringgiesskannenmuskels  Narben- 
gewebe  erzeugt;  er  durchschneidet  zu  diesem 
Ende  die  Haut  [larallel  der  Vena  maxillaris 
externa  und  unmittelbar  über  derselben,  pi&- 
parirt  die  Parotis  frei  und  tramt  eiM)  der 
Schnfiren  des  Schlundkopfes,  so  da^s  man 
mit  dem  Finger  auf  die  obere  Fläche  des 
Kelilkipfes  vordringen  kann;  nunmehr  wird 
eine  Schecre  unter  den  Rest  des  hinteren 
Ringgiesskannenmuskels  geschoben  und  das 
Gewebe  durchgeschnitten.  Diese  Operations- 
mctlioden  vermögen  die  Dyspnoe  zu  heben, 
sie  vermindern  aneii  die  laut<'n  Inspiraticn^- 
geräusche,  beseitigen  sie  aber  nicht.  Deshalb 
cntschloss  sich  Möller  zur  Resection  des 
ganzen  Giesskannenknorpels.  Um  die  u'etlifir 
liehen  Folgen  dieser  Operation  zu  umgeht  ti, 
construirte  er  naeh  dem  Vurldlde  der  Fron- 
delenborg'schen  Tamponcanftle  eine  Canttle, 
dnroh  deren  Anwendung  es  ihm  gelang,  bei 
einer  Anzahl  von  Kehlkopfpfeifcm  die  flcsec- 
tion  dfts  genannten  Knorpels  in  tolo  2U  voll- 
zielien.  u.  zw.  ( line  <iefahr  för  den  Patienten 
und  mit  gutem  Erfolge  (rgL  Tijdsobrift  voor 
Veearteemjknnd«  ele.  1887, 4.  Lieferong).  Amr. 

Kehlkopfrasspfn,  s.Kehlkopfuntersuchnng. 

Kehlkopf äackchen,  mittleres,  s.  Kehlkopf, 

Kehlkopfsctinlrer  dM  8olten<kopf9ti 
8.  Schlandkopf. 

KtMtMpflliSiile,  8.  XeMkopl 

Kehfkopfsplefci,  LnryngMkop^  a.  Kehl- 
kopIuMterfUehun  t^. 

Kehlkopftaschen,  seitlich«,  s.  Kehlkopf. 

Keblkopfiinterauchsng.  Um  sieb  aber  den 
jeweiligen  Ztntaad  de«  Kehlkopfes  nnd  seiner 
Umgebnncr  eine  genanere  Kenntnis-;  zn  ver- 
schaffen. Hiuss  derselbe  aueh  einer  physi- 
kalischen Untersuchung  gewQrdigt  werden, 
und  kMtn  man  dieselbe  in  eine  äiuaerliche 
und  inneriieh«  vntersebeiden.  Aasserdem  kann 
auch  mancher  Schluss  auis  si-iiier  functionellen 
Thutigkeit  gezogen  werden  und  kommt  dabei 
insbesondere  die  Stimme  der  Thiere  nnd  bei 
Krankheiten  das  Uastein  in  Betracbt 

Die  ftnsserliehe  üntersnebnng  be- 
schrünkt  sieh  auf  die  Inspection  und  Pal]ia- 
tiou  des  obersten  Thriles  des  Hul^ses.,  wo  tler 
KcbUraitf  als  eine  Xrt  Ansat/ruhr  den  Ueber- 

nvon  der  Bacbeuböble  (Farotidengegend) 
e  LoftrOhre  (Kehlrand  des  Halses)  bildet 
und  aus  dem  Kehlu'ant:  hervorgeht.  Hier  soll 
freie  Beweglichkeit  herrschen,  die  Kehle  musa 
ungezwungen  von  dam  Keblgiuig  des  Hinter- 
kiefers aafgenomnen  werden,  so  daas  der 
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Kapi  des  Tlüeres  duatlich  vom  Halse  abfife- 
grcmt  ersiiitint  nud  die  Wlottis  in  ihrer 
respiimtoriiwhea  Action  niebt  b«ei]itrftcbtigt 
werden  kAnn.  Der  Kehlkopf  beweet  sich  swar 

bei  ruhi^'.  III  Atbiiien  in  nicht  di merkbarer 
Weise,  wuiil  :kber  bei  allen  dyspnotischcn  Zu- 
>tändcii,  insbe^onJcre  bei  manchen  Arten  der 
jDftmpfigkeit^  «ob«i  er  sich  stark  vr^veitert, 
wtbrmid  des  Einathineiis  meb  unten  gezogen 
und  im  K-Vspirationnacte  wieder  in  die  irührrf 
Luge  gehoben  wird.  S.chon  durch  an  und  für 
M<  h  nicht  hede«teilden  l^ruck  von  aimeil 
«jder  ionen  kaim  er  in  seiner  J^onctioii  we- 
MentUcb  behindert  werden,  wie  z.  B.  darch 
Änichw«'lliinir  i]i-T  01ir-)j''i(  lii'MrÜM',  lir-r  ob.T<-ii 
UalsdrQsen.  durch  Abs»  •  -sf  l>-  t.uiiJer3  im  re- 
trouharyngealen  Hanme,  G^  srliwiiUte.  Oedeme 
and  Neubildungen  aller  Art,  bei  Kindern  na- 
mentlieh  durch  Lymphome,  bei  Pferden  durch 
AnsaDiiiilunL'  <  liriiiii,-cii-kat;irrli;ili>'  li<  r  I'rn- 
ducte  in  den  LutUsuciven  n.  dgi.  Kbenso  ver- 
aabusen  eine  nusjo^esprochene  laryngcale 
Dyspnoe  entxOndliche  Anschwellungen  der 
:»chleimhaut,  wie  sie  besunders  bei  der  phlep- 
monösen  Form  «i>'r  ÜriUim-  ( l'luirv  i»\aii;,'ir(;t ). 
bei  Cronji  und  i>iphthc'rie  der  Käibor  und  j 
•les  GeliUgels.  hartem  Kropf,  Intütration  der 
Kchlkopfpi'eiler  des  Gaumensegels^  bei  Schlund- 
entzündung, erj'sipelatOaer.  hiiniorrhagischer, 
anthrakoser  F.ntzuiiiluiif:  >\>->  JlnUr^'^  (Pferde- 
staupe, Petechialfieber,  3Iilzbrundj.  bei  col- 
lateralen  Oedemen,  stark  geschwollenen  Kehl- 
gtmgslymphdrfisen  {Mutz.  Drii>*',  KelilMulit), 
Hypertrophie  der  .SchüddrüsL'ii  etc.  vurk-'uimcii. 
Nicht  »clten  gelangt  man  sur  Diagnose  ge- 
uauDter  Zutitände  xaerst  dadurch,  da»»  Kopf 
und  Haie  in  ei^entbAmlieher  Weite  [^treckt 
gehalten  oder  von  aussen  hörbare,  giemendc, 
keuchende,  rohrende  Inspirationsgerilnschc, 
'•ftercs  aufl'alleudes  Husten  vernommen  wer- 
den, beatw.  Schlingbeschwerden  (Dys|ihagie) 
entstehen  nnd  ein  Theil  de»  Futters,  Geträn- 
kes oder  S^)eich^.•l^  ans  der  Nase  herausfliesst. 
Meist  erzeugen  die  iii  dieser  Weise  geschaf- 
l'enen  Verengerungen  der  Stimmrit/e  eine 
inspiratoriache  üjipwtü  und  erst  in  deo 
bfiberen  Graden  ancb  eine  enpiratoriscbe, 
wobei  Tn''rkwrii.lii:cr\veisc  zumeist  eine  Ver- 
hingsauiuii^'  Jet'  Atlimung  stattfindet:  die 
Thiere  bemühen  »ich  dabei,  durch  möglichst 
tiefe  £inathmaQgen  die  notbigen  Laftmengen 
sn  beecbaffim,  nnd  aieht  man  deatiicb,  wie 
dann  It  r  Kehlkopf  stark  nach  unten  gezogen 
wird  und  liiis  Munient  der  Kxspiration  ganz 
ungleidi  kilrzer  dauert.  In  anderen  Fällen 
steigert  sieh  die  Zahl  der  am  Larjux  bemerk- 
firhen  Kespirationabewegungen  eebr  bedeutend 
ütiii  kniim  n  die  AtliemzQpe  bi'l  aenten  Er- 
krankungen auf  100— ISO,  bei  dtn  kleineren 
Hausthieren  selbst  auf  160  und  noch  höher 
«teigen,  wabrend  daa  aof  chrwoiachen  Ahnur- 
mititen  berabeiide  Schwerathmen  in  der  Kegel 
•  rst  gut  bemerkbar  wird,  wenn  die  Thiere 
tu  Bewegung  gesetzt  werden.  Die  Wieder- 
käuer lassen  nach  dieser  Ki<  litun^'  häutige 
Auwabmen  wabruehmen,  da  deren  Keepira- 
tion  sobon  noimatiter  den  mannigfaeoaten 
ächwankqngeii  «oterworfen  iet,  immer  aber 


ist  es  auch  vuu  |>rugiiustischer  Wichtigkeit, 
ob  man  es  mehr  mit  inspiratorischer  oder 
eupiratoriscber  Djrapooe  xu  tbnn  bat,  oder 
ob  beide  Momente  bineicbtlicb  ibrer  Daner 
eine  Abänderniig  •  ilitten  haben. 

iiei  der  Talpution  sucht  man  sich  zu- 
nächst von  der  Gestalt  und  Grösse  des  Kehi- 
kopfe«,eowie  von  demGrade  dcrEmpfindlicbkeit 
zu  llbenengen ;  letztere  i«t  liei  aenten  entiftod- 
lirhen  Vor^jangen  stets  erhebli'  li  J^l:•^t..•i?ert, 
und  gibt  sie  deswegen  oft  das  einzig  sichere  dia- 
gnostische Merkmal  ab,  .\usserdem  fühlt  man 
bei  dem  Betasten  allenlallsige  AMchweUangen. 
G<«rhw1llet«,VeTd{ckangen.  Verengernngen.nnd 
(ler::l'  ii  lii-n  ZusiätKh'.  wie  ulien  bescbrje* 
ban  wurden;  lie  Art  der  Erkrankung  kann 
aber,  da  es  sich  nur  am  *]^ptomatische  Er- 
scheinungen handeln  kann,  erst  ans  dem  Com- 
plex  der  Übrigen  Krankbeitszeichen  encblOMen 
w.Til'-ii  Ein  DiirctiluiiL  n  v<.ii  au-s.-ii  mittelst 
der  den  Kehlkopf  uuita.s  emi 'it  lliind  ist  wegen 
des  stark  gebauten,  durch  Knorpel  gestützten 
Organes  nii  ht  mügUcb,  doch  lassen  sich  sa- 
weilen  riut;»  ärnniiiene  fremde  Körper,  Nadeln, 
kn<H-!irM-pliUer.  W'uriinT  vi.  ilj;!..  ilurrh  \'A- 
pation  feststellen.  ebcn»<t  z.  B.  eine  Verschie- 
bung dea  Gicsskauneuknorpels  bei  der  Ref 
currenslähmung  des  Pferdes,  wobei  man  au 
der  kranken  (fast  ausnahmslos  linken)  Seite 
eine  Vertiefung  fühlt  (Kehlkopfd&mpflgkeit, 
Pfeiferdampf).  Ausserdem  hat  man  an  der 
zwangsweisen  Erzeugung  von  Husten  ein 
^titcs  Hilffimittel  zur  Erkennung  vieler  Er- 
kraakungen  im  Kespirationsfract.  Da-s  künst- 
liche Hervorrufen  des  Hustens  gelingt 
bei  Pferden  und  Itindern  am  besten,  weiio 
man  mittelst  der  Hand  einen  kr&ftigen  Druclt 
iiihI  Heiz  auf  den  Ary-  und  Kingknorpet,  bczw. 
aul  lieido  oder  die  obersten  Tracheairinge 
aii-abt.  Irotzdem  kommt  man  häutig  nicht 
zum  Zwecke  odor  uaterdrücken  die  Thiere 
den  Hnaten,  wenn  sebmenhufte  Zvstinde 
vorlicfren.  niid  k^mmt  erst  zum  Husten, 
weiiu  liiiin  kulti.s  Geiranke  anbietet  oder 
frische  Luft  zuströmen  lässt.  Die  Eigen- 
scbaften  des  Unsteus  haben  viel  Cfaaraiktc- 
ristisches  an  sieb,  nnd  kann  ein  geObter 
Praktiker  in  vielen  Fällen  si  hon  aus  ihm 
aUcin  auf  die  Art  der  Krkrüiikung  schliessen 
(Laryngitis,  Lungen« mpiiv  ~>  iii.  Lungenscuclie 
etc.^.  tijUiere«  bierUber  s.  unten  bei  der  Aus- 
eomtion  des  Bastene. 

Eine  innere  Inspeetion  der  Kehlkopf- 
höhle,  die  sog.  Laryngoskopie,  ist  eben- 
falls ausführbar,  stösst  aber  bei  den  Thieren 
»nf  manche  ächwierigkeiteu,  welche  die  prak- 
tieebe  Aatfitbmng  erheblieh  einschrlnlien 
Hesonders  bereid  n  di^  anatomischen  Verhält- 
nisse und  die  WidL-rseizliehkeit  der  Thiere 
Hindernisse,  wie  die  grosse  Länge  des  Kopfes 
und  die  Tieflage  des  Larjrnx  selbst,  anderer- 
seits das  «ehr  weit  berabreiehende.  mit  sei- 
nem hinteren  liande  der  Ziiut,'''  unmittelbar 
aufliegende  Gaumensegel,  da»  beim  i'ler>ie 
eine  förmliche  vorhangartige  Scheidewand 
iwiscben  Maul-  ond  Racnenboble  bildet  und 
deswegen  den  BünbUek  In  die  Glottis  zwar 
nieht  unmöglich  macht,  aber  arg  erschwert. 
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Nur  ein  starkes  Herabdrtfken  der  Zuni;en- 
^viirz»^!,  Ik'zu.  KinporliC'btMi  dfs  weiclien  «iau- 
meru  bvi  eiugeUgtein  Mauigitter  am  nieder- 
fpstegten  Pfeife  gestattet  eiuigenuassen  die 
Adspertion  der  Glottis,  und  kann  auf  di«se 
Weise  7..  B.  das  Vorliandensein  von  GescliwIlTeii 
cniirt  worden,  am'h  h!at  Ba«si  durch  dieses 
Verfahren  die  Diagnose  des  Pfeiferdampfes 
erhärtet.  Bei  den  Wiederkäuern  YcrhUt  e« 
sifh  itlinllch.  doch  ist  der  Glottiseingang  sehr 
weit  und  auch  der  Gaumenvorgang  kQrzer, 
weswegen  diese  Thi<  re  bri  i^iosser  Athem- 
noth  eini?ermnsxen  auch  durdi  die  MaulhOhle 
athmen  kennen,  was  bei  Pferden  nicht  vor- 
kommt. Bei  Hunden  und  Katsen.  ebenso  beim 
Hau«getUlo;el  fallen  diese  Inconvenienzeii  zum 
t,'ri..--.t''ti  'l'heile  ganz  weg,  und  nur  die  lati?- 
üclmanzigou  Uunderasaeu  sind  etwa«  schwieri- 
ger zu  laryn^kopiren,  bei  stark  geOlTheter  Ka- 
<  henh-'bk  und  eingeimpftem  Maulkeil  Ulsst  sich 
iiber  iujiiiCTlüii  der  grösste  Theil  der  Kehl- 
kopfshOhlc,  namentlich  iler  liiiiteren  Wand, 
bei  den  Vogein  selbst  die  oberste  Partie  der 
Trachea  gut  flberbliekeiL  Man  bedient  sich 
zu  diesem  Zwecke  am  besten  eines  gcvrühn- 
lichen  Augenspiegels,  luist  das  Licht  einer 
(iasflamme  oder  hellen  Lampe  bei  niederge- 
haltener Zange  in  den  weitgeOffiieteu  Schlund- 
köpf  fSdlen  und  fuhrt  dann  den  (ftbeiall  klnf- 
iich>'n)  k1t'in>'n  Kehl  kopfspie  «je!  ein,  so 
dass  das  üi  den  iiacheu  g'-worf<-ne  Licht  in 
die  Stimmritze  reflectirt  winl.  Ilauptbedin- 

fung  ist  dabei,  dem  Kopf  und  Hab  des 
bleres  eine  mOgllcbet  geradlinife  Biehtonf 
TU  geben,  weil  -onst  nndetitliclie.  und  da  der 
Kfiilkopf  uimediei  gegenüber  der  Längü&xe 
de."  Luftröhre  eine  etwas  schiefe  Richtung 
hat,  ancb  asjmmetriiicbe  Bilder  sum  Vor- 
schein kommen.  Nimmt  man  anstatt  des  ge- 
wöhnlichen Lichtes  das  der  Sonne  zu  Hilfe, 
Hü  erreicht  man  den  Vortheil.  du.-»»  die  betref 
fenden  Theile  in  der  Glottis  in  ihrer  natör- 
licben  Farbe  henrortreten.  Durch  diese  kQnat- 
Hehe  Belenchtnng  ist  es  der  neueren  Physio- 
\r>^\e  einzig  und  allein  möglich  geworden, 
die  Kenntnisse  Ober  das  Verhalten  des  baud- 
apparates  bei  der  Stimmgebung  zu  kUren 
and  SU  sichern,  die  Laryngoskopie  wird  aber 
in  praxi  aus  dem  Grande  eigentlich  nicht 
ausgeführt,  weil  einestheils  auf  den  Kehlkopf 
beecbr&nkte  Krankheiten  bei  den  Hausthieren 
nieht  so  hftutig  vorkommen,  andemtkeiis  den- 
«etben  nicht  jene«  Interesse  und  die  hohe  Be- 
detitung  fQr  Bemfssweeke  snkommt,  wie  dies 
beim  M-'nsctu'n  der  Fall  ist:  sodann  sind  die 
betred'endeii  Erli.rutikuugen  ohne  Mithilfe  de» 
Spiegels  bekannt  genug.  In  dem  Spiegelbilde 
»ieht  man  z.  B.  bei  Hunden  luerst  den  ZttBgva- 
grund  mit  seinen  prominirendenDrOsenundden 
fich  bewegenden  Kehl'lerkel.  dann  erscheint  die 
innere  Glutii.oflftche  mit  den  beide ii  helleren  und 
glänzenden  Stimmbändern,  die  Stimmtaschen 
haben  lange  spaltfürmige  Einginge,  die  ziemlich 
tief  sind,  das  sog.  falsche  Stimmband  liegt  aber 
in  der  E;>i^l'itti>falte.  und  ein  mittleres  Stimm- 
säckchen  fehlt  ganz,  beim  acuten  Kehlkopfka- 
tarrh ist  die  8cUeimhaut  lebhaft  injicirt.  rosig 
geiWhet  (nnmentUeh  auf  der  anteren  wie  deÜBCt 


aussehenden  Kehlde^'kclfläche).  geschwellt  oder 
sammtartig  gelockert.  iin.I  Ii- ;;1  inebr  oder  we- 
niger ein  gelbliches  äcideiiitigvs  Exsudat  beson- 
ders in  den  faltigen  Vertiefuneen,  Bei  chroni- 
schen Katarrhen  ist  die  Köthe  dunkler,  bUulich 
oder  schmutzig,  schiefergrau,  die  Mucosa 
San  Uli  iljren  Schleimfollikeln  verdickt,  von 
raabeni.  wie  körnigem  (granulirtem)  Aaseehen, 
das  katarrhalische  Prodnct  sparsam,  aber  sihe, 
glasig.  Beim  GeflQgel  kommt  weiter  unten, 
d.  h.  in  der  Nähe  der.  Bifurcationsstelle  der 
beiden  Hauptbronchien,  erst  der  eigentliche 
zweite  (stimmgebende)  Kehlkopf  oder  Sjrrinx 
vor,  der  obere  erkrankt  aber  viel  intensiver  nnd 
kann  bei  stark  g''>"frii.  fem  Schnabel  meist  schon 
ohne  Laryngoi<ko]<  iiberblickt  werden.  Den 
Wiederkauen!  fehlen  die  oberen  Stimmbänder 
fast  ganz,  ebenso  die  Morgagni'schen  Taschen« 
die  beim  Pferde  in  se  ausgebildeter  Weise 
vorhanden  sind. 

Die  Aubcultatiün  des  Kehlkopfe? 
wird  iiautiarer  austjetübrt  uiiil  la.'^.-eri  sieh  durch 
sie  auch  wichtige,  namentlich  die  Diagnose 
ergftnsend«  Daten  feststellen.  Man  behoveht 
den  Larynx  am  besten  durch  unmittelbares 
Anlegen  des  Ohres  in  der  Medianlinie  des 
obersten  Tbeile^  des  Kehlrandes  vom  Halse 
und  hört  dann  beim  Eixt'  und  Ausathmen 
jenes  eigenthamlich«  scharfe  Blase«,  welches 
einestheils  durch  die  Reibung  de-  In-  und 
Ex^pirationsatromes  an  der  tradtealen  Wand, 
anderntheils  aber  auch  dadorch  entsteht,  dass 
die  durchstreichende  Luft  im  Kehlkopf  eine 
engere  Stelle  nonnabn&ssig  zu  passiMn  hat, 
wodurch  sie  an  den  elastischen,  gut  schwin- 
gungütahigt-u  BAndern  in  der  Schleimhaut  in 
starke  OscUlation  versetzt  wird;  die  Kehlkopf- 
respiratiott  trigt  daher  akustisch  den  Charakter 
des  ROhrenathmens  an  sieb,  nnd  ist  diese« 
1  arv  n  s,'e ale  Athmen  durchntis  dasselbe,  wir 
da>  traelaale,  beide  sind  nur  mit  verecbiodener 
Intensit&t  hörbar  und  auch  das  Athmen  der 
Bronchien  hat  dasselbe  Geprige  an  sieh,  es 
lOst  sich  jedoch  durch  die  immer  feiner  wer- 
denden Lnftröhrenver7;wei<runj,'en  in  dem  al- 
veolaren Lungengeraubclte  auf.  tritt  aber  ak- 
bald  selbst  in  der  Lunge  hörbar  auf,  sobald 
die  Blftschensnbstans  durch  krankhafte  £tn- 
lagernngen  sehallleitttngxfühiger  geworden  ist 
(trucheales  oder  bron«  lii  il  Athmen  der 
Lunge).  Eine  wesentlich';  Mudihiation  erhält 
dieses  physiologische  lar^mgotracheale  Steno- 
sengetinsch,  wenn  der '  eingeatbmete  Lnft- 
Strom  mit  pathologischen  FltSsijrkeiten  inner* 
halb  des  Keldkopfes  (Schleim,  Exsudat.  Eiter. 
Blut,  tNärum),  welche  dessen  srlntte  Scbleiot- 
bautflfiche  uneben,  rauh  machen,  in  Conlliet 

Serftth.  Einestheils  entstehen  dadurch  gaM  an- 
ere  Vibratinnen.  anderntheils  wifrden  dnreh 
die  ener^isib  l^-iin  Eiriatlim''n  vordringende 
Luft&äül«  die  da  und  dort  angesammelten 
FlHssigkeitshfiufchen  angerannt  und  gerflttelt 
oder  zu  Blasen  erhoben,  die  immer  wieder 
knatternd  platten,  wodurch  jenes  eigenthQm- 
iicbr  mit  dem  Kohremi tbmen  treiniscbte  Ge- 
räusch entsteht,  welche-  unter  dem  Nitmc« 
des  Kehlkopfrasseln ^  (iUionchus  laryn- 
gealis)  bekannt  ist.  Dieses  Ger&ns«h  ist  wie 
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das  au.<  derselben  Ursaclie  eutotehend«  tru- 
cheale  »tets  vernehnibitr  und  )•  nach  d«r 
Mobilität  iKt  VM-frcfffiidcn  Flüssisrkeit  feucht 
odt>r  iiiiiir  trocken,  knisternd,  kleiu-  udtr 
i:ios>l>lasit,'.  rauh,  krächzend,  schnurrend,  knar- 
rend, zischend,  ul'eitend«  gieioeiid,  röhrend  imd 
oft  so  stark  ner?ortretend,  düw  es  schon 
auf  einige  Sehritte  Flntfemung  hörbar  wird. 
In  anderen  Pillen,  wcihi  festere,  geronnene, 
der  Hehleimhaut  mehr  oder  weniger  anhän- 
gende Enodate,  Oroopmembrane  u.  a.  w.  im 
Wege  stehen,  nimmt  das  Oerlnseh  den  Cha* 
raktf-r  il>?s  Srhlottem«,  Röcheins  und  Schnar- 
ciieuä  ün,  da  iudcsäcn  die  Schleimhautentzttn- 
dong  sich  nicht  immer  auf  die  Kehlkopf  höhle 
besehrinkt  and  auch  der  Scblondhopf  und  die 
LoftrOhte  mit  in  den  Proeess  hereingezogen 
werden,  so  ist  ili-  Diagnose  drr  Larvngitis 
nicht  immer  üchml  ^enag  zu  stetifii,  und  hat 
man  dafikr  die  Bezeichnung  „Katarrh  oder 
Cronp  der  oheren  Luftwege**,  ikharfes  feuchtes 
Knistern,  Pfeifen  nnd  Rasseln,  bezw.StObnen 
kommt  anrh  beim  (Ilottis'il.'iu  tor.  am  stärk- 
sten nnd  weitesten  burlnir  ift  aber  jenes  pfei- 
fende Stenosengeränsch,  wie  es  x.  Ii.  im  Ver- 
lanfe  des  8tnrkrampfea  dorch  die  apastischen 
Znsammensiehnngen  der  Kehlkopfmntheln  ent- 
!.t<^ht  odfT  (Inrili  I)ru<k  vm  Ahsccssfn  nnd 
anderen  die  üiottiä  verengenden  Tamoren, 
besundem  aber  bei  einseitiger  Lähmung  und 
Einsenken  dea  Oieaakannenknorpels  gegen  die 
KehIkopfh5hle  so  Stande  gebneht  wira,  sich 
durch  lautes  Keui  hen  Stöhnen,  Rohren,  Pfei- 
fen, Schnurren,  Krei»(-lien  oder  selbst  Brüllen 
zu  erkennen  gibt  und  mumcntan  xom  Ver> 
schwinden  gebracht  werden  kann,  wenn  man 
durch  Zohtuten  der  Naaeneingängc  weniger 
JLnft  i'iiulriiiKt'n  liissl. 

Auscultutiuu  der  J^timme.  Durch  di« 
Stimme  geben  die  Thierc  ebenfalls  Aufschluss 
Aber  mancherlei  körperliche  and  seelische  Vor- 
gänge, obwohl  wir  erstere,  da  sie  nar  dnrch 
ihren  Willen  gebildet  wird,  nii  Iit  liäuflg 
SU  hören  bekommen,  doch  kann  >io  au5  dem 
Ocnnda  diagnostische  Wicliti^ki  ii  in  Anspruch 
nehmen,  weil  sie  bei  manchen  Erkrankungen 
in  eigenthOralicher  Weise  modificirt  wird  oder 
die  Tlüerc  dunh  >ic  iran/.  br>tiiiiint':'  ji>M  lii^(  lic 
Atrei  tf  kund<;>-'bi'ii :  ausserdem  sind  lU'-  'l'lii<jr- 
är/ti'  dem  Miiugel  einer  articuiirten  Sprache 
ihrer  Kranken  darauf  angewiesen,  alle  dies- 
bezüglichen in  die  äuss'irliche  Erscheinung 
tr>  tendt_ii  Zfi-  hen  /u  b.  jLliten.  Die  Stirn  iie 
des  Werdes  besteht  aus  kurzen,  aber  mit  ein- 
ander verbundenen,  rasch  t^ich  folgenden, 
gleichsam  conTulsivisch  bei  der  Exspiratioti 
ftQKgestossencn  Tönen,  von  denen  die  ersten 
S'lir  hocii  sind,  die  folgenden  aber  tiefer 
werden.  Das  Wiehern  ist  laut  und  weithin 
hörbar,  denn  die  Einhufer  haben  auch  obere 
(falsche)  Stimmbänder.  Je  mehr  dieselben  an- 
gesprochen werden  (und  je  grösser  der  Bru.st- 
k'.rb).  um  so  lauter  ist  bei  allen  Thieren  die 
Stimme,  wahrend  die  Höhe  und  Tiefe  der- 
selben vi<n  der  Grösse  die^er  Bänder  (niem- 
branöse  Zuiiir'-ni'l''  il<M  abiianiji'j-  ist.  de.-weiren 
können  aucii  kleine  Hunde  t.  B.  ^ehr  tiefe 
und  Unte  Töne  von  sich  geben;  massgebend 


sind  dabei  auch  die  ^ttmmtasi-hen ,  denen 
ebenso  eineresonatorisehe  Bedeutung  zukommt, 
als  sie  aiBser  der  Stärke  auch  die  Klangfarbe 
(das  Timbre)  der  Stimme  beeinflussen:  daher 
kommen  die  hohen  durchdringenden  Töne  mit 
Fiitelatimme  z.  H.  heim  Heulen  der  Hunde 
nnd  Piepen,  dss  tiefe  Grunsen,  die  grellen 
Di-cant'M  hr- ir  des  Schweines,    las  Schnurren 
und  Miuucu  der  Katze.   Am  lautesten  und 
tiefsten  ist  das  Brüllen  beim  liinde,  dabei 
aber  schon  im  Normalzustands  rauh,  jedoch 
keiner  Modulation  fthig,  wohl  weil  die  oberen 
Stinirnbflndor    iiiul   Morgagni'schen  Tasclien 
fehlen.   Am  lauibten  moduliren  Hunde  ihre 
Stimme  und  zeigen  uns  ihre  <iefühle  und 
Wttnsche  bald  durch  flehendes  Wiuunem  und 
Winseln,  bald  durch  Knarr«n,  begehrliche«, 
ungestümes,  lautes  oder  zortiiges  Bellen  nn 
Charakteristisch  ist  aucli    die  Stimme  zur 
Brunstzeit,  denn  bekannt  ist,  dass  »ie  insbe- 
sondere bei  minniichen  Thieien  au  den  jewei- 
ligen GeBehleehtshmetionen  in  Besiehung  steht. 
Pferdr  wir]),  rn   aui  häntlj?sten   b-d  sexueller 
Anfrcguug  uder  wenn  sie  ireudigu  Eindrücke 
bekommen,  aber  auch  wenn  sie  einem  körpijr» 
liehen  Bedarfnisse  Ausdruck  geben  wollen, 
seltener  bei  Eritranknng  des  Stimmorganes 
selbst,  da  sie  daltci  Srlmii  i/  empfinden  wür- 
den, oder  die  Stimme  ibl  dann  kurz,  abge- 
brochen, klagend.  Ucrkwürdig  ist,  dass  Pferde 
sawdlen  kurz  vor  dem  Tode  (namentlich  dem 
der  Verblutung)  noch  krftftig  Lehern,  viel 
st'lten'  r  li'rl  man  i'i.  bzende,  stöhnende  oder 
schreiende  Töne,  denn  das  Pferd  trägt  seine 
Leiden  und  Gebrechen  stumm,  nur  bei  sehr 
grossen  Schmerzen,  z.  B.  bei  Operatjonen 
am  Hafe,  schweren  Dannentzttndungen,  Ko- 
liken, Pleuritidcn,  bei  vorgeschrittenem  .Starr- 
krampf, bei  erfolglosem  Drängen  der  Baueh- 
presse  im  Gefolge  hattaAckiger  Verstopfung, 
bei  manchen  Gebarten  U.S.W.,  hOrtmaal^la- 
ge laute,  die  meist  kurz  nnd  abgebrochen 
sind  oder  nur  <  in  leises  Aechzen  darstellen. 
Viel   unbestinimu-r  ist    da^  Brummen  und 
Brüllen  bei  Kindern,   weil  sie  schon  unter 
normalen  Verhältnissen  ihre  Stimme  in  anf- 
ÄUtger  Weise    ertönen   lassen.   Der  beim 
Kopi  en  ln-rbare  Ton   wird  in  den  Schling- 
werkzeugen, nicht  im  Larynx  hervorgebraclit. 
Schwach,  kurz,  rauh,  heiser,  krächzend,  pfei- 
fend, giemend,  '|uiekend  ist  die  Stimme  stet* 
bei  acuten  oder  chronischen  Kehlkopfkatarrhen 
niiil  kann  s^ie  aiis-cr  b  in  .n!'  Ii  i'in-  ti  Miissstab 
dafür  abgeben,   in   welchem  «trade  der  Lufl- 
capacität  die  |,UMge  sich  befindet.  Schwach 
ist  die  Stimme  (wie  der  Husten)  und  reso- 
nanzlos insbesondere  bei  Hepatisation,  .\te- 
lektase  oder  Emphysem,  chronischer  lobulärer 
Pneumonie.  Tuberculose,  Hydrops  der  Brust- 
höhle etc.,  und  vollständige  Stiniinlosig  kcit 
(Aphonie)  tritt  ein  bei  hochgradigen  Kehl- 
kopfkatarrhen, Lähmung  der  Kehlk<ipfinu<keln, 
Verletzung  der  Stimmnerven  oder  au^h  bei 
grösseren  OefTnungen  in  der  Luftröhre. 

.\uscultation  des  Hustens.  Von  grös- 
serer thierärztlicher  Bedeutung  als  die  Stimme 
ist  der  Husten,  obwohl  ihm  von  aen  l'rak. 
tikern  vlelfoch  nicht  diejenige  Beachtung  zu 
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kommt,  W(.lcW  ilim  in  diagnoätiscli«;!'  Bl- 
ziehnng  unzweifelhaft  gebührt.  Man  will  aas 
der  Art  des  Ha«teD*,  miw.  der  Reizbarkeit 
dftSQ  fewflbnti'eh  nur  scblieasen,  in  welchem 
/iistaiiv!'  il.-r  Kehlkopf  sich  befimli  f.  oder  man 
Ij'jurthdlt  iiacii  ihm  und  seiner  Heeonauz 
im  Thorax  die  (irOsse  des  Laftgeholtes  und 
der  Kespiratiomtflchtigkeit  der  Langen  oder 
nach  in  welchem  Um&nge  sich  bei  Krank- 
heiten anatomische  DestructioiK'ii  in  der  Brust- 
höhle breitgemacht  haben.  Allerdings  »ind 
t9  sehr  h&uflg  nur  Reiz  zustände  im  Kehlkopf, 
denen  der  Husten  sein  Zustandekommen  ver- 
dankt,  allein  er  vollzieht  sich  immer  anf 
i  i  rti?rturi<i  htm  Wege  und  kann  somit  eben- 
sogut von  einem  Ueiz  in  der  Nasenhöhle  ab 
von  einem  solchen  in  den  Bronchiolen  aus- 
gehen, oder  der  Impuls  liegt  gar  nicht  einmal 
in  dem  OanalsTstem  der  Atbmungswerkzenge, 
>üiulem  z.  B.  in  Jer  krankhaft  i^cn  izten  ser5srn 
Aaskleiduog  dur  Brusthöhle,  nameutlicli  der 
coatalen  Partie  der  Pleura,  deren  leichte  Er- 
sehfltterang  durch  die  percutorischo  Unter- 
.snchang  oft  schon  allein  Husten  auslost.  Nur 

Uluschi-tisnbstunz  der  Liuij^i'  k;uin  an  und 
hir  sich  lluMteri  wohl  nicht  erzeugen,  wenig- 
stens enthfilt  die  Alveolartextnr  keine  fflr  die 
£nt«tehung  des  Hustens  empfilnglichen  Nerven 
f Nothnagel).  Am  meisten  sensibel  ist  immer- 
hin die  Inrvnireah'  Srhleirnliaiit.  insbesondere 
die  hintere  Siimmritzenwand,  sowie  die  Thei- 
lungsstelle  der  Lnftrfihre,  am  wenigsten  nach 
Di  eckerhoff,  dem  wir  eingehendere  Unter- 
suchungen tlber  die  Bedeutung  des  Hustens 
verdiinken  unSen  Litenitiir).  die  Tuielieal- 
wand  (mit  Ausnahme  beim  Hund)  sowie  die 
mittelkal ihrigen  Verästelungen  der  Lnftrfihre. 
.ledenfalls  ist  die  Sehleinihautflftchc  des  Ath- 
uiuu^sti  a'  tes  in  ihren  verschiedenenAbsrhniiten 
nicht  gleichm&s3ig  empfindlich,  auch  sind  so- 
wohl gesunde  als  erkrankte  Thiere  sehr  ver- 
sehiea«D  trritebel  oder  reagiren  gar  nicht, 
wenn  man  künstlich  Htisten  hervorbrinfr«'!!  will, 
und  gilt  dasselbe  auch  vun  Ueu  eiiuelnen  Er- 
krankungsarten der  Luftwege,  welche  Qber- 
haapt  nicht  nothwendig  von  Hastea  hegleitet 
srin  mflaaen.  BrMinmf^gvmlss  and  aaeh  nach 
den  t^ntcrsoohunsren  Di  erker  hof  f's  sind 
es  voniehinliih  uberÜüehlichc  Schlermhaut- 
eotzünduiitreii.  welche  von  Husten  begleitet 
werden;  hei  tieferen  Lisionen  verlieren  die 
betroffenen  sentiblen  Nerren  offirobar  ihre 
Erregbarkeit,  und  in  der  That  hßrt  man  des- 
wegen auch  bei  schwtrea  Erkrankungen,  ery- 
sipelatösen  Katarrhen,  z.  B.  der  Pferdestaupe 
oder  heim  GhittisOdem  fast  niemals  Hosten. 

Oh  die  TMere  aaeh  willkUrUeh  hatten, 
stfht  dahin,  sieher  ist  aber,  dass  sie  den  Husten 
willkürlirh  uiiterdrttrken  kfinnen,  insbesondere 
vft'wn  ilinen  ans  der  damit  verbundenen  Er- 
schütterung unangenehme  oder  echmershaft« 
<jefllhle  erwachsen,  oder  man  hOrt  nnr  ein 
Hüsteln  {TTi<?«:irrilns),  z.  Tl.  wenn  die  Lunge, 
schon  langer«  Zeit  erkrankt,  von  grosseren 
'/ersitiiningsprocessen  betroffen  worden  ist,  wie 
bei  der  chronischen  Pneumonie  oder  Pleoresie, 
hei  Lnngenlahereolose  n,dgl.  Obwohl  im  All- 
gemeinen der  Hosten  kein  gerne  gesehene* 


Kraiikheitszeichea  ist  und  ibm  sm  vii  ltach  un- 
heilbare Leiden  zu  Grunde  liegen,  i^st  er  doch 
nicht  absolut  eine  ungünstige  Complication  und 
wäre  es  nicht  selten  ft)r  die  Kranken,  ins- 
besondere für  manche  Katarrhaliker  (z.  B.  hei 
capillürer  Bronchitis)  vortheilhafter.  wenn  frei- 
willig gehastet  wflrde,  denn  unstreitig  müssten. 
wie  dies  ja  auch  bei  Kindern  der  Fall  ist, 
denen  man  das  Hosten  nicht  anbefehlen  kann, 
öftere  Hustenstr.sse  eitieii  wesentlieh  furdem- 
dcn  Einfluss  auf  die  Expectoration  und  damit 
auf  die  ra^ehere  Abwicklung  der  S^aaUtoit 
ausüben;  die  Thierärzte  sind  deswegen  auch 
80  sehr  darauf  angewiesen,  unter  Umständen 
htist^nerregende  Einathinntii^en  (s.  Husten- 
mittel) anzuordnen.  Ausserdem  hat  der  Husten 
auch  noeb  die  weitere  sanithre  Bedeotang, 
dass  er  verschiedene  Secretioncu  anregt,  die 
Athmung  befördert,  freiere  Circulation  des 
Blutes  in  den  l.unijcti  und  Hronehien  schafft 
und  Ausschwitaungsproducte  rascher  zur  l.'e- 
Sorption  bringt.  Diagnostisch  hat  Husten  auch 
den  weiteren  Nutzen,  dass  er  zufolge  der 
tieferen  Inspirationen  leise,  unbestimmte 
Lun^'ciitrerJiusche  jetzt  deutlicher  herAi'rtreten 
lässtoder  durch  Verrückung  der  flüssigen  Krank- 
heitaprodnete  jetzt  andere  AuscaltationtphS* 
noTtK^nc  erzengt,  die  dann  die  Erkennung  der 
Krankheit   nurli  in  ihren  Details  erleirhtem. 

Im  Uebri^en  können  auch  andere  Keize 
als  pathologische  Vorgänge  in  den  Athmangs- 
wegen  dorch  Irritation  der  tenaibien  Schleim» 
hautnerven  Anregung  zu  HustenstAssen  geben. 
SU  z.  B.  kaltes  Trinken,  wobei  meist  etwa:« 
WasM-r  in  die  Glottif  u'erath.  kalte  Luft,  be- 
I  sonders  beim  Herausführen  der  Thiere  aus 
I  warmen  dampfigen  Stallnngen,  trockene  Kord- 
j  »Rtwinde.  nnijewöhnlich  st.irker  .•\nimnniak- 
gehult  der  .\thimmgslnft.  Chloigas  beim  Des- 
inficiren  ete.  Die  hünhtr^te  Veranlassung  geben 
allerdings  krankhafte  Vorgänge,  Tomehmlich 
acute  and  chronische  Katanhe  des  Kehlkopfes, 
Rachens  und  der  I.tiftröhrenäste.  Broncho- 
pneumonie, Lähmung  des  Recurrens.  Infec- 
tionskrankheiten  wie  Druse.  Staupe,  Influenza, 
Lnngenseuche,  Keochhnsten,  Phthisis,  dann 
Lnngenempbysero,  Fremdkörper  in  den  Loft- 
wegen,  traumatisrhe  roriearditis.  Pleuritis, 
bedeutende  Herzlnpertruphie.  Drurk  auf  die 
Lungen  von  aussen  durch  XeubildTingen,  Hy- 
drothorax  u.  dgl,  sogar  starke  Füllung  des 
Magens,  vorgeschrittene  Trlchtigkeit  Bei  der 
Alveolarektasie  der  Lungen  und  dem  Pfeit'er- 
dampf,  bei  dar  Lungenseuche  etc.  hat  der  Husten 
sogar  etwas  Pathognomonisches  an  sich,  ähn- 
lieh wie  die  Stimme  bei  der  Wotfa  dos  Hundes, 
hdm  Krampfhasten  ist  er  das  Haii{>tsyin[)tem. 
und  bei  den  übrigen  Krankheiten  niiis>  das 
Entstchungsmoment  iu  dem  entzündlichen 
Reiz  anfangs,  später  oder  bei  chronischen 
Leiden  in  der  Ansammlung  und  dem  mecha* 
nisehen  Reis  der  Ent>Ondangspro«lucte  gesacht 
werden. 

Im  gi'suiiden  /.ustande  j>t  der  Husten 
beim  Pferde  laut,  kraitijr.  volltönend,  beim 
Kindvieh  schwächer  und  dabei  stets  etwas 
rauh,  bei  Schafen  nnd  Ziegen  schwach,  kurz, 
heckerndf  trocken,  bei  Schweinen  iaot  «her 
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ebenfalb  kurs  und  fast  wio  heiHer.  Bei  Krank- 
heiten ist  diafoostisch  wichtig  die  <j  u  a  1  i  t  ä  t 
des  Hnstens.  es  wechselt  diese  aber  niclit  allein 
je  nach  der  Art  der  Erkrankung,  soniiern  ge- 
wöhnlich muh  im  weiteren  Verlaufe  der  letz- 
teren. Im  Anfang  der  Katarrtie  ut  der  Hasten 
neiat  troeken,  seharf,  h«iMr,  sektmenhaft  nnd 
deswegen  unterdrückt,  später  wird  er  mehr 
rauh,  quälend,  krächzend,  röchelnd,  iifeifend, 
zuletzt  feucht,  locker  oder  lose,  s«  hlotternd. 
nwselad,  explodiread.  Lftstig  kann  auch  das 
mit  Harten  zvireilen  ▼«rbundene  Erbreehen 
bei  Hunden  werden.  i;iu'.  -  eigt  sich  oft  dnbei 
Schmerz  ia  deu  Bauciuau^keln  und  Ermüdunj^s- 
gefahl  bei  anstrengendem  Husten,  z.  It.  die 

fanie  Nacht  hinduch.  Hohl  und  dampf  ist 
er  Husten  bei  derlMbnpfigkeit,  bei  Lungen- 
emphysem  und  Brustwa-HKerbucht;  es  ist  gar 
keiue  Kesouanz  rorhandou,  und  besteht  der 
ganze  Husten  oft  nur  in  einem  blossen,  kaum 
hörbaren  Hauch.  Bei  hämorrhagischem  Longen- 
infwet  pflegt  sich  regelmässig  Holten  ein- 
zustellen, der.  an  sich  unbedeutend,  dnreh 
HeransbefCrdem  von  blutig  gestriemieiu  liron- 
chialinhalt  diagnostische  Wichtigkeit  erlangt. 
Bei  Lnngeabnad  iet  er  «benfaU«  ein  regel- 
müsnfer  Begleiter  und  tritt  «r  tut  immer 
vor  dou»  Geruch  au.s  der  Nase  auf:  ähnlicli 
verhiilt  es  sich  bei  der  Brustfellents&nduug 
mit  oder  ohne  Bronchialkatarrh.  In  der  ersten 
Zeit  ist  er  dabei  liemlich  heftig  und  zugleich 
Bchmenhaft,  so  dass  er  Ton  den  Thieren  mit 
aller  (iewalt  unterdrückt  wird ;  s]iäter  tritt  er 
fast  bis  £um  Verschwinden  zurück,  zeigt  sich 
aber  bei  mittelgrossen  ErgQssen  sehr  regel- 
mlwng,  sobald  t.B.  Hunde  ihre  Lage  wech- 
seln eidervenn  bei  Pferden  die  Anasehwitzungs- 
masscn  anfangen,  rasch  abzunehmen,  was  auch' 
bei  Functionen  alsbald  der  Fall  ist.  Referent 
hat  auch  beiLeberabsccssen  plötzlich  anhalten- 
des Husten  beim  Binde  (eingedmagene  Fnmd- 
kCrper)  beobachtet,  naehden  das  Zwerdifell 
und  die  Pleura  ebenfalls  in  den  Krankbeits- 
process  hereingextjgen  wurden.  Der  Frequenz 
nach  nennt  man  den  Husten  wenig,  selten, 
vordbergehend,  anfiülsweise  oder  b&afigf  an- 
haltend, der  Intensitfit  nach  missif,  ab- 
gebroehen.  klein,  leer,  matt,  kraftlos,  schwach, 
eleud  oder  laut,  vollt-önend,  stark,  kräftig, 
heftig,  lang,  erschöpfend,  und  je  nach  dem  Ver- 
schluss der  Stimmiitse  knn,  nicht  ausgiebig, 
brammig.  besw.  aneh  geräumig  (Günther). 

Sehn  Hering  bat  dem  Husten  eine  be- 
sondere klinische  Würdigung  angedeihen 
lätsan;  in  früherer  Zeit  aber,  so  lange 
es  noch  keine  Percussioa  and  Anscaltation 
bei  den  Hausthieren  gab  und  auch  sonst  die 
Respiratiunskraukheiten  weniger  genau  ge- 
kannt waren,  wurde  der  Uusteu  alä  eine  be- 
sondere Krankheit  aufgestellt,  während  er 
ja  immer  nur  die  Theilerscheinnng  einer  sol- 
chen sein  kann.  So  beschrieb  man  früher 
einen  idiopathischen  Husten,  als  welchen 
man  jenen  bezeichnete,  welcher  für  sich  allein, 
also  ohne  besondere  pathologische  (Grundlage 
atiftritt  :  derselbe  kann  jahrelang  dauern,  soll 
sich  meist  nur  des  Morgens  bei  Pferden  zeigen 
nnd  ist  von  weitfrenKranlcheitsseiehan  «igent» 


lieh  nicht  begleitet,  zum  Unterschied  von  dein 
symptomatisehen, wie  er  z.B.  im  Gefolge 
der  Lungenentzündung. Perlsucht,  dem  Dampfe, 
der  Lungenwurmseoche  etc.  vorzukomnieit 
pflegt.  Dieser  Husten  wird  von  kr;iftlusen 
Thieren  oft  nur  als  ein  keuchender  Exspira- 
tionsstoss  wahrgenommen.  Auch  einen  con- 
sensuellen  Hasten  gibt  es  und  soll  der- 
selbe z.  Ii.  von  einer  Ueberfüllung  oder  Kei 
sung  der  Verdauungsorgane  durch  Mitleidcn- 
sohdft  entstehen.  Dieser  sog.  Magenhasteu 
kommt  aUerdings  ror  vad  tritt  besonden  bei 
Pferden  nach  dem  Füttern  auf  oder  wenn  die 
Thier«  au  Aufhlähnng.  Verstopfung,  l'eber- 
fOtterung,  zuweilen  auth  an  WQrniern  leiden. 
Vom  MMen  oder  Darm  selbst  kann  natür- 
lich der  Hasten  niemals  ansgehen,  seine  Bnt- 
stehuiig  muss  vielmehr  in  einem  abnormen 
lieizzustiind  gesucht  werden,  in  welchen  der  ' 
liungenmagennerr  oder  seine  hernmschweifen- 
den  Aeste  durch  genannte  ZnatAnde  versetzt 
werden,  wenigstens  liest  sieh  sowoM  dnreh 
Irritation  des  Tlustcncentrums,  als  welches  di.' 
Ursprungsstelle  des  X.  Himncrveu  iiQgeüeheti 
wird,  als  auch  des  Halsvagusstammes  künst- 
lich Hasten  enengen  (Koths).  Als  consen- 
suellen  Hnsten  endlich  /befeiehnete  man 
früher  auch  jenen,  welcher  liLiuflg  genug  wäh- 
rend des  Ua^urwechseL,  bei  vorgeschrittener 
Trächtigkeit  namentlich  der  Wiederkäuer  und 
der  Hönde  oder  bei  sehr  fetten  Thieien  eat* 
steht  und  ve«  selbst  wieder  vendnriadet,  so- 
bald dieselben  anfangen,  magorST  in  werden, 
oder  geboren  haben. 

Literatur:  Vu^d,  fliysikalisi-lie  Diafnoktik. — 
Schmidt,  Uiu  L^>'Ui(a!>koi)i«  au  'riiiurvn,  l!>i9.  — 
Diackerhoff,  Der  nastvn  hvi  rf«rd«a  in  dilCBMtitehM 
Bexiebonir,  WoeheD»clirin  1S71>,  p.  12t.  ftftt. 

Kehrsalz.  Das  unreine  in  Salinen  auf  den 
KrystallisationsbOdcn  und  in  den  Sudkesseln 
zusammengekehrte  Kochsalz,  das  entweder 
wieder  geUst  und  omknrstaUisirt  oder  für 
ge  werbliehe  Zwede  nnd  als  l^ehsalz,  als 
welches  es  ganz  gut  bimebbar  ist,  verwendet 
wird  (s.  a.  Viehsalz).  y«^e/. 

Keil  an,  s.  Kobeil. 

Keilbein,  ».  unter  Kopfknoehen. 
Kellbelnh9Me.  Die  Keilbeinhohle  (sinns 

spheni'idalis)  ist  die  am  wenigsten  g.-räumig'- 
liUfthöhle  des  Kopfes»  (s.  d.)  uder  Nebenhöhle 
der  Nase,  bei  den  Schafen  und  Ziegen  kaam 
angedeatet  and  bei  den  Fleiiehfreasem  nicht 
vorhanden.  Sie  wird  bei  den  Pferden  dorrh 
das  untere  (vordere)  Ende  des  KcilbeinkOr^ter« 
nnd  durch  das  obere  Ende  des  aufsteigen- 
den Theiics  der  Gaumenbeine  gebildet:  lie^rt 
an  der  Schädelbasis  oud  wird  in  der  Kittel  - 
linie  durch  eine  Knochenplntte  von  derKeii- 
beinle'ihle  der  anderenSeite  iretrennt.  Die  mehr 
uder  minder  bucbtige  Hohl«  steht  durch  ein<- 
runde Oellnuug  zwischen  demSicbbeinlabyrinth 
und  der  knöchernen  Umhüllung  des  Ober- 
kiefercanals  mit  der  gleichseitigen  Oberkiefer- 
höhle in  Verbindung.  Bei  dem  Kinde  ist  die 
Keilbeinhöhte  seht  kloin.  das  Gaumenbein  trägt 
zur  Bildung  derselben  nichts  bei.  bei  dem 
Schweine  erlangt  die  Höhle  erst  im  höheren 
Alter  einen  grösseren  Umfang,  sie  verhält 
lieh  im  Uebrigon  wie  die  des  Kindes.  .Vr, 
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Keiler  o-\cv  Ki  uler  nennt  uiau  das 
näniilichc  WiMsiliwiMH.  X'mA. 

KeitformiBe  Fortoütze,  ».Kehlkopfknorpel. 

KcllfSrmige  Knorfiel,  s.  KeUkopfknorpel. 

Keimbläschpi,  s.  Entwicklangsgesciiiebte. 

Keimepithel,  s.  Eierstock. 

Keinhugei,  s.  Kiemtock. 

Kvlükraftf  KtltBOM*  »Uea  l'flanxeu, 
welche  repToduetioneftm^  «ind,  Ut  das  Leben 
«ijer  die  Vegetation  ein  ^-tufenweise  foitschrei- 
tender  Entwicklungsproccss,  der  sicli  in  drei 
Perioden  gliedert,  in  die  Keimung,  Entwick- 
lung der  VegetatioBiOrgAse  and  in  die  Froc- 
tifleation. 

Die  7.ur  VorjüiiL'nne  tlicnendeti.  von  der 
PHanze  sich  ablösenden  Iheile  können  als 
Keime  beaeichaet  werden,  weil  in  ihnen 
der  AnüHig  rinee  aeiieQ  Pflanzeiiiebens  rahk 
'  Naek  ihrem  Baa  mterseheiden  tteh  die 
Keiiiif  in  Sporon  odtT  einzehio  Zellf^n. 
welciie  sich  vi»u  der  l'tlanze  einlach  trennen, 
um  dann  weiter  entwicklungsfähig  zu  sein 
(K«inikCrner,  Sporae,  wie  bei  den  Kiypto- 
gamen,  s.  d.  nna  Pilse),  und  in  Samen,  Se- 
men, tl.  Ii.  in  die  in  Folge  der  Üefiuclituiiij 
weiter  ausgebildete  Sanieukituspe,  wenn 
der  Embryo  als  Ai^age  zu  einer  nenen  Pflaose 
«ich  gebildet  hat.  wie  bei  Jen  Phanerogamen. 
Wenn  es  bei  der  Ersen t,'iuiij  des  Keimes  nicht 
der  Mithilfe  eines  iindereti  hiezu  eii,'ens  be- 
stimmten Organes  bedarf,  so  heisst  die  Fort- 
liflansong  angeeehleehtlieh,  wenn  da 
gegen  twei  Organe  /.usammenwirkcn,  um  den 
oder  die  Keime  zu  schaffen,  so  redet  man  von 
ZenjL'ung oder  geschlechtlicher  (sexueller) 
Fortpflanzung.  Das  Wesen  derselben  be- 
isteht darin,  dass  aweierlei  Zellen  eich  mit- 
einander verbinden,  wnrans  ein  neue"«  Indivi- 
duum hervorgeht  iKcirann^.  tJeiniinatio), 
und  sind  meist  beide  ZelK-n  von  vergeliie- 
dener  Beschaffenheit:  dasjenige  Urgan,  wel- 
ches xnm  Keim  einer  nenen  Pflanze  wird, 
fieis't  das  wpibljrlii*  mier  dii^  Kizoile,  das 
i.iulere.  welrlios  ;uif  letztere  einwirkt,  das 
männliche.  Im  .\ llj^'eineinen  erlangen  die.-e 
Sporen  und  iSameu  ihre  Keimkraft  oder 
Keimfihigkeit  «rat  mit  ihrer  Reife,  nnd 
bewahren  sie  erstere  verschieden  lan'^'e. 
im  ersten  Jahre  keimen  sie  gewöhnlich  am 
sichersten,  in  späteren  Jahren  verliert  »ich 
die  Keimkraft  immer  mehr,  indem  immer  weni- 
ger Samen  aufgehen,  nnter  gflnatigen  Verhfllt* 
nissen  kann  alier  die  Keimfähigkeit  sehr  lanire 
dauern,  bei  den  .Samen,  wie  sie  in  den  fcJarko- 
phagen  ägyptischer  Mumien  -runden  wurden, 
betrog  die  Dauer  mehr  als  3UÜ0  JaUre.  Die  Kei- 
mnngsbedingungen  endlich  bestehett  darin, 
dass  Wasser  vorhand'^n  ■-ein  mnss  sowie  Sauer- 
stoff und  ein  gewisser  W.irnie^rad,  auch  sind 
die  meisten  Pflanzen  an  den  Erdboden  gebun- 
den, in  dem  sie  am  ehesten  die  geeignete 
Nahnag  durch  ihre  Wnnieln  anfnehmen 
können,  obwd'al  ^i.'  aucli  auf  fdem  Ffdljoden 
gleichkommendem)  Gcstei»,  aul  Felsen  oder 
im  Wasser  fortkommen,  wenn  dieses  nur  die 
nöthigen  N&hrsalze  enthält.  y«gei, 

Kdnplatte,  e.  Eierstock. 

NelMdwib«,  s.  Eierstock. 


Kiib  ist  der  Namo  für  den  arabischen 
Windhund,  Oberhaapt  im  Arabiaehen  ffir  alle 
Hunde.  /taeA. 

Keteb,  e.  Eieratoelt  d«r  VdgeL 

Keller  als  Anfbewahrangaott  Ar  Ansei- 
mittel  (s.  Apotheke). 

Kellerhala,  gemeiaer,  oder  Seidelhast 
B.  die  Stammpflanxe  Dapbn«  Meienam.  Die 
andere,  mit  ihr  sehr  nahe  rerwandte  lliyme- 
laeaece,  der  1  o rbe erbl iltt ri cfe  Keller- 
hals,  Daphno  Lauretda,  ein  Gebirgsstrauch 
Soddeutschlands  mit  gestielten  Trauben,  veran- 
lasst hie  and  da  Vergif  taugen,  da  diePflaaie 
tnweilen  als  Volksmittel  znm  Abtreiben  tos 
Wönnern  u.  dpi.  verwendet  wird.  Der  Tod 
erfolgt  unter  Leibschmerzen,  Durchfall,  llarn- 
besch werden  und  Gastroenteritis,  da  ganz 
Ihaltche  Scharfstofle  enthalten  sind  wie  in 
der  Seidelbastrtnde  nnd  den  spantsehen  Fife- 
fren.  X;ieli  Wri^ht  sterben  Pferde  schon  auf 
3ü  g  der  gepulverten  iihitter,  Vo^'e/. 

Keillieimer  Rind,  im  Kreise  Kellheini 
(Niederbafern)  rorkommender  fiindviebscblag 
Ton  hrannrother  Farbe,  mit  starker  Blftsse 
lind  wei-^.sen  .\bzeielien  anfBru.sf  und  üaueli, 
spitze,  nacli  hinten  iierielitete  Hörner,  mast- 
und  arbeitsföhig,  von  ziemlich  goter  Mileh» 
errribi^'keit ;  Fleisch  wird  gerflhmt. 

Literatur:    RhoJ»,  Hie  RlndTiehinehf,  Berlin 

IST-.'.  A  «<•*.' 

Kelp,  eine  un  die  WestkOste  Englands 
und  Frankreiehs  angeschwemmte  Pflanzen- 
massc,  bestehend  aus  Seetang,  Secquecken, 
Rutheu  u.  dgl.  (Laminaria-  und  Fucusarten), 
weiehe  aui  li  als  Varali-  oder  Vraic  bezeichnet 
wird  und  verbrannt  Jodkaliumsalze  liefert.  ^7. 
{  Keltschaner  Sebaf.  Die  Zuckerfabrik  zu 
'  Keltschan  in  Mähren  hatte  in  ihrer  Oekonomie 
im  Jahre  1867,  um  sich  ein  für  die  dortigen 
Verhältnisse  geeignetes  gutes  Mastschaf  zu 
schaffen,  eine  Kreuzung  von  „Cotswold-Land- 
schaP  nnd  Herinosblnt  vorgenommen.  Diese 
Kreuzung  erschien  für  dr.rti\'>'  Verhältnisse 
Sil  entsprechend,  da.is  mit  den  l'roducten 
derselben  dann  inzflchtlich  weit.  r  gearbeitet 
wurde,  und  ist  der  Keltschaner  Stamm  daher 
jetst  nach  tOjfhrigem  Insoehtbetriebe  als 
voll  consoli'^i't-  7iv]'t  anzuerkennen.  Po-im. 

Kemaleddin  Moliah  schrieb  im  XVI.  Juhr 
hundert   ein  Buch  Ober  Veterinärmedicin 
(tfkrkisch).  Santntr. 

K«nptOli>Parlt,  in  England,  ist  ein  be- 
deutender  Rf-nnplatz.  :uif  dem  jährlich  mehrere 
mit  hohen  l'r.  isen,  TiiU,  .'iUO.  iOO  Pfund  Sterl., 
ausgcitattete  Rr^nnen  abgehalten  werden.  Gn. 

Keuli  L6a«  in  SiebenbQrgen,  Comitat 
Szolnok-Doboka,  liegt  9t  km  guter  Land- 
strasse V  11  der  Eisenbahnstation  Bonczida 
nnd  fHiii  Valaszut  entfernt.  Auf  dieser 
I7(»0  Joch  —  ;j79  Ji  ha  gr-s-en  Besitzung  der 
Erben  de»  Grafen  Maximilian  Teleki  wird,  wie 
anf  dem  dazugcli^rigen  Onte  Hossssafalva, 
wel.-hes  lC>OO.T.»rh  "5.")  tnha  unifas^t  und  im 
Sziitniiirer  * ''>mitat  Ii' _'t.  -  in  lienUit  betiieben, 
dessen  .'ifsiunnitbestand  unijefahr  100  Ki">pfe 
beträgt.  Die  Zahl  der  Motterstaten  schwankt 
swixchen  So  nnd  30  Stdck,  in  deren  Bedeckung 
meist  S$taahihengste,  gegenw&rtig  der  VoH- 
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bluthengst  Ostregi-r  und  der  englische  Halb- 
blnthMgst  Nonius  XXIII  benützt  werden.  Im 
AUgenieiDeii  aind  die  Pferde  kräftige,  breit«, 
tief  gebaute  Tbiere  mit  knraer  Halsmif ,  etwas 

schwerem  Kopf  Ull  i  kiir?»  n.  -täinmigcn  Extre- 
mitäten. Ihre  I'nr(li!-'-liiiitts^'rüsse  betrfigt 
1'60  bial'Srim  umi  ihn-  l'i'.rl>i-  ist  dnrclivfeg 
braun  obne  Abieickeu.  Alljährli«b  vverdea  etwa 
tObiaSS  FoMen  aufgezogen.  Die  Stuten  und 
Fohlen  wiiiL  n  vom  Mai  bis  November  auf 
einer  bei  300  Joch  =  IOS'21  ha  grossen 
theils  niecirigen,  tiieils  hügeligen  Woidefläche, 
auf  der  sie  gegen  Unbilden  der  Witterang 
Sehutx  anter  groaeen  freien  Schuppen  finden. 

Die  Stutt'i)  nnil  Saiigcf«ililfn  w.-riL'ii  zu  ILk?,- 
aatifalva  geiialteu.  wiüireiid  die  <^iu-  bi^  vi<-r- 
jilirigen  Fohlen  in  Kendl  Lun»  untergebracht 
sind.  Hier  befindet  sich  ein  grosser  für  60  Foh- 
len Platz  bietender  Stall,  wfihrend  dort.  inHosz- 
sxufalvu,  ein  Mutti  r-fiit.  nstall  mit  30  Jloxr- 
vorbanden  ist.  Di»-  I'  jlil.  n  gehen  in  «l^m  Stalle 
leae  umher  und  •  rliah'  n  ausser  <iiT  \\'<  idezeit 
je  ö  kg  Heu,  3  kg  Stroh  und  6 1  Hafer.  Den 
^^tutenwinl  bei  gleichem  Stroh-  und  Haferfntter 
•ine  doppelte  Menge  Heu  verubn  icht. 

Die  Ausnutzung  des  Gestüts,  dessen  Zucht 
auf  die  Rrzielung  eines  starken,  grossen,  leicht- 
beweglichon,  feurigen  Pferdes  binansgeht,  wie 
es  eben  als  Reit-  und  Wagenpferd  för  die 
siebenbürgisclien  Vi'rhaltni->s.'  ;_'eL'i<;net  ist,  be- 
ruht baupts&chlich  in  der  Ali^'.ibc  ^uUr,  tn 
Beacbüem  geeigiMterHengiitt  an  J.  n  Staut 
Die  Stuten  werden,  wenn  zur  Nachzucht  taug- 
lich, in  duH  Gestüt  eingereiht  und  der  liest 
uU  Voll-  und  Wagt.njitVrJe  für  ilfii  fif^iiion 
iiebrauch  verwendet,  während  der  Ueberschuss 
fir«ibiadig,  neiBt  an  hoben  Preisen  Terkaoft 
wird. 

Die  Gründang  des  Gestüts  füllt  in  das 
J:ilir  ISHO  und  wurde  durch  den  (jnterdirector 
V,  Horv4th  ausgeführt,  welcher  hierzu  eine 
Zahl  englischer  mlbblutstuten  ankauft«.  Diese 
wurden  den  Gestüten  d<^^  riarnn  Bela  Wes- 
selt'nyi  zu  Zsibo,  des  Grafen  Nicolas  Kurnis 
zu  Bacza,  des  Baron  Franz  Wei<s.  lonyi  zuHadad 
sowie  des  tirafen  tivza  Teleki  zu  Gemyeszeg 
(8.  d.)  entnotnineD.  Auimerdem  wurden  einig« 
Stuten  der  alten  siebenbflrjri^rh'  n  Rasso  /.nr 
Zucht  aufgestellt.  Unter  den  bcnützteu  ik'- 
scbälern  ist  dt  r  <  iiirlischvVollbluthengst  Prince 
Paria  dea  Barun  B^Ia  Wessel^nyi  zu  Zsibo  hs- 
sonders  herronnheben.  —  Ein  eigenes  Gesttit« 
brnnd/-n''hen  führt  Jus  (Jestüt  nicht,  es  wird 
vielmehr  r«cht*Äuitij:  nur  die  Jahreszahl,  das 
Geburtsjahr  des  Fohlen,  und  linksseitig  die 
Ordnongasabl  aufgebrannt,  welche  anzeigt, 
das  wie  hielte  der  in  dem  hmftnden  Jahre 
gfli iinnen  Fohlen  ps  i^t  —  Die  Leitung  des 
GcstülH  liegt  in  den  Handeu  des  Guterdirec- 
tore,  wilhrt  nd  zur  unmittelbareren  Beaufsichti- 
gung S  iStdiUneister  und  lur  Wartung  6  ätall- 
knerat«  Torhanden  sind. 

Neben  'l«'m  G^stat  b''>t-?ht  in  K.  ndi  Lona 
eine  .Schweizeni,  welche  tiu  Piu/gaucr  Külie 
enthalt  und  im  Ganzen  täglich  iOO  bis  300  1 
21ilcb  liefert,  die  in  Klaoseobarg  (Kolosvär) 
▼erkauft  wird.  Aosser  dieser  sind  hier  bei 
igOO  stück  langhaarige    nngari^'  ho  Schaf« 

Koeh.  iMirUvptdk  «1.  TUwbailkd.  V.B4. 


und  600  Schwein«  vorhanden,  deren  auf  Hoaz- 
szufalra  1200  Stück  gehalten  werden.  Ober 
die  sor  Telekisoben  Herrschaft  gehörige  fie- 
sitsnng  Mesd>Pagocaa  8.d.  Grassmattn^ 

Kengyel  in  T'ngarn.  Comitat  Zinii^l-ln, 
ist  eine  ikaitzung  des  Karl  Harkunyi,  welcher 
hier  ein  Gestüt  unterhielt,  dessen  Pferde  dw 
Charakter  des  engüsebefi  Halbbluts  tragen. 
Durch  heftige  Mflzbnuiderkrankong  der  Pferde 
wnrdi'  iL  r  Ik-itzer  veranlasst,  das  Oo-tüf  in 
Keng>  vi  aufzugeben.  Mit  der  kleinen  aus  der 
Seuche  geretteten  Heerde  aber  gründete  er 
ein  neues  Gesttit  auf  seinem  im  Zalaer  Co- 
mitat gelegenen  Gute  Zala  8«ent  Gröth.  in- 
dem er  die  geretteten  Pfcrii<-  liirriier  üb.  r 
führte.  Dieses  Gestüt  zählt  gegenwärtig 
14  halbbitttige  Huttentoteu  (s.lSda  Stent 

Uriith),  Grastmann. 

Keimet  =s  Hundestall,  u.  zw.  besonders 
ein  -  !-l  '  7 i:r  Haltung  von  Jagdhunden.  Gn. 

Kennett,  in  England,  Suffolk,  ein  Voll- 
blutgestflt  de*  Lord  Galthorp«  (s.  Laowades 

Stnd  Farm).  Grassmann. 

Kentaebtf  oder  Romnejmarshschaf. 
Dasselbe  gehört  zu  der  Gruppe  der  Misch- 
wolle tragenden  Schafe  und  in  dieser  wiederum 
zu  denjenigen  Rassen  and  Schlägen,  welche 
eine  lange  Mischwolle  tragen.  Der  engere 
Heimatsbezirk  dieses  Schafes  ist  die  Bomney- 
marsh,  tin  kb/iiuT  Landstrich  lit-r  an  der 
«fldöatlichst*  n  Spitzo  von  England  gelegenen 

!  'irafschaft  Kt.it  mit  ihr  Hauptstadt  Canter- 
burj  und  bildet  in  dieser  wieder  in  einer 
Ausdehnung  von  ungefähr  84  km  in  der  Lauge 
und  Iii  km  in  der  Breite  den  südlichsten,  un- 
mittelbar an  der  Strasse  von  Dover  (Pas  de 
Calais)  längs  der  Küste  gelegenen  Theil.  In 
alten  Zeiten  war  dieser  Landstrich  von  der 
See  überflutet,  später  wurde  er  durch  Dämme 
gegen  dergleichen  Ueberflutungen  gesrhützt. 
Vielfnche  Gräben  and  Deiche  durcbzieheu 
diese  (ie<;rnd.  Bäume  findet  man  dort  nicht, 
höchstens  hin  und  wieder  kiln^tlich  angelegte 
Hecken.  Augenscheinlich  wenn  sich  auch 
an   einzchien  Stellen  San  i.   Kies  und  Torf 

I  tindet  —  ist  der  Grund  zoni  allergrOssten 
1  heile  reiner  Allovialboden,  der  seinmeii, 
noL'h  nie  vuiii  I'flug.'  berührt,  die  üppigsten, 
nahriiattesten  Wciiietluchcn  bot.  In  solcher 
Heimat  kann  eben  nur  ein  Marshschaf  be- 
steben, und  als  solches  haben  wir  denn  auch 
das  Kent-  oder  RomneymaTsbsehaf  ann- 
sprechen. 

Von  Interesse  ist  eine  Schilderung  des 
alten  Uotnneyniarshschafes,  wie  uns  solche 
Vouatt  nach  einer  ächildernng  Ton  Price 
Oberliefert,  die  dieser  im  sweiten  Jahrzehnt 
dieses  Jahrhunderts  hrnchte.  Danaeh  /eichnet 
es  sich  durch  Lange  und  Dicke  des  Kopfes 
aus,  hat  eine  breite,  mit  einigem  WoUwuchse 
bedsckte  Stirn,  ist  im  Halse  wie  im  Leibe 
dick  und  stark;  di«  Rippen  sind  flach,  da« 
Rückgrat  scharf,  die  Dünungen  verhUtniss- 
mässig  weit,  die  Brust  schmal  und  reeht 
tief,  diH  Vordertheil  weder  schwer  noch  aus- 
gemndet,  die  Schenkel  toU  und  breit,  der 
Leib  aosgedohnt  und  schlottrig,  der  Schwans 
lang,  dick  und  grob,  die  Beine  massig,  mit 
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r«M«ti  Hvfen^  du  Miuk«lfl«isch  grubteerig,  | 

ie  Knochen  schwer,  mit  einem  Worte  das 
Thier  ist  von  sehr  grober  Constitation.  Die 
Wolle  ilt  von  weisser  Farbe,  lang  and  grob, 
ftm  gfObvtflii  Mi  der  Brost.  Du  Soli»!»  haben 
fiel  Til^  md  werden  gern  fBr  die  Fleieeta- 
bMk  gekauft,  sie  ertragen,  wie  in  der  Kegel 
alle  Tliiere   grober  Constitution,   Kälte  uiul 
ftürmiiiiche   Witterung    gut    und  verlangen 
seibat  im  stärksten  Wiater  keü  anderes 
kfinstliches  Fatter  als  etwM  Hea.  Zn  jener 
Zeit  scheint  das  ?  I  af  aber  ziemlich  spät 
reif  gewesen  su  sein,  denn  die  Schilderang 
von  Price  theilt  mit,  dass  der  Hammel  VW 
dem  dritten  Jahre  selten  marktreif  eewesen 
sei  und  dann  63 — 76,  die  Matterachan  57  bis 
70  kg  gewogen  hätten.   Das  Darchschnitts- 
gewieht  eines  V'liesses  sei  ungefähr  3  bis 
3*i7kg  gewesen.  Die  Wolle  werde  im  Lande 
zn  einigen  feineren  Stoffen  verarbeitet,  sei 
aber  anch  auf  den  flam&ndischen  and  anderen 
fremden  Märkten  sehr  gesacht  gewesen.  Auch 
spricht  eich  der  Berichterstatter  dahin  ans, 
dass  diese  Schafrasse  fdr  ihren  Heiniafte- 
bezirk  und  für  die  Zwecke,  zu  denen  man 
sie  züchtete,  entsprechend  gute  Eigenschaften 
gehabt  hatten.   Sie  hätten   zwar  eine  unge- 
wöhnlich reichliche  Weide  beansprucht,  doch 
habe  üinen  tolehe  eben  jene  Gegend  geboten, 
se  dasa  im  Durchschnitt  15 — 17  Mutterschafe 
nnd  17 — 20  Hammel  auf  den  Hektar  gehalten 
worden  seien. 

Sehr  wahrscheinlich  ist  schon  das  alte 
Keni-  »der  Romneymarshschaf  ebenso  wie 
das  hentige  in  beiden  Geschlechtern  hirnlis 
gewesen,  solches  ist  wenigstens  vorauszu- 
setzen, da  wir  Oberhaupt  keiner  Marshiasae 
begegnen,  welche  Horner  trägt. 

Kaeb  Toaatk  war  die  Borj^aU  «eitons 
dar  Besitzer  in  älteren  Zeiten  eine  sehr  ge- 
ringe. FQr  eingeheimste  Winteremährung 
wäre  gar  nicht  gesorgt  worden,  die  Thiere 
hätten  selbst  bei  den  bärteaten  Winter  sieh 
unter  dem  Sehne«  ihre  Nahrang  snehen 
müssen,  und  seien  dabei  Unmassen  zu  (rrunde 
gegangen.  Auch  die  kalten  Winde,  denen  die 
Tiefebene  der  Komneymarsh  ausgesetst  sei, 
hätten  namenUich  in  der  Laramseit  »ehr 
naehtheiligen  Eindost  antgedbt;  nnr  ans- 
nahmsweise  hätte  man  durch  Schuppen  den 
Thieren  Unterkunft  Terschaä't,  höchstens  habe 
man  bin  nnd  wieder  Eei^n  angelegt,  am 
einigen  Schatz  gegen  StOime  nnd  Hagel- 
wetter SQ  gewähren,  allermeist  bitten  die 
Thiere  aber  ohne  allen  Schutz  gegen  die 
Unbill  der  Wittemng  die  Lammong  durch- 
machen massen,  nnd  da  wären  dann  aimmt- 
lich«  LimmM'^  n  Grunde  gegangen,  wo 
keineilei  TorricMnagen  getroven  worden 
wären.  Spä!er,  anfangs  der  Vierzigerjahre,  fing 
man  ao,  etwas  mehr  Sorgfalt  für  die  Bc- 
s^diaAing  Ton  schfltzenden  Vorrichtungen  zu 
verwenden.  Doch  hätten  solche  anch  in  der 
Regel  nur  in  Aufricfatung  von  ans  B«isig 
gegen  die  Wetterseite  bergesteUten  Zinnen 
bestanden. 

Eine  grossere  Sorgfalt  für  die  Verbesse- 
rnng  der  Rasse  darch  eine  Kreunng  mit  der 


New-Leicestemebt  hat  dann  aneb  hier  viel 

später  als  an  anderen  Orten,  wohl  erat  von 
dem  zweiten  Dritttheil  unseres  Jahrhunderts 
ab,  stattgefunden.  Verloren  die  Thiere  da- 
durch aadi  etwas  aa  ihrem  froheren  0rissw> 
vethiltniss,  so  erhielten  sie  daftr  «Ine  feinere 
Constitution,  ein  feineres  Knochengerflst, 
grossere  Frühreife,  gesteigerte  MastflÜiigkeit. 
SbmehMl  dnheimischen  Zächter  wollte  diese 
Verbeaaemng  der  ^Mse  aber  nicht  recht  so 
Sinne,  denn  die  Thiere  erforderten  eine 
grossere  Pflege  und  Sorgfalt,  konnten  das 
feuchte  Seeklima  nicht  recht  vertragen  ond 
verloren  namentlich  an  ihrer  Fruchtbarkeit. 

F&r  die  deutsche  Fleischschafzucht  ist  das 
Kent-  oder  Bomnejmarshschaf  auch  bis  beste 
fast  ohne  alle  Bedeutung  gewesen,  wohl  aber 
für  Frankreich,  wo  es  zur  Verbessentng  der 
Landrassen  aaf  tieforem  Boden  vieraltig 
verwendet  wnrdc:  es  ist  sogar  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  dasselbe  anch  zur  Kreuzung 
mit  Merinos  verwendet  wurde,  um  hier  grö.s- 
sere  Formen  und  mehr  Fleischwachsigkeit  zu 
erzielen. 

In  dem  letzten  Jahrzehnt  begegnete  man 
üui  deutschen  Ausstellungen  hin  und  wieder 
Thieren  dieser  Zucht  unter  dem  Namen 
Longwool  Kent  improved  (verbessertes  lang- 
wolliges Kentschaf).  Die  Thiere  haben 
schmale,  lange,  weisse  Köpfe,  sind  unpehnmt. 
haben  lanc^e,  spitze,  etwas  aufrechtstehende 
Ohren,  erreichen  nicht  voll  die  Grösse  dti 
Ozfordsbiredown,  stehen  anf  ziemlich  hohen 
dOnnen  Bdnen,  sekemen  nach  nicht  die  vor- 
zflglichsten  Formen  zn  besitzen.  Die  Wolle 
ist  eine  recht  grobe,  aber  sehr  lange  Misch- 
wolle mit  ziemlich  viel  Grannenhaar.  ßoAm. 

llMtiOliy>Prtriy  amerikanischer  Pferde- 
schlag  vom  eng liseben  Vollbintpferde  abstsm- 
niend,  ist  diesem  sehr  ähnlich.  Die  Cavallerie 
der  Südstaaten  ist  tmUt  mit  diesen  Pferden 
remontirt 

Utaiatnr:  Dr.  WiUUm  Lob«,  Catm  Hawi- 

Kenhicky-Sebaf.  Der  nrsprflngliche  Heimat- 
bezirk dieses  Seh ftf. 'S  ist,  wie  schon  der  Name 
kennzeichnet,  der  Centralätaat  gleichen  Namens 
in  den  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas,  im 
Horden  dnreh  den  Ohioflnss  von  IniBana  nnd 
dem  Staate  Ohio,  im  O^^ten  durch  den  Sandj- 
River  und  die  Couiberkndberge  von  Virginia 
geschieden,    im  Sttden   von  Tennessee,  im 
Westen  durch  den  Ohio  bis  sn  dessen  Mindang 
von  Illinois  nnd  dnreh  den  Mssissippi  von  dem 
Staate  Mississippi  getrennt:  die  Hanpt«t4wlt  ii-t 
Frankfort,  das  Klima  ii»tinüd  und  gesund.  Im'M- 
lichen  Theile  finden  sich  höhere  Gebirgszüge, 
nach  den  FltBsea  sn  frnchtbare  Niedemng«n, 
der  grOsste  TheU  ist  ein  sehr  frnebtbares 
lluhenland;  man  rühmt  von  ihm,  dns.^  dort 
die  s.  hönsten,  kräftigsten  Weiden  mit  dem 
allerbesten  Grase,  dem  blue  grass  bestanden, 
die  Vieheucht  mächtig  begaostigteo,  wi«  ja 
auch  die  Kentnckjpferde  von  anerkannt  bober 
Leislun^'stViliiirkeit   siii.l.    I>ii'  Hauptbeschäf- 
tigung der  Kinwoliner  ist  daher  neben  der 
Landwirthschaft.  namentlich  dem  Tabaksban, 
vor  Allem  die  Yiebsncht  Die  nrspr&ngliohe 
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Baase  actMint  m«hr  in  den  £beaea  d«8  Weatens 

S halten  iroid«ii  iii  idn,  man  nannte  es  dort 
B  „heinnVchp"  oder  „sjt'in.Mne"  Srhaf.  Man 
Tfihmt  diese  l{a8se  als  vuu  aehi  [üsler  Con- 
stitution und  grosser  Fruchtbarkeit,  doch  be- 
friedigte dieselbe  bei  fortachreitender  Cultur 
weder  dnreh  ihre  Formen,  noch  aeigte  aie 
eine  wünschenswerthe  rasche  Körperentwiik- 
lang,  ebensowenig  genügte  sie  in  der  Cjua- 
lit&t  der  hergegebenen  Wolle.  Sehr  bald  da- 
her, BchoD  seit  50  Jahren,  machte  man  Ver- 
suche, dnrch  Krenzungen  der  verschiedensten 
Art  titip  coniüolidirte  Zucht  ins  Leben  zu 
rufen,  die  den  Ansprüchen  volle  GenQge 
bieten  konnte.  Interessant  ist  ein  Bericht 
eines  Mr.  Robert  W.  Scott  bei  Frankfort 
in  dem  Report  of  the  Oommnsioner  of  agri- 
.  ultnre  für  das  Jahr  1866.  D.  rsdbe  wählte 
zunäciist  30  Mutterthiere  aas  einer  Heerde 
des  „heiini.^trhen"  oder  „genieineD*  Sclilages 
und  krenate  diese  mit  einem  feinen  a&chaiaehen 
Bferitioebeeh,  mn  der  Nadtkommensehaft  mehr 
Dtefatigkeit  (l'V  Vliesses  nn<i  ini'hr  Ifeinheit 
des  WoUhaarei»  anzasttehtcii.  lUe  mn  dieser 
ersten  Kreuzang  gefallenen  Mntterthiere  War- 
den dann  in  Uuem  sveitea  Lebensjahre  vom 
1.  Ortoher  ab  mit  einem  von  Backwell  ge- 
züclitcten  New-Leicester-Bock  belegt,  welcli>?r 
einen  grossen,  vollen,  runden  Leib  and  dabei 
eine  lange  Wolle  von  schireran  Schargewicht 
hatte.  Auf  diese  Krensnnttpiodaete  wnrde 
dann  snr  entsprechenden  Zeit  ein  imporCirter 
Southdowiibock  von  inn^lirh.st  prü.sst-r  Gestalt 
und  voUeiiileteu  Funncn  gesetzt,  um  der 
Nachzucht  jenes  wuhlsi  Imieckende  marinorirte 
Fleisch  au  geben,  wodurch  eben  die  Southdown 
so  berähmt  sind. 

Der  Zwfck  liicsi-r  letztt-n  Kn-uzung 
wurde  volbtäodig  erreicht,  du  die  daraus 
gefidlenen  Hammel  die  Freude  aller  Pein 
schmecker  wven,  man  aurh  in  dem  Erlös 
aus  der  Wolle  nicht  zurdckgini;.  indem  man 
durch  den  tlichtfrcri  Stand  auf  der  H.iiit  Ana 
ersetzte,  waa  an  der  Länge  der  \\  uüe  ver- 
loren ging.  Die  nichste  Zucht  wurde  nun 
inzachUich  betrieben,  um  die  vereinigten 
Eigenschaften  zu  consolidiren,  welche  zu  dem 
bestünde  der  Heerde  näthig  waren.  Ea  wurde 
ein  Bock  verwendet,  in  welchem  %  Blut 
Cotswold,  '/«  Blut  Southdown  war,  ein  grosaea, 
starkes,  leblinfti  s  Thier  mit  dichtem,  schwerem 
Vliesse,  uml  beüussen  die  ans  dieser  Zucht 
hervorgef^angr  iien  Thiere  die  ins  Auge  ^re- 
fiusten  und  angestrebten  Eigenschaften  im 
▼ollsten  Masse.  Dann  wnrde  wieder  durch 
zwei  .lahre  niit  einein  reiiiMüti^'en  rotswold 
gekreuzt.  Die  aus  dieser  letzten  Kreuzung: 
hervorgegangenen  Mutterthiere  wurden  liium 
von  einem  sehr  feinen  Vollb.ut  Oxfurdshire- 
beck  mit  besonders  weichem  and  seiden- 
artigem Vli'-s-ie  (^'eclfrkt.  Die  daraus  hervor- 
gegangenen Fruiluete  vv.uen  n;ii  Ii  Scott's 
Schilderung  durchaus  Thiere  mit  kurzim  Halse, 
rundem  Leibe,  breiten  Bttciiea  und  voUcrBruist, 
sie  gaben  der  Heerde  noch  mehr  Körper-  und 
Vliesfölle.  In  der  Wolle  war  das  Sortiment  eben- 
sowenig wie  der  gute  tiescbniack  des  Fleisch«;» 
heroerkenawerth  vermindert  worden. 


Bei  der  nächsten  Paanu)ip»eit  (1853) 
wnrde  die  Heerde  hi  awei  Thole  geflteitt. 

Scott  fpbt  in  seinem  angezogenen  Berichte 
selbst  zu,  däss  durch  das  verschiedene  Vater- 
blut, welches  in  den  abgelaufenen  Jahren  ver- 
wendet worden  war  —  trotzdem  dass  die 
Naehmehfc  sieh  in  Temperament  KOrper  und 
Vlies  bedeutend  verbessert  hatte  — ,  d  irVi 
unter  den  einzelnen  Thieren  oit  noch  eine 
Verschiedenheit   dc.t    Charakters   sich  aus- 

fesprochen  habe,  welche  er  ja  mit  Hecht 
er  Nenheit  seines  ErensungsrerftdiTens  an- 
schreibt. Vm  nun  eine  Gleicbm&ssigkcit  in 
die  Heerde  au  bringen,  habe  er  im  Herbst«- 
1854  f&nf  selbstgezogene  BCcke  zur  Paarung 
verwendet;  die  daraas  gefisUenen  Thiere,  weno- 
gleieh  sieh  noeh  hin  und  wieder  Yerschieden- 
heit  im  Thiirakter  bemerkbar  gemacht  hätte, 
zeigten  im  (ianzen  doch  eine  beträchtliche 
Verbesserung  und  waren  in  jeder  Hinsicht 
schöne  und  werthvoUe  Thiere. 

Im  Herbste  18SS  Terwendete  derselbe 
dann  wieder  einen  Bock,  in  welchem  sich 
Cotflwold-,  Oxfordshiredown  ,  Teeswater-  und 
Southdownblut  gemischt  fand;  das  Thier  sei 
von  den  edelsten  Formen  gewesen,  ein  fein 
geschnittenes  Thier  von  grosser  Oestntt  und 
sehr  dichtein  \  Ii  -  sse  von  mittlerer  T^änge  und 
Feinheit  des  VV  ullliaares.  Die  daraus  gefallenen 
Lämmer  waren  schOn  und  von  hohem  Werth«. 
Im  Jahre  1856  wnrde  wieder  mit  einem 
grossen  und  edlen  Cotrvoldbock  geaSehtet 
und  ISüf)  die  Mutterheerde,  um  eine  gr'-^sere 
ülmchmässigkeit  zu  erzielen,  in  zwei  Tlieile 
getheilt :  die  mehr  zum  Southdown-  und  Me> 
rinoscharafcter  hinneigenden  deckte  der  eben 
genannte  Ootswotdboek.  Fflr  die  jungen 
Mflttcr.  welclie  m-dir  den  ('iitswnldi  lli^rai^ter 
trugen,  wurde  ein  Bock  gemischten  Ülntes 
verwendet.  Im  Jahre  185H  wurde  in  ähnlicher 
Zuchtweise,  um  der  Heerde  eine  noch  grossere 
Qleichnillssigkeit  sn  gehen,  ndt  iwei  Bocken 
eitjeni'r  Zueilt  wi'it<'rf?''zrirlitet.  einlk,'e  Mutter- 
thiere in  diesem  Juhre  aber  mit  einem  Bocke 
gemieehten  Blutes  ge])surt,  welcher  ein  voll- 
kommenoB  Modell  von  Symmetrie  «ar  und 
einen  Staatspreis  zn  Luneville  erhatten  hatte. 
Im  Jahre  18i>y  wurden  aus  der  ^'aiizen  Mutter- 
heerde wieder  li>0  StOck  ausgewählt,  die 
Hüfte  mit  dem  eben  genannten  Preisbock, 
die  andere  mit  einem  vorzAglichen  Bock 
eigener  Zucht  gepRart^  welcher  ein  Vlies  von 
houiirlers  tV'ineiii  lutiijen  Wi/llhaar-'  trui;  und 
bei  feinen  Furiueii  von  riclitiger  Wröiise  war. 
Seit  dieser  Zeit  zeigte  die  Heerde  schon  voll- 
ständige Gleichf<}imigkeit  des  ihr  eigenthäm- 
Hchen  Charakters  and  vererbte  sie  ihre  Eigen« 
Schäften  wie  jede  atid>'re  eunsuli'ür'i'  Zneht.  Mit 
gTos)«eiri  Erfolge  wurden  Tliiere  uut  verschiede- 
nen Staats-  und  Landinärkten  ausgestellt,  gut 
verkauft  und  nach  allen  Sfld-  und  Weststaaten, 
ja  selbst  bis  nach  Caliromien  versandt:  die 
Preise  stellten  sich  durchs  hnittlii  li  auf 
30  Dollars  fUr  das  ein  Jahr  alte  Thier.  Seit 
1860  werden  nur  ausgewählte  BOcke  eigener 
Zucht  verwendet,  mitunter  aber  auch  Lei- 
cester-  und  Cotswoldblut,  um  einige  werth- 
voUe  Eigenschaften    des    VUe«ses  oder 

St* 


Digitized  by  Google 


KERAKBI.fi.  —  KEBBEN  D£B  SCHAPE. 


Kör|»ers  auf  die  Nachsucht  zn  übertragen, 
lieiue«  C'oUwoldblut  wenle  ii.m  Ii  i  sii.'}  und 
1866  bei  einigen  Thieren  beuützt.  8cutt  nennt 
di«B6  Zucht  hnitroved  K^ntocky  Slieep.  vcr- 
besbprt"    Kl  i>tiicky-Schaf.  Böhm. 

Kerakele  (von  li»  xipa;,  das  Horn;  y;  xYjJ.t;. 
der  Bruch),  der  Hornbruch,  di«-  <i. 
schwulst  an  der  Hufwand.  Man  untt;r- 
scbeidet  eine  K orakele  cycloides  (von 
x-jx).o;,  Kreis:  sloo;,  Gestalt),  wenn  die  Ver- 
dickuni;  des  Hornes  rinj^ffirmiRe  Wülste  wie 
Uta  Itingelliufe  «lurstellt.  und  Korukele  .-t«li- 
dioidcs  (von  orr,/.*;,  mit  ääulejn  umgeben), 
die  säulenförmige  Hornwandgeschwnlst  oder  | 
sif  Hornsäule;  bei  ihr  wird  von  der  Krone  her 
XarliLiihorn  in  «o  grosser  Menge  gebildet,  das» 
<■>  i'iiu-ii  IhTvorrugendeii.  stri  ilLiiariii^'on  Wulst 
nach  au^u  bildet;  di«i>«r  Wulst  reicht  öfter  von 
der  Krooe  bü  som  Tragrand.  Fuhrt  die  Horn- 
wuchcrung  xu  einem  Hi  rnniiswucli:»  an  der  imn - 
reu  Seite  des  HornsLlmhes.  su  bcieirliurt  man 
diese  Abnor  II  Iii   |jeri.ll  ;U8  Hornbriioli.  .-//. 

Ktratektaaie  (von  xt^a;,  Hürn,  oad 
i»Ttiv<D,  aasdebnen).  Bei  ansgedehiitaren 
Geschwflrcn  der  Hornhaut  kKiiimt  es  zur 
Ausbuchtung  des  GeschwArsgruiides  auch  bei 
geringerer  Tiefe  und  bei  weniger  steil  ab- 
laUaadeu  Bäad«ra;  man  spridit  dano  bei 
grOsi«r«a  GmehiHlren,  deren  noeb  betrlefat* 
Ii«  h  dicker  und  nicht  allein  aus  der  hinteren 
ekätiscbeu  Lamelle  (Membrana  I>eäc<?iuetii) 
bestehender  Boden  hervurgetrieben  ist,  von 
ulceratiYer  ILeratektasie.  Aach  bei 
diei«in  Leiden  kann  «•  aehlieaalicb  in  einer 
Perforation  kommen  (s.  Honiliant).  S,/i/.jmff. 

Keratin,  s.  im  Nachtrag  dieses  Büiides. 

Keratitis  s.  Keratoditis  (von  xepat;. 
Horn«  Haut;  nspatui^Cf  bonartigj,  s.  Hom- 
haatentBdndmig.  Anaelitr. 

Keratoderma  (von  «^kc,  Born;  otp^a. 
Haut),  die  Jlornhuut.  Anaiktr. 

Keratogloblia,  eine  Fonn Veränderung  der 
Humbaat,  bei  welcber  dieselbe  eine  abnorme 
Anadelunng  in  allen  ibren  Darcbmeiaem  er- 
litten hat,  unter  gleichzeitiger  bedeutender 
Vertiefung  der  vorderen  Augenkamnter  (s.  u. 
Hornhaat).  Seklmi^. 

Kerattfceie  (von  «ipo«,  Horn,  und 
xtjÄy;,  Brach),  Hombantbracb.  Geben  Hom- 
liiiutLrcsclnviire,  besonders  solche  mit  «tei- 
len Kandern  uud  von  nicht  allsa  grosser 
Aaiidehnung  ihrem  Durcbbrucbe  entgegen,  so 
wird  dabei  ein  aUmftliges  DQBDerwerden  des 
Gescbwfinbodene  beobachtet,  bis  scUiesslich 
noch  eine  einzige  dünne  Membran,  die  Mem- 
brana Descemetii,  die  Perforation  aufhält.  Je 
dünner  und  zarter  aber  der  Geschwürsbodt^n 
geworden  iet,  desto  woniger  wird  er  dem 
Dmpke  der  Torderen  Augenkammer  Wider- 
>t:ind  JAi  leisten  im  Stande  sein,  er  wird  dem- 
selben nachgeben  iuüäsea,  iudeiu  sich  dabei 
die  Desccmotische  Membran  blasig  vorbaucbt, 
Keratokele.  Wird  der  Druck  in  der  vor- 
deren Angeokammcr  nun  spontan  oder  durch 
ni(  iicuiiientöse  Wirkung  (2.  B.  bei  Atropin) 
ein  noch  höherer,  so  wird  auch  dieser  Kest 
ehemaligen  Cornealgewebes  nicht  mehr  im 
t»tande  sein,  denselben  anssabalten,  es  kommt 


zum  Platzen  der  Keratokele  und  damit  vn 

Perf'irHti<'n  der  Hornhaut  ('s.  Ilornliuut).    S/ . 

Keratokonua.  eine  Koruiveranderung  der 
Hornhant,  beiweicber  diese  die  est  alt  eines 
Kegels  angenommen  hat  (s.  a.  Hornhaut).  S/'. 

Keratokystia  (von  xtpct;.  Horn;  x-jatt?, 
l>al'„').  die  Hurnbalij^'eschwulst,  d.  1'. 
eine  Balggeschwulsl  mit  Hornbildung  inner- 
halb »les  Balges.  Anaiki'r. 

Keratoleucona  (von  xspa^, Horn;  Ätoaoüv, 
weiss  uiuchen),  der  weisse  Hornhaut- 
fleck.  Anacktr. 

Keratoma  (von  xc{>atoüv,  verhornen), 
li^    Homgewleha,    die    bomartige  Nen- 

biMiintr.  Anacker. 

Keratonoaos  (von  xsoa^.  Horn;  voao;, 
Krankheit),  dio  Horn»  od«  Hornhaut- 
krankheit.  Anacker. 

Keratonytit  (von  xipa;.  Horn;  vöooo». 
stossen,  dnrrhsleelicn ).  dir-  /.erstückeluiig  der 
Linse  bei  der  Stauroperaticu».  Anacker. 

Keratonyxia  (von  xtpa;.  Hornhaut;  v  j!;:. 
Stticben),  daa  Durchstechen  der  Uorubaut 
«am  Zweck»  der  Staaronwation.  Anaektr. 

Kcratonyiis  ist  die  bei  Catnrartojiera- 
tionen  luiltelst  Discission  gebraui:hli;;iit' 
Methode  der  Einführung  der  Discissionsnadel 

gegen  die  Linsenkapsel  von  der  Cornea  aas 
n  Gefrensatz  so  dem  jedoeh  nidit  mehr  ge- 
briiuchüchen  und  wenig  zweckdienlichen  Ein- 
stich durch  die  bclera  —  Soleronyxis  (s.  a.  Ca- 
taracta). Sehlamfp. 

Kiratopbyilaoele  (von  xtpa«,  Horn; 
?dX).ov,  Blatt;  xiq/.r,,  Bruch),  der  Horn- 
blüttchenbruch,  die  Honiverdiikmii,'  aof 
der  Innenfläche  der  Humwand.  Atutcker, 
Keratoekop,  s.  Ophthalmoskopie. 
Keratotonla=KeratoDvxi«  (yttna,  ««po«, 
Horn:  ?o^i^.  Schnitt),  aer  Hornbant- 
schnitt. Anih-l-cr, 

Kerbeikraut.  Die  Stengel  und  Blatter  von 
den  beiden  Umbelliferen  wilder  und  Gar- 
tenkerbei,  Anthriscns  mlgaria  and  cere- 
folinm  (L.  V..  t.,  Cerefolinro  sativnro),  ent- 
halten etwas  r5itterstoff,  viel  Si  lileim.  Ziuker 
und  Salze  und  werden  vom  V.dke  als  leicht 
abführendes,  b  hitreinigend  es  Mittel  fttr  Bin- 
der, Schafe  ood  Ziegen  (besonder*  im  Frttb- 
ling)  Terwendel  Der  letitere  Kerbel  «rt  aaeh 
ein  bekanntes  Suppen^jewürz.  Früher  war 
Anthriscns  officinell,  und  sind  jetst  nur  mehr 
die  Cardobenedicten,  Schafgarben,  der  Bitter- 
idee, der  LOwensabn  u.  dgl.  im  Gebrauch. 
Ueber  die  dem  Kerbel  (Körbel)  zugeschrie- 
bene Wirkung  ala  lUlehmittel  vgL  Galac- 
tügüga.  Vc^e/, 

Kerben  der  Schafe.  Dies  geä  hielti.  um 
di<'  >  in/.dnen  Schafe  entweder  im  Clasaen- 
spruni;  1-  d.)  als  zu  einer  bestimraten  Ciasse 
udrr  in  r.<  r  Stammzucht  als  zu  idiier  be- 
stimmten Familie  gehörig  oder  von  einem 
gewis.<en  Vater  oder  Mutter  abstammend  zn 
kennzeichnen.  Diese  Kerben,  in  die  einzelnen 
Längsseiten  oder  in  die  Spitze  des  Ohres  ge- 
schnitten, sind  dreieckig  und  stehen  mit  der 
Spitze  nach  dem  Innern  des  Ohres  zu,  während 
sie  mit  der  breiten  Seite  den  Rand  de«  Obres 
darcbscbnitten  haben.  Mitunter  und  anter  ge- 
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wissen  Bedingungen  wenlen  aurli  kleine  Lö- 
cher in  den  oberen  Theil  des  Ohres  geschla- 
g«iL  Eise  jede  Kerbe,  je  Qacbdem  sie  in  der 
Aberen,  unteren  Seite  des  Ohre«  oder  in  der 
S|iitze  ihren  Platr  finil'>t.  ninl  i>h  si.-  in  dem 
rerhten  oder  linken  Ohre  sti  lit,  l>i'(leuti't  eine 
<;Hwi>;se  Zahl.  In  den  einzeltun  Si  häfereien 
ist  diese  Bedentong  eine  verschiedene.  Eine 
der  bequemsten  folgende.  Jede  Kerbe  in 
der  unteren  Seite  de*  linken  Ohres  bedeutet  1,  | 
jede  Kerbe  in  der  oberen  Seite  des  Unken 
Ohres  bedeutet  8,  jede  Kerbe  in  der  unteren 
Seite  des  rechten  Obres  bedentet  10,  jeie 
Kerbe  in  der  oberen  Seite  des  rechten  Ohres 
bedeiit.  t  :^0.  eine  Kerbe  in  dor  Spitzi'  dos 
linken  Mbres  bt-deutet  |00,  eine  Kerbe  in 
der  .Spitze  des  reehten  Ohres  bedeutet  200, 
ein  Loch  im  linlcen  Ohre  400,  ein  solches  im 
rechten  Ohre  800  (Fig.  939).  Ku  kann  auf 


Flg.  999.  Kmkm  4at  Btk»U. 

diese  Weise  Selmfe  mit  den  Nummern  1  bis 
lÜW  bcieiebnen.  Diese  letzte  Nummer  wird 
dnreh  ein  Lorh  im  rechten  Ohre,  ein  Loch 

im  link.'ii  Obre,  eine  Kerbe  in  der  Spity 
de.s  roi  litt  n.  «  ine  Kerbe  in  der  Spitze  des 
linken  <  »bres,  drei  Kerben  in  der  oberen  Seite 
des  rechten,  drei  Kerben  in  der  oberen  Seite 
des  linken  Ohres  beseichnet.  Die  Zahl  tr>s 
wflrde  Z.  B.  ansiredrückt  weri]<'i\  durch  vin'- 
Kerbe  in  der  Spitze  de>  linken  Obres  =  loo. 
doe  Kerbe  in  der  oberen  Seite  des  rechten 
Ohres  ss  30,  swei  Kerben  in  der  unteren  Seite 
des  rechten  Ohres  =  SO.  2  Kerben  in  der 
oberen  Seite  de?;  linken  <>hre-  i\.  wei  Kerben 
in  der  unteren  Si-ite  den  linken  Ohren  =  S. 

In  viel<*n  St.immsehill'ereien  tra|;en  die 
Mutterschafe  in  das  Ohr  HeibBt  eint&towirte 
eng.  Nennnummem  fs.  Tfttowiren  der  Schafe). 
p]>  kommt  nun  darauf  an.  /luuii-bst  dl«-  nt  ii- 
^•■bornen Lämmer  zu  kennzeichnen,  aus  weh  ber 
Muttor  sie  gefallen  sind;  weiss  man  dies,  s«  er- 
sieht man  ans  den  Spmng-  und  Paamngs- 
registem  leicht,  ans  welcher  Familie  nnd 
nach  welelicin  Vater  sie  pefalb  n  sind.  Iläulip 
werden  den  jungen  Lämmern  dann  k!' in>' 
Tifelcben  mit  der  Nummer  der  Mutter  ver- 
mitteUt  einer  Schnur  um  den  Hals  gebunden, 
oder  man  drückt  ihnen  mit  Oelfarbe  die  Num- 
mern der  Mutter  auf  die  eine  itippi-n-Miti- 
nnd  tätow-irt  sie  dann,  wenn  sie  mehr  hentn- 
gewBchsen  sind. 

Das  TMowiren  kann  aber  nicht  so  bald 


geschehen,  da  die  Ohren  für  die  Tütowir- 
sange  Torlftnfii;  ii  M-b  zu  klein  sind:  man  muss 
sie  eist  einige  Monate  alt  werden  lassen.  Da 
gehen  dann  aber  oft  die  Tifelehen  verloren, 

indem  die  Schnur  von  anderen  Lfimmoni 
durchgenagt  wird,  oder  aber  die  8uf^'estera• 
pelten  Oelfarbezahlen  verwischen  sidi  oder 
werden  durch  die  heranwachsende  Wolle  nn> 
dentlich.  Da  ist  es  dann  am  sichersten,  weil 
unvereJlnplich,  dass  man  ihnen  die  Nummern 
der  Mutter  recht  bald,  höchstens  K — 14  Tage 
nach  der  Geburt,  in  die  Ohren  nach  einem 
beliebten  Schema  einkerbt.  Wird  dies  von 
dem  Sehtfer  mit  einiger  Sorgfalt  gemacht, 
nicht  7»  tief  in  da.';  Ohr  liim-ingeschnitten. 
so  verunstaltet  dies*  die  Obren  gar  nicht. 
Das  Tätowiren  der  Lfwnmer  mit  den  Nummern 
des  MntterschaCes  hat  anch  noch  den  Nacb- 
thefl,  das«  der  flbei^anpt  nicht  grosse  Banm 
vollständig  damit  in  Anspnicli  genommen 
wird  und  man  spatir  kfin^Mi  l'hitz  mehr 
fBr  die  Nennnuiiinier  tiii'let.  liir  liassflbe 
als  ein  geschlechUreifes  Mutterschaf  er- 
halten soll. 

Hat  man  <•>  mit  Classonh.'Tden  zu 
thnn.  sn  wird  man  »lureli  das  K'prhpn  aller- 
dings« nicht  feststellen  können,  vmi  w  eloher 
Mutter  das  Lamm  stammt,  aber  doch  ans 
welcher  Zflchtungsciasse.  Hier  ist  das  rich- 
tigste ViTfahi'  H  wohl  folgendes.  J)cn  Mut- 
terschafen schneidet  man  erst  «lann  die 
Claasenkerben  in  eines  der  beiden  Ohren, 
sagen  wir  in  das  linke  Ohr,  nach  dem  obi- 
gen eler  ehiem  senst  gewiMten  Sehlflsse 
ehi,  wenn  el«,lii  das  ges.  1,1, .  iitsreifp  Alter 
getreten,  ftr  eine  gewisse  (  'la-'Sr  zur  Paa- 
rung bestimmt  werden.  Ist  das  jutige  Lamm 
geboren,  so  schneidet  man  ihm  bald  in  das 
andere,  sagen  wir  hier  also  in'  das  rechte  Ohr. 
die  ("lasse  der  Mutt'T  <"in.  :ins  w.'b  li.  r  es  ge- 
fallen ist.  So  wissen  wir  genau,  aus  welelier 
Classe  dasselbe  geboren  ist;  das  Paarungs- 
register  weist  ans  nach,  nach  welchem  Bocke 
es  gefallen  ist. 

Kxtnmt  es  vor.  dass  in  derselben  Tlasse 
zwei  oder  drei  Böeke  decken  niflssen.  so  be- 
zeichnet man  bei  der  Paarungszeit  diejenigen 
Mfltter  derselben  Classe.  welche  von  dem 
zweiten  Bocke  gedeckt  wurden,  mit  einem 
klein''n  Strich  von  (  telfarhe  auf  d<  iii  Kopfe 
zwincben  d<n  Obren,  diejenigen,  welehe  \i>n 
dem  dritt4'n  Hocke  gedeckt  wurden,  ebenda- 
selbst mit  einem  Kreuz.  Die  nach  dem  zwei- 
ten Bocke  gefallenen  Lämmer  erhalten  dann 
ausser  iL  n  <  "la--.  n/fi.  lim  in  das  betreffende 
(hier  rechte)  Ohr  nM.li  eine  Kerbe  in  der 
Spitze  desselben,  dii-  von  dem  dritten  Bocke 
gefallenen  statt  der  Spitakerbe  ein  Loch  ein- 
geschlagen. 

Man  wi'iss  daher  von  jed.-ni  Lamme, 
aus  welcher  Cla-s.se  nnd  \<>n  welrh<  in  Bocke 
es  gefallen  ist.  was  bei  iler  Classensneht 
(8.  d.)  von  sehr  hoher  Wichtigkeit  ist:  man 
hat  es  dann  immer  in  der  (»ewalt.  die  .Inngen 
für  die  erste  Paanmg  niclit  \<>u  ib'ni'-.  llii'n 
Hocke  decken  zu  lassen,  wenn  derselbe  über- 
haupt noch  benfitzt  wird,  kann  daher  jede 
Verwandtschaftaaueht  vermeiden.  BaAm, 
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Korbeztngea  werden  diejenigen  Instru- 
mente genannt,  deren  man  sieh  bedient,  um 
sein  Vieh  (Riader,  Schafe,  Schweine)  durch 
Kerben  so  niuneriren,  wekhe  man  denselben 
nach  einem  anjjeiioiniiionoii  System  in  dif 
Ohren  schneidet  (s.  Kerbi-n  der  Scliafe).  Diese 
Zangen  tragen  an  der  inneren  i<eite  der  einen 
Backe  in  scharfer  Schneide  die  Form  des 
Ausschnittes  (Spitakerbe,  Loch  oder  &bn- 
liches).  Auf  der  inneren  Seite  der  anderen 
Backe  brachte  man 
frflher  eine  dflnne 
Homplatte  an,  auf 
welche  der  scharfe 
Ausschnitt  bei  dem 
Schliessen  der 
Zange  gedrückt 
wird,  wenn  das  be- 
treffende Ohr durch- 
schnitten ist,  damit 
die  Schftrfe  des 
Kerbe-  etc.  Zei- 
chons  sich  nicht 
unmittelbar  ;uif 
dem  Eisen  der  ge- 
genangedrückten 
Backe  der  Zange 
abstumpft.  Nenercr 
Zeit  hat  man  statt 
dieser  Hurnpluttc 
einen'eisemen  Kern 
«ngebffacht,  wel- 
cher bei  dem  Zu* 
sammendrüeken  der  Zange  vollständig  den 
Hohlraum  des  Kerbeieichens  ansfUlt  (Fig.  940). 
Dies  hat  einmal  den  YortheiU  daas  die  achaife 
Seite  des  Kerbeseieheni  nicht  stumpf  wird, 
dann  aber  auch  noch  vor  Allem  den,  dass  hier 
der  für  dns  Zeichen  su  entfernende  Theil  des 
Ohmndes  nicht  im  eigentlichen  Sinne  her- 
•nnageachnitten,  sondern  eigentlich  mehr  her- 
aawefclemmt  wird,  wodnreh  dann  hinflg  etee 
sttnere  Blutung  vermieden  wir^      F  hm. 

Keread  in  Siebenbürgen,  Cuuiitat  KakQllö, 
liegt  im  Mediascher  Stuhl  zwischen  SegesrAr 
fSehiasbnrg)  and  Birthaelm,  an  einem  rar 
Kokel  Hieeeenden  Badie.  Keresd  nebst  Kerlds 
(a.  d.)  im  Dobokaer  Comitat  gi  hnrt  dem  Grafen 
Gabriel  Bethlen.  Es  ist  iOOn  Ju(  h  =136i-ü2ha 
gross.  Oas  hier  unterhaltene  Oestflt  ist  ein 
«ehr  altes,  denn  bereite  in  Anfang  dieaes  Jabr- 
honderta  unter  dem  Beeita  des  Chrafisn  Paul 
Kethlen  hatte  es  schon  bedeutend  an  seinem 
ehemaligen  Rufe  verloren,  da  der  vordem  hier 
geSMene  groase  Wagenpferde^^chlag,  welcher 
arabucher  und  spanischer  Abkunft  war,  gänz- 
lich Terioren  gegangen  war.  Dennoch  mite 
zur  Zeit  des  Grafen  Patil  das  <JfstQl.  für 
welches  die  nebenstehenden  Brandzeichen 
(Fig.  941  und  !)4ä)  in  Anwendung  kamen,  im 
Oanien  ftber  150  Pferde,  unter  denen  sich 
45  Mntlentuten  befmden. 

Das  heutige  GestiJt  i.<t  gegen  früher  be- 
deutend vermindert.  Es  besitzt  im  Ganzen 
nur  noch  40  Pferde  mit  14  Stuten,  aus  denen 
jihrlich  unter  BenQtaung  der  StaatBben|(8te 
6—6  Fohlen  gesogen  wenlen.  Die  Pterde  aind 
alter  aiebenrorgiaelMr  Abatarnmong,  14  bis 


loV,  Faust  =  l  oö— 163  m  gross  und  fallen 
meist  unter  den  Begriff  der  Jucker.  Falben, 
Sdiimmcl  und  Fftcbse  sind  die  hanptsidi» 
liehsten  Haarflnben.  Nach  Möglichkeit  eueht 

das  (Jestilt  die  alte  Siebenbürgerrasse  zu  er- 
lialt-n.  Bis  zu  den  FUnfzigerjahren  wurde 
daher  von  solchen  mCglichst  reinblQtigen  Be- 
schälern Gebrauch  gemacht,  dann  aber  der 
englische  YoUbluth engst  Comus  tum  Belegen 
benfitzt. 

Zur  Sommerseit  weiden  btuten  und  Fohlen 
dieili  auf  eigenem  Gmnd  und  Bede»,  tbeüa 


ng.  94T.  Pir-  942. 

0«>«tOll'r«nd'fic>iMi  fBr  K^rnsd. 

werden  sie  stückweise  auf  fremden  Weiden 
Ober^ommert  Heu  und  etwas  KOmerftitter 
hildf-n  im  Winter  die  hanpteldilieliaten  Fnt* 

t.jrmitt'  ], 

Nach  Auswahl  für  den  eigenen  Bedarf 
werden  die  meisten  Pferde  im  Alter  von  vier 
bis  ftlnf  Jahren  aus  dem  Stalle  Terkanft.  — 
Dii^  Fülirnnp  des  Gestüt.«  geschieht  unter 
Anf.sicht  d>s  <  )tkoiiomieleiters,  der  zur  War- 
tung und  rtl<  go  der  Pferde  daa  erferderiidie 
Personal  beschftftigt 

Die  BbdvieUMttnng  Eeresds  besteht 
aus  einer  Heerde  der  weiaaen  Siebenbarger 

Basse.  GrassmanH. 

Kariit  im  Dobokaer  Comitat  Ungarns, 
liegt  an  der  Bistriti,  nibe  der  gleiehnamwen 
8tMt  nnd  gehört  dem  Onrflni  OabiM  Betiklen, 

Grossgmndbesitzer   auf  Keresd   (s.  d.)  und 
Kerles.  In  Kerlt^s  bestand  früher  ein  bedeu- 
tendes GestQt,  das  zu  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts Bigenthnm  des  Grafen  Alois  Bethlen 
war.  Der  gesammte  Gestütabeataad  lihlte 
derzeit  bei  liMi  Pferde,  unter  denen  sich  un- 
gefähr 30  Stuten  befanden.  Die  Pferde  waren 
spanischer  Abkunft  und  etwa  mittleren  Schla- 
ges. Ihrer  Vorzaglichkeit  wegen  waren  sie 
sowohl  lu  Iiusnapferden  ale 
auch  zu  Zuchtzwecken  wohl 
geeignet  und  gesucht.  Nach 
Michael  v.  Erdelyi  führte 
Graf  Alois  Bethlen  daa  ne- 
benstehend wiedergegebene 
Brand/eichen  (Fig  943).  — 
Gegenwärtig  besteht  in  Ker- 
les kein  Gestüt,  es  war  be- 
iMsd^lta  £    Kits  unter  dem  Grosevatcr 
KotMs.         des  heutigen  BesHnem,  alao 
Wohl  in  den  spiteren  Jah- 
ren  des  genannten   Grafen  Alom,  aufgeho- 
ben. Gnutmanm, 
MfMti  >•  Alkermes. 

Kmtmwmwm,  Seharlaehbeeren,  dU 
PrSehte  der  im  ittdliehen  Barop«  Terwfldeitmk 
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Pbjrtolacca  decaniira.  Sie  werden  in  manchen 
Gegenden  lom  Abfahren  fflr  Binder  benütst, 
btai^er  «un  fioihfihrhen.  (Nicht  la  verwech- 
mIb  mit  im  EemmkOfiun,  der  B«biUUas, 
s.  AlkeTTiies.)  Figei. 

KerneshörMr,  s.  Alkermea. 

Kerae«  mlnerale,  Mjneralkermes,  das 
rotbe  dr«ifioh«  SchwefelMtimon  (Stibinm 
•«IAir«t«ni  ntbraittK  «i»  im«ieb«m  Genenge 
Ton  Antimontriozyd  nnä  Antimontrisülfid, 
jetit  nicht  mehr  officinell  und  dnrch  Gold- 
Schwefe!  «metit  (■.  StfliinD  talfDratam  anran- 
tifteun).  Vfgt/. 

Ktra  iNtet  da«  gvdfltite  FalUMMh  oder 
Loder,  vottit  die  Jagdhimd«  gkf&ttert  wer- 
den. Aiitifmtr. 

KerB|»ilze,  s.  Asconjeeles. 

Kanmifef  8eif«k 

KtTNlMlMt,  c  Gammiffeeelien. 

Kerrie  in  Preo^sen,  Kegiernngsbeiirk 
Gambiaiienf  liegt  anweit  von  StallopOnen. 
Die  hier  betaneiieae  Pliirdezncht  ist  bereits 
seit  den  Aafufe  dieeee  Jehihonderta  eine 
Tunflftgliehere  g«w«8«D.  IHeeelbe  werde  tob 
-•in  in  frQlb  r.  Ii  Besitzer,  Stadtk&mraorer  Wolff, 
bald  nachdem  er  das  Gut  im  Jahre  1809  von 
der  Frau  Krieg^rath  V.  Heini  gekauft  bette, 
b^pftodek  10—15  fitateo  weiden  ctlmlig  iw 
Zndtt  bentttrt.  Sie  werden  m  keiner  e^ 
doch  sehr  geringer  Arbeit  verwendet  und  wie 
auch  die  Fohlen  meist  im  Htalle  gehalten. 
Eigene  Hengste  hielt  das  Gestfit  nicht,  da 
ee  in  dem  nehen  königlichen  Hanptceat&t 
Trekebnen  dea  erforderliche  llateriu  be- 
quemer und  billiger  bentttsen  konnte.  Bis 
znm  Jahre  t^Vi  bewirthscbaftete  der  Stadt- 
kämmeier  Wolff  das  Gut  selbst;  bei  seinem 
in  dem  genannten  Jahre  erfolgten  Ableben 
hlnterliees  er  et  seinem  Sohne,  der  daa  Ge> 
sMI  im  Gei-tr  -eines  Vater»  bis  zum  Jahre 
1873,  in  welchem  es  von  dem  gegenwärtigen 
Besitzer  Hins  darch  Kauf  erworben  wurde, 
fortltlhrte.  Dasselbe  lieferte  brauchbare  Pferde, 
so  dass  es  sogar  namentlich  in  den  Sechziger- 
jähren  Zuchtmaterial,  Hengete  wie  Stuten, 
Abgeben  konnte.  — 
Das  xur  Zeit  der 
beiden  Wolff  be- 
nfitste  Gestfits- 
lirandzeichen  ist  in 
Fig.  944wiederge« 
ftenen.  — Nadidem 
der  gegenwärtige 
Besitzer  Kerrin  im 
.fahre  1873  aber- 
iiommeu ,  wurden 
die  Pferdezuchtver- 
ll&ltnisäe  einer  Aen- 
derun^r  unterwor- 

Matterstuten  wurde  mr  Kania. 

auf  6 — 10  vermin» 

dert.  Dieselbon  mussten  von  nnn  an  regel- 
iniLssig  arbeiten  und  die  Fohlen  wurden 
während  des  Somniers  in  genlamigen,  ver- 
i>chiedea  guten  Bossgärten  gehalten.  Durch 
Anknf  wniden  die  Altersklassen  der  Fohlen 
«nf  etwa  iS  Stück  febraeht,  welche  aeit  dem 


Jahre  1874  nach  Abnabine  der  znr  Zucht 
geeigneten  und  für  den  eigenen  Bedarf  er- 
fordmUcben  Tbiere  an  die  fiemonteankMits« 
conuiieion  abgegeben  weiden.  Bi  den  letiten 
10  Jahren  haben  diese  dreijfthrigen  Reinonte- 
pferde  im  Durchschnitt  Preise  von  7öO  bis 
820  Mark  erzielt.  Ein  Gestatsbrandseiehm 
kommt  iekst  nicht  mehr  in  Anwendung 

Kenen  der  Ptordewcht  beetdrt  in  Kerrin, 
u.  zw.  seit  dem  Jahre  lS7i,  eine  reinblütige 
Breitenburger  Viebbeerde  von  2U  Kähen,  die 
schon  wiederholt  auf  Schauen  mit  ersten 
Preieen  eneKeieidiaet  werde  nad  eae  wel- 
cher jlkfHen  8—6  Deckttiere  abgefeben 

werden,  Grasswann. 

Kerryried,  irländischer  Kindviehsehlag, 
Tcn  gleicnm&ssig  schwarzer  Farbe,  klein  aber 
Yen  selUllgeB  Mrpeiformen,  sehr  abgehirteti 
reicbBdi  frtla  Hälm  gebend. 

ZJtentnr«  ITII s a s. ifalmiseiMsMn  <!«r  ii^a«- 

Kerryeobaf,  s.  Bergschaf. 
Karatiii,  Director  der  Tbieranadecbnle 
in  Haanover  (1778—1781),  ecbrieb  mehrere 

Abhandlungen  Aber  Hufbescblap:  und  Huf- 
kraakheiten  und  deren  Heilung.  Seine  Vor- 
leeaagea  wurden  sp&ter  von  Bohlwee,  Hin- 
derer  und  Sotben  veröffentlicht.  Jas— «r, 

Kertieebka  J.,  Dr.  med.,  stndirte  Tier- 
heilkunde in  Wien  und  war  !. n  i'.  'sthierant 
in  Steiermark,  schrieb  18t7  eine  Anleitung 
zum  Hnfbeeeblag  nnd  eine  Anleitung  zur 
Verbesserung  und  Veredlung  des  Pferdes.  Sr. 

Keeai,  unweit  Orm^nv  im  Nentraer  Co- 
raitat  Ungarn.s,  ist  ein  G  -tut  ,',il;it/,  in  dem 
ein  Theil  des  gräflich  Uun^adi'hchen  Gestflts 
(ti.  Hunjadi-Geatitt)  aufgestellt  ist  Grastmsmm. 

KaaiHMiy  im  Zaber  Comitat  Ungarns, 
ist  dne  Herrsebaft  des  Grafen  Festeties, 
welcher  hier  einen  Theil  seines  Gestüts  (vgl. 
Festetics-GestQt)  anfffestellt  itat.  Urtts-rmatm. 

KMegyhiia  in  Ungarn,  Comitat  Bäk^, 
ist  eine  8000  Joch  —  S72S  84  ha  gross«  Herr- 
schaft des  Grafen  Koloman  Alm&sy.  K^teey- 
iiiiza  steht  ^chon  weit  Aber  100  Jahre  im  Be- 
rits der  griflichen  Familie  Almasy,  welche 
hier  bedeutende  Pferdezucht  trieb.  Graf  Ignas 
Almisy  grOndete  bereits  im  Jahre  1780  ein 
Gestfit,  welches  anfangs  dieses  Jahrhunderts 
flber  100  Stuten  zählte,  die  sich  des  aus|t'e- 
zeichnetsten  Kafes  erfreuten.  Einige  dreissig 
derselben  wurden  znr  Zucht  benfitzt  und  dnrw 
Hengste  bedeckt,  welche  aus  Kladrab,  n.iw. 
dem  Toscanellostamme  waren. 

Da.i  heuti),'e  Gestüt  mit  einem  Oesammt- 
bestaude  von  etwas  über  100  Pferden  ent- 
hält nur  noch  65  Stuten,  doeb  werden  von 
diesen  ebensoviele  wie  früher,  gewöhnlich 
35  Stock,  dem  Hengst  zugeführt  nnd  aus 
ihnen  im  Durrhschnitt  jährlith  'Mi  Fohlen 
gezogen.  Die  Qbrigen  Stuteu,  welche  nicht 
in  der  Zncbt  etehen.  werden  zum  Keit-  und 
Fahrdienst  verwendet.  BeHchäler  sind  gewöhn- 
lich zwei  vorhanden.  Gegenwärtig'  i>t  einer 
derselben  nach  dem  Vollblutheiifst  G/i^'any  b  - 
g^ny  gefallen  und  der  zweit«  ist  ein  Lippixaer 
des  Jankovics'scben  Gestfits.  Im  Ganzen  habea 
die  Pferde  den  MheNn  Qiankter  mit  Ana- 
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uahuie  eiaiger  Veredlung  und  eingetretener 
Verfeinerung  forterhalten,  sie  -in  !  wii  früher 
alter  aiebenbürgiscber  AbstaiamuDg  uad  im 
Darehsehiiitt  15%  Vmwt  a  1*63  m  gross. 
Die  Mohr/ahl  der  Pferde  ist  leichte  W;iir«n- 
pferde.  Jucker,  doch  recht  schnell  und  vur 
allen  Dingen  sehr  ausdauernd,  neben  weldien 
daa  Gestat  »ach  einige  gute  branchbare  Keit< 
pferde  herrorbnngi  ^weDd  ftHher  die  mei- 
etea  Pferde  Füchse,  Schimmel  und  Rapi)en 
muren,  ist  gegenwärtig  braun  die  vorherr- 
schende Farbe. 

Aaf  den  3ü0  Joch  b  119  25  ha  ninfas- 
•enden  Weidegründen  bleiben  die  Geetllto- 
pferde  \ou  Ende  Mfirz  Mitte  November 
Tag  und  Nücht.  \Vährcijd  d^r  übrigen  Zeit 
werden  aber  auch  die  Fohlen  in  den  Ställen 
imgebonden  und  bei  günstiger  WiUemog  aar 
Hittagsseit  in  das  Freie  gelassen.  Bis  sam 
Alter  von  sdis  Monaten  bleiben  die  Saug- 
fohlen bei  den  Muttern,  werden  dann  abge- 
setzt und  erhalten  Heu  und  Hafer  nach  Üe- 
gelu',  Später  wwden  sie  meist  mit  Kaubfuttcr 
emihrt.  —  Die  AasnBtstnnf^  des  Gestüts  be- 
^'innt  tli"il>  schön  mit  <'.er  V'^rwerthun«?  'l.-r 
Abäpuiüuliltfü,  da  alle  Hengstfohlen,  sobald 
sie  von  der  Mutter  abgenommen  sind,  für 
einen  Dorcbechuttapreis  von  100  Golden  das 
Stuck  rerltsoft  werden.  IMe  StdtfbUen  bluten 
im  (Jrstfit  -■•iitw^iier  zur  Zucht  oder  tun  Ge- 
brauch als  Iteit-  und  Wagen - 
pferde.  Ibi  Atter  von  10  bis 
it  Jahren  werden  die  en(-  Ar 
behrltchen  Stnten  ansgiema-  / / 

stört  uinl  briii^'.'ii  Jiniii^'''  _  X  # 

wohnlich  noch  jo  4o0— ouo   ^  JrW^ 
Golden  ein.  ^^^^  \ 

Die  fOhning  dee  Ge<  ^ 
st&te,  fBr  welches  das  ne- 
benstehend  wieder  gegebene  ^[iJ^^,;:;'«}; 
iirandzeichen  (Fig.  945)  in  K.'i>>t;yhiir.i. 
Anwendung    koumt,  ge- 
schieht dorch  den  Oekonomicbeamten.  Mit 
der  "Wsrtong  und  Pflege  der  Pferde  sind  im 
iSunmer    droi.    im   Winter   Tier  besüiidoo 
Knechte  beschäftigt,  Grassmann. 

Xtttt  nennt  man  es,  wenn  mehrero  Feld- 
hfihner,  ancb  junge  Aoer-»  Birk-  und  Hasel- 
hühner beiBammen  sind.  Ableitner. 

Keuchen.  luilieliuiM.  lurnit  mau  rui>  -ehr 
frequente  und  kurze,  mit  schnareheinlem  lie- 
räuüche  verbondsne  AtbuMn  bei  lebhafter 
Körperbewegung:  man  hOrt  es  nicht  selten 
Ton  Pferden,  welche  auf  der  Rennbahn  laufen, 
und  von  Hnnden  als  Hecheln  bei  grosser 

Hitze.  Susidorf. 

KeuohbiiSten,  s.  Krampfhustou. 

Kalle,  aoch  Schleg*-].  heisst  der  dirke 
Thell  des  Hinterlaufes  bei  allem  Wilde.  Ai>r. 

Keulen  oder  Tödten  (ahattage.  iidsons- 
mement,  tuerie.  massacrc,  occision)  seuche- 
kranker oder  inficirter  und  verdächtiger  Tliiere 
nebst  unsi-hüdlicher  Beseitigung  der  Cadaver 
ist  das  best'.'  und  sicherste  Tilgungt-mittd 
gewisser  .Seui  In  II  wie  z.  Ii.  der  lUndorpcst, 
d'.'s  Kütze^i,  der  Lungenseuche  und  Hondswutii. 
Die  K*-ulong  kann  nor  gegen  absolut  onh^'il- 
bare  i)eachen  oder  gegen  solctie  angewendet 


werden,  die  zum  erstenmal  m  einer  bis  dahin 
seuchenfreien  Gegend  auftreten  und  noch  kein«* 
grosse  Aosbreitang  erlangt  haben.  Za  den  ab« 
solnt  onheflbaren  Krankheiten  kann  die  Hönde- 
vvuth  und  'Ir-r  Rotz  ( wi'iii^r-t'  iH  im  Norden) 
guzahli  werdtü.  Die  Anzahl  der  'Jijnesungsfalle 
bei  der  Hinderpest  ausserhalb  der  Steppen* 
gebiete  Südmssbuids  und  bei  allen  anaem 
Baseen,  ansser  der  grauen  Steppennsse,  ist  eine 
so  gerincr*'.  dass  die  Kinderpest  ebenfalls  so  gut 
wie  zu  den  unheilbaren  Seuchen  gezählt  werden 
[  kann.  Ausserdem  ist  dieselbe  ausserhalb  der 
8ttdrussi.schen  Su;^|iengebiete  eine  ftemde,  stets 
eingescblr^ppte,  nicht  eioheioiisehe  Seoche  ond 
k;um  imnu  r  'durdi  schnelle  Eeulung  der  er- 
kiaukteii  und  inficirten  Thiere  sicher  getilgt 
werden.  Schon  Lancisi  empfii-lilt  i713  das  Er- 
schlagen ond  Vergraben  der  erkrankten  Rinder 
als  bestes  Mittel  gegen  die  Verbreitong  der 
Kinderpc=iT  HTeits  in  den  Jahren  1714,1769  und 
177i>  wurde  die  Rinderpest  in  England  durch 
die  Keule  schnell  getilgt.  Im  Jahre  1714  wmde 
die  Binderpest  nach  Erschlagen  und  Ter« 
graben  von  6000  Stock  beseitigt,  wihrend 
in  derselben  Z  it  H  Hand  300.000  Stück  Rinder 
durch  dl«  Uindtipest  verlor.  Die  Keulung 
wurde  ferner  mit  Erfolg  angewendet  gegen  die 
Kinderpest  in  Frankreich  nnd  den  Niederlanden 
in  den  Jahren  1770,  177i.  1775  nnd  177«, 
1792  und  IS  15,  in  Dfiii-inark  1777—1779, 
in  der  Sciiwt-iz  1775.  in  Holstein  1813  und 
1814.  In  Frankreich  wurde  durch  ein  Deeret 
vom  16.  Joli  1784  die  Keolnng  gegen  «11«  nn- 
heilbaren  Infectionskrankheiten  vergesehrieben. 
Im  .Tahro  IHtiS  wurde  die  Keulung  gegen  die 
Kinderp<5.->t  in  Oesterreich.  ISrtOin  Deut^cbUod 
nnd  Frankreich eingeführt:daranfinden  meistSB 
Ländern  Europas,  selbst  in  Kttssland  »OSser^ 
halb  der  Ste]ipengebiete.  In  den  Jahren  1B6S 
und  18(51'  s-xV'X  KiiLrlaii  1  ii.t.  ii  .'jno.OOO  Stück 
nnd  Holland  Iba.UUO  Stuck  Kinder  an  der 
Kinderpest  und  musste  endlich  zur  Keule  ge- 
griffen werden,  nm  die  Senchc  su  tilgen.  In 
Belgien  dagegen  wnrde  1866  die  Rinderpeet 
M  bii,  11  mit  gt-ringen  V,  rlnsten  durch  die  Keule 
iM'seitigt.  Für  die  wegen  Erkrankung  oder 
Verdacht  der  Kinderpest  gctßdtet^'n  Thiere 
^vird  bei  zeitiger  Meldung  der  Krankheitsfälle 
eine  EntechSdigung  im  vollen  Betrage  des 
Werthes  der  getodteton  Thiere  in  den  meisten 
Ländern  Europaa  bewilligt, 

Notorisch  rotsige  Pferde  werden  in  allen 
Ländern  Europas  auf  polizeiliche  Anordnung 
getödtet  und  in  einigen  Ländern  auch  theil- 
weise  vergüt.  t  Xacii  dem  deut^^^l«:Ml  Reit  hs 
gesetze  wird  für  wegen  Kot/*««?  getödtete  Pferde 
dfui  Eij?enthtimer  eine  K'it><  h  idigung  bis  aur 
Höhe  von  %  dos  Wcrthes  des  Thieres  gewährt: 
in  Dänemark  erhalten  die  Eigenthümer  wegen 
Ritzes  gft'idteter  Pferde  die  Hälfte  des  Werthe.«. 
in  Belgien  100— lüu  Francs,  in  der  Schweiz 
und  in  Bassland  eine  tbeiltreise  Vergütung.  Für 
wegen  Rotzverdachtes  getOdtete  nicht  rotsige 
Pferde  wird  in  den  meisten  Ländern  eine  Ent- 
.-ichädigung  im  v-  llt  u  W.  rtln'  di  -  Tlü-jr-v-  aus 
Staate-  oder  communalen  Mitteln  gewahrt. 

Alle  wuthkranken  Hunde  und  von  tollen 
Hunden  gebissene,  notorisch  an  derWuth  sv- 
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krankt'-n  Tiii-Tt-  w  r      oliti.-  jegliclu;  tiiLschä- 
digung  -.•t.-,ii..T, 

In  i\fiT  Schweiz,  in  IfrossbrituuieD,  Hol- 
land. Schweden  und  Dänemark  wird  «ine 
'lV)..ttuiit;  il'T  Lunf:>-tisfMii,hi'kr.inken  un«!  Ver- 
dächtigen vorgeschriebe»,  in  di-r  ScJiweia 
werden  die  ^genthOmor  vollkominen  ent- 
schädigt, in  den  anderen  Ländern  wird  für  die 
getödtetcn  Ltingcnscuchekranken  die  H&lfte 
bis  tn  ilroi  Vii-rt'-lii  Jiv-  W.jrtlH'-.  fir  ']h-  Ver- 
dächtigen, nacli  der  Todtung  gesund  befun- 
denen aber  der  volle  Werth  aasgesahlt.  In 
Belgien  wird  ein  Drittel  für  getodtcte  Langen - 
Beuchekranke  ersetzt.  In  Holland,  Frankreich 
nnil  Au>tr;ilii;'u  i^t  in  brst.iiuliu'  viT>''n.'hten 
Gegenden  in  letzter  Zeit  die  /wanganuti)- 
impfung  Ktatt  der  <d)ligatorisohen  TndtuDg  eio- 
ircfülirt.  In  allen  Gegenden  and  Ländern,  wo 
di*-'  liUngenseuche  nur  ausnahmsweise  und 
selten  auftritt,  ist  die  IVidtung  <!■  r  /u-  r4  i  r 
krankten  und  verdächtigen  Thiere  mit  Vi  rgü- 
tong  aurt  communalen  Mitteln  ang(/,i  i;,'t.  Das- 
selbe gilt  auch  für  die  Schafpocken  in  kleineren 
Beständen.  Filr  grössere  Heerden  ist  aber  die 
Zwaugsnothiinpfung  und  Isolining  v  ^r/u/'ii  lien. 

Wiknochenawerth  wäre  auch  •?iiie  obiiga- 
iorbche  TOdtang  aller  tHbercultiseu  Thiere 
mit  Verwerthung  d.  r  F.  lle.  des  Fettes  und 
theilweiser  Verwettlmiii:  des  Fleisches.  Da- 
durch Nsur'i'-  il:is  TiiiM' li,'r<_'il.  ri  iii''-(>r  an- 
eteckenden  und  verderblichen  Krankheit  be- 
dfutend  eingeschränkt  werden.  Semmer. 

Keuler,  ».  Keiler 

Kenper,  eine  geologische  Formation,  zu 
den    soiiimcntären  Steinbildnngeti  zalil.nl, 
welche  in  der  Periode  der  Trias  (KuriNand- 
«tein,  Hasehelkalk,  Kenper)  entstand,  lu  jener 
Zeit,  als  noch  die  F»aarier  (s.  d.)  die  herr- 
Hchendt;  Tliicrart  bildeten.  Die  Kcuperforma- 
tioii.  well  iif  liesonders  in  Si  liwaben,  Franken. 
TbüriDgeo  und  Hessen  entwickelt  ist,  besteht 
waaetttlich  an«  einem  rOtbltehen,  aoeh  grSn- 
lichgelbcn  Mt  rcl  der  nicht  selten  «chieferig 
abgesondert  oder  in  rhonibnedrischo  Stücke 
gespalten  ist,  mit  welchen  imrli  <iy[iHe,  Do- 
lomite and  Handstein  vereint  vorkommen.  Die 
Keaperbildung  beginnt  auf  dem  Dolomit  des 
Muschelkalkes  '  mit  dm    ><t£r.  Lettenkohlen, 
oder  wo  diese  fehlen,  mit  der  Steinsalzfor- 
mation, auf  welcher  der  eigentliche  Kenper 
anfliegt  Die  oberen  Lagen  der  Keuiiersand-  | 
flteine  sind  inerst  feinkOmii;  nnd  thonig.  dann  { 
«Trnbkfirnif!'.    mpist  Tirpifsslich    und  rnthalten 
manchmal  Nester  von  l'echkohle.  Die  Keuper- 
formation    enthält   nur   wenige  organische  i 
Ueberreste  —  Reste  der  pflanzenfressenden  | 
BenteHblere,  Calamites  arenteene;  sie  bildet  I 
feuchte,  wa--'iurrt'if;lii:»  Ebeiu'ii  oder  niedrie^f  n  ' 
Hügelland.  Diu  liwiii  aui  Uiiein,  der  Münster 
in  Strassburg  sind  mit  dem   bunten  Sand- 
itain  aas  dieser  Formation  «rbaat.  Lothuck. 

Kff.  ist  eine  fast  allgemein  gebitnchtiehe 
Ahkfir/un»  für  „Kil  ttrrrunm''.  In  den  Renn- 
progruiuiHcn  und  Kennberichten  bedeutet  Kg 
Btets  Kilogramm.  (irassmann 

KJitbytiw,  eine  Basse  der  arabischen 
Pferde^  welche  wieder  inr  Nedaehedrasae 
gehdrt  Grasmamm. 


Khamysa,  »»ine  Pferderasse  Arabiens,  wel- 
ih*  zu  li' r  Ji,i>>e  Koheil  (s.d.)  gehört.  Gm. 

Kbarilow  oder  Charkow,  Uaaptort  des 
gleichnamigen  QoQvemements  Bnsaiands,  ist 

Stationsort  eines  kaiserlich  russischen  Uengst- 
d<$p6t.  Dasselbe  ist  mit  60  Beschälern  be- 
setzt. Auch  werden  in  Kharkow  alljährlich 
Wettrennen,  Trabrennen  and  Wetttiehen  ab- 
gehalten. GrassmttHn. 

KhonS,  eii,'''ntliili  el-KIiniu^.  dit-  Fflnfte, 
ist  der  Gesamuitnaiii''  d>  r  edeUten  und  besten 
arabischen  Pferde  des  Nedsched.  Sie  werden 
gewöhnlich  in  fünf  Kassen,  welche  Saclawy 
oder  Siclawy,  Koheil.  Maneky,  Dscholfe  und 
Tu( y*'  ^t<"n;irint  werden,  getheilt  D  ich  rech- 
nen Einige  die  Rassen  Dahani;>'  und  Kahange 
an  Stelle  der  Kohoil  un  1  <l>'r  I  ucye,  Andere 
die  Kobeysche  für  die  Dscholfe  xa  ihnen. 
Diese  Rassen  werden  wieder  in  ünterrassen 
irefheilt.  So  gehören  ilif  Obi'iyr.  Xoiischcni, 
Sohl»,  Srliomory  su  den  Saciawy,  welche  die 
gcarhtotst.^  iillcr  Kassen  ist.  die  Estambulad 
zu  den  Dscholfe  oder  Dj<dfe.  Scharaeyla  zu  den 
Maneky.  Ueber  die  Rasse  Koheil  fs.  d.). 

DIl-  Ai.istaiiimuiijj  .I-t  i'l  Klinins  ist 
völlig  unklar.  Sie  sollen  von  den  lünl  (daher 
der  Name)  Stuten,  den  ftaf  Lieblingspferden 
des  .MiiliHiiu  d  abstammen,  nach  Anderen  sol- 
len ullo  fünf  Kassen  Nachkommen  des  be- 
rühintcn  Pferdes  Machhur  sein,  welches  dem 
Ocrar  aus  dem  ätamme  Beni-Obeyda  ge- 
borte, nr  Zeit  den  Beni  Helal  blühte.  Wie 
auch  die  Abstammung  und  die  Znsammen- 
setzunsT  der  el-Khonis  wie  der  einzelnen 
U.issr'U  soin  mac  mj  sind  sie.  Ht-wohnfr  des 
wüsten  Arabien,  jedenfalls  die  edelsten, 
sefatasten  Pferde  des  ganien  Landes. 

In  ni'^norfr  Zeit  wollen  di-«  AralxT  ihre 
Pferde  nur  iiucli  in  drei  Kaaben.  u.  zw.  in 
die  Atterbi  nnd  Kndischi,  welche  die  ge- 
meinen Pferde  nmfassen,  nnd  die  Kohlani 
oder  Koheil  theilen,  die  das  reinste  arablselte 

Vollbl'i*  h    i'-  ri  Grasimann. 

Khrenowoye  l';u4  russische  Staat-sgestüt 
Chrfinowskoi  .«awod  (.«.  d.)  zu  Khrenowoye  oder 
Chrenowoye  besitxt  einen  GesammttUkhenraam 
von  8750  Dessjittnen  =  9SS9*3d  bn.  Der 
Bod  n  i-t  nu  isr  Itammerde,  welche  slellen- 
wei.sc  ii»it  Sund  und  Li  hm  gemischt  ist  nnd 
liin  und  wieder  salzhaltigen  L'ntergrund  ent- 
li&lt.  Za  Weiden  werden  1100  Desoj&tinen  =: 
1901*78  ha  benntxt,  während  der  Henwerbnng 
WIM»  Dcssjätincn  =  filJ.SU  SS  ha  durchweg  Ha- 
chen, st<']>|)en!irtit:en  Bodens  dienen. 

Der  iJ«;.>tand  des  Gestüts  zählte  im  Jahre 
1887  im  Gänsen  600  Pferde,  u.  zw.  404  Traber, 
1K8  englische  Vollblntpferde  nnd  38  Bitags 
fi.i.T  15iti.n^r'!).  Von  diesen  sind  äi  ilauptbe- 
ochaier,  uäunlich  f»i  Traber,  0  engli-iche  V^dl- 
bluthengste  nnd  S  HitniiTs,  und  SO;j  Mutter- 
staten, Von  letzteren  gehören  |3t  den  Trabern, 
60  dem  Vollblut  nnd  14  den  Bitngs  an.  f  Ueber 
die  Körporformen  n.  s.  w^.  der  v.  r^iii.  I.  n.  n 
Hassen  s.  d.).  Bezüglich  d>'r  Farb»'ii  d»  r  K-ltri- 
nowoyer  <Ti>st;itspferde  «ei  erwähnt,  dass  sie 
Mich  der  Zahl  nach  anf  dieselben  in  folgender 
Keihenfulge  vertheilen:  Brnm,  Schimniel, 
Fachs  (Schweissfache)  nnd  Bappen.  Das  unter 
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.Chrünowskoi  sawod"  erwähnte  Brandzeichen 
ttt  in  Figur  946  Wi«'ilt^rgr'geben. 

Im  Somner  werden  die  Stateo  wie  Fohlen 
geweidet  vnd  Ar  den  Winter  In  den  gross- 
ertig  angel.'gten  Stallungen  untergebracht, 
aus  denen  sio  täglich  auf  Laufhöfe  hinaas- 
gelassen  werden.  Diever« 
abreicbteo  Fatteraengen  4> 
bestehen  ton  Beendigung  ^"^S^^^^^ 
der  Weidezeit  bis  Neujahr  ^  ^  ^ 
pro  Kopf  und  Tag  aus  y  # 

2  Garniti  =  6  5  1  Hafer        r*  "l 
and  1  %kg  Uen,  ipftter  bis       *g  ■ 
smn    mederbeginn   der  Fi«,  »m.  G««taurand- 
Weitleicit  aus  '^  (iarnitz=  M&fci«  lOr KkfMsmf ■• 
9  Hl  Hafer  und  10kg  Heu. 

Der  Zweck  des  Gestflts  ist  die  Hebung 
der  Landespferdczncht  Die  Traber  aoUea  den 
Wagenpferdeschlag  Terbessem,  dfo  TolIbMter 
<  in  möglichst  gängiges  und  schnittiges  Reit- 
jiferd  schaffen  und  die  Uitugs  der  Zucht  der 
Laj.tiitVrile  aufhelfen.  Ek  werden  daher,  nach- 
dem die  Traber  und  VoUbläter  im  Training 
geprflft,  die  besten  Tierjfihrigen  Pferde  in  das 
(teotfit  gethiin,  die  übrigen  Hengste  als  Be- 
schäler in  die  Dtipöts  eingestellt,  während  der 
Rest  der  Anfkncht  auf  allj&hrlieli  ftbgtbaltenen 
Anctionen  versteigert  wird. 

Die  Leitung  des  (testüt».  das  der  General- 
gos-tütHJirtetion  zu  St.  Petersburg  unterstellt 
ist,  liegt  in  den  1  Linden  eines  Verwalters, 
zur  Zeit  in  den  des  (ii  .stntsdirecturs  lllovaisky, 
dem  ein  Gehilfe  beigegeben  ist  Zwei  Vete- 
rin&rftnste,  zwei  Stntmeister,  der  eine  fQr  die 
Vollblutpferde,  der  andere  für  Traber  und  Bi- 
tugs,  ein  Secretär,  zwei  'i'rainer,  einer  fftr 
Traber,  der  zweite  fiir  Vollblutpferde,  und  ein 
Ant  machen  das  eigentliche  GestQtspersonal 
ans,  das  Toni  Staate  angestellt  ist.  w&hrend 
die  Aufseher  und  Kncclit«'  in<  i>t  ;iu.-  ausge- 
dienten Cavalleristeu  bestehen  und  augemietbet 
sind.  Die  flbrigen  erforderlichen  L«it»  aiDd 
Tagelöhner  aus  dem  Dorfe  Khrenowoye. 

Bei  der  üebernahme  des  Gestüts,  welches 
bis  zu  seinem  Ankauf  dnreh  den  Staut  (1845) 
allgemein  nach  seinem  Begründer  „Urlowge- 
atU"  (i.  d.)  genannt  wurde,  lihlte  dasselbe, 
das  nnn  mit  dem  gleichfalls  erworbenen  An- 
nenskygestfit  des  Grafen  Hostopschin  vereinigt 
wurde.  Til»  Hengst**,  n70  Stuten  und  einen  Ge- 
earamtbestand  von  2  i  24  Pferden^  davon  waren 

9  Hengste  und  IIS  Mattentaten  im  Beitge- 
stflt  sowie  21  Hengste  und  lo^,  Stuten  in  der 
Traberzncht.  Das  folgendi^  Julir  il,Hi(i)  gab 
dem  (ie.stüt  zur  (iründung  der  Vullblutzueht 
einen  neuen  Zuwachs  von  f&nf  englischen 
bezw.  arabischen  ToUblnthengsten  und  t4  eben- 
solrbiMi  Mntterstuten  ans  dem  im  (louvemement 
Kiazan  ( i;jaesan)  geletrenen  Gestüt  Skopine,  so- 
wie 8  Hengste  und  7ti  Stuten  angloarabischen 
Blute,  welche  durch  Graf  Kostopschin  ange- 
kanft  waren.  Spiter  aber  ging  der  OeetQte- 
bestand  allmälig  zurück  und  Ende  der  Sech- 
zigerjahre zählte  derselbe  nur  noch  4  Hengste 
und    40  Mutterstuten    im    Vollblut   und  je 

10  Hengste  und  etwa  100  Stuten  im  Orlow- 
reit-  besw.  Trabergestttt. 

Doch  goMida  in  den  letalen  Jaliren  wurden 


wil  der  seitens  der  Hegierung  Schritte  gethan^ 
dif  iTerdezucht  im  Allgemeinen  nnd  im  Be* 
sonderen  die  Qeetflte  an  heben.  KhrenowOTe 
eihielt  daher  im  Jahre  1883  anf  Befehl  des 
Czari^n  Alexander  III.  eine  be.=;rindere  Abthei- 
lung für  Bitugs,  um  diese  Kasse  vor  dem  Ver- 
fall zu  schützen.  Ebenso  wunlf  dem  (Jestütim 
Jahre  1884  eine  Schenhong  des  ötaUm«isteni 
OchatnJkow  ehiTerleihl  wnebe  an«  87  PMea 
bestand  und  für  Khrpii  iwoye  nm  so  wirhtieer 
war.  als  die  Ucbutoikow'sche  8tuterei  das 
Ürlow-BIut  rein  fortgezQcbtet  hatte.  Gn. 

KHwr  nennt  man  solche  Heunitet  IMp 
menflich  Elopfhengste,  welche  gesenleenllteh 
immer  aufgeregt  sind.  Kock. 

Kichererbae,  Cicer  arietinum.  Zur  Fa- 
milie der  Papilionaceae,  Section  Vicicae,  Gat- 
tung Cieer  gehörige  Pflanse,  mit  0-80  bis 
OKOm  hohem,  behaartem  Stengel  and  an- 
paariir-vielficL-ritren  Blattern  Blüthen  einzeln, 
purjuini.  Fruchtstiele  abwärts  ir''bogpn.  Hülsen 
zweisaiiiii,'.  Im  Süden  des  Kaukasus  und  am 
Kaspiscben  Meer  wild  wachsend.  Wird  der 
essbaren  Samen  wegen  in  Stdenropa.  Algier 
und  Aegypten  angebaut,  dient  aber  auch  al.** 
HauhfutterpSauze.  Die  anhaltende  Verfütte- 
mngTon  Kichererbsenh cu  rief  jedoch  bei 
Pferden  lebenage Ahrliche  Atbembeschwer- 
den.  Zittern  oder  Steifheit  des  Hintertheiles. 
Zuckungen.  Allgemein -Emplindlichkeit  und 
andere  krankhafte  Symptome,  sogar  Todes- 
fälle hervor.  Schafe  erkrankten  danach  an 
Gliederl&hmong.  Die  scbftdlichen  Wirkungen 
beruhen  vielleicht  aaf  dem  sehr  hohen  Gehalt 
der  drüsenhaarigen  Bl&tter  an  freier  Oxalsäure: 
ausserdem  möglicherweise  anf  einem  Alkaloid, 
dae  in  dieser  Pflanze  vorkommen  soll.  Die 
Samen  haben  mit  den  gewöhnlichen  Erbsen 

I  grosse  Aehnlichkeit:  sie  sollen  jedoch  im 
irischen  Zustandt-  cb-  iifalU  den  Pferden  srhäd- 
licii  sein,  indem  sie  Hartschnaufen  und  Todes- 
fälle hervorriefen.  Dumesnil  beieielaiet  ali 
Ursache  der  Sch&dlichkeit  der  Samen  auch 
die  Oxalsäure,  welche  Angabe  sich  jedoch  nur 
auf  die  grnin  n,  zweisainigen  Hülsen  beziehen 
dürfte.  Die  reifen  Samen  bilden  in  Nord- 
indien, neben  Grünfutter  oder  Dfirrheu  von 
Cynodon  dactylon  (Hundszahn.  Bermuda- oder 
Dobgras).  das  Hauptkflrnerfutter  der  Pferde: 
man  nennt  sie  daselbst  „(irani".  I»i  ■  indi- 
schen Kichererbsen  sollen  20— 3o%  Ei  weiss  ('0 
enthalten  and  werden  behufs  VerfBtterang 
gemahlen.  Man  verfüttert  davon  jedoch  (wegen 
ihres  StickstoflFreichthums)  nicht  mehr  als 
circa  10  englische  Pfund  (i'i  i.")3'6  g)  pro 
Tag  und  Kopf,  weil  die  Pferde  sonst  Leber- 
and Hautkrankheiten  (Eeiema),  FleberanfUle 
und  Diarrhoen  etc.  bekommen.  Foft 

Die  Vergiftungserscheinungen,  welche  die 
Kichererbse,  Cicer  arietinum,  8<iwie  die 
Platterbse,  Lathjrus  sativns,  bei  Men- 
sehen und  Thieren  hervomfen  kSnnen,  be- 
stehen in  Schreckhaftigkeit,  grosser  Mattig- 

i  keit.  Rückenmarksschwache  und  schliesslicher 
Lähmung,  bei  Pferden  merkwürdigerweise  auch 
in  L&hmang  dea  Kehlkopfes  (fettige  Entartung 
derÜMkaln  mit  AaanaluM  «a  Bingachildnna- 
kein,  LentiMr  ondSonaX  ea  aalten  onhnr  nitbt 
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mehr  ah  t  Pfand  dieser  Erbsen  pro  Tag  ypt- 
f&ttert  werden.  Der  narkotische  Gift«tofI  ist 
noch  nicht  niher  belttuint  nnd  maa  mits  aach 
Hiebt,  ob  er  mehr  in  den  Komern  oder  in 

der  rn  in?i  nithalten  ist.  B<'iin  Manschen 
ist  die  Kriitiitlieit  aU  Latbyrtsmus  bcsebhe- 
boS  worden.  Vo^f^- 

Ki«ftr,  Militärthierarzt.  war  Protetsor 
der  Anatomie,  Physiologie  und  Patholugie  «n 
d«r  Thierarzneischnle  in  Carlsrohe  l  \  Kh. 

Kieferbruoil.  Die  Kieferbrflohe  kommen 
b«i  Pferden  verhältnistim&ssig  h&ufig  Tor, 
ganz  besonders  durch  Stflrzen,  Öchllge,  Zahn- 
unsziehcn,  Osteoporose,  Osteosarkome,  Caries. 

.\m  liiuitii,'st<'ri  betrilft  die  Praetor  ilcn 
Körper,  ilie  Laden,  den  GelenkTorisatz.  Die 
Diagnose  dieser  Brfkche  tat,  ausser  derjenigen 
des  Gelenkfortsatzes,  leicht,  da  gleichzeitig 
die  den  Knochen  Oborkleidende  Membran 
ganz  oder  theilwcisij  zerririsen  ist,  undC'repi- 
tationsgeräuücbe  oder  bedeutende  Dislocation 
zu  beobachten  sind.  Bei  äplittcrbrflchen  des 
Hinterkieferkürpers  werden  die  vollii;  uh^jf'- 
trennten  Partion,  welche  bereits  aussL-rhulb 
der  Circulation  stehen,  vollends  bosiitifrt. 
Sind  hingegen  dieselben  noch  warm,  so  wer- 
den sie  in  ihre  respeetive  Ijage  reponirt  nnd 
mittelst  Bandagen  iiefistigt,  wohfi  cvcntnoll 
die  ZahnkroHLMi  mit  Vortheil  zu  ihrer  !]>■- 
fMttgnng  benutzt  werden  können. 

Bei  Fracturcn  des  Ladenstfickes  am 
EBnterkiefer  ist  der  Kinnast  des  Hioterikiefor- 
nerven  meistens  pcrisscn  oder  gequetscht,  so 
daüs  öfters  P^mpfindungsstörungen  der  dies- 
seitigen Uiitorlippfnabtlieihing  beobachtet  wer- 
den; seltener  sind  die  £r8cheioangen  der 
Ubttrangen  in  Folge  Ton  Teifetiang  des 
hinteren  Backennerven.  Propnosti.si  h  gind  die 
Kieferbrflche  nicht  imnar  günstig  zu  beur- 
tlieilen,  da  in  Fulge  Kindringens  von  Futter- 
theileo  Bildung  von  Caries  und  Äoftreten 
von  Tetanns  die  fleilnn^  nnmOglteb  macht  oder 
wenij^stens  sehr  erschweren  kann.  Auch  sind 
die  erzielten  Heilungen  iiiiutig  mit  Defor- 
nntiun  des  Kiefers  verbtiiiden.  Btrdtt. 

IUeferhlMil««krMUitltiii.  Beim  chroni- 
sehen  Nasenkatanrb  woden  oft  die  Kiefer- 
hohlen mit  afficirt,  mit  schleimigen  oder 
eiterigen  Massen  angefüllt  und  die  umgeben- 
den Knochenplatten  verdickt  und  sclerosirt. 
Anch  der  ilasenroti  greift  oft  aof  die  Kiefer* 
bOideD  tber,  wobei  diese  mit  dflnnen,  eite- 
rigen  Hassen  angefdllt  nnd  mit  Hotzneubil- 
dangen  und  Verdickungen  bedeckt  sind  (vgl. 
Nteenkatarrh  und  Rotz).  Stmmtr. 

iUtferiUMlMI,  s.  0.  Kopfkoochen. 

KMtorMMktlR.  Die  dnrehweg  paarigen 
Kiefermuskeln  sind  zur  Bewegung  des  Unter- 
kiefers bestimmt,  ihre  Wirkung  kommt  na- 
mentlich beim  Kauen  und  BeiiMB  in  Be- 
tracht; an  denaellien  MhOren: 

1.  Der  inssere  Eavnnekel  (m.  maa- 
seter  [Fig.  947  RKl)  ist  ein  dicker,  platter, 
mit  vielen  SehoenzUgen  durchsetzter  und 
aussen  zum  grOssten  Tbeil  von  einer  gl&n- 
•enden  Sehnenbnot  abenogeoer  Mnskel,  wel- 
ebnr  m  der  Joehleiale,  benr.  JodibtBcie  bis 
sm  Kiefergdenk  enttpringl  wd  aich  ndem- 


seits  an  die  äussere  Fläche  der  oberen  (hin- 
teren) Hälfte  des  UnterUeferastes  anheftet. 
Er  btfsteht  aas  einer  tassefeil  und  einer  in- 
neren Portion,  deren  Fasern  in  Terschiedener 

Richtung  verlaufen.  Die  innere  Pctrtion  liegt 
an  einer  kleinen  dreieckigen  Stelle  in  der 
Nähe  des  Kiefergelenkee  frei  (Fig.9V7aK'> 
and  wird  im  Uebrigen  von  der  äusseren  Por- 
tion bedeckt  Der  Muskel  grenzt  oben  (hin- 
ten) an  die  Ohrspeicheldrüse,  ui  t  u  fvorne) 
an  die  Oesirhtsarterie.  Gesichtivene  und  an 
den  Stensun'schen  Gang,  innen  an  den 
Hackenzahnmuskel,  den  Niederzieher  der 
Unterlippe,  die  oberen  Backendrüsen  und  an 
die  grossen  Verbindungs.stamme  der  Kinn- 
backenvenen, nassen  wird  er  von  dem  Ge- 
sicbtshautinuskel  und  von  dessen  Sehne  be- 
deekt.  Er  hat  seine  Lage  an  der  Stelle  des 
Kopfes,  wcli  he  im  Exterieur  mit  dem  Namen 
der  (lanaschen  bezeichnet  wird. 

Der  äussere  Kaumuskel  verhält  sich  bei 
den  übrigen  Hansthieren  ähnlich  wie  beim 
Pferde,  ist  jeduch  bei  den  W i  e  d  e  rk  fi «  ern 
und  Schweinen  schwächer,  dagegen  bei  den 
Fleischfressern  kraftig  entwickelt  vitnl 
aberragt  bei  den  letzteren  den  hinteren  und 
unteren  Rand  des  Unterkiefers. 

Er  lieht  den  Unterkiefer  an  den  Ober- 
kiefer: bei  den  seitlichen  Kaubewegungen  ist 
nur  der  Muskel  einer  Seite  tliatig,  bei  den 
Bewegungen  nach  recht«  t.  B.  Ahrt  der 
rechte  inssere  Kannnieket  den  rediten  TJiiter- 

kieferutt  vnn  itiTir-n  n:;''h  ;r:---:-'en. 

•L.  i>cr  innere  Kaumuskel  besteht  aus 
zwei  bei  dem  Pferde  deutlicher  als  bei  den 
äbrigen  Uaosthieren  von  einander  abgesetzten 
Muskeln,  nimlieb  aue  dem  tasseren  und  dem 
inneren  Flfigclmuskel. 

a)  Der  äussere  Flflgelnmskel  (m. 

Eterygoideus  eztemus  [Fig.  9 »8  aF])  ist 
Urs,  dick,  fleischig,  entsmagt  am  FlOgel- 
fortsata  des  Keilbeines,  am  Fiagelbeine  und  am 
oberen  Ende  des  Gaumenbeines,  läuft  mit  seinen 
Fasern  an  der  Scbädelba^^iü  nach  unten  (vorn) 
und  heftet  sich  anderseitig  am  inneren  Ende 
des  Oelenkfortsataes  des  Unterkiefer«  an. 

b)  Der  innere  FHgelmuakel  (m.  pte» 
nrgoidens  internns)  hat  im  Allgemeinen  die 
Form  des  äusseren  Kaumuskels,  ist  jedoch 
von  geringerem  Umfange  als  der  letztere,  ent- 
halt ebenfalls  starke  Sehncnslkge  nndUset  sich 
in  eine  innere  (Fig.  948  iF)  nnd  iussere  (Fig. 
948  F')Purtinn  zerlegen  Er  entspringt  an  dem- 
selben Knochen  wie  der  Jiussere  FlOgelmaikel, 
jedoch  etwas  weiter  nach  unten  (vorn),  und 
endet  am  ansgehohlten  oberen  breiten  Theil  der 
inneren  FUebe  deeUnterbieferastee.  Er  grenst 
aussen  an  den  liusseren  PlQgelmuskel,  von  wel- 
chem er  durch  den  Zungen-  und  unteren  Zahn- 
nerven (Fig.  948  uZ)  getrennt  wird,  innen 
an  Muskeln  der  Zonf«,  des  Scblundkopfes 
und  Gaumensegels,  an  den  Oesiehtsbautmus- 
kel,  den  Lnftsack  !•  ri  ^jrossen  Zungenbeinast 
und  die  Unterkiefer-speicheldrüsc  und  verhält 
sich  bei  den  Qbrigen  Hansthieren  tta- 
lieh  wie,  bei  dem  Pferde. 

Der  innen  Kanmnskel  unterstltst  den 
iassenB  beim  Henaiieben  des  Unterkiefer» 
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an  den  UberkiotVr.  bei  den  seitlichen  Kau- 
iMWefTongen  nacli  rechts  fftlirt  der  linke  in- 
nere Kftamuskel  den  Unterkiefer  nach  rechts, 
bei  den  Bewetrnn^en  nach  linkt  wird  der 
rechtsseitige  Mu-kd  thätiff.  um  den  Kiefer 
nach  links  zu  ziehen.  Der  äussere  Flügel- 
ntoskcl  Yerroittelt  die  geringe  Versrhiebung 
de«  Unterkiefen  nach  unten  (vorn),  welche 
die  pflansenfretsenden  Hentthiere  nnsinAhren 
im  Stande  sind. 

;i.  Der  SchläfeniMuskel  (m.  tempo- 
ralis  s.  crotaphites  (Fig.  947  Sch])  ist  ein 
kräftiger,  mit  vielen  Sehaenfasem  durch- 


Seine  Pasern  rerschnielz(>n  ztiin  Tlieil  mit 
der  inneren  Portion  des  imsscr-Mi  Kaumus- 
kel». Der  Schl&fenmnskel  wird  von  Muskeln 
nnd  vom  Fettpolster  dei  Ohret  bedeckt:  er 
grenzt  nnt(>n  (vorn)  an  da.«?  extraorbitale  Fett- 
]H»l8ter.  Bei  den  Wiederkäuern  und 
Schweinen  hat  der  Muskel  einen  verhält- 
niasmiasig  sehr  viel  geringeren  Umfang  und 
eine  versteckte  Lage  in  der  Schltfengnbe, 
dagegen  ist  er  bei  den  Fl  ei  s  ch  f  r  >■  s  s  r  n 
ungemein  stark  entwickelt,  er  hat  bei  den- 
selben eine  ftbnlieh«  Form  und  Lag«  vi«  b«i 
den  Pferden. 


Fi(?.  ''47.  r,iiik»*'itiK'-  Mü'.kr'n  K  ^-  NT*.  dir  Lipp«a  uiiJ  li-r  N  asi-vi-im  Pf.'H<"  kK  iuwriT  K  »uniu^lcfl.  aK' 
l'niiion  (•(•»seilen.  '.K'n  ' •  filT -1  i.Li.i'l  iiki'nmusk"! .  Sih  •lii.ii-'i-i-i'.iik-l ,  üll  (it'-.i.'li|qliautma«ki-I  i iura -ktfelegtl, 
BK  Bra5lkiriiil>»ck.>niiii  -•••1.  i^i.  S<'!iii-  'i---^;!"  ti.  i;K \  .,—iiiciiivtnl1I;.'h<T  Mu»ki>l  il-«  K  ^^it-».  lUNi-^  und  Ar 
D  Rarkenmiiik»'!.  lU  H iok-117 1  irjunnkfl,  KrL  Kr»i«'nii!'k'-I  <l-r  Lipp-n.  AO  An«ir»ri»ii*li>T  •1>t  <>li»Tlipp».  Hi>  lUbt^r 
dar  ObMÜppe,  2S«hn>>  il-'naHUn,  K  Ktnnmuiikttl,  Hl'  H«b«r  iler  l'iilxrIippK,  NU  .N'i»>inTi<<h>>r  lUr  Unteriipp«,  AT  Au- 
«titfSitiwr  d<>r  Uolprlipp«,  J  JoehinuDkwl,  ^11  Qa»rmu-k*l  dar  N««»-,  pN  pyraRiiiianfönniKi^r  Muitki»!  dor  Km«,  3  oberer. 
«  Tord«Ttr  Bnrtitmr  4*i  weicbvn  Naji«afaw«lt.  S  ]Ia4ri  4««  ■j|sa4itoBi|*B  Knocp»!«.  f  IfMkal  4m  bäip»ta 
KtMHWMlMl.  0  Ohn««ich•l4ra•^  7  StwwWdWf  fla«ff.  «IM  wrfw  BMÜtimMw,  «M  ^hm  ' 
t  imm  KiubKkM««n«w  9  aaumm  KimlnälMrni,  10  StHni  int  HalmM 


•etster  nnd  an  seiner  freien  Oberflüclie  von 
einer  glänzenden  Sehnenhaut  bedeckter  Mu.s- 
kel,  welcher  die  Schlafengrube  ausfallt.  Er 
entspringt  beim  Pferde  am  Kamm  nnd  an 
der  vorderen  (oberen)  Fliehe  der  Schu|>pe 
de.s  Hinterliauptbein.-J .  am  Scheitelbein,  Iiis 
zur  rauhen  Linie  desselben,  welche  in  der 
Verl&ngerung  des  Augenbogcnfortsatzcs  vom 
Stirnbein  nach  oben  (hinten)  verläuft,  femer 
•n  der  inneren  Flüche  des  Jochfortsattes  vom 
Schläfenbein  iiipi  eiidft  am  Kronerifortsafis. 
sowie  an  dem  letzterem  unmittelbar  benach- 
barten Theil  der  inneren  Fläche  und  des  vor- 
deren (oberen)  Randes  des  Unterkieferaates. 


Er  zieht  beim  Schliesaeii  des  Maule* 
den  L  nterkielVr  an  den  Oberkiefer  und  wirkt 
bei  den  Pflanzenfre8.'<ern  in-Hoferne  als  Anta» 
gonist  des  äoaaeren  FlOgelmuskel«,  als  er  den 
Unterkiefer  etwas  nach  eben  (hinten)  n  fttb- 
ren  vermag. 

4.  Der  zweibäuchigc  Muskel  (m. 
biventer  s.  diga^tricos  maxillae  inferioris)  be- 
steht beim  Pferde  ans  iwei  Portionen,  die 
als  Griffel-,  Kinnbacken-  nnd  als  eig^tlicher 
zweibäucliiger  .Muskel  bezeirhtiet  wer>len. 

a)  Der  U  ri f felk inn  b ac k e n  m u skel 
(Fig.  9il  OKm)  ist  plattrundlich,  von  vielen 
Selmenfasem  durchweht  nnd  bedeckt,  ent« 
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springt  am  GriHVltuitsatz  des  Hinterhaapt- 
beines,  grenzt  innen  au  den  Laftüack.  den 
Schlundkopf.  Kehlkopf  und  nn  die  Unter- 
kleferspeicheldrQüe,  wird  aussen  von  der  Ohr- 
speicheldrüse bedeckt  und  ondet  am  oberc-n 

S hinteren)  Rande  des  l'nterkieferastes.  da  wo 
ler  genannte  Band  sich  in  den  hinteren 
f  unteren)  Rand  umbiegt^  Er  fehl!  allen  flbng«n 
Haussüugethieren. 

b(  Der  eigentliche  zweibäuchige  Mus- 
kel besteht  aus  iwei  durch  eine  Sehne  ver- 
boadenen  Bftiieh«n  und  ▼eriftnft  in  einem  nach 
Tonie  (oben)  eonearen  Bogen  an  der  inneren 


thiere  vorfindet.  Bei  den  Wiederkäuern 
ist  der  obere  Baneh  aturk  !>ehnig,  bei  dem 
Rinde  wird  der  untere  Bauch  des  rechten 
und  linken  Muskels  im  Kehlgange  durch  eine 
querveriaufende  bandartige  Muakelplattc  ver- 
bunden. Dem  Schweine  fehlt  der  obere 
Bauch  gänzlich,  der  Muskel  entspringt  mit 
einer  starken,  langen  Sehne  am  GritTelfort- 
satz  des  Hinterhauptbeins.  Der  kräftige, 
zweibiiuchiiX''  Miiskol  ilor  F  If  i  .s  c  h f resser 
ist  ganz  fleischig,  er  heftet  sich  am  anteren 
Rand  des  UnterJuefenstea,  bei  der  Katse  bis 
som  Kinnwinitel  an. 


Fii,'.  949.  Liokuspitiir«*  Kiif.-rinu»l>>-!n  ili»  l'f<r'l>'«  vi.n  iniicn  i."'<«'hfn.  .Stlill<J>l-  uul  -iriit»' lii'il  dvt  Kopffs  rvoht» 
ufifcn  cl«r  Medittni'bvm-  ilur>'hi<i!hniitnn.  ti.  r  n  i  iit..  ri,tiTl,i.  |.  r»»t  ist  rntfrryl.  —  >>!  'inrl '  llortii»!/.  •:<•«  HiiiU-r- 
biufitbrinä  ,     ir   Iia'»i*r   .Vit  fut.rki.  l'-r^,    rl'  r.  ,  h:.T  A-t  Ulit^rkii-ftT»  (airgi-M  Iiiiitl-lil.  iiiitti-r  'Jüiliiir-n, 

ti«  (jaunn-uaej^f !.  l'li  Srhluriil«  ;if,  Kt  H  i- *. j  ■u: -•■In-  1  :'iui;->'ti',  »  Hi-ber  des  <Jauin«'U»»i;«'l'.  >1  .»niit-r  lii's  liiuiufn- 
««gela,  bZb  brcitvr  Zuoi(enbeiamaiiliel,  Kz  Ki«ferzuD|;i-Dmu!ik«t:  tf  aunteivr  f Ittt^ülataskel,  il'  iuner':-  Portion  des 
iaaaNii  FlogitawlMlt,  t*  »mmnfiMm  im  iaamm  fli««lBadnla,  aZ  ulw«t  Zatea«*,  QtLm  OiiffclkiDDbMkMi- 
Baskcl,  tV  ob«Kr  Bineh  4m  iwaiblaeUff«!!  Xvdcels.  slT  iiatsntf  Baoeli  4«t  swelblMUfen  Xatkvl«,  1  »bei«, 
2  untere  S(>hnc  de»  oberen  B»ach"i  rom  iweiti!lu?-tii;;-n  Ma^V-l. 


Fliehe  des  inneren  Flagelmoskels.  Der  obere, 
Uebe,  dreieckig  platte  Baneh  (Fig.  948  sM) 
entspringt,  mit  dem  <Triffelkinnbai  k«*nniuskil 
verschmolzen,  am  Grifl'eltortsatz  des  üinter- 
hauptbeins  und  gebt  in  zwei  Sehnen  aus, 
von  denen  die  obere  (hintere),  »chw&chere 
(Fig.  948  1)  naeb  innen  von  der  Insertion 
des  < Iriffolkinnbackcnmuskcls  an  den  oberen 
und  hinteren  Kiind  des  Unterkieferastes  tritt. 
Die  untere  (vord».r<\)  sehr  riel  stärkere  Sehne 
(Fig.  948  2)  dorchbohrt  die  Sehne  des 
langen  Znngenbetnmnskelt  nnd  geht  am 
unteren  (vorderen)  Rand  dos  inneren  Flügel- 
muskels in  den  stärkeren  unteren  Bauch 
(Fig.  948  zM')  über,  welcher  innen  an  den 
breiten  Zongeabeinmnsltel  (Fig.  948  bZb) 
grenit  nnd  sich  nahe  dem  hinteren  (nntereu) 
Rand  an  die  lunrnHiiclio  iles  Uiiterkieferastes 
fast  bis  zum  Kiunwinktl  iiin  anhettet. 

Die  Durchbohrung  der  Seltne  des  langen 
ZniMWibeiniBBskels  durch  den  iweib&uchigen 
MnuMl  bt  «ine  Bignitlianllchkeit  des  Pferdes, 
welche  sieh  bei  keinem  anderen  Htnssftnge- 


Der  zweibäuchige  Muskel  ist  Oeffher  des 
Manles,  er  zieht  den  Unterkiefer  vom  Ober- 
kiefer ;ib.  bei  den  T'ft  iil^n  und  Rindern  hebt 
er  wegen  Durchix'lirung  der  Sehne  de.-  langen 
Zungenbeinmuskels,  bezw.  wegen  der  iui  Kelil- 
gaiig  verlaufenden  Muskelplatte  da«  Zungen- 
beingerOat.  Der  Qriffelkinnbackenmnskel  unter- 
stützt bei  einseitiger  Wirkung  die  Kaumus- 
keln bei  den  Seitenbewegungen  des  Kiefers. 

■'i.  Der  Brustkinnbaekenmnskel  (ent- 
spricht einem  Theil  des  m.  sterno-cleido>ma- 
«toidens  h.)  —  Brnstkierermnskel  (Fig.  947 
B.K)  —  besitzt  beim  Pferde  einen  langen, 
dunkelrothen  FleisciiköriuT,  bildet  mit  dem 
der  anderen  Seite  den  unteren  (vorderen) 
Contour  des  Halses  nnd  wird  aussen  durch 
die  Drosselrinne  von  dem  gemeinschaftlichen 
Kfii  th  ilsarmbeinmuskel  (Fig.  947  gKA)  ge- 
lr*  iitit  Kr  entspringt  am  Uabicht^knoriiel  de> 
Bri  ■;  mes,  ist  zuerst  mit  dem  gleichen 
Muskel  der  anderen  Seite  verbunden,  trennt 
sich  Ton  demselben  unter  der  Mitte  des  Halses, 
tritt  im  weiteren  Verlaufe  nach  oben  mehr 
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an  die  Seite  der  Luftröhre  uad  geht  in  eine 
platte,  zwischen  der  Unterkiefer-  und  der  Olir- 
aMichflldrflM  verlaofeade  Sehne  (Fig.  947  1) 
Uber,  wfllclie  nach  BaMeti  v«ti  dem  Griffel» 

kinnhackcnniuskel  am  oberen  Rande  des  Un- 
terkieferastett  endet.  Er  bedeckt  die  T.nft- 
rObre,  den  Brnst^child-.  Broet-  and  Schulter- 
zanf^enbeinniuskel  and  wird  vom  Ualaluat* 
moskel  bedeckt. 

Bei  den  Wie i1  e rkäuern  sind  u  St  lle 
desselben  zwei  Muskeln  vorhanden,  welche 
am  Türderen  Ende  des  Brtistbeine«  gesondert 
entspriogeo.  Der  vordere  (äussere)  Muskel 
entspricht  dem  Brnstkinnbackeninaskel  des 
Pfenies.  seine  Endsehne  spaltet  sich  am  hin-  ! 
teren  (unteren)  Bande  des  ünterkieferastes  i 
in  swei  Schenkel«  Ton  denen  sich  der  obere 
(hintere)  an  den  genannten  Hand  anheftet, 
während  der  untere  (vordere)  «um  grossen 
Tlieil  mit  der  den  Süsseren  Kaumuskel  be- 
deckenden Sehnenhaot  verschmilzt  und  bis 
tmn  Obei%ieferbein.  an  welchem  er  endet, 
verfolßl  werden  kann.  Die  hintere  (innere) 
Portiun  hat  den  Namen  15 ru  s  t  w  ur  z c  n  mus- 
kel  erlialten,  trennt  im  weiteren  Verlaufe 
nach  oben  die  Droaaelvene  und  Kopfarterie 
und  geht  inn  Theil  in  den  langen  Kopf- 
beuger.  znm  Theil  in  eine  ^?ehne  tlber, 
welche  zusammen  mit  der  Sehne  des  jjemein- 
8oliaftlichen  Koiil'halsarmbcinnniskels  am  War- 
zenfortaats  des  ScbUfenbeines  endet.  Beim 
Sehwein  findet  eich  nur  die  dem  Brast- 
warzenmuskel  pntpprpchende  Portion,  welche 
in  eine  lange,  am  Warxenfortsats  endenih* 
Sehne  abergeht  und  sich  im  .\llgemeinen  alin- 
lich  wie  bei  den  Wiederkäuern  verhält  Aach 
bei  den  Fleiichfressern  iet  nar  die  als 
Brnstwarzenmuskel  h-^r  i  tr  Portion  vor- 
handen, dieselbe  hat  eine  vernaltnissm&ssig 
bedeutende  Stärke,  endet  am  Warzenfortsatz, 
Teraehmiht  jedeeb  mit  einem  vom  Hinter- 
hauptbein nod  von  den  oberen  Halswirbeln 
entspringenden  platten  Mu*!kel,welcheranderer- 
seits  in  die  Nackcnportion  des  gemeinschaft- 
liehen  Kopfhalsarrobeinmnskela  abergeht 

D";r  Bruitkinnbacken-,  bezw.  Brustwar- 
zenmuskel   ist  als  IJüUger  des  Kopfes  anzu- 
sehen, der  erütoro  kann  bei  einseitiger  Wir- 
kung die  Seitwärt8bewegnng4>n  des  Unter 
kiefera  etwas  nnterstStsen. 

Abi^esfhen  vom  Brustkinnlacken-,  bczw. 
Bra«twarzeniuuskel  sind  dieselben  Kiefermus- 
keln anch  bei  den  VOgeln  vorhanden.  Wegen 
dfs  zwischen  Srhädcl  und  l'nterschnaiiel  iMn- 
gesi: halteten  l^uadralheines  erscheint  der  für 
die  Bewegung  der  Kiefer  bestimmte  Mnskel- 
apparat  cemplicirter.  Die  VOgel  besitzen 
ansser  den  genannten  noeh  paange  Mnskoln, 
welch?  als  Heber.  Znrttckzieher  des  Quadrat- 
beiiiü  und  als  «^uadratbeinkiefcrmuskel  be- 
leichnet  werden.  AßiUtr. 

Kipfprnadpln,  Na^Ielfutter. 

Kiefernsprossen.  Die  im  Krütilinir  i^e- 
sammelten  und  rasch  geti<M  kneteii  t).  kannten 
Knospen  oder  Sprossen,  d.h.  die  jungen  Triebe 
nnserer  Ck>niferen,  insbesondere  der  Kiefer 
oder  Fohre,  Pinns  sürestria,  sind  von  bal- 


samiäcbeiu  Üerucb  und  bc&itsen  vermüge  ihre» 
Gehaltes  an  einem  dem  Terpentinöl  isomeren 
fttherischen  Oele  nebst  Hars,  Gerbstoff  und 
einem  besonderen  glykosiden  Bitterstoff  (Pini- 

pikrin)  einen  harzig  bitterlichen  Qeschmack, 
welcher  besonders  den  Schafen  und  Ziegen  an- 
genehm ist,  es  werden  aber  diese  Kiefern-  and 
Tamenzweige  von  den  Ffetden  and  fiiodem 
ebenfalls  gerne  gefressen  nnd  können  sie,  in 
kleinen  Mengen  verzehrt,  nieht  blus  als  Lecker- 
bissen, sondern  auch  als  ein  den  .Appetit  an- 
regendes, die  Digestion  durch  Hek-bung  der 
motorisehen  and  secretorischen  Tbätigkeit  ver- 
besserndes Amarnm  pepticum  nnd  als  Bei- 
!  mittel  ge^en  Lecksucht  u  dgl.  gute  Dienste 
i  leisten.  Ausserdem  sind  äie  auch  ein  be- 
währtes aromatisches  Diareticum  und  kön- 
nen als  Ersatsmittel  der  Wachholderbeeren 
(s.  Janiperus  commanis)  dienen,  als  welches 
-ii'  L'  in.  -1  aiu'h  (iusirt  werden.  Sie  .^ind  aub 
diesem  orundö  auch  ofticinell,  u.  zw.  unter 
dem  Namen 

Turiones  Pini  (Gemmae  Pini).  Den 
kleineren  Haasthieren,  welche  sie  nicht  frei- 
willig zu  sich  nehmen,  bereitet  man  ein  In 
fuä  aus  50—15  0  zu  150—200  Wasser  pro 
die.  In  grosserer  Menge  Yon  Pferden  und 
Jen  Wiederkäuern  aufj^enommen,  werden  sie 
indess  gefährlich  und  erzeugen  entzündliche 
Erkrankungen  in  den  Verdauungswegen,  selbst 
Darmentzündung  mit  faAmurrhagischem  Cha- 
rakter (blutigem  Durchfall)  sowie  Dysurie 
nnd  Bluthamen,  ob  sie  jedoch  auch  Veran- 
lassung zu  Hämoglobinurie  geben  können, 
wie  behauptet  wird,  muss  bezweifelt  werden. 
Eine  ähnliche  TerpentinOlvergiftung  kommt 
aneh  beim  Beweiden  von  Nadel-  md  Lnnb- 
holzwäldern  vor,  die  sog,  enzootische  Mag-^n- 
darmeiitzündung  (s.  Waldknuikheit).  Da» 
Kief ernadelol  (Oleum  Foliorum  oder  Se- 
tarnm  Pini)  ist  auch  unter  dem  Namen  Coni- 
forongeist  bekannt,  wenn  es  mit  Essigsiare, 
Alkohol  etc.  zubereitet  wird. 

Klefer2ungenmuskei,  s.  Zungenmuskcln. 
Kiemen,  s.  u.  Fische. 
KienholztbMr  ist  der  gewöhnliche  ans 
Fiehtenhol«  daigestellte  Theer.  wie  er 
(zum  Unterschied  vom  Buchcntheer)  als  Pix 
liqnida  verschrieben  wird.  Die  aus  ihm  durch 
Destillation  gewonnene  Olartige  rüthliche 
FlQssigkeit  heiaat  auch  Kien  Ol  (TheerOl, 
PechO^  Olenm  Pini  rnbrnm).  Das  gelbe 
Oleum  Pini  ist  das  gewöhnliche  Terpentin- 
öl, das  zuweilen  ebenfalls  als  Kicnöl  be- 
zeichnet wird.  VogtL 

KlSMi  (schon  Agricola  gebraucht  das 
Wort  Kisns)  anch  Pyritoide.  mineralegisehe 
Bezeichnung  fOr  Schwefel-  Arsen  und  .\n- 
timonverbindungen  einiger  Metalle,  nament- 
lich von  Eisen,  Kupfer,  anch  Kobalt  u.  A. 
Die  Kiese  sind  zumeist  sehr  deutlich  klj- 
stallisirt,  undurchsichtig,  metallglänzend,  von 
;  gelber,  mther  uler  woissgrauer  Farbe;  die 
Härte  derselben  schwankt  zwischen  3*o  bis 
<»-5.  Die  wichtigsten  Kiese  sind:  1.  Schwefel- 
kies, Eisenkies,  Pyrit,  FeS,  aus  Schwefel 
and  Eisen  bestehend,  eines  der  häufigsten 
*  Mineralien  in  allen  Oebirgaformationen,  kiy- 
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staUisirt  im   tesseralcn   System    ab  Würfel 
oder  PentagOD>Dodtkäeder,  kummt  anch  in 
McteonuMMB  vor.  Hiirte  ö — 6  6,  metallgi&a- 
lend,  nesnng-  bis  goldgelb;  irird  inr  Dar« 
stellmig  des  EisenTitriols  und  der  Schwefel- 
säure verwendet.  Die  Verbindung  mit  ScUwef«! 
macht  das  Eisen  fflr  den  H&ttenprocess  un- 
tauglich, da  dM  Biaffift  schon  durch  «uie 
genüge  Meng«  Sehwofel  seine  Dehnbsrkdt 
und  Festi(jkeit  verliert.  Eine  gleiche  Zusam- 
meosetzaag  bat  auch  der  2.  Graueisen- 
kies (Markasit,  Wasserkies,  Strahlkies)  von 
rhombischer  KrystsUfono,  oft  in  kogidigen, 
knoUigeB  Maasen  mit  strsMiger  Zatammen- 
Setzung  vorkonjmend,   wird   auf  Erzgängen 
in  thonigen  Gebirgsarten  in  £»achsen  und 
Böhmen  .gefonden    und    ebenso    wie  der 
Schwefelkies    verwendet.    3.  Magnetkies. 
Fe,S„  tritt  nar  selten  in  hexagonalen  Kry- 
stalleil  L.nf  gewöhnlich  kogelig  eingesprengt, 
Ton  muscneligera  Bruch,  Härte  3"5— 4*5,  me- 
tallgl&nzend.   bronzegelb,   verwittert  leicht. 
Kommt  auf  Lagerstätten,  selten  in  Gängen 
der  ftltcren  Gebirge  in  Andreasb»  rg.  Kupfer- 
berg    in   Schlesien   vor,   vvird    in  gleiclier 
Weise  wie   die  vorhergeheudea  Kiese  ver- 
wende! 4.  ZiUen  hieher  die  so^.  Fablerse 
(Fahl  =  grau).  Eis  sind  dies  Verbindungen 
Von    Kupfer   mit  mehreren  Schwefelmetal- 
len, namentlich  Srhwefeleisen,  Si.'hwefelaink, 
Schwefelantimon,  -Arsenik,  -Silber.  Sie  krystal 
lisiren  im  tesseralen  System  in  tetraSdrischer 
Grundform;  Strich  granlichschwarz:  ITärte  3 
metallgläniend,  stahlgrau  bis  ci>enschwari, 
kommen    besouJeri    aul   Erzgäni:i  i:    n.  An- 
dreaaberg,  Clausthal,  Freiberg  vor.  Einige 
Pnhlerse,  dts  Silberfahl ers,  wird  auf  Silber 
verarbeitet.  .".Kupferkies.  Cu,S  .  Pe,S,,  aus 
Kupfer,  Eisen  und  Schwefel  bestehend,  wegen 
seines  häufigen  Vorkomraens    das  wichtigste 
Erz   sar   Gewinnung   des    reinen  Kapfers 
(s.  Kvpfer),   krystaUiairt  im  tetragonalen 
System  in  quadratischen  Oeta'denn.  meist  in 
kleinen  undeutlichen  Zwillingskrystallen,  uft 
auch  in  knolligen,  traubigen  Stücken  einge- 
!«prengt  vorkommend.  Bradi  muschelig.  Strich 
grünliehsehwnrs;  Hirte  S'S — 4,  nietallglftn- 
zend,spei8g<;lb ;  kommt  aof  Gängen  und  Lagern 
verschiedener  Gebirgsformatiuncn   io  Frei- 
berg  (Sachsen),   Kupferberg  und  Rndels- 
Stndt  in  Schlesien    vor.    6.  Buntkupfer- 
kies, 3  Cu,S.  Fe,S„  H&rte  3,  metallgl&nzend, 
kupferroth,  zugleich  mit  Kupferglanz  und 
Kupferkies  vorkommend.  7.  Glan^kobalt, 
(s.  d.).  8.  Arsenkies  (Misspickel).  FeAs, 
FeS„  ans  Eisen.  Schwefel  and  Arsen 
bestehend,  krystnllisirt  in  knn  sKnlenrer- 
migen   bis   tafclartigen    rhümbisclien  Krv- 
stallen,  Härte  o"5 — 6;  nietallglänzend,  silber- 
bis  zinnweiss,  stahlgraa,  auch  gelblich,  in 
l^iberg  (Sachsen)«  Keichenstein  in  Schlesien 
and  vielen  anderen  Orten.  Dient  zar  Dar- 
Stellung  des  Arsens  (s.d.)  und  der  ar«enig<»n 
S&are.   'J.  liothnickelkies,  auch  Kopfer- 
nickel  genannt,  Ihnelt  dem  Knpfer,  aber 
enthält  keines,  sondern  besteht  aus  Nickel 
nnd  Arsen,  Ni^As,  krvstallisirt  hexagonal, 
knpferreth,  Strien  brftnnuehschwan,  Hftrt«  5*5, 


in  Scbneeberg,  Annaberg,  Saalfeld  vorkom- 
mend, dient  ebens«  wie  der  hiehergehOrige 
MS  Nickel,  Arsen  nnd  Eisen  bestehende 
NietolgUu»  rar  Darstellnng  des  Nieicels.  LA. 

Kiesel,  Silicinm,  Si,  Atonigewicht  88,  ein 
chemisches  Element,  von  Berxelius  1884  ent- 
deckt, von  St.  Clair-Deville  1885  zuerst  kry- 
stallintsch  dargestellt,  findet  sich  in  der  Katur 
nicht  in  IMeni  Zustande  vor,  sondern  stets 
mit  anderen  Elementen  verbunden.  Also  SiO„ 
Siliciumdioxyd,  Kieselsäureanhydnd,  auch  Kie- 
selerde genannt  —  es  bildet  eine  Reihe  von 
Mineralen,  z.B.  den  Qoan,  Bergkrystall«  Fener* 
stein,  den  Sand:  in  Form  kieselnanrer  Saite 
des  Calcium,  Magnesium,  .Muininium  bildet 
es  die  grosse  Gruppe  der  Silicate,  welche  als 
Mineralien  anch  den  grössten  Theil  der  Ge- 
birgsarten ausmachen.  Das  Silicinm  als  Ele- 
ment wird  je  nach  seiner  Darstellung  als 
amorpher  oder  krystalliniscbcr  K'irper  er- 
halten. Zerlegt  man  Natriumäiliciumüuorid  in 
der  GlQhhitze  mit  metallischem  Natrium,  dann 
entsteht  das  SiUcinm  nach  folgender  Glei- 
chung: 

Na,biFI,    !-     iXa        (iNaFl  +  Si 
Natrium-ili-     Natrium     Natrium-  Silicioni 
ciumfluorid  flnorid 

Behandelt  man  die  gesciunolsene  braune 
Masse  mit  Wasser,  so  löst  diesen  das  Natrium- 
fluorid  nnd  Silicium  bleibt  als  awnviihes, 
braunes  Pulver  zurück.  Der  amorphe  Kiesel 
ist  in  FlasBsftnre  löslich,  beim  Erhitzen  an 
der  Luft  entz&ndet  es  sich  und  verbrennt  in 
Kieselsänreanbydrid;  unter  Luftabschlnss  er- 
hitzt, schrumpft  es  und  verliert  hiebei  seine 
EntüQndbarkeit  an  der  Luft  und  auch  seine 
Löslichkeit  in  Flossstnre.  Der  amorphe  Kiesel 
entsteht  ferner,  wenn  man  die  Dämpfe  von 
Siliciumchlorid,  8H\,  aber  glflhendes  Natriuin 
leitet,  wobei  Natrinmciib'riii  und  Silicinm  ent- 
stehen. Auch  das  krystallisirte  Silicium  kann 
auf  verschiedenem  Wege  gewonnen  werden. 
Es  bildet  sich  z.  B.  bei  der  Einwirkung  einer 
Mischung  von  Zinkstaob  nnd  Natrium  auf 
Natriumsiliciuinlluorid,  w  Ii  :  "as  geschmol- 
zene Zink  als  Löschungsmittel  dient,  au«  dem 
sich  beim  Erkalten  das  Silicium  in  Form  von 
kleinen  Octaedern  oder  Krystallplattchen  ab- 
scheidet. Das  krystalUsche  Silii  ium  ritzt  Gla.«;, 
ist  in  Sänr*'n  uiih'islii  li.  sclnnilzt  in  di-r  Weiss- 

Slatb  und  verbindet  sich  nur  allm&iig  mit 
em  Sanersteff.  Wird  Siliciam  in  hoher  Tem- 
peratur mit  Kalium-  oder  Natriomhydrat  ge- 
schuiwlzen,  so  entsteht  das  entsprechende 
kieselsaure  Alkaliaals  unter  Freiwerden  von 
Wasserstoff: 

8i     +4  KOH       SiOtK«  H-    4  H 
Süieinm      Kaliuai      Kalium-  Wasser- 

Silicat  Stoff. 
Leitet  man  Chlorgas  über  getrocknetes 
Silicinm,  dann  entsteht  KieseUhlorid, 
Silieinmeblorid,  SiCI«.  eine  farblose,  an 
der  Luft  rauchende  FIrissigkeit,  welche  durch 
Wasser  iu  Kieüeläkure  uud  Salzsäure  umge- 
setzt wird.  Durch  Zersetzen  von  Siliciummag- 
nesium  (SiMg,)  mit  Salzainre  erh&lt  man 
den  Kiesel«  asserateff,  Silicinm  waaser- 
Stoff;  SiH,,  eine  den  Sumpfgas  CH«  analoge 
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Vorbindung,  weldie  ^üsfürmig  ist  nnd  durch 
Beimengung  einer  geringen  Menge  von  Wasser- 
stoflgiw  die  Eigenseliult  erhält,  sich  an 
der  Luft  selbst  zu  ent/Qmlen.  Theoretisch 
interessant  ist  das  äiliciamcbloroforui, 
SiHCl,.  eine  dem  Cbloroform,  CHCI,.  ganz 
analoge  Verbin 'ImiiT.  l  iiif  farlListj.  bei  H»)  °  C. 
siedende  Flüssigkeit,  welche  sicii  beim  üeber- 
leiten  von  troekenem  Chlorwasserätoff  über 
gelinde  erhitztes  Siliciom  bildet. 

Von  den  HAlofrenverbindungen  des  Kiesels 
haben  bl"s  (lii>  K i es  >■  I  f  1  n  m i  i  li,  Siüriunitlu.iiM. 
und  die  dürauä  bei  ijegenwart  von  Wasser 
entstehende  K  i e s e  1  f  1  u o rWASserstoffsftn r e 
praktische  Wichtigkeit. 

Evsteres  entsteht  bei  der  Einwirkung  von 
Ftnorwasserstotf  iinf  KicseUänreanhvdrid: 

8iO,       4-   4FIH    =  SiFl,  "4-  SiH.O 
Kieselsäure-     Flaorwn-      Kiesel-  Wasser 
«ohydrid        serstofT  flnurid 

Das  Kieselfluorid  ist  ein  (Jas,  welches  in 
f' rii'litor  Luft  ili.  kt'.  vvoiss«'  Nrl'^'l    l.iiMct;  in 
Berülirung  mit  Wasser  wird  e»  unter  fil^  ji  h- 
seitiger  Abscheidnng  lon  gelutinCser  KIcmj! 
siiure  in  eine  nene  Sänro,  die  Kieselfluor- 
wasserstoffsSare.  umgewandelt: 
3SiFU  r  *H«0  =  ^^i<MI«+  3SiFl„H, 
Kiesel-      Wasser      Kiesel-  KieselHuor- 
flnorid  sftare  wasserstolTsäure. 

Diese  8iiure,  welche  man  als  Doppelver- 
bindung  von  Kieselfluorid  mit  Salzsäure 
(SiFl»  t  HCl)  aütfass.  ii  karni.  ist  nur  in 
Losung  bekannt,  sie  büdet  mit  Btuieti  entspre- 
chende Salse,  die  sog.  Kieselfluurmetalle,  von 
denen  namentlich  das  K  ic  selflnorkaliuni, 
SiFlftKa,.  und  Kieselfluorbarium.  SiFI«Ba 
in  \V.f.><  r  M  hwer  löslich  *ind:  daher  dient 
die  Kieselfluorwasserstoflsäure  als  Keagens 
imn  Nachweis  von  Kalium  nnd  Baiinm,  Lk. 

Kieseferde,  s.  Kieselsäure. 

Kieseigahr,  s.  u.  Kieselsäure. 

Kieselguhrplatten.K  i  ^  s  f  1  u  h  r  s  t  a  n  ^  e  n. 
Die  in  uanchea  Ländern  in  grossen  Lagern 
ati/(;eftuidene,viel  KieselsAnre  (Siliciumdioxyd) 
enthnltende  Infusorienordo  oder  iliis  Kie- 
selgulir  wird  wegen  seines  grossen  Auf- 
sauguni^sverinngoiis  zum  Iniprugniron.  beson- 
ders von  Brom  benatzt,  um  letzteres  in 
Binmen  aihnllig  verflQchtigen  m  lassen,  wo 
Anstocknnij?kr;\n)i.'  sifh  befinden.  Man  rech- 
net pro  Cubikiiu  ter  Raum  33 — 40  g  Brom. 
Die  aufsteigenden  gelbrothen  Dämpfe  werden 
besser  Ton  den  Athmangsorganen  ertragen 
all  Chlor,  sind  aber  in  sehwer,  am  in  alle 
Rit'/i'H  und  Fugen  einzndringr-n,  flic  Desin- 
f<.'i  tii  II  mit  dem  ohnedies  theuren,  aber  ausser- 
ordi'iitlich  bactericiden  Brom  ist  daher  nicht 
sehr  beliebt.  Uan  kann  zu  diesem  Zwecke 
andi  in  Platten  oder  Stangen  geformte  Kiesel* 
guhrstücke  verwenden,  welche  genau  20  g 
wiegen  nnd  7n"/„  Brom  enthalten.  Sie  müssen 
in  dem  betreftenden  Kaum  immer  sehr  hoch 
aofgeatellt  werden,  damit  sich  die  Dämpfe 
aaui  naeh  oben  verbreiten  können. 

Kleselkehmen,  ein  Gut  in  Pruis^LMi,  Ke- 
gienui^'  lii  /irk  und  Kreis  Gumbinrun.  iiegt 
sQdlii  Ii  1' r  königlich  preussischen  .Staats- 
bahn lusterburg-E^dtkubnen.  Dasselbe  ist 


1000  ha  gross  and  besteht  aas  mildem,  homas» 

reichem  Lehmbodt-n  mit  mergelhaltigeni 
Untergrunde.  Hier  wird  von  dem  Besitzer 
H.  Bnrchard  ein  Gestüt  betrieben,  das  im 
Oanaen  105  Pferde  zAblt,  n.  zw.  i  Bescbftlar, 
1t  MntterstQten,  86  Gebranchspferde  nnd 
M't  Folilen  bis  zu  drei  Jaliren.  Der  zur  Zeil 
benutzte  Beschäler  ist  von  Antonio  aus  einer 
nach  dem  Elimar  gefallenen  Stute,  wahrend 
die  Zuchtstuten  sftmmtUch  aus  Trakehner 
Oestfitsstoten  stammen.  In  Bezug  auf  Körper- 
niiisse  gehören  sie  zum  starken  und  mittler«  n 
iieitschlage  und  sind  bei  edlen  Formen, 
kräftigem  K<)rperbau,  fester  und  ansdrncks- 
voller  Maskulatur  l'6ä— l'T^m  «ross.  Der 
Farbenach  sind  sieGoldfÄchse  oder  Hellbraune. 
Die  jäbrlii  )ie  Zuzui  lit  L'-tra-rt  H  •  i^i  Fohlen, 
welche  im  öomraer  in  liossgartt  ii  ^'i  weidet. 
im  Winter  aber  in  massiven  ÖtaÜmigen  tujler- 
gebracbt  werden  und  iiier  Heu  und  Stroh 
nach'  Bedarf,  sowie  pro  Kopf  taglich  etwa 
il  IIaf^^r  *'ni[ifantr''n.  T'ie  JI''lirz,ilil  ilcr  Foh- 
len wird  nach  der  {  »eckuiig  des  eigenen  Be- 
darfes an  die  Remunteankaufscommission  und 
nnr  ausnahmsweise  an  Händler  verkauft  Dem- 
gemäss  geht  die  Zuchtrichtung  auch  auf  die 
Kr/iehnii,'  eiii^--.  triU.ii  SoMatenpferdes  des 
stärkeren  und  mittleren  Keitscbiages. 

Die  Zeit,  wann  das  Gestüt  gegrQndet 
wurde,  ist  unbekannt,  doch  ist  !'  II"-  we- 
nigstens in  den  Anfang  diesem  Jalirhunderts 

XU  setzen,  da  die 
I   ^  ^      älteste  bekannte 

Stammstate  bereits 
im  Jahre  1j<07  ar- 
N,„.>^C4        gekanit  wnnie.  In 
m1     BT    yi       ter  den  Bf  ,-clialern. 

welche  seither  in 
Bealltxang  kamen, 
sind    als    die  be- 
deutendsten Oro- 
medon,  New-Light, 
Vorwärts,  Anthar, 
Elimar,  Walser  ood 
Adoniszu  erwähnen. 
Das  liraud^eichen.  mit  dem  das  GestOt 
seine  Producte  kennzeichnet,  ist  in  Fig.  949 
wiedergegeben,  doch  kommt  dasselbe  seit 
Ende  der  Ftnfzigerjahre  nicht  mehr  in  An« 
wendune 

Neben  dem  Gestüt  besteht  in  Kiesel- 
kehmen  eine  Meierei,  in  welcher  etwa  5U  KQhe 
holländischer  Kasse  gehalten  ond  ebenso  viel 
Haupt  Jungneh  aufgezogen  werden.  Aosserdem 
findet  noch  eine  bedeutende  Viehmastung 
statt.  Die  Schäferei  zahlt  etwa  800  Köpfe.  Gh. 

Kieselsäure  und  deren  Salse.  Der  nor* 
malen  KieselsAnre  kftme  wegen  der  Vier* 

OH 

wertbigkeit  des  Silieiaras  die  Formel  8i 

OH 

also  SiO^H»  SQ,  diese  ist  noch  nicht  darge- 
stellt worden,  da  sie  beim  Eindampfen  in  die 

um  1  .Mi'hkül  W.i>s.T  ärniorc  Verbinäuni: 
SiOjH,  übergeilt;  üocii  au  h  eine  Siiure  von 
dieser  Formel  i.st  im  freien  Zustande  nicht 
bekannt,  da  eine   solche  beim  Trocknen 


9-»9.  O.'!»t0tbr»iulifK-li''U 
far  Kivitt^Jlivbiiiaa. 
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durch  Verlust  eines  zweiten  Molecfileä  Waoser 
in  Kie^elsänreanbydrid  SiO,  übergeht.  Ein 
ihnliches  Verhalten  aeigt  Moh  di«  Eoht«n* 
sSQre,  welche  entspreebeBd  Huren  Sahen  die 

Zusammenset2ang  CO,H,  haben  irtüsste,  doch 
ist  die  Kuhlenääure  im  freien  /.uHtanJe  niclit 
existenzfähig,  indem  sie  in  Wasser  H^O  und 
KeUeoe&iureaDbjdnd  CO,  serflUlt.  Die  Kiesel- 
sSnitt  ist  in  Wuwr,  Siliiren  und  Alkalien 
löslicl».  Im  WasstM-  «rdüst  koimnf  sie  luitQr- 
lich  in  dcsi  liei^-M'ii  Spriiigquellen  auf  Islaiul 
(8.  g.  Geysir)  und  in  Neuseeland,  ferner  in 
vielen  (^ell-  and  BrannenwAeaen  vor.  Man 
erbllt  die  KieielsSnre  in  Form  einer  Qal> 
]rrU\  wrnn  man  eine  verdünnte  LOsang  von 
kieselsaurem  Natron  (das  sog.  Natriiunwasser- 
£lat)  tttit  Saltsäure  im  Ueberschuss  versetzt. 
mw  mU!k»  «llertige  Kieselsftnn  lOet  sich 
in  1000  Th.  wasaer.  Bringt  man  die  L68nng 
in  tincn  mit  Per;?anuMit|i.L]>ipr  s^esi'lil'jsse- 
iiui)  Dulysatur,  den  man  in  einem  mit 
Wasser  gefüllten  Gef&ss  aufhängt,  so  gehen 
die  kijetaUiairbaren  Stoffe  (in  Aeaem  Falle 
Chlornatiiam)  dnreh  die  Membran  in  das 
iiussere  Wasser  über,  vährend  die  zu  (L'n 
oolloiden  Substanzen  (s.  d.)  zählende  Kiesel- 
saure in  wftsseriger  L<jsnng  zurückbleibt. 
Beim  Stehen  an  der  Luft  wird  die  LOeong 
bald  epalisirend,  beim  Verdunsten  unter  der 
Luftpumpe  verwandelt  sie  sich  zu  ein»  r 
si^en  unlGslichen  Masse.  Aus  ihren  Ldsungen 
ichlägt  sich  durch  Verdunstung  des  Waasera 
an  den  AusflussOfinnngen  die  Kieselsäure  als 
Kieselsinter  in  Form  der  Incrnstation 
nieäi  r.  Viele  Mineralien,  wekliL-  aus  amor- 
phem Kieselsäureanbjrdrid  (s.  später)  bestehen, 
verdanken  ihre  Entstehong  der  Abscheidnng 
der  Kieselsäure  aus  ihrer  wä^sscri^en  Lösung, 
dies  ist  namentlich  vom  Opal  mit  Sicher- 
heit nai'hi^cu'ii'sen.  Aurli  die  Versteine- 
rungen vorweltlicber  Tbiere  and  Prianzen 
sind  dadarch  entstanden,  das«  die  Kiesel- 
säure an  die  Stelle  der  allmEtlia'  versclnvin 
denden  organischen  Sub.itanz  getreten  ist 
und  genau  die  Form  des  früher  lebenden 
Wesens  angenummen  hat. 

EieeeiBlnremnh^drid,  auch  Kiesel- 
erde, Silidumdioxyd.  Die  Entstehung 
dieser  au.-»  der  normalen  Kieselsäure  durch 
Abspalten  von  zwei  Molecnlen  Wasser  wurde 
oben  erwähnt.  In  der  Natar  kommt  es 
amorph  und  krjstallislrt  aehr  verbreitet  vor. 
Von  (lini  krystallinischen  Formen  des  Kiesel- 
säuräaiihydrid  sind  die  wichtigsten:  Berg- 
krystall,  mit  Endpyramiden  versehene 
seiagonale  Prismen  bildend,  Baachtopas, 
Amethyst,  Citrin,  Tri  dy  mit.  Da«  nndnreh* 
sichtige  Kieselsäurcanliydrid  lieisst  Quarz 
(8.  d.).  Die  amorphe  Kies»:  1-  rde  tritt  iiu  Mineral- 
reich als  Opal  auf  (s.  oben).  Aus  Gemengen 
von  Qnan  nnd  Opal,  bestehen  Chalcedon 
nnd  Penerstein:  ffesehiebtete,  mehr  oder 
wrniifcr  gefärbte  (iciiionL^''  von  Feu-yrst'^in. 
Chalcedon,  Opal  u,  s.  w.  nennt  man  A  chate 
(s.  d.).  Die  Kieselerde  kommt  aui  h  in  zahl- 
reichen Pflanzen,  besonders  in  den  Or&sem 
nnd  Schachtelhalmen  (s.  Equisetum),  in  den 
ürticeen  vor,  im  thierischen  Organiimna 
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ündct  man  »its  in  dt^ii  FcJcru,  ali>  l'anzer 
untergegangener  Diatomaceen  (s.  d.)  bildet 
sie  ansgeubnte  l>ager,  welche  das  sog. 
Kieteli^nhr  oder  die  Infnaorienerde  lie- 
fern. Welche  bis  zu  87*/«  ans  Kieselerde  be- 
steht. Kiln^itlich  erhält  man  die  Kieselerde, 
wenn  man  kieselsaures  Natron  mit  Salzsäure 
flUlt,  die  ansgefUlte  giütertige  Kieselsäure 
mit  Wasser  wischt,  trodmet  nnd  glttht,  als 
weisses,  loclcres,  leichtes  Palver.  Das  Kiesol- 
siiureanhjdrid  iat  nur  in  der  Flusoisäure  lös- 
lich, wobei  sich  gasförmiges  Silicium- 
(lorid  (8.d.)  bildet;  in  allen  fibrigen  Sftnren 
sowie  im  Waaier  ist  es  nnlOslieh.  Wahrend 
die  künstliche  Kieselerde  bei  Irmgerem  Ko- 
chen mit  Kali  oder  Natronlaugen  als  Alkali- 
silicat  in  Losung  geht,  wird  das  natürlich 
vorkommende  SiliciQmdioj^d  beim  Kochen 
mit  den  Aetzalkaüen  kanm  angegHfTen.  In 
der  Hitze  des  Knall^'as^'t'hli'iif'S  srhuiilzt  es 
zu  einem  dorchsichtigen  ijlm.  Da  es  teuer- 
beständig  iat,  SO  treibt  es  beim  Glühen  die 
stärksten  anorganischen  S&aren  (Schwefel- 
säure, Phosphorsäure)  ans  ihren  Verbindon* 
gen  ans.  Die  Kieselerde  finlet  Verwenilun«: 
zur  Herstellung  von  Glas  und  Porzellan,  sie 
kommt  in  den  ScUaeken  vor,  welche  sieb  bei 
vielen  Hüttehprocessen  bilden,  auch  im  hy- 
dranlischen  MOrtel.  To  ihren  Verbindungen 

:  erkennt  man  die  Kieselerde,  bezw.  die  Kiesel- 
säure darui,  dass  die  in  Wasser  löslichen 
Üeselravren  Salie,  mit  concentrirter  Salz- 
säure versetzt,  einen  gelatinösen  Nieder- 
schlag (Kicselsäurehydrat)  geben,  der  auch 
nach  dem  Trocknen  in  Sal7;säurc  unlöslich 
ist.  In  Wasser  uniösliche,  durch  Salzsäure 
nicht  zersetzbare  kieselsaure  Salze  schliesst 
man  durch  Schmelzen  mit  Natriumcarbonat 
anl'  u]id  fällt  mfi  dem  nun  entstandenen 
Natrinmsilicat  die  Kitselsinre  wie  frflher  nttt 
concentrirter  Salzsäure. 

Die  kieselsauren  Salze,  Silicate, 
kommen  im  Miiieralreiehe  weit  verbreitet  vor. 
Durcii  die  üben  erwähnte  Fähigkeit  der 
Kieselsaure,  Wasser  abzuspalten,  d.  h.  An- 
hydride zu  bilden,  wird  es  erklärt,  dass  sich 
ans  mehreren  Holeefllen  von  Kieeclsänre 
durch  Austritt  von  Wasser  Condensations- 
jirodui'tc  derselben  bilden,  welche  dann  die 
(.irunüläge  jener  zahlreichen  Mineralien  aus- 
machen. Treten  S.6.  3  Molecülc  Kieselsäare 
nnter  Austritt  von  8  llol«efil«^n  Wasser  au- 
sanmien,  also  3  SiO»II»  —  S  H,0,  dann  ent- 
steht eintj  Kieselsäure  der  Zusammensetzung 
Si.,A„H,,  aus  4  Molecülen  Kieselsäure  ent- 
steht durch  Aastritt  von  3MolecfUen  Wasser 
eine  Sftnre  4  BiOtH«  -7-  3  H,0  =  Si«0„H,o. 
Diesen  verschiedenen  Kieselsäuren  entsprechen 
die  verschiedenen  Feldspathe,  Glimmer  etc. 
als  Salze  derselben.  Da  die  Grundlage  dieser 
Salse  stets  mehrere  Molecüle  Kieselsäure 
bilden,  so  nennt  man  sie  auch  Folysilieate. 

I  Die  Entstchnns:  der\i eselsauren  .\lkalien 
wurde  schon  oben  geschildert  (s.  auch  Ka- 
liumsilicat).  Die  kieselsauren  Salze  sind 
schmelzbar,  erstarren  krystallinisch  oder 
glasig.  Namentiich  die  Dopp'elsalse  der  Kiesel- 
sinre  geben  ausgeteichnete  Gläser.  Die  ge- 
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«OlmUchen  QliMr  beatehen  am  kiea«Uanrem 
FatroR  od«r  KaH  und  kieMlsaarem  Kalk. 

Pas  loiclitflüssIfTP  Gla«,  welches  xur  Darstel- 
lung Ton  künstlicben  Edelsteinen,  zu  Glas- 
üftsseD.in  der  Gla.s-  und  Porzellanraalerei  Ter- 
«eodet  wird,  beateht  ana  kiaaelaaareo  Alkalien 
und  kieselaaarero  Bleioxyd.  In  den  Fdd- 
spathen  kommt  die  kieselsaure  Titon- 
er de  als  ein  Bestandtheil  derselben  vor,  sie 
bleibt  ntidi  Verwitterung  jener  Mineralien 
de  sog.  TboB  oderLebm  aordck  («.Kaolin). 
Du  kieeelsanre  Bfeenozyd  komrathlnfig 
in  Schlacken  vor,  «'S  dient  als  Zusatz  zur 
GlasTOasse,  um  die  Ulaser  grün  oder  braun 
ta  färlieii.  LotUtek, 

Kieaeleaare  Thenerde  (Alutniua  aUicica) 
wird  unter  dem  Namen  Bolus  (s.  d.)  nur  tnebr 
als  indifferentes  Mittel  zur  Herstellung,'  von 
Pulvern,  Pillen  u.  dpi.  benützt.  In  den  Apo- 
theken sind  zwei  Sortmi  orhältlieh,  der  weisse 
als  BoIqs  alba  (Argilla.  Siegelerde  oder 
Terra  sigillata  alba.  Terra  tnrcica,  Por- 
zellanerdt'l  und  der  rothe  fdiT  armenische 
Bolus  (eis^enox.vdhältig,  Bulua  rubra,  Boluii 
Armena).  Ein  noch  reineres  Aluminsilicat  ist 
der  PorzoUanthoat  bekannt  anter  dem  Namen 
KaoUn.  Vogtl. 

Kieselsaures  Nitren  oder  Kali,  das  sog. 
Wasserglas.  Seine  chirurgische  Verwendung 
s.  Natrium  silicicuui. 

Kigyös.  Das  GchCft  0  Kigyös  der  dem 
Graft  n  Fridrich  Wenckhcim  gehörigen  Be- 
sitzung Kigyös  in  Uni,'arri,  Cniiiitat  Bt^k^s, 
liegt  etwa  7  km  von  der  Eisenbahnstation 
B<5k<Js-C8aba.  Der  gesammte  Flächenraum  der 
}lerrMhaft  umfasst  7634ha.  Der  Boden  ist 
zum  gTössten  Theil  sandiger  Humus,  theil- 
WeiHo  aber  auch  Szikbodcn. 

Das  hier  unterhaltene  Gest&t  zählt  ein- 
schliesslich der  Wagen-,  lieit-  und  Zn|n»ferde 
im  Garnen  tl9  Stück,  nämlich ; 

HMf*U     Stut«B  H-ajUcb>>n 

a)  Gestütspft-rde; 

zur  Zucht   4        31  — 

vierjährige   —        iO  1 

dreijäliri;;?   —         10  S 

zweijährige   — ■         16  W 

einjährige   —        15  13 

heurige ........      17         18  — 

b)  Wagen.  Reit-  vnd 

ZugpfiTdc   —  V\ 

Voll  den  Hengsten  ist  eim^r.  der  Hcd- 
Hot,  enpliscli*'«  \  i>l!hlut,  die  anil'-ren  iinglo- 
arabiaches  Halbblut.  Ausser  den  31  im  Ge- 
atftt  siebenden  Stuten  werden  auch  die 
Stuten,  wclrhc  zam  Wagen-.  Reit-  und  Zag- 
dienst verwendet  wcrd<;H,  lielegt,  so  das.s  im 
Ganzen  51  Stuten  zu  Zuclitzw^^«  kcn  benützt 
werden.  Alle  diese  Pferde  sind  aoglo  -anUfiscben 
Halbblnta,  ihre  Ksrperformen  sind,  je  nach- 
dem sie  mehr  oder  weniger  vom  Vntcr  oder 
der  Mutter  ererbt  haben,  verschieden,  jedoch 
ist  hei  sämmtlichen  der  GiJ^aut\ jiu.h  unverkenn- 
bar, Ihre  Grosse  schwankt  von  i  bis  K'lk  m 
nnd  bezüglich  der  I^be  ist  die  Hebnah! 
der  Pferde  fuchs-  oder  Iii  hfhraun. 

Die  Beschälzeit  dauert  vom  Jänner  bis 
Ende  Jnni  nnd  dnreb  die  AbfoUnng  erhilt 


da»  Ge»t4t  je  nach  der  Zlahl  der  belegten 
8toten  einen  Zawacbs  ron  M  Ms  4B  Fonien. 

w  elche  Ende  .Xntrnst  vun  i!'  a  Müttern  abu^.  - 
nommen  werden.  Walir.Til  des  SonmuTs 
werden  dir  Pferde  des  Gestüts  auf  der  für 
dasselbe  bestimmten  ebenen  Weidu  und  nach 
dw  Heawerlkiuif  auf  den  "Wiesen  gehütet.  Im 
Winter  sind  die  Pferde  und  Ffdil.'ii.  k'tzt<^re 
jalirgHug&wtise,  in  guten  Ställen  untergebracht, 
welche  mit  einer  Wasserleitnng  Tersehen  sind, 
aus  der  die  Pferde  in  diesen  ««trinkt  «er- 
den. Die  hemig«n  Fohlen  erhalten  dann 
täglich  in  ilrei  Patinnen  'y  9  1  Hafer.  5k<r 
süsscH  Wjeseuheu  und  ii  kg  Sommerstroh,  die 
älteren  Fohlen  je  4*4  I  Hafer,  4  kg  Heu  und 
10  kg  Sommsrstroh,  während  zur  Stren  das 
WintSTirtroh  rerwcndet  wird. 

Der  Ilauptzweek  des  Gestütes  ist  di>- 
Deckung  des  <i.^'erien  Bedarfes  sowohl  üu 
Wagen-  und  Peitpferden  des  Besitzers  als 
auch  an  Zugpferden  für  die  Wirthschaft.  Die 
vierjährigen  Pferde  werden  daher  je  nach 
',  ilirer  PesehafTenlieit  zu^fvitten.  bezw.  eitii,'<-- 
fahrei)  und  die  %ur  Zucht  tauglichen  Stuten 
gleichseitig  belegt.  Die  dann  überzähligen, 
eingeschulten  Wallachen  werden  im  Laufe 
des  Jahres  meist  als  Lniuspferde  ans  dem 
Stalb-'  verkfitift.  l'Ie  Hengstfcdilen  aber,  di-- 
zur  Zucht  tauglich  erscheinen,  linden  bereits 
im  Alter  toq  1  bis  3%  Jabren  Absati  an 
den  Staat. 

Die  Verwaltung  des  Gestütes,  für  welches 
ein  benonderes  lirandzeichen  nielit  einm-führt 
ist,  du  nur  ein  Einbrennen  der  Fohlen- 
nuromor  mit  arabischen  Zahlen  auf  der  linken 
Sattclseite  für  Hengste  und  Stuten  in  beson- 
derer Reihenfolge  stattfindet,  geschieht  ge- 
ni;»5s  den  Anordnni^i,'!  ii  des  Besitzers  durch 
den  Wirthschaftsleiter.  l>aä  eigentliche  Ge- 
stfttspersonal  besteht  aus  3  CaäoMn,  1  ObS- 
dOrAs  (Hengstwärter)  1  Lovi^sz,  welchem 
die  Abrichtung  der  Pferde  oblie<;t.  und  aus 
mehreren  Stallbnbeu,  die  dem  vorirenanntsn 
Personal  zur  Hilfe  beigegeben  sind. 

Die  Gründung  des  Gestütes  fällt  in  das 
Jahr  1845  titid  i>t  durdi  'den  Grafen  Josef 
Anton  Wemkhtim  scn.  geschehen.  Den  ersten 
Stutenstamm  siebenbürKischen  Hintes  bezoi,' 
derselbe  aus  den  Gestüten  der  Grafen  Bänffy 
nnd  Bethlen,  dasa  den  Hengst  Bätor  nnd 
bald  darauf  writere  Stnten  siebenbflrgischer 
Abstammung.  Naeli  zweijährigem  Bestehen 
«nrdi'  dii^  Ziiciitrichtung  mehr  der  ara- 
bischen Basse  zugewendet  und  zu  diesem 
Zweek«  ans  dem  Staatsgestflt  MexChegves  der 
V<ill'  li'tnrahT  El  Hedawy  angekauft.  Nach- 
dem ?ului<  ll.^t  mit  diesem  und  den  vorhan- 
den*»!)  Stuten  weiterL'<'7üriitet  war,  erhielt  das 
Gestüt  im  Jabre  1850  einen  neoen  wesent- 
lichen Znwaehs  rein  arabisehen  Hintes  in  vier 
solchen  Stii?er.  und  den  lieiden  Hengsten 
Hamduin  nnd  Habibv,  ^'IcicLfalU  reiablütige 
Araber,  aus  Buics  vom  Baron  Armand  Fech- 
tig. Heide  Hengste  gingen  aber  sehr  bald 
ein  und  an  ihre  Stelle  traten  die  fon  Josef 
Luzzi  in  Constantinopel  angekauften  Original- 
araber  Taiar  Siglawy  und  El  BagdadU.  Doch 
scfaM  naeh  knner  Zeit,  im  Jahre  1854,  «ntd« 
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•iifrlisi^hrs  Vollblut  durch  Kob  Peel  aus  doin  j 
üestüt  lies  Grafen  Stefan  Kärolyi  zu  I'ntli  | 
eingemischt,  der  im  Jahre  dnri-li  den 

SleichMU  engUschen  VoUblatbeugüt  Little 
tck  MB  iem  Bndolf  Wenckheiiii^Bchen  Oe> 
stüt  7.n  l>oboz  ersetzt  wurde.  Tm  nun  aber 
der  durch  diese  stetige  Verweuduiig  edelsten 
Blutes  veranlasste  Verfeinerung  der  Knochen 
«ntgegensatreten,  wurde  vom  J«bre  1866  an 
nr  Bedeekang  der  Staten  viel  toq  Halb- 
btuthengsten  Gebrauch  u''  in;t'  ht  nrnl  htpzn  von 
jener  Zeit  an    nnit  einifron  1  nt- rbrechnngen 
Staat-ibi'.-^clüU'T  i,'einii'tlict.  u.zw.: 
im  Jahre         engl.  Halbblut  Furioso. 
.     ,     1869    „         „  JelUwich, 
^      „1870  Gidran  XXVIII, 

„     1876  Gidran  XXXI,  Meiöhegjeser 
Staminhengst, 
n     n     iSSO  selbstgesoffener  (iidran. 
«     «    188«— 83  VoUbfat  Furioso, 
,      ,     1884-86  Halbblut  Furioso, 
«      „     1887  der  eigene  engliache  Vollblut- 
hengst  Red-Hot. 
Neben  der  Bedecknng  durch  Halbblut- 
kennte  werden  jihviieh  4— oStoten  englischen 
Vollblutbeschälem  aus  M     1  ^vi  s  zugeführt, 
um  edle  Thiere  zu  Detkbeiigstcii  zu  erzielen. 

Ausser  dif'ser  Pferdezucht  werden  in 
KigyöB  noch  16  Bemerkflhe  nnd  deren  Mach- 
SQCht  fttr  das  BedHrfnitR  der  herrKrhaftliehen 
Küche  und  eine  JungvipL.uifzurlif  /»ir  P.  rknnt^ 
«les  Bedarfes  an  Zugochsen,  etwa  "ion  Stück 
Jansen,  gehalten.  Die  Schweinezn<  ht  zählt 
bei  160  ZuShts&ae  der  wei4sen  MangoUoa- 
rasse,  deren  jfthrlieher  Znwiielti,  nach  Er- 
gfinzung  der  ITei'rd'-  tr^niästet,  inci-t  auf 
<len  £rro«ü>*n  Scliweinemiirkten  au  ßtik^s-Gyula 
vfrkiiiift  wird.  Weiter  wird  namentlich  zur 
Attsodtsang  der  dürftigen  tDaliterhaltigen  Wei- 
den eine  Heerde  von  etwa  ?000  SWck  Me- 
tin-ts-K      1    ilU<hafen  unterhalten. 

KIkin,  l'r.  laed.,  las  über  Epiiooüen,  Ve- 
terinür]iolizei  und  Diätetik  in  Moskau,  gab 
1837  ein  Hundbui-h  Ober  Eiterienr  heraus.  Sr. 

Kilogramm  (von  /tXtot.  tausend:  Ypafi^An, 
Scrnpcl}.  lau-' nJ  Gramm,  ein  KÜo  oder 
stwei  Pfund  (s.  Decimalge wicht).  Anacktr, 

Kilemeter  (fon  fp.w.,  tausend:  ]i.i-y,'/. 
Haas),  ein  Mass  von  1000  m.  Ein  Kilometer 
betragt  etwas  weniger  als  eine  Viertelstunde ; 
TM  km  jii.i.  lu'ii  eine  geographische  Meile, 
J  '85  km  eine  «Seemeile.  Anackcr. 

Kilstra  G.,  hoillndiacher  Veterinär,  über- 
setate  I82X  gemeinsam  mit  dem  'l'hierarzt 
Hart  die  Chirurgie  von  Dietrichs  ins  Hol- 
ländische. Ki^.:h. 

Kfncaem.  Fuchs,  v.  (.'ambuscan  u.  d.  Water- 
njmph,  geb.  17.  März  1874,  ist  die  bedeutendste' 
englische  Vollblutstnte  der  Neuzeit.  Dieselbe 
wurde  im  E.  v.  Blaskovits'schen  Gestüt  zu 
Tupio  Szent-Martoii  irf  zutreii  uiui  hat  ihrem 
Besitzer  in  den  vier  Jahren  von  187<i— 187!».  in 
welchen  aie  Simal  den  Torf  betrat,  in  elicu-i.- 
viel  Siegen  ausser  6  Ehrenpreisen  399.410  Mark 
heimgebracht.  Klncsem  hat  in  Oesterreich- 
Ungarn  und  Deutschland  fast  ail<>  (rrov-cn 
Kenoen  gewonnen,  in  Frankreich  den  graod 
prix  d«  Deanvill«  (19.400  Fnwca),  in  England 


i^if)  Snveri  Icfus:  sie  ist  niemals  g-^-clilagen, 
iibi;li'i(li  sie  einmal  ein  todtes  Kiiineu  mit 
J'rini  >'  (Jiles  I  lief,  dann  aber  im  noclimaligen 
Ent^cheidungskaniiif  5  Lingen  vor  diesem 
Hengst  durchs  Ziel  ging.  Im  Jahre  f  SSO  kam 
die  Stute  ins  Gestüt  und  bat  fünf  Nachkommen, 
darunter  die  1882  geb-irene  Budagyflngye  v. 
Buccaneer,  die  norddeutsche  Dcrbjsiegerin 
von  1885,  hintcriaaaen.  An  ihrem  QebartH' 
tage  1887  ging  Kinesem  in  Kisb^r  ein,  wo 
sie,  nachdem  si«'  drei  .T  ilir«^  hindurch  von  Bur- 
caneer  belegt  war,  wiederum  wie  Juden  beiden 
vorangegangenen  Jahren  von  dem  englischen 
Derbysieger  Doncaater  gedeckt  werden  sollte. 
In  Beng  anf  das  Bxt«nenr  der  Kinesem  sei 
nur  erwähnt,  dais  sie  einen  stark  ir-'wnlbten 

Bücken  hatte.  Grassmann. 

Kinderhof.  in  Preussen,  Kegierangsbczirk 
Königsberg,  Kreis  Gerdanen,  ist  ein  dem 
RitteTgatsbesitser     Janson  aof  Schloss  Oer- 

d:ui<;n  hörij^e^  (lut.  Di«'  L'anzc  Be>itznnt,'. 
wt'lche  iH^lji  n  grusfien  Waldungen  aus  den 
Gütern  Kinderhof.  Althof,  Dürings.  Wi.«dehlen, 
Psrtscfa.  Mabling,  Chtetsanan,  NeahoC,  Chri* 
stinenfeld  nnd  KrOchem  besteht,  enthilt  nn- 
gefähr  20.000  Morgen  =  SlOfi  iO  ha,  von 
denen  Kinderhof  mit  2000  Morgen  =  51S*68ha, 
nebst  .\Ithof  nnd  Dörings  mit  1500,  bezw. 
1000  Morgen  sb  382  98,  bezw.  2^5  3S  ha  in 
flelbstbewirthsehaftnng  stehen,  wfthrend  die 
übrigen  Vorwerke  v-  ipachtet  sind 

Der  Grund  zu  dem  anf  den  Schloss  Ger- 
dauen'schcn  Gütern  bestellenden  QestAt,  daher 
anch  namentlich  früher  Gerdatttergestftt  ge- 
nannt, worde  mit  deren  Erwerb  durch  den 
ObtTst  a  D.  Froihc  rrn  v.  Romberg  in  den 
Jdbren  J8ii:{-~1833  von  dem  damaligen  Ober- 
inspector August  Achilles  Rauschen  beson- 
ders anf  dem  Gnte  Kinderbvf  gelegt  JDieser 
kaufte  den  ersten  kleinm  Stntenstamm  nnd 
'■ihi.'  Zahl  Sfiitf'dili-ri  au>  d-'n  bi'stcn  ostproussi- 
."^theu  GcätiUen,  in  dfn<-n  araljischt'ä  lilut  be- 
vorzugt wurde,  so  dass  aurh  da.s  neu  errich- 
tete Gestüt,  das  sich  allmälig  aus  sich  selbst 
entwickelte  nnd  nur  snm  kleineren  Theil  durch 
weiter.Mt  .\iikaiif  Vf»rL'rr.>><ert  wurde,  da^  arabi- 
sche Blut  begünstigte.  Zur  Bedeckung  der 
Stuten  wurden  königliche  Landbeschäler  ver- 
wendet, für  welch*'  llan-^chen  hier  eine  Be- 
Kchälstation  zu  erbin<;'  ii  wnsste.  Vom  Jährt- 
1848  oder  !8  i!i  an  aber  wiird-'.  nachdem  Freiher 
Max  V.  RombiTK'  die  It.  güterung  überriAm- 
men  hatte,  tielLu  li  englisches  Voll- und  Hai!  • 
blut,  .sowie  nationaUrabisches  Blut,  daneben 
aber  auch  jQtl&ndische  Stuten  in  das  Gestüt 
iMii^rfübrt  und  zur  B>?decknng  ausser  den 
iiandbeschalern  eiguiie  Hengste  sowie  solche 
anderer  Privatgestüte  benützt.  Der  Vrrsuch 
mit  jütländisrhen  Stuten,  nach  dem  Vor- 
bilde des  gr&flich  Schimmelmann-Ahrensburg- 
sehen  Gestiits  durch  Kreuzunt:  dieser  mit 
arabischen  VoUblathengKten  ein  zu  allen 
Zwecken  branehbafes  Material  zu  schafTea, 
scheiterte  bald  daran,  da«8  alle  diese  Stufen 
nach  kurzer  Zeit  in  Folge  der  ihnen  an- 
.silh  inend  unzuträglichen,  ver&nderten  klima- 
tischen und  Fntterverh&ltnisse  erblindeten 
nnd  dndnreh  «n  Znehttweeken  nntanglicb 

«• 
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worden.  Wonn  das  Gestüt  mit  diesem  ihtil- 
weise  geweclii^olten  Zochtmaterial  aacb  eine 
etwas  andere  Bichtting  eingeschlagen  hatte, 
so  war  der  Zweck  desselben,  die  Erziohmp 

fllter,  iVir  d*Mi  .Militiinlifiiht  goci^neter  PlVrile 
och  derst^lbo  geblieben.  Der  grOsste  Theil 
i\fT  Aufzucht  wurde  daher  au  die  Renionte- 
ankanfscommission  abgegeben,  ein  anderer 
Theil  auf  das  in  der  Provinz  Brandenburg 
gelegen«'  t'iut  des  Besitzers  überlultrt  und. 
nachdem  die  Pferde  hier  angeritten  waren, 
meist  an  Offleiere  rerkaoft,  wuread  der  Best 
in  die  A'-kcrgcspanne  eingestellt  wurde.  So 
•  ntstuiiiiiite  der  Kinderhofer  Zucht,  s.  B.  das 
letzte  Lcibreitpfeid  des  Priiuen  Aagut  von 
Wilrtteniberg. 

Anfangs  der  Sechzigerjaiire  wurde  ein 
Theil  der  Güter  verpachtet  und  in  Folge  des- 
sen da.s  Gestüt  wesentlich  verkleinert.  Bis 
zum  Jahre  I8811.  in  weluhcm  dasselbe  aber- 
maltf  den  Besitzer  wechselte,  wurden  nachweis- 
lich 180  Hatterstuten  benutzt,  von  denen 
■>.■;  von  aufwärts  eingeführt,  die  übrigen 
aber  aus  eigener  Zucht  hervorgegangen  waren, 
l.'nter  den  llengsten,  welche  für  das  Gestüt 
besonders  nutzbringend  waren,  sind  von 
den  bisher  in  Kinderhof  anfgestellten  46  Land- 
beschälern  hervorzuheben:  die  englischen 
Vollblutliengste  Winkelried.  Guudolier  und 
Igor.  >  wie  Clytus,  Polj'technus.  Parnassus, 
Uermion,  Marillo.  Jason,  Uoraz,  Leporello, 
Lorenso,  Jerth,  Hortator,  Mikado  und  Mis- 
Imb,  dann  v m  1 -n  IS,  theil-;  '  igeiien,  theils 
anderen  I'Mvutm>tuten  geiiörigen  Vidi-, 
bczw.  Halbbluthcng.st'-n :  Le  President,  l.'ova- 
List,  Loo-Diauiout,  Grey-Momus,  Ethclbert, 
Satirist,  Comnton,  Znyder-Sea.  Fröhlich,  Bei- 
fort,  Zany  und  die  ar  ibischen  Vollbluthengste 
Bangalore.  Padishali  und  Ha^>laii. 

Gegenwärtig,  unter  dem  v.  JansonVchcn 
Besits,  beträgt  der  gesanunte  Pferdebevtand 
ZQ  Kinderhitf  95  Stttck.  Bieron  sind  15  Stn- 
ten,  theils  FfldttO.  I^-tppen,  Schimmel.  Braune 
mit  einer  Dorchscnnittsgrösse  vmh  3"  = 
i  Oü  m,  die  fast  alle 
von  königlichen  Heng- 
sten ahsiammen,  und 
zu  deren  Bedeckung 
L'egenwärtig  wieder 
ätaatsliengste  benützt 
werden,  die  aus  dem 
litauischen  Londesge- 
stüt  zu  Hasten  bürg 
hier  in  Station  auf- 
gestellt sind.  Die 
Zahl  der  j&hrlicb  ge- 
borenen Fohlen  be- 
trägt bei  12  Stück,  welche  mit  den  Stuten,  die 
/u  aller  Arbeit  verwendet  werden,  und  den 
übrigen  Jahrgilugen  der  Fohlen  auf  di  n  an 
den  Hof  grenzenden,  120  Morgen  =  30  63  lia 
fassen,  niedrigen,  ans  lehmigem  Sand  und 
l.'^hm  be>fehend''n  Weid-n  iriliütet  werden. 
.Naeluieni  die  Saugfuhlen  \on  den  ^Müttern 
abgcnouinioM  sind,  erhalten  ■  täglich  etwa 
til  Hafer  and  2  kg  Heu.  Die  älteren  Fohlen 
empfangen  während  des  Winters  tIgUch  4  kg 
Heu,  sowie  die  auf  den  Tennen  abgehaekten 


Fig.  i)»i>.  Q«statbranilteicben 
fUr  Ktadarhot 


.Aehrentheile  des  Getreides  und  Stroh  nach 
Bedürfniss.  Im  dritten  Jahre  werden  £Mt  sUe 
Fohlen  der  Remonteankaufscommissioa  Tozge- 
stellt  und  der  grOsste  Theil  dendben  an 
diese  verkauft.  Der  Rest  dient  dann  mdltinr 
VoUzähligerhaltung  der  Gespanne. 

Ein  (icstütbrundzeichen  kommt  gegen- 
wärtig nicht  in  Anwendung,  doch  wurde  früher 
znr  Zeit  des  Frciberm  Mai  t.  Romberg,  ein 
solcbe-;  geführt,  daa  in  Pig.  0."o  wied.  rge- 

geben  ist.  Grassmiinn. 

Kingberg,  Dr.  med.  et  phil.,  Magister 
der  Chirurgie,  wurde  i8öi  Lehrer,  1859  Pro- 
fessor und  Director  der  Thierarzneischule  in 
Stockholm,  bf'trniii  !ete  mit  Landberg  die 
Tidskrift  für  \  eterinaerer.  Stinmcr. 

King  -  Charleahund,  der  König  Carls- 
Hund  (Canis  extrariua,  hispanicns  breri- 
pilis).  eine  beinahe  ausgestorbene  Art  de» 
Seidenlmndes,  dcsM n  Heimat  Italien  ist  und 
der  nach  Fitzinger  durch  seine  V'erpflanznng 
naeh  England  im  Wege  der  Acclimatisation 
die  ganz  charakteristischen  Merkmale  der 
Rasse  erwarb,  welche  sich  des  besonderen 
Wohlgefallens  König  Carl  II.  von  England  er- 
freute, woher  der  Name  derselben  stammt. 
Lange,  in  der  Regel  tiefschwarse,  gewellteSei- 
denbeliaarnng,  bisweilen  schwarzwei>.s  gefleckt, 
die  zierlichen  KOrperformen  dos  aiitunler  sehr 
kleineu  Hundes,  der  sich  wenig  von  der  Stamm- 
rasse unterscheidet,  kurse  stumpfe  Schnauze, 
herrorstehende  grosse  Angen,  knrie  dicke 
Beine,  stark  gewölbten  auffallend  grossen 
Schädel,  Nasenkuppe  und  Gauffien  schwarz, 
meistens  kleiner  als  der  Seidenbund,  Behaa- 
rung am  Halse,  Brost  nnd  den  fiinterseiten 
der  Beine,  an  den  Obren  und  dem  Sebwanie 
sehr  lang",  sind  die  wichtigsten  Merkmale.  Kh. 

King's  Plate.  King  s  Plates,  bezw.  Queen's 
Plates,  iieissen  in  England  die  Rennpreise, 
welche  theils  aus  der  PrivatschatuUe  der  je- 
weiligen Regenten,  theils  u.zw.  nm  grös- 
seren Theile  aus  Staatsmitteln  gewährt  werden. 
Diese  Rennpreise  wurden  unter  der  Regie- 
rung Wilhelm  lU.  (  i>is<)  -1702)  gestiitetnnd 
haben  sich  bis  anf  die  Jetztzeit  lorterhalten. 
Bis  tom  Jahre  1B7S  waren  jährlich  36  King's, 
bezw.  Queen's  Plates  je  zu  100  Guineen  aus- 
gesetzt, seitdenj  aber  ist  ihre  Zahl  unter 
Verdopjielung  des  Werthbetrages  jedes  ein- 
zelnen Plate  anf  jährlich  16  eingeschränkt.  Gn. 

Kim,  s.  Lippen. 

KlMlMksnilrBtt,  a.  Unterkieftnpeidiel- 

drüse. 

Kinnbackenkranpf,  Maulsperre  oder 
Maulklemme,  Triam us  (von  tpt'Ctiv,  knir- 
schen), ist  ein  tonischer,  tetaniscner  Krampf 

der  Kaumuskeln,  der  aus  einer  Heizung  der 
Medulla  oblongata  und  des  Trigcminus  und 
Facialis  hervorgeht  und  geni  die  übrigen 
Kopf-  and  Skeletmuskelu  in  Mitleidenschaft 
zieht.  Cardinalsymptome  des  Trisraus  sind 
erschwerte  Bewegung  d-'r  Kaumii-keln,  revp. 
des  I  nterkielers,  das  Maul  kann  -chliesslicl» 
nur  noch  sehr  wenig  oder  gar  nii  ht  mehr 
geöffnet  werden,  die  Zähne  des  Ober-  und 
Unterkiefers  sind  fest  aufcinandergeklenunt. 
Näheres  s,  Starrkrampf.  AHoeker. 
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Kinnbackeniaden,  <>.  u.  Ku)! tkiiochcn. 
Kinnkette,  i.  G«biss. 
KiaiMHSk«!,  9.  Lippeomuskeln. 
Kimiltli|«ib«lnHraktt,8.  Zungenmtnkeln. 

KInnrtingenmnskel,  s«.  Zunpt  iiii>n-keln. 

Kino,  dtr  aas  verschiedenen  bautuiutigen 
Papilionaceen  und  M^rtaceen  Äftika«,  Weät- 
inditTis  und  Ncuhrillands  (Pterocarpus-  und 
Euc.ilyptusarttii)  in  Einschnitten  .  der  Rinde 
aiisHips.-.onde  und  zu  schwarzbraunen  Stücken 
getrocknete  Saft,  welcher  bftu[>t«äciüich  aua 
Kinogerbsäare  Qod  Kstochin  besteht,  frtlher 
ufticinell  war,  jetzt  aber  als  Adstring^en?  wie 
das  Catechu  darch  die  einheimische  billigere 
Eichengerbsäure  (Tannin)  ersetzt  wird.  V/. 

Kirchschlag.  Zu  Kirchschlag  in  Ungani, 
nahe  der  Grenze  Steiermarks.  gründete  Baron 
Pcchtig  im  Jahre  18S1  ein  ori>  ntali.-.ches  Ge- 
stüt (Terglciche  Ferhtig-GestUt).Daa«elbe  wurde 
aber  schon  im  Jahre  lSf5,  da  sich  die  Wit- 
terung» .Weide- und  Stallv'prhaltni^se  zu  Kirch- 
schlag der  orientalischen  rierdezucht  nicht 
zuträglich  erwiesen,  von  hier  nach  LengyeltOty 
in  der  Gegend  d-  s  l'latttMisi  .  s  vcrlcfrt.  Gm. 

Klrchthlirmjagd  n.l.'r  Kiri:'}itliuniirL>nnen 
irird  eint'  jetzt  niolit  indir  ^'.-liraucldiclio  Art 
Wettrennen  mit  Pferden  genannt,  in  welcher 
die  Reiter  einen  bestiiDinten  Kirrhthinrm  auf 
beliebigem  Wege  zu  errpirhrn  hatten.  Sichrer 
war  derjenige  Reiter,  welclicr  zui  rst  bei  dem 
Thurm  anlanirt»«,  Hi'^r  niu<ste  er  wahrschein- 
lich die  Tharniglocke  ziehen,  weshalb  Glockeo- 
jagd  und  Kirehurarmjflfd  wohl  gl«iehbed«at8iid 

•ind.  (irassmann. 

Kirgisenpferd.  Zwischen  dem  Zuchtgebiet 
der  kalmückischen  und  donischen  Kosaken- 

Sferde  liegt  das  der  Kirgisen.  —  Die  alte 
[eimat  dieser  Rasse  haben  wir  auf  den  Steppen 
zwiiiht  n  W.df,'a  und  l'ral  ?a\  suchen,  wo  heute 
noch  die  Horden  der  bukiejewski:<chen  Kir- 
gisen ihr  Nomadenleben  fähren.  Aber  aach 
jenseits  des  Ural  bis  an  die  Westgrenxe 
Chinas  gehören  die  meisten  Pferde  drr  Kir- 
>,'i>t  nrass<'  an.  Di--  Steppen  der  Kirgisküsaken 
nehmen  einen  Fl&chenraum  von  mehr  als 
20Ü.000O  Mellen  ein:  dort  werden  fast  flberall 
Pferde  gezogen,  welche  in  der  Körpergestalt 
grosse  Aehnlichkeit  mit  den  echten  Mongolen- 
rassen hati.ii  Mtlir  als  ."JOO.üOO  Kibitken 
dif^nen  den  Kirgisen  aU  Wohnung,  mit  diesen 
utid  ihrr-1!  zahlreichen  Schaf-  änd  Pferde- 
heerden zii'h*^n  sif  hiMitf  hier,  morgen  dort- 
hin; sie  durchstreifen  das  gros.se  Steiipengebiet 
nai  h  allen  Richtungen.  Ihre  Hi  orden  sind 
jtebr  zahlreich;  einige  derselben  enüiolten 
9—10.000  Pferae,  nnd  aelbst  die  ftrmsten 
Leute  babpn  dort  noch  10—50  Pferde  (100 
Schafe  und  einige  Katneelo)  Der  Bettler 
sammelt  in  jem-n  St>  p)"'n  ho'  h  zu  Roes  die 
Almosen  ein.  Im  harten  Winter  leiden  Tbiere 
und  Menschen  oft  gross«  Noth;  aobald  aber 
im  Frühjiilir  das  erste  Gras  henuiwlelist, 
wird  ilir  Leben  wieder  besser. 

Die  Stuten  W'  rtVri  gewöhnlich  imMärz  ihre 
Fühlen,  und  nun  beginnt  das  Melken  der  Matter- 
pferde und  zugleich  auch  die  KnmUabenitnng. 
«reiche  bis  «um  Sp&therbiit  ohne  Unterbrechung  : 


lurt^esetzt  wird.  Die  Fohlen  erhalten  .^tets  nur 
wenig  Milch  und  raüs.'ien  .sich  schon  frOh* 
seitig  an  Orasnahrang  gewöhnen. 

Der  Graf  von  HOtten-Czapski  beschreibt 

die  Kir::i.-en]if.  rde  f'ilgeiidorinas.sen :  „Sic  bil- 
den eine  be^undcre  Ra.s.sc,  sind  nie  höher  als 
zwei  Arschinen  und  zwei  Wtrtsi  Imk,  durch 
aus  nicht  hAssUch;  sie  tragen  den  Kopf  ge- 
wöhnlich hoch,  haben  ein  abgerundetes  Manl, 
etwas  Ranisna.se  und  .-ind  im  Profil  .'eui 
Kameel  einigcnna&dt-u  almiicii.  mit  starken 
Ganaadien,  nicht  possen  Angen  und  gut  ge- 
stellten, gewöhnlich  eingeschnittenen  (auf- 
geschlittten)  Ohren.  Der  Hals  erhebt  sich 
sofort  vom  Widerri.st  und  wächst  hi  ch  ans 
der  Brust  heraus,  fleischige  Nucken  sind 
nicht  selten.  Ihre  Brust  ist  mässig  breit,  das 
Hintertheil  kiira  und  etwas  abschtkssig.  der 
Sehweif  aber  dessenungeachtet  hoch  angesetzt 
und  absti-hend.  so^jar  beim  Still.-tand.  Die 
Beine,  auf  kurzen  Fesseln  selten  gestellt,  sind 
maskulös,  stark,  frei  von  allen  Ueberbeinen; 
der  Huf  ist  hart  und  dauerhuft.  Die  Farbe 
dieser  Rasse  ist  gewöhnlich  hellkastanion- 
braun,  falb,  gelieeki^;  od' r  i,'.  tigert,  selten 
braun  oder  wei.ss,  noch  selteiRT  schwarz  oder 
schwanbraun:  die  diclite  Mähne  ist  gewöhn- 
lich heller  als  das  Deckhaar.  Mähne  und 
Schweif  sind  nicht  lang,  aber  meistens  etwas 
gewellt.  Bei  schlechter  llaltun'.;  biMet  >ieli 
leicht  der  sog.  Wcichsidzo[«l  au.-*,  und  man 
schneidet,  um  diese  unangenehme  Bildung 
zu  verhüten,  sehr  oft  die  Mähne  kurz  ab." 

Die  reichen  Kirgisen  verwenden  zur  Ver- 
edlung ihrer  Pfenlerasse  bisweilen  arabische 
Hengste  zur  Kreuzunir  —  Allfrenr'in  wird 
die  Dauerhaftigkeit,  Kraft,  i,*«!!  iifigkeit  und 
Schnelligkeit  der  kirgiskaisakischon  Pferde 
gerühmt.  Sie  können  einige  Tage  nhne  Futter 
auslialten  lunl  renn.'n  mit  Leichtigkeit  70. 
ja  100  und  mehr  Kilometer,  ohne  auszuruhen. 

Die  ranke  Brsiehung  der  Fohlen  gibt 
dieser  Rasse  eine  gewisse  L'nvcrwflstlichkeit : 
sie  können  Hunger  nnd  Durst.   Kälte  und 
gros.-e  Hitzr  olme  Nachtheil  für  ihr»'  Gesund- 
heit gut  aushalte  n.  —  Die  Kirgisen  >ind  sehr 
gewandte,   muthige  Reiter,   aber  dabri  {d 
hohem  Grade  rücksichtslos  gegen  ihre  Thiere. 
Bei  den  hippischen  Spielen,  welche  bei  allen 
Festen  stattfinden,  zeigen  Mann  nnd  Pferd 
groeso   Geschicklichkeit   und  Schnelligkeit. 
Wettrennen  finden  hftufig  statt:  da  aber  der 
ausgewaclisene,  gut  ernilhrte  Kirgise  oftmals 
mehr  als  tOO  Pfund  schwi t  wird,  so  besteigen 
nur  jung.    Barsrhen  —  in   leinenen  Bein- 
kleidern und  Hemden  nnd  harfuss  —  die  Renn- 
pferde, nnd  es  dorrhlaufen  diese  dann  nicht 
selten  Strecken  von  \V)    ii>  km. Die  in  den  kirgi- 
sischen Steppen  am  ni>  isten  beliebte  Gangart 
ist  derPass,  und  es  weidi  ii  zu  di.-.-iem  Zwecke 
die  Pferde  von  früher  Jugend  an  dazu  besonders 
abgerichtet:  man  legt  ihnen  deshalb  Fesseln  an 
die  Beine,  .^nf  di  n  gro--' n  Pferdemessen  zu 
Petropawlowak,  im  tiubvriiiuui  Tobolsk.  sowie 
in  Simbirsk  werden  ulijährlich  Tansende  v-in 
Pferden  dieser  Rasse  angetrieben  und  meistens 
hundertatfickweise  rerkautt  Ihr  {'reis  soll 
zwischen  15  nnd  SS  Ruhet  per  Stück  »chwan- 
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k«ni;  nur  die  boHjcreii  Exeiiiplure  uus  den 
H«a4eii  reicher  Khane,  weiche  Beeiden  arabi- 
flch«B  Blut  besiteen,  werden  mit  nO  oder 

lOO  Rubi  1  bezahlt.  —  Schliesslich  wird  noch  hi- 
merkt.  Aan^  die  besten  iionaer  eine  Schnelligkeit 
von  1  -4i — 1  '4.'»  per  KUometer  vaftO  km  grossen 
Uennbahnon  zeigen ,  Frcytag. 

KirBiftisohe  Ziege  i»-t  ein  Kind  der 

Steppe  and  Begleiterin  Jcr  ii<>iiia<li.strenden 
kirgifiMchea  UirteovOlkor.  Dieselbe  wurde 
neen  Loebe^s  „Untere  Kntstbiere'^  früher 
iiiilirfach  nach  Frankreich  und  CJvdj-sIjrittiii- 
nieu  unter  dem  Namen  der  Kiischioiizicgv 
eingeftthrt,  hat  aber  kanm  mit  derselben 
etwas  gemein,  namentlich  hat  der  Flaom  der- 
selben kanm  eilten  höheren  Werth  ala  der 
unserer  gemeinen  Hnuszioge.  Bei  guter  Er- 
nährung ist  sie  aber  eine  gut«  Milchgcberin 
und  liefert  bei  4—5  kg  <_«r(iufuttcr  tAglioh 
41  Milch,  aas  welcher  man  '/«''S  halbfetten 
Kftse  heisteUeu  kanm  Sokm, 

KirgleltohM  FetIttolMMtar,  s.  Fett- 

ateissscbaf. 

Klrmng,  Kirren,  Ankirren  hcisst  bei  den 
tierfflssigon  Thieren  das  Anlocken  durch  Fut- 
ter. Bei  den  Vögeln  heisst  es  Anposchen.  Abr. 

Kirschkerne,  Vergiftung  durch  dieselben, 
a.  Kii  -i:hl(nhoor 

Kirschtorbeer.  Die  Blätter  dcä  Kirsch- 
lorbeerbaumes, Prunus  Laarocerasne,  der 
Amvgdalee,  wie  sie  bei  uns  künstlich  gezogen 
wirä,  sowie  die  Blätter  des  Pfirsichbaumes 
und  Traubenkirschbaumes  (Persica  vul- 
garis und  Prunus  Padua)  geben  oft  Anlass 
tn  Vergiftungen,  wenn  sie  Ton  Thieren 
schon  in  geringen  Mpii<r''ii  ffü'fressen  werden; 
dasselbe  ist  der  Füll  durch  Kirschkerne 
oder  Ptlaumen kerne,  die  olt  viui  Sduvei- 
nen  in  grosseren  i^uantitäten  verschlackt 
werden.  Die  erstgenannten  Blätter  sowie  die 
Fruchtkerne  enthalten  das  giftige  Glykosid 
Aniygdalin  (s.d.),  welches  in  Folge  der 
Einwirkung  des  ebenfalls  darin  enthaltenen 
£malsiDs  bei  Gegenwart  von  Wasser  im 
Hagen  in  Blanslnre,  Bittermandelöl  nnd 
Zurkfr  zerfüllt.  Dio  hauptsächlichsten  Er- 
scheinungen Jsjiid  »lic  der  Cyanwasscrstufl- 
vergiftung  und  bestehen  in  Erbrechen,  sehr 
beachwerlichem  Athmea  and  grosser  Unnthe; 
dann  folgen  Zaeknngen,  Strecurimpfe,  theU- 
weise  Betäubung,  Refli^xlosiekcit,  erweiterte 
Pupille  und  Tod  dutch  Lähmung  des  Uespira- 
tionscentraros.  Bei  der  Section  Kndet  man 
ansser  den  Folgen  der  Erstickung  weiter  nichts 
ftt«  hellrotfaes  Blot  (bei  eingelangten  grossen 
fiifn.i  ri^f.  n  ist  das  Blut  wie  lun  h  durch  Ein- 
wiiKung  klciner,aber  andaueind  ankuuimender 
Qnantit&ten  schwarzbraun)  und  einen  Geruch 
aaeh  bitterw  Mandeln.  Das  Uaapt^fegMinnttel 
Ist  kllnstliche  Athmnng  and  Eisenoxydhy- 
drat, bezw.  der  Srhlainni  dos  Lüschwasaers 
der  Schotiede  (Bildung  von  ungiftigem  Ei- 
sencyanflr),  Aderlaae,  Kanpber,  schwarser 
Kaifee.  V^nU 

Kirtoblerbeerwaaser,  A<iaa  Lanrocenui. 
Wegen  der  Icichton  Z'Msetxlichkeit  und  der 
Un>averlil$sigkeit  nicht  mehr  gebräuchlich 


und  durch   daa  Bittermaadalwasser  ersetzt 
(s.  Aiuvgdalin).  Vvs'l. 
Rltbir.  Das  königlich  ungarische  Staats- 

L,'i  stfU  Kisltt^r  im  (?oraitat  Komürom  (Komorn) 
liegt  unweit  der  gleichuaiuigcn  Stati<m  der 
Wien  -  Neu  -  Szöny  -  Stnhlweiaaenbnrger  Eisen- 
bahn und  ist  auf  dieser  von  Wien  in  7  and 
von  Budapest  in  5  StnnÄen  »n  erreichen.  Die 
ganze  (i-'vr'  nd  i-t  /icmli'  li  •In  n,  nur  leichte 
Hftgelketten  duvchzielieu  das  Gelfinde.  das 
gegen  Süden  und  West«?n  durch  d<Mi  Bakonyer 
Wald  and.  das  Kertesgebirge  begrenzt  wird, 
^ich  aber  nach  Norden  nnd  Osten  immer 
niflir  verflacht,  -  i  das-;  unter  dem  F.inflnsM- 
der  liier  zeitweilig  lierrsi  iienden  raiilu  ii  Winde 
die  Pferde  nnd  namentlich  die  F<jhl'  ti  1  rieht 
an  Erk&ltnngs-  n.  s.  w.  Krankheiten  leiden. 

Der  Anfang  des  heutigen  königlich  un- 
garischen Staalsgestutcs  /u  K'i-ljer  füllt  in 
das  Jahr  18fJ3.  l>ic  trl«'ichnanii'_'e  Domäne, 
eine  gräflich  Battli\ an\  .-cli''  Herrschaft,  w»r 
an  den  Staat  gefallen  nnd  iitand  derzeit  unter 
staatlicher  Verwaltung.  Durch  kaiserliche 
Ent><iili<'<^inii^  Villi  I  .lull  lS;j;5  u'inL'  di' 
tjanzi-  Hcrrschiitt  in  d;is  Mhuldenfreie  i>jigcn- 
tliuiii  des  Militärärar.s  ni)er,  und  sofort  wurde 
hier  in  der  Absicht,  der  Pferdezucht  und  der 
BeschaiTung  der  Militiirpferde.  an  welchen 
-eit  dem  Jahre  1841)  im  Land>  Manjjel  her- 
vorgetreten war,  aulzuhelftiu,  mit  den  instand- 
settnngen  der  Baulichkeiten  und  der  Errich- 
tung eines  Gestütes  begonnen.  Die  ersten 
Anordnungen  wurden  durch  den  Generalmajur, 
spütcren  F>  1  iiiiar-clinlUieutenant  und  General- 
gestütsinapector  Franz  v.  Kitter  getroffen.  Aia 
I.Octubcr  1853  trat  das  Gestftt  in  Wirk» 
-anikeit.  Sein  Ziel  war.  wie  n'^rh  ^ri^eenwärtig, 
die  Zucht  des  Voll-  nini  edlen  IlulbUlutus . 

Der  erste  Gestütsstainni  war  aber  ein 
sehr  zusammengesuchter,  da  er,  wie  auch 
für  die  n&chsten  Jahre,  neben  dem  Vollblut 
aus  IVrcherons,  Norfolktrabi;  rn .  Arabern. 
.Met:kleiilHirgern  u.  s.  w.  bestand.  Uald  nach 
der  Griiihiunt;,  im  Herbst  1853,  kaufte  Ritt- 
meister v.  Traon,  der  einstweilige  Oomman- 
dant  Kisb^rs,  bei  Auflösung  de«  Ceapo> 
dis.lien  Gestüts  zu  Berthy  ti  Pferde  eng- 
lischer und  arabischer  Rasse,  darunter 
den  VoUblulhengst  Deerslayer,  das  beste 
Pferd  Berthvs,  aas  für  Kisber  aber  wenig 
nntabringend  wurde.  Durch  Ankauf  ans  Eng- 
land erhielt  daj»  Gestüt  neben  der  Uehei- 
setzung  des  besten  Zuchtmaterials  aus  Bu- 
boln»,  Piber,  Mezöhegves  und  Lippiza  in  den 
Jahren  18^  nnd  i8»3  ausser  12  Halbblnt- 
pferden  die  Vollblnthengste  Chief  Juatiee. 
Tupaill,  Grape.sliot.  K.  v.dver.  Wilsford  «nd 
den  Lord  6altuuii  au^  Me^uhegye^.  Oleich* 
zeitig  worden  filr  das  Gestüt  durch  den  Ge- 
neralmajor T.  Kitter  17  VoUblutstnten  er« 
worben.  So  besass  Kisber  im  Jahre  1860  be- 
reits  'X.\  Vnlllilut'itnt*  n  und  ausser  den 
genannun  7  VoUbluthcngsteu  noch  die  voll- 
blütigen Clinster,  FerabiU,  Oakball,  Valoia 
und  Ämati. 

Um  aber  das  VoUblntmateriai  in  geeigneter 
Weise  zu  [irfifcn.  wnrd-'  im  Jalir-'  lsM>  mit 
dm  Gestüt  eine  Irainiranstalt  verbunden  nnd 
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hier  die  Pferde  fQr  den  Kascn  Torbereitet. 
Allem   die  erzielten  Gewinne  deckten  bei 
Wintern    nicht  die  Kosten  der  Anstalt;  sie 
wurde    (lah>r    nach    fflnfjährigem  I'tst.hfii 
wieder  aatgehohen  nnd  von  nun  an  die  ge- 
«aninite  Aui'zucht,  um  £it>  der  Laodespferae- 
zucht  zn  Nutzen  m  bringen,  in  unten  ange- 
gebener Weise  als  Jährlin$;e,  zuerst  im  Jahre 
*8ß7  verkiiult.  j 
Durch  ein  im  Jahre  iatii  auf  dem  Hute  i 
Pnla  entstandene«  Schadenfeuer  gingen  drei- 
7ehn  Mutterstuten  7.n  (!riiiide,   <.h>t\i  erwuchs 
dem  Gestüt  dafür  im  luiiulirliou  uiui  t'ulgen- 
den  Jalir  dnri  h  An k  i  :  ,  welche  Generalmajor 
Kitter  v.  lirudermami,  Oberst  de  llutt^  und 
Mr.  Francis  Cavaliero  in  England  austübrteii, 
reichlicher  Ei,-atz.  So  gelang'!. n  lüe  Heschulcr 
Teddingtoii,  l)uniel  O'Kourke,    Ilie  ("sar.  die 
Norfolker  Nordstern  und  Conlid.  iirc  und  an- 
deres theib  im  In-  oder  Au<>landc  angekauf- 
tes, theils  ans  den  anderen  Militärgestuten 
über9ct7t('?,  yi'Iir  liniurhlarc»  Materinl  h 
Kisber,  z.  1>.  alkiu  'M  VollLlutmütter  aus  dcui 
Gestüt  des  Sir  Tatton  Sykes  in  England.  Nach 
dem  Bestandnacliweiw  des  Ifrfthjahres  186<> 
.   lihlte  das  Ge«tat:  11  BeHchiler,  davon  7  Voll- 
blnt.  n  N.-r1olkor  und  I  Percheron,  57  Voll- 
blut-  und  \  iO  lialbbiutiimtterstuteu.  Von  er- 
stcrei)  wart  n  Sio  vom  An>land«'  ciiigt  luhrt  und 
nur  t  im  lulaode  geburea.  Die  Halbblntatuten 
bildeten  aber  noch  nach  wie  vor  dn  sehr  xu- 
sammengewQrfoltes,  w  nit:  :ius>ft'«;lichcni^<i  Ma- 
terial.   Von    ihnen    wurtii    44  inländische, 
il  finjj'iiihrte.  3  Csapodische,  4  Mecklen- 
burger, 1  Percheron,  1  Meaöhegyeser,  i  iin- 
davtier,  1  Babolnaer,  18  Fiberer^  1  Lippisaer 
und  41  Selbste-  /.01,'i  ne  Stuten.  Weiter  zählte 
der  Bestand  3.S  i.-in-  bis  vierjährige  Vollblut- 
hengste.   12   vollblQtige  Hengstsaugefohlen, 
iüt  ein-  bis  vierjährige  Halbblathengste,  t'.i 
balbblQtige  Saugcfohlen,  34  ein*  bt*  vierjäh- 
rig'- V>dildiitstutf.dili'i).   11  T,illlilntii;e  t<tut- 
saugeioliku,       eiu-  bis  drtiijultrigä  Hulbblut- 
stu^ohlen  und  31  halbblütige  Stutsau gefohlen, 
80  dass  die  Gesammtaabl  aller  Pferde  ein- 
«ebfieaalicli   4St  Gebnacbspferde   tsieb  ans 
fif)7  K'^pfen   zusammensetzte,    zu  dcui  ein 
iV'r»tjUitl  von  48U  Mann  gehCrte.  Das  Jahr 
gab  dem  Gestüt  drei  für  dasselbe  hOchst 
wichtige  £rwerbiuigeD,  den  Bois  itoussel  und 
den  nt  die  VolIblutiticht  hoobwiebtig  ffe- 
VOrdcnen  Ihircaneer,  .s(.wif  den  Ostro^cr,  der 
mit  Bois  ßuussel  auf  die  Halbblutzucht  her- 
TOTragendcn  Einfluss  ausübte. 

Bei  der  Zweitheiloog  der  llonarcbie  ging 
Kisbdr  itu  Jahre  1869  am  dem  Beicbaeigen- 
thum  in  das  der  königlich  niif^urisclit  ii  Krone 
über.  Die  Herrschaft  selbst  wurde  für 
1,700.000  Gulden  diirrli  di>'  Regierung  von 
der  Famflie  Batthjräoy  abgelöst  und  daa  Qe- 
stnt  nun  ein  königlich  ungarisches  Staats- 
j;.-st3t.  nieiehzeiti(r  fand  eine  Trennung?  der 
(iestüts-  und  UekoiioiuieVcrwaltung  .statt,  wäh- 
rend biüher  der  Wirthschaft.sdircctor  dem 
Gest&tacommandanten  onteiateUt  war.  Die 
SteOe  des  letiteren  ward«  dorch  den  spä- 
teren Obcr=t  V.  Soest  besetzt.  Im  Vi  llblut- 
gestüt  wurde  nur  das  edelste  Blut  beibe- 


halten und  an  die  Stelle  der  wirren  Halb- 
blut^ucht  trat  unter  sofortiger  Abgabe  der 
\v.  tiiäcr  edlen  Hengste  an  nie  Hen^rtd^pfits 
und  dui  cli  allmälige  Ausniust- run«:  der  'S^T- 
folker,  Percheron.  SIecklenburger  u.  t>.  w.  Saluten 
das  edle  englische  Halbblut.  So  enthielt  das 
Gestüt  im  Jahre  1810  nur  noch  4ft9  KOpfe 
mit  46  Voll-  nnd  11t  Halbblnistnten.  Nen 
/uget  ührt  wurde  \'>u  y  t/.t  an  allein  da-s  edelste 
Blut,  z.  B.  in  dem  Hengst  Canibuscan  v.  New- 
minster,  den  Stuten  Imperatrice  und  Dc- 
ception.  beide  v.  Orlando,  Mineral  v.  Rata- 
plan  u  8.  w.,  und  das  vorhandene  Material 
unterlag  weiterer  Sii  btuiii;,  In  Fnlu'e  dessen 
verringerte  sich  der  Bestand  noch  mehr,  er 
war  bis  Ende  des  Jahres  1875  auf  407  Pferde 
mit  tl  Voll-  und  10t  HaU»bliitmtttterstaten 
iierubgesunken. 

Wenn  'S  für  das  Gestüt  selbst  auch  von 
keiner  Wichtigkeit  ist,  so  ist  doch  zu  er- 
wihnen^  dasa  das  jetaige  königlich  UBgaiiada« 
Staatsgcstüt  Baboliia  zeitweilig,  u.  ZW.  Tom 
Jahre  1875— 1HS3  eiuc  Filiale  Kisbörs  wnrde, 
dann  alier  von  diesem  getrennt  seine  Seibit* 
stiindigkeit  wieder  erhielt. 

Seit  dem  Jahre  187S  ist  der  Bestand  der 
Vollblutpferde  mit  Aii-naTmie  ijeringer  Schwan- 
kungen fast  unverändert  auf  die  Jetztzeit 
fortgeführt,  dagegen  wnzd«n  die  Balbblvip 
Stuten  vermehrt. 

Der  vmiCebende  Nachweis  gibt  den  üe- 
stand  au.«  dfin  Jahre  1880  einzeln  an;  biezu 
sei  der  Bestand  aus  18bi7  mit  äi.i  l'ferden 
ungegeben. 

Von  den  10  VollblatbdBcbalem:  Bucca- 
neer,  Dois  Bousftel,  Craig  Miliar,  Boncaster, 
Gunnersbnrr,  Kisbi'r  nrscse,  Püsztor,  Kalan- 
dor,  l'uperrii  und  Verneuil  ist  der  alte  be- 
rühmte Buccaneer  v.  Wild  Dayrell  a.  d.  Little 
Red  Rover  Stute  ond  Eckt  im  Jahre  1887 
eingegangen,  nachdem  er  bis  zum  Jahre  1888 
allein  Gestüts-  und  an  Privatstuten  <jre- 
deelvl  hat  und  in  dieser  Zeit  106.610  Guldeu 
oder  etwa  290.000  Mark  und  bis  zu  seinem 
Ende  wohl  über  300.000  Mark  an  Dockgeld 
cingebneht  hat,  obgleich  er  in  den  ersten' 
Jahren  nur  p  rinf,'en  Zusprtii  h  fand.  Die  VoU- 
hlutstuten  sind  edelsten  iSluts;  von  ihnen 
sind  3  nach  Lord  Clifden,  je  i  nach  Blair 
Athol,  Lord  Lyon,  Cotswold  nnd  Bataplan, 
je  1  nach  Baecaneer,  Compromite,  Galopin, 
Favonius.  0>fre<,'er,  r;unbn.sean,  Ely.  Wind- 
ham, Macaroni,  Herniit,  Tliormanby,  King 
Tom,  Adventurer,  Saunterer  und  Thunder- 
bolt  gefaUen.  Die  Halbblntstaten  sind  alle 
englisehen  Blntes  nnd  ihre  ftHheren  ver- 
sebiedenartigen  l?estiind(Iieilr  sind  fast  ganz 
verwischt.  Sie  besitz«»  viel  Adel,  besonders 
ist  ihr  Kopf  sehr  edel;  der  Hals  ist  leicht, 
der  Widerrist  gnt  hervortretend,  die  Lenden- 
theDe  gewOlbt,  die  Kmppe  lang,  die  Mnakn» 
latur  stark  entwickelt  und  scharf  ausgeprägt, 
die  lieinf^  stramm  und  trocken.  Ihre  Grösse 
betriigi  bei  1-64— 1-70  m  nnd  d!»  vorherr- 
schenden jEia«i£»rben  sind  fbehsig  nnd  braon. 
Oewiase  FamiHenihnlfphkeiten  treten  aneh 
hier  unter  den  Stufen  auf,  nam-  ntlb  Ii  ver- 
ratben  die  Oakball-,  Kevolver-  und  Polmoodie- 
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auf  ilitj  einüclnen  Hnfr  ckr  I>c.>iiiilne  betriflt, 
S'i  tin>li't  (lies»»U>e  in  der  Weise  statt,  dass 
in  Ki-^lii  r  solb>t  «las  gi  rammte  Vollbluttnatcrial. 
auf  den  Puassteu  Faul»  nnd  Batthyan  die 
halbblfltigeii  Muttenttiteti  und  San^efohleo, 
in  Paragh  die  ein-,  zwei-  und  dreijährigen 
Stuten,  in  Mittolhof  die  einj&hrii^cii  und  iu 
Tarcs  die  zweijährigen  Hengste  und  Abspän- 
fohlen  untergebracht  sind.  Dbi  Ealbblatgestdt 
besitzt  grosse  luftige  Lanf^tallnngen.  dage<r<>n 
habi-ii  ilii'  Hengste  iiml  Vullblnt-^tut.n  l'.ol- 
doek-.  welche  in  dem  an  das  beb  los«  zu 
Kisbi  r  grenzenden  Park  eirichtet  sind.  Die 
VoUblatfohlen  kommen,  nachdem  sie  von  den 
MQtteni  abgenommen  sind,  zu  je  zwei  in 
Paddocks,  wo  iliiien  noljst  Hafer  u.  s.  w.  \iel 
Kuhmilch  verabreicht  wird.  Darauf  werden 
.sie  nach  dem  Geschlecht  getrennt  nnd  in 
dem  Laufstall  zu  TarcM  überwintert.  Im  Früh- 
jahr findet  ihre  RftckfQhrnng  nach  Kisber 
statt,  wo  ihre  V.irhereitunu'  für  den  Verkauf 
beginnt.  Rbenüo  wie  die  vollblfitigen  Abspftn- 
fobieii  erhalten  auch  die  halbUlti^Mi  Kuh- 
milch. Die  weiteren  Fnttenncngen,  wie  sie 
den  versclüedenen  Klassen  der  Pferde  verab- 
rei(  lit  Werden,  sind  in  dem  folgenden  ,^aell* 
weis  der  Futterpobahren"  an^^-eeben. 

Die  Zeit  <ler  Bed«ekun^'  der  VoUblot- 
staten  wird  so  gelogt,  dass  ^ic  Fohlen  mög- 
lichst zu  Anfang  des  Jahres  geboren  werden, 
während  die  Halbblutstuton  schon  vom  No- 
vember an  dem  Hengst  zugeführt  werden. 
Auch  fremd«  Stuten  werden  von  Kisb<!rer 
Hengsten  gegen  ein  hohes  Derk^'eM .  das 
Kwisehen  UM  nnd  80  GuMon  l'iir  L'unixuster 
und  l{i>is  Ikniss'd  sehwankl.  Itelegt.  Zu  ihrer 
Aufnahme  ist  ein  beHonderer  Stuicn stall  vor- 
banden.  Die  «raten  fremde*  Stalen  belegten 
die  ft'entüt.'-liengste,  v.tw.  tomt  Deetslajer, 

iui  Jahre  1  H.').'>. 

Die  Ansnütznn^  des  Gestüts  beginnt  für 
die  Vollblutzacbt  mit  dem  Verkauf  der  Jähr- 
linge im  Sommer  jeden  Jahres  durch  öfTent- 
liehe  Versteigerung.  Als  Käufer  düriVn  jedoch 
nur  Inländer  der  österreichiKcli-un^Mrischen 
Monarchie  anftret'-n.  denen  die  Fohlen  unter 
der  Bedingung  der  Unveräusserlich koit  an  einen 
Aosl&nder  oder  in  das  Anstand  Aberlasses 
werden.  Nach  einem  vierrelinjahrifien  Durch- 
schnitt sind  jaiirlieh  17  Kuhlen  zum  Preise 
von  je  S2i5  (iuld.  n  verkauft,  welcher  Betrag 
aber  durch  die  in  Berecboang  gesogenen  an- 
fänglichen, niedrigen  Preise  aenr  Terrinfert 
ist.   Im  Jahre  betnip   der  allerding.s 

bisher  erzielk'  hüchütc  Durchsclinittspreis 
4386  Gulden.  Die  männlichen  Halbblutfohlen 
bleiben  bia  tum  Alter  von  3*/,  Jahren  im 
OeetHt  nnd  werden  dann  den  einielnen  HengRt- 
dt^pAts  als  Landbeschäler  zngetheilt.  in 
denen  sie  mit  4  Jahren  im  Laude  zu  decken 
beginnen.  Die  als  Stuten  geborenen  Halbblut- 
folilen  werden  mit  vollendetem  Tierten  Jaiir. 
nachdem  aie.  wie  aneh  die  Kennte,  vorher 
einem,  wenn  nn^h  ^'Tade  nicht  «scharfen  Trai- 
ning unterzogen  »ind.  als  Mutterstuten  dem 
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Gestüt  zuni  Ersatz  f6r  aosgemustertc  zuge- 
theilt  Die  nicht  siiT  Zaoht  ga«igiieteii  und 
flbenSliIigen  Pferde  vetden  4%  Jahre  alt 
im  Herbst  jedon  Jahres  öffentlich  versteigert 
uud  erzielen  Durchschuittspreise  von  (Iber 
1000  Gulden  das  StddL  Dift 
If  gOisten  UalbbltttatQten  wer* 

den  im  leichten  Fahr-  und 
iT^V        Arhi  ltsdienst  oder  alsOsikoa* 
reiti)terde  verwendet. 

Das  für  da^s  Gestüt  in  An- 
^  Wendung  kommende  Brand- 

1  I  I  zeiclien  zeigt  Fig.  Da»> 
,oIb.^  .-rhiiltr-n  dit-  V.Jlblut- 
^^P^L  fohlen  auf  der  liiikoii,  HalU- 
■  I  ■  blutfohlcn  Hilf  <l.'r  rechten 
Satttibeite.  Daneben  wird 
der  betnrffende  Vaterbrand 
(Fig.  951)  und  die  Fohlen- 
nJimmf-rdein  Vollblut  rechts-, 
diiii  H^bblatlinkaadtiffMif- 
gcdrückt. 

Die  Verwaltung  dos  Gestüts  ist  eine 
zwf itlicili;^!'.  n,  zw.  unterstellt  dasselbe  in 
militärischer  Üeziehuii^  dem  k.  k.  Reicha- 
kriegsministerium,  in  l5eztiLc  auf  die  Ange- 
legenheiten der  Pferdezucht  und  des  ökono- 
misch-administrativen Dienstes  dem  königlich 
uiiparisi  hcn  Ministerium  für  Ackerbau,  In- 
dustrie und  Uaodel,  in  welchem  zur  Zeit 
der  Ministerialrath  Franz  Kozma  v.  Leveld 
die  Oberliiitnnsf  der  LuuJespferJezucht  in 
Händen  hut.  An  der  Spitze  des  Gestüts  steht 
ein  Gestütscommandant,  zur  Zeit  Rittmeister 
Eugen  T.  Kolossväry.  Der  Mannschaftsstand 
wii^  seitens  des  k.k.  Reichakriefsministeriams 
aus  dem  alljährlichen  Keonitcncontingent  der 
Armep  completirt.  Has  <  Mficiercorps  gebt 
zum  Theil  ans  der  k.  k.  ^gemeinsamen  .\rniee 
hervor,  theila  wird  ee  in  dea  MUit&rabthei- 
lungcQ  der  Oeatfitsbranche  aoa  der  Gadetten» 
ch^rcje  hrranpezon'en.  Diese  ^Tnitfirfi^r^onen 
unterstehen  in  inilitaritichöi-  Üezalua.f^  zu- 
nächst dem  Militärinspectorat  der  königlich 
ungarischen  Pferdetncbtan stalten  and  der 
kreatiaeh'BlaTonisehen  Hengstdöpöta.  Bin  be- 
sonderer Naoliwei"  i  Persionalbestandea  iat 
in  nebenutehütidcr  1  ubelle  entltalten. 

Das  Gestüt  selbst  wird  für  die  Verwal- 
tung eiDgetbeilt  in  die  Stabsabtiieilang, 
welcher  aUe  in  Kisbdr  TorhaodeDen  OestSts- 
cinrichtungen  unterstehen,  das  GestfltsJepar- 
tement  für  die  gesanunte  Ualbblutsucht  und 
das  OekononiedepMtaient. 

Der  «sBnBte  nr  Domise  Kisker  ge- 
hörige Fliehenramn  rnnfkaet  9330  ha,  in 

welche  der  den  ei^'i  iitlirlieii  Gestfitäzwecken 
dienende  Park  mit  40  J och  =:  i ha  hin- 
zugerechnet ist.  Der  Boden  ist  stellenweise 
sandig,  doch  im  Allgemeinen  frachtbar. 
GrOsfcre  Wasseradern  durchziehen  denaelben 
mit  Ausnalimc  eines  Baches  nicht.  Natürliche 
Weideu  üind  daher  uur  wenige  vorhanden 
und  müssen  künstliche,  meist  nach  Belieben 
der  Wirthscbaftsdirection  eingesiet  werden. 
—  Der  landwirthschaftliche  Betrieb  ist  völlig 
von  der  GestOtsverwaltuntr  getrennt.  Er  wird 
in  die  vier  Bezirke  Kisbär,  Batthyan,  Vaa- 
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diny«    and    Tarcs    ^etlieilt    und  arafaivt 

13  Mderhöfe.  Auf  einem  «iersolbpn.  Pala, 
(5.  «1  )  (umstellt  ein  besonderes  (iestilt  von 
WirtlHv  li.iftsjderJen,  welches  für  dmi  Hedarf 
der  Zogkraft  fAr  den  landwirtbacbafUiclieii 
Betrieb  n  sorfren  bat.  Grassmaim. 

Kisber,  ein  im  Jahre  1873  im  königlich 
ungarisihen  Staatsgcst&t  zn  Ki^b.-r  v.  Buc- 
caneer  a.  d.  Mineral  V.Rateplan  a.  d.  Manganese 
T.  Birdcatcher  geiogiener  Hen^t^  war  1876 
englischer  Derbyrieffer  und  Gewinner  im  Orand 
I'rix  de  Paris,  deckte  bis  in  Entiland, 

ging  darauf  in  das  Gestüt  von  lialtazzi 
und  im  .lahro  I8H7  für  SO.OOO  Gulden  als 
Uaaptbeachiler  in  dad  her/.OL'lieh  braonschwei- 
^scne  G^'Rtflt  zu  Harzburg  ab.  Grastmann. 

Ki8-Jenö.  Dil-'  im  (in<rarisi  hcn  Tipn;\ndf', 
Cooiitat  Arad,  gelegene  Herrstlialt  Kis-Jenö, 
•nf  der  sich  eine  gleichnamige  Eisenbahn- 
station befindet,  ist  Eigenthnni  des  Erxher> 
logs  Joseph.  Dieselbe  umfasst  einen  Flicben- 
ranm  von  \  Joch  —  1 1  OKV-KT  ha.  Der 

Boden  ist  zinkiialtiger  Lehm  mit  undurch- 
lässigem, aber  tiefliegendem  Untergrunde.  An 
Weideflächen  sind  bei  «000  Joch  —  S0iV38  ha 
vorhanden,  von  denen  ion  Joch  —  I3f>  !9ha. 
die  b. '.sonders  gut  sind,  zum  Snnmviaiii-  nt- 
halt  des  Gestöts  dienen.  Helle,  nebellose  und 
nicht  ranhe  LnftbeschafTenheit  des  Orts  ma- 
chen ihn  ffir  den  Betrieb  von  Pferde«  nnd 
Viehzucht  sehr  geeignet. 

Das  liier  unterhalti'iH-  (l'-'Stüt  zülilt  <'iii- 
schliesslicii  der  Gebrauchspferde  im  (janzen 
310  Stflek,  Bimlieh:  90  Uatterstoten,  t  B«- 
sch&ler,  IH  Pohlen  versrhiedenen  Alters, 
6  Reitpferde  für  die  Wirtbschaftsbeaniten, 
und  71  Wallachen,  welche  zu  allen  landwirtli- 
schaftlicben  u.  s.  w.  Arbeiten  verwendet  wer- 
den. Von  den  Hatteretaten  stehen  35  Stttck 
b.^«täiidif»  im  (Jestiit  und  werden  zu  keiner 
Aiboit  benutzt,  wahrend  die  übrigen  .'>.")  zu 
di'ii  Wirth-icbaftsverrichtungen  herangczniri'ii 
werden.  Deminfolge  wird  hier  die  ganze 
Pferdehaltnng  in  «hi«  Oeet&ta»  nnd  eine 
Oekonomiezm-ht  unterscbiedon.  IJczQglieh  der 
Abstammung  sind  von  den  Stuten  JS  Stück 
englischen  V>dl-  "der  Halbbluts,  :{o  Stück 
arabischer  nnd  Siebenbargemase  und  38  Stttck 
schwere  Mnrtiialcrpferde  oder  Noninsabkom- 
men.  Znm  Bedecken  der  Stuten  besitzt  das 
Gestüt  i  eigene  Hengste,  den  Lippizaer 
Pluto  T.  PluU»  a.  d.  Montana,  welcher  aus 
den  kaiserlichen  UojEstallnngen  in  Wien  stammt, 
nnd  den  Nonhis,  dessen  Vater  nnd  Untter  mm 
Nonins^^tarnnie  pehr.ren.  Ausser  diesen  werden 
noch  alljährlich  /.wei  Beschäler  für  die 
Daner  der  Deckzeil  aus  dem  königlich  unga- 
riachen  Staattigestat  in  Pacht  genommen.  ICs 
dnd  diee  in  den  letzten  Jahren  Sontherltnd 
V.  Soutliorland  (ens;li-i  Ii' -  Vollblut)  a  c. 
englischen  lIalbblut-Kurios<i.-tiite  und  der  eng- 
lische Vollbluthengst  l*urd.'  \.  i'.irii.viil  \\. 
Sweet  meat  a.  d.  Vohttile  v.  Bukthome  a.  d. 
Jocoee  T.  Pantaleon)  a.  d.  Lenke  v.  Cotswold, 
V.  Ncwkent  a.  d.  Aurora  v.  Pantalfn  a.  d.  Lady 
V.  Zinganee  a.  d.t'ructix  gewesen.  DicZutiieilung 
der  einzelnen  Stuten  in  diesen  Hengsten  ge- 
schieht im  Allgemeinen  in  der  Weise,  duM 


die  englischen  Vollblntstnten  dnrch  Pnrd<$. 

Haiblut-.  Araber  und  Siebcnbürger>tufcn  durch 
Siiutherland  und  Pluto,  die  Murtbalcr  und 
Noniusütutcn  dnreh  Pinto  oder  Nonioa  be- 
deckt werden. 

Das  Exterieur  der  Pferde  ont<;pri<  lit  ganz 
dem  Blute  und  der  Paarung  der  Klterntliiere. 
Die  Mittellirdie  der  Pferde  mit  arabischem  Blut 
beträgt  bei  l'oOm,  während  die  der  ül<ricen 
i'60m  erreicht  Letztere  sind  ausschUefi-^lich 
von  brauner  Farbe,  die  .\rabeniach kommen 
meist  Ei.-.'u-  oder  Diinkelsrliiiiini.  l.  An  allen 
Pferden  ist  .4usdauer  und  Sehneiligkeit,  wie 
eine  zutrauliche  und  rubig<',  aber  dodh  leb- 
hafte Sinnesart  besonders  hervorzuheben. 

Der  jährliche  Zuwachs  betnlgt  45  bis 
öl)  F  'lil.  11,  Hirs.'  Zalil  er^elieiiit  im  Vergleieh 
zu  d  u  VMrlundcnen  Mutterstuten  sehr  gering 
und  wird  'I II reh  häufig  vorkommende  vcrirflbte 
.\bfohlung  der  Stuten  in  Folge  deren  Be- 
nfltzung  zu  anstrengenden  .\rbciten  veranlas-t. 
Die  Stuten  mit  den  Saugfolilcn  leben  im 
Sommer  tagsüber  auf  der  obenerwähnten 
Weidi'.  daneben  erhalten  die  Fohlen  eine 
kleine  Uaferration  und  zu  Beginn  wie  gegen 
Ende  der  Wddezeit  etwa-s  Heu.  Die  ein-  bis 
vierjährigen  F.dilen  werden  zwar  >  benfalls  dm 
Sommer  über  geweidet,  jedoch  getrennt  von 
den  Stuten  und  Saugfohlen.  T>ie  l'eberwintemng 
der  Fohlen  geschieht,  nach  tlen  Jalirgängen 
gesondert,  in  geräumigen,  Hellten,  au-  Ziegeln 
aufiretiilirleii  Loii.sst&llcn,  an  deren  Südseiten 
Laulii-ife  hergerichtet  sind,  in  welchen  sich 
die  Fohlen  um  die  Mittagszeit  hernmtummeln. 
Die  täglii'lie  Futtermenge  aller  Fohlen,  welche 
zuerst  nach  dem  Entvvrdinen  v^n  der  Mutter 
ILifer  naeli  Bedarf  erlialt^-n.  besteht  aus  4 1 
Hafer,  II  Weizeuächrot,  (»kg  Heu,  2kgFutter- 
stroh  sowie  einigen  Möhren.  Hin  nna  wieder 
wird  auch  etwas  Vi.h.>.ilz,  -las  Lairerstroh 
ganz  nueh  IJedarf  ver.ibr'  i«  lit.  Die-  zur  Nach- 
zucht bestimmten  Bcm  hikler  werden  gicieli 
nach  dem  Entwöhnen  von  der  Mutter  iu  Buxe» 
gebracht,  die  in  der  Nähe  bequeme,  sandige 
und  schattige  .Xuslänfe  habi'n. 

Nach  dem  vollendeten  vi.  rlen  Jaiire  wer- 
den die  F'dilen  aus  den  (tcstüf «.-.talhingen  in 
die  sog.  Lehrstallungen  Qberfttbrt  und  hier 
unter  Leitung  eines  Stallmeisters  anflbiglich 
bingirf  und  später  völlig  durehgeritten.  bezw. 
eingel'alireii  und  darauf  ihrer  Bestinmmng  ge- 
mäss verwendet.  Die  englischen  Voll-  und 
Halbblutpferde  kumuien  als  Keit-^ezw.  Wagen- 

Sferde  in  die  enberaogliehen  Hofttatlnngen. 
ie  Pferde  arabischen  und  siebenbflrgischen 
Blutes  dienen  gleii  hon  Zweeken  der  erzher- 
zaglichcn  Beamten  um!  die  schweren  .Mur- 
thaler-  und  Noniusabkommen  werden  als 
Arbeitapferde  für  den  landwirtbschi^icben 
Betrieb  benOtzt.  Der  übrigbleibende  kleine 
Theil  tler  abgeriehteten  l'tVrde  gelangt  zum 
Verkauf,  und  werden  dir  solche  Preise  von 
dorchscbnittlich  500  fi.  daa  Stttck  enielt. 

Die  Leitung  des  Gestüts  liegt  dem  Ober- 
beamten  der  Herrschaft  ob,  wilhrend  für  die 
unmittelbare  lieaut^ichtigung  wie  Wartung  und 
Pflege  der  Pferde  ein  Stallmeister,  xwci  Wärter 
nnd  vier  CaikOae  vorhanden  sind. 
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Wenn  in  Kis-JcnO  schon  früher  Pferde- 
/m  ht  betrieben  wnnl*»,  so  ist  die  pigentlicliL" 
liränilung  die»  Gestüt»  doch  erst  in  das  Jahr 
1877  zn  setzen,  in  welchem  der  jetzige  Leiter 
<ier  Herr.-t  lüift  Carl  Szkalla  zum  Obcrbeiimten 
•miantit  wurde.  DicstT  bonfttzto  zwar  an- 
fänglich den  vorhuii  l-'ULii  Stuton.<tainm,  der 
schon  in  Bezug  auf  Blut  ia  der  heatigen  Zu- 
-sammensetznng  vorhnndon  war,  doch  wurde 
derselbe,  was  die  iiüte  der  einzelnen  Thiere 
wie  deren  Zahl  betrifft,  bald  wesentlich  ver- 
bessert und  vennehrt  und  auch  mit  dem  ge- 
iiaankn  Jahr  die  FahroDg  des  GestAtsbuches 
begonnen. 

Ein  Brandzeichen  fahrt  das  Ge:<tnt  nicht. 

Aus^icr  dieser  noch  in  der  Eniwicklung 
begriflenen  Pferdezucht  besitzt  die  Herrschaft 
naheza  die  berühmteeto  und  &lteete  Honineh- 
iiiid  Schwetneneht  de«  Landes.  Erster«  be- 
steht  aus  dem  reinst'  n  VAnto  des  ungarischen 
IMndes  und  zÄhlt  3iO  alte  Kühe.  6  alte  Stiere, 
VO  junge  .^tiere,  368  ein-  bis  dreijährige  KaSbi- 
Den  und  6&6ein'  bis  vieijährige  Juntzen,  im 
Ganzen  also  14tO  Haupt Rindrieh.  Die  jungen 
S'tier«  und  Kalbinen  wenlen  zu  Zu  ■lit/we.  ken 
verkauft,  während  die  Juntzen,  zum  ArLniten 
abgerichtet,  silinnitliche  erzherzoglichen  Be- 
aitsun^en  mit  Zugodisen  venehen.  —  Die 
Sehwei&ezneht  ht  jedenfiii1]s  die  Slteste  und 
bedeutendste  des  Landes.  Sie  besteht  ans  dem 
ungarischen  S>chwein  „mangalicza",  welche 
Rasse  gewöhnlich  schon  mit  dem  Namen 
«Kis-Jen0en«88«^  belegt  wird.  Ana  derselben 
wird  jährlich  eine  grosse  Zahl  Znehtthiere 
verkauft  und  diT  T^esl  wird  an  T?ndai>i  ster 
Mastan-sUlttn  abgegeben.  Die  auü  ungefähr 
16.000  Knpfen  be.stehende  Schafheerde  entbUt 
10.000  feine  Merinoecbale  nad  6000,  zwar 
«btnfiilh  Merinos,  aber  von  veniger  guter 
Wollheschaffenheit,  mit  dafür  grösserem  Kdr- 
per.  Die  Wolle  findet  nach  Frankreich  Ab- 
satz und  die  IbwtMhafe  werden  nach  Paria 
geliefert.  Gratitmnm. 

W»-htMw  Stkwtto  gehört  xnr  Basse  des 
kraushaai  i;,'eii  Schweines  (Svi<  S(  ri-fn  crispns), 
welche  bekanntlich  im  sOdOstlichcn  Europa  oud 
nm  Theil  auch  in  Mittelasien  weit  verbreitet 
ist.  Kis-Jenö  ist  eine  Beeitsnng  des  Erzherzogs 
Josef  in  Ungarn,  auf  welcher  schon  seit  langer 
Z'^it  die  Srliweiiii'zucht  mit  besondenr  Sorg- 
falt betrieben  wurde.  Nach  E.  r.  Aodicsky's 
Hittheilungen  ist  die  dortige  Zacht  MUl  der 
mg.  Ifüos-  oder  Samadiarasae  herrorgegangen ; 
m  wurden  mm  rerewigten  Erzherzog  Josef, 
weiland  Palat  in  vitn  Ungarn.  12  Stück  S*'tiw.  ine 
von  dein  oerbisehen  Färf-teii  iiilua  an^'ekault 
und  mit  diesen  die  neue  Stamrazucht  bc- 
gröndet.  Es  gelang  dem  Züchter  von  Kis- 
Jenö,  in  rerhSltnfRsmJUsig  kurzer  Zeit  einen 
fi-lilau'  lioranznbiMeii.  diT  zii-uilich  cunsoliilirr 
erschien.  Die  Thiere  haben  einen  laugge- 
etreeltton.  tiefen  Leib,  welcher  von  etwas 
höheren  Beinen  getragen  wird,  als  man  sonst 
bei  den  kraushaarigen  Schweinen  rngams 
findet.  In  di  r  F>  --rlla^'.-  -inil  .>i<'  alj<T  etwas 
-ichwach.  ein  Umstand,  wlrlior  die  dortigen 
Züchter  neuerdings  veranla^.st  haben  soll,  eine 
ßlntaaffirischnng  mit  kräftig  gabaaten  Ebern 


de.^sclben  .Schlages  (von  einem  Nachbargute 
entnommen)  vorzunehmen.  —  Die  gekräuselten 
Borsten  sind  in  der  itegd  von  weisser  Farbe : 
un  Kamme  werden  sie  «nweilen  rCthlich.  Ihre 
ziemlieh  grossen  Ohreu  hängen  nach  v 'rn 
über  das  Gesicht.  Die  Thiere  sind  in  hohem 
Grade  mastf&hig  und  werden  —  gut  ausge* 
mästet  —  nicht  selten  300— 380  kg  schwer. 

Das  Kis-Jenöer  Zuchtmatcrial  besteht 
ans  (](J0— 700  Stück  älteren  Muttersauen,  etwa 
100  eiiQAbrigen  und  lOO  zweijährigen  £beittt 
370<K~*9800  Ferkeln  und  sosammea  aus  460(» 
bis  47u0  Stück  Borstenvieh.  Die  Ferkel  wer- 
den erst  im  Alter  von  einem  Jahre  und  aite 
Saoen  AaQährig  Terkauft 

Die  Sanr-n  werden  im  Alter  vrm  1'/,  1!^ 
i*/»  Jahren  ^um  Eber  geiatisen;  man  reehuet 
daselbst  auf  einen  Eber  10 — 12  weibliehe 
Thiere.  Die  Zunahme  stellte  sich  im  zehn« 
jährigen  Dnrehsehnitt  auf 

Die  einjährigen  Fi-rk' 1  werden  mit 
30  —  33  fl.  bezahlt;  alte  Matter  kosten 
30—44  fl.  und  zweijährige  Eber  ca.  SO  fl. 

9 — {2  Monate  alte  Zuchtschweine  werden 
in  Kis-Jenö  zom  Preise  von  40 — 50  fl.  abge- 
geben. RreyH^. 

Kiskaoiaros,  eine  im  ('DHiitat  Csanäd 
gelegene,  zum  königlich  ungarischen  Staat»- 
gestHt  MesOhegyes  (s.  d.)  gehörig»  Pnsata.  Gn, 

Kls  Kartal.  im  Prster  ("'„niitat  Unganis, 
ist  ein  VuUblutgeatdt  dei>  Baron  Geiza  Pod- 
nianicxky.  Dasselbe  enthält  10  VoUblutmutter- 
staten,  zur  Zeit:  Kerain«  Balga,  Conflagiationt 
Miss  Rowl.  OMfodär,  Feverlee,  Dflerama,  Lea- 
.<>iiif-fair.  IHnibo  und  Rebeca.  welche  wie  auch 
der  Bescliälor  Marcii  iu  dem  allgemeinen 
österreichisch -ungarischen  ßestütbneh  ver- 
zeichnet sind.  Zum  Belegen  der  Stuten  werden 
neben  dem  eigenen  Hengst  auch  Staatshengüte 
in  Anspruch  genommen  und  zu  diesem  Zweck 
ein  Theil  der  Stuten  in  dem  königlichen 
Staatsffestät  Kisb^r  bedeckt  8o  wurden  be- 
sonders Buccaneer,  Cambuscan,  Marksraan. 
Barometer  und  Ostreger  benützt.  Die  Stuten 
mit  ihren  Fohlen  u'ehen  in  l'iiddi'cks.  von 
denen  einer  %  Joch  =  0  68  ha.  der  andere 
äO  Joch  =  6  8 1  ha  gross  ist.  Die  Fütterung 
ist  der  Zachtrichtung  des  Gestüts,  das  nur 
für  die  Rennbahn  züchtet,  entsprechend.  Die 
Jährlinge  kommen  in  Training  und  die  ganze 
Nachzucht  wird  auf  den  Turf  gebracht.  Zur 
Wartung  und  Pfleg»  der  PfMe  sind  9  Csik4s 
vorhanden. 

Neben  diesem  Vollblutgestüt  unterhält 
Baron  Pndmaniczky  noch  ein  Ralbblntgestflt 
von  t4  Mutterstnten  stt  Kyir  Bakta  irn  Sza- 
bolcser  Comitat  fs.  d.)  sowie  zu  Gelims  im 
T^Tej.'or  r.iniitat  eine  Srhwrino/urht  von 
80  Muttersauen  der  schwarzen  lta.sse  und  eine 
Zucht  ungarischen  Hornviehes  mit  107  Kühen, 
ausserdem  im  Nogräder  Comitat  zn  P.  Krakko 
eine  Schafheerde  halb  englischer  Kasse  von 
400  Muttersi  haf  -n  Grassmann. 

KItta  (von  xtTta.  Ekel,  Gelüst),  die 
Lecksucht  oder  Nagekrankheit  de» 
Rindes  (s.  d.).  Kitta,  d.  h.  Widerwillen  fegen 
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Nahrung  oiier  an<'  btNtiiiiniie  Dinge  >ferich- 
tcftT  A|>petit  ist  bei  vielen  Krankheiten,  ganz 
besonders  in  titberhafton,  vorhanden,  weil 
das  Nerven-system ,  sjicciell  die  sensitiven 
Ma^'v'iiii^'rvi-n  vr^rstiiiniit  mü.I  ain;  die  Thiltig- 
koit  der  Labdrttsennerven  unterdrückt  und  zu 
wenig  und  mangelhaft  gebildeter  Magensuft 
tbfoaondert  wird  (s.  P\ -p.  jr-ia).  Anacker. 

Kitte  zum  Rep;uirtjn  vun  Arzneigefilssen 
aus  Glas,  Porzellan.  Steinzeug  oiier  llolz  be- 
reitet uftn  sich  am  einfachsten  durcb  Zu- 
sammeDichmelzen  von  gleichen  Tbellen  Gutta- 
percha und  Pech.  Vor  der  .\nwendtinf:  wird 
die  Masse  gut  erwännt,  so  duss  siü  äcltualzt. 
Ein  vortreffliches  Klebemittel  für  die  ver- 
schiedensten Zwecke  ist  der  Boraxk&se. 
Atu  Milch  doreh  EraigsÜDFe  frisch  gefUltes 
Casein  wird  in  einer  gesättigten  Boraxlösnng 
aufgelöst;  statt  letzterer  kann  man  vortheil- 
haft  auch  i!a^  Natrium  Wasserglas  nehmen. 
Der  aasserordcntlicb  daaerhafte  sog.  Pia- 
niantkitt  wird  bereitet  an«  4  Theilen  Hao- 
senblns'.'!',  die  man  -  rst  in  Branntwein  auf- 
quellen lüiiät  und  datm  durch  Ei  würtuen  darin 
lOst.  Hierauf  setzt  man  einen  halben  Theil 
Gommi  ammoniacom  hinsa,  ebensoviel  Gammi 
Qalbaaam  ond  aehlresslicn  eine  Solotion  Ton 
2  Theilen  Mastix  in  -elnviu  In  in  Spiritus.  Die 
Masse  wird  vuisichtig  erwärmt  und  dann  auf 
die  angewärmten  Gegenstände  aufgetfages. 

Um  Araneigläaer  laftdicbt  zu  rer- 
scfaUessen,  wird  am  besten  ein  Teig  aufge- 
strichen, bereitet  aus  MandcTkleie  uii  l  StArke- 
kleister.  Die  Masse  niuss  steif  sein,  wird  mit 
den  feuchten  Fingern  am  den  Stöpsel  ge- 
strichen, gegUttet  und  behufs  schnelleren 
Trocknens  mit  trockener  Eleie  bedeckt.  Ein 
Kitt,  der  aucli  Siiurfn  wi«lcr>ti'lit.  winl  er- 
halten durch  Auflösen  von  Knutscituk  in 
seinem  doppelten  Gewichte  heissen  Leinöls 
und  Zusatz  von  etwa  dem  doppelten  Gewichte 
fein  geschlemmteu  Pfeifenthons.  Erh&rtet 
kann  man  ihn  mit  Terpentinöl  wieder  «r* 
weichen, 

Hufkitt.  Zum  Ersatz  von  Homklüften, 
fehlendem  Tragrand  des  Hufes  oder  zum  Ver- 
schmieren von  Homspalten  u.  dgl.  steht  der 
Defays'sche  Hmkitt  zur  Zeit  ain  meisten  im 
Gebranch.  Man  bereitet  ihn  durch  Zusammen- 
schmelzen von  5  Theilen  Guttapercha  mit 
10  Theilen  .\mmoniakgummi  bei  gelindem 
Feuer,  bis  eine  homogene  chocoladeiihnliche 
Masse  entsteht,  welche  in  erwärmtem  Zu- 
stande auf  das  mit  Schmierseife  eatXetteie 
und  dann  gut  abgetrocknete  Hufhorn  anfge- 
•ofgetragen  wird. 

Kitz  nennt  nua  ai»  einigen  Orten  das 
Dam-  oder  Hehkalb.  Ablcitntr. 

Kitzler.  Der  Kitzler  (cUtoris)  oder  die 
weibliche  Bnthe  (membmm  muliebre)  ist  das 
Hotno!oirnn  des  männlichen  Oliede.-  beim  weib- 
lichen Thier,  .\btresehen  von  dem  Ft-hlen  der 
Harnröhre,  wtl<  i  imr  l"^i  einzelnen  Halb- 
alTen  durch  den  Kitzler  verläuft,  besteht  die<>eH 
Organ  bei  den  Sängethieren  aus  denselben 
Theilen,  w>  l  in  ,1.,^;  männliche  tJlied  zusammen- 
setzen. Man  nnterscheidct  deuigeuiüi<s  den 
Körper  oder  Schaft  —  welcher  dem  Schwell« 


I  körpern  der  liulhe  entspricht  —  <üä  iüchel 
und  die  Vorhaut  des  Kitzlers. 

Beim  Pferde  hat  der  Kitzler  ''ine  Liiny;<- 
Von  3 — 8cm:  d>-r  Körper  oder  Seliaft  ent- 
springt mit  zwei  schwachen  S>  linkeln,  weleh' 
von  dem  Aufrichter  des  Kitzlers  (s.  Muskeln 
der  Geschlechtsorgaue)  umgeben  werden  nnd 
sirh  \\.\A\  knr/^om  ^^■Tlauf  am  hint' T'-n  Sifzli-itt- 
auascliiiitt  vtreiiiigeu.  Der  etwa  iuii{i.r»tiirke 
Körper  läuft  oben  von  der  Schleimhaut  de^ 
Scheidenvorhofes  bedeckt,  im  Uebrigen  vom 
Schamsehntlrer  (s.  ITnekein  der  Geschlechts* 
oriraTuO  »^injTe'chlAüflt^n.  ;^.>raile  nach  hinten 
und  gKiA  am  unteren  öchaiitwink>:l  in  drei  kurze 
Fortsatze  über,  welche  von  der  Eichel  (ie> 
Kitsleis  allseitig  nmfasst  werden.  Wie  die 
SehwellkSrper  des  minnlichen  CiUedes,  besteht 
der  Körper  des  Kitzlers  aus  einr  r  verhält - 
nissraässig  dicken  —  äusseren  Haut,  welche 
zahlreiche  Fortsätze  in  das  Iimere  sendet. 
Letztere  bilden  ein  Balkenwerk,  in  dessen 
Hohlrftnmen  ein  erectiles  Gewebe,  gnn«  Shnlich 
dem  der  Schwellkörper  A>-^  in.innli  li.n  'Iii'- 
des,  eingeschlossen  ist.  Von  ikr  ei^'-iien  Haut 
gehen  zwei  Biinder  ub,  welche  sich  wie  di<- 
Sitsbein-Hnthenb&nder  des  n&nnlicheu  Glieitei> 
verhalten.  Die  Eichel  des  Eitsters(s.n.Ge- 
bärunitt'  r  Fi^'.  'J'M  K)  liegt  frei  in  dem  unteren 
Schaiuwinkel  und  besitzt  eine  runde,  ge- 
wölbte übcrflfiche:  sie  wird  aussen  von  einer 
drttaenlosen,  meist  schwan  gefärbten  ranseii- 
gen  Hast  bedeckt,  wdche  nach  innen  mit  dem 
s(  !iwamnii>,f.  n  (  Ipwebe  der  Eichel  innig  zu 
sammeuhungt,  letzteres  stimmt  im  Wesentlicheir 
mit  dem  der  miinnliehen  Eichel  fiberein.  Di« 
Haut  der  Eichel  entbftlt  eine  grossere  und  nicht 
selten  avsserdem  einige  kleinere,  mit  einer 
fettigen  Substanz  gefüllte  S,  Inniergniben.  Ein« 
sich  'iner  von  einer  Schamlippc  zur  anderen 
über  der  Eichel  hinziehende  Falte,  an  welcher 
die  Haut  eine  gU-iehe  Beschaffenheit  wie  an 
der  Eichel  zeigt,  wird  als  Vorhaut  de* 
Kitzlers  /.  i'  hurf.  Der  Kitzl'-r  ■■rlifilt  arte- 
rielles Hlut  <lun  h  Zweiire  der  inn-  r-  ti  -i  liam- 
und  der  Verstopfungsarterie,  V,:i.iM'lnt 
strOmt  durch  die  gleichnamigen  Venen  ab, 
die  Nerven  stammen  vom  inneren  Scham- 
nerven. 

Heim  Kinde  v.  rlauft  der  über  10  cra 
lange,  jedoch  iiurli  nicht  l  cm  dicke,  von 
einen)  reirhli>  lien  Fettpobter  uingebenf  KOrper 
des  Kitzlers  in  zahlreichen  Si  hlängeluniten;  die 
kegelf  riiiiu'-  kleine  Eiehel  (s.  u.  <i>l  .triiiatter 
Fig.  51« 2  K)wird  von  der  Vorhaut,  mit  welcher 
sie  nicht  selten  verwächst,  eng  eingeschlossen. 
Der  Kitzler  des  Schafes,  der '/!.  ::•  und  de^ 
Schweines  verhRlt  sieh  —  ;iL-i  chcn  von 
der  au'  Ii  •  •  rliiilinissiiiässig  gerintreren  (iröss.- 
—  ähnlicii  dem  des  Kindes.  den  Fleisch- 
fressern ist  der  Kitzier  sehr  klein,  die  Eichel 
spitzkegelförmig:  er  sehliesst  bei  der  Katze 
einen  winzigen  Knoehen  oder  Knorpel  ein. 

Hei  denjenigen  Vögeln,  deren  .Männehen 
ein  Hegattungsorgan  besitzen,  hndet  dich  in 
der  Cloake  der  Weibchen  die  Andeutung  eines 

Kitzler  "  Vr. 

Kiurd-Arab,  ein  .\rabör  liapplieng>t  aus 
Kurdistan,  geb.  18(17,  l'64m,  deckte  von  1818 
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bis  ISS.'i  als  Hauptbeschäi' r  im  k< 
preusäiäclien  Huuptgestilt  TiakehiRn.  Er  war 
wohl  das  odelhte.  in  seinen  Bewegungen  mit 
seltener  Eacrgie  ausgestattete  Pferd  des 
AiiiiDon*8chen  Transportes.  Seine  NaiAkoflimen, 
welche  znm  'I'heil  eine  Höhe  von  17*  m  cr- 
reichtf'n.  n  ii  hneteii  sich  rinn  Jurcb  Grösse 
bes'-iinl''!^  H'i-.  GnisfmatiH. 

(UökkenaiöddinBer,  Affaldsdtngerj  KQ- 
cfaenabfille  oder  Maschelhaufea  siod  niitonter 
bedeuten!»'  Ansiuitnihinjfen  von  Muschel- 
schalen auf  ü<  II  aaiiischcn  Inseln,  auf  der 
jütischen  Kll!«tf,  besonders  in  il  ii  li  l.  u 
Bachten  and  an  den  Meerengen.  Dieselbeu 
beittehen  Tonngsweine  ans  den  Selinleu  der 
Auster  (Ofitrea  ediilis).  ilir  in  'y•\\^•\\  '\<  -:,>-viA--n 
heutzutage  nicht  mehr  h  bt,  und  dcu  St  baleii 
voll  drei  anderen  cssbaren  Muscheln,  u.  zw. 
der  Henmaschel  (CardiaiD  edolej.  der  Miess- 
mvfch«!  (Mytilits  ednlis)  tind  der  Vferachnecke 
(Litorina  h'torca).  Unter  diesen  au.-fjewach- 
sen<'ii  Mus.  Ii-  In  linden  sich  uusiicrdera  noch 
zah!r<'ii  lio  Fischgräten  sowie  ftOCh  Knochen 
von  Wirbelthieren  mit  Sparen  memchlicher 
Benfitsuniir.  Füfen  wir  hinzn.  dass  in  diesen 
MuschellKiufon  zahlreirb.^  Ih  lmui  i,.-  St.-'inwerk- 
zeuge  und  Wiiffen  aus  Fouirslrin,  (ieräthe 
aas  Knochen  und  Hirschgeweihen,  wie  Pfrie- 
nttn,  Ahle,  M«i&sel  etc.  gefanden  vnrden, 
so  werden  wir  obneweiters  den  dinisehen 
Natnrfii  i-hern  und  An  Ii.'h  I.h,'.  u  Ste»^nstrn|>, 
Forcbhiiinnier  und  Worsaae  beiiitiuuuea,  wenn 
sie  nach  sorgriiltitrer  Fntt'rsiicliang  (seit  1847) 
die  Hflgci  als  Ansammlangen  von  Speise- 
resten oder  Kftchenabflttlen  ein«  anbekannten 
Vtdkes  der  f?teinzeit  erklären.  Unter  den 
Fischen,  welche  di<'scn  Men.schen  als  Nah- 
rungsmittel dienten,  waren  hau|itsäciilich  der 
U&ring,  femer  Dorsch,  Scbollen  ond  Aal 
btnfif.  Wie  schon  ans  dem  Vorkommen  der 
KOrhcnabfillle  meist  unmitf  i  IK  ir  uii  M<'ere 
ersichtlich  i.<t.  war  dieser  I  rbewtdiuer  Düne- 
marki«  mindestens  durch  eine  gewisse  Jahres- 
seit  lang  Strandbewobner :  dies  be.'^tätigt  auch 
thailweise  die  Nahrang.  Denn  aus.>^*'r  den 
Fischen   dienten  /alilrLir],.-  Wu.-ser- 

und  Sumpfvögel,  wie  wilde  Knten,  in\n^Q  und 
.Schwane.  Weiter  fand  raan  Heste  des  gro^sen 
Tauchers  (AIca  imperm»)  and  des  Auerhahns 
(T^frao  nrogallu>).  welche  beide  nicht  mehr 
in  Pän.'iiiark  \  crk.  nimen.  Von  S&ugethieren 
wni  -i-  i,  gujagt  und  verzehrt  der  Hirsch.  dasKeh, 
•  l.is  Wild.schwein.  der  Urochs  (Hos  priniigenius), 
der  Uiber  and  der  Seehund  (Phoca  vitulina): 
.seltener  sind  Wolf,  Fuchs,  I,uehs.  Wildkatze. 
Marder  und  Fi><li<>ttiT.  Diis  irmtlii'-i  IVlilt. 
Haosthiere  be.5a>M-n  ilic  Muscliele.s.-*er  keine, 
mit  Ausnahme  di  -  Hundes,  der  nach  Steen- 
strop  aber  ebenfalls  als  Nahrungsmittel  vt.n 
Menschen  nicht  verschmäht  wurde,  .\ehnlichc 
Kikhenabfälle  hat  man  übrigens  auch  an  an- 
deren (iestaden  Europas,  wie  z.  11.  in  der 
Nahe  von  KuUnberg  in  Schooncn,  an  der 
Küste  von  Devonsiiirc  in  England  und  Had- 
dingtonshire  in  Schottland  entdeckt.  Ebenso 
wurde  ein  Knochen-  und  Mu.<clielschalenlaeer 
in  Norwegen  gefunden,  weiches  an  die  dü- 
nischen  lyftkkenmoddiager  erinnert.  Aehn- 


liiLi  Funde  wurd<'n  auch  an  den  KiS>tcn 
Fr.mkreichs  und  I'urtngals  gemacht.  .\ber 
auch  auf  aus-,  r-  ur  ijuiir-i  hen  Kü.iten.  wie  in 
Nurdanierika.  an  den  Küsten  von  Brasilien, 
des  Fenerlandes^  anf  der  malayisehen  Halb- 
insel, in  .Taiiun  ctr  k<".n;inen  Muscii  I.in-anini- 
lungen  als  KQchenablalle  vor.  Dr.  E.  Holub 
besdireibt  sie  auch  in  .Südafrika.  Welchen 
Volkern  uud  Zeiten  jedoch  diese  sahlreichea 
Culturreste  angehören,  niQs.«en  nftbere  Unter- 
suchungen lehren. 

Literatur  R  .«^r-Hfllwiiil l»i»r  voiK<-M'hicht- 

Kl«drub  l.k.  k,  HofgestAt  in  Böhmen, 
faiexn  eine  Planskine  "PsK  XXXIV).  Das  alte 

Dorf  ria.lniti  fnitdf^mh  cler  ri,i.lrun;0.  narh 
welclicm  iiuch  das  kaiseiliche  Gestüt  benannt 
wurde,  erhielt  seinen  Namen  wahrscheinlich 
aus  der  Ableitung  von  Kl^dy  robiti,  Balken 
oder  KlOtie  machen,  da  der  Uebeiliefemng 
gera&s«  hier  in  alli  r  Z.-K  vi.n  Il'^'Handern 
EichenstäiiiJiie  /u  i!auht>lz  verarbeitet,  die 
Klbe  hinabgeflGsst  und  vun  Bainbarg  nach 
Holland  dtbeniciiifft  wurden. 

Die  Dorolne  Kladmb  llej^t  am  rechten 
Elb.njfer  im  nordö.stlirhen  Thoilf  des  KOnig- 
reiciies  Böhmen,  20'>  m  über  .1er  Meeres- 
fläche,  zwischen   deui  33.  und  Grade 

faographischer  L&nge  nnd  50"  nördlicher 
ireite.  Das  Terrain  ist  eben  and  hat  nur  eine 
gerinq^f'  Ncifrunpr  von  Norden  nach  Sfldcn.  Das 
Territorium  des  Gestütes  unifasst  1289  7»  ha, 
wovon  etwa  50J"3  ha  Wald  inbegriffen  ist. 
Das  hemchende  Klima  ist  ein  relaUr  rauhes. 
Die  Teuperator  schwankt  Im  Winter  swischen 
-  10"  und  -f  8«*  R.,  obsch  .n  den  Bei.- 
achtungen  sufoige  das  Theriuomctcr  an  ein- 
zelnen Tagen  selbst  bis  — U*  annk.  Im 
Hochsommer  verseichnet  man  gewchnlich 
4-t4  bi«  -f-ao"  B.  im  Schatten.  In  Folge 
andaiiernd-T  Winde  im  \"eieinr-  mit  grellem 
Temperaturwechsel  sind  katai ilialische  Er- 
krankungen der  Pferde  im  (iestute,  insbeson- 
ders  der  empfänglicheren  Fohlen  nicht  selten. 
Das  k.  k.  Hofgestüt  Kladrub  besteht  seit  drei 
Jahrliundcrtcn  und  hat  seit  dieser  Zeit  so 
manche  AentierunL'en  in  seinen  wirthschatt- 
lichen  Einrichtnntren  erfahren.  Im  Jahre  1875 
wurde  anf  einer  Fläche  von  276  0  ha  die  Be- 
wisserung  und  Entwässerung  eingeführt,  wo- 
durch dem  Regenmangel  und  dem  l  elur- 
schusse  an  Niederschlägen  theilwcise  abge- 
holfen und  die  Heuernte  begünstigt  wird. 
Seit  1878  producirt  die  Donifme  das  erfor- 
derliche Heu  8elb.st,  Hafei  und  Stroh  wird 
angekauft.  Fast  alljähiliili  tritt  in  Fu^'e  an- 
daueniden  Kegens  die  Elbe  aas  ihren  Ufern 
und  Qberschwenunt  die  in  der  Nihe  derselben 
gelegenen  Wiesen,  wodurch  während  der 
Heuernte  durch  Verschliiinmun^;  das  Futter 
zuweilen  gänzlich  veriiorben  wird, 

Der  Boden  Kladrabs  gehört  der  allu- 
vialen Formation  an.  Anf  einzelnen  kleineren 
Flächen  ist  loser  und  huraoser  Sandbuden 
vorhanden,  sonst  aber  last  allgemein  eisen- 
schüssiger und  Flugsand.  Ein  den  Lauf  der 
Elbe  begleitender,  400—800  m  breiter,  etwas 
tiefer  als  das  übrige  Territorinm  gelegeoer 


Digitized  by  Google 


Tafel  XXXIV. 


Digitized  by  Google 


368 


KLADBUB. 


Terraiiu-'ti.i'ileu  bcsUiit  aus  bandigciu  und  ge- 
wülinlichen)  Lehmboden.  Den  Untergrund  bil- 
den darchlaasende,  nfthretoffanne,  mflcbti^e 
Schichten  Sande«  und  mageren  Lebms.  Die 
.iuf  lieser  Scholle  ununterbrochen  betrie- 
bene Pferdeznobt.  welche  fast  alle  her?orge- 
bncbten  orgauist  h><n  Substanzen,  in  Dünger 
TerVHiidelt,  dem  Boden  saffthrt,  Terarsneiit 
nnn.  wie  leieht  erklKrlich,  die  stete  gleiche 
Eili.dtnn;.:  *l<.'r  ErL'i'-'bifrlieit  des  letzteren. 
Durch  augeaiesäene  DQngans  und  Uewäsae- 
rung  wird  auf  diese  Ergiebigkeit  uOfKcbit 
günstig  eiuge wirkt. 

Der  Grund  zu  diesem  heute  darch  seine 
Kiij.jiiiirt  so  bedeutungsvollen  Gestüte  wurde 
durch  Maximilian  II.  König  von  Böhmen 
legt.  Dies  geschah  noch  in  den  letzten  Re- 
gierungsjahren »eines  Vaters,  Kaiser  Ferdi- 
nand I.,  gest.  ?ö.  Juli  Aus  jener  Zeit 
fehlen  jedoch  alle  sonstigen  genauen  Daten, 
da  im  Jahre  1757  ein  Brand  sämmtlicbe 
ardlivaliBebe  Dooumente  vernichtete. 

Immerhin  ist  es  aber  sichergestellt,  dass 
Majiiuüliuu  II.  im  Jahre  i'-i'öi  edlo  Rosse  aus 
Spanien,  wo  er  durch  drei  Jahre  als  Vice- 
kOnig  rcsidirte,  nach  Oesterreich  mitgebracht 
hatte,  welche  er  auf  der  ihm  von  den  böhmi- 
schen Ständen  als  Krünun<:sfrfsrhenk  s^r- 
widmeten  Herrschaft  „Paidubitz-'.  nämlieli  ui 
den»  vom  böhmischen  Dynasten  Willi-  Im  von 
Pemstein  (1491—1521),  dem  früheren  Be- 
sitser  dieser  Hemehaft,  nen  errichteten 
„Kladruber  Thioi  L'artcn"  unterbringen  liess. 
Die  Domäne  ParJabiti  war  in  damaliger  Zeit 
eiu  grossnrtiger  Besitz,  denn  2  Stalte, 
5  Marktaecken  oder  St&dtcbeo,  24  Durfge- 
richte  und  Itl  Dörfer  tnit  vielen  Borgen 
lagen  innerhalb  der  <>ren2'n  dieser  Herr- 
schaft. Auch  Kaiser  Muxiiiiiliaa'b  Sühne,  Ku- 
dolf  und  Mathias,  brachten  später  Pferde  aus 
Spanien,  Ton  welchengieiGmalla  ein  Theil  in 
die  nStaterei"*  des  Uadmber  Tliicrgartcns 
<-ingcreiht  wurde.  Auf  Grundlage  der  ältesten 
Notizen  über  dieses  Gestüt  soll  zu  jener  Zeit 
daselbst  ein  geräumiges  Gebäude  für  den 
Gestl^tsmeister,  dann  eine  Kirche  und  nächst 
derselben  die  Wobnong  Ar  den  Gaplan  vor- 
handen gewesen  sein.  Um  dieses  rentrum 
gruppirten  sich  nun  zwei  .Marstalle,  aus  Stein 
gebaut,  für  „Herdepferde",  dann  eine  Chalupe 
für  den  Scbmied,  eine  für  den  Bereiter,  ein 
Hinsehen  für  den  Schreiber  nnd  ein  Wirtbs- 
hans. Das  Per>einn!  bestand  in  der  ersten 
Zeit  aus  einem  Gestütsnicister,  einütii  Gegen- 
Schreiber  nnd  dessen  Successor,  einem  Kle))- 
perbei«iter,  einem  Fferdearxt,  einem  Wiesen- 
schreiber, einem  Schmied,  dann  aus  mehreren 
Stutknechten.  Kutseiiern  und  Vorreitern. 

Das  Gestüt  wurde  unter  Kaiser  Leopold  I, 
wesentlich  erweitert.  Im  Jahre  1677  zählte 
dasselbe  an  Gesinde  beiderlei  Geaclüecbtes 
etwa  l<)(j  Küpfe;  im  Jahre  tTIO  omfasste 
aber  die  Pfarre  von  Kla  lrnl)  iM  reits  27;»  Ein- 
wohner. Die  Kriege  Ue-t-  rr  Ichs  mit  Fried- 
rich II.  SWangen  das  tut  wiederholt  zur 
Auswanderung.  So  wurde  dasselbe  bei  lio- 
giuo  des  siebenjährigen  Krieges  (1756)  nach 
Enyed  in  Ungarn  verlegt  Am  iO.  Juli  II»? 


vernichtete  ein  verheerender  Brand  das  im 
Jahre  1729  erst  neuerbaute  Schloss,  dann  die 
Kirche,  den  Pfarrhof  mit  dem  Archive  und 
alle  übrigen  kaiserlichen  Gebftude  des  Ge- 
stütes Kladrub. 

Kaiserin  l^Iaria  Theresia  liess  im  Jahre 
17Ö8  die  Kirche  neu  herstellen.  Aber  erst  im 
Jahre  1770  wnrdevon  deren  Mitregenten  Kaiser 
Josef  TT.  der  Wiederaufbau  der  zerstörten 
Stftliun>,'en  in  Durrlifülirung  gebracht  und  die- 
fclbi  n  um  <len  „Josefshof"  vermehrt.  Die  bis 
lahin  ii;  Enj«d  Untergebracht  gewesenen 
Pferde  wurden  nun  wieder  in  das  alte 
StammgeÄtiii  Kladrub  überführt. 

Die  in  dem  unter  Kaiserin  Maria  Theresia 
um  das  Jahr  1770  errichteten  neuen  Gestüte 
Koptsohan  im  Anfange  des  XIX.  Jahihnnderts 
gegründete  Zucht  englischer  I'ferde  wurde  im 
Jahre  iHW  bei  der  Anflusunp  dieses  Gestütes 
gleichfalls  nach  KLi  lrub  gebracht. 

Unter  Kais^er  Franz  I.  wurde  das  £la- 
dmber  FilialgestOt  „Franzenshof"  (18M  bis 
1831)  erbaut.  Seit  der  Wiederaufrichtung  de.s 
Gestütes,  im  Jahre  i771,  halte  dastielbe  alle 
ihm  zum  Wirthsehal'tsbctrirhe  n^thwendtgen 
Gründe  und  Wicisen  von  der  Pardubitzer  Ca- 
meralherrschaft  gepachtet.  Am  4.  December 
1860  gingen  jedoch  die  zur .  Erhaltung  des 
Kladruber  (Jestutes  erforderlichen  Gründe  — 
zusammen  an  Wiesen,  Aeckern  und  Waldun- 
gen 8200  Joch  —  durch  Kauf  in  den  Besitz 
des  k.  k.  Hoftrars  Ober.  Im  Jahre  186S  wurde 
ein  nach  englisrhen  Mustern  eirtur  riehteter 
Stall  „Paddock''  erbaut  und  da6  Jahr  darauf 
Zucht  und  Trainimng  des  es  gl!«  chen  Voll- 
blutpferdes eingeführt. 

Im  Jahre  186Ö  am  U.  Juli  verliessen 
wegen  der  krictjerischcn  Vorhältni-se  neuer- 
dings die  aufgestellten  l'forde  Kladrub  und 
wuplen  nach  Laxenburg,  die  Vater-  und 
Btinnpferde  von  da  nach  Kiaber,  die  Zucht- 
Stuten  und  Pohlen  aber  nach  Babobia  «ber- 
l'ulirt  und  nach  Beendigung  de-  Kriepe,  (im 
Meinate  September)  mittelst  Eiacnbithii  wieder 
sännntlich  nach  Kladrub  zurückbclördert. 

1873  brannte  der  btutenfohlenataU  im 
Pransensbofe  ab,  wurde  jedoch  unvenveilt 
wieder  neu  aufgebaut. 

Heute  blöiit  und  gedeiht  das  Gestüt 
ebenso  schön  nnd  ersiiriesslieh,  wie  früher. 
Wie  bereits  erwiUiut,  wurden  durch  Enhersog 
Ifarimilian  im  Jahre  eine  Anzahl  der 
damals  so  hochberühmten,  r.llen  spanischen 
Pferde,  welche  für  die  in  jener  Zeit  t^o  sehr 
beliebte  Srhulreiterei  eine  besonders  hohe  Be- 
deutung liatten,  nach  Oesterreich  gebracht 
und  uogef&hr  ein  Jahnehnt  spftter  dergrrOsste 
Theil  derselben  aus  den  Mars^tällen  in  Wi-n 
naeh  dem  Kladrnber  Thiergarten  gebracht. 
Kladrub  war  damals  nördlich  von  Urw&ldern, 
sndlieh  durch  die  Elbe  begrenzt,  deren  aum- 
ptigo  Nebenarme  dnen  grösseren  Theil  des 
1  i  '  rritoriums  durclizogen,  während  auf  d' n 
hoher  gelegenen  Theilen  mächtige  Eichenbe- 
stände nur  in  sparsamer  Weist;  dem  Gra-s- 
wucbs  Baum  liessen.  Diese  Wald-  und  Hain- 
landschaft musBte  mit  der  Errichtung  des 
Gest&tea  in  eme  Wiescnwirthschaft  nmg«« 
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wandelt  werden«  nm  d»  nöthigc  liaubfatter 
für  die  weehtende  Zahl  der  Pferde  wlhrend 

des  Winfff-  he5;rhafrfn  zu  kMiiiifii.  Es  scheint 
die  Annahm*;  daher  sehr  bcrechtiji^t,  da«8  das 
Gestüt  Kladrub  in  der  crät«n  Z<>it  seines  Be- 
tteheo«  in  Form  eines  halbwilden  GestQtes 
gefBhrt  wurde.  Da  die  ans  Holt  Är  „die 
Iloenli  iifcrde"  erbauten  Stallnngen  kaum  Raum 
genug  buten  fttr  die  Beschäler,  die  Dienst- 
pferde  und  für  dl«  fal  4er  Abrichtung  be6nd- 
liehen  Pferde,  ao  wiyren  die  in  den  Koppeln 
beflndliehen  Znchtataten  darauf  angewiesen, 
sich  die  Nahrung  sr-lbst  vn  su.ln'n,  niiil  wur- 
den im  Winter  mit  Kauhtatter  versehen  und 
nach  Massgabc  des  vorhandenen  Hanmes  in 
den  ätalinngen  (Ar  Uerdepferde  gehalten. 

Zahl  nnd  Namen  der  inenrt  nach  Kladrnh 
gt'I;ini^t«'n    I'fr-nli''   sitiil    nirlit    7.\]  ermitteln. 
Gewii<s  ist  es  aber,  dass  ursprünglich  spanisch- 
orientalisches   Blut   hieher  gebracht  wurde. 
Die  dentachen  Kaiser  und  Monarchen  Oester- 
reicbs  standen  dareh  politisebe  nnd  Verwandt- 
schaftsbande  mit   Italien    and  Spanien  in 
näherer  Verbindung.  Die  Hofhaltung  bedurfte 
bei  dem  im  XVL  und  XVII.  Jahrhunderte 
gebräuchlichen  pninkvoUen,  spanifs^hen  <Vro 
moniell  vieler  anserlesencn  Waofi-ti  nnd  i;.  it 
pferde.   Es  muss  dalnT  al.s    ^.i'hr  waiirsrlifin- 
lich  bezeichnet  werden,  üass,  da  der  Pferde- 
stand des  Gestütes,  besonders  unter  Kaiser 
Leopold  I.  (1675 — 1705),  stets  vermehrt  wurde, 
in  Kladrub  zur  Kreuzung  mit  den  vorhandenen 
Stutenstiimmen  spani-i  lu  r  lias-* .  nui  li  iH'iijto 
litaniscbe,  überhaupt  italienische  Hengste  ver- 
wendet wurden,  weil   letztere  grSüser  nnd 
stärker  waren,  als  die  spanischen  nnd  sich 
somit  zu   Carrossiers  besser  eigneten.  Die 
Genetten  in#  Neapol   nnd  Toscana  waren 
»panischer  Abkunft  und  erfreuten  sich  ins- 
besondere im  XVil.  and  XVIIL  Jahrhnnderte 
eines  gros^pn  Ruhmes. 

Hieraus  ist  zn  ersehen,  das»  in  dieser 
Zeit  Kladrub  keine  Verwandt^tchaftsinebt 
trieb,  sondern  vorzugsweise  Irreuzte. 

(ienaoe  Daten  über  den  damaligen  Stand 
flfs  r;,'stfltcs  und  dip  Xam^n  der  Zurlilpfenle 
in  Kladrub  fehlen,  da  b*'i  ib-m  im  Jalire  17.'>7 
ausgebrocnenen  liraixi '  säuimtliche  licgistra- 
turaacten  und  auch  die  Kanzleien,  sowie  alle 
Gettntageb&Qde  ein  Ranb  der  Flammen  wurden. 

Die  Pferde  selbst  waren  allerdtnr-'  bei 
Beginn  des  siebenjährigen  Krieges  (M  '.iij}  be- 
reits nach  Enyed  überführt  worden.  Da  je- 
doch in  den  damals  bt'standenen  drei  Uofge- 
stflten :  ^Kladrub  —  Lipixxa  am  Kant  —  nnd 
Halbthum  in  I'n^'nm"  —  ein  lebh*lf^pr  Aus- 
Jauvch  des  Zarhtniateriales  stattlaiiil,  so  i."»t 
es  (licsein  Umstände  zu  danken,  dass  Namen 
und  Abstammungen  einiger  au  Kkdrub  in 
Verwendang  gestandenen  Hengste  nnd  Staten 
in  (liTi  l!>';,'istratur«'ii  Lijiiz/a's  nml  auch 
Koptschaiib  (bti  Kladrub,  t'rriclittt  17  7üj  er- 
halten worden  sind. 

Im  Jahre  1771  wnrde  das  eingeäscherte 
OeatOt  Sladmb  wieder  errichtet  and  aeit 
djoKPr  Z«  it  fr=rheinen  die  Stammbinme  toU- 
ständig  geschlossen. 

Im  XVIII.  Jahrhunderte  besass  Kladmb 


selbatgeiogeae  Stimme  von  welchen  nur  die 
Namen  naebbenannter  Hengste  erhalten  blie- 
ben, n.  zw.: 

Galante,  1718  geboren, 
Boemo,    1747  „ 
Monaieho,  Gebnrtqahr  unbekannt, 
Sottvrano,         ^  ^ 
Montedoro,        .  „ 
II  Dogio,  - 
Amore,  ., 

Vom  Jahre  1730—1771  wurden  für 
Kladmb  theils  ans  Italien  dfrecte,  theils  aber 

aus  i^iiit^m  "(kr  il.  rn  aniler«:-!!  der  zahlreichen 
im  Besitze  der  Edell'-utt-  betindlichen  Privat- 
gestüte mit  der  danuils  so  beliebten  italit-ni- 
sehen  Zucht  nachstehende,  somit  italienische 
Besehtier  angekauft  und  daselbst,  sowie  auch 
lu  Enyed  verwendet: 

Certoso,  Braun,  1729  geboren, 
Pessado»»,  1744  geb.,  Polesinerrasse, 
Fasaamonte,  Bapp«,  1748  geb.,  Poleainer 
ra-sse, 

Florentino,  Schimmel.  1751  ^'ehoren, 
Pomposo,  Kappe,  1755  geboren,  und 
Principe,  Braun,  1760  geboren,  ans  Tos» 

cana: 

Glorioso,  Schimmel,  1771  geb..  Original- 
Engländer,  der  einziiTi'  rnfrüs.  Ii,-  Herp-t,  der 
im  XVIIL  Jahrhundert  nai  h  Kladrub  kam. 

Während  der  ersten  Hälfte  des  XVIII. 
Jahrhunderte  worden  in  den  Gestüten  des 
enropäi.schen  Continentes  nur  Scliul-  und 
raraiifi.ft:Td<'  gezogen.  I  iu  diese  Zeit  aber 
wurden  in  England  Wettrennen  veranstaltet 
und  „Wettläufer"  gezüchtet,  hiemit  aber  snnt 
Beginne  der  „Zucht  nach  Leistnng"  der  rr^ir- 
Impuls  gegeben.  Ausser  den  früher  genanuten 
wnnii-n  in  Kladruli  iMch  folgende  Hengste, 
u.  zw.  aus  nachbeuannten  österreichischen  Ge- 
stüten erworben: 

Vigoroso,  Braun.  1730,  ans  den  fürstlich 
s r  l) w a rzenberg'schen  Gestüte ; 

•  <eneral,Sehimniel,  1741^  nnbekanntcr  Ab- 
kunft^ 

Belle,  1747  nnd  Morello  1746,  aus  dem 

fürst1i<ii  Kannitz'srhen  Gestüte: 

BruUvbtno,  Braun,  17ii  und  General, 
Schimmel.  17Ö7.  aus  dem  Afstlich  Liechten» 
stein'schen  Gestüte: 

OaDiardo,  Braun,  1747,  aus  dem  grftf- 
lich  Battbyan 'sehen  Gostfit-- 

In  Enyed,  woselbst  nucl»  dciu  Brande  das 
Gestüt  bis  zur  Wiedererrichtung  Kladrub's 
im  Jahre  1770  verblieb,  kamen  noch  nach- 
stehende Hengste  in  Verwendung: 

Bizaro,  Enyeder.  ToscaneTlo.  Morello, 
Superbo,  Favory,  (Jeneral  und  Pepoli,  Rapp, 
1704  geb.,  welch  letzterer  in  Italien  ange- 
kauft, sum  Stammvater  der  heutigen  Kladru- 
berrasse  wurde.  Dieser  Hengst  dflrfle  wahr» 
s']i<  iiilich  von  dem  im  Herzogthume  Fi'rrnrn 
pIh mal-  gezüchteten  I'epolirappen  abstainiii>  ti. 
>.a  Ii  lier  Verlegung  des  Gf'-tOtes  vcm  linysd 
nach  Koptschan  (1770)  starben  fast  alle 
Stimme  der  Vuterpferde  ans  und  worden 
durch  nachstehende  neue  ersetzt: 

Bello,  Schimmel,  17i7,  Original-Neapoli- 
taner; 
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Grazio^^u.  Rappe,  llti-i^  atid  Passadoro, 
1767,  in  Italien  anjfckauft; 
Danese,  1764«  Däne. 
Mosto,  Bappe,  17A3; 

Sullan.  Kappe,  1763,  aus  d«m  fftntUch  , 
Liechtenstein'srhen  Gestüte;  i 

Principe.  Kappe.  177(i,  Liechtenateiuer. 

Zur  Bildung  der  beutigen  Kladrabcrrassc 
trufren  auch  nachstehende  original-spani- 
scLe  Hengste  bei,  weil  selbe  in  Lipiz/a  zum 
Declien  von  Stuten  verwendet  wurden,  deren 
Producte  später  in  Ebdnib  rar  Zucht  Ter- 
vendet  wurden: 

Piero. 

Atnico.  Schimmel  (1737), 
Arioso  (1729), 
Spuniolo  (1750), 

Tnnia«  Schimmel,  ein  Origiaalberber. 
Lipp,  SeUlnunel,  l'MS,  rdner  spanischer 

Abstammung,    gekauft  von  dem  bekannten 

Sortugiesischen   Feldmarschall  Fürsten  \>m 
er  Lippe-BQckcburg. 

Nachdem  schon  im  Anfange  des  XYIU. 
Jahrhunderts  sowohl  die  npanisehen,  als  auch 
iti''  -:'amnt1ichen  italionisehen  I'asseTi  um 
iliren  iiut  gekommen  waren  und  dieser  Uück- 
achlag  sieh  auch  in  allen  Gestüten  Oester- 
reichs mit  spanisch-italieniscber  Zocbt  gel- 
tend machte,  die  damalifre  Mode  aber  das 
Bviiiu  jnis  für  breit. \  stfimmige,  starkknochige 
Fleide  ergab,  so  wendete  man  sich  nach 
Dineniark  und  Holstein,  wo  in  den  dortigen 
Gestüten  Pferde  spanisch-italienischer  Ab- 
kunft selbst  bis  1B40  noch  gut  erhalten 
blieben,  uml  l'ia  -hte  diese  Rassen  nacli  Oester- 
reich. Hievon  ist  insbesondere  'oi  erwa.hneü 
der  Hengst  Fidelc.  Schimmel,  1771.  mit  dessen 
männlicher  Xaehtacbt  bis  vua  Jahre  1800 
gezüchtet  wurde. 

Es  wurde  jedoch  in  i  isw.  iton  Hälfte 
des  XV'IIi.  Jalirhimderts  aua  Halien  noch  der 
Hengst  .,Tosi  aiielio''  angekauft,  mit  dessen 
männlichen  Nachkommen  in  Kladrub  noch 
bis  zum  Jahre  gezüchtet  wurde. 

Im  XIX.  .Tahrhnn'lrrl  tritt  das  englisch'' 
Pferd  ganz  in  den  Vordergrund.  Schon  im 
Jahre  17!Mt  wurde  ein  Theil  der  italtdniscben 
Basse  von  Koptschan  nach  Kladrub  versetzt, 
weil  niun  in  Koptschan  emstlich  mit  der 
Zucht  .  riglischer  Pferde  begann.  In  der  Zeit 
von  l8l!t-ISi:»  richtete  der  k. k. Überststall- 
meister  Fürst  'l'raottmansdorff  ^.Koptschan" 
für  rein  englische  Zucht  ein.  ti.  7.vr.  liestam^ 
diese.s  erste  Material  aus  7ü  iiatntnal-en^li 
sehen  Mutterstuteo,  theils  Vollblut  'der 
Wettläuferstuten,  theils  Dreiviertel-  und  Halb- 
blutjagdpferden.  sowie  mehreren  8tnten  vom 
stärksten  Vorkshirp-Wagenschlage. 

Zu  erwähnen:  VoUbluihengst  Grimalkin, 
vom  Herzog  von  Kutland  um  1700  Pfund 
titerling  angekauft,  dann  Antonio,  ein  brauner 
WettUnferhengst,  Topper,  «in  Yorkshire- Acker* 
beng^t  u.  a. 

Von  dieser  Zmlu  kam  eine  nicht  unbe- 
deutende Zahl  guter  Reil«  and  Wagenpferde 
in  den  k.  k.  Hofmarstall. 

]>a  jedoch  wegen  der  niedergelegenen, 
moorigen  Weiden  nnd  der  morastigen  Wal* 


dungeu  iiu  Territürium  Koptschans  der  dortige 
Gesundheitszustand  ein  sehr  schlechter  war 
und  einerseits  viele  der  edelsten  Pferde  weg- 
gerafft worden,  aadereneits  «in  gmsser  Thell 
der  Stuten  verwarf,  s.i  wurde  Itald  da-,  g-^- 
sammte  Znchtmaterial  voa  Kuptschaii  nach 
Kladrub  verlegt  und  daselbst  einer  von  der 
daselbst  beetebenden  Zucht  vollkommen  se- 
parirten  GeetAtsrerwaltnng  unterstellt.  Wenn 
nun  auch  zuweilen  Kren/nngen  zwischen  der 
englischen  und  der  KladruLer  Stammzucht 
vorkamen,  so  geschah  dies  doch  mit  steter 
Rücksiobtnabme  auf  die  Beinbaltung  der 
Uaaptstimme  der  Eladruberrasse,  nnd  so  dnd 
di'  se  IjIs  heute  in  der  Tliat  intuct  geblieben. 
Das  von  Koptschan  nach  Kladrub  überführte 
englische  Zuchtmaterial  starb  seitiier  voll- 
kommen an»  nnd  wurde  allmälig  durch  neue 
Importation  von  neuen  Original  Engländern 

wieder  ersetzt 

Da:>  heutige  Zuchtuiuterial  eugliächor 
Basse  von  Kladrub  umfasst:  4  Vollblut-, 
i  Ualbbluthengste  nnd  15— SO  Vollblut-  und 
60--60  Halbblutstuten.  Die  Leistungsfähigkeit 
des  Vollblutzuelitruateriales  auf  der  ßeunbalin 
und  bei  Parforcejagden  ist  eine  etuiueuU\ 
ebenso  Abstammung  und  Formengüte  tadellos. 
Die  Oalbblutthiere  sind  theils  erprobte  Beit-. 
aber  snm  grflssten  Theile  Wagenpferde,  letz- 
tere dem  ^'rossen  Carriissicrsehlage  antreliörit;. 

In  Kladrub  weiden  auch  überdies  noch 
für  den  Bedarf  als  Lastthiere  für  den  k.  k. 
Hofmarstall  sehr  krftftige  Maultbiere  ge- 
zogen, zu  welchem  Zwecke  10  Kladnbeiatn&n 
,  mit  i;ri>sseii.  starken  Eselhengstai  itilieu* 
scher  Rasse  gepaart  werden. 

Kladrub  hat  die  Aufgabe,  Wagen-  nnd 
Reitpferde,  hauptsächlich  Prayne  und  Bappen, 
für  die  Hofhaltung  zu  liefern. 

Von  den  t'niiieren  Stäuiineii  der  Vater- 
pferdc  ist  nur  der  l'epolistamm  bis  zum  heu- 
tigen Tage  in  zahlreicher  Nachkommenschaft 
erhalten  geblieben.  Seit  1790—1800  wurden 
die  Gestüt.spferde  nach  „Reitart"  und  „Zug- 
;  art«  abgetheilt.  Erstere  zählte  179S  64  Stuten 
I  und  als  Hengste:  Toscanello  und  Favory. 
letztere  zählte  im  Jahre  1792  :)2,  und  im 
Jahre  JTüT  :]R  Stuten  und  die  Henir>te;  Im- 
peratörc,  Üraun:  Lipp.  Principe,  i'alll}.  Pa- 
duer.  Aniieii  und  Iniperatore,  Lichtbraun.  Im 
Jahre  179'J  kam  der  erste  General.  Schimmel, 
geb.  1787  in  Kopteehan,  nach  Kladrub,  deekle 
bis  1805.  Sein  Orossvater  Pepoli.  Bapp.  1764 
geb.,  in  Italien  angekauft  (ileekte  in  Enyed 
und  Kiipt-  han).  ist  der  Stammvater  und 
eigentliche  Begründer  der  heutigen 
Eladraberxueht. 

Sohne  desselben  sind:  Benvenuto.  PepoU, 
Rappe,  1780;  Impcratore,  Schimmel,  1775. 

Söhne  des  letzteren:  Impcratwe,  BiWUl« 
1783;  Üeneral,  äcbimmel,  1787. 

Der  erste  General  (Enkel  des  Pepoli) 
geb.  1797.  oh.v  linu  er  u'  inz  aus  einer  Rajipen- 
familic  stammle,  vererLie  stets  seine  Schiuuael- 
farbe  und  ist  der  Begründer  und  Namen- 
geber der  Kladruber  Schimmelatimme. 
Ebenso  begründeten  dessen  Sohne,  Generale, 
1796.  Schimmel^  Generale  IlL.  1797,  Scbim* 
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mel^  di«  heote  b«st«b«nd«o  Zachtsweige  der 
Eladniber  8«hnnmeUkiiiiIi«ii. 

Vom  .Taliri»  1800  an  untmchied  man 
die  in  Kladrub  gezogenen  Pferde  in  die 
Koptschaner-  und  Kladruberart.  Die  Kladraber- 
«rt  sihlte  im  Jahre  18(H)  aar  mehr  36  Staten, 
Im  Jahre  1809  kam  der  SeMmmelhengrt  Gene- 
rale IV  1805  vm!,  l\(,[.tsi  ]kui  nach  Kladmb. 
ebenso  der  iiapphiiiu'Ht  SucraHiüa'>,  geb.  1799, 
aus  dem  crabischönifhen  Gestüte  Hiess  bei 
HalleiB.  Letsteier  deckte  in  Kladrab  bie  181«. 

Weiter»  Itamen  1811  sw«i  ITollfnder- 
hengst'-:  DianiMiito  iiinl  Negro,  1811?  der  erste 
G.Mierali>simus  von  Kopischan  nach  Kladrul». 
Im  .luhre  1814  Wurde  ein  .Statenmateriale  von 
84  Köpfen  Ton  nur  5  Hengsten  (Generaltssi- 
nme.  Generale,  Sacramoeo,  8iiperbo,  Tosca- 
nello)  «it^df'* kt.  1KI8  kam  d-r  Kapidifiiir^t 
Pompejus,  der  haapt^ftohlich  zur  Gründung 
der  Rappenfatiiilie  beitrug. 

Vom  Jahre  1830  ab  stehen  nur  Nach* 
kommen  der  Hengtte  Pompejus,  Generale, 
Sacramoso  und  Toscanello  in  Verwendung. 
Der  Stamm  Geueralissimtu  erlebt  nunmehr 
die  siebente  Generation«  jener  des  im  Jahre 
1800  geborenen  Sacramoso  die  aecbete  Qene« 
ration  (dav  hgchunds  Itappen).  Da  die  heuti- 
gen Kladrubcrpferde  dir. .  t  n,  Ii  italirnisi  lieu 
Hengsten  durch  5—6  Detennuu  in  Familiea- 
zuctit  geaogen  wurden,  so  wird  der  Schlnss 
Berechtigung  finden,  daas  sie  nach  ihrem  It- 
sprungc  der  italienischen  Kasse  angehören, 
aber  den  Namen  der  Khidrulier  mit  vtdler 
Berechtigung  führen,  weil  sie  heute  einzig  in 


der  Welt  nur  noeh  in  Kladmb  gesftchtet  wer- 
den. Der  k.  k.  Hofbiantall  in  "^en  bedarf 

zu  den  na<h  dein  Oblichen  ITiifrereiiinniell 
gelegentlich  abzuhaltenden  Feierlichkeiten  je 
zweier  aebtspänniger  Zage  von  Schimmel-  und 
Rappfaengiten.  Dieae  Hennte  erreichen  in 
ihrer  DieutieistQng  ein  hohes  Alter. 

Das  k.  k.  Kladruber  Hof^estfit  hat  die 
Bestimmung,  dieee  Zahl  der  Hengste  derart 
zu  ergänzen,  dees  stets  gebranchstüchtige 
Thiere  im  k.  k.  Hofniarstall.'  vnrli  ndi  ii  ■-inj. 
Diese  werden  mit  r<?iehverg>>ldet  n  'ie-i  hirrea 
an  groseePraelitkntsi  hcn  gespannt,  welehe  efo 
im  lan^siimen  'i'rabe  (Virt/iiLeWegen  li.itien. 

Ks  dtirtu  kaum  ein  zweites  Gestüt  be- 
stehen, welches  Thiere,  die  in  so  hoher  Blute- 
verwandtsctiaft  gezogen  sind,  aufweisen  kann, 
da  die  Entstehung  der  Kladruberrasse  sicli 
auf  nur  w.  iiii,'e  Iiuiiviiiuen  zuräckfährcn  läast. 
Es  ist  jedoeh  Tbatsache,  das.s  die  heutigen 
Zuchtthiere  im  Allgemeinen,  gegenüber  den 
IndiTidueo,  die  vor  40  und  50  Jaiarcn  lebten, 
Uli  Masse  des  Kürpers  verloren  haben. 

Wae  das  Fruchtbarkeitsverhaltniss  bei 
den  vom  Jahre  1790  bis  heute  gedeckten 
Rtoten  der  Kladnberzncht  betrifft,  so  betr&gt 

dasselbe  f^rr6'"„  auf  Grund  der  vurliandeneu 
Aufzei>  lniuti<,'eu.  im  k.  k.  Hofgestüto  zu  Li- 
pizza  h-'triirt  dieses  Verhältnis.-;  H4'5V„.  und 
kann  das  Missverhältniss  bei  diesen  beiden 
Hoft'*»8tttten  nur  einzig  und  allein  in  der  Ver- 
schiedenheit der  klitmitiseheti  nnd  Bodenvor- 
hältnisse  gefunden  werden. 


Trächtigkeitsresultate 
des  im  k.  k.  Kladruber  Hofgestttte  befindlichen  Znchtmateriales  r.  J.  1H70  bis  incl.  J8H4. 
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Bcraerk'^ns Werth  ist  es,  dass  noch  in  den 
loteten  Jährt  II  Zwillinge  geboren  wnrden  und 
ferner,  dass  bei  manchen  der  trächUeen  Stnten 
die  Tragzeit  sich  über  das  NorraaTe  verlän- 
gert und  selbst  bif  zu   einfm  .lalin'  stt-i^rt. 

Die  Declchen^ste  sind  iu  ecräutuigeo 
Boi«8  einzeln  nntergebraofat  md  erhalten 
vähreud  der  Deckzeit  eine  grössere  Hafer- 
ration. Sie  werden  bei  jedem  Wetter  an 
Wochentagen  paarweise  eingespannt  und  durch 
1  y,  biü  2  ätiuidea  im  Schritte  und  Trabe 
bewegt. 

Die  tmir^^rif^en  und  abgefohlt^n  Zurht- 
stut«n  sind  ubseits  vom  Gestflte  Kladrub,  im 
Josefshofe,  in  eim  ni  i;rassen,  freistehenden 
Lanfstalle  untergebracht  und  werden  reichlich 
geftttert. 

Auwer  der  Weideperiode  orhnltcn  -elbe 
in  vurhandenen  Anslftufen  Vor-  uit<i  Nach- 
nnttaps  je  1  %  Stunde  Bewegung.  Wahrend 
derselben  findet  eine  aoigiebige  Veotilatioa 
de«  StaUes  statt  Im  Honst»  Mai  wird  den 
Htut«n  allniHlifj  'in?  Hen  ^ntzopm  tind  rfn 
Gemenge  vun  liauh-  und  Grunluitt  r  verab- 
reicht. 

Nach  etwa  14  Tages,  nachdem  sich  die 
Stnten  bereiti  an  dai  Ortaifittter  gewOh&t 

hnbr-n.  bp-zir-h^r  (Ueselbeii  tigUch  die  Weiden 
bis  mm  äplitherbste. 

Nur  im  Hochsommer  während  der  Mit- 
tagtbitte,  dann  de»  Nachts  and  lar  tfijdich 
dromsl  «rfolgenden  Hsferfttterang,  welche 
das  ganze  Jahr  bindurch  währt,  vprbb.'iben 
die  Zuchtstuten  im  Stalle,  woselhst  sie  aber 
aneh  nebstbet  im  Sommer  Grsa,  im  Winter 
Hen  erhalten. 

Die  galten  Stnten  dienen  als  K'ntteh-  nnd 
Wirthschaftspferde. 

Die  tragenden  Stuten  werden  nahe  zur 
Zeit  des  Abrohlens  in  einen  grossen,  gerin- 
migen  Box»tand  flberstellt.  Am  nennten  Tage 
nach  der  Geburt,  um  welche  Zeit  der  Ge- 
fechlechl^trifl»  gewöhnlich  abennal^  "rwacht. 
und  dann  täglich  wenlen  die  Stuten  zum 
Probirstande  geführt. 

Rosst  eine  Stute,  so  wird  sie  sogleich 
ans  der  Hand  von  dem  ihr  zugewiesenen 
Hengste  gedt-ckt  und  dann  nar  mehr  Ton  acht 
zo  acht  Tagen  probirt 

Je  naendem  die  Trichtigkeit  der  Matter 
neuerdings  conststirt  ist  oder  nicht,  sangen 
die  Pohlen  ungelabr  drei  oder  fünf  Monate 
und  werden  nach  dieser  Zeit  sofort  abge- 
spint  ond  in  den  4  km  entfernten  Frantenshof 
überfthit,  während  die  Mfltter  wieder  in  der 
HeefV-  ni  Josefahof  Aufnahme  finden. 

/,u  ili-n  drcimiiligen  Hafermahlzeiten  wer- 
den die  Fohlen  mit  Halftern  versehen  und 
angebonden.  Ausser  Hafer  nnd  Heu  bekommen 
die  Fohlen  serdrSekte  Pferdebohnen  androhe 
gelbe  IMbi u.  Bewegung  und  Weide  genieasen 
sie  ähnliih  dt  ii  Mutterstuten. 

Die  dreijährigen  Hengste  und  Stnten 
werden  rar  Abricbtang  vom  Fransenshofe 
nach  Kladmb  aberfflhrt  nnd  in  Stinden,  die 
durch  Streitbliiriii'"  on  <  inan.b'r  <.'ftrennt 
Hiud,  aufgestellt.  Dieselben  müssen  sich  an 
die  Trense,  an  das  Anlegen  nnd  Tragen  der 


I  Bauch-  und  Krustirurte,  ««pStfr  an  das  Ge- 
schirr gewöhnen.  .Mit  dii  <i  n  KtsjaiRiten  wer- 
i  den  sie  anfangs  an  der  Hand  geführt,  später 
durch  einen  Monat  täglich  longirt.  Wenn  sie 
i 'wruiiti<tti  gewonnen  uinl  .iiinli  das  Don- 
giren gieichmässig  and  ruhig  im  Trabe  za 
gehen  erlernt  haben,  werden  sie  einseln  mit 
einem  Schulmeister  (gut  eingeführtes,  alte» 
rferd)  an  eigens  construirte  Wägen  gespannt. 

Haben  die  Fohlen  sii  !i  an  Jas  (jt  schirr 
und  gleichmissigMt  Anziehen  gewObot,  so 
werden  sie  dann  paarweise  aof  den  Strassen 
des  Gest«tsterritonums  im  Schritte  und  Trabe 
verwendit.  Die  dreijährigen,  nach  Kladmb 
gebravlitcn  Hcn^>tc  vi  rbl<  ib>-ii  liier  noch  ein 
volles  Jahr,  um  sodann,  durch  die  Arbeit  and 
Pflege  gekräftigt,  in  ihrem  fünften  Lebens- 
jahre, put  Hn^efaliron  nnd  in  entsprechender 
(Vinditi'iii,  an  den  k.  k.  Hofmarstall  in  Wien 
zur  hiriistosvorwendnng abgegeben  zu  werden. 

Für  das  Anlenien  mm  Zichfn  bedarf  '»s 
sowohl  bei  Heng8t*'ii  als  am  li  bei  Slut'-n.  ins- 
besondere ilen  Naclik'iniincii  Napolcon>  "s  uikI 
Generalissimus,  der  grOssten  Rohe,  Geduld  and 
Aufroerksamkeii,  denn  die  Thiers  besitMn  sehr 
viel  Tempcramrnt  sind  furchtfimn  und  gegen 
jeden  ihnen  unbekannten  Gr-ii^enstnnil  miss- 
tranisch. 

Die  nach  geschehener  Auswahl  zur  Zocht 
bestimmten  Stnten  werden  im  vierten  Lebens- 

fahrf  .1  r  P-  -in<,'  2Q(5ef(lbrt  und  bleiben  bi<? 
«iir  ain  i  kfiiJiiti'M  I  rä«  htigkfit  als  Kutsch-  und 
Wirtiis*  Jiut"ts|iferde  in  Verwendung. 

Alle  Kladrubcrstnten  zeichnen  dch  dnrch 
eine  ausgiebige  Sehritt*  nnd  gleiehmlssig» 
Trabbewegung,  sowie  dnrch  Ansdnser  in  den 
Dienstesverrichtungen  aus. 

Ht  iig-te  und  Stuten  sind  erst  im  6.  bis 
7.  Jahre  körperlich  aasgebiidet  und  bleiben 
bis  znm  tO..  selbst  ti,  Lebensjahre  leistongs- 
ftliig. 

Literatur:  Geschieht«  an4  Zaobt  der  Kli^rnli^r- 
r««K»  r«B  B.  llo(|««li,  k,  k.  H«li|«lMtlh«aiiit.-r.  Wien. 
Isp«..  .Seiäl>art. 

KladrBber  Pferd.  Die  im  k.  k.  HofgestUe 

zu  Kladrub  in  Böhmen  fs.  d.)  gezogenen 
Pferde  stammen  vom  neapolitanischen  Tfer  ie. 
dem  auch  spanisches  Blut  beitrernijoiit  wunie, 
ab.  Durch  die  stets  betriebene  Inzucht  haben 
^il  h  .Mängel  eingeschlichen,  welche  in  der 
besonderen  Schwere  der  Thiere,  sowie  in  dem 
starken  Kamskopf  ihren  Aufdruck  finden. 

Zur  Verbessi'ning  der  liasse  wird  nan> 
mehr  mit  engliachem  Blute  aufgefirischt. 

Der  BaMet}rpas  entspricht  fast  voll» 
kommen  jenem  de»  altneapolitaniaehen  Pferdes 

(s.  d  ). 

Die  Haarfarbe  ist  entweder  weiss  oder 
schwarz,  die  Schimmel  werden  Generalissimus 
Affabila,  die  Rappen  Sagramoso  Ravata  ge- 
nannt. Die  lantrcehnnTcn  ziemlieh  massji,'rii 
und  stark  tundamentirten  Pferde  erreiihrn 
eine  Hohe  von  1*70 — l'86m.  Leichte  ICanis- 
kOpfe  mit  hoch  aufgerichteten  Hälsen,  hoch 
angesetzter  Kopf,  mässig  grosse  Angen,  kante 
Schultern  und  lanpi'  Annl.-inf.  gut  ent- 
wickelte, ziemlich  breite  Brust,  langer  Bücken 
mit  knrzer,  etwas  abaebSsaiger  breiter  Ernppei, 
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iDMkQlöae  kr&ftige  Beine,  stark  gewinkelte, 
etwas  ea^estente  Hlnterbeitie  sind  dt«  eha- 

r«kteri8ti-?olien  Rasseuierkmalf.  !M,ihnen  ond 
Schweifbaare  sind  lang  und  gut  gepflegt. 

Sehr  gruiOie  Trabbewegunj,'  der  statt- 
licbt-n  Thiere,  welche  eich  besonders  «1« 
Para  U  i  ferle  eignen,  sind  benerkemvarthe 
Ei|3r''ii<chal"ton.  Als  Keitpferde  für  <^ie  hohe 
Schule  sind  diese  Thiere  beson  ltrs  gt-eiguet, 
der  mg.  spanische  Tritt  Terlankt  diesen 
Pferden  seinen  Raf  (s.  u.  Kladrub). 

Literatur;  l>r.  A.  K  ruckmOlle  i.  Vattiljc«  jttbor 
KuKMiUbr«  dM  rr«ri«^  Jtinda»  «le,  —  0.  Schwarz- 
aecker. HiA»em,  SSemuf  «ad  Hdlmt  im  Thidv», 
bortin  IS  Ts.  A'ocÄ. 

Kliren,  LaH  in,  Schönen  (Clari- 
fication).  Eine  chemisch-technische  Mani- 
palation  xar  Trennung  arzneiliclier  FlOssig- 
keiten  von  darin  etit'naltenen  festen  unge- 
lösten Substanzen,  welche  durch  l'iltriren 
(s.  d.)  sich  nicht  entfernen  lassen,  weil  sie 
entweder  durch  die  Puren  des  Filtroms  nicht 
hindurchgehen  oder  wegen  ihrer  feinen  Zer- 
theilung  dieses  alsbald  verstopfen.  Diese 
Eigenschaft  besitzen  besonders  Sobstansen, 
welche  zugleich  als  Fennente  wirken,  so  dass 
das  Klären  nicht  allein  vorgennmmen  wird, 
um  Flüssigkeiten,  wie  Wein,  Bier.  Huni^;. 
Mixturen  etc.  ein  scluMies  reim's  .\nHe!ien  zu 
verleihen,  sondern  auch  dazu  dient,  um  sie 
IV  eonservirra.  Die  «bhiehste  und  fdr  thier- 
ärztliche  Zwecke  völlig  ausreichende  EUr- 
racthode  besteht  darin,  dass  man  einen 
Bogeti  Filtrirpapi^T  mit  warmem  Wasser  so 
seiTlUirt,  dass  man  einen  dicklichen  gleich- 
mla^fen  Papierbrei  erb&lt  durch  welchen 
mnn  dann  di.  botrefT.  nde  Fläs^iigkeit  laufen 
lässt.  bezw.  mit  dem  man  letztere  vermischt. 
IMe  erweichten  Papierfasern  beladen  sich  dabei 
mit  jenen  trabenden  Substansen  und  nun 
reicht  eine  einfache  Filtration  hin,  nm  die 
dureliütelaiiri'ne  Fln->i^'keit  „blank"  zu  machen. 
Üei  Li^ueureti,  Tiiicturen,  ütheriscben  Oelen. 
Aether,  Benzin.  Petroleum  u.  dgl.  benfltzt  man 
mit  Vortheil  anch  gebrannten  Urps,  mit  dem 
man  die  Fiflsaigkeit  sehfttteli  iMe  KlSmni; 
geht  «ehr  rasch,  ohiw  d.v-s  vurn  ,iui  !i 

nur  eine  Spnr  aafgel<'-t  würde.  Dasselli"  leistet 
auch  der  gebrannte  Alaun,  nor  würde  er 
fiabige  Flassigkeiten  abblassen.  yifgeL 

Klagclaate  lassen  krank«  Thiere  znweilun 
in  eigenthOmlicher  W.  is.- lir>  .11  und  sind  die 
selben  meist  danaeh  angethait.  um  auf  di-  Art 
und  Weise  der  Erkrankung  SehlBsse  zielien 
tu  können  (s.  Kehlkupfuntersuchangj.  F/. 

Klal-  oder  Kielpferd.  Im  Münsterlande 
der  Provinz   WestfaLti   k'iinint   ein  Pferde- 
Bchlag  vor,  d.  r  si  inerzeit  durch  den  General 
Schrecketistcin  zu  einer  besonderen  Rasse 

festempclt  worden  ist.  Professor  Dr.  H.  Lan- 
ois  liefert  uns  in  seinem  Werke  (Westfalens 
Thi-rleben  in  Wort  iin  1  l'.ild)  na.listeliend«' 
Beschreibang  des  Kleipferdes.  In  früherer  Zeit 
sprach  man  in  Westfalen  wohl  von  MQnster- 
länder-,  aber  ni'  in.il-  von  Kleipferd. n.  Als 
aber  nach  dem  liati  i- r  Eisenbahnen  und 
Chaii.ss.^en  und  na.-h  Errichtung  des  Zull- 
Vereines  auch  bei  der  Londwirthschaft  sich 
ein  ttarker  Anftcbwnng  geltend  machte,  «Is 


man  plOtsUoh  fand,  dass  die  vorhandenen 
Pferde,  anch  die  ans  dem  Landgastllto,  den 

gesteigerttMi  Anfordenin^jen  nieht  mehr  ge- 
nügten, da  zu  doi  Li- :<>,er(.n  ikarbeitung  der 
Felder  weit  kräftigere  Pferdeschläge  erfor- 
derlich achionen  als  die  einheimischen,  da 
gedachte  man  des  so  hochgepriesenen  Klei- 
i)ferdes  und  erwartete  von  ihm  alles  Heil; 
doch  enttiprarh  das  Gefundene  keineswegs 
dem  Ideal,  das  man  sich  ausgemalt  hatte. 
Die  Eengste,  die  man  nachher  für  echte  Klei- 
pferde ansgab,  waren  angenscbeinlich  und 
iiaihweisbar  vered-dte.  vom  LandgestQt  ab- 
Ntammeode  Thiere,  die  denn  aurli  bald  den 
Posten,  aof  den  man  sie  hingestellt,  wieder 
verlassen  maasten,  da  sie  als  Mischlinge  die 
Vererbungsfähigkeit  der  Väter  nicht  besaasen, 
Xaelilier  liiess  es.  da-  Kleipferd  wiire  di'gune- 
rirt  und  <  eht  nicht  mebr  Vorbanden.  Die  cba- 
raktr  risti-chen  Kennseichen  de.sselben  waren 
folgende:  Dicker  gerader  Kopf  mit  breiter 
Stirn,  wenig  lebhaften  Augen  und  oft  Liin- 
jrencien,  s.ij.  ll.aiiiis.hen  oder  BainnK-lohren. 
Der  Kopf  wurde  nicht  s.dten  gebückt  getra- 
gen, der  Hals  war  karz  mit  buschiger  Mähne: 
die  Bmst  zwar  breit,  aber  nicht  weit  j-  nt;- 
zuruokHegend:  die  steilen  Schultern  hatten 
Kur/gangigkeit  zur  Folge.  Der  Itüeken  war 
nicht  selten  zu  lang,  ja  sogar  stark  gesenkt, 

die  Krapp«  km  vnd  MMchüssig.  Di«  Plankeii 
waren  oft  genug  reit  und  die  Haften  vor- 
stehend   Die  Beitie.   besonders  Knie-  und 

Sprnn^j^elenke  waren  selnvai  Ii,  sog.  Schwefel'' 

holzbeiae,  die  Fesseln  kurz;  wenn  mitnnter 

lange  Feaaelo  roitamen,  waren  si«  regel- 
mässig weich  und  wurden,  wie  man  sieh  aus. 

drückt,  durchgetreten;  die  Fe^selgelenke  waren 

mit    langen  Hanren  bewachsen.  Die  {platten 

üofe  arteten  in  VuUbufigkett  aas.  Bei  allen 

dieaen  wenig  eropfehleniiwertben  Eigensehalteh 

besassen  ab.'r  die  einheiniis.  Iieii  Pferde  ein 

ruhiges  Temperament,  und  weil  »ie  nicht  lart 

aufgezogen  waren,  eine  grcsse  Genügsamkeit 

nnd  eine  ziemliche  Ausdauer  bei  langsamen 

Bewe^ngen  vor  dem  PHuge.  der  Egge  vnd 

dem   A.k.rwagen.   Wer  diese  Eigenschaften 

beim  (itbrauche  zu  schätzen  weiss,  wer  be- 
rücksichtigt, dass  bei  dem  gewöhnlichen  Be- 
triebe der  J^andwirthschaft  schnelle  .Lotionen 

nnr  selten  oder  gar  nicht  verlangt  werden. 

der  wird  •  -  b'-^'n-iriieli  tind.  n.  da>s  die  Co- 
lonen,  in  deren   HäiKten   die   Zuilit  allein 

ruhte,  fremdes  Hlul  vyn  ihrem  Si  tda^e  fem- 

zahalten  suchten  nnd,  wo  es  sich  einge» 

schlichen,  sofort  wieder  beseitigten. 

Das  Kleipferd  soll  -ieb  in  il.  n  Feldzttgen 

der   Befreiungskriege    gut    gehalten  haben, 

doch  theilte  nach  der  Mobilmachung  1KS9 

ein  alter  Oavallcrieoffirier  darüber  Folgendes 

mit:  ,Bei  der  jüngsten  Mobilmachung  des 

Trains  im      Armeecorps  sind  ungefähr  iSOO 

Pferdr  >luri  h  meine  Hände  gegangen  und  wurden 

nahe/u  .'^OiiO  vor  meinen  Aogen  vorbeigefQhrt. 

Alle  Kreise  der  I*rovinz  waren   dabei  ver- 
treten, auch  die  vielgeliebten  Kleipferde.  Wie 
lir  Ida  ich  aber  seitens  ihrer  äusseren  Form 

and  ihres  Ganges      swei  sehr  wiisentliche 

Homeiit«  der  Pfeidesneht  —  im  Vecgleich 
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lu  ajulcrcn  Rasjsen  enttilusiUt  würden.  Der 
Befneruu^sbezirk  Minden  hat  das  hcmtc  Ma- 
terial geliefert,  dann  kommt  die  Gegend  von 
Lippetedt,  Seeet,  Borknin  und  Warenttorf.  Die 
Kleipferde  sinil  nnr  niitt.'lfrnt  in  Zntrkraft 
anzuseheti.  Mau  »las  viorto  Ii(.ntenogiment 
BcTQc  pa^siren,  nnd  man  wird  die  Kleipferdc 
duidi  QBgeechicktiin  Gang  gleich  beraas- 
flndm!  Mag  GenSgvaoikeit  ein  grosser  Vomg 
i'ines  Soldatenpferdcs  sein,  plnmper  Gang 
hemmt  aber  die  gleichmässige  Bewegung 
eiuf!<  Iif'giment«  in  dem  Augenblicke  der 
entacheidenden  Actbn.  Ein  kräftiger  Knochen- 
ban,  von  elaaliachen  Sehnen  getrogen,  vutii 
IVmperampnt    fortgetrieben,    überholt  den 

tlnnip«!!  Körper  aelbst  bei  ländlichen  Ar- 
eiten.'^ 

Nach  allen  neaeren  Berichten  aber  das 
mtnaterllnditehe  Kleipferd  iet  wohl  anto- 

nelniu'n,  tlaas  dasselbe  durchaus  iii<  lit  zu  »leii 
bessereu  Schlägen  Preussciis  geiählt  werden 
kann.  Man  Terlangt  in  dortigen  Hcngstd^pöts 
and  im  Gest&te  in  Warendorf  (mit  luü  Heng- 
sten) haupt^blieh  Pferde  der  schweren  bel- 
gischen, französischi'n  unil  rnifli^cli' n  Wa^'en- 
oder  Karrensclüftge,  damit  diese  mit  den  hei- 
mischen Klei-  und  «ndereii  Pferden  gekreut 
werden  können.  —  Bchwanmecker  sagt,  das« 
jetzt  in  einzelnen  Bezirken  zwar  respectublere 
und  nUtzlioli>Tr  l'fordo  ^czo^t-xx  würden.  ol>- 

fleich  Kuckeu,  (iaiig  and  Hufe  immer  noch 
ieles  zu  wQnschen  übrig  Uenen.  Die  Kreiae 
Dortmund,  Soe.st  verlangen  ganz  schwere 
Karrenscfalftge.  die  meisten  Gegenden,  wie  um 
Warendürf.  Lüdinghausen,  Coesfeld  etc.,  einen 
ixatvü  Carrosaier,  nnd  nur  die  Beatrke  Herford, 
Warborg,  Minden,  HOxter  bentttmn  andi  edlere 
Besch&l'-T  zur  Zucht.  FreyU^. 

Klang.  Klangfarbe.  Alle  akustischen 
Erschein unj;cn,  wie  sie  boi  der  |iliysikalischcn 
Untersuchung  gesunder  und  kranker  1'hiere 
hervortreten,  zeichnen  sich  neben  der  Ver- 
schicdenlu'it  der  Hr'hc  und  Stärke  des  Schalles, 
iiameutlich  aber  der  dabei  wahrnehmbaren  TOnf. 
noch  durch  einen  specifischen  ("liaraktcr  aus, 
an  dem  sie  meist  aogleich  erkennbar  sind, 
aobaU  das  Ohr  des  Anscnilivsnden  nnr  einige?* 
ma.«en  geübt  ist.  Die  Tönf  haben  nämlich 
sehr  häutii^  *-iue  gauz  cigt'iitbüiiiliehe  „Fär- 
bung", wekiie  die  Franzosen  mit  Timbre, 
wir  mit  Klang  beuichnen  und  entspricht 
dteeerniehtderWellieder  SehaHsohwingungen, 
davon  ist  nur  die  H<»he  und  Starke  des 
Tones  abhängig,  sondern  der  VVelIcLgcstült 
der  einzelnen  hörbaren  Oscillationen.  In  dieser 
Weise  bat  i.  B.  die  Stimme  des  Menschen 
einen  besonderen  Klang,  an  dem  man  sie  er^ 
kennen  kann,  auch  wenn  man  den  Sprecher 
gar  nicht  sieht.  Diese  sog.  „Klangfarbe"  rührt 
daher,  das»  neben  dem  Grundton,  der  für  die 
Schall«  odet  Xonanalitli  massgebend  iat«  au 
gleieher  Zeit  aueh  Schwingungen  von  anderer 
Art  nebenher  laufen,  den  Hauptton  begMten 
und  ihn  als  Neben  ton  modificiren. 

Einen  solchen  besonderen  Klang  erhält 
man  mehr  oder  weniger  schon  bei  jeder  Per- 
cnssion  nnter  dem  Plessimeter,  und  Imt  der- 
selbe entweder  etwas  Dampfes,  Hellet  oder 


•  selbst  Tonartiges,  Klingendes,  Trommelartiges, 
Schepperndes  an  sich;  ebenso  hört  man  beim 
Auscultiren  vielfach  eigenthümlicbe  Elang- 
I  färben,  welche  das  Hauptgeräusch  begleiten 
I  oder  tjänzlirh  verdecken.  Siehe  darüber  bei 
Her;^-  und  Lungenuntersuchung.  Vogti- 
Klappaiftihler,  s.  Hersklappenfehler. 

Klappenscball.  KUnpentdne.  Sie  kom- 
men nur  im  Herzen  nnd  snnen  Ausgängen 
/u  Stande,      daher  Hemntemcbung  and 

Herzkrankheiten.  Vogtl, 

Klappertopf.  Hahnenkamm,niinanti)as 

,  in  nietireren  .\rten.  hauiitsärhlich  al.s  ühinan- 
thos  major  und  min  e  r,  sind  bei  uub  viel  ver- 
breitete Cnkräuter,  welche  besonder«  auf 
feuchtem  Ackerboden  wachsen,  indessen  Nähr- 
wertli  besitzen,  wenn  auch  nnr  wenig.  Vt. 

Klare  Länge  heisst  in  der  Turfsprache 
der  Vorsprung  eines  Gegners  dem  andern 
'  iregenOber,  wenn  er  so  gross  ist,  dasa  die 
'  Nasenspitze  des  folgenden  Pferdes  nicht  ganz 
in  gleicher  Höhe  mit  dem  Hintertheil  de» 
vor  ihm  laufenden  ist,  vielmehr  zwischen 
beiden  klares  Tageslicht  hindurchschcint. 
I!ei  dem  Trabfahren  treten  an  Stelle  des 
Hintertheils  des  v-irdercn  Pferdes  die  Räder 
des  betreffenden  W 

Klasse.    In    Hezutr   auf  die  Leistuiig-- 

fähickeit  der  Pferde  aaf  dem  Turf  tbeilt  man 
sie  in  aolche  T.,  H.  nnd  III.  Classe,  n.  sw. 
je  nachdem  sie  erfolgreich  gewesen  sind.  Eän 
gutes,  auf  dem  Rasen  siegreiches  Pferd  wird 
daher  kurz  „ein  Pferd  von  Klasse"  genannt 
zum  Gegensatz  eines  schlechteren  Pferdes, 
selling-plater  (s.  d.),  dss  eben  nicht  fiUiif 
ist.  ein  »grösseres  Rennen  zn  gewinnen.  Gm. 
KiatsenspruBf,  s.  ClasseDsprong. 
Klatoohtiidar  HaaaNra,  s.  Nsseonnter* 

suehan<7. 

Klatscbrose,  t^.  Fcldmuhn.  Ihre  <;iftigefi 
Eig'  nschaften  s.  Papaver  Rhoeas. 

KtattA  Emat  Friedrich,  preaaaiachcr  Ca- 
vallerieoffleier,  war  in  Jahre  4840  Stall- 
meister des  Pürsten  Esztcrhi'izy  in  Wien,  ver- 
fasste  hippologischte  Schriften  u.  zw.;  1798 
Heoiastik,  oder  die  Kunst  difficile  Pferde  zu 
zäumen,  1807  nnd  1814  Tasehenbnch  für 
PferdeBebhaber,  1818  der  Hanspferdeant, 
1828  Almanach  für  Reiter  u.  A.  Koch. 

Kluitn.  Sie  kommen  unter  unseren  Hans* 
thieren  bd  den  Wiedeitftnera  nnd  dem  Schweine 

vor  und  man  versteht  darunter,  wie  unter 
dem  „Hufe"  der  Einhufer,  entweder  die  dritte 
Phalanx  mit  ihrer  Bekleidung,  wie  Hufleder- 
haut  nnd  Bomscbuh,  oder  aber  man  begreift 
nnter  Klanen  nnr  letiteren  allein,  den  man 
dann  auch,  um  Missverständnisse  zn  vermei- 
den, aL  Klauenschuh  bezeichnet. 

Man  unters i  hcid et  die  Klauen  in  wahro 
nnd  falsche  oder  Afterklanen.  Unter  doi 
ersteren  versteht  man  solche,  welehe  beim 
Auftreten  der  Gliedmassen  den  Buden  be- 
rühren, die  letzteren  stützen,  und  bei  denen 
der  Knochen  sowohl  wie  der  KUuenschtth 
ihre  voUstindige  Entwicklung  erfahren 
haben.  Afterklanen  sind  diejenigen,  welche 
den  Boden  nicht  bertlhren  und  auch  nnr  in 
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rudimentürer  Weis«  Torhandm  sind.  Bei  den  ^ 

Wiederkäuern  unterscheidet  man  so  zwei  ent  \ 
wickelte  Klauen  und  zwei  Afterklauen,  in 
w«k]MB  »ich  zwei  oder  drei  Knüchelchen, 
verkftmmerte  Zebenglieder,  vorfinden.  Bei  dem 
Schweine  sind  ebenfalU  zwei  wahre  Klauen 
uiul  ?wei  Aft<  rklinuii  vorhanden,  welcho  ktz- 
tem  jedoch  beaaer  entwickelt  sind,  als  ln-i  \ 
den  Wied«rklaern  und  sii-h  nur  durcli  die 
gerin|rt^r<»  T<Sngf  der  Z>}u  iigli."ilfr  und  durch 
die  etwiiA  abwticheiido  tii^tiilt  der  Klanen- 
beine von  den  Avaliri  n  Klaiun  uiitfT^cheiden. 
—  Die  wahren  Klauen  werden  durch  die 
Klanenspalte  von  einander  getrennt. 

Die  (irondlagi'  'ler  Klaue  wird  Ton  dem 
dritten  Zeht'ügli««üt>  odtir  dem  Klaui'iilx-ine 
i;ebildet.  Dasselbe  besitzt  die  Gestalt  i-iner 
dreiMitigeu  Pyramide  mit  naoh  aufwärts  ge- 
riehteter  und  mit  einer  QdeDkfliehe  ver« 
sehrnfr  Hasi«^  nnd  «Mner  nach  dem  Bodon  zu- 
gekehrten Spitze.  Die  äussere  der  drei  Flächen 
wird  a.h  Wand  fläche  bezeichnet  und  führt  ' 
die  knne  Wandrinne,  die  innere,  dem  an- 
deren Klanenbeine  xngewandte  FUehe  hetset 
die  Klauenspaltflfulie  und  wird  durch 
den  Btnmpten  vorderen  Ututd  von  der  Wand- 
fläche getrennt.  Bi-ide  Flächen  sind  rauh  und 
norOs.  Die  untere,  mehr  glatte  Flftche  iat  die 
Sohlenfifteliet  sie  erseheint  bei  dem  Behafe 
unil  tl>-r  Zit'ije  i-ii  oiner  vcrbroittTt«'!!  Kante 
reducirt  und  wird  durcli  den  luturalua  und 
me^alen  Sohlenrand  von  der  Wandflächc, 
beaw .  Klanenepaltfliche  getnnnt  Am  hinteren 
Ende  dieser  Fliehe  befindet  sieh  ein  raaher 
(^lUTwuUt  luT  Iti-tTtioti  il'-r  niMi^'i's.'lniL'  il-'s 
dritun  Zebeiiglitdes.  Die  zur  Articulati'in  mit 
dein  zweit«n  Zehengliede  dienende  Gelenkiläi  lic 
wird  ferner  nach  rdckwärts  ergänzt  durch  das 
Stnihlbein,  welches  jedoch  bei  den  Afterklanen 
des  Schweines  nnr  t^r  TerJcOmmert  er- 
scheint 

Das  Strahlbein  ist  in  ähnliclier  Weise, 
wie  bei  dem  Pferde  (vergl.  in  dieser  Beziehung 
Artikel:  Huf)  durch  starke  Bandmassen  mit 
dem  Klauf'iibeine  sowt^hl.  wir  niit  dorn  crstt-n 
Zehengliede  verbunden.  Von  den  übrigen 
Bindern,  die  sich  am  Klanenbein  vorfinden, 
sind  namentlich  zu  erwähnen:  die  zweischoiik-  I 
ligen  inneren  und  äusseren  —  inter<li^i-  ! 
töien  —  Scitenbänder  des  Klauenbein  ^. 
welche  die  Verbindung  swisciien  Fesselbeio, 
b«sw.  Kronen  bei  n  einerseits  nnd  Klanenbein 
andererseits  li<>r;tti  ll<  n  nnd  mit  dem  Kapsol- 
bande dei<  in  Kede  stehenden  Gelenkes  wr- 
tiiuuitni  sinii ;  ferner  das  vordere  elastische 
Band,  welches  am  inneren  Bandhocker  des 
Kronenbeins  «ntapringt  nnd  an  den  Kronen- 
fortsatz und  inneren  Gel^nkrand  des  Klauen- 
beins tritt,  wobei  es  sicU  uiit  dem  Kluucn- 
beinstrecker  verbindet.  Es  fehlt  jedoch  bei 
dem  tkhweine.  Endlich  das  l^nerband  — 
gekrenite«  Zwieehenklanenbnnd.  — 
welches  in  der  Tiefe  des  Klauen«]»  iltes  i/el.  ori  n 
ist,  beide  Klauen  miteinander  verbindet  und  ein 
zu  starkes  Auseinanderweicben  detselben  v<>r 
hindert.  Es  ist  sehr  stark,  wird  von  iweiAb- 
fheUangen  gebildet,  die  rem  BandhOcker  des 
Knmenbeines  entspringen,  sieb  witeinanderTsr» 


r<chmelzend  kreuzen  und  am  inneren  Winkel 

lies  u:t';^'i'nüluTli''ireii'!cn  .'^trahll'i^ini--  unl  am 
Klauenbeiii  cnJen.  Kine  F-rt-^etzung  dieses 
Bandes  iilx-rzi'-bt  (la>  F'-ttp^Uti  r  des  Ballens 
und  frehi  in  die  Fleischsohle  der  Klau'^  über; 
eine  andere  Furtsetzuag  verläuft  ia  der 
Klauenspalte  nach  Tom  and  verschmilzt  mit 
der  Haut. 

Der  Bandapparat  der  Afterklauenknoehen, 
die  unter  "-ieh  keine  Gelnnke  bilden,  stellt 
eine  Fortsetzung,'  dtr  Apom.'ur<jjie  dar,  welche 
die  iJctitreschnen  an  der  hinteren  Fläche  des 
Schienbeines  und  Fesselgelenkes  einhüllt  und 
sich  mit  zwei  Strängen  an  den  Knochen  der 
Afterklanen  nach  abwärts  fortsetzt  und  am 
äus&ercn  Ende  der  Sesambeine  und  am 
Klauenbeine  endet  (tintens  hnuA  ier  \n<r- 
kianenj.  Die  Afterzehen  des  Schweines  wer- 
den dnreh  starke,  sieh  kreniwodiB  Binde« 
trewebs/üi:.'  unter  sich  sowohl,  wie  mit  den 
walireu  Zelten  verbunden. 

Die  so  gebildete  Grundlage  der  Klaue 
wild  von  der  allgemeinen  Decke  aberzogen, 
die  hier  in  Ibnlieher  Weise  modificirt  er- 
scheint, wie  bei  dem  Hufe  und  ili'-  Matrix 
der  den  unteren  'l'lieil  Fus.^ei  überziehen- 
den Hornj'ebilde  des  Klauensehnhes  darstellt. 
Sie  kann  dementsprechend  als  Klanenleder- 
hant  beieiebnet  werden  nnd  zerfilltt  wie 
bei  dem  Hufe  in  eine  Fleischkrone  (mit 
Fleischsanm  und  eigentlicher  Fleischkrone, 
welche  sehr  breit  und  mehr  flach  ist), 
Fleischwand  nnd  Fleisohsohie,  welche 
nach  rSekwkis  in  den  Fleisehballen 
übergeht,  der  bei  dem  Rcliweine  sehr  ent- 
wickelt ist  und  die  Hallte  der  Sohlenfläche 
einnimmt.  Die  Fleischwand  zerfällt  entspre- 
chend der  Configuration  des  aar  ürondiage 
dienenden  Klauenbeins  in  eine  äussere 
conveze  und  eine  innt-re  ebene  ii>ler  Klancn- 
spaltfläche.  —  Der  feinere  tiistolugische  Bau 
der  Fleischwand  stimmt  ntit  den  bezaglicben 
Verhältnissen  bei  dem  Pferdehof  vollkommen 
aberein,  nnd  muss  daher  anf  diesen  verwiesen 
werden.  Ks  besteht  hier  nur  der  t'nter>.  bieJ. 
dass  die  Fleischblättchen  der  Fleischwand 
weniger  hicit  und  lang  und  ungefiedert  sind. 

Der  Klanenschnh,  welcher  an  den  Hinter- 
fQssen  länger  und  schmäler  erscheint  als 
an  den  Vorderfflssen.  ist  eine  hurnii»e  Kapsel, 
welche  das  untere  Ende  der  Zehe  umgibt 
und  gewiseermassen  einen  Abdmek  der  letx- 
teren  darstellt,  so  dass  er  in  seiner  Form 
dem  unteren  Fussende  vollkommen  gleicht 
und  auch  an  ihm  dieselben  Theile,  wie 
Uornwand,  mit  gewölbter  Aussen-  nnd 
sehwach  ansgehOhller  Innenwand,  die  in  dem 
stumpfen  vorderen,  etwa-i  an!;f?>-''rhwpiften 
Hand  ausammenstüssen,  Hu  r n  s  u  h  1  Ballen 
unterschieden  wenl-n  können.  Hriiiistrahl 
«nd  Eckstreben  fehlen.  Die  Hornsohle,  welche 
ebenfalls  dnrch  die  weisse  Linie  mit  der 
Homwand  verbunden  ist,  setzt  sieh  nach 
rdckwürtä  in  den  Ballen  fort,  nach  vorn 
zieht  sie  sich  stärker  werdend  in  den  for- 
deren Kand  der  lUane  ans,  die  etwas,  o.  sw. 
die  UMdiale  mehr  als  die  laterale,  ^egen 
die  Klanenspalte  gebogen  erseheint.  Bei  den^ 
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Schweine  ist  die  Uornsohle  in  Folge  der 
stürktMi  Entwicklung  des  Fleisohballens  s>'hr 
rcducirt  und  beschränkt  sich  nur  aul  den 
Z«heiitlu'il. 

in  ähnlicher  Weise,  wie  die  wahren 
Kt«a«n  werden  auch  die  Arterklauen  von 
'^inem  run^llichen  Miki  drci.soitiijen  ni»rn.scliuli 
kLi])M'l:irti^  uiii^elieii.  der  eiil^iirecheuA  der 
\  i  ikümiiitTLiiig  lies  Zelicnkiiocliens  ebenfalls 
nur  rudimdot&r  vorhanden  ist.  Kur  bei  dem 
Schweine  sind  dieselben  in  solcher  Weise 
entwickelt,  dass  steh  an  denselben  die  glei- 
chen Abtheilutigan  unterscheiden  lassen,  wie 
un  den  wahren  Klauen.  Da  die  Homkapseln 
der  Afteraeben  bei  dem  Gebraaobe  der  Glied- 
nassen  nicht  abgenatst  werden,  so  erreichen 
dieselben  oft  eine  ausserordentliche  Länge. 

Der  histologische  Bau  des  Klauen- 
schuhes stimmt  im  Wesentlichen  mit  dem 
der  Uomkapael  des  Uafe«  ttberein  (s.  Haf* 
nnd  Horngewebe).  EUkBaum. 

Klauenbesohlag.  Das  Fussen  des  Zu>;- 
ochsen  ist  so  mannigfacher  Art  gestaltet, 
dass  eine  diesbezQgliche  Erwähnung  ror  der 
fi«sebreibung  des  Klaaenbescblagea  nicht 
ttberlHlssig  erscheinen  dürft«. 

Die  Abweichungen  von  dor  normalen 
Form  und  Stellung  der  Klauen  und  der  Fiisae, 
die  nachtheiligen  Folgen  uncultivirter  Klauen 
wftbrend  der  Aufzucht,  wie  auch  die  Nicht- 
beachtung und  Vernachlässigung  der  FQsse 
soll  in  Kürze  bemerkt  werden. 

iJunform  dem  Torher  Bemerkten  will  ich 
die  praktischen  Brfahrangen,  weU  he  dem  Be- 
schläge der  Klauen  zu  tirunde  gele^'t  sind, 
in  zwei  Theile  bringen.  Der  erste  Theil  soll 
Über  das  Exterieur,  der  zweite  Tlieil  Uber  den 
eigentlichen  Klanenbeschlag  handeln. 

Zum  Zug  werden  gewöhnlich  ungariseh» 
(weisse)  und  deutsche  (färbige)  Ochsen  ver- 
wendet. Nach  ihrer  Lei8tangsf;i!iij,'keit  theilt 
man  sie  in  schwere  und  leichte. 

Der  uagarisohe  Zagocbd  ist  wegen  seiner 
Htrte  and  Ansdaner  eine  gesnehte  land' 
wirthschaftliche  Betriebskraft,  derselbe  wird 
im  wilden  Zustande  auf  der  Puszta,  d.  i.  ein 
grosser  ebener  Weideplatz  mit  Brunnen 
and  Scboppe  avfgesugen.  Solche  Schoppen 
besteben  ans  einem  Bohrdaeh  aof  hfiltemen 
Pfeilern  rtihend  mit  Kinplankting,  welche  als 
Winterstation  and  im  Sommer  bei  schlechtem 
Wetter  fftr  die  Heerde  (Gulya)  Unterstand 
nnd  Schttts  gewährt.  Der  deutsche  Ochse 
bewthrt  sich  «am  Zage  weniger  gut.  Da  je- 
doch beide  Rassen  mehr  oder  weniger  iu 
Europa  in  dieser  Eigenschaft  Verwendung 
finden,  mdssen  sie  im  Allgemeinen  die  mflb- 
seligsten  Abeiten  bei  wenig  Schonung  and 
minder  zarter  Behandlang  im  grossen  Ganzen 
mit  Geduld  ertragen  und  leisten.  Es  sollen 
daher  die  Thierbesit^er,  bezw.  die  Beschlag- 
richmiede  umsomehi  bei  der  Auswahl  und 
Anfkocht  der  Zu^cbsen  ein  besonderes  Augen- 
merk darauf  richten,  d.l^^,  abgesehen  von 
■schönen  oder  gefälliiren  Körporformen,  die 
Fdsse  derselben  in  i  vterieuristischer  liezie- 
iiang  ToUkommeti  f  -ljlerfrei  seien. 

Selten  werden  ii'ebler  der  FAmo  mit  lar 


Welt  gebr.iciit.  sie  werden  meistens  später 
während  des  Wachsthums  erworben.  Die 
Thiere  machen  zu  wenig  oder  gar  keine  Be- 
wegung in  dem  ersten  und  zweiten  Lebens- 
jahre, üumit  iiuch  die  natürliche  Abnutzung 
der  Klauen  nielit  vor  sich  gehen  kann.  Auf 
der  Weide  sowie  im  St;\lle  könne»  ebenfalls 
die  Klauen  nicht  abgenützt  werden,  »ie  wach- 
sen stärker,  selbst  bis  zu  einer  Länge  von 
10  Zoll.  Uiedurch  wird  die  ätelluns  der 
FSsse  durch  das  langangewachsene  Kuuien- 
horn  sehr  beeinträchtigt.  Sie  kennen  in  Folge 
dessen  keine  regelmässige  Fuü^ung  eihaltcn. 
die  Klauen  kommen  grösstentheils  ausser 
Aetion,  stehen  mit  ihrer  Spitse  schief  nach 
vom  md  anfwlrts  nnd  haben  somit  eine  ver- 
kehrte Zehenwandrichtung.  Die  Körperlast 
ruht  auf  den  Ballen:  die  .^.fterklauua  sind 
der  Erde  näher.  Von  einer  derartigen  Abnor- 
mit&t  verpflanst  sich  die  Regelwidrigkeit  auf 
die  OKedmassen,  welche  sie  gerne  für  später- 
hin belbelialten,  und  die  Fulg'Mi  sind  dann  am 
meisten  bichtbar,  weuu  die  Thiere  aui  einmal 
zum  Zuge  verwendet  werden  sollen.  Man  liat 
einen  schta  entwiokelteD  Ochsen  aafgesogen, 
jedoch  ist  dieser  wegen  derFflsse  sam  Znsre 

kaum  V'rwendbar.   Der  'lang  de>  Zugoc'n 
ist  das  wei>6iitlichste  di<i  Qualität  de&äelbeu 
bestimmende  Moment. 

Der  Zugochse  wird  nur  in  zwei  Gang- 
arten Terwendet,  u.  zw.  im  Schritt  nach 
Vor-  und  rückwärts.  Im  Trnbe  hält  er  wenig 
uder  gar  nichts  aus  und  muss  z.i  demselben 
stark  angetrieben  werden.  Ganz  anders  ver- 
hält es  sich  bei  ihm,  wenn  er.  am  Wagen  an- 
jjespannt,  durchgeht,  dabei  benfltzt  er  mit 
Math  nebst  dem  'l'rabe,  seiner  liuchtiton  Gang- 
art, auch  noch  den  Galopp.  Ferner  kann  er 
mit  seinen  Vorderfüssen  scharren,  mit  den 
Hinterfttssen  seitlieh  aoshauen.  Nach  hinten 
ausschlagen  wie  das  Pierd,  mit  beiden  Füssen 
zugleich,  ist  ihm  niilit  möglich. 

Bei  gutem,  freiem  Gang  wird  der  KOrper 
leieht  nnd  sebneU  nach  vorwlrts  getragen, 
das  Thier  hebt  und  setzt  seine  Fflsse  mit 
ähnlicher  Leichtigkeit  wie  das  Pferd.  Ein 
solcher  Ochse  hält  viel  aus  und  kann  bis  in 
IK  Jahren  im  Zuge  rerwendet  werden. 

Ein  Zagochse,  welcher  nicht  die  Eigen- 
schaften eines  leicliten  freien  Ganges  an  sich 
trägt,  kann  es  nicht  lange  aushalten ;  er  wird 
öfter  lulim,  in  Folge  starker  Ermfldang  legt 
er  sich  lieber  nieder,  als  das  Fntter  tn  sich 
zn  nehmen.  Ein  svleber  Ochse  wird  tieh  dem- 
gemäss  immer  in  einem  seUechferan  Nilir« 
zustande  befinden. 

Der  Zugochse  besitzt  zuweilen  noch 
andere  fehlerhafte  Gangarten«  wie  a.  B.  das 
Streifen,  meistens  an  den  Vorderfllssen.  Das« 
selbe  kann  aber  auch  nur  dann  als  unbedingt 
narbtlieilig  bezeichnet  und  autgtifas^t  werden, 
wenn  der  Ochse  beschlagen  ist  und  entwedsr 
das  Eisen  oder  die  Nagelnieten  Verlet»ng«ii 
hervorbringen. 

.\ls   fehlerhafte  (iaUL'art  (Fig.  9.'>:'.)  kann 

Iuoch  das  VorgreitVn  (Hinhauen)  mit  den 
Hinterfdiacn  betin  Zugochsen  betrachtet  wer- 
den. Obwohl  es  im  anbeschlagenen  Znstaiide 
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iMine  bcsoudereD  nachtheiligen  Folgen  hat. 
Terh&lt  es  sich  dem  entgegengesetzt  anders. 

Ein  Zugochse,  welcher  £e  Eigenschaft 
deB  Vorgreifens  besitzt,  macht  nicht  mehr  den 
normalen  Schritt,  es  fehlt  der  sog.  Abschwung 
der  Hinterfüsse,  sowie  das  richtige  Nieder- 
setzen derselben.  Der  Fuss  wird  statt  dem 
Abiehwnnge  im  Fessel  gestreckt  gehalten,  so 


Länge  sichtbar,  sowie  die  inneren  gleich 
den  äusseren  Klauenwänden  eine  Richtang  SW 
Erde  haben  und  gleich  Isag  »ein.  Eine  ge- 
dachte senkrechte  Linie  soll  vom  Üuggelenk 
iius  das  Knie(r<?lenk  in  der  Ifitte.  sowie  das 
Schien-  und  Fesselbein  and  auch  die  Klauen- 
spalten durchschneiden.  Die  Uinterfttsse  sollea 
aierolich  gedeclct  von  den  vorderen  sein. 


das»  die  Klauenäpitze  höher  zu  stehen  kommt, 
und  in  dieser  Bewegung  beschreibt  der  Fass 
den  Bogen  Fig  '.»33,  aaaa,  I&sster  hierauf  den 
Fuss  mehr  oder  weniger  zu  iJM'irn  fallen, 
HO  nimmt  er  während  des  Absetaens  die 
Biebtang  Fig.  9S3,  bbb  osd  4  an. 

Zu  kwie  sowie  zu  lange  Klauen  sind 
als  nachtheilig  far  den  Zugochsen  zu  be- 
trachten: 

a)  Zu  knrze  Klanen  vermGg>  n  der  Körper- 
last  keinen  schmersfreien  Gang  zu  bereiten, 
daher  sie  Lahmheit  Ternrsaciien. 

h)  Zu  lange  Klauen  haben  zuweilen  so- 
gar gefibrliche  Folgen.  Ich  sah  einen  Zug- 
odisen  mit  ftbermissig  langen  Klauen,  welcher 
sich  die  Hornschahe  einer  Klaue  buchstäb- 
lich abgeri.>>'  n  li.Lttr-, 

Lange  Klauen  behindern  den  Abschwang 
im  Gehen;  die  Thiere  treten  zu  sturk  durch 
und  werden  bald  müde.  Das  Ziehen  ist  auch 
beschwerlicher  und  ermttdend  im  Gehen  so- 
wie im  Stehen. 

Die  Zehenwand  der  Klauen  verliert  die 
normale  Bichtnng  mit  dem  Fes:<el  nnd  es 
entstehen  leicht  /errungen  der  Klanen  sowie 
der  Kronen-  und  Fe.>,aelgelenke.  Sie  verur- 
sachen häufiges  Stolpern.  Ausdehnung  der 
Beugesehnen  und  der  (Jelenksbiinder. 

Stell  ung  d  er  F  US  se.  l»ie  gut  gestellten 
Vurderfflsse  des  Zugochsen  (Fii;.  '.<.>l).  welche 
von  Torne  betrachtet  zwei  senkrechten  i'tei- 
lern  gleichen  sollen,  mOssen  ebensolche 
gera  l>  i,r,.stellte.  nach  vorne  massig  geöTnete 
Klauenspalten  zeigen.  I>ie  Kluuenspaiten 
mftsm  ToUkonmen,  d.  h.  in  ihrer  gaoMn 


Fig.  m.  VorderfiUM  BÜ  nK«iaSaris«r  .SU>Uuni{. 


Von  der  Seite  ans  gesehen  (Fig.  955), 
dOrfen  gutgestellte  Yorderfttsse  weder  nadi 
vor-  oder  nach  rttdtwirts  gestellt,  noch  ab«r 
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ittKnienMb  hinten  gebogen  eisobeinen,  son- 
deni  eben  derut  neben,  dan  eine  Tom 

Sehnltergelenke  aus  gezogene  senkrechte 
Linie  den  Feseel  zur  Hälfte  und  die  Klauen 
im  biateren  Dritttben  trilR. 


Fif.  tu.  Sum 


Die  Zelienwandricbtung  soll  mit  dem 
Fessel  die  H&lfte  eines  Rechteckes  nicht  viel 
Obersteigend,  die  Ballen  den  Erdboden  onr 
naässig  berühren. 

Bei  den  noritialgestollten  Ilinterfiissen 
(Fig.  956)  sollen  gleichralls  zwei  Öenklotbe 
alfl  flSiMHUnass  angenommen  werden.  Die  eine 
. sogen TOm  HQftgelonkc  dnrchschneidet  den 
ntersebenkel  oheihalb  des  Sprunggelenkes 
und  u'eht  am  vonicren  Rande  des  .Schien- 
beines äber  die  Hälfte  des  FesseU  and  der 
Klanen,  wogegen  das  zweite  LotiiMei  rom 
Sitzbeine  ans  zwei  Finger  breit  hinter  dem 
l'^crsenbeinhöcker  zur  Erde  fallen  soll. 

Die  hinteren  Klauen  verhalten  sich  so 
ziemlich  wie  jene  der  VorderfQsse.  Die  lebeO' 
weite  (l^ehtgradige)Pa8inng  (Fig.  9."7)  kommt 
sehr  häufig  vor  und  unterscheidet  sieh  von 
der  nurmalen  dadurch,  dass.  wenn  man  von 
vorn  die  JUaaen  betrachtet,  die  Klauenspalten 
nicht  mehr  in  gerader  Richtung  nnd  die 
gante  Spalte  nicht  mehr  rein  sn  sehen  ist, 
sondern  di->  innorcn  Klaui-risidtzen  die  Spalte 
im  untersten  Theile,  bezw.  an  der  Zehe  ?er- 
tegen.  Es  treten  die  Hornwände  der  iniicm 
Kunea  mehr  nach  vorne,  dagegen  die  ftnsseren 
nach  hinten. 

n<M'  Siiiweri>iiiikt  fällt  in  Foltre  dieser 
leichten  Drehung  nicht  auf  denselben  Punkt, 
wie  bei  der  normalen  Stellnng,  aonaeh  anch 


Fig.  95«.  NonDkl«  StoUoag  <Iw  lüQtwfUraM. 


Hg.  M7.T«4«rfaH*  mit  ■ 
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tim  niadwgleidi«  B«l«itong  d«i  Klanen  nnd 
Fasswnnenmoeben  stattflnoet. 

Der  höhere  (iral  (Fip.  9")8)  der  zehen- 
weiten  Stellung,  welche  ebenfalls  sehr  bänfig 


Pif.  9if.  Voiiii  rfaM«  nit  zahcnwaittr  SMlong 
(koohgndif). 

vonukommen  pflegt,  besteht  duio,  dass  die 
FQsse  vom  Vorderknie  angefangen  ganz  senk- 
recht verlaufen,  nur  die  Drehung  ist  eine 
▼iel  atftrkere.  Die  inaaeren  Klanen  aind  be- 
reits gnni  entlastet.  In  die  Klanenspalten 
kann  man  nioht  mehr  hineinsehen,  weil  sie 
ihre  Kiohtnng  zu  viel  naich  aussen  angenom- 
men haben.  Das  Gehen  ist  erschwert,  spiessig. 
Der  Abacbwnng  Tom  Boden  geacbiebt  mebr 
anf  den  inneren  KlanenwKnden,  weil  die  taa- 
seren  Klauen  eine  gleitende  Keibung,  n.  zw. 
von  vom  nach  hinten  und  einwärts  machen. 

Letateie  sind  daher  auch  stets  kürzer, 
ai«  «Mrden  sehr  schnell  abgenatzt,  während 
bei  den  inneren  Klanen  die  Zehen  lang  an- 

waclisen,  nach  vom  imd  tttSS«ll  Ond  «twai 

gehoben  stehen. 

Gleich  hAnflg  finden  sieh  hodenweite  Stel* 

lungen  vor  (Fip.  Uci  der  boden weiten 

Stellung  leicliteren  Grades  ist  die  Schenkel- 
stellang  von  der  Unterbrust  angefangen  bin 
zum  Knie  eine  mehr  senkrechte,  gerade,  wo- 
gegen vom  Kniegelenke  ans  die  Fflsse  nach 
aussen  stehen.  Dieselbe  ist  eine  nicht  minder 
schlechte  Fassung  fOr  den  Zugochsen. 

Di«  innere  Klane  des  Fasses  ist  es, 
welche  am  meisten  im  Stehen  sowie  im 
Gehen  leidet. 

Der  höhere  Grad  (Fig.  960)  der  boden- 
weiten Stellang,  welche  ebenfalls  keine  sel- 
tene Eiaeheinang  ist,  sollt«  bei  einem  Zng- 


oehacn  »bsolat  nicht  vorkommen.  Denn  je 
mehr  die  FSsse  von  der  normalen,  d.  h.  der 

guten  Fassung  abweichen,  um  so  mehr  ist  die 
Widerstandsfähigkeit   geschwanden.  Solche 


Fig.  95ä.  Vordurrnü«»  mit  b<>d«nw«iter  Stellnng 
(M«MKnüf ). 


\Vlg.  OSO.  TordvrAii«''  tmt  i.'>d<'nw<-it<T  Stallnf  (haak> 

kTiiüi!  [ Kni'ibühn^r] I. 

Zogochsen  vermögen  die  eigene  KOrperlast 
nur  knne  Zeit  n  «rtnigen,  daher  solob« 
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Fig.  Hl.  HxK'nw.tte  St«Uang  (sugl. n  ü  Z.  heuUet«)  dw 
hiDtaren  FMm  (*0b  Tom«  bvtracliUt). 


tig.  Mi.  SiktlMn^i  SWUsiff. 


Thierc  lueisteDs  liegen:  sie  erniQden  schnell 
und  müssen  zum  Gang»?  gewöhnlich  ange- 
trieben werden. 

Eine  sehr  häusliche  and  achlechte  Stel- 
lung ist  die  budenweite,  sogleich  tebentretende 
der  Hinterfüsse  (Fig.  961)  zu  nennen,  bei 
welcher  die  Sprunggelenke  nahe  zu  einander 
stehen,  so  djiss  sie  sich  bei  üliieii -.  vun  da 
aus  sind  die  Schieabeiae  bis  sam  Fes«el  lucb 
answärta  gerichtet,  Tooi  F«8m1-  nndKroncB- 
•.:'>!onko  wii^der  derartig  nach  innen  gebogen, 
dash  nur  liii'  äussere  Klane  jnm  Tragen  der 
La.>^t  lii'iiüi/t  wird.  Diese  sind  zuweilen  sehr 
klein,  kurz  aod  äbg«oQtzt;  dagegen  di«  in- 
neren Klaaen  tehr  lang  angewaehwn  and 
beben  sich  schnafielfOrniig  vom  Bt>dcn  empor. 

Die  Säbelbeine  (Fig.  %!)  linden  sich 
häufig  bei  den  Zugochsen  vor.  Sie  charak- 
terisiren  sich  durcli  lange  Unterschenkel, 
welche  bis  sti  den  Sprunggelenken  senkrecht 
verlaufen,  die  Schienbeine  sind  sturk  unter 
den  Bauch  nach  vorne  gesciioben.  Die  Klauen 
derartiger  Gliedmassen  können  an  der  Zeha 
betrichtiich  nnwacbses,  weil  sie  eben  oa- 
gleiebmBssig  beltstil  «trden. 

Zieht  man  bei  dw  Sftbelbeinigen  Stel- 
lung (der  UinterfitaM)  eine  senkrechte  Linie 
vom  Sitibeinbdekw  bis  zum  Boden,  so  wtigi 
es  sieh  gau  genau,  welcher  Zwischenranm 


fig.  IM.  Hlatanliadiitolt 
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zwischen  den  Ballen  der  Klanen  und  der 
gedachten  Linie  sich  ergibt:  demnach  ist  die 
BVgleiche  Tertb«ilQDg  der  Lui  gans  be- 
«finmit  Torfatnden  und  diese  iMtnHt  bloss 
dit^  Ballen;  es  liabpn  auch  immer  solche 
Klauen  eine  spitzwinkelige  Form;  lange  Zehen, 
Mbr  niedrige  Ballen. 

Im  OegenMU«  sa  der  äAbdlbetnigkeit 
stdit  bektniaidi  di»  log.  Hinter*  «derMek- 
rtindigkeit  (Fig.  963).  fiei  dieser  8te11«ng 


Vif.  ML  TtrdwtUnAfK*  SMtair 


der  IlinterfQsse  bemerkt  man  senkrecht  ste- 
hende Schien-  und  Fesselbeine,  die  Unter- 
schenkel dagegen  schief  nach  rftckwirts  ge- 
riebtet,  so  swar,  dass  eine  Linie,  welche  vom 
Sitzbeinlifirker  ans  lothrecht  znr  Erde  ge- 
senkt wird,  den  Unterschenkel  im  unteren 
Dritttheil  durchschneiden  wftrde,  einige  Finger 
breit  vor  der  vorderen  Fliehe  des  Schienbeins 
entfernt  xnr  Klaoenspitia  xn  Boden  fallen 

Solche  Ochsen  beschmutzen  immer  wäh- 
rend des  Mistens  ihre  Fersenbeine. 

Im  Stehen  hängt  der  Schweif  solcher 
Ochsen  swischen  den  Füssen  and  ?or  den 
Sprunggelenken,  der  (laiig  ist  mehr  oder 
weniger  ein  schleppender. 

Zwischen  der  Klane  und  Fessel  besteht 
keine  gleiche  liichtung  zur  Erde,  da  die 
Fesseln  mehr  gerade  nnd  steil  stehen,  als 
die  Homwand  der  Klanen. 


Weiters  sind  nuth  folgende  fehlerhafte 
Stellungen  beim  Beschläge  zu  berücksichtigen. 

Die  vorderständige  Stellang  fFig.  964) 
und  die  rllekbQgige  Stellung  (Senaneinig-' 
kfit)  [Piü.  OG:;];  \»'u\c.  Stellungen  in  Bezug 
auf  die  Klaui'n  haben  bu  äieißlich  gleiche  Be- 
deutung für  das  Beschläge,  da  ebenfalls  die 
angleicbmässig  vertheilte  Last  an  den  Klanen 
sida  leigt.  Man  findet  die  KUnen  bei  den 
Ballen  viel  niedriger,  dagegen  die  Zehen  lai^. 

I 
« 
I 

> 
I 


Fif .  m.  Bad[MglS«  MiillQiiV  (SelMlbfMi(k«it> 


Unter  allen  Umstaiideii  gciniren  die 
stclzenartigen  Füsse,  wie  Fig.  966  zei^t,  zu 
den  schlechtesten  Stellangen,  da  sie  gewöbn- 
lieh  noch  mit  anderweitigen  seMechten  Blgen- 

sfhaftpn  verbanden  vorkommen,  wie  z.  B. 
mit  der  zehenweit«a  nnd  bodenweiten  Stel- 
lang. Hier  findet  mia  Klauen,  sowie  Fessel- 
beine bereits  ganx  senkrecht,  die  Zehen  der 
Klanen  sehr  kort  und  die  Ballen  nngewOhn» 
lieh  hoch.  Zuwil-  n  finden  sich  Zehen  und 
Ballen  in  gleicher  Huhe.  Der  Gang  ist  auf- 
fallend schwer  und  spiessig,  die  Fesseln  sind 
kurz  nnd  dick,  die  Gelenke  der  Fnsswnrxel 
sind  meistens  aufgetrieben.  Derartige  Pflss?. 
welche  hiinfipor  unter  ilcin  ileiit.selirn 
unter  dem  ungarisclien  Vieii  vürzukomnien 
pflegen,  sind  beim  Zuge  sowohl  wie  beim 
Stehen  als  auch  beim  Beschlagen  sehr  empfind» 
lieh  and  schlecht  Ein  solcher  Ochse  kann  weder 
gat  gehen,  noch  längere  Zeit  besonders  anf 
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hartem  Tllaster  stehen.  Die  Stelsfttstigktrit 
konmt  in  4er  Beg«l  nur  an  den  Veider* 
ftiaen  vor.  - 

Zum  Becch lagen  sind  die  Elanen  dnet- 

solchen  #ti:'Izffl5.hif;en  Stelluntr  am  srhwieri^;- 
stcn,  sie  triordeni  am  frühesten  das  Wccliseln 
des  Beschlugee.  weil  ihr  Klaaenhoni  mi  der 
Zehe  sehr  rasch  abgenützt  und  die  Klanen 
tohnierzhaft  werden.  Diese  Füsso  sind  meistens 
so  viel  uiitor  drin  KGrper  nach  rttckwftrti  ge- 
stellt (rQckständig),  aoterständig. 

■ 

« 
I 
I 
I 
• 


Fig.  m.  oiaiWMifiwit. 


Das  Ii  ('S  eil  lagen  der  Klauen.  Wcjin 
»uch  die  Klauen  nicht  beecblacen  wer- 
den, SV  erfordert  ihr  Anwa«hsen,  dareh  eine 

kfinütlichc  Verkürzung  geregelt  zu  werden, 
weil  dadurch  dem  Thiere  eine  grosse  Er- 
leichterong  im  Stehen  sowie  im  Gehen  ge- 
boten wird,  da  besonders  bei  aolcben  Tbieren, 
welche  ihre  KUnen  nicht  «bnStsen  können, 
in  Folge  der  mangelhaften  Bewegung  etc., 
veränderte  Stillungen  und  Richtungen  der 
sonst  gutm'bauten  Füsse  auftreten. 

Jongen  Tiiieren  sollen  die  Klanen  im 
Inieresse  einer  guten  Fn»»Qn^  wenigstens 
alle  drei  Monate  einer  Corirotinn  uiittMzngcn 
werden;  wachf^^n  dir  Kluucii  lubcli  an,  so 
niOssen  sie  in  /.wi  j  M<  tiatcn  und  auch  frftlier 
der  knnstgerechlen  VerkQrzung  onteraogen 
werden. 

A  u.s^'i-w  ;ic]i5fiii'  K  :;iufn  Vrri;  isai'hcn 
schlechte  Ötelluugen  und  Uangarteu,  ungleich 
lange  £Iaaen  mQssen  als  scbftdUoh  und  nach» 


theiiig  bcseichnet  werden.  Es  müssen  be- 
sonders Oelnen  ihir«  Klanen  gleich  lang 
haben,  denn  nnr  «o  kann  n»an  grossere  Folgv- 
ilbel hintsnhalien. 

Dt-r  Xhun  ribt  schlag  ist  dem  Hnfbeschlage 
mit  bezug  aut  die  Nagelang  ilhnlich  Un 
[Jebfigen  sind  Klanen  vonPrerdehnfen.  Klauen* 
eisen  von  Hufeisen  wesentlich  verschieden. 

Eine  Klaue  bildet  kaum  die  Hftlfte  eines 
Pferdehufes.  I'his  Khkutiilioin  ist  bedeutend 
schwächer,  wie  das  Hutliorii, 

Der  Beschlag  der  Klau.  ii  ist  ein  un- 
gleich schwierigerer,  die  H.ihl>iiiki*it  der  Eisen 
durch  die  Nägel,  welche  iu  das  Horn  ein- 
getrieben werden,  sowie  ihre  Leistungsfähig- 
keit eine  geringere,  wie  bei  den  Hufeisen, 
weil  der  Süssere  Wandamkreis  (Bogen),  den 
\fr  Trajranl  cinfr  Klaue  beschreibt,  je 
iiacliJLia  uii'lir  udtr  weiiigtr  klein  und  grofs 
ist.  Ist  di  i  Tragrandkreis  ein  kleiner,  so  ist 
selbstverständlich  aach  die  £l«ae  mehr  eine 
gerade,  ist  dagegen  der  Kreis  gross,  so  ist 
die  Klaue  mehr  nind. 

Die  letztere  Eigenschaft  einer  Klaue  ge- 
währt dem  Eisen  dadurch  eine  grossere  Halt- 
barkeit, weil  die  zwei  bis  drei  ersten  Nigel 
mehr  in  enturegengesettter  Riehtnnfr  sn  den 
Seiten-  und  rflcl-;\v'!irtij]fpn  Nriiji-'ln  zti  str-li.'n 
kommen.  iJüiiz  besuuders  erhöht  kann  die 
Haltbarkeit  der  Eisen  dadurch  werden,  wenn 
man  einen  Nagel  (was  wohl  selten  möglich) 
in  die  innere,  d.h.  senkrechte  Klanenwand 

anbriiipoii  kami. 

het  Klauen  mit  einem  kleinen  Kreis  der 
Homwand  können  die  Nägel,  wenn  sie  noch 
so  gut  und  viel  Horn  gefasst  haben,  dem 
Eisen  für  llln^r«  Daner  sicheren  Halt  nicht 
gewiilin'ii,  Weil  dii-  Näirol  in  mehr  gerader 
Kiuhtung  tiintereiimnder  ZU  stehen  kommen 
und  den  nach  innen  liegenden  Theil  deit 
Ki^ons  nicht  mit  ihrer  ganzen  Kraft  auf  der 
Kiüue  festhalten  können.  E^  lässt  sich  das 
Eisen  ohne  LcsundiTP  Ansfri-nirnnfj.  durch 
die  so  ungOnstige  Hebel  Wirkung  fOt  die 
Nügel  leicht  locker  machen. 

Zum  Unterschiede  der  Klauin  und  Hufe 
sei  nur  noch  bemerkt.  dfi.-s  das  Klauojihorn 
sicli  uiiirlcifli  abnützt;  die  iiu.ssi'n'  Klane 
mehr,  die  innere  weniger,  dagegen  mehr  die 
Vorder-  als  die  HtnteifBsse;  demgem&ss  die 
Erneuerung  des  Beschlages  ir  '  tor  Linie 
an  den  vorderen  und  äusseren  Klai;  n  Irüher 
erforderlich  ist. 

In  F&Uen,  in  welchen  z.  B.  Zugochsen 
an  allen  vier  Klanen  beschlagen  werden 
mflssen,  werden  auf  einen  Fuss  zwei  Kisen 
und  10  bis  12  Nägel  in  demselben  Zeit- 
räume gebraucht,  wie  für  einen  Pferdefuss. 

In  sehr  vereinaelten  F&llen  ist  es  mög- 
lich. OchsenfHsse  ans  IVeier  Hand  an  be- 
schlagen und  dies  nur  In"'!  sidir  ^utninthi^on 
Thieren,  die  schon  (.fters  besthlage»  wurden 
und  auch  nur  an  den  Vorderfüssen.  Eine 
awecknAssige  Anfhebemetbode  der  Hinter- 
fttsse  istin^ifir.  987  ersichtlich,  welche  aber 
nur  im  Nothfallr  ••iiior  in'wni^iitaiwn  Tufpr- 
sachung  der  Fussenden  etc..  und  wenn  keiu 
Beachlagstand  bei  der  Hand  ist,  in  An  wen- 
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dang  gebracht  wird.  Sehr  zweckmässig  ist  der  Der   Ochsenbesclilagstand  (Nothstand) 

von  mir  construirte  Ochsenbeschlagstand,  in  aas  gesundem,  festen  EichenhoU  verfertigt, 

welchem   schnell,  gut  und  ohne  besondere  besteht  aus  dem  sog.  Körper,  welcher  auf 

MQhe  beschlagen  werden  kann  (Fig.  DOS).  twei  beliebig  starke  Querhölzer  festgeschraubt 


^ig-  96T.  Aaniitl>«methode  der  HinUrfUsse  zum  Beacbligcn  der  OcbMU. 


fig.  Mtt-  Ocb«i;nb«ji:bla{<taiid, 
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wird,  lo  lü  cni  >tuik  im  Urnfuiist'.  ü  80  m 
lang,  in  sich  d^n  ,  .•tu  starlcn  uiia  '  benso 
langen  Fassboden  aafnimmt,  der  an  die 
Qa«iliO)ser  HngenageU  werden  mass.  Man 
knüTi  Auch  ilen  Körper,  bezw.  dir  Qnerh'hrr 
SU  tief  in  di'ii  Erdboden  einlii.>s*"n.  dasa  der 
Possbod'^n  i'iiK-  ifleiche  Ebfii«-  mit  dcnisrlbcn 
bildet  Darch  diese  Ebnuog  gewinnt  man 
den  Yortheil^  dnss  der  m  betchlneend«  Ochte 
ohiv  Anf^ntbilt  in  d«tt  Stand  geDracht  wer- 
den kann. 

Ans  dem  8t«nde  entspringen  im  vor- 
deren Theilf  Twpi  senkrechte  8&alen  in  der 
Höhe  von  I  KU  m  (ohne  Zapfen),  16  cni 
(^ii;ulr;it.  woldro  an  ihren  oberen  Enden  durch 
ein  ebea»u  starkes  Qaerhols  fest  verbanden 
sind  nnd  «o  den  Eopfrabmen  bilden,  ma  in 
sich  jwei  Thürflügel  aufznnehnien.  Diese 
i'hürßügcl  sind  durch  sechs  starke  ßftnder 
(auf  jeden  Flügel  drei)  und  die  entsprechen- 
den Arben  nnd  einen  t  %  cm  starken,  randen 
Bieenatab  mit  den  Sfttilen  ehaniierlhnlieh  ver- 
bunden. Am  rechten  Flügel  sinil  noch  zwei, 
etwas  flachviererki^e,  mit  Breitringeisen  be- 
schlagene, 80fr.  Si  lilussriegel  angebracht, 
welebe  an  ibren  freistehenden  Enden  eine  ca. 
B'/^em  breite,  ISnin  dicke  OeffVinng  haben, 
welche  beim '/nTTiarhr^n  vi.Ti  dfii  in  der  linken 
Säulti  ai)g«^brachten,  ülmli -}ien  Arben  derart 
ausgefüllt  werden,  dass  diese  Arben  mittelst 
ihrer  2  em  Diameter  runden  Oe&aiig  genau 
▼or  die  Sehlntsriegel  in  steben  kommen, 
damit  der  Hahn,  welcher  nitti  l^t  Nieti'  :nn 
Schlttssriegel  befestigt,  vorgesteckt  werden 
bann. 

Die  Flttg''!  -inil  ans  eichenen  Pfosten 
hergestellt.  Sie  lullen  die  innere  Weite  (8i>  cm) 
genau  ans  nnd  bilden  mit  der  vorderen 
FUcbe  des  Kopfirabroens  eine  gleiche  Ebene: 
sind  8%  em  stark  nnd  srhiiessen  in  sich 
eine  Oeffnung  (Halsl.rli ).  wel.  lie  dem  Um- 
fang des  OchsenhaUi  ^  piit^jirieht.  dieselbe 
i»i  80 em  lang;  der  unt-  r.^  Uand  der  O'-ff- 
nnng  ist  von  der  Bodenfläcbe  t>ß  em,  der 
obere  l-gOm  entfernt,  um  für  den  kleinsten 
Mwie  ftlr  den  grössten  Och!;en  sn  entsprechen. 

Am  hinteren  Dritttheil  des  XOrpert,  vom 
Kopfrahmen  entfernt,  entsprineen  «wei  Ska- 
len, die  sol,'.  Sit/'iiiiil>Mi,  in  lier  H^lie  vi.n 
1*40  m,  13-t<j  cm  stark,  an  wob  In-  --icb  liüupt- 
Bftcblieh  die  Meebanifc  des  Be^>-hla^'-$tandes 
COttcentrirt.  Nach  vorne  sind  sie  verbunden 
mit  dem  Vorderfasshalter,  nach  rückwärts 
mit  dem  TTiiitci fii--,li;ih,:.  Au-^fnlHui  ragen 
noch  zwei  Str.cki'l  (Stutjci)  in  ^leiclu  r  Stärke, 
wie  die  der  .■-'itz'^aiilen .  nach  hinten,  aut 
welche  die  Hebelvorrichtung  mit  drei  .Schrau- 
ben angebracht  ist.  I»ie  Str.ckel  müssen  (\>'r- 
»rt  fest  an  die  Sitzsäulcn  mittelst  zwei  T 
miger  £äaeu  angenietet  werden^  dass  sie  dein 
stirksten  Hebeldmcke  widerstehen  können. 

An  den  hinteren  Flächen  dts  K  pf- 
rahniens  sind  durch  starke  Schranben  die 
liasthebel.  in  der  Höhe  Ton  etwa  i*80  m  bewe^;- 
lieh  verbanden,  in  welchen  mehrere  halbmond- 
förmige  Einschnitte  zur  Aufnahme  und  be- 
liebiger Stellang  der  vier  Gurtenbaken  dienen. 


I  und  fallen  von  vorne  nnd  oben  schief  nach 
unten  und  rilckwarls  und  werden  dnreli  die 
I  spaltförraige  Oeffnung  in  den  Sitzsfiulen  auf- 
I  genommen :  in  ihr  hinteres  Bnde  sind  Ketten 
(7  bi-  8  Gliefler)  etntrefchweisst.  die  in  den 
kurzen  .\rm  der  Krafiliebel  eingehängt  sind, 
dtm  b  welclie  die  Hebung  nnd  Senkung  der 
Lasthebel  bewerkstelligt  werden  kann. 

Um  die  Laetbebefln  beliebige  Hohe  ge- 
stellt zu  hab.->n.  -iincl  drei  zeitliche  Bfibrun- 
gen  angebracht,  in  welchen  ein  an  einer  dünnen 
Kette  I>|]ig«nde«Yor«treeker  vorgelegt  werden 
kann. 

Die  hinteren  Fnsshalter  nehmen  die  den 

Lasthebeln  entgegengesetat«  Richlnni,'  an. 
d.  h.  von  vom  und  unten  nach  hiiUtii  und 
aufwärts. 

Acht  gleiehgrosae  und  gnt  geacbweisste 
Hinge  beiderseits  sind  swischen  swei  eisernen 

Spaniren  (Schienen)  an  allen  Berühnmir-^Mlen 
znsammengenictet,  damit  es  ein  Ganzes  bildet 
und  mit  drei  starken  Schrauben  an  da* 
tlachviereckige  (13  :  16  cm)  Holz  derart  ange- 
macht, dass  diese  Hinge  genau  mit  den  gegen- 
überstehenden e.,rresi|Mvn(liren. 

Um  aber  dem  Beschlagstnnde  die  wr- 
ljLs.<)lichste  Festigkeit  zu  geben,  müssen  alle 
hölsemen  Bestandtbeile  desselben  mittelst 
Schranben  aus  i  cm  starkem  Rnndeisen  nnd 
Spnnjren  bcfrstiirt  werden.  da>.->  eine  I/oekiTiinir 
durch  erentaelles  unnibiges  Verhalten  der 
Ochsen  w&hrend  des  Beaeluagens  nieht  statt- 
finden kann. 

Die  Handhabung  dee  Besehlagstandes 
während  des  Beschlagens  ist  frdirend'-: 

Vor  allem  Anderen  sind  anbedingt  notb- 
wendig  eine  Bm«t-  nnd  ein«  Banehgnrte; 
;  erstere  f  SO  nj,  letztere  l'Oom  lang,  ohne 
Ringe  nnd  Ketten;  ihre  Breite  «oll  mindestens 
8  cm  haben,  anch  solb/n  sie  vierfarh  über- 
einander geheftet  sein,  damit  sie  sich  nicht 
strickiihnlich  zusammenrollen. 

Man  kann  sich  nach  mehrerer  solcher 
Gurten  bedienen 

Bevor  man  den  zu  besrblatren  b  n  i  t.  hsen 
in  den  Beschlagstand  stellt,  werden  die  swei 
TharflCigel  geOKbet,  die  Garten  anf  einer 
Seite  eingehängt  (gewöhnlich  reehts),  di«* 
Lusthebcl  mit  ihren  hinteren  Enden  im 
Spalte  der  Sitzsäulen  unten  aufliegen  gelassen, 
so  dass  ein  freier  Durchgang  durch  den 
ganten  BescMagstand  hergestellt  ist. 

Das  Thier  wird  an  d-  r  Anbindkette 
(der  Fulircr  voran)  vi,ii  rü«kwilrtä  hinein- 
(refnhrt  und  niaeht,  wenn  es  vor  dem  Kopf- 
rahmen angelangt  ist.  Halt,  der  Ffthrer  sieht 
das  Thier  soweit  nach  vorne,  dass  der  Kopf- 
rahmen zur  .Mitte  der  Hal-nä  lie  m  stehen 
kommt:  nachdem  das  Thier  richtig  gestellt 
i^t,  wird  saerst  der  linke  ThflrflQgel  nn  l  daiin 
der  rechte  tngemacht,  die  Hähne  vorgesteckt. 
Pie  Anbindkette  wird  entweder  fot  der  Hand 
.  in- r  HilfsiM T<  r  -  r  aber  in  dem  im  ober- 
sten Till  ii.  ti  .s  Koptriihmens  in  deren  Mitte 
angebrarbten  Ringe  eingehängt. 

N.K  hdenv  das  Thier  auf  diese  Weise  in 
ilen  Stand  gebracht  ist.  werden  die  Garten  am 
losen  Ende  erfsi^st  mit  mdgllehster  Kraft  straiT 
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an  den  KGrper  angelegt:  hierauf  wird  ein 

runder  Querbalken,  der  eben  auch  in  die 
Hinge  der  hinteren  Fnsshalter  eingeführt  werden 
kann,  vom  Schmiede  in  das  von  der  Sitssäule 
und  dem  vorderen  Fusshalter  gebildete  Eck, 
hinter  den  Unterschenkeln  des  Thieres  quer- 
über gelegt  und  so  die  Bewegnn>r  nach  rück- 
wärts abgesperrt.  Der  Ochs  kann  sich  nicht 
nach  vorne  und  nicht  nach  rückwärts  drängen, 
die  Gurten  verhindern  das  Niederlegen. 

In  dieser  Po.situr  würden  willige  Thiere 
sich  an  den  VorderfQssen  beschlagen  lassen, 
aber  die  meisten  müssen  mit  den  Gurten  der- 
raassen  gehoben  werden,  dass  die  Fussung 
am  Boden  geschwächt  wird,  denn  alle  Ochsen 
ohne  Ausnahme  setzen  sich  mit  den  Hinter- 
Bchenkeln  auf  den  Querbalken,  sobald  nur  di«- 
Gurten  etwas  angezogen  werden.  Der  Och.s 
kann  in  dieser  sitzenden  Stellung  stundenlang 
verweilen. 

Nachher  nimmt  man  einen  Strang,  wel- 
cher auf  den  zu  beschlagenden  Vorderfuss 
(am  Schienbein)  angelegt  wird,  hebt  den 
Fuss  auf  den  Vorderfusshalter  nnd  stellt 
diesen  durch  die  darin  befindlichen  fünf  1^0- 
cherungen  und  beschlägt. 

Schreitet  man  zum  Beschläge  der  Hinter- 
füsse,  80  müssen  die  Vnrderfüsse  dem  Thiere 
frei  gegeben  werden :  den  Querbalken  zieht 
man  aus  seiner  Lage  heraus  und  wartet  da- 
mit, bis  der  eine  oder  der  andere  Hinti-rfuss 
(ebenfalls  am  Schienbein  gebunden)  nach 
rückwärts  gezogen  winl,  der  Gehilfe  mit  dem 
Querbalken  fisirt  nai  h  Erfordemiss  der  Höhe 
und  Länge  des  Thieres  die  Hinge  an  den 
Hintcrfusshaltern,  um  den  Balken  gehörig 
dem  aufgehobenen  Fasse  vorzustecken,  auf 
welchen  sodann  der  Fuss  mit  dem  Schienbeine 
zn  liegen  kommt  und  mit  dt-r  Leine  fest- 
gebunden wird. 

Wenn  der  Hinterfuss  beschlagen  ist, 
wird  der  Strick  abgewickelt,  der  Fuss  etwas 
gehoben  und  der  Querbalken  entfernt,  worauf 
das  Thier  seinen  Fuss  nach  vorwärts  setzt. 

Soll  der  Ochs  aus  dem  Beschlagstande 
entfernt  werden,  so  werden  die  La.<<thebel 
herabgelassen,  die  Gurten  ausgehängt,  die 
Thürflügel  aufgemacht  und  das  Thier  mit- 
telst der  Anbindkette  nach  vorwärts  hinans- 
geführt. 

In  dringlichen  Fällen  kann  man  zwei 
Fü.«se  zugleich,  u.  zw.  über  da.t  Kreuz  be- 
schlagen, z.  B.  einen  vorderen  linken  und 
einen  hinteren  rechten  Fuss  und  umgekehrt. 

Bei  diesem  Beschlagsverfahren  darf  je- 
doch das  Thier  nicht  gehoben  werden,  damit 
es  mit  zwei  Füssen  stehen  kann. 

Von  den  verschiedenen  Kluuenei.sen  stellt 
Fig.  J»69  ein  Klaueneisen  (Ochsenplattel  oder 
PantofleK'isen),  eine  die  untere  Fläche  der 
Klane  Tollkommen  bedeckende  Eisenplatte 
mit  5 — 6  hufnagellochähnlichen  L^ichem  ver- 
sehen, dar,  welche  Löcher  am  äusseren  Rande 
des  Eisens  im  —  oder  ohne  —  Falz  antr**- 
bracht  sind;  sie  werden  aus  gewöhnlichem  Huf- 
stabeisen durch  zweimaliges  Erwärmen  ange- 
fertigt. Da.s  Eisen  ist  an  seinem  än.«<seren 
Bande  durchgebends  6 — 7  mm  stark,  jedoch 

Koch.  Encyklopldi«  d.  Thinrh^ilkd.  V.  Bd. 


gftgen  den  inneren  Rand  allm&lig  bis  zu  2  mm 
Stärke  verdünnt. 

Dieses  Eisen  wäre  als  das  Normaleisen 
für  Klanen  zu  betrachten. 

Je  mehr  nnd  je  grösser  der  Bogen,  den 
der  Tragrandkreis  beschreibt,  ist,  um  s« 
sicherer  und  haltbarer  kann  das  Beschläge 
mit  Pantoffeleisen  ausgeführt  werden. 


Fif.  969.  l'iBtoffel«ii»n  od<>r  <  irbceoplatt»!. 


Die  vorderen  Klauen  werden  gewöhnlich 
mit  einem  grösseren  Bogen  als  die  hinteren 
angetroffen;  in  Folge  dessen  macht  man 
schon  bei  den  Hintereisen  in  der  Breite  einen 
Unterschied  und  verfertigt  sie  nicht  so  breit, 
wie  die  vorderen  (s.  Fig.  970). 


Fi(.  <)Tu.  Breitf«  bmtolltea  Klaaenriscn  (Tord<>r<i*). 


Es  werden  den  Klaueneisen  besondere 
Eigenschaften  beigegeben  (s.  Fig.  970),  welche 
dazu  beitragen  .sollen ,  die  Eisen  vor  zu 
ra.scher  Abnützung  zu  schützen  und  den  Fuss 
von  dem  Ausgleiten  za  bewahren;  das  sind  am 
Zehcntheile  des  Eisens  ein  kleiner  abgebo- 
gener Stollen  und  am  hinteren  Ende  des- 
selben ein  nach  der  ganzen  Breite  des  Eisens 
abgebogener  Stollen,  wel.he  rechtwinkelig 
gestellt  sind  und  in  der  Höhe  die  Stärke  de.* 
Eisens  übertreffen  sollen. 

Im  Winter  werden  die  Eisen  geschärft. 
Es  reicht  mitunter  der  vordere  Stollen 
hin,  um  der  Klaue  eine  genügende  Stütze 
j  und  Sicherheit  im  Gehen  zu  verleihen.  Je 
,  mehr  Stollen  oder  Oberhaupt  Erhabenheiten 
ein   Klauencisen   besitzt  (und  die  Strassen 
'  uneben  sind),  um  so  mehr  wird  der  Gang 
j  erschwert   und   desto  leichter  fallen  solche 
Eisen  ab. 

Das  schmale,  hintere  Klaueneisen  (Fig.  971) 
findet  seine  Verwendung  hauptsächlich  an 
den  hinteren  Klauen,  da  eben  wie  der  Hinter- 
huf  des  Pferdes,  so  auch  die  hinteren  Klauen 
der  Ochsen  kleiner,  die  Sohlen  mehr  tief  und 
ausgehöhlt  .»ind;  deswegen  haupU<ächlich,  sowie 
wegen  dem  kleim  n  Tragrandkreis,  den  eine 

tu 
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hintere  Klane  beschreibt,  Terfertigt  man 
schmälere  Eisen  für  sie. 

Es  können  Klaueneisen,  abgesehen  von 
den  bisher  erwähnten   Eigenschaften,  auch 


Piff.  971,  Du  »ehmklr  hiiit<T»  Kliu«n*iMn. 


noch  solche  nn  sich  haben,  welche  sie  in  der 
Haltbarkeit  auf  den  Klanon  wt'scntljrh  unter- 
stützen: dazu  j^ehörcn  in  erster  liinie  die 
Eisen  mit  Aussenkappen  (Fig.  D72  und  1)73): 


Vig.  972.  B«»toUte«  KUa«neiica  mit  Aatsenkippe. 


Fip.  978.  Sohmal««  (1iint*ref)  KUueociten. 

diene  Aussenkappe  darf  aber  nicht  als 
eine  ganz  gewöhnh'ch'-  kkine  Kappe  ange- 
nommen werden,  die  man  bdi-'big  auf  einer 
Stelle  am  äusseren  Rand»*  des  Eisens  aufzieht, 
sond«>rn  es  muss  schon  beim  Abschroieden 
solcher  Eisen  darauf  Bedacht  genommen  wer- 
den, dasä  fQr  die  anzufertigende  Aussenkappe 
ein  Vorsprung  zwischen  dem  zweiten  und 
dritten  Nagfl  abgesetzt  wird,  aus  welchem 
dann  die  ä'/«  cm  huhc  ziemlich  starke  Kappe 
ausgpschmipdet  wird.  nu\.  wenn  ein  solches 
Eisen  zum  .Aufnageln  k"mmt.  mittelst  leichter 
Hammor>tnMche  inni'.r  an  di»'  äussere  Klauen- 
wand angelegt  zu  w»Td»>n. 

Die  Eisi-n  mit  .\uss»>nkaiii>en  anzufertigen, 
ist  mit  keinen  Schwierigkeiten  Terbunden  und 
auch  nicht  zeitrauben'l. 


EÜne  besondere  Geschicklichkeit  in  der 
Anfertigung  erfordern  die  Federklaueneisen. 
Fig.  J)74  (mit  oder  ohne  Aussenkappe).  Sie 
werden  am  seltensten  von  den  Schmieden 


Pif.  9*4.  P«d«rlcUa«a*iteii. 


gebraucht,  sind  aber  sozusagen  die  vcrlä&s- 
lichston  und  haltbarsten. 

Ich  hatte  schon  oben  erwähnt,  dass  der 
hintere  Stollen  an  einem  Klauencisen  nicht 
unbedingt  nothwendig  ist.  Ich  konnte  sogar 
sagen,  dass  er  ganz  und  gar  entbehrt  werden 
kann,  und  man  die  hinteren  Enden  der  Eisen 
lieber  länger  lässt,  damit  sie  über  die  Ballen 
gebogen  werden  können  (Fig.  97.'J)  und  ein 

Ohtn  FUcb«. 


Fiff.  t'ii.  UobaUte«  KUarDoiaoa. 


geballtes  Klanoneisen  mit  Feder  darstellen. 
Diese  Eisen  halten  mit  nur  S — 3  Nägeln 
vorzüglich. 

Zur  grösseren  Haltbarkeit  sind,  wie 
bei  schlechten  Terrainverhftltnissen,  mangel- 
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haften  Klauenhornen  etc..  Eisen  mit  doppelten 
Federn  angezeigt  (Fig.  y76  und  977).  Da  aber 
derartige  Klaueneläen  schwierig  zu  erzeugen 
und  auch  aufzuschlagen  sind,  kennen  diesel- 


Fif.  976.  Kltnenrisen  mit  dopp«lt«n  Fedtni. 


Fif.  977.  KUaeneiMn  mit  doppelten  Federn  kbgrbogeo. 

ben  durch  ein  Eisen  mit  grosser  Mittolfeder 
(Fig.  978  und  979)  ersetzt  werden.  Diese  Fe- 
der musä  so  lang  sein,  dass  sie,  um  die  Mitte 
der  Klaue  gebogen,  bis  zu  den  Nagelnieten 
reicht. 


Fig.  978.  Kliueneisen  mit  posier  Fvder  tbseboffen. 


Verfertigt  wird  ein  Eisen,  wie  Fig.  976, 
977,  978  und  979  aeigen,  aus  gutem  Huf- 
stabeisen, welches  etwa  i — 4  mm  neben  der 
Mittellinie  mit  dem  Schrottmeisel  gespalten 
und  nach  Erforderniss  abgebogen  und  aus- 
geschmiedet  wird. 

Zur  Anfertigunof  von  billigen  Feder- 
klaneneisen  (Fig.  98U  a)  nehme  ich  Fassreif- 


Fif.  979.  KUutaeiMO  mit  (rottet  Fader. 


f\g.  990.  Methode  lar  Anrrrtii;iini;  ron  Federklaaeneiien 
IUI  i'M-rrifei«en  <4>'mm  lireil,  4  mm  ttirk). 
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eilen  in  der  Breite  von  40  mm  und  in  der 
St&rke  Ton  4 — 5  mm;  die  Länge  bestimmt 
man  eben  nacb  den  Grossen  der  zu  beacbla- 
genden  Klauen  und  hackt  ein  so  langes  Stflck 
ab,  dass  sie,  in  der  Mitte,  wie  Fig.  980  a  b  die 
Linien  andeuten,  gespalten  und  abgehauen, 
zwei  Klaucneisen  geben. 

Die  Stficke  werden  sodann  erwärmt,  der 
längere,  zur  Feder  bestimmte  Schenkel  wird 
rechtwinkelig  abgebogen,  der  äussere  Rand 
abgerundet,  der  kurze  Schenkel  ebenfalls 
rechtwinkelig  nach  der  ^ 
unteren  Fl&che  abgebo- 

fen,  um  so  den  vorderen 
tollen  zu  bilden,  und 
mittelst  Stempel  vorge- 
locht. Zum  zweitenmal 
erwärmt  man  den  zur  Fe- 
der bestimmten  Schenkel 
ond  schmiedet  ihn  zur  ge- 
hörigen Lange  und  Stärke 
»QB  (Fig.  98(t  c). 

Abgebogen  wird  die 
Feder  erst  dann,  wenn 
das  Eisen  aufgenagelt 
werden  soll. 

Das  Hinterende  wird 
zuletzt  warm  gemacht, 
und  formt  man  von  dem- 
selben entweder  einen 
Stollen,  oder  aber  richtet 
es  über  die  Ballen  (ge- 
balltes Klaueneisen). 

Man  kann  auf  drei- 
maliges Erwännen  ein 
Federklaueneisen  con- 
ßtrniren  (Pig.  98u  d),  weK  hes  sich  nach  eige- 
nen Versuchen  vorzüglich  bewährt;  solche 
Eisen  werden  bis  zu  drei  Monaten  getragen. 

Fig.  980  e  stellt  eine  mit  aus  Fassreit- 
eisen  angefertigten  Federklaueneisen  beschla- 
gene Klaue  dar. 

Es  gibt  Klauen,  welche  entweder  von 
Haus  aus  schon  mit  voller  oder  gerader 
Homsohle  begabt,  ja  zuweilen  auch  ge- 
gen den  Boden  nach  abwärts  gewulbt  sind: 
oder  aber  solche,  wo  das  Klauenliom  der- 
art abgenfltzt  ist,  dass  es  kaum  l'/t  bis 
V"  dicK  ist;  es  gibt  mit  dem  leisesten 
Fingerdruck  nach  und  verursacht  Empfind- 
lichkeit. Das  Gehen  auf  harten  Strassen  ist 
in  solchen  Fällen  nicht  leicht  mOglich. 

In  solchen  Fällen  erweisen  sich  Eisen 
mit  innerer  Randabduehung  (Fig.  981)  sehr 


gut  Diese  Klaneneisen  werden  in  ein  ge- 
eignetes Gesenk  (Fig.  98S  b)  auf  zweimalige.-^ 
Erwärmen  angefertigt  und  haben  an  der  oberen 
Fläche  eine  dem  Tragrande  derHomwand  ganz 
entsprechend  erhöhte  Tragfläche,  welche 
genau  auf  dieselbe  zu  liegen  kommt;  die 
Sohle  2 — 2%"'  entfernt  von  dem  Drucke 
verschont. 

Das  geschlossene  Elaueneisen  (Fig.  983), 
welches  die  Form  eines  Pferdehnfeisens  be- 
sitzt^ ist  an  der  Zehe  (Srhnss)  schmäler  als 

b  c 


Fij.  S82.  »  Vorbohrer. 


>u  mit  Ui&dihdicbaDg  miil  ab);>'bD|L'<'D<-n  St^IVn. 

wie  rflckwikrts,  hat  einen  Griff  und  zwei 
Stollen,  jed'ich  keine  Zehenkappe. 

Dieses  Eisen  wird  nicht  von  jedem  Ochsen 
gut  vertragen.  Es  lasst  bich  hauptsächlich 
mit  Vortheil  nur  dort  anwenden,  wo  die 
Stellung  keine  anormale  ist. 

Ilei  uns  in  Oesterreich  finden  sie  meisten- 
theil»  im  Salzburgischeu  Verwendung. 


Fig.  <i«i.  KUm-n<'j«<-n  mit  KAO'labOn'huog. 
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Ein  von  mir  construirtes  und  auch  er- 
probtes Klauenbeschläge,  welches  sich  be- 
sonders für  den  Beschlag  der  Hinterflisse 
eignet  und  das  geschlossene  Klaueneisen 
ganz  gut  ersetzt  und  aus  zwei,  mittelst 
eines  Querbolzens  verbundenen  Klaueneisen 
(Fig.  984  b)  besteht,  sei  noch  erwähnt. 

Es  werden  meistens  Ochsenfüsse  erst 
dann  beschlagen,  wenn  schon  vorauszusehen 
ist,  dass  sie  im  unbeschlagenen  Zustande  zu 
einer  weiteren  Verwendung,  ohne  nachtheilige 
Folgen  nach  sich  zu  ziehen,  ihre  Aufgabe 
nicht  erfüllen  würden.  Sehr  vereinzelt  kommt 


Fi^,  994.  a  OrwChnlirhes  Klaaenrison,  b  Klaui'itfitcn  mit  Qoerbolzen  rerbonden. 

es  Tor,  dass  man  angewachsene  Klauen  be- 
schlagen lässt,  wo  man  früher,  bevor  Eisen 
aufgenagelt  werden  sollen,  sie  verkürzen 
müsste. 

Der  Herbst  und  der  Winter  sind  die 
Hanptzeiträume  in  den  meisten  (iegenden, 
wo  das  Ochsenbeschläge  gepflegt  wird.  Dies 
ist  die  Saison,  wo  der  Ochse  zumeist  auf 
den  Strassen  gehen  muss  und  ohne  Bewaff- 
nung der  Füsse  nur  eine  ziemlich  kurze 
Zeit  aushalten  würde. 

Das  Beschläge  soll  längstens  in  zwei 
Monaten  erneuert  werden. 

Die  Verkürzung  der  Klauen  geschieht 
auf  folgende  Weise: 

Man  nimmt  eine  Hornzwickzange  (mit 
breiten  Schenkeln),  nathdem  man  die  Horn- 
sohle gereinigt,  um  die  Andeutung  zur  Ver- 
kürzung des  Tragrandes  zu  erlangen,  und 
fängt  mit  obiger  Zange  an,  von  rück-  nach 
vorwärts  —  den  einen  Schenkel  der  Zwick- 
zange auf  die  Klanensohle  aufgelegt  —  das 
Horn  des  Tragrandes  abzukneifen,  um  nach- 
träglich mit  der  Hufraspel  einzusäumen  und 
die  Tragfläche  zu  ebnen. 

Will  man  sich  zur  Ebnang  der  Klaue 
eines  Messers  bedienen,  so  ist  das  englische 
Kinnmesser  oder  das  Klauenmesser  hin- 
reichend. 

Zum  Aufnageln  nehme   man  Eisen  und 
Nägel  entsprechend  den  Klauen. 

Ungarische  Ochsen  haben  festeres  und 


stärkeres  Horn,  daher  auch  die  Nägel 
stärker  sein  können.  Man  nimmt  für  solche 
entweder  Nr.  Ii  oder  schwache  Nr.  G  bis 
Nr.  6%  starke  Hufnägel.  Für  deutsche 
Ochsen  Nr.  4-  und  Nr.  5-  Nägel  (Ochsen- 
nägel). 

Die  Nagellücher  der  Klaueneisen  haben 
in  gleicher  Richtung  mit  der  Verbindungs- 
linie zwischen  Hornsohle  und  Hornwand  zu 
stehen ,  die  Nägel  werden  daselbst  ange- 
setzt, und  wird  die  Klaue  mit  der  Raspel 
unterstützt,  damit  die  Klaue  unter  dem 
Hammerstreiche  nicht  zu  viel  ausweicht 
und  der  Nagel  in  der  Hohe 
von  1  Vt  bis  2  cm  zum  Vor- 
schein kommen  kann,  wo- 
selbst derselbe  sogleich 
angezogen  und  vernietet 
wird. 

Das  wäre  der  richtige 
Ansatz  für  die  Nägel  beim 
Klauenbeschläge.    Da  es 
aber  in  den  meisten  Fällen 
vorkommt,  dass  durch  star- 
kes Abnützen  der  Klaue 
die  Nägel  bei  der  Verbin- 
dungslinie (weisse  Linie) 
hineingetrieben  werden 
und  dem  Thiere  Schmerzen 
verursachen,  so  wähle  man 
schwache  und  dünne  Nä- 
gel; das  Eisen,  bezw.  die 
Nagellocher  versetze  man 
mehr  nach  aussen,  worauf 
die  Nägel  in  die  Hurnwand 
einzutreiben  sind. 
Selbstverständlich  verkrümmen  sich  die 
schon  an   und  für   sich   schwachen  Nägel 
bei  Eintreibung  in  das  harte  Wandhoni  sehr 
leicht;  daher  es  sehr  angezeigt  erscheinen 
würde,  das  Eisen,  nachdem  es  aufgerichtet 
ist,  auf  der  Klaue  festzuhalten  und  mittelst 
eines  Bleistifts  die  Nagellocher  anzuzeichnen, 
sie  mit  einem  Vorbohrer,  bestehend  aus  einem 
vierkantigen,  zugespitzten  und  ungehärteten 
Stahlbohrer  (s.  Fig.  982  a)  mit  Griff  vorzu- 
bohren, um  sodann  die  Nägel  leichter  einzu- 
schlagen. 

Sind  die  Klauen  in  dem  Masse  abgenützt, 
dass  eine  Verkürzung  derselben  nicht  vor- 
genommen werden  kann,  dann  muss  ge- 
trachtet werden,  dass  die  Eisen  möglichst 
der  Form  und  Grösse  der  Klauen  gerade  ent- 
sprechen. In  den  seltensten  Fällen  sind  die 
Klauen  abgenützt,  gewöhnlich  ist  der  Trag- 
rand mehr  als  die  Sohle  abgenützt:  daher 
dieselbe  über  den  Tragrand  der  Hornwand 
ragt  und  danacii  das  Eisen  entsprechend 
hohlgerichtet  sein  muss,  um  ihm  die  Lage 
auf  den  Tragrand  zu  versetzen,  denn  liegt 
ein  Eisen  nur  schwach  auf  dem  Tragrande 
der  Hornwand  auf,  so  ist  auch  eine  längere 
Dauer  des  Beschlages  ausgeschlossen.  Nur 
dann  kann  ein  Klaueneisen  sich  fest  und 
dauerhaft  auf  der  Klaue  erhalten,  wenn  die 
eingetriebenen  Nägel  den  inneren  Rand  des 
Eisens  hebelkräftig  auf  die  Klaue  schliessen 
können,  sonst  könnte  der  Sand,  Strassenkoth, 
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Steine  n.  dgi.,  welche  sich  zwischen  Eisen 
und  Klatt«  ftttteti»,  kiebt  eine  LodceniDg 
desselben  Tenumehen. 

Kur  wo  eine  refelmforige  Stetlnng  Tor- 

handen,  ist  auoh  der  Beschlag  einfach. 
Solche  Fflflse  halten  enorm  viel,  auch  unbe- 
sdilagen  (wegen  der  gleichm&ssigen  Ab- 
nfitxung),  aas,  daher  auch  sie  su  bescbln^en 
mit  keinen  Schwierigkeiten  Terbunden  ist. 
PantolTeleisen  oder  Ochsetiplatteln  werden 
im  Allgemeinen  ohne  Unterschied  der  Ffisse, 
Oirer  Stellung  und  Form  anffescblagen. 

Abgenätzte  Klauen  soll  man  tlberhaapt 
mit  leichteren  Eisen  versehen,  damit  das 
ohnedies  geringe  Horn  durch  zu  schwere 
Eisen  nicht  geschwächt  und  leicht  zusammen 
abgerissen  werden  kOnne.  Es  mflssen  auch 
nicht  beide  Klauen  auf  einem  Fass  mit 
gleichen  Eisen  beschlagen  werden;  bei  der 
zeht^nweiten  Stellung  z.  B.  wiiro  am  ange- 
zeigtesten wie  folgt  zu  beschlagen:  für  die 
innere  Klane  dn  Slsen  mit  Anisenkappe 
(8.  Fig.  97S  und  973)  und  für  die  äussere  KlaUf 
ein  Pederklaueneisen  (s.  Fig.  97  V  und  975  ) 

Das»  man  immer  mehr  fehlerhafte  Füsse 
ala  normale  zu  beschlagen  bat,  ist  ge- 
wiss; je  nelnr  eine  Fasrang  tob  der  nor- 
malen abweicht,  mit  mn  so  grösserer  Aufmerk- 
samkeit sollen  auch  solche  Ffisse  beschlagen 
werden. 

Bei  den  bodenireiten  Stellongen  sind 
geballte  Klaveneiseii  an  den  Inneren  Klanen 

am  Platze,  mit  Fedf'r  oder  aber  mit  Aassen- 
kappen. Fflr  die  Süsseren  Klanen  derselben 
Stellung  ind  leichte  Oehsenplatteln  oder  ge- 
wObnlicb«  Federklanendsen  angeaeigt. 

Die  feballten  Klaneneisen  nnd  aadi  bei 
der  Sog.  Yürderstündigen  und  rftckbttgigen 
Stellung  am  angexeiptesten. 

Eine  ganz  andere  Boschlagsart  erfordern 
diejenigen  Ffisse,  welche  mit  dem  Ifamen 
Stelsfoss  bezeichnet  werden:  tolebe  Klanen 
der  stelzfnssig'/n  Stellung  können  nur  sehr 
kurze,  nur  die  Sohle  der  Kluuen  bedeckende 
Eisen  tragen,  da  ohnehin  die  Ballen  wenig 
die  Erde  berflhren,  sie  daher  keines  Scbatses 
bedürfen,  vielmehr  die  Eisen  nach  Tome 
stärker  belasten,  dnher  man  sie,  mit  irufen  l 
starken  Ausseukappen  versehen,  aufschlägt. 

Etwas  leichter  als  die  Yoroerfllsse  sind 
die  hinteren  zu  beschlagen: 

a)  das  Horn  d^r  Hinterklauen  ist  weicher 
als  das  vordere,  weil  die  Ochsen  meisten- 
theils  mit  den  HinterfQssen  auf  feuchterem 
Boden  stehen; 

b)  die  Nägel  dringe«  leicbter  beim  Be- 
schlagen durchs  Horn,  ferner 

c)  werden  sie  nicht  so  Stark  abgenttit 
als  wie  die  vorderen.  Pnks, 

KiMMirlem,  s.  Klanenstckeben. 

Klauenentzöndung.  Di.- Klanenentzündnncr 
kommt  bei  allem  Kkueuvieh,  hauptsächlich  , 
jedoch  beim  Rindvieh  vor.  Es  kOnnen  sämmt- 
liebe  von  der  Klane  etngescblosaenen  Fleisch- 
gewebe /.iigb  ich,  oderaber  —  nnd  »war  in  der 
Regel  —  nur  einzelne  Tlieile.  «o  entweder 
bloss  die  Flei-schsohle,  die  eine  Fleischwand, 
der  Sanm  od»  die  Ballen,  entitadet  sein. 


Die  Klauencnt/^undung  tritt  sowohl  beim  Stall- 
als  beim  Weide-  und  Arbeitsrieb,  am  hinflg* 
sten  aber  bei  letzterem  aaf. 

Aetiologie.   Mit  Aninabme  bd  der 

.\phthenseuche  (Maul-  nnd  Klauenseuche)  ver- 
dankt die  Klanenentzfindong  ihre  Entstehung 
ausschUesslich  traumatischen  Ursachen.  Länger 
andanemdes  Geben  auf  trockenen,  karten, 
nanentiieb  stanigen  Strassen,  anf  staik  mit 
Steinen  besäten  Weiden,  zu  starkes  Anwach- 
senlassen der  Sohlen,  der  Trachten  und  der 
Klanenspitse  und  daraus  erfolgende  Zezreis- 
snngen  oder  Brfiche  der  Klauenspitse,  sowie 
Trennungen  der  Sohle  von  der  Trachtenwand, 
Zerrungen  oder  Zerreissungen  der  mi'  ri  lie- 
genden Fieischtheiie,  Verletaungen  der  Weicb- 
tncile  durch  Nägel,  Glasscherben,  Holzsplitter, 
bilden  die  Ursachen  der  Klanenentzflndung. 

Symptome.  Die  Thiere  hinken,  je  nach 
dem  Grade  der  Entzündung,  mehr  oder  minder 
stark,  stärker  auf  hartem  ab  auf  weichem 
Boden,  schonen  den  leidenden  Fuss,  treten 
mit  demselben  sehr  belmtsam  auf,  heben  ihn 
oft  vom  Boden,  treten  im  Fessel  nicht  gehörig 
durch.  Je  nach  dem  Sitze  des  I^eidens  werden 
bald  die  Bfdleo,  bald  die  Zehe,  bald  die  innere, 
bald  die  tnssere  Seite  der  Klaue  geschont. 
Klaue  oder  Krone  zeigen  eine  mehr  oder  minder 
erhöhte  Wärme.  Beim  I'nii  k  mit  einer  Zange, 
sowie  beim  Bekloplen  der  Klaue  ün.v-^ern  die 
Thiere  bald  nur  an  einer  Stelle,  bald  im  ganzen 
Umlanfe  der  Klane  Sebmers.  l^Sntzfindungder 
Krone  ist  di-^se  verschiedengradig  geschwollen, 
vermehrt  wariu  und  verschieden  stark  ge- 
röthet. 

Verlauf  nnd  Vorhersage.  Der  Ver- 
lauf  ist  je  nacb  dem  Sit»  nnd  der  Ansbrei- 

tnng  des  Leidens,  nach  der  Art  der  ein- 
wirkenden Ursache  bald  ein  acuter,  bald  ein 
chronischer.  Vernachlässigte  Fälle  von  Klaucn- 
entzflndong  geben  £ut  immer  in  Eitemng 
oder  Oeeebwirbfldnng  Uber.  Bei  seitiger  nnd 
zweckmässiger  Behandlung  ist.  mit  .\usnahme 
bei  tiefsitzeuder  Kronenentzundung,  die  Pro- 
gnose fast  durchwegs  gflnstig.  DielSronenent- 
zündung  gebt  niebt  selten  in  ein  scbweies, 
langandanemdes.  selbst  nnbeilbares  Oesebwilr 
iib^-r  fs.  Klauengcscliwar.  ).  I:i  hochgradigen 
Füllen  von  Klauenentzünduiig,  die  infolge 
langer  Murseho  auf  trockenen  Strassen  und 
bei  heisser  Wittemng  entstanden,  lösen  sich 
bisweilen,  namentlich  oeim  Jungvieh,  an  einem 
oder  nn-hreren  Füssen  die  Khiuen  los.  Solche 
Tiiiere  leiden  sehr  stark,  stehen  nur  selten 
oder,  wenn  mehrere  Klanen  abgeMlen,  ancb 
gar  nicht,  fiebern  stark,  fressen  wenig,  magern 
rasch  ab  und  ziehen  sich  infolge  des  fast  be- 
ständigen Liegens  verschied«  ngr.uiige,  oft 
höchst  gefahrliche  Contusionen  lu. 

Behandlung.  Diese  verlangt  zunäcbst 
die  Entferntuii:  der  n^'  h  cinwirlcenden  ür- 
sa'  h-Ti,  sjüdanu  die  Bekämpfung  des  Entzfln- 
diingaprocesses.  Eingedrungene  Hnrin-r  jeder 
Art,  wie  Glasseberben,  Nägel,  Knochen-  und 
Holzsplitter  werden  entfernt,  sn  stark  ange- 
wachsenes Hcm  wird  nach  Frfordemiss  weg- 
geschnitten. Um  die  Klaue  macht  man  fleissig 
mit  Italtem  Wasser  behandelte  Leinwandnm- 
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MÜdlg«,  üttMUlif  von  Lelim  «nd  Bindikoth 

o<1prvon  einer  ans  dipsen  beiden  Stoffen  beste- 
heuilua  Mii>chuQg,  oUer  von  L«iai>ttuienmehl,  die 
darch  Eeitweiliees  Begiessen  von  kaltem  Wasser 
Imttiidig  feucht  erbaUen  werden,  and  fährt 
damit  fort,  bia  enlweder  Zertheilong  einge- 
treten n^nr  ein  anderer  Ausgang  zu  erkennen 
ist.  fiel  hochgradiger  Klauenentsünduag  sind 
nelfstdem  Scarificationen  an  der  Krone  angc- 
zei^  Beim  Uebeicang  in  Eiterong  wird  dem 
Biter  seHiger  Animua  vereehaflfc  und  das  Oe- 
schwQr  Beiner  Beschaffenheit  entsprechend  Le- 
handelt.  —  Bei  der  Lostrennang  der  Klanen 
werden  die  Weichtheile  reinlich  gehalten  und 
durch  mit  einer  Miachnng  von  Bleiwaeaer  und 
Karophert^iiiritiis,  BleiUniment  oder  Carbolgly- 
cerin  (1 : t^etriinkte  Wergbauschen  verbanden 
und  der  Verband  anfänglich  zweimal  erneuert. 
Auch  Wachs-  und  Bleisalbe,  mit  Beisatz  von 
etwa»  Carboleiare,  leisten  gute  Dienste.  Die 
Einwieklnngen  werden  fortgesetzt,  bis  die 
Fflsse  nicht  mehr  btark  enipiinJlicli  sind.  Das 
Anlegen  eiiiciä  geeigneten,  mit  Werg  ^'el'iitterten 
Schuhe.s  erweist  sich  all  tebr  SWeckniässig.  S/. 

Klananfett  nennt  man  das  aus  den  Böhren- 
knochen  ton  Rindern,  Schafen  und  Pfertlen 
schon  bei  gelinder  WiimT-  ausftiessende  Fett, 
welches,  wie  dies  der  niedere  bchraeUpunkt 
desselben  seigt,  reichliche  Mengen  von  Oel- 
«äureglycerid  fs.  Fett«)  enthält.  Du  es  leicht- 
flflssig  ist,  aui  h  nicht  leicht  ranzig  wird, 
dient  CS  ymt  Bereitung  vim  Haurulen,  auch 
zum  Einölen  von  Eisen-  und  btahlgerätben. 
Der  in  der  Kälte  flüerig  bleibende  Tbeil  des 
Klaacnfettes   wird   zum   Sehmieren  feinerer 

fibJ8ikaii^cher  Apparate,  nanientlich  auch  ah 
taimaeiierül  verwerthet.  Lociisch. 
Pb&rmakologisehee.  Das  besondeis 
bei  Oebeen  reieblieb  in  den  Klauen  entballene 
tilartigo  Fett  (.\iungia  oder  Oleum  pedum 
taari)  wird  zuweilen  statt  des  Lebertbranes 
(8.  d.)  nl.s  NntrienH  einjituhlen,  kann  dasselbe 
aber  nicht  entfernt  ersetzen,  da  es  weit  weniger 
letebt  oxydirbar  iat,  Dmelbe  giltron  den 
Knochen  öl,  d.b.  dem  »tarfc  olelnhaltigen 
Knochenfett.  Vogtl. 

Klauengeachwur.Die Bezeichnung  Klauen- 
geschwür ist  einCoUectiTaame  fOr  verecbieden- 
artige,  in  den  WeiebtbeOen  der  Klanen  ror« 
kommende  Abscesse  und  Geschwüre.  Die 
KlauengeschwQre  sind  Folgeleiden  einer  in 
diesem  oder  jenem  Klauenweichtheile  bestan- 
denen Entsündnng.  Sie  treten  zu  allen  Jahres* 
Hiten  und  bei  aUem  Ktauenvidi,  docb  weit- 
aus am  meisten  beim  Rinde,  u.  zw.  sowohl 
beim  Stall-  als  beim  Arbeits-  und  Weidevieh 
auf.  Die  KlauengeschwQre  bilden  sich  viel 
hftnfiger  an  den  binteren  ab  an  den  vorderen 
PQieen  aus,  sitsen  bald  oberflächlich,  bald  in 
der  Tiefe,  in  welchem  Fiilh'  sie  liander.  Seh- 
nen, Knorpeln,  Knochen  und  selbst  Gelenke 
berühren.  Erstere  Geschwüre  sind  fast  aus- 
nablnslos  gutartige  und  ra^ich  heilende,  letz- 
tere dagegen  sind  meist  bösartige  und  lang- 
wierige .\tiV(  tionen.  Die  Klauengeseh wiire 
können  in  den  verschiedensten  Weichüieilen 
eitlen,  n.  zw.  bald  in  der  Krone,  bald  an  der 
8oblcndi«be,  bald  in  den  Fleiachwänden,  bald 


in  den  Ballen,  bald  in  der  Zebengegend,  bald 
wieder  in  der  Klaueuspalte. 

Die  KlauengeschwQre  lassen  sich  nach 
ihrem  Sitze  in  drei  besondere  Geschwürs* 
formen  eintheilen:  1.  in  das  Krongeschwör: 
S.  in  das  Zwischenklanengeschwtlr,  und  :>,.  in 
die  Fistel-  und  Hohlgesehwüre  der  Sdhlen- 
rtäche,  der  Kluuenfleisrhwand  und  der  Ballen. 

I.  Das  Krongeschwür  (Panaritium). 
Das  Krongeeehwflr  oder  das  ^maritiam 

entwickelt  sieh  entweder  mehr  oberflächlich, 
in  der  Haut  odec  den  oberflächlichen  Theilen 
der  Fleischkrone,  oder  aber  in  der  Tiefe,  in 
welchem  Falle  die  seitlichen  Binder  dee 
K)au<>ngelenkes,  das  Perioet  des  Krön»  nnd 
K! .  nheines  geschwürig  entartet  werden 
k'inneu.  Im  ersteren  Falle  erreichen  die  An- 
schwellung der  Krone  nnd  die  Sebmenen 
keinen  hoben  CSrad.  Bei  einer  conseqnenten 
refrigerirmden  Behandinng  mit  kaltem  Walser 
heilt  diese  lei'hte  Panaritioni.-iform  nicht 
selten  durch  Zertheilung.  Die  in  Eiterung 
übergegangene  oberflächliche  Kronenentifin- 
dang  heilt  bei  Beobachtung  der  nothwendigen 
Ruhe  des  Thieres,  bei  guter  Reinlichbaltung 
und  Behandlang  des  liesehwflrs  mit  earboli- 
i^irter  Eibischsalbe  und  Ausspülung  di'><elben 
mit  Carbolwaaeer  oder  schwacher  Chl  irkalk- 
lOsung  in  der  grossen  Uebrsabl  der  F&Ue  in 
kurzer  Zeit. 

Breite  t  >ic]i  in  F  dge  vr-rnachhUsigter 
oder  unrichtiger  Behuudiang  das  anfänglich 
oberflächliche  Kronengeschwür  gegen  das 
Klauengeleuk  ans.  oder  entwickelt  es  sich 
gleich  anfangs  in  den  ticfgelegeuea  Theilen 
d'-r  Klauenkrone,  .so  ist  fast  ausnahmslos  die 
ganze  Krone  sowie  meist  auch  der  vordere 
Tbeil  der  Klanenspalte  nnd  die  Ballen  s«br 
stark  gejcliwollen.  Die  f;e?rhwnl>t  ist  heiss, 
die  Haut  bei  Tiiieren  mit  heller  Haut  .■stark 
geröthet  und  nuiat  deiart  schmerzhaft,  das« 
das  Thier  kaum  noch  mit  der  Zehenspitse 
den  Boden  berflbrt,  den  Fnss  Öfters  anefcend 
aufliebt,  ja  denselben  oft  nicht  mehr  auf  den 
Boden  setzt.  Nicht  selten  schwillt  selbst  die 
Fesselgegend  mehr  oder  minder  beträchtlich 
OdematOa  an.  Die  Thiere  fiebern,  fbttern  sich 
sebledit  nnd  magern  raseb  bedeutend  ab. 

Der  Verlauf  beim  b'-^artigen.  tiefdrin- 
genden und  ausgebreiteten  Krcng.  si  liwür  ist 
fast  durchwegs  ein  langwieriger.  Es  vergehen 
in  der  fiegei  4—6  und  selbst  noch  mehr  Wo- 
chen, bis  aasselbe  inr  Heilung  gebracht  wer- 
den kann.  Das  bösartige,  tiet.-  Knuge*!  hwür 
besitzt  bald  nur  eine  Oeti'nung.  bald  zwei, 
drei  nnd  selbst  noch  mehr  fistulöse  Mnmiun 
g«n  im  Umfange  der  Krone.  Oft  «chlieest  sich 
«Ine  Fisld,  w&brend  an  ehier  anderen  Stelle 
eine  neue  zn  Tage  tritt.  Mit  der  S  .nde  kann 
man  bis  auf  die  Sehnen,  Gelenksbuuder  und 
sehr  häufig  auch  auf  das  Krön-  und  Klauenbeiu 
eindringen.  Mitunter  bildet  das  tiefe  Panari- 
tiam  einen  langen,  sich  über  das  Klancng.  lenk 
hinziehenden  Canal,  der  seinen  Inhalt  durch 
2 — 3—4  kleine  Seitenmündungen  nach  aussen 
entleert.  Das  GescbwQrsproduct  ist  übelrie- 
chend, ins  Grane  epielend  nnd  von  mehr 
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dOfiii-  ab  diekflilnigvr  CoMbteiis.  Dm  Fana- 
ritium  tn'tt  fast  niiaaehti«^Gli  nur  «n  der 

iussereu  Kkuti  auf. 

Abgesehen  von  dein  raei^t  8öi,'orndcii 
VerlaaCe  iat  die  Prognoae  trots  d«r  Schwere 
dea  Leidena  in  der  a«hr  groaa«B  Hehnahl  der 
F  ilir"  eine  f^ttnstige.  Es  können  relatir  be- 
trachtliche Sehnen-  und  Knocbentlicilc  aecro* 
tisch  losgestossen  werden,  und  die  Sache 
endet  dennoch  glücklich.  Ich  coitstatiito  mehr» 
fitehe  Heilungen,  trotidem  daa  ElanengeleDk 
in  Folge  cariöser  Zerstörung  in  belrächtlicher 
Ausdehnung  geOft'net  war.  Daü  so  phlegtnu- 
tiacbe,  wenig  irritable  Kind  verträgt  ja  weit 
eroater«  locAle  Läsionen  ni»  das  atark  em* 
pflndtiche  and  erregbare  Pferd.  Sehr  emat 
Kinil  iif  am  A'^inliTen  Th^il  der  Kronf  be- 
stehenden, luit  L'arii  s  v>'rbundenen  Geschwüre. 

Behandlung.  Miäslingt  e$,  wa.s  mei- 
atena  der  Fall  iat,  die  tiefe  Kroneoentaandang 
«ar  Zertheiinng  lu  bringen,  so  wird  mittelst 
ölitrsclildmiger  Breiumschläge  eim  niüL'- 
liehst  rasche  Eiterung  herbeizuföhren  gö.iucht. 
Sobald,  namentlich  bei  einer  zOgernden  Ten- 
dena  aar  Eiterbildaag,  an  irgend  einer  Stelle 
der  Geacbimlat  eine  wenn  aneh  noch  ao  ge- 
rin^fili:!::  in  «L^r  Tiefe  flijrhiiri'Miii'  Stelle  gc- 
tuhlt  wird,  so  wird  durch  Einstechen  in  die- 
selbe dem  Eiter  oder  dem  Veracliwärangs- 
producto  ein  frühzeitiger  Auaweg  verachatn, 
um  dadurch  der  Verschwärung  der  edlen, 
tiefgel II cn  TIi'mIc  V' irzub»?us^>Mi,  I)!!'  ^irli 
ausgebildeten  Fisteln  werden  gehörig  erwei- 
iart.  Nahe  bei  einander  sitzende  Fisteln  wer- 
den am  zweckmäaaieaten  durch  Spaltung  der 
zwiachenliegenden  Gewebe  in  ein  einziges 
GcächwQr  verwandelt.  Die  Geschwüre  werden 
zuvorderst  mit  lauwannetu  Wasser,  mit  Ca- 
millenblfitheninfusam  uder.  wo  sie  sur  Hand 
sind,  mit  Molken  und  sodann  mit  einer  Cblor- 
kalklösung  oder  mit  Carbolwasser  gründlich 
ausgespült.  In  das  oder  in  die  Geschwüre  wer- 
den mit  carbolisirter  Ribischsalbe  bestrichene 
'Wergbinsehchen  möglichst  tief  eingebracht 
—  Sind  S<»hnen,  Bänd-'r.  da>  Krön-  oder 
Klaueubeiu  geschwilrig  afficirt,  so  crwi  i-.t 
sich  das  Einbringen  von  nicht  zu  kurz«n 
HoUenateinatengelchen  bia  aaf  den  Grand 
dea  Oesehwflra  oder  der  Fistel  als  sehr  er- 
folgreifh.  T>i?  dnrf»h  das  schmelzende  Silber- 
nitrat bewirkte  energische  Cauterisation  der 
verschwftrten  Gewebe  befördert  ungemein 
m&cbtig  die  neerotiacbe  Losstoaaang,  sowie 
die  Herbeifthrang  einer  guten  Oranalntion. 
Die  Cauterisation  inn-,s  j.-  nach  der  He-rhaf 
fenheit  des  GeBchwttr<.'s  mtlir  oder  weniger 
Male  wiederholt  werden.  Desgleichen  führen 
Einspritzungen  von  einer  Mischung  von  einem 
Theil  reiner  flüsaiger  Carbolalnre  mit  swei 
Theilen  Glyceriii  (»dn-  lM  >.>er  n  i  h  von  einer 
aolchen  zu  gkithea  Tlieil^n  eine  kräftig'*, 
•ehr  heilsame  Actzung  und  baldige  Abstos- 
anng  der  l&dirten  Theile  herbei.  —  Nach  ein- 
getretener Losstossang  der  rersehwlrten  Oe- 
«i  b-tli.  ile  genügt  .  dio  Geschwürshöhlen 
oder  -Uitnge  dureli  «tufaiigs  täglich  zwei-, 
später  einmalige  Ausspritzung  mit  schwacher, 
flltrirter  OhlorkalUösaog  oder  mit  Carbol- 


I  Wasser  zu   reinigen    und   mit  phenylisirter 

!  Eibischsalbi'  zu  v.'rlnndcn.  Dauert  die  Kron- 
gescUwulst,  niiL'hdem  deren  Ilit^e  und  Schmer- 
zen beträchtlich  aitp>'nominrn.  mehr  oder 
minder  stark  ausgesprochen  an,  verbleibt  sie 
namentUeh  hart,  so  werden  vorllieithaft  veei- 
catorif!ch>\  s.  hmcisende  Friettooea  anf  die- 
selbe applicirt. 

II.  Das  ZwischcnklauengeschwQr. 
D;u$  Zwischenklauengeschwür  ist  beim 
Bind«  ein  üemlich  hAnfigea,  weit  mehr  wlh- 
rend  der  8otn»er-  nira  Herbatminiata  alt 
während  d<>d  \Yintvrs  ood  des  FrOUing»  auf- 
tretendes Leiden. 

Aetiologie.  Als  Gelegenheitsnrnehen 

des  Zwisi  hcnklauengeschwürs,  abgesehen  van 
domji-nigcn,  das  sich  in  Folge  der  Klauen- 
Heu<  lie  entwickelt,  aind  traumatische  Einflüsse 
/u  beschuldigen,  namentlich  Zerrungen  und 
grat'tschungen  der  Zwiaehenklanenbaat  und 
der  unt''n  lie>;enden  G.-welie.  Sulcti-  ( .^li  ^r^ehnn- 
gen.  sowie  aui  h  oberHächlichtj  \  erwundungen 
werden  durch  in  die  Elauenspalte  eingedrun- 
gene FremdkOiper,  namentlich  Steine,  Sand, 
vertroelcneter  unratb  ete.  remraaehi  Das 
baufii:«?re  Vorki  tniiuMi  drs  '.gewöhnlichen  Zwi- 
sctiLuklauengeschwürg  .  zur  Sommers-  und 
H<  rbstzeit  hängt  hOchst  wahrscheinlich  mit 
folgenden  Umst&nden  zasammen.  Während 
der  warmen  Witterungszeit  befindet  sich  die 

i  Zwisciiunkliuieiihaut  gleichfalls  in  einem  er- 
hüitt  warnten,  mehr  oder  minder  gereizten 
Zustande,  wodurch  die^e  für  traumatische 
Einflüsse  empKodlicber  gemacht  wird.  Bei 
einer  warmen  oder  hetaaen  Witterung  geht 

;  zudem  der  in  der  Klauenspalte  ab  sonderte 
Talg  mit  dem  souüt  in  derselben  sich  angesam- 
melten verschiedenartigen  Unrathe  weit  rascher 
in  Zersetzung  über,  als  bei  einer  niedn>en  Tem» 
peratur.  Die  sich  bildenden  Zersetzungspro- 
dacte  reizen  auch  ihrerseits  die  Zwischen- 
klauenhaut. Sodann  wird  wibrend  der  Som- 
mer- nnd  Herbstmonate  das  Arbeitsvieh 
besonders  stark  zur  .\rhpit  verwptid'»t  nnd 
dadurch  auch  die  Zwischeaklaueuliaut  mehi 
den  moi  li;uii-;i  lien  Insulten  ausgeietzt.  Das  . 
Zusammenwirken  aller  oder  mehrerer  dieser 
ITmstlnde  wlhrend  der  Sonunera»  nnd  Herbst- 
zeit lässt  das  häuflgere  Auftreten  des  vorwür- 
flgon  Leidens  während  dieser  beiden  Jahres- 
zeiten erklären. 

Pathogenese  und  Symptome.  Das 
Zwischenklauengedchwfir  beginnt  mit  einer 
entzündlichen  Ansihwellung  der  Zwischen- 
klaueoliaut,  des  untenliegenden  Fettpolsters 
und  Zellgewebes.  In  den  selteneren  Fällen 
heschrAnlä  sich  der  Ents&ndungsproeeaa  anf 
den  vorderen  Thetl  der  Zwischenuanenhant: 
Feffi>al>ter  und  Zellgewebi'  leid^Mi  in  diesem 
Fall  nur  wenig  mit:  Schmerzen  und  Hinken 
sind  nicht  besonders  stark  attagesprochen  nnd 
es  stellt  sich  fast  durchweg«  nur  eine  gering- 
fügige oberflllehlichc  Eiterung  ein.  Das  ent> 
stand-ne  G.  si  h.vür  heilt  bei  guter  Reinlich- 
haltuuji,  Beslreiclicn  mit  einer  Mischung  von 
Eibiächsalbe,  Holztheer  und  etwas  pulveri- 
sirtem  rohen  Alaun  und  bei  einem  iweckmii" 
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sigcn   Verbände  in   kurzer  Zeit.    Bisweilen  • 
httlt  die   geringgradij^e  Zwiscbenklaii«neiit- 
»ftndunp  durch  Zertli.'iluii».  j 

In  den  nicisteii  Fülk-n  ergreift  die  Ent-  [ 
zilndunt;  dir  ^aiize  Zwigchenklaaenhaut,  das  ; 
Fettpolster,    das  Zellgewebe    sowie    Afterä  ' 
auch  thtB  Zwischenklaueobiind.  Ansehwellung. 
Srhmfr^nn  und  Hinken  steigern  Hieb  gewöhn-  j 
lieh  ra.sih.  Die  GesrhwnUt  erreicht  oft  einen 
sehr  hohen  Grad,  ehe  in  ihr  Eiterung  und 
VencbwiruDg  sieb  einstellen.  Fast  immer 
aebwUlt  ancb  der  Fessel  mehr  oder  minder 
stark  an.  Die  Klanen  werden  wi  it  v<  n  ein- 
ander entfernt  gehalten.  In  den  scliworeren  > 
Fällen  steigern  sich  die  Schmerzen  derart.  | 
dass  der  kranke  Foss  nur  noch  zeitweise  auf 
d«B  Boden  gestellt  wird.  Die  ZwischenUanett* 
haut  röthft  sicli  mehr  und  mehr,  wird  immf^r 
heisser,  terdttnnt  sich  allmilUg,  namentlich 
gegen  den  Uomsauin  der  einen  oder  der  an- 
deren Klaue  za  and  trennt  sich  endlich,  nach 
8—10  Tagen,  in  mehr  oder  minder  betrlcbt- 
h"cher  Ausdehnung  vom  Horn!^aume  liw  Au- 
dem  entütaiidenen  Spulte  sickert  eine  Hnlang- 
lich  serOs-eiterige.  übelriechende  Flüssigkeit. 
Mit  der  fortschreitenden  Verschw&rung  trennt 
sieb,  namentlicb  ▼«nn  das  Leiden  sieh  »rilhet 
flberlasäCD  bleiht.  .Ii.-  K  irnliant  ni'.isr  auch 
vom  Hornsaunie  der  ainiert'ii  klaue  los.  Das 
nach  der  Los.sti>s8ung  des  sich  ausgebildeten 
Haut-,  Fett-  und  Zellgewebspfropfos  zu  Tage 
tretende  Geschwür  zeigt  einen  vertieften  Ornnd  ] 
und  mehr 'liier  weniger  |te>ackte  Kiinilcr.  Bis  i 
weilen  spaltet  sich  die  Haut  anf&nglii  Ii  in  lier 
Mittellinie:  die  Wände  besitzt  ant><  Wi.r!ene  j 
ß&ttder  und  eitert  wenig.  Einigemale  ist  die 
Efterungs-   oder  Verschwärnngstondenz  eine 
selir  ZM^'.  rni].',   ilivs   nainentlirli.   >v,  mh  trotz 
der  betrachtlichen  Hautwulstung  Hitze  und  i 
Schmerzen  innerhalb  mftssiger  Grenzen  blei* 
ben.  Der  Verschwürnngsproce-ss  ergreift  zu-  , 
weilen,    hanptsiii  h!i<  !i    bei    vernachlässigter  I 
oder  unzweckmässiger  Behandlung.  <lii>  Zwi- 
schenkl&aenband,  semört  dasselbe  in  grös- 
serer oder  geringerer  Aosdehnong.  schreitet 
uUm&lig  zwischen  den  inneren  Klauenbein- 
fcsselb&ndern  nach  aufwärts  bis  in  die  Nähe 
des  Fesselgelenkes,  wie  ich  es  ^  iuii^t male  be- 
obachtet habe.  Die  Schmerzen  sind  in  solchen 
Fftllen  Äusserst  hochgradige. 

Häufig,  namentlich  bi  irn  Weid- vieh.  stdit  ] 
sich  als  Folgeleiden  der  Klaiantieuche  ein 
meist  sehr  ernstes,  hartnäckiges  Zwischen- 
klaaengeschwOr  ein.  Die  anfUngiicb  nur  ober- 
flieUiohe  Bntiündang  der  Krön*  nnd  Klanen- 
spaltbant  dehnt  sirli  mit.  r  untrflnstitren  Ein- 
Hüssen  aut  die  tieteien  Hamsrhichteii  und  das 
subcutane  Zellgewebe  ans.  Der  vordere  Theil 
der  Krön*  und  Zwisebenklaaenbaat  schwillt 
stark  an  nnd  werden  diese  Theile  durch  den 
sich  einstellenden  VerschwärunL'sproi  i  >s  los- 
gestossen.  Hin  und  wieder  wird  auch  der 
Bandapparat,  ja  werden  selbst  die  Sehnen  und 
die  Knochen  des  Klauen  gel enkea  «ngegzilTen 
nnd  SQm  Theil  gesebwUrig,  l»ezw.  csTifts  zer- 
str)rt.  Dies,-  ZiinUle  sind  ni' lit  s-ltcn  die 
Felge  einer  unzweckmilssigen.  zu  reizenden 
«rsneiliehen   Behandlung   der  «ntsUftdeten 
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Hautsttillen;  dann  treten  sie  gerne  auch  bei 
in  unreinlichen,  eloakenartigen  8tSllen  und 
Sennhütten  gehaltenen  Thii  r^n  auf;  femer 
auch  beim  klaucnseuchekriinki  n  Weidevieh. 
iM'im  H'-rrsrhen  einer  nasskaltcti  «hIit  umge- 
kehrt einer  lange  andaaernden  heissen  Wit- 
terang, sowie  endlich  anch,  wo  solches  anf 
stark  steinigen  Wdden  seine  Kahrang  sncheii 
muss. 

Prognose.  Wenn  auch  das  ausgebreitete, 
tiefdringende,  eompUcirte,  namentlich  das  als 
fV)1geleiden  der  Klavensenche  sieh  einstellende 

Zwischenklauentresiliwflr  fa^t  dnrchwri,'  ein 
ernstes,  häufig  langwierii^:'-.  die  thierische 
Oekonomie  beträchtlich  soiuidigendes  Leiden 
bildet,  so  ist  dennoch  die  Prognos«  ahi  eine 
günstige  ZQ  bezeichnen.  Besteht  gleichzeitig 
''in  stärker  aasgesproclien  dvsrra'-i^rliiT  Zu- 
stand, wie  dies  nicht  so  selten  bei  den  u\,h- 
thcnseuchekrank  gewesenen  Rindern  der  Fall 
ist^  so  rersftgert  dies  die  Heilang;  allein  bei 
aasdtaemder  and  zweekmäs-iiger,  artnetlieh' 
chirurgisrhi-r  und  hygienischer  Behandlung 
gehen  aucii  die  ernstesten  Fälle  in  Genesung 
über. 

Die  Behandlung  sucht  in  den  FAllen, 
wo  die  EntzQndung  der  Zwisehenklaaenhant 

nicht  zur  Zerttieiltme:  /u  hrini,'i'n  ist,  dr?n 
Eintritt  der  Eiterung  zu  beschleunigen,  die 
Schmerzen  zu  lindern,  den  Vcrschwäraogs- 
process  zu  beschränken,  eine  gute  Eiterung 
und  Granulation  and  möglichst  rasche  Ver- 
narbunu'  drr  Geschwürswunde  herbeizuiutirrM. 
Die  Geschwiilsfiibe'rfläche  wird  sehr  zweck- 
mä.-tsig  tägliih  >lreinul  ausgiebig  mit  einer 
Salbe  aus  Honig,  liutti  r  oder  Schweinefett, 
etwas  Wachs  und  ^^  r  inigtem  Terpentin  be- 
strichen und  der  Fuss  verbunden.  Suwie  sich 
die  Zwii>cheDklauenbaut  von  einem  der  Horn- 
s&ome  lostrennt,  wird  dieselbe  am  tweck- 
mft  sicrsi.  n  thfilweisi'  oder  sogleich  gänzlich 
mittelst  Messi  r  und  Schcere  weggeschnitten. 
Durch  dies<>  oinrative  Verfahren  wird  die 
Dauer  des  Leidens  nicht  unwesentlich  abge- 
kürzt. Die  ßesehwQn-  oder  WnndBtche  wird 
mit  der  soeben  antrejjt^henen  Salbe,  der  ni:in 
etwas  Holzthccr  oder  Carbolsäure  sowie  uU'  Ii. 
namentlich  bei  starker  Eiterung  oder  Jauche- 
«bsonderang,  pnlverisirten  rohen  Alaun,  Zink- 
oder  Kopferritriol  oder  auch  Gyps  beimischt, 
verbunden.  Die  AegypHaksalbe  eignet  sich 
gleichfalls.  Zeigt  die  Geschwörsfläche  ein 
übles  Aussehen,  so  wird  dieselbe,  je  nach 
dem  vorli^cnden  Falle,  mehr  oder  weniger 
energisch  mit  einem  geeigneten  weissglllhen- 
den  Eisten  ranterl>irt  Xa.  !i  dem  Wegfallen 
des  Brandscbortes  stellt  sich  eine  gute  Eite- 
rung und  Granulation  ein.  Das  Geschwür  wird 
tftglich  ein*  oder  zweimal  gut  gereinigt  und 
ran  Wergblnsebehen,  die  mit  einer  der  an- 
gegebenen Salben  bestrichen  «ind.  verbunrlf  n. 

Das  in  Folge  der  Klauenseuche  entstan- 
dene, tiefgehende  ZwischenklaucnkrongeschwOr 
wird  entweder  mit  GarbolAl,  Aegnttiaksalbe, 
Carbolglvcerin  oder  mit  rfner  SslHe  ans 
.<ch\vi:'inf''tt.  Holzthccr  xtn<\  jinlverisirttün  Zink- 
oder  Kupfervitriol  oder  G}ps  behandelt  und 
der  Verbsnd  nach  Bedarf  emenert.  Hin  and 
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nieder  trennt  sich  ein  verschieden  grosses 
Stflck  itecrotiHch  vom  Kronenbein  los. 

In  den  FftUen,  wo  die  ZwiscbenkkMien- 
gesehwalit  «fne  Mowt  sOgernd«  TcndcDS  rar 

Abscedirung  zoigt  <in<1  >lie  H«at  hart  bleibt, 
wird  vortheilhalt  ein  mehr  oder  minder  be- 
trächtlicher Haattheil  weggeschnitten,  die 
operirte  iSteUe  sodann  eneiguch  mit  dem 
weimgllthendfln  Bfaen  CMteriiirt;  und  die 
Wumlfläche  mit  Eibischsalb««  oci.'r  der  2uer>t 
augtigebenen  Salbe  öfters  beatrichtju.  Wohl 
steigern  sich  fQr  einige  Tage  die  Schmersen, 
aU«iD  nach  Abatoeimiff  de»  Bniodsoliorfes 
schreitet  das  Leiden  Tie!  raacber  der  Heilung 
entgegen,  als  bei  einer  anderen  BohanJIung:. 
—  In  den  Fällen,  wo  der  Verschwärungü- 
itrure^s  das  Zwischenklauenband  zerstört  und 
nie  hoch  hinaaf  iwischen  den  inneren  Fessel- 
nnd  Klanenbeinblndern  sieh  aasgebreitet  bat, 
wird  das  GesiliwQr  täg;H<?h  zweimal  mit  einer 
ChlorkalklOsung  tüchtig  aui^gespritzt  Nachher 
werden  mit  ViUnt*8cher  Flüssigkeit,  der  etwas 
PbenyUftar«  rageaetzt  worden,  getränkte  Werg- 
b&nechcben  bis  anf  den  Geschwürsgrand  hinauf- 
geschoben. 

ZwiftcbenkUnen  •  GeschwQr  der 
Sehafe.  Bei  den  Schafen  beflUlt  duElauen- 

gpaltgeschwflr  im  ist  viele  Thiere  einer  Hernie 
zugleich.  AU  ur-iü  hliche  Momente  werden 
hanpt«il<  liHtli  Nasse  und  Feuchtigkeit  der 
Stille  und  Weiden  beschuldigt. 

Symptome:  Die  Thiere  hinken,  die 
K]anena|»althant  ist  entzündlich  angeschwol- 
len; nach  «inigen  Tagen  wird  dieselbe  näs- 
send nnd  aeremirt  eine  eiterige  Ftflssiurkeit. 

Zuweilen  bildet  si<li  vom  am  Klnnensiialte 
ein  eigc'iulieheü,  tiefer  eindringendes  uud 
einen  flbelbeschalTenen  Eiter  absonderndes 
(ieschwflr.  im  weiteren  Verlaufe  trennt  sich 
das  Horn  am  Saune,  die  Klane  wird  gc- 
schwfiri*;  unterhöhlt;  der  Eiter  dringt  tiefer 
ein  und  werden  Bänder  und  Knochen  ange- 
griffen: in  vereinzelten  Füllen  findet  selbst 
ein  Anaacbnhen  statt.  Die  Thiere  leiden  starit 
nnd  magern  bedeutend  ab. 

Die  Prognose  ist  in  der  Hegel  eine 
günstige;  ungQnstig  ist  dieselbe  nur  bei  ver- 
naeblässigten  oder  xweekwidrig  behandelten, 

tiefer  iMiulriiitreiiilen  GcKchwüren,  bei  Ver* 
schwäruug  der  Bänder  und  Caries. 

Die  Beb  audio  ng  ▼erlangt  snnichst  En^ 

fernung  der  noeh  fortwirkenden  Ursachen  und 
sodann  gute  lieinhakuug  der  Klauen  und 
Heinlicl(keit  im  Stalle.  Im  Anlange  werden 
bei  wunden,  oberflächlich  goschwarigem 
Ktanenspalte  anstrocknende  Mittel,  i.  B. 
schnärhpre  1,'snncn  von  Eisen-,  Zink-  oder 
Kuptervitriiil,  Knlkviiiääer,  Carbolöl  (1:30  bit< 
25)  u.  s.  w..  später  bei  tief  eindringenden  (Je- 
schwftren  desinflcirend-aastroeknende  Mittel, 
so  etwas  concentrirtere  Losungen  von  Eisen-, 
Zink-  oder  Kuj>l"ervitri  >1  mit  Zusatz  von  Car 
bolsäure,  eine  Mischung  von  Kibisch.salbe  und 
Theer,  Aegyptiaksalbe,  angewendet.  Bei  Tren- 
nung des  Üornsaumes  und  L'nterböblnng  der 
Krone  nnd  Klane  wird  alles  getrennte  Horn 
we^eschnitton;  ist  die  ganie  Klau«  unter- 


hühlt,  80  wird  dieselbe  entfernt  und  der  Fuss 
verbtmd«in. 

III.  Die  Cesehwüro  an  der Bodenflficlie, 
an  den  Ballen  und  in  der  Fleiscbwand. 

Biese  GesehwQre  bilden  je  nach  ihrem 

Sitie  bald  iH'utartii,'«.'.  bald  bOsarripe  Leiikn. 
a)  Die  gutartige  II  Geschwüre  sitzen  ia  den 
oberflächlichen  Thcilen  der  Fleischsohle,  der 
Ballen  nnd  der  FleischwMd  in  der  Gegend 
der  weissen  Linie.  Si«  bedingen  aettanhef» 
tige  Sclitiiorzen  und  aondam  nur  wenig  Eiter 
oder  Jauche  ab. 

Bei  Entfernung  der  Ursachen,  bei  der 
nothwendigen  Rohe  des  Thieres,  bei  guter 
Blosslegung  des  Geschwürs,  bei  Wegschnei- 
dung alles  getrennten  und  zu  stark  ange- 
wachsenen Homes  und  bei  Anwendung  leieht 
austrucknender  Mittel  oder  von  Aloe-  und 
Mjrrhentinetur,  v  ii  Tlieer  nnd  Eibischsalbe 
und  Anletjaiii,'  eines  ^'e eigneten  Verbandes 
heilen  die  .•ieTHaehliciien  Khkuengeschwlln 
uusnahratilü«;  in  kurzer  Zeit. 

b)  Die  bösartigen,  mei^i  mit  Caries 
verbundenen  fistulösen  und  Hohlgeächwüre 
kommen  weit  häutiger  beim  Weide-  als  beim 
Stallvieh  vor.  Die  <  ariösen  Klauenfisteln 
treten  am  Zehen-,  mittleren  und  hinteren 
I  heile  des  KlanenbeineB,  sowie  aneb,  wenn 
aneli    iiTi  gelten,   in   ärr  äusseren 

Flei.silnvand  aui.  In  den  Hallen  bilden  sich 
öfters  sowohl  Fi-t'  l-  als  Hühl^,'eseliwfire  aus. 

Ursachen.  Die  Klaucnhsteln  und  Hohl- 
geschwtlre  verdanken  ihre  Entstehung  fast 
ausnabinslos  mechanischen  Insulten,  nümlich 
(Quetschungen  der  Fleischsohle,  Nageltritten, 
Verletzungen  der  Fleischsohla  durch  Glas- 
scherben, Holzstücke,  Steinchen  u.  s.  w.,  durch 
Gabelstiche  in  die  Ballen.  Sie  bilden  teruor 
ein  ziemlich  häutiges  Folgeleiden  der  Klauen- 
seuche, namentlich  beim  Weidevieh,  das  auf 
steinigen  Triften  dem  Fotter  nacbgebett 
muss. 

.S^  iiiptome.  Die  cariOsen  und  necroti- 
sehen  KluueneeschwQre  zeichnen  sich  ans- 
nahmslüs  dnrcn  sehr  heftige,  hOchstgradiges 
Lahmgehen  bedingende  Sdimersen  ans,  die 
ein  rasches  nnd  starkes  Ahrnaporn  des  Thieres 
j  bewirken.  Di«i  mit  Caries  verbuitdeueu  Kiauen- 
fisteln  zeigen  durchweg  eine  mehr  oder  min- 
der hochgradige,  fungOse  MOndung.  Die 
schwammige  Waehemng  erstreckt  sieh  hlafg 
bis  auf  das  Klauenbein  oder  anf  die  Anhef- 
tnngsitclle  der  Kruu-  uud  Klauenbeinbeuge- 
sehne.  Die  Sonde  dringt  bis  anf  diese  Theile 
ein.  Aus  der  engen  Fistelmflndung  fliasst  eine 
fast  bestladig  dtlnuflflssige,  llbelrieehende, 
mitunter  Gewebsfetzchen  mit  >ieh  führende 
.Tauche  oder  übelbeschaffener  Eiter  aus.  Sitzt 
die  Fistel  am  vorderen  Klauenbeintheile,  so 
schwillt  die  Krone  sehr  selten  nnd  niemals 
beträchtlich  an:  sitzt  sie  mehr  auf  der  Mitte 
des  Klauenbeines,  so  bestidit  nieist  eine,  doch 
nie  bedeutende  Ansehw.  Uunji  der  Krone. 
Bildet  der  hinteie  Theil  dt  r  Sghlenfläche  des 
Klauenbeines  und  damit  gleichzeitig  die  End- 
theile  des  Klauenbeinbeugers  den  Grund  der 
Fistel,  ao  besteht  in  der  s«hr  groasen  Mabr- 
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zahl  der  Fälle  eine  starke  Anscbwellung  der 
Ballen-,  Krön-,  Fesselgegend,  welche  An- 
BChweUaoff  lioh  b&ufig  bis  hinauf  imn  Vor^ 
dwkni«  oder  nun  Sprunggelenk«  flTitr««kt 
Letzteres  FistelgeschwOr  schreit«- 1  öfters,  dem 
Laufe  der  afficirten  Sehne  folgauii,  bis  zur 
Hohe  der  Fersen,  selbst  bis  sum  Peeselgelenk, 
jn  in  dmelntn  Fillen  Mkgnr  iio«h  höh«?  hin- 
anf  fort  Ii  diesen  PMIen  iat  di«  8ehi«ob«in* 
^:egend  ausnahmslos  stark  angeschwollen.  — 
Bandet  sich  da^  cariO^e  FistelgeschwOr  in 
der  Insseren  Klauenbeinfleischwand  —  an  der 
iii]|«f«n  Wand  hab«  ioh  daaaelbe  nie  beob- 
aelitet  — ,  lo  tritt  daasetbe  ssÜMtrerständüch 
tTst  nach  Ent-fernnng  diT  correspondirenden 
Hompartie  zu  Tage.  Vor  der  Entfeninn^  des 
Hotnes  bemerkt  man  bei  dem  hochgruiig 
lahmen  Thiere  meist  an  einer  Stelle  der 
weissen  Linie,  seltener  am  Homsaume,  das 
Aussickern  einer  stark  dünnflüssigen,  jauchi- 
gen Materie.  Nach  Entfernung  der  batxeffen- 
«ien.  unterminirteu  Hompartie  seigea  atoh  die 
Flcischwandlamellen  in  einem  grosseren  oder 
kleineren  Umfange  degenerirt,  zum  Jlieil  ler- 
rissen  und  Ton  gelblicher  oder  gelblichgrauer 
Färbung.  Den  Grund  des  Fistelgescbw&res 
bildet  das  cariOs  erkrankte  Klanenbein.  —  In 
den  Ballen  bilden  sich  öfters  iirnfanfrreirlie 
Uohlgeschwtire  aus,  die  mitunter  mit  t^ehnen- 
Tcrschw&rung  complicirt  sind, 

Verlauf.  Die  anatomischen  Verhältnisse 
der  afticirten  Theile  bringen  es  mit  siebj  das» 
der  Verlauf  der  vorwOrfigcn  Geschwüre  durch- 
weg ein  chronischer,  in  der  Regel  mehrere 
Wochen,  selbst  Munate  andauernder  ist.  Von 
Carie«  ergriffene  Knochen  sowie  alcerirende 
Sehnen  and  Binder  bravehen  in  Folg«  ibrer 
1'  r  Tt;ren  Vitalit&t  stets  längere  Zeit,  um  die 
ciaiankten  Theile  losznstOBsen,  falls  deren 
Losstossung  nicht  künstlich  befördert  wird 
•der  befördert  werden  kann.  In  Folge  des 
nleertoen,  eariOsen  oder  neerotiaelien  Proeeises 
trennen  sich  oft  sehr  bedeutende  Stücke  vom 
Klauenbein,  Theile  von  den  Sehnen  und  selbst 
Ton  den  tielenksbändern  los.  In  vereinselten 
sehr  langwieiisen,Temachlisaigten  oder  sweck- 
widrig  bebandelten  FUlen  tod  Cariea  des 
Klauenbeinrs  wird  dieses  zum  grOssten  Theil 
cariös  serstOrt  und  iu  eine  mürbe,  br&ckelige 
Masse  verwandelt.  Derart  leidende  Thiere  be- 
finden lieh  ansnabrnsloa  in  einem  stark  an»* 
i?e»<procbenen  dyscnuiaeben  Anstände. 

Pro^'nose.  Dauer  und  Austjiing  der 
li-^tulösen,  mit  Cariea  verbundeueu  Klauen- 
geschwüre hängen  von  dem  Sitse  des  Leidens, 
den  Complicationen,  von  der  frühzeitig  oder 
spät,  rationell  oder  nnzweckmässig  eingelei- 
teten und  conscqnent  oder  mangelliaft  durch- 
geführten Behandlung,  von  den  ätiidogischen 
Momenten,  sowie  endlieh  auch  von  den  con- 
stitutionellen  Verhältnissen  des  Thieres  ab. 
Hat  die  Fistel  ihren  Sitz  am  vorderen  oder 
mittleren  Theile  der  Soblcnfläche  des  Klauen- 
beines,  so  ist  die  Vorhersage  bei  richtiger 
und  rechtzeitiger  Behandlung  eine  günstige. 
Befindet  sich  liinirepen  die  Fistel  am  hin- 
teren Theile  des  Klauenbeines,  su  in  uns  die 
ProgBOM  init  Torsiebt  gestellt  werden.  Es 


dauert  oft  lange  Zeit,  bis  das  cariüse  Kno- 
chenstück sammt  dem  Endtheile  des 
Klanenbeinbengers  neerotiseb  abgestoasen 
wird.  Dennoeb  geben  aneb  soleh«  Itsteh  in 

der  sehr  grossen  Mehrheit  der  Fälle  nach  ge- 
raumer Zeit  bei  zweckmä^siprer  Behandlung 
in  Heilung  über.  Bei  sämmtlicbet^,  ziemlich 
sablrfticben,  in  der  Fieischwand  sitiODden, 
mit  Caries  Yeibnndenen  Fistelgesehwaran  sab 
ich  Heilunt;  eintreten.  Die  in  den  Ballen  beste- 
hendeii,  selbst  sehr  omfangreichen  und  mit 
Sehnenverschwftrung  eompUeirten  Hohl-  und 
Fistelgeschwüre  lassen,  nach  meinen  Beob- 
achtungen wenigstens,  durchweg  eine  gün- 
stige Prognose  zu.  In  Ii  Ii  Fallen  von  Klanen- 
geschwüren, wo  das  Klauenbein  grOsstentheils 
cariös  entartet  oder  zerstört  ist  und  wo  sieb 
beim  Patienten,  sei  es  in  Folge  der  langen 
Dauer  des  Leidens,  sei  es  in  Folge  einer  an- 
deren Ursache,  nameatlich  in  Folge  der  Aph- 
thenaenche,  ein  dyscrnsischer  Zustand  ausge- 
bildet hat,  ist  an  keine  Heilung  mehr  zu 
denken.  Selbst  die  Ampntaüon  der  Klane 
wäre  eitle  Muhe. 

Behandlung.  Um  die  mit  Caries  ver- 
bundenen KlanenÖsteln  erfolgreich  zu  behan- 
deln, muss  erstens  der  Jandhe  freier  Abzug 
verschafft,  mithin  das  Geschwtlr  ilurch  Er- 
weiterung seiner  Mündung'  und  .Spaltung  öder 
'  n'ich  be>>er  durch  Exstirpation  des  ganzen 
Fistelcanales  in  ein  möglichst  offenes  Oe- 
schwür  mngewandelt  werden.  Sodann  mOssen 
die  gewöhnlich  vorhandenen,  bis  auf  den 
üeschwürsgrund  reichenden  fungüsen  Gebilde 
entfernt,  die  möglichst  rasche  Exfoliation  der 
cariüsen  Knochen  and  Losstossnng  der  vom 
üleerationsproeesa  befallraen  Sennentbeile 
herbeizuführen  gesucht  Kowie  endlich  für  die 
Öchatiuug  einer  guten  Eiterungs-  und  Qra- 
nulationsfläche  gesorgt  werden.  Die  zur  Rea- 
listrong  dieser  nnamgingliclien  Erfordernisse 
geeignetsten  HIttel  sind  das  Messer  nnd  die 
Scheere,  die  chemischen  Aetzmittel  und  das 
Glüheisen,  sowie  gelind  reizende  untiseptische 
Stoffe. 

Die  reisenden  Tinotarea  sowie  die  bal- 
SBiniseben  Stoffe  leisten  bei  den  schweren 

Klauenfistehi  keinen  Nutten.  De^sgleichen  ver- 
halt eä  »ich  fai>t  durchweg  mit  der  Villat- 
schen  Flüssigkeit.  Bei  den  minder  schweren 
Klauentlsteln,  bei  denen  daa  Klanenbein  blos 
in  geringem  Umfang«,  sowi«  aveh  nur  gras 
oberflächlich  cariös  ergriffen  ist,  wird  die 
Heilung  meif^t  durch  die  Einbritiguug  von 
Stengelchen  Hüllenstein  in  den  Fistelgang 
und  deren  .Schmelzenlassen  in  demselben  er* 
zweckt.  Diese  Operation  nrass  gewöhnlich 
ein-  oder  niehreroniale  wi>  ilerlioU  werden.  Die 
Fleiscliwandtisteln  werden  durch  dieses  ein- 
fache Verfahren  ohne  Ausnahme  in  verhält- 
nissmässig  kurzer  Zeit  geheilt.  Selbstventftnd- 
lieh  muss  vorerst  die  betreffende  Hompartie 
;  in  ^'Hiiu^'ender  Weise  weggeschnitten  UM  di« 
Fistelmüudung  erweitert  werden. 

In  den  iiwereren,  an  der  Bodenilcbe 
sitzenden  fistulösen  und  cariOsen  Klauenge- 
schwüren führt  die  HoUensteinbehandlung 
entweder  nicht  oder  aber  nor  sehr  langa^i 
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zuui  Zil  l'',  hl  (IjciieD  Fällen  hat  sich  folgendes 
Verfahren  am  erfok'roii  hsteii  bewiesen. 

Sitzt  die  Fi«tei  aaf  dem  vorderen  oder 
mittieren  SohlentiieÜ«  it*  Klaaenb«iQes,  so 
führt  man.  nachdem  man  airh  vorerst  ilurch 
Sundiruii)?  über  die  Beschafl'enheit  des  üe- 
schwflrs  nnj^lielist  ^eiiauen  Aufscblusr  ver- 
ucktStt  gekrümmte  Knopfbistouri  bis  auf 
den  Gniod  der  Fistel  ein  und  prakticirt  so- 
dann mit  demselben  in  mehr  oder  minder 
grosser  Entferaung  vuui  Fist^kaiiul  einen 
Kreisschnitt  um  diesen  herum,  worauf  das  Seg- 
ment entfernt  wird.  FungOae  Gebilde  oder 
ander«  noch  mit  dem  Klanenbein  rereinigte 
Gewebe  -sverden  mit  der  Scheere,  so  gut  es 
geht,  weggeschnitten.  Die  Oeffnung  soll  stets 
derart  weit  gemacht  werden,  das-s  man  die 
Finger  beqaem  bis  »af  den  GeachwOngmod 
eronhren  and  so  diesen  Bvnaa  nnteraaeiien 
kann.  Hierauf  wird  die  \\  unvle.  nainentlieh 
deren  (jmnd,  mit  einum  w(ii&i>gliiheuil  ge- 
machten knopfildrmigcn  Brenneisen,  sofern 
«io  solch««  gerad«  snr  Yerittgung  steht,  an< 
d«infalh  mit  einem  sonst  geeigneten  Eis«n 
tüchtig  cauterisirt,  sodann  die  Wunde  mit 
Wergbänschchen  ausgefüllt  und  die  Klaue 
verbunden.  Eine  Wiederholung  der  Cauteri- 
sation  mit  dem  Glflheisen  ist  nur  äusserst 
selten  nuthwendig.  Statt  des  GlOheisens  kann 
auch  der  (^ueck.-ilbersublinuit  an^'ewetidef 
werden.  B«i  dem  Gebrauche  diesem»  energi- 
schen Aetsmittels  wird,  je  nach  der  Beschaf- 
fenheit des  vorliegenden  Falles,  das  eine 
Mal  die  fungGse  FistelniQadung  mit  dem 
Knopfbistouri  entfernt,  ein  undernj  Mal  nicht. 
Je  nach  dem  eingeschlagenen  Verfahren  wird 
das  eine  Mal  der  Subltmnt  — >  in  Substanz 
in  den  kUnstlich  erweiterten  Hesehwürs- 
caiuil  bis  aul"  den  Geschwürs^niind.  da-  an- 
dere Mal,  wo  von  einem  operativen  Kingreiten 
Umgang  genommen  worden,  auf  die  schwam- 
mige Fistelmflndung,  sowie  nach  in  den 
Fistelcanal  eingehracht.  Der  Sublimat  wird 
mit  Watte  oder  mit  Wurgbäuschchen  bedeckt 
und  diese  durch  einen  entsprechenden  Ver- 
band fijcirt.  Durch  die  Cauterisation  mit  dem 
Glllheiaen,  wie  dnrch  di«  A«txung  mit  dem 
Sublimat  wird  einerseits  den  fungösen  Pro- 
ductionen  Einhalt  getban,  andererseits  die 
Exfoliation  der  «ariOeen  Knochenatellen  mich* 
tig  befördert. 

Drei  oder  Tier  Tage  nach  der  Appliei- 
rnni^  des  Queek-silberchlorids  wird  der  Ver- 
band eutferul  und  werden  die  mortiticirten 
Gewebe  mit  dem  Messer  weggenommen.  Ist 
die  Aetzong  noch  keine  genOg«nde;  macht 
sich  dn  oder  dort  noch  «ine  >n  Qppigo  Gra- 
nulation beinerklich,  was  zwar  nur  selten 
der  Fall  ist:  ist  der  Geschwttrscanal  noch 
nicht  ein  genügend  weiter  geworden,  so  wird 
M(b  neue  Sublimat  auf  die  betreffenden 
Stellen  gebracht.  Nach  der  Losstossang  oder 
der  kün-tlichen  Entfernung  des,  sei  es  durch 
das  Glülteisen,  sei  es  durch  den  Sublimat 
erzeugten  Brandschorfes  stellt  sich  eine  gut 
aussehende  GcschwürsflSiche  mit  einer  guten 
Eiterung  und  einer  guten  Granulation  ein. 
Dm  Qeechwftr  wird  nnn  mit  ein«r  schwachen 


Chlorkalklösung  oder  mit  Carbolwasser  von 
Zeit  zu  Zeit  g^ut  ausgespritzt  und  nachher 
mit  Watte  oder  Wergbänschchen,  die  mit 
CarbolOl  getrankt  oder  mit  carbolisirter 
Fübiächsalbe  bestriehen  werden,  verbunden. 
Sollte,  was  bisweilen  der  Fall  ist.  im  wei- 
teren Verlaufe  aufs  neue  .sich  eine  fungCk-e 
Granulation  einstellen,  so  wird  dieselbe  mit- 
telst des  Sublimates  oder  des  Höllenstein« 
bekämpft.  Bei  dieser  Behandlung  lässt  die 
Exfoliation  der  cariösen  oder  nerrMtisirten 
Knochenpartie  nie  lange  auf  sich  warten. 

Bei  den  soeben  besprochenen  Klau  enge» 
sohwilran  kann  anch  nach  Tollzogener  genü- 
gender Erweiterung  de.s  Pisteisranges  ohne- 
weiters  die  cariüse  Kijücheupartic  mittelst 
I  des  liinnmessers  oder  eines  geeigneten  Meis- 
seis entfernt  werden.  Doch  wird  mit  der 
Resection  selten  eine  raschere  Heilung  als 
mit  den  angegebenen  chemischen  Aetzmitteln 
und  dem  Glüheisen  ersweckt.  Bios  in  den 
Fällen,  wo  der  Zehentbeil  des  Klauenbeines 
stark  cariOs  oder  necrotisch  entartet  ist  ver- 
di«nt  di«  Resection  tror  den  beiden  anderen 
Behandlungsnietlioden  den  Vorzug. 

Hat  da»  Fistelgeschwür  ^eiuen  SilK  am 
hinteren  Theile  der  Sohlenfläche  des  Klauen - 
beines,  ist  somit  gleichzeitig  die  daselbst 
befestigte  Klauenbeinbeugesehne  erkrankt,  so 
eignet  sich,  der  fast  dun  hv'.eg  starken  An- 
schwellung der  hinteren  Kiaueupartie.  sowie 
der  Tiefe  des  Geschwflrcanales  wegen  weder 
die  Resection  noch  die  Cauterisation  mit  dem 
Glfiheisen  als  gutes  Heilmittel,  wohl  aber 
der  Sublimat  und  zum  'l'lieil  auch  der  Höllen- 
stein. Dieses  Fistel-  und  zum  Theil  Hohl* 
geschwOr  wird  gleichfalls  in  ein  mSgUchst 
ufTeneti  Geschwür  verwandelt. 

Zeigt  da^  Geschwür  eine   stark  ausge- 
;  s|iri)chene  fungöse  'l'enili-nz.  so  wird  dieselbe 
i  mittelst  Sublimat,  der  in  Substanz  möglichst 
j  tief  in  den  Geschwflrseanal  eingebracht  wird. 
beki\mpft.  Dies>>  Operation  wird  wenn  nOthig 
nach  einigen  Tagen  wiederholt.  Sowie  hie- 
durch  ein  möglichst  offenes  Geschwür  ge- 
schaffen ist,  ist  es  in  den  meisten  Fällen 
Tortheilhaft,  «in  8teng«1ohen  Silbemitrat  anf 
den  Geschwürs grnnd  einzubringen  und  es  im 
Geschwftrscanale  srinnelzen  zu  lassen.  Gleich- 
zeitig applicirte  Cataplasmen  aus  Leinsamen- 
m«hl  leisten  gute  Dienste,  da  sie  «itt«rseits 
die  heftigen  8ehm«r8«n  etwas  lind«m,  an- 
dererseits die  liOstrennnng  der  erkrankten 
Knochen-  und  Sehnentheile  befördern  helfen. 
:         Sowie  die  cariSse  oder  necrotische  Kno- 
'  chen|>artie  sich  TöUig  oder  grOsstentheils 
losgetrennt  hat,  wird  dieselbe  sammt  dem 
erkrankten  Sehncntheile  mit  der  Kugelzange 
herausgezogen.   Da  jedoch  die  Abtrennung 
^  des  verschwärten,  mehr  oder  minder  langen, 
tnitunter  sehr  langen  Sehnenstftckes  sich  ge- 
wöhnlich erst  nacn  der  Losstossung  der  ca- 
riösen  Knnchenparti''  zu  \\)llziehen  jiflegt.  so 
mnss  in  diesen  Fallen  der  erkrankte  äehnen- 
theil  mittelst  der  Scheere  entfernt  werden, 
sofern  dies  ohne  üble  Zufälle  möglidi  ist. 
d.  h.  soferne  die  Kesection  nicht  sehr  hoch 
oben  aosgefülhrt  werden  mnss.  Sind  «innal 
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die  cuiöten  Knochen  and  Tencbw&rten  8«h> 
nenthen«  entfernt,  efaid  Efteranf^  md  Ofr 

nnlation  von  puter  Beschaffenheit,  so  schreitet 
bei  der  bereits  oben  angegebenen  Nachbe- 
hudlang  das  Uebel  Terh&ltnisemlMi|f  lieni- 
lieb  iMUi  der  Heilung  entgegen. 

Ale  efn  eebr  gntes  nnd  ngleieh  wohl> 
feiles  Wund-  und  (jeschwürsreinipungsmittel 
beben  sich  mir  die  frisctien  Molken  erwieaen, 
md  bnben  mir  diese  namentlich  bei  der 
Bergpraiie  in  dem  so  neb-  nnd  triftenreieben 
Greyerser  Lande  TortreflUcbe  Dienste  ge- 
leistet. S/rfif/. 

KlMienkrankheiten.  Die  Klauen  der  Wie- 
derfciner.  besonder  der  grosseren,  können 
TOB  mannigfaltigen,  leicbteren  nnd  schwereren 
Krankheiten,  so  namentlich  von  verschiedenen 
EntzQndnngcn  traumatischer  und  infcctioser 
Natur,  von  mannigfaltigen  gut-  und  bösartigen 
Qeschwaren  ergriffen  werden  (s.  Klauem  nt- 
zflndung,  KkuengeschwAr.  Klaoensäckchen- 
entxündunpr,  Klauenseuche  der  Schafe).  S/. 

Klauenpflege,  s.  Fussprtege. 

Klauensäokchen  (äinus  rutanens  ungu- 
lamro).  Dasselbe  stellt  eine  Einstülpung  der 
allgemeinen  Decke  zwischen  den  Klauen  des 
Schafes  dar.  welche  im  Kiaiionsjialt  in  der  Ge- 
gend ilfs  Fes'-elknincn^el('iik''s  mit  ciniT  klei- 
nen Oefihung  nach  aussen  mündet  (Fig.  d85  b). 
Nndi  don  tnAbsden  Vergleiche  GorlVe  besitzt 


FIft  MB.  Klaaenatckekaii  tob  Sabafe  nach  Uraff.  a  Klaaen- 
■Ickcht-n,  b  AasfnhranirsKaDK  des  S&ckelK'ns. 


dasselbe  die  Gestalt  einer  stark  gebogenen 
Betörte,  bei  welcher  Kugel  und  Hals  einan- 
der genibert  sind.  Seine  Lftnge  beträgt  2  cm, 
seine  grSsste  Breite  1  cm.  Man  kann  an  dem 
Klauensäckchen  den  abgerundeten  blindsack- 
artigen Grund  und  den  Ausführungsgang 
unterscheiden.  Letzterer  verengert  sich  in 
der  Nähe  der  Ansmündung  bis  anf  0*8  mm. 
Der  Raum  des  Säckchens  ist  mit  einer  gla- 
sigen.  zähen  Masse  ausgefüllt,  welche  an- 
scheinend zur  Einfettung  des  Klauenspaltes 
dient  Die  innere  Oberflicbe  deeaelben  trftgt 
dielitstehende,  kurze,  dünne  Haare.  Ausser- 
dem finden  sich  in  der  Begrenzungawand 
des  Klancnsäckchens.  welche  in  ihrem  Baue 
nicht  wesentlich  von  dem  der  allgemeinen 
Deeke  nbweioht,  aeinOse  und  tnbalOee  Drttsen 
vor.  Die  ersteren  sind  sehr  klein,  ihre  Acini 
länglichoval  oder  conisch  und  weichen  im 
Uebrigen  nicht  von  den  Talgdrüsen  der  ('utis 
ab.  Die  tubnlöaen  Drfiaen,  welche  sich  in 
doppelter,  bieweileo  in  dreifkober  Lage  vor- 


isdieii,  erscheinen  stark  gekn&uelt.  Das  £pi- 
tiiel  bt  eintehiebtig  nnd  besteht  ans  nied- 
rigen kubischen  Zellen.  Die  am  tiefsten 
gelegenen  Drüsen  befinden  sich  unter  der 
Haarwurzel,  die  oberflilchlicheren  Lagen  in 
der  Gegend  der  TalgdrQeen.  Die  Aus- 
ftbrungsginge,  welehe  nn  die  HlUte  enger 
sind  als  die  secernirenden  Schläuche,  ge- 
langen nach  schwachen,  wellenförmigen  Win- 
dungen an  die  Oberlläche  und  münden  dort 
entweder  frei  oder  trichterfömig  in  den  Hnar> 
balg  ein.  Die  iiMlAsw  DrBsen  des  Klanra- 
sftckchens  besitSil  eine  sp&rliche  organische 
Muskulatur  (Bonnet).  Der  Druck  auf  dio 
Klauensäckchen  bei  der  Bewegung  derEztre- 
mitftten  befördert  die  Entieernng  de«  Drttsen- 
secretes. 

LItentnr:   Oraff.   %L  aaalsaisBlM  üelar- 

■aebniigvn  a%«r  «icB  B»  Itr  HintirtM  in  flnraS^r*- 

KlauensäckchenentzQndung,  Khiuensack- 
gcschwulst.  Klauenwurm  der  Schafe.  Da^^ 
zwischen  den  beiden  Jüauen  und  ttber  dem 
Querbande  beflndlicbe,  eine  EinstAlpung  der 
allgemeinen  Decke  darstellende,  nm  h  vorn*- 
mündende  Klauens-Ickchen  des  Schates  kann 
von  dem  in  den  Klauen,  namentlich  in 
der  Zwischenklanenbant  bestehenden  Entzttn* 
dung.^processe  mitergrüfim  werden  nnd  sieh 
infulgc  dessen  mit  einem  dicklichen  Inhalte 
anfüllen,  der  durch  Druck  hervorgepresst 
werden  kann.  Da  der  herausgedrückt*-  Inhalt 
in  Form  eines  Warmes  oder  einer  Made  zum 
Yorschein  kommt,  ist  dieser  Znstand  mit  dem 
uni'iisscnden  Namen  „Klauenwurm"  bezeichnet 
word.n.  Die  Klauensackgeschwulst  bildet 
durchweg  einen  belanglosen  morbiden  Zn- 
stund,  zu  dessen  Beseitigung  das  Hcranspressen 
des  angesammelten  Talges  genügt.  Sttehi. 

Klayenseuohe.  Mnnl-  nnd  Kbmoisenehe, 
a.  Aphtbensenche. 

Klanensenche,  bdsartige  der  Sehafe, 
chronische,  spanische  »der  französische  Klauen - 
j  Seuche.  Krümpe,  Hinke:  franz.  pidtin,  crapaud, 
inilammationcarc  inuinateusc  du  tissureticulaire 
du  pied,  pourriture  dee  pieds,  pititain;  engt 
footrot,  lat.  paronyehia  ovinm  eontagiosa,  ist 
»ine  den  Schafen  eigenthflmliche  contagiöse 
Entzündung  der  Weichtheile  der  Klauen  mit 
chronischem,  fieberlosem  Verlauf  und  seuchen- 
artiger Ausbreitung.  Sie  ergreift  vonngsweise 
die  feinwolligen  edlen  Schafrnssen  (Merinos) 
und  stellt  ein  Örtliches  Leiden  dar.  das  aber 
Gewichtsverluste,  Abnahme  des  Wollertrages, 
Abmagerung  nnd  einen  kachektisdMtt  ZmtMid 
zur  Folge  haben  kann,  dadurch  grosse  Skono- 
mische  Verlaste  veranlasst  nnd  schwer  ansn- 
rotten  ist. 

Historisches.  Die  Krankheit  ist  erst  seit 
Einführung  der  Merinosehafe  ans  Spanien  in 

andere  Länder  Kuropas  bekannt  geworden. 
Sie  soll  aber  seit  altersher  in  Südfrankreich, 
in  den  Pyrenäen  und  in  Spanien  enzoo- 
tisch  geherrscht  haben,  obgleich  Qonzalea 
behauptet,  dass  die  Klauenseuche  in  Spanien 
unbekannt  sei. 

Die  Klauenseuche  wurde  zuerst  1797  von 
Cbabert  in  Fraakreieh  als  Eniooü«  beobachtet 
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und  eingehender  beschriebeii.  und  18Uö  stellten 
Pictet  und  Gasparm  die  Contagiosität  der 
Krankheit  fest.  In  Deatscbland.  trat  die  Krank- 
heit erst  1816  naeh  BinfBhning  der  Merino- 
schafe in  Preussen  auf  und  wurde  von  Letzius 
undThaer  beobachtet.  Die  Frage,  ob  die  Klauen- 
seuche als  eine  fremde,  durch  die  Merinos  ein- 
geschleppte Krankheit  xa  betrachten  sei  oder 
sich  überall  bei  den  Merinos  spontan  darch 
versr)iied»'ne  ungflnstisjc  Bodenverhiiltnissp. 
wie  Nässe,  Schmutz,  Kälte  etc.,  in  Folge  einer 
besonderen  Disposition  der  feinwolligen  Schafe 
für  diese  Krankheit  entwickeln  könne,  ist 
nicht  endgiltig  entschieden.  So  viel  steht 
aber  fest,  dass  die  Klauensi  in  lif  vorzugsweise 
in  den  Merinoheerden  auftritt,  sich  durch 
Ansteeknng  Terbreitet  and  bei  den  gemeinen 
Landrassen  nur  selten  vorkommt. 

Geographische  Verbreitnng.  Die 
Klauenseuche  ist  gegenwärtig  über  die  ganze 
Erde  verbreitet,  insbesondere  aber  in  den 
Lindem,  in  weichen  riel  Merinosehsfe  ge- 
züchtet werden,  wie  Frankreich  (wo  sie 
nach  Charlier  früher  einen  Schaden  vun 
20,000.000  Francs  im  Jahr  veranlasst  haben 
eoUJ.EngiMid,  Dentecbland,  Rnssland,  Ungarn, 
Aostralien,  Sfldainerik*  etc.  Durch  nUiere 
Erforschung  und  passende  Behandlung  ?;ind 
der  Krankheit  aber  in  letzter  Zeit  engere 
Grenzen  gesetzt  und  sind  die  durch  dieselbe 
TerMlaiaten  Verlaste  nicht  mehr  so  bedeutend, 
wie  sie  IHHier  waren. 

Aetiologie.  Die  Klauenseuche  wird 
durch  ein  fixes  Conta^ium  veraniaä^t.  Das- 
selbe steckt  im  eitrig  jauchigen  EHauensecret 
kranker  Schafe  and  naftet  nar  an  der  Krone 
der  Klanen  Im  Schafen ;  während  ein  Contact 
anderer  KOrpertheile  mit  demselben  anschäd- 
lich ist  Das  Contaginm  der  Klauenseuche 
findet  nur  an  den  Klauen  der  Schafe,  ins- 
besondere der  Merinoschafe,  einen  günstigen 
Boden  zu  seiner  Entwicklung,  da  die  Klauen- 
seuche weder  durch  Zusammenstellen  noch 
durch  Impfung  auf  Ziegen  and  Kinder  über- 
tragen werden  kann.  Meist  wird  die  Krankheit 
durch  ein  krankes  Schaf  in  eine  gesunde 
Heerde  eingeschleppt.  Die  Verbreitung  der 
Seuche  geschieht  entweder  durch  directe 
Berührung  der  Gesunden  mit  den  Kranken 
oder  vermittelst  des  Stalldüngers,  des  Brd- 
bodens, gemeinsanier  W^^i  '.■  n,  Wege,  Streu  etc. 
Die  Cont;igiosität  der  Kiünkheit  wurde  von 
Pictet. Gasparin.  (lohier,  Chaumontel,  Dandolt, 
de  la  Motte,  Sevillon,  Favre,  Delafond,  I^etiias, 
Oiesker  n.  A.  eonatatift  Pletet  importirte  die 
Klauenseuche  mit  JOO  in  Piemont  gekauften 
Merinos  in  seino  gesunde  Heerde,  die  bald 
von  der  Krankheit  ergriffen  wurde,  auch  er- 
krankten die  Ar  die  Schafe  benützten  Zucht- 
b6eke  bald  nach  dem  Bespringen.  Eine  gesunde 
Heerde,  welche  auf  der  Streu  der  Kranken  ge- 
legen hatte,  wurde  ebenfalls  bald  von  der 
Seuche  befallen.  Gohier,  Veilhan,  Letzius, 
Gieiker  and  Favre  ftbertrogen  die  Krankheit 
dnreh  Verimpfung  des  Klanensecrets  kranker 
auf  gosniifle  SrL;ifi:'.  Von  .12  vun  Favre  ge- 
impften Schafen  wurden  21  von  der  Krankheit 
ergriffen.  Mit  Unrecht  wird  somit  die  Con- 


tagiosit&t  der  Klau '>n'^en che  von  Bjss,  Roche^ 
Lubin  u.  K.  gelengii.  t  1  »:._>  von  einigen  Autoren 
bescbaldigtea  Buden-  uud  Witterangs  Verhält- 
nisse, wie  Feaehtigkeit,  Regen,  sumpfiger, 
sandiger  oder  steiniger  Boden,  Anhäufung  von 
Harn  und  Koth,  Schmutz  auf  den  Uofen  etc., 
bilden  nur  die  prädispunirenden  Ursachen, 
indem  sie  durch  Erweichung  oder  Beschädi- 
gung und  Reizung  der  Krone  einen  günstigen 
Boden  für  das   Haften  des  Klauenseurhen- 

I  cootagioms  bereiten.  Das  Wesen  des  Conta> 
giums  ist  noch  nicht  endgiltig  festgestellt, 
es  ist  aber  wahrscheinlich,  dass  niei!ere  Or- 
ganismen oder  Spaltpilse  bei  demselben  eine 
wesentliche  Uolle  spielen.  Die  von  Mürel  und 
Viode  aoigestellte  Behaaptang,  als  würde  die 
Ktaaenseaehe  dnreli  den  SÜen  «Ines  giftigen 
Insects  verarsaeht,  beruht  auf  einem  Irrthum. 
Dasselbe  gilt  von  der  Meinung  Beynal  ü  u.  A., 
welche  die  Klauenseuche  von  der  Aphthen* 
seache  herleiten.  Schon  der  Umstand,  dnea 
die  Klaaeneenelte  niemals  Binder  and  feeyen 
befHUt,  während  die  Aphthenseuche  Tfinaer, 

j  äcbafo  und  Ziegen  ergreift,  spricht  gegen 
eine  Identität  der  Aphthenseuche  mit  der 
Klaaensenche  der  Sdiafe.  Aaeeerdem  ist  das 
Contaginm  der  Ifanlseaehe  ein  llQebtiges,  das 
der  Klauenseuche  ein  fiies.  So  z.  B.  wurde 
von  zwei  durch  einen  tiefen  Flnss  von  einander 
getrennt«»  Oietrieten  in  Aoatralien  der  eine 
jahrelang  von  der  Klauenseuche  verheert, 
während  der  andere,  welcher  keine  Commnni- 
cation  mit  dem  verseuchten  hatte,  v  :i  1.  r 
Krankheit  vollkommen  verschont  blieb,  was 
bei  der  Aphthenseuche  nicht  der  Fall  gewnean 
wäre.  Die  Aphthenseuche  gehört  femer  zu 
den  acuten,  schnell  verlaufenden  und  sich 
schnil:  ,:ii;::-,!ireitenden  Krankheiten,  w.i'nrend 
die  KlautiQseucbe  ctich  langsam  ausbreitet  und 
chronisch  verläuft. 

Das  In  c -1  b  :i  t  ■  n  n  s  s  t  ad i  um  bei  der 
Klauenseuche  betragt  sowohl  bei  Impfungen, 
als  auch  bei  natürlicher  Antteekang  4  bia 

1  6  Tage. 

Symptome.  Die  Krankheit  befällt  meist 

I  zuerst  nur  eine  Klaue,  kann  sich  aber  sncces- 
sive  auf  alle  Klauen  ausbreiten.  In  der  ersten 
Zeit  der  Erkrankung  hinken  die  Schafe  nur 
wenig,  betialtan  Uuren  Appetit  und  ihre  Manter- 
keit  nef  and  man  findet  an  der  kraaken  Klane 
zunäch  't  nur  eine  Lockerung  und  Ablösung 
des  Hornsaumes  an  der  inneren  Seite.  Am 
fünften  bis  siebenten  Tage  stellt  sich  eine 
Bothang  der  Klauen  spalte  ein,  es  aickert  eine 
dUnne,  schmierige,  übelriechende  FIflseigkeit 
am  gelösten  Hornsaum  hervor,  die  bald  an 
Menge  snnimrot  und  eine  jauchige  Beschaffen- 
heit erlangt,  die  Klanen  fQhlen  sich  beiss  an 
und  es  zeigt  sich  non  deutlich  ausgeprägtes 
Hinken  wegen  Schmenhafttgkeit  der  ergriffenen 
Klaue.  Beim  Abheben  des  gelockerten  Hornea 
findet  man  pnstulOse  oder  ubscessartige  An- 
häufungen einer  trüben  weisslicheii  Flüssig- 
keit, umgeben  von  einem  rothen  Uo£.  Beim 
Gehen  bersten  die  Pusteln  und  hinterlasaeo 
ir.irii  Entleerung  ihres  Inhaltes  ein  Geschwür- 
chen mit  achmutsigrothem  Grunde,  dieselben 
grdfen  nm  sich  nnd  seeemiren  eine  janehig« 
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Flfluigkeit.  Es  erfolgt  eine  Uutertuiairuag 
der  Klauen,  dieselben  werden  uneben,  knollig 
and  mit  Kingen  bedeckt,  besonders  an  der 
ftUMren,  weniger  erkrankten  Seite.  Die  Krank- 
heit kann  sich  auf  die  innere  Seite  der  Klaue 
beaehrinken,  und  ohne  dass  die  äussere  Öeite 
■fflcirt  wird  oder  eine  Schwellang  der  weiter 
DMh  oben  gelegenen  Weichtheile  am  Fessel 
md  Schienbein  eintritt,  in  Heilung  übergehen. 
In  anderen  Fällen  greift  l  r  k  [  ankheitsprocess 
um  sich,  die  üntermiuirung  and  Ablösung 
der  Klaue  schreitet  fort  bia  an  d«n  ZeliMrtlieil 
der  Klaue  und  geht  auch  auf  die  Äussere 
Flftcbe  aber.  Da«  Beeret  nimmt  eine  graue 
oder  schwärzliche  Farbe  und  einen  ammonia- 
kalischen  Geruch  an.  Die  Geachwftre  greifen 
in  die  Tiefe  and  geben  auf  die  Sehnen,  Binder 
und  Knochen  Ober.  Es  entwickeln  sich  binde- 
gewebige Verdickungen,  cariöse  Processe  und 
Wucherungen  an  den  Knochen,  Gelenkent- 
sOndongen,  Absceaae  an  der  Krone  bia  zur 
KOtiie  Unanf,  die  nach  {hrem  Avfbra^e  fistu- 
löse Geschwüre  liiiiterlassen.  Zuweilen  kommt 
es  auch  zum  vollätundi^ren  Ausscbuhen.  In  dem 
Masse,  als  die  Krankheitsprocesae  nm  sich 
greifim,  nimmt  wck  die  Sebmersbaftagkeit 
nnd  das  ffinken  ta,  nnd  die  Thiere  können 
zuletzt  auf  dem  kranken  Fuaa  ni^t  mehr 
auftreten.  In  den  ersten  Stadien  der  Krank 
beit  oder  bei  Affection  nur  einer  Klane  odi  r 
nur  einaa  Foaaea  iat  meist  kein  Allgemein- 
Mden  Torhanden.  Werden  dagegen  mehrere 
Püsse  crgrilTen,  so  können  di--  Iliii n:  -ich 
schwer  uufreeht  erhalten,  das  Gehen  wird  i 
ihnen  sehr  beschwerlich,  sie  liegen  viel, 
rutschen  auf  den  Knien  oder  auf  dem  Bauch 
umher,  liegen  sich  dorcii:  es  Htellt  sich  Fieber. 
Appetitmangel. .\bmacterunp.  Schwache,  Maras- 
mus ein,  und  die  Thiere  verenden,  wenn  sie 
nicht  zeitig  ge^hlachtet  werden. 

Verlauf  uni  Anssjang.  Der  Verlauf 
der  Klauenseuche  ist  meist  ein  chroni-'chcr. 
In  den  günstigsten  FjUIch  hei  trockenem, 
warmem  Wetter  und  bei  passender  Behandlung 
erfolgt  eine  spontane  Qeneaang  oder  Heilung 
in  4 — fi  Wochen.  Sich  selbst  Qberlasüen,  be- 
sonders bei  schlechtem,  nasskaltem  Wetter 
auf  feuchtem  Boden  (»der  in  unreinen  Ställen  { 
dauert  die  Krankheit  monate-,  ja  selbst  jahre- 
lang an,  beeonden  wenn  nnr  äne  Eitremität 
ergriffen  ist.  Nach  längerer  Daner  des  Leidens 
erifolgt  die  Heilung  meist  mit  üinterkäsuiig 
von  Formveränderungen  an  den  Klanen,  von 
£zo8toaen  und  Ankjloaen  an  den  Pbalmgen. 
fn  aehweren  Fillen  nnd  bei  Alütetion  meh> 
rerer  KxtremitÄten  kann  der  Ausgang  in  den 
Tod  in  G  -Ii  Wochen  erfolgen.  In  einer 
Heerde  kann  die  Klauenseuche  sich  viele  Jahre 
bina«hleppen,  weil  bei  nngenttgender  Behand- 
faui|[  und  nnvollatlndiger  Genesung  hftufig 
Becidiven  vorkninmen.  Die  Verbreitung  drr 
Krankheit  erfolgt  untuiigü  laiigsain,  äpätt^r 
aber  bei  «nnehmender  Zahl  der  Patienten,  bei 
TemachllaiiginiK,  schmatsigcr,  feuchter  Streo 
greift  sie  scnnefler  nm  rieh,  es  vergehen  aber 
meist  mehrere  M'Jiiate.  bevi.r  i'in  '.,'r(i>>er  Tliell 
der  Heerde  ergritl'en  ist.  Langsamer  erfolgt  j 
die  Yerbreitang  beim  Weidegang,  besonders  ' 


auf  hochgelegenen,  trockenen  Weiden  und  bei 
trockenem,  warmem  Wetter,  L  nn  durch  Eüa* 
trocknen  wird  die  Wirksamkeit  des  Conta- 
giums  schnell  zerstört. 

Patholr.gische  Anatomie.  Zuerst 
findet  mm  eine  pustulSse  Entzündung  und 
Gesehwttrsbildung  am  Ballen  und  am  oberen 
Theil  der  Innenfläf  he  der  Klaue,  mit  Ver- 
dickung, fibröser  Entartung  der  Lamellen  und 
Secretion  einer  öligen,  geruclilosen  Flüssig- 
keit, Ablösung  der  Hornmasse  durch  ein  weise- 
liebes  Secret.  das  nachher  grau  oder  schwärz- 
lich und  übelriechend  wird.  Die  EntTflndung 
und  Zurst'trung  greift  sjiäter  auf  die  f^ehnen, 
Bänder.  Gelenke  und  Knuchen  über.  .Je  nach- 
dem, ob  der  Tod  durch  Fieber,  allgemeine 
Schwiche  nnd  Marasmus  oder  an  putrider 
und  septischer  Rlntzersetzung  in  Folge  Jauche- 
uumahnie  ins  Blut  erfolgt,  ist  der  Befund  bei 
den  Cadavem  verschieden.  Im  ersteren  Falle 
Kndet  man  Abmagemng,  Bltase  und  Anämie 
s&mmlKeher  KOrpertiieile.  das  Blnt  wisserlg, 
dQnnflüssig.  In  letzterem  Falle  nns'^er  jauchig- 
gangränösen  UIcerationcn  an  den  Klaueu  und 
deren  Umgebung  noch  Decubitus  an  ver- 
schiedenen Korperstellen,  brianliche  Trans- 
sudate in  den  serösen  HOhlen,  Eeeb^mosen 
an  yersehiedenen  Körperstellen.  Injection  der 
Darmschleimhant,  Verfettungen  der  Leber, 
Nieren  und  des  Herzens,  das  Blut  ist  schmutzig« 
brannrotb^obne  feste  Gerinnsel,  entbUt  Koliken, 
Bacillen  oder  Fadenbaeterien. 

Diagnose.  Die  Diagnose  ergibt  sich  ans 
i  dem  charakteristischen  chronischen  Verlauf 
und  der  Contagiositfit  unl  allmäligen  Aus- 
breitang auf  viele  Köpfe  der  Heerde.  Eine 
Verwechslung  der  Krankheit  kann  stattfinden 
mit  der  Maul-  und  Klauenseuctii-.  die  sich  aber 
durch  das  .\uftreteu  iler  x\phthen  und  Ge- 
»chwörchen  am  Maul  und  Euter  und  durch 
schnelle  Verbreitung  und  schnellen  Verlauf 
au.szeichnet.  Nur  in  einzelnen  Flllen  bleiben 
lantrer  andauernde  Eiterungsprocesse  ai\  den 
Klauen  al<  Nachkrankheit  der  Maulsenchf  zu- 
rdelc,  besonders  bei  schmutzigen  Stall  räumen 
und  ungenügender  Streu.  Das  Vorhergehen  der 
Maulseuche  gibt  hier  aber  ein  sicheres  unter- 
]  -rhi'idendes  Merkmal.  \Veitere  Verweclislungen 
können  stattfinden  mit  der  Entzündung  der 
Klanensiekehen  und  Klauenspalten.  Letztwe 
stellen  aber  ein  lorales.  nicht  contagiöses 
Leiden  d;ir.  das  durch  lucale  Ursachen  ver- 
anlasst wird,  sich  meist  auf  das  Klaucnsii<  k- 
chen  and  seine  Umgebnng  beschränkt  und  die 
Klanen  aelbet  Tersehont. 

Die  Prognose  ist  bei  zeitiger  passender 
Behandlung  eine  günstige,  bei  Veruachlädäigung 
jedoch,  bei  gangränösen  und  jauchigen  Zer- 
störungen der  Weichtheile  der  Klanen,  der 
Sehnen,  Binder,  Gelenke  nnd  Knochen,  beim 
Au>sc}iulien  nnd  bei  Affection  aller  vier  Ez- 
treiiiitätea  i.st  die  l'rognose  stets  ungünstig, 
da  in  solchen  Fällen  die  Hehafe  geschlachtet 
werden  müssen,  wenn  sie  nicht  an  Decubitus 
nnd  Erschöpfung  oder  an  putrider  oder  sep- 
tischer Blut/er>et5'ung  zu  Grunde  gehen  sollen. 

Prophylaxis.  Die  Verhütung  des  Uebels 
wird  am  Wten  dadurch  erlangt,  dass  man 
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iiäs  Einaciiiepuen  kiankcr  .Schafe  in  gedande 
Heerden  and  Mälle  zu  vermeiden  sucht,  dass 
miui  getonde  Heerden  nicht  in  äullriam« 
od«r  ftvf  W«ge  und  W«ideplits«  traibt,  auf 
welchen  klatnii^t^uclietraiilie  Schafe  sich  be- 
funden habeir.  F.in  gesunder,  trockener  Auf- 
enthalt, trockene  Weideplätze,  reine,  trockene 
Stien  setien  m«iat  der  Aiubreitang  der  Klanen - 
Mache  HindernnM  in  den  Weg;  d*  dw  Klanen- 
^^eachec<)ntagi^ra  durch  Anatrocknen  achnell 
lerstört  wird. 

Behnndlnng:  Je  fHther  die  Behandlung 
der  Klanennenche  Torgenemomi  wird,  desto 
günstiger  «ind  die  Betnltate.  Daher  ist  ea  er- 
forderlirh,  beim  Ausbruch  d-  r  Klauenseuche 
in  einer  H»^<^rde  die  Thiere  einer  täglichen 
Besichtignil /u  unterziehen  and  »obald Irgend- 
wo eine  Lockerung  des  Honuanmes  an  der 
Krone  bemerkbar  wird,  mit  der  Behandlung 
zu  beginnen.  IM.  Heliandlung  besteht  in  Ent 
femung  dea  gelockerten  Klauenhornts,  Anwen- 
dung von  Alüetinctur,  Salpetersäure  oder 
eine«  Gemiacbes  von  Salpcters&ure  mit  Schwe- 
felsaure (nach  Morel,  Vinde.  d'Arboval,  Dela- 
f  lul.  Laf  t-:^''  uiiJ  ltt'r<  iiilri ).  Antimonlintt>-r 
oder  Kupfervitriol  (nach  Hering).  Malingie 
empfiehlt  die  Anweodanv  eines  IwMzemen, 
10  cm  tiefen,  mit  Kulkmih-h  gefflllt^n  Troges, 
welcher  so  in  die  StallthQr  gestellt  wird,  dass 
alle  Schafe  durch  den^trlben  (hin  Ii  waten 
müssen.  (Jünther  braucht  statt  der  Kalkmilch 
eine  LOsnng  von  Chlorkalk.  Das  Malingi^'sche 
und  GUnther'sche  Vt-rialir-  n  i?t  aber  nur  als 
ein  gute.*»  Prophj  lactiuuni  zu  betracht<»n  oder 
leiste  t  allenfalls  in  den  alleroi>t>ii  Stallen 
der  Krankheit  gute  Dienste.  In  vorgerückttfa 
Stadien  aber  moa«  alles  lOsBehe  Horn  ope- 
rativ entfernt  werden,  iinl  man  Stzt  di*»  <jie- 
schwüre  mit  Aetzmitteln  oder  behuiideit  sie 
mit  Kreosot  oder  CarboUäure.  Ist  die  ganze 
KJaoe  gelockert,  so  wird  ein  kanstlicfaea  Aoa- 
aehahen  wigenoromen,  nod  man  legt  einen 
antiseptischen  desinficirenden  Verbanil  an. 
Abscesse  müssen  geöffnet  und  Fistclgänge 
gespalten  werden.  Bei  bedeutenden  neero- 
iiscben  aod  gangr&nOsen  Proceaaen  an  einer 
Klaue  kann  dieselbe  mit  Erfolg  ampntirt 
werden.  Derartig,"-  Anipntati'jiiiLii  wurd.n  zu- 
erst von  Lecoq  und  LatuüAc  mit  gut^n  ilt- 
sultaten  ausgeföhrt.  Selbst  die  Amputation 
beider  Klauen  wird  von  den  Schafen  ertragen^ 
wenn  auch  permanentes  Hinken  und  Gehen 
auf  drei  TJein.n  ilie  Folgen  davon  sind.  Bei 
bedeutenden  iiectotigchen  Zerstörungen  an 
allen  vier  Extremitäten  ist  eine  Behandlung 
erfolgloa  und  mftsaen  derartige  Schafe  aeitig 
geschlachtet  werden. 

Polizeili  rlie  Mas.sn'treln  l- -t.'li.  n 
/Ulla«  li>it  im  Stlbütüt blitz  dt;r  Eigeiithümer 
/ur  \'  rhütung  der  Einschteppung  der  Seuche. 
Beim  Ausbruch  und  weiterer  Verbreitung  der 
Krankheit  in  einer  Heerde  muss  den  znste- 
binii-ri  lleliiirilfii  Ati/.ei^'i-  gemacht  und  ein-' 
thierariilu  lie  L'ittijrsachung  und  Constatirun;,' 
der  Krankheit  angeordnet  werden.  Der  An»- 
brnch  der  Krankiieit  wird  den  n  i 'Iii  ..rten 
Orten  angezeigt,  und  für  die  kranken  und 
terd&chtigen  Thiere  wird  Geberts-  und  Weide- 


sperre angeurduet.  Das  Schlachten  der  Kranken 
ist  am  Seachenorte  gestattot.  Der  Transport 
der  Kranken  dagegen  in  benachbarte  Orte 
oder  Stfldte  sur  Schlachtbank  ist  nvr  tn 
Wagen  oder  per  Eisenbahn  gestattet.  Die 
Weideplätze  der  kranken  und  gesunden 
Schafe  müssen  durch  eine  neutrale  Zone  von 
wenigstens  SOO  Schritt  Breite  von  «inander 
getrennt  aein,  die  weder  Ton  dra  gesunden^ 
noch  von  den  kranken  Schafen  betreten  wei» 
den  darf.  Noch  besser  ist  eine  natürliche  Ab- 
sperrung der  Kranken  durch  Flttase,  Canlle, 
Zftune  etc.  von  den  Gesunden. 

Die  Desinfection  der  Stalliinme  nach 
BeeniliguniT  der  Seuche  besteht  in  Ausreinignng 
und  gehöriger  Auslüftnng;  besondere  Desinfec- 
tionsmittel  sind  meist  nicht  erforderlich,  da 
das  Contaginm  dorch  vollst&ndiges  Anatrocknen 
;  zerstört  wild. 

Litewtur:  Ohaborr.  \.-  .-raiiiod  da  in«ntoD, 
,  l'»n»  1791.  —  rict«t,  Fait«  »t  obsMT4Uwi«,  U«o4t» 
;  1^0^  -  Morel  da  Via4«,  Tnfinwat  4ii  yttÜB  4a 
!  moaton,  Paris  isis.  _  <}«lii«r  Mte«iM>.  Lyon  ISlAi 
I  —  Alb»rt,  B««baehtMfa«  aW  4ie  köMrtiK«  KUmtia- 
I  «f>uehe,  Zt>rh»t  ISIS.  —  OsaparSa,  Dm  moJadi«»  na* 

LeipziK  1i9;;2.  —  ICfidigvr.  Erfahruo|^n  Qbor  dio  >>iin- 
artifr«  Kt.iv.fni-»ti<-hc.  cTicmaiti  Mit.  —  P.'itt,  TrvatU« 
of  footrut.  Ulli. Im  is:j,  —  i;  i  1.  r ,  böiartigo 
Klau»?n'!>'iii'lii'.  (i^  »aukcliwiiiig  \^\L1  Ktvt'-,  M^mriiüv» 
d*    I»    SvM'i.  t.;.    .'vvX.    d'A^rfo,    l'aü»  —  inrani, 

Traitv  «in  l'ari«  —  Delafond,  l'oiice  lamtaire, 
Pnri«  ibStf:.  —  Hurtrel,  4'ArkoTal,  Paria  iSa».  ^ 
riiarlirr.  Da  pi«Un  da  nantoa,  Ralaia  ISM.  —  Lm- 
1  faaa«.  Fatbalafiaii  TealMaa  iMI.  Haobaar,  Ta«a> 
j  TiBirpan*«f,  r>t««4iM  IBM.  —  ItATnaL,  PoUea  Mnitalra, 
Pari»  I^"  Stmmtr. 

KlaueawurniderSchafe,Kiauengeschwalst, 
franz.  fonrehet,  KntaOndnng  dea  Klanenaiek- 
chens. 

Symptome  der  Krankheit  sind  I^m- 
;  gehen  auf  dem  einen  oder  anderen  Hinterfuss, 
j  witbei  die  Patienten  oft  auf  drei  Beinen  gehen. 
Zuweilen  sind  auch  beide  Vorderfünse  oder 
beide  HinterflUae  ergriffen,  aelten  alle  vier 
Eitremitaten.  Die  kranken  Schafe  sind  trige» 
bleib'-n  hinter  ,!  r  He-r,].'  zurück,  treten  mit 
dem  kranken  Fu.-!»  nitiii  auf  und  rutschen 
wohl  auch  aut  den  Knieen  beim  Erkranken 
beider  Vorderestremit&ten.  Beim  Erkranken 
beider  Hintereitremitftten  liegen  die  Sohafe 
\\'  \  und  stehen  ni^ht  ir-  m  auf.  Beim  Erkranken 
aller  vier  Extremitäu>n  ist  meist  bedeutendes 
Allgemeinleiden  vorhanden,  die  Thiere  hören 
auf  zu  freaam  und  wiederzukäuen,  es  stellen 
sich  Fieber  und  Dwrat  ein,  und  in  dnielnen 
Fallen  nimmt  die  Krankheit  einen  achlinmen 
Aufgang. 

Der  kranke  Fuss  ist  hciss  und  schmerz- 
haft, besonders  in  der  Klaucnspalte,  das  untere 
Fassende  schwillt  mehr  oder  weniger  an,  und 
■  lie  Geschwuls-t  erstreckt  »ich  oft  bis  zum 
Carpus-  und  Tarsusgelenk  hinauf.  Die  Haut  in 
der  Klauenspalte  ist  geröthet,  gespannt,  mit 
einem  fettigen,  penetrant  riechenden  Exandnt 
bedeckt. 

Beim  Comprimiren  ■  r_'ie--t  >ie]i  hüs  der 
OefTnnng  des  Klauensatkcljcu:  ciuö  ölige 
Substanz.  Später  kommt  es  zur  Eiterung  und 
Ge.schwiir?bildung  im  Klaueusuckchen.  Die 
Umgebung  de!>  Klaueusückchens  schwillt  an, 
die  GeitchwOrsbildung  greift  auf  die  Kronen- 
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bsiue  flL«r  uud  ttecernirt  eine  jauchige  FllUäig- 
k«it»  oder  der  Eit«r  infiltrirt  sich  unter  die 
EUuen  und  löst  dieselbon  inohr  uder  weniger 
ab.  Auch  die  Fleischkrcne  uml  die  Gelenke, 
Sehnen  und  Hüiulor  küiin>-ii  vun  >li  r  L  I.  eration 
ergrifTen  Verden  und  in  gangränöse  Processe 
mit  tOdtliellMa  Ausgang  äbergehen,  wenn  die 
Patienten  vernachlä.»-sigt  \ver<len.  Beim  chro- 
nischen Verlauf  bleibt  der  Krankheit^proccss 
mehr  auf  das  Klanennäckchen  beschrankt,  das 
untere  Fassende  schwillt  an,  die  Klauen  werden 
gespreizt,  die  Klauenspftlte  Ht  schmerzhaft, 
beim  I>ruck  auf  Jas  Klauensäckcheii  tritt  eine 
dicke  eitrige  übelriechende  Masse  in  einem 
zusammenhängenden  Tfrupf  lu  rvor,  der  von 
den  Laien  al«  Warm  bexeichnet  wird.  Die 
Binder  der  Oefiinng  dea  ElaneMlekcheu  sind 
goröthet,  geschwellt,  der  Canal  ist  gewöhn- 
lich mit  Talgmassen  angefüllt,  ausgedehnt. 
Der  Verlauf  und  die  Dauer  der  acuten 
Eiaaengeschwulst  entreckt  sich  »of  14  Tace 
und  endet  gewObnUeh  bei  passender  Behend- 
lang  mit  Genesung. 

Der  chronische  Klauenwurm  ist  viel 
schwerer  tn  heilen,  macht  häofig  Becidive 
und  erfordert  oft  das  AUiefem  der  Schafe  cur 

Schlachtbank. 

Fat  holüo^ische  Anatomie.  Beim  Ane- 

spfllen  dos  Klau-ni'ückcht'ns  mit  warmem 
Wasser  findet  man  in  den  ersten  Stadien  der 
Krankheit  eine  Hypertrophie  der  TalgdrüM  ii 
des  Elaaeneftckchens,  sp&ter  gesellen  sich  nl- 
cenAiTe  Prooeese  hinn.  Der  Inhalt  hesteht 
anfangi!  daher  fast  nur  auK  Talfj,  KjiSter  ge- 
sellen sich  Entzündungsprodut  te  und  eitrige 
Hassen  hinzu. 

Die  Ursachen  des  Klauenwurracs  sind 
grosse  Hitze,  ein  harter,  dürrer,  trockener, 
s>teiniLr<  r,  rauher  oder  sandiger  Ton  der  !^  nni' 
erhitzter  Boden  auf  den  Weideplätzen.  Unter 
dem  Einfinsä  der  Trockenheit  und  Hitze  dickt 
sich  das  Sccret  in  den  Klauens&ckchen  ein, 
zersetzt  sich  und  wirkt  reizend  und  cntzOn- 
dongserregend  auf  die  Wandungen  l. >  S  ii  k 
chens.  Die  Krankheit  entwickelt  sich  duher 
vorzugsweise  in  heisser  Jahreszeit,  besonders 

u'i.t  g.  iialirt-  n,  f.-tten  Schafen.  Das  von 
KoiIh;  Lubiii  uU  l.'röat'he  des  Klanenwurmes 
angenommene  Eindringen  von  Schmutz.  Erde, 
ätaab,  scharfen  Halmen  etc.  in  das  Klauen- 
eSckehen  wird  Ten  andern  Antoren  in  Abrede 
gestellt,  ebenso  wie  dir  von  einigen  behaop- 
tetti  Contagiosität  der  Krankheit. 

Die  Behandlung  besteht  in  den  ersten 
Stat!i<  n  d«  r  Kiaiiklirit  in  sorgfältiger  Knt- 
leermj^'  und  Kiiai^'uii;^'  des  Klauensiickchcus. 
in  warmen  alkalisch>  n.  arüraatisehen  und  et 
weichenden  Fassb&deru.  Kommt  man  damit 
nicht  >nm  Ziel,  oder  ist  die  Krankheit  bereite 
vorgeschritten,  so  macht  man  W.i-rlinn?'"n  tnid 
Ausspritzungen  mit  Lösungen  von  i-ltä^ucker. 
Eisenvitriol,  Carbulsüure. 

Bei  bedeutenden  ächweilangen  der  £x- 
tremititenenden  sind  warme  Cataplasmen  und 
waniip  Fussbilder  angezeigt.  Auch  Terpentin"^! 
und  Kupfervitriol  wird  von  den  Schäfern  gegen 
den  KlaoeDwnim  angewendet.  Bei  atarker  ^t- 

Eoek.  iMjrktorOdle  ^  TUwMUi«.  T.  Bd. 


zUndong  and  Entartung  des  Klauensftckcheas 
iel  oft  ein«  Bitiipttion  deeeelben  «ifbrderlieh, 

Litaratnr:  Bartftr,  Vital.  Okabert,  Tat«V 

Fatbotoeie  rAitr.  —  OharlUr,  RaabB«r.  Baysal 

(Dkl  '  vn  '       ^  Zfindel,  Dietionaairt.  S»mmer, 

Klebattier,  s.  CoUodium. 

Kleben.  I.  In  d^r  K  itkunst  nennt  man 
das  Bestreben  eines  Pferdes,  in  den  Zirkel, 
auf  dem  es  sieh  bewegen  aoU,  ainein  n  woUeo, 
obgleich  die  gegentheiligen  Einwirkungen  des 
lleiter.s  es  daran  zu  verhindern  autlien,  „Kleben 
oder  Drängen".  Dieser  Fehler  kann  einer  üblen 
Gewohnheit  bei  der  Abrichtoag  des  Pferdes 
entsprungen  teln  und  ist  dann  am  besten 
dur<  Ii  B.  strafnng  mit  dem  Sporn  zur  künftigen 
Bearlitun^  der  Schenkelhilfen  zu  begegnen, 
oder  er  Ht  in  der  Schwäche  des  Pferde»  be- 
gründet und  darf  dann  nur  durch  Uebnng 
beseitigt  werden.  Eine  geringe  Siterersehio- 
bung  des  Rcit<^r>'  nach  der  inneren'  Seite 
kann  dabei  als  sehr  zweckdienliches  Hilfsmittel 
bezeichnet  werden. 

2.  Kleben  oder  Dringen  nennt  man  das 
Bestreben  eines  Ffbrdes,  bei  einem  Gegenstand, 
an  den  es  heran-  oder  zurückgetreten  ist,  hart- 
nackig zu  verweilen  oder  aus  der  Uesellscbaft 
eines,  bezw.  mehrerer  Pferde  nicht  gntwiUig 
fortzugehen.  GrMsmaim. 

Kleber,  auch  Glaten  genannt,  wur  f^her 
die  allgemeine  liezeichnung  für  den  «harak- 
teristischen  Eiweiisskurper  der  Ceroalien^  ins- 
besondere des  Weizenkoms.  Neuere  Lnter- 
äuchungen  lehrten  jedoch,  dasä  die  gelblich- 
graue, sehr  zähe  Masse,  welche  übrig  bleibt, 
wi.nn  mau  in  einem  Tüllbeutel  befindliches 
Weizenmehl  unt^r  Wasser  so  lanfje  ansknctet, 
bis  die  Stärke  und  di<-'  l'tslii  ln'n  St.  iTe  daraus 
entfernt  sind,  und  welche  als  Kb  ber  bezeich- 
net wurde,  keinen  einheitlii  lien  K'^rper  dar- 
stellt, sundiTTi  ..  in  Gemenge  aus  vi  rM-lii<  derien 
EiweissstolTen  bildet,  von  denen  das  Gluten- 
Fibrin,  da.s  Gliadin  (s.d.)  and  Ifncedin 
eigentlii  Ik'  KklK-ri  rotoni-luffr'  sind,  während 
das  ebeul'alls  im  \V>  izeiikb  bcr  vorkuiuuandc 
Gluten-Caseln  zu  den  Pflanzen-Cascinen 
gezählt  wird.  Die  Kl«berurotelnstutre  unter- 
scheiden  sich  von  allen  anderen  ProteYnstolfon 
dadurch,  dass  sie  in  Alkohol,  ferner  inWasäer, 
welches  äusserst  geringe  Mengen  von  Säuren 
oder  AetzalkaUeu  enthält,  lOslich  sind;  hinge- 
gen sind  alt  in  reinem  Wasser  nnr  sehr 
wenig  lOsUch  und  bilden  im  waitserhaltigon 
Zustande  zähe  dickfldssii^e  Massm.  l>ti  der 
Zersetzung  mit  verdünnter  Salzsäure  liefern 
sie  nur  wenig  Tyrosin,  Leucin  und  Asparagin- 
s&ure,  dagegen  viel  Glntamina&are;  das  eben- 
falls im  Weirenkleber  Torkonunende  Gloten- 
CasrTn  nnti  TM  hei  let  sich  von  den  Kleberpro- 
telUbtodeii  dun  li  seine  UßlOölichkeit  in  Alko- 
hol nnd  das  ^  wio  die  anderen  Pflanzeucaselne 
aus  seinen  alkalischen  Lösungen  durch  Säuren 
ceßllt  wird.  Si  iue  zähe,  klebrige  Beschaffen- 
heit v  .  Tiiankt  der  Weizenkb'ber  d.-r  l'i.  gonwart 
desGliadins,  welches  im  Kleber  des  Hafers, 
der  Gerste,  dea  Koggens  in  geringerer  Monge 

Ivorkr  mnit  ;  atis  gleichem  Grunde  lässt  sich  auch 
der  VVeizinkleber  leichter  isoliren  als  die  Kleber 
der  anderen  Getreidearten.  Die  Kleberpre- 
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tLtloütofle  habt^n  ein«  mittlere  Zasainmen- 
setxungvonC  52*3  — 5469%,  H  6-5  — 7-6%. 
N  16-6  — 18-9%,  0  20«  —  22-3%  nnl 
S0"5  — 1-0.  Dem  Gehalt  an  KKibcr  vcrdiuitcii 
die  Ccrcalien  ihr>  Ti  hohen  ^^^>rth  far  die  Er- 
uäliranjr  von  Menüchen  und  Tbiercn  (s,  F&tt«- 
rung).  Der  Kleber  befindet  sicli  im  Weizenkon 
Hüwie  in  allen  kleberhältigen  Cerealien  in  einer 
eigenen  Schichte  —  KIcberschicht  —  anfge- 
speichert,  welche  unter  der  Oberhaut  liegt  und 
aus  einer  einfachen  Reihe  von  fast  quodrativcben 
/eilen  besteht,  derenWandnngCellalosfliBtiiiid 
deren  Inhalt  der  Kleber  in  Form  runder  schwach 
gelblicher  Körnchen  bildet.  Dietie  K<irnchen 
werden  von  Jodlösung  gelb,  von  ('ochenille- 
Extract  rotb  ^«fftrbt.  Nach  innen  grenzt  an 
die  Klebemhiclit  die  ans  Stftrke  beetebende 
liViM^s.-'  ]\tflj|,-(  liii'lit  (^i"'  Wpi7nikorii"''..  I'fim 
Malkk'ii  wird  die  Kltberschicht  iiiil  J<  r  aiiÄ^eren 
Haut  von  der  Mcblschicht  getrennt;  je  feiner 
das  Hebif  desto  weniger  Kleber  ist  darin  ent- 
balten.  —  Der  hohe  Wertii  der  Klde  als  Vieh- 
futter hilngt  von  d»"Tn  Klfborgehult  derselben 
ab  (s.  Mehl).  li<.  i  der  iüerbrauerei  kommt  der 
Xlebergehalt  des  <  lerstenkomes  insofemc  in 
Betracht,  als  der^fthrwerth  des  Bieres  durch 
den  Oehalt  an  Eiweissstolfen  goteigert  würde, 
jedoch  wird  die  Haltbarkeit  dossflben  vermin- 
dert, und  die  Uedeutung  des  //ii.satzes  von  j 
Hopfen  beruht  zum  Theil  auch  darin,  da>ss  j 
dorch  die  hanartigen  Bestandtheile  desselben 
die  Abseheidnng  des  ITIeber«  bewirkt  wird. 
Der  bei  Bereituni;  'l- >  W.  [/.  n-(  iikeinehla 
(wig.  Kaisermehlj  übrig  hh  itn  »de  Kleber  wird 
derzeit  zum  Theil  zur  l>arstt'llung  von  Kleb- 
etotfen,  wie  sie  in  manchen  (jewerben  (Schuh- 
macher, auch  in  der  Zeugdruckeroi)  Verwen- 
ilnri:;  (iiih  ii.  iH  nut/t.  iih-Tilies  werden  von 
ihm  rialirindit.'  i'raparat'/  i  Kh  bergrie»,  Klebtjr- 
brof)  dargestellt.  Letütek. 

Klebeverband,  s.  n.  Verband. 

Klebmlttel  werden  in  der  Thierheilkunde 
zu  verHcbieden«  11  Zwt  -ken  verwendet  Jiml 
hOren  zu  ihnen  der  Kleister,  die  harzigen 
Stoft'e,  Hurzpflaster,  Banmwachs.  Leim,  Wasaer- 
glas,  Collodium  und  die  Kitte  d.). 

Klebpflaater,  s.  harzige  Mittel. 

Kleefeld.  Das  v.  Henckel  sche  Rittergut 
Kleefeld  im  Grossbersogtham  Mecklenburg- 
Schwerin  liegt  etwm  iOkm  von  Schwerin. 
Da^s.  lhc  ist  .  inschliesslich  der  zugehörigen 
I'unisuiiicn  i^Tl  4ha  gross.  Hier  wurde  früher 
ein  bekanntos  Ocstät  unterhalten,  in  dem 
anßnglich  reines  arabisches  Blot  sowohl  an 
Hengsten  wie  Stoten,  welche  ans  ostprenssi- 
sehen  Gestüten  bezogen  sein  sollen,  zur  Zucht 
benfltzt  wurde.  Ihren  Nachkommen  wurde 
ganz  besondere  Klugheit  und  üelehrigkeit 
nachgerühmt«  so  dass  Tiele  bedeutende  Pferde, 
besonders  Hengste  fBr  den  Circns,  ans  ihnen 
hervorging- II.  Al<  s]i:i1.  r  aratii-rlu-  Vü  iA 
weniger  dem  Modc^eüchmack  entsprach  und 
in  Folge  dessen  geengaete  Zuchtpferde  schwer 
za  beschaffen  waren^  worden  zunächst  Tra- 
kehnerhengstc  bentitst  nnd  spilter  auch  aus 
so  i;.  zh^'.'ii,  II  5;tiift'ii  mit  TrakchiK'i iiriii:sti-n 
weitergczQchtet.  Diese  Nachkommen  waren 
leicht«,  zierliche,  a1>«r  sehr  leistangsftliige, 


noch  für  die  hohe  Schale  and  den  Gircus 
geeignete  Reitpferde,  oft  in  Tiger-  and 
Scheckenfstbcn.  Darauf  wurden  solbstgcsogene 
Hengste  als  Beschäler  benfitst  und  das 
Gestüt  iialiiii  iiiiTTicr  mehr  den  Charakter  des 
Landschlages  an^  zumal  in  den  Siebenziger- 
jahrwi  aach  «iaige  hannoversche  Stuten  sar 
Zucht  sowie  später  deren  Nachkommen  »nr 
Weiterzucht  eingestellt  wurden.  Einige  bejssere 
Stuten  wurden  dann  noch  Vollblutbeschälem, 
z.  B  dem  Basnüs  des  grossherzogUcben  Land- 
gestütes  an  Bedefin  zagefKhrt,  da  bei  ^«111- 
ger  AuflöRun?  des  GestQts  im  .Tahrn  1«SS 
drei  hannover'Kchc  and  fflnf  mit  arabischem 
Blut  Tersehene  Mutterstuten  sowie  ein  eben- 
solcher Hengst  zum  Yerkaof  gelangten.  Gh. 

Gegenwtrtig  werdef»  nur  ooeh  einig« 
Stuten  zunuMst  znr  Frzielung  der  n'thigen 
Acker-  und  (iebrauchspferde  benfitzt,  (in. 

KleegettOt,  ein  in  Mecklenburg  unter  der 
Rogiemng  des  Herzogs  Gnstav  Adolf  von  Meck* 
lenbnrg-GtlKtrow  (1684— 16M)  besteheDdes 
(^■<fut,  in  \\.]>hrm  Kut^t^hpferde  gezogen 
werden  i-olU-o».  lJaa»elbu  wurde  im  Jahre  166ti  " 
in  Stargard  aufgestellt,  die  Stuten  abar  anf 
Domänenhöfe  vertheiit.  Grattmamn. 

Kleegras.   Kleearten   mit  OriUem  ge- 

iiiisrlit.  Lii-lnifs  'i.Mviiiiiung  sirhiTrr  uii.l  h'dp^ri^r 
Fkitltrertrugö  durch  künstliche  Aussaat  er- 
halten. Es  werden  so  kun»tlicha  Weiden  and 
Ackerflächen  behufs  (Jewinnung  von  Grdn- 
futter  und  Dürrheu  hergestellt,  und  durch 
die  Beimischung  der  Grä.<er  noch  d  r  hi  son- 
dere  Vortheil  erzielt,  das4*  das  rcsultirende 
Futter  ein  günstigeres  (weniger  enges)  Nähr- 
stiiH'verhälttiiss  n\<  reiner  Klee  darbietet. 
(irQnfattcruiig  mit  reinem  Klee  erzeugt  leicht 
Aufblähungen  und  Kuliken ;  nach  Kleegras 
sind  derartige  Misisfalle  weniger  oder  gar  nicht 
ZQ  fBrchten.  Unter  gQnstigen  BoMn-  und 
Klimaverhfiltnissen  verwendet  man  zu  solchen 
Qemengsaaten  die  nährstoffreichsten  Klee- 
pHanzen,  wie  z.  B.  den  Rothklee,  Weissklee, 
die  Luzerne,  den  Bastardklee,  Bokharaklee,  die 
Satradella.  Bspanetto,  den  Hopfenklee»  Wand* 
klee,  Goldkleo  (Trifolium  agraritun).  den  ge- 
MU'incn  Hornklee  (Lotus  coruiculatus)  und 
den  Incarnatklee.  Von  Gräsern  wählt  man, 
wenn  es  sich  nm  die  Herstellong  dauernder 
Weiden  oder  Fntteifelder  handd^  am  besten 
mehrjahrijr  '  nn  l  rmsserdcm  das  italienische 
Ray  gras,  weil  dieses,  in  Folge  seiner  Frtth* 
rcitv,  aach  bei  zettigem  blühen  des  Fntterge- 
mischas,  genag  Samen  verliert,  daas  es  er- 
halten bleibt.  Empfohlen  werden  ferner  das 
englische  und  das  französisch'  Krivf^ras,  das 
Tliimoteegras,  der  Wie.senfHch<(s<  hwanz.  d;is 
Knaulgras,  der  Wiesenschwingel,  der  Schaf- 
schwiugel,  der  hoho  ikhviagel  (Feataca  ela- 
tior).  der  TersehfedenblRtterigc  Schwingel 
( uiM  liid.'!Mi'li_vll:".1.  di<'  Kis]>i  iiijräscr 
(l'oa  u>-iiiorülis  uttd  V.  triviali»),  das  Kamm- 
gra.s.  der  gelbliche  Hafer,  die  Riesentrespe, 
weiche  Trespe,  das  Honiggras,  Fioringras  n.a. 
Auch  Wegerich,  Kflmmel,  Fenchel,  Pimpi- 
11  i  (f'impinella  sixifrii^i),  Wii-f>nsalbey, 
Bibenielle  (^rott'rium  sanguisorba),  Schaf- 
garbe (Aehiuea  «ailleroliom)  nnd  die  Samen 
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anderer  Kr&uter  werden  gel -'fj^ni  lieb  mit  »as- 
gestrent,  ntn  den  Puttertjt-i'iisi  hAn  ^finstigc 
di&tetische  Wirknn^f^n  zu  verlriht-n.  So  rühmt 
man  a.B.  speciell  dem  Kümmel  nach,  6ms 
er  das  Anlbllhen  derThiere  vorbindere;  ana- 
8crdom  soll  er,  wie  nu<li  dtr  Fcticlid  und 
andere,  ätberiscbe  Oele  enthalt-'mi«^  l'fliinzen, 
auf  die  Verdauungsor^'iiiie  und  dus  Nervon- 
system  der  Thiere  anregend  und  belebend 
wirken. 

DiT  XiihrstotTc^elialt  und  dor  N.1hrw>^rth 
der  Klfe^rasniisfliuni,'!'!!  Iianj^t  natürlich  tu 
erster  I-ini»:'  von  Act  liescliafFenbeit  der  die- 
selben bildeodeo  Pflanien  and  im  Uebrigen 
aaeh  m  dem  EntwieklnnfKiirtaad  der  lets- 
teren,  Ton  der  Bp^^liafff  nh^it  di»s  Bodens.  Klimai«, 
der  .Ifihrps-  und  Emtewitttrung  ete.  ab  r{ei 
dem  Vurherrschen  gewisser  Klee|iflanzen  müf- 
sen  die  aber  die  VerfaUeronff  derselben  ge- 
gebenen Voraebriften  mehr  oder  weniger  oe- 
rdoksicMifft  wenl.'n.  Tin  T''«l)ritreii  liit^tfn  die 
Kleegrasgeiuische  den  reinen  Kteestaaten  ^egen- 
flber  den  Vortheil,  dass  «ie  nicht,  wie  ein 
Tbeil  der  letzteren,  erhitzend  und  in  ebeneo 
hotiemOrade  VoHblOtigkeit  begAnstigend  wir- 
kPTi.  KlocgTfts  n,  figl  frilt  <;eroeinhin  als  ein 
gedeihlicheres,  in  seinen  Wirkongen  dorn 
Wiesenheu  oder  Wiewagra»  iialiekMnmendes 
Fottcr.  Za  ersetseii  tenaag  indessen  Klee- 
gnu nnr  mittlere  und  grobe  Wiesengrassorten. 
Pclinfs  Zntiii^lung,  resp.  Auswahl  verschie- 
deiK/r  Klui  icrasgeinische  u.  dgl.  für  die  ver- 
schiedenen Thierkfttegorien  ist  ^rhliesslich 
noch  daran  tu  erinnern,  dai<s  Kindvieh  sich 
am  besten  bei  einem  saftigen  Kutter  befindet 
und  aufh  wfissori^t^  Futtrrinitt'l  verträgt, 
w&hrend  die  l'ferde  (jiraier  mit  feinen  and 
harten  Stengeln  allen  anderen  Futterpflaosen 
vorziehen  und  Schafe  am  besten  bei  fo!- 
chem  FnttT  gedeihen,  das  vorwiegend  aus 
feim  ii    r  I     lintiiren  Pflan?*-!!  1>.  steht.  /\>tf. 

Kieesiure  (Ox«l«&are.  Acidum  usalicam) 
and  deren  Saiie.  Die  Kleeninre  0,H,0«,  nach 

rnori 

ihrer  chemischen  Con.stitulii*n   |         ist  oiiic 

zweibasisebe  organische  Säare,  welche  im 
Pflansenreieh  snmeiiit  abi  sanres  Kaliamralx 

und  als  Calciumsalz.  rnm>^nt1ich  im  fMatt  und 
Stengel  vom  .Sauerampfer,  Sauerklee  und 
Khaharbcr.  Spinat.  f»>rner  in  den  Wurzeln  der 
meisten  Fflaoien  vorliomnit.  Im  Tbierreich 
finden  wir  den  Meesanren  Kalk  als  Bestand- 
thfil  dfs  Hiirn^.  auch  als  Harnstein,  ferner 
in  den  Extr»»meuten  der  Raupen:  im  Mineral- 
reiche kommt  kleesaurer  Kalk  auf  Kalkspath 
oder  auf  Marmor  aqfsitaend  als  Whewellit 
nnd  Thlersehtt,  femer  Ueeranree  Rfsen- 
oxydul  in  den  Bramikr  lilcn  ;iN  Oxiilit  vor. 
Die  Kleeeänro  entst.-ht,  bei  Jit  "'wruitiun 
einer  grossen  Anzahl  urgEni^cher  Verbindun- 
gen, namentlich  der  Ictte,  Kohlenhydrate 
(Cellnlose,  Stftrke,  Zucker)  mit  SalpctersÄure 
•  idiT  schmelzender]!  Kalium  oder  XitriuiM- 
hydrat;  im  'trossoii  'rfialt  man  sir  durch 
Schmelzen  von  S;ii,'oiiictil  mit  Kalium  oder 
Natriumhydrat.  Man  zieht  nach  dem  Erkalten 
die  Masse  mit  Wasser  aus,  fügt  Kalkmilch 


hinsu,  trennt  den  gebildeten  klcesauren  Kalk 
von  der  FlÖ8<5igkeit  und  zersetzt  ihn  mit  ver- 
dünnter Schwtft'l.'üiure:  es  bildet  sich     iivvt  i>I- 
saurer  Kalk  und  eine  LOsung  von  Kleesäure, 
aus  welcher  sie  beim  Verdampfen  auskrystal- 
lisirt.  Sie  bildet  grosse,  wasff'rhelle  Krjstalle 
des  monoklinischen  Systems  mit  i  Molekülen 
KrystRllwas.ier,  wcli  In-        bei   100°  C.  v.t 
lif'rt,  sie  ist  in  Wasser  und  Alkohol  leicht 
M»lich  und  wirkt  giftig.  Fflr  sich  anein 
oder  mit  concentrirtor  Srhw.-'f' Vsänri»  prhitzt^ 
zerfillt  sie  unter  Wasserabaiialtuug  in  Kuhlen- 
"\vd  und  Kohlennäureanhvarid. 
C,U,0»=  H,0   -f   CO    +  00, 
Kleesftnre    Wssser    Eohlen-  Eohlensiore- 

oxyd  anhydrid 
Rrliiizt  uum  KleesAuro  mit  Glycerin,  so  ler- 
leirt  sie  sich  in  KiAleiisftttreanhydrid  md  in 
AmciseuKäure, 

C,H,Ü»  =       CO,       +  CH,0, 
KleeHiare      Kcdilenstfiure-  Ameisen- 
anhydrid  sftoro 
Durch  Aufnahme  von  f  Atom  Sauerstoff  zer- 
AUt  sie  in  1  MolekOl  Wasser  nnd  in  t  Mole- 
kllle  KohlenBftnreanhTdrid.  Da  sie  grosse  Nei- 
gung hat,  in  d.>r  iilion^'"'-i  lMld«Tt''n  V\''<'is(> 
ZU  spalten,  wirkt  sit-  rt'du«  irend,  sie  wandelt 
Braunstein  %n  Manganoxydulsalz  um.  scheidet 
aas  Losungen  Ton  GoJdchtorid  nnd  Platiu- 
chlorid  die  Metalle  ab,  bewirkt  die  Entf&r- 
bunj>  einer  L<3«nDgT»n  abenaangaUBaorem  Kali 
(ä.  Mangan). 

Die  Kleesäure  bildet,  wie  jede  sweibasi- 
sche  S&ure  zwei  Keihen  von  Salzen,  u.  zw. 
neutrale  nnd  saure  Salze.  Von  Wichtigkeit 
sind  das  saure  kleessuir«?  Kalium, 
(V\KU  +  H,0,  gewöhnlich  auch  Klee«alz 
gt'nannt,  es  tindet  sich  in  vielen  Pflanzen  nnd 
wird  bereitet,  indem  man  kohlensaures  Kali 
mit  Kleesäure  zuer.^t  neutralisirt.  und  dann 
noch  .-Jo  vir]  Klor^.uir*  /u^.  tüt,  als  man  zum 
N<>utralisiren  verbrauchte.  Es  schmeckt  säaer- 
lich  bitter,  i.st  schwer  in  kaltem  Wasser  und 
in  .Alkohol  Ir>-livli.  di^nt  rnr  Beseitigung 
von  I{ost-  und  liuttiiilcLk»  a  (namentlich  von 
«talliipfeltintej  aus  der  Wäsche.  Nach  dem 
Entfernen  des  Fleckes  ist  die  W&scbe  so  lang 
so  waschen,  bis  das  Waschwasser  keine  sanre 
K<>a«tii<n  mehr  zeigt.  Der  kleesaure  Kalk, 
♦  ',0»Ca.  Caiciumoxalnt,  tritt  in  den  Pflanzen 
am  Ende  der  Vegetation.speriode  in  Quadrat- 
octaedem  oder  in  rectangulftren  durch  4  anf 
die  Seitenkanten  gesetxte  Fliehen  zugespitzte 
Pri.>*men  auf,  auch  im  Harn  erscheint  er  in 
Form  dor  Quadratoctat^der  im  Scdim*  Jite 
(s.  Harn). 

Da»  kleesaore  Eisenoijrdnl,  C,0«Fe 
findet  «ich,  wie  schon  oben  erwthnt,  in  der 

Xatur  als  0  \  a  1  i  t :  dif  kl.'.v^  uir-'n  Salze  de« 
Sill,"T>  r.nd  C^utckj^ilbf r.s  zcr.ieiztti  sich  hcido 
beim  Erhitzen  unter  heftiger  Explosion  in  Me- 
tall und  in  Kohlensiareanhydrid.  Bei  Ver- 
giftungen mit  KTi^eninre  prfbt  man  in 

\V,is-r'r  auf-:' sidiliiiMHif-'  Kr-'idf  /ti  frinTM-ii, 
uui  die  liil.iuuj.'  VMti  iTl"^lirliem  oxalsaureni 
Kalk  zu  bewirki'u.  IM.'  Kli><;iure  findet  .An- 
wendung in  der  Färberoi  und  Kattundruckerei, 
zur  Darstellung  von  Aroeiaensinre.  mm  Blei- 
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cbeo  des  Strohes,  zum  Putzes  vuu  Messing, 
tnin  Entfernen  von  Tinten-  and  Kostflecken, 
ftner  in  der  Chemie  al>  Beageiu.  LttUttk, 

Die  Kleeeinre,  Acidum  oialionm, 
koiümt  therapeutisch  nicht  in  Betracht,  wohl 
aber  bat  sie,  da  sie  in  Gewerben  viel  zur 
ADwendong  kommt,  toxikologisches  In- 
teresie  tUDtd  nnteracheidet  sich  Toa  anderen 
Sturen  Toroebmlieli  dadurch,  dam  efe  nicht 
blos  stark  StzcTulc  Eigensch:iftt.ii  besitzt  und 
daher  in  groüäen  Gaben  belüge  Magendarm- 
entiflndttng  verursacht,  sondern  auch,  dass  sie 
aettwt  in  Terhftltnieam&aüg  kleinen  Gaben 
nnd  «elbat  in  der  Yerbindtoi^  mit  Katrittm 
und  Kalium  lernende  Einwirkungen  auf  die 
Centralorganc  des  Nervensystems  ausübt. 
8.  auch  Kalium  oxalicum.  Vogtl. 

Kleeaalt.  Sanrea  Ideeaanrea  Kali,  s.  Kalium 
oxalicum. 

Kleesaures  Kalium,  s.  Ealiom  «aalieoni. 

Kleeseide,  s.  Cuscuta. 

Kiele.  Die  lerbrochenen  Schalen  von  Ge- 
treide- und  anderen  Samen,  welche  bei  der 
Mehl-,  Gries-,  Rollgerste-  und  GrOtzefubrica- 
tiini  als  Nebcnproduct*?  n  sultirtn  mni  zu 
F&tterungszwecken  Verwendung  finden.  Je 
nach  der  Art  der  in  den  Mühlen  verarbeitett>n 
Sanifn  unterscliriilet  man  2.  B.  Wt'izen-,  Eog- 
geu-,  Grrstoiikloir  (s.  d.,  u.  uuter.Mtilloreiabfälle 
und     '  J  :i.  rfutter).  J'-  U. 

Kteienbäder.  Mit  Wasser  angerührt  und 
durchgekocht  gibt  Kleie  (durchgeseiht)  eine 
schleimige  Flüssigkeit,  welche  zum  U.i'ii  n  b.  - 
sonders  der  Extremitäten,  llul\-  uud  Klauuu, 
sehr  tauglich  ist,  da  sie  stark  erweichende 
Wirkungen  aaatkbtk  Kleie,  mit  warmem  Wasser 
ivm  Brei  gemacht,  kann  ihnliehe  Dienste 
leisten  und  wird  auch  r\\  B&hungen  und  Cata- 
plasmen  verutDdt  t.  i^iir  diese  Zwecke  ist  sie 
wi  i,'!  !)  ilirer  "Wohlteilheit  andern  schleimigen 
Mitteln,  wie  dem  Leinaamen,  dem  £ibi«ch 
und  WoUkrant  etc.  voranriehen.  Vogd. 

Kleienflechte,  Mehl  od- r  Schmutz- 
flechto,  Pityriasis  (von  sii^pov,  Kleie), 
beaieht  in  reichlicher  Ab^tossung  der  Epi- 
dermia  in  .Form  kleien-  oder  mehlartiger 
Schflppchen,  udtanter  in  so  reichlichen  Hen* 
gen,  dass  sie  die  Haut  wie  ein  kleieuartiger 
Ötaub  auf  bestiminttn  Kürperstcllen  bedecken, 
auf  denen  die  Epidermis  rerdfinut  erscheint. 
SprOde,  trockene  Haut,  mangelhafte  Kra&h- 
mng  und  Hautpflege  besonders  Mterer  Thiere 
begünstigen  das  Ent&tclicii  di  r  Kb  i< nflechte, 
desgleichen  das  Keilten  Jrr  iluui,  /.u  dem  die 
ThiCM  dnrdi  Ansatmulung  von  Epidermis- 
schuppcn  veranlasst  werden,  bcHondera  wenn 
sich  in  ihnen  ein  Pilz.  Microsporon  fnrfnr, 
festsetzt.  Dieser  Pilz  wuchert  in  der  Epider- 
mis, drängt  ihre  Z'  Ib  u  ;aiseinander,  zerstört 
sie  und  bewirkt  ihr-  anhafte  Abstossung. 
Leiwering  (Bericht  über  das  Vetcrinkrweson 
in  Sachsen  pro  1HC8)  fand  in  den  E|tidcrmis- 
zellen  und  in  den  lluar»tunii>fen  des  .-^rliwi  iii  - 
S|>oren.  Mierosporon  furt'ur  repräscaiirt  mit- 
hm  ein  auf  andere  Tliiere  übertragbares  Con- 
tagium.  Pityriasis  Lellillt  bei  Pferden  am 
licbätcn  den  Ko]>f,  den  lloarichopf,  die  Do^is 
der  Hfthaen-  und  Schweifbaare,  nie  Seiten* 


tlieilö  de&  Halüüis  und  dcsr  Bruat  und  die 
Flanken,  bei  Rindern  den  Nacken  und  den 
Trielf  aUo  diejenigen  Hantatellen,  aof  denen 
Unremi^^eiten  am  leichteateh  liegen  bleiben. 

Der  Juckreiz  und  das  dadurch  veranlasste 
»Scheuern  führt  zu  Hautverdickungen  und  zum 
Ausfall  der  Haare.  Der  Ausschlag  kann  Wo- 
chen nnd  Monate  lang  beatehen,  ohne  grOa» 
aere  Aubreltang  in  erlangen.  Bn  Frltlqahr 
stellen  sich  gern  Rückfälle  ein. 

Therapie.  In  prophylaktischer  Hinsicht 
sind  kräftige  Ernährung,  regelrechte  Hant- 
bAm«^  nnd  Reinlichkeit  in  empfehlen.  Als 
Heiunittel  dienen  Waachnngen  mit  Seifen- 
wa^ss'er  oder  Solutionen  des  Kali  cnrlionicnin, 
Einreibungen  mit  Sapo  kaÜnus.  veruuächt  mit 
Theer  oder  Carbob&ure,  mit  einer  Mixtur  von 
Ungttent.  mercnr.  und  Quecksilberjodid  (3  : 1), 
mit  Präcipitatsalbe,  Bepinselungen  mit  Jod- 
tinctiir,  Sublimut.-iolution  (1 :  lOnj  oder  ver- 
dünntem <  lib  r  iDiydrat  (4— 5:1<<0  Wasaer}. 
Dieae  Medi<  u  1  me  sind  zweimal  des  Tagea 
anzuwenden.  Für  Hunde  sind  Waschungen 
empfohl^pn  worden,  bestehend  aus  Benzin  10, 
•^ihinier    :"   d  und  Wasser  80  Theilen.  Anr. 

Kleienarind  ist  nichts  Anderes  als  Kleion- 
fleehte  (s.  d  ):  man  gebraucht  diese  Bezeidi* 
nung  wohl  dann,  wenn  in  FoI|.'e  des  neiben« 
die  Haut  succulent  geworden  ist  und  durch 
die  daraus  resultirende  Aus^  Invitzung  die 
kleienartigen  Epidermisschuppen  zu  dickeren 
Schuppenlagen  mit  einander  Terkleben.  Attr. 

Kielen-  oder  Kruschkrankhplf,  Krösch- 
lahuinijit,  K r ch  1  h c u Iii u L 1 m US,  Glie- 
dersucht der  Pferde,  morbus  pityricus 
8.  Oateoporosis  pityrica  (von  morbus,  die 
Krankheit;  ntt'jpov,  Kleie,  KrOaeh;  iat^oy, 
Knochen;  itopii,  Loch),  ist  eine  Ost.  i.ji  irose, 
welche  sich  nach  jahrelanger  überrciciilicher 
Fütterung  mit  Kleie  entwickelt.  Diese  Kraok- 
licit  wurde  ann&cbat  in  der  Schweis  vor- 
i!:itglich  bei  HflUerpferden  beobachtet  nnd 
von  mir  im  ,.Thiorarzt"  pro  1873  und  ISSO, 
dann  auch  von  i'uti  in  der  „Zeitscb.  für  prakt. 
Veterinärwissenschaften"  1873  und  1874  nach 
selbatat&ndigen  Beobachtungen  beachrieben. 
Ich  lernte  die  Krankheit  wihrend  meiner 
Lehrthätigkeit  an  der  Vel«  linTiriehule  zu  Bern 
kennen.  Bekanntlich  iüt  diu  Kleie  reich  an 
Kleber  und  Fett,  sie  enthält  aber  auch  eine 
aoseliiiliLhe  Menge  Phoaphor»  nnd  Kiesel- 
säui  e,  sie  <reLOrt  an  den  «chwer  verdaulichen 
Nalirui!;„'-iiiitti  In .  narli  ilir.  r  ma^jenliiiften 
Vcrfttttcrnng  rrbilunt  die  \'erdauungskraft, 
die  Kleie  häuft  ;-ii'h  in  drn  l'oM'hen  des  Grimm- 
danns  an,  trocknet  daselbst  ein,  verkleistert 
die  Schleimhaut  der  Verdauungswege,  es  ent- 
steht Magen-  und  1  farmkaiai rb,  Durchfall  und 
Verstopfung  wechseln  mit  einander  ab,  die 
Emflhrong  leidet  mehr  und  mehr,  der  Orga- 
nismus verarmt  an  Kalksalzen,  weil  er  die 
!  Nährbestandtheile  nicht  mehr  au.^,  der  Kleie 
ansziilr'^'-n  vermag.  Ks  stellen  sieb  nunmehr 
I  Krscht'incni^en  der  Inanition  ein,  die  Pferde 
I  werden  ^  bl  itf,kraftlo8,aofgednnaen,aehwitien 
leirl  t  und  di-piTniren  Indigestionen  und 
Kolik,  in  weiterer  Anduuer  der  Klcienfätte- 
mng  werden  die  Bewegungen  trüge  nnd 
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schwerfällig,  die  Fresülust  lässt  nach,  «lio 
Bzcremente  werden  periodisch  breiartig  ab- 
gesetzt, das  Manl  ffihlt  sich  schlcimis;  un  l 
pappi'sr,  endlich  lahmen  die  Pferde,  anfanjrn 
!i  i.  i  auf  dem  einen,  baM  auf  dem  andori'ii 
Fusse,  bald  intensiver  anf  mehreren  Füssen 
tagleich.  Während  inerst  die  Bewegungen 
nur  steif  ond  frespannt  sind,  werden  sie  all- 
mälij?  schmerzbal't.  die  Kranken  treten  zag 
haft  auf.  sie  gelien  wie  auf  Naileln.  Die 
Lahmheit  spricht  sich  theils  als  Schalter-, 
theila  als  Hfllllahiaheit  sm,  {nini«r  tritt  aber 
ein  Schonen  aller  GHcdma^sen  herror.  Mit 
dem  Grade  des  Lahmens»  halt  eine  Beschwerde 
beim  Kanen  gleichen  Schritt,  dos  Kauen  ver- 
ursacht Schmerlen,  die  Kaubewegnngen  ge- 
Beheben  Yorsichtiif  und  langsam,  das  H«a 
fällt  in  Bissen  wieder  aus  dem  Maule;  als 
Grund  des  schmerzhaften  Kaueus  offenbaren 
sich  Anftreibongen  des  Ober-  und  Unter- 
kiefen, iplter  emheint  der  ganze  Kopf  dick 
nnd  plainp.  Die  Anftreibung  geht  tob  den 
Alveolen  der  Raelienzäline  au-^.  sie  wird  nun 
aueli  an  den  Knochen  der  Kxtreuiitaten,  na- 
mentli-h  am  Carpal-  und  Tarsalgdtnke  und 
an  den  Epiphjsen  der  Metacarpal-  und  Me- 
tatarsalknochen  bemerkt,  auch  diese  Theile 
erscheinen  verdickt  und  aufgetrieben,  auch 
'ielenkgallcn  stellen  sieh  ein.  In  diesem 
Krankheitsstadiuni  ist  ilie  Manlschleimhant 
in  der  Umgebung  der  Zähne  ödematös  auf- 
gcwulstet,  die  Conjnnctiva  blass  aufgedunsen, 
mit  einem  Stich  ins  (Jelbliche.  auf  (^erin?- 
gradigen  Icterus  hindeutend;  Fieber  ist  nicht 
nachweisbar,  man  zählt  zwar  ca.  50  schwache 
nnd  weiche  Pulse,  aber  die  Mastdarratempe- 
rutur  betragt  nur  3S'5  39 '  C,  Indess  wird 
dio  Respiration  mit  der  Zeit  he^chwerlich, 
die  NMenlOcher  und  Flanken  sind  in  starker 
Actiott,  man  tKMt  30 — ^SS  Athemifige.  Die 
Adynaroie  macht  jetzt  erhebliche  Fortschritte, 
die  Kranken  liegen  beständig,  liegen  sich 
durch  und  verenden  unter  Sjrmptonicn  der 
Antoie  und  Kachexie.  Der  Yerlaaf  ist  ein 
ehronfseber,  die  Crankbeit  danert  Uber  Jibr 
und  Tag,  Heilung  ist  nur  bei  Aendernnir  'los 
diätetischen  Regimes  möglich,  iiidess  muss 
man  auch  dann  auf  Becidive  gefasst  sein; 
die  Osteoporosen  Frocesse  bilden  siohmaiateui 
niebt  wieder  inrBek. 

Autop'^ie.  Die  midsten  Organe  /'eigen 
ihre  normale  Beschaffenheit,  alle  tragen  die 
Spuren  der  Anämie  an  sich,  Magen-  und 
Dannschleimhaut  sind  catarrlialisch  anfge- 
wnlstet,  verdickt,  mit  zähem  Schleim  belegt, 
in  den  Poschen  des  Colon  liegen  Futter- 
massen angehäuft.  Uydrämie  und  träge  Blut- 
circulation  im  Hinterleib  hat  zu  Lungenödem 
gefflhrt  Die  meisten  Skcletknochen  sind 
osteoporös  degencrirt,  nntnentlich  die  Kopf- 
knochen, die  Wirbel  und  die  genannten  Kno- 
chen der  Extremitäten,  sie  sind  aufgetrieben, 
anfjialoekert,  von  einer  ünmeng e  Heiner  und 
grflssercr  I-ückensysteme  dnrcli^etzt,  welche 
von  dtlunen  Knoehenbälkclien  begrenzt  yiiid 
und  eine  rOthliclio  fettige  Zerfall&mas'ie  ent- 
halten; die  Knochen  sind  deshalb  ungemein 
Ulcbt,  sebimininartig  gewwdM,  rie -gleichen 


etwa  dem  Binisateiu,  bchvkimaica  sugar  im 
Wasser.  Prof.  l'fttz,    welcher    sich  damals 
ebenfalls  mit  der  Kleienkrankheit  beschSf- 
tigte,  dachte  zunächst  an  eine  Osteonecrose, 
welche  er  auf  Iv-  clunuig  deg  in  der  Kleie 
enthalteneu   K«ic)ahuniH    an  Phosphorsäure 
setzen  zu  müssen  glaubte,  da  man  Nccrose 
des  Unter-  und  Oberkiefers  h>A  den  Arbeitern 
in  rhosphorzündhßlzchenfabrikon  beolmchtet 
hat.    Dieckerhoir  (Spec.  I'ath(d.  u,  Ther.  fftr 
Tbier&nte)  nimmt  an,  dass  in  Folge  ein> 
seitifer  Ernibning  reisende  Stoff«  mit  den 
Tllute  circuliren,  in  das  Knochenmark  ge- 
langen, in  ihm  einen  parench>uiütüii«n  Ent- 
zQndungsprocesH  erregen,  wodurch  sich  das- 
selbe vergröBsert  nnd  die  Knochensubstans 
xnr  Binaennielsang  bringt.  leb  hingegen  er> 
klärte  mir  die  Entstehung  der  Osteoporose 
in  diesem  Falle  aus  den  Verdauungssturungen, 
in  Folge  deren  die  Phosphorsäure  und  der 
Kalk  in  der  Kleie  nicht  mehr  anseelöst  we^ 
den,  so  dam  iu  Bhit  an  diesen  nlliTStellbn 
vi-rannt,  die  Ernrilining  der  Knoeli.  n  eine 
mangelhafte  wird,  das  Knochengewebe  vnl- 
nerabler,  fQr  ErschOtt^rung  der  Gelenke  hfAm 
Gehen  und  Kauen,  sowie  auch  fflr  rheuma- 
tische Einflüsse  der  Witterung  und  feuchter, 
zugiger  Stallungen  emjifönglicher  wird,  das 
Gewebe  wird  hyperämiscb.   die  vom  Periost 
aus  in  die  HaversiVhen  Caniilchcn  eintre- 
tenden Blutgefässe  erschlatTen,  flüssige  Blut- 
bestandtlieile    treten   aus   und  schwemmen 
gleichsam  den  Kalk  weg;  die  Lücken :,y.-> ferne 
im  porOsen  Knochengewebe  bestehen  äugen' 
scheinlich  ans  Haversi'schen  Canftleben.  Dass 
nicht  die  Kleie  und  deren  Phosphorgehalt  an 
und  für  sich  die  deconerativen  Processe  im 
Knochen  verschulden,  beweisen  andere  Inder 
Literatur  verzeichnete  Fälle,  in  denen  Thier« 
aneh  nach  TerfSttening  anderer  schwer  T«r- 
daulicher  und  gchaltln<!er  Nahron gsmittel  in 
gleicher  oder  ähnlicher  Weise  wie  Uiicfa  Kleien- 
ffltterung  erkrankten.  Schwalenberg  (Mittheil, 
aas  der  Praxis  in  Fr.  pro  1870—71)  fand  bei 
einem  Hengst«  naeb  andanemder  Bmibmnr 
mit  Heu,  Kartoffeln  und  Gras  Lahmen  una 
poröse  Knochen.   Comevin  (Recneil  de  m^d. 
T^t.  1873)  sah  bei  Kühen  nach  reichlicher 
Bans-  nnd  HanfsamenOUcuchenfatterung  Lahm- 
heiten wie  bei  KlanenenttHndung  entstehen. 
Meyer  in  Cinrinnati  (Kejiertor.  der  Thierhcilk. 
iHTi)  beobachtete  in  vielen  Gegenden  Nord- 
amerikas Osteoporose  der  Kopfknochen  dar 
Pferde  nach  Mais-,  aber  auch  nach  Hafcr- 
fattcmng,  weshalb  er  rheumatische  und  Bo- 
dcneinflüsse  für  die  eigentliclie  Krankheits- 
ursache hält.  Landel  (Repertor.  1875)  sah 
die  Pferde  eines  KnnstmüUers,  Zippelins  (Zeit- 
schr.  für  Thiermed.  2.  Bd.)  die  Pferde  eines 
Milhlenbcsitzers  nach  Kleienffltterung  lahmen 
und  o*teopor"is  erkranken,    Auch  nahm  man 
an,  dass  die  Phosphor-  und  Milchsäure  grosse 
Verwandtschaft  zvm  Kalke  der  Knochen  be- 
sitze nnd  ihn  dann  ansh''>e.   indi'sg  erwies 
Wegner   (Virehow's   Archiv   .'i.").  Bd.)  H^Ti^h 
fortgesetzte  Versuche  mit  PhosphorftUteruiig 
an  Kaninchen,  Hunden  und  Katzen,  dass  Phos- 
phor in  Snbstani  oder  als  Sivre  wohl  ehro* 
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uischen  Magencatarrh,  Leberinduration  uud 
Sklerose  der  porOsen  Gelenkenden,  der  Car- 
pal-  und  Tarsniknochen  etc.  »u  Wc^j.-  bringt, 
also  das  gerade  Gegentlieil  von  Ü-sUuii  tosi^. 
Chemiker  vom  Fach  belehren  uns  weiter, 
dais  die  Milchsftare  in  den  meisten  Fällen, 
wenn  nickt  immer,  im  Ornnismns  unge&n- 
dt'rt  nnd  als  kohlensaures  Natron  und  Wasser 
eliminirt  wird,  nachdem  sie  sich  im  Blute 
mit  dem  Natron  verbunden  hatte. 

Eine  Eeüang  der  Kleienknnkhait  ist  in 
leieirteren  Vttim  oft  sehen  dorck  Aendernng 
der  Fütterung  möglich,  man  ersetze  die  Kl>  ii' 
durch  Hafer;  kräftige  Ern&hnuig  ist  die  con- 
ditio sine  qua  non  curatnr;  annrathen  ist 
ferner  Qrflnfattemng,  Weidemnc  and  Bewe- 
gung in  reiner  Lnft  Die  anfgetnebenen  Eno* 
<'iii'n;i:irti<  n  behandelt  m;iii  mit  t^rrt'j^eiiileii 
Einreibungen,  z.  B.  von  uogt.  Caotliar.  mit 
Kalinm  jooal  oder  Hydrargyr.  bijodat.  Ausser- 
dem versuche  man  Äntirheumatica  und  Robo- 
rantia  (ertr.  Gentian.,  8alicin,  China.  Digitalis, 
Aconit,  t'ulrhicara,  Camphora,  Sulfur,  Natr.  j 
salicyl.,  Kai.  jodat.,  Sublimat,  ol.  Tercbinth., 
Propf  lamin,  als  Speciticum  Phus|)hor  in  Sub- 
stanz in  Ool  oder  Fett  gelöst.)  Meyer  (1.  c.) 
will  von  Abführungen  mit  Aloe  und  Calomel 
oAfT  Al  l.:  (iOü)  in  Verbindung  mit  Podo- 
phyllin  2  0  sehr  gute  Hoilerfolffe  gehabt  haben. 
ProfesBor  Dieckerhoff  lenkt  die  Aufmerksam- 
keit auf  fortgesf'trti'  intratracheale  Behand- 
lung mit  Jüd-Judkiiliumlüsung  in  folgender 
Formel:  Jodi  puri  10;  Kalii  jodat.  5  0;  aquae 
deatiil.  iOOH),  täglich  3— 5— 15gr.  Awuier. 

KtoMrank,  Kleiosuppen,  die  cLoreh  Bin« 
t|n ollen  od.r  Eirnveichen  (s.d.),  Ein- 
maiicheu  (s.  d.),  Dampfen  (s.  d.),  oder  An 
brUhen  (s.d.)  von  Kleien  mit  heisscn  Flüs- 
sigkeiten hergestellt  werden  und  vomelimlich 
den  Zweck  haben,  damit  andere,  weni^  sehmaek- 
liafte  FntterstofTe,  wie  z.  B.  ^ewölmlielies  Striili- 
hiicksel,  zu  ßbergietbioii  und  das  letztere  da- 
durch bei  den  Thiercn  beliebter  Stt  machen. 
Aomerdera  dienen  Kleietrftnke  bei  gewissen 
VwdanongutOran^  s]s  reisstillende  Mittel. 
Die  Verdaulichkeit  der  Kleie  seihst  wird 
durch  die  Herstellung  von  Kleietr&nken  nicht 
befördert;  eher  findet  das  Oegenthefl  statt, 
ond  zieht  man  daher  im  AUgemeinan  vor, 
alle  Kleiesorten  trocken,  im  Gemisch  mit 
anderem  Kurafutter  wiiin  ilieses  iineh 
trocken  ist^  das  Ganze  nur  schwach  ange- 
feuchtet (am  VerstäabongtvtrittBten  vorzuhou- 
gen)  —  so  verfüttern.  FinU. 

Ktoin-Beliti,  in  Mecklenburg-Schwerin, 
liegt  etwa  I5ktn  von  Utitzow,  Station  der 
mecklenburgischen  Friedrich-  Frans>Eiseu- 
bahn.  Ba  ist  ein  dem  Kamroerherrn  Baron 
v.  Langen  gehöriges  Kittergut,  auf  dem  weeen 
der  zugehörigen  guten  Wiesen  schon  frülier 
stets  Pferdezucht  betrieben  wurde,  die  uber 
!<eit  Mitte  der  Sechzigerjahre  eingeacbriakt 
ist.  Der  heutige  Gesaramtbestand  an  Pferden 
beträgt  'Xö  Stück,  darunter  T!  BeseliJller,  von 
denen  einer,  Harniüniuni.  ein  Vollblut  v,  Hnc- 
caneer  a.  d.  Lady  «/aeeilia  v.  Stockweli.  die 
anderen  zwei  Halbblutpferde  sind,  and  die 
aUjIhrlicti  etwa  ftO  Stotan  balegan.  SSn  d«n 


aus  eigenen  Stuten  gezogenen  3  Fohlen  wer- 
den jedes  Jahr  bei  10  Stück  im  Inlande 
oder  in  Hannover  angekauft.  Aas  dieser  Auf- 
zucht wird  ein  Theil  für  den  eigenen  Bedarf 
benützt,  wälirend  ein  anderer  für  den  Ver- 
kauf und  zur  Zucht  geeignete  Hengste  sowie 
gute  Handelspferde  uefert.  Orassmaim. 
Kieiablaslge«  Raasein,  Au.«:eultntinn. 

Klelngescheide  nennt  man  die  Dürmc  bei 
allen  Ja  ";i     ren.  Ableitner. 

Klein-Baie,  ein  Gut  in  Preassen.  Be- 
gierungsbezirk Königsberg,  Kreis  Qeraanen, 
liegt  Ii  km  nordöstlich  von  Gerdanen  am 
Flüsschen  Schweine  ond  ist  eine  Station  der 
Thom-Insterburger  Eisenbahn.  Dasselbe  ge* 
hört  dem  Bittergatabesitser  C.  Gntseit-Gnie. 
Der  gesaramt«  Fllehenravm  des  Gates  ein» 
sehliesslich  der  zagehörigen  Vorwerke  tim- 
fasst  23.000  Morgen  =  5872*36  ha,  von  denen 
4800  Morgenasll48'94ha  mit  Wald  bestanden 
sind.  Dia  nna  Gagand  ist  eben.  Dm  nm 
grösseren  Theil  ans  strengem,  nm  übrigen 
aus  mildem  I^ehni  bestehende  Boden  ist 
fruchtbar  und  ergiebig.  An  Weiden  sind  bei 
3000  Morgen  =  763  06  ha  Torhandcn,  iralebe 
fast  alle  hochgelegen  sind. 

Hier  in  Klein-  wie  Gross-Gnie  nnd  den 
übri)Ten  zugehörigen  Vorwerker  ist  srhon 
frühzeitig  bedeutende  Pferdezucht  betrieben 
worden.  Wann  der  Anfang  sn  danelben  ge- 
leert wurde,  ist  niebt  nndir  zn  ermitteln,  sie 
luac»  über  bis  über  die  Glitte  des  vorigen  Jalir- 
hunderts  znrückreiehen.  Das  bedeutende,  frülier 
hier  betriebene  v.  Fahrenheit'ache  Gestüt 
war  in  Folge  der  Yerpaehtong  sehr  Tieler 
Vorwerke  schon  in  den  ersten  Jahren  dieses 
Jahrhundert:»  bis  auf  einen  mausfalbenen 
Hengst  au»  dem  v.  KeudeH'schen  Gestüt 
(TgL  Gielgudysski)  nnd  sehn  Matterstnten, 
welche  in  Gross-Gnie  standen,  sowie  anf  drei 
Hengste  und  einige  in  Klein -Onie  nnter- 
gebrachte  Stuten  zusammengeechmohen.  Vun 
letzteren  waren  fünf  bis  sechs  englischen 
Blutes,  n,  aw.  eine  «in  VoUblutpferd,  dia 
übrigen  vom  Hontersehlage.  Eine  wesentliche 
Vermehrung  und  Uniijestaltnnk;  fand  das  Ge- 
stüt in  den  Zwanäigerjahren.  Die  Zahl  der 
Mutterstuten  wurde  bis  auf  30  Stück  ver- 
mehrt und  6nia  war  einea  der  ersten  Gestüte, 
in  denen  arabische  Pferde  beforzngt  wurden, 
und  das  unter  dem  Einflnss  solcher  Be- 
Hchaler  standen.  Seit  etwa  Böginn  der  Sechzi- 
gerjahre wurde  der  Matterstutenbestand  anf 
qngef&hr  100  Stück  erhöht  und  vorwiegend 
von  Trakehner  Hengsten  oder  Ton  solchen 
Beschälern  Gebrauch  gemacht,  welihe  aus 
sehr  edlen  Stuten  ostpreossischer  Prirat- 
gestüte  nach  königlichen  Hengsten  oder  boeh- 
edlen  Privatbesrliälcm  gefallen  waren.  In 
dieser  Weise  wird  auch  heute  noch  das  Ge- 
stüt betrieben. 

Der  gesammte  Pferdebestaad  einschliess- 
lich der  Acker«  und  Gebranchspr«rd«  betrftgt 
anf  der  ganzen  Begüternng  ungefähr  500  Stück. 
Die  Zahl  der  Mntterstuttiii  schwankt  zwischen 
100  und  ISO  Stück.  Sie  sind  alle,  wie  auch 
aus  Torstehendem  hervorgeht,  im  Typus  des 
•dien  oatprenttfaehcn  Fnrd«*  gezogen,  da 
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imin«r  von  sehr  cdl.  n  BescliiUern  Gflirauch 
gemacht  wirJ,  wie  aui-h  die  tjei^'ouw.irliijeii 
fttoT  Deckhengste  edle  Thiere  sind.  Beson- 
d«n  enriini«Btir«rth  sind  Ton  den  frlilier, 
be«w.  jetit  zur  Zucht  benüfztcn  Pferden: 
Mirabeaux  und  Wallis  v.  iVatioiiHlurabiT  Zurif 
sowie  Savond  v.  Gondolter  (Vollblutbencliäler 
in  Trakabnen  t.  8nTden)  a.  d.  Fanny  Moore 
,  Y.  Ooraei  a.  d.  Sensitiv«  (^s.  Ton  Graf 
IMo.-ison  Ivenack)  v.  Zaiiy  a.  d.  Miss  l'artisaTi 
V-  Partisan,  Liebling  v.  Jonrney  (Trakelmer 
Huptbetchälcr)  a.  d.  Leoni«  T.  Tambour  t. 
Gang««,  d«r  Trakehner  Wellington  t.  Vor- 
wOrta  Bahania,  engl.  V.)  a.  d.  Weleda, 
Abi  V.  WelUnirtnii  ii.  d.  Aliica  v.  Gondolier 
nnd  Veritable  v.  Georgiinbargor  Veritable 
(T.  Emilia»)  a.  e.  AUhof-lnsterbnrger  Stnte, 
V«lober  1879  geboren  and  heut«  nmCtaiglich« 
Yenrendang  im  Gestate  findet. 

DiT  F.irb''  iKirli  sind  die  uieiäten  PlVrde 
Braune  oder  Kappen,  doch  sind  auch  einige 
Schimmel  and  Pflchse  unter  ihnen.  Die 
Mutt«r8tuten  werden  zur  Ackerbestellnng  und 
jiu  jeglicher  anderen  Arbeit  verwendet.  Ein 
Tbeil.der  Vf-  rde.  besonders  aber  die  jungen 
und  Fohlen,  werden  geweidet.  In  den  Ställen 
gehen  letitere  lose  und  erhalten  hier  irinter> 
zeiU  2  V.— 3  Vi  kg  Hafw  nnd  8'/»  kg  Wi«aen- 
oder  Kloehcu. 

Die  HauptausnQtzong  des  Gestfltes  be 
steht,  nachdem  mos  demselben  der  Mutterstu- 
tenbeatand  ToUiShlig  erhalten,  in  dem  Yerkanf 
der  tirf ijahrigen  Pferde  an  die  Rcraonte-An- 
kaufücuiamission,  welche  alljährlich  im  Orte 
■elbst  einen  Remontemarkt  abhält.  Die  hier 
nicht  abgeB«titen  Pferde  werden  anf  den 
HArkten  in  der  ProTins  und  hi«r  meiit  als 
Tinrtispferdc  voräussert,  nur  ein  kleiner  Theil 
geht  als  Arbeitspferde  w«g. 

Die  gesammte  Pferdezucht  steht  unter 
der  LMtang  dae  Besitiers,  weichet  die  Regeln 
mr  FlUirnsg  des  Ge-  _ 
stOtes  selbst  piht.  Kin 
Gfstötsbrand /.eichen  g 
kommt  gegonw&rtig  für     /  g      ^  \ 
dasselbe   nicht   mehr    f   ■  1 
in  Anwendung,   doch    I    I  f 
wurde  ein  sulrlies,  wie     \  ^      f    •  / 
es  Fig.  Mh6  wiedergibt,      ^^^^n^V/  ^ 
früher,  zu  Anfang  des  ^^^^^^^^ 
Jahrhunderts    bis    in     }     ;  m  -•.athr.Dd- 
die  Vierzigerjahre  bc-     ..  y  ii,n  irir  KUm-Onie 
nfltzt. 

Viehzucht  wird  in  Gnie  nur  insoweit 
betrieben,  als  der  Bedarf  an  Hilchkllhen, 

Zug-  und  Mastnrhson  erfordert.  Die  gesnTnmt» 
Rinderheerde,  welebc  bei  y.jii  Haupt  zahlt, 
enthält  etwa  400  Kahe.  aus  dmen  jedes  .lalir 
etwa  850  Kftlber  zur  Aafsacht  aogesetit 
werden.  IMe  HollAnderrane  maclit  den  Hnvpt- 
bcstandthnil  der  Heerde  ans,  da  besonders 
in  letzter  Zeit  viel  tuanuliche»  und  wulbliciics 
Zuchtvieh  direct  ans  Holland  eingeführt 
wurde.  Die  Milch  wird  snr  K&sefabrioation 
benOtat  nnd  ihr  Prodnet  in  der  Provinz  nnd 
in  Berlin  abge^ietzt.  Die  f>chafheerde  z&hlt 
StOO  Köpfe  englischer  Fleischschafe.  Die 
8«liw«iiiMnebi  besteht  MM  a00Tliieff«n  eben- 


f;iU,<j  entfliachor  Hanso.  Die  Abfiille  aus  der 
M  jnviini,'liAlt  betrii'beiien  Danipt  lirtiitierci, 
Brauerei  und  kaserei  werden  zur  Viehmnstung 
▼erwendet.  Das  Fettvieh  wird  nach  Berlin 
verkauft,  während  Spiritns  und  Bier  in  In- 
sterburg  Abnahme  find<  n.  Graatiutim. 

Klein^Luokow,  in  l'reussen,  Regierungs- 
bezirk Potsdam,  Kreis  Prenilau,  ist  ein*  dem 
königliehen  Oekonomierath  Eeibel  gehöriges 
Rittergut.  Dasselbe  enth!lU  einen  Flüehen- 
raum  von  ;J4üO  il«rg»;a  ^  8tiS  0»  ha.  Das 
Gelände  ist  hügelig.  Der  sehr  frachtbare 
Boden  besteht  aas  sandigem  Lehm,  einigen 
Lehmkuppen  mit  mergelhaltigem  Untergrand. 
Die  Standweide  ist  etwa  in  Morgen  =  iO'Sl  ha 
gross  und  hügelig,  neben  welcher  noch  mit 
Klee  und  Gras  «mge«i«4«  Aek«rw«ideii  vor- 
handen sind. 

Das  hier,  in  Klein-Lnckow,  bestehende 
Gestüt  wurde  im  .falire  1845  gegründet,  doch 
eigneten  sicli  diu  in  demselben  geborenen 
Fohlen  zur  Weiterzucht  nicht.  In  Folge  dessen 
wurden  im  Jahre  1847  mehrere  Stuten  und 
Stutfohlen  aus  den  beiden  in  Mecklenburg- 
Strclitz  gelegenen  v.  Micbael'selien  Gestüten 
zu  ScbOnbausen  (r.  d.)  und  Hassow,  sowie  der 
Hengst  Neverin  r.  Djalma  des  Ihlenfelder 
Gestüts  (s.d.)  angekauft.  .\ns  dip<?PTn  Ma- 
terial gingen  gute  Militärprerde  hervnr,  die 
zu  hohen  Preisen  an  die  Heinonteankaufs- 
commission  abgegeben  wurden.  Durch  In* 
flnensa,  welebe  im  Jahre  18S7  du  Geatllt 
heimsuchte,  wnrde  dasselbe  bis  auf  eine 
Mutterstute  zerstört.  Von  Neuem  musste 
daher  an  die  Binrichtang  eines  solchen  ge- 
gangen  werden,  su  dem  fortan  mit  Einsohlass 
der  einen  geretteten  Stnte  nnr  littanisebes 
Blut  verwendet  wurde.  Noch  in  d'^mselben 
Jahre  (18i>7)  wurden  daher  theilü  in  Ost- 
prousscn  und  in  Trakehncn  selbst  Ankäufe 
aasgefahrt,  theila  wnrden  Traltehnentnten, 
welch«  ami  den  kdnigliehen  ObermarRtall 
aus^'ernnstert  waren,  erwnrb.'u,  und  aus  diesen 
ziiiuiclist  unter  Benützung  der  v.  Michael'schen 
hönhausener  Hengste  Niclot  v.  Ordinal  nnd 
Young-Morwick-Ball  v.  Herodes  Herodot. 
dem  berühmten  Ivcnacker  Hengst  (b.  Herodot ), 
geitüchtet.  Das  Jabr  isr.i  wurde  für  d:is  Ge- 
stiit  aber  durch  Einstellung  des  in  We.  dcrn 
(  s.  d. )  i^ekauften  braunen  Gen«r»lT.  Washington 
a.  \.  Hill  Bill  v.  Hogarth  von  grosser  Wichtig- 
keit, da  die  Einwirkung  dieses  bedeutenden 
Henu'-'tes  von  wohlthuendster  Wirkung  für 
das  Gestüt,  wie  auch  durch  die  Bedecknng 
fremder  Stuten  für  die  ganse  Umgegend 
wiirile.  Später,  im  Jahre  1872,  kam  Richard 
Waijner  v.  .\hnb?rr  (v,  Louis  Philipp,  Voll- 
blut) a.  d.  Szirdele  v.  Veneratn  und  1881 
Moitke  V.  Ahnherr  a.  d.  Morillis  v.  Venerate, 
beide  ebenlUls  in  Weedem  gezogen,  nseh 
Klein-Luckow. 

Der  gegenwärtige  Bestaud  des  Gestüts 
zählt  im  Ganzen  79  Pferde,  darunter  zwei 
Hengste  Dreadnooght  t.  Y.  Melbourne  a.  d. 
Nieke  nnd  der  Chamant  ^hn  Gormonn  a.  d. 
Capra  v.  J.  Scherz  a  d.  Capurina  und  If»  Mut- 
terstuten. Diese  entstammen  alle  eigener 
Zucht  und  Bind  Nachkommen  der  oben  ge« 
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Daüutcn  Hengste  General,  ßichard  Wagner 
nnd  Moltke.  Di«"  so  geiogenen  I'fer*ie  sind 
woblgeformt,  haben  trockene,  strafte  Sehnen, 
gate  ICoskalatar  und  zeichnen  sich  besonders 
durch  rn*:'  bildete,  starke  Sprnnggclenko 
vorthmlli..!'  :iu^.  Die  uicisten  Pferd«  sind 
mit  Ausnahme  einiger  Füchse  braun.  Die 
Dortbacbnittsgrös««  i$i  6"  s=  1-73  m.  Die 
jlbrli<die  Zasiiebt  betrag  bei  einem  bisherigen 
Stande  von  14  Mutterstntcn  10  bis  U  Fohlen, 
welche  wie  auch  die  älteren  Jahrgänge  im 
Sommer  in  Koppeln,  die  mit  Paddocks  ver- 
banden sind,  and  in  denen  ihnen  bei  man- 
gelnder Weide  OrilnArtter  Tenbreleht  wird, 
gehen.  Das  Winterfutter  besteht  meist  aus 
Kaff  nnd  Häcksel,  daneben  erhält  jedes 
Fohlen  täglich  etwa  3  kg  Uoa  und  3  1  Hafer. 
Ans  der  Aufsucht  weiden  Tor  allen  Dingen 
die  heiTorragendsten  Stnten  in  das  OestQt 

eingereiht.  Die  zu  Tjescliülern  g->eignetrii 
Hengste  werden  als  solche  verkautl.  Mehrere 
von  ihnen  stehen  daher  in  LandgostQtcn.  Der 
Kest  wird  meist  zu  guten  Prei.sen  an  die 
Remonteankaufscommission  aligegeben. 

Die  Leitung  des  Gestüts,  für  welches 
ein  GestQtsbrandseichen  nicht  in  Anwendung 
kommt,  liegt  in  den  Binden  des  Besitzers. 
D;is  eigeiitliclie  Gestfltspersonal  bestellt. 
die  Stuten  in  die  (jesjianne  eitigetheilt  und 
zu  alliT  Arbeit  herangezugfii  werden,  aus 
drei  Knechten,  welchen  die  Wartung  der 
Fohlen  sowie  das  Einschulen,  besw.  Bewegen 
der  jungen  Pferde  und  Hengste  obliegt. 

Neben  dem  Gestüt  wird  hiereine  ILiud- 
viehheerde  von  80  Haupt  reinblOtiger  Hol- 
l&nderrasse  nnd  eine  1200  KOpfe  säblende 
Sdiftferei  gehalten.  Letitere  ist  ans  der  Kreu- 
zung von  KamboDillet»  nn^Negretti-Schafen 
hervorgegangen.  Grtusmann. 

KieiithrlfM  Scfcwtlii,  i.  knnohriges 
Schwein* 

Rl^nMlttlttPflMPM.  Eleinmssland  oder 

die  Ukraine  besteht  au>  den  vier  'ionveme- 
ments  Kiew,  Tächeruigew,  Pültuwa  und  Char- 
kow, welche  an  den  meisten  Orten  einen  sehr 
fruchtbaren  Boden,  die  st«.  Schwanerde 
(Tscbemo-Sem),  besHsen  nun  reich  an  schö- 
nen Viehweiden  ^ind.  Die  Pferdezuelit  hat 
in  diesem  Lande  —  neben  der  Zucht  von 
Rindvieh  der  grauweissen  Steppennaie  — 
seit  langer  Zeit  nicht  nur  die  Grossgrund- 
besitzer,  sondern  auch  die  Bauern  lebendig 
beseliiiftigt,  und  manch  .schönes  brauchbares 
Thier  ist  uus  dcmäelbun  hervorgegangen.  — 
Kleinmssland  ist  die  Heimat  der  ukrainischen 
Kosaken  oder  freien  Bauern.  Aber  auch  die  An- 
zahl der  leibeigenen  Bauern  war  hier  in  früherer 
Zeit  sehr  grnss;  es  hah.Mi  die  Kosaken  >ii't> 
von  letzteren  getrennt  ihre  Wohnsitze  crhaut 
und  solche  meistens  etwas  reinlicher  und 
frcnndlieher  etngeri<  htet|  als  die  Bewohner 
der  Bauerdorfschall'  u. 

Von  den  ukrainischen  e.der  kleinrussi- 
sehen  Kosaken  muss  man  aber  ditneni^en 
nnterscheiden,  welche  weiter  im  Süden  des 
Landes,  am  unteren  Dnjepr  wohnen  und  „Sa- 

£oroger"  genannt  werden.  Diese  sind  in  erster 
inie  die  ZOchter  der  alten  Luidnase  ge- 


wesen, und  ihre  Nachliuiiniien  beschäftigen 
sich  nticii  heute  gern  mit  l'ferdezuelit. 
Der  Grat  v.  Hntten-Czapslu  berichtet  darüber 
Folgendes:  „Die  ersten  Pferde,  welche  auf 
den  nnbevölkerten  Steppen  zwischen  dem 
iJug  und  Dnjepr  weideten,  waren  polnische, 
die  zugleich  mit  den  ersten  Stiftern  des  Sa- 
porogerthumes  hieher  gekommen  sind;  später 
seigten  sfeb  in  dem  Hasse,  ab  die  Brnder*  , 
Schaft  Mitglieder  auch  aus  anderen  Gegenden 
erhielt,  moldauische,  walachische,  isiubüubür- 
gische  und  ungarische  Pferde  am  Dnjepr,  und 
nach  den  ersten  giacklichen  Gefechten  aneh 
tatarische  und  tdrßsehe.  Die  alten  Chroniken 
erzähl,  n  von  Heerden  wilder  und  halbwilder 
Pferde  auf  diesen  Steppen,  die  aber  sicher 
keinen  l'heil  an  der  Entstehung  der  ukrai- 
nischen Kasse  gehabt  haben.  Alle  Ffarde, 
welche  sieh  in  der  Dnjeprgegend  nsammen- 
famlen,  u'iiig'  ti  in  der  Hand  der  unterneh- 
mungslustigen iSaporogcr  in  einander  über, 
und  daraus  entwickelte  sich  mit  der  Zeit  eine 
eigene  Kasse,  welche  man  die  ukrainische 
oder  kleinrussische  nennt,  deren  Merkmale 
aber  heute  selir  schwankend  sind." 

Die  Pferde  ertragen  An.ntrengung  nnd 
iruiiu'':r  sehr  gut;  sie  sind  von  mittlerem 
Wuchs,  selten  1 '  öO  m  hoch,  besitzen  einen 
hübsch  geformten  Kopf  mit  lebendigen,  oft 
soL:,»r  linirigen  Augen,  einen  niitteistarki-n 
H.ils  mit  reicher  Mähne,  eine  breite  Brust 
und  schön  geformte  Kruppe,  an  welcher  der 
ziemlich  starke  Schweif  iioch  angesetzt  ist. 
Ihre  Schenkel  sind  fein  nnd  so  auch  die 
Untcrfüäsc  immer  zierlirli  gebaut,  di'-  Hute 
h&bsch  geformt  und  in  der  Kegel  von  fester 
Homsnbstanx.  Man  iSsst  die  Pferde  bioflg 
barfnss  gehen.  Dunkle  Haarfärbungen  berr- 
i»cheu  bei  die^'em  Sehlage  vor,  doch  siebt 
man  amii  in  KleinruNslaiid  viele  Sehimniel. 
Hellfllchse  und  zuweilen  auch  Schecken.  Das 
gemeine  nkrainische  Boss  ist  klng  nnd  ge- 
It  hricr,  hin  und  wieder  aber  nurh  tückisch 
und  boshaft.  Schlechte  Behandlung  der  Thiorc 
veranlagst  diese  letztgenannten  schlechten 
Eigensdiaften.  Der  Kosak  nnd  die  Ueinms- 
sischen  Bauern  verlangen  von  ihren  Pferden 
oftmals  Sp-'br  gros.se  Lcist^ingen,  die  nicht 
äehen  weit  über  ihr  KriUiuiass  hioau.<t- 
gehen.  —  Wenngleich  diese  Thiere  häufig 
für  den  Beitdienst  bestimmt  nnd  schon  im 
jugendliehen  Alter  sugeritten  werden,  so 
sieht  niiin  sie  iloi  h  auch  im  Ackergespann 
und  vor  dem  i'o&twagen  ganz  Beacbtens- 
werthes  leisten. 

Wenn  die  dortigen  Landlente  in  ihrer 
heimischen  Rinderrasse  nicht  ein  so  ronflg- 
li^■he^  ^laterial  tiir  ilen  Zug  liesässen,  würden 
die  Plerde  siclier  noch  weit  öfter  zur  Feld- 
arbeit herangezogen  werden.  Wir  bemerkten 
an  mehreren  Orten,  wo  die  Rinderpest  arg 
güwOthet  hatte,  fast  ausschliesslich  Pferde  im 
Felde  vor  dem  rriu_'i'  und  der  Egge.  Der 
polnische  und  russische  Adel  Kleiutussiandiü 
verwendet  zur  Veredlung  des  alten  Land- 
s.  hlages  meist  arabisches,  hin  und  wieder 
auch  englisches  Blut,  so  z.  B.  der  Graf  Bra- 
nieid  anf  seinen  Gflteni  in  Bialaeerkow  (Go«» 
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venement  Kiew).  Mehrere  der  besten  Kron- 
gestQte  des  CzarenreichM  liegen  in  Klein- 
russland, wie  z.  n.  Derkul.  Limarcwak,  Nowo- 
Alexandrowsk  und  Sterletzk,  in  welchen 
onizlisrii,.«.  anbiiehtt  mid  Orloirblnt  aufge- 
sogen wird.  Freytag. 

KMimMwerk,  kleine  Jifä,  tii«len  Jagd, 
nennt  man  die  .Tau'  !  auf  alle  Tlitere.  die  nicht 
sor  hohen  oder  Mitteljagd  geliören.  AbUUner. 

Kleisterverbinde,  a.u.  Verband. 

Klean  übriitiui  fieiorich,  Dr.  der  Medi- 
dtt  in  Württemberf,  schrieb  1745  Iber  die 
ffindi^r]iest.  Koch. 

Klepper,  Hen.nnunsr  für  kleine  Pferde, 
speciell  für  Galloway-Pferdo  (s.d.),  welche 
aocb  f&r  ansariBehe  and  polnische  Pferde  gc- 
bmcht  wird. 

Im  Volksmunde  wird  diese  Ronennung  im 
allgemeinen  für  magere,  herabgekommene 
Pferde,  und  in  diMOn  Sinn«  irie  das  Wort 
„Qanl"  (s.  d.)  angew«i^ci  ICoth. 

Kleppergestiit.  Mt  dem  Naneii  eines 
Klepper-restiits  l^t  .stunden  in  Mecklenburg  nnt*  r 
der  Regierung  des  üerzogs  Gnstar  Adolf  von 
Mecklenburg-Güstrow  (1654—1695)  zwei  Ge- 
stflte.  Das  eine  derselben  wurde  im  Jahre  1659 
aU  „Wildes  Kleppergestüt"  za  Hibnitz,  unweit 
der  üstseeküste,  „mit  einem  türkischen  Hengst 
,  und  mehrerentheils  polnischen  Stuten  ange- 
fangen und  an g<^ richtet*.  L)ie  Stuten  und 
Fohlen  „liefen  \Vint«r  and  Sommer  wild". 
Dasselbe  wurde  aber  schonwieder  im  Jahre  1664 
wegen  der  Menge  der  Wölfe  ganz  aufgehoben 
und  die  Stuten  tbeils  in  andere  Gesttlte  ge- 
thaa,  theils  abgeschafit  Das  «weite  Klepper- 
gestQt  wurde  im  Jahre  16fi5  bd  Aufliel'ung 
des  neapolitanischen  Gestüte  errichtet  und  die 
Btnten  dieses  tiestüts,  sowie  „türkische  und 
sonst  rare  Stuten"  in  dasselbe  getban  und  im 
Jahre  1666  n  Ivenaek,  StaveobageB  «ad  Broda 

aufgestellt.  Grassmartn. 

Kleszowen,  in  Preussen,  Keglerungübe- 
zirkGumbinncn, Kreis  Darkehmen,  liegt  2V,km 
kanstmissigen  Weges  vom  Bahnhof  Wikisch- 
ken  der  Insterwrg'PWMitk««»  Eisenbahn. 
Diese  ileni  Pittergutebesitzer  Emil  Victor  v. 
Sperber-Kk'bzoweu  gehurige  Besitzung  besteht 
aus  den  Gütern  Adelig-Kle.szowen,  Adelig- 
Bresiaitsohen  and  Charlottenwalde.  Dieselbe 
enfhllt  «faieii  Fllehenianm  von  etwa  4000  Mor- 
gen —  1021-28  ha  in  hoher  Cultor  stehenden 
Landes,  dos  in  regelmässiger  Fruchtfolge 
einige  hundert  Morgen  mit  Roth-,  Weissklec 
aod  Timotheosgras  «ingesieter  Weiden  dar- 
bietet Neben  diesen  sind  auch  natürliche 
Weiden,  namentlich  in  Hroszaitsrhen.  vor- 
handen, die  als  Kossgürten  Verwendung  tinden. 

Der  gesammte  auf  der  Besitzung  vorhan- 
dene Pferdebestsad  OUt  bei  SOG  Stack,  die 
Tonngsweise  auf  den  Ottern  Adelig -Klessowen 

und  Adelig-Kroszaitschen  untergebracht  sind, 
dagegen  seltener  und  zum  kleinsten  Theil 
in  Charlotten  wa  11 1  g.  halten  werden.  AnMutter- 
staten  sind  in  wechselnder  Zahl  bis  au  40  Stftck 
Torbanden.  Zu  ihrer  Bedeckung  werden  Trs- 
kehncr  Hengste.  Landge.stütsbeschäler  odfr 
auch  hervorragende  Hengste  des  eigenen  Ge- 
•tUs  benfltii  Die  Stota  rind  aoMahUaMUoh 


Trakehner  Bluts  und  in  nächster  Verwandt- 
schaft SV  den  Pferden  des  HanptgestOts  Tra- 

kehnen  gezogen.  Demgcmiiss  ist  auch  der 
Typus  der  Klesiowener  Pferde  ein  ausge- 
sprochener 'I'rakehner,  in  welchem  sie  eine 
DorchschnittHnGsse  von  5'  5"  bis  6"=  1-70  bis 
l'73ni  und  sehr  edle  Formen  beaitien.  Durch 
viele  Bewegung  im  Freien  sind  die  Pfenle 
abgehärtet  und  ihre  Muskulatur  ist  gestählt. 
—  Diesem  Zuchtmaterial  entsprechend  ist  das 
Ziel  des  Gestats  die  Hervorbriagnng  eines 
hoehedlen,  leisinngsfähigen,  ansdanemden 
Halbblutpferdes  mit  schönen  Körperformen 
und  regelmftssigen  Bewegungen,  in  dem  das 
beste  Trakehner  Blut  im  Verein  mit  dorthin 
gebrachtem  englischen  Vollblut  bereits  viele 
Geschlechter  hindurch  forterbt  Denn  schon 
zur  Zeit  des  Gros.svaters  des  gegenwärtigen 
Besitzers  und  schou  früher  wurde  auf  der  B6- 
gfitcrung.  insonderheit  auf  Kleszowen  selbst, 
Pferdencht  o.  sw.  im  «ogiteiB  Anschloas  aa 
das  Trnkehner  OestOt  betrieben,  ans  dem  das 
anfängliche  Zuchtmaterial  hervorging  nnd  in 
geeigneten  Fällen  immer  wieder  ergänzt 
worden  ist. 

Das  Tr&chtigkeitsverhältnias  ist  im  (ie- 
stüt.  da  die  Benützung  der  besten  Hengste 
und  die  Nähe  Trakehnens  sowie  mehrerer  Deck- 
stationen dasselbe  sehr  begünstigen,  durch- 
schnittlich ein  gutes.  Trotzdem  wird  all- 
jährlich eine  Zahl  Absatzfohlen,  welche  nach 
Kleszowener  oder  Trakehner  Hengsten  gefallen 
und  aus  bekannt  guten  Stuten  kleinerer  Zflch- 
ter  gezogen  sind,  angekauft.  Nach  der  Weide- 
zeit werden  die  Fohlen  n  je  6—10  Stöck  des 
gleichen  Jahrganges  zusammen  in  hellen,  nicht 
zu  warmen  Stallungen  überwintert.  Im  ersten 
Lebensjahr  erhält  jedes  Fohlen  täi;li<  li  '^  kg 
Hafer  und  4  — 5  kg  ICaubfntter,  Wiesen-  oder 
Kleeheo.  Fflr  die  folgenden  Jahrgänge  werden 
diese  Futtermengen  je  nach  der  dem  nächstigen 
Bestimmung  der  einzelneu  Thiere  geregelt. 

Zur  Pflege  der  Ptcrile  und  Fohlen  sind 
dorohscbnittUch  10  Wärter  erforderlich,  welche 
sich  herkommlieherweise  aus  densdben,  ihrem 
Beruf  mit  Liebe  und  Veratändniss  angeliüren 
den  Familien  ergänzen.  Die  Aufsicht  auf  den 
einzelnen  Gfttem  fBhram  dl«  bei.  Hofintpec- 
tionen. 

Die  besten  Prodnete  der  Zneht  werden 

al?  Beschäler  bes.  Mutterstuten  ausgewählt, 
andere  zu  Jagd-,  Reit-  und  Luiuswagenplerdcn 
bestimmt  und  dementsprechend  bei  williger 
Abnahme  nicht  nur  nach  allen  Theilen  Deutsch- 
lands, sondern  auch  gelegentlich  nach  Fmiik- 
reich.  Italien,  der  'l'tirkei  u.  s.  w.  verkauft.  Der 
beiweiteni  grössere  'l'heil  ist  aber  fttr  Mi- 
Ii  tärzwecke  sehr  geeignet  und  wird  dreijährig 
an  dieRemonte-Anknafsoommission  abgegeben. 
Sin  GestBtritnndieiehen  kommt  nicht  in 

Anwendung.  Grassmann. 

Kletteawnrzel.  Radix  Bardanae,  s.  die 
Stanini|illanze  Lappa  vulgaris. 

Kllnia.  im  eigentlichen  Sinne  die  Neigung 
eines  Lanastriches  der  Erdoberfläche  gegen 
die  Ekliptik,  also  jener  Winkel,  unter  welchem 
die  Sonnenstrahlen  auf  die  £rde  an  einer  be- 
iliamtan  Stell«  dnlUlnn,  m  kann  somit 
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letztere  nur  von  der  gcogra|tliis(  lini  Jircite 
abhängig  sein.  Durch  den  srliioü  n  .*^tund  der 
£rdaxe  zur  Ebene  der  £rdbahQ  kann  es  nicht 
rasbleiben,  dasB  im  L»iife  des  Jahres  ab> 
wechselnd  die  nördliche  und  die  südliche 
Halbkugel  mehr  der  Sonno  ausgesetzt  ist  und 
desswegen  wechseln  nicht  nnr  die  Wärmevrr- 
hftltnisM  an  den  «imelnen  Orten  fortwftbiKnd, 
sondern  es  nimmt  aneh  die  TagmUnge  ein 
halbes  Jahr  zu  iin<l  ■  iu  IiuIIh  s  Jahr  ab.  Durch 
diese  verschiedeilt'  iiesuiiimag  oder  Verthei- 
iung  der  Sonnen  wärme  (Insolation)  ent- 
stehen «wischen  dem  Aeqoator  fortschreitend 
bis  xam  Polarkreis  94  Terschiedene  Klimate, 
ninn  nimmt  aber  gewrdmlich  nnr  ein  heissi'.s, 
ein  warmes,  geniässigtei«,  kaltes,  sehr  kalt«s 
and  eisiges  Klima  an  und  kann  da^iselbe 
anch  in  coustantes.  veränderliches  oder  ei- 
cessives  unterschieden  werden. 

Tu  ^littoleuropa,  wt-k-ho^  für  uns  Imupl- 
sächlich  iit  lii-lrncht  k  ■ninit,  wi-cbscla  diese 
Wftrmcv.  ^lKlltlli^M  (,l,  r  Grad  der  Insolation) 
nur  alliuälig  und  zeigen  sich  fast  gar  keine 
schr.'tTen  Gegensätze  in  der  Temperatur,  denn 
die  beiden  Extreme  der  Insolation,  Somni-  r 
und  Winter,  sind  durch  Uebcrgangszeiten 
(Frühling  and  Herb^it)  harmonisch  vermittelt 
Die  Sonnenstralilen  durchwandcni  die  silir 
diiitherme  Atinosphäre  fast  ohne  V<jrlu.st, 
werden  aber  V'  ti  ii  r  Knl  iberfliUbe  absorbirt 
und  dann  in  fühlbare  (au.^strahlende)  Wirme 
verwandelt,  die  Erwirmung  der  anf  dem  Brd* 
hoden  aufsitzi  ruL  n  T.nff  n  geschieht  daher 
eincsthcils  uuUii  her.  uuderntheils  hängt 
»\e  von  der  Richtung  nb.  in  welcher  die 
Sonnenstrahlen  den  Boden  treffen;  je  senk- 
rechter (also  directerl  sie  ankommen,  desto- 
weniger  haben  sie  unterwegs  Wftrme  verloren. 
Hütte  nun  die  ErdoberÜÄclie  äberall  gleiclic 
IkschallVnheit,  so  fcOuDte  die  Tom  Aeqostor 
gegen  die  Pole  hin  prognaiiT  almehmende 
Wirme  leicht  berechnet  werden,  da  man  das 
(.ie.setz  kennt,  nach  welchem  Iii  Wlikiniu  '1*  i 
Wiirmestrahlfn  auf  eine  Flache  mit  abnehmen- 
dem Einfallswinkel  schwächer  wird«  Mch 
müssten  dann  alle  Orte  gleicher  geogra> 
pfaischer  Breite  gleiche  klimatische  Verhilt- 
nisse  haben  und  die  (rij.'lichen  wie  jährlichrii 
Viirintioncn  der  Lufttemperatur  (Jahreszeiten) 
mussten  vollkommen  regelmassig  verlaufen. 
Dem  ist  aber  nicht  so.  Keapel  und  Newjork 
haben  die  gleiche  Breite  oder  Entfernung  vom 
A'  .iii,it':r,  u\<>-T  rill  -:riirHlvt'rsi-hir.l''!n?s  Klima, 
und  wie  sehr  alijahriich  die  einzelnen  Monate 
verschiedene  W&rmegrade  aufweisen,  ist  hin- 
lin^'lioh  bekannt.  Huuptjiächlich  di-'  lie- 
sehaß'enheit  des  Hodens  ist  es  nun.  weklie 
ganz  bcsiiiid.  rcn  Einfluss  ausübt,  ebenso  die 
Bodenerhebung,  die  Kichtung  der  Gebirgs- 
zOge,  das  Vorherrschen  bestimmter  Luftströ- 
mungen, die  Nähe  von  Wasser,  Wald,  die 
Itedockung  des  Himmels  etc.  Hienach  erst 
l.ustfcn  sich  die  klimatischen,  d.  h.  Warmever- 
hütnisse  einen  Ortes  (das  allgemeine  Monats- 
und Jahresmittel)  ermitteln  nnd  aneh  dann 
nur  nach  lriiii.''f  forf ■.'i'^rtztcr  Kr-obiii-hluntr. 
Verbindet  man  auf  der  Landkarte  diejenigen 
Orte,  welche  dieselbe  mittler«  Jabreawlrme 


haben,  ho  erhält  man  die  bekannten  Iso- 
thiriiicii.  Diese  Linien  Tdlcn  keineswegs 
mit  den  Breitegraden  zasauunen,  sondern  Ter> 
binden  Orte  mit  einander,  welche  sehr  T«r- 
schieden  vom  Aequator  entfernt  sind,  wie  x.  B. 
Edinburgh  und  Stuttgart.  Das  Klima  ist  schon 
dcaswegen  ein  verschiedene«,  weil  die  Boden- 
beschaffenheit eine  andere  ist,  dort  das  Heer 
in  der  Nfthe  ist,  hier  nicht.  Die  Linien  rer- 
ans<  hanlichcn  somit  recht  deutlich  den  TTntrr- 
schied  i£wi->cben  Land-  nnd  Seeklima  oder 
Tiefebenen-  und  «icliirg-:-  oder  Alpenklima. 
Das  feste  Land  abnorbirt  die  Winnestrahlen 
leicht  und  gibt  siegnt  wieder  ab,  eserwirmt 

sii'b  diilirrr  r:i>cli.  i-rliiiltet  :ib>T  aui  li  wii-diT 
schneller  als  das  Meer,  da«  wegen  seiner 
DuTchstehtigkeit  und  der  ihm  reichlich  inne» 
wohnenden  specifischen  Wi^me  des  Wassers 
weniger  schnell  erwärmt  wird,  die  einmal  er- 
langte Wärme  jedoch  auch  fester  hält.  Das 
Klima  der  Kästenländer  muss  sonach  weit 
gleichförmiger,  die  Temperaturschwan kungen 
müssen  ungleich  geringer  sein  als  in  der 
Mitte  grosser  Continente,  und  if»t  gleichzeitig 
auch  das  Klima  feu'!itcr,  die  V.i^etation 
üppiger.  Je  weiter  vom  Meer  entfernt,  desto 
sengender  wird  die  Sommerhitze,  desto  kftlter 
aber  auch  sind  die  Winter.  In  dem  oi  eanisch 
gelegenen  England  ist  der  Winter  nii  ht  kalter 
als  im  südlichen  Frankr'  ir)i.  Mittcla>ii'n  ist 
viel  kilter  als  das  unter  gleichen  Breite- 
graden  liegende  Centralen  ropa,  obwohl  Beide 
von  dem  warmon  Snilw.'shrindc  beherrscht 
werden,  der  Vum  Au<|ualur  äüuamerikas  kommt 
und  beim  Wegstreichen  über  den  warmen 
Golfstrom  des  Atlantischen  Meere«  sich  warm 
eihftlt.  Br  gibt  seine  Wirme  nitdlehst  an 
Europa  ab  tnnl  h.  sitzt  dieses  jiusst  rd  in  im 
Süden  einen  grossen  Oontinent,  der  von  der 
Sonne  stark  erhitzt,  die  Ober  ihn  hinweg 
«iehenden  Winde  bedeutend  erwiimt  In  Asien 
fehle  im  Süden  das  Testlaad  ond  nimmt 
drssi  n  Stölln  ein  sich  vid  achwlcher  erwir« 
mcndes  Meer  ein. 

Dasa  die  Winde  einen  erheblichen  Ein- 
flnss  auf  die  meteorologischen  Verhältnisse 
einer  Gegend,  ja  eines  ganzen  Welttheilcs 
ausülien,  ist  leicht  begreifli' h.  Sie  nelinien 
dt-n  eigenen  Dunstkreis  mit  sich  fort  un«! 
bringen  den  ferner  Erdtheile,  tauschen  also 
Wärme,  Feuchtigkeit  und  Elektricität  zwischen 
weit  auseinander  gelegenen  Ländern  mit  nn- 
glaulilii  h«  1  Uasi  liheit  an».  Durch  die  Kii  b- 
tung  der  Gebirgszüge  wird  das  Hercintreten 
der  Winde  entweder  begünstigt  oder  nufge» 
lialft-n.  Die  iben  immer  dänner  werdende  Lnft 
absorbirt  iumier  weniger  Wärme  und  wird 
zudem  viel  b  ii  htpr  fortgetragen,  Hochebonen 
und  Bergabhänge  seigen  daher  grelle  und 
empfindliehe  Temperatnrweehsd.  Letalere  er« 
hit/rn  sich  bei  Tage  stärker  als  das  Plarh- 
lani]  und  der  iiher  sie  emporsteigende  warme 
Lutt-trom  zieht  die  kältere  Thalluft  nach 
sich,  während  umgekehrt  der  Boden  in  der 
H9he  sieh  des  Nachts  raaeher  abkühlt  nnd 
ilie  dadiirrb  kält-T,  srhw.:'rcr  ErcwnrdiMie  Luft 
fällt  dann  zu  Thale.  In  den  Hochlanden  wird 
daa  Klima  in  fthnlieher  Weiae  modilteirt,  im 
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Ganzen  wiegen  aber  die  Vorthoilc  der  die 
liOft  reinigenden  Winde  vor  und  flnd«(  ein 
lebhafter  Austausch  auch  vnn  Wrinrrc  umi 
liegen  statt.  Prildominirend  üiiid  in  gaiu 
Enropa  di«'  bi  idi-n  Passatwinde,  der  obere 
Aeqaatorialatrom  vwn  Südwest,  der  nntere 
kalte  Polantrom  von  Mordost,  die  Qbrigen 
Luftstrßniungen  sind  Zwisi  hrnwinde.  her- 
rührend von  ungleicher  IiiKuhitifin  der  ein- 
zelnen Länder,  aber  auch  sie  ventiliren  in 
der  vohhhltigaten  Weise.  Wir  bnuicheo  fort- 
wIliNiii  neu«  Laftoehichten,  bei  Un  gerer 
Windstille  sind  nur  sclilorlifo  Gesundhcitszn- 
stände  za  venseii  lim  n.  ileun  stockende  Luft 
ißt  80  schädlich  wir  stagnircndes  Wasser. 
Durch  den  fort«&breDden  Anpiall  neuer  Laft> 
Rchlchten  wird  dem  KOrper  Bllerdings  viel 
Warnitz  i^ntzoi^en.  es  sr]iaJet  dies  aber  nur, 
wenn  es  einseitig  geschieht:  wirkliche  £r- 
klltamgiknuiklwiten  wi«  Katarrhe.  Rhenma- 
tiamen,  Longencongestionen  entstehen  haupt- 
stehUch  dareh  die  raahen,  trockenen,  schnei- 
dendi'n  yordostwindc.  wiihrt'iid  <!if  vorherr- 
schenden iiirlir  wanntMi  W'fst-  und  SiidwoNt- 
winde  bei  Ulngi  rer  AiidainT  licsondcrs  durch 
aUgeineine  Erschlaffung  schaden,  bei  Weido- 
thieren  aber  auch  nicTit  selten  Schlucktym- 
panitis  hervomifi  ii. 

Das  Ctebirgsklima  (sobalpines  und 
Alji.'nkhma)  charaktcrisirt  ajen  dnrch  Trocken- 
heit und  verminderten  barometrischen  Druck. 
Die  ohnedi^  mit  der  Abnahme  der  Boden- 
flächt»  ifi'rinfjnr  werdende  Wärme  entweicht 
oben  leicht,  da«  Klima  ist  trotz  des  vielen 
SoniMBtehdiiee  kalt,  und  scIiTofli»  TenpcTatnr« 
Wechsel  sind  an  der  Tiifri^s  irdnung:  die  alpine 
Natur  schafft  iudtaa  eine  mehr  stickstofl'reiche 
Vegetation,  die  Gräeer  und  Pflanzen  werden 
feiner«  sarter,  vflrtigor,  di«  vielen  aroraati- 
sehen  Kräuter  md  werthTollen  wilden  Legu- 
minosen nrihrcn  um  das  ?> — Vfiniie-  intensiver 
und  so  bctibachtet  man  bei  n  UcbirgK- 
thieren,  die  «iner  viel  ausgiebigeren  kör- 
perlichen BewfgQig  «ich  anteräehen  mbsaen, 
starke  Knoehen,  »reite«  8ke]«t,  «tramraen 
Muskelhan  und  insljesondero  auch,  da  der  s^i'- 
ringe  Luttdrack  eine  grossere  Ausdehnung 
der  Lungenbläschen  snlässt,  geräumigen 
tTborax  neben  geringerem  Baachamfiuigf  wie 
die«  in  Niederungen  niemalü  Torkommt.  Im 
Uebri<;en  können  trot/  der  Reinheit  der  T;iift 
und  ili  r  vielen  für  die  Gesunderhaltung  so 
günstijjen  Momente  Krankheiten  und  Seuehen 
ioi  Hochgebirge  auftreten.  EinestheiU  ^ind 
diese  abhängig  von  durch  den  Wind  herge- 
tragenen Bacterien,  die  oft  in  \v"lVenartigen 
Zflgen  Ober  die  Alpen  streichen  und  so  z.  B. 
7.um  Ausbruch  der  Manlseuclie  nnter  allen 
Klauenthieren  des  Gebirges  Anlass  geben 
küiin»»«,  anderntheils  und  hauptsächlich  stam- 
men sie  aber  Vom  Buib  n.  ^  iweit  dieser  ver- 
möge seiner  geringen  Durchlü-ssigkeit  für 
Wasser  und  des  Gebalts  an  organischen 
Stoffen  dem  Gedeihen  von  Sspr  iphyten  und 
Schisomyceten  förderlich  ist:  ans  diesem 
Grunde  hh^-iben  jft  auch  die  (iebiri,'>thiere  von 
Infectionakrankbeiten,  wie  Raaschbrand,  An- 
thraXf  Rinder-  vai  WiMteaeh«  «te.  nicht  v«t- 


schont.  und  können  selbst  andere  Seuchen, 
sogar  Tuberculoso  in  die  Alpen  rersehleppt 

werden  oder  dort  entstehen. 

Dem  Geliiru'-lilinia  steht  daij  Seeklima 
und  das  Klima  der  N i ederungen  entgegen. 
Dieselben  sind  durch  constantere  mildere 
Witterang,  mehr  gleichmlssige  Temperatur, 
grössere  Feuchtigkeit  und  hohen  Luftdruck 
ausgezeichnet.  Das  Wasser  hat  viermal  grös- 
sere Capacität  filr  Wärme  als  der  Boden, 
grossere  Wasserflächen,  Seen  und  Meere  haben 
sonach  die  Bedeutung  grosser  Wftrmereser- 
voirs  und  sind  namentlieh  Heizquellen  im 
Winter.  Je  weit- r  vom  Meere  weg,  de.st»» 
mehr  Kälte,  Am  nördlichen  Rhein  wachsen 
unter  ttO**  n.  Br.  feungo  Weine,  in  Ruasland 
unter  dem  gleichen  Breitegra<]e  kaum  mehr 
Ob-liiäume.  Die  andauernd  feuchte  Luft  si  ba- 
det hier  weniger,  sie  ut  dichter,  schwerer, 
enthält  deswegen  im  ««Iben  Räume  mehr 
Sanerstolftheilchen,  ausserdem  Chlorrerbin- 
dungen  und  wie  immer,  wo  viel  Wasser  ver- 
dunstet, auch  mehr  des  anreu'endm  Inft- 
ridnigenden  Oions  (0,).  Hieau  k»uunl  noch, 
ihiss  die  Seeluft,  weil  bewegter,  reiner  ist  als 
Landlnft,  der  Boden  auch  mehr  Kochsalz  ent- 
hält, und  SU  erklärt  es  sich  leicht,  dass  un- 
geacht<?t  der  fortdauernden  Einwirlsunu'  der 
Feuchtigkeit  Erschlafflingen  oicbt  leicht  auf- 
kommen. Die  sanerstofteiehere  Atmosphäre 
veranlasst  zwar  einen  stärkeren  StofTver- 
braueh.  sie  regt  aber  aueli  den  Appetit,  die 
Blnildldunir  nnd  StoiTunisat«;  an,  vorausgesetzt, 
dass  dem  regeren  Bedurtniss  nach  Näbnna* 
tertalien  aoeb  Rechnung  getragen  wird.  Wi« 
sehr  hier  auch  das  wasserreiche,  üppige  und 
voluminöse  Futter  Eindnss  auf  den  (iesammt- 
organismus  ausfibt,  lehren  am  besten  die 
hoehgcbauten  massigen  Thiere  der  Kfisten- 
ländcr,  Ti^ebeneu  und  Harschlfnder.  Auf 
der  anderen  Seite  allerdings  sind  hier  auch 
jähe  Temperaturwechsol,  längere  Regenzeit, 
Soenebel,  Sümpfe,  Moräste  von  Brack-  und 
Altwasser  insbesondere  in  der  kälteren  Jahres- 
zeit  mehr  gefllrohtet  und  kOnnen  schwere 
Katarrhe.  Hheumatismen,  Erysipela.s.  inter- 
mittirendes  Fieber,  gallige  Diarrhöen  und 
andere  Infectiouskrankheitcn  erzeugen,  stark« 
vom  M«ere  kommende  Regengftss«  dnrch  E^' 
spritzen  der  Futterpflainen  mit  Sand,  Erde 
u.  dgl.  <:  (stri>;<  he  Störungen  In  grossem  Mass- 
stabe hervorrufen. 

Sumpfgegenden  der  Binnenländer  «1- 
teriren  das  Klima  wieder  in  anderer  Weine. 
Sie  lassen  Ga-^e  (Sumpfgase,  Methan.  CU», 
H.,S.  I'll..  CO.  CO.,.  XII,),  Malaria,  Miasmen 
U.dgl.  ausströmen;  da»  Sumiitwasser  laugt 
den  Boden  aus  und  es  cr-^elieint  auch  eine 
ungesunde  Vegetation ;  Schlamm,  Detritus  be- 
deckt den  Boden,  der  dem  oxydirenden  Ein- 
flüsse des  atmosphSris.le  n  SauersiutTes  und 
dem  Lichte  entzogen  wird,  es  werden  daher 
nmsomehr  Verwesungsproducte  frei,  ah  der 
Boden  abgestorbene  Vegetabilien  und  kleine 
rhierische  Ort:  inismen  enthält.  Solche  Gegen- 
di'n  lassen,  wie  leicht  Crsii  htlii'h.  in  i,'e>nnd- 

heitUcber  Beziehung  viel  zu  wänschen  äbrig 
nnd  «ntslebsn,  da  auch  di«  Bmibrung  «in« 
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schlechte  ist,  zeitweise  besondere  (ortscigene) 
Krankh'-iton  wie  Anämi'',  nifichsuilit,  F&ulc, 
Smnpftieber,  Darnikatarrhe,  Durrlil'iUle.  Wns- 
sersuchtcn,  Lecksucht,  Knochenbrüchigkeit. 
WormseucheH,  Pneumomykosen,  Typhus,  Milz- 
brand u.  8.  w.  Dies  geschieht  indess  meist  nur 
im  H'iclisoiniiier  oder  wenn  >liis  Wasser  vor- 
duuütet  nnd  die  Sonne  dircct  auf  den  jetzt 
tu  Tage  getretenen  Sumpfboden  einwirken 
kann.  Bei  Trockenheit,  wh  k.ino  Ffiulniss 
stattfindet,  sind  derartige  Gogendcu  nicht  ge- 
fährlich und  deswegen  oft  ganz  fieberfrei; 
ebenso  nicht«  wenn  eine  höhere  Wasserechicbte 
den  Boden  schätzt,  denn  ei  sind  weniger  die 
emanin'nilen  (i:i>c.  welche  krank  machen,  als 
die  sirli  im  Boden  bildenden  Kogel-  und 
8p:ütt<ilze,  Malariabdcillen  etc.,  welche  nur 
ans  txocken«n  Boden  frei  werden  and  der 
T<nft  rieb  beimengen  können. 

T)ii'  t:iM)lö[,'iscli>'n  Verhältnisse  hnbeii  wie 
auih  duii  Relief  des  Budeiiä  mit  Krankheiten 
wenig  zu  thun,  vielmehr  sind  os  die  phjsi- 
kalisclicii  Eigensohtften  des  Bodens,  seine 
Dnrch  gängigkeit  für  Wasser  und  Luft,  die 
Er^vü^^lllll;;^fuhi;;k•^'it.  Jer  Gehalt  an  organi- 
schen Ötoficn,  der  Stand  des  i  i  nmdwassers 
nn^  die  Csltmr  des  Terrains.  Seiion  letz- 
tere allein  mxat  wesentlich  auf  das  iOima 
influiren  und  ht  bekannt,  dass  ein  regelmäs- 
sig an^rebauter  Boden  das  Klima  niiiiliTt  uml 
geringere  remperaturschwankungeii  mit  sich 
bringt.  Die  Bedeckung  des  Erdreiches  nit 
Pflanzen  Hchützt  dieses  nicht  bloss  vor  zti 
starker  Erhitzung  durch  die  Sonne,  sondern 
verhindert  auili  das  schnelle  Ausstrahlen  der 
IJodenwärme,  ausöcrdem  wird  durch  gute  Ve- 
getation der  Feuchtigkeitsgehalt  regoiirt  und 
dadurch  auch  der  Versumpfung  vorgehenixt; 
weite  pflanzenarme  Gegenden  müssen  immer 
feucht  und  kalt  sein  oder  heiss  und  trocken, 
wenn  der  Boden  das  meteorische  Wasser 
durchläset  Kahle  Sandflächen  «beoibiren  tn 
viel  Wärme,  dichte  Culturen  zu  wenig;  am 
geeignetsten  erweisen  sich  Wiesen,  Acker- 
felder und  dunkles  Erdreich;  helle,  ^'latte, 
wenig  poröse  Boden  werfen  viel  Licht  and 
Winne  inrSek,  behalten  sie  aber  etwas 
länger  V  r  hoher  Bedeutung  für  das  Klima 
ist  aus  aiuiiichen  Gründen  auch  der  Ein- 
flnss  der  Wälder,  und  bezieht  sich  ihr 
noeser  Katsen  insbesondere  daranf,  dass  sie 
dem  Boden  die  nOtiiige  Fenebtigkeit  erhalt«) 
und  grosses  ZurückhaltungsvenuOgen  für 
Wärme  besitzen,  also  der  Pflanzenwelt  der 
ganzen  Umgebung  die  notiiwendigsten  Be 
dingnngen  des  Gedeihens  reiBclukffen.  Wo  es 
an  waldongen  fehlt,  ist  der  Boden  trocken, 
im  Sommer  zu  hciss.  im  Winter  zu  kalt,  die 
Vegetation  arm;  wo  oft'enes  Feld  und  Wald 
richtig  vertheilt  sind,  ist  das  Klima  ein  ge- 
uftsaigtes,  die  Jalireszeiten  sind  milder  und 
schroffe  Temperatursprünge    ebenso  ausge- 

schlciss.  Ti,  al>  starke  Ansammlungen  von  at- 
rootiphkrifcheu  Niedersschlugün.  Durch  diti  m- 
dancmde  Ausstrahlung  von  Wasserdünsten  der 
Wälder  wird  die  Bodenelektricität  leichter 
nach  oben  geleitet,  gleicht  sich  mit  der  uosi- 
tim  der  Wolken  ans  and  wird  so  die  unt- 


stehung  von  verheerenden  Gewittern  nnd 
Hagel  erschwert,  denn  jeder  Baum  wirkt  wie 
ein  Blitzableiter.  Die  Wälder  absorbiren, 
wenn  ihnen  die  Nadel-  und  Iiatbdeeke  er- 
halten bleibt,  ungeheure  Massen  von  Hegen 
nnd  machen  Ueberschwemmungen  unmöglich, 
kurzum  wo  man  die  W'aldcnlturen  vernach- 
lässigt, wie  dies  z.  B.  in  Ungarn,  Griechen- 
L^ind,  Sicilicn,  Nordafrika  der  Fall,  verschlech- 
tert sich  jedes  Klima,  die  l-ander  verfallen  in 
Witterungsextreme,  blütiende  Landstriche 
werden  unfruchtbar  und  die  \'Oiker  verarmen, 
Selbst  aaf  das  Vorkommen  von  Eraniiheiten 
haben  die  Wilder  Binfloss,  denn  ihre  tlef- 
jjehende  Bodenfeuchtigkeit  begünstigt  den 
iiulieu  Stand  des  Grundwassers  und  werden 
hiednrch  die  ja  nur  im  Boden  entstehenden 

S&analicben  Krankheitskeime  inrQekgehalten; 
ie  Erfahrung  lehrt  auch  in  der  Thai»  das« 
bei  regelrechter  CuUivirung  des  Terrains  we- 
niger ßodenkraiikbeitcn  (Sumpffieber,  Milz- 
brand, iiauschbrand,  Ruhr.  Typbus,  Petechial* 
fieber,  Diphtherie  n.  dgl.)  Torkommen.  Ansaer* 
dem  kann  es  nicht  ausbleiben,  dass  bei  der 
unausgesetzten  Veidanstarif,'  von  Wassfr  in 
Verbindung  mit  harzigen  ätherischeu  ätoflen 
reichliche  Mengen  von  Ozon  entstehen,  welche 
die  Luft  auf  weite  Strecken  rein  erhalten. 
Auf  der  anderen  Seite  haben  die  Wilder 
freilich  aneli  ihre  Schattenseiten.  In  zu  dicht 
bewaldeten  Gegenden  wie  in  Nordamerika, 
(Kanada  gestaltet  sich  das  Klima  zu  einem 
feuchten,  nebeligen,  rauhen,  selbst  im  Som- 
mer kalten,  ungesunden,  die  Luftmassen  stag* 
niren  dureli  AMialten  der  Winde,  die  Sonne  kann 
nicht  gehörig  einwirken  und  dem  Boden  entströ- 
men eine  Meng«  Zersetxnngs-  und  Fänlnisspro- 
duete.  IIaapf.«!ichlich  dureh  das  Ausroden  oder 
Anbaxien  von  Wäldern  und  entsprechende Cultur 
des  Erdbodens  hat  es  der  Mensch  zu  Wege 
gebracht,  das  Klima  ganzer  Länder  zu  ändem, 
ra  mildem  nnd  die  mittlere  Jabreatemperatnr 
zu  erhöhen,  so  das«  weite  Strecken  unwirth- 
lichen  Landes  bewulinbar  wurden.  Von  selbst 
hat  die  Temperatur  der  Erdrinde  nicht  zuge- 
nommen und  ist  nachgewiesen,  dass  sie  we- 
nigstens seit  bistariseben  Zeiten  (SSOO  Jahre) 
eiuo  merkliche  Abftndcrnnjr  nicht  erlitten  hat. 
Warmes  und  kaltes  Klima.  Jeder 
Organismus  erfordert  zu  seiner  Existenz  eine 
bestimmte  Wftrmemenge;  waa  dem  Einen  be* 
haglich,  bt  dem  Andern  Terderblieb.  Die 
tropischen  Thiere  prosperiren  bei  uns  schlecht 
und  umgekehrt,  doch  sind  unsere  Hau^thiere 
so  hoch  organisirte  Individuen,  daas  sie  dem 
Menseben  in  alle  Welttheiie  folgen  können. 
In  dieser  Beslehnng  sind  die  Menschen  nnd 
Thiere  der  t?  o  ra  äs  s  igten  Zone  am  besten 
vcranlatit,  diü  gewohnten  mittleren  Tempera- 
turen lassen  sich  erheblich  überschreiten; 
freilich  trägt  zur  besseren  AccomodatioB  anch 
der  hohe  Culturzustand  bei,  in  weldiem  sich 
die  niensi'lilielien  Bewohner  unseres  gemäs- 
sii^ten  KlirnaM  bcüiidcu.  Massgebend  für  den 
Gral  der  Wärme  eines  Klimas  ist  ausser  der 
mehr  schiefen  oder  senkrechten  Richtung  der 
Sonnenstrahlen  die  Elevation  d^  Bodens  von 
der  Meereaflieb«  nnd  die  Nihe  graaaorer 
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WassermasseQ.  Je  hvJuer  die  Luftschichte  tkber 
ans,  desto  mehr  zerstreut  sich  die  W&rme  in 
d«D  Weltraom  and  umgekehrt;  wäre  dies 
nicht,  mQsste  man  am  Aeqaator  verschmachten, 
und  in  der  Eisfi;egfnd  würe  kfin  Aufenthalt 
für  Thiere.  Massigend  aaf  das  Klima  wirken 
insbesondere  aadi  dt«  reieblichen  Waeser- 
d&mpfe,  welche  uns  von  dem  nahen  Ocean 
zokommen,  der  auch  im  Winter  durch  den 
heissen,  au>  dorn  Aeqaator  stammenden  (iolt- 
strom  erwärmt  wird.  Die  Dämpfe  verdichten 
sich  auf  dem  Festlande  zu  Regen  und  wer- 
den dabei  ^,'r"^H'^  Xfon'j-en  Wiinno  fn-i,  es  ent- 
steht aber  aucii  Kake,  wenn  das  Meer  durch 
die  im  Huch-soinmcr  sich  am  Nordpolc  lus- 
Btossenden  and  gegen  SQden  treibeodea  uu- 
gehearen  Bisberge  abgekfihlt  virl  Kalto 
Ki  tten  fulijon  dann  im  Juli  und  ruioiren  unn 
80  häutig  die  Krnte.  Bestimmte  Begenwindc 
hat  jedes  Klima  und  fragt  sich  nur,  in  wel- 
chem Grade  sie  gegen  trockene  Wind«  tot> 
hmsehra.  Im  Oimieii  fot  ngoeritcb«  Wit- 
t'  -u'iir  nnr  suträglicb,  wenn  sie  nicht  abnorm 
aniiult  und  es  nicht  schwOl  dabei  ist,  ja  selbst 
anhaltende  feuchte  Witterang  wird  besser  er- 
tragen als  Mtbalteode  Trockenheit  mit  Son- 
ntnachein,  TOimtgeivtit,  Ava  Entere  nicbt 
kllt  ist,  da  feuchte  Kälte  dem  Knrper  nni^hiul)- 
lieh  viel  Wärme  raubt.  Noch  gedeihlicher  iüt 
wechselnde  Witterung,  wie  sie  fast  nar  das 

riasigte  Klima  basitit  D«r  Wechael  stählt 
Htot,  regt  das  Nenwnsysten  an,  btlt 
den  Appetit  und  StofTwechset  aufrecht  und 
kommen  auch  am  w«iügi»t«Q  Krankheiten  vor, 
wir  klagen  daher  mit  Unrecht  Uber  veränder- 
licbM  Wetter,  fiedflifhiss  nach  Abwechslung 
gebt  dnreh  die  gann  Natur.  Schädigungen 
der  Gesundheit  liominen  bei  anhaltend  sehO- 
nem  Wetter  vitl  mehr  vor  als  bei  schier  litem: 
die  Atmosphäre  ist  bei  hduägen  Nicderst  hlä- 
gen  ungleich  reiner,  denn  Began  ist  die  beste 
Wäsche  für  die  Luft. 

Einige rnia.saen  anders  verhält  es  .sich  in 
den  mehr  warmen  Kliiuaten.  deren  Tem- 
perator  sich  immer  nieltr  jener  des  Blutes 
nibert.  Die  phvsiolugisi  hon  Thätigkeiten  des 
Kfirpers  gehen  dabei  mit  grosser  Lebhaftig- 
keit vor  sirli,  der  Verbrauch  an  Material  ist 
aber  auch  etwas  grosser,  obwohl  weniger 
Eigenwärme  zu  bilden  ist:  das  Lebensalter 
nimmt  ents[ireehend  ab.  Massgebend  für  das 
Wohlbefinden  von  Mcnüch  und  Thier  ist,  mit 
welcher  Häufigkeit  die  Sonnentage  durch  iveiren- 
tage  unterbrochen  werden.  Anluütende  Wärme 
wirkt  erschlafTend  aaf  alle  <}eweb«  des  Kör- 
pers durch  Ausdehnung'  der  raseru,  nament- 
lich geschieht  in  der  düuiiercu  Luft  das 
Atlitnen  schneller,  dabei  unvollständiger  und 
wird  demgemiss  weniger  Kohlensäure  ausge- 
baacht,  das  Blnt  wird  dunkler,  dicker,  die 
Ernrihrnn«;  und  Erroq-barkcit  des  Herzens  min- 
dert oicii,  diu»  schwerer  bewegliche  Blut 
schoppt  sieh  gerne  und  besonders  in  Icben»- 
wicbtigen  Organen  an  und  eneugt  passive 
COogestiunen  des  Oehims,  der  Lungen,  der 
Leber,  Schwindel,  K  dler,  Ai'uplf  \ie  etc. 
Aosserdem  wird  in  der  Wärme  die  Bildung 
von  patbogenen  IGkroben  begOnatigfc  und  es 


entstehen  Krankheiten  und  beuchen  mit  be- 
sonderer Tendenz  za  fauligen  Zersetsangen. 

In  den  kälteren  Klimaten  hemcben 
im  Ganzen  gegentheilige  Zustände,  sie  zählen 

daher  zu  den  gesunden,  und  was  die  orts- 
eigenen JCrankheiten  betrifft,  so  treten  hier 
active  Hyperämien  und  reine  Bnttflndungen, 
insbesondere  der  Respirationsorgane  in  den 
Vurdergrund.  Im  Ganzen  behagt  den  Thieren 
ein  nicht  eitrem  kaltes  Klima  gut  und  be- 
I  ünden  sie  sich  dabei,  abgesehen  von  der 
!  Nutsleistung,  aus  dem  Grunde  besser,  als  wir 
ihnen  eher  Schutr  vor  Kälte,  als  vor  ITitze 
bieten  kOuneu.  Nur  höhere  Kfiltc  ist  ein  ent- 
schiedener Feind  des  animalen  Lebens,  bei 
missigen  Kältegraden  kommen  bei  cntsprc- 
ebender  Pflege  die  allerwenigsten  Krankheiten 
vor.  T)ie  fTüiit  wird  mehr  gereizt,  schliesslich 
dicker,  die  Haare  werden  dichter,  wolliger, 
die  Gewebe  des  Körpers  strammer,  leistungs- 
und  widerstandsfähiger  gegen  äussere  Schäd- 
liobkdten. 

Alle  diese  atmosphärischen  und  telUiri- 
schen  Verhältnisse,  sowie  die  Einwirkung  der- 
selben auf  die  Pflanzenwelt  und  damit  auf  die 
£rofthrung  Qben  sonach  nicht  blos  einen  di- 
reoien  Einflnss  auf  da«  Woblbelnden  und  die 
körperliehe  Organisation  der  Hausthiere  aus, 
sondern  äio  kOuian  auch  Krankheitsanlagen 
schaffen  und  besondere  Krankheiten  hervor- 
rufen; allea  Wissenswdrdige  darbber  bat  man 
in  eine  besondere  Lebre,  die 

Klioiatoiogie,  zusammengefasst.  Es  ist 
indess  nur  die  medicinische  Kliniatologie  zu 
einer  wirklichen  Disciplin  ausgebildet,  za 
einer  solchen  derUaustbiere  ist  es  nocb  nicbt 
gekommen;  es  mllssen  erst  weitere  Bsnsteine 
herbeigeschafft  werden,  und  was  in  dieser 
Richtung  bis  jetzt  geschehen,  verdanken  wir 
hau|)ts&chlich  der  verdienstvollen  Arbeit  II  a  u  b- 
ner's  (Lehrbacb  &ber  Qesundbeitspflege  und 
Diätetik).  Anf  deren  Bui«  bat  besonders 
D  a  m  m  a  n  II  weiter  gebaut  und  sie  vervoll- 
ständigt, das  Beste  daher,  wa^  bis  jetzt  Qber 
die  Klimalehre  geschrieben  wurde,  ist  in  dem 
Buche  des  Letzteren  (Gesondbeitslebre  der 
landwirthschaftlichen  Hausthiere,  Berlin  1886j 
enthalten  l)en  Namen  Klima  darf  man  na- 
türlich nicht  blüs  auf  die  besonderen  VVit- 
teruugs-  and  TemperatorverhäUniüse  eines 
Landstriches  anwenden,  obwohl  diese  den 
gröö-^teu  Emtluss  ausQben  (das  geschah  nur 
früher,  so  lange  man  letztere  für  eine  Func- 
tion der  geographischen  Breite  hielt),  jetzt 
begreift  man  unter  Klima  aueh  alie  Verände- 
rungen der  Atmosphäre,  soweit  sie  den  Or- 
ganismus des  iMi  ii.>clien  und  der  Tliiere  merk- 
lieh afticiren,  nur  ist  man  daniber  nii  ht  im 
iüaren,  ob  die  klimatischen  £flert>-  mehr  auf 
Reebttung  der  meteorologischen  Kingritfe  oder 
der  aus  die;;en  rcsultircnden  Verändertingen 
der  Futterproduition  etc.  zu  schreiben  sind. 

Das  Klima  ähnlich  wie  l'i  ini  .Menschen 
anr  Besserung  oder  Beseitigung  von  Krank- 
beftssusttoden  bei  den  Haustbieren  xu  be> 
nutzen,  dazu  liegt  wenig  Veranlassung  vor, 
eine  Klimatotherapie  kennt  daher  die 
Tbierheilkiinde  nicbtf  obwohl  sichenteht 
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dass  riele,  besonders  chronische  Krankheiten 
auch  bei  Tbier«n  dnro)i  Acnderang  and  Wnbl 
ejnes  gedgnetoren  Aafenth&lteurtes  gOnstig 
b«eiiifliimt  ireiden.  Die  Hansthierc  sind  mit 
ihren  Bisitz^rn  gewöhnlich  zn  sehr  an  die 
h&adichc  Scholle  f^ebanden.  als  dass  man 
8i«  in  bM01ld«r«  „Loftcurorto"  schicken  könnte. 
Kur  ansnahmiweiKc  wird  von  klimatischen 
Ctiren  die  Kode  sein  können  und  bestehen 
diese  meist  auch  nnr  in  dem  prophylaktischen 
Verfahren  eines  Ortswechsels,  lu  grossen 
Oekonomien  ist  es  ermöglicht,  bestiminte 
Wirthsrhnftshi'ife,  Meiereien  etc.  anfzalasscn, 
um  sie  an  gesftndcr  oder  höher  gelegene  Orte 
der  (iutshcrrschaft  zu  vfilr  <:pn.  wenn  locale, 
in  der  Bodenbeschaffenheit  wurzelnde  oder  tod 
besämmton  Lnftströmnn^n  abhängige  (sta- 
tionäre) Kr;iii]xli.'iti'n  häuflg  auftret^jn,  wie 
Milzbrand,  Abortus,  Croup,  pcmiciöse  Anfimie, 
Ruhr,  Kheuroatisnms,  böjpartiges  Catarrhal- 
fleber  d«6  Kiods  und  der  tiehaf«.  Zuweilen 
besteht  die  Vorbeugung  aneb  darin,  dam  man 
AmehViriitionf^n  des  iMül-^n^  viTninimt.  (1pti- 
sclben  iiameMtlich  entt>  ni  liti^t.  Nioierungen 
ausfüllt,  Drainagen  aiiligi.  Däiiuin-  anfwirft. 
die  Dangmig  wechselt^  anderen  Pfiansenbaa 
einführt  u. s.w.  Ebenea  weias  man,  dass  bei 
jun<ri  n  Pff^rden  manchmal  weitere  Anfillle 
von  Mondblindhcit  ausbleiben,  wenn  sie  in 
eine  klimatisch  andere  Gegend  versetzt  wer- 
den oder  dass  die  Stanpe  ron  einem  Wurf 
«dier  Hunde  eher  ferne  gelialten  wird,  wenn 
ein  Ortswechsel  vorgenomnini  wir-I. 

Am  h&ufi^ten  werden  klimatische  Ver- 
inierangnt  mit  den  Hausthieren  dadurch  vor- 
genommen, i&s»  die  Landwirthc  zur  Verbes- 
serung und  Veredlung  ihrer  Viehschläge  Zucht- 
thi'Ti'  an-  fi-rnrii  L;>ii(lnrn  i^intiiliren  wolirn, 
ohne  betürciitea  zu  mßssen,  dass  diesen  dar- 
aus Nachtheile  fttr  die  Getnndheit  oder  Lef- 
stungsfilhigkeit  erwachsen.  In  dieser  Bei'iehnni^  i 
hat  man  in  letzter  Zeit,  nachdem  durch  die 
auKsen»rdentlich  grosse  Ausbreitung  der  Eisen- 
bahnen der  Import  wesentlich  erleichtert 
wnrde.  zahlretehe  and  wnÜiTolleEtfahningen 
gemacht,  und  kommen  dabei  alle  Hansthiere, 
auch  Hunde  und  das  (JeflUge!  in  Hetracht. 
Man  hat  dabei  gefunden.  d;i.«s  den  Hausthieren 
im  Allgemeinen  ein  grosses  Acclimatisa- 
tionsTermngen  xakemmt nnd  es  nnr  Scbwie- 
rigkeiten  gibt,  vvinn  das  neue  Klima  grosse 
Ontraste  bietet.  luinienthVh  die  hygro- 
metrisehe  und  elieniisehe  1'.  huffenheit  des 
Bodens  and  die  andere  hiedurch  bedingte 
LebennwHfle  nnd  Rrnftbrang  betrifft,  wahrend 

<iie  'rciii]n'r,i1'ii  \ .  rtiriltiii-:-'  ln'i  uh-iti m  i;,-- 
inä-isigten  Klima  vi'  l  w.  tii^',  r  Hindernisse  be- 
reiten. Die  Angew  hinpiL'  ( Adaptabllitit)  ist 
bei  den  venchiedencn  Thiergattangen  untl 
»elb»t  Rassen  nicht  gleich  und  spielt  rlabei 
aui  Ii  'II.'  Vit  tlität  des  Hiiutorgaiirs  riti.>  l;.!!;.  , 
weitiK'>i.:iii  k  unint  eine  dichte  Epidermis  und 
viel  ri;:'nenl  unter  derselben  sehr  jni  statten. 
ISchwierigktiten  beim  Tausch  g.inz  anderer 
Zonen  liegen  immer  vor  nnd  sind  sie  selu>n 
darin  beirnind  t  l  i-i  fast  alle  Haustbien'. 
wie  sie  jetzt  in  Europa  bis  zom  höchsten 
Norden  gexQchtet  werden,  arsprlnglich  in 


wRrmercn  Klimaten  heimisch  wareu  und  die 
Bewohner  wärmerer  Gegenden  viel  empflnd* 
lieber  sind,  wenn  eie  in  k&Itere  Lftnder  ver- 
setzt werden,  als  umgekehrt.  Es  gehört  zu 
den  crn-isteii  'i'riunijilien  dos  Mensi^ncn,  alle 
diesbezagiichen  Schwierigkeiten  der  Acelima- 
tisation  Oberwanden  za  haben,  demidiaHaaa> 
thiere  sind  gegenwärtig  ülier  die  ganze  Erde 
verbreitet,  soweit  diese  von  Menschen  be- 
wohnt wird.  Am  niei^trii  trÄg^  dazu  bei  eiin- 
zweckentsprechende  Pflege  seitens  des  Men- 
sehen, nnd  ist  dies  aneh  dner  der  Gründe, 
warum  sich  die  dieselben  Brfit.  >rrade  bewoh- 
nenden, aber  in  derW  ildniss  lebenden  Thiere 
weit  schwerer  ein-m  ainU  ren  Klima  accomo- 
diren,  immer  aber  gebt  bei  allen  Tbieren 
eine  Verlndernng  im  Organinm»  vor  sieh, 
entweder  zum  Hesseren  oder  zum  Schlechteren. 

Pferde  sind  mehr  sfidliche  Thiere,  als 
alle  anderen  Hansthiere,  sie  lieben  auch  W&rme 
and  Icöonen  sie  gut  ertragen,  namentlich  die 
edleren  Rassen,  sie  gewöhnen  lieh  aber  aneh 
verniöi,'.'  ibri's  Icliliaften  Haarwechsel-:  leicht 
an  kalte  Kliumte  und  befinden  sich  «»elbäi  in 
Hochlanden  gut,  nur  nicht  im  Alpenklima. 
Nur  sehr  sQdlicbe  Pferde  halten  sieb  bei  ans 
schlecht  nnd  die  seinenreft  aas  den  Phi- 
lippinen und  den  Shetlaiidinseln  rubb  Fnt,'- 
land  iransferirten  sind  völlig  verkümmert.  Am 
meisten  Tenacitit  wigen  die  arabischen  Pferde, 
welche  bei  ans  rein  fortgexüchtet  selbst 
grösser  werden,  gerne  aber  in  Rftckschlfige 
verfallen,  wÄhrend  die  PlVrde  Tripc'ii  i-ii'  'is 
und  den  Sudan  in  ihren  edlen  Formen  bei 
uns  bald  ausarten.  Die  meaiechen  Steppen- 
pferdc  werden  in  den  wRrmeren  Klimat<»n 
durch  Krankheiten  stark  heimgesucht,  eine 
Kit''  tUliÜMilii-hk'  it.  dif  auch  d.'ti  hollAndischcil 
Pferden  der  heutigen  Zucht  zukommt 

Das  Rind  als  einheiroitehee  Thier  ist 
w«*niger  emptindlich,  besitzt  eine  dicke,  resi- 
stente Haut  und  ertrügt  auch  Kälte  gut. 
besser  als  Hitze,  nimmt  dalier  in  sehr  warmen 
Klimaten  gerne  an  Prodactirität  ob.  £ine 
besondere  Dispofdtion  in  Lnngenkrankheiten 
in  bestimmten  Klimaten  kann  dem  Rinde 
nicht  gut  tindicirt  werden,  das  hHufige  Vor- 
kommen mos«  der  DomesUcation  in  die  Schuhe 
geschoben  werden.  Am  besten  von  allen 
Thieren  ertragen  Kälte  die  gnt  b«i»elftett 
Schuf'',  li'ideti  aber  lim  -i.  nirdir  in  der  Hitze 
und  bei  iiuliallendei  Feuchtigkeit  Ihre  Zahl 
und  namentlich  auch  Fnu^tbirkeit  nimmt 
gegen  Sfiden  itark  ab.  In  nngengneten  Kli- 
maten degeneriren  Schafe  TMcn,  was  im  Nor- 
den ebfnfills  vorkommt,  im  and*ren  Falle 
la.<isen  sie  .-ich  auch  rasch  veredeln,  was  am 
besten  z.  B.  die  aus  Syrien  und  Marokko  nach 
Spanien,  Sachsen,  Schlesien  nnd  Pommem 
übergesiedelten  Schafe  beweisen.  Dasselbe  ist 
bei  <!<■[!  S.  idenraupen  der  F.ill,  w.  1> die  vi  u 
<_"liina  zuerst  nach  Italien,  dann  im  Kfldliche 
Frankreich,  nach  derSih\sriz  and  zuletil  bi* 
«n  die  Küsten  der  Nord-  nnd  Ostsee  ver- 
pfliinxt  wurden,  olme  bei  gefjgneter  Pflege 
.Sehaden  zu  leiden.  Diis  spanische  Merino- 
schaf kommt  sehr  gat  selbst  in-Koseland  fort 
and^iit  dort  sogar  dnieh  Acelimatiaation  ver- 
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edelt  wordeu.  Das  Schwein  hält  in  klimuti- 
•dier  Besiehnng  die  Mitto  and  M  wn  iMiiten 
aaf  sin  giRmMaiete«  £Um»  angewiMen;  am 
g«deäbliebiit«ii  bekommt  ihm  trockene  Loft. 
Flcisse  Klimate  weril*-n  schlecht  vertragen, 
kältere  besser,  weil  da^  sonst  schirache  Haar- 
kleid bald  sehr  dicht  wird.  Di«  aÜgenieine 
Decke  zeigt  wenig  RegulirungsTermögen  für 
verschiedene  Tempcratnren,  das  unter  der 
Haut  stets  anzutreffende  Fett  stOrt  die  Ex- 
halation.  Doch  mehr  die  W&rraeabgabe  des 
Kßrpers  und  so  kommen  aur  Sommerszeit 
aberall  viele  xaicb  verUafende  tSdtUolie  Krank- 
heiten vor. 

Merkwürdig  ist  Ale  V»'riin(l''iuii<:,  welche 
di«  von  Europa  nach  der  Entdeckung  von 
Amerika  Terpfl«"ten  Haoctbiere  durch  die 
A cd inmtisation  daselbst  erlitten  lKil)t>n.  Sie 
haben  sich  dort  im  Anfang  nicht  uui-  ausser- 
ordentlich vermehrt,  sondern  auch  dur^ih  die 
ihnen  gelaasene  Freiheit  den  Charakter  so 
aebr  Terlndert,  daa«  «ie  aUmilif  vOUig  ver- 
wilderten. T>a.s  Pferd  nahm  nach  und  nach 
mehr  eine  küiu«-*  Farbe  an,  erlangte  wieder 
seine  ursprüngliche  FlQchtigkeit  und  Ge- 
wandtheit und  der  eonat  ao  indifferente  Eaei 
wnrde  ein  mnthiges  Thier.  Die  Ohren  dee 
Schweines  hatten  sich  gerade  tjerlclifet  nni  <1ie 
Öch;i(lt'lhßhl(»erlanpte  eine  sonst  ungewöii!ilirhi> 
Breite.  I>ie  vfrsdiiedene  Farbe  der  Tliiere 
verschwand  mehr  und  mehr  and  wurde  eine 
gleiehmisaigere,  wonach  die  Aufstellung 
fiuffon's,  dass  dio  zahlroidicn  Abarten  unserer 
Uftusthiere  nur  die  Folge  ihrer  Zähmung 
■eien,  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt.  .\ber 
ea  bedarf  nicht  einmal  der  Ucbersicdlung  der 
Thiere  in  weit  entfernte  Länder,  um  liassen- 
Vfrjichincienheiteii  unter  ihnen  bervmzn- 
I  riii^'.^n,  e»  genügt  daau  ihre  Vcrbringong 
m  angrenzende  Gegenden  nnd  Länder. 
Pferde  und  Rinder,  von  der  Bretagne  in  die 
Nonuandic  übergeführt,  nahmen  allmälig 
einen  höheren  Wuclis  nnd  die  rharakteristi- 
schen  Merkmale  der  norraauischen  Üaasen 
an,  wihrend  die  nmgekehrt  veraeirten  Tbiere 
kldncr  wurden,  obgleich  ihre  Nitliran?  in 
den  beiden  Trovinzen  die  gleiche  war.  Also 
scheint  reichliche  Nahrung  nnd  sorgfältigo 
Pflege  nicht  hinioreichen,  um  Entartangen 
der  Raraen  blntantuhalten,  wae  eich  ancb  in 
Amerika  zeigte,  wo  trotz  der  üppigen  Vege- 
tation die  übergesiedelten  Hausthiere  im  All- 
gemeinen kleiner  geworden  sind,  als  sie  bei 
uns  in  sein  pflegen.  Endlich  gibt  es  auch 
Tbiere,  welche  sTeh  in  einzelne»  KHmaten 
iiberh?»upt  nicht  ansiedeln  lassen,  sondern 
regelmässig  zu  Grunde  gehen,  n.  zw.  nicht 
nur.  wenn  sie  von  kälteren  in  wärmere 
üegenden  venetst  werden,  sondern  aach  um- 
gekehrt. Sentbiere.  so  nns  gebracht,  halten 
s\<]\  nur  kurze  Z>it,  dasselbe  ist  d<r  Füll 
bei  den  meisten  tropinchen  nnd  subtropis<  }ieu 
Tbieren,  ja  die  Gemsen  z.  B.  sterben  i  ild. 
wenn  sie  in  demselben  I>nndc  nur  vom  Hoch- 
gebirge zu  Thale  gebracht  werden. 

Web  Ii  tjrosscii  Werth  die  Acclimati- 
sirung  anderer  Thiere  bei  nns  insbe« 
sondere  für  die  gesammte  Landwirthsehaft 


hat,  leuchtet  ein  und  geht  auch  daraus  her- 
vor, dass  sich  in  neuerer  Zeit  im  Grossen 
AcclimatisationsvereiDe  in  allen  Welttheilen 
gebildet  haben  nnd  einander  gegenseitig  die 
Hände  reichen,  nicht  blos  nm  niöfrlirhst  die 
Hansthiergattungen  sn  vermehren,  unseren 
Ländereiea^  Wudnng«  ond  FIüümh  u<iüc 
Bewohner  zuzuführen,  sondern  auch  die  Nah- 
rungsmittel zu  vervielfältigen  nnd  neae  Öko- 
nomische wie  industrielle  Producte  zu  schaffen, 
denn  auch  die  Pflanzen  lassen  sich,  a.  sw. 
im  Ganzen  um  Vieles  leichter  acclimatisiren 
als  die  Thit-re.  Diese  Vereine  erstreben  zu- 
gleich ein  huliercs  Ziel,  indeiu  sie  sich  die 
Aufgabe  stellen,  die  die  Acclimatisation  von 
Thieren  und  Pflanaen  betreffenden  Vorar- 
beiten in  geordnete  Reihenfolge  mit  den 
Versuchen  zn  brinfjen,  die  versehiedin-'-n 
Zwitichentalle  bei  den  üeubdclituni^eu  ntit 
den  erzielten  Resultaten  zu  vergleichen  und 
dadurch  die  Grundlagen  einer  neuen  Wissen- 
schaft an  gewinnen,  welehe  die  Aeelknatisation 
in  Zukunft  nicht  mehr  ali^  Spiel  des  Zufalles 
dem  Empirismus  allein  überlassen  wird. 

Auä  diesen  Ausführungen  dürfte  zur 
Genüge  hervorgehen,  wie  sehr  das  Klima 
nicht  Mos  auf  die  Organisation  des  Körpers, 
Mindern  auch  auf  das  Wohlbefinden  und  die 
Gesundheit  der  Thiere  Eintluss  übt.  In  der 
einen  Gegend  sieht  man  diese,  in  der  an* 
deren  jene  Gesundheitsstörungen  auftreten, 
man  hat  dieselben  daher  mit  Recht  klima- 
tische I\  r :\  II khe  iten  oder  Aerlluiau^ati  ins- 
krankheiten  genannt,  muss  aber  woiil  unter- 
scheiden, inwieiernt:  die  atmosphärischen  und 
Temperatur  Verschiedenheiten  oder  die  Boden- 
verhältnisse damit  im  Znsammenhang  stehen. 
Kigentlicho  klimatische  Krankheiten  gibt  es 
viel  weniger  als  die  ortaeigenen  oder  Hoden - 
krankheitcn.  Sehr  nahegelegene  Gegenden 
desselben  Klimas  kftnnen  in  Bezug  auf  das 
Auftreten  bestimmter  Krankheiten  stark  von 
einander  versrhi<'den  sein,  was  am  besten 
der  MUz-  und  Kauschbrand,  die  Wiideenche, 
derStarrkramp^  dieHimoglobinorie  etc.  lehrt, 
welche  Krankheiten  an  einem  Ortehanti!^.  d;\- 
ncben  selten  oder  gar  nicht  vorkoiutuea.  Ein 
feuchter,  wenig  für  Luft  zagiinglicher  und  wenig 
Erw&rmnngafähigkeit  besitsender  Boden,  oder 
wenn  er  viel  der  Kersetinng  anheimfallende 
Substanzen  i-ntbält.  irfi  ir^-lalirlich,  gleielivie! 
ob  er  dem  «See-,  Hochebenen  oder  Alpenklima 
angebOrtw  Er  erzeugt  zum  l  ntei>chiede  von 
dem  immunen  Boden,  desaen  UDtergmnd 
durchlässig  ist.  so  dass  das  Wasser  abfltesBt, 
ohne  sich  zu  Grundwas^  r  zu  samnioln  und 
die  Befeuchtung  zu  kmic  Zeit  dauert,  als 
dass  sich  Spaltpilze  in  erheblicher  Menge 
entwickeln  konnten,  bestimmte  Krankheiten, 
als  deren  Hauptreprüscntnntcn  immer  wieder 
der  Anthrax  und  d.is  inlerniittirfiidc  Fii-ber 
am-jeselien  werdi'n  nai.>>en.  Anf  ;khnliche 
Weise  entstehen  chronische  K'^-^jdrations- 
(  atarrhe,  Gelenkrheumatismen,  Ruhr,  Lungen- 
j  lithise.  Diphtheritis,  vielleicht  auch  Lungen- 
tuberculns.-.  i'.  rlsucht.  Rothlavit  u.  s.  w.,  e< 
lÄsat  sich  aber  bei  der  Vielseitigkeit  der 
Ätiologischen  Momente  nnd  der  noch  sehr 
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mangelhaften  Einsicht  in  dieselben  ijatürlich 
nicht  genau  sagen,  inwieweit  die  geulopischen 
oder  aie  klimatischen  Potenzen  in  Betracht 
kommen.  Die  gefährlichstes  ond  heftigsten 
Ar  cliinatisationskrankliciten  erzeugt  der 
Tausch  entgegengesetzter  Zonen,  schon  woni- 
f^f-T  der  Uebergang  aas  einem  gemässigten 
Ivüma  ia  die  foUur*  oder  Aequatorialzone, 
wie  denn  llberhftiipt  die  Thier«  ameree  Klimai 
neb  stets  am  leicbtestpn  adaptiren.  Die 
Spenge  Kälte,  welche  in  der  gemässigten 
Zone  im  Winter  herrscht,  und  die  verhältniss- 
miiaig  hohen  W&rmegrad«  des  Hochsommers 
maohea  es  mOgUek  fut  in  dien  Breitegra- 
den auszudauern,  doch  hüngt  die  Fähigkeit 
der  Angewöhnung  auch  von  der  Kasse,  von 
dem  Geschlecht,  Alter  and  der  Constitution 
ab.  Hände  ond  Katien  erweiaw  aieh  T«n 
aUen  Hansibienni  am  daveibafteeteo  und 
vermögen  dem  Menschen  bis  in  die  fernsten 
kliuaüächtu  £xtreme  zu  folgen.  Mit  Humboldt 
erreichten  sie  fast  die  Spitze  des  Dawalagirl, 
wibrend  die  aaderen  Thier«  schon  auf  der 
halben  Höh«  dei  Gebirgeatoekes  wegen  Uo- 
fäliigkeit  m  gebeo  inraeltgeadiickt  waden 
mosssten. 

Besondere  Charaktere  tragen  die  Aeeli> 
matiiiationskrankheiten  gerade  nicht  an  sich. 
Die  mehr  nördlichen  Thiere  bekommen  in 
den  lieissen  Gegenden  in  der  Regel  Gehirn- 
bautentsandungon,  SchlagÜQsse,  Gehirn- 
kanunerwabiserducbt,  acuten  fleberhaften  le- 
terus  (gelbes  Fieber?),  Leberentzündiinj»en, 
acute  gelbe  Leberatruphle,  amyloide  Eotar- 
tungen  anderer  Organe,  gallige  Ruhren;  um- 
gekehrt die  sQdländischen  Thiere  im  Norden 
acute  und  chronische  Brustkrankheiten,  Scro- 
phulose,  miliare  Tuberrulose.  Pidyartliritis, 
Aniiniie,  Leukämie,  L'hluroae,  Uliachitis,  Kuü- 
chfubrilchigkeit  u.  s.  w.  Uei  herrsLlienden 
InfectiooskranltheHen  werden  die  importirten 
Thiere  gewOhnlieh  am  ersten,  iL  aw.  merlC' 
wflrdigerweise  um  so  stärker  befallen, 
lunger  sie  den  Angriffen  des  ungewohnten 
Klimas  Widerstand  geleistet  hatten.  Nach 
Qberstandfloer  Kranldtcit  sind  dann  die  aeclt- 
matisirten  Indiridoen  gegen  die  schtdliehen 
EintlHsse.  soweit  sie  wenigstens  das  Klima 
mit  sich  bringen,  gesicbtiit. 

Besondere  liegein,  den  nachtheiligen  Ein- 
wirltnngen  eines  Klimawechsels  vorzabeogen, 
lassen  sich  nicht  gut  geben,  sie  sind  die  der 
Hvi-'iene  und  Diätetik.  <nM  liit,lit  die  IJeber- 
bietUung  nicht  allznrasch  und  wcirdeu  klima- 
tische Ge^ens&tie  umgangen,  so  bleibt  die 
Acilimatisirang  gewöhnlich  ohne  ernstere 
Folgen  oder  treten  diese  nnr  in  der  ersten 
Gcn-  ratiDa  auf.  Bestimmte  r!ri  n/cn  sind  hier 
schon  gezogen  und  Uebcrscbreitungen  rilchcn 
sich  namentlich  bei  künstlich  herangezogenen 
Tbicrrasscn,  wenn  nicht  durch  Krankheit,  so 
doch  durch  Entartung.  Schweine  gedeihen 
weder  im  hohen  Ntiriii'ti,  nurh  im  Su^ii  ii,  und 
das  frühreife  SoutinluwnM'lutf  verküuimert 
schon  in  wenigen  Munaten,  wenn  ihm  nicht 
jene  Nahrung  reichlich  geboten  wird,  sveL  in' 
tiü  frühreif  gemacht  hat.  Iiu  Allgcmeiuen 
sichert  es  die  Gesouderhaltong  am  meiften. 


wenn  der  Uebergajig  la  der  neuen  Lebens» 
weise  und  i'iltterüng  nur  allmälig  eingeleitet 
nod  dabei  Mässigkeit  ei^ebalten  wird. 
SeUimm  ist  immer,  wenn  TUere  aas  lioeh- 
gelegenen  trockenen  Gegenden  in  fippige 
Niederungen  translerirt  werden,  weniger  um- 
gekehrt, ebenso  soll  der  Klimawechsel  zu 
einer  Jahxesseit  Torgeuommea  werden,  in 
wdcher  er  am  wealgsteit  Abel  «mpftmden 
wird.  Die  Engländer  überführen  die  Thiere 
aus  Ostindien  stets  im  Hoohsommer  und 
längst  nicht  mehr  direct,  sonimi  aie  halten 
Station  im  Mittelmeer.  Liegen  nodh  kein« 

Sraktisehen  Brfhlinngen  Ober  die  Aecomo> 
ationsfähigkeit  der  betreffenden  Thiere  vor, 
ist  es  geratheUj  vorerst  nur  probeweise  vor- 
zugehen nnd  die  frühere  Pflege,  Haltung  und 
Emihnng  so  wenig  ^aändem,  ala  es  die 
Okonoraisdien  YierhUlnbse  gestatten. 

Unter  solchen  Umständen  nnd  Cantelen 
bieten  Klimawechsel  überhaupt  nicht  so 
grosse  Gefahren,  als  man  früher  angenommen 
hat,  die  meisten  klimatischen  Einwirltangen 
lassen  sich  durch  vernünftige  Pflege  unschld» 
lieh  miithen.  und  spielt  hier  zwecken t- 
sprecheode  Ernährung  eine  Hauptrolle. 
Selion  aus  der  Physiologie  und  noch  mehr 
durch  die  neuesten  Forschungsresultate  von 
Voit,  v.  Wolff,  Münk  u.  a.  ist  bekannt,  i»ss 
in  wärmeren  Klimaten ,  wie  auch  in  der 
wärmeren  Jahreszeit  kälterer  Gegenden  im 
Ganzen  weniger  Nalimng  erforderlich  ist, 
als  bei  niederer  Temperatur;  der  Eiwciss- 
bedarl'  iat  aber  dabei  keineswegs  ein  gcrin- 

ferer,  nur  der  Fettverbraucli  ist  bei  letzterer 
emperatnr  ein  wesentlich  höherer,  denn 
unter  dem  Einfloss  von  Ktlte  wbd  Im 
tliierisohen  KArper.  wofern  dessen  Eigenwärme 
unverändert  bleibt,  bis  zu  33'/^  mehr  Fett 
consuinirt  und  dadurch  mehr  Wärme  erzengt, 
durch  welche  erst  die  Zunahme  der  Wärme- 
abgabe conipensirt  wird.  Die  Hehnersetsnng 
geschieht  theils  durch  wiUkörliche  oder  in 
Folge  eles  Frostes  hervorgerufene  unabsicht- 
liibe  Bewegungen,  zum  Theil  durch  die 
grdasere  Anstreagnng  der  Athemmnskeln 
(▼ertieftes  Athmen),  xnm  Th9Ü  anch  dnreh 
reflectorische  Beeinflussung  der  Zersetzung 
in  Folge  der  durch  den  Kältereiz  bewirkten 
Erregung  des  ganzen  sensiblen  Nerven- 
geflechtes  in  der  Hant  Letstere  regt  (dnrch 
rermittlang  des  Kflckenrnarks)  in  den  Mus- 
keln, welche  fast  die  Hälfte  vtim  Gesammt- 
kOrper  ausmachen,  auch  eine  stärkere  Cho- 
rnische Umsetzung  an,  SO  daas  selbst  ahne 
sichtbare  Muskclbewcgungen  mehr  kohlen- 
stoffreiche Stofi'e  (ähnlich  wie  bei  den  will- 
kürliehi  u  Iv  wegungen)  zerstört  werden  und 
soiuK  ii  Villi  Seite  der  Hautnerven  gcwisser- 
mass.'ti  eine  WäriüeregulatiüU  durch  grösseren 
Umsatz  in  den  Muskeln  (ehemisdier  fieflea" 
tonus)  statttindet. 

Bei  der  Aci  limalisaiion  in  kälteren  Gegen- 
den wird  man  hauptsächlich  solche  Futtcr- 
materialien  Torlegen  mfissen,  welche  sich 
l,-^ir!itfr  7.'rsi«t7<;'n  lassen  und  dadtiroli  der 
Wanueproduftiun  Vorschub  leisten.  Dazu 
eignen  sich  gleich  gnt  die  BiweisskOrper  nnd 
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dip  Kohlenhydrate,  nnd  gibt  e«  für  Pferde 
und  Wiederkftaer  kein  pasModeres  Futter  als 
Heu.  Grummet,  Klee,  pinc  entstiirpclicrKl.-  Bei- 
mischuni;  von  Kfiniorfrüchtoii  (um  b.-st»»n 
Haf<?r  o(l>'r  Mais)  und  ilif  Kartortoln.  AiioJi 
die  Le^minogen  und  deren  ^troh  sind  gleich 
aiugezeicfaDet  an  Brotelnkörpera  wie  m  ttick- 
stofft'rt'ien  Siilj^tnTtzen  und  eii^iifn  sie  sich  um 
soni.  hr  als  Ut  biTgangsfutter»  wenn  siia  zwar 
:iD*ian>'mii  aber  nur  in  m&ssig  nnd  in  allm&lig 
»teigenden  Bationen  sowie  mit  Bftben  und 
W«nelw«ric  gemisch  abgegeben  ireiden.  Ffir 
Schweine  würde  das  Ilatijitfotter  in  Kartoffeln, 
Rüben,  Klei«,  M>-h\  od.  r  Mais,  Bohnenschrot 
u.dgl.  (alles  ^,'ebriiht  uder  gekocht)  bestehen, 
sowie  in  Milch  oder  FlaiacbliberTestai.  &od 
ist  fBr  alle  gemranten  TMore,  Bunentlloh  Mch 
für  Pleischfresner  niipc.ignet,  weil  schlecht 
ausnfitzbar,  und  auchäulchc  Substanzen,  welche 
viel  freie«  Fett  enthalten,  wie  die  Oelknchen, 
können  hGcbftens  sar  AbweduliiDg  in  kkineii 
Mengen  (mit  lodttib)  dienen,  weO  to  der 
Kälte  ein  BedOrfniss  nach  Fett  bi  st.  ht.  Veher- 
schüwiiges  Fett  ist  fQr  genannte  Zwecke  aber 
unnütz,  denn  M  wird  nicht  oxydirt,  sondern 
kommt  blos  zum  AnaMs  in  den  Geweben; 
sweekmässiger  erweist  deh  daher  ein  kleiner 
r.  berschuss  an  Albiiminat<  n.  welcluj  ebenfalls 
Fett  unter  der  Uaut  als  Schut/niitttl  gegeu 
Kälte  liefiun.  PSr  die  Fleischfresser  gilt 
dnsselb«,  «m  malBten  passen  Milch,  Butter- 
inili*h,  KIseMsle,  die  AbfUIe  des  Mittags- 
tisclips.  Fleisch:  dann  Suppen  von  Mais-  oder 
Hafergrütze  (mit  Schiualz  und  Sah).  Gerste, 
Reis,  Sago.  Gries,  Schlachthausabt alb-,  Fleisoh- 
biscuits.  Fleischmchlzwieback,  Erbsen.  Für  das 
Geflügel:  Brei  von  geröstetem  Gersten-  oder 
Haff  rnii'hl,  liois.  HjitVrsrrritze  und  Fleischmehl, 
Bohnenüchrot  mit  Kartuifeln,  Hirse  oder  Mais 
und  Milch  gekocht,  Wicken,  Lelnknehen. 
Maltoleguminoscnmehl.  Da^s  man  frut  thut,  in 
der  Kälte  die  Futterstoffe  nnd  Getränke  auch 
warei  zu  r.  ichen,  ist  .  ink-ucbtond ;  sie  geben 
dann  eben  Wärm«  ab,  statt  sie  vx  entziehen. 

Fflr  die  wftrmeren  Klimate  oder  die 
h'»is«<'  Jahresreit  muss  ins  Aticre  ?cfasst 
werden,  dass  man  hauptsächlich  äulcho  Sub- 
stanzen zuführt,  welche  den  Organismus  nut 
seinem  Gieichgewichtsinstande  zu  erhalten 
geeignet  sind  nnd  dabei  möglichst  wenig 
Wärme  pr.idtK  iren.  In  di.  stT  Beziehung  stehen 
wiederum  die  Eiwci&skürpcr  obenan,  und  darf 
an  ihnen  liir  AcclimatiBationszwecke  nichts 
abgesogeo,  allerdings  anch  nichts  hinsagesetst 
werde»,  da  nichts  rnebr  Winne  gibt,  als 
Obfr-ehflssif^n  Albnminate.  An  sich  ist  es 
gleichgiltig,  welche  protein haltJgen  Futter- 
mittel gewählt  werden,  die  eiwcissartigen  Sub- 
stansen  der  Urftser  liefern  nahem  gans  die- 
selben ResnHate,  wie  die  der  KOrnerMehte 
und  Leguminosen,  die  stark  n.'ihrenden  nnd 
scliwerer  verdaniicheu  verbluten  sich  aber  aus 
dem  <inuide,  weil  in  der  Hitze  bei  Mensch 
nnd  Thier  dne  instinctive  Abneigung  gegen 
sie  besteht,  welche  Berteküichtignng  verdient, 
und  ansaerdcni,  wie  seli  ni  el>i n  .»rwähnt  wurde, 
der  Verdaaungstract  im  Sommer  eine  ent< 
adiiedene  Ynlnerabilittt  leigt.    Kach  den 


neuesten  Untersuchungen  liubners  bedingen 
höhere  Temperaturen  keine  Herabsetzung  aer 
CO,-Bildun^',  eher  si.^rar  Steijreranfr:  dement- 
sprechend Süll  auch  die  Zufuiir  au  Nahrung 
in  heisser  Zeit  quantitativ  nicht  ^erintrer  sein. 
Allerdin^  ist  in  der  Wärme  weniger  Nahrong 
erforderheb,  als  im  Winter,  indessen  wird  in 
den  Tropen  nicht  weniü;.^r  verzehrt,  und  sind 
auch  grössere  3Ientr<  n  nothwendig,  um  den 
Stoffbestand  zuerhalteti :  ein  WärmeQberschass 
ist  dabei  nnansbleiblich.  und  ist  dies  auch  ein 
Gmnd  für  die  geringere  Leistungsfähigkeit 
der  dortigen  H'  wohner  Qnalitativ  empfehlen 
sich  in  erster  Linie  leichtverdauliche,  kohle- 
hydratreiche aber  fettanno  Substanzen.  Als 
solche  stehen  iOr  die  Pfiauenfiresser  unüber- 
ta^fflieh  da  das  Wiesen«  nnd  Kleegras,  halb- 
reifer Hafer.  Grünroggen.  fri=;che  Futterwicken, 
u.  dgl.  Unentbehrlich  sind  dabei  die  saftigen, 
zuckerhaltigen,  reichlich  saure  Salze  enthal- 
tenden Vegetabilien,  wie  die  Rfiben.  Wnneln 
md  bellen  (das  Oh«t  der  ^Thiere),  schon 
desswegen,  weil  sie  auch  durst lutschend  sind 
und  vieles  Trinken  für  nicht  acclimatisirte 
Thiere  verhängnissroll  werden  kann,  sowie 
weil  sie  rermöge  des  retchen  Inhaltes  an 
Cellnlose  leicht  bewefrUrben  Danninhalt 
scliaffen  und  so  Vcrstopfun^ren  hintanhalten, 
die  keine^fallü  geduldet  werden  durk-u.  Für 
die  Fleischfresser  taugt  ara  besten  mageres 
Fleisch,  gekochter  Mais,  Reis,  Gemüse,  Kar- 
toffel, in  neuerer  Zeit  wird  allgemein  Reiü 
für  das  beste  Nahruni^'smittcl  in  heisser  /..  it 
angesehen.  Für  frisch  eingeführte  l'hiere  kann 
im  Anfang  gekochtes  und  wieder  erkaltetes 
Wa.«  '  f  nl    'letränke  nothwendig  werden,  y/. 

Klingen.  Klingende  Töne  werden  so- 
wohl bei  der  rcrcnssiuu  als  Auscultation 
hautig  vernoniuien,  sjr  i^ehören  rn  den  vollen- 
detsten akustischen  lieistunL'-'u.  Am  meisten 
nähert  sich  da^  Kliugen  dem  Tone  und 
erreicht  es  dics.  n  liäufig  auch  hin.xichtlich 
der  Intensität  nnd  Kesonanz,  in  ti.  ii  ni«-i-ten 
Fällen  jedoch  hört  man  es  in  Begleitung  einer 
andern  SchaUencheinung,  wie  z.  B.  secundär 
neben  dem  tympanitist  hen  Schall,  ihm  de.v 
zersprungenen  TojdVa  oder  beim  Kassclu. 
I'latsfhem  und  Kluken,  es  ist  daher  gewöhn- 
lich nur  eine  accesaonscbo  Erscbeinong. 
Kflnstlieh  eÄlltman  UingendeTdne  am  besten 
durch  Anklopfen  an  ein  leeres  grosses  Fass: 
der  dadurch  erzeugte  helle  Percussionsschall 
ist  von  einem  sehr  deutlichen  Klingen  be- 
gleitet^ das  an  das  Tönen  einer  äilbeimanae 
erinnert,  man  nennt  daher  die  OehOrswahr- 
nehmnng  auch  fOglich  metallis-hef. 
Klingen  oder  metallischen  Nacliklüug 
(tintement  mdtalliqae  oder  argentin).  In 
gleich  exquisiter  Weise  entsteht  Klingen, 
wenn  man  Lnft  in  einen  Kmg  (Amphora) 
blä>f.  Die  Luftwellen  setzen  dl.  Knii:wand  in 
hörbare  Schwingungen,  und  wtrücu  diese  so 
vielfach  und  regelmä-ssig  an  der  glatten  Innen- 
flAehe  hin-  und  hergeworfen,  dass  sie  dadorcb 
Terstirfct  werden  (Resonans)  nnd  einen  ftrm- 

lichen  Silherklan<^'  crhalt.-n.  den  man  am  h 
als  Krugton  oder  amphorisrhen  Nucli- 
hnll  beieichnet  Anf  ihnUche  Weise  entateht 
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dieser  auch  unter  deia  Plessimeter,  wenn  <\U' 
Luft  in  einer  Laagaocavenie  darch  das  An- 
klopfet! in  tAnende  OacflktfonenTenetitwird, 

man  hOrt  aber  i^iesi's  Höhlensymptom  sehr 
»elten,  obwohl  jä  vieliach  Excavationeu  be- 
sonders bei  Lungensucht  und  Lungengaogrün 
vorkommen.  Eine  reKobafaaige  Beflexion  der 
8eh«]lweUen  iat  nur  denkbar,  wenn  die  Hdble 
in  der  Lunge  leer,  d-  h.  nur  mit  Luft  ppfflllt 
und  mindestens  faustgroas  ist^  wcuii  »ie  glatte 
nnd  nieht  lerfetzte  Wandungen  besitzt,  welche 
Mt  nwwiTer  LunMnanbetans  beatehen,  also 

Biten  BeeonanxbMlen  haben  nnd  wenn  die 
öhlc  nicht  m-hr  als  w.->m>o  Finger  breit 
von  der  Kippen  wand  entfernt  Ii' ::t.  Neben  dem 
Ton  der  011a  rupt*  hört  man  ilanii  <  im  n 
deutlichen  amnborifleben  Nachhall.  Häutiger 
nnd  namentHen  tiefer  in  der  Lunge  ver- 
niinmt  inuti  Acu  Tan  als  amph <i r i  s  clifs 
Athmungsgeräusch  oder  Krugblasen 
beim  Anscnltiren,  wenn  im  Verlaufe  von  Pneu- 
monien aller  Art  einidne  Ideine  inhltrirte 
Stellen  jetxt  wieder  für  Lnfl  zugänglich 
werd-  n.  ulsu  «.'ine  zniii  Mittönen  sohr  fj;üiistiir<:' 
(noch  hepatiäirte )  Umgebung  besit^ieu.  Die^eü 
Klingen  wird  meist  von  schwachem  Bronchial- 
athmen  begleitet  und  irrthümlicherweise 
häufig  für  Bronchophonie  (s.  Auscultation) 
genoiiiini'M  i'd.T  <\s  iiiunilVhf  irt  sich  als 
klinge  ndl.  s  Ua^sein.  Beide  Phänomene 
aind  schlimme  Zeichen,  da  sie  fast  immer  den 
Ausgang  in  Eiterung  oder  Verjauchung  an- 
kOndigen.  Zuweilen  hOrt  man  das  Klingen 
auch  sehr  gut,  ja  schon  par  di>taiice  b.'i  d>  r 
BraetfeUentsündung  neben  Plätschern  oder 
Olnekgluck,  wenn  sich  die  im  plenritischen 
Erfjtjs-sf  "iitwiokrdl'^n  (läse  mit  di-'-stMii  wäliri-nd 
d'jr  Ex<_(irsion''ii  des  Brustkurljes  verscliiebL'n 
( M>'f''orihnius  pleuruf).  Meist  sind  dabei  Ver- 
wachsungen der  Pleurablätter  vorhanden,  und 
bekommt  man  nieht  selten  dasaelbe  klin- 
gende Klukorn  aach  bei  der  tratimatischfTi 
Herzhfnt''lentÄundunf^  des  Kindes  zu  hoiun, 
wo  » ans  den  gleii  h^n  anatomischen  Vor- 
gängen seinen  ür«piung  nimmt  nnd  ina- 
beeendm  beim  Anleaen  des  Ohres  aa  die 
linke  Bngqpitoe  deotfieh  Tenieninen  wenlen 
kann. 

Aber  auch  im  Hinterleibe  kann  dieselbe 
alcoatiacbe  Rrscheinnng  wahrgenommen  werden 
nnd  iwar  hauptsächlich  dann,  wenn,  wie  bei 

starken  Auftreibungen  des  Darmes.  Koliken 
oder  bei  abgeschwächter,  bezw.  sistirter  Peri- 
staltik die  stark  dnrcb  Gase  gwpAUnten 
Darmwandongen  oacUlationafiliiger  gevwdea 
sind  nnd  der  mit  Lnftarten  gemUehte  Dann- 
inhult  nur  lani,'^ani  fnrtbewcgt  wird.  Gej?nn- 
thcilig  entstellt  da.<i.>scibe  abgebrochene  i>arm- 
klingen,  welches  den  Eindruck  macht,  als 
ob  Wasaerttopfen  in  ein  mit  Wasser  gefüllte» 
Metallbeeken  herabfallen,  wenn  bei  Krampf- 
koUken  in  Folp.-  >-A\r  lebhafter  Cijutractionen 
Gase  und  Flü8sij:kt.iien  aus  einer  stärker  ge- 
spannten Darmschlin^e  in  eine  weniger  ge- 
spannte Partie  hinUbei^edrängt  werden.  Da- 
mit ist  meist  lebhafte»  Kol!ern  und  wenn 
Diarrliüe  im  Anzug»'  ist.  un.  Ii  l'l  it-' Ihtii  und 
„Flieüsen"    verbunden.   Das  cigcuthiimlichc 


G'^iui.si  h  von  Darmgeräuschen,  zu  dessen  Ver- 
stärkaug ancb  die  st&rkere  Spaunang  der 
Baachwand  beitfigt  ist  aueh  nnter  dem  Kamen 

Krampfgetön  und  das  Klin..'  n  Is  das  des 
hcrablallenden  Tropfens  (Uiuta  cadens) 
bekannt  Aber  auch  bei  anderen  Vorgängen  im 
Darm  liört  man  durchaus  nicht  selten  seiu 
brate,  metaUisdi  klingende,  reine  TOne,  ihn- 
lich  denen  einer  Gnitarre,  welche  aus  ähn- 
lichen Ursachen  (ungleiche  Gasspanuung  ein- 
zelner Darmabschnitte)  ihre  Entstehung 
nehmen,  ebenao  bei  der  acuten  Tvmpanitu 
der  Wiedeildner,  wn  der  durch  die  starke 
Ausdehnung  dar  Pansen-  und  Bauchwand  ent- 
stehende grosse  und  gut  resonirende  Luft- 
schallraum  der  Erzeugung  silberähnlicher 
Töne  wesfiiilich  Vocachnb  leistet  K*^/. 

K I  i  n  y  tid  hof  unweit  Weiltingen  war  ehedem 
ein  l'ri\ati,a'.stüt  des  Prin/.fn.  späteren  Il'-rzogs 
liudwi^  P'.ugen  von  Württemberg  (17W — ^1795). 
Dasselbe  bestand  be.soaders  aus  türkischen, 
podolischen,  circassischcn  und  moldauischen 
Stuten  sowie  aus  arabischen,  türkischen  und 
andtren  edlen  Hengsten.  Während  seiner  He- 
gienin^  iQst«  der  Herzog  das  UeatQt  auf  and 
Qberiiilirte  die  besseren  Pferde  in  das  Gestftt 
zu  Marbach  (s.  d.).  GrassmoMH. 

Ktingatein,  Phonolith.  Eine  im  böhmischen 
Mittelgebirge,  in  der  Ober-Lausitz,  im  Sieben- 
gebirge vorkommende  Gesteinsart,  welche  ein 
fnidges  Gemenge  von  feldspathartigen  nnd 
wasserhaltigen  Silicaten  darstellt,  das  grosse 
Neigung  zur  schieferigen  Textur  zeigt;  oft 
tritt  es  auch  ]>or|d)_vrartig  durch  Beimengung 

I  von  glasigen  Ortbölüaakrystallen  mit  Horn- 
blende, Hagneteiseoen  auf.  Das  Gestein  ist 

1  von  grünlirhgrauer  bis  s[elblichgrauer  Farbe, 
und  überzieht  iich  alliuulig  mit  eiüur  weissen 
Verwitterungskruste;  dQnne  Platten  desselben 
Idingen  beim  Anschlagen  heU.  Loebtsck. 

Kililk  (von  «Xt'vi^.  Lager,  Bett,  t;  xXiv:«:^^, 
Oliiiicum,  falsch  Clinik).  oicrcntHch  derl'ntcr- 
richt  am  Krankenbett.  Der  Name  ist  von  der 
menschlichen  Medicin  in  die  Thierbeilkuude 
abertragen  worden  nnd  versteht  man  hier 
nnter  Klinik  im  eigentUehen  Sfanie  die  pcnk« 
U^ebe  Ausübung  der  Veterinärniedichl  md 
da»  Erkläre«  der  Krankheiten  in  den  Kranken«' 
Stallungen  al.i  1  nrerriclitsmittel  lur  künftige 
Tbier&rate.  Die  Eiurichtung  hat  den  doppelten 
Zweck,  den  Studirenden  die  in  der  spcciellen 
Pathulügie.  Therajiie  nnd  Cliirurgie  gelehrten 
Thierkrankheiten  in  natura  vorzuführen,  ihnen 
Gelegenheit  zu  eigenen  Beobachtungen,  metho- 
dischen Untersuchungen  und  Erbebung  der 
Anamnese  zu  geben,  sowie  die  Wirkungsweise 
d>'r  Arzneimittel  zu  /eigen.  Der  dicsbeittg- 
licbe  iichrer  heissi  Kliniker. 

Es  gibt  mehrere  Arten  von  klinischen 
Anstalten.  In  dem  Klinicum  selbst  oder  dem 
Thicrspital  werden  zu  jeder  Zeit  kranke 
Thi.T'"  aller  .\rt  aufgeii  unnien  und  k^■'nnen 
von  den  Schfileni  beobachtet  and  untersucht 
werden.  Der  Kliniker  oder  seine  Assistmiten, 
welche  approbirt.-  Ilnerärzte  sein  müssen, 
stehen  stets  mit  Bilehruug  und  Anweisung 
zur  Seite:  da  jedoch  die  vcrBchiedenen  Krank- 
heiten sowohl  als  die  Uansthiergattangen  aus 
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praktischen  Gründen  lyid  der  besseren  Udl>er- 
richtlielikeit  v^f^en  systematiech  nnterfebneht 

werden  imlssi-n.  tlii-ilt  man  ili'-  Ktinik  in  eine 
solche  fQr  iiuuTlich  Kranke  umi  änsserlich 
Kraake,  interne,  externe  oder  mcdici- 
iiiselie  ond  cbirarcieche  Klinik,  eine 
Trenminir,  ^«  sich  nicht  ToHtandif?  dnrcb- 

füIir"T)  lässt,  in  ^rossi-n  Kliniki'ii  :i1mt  imtli- 
vveniiig  erscheint,  sowie  in  eine  i'ierdt;-, 
Kindvieh-  und  Hnndeklinik.  In  grosseren 
St&dten  and  selbst  da,  wo  Tliierarzneischulen 
sind,  reichen  die  Tom  Staate  nnterhaltenen 
Kliniken  nicht  ininior  nns,  und  bestehen  hier 
Auch  Privntkliniken,  in  denen  jedoch 
Unterricht  nicht  oder  nw  fir  Praktikuten 
ertheilt  wird. 

In  der  Poliklinik  (itoXfj,  Stadt)  wer- 
den die  Krankon  in  ilt>n  Ötalluni,'^  n  innerhalb 
der  Stadt  von  den  >Studirenden  der  letateu 
i^emester  (l'raktikanten)  unter  AoMcht  des 
Klinikers  in  Behandlung  genommen,  oder 
übergibt  letzterer  den  vorgerückteren  Caiuii- 
daten  Jic  Krank,  ti  zur  eigenen  Hi'iiainliunf,'. 
jedoch  nicht  ohne  »ich  selbst  zeitweise  von 
«em  Terlanf  der  Krankheit  persOnlieh  in  on- 
terrichtfn.  die  nrithii,'.'  Kürksjirachf  mit  dem 
Behandelnden  zu  nehmen,  die  DiagnoHe  /.u 
<  antntliren  und  die  Kecepte  von  Tii^'  zu  'l  ag 
einer  Kevinion  su  nnteriiehen.  Die  poliklini- 
schen EinriebtungoB  sind  von  greetttn  Werth«, 
da  insbesondere  \-iele  »chwer  i'rkranktf',  nicht 
transportable  Thiere  ein  höchst  iustruclives 
Lehnnittel  abgeben  nnd  auch  solche  Thier'' 
xor  Behandlang  gelangen,  welche  den  ata- 
tioniren  Kliniken  meist  ttleht  logefUirt 
werden  f Wiederkäu.^r.  (l-flügel,  Stubenvögel, 
Menageriethiere  u.s.  t.);  auiticrdem  gewöhnen 
sieh  die  Schüler  jetzt  schon  eine  gewisse 
äelbstftndigkeit  an,  darch  welche  ue  nach 
Antritt  der  Praxis  freier  nnd  sielieTer  avfini- 
Tr^ten  vtrninfen.  Die  ambulatorische 
Klinik  endlich  (ambulare,  wandern)  ist  jene, 
wobei  die  Thierbesitzer  ans  der  Umgebung 
nnd  Tom  Lande  kranke  Thiere  aller  Art  an- 
melden, nm  et«  dann  in  Ihren  Stallungen, 
idso  cbenfHlls  auswärts,  in  ilhnlieli.  r  Weise 
behandeln  zu  lassen  wie  iu  der  roliklinik. 
Auch  diese  Institution  i-it  eine  äusserst  werth- 
ToUe,  die  Spitalklinik  wesentlich  ergänzende. 
O.  tw.  nmsomehr,  als  hier  insbesondere  Wie- 
derkäuer und  Si'lnveine  da>  Lehrmat-Tial  ab- 
geben, wenn  es  auch  nur  iu  beschrank  lern 
Uasse  sein  kann.  Schon  der  Umgang  mit  so 
Verschiedenen  Thieren  sowie  der  mit  den 
Eigenthürnem  und  deren  Dienstpersonal,  die 
selbstandii^»»  Exploraticn  der  Thiere  nnd  die 
Kemitiufüiiiahme  von  d-.a  Verhältnissen,  unter 
denen  die  Tbifre  l-'hon,  Ton  der  bäuerlichen 
Wirth Schaft,  der  Haltung.  Pflege  und  Fütte- 
rung der  Hausthierc,  die  Untersuchung  auch 
gesunder  Thiere  etc.  ist  von  hoiiem  W.Ttbe. 
lohnt  den  damit  verbundenen,  allerdings 
gru.sscn  Zeitaufwand  reichlich  nnd  verschallet 
praktischen  Blick  und  Tact.  Zud>ni  kommen 
auch  Geburten  zur  Anschnnuntr  nnd  Beiumd 
lang,  an  denen  es  in  dem  Uosjütal  in  der 
Kegel  Kanz  und  gar  mangelt,  man  ist  daher 
an  den  Vetarinlitcbnlen  jetxt  enwtUch  daran, 


eigene  Viehbaitangen  nnd  Versachaanatalten 
zu  sehaflisn. 

A»]>s-  r-!>'iii  imfiib^t  der  klinische  Unter- 
richt Älleü,  was  2UIH  Zwecke  der  Heilung  in 
Anwendung  zu  bringen  ist,  <lie  speciellc 
Therapie  tindet  gerade  hier  die  eingehendste 
Berücksichtigung  und  wird  deren  Verstftndniss 
auch  durch  lehrrt  icln-  H<  ih cr.-uelie  und  Ex- 
periiuentationen  an  ^cäunden  und  kranken 
Versuchsthiercn  erleichtert:  es  kommt  daher 
nicht  bloss  der  Gebrauch  der  phamiaceuti- 
sehen  Mittel  znr  An*chauang,  sondern  auch 
der  der  chirurgiacheD  nni  DMnentilch  d«r 
diätetischen. 

Da  CS  sich  in  den  klinischen  AnstalkeA 
in  erster  Linie  um  die  Vorbereitung  zu  der 
praktischen  Ausübung  des  künftigen  Bernfes, 
nm  die  t^uintes^enz  d<  s  ganzt  ii  tliierärztlicben 
titudiuttjs,  d.  h.  Erkennung  und  Heilung  von 
Krankheiten,  handelt,  so  mnss  auch  dem  kli- 
nischen Unterrit  Iit  dii>  Kenntniss  einer  Reibe 
der  wichtigsten  Fm  Ii.  r.  insbesondere  aber 
d'nr  l'liysiob.gif.  allgciiK-inen  l'aiboi  tgie  und 
'iherapie,  der  Arzneimittellehre  und  Gesund- 
heitspilege  vorhergehen.  Eist  von  den  Vor- 
lesungen über  speciellc  Patholone,  patholo- 
gische Anatomie  und  speciellc  Therapie  führt 
der  Weg  in  die  medicinisehe  und  chirurgische 
Klinik,  ausserdem  wird  die  Kenntniss  der 
ebembefaen  nnd  phyaikaUachen  Unterancbnnga- 
raethodcn  vorausgesetzt,  welche  für  die  Thier- 
ärzt«  ik»t  von  noch  grüsäerer  Wichtigkeit 
sind  al^  für  die  Menschenärzte.  Erstere  können 
ihre  Kranken  nicht  fragen  nnd  ausforschen, 
sind  lediglieh  «vf  die  meist  nnxamlässigea 
Aussagen  des  EigenthOineri  ndor  Dien>tiier- 
sonales  angewiesen  und  m  gezwungen,  neben 
genauester  objeetiver  Untersuchung  auch  auf 
Detail«  einzugehen,  insbesondere  auf  che- 
miaehe  nnd  physikalisehe  UntensachvngeB. 
Mit  dieser  pro]' ä  den  tischen  Klinik  sind 
praktische  Uebuiigcu  im  Percutireu,  Auscul- 
tiren,  Analysiren  und  Mikroskopiren  verbun- 
den nnd  hat  diese  noch  die  weiten  Aa(cab«f 
dl«  GaniBdaten  nach  in  die  wissensrhafuiehe 
Methode  des  Beobai  htens  und  Denk.  ns  am 
kranken  Thiere  ein^ultUiren.  Sie  soll  ihn 
nicht  bloss  die  Symptome,  in  denen  sich  die 
St-Orung  der  physiologischen  Harmonie  der 
Organfunctionen  kandgibt,  am  lebenden  Ob- 
jeL't  kennen  leiiren.  si>ud<rn  vor  Allem  auch 
die  wisseuschat'llitbe  Aufiasaung  der  »Seniiotik 
und  das  Foischen  nach  der  Erkenntniaa  der 
Bedingungen,  welche  den  Krankheitszeicben 
zu  Grunde  liegen,  ihm  zu  eigen  machen, 
lliiiiiit  verbindet  diese  propädL-utisrhe  odrr 
vorubende  Klinik  auch  Uebungen  in  der  prak- 
tischen Diagnostik,  indem  sie  aUe  verwertb- 
barcn  Hilfsmittel  aus  der  Anamnese,  dem 
Krankhcitsverlauf  und  der  eigenen  Unter- 
suf'hung  zusanimenfa-sst  und  in  Ingiscin  r 
Ige  dus  Facit  liehen  l&sst.  Hieher  gehOrt 
aueii  das  System  ond  die  Reihenfolge,  in 
\VL'li]i,>r  die  einzelnen  Organe  der  Kranker 
klinisch  untersucht  werden  müssen  kli- 
nische Untersuchungen). 

Selbstredend  vermae  die  Klinik  den 
Stodirenden  nicht  nile  Krankheiten  Tonn- 
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Abren  nni  ist  dies  vath  nicht  oothwendig, 

am  int'iifon  Werth  hat  <]as  iiiethodischc  Stu- 
dium des  Gesaramtbildes  der  einzelnen  Krank- 
heiten, wie  sie  eben  in  der  kurzen,  dem  kli- 
Biscben  Unterricht  logcmeaieiien  Zrit  sar 
Beobacbtoii^  kommen,  OegenUberiutten 
der  häufigsten  Ahw.;iflinne''"Ti  vom  Nonnal- 
t\\n\»  und  die  tägliche  ßei  lKirlitung  des  wei- 
Toren  Verlaufes  der  Krankhi  iti  n.  DtnMf  baut 
ütch  dauD  die  Feststellnng  der  Prognose  nnd 
d«r  Indieationen  des  «ininibftltenden  ReilTer- 
fahrens.  Der  Narhwris  ilcs  Krf"!!_'f's  Oiler 
Xichterfolgf  s  ik-j;  letalere»  wird  ebenfallö  de- 
raonstrirt,  in  tiMltlich  ablaufenden  Fällen  an 
der  Hand  der  Leichenöfinung  der  Einblick 
in  den  pathologischen  Process  vervollstÄndigt 
und  schliesslicli  Allos  >las  oi>ikriti.si  h  bespro- 
chen, was  aus  dem  Eiuxelialle  noch  weiter 
für  die  Diagnose  und  Therapie  zu  erlernen 
ist.  Die  ganze  Aetiologie,  Pathologie  und 
Therapie  kann  natürlich  nicht  bei  jedem 
Falle  durehbesprochcn  worlfn,  die  Kr;uik 
heitabilder  bleiben  daher  ia  der  Klinik  immer 
etwas  QQTollständig  und  bedQifen  einer  E5r- 
gänzung  und  Abrutuliinc.  wplche  rn  Hause 
durch  regelmässijETcs  Nariistudium  },'oscheheii 
muss,  im  andiT-Ti  Fiille  bleibt  der  Uesucli 
jeder  klinischen  Anstalt  ziemlich  unfruchtbar. 
Das  Ootlegtenbeft  tn  benOtzen,  genü,<^  nicht, 
der  T^nhmrn  df»?«ff»lhpn  bleibt  bei  i]cr  Be- 
schränktheit der  l'iir  eine  Vorlesung  zuge- 
messenen Zeit  stets  ein  enger,  und  wenn  auch 
nar  eine  halbe  Stande  des  Abende  aaf  das 
NaeUesen  im  Bache  nnd  Beeapitnliren  des 
selbst  Gesehenen  verwendet  wird,  so  prÄpt 
sich  jeder  in  der  Klinik  demonstrirte  Fall 
nnd  die  daran  gcknfipften  Bemerkungen  des 
Lehrers  tief  in  des  Qedftebtnise  ein,  beson- 
ders wenn  die  Krankenbeobaebtnngen  mit 
Interesse  durrhdaeTif.  also  wirklich  durch- 
gearbeitet werden.  Zu  diesem  behufe  empfiehlt 
es  sich  namentlich,  während  der  klinlichen 
]>eiDOiistrationen  kurze  Notisen  m  macheii, 
besw.  eb  Tagebneb  sn  Ähren.  Die  Mtbe  ist 
nicht  gross,  erfordert  nur  viel  C')tHe.)uenz, 
indesä  snmmiren  «ich  durch  derarh\'en  Privat- 
flciss  die  Kenntnisse  der  Betreffenden  so  sehr, 
dass  sie  schon  in  kniser  Zeit  ihre  Mitschfller, 
welche  Nacharbeiten  Temachlfissigen.  weit 
überragen.  Die  Mühe  belohnt  sieh  reichlich 
schon  durch  die  dabei  wur!is«'n<ie  Intensität 
des  Interesses  für  die  Sache  sowie  durch  die 
eonsecntire  Sicherheit  des  Wissens,  welche 
sich  Yomehmlich  zeigt,  wenn  der  Kliniker 
zur  A tirci^iinj  sciruT  Schüler  zeitweise  Um- 
frage tjnter  ihnen  hält,  um  die  Fortsehritte  in 
den  klinischen  Wissenschaften  /n  emiren.  F/. 

KUnlsche  Untersuchung.  Die  ITntenjnehntig 
kranker  Thierc  ist  luit  mancherlei  Schwierig 
keiten  verbanden,  mit  grösseren  als  die  des 
kranken  Menschen.  Die  sabjectiren  Angaben 
fehlen  ^nnz  nnd  schon  ans  diesem  Qmnde 
müssen  ']':•■  Tlii.  r^rrto  unter  Anwen^lnni;  aller 
Anfmerk.-.<ujjkt.u  und  Sorgfalt  so  iiimüg 
;r.inzen  Untersnehungsapparat  aufwenden,  nielu 
bloss  um  das  We«en  der  Erkrankung,  sondern 
auch  d'  t)  Sitt  derselben  zu  erniren.  Je  nach- 
dem die  Thiers  dabei  bennnbigt  werden  oder 


die  ManipidatioBen  falseh  verstehen,  in  Angst 

verfallen,  Schraeraen  haben  'ider  büKcn  Will.  n 
zeigen,  hat  man  auch  mit  Ucfuhreu  der 
Widersetzlichkeit  zu  kämpfen  und  es  bedarf 
nicht  selten  ^en  Aufwandes  von  Klugheit, 
Vorsiclit,  GewsadtiiritvBd  persBnlichem  Sndi, 
auch  wenn  di«  Tbiere  sonst  gans  gntmüthl- 
ger  Art  sind. 

Das  tbieitnridiell«  Verfahren  bei  kranken 
Thieren  ist,  wen»  es  Anspmek  auf  GrOndlich- 
keit  machen  soÜ,  in  neuerer  Zeit  ehi  Tiel 
,  coniidicirteres  geworden,  indem  neue  Unter- 
Äiuchimpi-raethoden  herbeigezogen  wurden, 
welche  sich  insbesondere  auf  die  eminenten 
Fortschritte  der  Naturwissenschaften  (Chemie 
nnd  Physik)  bezichin.  Aber  auch  abgesehen 
von  diesen  war  die  frfiliere  Untersuchung 
eine  recht  mangelhafte  und  mussten  Jahr- 
hunderte Tergehen.  bis  di«  Aerzte  und  Tbier- 
itr/tc  z.  H.  nur  auf  den  Gedanken  kamen,  die 
IfrnstlK'ihle  anzuklopfen,  sie  zu  messen  oder 
das  liiiigst  bekannte  Thennoinrter  als  Hilfs- 
mittel ZU  gebrauchen.  Jetzt  macht  man  aus- 
giebigen Gebranch  von  der  Mensuration,  Pal- 
pation.  Perenssion,  Auscultation  und  Thermo- 
metrie.  ehtnso  von  den  chemischen  und 
I  mikroskopischen  üntersurhungcn. 

Zan&cbst  beginnt  das  thierirztliche  Ver- 
fahren lid  kranken  TUeren  mit  der  Orien- 
timnsr  über  den  Patienten  und  Berücksichti- 
gung aller  derjenigen  Veib&ltnisse,  welche  in 
Beziehung  mit  demselben  und  zu  seiner  Er- 
krankung stehen.  Alles,  was  far  die  Erkennung 
der  Kranitheit  und  das  Entwei&n  des  Heil- 
planus  zu  wissen  nothwcndig  ist,  muss  erst 
ia  ietclit  übersichtlicher  Weise  zusammen- 
gestellt, das  Wesentliche  vom  Unwesentlichen 
getrennt  werden,  ebenso  mnss  man  sich  ancb 
über  die  Okenomisdien  nnd  sonstigen  Ter- 
hftitnisse  unterrichten,  unter  denen  d-^r  Kranke 
seither  gestanden  ii$t;  es  wird  uL>o  vorerst 
nicht  die  Krankheit  selbst,  sondern  in  erster 
Linie  das  kranke  Thier  und  seine  Umgebung 
untenucht 

Die  Krankenerforschnn  er  Iheilt  sich 
hicnaeh  1,  in  die  Aufnahme  alles  desjenigen, 
was  vorh-  rgi  gangen  ist,  also  des  Vorbericntes 
und  i.  in  die  objective  Untersuchung  nnd 
Feststellung    der  Krankheitsersebeinungen. 
Ueber  die   äusseren  Uinstande   und  darül-cr, 
was  zur  Eikrunkuug  geführt,  aku  über  die 
Ananuiestik  können  natürlich  nur  die  Per- 
sonen Auskunft  geben,  welche  seither  mit 
dem  Thiere  umgegangen  sind,  nnd  ist  es  bei 
'  Rrliidiung  lies  V'orln  richtes  am  »«»'ckmiUsig- 
I  sten.  die  L«ute  vorerst  selbständig  erzählen 
I  zu  lassen,  was  vorgegangen  ist,  oder  welche 
specielle  Beobachtungen  sie  gemacht  haben, 
sie  also  durch  Zwischenfragen  nicht  zu  ver- 
wirren:  cr>t   dann.    w<'nu   die  Auskunft  wie 
gewöhnlich  mangelhaft  ausfallt,  stellt  man 
besondere  Fragen  sur  Ergftnsung.  Die  Frage- 
^t^lIun^r  hat  bei  der  eigcntbämlichen  Den- 
kuiiLfswiisc  der  Leute  ihre  f^ehwierigkeiten 
und  geschieht  am  zweckmäs^ig-ten  m«.  dass 
man  möglichst  nur  eine  Antwort  mit  ja  oder 
nein  erb&Uu  In  vielen  Flllen  sind  namentiieh 
di«  MittheUangen  de«  niederen  DienstiMno- 
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nalcB  unwesentlich,  absichtlich  odor  unwis- 
sentlich falsch  oder  erfährt  man  gar  nichtü 
Ton  Belang  nnd  irt  ftberhaapt  in  entei  Linie 
auf  die  eigenen  Wahraelinrangen  «ngewiesen, 
jedenfalls  müssen  die  andorer  Leute  ninojlichst 
controlirt  werden,  um  Irrungen  in  der  Dia- 
gnostik znvorzukommen  [s.  &  Anamnese). 

Dann  folgt  die  Unteraachnng  de«  lünu- 
ken  selbst,  welebe  die  Erairung  des  Qesunmt* 
znstandes  und  Fe-tstellnn^  der  Krankheit«- 
sjmptome  besweckt.  Man  erhält  so  Kenntniss 
von  dem  detnuUgen  Befinden  and  notirt 
diesen  StatBS  plMMM  mit  dem  Nationale 
(s.  d.).  Ob  eine  totale  ITnterBnchung  oder  nur 
eine  thcilweis«'  zu  <j^<'<iclielten  hat.  häa^t  von 
dem  Rinzellalk'  ab,  iiumor  aber  luoss  sie  int 
Interesse  der  GrQndlichkeit  methodiicb,  in 
b^timmtcr  Reihenfolge  and  Ordnung  ansge- 
föhrt  werden.  Nnr  dadurch  Ist  es  ermöglicht, 
jeil<'  Abw'cir  liun^'  vnii  der  Norm  zu  entdecken 
and  eine  Vollständigkeit  des  Krankheitsbildes 
stt  gewinnen,  namentlich  mOssen  auch  solche 
Organe  explorirt  werden,  in  denen  der  Sitz 
der  Krankheit  nicht  verinuthet  wird.  Man 
niuss  also  fiberall  Hand  anb-'tjen,  selbst  an- 
greifen and  keine  Handlangen  ächonen.  uuch 
wenn  ee  dabei  schmatzig  hergeht.  Hicbei 
findet  sich  Veranlassung,  dureh  weitere  Fragen 
die  sich  herausstellenden  Lücken  der  bis- 
herigen Untersuchung  auszufüllen,  das  (ie- 
sammtbild  der  Erkrankung  la  ergänzen. 

Waa  die  apeet«!!«  Unteraaehang  der  ein- 
zelnen Organe  betrifft,  so  wird  in  den  be- 
treffenden Artikeln  bei  diesen  das  Nähere 
besprochen  (S.  z.  B.  Haut-,  Longen-,  Herz- 
nnteranehnngj.  Vor  dem  kranken  Thiere  kann 
ei  zieh  ntir  um  die  Ordnung  handeln,  in 
welcher  die  üntcrsuchung  Torgenoninien  wer- 
den soll,  um  der  Vollständigkeit  zu  genügen, 
und  hat  man  zu  diesem  Zwecke  besondere 
Sebemata  an^eatellt  Entweder  beginnt  man 
dabei  aa  dem  Kopf»  und  endet  am  Sebweif 
oder  weil  die  einzelnen  Organsysteme  zum 
ThflU  «ich  aber  den  ganzen  EOrper  ausbrei- 
ten, 4Ke  Verdamingeweriaeag«  a.  B.  am  Kopfe 
anfongen  und  am  Schwans  endigen,  ist  es 
zweckmässiger,  die  ersteren  naen  einander 
zu  antcrsuehen,  n.  iw.  etwa  in  folgender 
Ordnung: 

1.  An&ahme  der  Körpertemperatur, 
t.  Feststellung  des  Ernftbrungsinstandes 

(Consistenz  und  Ffllle  der  Mnskulatar,  Ver- 
halten de.s  Fettiiülsters).  ;i.  Allgemeine 
Decke  (Temperatur  und  Farbe  der  nicht 
pigmentlrten  Haut,  Elasticität,  Faltenbildung 
und  Spannune,  Sprödigkeit.  Secretion.  Inte- 
grität, Ausschläge,  Geschwülste,  Schmerz). 
Mit  der  Untersuchung  der  lluut  verbindet 
man  am  zweckmässigsten  aach  die  des  Kehl- 
ganga  and  der  lag&nglichen  Sehleimhaut- 
uffunngon,  welche  in  sie  münden,  sowie  Kamm. 
Kehllaiipen  n.  w,  4.  Kopf  fAne«n  und 
Oliren,  KuKchonauftreibniitren),  'i  Hals 
(Drüsen,  Keblrinne  und  Kehlkopf.  Luftröhre). 
6.  Athmttngaorgane  (Art  nna  Weite  der 
Respiration.  Sttnime,  Husten.  NioB'^n.  Pru- 
sten, Na3enauätiu<3s,  Bewegung  der  ^iasen- 
iGeber,  Liapeetion,  Palpation,  Percnaalon, 


Aascaltation,  Meusuratiijn  des  Urustkurb», 
Form -desselben,  Impressionen,  Symmetrie  des 
Thorax,  Sebmen).  7.  Kreislaoforgane 
(Pals>  and  Hersecnlag  nach  Zahl,  Beaobaffien- 
heit  nnd  Rhythmus,  Venenpnls,  Füllung  der 
Haatgefäa»e.  Percussion  und  Auscultation  des 
Herzens,    nach    Umständen   Palpation  der 

Kaaen  Gef&ese  per  rectnm  oder  Probeader- 
I  und  Untemiebnng  des  BIntes).  6.  Ter«  ' 
dauangsorgane  (Appetit,  Durst,  Kauen 
und  Schlingen,  Art  der  Verdauung,  der  Ku- 
mination,  Beschaffenheit  des  Kothes,  Abgang 
von  Wfirmem,  Sebleim,  Gronpfetaen,  ülav 
Biter.  Maulhohle  mit  den  ZSbaen,  dem  Zahn- 
tieisch,   den   Backen,   Lippen,   der  Zung.'. 
Hachen  und  Schlund.  Umfang  des  Hinter- 
leibes, Bewegung  der  Bauchmuskeln.  Fällung 
und  Bewegung  der  Hungergrube,  Rülpsen, 
Erbrechen,  Auscultation  nnd  Percussion  des 
Magens  nnd  Bauches,  Beklopfen  der  Ltber- 
gegead.  Form,  Spannung,  Schmerzhattigkeit 
und  Flnctuation  der  Bauchhöhle).  9.  Harn- 
organe (Palpation  der  Nieren-  und  Blasen- 
gegfnd  von  aussen  und  innen  einschliesslich 
der   Harnleiter  und  Prostata;    Menge  und 
Beschaffenheit  des  Haines,  Farbe,  Gewicht, 
Reaetion,  Sedimente,   Eiweiss,  BlutkOrper- 
clien,   Schleim,   Eiter,   Epithelzellen,  Ham- 
cyiindcr.  Iiarnsaure  und  audere  8sihe,  Galleii- 
farbstofi,  Zerfallsprodncte,  Bacillen  etc..  .\rt 
derEntleerangdeaHames).  10.  Geschlechts- 
organe (PnneUon,  Inspection  nnd  Pialpation. 
Schlaucii.     Penis,     Leistengegend,  Vagina, 
Uterus   v'üQ   aussen   und   innen,  Aastlass: 
Euter,  Nabel,  Hoden.  Untersuchung  durch  den 
Mastdarm).  li.Nervensy8tem(  Abstnmpfang, 
psyobtsebe  Aufregung.  Prüfung  der  Reflexe, 
Zustand  der  Kräfte.  Zittern,  Sehmerz,  Krämpfe. 
Lähmungen.  .Sea^ibilitätsstCrnngen,  Veriialten 
der  l'upille,  Ataxie,  unter  Umständen  elek- 
trisches Verhalten  der  Nerven  und  Moslceln, 
tropbisdieStOrungen.  1 2.  M  n  8  k  e  1  n,  En  ocben, 
Gelenke,  Hufe  und  Klanen. 

in  Fällen,  bei  denen  die  Symptome  nicht 
deutlich  genug  ai^geprägt  oder  dit  cvfcmBk« 
ten  Organe  der  Exploration  fl^r  nicht  lU« 
gänglich  sind,  kann  man  auf  die  Art  der  • 
Erkrankung,'  auch  auf  dem  Wege  der  ,\  i, 
schiie&sung  (Diagnosis  per  excludoneni) 
gelangen.  Man  vergegenwärtigt  »ich  dabei 
die  Zeichen  aller  jener  Krankheiten,  welche 
in  dem  concreten  Falle  in  iJetracht  kommen 
können,  und  vergleicht  sie  mit  den  vurliiin- 
denen,  um  dann  jeneStörangen  auszu^ '  i e^ sen, 
anf  welebe  die  erhobenen  Symptome  nicht 
passen  oder  tn  der?n  Krankheitsbild  in  dem 
vorltpgen  ieti  Falle  f^ymptome  fehlen,  y^g^/. 
Klitoris,  8.  n.  Geschleefattoigaiie. 
Kloake,  s.  Cloake. 

Kloakengasvergiftungei.    Die  gasigen 

Zersetzungspruducte  der  niensrhlichen  Aus- 
wurfstoffe, wie  sie  sich  in  Abtrittgruben 
und  Kloaken  bilden,  sind  nicht  nur  wegen 
des  üblen  Gemches  gefürchtet,  sondern 
kennen  aneh  hSehst  giftige  Wirkungen 
den  thierisclien  Oiijanismus  ausübten,  wc^n 
sie  sich  in  grosseren  Mengen  der  atmosph^ 
riehen  Lnft  beimengen.  Die  aeblafendaten 
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Beispiele  siud  jene  Todesfälle,  wie  .>ie  sich 
snweilen  ereignen,  wenn  Arbeiter  in  Kloaken- 
t^iihen  steigen,  in  denen  sich  da«  Kloakengas 
in  unerwartet  reichlicher  Menge  angesammelt 
hat  und  wodurch  crsterc  wie  jene  Menschen, 
welche  sie  retten  wollen,  plötslich  einer  Er- 
stieknilfSfefahr  auflg:esetzt  sind  oder  wie  von 
einer  Apoplexie  betrofTen  sterben.  Neben 
reifhliehen  Men^^^en  von  Stickstoff.  Ammoniak, 
Kohlenwasserstoffgiisen  und  Kohlensäure  ist 
es  hanptü&oblich  der  Antheil  an  dem  Oberaus 
giftigen  Soh wefelwasseratoff,  welcher, 
wie  befciinnt.  dadurch  gefiihrlich  wird,  dass 
er  den  Blutkörperchen  das  Oi.vdfttionsTer- 
mOgen  ranbt,  indem  er  sich  mit  dem  Blut- 
farbstoff rerbindAt  and  Schwefelmetbämoglobin 
bildet,  wodnreb  du  0:^hSmoglobin  ver- 
schwindet nnd  nnter  rapider  Abnahme  der 
Herzkraft  Tod  durch  Asphyxie  erfolgt; 
Schwindel,  Athemnoth,  Krämpfe  nnd  plotz- 
Ikheii  Niederstanen  gebt  Torber.  Derartige 
direete  SebwefelwaseeratoHintoiientionen  kern- 
men  wohl  bei  Thieren  nur  sehr  selten  vor, 
dn  hietu  das  Einwirken  der  Gase  iu  coneen- 
trirtem  Masse  noth wendig  ist,  wohl  aber 
treten  VernftangssofftUe  niebt  »o  selten  wfäy 
wenn  Kloaken  oder  Abtrittginben  in  nnmit» 
telbiirer  Nübe  der  Stullunt^en  sich  befinden 
und  die  verderblichen  Fäuinissgasc  derselben 
durch  DnnglOcher  oder  Jaucherinnen  in  den 
Stallranm  einiiehea  kOnnen,  bezw.  durch  die 
vilrmere  Stalllnft  förmlich  angesogen,  aspi- 
rirt  werden.  Die  Gesundheit  wird  dann 
bei  solchen  Stallbewohnern  in  der  .■Vrt  unter- 
graben, dass  die  Thicre  in  Schwuchc  und 
Anämie  verfallen,  sich  schlecht  ernähren, 
leistungsunfähig  nnd  durch  chronische  Durch- 
fälle kai^hektisrli  werden.  Derartijje  Zustände 
kommen  auf  dem  Lande  nicht  selten  zur  Be> 
obarlitun?,  ohne  dass  deren  Ursache  erkannt 
wird,  weil  eben  noch  gar  häu6^  die  sorg- 
fältige Hcachtunp  der  hygienischen  Mass- 
regelii  liei  Bekämpfung'  von  Thierkrankheiten 
vernachlässigt  und  die  Untersuchung  nament- 
licb  des  Stallbodene  nnd  der  nlebeten  Um- 
gebunii  der  Stallungen  »mh  rla.säcn,  vielmehr 
das  Hauptaugenmerk  aui  .iic  Verordnung  von 
Arzneimitteln  gerichtet  wird.  Eri-man  hat 
aber  die  Verunreinigong  der  Loft  durch  Ab- 
trtttfmben  Inseeret  dankraewertbe  ünter- 
snehnngen  angestellt  nnd  gefunden,  dass 
z.  B.  der  Kothmeiige  einer  crewöhnlichen  Ab- 
trittgrube ausser  grossen  l^uantitäten  CO, 
und  liH«  tftglicb  mehr  als  iO\  H.S  ent- 
strömen nnd  10  der  Loft  T^r  Ar  Tag  13  bis 
14  kg  Sauerstoff  entzogen  werden.  Vögel 
sterben  schon  in  einer  Luft,  welche  nur 
0-06Vo  Schwefelwasscrstoflgas  entliiilr.  Hunde 
Terenden  io  wenigen  Minuten  bei  O'SV«  and 
Pferde  bei  0-3%,  Grund  genug,  um  den 
menschlichen  Auswurfstoflen  beiten.s  der 
Thierärzte  eine  grossere  Beachtung  zu  Theil 
werden  zu  lassen,  l'^oj^e/. 

Klobb  H.  £.  gab  1790  sa  Begensborg 
eine  Abbaodlimf  von  den  Kraakfaeiten  der 
Schafe  heraus.  Semmer. 

KlopfbMMt,  auchKib-  oder  äpitzhengsi, 
hdett  ein  solcher  Vertreter  des  nAnnlichen 


Geschlechtes  der  Equiden,  dessen  einer  Hoden 
—  manchmal  sogar  deren  beide  —  in  der 
Bauchhöhle  verblieben  und  nicht  in  den  Hoden- 
sack herabgelangt  i.st.  DicHodeu  liegen  nunilich 
bei  dem  ungeborenen  Fohlen  in  der  Bauch- 
höhle hinter  den  Nieren,  senken  sich  bis  snr 
Geburt  gegen  den  Banchring  nnd  gelangen  von 
hier  aus  erst  im  Laufe  des  zweiten  Lebens- 
jahres  ganz  in  den  Hoilensack  hinab.  Gn. 

Kluckern,  Kluckkluok,  Kluksen,  be- 
kannte DaraigeriUiscbe,  deren  phTsikaliscbe 
Bnteteliang  nnd  diagnoitiseh«  Bedeatong  s. 
„HinterleibsnntorrachQBg**  und  «Qlocltglack- 
geräusche."  Vogtl. 

Klaftwollig  nennen  wir  das  Vlies  eines 
nnr  das  reine  markfreie  WoUbaar  tragenden 
Schafes,  w4nn  es  in  seiner  oberen  FlSdie  anf 
dem  lebenden  Thiere  nicht  mindestens  eine 
mittelniässig  geschlossene  Decke  zeigt.  Vor- 
ausgesetzt, dass  sie  eben  nnr  das  reine  WoU- 
baar kragen,  haben  wir  in  diesen  das  sobiicht- 
woUige  sehaf  in  rechnen,  also  alle- dahin 
einschlagenden  Landrassen,  von  Culturzuditen 
aber  auch  die  schon  mehr  tief  gestapelten 
englischen  Downschläge  wie  sehr  häufig 
äbropshiredown,  Hampsbiredown  und  Oxford- 
shiredown,  wo  diese  letiteren  eben  auch  nur 
d:i  ■  •  ii,'  Wollhaar  tragen,  solches  nicht  noch 
mit  dem  ulanzhaare  der  Cotswuldt«  gemischt 
ist,d€mnächstaberanGhconsolidirte  Kreuzungs» 
züchten  von  Merinos  mit  anderen  Kassen,  wie 
z.  B.  das  Frankenachaf  sowie  auch  bei  sog.  reinen 
Merinozuchten,  obgleich  sich  dabei  immer  dio 
Muthmassung  nicht  aosschUessen  lilsst,  dass 
sie  ans  einer  noch  nicht  vdlstkndig  tberwnn- 
denen  Kreuzung  hervorgegangen  sind,  nament- 
lich wenn  sie  bei  sehr  grobem  Sortiment  in 
selir  tiefem  Stapel  gezüclitet  sind  und  dabei 
Adel  und  Treue  des  Haares  ausser  Aogen 
geUsaen  wurde.  .Anlw.  ' 

Klystir,  Cly-mi  S-.  Clystcr  fr.  vl^lx--,, 
be^pQlen,  plät&cliern);  das  Wurt  wird  in  zwei 
fächern  Sinne  gebrau'  ht:  man  versteht  dar- 
unter von  altersher  sowohl  die  Flüssigkeit, 
welche  zum  AusspOlMi  des  Mastdarmes  oder 
einer  Wunde  benätzt  wird,  als  auch  das  In- 
strument, mittelst  dt^äsen  die  FlQssigkeit 
injicirt  wird,  also  die  Klystirspritzc  selbst. 
Eine  kleine  Kljrstirspritze  wird  Clysteriam 
(Deminntiv  von  «kocrr^p,  Klystirspritze),  daa 
8et7en  einen  Kljetirs  Cljns  s.  C^enna 
genannt. 

Die  Klvstirspritze  (Fig.  387  und  988)  be- 
steht ans  dem  Cjlinder,  dem  Stempel  And 
dem  Ansatzrohr.  Der  Cylinder  oder  Schaft 

ist  nach  unt«n  mit  einem  Deckel  vers-  ben. 
welcher  in  der  Mitte  .ine  Oeifiiung  und 
ein  Gewinde  besitzt,  auf  welchem  das  An- 
satzrohr angeschraubt  wird.  Oben  wird  der 
Cylinder  durch  einen  anfschranbbaren  Deckel 
geschlossen,  der  in  >einer  Mitte  den  Stem- 
pel, resp.  die  Kolbenstange  hindurchtreten 
liisst.  Oberhalb  de.s  L»cckel>  geht  die  Kolben- 
Stange  in  den  Griff  über,  um  mit  seiner 
Hilfe  den  Stempel  im  Cylinder  auf-  nnd 
abbrw.-u'cn  zu  k'iiHeTi;  nach  unten  endet  der 
Stempel  in  dem  Kolben,  der  sich  lest  an 
die  Wandnngcn  des  C^linders  anlegen  mnaa, 
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daait  w«d«r  Loft  noch  FlOnigkeit  iwi- 
•dran  Um  hindiiKli  in  im  «iränii  Banm 


Fi|f.  y^T.  Kl.v-.tjr-1'rilif 
voa  Arnold  aaU  äoai  in 


Ktg.  9b8.  Kl7iitir<pritz«i  Ton 
U«apta«r  in  Berlin. 


des  ('\ linders  treten  kann.  Dai  Loftdicht- 
Srhliessen  des  Kolbens  erkennt  man  daran, 
das«  der  heraufgezogene  Stempel  der  leeren 
8|>iitM  TOfl  selbst  wieder  etwas  zarttckgebt, 
< 'lald  man  die  Mrindnng  des  Ansatz-  oder 
Abfiussrohres  rnit  dein  Fin^jer  verscliliesst. 
ßer  Kolben  selbst  besteht  aus  zwei  Platten, 
zwischen  welche  aofauellbare  Substanzen 
(Ffli.  Tneli,  Leder,  weiolier  Knirtaelnik)  feit 
einL''",ir'>>st  wiirdi-n.  Hat  der  K<'ll)en  durch 
Austrocknen  der  genannten  Substanzen  seine 
Saugkraft  verloren,  bo  mus«  man  letztere 
wieder  im  Wasser  aufquellen  lassen  oder  den 
Kolben  mit  Werg,  BaomwollenflUlen  oder  Jäte 
umwickeln  und  diese  Din<re  mit  fetti^jen  oder 
nligen  Substanzen  bestreichrn ,  damit  der 
Stempel  leicht  auf-  und  abbewegt  werden 
kann.  Das  Ansatzrohr  ist  mehr  oder  weniger 
lang  and  liobl,  es  TerjUngt  sidi  konfieb  nnd 
endet  in  einem  eiförmigen  Köpfrhen.  das  Ver- 
letzungen des  Mastdarmes  bei  der  Applieation 
verhüten  soll.  Vor  der  Application  ist  der 
Mastdarm  möglichst  sii  entleeren;  die  Spritze, 
welche  in  der  Begcl  aus  Zinn  angefertigt 
ist,  wird  durch  Rin/ieli.  n  der  Flflssigkeit  in 
den  Clünder  gefüllt,  alsdann  da.s  Abflussrohr 
in  der  Richtung  der  Wirbelsäule  und  parallel 
der  Knppe  in  das  Rectum  eiogel'llhrt  und 
die  Spritze  durch  langsamen  und  gleicbmfts- 
sip.  n  I>nn  k  mit  der  rechten  Hand  auf  den 
Grift"  und  Stempel  in  den  .KUfT  entleert,  wäh- 
rend die  linke  Hand  ditf  SpritZ''  tixirt.  Spritzen 
für  die  grosseren  Hausthiere  fassen  120  bis 
660  g  Flitfsigkeit.  Die  Kljstirspritzen  hat  man 
in  der  Wii^<'  iiMdili>irt.  dass  man  statt  dfs 
Abflussrohrea  am  unteren  Theile  der  Spritze 
einen  Kautschnkscblauch ,  der  mit  Abflus»- 
rohr  versehen  ist,  rechtwinkelig  einschraubt 
(Fig.  989).  Auch  hat  man  Klystirpumpen 
constmirt  (Fig.  MO  und  9iK),  wefehe  mit 


fif.  n».  »ritinrriln  vm  InMM      8ms  in  LondoD. 
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ihrem  Fuue  direct  in  die  Fliis^i^keit  einge- 
stellt werden  und  diese  nach  Art  einer 
Fxauft  oder  Feaem>rit7e  durch  einen  ScUaoch 
enüeerm.  Stttt  aer  Spritzen  benlUrt  man 


barcu  Uulin  uach  Belieben  in  den  Schlauch 
übergeführt  werden  kann.  Bei  der  Ap]>lication 
muss  der  Trichter  oder  das  Geikss  hoch  se- 
lialteii  odier  hoeh  gehingt  weidoif  damit  ai« 


9lg.  WO.  Kljrttirpampe  toi  AtboM  ud  Sou  ia  Loadoa. 


Fiir.  9*1.  KlTstirpanpe. 


ferner  den  sog.  Klystirtrichter  (Flg.  99t), 
dessen  Abfinssrohr  einen  rechten  Winkel 
bildet,  dessen  i-biTiT  Selx-nki-I  s.'hr  kurz,  hin- 
pepeii  liiT  uiiti  rc  S<  li.  iilu'l  r;i.  lOmal  so  lang 
i-t  lii-r  'ibere.  l'i--  K !\ stir^i'ritzi-n  sind  in 
neuerer  Zeit  durcli  den  Xrrigttteur  oder  das 
Clysopoin])  verdr&ngt  worden,  die  sich  darch 
einfai'hc  ('oiistrurtion  mv\  Ici.-Iite  IlMmlliabung 
auszeichnen;  an  einem  3—4  Meter  langen 
Eaatschnkschlaoeh  befindet  sich  oben  em 


Fljf.  992.  Kljbtiitntiilfr  ron  Arnrjld  id<I  Sous  in  London. 


Trichter,  in  welchen  die  Flüssigkeit  nach  Belie- 
ben ein^ejorossen  wird,  nntcn  aber  das  Änsats-, 

r    ;   Al  tlnssrulir.  Der  Irriirnteur     d.  Fii,'.  S!>P 
.  NiH)  ist  ati<  Ii  mit  rini'iii  tiet'äs.s  in  Vt-rbin- 
ihu\<^  fXebrai'lit  \v.r.]rn,  <la-  i  m.  .'inen  F^inior  voll 
Fliisäigkeit  fa^st,  die  durch  einen  verschliess- 


Entleerung  unter  dem  iiOt lügen  l>ruckc  statt 
finden  kann.  Die  Clyst  irpfeife  (Fig.  993) 
wird  /'ir  .Vpiilicatinn  Vun  l'ab  ■.)<ran.  hklystircn 
bcnüt/t.  SIL-  li'->t"'Iif  au.-  l'aH'Hiartii^en 
Gefas^  mit  atitsrhr  uiMiaroiii  Ansatzrnbr.  Mit 
der  Application  der  Klystire  bezweckt  man  in 
den  meisten  Fallen  die  Entleemng  angehlofter 
Kotlitiia-.^en  aus  dem  Bectnni :  dif  Kdtbmassen 
werden  ilurch  die  in  den  After  injicirtc  Flü6.sig» 
keit  theils  erweieiit.  dir  Si  hleimbaut  des  Rec- 
tum und  eines  Theiles  des  Co- 
lons schlQpfrig  nnd  dadurch 
g>^eignet<  r  liir  die  Passage  der 
hartL-ii  Fai  alnuL-i.sen  tremacht, 
tli''il>  retrt  sie  die  reristaltik 
dcü  Darmcanals  au.  In  fieber- 
haften Krankheiten  gibt  man 
Kaltwasserklvstire.mn  dii-  Kör- 
pertcropcratur  herabzusetzen, 
in  Krankheiten,  welche  dasEin- 
geben  von  Hedieamentoi  per 
08  unmöglich  machen, «.  B.  oet 
Hindernissen  im  Schlunde.  An- 
gina, Magen entzfliidung,  Tris- 
inus  etc.,  applieirt  man  nar» 
kotischc  oder  beruhigende  nnd  eir^paide 
Infhso  nnd  Aetherarten,  wohl  auch  Losungen 
von  Sal/''ii  und  Siinreii  piT  rei  tum.  um  sie 
von  der  Mastdaruischleimhaut  aus  zur  IJesorp- 
tion  zu  bringen.  Das  zu  injicircnde  Quantum 
darf  hier  nur  ein  geringes  sein,  weil  tonst 


Digitized  by  Google 


KNÄUELDRÜSEK.  —  KNALLGAS. 


4S5 


die  Flüasif^keit  unter  Drangen  wieder  entleert 
wird.  Unter  ähnlichen  Umständen  sucht  man 
den  Körper  durch  Nährstoffe  (Mehl,  Flf-i-sch- 
brühe.  Eier  etc.)  enthaltende  Klystirc  zu  er- 
nähren. AU  Klystirflüüsigkeiten  sind  kaltes 
und  wamicti  Wasser,  dessen  erregende  Wirkung 
man  durch  Zusats  von  Essig,  Kochsalz,  <ilau- 
bersalz,  Kaliseifc,  Aloln,  Colocvnthin,  I'odo- 

f hyllin,  Tabakdecoct  etc.  verstärken  kann,  und 
nfnse  von  Kamillenblumen.  Baldrian  oder 
sonstigen  beruhigenden  Vegetabilien  am  meisten 
im  Gebrauch,  letztere  besonders  bei  Dann- 


tig.  998.  Kljriitirpfeif«  ran  Arnold  «nd  Bona  in  London. 

schmerzen  (Kolik).  Sehr  vortheilhaft  sind 
Wasserinfusionen,  da  sie,  wie  dies  Danimann 
(Zeitschr.  für  Thiermed.,  I.  IJd.)  nachwies,  bis 
in  das  Cncum.  bei  Hunden  bis  in  den  Dünn- 
darm vorzudringen  vermögen.  Auch  Kon- 
hänser  (Ocsterr.  Vierteljahresschr.  1877)  inji- 
cirte  bei  andanornden  Verstojiftingen  der  Pferde 
15 — 'M)\  Wasser  und  vermochte  damit  die 
Fäcalmassen  theilwei.se  zu  erweichen,  obschon 
die  Hälfte  des  Wassers  bereits  während  der  In- 
jection  unter  Pressen  wieder  sibfliesst.  Um  hiebei 
das  Eindrinpen  von  Luft  in  den  Darm  zu  ver- 
meiden, räth  Dannnann.  nach  di-ui  Einführen 
des  Ansatzruhres  in  den  After  den  Schlauch 
in  der  Nähe  desselben  zusammenzudrücken, 
den  Schlauch  mit  Wasser  zu  füllen  und  als- 
dann die  Luftbl;u>!en  aus  dem  Wasser  hinaus- 
zudrücken; das  Wasser  giessc  man  langsam 
ein,  auch  halte  man  anfangs  den  Trichter 
nicht  zu  hoch  über  den  After  hinaus,  damit 
das  Wasser  allmälig  einflie.sst.  Die  Wasser- 
injectionen  kflnncn  auch  bei  Darminvaginationcn 
zur  Anwendung  kommen,  au.ssenlem  bei  Kühr 
und  chronischen  Darmkatarrhen,  wo  man  dem 
warmen  >Vas8er  Kali  hypermanganicum.  Alaun 
oder  Salicylsäurc  (4  g  auf  ItiOOg)  zusetzt. 
Dr.  Oidtraann  (Der  Thierar/t  1H87)  hat  in 
jüngster  Zeit  ein  sog.  ^iTropfenklystir" 


empfohlen,  dessen  Bestandtheile  er  geheim- 
hält: ein  Eingerhut  voll  in  das  Kectum  ein- 
gespritzt, genügt  beim  Menschen,  sofortige 
Stunlentleerung  r.n  bewirken:  Dr.  Anacker  jr. 
(Deutsche  med.  Wochensrhr.  1887)  bestätigt 
die  esacte  Wirkung  dieses  Klystirs.  stellte 
aber  zugleich  fest,  dass  Glycerin  der  wirk- 
same Beätandtheil  des  Oidtmann'schen  Klystirs 
ist  und  ly, — 8  g  desselben  ebenso  ra^ch  und 
gründlich  wirken:  die  Verwendung  desselben 
bei  chronischer  Verst<i]»fung  ist  eine  werthvolle 
Bereicherung  der  Therapie.  Die  Wirkung  er- 
folgt wahrscheinlich  durch  die  Wasserattraction 
'des  (rlycerins,  es  findet  Wasseraustritt  aus  der 
Schleimhaut  des  Hectum,  Hyperämie  im  Dick- 
darm. Peristaltik  und  Drang  statt.  Bei  Thieren 
ist  die  Wirkung  die  gleiche,  nur  ist  die  Dosis 
der  Grösse  derselben  anzupassen.  Anacker. 

Knäaeldrusen,  s.  Drüsen 

Knallgas  (Hydrooxygengas)  nennt  man 
ein  Gemenge  von  1  Volum  Sauerstoff  und 
t  Volum.  Wasserstoff,  welches  durch  eine 
Flamme  oder  durch  den  elektrischen  Funken 
unter  heftiger  Explosion  eine  chemische  Ver- 
bindung eingeht.  Diese  Verbindung  ist  das 
Wasser  —  H,0.  Indem  hiebei  der  Wasser- 
stoff zu  Wasser  oxydirt,  oder  wie  man  auch 
sagt,  verbrannt  wird,  entwickelt  sich  eine 
bedeutende  Wärmemenge,  welche  im  ersten 
Moment  eine  plritzlicbe  Ausdehnung  der  bei- 
den Gasarten  bedingt.  Nach  der  stattgehabten 
Vereinigung  der  beiden  Gasarten  tritt  jedoch 
eine  Zusammenziehung  derselben  ein,  indem 
aus  S  Volum.  Wasserstoff  und  1  Volum 
Sauerstoff  nur  2  Volumina  Wassergas  ent- 
stehen. Die  rasche  Ausdehnung  und  Contrac- 
tion  der  Gase  bedingt  nun  jene  Erschütterung 
der  umgebenden  Luftschichte,  welche  vom 
Gehör  als  starker  Knall  wahrgenommen  wird. 
Auch  ein  Gemenge  von  Wasserstoff  und  Luft 
verbrennt  unter  lebhafter  Explosion,  welche 
am  stärksten  i.st.  wenn  S  Volumina  Wasser- 
stoff und  5  Volumina  Luft  gemischt  sind. 
Daher  darf  man,  wenn  man  aus  einem  zum 
Theil  mit  Flüssigkeit  gefüllten  (Jefässe 
Wasserstoff  entwickelt,  mit  der  Absicht,  den 
Wasserstoff  anzuzünden,  dieses  nur  dann 
thun.  wenn  schon  alle  Luft  aus  dem  Ent- 
wicklungsgeHlss  ausgetrieben  ist,  weil  sonst 
die  Flamme  in  das  Gefäss  zurückschlägt 
und  dasselbe  unter  heftiger  Explosion  zer- 
trümmert. Die  Flamme  des  Knallgases  hat 
nur  eine  geringe  Leuchtkraft,  jedoch,  wie 
schon  oben  erwähnt,  eine  grosse  Hitze.  Auf 
dieser  letzteren  Eigenschaft  beruht  die  Anwen 
dung  der  Knallgas ge blase  zu  verschie- 
denen technischen  Zwecken.  Man  erhält  das- 
selbe, wenn  man  aus  zwei  getrennten  Gaso- 
metern, Ton  denen  der  eine  mit  Wasserstoff, 
der  andere  mit  Sauerstoff  gefüllt  ist.  beide 
Gase  in  den  gehörigen  Verhältnissen  in  eine 
Spitze  zusammentreten  lässt  und  das  Gemenge 
entzündet.  Die  dabei  entstehende  Flamme 
hat  eine  Temperatur  von  etwa  2500  °  C.  Man 
kann  mit  derselben  Platin  schmelzen  und  die 
Kanten  von  Thonpfeifcnstielcn  abrunden: 
leitet  man  die  Flamme  eines  Knallgasgcbläses 
auf  ein  Stück  Kalk,  so  wird  dieses  weiss- 
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fiah«Dd  «od  Terbreitet  ein  hochat  inteniiTei 
ieht,  welebes  da  Dniniond'sehM  EtlUicht 

bezeiilinot  und  zu  Bpleuchtungszwecken 
in  Theatern,  aaf  Lenchtthflrmen,  bei  optischen 
SdiautOdten  —  Nebelbild«»  —  verwendet 
wird.  Lotküth. 

KNalltinre,  Folminaftiir«,  Nitrometiiyl- 
cyanid  CH,NO,  .CN,  eine  im  freien  Zastande 
nicht  bekannte  Suure,  von  welcher  jedoch 
«teige  Salze  dargestellt  sind,  welche  wegen 
ihrer  l«ichteii  Explodirbarkeit  ADw«udaiig 
finden.  8«  entatebt,  wenn  man  n  in  SBlpeter« 
s&ure  i^elristeni  Qu<7iksilbf-r  Alculiol  zusetzt, 
das  Knallqueckailber,  wtlclies  das  Queck- 
•llb«nalz  der  Knallsäoro  ist  rHHgNO,.CN. 
Es  scheidet  aich  in  sOsslich  schmeckenden 
prismatischen  KrTstallen  aus,  die  sehr  giftig 
sind  and  dareli  »ton  und  Scbltg  heftig  ex- 
plodiren. 

Das  Knallqnecbsilber  dient  snr  FQllnng 

der  Züinlhütchpn  nncl  der  Patrotu-n  fürZiniriiiT 
gewehre.  Auch  das  Knallsilber  kiuin  man 
in  ihnlieher  Weise  darstellen,  es  wir  l  zur 
Bereitung  von  KDallbonbonSt  Kuallüdibas 
u.  a.  benutzt.  LoeHtek. 

Knarren,  boviel  als  Knurren  and  so- 
wohl  in  der  Lunge  als  auch  im  Carmo  Yor» 
kommend  (».Olnckgluckgerftnsebemid  Hinter- 

leibsuntersuchung).  Das  Knarren,  welches  dem 
Geräusche  neuer  Stiefel  ähnelt  (Neulcdcr- 
geräusch),  ist  eine  VarictAt  des  Raateloa  und 
bei  der  ^Aascaltation"  bespruchea  worden 
(s.  auch  Lederknarren).  Vogil. 

Kaattern,  ein  nicht  selten  im  Gefolge 
von  bronchiUachen  Znst&nden  bei  allen  Haus- 
tliteren  ▼orkommendei  Lnugengcräusch,  wel- 
ches durch  exiilosivartiges  riatzcn  de*  von 
der  inspirirttiu  Luft  zu  Blasen  aufi^t-'wurreiicit 
Schleimes  oder  anderer  flfissigcr  Krankheits- 

Srodacte  entsteht  and  dem  ako  lediglich  die 
tedentung  des  Rawelns  xakommt  (s.  Aas- 

■  •iiltatii)n ).  Knuftt'rn  küiniiit  iiui.'li  im  Vi-rlaufc 
mancher  l'leuriuden  vor,  u.  zw.  beim  Hin- 
durehtreten  von  GasblaMQ  namentlich  durch 
abg«8a<'ktf  Exhudiito.  V'\.id. 

Knaulgras  (Dactylis  glomerata),  (.irasart, 
nr  Gattung'  Dae^b,  Unterfamilie  Poaeidae, 
Gruppe  Festucaoeae  gehörig,  mit  aufrechtem, 
liemUch  glattem  Stengel,  raeanmengedrack- 
ten,  rückwärts  rauhen  Blattscheiden,  lilatt- 
häutchon  länglichspitz.  Rispe  einscit^wcudig, 

Sekn&uelt  und  gelappt.  Rispen&ste  ziemlicli 
ick,  steif^  raub.  Kommt  in  Wiesen  and 
W&ldem  wild  Tor,  wird  0*3— 1-4  m  hoch  nad 
blüiit  im  Juni  unil  .Tnli.  I^t  ein  perennirendes 
Gra»,  das  auf  allen  Bodenarten  und  io  allen 
Lagen,  sogar  im  Schatten  von  Bänrnm,  gut 
gedeiht.  Wird  jedoch  nur  im  Gemenge  mit 
anderen  FnttcrpAanzen  angebaut,  muss,  um 
nii  iiT  /u  vi'rbulz*-ti.  \  ur  b <' f^i n nender Blflthe 
geniilht  werden.  Es  enthält; 
Im  grflnen  Zovtande 

3ii  O  1'.  im  Mitt."l  ?,V,''.„  Trockenaubsrtaiiz 

Vh  ,  40  „  3'u„  »Uck«toffbalU((e  Stoff« 

e*»  .  tf-t  ..  o's  .  R«hM» 

U  «  ,  \t  t  ,  13-3     atickitftfft.  ExtriebtolT« 

»■1  ,  ..  ).V«  Hdsfm«« 

—  —    M     .»  *'0  ,  Aicli« 


Dftrrhea  von  dieser  Pflanze  enthält: 

•8-t1ns«7-Mm  Vltl«!  «<■«*/•  TrackMinkttani 

6'7  „  jr«  ,      ,       h  (i  .   «tickufoffhiittige  Stoff» 

l  <»  ,27,      ,       2  3  .  Kolif.tt 
33-3  «  M'O  ,     n     3S  7  .  stkkiitafrfr.  Estractatoff« 
28-a  ,  «"5         .,      84- 7  .  Holifa««r 

—         —    ,      ,      6*8  ,  AmIm 

Ist  ein  Liebtiagahttemüttel  der  Pferde; 

wird  aber  auch  vom  Rindvieh,  ti.  zw.  bis  /nr 
Samenreife  gerne  verzehrt,  gilt  für  >Schat'e 
als  zu  massig.  Pott. 

KMbeigeblaae  oder  ILaogebisse  (Frsna, 
Maatfeatoria),  s.  Kavmittol. 

IMb  (Vorderknie  oder  Vorderfuss- 
wnrsel)  ist  das  ans  dem  unteren  Ende  des 
Vorarraes  und  dem  oberen  Ende  des  Schien- 
beines darch  Eintcbiebang  von  7  bi«  8  Kno- 
chen —  Vorderftnswnnelkaoehen  —  von 
Ii-neu  vier  in  der  oberen  und  drei  bis  vier 
in  der  unteren  Reihe  liegen,  |;ebildeto 
Winkelgelenk  der  vorderen  Eztrenutftl  Di« 
Intactbeit  und  richtige  Form  dieta«  eoMipli' 
cirten  Gelenkes  ist  rftcksiehtticli  d«r  Stoss- 
brechnng  nnd  LeiatnngsfUiigkeit  von  grosaer 
Wichtigkeit. 

Die  liichtung  dos  Kniegelenkes  von  vorne 
und  von  der  Seite  gesehen  wird  dann  als 
correct  bezeichnet,  wenn  die  von  der  Mitte  der 
Bugspitze  gefällte  Senkrechte  das  Knie  nach 
innen  und  aussen  in  g^l^irhe  Hälften  tboilt 
und  die  vom  Drehpunkte  der  Schulter  ge- 
fällte Senkrechte  das  Knie  von  der  Seite 
gleichfalls  in  zwei  flbereinstinnnende  vordere 
und  hintfre  Hälften  scheidet:  hiebei  bildet 
das  Gelenk  im  gestreckten  (belasteten)  Zu- 
stande mit  Vorarm  und  Schienbein  nahezu 
eine  gerade  Linie  und  soll  die  C«ntour  der 
eigentlichen  Kniegelenksflächo  nicht  zu  sehr 
iibf.T  \  nrann    iini!   Scliicnbein    sieb  crliebea 

und  weder  nach  innen  noch  nach  aussen  ab- 
weichen, sondern  gerade  stehen. 

Die  Form  des  Vorderknies  von  vorne 
gesehen  soll  ein  dcutlirb  ausgeprägtes  über 
das  untere  Vorarm-  und  obere  Schienbeinende 
seitlich  deutlich  vorspringendes  Viereck  dar- 
stellen, dessen  nntere  Brate  nmr  gaoi  wenig 
geringer  als  der  obere  Qnprdnrrhmesser  sein 
darf,  und  sollen  die  Winkel  dieses  Viereckes, 
dessen  innerer  Rand  stets  stärker  als  der 
Anssere  iatscböo  und  gleichmissig  gemndet 
sein.  Die  liefe,  d.  h.  die  Aosdehnong  dea 
Knies  vun  vorne  nach  hinten,  soll  mOglicbst 
giuäS,  die  Cuutouii  n  des  Hackenbeines  sollen 
deutlich  hervortreten,  das  Hackenbein  selbst 
mass  stajrk  ondinsbesondeiederUebergangdcs- 
selben  und  des  an  diesem  Knochen  befestigten 
BanJuiipiirates  n.ieli  unten  gegen  das  Schien- 
bein zu  ein  allmäiig  sich  verlierender  sein.  An 
der  inneren  Fiache  muss  der  Abfall  von 
vorne  nach  hinten  ein  m&ssig  sehr&ger  and 
die  hintere  Fl&che  durch  das  angemessen 
starke  Kniebti>,'--nbnii.I  ^leiebfalls  breit  sein. 
Der  an  dieser  Flache  verlaufende  Sehnen- 
apparat  mnss  stark  und  deutlich  ansgaprigt, 
vollkommen  rein  und  in  der  Bewegung  frei, 
sowie  die  Festigkeit  des  Gelenkes  unversehrt 
uii'l  siebiT  sein. 

Die  Haut  inusa  im  ganzen  Umfange  dea 
Knies  and  namentlieh  an  dar  vorderen  Ftfteb« 
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qnTerl«tit,  l«ieht  TerstbMbbar  aud  aicbt 
▼«rdidct  fein;  w  dflrlm  die  Rtare  nieht 

fehlen  oder  ab^eschflrfte  Stellen  zufjegen 
sein,  weil  derartige  Mängel  t°a$t  ausDähmt- 
lo8  auf  mindere  Festigkeit  and  Sicher- 
heit im  Vord«rkni«geIenke  (Stolpern)  bin- 
deateD.  Bi  kflitneii  atterdiiigB  «oeh  Pferde 
mit  vonQglichem  Baae  dieser  Partien  za- 
fällig  stQrzen,  immerhin  aber  sind  Narben 
und  abgeschürfte  haarlose  Stellen  am  yorder- 
knie  «ehr  taffiRUeiid«,  wenig  Veitrenen  v* 
weckende  SeliOnlieitafthler.  Am  &iu«eren 
Rande  des  Knies  kommen  haarlose  Partien, 
schwielenartige  Verdickangen  oder  Uberbaut- 
Wucherungen  dann  vor,  wenn  die  Pferde  in 
harten  St&nden  auf  mangelhafter  8trea  liegen. 
Die  mehr  weniger  starke  Yerdickang  der 
Haut  und  des  l'iiteihautbindf'Cf  v.  i  h  -s  an  der 
»orderen  Fläche  des  Knies  in  Foltje  inechani- 
scher  Einwirkungen  verunstaltet  das  Gelenk 
in  auffallender  Weise,  und  wird  gleichseitig 
der  darunterliegende  Schleimbentel  in  Folge 
Quetschung  de«  Vurderknies  entzündlich  er- 

friffen,  stellt  sich  die  sog.  Kniebeule, 
esw.  Kniescbwamni  ein,  mit  welchen  De- 
feeten  mitunter  aoch  Lahmheit  Terbnndeo 
sein  kann. 

.\n  der  hinteren  Fläche  des  Knies  — 
Kniekehle  genannt  —  kommen  gleichfalls 
Verdiektltlgen  der  Heut  mit  Schrnndenbildung 
und  öfters  auch  nfls.selndem  Ausschlage  und 
Krusttuauflagerunp  vor,  bei  welchen  Veriln- 
derungen  die  Haare  borstig  vordickt  und  ab- 
stehend werden,  welcher  Zustand  als  ßaspe 
beseiebnel  wird  and  nieht  mit  8eh&rfw«nden 
II.  dgl.  verwechselt  werden  darf. 

Am  Vorderknie  kommen  Gallen,  n.  zw. 
länglich  geformte,  von  oben  naeli  unten 
verlaufende  Sebnenscheidengallen  and 
nuergelagerte  Oelenkgallen  Tor,  welche  im 
frischen  Zustande  auch  Lahmfrehen  verur- 
sachen. Bei  der  Ueugmig  de«  Kniegelenkes 
verschwinden  die  Gelenksgallen  mehr  weniger, 
wibrend  die  SehnenacheidengaUea  biebei 
dentüeher  herrortretes.  Tervondiugai  des 
Vorderknies  sind  sehr  emst  1«  nehmende 
Verletzungen. 

Neugeborene  sowie  Oberhaupt  Fohlen  in 
den  ersten  Lebensjaliren  haben  Terh&ltniBS- 
miitsif  starke  und  grosse  Kniegelenke. 

Da-s  Vordeiknie  kann  nach  Form  und 
Richtung  sowie  auch  bezüglich  seiner  Festig- 
keit fehlsrhaft  sein.  In  der  Form  ist  dasselbe 
defect,  wenn  es  statt  deutlich  viereckig  an 
der  vorderen  Fläche  mehr  mnd  frnndee 
Knie),  insbesondere  am  inneren  Uande  wenig 
vorspringend  and  oben  sowie  unten  schmal 
ist.  Diese  Knieform  ist  fQr  anstrengende 
Dienstleistung  wenig  geeignet,  weil  schwach, 
and  ist  sehr  häufig  mit  Spindelb^inigkeit 
Terbunden. 

Das  Knie  wird  als  schmal  bezeichnet, 
wenn  ee  sieh  nieht  gebarig  breit  and  weit 
von  'intercn  Vorarraende  differenzirt  und 
soiiia  k.iüni  breiter  als  der  Vorarm  selbst  ist. 

Das  flacha  Knie  charakteriisirt  sich 
dadurch,  dass  dasselbe  von  der  äeite  ange- 
sehen fleh  weder  Tom  Vorarm  noch  tvm 


Schienbein  abhebt,  sondern  als  vollends  ebene 
Fläche  mit  dem  genannten  Knochen  in  dner 

Flucht  verläuft. 

Das  schwaclie  oder  seichte  Knie 
entbehrt  der  geiiürigcn  Tiefe  uder  Hreitr  von 
der  Seite  gesehen  und  ist  ebenso  t'eblerbaft 
wie  die  swei  Torhergenannten  Kniefermen 
und  wenig  geeignet  für  anstrengende  Dienste. 

Gedrosselt  oder  geschnQrt  nennt 
man  jenes  Knie,  bei  welchem  der  Einschnitt 
anter  dem  Hackenbeine  in  Folge  schwach 
entwieksiten  Band»  nnd  Sehnenapparates, 
welcher  überdies  gleichsam  stark  an  da» 
Schienbein  angedrückt  ist,  sehr  auffallend  und 
gross  ist  Ist  biebei  das  Hackenbein  nur  an- 

femeasen  groea,  ao  daas  der  Defeet  iweifelios 
areh  schwaehe  Binder  nnd  Sehnen  bedingt  ist. 
muss  derselbe  als  im  hohen  Grade  nn^rf^nstig 
beurtheilt  werden,  weil  das  gedrosselte  Knit- 
schwach  und  daher  wenig  leistungsfähig  ist. 
Wenn  dagegen  das  Hackenbeio  anverb&ltniss- 
mässig  stanc  entwickelt,  Band-  und  Sehnen- 
a]ii>arat  kräftig  und  letzterer  freiliegend  ist, 
kann  dieser  Detect  gluichäani  nur  vorgetäuscht 
werden,  und  ist  ein  derartiges  Knie  anch  als 
leistungsfähig  su  bezeichnen,  so  wie  ein  grosses, 
starkes  Hackenbein  immer  als  in  jeder  Be- 
ziehung Vortheilhaft  aufzufassen  ist.  T^t  .-in 
Knie  unmittelbar  unterhalb  d«s  Hackenbeines 
von  der  Seite  betrachtet  in  seini  iu  Tiefen- 
durchmesser annähernd  so  breit,  wie  das 
Schienbein  sanunt  I'.and-  und  Sehnenapparat 
unmittelbar  über  dem  Fesselgelenke,  ist  das- 
selbe niemals  als  gedrosselt  su  bezeich- 
nen, gleicbgiltig  ob  dM  Haekenbein  gross 
oder  klein  ist. 

In  der  Richtung  fehlerhaft  ist  da.s  sog. 
Hocksknie  (s.  d.  und  bockbeinige  Stellung): 
ferner  das  rClckbiegige  Knie,  bei  welchem 
die  Richtung  des  Yorarmee  leicht  von  oben 
nach  unten  und  hinten  geht  und  das  Schien- 
bein von  oben  and  hinten  ctwati  nach  unten 
und  vorne  gerichtet  und  zwischen  diesen 
beiden  Knochen  das  eigentliche  Knie  in 
einem  nach  Tome  offenen  stnmpfen  Winkel 
eingelagert  ist.  Die.^e  fehlerhafte  Stellung 
ist  zumeist  angeboren  und  in  abweichender 
Bildung  der  respectiven  Gelenkstlftchen  und 
des  Bandapparates  begründet,  oder  aber  es 
ist  erworben  dnreh  bedentende  Anstrengung 
im  Dienste  bei  schwacher  Entwicklung  des 
Knies,  sowie  des  dazu  geliörigen  Band-  und 
Sehaenapparates.  Diese  Kniestellung  ist,  selbst 
wem  das  Gelenk  an  sich  stark  ist,  immer 
im  hoben  Grade  nnschfln  nnd  kann,  falls 
angeboren,  kaum  ausnahmsweise  durch  5!<  ho- 
nung  im  Gebrauche  and  substantiöses  Futter 
verbessert  werden. 

Als  vorgeschoben  wird  jene.s  Knie 
bezeichnet,  bei  welchem  zwar  die  Luge  dci^ 
\'orannes  und  des  Schienbeine^  coirfit  ist. 
die  vordere  Kaieliaclie  aber  ungewölinlich 
weit  Vorragt,  ohne  dass  dortselbst  sich  krank- 
hafte Zustände  irgend  welcher  Art  nachwei- 
sen lassen.  Auch  diese  Knieform  wird  für 
minder  fest  und  standfähig  gehalten. 

Das  verdrehte  oder  schiefe  Knie 
ist  —  nach  aaaaen  oder  innen  gewendete 
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vordere  Knitiläche  —  um  so  fehlerhafter,  je 
hochgradiger  diese  Drehung  im  Knie  ist,  und 
ist  seltener  durch  das  Knie  in  sich  bedingt, 
als  durch  abnorme  Stellung  des  Ober-  und 
Vorarmes  und  des  dazwischenliegenden  EU- 
bogeogeleokes.  Das  nach  aussen  gedrehte 
Kme  hat  tansmelBteriaeh«  (lehen  weite)  Siellnn  g 
zur  Fid'^c  und  gibt  wepen  der  einwärts  fje- 
nchteti'U  Bewegung  des  ünterfusses  Anlass 
zum  Streifen,  während  das  nach  innen  ge- 
drehte Knie  das  sog.  „Fachtelo"  verorsacht. 
Di«  knieenge  Steltüiig  oder  dM 

eiBWlrtS  gebogene  Knie  fOrbsen-  oder 
Ealbsknie)  ist  bedingt  durch  die  Abweichung 
in  der  Stellungsrichtnng  des  Vorarmes  und 
Schieabeines  in  dec  Art,  dM«  diese  Knochen 
einen  naoh  aateen  olbnoB  stompfen  Winkel 
bilden,  dessen  Scheitel  oben  dnrrh  das  nach 
einwärts  verschobene  Kniegelenk  formirt  wird. 
Dieses  Knie  ist  unschön,  schwach,  und  bei 
der  mehr  eineeitigen  Belastung;;  ,ier  Gelenks- 
knoehen  ist  die  Bewegung  regelwidrig  und 
nasicher. 

Knieweite  Stellung  oder  das  aus- 
wärts gebogene  Knie  kommt  dadurch  zu 
Stande«  dau  Voramt  und  Schienbein  einen 
nach  innen  olfenen  stnmpfen  Winkel  fonmiren, 
dessen  Scheitel  durch  das  nach  auswärts 
gedrängte  Knie  gebildet  wird.  Diese  Stellung 
ist  gleicbfalli!  im  huhen  Grade  unschön:  ein 
derartiges  Knie  ist  schwach  and  bedingt 
fehlerhafte,  minder  sichere  Bewegnsg,  nnd 
kommt  dieserDefect  insbesondere  im  raachercn 
Trabe  auffallend  zum  Vorschein. 

Die  verminderte  Strsmmheit  nnd  Festig- 
keit des  Vorderknies  in  Folge  verfindrrter 
Stellung  und  insbesondere  bei  mehr  woniger 
ansge^>|(rochener Schlaffheit  derStrepkinnskeln, 
wodurch  das  Knie  leicht  in  die  vorbiegige 
Stelltinf  gebracht  nnd  zugleidi  im  Aüte 
nnsieher  und  wackelig  wird,  heiast  lockeres 
Knie. 

Auf  die  vorangeführten  Defecte  im  Baue 
nnd  der  Stellang  etc.  des  Knies  ist  stets 
ein  strenget  Angennoric  sn  richten,  weil  bei 

(tebrechen  im  Knie  der  respective  Band-, 
Sehnen-  und  Muskela]>parat  insbesondere 
bei  gesteigerten  Anforderungen  immer  im 
höheren  Grade  in  Mitleidenschaft  gelogen 
wird,  als  bei  normalem  Baae  dieses  Absehnittes 
der  vorderen  Extremität.  Lechntr 

Kaiebohrer  heissen  in  exterieuristischcr 
Besiehung  solche  Pferde,  deren  Vorderann- 
beine  nicht  senicrecht  auf  den  Knien  stehen, 
bei  denen  sich  diene  vielmehr  einander  nihem 
nnd  die  Sehi.'nbeine  wieder  in  rrit_'>-L'eu- 
gesetzter  Ifielitnng  auseinander  geii'  ii.  Diese 
fehlerhafte  Stellung  der  Vorderkniee  (Fig.  994), 
welche  anch  Kalbsknie  oder  Ochsenkue  ge- 
nannt  wird,  wird  am  besten  bei  Betrachtung 
dl  -  Pfi  id.  s  g.  raiie  von  v  irn  wahrgenommen. 
Kniebulir.r  sind  aber  in  den  Vorderglied- 
mass'-n  meist  wenig  widorstandi-fähig.  Gn. 

KnicliBtob  schrieb  1848  Ober  die  liUngen- 
wflrmersenehe  der  Schafe.  Koch. 

Kniefalte  nennt  man  die  reelit^  und  links  | 
in  der  unteren  Flankeugegend  von  dem  Brust-  \ 
bandihantmoakel  gebildete,  ans  mnsknlSsen  i 


und  elastischen  Fasern  bestehende  Falte, 
welche  zum  Hinterknie  tiberspringt  und  sich 
in  der  sehnigen  Ansbreitnng  des  Ober-  und 
UntencfaenkelB  verliert  Die  sie  überkleidende 
Haut  ist  zart  und  feinbaarig,  und  findet  sieh 
un  der  Basis  der  Kuiefulteuhaut  zumei&t  ein 
Haarwirbel  vor.  Je  nach  der  Bescbafi'enheit 
der  Bauchform  und  der  Schenkelmuskulatar 
ist  die  Kniefalto  bald  mehr,  bald  weniger  aus- 
geprägt. In  der  Kniefaltengogend,  namentlich 
an  der  inneren  Fläche  sind  die  Pferde  sa- 
meirt  sehr  kitzelig.  Lttkmtr. 

Kiitfcsset,  s.  Zwangsmittel. 

Kliegelenksgaile,  s.  Geleaksgalle. 

Knlekappe,  s.  Verbandgeräthe. 

KalMOhaUie,  Festhaken  derselben,  s.  Feat- 
haken  der  E^iescheibe. 

Knlescheibenbruch,  s.  Fracturen. 

Kniesoheibeaverrenkung,  i  estljaken  der 
Kniescheibe. 

KaieanllWaBn,  vnlg&re  Benennung  für 
durch  mechanische  Einwirkung  bedingte  Ge- 
schwülste an  den  Vordcrknicen,  und  der 
durch  die  Ausgänge  der  Entzündung  be- 
dingten bleibenden  Verdickungen  im  Bereiclie 
der  vorderen  fläche  der  Kniegelenke  (s.Ge« 
schwnlst).  K9eh. 

Kniging,  Pr  fes-or  der  Veterinfirabtheilung 
der  medainiseh-eliirurgischen  Facultät  in  Pe- 
tersburg, verfasste  den  Plan  zur  Einrichtong 
des  Velerin&r-Unterrichtei«  an  dieser  Univern- 
tät,  wurde  1810  an  die  medicinische  Faculttt 
Charkow  bemfen  und  starb  1831.  ilS>cA. 


Rf.  Mi  KaMbokMr. 

KnistergeräasobO,  Knistern.  Sehr  feine, 
aber  cliarakteristisch  hervortretende  Geräusche, 
wie  sie  insbesondere  während  des  Einathmens 
bei  katarrhalischen  Erkrankungen  der  Lungen- 
substans  vorkommen  and  daher  dort  und  in 
dem  Artikel  „Aoacaltatioii"  nlhor  bcachiiaben 
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werden.  Knistern  kommt  aach  im  Unterhaot- 
selige  webe  vor,  wenn  ans  irgend  ein«!!! 
6rTin*l!>  Gase  ofler  T-'ift  in  den  Maseben  des- 
selben sich  angesaintiieit  haben.  Man  fQhlt 
and  hSrt  dann  beim  Wegstreichen  der  Hand 
Aber  die  Hantoberfliebe  ein  Kniston,  da« 
am  meiafen  AelmHelilielt  mit  jenem  Geiiiiich 
hat.  welches  beim  ZerdrQcken  von  Briprpajiier 
in  der  Hand  entstellt  (Knittern).  Am  besten 
iMst  sich  das  Knistern  des  Haatemphysems 
beobachten  bei  dorcbdringendeD  Waodea  d«r 
Hant,  besonder«  liinter  dem  SelralterMatt  und 
unter  <^er  Brust,  bei  der  T?inderpe«t,  dem 
Raiuchbrand  (Empbysema  septicam)  u.  s.  w., 
taweilaB  aneb  bei  AWeolarektasie  der  I>iingen, 
bei  der  Lnngenseache,  in  schweren  Fällen 
bei  Peritonitis,  Pferdestanpe,  Pnenmothorax, 
Darmmpturen  sowie  bei  KnochenbrOchen 
(s.  Erepitationsgeränsche). 

Knittaraalze  lind  jene,  welche  wie  i.  B. 

man 'lic  Arten  von  Kochsais  Gase  enthalten, 
die  beim  Auflösen  des  Salzci  unter  Kni- 
stern entweichen,  ebenso  vcrknistern  die 
Salze  (dekrepittren)^  wenn  durch  Trocknen 
oder  Erhitzen  das  in  ihnen  enthaltene  Krj- 
atall Wasser  die  ]\^.  i:ille  sprengt.  Vo^e/. 

Knittergeräusche,  suviel  als  Knister- 
geräasche,  s.  d.  /  t>.^v/. 

Knobelsdorf  Carl  v.,  Gutsbesitzer  in  8chlc> 
sien,  schrieb  1823  Ober  die  Pferdezucht  in 
England.  ATmA. 

Knoblauch,  s.Alliam. 

KnoblauchgaMiMter.  Tencrinm  Soordiom 
T-.  XIV.  I.  Eine  Labiatc  nnserer Sllinpfwicacn, 
nur  noch  vom  Volke  wie  Ealdrian  als  Thee 
bei  Thieren  angewendet.  yb^dJ. 

Knoblauohhederich,  Alliaria  orficinalis 
L.  XY.  i.  Die  i^tianze  riecht  zerrieben  nach 
K'ni.d.daucli  und  wird  im  Volke  al>  Wurnimitte), 
Diureticum  and  Expecturans  bei  den  üaus- 
thieren  ähnlich  wie  der  Knoblaaeb  als  Bbna- 
nittel  benfitzt.  F^:,v/. 

Knobloeh  Johann,  Dr.  med.  zu  Bühmiseh- 
Leipa  geboren,  studirte  unter  Wolstein  Tbier- 
heilknnde  an  der  Wiener  Schale,  wurde  1784 
Professor  der  Thierheilkunde  an  der  Unirersi- 
tit  in  l'rag  und  179,1  an  Stelle  Widsteiiis 
IMrector  an  der  Tbierarzneischule  in  Wien 
bb  tnni  Jahre  1807.  blieb  jedoch  bis  sn 
seiner  im  Jahre  !*«17  erf.du'ten  Pensionirung 
Hofthierarzt.  Uebcrsctzte  luil  seinem  Schüler 
Dr.  Fechner  Lafosne's  L"Hipfuatri<|ue  niid 
gab  i78o— 86  in  zwei  B&oden  eine  Sammlung 
der  ▼onBglichstan  Sehriften  Uber  Thierfaeil- 
kitnde.  aus  Tersobiedtnen  Spraehen  nbersetzt. 
herau.t.  A'^iA. 

KMChti,  fosHÜc.  Zu  den  organischen 
üebcrrestcn,  welche  in  den  Schichten  der  geolo- 
gischen Formationen  eingeschlossen  gefunden 
werden,  gehören  auch  Kii  irlKMi  von  Wirbel- 
thieren.  Da  sie  nebst  den  Zähnen  die  feste- 
sten und  widerstanJsf&higsten  Bestandtheilo 
de?i  thierisclifii  Krirper-  Im'I  u.  ist  ihre  ver- 
hältnisMii.'issiL'  l'ielite  Krnaitunj;  erklärlich. 
In  manchen  Formationen  und  an  besonderen 
Stellen,  wie  z.  B.  in  den  sogenannten  Knochen- 
b«bl«B,  findet  na»  ihrer  in  Menge,  «fthresd 


sie  anderswo  voUst&ndig  fehlen.  Je  nach  dem 
Vehikel,  in  welchem  rie  eingelagert  sind,  haben 
sie  eine  verschiedene  IVseliafTenhei!.  und  oft 
ist  zwar  ihre  äussere  Form  ziemlich  wohl  er- 
halten, während  ihre  Beatandtheile  mit  d«r 
nispranglichen  Znsammensetsnng  nnr  wenig 
semein  haben.  8o  Icennt  man  Tollstinditr  ver« 
kohlte,  verkieselte.  verWalkfe.  in  'v'.ps.  Kisen- 
erz  etc.  umgewaiidelle  Knoclitn.  [).lnviale 
Knochen  sind  gewöhnlich  in  einem  tiiotiigen 
Lager  eingebettet  and  darom  leicht  l&r  sich 
abznüondem.  obzwar  man  anch  derarttire  Im 
festen,  kalkig''  n  r!ind>'iiiittel  s  erkif t'  t e  Kiiorlien. 
sog.  Knill  henbreccii'ii  (si.d.)  kennt.  Auch  die 
diluvialen  fossilen  Kncn  hen  zeigen  eine  ver- 
änderte chemische  Zusammeiisetsang.  wenn 
auch  ihre  Strnctur  von  der  der  jetzigen  Knochen 
wenig  unterschieden  ist.  Bibra  fand  aur(jrund 
zahlreicher  chemischer  Analy=i  n  eine  .\buahme 
der  organischen  nnd  Ziiniilinie  .1er  anorgani» 
sehen  Substanz.  Darum  iiabeii  die  fossilenKno- 
chen  ein  Terhftltni»srail-sii,'  hudeutenderes  .speei- 
fisches  Gewicht.  I  nt.  r  den  anorganisi  lien  Be- 
standtheileu  sei  immer  eine  charakt.  ristische 
Vermehmng  des  Fluor  nachzuweisen.  Das 
äussere  Ansehen  der  fossilen  Knochen  ist  ver- 
schieden. Nicht  immer  ist  es  leicht,  einen 
fossilen  Knm  Ii-  n  von  einem  reient.-n  /n  unter- 
scheiden; auf  jeden  Fall  muss  ciio  Lagerstätte 
in  geologischer  Beziehung  beräcksiehtigt  wer- 
den. Als  Merkmale  fossiler  Knochf'n  wnrden 
angeführt  eine  grössere  (."ompactheit  und  darum 
bedeutendere  Schwere  (versteinerte  Knochen), 
eine  gclbbranne  dunklere  Farbe  (es  gibt  jedoch 
aaeh  dnnkelbranne  bb  sehwsrie.  gelbe  bi« 
weisse,  grüne  etc.).  <^'iu  beim  .\nhaTii^ben  deut- 
licher Thongerueh.  Kleben  an  d';r  Zunge  und 
den  Li]»pen  und  Dendriten  (s.d.)  un  der  Ober- 
fläche. I>ie  fossilen  Knochen  haben  eine  un- 
gemeine Wichtigkeit  für  die  Pallontologie 
sowie  für  die  verErleiefiende  Osfrologie.  Unzäh- 
lige längst  aiis^'esiorbtuf  Tltierarten  sind  uns 
nur  durch  ii>re  Knochen  bekannt  geworden. 
In  dieser  Besicbung  haben  sich  durch  ihre 
Arbeiten  Cnrier,  Owen.  BlainTill«,  Schmerling, 
Goldfuss,  Giebel,  v.  Meyer,  Hrandt  u.  v.  A. 
unsterbliche  Namen   erruugcu.   Die  fossilen 

:  nnd  die  sog.  subfossilen  Knochen,  d.  h.  jene  au-s 
alluvialen,  jedoch  prähistorischen  Ablagerungen 
bilden  jetst  das  wichtigste  Material  xnm  Sta- 
dium der  Fnigc  über  den  Ursprnn^'  d.^r  llaus- 

'  thiero  (s. Hausthierknochen).  In  früheren  Zeiten 
wurden  fossile  Knochen  auch  in  der  Medicin  als 

[  innerliches  Arzneimittel  unter  mannigfachen 

'  Namen,  besonders  ab  unicomu  feastle  (n.  d.) 
vei  wendet.  .\n  fossil.-n  Knoi  lien  wurden  .nii  li 
pathologische Proce».se  beobachtet,  wodurch  uns 
interessante  AufschlAs-sc  über  das  Alter  mancher 
Krankheiten  worden  (s.  Paläopathologie). 

Ijtteratnr:  Blklnvlll«,  Oit^o^r^phi»  ou  Unscnp- 
tion  i(ono|fr«phi>|ae  compan'-f  iln  >i|U>-l«tte  Ji<<)  iu.iidiui- 
füreti  r.'oonls  ot  fjosilf».  Arve  Si-t  liliueli»«- Pari»  — 61 
f96I  frmne«.»  —  It  i  b  r  »,  Chrmiwlin  Uril<'riuchnn?i"n  tlh»r  di« 
Knc'  li' 11  Ulli]  Zrtlinn  Ui<«  Mi>ii*cli«'U  uod  dar  W  iil.  lliiitr^, 
.Schw«?infiir»  ig**.  —  1!  uc  k  I  » il  J,  R<?liiQiii>'  l)ilo»ia<i»i', 
Lotiilon  182'4.  —  Cu»l>ir,  K-  '  li'  rrlms  nur  !•<»  <)!"««'ni«'tits 
ro»«il*!'.  Nou».  ••«Iii.  5  *ol*.-278  pl»ncUi's.P»m  JSäl — 2;.  ~ 
O teilet.  l>w  Stuir»lbi«r«  d«tr  Vww«Ut  Lcl««is  1S47.  — 
Ow«u.  Uitiotj  ofbritUb  (hbO  Htiunlia.  —SshmtT- 
lias,X«eb*nihM«ar  Im  MwnHwti  fl»sil«s  Meoar.  d.i. 
oafwme  dt  LUf«,         1IS»~M,  «la.  MtmMkm. 
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Knuclicn.  (Anatomie.)  Sie  stellen  die 
festesten  Tlieile  des  thieriselien  Körpers  dar  und 
bilden  in  ihrer  Oeeammtheit  dM  Knochen- 
gerflst  oder  Knoehentkelett  Sie  dienen 
theils  lar  Vermittln n <:  i!.  r  Ortsbewegung  und 
werden  in  dieser  Hinniclit  itiit  den  ^ie  verbin- 
denden Bindern  als  passive  Bewegungs- 
organ c  bezeichnet,  thciU  dienen  sie  lar 
Bildung  und  Begrenzung  von  Hohlen  nnd 
tQin  Schutze  der  daselbst  t,'ol<  ::*'neii  nif;an«'. 

Hinsichtlich  ihrer  physikalischen 
Ri gen  Schäften  seichnen  sich  die  Knuchen 
dnrch  ihrL'  grosse  Härte,  sowie  durch  einen 
gewissen  Grad  von  Elasticität  aas.  Dieser  Grad 
i'-t  um  >o  ;,',rin:^er.  }f  grösser  die  Men^je 
der  in  dem  Knochen  beiindlichen  Mineral- 
beetendtlieile  ist:  er  iet  nm  so  grosser,  je 
weniger  diese  letzteren  vorhanden  sind. 
Jugendliche  Knochen  sind  hiernach  elastischer, 
als  Knochen  v(iri  altt-ri  'i  l-.ici  .11.  Auoli  dio  ' 
verschiedenen  Knochen  eines  Individunms 
verhalten  tieh  in  Besng  anf  ihren  Elastici- 
tätsgrad  nicht  gleich,  ebensuwenig  wie  hin- 
sichtlich der  Menge  nnd  der  Art  ihrer 
Minernlbcstandtheile. 

Die  Farbe  gut  gebleichter  Knochen  ist 
ftut  reinweiaa.  Diete  Farbe  kann  indeaa  bei 
jtJijen'llifhen  Knochen  wfp.-'n  ihrps  grosseren 
BlatreichthuiHS  ins  KüUilicLe,  uJc-i  bei  sehr 
fetten  Knochen  mehr  ins  Gelbliche  über- 
geben. Beim  Beiben«  S&gen  oder  Bohren 
entwickeln  die  Knoehen  einen  fflr  ale  ei^* 
thüinlichen  (?eruch,  Das  siiecifi-dn?  Gewicht 
der  Knochen  beträgt  durchKchnitUich  i'87. 

Hinsichtlich  der  chemischen  Zu- 
anmmenaetinng  laaaen  aieh  an  den  Kno- 
chen swei  Hanptbeatandtheil«  vnteraeheiden: 
1.  dit'  Min<  r,\l  oler  anorganischen  Bestand- 
theil«  oder  Knocbensalse,  i.  die  organischen 
Bestandtheil«,  Beid«  laaaen  aieh  leiät  iaolirt 
daratellen. 

Die  Mineralhestandthcile  gewinnt  man 

in  der  Weise,  das.«  man  die  Knurlicn  tjlüht. 
Es  werden  hiebci  die  organischen  tituiXe 
verbrannt.  Nimmt  man  dies  UlQhen  vor- 
sichtig vor,  HO  gelingt  es,  die  Form  des 
Knochens  au  erhalten.  Diese  Mineralbefltand- 
tli'^ilo  l>f-t<'lien,  wie  die  rliciiii'^cli«'  ATi;ilyse 
ergibt,  der  Hauptsaciie  nucli  am  basisch- 
pboapnoraaureni  Kalk,  ferner  aus  kohlen- 
saurem Kalk  und  geringen  Mengen  phos- 
phorsaurer  Magnesia  und  Flnorcalcinni.  Die 
Menge  dieser  Bestandtheile  schwankt  etwas 
bei  den  verschiedenen  Thieren.  Am  reich- 
lichsten sollen  die  Mineralbeatandthoile  in 
den  Knüchfn  der  Vnpel  vorkommen.  Die 
Knochen  der  Herbivoriii  sollen  terner  reicher 
an  kohlensaurem  Kalk,  als  die  der  ( Jarnivoren 
«ein,  die  Knochen  fossiler  Tbiere  sich  durch 
einen  grOsaeren  Reiehthnm  Ten  FInorealciom 
aus^'ezeichnet.  S"el1?>t  bei  den  verschiedenen  ' 
Knochen  eines  liidiviiiuums.  ja  selbst  in  lioii 
vcr.'^chiedenen  Theilen  eines  Knochens  können 
solche  Schwankungen  beobachtet  werden. 

Behandelt  man  einen  Knoehen  mit  ver- 
dQnnten  Mineralsäurcn,  am  hosten  Salzsäure, 
so  weiden  die  Knucheiisalze  aufgelöst  und 
ca  bleibt  eine  biegaame,  achneidbare,  fast  I 


durchscheinende  Masse  zurQck,  di.  .  ulikummen 
die  Form  des  ursprünglichen  Kn  ^  hons  besitlt, 
der  aog.  Knochenknorpel  oder  da«  Otaeln. 

Sftgt  man  einen  Knochen  durch,  so 
lassen  sich  auf  der  Durchschnittsflüche  zwei 
Substanzen  unterscheiden:  1.  Eine  peri- 
pherische, dichte,  feste  Substanz,  welche  die 
Oberfliohe  dea  Knochens  bildet  und  die  ale 
compacte  oder  Rindensabstanz  (Snbst. 
eorticalis)  bezeichnet  wird.  Sie  'm  bei  den 
verschiedenen  Knochen  und  an  den  verschie- 
denen Stellen  eines  Knochens  in  wecliseln- 
der  St&rke  vorhanden.  Am  stärksten  ist  sie  in 
dem  MittelstQcke,  der  sog.  Diaphyse  der 
llrdirenknotdien :  gegen  die  beiden  Knden  der- 
selben nimmt  t>ie  beträchtlich  an  Starke  ab 
und  Aberzieht  in  dieser  Schicht  die  beiden 
Enden.  Beträclitlich  dünner  ist  sie  ferner  bei 
den  kurzen  und  platten  Knochen,  liti  den 
'  letzleren  wird  sie  auch  als  Knochentafel 
bezeichnet,  und  wenn  diese  an  der  inneren 
Fliehe  der  SehldeUcnochen  gelegen  iet, 
wegen  ihrer  Sprndigkeit  als  Glastafel 
(Tabula  vitreaj.  2-  Die  zweite  Substanz, 
welche  in  dem  Innern  des  Knochens  gelegen 
ist  und  von  der  ersieren  nach  aussen  um- 
geben  wird,  wird  im  Allgemeinen  ala 
seh  wanuiifPrmige  Substanz  fSobst. 
^pyngiu&u)  bezeichnet.  Sie  besteht  aus  feinen 
Knochenbälkchen  und  Plättchen,  die  sich 
miteinander  vereinigen,  sich  dnrchkraosan, 
troti  der  scheinbaren  Unregelmlsafgkelt 
ihrer  Anurdnunsr  jedöcli  eine  Ijestimmte  La- 
gerung aufweisen,  u.  zw.  immer  in  der  Rieh» 
tung  des  grössten  Zuges  oder  Druckes,  der 
auf  die  Knochenoberfliche  einwirkt.  Die«« 
sehwammfSrmige  Snbetana  findet  sich  an 
den  Enden  der  Urihrenliii  iclien.  in  den  kurzen 
und  platten  Knochen,  bei  welchen  letzteren 
man  sie  aneh  als  Difiloe  bezeichnet.  Ab 
dem  Uebergang»  der  beiden  Endstftcka  «üms 
Knoehena  in  das  HittelstOek  wird  die 
^elnvannnfürmic^e  Substanz  weitmaschiger. 
Mau  hat  die:>e  Art  auch  wohl  als  eigene 
Substanz  anfgefasst  und  sie  als  netzför- 
mige Substanz  (Snbst.  reticularis)  be- 
zeichnet. Der  wesentlichste  Unterschied  swi- 
scht'n  Ix-iden  ist  jedenfalls  (i  irin  gegeben, 
da;!«  die  Räume,  welche  von  den  Knochen- 
bälkcli-n  begrenzt  werden,  dl--  sog.  Mark- 
zellen oder  Mark  räume,  bei  der  Substantia 
spongiosa  vom  sog.  Marksaft  (rothes  oder 
lyraphoTdes  Knnclienmark )  ausgefällt  sind, 
während  sie  in  der  Substantia  reticularis 
gelbes  oder  Fetfanark  enthalten. 

Dieses  letztere  findet  sich  femer  ir'  1  r 
Markhohle  vor.  einem  grösseren  Hohlrauju. 
der  indess  nur  bei  langen  oder  Röhrenknochen 
vorkommt  nnd  hier  liauptsächlich  in  dem 
Mittelstocke  deraelben  gelegen  ist,  nnd  in 
'  welchen  zahlreiche,  feine,  die  compact«  Kno* 
ciiensnbätanz  durchsetzende  Oan&le  cinm&n- 
den  Das  Knochenmark,  welche»  diesen  llaum 
ausfällt,  verh&lt  sieb  je  nach  dem  Alter  and 
dem  Ernlhrnngastande  des  betrefFenden  Thie- 
res  vcr-rhieden.  und  man  unterscheidet  hi 
nach  das  rxthe,  das  gelbe  und  das  Gal- 
I  iertmark.  P.i-  erstero.  ueV-h^s.  wie  erwähnt. 
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comtftnt  in  den  kttrzen  und  platten,  .sowie  in 
den  Einlstüi  kc;!  lati)^!  r  KimrlK-n  vurkoiiiiul. 
lindet  sich  tenter  in  der  MnrkhOlüe  von  im 
Wacbsthoni  begriffenen  Knocben  vor  und  er- 
scheint in  Folge  seines  Gehaltes  hh  rotlien 
Bluticörperchen  sowie  in  der  Bildung  von 
diesi.'ii  iM'^rrirtVrien  Zrllcn  roth;  dns  i;.lln' 
Mark  besteht  vorzugsweise  uns  Fettzeilen, 
welche  in  einer  zarten  rcticalären  Grnndsub- 
stanz  eingelagert  sind.  Wiri  ilieses  Fettge- 
webe in  Folge  maugolhaft«  r  Ernährung  oder 
hohen  Alters  des  bette  leiidi-ii  lii  liviilnuins 
atrophisch,  so  entatebt  eine  gollertartigc, 
«cbleimige  Maas«,  4m  sog.  Gallertmark. 

Die  Klrmente.  welche  Jus  Kn'»'-hfmnark 
susainiacnsctzon,  sind  in  allen  difi  Fällen 
im  Wesentliclii'n  iiii>elbi'n .  nur  da.ss  die 
Menge  der  einzelnen  lksUudtheUe  bei  den 
venebiedenen  Arten  dea  KnedieninBrkefi 
schwankt.  L"'n<rt  iiieher  zunäriv-t  ein 

zartes  Keticuluiu  iciuer  Fasern,  wrli  lu-s  die 
Stutz-  oder  Gnindaubstan/  I  ii  iül'  librigen 
Elemente  bildet,  die  in  ihr  eingelagert  »md, 
ferner  die  sog.  M«rkzelUn„  4 — lU  mia  froea« 
farblose  Kuiulzellon,  dio  sich  durch  die  An- 
wesenheit ilfutliklier,  ol't  doppelter  Kerne  von 
den  lymphuidi'ii  Zellen  aaszeichnen:  femer 
Fettsellen,  rothe  Blutkörperchen,  endlich 
kembaltice  Bno^bKllen  (HtnuitoUasten).  deren 
Leib  ähnlich  wie  der  di  r  rothen  T?latkr,rper- 
chen  gefärbt  ist  uud  die  ab  eine  L'oUergangs- 
aiufe  za  den  rotben  Blutkörperchen  betrachtet 
werden,  ond  die  Kiesensellen  (Myeloplaxeo 
oder  Osfooclasten),  grosse,  vielkernige  Qe 
bilde,  welche  zur  AutlGsang  des  Knochenge- 
webes und  zur  Bildung  der  MarkhOhle  in 
Beiiefaung  stehen  und  sich  an  den  typiaehen 
Retorptioneflichen  in  Grftbchen,  den  log, 
RoW8nip*ftchen'Laennen  Torfinden.  Dm  Kno- 
cbt'iimark  ist  fcnier  ilm'cIi  an  I51nti,'<  ITus3en. 
weicht'  liauptüä<*hltch  vuu  den  Eri)iihruQg:$- 
arti-rioii  der  betreffenden  Knochen  stammen. 

Der  lebende  Knochen  wird  femer  «i 
seiner  äaaseren  Oberfläche,  mit  Ansnahme 
jener  Stellen,  wo  Kn(>riieliiufl;ii,'<'nm;,'i'u  be- 
stehen, von  der  Knochenttaut,  ]>eiüliaut 
oder  dem  Periosteum  überzogen.  Dasselbe 
iat  an  allen  Stellen,  wo  Sehnen  oder  Bänder 
sieh  inseriren,  sowie  an  den  Knochenenden 
selir  fest  mit  iltjui  Knriclifii  vtM-buiidoii,  wäh- 
rend es  an  iiuderan  St«^llcii  leicht  losgelöst 
weiden  kann.  Das  Periost  spielt  eine  hervor- 
ragende Bolle  bei  der  Ernährung  und  dem 
Wuohsthum  des  Knochens;  an  Stellen,  wo 
das  Periost  zerstört  ist,  stirbt  der  Knochen 
ab.  Das  Dickenwachsthuni,  sowie  die  Erhal 
tnng  der  Form  des  Knochens  hängt  ferner, 
wie  weiter  unten  bei  der  Entwii  klun^'  .i-  - 
Knochens  gezeigt  werden  soll,  von  der  in- 
tegren lies(  haflenheit  der  Knochenhaut  ab. 

Da«  Perioat,  welches  die  Gefässe  und 
Kerven  dea  Enoekema  ftlirt  nnd  sie  demselben 
zuleitet,  ferner  die  Anlieftunf^  von  Muskeln. 
Sehnen  und  Bändern  vermittelt,  i>t  vit/u^'s 
weise  aus  tibrillärera  Bindegewebe,  elastiselien 
Faaem  nnd  Zellen  anfgebaut  und  zerfällt  in 
iwd  Schiebten.  Die  ftoaaere  beatebl  »na  einem 
Stntnm  aieh  kxenxender  BQndel  fibriUiren 


Bindegewebes  mit  spärlich  einf^elaceit.-n  spin- 
delförmigen Zellen  und  ela.stisehfii  Fasern. 
Sie  enthält  ferner  Fettzellcn,  die  grüsseren  Ar- 
terien nnd  Venen.  Die  innere  Schicht,  auchCam- 
binm  genannt,  führt  nur  Capillaren  und  weist 
dieselben  histologischen  Kloniente  auf.  je- 
lioeh  mir  dem  rnt^-rsehjcdo.  d.tss  die  Fasern  an 
Menge  mehr  zurtlcktreten  und  lein«»r  sind,  die 
zelligen  Elemente  aber  prävaliren.  Mit  den  in 
die  Knochensub^tanz  tretenden  feinen  Ge- 
fässen  und  Nerven  gehen  auch  gleichzeitig 
feine  bindegewebige  Fortsätze  in  das  C'anal- 
System  des  Knochens  hinein,  welche  in  Ver- 
bindung mit  den  Bharpej'Bch<>n  Fasern  den 
innigen  Zusammenhang  zwischen  Periost  und 
Knocheiioberliäehe  vermitteln.  —  Neben  diesen 
au-  di  r  Knorln-nliaut  stammenden  (Jota-sen 
wird  die  £)ruährung  der  Knochen  aach  durch 
grOaaei«  Arterien,  Ernfthrnngsarterien. 
.\rterine  nutritifie.  bewirkt,  welche  durch 
besondere  Loclior  —  E  rn  a  h  r n  n  l: s  lö c  her 
—  in  den  Knochen  eintreten,  sieii  im  Kno- 
chenmark verbreiten  nnd  von  hier  ans  mit 
den  in  den  Knocheneantlen  verlanfenden  fei- 
nerrm  tiefilssen  in  Verbindung  treten  und 
luit,  denselben  anastomosiren.  Die  Venen 
.sammeln  sich  in  ähnlicher  Weise  und  ver- 
iaaaen  darch  die  £raibrttngslOcher  den 
Knochen. 

Die  Knochen  sind  an  ihrer  Oberfläche 
selten  vollständig  glatt  and  eben:  sie  besitzen 
vielmehr  meist  eine  Anzahl  von  Fortsätzen 
und  Vertiefungen,  welche  entweder  inr  ge« 
lenkigen  Verbindung  mit  benachbarten  Kno* 
eben  oder  zur  Insertion  von  Mnskeln  od(>r 
Sehnen  dienen.  Im  erateren  Falk  apricht 
man  von  Getenkfortaätien,  eminentiae 
diarthrodiales,  proceaana  nrticnlarea,  beiw. 
Vertiefungen,  im  lelsteren  ton  Band- oder 

M  u  sk  el  f  ■!  ri  s  ii  t  z  e  n  .  eminfiitiue  ssnarthro- 
tiia*;.  bi  iw.  \  ertiefungeu.  Die  Fort^ätae  stellen 
entweder  Bpi>  oder  Apophysen  dar.  Unter 
Epiphfsen  versteht  man  aolche  Forta&tse, 
die  an  einer  gewissen  Zeit  mit  dem  Haupt* 
oder  Mittelstüeke  eiii.s  Knochens,  der  sog. 
Diaphyse.  durch  einen  zwischengclagerten 
Knorpel  verbunden  sind.  Apophysen  sind 
alle  diejenigen  Fort:>ätze,  bei  welchen  ein 
tiolcher  Zwischenknoriiel  nicht  vorhanden  ist 
und  die  Verbindung  des  Fortsatzes  mit  dem 
Hauptstficke  von  vornherein  durch  Knochen- 
masse  bewirkt  wird.  Durch  die  später  erfol- 
gende Verknöcherung  des  ZwischenknorpoU 
fällt  dieser  Unterschied  fort,  es  wird  hiedurch 
jede  Kpiphy-e  zur  Apophyse  und  es  werden 
dann  lur  die  Bezeichnung  derselben  die  AuB' 
drücke  Ende  (extremitas)  und  Fortaati  (Pro- 
cessus) ebenso  häufig  gebraucht. 

Die  Fortsätze,  welche  zu  ( ielenkverbin- 
düngen  dienen  und  wel-  he  mit  einem  Kui.r- 
pelübenoge  verseben  sind,  besitzen  eine 
▼eraebiedene  Gestalt.  Nach  dieaer  onteraebei- 
df\  man  den  Gel.-nkkopf,  Caput  oder  Ca- 
jdtulum,  der  einen  abgerundeten,  kugelartigen 
Fortsatz  darstellt  (z.  B.  Kopf  des  Obcrschen- 
kela),  die  Knopffortafttie,  Condjrli.  die 
meiat  in  doppelter  Aninbl  TOtbanden  sind 
nnd  gewebnlich  etwaa  naammengedrllckt  er- 
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scheinen  (HinterhanptibeiB,  Obeiwlienkel),  die 

Rollen  oder  Walzen,  Trorhleno,  welche  die 
Abschnitte  eines  meist  transversal  liegenden 
Cvlindcrs  darstellen,  dessen  Flil<he  häutig 
kämmartigo  Erhabenheiten  beutst  (Unterkiefer, 
Arabein,  Hetaearpm,  Metatartaa),  onl  end* 
licli  Z  ah  n  f II  rt  s  ä t  z  e,  Processus  ndontoide», 
kurze,  mit  tiii-'r  ahtrestumjiften  Spitze  ver- 
sehene FurtsatZ"-.  welche  ffewöhnlicli  in  der 
Mediaoebene  gelegen  sind  (U.  UaUwirbel). 
D!e  KaoebennnrtBltBfli,  welche  lar  Insertion 
von  Muskeln,  Rändern  oder  Sehnen  dienen, 
sind  ungemein  verschieden  gestaltet  und  bei 
Knochen  alter  Thiere  stets  stärker  entwickelt, 
«i«  bei  ingendiiehen.  Man  nntereheidet  hier 
die  Beulen  oder  HOeker,  Taberoaitates,  die 
Kimme,  crl<itae.  Gräten,  spinne.  T.inicn, 
Hneae,  die  Querfortsätsc.  Proc^js-sus  trans- 
versi.  Durnfortsätze,  Ploeems  spinosi, 
ZitsenfortB&tse«  ProeoBiaa  mammiUares, 
Ornndforttitie,  Procenna  basOares,  Flfi- 
gclfort.^fltze.  Processus  ptervgoidei  u.  s.  w. 

Den  GelenltaberTurragungen  entsprechend 
finden  wir  andererseits  die  Gelenkvertie- 
fnngen,  n.  tw.  snnftchst  die  Pfanne  — 
Aeetabnram —  snr  Aufnahme  des  Gelenkkopfes 
bef^tiiuiTit.  die  'lelcnkgrube  oder  soirhte 
Gelenk  Vertiefung  —  fovea  glenoidalis, 
welche  den  Gelenkknöpfen  and  der  Walze 
entspricht.  Diejenigen  Vertiefungen,  die  snr 
Insertion  von  Mnskeln  n.  s.  w.  dienen,  werden 
meist  als  (iruben  —  loveae  «ider  Gräben 
—  foasae  —  bezeichnet.  Zu  anderen  Ver- 
tiefimgen,  die  an  der  Oberfliehe  eines  Kno- 
ehens  in  Betracht  kommen,  gehören  die 
Oanäle  —  canales  — ,  Halbcanäle  — 
'^eroicanales  —  und  Iii cn  -  sulci  — ,  .Spal- 
ten —  fissurae  —  und  Poren  —  pores, 
meist  snr  Aufnahme  von  Gefässen  oder  Ner- 
ven bestimmt,  die  Fingercindrörke 
iiulircssiones  digitatae  —  an  der  Tabula 
vitrea  der  Schädelknochen,  endlich  die  Zahn- 
f  ich  er  —  alveoli  —  am  Ober-,  Unter-  und 
Zwiiehenkleferbein  tur  Anftiahma  der  Zihne. 

nie  Eintheilung  der  Knochen  ge- 
schielitnach  verschiedenen  Principien:  I.  Nach 
der  Form:  in  dieser  Be/.iehung  unterscheidet 
man  die  Knochen  in  lange,  platte  und 
knrte.  Zv  den  langen,  cylfndrisehen 
oder  Röhrenknochen  gehören  alle  die- 
jenigen, bei  welchen  der  Längendurchmesser 
den  Quer-  und  Tiefendurchmesser  beträcht- 
lich übertrifft,  beide  Enden  (Epipbysen) 
ferner  ur  gelenkigen  Verbindung  dienen  nnd 
die  sieh  endlich  durch  den  liesitr,  einer 
VnrkliOhle  aasseichnen.  Zu  den  platten, 
breiten  oder  flachen  Knochen  geboren 
femer  diejenigen,  deren  Tiefen-  o4er  Dieken- 
dnrchmesser  gegenttber  denen  der  Breite  nnd 
Länpi'  nur  scliwacli  entwickelt  ist:  zu  den 
kurzen  oder  gemischten  Knochen  alle 
diejenigen,  bei  denen  simmtliche  Durch- 
messer nur  gering  und  ann&hemd  gleich 
sind  und  die  aus  spongiOser,  mit  einer  dOnnen 
compacten  ninden.schiclit  Ubertogener  Kno- 
chensubstanx  bestehen.  Sic  erscheinen  in  der 
Regel  unregelmiissig  eckig  oder  rund.  S.  Nach 
der  Lage  in  Kopf-,  Kampf-  nnd  Extre- 


I  mititenknoeben.  8.  Naeh  ilffer  physio- 

1  (>  <r i ;  r  1)  I' I!  Hcdcntun<r  in  Neural-  oder 
W  1  r  Itc  1  k nur b e n ,  in  Ei  ri  c  w e i  d e-  oder 
V  i  s  (•  e  r  ;U  k  n  o  eben  und  in  E  x  t  r  e  m  i  titett« 
knocben.  Mach  ihrer  Entwickinnglligj 
aehefdet  nun  frmer  Primord{nIknoe4»#fl, 
d.  h.  solche,  die  nrsprüntjlich  knorpelig  an- 
gelegt sind  und  secundäre,  welche  aus 
bindegewebigen  Membranen  hervorgebM 
(ächidel-  und  Angeaiohtaknoehen).  ü;» 

Histologie.  Die  Knodien  werden -^er» 
/ II L.'h weise  von  dem  Knocheiwewebe  gebildet, 
welches  den  Hauptltestanotheil  derselben 
ausmacht.  Dasselbe  zeichnet  sich  dorch 
grosse  Härte  und  Sprödigkeit  ans  nnd  besteht 
ans  einer  eine  Einlagerung  von  Kalksalsen 
riir';i:ilt.  ii '■  n  i ! rundsubstanz .  an-;  Fasern  und 
Zellen.  Die  Giundsubstanz  bestellt  aus  o  ji 
dicken  Lamellen,  welriie  au»  leimgeben- 
den, nicht  verkalkten  Fibrillen  und  einem 
sie  verbindenden,  Kuiksalzc  enthaltenden  Kitte 
aufi;''bant  -imi.  welche  |theils  in  Gruppen 
concentrisch  um  die  die  compacte  Substana 
des  Knochens  durchziehenden  Caniklc.  (Htt> 
versische  Lamellen),  oder  parallel  sor 
äusseren  Oberfiiiche  des  Knochens  (peri- 
pherische Lamellen)  <  lor  zur  inneren 
OberflAche  desaelben  (perimedulläre  Ltr 
mellen)  angeordnet  sind,  Mer  endlich  kebM 
bestimmte  Richtnnir  zeigen  und  die  Zwischen- 
räume zwischen  den  vorher  i  rwahnten  La- 
mellen ausfüllen,  die  i  n  t  c  nn  e  d  i  ä  re  n  oder 
SchaltlamoUen  (l<'ig.i)9ü).  Auf  einei^.Q<tw* 


■  4  -  l'i 

4- 

Kifc.  Mft.  LftagMobaitt  dareh  Kooeh«».  ■  Uaveni- 

si-ho  Osnal»  nt  4ni  LSaiisduill«,  hk  MaMkuHmtnm. 


schlUTe  des  Knochens  erscheinen  die  Lamellen 
als  mehr  oder  weniger  breite,  in  nOsaerer 
oder  geringerer  Menge  nebeneinaaaer  gela- 
gerte Hinge,  auf  einem  LiingsschliiTc  als 
Streifen,  welche  parallel  zu  den  Haversischen 
Canälen  angeordnet  sind.  In  der  Substantia 
spongiosB  zeigen  indessen  die  Lamellen  nicht 
diese  Regelmässigkeit  der  Anordnung;  die 
I.aL''-nuii.'  derselben  richtet  sich  lücr  haupt- 
suclilicli  nach  der  Form  der  Haiken,  indem 
sie  in  der  Regel  parallel  zur  Oberfliehe  der- 
selben  geliert  sind  (Fig.  9iH>J. 
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Di«  totImt  U)gefBhrt«ti  Fibrillen  der 
Lamellen  sind  laB&ndeln  angeordnet,  welche 
zum  Theil  in  der  Längsrichtung  des  Knochens, 
zum  Theil  auch  circnlär  verlaafen,  and  er- 
scheinen hienach  auf  dem  Qaenehnitte  theils 
in  Form  Ton  Punkten  oder  KOrnem,  theils 
atreifig.  Ausser  diesen  Fibrillen  komnMn  Bocii 


,  ^   -^f  „  ^: 


■dÜUF  eine«  Knci-lu'iiK.    a  Qu«: 
Cml,  b  Haveniseba 


andere  Arten  von  Fasern  in  d«r  Knochcn- 
grundanbatani  vor,  die  SbArpej'schen  oder 

JerfonnndMi  Faeen  und  die  elastieeben 
aam.  Die  ersteren  sind  vcrkiilkte  Fasern, 
welche  in  transversaler  Kichtung  zu  den 
Lamellen  und  zur  Oberfläche  des  Knochens 
verlanfen  and  die  Ua?ersiscben  Canile  um- 
spinnen. Sie  ehtiteben  Bieh  Ebner  dadurch, 
dasaaieb  einzelne  Lamellenflbrillenbündel  um- 
biegen und  In  querer  oder  schiefer  Richtung 
zur  Oberfläche  des  Knochens  verlaufen.  Die 
elastischen  Fasern  sind  onrerkalkte  Fasern, 
welche  nw  in  den  Inseenten  Schichten  des 
Knochens  zur  Beobachtung  kommen,  Netze 
bilden  und  die  Sharpt}' 'sehen  Fasern  um- 
spinnen. 

Die  so  gebildete  Grundsubstana  des 
Knochens  enthilt  Hohlrtnne,  welche  entweder 

die  Form  von  Caniilen  oder  von  kleinen, 
mandel-  oder  spindelförmigen  Höhlen  besitsen! 
Die  trsteren  stellen  die  Haversischen 
Can&le,  die  letzteren  die  Xnochenhöhl  nn 
•der  Knoehenlaenaen  dar.  Die  Häver 
sischen  Canäle  verlaufen  in  longitudinaler 
Richtung  durch  die  compacte  Substanz  des 
Knochens,  anastomosiren  durch  meist  schrftg 
verlaofende  Seiteuweige  nnd  ofTnen  sit-li  so- 
wohl an  der  Inseeren  wie  inneren  obtrtl;ich.^ 
dei  Knochens.  Die  Wand  derselben,  welche 
ebenso  wie  die  der  flbrigen  Knocbenhobl- 
r&onie  von  einer  besonderen  nnd  sich  in 
chemischer  fiesiehang  von  der  r,r\nidsubstanz 
nntenehefdenden,  nach  den  Untersuchungen 
von  Broosicke  aus  Keratin  bestehenden 
Scheide  gebildet  wird,  ist  von  sahireichen 
punktförmigen  Oefl'nungen  dnrchbobri,  den 
AumaDda^gen  der  Primitivcaniilchcn.  Sie 
Ähren  die' ernährenden  Gef&sse  des  Knochens, 
in  der  Ret,',  1  .  in  kleineres,  arterielles  und  ein 
grosseres,  venöses,  welche  ron  einer  Lvmph« 
•dinid«  rmphm  «lad  nnd  lieh  den  Hnvnni- 

-  Kosh.  iMvUota«»  i.  TIMrilk«.  T.WL 


«^rhen  Canälen  ent.<!prechend  verzweigen.  Die 
Knochenhöhlen  oder  Lacunen  (früher  auch 
falschlich  als  KnochenkOrperchen  [Fig.  997) 
beseichnet)  erscheinen  am  macorirtenXiMdMn 
in  Folge  des  Lnftgehaltei  dnnkel  nnd  sind 
mit  zahlreichen  feinen  .\uBlnufem,  den  Pri- 
mitivcanälchen  (früher  als  Kalkcanälcben 
bezeichnet),  versehen,  welche  gewunden  aadl 
allen  Bichtnngen  von  der  KnochenhMnnt  ans 
▼erlaufen  nnd  sich  in  die  HaTersischen  Ginlle 
öfTnen  und  so  in  Verbindung  mit  den  daselbst 
bctiudlichen  Ljrmphriamen  treten,  oder  mit 
den  in  Rede  itohendea  Canilehea  beaaeh- 
barter  LaeaBin  im  Zniammenhange  stehen, 
oder  wie  in  der  Peripherie  des  Knochens  mit 
den  Lymphgef&ssen  des  Perinstes  oder  Kno- 
chenmarkes anastomosiren.  Sie  überschreiten 
dabei  die  Grenzen  eines  Haversischen  Lamellen- 
systems nicht,  sondern  kehren  hier  vielmehr 
am  nnd  lanfen  surflck  (recnrrirende  Canftle). 
ffieaaeh  bealtet  jedes  HaTsniMba  LanBoUan- 


■HUk. 


PjC  997.  KDOcbenlsemBM 
(lLne«k«BkOrp«rah«ii)  mit 


System  ein  eigenes  Sy.stcm  von  Hohlräumen, 
welches  wohl  unter  sieh  und  mit  dem  Hävers- 
sehen  Canal,  nicht  aber  mit  den  benach- 
barten in  Yerbindnng  steht  nnd  man  kann 
so  jedes  dieser  Systeme  als  einen  eigenen 
selbständigen  Knochen  ansehen.  Die  Kno- 
cbenlacunen  (Fig.  998)  sind  während  des  Le* 
bens  nicht  hohl,  sondern  sie  enthalten  eine 
dSnne.  fortsatt-  nnd  membianlose  Zelle,  die 
sog.  Knoohonzelle,  welche  den  Banm  der 
Knochenlacune  nicht  vollständig  ansfUlt  and 
von  Lymphe  nnsptUt  wird.  JEtcihum. 

Knochenaufblähung,  Osteoporosis,  auch 
WinJdom.  Spina  ventosa  ist  eine  Umwand- 
lung der  compacten  Knochensubstanz  in  eine 
schwanunige,  porOse  dnrch  Schwund  der  Kno> 
chenenbstans,  Erweiterung  der  Knoeheneanll- 
cben  nnd  Anfallung  derselben  mit  zelligen 
Massen  und  Flüssigkeiten,  nach  deren  Ent- 
fernung durch  Maceration  eine  porOse  leichte 
mit  einer  selir  dünnen  compacten  Binde  ba- 
deeltte  Enoehenraasse  snrQekblclbt  Bei  der 
Osteoporosis  oder  Osteospongiosis  sind  die 
Knochen  mehr  oder  weniger  gleichmässig  auf- 
getrieben Ull  i  verilickt.  Die  Ursachen  sind 
ehnmische,  entsOndliche  Proeesse  und  Wn- 
eheningan  der  Zdlsa  rad  BlntgeOsse  im 
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Koochen  und  Periost.  Beim  Winddorn  tritt 
eine  partielle  Auftreibung  und  Porosität  des 
ICoochens  durch  Entzündung  des  Koochen- 
marks  ein.  Der  aufgetriebene  Knochen  besteht 
aus  ('intern  N"<nz  blutt-  ritifr,  trrifTel-  und  dorn- 
fönuii^'T  KnochenbälkcUea  oxit  gröaserea  and 
kirinrr-n,  mit  wdcheB  Qeweben  gvfBlUen 
Lück'-n  durchsetzt.  Semmer. 

KnoohenaMflageraiig  stellt  eine  luehr 
oder  weniger  uragrenste  plattenförmi;:t^  N'i  r- 
dickun«;;  dur<*h  Wucheroog  und  Neubildung 
compa>'tt>r  Kii  H-hensulMtaat  Tom  Periost  aus 
tlar  Die  Knochenauflapernnirtn  haben  meist 
eine  glatte,  selten  rauhf  Obertiacho  und  liegen 
auf  den  normalou  Ktiuclifti  uui  od.^r  bilden 
'  sich  bei  alten  Thieren  auch  auf  den  Uber- 
flidMO  d«T  Knorpel,  besonders  an  den  Kip- 
penknorpcln  von  Hindern.  Sit'  stelli  ii  flarh.' 
Exostosen.  Osteophvten  umi  Oal-omo  dar 
(b.  d.).  Sftnnid', 

|lB«elltMlirMI|lll|,  Kni>chenächwnnd, 
KDoehenatrophi«,  kommt  an  allen  Knochen 
dnn  h  i'i-'nn&nenten  Druck  auf  dii^  Knochen- 
.>:ub.'«taii;£  SU  Stande.  Der  Druck  kttnu  von 
innen  vom  Knut-henmark  oder  von  aussen 
durch  Nttubildungea,  iieachwOlsta,  Geschirr  etc. 
oder  aber  von  den  HaTevrisehen  CanSlehen 

in  dcHaelbeu  bewirkt  werden,  lie»  llyperimivu 
and  entzündlichen  Processen  im  Knochenmark 
erfolgt  der  Öcbwtmd  von  innen  nach  aussen 
mit  Brweitening  der  IfarlchSblen  and  Anhftn- 
fung  eiiiLT  r  i  n  Flü>>ii;ki>it  nlcr  schleimi- 
gen bindogcwt'bes  in  denselben.  Die  com- 
pacte Ktt00nenma8.se  wird  dabei  oft  auf  eine 
gans  dünne  Binde  reducirt.  die  Knochen 
werden  schwach  und  wenig  reeiateat  und 
brechen  leicht  b.M  «jpringfQgigen  äusseren 
Einwirkungen  (.Knuchcnbrücliigkeit).  Bei 
Wucherungen  toh  Bindegewebe  und  Zellen 
nad  Erveitenuigan  der  Blatgefitose  in  den 
Enocbencantlehen  schwindet  die  eompaete 
Knochensnlntun/.  um  di'^-^o  licniin.  der 
Knochen  wird  porOs  und  bchwamraig,  aas 
dünnen  I.iamellen  nnd  Bllkchcn  und  weiten 
Maacheuräumen  zasammengejotit  (Osteo- 
porosis).  Bei  permanentem  Druck  von  aussen 
ontst>-hi.'ii  ith'lir  nJer  wcnii^iT  liefe  Siihstan/- 
verlust'.',  sog.  Usuren  an  der  KiinclienobtT- 
fl&chc.  Bei  peruiancntem  Dnii  k  seliworcr 
Nasenriemen  auf  die  Nasenbeine,  bei  Wuche- 
rungen Ton  Krebsen,  Sarcomen,  I'arasiten 
f Erhinococcn*  ''ocnuru-)  in  den  KnH(  h<>n  und 
in  Uirer  Umgebung  kommt  es  schliesslich  ku 
folMtadigeu  Perforationon  der  Enoehon  nnd 
IQ  weitgehenden  ZerstAnmj^on.  Die  ijross- 
artigMten  Knocheiiatrojihien  und  Z  rsturungen 
werden  durch  den  Blutschwamni  (Finifr"' 
haematudes,  Carcinoma  telangiectodes)  an  den 
a«oichts-  und  SchideUtnoenen  der  Pferde 
veranlasst.  Nirht  selten  kommen  ebenfalls  bei 
Pferden  Perforationea  der  Nasenbeine  durch 
Dni<  k  der  Nasenriemen  vur.  Beim  Knollhuf 
erfolgt  Atrophie  der  äpiUe  des  üufbeios  in 
Folge  I..agev<>rftndemnf^  nnd  seiikiecbter  Stel- 
lung desselben  mit  der  Spitze  nach  unten. 
.  Aneun'tmen  der  Aorta  verursachen  Schwund 
der  Wirbelknochen.  Bei  Schafen  kommt  es 


durch  Druck  von  .^i  iten  des  Hirnhlnsenwurms 
(Coenurus  ccrebmli.s)  m  l'erforationcn  der 
Scbftdelknochen.  Bei  Rindern  erfolgen  su« 
wollen  Zerstörungen  der  Schädel-  und  Wirbel- 
knneli  n  Iiireh  Tuberkel» ueherungen  etc.  Sr. 

KnocheaaHftreibungen,  Knochenaufblä- 
hang. 

Knochenauawuchse,  Exostosen,  Osteo- 
phyten  sind  Knuchenwucherungen  an  der 
Oberfläche  der  Knochen  von  versehieclener 
Grösse,  Form  und  Consistenz,  die  durch  um- 
grenxte  WucheniDgen  und  Neubüdongen  von 
Knoehengewebe  vom  Periost  aus  entstehen. 
Die  Exostosen  sind  scharf  umschriebene,  mit 
einer  glatten  Oberdäcbe  ver^eheue  Geschwülste, 
deren  Textur  mit  der  des»  Knochens,  von  dem 
sie  aasgeben,  flbereinstimmt,  suweilen  aber 
auch  entweder  compacter  oder  i^ohvr ammiger 
ial,  als  der  normale  Knochen  Die  E-v  istosen 
treten  in  folgenden  Formen  auf:  a)  die  coni- 
pacte  Knocbeariade  eines  normalen  Knochens 
ist  auf  einer  eirenmaeripten  Stelle  verdickt 
und  bildet  eine  cirruniseripte  Hyperostose; 
b)  von  der  ObertUelic  ciucs  Knochens  erhebt 
sich  eine  circum^scriptc  Knochenmasse  in  Form 
eines  Stachels  oder  einer  Leiste  mit  glatten 
oder  in  Spitzen  nnd  Ecken  anslanfenden 
FÜirhen.  sie  li'^feht  hus  compacter  l?inde 
mit  .seliw:iinini<:<  in  Innern;  c)  die  Eiustose 
bildet  eine  ruudliehe  Geschwulst  von  verschie- 
denem Umfang  und  besteht  ana  «iner  dttnnen 
oder  dicken,  eompaeton  Rinde  nnd  einer  in- 
neren ächwammigon  Substanz:  d)  die  Exostose 
beriteht  aus  compacter,  elfenbeinartigcr  Masse 
und  bildet  eine  rundliche,  scharf  umschriebene 
Geschwulst;  a)  die  Exostose  besteht  vorwie* 
gend  ans  schwammiger  Snbstans  nnd  bildet 
einen  Uebergang  zu  den  O-teojilivten.  n.i 
Osteophyt  ist  eine  über  eine  grussere  .'■^tr-Tke 

I  des  Knochens  ausgebreitete  oberflächliche, 
rauhe,  porOse,  lamelldae,  splitterige  oder  sta- 
chelige Knochenwneherang.  Man  unterseheidet 

I  fid.'en.Ie  Firmen  von  Osteophyten:  a)  da-. 
diJluse,  bammt artige,  callöse  Osteophyt  bildet 
einen  auf  grössere  Strecken  ausgedehnten 
Ueberzug  der  Knocheurinde,  der  ans  feinma- 
schigem Knochengewebe  besteht,  dessen  Bal- 
ken sehr  zart  und  dessen  Ma^e)i>Miriuiine 
porenähnlich  sind:  b)das  splitteng-biatterige 
Osteophyt,  w  IlUc^  aus  zahlreichen  eng  an* 
cinanderliegenden  groben,  mehrere  Millimeter 
hohen  nnd  bis  zu  1  mm  dicken  Stacheln, 
Platten  und  Lamellen  /UNanunenL,'eset»t  ist. 
Die  Stacheln  und  Platten  bestehen  au<;  einer 
gleichmäsaigem,  von  feinen  Poren  darch>ei/;ten 
Knochenmasse;  r)  dav  warben-  dder  truplstein- 
urtige  Oste<ijihyt  bildet  cylindriache,  keulen- 
fVirmiije,  drüsige  oder  granulirte,  poröse  Kno- 
chonmassen;  dj  das  dorn-  oder  griffelfOrmige 
Osteophyt  besteht  aas  langen,  dicken  Port« 
sutzen.  die  AA\  in  er'isseren  oder  kleinf»ren 
Gruppen  vitia  Kujclieu  abhüben;  e)  das  bln- 
metikohlartige  <  'stcophvt  besteht  aus  Gruppen 
unter  sich  susammenhängender  feinerer  nnd 
gröberer  Enoehenbälkchen,  die  «in  weit-  oder 
engmasrhitres  ah  erdäreF  Gerüst  oder  ein  System 
dendritischer  Verzweigungen  bilden  und  an  der 
OberBiehe  mn  lappigpapiTlftrea  Anwehen  hab«n. 
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Osf<;ojiliyt.'!i  und  Exostosen  kommoii  am 
li&ufigsteit  vur  iLia  Keilbein  des  Rinden,  au 
dem  Tcntorium  osseum  des  Pferdes,  an  den 
Kieferknochen,  Kieferiaahlen,  StitAbeiaeiif  Wir- 
beln, Rippen,  «in  Brastbetn  tmd  bevonden 
;in  (L  n  Extreraitatfnknochen  der  Pferde,  wo 
sie  je  nach  dem  Sit«  verschiedene  Dezeich- 
Doogen  evfaalteD  haben,  wie  z.  It.  I't  berbeine, 
Ganglion  am  Sehieii-  und  Griffelbeiu,  Leiste, 
Kingbein  und  Schale  am  Fessel  nnd  Kronen- 
bein.  Sjiat  an  der  inncnTi.  Eehbein  an  der 
äusseren,  Haeenbake  an  der  hioteri-n  Seiti- 
dei  Spranggelenkes  (s.  d.). 

Symptome.  Die  Knochenauswttchse  bil- 
den harte,  fest  anf  dem  Knochen  aufsitzende, 
mehr  oiltr  \veni£:'jr  schmerzhafte  oder  auch 
Bchmerziose  beschwulste  nuter  der  Haut  an 
den  Knochen.  An  den  Extremitfttenknochen 
verursachen  sie  bei  der  Bewef^""?  mehr  oder 
weniger  Schmerzen  und  LaluiiKehen  der 
Thiere.  Das  Wachsthum  der  Knochonaus- 
w&chse  ist  meist  ein  langsames,  chronisches 
nnd  beginnt  mit  einer  Periostitis.  Nachdem 
■^ie  ein-^  freNsidi^e  Stufe  der  Entwickluns?  er- 
langt haben,  hüren  sie  wohl  auch  ganz  auf 
7.U  wachsen  nnd  bleiben  als  unreränderliche 
raeist  schmerzlose  GeschvOUte  fortbestehen. 

Die  tTraaeben  der  KnoehenauewUehee 
!>es(.:h.-'n  in  entzündlichen  Koizunfjen  des 
rerioits  und  einer  oft  vererblichi-ii  Dispüsition. 

Die  Behandlung  der  Exostosen  und 
Oeteopbjrten  besteht  entweder  in  operatirer 
Entfemimg  der  Knoehennenbildongen  mit 
Meissel  und  Feile  oder  aber  in  Anwenduntjr 
von  Druckverbänden,  des  Brenneisens  und  der 
scharfen  Salben  (Nlbems  8.  bei  Spat,  Schale, 
Ceberbeiue  etc.).  Semmtr, 

KnoelMrtlNIiiig  nnd  Knoehenwaehe- 
thum.  Die  tn-pnlntrliohc  Anlage  des  Kni'Chens 
ist  entweder  kai>rj>elig  uder  bindegewebig.  Im 
ersteren  Falle  bezeichnet  man  die  daraus  her- 
Torgebenden  Knochen  als  primftre  oder  pri- 
mordiale., im  letzteren  FeUe  als  aecnndftre 
(Deck-)Kn'i(  lifii.  Zudiesenj^'^hf^nTi  ilii^Kn-M  hcn 
des  Angesichtiü.  die  der  Siitenwaud  und  der 
Decke  des  Schädels,  zu  den  prim&ren  alle 
tlbrigen  Knochen  des  Kopfes,  Bompfes  und 
der  GUedmassen. 

In  beiden  Ffillcn  ^<  ht  ilie  Vcrkn^cherung 
von  sog.  V«»rkrir.eherun<is-  oder  Ossifica- 
tioil«pltnkt>  n  aus,  deren  Zahl  bei  den  ver- 
eclUedenen  Knochen  rariirt.  Bei  der  Entstehung 
des  Kttoehent  ans  bnorpeliger  Anlage  (int ra- 
cartilagiii s  i^r  IC  nvjoh  cnliilduni,')  treten 
dieselben  iil>  widsse.  undurch8iclitit,'e  Flerke 
in  der  hyalinen  Substanz  derselben  hervur.  Die 
mikroskopische  Untersnchnng  solcher  Flecke 
eypbt,  da-^s  Kalksalze  in  die  Grundsubstanz 
eingelagert  und  die  Knorpelzellon  vertrr<"i>sei  t 
sind.  Dabei  haben  die  letsteren  gleichzeitig 
eine  bestimmte  Anordnung  insoferne  erfahren, 
als  sie  in  radiären  Reihen  liegen,  zwischen 
welchen  sieh  Streifen  vnn  verkalkter  Grund- 
sub8(;iii7,  li.'fin  L  I)  Während  nnd  nach  dies-Mn 
Vorgange  ist  an  dem  Perichondrium  eine 
Wucherung  der  inneren  osteogenen  Schicht 
desselben  zu  beobachten,  welche  BlutgelSss-:» 
enthält,  die  sich  gegen  den  IKssiticatiunspunkt 


hinziehen,  hier  di'-  KMiir|H:lk.iii,seln  '"iTiicn  und 
die  t-iii  gelagerten  Kalksaize  2ur  AutUisuag 
bringi  n.  Es  entsteht  in  Folge  dessen  eine 
««ntrale  Hohle  —  primordialer  Markranm. 
weldie  Blntfefltoe  enthtit  nnd  mit  einem 
eigenthflmlichen,  zur  Xnochenbildnng  in  iic- 
stiramter  Beziehung  stehenden  Gewebe,  dem 
sog.  osteogenen  Gewebe,  ausgefüllt  ist.  Wahrend 
dieses  Gewebe  weiterwuchert  und  hiedurch 
eine  Vcrgrösserung  der  Markhöhle  bedingt, 
findet  gleichzeitig,'  vun  ;iuss.;n  li''z\v.  von  der 
inneren  Schicht  dt  ^  Perichondrium  eine  Auf- 
higerung  von  Knochensnbstanz  —  perirhoil- 
drale  Knochenanlage  oder  Kruste  — 
statt,  welche  sich  immer  weiter  vcrifrcsaert. 
Ebensio  ist  aui-h  in  der  Markh'"ihl>'  t  ine  (end-- 
chondrale)  Verkni'icUerung  zu  beobachten.  Di«;- 
selbe  erfolgt  hier  sowohl  irie  bei  der  peri* 
chondralcn  V'erknöcherung  von  dem  osteogenen 
Gewebe,  welches  haupt*(ächlich  ans  embryo- 
nalen, mit  Fortsfitzen  versehenen  Bindtn;<'\veb.^- 
Zellen,  den  sog.  Osteoblasten,  besteht,  die 
eich  lebhaft  vermehren  nnd  der  Oberflftelie 
der  Bindegewi  LsbulkiMi.  sowie  den  steh-^n  ge- 
bliebenen Balken  der  KnochengrundsuUtanz 
in  den  Ossificationspunkt'^n  epithelartig  an- 
legen. Wie  diese  Knocbenbildoog  erfolgt,  ist 
noch  nicht  deflnititr  festgestallC  Haeh  der 
einen  Ansicht  n-nndelt  sich  der  periphere  Thcil 
der  Zelle  mit  ilirr!n  F.  rtsfttzen  in  Ivuutken- 
grund-ultstanz  um.  wahrend  nacli  der  anderen, 
namentlich  von  Banvier  vertretenen  An* 
schannng  die  Oeteoblaeten  eine  Hasse  ana- 
«srhfiden.  die  zur  Grundstib.statiz  erhärtet, 
wahrend  Alv  Zelle  in  den  Knoclienh  'hlen  zu- 
rückbleibt. 

In  den  Epipbjrsen  tindet  die  VerknOchemng 
stete  epBter  wie  in  der  Diaphyse  statt.  I>ie 
verknöcherten  Partien  in  diesen  Stfleken  ver- 
gröijsem  sich  mehr  und  mehr,  wachsen  sich 
entgegen  nnd  sind  schliesslich  bis  zur  Boen- 
di(;un^  des  Knochenwachsthums  durch  eine 
Kn  ir|H  ischicht.  den  Epiphysenlrnorpel. 
vm  einander  getrennt.  Die  weitere  Wm  l(.?rung 
dieses  Knorpels  bedingt  das  Länge n  w ach s- 
thum  des  Knochens,  während  das  Dieken- 
wacbsthnm desselben Tom Perioat  rermittelt 
wird. 

Bei  der  Entstehung  der  sei  undriren 
Knochen  (intermembranOse  Knoclten- 
bildangl  erfolgt  snnftchst  eine  Trennung  der 
bindegewebigen  Anhtge  in  eine  oberflftch- 
liehe  Schicht  (Anlage  des  Periostes)  nnd  in 
eine  tiefe,  weiche  und  reiehh'eh  mit  Blnttrr- 
ntssen  ausgestattete  Schicht.  In  letzterer  irduen 
sich  an  den  Ossiiieationspmikten  die  Fibrillen- 
bttndel  zu  radiären  Strängen  an,  die  ein  Netz 
bilden  und  Kalksalze  aufnehmen.  In  Folge 
der  Bildiintr  v m  <  Kteoblaaten,  welche  ans  den 
Embryonalzellen  hervorgehen  sollen,  wird  die 
VerknOcherung  wie  hei  dein  prinordialen 
Knochen  eingeleitet,  welcher  dann  später  die 
Bildung  der  Knochenrinde  von  den  Osteo- 
lilasten  der  inneren  Scbi«  ii(  des  Periostes  fol^t. 
Hasweitere  Wa»  lisihuiu  dersecundären  Knoche» 
erfolgt  siiw  dil  \  »ra  Periost  aus,  wie  durch  die 
weitere  Wucherung  und  Verknöchernng'  der 
tiefen  osteogenen  Schicht. 
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Hinsichtlich  des  weiteren  Knochenwachs- 
thums stehen  sich  zwei  Theorien  njegenüber, 
die  Appositiunstheorie  und  die  Expan- 
sionstheorie: nach  der  ersteren  soll  das 
Knochenwachsthnm  nur  in  der  Weise  erfolgen, 
dass  immer  neue  Schichten  dem  gebildeten 
Knochen  vom  Periost  oder  Fugenknornel  aus 
angelagert  werden.  Nach  der  anderen  Theorie 
sollte  eine  weitere  Zunahme  des  fertig  gebil- 
deten Knochens  von  innen  heraus  erfolgen, 
es  sollte  ein  interstitielles  Knochen waehsthum 
bestehen.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  für  die 
meisten  Fälle  die  Zunahme  des  Knochen- 
volamens durch  Apposition  erfolgt,  während 
jene  durch  Expansion  nur  die  Ausnahme 
bildet.  —  Bei  dem  Längenwachsthain  eines 
Knochens  (Fig.  99S^.)  zeigen  eich  an  dem  Epi- 


W 

im 

Fig.  999.   Lftngon»ai*b«thum   dpa  KnorbeQt.  a  Konnalnr 
Kiorpol,  b  Wachvraog  U<'r  Knorpplt«U«n.  c  ^09iz»Ut);t> 
K«frion;  Vrrkalkune  d<<r  iDU<rcrllullr«n  balken,  d  Biliinn; 
vnn  MurkrlininiMi ;  O»l>  ol'la?(t'n. 

physenknorpel  folgende  Veränderungen.  Auf 
den  normalen  Knorpel  folgt  eine  Kegion,  in 
welcher  in  Folge  reichlicher  Vermehrung  die 
Zellen  dichter  liegen,  abgeplatteter  erscheinen 
and  gleichseitig  eine  Anordnung  in  Längs- 
reiben  erkennen  lassen.  Häufig  besitzen  die 
Zellen  auch  eine  keulenförmige  Gestalt  und 
liegen  mit  ihren  stumpfen  und  spitzen  Enden 
alternirend  übereinander.  Auf  diese  Kegion  folgt 
eine  sweite,  die  sich  durch  den  Besitz  beller, 
grosser,  mit  runden  Kernen  versehener  Zellen 
auszeichnet.  In  den  hyalinen  Balken,  welche 
die  von  diesen  Zellen  gebildeten  Reihen  trermen, 
treten  femer  Kalkeinlagerungen  in  Form  von 
dunklen  Körnern  auf.  Nähert  mau  sich  von 
hier  aas  mehr  dem  Knochen,  so  findet  man 
statt  der  erwähnton  grossen  Knorpelzellen  in 
den  Hohlen  derselben,  dicht  gedrängt  neben- 
einanderliegende, stark  granulirte,  mit  Aus- 
läufern versehene  Zellen,  die  Osteoblasten,  so- 
wie Blutgeftissc,  Spindel-  und  Sternhellen  vor. 
Die  ersteren  bedecken  nach  Art  eines  Epithels 
die  Balken,  welche  in  unmittelbarer  Nähe  des 
Knochens  nicht  mehr  aus  verkalkter  Knorpel- 
grundsubstanz,  sondern  aus  echtem  Knochen- 


gewebe bestehen.  Es  besteht  also  hier  ein 
ähnliches  Verhältniss,  wie  bei  den  Ossifica- 
tionspankten.  Es  erfolgt  auch  hier  zunächst 
Einlagerung  von  Kalksalzen,  Umbildung  der 
Knorpelhölilen  in  Markräume,  in  welchen  sich 
neben  Blutgefässen  die  knochenbildenden  Osteo- 
blasten vurfinden.  Durch  weitere  Wucherung 
der  Knorpelzellen  im  Zwischenknorpel  wieder 
holt  sich  dieser  Vorgang  stets  von  Neuem, 
bis  diese  Wucherung  aufhOrt  und  der  Knochen 
damit  seine  definitive  Länge  erreicht. 

Während  so  das  Längen  wachsthum  des 
Knochens  in  ähnlicher  Weise  erfolgt,  wie  die 
intracartilaginOse  Knochenneubildung,  geschieht 
da«  Dickenwachsthum  in  derselben  Weise,  wie 
die  intermembranöse  Knochenbildung.  EÜn 
Querschnitt  eines  im  Wachsthum  begriffenen 


Fig.  1000.  P«rio«t«ftle»  Knoclitnwtcbttbnm.  •  AtutMr« 
Schiebt  de«  Prrio«t**.  b  inner«  Scbirbt  d««i«)bcD,  c  0«t«o 
blMt«n,  dd  n«ag«bild«t«  K&ocb«Db*lk«ii. 

Knochens  zeigt  die  innere  Schiebt  des  Periostes 
reichlich  mit  kleinen,  rundlichen  oder  stem- 
fOnuigen  Zellen  versehen,  so  dass  dieselbe  hie- 
durch  ein  kCmiges  Aussehen  erhält.  (Fig.  1000.1 
Auf  diese  Schicht  folgt  eine  andere.  Osteo 
blasten  führende,  welche  letzteren  den  bereit« 
gebildeten  Knochenbalken  anliegen.  Diese 
letzteren  springen  bogenförmig  gegen  das 
Periost  vor,  oder  besitzen  auch  die  Form  von 
Ringen,  welche  Osteoblasten  und  Partien  der 
beschriebenen  kleinzelligen  Innenschicht  ein- 
schliessen  und  die  Anlage  der  Haversischen  Ca- 
näle  und  Lamellen  darstellen.  Durch  Wucherung 
der  Osteoblasten  werden  immer  neue  Bal- 
kenfortsätze gebildet,  die  sich  zu  Ringen 
schliessen  und  sich  in  der  angegebenen  Weise 
weiter  entwickeln.  Von  der  äusseren  Schicht 
des  Periostes  verlaufen  femer  zu  den  Knochen- 
balken Faseriüge  in  radiärer  Richtung,  welche 
die  Anlage  der  Sharpey 'sehen  Fasern  dar- 
stellen. 

Neben  dem  Wachsthum  des  Knochens  in 
die  Länge  und  Dicke  findet  gleichzeitig  eine 
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Zerstörung  bereits  fertig  gebildet«!!  Knochen- 
eewebes  statt,  die  tve  Buitiing  von  Markhöhlen, 
Lochern,  Canil«ii  n.  9.  w.  fahrt  nod  die  be- 
sonders bei  den  Röhren-  sowie  den  Sehftdel- 
knochen  von  grosser  Wichtigkeit  ist.  Die 
Bildung  difspr  Hohlen  geschieht  in  Folge  der 
Besorptinn  des  Knorliens  tiurch  die  Th&tigkeit 
gewisser  Zellen,  die  Kölliker  als  Osteo- 
klasten beseichnet  hat.  Es  sind  dies  grosse, 
unre^elmässigt^  Zr-llcn,  welche  der  Knochen- 
oberääche  überall  da,  wo  Kesorption  stattfindet, 
in  mehr  eder  weniger  tiefen  und  bniten 
Graben,  den  snrr.  H^» wship'srhen  Lai'nnen 
anHegen.  Die  Stellen,  an  welchen  diese  Zellen 
auftreten,  bezeiclinet  K  ö  1  Ii  k  e  r  alstyiusche 
Resorptionsfläcben.  Sie  finden  sich  theils 
and  braptaicUieh  an  der  Inneren,  tbeils 
aber  anch  Mi  der  Inneren  Oberfläche  des 

Knochens.  Eiehf-attm. 

Knochenbildung  befördernde  Mittel. 
W«iia  es  eich  darum  baadelt,  der  pbjsiolo- 
gieehen  Ansbildanff  oder  der  Vevmldang 
von  Enocbenmasse .  sei  es  fBr  innerliche 
oder  ohirargische  Zwecke,  Vorschab  ta  lei- 
sten, so  darf  man  weniger  an  arsneiliche 
Stoffe  denken,  nie,  rieUnebr  an  solche  bjgie- 
nieefae  nnd  dfitetleehe  Meesregeln.  welche  ge- 
eignetsind, entweder  der»  Blute  dasjenige  Ma- 
terial reichlicher  zmufahren,  welches  die  Kno- 
eben  zu  ihrem  Bestände  am  meisten  noth- 
«mdig  hnben,  besv.  nnob  Defecte  nn  Enocben- 
beetendttdlen  to  dedtok  odtr  die  AiriiiMi- 
?ting  Ten  KnocbenialMn  Un  Dtiai«  n  begOn- 
stigen. 

Wie  bekannt,  enthalten  die  Knochen 
40%  or^iecbe  und  6üVa  anorganische  Be- 
etnndtfaeile  nnd  werden  die  Materialien  fBr 
beide  gewöhnlich  in  den  Fatterstoffen  und 
im  Trinkwasser  in  mehr  als  genflgender 
Menge  geliefert,  so  dass  man  fQr  sie  weiter 
nicht  zu  sorgen  braucht,  anch  hat  des- 
wegen die  Art  des  Futtere  nnd  die  Ans- 
walil  1- s  ellien  im  Ganten  keinen  bemer- 
kenswerthen  Einflnss  auf  den  normalen  Bc- 
etand  der  Knochen,  denn  die  ptlanzlichcn 
Puttermaterialien  haben  wie  die  animalischen 
im  Durchschnitt  einen  ziemlich  gleichen  (  ichalt 
un  Knochennalzen.  d.  h.  etwa  ein  Tausendstel, 
es  kann  sich  also,  wenn  in  einieloen  Fällen 
kttnetlieb  naebgeholfen  werden  mnss,  nnr  um 
l<t\th(']ogische  Zustände  (Knochenweiche,  Kno- 
1  lit-iibrüchigkeit.  Fracturen,  Caries.  Nekrose 
etc.)  handeln.  Am  wichtigsten  sind  jedenfalls 
dieErdpbosphate  (Calcium  and  Magnesium), 
denn  von  deren  Verbindung  mit  der  lein* 
gebenden  Knechensubstani  hängt  da«;  Wachs- 
thnm,  die  Widerstandsfähigkeit  und  Festigkeit 
der  Skeletknochen  haapts&chlich  ab,  diese 
enthalten  aneh  von  den  Boy^  mineralischen 
Beetandtfieilen  allein  55**/,  Calciumphosphat 
nnd  nur  etwa  ."%  kohlensauren  Kalk  u.  d^l. 
Bin  Theil  davon  bildet  sich  zweifellos  im 
Körper  selbst,  und  zwar  im  Darme  wie  im 
Blute  durch  Umsetzung  von  Erdcarbonaten 
und  Allcaliphosphaten,  der  t&gliche  Bedarf 
erscheint  daher  für  gewöhnlich  reichlich 
gedeckt.  Fehlt  es  nicbtsdesteweniger  an 
Kaoehenanlien,  tpq  denen  inebeeondere  jnnge 


Thiere  sewie  trächtige  und  säugende  aller- 
dings erhebliche  Mengen  bedflrfen.  eo  kommt 
es  bei  Iftngerer  Dauer  stete  su  Kuochenver- 
ftnderungen,  es  ist  aber  nicht  immer  damit 
geholfen,  kurzweg  nocli  eine  Zulage  ven 
phosphorsaurem  Kalk  su  geben,  der  sich 
leicht  in  Form  des  Knochenmehls  oder  des 
fflr  thierärstliche  Zwecke  officinellen  Calcium 
phosphoricum  crudum  beschaffen  lässt.  Die 
ans  einer  gewissen  Kalkinanit  i  o  n  .  wie 
sie  besonders  in  manchen  regenreichen  oder 
auch  abnorm  trockenen  Jahrgängen,  bezw. 
in  einTclnen  Gegenden  verm'igc  der  geo- 
gnostisLliiii  Verhältnisse  vorkommt,  hervor- 
gehenden Erkrankungen  äussern  sich  zumeist 
durch  rerAnderten  Appetit,  mangelhafte  Fress- 
laet,  feNwelee  DlarrbAen,  Abnahme  der  6«- 
sammtemahrung.  bei  jungen  Thieren  durch 
Knochenweiche,  bei  erwachsenen  durch  Kno- 
chenbrüchigkeit,  Lecksacht  (s.  d  ),  und  kann 
man  dabei  die  Beubacbtung  machen,  daae 
die  genannten  nathologieehen  Znetlnde  fort- 
bestehen, trotzdem  man  mit  Kalkphosphaten 
nachhilft.  Das  Wesen  derselben  besteht  daher, 
wie  aus  den  Untersuchungen  namentlich  von 
Baginekjr,  Boloff,  Siedamgrotskv,  Hofmeister, 
Dammann,  Hihe-Edwattie,  Weiske,  Wildt 
a.  a.  hervorgeht,  nicht  darin,  dass  der  Orga- 
nismus nothwendig  an  Erdpbospbaten  verarmt 
ist  oder  dass  etwa  durch  Zunahme  von  orga- 
niechen  Siuren  (Mileb-  and  Oxalsäure)  mehr 
Knlk  ane  den  Knochen  ausgezogen  würde, 
meist  handelt  es  sich  dabei  vielmehr  darunt, 
dass  sieh  die  genügend  vorhandenen  N;vhr- 
salze  mit  der  organischen  Knochensubstanz 
nicht  in  physiologischer  Weise  verbinden, 
die  organisirte  Grundlage  der  Knochen  er- 
krankt oder  auch  die  Knochensalze  der  Nah- 
rung nngenagend  zur  Besorption  gelangen. 
Die  Aufsaugung  der  letaleren  eetzt  eine 
normale  Darmrerdannng  Torane  nnd  jede 
Störung  derselben  verringert  dai  Mass  des  In 
Gemeinschaft  mit  Albuminaten  zur  Aufnahme 
in  die  Sftftemasse  gelangenden  Kalkes,  weil 
dieser  dann  unlösliche  Verbindungen  mit  den 
Fettsäuren  im  Darm  eingeht.  Auen  lässt  sich 
der  Organismus  grössere  Mengen  von  Kalk- 
verbindun;^:-  ti  im  ht  aufzwingen,  denn  es  wer- 
den immer  our  kleine  Mengen  resorbirt,  ein- 
geführte grössere  gehen  mit  den  Excrementen 
ab  und  auch  i<^r  Gehalt  des  Harns  an  ihnen 
wird  dabei  nur  gaiiX  wenig  erhöht. 

Will  man  nun  auf  den  Stoffwechsel  der 
Knochen  bei  irgend  welchen  Störungen  des- 
eelben  einen  gttnetigen  Binflaee  aueoben,  eo 
muss  man  in  erster  Linie  mit  diätetischen 
Massnahmen  vorrflcken,  bezw.  mit  arzneilichen 
erst  eine  regelrechte  Darmthätigkeit  her- 
.stellen.  Man  bringt  also  die  Thiere  luu&cbet 
in  gute  AneaenT«rbft1toieBe,  eorRt  Ar  rein- 
lichen, lichten,  regeliecht  ventilirten  Stall, 
regulirt  Arbeit  und  Kuh«  und  untersucht 
genaa  die  Fütterungsverbältnisse,  sowie  das 
Okonomieche  Oebahren  dee  Thie^esitzers, 
mit  anderen  Werten,  man  hat  mit  Sorgfalt 
und  Umsicht  auf  die  Erkenntnis»  der  jewei- 
ligen Ursachen  eiozogehen,  wozu  auch  land- 
wirthechaftliebe  KenntDiaae  nothwendig  ebid. 
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Die  Cor  t«tbit  wird  am  iweckniigngiten 

iwrch  ppptische  Mittel  eingeleitet  und  be- 
ginnt man  mit  täglicher  Verabreichnng  von 
Salzsäure  im  Trilkwasser,  am  jede  BUdnng 
fAUcher  SAmm  s«  hiatMrtnibmi.  8p&ter  ver- 
abreiclit  »«n  k!«iii»  Gftben  61«ubersa1i,  Koeh- 
salz,  doppelkuhlensanrea  Nütriuni  oiler  ein- 
facher küiiätUches  Earlsbadersalz  mit  bitteren 
gevürzhaften  Mitteln  (Morgens  oder  Abends 
aaf  dem  Fatter)  nad  empfiehlt  eich  dieaes 
namentlich  aach  bei  Lecksncht  oder  üeber- 
^chu.ss  anSäaren,  w&hrend  inim  Kreide  besser 
wcglä*8t.  Von  besonderem  Werth  ist,  wie 
sich  leicht  denken  l&sst,  ein  durchgreifender 
Fotterwechsel  oder  eine  Versetzung  der  be- 
treffenden Thiere  in  andere  Gegenden:  wo 
dieses  auf  Ökonomische  Schwierigkeiten  stösst, 
verschafft  man  den  Tbieren  anderes  Fatter, 
r«>sp.  (gewährt  ibaeo  ZolagM  von  wichen  Nähr- 
mitteln,   welche  protelnreicher  sind,  denn 
diese  sind  nicht  nur  leicht  verdaulich,  son 
dem  (Mithalten  eo  i\>so  auch  reichlich  Aschen 
be&tandtbeile.  Uieher  gehOrt  vor  allein  Gr&a- 
fntter,  dsa  nach  dem  letzten  Sehttitto  ba 
Sp:it3ommer  durch  die  Herbstfuttergemenge 
(Grünhiiler,  Griinrogpen,  Wickhafer,  Borgbo 
etc.)  ersetzt  wird.   Gutes  Grünzeug  ist  den 
Ibieren  ongemeia  zuträglich  and  Tencbwin- 
den  in  Frimjalir  Jabel  Bhaeliitia,  Leekraebt, 
Osteomalacie  u.  dg!,  ganz  von  selbst.  Arn 
kräftigsten    erweist    sich   vom  Gruufutttü 
SpOrgel  and  Rothklee.  Vom  DQrrfutter  passt 
neben  sartem  aromalieeheat  Wieienbea  be- 
sonderi  da*  Hea  der  Eipareetta  vnd  dei 
Fiüthklees;  am  reichsten  an  Phosphorsäure 
it>t  das  Weisskleeheu,  das  mit  dem  vortrefflich 
nährenden  Hafer-  und  Roggenstroh  vermengt 
wird.  Wo  Kleaheu  fehlt,  aorgt  man  fOr  XiOga* 
Toitioeenftroli,  am  Monaten  steht  Bohnen- 
und   Erbsenstrob.   Von   den  KOrnerfrflchteii 
eignen  sich  für  osteoplastische  Zwecke  Mais, 
Gerste,  Boggeo  und  Weizen  wegea  des  hohen 
Uehaltea  an  Stirkmehl  nicht,   wohl  aber 
Hafer-,  Bohnen»  nnd  Erbsenschrot,  jedoch 
nur  in  kleinen,  aber  fortges' f /t.  ii  Kationen, 
und  kann   hier  mit  grus^seni  \  urtheil  eine 
Abwechslung  getroffen  werden  mit  der  phos- 
phorreichen Kleie  oder  den  Oelkachen.  Beide 
äind  besonders  gedeihlich  und  ausnOtzbar. 
wenn  sie  einige  Stunden  vorher  mit  einer 
Kochaalslöiiung  (1 — X%)  imprägnirt  werden, 
ebenso  vortrafflich  rind  aber  auch  frische 
Btertrebcr,  wahrend  die  (am  meisten  kalk- 
armen) Wurzeln.  KuoUcn.  Rüben  nur  zwischen- 
hinein  als  eine  Art  Nachtiscli  (zur  Erfrischung 
des  Darmes)  gewährt  werden  dürfen.  UQlsen- 
frflchte  werden  am  beeten  mit  Kleie  nnd 
Sommerstroh  verabreicht,  desgleichen  ist  von 
vorzüglichem  Eüecte  das  jetzt  indenLandes- 
productenhandlungen  überall  käufliche  Knu- 
chenmehlzwieback  für  alle  üaaathiere.  Nach 
Cobn*Hartiniqttefelde  bereltat  man  lidi  das- 
selbe dadurch  selbst,  dass  man  je  SO  Pfund 
feinen   Haferscbrot   und    Kgggenkleie  mit 
tj  Pfund  Sauerteig  und  Wasjer  mengt,  1.5 
Pfund  gedämpftes  Knochenmehl  snsetat  nnd 
die  gegohren«  Hasse  wie  Brod  baiM;  nach* 
her  schneidet  man  Schnitte  nnd  rOstet  diese 


als  Zwieback.  Koweilen  anftretenden  Dnreli« 

fallen  begegnet  man  am  besten  mit  etwas 
Banmlaub  vou  Pappeln,  Linden,  Erlen  oder 
Weiden,  das  zugleich  nfthrt,  oder  reicht 
man  etwas  Leimkncheiunehl  mit  BiaenTitriol. 

Bei  Schweinen  nnd  Hnnden  besteht 
die  Fütterung,  um  den  Stoffwechsel  in  den 
Knochen  zu  iCrdern,  baupttiächUch  in  Milch. 
Fleisch,  Brod  oder  Kleie.  Buttermilch  ist 
hier  fast  nnersetibarf  und  liest  sich  das«, 
wie  auch  bei  IHscher  Vollmilch  Tortrefflich 
das  süi;  t  Vi  llip'  n.ihrhafte  Weiss-,  Roggen- 
oder  Kleienbrod,  ci'  nso  Hafergrütze  (ange- 
brflbt)  verwerthcn.  >r  I  r  günstige  Wirkungen 
hat  selbstverständlich  das  Fleisch,  im  Notb- 
falle  thun  es  auch  Fleischabfälle,  Luftröhre, 
Darmstückc.  Herz.  Leber.  Milz.  Uterus  etc. 
Am  besten  erweist  sich  bei  Hunden  klein  ge- 
schnittenes rohes  Fleisch  oder  gekochte  Kalbs- 
f  issc,  auch  lassen  sich  diese  durch  Fleisch - 
laehl.  Fleischbisouits  und  Fleischiwieback 
ersetzen.  Die  meisten  diesbezüglichen  Heil- 
anzeigen für  die  Carnivoren  deckt  nach  neue- 
ren Untersnchongen  die  lOIÄ  mit  gekeeh- 
tem  Reis,  und  am  höchsten  stehen,  was  den 
Gehalt  an  Protein  und  Knochensahen  betrifft, 
der  Qnark  und  der  Kise,  welche,  da  nur  niäs- 
sige  Portionen  noth wendig,  auch  im  Preise  nicht 
ra  hoch  kommen.  FBr  sehr  schwache  Uelntre 
Hausthiere  lassen  sich  (ausser  rohem  Fleisch) 
Suppen  Von  Erbsen-  oder  Maltoleguuiino&eu- 
meiUfFleischpepton  (nOthigenfalls  im  Kljstier). 
Cacaomehl  mit  Hüeh,  ancb  Wein  n.  dgl.  vor- 
wenden;  ganz  sn  rermeiden  sind  aber  die 
.\mvlaceen.  namentlich  schwarzes  grobes 
Brud,  Kartuffeln,  Säuren  und  Süsaigkeiten. 
Für  das  Geflügel  eignet  sieh  am  besten 
die  Verabreichung  von  Brei  aus  gekochter 
Hafergrütze,  Reis,  Hirse,  WMcken,  Erbsen, 
nGthigenfalls  mit  etwas  Fleiscbmehl,  Lein- 
kuchen, Zwieback,  Milch:  frische  Erde,  Sand, 
Iiehm,  Kalk,  überhaupt  Zugang  ins  Freie 
darf  nicht  fehlen  una  erwünsdit  ist  etwas 
Grflnzeng,  Salz,  Kümmel  u.  s.  w. 

Wenn  nun  in  den  meisten  Fällen  durch 
obige  Diätetik  Hilfe  geechaifen  wird,  so  wird 
män  doch  nicht  immer  und  insbesondere 
nicht  bei  vorgeschrittenen  Knochenleiden 
und  bei  noch  im  Wachsthum  befindlichen 
Thieren  oline  vermehrte  Zufuhr  von  Kalk 
uusküinmen  und  eignet  sich  hiezu  ganz  be- 
sonders das  aufgeschlossene 

Knochenmehl  oder  pliosphorsaorer 
Kalk  und  ist  der  Gebrauch  und  die  Dosirung 
bei  ('ak'ium  phosphoricum  nachzuschlagen. 
Man  erhält  es  durch  Fällen  von  Chlorcalcium» 
lOsang  mit  zweibasisch  phosphorsaurero  Na- 
trium als  feines  weisses  Präcipitat,  für  thicr- 
ärztliche  Zwecke  genfigt  aber  auch  das  Cal- 
cium phosphoricum  crudum  der  .Vpothc- 
ken,  hergestellt  durch  Einlegen  von  weise* 

febrannten  Knochen  in  Salssinre,  am  dann 
as  Knikph    i  l.rrt  durch  Ammoniak  zu  fXllen. 
Es  enthalt  noch  kohlensauren  Kalk, 

etwas  phosphorsaure  Magnesia  nnd  ist  auch 
nnter  dem  Namen  aafgesc  blossen  es 
Knochenmehl  bekannt.  Ton  ihm  wird  auch 
das  primdr«  Phosphat  durch  Behandeln  mit 
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Schwefels&are  erhalten,  «s  ist  io  Wasser 
leicht  Iflslich  und  wp^en  seiner  Billigkeit 
♦rin  snsjreieichnetes  !•  li n gm i tt el.  Mit  Gyps 
eeHii:-r]i'  bildet  es  das  bekannte,  vun  den 
L&ndwirthen  als  DOngmittel  hochgescbäute 
Kalksaperphosj^hat  de«  Handels.  In  Gegenden, 
in  dl  n-  n  dif  Knocherbrüchigkeit  hiiufig  vor- 
kommt, kann  durch  Düngung  uiit  genannten 
ätoffen  don  Ueb«!  wetentlidi  Mg«hi>Ifen 
werden. 

Als  «itnettieh«  Mittel  rar  BefOrdernnir 

der  Knochenbildnng  können  nur  Phosphor 
nnd  Arsenik  gelten  und  ist  bei  diesen  du» 
Nothige  gesagt  worden  (e.  Filoeplioras  nnd 
Acidam  anemcoiom).  Vogel. 

RioohaiiriiMl,  &iodi«iui»eroBis,  Abeter* 
ben  einer  Knochenpartie,  betriflPt  nipist  nur  , 
einstelne  nmgrt  nztp  Theile  und  kleine  Stäck- 
chen,  selten  grossere  Partien.  Der  Knochen- 
brand tritt  at^  iu  der  Knocheuisde  als  lfe> 
cToeis  nteras  9.  eaperflcialis,  in  den  inner- 
sten  Kno<  henschichten  «Is  Necrosis  interna 
8.  central i-!,  oder  er  betrifft  den  Knochen  in 
seioer  ganzen  Dicke  als  Necrosis  totalis.  Die 
Ursachen  der  Knochennecroeea  aind  iirschftt- 
temngen,  Quetschungen,  LoalOsaneen  Toin 
Periost,  AufhebuBc,'  der  ('ircnlation  uunh  Er- 
frierimgen,  Verbrennungen,  Zerreissungen, 
Thrumbosinmfeit  d«r  QeflUie,  Entsftndnngs- 
nsd  EitenttmroeesB».  Eine  eiterige  Eb&tr 
sfindong  de«  Periost  bewirkt  oft  snperfieielle 
Necrosf.  «'itfrit;*'  Knochenentzündung  fahrt 
SU  totaler  Necrose  und  eiterige  Knochenmark-  | 
entzflndnn^  sn  eeatraler  Necrose.  Bei  Ge-  I 
echwärsbildungen  an  den  Knochen,  Knochen- 
cariea,  werden  sablreiche  kleine  Enochenpar- 
tikelchen  nocrvdisch  ahgestossen.  Bei  der  Auf- 
hebnng  lUr  Rrnährung  einer  Knochenpartie 
wird  diese  durch  eine  Demarcationslinic  vom 
aormalen  Knoebea  Abgetrennt,  indem  in  Folge 
entsOndlieher  Reaction  am  lebenden  Knochen 
eine  Eiter-  und  Graniilatiunsstliiclit  zwischen 
dem  lebenden  nnd  todten  Knocbeu  i^ich  bil- 
det. In  4 — 6  Wochen  stOsst  sich  die  brandige  [ 
Partie  oder  der  sog.  Sequester  vollständig  ab. 
tileichzeitig  mit  der  Abstossung  des  nccro- 
tischen  Theiles  findet  ein  Uegenemtionspro- 
ce«8  vom  Perioet  aas  statt,  wodurch  eine 
nene,  den  Seqveater  einselilietBende  Knoehen- 
rOhre  entsteht. 

Das  Periost  wird  verditkt,  entzündet  und 
bildet  eine  Art  <'.iilus  oder  eine  Binde>:eweb>i- 
kapsel  über  dem  Sequester,  die  nachher  in 
eenwammig-porGsee  Knochengewebe  übergeht 
.und  die  S'-naesterkapsi^l  bildet.  In  der  neu- 
gebildeten Knochenlade  finden  sieh  in  der 
Kegel  Locher,  die  sog.  Cloaken,  die  zum  Se- 
qaester  führen  und  die  Entfernung  necroti- 
leber  Enoehenstflekeben  mit  dem  Knoeben- 
eiter  dnreb  Fistelgilnge  nach  aussen  TCfmit- 
teln.  N;i<  h  vollständiger  Entfernung*  der 
h>ei|ue3ter  wuchern  Granulationen  von  der 
Innenwand  der  Seqaeaterkapael  nach  innen, 
füllen  die  H5Ue  gsns  oder  theihrdse  ans 
und  verknöchern  zuletzt.  Bei  Zer^trirnngen 
oder  brandigem  Absterben  des  Periobi  erfulgt 
die  Regeneration  nur  iu  unvollkommener 
Weite,  es  bildet  sich  Ton  etwa  nacbgebUe- 


benen  Gesten  des  Periost  «der  vom  nmgeben> 

den  I*indegewebe  aus  eine  nnvoUkomuene. 
vielfach  durchlücheitc  neue  Knochenrinde. 
Hei  der  Necrosis  centralis  wird  der  Knochen 
aufgetrieben,  verdickt,  vom  verdickten  Periost 
und  neugebildeten  Enoehenanflagemngen  be- 
deckt, welche  den  nbee>torhenen,  von  einer 
Eiterschicht  uuigebencn  Knochen  einscbliessen. 
Meist  führen  dnrcli  mehrere  Clo:iken  Fistel- 
g&nge  nach  aua&Mi.  Wenn  der  ganze  Knochen 
zusammen  mit  dem  Periost  abstirbt,  so  erfolgt 
eine  thf^ilweise  Knochenneubildung  vom  nm 
gtbetiden  iündegewebe  ans,  welche  eine  deuj 
untergegangenen  Knochen  ähnliche  Gestalt 
annimmt  and  die  aeerotischen  Knochen  nebst 
Eiter  in  ihrem  Innern  entbUt.  Bei  der  Ne- 
crnsis  tabulata  stirbt  die  Peripherie  eines 
Buhrcitknochens  ab,  während  das  Centrum 
erhalten  bleibt  und  eine  Axc  bildet,  um 
welche  sieb  der  Sequester  drehen  liest.  Die 
in  grosseren  Partien  abgestorbenen  Knoeben- 
theile  verändern  wenig  ihre  Farbe  und  Con- 
sist^'nz  und  erseheinen  detu  äusseren  Aassehen 
nach  noriJMl  r  ils  die  neugebildeten  lebenden 
Knocbenkapseln,  Kar  die  bei  Knocheneitemn- 
gen  dnrch  caridse  Proersse  ansgestossenen 
Knoi  bensiditter  sind  sehnuitzig  grau  oder 
schwarzbrauü,  purOs,  mit  K  nocbeiieiter  durch- 
trinkt 

0er  Yerlanf  des  Heiinngsproeeases  bei 

Enoehenneerosen  iat  meist  ein  langdaneroder, 

b''5onder,s  bei  inneren  Kn  uliennecrusen  und 
an  solchen  Knochen,  wo  diu  necrotitich  altge- 
storbenen und  abge^tosscnen  Knochentheile 
nicht  ansgestossen  werden  können.  Falls  dw 
Sequester  nicht  operatir  entfernt  wird,  dauert 
der  Fjiterunps|iroeess  mid  die  Fistelbildung 
jahrelang  au.  Oft  treten  auch  Wreit^rungs- 
und  Verjanchungsproeesse  in  den  umgebenden 
Wcichtheilen  hinzu  und  es  erfolgt  der  Tod 
durch  Pyämie  oder  Septicämie  oder  progres- 
sive Gangrän  und  jiutride  Vergiftung.  Bei 
zeitiger  Entfernung  der  necrotischen  Knorben- 
theilc  erfolgt  aber  meist  Verheilung  nnd  Ge- 
nesung in  einigen  Wochen  bis  Monaten. 

Die  Behandlung  der  Knochennecrosen 
besteht  in  Befördern n;:  der  .\b--to>^uug  des 
necrotischen  Theiles  durch  würme  Cataplas- 
men  nnd  in  operativer  Entfernung  aller  ab- 
geMtorbenen  und  gebi-fen  Kn  »oiienpartien, 
Spaltungen  vorhandener  Fisteln,  Ausmeissein 
eingeschlossener  Sequester  und  bei  vorhan- 
dener Caries  in  Anwendung  energischer  Aetz- 
mittel  oder  des  Brenneisens  und  Zerstnrung 
aller  cariösen  Theile  bis  anf  den  gesunden 
Knochen.  Stmmer. 

Knoebenbreccien  sind  stets  feste,  meist 
liarte  Gemenge  von  eckigen  oder  abgemn- 
deten  Kalksteinflragmenten,  mit  Lebm  nnd 
Knochen  durch  ein  kalkiges  Bindemittel  ver- 
bunden. Man  findet  sie  entweder  al?  diluviale 
Spaltonau  lallungen  oder  in  H<  hlen,  wo  sie 
manchmal  aus  bloesem  Travertin  and  Knochen 
bestehen.  8ie  haben  insofeme  eine  grosse 
Wichtigkeit.  ;il>  sie  manche  interessante 
paläontologi.-che  Kente  autbewithren,  wie  z.  B. 
Knochen  und  Zähne  diluvialer  Thiere,  auch 
Menschenreate,  ja  oft  auch  Artefacte  Das 
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Herausheben  eines  fossilen  Knochens  aus 
einer  derartigen  Brecde  wird  jedocb  oft  in 
Folge  der  Festigkeit  d«r  MftMe  gut  nnmOg- 

lieh.  Das  Bindemittel  kann  mit  den  Kiiocht-n 
and  Zfibnen  etc.  so  innig  verbanden  sein,  dass 
bfii  meeliMilteliw  Bearbeitung  früher  der  ein- 

EasdilOMene  Körper  in  Trammer  gehen  wQrde, 
eror  man  ihn  vom  BindemittelOberzng  be- 
freit. In  vielen  Fallen  tässt  sYth  da  mit  Vor- 
theil verdünnte  äal^säure  anwenden.  /Couäfika. 

KliMimibryche  (s.  Fractor«n),  verbor- 
gene, ao  den  Doppelknochen  der  Extremi- 
tlten  mit  Erhaltung  eines  (z.  B.  am  Radius 
und  an  der  Tibiu)  und  Knochanflssuren  Ver- 
ursachen oft  keine  Locumotionsstörungen. 
Thier-'  mit  ^solchen  Brüchen  und  Fissaien  wer- 
den verkauft  und  geben  dann  Anlass  zu  Minde- 
rung«- und  Wandlungsklagen.  Das  Alter  der 
Brftflu?  und  Fissuren  wird  ärztlich  nach  der 
Beschafi'enheit  der  Bruchenden  und  ihrer  Um- 
gebvDg  festgorteltt.  Sind  Blutungen  und  Ent- 
sftndungserscheinnng i  n  in  der  Umgebung  de^s 
Bruches  verscliwunden.  siud  die  Bruchenden 
abfresclilitren.  oder  ist  schon  Callusbildung  und 
EDOchcnwncherung  eingetreten,  so  bandelt  es 
rieh  am  Wochen  oder  Monate  alte  Brfiehe.  Sr. 

KneohenbrOohigkeit  Fragilitas  osslum, 
Fragilitas  vitrea,  Osteopsathyrosis,  Osteitis 
dt  f^enerativa.  ( »steoclu^is,  wobei  die  Knochen 
bei  geringfOeigen  Gewalteinwirkungen  leicht 
i«ri»r»ehett.  Z«rftlU  in  swel  Gruppen:  I.  Di« 
Prn^jilitas  vitrea  wird  bedingt  durch  grosse 
8pr5di(;keit  der  Knochensubstanz  in  Folge 
öbermässi^'er  .\blagerung  von  Kalksalzeu  und 
Schwand  der  bindegewehigen  Gmndaabstan« 
ohne  sonetige  Textiw-  ondForaiTierlndentngen 
am  Knochfn.  2.  Die  OsteTtis  degenerativa 
oder  Osteucla^iB  wird  bewirkt  durch  excen- 
trischen  Knochenschwund  von  d<ir  MarkhOhle 
aus  nach  aueen  fortschreitend  mit  Erweitemng 
der  UarfehOlile  mid  Terdttnnang  der  compacten 
Knofhenrinde.  wohd  die  compacte  Knochen- 
»ubstanz  entweder  ganz  schwindet  oder  in 
eine  porOse,  schwammige  Masse  umgewandelt 
wird.  I>ie  EnochenbrtLchigkait  in  Folge  ex- 
evotrieehar  AtropU«  ono  Ovtooporosls  tritt 
oft  enzootisch  und  epizoolisoh  unter  den  Kin- 
dern und  Schafen,  selten  unter  Hunden  und 
Pferden  auf.  Die  Ursache  der  KnochenbrUchig- 
keit  soll  nach  einicen  Aatoren  (Roloff)  in 
mangelhafter  Aufnantne  von  Ealksalzon  mit 
Nahrung  und  Getränk  beruhen. 

Andere  Autoren  (Schmidt,  Weber,  Begc- 
mannj  beschuldigen  das  Auftreten  von  S&uren 
(MilcbeAnre)  im  Blut,  w&hrend  einige  Autoren 
( Tripier  nad  Roloff)  bei  ihren  Fütterungsver- 
suolien  mit  Mileh-äure  keine  Knuchenbrüchig- 
keit  erhielten.  J^och  andere  sind  der  M«'innn<;, 
dass  verdorbene  Futterstoffe,  liesnnders  an 
Pilsen  und  Schizomyceten  reiche  FutterstolTe  j 
darch  besondere  GÄhrungsvorerän;:''  im  .Magen  [ 
und  Dann  liie  Knm'henbrüchi^'keit  er-eu^'-'n 
könnten.  Aiwcker  nimmt  rheumatische  Ein- 
flüsse oder  eine  rbeumatische  Entzündung  der 
Beinhaut  und  des  Knochens  als  ür-ache  der 
Knochenbrflchigkeit  an  und  Zürn  entdeckte  in 
d.'n  Mil/icr,.,|  „r,,"!  /,.jii>»,.n  Maasen  der  er- 
weiterten Markraume  besondere  iUkrokokken, 


denan  er  einen  Einfluss  aaf  die  Krankheit 
mcbTeibt.  BafBrdart  wird  dieKnochenbrüchig- 
k«it  dvreh  nankaltw  Welter,  häufisre  Er- 

kältunifen,  verdorbene«  oder  an  .\lbumin;>ti  n 
und  Kalksalzeu  armes  Futter,  woza  besondere 
specifische  Schädlichkeiten  hinzukonman,  dia 
einen  entzQndlichen  SchmeUungi» 
Wuchemngsprocess  in  den  Knochen  hervor- 
I  rufen. 

Rs  erfolgt  eine  Hyi»erüraie  der  Knochen 
besonders  an  den  Epiphysen,  mit  Bildung 
eines  salzigen  gelblichrothen  Granalations- 
gewebes  in  den  Havereischen  Canälchen,  wo- 
aurel)  eine  .\truphie  der  Enocbensubstanz,  ein 
progressiver  Schwand  derselben  um  die 
Canälchen  h«mm  nnd  von  dar  Markliohle  aaa 
nach  aussen  zu  Stande  kommt.  Die  Knochen- 
partien  werden  schwaumtif:  und  oft  auch 
zugleich  geschwulstartig  aufgetrieben.  Die 
reüorbirtf'n  Kalk^alze  worden  mit  dem  Uam 
auso;esehioden.  Wenn  auch  einige  Antoren. 
wie  t.  B.  KQrs  und  Haubncr.  durch  Fütternnfj 
mit  befalleueni  Münchfi^ras  (Muliuia  coerulea) 
nnd  .lafow  durch  Triuikunp  mit  kalkarmem 
Flusswasser  KnochenbrOcbigkeit  entstehen 
sahen,  so  fielen  doeh  dl«  maistan  diesbesttg^ 
liehen  Versuche  negativ  aus.  Eoln'T  und 
Chos.<iat  erhielten  bei  Ptttterungen  niii  kalk- 
armem Futter  Khachitis  und  Osteomalacie, 
Weiske  Abmagerung,  andere  nur  Lecksacht 
and  Schwftehe,  abar  Iceine  ^oeheabTBeliiglMji 
Bei  Fatterungen  der  Pferde  mit  sauren  Sampf- 
gr&sem  (Equisetaceen)  entwickelt  sich  eine 
speciflsche  Affection  des  Nervensvstcms,  die 
sog.  £qaisetkrankhMt,  aber  keine  Veriadening 
der  Knochen.  Weder  ein  Mangel  an  Kalk« 
salzen  in  der  Nalirun^  noch  die  Aufnahme 
oder  Entwicklung  von  Säuren  kann  somit  als 
Ursache  der  Knochenatrophie  und  Oateopo« 
rosi«  bei  der  Knoehanbrftebii^it  anganomaian 
werden,  rondem  es  handelt  rieh  dd>ri  vm 
eine  s[)ecifisi'lie  dej^enerativo  rareficirende 
i'erioiititis,  Endostitis  und  Ostitis,  infolge  Ein- 
wirkung gewisser  miasmatischer  Einflasse. 
Dia  Hjparimie  nnd  entsflndlioh«  Esradatioii 
bewirkt  atnen  Schwnnd  dar  Iboehenanbalatts 
und  Anfnllun^'  der  erweiterten  Canälchen 
und  Lacunen  mit  zelleureichen  schleimig- 
sulzigen^  Massen. 

Symptome.  Die  ersten  Anzeichen  der 
Krankheit  beatehen  in  Steifigkeit  oder  Lahm- 
gehen,  das  sich  bei  -  :t  'u  Wetter  bessert, 
bei  schnellem  Temperaturwechsel  und  feucht- 
kaltem Wetter  sieh  TersehUmmert.  Die  Thiere 
haben  einen  <::>-<ipanntcn  tappenden  Gang  und  • 
bei  der  Bcwet^ung  ist  oft  ein  knackendes 
<reräu8ch  zu  \  'mehmen.  Es  treten  mehr  oder 
wnii^er  bedeutende  FieberaufäUe  ein,  die 
Patienten  zeigen  einen  geringeren  Appetit, 
der  Puls  ist  beschleunigt.  Das  Stehen  wird 
den  Thieren  später  bescnwerlich  und  schmerz- 
liaft:  sie  liegen  daher  viel,  stehen  nicht  gerne 
aul ;  das  .Aufstehen  ertolgt  langsam  mit  Pausen, 
wobei  die  Erkrankten  oft  auf  den  Knieen 
liei»i  n  bleiben.  Beim  Stehen  werden  die  Bein'' 
i:e>i>reizt  und  der  Rücken  nach  aufwärts  ge- 
kriimmt.  In  den  Muskeln  zeigen  sich  Zurkunsjen 
und  zitternde  Bewegungen.  Die  Yerdauoag 
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int  mehr  oder  weniger  gestört,  es  i'rfulgt  Ab- 
magernng,  Entleerung  flüssiger  sauer  riechen- 
der Faeces:  häafig  ist  auch  Lecksacht  vor- 
handun.  I>as  Fell  wird  glanslos.  struppig,  es 
treten  An  tr- iimiigen  an  den  Epiphyscn  der 
grossen  Rühreuknocben.  an  den  Rippen-  and 
Backenknochen  Mf.  Die  Patienten  Uegen  be- 
standig mit  ausgestreckten  Eeinen,  stöhnen 
vor  Schmorzen.  stehen  nur  selten  auf,  um 
KiUtf'r  zu  sicli  zu  nelinu-n.  athmun  kura  und 
beschwerlich.  Beim  Aufstehen,  Bichhinlegen 
und  Gehen  treten  leicht  Knochenbrtlche  ein. 
besomlers  an  den  Rippen,  dem  Bccknn.  dem 
Sclmlttrbhitt.  dem  Pcmur.  der  Tibia.  den 
I'halangon.  wnijoi  sich  "ft  falsche  <>elenke 
aosbilden  und  wenig  Neigung  zur  Callof» 
bildmig  vorliegt. 

Der  Verlauf  der  Krankheit  ist  ein 
chronischer.  In  den  leichteren  F&llen  der 
Krankheit  ertolg^t  nach  lunger  Dauer  Ge- 
nMong.  In  den  schweren  F&llen  mit  bedeuten- 
der Atrophit,  aeliwanmiger  Avftveibaog  und 
fikttchen  erfnl^  meist  der  Tod. 

Sectionsbefund,  Die  schwammige  Sub- 
itans  der  entarteten  Knochen  ist  auf  dem 
Dorehicboitt  dankelrotb,  aehr  blutreich,  die 
Miacbenriane  mit  einer  bmanrotiien  aerM-  ' 
sulzigen  Mas>e  anj^efüllt  Die  Bfarkhßhie  ent- 
fallt eine  rüthlichgi  lbe  bis  braunrothe  halb-  ' 
flilssige  Substanz  (Markflüssigkeit).  Die  com-  : 
]iute  JEnochenrinde  ist  papierdQnn.  Periost 
und  Endost  ««idflnnt,  hypertmiseh  roft  Blat- 
punkten  durchsetzt,  uneben,  leicht  abhobbar. 
her  Knorpelftberzug  der  Epiphysen  verdünnt, 
hyperimisch  mit  Ecchymosen  bedeckt,  ebenso 
di«  Sjmorialbaat,  die  Oeienkb&nder  scbiaff«  | 
lerfuert.  IMe  Gelenke  enthalten  eine  reich-  | 
liehe  Menge  flflssiger  Synovia.  Die  Muskulatur 
in  der  N&he  der  Gelenke  seriiis  iritiltrirt.  er- 
weicht, grauroth,  auf  den  Muskelscheiden 
Ecchymosen.  Au  den  Bruchstellen  BlutergQsse 
und  haemorrhagische  Exsudate,  an  den  Bruch - 
enden  nur  unbedeutende  oder  gar  keine 
Callusbildung.  Die  schwammige  Knochen- 
Substanz  ist  bineateinfthnlich,  ihre  Lacunen 
sind  mit  einem  an  Spindel-  und  Rundzellen 
reichen  Exsudat  oder  mit  Granulationsgewebe 
angefüllt.  Dif  Knochenküri>erchen  haben  theils 
ihre  Stemform  verloren  und  sind  rundlich 
od«r  rofadelf  '-rniii;  geworden  Das  Knochen- 
mark besteht  aus  Fettzellen  mit  einer  flIUaigen 
schleimigen  Intercellularsuh.'itanz. 

Die  Diagnose  ilcr  Knoclienbrll<-higkeit 
wird  durch  das  meist  euzootische  Auftreten 
der  &aiikheit,  die  Lahmheit  oder  Steifigkeit, 
S\-hmer7!iaftit;kf'it  der  Extremitäten,  die  Auf- 
trdbung  und  Brüeiiitrk'-it  der  Knochen  er- 
leichtert. Es  können  aber  in  den  erstfu 
Stadien  Verwechslungen  mit  Moskel-  und 
OelenkrlMiiiiuitiaiaQS  ond  mit  i«T  Enoebra- 
erweichung.  Rhachitis  und  Ovitpnmalacie  vor- 
kommen. Bei  den  letzteren  Krankheiten  haben 
die  Kneicben  enisse  N'-  igung  >ich  zu  verbiegen 
and  brechen  nicht,  sind  arm  an  Kalkaalsen, 
Mich  an  Bindegewebe  ond  fettigen  Hassen, 
fSSp.  an  Knorpel'/ellen. 

Die  Prognose  bei  der  Knochenbruchig- 
k«it  ist  narin  lekhteren  PUlen  ohne  Knochen- 


auftreibungen  und  Knochenbrüche  eine  gün- 
stige, in  allen  schwereren  Ffillen  aber  stets 
ungünstig  und  empfiehlt  sich  in  snlchen  das 
Abliefern  der  Erkrankten  zur  Schlachtbank. 

Behandlung.  Die  Prophylaxis  besteht 
in  Vermeidung  jeglicher  ErkftUung,  die  Thiere 
müssen  bei  den  ersten  Anzeichen  der  Krank* 
heit  in  einer  Heerde  während  nasskalten  Wetters 
7.U  Hause  gehalten  und  vor  Zugwind  geschützt 
werden.  Die  Stallungen  müssen  möglichst  rein 
gehalten,  mit  reichlicher  trockener  Streu 
versehen  und  gut  ventilirt  werden.  Bei  gutem 
warnierii  Wi  tter  dagegen  ist  Bewegung  in 
freier  Luft  zu  empfehlen.  Die  Thiere  müssen 
reichliches  gut^s  iStroh,  Heu,  Kleeheu,  Körner- 
futter,  HQbenfrachte  und  Kleie  erhalten. 
Sumpfige  Niedenmgsweiden  sind  «n  veraieiden. 
Einige  Autoren  empfehlen  auch  Fontanelle. 
Haarscilc  und  Einreibungen  von  Eampher  oder 
Seifenspiritus  und  Terpentinöl  als  Prophylac- 
ticnm.  Kalkarme  Wiesen,  Ge^ide-  und  Klee- 
felder mfissen  mit  Byyt  md  Xnocliemneld 
gedüngt  werden.  'Die  eigentliche  Cur  besteht 
in  V'erabfolgung  aromatischer  und  bitterer 
Mittel,  von  Kreide,  phosphorsaurcm  Kalk, 
KnochenmehU  Koehsdia,  Kalkwasser,  Pho<:ph'^r- 
säure,  Ksenvitriot,  Jodkalium,  Antiraon]<rapa- 
raten,  CarbnlsSnre.  salicylsaurem  Natron.  An 
den  erkrankten  Knochen  und  Gelenken  werden 
Einreibungen  von  Mercurialsalbe,  Canthä» 
ridensalbe,  Jodtinctor,  TeqieiitiiiOl  etc.  ge- 
maeht  oder  es  wird  aneb  das  GlUbrisen  in 
Anwendung  gebracht. 

Knochenerweichung.  Fragilitas  ossium. 
Osteomalacie .  Osteoporosis.  sind  fieberlose 
chronische  Krankheiten  (vorzugsweise  bei 
Rindern),  wobei  die  Knochen  entweder  sehr 
leicht  brechen  oder  Neigung  bekommen  sich 
zu  verbiegen  (verursacht  durch  Ueberschuss 
an  Säuren  und  Mangel  an  Kalksalzen  in  der 
Nahrung)  und  gelten  in  einigen  Ländern  als 
GewSbrraiSni«!  mit  einer  Gewährszeit  von: 
14  Tagen  in  Sachsen- Coburg-liotha, 
4R  „  in  ISachaen-Meiningen-HiJdburghausen, 
ii    „    in  .Anspach  und  Bayreuth.  5«*Mi/r. 

i(Roeheneiterung,  s.u.  Knochenerweichung. 

Knocheneatzündunii  zerfällt  in  die  Ent- 
/-nndung  des  Periosts  oiler  der  Beinhaut  (s. 
Beinhautentzttndung,  I'<-ri' ^titiä),  Entzündung 
der  compacten  Knuciiensubstanz,  Ostitia,  und 
Entzündung  des  Knocbenniarkes,  Osteomye- 
litis oder  Endostitis. 

Die  Knochenentzündung,  Ostitis, 
kommt  am  häufigsten  in  der  Nähe  der  Ge- 
lenke vor  und  zerfallt  je  nachdem,  ob  sie  in 
den  schwammigen  inneren  Theilen  o  l-  r  an 
der  äusseren  compacten  Kiiüfiiearinde  auftritt, 
in  L'ine  Ostitis  interna  und  externa,  nach  dem 
L'iiarakter  in  eine  rareficirende,  coudensirende 
und  eine  eiterig  janchige  und  gangrftnSae. 

Die  entzündete  Kin/ch'ni'iuhstanz  ist  ge- 
rßthet,  hyperümiscli,  mit  Exsudat  udcr  Granu- 
lationsgewebe gefüllt  Bei  der  rarefieirenden 
Ostitis  enthalten  die  Oefiisacanftlchen  Exan- 
sndate  ond  Ttiesenseilen  (Osteoelasten,  Myelo- 
l<lasten),  die  Knochcnkörperchen  schwellen  an, 
zerfallen  oder  pruduciren  mehrere  Kerne  oder 
Toebteraellen.  Durah  Druck  von  Seiten  der 
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Exsadati'  und  Zellenwüchpninsren  kommt  es 
zum  Schwand  der  Knochensubstanz,  die 
Havernschen  ('anälchen  und  Markr&ome  er- 
wdtein  rieh  nad  fiieuea  iOMmmMi|  oud  der 
Knocben  wird  an  der  entsQndeten  Stelle 
osteoporotisch,  schwammig  und  aufgetriebfii. 
Bei  der  condensirenden  Ostitis  werden  die 
OefftMeullcbei  m9  Maschenrftame  mit  Gra 
nttirtioaeeewebe  anag^QU^  das  in  verknih 
rhemdes  Bhide^webe  übergeht  Qtid  eine  Zu- 
iiiihine  (lirT  KtiiM'ln'nsuhstaiiz  auf  Kosten  der 
i.'äiiüIcLi'U  uud  Markrauiue,  eine  Knochenver- 
dichtung,  Osteosclerosis,  bewirkt  Die  eiterige 
Ostitis  bewirkt  eine  Schmelzung  der  Kno* 
chcnsubstanz  mit  Anhäufung  von  Eit«r  in  der 
gebildef'Ti  Lürke.  Es  ent^^telit  ein  Knorhon- 
absces»  mit  oder  ohne  gleichzeitivco  Auttrei- 
bnng  der  erkrankten  Stelle.  Bei  der  jaucliigen 
Knochencotzündong  entwickeln  sich  c«riOäe 
Processe  (s.  Caries)  and  bei  der  necrotischen 
kommt  es  zum  Absterben  und  zur  A^Iomui^' 
ganzer  Knochentheile  (s.  Knochenbrand).  Eine 
K&sigti  Entuituug  im  Knochen  kommt  bei 
Scr(»|)hQlose  und  Tuberculose  zuweilen  tor 
(Ostitis  scruphulosa  und  tuberculosa). 

l'r^>achcn  der  Knochenentzflndung 
sind  Erschütterungen,  Oontusionen,  Verwun- 
dungen, Brüche,  Fortpflanrang  der  Entzün- 
dung von  der  TTni^t  bunp".  vrim  Periost  oder 
von  den  (lelenkcn  auf  die:  Kiiochenrindc,  ca- 
riösc  Zähne,  metastatischo  Pr(Kt's>H,  dyükra- 
sische  Einflüsse  (Scrophn)ose,  Tuberculose, 
Rotz)  und  Rheumatismen. 

Die  ersten  Erschf.'iini  ngen  derOstiti- 
bestehen  in  Schraerzüusstruiisjen.  Schoiuiii:^' 
der  kranken  T)n'il»\  langsamen,  vorsichtiu;rh 
Bewegungen.  Die  Tbiere  verlieren  ihre  Mun- 
terk^  nnd  ihren  Appetit,  magern  nb,  stehen 
\M>1  und  gern  unbeweglich.  Bald  schwellen 
aucii  die  entzündeten  Knochenpartien  mehr 
oder  weniger  an  und  sind  schmerzhaft.  Bei 
Entz&ndnngen  der  Wirbel  halten  die  Thiere 
den  Rucken  atetf  nnd  gerade  gestreckt  nnd 
StChnen  bei  je<li>r  BowAffunfr 

Der  Verlauf  der  Ostitis  ist  meist  ein 
ehrenischer. 

Die  Ansg&nge  «ind  Knochenseierosen 
oder  oeteoporotisehe  Aoflreibungen,  Knochen* 
absTSÄp.  r.iriö-^t>  Processe  und  Knoclicnnerrn-en 
mit  Fistclbildungen  und  zuweilen  auch  l'jamie 
nnd  SepÜcimie. 

Die  Diagnose  ist  ans  den  Symptomen 
irar  mit  einer  gewissen  Wabrseheinucbkdt  zn 
stellen. 

Die  Prognose  ist  meist  ungünstig,  du 
günstigsten  Falles  bleibende  Veränderungen 
an  den  Knochen  zurückbleiben,  die  den  Werth 
der  Thiere  beeinträchtigen.  In  vielen  Fällen 
•  rf  tl^'t  aber  der  Tod  durch  Sc-iitirämic  oder 
i'vciiuie.  .\m  gänetigsten  ist  die  condeu> 
sirende  Ostitis  mit  Aofgang  in  Enoehen' 
sclero«e. 

THe  Behandlung  be.steht  in  den  ersten 
Stadien  in  EntN'nuini;  «l-r  rrs:i<h>n,  Ruhe, 
kalten  Umschlägen,  in  äpateren  »Stadien  sin«l 
Einreibungen  von  Quecksilber  und  .lodsalben 
Ton  Matzen.  Bei  Abscessbildnngen,  Caries  und 


Neerose  sind  operatiTe  Eingriüb  nothwendtg, 

um  dem  Eiter,  der  Jauche  und  den  necroti- 
schen Knochenüplittem  einen  Abflusa  nach 
aussen  zu  verschaffen.  Semmer. 

Knochen-  nnd  Gelenkentifiodang, 
metastatische,  der  Kthe  naeh  der  Ge« 
burt,  Osteitis  et  .\rtliriti8  metastati  c  a 
)iuerperaliB  (vin  o^iiov,  Knochen;  apO-pov, 
Gelenk;  iittaaTa-i,;,  Versetzung:  puer,  dan 
Kind;  panro,  gebären).  Professor  Vogel  (vergt. 
Thiermedietnisehe  Rnndseban  1887)  gobOhrt 
das  Verdienst.  7uer>t  auf  diese  Krankheit  auf- 
merksam gemiieht  zu  Ltab^n;  ich  selbst  habe 
kürzlich  einen  gleichen  Fall  beobachtet,  so 
dass  ich  die  Angaben  Vogel'a  bestätigen  kann. 
Die  Krankheit  kommt  vorzüglich  bei  Ktlhen, 
seltener  bei  anderen  Thieren  urniitti^lbar  nach 
der  Gebart  vor.  Die  Ursache  derselben  luuss 
in  einer  spaeiftsehen, wahrscheinlich  septischen 
Substanz  gesucht  werden,  die  von  der  Schleim- 
haut der  Geburt^wege  aus  in  die  Blntmasse 
nbertritt.  mit  dem  Blute  circulirt  und  schliess- 
lich in  einem  oder  mehreren  Gelenken  abge* 
setst  wird.  Die  Natur  des  Gifte«  konnte  bis- 
her mit  Sielieiheit  nicht  festgestellt  werden, 
von  seiner  meiir  oder  weniger  intensiven  Vi- 
rulenz hänpt  der  Grad  der  Erkruiikunti;  ab. 
Das  septische  Gift  gelangt  an  den  wunden 
oder  verletiten  BteUen  der  Oeburtswege  in 
die  Capillaren  und  Uterinvenen,  also  in  das 
Blut,  die  weissen  Blutkörperchen  nehmen  in 
Folge  dessen  eine  klebrige  Beschaffenheit  a«, 
I  bleiben  an  den  Gef&s8wa»langen  kleben,  ver- 
stopfen die  Capillaren,  die  innmenden  Emboli 
bleiben  in  den  Gelenken  stecken  und  reizen 
sie.  Dass  gerade  die  Gelenke  embulisch  heim- 
gesucht werden,  hat  seinen  Grund  in  den  be- 
sonderen CircnlationsTerliiltnissea  derselben, 
es  fehlt  oSmlieh  iwiaelien  der  Dia*  nnd  Epi- 
physe  das  verbindende  CapiIIars>  stem,  die  Ar- 
terien münden  Öfter  in  diu  Markpalpa  ein. 
Die  Unterbrechung  einer  geschlu  saenen  Oefä^s- 
bahn  prftdispoDirt  solche  tJtellen  an  Ujper« 
ämie,  Himorrhagie  and  rar  PesthaUnng  frem- 
der Blutbe>tandtheile.  Deshalb  finden  wir  bei 
acuten  fieberhaften  Infeclioua-  und  Intoxica- 
tionskrankheiten  und  bei  a.sphyktisch  veren- 
deten Thieren  eine  lUithnng  der  Marksnbstans 
des  Pemar-Bndes.  TenOse  HyperSmie  Terleibt 
dem  Knochenmarke  eine  schwarzrothe  Farbe 
und  grossere  Derbheit,  arterielle  Hyperämie 
aber  starke  Kothung  nnd  weichere  ConsistdOt, 
wobei  sich  hämorrhagische  Herde  als  schwars- 
rothe  Fleeke  von  mehr  fester  Consistent  kenn- 

zei<bneii,  Exjierinientell  kann  inUTi  durili 
Fremdkörper,  weklie  man  der  Blutbahn  ein- 
verleibt. Hyperämie  und  Bildung  Ten  Ijn- 
phoidem  Mark  (Hypernutrition)  erzeugen.  Dr. 
Stick  er  f  Archiv  für  Thierheilknnde  1.3.  Band) 
constatirte  Öfter  neben  der  Erkrankung  des 
iCnochenmarka  eine  entzündliche  Affectinn 
der  Synovialmembran  der  Nachbar^'e]enke  und 
serOsen  Rrgnss  mit  plastischen  Exsudaten  in 
der  Gelenkhfihle,  an  den  knorpelfreien  Gelenk- 
flächen ab.  r  kleine  Granulationen.  Die  ent- 
zündlichen Frocc-ise  des  Knochenmarks  wirken 
naiürlicli  auch  auf  das  Knochengewebe  und 
1  das  Perioat  pathogen  ein,  so  dass  die  Beiwe 
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guiigca  scbiiicrahatt  wfrdt'ii.  Di  eck  erhoff 
(I.e.)  fand  als  Ursache  des  Unvermögens  der 
Pferde,  ucii  erheben  sa  kOBDeo«  ohne  sonst 
krank  in  sein^  oder  beim  Stehen  mid  Gehen 
Stüniu^en  zu  verratben,  eine  chronische  Osteo- 
inyeiitis  de»  Beckens  and  der  Oberschenkel 
Tor;  auf  dem  Darcbschnitte  der  Oberschenkel- 
beine machte  eich  im  Marke  starke  Oe&ss- 
injection  irod  blatig«  InfiltraHon  bemeiklich, 
anch  die  Bcckenknocbeu  enthielten  peröthetes 
Mark;  die  Krankheitsursache  wird  in  der 
Fattemng  grOnen  Erbsen-  und  WickenlMtera 
gesucht,  in  dem  eine  giftage  äabstans  Ter* 
mnthct  wird. 

Als  erstes  Symptom  der  niolastitisehen 
Knochen-  uiul  <  ielenkentzQndung  der  Kühe 
macht  sich  i — J  Wochen  nach  der  Gebart 
Schmerz  beim  Aufstehen  bemerklich,  weshalb 
die  Kühe  viel  liegen;  den  Grund  hleron  offen- 
baren die  anffesi  hwollenen  und  lützenJen  Tar- 
salgelenke,  mitunter  sind  auch  die  Oarpal- 
gelenke  und  das  Kniescheibengelenk  an^e- 
trieb<'n,  seltener  Ars  Fcsselgelenk.  Im  acuten 
Verlaufe  können  fieberhafte  Erscheinungen  und 
emboliscla'  I'rnocsse  in  inneren  Organen  liin- 
tatreten,  die  FreHslu^t  lässt  nach,  die  Ver- 
dannngsslCrungen  fahren  zur  Abmagernnc- 
Oefter  ist  der  Verlauf  ein  elin>nibip  li*'r.  Ich 
Srth  erst  na>  h  nu  lireren  Woelicn,  in  denen  be- 
reits di'-  Knh  viel  lat;  und  endlich  nur 
nnter  menschlicher  Beihilfe  au&teheu  konnte 
mid  die  Fresslustt  noch  siemlich  rege  war, 
das  rechte  Tarsalpclenk  anschwellen,  c? 
hitzte.  befionders  >raU  dies  vom  ('iileaneiia  und 
dem  Ansätze  der  AcliiHessehne.  hi^r  entzün- 
dete sich  mit  der  Zeit  aach  die  Haut  wie  bei 
Deenbiins«  lie  worde  wund,  brach  an  venehie- 
denen  Stellen  auf,  es  kam  zur  Eiterung  und 
fortschreitender  .\bmagerung.  Die  Krankheits- 
dauer kann  sich  auf  Monate  erstrecken,  die 
Thiere  magern  «keletartig  ab  und  bieten  als- 
dann keine  Avesleht  anf  Oenening,  ee  fet  des- 
tialb  am  gerathensten,  ^ie  frühzeitiir  ahzu- 
«ichlachten.  Als  pathologisehen  Ikfund  gibt 
Vogel  an:  entzündliche  Infiltration  des  sub 
catanen  Bindegewebes,  kleine  £iterherde  in 
der  Umgebung  des  Gelenks,  bimorrfaaglsche 
Flecke  im  Knochengewebe,  Ansammlung  einer 
eitrigen  Flüssigkeit  in  der  Synovialkapsel. 
Verdickung  und  B<>thang  ihrer  Zotten.  Peri- 
ostitis wird  li&oflff  Tenniaaii  nie  aber  eine 
Aoftreibung  des  JuioeheafeiNiMM,  in  htlicren 
Graden  finden  sich  HetMtaeon  in  Longe. 
Leber,  Nieren  etc. 

Therapie.  Auch  bezüglich  der  Therapie 
folge  ich  haaptsichlich  den  Angaben  Vogers. 
Derselbe  empfiehlt  Ausspülungen  des  Uteros 
mit  ä%igem  Carbolwasser,  innerlich  die  An- 
wendung der  Salicjlsfture  zu  S0~30  g,  in 
Branntwein  gelöst.  Zu  den  Ausspritzungen 
kann  auch  Creolin  oder  Natr.  salic^lioum, 
ääuren.  Salicin,  Kampher,  Salmiakgeist  etc. 
benützt  werden.  Die  entzündeten  Gelenke  sind 
anfangs  zu  kühlen,  später  in  Friessnitzein- 
sohlige  von  SV^^igem  Carbulwa.sser  und  bei 
Verwendung  von  Guttaperchapapier  zu  hüllen 
oder  mit  subcutanen  Iniectionen  einer  SVJgen 
CarboUSrang  an  behandeln,  die  man  in  hart- 


näckig) ü  Fallen  i-elbst  iu  das  Markgcwebc  der 
Epiphvsen  maehen  kann:  hier  ist  auch  Punkt- 
fener  angezeigt  Ist  die  S^ovitis  hochgradig, 
so  sauge  man  mit  der  Itqectionsspritse  dni 

septischen  Inhalt  auf,  wonach  man  am  besten 
als  Antisepticum  die  dünnere  Lugol'sche  Le- 
sung injicirt;  diese  besteht  aus  l  Theil  Jod, 
1  Theil  Jodkaliom  and  100  Theilen  destillirtem 
Wasser.  Nach  S  Vinnten  wird  die  Solntion 
wieder  aufi,'esaii^'t.  Anfcebrorhene,  eiternde 
Wunden  sind  nach  den  iiegelu  der  Chirar|ie 
an  beliaade]|l,  gute  Dienste  leisteten  mir  hier 
Ansmidenuigen  der  Wanden  mit  Jodofonn. 
Stintere,  weit  vorgeschrittene  Degeneration 
der  Gelenke  bietet  wenig  Aussielit  auf  Heil- 
erfolge, sie  widersteht  jeder  Behandlung.  Ar. 

Knochenerweichung  besteht  im  Mangel 
an  Kalksalien  in  den  Knochen,  wobei  diese 
weich,  leicht  schneidbar  nnd  biegsam  wer- 
den und  dem  7  il'-  der  Muskeln  folgend, 
sich  in  verschiedener  Bichtung  verkiümraen. 
Die  Knochenerweicbnng  serfällt  in  die  Rba- 
chitis  (s.  d.)  mit  abnormer  üppiger  Wucherung 
der  knorpeligen,  fibrösen  und  zelligen  (Osteo 
clasteni  P^lenimte  in  der  Jugend,  während  des 
Knochenwacbsthums,  mit  mangelhafter  Ab- 
lagerimg  Ton  Kalksalzen  and  mangelhafter 
Verknijeherunp,  und  in  die  Osteoinalatie  mit 
überTnässigcr  IJesorption  der  Kalksalze  und 
ZurQeklassung  lier  lundegewebigen  Grnndsub- 

stanz  im  erwachsenen  Zustande  (s.  Osteo- 
malacie  nnd  Rbaehitis). 

Knrieheneiterung,  Knochenge?ch wfir, 
ist  ein  Kiteruntrsprocess  in  der  Knoehen- 
substanz  mit  prugressivein  Zerfall  des  Kno- 
chengewebes and  Sabstansvcrlusten  (siehe 
Caries).  Stimmtr. 

Knochenfett,  Knochencl.  s. Klaaenfett. 

Knoohenflstel,  s.  n.  Knochenbrand. 

Knochenftttteraiehl,  s.  Fnttcrknoehenmahl. 

Knochennwtbe^  s.  Knochen. 

KMelimiliNI«!  ».  Knochen. 

Knochenkohle  linterscheidet  sich  von  der 
Rohkohle  (s.  Carbu  Ligni)  nur  durch  das 
i,'rOssere  Absorptionsvermögen  für  Farbstoffe, 
findet  daher  jetst  nur  mehr  Anwendung  zum 
EntArben  von  Flüssigkeiten  in  der  Chemie 
und  Industrie,  für  therapeutische  Zwecke 
wird  nar  die  Holzkohle  angewendet.  Als 
Antidot  für  gewisse  Vergiftungen,  wie  z.  ß. 
dnreh  Phosphor,  hat  sich  die  Knoohenkohle, 
obwohl  sie  nioinborSl  flltrirt,  als  nnmtreiehend 
erwiesen,  da  die  Wirkung  viel  zu  langsam 
erfolgt.  yogei. 

Knochenkrankhettei  bestehen  in  GrOssen- 
ver&nderungcn  (Hypertrophie,  Verlängerung, 
Atrophie).  Formver&nderungen  (Verbiegimgen, 
Verkrümmungen  l,  Lageveranderungi-n  (  Luiatio- 
nen),  Zusumroeuliangstrennangen  (FractureQ, 
Fissuren,  Verwundungen,  Verletzungen,  Blu- 
tungen), Consistenzver&nderungen  (Verdich- 
tungen, Oäteosclerosis.  Schwamniigwerden, 
n-ti;op  'ri>-i--.  (isteu^ii.ingiosis.  Spina  ventosa), 
Entzündungen  ( ^erio^titis,  Ostiti«!,  Osteomye- 
litis). Goschwürsidldimgi-n  (Tsur  Carios), 
Brand  (Necrosis),  Neubildungen  (Exostosen, 
Osteophvten,  Sarcomen,  Krebsen,  Fibromen, 
Snchonoromen,  Angiomen,  Lipomen,  MjzonMi, 
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Cysten.  Tuberkeln,  Uüt^kiioten)  nnd  Parasiten 
(Echinnk^kkcii  (.  Smmtr. 

Knacheikrek«»  «.Krebs. 

RiMbenlehre  oder  Oiteotogie.  8i«  be- 
schäftigt sieh  mit  der  Beschreibung  aller  j^ner 
festen  Theile  des  thierischen  KOrpers,  welche 
du  Skelet  oder  Kno  chengerQst  zasam- 
tnenaetzen.  Sie  berücksichtigt  hierbei  niment- 
lieh  die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Knochen, 
•lie  Form  derselben,  die  Configaration  ihrer 
Känder  und  Fl&chen,  ihrer  Fortsätze  nad  Ver- 
tiefungen, ihre  Verbindung  mit  benachbarten 
Knochen  and  mit  Maekeln  oder  Sehnen,  sowie 
der  Yon  dem  Knochen  hergestellten  dohlen, 
.^ndlirli  iHe  Zahl  dfr  Kn  'chen  eines  Skeletcs 
oder  eines  Theiles  deüselben.  Die  Knochen- 
lehre bildet  in  der  systematischen  Anatomie 
die  Grundlage  derselben,  ohne  deren  Kenntnis« 
die  Untersuchung  aller  übrigen  Bestnndtheile 
lies  tliierischou  Körpers  keinen  oder  nur  gerin- 
tren  Werrli  besitzt.  Mit  der  Knochenlehre  im- 
-ianinicn  wird  auch  meist  die  Lehre  von  den 
Zähnen  abgehandelt.  Eichbaum. 

Knochenleim,  s.  Oluten  animale  vulgare. 

Knochenmark,  s  Knochen. 

Knoohenmehlzwieback,  s.  Futterknochen- 
uehl. 

Knochennettbildungen   kommen  vor  aU 

Regenerationen  des  Knochengewebes  bei  Ver- 
wundunj^eri  der  Knochen,  nach  Operationen, 
Trepanationen.  Kesectionen  an  den  Knochen 
nnd  bei  Knochenfrnetnren.  femer  In  Form 
von  Knodienliypertrophien.  Ihiiero'^ta^en,  An- 
kylosen. Knucheiiauflagerungen,  Knochenaus- 
wüchsen,  Exostosen  und  Osteojihyten  (s.  d.). 
Die  Knochennenbildnngen  gehen  hier  meist 
vom  Periost  md  Endoet  VOM.  AnsBorden  kom- 
men s<>lbstJlntlitre  Knfn*hpnnenhildnnp''Ti  un- 
abhängig vom  Ferio&t  uad  utitfernt  von  allen 
normalen  Knochen  vor:  die  Enoehenge- 
echir&lste,  Osteome  oder  Osteoide. 

Die  Osteome  gleiehen  in  ihrer  Teitnr 
entweder  ^anz  dem  normalen  Knochenarewebe 
oder  sie  sind  sehr  hart  und  fest  (Csteoma 
durum,  ebumeam)  oder  mehr  schwammig 
(Osteoma  spongiosnm).  Wenn  sie  grosse 
Harkhohlen  enthalten,  so  nennt  man  sie 
Osteoma  nu  dullnsinn  s.  myeloldes.  Die  Form 
der  Osteome  i.st  eine  sehr  verschiedene,  sie 
sind  mit  einer  Art  Periost  Oberzogen  und 
ihre  Oberfläche  ist  meist  uneben,  knoUig, 
kffmifT,  stachelig,  wenig,  bllltterig  etc. 

Osteome  als  selbständi^je  Xcnbilduniien 
kommen  am  häußgsten  vor  iu  den  Luitgeu 
dr-r  Hunde,  seltener  in  den  Muskeln  der 
Pferde  und  in  der  Nähe  der  Knochen  durch 
versprengte  Periostkeirae  während  der  em- 
bryonalen Entwicklnnt,'  Ausserdem  ktiamt 
Knochengewebe  in  der  bindeijüw.-bigen  Grund- 
anbetans  anderer  Neubildungen  vor,  wie  z.  B.  in 
Sarcomen,  Carcinomen,  Melanosen,  Fibroiden, 
Chondromen,  besonders  wenn  diese  in  und 
an  den  Knochen  sitzen.  Dieselben  bilden  dann 
Mischformou  und  werden  als  Osteosarkome, 
Osteocarcinome,  Osteomelanome,  Oste  itibrome, 
Osteochondrome  etc.  bezeirhnet  Ferner  kom- 
men Knuchenneubildungen  in  Form  vou  Auf- 
l^^mngen  auf  Knorpeln  (besonders  an  den 


Rippenknor|ieln).  Sehnen  nnd  Bändern  vor. 
Eine  weitere  Gruppe  von  KnochenneubUdan- 
gen  stellen  die  Verknochemncen  dar,  wie  sie 
besonders  im  höheren  Alter  m  TerseUedenen 

Organen  und  Geweben  sich  entwickeln.  Am 
häaügsCen  koiumen  VerknOcherungen  in  den 
Knorpeln  vor,  so  in  der  Nasenscneidewand, 
dem  Kehlkopf,  der  Trachea  und  den  Bron- 
chien, an  den  Rippenkuorpeln,  den  Zwischen- 
wirbe!knor[ieln,  an  den  Hnfknorpeln,  Gelenk- 
kaorpelii  und  an  den  sog.  Qelenkin§u.<ieQ,  oder 
frei  in  den  Gelenken  vorkommenden  Knorpel- 
nltttchen.  Ansserdem  finden  sich  znweUen 
bei  alten  Thieren  VerknOcherangen  an  den 
Selnien.  Bändern.  Arterienhäuten.  der  harten 
Kimhaut.  Von  Neubildun^^en  an  und  in  den 
ICnochen  kommen  ausser  Exostosen  und  fjsteo- 
jthyten  noch  vor  Enchondrorae,  PibroTde,  An- 
giome,  Myxome,  Lipome,  Cysten,  Sarcome. 
L'arcintime.  Melanosen,  Tuberkel  und  \\<>Xx- 
knuten,  rein  oder  als  MischgeschwQlste,  indem 
sie  neben  den  spccifischen  Geschwnlilniassen 
noch  Knochengewebe  enthalten  (OsteoaarcoBie, 
Osteocarcinome  etc.). 

Substanzverluste,  Wanden,  Trepaiiation:^- 
flffhungen,  necrotisch  abgestossene  Theile  an 
Knochen  werden  erst  durch  ein  vom  om- 
gebenden  Periostrande  ausgehendes  Grannla- 
tions-  und  Bindegewebe,  theils  auch  Knorijel- 
gewebe  auspeftlllt.  das  nachher  verknöchert  und 
die  Vernarbung  des  Defecta  vollendet  Sr. 

Knooheaekelet.  0nter  Skelet  versteht 
man  die  Gesammtheit  aller  Knoclien,  die  sich 
iin  tiiierischen  Organismus  vorfinden  und  an 
web  he  sirh  die  Übrigen  Bestandtheile  des- 
selben anlegen.  Man  unterschddet  ein  na- 
türliches nnd  kanstliches  Skelet  Er« 
stercs  ist  ein  solches,  bei  welchem  die  VCT- 
Inndun^'  der  einzelnen  Knochen  durch  die 
natürüelien  Fixationsmiitel.  also  durch  Bän- 
der, Knorpel  a.  s.  w.  bewerkstelligt  ist;  bei 
dem  letsteren  geschieht  dagegen  diese  Yer- 
bindnng  auf  künstliche  Wtise  durch  Draht, 
Bindfaden  u.  s.  w.  Die  Zahl  der  Knochen 
eines  Skeletes  schwankt  je  nach  der  Thier- 
apecies,  jedoch  auch  je  nach  dem  IndiTidnnm 
insofeme,  als  im  jugendlichen  Alter  sich  das 
Skelet  in  eine  grnssere  .\nzahl  von  Stflrken 
zerlegen  lässt  als  im  höheren  Alter,  wo  einige 
Knochen  mit  einander  versehmdlien  iiiid  ein 
einsiges  Knochenindiridnom  ananaaliMi. 

Nach  Rigot  wird  das  Skelet  des  Pfer^ 
■les  gebildet  von  i9I  Knochen,  von  denen 
bä  unpaarig  und  i3i>  paarig  sind:  bei  den 
Didactylen  besteht  dasselbe  aus  196  Kno* 
chen,  u.zw.  an«  64  anpaarigen  und  142  paa- 
rigen, bei  dem  8  eh  weine  ans  tSf  Knochen, 
darunter  .'iS  nnpaarij^en  und  19>i  paarigen,  bei 
den  Fleischfressern  endlieh  aus  äi7  Kno- 
chen, u,  zw.  49  unpaarigen  und  108  paarigen. 
Im  Speciellen  zerfallen  die  Knochen  eines 
Skeletes  in  Kopf-,  Rumpf-  nnd  Extremi- 
tfitenknochen  (Fii:.  Km)  1 —10051.  Zu  den 
or<teren  gehört  der  Vorder-  nnd  Hinter- 
ki e f e r  sowie  das  Zun genbein. 

Zu  den  Knochen  des  Kumpfes  gehören 
zunächst  die  Wirbel  (Vcrtebrae),  welche  in 
ihrer  Gesammtheit  die  Wirboisinle  oder 
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das  Rückfrrat  bilden  and  den  Wirbel- 
oder Rflckgratscanal  einschliessen.  Sie 
zerfallen  in  Hals-.  Rnckcn-.  Landen-.  Kreuz-, 
und  Schweifwirbel.  Die  Zahl  der  Halswir- 
bel ist  bei  allen  unseren  Hausthieren  7;  die 
Zahl  der  Tlürkenwirbcl  schwankt  Ja^ogen 
bei  den  verschiedenen  Thierspecics ;  bei  dem 
Pferde  beträgt  sie  gewöhnluh  IK  (zuweilen 
17  oder  aach  19),  bei  dem  Binde  13,  and 
«bcoMTid  atieb  bei  den  Sebafe  md  der 


Brustkorb  oder  Thorax  bflden  uad  dervD 
Zahl  mit  der  der  Bflckenwirbel  in  der  Regel 

überein.stitnmt.  Sie  werden,  je  nachdem  sie 
direct  oder  indirect  durch  die  Kippenknorpel 
mit  dem  Brustbeine  verbunden  eind,  al» 
wahre  und  falsche  Iiii>pen  nnterschieden. 
Die  Zahl  der  wahren  Rippenpaare  betr&gt  bei 
dem  Pferde  bei  IS  Kippenpaaren  im  Ganzen 
8,  bei  den  Wiederkäuern  bei  13  Kippen  eben- 
falb 8,  bei  den  Schwdne  bei  14—17  Bippaa 


fig,  1001.  Skaltt  de*  Pferden,  i  VordiTlri<-fi*r,  b  Hinterkiefer  de»  Köpfet,  c  Hftlawirbel,  d  Baekanwirbel,  «  L«cid«n- 
Wirbel,  t  Ereiub«iii,  g  Schwe ifwirbri,  bh  Kippen,  ii  Brottbein,  k  Seh«IterbUU,  I  Armbein,  n  B«diuf,  m' Ulaa, 
B  TordarftaliWWMl, « ViWiwiDiUelftise,  Uriffeilbein,  p  Peiselbeio,  q  Kronbein,  r  HtflMdB,  S  SMAOllMla«,  I  BMkvn, 
tf  iHilmlli  1^  BflkuMBi  m  Obuachenkelbvio.  t  Knif'arlieibe,  w  rnUr««-b<>Bk«lbvia,  W*  WMlMMn,  S  T 

y  Ilintcnnitt^lfri»»,   j'  Qriff»?lb»io,  t  Z<»>ii<nfrHB<l>?f. 


Ziege.  Bei  dem  Schweine  schwankt  dieselbe 
»wischen  14  und  17;  bei  dem  Hunde  und 
der  Katze  beträgt  sie  13.  Ebenso  ist  auch 
die  Zahl  der  Lendenwirbel  vereebieden: 
bei  dem  Pferde  5—6,  bei  den  Wiederkäuern 

6,  zuweilen  auch  7,  bei  dem  Schweine  6  oder 

7,  bei  den  Fleischfressern  7.  Die  Kreuz- 
wirbel, die  mit  einander  rerschmolzen  aiod 
und  sog.  faledi«  THrbel  darstellen,  bilden 
das  Kreuzbein  (os  sacrum).  Die  Zahl 
derselben  variirt  ebenfalls  und  beträgt  bei 
dem  Pf«rde  5,  bei  dem  Kinde  ebenfalls 
5,  bei  Schaf  und  Ziege  4,  saweilen  ancb  & 
«dar  8,  bdn  Bdnrstae  4,  bei  Bond  und 
Kits«  8.  Di«  Schweif  Wirbel  sind  durch 
die  allmlUf  zunehmende  Reducüoa  ihrer 
Forts&tze,  Bogen  und  KCrper  ausgezeichnet 
und  können  b«i  den  Pfierde,  ^de  und 
8«haf0  in  der  Zahl  ron  48  bis  SO,  bei  der 
Ziege  von  12  bis  16,  bei  dem  Schweine  von 
20  bi£  i6,  heim  Hönde  und  der  Katze  von 
SO  bis  23  Tor.  Zu  den  Rnmpfknochen  gehören 
femar  dia  Bwp«n,  wdcb«  in  Teri>indiinf  mit 
d«r  Wiibmol«  md  dem  Braatbein  den 


7  (zuweilen  G,  auch  8),  i)ei  den  Fleischfres- 
sern bei  l'.i  Hippen  9.  Das  Brustbein  (ster- 
Qum)  schliesst  den  Bogen  der  Rippen  nach 
abwirti  und  beateht  ans  einer  Anzahl  von 
Stocken,  die  im  Allgemeinen  mit  der  der 
wahren  Kippen  übereinstimmt.  (Pig.  1002.)  Sie 
ver^chmelzen  später  mit  einander,  mit  Xns- 
nahme  des  ersten  Stackes  bei  den  Wieder- 
kloem  und  dem  8diw«ine.  Dm  Brustbein 
besitzt  an  seinem  vorderen  Ende  sowohl  wie 
an  seinem  hinteren  einen  Ansatzknorpel,  von 
welchen  der  erstere  als  Brustbein  Schna- 
bel, üabtebtsknorpel  oder  Manubrium 
starni,  der  latstere  ab  Sehanfelknorpel 
( cartilapo  xiphoid.)  bezeichnet  wird.  Zu  den 
Kumpfknochen  wird  endlich  das  Becken 
(Pelvis)  gerechnet,  obgldeb  dieses  den  Auf 
liftngesttrtei  flir  die  Hinterestranitftt  darstellt 
nnd  au  «oleber,  ebenso  wie  das  Sehallerblatt 
zur  vorderen  Gliedmasse,  zu  dieser  gehart. 
Das  Becken  steht  mit  der  Wirbelsäule  durch 
das  Kreuzbein  in  Verbindong  und  besteht 
aas  i  durch  die  Beckenqrn|»b7S«  verbonde- 
nen  H&lften  (HOftbeine,  ossa  eon«  v.  inBonl» 
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nata).  von  denen  jede  in  dw  Darmbein 
{ob  ilci).  das  Schambein  (oa  pubis)  und 
Sitzbein  fry--.  iscbü)  zerfällt.  Die  i,'onanntcn 
drei  Küochen  stosseo  in  der  Pfanne  (aceta- 
bnlum)  zuaammen  nnd  büdm  diaa«  gtmem« 
achaftUch. 

Die  ExtremitltenkiioebeD  i«rfti11eii  in  die 

der  Vorder-  und  die  der  Iliiiterglied- 
iiiusäeu.  Zu  d*iu  erüteren  gehört  das  Schul- 
terblatt (Scapula),  welches  mit  dem  Brust- 
körbe durch  Moakeln  und  AponeorUMi  ver^ 
bniideii  ist  tind  mit  dem  Armbeine  artieidirt. 
E=;  stollt  den  einzigen  Knochen  des  bei  den 
Vügclü  vollständigen  und  hier  aus  Schulter- 
blatt, Raben-  und  Schlüsselbein  bestehenden 
AnfbiogegOrtela  fflr  die  Vorderextremittt  dar. 


Aatibracbialreihe)  and  einer  unteren 
(Ketsearpealreihe)  angeordnet  sind.  Die 

enitere  bcstpht  ans  drei  Knochen,  welche  die 
Vuraruiknochen  stiiUen  uuu  di«  von  innen 
nach  aussen  betrachtet  als  Kahnbein  (os 
naTicnlare},  halbmondfo rmigea  Bein  (es 
aemfUmw«)  und  dreieckiges  Beta  (es 
quotmm),  oder  nach  dem  Vort^aiitr««  ton 
Gegenbaur  als  o«  carpi  radiale,  os 
intermediura  und  os  carpi  ulnare  be- 
zeichnet werden.  Ein  vierter  Knochen,  der 
gewOhnfieh  rar  «beran  Beihe  gereebnst  wird, 
jedoch  einen  Srlmenknoelien  darstellt,  au  wel- 
chem sich  die  Beuger  der  Vurderfusswurzel 
anheften,  ist  dm  Erbsenbein  (os  pii<i- 
forme)  oder  os  aeceaaorinm  Gegenbaar'a 


tlg.  lOOC  8M«tt  «M  na4Mk  «  Sdawlriiei,  4  ftaekravMal,  •  LuMaMwlriMl,  f  KkbvMd,  g  Sdnr«itWlit>et. 


Fenier  das  Armbein  (Humenu),  welches  an 
der  SeitMifllehe  des  Brustkortyes  in  schräger 

Rii  litung  von  oben  und  vorne  nach  unten 
und  hinten  verläuft  und  mit  dpn  Vorarm- 
knochen  articulirt.  r>ie  unterhalb  des  Arm- 
beines gelegenen  Knochen  bilden  eine  Säule, 
welche  vorzugsweise  die  Bestimmung  hat.  den 
Rumpf  zn  stützen.  Sie  bestellen  zuniiehst  uns 
den  Vorarmknochen,  der  Speiche  (Radius) 
und  dem  Ellbog«nbein  (Uhia).  Die  ersterc 
ist  bei  iillen  nnf^eren  Hausthier^^n  vüllkommen 
entwickelt  und  articulirt  mit  ihrem  unteren 
Knde  mit  der  oberen  K>'ihe  der  Vorderfuss- 
wurzelknochen.  Die  Ulna  dagegen  ist  bei  dem 
Pferde  nur  mdimentihr  «M  nw  in  ihrem 
oberen  Endstflrke  entwirkelt.  Bei  den  Qbrigen 
Hausthieren  ht  nie  vulisitaudiger  und  ununter- 
brochen vorhanden,  jedoch  nur  bei  den  Fleisch- 
fressern beweglich  mit  dem  Bsdioa  verbun- 
den. Die  anf  die  Tonrmknoehen  folgende 
Vordorfusswnricl  (vorderes  Knicfrelt-nk) 
besteht  aus  einer  Anzahl  von  Knochen,  die 
in  swd  Belhea,  einer  oberen  (Badinl-  oder 


(Fig.  1003.)  Nur  bei  Fleischfressern  finden 
sich,  das  Erbsenbein  mitgerechnet,  drei  Kno- 
chen in  der  oberen  VorderfuNnwurzelreihe  vor, 
das  Os  navicuio-semilunare,  aus  der 
Verselnnelzung  vom  Kahn-  nnd  haibmondflSr- 
migen  Beine  hervorgegangen,  das  dreieckige 
und  Erbsenbein.  Die  Metacarpealreihe  der 
Vorderfusswurzel  besteht,  wenn  sie  vollständig 
ist,  aus  vier  Knochen,  u.  zw.  von  innen  nach 
aussen  gezählt,  ans  dem  grossen  viel» 
eckigen  Bein  fns-  ninltiin<inlnin  majiis.  o,s 
carpale  1  Ge^'enbaur's),  vvekiias  dem  Pferde 
raeist  fehlt,  dem  kleinen  viele ekiijen 
Bein  (os  multangnium  minus,  oa  caipale 
dem  Kopfbein  (os  capiintmn,  OB  «arpal«  3) 
und  dem  Ifaketibt  in  (os  hamatum,  os  rarp. 
-i).  üei  den  Wiederkäuern  finden  tsich  in  der 
unteren  Reihe  nur  zwei  Knochen  vor,  das 
0«  capitatO'trapezoideum,  ans  der  Ver- 
sehmelinog  von  os  carpale  s  nnd  8  herwr- 
gegangen,  und  das  os  hamatum.  Schwein  und 
Fleischfreaser  be«>itzen  in  der  unteren  Reihe 
vier  Knortum. 
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Mit  den  Vorderfasswurselknochcn  be^nnt 
der  Fnss  im  anatoinischen  Sinne.  Zu  diesem 
gehören    weilf^r  M  i  1 1 c  1  fu ^sk n oche  n 

(ossa  metacarpi).  Von  diesen  besitzt  da» 
Pferd  3,  von  denn  1  rudiment&r  (Griffel- 
beine), einer,  dM  sog.  Schienbein,  voll- 
ständig entmekelt  ist  nnd  die  Vorderfass- 
wanel  luiipteftchlieli  st&tat  Di«  WiedttUiier 


Schienbeine  heisüen.  Die  Fleischfresser  be- 
sitzen fünf  Mittelfassknochen,  die  in  ihrer 
(Jesatniutheit  ein  schwaches,  nach  vorne  <  on- 
voxes  Gewölbe  bilden  und  von  innen  nach 
ansäen  als  Me*  — Mc*  geifthlt  werden.  Mc* 

und  Mc^  sind  hieven  die  längsten, 

...  .  .     .  _ . 


Mc* 


der 

dickste  und  Mc*  der  kOrssste.  Die  an  die 
MitteUbsakDoehai  stoMenden  und  nüt  disseo 


Vir.  1001,  9uM  dM  8«tatiaaa.  e  HdswitM,  4  BadkaaviiM,  t  iMtenriiWl,  f  KnuMa.  g  8^v«UWMA 


Fir.  IMI.  SkaM  dM  BudM.«  HalnrlAel.  d  BtckeaviiMI.  •  LmdwvliM,  f  Knnkala.  (  MhmtAritlML 


besitzen  ebenfalls  3  Mittelfussknochen,  von 
denen  2  (Mc'  und  Mo*)  zum  Schienbein  vcr- 
acbmoUen  sind,  während  der  dritte  (Mc^) 
iBlserst  nidiment&r  ist,  als  Griffelbein  be- 
seichnet  wird  nnd  der  Ziege  fehlt.  Das 
Schwein  besitzt  vier  Mittelfussknorhcn.  von 
Ji-'ncii  ili.-  zwei  vorderen  länger  ^-iml  und  nl> 
wahre  Schienbeine  bezeichnet  werden,  wäh- 
rend die  beiden  Unteien  kQiMren  f  als  ehe 


articulirenden  Zehenglieder  serfallcn  in  drei 
Knoolicn,  duH  Fesselbein  (Phalanx  prima), 
da»  Kronbein  (Phalanx  secunda)  und  da.s 
Hufbein  (Phalanx  tertia).  Bei  den  Wieder* 
käuern  sind  diese  Knochen  in  doppelter,  bei 
dl  m  Schweine  in  vierfacher  Zahl  vorhanden. 
I'ic  Flei<ch(reK.ser  besitzen  vier  erste  Pha- 
Uugeiif  da  die  Phalange  der  ersten  Zehe  mit 
dem  Mc*  Tenebmolten  ist  Die  Zahl  der 
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zweiten  riuikiigtn  ist  Ij,  ebenso  anch  die 
der  dritten  (Krallcnbein).  Zu  diesen  Knochen 
des  Fasse«  kommen  ferner  hinzu  die  sog. 
Sesambeine,  von  denen  das^erd  iw«i  an 
der  hinteren  Fläche  des  Fesselpelenkes 
(Gleichbeine)  und  eines  am  Hafbein 
(Strahlbein)  besitzt.  Bei  den  Wiederk&nern 
finden  sich,  der  2^ahl  der  Zebenglieder  ent- 
sprechend, 4  OleichlieiBe  und  t  Strahlbeine, 
bei  di'tn  Schweine  8  (jleichbeine  nnJ  4  Strahl- 
beine vor.  Bei  den  Fleischl're.ssern  sind  zehn 
Gleichbeine  vorhanden,  dagegen  fehlen  die 
Strablbeine  nnd  werden  durch  Hocker  am 
Knllenbefai  ersetit.  Ansserdem  finden  sieh 
bei  den  Fleischfres-sern  noch  Sesambeine, 
Qber  welche  die  Sehne  nicht  hinwcggleitet 
wie  bei  den  bi^iher  angeführten,  sondern 
welche  in  die  Sehne  selbst  unKelageit  sind, 
n.  sw.  findet  lidi  ein  soldiw  SMwnbein  tm 


anderlieeen.  In  der  uberen  (cruralen)  Reihfr 
liegen  oas  liollbein  (AstragaloK,  us  tarsi 
tabiale  G.)  und  das  Sprungbein  oder 
Fersenbein  (CaleaaeoB,  os  tarsi  fibidu«), 
von  denen  das  erstere  mit  der  Tibia  articu- 
lirt.  In  der  unteren  (metatarsalen)  Keihe 
finden  sich  bei  dem  Pferde,  von  innen  nach 
aoasen  ges&lüt,  das  Pyramiden bein  (on 
cnndfenne  I  nnd  n  hom.,  ob  tamle  i  imd 
2  Gcgenbaur),  das  kleine  schiffförmi  pc 
oder  Kahnbein  (os  cuneiforme  III.  os  tar- 
»ale  3),  das  Würfelbein  (os  cuboideam,  os 
tarsale  4).  Der  an  der  medinlen  Seite  den 
Spronggelenkes  swisehen  diesen  Reihen  g»> 
legene  Knochen  ist  das  grosse  schiffför- 
mige  oder  Kahnbein  (os  navicnlare,  os 
tarsi  centrale).  Bei  den  Wiederkftoem  ist 
dieses  letiter«  mit  dem  Wfirfelbeine  tu  einem 
einzigen  fipAchen«  dem  Os  tcnpho-evboi- 


Tig.  Ivos.  Skelet  der  Katze,  c  Halawirb«!,  i  BOckenwurbel,  e  LendeDwirbel,  f  KrrazbeiD,  g  Sebweifwirbel. 


Ellbogengeltnk,  S  andere  an  der  rordoen 
Fliehe  des  Fesselgelenkes. 

Zu  den  Knochen  der  HinterglieJ- 
massen  gehören:  1.'  das  Oberschenkei- 
bein  (et  fiWMiris).  Dnsselbe  liegt  in  schr&ger 
BichtOBg  von  oMn  ond  hinten  nach  unten 
nnd  vom,  ist  nnt  seinem  oberen  Ende  mit 
dem  Becken  in  der  Pfanne  desselben  gelen- 
kig verbunden  und  articulirt  mit  seinem  un- 
teren Ende  mit  der  Tibia  und  der  Knie- 
scheibe (Patella),  welche  letstere  einen 
Sesamknochen  darstellt,  welcher  in  den  vier- 
köpfigen  Knirsclieibenstreckcr  eingelagert  ist. 
Dem  Unterschenkel  liegen  wie  dem  Vorarm 
zwei  Knochen  zu  Grunde:  das  Unters clien- 
kelbein,  Schienbein  oder  die  Tibia  und 
dns  Wadenbein,  die  Fibula.  Letztere  ist 
bei  dem  Pferde  und  den  Wiederkäuern  äusserst 
rudimentär.  Nur  das  Schwein  ond  die  Fieiscb- 
fresser  besitsen  eine  dnrehgehtnd«  Fibula. 
Die  Hinterfusswnrzel  oder  das  Sprung 
gelenk  besteht  wie  die  Vorderfusswurzel  aus 
einer  Anzahl  von  Knochen,  die  in  zwei  Reihen 
Uber  einander  liegen,  wobei  jedoch  an  be- 
merken ist,  dass  an  der  medialen  Fliehe  des 
Sprunggelenkes  noch  ein  Knochen  zwischen 
diese  beiden  Keiben  hineingeschoben  ist,  so 
daw  an  di«Mr  FlAcha  drei  Reihen  aber  ein- 


denm,  verscbmelsen.  Das  sog.  kronenfflr- 
mige  Bein,  welehes  mit  Fersvnbein,  Roll- 

beiii  Ull  i  Tibia  articulirt  und  früher  zu  den 
Sprunggelenksknochen  gerecimet  wurde,  stellt 
das  untere  Endstttck  der  rudimentären  Fibuln 
dar.  Bei  dem  Schweine  nnd  den  FleiscUnt- 
sem  finden  sich  in  der  unteren  Reih«  Tier 
Knochen  (os  tarsale  1-4)  vor,  welche  die 
Hinter-Mittelfussknochen  (ossa  meta- 
tarsi)  stützen.  Letztere  verhalten  sich,  wie  auch 
die  Zeheniinochen,  im  Wesentlichen  wie  bei  der 
Vordereitremitat.  Nur  die  FleischfreMcr  be- 
sitzen hier  nur  4  eütwirkelte  Mittelfnsskno- 
chen  und  4  Phalangen.  Ein  fünfter  mdiiuen- 
tärer  Mittelfussknochen  (Mc  1),  der  Öfters 
auch  ganz  fehlt,  stOtst  die  meist  fehlende 
erste  oder  grosse  Zehe,  die,  wenn  vorhanden, 
aus  zwei  verkümmerten  Phalangen  besteht,  /ü». 

Knocheasklerose,  s.  Knochenverdichtung. 

KnooheaverbiniiuNg.  r>ie  Verbindung 
zweier  Knoclien  ist  entweder  beweglich 
oder  unbeweglich.  Absolut  unbeweglich 
ist  indess  wohl  keine  Knochenverbindung,  da 
selbst  zwischen  den  durch  Naht  verbundenen 
Scbftdel-  und  Qesichtsknoehen  eine  dünne 
Knorpelschicht  oder  dünne  membranOse  Strei- 
fen vorhanden  sind,  die  schwache  Verschie- 
bungen gealBtten.  Di«  Art  nnd  Weiie^  i» 
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welcher  Knochen  mit  cinardor  verbunden 
sind,  ist  verschieden,  und  lüenach  nnter- 
cchc'idöt  man  1.  die  V<'rbindunE:  duroli  Häute 
oder  Bänder  (Sjnnenrosis  vel  Syndesmo- 
sIb),  wie  de  bei  den  Gelenken  vorhanden  ist 
f'=  «If^l^nk);  4.  di*'  Verbindung  durch  Mus- 
teilt,  die  Synsarcosis;  »w  koniint  nur 
selten  vor.  AIh  Beispiele  nir.ü;en  die  Verbin- 
doQg  der  Vorderextrerait&t  mit  dem  Rninpfe, 
di«  verbindang  des  ndiraentlren  Schlflml- 
beines  bei  den  Fleischfressern,  die  der  Knie- 
scheibe mit  dem  Oberschenkel  und  die  Ver- 
bindung einer  xnweilen  vorkommenden  Costa 
flactiiaBB  (Fleiecbrippe)  mit  der  Wirbelsäule 
Aeneii;  3.  dl»  Teibindaag  diireli  Knorpel,  die 
Synchondrosis.  Sie  wird  durch  mehr  oder 
weniger  dicke,  zwittchcngelagerte  Knorpel- 
tebeiben  vermittelt,  welche  meist  in  der  Me- 
di«slinie  gelegen  sind  md  dann  aU  Fagen- 
«der  Bymphysenknorpel  beteiebnet  wer- 
den. Es  gehören  hielier  die  Verbindung  bei- 
der Unterkiefer-  und  Üü<;kenhälft«?ii,  die  Ver- 
bindung der  Wirbclkörper  mit  Ausnahme  jener 
d«a  «man  &]««irbels,  ferner  die  YerbindoDg 
des  ZoBgMibeiBeB  mit  dem  Peleenbein :  4.  die 
Verbindung  durch  Knoebenmasse  (Rynnsto- 
sis).  Sie  geschieht  in  der  Weise,  dass  zahn- 
oder  Bchnppenartige  Fortsätze  de»  einen  Kno- 
ehonraadea  in  entsprechende  Vertiefiingen 
dea  anderen  eingreifen,  oder  dadnrcb.  aass 
Knochen,  wie  beispielsweise  Zähne,  zwisehen 
die  Tafeln  benachbarter  Knochen  gewisser- 
mMMn  hineingepresst  oder  eingekeilt  atod. 
Die  erste  Verbindung  bezeichnet  man  als 
Naht  (Satura),  die  zweite  aln  Einkeilnng 
f(5 oni  p h >i  s  i s).  Die  erstere  z-  -f  ilU  je  nach 
der  Form  (ier  die  Verbiodang  veruiiUelnden 
Knoelieufortsutze  in  die  Zahnnaht  oder 
wahre  Naht  (Sntnra  vera  s.  denticuliita). 
bei  welcher  die  Zähne  die  Form  v*>it  Zähnen 
einer  Säge  besitzen  und  liäaflg  an  der  Spitze 
kolbig  verdickt  sind.  Sind  diese  Zähne  noch 
nit  kleineren  seeandftren  Zibnen  besetzt,  so 
entsteht  die  gfepanintp  Naht  (Sutnra  lim- 
bosal.  Als  falsehe  Naht  oder  Harmonie 
bezeifhnet  inan  jene  Verbindung,  bei  welcher 
die  2ULbne  fast  vollständig  geschwunden  oder 
doch  Bebr  «nregelm&ssig  and  niedrig  «Ind, 
so  dass  ?jch  nur  die  fast  glatten  Knochen- 
ränder berühren  (Verbindunf?  der  Nasenbeine). 
Besitzen  die  Knochenfort.sätze  die  Form  von 
Schuppen  oder  Bl&ttem,  so  entsteht  die 
Sehnppcnnaht  (Sntora  squamosa)  und 
Blatt  naht  rSutOTa  foliosn).  Zwiselien  den 
genannten  Nähten,  bezw.  den  dieselben  ver- 
mittelnden Fortsätzen,  Zähnen  oder  Schuppen 
«xiatirt,  wie  bereite  erwibnt«  eine  schwache 
Knorpel*  oder  Bbidegewebsaehieht  Dt«  Kin- 
keilung  «"'der  (Imuphosis  kommt  namentlich 
an  den  Zähneu  vor.  Dieselben  sind  in  die 
Zahnftchcr  oder  .Alveolen  dea  Ober-,  Zwiseh  -n- 
nad  Unterkieferb«inea  eingelaaeon.  W&hrend 
de«  Lebens  wird  dfem  Verbfaidonr  swieehen 
beid-n  Knochen  dun  h  das  Zahnfleisch  und 
Alveolarj^eriost  noch  fester  und  inniger,  so 
dass  die  Bnt(bmnng  der  Zühno  aus  den  Al- 
veolen nvr  mit  Schwierigkeiten  verbon- 
den  ist.  EieMtim. 

leek.  iB^kkpMf«  4.  ninkellkd.  T.  M. 


Kn«olienverdlcbt«na ,  Knocbensclerosis , 
besteht  in  Zunahme  und  Härter-  und  Fester- 

werden  der  compacten  Knochensubstanz  mit 
Verengerang  der  Gefässcanälchen  und  Mark- 
rtnme.  Di«  uiochen  werden  dabei  bedeutend 
schwerer,  i!ei{»en  naf  dem  Durchschnitt 
eine  Verengerung'  oder  vollständigen  .Schwund 
der  Markhohle  und  Abnalm  i'  ier  schwam- 
migen Substanz.  Die  coro»acte  Knochenriade 
iat  stark  verdickt  nnd  verdichtet,  glatt,  gltn- 
send,  elfenbeinhart,  ihre  Oberfläche  ist  meist 
mit  kleinen  compacten  Knochenaunageningen 
bedeckt,  uneben. 

Die  Knochenaclerose  ist  meist  eine  Folge 
cbTon{idi«r  BatiOndaDgen  d«8  Periost,  Bnd- 
ost und  der  Knochensnbstani  mit  Bildung 
TOD  Granulationsgewebe  und  Bindegewebe, 
das  die  Haver'schen  Canälchen  nnd  Mark- 
rftome  an!«fBt1t  und  nachher  verknöchert  lÖt 
derTerengeruitg  der  Geftsseanilcben  erfolgen 
Neubildungen  compacter  Knoch  r.m  nssen 
unter  dem  rerioat  und  Endosf.  wodurch 

Gleichzeitig  eine  Hypertrophie  und  Verdickung 
ea  •eleret^cben  Knoch«ns  «ntatebt.  Knoefaen- 
seleroiirattgen  kommen  «m  binfigsten  an  den 
Carpus-  und  Tnrsnsknochen  util 
aber  auch  an  den  grossen  Kohren  K  nochen 
und  Schüdelknochen  vor  und  ergreifen  beim 
Oeflttgel  zuweilen  das  ganze  Skelett  mit 
gleichzeitiger  Hypertrophie  nnd  Verdickung 
der  Kii' i''liei; , 

Knoctienverdioluiiig    erfolgt  entweder 

fleichmässig  flbor  den  ganzen  Knochen  bei 
!nochenhypertrophien  und  Knochensclerosen 
oder  partiell  bei  Knochenauflagerungen. 
Knochenaaswfichsen  m\  \  I"  ;  osteoporotischen 
Knochenauftreibungea  (Wißddorn,  £>pina  ven- 
tosa,  8.  d.).  Semmtr. 

KnBIk  stndirte  Thi^rboilkunde  in  Kopen- 
hagen und  war  Thierarzt  in  Altona.  Gab  eine 
Abhandlung  über  di«  LungCBaeiiehe  des  Rind- 
viehes heraus.  Semmtr. 

KnteH,  flb«rt«tst«  1791  „L^anatomie  g^ 
n<Srale  du  eheval*  von  Garannlt  f  i  in» 
Deutsche.  Koat. 

Knötchenaosechlag  oder  das  Haut- 
jucken, Dermatitis  paj)ulo8a  ».Prurigo 
und  das  einfache  Hautjucken,  Prnritna 
(v.  8«p't4,  Haut:  T>apula.  das  Hnutknntchen : 
prnrirc.  jutkeu).  Das  Hautjutken  kyuiuii  mit 
und  ohne  Papelbildung  vor.  Unter  Haut- 
knfitchen  oder  Papel  venteht  man  kleine  runde 
oder  konieeb«  Erii5lraDgen  auf  der  Erat  von 
der  Grr.sse  eines  Hirsekorns  oder  einer  Linse. 
Diese  Erhöhungen  oder  Knötchen  sind  hyper- 
ämische  oder  serös  durchfeuchtete  und  ge- 
schwollene PapiilarfcOrp«r  der  Haut,  sie  ha^n 
dementspreebeod  entweder  eine  roth«  od«r  ein« 
blasse  Farbe,  sie  enthalten  etwas  Serum,  das 
aus  ihnen  hervorsickert,  wenn  sie  aufgerieben 
worden  sind.  Die  seröse  Infiltration  erstreckt 
aich  bei  längerem  Bestehen  auch  aof  di« 
Sehletmsehicht  dea  Coiinm.  Am  hitdlfsten 
sind  die  Papilb^n  in  der  Nähe  der  TIaarbälge 
afticirt.  w»»  darauf  liinzudenten  scheint,  dass 
ein  besonderer  reizender  Fremdkörper  in  di« 
Schweias-  und  Talgdrflsen  eindringt,  so  das« 
von  dort  ans  der  nervenreiche  Papillarkörper 

«9 
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sich  entzündet  und  die  iu  Hv  püraathe^ie  ver- 
setzten üautnerren  das  JuckgefClhl  verursBchen. 
Prof.  Hessling  (May,  Das  Schaf)  wies  unter 
solchen  Verhältnissen  in  der  Wolle  and  in  den 
Tal^drüsi'ii  der  Schufo  Ziihlreii  lie  Sporangien 
und  Gittersporeu  nach,  sie  hatten  die  Talg- 
drQsen  ausgedehnt  und  ihre  Ansgftnge  ver- 
stopft, Haut  und  Wolle  waren  trocken  und 
sprOde  geworden.  Weisflop  fZiim,  Die  Schma- 
rotzer) fand  bei  Pruritr  krokokken  in  der 
tichleimschicht  unter  der  Euidermis.  Alles 
was  die  Haut  reizt  und  Jaeiceii  TerUMdit. 
ist  als  di.vjinnircmi.'s  Moment  sm/iiHehen,  so 
Schmutz  unil  Ungczii  for  auf  d<-r  Haut,  vieles 
liiiutt'ii  und  Stliwitzfii.  Huutverkühlungen  bei 
rauber,  ver&uderlicher  Witterung,  besonders 
w&hrend  dM  Haanreehsels,  mastige  Ffitterung, 
Vorfatterung  von  Zuckerrüben  und  Presslingen 
an  Schafe,  von  Wicken,  Mais.  Klee  etc.  an 
Pferde. 

Bai  Prarigo  bedeckt  sich  die  ÜMMt  an 
«oifcbniteteii  SfeeQeii  mehr  oder  weniger 

dicht  mit  ffihl-  und  sii  htbaren  Knötchen,  auf 
deren  Vorhändensein  mnü  durch  Reiben  und 
Beissen  in  die  Haut  aufmerksam  gemacht  wird ; 
biedueb  entartet  die  UaDt,  aelbet  die  Ernfth» 
mng  wird  beeiatiichttgt,  Fiib  vnd  Reapiiatton 
werden  alterirt.  Schafe  reiben  sich  die  Wolle, 
andere  Thiere  die  Haare  ab,  die  Haut  wird 
wnndgerieben,  blutrAnstig,  sie  bedeckt  sich 
mit  Scborfen  und  Abaceaaen;  scbwellen  ond 
venttefa  hiebe!  dieTalgdritora^  eo  beieiebnet 
man  das  Leiden  iiuch  als  Acne  (v.  xvdv, 
kratzen).  Mit  der  ^untihmendeu  Reizung  der 
Bant  stellt  aicb  geringgradige  Albuminurie 
und  Steigemng  der  Maatdarmtemperatiir  ein 
(vgl.  Anacker,  spec.  PifhoL  n.  Therapie  f.  Thier- 
iirzte).  r'ni^ezieter  auf  der  Haut  und  Hände 
rufen  itfltigereü  Jucken  als  bei  Prurigo  her- 
vor, die  Unterscheidung  ist  insofern  leicht, 
als  die  betreffenden  Parasiten  nachzuweisen 
sind.  Pferde  mit  Pruritus  (ohne  Papelbüdunp) 
reiben  sich  besonders  die  Mähne  ur  >  i  i 
Schweif,  weshalb  hier  die  Haare  abgerieben 
werdoi;  der  kahle  Schweif  ent(it«llt  die  Pferde 
angemein,  er  ist  als  Rattenschweif  be- 
kannt; bedeckt  sich  an  diesen  Stellen  die 
Haut  mit  Schrunden  und  Srhorfen,  so  spricht 
man  anch  von  Mihnen-  und  Schweif- 
frind,  bei  Hunden  von  der  rothen  trocke- 
nen Fleehte.  wenn  Pruri;.'^  vorhand'-n  ist. 
I'riiritfo  und  Pruritus  kann  in  eini^'eii  Ta^rcn 
oder  W(H  lieti  unter  .Absi  liupjuin^r  der  P'.]«ider- 
joia  abheilen,  beide  können  aber  auch  Monate 
bog  dnreh  beetlndiges  Reiben  unterhalten 
werden,  was  ebenso  die  Heilung  erschwert. 

Therapie:  Nuiirungsentziehung.  Urun- 
futter-  und  MohrrQbenfQtterung,  Aderlass  und 
Abfttbnnittel  unterstatien  wesentlich  die  ört- 
liebe  Behaodlung,  ebeoM  in  hartolokigen 
Fslkn  nnd  bei  starkem  Juckreiz  der  innerliche 
Gebrauch  der  solutio  Fowleri  arsen.,  des  Natr. 
carbolic,  lauwarme  B&der,  schleimige  und 
narkotische  Bäder.  Oertlich  leisten  gute 
Dienste  Wasehun  gen  mit  Seifenwasaer,  Lange. 
Kalkwasser,  mit  ('r<-o!in  rj:  inftW..  CMrh.d- 
waüser,  Sublimatlösung  (0  5 : 100  W.),  mitver- 
dttonteoi  Salmiakgeist,  mit  Solotiooen  too 


Natr.  sttbsulfurosum  (1 : 1«) — 20  W.),von  Kalium 
sulfuratum,  femer  die  bei  der  KleienBecht« 
genannten  Mittel,  in  hartnäckigeren  Fällen 
Einreibungen  mit  Ungnent.  mercur.  oder  Ungt. 
canthar.,  Einpinselun^jen  mit  Tinct.  Aloös, 
einer  ätherischen  Lösung  des  Jodoforms 
(1:10),  einer  alkoholischen  Lo.sung  des  Thymol 
(1 : 100)  oder  einer  wässerigen  Lösung  des  I4atr. 
causticnm  mit  Thymol  (ä :  3).  Bei  eiternden 
Hautstellen  bewähren  sich  auch  Streupulver 
von  Hydrarg.  praecipit.  rubrum,  carbo  vegetab. 
oder  cort.  Chinae.  A$$a€iei . 

KnlMeHch  iPilvfonnin  yiiTsicaria  nnd  P. 
lapathifoliuui^.  1  üaitz.jij.i.'ieü  iur  Familie  der 
Poly^^iiuaceae  gehririg.  Stengel  stark  knotig 
gegliedert,  Perigon  f (in flappig,  Staubblätter 
5—8,  dem  Grunde  des  Perigons  eingefügt. 
Beide  Arten  sind  lästige  Unkräuter,  nament- 
lich auf  trockenen,  torfigen  Kiedeningsböden 
zwischen  Hafer.  Buchweizen.  Hülsen  und 
Oelfrflchten.  Da^  Kraut  dieser  Pdanse  ist 
abrigemi  ein  ganz  gut  verwendbams  Fatter- 
mittel,  besonders  für  Rindvieh.  Die  Samen 
des  Polyg.  lapathitolium  enthielten  nach 
Hofmeister: 

84  0*/«  TrockensabsUns 
If '6  „  «tiekstoffhaltig»  Stoib 
Yrt  ..   Roh  fett 

„  stickstoSTreie  EjLtractstoffe 
8*4  „  Holzfaser 
8'S  n  Aacbe 
wann  «tao  ron  einer,  dem  beaseren  Hafer 
ähnlichen  Zusanimensctisung  nnd  sollen  ein 
gut  verwendbareü  Kräi'üuttermittel  sein,  wäh- 
rend die  Samen  des  Polyg.  persicarium 
(auch  Flohkraut  oder  pfirsichbilttengar  Kaö- 
terieh  genannt)  als  giftig  gelten.  Oevrteschrot, 
das  viel  von  den  letzteren  Samen  enthielt, 
verursachte  bei  Schweinen  Magenentzündun- 
gen und  Hambeschwerden.  Pott. 

Der  NatternknOterich,  Hirschaonga, 
Polygonum  Bistorta  L.  VETI.  i.  PoTy- 
gonacee,  auf  nassen  Wiesen  wiuhbend,  ent- 
hält in  d«m  VVarzelstock  Khtzoma  Bi fi- 
ter tae  (Natternwurzel)  neben  reichlichem 
Schleim  und  Stärkemehl  einen  braunrothen 
eisenbläuenden  Gerbstoff,  weshalb  das  Rhizom 
;  gegen  Durchtalle  heim  Rinde  vom  Volk  ge- 
rühmt wird.  Die  Wirkung  ist  unzureichend. 
Da  der  KnOterieh  oft  massenhaft  auf  den 
Wiesen  vürkoinmt,  macht  er  da.s  Gra?  oder 
Heu  derselben  minderwerthig,  ja  wie  der 
Ampfer  (Rumex)  selbst  gefährlich,  indem  er 
Blutharaen  erzengen  kann.  Die  Pflansa  ist 
erkenntUeb  an  den  rosafarbeoeo  Blllthen,  dem 
geflQgelten  Blattstiel,  der  zwei-  bis  dreikan- 
tigen Frucht  und  der  vier-  bis  ffinfspaltigen 
Blutnenhülle.  Am  gefährlichsten  sind  die 
Samenkörner  des  Flobkraates,  Polygonom 
peniearinoi,  welches  oft  in  grossen  Hengeii 
zwischen  der  Gerste  wächst.  ^f>gfl- 

Knollen,  WurzelknoUcn.  Als  solche 
bezeichnet  man  botanisch  den  fleischigra 
unterirdischen  Pflanientheil  das  Stangeis 
(Tuber),  welcher  meist  dicldldi,  flolschig, 
mehlig  ist  und  sich  der  Kugelform  nähert 
I  (Taber  globosam)  und  an  welchem  die  Blatt» 
1  bildnngoii  anr  sehr  wenig,  aimlich  mar  «b 
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schwMh«  Narban  oder  in  Forai  von  einer 
od«r  mehTeren  Knospen,  höchstens  als  dilnne 

Schalen  entwickelt  -ni'l  IIii'M-  Futwicklunjjs- 
geacbichte  nach  >;t  li  iieu  bald  mehr  der 
Aadie,  bald  der  Wurzel  an,  und  endig;t  der 
Stengel  anter  der  Erde  entweder  in  einen 
öiniigen  Knollen  oder  wie  bei  der  Kartoffel  und 
Sonnenblume  in  mehrere  n'.jI  Ii'  üb'jidies 
vielknospig  sind.  Aas  den  Knospen  eulwickeln 
eich  SteBgel  und  Seitenwurzeln,  and  kaan 

snTiiif  :\iis  jeder  Kiiullr-[ikjiij!-ii^''  -'ini^  neue 
i'riauzeeutÄtehcn.  P  Ii  u  r  iü  a,  c  e  i;  ti  i  c  Ii  kuüituen 
nnr  wenige  Knollen  in  Uetrucht,  u.  zw.  die 
Tabera  Aconiti  (Starmhatknollen),  Tab«r» 
(Tolehici  (Herbetscdtiose)  wnA  Jalapee.  In  der 
Henschenbeilkunde  werden  auch  die  schlei- 
migen Tabera  Salep  benfitzt.  Die  Voim  der- 
selben ist  bei  allen  eine  länglich  kugelige, 
aar  bei  den  Knollen  des  Sturmbatee  rftben- 
fiSnnift.  yiTgift. 

Knollengewächte.  Solche  Pflanzen,  welche, 
wie  die  Kartofl'el  Und   Tojiinainbur,  fadeuför- 
mige  unterirdische  Sprossen  i  I  r  iLffaden  oder 
•Stolo)  mit  fleiAohig  Terdickt«a  (knoUen£Snni> 
gen)  Enden  treiben.  Dieae  Teruekten  Enden 
(Knollen),   wegen  welcher   man  diese  Ge- 
wächse  cultivirt,  bestehen  im  botanischen 
Sinne  der  HtaplMehe  iMieli  aas  Paienchjm- 
gewebe,  das  nnpfUngticli  sog.  Hohgewebe 
mr.  In  den  safireichen  ParenchymxeUen  der 
KartufTeln    ist    in  besonders    reichem  Mas.se 
Starke  übgelagert;  in  i^ma  der  Topinambur- 
knollen Inulin  und  Zucker  (LUvulin).  Wie  die 
Wonelgew&chse  mit  ihren  fleischigen  Wurzeln 
leicbnen  sich  daher  auch  die  Knollengewächse 
haapts&chlifh  durch  den  Gehalt  der  Knollen 
an  stickstoflfrcien   E\tractstoliea  aus.  Beide 
Gruppen  von  PHiinzcn  werden  deshalb  auch 
oft  in  erster  Linie  zu  technischen  Zwecken, 
die  Kartoffeln  z.  B.  behufs  St&rke-  und  Spiri- 
tu«fabricatiun   angebaut.  Bei   den  Kartoffeln 
tritt  sogar  ihr  Anbau  bebafii  Futter^ewinnung, 
namentUeh  in  Anbetncbt  des  sn  Ftttternngs- 
zwecken   nicht  am  besten  geeigneten  Kar- 
toffelkrautes (s.  d.K  gegenüber  der  Cultur  be- 
liufs  technischer  Verarbeitung  oder  zu  mensch- 
lichen Nahrungszweckeu,  oa  in  den  Hinter- 
grund. Die  KartoflSeln  Vttd  die  Topinambur- 
knoll'-n  ?irii  -'udem  sehr  wasserreicli,  cuthalten 
nur   genüge  Mengen   stick.-totriialtiger  Sub- 
stanzen (.\lbumin,  Amidstotfe,  Saipetcrsäure 
und  Ammoniaksahe),  sehr  wenig  Fett  und 
sehr  wenig  Kalk,  so  du»  behdk  verAtterong 
grosserer  Mengen  viel  Trockenfutter,  resp. 
gute.s  lianhfutter   und  Kraftfuttermittel  mit 
verfüttert  werden  mAssen.  Die  bisherige  An- 
nahm«, daas  die  KnoUeugewftcbse,  wie  auch 
die  Wvnelgewlebee,  wegen  ihrer  Leiehtrer- 
daultchkcit,  wenn  in  zn  grossen  Klengen  neben 
Rauhfutter  verabreicht,  eine  Verdauungsde- 
pressiou  auf  das  letztere  und  auch  auf  andere 
mitrenebrte  Futterstoffe  aosfiben,  beruht  dage- 
gen grossenfhefli  auf  einem  Irrthmn.  Die  in  sol- 
chen F&Uen  beohaclitcte  Depr.-ssion  der  Prote- 
Inverdauung  ist  nur  eiuu  scheinbare.  Sie  wird 
durch  Beimengung  grösserer  (Quantitäten  >tick 
stofibaltigerStoffirecbseiprodacte  an  den  Fäces, 
die  naa  IMhsr  fftr  viTerdaate  Proteinstoffe  hielt, 


bedingt  Was  aber  die  anter  den  bezeichneten 
ümstiuiden  beobachtete  Depression  der  Ver- 
daulichkeit der  übrigi'n  Nii')r  t  ffe  anbelangt, 
öo  ist  sie  zu  gering,  uiu  in  der  Praxis  der 
Ffitteroag  besondere  Beachtung  itt  Tsrdienen. 
Es  keouit  dabei  besonders  sn  erwSgen,  dass 
man  sich  in  der  Praxis  wohl  selten  dazu  ent- 
schliessen  wird,  Kartoffeln  u.  dgl.  als  Haupt- 
tutter,  n&müch  bis  zur  Deckung  der  grösseren 
Hälfte  des  Gesammtnährstoffbe^larfcs  der 
Thiere  zu  verfQttern.  Damit  die  Knollen- 
frQchte  selbst  möglichst  gut  aut»geuüt/t  wer- 
den, muss  man  sie,  wenn  sie  über  wallimss- 
gross  sind,  behufs  Verfütterang  serkleinem 
nnd  im  Gemisch  mit  grobem  Strohh&cksel 
u.  dgl.  verabreichen.  Wegen  ihres  Was>erreich- 
thums  sind  sie  am  wenigsti-n  geeignet  für 
Thiere,  die  eine  intensire  Ernährung,  wie 
z.  B.  Pferde  (namentlich  Fohlen  bis  zurück- 
gelegtem ersten  Lebensjahr),  beanspruchen. 
Aus  df  niselben  Grunde  sind  sie  aucli  feineren 
Schafen  nur  ali  Beifuttermittel,  in  geringen 
Mengen  verabreicht,  zuträglich.  ( Jrössere  Men- 
gen davon  vertragen  das  ^ndvieh  and  die 
Sehweine. 

Alle  Knollenfrüchte  müssen  vor  ihrer 
Verfütterung  eventuell  durch  Waschen  ge- 
reinigt werden,  da  der  fortgesetzte  Genuas 
erdiger  Bestandtheile  bei  den  Thieren  leicht 
VenunungsstOrungen  (Entsendungen  des  Hä- 
gens und  der  Darmsclileimhäute)  hervorruft. 
Bai  auhuUender  Veri^ltcruag  grüs>)>erer  Gaben 
von  Knollenfrüchten  erweist  sich  die  BeifQt- 
temng  Ton  Viehs^  als  besonders  lieüsam,  /VL 

Kmllhvf,  s.  Rehe. 

Knopftang.    ,  Carragheenmoos. 

Knoppern.  I  »urch  den  Stich  einer  Eicben- 
wespe  (Cvnips  Qaercus),  welche  ihre  Eier 
in  die  junge  Frucht  einer  besonders  in  Ungarn 
waehsenden  Eiche  (Quercns  sessiliflora  nnd 
pedunculata)  legt,  entstehen  eigeuthflmliclie 
Auswüchse. sog. Galleuoder  Galläpfel  (unga- 
rische Knuppern),  die  einen  Torsfiglichen 
Gerbstoff  liefern  (s.  Gallae). 

Kaepperaziege,  Aegoceros  tnbericomis. 
Schinz  in  seinen  „Monogra)>hien  der  Sauge- 
thiere*'  gibt  nachstehende  Beschreibung  der- 
selben: Sie  hat  ungefähr  die  Grösse  des 
F«teinbockes.  Die  Ge.'sichtslinie  derselben  ist 
gerade,  wenngleicli  die  Hervorragungcn  der 
Hörner  der  .Stirn  <ld.-  .\nseh''n  einer  Au.shoii- 
lung  geben;  die  Augen  sind  ziemlich  schmal, 
die  Ohren  kurz  und  schmächtig,  an  der  Spitze 
abgerundet,  die  FQsse  auffallend  stark,  der 
Schwanz  sehr  kurz.  Da.s  Haar  an  Gesicht  und 
Füssen  ist  kurz,  an  Hals  und  Leib  sehr  reich- 
lich und  lans,  an  den  Wangen  sehr  lang  und 
grob,  einer  llfthne  gleich  an  beiden  Seiten 
des  Kopfes  herabhängend  und  auch  flher  die 
Schultern  fallend,  dagegen  keiu  eigentlicher 
Hart.  Die  Hörner  stehen  schief,  ziemlich  hoch 
Über  den  Aogen,  an  der  Basis  sehr  genähert, 
stark  snsammenfedrftekt,  fast  flach,  etwa 
8—0  Z  d!  lang,  an  der  Wurzel  gegen  4  Zoll 
breit.  na>  h  auswärts  gekehrt.  Die  vordere 
Kante  der  Hömer  ist  mit  sieben  runden,  fast 
abgelösten  kleinen  Knoppem  besetit  (daher 
dir  Name),  die  trie  Tropfen  gestaltet  sind, 

»• 
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allmilig  gegen  die  Spitze  kleiner  weiden; 
jede  eleht  um  Anfang  einer  Fiyte,  welche  an 

der  Äusseren  Flftche  in  Form  einer  Rinne 
l&uft,  nie  gegen  die  Spitze,  welche  glatt  ist. 
Die  Farbe  des  ganzen  l'hieres  ist  schmatxig- 
wdnslkli«  mit  einigen  braonen  Stellen  unter- 
mitdit  Toii  der  Stirn  llnfl  bis  g:egen  das 
Naaenende  «'in  schwarzer  LHn(jsstr*»if.  und 
«in  ilinlicher  zieht  sich  längs  dein  KQckgrat 
Ibrt;  aneh  die  Vorderseite  der  Füsse  ist 
•ehwars.  Dia  H<ira«r  and  blaaa  Mcliii»ben. 
Die  Ziege  aoll  den  Büfark  ton  Jendali  iwi- 
sehen  den  Quellen  dea  Sargao  und  S«<mpor 
bewohnen,  oder  die  höchste  itebirgskette 
Centraiasiens  zwischen  den  westlichen  nnd 
Örtlichen  Zweigen  des  Himalaja.  Sehr  wahr- 
eeheinlich  dieselbe,  welche  Brehm  als  Panir 
(Capra  jinilairn.  Hemitragns  jenilaicus,  s.d.) 
in  seini:'m  „Thierleben"  beschreibt  Rohm. 

Knorpel.  Rio  Knorpel  stellen  Bestand- 
theile  des  thierischen  Oreanismns  dar,  welche 
sich  durch  gewisse  physiKalische  Eigenthflni- 
lichkeitcn.  so  namentlich  durch  ihre  Klasticit&t 
nnd  Bieg:aamkeit^  sowie  durch  ihre  Schneidbar- 
keit  charakterisiren  und  sich  hiedorch  von 
den  Knochen,  die  sie  ergftnzen  und  häufig 
vertreten,  unterscheiden.  Sie  sind  in  der  Regel 
fiefTu^s-  und  iiHrvenlos,  von  bliiiilichweisser  oder 
gelblicher  Farbe  und  in  dünnen  Schichten 
durchscheinend.  Sie  werden  von  einer  Mem- 
bran, der  Knorpelbant  (Perichondrinm), 
überzogen,  welche  ftlr  die  Knorpel  dieselbe 
Bedeutung  hat,  wie  iu  -  iVnd-t  für  die  Knochen 
ond  im  Wesentlichen  auch  aus  denselben  Ele- 
nenten anfgebant  ist.  Si«  fehlt  dea  Gelenk- 
knorpeln, ebenso  auch  häufig  an  Stellen,  die 
von  Srhleinihfiuten  fiberzogen  werden  und  wo 
diese  die  Ernährung  <les  Knorpels  vermitteln. 
Im  höheren  Alter  verkalken  die  Knorpel  nicht 
selten  mehr  oder  weniger  TolbtlndignndTer- 
lieren  hierdurch  ihre  Kigenthämlichkeiten,  be- 
sonders die  Eigenschaft  der  Schneidbarkeit, 
Ehtsticitftt  und  DurchHichtigkeii 

IKe  Knorpel  serfallen  in  tempor&re 
oder  transltoriaeh«  und  bleibend«  oder 
permanente.  Die  ersfiren  sind  nur  während 
der  fötalen  Entwicklung  o.ler  in  der  ersten 
Jugendzeit  vorhanden  und  verknöchern  spiter 

ß;!.  Knorpelakelett).  Die  letxteren  Ter- 
Ochem  nicht  oder  nvr  ananahmawefee  im 
hohen  Alter  nnd  7erfallen  in  Ergänznngs- 
oder  Ausatz  knorpel,  welche  den  Zweck 
haben,  Skeletttheile  zu  vergrössem  und  zu 
welchen  beispiel^iweise  die  Rippenknorpel, 
Sehnlterblattknorpel,  Hnfbeinknorpel  gehören, 
ftvnerin  Oelenkknorpel,  welche  die  Gelenk- 
erhabenbeiten  und  Vertiefungen  der  Knochen 
flbendeheiif  nnd  endlieh  in  Organ-  oder 
Geröstknorpel,  welche  ganze  Organe,  wie 
die  Lnftröhre,  den  Kehlkopf,  das  äussere  Ohr 
anfbanen  helfen  nnd  di«  Omndlage  derselben 
bilden. 

Histologisch  bestehen  die  Knorpel 
ans  dem  Knorpelgewebe,  dessen  ph\-sikalische 
Eigenthflmlichkeiten  bereits  hervorgehoben 
sind.  Das>elbe  geliMrt  ferner  den  soe.  Binde- 
Substanzen  an,  und  man  kann  an  ihm  eine 
TerhtHniaamlssig  reichlich  entwickelte  Grand» 


sobatans,  aowi«  in  denelban  «ing«liv«ite 
Faaem  nnd  Zelle«  vnteneh«id«n.  DI«  «ntere 

ist  es  hauptsächlich,  welche  dem  Knorpel  die 
vorher  erwähnten  Eigenschaften  verleiht:  sie 
erscheint  indess  bei  den  verschiedenen  Knor- 
peln nicht  gleich  nnd  man  kann  hiemach  das 
knorpelgewebe  in  ein  hyalines,  fibrOse's 
und  elastisches  unterscheiden.  Bei  dem 
hyalinen  Knorpel  erscheint  die  Orundsub- 
stanz  bei  gewöhnlicher  rntersnehnng  homogen 
oder  hyaUn.  Bei  Anwendang  macerirender 
Mittel,  wie  Kali  hypennanganicnro,  Kalk-  und 
Barytwa.s.'ier.  busst  sich  jedoch  der  Xachwei.s 
führen,  dass  diese  homogene  Masse  aus  einer 
fibrillären  leimgebenden  und  einer  mncinOsen 
Kittmaaae  besteht,  welche  letztere  die  faserige 
Structnr  verdeckt.  Die  Fibrillen  gehen  ohne 
Unterbrechung  in  die  Fast  rn  dos  Perichon- 
drium  über.  Za  den  hyalinen  Knorpeln 
(Fig.  1006)  geboren  die  GelenkknorpeL,  die 
Ripi»«ttknoq»el,  di«  Knorpel  d«r  LnflrOhr«,  der 


b 

Fig.  100«.  flysUaer  Jüiorp«!.  a  GrBndKubitau,>kb  bor- 
pcDnpMtai  and  KoorpelsaDM. 

Bronchien,  der  Schild-  nnd  Ringknoipd  nnd 
ein  Theil  der  Giesskannenknorpel  des  Kehl- 
kopfes, die  Nasenscheidewand  und  die  Knochen 
de8pTimordiaUkelettes.Bei  dem  elastischen 
Knorpel  (Fig.  4007)  finden  sieh  in  der  hya- 
linen Gnmdrabetani  lahlreiche,  verschied.Mi 
starke,  elaatiache  ^em,  die  ein  Netzwerk 


% 


Fi*.  1007.  ^jI^^j^^^^i^**^'}-  ••^B^^fc*  Fmwü  4tr 

um  die  Knorpelzrll.'n  bilden  und  widclie  dieser 
Knoipelart  die  grosse  Elasticit&t,  darcb  welche 
aieh  diea«lb«  «nsteichnel,  vailcihen.  Ehatiaeher 
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Knotpel  findet  sich  in  der  Epiglottis,  in  den 
Pruc.  cornicolati  der  Oieskannenknorpe],  dem 
Kehldeckel,  in  der  Ohrmuschel  und  >\e.m 
äusseren  GehOrf^unf^e.  In  dem  fibröse»  oder 
BindegewchskriMrpel  (Fig.  1008)  be.-teht 
die  Gmndsabstaas  aiu  tibriUftrem  Bindegewob« 
mit  alln  ««iBoi  BtgWMbaftea.  Der  £mw|m1 


Vig,  1U08.  Biad«f*«*b»kBorp«l.  •  Kiiorp«li«Uaa,  b  b  llbril- 

idebnet  sieb  dnreb  idse  weiiM  Färb«  und 

groäse  Dehnbarkeit  aas  und  findet  sich 
namentlich  in  den  knorpeligen  Theilen  der 
Sehnen,  den  Zwischenknorpeln  dar  Gdmike 
md  den  Bandscheiben  der  Wirbel. 

In  besonderen  Höhlen  dieser  Grundsub- 
stanz liegen  die  Knorpelzellen.  Dieselben 
besitzen  eine  meist  ktülige  Gestalt  und  be- 
steben  wa»  dneni  ««iebeB,  sarten  protoplaa- 
taatischen  Leib,  welcher  in  der  Jugend  (ily- 
cogen,  im  Alter  Fett  eingelagert  enthält,  und 
«  iiicm,  häufig  auch  zwei  rundlichen  Kernen. 
Die  Hohlen,  in  welchen  diese  ZeUen  li^n, 
üind  ebenfalb  Ton  kugeliger  od«r  Order  Ge- 
stalt und  werden  von  Kapseln,  die  siih  mehr 
oder  weniger  deutlich  von  der  umgebenden 
Grandsubstanz  abheben,  stets  homogen  und 
mit  Jod  fftrbbar  süid,  umgeben,  ffie  nnd 
möglicherweise  ndilr  darchbohrt  vnd  werden 
von  den  Zellen  häufi?  nicht  VDll.stündig  aus- 
gefüllt. Die  Knorpelhohleu  zeigen  im  Allge- 
meinen eiue  unregelm&ssige  Amrdnmig;  nur 
in  der  Nfthe  des  Perichondrium  ordnen  sich 
die  hier  mehr  spindelförmig  gestalteten 
Knorpelkapseln  zu  zur  Oberflilihe  des  Knorpels 

Sarallelen  Keihen.  Häufig  liegen  auch  die 
[•peehl  mit  ihren  ZeUen  in  Gruppen  bei- 
sammen, die  von  einer  Mattenelle  abstammen 
(isogene  Gruppen),  und  ebenso  Hast  sich 
liiinüg  di'  Beobachtung  machen,  dass  zwei 
Zellen  in  einer  Kapsel  liegen,  die  unter  Um- 
ständen gefächert  sein  kann,  hu  dass  jede 
Zelle  noch  tob  einer  besonderen  Kajie«!  um- 
geben wird. 

Hinsii  htlioli  d>^r  Entwicklung  de.s  Knorpel- 
gewebes mag  hervorgehoben  sein,  dass  das- 
sdbe  ans  dem  Parablast  der  embr}-onalen 
Anlage  hervorgeht.  Die  Zellen  desselben 
werden  hell  und  durchsichtig,  nnd  es  bildet 
>ich  eine  homogene  Grund8ub>tanz,  in  welcher 
diese  ZeUen  eingebettet  liegen.  Durch  Thei- 
long  der  ZeUen  Termebroi  rieh  dieselben  I 


immer  mehr,  gleichzeitig  tritt  auch  eine  Zu- 
nahme der  Grandsobstanz  ein.  Wie  dies  ge- 
schieht, ist  nrich  nicht  sicher  festgestellt.  Nach 
Uemak  scheidet  jede  Knorpelzelle  bald  nach 
ihrer  Entstehung  eine  Knor|)elkaiisel  aus,  die 
sich  rerdickt  and  mit  der  laterceUolanabstanx 
versehmttit  Eiektmm. 

Knorpelgewebe,  s.  Knorpel. 

KsorpelkraRkbeites  und  pathologische 
Veränderungen  an  den  Knorpsln  bestehen  in 
Grossen-  ood  Formverinderoogen,  Zusammen- 
baagstrennungen,  SSntiandongen,Bntartuu2eu, 
Atrophien,  Brand,  VerknOcherungen,  Neu- 
bildungen und  Geschwülsten. 

Knurpelhypertropbien  kommen  am 
häufigsten  m  an  den  KehlkwAcnorpeln,  den 
Ringen  md  Platten  der  LnnrOhre  and  der 
Bronchien. 

Die  Knorpelatrophie  ist  meist  eine 
Folge  von  fettiger  and  schleimiger  Entartung 
und  ftlirt  n  Substnnzverlasten  oder  ginx- 
liebem  Sebwmid  der  Knorpel,  oder  sie  werden 
durch  Bindepewebe  und  KnocliHugewebe  er- 
setzt, wie  das  häufig  an  den  (ielenksknorpeln 
bei  EntzOndangen  undAaiqAeeen  der  Fall  ist 

KnerpelTerletzangen ,  Verwondon- 
gen,  Brüche  and  Substanzverlaste  heilen  zu- 
nächst durch  Neubildung  von  Bindegewebe, 
das  nachher  in  Knorpelgewebe  (Trachea) 
oder  in  Knochengewebe  (Bippen,  Willm, 
Gelenke,  Hufknorpel)  (\bergeht 

Die  Enorpelentzflndung  ist  meist 
traumatischen  Ursprungs  oder  sie  entsteht 
als  Fortpflanzung  der  EntzOndong  von  be- 
nachbarten Tbeüen  auf  das  Perichondrioa 
und  auf  den  Knorpel.  Der  entzOndete  Knor- 
pel erscheint  geschwellt,  locker,  durchfeuch- 
tet, trübe,  gelblich,  zerfasert,  von  kleinen 
Körnchen  dnrchsetsti  die  Kneipelkapseln  sind 
vergrOsiert,  mit  in  fettiger  Entartung  be- 
K'riffenen  Zellen  angefüllt.  Die  EntzAndong 
führt  zu  Eiterungen,  Entartungen  und  Ne- 
cro.scn  des  Knorpels.  Eine  eitrige  Schmelzung 
am  Knorpel  kommt  h&afig  vor  hei  den  eitri- 
gen GelenksentsOndangen,  dem  insseren  Ohr- 
wurm der  Hunde  und  den  Hufknorpelentzün 
düngen  und  Fisteln  (s.  d.).  Bei  Einwirkungen 
heftiger  Beize,  bei  Abhebungen  des  Perichon- 
driomsi  bei  diphtheritischen  und  tjrphOsen 
Proeessen  und  in  Folge  von  Verjauchungen 
in  der  Umgebang  kommt  es  zu  Knorpel- 
necrosen  und Scnorfbildungen.  Die  Knorpel- 
substanz zerfällt  zu  einer  feinkornigen  Masse, 
die  KnaiPslsellen  wtndehi  sich  in  einsn  fet- 
tigen Detritus  um.  Dureb  resethre  Bntsfln- 
dung  und  Eiterung  in  der  Umgebung  des 
Schorfes  wird  dieser  abgestossen  und  durch 
UftfiUUblsn  Btaideiewebe  ersetzt.  Knorpel- 
neerosen  kemmon  vor  bei  Veijaaohungen  im 
Haf  and  in  den  Gelenken,  in  den  Bronchien 
bei  Lnnjfenbrand,  in  der  Nasenscheidewand 
und  im  Kehlkopf  bei  Botz,  diphtheritischen  und 
typhösen  Processs».  Knorpelentartungen  be- 
stehen in  Zerfaserangen,  fettigen  und  schlei- 
migen Entartungen,  Kallcentartangen  und  Ver- 
knOcherungen. 

Bei  der  Zeifaaerung  wird  die  Knorpel- 
snbstans  loelnr  nnd  lerflUlt  in  Fibrillen, 
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wird  ranh  und  tincben  und  nnt«rliefrt  nachher 
Tölligem  Schwunile  odfr  der  Verknncherung. 

Bei  der  Fettentartung  des  Knorpels  wird 
die  Intercellularsnbstanz  kOniig  infiltrirt, 
getrflbt  und  die  Knorpelzellen  wandeln  sich 
in  Pettzellen  um  oder  zerfallen  zu  Fetttröpf- 
ohcn.  Die  Si'hleimentartuns^  d'vs  Knorpels 
ergreift  Zellen-  und  Intercellialarsabstanz  and 
wnddt  den  Knorpel  in  eine  gallertige  Masse 
an.  Die  kalkige  Entartung  der  Knorpel  be- 
steht in  Ablagerung  von  Kalksalzen  in  der 
Intcrcellularsubstanz,  wobei  die  Knorpelzellen 
entweder  erhalten  bleiben  oder  fettig  entarten. 

Die  VerknOehernng'  der  Knorpel  geht  in 
derselben  Weise  vor  sich,  wie  ilie  nonuale 
Knochenbildang  aus  ])räforD}irten  Knorpeln 
bei  jvMBdUehen  Individaen,  oder  es  erfolgt 
ent  «UM  Terkalkang  der  Intercellolanab- 
•Cm»  und  eine  Umwandlung  der  Knorpel- 
lellen  in  Knnchi?Tik"Tperchen.        S.'mnm . 

Knorpelleim.  Wie  aas  den  Knudien  wird 
•Qch  aus  der  chOBdrogenen  Sobstanz  der 
embryonalen  und  penaanenten  Knorpeln  ein 
▼ortrefflicher  Leim,  Chondrin,  bereitet  nnd 
wie  der  Knochcnleiin  ▼«nmdet  (8.  Glaten 
animale  vulgare).  Vogel. 

KMr|MlReabiiding«n  kommen  vor  als 
Regenerationen  bei  SabstanzTerlosten  ond  Ver- 
wnndnngen,  als  Hjpertrophien  und  als  Ge- 
sell wiil.^t*^.  Das  Knorpelgewebe  bei  Neubildun- 
gen entwickelt  sich  aus  dein  Pcrichondriom 
VOrlumdener  Knorpel  oder  aus  Bindegewebe, 
dessen  Zellen  sich  in  Knorpelzellen  umwan- 
deln, oder  aber  aus  embryonal  angelegten 
Knorpelzelli'iikeimcn  im  lündegewebe.  Das  neu 
gebildete  Knorpelgewebe  gleicht  dem  normalen 
Hyalinen  Netz-  and  Faserknorpel.  Eine  Re- 
generation von  Knorpelgewebe  nach  Verwundun- 
tren und  Substanzverlusten  kommt  vor  an  den 
Rippenknorpeln,  Gelenkknorpeln  und  Luft- 
rGhrenknorpeln.  Knorpelbypertrophien  finden 
sich  am  hftnflgsten  an  den  Knorpelringen  der 
Bronchien  bei  Bronchiectasien  und  an  den 
Kehlkopfknorp«  In.  Enchundrome  oder  partielle 
vom  Pericbondriiun  normaler  Knorpel  aus- 
gehende KnorDelwucherongen  kommen  am 
oinflgsten  an  den  Knorpeln  der  Luftwege  nnd 
an  den  Gelenkknor|>fln  vor. 

Die  Kuorpelgeschwülsto.  Oliondrome,  En- 
chondrome,  bt-stehen  aus  einer  getasshaltigen 
bindegewebigen  Gmndaabstanz  and  eingela- 
gerten Knorpelxellen  1009).  Sie'  geben 
äler  Walir<;<  hcinlirhkeit  naeb  raeist  aus  em- 
brj'onalcn  Keimen  liervor  nnd  bilden  umschrie- 
bene, rundliche  Geschwülste  von  verschiedener 
Grösse,  die  an  der  Oberfläche  glatt  oder  bockrig, 
lappig  nnd  drosig  lind.  Die  Scbnittflftebe  ist 
ver.'^i  hioilcn  je  nach  dem  feiii'Tcn  Bau  der 
Chondrome:  glatt  und  gleiohmü.-<sig  beim 
bjalinen  Knorpel,  faserig  beim  Faserknorpel 
vnd  «Äleimig  Mim  Sehleimknorpel.  Selten  ist 
das  Chondrom  glelehnlssig  gebaut,  sondern 
'N  kommen  in  demselben  mehr  "der  weniger 
deutlich  ausge.<ipruchone.  derbe,  gefasshaltige 
Bindegewebszfige  mit  sparsam  dazwischen 
eingelagerten  Knorpelsellen  neben  glattem, 
bjuinem,  Terinlktem  nnd  verknöchertem  Knor- 
pelgewebe vor. 


Die  weichen  gallertigen  Chondrome,  Chon- 
droma  mucosum  .s.  myxomatodes  s.  SIy.voma 
cartilagineum,  enthalten  in  gallertiger  Grund- 
substanz  verschieden  geformte,  runde,  spindel- 
und  sternförmige  Knorpel/cll(  n  Durch  Zerfall 
der  Zellen  und  (Jrundsubslanz  bilden  sich  in 
den  Chondromen  oft  oystenartigc  mit  ^'aller- 
tigcn  Massen  gefüllte  Hohlrftame  (cjstoide 
Entartungen).  "Von  weiteren  Entaitangen  wirea 
hervorzuheben:  1.  die  Verkalkung,  welche 
nur  die  Zellen  allein  oder  die  Grandsnbstjin/. 
allein  betrifft,  oder  an  beiden  zugleich  vor- 
kommt. 2.  Die  VerknOcherang,  welche  bald 
nur  die  centralen,  bald  nnr  die  peripherischen 
Theile  mit  Bildung  einer  Knochenschale  um 
die  Geschwulst,  bald  die  ganze  Geschwalst 
betrifft  (Osteoid,  Chondrom).  3.  Die  Taberea« 
lisirang,  wobei  die  KnorpäaeUen  an  kia^pn 
Ifassen  seribUen.  4.  Erweiehnng  dneb  Fett- 
lüctani.iriihose  oder  adlldmige  Entartnncr. 
Ferner  kninmen  Combinationen  der  Chon- 
drome mit  anderen  <;e.schwttl8ten  vor, wie  mit 
Fibromen,  Myxomen,  Lipomen,  Sareomen, 
Adenomen.  Carcinomen,  Cjsten,  Osteomen. 
Die  ("hi.Tidrunie  finden  sich  am  hänfi|jr-ti  n  an 
Knoi  lien,  im  Bindegewebe  und  in  drüsigen 
Organen,  seltener  im  Gehirn  and  in  den 
weiblichen  Geschlcchtstheilen.  Die  Chondrome 
kommen  meist  einfach,  selten  vielfach  vor,  ihr 
Wachsthum  i.st  ein  langsames.  Sie  schad.  n 
durch  Druck  auf  die  Umgebung,  verursaclien 
.\trophien  oder  Perforationen.  Bei  Laftzatritt 
zu  ihrer  Oberfläche  treten  wohl  aach  Ter^ 


Fff.  looe.  EMhmdMm. 


eitemngen  nnd  Veijaachvngen  ein,  wodurch 

ilas  T,.'bi'n  der  Patienten  jrefahrdet  wird.  Die 
harten,  librü.sen.  zollenarmen  Chondrome  ge- 
hören zu  den  gutartigen  Neubildungen,  sind 
durch  £zstirpation  heilbar  nnd  machen  weder 
Recidire  noch  Metastasen.  Die  weichen  seilen' 
reirli.^n  Ch.indromi'  (Chondroma  myxomatodes) 
nehmen  leicht  einen  bösartigen  Charakter  an 
und  haben  Neigung  m  Reodiven  und  Heta» 
stascn.  Semmfr. 

Knor|ielskelett,  auch  Fri  m  ordialskelett 
genannt,  ist  die  ursprOnglich  knorpelige  An- 


Digitized  by  Google 


SN0BPBLTAM6.  -  KKOWIB. 


485 


läge  des  späteren  Knpch<'iip<>rfl?t^s,  welches 
iura  Theil  bereits  während  d*^r  lötalen  Ent- 
wiclclang  verknöchert.  Die  einzelnen  15>  stand- 
theile  desselben,  die  temporären  n.ler  transito- 
risohcn  Kirirpel.  besitzen  im  All^eiiifitifn  die 
Form  der  spater  daraus  hervorgehenden 
Knochen  and  nesteben  ans  hyalinen)  Knorpel. 
Ke^te  dieses  Knorjxlskeletts  bleiben  l>i>  zum 
Abächluiit-  des  LiLniieiiwailisthoims  derKiiocbeii 
in  Form  von  zwischen  Dia-  und  Kj>i])hy-;en 
gtlagerten  Scheiben  beätebeo  (vgl.  Koocben- 
ftildimg  und  KooebenwAehstbam).  Em. 

Kliorpeltan0.  Isländisches  Moos  oder 
Perl m OOS  von  Algen  »ns  der  Familie  der 
Florideen,  besonders  Spha^roeoeeo«  crispus 

und  Cliondrus  crispus  der  Küsten  des  atlaii- 
tiächen  Occan» ;  er  enthält  viel  Schleim  (€ar- 
ngin)  und  etwM  Jod  mit  Brom  (s.  Carra- 

gh  com  n  f  >   .  Vo^^d. 

Knospen.  An  den  Seiten  des  Stengels 
treten  bei  dem  Wachsthum  der  Pflanzen  all- 
jlhrlich  neue  Vegetationgpankt«  auf,  welche 
ins  den  jüngsten  Zellen,  dem  Meristem,  be- 
btclien  und  wodurcli  I  i  il  i  r  \'ermelirun<r 
der  Fortbau  des  Stengels  geschieht.  In  dieser 
Weise  geschieht  Mch  die  Verzweigung  des 
letsteren  in  Form  von  Nebenzweigen  (Rami). 
Die  noch  nnentwiokelte  Spitze  eines  Stengels 
oder  die  der  Zwei^'o  am  Hauptstenpel  heilst 
Auge  oder  Knospe  (gemuiaj,  sie  enthält 
zugleich  die  embryonalen,,  noch  ge>i  blossen 
übereinander  gelegten,  jungen  Blftttchen 
(Sprossen,  Turiones).  es  i?ibt  ddlier  Gipfel- 
oder  End-,  bezw.  Terminal  knospen  und 
Seiten-  oder  Ach  seiknospen;  erstere  be* 
sorgen  das  Wachstlium  in  die  Länge,  letttere 
das  zur  Seite  (Zweigbildung),  'i  ^i  '  so  ver- 
hält es  sich  auch  bei  jenen  l'tiitru>  n,  welche 
statt  der  Blätter  Nadeln  ansapro-ssen  lassen, 
besonders  deaüicb  sind  aber  die  Knospen  au 
den  StriUtebom,  weit  si«  hier  schon  im  Sonuner 
entstehen  nnd  als  solche  bis  iwm  nächsten 
yrulijahr  bleiben,  \vu  sie  sich  dauu  wie  au 
den  Üäumen  zu  neuen  Zweigen  oder  Sprossen 
entwickeln.  An  älteren  Theilen  von  Aesteo, 
StioDmen  oder  noch  an  Waneln  «otstohettde 
Knospen  heissen  Adventi  vknospen,  es 
haben  dieselben  aber  keine  gesetzmä^sige 
Stellung,  sie  entstehen  in  der  Cambium- 
schicht,  durch  die  der  Stengel  oder  Stamm 
aOmllig  an  Umfang  annimmt,  sie  mllH«n 
also  erst  dnrch  die  Rinde  hervorbrechen. 
Phar  iDäceutisch  kommen  nur  die  Knospen 
dicotyler  nnd  gymnospernwr  Blume  in  Be- 
tracht, nämlich  die  Lanbknoapen  der  Fanpel 
(Populos  nigra,  Qemmae  Populi),  welche 
aber  nicht  in  thieräiztlich-  m  Gebrauch  stehen, 
und  die  Sprossen  der  Kiefer  (Turiones  I^ini), 
d.  h.  di«  jangen  rrleb«  von  Pinns  sikestris 
(8.  d.).  ycgel. 

Knowle,  in  England,  liegt  miles  = 
4*09  km  von  Sidniuuth  in  Devonshire.  Es  ist 
ein  dem  Mr.  John  Dashwood  liMg  gehOiigaa 
Out  Daiaelbe  enthAlt  dnen  Fitebennram 
Ton  ftOO  »eres  ~  «42-8."  ha,  von  dem  ein 
Theil  eingesäetes  Weideland  ist.  Der  Boden 
iai  nlaaif  flniebtbar. 


Das  hier  von  dem  Besitzer  im  Jahre  i88U 
gegründete  Geettt  beeteilt  aus  Shirepferdeo. 
Der  erste  Stamm  wurde  angekauft,  und  um 
das  beste  und  bedeutendste  Sbireblnt  zu 
erlangen .  wurden  keine  Kosten  gescheut. 
Ende  des  Jahres  1887  zählte  das  (iestttt  im 
Ganzen  38  Pferde,  n.  zw.  15  Stuten  und  Stnt- 
fohlen  über  zwei  Jahre,  7  Fohlen.  I  Haupt- 
beschäler und  1.^  Hengste  verschiedenen 
.\lters.  Diese  Zahlen,  besonders  die  der  jün- 
geren Pferde,  sind  in  Folge  des  später  erwähn* 
ten  Verkanfes  nnd  des  Abfoblont  der  Statra 
einem  stetigen  Wechsel  unterworfen.  AU 
Hauptbescbäler  wird  gegenwärtig  der  roth- 
branne  Naughty  Tom  (2853  des  Shirehorse 
Stnd-Book) —  es  ist  gebränehlich,  dem  Namen 
des  Sbirehengates  ue  betrefl^de  Knmmer 
des  Stnd-Book,  unter  welcher  er  in  demselben 
aufgeführt  ist,  beizusetzen  —  t.  Major  (147Uj 
a.  d.  Cottenham  Diamond  v.  King  of  tiie 
Fena  (»37)  beofttst.  Derselbe,  1880  geboren, 
ist  TtterHeberMiti  Enkel,  mfttterliMieiaeita 
Grossenkel  des  berühmten  Honest  Tom  (ilOSX 
welcher  von  Mr.  Wm.  Welcher  zu  Waltan, 
Norfolk,  gezogen  und  an.iser  zahlreichen 
Ehreopreiaen  anf  den  bedeatendsten  Schauen 
Englands  über  8(M)  Guineas  (=  40.00A  Hark) 
an  Preisen  erhielt.  Naughty  T^mi  selbst  wurde 
mit  1%  ersten  und  t  zweiten  Preisen  aus- 
gezeichnet. Neben  diesem  werden  einige 
Stuten  aber  auch  anderen  bedeutenden  Be* 
schälern  zugefiibrt.  Die  flbrigen  im  Gestfit 
befindlichen  Hengste  sind  1  '  ^ahre  alt. 
Die  Stuten  stammen  ans  den  gcachtetsten 
Zuchten  und  führen  theils  unmittelbares, 
theils  entfernteres  Lini'oln,  gewöhnlich  als 
Miller's Lincoln  bekannt,  rhani]uon-,Uaiinibal-, 
Bold  iieii-.  Honest  Tom-  u.s.w.  -Blut  in  ihren 
Adern.  Die  Torberrschende  Farbe  ist  rotbbrann 
und  brann,  dieselbe  ist  vH  einigen  Both- 
schimmeln  untermischt. 

Im  Sommer  gehen  die  Stuten  zeitweilig 
mit  licn  Fi  lilen  auf  die  Weide.  An  Futter 
wird  ihnen  gequetschter  Hafer  and  Kleie 
gereicht.  Die  Hengste  erhalten  im  Sommer 
geschnittenes  (iras  und  hinreichendes  Korn, 
so  dass  sie  in  gutem  Futterzustande  ver- 
bleiben, keineswegs  aber  ein  gemästetes  Aus- 
sehen haben,  wie  dies  häufig  bei  gleichen 
Verkanfsbengsten  der  Fall  ist.  Im  Winter 
f^mpfangen  afie  Pferde  Stroh  undHcuhfli^kcrling 
mit  einigen  Wurzeln  und  liüben  untt  rniengt, 
dazu  gef|uetschten  Haft  r  und  Klei*'  sowie  von 
Zeit  in  2Mt  gedAmpfte  Bohnen  oder  Erbien, 
Wieken-  nnd  Rothuee  wird  den  Pferden,  be> 
sonders  den  Stuten,  ni-  inals  vembreicht,  da  i'= 
nach  den  Erfahrungen  des  Besitzers  bei  sol- 
chem Futter  sehr  schwierig  wird,  die  Stuten 
zur  Empfängnis*  sn  bringen. 

Die  AnsnQttnntf  des  Oestflts  besteht  in 
dem  Verkauf  der  .\ufzucht.  namentlich  als 
Zuchtpttrde,  da  sich  die  Pferde  eines  guten 
Rufes  weit  über  die  Landesgrenzen  erfreuen. 
So  wurden  seit  demknrsenBesteben  des  Gestüts 
Znebtthiere  nach  Australien  nnd  Amerika, 
z.  R.  Ende  des  Jahres  IHST  wii'di  r  einiire 
Hengste  nach  den  Vereinigten  Staaten  .Ame- 
rikas verkanft. 
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KNOWLSOK.  ^  KOBALT. 


Die  B&mmtlieh«i  GevtStsangelegenheiien 
leitet  der  Besitzer  selbst.  Zur  Ausführuni,; 
derJäclben  sinil  ein  Stml  ^toohi  und  Ililfsl^ute 
3«  nach  Bedürfniss  vurhaadeu. 

▲atMT  dem  Gsstat  bat  Kaowle  noch 
eine  Devon*  vod  Jeneyrinderheerd«,  eine 
Sbropshire  Schaf- und  BerkshircschwcinelieerJ.'. 
Alle  Tbiere  sind  reinblütig  und  burecbtigt, 
in  die  beiaglichen  Ueerdbücher  eingetragen 
la  w«rd«o.  Auch  dioM  He«rdeii  Verden  durch 
den  TeritMf  you  Kaeliineh  «nsgenllttt,  bo 
warde  z.B.  Ende  des  .Talirea  1887  ein  Devon- 
ehirebulle  nach  Brasilien  aasgeltlbrt.  —  Auch 
an  Federrieb  werden  iA  Kiiowl«  nehrera  nine 
BMaem  geiflcbtet.  GnummmM. 

Katwlton  gab  1U8  in  London  herans 
ein  Buch  aber  Bebandlong  der  Krankheiten 
der  Binder  nnd  Pferde.  Sg^wu/  . 

KumtM.  Bigentbflmliehe  Darmger&osche 

Deren  diagnoatiache  Bedentang  s.  Qnickglack- 

ferftusclte  and  Uatersacbung  des  Hinter- 
itbei,  Ftge/. 

Koaltar.  Stelnkohlentheer,  Oleom  Lithan- 
thracis,     Pix  liqaida.  ^"/'Z- 

Koftalt  nnd  deeeen  Vefbindongen.  Das 

Kobalt  Co,  Atomgewicht  59,  ist  ein  Metall, 
der  Grnppc  des  Eisens  lagehOrig.  Der  Name 
rührt  von  Kobold.  Berggeist,  hör,  weil  luan 
mit  den  KobilterMn  lange  Zeit  hindurch 
nielite  sv  bj^nnen  wnsste;  fand  man  diese 
Erae,  so  hielt  man  sich  Ton  dem  Kobold 

feneckt.  Erst  in  der  ersten  Hälfte  des 
[VI.  Jahrhunderts  wurden  die  Erse  des  Ko- 
halte  aar  Bereitong  der  Smalte  —  blaues 
Eobaltglae  —  beoftm.  Daa  Metall  wnrde  zu- 
erst 113^  Ton  Brandt  dargestellt,  es  kommt 
in  der  Natur  nicht  eediegen  vor,  uüudern 
mit  Schwefel  vereii^gt  als  Kobaltkies 
Co|S!«,  mit Nickeleiseo  ondAraen  al«  Speis- 
kob  alt  (OoNiFe)  As,,  mit  Schwefel  and  Arten 
als  Glanzkobalt  i"  \->,CoS„  in  Verbindaog 
mit  Aräens&ure  &li  Kobaltblüthe 

Co(A80J,  +  8H,0. 
mit  Mangan  und  äaneratoff  als  Kobalt- 
manganerz. Die  Kobaltene  enthalten  nebst 
den  erwibnten  Bestandth eilen  beinahe  stets 
noch  Nickel,  fiberdiea  auch  noch  Wisuuth-, 
Kupfer-  und  Bleirerbindungon.  Das  Kobalt- 
roetall  erhält  man  durch  üeduction  des  Kobalt- 
oxyds mit  Kohle  oder  im  Wasserstoffstrom. 
Geschmolzen  zeigt  es  die  Farbe  des  polirten 
Eisens,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ist  es 
ein  weisses,  debnbarea  Metall  vom  speciäschen 
Gewicht  8"9,  welches  magnetisch  jedoch  viel 
schwächer  als  Eisen  ist.  Es  verändert  sich 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  weder  an  der 
Luft  noch  in  Berabrung  mit  Wasser;  bei 
höherer  Teraperatar  oxydirt  ea  eich;  ea  wird 
von  Sahäilure  und  Schwefelsänre  langsam, 
von  iS&lpeteriiäure  kicht  gelOst;  es  verbindet 
eich  direct  mit  Chlor,  Brom  und  Jod.  Das 
Kohaltmetall  wird  lom  Ueberaiehen  von  Biaen 
mit  HUfe  der  GaWanoplaatik  Terwerthet. 

Daa  Kobalt  bildet  gleich  dem  Eisen 
awei  Verbindungsreihen,  nämlich:  Oxydul- 
Kobalto-  und  O^doKobalttTarbindangen, 
T«n  crOaa«wr  Wichtigkeit  aind  die  etatoren. 


Kobaltchlorfir,  Eobaltochlorid  CoCI,, 
bildet  sich  beim  Auflösen  von  Kobaltoxydul 
oder  Kobaltocarbonat  in  Salzsäure  in  rothen 
monoklintn  Krystallen  CoCl,  |  6H,0.  Diese 
schmelzen  beim  Erwärmen  und  verlieren 
beim  Bthitaen  allroälig  ihr  Ki^atallwaaaer 
und  werden  dabei  blau.  Anf  dieser  Eigen» 
thilmlichkeit  beruht  die  Verwendung  der 
Kobaltchlorürlüsung  als  sog.  sympathe- 
tische Tinte.  Schreibt  man  mit  einer  w&a- 
serigen  LOiung  dea  Saliea  avf  Pikier,  ao 
sind  nach  dem  Eintrocknen  die  blassrothen 
SchriftsQge  kaum  lesbar,  erwärmt  man  aber  das 
Papier,  so  wird  die  Schrift  nun  blau  und 
Uleht  leabar;  beim  Erlt^ten  lieht  das  blaue 
wnaaerfreie  Sab  wieder  Fenehtigkeit  Ton  der 
Luft  an  unddementsprcchend  verschwindet  die 
Schrift  wi«>der.  Auch  die  sog.  Barometer- 
blum cn,  welche  ans  feiner  mit  Kobaltchlorfir 
befeuchteter  Leinwand  angefertigt  werden, 
beruhen  darauf,  dasi  die  Binnen  n  trockener 
Luft  iinl  in  feuchter  roth  erscheinen. 

Kobaltoxydul  €oO  erhält  man  als 
grflnes  Palrer,  wenn  man  daa  Kobaltoxjr- 
dulhydrat  Co(OH),  bei  Luftabschlnaa  glflht. 
Letzteres  gewinnt  man  durch  Fällen  einer 
heissen  Kobaltosalzlüsung  mittelst  Kali  oder 
Natronlange  als  einen  rosenrothen,  an  der 
Luft  sich  schnell  ozydirenden  und  dadurch 
missfarbig  werdenden  Niederschlag.  Erhitzt 
man  Thonerdehydrat  mit  Kobalt«xydulhydrat, 
so  entsteht  '  in  K  j  b alt al um  i  nat ,  w  iMohes 
dem  Ultramarin  ähnlich  ist,  als  Kobaltblau 
in  den  Handel  kommt  und  al«  Wasser-,  Oel- 
und  rorzcllanfarbe  brirUT;!  wird.  Von  den 
Salzen  des  Kobaltoij  duk  mil  den  Saucrstoti- 
säuren  verdient  Erwähnung  das  Kobalt- 
silicat.  Es  entsteht,  wenn  eine  Kobaltrer- 
bindnng  mit  einem  Itebloaen  Olaa  fesehmol- 
zen  wird,  und  stellt  ein  tiefblao  gefiirbt.?? 
Glas  dar,  welches  zu  feinem  Polver  pemaiuea 
unter  dem  Namen  Smalte  in  der  Glas-  und 
Ponellanmalerei,  aaeh  sam  Bläuen  von  Papier 
verwendet  wird. 

Kubaltüxyd  Co,0,  erhält  man  durch 
schwaches  Glahen  des  Kobaltnitrats  als 
schwarzbraunes  Pulver.  Bei  stärkerem  Glflben 
geht  es  unter  Saueratoffabgabe  in  Kobalt- 
ox3'du1oxyd  Co.O«  und  in  der  Weiaanlnfli  in 
Köbaltor)'dul  Ober.  Die  Obrigen  zahlreichen 
Verbindungen  des  Kobalt«  bieten  nur  theore* 
tisch-diemiadiea  nnd  farbenteehniaehee  In- 
tereaat. 

BimmtUehe  Sali«  dea  EobaUa  aind  ge- 
färbt, u.  zw.  sind  sie  zumeist  in  wasserhal- 
tigem Zustand  roth,  in  wasserfreiem  Zustand 
blau.  In  seinen  Verbindungen  wird  das  Ko- 
balt durch  folgende  Reactionen  erkannt: 

1.  Durch  Kali-  oder  Natronlauge,  auch  durch 
die  Carbonato  des  Kaliums  oder  Natriums 
wird  das  Kobalt  au»  alkn  seinen  Verbin- 
dungen als  ein  auch  im  Ueberschass  dea 
Fällungsmittels  unlöslicher  Niederschlag  — 
Hydrat,    bezw.    Carbonat  —  abgeschieden. 

2.  Auch  Ammoniak  und  AmmoniunK  iirl-unil 
fällen  das  Kobalt  aus  seinen  L<(snngen,  lösen 
ea  jedoch  im  Ueberschust  sageaetst  wieder 
anf.  3.  ^linmnitrit  bewirkt  in  oontMtttrirten 
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KobaltolOiUDgeD  einen  gelben  Miedersdilag 
vonEiliamkobaltonitril  4.  SehwefelammoniiiiD 

omntrt  in  den  KabalteliJsnngen  einen  schwar- 
ten Niederschlaff  von  Kobaltsulh'd,  welcher 
U  verdünnten  Säuren  in  der  Kälte  unlOsUch 
Ist  &.  MitBoru  zaummeageschmolzen  geben 
die  KobaltrcrbiadmigdB  «n  sehSn  hlaage- 
ffarbtes  Glas  (Kobaltperle).  Lctueh. 

KobaJtuize.  Kobalt,  Co,  kommt  in  der 
Natnr  hauptsächlich  in  Verbindung  Ton 
tichw«f«l  und  Amn  (Bealgwr,  AuipigniMit, 
KobftltblOtb«)  v<rr  und  moM  so» 
von  den  weiteren  Vermengangen  mit  Nickel. 
Eisen  und  Mangan  gereinigt  werden.  Von  den 
Sftlsen  i8t  keines  in  &ntlicheni  Gebrauch:  sie 
Bfaid  inigMUunt  siftif  und  rnfen  bei  Thie- 
reiL,  wi«  di«  Nicktbilt«,  sehwere  Enfthrnngs- 
stOrangen  hervor,  welche  1*  s  iii-.c]  im  Zer 
fall  der  rotben  Blutkörperchen  bestellen.  Der 
Scherbenkobalt  ist  eine  amorphe, scbwaiM, 
elMgliDMode  Masse,  welche  ff«diegen  vor- 
K«mmt  vnd,  weil  hauptsächlich  ms  Arsen 
bestehend,  tust  so  giftig  ist,  wie  dieses 
(Fliegenätein).  Er  wird  h&ofig  von  Pierde- 
htndiem  gepulvert  (so  1  Heeserspiti«  voE 
jeden  zweiten  Tag  im  Patter)  gegeben,  um 
mageren  Thieren  rasch  ein  besseres  velleres 
Ansehen  und  ein  glänzendes  Haarkleid  zu 
verleihen,  ebenso  wenden  in  manchen  Gegen- 
den die  Landleute  Seherbenkobalt  mit  Wasser 
und  Essiff  gekocht  fi"*  ""',)  n1  Waschmittel 
gegen  Ungeziefer  uua  iiaui«  Lei  allen  Haus- 
thieren  an,  thierärztlich  wird  er  aber  jetzt 
Dor  mehr  in  Form  des  «eisten  Araeoika  ver- 
wendet  (t.  Addmn  ftneiileo«iiiB).  Vitfftt. 

Kobande,  früht^r  Kubandt,  unweit  Crivitz, 
im  Grüs^herzogthum  Mecklenbarg-Schwerio, 
war  untor  der  Kegierun^  des  Henofa  Johann 
.Wibrecht  I.  (in  Schwerin  Inoi  —  lf576)  eine 
Abtbeilung  des  von  dcuuelben  go-rründeten 
(JestlUs  zu  J^ettin  (s.  d.),  in  der  iiu  Jahre  l'jtiH 
im  Ganzen  21  Pferde,  daranter  eioschUesslicb 
4  Wilden  8  Knttentaten,  «taoden.  Gm. 

Kobbelbude,  in  Preus.^en.  Hcgirangsbezirk 
und  Landkreis  EOnigaberg,  liegt  17  km  süd- 
westlich Königsbergs  und  i^t  eine  königL  Do* 
m&ne.  Hier  hatte  schon  zur  Zeit  der  deutschen 
Ordensritter  die  Comthurei  Brandenburg  eine 
Slutorei  mit  edlen  Pferden,  aus  der  wie  aus 
den  abrigen  zu  Balga,  Beeslack,  Qeorgenbnrg, 
GiUnhof,  Ragnlt,  Loebatedt,  lueterburg,  Ta- 
piau  u.  8.  w.  bestehenden  Gestüten  die  Hoch- 
meister seht'ine  und  edle  Pfenle  vers'  henkten. 
.\nfang-s  des  XV'III  Jahrhunderts  befand  sich 
zu  Kobbelbude  ein  Staatsgeetüt,  das  mit  wei> 
teren  in  dar  Frovini  bdemnen  Staataitate- 
rcien  aufgehoben  und  im  Jahre  173t  in  das 
neu  errichtete  Stutaint  Trakehneu  zusammen- 
gezogen wurde.  Seitdem  wird  in  Kobbelbude 
namhaftere  Pferdezucht  nicht  betrieben.  Gn. 

Kobeyshe,    eine    Pferderasse  Arabiens, 
'dl   nach  Kiuigen  zu  den  el-Khomü,  u.zw. 
an  Stelle  der  iUsse  Dsoholfe  oder  DjoUe  ge- 
hOim  («.Khoms).  Cfrutnumm. 

Koch  Julius,  gab  18öt)  eine  Abhandlung 
über  die  Ueilong  des  Milzbrandes  mit  ho- 
mOoptihisdMii  Mittelo  herant.  JCtth. 


KMJhM  ist  im  ptn  sikali^chen  Sinne  gleich« 
bedeatei^  mit  Sieden  (e.d.).  Im  engeren 

Sinne  versteht  man  unter  Kochen  jene  Zube< 
reitungi$art  der  Speisen,  bei  welcher  diese, 
ganz  von  Wa.s.serdampf  umgeben,  l&ugere  Zeit 
iler  Tempecator  des  siedend  W«Meri  MUge* 
.^etil  werden.  Der  Zwedc  det  Kochens  ist  die 
einzelnen  Nahrungsmittel  in  eine  solche  Fi.rm 
und  Eo&chaffenheit  zu  bringen,  dass  die  in 
denselben  enthaltenen  Nährstoffe  den  Yer- 
danangMiftflo  kiehter  ng&nglich  werden.  wo> 
dttreb  eineneitt  die  yerdaaungsarbeit  nna  die 
.\Qr!s&ugQng8fibigkeit  des  Darmcanals  erleich» 
tert,  andererseits  die  AnsnQtznng  des  Nah- 
rungsmittels für  den  Körper  gesteigert  wird. 
Die  Y«r4ad«n»gen,  welche  die  Kabrugunittel 
beim  Koeben  eneiden^  sind  meebanieebe  und 
chemische.  Die  mechanische  Einwirkung  des 
Kochens  (Dämpfens)  kommt  hauptsächlich  für 
die  vegetabilischen  Nahrungsmittel  in  Betracht. 
Unter  dem  Einfluss  des  Wassers  bei  höherer 
Temperatur  wird  das  Gefüge  der  Pflanzen 
zerstört  ^  r  Zusammenhang  der  Zellen  ge- 
lockert, die  resistenten  Celluloeeh Allen  werden 
gesprengt  und  hiednrcb  der  die  eigentlichen 
N&hrstoffe  enthaltende  Zellinhalt  freigelegt. 
Das  an  sich  schwer  verdauliche  rohe  Stärke- 
mehl geht  hiebei  in  einen  gallertigen,  klei- 
üterartigeta  Zustand  über,  in  welchem  es  vun 
den  diastatischen  Fermenten  der  Verdauungs- 
säfte leicht  angegriffen  wird.  Bei  den  anima- 
lischen Nahrungsmitteln,  namentlich  beim 
Fleisch,  kommt  die  mechanische  Zerkleinerung 
nur  dann  in  Betracht,  wenn  das  Thierindiri- 
duam  wegen  Mangel  oder  Defect  der  Zihne 
die  Sp:i  eil  -ti  kauen  nicht  im  Stande  ist, 
da  Iii  lahruugiujiüsig  ein  klein  zerhacktes,  fein 
gewiegtes  rohes  Fleisch  oben  8o  gut  vertragen 
und  im  Darm  verwerthet  wird  als  gekochtes 
oder  gebratenes.  Daa  Kodien  beeinlnatt  in 
chemischer  Beziehung  znn&chst  den  Wa»ser- 
gehalt  der  Nahrungsmittel,  u.  zw.  bflsst  Fleisch 
beim  Kochen  ebenso  wie  beim  Braten  etwa 
13 — 84  Procent  seines  Waaiergelialtes  ein, 
währöiA  die  VogetebÜicn  tinuntticn  —  Legumi- 
nosen, Cerealien,  selbst  die  Kartoffeln  —  durch 
da^  Kochen  viel  wasserreicher  werden.  Dütu- 
gem&ss  werden  die  Vegetabilien  durch  das 
Kochen  auch  viel  volanunOser,  ein  ümatnnd, 
der  in  pnktiaehor  Beiiehnng  Ton  groaser 
Wichtigkeit  ist.  da  bei  einer  rationellen  Er- 
nährung eine  Erweiterung  und  Belastung  des 
Magens  mit  dem  Futter  zu  vermeiden  ist. 
Audi  iat  &«tgeateU(,  da««  di«  procentiacbe 
Aanfttnttg  der  Vlnrstoff!»  im  Dum  bei 

mittlerem  Volumen  Atr  Sj  .  i  im,  ii  Ii  günfttget 
gestaltet    ab    bei    grossem  Volumen. 

Die  weiteren  Veränderungen,  welche  die 
wichtigsten  Nahmngsmittel  durch  daa  Ikochen 
erfahren,  sind  folgende:  Anf  daa  Fleiach 
wirkt  1  IS  k  '  Ip  nile  Wasser,  indem  es  das 
liindegeweite.  ««elohea  die  einjselueu  Muskel- 
bQndei  unihiillt.  in  Ldm  ftberftlhrt,  die  Ei- 
weisskOiper  gerinnen:  ausserdem  langt  da« 
Wasser  lOaliche  Leimstoffe,  EttnctmtofTe 
und  Salze,  auch  Eiweissstufl  a  .  auch  etwas 
geachmoUenea  Fett  wird  mechanisch  mitge- 
rtaMn  oder  von  dem  tcfaramplenden  Fleiach 
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auüg«prei>ät.  Wird  das  Fleisch  beim  Kochen 
allsogleich  in  siedendes  Wasser  gebracht,  so 
gerinnt  die  Eiwcisascbicht  an  der  ObetfliUbe 
«tlsogleich,  die  8«1iraiBpftin|r  betrifft  nur  die 
äusseren  Partien  iloss^^lbcn  und  erstreckt 
^icli  nur  schwer  in  das  Innere  weiter.  Das  so 
heliiindelte  Fleisch  wird  nicht  vollständig  ans- 
gelAugti  und  die  ans  demaelben  erMltene 
BrShe  Ist  demgemlss  arm  an  fbsten  Bestand- 
theilpii,  dapo^'on  ist  das  Floisch  s[iftif{:er  und 
geschmackvoller  wie  jene»,  welciies  ursprüng- 
lich in  kaltes  Wasser  gelangt  und  mit  all- 
mälig  sam  Kochen  erbitstem  Waaseit  behandelt 
wird,  —  bei  welch  lelztenm  Terfchren  je- 
doch cini'  liessere  Brflhe  —  Svppe  —  ge- 
wonnen wird. 

Die  Knorpel  werden  durch  Kochen  fast 
ausschliesslich  in  Knorpelleim  umgewandelt 
und  dienen  daher  xur  Darstellung  von  Gallerten 
oder  t'allcrtiireti  Suppen.  Beim  Kochen  der 
Kartoffel,  Getreidcmelili?  und  Grützen 
werden,  wie  schon  obeti  erwähnt,  dieStirke- 
uiehlkOmer  in  den  Verkleisterungszastand 
fibergefOhrt :  indem  die  Komcr  dabei  auf- 
qaellen,  spierigcn  sie  die  7art<ii  Halken  des 
Cellulonenetses,  in  dessen  Maschen  sie  einge- 
lagert sind.  Auch  beim  Kochen  der  HBlsen- 
früchtf  (]ii('lk'n  die  SiiLrlvekömcr.  ji'doch 
mnss  hiezu  weiches,  an  kohlensaurem  Kalk 
möglichst  armes  Wasser  verwendet  werden. 
Es  geht  nämlich  der  in  den  Hülsenfrüchten 
reicbliehTorhundeneEiweisakOrper.  das  Legn- 
niin,  mit  dem  kohlensauren  Kalk  eine  unlös- 
liche Verbindung  ein,  welche  das  Eindringen 
des  Wassers  in  das  Innere  der  Bohnen,  Erbsen. 
Linsen,  Wicken  and  somit  das  Weicbwerdea 
derselben  Terhindert.  Daher  mnss  man  aach 
die  Leguminosen  mit  kaltem  Wasser  aufsetzen 
nnd  sehr  langsam  znm  Kochen  erhitzen,  weil 
das  Lcgnmin  in  dieser  Weise  vollfttAndigcr 
gelost  wird.  Leichter  lassen  sich  die  Halsen- 
nUehte  anskodien.  wenn  man  sie  in  Form  Ton 
Mehl  anwendet.  Die  grünen  Gemüse  nnd 
die  grünen  Or  äse  r  werden  durch  das  Kochen 
um  Vieles  weicher;  es  rührt  dies  daron  her, 
dan  die  UttUen  gewisser  Zellen  ptatien  nnd 
die  Cellnleae  selSafe,  die  Grnndnasae  dieser 
Nahrungsmittel,  hedMitend  an  Consiateni 
einbflsst. 

Kine  wichtige  6edeatan|^  hat  das  Kochen 
der  Speisen  auch  in  hjpiemscher  Benehnng. 
hisofeme  als  durch  dasaelhe  ehie  grotse  Vengc 

KrankbeitskeiHK"  Wikrolden.  Pil/e,  Emlirvo- 
neu  des  Bandwurms.  Trichinen —  ziTstt'rt  Wiar- 
den, welche  sonst  im  thierisdien  Orpai.i -i  n 
sich  weiter  zu  entwickeln  fähig  wären.  Je  nach 
der  verschiedenen  Resistenz  der  hiebei  in  Be- 
tr.u  lit  kommenden  Organismen  gegenüber  den 
hoben  Temperatoren  wird  die  Desinfection  der 
Kahmngsmitt^l  manchmal  schon  bei  einerTcm- 
peraturvon  80°C.,  (manchmal  erst  bei  100°  C.) 
erreicht.  Ks  sind  daher  die  Erfahrnncp»  von 
jiraklischem   Itit'-res.S!".    welche    uns    iil  ri  die 

Temperatur  belehren,  welche  im  Iimtreii  von 
FleischstQcken  beim  Kochen  derselben  beob- 
achtet wurde.  Ein  nur  3  kg  schweres  Stück 
liindfleisch,  in  siedendes  Wasser  eingelegt 
nnd  t%  Stmden  lang  gekocht,  leigte  bei 


einer  Temperatur  des  Kochgefäs^eä  von  1üU"C 
im  Innern  des  Fleisches  blos  91— 92°C.:  in 
einem  anderen  ebenso  grossen  Stftck  Fköseh, 
welehe*  fiHher  in  kaltes  Waieer  «faigelegt 

und  dann  V/..  Stunden  lang  gekocht  wurde, 
erreichte  die  Temperatur  im  Inneren  bis  96°C. 
Halbgares  Rindfleisch  (englisches  Beefsteak), 
welches  innen  noch  nnienetites  Himoglobin 
entiidt,  hat  dann  an  den  betieffraden  stellen 
0.  nicht  überschritten. 
Bezüglich  der  Technik  des  Kochens  sei 
noch  in  Kürze  bemerkt,  das;^  man  gewisse 
Nahrangsmittel,  um  ihnen  ein  «choneres  Aus- 
sehen zn  geben,  —  Fmebtslfte,  Milch  —  bei 
niederer  Temperatur  im  liiftverdfinnten  IJ  ium 
einkocht;  namentlich  beim  Bereiten  vou  C  n- 
scrven  wird  dieses  Verfahren  angewendet  Uia 
ein  rascheres  Garkochen  von  Fleisch  und 
Gemüse  zu  erzielen,  dient  das  Kochen  nnter 
höherem  Dampfdruck  in  Papin's  Diirestor; 
in  industriereichen  Gegenden,  wo  aus  Dampf- 
kesseln Wasjerdampf  jederzeit  zu  haben  ist, 
werden  in  neuester  Zeit  die  Speisen  in 
eigens   eonstmirten  Dampfkochtöpfen  durch 

WV-'-'-i'-rii,!!)!'.!!"  u'.'f"  l'i  ki.'".'lit.  Loekiich. 

Kochen  des  Futters.  Diese  Zubereitungs- 
methode erfolgt  7\\  denselben  Zwecken  wie 
das  Anbrüllen.  Einquellen,  Einweichen  und 
Dämpfen  des  Futters  (s.d.),  bietet  aber  den 
i  er.steren  gegenüber  mit  dem  Ihimpfen  den  ge- 
meinsamen Vortbeil  der  grosseren  Wirksam- 
keit Harte  Fattermittel  werden  durch  Kochen 
wie  durch  Dämpfen  sehr  erweicht,  befallene 
Futter|)tkiuen  dadurch  in  viHen  Fällen  un- 
schädlich gemacht.  Ob  die  Verdaulichkeit 
durch  Kochen  gesteigert  werden  kann,  ist 
allerdings  —  dienso  wie  brfm  Dlmpfen  — 
in  den  meisten  P.'ilb'n  fraglich.  Daj«  Dämpfen 
ist  übrigen.s  dorn  Kuchen  deshalb  meist  vor- 
zuziehen, weil  durch  jenes  nicht,  wie  durch 
dieses,  eine  NäbrstofiMslaagnng  erfolgt.  Nacb- 
thelle  des  Kochens  sind  anch,  das«  dadurch 
der  Waasergehalt  vieler  Futtermittel  in  un- 
liebsamer Weise  gtbt«igert  wird,  sowie  daia 
es,  im  Grossen  durchgeführt,  viel  umständ- 
licher nnd  kostspieliger  als  das  Dämpfen  ist. 
In  kleinen  Verhältnissen  ist  dagegen  wieder 
meistens  da<«  Kochen  leichter  und  billiger 
durchführbar  aU  daü  Dämpfen.  Während  das 
Dämpfen  mithin  für  den  Grossbetrieb  ejn- 
pfehlenswerther  ist,  findet  das  Kochen  mehr  . 
in  Kleinbetrieben  Anwendung  und  ist  hier 
besonders  beliebt  als  Futterzuloreltungsme- 
thode  für  Schweine,  welche  Thiere  sich  gegen 
jede  Art  von  Koehfiitter  sehr  dankbar  er- 
weisen. /Vff. 

Kochenille,  Coccionella,  die  ungeSfi- 
gelten  blaurotlien  Weibchen  einer  in  Mexiko 
auf  verschiedenen  Üactecn  lebenden  8child- 
laus,  Kopalschildlans,  Coccus  Cacti.  Sie  ent- 
halten ein  Glykosid,  von  dem  aber  kein  ärzt- 
licher Gebranch  mehr  gemacht  wird:  der 
wichtigste  Bestandtbeil  ist  der  prachtvolle 
Farbstoff,  der  zum  Kotbf&rben  dient.  VI. 

Koohlanl,  KOchlani  oder  Kohlairf,  siehe 

K<.'iri!, 

Kochsalz,  KUchensalz,  s.  Natriuiu.  chlu- 
ratam. 
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Kochsalz  Infusion,  ».  Natriam  chiuratuin. 
Koohsalzaäure,  Cblorwancntoir,  i.Aei- 
dum  hjdrochloricnm. 

KMhttlmrilfbrai,  •.  Katrinm  cblo- 

ratuin. 

KockelskSraer,  s.  die  Stammptianze  Ana- 
mirta  Cocculus. 

Koeziu  A.  gab  1769  n  Wien  heraus: 
Prttftug  der  Uraaeben  Ton  der  Honvieh» 

MBCIm.  Sfnwier. 

Kodber  ist  eine  Familie  der  arabischen 
Pferdera;*^e  Obevan.  (^aamMm. 

KSeblaiii.  s.'  KoheU. 

KSeMln  X  Bad.,  Dr.  med.  in  Zftrieb,  lie- 
ferte 1834  im  Schweiler  .\rchiv  einen  Be- 
richt Ober  die  Aphthenseucbe.  Weiters  schrieb 
er  aber  die  Wath  (auch  bei  FSebaen).  tiber 
Währschaftsmftngel  etc.  Xctk. 

KSder  nennen  Einige  das  Futter,  wodurch 
man  Raubthierc  anlorkt,  niii  sie  zu  fantroii: 
man  gebraucht  diesen  Ausdruck  gewöhnlich 
aber  nur  beim  Fischfange.  .löltitutr. 

K5hne  H.  W.  studirte  Tbierheilkande  in 
Berlin,  war  Kreistbierarat  in  Warbnrg.  De- 
partement.sthierarit  in  Cüln.  lunn  Assi^tont 
und  Lehrer  an  der  Thierarzneischule  in  Berlin 
und  Departementsthierarzt  zu  Potsdam,  dann 
in  Hamoarg.  Gab  Berichte  Ober  die  Klinik 
und  Beobachtungen  über  das  Charliersche 
Castrations verfahren  bei  Kühen  heraus:  1871 
erschien  von  ihm  eine  „.Allgemeine  Patholo- 
gie der  Haosthiere*.  Smmer. 

KSIpln  A.  B..  Dr.  med.,  Stadtphysicus  und 
Professor  der  Arzneikunde  in  Stettin,  gab 
1801  einen  Unterricht  über  die  Lungensenche 
fBr  den  Landmaon  heraus.  Smmer, 

KVilg  C  itndirte  Thierbeilkunde  in 
Berlin,  warKrei.sarrt.  veröffentlichto  imMagaz. 
V.  C.  n.  H.  Artikel  über  Drehkranklieit,  Blut- 
kniuklieit  der  Schafe.  Lungenseucho  u.  a.  und 
gab  mit  Malier  und  Schmidt  eine  Preisscbrift 
Uber  die  Sebaf^benimpfnng  heraus.  Semmer. 

K3ntg  J.,  Dr.  v\>-<].  et  chir.  studirte 
Thierbeilkunde  in  Wien,  war  Thierarzt  im 
Gestfit  zu  Mezöbegjes  und  Contumazarst. 
Sdtriab  ein  Bach  sur  firlemnng  der  Anatomie 
für  Hufscbmiede  und  Aber  Zibn«  und  Zabn- 
krankheiten  der  Thiere.  Sunnur. 

König  Carls-Hund,  s.  King  Charles-Hund. 

KBnigsbalzan  ist  bezüglich  der  Abzei- 
chen eines  Pferdes  eine  wenig  gebräuchliche 
Benennung  fflr  ein  Pferd,  dessen  einer  Vor- 
der- und  beide  Hinterfüs.se  weiss  sind.  Gn. 

KBnigsbronn,  im  Jaxtkreise  Württembergs, 
Oberamt  Heidenheim,  besass  ehedem  eine  snm 
dortigen  Kloster  gehörige,  sehr  wohl  eingo- 
riehtete  Pferdezucht,  welche  der  im  Jsihre 
1491  gestorbene  Abt  Georg  8porer  gegründet 

hatte.  Grassmann. 

KBnigschinarinde,  s.  Cinehona. 

Konigsfslde  in  Preussen,  Regierungs- 
bezirk (»umbinnen.  Kreis  Dnrkehnen,  ist  eine 
k''iiipli'  lie  niiiuiiiie,  W'  i.  lie  eliedeni  ein  Ober- 
amtmann ächlick  in  Pacht  hatte.  Von  diesem 
soll  hier  nmAngUebere  Pferdezucht  betrieben 
worden  «sein,  für  welche  die  nebenstehenden 
Fig.  1010  und  1011  als  Gestütsbrandzeichen  iu 
Anwendung  gekommen  sein  sollen.  Wahr- 


scheinlieli  wurde  nur  da^  Zeielien  Fit,'.  li'IO  be- 
nützt, da  es  so  in  mehreren  alten  Manuscripten 
übereinstidimend  angegeben  ist,  während  das- 
selbe nur  in  Folg«  der  üeberliefenrag  nach 
und  nach  zu  Fig.  1011  abg.  ünJert  w  irden  sein 
mag.  Ueber  Umfang  und  Zuehtrichluog  des  (ie- 


Fi(.  luJS.  Fi«.  1011. 

OcitStkraateaMMi  Ito  KerfgtfUat. 


stüts  ist  nichts  bekannt.  Jedenfalls  wird  über  in 
K'inigsfclde  seit  dem  Jahre  1841,  seit  welchem 
es  in  Nutzung  der  Familie  des  gegen wärtif^en 
ITii  hters,  des  Amt^rathes  Helbing.  i>t.  keine 
l'terdezacbt  betrieben.  Grassmann, 

KtaigaicMn«,  Wollblnme,  s.  Verbsscuii 
thap.sifonne. 

Königssalbe,  s.  Unguentum  basilicum. 

Köaigssalbei,  s.  Salvia  ofticinalis. 

Köniistldttr  Fr.  L.,  praktischer  Thier- 
arzt zu  Eisenach,  gab  180t  Ar  Laien  heraas: 
,,PraktischePferdearzneikunst"  in  zwei  Bänden 
(innerliche  und  äusserliche  Krankheit).  Sr. 

Königswasser  —  Aqua  regia  —  Acidum 
cbloro-nitrosnm  —  nennt  man  ein  Gemisch 
von  Salsslnre  (8  Yolnmfb.)  und  Salpetmftare 
(1  Vidnmth.),  weil  es  ili<'  Fi^'en^eliiift  besitst, 
Gold  und  Platin  anfzulu.scn.  Erwiirrot  man 
Königswasser  allein,  so  wirken  beide  Säuren 
aufeinander,  es  entstehen  snnichst  Chlor  nnd 
SUekorrd  (NO),  wdehe  sieh  iralter  ni  den 
VerbifMlunu'''n  NOri  und  NOri,,  vereinif^'-n. 
Ist  aber  Gold  oder  Platin  im  K'uiikiswasser. 
so  bemächtigen  sich  diese  Metalle  de.-  Chlors 
and  losen  sich  sn  den  entsprechenden  Chlo- 
riden auf.  Demgemlss  wortoi  Gold  und 
Platin  im  KCnigswasset  in  lOsliohes  Gold-, 
bezw.  Plalinchlorid  umgewandelt  Loebisck. 

Korber  Fr.  A.,  studirte  Thierheilkunde 
in  Berlin  (1824—1826),  war  Kreis-  und  De- 
partementsthierarzt in  Merseburg.  Gab  18.35 
lii  !Tiu>  ein  Handbuch  der  Seuchen  nnd  an- 
steckenden Krankheiten  der  Hausthiere,  1837 
eine  s]icciclle  Pathologie  in  zwei  Bänden, 
1857  die  Ernährung,  Wartung  und  Pflege  der 
Havsthiere.  Ausserdem  Artikel  im  Magaz.  v. 
G.  n.  H.  liber  Milzbran<l.  Lnngenscuche  ete.  .S>. 

Kören,  Körordnungen.  in  den  meisten 
cultivirten  Ländern,  wo  <ler  Staat  einen  grös- 
seren Einfluss  auf  die  Hebung  der  l'forJe- 
und  Viehzucht  sich  aneignet  und  auf  die 
Förderung  dieser  Thierzuchtszweige  grösseren 
Werth  legt,  sie  nicht  nur  materiell,  sondern 
anch  intelleetnell  xn  unterstfltzen  sucht,  ist 
di<'  Einrichtung  getroffen,  dass  die  zur  Zucht 
bestiuiuiten  Thiere,  insbösonder«  die  männ- 
lichon,  nnter  staatliche  Anfineht  gestallt,  d.  h. 
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gcpräft  werden,  ob  si««  diV  körperlichen  Eigcn- 
si-haften  zur  Nach?  ]  1:'  hcsitzcn,  nicht  mit 
Feiilcro  und  Mängeln  behaftet,  die  dem  Auf- 
wärtsstreben  der  eesammten  Züchtnng  hindw- 
lieh  im  Wege  sieben,  überhaupt  vollkommen 
zuchttaaglich  sind.  Dieses  heisst  man  K^re n, 
wahrscheinlich  nnt  „kilrcn''  zu^.aiunienh;iii>,'fnd, 
welches  so  viel  als  wählen,  ausw&hlon  be- 
deutet, auch  AnkOreu  genannt  wird.  Für 
tlietio  Küruiigi'ii  besti^hen  Vorschriften  und  j 
geseUlichc  Mestiiniuuiii^en  (Koroninuntjen), 
und  werden  die  Kru-cominis.-^ionen,  welche  das  ■ 
KOren  Tonunehmen  haben,  tbeils  von  den 
Stectsregierungen  emiuiiit  vnd  thdb  soi  den 
Thierzticlitcrn  des  Körbezirkes  jrewählt. 

In  jenen  Ländern,  wo  sog.  Landgestfite 
oder  Beschftlstationen  bestehen  und  die  dort 
aaf gestellten  Zacbtheiunte  vom  Staate  anter- 
lalten  werden,  aber  Ar  den  ganien  Bedarf 
des  Landes  ni<'ht  ausreichen,  werden  von 
Privatpersonen  und  Laiidwirthen  entweder  für 
den  eigenen  Bedarf,  oder  aber  aar  Belegung 
der  Stuten  anderer  Zftchter  Hengste  snludteB. 
Im  letsteren  Fklte,  wo  also  aas  BeeeliBl» 
gcschäft  fjowerbsmrissi^  betrieben  wird,  darf 
dieses  nur  dann  gL'ächehen,  wenn  der  Zucht- 
hengst von  einer  dazu  bestimmten  Commission 
als  snchttaaglich  anerkannt  oder  angekArt 
Warden  bi  Meseai  Zmwgsverfiihren  der  an« 
gekörten  Hengste  gegenfiner  'Mrlm  dpn  Re- 
sitzem  derselben  aus  StaatHniittela  Jitlires- 
pr&mien  für  die  besser  qnaliflcirten  Hengste 
aosbeiahh,  wthrend  jene  Zaehthengstbeeitser, 
deren  Hengste  nicht  angekSrt  wurden,  wenn  sie 
dieselben  dennoch  sum  Bcle^eTi  fremder  Stuten 
verwenden,  empfindlichen  tstrafen  unterliegen. 
In  ahnlicher  Weise  wie  l>ei  dor  KOrung  der 
Zuehtbengste,  wurde  auch  in  vielen  Staaten 
eine  ZnentetierkOrang  eingeführt,  die  den 
Zweck  hat,  J^iu  htstiero,  welche  sich  veninTge 
ihres  Alters  und  ihrer  übrigen  körperlichen 
Eigenschaften,  Fehler  und  M&ngel  sor 
Züchtung  nicht  eignen,  von  der  Zncht  ans- 
xnschKessen.  Wird  von  der  Körcomnüssion 
ei:i  Icher  Znehtstier  nicht  angekört,  .so 
bleibt  tu  dem  Züchter  swar  unverwebrt,  den 
Znchtstier  für  seine  eigenen  Kühe  und  Kal- 
binen  zu  benütien,  eine  Vi  rwendung  znni 
Sprunge  für  die  weiblichen  Kindvieh-stQcke 
anderer  Besitzer  ist  jedoch  bei  Vermeidung 
von  Strafeinsehreitang  ansoUaaig.  Aach  ist 
hier  wie  bei  der  PftrdekOniag  di«  PribBÜrang 
mit  verbunden. 

In  letzterer  Zeit  wird  itueh  in  manchen 
L&ndem  eine  KOrung  der  ^cliweine,  wie  die 
der  Pferde  und  Bindnehzacbt,  eingeführt. 

Da  man  sieh  allenthalben  in  den  Tsr- 
schiedencn  Staaten  bebrirdlicherscits  zur  He- 
bung: der  Pferdi»-  und  ViehzuchUtvarhftltnisse 
durch  «lie  Einführung  der  KOrordnungen  der 
nUUinlichen  Zucbtthiere  weitgreifeade  Vor- 
tbefle  Tersprleht,  so  darf  doch  nicht  ttbendien 
werden,  dass  zn  die<;em  Zwecke  ianer  nur 
der  eine  Factor,  der  niiinnliche.  in  der  Hand 
der  Unternehmer  lie;;t.  und  der  andere,  der 
weibliche,  ebenso  wichtige  Zncbtträger  zur 
QwalWeatioaaitei gern  n  g  der  Nachsacht,  ganz 
ansswhalb  des  Bereiches  der  Ueberwachong 


steht,  weswegen  die  Hebung  und  Verbesserung 
der  Thiersaehtsverb&ltDisse  nur  äusserst  lang- 
sam vor  sich  geht,  was  ja  in  der  Pferdezucht, 
wo  die  KOrung  in  nelen  Staaten  bereits  über 
•  •in  halbem  Jahrhundert  besteht,  tagtäglich 
beobuchtet  werden  kann.  Wenn  man  aa.«!?crdeiu 
glaubt,  in  der  Körung  mehr  oder  minder  ein 
Universalmittel  gefunden  zu  haben,  so  ver- 
gisst  num  nicht  selten,  noch  auf  andere  FSr- 
dfrungsmittel  Bedacht  zu  nehmen;  .^ind  dann 
die  Erfolge  spater  nicht  den  Hoffnungen  ent- 
sprechend, so  wird  dieser  Umstand,  abgesehen 
von  dem,  wa$  versftniDt  wnrde,  selbstredend 
dasn  beitragen,  das  Intersasa  Ar  dalda  ge« 
hende  Bestrebunj'er  abzaschwSchen. 

Dann    besteht  aber    noch   ein  grosser 
Unterschied  zwischen  der  Pferde-  und  Stier- 
kOrang.  Das  Pferd  liaat  sich  nach  seineni 
Aeasseren,  auch  nach  aalBem  Oangwaifc  auf 
-ieine  Gcbrauchstflchtigkeit  leicht  beurtheilen. 
und  wird  dusbalb  uuch  durch  eine  genaue 
MusteruDg  bei  der  Körung  durch  Vorführung 
der  Naehaneht  der  Zweck,  eine  einheitUche 
beatinimte  Smehtrfehtang  Uber  eine  gaase 
Gegend  eder  ein  ganz.    T.r.nd  zu  verbreiten  und 
di»ie!be  %u  vervollkumiiinen,  augestrebt  und 
möglicherweise  auch  erreicht.  Beim  Binde  Ttt* 
hAlt  sich  dies  anders.  Dec  £inflass  eines 
Znditstieras,  x.  B.  auf  die  Kflehergiebigkdt 
seiner  Nachkommen   I  w  t     ich   mit  wenig 
jjicherheit  nach  dem  Aeussem  des»«lbea  be- 
urtheilen, ebenso  wenig  können  die  Kena- 
seichen  für  die  MastfMigkeit  cinas  Thteres 
sichergestellt  werden.  Ausserdem  liest  sieb 
bei  der  Pferdezucht,   wenn  da.s  gezüchtete 
Thier  zugleich  zum  Gebrauch  für  landwirth- 
schaftliche  Zwecke  dienen  soll,  wolil  ein  ein« 
heitliches    Zuchtziel    für   einen  grösseren 
Rayon  festhalten.  Dies  ist  aber  nicht  immer 
möglich  beim  liindvieh,    I  i  Ue  Verhältnii.-e. 
die  für  die  Zweckmässigkeit  dieser  oder  jener 
Zuchtrichtung  sprechen,  schon  auf  zwei  nicht 
weit  von   einander   entfernten   Grttem  ver- 
.schieden  sein  können.  Ferners    kommt  sehr 
viel    auf   die    Zusauimen.setzung    der  KOr- 
commissionen  an,  welche  Ansichten  hier  vor- 
walten, nach  welcher  Richtung  das  Zucht- 
matcrial    au.sgewühlt    -iVi-r  i  i.     -rdl.  welche 
Schläge  fxier  Küsscu  btvuriu^'t  und  welcher 
Zweck  damit  erzielt  werden   will.   Bei  der 
Pferdekörung  ist  in  der  Regel  der  von  der 
Regierung   aufgestdlte  Beamte,  Landstall- 
meister,  Gestütsinspector.  Officicr,  die  Vor- 
sitzende und  massgebende  PersüiiUchkeit,  die 
Beisitzer  dagegen  sind  h&ufig  nicht  immer 
der  Saolie  Ta^ommeii  gewachsene  Laad* 
wirthe,  die  nicht  selten  der  Ansicht  and 
Leitung  des  Vontande^  beistiinmen,  obwohl 
derselbe,  wie  schon    häutig  vorgekommen, 
anders  urt heilt  und  andere  Zwecke  verfolgt 
als   die  der  Laadwirthe,  seiner  Autorität 
wegen  aber  In  der  Urtheilsftllong  die  Ma- 
jorität für  seine  Anschauung  sich  zu  erwerben 
wmm.  Im  luinderen  Grade  von  Eintioss  ist 
die  Vorsitzende  PcrsOnlichkttt  bei  dea  Zackt- 
stisrkOroonunissionen,  wosa  meistens,  weai^* 
steas  ia  Saddentscltland,  beamtete  oder  pn- 
rata  Thiefirtte  oder  aueli  intelligentere  Land- 


Digitized  by  Google 


KÖREN. 


wirthe  beauftragt  oder  gewählt  werden,  die 
einen  grosseren  Ueberblick  über  die  Zncht- 

ray<  ns  haben  und  umfassendere  Kenntnisfie 
über  die  zu  verfolgenden  Zwecke  von  Zucht- 
richtungen in  sicli  vereinigen.  Bei  Ein- 
führung der  KOrang  in  einer  Gegend  soll 
man  langsam  zu  Werke  gehen,  da  durch  lu 
starke  AbkOrung  leicht  ein  Mangel  an  männ- 
lichen Zuchttbieren  eintritt;  der  dadurch 
1l«nrorgenifein  Naehtbeil  würde  sich  grösser 
ah  der  ganze  Nntcen  der  EinrichtmL-  hfraus- 
sttllen.  Nur  gleicbm&ssii;  wird  tiut  anderen 
Mitt'dn  zur  Hebung  der  Vielizurht  selbst  ohne 
Schaden  eine  sch&rfere  KOmng  stattfinden 
kOnncii. 

Zu  den  älteren  und  beaseren  Korungs- 
ordnungen  in  der  Pferdezurht  gehören  die 
im  Jahre  i8til  im  (irossherzogthiime  Olden- 
burg and  in  der  ProviDi  Ost&iealand  er- 
lM8Mi«fi  Qm«txe,  welche  im  Wetentliehen 
Folgendos  enthalfen:  1.  Allgemeine  Bestim- 
mungen in  neun  Paragraphen:  a)  es  werden 
Prflfongen  (Körungen)  vorgenommen;  b) 
Priaiirangen  flkr  anageieicbnete  Heogite  er- 
thellt  vnA  e)  Stamm  regreter  eingeflbit.  Be 
wird  eine  Körungsrommission  ans  drei  stän- 
digen und  sieben  nichtständigen  Mitgliedern 
Ton  der  Regierung  ernannt,  sn  den  ersteren 
gebort  ein  Tbierant,  und  bat  diese  Commis- 
«foB  Gutachten  wnd  Avtrige  ivr  BeflSTderung 
der  Pferdeiucht  abzugeben  und  an  das  Mini- 
sterium gtilaogeu  2u  lassen.  Der  DienJit  eines 
Achtsmannes  dauert  sechs  Jahre,  und  werden 
die  nichtständigen  Mitglieder  aal  Voiaeblag 
der  Aratsrätbe  der  pferdeinebtreicheren  Di- 
stricte  von  der  Regierunj^  ernannt.  Im  Be- 
sonderen wird  über  die  kernng  der  Hengste 
in  18,  •ber  die  Pr&miirung  in  4,  fiber  die 
Stammregister  in  5  Artikeln  das  Kothige 
ausführlich  Torgeschrieben.  Dann  folgen  die 
Ausführni 'j-b(  timniungen  dieses  (Jesetzes: 
Wahl  und  Ernennung  der  Ächtsmänner  und 
Ersatzmänner  der  KOrungscommission,  Ge- 
schäfsführnng  derselben  und  KOrung  der 
Hengste  und  Stuten.  Prämienvertheilung,  Re- 
visi'jn  ]'  r  iiin  h  Mehrheit  der  Stimmen  ab- 

{ gekörten  Ueogate,  Vorscbriftcn  für  die  An- 
age  und  FSbroii?  toh  Stemmregistern.  Als 
tauglich  zn  Besfh.11ern  oder  2U  Zuehtstuten, 
die  ^ich  um  Priiuien  bewerben  können,  dür- 
fen nur  solche  Pferde  zugelassen  werden, 
wekbe  wenintens  drei  Jabre  alt  sind,  von 
Brbfeblei«  frei  irad  nach  Haar,  QrOsse,  ins- 
Beren  Bau  und  Gang  zur  Verbesserung  der 
Pferde  der  Gegend,  sie  zur  Zucht  Ter- 
wendet  werden  sollen,  geeignet  sind.  Ausser- 
dem ist  anf  got«  Abctainmang,  die  Eigeno 
sebafi  der  Kaennicbt  ond  die  Ifraebtbandt 
der  zu  prüfenden  Pferde  besonderes  Gewicht 
zn  legen,  während  bei  der  Körung  der  Hengste 
ein  hohes  .\lter  einen  Hengst  nur  dann  on- 
tanglich  als  Besch&ler  madit,  wem  er 
schlecht  vererbt. 

Die  Instruction  für  die  Hengstkörnngs- 
Cümijiission  in  der  l'rovinz  Ostfriesland  ent- 
hält in  22  Paragraphen  Ober  die  Besrhaflfen- 
beit  der  zuzulassenden  Hengste,  die  Mängel, 
welche  die  ZQchtung  aasscbliessen,  Grosse 


und  Körperbau,  Abkunft,  PräcüenTertheilung, 
die  KCrnngstermine,  NachkArnngen,  Deck- 
register, Cassawfsen,  die  erforderlichen  Vor- 
schriften und  ein  Verzeichniss  der  der  Com- 
mission  alljährlich  vorgeführten  Hengste 
nebst  Becbnungsbeilage.  Mängel,  welche  die 
Zulassung  ausschliessen,  sind:  mangelhafte 
Beschaffenheit  der  Geschlecbtst heile,  dann 
schwächliche  und  su  kleine  Hengste,  zu  grosse 
in  die  Augen  fallende  Abzeichen,  dann  als 
Erbfehler:  Dummlioller,  Dämpfigkeit,  Kreuz- 
schwiiche  und  Kreuzliihme,  Mondblindbeit, 
alle  Staararten,  Späth,  Kurve,  Schale,  Stiabl' 
kreba  und  fehlerhafte  Hufbiidung. 

Aus  einer  zusammengestellten  Uebersiebt 

des  landwirthschaftlichen  Ministeriums  in 
Prenssen  Ober  die  KörungsresuUate  rom 
Jabre  18'8  ist  ersichtlich,  dass  Oberhaupt  ge- 
kört worden  in  den  Provinzen:  Biandenburg 
lOK,  Sdilesien  Iii,  Sachsen  i6  Hengste, 
308  Stiere,  i8  Eber,  Hannover  117  Hengste. 
Vdm  stiere,  74  Eber,  Schleswig-Holstein  S09 
Hengste,  Weatialen  51  Hengste,  369  Stiere. 
Rheinprovinz  175  Hengste.  i^OO  Stiere.  Wies- 
baden 180«  Stiere,  38S  Eber  und  Hohenzol- 
lern  17  Hengste. 

Der  Mecklenburgische  patriotische  Ver- 
ein hat  I87i  beschlossen,  dass  die  Henzste 
einer  obligatorischen,  die  Stuten  aber  emer 
facultativen  Kürung  unterstellt  werden. 

Der  landwirthschaftliche  Hauptverein  im 
Pegierungsbezirk  Posen  hat  im  Jahre  1884 
bei  der  Regierung  den  Antrag  gestellt,  dass 
die  seit  1866  aufgehobenen  KOrordnungen  Ar 
Hengste  \vieder  eingeführt  werden  sollen. 

Die  königlich  bayrisclie  Regierung  erliess 
am  26.  März  und  16.  Juli  iSSl  eine  Hengst- 
kOrordnnng  und  ein  Gesetz,  in  welchen  in  6 
nnd  ^1  Paragraphen  Uber  die  RCrung  der 
Hengste  im  Wesentlichen  enthalten  ist:  Die 
Körung  findet  alljährlich  in  den  der  Deckzeit 
onmittelbar  vorausgehenden  Monaten  statt. 
Zur  Untersuchung  der  Zuchttauglichkeit  nnd 
Ausstellung  des  Kurscheines  werden  beson- 
dere Kürausschüsse  gebildet.  Die  Zahl  der- 
selben setzen  die  Landrfithe  fest.  Jeder  KOr- 
ausschuss  besteht  aus  f&nf  Mitgliedern,  der 
Vorsitzende  und  -  in  weiteres  Mitglied  wird 
von  der  Regierung  ernannt  und  die  übrigen 
drei  Mitglieder  nebst  Stellvertret-Mn  werden 
jedes  Jahr  von  dem  Districtaratbe  gewäblt 
Die  durch  Berofung  der  KOnraasebfisse  er- 
wachsenen Kosten  bestreitet  die  Staatscassa. 
Alle  übrigen  Bestimmungen  in  Bezug  auf  die 
Körung,  die  Deckzeit,  die  Deckplätze  und 
die  Fdbrung  der  Deckregiater  werden  im 
Yerordnongswege  erlassen.  Jeder  im  Prii«t- 
bositz  befindliche  Hengst  darf  zur  Be- 
deckung Tun  Staten,  welche  den)  Hengstbe- 
sitzer iddlt  geboren,  nur  dann  verwendet 
werden,  wenn  er  mber  dnreh  den  Koraus- 
Bcbnss  tmtersaebt  and  doreb  ein  Zeugnis.«: 
desselben  (Kürschein)  als  zur  Zucht  tauglich 
anerkannt  worden  ist.  Wer  dieser  Vorschrift 
zuwider  einen  Hengst  verwendet  oder  ver- 
wenden lässt,  wird  wegen  Uebertretung  mit 
einer  Geldstrafe  bis  zu  90  Mark  bestraft,  nnd 
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wer  die  zu  erlassenden  Verordnungen  über- 
tritt, verfällt  in  .>in.?  Gelfi-truf-.-  bi*  sqSO  IfBrk. 
Die  Strafgelder  fallen  in  die  AnDMOMSft  d«» 
Wohnortes  des  Verortheilten. 

Nach  diesem  Gesetze  hat  (1er  Krir;ius- 
schnsB  darauf  za  sehen,  dass  die  ansukoren- 
den  Henf^ste  im  Allgemeinen  eesund  and 
hinsichtlich  der  QrOsse  und  des  K'irperltaues 
dem  vorhandenen  Statenroateriale,  iieu  l'terde- 
ZDchtverhältnissen,  sowie  der  anzustrebenden 
Zacbtrichtung  der  betreffenden  Gegend  mög- 
lichst entsprechen.  Mingel,  welche  einen 
Hetig'!t  von  der  AnkCning  ausschliesseii.  sind: 
ansteckende  Krankheiten,  erhebliehe  Missver- 
hältnisso  im  Köriierbau,  wesentlielic  Fehler 
im  tiange,  Lahmgehen,  luangelbaft  beschaffene 
Gesehleehtetheil«,  ferner  fdgende  Erbfehler: 
Kuller,  D5mpfi<?kpit  in  jeder  Form,  Kreus- 
schw&che  uad  Kreazlähnie,  alle  Augenfehler, 
80  weit  sie  nicht  unzweifelhaft  von  äusser- 
lichen  Verletzungen  berrahreo,  Spat,  UMen- 
heke,  Sehftle,  Benbein,  Senk*  itni  Xerpftn* 
rOcken,  Str^tknibe»  sowie  fehlerhafte  Hof- 
bildnng. 

Als  wQnschenswerth  werden  ttbrigens  im 
AUgemeinen  folgend«  Eigensehaften  faervM* 
gehoben:  Mgemenene  Proporttonen,  nameut- 

Reh  ein  gutes  Verhilltniss  zwischen  Länge  und 
Hohe  des  Pferdes  und  zwischen  Tiefe  den  Kür- 
pers  und  Länge  der  Beine  bei  entsprechender 
Uröxse.  FQr  die  Vorhand  de«  Hengstes :  tAoh- 
tiger,  breiter,  tiefer  nnd  tonnenfOrmiger  Brost- 
kasten,  namentlich  keine  einfje/.og'enen  Ellen- 
bogen, breite  Kniögelenke,  tie'fe.  breite  und 
angemessen  sehr&g  gestellte  Schultern  mit 
nicht  SU  kurzen  Armbeinen;  fflr  den  RQcken 
nnd  die  Naclihand  des  Hengstes:  tfichtiger 
und  namentlich  nieht  zu  langer  und  nicht  zu 
eingesenkter  Uticken,  kiuie.  breite  und  volle 
Lenden,  möglichst  lange  Krupjie,  lange  und 
schrägliegende  Oberschenkelbeine,  so  dass 
die  Kniescheiben  möglichst  weit  nach  vom 
und  aussen  ^'erichtet  stehen;  ausserdem  sind 
erwünscht:  richtig  gestellte  and  mnskolOse 
Beine  mit  starken,  trockenen  Sehnen  und 
nicht  zu  Inntjen  Ruhrbeinen:  gute,  starke, 
breiteingeschiente  Sprunggelenke  in  richtiger 
Winkelstellung,  kräftige,  namentlich  nicht 
steilgcstellte  Fessel,  feste,  sichere,  schaffende 
Ginge  mit  riebtiger  Folg«  und  dme  Btrdf- 
gefahr,  solide  Hufe  bei  angemeMflfier  Hobe 
der  Trachten. 

Den  Landdrosteien  in  der  Provinz  Han- 
nover ist  darch  königlich  prenasische  Cabi» 
netsordr«  Tom  i.  Mai  18Sf  die  Ennftehtigung 
ertheilt  worlen,  besondere  Kürordnunprn  fflr 
die  Privatbeschäkr  in  ihren  Bezirken  zu  er- 
lassen. 

Was  die  ECrordnnngen  der  Znchtstiere 
betrifli,  so  wurde  in  Saehsen  xor  Hebnng  der 

Rinflnehzucht  im  Jahre  ISTr»  eine  \ err-chärfte 
Kurordnung  vorgeschlagen,  welche  folgende 
Bestimmungen  enthllt: 

Die  Znchtstiere  sind  im  Hän  jeden  Jahres 
disttietweise  dem  Sehanamte  vortofthren,  da- 
mit die  ^lifi,'!!'  r  der  Commission  der  K"- 
rung  die  S  orzüge  und  Schattenseiten  der 
verschiedenen  Rassen  durch  nnmittelbar  ver* 


gleichende  An.schauutig  keaiieu  leinen.  Die 
Bestiuimun^  der  Kassen  bleibt  Sache  der  Ge> 
meiodeo,  Viehzüchter  und  Privaten:  die 
KOrconnnisBion  hat  nur  dafür  zu  sorgen,  das« 
die  anzukörenden  Thi-  re  in  ihrer  Art  mög- 
lichst vollkommen  ueien.  \N'ird  ein  Stier  von 
der  Commission  verworfen  (ubgekOrt),  so  hat 
der  Besitzer  binnen  14  Tagen  einen  anderen 
Zuchtstier  anzusrhalTen  und  fflr  dessen  An- 
kiiruni:  aiü  Wolmorte  den  Betra<j  \  <>n  \  Mark 
zu  bezahlen,  welcher  theilweise  zur  Prä- 
miining  der  besten  Znchtatiere  des  Kreises 
zu  verwenden  ist. 

Bei  nicht  an  gekörten  und  dennoch  \  erwen- 
deten Znchtstieren  \erfallen  die  Besit/.er  ia 
eine  Strafe  von  10  Mark,  welche  ebenfalls  zur 
Prftmiinng  verwendet  wird.  Mehr  als  60  bii 
hü' fr  t  ns  70  Kühe  dürfen  dem  Zuchtstiere 
W:üitt;nii  eines  Jahres  nicht  zugeführt  werden. 

Der  griiSM'  Rath  in  der  Schweiz  hat  an- 
fangs dar  Siebzigeqahre  beschlossen,  dass 
durch  PrBfting  nnd  Anerkennirnff  der  sur 
nffentlichen  Zucht  hostimmten  Zuchtthiere 
und  duich  Ausrichtuug  von  Praiaien  au  t/dt-nt- 
lieben  Kindviehschanen  die  Veredlung  der 
Bemer  Bindnehratsen  angestrebt  werden  solL 
Die  Zwecke  der  Veredlung  sind  neben  Bben* 
tnasü  der  Formen.  UUcheigieblj^t,  Hast' 
,  und  Arbeitsiähigkeit. 

In  Klsass-Lothringen  wurde  am  1.  Uc- 
tober  1818  folgendes  Geseti  inr  «Stierkcrnng' 
eingeführt. 

§  I.  Vom  1.  October  1878  an  darf  k  in 
(iemeindezuchtjitier  zur  Bedeckung  benutzt 
werden,  welcher  nicht  durch  ein  zu  diesem 
Zwecke  bestelltes  Schauamt  untersucht  und 
ahs  znr  Zucht  tauglich  anerkannt  ist  Gleicher 
Beschriinkunt:  unterliegt  die  Verwendung^  von 
Zucht^tieren.  welche  vua  Privatpersonen  ge- 
halten werden,  wenn  die  Zuchtstiere  gegen 
Besahlung  oder  unentgeltlich  zur  Bedeckung 
fremden  Viehes  zugelassen  werden  sollen. 

i.  Da.<  vom  Srhauamt  ertheilte  An- 
erkeuntniss  der  Tauglichkeit  (KOrschein)  ist 
nur  für  eine  bestimmte,  in  demselben  zu  be- 
zeichnende Zeitdauer  giltig.  Der  Körschein 
kann  vor  Ablauf  der  bestimmteu  Frist  zu- 
niekf^ezogen  wenlen.  wenn  der  Stier  anfhOrt, 
zur  Zucht  tauglich  zu  sein. 

§  3.  Die  zur  AnsAhrong  der  §§  1  und  i 
erforderlichen  Bestimmungen  flber  die  Bil- 
duni:  »nd  Zuständiirkeit  der  Sdiauaniter.  flber 
das  \  enaliren,  weli  lies  von  denselben  zu  be- 
obachten ist,  und  über  die  für  die  Untersu- 
chung za  entciehtenden  Gebflhren  werden 
durch  kaiserliche  Verordnung  getroffen. 

§  4.  Wer  einen  Zuchtstier  den  Vorschriften 
dieses  Gesetzes  zuwider  verwendet  oder  ver- 
wenden l&sst,  wird  mit  GeUtotrafe  von  swanüg 
bis  einhandert  Hark  bestraft. 

Im  Gros.sherzogtlinm  Raden  ist  bereits 
unterm  IG.  r>eceuii^r  iHüä  eine  Verordnung, 
welche  am  30.  NoTember  1818  emeaert  wurde. 
Uber  die  Haltung  t««  Genabulefaxren  (Zncht- 
stiere) erlassen  worden.  Artl  bestlnunt,  dass 
auf  Sil  Kühe  und  s(inini,'frihige  Kalbinen  ein 
Zuchtstier  zu  halten  ist  Nach  Art.  i  ist 
jedes  Jahr  am  3.  December  Tom  BOiger» 


Digitized  by  Google 


KÖßEN. 


463 


meisteramt  eine  ViehzUiliing  Toncnnehmen. 
Art.  3  sagt,  die  Fairen  sollen  von  einer  guten, 
den  örtlichen  Verhältnissen  entsprerheuden 
Rasie  abstammen.  Die  Wahl  der  Kasse  ge- 
schieht dnrch  den  (lemeinderath  anter  lUt- 
wirkang  eines  Ausschusses  der  grösseren 
Vichbesitzer  und  der  Bezirksfarrenschau. 
Art.  4.  Di«?  Farren  dürfen  nicht  vor  1 Jahren 
«ur  Zucht  verwendet  werden.  Art.  5.  Der  An- 
kauf der  Farren  geschieht  auf  Kosten  der 
Gemeinde  und  verbleibt  ii  dieselben  Eigenthnm 
derselben.  Art.  fi.  Der  Gemeinde  steht  es 
frei,  die  Furren  selbst  /u  unterli;ilten  oder 
dieselben  in  Pacht  zu  geben.  Art.  7.  Das 
Herendudten  der  Ferren  nntar  des  einielneo 
Bürgern  und  Hofgutsbesitzern  ist  verboten. 
Art.  8.  Im  Falle  der  Vttrpachtung  der  Unter- 
haltung hat  diese  auf  mindesten-  ri.  hr.clisten- 
16  Jahre  an  einen  zuverlässigen  Mann  und 
bewihrleo  ViehsBebter  sa  fesebehen.  Art.  9. 
Als  SpruDgplatz  ist  ein  geschlossener  und  hin- 
reichend grosser  Banm  einzurichten.  Art  10. 
Die  Ueberwachung  der  Zuchtstierhaltung  ge- 
aebieht  durch  <Uis  BeurkMunt  unter  be- 
Tatbeader  IGtiriTkuii^  einer  Bestifcsfiunren« 
schaucommission.  Die  letztere  wird  durch  den 
Bezirksthierarzt  und  zwei  sachverständige 
Landwirthe  gebildet,  welch  letztere  von  dem 
Beiirksrath  ernannt  werden.  Jibdieb  ist  ein- 
mal wenigstens  die  Ferrenseben  in  elmmt» 
liehen  Gemeinden  versunehmen. 

Im  Kanigreich  WUrttemberg  wurde  am 
16.  Jnni  188t  Uber  die  Farren- (Stier-)  Hal- 
tung ein  Gesetz  erlassen,  welches  enthiiU: 
1.  die  Ptlicht  der  Gemeinden  bezfiglich  der 
Zuchtstierhaltung:  2.  die  Zahl  und  Rasse  der 
aafsastellenden  Fanen  füx  bestimmte  Jahre; 
4.  die  Pfliebt  der  SehanbehOrden;  8.  die  Er- 
hebun^r  des  Sprnnggeldcs;  6.  die  Lage  und 
Bßschatfenheit  der  Sprungplätxe  u.  s.  w. 

In  Bayern  ist  dwrdi  königliche  Yerord- 
nnng  vom  4.  Mai  1837,  sowie  17.  November 
1875  zur  Hebung  der  Rindviehzuoht  in  den 
Gemeinden  bestimmt  worden,  i&us  die  Ver- 
wendang  ihrer  Zachtsticre  zum  Belegen  frem- 
der Kilbe  von  einer  Torgängigen  Frftnng  ihrer 
Kflrprrbesrhaffenlieit  etc.  und  ErtheUong  eittCS 
Erlaubnissächeinca  abhängig  ist. 

Vom  1.  Jinner  1889  tritt  ein  nenes  KO- 

rungsgesetz  f&r  die  Haltung  nad  BenOtanag 

der  Zuchtstiere  ein. 

Obligatorische  Hengst-  und  StierkOrungen 
gibt  es  bekanntlieh  in  irrosser  Zahl,  das^egeu 
sind  Kßf'frdnunj^en  fdr  Zuchteber  <  tw.-is  Sel- 
tenes. Iin  Unissberziigtliuni  Buden  bestellen 
ähnliche  Einrichtungen,  «ach  in  einigen  prea«si- 
aehen  Provinien.  Am  1.  Jinner  1883  wnrde 
im  Amte  Fallingbostel  (Provinz  Kannover)  eine 
EberkUrung  eingef&hrt,  welche  Fülgeude^i  ent- 
hält: Niemand  darf  Eber  zum  Bedecken  frem- 
der Sanen  halten,  der  nicht  die  besendere 
ErbmbniBS  datn  hat  anf  Grand  ebier  doreb 
eine  Commission  stattgehabten  Prüfung  der 
Zachttauglichkeit  des  Ebers.  Die  betreffende 
Prttfluig  findet  zweimal  im  Jahre,  im  März 
nnd  Angnst,  statt,  und  moss  der,  welcher 
ein«i  «er  kflfen  mun  irill,  denadben  m 


dem  1.  März,  bezw,  SO.  Angnst  beim  Amte 

dazu  anmelden. 

Die  OominissiMii  liat  ihre  Entscheidung 
liber  die  Znlriasigkcit  eines  Ebers  zur  Zucht 
nach  iiireni  gewissenhaften,  den  Standpunkt 
und  die  Bedürfnisj>e  der  Schweinezucht  in  der 
betreffenden  Gemeinde  berflcksichtigenden  In  - 
;  teresse  abznf^eben.  Eine  Berufung  tregen  die 
'  Beschldsse  der  Commtssion  findet  nicht  statt 
I>ie  Feststellung  des  Deckgeldes  bleibt  der 
Uebereinkunft  der  B''treffenden  'il"'r!assen. 
Wer  einen  nichtangekc-rten  Eber  zum  Be- 
decken fremder  Sauen  verwendet,  fllllt  in  eine 
Strafe  von  10  bis  30  Mark  oder  entspre- 
chende Haft. 

Die  Kürgesetze  und  Körordnunc^en  haben 
sich,  wie  es  fecheint,  in  Dent..sehland  am  wei- 
testen verbreitet  und  entwickelt,  indem  von 
diesen  Untemehmnngen  und  Einrichtungen 
in  den  angrensenden  Lindem  weniger  be* 
kannt  ist.  Es  lie«se  sieh  nnn  die  Frage  auf- 
stellen, ob  dieselben  ihren  Zweck  erfallt  nnd 
die  zu  erwartenden  Hoffnungen  der  Verbes- 
sernng  and  Veredlung  der  Thieianchtarerhält» 
niese  aar  Folge  gehm  haben.  Et  ist  diese 
Frapc  .*chwer  zu  beantworten,  weil  das  zu 
erstrebende  Ziel  nneh  immer  in  weite  Ent- 
fernung gerflckt  ist  und  dabei  auch  nicht 
dberaehen  werden  darf,  dasa  dnrch  diese  doch 
wohl  nicht  abinleagnenden  Zwangsmaea» 
regeln  ein  nicht  zu  unterschätzender  Eingriff 
von  Seite  der  Regierungen  in  die  Wirth- 
schaflaiietriebe  gsmaebt  wird.  Denn  die  klei- 
neren nnd  miltlenii  Ghnmd-  nnd  Viehbesitser 
tragen  alldn  diese  Hassregeln  und  die  gros- 
seren sind  ganz  unbetheiligt  dabei,  weil  der 
Grossgruodbesitzer  seine  mänuUchen  Zucht- 
thiere  für  sich  allein  unterhält  und  sich  gar 
nichts  um  die  Körung  oder  sich  nur  insoweit 
bekümmert,  dass  er  als  Schiedsrichter  dabei 
functionirt.  somit  seine  eigenen  Wege  gejit: 
er  ist  daher  in  seinem  Viehzuchtbetriebe 
weder  beengt  noch  gestOrt  nad  hat  dafUr  auch 
keine  Lasten  zu  tragen.  Und  trotz  dieser 
staatlichen  Ueberwachung  der  männlichen 
Zttchtungsla Ctoren  liegt  der  Portschritt  in 
qualitativer  Beziehung  des  Viehsnchtbetriebes 
immerhin  noch  in  den  Windeln  des  Werdens 
und  will  sieh  nieht  lismai  hen  vom  Alther- 
gt'braehten.  d.  h.  es  fehlt  ihm  die  freie  Ent- 
wicklung selbstgemachter  An»e]iauung  im  Be- 
reiche des  rationellen  AnÜBchwunges,  der  ihm 
ausserdem  dnreb  diese  Zwangslage  der  Be- 
vormundung nebenbei  noch  beeinträehtigt 
wird.  Obwohl  bei  dieser  Einrielitung  der  Kör- 
gesetzgebung der  lieste  Wille  Staat licherseits 
vorbanden  ist  und  nur  dos  Gute  anzustreben 
girancbt  wird,  so  seigt  doch  der  Tiehbesitzer 
nr.A  T  iindwirth  ans  Sfjsfrtrntien  wegen  der  Be- 
sehränkuug  in  seinem  Bethobe  nicht  immer 
das  Entgegenkommen,  das  nur  zu  seinem 
Vortheil  und  Nntien  gereicht,  welches  erfor- 
derUeh  ist,  tun  das  angestre1»te  Ziel  erreichen 
zu  können.  AbUitner. 

In  Oesterreich  gehOrt  das  Pferdezucht- 
wesen in  die  DepwdMl  des  Ackerban- 
mintsteiioms,  dem  ea  aqa  dem  Wirkonga- 
kntae  dea  BeidiArtegamiBiatntiniDa  im  Jahre 
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1869  zugewiesen  wurde  (R.  G.  BI.  Nr.  15 
vom  Jahre  1869). 

Als  mcblielaer  Beinth  des  Arkerbaa- 
ministerinias  fllr  Pferd6ittc]itaageleg«ii]i«itaB 
wyrde  <  ine  ,Central>PfMeiiicht-Coimiu8don* 
eingesetzt. 

In  jenen  Kronländem,  in  welchen  Pferde- 
BBchtsTereine  oder  -Seetionen  der  Landwirth- 
Bcliaftd^'esellschaften  beatetieb,  wnrden  diese 

zur  Mitwirkung  in  Pferilezachtsanpolcj^cn- 
heiteu  herangezogeu ;  wo  solche  nicht  bestehen, 
fiind  von  Seite  des  Ack«riMnuainiaUniillia 
Fferdeztlchter  als  Delepirte  ernannt. 

Zur  Hebunj;  der  l'feH<»znrht  existiren 
Bestimroongen  über  1.  dio  Stiiatsgestilte  und 
das  trarische  BMchilwesea,  I.  das  Privatbe- 
RchUwesen,  3.  Prtttnünnieen  und  Subventioni- 
rangen  von  rrivüthcscli.lTerti,  -  Wartung  — 
&n&hrang  und  Aufzucht  junger  Hengste. 

Die  einschlägigen  Gesetee  nvA  Verord- 
nungen Ober  das  Pfordezuchtwesen  im  allge- 
meinen 80  wie  die  Körungsvorschriften  sind 
enthalten  in  den  Ueichsgesetzbl&ttem  vom 
Jahre  185ö,  Nr.  '9;  1863,  Nr.  18:  1865,  Nr.  10; 
1866,  Nr.  18;  1868.  Nr.  83:  1869,  Nr.  15;  1871, 
»r.  16;  1873,  Nr.  10;  1874,  Nr.  76.  AWA. 

KlTMlatflr,  eine  jetst  wenig  gebrikuch- 
liche  Anitsbeiciclurang  fllr  die  nr  KOning, 

Auswahl,  der  för  die  Zurht  tauglirh«  n  Hengste 
und  Stuten  berufene  Person,  weUher  uuch 
mitunter  die  Zntheilung  des  Hengstes  zur 
Stnte  zwecks  Bedeckiwc  derselben  obliact. 
Der  KOnneister  wird  von  Staat«  beitimint  oder 
TOD  Privaten,  Zuchtvereinen  a.s.w.  gewählt.  Gn. 

KSrntrflittar.  Samen  (Frtchte)  von  Ge- 
treide nnd  anderen  Fatterfiflanten,  die  «nr 

Fütterung  der  Tliipre  Verwendunjj;  finden. 
Ihre  sjieeielle  Besehaftenheit  wird  wesentlich 
dureli  die  Organisation  der  FrucbtlMlIt  be- 
dingti  an  deren  Bildung  nämlich  ansser  der 
Fmentknotenwand  (Fmditknotenbl&tter)  noch 
der  Fruehtboden,  die  Pflanzenachse,  dio  sotr. 
Spelzen  und  audere  Blattorgane  tlieUnebmen 
können,  wodurch  der  Holsfasergehalt  der 
ganzen  Frucht  eventuell  vermehrt,  der  NAhr- 
stoiTgehalt  dagegen  verringert  wird.  Ein 
Letzteres  ist  z.  B.  der  Fall  bei  den  sog.  „be- 
rindeten"  Samen  (Gerste,  Hafer)  und  „Schein- 
Mehten^  (R&bensawenkömer,  Spelz),  wiüirend 
die  „nackten-'  (unbespeltsten)  Samen  (Weizen, 
Röpsen)  imlirstoflreicher  sind.  Nackte,  sog. 
.,echte"  Siinien  liefern  auch  die  bei  der  Keife 
aufspringenden  „KapselfrQchte"  (Leguminosen. 
Kleearten,  Crudferen,  Mohn).  Die  „echten" 
Samen  bestehen  nnr  aus  der  Samenhaut,  der 
HamenhQlle  und  dem  Samenkern.  Die  ersteren 
beiden  bilden  bei  der  Verarbeitung'  d-  r  Samen 
auf  Mehl  die  sog.  „Kleie"  (.s.  d.j,  welche  be- 
sonders rsieli  an  stiekstoffhalt^gen  Snbstanten 
ist,  weil  ein  Theil  der  Samenhülle  cjrA'Jstcn- 
thoils  aus  Zellen  be-teht.  dr-  mit  >tii  ksto/V- 
reichem  (feiukörnigtni)  Protuplasnia  gefüllt 
sind.  Der  .Snmenkero  wird  entweder  nur  aus 
dem  Rwbryo  gebildet  oder  nodi  nnaserdem 
von  dein  sog.  Eiweisskörper  (Endosperm). 
Kein  Endosperm  besitzen  der  Leguminosen-, 
Gradferen-  und  Conposttensame,  wShrend 


alle  Getreide-  oder  GrasfrQchte,  die  Samen 
des  Leines,  Mohnes,  Buchweizens,  der  Dolden- 
l^ewichse  ond  Lippenbiatbler  endotpaiBkidtig 
sind.Dieendospermlosen  Samen  sind  meist 

i  >  ■  !  und  zum  Tlieil  auch  fettreicher, 
wahrena  die  bezeichneten  snatomifchen  Ver- 
schiedenheiten sonst  keine  gesetzmftssigen 
Unterschiede  bezBglich  des  N&hrstolfgehaltea 
bedingen.  Bei  den  endospennlosen  Samen 
eoncentrirt  sii  h  der  N'ährsluft'ijehalt  in  den 
Kotyledonen,  während  bei  den  anderen  Samen 
das  Endosperm  Ueran  mehr  oder  weniger 
theilnimmt. 

Die  KCrnerfrachte  enthalten  alle  zur 
thierischen  Ernährung  erforderlichen  Nähr- 
stoffe. Die  ätickstoflhaltigen  Bestandtheile  be- 
stehen vorwiegend  aus  Eiweissstoffen.  Die 
stickstoffireien  Bestandtheile  der  Samen  sind 
grossentbeils  Starke  und  Fett.  Das  .Kohfett* 
enthalt  ausser  Neutralfett  und  sauren  Fett- 
säuren meistens  etwas  Cholesterin,  Lecithin 
und  andere  Stofl*«.  Die  Zellwandungen  werden 
^osscntheil«  hüs  sog.  Holzfai^er  tjebilJet: 
der  verhältfiiäiisUiassig  geringe  Asehe^ehall  be- 
steht vorherrsehend  aus  Phosphorsaure.  Mh- 
gnesiom  tind  Kalium.  Die  meisten  Samen- 
bestandtfaeü«  sind  leicht  ▼«rdaalirli.  AUf 
KOrnerfHlchte  sind  daher  conrentrirte, 
grossentheils  auch  sog.  Kraftfutteraiittel 
(s.d.)  und  sofern  sie  stickstoffreich  sind, 
wie  z.  B.  die  L^nuainesen  an4  Leinsamen 
bei  Yeralnreiehvng  stickatoifomMr  Fatter- 
stoffe  als  TTaupt^tter,  zu  Nälirt^toffergän- 
zungen  vortrefflich  geeignet.  Wo  es  sich 
überdies  darum  bandelt,  die  Thiere  inten- 
siv in  ernähren,  wie  i.B.  männliche  Zucht« 
Äiere,  tragende  Hntterthtere  and  stark  be« 
schäftigtes  Arbeitsvieh,  welche  Tliierkategorfen 
ausnahmslos  keine  zu  voluminöse  Er» 
nikhrung  vertragen,  sind  die  besaersn  Kömer- 
frAchte  den  mdaten  anderen,  wann  nach  noch 
so  stickstoffl^ehen  conccntrirten  Futterstoffen 
vorzuziehen.  Für  alle  Arten  von  Aufznclit 
ist  die  MitverfiUterung  von  Körnern  geradezu 
unerlaisälich.  wenn  die  Entwicklung  des 
Knochen-  und  Muskels^stens,  sowie  der  Ge- 
sammtconstltution  der  jungen  Thiere  dauernd 
befriedigen  s-ull.  In  vielen  Fällen  rulen  alb  r- 
dings  andererseits  zu  grosse  KCmergaben 
leicht  VerdanungHstCrnngen  oder  einen  an 
mastigen  Zustand  hervor  —  verbieten  sich 
tlbrigens  gemeinhin  schon  dadurch  von  selbst, 
weil  die  Ki.rnerfrürlite  in  der  Kepe]  zu  tlieuer 
sind.  Nicht  zuträglich  wirken  z.  B.  zu  irrosse 
KOmergaben,  namentlich  in  Sch r o 1 1  irm, 
an  ruhende  .\rbeitsthiere  verahreicht.  uiier  an 
Jiint'vieh,  das  keine  Bewcirung  im  Freien 
maehen  kann,  verfüttert  Am  anzuträglichsteu 
in  letzterer  Beziehung  wirken  die  sticki^toff- 
reichen  Lefuminoaen-  und  Roggenkörner. 

Man  soll  nur  solche  Körner  behufs  Ver- 
tutterunp  zeikleinftm  (s.  Futt^rKTkleinernng), 
die  im  natQi  liehen  Zust.mde  nielit  gut  ver- 
daut werden,  oder  die  mit  anderen,  wenig 
sehmackbafnn  FnttentoHbn  TOradaehtwerdan 
sollen.  Alles  Körnerfuttcr  (ob  heil  oder  zer- 
kleinert) sollte  aber  behufs  bestmöglicher 
Ausntttmng  den  Thieran  stete  in  Tanniaehttsg 
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mit  solchem  aiuleren  Kurzfutter  (s.d.)  vor- 
gelegt werden,  dms  die  Thiere  nicht  umhin 
Kennen,  diebetreffenden  Fntter^^eiiiiscln.  durch- 
zukanen,  um  sie  zu  sich  7.u  nchni'ii.  Am 
besten  erreicht  man  freiliih  ein  Letzterej. 
wenn  man  die  „Kürnerfrttchte  im  Ue- 
strDll  (anM9gedro8chea)  verfüttert,  was  ab«r 
mir  dann  pfischehen  darf,  wenn  die  betreffen- 
den Friif}it^MrbL-n  (Getreidetrarben  u.  (Itrl.)  be- 
reit-^  ctwa.s  iibirelagert  nind,  ila  sie  Diirnlich 
im  frischen  Ziut«ude  leicht  Koliken  ~  be- 
aonden  b«i  i*n  PfSerden  ^  «rungm. 

Vorsicht  ist  ferner  za  beobachten  bei  der 
Verftttterung  solcher  KüriuTfrttchte,  die  von 
Schmarotzerpilien  (Getreidebrand  nnd  Rost) 
befallen  aind  oder  die  darch  maof^lhafke 
Anfbewaliraiiir  in  feaehten,  dompfigen  Rftomen 
dnnii>n^  und  «schimmlig  geworden  sind. 
I>nm{<ügc  Körner  dQrfen  nur  in  kleinen 
Fortionen,  mit  grosser  Vorsicht  verf&ttert 
werden,  dk  sie  «obftdliclie  Wirkangeo  Anaseni 
künen;  behoft  Sanirang  achtttet  man  lie  fn 
flache  Bnttiohe  und  giesst  so  viel  kochendes 
Wasaer  darüber,  dass  die  Kömer  völlig  be- 
deckt sind,  iässt  erkalten  und  gieset  das 
Wasser  ah.  Die  JLOmer  mOasen  aber  nun  mOg< 
liehst  iMch  an  der  Sonne  oder  dnrch  kllnst- 
liche  Wirme  getrocknet  werden,  >la  sie  sonnt 
total  verderben.  Sind  die  Körner  uiclit  blos 
dnmpfig,  sondern  auch  schimmlig,  so  müssen 
sie  behnfe  Sanirang  gekocht  oder  gedftmpft 
«erden.  Ebenso  uno  stark  brandige  and 
rosiiL'  -  K-irner  su  behandetn,  nowie  Körner- 
mchl  und  Schrot,  die  iu  F<ilgc  zu  hober 
AnfschQttang  oder  lAsgeren  Stehen bleibens  in 
Säcken  dumpfig  geworden  sind.  Die  letzteren 
Futtermittel  äussern  sogar  mitnnter  intensiv 
giftige  Wirkongen,  indem  f^ich  in  ihnen  nach 
Balfand  alkaloidartige  Zersetxuitgüproducte 
bilden.  Dumpfigaa  EOraermehl  und  Schrot 
enthalt  zudem  immer  zahlreiche  Milben (Acanis 
farinae),  welche,  wenn  diese  Futtermittel  nicht 
Euv<tr  gekocht  oder  j^ediimpft  werden,  bei  den 
damit  geAtterten  Thieren  Hautaanschläge  und 
Terdmangaatonuigeii  Tennaeken  sollen. 

Vom  weissen  Kornwarm  (Tinea  gra- 
uella,  ü.  Getreidemotte)  nnd  vom  schwarzen 
Kornwnrni  (Situpliilus  granarius,  s.d.)  be- 
laUene  Körner  äussern  durch  ihren  Stanb- 
f^alt  gelegentlich  schädliche  Wirkungen, 
indem  sie  Entzündungen  der  Resjdratiuns- 
Organe  hervorrufen.  Solche  Kuiner  müssen 
daner  beliufs  Verfütterung  gewaschen  und 
eingeweicht  oder,  noch  besser,  gekocht  oder 
gediiiiipft  werden. 

Zu  achten  ist  endlich  noch  darauf,  dass 
die  zu  verfütternden  Körner  nicht  etwa 
giftige  Unkrautsämereien  enthalten, 
wie  S.B.  Radesamen  (s.Kemrade]L  Tan- 
»ellolch  (s.d.),  Mntterkorn  (a. Claficepa 
und     uferkom).  Auf, 

Körnerhayt  s.  Eierstock. 

KSrnlg«  Tiik«i|  Mr  MMktlfiNri»  t. 
Fetten  tartang. 

Kiriing.  ttm  nennt  so  das  Getreide, 
die  Eicheln,  Buchein,  Ka?=tanien.  Kartaffeln, 
wenn  man  das  Roth-  und  Schwarzwild  damit 
iBttert,  um  e«  m  erhalten.  Mttimer, 


Korüs-Ladäny  iu  Uagarn,  Comitat  Bek^ 
ist  eine  dem  Grafen  Hoyos-Wcnckheim  ge- 
hörige Herrschaft  Dieselbe  ist  5000  Joch  = 
1703*65  ha  gross  und  besteht  aus  tiefgrftn- 
digeni  sehvvarzem  Lehmboden,  weteher  in  den 
Senkungen  besondere  humasreich  ist. 

Daa  hier  unterhaltene  OeatQt  sihlt  im 
Ganzen  etwa  sn  Pferde,  von  denen  ?4  Stück 
Mnttersfutcn  sind,  Di-"  Mehrzahl  derselben 
sind  sog.  ("/inderi.seber  Rasäe,  der  ftbrige 
Theil  i^-t  englischen  Halbblutes  im  Tfpas  des 
Jagdpferdes.  Eigene  Hengste  halt  das  Gestüt 
nicht,  es  wird  vielmehr  von  Staatshengsten 
Gebrauch  gemacht,  u.  zw.  in  der  Weise,  dass 
nach  je  vier  Jahren  ein  regelmässiger  Wechsel 
zwischen  Voll-  und  Halbblntheo^ften  statt- 
findet, um  so  der  Verfeinerung  der  Pferde 
vorzubeugen.  l>iese  sind  alle  v  nn  gefü'ln'.ni 
Aensseren  und  gebOren  im  Allgemeinen  dem 
stärkeren  IteitseUage  an,  so  dass  sie  auch 
zum  Falirdienst  gut  verwendbar  sind.  Ihre 
Dnrchselinittsgrösse  beträgt  1*70 m.  Die  vor- 
herrsehcnde  Farbe  ist  dunkelbraun  mit  den 
hiefür  cbuiakteristiscben  .Abzeichen  an  Nase, 
.\agen  nnd  Bancb.  Der  jährliche  Zuwachs  an 
Fohlen  betrSgt  etwa  18  f^türk.  Alle  Fohlen 
gehen  vom  Frühjahr  bis  Spätherbst  auf  eine 
400  Joch  =  136-29 ha  grosse,  vorzüglieh  be- 
streckte Weide  und  werden  im  Winter  in  den 
Ställen  mit  Weixenkaff,  Gerstenstroh  nnd 
nach  Erfordt^rni^s  mit  Hafer  und  Wiesenhen 
ernährt.  Vierjährig  werden  sie  angeritten  und 
meist  zu  Militflrzwecken  an  ilie  Ileniontiruiigs- 
commiasion  verkauft,  wobei  fOr  dieselben 
Preise  tob  500  A.  das  Stilek  im  Darebsebniti 
erzielt  werden. 

Die  Leitung  des  Gestfit«,  für  welches 
ein  besonderes  Brandsridien  nicht  in  Anwen- 
dung kommt,  steht  unter  dem  jeweiligen 
Gut-sTerwalter,  und  da  seit  dem  .lahre  188.*» 
alle  Stuten  zur  Arbeit  herangezogen  werden, 
sind  za  ihrer  Pflege  a.  s.  w.  f&nf  Knechte 
und  ein  Gronknecht  erforderlich.  Zur  War- 
tung der  Absp^lnfolilen  ist  ein  Würter  und 
bei  den  übrigen  Fohlen  ein  Keitkuecht,  sowie 
ein  Rosshirte  oeschäftigt. 

Die  Zeit  der  Grftndang  des  Gestüts,  das 
früher  in  halbwilder  Form  betrieben  wurde, 
ist  nicht  mehr  zu  ermitteln,  doch  finden  sich 
einzelne  Aufzeichnungen  über  dasselbe  bis  zu 
dem  Jahre  1809  zurückreichend  vor.  Ein 
eigenes  Gestfltburh  wird  erst  s*eit  dem  .Tahm 
1857  geführt.  Ganz  besonders  aber  blühteda^« 
Gestüt  unter  dem  früheren  Tiesitzer,  Baron  B^la 
Wenckbeim.  empor,  welcher  als  Sport^man 
die  Zneht  aes  Jagdpferdes  »ehr  begünstigte. 
In  letzterer  Zeit  hat  sirli  !>  r  Zweck  des  (Je- 
»tOts  aber  der  Eiiielung  eiu''>  suwobl  fikr 
den  Reit-  als  auch  für  den  Fahrdienst  brauch- 
baren Pferdes  mehr  und  mehr  zugewendet. 

Unter  den  Beschälern,  welche  früher  im 
Gestüt  standen,  bezw.  aus  dem  Staat.sgestüt 
benAtst  wurden,  sind  noch  Metherbi.  Dr.  Ulo- 
nwo  und  Cartkaco  sn  nennen,  welche  vor 
dem  Lippizaer  Pluto,  einem  «ieselienk  des 
Kaisers,  gebraucht  wurden.  Fluto  kam  in  den 
FQttftigeijabien  in  da»  Ctoatflt  Splter  finden 
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KÖBPEECONSTITÜTION.  —  KOHEXL. 


Verwendniitr:  Praeter  propter,  Forester,  Xurd- 
stern  (Vollblut).  Sajo  (Vollblut),  Cotswold, 
Alligator  r.  Daniel  0'  Koarke  a.  d.  Countes«  of 
Thf'ba,  'ler  Trakohiter  S«reno,  aowie  die 
Staaisgcstatshengst«  Phunomeiit  Forioao  und 
Buj<l'iH  (Vollblut.)  von  Baccaneer. 

Auss.r  diesem  Gcsttlt  wird  auf  der 
Hnnchäft  eine  KamiuwolUcliafheorde  mit 
«inem  WintsrlMsUade  von  etwa  2600  Sttck 
gehalten.  Grassmanit. 

Körpprconstitution.  s.  Constitution. 

Körperformen  luudwirthschaftlicher 
Ha  u  s  t  h  i  •  r  0,  8.  u.  Thierzacht. 

K8rp«r«keriiohe,  klinische  Untenachang 
dMMlbeiif  t.  Hivtnntoiuchan^. 

KirplHlwp«fllir,  8.  thierische  WinM. 

Körte.  Professor  der  Landwirthschaft  zn 
MOglin,  gestorben  1844,  war  Mitglied  der 
Commiasion  (Kuers,  Thaer,  Kürte),  welche  in 
MOglia  Venaobe  Qber  die  Anateckiuigsflbig- 
keit  vsd  GelegenbeitninteheB  der  Lubmo* 
scnche  anstellten,  deren  ErgebnisRp  im  Ma- 
gaiin  far  Thierheilkande  184'— 1850  ver- 
4lifi»BÜi«ht  wurden.  A'aeA. 

KStiM  ist  gleiehbedeatead  .mit  Feeiel 

(ü.  d.). 

KSthengriid  der  Schafe  ist  eine  durch 
Ansiedlung  von  Denuatopha^us  s.  Syrnbiotes, 
der  schuppenfressenden  Milbe,  in  der  Haut 
der  Küttie  entstandene  Fassräudc.  Symbiotos 
besitzt  keine  Bohrorgane,  lebt  deshalb  auf 
der  tbmty  erregt  durch  sein  Nagen  in  der 
Fant  Hyperämie.  Hautrothe.  Ab- ;  liiV'Tr.ni: 
dur  Epidermis  und  ttildun>^  kleiner  LikBiLun 
und  gelber  Grinde  Das  damit  verbnn<lene 
Jackgefübl  reraoJasst  die  Schafe  zum  Scheuem 
und  Benagen  der  Kothe  and  Stampfen  mit 
den  Ffiasen.  Die  Symbintesriiniie  bl  ihr  hnge 
Zeit  locaL  kann  sirh  aber  sj>äter  uL<  r  d?n 
ganzen  Fuss,  auf  ^erotum  und  Euter  aus- 
breiten« Der  Verlauf  i«t  immer  chronisch 
md  fi^erioe.  In  Winter  tritt  der  Ausschlag 
stärker  hervor  als  im  Sommer,  er  fahrt  aucli 
zum  Ausfallen  der  Wolle  und  zur  Verdickung 
der  Haut,  wozu  das  Scheuern  viel  beiträgt. 
Die  Milben  reprieentiren  ein  Contagiiua  vi- 
▼QiD,  der  KOthengrind  ist  mitbin  ansteckend. 
Nach  den  Beobachtitntjen  Mejjnin's  soll  Syrn- 
biotes eine  Uebergang<sforiii  der  Tyroglyphen 
darstellen,  z.  B.  des  T}Toghi>hu8  siro  (K&se- 
BiUbe)  ond  der  Heoiiiilbe':  er  schlägt  für 
diese  Uflbe  den  ÜTamen  „Ilypopus",  Q«tn5» 
den  Namen  „Chorioptes"  vor.  weil  sie  keine 
Dermatophagen,  d.  h.  keine  Hautfresser  sind. 

Behandlung.  Die  Borken  und  Grinde 
weiehe  man  darch  Bestreichen  mit  S€bmte^ 
««ife  und  späterem  Abwasehen  mit  lanwannem 

Wasser  auf  und  kratze  sie  ab:  nunmehr 
kommen  die  eigcotlicht^ii  Itäudcniittcl  zur 
Anwendung:  Kreosot  mit  Spiritus  1 : 10  bis 
30;  Henain  und  Wasser  1:5  bis  20;  Auf- 
lösungen der  Nicotina  oder  des  Creolin;  Pe- 
trol    III  ;nd  Olivenöl  i:  %  An.i,'kt-r. 

KöthensohOetio,  lieber köt he n,  Leber- 
stürzen ist  ein  Defect  im  Fessel,  welcher 
lieb  insbeeondere  bei  sehr  stark  gebrauchten 
Pfieiden  vorfindet  und  darin  besteht,  dass  die 


Pferde  in  der  Kr^the  (Fessel)  nieht  mehr  g^o- 
hörit;  durcbrrcteu  uud  wobei  dauernd  eine 
steilere  t^lellung  der  Fessolbeine  mit  mehr 
oder  weniger  verminderter  Studfihigkeit  nnd 
Festigkeit  zugegen  isi  I>efeete  der  Tersebie» 
densten  Art  vom  Hufe  angefangen  bis  Ober 
daa  Vorderfusswursclgelenk  hinauf,  insbeson- 
dere aber  Lieiden  der  Qleichbeinbftnder  und 
des  Beogesehnenapparates  rannackao  die 
kOdiensehüssige  Stellung  des  Pferdes,  welche 
bei  kurzem  Fessel  häutiger  .t1  I  m  langem 
anfzutretäu  pöegt,  uud  entwerthen  dasselbe 
amsomehr,  je  hochgradiger  dieser  Zustand  — 
welcher  aoch  «b  Stmppirtheit  beseichnet  wird 
—  entwidreK  ist.  Leekner. 

KBthenzopf,  auch  Haarzotte  genannt, 
sind  die  an  der  hinteren  Flftche  des  KAthem« 
gelenkes  (Pesselgelenkes)  in  BBseheHbnn  roir* 

kommenden  Langhaare  bei  dem  Pferde.  In 
der  Mitte  dieser  Laiigbaare  findet  man  einen 
mehr  oder  weniger  stielrunden  homartigen 
Ansati,  den  sog.  Sporo.  Der  KOftensopf  ist 
bei  Tenehteden  hodi  im  Blvt»  sIeheBitit 
Pferden  auch  versehieden  stark  entwickelt 
und  insbesondere  dicht,  grob  ond  lang  bei 
den  gemeinen  (kaltblütigen)  Bassen  und 
Scbiftgen.  VoUblntpferde  haben  oft  kaam  An- 
deutungen Tom  Köthenzopfe,  daher  auch 
Pferdehiini:  I  mitunter  durch  theilweises 
Ausselineideii  und  Kdrzen  dieser  Langbaare . 
den  Thieren  ein  edleres  Gepr&ge  geben  wollen. 
Manchen  Hassen  und  Schlägen  sind  beson- 
ders starke  und  lange  Köthenhaarc  eigen,  z.  B. 
•  ilydesdaier,  Walloner,  russische  Traber  etc.; 
bei  letzteren  wird  die  ikobachtong  gemacht, 
dass  nach  Abscheren  de»  Kölheniopfes  sdir 
leicht  Mauke  entsteht.  Ltckner. 

Kohell,  auch  K  dieyl,  KohejL,  Kofalani 
oder  Kohoilan,  ist  eine  der  edelstes  Pfeide- 
raHsen  der  Araber  und  gehCrt  sn  den  el* 

Khora.«  (s.  Khoms).  Nach  den  MitfheQnngen 
d'js  (irafen  Keszewusky  in  den  „Fundgruben 
des  Orients*',  welche  hierüber  die  klarsten 
zu  sein  scheinen,  wird  die  Rasse  Roheil  ein- 
getheilt  in  die  Adsehuz,  die  geachtetste  der 
Koheil,  Karda,  Chieka,  Dhobba,  Iba  Ghveihy, 
Khamysa  und  Abu-Marcf.  —  An  den  Kobeils 
wird  ausser  den  edlen  Formen  besonders  das 
scharte  (lesicht  nnd  das  sehr  feine  GehOr 
gelobt,  ebenso  be-fitzcn  sie  sehr  viel  .Athem, 
sü  dass  sie  etwa  30  Mdleu  in  14  Stunden 
mit  Leichtigkeit  zurücklegen  kOnnen. 

Der  Koheil  der  Araber  ist  aber  wohl  von  dem- 
jenigen der  Türken  zu  unterscheiden.  Letzterer 
stummt  aus  Mesopotamien.  dertJegend  zwischen 
Mosul  und  i>rfa  und  wird  mit  Sor^att  von  den 
Knrd-Nomaden  gezüchtet.  Auch  findet  sich 
diese  Easse  in  dem  westlichen  Syrien,  wird  aber 
keiucnfalls  zu  den  edlen  l^liomä  gerechnet. 

Weiter  wird  Koheil,  Keilan,  Kohlani, 
Kochlani  und  Köchlani  besonders  seitens  der 
modernen  Araber  ganz  allgemein  zur  Bezeich- 
nung des  edlen  araldschen  Vollblutpferde.i 
zum  Gegensatz  des  gemeinen,  weniger  edlen 
Pferdes,  des  Kadischi  (s.  d.)  und  des  Atterbi 
benützt,  so  dass  A-<-  B.  zeii  Imung  K'dieil 
wohl  eine  ziemlich  aiigciueiu  gebräuchliche, 
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•b«c  wenig  chaimkteiisireode  ist  Alle  KohpiU 
fl«II«ii  Blmlich  Ton  den  Auf  Lieblingsstuten 

Mohaincd<;  ahstaminen,  so  das»  hienach  Ko- 
heil  gleichbedeutend  mit  el-Khoms  sein 
Wflrie.  Grassw$tum. 

Kohlani-Pferde.  Kadishi-Pferd. 
Kohlblätter,  s.  FuturkoUl. 

KtMt  nennt  man  den  amoqtbMi  Kohlen' 

btoff  (».  d  ),  welcher  zurückbleibt,  wen»  orgn- 
nische  StotTc  lui  Luftiibschlass  oder  bei  uii;^e- 
nQgendL-iii  Luftzutritt  erhitat  werden,  oder 
wenn  sich  organische  Stoffe  allm&lig  zersetzen. 
Bs  enÜinlten  nlmlich  alle  ornnisehen  Körper 
die  Elenientf:  Kohlenstoff,  Wass-  r-toff,  Saucr- 
stoll  uud  ijtitkätuff,  werden  sie  uuu  bei  Lul't- 
abschlnss  erhitzt,  so  entweichen  die  letzteren 
3  Ekönente  in  form  von  ga»fi>nnigen  Ver- 
bfaidmifMi  nuiMbt  sb  Wnner  und  Ammoniak, 
währena  der  grOsste  Tlieil  des  Ksdili^nstoffs 
Iiis  eine  amorphe  schwarze  Ma&st,  zurilckldoil>t, 
die  man  als  Kohle  bezeichnet  Die  so  erliaUfiic 
Kohle  enthält  flbeidies  noch  die  nicht  flach- 
tigen  anorganbchen  BestendiheU«  des  ver- 
brannten Körpers  als  Asche  (s.  d.)  beigemengt. 
Bei  der  langsamen  Zersetzung  der  ori^anischen 
Stoffe  eitsteht  ab  Endprodukt  dio  tüssile 
Kohle,  die  802.  Steinkohle,  w&hrendTorf  und 
Brannkohlen  nUhere  Zmtinde  der  Zersetzung 
darstolli'n.  Auch  die  St-dnkohl^  gibt  iiufh 
beim  Erhitzen  wtt*s*;rsitotniiÜtigfe  Verbiuduiigen 
ab  —  brennbare  Kolilenwasserstoffe  —  und 
hinterU8«t  eine  aschenreiche,  pottee,  leicht 
Verbrennlichc  Kohle,  die  sog.  Coaks,  Je  nach 
dem  ori:ani--(  hen  Material,  wrlclies  ?ur  Her- 
stellnog  der  Kohle  verwendet  wurde,  unter- 
scheidet man: 

1.  irolzkohlf.  ^iie  wird  durch  Erhitzen 
von  Holz  entweder  in  eisernen  Cjlindtrn.  die 
nur  einen  Ausweg  f&r  die  flOchtixen  Bcstund- 
tlieile  gestatten,  oder  in  UeUem  —  ans  UoLi- 
Kcheiten  aufgebaute,  mit  porOser  Erde  hedeekle 
Kegel  —  dargestellt,  und  zeigt  noch  die 
Stouctur  d»^s  ilukes.  Die  Holzkohlt»  besitzt 
nodl  den  ganzen  A3chengeh1.lt  de»  Holze.-«, 
ilieser  kann  ihr  durch  Auslaugen  mit  verdOunter 
Salzsäure  zum  grOssten  Theil  entzogen  werden, 
f^i»;  i:^t  sehr  porös,  leitet  daher  Wärme  und 
Elcktricit&t  schlecht  (dieü  gilt  nameuüich  von 
der  in  Meilern  bereiteten  Holzkuhle),  ist  aber 
umso  mehr  befähigt.  Gase  und  Farbstoffe  zu 
absorbiren;  1  Volum  frisch  {geglühte  Holzkohle 
absorbirt  t.  ß.  90  Volumina  .\n1n10niakga3  und 
8  Volumina  Sauerstoff.  Wegen  di«-s(  r  Kigen- 
sehaft  benflttt  man  sie  ah  Desinfe«  tion.sniittt  l 
für  verdorbenes  Wa.<tser  -  zum  Entl'useln 
des   Alkohols,  iu  letzterem   Falle   hält  die 

K  diU  übelriechende  oigaaiaehe  Vevhindnngen 

xurttck. 

S.  Thierkohle,  sie  wird  durch  OltÜien 
von  Blut  (Blotkolile)  oder  von  Knochen 
^  (Knochenkohle)  in  verschlossenen  Gefässen 
dargestellt.  Sie  ist  poröser  als  die  Holzkohle 
und  absorbirt  Gase  und  Farbstoffe  in  noch 
höherem  Masse  wie  diese,  daher  dient  sie 
in  den  I/iixiraturifu  m  l  in  der  <beinis<;ben 
Technik  zumeist  zum  Entfärben  dunkler  Lösun- 
gen. Aas  der  Thierkohle  fctanen  die  Aachen- 


bestandtheile  durch  Aoslaogen  mit  verdannter 
SalssAwe  Ihst  vnUstftndig  entfernt  werden. 

Ans  sehr  reinem  amorphen  Kebleasteff 
bestehen  die  folgenden  Arten  der  Kohle: 

3.  Kien-  oder  Lampenruss;  man  er- 
hAlt  ihn  dnrch  Verbrennen  kehlenstofbeicher 
Stthstanten,  wie  TeffentinOl,  Haue  bei  be- 
schränktem Luftzutritt,  wobei  er  sich  in  Form 
eines  feinen  Pulvern  ni»'d''rs<  lilägt;  er  dient 
zur  Bereitung  der  Tusche  und  Drncker- 
schwine.  4  I>ie  Zackerkohle;  aie  wird 
dnrob  Glllien  von  Zncker  darfMiellt  and 
bildet  eine  glänzende  jjrro.ssblasiire  MiL>ise, 
wek'he  nur  scheinbar  uorOt«  ist  und  als  Ab- 
sorptionsmittel nicht  branchbar  ist.  5.  Die 
Gas  kohle,  welche  bei  der  Leaebtgmsfahri- 
cation  gewonnen  wird.  Es  sersetsen  sieb 
närolii-b  die  hier  eiitätelienden  kohlenstoff« 
haltigen  Gase  zum  Theil  dadurch,  dass  sie 
mit  den  stark  erhitzten  Wänden  der  Retorten, 
in  denen  man  die  Destillation  der  Steinkohle 
vornimmt,  in  Berührung  konunen,  hiehei 
schlägt  sich  auf  den  Wänden  ein«-  sehr  harte 
compacte  Koh)«>  ab  —  die  sog.  Gabkohle.  Sie 
zeigt  Metall trhiuz,  ist  ein  guter  Leiter  der 
Wärme  nnd  EElektricität  und  lässt  sich  wegen 
ihrer  bedeutenden  Cohäsion  zn  Platten  für 
Bunspn"srhe  tralvanische  Elemente,  zu 
Spitzen  beim  elektrischen  Liebt  verwenden. 

Die  oben  erwähnten  Arten  der  Kohle: 
Torf,  Bruunkohle,  Steinkohlen,  welche  dnrch 
langsame  Zersetzung  der  Pflanzenorganismen 
entstehen,  enthalten  noch  viel  andere  flüchtige 
und  nicht  fluchtige  Beste  der  Pflanze  beige- 
mengt; namentlich  der  Torf  enthält  häutig 
nicht  mehr  ah  30— :?5%  rHnen  Kohlen.-^toff, 
die  Braunkohle  schon  »jo — "1»" /„.  die  gewCdin- 
lichen  Steinkohlen  entbalten  76 — 90''/o  reinen 
Kohleostoff,  nur  der  Anthracit  zeigt  einen 
Gehalt  von  96—98%  Kohlenstoff.  —  Jede 
Art  von  Kolile  i.st  schwarz,  sie  wird  dnrch 
Glühen  beim  Absihluss  der  Luit  nicht  ver- 
ändert, beim  GlQhen  an  der  Luft  verbrennt 
sie  SU  Kohlensftnreanhjdrid  —  CO«.  Glttht 
man  KoUe  mit  sanerstofnilltigen  TeiUa* 
düngen,  so  entzieht  sie  ihnen  den  Sauerstoff. 
Die  Kohle  ist  also  ein  kraftige>i  Keductious- 
mittel  nnd  findet  dcsshalb  Anwendung  bei  den 
metallnrgisehen  Ftocessen.  am  die  MetaUoxvde 
in  Metalle  «benafRhren  (s.  Eisen).  IHe  Kohle 
ist  in  allen  flidi'  ber  Lösungsmitteln  unlöslich, 
nur  in  geschmolzenem  EUsen  löst  sie  sich, 
wobei  sie  in  Graphit  (s.  d.)  ODgewandelt 
wird. 

Die    tberafMtttisehe   Terwendnng  der 

Kohle  8.  Carbo  Ligni  puhcratus.  Lotbisrh, 
iCehlenblende,  Anthracit,  von  äv»(>axo(, 
Kohle,  die  am  meisten  mineralisirte  Pflanzen- 
sohstani.  welche  90— 98y«  Kohleastoff  ent- 
hält  (8.  Kohle),  der  Rest  besteht  ans  wenig 
Sauerstoff  und  Wasserstoff,  ferner  Kies»lerde, 
Thon  und  Eisenoxyd.  Sie  kommt  in  den 
älteren  Steinkohlengebirgen  in  Lagern.  Stöcken 
und  Nestern,  besonders  mächtig  in  Nord- 
amerika, dann  in  Frankreich.  Tirol,  Schlesien 
vor,  zeigt  eine  Härte  von  ?— S"5,  muscheli^ren 
Bruch,  graulich  schwarzen  Strich,  ist  undurch- 
sichtig; schwach  netallglinieiid.  Kit  KaliUnge 
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gekocht  crtheilt  sie  derselben  keine  Färbung 
mehr,  zum  Ilntt  rschied  von  der  Braunkohle, 
ffie  wird  in  Kalk-  and  ZieftelbieiiiiCMiinL, 
loner  in  Hochofen  als  vorthdOiafteB  Brran- 
guiterial  benützt.  Loebisch. 

Kohlendioxyd,  Kohlensäureanhydrid,  siebe 
Kohlensäure. 

KolilMMinMtvergiftiing.  Ueberall,  wo 
krambare  Stoffe  ohne  genögenden  Zatritt  von 
»tinosphäi  ischfin  Sauerstotf  in  Brand  j^e- 
rathen.  langsam  kohlen  und  qualmen,  bildet 
sich  Kohlend  an  st,  also  hMplaaehlith  bd 
BeleuchtoQga-  und  Heisanffsvorricbtaann, 
geschlossenen  Klappen  bei  Oefen,  bei  Ver- 
brennung von  Stein-  oder  Holzkohlen,  bei 
Feuersbrflnsten  n.  dgl.,  and  weiss  man,  das» 
derselbe,  eingejithmet,  von  den  gefährlichsten 
Folgen  ist.  Das  Toxische  der  kohlendanst- 
baltieen  Luft  sind  nicht,  wie  man  lange  ge- 
glaubt hat,  dit'  tfrosseri  ^f'  ;iL,'!  u  ^  on  Kohlen- 
säure (CO,)  derselben,  sondern  die  übrigen 
gasigen  ßeimengungen,  nämlich  Stickstoff 
und  Kohlenoxydgas  (CO).  Insbesondere 
letiteres  gefährdet  das  Leben  dadurch, 
dasR  es  vermöge  seiner  grossen  Neigung  zur 
Umwandlung  in  €0,  den  Blutkörperchen 
massenhaft  O  entlieht  und  diesen  aus  der 
Verbindung  mit  dem  Hämoglobin  verdrängt: 
die  Thiere  sterben  dann  aus  Mangel  an 
Sauerstoff  durch  Erstickung,  und  ist  dabei 
cbankteristiscb,  dass  trotz  letsterer  das  Blut 
viebt  lehwart,  «oodem  hellrotli  fowoiden 
ist,  denn  das  Kohlenorj'dhämoglobin  hat  eine 
hellkirschrothe  Farbe  und  behält  sie,  weil 
keine  Reduction  möglich;  der  Tod  erfolgt 
mter  suffocatoriachen  Sracheiniuigen  (Ver- 
langsamung and  Vertioftuig  der  Retpin^OD, 
Atbtnungskrämpfen,  Schwindel.  Betäubung, 
Bewusstlosigkeit,  Herzstillstand),  indessen 
erst,  wenn  aas  Blat  mit  Kohlenoxydgas  ge- 
tMtigt  ist,  im  Miderai  Falle  ediolon  aich  die 
Thiere  wieder,  indem  der  noch  im  Blnto  Tor- 
handene  Sauerstofl"  das  CO  «n  dem  weniger 

ßftigen  CO,  oxydirt.  Derartige  Todesfälle 
mmen  ausser  bei  Feuersbrtlnsten  auch  vor, 
wenn  Holz  oder  Kohlen  in  OolaMen  neben 
den  Stallungen  nnvollittndif  verbrennen  und 
Jcv  K  ilili  initinst  durcli  Kitzen  und  Fugen  in 
letzt-Tf  '  iiH'.nngt.  Die  ^lettang  besteht  darin, 
d  i  n  :\  I  1  i  r  h  a  1  berstickten  Thiere  rasch  an 
die  frische  Luft  bringt,  aie  mit  kaltem  Was- 
ser bespritzt,  om  dnreh  Reizung  der  Haut- 
nerven das  Athmuagscentnim  in  Erregung  zu 
versetzen,  und  Reizmittel  anwendet  Bei  grosser 
Lebensgefahr  ist  ein  Aderlasa  nnerlftsalfeh.  VI. 

Ki^ienhydrate  nennt  man  eine  Gruppe 
von  etickstolffreien  organischen  Körperu, 
welche  zum  mindesten  H  Atome  Kohlenstüd' 
ha  Molekül  enthalten  und  überdies  Saner- 
ctoff  und  Wasserstoff  in  demselben  Verhält- 
nis'? wie  im  Wasser,  d.  b.  auf  je  2  Atome  H, 
1  At  an  0.  Die  Kohlenhydrate  kommen  be- 
sonders reichlich  in  dt-n  l'tianzen  vor  und 
bilden  hier  den  grOssten  Theil  der  Trocken- 
•nbatani,  einige  sind,  jedoch  stets  in  geringer 
Menge,  nomale  Bestandtheile  des  Thier- 
kOrpers. 

Di«  Kohknbydrnte  w«fdett  in  drei  üntsr- 


abthciiungeu  gruppirt,  welche  sich  durch  ihr 
chemisches  Verhalten  leicht  Ton  Lander 
nnterscheiden  lassen. 

Die  der  ersten  (iruppe  haben  die  Za* 

sammensetzung  CgIT,jÜ,,  in  diese  gehCren: 
der  Traubenj&ucker,  auch  Dextrose  genannt, 
der  Fruchtzucker  (oder  Lävulose),  die 
L»ct08«,  Sorbin.  (Das  Inosit  wird  nach 
nenetten  Unteisnclrangen  nicht  mehr  zu  den 
Kohlenhydraten  gezfihlt.)  Die  Körper  dit'>cr 
Gruppe  wi  rdon  auch  allgemein  als  Glycosen 
bezeichnet. 

Die  Kohlenhydrate  der  zweiten  Gruppo 
mit  der  Zusanimensetcnng  C,,H,,0,(  stellen 
gleichsam  Anliydride  jener  der  ersten  Gruppo 
dar,  indem  man  sich  dieselben  aus  2  Mole- 
kdlen  Traubenzacker  oder  anderer  liieher 
gehörigen  Zuckerarten   unter  Anstritt  von 

1  MolekQl  H,(),  entstanden  denken  kann. 

2  C,H„0,  —  H,0  =  C,,H„0,,.  Hieher  ge^ 
hOren:  Rohrzucker,  Milchzucker,  Meie- 
zitose  (ans  Pinus  Larix),  Mycose,  aneh 
Trehalosö  gsiiMint  (im  Matterkom  vorkom- 

niend). 

Die  Kfirper  der  dritten  Gruppe  zeigen 
die  empirische  Zusammensetzung  C,H,«0„ 
sie  besitzen  jedoch  wahrscheinlich  ein  höheres 
M<"deknlargewi(ht.  du  sie  beim  Kochen  mit 
verdünnten  Sauren  ia  mehrere  KOrper  der 
ersten  Gruppe  zerfallen,  man  fasst  sie  dem- 
nach als  S— 4fache  C„H,oOs  aoL  Hieher  ge> 
hOren:  Stärke  (Amylum),  Dextrin,  Onmrai, 
Glycogen,  Cellufose. 

Alle  Kohlenhydrate  werden  dureh  Kaciien 
mit  verdünnten  Säuren  in  Glycosen,  d.  i.  in 
Zncksrarten  der  Formel  C«H,,Q,  QbergefAhrt. 
Eine  ähnliche  Umwandlung  erleiden  si«  anch 
durch  ungernrnite  Fermente.  S"o  wird  die 
Stärke  durch  dag  im  Speichel  vorkommende 
diastatische  Ferment  in  Traubenzucker  über- 
gefthrt»  in  gieicber  Weise  wirkt  die  beim 
Kdmen  der  Gerste  und  »nderer  KdmerfrBehte 
sich  eiitwiek»  Inde  Diastase,  welche  die  Stärke 
iu  Dextrin  und  Maltose  umwandelt.  Durch 
ein  in  d-  r  Hefe  vorkommendes  losliches  Fer- 
ment, das  Invertin,  wird  Ruhrzucker  in  Dex- 
trose and  L&vnlose  gespalten.  Uetier  dsm 
hiebci  stattfindenden  chemischen  Yorgsag 
s.  Fermente. 

Sämmtliche  Kohlenhydrate  sind  neutral 
reagirende  indifferente  Stoffe,  welche  mit  Al- 
kalien nur  lose  Verbindungen  eingehen,  sie 
haben  eine  Anzahl  gemeinsamer  Eigenschaften, 
durch  welche  sie  sieh  von  anderen  organi- 
schen Stoffen  leicht  unterscheiden  lassen. 
Diese  allgemeinen  EigensolKifteii  besitzen  sie 
entweder  direct,  wie  alle  jene  Knhlenhydrate, 
welche  zur  Gruppe  des  Traubenzuckers  ge- 
hören, oder  äie  erlangen  dieselben,  tiachdem 
sie  dnrch  einfache  Reactionen  in  zu  dies'T 
Gruppe  gehörige  Körper  übergeführt  wurden. 
Diese  Eigenschat'leu  sind:  1.  dass  sie  beim 
Kochen  mit  Alkalien  und  alkalisehen  Erden 
unter  Gelbftrbaag  serlegt  werden;  2.  dass 
sie  leicht  redncirbsre  Hetanozyde,  Enpfer- 
oxyd,  Silberotvde.  bei  Gegenwart  von  freiem 
Alkali  zu  Oxvdul  oder  zu  Metall  reduciren. 
Hicnmf  beniht  der  Nadiweis  des  Sacken 
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mittelst  Fehlin^'schcr  Lnsnnp'  f^.  d  ):  ^.  die 
Kohlenhydrat»'  werden  direct  oder  nachdem 
eie  in  solche  der  Tranbenzackargprappe  äber- 

««fiUirt  worden,  dorch  den  HefepUi^  in  alko- 
oltsche  Gihrang  versetzt,  wob«i  ti«  in 
Kohlcnsüuro  und  Alkohnl  ;  ■  rr:il!i  n.  4.  Beim 
Erhitzen  mil  Balz-  oder  ächwäteisüure  werden 
bie  anter  Bildung  von  Llvtilinsäure 
(C«HaOa),  in  Hiiiiünaob»tMiseii  und  Amaiaen- 
■ftnre  zersetsi  S.  Di«  meitton  Kohlenhydrat« 
zpipen  die  Fähigkeit,  die  Ebene  des  pola- 
risirten  Lichtstrahles  za  drehen,  u.  sw.  zeigt 
di«  Ifehndil  dendben  Beehtadrelmiig. 

Die  Kohlenhydrate  werden  in  den  Pflanxen 
gebildet  uod  die  im  Thierkörper  vorkommenden 
und  nur  UmwMidlangsproducte  der  im  Pflan- 
laoleib  ?OYkomiiMnideD.  tJ«ber  die  Entatelmiig 
deraelben  in  der  Pf  ame  ebid  bft  jetzt  mehrere 
Thecrieti  iiuf<,'f'^tellt  worden,  deren  wichtigste 
die  tolgcmien  sind;  Es  bilden  die  Pflanzen 
die  Kohlenliydrate  uns  der  Kohlenaivra  der 
Lofk  unter  Hinzotritt  von  WMser  und  Aus- 
tritt TOS  Saaentofll  Demnach  wOrde  ans 

KowS.re  wäSi^r 

GlvtMse  Sauerstoff. 

Gewias  ist,  dass  grftae  phaneronme  Pflansen 
in  Icohleneiarefreier  Luit  kein  KoblMiIiydrat 

bilden.  Es  wurde  ferner  angenommen.  Aass 
sich  in  der  Pflanze  aas  Kohleua&are  uad 
Wasser  das  Aldehyd  der  Ameisens&ure  = 
CH,0  bildet  Die  Aldehyde  baben  die£igen* 
lehaft  sieh  sn  polymensiren.  d.  h.  VieUicbe 
ihres  MolekQls  zu  Lüden.  Wtnn  sich  nan 
6  Molekaie  CH,0  polymerixiren,  dann  er- 
Iillt  mni 

Glycose 

Schliesslich  kann  man  mit  Licbig  an- 
nehmen,  dMS  EohiensAare  und  Wasser 
in  der  Pflanse  nnmitfeelbBr  redneirt  werden, 
and  hiebei  zunächst  Pflanzens&uren :  Ameisen- 
säure, Kleesäure.  Aepfelsfture,  Weinsäure  ent- 
stehen, welche  durch  weitere  Reduction  in 
Glycose  abeneben.  Für  diese  Hypothese 
spricht  vom  Thdl  aneh  di«  Erfohrnng,  dass 
in  den  reifenden  FrOclitea  in  dem  Masse,  als 
die  ääurcn  verschwinden,  der  Zucker  sich 
vermehrt.  Dieser  Vorgang  geht  jedoch  in 
erster  Linie  in  den  Blittem  vor  sich.  Aus 
den  Blättern  wandert  das  Kohlenhjdrat  in 
jene  PHnnzenorgane,  welche  zur  Aufspeiche- 
rung vuii  ll^tservestoffea  bestimmt  sind,  d.  h. 
in  die  Samen.  Wurzeln,  Knollen,  Rinden  zu- 
meist in  Form  von  Stärke,  und  wird  bei  der 
späteren  Vegetation  zur  ersten  Ernährung 
der  neu  entstandenen  Pflanze  oder  zur  Er 
näbrong  der  ursprünglichen  Pflanse  in  einer 
neaen  vegetationspenode  vwwerthei  Diese 
Reserrestoffansammlungen  werden  vom  Men- 
schen zur  Gewinnung  der  Kohlenhydrate 
beriützt. 

BezQgliob  de«  ohemiachen  Baues,  der  sog. 
Conatitation  der  Kohlenhydrate  genügt  es 

hier  anxnfQhren.  dass  man  die  Glycosen  für 
KCrper  von  aldehydartigem  Charakter  (s.  Al- 


dehyde) hält.  Die  Aldehyde  werden  leicht  za 
Säuren  oxydirt  und  reduciren  Metallozyde, 
gleiche  Eigenschaften  besitzen  auch  die  Gly- 
eosen.  Ferner  werden  die  Aldehyde  dorch 
Bedvctionsmittel,  indem  sie  t  vraaserstelf« 
atome  anb^r  rn.  1  icht  in  die  ihnen  entspre- 
chenden Alkoii  iti  ubergefabrt  Thatsächlich 
gelangt  um  durch  Rednctien  des  Trauben- 
snckers  m  dem  Gatomigen  Alkohol  Maniiil, 
welcher  in  der  Hanna-Esche  fFrudnos  omas) 
vorkommt : 

C,H.,0.  4-  2H  =  C'.H,4Ü, 
Trauben-  Wasser-  Maüitt 

zQcker  stoff 

üeber  die  Bedentnng  nnd  den  W«itii  der 

KcVii  i  ii  j  if  als  Nahrungainittet  a.  „Er- 
nälirung-  und  „Fütterung". 

Die  verschiedenen  Kohlenhydnte  werden 
in  Einselartikeln  geschildert.  S.  AmyliUBf 
Cellalose,  Dextrin,  Glycogen  u.  s,  w. 

Kohlenhydrate  dea  Fa1^^^  als  Nähr- 
stoffe 8.  Fätteröng.  L9<bisch. 

KtMMaMficyd,  so  viel  als  Eohlenoiyd 

(s  d.). 

Koblenoxyd  C(»  und  Kohleno jydver- 
iftung.  Konlenoxyd  ensteht,  wenn  Kohle 
ei  ungenflgendem  Luftzutritt  verbrennt.  Es 
bildet  sich  überdies,  wenn  Kohlensäureanhy- 
drid 00t  Aber  glühende  Kohlen  streicht: 

CQ,     +     C     »  tCO 
KohlensSnre-     Kohl«n<-  Kohlen- 

anhydrid  stoff  oxyd. 

In  grosserer  Jf  enge  erhält  man  dasselbe 
dnrdt  Erhitten  von  Ozalsiure  (Kleesinr« 

C,H,04)  mit  Schwefelsäure,  wobei  erstere  in 
Wasser,  KoUleasäureanhydrid  und  Koblen- 
oxyd zerfällt.  Man  leitet  das  sich  entwickelnde 
Gangemisch  doroh  Kalilange,  welche  die 
Kohienslnre  snrQekhilt,  während  du  Kohlen* 
oxyd  nnveränd'  rr  i ntvrrifht.  Es  ist  ein  farb- 
loses und  geruclilüseii,  ifi  Wasser  scliwer  lös- 
liches Gas,  welches,  angezündet,  mit  schwach 
leuchtender  Flamme  vx  KublensäqresLnhydxid 
verbrennt,  CO  +0  ss  CO,.  Es  nnteihlit 
die  Verbrennung  nicht,  und  indem  es  durch 
Aufnahme  von  Sauerstoff  sich  in  Kohlen- 
säureanhydrid umwandelt,  wirkt  es  als  kräfti- 
ges Sauerstoff  entziehendes  Mittel.  Von  einer 
Auflösung  von  KupferchlorQr  in  Ammoniak 
wird  Kohleno.wltM  absurbirt.  hiebei 

geht  es  mit  KnpferchUrar  eine  krystalliai- 
rende  Verbindung  ein,  welche  dttrch  Wasaer 
leicht  zersetzbar  ist. 

Das  Kohlenoxyd  iüt  ein  ^'iftiges  Gas. 
Wird  dasselbe  eingcathinct,  äu  tritt  es  an 
Stelle  des  Sauerstoffes  in  das  Haemoglobin, 
aus  dem  Oxyhaemoglobin  des  Blutes  wird  das 
Kohlenoxydhaonnjjtlubin.  Jedoch  das  Uiy- 
haemoglobin  hat  die  KoUe.  seinen  iSauerstoff 
an  die  Gewebe  abzugeben,  dieser  Aufgabe 
vermag  nunmehr  das  kohlenozydhaemoglobin 
nicht  nachzukommen,  und  ein  Thier,  welches 
Kohlenoxydgas  athniet,  stirbt  an  Mangel  von 
Sauerstod],  also  an  Erstickung  (s.  d.).  Durch 
Kohlenoxyd  wird  sowohl  todtes  als  lebendes 
Blut  liellkirschroth.  srdohe^  Blut  zeiift  gleich 
dem  aormulen  im  Spectruui  zwei  Abäorptions- 
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streifen  in  gelb  and  grün  zwischen  den 
Franenbofer'schen  Linien  D  and  E,  jedoch 
ist  der  erste  Streifen  weiter  vom  Roth  des 
Spectrums  fortgerftckt,  und  die  beiden  Streifen 
liegen  etwas  näher  an  einai;  1er  tiind  aber 
die  geschilderten  Differenzea  dui  bei  lostm- 
m«Dt«a  mit  stärkerer  Dispersion  mit  Sieher- 
beit  erkennbar  («.Ifachveit  d«r  KoUemnyd- 
veripftang). 

Ein  Thier,  welches  gezwangen  ist.  eine 
halbe  Stande  in  einer  AtmospbAre  ta  »thmen, 
velehfl  nor  0^07  Proeent  Konlmioiyfl  eatihilt, 
absorbirt  eine  genügende  Menge  von  diesem 
Gase,  um  den  vierten  Theil  seiner  rothen 
BlatkOrperchen  unfähig  zar  SanerstofTauf- 
nahme  zn  machen.  Athmet  man  3—4  Stun- 
den Uag  «ine  Ln(t,  welche  0*024*/«  Kohlen- 
oxyd enthält,  SU  falilt  man  kein  Unbehagen, 
weil  bei  dieser  Menge  im  Blute  ebensoviel 
Kohlenoxvdliaemfjfjlobin  wieder  zersetst  wird 
als  aich  liildal.  Bei  einem  Gehalk  von  0*07 
bie  0-08  %  Kohlenoxydgas  in  der  Loft  wer- 
den die  Thiero  scliwer  vergiftet,  bei  einem 
Gehalt  der  Luft  von  019  To  sterben  Kanin- 
chen. Bei  der  Einwirkung  von  reinem  Kohlen - 
«■ydsat  auf  Tbiere  kann  man  einen  Zustand 
der  Lihronng  unterscheiden  —  Gef&sserweite- 
rung,  taumelnder  Ganp,  LrihniuDf»  der  hinte- 
ren Eitreujitateu  —  der  in  ein  Stadium  der 
Convalsionen  mit  erschwertem  Athmen.  klo- 
nischen Zuckungen  übergeht,  auf  welches  das 
Stadium  der  Erstickung  mit  Tod  unter  Zackun- 
gen folgt.  Bei  der  lant,'dauernden  Vergiftung 
findet  man  meistens  Zucker  im  Harn. 

Vergiftuaeen  mit  reinem  Kohlenoxydgas 
könnten  nur  bei  unvorsichtiger  .Anstellung 
chemischer  Experimente  beim  Manschen  vur- 
kommen.  Für  die  Praxis  ist  ilas  Kohlenoiyd- 
gas  deswegen  wichtig,  weil  es  einen  Bc- 
standtheH  des  Kohlendunstes  nnd  des 
Leuchtgases  LiUlet,  und  bei  .len  diin.li 
diese  Substanzen  bewirkten  Veri;iftun^'en  den 
fi^'entlich  git'ti<,'en  Itestandtheil  bildet.  .Vis 
Koblendunst  bezeichnet  man  «in  Gasgemenge, 
welches  sich  beim  unvollstlndtgen  Verbren» 
nen  von  Holzkohlen,  Stpfüknhlen  oder  Torf, 
auch  von  Holz  in  gcäclkluK^eneu  Käuraen 
bildet.  Je  nach  dem  Brennmateriale  enthält 
solcher  Kohlendnnat  im  Mittel  an  Kohlen- 
siare  6*75%,  Kohlenoxyd  0*84%,  SanentofT 
13-19%.   Stickstoff  Als  Maximum 

des  Kolüenoxyds  fand  man  im  Kohlendunst 
0'6t%.  Da  der  Kohlendnnst,  auch  wenn  man 
ihm  durch  Kalkwasser  die  Kohlensftore  ent» 
tieht,  seine  Giftigrkeit  behllt,  SaneratofP  nnd 
Stickstoff  bekanntlich  nicht  triWg  sind,  so 
ist  damit  bewiesen,  dass  das  wesentliche  Gift 
desselben  das  Kohlenoxyd  ist.  Wenn  durch 
Ahschlnsa  der  Ofenklappe  den  Gasen  das 
Entweichen  in  den  Schornstein  vnmoglich 
wird,  oder  wenn  selbst  beim  Fehlen  der 
Ofenklappe  die  Ofenrühre  versiwpft  ist,  oder 
keinen  genügenden  Zug  hat,  oder  heftiger 
Wind  den  Gasen  den  Austritt  aus  dem  Schorn- 
stein nicht  gestattet,  so  tjelanijt  der  Kohlen- 
dnn>t  in  di-'  Wdlmr.mnie,  auch  verbreitet  er 
rticli  durch  die  Couununication  der  Kamine  an 
von  derBntatehnngsatelle  «ntfenitere  Orte  hin. 


Das  Leuchtgas,  welches  bekanntlich 
durch  trockene  Destillation  von  Steink^e, 

IToh  ptr,  ypwonnen  wird,  enthält  selbst  gut 
gereinigt  H — Kyhlenoxyd,  femer  Sumpf- 
f,'as,  rilbiblende.s  (Jas,  Wasserstoff,  als  Haupt- 
bestandtheile.  Die  Vergiftungen  kommen  durch 
Aosstrtuen  des  Oaaes  ans  offen  stehenden 
Hähnen  oder  geborstenen  H'hren  zu  Stande, 
Letztere  Ursache  koiuuil  beüonders  im  Winter 
zur  fieitung,  wo  bei  hartgefrorenem  Boden 
die  Kohren  leicht  springen,  das  Entweichen 
des  Lenditgases  atn  die  Strasse  aber  ge* 
hindert  ist.  Da.^  Leuchtgas  nimmt  daher 
seinen  Weg  in  die  benachbarten,  im  Innern 
künstlich  erwärmten  Häuser,  welche  gleichsam 
als  SchrOpfkOpfe  anf  die  Grondlnft  wirken 
und  diese  so  wie  das  in  ihr  enthaltene 
Leucht^'as  an  sich  saugen.  Die  GaszustrOmuug 
nimmt  um&umehr  zu,  je  grösser  die  Differenz 
der  Temperatur  des  gebästan  SSnmera  mid 
der  Grundlnft  ist. 

Bei  dem  sog.  Pulverdnnst  oder  bei 
den  MinenL'asen  ist  e!^  elienfalls  das  beim 
SprenfTt'n  mittels  Schichipulvers  sich  ent- 
wickelnde Kt'hb'noxydgas,  welches  die  sog. 
Minen-  oder  Pionierkrankheit  erxengt.  Auch 
das  beim  Verpuffen  der  SchiessbaumwoUe 
entstehende  (ias  enthält  28%  Kohlenoxyd. 

Der  Nachweis  der  Kohlenoxydvergittnng 
kann  geführt  werden:  1.  durch  Nachweis  des 
Giftes  im  Blute;  5.  durch  Untersuchung  der 
schädlichen  Luft.  Im  Blute  wird  man  ent- 
weder das  Kohlenoxydhaemoglobin,  wie  oben 
geschildert,  mittelst  der  spectroskopischon 
Untersuchung  nachweisen,  abgerieben  davon 
ilass  e.s  die  cliaraktenstiscln^  hellkirschrotho 
Farbe  zeit^t.  Weit-re  Frühen  sind  folgende: 
a)  Schüttelt  man  normale.-;  lUut  mit  I  -i  Vo- 
lumina Aetznatroalcsung  von  1*3  spec.  Ge- 
wicht, 80  wird  es  schwirslich  nnd  erseheint  in 
dünnen  Schichten  anf  Porcellan  <r'"3trichen 
duakclgrünbraun;  behandelt  man  kohlenov  d- 
hältiges  Blut  in  gleicher  Weise,  so  bleibt  es 
retb  und  erscheint  in  diUmen  Schichten 
mennig-  bis  sinnoberrotb.  b)  Setrt  man  tu 
normalem  Blut  eine  redncirendc  Substanz, 
z.  B.  Schwefeluramonium  oder  Zinuchlürür,  so 
verschwindet  der  rotlie  Parbenton  nnd  es  tritt 
ein  schw&rsUcher  anf,  das  mit  Kohlenoiyd 
imprfignirte  BInt  bleibt  jodoeh  nnverindert. 

Um  das  Kohlenoxyd  in  der  Luft  nachzu- 
weisen, sind  mehrere  Methoden  angegeben: 
1.  Man  schüttelt  die  verdächtige  Luft  mit 
normalem  Blnt,  oder  leitet  diese  Lnit  dorch 
normales  Blnt  hindurch,  um  darin  Sohlen» 
(>.tydhaemoglob!n  zn  erzeu'^'cn  und  dieses  dann 
^pectroskopisch  nachzuweisen.  Nach  diesem 
Verfahren  kann  man  Kohlenoxyd  noch  bei 
2 'S  pro  Mille  in  der  Luft  nachweisen,  t.  Ein 
mitPalladinmchlorür  <retr.inkter.  schwach 
ruthlichirelber  Fa|iitTstreifeii  wird  bei  Gegen- 
wart von  Kohlenoxyd  braun  oder  schwarz, 
doch  bräunt  sich  solches  Papier  auch  schon 
unter  dem  Einfluss  des  Lichtes,  und  wird 
es  ausser  von  Kohlenoxyd  noch  von  Ammoniak, 
Schwefelwa-sscrstriti',  (i ruhen tras.  Wa-ssiTstotT. 
Aethjlen  braun  gefärbt.  Es  hat  daher  F  o  d  o  r 
diese  Pnbo  in  folgender  Weis«  nodifieirt: 
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Man  schQttelt  10 — 20  Liter  Luft  mit  inä.ssig 
Terdflnntem  Blat  15 — SO  Hinuten  lant;  und 
erhitzt  dann  nofort  das  Blut  in  einem  Kulbehen, 
wiihrend  durch  dasst  lbe  3 — 4  Stunden  lang 
Liii*  saugt  wird,  die  vorher  Palladium- 
chlorür  und  hinterher  BleixuckerlOsung,  Ter- 
dttnnte  Schwefels&nre  nnd  abermals  Palla- 
diiinichlorÜrlOsnnp  durchstreicht.  Fin  in  der 
letzteren  Lösung  iiuftretender  schwiirzer  Nie- 
dpr^rhlat?  vnn  Palliidiiim  beweist  zuverlässig 
die  Ajiwesenkeit  von  Kohienoxjfd  io  der  Luft. 
Anf  4i«M  Welie  gelingt  ei  noch  1  Tina 
Kohlenoxyd  in  ÜO.OOO  TheileD  Luft  mit  8i^«r- 
heit  nachzuweisen. 

Das  Kohlenoxjd  besitzt  /.um  Theil  anch 
die  Eigeiuebaft,  thieriache  Stoffe  zu  conser- 
Tiren  ^neberung);  das  mit  Koblenoiyd  ge- 
sättigte  Blat  h&lt  sich  sehr  lange  frisch.  LA. 

Kohienoxydvergiftuag,  s.  Kohlendnnstrer- 
giflang. 

Kohtonsivr«.  Was  man  im  AUgeneiDea 
ab  KoUeBsÄme  beieiehiiei  ist  eigeiimeh  das 

Anhydrid  der  Kohlensäure  fO,.  welches  die 
moderne  Chemie  als  Kohlendioxyd  oder 
Kohleostanaohydrid  bezeichnet.  Die  Zusaro- 
menseUanp  der  kohlenaanreii  Salze  (e.  d.) 
lehrt  ans  jed«eh,  daas  der  dgentUehen 

Kohleiuliire  diePormel  C0<^^  »  CO.H«, 

ankommt:  jedoch  ist  sie  im  freien  Zustande 
nicht  ezistenifittiig,  indein  m  sich  schon  im 
Entütehnngnniotnent  in  CO,,  Koblenrtdreanhy- 

dri'l  und  in  TT,0.  Wasser,  zerleg'*,  T>i)s  Kohlen- 
Bäureitnhvdrid  entsteht  bei  der  Oxydation 
B&mmtlicher  Kohlcnstoffverbindungen .  also 
auch  sftmmtlicher  organischer  Körper.  Es  ist 
das  Endprodnct  der  Verbrennung  des  Kohlen- 
stoffes und  entsteht  daher  beim  tliierischen 
Athmungsprocesse,  anch  b«?i  der  'iiihruti^, 
Fäulnisa  und  Vcrwesnng.  Es  i~t  ein  nie 
fehlender  Bestandtheil  der  atmosphärischen 
Luft,  wenn  auch  nur  in  geringer  Menge, 
2  Tlieile  <'o,  in  10.000  Theilen  Luft:  ge- 
löst in  Wa^äer  kommt  sie  am  reichlichsten 
in  denjenigen  Mineralquellen  vor,  welche 
man  als  Säuerlinge  bezeichnet,  doch  auch 
im  Regen-  und  (juellwsHser,  im  Wasser 
der  h'lüsse  und  Sreii  i-t  K(dllen^i^^re  ent- 
halten; sie  verleiht  dem  Iriiikwasser,  auch 
den  koblcns&ureh altigen,  alkoholischen  Ge- 
tränken —  Schaumwein,  Bier  —  den  erfri- 
schenden prickelnden  Geschmack.  I)a  im  iu- 
n.  rn  der  Erde  die  kohlensauren  Alkalien  durch 
glAbcndo  Kieeclsftare  zersest  werden,  so  ent- 
strömt an  vielen  Orten,  besduders  in  vnllcani- 
schen  Oependcn,  die  Kohlensäure  der  Erde,  u.  A. 
in  der  Handsgrotte  bei  Neapel,  in  der  Dunst- 
höhle  bei  Pyrmont.  An  basische  Metalloxvde 
gebunden,  ist  die  Kohlensftnre  in  der  Erdrinde 
weit  verbrdtet,  namentlieh  als  koUensanfer 
Kalk  bildet  sie  den  dichten  Kalkstein,  die 
Kreide,  den  Maruiur  etc.  Man  stellt  die 
Kohlensäure  dar: 

1.  dnreh  Verbrennung  Ton  Kohlen  in  Ober» 
sdittssifem  Sauerstoff: 

C        +      tO       =  CO, 
Kohlenstoff      Sauerstoff  Koblensäore- 

aabydiid 


i.  Durch  GlAhen  von  kohlensaurem  Kalk  • 

CaCO,         Ä    CO,   -f  CaO 
kohlensanter  Calciumoxyd 
Kalk  (gebrannter 

Kalk). 

3.  DurcL  Z''rlej,'iiii^'  eines  iwhlensanren 
Salses  mittelst  CblorwasderütolTsäure:  gewOhn- 
Udi  verwendet  man  hiezu  Marmor 

CaCO,        -j-        tHCl  = 
kohlensaurer  Chlorwaaser- 
Kalk  stoffsäure 

=       CO,       4-    H,0       +  CaCl, 
CoUenslnre-      Wasser  Caldmn- 

anhydrid  chlorid 

Die  KohlenaAnre  iet  ein  farbloses  nnd 
geruehlesee  Gas  von  prfekelndem,  schwaeb 

säuerlichem  Geschmack.  Bei  einer  Temperatur 
von  0  °  und  einem  Druck  von  36  Atmosphären 
wird  die  Kohlensäure  zu  einer  farblosen 
FUssigkeit  vardiohtat  UmflQsaiMKohlen- 
sftnra  dannatellen,  bedient  man  siwb  lomeiat 
des  vom  Wiener  Arzte  Natterer  hieffir  con- 
stmirten  Apparates.  Bei  demselben  wird  das 
Kohlensäureanhydrid  in  einer  starken  schmied- 
eitemen  Flasche  mit  Hilfe  einer  Dnekpnmp« 
veifielrtet  Die  Flaaclie  kann  vom  Pamp- 
apparat losgeschraubt  werden :  sie  besitzt  eine 
mittelst  Hahn  verschliessbare  AustlussdtTnung, 
Lässt  man  die  flüssige  Kohlensäor  l  irfh 
dies«  Oeflbiang  in  einem  d&nnen  Strahle 
snsfliessen,  so  nimmt  ein  Theil  derselben  bo« 
fort  wieder  die  Gasform  an.  dabei  wird  so- 
viel Wärme  gebujideu,  da*s  ein  anderer  Th  eil 
der  Kohlensäure  gefriert  und  sich  in  Form 
von  Bchneeformigen  Flocken  niederschligt. 
Die  Natterer *sebe  CondcnsationsbQchse  kann 
mit  einer  hohlen  aus  zwei  Halbkugeln  be- 
stehenden Blechbüchse  in  der  Wei.se  ver- 
bunden werden,  dass  man  die  feste  Kohlen- 
säure bequem  aufsammeln  kann.  Das  feste 
Kohlendiox.vd  ist  ein  schlechter  Wärme- 
leiter und  verHüebtitrt  sieh  an  der  Lutt  nur 
langsam.  Mischt  man  dasselbe  mit  Aether,  so 
erhält  man  eine  Temperatur  von  —  77° ;  ver- 
dampft man  diese  Mischung  unter  der  Luft- 
pumpe, so  sinkt  die  Temperatur  auf  — HO*. 
Das  gasförmige  Kohlendiuxyd  wird  bei  lu  "  C. 
vom  gleichen  Volum  Walser  absorbirt;  die 
Absorptionsfähigkeit  des  Wassers  ffir  das  Gas 
wächst  im  Masse,  al.s  der  Druc  k  desselben  zu- 
nimmt, so  dass  dasselbe  Wagservolura  bei 
einem  Druck  vmi  riner  Atmosphäre  i  Volum, 
bei  einem  Druck  von  3  Atmosphären  3  Vo- 
Inmina  nnd  bei  einem  Druck  von  6  Atmo- 
sphären 6  Volumina  Kohlensäureanhydrid  ab- 
»orbirt.  Das  in  den  Syphous  verkäufliche  aug. 
Sodawassrr  ist  nichts  Anderem  als  ein  unter 
dem  Druck  von  6  Atmosphären  bei  15°  C. 
mit  Koblensiareanhydrid  fresittiirtee.  gewöhn- 
liche? Trinkwasser.  Ilürt  d-r  Druck  auf,  so 
entweicht  Jut>  im  Wa^äer  abüorbirte  Kohlen- 
sänregas  unter  Aufbrausen  (Moussiren)  so 
lange,  bis  im  Wasser  nnr  noch  die  dem  vor- 
handenen Dmek  entspreebende  Henge  des 
Gases  absorbirt  ist.  Durch  Temperaturemiedri- 
gnng  wird  die  AbsorptioDsfäbigkeit  des  Waa- 
aen  nnd  ■nd«rnrF11lni^eit«nnr  dieKohl«a> 
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säure  in  gleicher  Weise,  wie  für  alle  aaderen 
Gase  geattMgi  rt ;  hierauf  beruht  die  Vorschrift, 
kuhlcosäureh&ltige  Getrinke  —  Kohlensäaer- 
linge,  B!er.  SfihaamweiiM  —  Tor  dem  Ge- 
nuese abzniiUhlen,  damit  die  Kohlmi^ilnre 
daraus  im  offenen  Gefasse  niclii  zii  schnell 
eotwciclic. 

Das  Xohletu&oreaohydrid  ut  15  mal 
schwerer  als  Laft,  «s  kann  in  Polge  dieses 
hohen  Volnragewichtes  wie  eine  Flüssigkeit 
auä  einem  Gefäss  in  ein  anderes  äborgegossea 
werden;  ans  dem  gleichen  Grunde  lagert  sich 
die  bei  der  Oftkntng  in  den  Kellern  entste- 
bende,  oder  dte  «ns  der  Erde  entatrOmende 
Kohlensäure  auf  den  Boden.  Das  (Jas  ist  nicht 
brennbar,  eine  brennende  Kenc  erliücLt 
darin:  es  kann  auch  die  Verbrennung  nicht 
anterhatten;  beim  Eioathmen  üb  oder 
imt  lioft  gemengt  wirkt  es  iOdllieh.  Die 
Kohlensäure  wirkt  hieb>n  nicht  etwa  durch 
Verdrängung  des  mm  Leben  nothwendigcn 
i^anerstoffes,  denn  die  Wirkung  derselben 
mMbt  aiob  nncb  bei  einem  Ueberschuss  von 
Sfmerstoff  in  d«r  Atbmnngslnft  geltend,  son- 
dern als  ein  Trift  L'ij,'enor  Art.  welches  auf 
die  nervösen  Ceutralorgane  —  Athmnngscen- 
trum,  regulatorisches  Centrum  der  Herztbätig- 
keit  —  einwirkt;  diese  Giftwirkuog  wird  noch 
dadurch  unterstatzt,  dass  bei  einem  TTeber- 
sehuis  derselben  in  der  Athmungsluft  ilie  ita 
Organismus  gebildete  Kohlensäure  im  Blute 
»urackgehulten  wird.  Der  zulässige  Grenz- 
wcTth  der  Kohlensäure  für  Wohnräume  be- 
tragt 7  Th.  für  10.000  Th.  Luft.  In  Räumen, 
die  beleu(ht..>l  werJon,  kann  er  bis  1  Th.  auf 
1000  i'h.  steigen.  Schlecht  ventilirtc,  mit 
Tlneren  überlallte  iiäume  zeigen  einen  <iehalt 
von  selbst  t  Th.  auf  100  Th.  Der  Aufenthalt 
in  solchen  Räumen  kann  zu  Vergiftungen 
führen.  Ein  Gehalt  der  Luft  von  3  Kohlen- 
fl&nre  ruft  Vergiftungserscheinungen  hervor; 
bei  ^«m  Procentgehalt  von  15 — 20  Kohlen- 
sänrp  kann  der  Tod  bei  Siagethieren  ein- 
treten. Locbisck. 

Kohlensäureverglftung  kummt  bei  den 
Thieren  nicht  ao  häufig  vor,  als  beim  Men- 
schen, und  j«ie  IntoiieatioBWi,  wnlebe  durch 
Penersbrünste  erzpu^  werden,  sind  ara  we- 
nigsten auf  den  (jehalt  des  Kohlendunstes  an 
Kohlensaure  (l.'Oj),  vielmehr  auf  den  an  dein 
viel  giftigeren  Kohlenoxid  (CO  £s.  d.J)  zurück- 
snflnren,  doch  treten  nsweilen  Vergiffcnngen 
auf,  wenn  stark  gährende  Subsfanxen  in  der 
Nähe  der  Ställe  aufgestelh  sind,  uder  bei 
Schafen,  wenn  diese  nach  der  Wollwäsche 
bei  getehlossenen  Fenstern  nnd  TbOren,  nm 
das  Abtrocknen  xn  besehleitnigen  nnd  Brkftl- 
tnngen  zu  vermeiden,  im  Stalle  eng  zusam- 
mengedrängt werden.  Die  Wirkungen  der  mit 
der  Luft  gemengten  CO,  äussern  tteh  bei  den 
Thieren  je  nach  der  If  «ngo  entenr  verschie- 
den nnd  glaubte  man  noch  vor  karser  Zeit, 
dass  Kohlensäure,  die  ja  im  Blute  immer 
reichlich  vorhanden  iat,  gar  keine  toxischen 
EiigettidMilten  ausübe.  Allerdings  nicht  starke 
BeSmengangen  der  StaUlaft,  etwa  4—6%.  er- 
■engen  noch  kein«  anffilUigen  Beschwerden, 
bei  «0%  tritt  aber  schon  «Inn  heftig«  Er- 


regung des  Athmungscentrams  auf,  welche« 
in  erster  Linie  betrotTen  wird.  Beschleunigung 
der  iiespiration,  Streckkrämpfe,  Dyspauti  und 
Steigerung  des  Blutdruckes  (Verengerung  der 

Seripheren  .\rterienenden  in  Fol^je  Reizung 
es  vasomotorischen  ("entrums)  sind  die  näch- 
sten Folgen.  Hei  30"/„  CO,  in  der  Luft  kom- 
men dann  Depressionserscbeinungen  von  Sei« 
ten  des  genannten  dentrams  tn  Stande,  nim- 
lich  schwaches,  verlangsamtes  Athmen,  Sin- 
ken des  Blutdruckes  und  der  Temperatur, 
Aufhören  der  willkürlichen  und  Beflexbewe- 

Sangen  nnd  der  Tod  dnreh  Lihmnng  der 
[«n-  nnd  Lnngenih&tigkeit  B«i  nnr  Tanf> 
s  am  erfolgender  Intoxication  tritt  Narkose 
und  unter  Anästhesie  der  Tod  uhno  Convul- 
aionen  und  Athemnoth  ein.  und  bei  sehr 
Starkem  Kohlensänregehalt  dauern  di« 
fltreeldcrämpfe  und  Djspnofi  nnr  wenige  Minn- 
ten,  worauf  sogleich  Lähmung  mit  Tod  er- 
folgt, u.  iss.  oft  tichon  in  einer  halben  Stunde. 
Eigenthüralich  ist  dabei  di«  T«rroinderung 
der  COfAnssoheidnng  nnd  die  rasch  erfoL« 
gend«  Anfhebong  der  motorischen  nnd  sen- 
soriellen Thätigkeiten.  Für  gewöluilicli  erhebt 
sich  der  Gelialt  der  Kohlensäure  in 
dicht  besetzten  Stallungen  nicht  über 
einige  TrumiUe.  bei  überfüllten  Räumen  aber, 
bei  dicht  verschlossenen  Oeffnungen.  schlech» 
j  tem  Beleuchtungsmaterial  und  unter  Mithilfe 
I  von  Zersctzungsprodncteu  aus  dtsa  Auswurf- 
stoffen erbdht  sich  der  Gehalt  oft  über  80V« 
und  mehr,  so  dass  schwere  Zufälle  eintreten, 
denn  dazu  kommt  auch  noch  der  bald  ein- 
tretende Mangel  an  Sauerstoff  und  der  wei- 
tere Umstand,  dass  die  exspinrte  CO,  viel 
schlechter  ertragen  wird,  als  jede  andere,  weil 
auch  viel  Wasserdampf  und  organische  Ma- 
terien ansgeathmet  werden.  Wie  bekannt,  wird 
die  Stallluft  als  eine  verdorbene,  schlechte 
bezeichnet,  sobald  sie  mehr  als  S^m» 
enthält.  Die  Hilfe  bei  Kohlensäurevergiftungen 
ist  dieselbe,  wie  sie  oben  bei  Kohlenoiyd- 
vorgiftungau  (s.  d.)  augegeben  wordeu  ist.  Vi, 

Kohlenatir«  BItttrario,  «.  HagMainm 
carbonicum. 

KtbiMMwrt  HifliMlt,  8.  Magnoiiam  ear> 

bonicnm. 

Kahlensaure  Salie,  C  arbonate.  Die  Kohlen  - 
säure  (s.  d.)  ist  eine  zweibasische  Säure  und 
bildet  demgemiss  swei  Beihen  von  SaUen, 
primfr«  oder  «aor»  Sali«  nnd  aeenndlre  od«r 

neutrale  Salze.  Demnach  haben  wir  ein  saures 
kohlensaures  Natron,  auch  doppeltkohlensaures 
Natron,  primäres  Natriumcarbonnt  geiltlint, 
von  der  folgenden  Formel: 

CO.NaH  r=  C0<^{}*, 

und  ein  neutrales  kohlensaures  Natron  oder 
saeoadires  Natrioacarbonat 

co.iira,  =  co<gg;. 

Da  die  KohleiiHäure  eine  .sehr  schwache 
Säure  is^  üu  zeigen  die  mit  starken  Basen 
—  Alkalien  und  Ammoniak  —  gebildeten 
neutralen  Salse  «ine  aUcallsch«  Scaction.  Man 
erhiU  die  kohlenaanren  Sali«  durch  Sftttigwi 
der  Basen  mit  Eohl«B8&areaahydrid,  t.  B. 
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SKOH  +     CO«     »   COsK.  +  H,0 
Kmlinm*   KohlraiAnre-  koblentaare«  ^ 

hydruxyi!      anbydrid         Kalium        >  ■ 

Au  sftmmÜicheii  Carboa&ten  wird  durch  Zu- 
Mti  «in«r  Slnre  Kohkntftnreanbjdrid  frei 

SMIiacbt,  welches  unter  Aufbransen  entweicht. 
U  kohlensauren  Sdse  der  einsetnen  Metalle 

Kohlemir«  TalkMilCt ».  Kagnetlnm  e«r- 

bonicum. 

KtMMtairtr  Ktik,  s.  Cftleram  csck*- 

nicam. 

Kohlensaures  Ammonium,  s.  Aiuinonium 
carboiJi<Mi;ii. 

KolliUSMirM  Blei,  s.  Plumbum  carbo- 
ftieam. 

Kohlensaure!  Elsea.  "firinell  i-,t  das- 
selbe in  Verbindung  mit  Zuuki  i  (Ferrum  car- 
bonicum  saccliaratum),  das  die  oxydirende 
WixkoQg  des  ao»  der  Luft  begierig  Saaer- 
•toff  sidMliinendeB  Bis«iM»i7diiIe  imd  seine 
Ueberftkbruo^  in  das  fTflr  weniger  wirksam 
erachtete)  Eisenozyd  hindern  soll.  Das  grüii- 
liebgraue  Eisenaalx  wird  sehr  gut  vertragen, 
iet  aber  aor  in  der  Hnndepraxi«  Ablieb.  Ueber 
Eleenwirkiuigati  •.Femtia.  V^h 

KolilmmirN  Kill,  s.  Ealiam  eurbe> 
nieoro. 

MIlBiMvrM  LHMmi,  «.LttUitiB. 

KohlenMurea  Magnesiumhydroxyit,  s.  Ma- 
gnesium carbonicum  hjdro-ox.vdatuni  (Ma- 
gnesia ilba). 

KohleMaarw  NatrMi  s.  KaUnm  onrbo- 

tiicutu. 

KtMenetickstollUin,  ae  viel  als  Hydi«> 
ey&ns&ure,  Blausäure,  s.  Amjrgdalin. 

KohleastofT,  Carboniura  C,  Atomgewicht 
lt.  Ist  ein  chemisches  Element  und  kommt 
•owohl  ala  solches  sowie  in  sahlieiehen  Yer- 
bindangen  in  der  Natnr  Tor.  Der  n&Yer' 

bunJcnc  Kolik-nstofr  tritt  im  reinsten  Zu- 
stande als  l£rj«talii&irt«r  Kohlenatoff  auf,  u.  zw. 
ab  Diamant  (s.d.)  und  Graphit,  femer 
im  amorphen  Zustande  als  sogenannte  Kohle 
(s.  d.)  verschiedenen  Ursprungs.  Mit  Wasser- 
stoff verbunden  bildet  der  Kohlenstoff  eine 
Chuppe  von  Verbindungen,  welche  häufig  als 
Proancte  der  Lebensvorg&nge  in  Tflanzen  auf- 
treten —  die  Kohh^nwassertitoffe  (s.  d.) 

Mit  Sauerstoff  verbunden  tinden  wir  den 
KolllMIStoff  anr  in  zwei  ( ixydationsstufen,  mit 
einem  Atom  Sauerstoff  als  00  KoUeaoqrd 
(8.  d.)  und  mit  swei  Atomen  Sanerstolf  CO,  als 

K  ililendioxyd  oder  Kohlens&nreanhydrid  ( s. d.) . 
Nach  Tausenden  zählen  jedoch  die  Verbin- 
dungtni  des  Kohlenstoffs,  welche  in  der  Pflaase 
nnd  im  Thierkörper  durch  den  Lebensproeess 
derselben  entstehen  und  aus  denen  s&ramt- 
lii'he  orjjanisohe  Kür|>er  autV-baut  sind.  In 
allen  diesen  Verbindunpi  ii  tritt  <lrr  K  .lilen- 
sloff  als  Bestandtheil  auf  —  es  gibt  k>nnen 
organischen  Körper,  der  nicht  Kohlenstoff  ent- 
hielte —  daher  man  die  Chemie  der  Kohl  en- 
stoffverbindungea  attch  als  organi^-che 
Chemie  bezeichnet.  Lotbiich. 
IMlMttMr«  s.Pix  liqoida. 


Kehleawatitrttoflto  aenat  man  aUs  Yer* 
bindungen,  welche  avs  den  bddea  Elemeatea 

K'ihlenätofT  und  Wasserstoff  gebildet  sind. 
Von  den  zahlreichen  Kohlenwasserstoffen, 
welche  in  der  lebenden  Pflanze  gebildet  wer« 
dea,  siad  die  meisten  flüssige  oder  feste  Sub« 
stanien,  nur  wenige  gasförmig.  Da  der  Kohlen- 
stoff sich  nirlit  dir.'ct  mit  Wa.sser-tofT  verbindi't. 
so  sind  säuiuitliche  Kohleuwasserstuffc,  welche 
in  der  Natur  vorkommen,  alt  ümsetzungspro- 
dncte  anderer  !i5her  zusammengesetster  Kob- 
lenstoffverbindungi-n  zu  betrachten.  Tbatsftch- 
üch  kann  man  jede  organische  Verbindung 
—  die  Essigsäure,  die  Benso£a&ure,  den 
Zncker  —  auf  einen  bestimmte»  XoUea* 
Wasserstoff  znrflckfahren,  aus  welchem  dann 
durch  den  chemischen  Proccss  der  Substitu- 
tion ilie  betri'ffende  Verbindung  entstanden. 
Die  moderne  Chemie  leitet  %.  B.  die  Essig« 
s&are,  CtH40,,  von  einem  Kohlen H-asserstoff 
her.  n.  zw.  von  Sumpfira.s,  (.'H»,  in  welchem 
1  Atom  Wasserstoff  duroii  die  Gruppe  COOH 
{("arboxyl)  ersetzt  oder  substituirt  ist.  Ent- 
^rechend  dieser  Ansicht  wird  die  empirische 
Fonael  der  Essigsiure,  CaH«0,.  in  eine  Ckia« 
stitntimisfoiiad  aafgelOst,  welche  in  fblma- 

CH, 

der  Weise  geschrieben  wird  !  .wodurch 

COOH 

ebr  n  aus^jedrückt  erscheint,  dass  die  Essig- 
säure ein  Derivat  des  Sumpfgases,  u.  zw.  das 
(  arboxyl  .Substitntionsprodnct  derselben  ist. 
In  gleicher  Weise  wird  die  Benzoesäure, 
CjH^O,.  als  ein  Carboxyl-Sobstitutionspro- 
dnet  eines  anderen  K  dilenwasserstoffes.  des 
itenzols,  CfU«,  aufgcfas-^t  und  demselben  die 
C.H. 

Constitutionsformel  !        zugetheilt,  welche 
COOH 

uns  zugleich  darüber  belehrt,  dass  die  Benzoe* 
s&nre  in  gleicher  Beziehung  itt  dem  Kohlen- 
wassentoff  0,11«  steht,  wie  die  Esslgsime  tu 

dem  Kohlenwasserstoff  CH,.  Wenn  also  sämmt- 
liche  organische  Verbindungen  sich  als  Deri* 
vate  von  Kohlenwasserstoffen  auffassen  Ussen, 
so  folgt  bieraas,  dass  die  Kenntaiss  der 
Kohlenwasserstein,  sowie  das  Erkennen  der 
(lesctzc,  nach  welchen  dieselben  sich  bilden, 
also  im  chemischen  Sinne  aufgebaut  werden, 
die  Gfundla^'e  der  organischen  Cheuid  bildet» 
nnd  demgemftss  bildet  die  Lehre  von  dra 
Kobleawaaaentoffen  gleichsam  das  erste  €a- 
pitel  der  organis«  lien  '""lii  inii-. 

Als  Ausgangspunkte  sämiiitlictier  urgani- 
scher  Verbindungen  hat  man  insbesondere 
swei  Kohlenwasserstoffe  aufgestellt,  deren 
jeder  für  sieh  das  erst^-  Glied  einer  Reihe 
von  KohlenwasserstiiltVn  bild-  t,  web  he  dann 
als  Muttersubsitanzen  zuhirekher  organischen 
Verbindungen  fungiren.  Die  beiden  Kohlen- 
wasserstüHe,  welche  den  Ausgangspunkt  lär 
zwei  scharf  getrennte  Gruppen  organischer 
Kf-r]i.  r  liilden,  sind  1.  das  S  ,i  mp  f  s,' a CH^, 
Methan,  vou  diesem  leiten  sich  i>4mmtliclie 
sog.  Fettk^trper  ab;  S.  das  Bensol,  C(H», 
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welches  den  Aasgao^ankt  ftr  di«  sog. 
KVrper  der  BTonstiflchen  Reihe  danteilt. 

Za  den  Körpern  der  Methan  reihe  gehön^n 
Q.  A.  der  Aethjrlalkohol,  die  Essigefture,  das 
Oljceiin,  dl«  Zuekcrarten,  die  Fette:  zn  den 
KAipcm  der  aromatischen  Reihe  zählen  die 
CaTDolÄvre,  Salicylsäare.Thymol,  die  Campher- 
urten.  Arnim,  Fa«h«iii,  NaphfhtÜBf  Antiineen 

0.  8.  W. 

Ebeneo  vom  Sumpfgas  wie  vom  BOBMl 
werden  homologe  Reihen  von  KohlenwaBser» 
«toffen  abgeleitet.  (S.  Homologe  J^eihen.) 

Dif  hnnioloiro  IJ'ilie  des  Sumpfgases 
enthält  z.  B.  folgende  Kohlenwasserstoffe: 

CH4    Methan,  Sumpfgas 

C,H,  Aethan 

C,Hg  Propan 

C\H,„  Butan 

C.H(,  PenUD 

C.H,«  Heiaii  n.s.w. 

Diese  Reihe  der  vom  Methan  sieh  ab- 
leitenden Kohlenwaseentoffe  nennt  man  anch 
die  der  gesittigten  KoUenwanentoffe,  weil 

in  denselben  jedes  Atom  Kolilrn.^toff  mit  der 
grOssten  Anzahl  Atome  von  WasserstoiT  ge- 
Sftttigt  ist.,  welche  es  mit  i,  3,  4  und  mehr 
Atomen  Kohlenstoff  untereinander  verbunden 
flberiiaapt  (in  Folge  seiner  Vierwerfiiigkeit) 
nnfsonehmen  fähig  ist. 

Die  «Ugemeine  Formel  der  gesittigten 
KoUenwftwentoffi»  ist  CnHtn  +  f ,  d.  h,  n. 

Atoine  KohlonstofT  sind  mit  2n  +  2  Atomen 
Wasserstofl  ^jcsiittii^t.  So  ist  z.  B.  die  ge- 
sättigt«^ KohUiiwasserstoffverbindung  von 
Ii  Atomen  C  =  C„H„.  Wenn  C,B«  Aetbwi 
nach  Obigem  ein  gesättigter  Kohlenwass^ 
' ;  IT  '  t,  >()  inQvsen  wir  ilie  '  Lii'nAilIs  bekannten 
lv'ihJeüwas«erstulle  0,11»,  d.  i.  Aethyien,  und 
C,U,.  d.  i.  Acetylcn,  als  ungesättigte 
Kohlenwasserstoffe  beseichnen;  thata&ehüch 
lehrt  die  Erfahrung,  das«  das  Aethjlen  leicht 
i  Atoniv  itTstotl"  und  das  Acctylen  leicht 
4  Atome  Wasserstoff  aufnimmt,  um  in  den 
gesittigten  Kohlenwasserstoff  Aethan  flber- 
sngeben.  In  gleicher  Weise,  wie  sich  vom 
Methan,  dem  ersten  Glied  der  ges&ttigten 
Kohlenwass«'rst..ffe  der  Fcttreihe,  vin<'  luinii»- 
löge  Keiho  ableiten  liisst,  in  gleicher  Weise 
bat  man  uuoh  cino  b<<iaologs  Reibe  des  Aelliy- 
lens  und  des  A' ptvlcns. 

Zur  homobiL'f'n  lü'iht-  (!<  #  Aetliylens, 
•neb  Aetbylenrtilio  iU'enatitit,  gehören  die 
Kohlenwasserstoffe  der  allgemeinen  Formel 
CnU,n.  Die  wichtigsten  derselben  sind: 

C,R»  Aethylen 

C,H,  Propylen 

C»H,  Butylen 

C|Hj«  Amyb  ri 

Die  homologe  Beihe  des  Ac etilen»  ent- 
bllt  die  Kohlenwassentoffe  der  Formel 
GnHan— «  demnach: 

C,li,  Acetylen 
C,H«  AUylen 

<        Crutonylen  u.  s.  w. 

Das  eri<te  Glied  der  Kohlenwasaerstoffe 
der  aromatischen  Reib«  ist,  wie  schon 


oben  «rwftbnt,  das  Benaol  C^H^,  die  aUge* 
meine  Formel  der  Tom  Bensol  sidb  aUettaii« 

<len  Kohlenwasserstoffe  ist  CnU,n — 

Vergleicht  man  die  Znsammensetanng 
des  Bensols  mit  der  des  sechs  Atom«  Kohlen- 

Stoff  nns  der  Meth anreibe  enthaltcndfn  Kohlen- 
wasserstoffes C,H,4,  so  ersieht  man  daraus, 
dass  die  Kohlenwasserstoffe  der  aromatischen 
Reihe  im  Verbiltniss  zum  Kohlenstoff  ein«n 
sehr  geringen  Wasserstoffgehalt  besitien.  Dn 
>ie  sich  jedoch  wie  grsiittipti«  Verbindungen 
verhalten,  so  muss  man  annehmen,  dass  in  der 
aromatischen  Keihe  die  Kohlenstoffatome  viel 
inni^r  untereinander  verknApft  sind,  wie  in 
der  FeCtreih«. 

Die  dem  Benzol  honioliiire  Reihe  der 
Kohlenwasserstoffe  enthält  folgende  Glieder: 

C«H«  B«nxol 

C,H,  Toluol 
C,H„  Xjlol 
C»H,s  CunoL 

Durch  zwei-  und  niehrfafhi.'  Verknflpfun. 
gen  des  beazob  CeU«  uüt  uiueiu  gleichar- 
tigen Kohlenwasserstoffrest  erkUrt  man  das 
Zostandekommen  von  Kohlenwaaserstoffan  der 
aromatiseben  Reihe,  welche  aoeb  weniger 
Wasscrstiiff  enthalten  al>!  das  Bensnl  und 
dessen  iluiiiulogc.  DttrartigeKohlenwassn-räluffe 
sind:  Naphthalin  C,«EQ, Anthraceu  C',«H|„ 
Chrjeen  C,cU|«.  Diese  Körper  entstehen, 
wenn  organische  EOrper  Ton  compliditem 
chemischen  Bau  bei  T'otli^lutli  d»  r  tro- 
ckenen Destillation  unt«i  Worten  werden.  Doch 
aoch  der  Pflanz -nkürper  ist  beftliigt,  Stoffe 
an  erseugen,  welche  dieser  Gmppe  ron  Ver« 
bindnngen  angehören.  80  ist  t.  B.  die  in  der 
Kbabarbi Twurzel  viirki'iiinionde  Chrysophan- 
säure  ein  Derivat  deä  im  Steinkoblentbeer 
aufgefundenen  Anthracens.  LteHteA, 

Ktbirapt,  s.  Brassiea. 

KobIrlbM  (Brassica  Napas  «senlenta), 
Cultnrrarietat  des  Rajis  (  t,  nudi  Steck- 
rübe, Erd-,  Unter-,  Bodenkohlrabi,  Krautrübe, 
Dorsche,  Wruke,  Butabaga  genannt.  Un- 
terer Theil  des  Stsngela  nnd  oberer  der 
Wanel  knollig  Terdickt  tnid  fleischig.  Die 
zahlroichen  Lntervarietiiten  bilden  zwei 
Gruppen:  weisse  nnd  pelbe  Kohlrüben, 
von  denen  die  ersteren  als  Futtermittel  an 
beliebtesten  sind.  Es  gibt  aber  auch  ebenso 
werthvolle  gelbfleischige  Sorten.  Man  l&sst 
diese  Kuben  recht  lani^e  im  Boden,  da  sie 
sehr  widerstandsiAhig  gegen  Frost  sind, 
Toransgesetat,  dass  sie  nicbl«ntb]|ttert  wurden. 

Die  Koblrtlben  enthalten: 

S'übU  :e-9.iiii  MJtt«!  13-8%  TroekannabcUas 

u  7  „    1-T  .     •     1-3,  nickittointalUge  Btdb 

—  —  Ol,  RoliMt 

7-1  .  UH  3  .     ,    :o  1  .  ^tK'k.tofffr.  ittoMtsteff« 

10,     1-6    .        .        IM  ,  H..li:f^«ieT 

—  -■  .  Avil.. 

Von  ähnlicher  Zusammensetzung  wie 
die  Bnnkelrflben,  ist  auch  in  den  Kohlrflben 
ein  grosser  Theil  der  Stickstoffsubstarz  Nicht- 
eiweiss.  Die  stickstofiTreien  8tofTe  bestehen 
gri'ssentheils  ans  Zucker.  Man  verfüttert  sie 
auch  wie  RunkelrOben,  darf  Jedoch  dem 
IfilebTieb  davon  nur  kleine  Gabm  (bOcb- 
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•toDS  10  kg  per Haopi)  vorl«geo,  da  die««Bftbeu 
floiMt  —  mm  biiber  meilalTleB  ÜnMh«ii  — 

Milch  wie  Batter  pincn  nniingenchmen  Bei- 
geschmack ertbeileo.  Dieser  bittere  Bei- 
fM^loack  soll  swar  nicht  eintreten,  wenn 
wm  Mhr  stiolutoffreieh  fttttert  nad  betonden 
dann  iii«ht,  irrnin  man  Tiele  Malikeime  oder 
Palmkuchen,  Kleie  u.  ilpl,  oder  Stf^hginster- 
sauien  (?)  mitverabreicht.  Die  Ktchti|?k?it 
dieser  Angaben  dahingestellt  sein  lan^^enil, 
bemerke  ich  noch,  das«  eia  bitterer  MUch- 
geschmaek  dadurch  gant  Bieber  vermieden 
wird,  wenn  man  die  Kohlrüben  d&mpfl,  wo- 
bei nämlich  ein  bitterschmeckendes  Wasser 
ablftaft,  das  man  weggiesst.  .\uch  sollen  die 
KohlrQben,  wenn  gleich  Tia>'h  dem  Melken 
gegeben,  weniger  nachtheilig  wirken  (?). 
Jungrindem  sind  Kohlrüben  nur  als  Neben- 
fatter  diensara;  nrnso  besser  sind  sie  für 
Mastrinder  geeignet,  denen  man  bis  zu 
3<>  kji  ]ier  Haupt  peben  darf.  Muri  legt  sie 
■ieiii  iUndvieh  meist  roli  und  ^rob  zerkleinert 
vor.  Für  Schweine  kocht  oder  diirnpft  man  die 
Kohlrdben.  Ftlr  Schafe  sind  sie  in  grosseren 
Gaben  nor  als  MastAitter  ^eei^net  oder  als 
Beifutter  (1  Pfund  per  Haupt,  zerkleinert 
und  mit  Häcksel  geuiengtj  für  trüchtipc  nnd 
säugende  Mntterthiere.  Lämmern  in  den 
ersten  leche  Monaten  darf  man  wegen  der 
in  grosaen  Wftmerigkelt  nnd  dei  mangel» 
haften  Ascbegehaltes  keine  Kohlrüben  eeben. 
Feine  Wollschafe  fressen  sich  mit  reichlichen 
Kohlrftbengaben  leicht  Ami. 

Schwierigkeiten  bereitet  die  Aufbewah- 
rang  der  Kohlrühen,  da  dieselben  —  in 
Kellern  wie  in  Mieten  —  sich  leicht  erhitzen 
and  faul  werden.  Man  zieht  daher  hftnflg  vor, 
die  Koblrflben  im  serldeinerteD  Zastande 
oder  mit  Zackerrflbcnschnitzeln  vormiicht, 
unzerkleinert^einzDsäaern.  Eingesäuerte 
Kohlrtlben  enthielten: 

15'4V<i  Trockensubstanz 
1*4  „  stickstoffhaltige  Stoffe 
ü-1  „  Rohfett 

8'8  ,  Stickstoff fräe  Bstractstoffe 
t*3  n  Bolsfaser 

J-S  ^  Asche 

Sie  werden  wie  die  frischen  EQben  an  Milch- 
nnd  Mastvieh  verfttttevt,  anch  dann,  wenn 

man  sie,  was  sehr  zu  empfehlen,  mit  dem 
Krüut  eingesäuert  iiat.  .Man  lasst  übrigens 
die  Kohlrüben,  wie  oben  erwähnt,  möglichst 
lange  in  der  krde,  un  sie  ditect  vom  Felde 
mit  dam  Kraut  sn  verfttlleni.  Angaftuilta 
Rfiben  dürfen  nur  im  gedämpften  oder  ga« 
kochten  Zustande  vertutttirt  werden. 

Ein  beachtenswerthes  FnttermJttel  sind 
auch  die  Xohlrabenblfttter;  sie  dienen 
gelegentlich  als  Nebenfhtter  Ali  RinilvMi, 
Schafe  nnd  Schweine.  Grftne  Kohlrltbail- 
blätter  enthielten: 

11  6Va  Trockensiihstai» 

21  „  stickstofTbaltigo  Stoffs 

0-  3  „  Rohfett 

51^  stickstofffreie  BilraetstoA 

1-  6  n  Holsfaser 
S-8  ,  Asch« 


Wie  alles  Blattfntter  Urnen  sich  di« 
Kohlrabenbtitter  am  hestem  dnreh  ffintinarn 
cunserviren.  Ein  geainort«  Koblrftbanblitter 

enthielten: 

18'9%  Trockensubstanz 
2-7  n  stickstoffhaltige  Stoffs 
Robfett 

10-6  „  sti< kst<>fffreie  EstractstoiPe 
i'6  „  Hulzfaser 
1*8^  Asche 

Sie  sind  ein  gutes  Milchfutter  und  z.  B. 
den  Rnnkelblättem  in  diätetischer  Beziehung 
unbedingt  vorzuziehen.  Ueber  die  Verffitterung 
^It  im  Uebrigen  das  Gleiche,  wie  fftr  den 
Putterkohl  (s.  d  ). 

Die  Kohlräbenblfitter  sind  häufig  von 
Hehlthau,  Ranpen  nnd  andern  Schädlingen 
.stark  besetzt  und  dann  mit  tutspiechcnder 
Vorsicht  zu  verfüttern.  JP^ff. 

Kokablitter,  Kokain,  s.  Coca. 

KekkelskBrner,  Länsekorner.  Fructus 
Coccnti,  s.  die  Stammptiana«  Auamirta  Coc- 
cülus.  .\ls  thierftntUehos  Paradtmimifet«!  kaum 
gebräuchlich.  y^g^L 

Koickeii,  pathogene,  vgl.  Baeterieo,  Coc- 
caeen,  Spaltpilze,  ausserdem  die  verschie- 
denen einschlägigen  Erkrankuogiiformen.  J/t. 

KokosSI,  das  rein  weisse,  butterweiche 
Fett  (Kokoabntter)  ans  den  Nüssen  oder 
Samenkeraen  der  über  aUe  Trojpenllnder  jetit 
verbreiteten  Kokospalme,  Coco.s  nncifera 
(s.d.).  Es  ist  reich  an  Fettsäuren  und  wird 
in  grossartigem  Massstabe  gegenwärtig  zur 
Sei(enM»ncation  verwandet  Phannaoeatiseh 
dient  es  als  Oonstitnens  ttt  Salben  nnd  Lini* 
raente.  Dasselb'  L'ilt  v  n  dem  Pahnfett.  das 
aber  von  einer  tropischen  Oelpalme,  Eiais 
Guineensis,  stammt.  Die  Pressrflckstände 
(KokosOlk  neben)  sind  erst  nenerdin^  im 
Handel  nnd  liefern  ein  vortreffliebea  vieh- 
futter.  yigrl 

Kokospalme,     Cncos  nncifera. 

Koks  (Coaks),  der  Rückstand  der  für 
die  Gasfabrieation  bei  gehindeitom  Loftintritt 
ausgeglühten  Steinkohlen.  I>a  beim  Brhitsen 
der  Steinkohle  in  diesem  Falle  aus  derselben 
brennbare  Gase,  wässerige  ammoniakaliscbe 
Flüssigkeit,  ferner  ein  Theil  des  in  den 
Kohlen  enthaltenen  Schwefels  entweichen,  so 
stellen  die  zurückbleibenden  Koks  ein  reines, 
>;ehr  knhienstoffreiches  Brennmaterial  dar, 
welches  wohl  schwer  entzündlich  ist.  aber 
eine  sehr  hohe  Temperatur  erzeugt  und  ohne 
Rauch  verbrennt.  Bei  der  Darstellung  der 
Mineralöle  und  des  Paraffins  erhält  man  die 
Brannkolilenkoks.  Diese  werden  auch  zur 
Bereitung  von  Farbe,  Filtrirkohle,  Pulver- 
kohle  verarbeitet,  wthrend  die  Steinkohlen* 
kok*«  al-<  Penerungsmaterial  in  r>ampfkesseln, 
in  gut  /ielieiiden  Zimiueröfen.  ferner  in  der 
Eisenindustrie  verwendet  werden.  LttHs^. 

Ktknakiiehani  s.  Cocosnusskucben. 
KoliMMi  oder  Onrnnnttsse,  Semina 

Colae,  die  Samen  eines  prachtvollen  Baumes, 
Sterculia  acuminata,  der  westlichen  Küste 
Afrika*!,  bilden  daselbst  einen  der  wichtigsten 
Handelsartikel,  da  sie  bei  den  Sudanesen  die* 
selbe  hoehwiebtig»  Rolle  spielen,  wie  bei  nns 


Digitized  by  GflOgle 


KOLBBNZBIT.  —  KOUE. 


der  Kaffee,  das  Betol  bei  den  Malayen,  die 
Goea  und  Guurima  in  Südamerika.  Die  Kola- 
nflsse  sind  ron  Wichtigkeit  geworden,  weil 
sie  nicht  nur  Ober  2%  Coffein,  sondern 
aucli  Thcobromin  uml  Gerbstoff  enthalten. 
Die  Wirkung  ist  die  des  Coffeins.  Fo^^/. 

Kolbenzeit  facisst  die  Jahreszeit,  wo  die 
Hirsche  und  RehbOcke  noch  weiche  Gehörne 
uder  Kolben  tragen.  Ableitner. 

Kolik,  Darm-,  L-'ib-  uder  Baach  weh, 
Baachgrimmen,  Darmp^icht,  Colica, 
Biiteralgia,  Gaetrodynia,  Gastralgia, 
Tormina  s.  dolores  ventris,  Chor- 
dapsus,  Strophusetc.  fron  xo>.'.xo?.  Grimtii- 
darm:  fvtioov,  Darm;  ■\iz-'r^<-^.  Magen,  Hauch; 
äXfocssiiövi],  Pehmen;  tomea,  die  Marter; 
dolor,  der  Schmers;  ▼enter,  dar  Baaeh:  YopSil), 
Darm,  Schnur;  äittj'.v,  festhalten;  •/opo»'l/d;, 
Darraeinschnflrung;  otps^ttv,  drehen,  wenden: 
otpo'fo;,  Kolik  der  Zugthiere)  ist  Reizung 
des  ifagena  and  DaoDcanals,  die  sich  durch 
lebhafte  Selmeniasaerungen  sa  erkennen 
gibt,  hilnfio'  auch  mit  verzögertem  Kothabsats 
einhergeht.  Man  hat  äich  von  j<jhtir  bemüht, 
die  Kuliken  auf  Grund  ihrer  ätiologischen 
Veriiittnitse  systeioaUseh  au  ordnen  and  sa 
benennen.  In  der  Praxis  Itsst  sich  die  Dia» 

faose  nur  selten  pr^cisiren.  es  genüjrt  des- 
alb, die  verschiedenen  Arten  der  Kolik 
möglichst  80  SU  ordnen,  dass  das  Gleichartige 
in  ihren  Bnebeinangen  und  ihren  Unaeben 
nater  bestimmten  Grnppen  sosammongelust 
wird,  um  die  Uebersichtlichkeit  und  das 
Verständnis^  su  erleichtern.  Wir  beschränken 
uns  darauf,  vier  Gruppen  aufzustellen,  u.  zw. 
1.  die  UeberfQtterangs-und  Verstopfungskoiik, 
%  die  Windkolik,  3.  die  rheumatische  oder 
Krampfkolik,  und  h   dir  chronische  Kolik. 

Diese  veröchiedenen  Arten  von  Kolik 
sind  aaoh  echte  genannt  worden  (ßoll),  weil 
bei  ihnen  der  Magen  und  Darm  ursprünglich 
der  leidende  Theil  ohne  sonstige  Coropli- 
cationen  ist,  hinge>?en  die  falschen  oder 
symptomatischen  Koliken  nur  Symptome  einer 
«rkranknng  sonstiger  Hauchorganii  oder  vwm 
Hanse  aus  .^elbstiindifje  Leiden  des  Magens 
und  Darmtrartus  darstellen  oder  auf  Vergif- 
tnngen  beruhen. 

Der  Verdanungsc&nal  ist  mit  äusserst 
emplindllehen  Nerven  ausgestattet,  er  com- 
tnunicirt  vielfach  mit  der  Aussenwelt.  deren 
Einllüsse  die  sensitiven  Nerven  reizen  und  . 
lielastif^en.  .\ber  nicht  j^enug  damit,  auch 
Toa  innen  her  erleiden  Magen  und  Darmcanal 
hin^  Insulte  ton  Seiten  der  Nahrung,  so- 
wie von  Seiten  verschiedener  Schmarotzer 
und  Neubildungen:  da^u  kommt  noch  die 
lose  Verbindung  des  langgedehnten  Darmes 
mit  dem  ltami>fe,  er  vermag  leicht  abnorme 
Lagen  anxanetamen  nnd  setit  dann  demDareh« 
gange  der  Nahrung  und  der  F<lca!ien,  sowie 
der  Säftecircalation  oft  unübersteigliche  Hin- 
dernisse entgegen.  Das  Pferd  ist  zudem  noch 
mit  einem  Ueinen  Magen  aosgeetattet,  der 
sidi  der  anfgenommenen  Sohftdlichlieiten 
anter  normalen  Verhältnissen  nicht  durch 
£rbiechen  entledigen  kann,  es  zsigt  deshalb 
ein«  gaas  besondere  Disposition  sn  KolUt- 


anfalleu,  so  dass  die  Eolik  zu  den  häufigsten 
und  gefahrdrohendsten  Pferdekrankheiten  ge- 
hört; ein  hoher  Percentsatz  (10— 13*/»)  der 
Pferde  erliegt  dieser  unheimlichen  Krankheit. 
Aeltere  Pferde  dispuniren  vermöge  ihres 
mangelhaften  Gebisses  und  ihrer  marantiücheu 
Verdau angsscbwäche  mehr  snr  Kolik  als 
jüngere.  Schweine,  Hunde,  Katzen  und  Ge- 
flüpel,  also  Thiere,  welche  sich  erbrechen 
können,  leiden  nur  selten  an  Kolik,  auch  die 
Wiederkäuer  werden  nicht  häufig  von  ihr 
heimgesucht.  Der  Darmschmerz,  die  Enteralgie, 
erklärt  =i fli  aus  dem  Drucke,  Jen  die  sich 
krampthali  contrahirende  Muscularis  des 
Darmes,  die  dort  gesetzten  entzündlichen 
Prodacte  und  der  seiner  Quantität  nnd  Qua* 
Utit  nadi  abnorme  Inhalt  des  Yerdauangs» 
canals  auf  die  Nerven  desselben  aussüben, 
durch  ihn  löst  sich  der  Nervenreiz  aus.  Die 
anffllligsten  Koliksymptome  gehen  aus  dem 
Bestrsben  hervor»  sich  den  Darmschmerzen 
so  entslehen.  Die  lo  hSnflg  snr  Kolik  hinn> 
tretende  Verstopfung  ist  die  Folge  einer  sich 
einstellenden  paretiscben  Schwäche  der  Darm- 
muscnlatnr  und  ihrer  Nerven.  Je  heftiger 
and  anhaltender  die  Sehmexs&osserungen, 
desto  ungünstiger  stellt  sieh  die  Prognose; 
periodischer  Nachlass  derselben,  sowie  nur 
geringe  Schmerzen  sind  Zeichen  der  Besserung, 
n.  zw.  umso  saverlissigere,  je  länger  die 
sohmonfreien  PMwea  anhalten,  zugleich  Mist, 
Harn  and  Bllbnngen  In  ergiebiger  Menge 
abgehen,  die  Körpertemperatur  eine  gleich- 
massige  wird.  Puls  und  lie^piration  sich  be- 
ruhigen, die  Fresslust  und  die  alten  Gewohn- 
heiten sich  wieder  einstellen,  die  Peristaltik 
and  Kollern  nnd  Poltern  bei  der  Anscnlta* 
tion  der  Bauchhöhle  wieder  deutlich  ver- 
nommen werden.  Eine  länger  als  iS  Standen 
andauernde  Kolik  lässt  keinen  gnten  Aasgang 
erwarten,  sofern  die  Pulsflreqaenz  sich  stei- 
gert oder  gar  der  Puls  sich  sossetsend,  klein 
und  fadenförmig  fühlt.  Anderweite  gefahr- 
drohende Symptome  sind  hartnikskige  Ver- 
stopfung, ungewöhnliche  Stallangfnnnd  Lagen, 
Kaltwerden  der  Extremitäten,  zunehmende 
Ai)athie  und  Sciiwäche,  Ausbruch  kalten 
Schweisses,  Ausdruck  von  Angst.  Knir-ichen 
mit  den  Zähnen,  taumelnde  Bewegungen  und 
bei  Pferden  Neigung  zum  Erbrechen.  In 
vielen  Fallen  ist  ErbrerV,  -iTi  Symptom  der 
Magenzerreissung.  (.■oiii[jlic.iUuiien  mit  lym- 
panitie  zählen  mit  zu  den  gefäiirlichcren,  weil 
sie  sich  schnell  steigern  kann  and  Dyspnoe 
and  BetlnboBf  nadt  sich  liebt.  Hinfig  wie- 
derkehrende, .>-og.  chronische  Koliken  sind 
insoweit  ungünstig  zu  beurtheilen,  aU  sie  als 
habituelle  Krankheiten  meistens  einer  Badi- 
caicar  ansnginglich  sind  nnd  h&aflg  schiiess» 
lieh  sam  Tode  fShren. 

Die  Ueberftllterungs-  und  Ver- 
stupt'nngskolik,  Colica  gastrica  a. 
saburralis  et  tstercoralis  (von  stercus, 
d«r  iLoth),  gebort  bei  Pferden  sa  den  bAofi* 
geren  Kolikarten.  Bei  Bindern  sprechen  sieh 
roberladungen  dc^  Rumen  hervorstechend 
durch  Tympanitis  aus,  Verstopfung  des  Darm- 
canab  teroraacht  bei  ihnen  nicht  so  lebhafte 
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SoluBerxiM8«nutff«ii  wie  bei  Pferden,  sie 
leiden  deeb*1b  eeiten  an  Kolik,  ebenso  Scbafe, 

Ziegen,  Schweine  nml  Ilondo.  Verflaounps- 
ftobwÄche  bedingt  eine  in«iividuelle  Dis}M>si< 
tioB,  die  darch  VerfQtterang  gehaltlosf  r  oder 
schwer  Terdaalicher  Fnttennittel,  bMUgea, 
gierige«  Freesen^  sehleebtes  Oebie«,  Arbeit  an> 
mittelbar  nach  dem  Fressen  oder  reichliche 
Futteraufnabrae  ohne  die  gewohnte  Bewegung 
tind  Arbeit  «n  Bnbe*  und  Feiertagen  gefordert 
wird.  Die  in  ungewöhnlich  grosser  Menge  auf* 
genommenen  Fattenstoffe  bel&stigen  den  Ver- 
dauungscanal  nicht  blos  mochanisch,  sondern 
auch  durch  ihre  etwaige  Kälte  fim  Winter), 
ganz  besonders  aber  darch  ihre  (iiibrang  und 
Sfinrebiidung.  EUenberger  fand  bei  den  an 
Kulik  leidenden  Pferden  im  Darmcanal  sanre 
Reaction.  llberwiojrf^nil  heruhcnd  auf  Hildun^ 
von  äfichtigea  Fettsäuren,  zu  deren  Neutraliaa- 
ti«D  das  aus  den  EiweisskOr]iern  entstebeode 
Ammoniak  nicht  ausreicht;  die  AniidoBSuren, 
z,  M.  Leucin.  Tyrosin,  Asparagin.säurc.  gehen 
inni  Theil  in  Harnstoff  über.  Tereg  (Archiv 
ffir  Tbierheilk.,  6.  Bd.)  fand  mit  wenigen 
Ananahmen  die  Harne  eftmntlicher  koTik- 
kranken  Pferde  sauer,  wahrend  der  Phenol- 
gehalt  bei  der  FUcalstase  anter  der  normalfr 
Woi?e  prüducirten  Menge  blieb:  nach  den 
Ergebnissen  seiner  kanstlicben  Fialnissrer- 
racne  iet  ei  wshTielieinlieb,  daei  die  ver- 
minderte Phenolaussrhcidnng  mit  der  abnor- 
men Säorebilduni^  bei  Darmverschlasa  in 
ursächlichem   Zusammenhang     steht  und 

EOsstentheila  anf  Becbnnng  der  vorhandenen 
nigeitire  tu  setien  ist.  Teref  kommt  su 
dem  Schlüsse,  dass  eine  toxische  oder  den 
Krankheitsverlanf  nngfinstig  beeinflussende 
Wirkung  bei  F&calstaso  durch  das  bei  der 
F&oinits  im  Darme  gebildete  Phenol  nicht 
vorbanden  ist  ISrkrankungon  an  Kolik  sind 
bei  dem  üebergange  von  der  Trocken-  aur 
Gr&nfQtterang  und  umgekehrt,  oder  von 
k&rglitber  rar  intensiven  Ernilhrung  an  der 
Tagesofdvnng.  Zn  den  in  dieser  Hinaicbt 
Vorsicht  erbeitebenden  Futtermitteln  slblen 
K'ir:i-r  und  Hülsenfrüchte,  frischer  Hafer, 
Gerste  (Körnerfrüchte  quellen  im  Magen), 
Schrot-  und  Kleienfutter  (bleibt  gern  im 
Blinddarm  liegen  und  incrnstirt  förmlich  die 
Schleimhaut),  zu  kurz  oder  zu  lang  geschnit- 
tener Hacksei  (reizt  die  Schleimhaut  mecha- 
nisch )  Kaff,  Buchweizenschalen,  Erbsen- 
und  iJnhnenstroh,  junge,  grüne  Halm-  und 
UQlsenfrüchte  (besonders  wenn  nach  ihrem 
Genüsse  viel  Wasser  getrunken  wird),  ver- 
durbene  und  viel  GerbstotT  entiialtende  Nah- 
rung, neues,  nicht  aasgegohrenes  oder  stau- 
biges, saures,  mit  Brde  nnd  Sand  verunrei- 
nigtes Heu,  Klee,  welkes  (iras.  in  Egypten 
bluliender  Bersim  (Villore&i  in  Kevue  lür 
Thierhrilk.  187!i|.  Mit  Sand,  Lehm,  Haaren 
etc.  stark  belastete  Nabrnng  fahrt  stets  In» 
digestiott  nnd  Constipation  nerbei,  die  bie- 
durch  entstehenden  Schmerzen  äussern  sich 
durch  Kolikanfalle:  der  Sand  häuft  sich  im 
Magen,  Dünn-  und  Dickdarm  an,  er  wird  be- 
sondere von  CavaUeriepferden  anfgeDoamen, 
wenn  sie  in  Bivonaes  den  Hafer  ana  Bid* 


I  löchern  fressen  oder  in  belagerten  PlAtsen 
aus  Honger  Sand  md  Erde  venebrea,  wie 

!  dies  auch  von  jungen  auf  der  Weide  be- 
findlichen Pferden  geschieht.  Bei  neugebornen 
Fohlen  vemrsacbt  zuweilen  eine  Anh&ufnng 
des  Mecoainm  im  Mastdarm  Koükanf&Ue. 
Seltener  bat  die  Verstopfung  ihren  Omnd  in 
veränderter  Lage  des  I)armrnhrs  seihst,  so- 
fern  dabei  die  Wegsamkeit  desselben  verlegt 
wird.  Es  handelt  sieb  dann  nm  Verdrehungen, 
contursiones.  Verschlingungen,  convolutione«, 
Ineinanderschiebnngen,  invaginationes,  Ein- 
keilimgen.  incarcerationes  seu  strangulationes. 
Ein  stark  gefüllter,  fixirter  und  gespannter 
Darmtheil  stQlpt  sich  in  den  angrenzenden 
leeren  oder  wenig  belasteten  Darm  ein  oder 
dieser  drängt  sich  bei  den  peristaltischen  Be- 
wegungen an  jenem  mehr  stabilen  Darmtheil 
vorbei  und  umwickelt  ihn,  er  künn  sich  auch 
um  gestielte  Lipome  oder  Divertikel  herum- 
Hchlingen  und  knotenförmige  Schlingen  bil- 
den. Anlass  zu  Verschlingungen  geben  ferner 

I  Zerrcissungen  des  Gekröses  oder  Netzes. 
Verwachsungen  des  Ketzes  mit  der  Bauch- 
waadong«  der  Dirme  nnter  sieb  oder  der 
degenerirten  Ovarien  mit  dem  Netze,  nnd 
der  Durchtritt  von  Dönndarmtheilen  durcli 
die  Bogen  des  Colons  oder  deren  Einschnü- 
rung von  dem  strickföriDiji  aa&edrcbten 
Netse.  Der  Leer*  oder  Krammdarm  des 
Pferdes  schlingt  sich  mitunter  um  sein 
eigenes  langes  GekrOse  in  spiralförmigen 
Windungen,  die  Dickd&rmc  können  sich  um 
ihre  Qner-  oder  LAngsaobse  drehen  und  da- 
bei ihre  Dnrch gängigkeit  für  die  Fftealstollb 
verlieren:  am  häutigsten  dreht  sich  bei  Pfer- 
den die  linke  Grimmdarmlage  um  ihre  Längs- 
achse, seltener  die  rechte  und  das  Rectum. 
Der  Blinddarm  acUtet  sieh  saweilen  mit 
seiner  Spitze  naeb  demBeeken  sn  nm.  Stark  mit 
Küthmassen  angefüllter  Grimm-  oder  Blind- 
darm pres&t  mitunter  das  Lumen  der  darunter 
liegenden  DQnndarmpartie  zusammen  oder 
der  Dflnndarm  anlagert  das  Colon.  Incarcerirt 
werden  Barmtiheile  In  Hernien,  in  Kwereh- 
fell-,  Netz-  oder  GekrOsrissen,  im  Wiuslow- 
Bchen  Loch,  durch  Einkeilungen  in  Einrisse 
des  breiten  Mutterbandes  oder  in  die  Spalte 
der  ßanchfellfalte  castrirter  Ochsen.  (Wegen 
der  Ineinanderschiebung  der  Därme  s.  In- 
vagination.)  i^ecundär  kann  Verstopfungskolik, 
resp.  Paralyse  der  Darmmusculatur  bei  Peri- 
tonitis. Gehirn-  und  Rückenroarksleiden. 
DnmmkoUer,  Brustsenche,  Scalma,  Milzbrand. 
Typhus  und  Fiiraiysen  eintreten.  Das  Nieder- 
werfen der  Kolikpatienten  wird  in  der  Kegel 
nur  dann  die  ebengenannten  Lafeverän- 
demngen  des  Darmeanals  sn  Stande  bringen, 
wenn  niezu  die  geeigneten  ätiologischen  .Mo- 
nicute  vorhanden  sind,  weil  unter  normalen 
Verhältnissen  der  Darm  derart  befestigt  und 
von  den  Baachwandungen  eingeschlossen  ist, 
daae  er  bei  den  teraebiedenen  Lagen  und 
S'tellungen  des  Körpers  nur  wenig  Spielraum 
für  Ortsveränderungen  fibrig  behält.  Gefähr- 
licher kann  heftiges  Werfen  den  mit  Contentis 
flberfllUten  nnd  in  ihrer  CoatinuitAt  durch 
Anapammg  ud  entettndlidM  TjraaMadate 
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geschwlchten  Tbeilen  des  Verdauungscaoals 
werden,  indem  diese  so  Zerreissnn^en  dis- 

Soniren.  Nor  selten  wird  dM  Walzen  im 
tude  ■•in,  Damdislocationeii  n.  regulirea, 

man  thut  daher  am  besten,  ongesttlmes 
Werfen  und  W&lzen  der  Patienten  durch 
Umherfahren  za  amgehen  and  die  dabei 
atattflodendcn  Kiai|i«mieblltt«rQi)g«a  danh 
niehHoh»  Einitnii  tm  6ti«h  in  d«B  8t«ll 
abzusrhw&chen. 

Symptome  und  üebcrg&nge.  Die 
Külik  beginnt  mit  plötzlichem  Aufhßren  der 
Freaslast^  onrabigem  Benehmen  und  Schmerz- 
Innerungen.  Befinden  Bich  Pferde  gerade  im 
(inspiinn,  80  bleiben  sie  pßriodiäcn  stehen, 
scharren  und  schlagen  mit  den  Füssen,  krflra- 
men  den  Rücken  mit  Qnt«r  den  Leib  ge- 
stellten FOsaen,  werfen  sich  zur  Erde  und 
zeigen  einen  steifen,  gespannten  Oang.  Im 
Stalle  wiederholt'ii  i  "i  diese  Erscheinungen, 
wobei  sich  die  Kuliker  öfter  nacii  «lern  Hinter- 
leibe, dem  Sitze  ihres  Schmerzes,  umsehen 
nnd  mit  dem  Schweife  peitschen.  Werfen  und 
Wiederaufstehen  wechseln  oft  miteinander  ab, 
(lu-s  Werfen  cesrhieht  mit  mehr  oiier  weniger 
grosser  Heftigkeit,  während  des  Liegens 
haben  die  Thiere  nanmehr  eine  kane  Zeit 
Ruhe  oder  sie  stöhnen,  schlairen  mit  I  n 
Füssen  und  w:ilzen  sich.  Gewöhnlich  wird  iiu- 
länglich  noch  Mist  abareaetzt,  bald  aber  hOrt 
man  die  Darmperistaltik  nur  noch  schwach, 
an  ihre  Stelle  treten  hellklingende  tympani- 
ti'^che  Tiine.  die  Fäces  werden  nur  spfirlich. 
bitld  ^'iir  nicht  mehr  entleert,  obscljüii  auf 
Mist-  und  Hiiniabsatz  gedrängt  wird.  Das 
tympanitische  Danugeräusch  Migt  Gaaent- 
Wicklung  im  Danoeuiil  an,  bei  WtederfdüierB 
findet  die  Gasentwicklung  hauptsnrhlirh  im 
Rumen  statt,  sie  verursacht  gespaunten  und 
vüllcn  Hinterleib  in  Gemeinschaft  mit  den 
Aoacboppimgen  der  Fielen  im  Dickdutm; 
letitere  kOnnen  l>ei  erowen  Thi«r«ii  per  ree» 
tum,  sonst  bei  allen  Thieren  duroli  die  Bauch- 
decken  hindurch  gefühlt  werden,  zu  welchem 
Zwecke  man  Hunde  am  besten  auf  den 
Backen  legt;  im  stark  gefällten  Hagen  fühlt 
man  den  Inhalt  aU  teigige  Massen.  Bei 
Magenfiberliidungen  gilhneii  die  Patienten 
viel,  Pferde  ticbinen  mit  den  Lippen,  weil  die 
Magennenren  verstimmt  sind,  die  Schmerz- 
änssenuiseA  sind  hier  heftiger  und  anhalten- 
der als  Sei  blosser  Ihurmrerstopfung,  auch 
legen  sich  die  Thiere  hier  vorsichtiger  unter 
Stöhnen,  sie  benehmen  sich  überhaupt  ängst- 
lich. Harn  wird  häufig  in  kleinen  Quaatititen 
abgesetktj  wenn  die  aageschoppten  Miütmaäsen 
anf  die  Blase  drBeken.  Während  des  Wälzens 
nehmen  die  Koliker  die  verschiedensten  Lugen 
an,  sie  bekunden  das  instinctivc  Bestreben, 
SpaanilOgen  des  Leibes  und  Hindernisse  im 
Dann  zu  beseitigen,  lassen  jedoch  mit  Sicher- 
heit nicht  auf  den  Sitz  dieser  Hindernisse  zn- 
riieksclilie.ssi.'ii.  Kilckenliige  mit  angezogonen 
Ftiätien  bezweckt  wohl  hauptsiicbiicii  eine  Er- 
schlaffung der  gespannten  Bauchdeckcu.  das 
Knieen  auf  den  Vorderfttssen  mit  aufgerich- 
tetem Hintertheile  eine  Entlastung  der  hin- 
teren nach  der  BeekenhOhle  au  gelagerten 


Darmpartien,  das  Sitzen  auf  dem  Hintertheile 
nach  Art  der  Hunde  eine  Entlastung  der  vor- 
deren Daimpartien.  Einbiegang  des  Kückens 
bei  gestreenem  Korper  die  Losong  Ton  In- 
vaginationen.  Längere  Zeit  beibehaltene  Rü- 
ckenlage wird  zuweilen  bei  Darmverschlin- 
gung beobachtet.  Körperbewegungen  mäs- 
s^a  die  äcbmersen  oder  unterdrOokeo 
sie  Öfter;  jedenblla  regen  sie  die  Blntdrcn» 
lation  und  die  Darmthätigkcit  an,  man  sieht 
nicht  selten  während  des  Umberführens  oder 
des  Reitens  Pferde  mist«n,  nicht  selten  sind 
auch  F&Ue,  in  denen  koUkkranke  Pferde, 
wdebe  tu  dem  entfernt  wohnenden  Thierarste 
geritten  werden,  dort  gesund  anlangen.  In 
den  schmerzfreien  Zwiächenpaui<c'n  bekunden 
die  Patienten  anfangs  noch  Fresslust,  nach 
längerer  Aiidauer  der  Kolik  rerliert  sie  sich 
gänzlich,  alsdann  fühlen  sich  auch  Ohren  nnd 
FüBse  kalt  an,  ^^'e^l  die  lilutcirculatinn  ira 
Hinterleib  stockt.  di>'  l\;mperatur  kann  indes« 
auch  wechseln,  sich  bis  zum  Schweissaus- 
brnch  steigern,  sie  sinkt  hingegen  bei  Tyin- 
panitis  und  beginnender  Darmentzündung, 
hier  wird  die  Haut  kühl  und  trocken  oder 
sie  bedeckt  sicli  mit  kaltem  Scbweiss  unter 
Aufsträuben  der  Haart;  das  sonst  bei  der 
.^useultation  wahrgenommene  Kollern  in  den 
Därmen  verliert  sich,  desgleichen  die  Peri- 
staltik, sobald  die  Darniniusculatur  paralysirt 
wird,  statt  ihrer  liOrt  man  ein  roetallisches 
Klingen.  Weitere  Merkmale  der  Enteritis  sind 
kühle  Haut,  lieis.ses  Miml,  höhere  Hotliung 
der  Sehleinihäute,  zunehmende  PuIä-  und 
Athenifrequenz.  hartnäckige  Verstopfung,  klei- 
ner, harter  Puls  und  heftige  aodaaemde 
Sehmenon.  Bei  «ntsflndlieher  Aflection  des 
Magens  und  Dünndarms  sind  die  Schmerzen 
intensiver  uU  bei  einer  sulchen  ä''>  Dickdarms. 

Im  Verlaufe  der  Kolik  wird  der  abge- 
setate,  liagere  Zeit  in  dar  Blase  sarückge- 
haltene  Harn  trSb,  donkler,  periodisoh  aneh 
eiweisshaltig,  wenn  der  Blutdruck  erhöht 
ist;  beim  Stehen  in  einem  Gefftss  scheidet  er 
einen  Bodensatz  aus.  Mitunter  reagirt  der 
Harn  aaoh  sauer,  er  kann  aedimentlos  nnd 
80  dnnkel  nnd  reich  an  Farhetoffen  sein,  dass 
man  an  Hämoglobinurie  (schwarze  TIiiniM  in  l-M 
denkt,  er  kann  ferner  kckfa.rbig  und  so  stark 
alkalisch  werden,  dass  er  bei  Zusatz  von 
Sännm  aufbraoat  (cCr.  OUrich  im  ÜMaa .  fUr 
Thierhellk.  fSSO,  nnd  Friedberv er  in  Zeitat'hr. 
f  Tliiermed.  Su}i[d.-Heft  und  die  Kolik  der 
PferdcJ.  Trotz  Öfteren  Absatzes  von  Fäcaliea 
im  Beginne  der  Kolik  ist  Verstopfung  vor- 
handen, es  werden  nur  die  im  hintersten 
Theile  des  Colon  befindlichen  Mistmassen  ent- 
leert, während  die  weiter  vorn  in  den  Dick- 
därmen lagernden  Mistmassen  anfangen  zu 
gähren,  den  Hinterleib  angeschoppt  und  anf- 
getrieben  erscheinen  lassen.  Diese  Anschop- 
pungen vermag  bei  grossen  Haustbieren  die 
in  das  Rectum  eingeführte  Hand,  bei  kleinen 
Tbiereu  der  daaelbst  eingeftlhrte  Finger  sn 
fühleo,  was  besonders  bei  Hnnden  der  Fall 
ist.  wenn  liarte.  eingetrocknete  Mistmassen, 
sog.  Koprolithen  (s.d.),  sich  im  Rectum 
eingekeilt  haben;  ausserdem  kOniMD  di«  Ab- 


Digitized  by  Google 


EOUE. 


479 


Bcboppungen  im  Dickdarm  durch  die  Baacb- 
decken  hindarch  als  feste,  bi'wekrli'  he  Massen 

«ef(Uüt  werden.  Prot.  J<:s.-ou  (Wocheascbf.  t 
'hierheilk.  1874)  fühlt<>  bei  tien  an  U«b<r> 
fötternngbkolik  leidenden  Pienien  per  rectum 
das  untr»'Wöhnlich  au.sjjf  edel  inte  Lingsband  des 
Cnbin  als  einen  gespannten  Strang.  Einen 
ähnlicban,  aber  warstfOrmigen  und  wenig  ver- 
•flUebbaren  Strang  bildet  aiidi  49t  iavaginirte 
l>arm  und  kann  mitnntT  als  solcher  vom 
Rectum  aus  ^'eftitdt  werden.  Bei  Invaj^inationen 
(8.  d.)  Kind  die  Sebnier7,äus.->erun^'en  sehr 
heftige  und  kaum  yoq  einigen  scbmerafreieu, 
knntn  ZwischenpaoMn  aiit«rbro«h«B;  obtchon 
stark  auf  Mistabsatz  pepresst  wird,  so  er- 
folgt dennoch  keine  D^facatioQ,  büchskni» 
geben  einzelne  mit  Blut  vermischte  Schleim- 
klftmpcben  ab.  Ebenso  haben  Klystiere  keine 
l^kvngf  die  injicirte  Flflangkeit  gdit  wieder 
ab.  ohne  eine  Spar  von  Mist  zu  enthalten. 
NatQrlicb  bleiben  auch  diu  gegebenen  Abfähr- 
mittel  ohne  Wirkang.  Abnorme  Stellongen 
und  Lagen  der  Patienten  in  der  schon  an- 
gegebenen Weise  bekunden  das  Bestreben, 
den  Darm  zu  hr  fr-  i  >n.  Beim  Rind  stellen 
sieb  hier  die  Xoiikantälie  plötzlich  ein.  naeb 
Ysclmf  ca.  12  Standen  lassen  zwar  die 
Sehnisraen  ueli,  alter  die  Verslopfong  löst 
sich  nfehi  so  diM  aaeh  keine  Bessenmg  tn 
constatiren  ist,  im  Gegentheil,  das  Fieber 
steigt,  die  Flanken  fallen  sich  mehr  und  mehr, 
ohne  dass  Meteoriamas  vorbanden,  die  Ge- 
sichtssftge  vertan,  die  Augen  liegen  tief  in 
fbre  Honten  zarQckgezogen,  im  Darmcanal 
herräclii  Grabesstille,  der  Tod  erfolgt  dann  am 
6.-9.  Tage.  Lucet  (Kec.  de  med.  Vöt.  1887) 
nennt  als  ein  sicheres  Zeichen  des  Volvnliu 
der  Binder  ein  gurgelndes  Gerioscb,  das  man 
hOrt,  wenn  man  die  Hand  stark  in  die  redite 
Flanke  dr&dck  und  sie  dann  schndl  wieder 
wegnimmt. 

Aebnliche  Symptome  beobachtet  man  bei 
Ochsen,  welche  am  sog.  Ueberwnrf  oder 
inneren  Bruch  leiden,  indem  ein  Theil  des 
DiekdanuH  durch  einen  Riss  in  der  Bauch- 
fellfalte  des  Sameostrangs  tiindurchgetreCen 
ist  und  sieh  in  ihm  eingeklemmt  hat:  es  ge- 
schieht dies  meist  auf  der  rechten  Seite.  Den 
Baachfellbruch  fQhlt  die  in  den  After  t:inge- 
führte  Hand  nahe  am  Anus  als  eine  ge- 
spannte Schnur,  bestehend  in  dem  Samen- 
strange,  und  daneben  eine  verschieden  grosse, 
ela-stische.  schiiierzhafte  Geschwulst  .seitlich 
des  Mastdarms.  .\m  häufigsten  kommt  das 
Leiden  in  Gebirgsgegenden  vor,  selten  tritft  man 
es  auf  beiden  Seiten  des  Körpers  sogleich  an. 
Der  Grund  von  dem  meistens  reehtsseltigeD 
Anftrcten  des  Bauthfellbrucbes  beruht  darauf. 
yiväii  düi  Darm  muhr  im  rechten  Hypogastrium 
liegt.  Auch  hier  werden  die  Ochsen  plötzlich 
Ton  Kolik  ia  heftiger  Weise  befallen,  sie 
sditagen  mü  den  Hinterf^ssen  gegen  den 
Bauch,  gehen  mit  dem  Hintnrfusise  der  leiden- 
den Seite  gespannt  und  »trecken  ihn  nach 
hinten  hervor,  senken  wohl  auch  während  des 
Bteheas  Öfter  den  Kücken  ein;  nach  1$  bis 
S4  Stuiden  htfrt  jede  Def&cation  anf,  es 
gehen  nar  blntige  SeUdmnMsseB  ab.  Ifn«. 


mehr  steigt  das  Fieber,  i.üe  nruciige.schwulst 
in  der  Beckenhöhle  fQhlt  sich  fester  in  Fulge 
der  in  ihr  stattgefundenen  Trans-  und  Exsu- 
date, mit  eintretendem  Darmbrande  hOrt  der 
Sehmerz  auf  und  nimmt  die  Torpidität  zu, 
die  Tlüere  sterben  nai  li  einer  Krankheitsdauer 
Von  4 — 6  Tagen,  Mitunter  liat  f.ii  h  der  Darm 
castrirter  Rinder  in  den  Baum  eingeklemmt, 
welcher  unterhalb  dee  an  das  Bauchfell  ange- 
klebten Sam  rti  trnngrestes  sich  abnormer  Weise 

febildet  hat,  nuLunter  schlingt  sich  auch  der 
amenstrangre.'^t  kurz  nach  der  Castratiun  um 
den  Dünndarm  und  schnärt  ihn  ein;  das 
Leiden  wird  dann  nVersehnllren'*  genannt. 
T'frrle,  Schweine  nnd  Hunde,  welehe  an 
i'arniinvaginatiuu  leiden,  erbrechen  »ich  öfter, 
eigentliches  Misterbrechen  ist  bei  ihnen  nicht 
beobachtet  worden,  obschon  es  lusinem  Zweifel 
unterliegt,  dass  bei  den  antiperistaltischen 
Bewegungen  Darrninlialt  in  den  Magen  ge- 
langen kann  (ä.  Ileuü).  Naturheilung  kann  in 
seltenen  Fällen  dadurch  zu  Stande  kommen, 
dass  der  bxaodig  gewordene  Darmthdl  per 
an  um  abgeht  und  «e  Enden  des  Darms  sieh 
dureh  adhäsive  FA-sudate  vereinigen.  Als  Vor- 
läufer des  heratiuaUtiudön  Todes,  resp.  als 
Zeichen  de.s  Darmbrandes  sind  anzusehen: 
Ausbruch  kalten  Sohweisses;  bleignme  Fär- 
bung der  Scbleimhlnte;  kleber,  fadenOmniger 

und  aussetzender  Puls;  Erweiterung  der  Pu- 
pille: Atbcmnoth:  Auftreibuug  deti  Uinter- 
theils:  Tenesmus:  Abgang  einer  flbelriechea- 
den.  bräunlichen  Bran^anche  aus  dem  After; 
Verfall  der  Oesichtszflge,  Hohläugigkeit,  Herab- 
hangen der  Unterliiipe,  eingefallene  Schläfen, 
Kaltwerden  der  Kxtremiuiten ;  Sinken  der 
Määtdarnitcmperatur;  Convulsioncn,  tiefe  und 
röchelnde  Respiration.  Sturopfsinnigkeit  und 
Betäubung  lassen  auf  eine  Vergiftung  des 
IMute.s  mit  Kohlensäure  schliesjen.  weil  die 
hyperämischen  Lungen  dem  Hinte  nur  wenig 
Saneiitoff  zufahren  und  K  >hh-nsäure  vom 
Darme  aub  in  das  Blut  diffundirt.  l'nter  sol- 
chen Umständen  ist  eintretende  Ruhe  ein 
trügerisches  Zeichen  der  Bess>'rung.  hingegen 
ein  sicheres  Zeichen  grosser  Apathie  und  des 
herannahenden  Todes.  Ueberf&llung  des  lfa> 
gens  und  Darms  niit  Futterstoften,  Anspan- 
nung ihrer  Häute  durch  Gase  und  Luckermig 
ihrer  Cohärenz  darch  serOse  Transsudate  1h- 
günstigen  die  2erreissang  des  Ma^eus  und 
Dameanals,  tnmal  wenn  sugldch  Brech- 
an?trengungen  gemacht  werden,  die  Patienten 
heftig  preisen  oder  sich  ungestüm  ia  liodeu 
werfen.  Bei  Pferden  kann  der  Magen,  der 
blinde  Sack  des  COcom  oder  die  magenälm- 
liehe  Erweiterung  des  Colon,  selten  das  Ree- 
tum  zerreissen.  Magenruptiiren  verrathen  sich 
durch  plutzlieheu  Nachlaäs  der  Schmerzen, 
stieren  Blick.  Angst.  Strecken  der  Glieder,  ge- 
spannten Gang,  ZnsammensteUen  der  Fdsse 
nnter  den  Leib,  Aafctfitien  des  Kopfes  anf 
die  Krippe  oder  Drficken  desselben  gegen  die 
Wand,  Anlehnen  des  Körpers  an  Gegenstände 
in  der  scheinbaren  Absieht,  ihn  zu  stfltseo 
(Schwindel  und  Betäubung  bei  Gehimcong»- 
Btionen),  krampfhaftes  Zuammeniiehen  der 
Banchmnskelo,  Breehneigang  oder  wirUiefaee 
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Erbrechen  saurer  Futterstoffe  durch  die  Nase, 
kleinen,  unföhlbaren  Puls,  dunh  AiHbrmh 
kalten  Schweiseee,  pappiges  Maul,  kloxenden 
Ton  beim  Schlucken  und  Ausfloai  eine«  gelb- 
erflnlichen,   zähen  Srlileims  au»  Maul  und 
Nase.  Der  Tod  tritt  in  ^er  Repel  innerhalb 
24  Stunden,  selt<'n--r  erst  '.i — s  'l'n^c  nach  der 
Soptnr  ein.  Erbrechen  der  Pferde  ist  nicht 
immer  ein  Zeiehen  der  Hafen»  oder  Dtrm- 
2erTeis<?nnp,   ps   wird   auch   beobachtet  bi'i 
Ueberfülluiig  und  Erschlaffung  des  Magejiä, 
besonders  des  Schlundtheiles  des  Magens  und 
des   Sdblandendee,   bei  Unwegeamkeit  des 
Banns  nnd  bei  Peritonitie.  Pferde  mit  Rup- 
turen d«'S  Rectum  sieht  mun  mitunfer  die 
HinterfüäSü  weit  auseiniimliT  sprei/tn ;  starke 
Ansammlung  von  Mtstiimssen    im  hinteren 
Theil«  des  urimm-  nnd  MMtdwtaes  oder  Ver- 
bröben  der  Dannbliite  mit  za  heiaaen  Kli- 
stieren kann  daau  dis]tonirC'n.  Dannrupturen 
kennzeichnen  sich  durch  ähnliche  Symptome 
wie  die  Magenzerrdatongen,  jedoch  verenden 
die  Thiere  an  ilineB  gewöhnlich  erat  nach 
3—4  Tagen  an  Peritonitla:  Klystiere  ver- 
rill ! -fii  hitT  ilit'  Auftreibiinir  des  Leibes.  In 
selteiuii  Fällen  kann  selbst  bei  einer  Darm- 
lerroissuDg  das  Leben  erhalten  bleiben,  wenn 
die  entzflndete  BiBaateUe  mit  den  Baachdecken 
▼erlOthct  und  ticli  nach  ansäen  als  kflnst- 
liiher  Aftor  limn  Ansijang  verschafft.  Ein>' 
Zerreisäuug    det;  Zwerchfells  int  fa-st 
ausnahmslos  todtlich.  die  in  die  Brusthöhle 
eindringenden  Dannpartien  verursachen  schnel- 
len Tod,  theils  asphyktisch,  theils  durch  Gan- 
priin  (l*'s  eingeschnflrteu  Darmes:  h><T  wird 
der  Puls  sehr  frequent,  die  Hrhlcimhäuto 
nehmen  t'ine  blaurothe  Farbe  an.  man  hört 
in  der  Brusthohle  kollernde  Darmgerftusche. 
Kommt  es  nicht  zur  Gangrän,  verwachsen 
vii'lnielir  untt-r   s<lik'iolicnden  Eiitzüiidiings- 
außlUen  die  dislocirten  Ringeweide  mit  dem 
Zwerchfelle  und  der  Pleura,    so  kann  im 
jrflnstigsten  Fnlli-  dusLeb<  ii  erhalten  bleiben, 
aber  solche  Thiere  bleiben  zeitlebens  hoch- 
gradige Asthmatiker.  Als  andere  Todesursa- 
chen der  Verstopfnngakolik  sind  anzusehen 
Peritonitis,  Darmbrand,  Kohlensfiarevergiftung 
des  Blutes  —  dasselbe  hat  in  diesem  Fallo 
eine  dunkle  Farbe  und  theerartige  BesrhatVen- 
heit  —  und  Erschöpfung  der  Lebenskralt  in 
Folge  der  aufreibenden  Dannscbmencen. 

Nacblasa  der  Sehmeixen  auf  Iftnger»  Zeit, 
begleitet  von  Mist-  und  Harnabsat/..  ITcbiin^' 
des  Pulses,  gleichm&ssiger  Vtrthcilung  der 
Wftnne  nnd  Rückkehr  der  Fresslust  sind  Zei- 
chen der  Beasemng  und  der  BeconTalescens. 
Ab  Naebifigler  der  EoUk  stellen  sieb  mit* 
nnter  ein: 

Lungenenttfindnng,  die  i»  vielen  Fäl- 
len eine  Fremdk5ri)erpneumonie  darstellt,  so- 
fern beim  Eingeben  Ärsneiaabatansen  in  die 
LnftrSbre  nnd  Longen  ebigedmngen  sind. 
Man  hat  dies  öfter  bei  Pferden  nach  Bin- 
»chatten  von  Leinöl  beobachtet,  die  Thiere 
hnaten  dann  nnmittolbar  nach  dem  Eingeben 
nnd  Ibngen  an,  sehr  knn  und.  angesträngt 
n  atbnen;  man  achte  deshalb  darauf,  daas 
die  fltssige^Aiznei  nicht  n  lang«  im  Ifanl« 


zurückbehalten  wird,  denn  beim  Athemholeo 
tiiesst  hiebei  leicht  ein  Theil  davon  in  den 
Kehlkopf  und  die  Luftröhre,  ebens»,  wenn  der 
Koiif  des  Patienten  zu  hoch  gehalten  and 
dadurch  das  Abschlucken  cr^iihwert  wird.  Be- 
sonders gef&hrlich  wird  den  rierdeu  d^  Eiu- 
giesscn  von  Leinöl  durch  die  Nase,  es  fliesst 
den  während  dea  fimgiaaaena  atehenden  Ffer> 
den  hauptsftohiich  In  fordern  Laiipon  dea 
rechten  Lungenflftfrcls,  den  bei  dieser  Proce- 
dur  liegenden  Pferden  in  den  tiefer  liegenden 
Lungentheil.  Gewöhnlich  endet  die  Leinöl« 
LungenentsOndone  nach  5  Tagen  mit  dem 
Tode  (Köhne  im  Ifagaiin  dar  'nderheilkande 
lKt]6).  man  findet  dann  bei  der  Section  Reste 
der  Medicamento  in  den  Bronchien,  deren 
Schleimhaut  geröthet  oder  grUnlich  gef&rbt, 
mit  röthlichem  Schaum  bedacht  ist,  eimelnd 
Lungentheile  hepstistrt  nnd  von  tiddraieliett 
Cavemfn  mit  u.^rhgraucr  oder  hraunrOthlicher, 
chocoladefarbiger  Jauche  durchsetzt,  zu- 
weilen anch  diaiba  Knoten  und  Knötchen  im 
Lnngenpanaelqrm,  welche  Pflanaentheile  ent> 
haiton. 

Huf-  nnd  Sehnenentzünduntr:  sio 
ist  theils  eine  Folge  des  Schlageus  mit  den 
Füssen  gegen  die  Stallw&nde.  theils  eine  Com» 
plicatioQ  der  Kolik  mit  Bhabo  nach  starken 
Hantverkllhlnngpn.  « 

Die  Dauer  der  Vcrstopfungskolik  beliaft 
sich  mitunter  nur  auf  einige  Stnnd«>n,  öfter 
auf  t— 6— 14  Tage,  w&hrend  welcher  Zeit 
Bemiaaionen  nnd  fixacorbationon  deotlich  her« 
vortreten. 

DifferentiuMiagnuse.  Zu  Verwechs- 
lungen uütKulik  können  VeninLiSJsung  geben: 
Abortus  und  Geburtswehen.  In  solchen 
Fällen  werden  die  Schmerzen  nie  mit  .solcher 
Vehemenz  geäussert  wie  bei  der  Kolik,  das 
Drangen  und  Preisen  auf  die  Lieburtswege, 
Anschwellung  der  bcham,  Ausftuss  aus  ihr, 
sowie  die  ungewöhnliche  Rundung  des  Lei- 
bes  weisen  bald  :cif  Ii  ;i  richtigen  W.-g. 

Auch  bei  *i  L  .ii  luu  1 1 er« ii  t  z il  n  d  un g 
i.st  die  l'nruhe  der  Thiere  nur  eine  niässige, 
man  sieht  mehr  ein  Trippeln  mit  den  Fässen 
als  nngestllmes  Werfen  oder  Wilsen,  dio 
Kreuzgegend  i  t  rr^j^en  Druck  empflndlich,  in 
di'u  meisten  Fail.n  bat  kurz  iuvar  die  Ge- 
burt stattgefunden. 

Für  Mieren-  und  Blaaenentsan* 
dang  oder  Harawind«  dar  Pferde  ist  dia 
blutige  Beschaffenheit  des  Harns,  die  unge- 
wöhnliche Empfindlichkeit  der  liCnden-  und 
Nierengegend,  der  unter  Stöhnen  erfolgende 
Uamabaats,  daa  Auseinander^ielsen  d«Uin- 
teilMlne,  der  gospannte,  sohwankanda  Gang, 
die  lähmungsartige  Schwich«  des  Hintertiiaib 
etc.  bezeichnend. 

HarnTOrhaltung  wird  als  solche  leicht 
an  erkennen  sein,  denn  die  daran  leidenden 
Thiere  pressen  Terfeblieh  aof  Hwn,  legen 
sich  wenig  und  dann  nur  sehr  vorsichtig,  di« 
Blase  fQhlt  i^i'  h  g>  füllt  und  getupannt. 

Hernien  sind  fast  immer  durch  örtliche 
Untersuchung  der  Leistengegend,  der  Bauch» 
ringe  nnd  dea  Beiotnm,  bei  Ochsen  vom  Maat« 
dann  ana  n  ermitteln,  man  llndat  dann  an 
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diesen  Stellen  (yrossc  Empfindlichkeit  gegen 
Druck  und  eine  vernchiebbare  weiche,  elasti- 
sche Gesi-hwulbt. 

Syiubtomatisch  ist  Kolik  vorhuden  bei 
Iflltlmuid,  Typhus,  Septicftmie.  Ichorrhlinie, 
Blntfleckenkrankheit  und  bei  Verpiftunpen, 
indes«  sind  die  übrigen  Symptome  so  charak- 
t^^risti.sch,  dass  nie  hier  kanin  einer  besonderen 
ErwihiiaDg  bedftrfeii;  b«i  typhösen  Zu- 
stKnden  ist  die  Bfaiteenetsung  die  Huapt- 
gache,  ausgesprochen  durch  frequcnten  kleinen 
Puls,  pochenden  üenacblag,  ecchj-motische 
Schleimhäute,  blutig»  Dejectionen,  Tor])or  und 
ABSchwellimgai  an  venehiedenen  Kdrperthei- 
len.  Bei  Iniozieationen  sind  neben  Er- 
brechen, Speicheln,  Verstopfun«:  oder  Diarrhöe, 
Hyper-  oder  Anästhesie,  Convulsionen,  Be- 
täubung, Paralysen  und  Kolikanfällen  die 
Symptome  einer  Gastro -Enteritis  vorherr- 
schend. Eine  Ruptur  der  Leber  mit  Blu- 
tung in  die  Bauchhöhle  Bpricht  sich  ausser 
dorch  Unruhe  noch  durch  arahtfi)nmgen  Pols, 
Aaftmie  der  Schleimhlate  und  lehneu  snneb- 
nende  Schwäche  ans. 

Autopsie.  Die  an  Kolik  verendeten 
Thicro  trut:en  last  immer  als  Folge  des  Wer- 
fen« Quetschungen  und  Entzündung  der  Haut 
M  vwMMedenen  KOrperstellen  an  sich,  be- 
sonders an  den  hervorstehenden  Theilcn,  z.  B. 
an  Aup»"nbnpen,  Jochleisten,  Kacken,  Schulter 
und  Hütieii,  der  Hinterleib  ist  gewöhnlich 
stark  von  Fäulnissgasen  aofgetrieben,  so  dass 
das  Iteetam  theilweis«  aos  d«m  After,  die 
Vagina  aus  der  Scham  hervorgepresst  wird. 
Die  Hauptresultate  der  Section  liefert  die 
Magen-  und  Darmentzündung,  die  entzündeten 
Stellen  fallen  sofort  dorch  dnnkelrothe  oder 
bhnseliivane  Fti^e,  statken  Geflasroiehthiiiii 
nnd  starke  Injection  der  GefUsse  auf,  bei 
näherer  Besichtigung  findet  man  sie  von  se- 
rösen nnd  blutigen  Transsudaten  durchsetzt. 
Tcrdickt  ond  leiebt  lenreisslich.  Hiofig  ist 
meh  die  fisnchhaot  enteBndUch  affieirt  und 
alsdann  etwas  röthlichcs  Serum  in  der  Baurh- 
böhlc  Vorhanden;  die  behinderte  Blutcircula- 
tiou  in  den  Geissen  der  Bauchhöhle  hat  zu 
Hyperftmie  der  Himhiiitei  des  tiehims«  der 
Lnogen,  der  Leber  md  der  Harn»  md  Oe- 
sehlecbtsorgaTi''  frcfflhrt,  feste,  liarte  Mist- 
nassen  finden  sich  im  Darm,  ungewöhnlich 
giMse  Mengen  von  FutterstoÄa  Im  Magen, 
TMP.  Pansen  der  WiederkAner  angehäuft,  sie 
sfaid  mit  Fftcalstoffini  Tennischt,  wenn  bei 
Pferden  intra  vitam  Brechanstrengungen  ge- 
macht worden  waren,  oder  auch  bei  anderen 
Thieren,  wenn  DamvarwieUangen,  Volvulus 
etc.  den  Dann  unwegsam  machten.  Bei  Pfer- 
den, welehe  sich  erbrochen  haben,  sehen  wir 
in  der  Regel  die  Musctilatur  der  Cardia  er- 
schlafft nnd  ihre  OefTnuug  erweitert,  seltener 
den  Pylorostheil  des  Magens  krebsig  oder 
tulipreulös  degenerirt.  Nach  Magen-  oder 
Dammiiituren  sind  etwa.«*  blutige  Contenta 
in  die  Bauelihühlo  ans<,'etretpn  nnd  zwisi  ben 
den  Baachorganen  eingeschoben,  eine  secnn- 
dftre  Erscheinung  ist  oann  noch  Peritonitis; 
die  Bi^srilnib  r  sind  iinreijelmässig  rackig  ans- 
gebuchtet,  blutig  iuÜlLrirt,  was  nicht  der  Fall 
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ist.  wenn  die  Zerreissung  erst  nach  dem  Ti)de 
stattgefunden  hat.  weil  hier  die  vitalen  Keac- 
tionen  ausbleiben;  nm  grOssten  seigt  sich  dar 
BisB  in  der  mehr  starren  Setoaa,  am  Uain> 
stm  in  A»  a«br  dehnbaren  Hncesa,  mitnnter 
findet  sieh  nur  die  Serosa  eingerissen  und 
getrttbt;  scharfe  oder  durch  ihre  Schwere 
Druclt  anaftband«  Fremdkörper  nnd  harte 
F&calroassen  diaponiran  die  Daimhftnte  anr 
Ruptur,  ebenso  entifindUebe  Transsndttte  fnner> 
halb  derselben.  Verdickung  und  Pigmentirung 
der  Rissränder  der  Schleimhaut  lässt  auf  ein 
längeres  Vorhandensein  derselben  schliessen. 
Filmet  sich  die  Longe  entxändet,  so  charak- 
terisirt  sie  sieh  meistens  als  Fremdkoqterpnen- 
monie.  Hindernisse  in  der  Wegsajnkeit  des 
Darmlumens  haben  Darmkatarrh.  EntzUudang, 
selbst  Brand  der  Darmhäute  herbeigefQbrt. 
Erhebliche  Contractionen  der  Darmhänte  tum 
Zwecke  der  Fortschaffnng  der  Darmcontenta 
hinterliissen  in  den  Pferdecadavern  öfter 
Stenose  einer  tirimmdarmlage,  besonders  an 
der  Umbiegnngaatelle  dca  Grimmdarms,  wnhl 
auch  Stenosen  am  Ilenm  nnd  Rectum.  Ein- 
geschnürte oder  invaginirte  Darmtheile  kenn- 
zeiehnen  sich  durch  Blutreichthum.  Schwel- 
lung und  dunkle  Färbung  ihrer  Uäute  in 
Folge  von  Transsudationen.  Exsudationen  nnd 
Hämorrhagien,  die  invaginirten  Darnipartien 
sind  miteinander  verklebt,  sie  sind  reichlieh 
mit  Blut  und  Blutaustretungen  versehen,  die 
dort  Torfindlichen  Ezcremente  damit  rer- 
miseht,  aneb  daa  betiiefligte  Mesenfertnm  er- 
scheint geröthet  und  blutig  «reflcokt.  Die 
tjdematAsen,  entsQndiichen  und  hauiurrhagi- 
schen  Precesse  in  den  Darmliäuten  haben  fast 
ansachliasslieh  ihren  Grund  in  Thrombosen 
md  Ihnbelie  in  den  GekrOaaiterien,  feiner 
in  Blutanstauungen  in  den  Gekrösvenen  and 
in  der  klappenarmen  Pfortader,  sie  veruraa- 
eben  leicht  Darmparalyse,  Anhäufung  von 
Fices  ond  Gasentwicklnng  im  Dannrohre. 
Das  Blnt  bat  doreh  Ueberladnng  mit  Köhlen- 
sänre  eine  theerartige  Beacbaftnheit  nnd 
dunkle  Farbe  angenommen. 

Dia  Therapie  hat  folgenden  Indicu- 
tienen  in  genflgen:  Anregong  der  Peristaltik 
des  Darms,  Mässigung  der  Schmeisen  nnd 
Verhütung  der  Gastritis  und  Enteritis,  Kolik- 
patienten erfordern  grosse,  gut  mit  Stroh- 
lagen  versehene  Stallräume,  nm  Verletinngen 
währenddes  Werfens  nnd  Umsichschlagena  m 
vermeiden :  da  biebei  aneb  nebenstehende 
Thiere  verletzt  werden  können,  <o  entfernt 
man  diese  am  besten  aus  dem  Stalle.  Sehr 
unruhige  Pferde  flihrt  man  umher  oder  läset 
sie  reiten,  Bewegungen  mässigen  den  Schmen 
nnd  regen  die  Darmthätigkeit  an.  Aehnliches 
leisten  Hautreize,  sie  fördern  zugleich  die 
Blutbewegung  in  den  Arterien  uml  entlasten 
den  Danneanal  von  Blutauhäufungen.  Man 
frottirt  zn  diesem  Zwecke  den  Hinterleib 
tüchtig  mit  Strohwischen  oder  wollenen  Lap- 
pen und  reibt  ihn  hinterher  mit  Branntwein. 
Kampherspiritus,  fidchtiirem  Liniment  oder 
einer  Mixtur  im  olenm  Terebinth.  und  li<|Uor 
Ammon.  canst.  (l — 3:1)  ein;  dic-e  Mixtur 
verstärkt  mau  durch  Zusatz  von  Canthariden- 
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tinctitr.  ol.  LmuHl,  oI.  Sioapeos,  ol.  Crotonis 

f5 — 10  Tr.  auf  30  'tc:  wenn  man  den  Ein- 
tritt einer  Enteritis  befürrhtet.  alsdann  kann 
auch  3 — 6%iger  Senfspiritus  venvLTulet  und 
ein  Aderlaw  gsmactit  werd«ii.  Kräftig  wir- 
kend« AbkitDosen  enielt  nuu  «leli  doreh 
Sinapistnen  und  Moxen,  indem  man  in  die 
Lenden  Terpentinöl  einreibt  oder  auf  sie  mit 
Fateoleum  getränkte  Wergb&naclichen  legt  und 
dann  Mnandet.  Klytütn  («.  d.).  noch  oemer 
Injectfonen  miitobt  ies  KiMtB«liiiktdilaaeh«t 
fordorn  tVw  Doßcation,  zu  ihnen  können  die 
verschiedensten  Flüssigkeiten  benfttst  werden, 
z.  B.  kaltes;  Wasser  mit  oder  ohne  Elssig, 
Schleim,  lauwarme  Milch,  Molken,  Infnse  von 
flor.  Chamomillac  roman.,  fol.  Hyoscyami,  rad. 
Valerianae  etc.  unter  Beigabe  von  etwas 
Kochsalz,  Oel  oder  Kaliseife;  äeit'enwajj^er  ge- 
Bdct  «benfalls,  auch  lauwarmes  Wasser.  Em- 
pfohlen wurden  femer  Elystiere  von  kalt« 
Milch  nnd  Aether  (auf  ein  Klystier  roll  Mfleh 
kommt  1  Esslutrel  voll  Aether).  die  üfter 
repetirt  und  mit  einigen  Tropfen  Laadaniun 
versetzt  werden  konnen.  Die  WameiiqjeetioiieD 
in  das  Rerfura  sind  in  mtipliehst  grossen  Men- 
gen zu  .ipi)li<ircn  und  öfter  tu  wiederholen, 
loii  kann  als  zuvcrlAssipjes  Mittel,  Mistabsats 
zu  erzielen,  die  Injectionen  von  Glycerin  in 
kleinen  Dosen  in  den  After  empfehlen,  sie 
llbertroffen  alle  anderen  KlystierrtüfisiKkeiten 
und  machen  sie  entbehrlich:  für  grosse  Thiere 
genüfs'en  oD — 100  g,  f&r  kleine  Thiere  je 
nach  ihrer  GrOue  1—10  g.  Bei  groiaen  Thie- 
ren  riomt  man  am  besten  Tor  oem  IQystier- 
setzen  das  Rertrnn  ans,  man  orientirc  sich 
bei  dieser  Gelegenheit  über  die  Heschatlenheit 
der  GekrOsarterien  (Auearysn)eu)  und  des 
DanacanaU  (Tolnilus),  sewie  über  den  Site 
der  neiArteaeB;  kann  man  karte  Miitmateen 
mit  den  Fingern  erreichen,  so  stiebe  man  sie 
vorsichtig  zu  zerdrücken  oder  nach  dem  Afttir 
sa  dirigiren;  zweckmässig  lässt  man  von 
einem  Qehilfea  die  Hinde  fest  in  die  flanken 
difleken,  van  bei  Pferden  das  Colon  snflsiren. 
Durchkneten  des  Bauches  mit  den  Fintrern 
und  Fäusten  (Ma^isn^e)  macht  die  Mistballen 
flott  und  erregt  die  i'eristaltik.  Die  sog.  Ko- 
prolithen der  Hunde  sacht  man  von  aneeen 
a«r  dnrdi  Bniek  anf  die  Btacbdeeken  fortn- 
schieben,  um  sie  mit  der  Kornzantrc  fassen  zu 
können.  In  dtir  Veri>tu|ifung  der  Hunde  und 
Sebweine  finden  auch  Suppositorien  oder 
AAwrsApfcben  von  konisch  mgescbnittenen 
Seifenstllekcben  Tortbenbafte  Yerwendung,  die 
man  fftr  Pferde  ans  PfefTer,  Sadebaum  und  einer 
7,cr<|uet8chten  Zwiebel  oder  aus  Kaliseife  und 
Mehl  bereitet  hat.  Ein  wirksames  Volksmittel, 
kolikkranke  Pferde  zum  Uamen  zu  bringen, 
Ist  das  Einbringen  von  mit  Pfeffer  eingerie- 
benen ZwiebelstQckchen  in  das  Präputium 
oder  in  die  Vagina.  Die  frühzeitige  Aawen- 
dang  von  Laxanzen  bat  sich  in  der  Praids 
bewährt,  sie  verhüten  am  besten  eine  pare- 
tische  Schw&che  der  Darmmusculatur.  Für 
Pferde  ist  Aln,-  das  beste  und  am  wenigüten 
reizende  Abführmittel,  man  gibt  von  ihr  30 
bis  50  g,  iweckmissigcr  das  Extract.  Alo^s 
aqnos.  bis  sa  10  g,  vobl  aueb  in  Veriviodong 


mit  4 — 5  g  Calomel  als  Rlle.  Belebt  man  die 

Aloe  als  Mixtur  in  Infnsen  von  flor.  Cham., 
foL  Mentiiae  piper.  oder  von  rad.  Vaierian. 
oder  tn  einem  Decoct  von  fruct.  Canri.  so 
kun  man.  ihr  etwas  Natr.  sulfaric.  (ca.  ISO  g) 
and  Tari  stibiatas  (ca.  4  g,  gut  aufgelöst, 
weil  er  non^t  ^'ern  die  Mui^enscTileimhaut  an- 
ätzt und  zu  Magearupturen  disponirt),  wohl 
auch  als  erregendes  und  beruhigendei  IDftel 
Asa  foetida  (Jk—l$  g)  oder  extr.  üjose.  aqnos. 
(4—8  g)  anseilen  und  alle  '/«— %— 1  Standen 
davon  den  4. — 6.  Theil  einschüttan.  Auch 
oleum  Lini,  ol.  Olivarum,  Kaffee,  Maken-, 
Gersten-,  Leinsamen-  uder A-ltbeeschlcim  sina 
beliebte  Vehikel  für  die  genannten  Medica- 
mente, auch  versetzt  man  sie  gern  mit  Brannt- 
wein, Aether  (45 — 60  oder  HotVmann'schen 
Trt^pfen  (4 — 8  g),  um  die  Verdauung  anza- 
regen.  LeinOl  mit  Aether  rfihntt  die  Stock- 
hol  mer  Schule.  Gut«  Stomachica  sind  femer 
Calrnns,  Ingwer,  Bertram.  Rhapontica.  Nax  vo- 
mica-Extract,  Belladonna -Extract,  Senf  und 
Colchicumtinctur.  Kr.  Th.  Schwahn  rühmt  die 
präcise  und  schnelle  Wirkung  der  letzteren 
und  zwar  für  Pferde  zu  4 — 8  > i  hweine  etc. 
0-5— i  g,  Hunde  0  06— 0  3  g.  W^.dd  die  Ver- 
stopfung diesen  Mitteln  nicht,  so  mu.ss  zu  den 
Drastica  übergegangen  werden  wie  Natr. 
nitric,  Kali  nime.,  Kali  chlorie.,  Calomel,  Ja- 
läppe,  Ricinus-  nnd  Crotonöl ;  bei  Pferden  ist 
in  solchen  Pillen  di«  solutit»  Fnwl.  arscnic. 
in  der  Dosis  von  4  g  gerühmt  worilen,  /wi-i- 
bis  dreimal  repetirt.  ferner  kalte  Doachen 
gegen  den  Baoch  wlhrend  10  Mlnnten  mit 
nachfolgender  EinhQllunc:  des  Leibes  durch 
ca.  V»  Stunde,  und  die  Klektricitüt,  iudem 
man  die  Elektrode  in  den  After,  den  neira- 
tiren  Pol  auf  die  Baachdeckea  setzt.  In  aer 
neneeten  Zeit  haben  wir  anf  Anregung 
DieckerhofT s  in  der  subcutanen  .\iiwenaime 
des  Bserins  oder  Physostigmins  ein  Abführmittel 
par  excellence  gefunden:  Escrinum  sulfuric 
8.  saUojrlicam  Ktat  sich  leicht  in  Wasser,  es 
wirkt  gleieb  sieher  bei  Pferden  wie  bei  Bin* 
dern.  letzteren  kann  man  unbedenklich  von 
einer  ly^igen  Losung  O'U— O  lSg  iiyiciren, 
empfeUanswerttier  iit  jedooh  efaw  5Vt^8«  ^ 
mmgf  da  man  von  ihr  bot  kleinere  Mengen 
brancbt:  Pforden  injteire  man  O'l— 0'!8  g  in 
10*0  g  Waaser,  repotire  die  Injectien  erst  nach 
5 — 12  Stunden,  wenn  keine  Dejection  erfolgen 
sollte,  da  Eserin  cumulativ  wirkt.  Zu  Anfang 
der  Kolik  kann  Eserin  unbedenklich  gegeben 
werden,  sp&ter.  wenn  die  Magen-  und  Darm* 
imute  bereits  cr.^chlafll  oder  entzündlich  in- 
tiltrirt  e'mä,  haben  Andere  und  ich  selbst  bei 
Pferden  nach  Eserin-Injectionen  Magen-  nnd 
Darmzerreissung  eintreten  sehen.  Klemm 
(liepertor.  1887)  gibt  nach  Eserin-Injectionen 
den  Pferden  in  den  ersten  S  Tagen  keinen 
Hafer  uad  kein  Heu,  es  entstAndcn  sonst 
tödtlieh  werdende  Verstopfungen.  Prof.  Fesar 
(Wochenschr.  f.  Thierheilk.  t8Si)  injicirte 
das  Eserin  kolikkranken  Pferden  \on  der  un- 
t-cren  Bawchwand  aus  dircct  in  den  Dickdarm, 
es  wirkte  acbneller  als  subcutan,  er  wandte 
OS  nach  titcbeil,  intravenös  etc.  an;  Rindeni 
kann  man  ee  direet  in  das  Samen  i^jiciran. 
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u.zw.  0'2— Oö^r  in  Ifl— 20  ir  Wa.s.-er  gelöst. 
Alä  ein  <lio  PemtalÜk  unregendcä  Mittel  hat 
man  auch  Piiocarpin-Iiijectionen  benfitzt,  es 
wirkt  indes»  nicht  so  prompt  und  laTeiiAaaig 
»b  Eaerin  und  Strychnin;  seine  Anwendvng 
eignet  sicli  tuohr  rar  Kinder,  man  kann  vom 
Pilocarpin.  hvdnKhloric.  O'IO  iiuf  ig  Wasiser 
nehmen  ntui,  ^v.  ru;  niithig,  nacli  oiner  Stunde 
wiederholen:  Ehis  in  Kopenhagen  (Zeitschr. 
f.  Thiermed.  10.  Suppl.-Heft)  gab  es  Pferden 
ji  d.  0  40— 0*60  g  mit  bestem  Erfolg.  Zuweilen 
moss  die  Eserin-  and  Pilocarpinwirkong  noch 
dnnsh  htnerlielie  Anwendaiig  krilUger  Par- 
ffmtfn  Tinterstützt  werden. 

Convulutionon  und  Invajjinatianen  bieten 
wenig  Aussicht  auf  Heilung,  die  damit  be- 
hafteten Thiere  sind  fast  immw  dem  Tode 
ir«ift]l«n.  Man  bat  versocht,  die  DamtBchlin- 
gen  auf  mechanische  Weise  zu  l'sen.  so  durch 
ua«  Einfahren  einer  Sehlundrühre  in  das  llec- 
tum,  duroll  Einsclifltten  lebendigen  t^u<'ek- 
■ilbera  oder  von  Schrottkömernf  durch  Zug 
mit  d«r  Bud  Tom  Rectum  bqi,  radlieh  noch 
dnrch  Einpumpen  von  Tjift  in  den  After  mit 
einem  Blasebälge  und  durch  EutwiLklung  von 
kohlensanrem  Uas  innerhalb  des  Darms.  Das 
Qm  entirickeltiiiM  folgendcmuasen:  Zunächst 
lnji«ift  nun  dn«  Solation  tob  Natntm  bicar- 
bonicum  in  das  Rectum,  alsdann  verdQnntos 
Acidnm  hydrochloric.  oder  eine  Solution  von 
Acidum  tartaricnm  im  Verh&ltnisa  wie  i  zu  1, 
«orauf  der  After  mit  einer  Binde  wftlurend 
einifer  Hinnten  xn  Terseblieisen  iet,  damit  das 
Ga«  nicht  gnTort  aus«itri"mt,  sondern  die  Därme 
snfkreibt.  Vom  (Quecksilber  oder  von  den 
Si  lirottkömem  gibt  man  '  • — ''i  Pfund,  sogar 
i  Pfund;  Teiwhallsn  sie  sich  keinen  Durch- 

S^ang,  30  ferreissen  die  Dannhinte,  andem- 
alls  gehen  sie  naeli  S— G  Stunden  mit  dem 
Mist  ab.  Kationeller  ist  die  Resection  des 
invaginirten  Darmtheiles,  sobald  man  sich 
Sicherheit  von  einer  Inragination  rerschafft 
hat  (8.  Darmehiseliiebung) ;  beror  man  nach 
gemachtem  Fluikenschnitt  zur  Resection 
sflireitöt.  ist  der  Versuch  zu  machen,  ob 
die  verklebten  Darmhäute  durch  vorsichtiees 
Ziehen  zu  lOsen  sind.  Der  Ueberwurf  der 
Ochsen  ist  ebenfalls  meistens  nur  dnrch  die 
Operation  zu  be.seiti|,'en,  sie  hat  die  Eredl'nunf? 
der  Bancbhöble  unter  dem  l>arutbeinwinkel 
und  die  DttreiiMbneidung  des  gespannten 
Samenstrange.s  zu  ilirer  Aufsähe  (s.  Bruch- 
operation). Sind  die  Kolikpatienten  sehr  un- 
ruhig und  aufgeregt,  so  sind  Injcetionen  von 
Morphinom  hjdrodiloricum  am  PUt»e  (Pferd 
0;SO— 0-80,  Bind  O^dn—l'O.Hitnd  O'OÜ— OMOg), 
sie  verscheuchen  di  S  •Inrif  r7"n  auf  ' bis 
i  %  Stunden,  so  da.ss  man  in  dieser  Zeit  mit 
den  Kolikern  Manipulationen  vornehmen  kann, 
die  sonst  mit  erosser  Gefahr  f&r  den  Theia- 
peoten  verbnnoen  sind.  In  derEeeonnleieeoi 
ist  auf  ?tren<:e  Diilt  zu  sehen,  die  Futterratio- 
nen seien  klein  uud  leicht  verdaulich.  Homöopa- 
thisch verabreicht  man  den  Kolikorn  alle  S  Mi- 
nuten Aconitum  in  3  Doeen,  fsUs  keine  Besse- 
rong  erfolgt,  Arsenieom.  bei  Verstopfung  Nui 
Tomica,  wenn  erfnli»los.  dann  Oiiium  und  Plum- 
bnm  m«taUicum,  bei  üambeschwerden  Cau- 


tharides  üd«r  HyoMyamoB,  bei  Ueberflktteiung 

Pulsatilla. 

Die  Windkolik.  Aufhlähun;,'  oder 
Trommelsncht,  Coiica  tUtulenta  s. 
Tympanitia  s.  MeteoriHmus  (v.  tu}inavoc, 
Trommel;  fisrittjp-l's-.v.  in  die  Hohe  heben), 
ist  diejenige  Furm  der  Kolik,  bei  welcher  er- 
hebliche .\uftreibung  des  Hinterleibi-.s  .lun  ti 
Gase  vorhanden  ist  Die  Gase  entwickeln  sich 
aus  den  im  Uraen-  and  Daimcanal  g&hrenden 
Futterstoffen.  Thiere  mit  schlechtem  Gebiss 
(alte,  abgetriebene  Pferdöj  und  mangelhafter, 
träger  Verdauung,  in  Folge  deren  sieh  Nah- 
rung and  F&calmaesen  im  Magen  and  Darm- 
caiml  anhftofen,  leiden  am  binflgtten  an  Me> 
tt^urismos.  Auf  Weiden  und  Tritten,  die  mit 
blähenden  Futtergenäch^u  bt-ataudea  »iud, 
können  ganze  Heerden  von  Tjmpanitis  be- 
fallen werden.  Das  £&here  Ober  Windkoiik 
s.  u.  „Aufblähung*. 

Die  rheumatische,  nerrCse  oder 
Kraupfkolik,  Coiica  rheumatica  s. 
nervosa  s.  neuralgica  (von  ^lüp-ix,  Flosa, 
vtOpov,  Nerv,  a^yoe,  Rehmers)  reaaltirt  im 
Reizungen  der  Magen-  und  DaramerreOf  Zwei* 
gen  des  Vagus  und  Sympathicus.  Die  Krampf- 
anfiüle  äu.ssern  sieh  in  periodisch  wiederkeh- 
renden Schmerzen  von  mehr  oder  weniger 
grosser  Heftigkeit.  Störungen  in  der  Ernäh- 
rung und  Blutbildnng  disponiren  dazu,  zumal  • 
wenn  hohe  Lufttemperatur  die  Venlauungs- 
kraft  erschlafit.  Bei  schwtiler  Luft  uud  reg- 
nerischem, kaltem  Wetter  wird  die  neryOM 
Kolik  bei  Pferden  häufiger  beobachtet,  sei  es, 
dass  derartige  Witterungseiiitiüsüe  dfts  elek- 
trische Gleichgewicht  der  Nenrengeflechte 
der  BaucbhOble  stört  (Petersj,  oder  dasa  hohe 
Hitsegrad«  die  Hant  hyperamieoh,  die  Dige- 
stionsorgane anämisch  mach  -n  und  diese  in 
Folge  dessen  nicht  die  nöthigeu  Verdauungs- 
säfte liefern.  Die  hyperilmische  Haut  neigt 
sehr  an  Erkftltangen,  TermOge  deren  die 
Magen-  nnd  Donnnenren  reHeetoriaeh  g«reiit 
werden.  Die  Aufnahme  kalter  Nahning  oder 
kalten  Getränkes  kann  die  gleiche  Wirkung 
haben.  Bollinger  sucht  den  Grund  der  nervö- 
sen Kolik  in  IJuombose  nnd  Emboüe  inner- 
halb  der  Darmarterien,  deren  Vaehtheils 
durch  collati  :  ilr'n  Kreislauf  bald  wieder  aus- 
geglichen werden  sollen.  Edle  Schalrassen 
erkranken  bei  kaltem,  regnerischem  Wetter 
Öfter  an  Kolik,  besonders  aber  bald  nach  der 
Schur  oder  während  des  Pferchens. 

Symptome  und  Verlaul'.  Die  nervöse 
Kolik "  befällt  hauptsächlich  Pferde  und 
Schafe,  die  AnfUle  kommen  schnell  und  un- 
verhofft, sind  von  kurzer  Dauer  und  wieder- 
holen sich  alle  10 — lo  Minuten.  Verstopfung 
ist  nicht  vorhanden,  höchstens  erfolgen  die 
Deüicationen  etwas  versSgert,  hiufig  sind  sie 
diarrboeiseb  nnd  werden  dann  Öfter  abgM^tit, 
was  auf  eine  Hyperämie  der  Darmschleim- 
haut  mit  serösem  U  ranssudat  in  das  Darm- 
rohr schliesseti  lasst.  Die  Anfälle  sind  ge- 
wöhnlich gelind  und  wenig  schmenhaft,  nach 
ist  bei  ihnen  das  Allgemeinbefinden  kaom 
icetrübt.  erst  h.lufig  repetirende  Anfälle  alte- 
riren  die  Puls-  und  Athemfreqoenx  bei  dro- 
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hendem  Uebergaog  in  die  Enteritis.  Selten 
halt  diese  Kolik  über  3—5  Stunden  hinras 
an,  sie  i&hlt  deshalb  zu  der  gutartigsten 
Form,  obschon  sie  öfter  recidirt,  ausnahms- 
weise aueli  einige  Tage  anhalten  kann. 

Die  Therapie  beechr&nkt  sich  hierauf 
tr«^en«  Hentabreibinifeo,  wanne  Ein1i4l- 
lungen  und  Einschfltte  schleiniigor  Decocto 
oder  beruhigender  Iiifuse  in  warmem  Zu- 
stande; zu  den  Infusionen  verwendet  man 
mit  Verliebe  Kamillen,  Baldrian,  Hjosjuramns, 
tfenthaaiien,  Sambncii»,  KQmmel,  Käme  etc., 
auch   warme  Milch   beruhigt  sehr.  Diesen 
Flüääigkeiten  kann  uiaa  Branntwein,  Aether, 
Hoffmamutropfeu,  Chloralhydrat,  Asa  foedda, 
Hfeeeyaiaueitract,  Morphin,  Aconittinctur, 
Brechnnestinetnr,  Chloroform  etc.  inaetzen. 
Das   zuverlS-isigste   Beruhigungsmittel  sind 
subcutane  Morphiuminjectiunen  mit  einigen 
Tropfen  Essig  versetzt.  Feamley  (The  Vete- 
rinär 1870)  empfiehlt  bei  etwa  eintretender 
Flatuleni  nach  den  Injectionen  Chloroform 
in  Leinöl    und  Klystiere   von  lauwarmem 
Wasser  zu  geben.  Nur  bei  sehr  verzögertem 
Mistabsatz  schreite  man  zur  Anwendung  ge- 
lind  wirkender  Laxansen.    Die  HomOopathen 
geben  abwechselnd  Cbamomilla  und  Amica. 
Die  ehronisclie  oder  periodische 
.    Kolik,  Coiica  chronica  s.  periodica  s. 
intermittens  (von  ypövoq,  Zeit,  ictpi,  herum, 
iSo'v  Weg,  interniittere,  nachlassen)  sind  Leib- 
schmerzen, welche  iü  längeren,  nnregelinäs- 
sigen  Zwischenpausen  wiederkehren.   In  den 
meisten  F&Uen  hat  die  chronische  tiastralgie 
ihren  Grand  in  bleibenden  organischen  Vor- 
Änderungen  der  üaucheingeweide  oder  in 
iiclüechten  Zähneu  und  schlechter  Verdauung. 
Das  grob  zerkaute,  ungenügend  eingespei- 
chelte Futter  bleibt  nugewOhitlich  lange  im 
Verdauungscanal  liegen,  erachlaflt  die  Hinte 
desselben  und  erweitert  si'\  rrfihrcnd  nie  an 
anderen  Stellen  verengt  sein  können.  DerMagen 
kann  um  das  Drei- bis  Vierfache  seines  normalen 
Uufangee  Terj^rOesert  sein,  öfter  sind  gleich 
xeitig  aneh  die  Schlingen  dei  DUnndarms  er» 
weitert;  bei  Pferden  wird  die  Erweiterung 
häutig  am  Deom  vorgefunden,  es  erscheint 
bmcnutig  Mtgesnckt  und  gekrümmt,  dann 
aach  MD  Cocom  vnd  nn  den  Poschea  des 
Colon;  mehrere  Poschen  sind  hier  Ter- 
wischt  und  bilden  eine  sackige,  magen&hn- 
liche  Ausbuchtung,  io  der  das  Futter  liegen 
bldbt;  durch  die  fldiwere  der  angehäuften 
Massen  wird  der  angrenzende  Damtheil  ge- 
zerrt und  contrahirt,  mit  der  Zeit  bleibt  er 
verengt.    Oeftcr  sind  die  verengten  Dann- 
hüute    degenerirt,   verdickt,  braunrOthlich, 
ecchymotisch,  fester   und   resistenter  oder 
krebsig  und  geschwQrig  entartet,  in  anderen 
Fallen  enthalten  sie  Geschwülste,  z.  6.  Sar- 
«■•.inic,  Pibroini'.  Polyiien,   ferner  Divertikel. 
Zuweilen  sind  einzelne  Lagen  des  Darmes 
mit  einander  verwachsen  oder  unvollständig 
iucarcerirt  und  strangulirt,  indem  sie  in  na- 
t  lirliche  Oeffnungen  gder  in  Risse  des  Zwerch- 
felles, Netzes  oder  Gekröses  einti<ten.  lui 
Deam  bleiben  Öfter  Futtertiestandtheile  liegen 
nnd  trocknen  in  einer  mflrben,  piropfartigen 


Masse  ein,  ganz  besonders  gilt  dies  von  der 
Uebergangsstelle  des  Ileam  in  das  Ctieimk  in 

der  Nahe  der  Krumm-,  Blinddarm-  oder  Bau- 
hini'schen  Klappe.  Rauhe,  holzige  Futter* 
Stoffe    (Hacksei,    Getreidespreu)  entzünden 
mitunter  diese  Klappe  ehroniseb  (Sikoraki, 
Revue  f.  Thierheilk.  1987),  de  verdickt  sich 
durch  Wucherung  des  Bindegewebes  und  ver- 
schliesst  das  Darmluroen  mehr  oder  weniger 
vollst&ndig:  ist  der  Verschlose  ein  vollstän- 
diger, eo  Temreaeht  die  DuaiTeratepfiinff 
eine  letate  EoHk.  In  anderen  Fillen  ünd 
Hindernisse  in  der  Wegsamkeit  des  Darmes 
durch  Steine,  Concremente  oder  Parasiten 
die  Ursache  der  intermittirenden  Kolik.  Darm* 
steine  bilden  sich  am  leichtesten  in  den  Po- 
sdien  dea  Colone  der  Mttllerpferde,  welche 
viel  Kleie  und  Abfallsmehl  aus  der  Mühle 
erhalten;  die  in  solcher  Nahrung  reieblich 
enthaltenen  phosphorsanren  Salze  eeheinen 
durch  Ammoniak  aus  den  Darmsiften  ansge- 
fällt  sa  werden  und  sich  krystallinisch  an 
einem    zufällig    vorhandenen    Freui  lk:  i  per 
niederzuschlagen,  sie  bestehen  überwiegend 
aus  phosphor*  and  kohlensaurer  Kalkerde 
und  phoaphorsaurer  Magnesia;  durch  ihren 
Druck  entzünden  sie  die  Schleimhaut  schlei- 
chend, sie  vcriiickt  nnd  verschorft  sich,  wird 
anämisch  und  leicht  zerreissbar.  Die  Haar- 
bälle,  Aegagropili  (s.  d.),  heitehend  aas 
Schleim  und  Haaren,  verkalken  mitunter  und 
führen  dieselben  Nachtheile  wie  die  Darm- 
steine  mit  Bich.  Bnndwürnier  und  Sptilwilrmer 
bilden  zuweilen  im  Dünndarm  KnAuel,  die 
den  Baim  nnwegsam  machen.  Fohlen  beher- 
bergen in  seltenen  Fällen  Oestruslarven  in 
den  Hauten  de.s  Cocum  und  Colon  in  Form 
von  Cysten  und  Knötchen  bis  zur  Grösse 
einer  Nase,  die  mit  der  DarmhOhle  comma- 
niciron  nnd  Kolik  Terorsacheo;  ans  ihnen 
lässt  sich  ein  gelblicher  Eiter  herausdrücken, 
selbst  die  Lymph-  und  GekrösdrÜsen  sind 
eitrig  infiltrirt;  hier  finden  sich  aachOestras- 
larren  im  Magen  and  Dickdarm  in  grone» 
Mengen  vor.  Am  hiaflgsten  nelmen  die 
Pferde  auf  der  Weide  im  Summer  Oestrus- 
larven (8.  d.,  resp.  Gastrus  und  Bremsen)  auf 
und  leiden  dann  im  Mfenden  Frühjahr» 
wiederiiolt  an  Kolik,  wenn  sich  die  Larven 
an   der  Darmschleimhant  festbacken  nnd 
saugen;  sie  können  sugar  die  Haute  durch- 
bohren, in  die  Bauchhöhle  gelangen  nnd  eine 
tOdtlieh  werdende  Peritonitis  hervurrufen;  die 
Ansangestellen  hinterlassen  auf  der  Schleim- 
haut kleine  wulstige  Narben.  Anf  eine  andere, 
bei   Pferden   häufiger   vorfindliche  Ursache, 
nämlich  auf  das  Wunuaneurysma,  hat 
Bollinger  aufmerksam  gemacht  (cfr.  Bolfinger, 
Die  Kolik  der  Pferde  und  das  Wnrmaneu- 
rysma).  In  den  Aneurysmen  der  Gekrösarte- 
rien   siedelt   sicli   öfter  Sclerostoinuni  arina- 
tum,  das  bcwafi'nete  Uornmaul,  an,  was  aber 
nicht  immer  Kolikanfälle  im  Gefolge  hat,  wie 
dies  die  Erfahrung  lehrt,  sondern  nur  dann, 
wenn  es  zur  Thronibuse  und  Eniboiie  in  der 
aneurysmatischeii  (jekiusarterie    kommt,  es 
resnltiren  hieraus  eine  mehr  oder  weniger 
vollatftndige  Teistupfung  der  Arterie,  ddema- 


Digitized  by  Google 


EOUK. 


485 


tdse,  entzündliche  and  hämorrhagische  Fro- 
cesse  in  den  Damih&aten,  Fanljie  derselben, 
Stauungen  in  den  GekrOtvenen,  sowie  in  der 
Pfortader,  Anhftafnng  Ton  Mistmaasen,  Ent- 
wicklung von  Gasen,  Dislocationon  und  Zer- 
reissntig  des  Darms.  Boliinger  schützt  diese 
Fälle  Ton  tOdtlicher  embolischer  Kolik  aber 
in  hoch,  auf  40—30"/«,  die  sich  zu  Folge  der 
DieckerhoflTschen  Beobachtungen  auch  leicht 
im  Verlaufe  allpemoiner.  tiebc-rliHfter,  dys- 
krastischer  Krankheiten  ereignen.  Bei  der 
•robolischen  Kolik  fehlt  das  Darmgerimoh 
mehr  oder  weniger  vollständig.  Chronische 
Koliken  sind  in  der  Kegel  ungfinstig  au  be- 
urtheilen,  weil  sich  ilire  ursächlichen  Ver- 
h&ltnisae  b&ofig  nicht  beaeitigeD  lassen, 
imd  fdili«wli«h  die  Patlentn  «ineiii  AnfUllo 
erliegen. 

Symptome  und  Verlaof.  Die  chroni- 
sche, internüttirende  Kolik  kennzeichnet  sich 
durch  onregelmiasig  wied«rkeIireod«  fiolrar- 
freie  AaflUa  von  llng«r«r  T>m«t  als  Indi« 
gestien  nnd  Verstopfnnn;.  In  der  habituellen, 
auf  VerJaunngsschwaclte  beruhenden  Kolik 
treten  die  AnntUe  nach  einigen  Tagen  oder 
Wochen  ein,  nachdem  DifttfeUer  (acbwer 
TerdavUehe  Nabrung)  hiera  Yeraniasanng 
c^eben.  Der  Sitz  der  paretischen  Sch  vfi  li  > 
ist  meistens  bei  Pferden  im  COcum,  seltener 
im  Colon  an  aoehen,  aie  endet  meistens  mit 
Z«Ei«ia«nng  dieses  Danu,  kann  aber  auch  in 
EniiQndnnif  md  Brand  übergehen;  meistens 
sind  damit  die  Zeich  en  .  ■n,'  M  i^i  n  und 
Darmkatarrhes  (a.  d.)  verbunden.  Mitunter 
stellen  sich  leichte  Anfölle  nach  jeder  Mahl- 
seit  ein,  wohl  legen  sich  auch  die  Patienten 
ttor  anf  ein«  bestimmte  Seite;  mit  der  Zeit 
markiren  sich  anämische  Zustände,  Abmage- 
rung nnd  Kraftlosigkeit  Obschon  die  Anfalle 
anfänglich  nur  leient  nnd  fon  karier  Dauer 
sind,  werden  sie  ppJlter  emster  und  heftiger, 
sie  wiederholen  sich  bei  einer  Verstopfung 
des  Cöcum  oft  i-lO  Stunden.  Dann- 

concremente  and  Darmstenosen  sind  zu  Ter- 
muthen,  wenn  Uelne  Steine  oder  plattge- 
dräckte  Eicremente  Rb;:rph  n,  da  sie  die 
verengten  J>tcllen  paKsiren  md.'i.sen;  füllt  der 
Stein  das  Darmlumen  ganz  aus,  so  werden 
trotz  heftigen  Drängens  znleUl  keine  F&ces, 
höchstens  etwas  bintiger  SeUeun  entleert, 
Abführmittel  und  Klystiere  bleiben  erfolglos, 
auch  nehmen  die  Kranken  zuweilen  unge- 
wöhnliche Lagen  oder  Stellongen  an,  der 
Hinterleib  treibt  etwas  meteonstisch  aui;  mit» 
unter  beobaehten  wir  b^  Dmek  des  Fremd* 
kOrpers  auf  die  Blase  Harndrang  und  blu- 
tigen Harn.  Brechneigung,  Verfall  des  Ge- 
sichtsansdruckes, Schweisstvsknich ,  küble 
Hast,  kleiner  f  als,  Heteoiismns  nnd  grossere 
Bnpfindliehkelt  des  Bnnehes  (Peritonitis) 
lassen  den  Tod  innerhalb  einiger  Tage  pro- 
nosticiren.  Polypen  in  der  Darmschleimhaat 
er  Pferde  verrathen  sich  zuweilen  dadurch, 
dass  sie  mit  den  Hiaterfilssen  bei  Feststel- 
long  der  VorderfBsse  bin-  nnd  hertreten.  Con- 
cremente  vermag  man  öfter  von  den  Hauch- 
decken ans  oder  per  rectum  za  fühlen  und 
sn  esiwIniireD;  Hunde  kann  man  an  diesem 


Zwecke  auf  den  Bücken  legen,  wenn  Kopro- 
lithen zu  vermuthen  sind.  Oestruslarven  gehen 
hin  und  wieder  mit  dem  Miste  ab,  desgleichen 
EineeweidewQrmer  (Ascariden  nnd  Tftnien- 
glieder).  VeratoptVn  letztere  den  Darm,  so 
pressen  die  Thiers  vergeblich  auf  Mistabsatz, 
zugleich  nehmen  bei  dem  Vorhandensein 
vieler  Würmer  die  Schleimhäute  eine  blasse 
j  Farbe  an.  die  Haut  wird  trocken,  der  Leib 
I  treibt  auf,  die  PupiM''  <  rui:it;>rt  sich,  di« 
Krcsaluat  wechselt,  die  i  iuere  reiben  bich  die 
Lippen  und  den  After,  sie  magern  ab  und 
verfallen  periodisch  in  Kolik.  Hunde  laufen 
unruhig  hin  und  her,  krümmen  sich,  werfen 
sich  auf  Momente,  winseln,  sehen  sich  mit 
ängstlichem  Blicke  nach  dem  Leibe  uoi, 
beissen  sich  vor  Schmerz  in  den  Bauch  oder 
beissen  in  andere  Gegenstände  unfi  rnjen 
förmlich,  was  sie  der  Wutli  verdächlii^  ma- 
chen kann. 

Als  Symptome  der  embolischen  Kolik 
nennt  Dieekerhoff  (Spee.  PathoL  n.  Therapie 
für  Thierärzte  1888)  fast  vollständiges  Fehlen 
der  D&rmgcräuBche,  geringe  Scboierzaasse- 
mng,  meist  anhaltendes  Liegen  auf  einer 
Seite,  freqoenten,  kleinen,  drahtfOrmigen 
Puls,  dunkle  Fti^ng  der  SeUeimhlnte;  nach 
1— ;{  Tagen  Uebergang  in  hochgradige  diffuse 
Gaatro-Enteritis;  bei  Nekrose  eineä  kleinen 
Darmstückes  schmerzhafte  Darmverstopfiiog 
und  Ruptoren  des  Blind*  and  Grinundamee. 

Antopsie.  In  der  Leidie  Stessen  wir 
hauptsächlich  auf  die  Zeichen  der  Gastro- 
Enteritis  und  der  Peritonitis,  in  Folge 
deren  sich  etwas  Serum  in  die  BanehhOhle 
ergossen  hat;  Besetsnng  der  Serosa  des 
Magens,  Darms,  des  Zwerchfelles,  der  Leber 
und  der  Baachdecken  mit  festen,  fadenför- 
migen Eicrescenzen  sprechen  für  den  chroni- 
schen Verlaof  der  Kolik  und  für  periodisch 
wiedergekehrte  Anfälle.  BOthung  und  Geftss- 
injection  zeigt  die  entzündeten,  blaoschwarze 
Farbe,  .\urti r  -l*  nig  der  Ilaute  durch  seröse 
and  blutige  ErgQäse  und  leichte  ZerreissUch* 
keit  der  tiewebe  die  gufrtnHen  Stellen  an. 
An  Stellen,  wo  Darmconcremente  lagerten, 
ist  der  Darm  erweitert,  seine  Musculans  ver- 
dickt, seine  Schleimhaut  anämisch,  trocken 
oder  verschorft.  Aach  das  Mesenterium  trägt 
die  Spuren  entsündUdier  Affection  (Geflss* 
injection,  Ecchymosen)  an  sich.  Angehäufte 
Wurmballen  hinterlassen  auf  der  ÖchJeirahaut 
des  Dünndarms  kleine,  narbige  Knötchen  und 
kleine  Blutaostretangea,  die  Bandwürmer 
haben  die  Sehleirabant  tnnnelartig  anter* 
minirt  und  aufgewalstet,  Oestruslarven  (\h 
Schleimhaut  entzündet,  au  den  Stellen,  wu 
sie  sich  festsaugten,  ist  sie  mit  kleinen,  ring- 
förmigen Blatanterlaufongen  besetzt. 

Therapie.  Das  diitetisehe  Verhalten 
ist  auch  in  dieser  Kolikform  zu  regeln: 
liauhfutter  wird  nicht  gut  vertragen,  weiches 
Putter,  Granfutter,  gcschroteue  Körnerfrüchte, 
Büben,^  KnoUen,  Leinknchengesöff  etc.  sind 
vonnsiehen.  Die  träge  Verdauung  ist  durch 
roborirendc  Mittel  und  T.axanzen  anzuregen 
(s.  Gastricismus  und  Magen-  und  Darm- 
kntwrh),  in  empfehlen  ist  hier  das  Alo«* 
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extract,  Calomel,  Nux  vomica,  die  Solutio 
Fowicri,  <  hina,  Eisenjiraiiarate  unter  Beigabe 
der  bei  d*fu  übrigen  Kolikformen  genannten 
b«niUgcnden.  scbroerzstillcnden  MiÜel,  unter 
denen  Morphiuminjf'ition>^n  obenan  stellen. 
Die  Peristaltik  vnrd  <]nvch  Eserin-  und  Pilo- 
carfiininjcctiuiien  unter  die  Haut  oder  in  die 
Luftröhre  kr&ftie  angeregt,  ihre  Wirksamkeit 
iit  dvreli  leblainige  EinschQtte  und  Klv- 
stierc  7n  tiTitcrstßtzcn.  Hiebei  ist  zu  berück- 
sicliti^'en.  dass  bei  Anwendung  dieser  heroi- 
schen Mitlei  bei  Magenuberfüllnng  oder  Ein- 
keiloni;  von  Coocremeatea  etc.  leicht  Magen- 
und  Dumserreiasnngen  antreten.  Znr  tra* 
chealen  Injectinn  benötzt  Dr.  Levi  eine 
Solution  Ton  Mur(>hin.  muriat.  (0*05)  and 
Strychnin.  sulfur.  (0'2S)  in  destillirtem  Wasser 
(0*50),  Ton  der  er  alle  V*  Stunden  den  dritten 
Theil  fnjlciri  Dturmatnne  «nebt  man  dvreli 
Einprnip -n  von  Luft  in  den  After  oder  durch 
Entwickluug  von  Kohlens&nre  auf  die  bei  der 
Ycrstopfungskolik  angegebene  Weise  ans 
ihrer  Einkeilung  zu  befreien  oder  aneh,  wie 
dies  Coebon  erapfteblt  (Bee.  de  mÜ.  y4i. 
18S61.  durch  Einströmen  Ton  Aethenlilnipfen 
in  <i»;ti  Afittf.  Es  werden  50 — 100  g  Aether 
Terdampft,  wonach  die  Patienten  ruhiger 
«erden,  ihre  Haut  wird  waim.  m  erfolgt 
ÜSntleening  von  Gasen  nnd  Eremnenten. 
(Jffjon  Würmer  sind  die  bekannten  Wnrni- 
mittel  anzuwenden  (s.  Bandwunncur  und 
Wunimlttd). 

Die  Ha'jptmittel  der  Horn'"  i]  ifli  n  gcjj'cn 
Kolik  sind  Aconit  und  Arsenik.  Vuui  Aconit 
erhalten  die  Patienten  alle  5  Hioirten  i  bis 
3  tiaben,  erfolgt  beine  Bewecong,  su  gehen 
sie  snm  Arsenilc  Uber;  die  Verstopfung  be- 
kfiiii}>fen  sie  mit  Xux  vuiii..  (>)iiuni  und 
Plumbum  metaliitutii,  die  Ueberfütterungs- 
kolik  mit  Polsatilla,  die  Eranipfkolik  mit 
Cbwnomilla  und  Arnica,  die  Aufblähung  mit 
Celdtienm  (cfr.  Straub,  tliierärztl.  Reccpt- 
taechenbuch  1883).  Anacker. 

Kflire»,  Durchaeiben,  Filtriren,  s.  Co- 
latio. 

Relkatar,  s.  Colcatbar. 

Koller  als  Gewährsmanp;*  !-  s.  Duirtmkoller, 
Keiler  war  Lehrer  an  der  Thierarznei- 
ecbulo  in  Hern.  Koch. 

Kollern,  Gurgeln  im  Darm  (Borborj  -rmus). 
Die  Entstehung  und  Bedeutung  dieser  Dariu- 
geränsche  s.  Hinterleibsuntersuchung. 

Ktllaltz,  in  Kärnthen.  in  der  N&he  von 

8t.  Paul,  war  ein  ehem.iligei:  österreichisches 
Milit&rgestüt.  das  b'  i  seiner  .\ufhebung  nach 
Ossiach  (s.  d.)  übei  tulirt  wurde.  Grmsmann. 

Kollodion,  ^.  Colloilium. 

Kolombo-  oder  Kulumbowurzel,  Co- 
leubo,  t>.  die  Stammpflanze  Jateorrhiza  Co- 
lombo.  Vi. 

Kolophon.  s.  Colophonium. 

Koloquinten,  die  FrQchte  der  tropischen 
Oueiirliitaceo  Citrullus  Colocyntis.  Sie 
sind  durch  das  Glykosid  Cwlocjntin  ein  ebenso 
sicheres  als  kr&ftiges  AbAbfnittel,  daa  aber 
Ar  tbierirzilicbe  Zweck«  an  tbe««r  ist,  daher 


nicht  in  Öebranch  steht  und  durch  die  Ja- 
laiiju'M    T^'-t/'":  -vird.  V^d. 
Kolumbacermücke,  s.  u.  Fliegen. 
Komaaa,  eigentlich  Unter-Komana.  ist  eine 
Station  des  kOnigl.  ungarischen  Pepiniere-0'>. 
stüts  zu  Fogaras  (s.  d.),  Grasstnann. 

Kondoros.  Die  in  Uiigurn,  Comitat  IJekes, 
gelegene  Herrschaft  Szarvas- Kondoros  enth&lt 
«inen  Gesammtflilchenrauin  von  9000  Joch  s 
3nnfi-?57  ha  mit  tlieils  nfittirlielien  Weiden 
län^'s  des  Kun'is-Flusses.  Der  Hüden  ist  sehr 
verschieden,  zum  gr(i>f;tcn  Theil  iiber  ergiebig 
und  von  lehmhaltiger  Beschaffenheit 

Ende  der  Vierzigerjahre  wurde  hier  dnreb 
den  ("irafen  Wladimir  Miftrowsky  ein  (le-tQt 
angekgt,  da»  nach  dcu  mit  dem  Jührt'  iSäi 
beginnenden  GestQtbachern  aus  Stuten  ver- 
schiedener Abstammung  unter  Anwendong 
englisdMrVollbhitbeaebiler  fer1|;eÄÄrt  wurde. 

Um  die  Mitte  der  Achtzigerjahre  zählte 
da«  Gestüt  etwa  80  Pferde  mit  2  Hengsten^ 
einem  englischen  Vollblut-  und  einem  Halbblut* 
hengat  der  JÜomand-'Basse,  darauf  einen  origi* 
nal-rusaiaeben  Oilow>Traber  nnd  SO  Stuten. 
Letztere  waren  sehr  verschiedener  Abstammung, 
theils  aus  Mecklenburg,  Polen,  Russlnnd.  Würt- 
temberg. Bayern,  der  Mehrzahl  nach  aber  nach 
englischen  YoUblutil»eacbllem  ans  Landstuten 
gezogene,  durebeebnittlfeh  15 — {t>  Famit  =s 
i-riT— lt)8m  prosse  Pferde  des  kriUtitT'Ten 
Reit-  und  leichteren  Wageiipterdi^ehlageä.  Die 
Fnchsfarbe  war  im  Gestüt  die  vorherrschende. 
Unter  den  frflber  lur  Zucht  benützten  Be- 
schÄlem  waren  die  englischen  Vollblutheogst© 
Napoleon.  Orosmann  und  Vagaln.n  1  v.  liucca- 
neer,  sowie  die  halbblttti|ren  Furioso,  Nonins 
und  Cbieftain  nebst  dem  Orlow-Traber  Bas- 
hoinik  die  bedeutendsten.  Die  Ausnutzung  des 
Gestüts  fand  durch  Verkauf  eingeschulter 
Wagen-  und  Reit]iterde  vorzüglich  nach 
Mähren  und  den  Osterreichi« 
I  sehen  Kronl&udcrn  statt 

Da<  (lestützeichen,  Fig. 
lOli.  wurde  denPferdeii  nuf 
der  linken   Sattelseite  auf- 
gebrannt, aoaserdem  auf  dem 
L  linken  Backen  die  beiden 

letzten    Zahlenstellen  des 
o^tML.    ^»eburt-jahres  und  darunter 
b'r.ndzekh.TSr  ein«  Strich  getrennt, 

KoirfArw.       die  betreffende  Foblennnm« 
mer. 

Im  Jahre  1887  wurde  das  u'^nize  Ge- 
stüt aufgelöst  und  darauf  die  Herrschaft  selbst 
von  dem  Grafen  Mittrowsky,  welcher  jetzt  auf 
seinen  raftbrisehen  Besitzungen  Sokoluta« 
Pemstefn  nnd  Bosinka  wobnt,  Terkauft.  Der« 
zeit  bestand  die  Viehzuiht  Kondoros  aus 
einer  Heerde  ungarischen  H  ornviehs  zur  .Auf- 
zucht des  Zng-Materials  r=  löD  Stück,  einer 
Merino^chafbeerde  Yon  3—4000  Stack  und 
einer  Schweineiucbt  von  etwa  70  Hotteralaen 
der  Mantralicza-Ha-se,  GrMtmaim. 

Kondylome,  s.  Cuudyhiiue. 

Konlachenny  Prikas,  eine  in  Knssland 
von  Vassily  iwanowitscb  im  Jahre  1511  er- 
richtete Behörde^  etwa  ss  ObennarstaUamt, 
der  die  HofmantSUe,  sowie  die  StaatagestSte 
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unterstellt  waren.  Zorn  Geschäftsbereich  dieses 
Amts  gehörten  besondm  aBe  Ani^elegenheiten 
der  sehr  glänzend  ausgestattptfn  Hof-F,<[ni- 
pat^en.  der  Reit-  nnd  Wagengcscliirre.  snwie 
die  I!ekleidungi«aigel«fralMiten  derStallitisncr 
und  J&ger.  Grajtmanm. 

Kwlveliennyi  «leliody  heitcit  fai  Baaduid 
die  TfestOte,  wpI«  hf  wÄhrend  der  Regiemng 
Iwan  des  Schterkliilieii  und  seines  Sohnes 
Feodor  Iwano\vit.>ch  von  Staatswegen  in  den 
dem  Czaren  gehörigen  Dörfern  uad  Markt- 
i«ek«n  erriehtet  traiden,  d«r«n  BjAwolmer 
ein*^  bfsondere  Vorliebe  (llr  den  kaigcrlichen 
HofraarsTall  bewiesen.  Diese  Gestttte,  welche 
Ton  der  Ifegioruii-'  besonders  bevorzugt  wurden, 
traren  haoptaAcbuch  mit  tatariaehen  Pferden 
liflMtit,  welehe  thelh  in  den  Kriegszagon 
ppijCTi  die  Tatatf^n  erbeutet,  theil>  aort  er- 
kauft waren.  Neben  diesen  orientalischen 
Pferden  befanden  sich  europäische  Pferde  nur 
ananahmsweia«  in  d«n  Geatttton,  x.fi.  ein 
«»Kell  i«hOn«r  Beaebflier,  weleben  Johann  TIT. 
al?  Oesi^henk  des  damaligen  SchwedenfOrt-ten, 
sowie  einige  Hengste,  die  »pät^r  Ftodor 
Iwanowitaeb  von  Kaiser  Rudolf  erhalten  hatte. 
In  weldiem  Umfimge  dieae  Koniachennri  slo- 
body  betrieben  wnrden,  erbellt  %.  B.  daraus, 
dasH  die  um  die  Mittf  des  XVT.  .Tahrhiindfrts 
in  dem  Siejje  von  Schereinetefl'  über  den  Khan 
der  Krim,  Devlet-Uuire},  erbeuteten  60000 
Pfenie  Torzflglichster  Beschaffenheit  in  grossen 
Mengen  in  dieselben  ein^eestent  wnrden.  Gm. 

Koniurhy  "v^i'  v\\  Iii  -lind  die  Bezeieh- 
nnufir  eines  hoben  Würdenträgers  ond  bedent'-te 
etwa  Oross-Stallmeister.  Da»  Amt  des  Konim  hy 
wurde  im  Jahre  1496  vom  Czar  Johann  III. 
preschaffen.  Sein  Inhaber  war  Vertrauensperson 
des  ("ziiren  nnd  Mitglied  des  StaatHratlies,  in 
dem  er  den  Ehrenplatz  einnahm.  Der  Dienst 
des  Konincby  munaate  die  Regelung  der  Mar- 
stall-  und  Gestütsangelegenheiten,  sowie  aller, 
besonders  der  jagdlichen  Vergnügungen  der 
Prinzen.  Zur  Hilfeleistung  des  Kriniucliy  in 
Bachen  des  Marstalls  und  Gesttitwesens  wurde 
bald  davaaf  das  Amt  dea  Jasselnitcbv  (s.d.) 
erriehtet.  mit  welchem  RpSter  hei  .^nÖiebung 
der  Koniuch?-Charge  unter  Diniitry  6amos- 
vaneta  atlt  Öaaehlfta  dieser  vereinigt  wur- 
den. Crastmamm, 

Ktakrvllwe*,  s.  ConeratieneiL 

Konsprvirting,  roir^crviren. 

Konsürvirungsfliissigkeiten ,  s.  Conser- 
Viri'j. 

KanvulalM«»,  e.  Convolsionen. 

Xaoiirtli,  daa  wilde  oder  Battpfeid 
]T«wdnfrik<iH.  Ammektr. 

Kopaivbalaan,  s.  Balsamnro. 

Kopenhagen.  Veterinärschule  zu  Kopen- 
hagen gegrtlndet  1773.  An  derselben  wirkten: 
AMldgard,  Viborg,  With,  Stockfieth,  Taeher- 
nip.  Bendz.  Getremvartit,'  Fen^rer  f Pirector"). 
Bagge,  Prosch,  iiarfodd,  Lauge,  üang.  Krabbe, 
Fjord.  Semmer. 

Ktpr.  Der  iCopf  ist  der  Sitz  des  Ueiiimes 
rnid  der  höheren  Simesorgane,  welehe  in 
verschiedenen  Hohlen  dcssellion  unterge- 
bracht sind.  Er  bat  eine  knöcherne  Grand- 
lago  and  dniefa  ihn  gelang«»  Loft  und  Nah» 


j  rung  in  dem  Körper.  Durch  Ja^  Kopfgelenk 
[  (Hinterbauptgelcnk)  i^^t  d»'r  Kopf  beweglich 
mit  d(-in  ersten  Halswirbel  verbunden,  welehe 
Verbindnng  sowie  die  Gelenksverbindnng  des 
ersten  mit  dem  zweiten  Halswirbel  auf  die 
Beweglichkeit  des  Kopfes  nnd  sobin  auf  die 
Lenkung  des  Pferdes  Ton  raaaagebendatem 
Einfluijse  ist. 

Der  Kojif  ist  je  nach  dem  Alter,  dem 
Geschlechte.  Adel,  Kasse  oder  Sriilag  ver- 
schieden in  der  Ferm  und  ist  diese  selbst 
sowie  inabeaottdere  die  GHtese  des  Kopfes 
attch  bestimmend  für  das  Gesannntbild  des 
Thieres.  Von  der  Beschaffenheit  der  küö- 
cbemen  Grundlage  des  Kopfes  werden  Rftck- 
seblOase  anf  die  Bigensdiaften  des  ganaen 
ÄioehengerOstes  ^emaefai 

Für  die  physische  Leistongsfflhigkeit  hat 
der  Kopf  im  Allgemeinen  wohl  weniger  Be- 
deutung, dagegen  sind  die  Kopfformen  rück- 
sichtlich der  Schönheit  ood  inteUectneUen 
Fihlglceiten  des  Thieres  von  hoher  Wichtige 
ti<rkeit,  daher  in  eiierieuristiscber  Beziehung  der 
UntersncboDg  and  Beurtbeilong  d^  Kopfes 
daa  vollste  AugenmodE  svgawendet  woraea 


Der  Fohlenkopf  bat  einen  ao  an  sagen 

kindlichen,  im  Ganzrn  weniger  markirten  Aus- 
druck: die  Haut  i»i  äart  und  der  Kopf  insbe- 
sondere im  Schadeltheile  stark  entwickelt,  die 
Vorderkopfpartie  ist  etwaa  gewOibt,  dieAnge* 
Sichtsgegend  wenig  in  ihren  Oontottren  ans- 
gei>ri»t,'t .  die  NüKtern  verhRltnissmussig  klein, 
Kehlgang  and  Kieferbeine  schmal  und  sobin 
der  Vorkopf  spitz,  wodurch  sich  der  Fohlen- 
kopf wesentlich  nach  Form  und  Ausdmck 
vom  Kopfe  des  ausgewachsenen  Pferdes  enter- 
scheidet. 

Hengste  haben  einen  grösiseren.  stärker 
markirten  Kopf  als  Stuten,  und  d<'r  Kopf  der 
Wallachen  Lllt,  insbesondere  wenn  die  Thiere 
frühzeitig  castrirt  wurden,  was  St&rke  und 
Ausdruck  betritTt,  die  Mitte  awiachen  den 
zwei  vorgenannten. 

Der  Ausdruck  von  Stola,  Mnth  und  Feuer 
ist  bei  Deckhengsten  am  hervorragendsten 
ansgedrOckt,  während  die  Mntterstuten  häufig 
ein  nnverkeiinbar.s  Gepräge  von  Ruhe  und 
Sanftmutb  an  sich  tragen,  ohne  dass  in  Ab- 
rede gestellt  weiden  soll,  dass  es  aaeh  rocht 
böswilliETC  nnd  störrige  Stuten  gibt. 

l>it  wichtigsten  K<ipffornien  sind; 

Der  normale  Kopf.  Als  solchen  wird  man 
deiyenigen  Kopf  für  das  betreffende  Indivi- 
dnnm  bezeichnen,  welcher  nach  Verbindung, 
Grösse  und  Form  in  uU  seinen  Unterabthei- 
Inngen  und  Eigenschafti'n  harmonisch  gebaut 
und  typisch  ausgeprägt,  nach  .\lter.  '  irsclilecht, 
Adel,  Rasse  etc.  mit  der  Gesammtbeit  des 
Krirperbanes  in  vollem  Einklänge  stobi 

nnnnale  T.rintri'  des  Kopfes  wird  ver- 
schieden theils  ein  Minor,  tlieils  ein  gutes  Dritt- 
theil  der  KOrj)erhöhe  am  Widerriste  (Stangen- 
masä)  oder  %  dea  Brustumfanges  angegeben» 
Köpfe,  welche  in  aollIlBgerer  Weiae  Ober 
diese  Ma.s?e  hinau*j^ehen  oder  unter  denselben 
zurückbleiben,  werden  als  zu  lange  oder  sa 
kurze  bezeichnet. 
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Der  gerade  Kopf  ist  dadttrch  charak- 
tariflirt,  das»  die  vom  Vordarhaopte  nacli  ab- 
yrMf  '/nr  Naäonspitse  gezogene  Linie  eine 
gerade  ist.  Hat  dieser  Kopf  auch  za  dem  In- 
diTiduuin  die  entsprechende  Grösse  (L&ngej 
and  Breite,  ist  er  deatlich  in  allen  Coatoaren 
markirt,  so  gilt  dieser  Kopf  allgemaiii  als 
schun;  wenn  ilessen  Haut  fein  uml  zart,  straff 
aiilie^'oml  und  namotitlich  auch  die  Nüstern 
nnd  tlic  Li|ipt.'n  fein,  sowie  die  Aagenbupt-n, 
Joebleiste,  die  üanaschen  und  die  Binder  des 
KeMgangm  scharf  gezeichnet  «ind,  wird  der 
Kopf  trocken  ^enaiitit. 

Sofeme  au  einem  so  be^cliaifcneQ  Kupfe 
die  Gesichtsrenen  stark  gefallt  sind  nnd  dent- 
lieb  hervortreten,  wird  der  Kopf  anch  tl$ 
ein  blntiger  ausgegeben. 

So  bescbaffene  KOpfe  iin<\  orientalischen 
und  englischen  Vollblutpferden,  äawie  den  ans 
diesen  Zuchten  abstammewleiif  im  Blnte  hoeb- 
atebenden  Pferden  eigen. 

Der  Heehtkopi  weist  eine  veraehie* 
den  starke  Einbing^unc:  im  oberen  Drittel  des 
Nasenrückens  auf,  ist  abet'  im  Uebrigen  meiüt 
ein  kleiner,  mitunter  etwas  spitJer  Kopf,  der 
ein  edles  Gepri^  bat  nnd  bei  nnr  nAsaig 
eingedrttckteni  NaaenrQeken  aügemein  als 
schon  und  hochedel  pilt.  Dieser  Kupf  ist  1r:ii 
anbischen  Vollblut  und  den  ans  diesem  ab- 
gtunmendeu  Kreuzungen  eigen. 

Der  halbe  Ramskopf,  ramannsiger 
Kopf  ist  derjenige,  bei  welchem  die  Stirn e 
und  der  ubore  Theil  der  Nase  frerade  ver- 
läuft, die  untere  Haltte  der  Nase  aber  bis  zu 
der  sorQckstehenden  Oberlippe  in  einem  mehr 
oder  weniger  scharfen  Bogen  verläuft. 

Der  Kans<»  R«m«kopJ'  oder  Rams- 
küjif  schleclitwei;  i-t  lurch  die  mindere  oder 
«tärkerc  Krummuug  dür  ProtiUinio  schon  von 
der  Vorderhauptgegend  angefangen  und  bis 
zur  Oberlippe  reichend  cliaiakterisirt.  Uiebei 
ist  sehr  häufig  Aas  untere  Drittel  des  Nasen- 
rückens besonders  weit  und  scharf  vorsprin- 
gend und  der  Nasenrücken  selbst  sehr  schmal. 

Sowohl  die  luriben  als  insbesondere  auf- 
fallend die  ganzen  HamskOpfc  sind  grosse, 
schwere  Köpfe  mit  verhiiltnissmilssij?  schmaler 
Stime,  wenig  Tortrcteudea  Augen,  breitem 
Angeaicbtstiieil  und  wenig  freien  Nüstern. 

Dieee  Kopfformen  kommen  originlr,  n.  fw. 
der  ganze  Ramskopf  den  Neapolitanern  und 
den  Kiadrubern,  der  halbe  den  KrcuzuoKuu 
aus  diesen  Zuchten  zu.  Die  Annahme,  dass 
Pferde  mit  deigeetaltigen  KOpfen  eine  beson- 
dere Anlage  flkr  GebirnkrankheHen  bitten,  ist 
niebt  gerechtfertigt. 

Der  Schafskopf  hat  eine  verschieden 
starke  Wfdbung  am  Vorderhaopte,  sowie  an 
der  Stirne  und  mitunter  aneh  noob  an  der 
obersten  Nasenpartie.  Diese  KOpfSs  eind  sq- 
mei.st  auch  lang,  von  der  Stime  bis  zur  Ga- 
nasche breit,  haben  schmalen  Öcheitel  und 
gelten  daher  nicht  mehr  wie  früher  für  schon, 
eondem  werden  mit  Becbt  sn  den  ungefiilligen 
Kopfformen  gMiblt  Man  findet  diesen  Kopf 
wohl  äusserst  selten  bei  hodiedlen  Pferden, 
sondern  mehr  bei  tjpenloaen  Kreusungspro- 
doeten. 


Der  Schweinskopf  hat  eine  sehr 
flache,  Öfters  auch  tieferliegende  (eingedrückte) 
Stirn  and  obere  Nasenpartie,  ist  in  den  Con- 
tonren  wenig  markirt,  fleischig,  mit  grossen, 
w»itabstehet)den,  oft  auch  seitlich  hängenden 
ührau,  kleinen  tiefliegenden  Augen  und 
schmächtigem  unteren  Kopftheil.  Dieser  Kopf 
ist  im  hohen  (Jrade  unschOn  nn  ]  k<)mmt  selbst 
hei  den  genieinen  Pferden  \ criiüitnissinässig 
selten  vur. 

Der  Keilkopf  ist,  wie  der  Name  ans- 
drttokt,  im  Sebueltbetle  breit,  nach  nnten 

'^t>h  nher  stark  verjüngend,  so  dass  Nase  nnd 
Alaal  mehr  zugespitzt  sind.  Diese  Form  wird 
um  so  typischer,  je  breiter  die  Stinie  und 
Ganaeehen  sind.  Der  Naaenrücken  läuft  gerade 
oder  Mieh  etwaa  einsedrAeki,  nnd  finde!  rieh 
diese  Kopfform,  welrhe  —  sind  die  KOpfe 
dabei  trocken  —  nicht  unschön  ist,  bei  «dien 
und  gemeinen  Pferden  vor.  Ist  bei  diesem 
Kopfe  Bogleicb  eine  bedeutende  Wölbung  der 
Stirnpartte  vorbanden,  so  nennt  man  ihn  meh 
Hasen  köpf,  ■^vclche  Form  aber  doiekwegS 
2U  den  unschönen  gerechnet  wird. 

Der  Ochsen-  oder  Ballomkopf  ilt 
ein  breiter,  meist  karser,  plunqier  oad  llet- 
sebiger  K«^  mit  bIssUeh  gemeinem  Ine- 
sehen, schlecht  markirter,  mitunter  tiefstehon* 
der  Verbindung  mit  dem  Halse  und  stark  nach 
einwärts  gerichteten,  sclihiflen  nnd  oft  auch 
hängenden  Obren.  Die  Nüstwn  sind  derb  und 
enge,  Lippen  gewuUtet  und  dick,  Maolspalt 
gross  und  der  KehlLMiiL:  ^hl"  und  voll.  Er 
tindet  sich  bei  den  gemeinen  schweren  Zug» 
pferden. 

Der  Eselskopf  ist  ein  mässig  laaser, 
dabei  von  vorne  schmaler,  in  den  (^mascnen 
aber  starker,  breiter  Kopf  mit  schleeht  mar- 
kirten  Contoaren  und  engestebenden  laomn 
Obten.  Er  kommt  bei  ^penleeen  LnndecMip 
gen  vor. 

Alter  Weiberkopf  (s.  d.). 

Ist  die  Kopfform  namentlich  im  Vorkopfe 
üeitlich  gekrümmt,  waa  stets  angeboren  aber 
sehr  selten  vorkommt  UMd  ein  ungemein  häss- 
liches  Aussehen  hit,  so  heiant  der  Kopf 

>  c  ii  i  e  f. 

Wenn  die  Muskulatur  eines  Kopfes  sehr 
massig  und  überdies  derselbe  mit  Fett  über- 
laden, dazu  die  Haut  dick  nnd  wnbtig  ist, 
wodurch  die  Knochenvorsprünge  wenig  mar- 
kirt werden,  so  wird  ein  ao  beschaffener  Kopf 
als  fleischiger,  fetter  bezeichnet.  Ist  da- 
gegen in  Felgie  Altera  nnd  minderer  Ernäh- 
rung bei  anstrengender  Dienstbiituig,  der 
Kopf  mag  rtlcksichth".  h  seiner  Fonn  sonst 
wie  immer  gestaltet  nein,  derselbe  wegen 
wenig  ausgeprägter  Muskulatur  und  fettloser 
Haut  eckig  nnd  scharf  an  den  Knocbenror- 
Sprüngen,  wird  er  mager  genannt. 

Klein  und  fein  sowie  gross  und 
grob,  was  häutig  mit  zu  kurzem  oder  zu 
langem  Kopfe  zusammenfällt,  wird  der  Kopf 
im  erateren  Falle  dann  genannt,  wenn  er  n 
dem  allgwtteinen  KOrperrerhlltnisee  in  Hein 
und  in  ^ciner  Knochenanlage  und  Hauttextur 
eine  auftäUige  Zartheit  bietet;  im  letateren 
Falle  «tobt  der  Kopf  »fiekeiditUcli  eciner 
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6rö0t0  üchi  im  £inkl«Dge  mit  deo  Kfirper- 
^SmmdtmtiA,  tet  im  EjioclwnlNtiie  und  der 
Haut  massig oad dick,  ünwi«?  flberhaupt  schwer: 
ein  solcher  Kopf  gilt  aügeuieiu  uadchüa. 

Es  ist  aber  za  bemerken,  dass  in  praxi 
«in  etww  n««aig«rec  Kopf  durchw^  wemger 
dl  dn  SQ  klaiiMr  Kopf  getadelt  wird.  Di« 
Verbindung  des  Kopfes  mit  dem  Halse  nennt 
man  Ansatz  (s.d.),  und  hängt  von  diesem 
die  Beweglichkeit  ud  die  Art  de«  Tragens 
im  Kopfae  eb. 

Das  Tragen  des  Kopfe«  i«t  aber  aneh 
vom  Alter,  Tfnii.t?ramente,  d.r  Rasse  und  der 
Abrichtong  det>  Pferdes  abhiüigig  und  ver- 
schieden. Alte,  phlegmatische  und  gemeine 
Pferde  tragen  (ue  KOpfe  weniger  hoch  als 
junge,  sanguiniseb«  etc..  edle  nad  dre««irte 
Pferd«'.  Pferde  mit  sehr  kurxeni  Genicke  und 
breiten  (ianaschen  tragen  den  Kopf  ungemein 
hoch  und  werden  Sterngucker  (s.  d.)  genannt 
Von  den  in  Oesterreich  geltenden  gesetslieben 
Oewihrsfehlem  (s.  d.)  haben  aechs,  q.  «w.  «wei 
im  Gehirne,  7.\rei  in  den  Angon  and  /.Mrei  in 
der  Nase  ihren  Sitz.  LecAntr. 

Kop^  in  Benehnng  auf  den  Toxf  u.  sw. 
als  Lin|ErenmnR<s  (s.  Länge).  Grastmanm. 

Kopf  an  Kopf  bezeichnet  in  der  Tnrf- 
sprache  da  L mfen  zweier  oder  mehrerer 
Pferde  neben  einander  and  in  gleicher 
Hohe.  Grastmtmm. 

Kopfbeere,  brcchenerreß'ende.  die 
echte  I  p e  c ac  u  an  h ap  t'l  an  z  e,  deren  Wurzel 
Bm^'tii  urii  i^r  (s.  ('ephdelis  Ipecaeamlia).  Vi. 

Kopfdrehe,  s.  Drehkrankheit. 

Kopfliesebirr,  s.  Geschirr. 

KopfhShIen-  Hohlen,  die  von  Knochen 
des  Kopfes  oder  von  Weichtheilen  detsselben 
gebildet  wer  im.  Es  gehOren  hieher:  1.  die 
Sch&deUtOhle,  t.  die  «off.  LnfkhOblen  des 
Xopfise,  wie  namentiieh  die  Stint«,  Sefer-, 
Keilbeinhohle,  3.  die  .\ugenh0hle,  4.  die 
Nasenhohle,  ö.  die  Maul-  und  RachenhOhle. 
Es  ist  indessen  fiblicb,  unter  KopfhObleu  nur 
<U«  Ton  Kopikaoeben  begrensten  B4am«  ab* 
snhaDdclB,  und  toll  die«  aneh  hier  fe«eli«li«tt. 
Die  Augenhöhle,  Nasenhöhle.  Maul*  und 
Rachenhohle  s.  d.  (vgl.  Fig.  1013—1018). 

Die  Sch&delhohle  —  Cavnm  cranii  — 
hat  ihre  Lage  im  oberen  Drittel  de«  Kopla« 
und  ist  sar  Anfhahme  de«  Oehtms  und  «etner 
Häute  beistimmt.  8ie  stellt  einen  eifOriuig;en 
Hohlraum  dar,  welcher  von  einer  aus  Üieils 
paarigen,  theils  unpaarigen  platten  Knochen 
—  den  Sch&delknoohen  —  gebildeten  und  an 
ihrer  Yorderfllche  stark  eoBTexen  Kapsel  um- 

Slben  wird.  Der  Lrini?endurchmesser  dieses 
vales  fällt  mit  dem  des  Kopfes  zusammen. 
Das  stumpfe  Ende  der  eiförmigen  Höhle  ist 
nach  abwärts,  das  spitze  Ende  nach  aufwärts 
gerichtet  und  geht  aurch  das  Foramen  tnag- 
nnm  in  den  Wirbelcanal  über. 

'  Die  Regelmässigkeit  der  £iform  der 
SehAdeIfcapeel,  welche  bei  der  inneren  Be- 
trachtunp  der  Schädelhöhle  so  auffallend  in 
die  Augen  springt,  wird  aiisocn  gestört  durch 
zahlreiche  Knochenhervorrajj^ungen ;  es  ist  be- 
sonder« eine,  welche  ihren  Ursprong  nimmt  von  i 
dem  Qnedbrtitti  de«  HinteriMopnaiiM,  sich  I 


zu  beiden  Seiten  desselben  als  niedrige  Gräte 
fertse^t  (Linea  nuchae  saperier)  und  dann 
an  der  Wurzel  des  Jochfortsatze.=;  in  den  obe- 
ren Rand  desselben,  resp.  des  .Tochbogena 
übergeht.  Denken  wir  uns  diesen  iiand  nach 
oben  und  nach  abwärts  in  gleicher  Entfer- 
nung TOB  dem  Torderen  Bande  de«  Vorder- 
hauptbeines  verlängert,  so  wird  hiednrch  die 
Schädelkapsel  in  zwei  Abtheilungen  getlicilt, 
in  eine  vordere,  stark  gewölbte  Hälfte  und 
in  eine  hintere»  mehr  abgeplattete  Abtheilong. 
Die««  letiters  wird  als  «e  Sehidelbasis 

—  Basis  cranii  —  bezeichnet,  während  die 
vordere  ge  wOlbte  Knochenschale  das  Schädel- 
g  e  w  ö  1  b  e  oder  S  c  h  ä  deldaeh — Fomix  cranii 

—  darstellt,  welche«  an  seiner  Anssen» 
fläche  zwei  antor  fait  rechtem  Winkel  ab- 
gebogene  unl  iurch  den  Querfortsatz  des 
Hinterhauptbeines  scharf  voneinander  abge- 
grenzte Flächen,  die  Vorderhanptfläctie 
und  die  Genie kfl  äche,  unterscheiden  l&sst. 

Die  Basis  der  Schädelhohle  «teilt  die 
hintere  von  zahlreichen  Lochern  durchbro- 
chene Waad  der  ScbidelhOhle  dar.  Sie  wird 
gebildet  vom  Basilarfortsatze  des  Hinter- 
hauptbeines, vom  Körper  und  den  Temporal- 
flflgeln  und  theilweise  auch  von  den  Orbital- 
flfigeln  1'  H  Keilbeines,  welche  letztere  den 
Uebergang  «a  den  Seitenwänden  vermitteln. 
Ihre  hintore  Fliehe  ist  dareh  talilreiohe 
Knochenvorsprftnge  und  Vertiefungen  uneben, 
und  wird  in  der  oberen  llalftc  ihrer  me- 
dianen Abtheilung  von  dem  langen  Kupf- 
beager  bedeckt^  während  der  ontere  Theil 
denelbeH  svr  Ihesttiott  der  oboron  Bachen- 
hOhlenwand  dient. 

Das  ScbadelgewGlbe,  an  welcheni  man 
zweckmässig  zwei  Seiten-  und  eiiie  vordere 
Wand«  ein  obere«  nnd  nntere«  Ende  onterschei- 
dea  kann,  wird  von  des  Gdenktheilen  nad  der 
Schuppe  des  Hinterhauptbeines,  den  Schläfen, 
Scheitelbeinen,  von  den  Orbitaläag«ln  des  Keil- 
beines und  dem  Stirnbein  gebildet.  (Fig.  1013). 
Die  Torderi»  und  obere  FÜche  desselben  liegt 
ToUständig  frei  da,  das  untere  Ende  dagegen, 
welches  von  der  Lan:'  i  ^ribrosa  des  Os 
ethmoidenm,  dem  Keilbeinscbnabel  und  der 
cerebralen  Platte  des  Stirnbeins  gebildet 
wird,  erreicht  die  Oberfläche  des  Kopfes  an 
keiner  Stelle.  Es  wird  von  den  den  Vebnr* 
gang  zwischen  Schädel  und  Gesiebt  rermit- 
teludeu  Knochen  gedeckt  nnd  ist  gewisser- 
massen  in  die  Ton  dieeea  Knoehen  gebildeten 
Hohlräume  hineingeschoben,  so  dass  es  nach 
vorn  von  der  oberen  Abtheiinng  der  Stirn- 
lii5hle,  deren  obere  Grenze  bei  edlen  Pforde- 
schlägen  in  der  Kegel  ca.  t  cm,  bei  schweren 
Pferderassen  ca.  5  cm  Uber  dem  temporalen 
Rande  des  Augenbogenfortsatzcs  vom  Stirn- 
bein sich  befindet,  wahr<"nd  andererseits  die 
Lamina  horizontalis  des  Siebbeines  im  Ni- 
veau der  Foramina  supraorbitalia  gelten 
ist;  nach  natsn  Ist  es  von  der  NaaenhlMue, 
nach  hinten  von  der  KeUbeinhVhle  um- 
geben. 

Hei  der  Betrachtung  der  inneren,  dem 
Gehirn  zugekehrten  Fläche  der  imOchernen 
Kapsel,  welche  von  einer  gUnsenden  Knochen- 
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tafel  —  der  Tabula  vitrea  —  hergestellt  wird, 
fällt  zunächst  eine  Menge  rauldenfOrniiger 
Vertieftingen  von  ungleicher  Grösse  und  Form 
auf  —  Iinpressiones  digitatae  —  die  durch 
kammartige  Vorsprflnge  —  Jnga  cerebralia  — 
von  einander  getrennt  werden.  Sie  finden 
sich  an  der  ganien  cerebralen  Fläche  des 
Sch&delgewOlbes  und  stellen  gewissermassen 
Abdrücke  der  Gjri  des  Gehirns  dar.  Ausser 
diesen  findet  man  sowohl  an  der  Scbädel- 


der  Orbitalflögel  des  Keilbeines,  verschwindet, 
sich  allmälig  verflachend,  auf  der  Seitenwand 
der  SchädelMhle:  die  obere,  in  der  Mitt« 
durch  das  Dorsum  sellae  gebildete  und  auf 
beiden  Seiten  durch  die  mediale  herronprlD. 
gende  Kante  des  Felsenbeines  erg&nste,  gebt 
am  Schädeldache  in  den  Bichelfortaatz  der 
Zwischenscheitelbeine  Ober.  Durch  die  be- 
schriebenen Knochenvorsprflnge  vrird  der  an 
der  Schädelbasis  befindliche  Raum  in  drei 


Fi|r.  lOta.  Medianer  Ko[>fdurrti»choiU  rom  Pferd».  NMen«cb*id»«u»l  sotfi^riit.  A  Scbtd«lhOhl«.  t  Vordi>thAup<b«iu, 
3  2  2  Uiut«rhauptb«in,  3  K»ilbi>in,  4  Stiroboin,  knOchern«»  UcbiniivJt,  6.  F<*lH<>ob(<iD.  7  innvrer  GrbOrK^tnK,  6  g<>riit- 
»rUFf  Loch,  9  Foraw<>n  roiKtyloidenin.  B  Stirnboblr,  !0  N«arnb<>in.  C  NascDhOblt-,  1 1  rorderv,  12  biiit«r<>  Na««iiinD»eh«'l, 
13  Sirbbrinlabjrintb,  Ii  oberer.  15  mittlerrr,    10  anterrr  Na«ongan(r.  17  K«ilb<-iBirsBmeiüoch.  I>  Obfrkiiif«rbOUe, 

E  Keilbeinbohl«, 


basis,  wie  an  dt?r  Decke  eine  Anzahl  von 
kamraartigen  Knochenbervorragnngen,  welche 
in  anvollk<»niiuener  Weise  eine  Theilung  des 
inneren  Schädelraumes  in  mehrere  Äbthei- 
lungen andeuten.  An  der  Basis  sind  es  zu* 
nächst  zwei  leistenartigo  Knochenerhaben- 
heiten, welche,  von  der  Mitte  des  Keilbein- 
kiirpers  entsprungen,  sich  beiderseits  auf  die 
Seitenwilnde  des  SchJUlelgewAlbes  fortsetzen 
und  nun  divergirend  nach  unten  und  oben 
verlaufen.  Die  untere  dieser  Knochenleisten, 
an  ihrem  Ursprünge  dargestellt  vom  Kande 


F)|t.  luH.  SchldiflbOUe  i]«>»  Pferd»!«  mil  entforntern  .Srhftdel- 
gew&lbc.  1  Stirnbein,  2  Ailrr<>Qboi;enfort»ati»  desselben, 
.'^  Foraiuinn  «iiprainbiialiii,  i  JochfortaUx«  dei  SrhUfvD- 
bein»,  S  Sl-ltUfl■ll|^•^u^len,  d  StiriibühlvD,  7  .Sehnabelfurtaatz 
des  K«'lll>einf,  A  uuft-ri',  B  niitll'-r<',  C  <>\frv  Si-hUJeljfrulH-. 
9  S  SirhhciDi'ruhfn,  o  Sfhspiilte,  12  IIjrpopbysenirTabe. 
11  11  Riunen  in  beiden  .Seiten  üenx^lben,  10  Kinne  fOr  den 
RoUnerviin,  13  Feli<«'Db«in.  14  Forainen  laceroiu.  15  Ba«i- 
Uif«rt''a(t  vom  Uint<'rliaa|>()»-in,  18  Foranien  cnndjluid., 
17  liKS-rer  Oehürganj. 


Abtheilungen,  die  sog.  Schidelgruben, 
zerlegt  (F^g.  1014). 

Die  untere  Schädelgrube,  von  dem 
unteren  Theile  des  KOrpers  und  den  Orbital- 
flflgeln  des  Keilbeines,  den  Sieb-  und  Stirn- 
beinen gebildet  und  zur  Aufnahme  des  vor- 
deren Gehimlappens  bestimmt,  zeigt  ausser 
den  zahlreich  vorhandenen  Juga  cerebralia 
und  Impressiones  digitatae  an  ihrem  unteren 
Ende  zwei  tiefe,  durch  den  Kcilbeinscbnabel 
und  den  verticalen  Theil  des  Siebbeines  ge- 
trennt« Gruben,  die  Siebbeingruben, 
welche  mit  der  Naspnhohlf  durch  eine  viel- 
fach durchlöcherte  Membran  —  Lamina  cri- 
broaa  — ,  an  deren  lateralem  Kande  das  Sieb- 
beinloch —  Foramen  ethmoidale  —  zum 
Durchtritt  fflr  die  Siebbeingefässe  und  den 
Siebbeinnerven  gelegen  ist,  in  Verbindung 
steht.  Ueber  derselben  befindet  sich  eino 
breite  Spalte,  die  Sehspalte  —  Sulcua 
opticus  —  von  welcher  ans  jederseits  ein 
kurzer  Canal  —  Canalis  opticus  —  schräg 
von  innen  und  oben  nach  unten  und  aussen 
verläuft  und  mit  dem  Foramen  opticum  in 
die  Orbitalhohle  ausmündet.  Die  Ober  dem 
SulcuB  durch  das  Zusammenfliessen  zweier 
nach  oben  convergirenden  Rinnen  hergestellte 
flache  Grube  dient  zur  Aufnahme  des  Chiaaroa 
nerv,  opticorum. 

Die  mittlere  Schädelgrube  besitzt 
den  grOssten  Umfang  und  die  grösste  Capa- 
cit&t.  Sie  zeigt  in  ihrer  medianen  Abtbeilung 
eine  schwach  ausgehöhlte  Vertiefung  —  fossa 
hypophyseos  —  welche  von  der  oberen  Schä- 
delgmbe  durch  einen,  namentlich  bei  älteren 
Thieren  stark  markirten  Knorhenkamm.  die 
Sattellehne  —  Dorsum  sollae  —  welche 
bei  den  Wiederkäuern,  den  Fleischfressern 
und  dem  Schweine  noch  zwei  seitliche  KnOpf- 
chen  —  Proc.  clinoidei  —  trägt,  geschieden 
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ist.  Za  beiden  Seiten  dieser  Grube  finden 
sich  swei  breite,  nach  unten  schwach  conver- 

girend  verlaufende  Kinnen,  die  b^i  dem  Pferde 
durch  eine  mittlere,  in  dem  unteren  Theile 
stärker  hervortretende,  bei  den  übrigen  Thieren 
fast  vollständig  fehlende  Knochenerhabenbeit 
in  eine  mediale  sehw&chere  and  laterale  brei- 


den  Jnj?a  cerebralü  and  ImprassioBes  digi- 
tatae  zeigen  si«  vfel&eli  veristelt»,  Mr  Auf« 

nähme  der  Art.  nieningea  media  bestimmte 
Furchen,  —  Sulci  arteriosi  — ,  deren  Haupt- 
stammimi  der  Incisnra  spinosa  des  Foramen  la- 
cemm  ausgeht.  Dieselben  weisen  am  Grunde, 
wie  überhaupt  alle  an  der  äcbidelfliehe  Tor- 


Fir.  1016.  HetliamiurrlischniU  ilei  BtndeneUMs.  NM«nfcheidewaii<l  ist  vntfenit.  A  .Scbfldelhahl«,  U  Stirn- 
beU«,  B'  VotdefbMptt-  und  OkwhwvUkeU^  C  KaMaMhle.  D  KeUbainMbia,  ■  OMaaaliAbla.  1  Han- 
foittatt  dM  t  StvbbslBS  Hit  8  Aar  Honnapfenliehl«,  6  Feliaabrnn,  7  ISMMr  OabAffUf,  6  gniamam 
Le^  •  OTatoa  Lech,  lO  vordn«*,  ll  hiatare«  Kaopflocli,  12  BMilaiilwU  das  HJatwia^lbaiaa,  IS  XUper 
dM  KfilMUb  14  XtUbainMhaabd,  17  Oaameabebi  («agitUle  Putim),  18  KallMagaünUd,  W  eMra, 
ai  naUn  NaManueh«!,  tt  SUMaiaÜqrrfalli,  M  aatafar  Va 


tere  Furche  zerlegt  werden.  Beide  Rinnen 
fuhren  in  einen  von  den  Orbit«lflOgeln  ge- 
deckten Canal  hin«iii  «ad  irerd«n  hier  bei 
dem  Pferd«  durch  eine  binllg  am  «btoU' 
itiiidifft  Knochenplatte  getmiat  und  mSiidm 
dun  ni  die  K«Ub«iiigmiUB«iignili«  mu.  Auf 


handenen  Gefässfurchen  feine,  häufig  nur  mit 
der  Lupe  wahrnehmbare  OeiTnungen  auf, 
welche  die  in  das  Innere  der  ächädelknochen 
eintretenden  Gefäsaietoben  «nloebmen. 

Die  obere  Sehidelgrabe  beeititeine 
kefeUbmige,  sieh  naeh  oben  nspitsende  Ge- 


4';' 


Fi?,  1*1»;.  MoJi.inilarihH.-hnitt  durch  d^n  Srlil.li'l  iL-s  .•^oliif  ";  .\  S.  li.lJtlhflhlc,  It  Slirnh'^liI",  welcho  in 
2  ilic  Hori]/ij[if.'nli.")lil<'  ili'i^  1  Horufort»»!!!»»  nli>T|{i<lit,  +  Hiiit-riiauptl'cin.  6  S.  b-itolboin,  li  7  hiiiti-re»  and 
vordem»  Loch  d<>s  KDOpfforUitzp«,  ä  Fi'Ut'ntunn,  »  iiiourft  UetaürKan^,  iO  geriKMnea  Lodw  U  ovtlat  Loob, 
le  Kdiper  das  Xailbaias,  l&  8iul>beinlabyrinth,  16  obere  NMeamuacbei,  17  nntera  Vasamaiaebal,  U  Xailp 
livinuiiumenloch,  1!>  FlOjclbfin,  20  nnterer  N»«n|raDfr. 


der  die  laterale  Wand  dieser  Kinnen  bil- 
denden Knochenfirste  und  ziemlich  parallel 
mit  dieaer  verUnft  b&oflg  noch  eine  feine 
Rhme,  der  Svlem  troeUearii,  iraleher  mit 
dem  Foramen  trochleare  in  die  Ängenhöhle 
ausmOndet.  Die  Seitenwände  der  mittleren 
Sehidelgrabe  sind  stark  aasgehohlt,  so  das» 
hier  der  Qaerdnrchmesser  der  SchAdelhOhle 
■etee  grtMte  Aoedehnung  erreielit  Ausser 


stalt.  Ihre  Basis  wird  am  skelettirten  Kopfe 
von  der  cerebralen  Fl;iclic  des  I!a.'>ilarfort- 
aaties  vom  Hinterhauptbeine  dargestellt, 
welches  indes«  am  lebenden  Thiere  in  ihrer 
unteren  Hälfte  durch  eine  das  Foramen  la- 
ceruin  zum  prössten  Theile  ver.-<chlies8ende 
faserknorpelige  Membran  wesentlich  verbrei- 
tert wird.  In  ihrer  unteren  Abtbeilane  be- 
sitit  sie  eine  medinne,  dentUch  nunirte, 
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grabige  AashOhlnngf,  in  ihrer  oberen  Partie  eine 
seichte  iii'Miiaiit'  Fiirclie.  Zu  beiden  Seiten  ihrer 
unteren  Abtbeiluug  iinden  sich  zwei  amfang» 
reiche  Löcher  von  dreiedtigw  Form,  die  er- 
wähnten Foranlina  lacera,  zum  Durchtritt  fflr 
die  Carotis  interna,  die  Art.  meningea  media, 
Vena  cerebraliä  inf.,  den  IX.,  X.,  XI.  und  den 
Unterkieferast  des  V.  Nerven  vor.  Bei  den 
übrigen  Hanithierspecies  zerftUt  das  Foramen 
lareium  in  zwei  Abtheilnngen,  in  eine  obere 
und  untere.  Bei  den  Fleischfressern  findet  sich 
ilufiir  der  Kopfpulsadercanal,  und  hier  so- 
wohl wie  bei  den  Wiederk&aern  (Fig.  1015, 
1016  Q.  1018),  in  im  mittleren  Sehldel- 
grübe  das  ovale  Loch.  —  Die  Seitenwinde 
der  in  Kede  stehenden  Grube  werden  von  den 
Felsenbeinen  and  den  Seitentheilen  des  Hin- 
terhaoptbeines  gebildet  An  der  cerebralen 
FUelie  des  Felsenbeinet  findet  sidi  der 
innere  6 ehOrgang,  darüber  zwei  Spalten.,  der 
Eingang  in  die  Wasserleitung  des  Vorhofes 
ond  die  der  Scbnecke  vor.  An  der  cerebralen 
Fliehe  der  Oelenktheile  des  Hinterhaupt- 
beinea  liegt  femer  (bei  den  in«d«rkin«m 
und  dem  Hunilc  ijipelt) 
ein  ziemlich  groüses  Loch, 
das  Ftonaen  condyloidennif 
f9n  dctsan  nnterem  media- 
len fUnkel  dneOefftssfarebe 
fQr  die  hintere  Hirnhantar 
terie  sich  eine  kurze  Strecke 
MMh  nbwlrts  verfolgen  lisat 
Anner  den  beschriebe- 
nen tranrrersalen  Knoehen- 
erhabenheiteu  an  der  Schä- 
delbasis finden  wir  ferner 
an  der  Dedte  der  Schädel- 
bohle zwei  anter  rechtem 
Winkel  aufeinander  stos- 
sentlc.  hcdeatend  stärker 
entwickelte  Knocbenkäminc 
vor,  von  denen  der  eine  — 
die  Sichelgräte  —  eine 
Fortsetzang  des  Keilbein- 
sebnikbels  darstellend,  in 
Ton  unten  nach  oben  verlAuft  und  mit  seinem 
oberen  Ende  in  den  traneversal  gelegenen, 
das  knöcherne  Gehirnzelt  flber<Teht.  Der 
letztere,  welcher  bei  den  WieUerkauem  und 
dem  Schweine  fehlt  und  durch  eineu  flachen 
Wnlst  ereetst  wird,  wird  vorsugsweise  von 
dem  Siehelfbitntn  des  Ob  inteiparietale  ge- 
bildet und  tiAt  in  transversaler  Richtung 
von  der  einen  Seite  der  Schädelhoble  zur 
anderen.  Beide  dienen  tibrOsen  Scbeidewia» 
den,  Fortietsnngen  der  Dura  mater  inr  Li- 
aertion  nnd  tbeilen  den  Torderen  Sehtdel* 
ranm  in  Unterabtheilungen:  der  transversale 
in  eine  obere  kleinere,  der  oberen  Schädcl- 
gmb«  angehOrige  Partie,  und  in  eim'  untere 
grössere  Ibtheünng,  welche  letstere  durch  den 
longitadinalen  Kanun  wieder  in  swei  seitilehe 
symmetrische  Hälften  zerfällt.  Zu  beiden  Seiten 
dieser  Sichelgräte  verlaufen  eine  oder  strecken- 
weise andi  mehrere  parallele  flache  Furchen, 
von  denen  aus  zahlreiche  mit  einander  sich 
verbindende  Aestchen  nach  beiden  Seiten  hin 
abgehen  nnd  theils  nr  Anftuhme  der  Diplofl» 


venen,  theils  der  oberen  Gehimvenen  be- 
stimmt sind  —  Sulci  veuosi.  Ebenso  findet 
sich  an  der  Basis  des  knöchernen  Gehirn- 
seltes ein  mehrfach  durchbrochener  Knocben- 
canal,  der  Salcas  sinas  transversi,  welcher 
jederseits  in  der  Mitte  des  Tentoriara  osseum 
seinen  Ursprung  nimmt,  quer  nach  aussen 
verl&uft  und  in  den  Schläfengang  übergebt. 

Die  Lufthohlen  des  Kopfes.  1.  Die 
Stirnhöhle  (Sinus  frontalis).  Sie  stellt  eine 
geräumige  Höhle  dar,  welche  zwischen  den 
beiden  Platten  des  Stirnbeine.';  gelegen  ist 
und  durch  eine  mediane  knöcherne  Scheide- 
wand in  swef  seitliehe  Hftlften  terfftllt;  jede 
dieser  Abtheilungen  besitzt  bei  dem  Pferde 
eine  dreieckige  Gestalt,  an  der  man  drei 
Ränder,  die  zugleich  die  Grenzen  des  Cavum 
dantellen,  onterscheiden  kann.  Die  obere 
Grense  sieht  sieh  in  sehrlger  Kehtnng  von 
der  Gegend  des  Foramen  supraurbitale  nach 
innen  und  aufwärts  bis  zur  Mittellinie,  wo 
sie  mit  der  der  anderen  Seite  zusammen- 
stOsst  Die  Lage  dieses  Punktes  schwankt 
bei  verschiedenen  Pfsrdefnssen  (s.  oben  bd 


y\g.  1017.  Modiudurchaehnitt  de«  ScIiweineMlildsU.  A  SehSdaUAhle,  B  SUm» 
bAblei,  C  NaMübAhla  D  KoilbcinhOhls,  l  3eltn«nr«nloeli,  S  hinUrM  lQ^nhOfal«n- 
lucli,  3  airund«»  Loch,  4  F«Ia»nb«in,  i  ianaror  (iiihörganK,  (  nnterM,  7  ob«rei 
Kaoyflook,  e  Kailb«iB,  9  rilfaUbrUaU  ommümii,  10  SlabMilabjilBth,  11  oUn, 
IS  utora  HsseuBMoNI,  IS  KslIt«tonM— hsk 

der  MtdiaiiliniL'  |  Schädcldecke).  Medialwärts  wird  jede  Stirn» 
hohle  von  dem  knöchernen  Septum  medianom 
begrenzt.  Die  untere  Grenze  wird  ebenfalls 
durch  eine  Knochenlamelle  gebildet,  die  im 
Niveau  des  unteren  Kandes  vom  Stirnbein 
entspringt,  in  schräger  Richtung  nach  auf- 
und  latMalwärts  sieht,  indessen  unvoUständig 
ist,  da  diesellM  von  dn«r  grossen  ovalen  Om- 
nung  durchbrochen  wird,  wodurch  die  Stirn- 
bOble  theils  mit  der  Oberkieferhöhle,  theils 
mit  dem  Hohlraum  der  oberen  Nasenmuschel 
in  Verbindung  steht  Lateralwlits  erstreckt 
sieh  die  StimhVhle  in  der  Regel  bis  nr 
Gegend  des  Poramen  supraorbitale.  Der  Innen- 
raum der  Stirnhöhle  wird  durch  vorspringende 
Knochenplatten  in  Buchten  gntheilt  Bemer* 
kenswertn  von  diesen  ist  eine  ceostank  vor- 
kommende, transversale, die  die  mediale  Abfhei- 
lung  jeder  Stirnhöhle  in  zwei  Partien,  eine  obere 
und  untere  thcilt.  Sie  steht  mit  der  medianen 
Scheidewand  in  Verbindvng,  verlinft  snniiluit 
in  transversaler  Richtung  nach  MMSI 
biegt  sich  dann  unter  stunpfem  Winkel  i 
unten  ab.  Sie  begrenst  in  Verbindung  mit 
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«Iner  ebenfalls  transversal  gelegenen,  von 

dem  lateralen  KunJo  des  Sinus  entspringen- 
den Knochenplatte  eine  orale  Oeffnang  von 
CB.  3  3  cm  Breite  nnd  t"5  cm  Hohe,  durch 
welche  die  Stirnhöhle  mit  der  Kieferhohle 
in  Verbindung  steht  nnd  die  etwa  in  der 
Mitte  zwischen  dem  medialen  Rande  der 
Augenhöhle  und  der  Medianlinie  des  Kopfes 
liegt.  Bei  dem  Rinde  sind  die  Stirnhöhlen 
aii'^serordentlich  entwickelt;  sie  sind  eben- 
falls durch  ein  medianes  Septum  geschieden. 
Kncli  abwärts  erstrecken  sio  sich  bis  zum 
Grande  der  Nasenbeine;  nach  anfwftrts  geben 
li«  hi«r  iHe  beim  Sdiaif«  und  der  Ziege  m- 
wohl  in  die  Hornrapfenhöhle,  wie  in  den 
▼on  den  Hinterhaupt-  nnd  Vorderhauptbeinen 
gebildeten  Sinns  parietalis  et  occipitalis  Ober. 
Letstere  fehlen  den  flbrigenHanswiederltlneni; 


Abtheilnngen  sind  bei  jagendlicben  Individuen 
dnrcli  ilif  erwähnte  Knochenplatte  vollständig 
von  einander  getrennt.  Erst  im  höheren  Alter 
tritt  eine  Commnnication  in  Folge  Sohwnndes 
der  Knochenlamelle  durch  eine  grossere  oder 
kleinere  Oeffnung  ein.  H&uflg  T&sst  sich  in- 
dess  die  Beobachtung  machen,  dass  der  Kno- 
chendefect  noch  von  der  Schleimhaut  ge- 
schlössen  wird.  Die  obere  Abtheilung  der 
Highmorshöhle  wird  durch  einen  in  schräger 
Richtung  von  oben  und  lateralwärts  nacli 
unten  und  medialwärts  verlaufenden  und  an 
seinem  freien  Bande  den  Canalis  infraorbi« 
talia  tragenden  Kaoehenkanm  in  ihrer  hin- 
teren  Abtheilung  in  awei  seitliche  RSume 
lerlegt,  von  denen  der  lateral  gelegene  durch 
Knochenleistcn  in  zahlreiche  Buchten  {retheilt 
wird,  der  mediale  dagegen  aowohl  mit  der 


Fig.  1018.   Mediandurch'ichiiiU  ili<»  IliiniirHi  li&Ji  l-.    A  > 'ha.l^lbCphle,   I!  Sliruhühle.   f  NisenhOhle,  1  Hinter- 
haii]>tl)«iii,  2  knOchürnes  lliruzglt,  B  Vorü«rh>uptb«iii,   i  Stimbtiin,  7  oberes,  6  unUro»  Knopfloch.  9  Feli)«n- 
k«io.  10  inntrer  OehOriraD;.  11  CmbUi  earoUeaa,  13  Kallkite,  1$  Uafartt  Ao^ohcblenlorli,  17  .S^hoerreB- 
lo«h,  18  Lsffliai  eribro»»  drt  Stebbiln»  20  21  SiabMpItbTriatb,  2t  o1>an>,  2^  nntpm  NnipemofhcL 


sie  kommen  indessen  bei  dem  Schweine  vor. 
wo  sie  sich  allerdings  erst  im  zweiten  oder 
dritten  Lebensjahre  entwicl^eln  (Fig.  1017). 

l.  Die  Kieferhohle  (Sinns  maxillaris  s. 
Antrnm  Highmori).  Sie  liegt  zu  beiden  Seiten 
des  oberen  Theiles  der  Nasenhöhle,  beginnt 
dicht  unterhalb  der  Augenhöhle,  von  der  sie 
durch  den  AugenhOhlentheil  des  Thriinen- 
beines  getrennt  wird,  und  erstreckt  sich  bei 
dem  Pferde  in  einer  je  iiiirli  dem  Alter  iler 
Tbiere  verschiedenen  Ausdehnung  nach  ab- 
Wirts;  bei  jungen  Pferden  bis  inm  unteren 
Ende  der  Jochleiste,  bei  alten  Thicren  bis 
zum  Niveau  des  t.  Backenzahnes.  Ihre  obere 
Wand  wird  gebildet  von  dem  Auijenböhlen- 
theile  des  Thrftnenbeines  nnd  dem  Ober- 
1ri«r«rb«inef  in  welch«!  eieh  die  Hshle  bis 
zur  Beule  dieses  Knochens  hinzieht,  ihre 
vordere  und  äussere  Wand  vom  Thränenbein, 
Jochbein  und  von  der  äusseren  Platte  des 
Oberkieferbeines,  Uire  mediale  von  der  in- 
neren Platte  des  Oberkieferbeinet.  Dnreh  eine 
von  der  Wurzel  des  -i.  Backenzahnes  ent 
springende,  sich  in  achr&ger  Richtung  nach 
auf-  und  vorwärts  hinziehende  Knochenplatte 
wird  der  innere  Hohlraum  des  Antrom  High- 
mori in  sw«i  Abtheilnngen  getheilt,  in  eine 
ober»  groaaote  nnd  nnter»  kleinoic.  Boide 


Stirnhöhle,  wie  auch  durch  eine  umfangreiche 
OetTnung  mit  dem  Hohlraum  der  oberen 
Nasenmnsehel,  sowie  doreh  eine  spaltart^ 
Oeflhnng  mit  dem  der  vorderen  Siebbein- 
muschel in  Verhinduner  steht,  die  sich  an- 
dererseits wieder  in  die  Nasenhöhle  ötl'nen. 
Durch  eine  spaltartige  Oeflhnng  von  2  5  cro 
Breite  und  1  cm  Höhe  setzt  sich  femer  die 
Kieferhöhle  nach  aufwärts  in  einen  Gang  fort, 
der.  von  den  beiden  Platten  lier  sagittalen 
Portion  des  Gaumenbeines,  sowie  der  hin- 
teren Fliehe  des  Siebbeinlabyrinthes  be- 
grenzt, in  die  von  den  Platten  des  Keilbein- 
kOrpers  gebildete  Keilbeinhöhle  (.\ntrum 
sphenoidale)  ühertrelit.  Die  letztere,  die  so- 
mit weiter  nichts  als  eine  sich  in  das  Keil- 
bein hineinsiehende  Fortsetzung  des  Antrom 
Highmori  darstellt,  beschränkt  sich  in  der 
Regel  auf  den  unteren  Keinieinkür])er;  bei 
alten  Pferden  kommen  indessen  auch  zwi- 
schen den  Platten  des  oberen  KeilbeinkOrpers 
bis  snm  Basüarfbrtsati  des  Oceiimt  Kihl- 
räume  vor.  die  durch  Knochensepta  peschie 
den,  durch  feine  üeflFnungen  mit  einander 
communicircn. 

Die  untere  Abtheilang  der  Kieferhohle 
ist  bei  jungen  Pferden  nnr  kloin;  im  Altor 
jodoeb  in  Folgo  doi  iUrkonii  Anseiumdor- 
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w«ioh«iis  der  KoochenpUtten,  «»wi«  der  Ab- 

nfttznng  der  Zähoe  gerfiumig:er  and  erstreckt 
sich  in  diesen  Fällen  bi.s  zum  Niveau  des 
2.  Backenzahnes  ond  enthiilt  die  Wurzeln 
diM6s,  Mwie  des  8.  Badwosahnes.  Kach 
innm  in  wird  lie  doreh  den  oben  erwlhnten, 
den  Canalis  infraorbitalis  tragenden  Kn«  j 
chenkamm  ges^en  Jen  Hohlraum  der  oberen 
Abthcilnng  der  unteren  Nasenmuächel  ubgä- 
gveut,  mit  welcbem  sie  indessen  dnreb  eine 
vor  dem  erwihnten  Canale  gelegene  Spalte 
in  V-Tl,':irl-ini_:  steht. 

Bei  den  VViederkJluerii  steht  die  Kiefer- 
hObU  niebt  allein  mit  der  Keilbeinhohle, 
sondern  auch  mit  dem  Sinas  lacrjmalis, 
dem  von  der  Bulla  laenrmalis  umschlossenen 
Hohlraum,  sowie  mit  dem  Sinus  palatinns 
oder  der  li au m e n  h 0  h  1  e  im  Zusammenhange. 
Lefttere  wird  von  den  beiden  Platten  des 
Gaumenfortsatses  des  Oberkieferbeines  ge- 
bildet, von  denen  jedoch  die  y  rdcro  bei  Jeni 
Rinde  nur  uuvollstiindig  ist  und  eine  weite, 
vom  3.  Backentaha  bis  zum  Gaumenbein 
reichende  Oeffnung  beaiteti  wddie  wftbrend 
des  Lebens  durch  A\c  SchUinhaut  der  Naien- 
höhle  geschlossen  ist. 

Hei  dem  Schweine  ist  die  Kieferhöhle 
nur  klein.  Dieselbe  fehlt  vollstftndig  bei  den 
Fleisebfressern  and  wird  bei  dem  Hönde 
durch  die  Ausbuchtung  der  Gesichtsfläche 
des  Uberkieferbeines,  sowie  durch  die  Lamina 
papyracea  des  Siebbeines  angedeutet.  Em. 

KopfbibteneatiintfiiM  o  de  r  ein  eei  ti  ge  r 
Kopfhdbleneatarrh  der  Pferde  tet  ein 
fhronischer  Catarrh,  der  von  der  Xasenhölile 
auä  auf  die  Uberkieterhultlen  und  Stinihühieu 
übergreift  (s.  Catarrii)-  Er  macht  sich  vor 
allen  Dingen  dnrcb  Naaenflosa  bemerklicb, 
die  AoslInssniBterie  bann  anflUiflieh  einen 
reinen,  weissen  Schleim  iliirstellen,  in  d-n 
meisten  F&üen  aber  eine  körnige,  \!;Tdn<'. 
fttide,  eiteimrtix«  Flüssigkeit.  Der  Aostluss 
iat  BMifeeiis  nnr  periodiaeb  vorbanden  oder 
doeh  attbrker,  weil  die  eitrig-icbleimi^'m 
Massen  erst  aus  der  Olerkieferhrihle  in  die 
Nasenhöhle  abflieesen,  weun  aie  die  erstere 
vollständig  ftHHm.  In  der  Nasenhöhle  bleibt 
der  Sebldm  gern  in  den  Nasenmuscbelu 
baften,  sammelt  sich  hier  an,  trocknet  dnrcb 
Resorption  seiner  serösen  Bestandtheile  zu 
einer  k&iiigeu  Ma»t>e  ein,  welche  die  Oonchen 
auftreibt.  Mit  der  Zeit  verdickt  sich  die 
Schleimbaut  in  den  KopfhOhlen,  ihre  Ober- 
fläche bedeckt  sich  mit  warzigen  Auswüchsen, 
sie  bringt  die  Knochenwand  zum  Schwinden 
oder  versetzt  sie  in  Osteoporose  Entzttnduiig 
und  Auftreibung  oberhalb  der  Backensfthne. 
Der  Geruch  der  Ausflus>niateri«n  ist  ein  sehr 
übler,  auch  die  aus  dem  Nasenloche  der 
kranken  Seite  iius<,'eatliinete  Luft  stinkt  aui- 
fallend.  Der  Ausnuss  wird  am  stärksten, 
wenn  das  Pferd  den  Kopf  senkt  oder  bewegt. 
Auf  der  Icidendm  Seite  können  auch  die 
Kehlgangsdrüsen  leicht  auftchwellen,  sie  bleiben 
aber  stets  weich,  lappig  und  beweglich,  wo- 
hing^en  sie  bei  Botz  sieb  verbftrten  nnd  dem 
Kiem  fest  anliegen,  woin  «ieb  dann  Boti- 
geaebwOre  auf  der  NasenaeUeiiidiant  biosn* 


gi^ellen.  In  anderen  Vtiim  bftnft  die  Kopf* 

hOhlenentsündung,  resp.  die  Eiteransammlung 
in  den  lueferbohlen  mit  einer  Zahnfistel  zu- 
sammen, weshalb  die  Backenzähne  einer  ge- 
nauen Untenaobnng  sa  aBtar««rfein  aind;  b«i 
Zabncariea  treten  Öfter  FnttMtiieäle  in  die 
j  Abflussmaten'c  über.  Zur  Sicherung  der  Dia- 
gnose ist  die  Trepanation  der  Oberkielerhöble 
vorzunehmea,  sie  gewährt  zuglei^  die  Mßg' 
Ucbkeit  einer  lucalen  Behandnoc,  ra  deren 
Anafllhrung  die  Trepanationswnnde  dnreb 
Einlegen  eines  Alor-tampnus  offen  zu  erhalten 
ist.  Die  Eröffnung  kann  mit  einem  kleinen 
Zwickbobrer  gemacht  werden.  Sind  die  Ge- 
sichtsknocheu  stark  aufgetrieben,  dann  finden 
sich  in  den  Kieferhöhlen  gewdbnlieb  Neo- 
jihi-smen  —  Pulypen,  (Jsteome,  Osteosarkome  — ■ 
vor,  ktxtere  greifen  gern  weiter  am  sich  und 
zerstören  die  Nasenmnaebeln  und  Kiefer- 
knochen; hier  gibt  die  Digitalperenssion 
einen  matten  Ton,  sonst  häufig  einen  hellen 
Klang.  Die  Entzündung  kann  sich  auch  aut 
die  Stirnhohlen  fortpflanzen  und  hier  zu 
Eiteransammlungen  führen,  denn  die  eitrig- 
schleimigen Äbsonderunsj^raassen  zersetzen 
sich  und  unterlialten  die  Entzündung  der 
Schleimhaut.  Aus  diesem  Grunde  behauptet 
der  Kopfhohleucatarib  eine  grosse  Tenacität 
ttnd  einen  «hrMnsdben  Veriaof. 

Zwecks  der  Therapie  wird  die  Ober- 
kicferholile  uberhalb  des  4.  BvTekenzalm.-  tre- 
panirt  oder  angebohrt,  um  von  dort  aus  den 
Eiter  an  entleeren«  nachdem  er  mit  ituicirtem 
wurmen  Waaaer  abflnssfUiiger  gcmaeiit  wor> 
den  ist.  Dieser  Injoction  folgen  weitere  von 
Campherspiritus  oder  ht»AüT  von  Qlycerin  und 
Wasser  zu  gleichen  Theilen  unter  Znsatz 
einer  geringen  Menge  Aeidom  carbol.;  wird 
die  Secretion  trocken,  dann  benlltie  man 
reines  Glycerin.  Die  Injectionen  sind  täglich 
während  ca.  30  Tagen  i — Smal  vorzunehmen. 
Zähe,  coDcrementaitiga  liaHein  in  den  Hohlen 
erfordern  AoMpritsimgai  mit  «ngesftnertem 
Wasser  (etr.  Frie«  im  L'^bo  TftAr.  1881); 
dieselben  iiahen  in  der  Richtung  nacli  der 
Natieuhühle  liiu  so  lange  stattzutiuden,  bis 
reines  Wasser  abfliesst,  damit  auch  die  Con- 
chen entleert  werden.  Zorn  Schlüsse  kann  die 
Injectionsflüssigkeit  ans  adstringirenden,  ge- 
lind atzenden  Solutionen  von  t'upr.  s.  Zinc. 
sulfuricum  bestehen.  Sollten  die  Stirnbeine 
aufgetrieben  sein,  s«  trepanire  man  die  Stim- 
hOhle.  In  hartnäckigen  Fällen  trepanirt 
DieckerhofT  noch  die  Na.xenhühlc  an  ihrem 
oberen  Ende  behufs  ihrer  localen  Behand- 
lung; von  dort  aus  wird  die  Na.sen8chleim- 
haut  8—10  Tage  lang  mit  einer  O  o^/^igen 
wässerigen  Lösung  vnn  Alaun  überrieselt;  für 
gewolialirh  ftmügl  die  Behandlung  von  der 
Oberkief.  rhöhla  her  (cfr.  Wochenschr.  fitr 
Thiorheilk.  ll»8t>).  Amackir. 
Kopfhnnd,  der  vorderste  Hand  in  der 

Mc  •.!'•'  Ahlnlner. 

Kopf  Jammer,  Janmierkrankheit,  s.  Hütten- 
rauchkrankheiten. 

KtpfkMObM.  Das  Kop&kelett  aeifUlt 
in  den  Vorder-  oder  Oberkiefer,  in  den 
Hinter-  oder  Unterkiefer  nnd  das  Zungen« 
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bein.  Der  crat«re  besteht  aus  einer  Anzahl 
platter  Knochea,  die  durch  Nähte  miteinander 
unbeweglich  verbanden  sind.  Sie  betheiligen 
sich  zum  Tbeil  an  der  Bildung  der  Schädel - 
hohle,  zum  Theil  an  jener  des  Angesichtes 
und  werden  dementsprechend  in  die  Schä- 
delknochen (OBsa  cranii)  und  Gesichts- 
knochen Cossafaciei)  eingetheilt.  Ein  dritter 
Theil  vermittelt  den  Uebergang  vom  Schädel- 
theil  zum  Angesichtstheil  und  gehGrt  beiden 
Partien  des  Yurderkiefers  gemeinschaftlich  an. 

Zu  den  Schädelknochen  gehören  das 
Hinterhauptbein,  die  Scheitelbeine  oder  Vorder- 


loch (Foraraen  magnum),  durch  welches  die 
Medulla  oblongata  mit  ihren  Häuten  in  den 
Wirbelcanal  Obertritt  (Fig.  lOil). 

Das  Hinterhauptbein  stOsst  nach  abwärts 
an  der  vorderen  Flüche  des  S<-hädels  an  das 
Sichel-  oder  Z wischenscheitelbein  (Os 
interparietale),  mit  dem  es  kurze  Zeit  nach 
der  Gebart  verschmilzt,  ferner  an  die  Vorder- 
hauptbeine, an  der  Seitenfläche  an  das  Felsen- 
bein, an  der  Schädelbasis  an  das  Keilb'^in. 
Es  lässt  ferner  zwei  Flächen  unterscheiden, 
eine  äussere,  die  wieder  in  eine  Genick- 
fläche und  in  eine  Vorderhauptfläche  zer- 


1019.  Kopf  di>i  Pferdes.  1  Hiat«rhiaptK«io,  2  Vord«rhkuptb«ln,  3  .SchltfADbaia,  3'  Jo<>hrort«ti  des  ScbUfen- 
beini,  4  tuüierer  Ot>b<!irginK,  5  .Stirnbein,  5'  Au;;*Mi)>Oj;rinfortaatL  d«s  StirobAin*.  6  N»«t>nl>«iii,  7  Thrlaenbeia, 
8  Jochbein,  9  Oberltiefarbeia,  10  UD(«r»aK»nhObltoloc)i,  11  Ziriirbenld<«f«rb«in.  12  HtDt«rki«f«rbeiii,  13  Kian> 
loch,  14  6chniib«lfori*aU,  Ii  UelenkrorUktt  des  Hiat«rki«fera. 


hauptbeine,  die  Schläfenbeine,  das  Keilbein,  die 
Stirnbeine  und  das  Siebbein  (vgl.  Fig  1019 
bis  1033). 

Das  Hinterhauptbein  (Occiput,  Os 
occipitis)  nimmt  die  hCchste  Stelle  des  Kopfes 
ein,  schliesst  die  SchädelhChle  von  oben, 
articulirt  mit  dem  ersten  Halswirbel  und  be- 
sitzt zu  diesem  Zwecke  zwei  Gelenkfortsätzo, 
die  Knopffortsätze  (prucessus  condyloidei). 
Es  zerfällt  bei  der  Geburt  in  vier,  durch 
Knorpel  miteinander  verbundene  Stücke,  die 
auch  an  dein  vollständig  entwickelten  Occiput 
unterschieden  werden:  die  Schujjpe  (Snuaraa), 
die  beiden  Gelenk-  oder  Scitent heile 
(partes  condyloideae)  und  den  Grundtheil 
cäer  Zapfentheil  (pars  basilaris).  Die  drei 
letztgenannten  Abtheilungt-n  begr^^nzcn  ge- 
meinBchaftlich  das  grosse  Hinterhaupt- 


fällt,  und  in  eine  innere  oder  Gehirn  fläche, 
welche  ausser  einer  flachen  Grube  f&r  den  Hin- 
terhauptblutleiter noch  drei  Fingereindrücke 
für  den  Wurm  und  die  beiden  Hemisphären 
des  Kleinhirns  zeigt  (Fig  1020,  1021).  Von 
den  Fortsätzen  des  Occiput  sind  ausser  den 
oben  erwähnten  Gelenken  oder  Knopffortsätzen 
namentlich  anzuführen :  der  die  Nacken-  von 
der  Vorderhauptfläche  trennende  Querfort- 
satz (Protuberantia  occipitis  externa),  der  mit 
ihm  im  Zusammenhange  stehende  Nacken- 
fortsatz, der  von  der  Nackengrube  um- 
geben wird :  letztere  beiden  dienen  zur  Inser- 
tion des  Ligamentum  nuchae;  femer  die  seitlich 
von  den  Gelenkfortsätzen  gelegenen  Drossel- 
fortsätze  (Processus  jugulares).  Von  Liichern 
und  Vertiefungen  kommt  besonders  das  Knopf- 
fortsatzloch  oder  Knopf loch;\(Foraraen 
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contlyloidemn)  unter  den  beiden  Knupffort 
Sätzen  gelegen  und  zum  Durchtritt  fAr  den 
iwfilften  Geliirnnerv,  die  Arteriu  und  Vena 
condyloidea  bestimmt,  in  Betracht. 

Die  Vorderhauptbeine  (Scheitelbeine. 
Ossa  parietalia)  sind  viereckig  gestaltete 
Knochen,  welche  in  der  Vorderhauptgegend 
gelegen  sind.  Sie  stossen  in  der  Mittellinie 
zusammen  (Pfeilnaht),  grenzen  nach  anfw&rts 
an  das  Hinterhauptbein  (Lambdanalit),  lateral- 
wärtü  an  die  Schläfenbeine  (Schuppennaht), 


Fi^.  1020.  Vord»?r«nsii"ht  d*»  Kopfi'HYoni  PferJ*.  A  Vorder- 
htupt(regrod,  B  Stirnjtoifeiid,  €  Nii»*nK^|fend,  1>  Sclillfen- 
irnibf.  i  QaerfortiuU  d«B  UinUrhauptbainw«,  2  2  I'uieUJ- 
bein«,  SS  ScblftftinbeiDB,  4  S<-tiltfuDg>i>g,  5  Jochfori«aU 
des  Scblafeabeino«,  6  StirobeiD«,  7  Auj(«nbOi|{enfortiiktx 
de»  Stirnbeinit,  V  Foramcn  supraorbiU]«,  8  6  AugenhOble, 
9  9  NaBcabeiae,  10  Tbrloenbein»,  11  Jocbbein«,  12  Ober- 
kivforbeiDi",  )3  UnterauKnahOhlenloch,  M  KOrper  dvi 
Zwi«ehenkicfi!)rb<>ins,  14' Nasenfurtittz«  d«SNelb«D,  15  qb- 
t«re«  tiauiDcnioi-fa,  16  Hakonxahn,  IT  Schaeidezkbne. 

nach  abwärts  an  die  Stirnbeine  (Kronnaht). 
Ihre  äussere  Fläche  zeigt  die  Vorderhaupt- 
gräte (Linea  semicircularis  v.  temporalis), 
welche  in  den  temporalen  Kand  des  Processus 
orbituliä  ossi«  fruntis  üb<'rgeht.  Die  innere 
oder  Gcliirnflttche  zeigt  am  Hinterliauptrande 
des  Knochens  eine  Leist«,  welche  in  Verbin- 
dung mit  einem  pyramidenförmig  gestalteten 
Fortsatz  des  Os  interparietale,  dem  sog. 
Sii:lielfort.<intze,  das  knöcherne  Gehirn- 
reit bildet.  An  der  Basis  d<'sselben  findet 
sich  eine  Furche  zur  Aufnahme  des  Quer- 
blutleiters. 


Die  Schläfenbeine  (Ossa  temporum) 
bilden  die  Seitenwand  der  Sch&delbOhle  und 
grenzen  an  die  Vorderhauptbeine,  das  Hinter- 
hauptbein, Keil-  und  Stirnbein.  Sie  zerfallen 
in  die  Schläfenbeinschuppe  (Schuppen- 
theil des  Schläfenbeins)  und  in  das  Felsen- 
bein oder  die  Pyramide.  Letztere  birgt 
das  mittlere  und  innere  Ohr  und  zerfällt  in 
den  Warzentheil  (Pars  mastoidea).  Pau- 
kentheil  (Pars  tympanica)  und  den  Felsen- 
theil (Pars  petrosa).  Bemerkenswerthe  Fort- 


'\V.  :i' 

V" 

Vig.  1021.  Hiaioraniiii'bt  de*  VordArkieftni  vom  Pferde. 
A  Sebldelbasis,  1)  Choanenparti«,  ('  UaomeDparti«, 
I  S<-bapp<>  den  Uiuterhaaptbeioa,  2  Foraiaen  maifnani, 
3  3  Kiiöprrorts&txv,  4  i  UrosselfortaHtze,  5  Baiilarfortsatz 
de*  KinUrkaaptbcins,  6  f  iilsenbein.  8  biaUrcr  G^lcnk- 
forUaU,  lülO  U«l«tikKrabti  and  Walia  fBr  d<>D  Unter- 
kiefer, 9  g«ri«»ene»  Loth,  II  12  Keilbein,  13  groat«» 
FlQKellocb,  U  PilagacbarbiMO.  15  AoKenhObleotbeil  dea 
.^itirnbein«,  16  Jochbein,  17  Oberkieferbeine,  IH  FlO^vIbeiit. 
19  Choanen,  iO  20  Oanmenb«in,  21  naamenrinae,  Iran- 
nienfortsttxe  den  Oberkieferbein!.  SS  ßaumenfortaUz«, 
24  Kdrper  dea  Zwiaebenkieferbeinü,  26  onteraa  (iaonien- 
loch,  26  BackeniAbne,  27  Makenzthne,  2«  Scbupidezabne. 

Sätze  derselben  sind  der  Warienfortsatz 

(Processus  mastoideus)  zum  Ansatz  von  Muskeln, 
den  Zuugenbeinfort.satz  (Processus  hyoi- 
deus)  zur  Verbindung  mit  dem  grossen  Zungen- 
beinaste, der  Griffelfortsatz  (Procesi'us sty- 
liformistyinpani)  zum  Ansatz  dorTubaEustachii 
und  des  Tensor  und  Levator  veli  palatini, 
endlich  der  äussere  Gehörgang,  ein 
knOchenier  Hohlcylinder.  der  in  das  mittlere 
Ohr  führt.  Von  Löcheni  nnd  Vertiefungen 
sind  namentlich  crwähnenswerth:  das  Warzen- 
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loch  (Fonunen  stjlo-mastüidenm),  die  Am- 
mündung  de«  Fallopischen  Canales,  das  Loch 
ftr  die  EuBtarhUche  Troinpt't»;  (knfu-heme 
Ohrtrompete),  am  Grande  des  Griffelfort- 
■atses  gelegen  and  der  innere  GehOrgaog. 

Die  Schl&fenbeinschuppe  trägt  an 
ihrer  äusseren  Fläche  den  Jochforts  atz 
(Processsus  zygumaticus),  welcher  in  Verbin- 
dung mit  dem  Jochbeine  und  dem  Juchfortsatze 
des  OherUeferbeins  den  Joebbogen  (Aren 
jagalis)  bildet  nnd  bei  seinem  Ur^pninge  tn 
seiner  unteren  Fläche  die  Oelenkrolle  nur 


beins.  Medialwärts  erstreckt  sie  sich  bis  sor 
Vorderbaupttpräte,  lateralwärts  bis  lorSchläfen- 
^'räte  und  dem  Joehfintutse  von  Sehliftn- 

beioe. 

Das  Keilbein  (Os  sphenofdenni)  liegt 

an  der  Schädelbasis  und  stösst  nach  aufwärts 
an  den  Basilarfortsatz  iles  Hinterhauptbeine, 
lateralwärts  an  Jie  Sihliilen-  und  Stirnbeine, 
nach  ab-  and  iflckwärts  au  die  (janmen-  und 
FIftgelbelB«,  towle  an  das  Pflnisrächarbein.  Es 
Mrf&Ilt  in  eine  mediane  Alif  li'^ilnng,  den 
Keilbeinkörper,  und  zwei  laterale,  paarige 


Fif.  lOtt.  Taid«ffUMicU  dM  Vorteilltftn  vom  Itiade. 
2  S  Stirnbein«,  1  1  HoraforUlts«  darselben,  3  S  Poinmin« 
■uprutrbiUlia,  4  4  Aof  «nhOblM.  6  TbrUieob«lae,  6  Joch- 
MM,  1  MkUBb«im,  >  ObwkieftriMiM,  9  MiMatertaMie. 
ip  KCiipir  te  ZiriMkukl«lte%«ta*.  11  OtammifMn, 

Articulation    mit    dem    Hint«  rkiefer  träpf 
lieber  dem  medialen  Ende  dieser  Rolle  tindet 
sich   der  hintere  Gelenkfortsatz.  Der 
obwite  TheU  der  Schuppe,  welcher  die  äussere 
Fliehe  des  Pyramidenbeins  deckt,  ist  der  sojr. 
I'y  r a  111  i dt' II f u  r t -in t /.    .\i>    seiner  inneren 
Fi&che  liegt  die  lUnne  für  den  Schl&fengang, 
welche  ihr  Ende  an  dem  halbmondförmigen 
Au^si-hnitt  für  den  Srliläfcnjjanij  erreicht  und 
vom  F'  l>eubeinc  und  dem  oberen  Kiiiide  der 
Parietalbeine  zu  einem  Canale,  dem  Schläfen-  { 
nnge  (Meatas  temporalis)  geschlossen  wird. 
Vor  dem  Jochforlsatie  des  Schlifeiibeins  be-  | 
findet  ^ich  die  tiefe  Schläfengrube,   die  i 
/.um  Theil  auch  von  den  Parietalbeinen  ge-  j 
hildet  wird.  Sie  erstreckt  sich  nach  aufwi^R 
bis  lom  Querfortsatz  des  Hinterhauptbeins, 
geht  nach  abwIrts  ohne  scharfe  Orense  in 
die    Augenhöhle    und   Keilbeingaumengrube  I 
über  und  erstreckt  sich  hier  bis  zur  vorderen  j 
Aagenhohlengrüt« .   welche  zum  Ansatz  der 
Periorbita  dient,  und  bis  zur  Flteelgrtte, 
«inar  Forlaetnag  dar  Flügelleiata  «ua  JKdI> 

leek  iMyklsvaaie  i.  TUsAeOM.  T.  Bd. 


Tig.  IWL  ViatonaileU  4m  VartokMIm  vm 
1  1  Horaf»rtaUs«  4m  StlrnSrlna,  3  rrnrhrnolzcnri  Tor- 
derhinterhkBptbtin,  8  KnopffortnatzA.  4  Foram<>D  niairnom, 
r,  'j  DroKUPirortitti«,  6  6  KuopfTortaatii^rabeo,  7  Builur» 
th'ü  Hint«'rh»aptbt'ins ,    <t  <t    Sohuppi'iitLeilc  4M 

SchUf«nb«in»,  lulassoriT  fich'irk'in);.  l:  ttMl.-nktrtib»  inr 
Artiealaiion  mit  Avm  lliiit>'iki>'fi'r .  i I'auki>nhla»«, 
!3  üriiTelfortiAtK!,  Ii  Siebbi'iutücber,  16  tiffiUal«,  2b  flroo- 
tale  Portion  do«  «jannu'nbcinc ,  17  Pla(Mbarb«in, 
IH  Cboueo.  19  Joehbelo,  2U  Ball«  iMiymalif,  21  Ob«r- 
kMtiiMa.  M  KslINtsa—wiort.  «SebMM.  ai«itUwM 
Ofttnaanlodi.  M  0«nBtifl»trtls«  4m  ObmtafteMN, 
27  KörpiT,  2B  Nai""'nfort«HTp  dtr  Zu l-rhonkicferbeini' 

Portionen,  welche  sich  tbeils  an  der  Bildaug 
der  AagenhOhle  (orbitale  Flügel),  theila 
an  d*r  der  Schläfengmbe  (temporale 
Pliigel)  betheiligen.  Die  Augenhrdilenfltlgel 
tragen  einen  halbmondförmigen  Er^rünzungs- 
kaorpel,  welcher  in  einem  Ausschnitte  des 
Stinmens  gelegen  ist  trad  wihrcod  des  enten 
Lebensjahres  verknöchert.  An  der  hinteren 
(äusseren)  Fläche  der  Seitentheile  des  Keil- 
beine befinden  sich  die  Flu  g  elf  ort  ätze, 
die  an  ihrem  Gnmde  das  grosse  Fla  gel- 
loch  seigen,  welches  in  einen  Ghnal  (FlUgal* 
canal)  führt,  der  unter  der  Flttgelleistc  im 
runden  oder  Kinnbackenloche  mündet. 
Unter  dieser  Leiste  finden  sich  femer  das 
Foram«tt  optieam  fOr  den  Sehnerreo,  femer 
durah  «fn  dlmifla,  biaflg  nur  uiTaUatladigM 

St 
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JüiooheDbUttchcn  Ton  dorn  lÜDDbMkenloche 
getrennt,  in  hintere  AngenfaVtalenloeh 

I  Fissura  orbitalis  posterior)  für  den  3.,  6.  und 
i.  Ast  des  5.  Gehimnerren,  endlich,  jedoch 
oioht  constant,  das  Kollnervenlock  (Fora- 
men  trochleare)  Ar  den  KoUnerren.  F«hlt 
diwes,  10  tritt  der  letsterw&hnte  Nerr  durch 
das  hinter»'  Angenhühlpnloch. 

Die  Gehirnrlaiho  des  Keilbeins  zeigt 
di«  SetuMTventpalte.  die  Hypophysengnibe, 
welche  an  ihrem  oberen  Ende  die  Sattellehne 
tr&gt,  ferner  zwei  Rinnen,  eine  mediale  nnd 
laterale,  von  Jonen  die  erstere  zum  hintfr<Mi 
AugcnhOhlenluch,  die  letztere  zum  runden 
Loche  fahrt. 

I)tT  untere  Rand  des  Keilbeins  bildet  in 
Verhiuduog  mit  dem  Stirnbein  dat»  Siebbein- 
loch (Foramen  etlmMidal*'),  ferner  den  Sieb- 
beinansschnitt,  welche  zur  Aufnahme  der 
liori/.ontalen  Platte  des  Siebbeins  bestimmt 
durch  den  Keilbeinschnabel  in  zw.i  seitliche 
Abtheilungen  ««jrlegt  wird,  cijdlicb  am  Keil- 
beinkörper zwei  Luftnöhlen,  die  Keilbein- 
böhlen (Sinus  spbenoidalcs),  welche  durch 
ein  medianes  knöchernes  Septam  getrennt  Rind 
K '1  nfh  oh  1  *' n).  Der  obere  Kiinil  ilcr  Keil- 
Demtlugel  bildet  im  Verein  mit  dem  Hinter- 
hauptbeine und  Felsenbeine  das  grosse  Drossel- 
aderloch  oder  gerissene  Loch  (Foramen 
lacerum),  wdithM  b«i  dem  nicht  iMettirten 
Kopfe  dureh  eine  Faserknorpclmembran  ge- 
schlossen ist  und  zum  Durchtritte  für  den 
dritten  Ast  des  5.,  9.,  10.  und  H.  Gchirn- 
nerveDf  der  unteren  Uehirn? ene,  der  inneren 
fopfnrterte  and  mittlere»  HimhnntBrterie 
dient.  Der  erw&hnte  Rand  zcl^l  drei  flarli  - 
.\.U88chnitte,am  meisten  medialwiirts  dm  sog. 
Kopfpulsaderausschnitt  für  die  Carotis 
interna,  weiter  latendw&rts  den  oralen  Aoe- 
sehnitt  fBr  den  dritten  Art  det  Trigetninnt 
und  endlich  am  meisten  nneh  aussen  d^  n 
Dornausät  hnitt  für  die  mittlere  Himhaut- 
■rteric. 

Da«  Stirnbein  (Os  (rontU)  vermittelt 
den  üebergang  vom  Bebidel«  tum  Gesichts- 
theile  des  Kupfes;  es  beflieilii,'t  sieh  ferner 
an  der  Bildung  der  Augenhr.lilr  und  8chlMen- 
>;rube  und  zerf&llt  so  in  einen  Stirn-.  Nasen-. 
AngenhOhlen*  nnd  Schl&fengrubeutheil.  Letz- 
tere sind  dorch  feinen  tiefen  Ausschnitt 
(Keilbeinausschnitt),  welcher  die  orldtalen 
Flügel  des  Keilbeins  aufnimmt,  von  einander 
getrennt.  Das  Stirnbein  grenzt  nach  aufwärts 
an  die  Torderbaaptbeine,  aeitwftrts  an  die 
Sehlifen-,  Keil-  Oaumen-  nnd  Oberkieferbeine, 
nach  abwärts  an  die  Tliriinen-,  Nasen-  und 
Siebbeine;  in  der  Medi;inlinie  stossen  die 
Stirnbeine  beider  Seiten  zusammen.  Die  in- 
nere Fläche  der  Stirnbeine  zerfällt  in  eine 
obere  Abtheilung,  die  GehirnliMhUnfläche. 
nnd  in  eine  untere,  die  Nasenhöhlen  flä- 
che. Sie  sind  durch  einen  transversalen  Wolst, 
den  Quer  grat,  welcher  einen  Ausschnitt  für 
das  Siebbein  zeifft,  von  einander  getrennt. 
Zwischen  den  beiden  Platten  des  Stirnbeins 
findet  sich  eine  bnchtigp  Lufthöhle,  die 
StirnhChle  (Sinns  frontalis).  Von  den  Fort- 
Kitsen  verdient  namentlich   der  Aagen- 


bogenfottsats  erwähnt  sa  werden,  welcher 
mit  dem  Jodibogen  in  Yerbindnng  tritt,  einen 

temporalen  und  supraorbitalen  Rand  besitzt, 
das  Foramen  snpraorbitalc  einscbliesst  und 
an  seiner  inneren,  der  Augenhöhle  zugewende- 
ten Fliehe  die  Qmbe  fOr  die  Tbränendcilee 
trägt. 

Das  Siebbeil)  (Os ethmoideum)  schliesst 
die  Schädelhöhi«  nach  abwärts  und  zerfällt 
in  eine  horizontale,  eine  verticale  oder 
median«  Platte  und  in  die  Siebbein- 
labyrinthe.  Die  entere,  anch  Siebplatte 
(Lumina  cribrosa)  genannt,  bildet  den  Boden 
der  Siebbeiugrubeu  und  ist  von  zahl- 
reichen Löchern,  den  Siebbeinlöchern, 
durchbohrt.  Die  SiebbeiogralMD  werden  durch 
einen  medianen  Kamm,  den  Hahnenkamm, 
welcher  den  oberen  Rand  der  vertiealen  Platte 
bildet  und  schon  früh  mit  dem  Keilbein- 
Schnabel  verwächst,  getrennt.  Die  vertieale 
Platte  geht  nach  abwärts  ohne  scharfe  Grenze 
in  die  knorpelige  Nasenscheidewand  über; 
>ie  lässt  zwei  Flä<  lion  unterscheiden  und 
trennt  die  Siebbetnlab^-rintbe  von  einander. 
Diese  letzteren  stellen  Icegelformige,  von  einer 
dünnen,  vielfach  gefalteten  Xnocbcnlamelle 
gebildete  Körper  dar,  deren  Basis  mit  der 
Siebbeinidiitt-'  im  Zusammenhange  steht,  nnd 
welche  aus  Gruppen  gröseerer  und  kleinerer 
Knoehenblaeen,  den  sog.  Siebbeinzellen, 
bestehen.  Letztere  werden  je  nach  ihrer  An- 
h<.ttmig  in  Stirn-,  Keil-  und  Gaumen- 
Zellen  unterschieden  und  durch  die  Sieb- 
beingänge, die  in  Haupt-  und  Meben|^agc 
lerhlien,  von  einander  getrennt.  Dnreh 
s?hmale.  spalttTtrmige  Oeffnungen  stehen  diese 
mit  de«  Hohlräumen  der  SiebbeiiucUtu  ia 
Communication.  Die  lateralen  Flächen  der 
Siebbeiulabjrrinthe  werden  von  dem  Papier- 
blatte, welches  an  dem  Stirnbein  befestigt  ist, 
überzogen. 

Bei  dem  Rinde  liegt  dnn  Hiulerhuapt- 
bein  nur  in  der  Narkengegend  und  ist 
bereits  b^  der  Gebart  mit  dem  Sichel- 
beiu  «md  den  beiden  Parietalbttnen  in  emem 
hnfeisenähnlichen  Knochen  verschmolzen,  Die 
Änssere  Fläche  desselben  zerfällt  in  eine 
Oberlinupt-  oder  Genickfläche  und  in  eine 
Schläfenfläcbe.  An  der  GebimSlche  dessel- 
ben findet  sich  statt  des  knOchemen  Gehim- 
/eltes  ein.'  abgerundete  Kante  (Protuberantiu 
oeeipitalis  interna).  Die  beiden,  ursprüng- 
lich dorch  Diploe  verbundenen  Knochenplat- 
ten treten  später  aoseinander  und  bilden  die 
Oberhaupt-  und  Vorderhaupthöhlen. 
(Fi<:.  lOl.j  )  I>ieselb.  n  fehlen  dem  Schafe  und 
der  Ziege.  Der  Schuppentheil  des  Schläfen- 
beines, welcher  bd  dem  Pferde  fast  während 
des  ffnn/en  Lebens  von  dem  Felsenbeine  ge- 
trennt ist,  verschmilzt  bei  den  Wiederkäuern 
schon  früh  mit  dem  War/entheil  des  Kelsen- 
beins. Der  Paukentheii  des  letztere»  stellt 
eine  rtark  entwickelte  Knochenblase  dar,  wel- 
ohe  das  gerissene  Loch  in  zwei  .\l>theiltin^r. 
eine  obere  und  untere,  trennt.  Aus-.'rdeni 
tindet  sich  in  dem  K -ül'i'in  d.i^  '■vale  L^eb 
zum  Durchtritt  des  dritten  Astes  vom  fünften 
Nerven  vor.  Das  mnde  Lech  ist  mit  dem  hin- 
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teren  Augenhöhlenloche  verschmolzen.  Flügel- 
f'ortaätze  des  Keilbein»  fehlen.  Ebenso  auch 
beim  Schafe  und  der  Ziege  die  Keilbeinhöhlen. 

Dati  Stirnbein  ist  bei  dem  Binde  aowobl 
hinsichtlich  seiner  Länge  wie  »einer  Breite 
ausserordentlich  entwickelt  und  bildet  in  Ge- 
meinschaft mit  den  Oberhaupt-  und  Vorder- 
liauptbeinen  den  wulstigen  Genickfortsatz,  an 
dei<sen  beiden  Enden  sich  je  ein  Hornfort- 


.sati  findet,  dor  innen  hohl  ist  und  mit  der 
Stirnhöhle  communicirt.  I>as  Foramen  snpra- 
orbitale  liegt  fast  in  der  Mitte  der  Stirn- 
fläche und  zeigt  nach  auf-  und  abwärts  eine 
Rinne,  die  sog.  Supraorbitalrinne.  Bei  Schaf 
und  Ziege  sind  die  Stirnbeine  stark  vor- 
gewölbt: sie  selbst,  sowie  die  von  ihnen  ge- 
bildeten Stirnhöhlen  weniger  entwickelt,  wie 
bei  dem  Kinde. 


Fi^.  lOH.  Kopf  Tom  Rind«'.  1  2  dtt  T»ricbiBoU«D«  Hintnr1ita|>l-  and  Vüraitrhaaptbaiii,  3  Stirnbein,  4  Horn- 
forrUati  dcMclben,  IV  .Sebllfenbeiu,  6  kai«uer  0«bOrf U);.  7  NtunDteio,  «  Tbrinonbeia,  9  J<>chb«iii,  Xag-a- 
boKsnforUaU  d«»elbi»n,  10  Ob«rldvferbein,  11  ruUrtatf-^nhOblflnloch,  IS  ZwiichMkicferbelo,  11  l'aterki<>r«r, 

Ii  KroDenfartiati  daiselben. 

Das  Hinterhauptbein  des  Schweines 
zeigt  eine  holilkehlforraig  ausgehöhlte  Nacken  • 
tl&che  und  bildet  den  C^uerfortsatz.  Im  dritten 
oder  vierten  Lebensjahre  findet  sich  zwischen 
den  Platten  desselben,  wie  des  Vorderhaupt - 
bcins  eine  Lufthöhle.  Ein  Os  interparie  fehlt? 
auch  bei  dem  Fötus.  Das  Keilbein  verhUt 
sich  im  Wesentlichen  so,  wie  bei  dem  Kinde; 
ein  ovales  Luch  fehlt  dagegen  und  wird, 
wie  bei  dem  Pferde,  durch  das  gerisaene 
Loch  vertreten.  Die  Stimportion  des  Os 
fronüs  ist  stark  entwickelt,  die  Nasenpor- 
tion desselben  reducirt,  u.  zw.  bei  Cultur- 
rassen  mehr,  wie  bei  dem  Wildschweine. 
Ausserdem  erscheint  die  Profillinie  bei  letz- 
terem mehr  gerade,  bei  den  Culturrassen 
concav.  Die  Augenbogenfortsätze  erreichen 
den  Jochbogen  nicht  und  enden  mit  stumpfer 
Spitze.  (Fig.  1027). 

Bei  dem  Hunde  und  bei  der  Katze 
sind  die  Hinterhauptbeine  gut  entwickelt  und 
ziehen  sich  auf  die  Vorderhauptfläche  hin 

32* 


i-"ig.  1023.  Kopf  Tom  .<?chaf<f.  1  Zwisdienkicf^rlicia,  Z  Nu«n- 
b*'in,  3  Ob«rkioft<rbeiii,  4  TbrUnoaboia,  5  Jochbein,  6  .Stlro- 
brin,  T  HornfortiaU  d«*i«lb«n,  S  HinteTkiffcrbeiii,  9  Kinn- 
l<Kb,  10  Kron«nfort«ati:  det  HintorkisfrrN. 
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aber.  Ein  CanAlis  condvloideas  wie  bei 
dem  Rinde.  Foninen  condyloideam  bei  dem 
Hnndp  doppelt,  ZQweilen  dreifach,  bei  der 
Katze  einfach.  Die  Vorderhauptbeine  ver- 
halten sich  bei  den  verschiedenen  llunde- 
rauen  etWM  Tenchi«den.  Bei  moskalachwa- 
«hm  BuMB  «ind  diaMlbcD  g0w9lbt;  Am 
äussere  Fläche  zerlTilU  durch  dir-  linienartige 
Vonlrrhaaptgrate  in  eine  niejiale  Vorder- 
haupttlai  he  uud  eine  laterale  iSchläfenfläche. 
Bei  maskeUtarken  Bassen  treten  die  Yorder- 
liMptgriten  in  «inem  hohen  medtaiuii  Kunm 
zus;iinrn-'n,  eine  Vonlcrliauptflädld  fohlt, 
dac^egcn  ist  die  Sohlfifenihicbe  stark  ent- 
wickelt und  rauh.  Ain  Ftl->enbein  ist  der 
Paulientheil  ebenfalls  sebi  itMk  .e^wiekelt, 
80  dass  an  Stelle  des  gerliaeneB  Loehes  nur 
ein  Oanal,  der  Kop  f  |' ul  sa  l  f>ri' a  n  :i  1  (<'a- 
nalis  caroticos)  besteht.  Mit  dem  Basilar- 
ihnle  des  nnterhanptbeins  bildet  du  Felsen- 


bein den  Canalis  petroso-basilaris  intemns 
zum  Durchgänge  einer  Vene.  Derselbe  Milt 
der  Katze,  die  auch  keinen  Schlfifengang 
besitzt  £lin  Caualis  petrosu-basilaris  eztemas 
Ahrt  eine  Arterie  nm  Kop^oleaderloeb.  Im 


Wi  "Mi, 


Kopf  der  Ziegv.  1  Körper,  S  NucBftfMiM  Am  ZwfidMdtMtaMaa,  S  OWikMIeiMa,  B  NuaaMa, 

ti  l'brtDpribi'in.  7  .lochbtia.  8  AHgeBbSUt,  9  Stirsbein,  10  Uomfortaats  derielbitB,  11  Torder]u«v(b«iD.  \?.  SchUfM- 
hi'io,  13  J'-iclifortitaU  dM  ScUSflnMat,  14  Hinterh»nptb«in,  IS  KaopfTortvatz,  16  DrMMforUatz  lieuAllMa, 
17  PtokMtbiil  dM  FalmiMiaii,  IS  Mttirer  QnMrgtag,  19  KroaenftrtMte,  So  OdbakfottMto  des  21  Blnter- 

kieten.  M  Eiaalnitk. 


V'tg.  Mj2( 
t.  ThrlniTib 


Fi|r  ''(.'i'.  Kopf  de*  SdiwtiMa.  1  SSsMibeia,  8  NtMabeiB, 

8  Zwiftchenkiefn^bei«,  4  ObeiUafcrbeio,  6  TkrtaeaWin, 
e  Jochboia,  7  JoehtnMt  tmi  äcUaftaMa,  S  StiraMn, 

9  TwderhMylMa,  10  HlataikawtbtiB,  II  DnmiMr 

,  nte  dMMAn,  II  luBlwkkftih 


Keilbein  findet  sieh,  vi«  hei  dem  Rinde,  eia 

otalcs  Loch. 

An  dem  Stirnbeine  ist  der  Augenbogen- 
fortsatz,  ähnlich  wie  bei  dem  Schweine,  man- 
gelhaft entwickelt;  mb  heeten  nech  bei  der 
Katze;  ein  ObemtgeBbthlenloeb  fehÜ 

Die  Angesichtsknochen  umschliessen 
die  Nasen-,  Maul-  und  Rachenhöhle.  Es  ge- 
hören hieher  die  Oberkieferb*nne,  Zwischen- 
kieferbeine, Nasenbeine,  Tbränenbeine,  Joch- 
beine, Qaamenbeine,  Flfigelbeine,  das  Pflag- 
scharbein,  die  DfitteabeiBe,  der  mnteiUeftr, 
das  Zungenbein. 

Die  Oberkieferbeine  (Ossa  maxillaria 
majora  s.  supcrioraj  bilden  die  liniinllage 
des  ganzen  Angesichtes,  um  welche  sich  die 
ttbrigen  Kneeben  deeselben  lagern  nnd  eie 
erg&nzen.  Sie  besitzen  die  Form  einer  nn- 
regelmässig  dreiseitigen  Pyramide,  Ten  wel- 
cher eine  äussere  oder  Gesichts  fläche, 
eine  hintere  oder  OanmenfUche  nnd  eine 
innere  oder  Nnienfliehe  n  nnterseheiden 
sind.  Die  Gesichtsfläche  trägt  die  Gesichts- 
leiste (Taberositas  malarittj  sowie  in  der 
Hohe  d«i  8.  B^euibaet  du  Uaterftvges- 
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hOhlenloch  (Foranien  infraorbitale),  mit 
welchem  der  Untorangenhöhlencanal 
tüxa  Theil  auhinüniit  t :  zum  Theil  setzt  sich 
derselbe  als  enger  Canal  swischen  den 
Ffaitten  des  Oberkiererbehies  bis  in  den 
K(5rper  des  Zwischenkipfers  fort.  Der  Unter- 
augenhöblencanai  beginnt  mit  der  Ober- 
kiefersptlte  (EIm.  orbital,  int).  Die  €hm- 


FiR  H)2*.  Kopf  lies  Hunde».  1  Zwi«olienki>!fi^rl'fin,  2  NiaeD- 
baüi,  3  Uberkieferbeia,  i  Tbrtoeabein,  i  Joehbein,  6  Augea- 
MUtk  1  aiinbaia,  8  TwdwkMytMB,  •  HiBtarkaavtMa, 
10  SeUtfbnMa,  II  mBttiMefir,  is  KtaaMh. 

inenflache  zeigt  die  G  aunien rinne,  welche 
am  mittleren  Gaamenloch  in  den  Gaa- 
mencan»!  fabrt,  der  bei  dem  Pferde  toh 
dem  Obeilaofer»  md  Gaamenbeine  g«mein> 
.schaftlich  gebildet  wird  und  mit  dem 
oberen  Gaumenloche  beginnt.  Die  Naseu- 
ilidie  idgt  die  Thr&ftenrinne  nr  Auf* 


Fitf.  1029.  Kopf  derKftUe.  I  Z«i(eb«nki«f»rbein,  2  Nuec- 
b*in,  3Üb«rkief«rb«io,  4  Thrtowib«ül,  5  JocbbAia,  6  Aa|[eii- 
koUt,  7  Stimbata.  8  Vortehuptbaia,  •  HialwhM«tMa, 
10  B(itttaM%  II  BaliilthAr.  if  ~  '  ~ 


nähme  doi  ThrtneneiDilei,  die  hintere 

Dttttcnleiste  zur  Befestigung  der  hinteren 
Dätte,  sowie  am  medianen  Rande  den  Na- 
aenkamm,  lar  Befestigung  des  hinteren 
Sudes  vom  Pfloncliarbein.  Ton  fort- 
sltaen  lind  namentueh  n  enrlhnont  der 
AlTColarfortsatz.  welcher  die  Alveolen 
fflr  die  Backenzähne  trägt,  an  seinem  unteren 
E^de  in  den  Zwiscnenzahnrand  über- 
geht, an  seinem  oberen  Endo  dio  Beale 
oder  den  OrosskieferhOekor  (Tober  ma> 
xillare)  und  unterhulh  derselben  die  Rauhig- 
keit (Tnberositas  alveolaris)  zur  Insertion 
des  Ligmt.  pterygo-  inarillare  trägt,  femer 
der  Jochfortsatz,  der  sich  durch  seine 
Verbindung  mit  dem  Sefalfifenfortsats  des 
.lochbeins,  wie  mit  dem  Jochfortsatze  des 
ächUfenbeins  an  der  Bildtug  des  Jocb- 
bogoni  bothtOigt,  ondiloh  der  Gaumen* 


fortsatz,  der  die  Nasen-  von  der  Maul- 
höhle scheidende  Theil  des  Oberkieferbein.s. 
Unter  der  Gesichtsflüche  des  Oberkieferbeins 
liegt  die  Kiefer-  oder  Highmore's  Hohle 
(s.  KopfhOblen). 

N'fich  aufwärts  werden  die  Oberkiefer- 
beine ergänzt  durch  die  Thr&nenbeine,  Joch- 
md  Gaamenbeine. 


Kl«;.  I03m.  Vorderan^icbt  dM  VoriarUefon  Tom  Sduf«. 
1  HinterbtoptMa,  t  4to  TTWiohw—  VoriwkMiptbeuie, 
.1  Sehapponthatl»  dM  SddUtakatM.  4  SehltfengatiKe, 
S  Stirnbvin«,  6  ObenngenhObleoloeli,  7  Aof  ealiAlil«,  8  JOM* 
b«)n,  9  Tbrtaeabain,  lo  NaMobwi,  11  ObcAicferMa, 
IS  UotOTUMBboUwiloeb,  IS  KaMafmUltM,  U  Qwmm- 
fatollMi,  IS  KSrpar  Am  ZvIi^kMiUcInMM. 

Die  Thruncnbcinc  (Oisa  lacrymalia) 
beibeiligen  sich  sowohl  an  der  Bildung  des 
Ooiiebtes,  wie  der  AagenhChle  and  zeigen 
eine  Angesichts-,  eine  Ancfenliöhlen- 
und  eine  innere  oder  Käsen  flache.  Die 
beiden  ersteren  werden  durcli  den  Augen- 
höhlenrand (Margo  urbitaiisj,  der  den 
oberen  Thrinenbeinfortsati  trigt,  von 
einander  getrennt.  Der  untere  Tliränen- 
beinfortsatz  liegt  auf  der  An^etiichtstiache 
und  dient,  wie  der  obere,  zur  Insertion  des 
M.  orbicolaris  palpobraram.  Aof  der  Augen- 
hOUeofliehe  finden  sieh  die  Thrinengrabot, 
zur  Insertion  des  M.  obliijuus  inf.,  und  der 
trichterförmige  Eingang  in  den  knöchernen 
Thrinencanal,  welcher  Ton  den  beiden 
Platten  des  Thrftnenbdns  gebildet  wird  and 
den  bftutieen  Thrineneattal  aaftiimrat. 

Die  Jochbeine  fOssa  zTgoniatica)  be- 
sitzen eine  dreieckige  Gestalt  und  zeigen 
eine  Angesichts-,  eine  Augenhohlen-,  eine 
Masseter-  und  eine  Hasenflftcho.  Bio  stoma 
an  das  Thrinen«  imd  ObofUefefbeie.  Die 
nach  aufwärts  gerichtete  Spitze  <it'.>  Kim 
cbens,  die  sich  mit  dem  Jochfortsatze  des 
Olioriiieferbeins  und  Schläfenbeins  zam  Joch- 
bogen verbindet,  ist  der  Schlftfenfortsatz. 

Die  Gaumenbeine  (Ossa  palatina) 
grenzen  an  die  Oberkiefer-,  Stirn-,  Keil-, 
FIttgelbeine,  an  das  Pflagscharbein  and 
SiebDoin.  Bio  lerfidlen  in  eine  frontale  und 
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sagittale  Portion.  Die  crstere  bildet  den 
oberen  Theil  des  harten  Gaumens  and  be- 
sitzt eine  Gaumen-  und  eine  Nasen  fläche. 
Die  sagittale  Portion  bildet  die  Seitenwand 
der  Choanen,  bezw.  der  Nasenhöhle  and  be- 
steht aus  zwei  Knochenplatten,  zwischen 
welchen  sich  eine  Latthönle  befindet.  Sie 
bildet  im  Verein  mit  dem  Oberkieferbein  den 
Gaumencanal,  der  mit  dem  oberen 
Ganmenlocbe  beginnt,  sowie  mit  ihrer 
lateralen  Fl&che    die  Keilbeingaumen- 


Fif.  1031.  Vord»r»nticbt  d^t  Vorderkicfer»  tob»  Soliweiae- 
I  Hiiit«rbuptb«)D,  8  Tord«rbaQptb«in,  S  ScblftfanbiiiD, 
4  katt*r«r  «iebörgui;,  &  Joebforttatz  dei  Schlkfenbrini. 
0  ätirnbcin,  7  OberaatfrnbCiblenloch,  g  Jocbbrin,  9  Tbrl- 
oenlicin,  10  Ob«rki«ferbein ,  H  Unteran(r<>obfihle&locb, 
12  N»«nbeiD,  13  NaienforUlUe,  14  KOrper  der  ZwiKben- 
kirferbein«,  ]6  B&iMlbeiD. 

grübe.  Dieselbe  liegt  hinter  der  Augen- 
höhle und  wird  von  derselben  durch  die 
hintere  Angenhohlengräte  abgegrenzt.  Nach 
oben  und  rückwärts  wird  sie  von  der  Fl&gel- 
grate  und  nach  unten  von  der  Beule  des 
Oberkiefers  begrenzt.  Sie  besitzt  drei  Oeff- 
nungen:  die  Oberkieferspalte  (Eingang 
in  den  UnteraugenhOhlencanal),  das  keil- 
beingaumenloch,  welches  in  die  Nasen- 
höhle fahrt,  und  das  obere  Gaumenloch. 

Nach  vom  werden  die  Oberkieferbeine 
durch  die  Nasenbeine  (Ossa  nasalia), 
welche  nach  abwärts  zu  in  den  zugespitzten 
und  freiliegenden  Nasenfortsatz  auslaufen, 
nach  abwärts  durch  die  Z wischen kiefer- 
beine  oder  kleinen  Kieferbeine  (Ossa  in- 


terraazillaria)  ergänzt.  Letztere  bilden  mit  den 
Nasenbeinen  den  Nasenkieferausschnitt, 
tragen  die  Schneidezähne,  sowie  in  Gemein- 
schaft mit  den  Oberkieferbeinen  die  Alveole  fär 
den  Hakenzahn,  und  zerfallen  in  den  Körper 
mit  Lippen-,  Nasen-  und  Qaumenfläche  und 
den  Nasen-  und  Gaumenfortsatz.  Indem 
Körper  findet  sich  das  untere  Gaumen- 
oder Schneidezahnloch  (For.  palatin.  Inf. 
s.  incisivum),  ferner  zwischen  Nasen-  und 
Gaumenfortsatz  die  Gaumenspalte. 


Fig.  1032.  Hiut«raDBicbt  de«  Vord«rkief«rit  Toni  Scbweinr. 
1  Scbupp»,  2  (i«l«nkfuriiiUie  d«s  Rint«rhikuptl>eins,  S  Fora- 
m«n  ma^nura,  4  Basilarfortaats,  .'<  Droaielfortstta,  6  Knopf- 
fortaalilocb,  7  Geltfiikj^nibo  ftr  dvn  Uoterkiefer.  8  FaUan- 
b«in,  9  geriiaeDea  Loch,  1<)  K«ilb«io,  11  FlQgalbain, 
12  Uanmenbein,  13  Jocbb<>intt,  14  PflagMbarbain,  15  Obar- 
kieferb«in,  16  Gaananforttttz*  d««»#lb«D,  14  Ob«rkiafer- 
fpalt«,  17  mittler*»  (taamnoloob.  19  Körper,  20  Otaueii- 
fortsttze  der  Zwiscbc nkieferb^ine. 

• 

Die  Flügelbeine  (Ossa  pterygoidea) 
sind  schmale,  dünne  Knochen,  welche  der 
inneren  Fläche  der  Sagittalportion  der 
Gaumenbeine  anliegen  und  an  ihrem  unteren 
Ende  den  Haken  (Hamulus)  für  den  Tensor 
veli  palatini  besitzen.  Das  Pflugschar- 
bein  (Vomer)  besitzt  die  Gestalt  einer 
Hohlsondc,  legt  sich  mit  seinem  oberen  Ende, 
welches  aus  zwei,  durch  die  Incisuru  vomeris 
getrennten,  dreieckigen  Knochenplättchen 
besteht,  dein  Keilbeine  an  und  ist  mit  seinen 
übrigen  Abtheilungen  theils  in  den  Choanen, 
theils  über  dem  GaumengewOlbe  gelegen  und 
mit  diesem  verbunden.  Der  vordere  Rand  des 
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Knochens  zeigt  eine  tiefe,  zur  Aafnahme  der 
kttoxpeligen  Nasenscheidewind  bestimmte  aad 
von  den  PllugsefaarflQ  geln  (Alae  to- 
meris)  begrenzte  Rinne.  Die  Dflttenbeine 
oder  Na  sc  II  in  u  s  c  h  e  1  II  (Ossa  turbinata) 
finden  sich  in  den  Nasenhöhlen  und  zerfallen 
io  jeder  denelben  in  ein  oberes,  Nasenbein- 
dütte,  and  ein  unteres,  Obcriiefi-rbeindiltte. 
Sie  befestigen  sich  an  den  Düttenbeinlcisten 
der  Nasen-  und  Oberkieferbeine  und  sind  aus 
einer  in  bestimmter  Weise  aufgerollten 
Knochenlamelle  aafgebaut  (s.  Nasenhöhle). 
Sie  besitzen  ini  Allgemeinen  die  Gestalt 
eines  seitlich  cuniprimirten  HoUkvlinJers,  an 
welchem  zwei  Flüchen,  zwei  und 
iwei  Enden  Qat«nchieden  «erden  können. 
Zwiflebmi  d«n  DSttoB  Mfm  di«  Nsien- 
p.lnge,  mit  deren  mittleren  der  Innere  H»»bl- 
raun)  der  Nasenrnnscheia  in  Verbiuduiig 
•teht 

Der  Hinter-  oder  Unterkiefer  (Oa 
mazOlan  infeiins)  stellt  einen  mipaaren 

Knochen  dar.  welcher  mit  der  an  der  hinteren 
Fläche  des  Jochfortsatzes  vum  Schläfenbeine 
befindlichen  Gelenkgrube  articnlirt.  Man 
nntertoheidet  an  demselben  den  Körper  nnd 
die  beiden  Aeste.  Der  I^Orper  besitit  etne 
Zungen-  nnd  eine  Lippenfläche,  einen 
diese  beiden  trennenden  AI  vcolarrand. 
welcher  Alveolen  fiir  sechs  Schneide-  und 
■wei  Hnkenifttine  trAgt.  Seitlich  setzt  sich 
<He«er  Band  nie  Zwisehensnhnrand  auf 
die  beiden  Aeste  fort.  Di.'  Stelle,  an  welcher 
der  Körper  in  diese  letzteren  Ubergeht,  ist 
der  Hinterkieferh als;  an  seiner  äusseren 
Fläche  findet  sich  das  Kinnler.h  (Per. 
mentale),  die  Ausrailndung  des  Hinterkiefer- 
canales.  Kinnwinkel  ist  der  dreieckige 
Raum,  welcher  von  dem  KOrper  und  den 
Aesten  begrenzt  wird. 

Die  Aeste  des  Hinterkiefers,  die  von 
dem  KOrper  in  Form  eines  V  divergiren, 
ZI  n  eine  äusspre  und  eine  innere  Flache. 
Erstcre  zerfällt  in  die  obere  Wangen-  oder 
Ganaschenfl&che  (Facies  inasseteriea) 
nnd  in  die  untere  Rackenfläche  (Facies 
baccaUs),  letztere  in  dii*  obere,  grnbii,'  aus- 
gehöhlte Fl  ü^'elin  usk  (■  If  1  liehe  (Facies 
Dterjgoidea)  mit  dem  hinteren  Kiefer- 
loche, dem  Anfange  des  HinterkieferccBtlee 
and  in  die  untere  Zangenfläche  (Facies 
lingualisi.  Der  vordere  Rand  der  Aeste  trägt 
die  Alveolen  für  die  Backenzähne  (AWeolar- 
randj,  bi^  sich  hinter  dem  letiten  Bncken- 
tnbne  wrter  «ineai  stnmpüen  Winkel  um  und 
zieht  sich  bis  znm  Schnabelfortsatze  hin; 
der  hinter«  Rand  ii>t  abgerundet,  zeigt  den 
flachen  Gefössausschnitt,  biegt  sieb  ebenfnUs 
um  —  Hinterkieferwiakel  —  und  er- 
streckt  sieh  bis  sur  Gelenkwnbe.  An  d«n 
oberen  Ende  der  Aeste  befindet  sich  der 
walzenförmige,  quer  gestellte  Gelenk  fort- 
sati;  ferner  durch  den  halbmondförmigen 
Aas  schnitt  T«n  ihm  getrennt»  der  Sehn  n- 
bei»  oder  Kronenfortsnt«. 

Das  Zungenbein  fOs  hyoideum)  fFi^r.  1033] 
dient  dem  Zungengrunde  tmd  dem  Kehlkopfe 
rar  Befesägnng  nnd  lerfUlt  in  den  KOrper  und 


die  Aebte.  Der  Körper  besitzt  die  Fwrni  emer 
Gabel  und  man  aßters^cheidet  an  demselben 
das  Grundstück,  den  mittleren,  zwischen 
den  beiden  unteren  Aesten  gelegenen  Theil 
■t  selben,  die  beiden  nach  rückwärts  gerich- 
teten (ja  bei  äste  oder  Hörn  er,  das  nach 
vorn  gerichtete  Gabelheft  oder  den  Griff 
(Zungcnbeinfortsatz).  Das  Zungenbein  des 
Pferdes  besitzt  drei  Aeste,  a.  zw.  der  Lage 


FiC.  103^  Zi:{ironb<*in  vom  !*f>'Tiii>.  s  OmDilatQek,  b  Q«M- 
aal,  t  Gab<'Uir<rt.   «l  uritt  r'-,  v  <;l'<  r>'  o«I«r  Zuii|{«DbeililSte, 

f  Willi")  ^rrus'^on  ZuiitoBWinMt*« 

nach  untere,  mittlere  und  obere  oder 
grosse.  Die  mittleren  sind  nur  klein,  von 
der  Grosse  einer  Erbse  und  Tersdunelzen 
hänfig  mit  den  oberen  oder  unteren  Aesten. 
Die  unteren  InJ.  i,'r;frelfr)rmig  gestaltete, 
etwas  comprimirt<'  Knochen  von  4  cm  Länge, 
die  sowohl  mit  dem  Grandstflcke  des  Znngen- 
beinkOrpers,  wie  mit  den  oberen,  bezw.  mitt- 
leren Aesten  dnrcb  straffe  Gelenke  verbunden 
sind.  Die  oberen  Aeste  stellen  flache  Knochen 
dar,  welche  eine  mediale,  schwach  conveze, 
eine  laterale,  schwach  concave,  einen  vor- 
deren etwas  ausgeschweiften  und  einen  hin- 
teren itand  zeigen.  Der  letztere  bildet  in  der 
Nähe  des  oberen  Fndcs  dt-n  Winkel  zur 
Befestigung  des  Grifi'el-Zongenbcinmaskels. 
Das  obiere  ISsde  ist  sbgemndet  aad  tri^ 
einen  rylindrischen  Ansatzknorpd  mr  Ter« 
biudung  mit  dem  Felsenbein. 

Bei  den  Wie  der  kau  cm  sind  die 
Oberkielerbeine  breiter  und  k&rser;  an 
Stell«  der  JoeUeiste  findet  sidi  eine  nvlie 
Beule:  der  Jochfortsatz  ist  nur  klein;  das 
Unteraugenbühleulech  mündet  in  der  Hohe 
des  ersten  Backenzahnes.  Zwischen  den  beiden 
Plntten  des  (GlMmenfortsatses  befindet  sieb 
eine  gerinnige  LnfibShle,  die  Onvuen» 
h^ihle  f Sinus  palatinus).  welche  am  skelet- 
tirten  Kopfe  durch  eine  weite  Oeffhang  mit 
der  Nasenhohle  communicirt.  Die  Thränen- 
beine  feigen  einen  stark  entwickelten  An» 
gesichtstheil,  aof  welchem  sieb  beim  Bebnfe 
eine  Grube  (Fossa  lacrymalis  externa)  zur 
Aufnahme  einer  Einstiilpung  der  allgeuminen 
Decke  befindet  Der  AugcnhOhlentheil  besitzt 
eine  grosse,  durch  «ine  farohe  in  zwei  Ab- 
tbeilungen  getheltt«  Knoehenblase  (Bnlla 
lacrymalis),  die  eine  Tlßhlc  (Sinus  lacry- 
malis) einschliesai,  welche  mit  der  Ober- 
ki«f«rh9^ble  in  Teibindiug  ttabt  D«s  Joch- 
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bellt  trigt  «iM«r  dem  SehlÜBiiftHiiatie  noch 

einen  Augenbogenfortsatz.  der  sich  mit 
dem  Augenbogenfortüatze  des  Stirnbeins  zum 
Aagenbogen  verbindet.  Das  Gaumenbein 
beutst  in  a«iner  frontalen  Portion  eine  ce- 
Tiamige  Höhle,  welche  nach  abwlrle  in  oen 
vorher  erw&linten  Pinna  palatiniis  übergeht, 
die  sagittele  Portiun  besitzt  dagegen  keine 
liufthöhle.  Der  Gaumencanal  wird  bei  dem 
Binde  aoMchliesaUch  vom  Gaumenbein^  bei 
dem  Schafe  und  der  Ziege  vom  Gaumen- 
ud Oberkieferbein  gebildet.  Die  Zwischen- 
kieferbeine besitzen,  da  die  Schneidezähne 
fehlen,  einen  äusserst  redncirten  Kürper;  an 
Stelle  des  unteren  Ganmenloches  findet 
eich  ein  grosser  Aasschnitt  vor.  Die  Gaumen- 
spalten  sind  gr"^-cr,  wie  bei  dem  Pferde; 
die  Nasenfortäätze  erreichen  die  Nasenbeine 
nicht.  Der  EOrper  des  Unterkiefers,  dessen 
beide  Hälften  während  des  ganzen  Lebens 
durch  Sjniphysenknorpel  verbunden  sind, 
irigt  acht  Zaiinfächer. 

Bei  dem  Schweine  erscheint  das  Ober- 
kieferbein an  seiner  ganzen  äusseren 
Flficho  ausgehöhlt  und  zeigt  über  dem  Hau- 
zahn einen  stark  entwickelten  Kamm.  Der 
Gaumencanal  liegt  ganz  im  Oberkieferbein. 
Die  Oberkieferspalte  ist  tief  und  birgt  das 
Gaoineii-  und  Keilbeinganmenloch,  welches 
letztere  vom  Oberkiefer-  und  Gaumenbeine 
gebildet  wird.  Das  Thränenbein,  dessen 
üesichtstheil  bei  den  verschiedenen  Rassen 
hinsichtlich  aeiner  Entwicklang  sehr  varürt, 
verbindet  eich  nieht  mit  dem  Vaeenbeine 
und  zeigt  an  seiner  GesichtsfiiV  he  eine  Grube 
für  den  Kasselheber.  Der  Tinanencanal  ist 
doppelt.  Eine  Bulla  lacrjmali.n  i:st  angedeu- 
tet Vom  Angenhahlenraade  sieht  sieh  eine 
Ortte  (Crieta  periorbitalie)  in  die  Tiefe,  an 
welcher  sich  die  Periorbita  anheftet  An  d^m 
Jochbeine  erreicht  der  Augenbogenfortsatz 
den  Processus  orbitalis  ossis  frontis  nicht. 
Die  frontale  Portion  der  Gaumenbeine  ist 
mIv  stark  entwickelt,  die  sagittale  Portion 
besitzt  wie  bei  dem  PtVri^c  eine  LufthOhle 
nnd  bildet  mit  dem  FlQgelbein  die  Flage  1- 
grube.  Die  Z wischonkieferbeine  sind 
stark  entwickelt  oad  tragen  auf  ihrer  lappen- 
ülehe  das  Rtsselbefn  (Oa  roetri),  weiches 
den  unteren  v.  rkm'^cherton  Theil  der  Nasen- 
scheidewaod  darstellt,  eine  untere  viereckige 
Fliehe  mit  einer  medianen  selchten  Rinne 
nnd  swei  concave  Seitenrinder  besitzt.  Ein 
unteres  Qanmenloch  fehlt  dem  KOrper  des 
Os  iiitermaxillare.  D-m  KOrinr  des  Hinter- 
kiefers ist  schanfelfOrmig  gestaltst.  Statt 
des  einen  Kinnlochee  finden  sich  mehrere 
(4 — 5)  an  der  äusseren  und  auch  (8—4)  an 
der  Kinnfläche  des  Korpers.  Ausserdem  exi- 
stiren  im  Kinnwinkd  zwei  innere  Kinn- 
lOcher.  An  dem  Zungenbein  fehlt  das 
Gabelheft,  ebenso  auch  die  mittleren  Aest«, 
die  durch  ein  gelbes  Band  ersetzt  werden. 
Die  oberen  Aeste  sind  rundlich  und  bleiben 
lange  Zeit  knorpelig.  Ihr  Ansatsknoipel  ist 
lang  und  platt  gedrückt. 

Bei  den  f leischfreesern  enteeekt 
sieh  das  Oberkieferbein  bis  mm  int*en 


[  AugenfaVUeniaade.  Bei  derKatse  bildet  das- 
selbe sogar  einen  Theil  dieses  Randes.  Eine 
Kieferhohle  fehlt  fast  vollständii?.  EinZwischen- 
'  zahnrand    ist    nur   wenig   entwickelt.  Das 
I  Thrftnenbein  liegt  bei  dem  Hönde  fiwt 
I  gans,  bei  derKatse  ToIlstlndigiB  der  Angen* 
I  höhle.  Thränengrubo  und  unterer  Thränen- 
beinfortsats  fehlen.  Am  Jochbein  fehlt  der 
Koifsr  Tdlsttadig;  eiii  kleiner  Aofenbefeii- 


1  Ktnt'irli.i-;?-1>'>in.  1  Vür^i^vba  iptb-nn.  .t  Joi'lUw^-'n,  4  Joc.h- 
bttin«,  "i  -•t.rribi'int?.  i  1  arinealtem,  8  Ob«rk inforhuin, 
t  l'nt«rftUi;eDbOlileal(M.-h.  i  >  N»>iaDb*iii»,  U  MM«ltforl- 
ittsfl,  itKCrpcr,  18  OMmonfortinse  ZwlsshMklaOK» 

t  

fortsats  ist  vorhanden.  Das  Gaumenbein 
iat  in  seinen  beiden  Portionen  gut  entwickelt, 

besitzt  jedoch  keine  Lufthöhle.  Die  Nasen- 
beine verhalten  sich  umgekehrt  wie  bei  dem 
Pferde,  indem  hier  die  Spitze  derselben  nach 
aufw&rts,  die  Basis  nach  abwftrte  gerichtet 
ist.  Letztere  zeigt  zwei,  durch  einen  halb- 
mondförmigcn  Aus.schnitt  gi»trennte  F  irtsätie. 
Zwischenkieferbeine  wie  bei  dem 
Scliweine;  ein  unteres  Gaumenloch  ist  bei 
dem  Hunde  vorhanden,  fehlt  jedoch  der 
Katze.  Die  beiden  Hälften  des  Hinterkiefers 
verschmelzen  nicht  miteinander  und  conver- 
giren  nach  rückwärts.  Die  Masseterfl&che 
erscheint  tief  ausgehöhlt.  An  Stelle  dee 
Hinterkiefervvinkels  findet  sich  ein  starker 
Fortsatz.  I*as  Zungenbein  besteht  während 
des  i,';uize[i  I.pbens  aus  neun  Stücken,  u.  sw. 
aus  sechs  (je  drei)  für  die  Aeete  nnd  drei 
für  den  KOrper  (Ormdstlflk  ud  HOner). 
Bin  Gabellieft  fehlt  ebenlbUs. 
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HinBtcbtUch  der  Verbindung  der 
Kopfknoeheii  ist  n  «rwUmea,  dus  die 

Knochen  df's  \'nrfVrkifff'r'  sümnitlirli  durch 
Nähte  Diiteinander  verbunden  sind.  Die  Zähne  , 
sind  durch  Einkeihin^  in  den  AlTeolen  des 
Ober-  and  Zwischenkieferbeins  sowie  des 
Hinterkiefers  befestigt.  Das  Zungenbein  steht 
durch  einen  walzenrunden,  bei  dem  Pferde' 
bis  zu  2*5  cm  langen  Faserknorpel  mit  dem 


1 


V\fc.  loS5.  Uint«ran«irht  dei  VoTderkiBfera  Tom  Huad*. 

I  .Scbupp<>,  3  KuopfTort.'iatz.  4  Dronüt-Ifortsati.  5  BuUtt* 
rortsktz  <I>'S  Hintprliitii)lli''in'i,  •  ForaiJii»n  mAcnum,  6  Tor- 
<i<!re  Knopfforts»tzlö''li'T,  7  ^"•r-.^t'ine  L'->ch<'r,  I»  Wantfn-  \ 
luch»r,  0  F<<lsenbein  tl'iuki  iilli-Jii).  li>  »u«!i<Tor< M'liürgdtijf,  1 

II  Si-hl4f»u);iiQ({p,  12  Gt'Unkffrubi'ti  für  ili'u  Unt-rkinfcr, 
13  Caiiali«  caroticu«,  14  Forinicn  oviilo,  IS  körpi'r,  \6  Flag»l  ' 
dM  Keilb«in«,  18  SahnarrcnlOcber,  SO  Joohbaia,  21  G«am«a- 
bcin.  S2  Chouaii,  33  aiitUam  Oftttmenloeh,  24  ätUBM- 
AtUSU«ditOb«lti«atb«ini,S60aHMiab«UStM,  8«  Ctaffw 

4«  ZwinelimllefeiMM. 

Processus  hvoideus  des  Felsenbein»  im  Zusara- 
raenhange.  f)er  Hinterkiefer  articulirt  mit  dem 
ächlifenbeine  und  bildet  das  Hinterkiefer- 
(relenk  (Fig.  103<i).  Dasselbe  wfad  von  swei 
Wahen  gebildet,  welche  si'h  sowohl  ao  dtB 
Schläfenbeinen,  wio  an  dem  Hinterkiefer  vor- 
finden und  wozu  an  dem  erst-  ren  noch  eine 
Grube  hiiMukommtf  welche  oberhalb  der 
Walze  gelegen  ist  und  nach  aufw&rts  ron 
dem  hinteren  'itdcnkfurtsatz  begrenzt  wird.  ; 
Die  Uelenkfläclien  sind  nicht  congruent.  Die 
Ccngnieoi  wird  erst  hergestellt  durch  einen 
biconcaven  Zwischengelenkknurpel.  Zu  den 
Bändern  dieses  Gelenkes  gehört  1 .  das 
Kapselband,  Dasstdbe  ist  strafT  L,"?s!>;innt, 
inserirt  sich  in  der  Peripherie  der  Gelenk-  i 
flle1i«ii  and  nt  mit  d«n  Binde  des  Zwischen-  I 


gelenkknorpels  Yecschmolzen.  Der  letitm 
thciltjsonrit  den  ron  der  Kapsel  umsefilossenen 

Kaiini  in  zwei,  nicht  miteinander  communi- 
f'irendc  .\htheilnngcn.  Eine  an  der  lateralen 
Seite  des  Gelenkes  befindliche  und  sich  TOD 
dem  lateralen  Ende  der  Schläfenbeinschnnpe 
zu  dem  des  Hinterktefers  hinziehende  ver- 
stärknngsschichte  wird  2.  als  Seitenband 
bezeichnet.  3,  Das  obere  Band  ist  gelblich 


Fi«.  103i.  H>uteri>i<  r  r^- l'-iA  vui.i  I'fvrili-.  Dm  Kap*elbu4 

h\n'\,  '■         liint.-r-  Bari<l. 


gef&rbt  und  elastisch,  entspringt  vom  hin- 
teren Gelenkfortsatt  und  endet  an  der  hin- 
teren Fläche  der  Oelenkwalie  des  Hinter- 

kict'crs. 

I»as  Hinterkiefcrgelenk  ist  ein  unvoU- 
kommenes  Wechselgelenk,  in  welchem  neben 
den  Hauptbewegungen  un  die  Transrersnl- 

achse,  Anziehen  nnd  Abziehen  des  Hinter- 
kiefers, eine  Schlitten bewegung,  wobei  der 
Hinterkiefer  nach  abwärts  gezogen  wird,  so- 
wie seitliche  (mahlende,  rotirende)  Bewe- 
gungen ausgeftihrt  werden  können.  Eiektanm. 

Kopfkrankheit,  brandiger  Kopfca- 
tarrh  nder  bösartiges  (7atarrhalfieber, 
Cor^'za  maligna  (von  xopü^*,  Schnupfen), 
ist  ein  Catarrh  der  Bchleimn&ute  der  Nasen-, 
Rachen-  und  KopfliOhlen,  der  leicht  einen 
bösartigen  Charakter  annimmt  und  beim  Rind- 
vieh fast  regelrecht  die  Augen  und  das  Ge- 
hirn in  r-ntzQndliche  Mitlcideuschaft  zieht 
(s.  Catarrh).  Die  Krankheit  moss  als  eine  In- 
feeflonsknmkheit  angesehen  weiden,  vdche 
ihre  Entstehung  der  Einwanderung  von  Fänl« 
niüsstüffen  in  den  Organismus  verdankt.  Auf 
der  Nasenschleimhaut  der  Binder  k  ^mmt  «s 
SU  croupOsen  borkenartigen  Auflagernngen, 
welche  diphtheritisch  zerfallen  und  Gcschirtre 
hinterlassen:  mitunter  stossen  >irli  Ilautstfloke 
an  den  Hörnern,  an  der  Nase  und  an  den 
Lippen  brandig  ab.  Torpor,  Convulsionen, 
Krämpfe  und  Paralyse  einzelner  Theile  zeigen 
das  Älitergriffensein  des  Gehirns  und  Rücken- 
marks an.  Für  '  in'-  j'iitrid''  liifection  spre- 
chen die  dunkle,  theerartige  Beschaffenheit 
des  Blutes,  Ecchvmosen  anf  den  Schleim- 
und  serösen  H&uten,  d;t~  Mifleidcn  fast  aller 
Organe  und  die  grosse  lliiilallifrk'  it.  Himmel- 
4os8  (Wdchenschr.  f.  'rhi''rh*  ilk.  u.  Vi.  iiz. 
1885)  wies  neuerdings  im  Nasenschleime  Mi- 
krokokken,  in  Eettehenform  (Tomla)  und  iso- 
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Itrt,  neb«n  Bacillen  nach,  sie  fuideo  rieb 

bereits  beim  Beginne  der  Kraukheit  im  Blute, 
im  Kaaenscbleiine  und  im  Harne  vor,  ihre 
Zahl  ninint  mit  der  Intensität  der  Krankheit 
i«,  lie  werden  Jedech  in  der  KiisU  oiMsen- 
bät  mit  dem  Barn  aii!>getc1i{eden  nnd  Ter» 
lehwinden  mit  dem  Eintritte  der  Gesundheit 
Die  dem  lebenden  Tbitir«:  entnonuneuen  rothen 
Blatkörpercben  klebten  nicht  zu  Geldrollen 
aneinander,  aondern  blieben  i^oHH,  an  ihrer 
Peripherie  hafteten  l — :{  kugi-lige,  glänzende 
Mikrokokken  in  /:iemlich  regelmAseigen  Ab- 
ständen. Das  Nähere  s.  u.  „Catarrh". 

Kopfrose  eder  Kopfkrankheit  der 
Pferde  nannte  man  bisher  die  Ulnttlecken- 
krankhdt,  sobald  sie  zur  Anschwellung  des 
Kopfes  und  zu  gangränösen  Zerstörungen  der 
Nasen-  und  Kachenschleimhant  bei  acbnau- 
bendem  Athmen  durch  die  Nase  gefWirt  hat: 
hochgradiges  Fieber  und  Uebergang  in 
Broucho-Pneomonie  mit  jauchigem  Charakter 
bedingt  eimn  baldigen  tcdtlichen  Verlauf 
Das  ija  Blut  hier  ebenfalls  zur  Sepsis  neigt, 
die  NasenechleiiDbaat  mit  Blutanstretungen 
in  Form  von  Pctediien  besetzt  ist  und  Blut 
in  den  bOciist  übelriechenden  Nasenauatiuss 
Qbertritt,  so  wurde  der  Krankheitszustand 
aach  als  Faolfieber,  Petechialfieber  oder 
Tjphni,  TOD  engliaeheu  Thierftrxten  als  Sear- 
latina  und  Purpura  baeniorrhagica  beschrie- 
ben; dertielbe  bildet  zuweilen  eine  L'umpli- 
cation  der  Druse  und  de«  acuten  Rr)t2es,  er 
ist  von  Dieckerhoff  «einem  Weaen  nach  erst 
richtig  gedeotet  lund  «1«  Bintfleckenkraakheit, 
morbns  hku  uIosu-;,  beschrieben  worden  (s.  Mor- 
bus maculosus).  Mitunter  hat  man  auch  die 
8ubueute  (tehimentzdndang  der  Pferde  „Kopf- 
kx&nkheit*  genannt.  AuiKJUr. 

Kopflänge  wurde  hi  frttherer  Keit  als 
Gnnidma.ss  zur  Auffindung  n'gelreiliter  Pro- 
portionsverlniltnisse  im  Kürperbaue  des  Pfer- 
OM  aicht  iselten  angewendet.  Deutsche,  Fran- 
soeen  und  Englinder  auohten  acbon  in  den 
letxten  drei  Jahrhnmlerten  ans  derl#ftnge  des 
Kopfes  die  Proportionen  s  Körpers  vom 
Pferda  festzusteuen  {%.  £iterieur).  iiourgelat 
in  Frankreich,  Hofstetter  und  Schwab  in 
Deutschland  nahmen  verschiedene  Meaanngen 
der  Körperhöhe  und  Länge  vor.  wobei  flie 
Kopflänge  tlieils  iui  (Hunzen  oder  aber  abgo- 
theilt  in  sog.  Priiiieii.  Si  cundeu  und  Terzen 
■b  Grundmass  zur  üerechnung  aufgrsteilr 
wurde.  Allein  diese  Masseinheiten  der  Kopf- 
länge wurden  vielfach  als  kaum  praktisch 
angezweifelt  und  hekänipft,  weil  dir  K-ipi 
selbst  fehlerhaft  lang  oder  kurz  sein  kOnue  i 
und  ausserdem  der  Körperbau  bei  den  unter-  ; 
schiedliehen  Rassen  und  den  für  die  mancherlei 
erfordciliciien  Dieiistzwecke  abweichend  j>rü- 
portionirten  Pfeni- ii  -i.  h  ein  derartiges  Grund- 
maas  nicht  übereinstimmend  anwenden  läsat. 

In  neneeter  Zeit  stellte  ein  eng^sches 
Fachblatt  über  die  Körpcrvi  riifiltnisre  einer 
guten  Milchkuh  als  Masseinheit  die  Kupflänge  i 
auf.  Der  Kopf  einer  1250  Pfund  schweren  Kuh  I 
soll  nicht  länger  als  21  Zoll  (!»5'31  cm)  sein.  | 
Die  Linge   der  Kah  fon   der  Spitie  de«« 
Kopfe«  bU  lu  dem  Sehwanimaatee  soll  bei  ' 


gerader  Linie  «her  das  Bftekgnl  tleonal  so 

gross  sein  wie  die  Länge  des  Eppfea.  Der 
Umfang  der  Kuh  in  der  Mitte  des  Rumpfes 
soll  niemals  weniger  als  die  vierfache  iJlngo 
de«  Kopfes  betxagen.  Die  Lingo  des  Enttts 
zwischen  dam  B&tttrsehMikeln  soll  gleidi  der 
i^ainiae  der  LiDge  md  Breite  des  Kopfes 
sein.  At'idtncr. 

Kopfrose,  Erysipelas  capitis  s.  fa- 
ciei  (von  tpu?o;,  rotn;  aeXas,  Geschwulst, 
Caput,  der  Kopf;  facies,  das  Geaicht),  ist 
>ine  Hautentziindung,  welche  ^i^h  durcli 
seröse  und  zeliige  InÜliratiou  der  Cutis  und 
des  anbcntanen  Bindegewebes  unter  Botheili- 
gting  der  Lymphgefässe  charakterieirt,  daher 
Kie  das  Bestreben  zeigt,  sich  dem  Verlaufe 
der  Gel'ä>si'  nacli  weit.T  auszubreiten,  indem 
Fäulnisskeime  (Bacterien  und  Mikrokokken) 
mit  den  Säften  weiter  transportirt  werden. 
Wundeti  oder  wunde  Stellen  in  der  Haut 
bilden  die  Eingangspforten  des  Inl'ections- 
stoffes  (s.  Rose  und  Bothlaaf),  letzterer 
scheint  mitunter  von  faulenden  «der  mit 
Pilzen  befallenen  Fntterstoffen  anssngehen. 
An  den  infiltrirten  Stellen  rötbet  sich  die 
Haut,  sehwillt,  verdickt  sieh  Cfter  dureii 
ödeinatöve  Infiltration,  .sie  wird  Ix-iss  un  i 
Rchmerzhaft,  wobei  Fieber  und  Trübungen 
im  Angenieibbefinden  >a  bemerken  rind.  y'em 
Gesicht  aus  verbreitet  sich  die  Ansehwellnng 
aber  den  Kopf,  mitunter  sogar  über  den 
Hals.  Bei  Schafen,  die  hauptsächlich  von  der 
Kopfroae  befallen  werden,  bilden  sich  aof  den 
erkrankten  Hantstellen  häufig  Blasen  nnd 
nach  dem  Aufplatzen  d-Tselben  Schorfe. 
>iach  ü"  8  Tügen  beginnt  unti  r  Abschuppung 
der  Emdermis  die  Heilung,  -iie  eine  Zeit  von 
ca.  8  Tagen  beansprucht.  In  anderen  FUlen 
bedingen  eine  secnndlre  Meningitu  oder 
Pneumonie,  w  ilil  au  h  eine  allgemeine  Blut- 
infection  den  letalen  Ausgang;  hier  steigert 
sich  das  Fieber,  die  Haut  wiid  donkolroth, 
kleine  Blntauetretnngen  bedingen  eine  fleckige 
Rothe,  die  Hant  fShlt  sich  teigig  an,  anf 
ihrer  Oberfläche  fahren  Brandblasen  auf. 
welche  eine  fötidc  Jauche  ergiessen,  die 
Kräfte  verfallen  schnell,  schon  nadl  t4  his 
36  Stunden  verenden  die  Kranken. 

Postmortal  sto.'^sen  wir  bei  der  Sectiun 
nel)"n  der  gOM-iülderten  Hauterkrankung  auf 
Sehwellong  und  fintzündnog  der  Muskeln. 
Venen  Und  Lymphgefässe  im  Bereiche  der 
inticirten  Hautstellen,  auf  gelbsnhige  und 
zellige  Infiltration  des  Bindegewebes  und 
Anl'nllung  der  Safteaiiiile  und  der  Ljmpb- 
t  apilUiren  der  Cutis  mit  Mikrokokken. 

Die  Therapie  erfordert  dem  Wesen 
ii<'s  ]>eidens  entsprechende  antise). tische  Me- 
dicuiaente,  welche  local  iu  Form  von  15a- 
hungen  und  Waschungen  anzuwenden  sind. 
Häaäg  haben  hier  Solutionen  van  Lapis 
infem.  (!— Ä*/»),  von  Kali  eblorie.,  Alaun, 
'l'annin.  Cupr.  s.  Zinc.  sulfaric,  eine  Miitur 
von  ,\i;id.  hydrochlor.  und  Uöl  (i  :  10),  Acid. 
carbolic.  mit  10 — SO  Theilen  Wasser,  femer 
deckende  Mittel  wie  Uaberpinselnngea  mit 
rerdflnntem  Wasserglas,  Cbllodiinn  unter 
ZuBatk  Ton  Carbolsiore  (10:1),  odsr  mit 
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Glyccrin  Verwendung  gefunden.  Prolessor 
Hftter  fand  hier  Injectiunen  Yon  verdünnter 
Carbolsänre  in  der  Peripherie  der  geschwol« 
lenen  Hautpartie,  Prufcssor  Lücke  solche  von 
Terpentinöl  sclir  wirkaam.  Abführmittel  ver- 
mOgen  di«  Cor  zu  anteratQtzen.  Die  Meigong 
rar  Sei»iis  wrhdtelit  die  Anw«nd«iig  der 
Antispptica,  z.  B.  Siiurcn,  r!iina.  Salicin. 
Canipher  etc.  Die  iiuiuCopathen  gtben  Aco- 
nit, spftttt  Bdladonn«  and  Bhiu  toxikoden- 

dron.  Anacktr. 

Kopfscheue  der  Pferde  kann  entweder 
darch  aufpere^'tc  Temperamente,  Kraukheits- 
SQsUnde  des  Kopfes  aod  der  Augen  oder  aus 
fehlmiiafter  ZlQmnng  and  Beschiming  ent- 
stehen. Sehr  reizbarf",  mit  san<rtiini«rhen  oder 
cholerischen  Temperamenten  betrübte,  lumient- 
lich  junge  Pferde,  welche  cim  r  zweckwidrigen 
and  abereilten  Dressur  aoterworfen  werden, 
können  leieht  d&dnreh  kopfiichea  gemacht 
Verden,  dass  sie  nicht  mit  Hilde  nnd  äusserster 
Schonung'  bei  Anwendung  der  Dressarmittel 
bebandolt  vwraen  und  dM  T«aip«ruMiit  im> 
berücksichtigt  bleibt. 

Verletzungen  am  »ieniek,  dann  der  Nasen- 
nnd  Hinterkiefergcireml  und  »1er  I>;i(len,  welche 
dnrck  mangelhafte  oder  gebrechlich  gewordene 
Halftern,  KopfgesteUe  und  Gebisse  entstanden 
sind,  und  die  Dei  Berfthrnng  solclicr  fremder 
Körper  verursachten  Schmerzen  des  Pferdes 
veranlassen  in  Bälde  Kopfscheue,  wenn  nicht 
alsbald  solchen  Uebelstftnden  abgeholfen  wird, 
Augenleiden,  Kim-  nnd  Weitsientigkeit,  Trü- 
bung der  durchsichtigen  Hornhaut.  Staarpunkte 
des  einen  Auges  und  sonstige  Augenfehler, 
wo  das  vollständige  Sehen  fehlt  und  nur  ein 
Schein  von  der  Umgebiin^  and  Aassenwelt 
wahrranebmen  ist,  rahrt  nicht  selten  in  dem 
Ucbel  der  Koj)fscheue.  Eine  mangelhafte  Zäu- 
niung  mit  zu  engen  oder  zu  kurzen  Kopfge- 
stellen,  zn  fest  anliegendem  Riemenwerk,  ge- 
brechli<-hem  Gebiss  und  onTernflnftiger  Hand- 
habung der  ZügelfQhrung  kann  rar  Biopfseheac 
führen,  wie  nicht  niinuer  Pferde  beim  Auf- 
schirren daiiurch  kopfscheu  geworden  sind,  in- 
dem das  Geschirr  wegen  zu  grosser  Enge 
iber  den  Kopf  gebracht  nnd  dem  Thiere  da- 
durch Schmerzen  verursacht  wurden.  Ahr. 

KopfiMhhllMl    Ist   nach    Hallier  eine 

Schimmelform  mit  Icapselartiger  Prochtbil- 
dnng  (Sporangium  der  Maeorin««n).  Amacker. 

Kopfschnürer  des  ScIlllNkopflM,  iielw 

Maskeln  des  ScUandkopfes. 

Ktpftlralell,  s.  Kopfknoehtn. 

Kopfstellung.  T'm  das  Glei 'ht,'e\vicht  des 
Pferdes  zu  regeln  und  dessen  regelmässige 
Bewegungen  zu  erlangea,  ist  die  Beachtung 
der  Koputellnng  Tom  grOsstar  Wichtigkeit. 
Vielfsehe  Erfahrong  bester  Reiter  nnd  aneh 
Herleitungen  aus  dem  gesammten  Hau  des 
Pferdes  haben  ergeben,  dass  die  geeignetste 
Haltnng  des  Kopfes  in  Bezug  auf  das  höhere 
oder  niedrigere  Tragen  desselben  für  das  ge- 
sftomt«  Pferd  diejenige  ist,  in  der  die  Mnnd- 
«inkel  in  gleicher  horizontuhi  Kbcnc  mit 
d«n  Hüften  liegeo.  Je  nach  dem  \  erhältnias 
d«r  Sttrk«  nnd  SehwAcbe,  aowi«  der  Hobe 


der  Hinter-  zur  Vorhand  des  Pferdes  wird 
der  Kopf  am  ein  Geringes  niedriger  oder 
hoher  gehalten  werden.  Ueberbaote  Pferde, 
sowie  solche  mit  sehr  knrtem  Hals  and 
langem  Kopf,  tragen  diesen  etwas  nie- 
driger, Pferde,  die  nach  hinten  abfallen, 
etwas  höher.  Fdr  die  Dressur  ist  im  Allge- 
meinen bei  einem  regelmässig  gebauten 
Pferde  die  etwas  niedrigere  Kopfstellnng,  ab- 
gesehen davon,  dass  die  Pferde  hiebei  ge- 
neigt sind,  auf  den  Schaltern  zu  geben,  die 
zweckmftssigere,  da  dieselben  leichter  heratif» 
gearbeitet  als  herabgezäurot  werden  können. 
Pferde  mit  zu  huher  Kopfhaltung  sind  un- 
stät  mit  Kopf  und  Hal>.  sie  werden  dadurch 
leicht  anrahig,  und  ihr  Gang  wird  anregel- 
mässig, si«  Btllmen  YorwIrCs  and  haben  ntelit 
nur  keine  Anlehnung  an  den  Zügel,  sondern 
bleiben  sogar  hinter  demselben  zurück,  wäh- 
rend die  niedere  Kopfstellung  eher  eine  festere 
Anlehnung  gibt.  Weiter  verlangt  man  vom 
Pferde,  dass  es  den  Kopf  tenkreebt  trigt, 
d.  h.  Stirn  und  Nase  in  einer  l  ithrechten 
Linie  liegen.  Bei  solcher  Stellung  wird  durch 
das  Zaumgebiss  aaf  die  Kinnladen  und  in 
das  Pferd  hinein  geinkkt,  wihrend,  sobald 
das  Pferd  die  Hase  vorweg  streckt,  das  Oe- 
biss  die  Mundwinkel  zerrt,  gar  an  den 
Backenzähnen  anstOsst.  Bei  gegentheiliger 
Stellang,  in  der  der  Kopf,  wie  namentlich  bei 
langen  Köpfen,  ra  Mbr  «iaivirti  gebogen  ist, 
kann  sich  das  Pferd  leieht  der  Efnvnrkiiiig 
des  Gebi.sse.s.  bes<inder.=i  des  Stangengo« 
bisse»,  durch  Auflegung  der  Stangen  auf  den 
Hals  oder  die  Brost  entziehen.  In  dieser 
senkrechten  Stellang,  die  Mundwinkel  in  der 
Höhe  der  Hüften,  soll  der  Kopf  ruhig  und 
fast  unbeweglich  verharren  und  nicht  eine 
unstäte,  immer  wechselnde  Stellaog  ein- 
nehüMiD,  wie  es  bei  Pferden  mit  schwor  ttS* 
gesetztem  Kopf,  schwachem  Kücken,  n  lob- 
hafter Sinnesart  geschieht,  nnd  wie  es  niebt 
selten  die  unsichere,  unruhige  Hand  des 
Reiters  veranlasst.  Durch  die  Kopfstellung 
wird  aber  die  Haltung  dos  Halses  und  so- 
mit die  Form  des  Rückens  wesentlich  be- 
dingt. Da  letztere  aber  eine  federnde,  aufge- 
wölbte sein  muss,  so  wird  der  wahre  Reiter 
mit  derjenigen  Kopfstellung  zufrieden  sein, 
in  der  das  Pferd  den  BOekon  anfwolbt,  d.  h. 
in  der  es  zum  sog.  Rückengänger  wird.  Gm, 

Koppatias,  griech.  xonitaTta;,  bezeichnete 
bei  den  alten  Griechen  ein  Pferd,  dem  das 
lateinische  Q,  welches  dem  althellouiscben 
f ,  Kappa,  entspricht,  als  Zeiehen  auf  dem 
Schenkel  eingebrannt  war.  Es  soll  Korinth 
bedeutet  haben,  wo  es  vortreffliche  Gestüte  gab, 
die  auf  Pegasus  zurücItgOflUirt  wurden.  Gn. 

Ktppola  bezeichnen  ein  Wirthschafts- 
system  des  Ackerbaues,  einen  Feldsrhlag  bei 
einer  jeden  MehrtVlderwirthschaft.  namentlich 
in  Holstein  und  Mecklenburg.  Die  holsteinische 
Koppelwirthschaft  betrachtet  die  Uindvieh- 
zudit  als  die  Hauptsache,  den  Ackerbaa  nnr 
aus  dieser  hervorgehend.  Die  Zahl  der  Kop- 
peln wechselt  gewöhnlii  h  z.wisrhen  10  und  Ii, 
wobei  die  gewohnlichste  Fruchtfolgeordnoog 
folgende  ist:  a)  Bncho  gedOngt;  b)  Winter* 
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jfotreide;  c)  Sommergetreide;  d)  Winter-  und 
Sommergetreide:  e)  Sommergetreide,  f — k) 
•  Weide  (Dreesch).  Die  MecUenbargische  unter» 
scheidet  sich  tod  dieser  dsdtireh,  dsss  sie  den 

Getreidebau  mehr  bt'güTi?tt<rt  luni  die  Viehzi^ht 
nur  als  ein  nothwendiges  L'ebel  betraclitet. 
Wes  der  Holsteiner  Koppel  nennt,  nennt  der 
VeckleDbur)?*>r  Srhla?.  weil  er  seine  Feldab- 
theiltmg  nicht  v.u-  ji  ner  mit  Hecken  umgibt. 
Di.'  Zahl  a.T  S.  lil;ii,'o  i-t  fr'  wr,hnli>  h  6—12, 
wobei  lulgenit;  Fruchttblgeordnung  .••tattündet: 
a)  Brache  gedüngt;  b)  Wintergetreide:  c)  Som- 
mergetreide; d— f)  Weide;  oder:  a)  Dreesch* 
brache;  b)  Wintcrgetreide :  e)  Sommer* 
pinri^ii'':  i)  Brarho.  gedüngt:  e)  Wiuter- 
getreide;  t")  Sominergetreiile:  g)  Nachschlag; 
h— m)  Weide.  Ausser  den  HauptschUgen  findet 
man  auch  noch  AussenschUge  und  Haas«  oder 
Ncbenkoppcln.  Zu  crsteren  nimmt  man  das 
f nt tVrnt'Tf.  schl>N  ht"r<'  uLr  wie  in  Mecklen- 
burg das  von  deu  anderen  getrennte  Land 
und  bewirthHchaftet  es  auf  eigene  Weise,  ge- 
wöhnlich: a)  Brache  gedöngt:  b)  Winterge- 
treide: c)  Sommergetreide;  d)  Buchweizen: 
f-  Ii)  Weide.  Zu  den  Ncbciiki>|'|>elii  wühlt 
man  das  dem  Hofe  am  nächsten  gelegene  und 
deshalb  beste  Land  und  baut  auf  ihm  Kar- 
toffel, Lein.  Kohl,  M  ih,  kl.^.>  und  Wickfutter. 
Obgleich  dieses  von  diin  Lan  lirost  von  der 
Lühi'  7ni>rst  in  dererstoii  Hiilft«'  Wllf  Jahr- 
hunderts in  Mecklenburg  eiugef&hrte  Wirth* 
«ehafte^tem  yot  der  Dreifelderwirthsehalt 
grosse  Vorzüge  hat,  «">  hat  es  •!< -rh  auch 
wesentliche  Fehler,  iiauientlich  Jon,  dass  es 
Hl  "  ihm  Anbau  reinen  Korns  erlaubt  und  zu 
wenig  Bttcksicht  auf  Futterbau  nimmt,  was, 
wenn  es  aa  den  nOtblfren  Wiesen  fehlt,  Ton 
prr.v-,  ni  Nachtheil  auf  den  Viehf^tand  xm<]  die 
Duugerjtroduction  ist.  Atiettner. 

Koppen,  auch  Aufsetsen,  Krippenbeissen, 
Koken,  Luftschnappen.  Lnftschlacken  genannt, 
Alrocapsis  (ron  h  die  Lnft;  nad:;, 
das  Schliu-kon).  ist  eine  üble  Ant^fw  .hnhi  it 
der  Pferde,  seltener  der  Rinder,  Luft  unter 
kokendem  oder  gurgdttdem  Tone  xn  ver- 
sehlucken.  Das  Koppen  gewöhnen  sich  die 
Pferde  meistens  ans  Iiangwefle  an.  wenn  sie 
viel  im  Stall-?  stehen  und  Wf-nifj  zu  arhi'itfu 
brauchen:  ist  es  einmal  zur  Gowohnh'-it  ge- 
worden, dann  behalten  es  die  I'iVrda  auch 
trots  vieler  Bescbiftigung  bei.  Neben  Koppern 
stehende  Pferde  ahmen  das  Koppen  gern  nach, 
es  Icanu  .%uf  di??-^  W>^ise  auf  mohrere  Pferde 
im  Stalle  Qbergehen.  Uuhe  linufen  sollen  die 
Pferde  leicht  lam  Koppon  bringen  (vergl. 
Martin,  L'öcho  T<5tdr.  1884),  sie  müssen  beim 
Fressen  aus  der  Raufe  den  Kopf  hoch  beben, 
dann  wieder  henihhfu^'on,  wodurch  das  Luft- 
schlucken  provocirt  werde;  man  bringe  des- 
halb die  Raufen  nur  50  cm  Aber  dem  Fuss- 
hodrn  an.  Indess  kann  dics»^  irnterstellung 
iiiciit  als  eine  zutreffende  erkannt  werden, 
da  .snn-;t  die  meisten  Pferde  Koppcr  sein 
mO^iSten.  Auch  VerdauungsstOrungeu  können 
kaum  als  Veranlassung  xnm  Koppen  gelten, 
sofern  iiiati  nicht  das  Anf^tossen  von  Luft 
aus  dem  Magen,  das  sog.  Rülpsen  (ructus) 
als  eine  Abart  des  Koppens  nnsiebt}  was 


I  aber  nicht  zulässig  ist,  denn  es  handelt  sich 
j  hier  nur  um  Verschlucken  von  Luft.  Es  ist 
mindestens  sehr  fraglich,  ob  Pforde  mit 
Leberleiden  oder  mK  Hagenerweiterung,  Yer* 

dicknng  der  Ma<»erihäute,  Er^ehlaffuriij  des 
Pyluruü  etc.  sum  Kuppen  prÄüibponirt  sind, 
ich  selbst  habe  in  meiner  Praxis  keine  Be- 
stätigung dieser  Annahme  finden  können. 
Hingegen  werden  bei  alten  Oewohnheita- 
koppern  hftnflg  Erschlaffung  des  Pylerus  und 
der  Magenhäute  uls  Folge  des  Luftschluckens 
vorgefunden.  Auch  (Merlach  (Qniichtl,  Thier- 
beilk.)  erkennt  da«  Koppen  nur  als  eine 
wahre  Alrocapsis,  ab  einen  willkttrlichen  Act 
der,  Luffschluekers  an,  schon  das  Auftreiben 
der  Fletdc  nach  dem  Koppen  spricht  unzwei- 
deutig für  das  Verschlucken  atmoiphijriaeher 
Luft,  wohingegen  der  Fferdemagen  seines 
anatomischen  Baues  wegen  nicht  suro  Ans- 
stossen  von  Luft  frceitjnet  ist.  Uebrigene 
kann  sich  Jeder  durch  Auflegen  der  Fincer 
auf  den  Schlund  von  den  Tersehlnekein  der 
Luft  beim  Koppen  überzeugen.  Man  unter- 
scheidet die  Aerocapsis  als  Aut'sctzkoppen 
i  und  als  huftkoppen.  Bei  der  ersteren  Art 
\  stützen  die  Pferde  den  Kopf  mit  den  Schneide- 
I  sfthnen  auf  einen  festen  Gegenstand,  meistens 
auf  den  Rand  der  Kriinie,  weshalb  sie 
K  r  i  p  p  e u  s  e  t  z  e  r  ^euaniU  wurdeu  sind,  daun 
aber  auch  auf  sonstige,  erreichbare  Gegen- 
stände oder,  wenn  es  daran  fehlt,  sogar  auf 
die  eigenen  Tordeilmiee.  Den  Virtuosen 
im  Koppen  penOpt  5fter  srhon  ein  Andritrken 
des  Kinn»  oder  der  Lippen  au  uuLewegliche 
Gegenstande.  Kunow  (Anackcr's  Thierarxt 
1884)  beobachtete  bei  einer  Stute  das  Koppen 
mittelst  Drnek  auf  den  Kehlkopf,  letsterer 
wurde  auf  den  Rand  einer  niedrigen  Thör 
der  Boic  gedrückt,  man  hörte  hier  einen 
pfeifenden  und  schnarrenden  Ton,  unterbro- 
chen Ton  kokenden  Lauten,  das  Thier  ath- 
mete  hiebei  angestrengt,  speichelte  stark  ans 
dem  Maule  und  trieb  tympanitiseh  auf  Beim 
Aufsetzen  mit  den  Schneidezähnen  wird  der 
Hais  ge!«teifti  der  Kehlkopf  geschlossen  und 
nach  uuten  gesogen,  also  die  Respiration  auf 
karte  Zeit  unterbrochen,  hingegen  derSchlond- 
kopf  ge(*ffnet  und  gehoben  und  Luft  unter 
nickender  Jiewer:iing  des  Kopfes  und  koken- 
dem Ger.1u> 'h  verschluckt.  Die  Menge  der 
verschluckten  Luft  ist  eine  verschiedene,  sie 
kann  so  bedeutend  werden,  dass  Auftreibnng 
des  Leibes  erfolgt,  aber  auch  so  gerinjj  ir 
da«s  ausser  Kollern  im  Leibe  nichts  su  be- 
merken ist.  Ebenso  Tenebi«d«n  ist  die  Hlo- 
figkeit  des  Koppens,  es  kann  zur  wahren 
Leidenschaft  werden  und  wird  unter  allen 
nur  niec^lichen  Umständen  ausgeftlhrt ;  bei 
hochgestrecktem  oder  tiefgebeugtem  Kopfe 
ist  das  Koppen  unmöglich,  auch  unterbleibt 
es  bei  5ehnierzhaflen  Affectionen  des  Halses, 
der  Bni^t  und  des  liauelies:  künstlich  hat 
man  es  zu  uiiterdrüeken  versucht  durch  Ein- 
schlagen von  Nftgeln  in  Krippen,  LatirbAume 
etc.  oder  Beschlag  dieser  GegenstAnde  mit 
Eisenblech,  dnrch  Lockerung  und  Schmerz- 
cmphndung  an  den  Schneidez&hnen,  sogar 
dnrch  Brennen  mit  dem  Olftheiam  an  der 
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Znogenspttze.   Die  beiden  letzteren  Mittel  | 
werden    hauptsächlich    von  Pferdehändlern  i 
benützt,   um  nacli  deii)  Kaufe  Jus  Aufsetzen  | 
eine  Zeit  lang  zu  verdecken.  Aufsetzer  ond 
Krippenbeisser  «rkennt  man  häufig  an  aus- 
gebrocherien  Rindern  an  den  Schneidezähnen 
oder  an   abgeachliÜencn  Vordertl;K-hfn  dt-r 
Schneidezähne,  was  freilich  auch  beim  vielen 
Besagen  der  Krippen  ond  beim  Fressen  aas 
•etolnenen  Krippen  Torkommen  kiaa. 

Die  Luftkojipor  strecken  Kopf  und  Zunge 
hervor,  bewegen  sie  dann  in  schnell  auf  ein- 
ander fo1g«ttd«n  8«lt1«ngenw!ndangen  and 
fanpen  Luft  damit,  die  unter  kollerndem  Ge- 
räusch verschlackt  wird.  Zuweilen  wird  unter 
solchen  Manipnlationen  nur  mit  der  Luft 
gespielt,  ohne  welche  so  verschlacken.  Bis- 
her habe  ich  vnier  dem  Kindvleh  nnr  Lvft- 
kopper.  nie  Aufsetrkopper  gefunden:  da« 
Fehlen  der  Scbueidezähne  im  Oberkiefer 
hindert  wesentlich  die  Wiederkäuer  am  Auf- 
setsen.  Die  Nachtheile  des  Konpens  bestehen 
inYerdanangflstOmnfen,  mit  aer  Zeit  magern 
die  Kopper  ah;  nach  Versrlilncken  vieler  Luft 
stellen  sich  hin  und  wieder  Kolikanfälle  ein. 

Das  Koppen  bat  man   den  Pferden, 

ausser  durch  oben  genannte  Mittel,  noch  ila- 
duTch  abzugewöhnen  versucht,  dass  mau  sie 
viel  mit  Dienstleistungen  beschäftigt,  ihnen 
öfter  Fntter  vorlegt»  noch  hat  man  sie  am- 
gekehrt,  d.  b.  nrit  dem  Blnterdielle  nach  der 
Krip]»-:-  hin  aufgestellt,  um  ihnen  das  Auf- 
setzen unmöglich  zu  machen.  In  der  Regel 
richtet  man  mit  diesen  Mitteln  nicht  viel 
aas,  ebenso  wenig  mit  der  Anschafihng 
eiserner  Krippen  für  Krippensetzer  oder  mit 
der  Behandlung  derselben  mit  roborirendcn 
Medicameutea.  Wirksamer  sind  Sirafuiittel; 
sobald  die  Thiere  zu  koppen  anfangen,  er- 
halten sie  Peitschenhiebe.  Da  die  Controle 
der  Kopper  aber  zeitraubend  ist,  verdienen 
automatische  Strafmittel  den  Vorzug?,  z.  B. 
das  Anlegen  eines  mit  Stacheln  versehenen 
Kanlkorbes  oder  eines  mit  Stacheln  bei^etiten 
Spangenapparates,  der  bequem  nm  Halse  des 
Pferdes  angelegt  werden  kann.  Dei-  Apparat 
nmschliesst  den  Kehlkopf  vollständig  (s.  u. 
Koppriemen:  koppt  das  Pferd,  so  dringen 
durch  den  Druck  des  gespannten  Halses 
auf  Spiralfedern  die  Spitzen  'irr  veriinnten 
Stacheln  in  die  Haut.  Das  Ankg^en  sog, 
Koppriemen  und  Kopphalftem  verhindert  das 
Koppen  durch  Drodi  aof  den  Kehlkopf. 
Gerlach  (1.  o.)  hat  die  Kepper  aof  operativen 
Wege  geheilt,  indem  er  die  beiden  Schulter- 
Zungenbeinmuskeln  in  der  Gegend  det>  Kehl- 
kopfes dorchschnltt.  Anacker. 

Das  Koppen  (Krippenj^etzen,  AVind- 
schnappen)  gebort  als  eine  tsvhwer  licilbaie 
odor  unheilbare  Untugend  der  Pferde,  die  an- 
steckend wirkt  ond  In  höheren  Graden  den 
GesandbeitBaaitaad  der  Pferde  dorch  Ter- 
dauungtjstOrungen  und  Aufblähungen  beein- 
trächtigt, in  einigen  Landern  zu  den  Gew&brs- 
mlnguii  mit  einer  6««ihni«i|  von: 
5  Tagen  in  Hamburg; 

S  Tagen  in  Baden,  Bayern,  Hissen,  Frank- 


furt a.  M. .  Sachsen  -  Heiningen  -  Uildburg- 
hausen,  Uohenzollem  nnd  WQrttcmberg; 
'.«  T;ig>  n  in  Baass-Lotbringen  und  Frank- 
reich. Semmer. 
KeppHeman  sind  4--ö  cm  breite  und 
.1  4  mm  dicke  weich» Lederriemen,  welche  eine 
(Kr  Dicke  de>  l'ti  rJehjilses  ent.sprechende  Länge 
lutbi'n  und  an  dem  einen  Ende  eine  Schnalle 
mit  Dom  besitzen,  dem  anderen  Ende  ver- 
sebm&lert  zulaufen  und  mit  mehreren  LOebem 
vergehen  sind,  um  dm  rn^n  enger  oder 
weit«T  schnalleu  iu  küuutu.  Dieses  ist  der 
einiachstc  Kiemen,  um  beim  Pferde  das  Kop- 
]<en  zu  verhindern,  wozu  er  ttber  den  Kehl- 
kü|>f,  die  obere  Halsgegend  nnd  das  Genick  ge- 
schnallt wird.  Mehr  complieirte  und  der  Sache 
besser  entsprechende  Koppriemen  sind  aber 
im  Verlaufe  der  Zeit  von  verschiedener  Seit« 
erfanden  worden,  i^o  ist  an  der  ätelle,  wo  der 
Riemen  über  dem  Kehlkopf  sitzt,  aof  der  in- 
neren  Fläche  desselben  ein  etwa  halbeigrosser 
weichgepolsteter  Vorsprung  angebracht, 
dessen  Unterlage  aus  Holz,  Kork  oder  Blech 
besteht.  Beim  Umschnallen  dieses  Koppriemena 
kommt  der  berroittehende  Theil  desselben  in 
die  IK'dil'ing  des  Kehlganges  zn  sitzen,  s<i  dass 
bei  der  Action  des  Koppeuä  der  dabei  heraus- 
tretende Kehlkopfmuskcl  sich  daran  stOsst 
und  zurückgedrängt  wird.  £in  dieser  Vorrich- 
tung ähnlicher,  aber  viel  breiterer  nnd  voll- 
komnienererKopitTicmfnheruht  darauf, dass  das 
Heraldräcken  de»  Kehlkuplea  durch  die  dicht- 
anliegende  sog.  „Zunge"  verhindert  wir  1  uud 
somit  ein  Heben  ond  Oefifnen  des  Schlund- 
kopfes  behufs  Eintrittes  der  Luft  unmöglich  ist. 

F.in  von  dem  P'abrikaiitcn  Burdajawicz 
in  Schlesien  erfundener  Halsriemeu  bestellt  aas 
einer  l&ngUcbmnden,  daumenbreiten  Metall- 
schiene und  aus  einem  in  der  Mitte  der 
Schien*^  aiigelötheten,  aus  drei  Spiralfedern 
und  ebensoviel  vcr/innten  Spit/eu  zuj^am- 
mengcsetzten  Mechanismus,  des»eu  Ubcrtheil 
durch  eine  ausgehöhlte  Metallschiene,  die 
gleichzeitig  ih  n  drei  Stiften  zum  Durchgang 
dient,  gebildet  wird.  Die  gauie  Vorrichtung 
ist  mit  Leder  daui-rhaft  umhUUt  und  an  bcidi-n 
Enden  derselben  sind  Kiemen  zum  Anlegen 
om  den  Hals  angebracht;  sowie  auch  an  dem 
einen  derstdben  ein  Stimri'  TTinr  befestigt  ivt, 
der  das  Hcrabgleiten  an  dem  üaKe  verhindert. 
Das  Ganze  wird  nun  dergestalt  an  dem  Halse 
des  Fferdes  befestigt,  dass  es  an  seinem  un- 
teren Theile  die  Keblkopfgegond  voUstlndig 
umscliliesst;  die  an  den  beiden  Enden  ange- 
brachten Kiemen  werden  »udaiui  nur  niässig 
fest  zugeSfÄnaUt  Koppt  das  Pferd,  so  dringen 
durch  dioi  von  Seiten  des  Hahtes  aof  die 
Spiralfedern  ausgeabten  mehr  oder  weniger 
starken  Druck  die  Siiitzen  der  Stifte  in  die 
Haut  ein,  wodurch  dem  Thiere  ein  fühlbarer, 
aber  nicht  schädlicher  Schmerz  verursacht 
vrird.  Dieser  KoppriemennMchanismos  wurde 
als  sehr  zweckmässig  befinden.  Mleümr. 

Koprolithen  sind  fossile  Excremente  von 
Wirbelthiereu,  die  sich  in  geologischen 
Schichten  verschiedener  Formationen  erhalten 
haben.  Sie  rühren  besonders  von  Fischen, 
Reptilien  und  Sängethieren  her,  sind  aber  bi» 
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jetzt  auch  nie  in  der  Menge  beisammen  ge- 
funden worden,  wie  der  Guano  der  Vögel  der 
Jetitwelt  anf  emx«laeii  Inseln  der  älldsee 
and  der  WestkUste  SfldamerikM,  wo  dieae 

Errronicntc  Srhirhton  von  10 — lim  Mäch- 
tigkeit bilden  und  jetzt  als  Dflnir'T  fflr  den 
Ackerbau  der  ganzen  civilisirton  Welt  ans- 
gebeutet  werden.  Die  KoproUtben  bieten  mui* 
nigfaches  InterBsse.  So  bat  man  s.  6.  aas 
dem  Vorhandensein  von  eingebnckenen  Kno- 
chcnschuppou  von  Fischen  in  den  spiralför- 
mig gewundenen  fossilen  Excrementen,  welC'he 
in  der  BanchbOble  Tencbiedeoer  IcbtbjOMmren 
geftraden  worden,  auf  die  hsnptslchlichste  Nah- 
rung dieser  jurassisi  Ii-mi  Reptilien  ><  hli<\<sen 
können.  Eine  snl.-ln?  Untersuchung  hat  eocti 
nachgewiesen,  dass  <li>'  Ichthyosauren  nicht 
bloa  Tenehiedene  Thierc  ihrer  Umgebung, 
nantontlicb  Fische,  verzehrten,  sondern  ein- 
ander aurli  srlli  r  uffrassen;  natürlich  der 
grössere  den  kU  iiicrLii  (Uurmeister).  Aus  der 
Form  dieser  K^firolith-  n  hat  der  Zoologe  die 
bestimmte  Anordnung  und  den  anatomischen 
Baa  des  Mastdarmes  der  Saurier  erkannt. 
Femer  konnte  man  durch  das  .\uffindcn  wohl- 
erbaltener  Koprolithen,  namentlich  der  Höh- 
leohyftne,  zwischen  manchen  Knochenablage- 
rungen  in  Höhlen  beweisen,  dass  die  h^tref-  1 
fenden  Thiere  in  der  Höhle  selbst  gelebt  und 
ihre  Beute  hineingeschleppt  huUt-n.  w-  il  die 
Natur  der  AnswOrfe  einen  weiten  ^ransport, 
t.  B.  dnreh  Wasser  nicbk  sagelassen  bitte. 
An  manchen  Stollpn  "Rng'lnnds  hat  man  die 
Koprolithen  der  jiir:issiselicii  JSaurier  (».  d.)  in 
einer  ^'anzcn,  nn  lir.  rö  Zoll  starken  Schichte 
entdeckt  und  verarbeitet  sie  wegen  ihrer 
bunten,  aas  Mnschelstfieken,  Pisehknochen 
und  Gebeinen  kleinerer  Irbthyn^nnren  hestc- 
henden  Mischung  aognt  nh  Tischplatten  und 
Schmucksachen  uUer  Art.  Koudtlka. 

KopttolMlii.  Das  Dorf  Koptscban,  in  dem 
früher  «m  k.  k.  HofgeatQt  bestand,  1i>gt  im 
Neutraer  Comitat  Ungarns,  unweit  d>  r  March, 
etwa  1  .Stunde  von  Göding  und  in  kaum  der 
halben  Entfernung  vom  Schlosse  Holltsch 
CUolics).  In  Holitscli  hatte  schon  in  der 
ersten  Hüfte  des  XVm.  Jahriranderts  ein 
Oestnt  h'"'stand<Mi,  ober  dessen  Geschichte 
jedoch  kein  sieiierer  Nachwei'^  geliefert  wer- 
den kann.  Dasselbe  war  fna  h  Michael  v. 
Erdeljri^  mit  der  gansen  Herrschaft  HoHtsch 
einvchhessUeli  de«  «u  dieser  gehörenden  Ge- 
f'lf  Koptsi]uiri    nach   dem   Tode  des 

kimirrlos  i.'e-t<irl)<nrn  Grafen  Czobor,  nach 
Anderen  dnreh  Kaut,  unter  Franst  I.  (1745 
bis  1765}  an  das  Kaiserhaus  gefallen.  ITnter 
Frau  I.  Regierung  wurde  das  vom  Grosshenog 
Leopold  V.  Lotlirin^'i-n  unweit  Saralbo  an^'e- 
legtc  Gestüt,  das  n  a  h  einem  <736  verfassteu 
Gestütbuch  dieBcschäler:  Buntoree.  Tiothllnger 
Alt,  Le  Barbe,  Originalaraber,  Conquerant, 
General,  beide  Spanier,  Dietrichstein,  Corsi- 
kaner.  tiaillard.  Li^pe  und  Toi'-a'l.iro  der 
Genettcnart,  Majordomo  aus  Kladrub  und 
Honarqae  aus  dem  Oavrianischen  Oosttt  der 
Lombardei  enthielt,  in  der  Zeit  von  zwei 
Monaten  nach  Koptschan  übertrieben.  Drei 
Schadenfeuer,  deren  erstes  durch  einen  sUn* 


denden  Blitz  entstanden  wur.  i^sciterten  den 
Gcstfltshof  ein.  Die  Mehrzahl  der  l'ferde 
wird  daher  seitweilig  in  Holitsch  aafgesteUt 
Ifeweeen  sein,  so  dass  das  Geatttt  de«  Kamen  der 

Herrschaft,  zu  der  Kiiptsehan  geh'rtp,  führte. 
Im  Jahre  177ii  wurde  ein  neuer,  gut  eingerich- 
teter Gestütshof,  der  bei  800  Pferden  Platx 
bot,  mifgebaut,  nod  von  der  Zeit  ist  Kopts 
ehan  der  HauptgesMtBoit.  welcher  in  O&ding 
(s.  d.)  einen  bceonderen  Ncbenhof  und  Wei- 
den besass.  Der  gesammte  Fiachenraum  de^ 
Oestata  betrug  6H5  Joch  =  333  39  ha.  Die 
Wiesen  und  tieferen  Weiden  litten  aber 
häufig  durch  Uebersehwemmungen  der  March, 
wahreml  sie  im  Sommer  durch  die  Winde 
sehr  austfütkneteii,  auch  in  Folge  ihrer 
schlechten  Bodenbeschaffeaheit  nicht  genü- 

fendes  Futter  boten,  namentlich  nachdem 
ie  besseren  Weiden  der  später  in  Holit^ch 
errichteten  Schäferei  Überlas>en  waren. 

Mit  der  Neuerricbtung  des  Koptschaner 
GestQtä  im  Jahre  1770  wurde  dasjeniije  zu 
Enyed  auf  der  Insel  Schütt,  das  während  des 
siebenjährigen  Krieges  sehr  vemachl&s.sigt 
war,  hieher  verlegt.  So  wurden  die  Hengste 
Bello,  Original  Neapolitaner,  die  beiden  in 
Italien  angekauften  Gratioso  und  Passadora, 
I  der  Däne  Danese,  ein  Happe  Mosto,  aus  dem 
lürstlich  Liechtenstein'schen  Gestüte,  der 
Sultan  und  Principe  überfährt.  Weiter  em- 
pfing Koptfichan  das  aus  Schimmeln,  Kappen 
und  Falben  bestehende  ursprüngliche  Zncht- 
material  italienischer  Rasse  Kladruli-.  wie 
auch  später  die  k.  k.  Hofgeslüte  Kladrub  und 
Lippiza  mit  Koptschan,  das  nur  Bapphengstc 
für  die  StaatazOge  liefern  sollte,  im  engen 
Verkehr  nod  Aoetaaacb  von  ZncMmatenal 
standen.  Vom  Jahre  1793—1X00  kamen  tür- 
kische, arabische,  .siebenbürgische,  polnische, 
dänische  nebst  einigen  selbstgezogenen  Be- 
scbiUem  in  das  Oestat,  w&hrend  die  Stuten 
theils  Ton  Wien  aus  geliefert  wurden.  Im 
Jahre  1799  wunle  ein  Theil  der  italienischen 
Hasse,  die  sog.  Koptschaner  Zugart,  mit  59 
Stuten,  den  Hengsten  Principe,  Gratioso, 
Sultan,  Imperator«  und  Pepoli,  sowie  dem  in 
Koptschan  gezogenen  Schimmel  General  TOn 
Koptschan  nach  Kla  Iruh  ver-  f/t.  Pii— t  Ge- 
neral war  der  erste  der  Generale  Kladrubs,  es  ist 
daher  sein  Grossvater  Pei»oli  der  Stammvater 
und  Bogrander  der  heutigen  Kladmber  Zucht 
Durch  diese  üebernihrung  nach  Kladrab 
wurde  in  Ki  ptschan  Platz  zur  umfänglicheren 
Zucht  englischer  Pferde  ^jewonnen.  welche 
Kaiser  Josef  II.  (1763—1790)  für  die  Jagd 
bevorzugte,  und  die  hier  in  geringer  Zahl 
erzengt  waren.  Ihre  Zucht  bheb  aber  auch 
künt'tii:  nm  li  be>chränkt.  und  da^  ("Jcstiit  em- 
pfing an  neuem  Zuwachs  in  den  Jahren  I80t 
und  1803  aus  Spanien  die  Hengste  Gagliardo, 
('onfitern.  Hackn  und  Allegro.  Ein  Jahrzehnt 
spiiter  ünden  sich  zahlreiche  orientalische  Be- 
scliiiler.  wie  B;(sehn.  Ve/j.T  v.  Sorrerer  mit 
sehr  guter  Nachiucbt,  Ali,  Koheyl.  Saklavy, 
Foresto.  Bejan,  Sultan.  Conversano  im  (Jestttt, 
die  aber  h.dd  ^Hls  verkauft  wurden,  theils  nach 
Lippiza  kamen,  l'ie  englische  Zucht  blühte  im 
OeitHt  erst  im  Jahre  1815  anf,  nachdem  aidi 


Digitized  by  Google 


KORALLEN. 


KOREILISIS. 


Sil 


Oberst.'^talhnpistpr  FQr>f  Trfiuttman^^orfT  ün«! 
ffiltig  für  deren  Einrichtung  entschieden  und 
den  Gcstütsinspector  Jnstinus  hiemit  beanf- 
tragt  hatte.  Diese  Zacht  wurde  nach  Mot> 
loch,  ^Gesebiehte  irad  Zucht  der  Khdra%er 
Ilassc",  aus  75  national  englischen  Mutt^r- 
ätuten  Tcrschiedener  Schläge  als  Vollblut-  oder 
„Wettl&aferstnten",  Dreiviertel-  and  Halbblot- 
jagdpfnden  und  mach  mehreren  Stotea  Tom 
stinsten  Torkshire-Wagenichlage  insumnen» 
gesetxt.  Dil-  crstfri  Hiinptbeschäler  \vari,n: 
der  englische  Wettlittfer  Grimalkin  v  (  'h;iu''c 
(t.  Lonlier  Dwgaiion  v.  Krly|,s.>)  n.  il 
Temina  t.  Phänomenon  t.  Herod  a.  e.  Eclypse- 
stnte,  welcher  1808  geboren  und  vom  Heriog 
V,  Rutland  für  1701'  Pfd.  Sterl.  <,'.k;uift  war. 
der  braune  Wcttläufer  Antonio  und  i'ilgraj», 
früher  Besch&ler  in  Lippiza.  Daneben  deckten 
im  Gestüt  die  beiden  Araber  Koheyl  und 
Siglavi,  welche  aber  bald  nach  Lipplza  kamen. 

Im  Jahre  1823  siblte  das  Gestllt  im 
Ganzen  17:1  Pferde,  u,  zw.: 

e>  Beschäler, 
ä4  Mutterstaten. 
11  vierjährige  Stutfohlen, 
18  dreijährige  , 
tl  zweijährige  „ 
S4  einjährige  „ 
13  heurige  ^ 

i  dregährige  Hengste, 
30  zweijährige  . 
ti  einjährige  « 

[>  heurige  . 
18  vieipährige  Wallaeh««, 
tt  dreijährige  „ 
S3  Dienstpferde. 

Unter  den  Mutterstaten,  welche  zum 
BeitscUage  gehörten,  befoiden  sich  mehrere 
«ehr  edle  Thiere,  von  denen  sich  die  Nach- 

koiiiiui'n  (rriinalkiii>  uuszt'icluK'tf n,  dagegen 
waren  die  des  Wagenschlagos  gi  inoin,  aber 
gut  gestellt  und  fundamentirt.  An  späteren 
beschälem  sind  noch  Cardenio  v.  Cervantes, 
ein  hellbTsnner  Vollbluthengst,  der  Torkshire- 
Ackerhonirst  Ti)]'1ht.  <;iiiii!ilkiri  jun.  v.  Ori- 
malkin  a.  c.  Stut  '  .-rhwi  rst'H  Vorkshireschlages 
nnd  der  V^  zier  ym.  v.  V lirgenannten  Vezicr 
zu  nennen,  die  alle  im  Jahre  18SS  im  Qestat 
deckten. 

Nachdem  nim  aber  die  besten  hoch- 
gelegeDen  Weiden  reo  dem  Gestüt  abgc- 
oommen  nnd  xnr  Haltung  der  in  Holitsch 

eingerichteten  Sfainjn.si  li;ifi'r<  i  benutzt  wurden, 
jenem  nur  die  niedrigen,  vi  u  d.  r  March  häufig 
Überfluthcten,  moorigen  W.  idin  verblieben, 
ging  die  Zucht  sehr  ztirfick.  Die  Stuten  ver- 
fohlten  zahlreich  und  die  Fohlen  entwickelten 
s'irh  {ilecht,  indtin  ilun  n  namentlich  Wachs- 
thum  mangelte.  Es  musste  daher  umfäng- 
lichere Stallfttttening  platsgreifcn,  und  die 
dadorch  sehr  wesentlich  erhöhe  n  Betriebs- 
kosten gaben  Veranlassung,  dii  englische 
Zürht  lui'  li  Kladrub  zu  vcrlegf^n  und  Iilie>>- 
Ii«  h  das  ganze  Gestüt  im  Jahre  1846  aufzu- 
hebi  II,  indem  die  leichteren  Pferde  narh  Lip- 
piza,  die  schwereren  nach  fCladrul*  versetzt 

wurden.  Giassmann. 


Kerailen  nennt  man  He  kloini?n  h5lzer- 
iiea  Dressirkugcln,  an  welchen  hervorste 
hende  eiserne  Stifte  angebracht  sind.  Jede 
Kugel  hat  ein  Loch,  dnrch  welch«»  die  Dree- 
siruine  kommt,  um  ein  Konlisnhabband  za 
bilden,  das  tu- im  Aniieboo  der  Dressirleine 
den  Hund  sticiit.  Ahlfitmr. 

KoralleamoOS.  EtnGemengi-  versrhiodener 
Seealgea  (■.  AiaidiumHelminthucocdusJ.  Vogtl. 

KorbntflM,  B.  Potterranfen. 

Korbweide,  Salix  viminalis,  eine  der 
W'-iden;irteri  zur  (Tt.-nint'.u'ig  dt'r  VVcideiiriiide 
fs  .S;\iij).  Vög^L 

KtNtfUhPferd.  Die  Provini  Kordofan 
in  Nnbien  wird  Ton  verBchiedenen  arabisehen 

Vi ilkbstäimnen  bewohnt,  die  sich  eifiig  mit 
der  Pferdezucht  beschäftigen.  Ihre  liusae 
sollen  aus  der  Kreuzung  der  berühmten  Don- 
golarasae  mit  maurisch-berberisrhen  Pferden 
herrorgegangen  nnd  in  der  Bi  gcl  iirrösser  als 
die  letzteren  sein.  Sowohl  in  Bezui;  auf  die 
Form  ihres  NagenrfickenB  wie  auf  die  Bil- 
dung und  Hohe  des  Körpers  erinnern  de  oll 
an  das  erstere.  Sie  besitzen  eine  grosse  Kör- 
perkraft und  Gewandtheit  und  gelten  mit  für 
die  besten  l'ferde  Afrikas.  In  Kordofau  besteht 
die  Sitte,  den  Fuhlen  bis  ins  vierte  Jahr 
Kuhmilch  zu  reichen,  und  sie  sollen  sich  da- 
bei sehr  kr.lftig  entwickeln.  Ini  spateren 
Lebensalter  inussen  sie  sicii  aber  ineibtcns 
mit  dem  Futter  hegntigv-n.  das  sie  auf  der 
Weide  finden,  und  nur  bei  strenger  Arbeit 
unter  dem  Beiter  erhalten  sie  etwas  Durra. 
Auf  den  Antilopen-  ntid  (lazelk'nja^'den 
zeigen  diese  Pferde  eine  wunderbare  bchnel- 
ligkeit  und  Ausdauer;  sie  sollen  nicht  selten 
die  Giraffe  und  selbst  den  gtranss  erreichen. 
Dergleichen  eebnell«  Thiere  ««rdeik  von  des 
Arabern  sehr  hoch  geschfttzt  und  sind  ihnen 
meistens  nicht  feil.  Freytag. 

Korectopie  (xopr,.  Pupille,  U  aus,  tritco«;, 
Ort),  die  excentrisohe  ütellang  der  PnplUe.  Sp. 

KoreltohM  Pfml  ist  Aber  die  ganze 
Halbinsel  Korea  verbreitet  und  sull  aus  der 
Kreuzung  des  chinesischen  und  indischen 
Pferdes  hervorgegangen  ^ein.  GrOttC,  Leibea- 
formen  und  Wesen  desselben  erinnern  an  d«s 
kleine  ehinesizeh«  Rom:  bftnfig  ist  es  noch 
etwas  kleiner  als  dieaeh,  und  wird  zuweilen 
kaum  1  m  hoch.  Trotz  seiner  geringen  Grösse 
iitt  aber  das  knreisrhe  Pferdchen  doch  krftftig 
SU  nennen  und  soll  verhältnissmässig  grosse 
Lasten  oder  schwere  Reiter  sicher  forttragen.  In 
Pekinp  sind  die  Pferde  jeuer  Halbinsel  sehr 
b'  liebt  und  werden  zuweilen  theurer  bezahlt 
als  die  chinesischoD.  t'eber  die  Haarfarbe 
werden  verschiedene  Angaben  gemacht; 
dunkelgef^rbte  Thiere  sollen  am  häufigsten 
vorkommen.  J-'ieytag. 

Korelysis  (xo?ir,  i'ui>ille,  /.jo,  löse),  die 
künstliche  Pupillenlßsung.  Die  Encheirese  be- 
steht f!urin.  da.s?  durch  einen  kleinen  Lanzeu- 
schnitt  in  der  Nahe  des  Cornealrandes  ein 
feine.-N  Häkchen  in  die  vordere  Augenkammer 
eingeführt  und  vermittelst  desselben  alle  be- 
stehenden YerlOthungen  twischen  Iris  nnd 
liinüenkapsel  (hintere  Synechien)  durchrissen 
werden.  .s.'./iii:/'/. 
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Korcasrphoiit  (xi^pn,  Papille,  twp^,  (Je-  i 
«t«lt),  di«  kfliuiUehe  PttpilleobttdQiig,  die 
Anlegong  einer  neoen  Pnpule  auf  operatlretu 
Wege.  Scklamp^. 

Koriander,  s.  Coriandram  sativom.  ' 

Korftbraaatweiii,  s.  Spiritat.  1 

Kormibirgar  yMpalver.  Von  den  ^eb-  | 
besitxerD  auch  ansserhalb  Oesterreit  Iis  viel-  i 
gekauftes  Qehciiuaiittel  (s.d.),  <l'i-^  ledig-  | 
lieh  ans  verwittertem  Glaubersalz  76,  Enzian- 
wnnel  18  and  Schwefelblathe  6  beeteht  Wie  | 
sehr  es  dabei  hanptsSeliUch  anf  den  Geld-  j 
bf'Utcl  der  Viehbf'sitzer  ahfre>elien  ist.  golit 
daraus  herTor,  dass  Jus  rmntl  des  Pulvcio  ' 
etwa  auf  30  Pfennige  zu  .stelion  kuuimt,  aber  ] 
i'60  Mark  oder  1  d.  koetet  and  der  Schwindel  | 
besteht  darin,  dass  et  aasserdem  aach  ein  \ 
„N&hrpulver"  sein  -oll.  Vogel. 

Karnnutter,  lioggentuutt«r,  Mutterkorn.  I 
8.  Seeale  comutum. 

Kornrade   (Agroatemma  githago),  Un- 
krautpflanze, zur  Unterfamilie  Sileneae.  Fa- 
milie  Can '»plivllaceae  geliOri^.  Kelchzipfel 
laabartig  veriiingert.  Piatie  der  kröneben-  j 
losen  rosafarbigen  Kronenblitter  nngetheilt.  | 
Kapsel  üzähnig,  einfacherig.  Kommt  nament- 
lich in  Wintergetreidesaaten  häufig  vor,  so 
zwar,  dasa  Roggen  und  Woiieii  oli  uiassen 
haft    die    schwärzlichen,    kantigen    Samen  1 
dieser  schCn  blühenden  Pflanze  enthalten. 
Dil'  .Siiiiu'u  bilden  auch  einen  Hauptbesland-  | 
tbeil  der  -,ug.  „.Vusreuter"  oder  Trieurablälle 
ls.  d.)   und   anderer  Getreideabgtage.  Die 
Samen  enthalten:  i 
t»-i  bto  ee  «,  !■  mttel  ae  s  %  TmkMraMui 

„  16.«  ,  ,  15  -i   ,  »tlckutoffbiHii.rt«  Stoffe  | 

"  »  •  6  'J  ,  Rohf«  tt  I 

t>T-4  ,  61«  •  «  ,  »ttckstofffr.  fiklraeittafl'»  I 

—    «    —  ,  ,  ST,  lioiifMÄr 

-•         —  ,  .  3  St  .,  Asch« 

Sie  bergen  somit   gewise  viele  Nlbr- 

Stoffe,  sind  w«hl  auch  nieht  schwer  verdau- 
lich, sind  aber  desaenuit^eachtet  ein  uner- 
wünschter Bei>tandtheil  des  Getreides  und 
anderer  Sauieagattongen,  weil  sie  nämlich 
iwei  giftige  ^anxenatolTe,  daa  sog.  Agro- 
stemmin  und  das  G ithagin  enthalten,  i^us 
erstere,  haupt»üi:lilich  in  den  SamcnscbaleQ 
vorkommend,  ist  ein  drastisch  wirkendes  .\1- 
kaloid;  daa  Qithagin  ist  eine  Ortlich  scharfe, 
beaonders  anf  die  quergestreiften  Mnskelfasern 
reagirende  giftitrc  Substanz,  ein  sog.  stick- 
stoffireios,  dem  £>aponin  ähnliches  Glyconid.  | 
10g  davon  tOdtcten  ein  Kaninchen.  Dem  Githa- 
gin  ist  ea  msosehreiben,  dass  grössere  .Men- 

fen  von  Badesamen  im  Venlaaungscanal  der  I 
hiere  hochgradii^e  Ent/nnduiif..'en,  sihlir.-?.- 
licb  Lübmungen  und  Aufhören  der  Herztlia-  i 
tigkeit  herbeiführen.  Die  fortgesetzte  .\uf-  j 
nume  geringer  Dosen  bewirkten  nach  Mala-  ! 
pert-Poiti  er  eine  chronische  Vergiftung,  die  , 
ebenfalls  tüdtlich  werden  kann.  Dessenunge-  , 
achtet  nehmen  die  Thiere  die  noch  dazu  | 
kratzigbitter  schmeckenden  Radesamen,  in  ge- 
eigneten Mischoiigon  mit  anderen  '^chmack-  , 
haften  Stoffen  auf.  lladcfainenv«?rgillungen  ' 
^'eliGrLii  daher  durcliaus  niclit  zu  den  Selten-  ; 

heiteu,  namentlich  dann,  wenn  Futtermehle  | 
n.  dgl.  rerfOttert  worden  rind,  denen  venniA-  I 


—  KORKRADB. 

lene  TriearablÜln  (a.  d.)  u.  dgl.  beigemengt 
waren.  Am  erapfindlichaten  gegen  moeeamen 

ist  d:is  Schwein,  wrilirmd  das  erwachsene 
Rind  vorübergehend  ganz  gut  geriüge  Mengen 
verträgt  and  Mastochsen  sich  mit  kleinen 
(iaben  (.bie  1  Pfand  pro  Uaapt)  sogar  beson- 
ders raaeh  anfinflaten  sollen.  Besonders  an 
berück'^iiditi'.'en  ist,  dass  die  Radesamen  auch 
der  Mildi  der  damit  gefütterten  KQbe  schäd- 
liche Eigenschaften  verleihen  können  und 
dass  ne  dem  Geflagel  sehr  adiftdUch  sind. 
Ei n gemaisehte  •  Radesamen  sind  ebenso 
schädlich  als  solche  in  natürlicher  Form. 
Grosse  Mengen  von  Radesamen  in  der  Brannt- 
weinschlänipe,  die  aaeh  Verarbeitung  stark 
radehalti^en  Roggens  oft  vorkommt,  wir- 
ken nlmhch  ebenfalls  unzuträglich.  Ein  Rx- 
tractionsverfahren,  dun  h  welches  die  liado- 
samen,  ähnlich  wie  z.B.  die  Lnpinen  ent- 
bittert  werden,  zu  entgiften  wlroUf  ist  noch 
nicht  entdeckt  worden.  Pvtt, 

Kornrade,  Kahl,  Rade.  (Pharma- 
kologisch.) Agrostemma  Githago  (s.  d.)  L. 
X.  ö.  Caryophyllacee,  .Unkraut  unserer  tie- 
treidefelder,  dessen  kohlscliwarze  hOekerige 
Samen  (falscher  Schwarzkümmel  namentlich 
im  Weizen,  Dinkel  und  Roggen)  ein  scharf- 
narkütiscbes  Gift  (Githagiri.  älinlioh  dem 
Saponin)  enthalten,  welches  zu  Vergiftungen 
Anlass  gibt,  wenn  Kleie  oder  Futtermehl  stark 
damit  vermengt  sind.  E>er  Tod  erfolgt  nnter 
Eintritt  diffuser  Gastrücnterilis  uut  Kulik.  Er- 
brechen. Durehfall,  Aechzen  und  Atbenm'jtli, 
durch  L&hmung  des  Respiration»-  and  vasomo- 
torischen Centmms  mit  oder  ohne  Betinbong 
(Ersticknrp).  Am  meisten  der  Gefahr  ausge- 
setzt sind  die  mit  Futtermehlen  gefütterten 
Thiere,  also  das  Melkvieh,  K&lber  und 
Sehweine,  and  werden  letatere  schon  von 
15— fO  Oranun  solchen  Bademehls  getodtet. 
VcTs^iftunf^eii  durch  den  Genuss  ange- 
reinigter GetreidekOmer  oder  durch  Auf- 
nahme der  ganzen  Pflanze  kommen  auch  bei 
starker  Vernnkmatnag  nicht  eigentUoh  vor, 
da  die  Radesamen  von  den  Thieren  ihres 
bitteren  kratzenden  Geschniaekes  wej^en  ver- 
schmäht werden  und  letztere  doch  nicht  so 
grosse  Massen  genannten  Futters  erhalten. 
Das  Gift  ist  nor  in  den  Samenlappen  and 
deren  Keime,  nicht  Im  Kern  oder  der  sehwar* 
zen  Ildllo  enthalten,  radehalti^^'er  Schrot  oder 
Kleie  lässt  sich  aber  darch  die  Reale  leta- 
terer  erkennen,  die  ^lerdings  bei  schwarsem 
)[ehl  von  Roggen  weniger  auffallen  oder  gar 
nicht  und  erst  unter  der  Lupe  als  graon- 
lirte  Saniensolialentheiklien  hervortreten.  Der- 
gleichen entdeckt  man  Raderaebl  an  der  ge- 
sättigt orangegelben  Farbe,  welche  entsteht, 
wenn  man  2  g  Mehl  in  einem  Reaigensröbr- 
chen  mit  \\\ ^  Spinta-?  (70*/^  und  Salz- 
säure schüttelt  (  rauniellolchbeimengung  gibt 
dieselbe  Farbe,  Mutterkorn  eine  blutrothe). 
Bei  der  Seetion  findet  man  ausser  den  Snf- 
focationserscheinungen  und  der  Magendarm- 
entziiüduDg  nach  Tabourin  besonders  Injection 
des  Gehirns  und  Rückenmarks,  scwie  weiss« 
Erweichnng  der  grauen  Substanz  in  letxterem. 
Gegenmittel:  lUcinnsAl,  Reilmittel.  Vtgik 
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KornrMt,  s.  RoBtiiilz*^  (rrcJincii*-)- 

KoraSOhlinpe,  b.  Branntwein'^i'bläiQpen. 

Kornwurni,  schwarzer.  Larve  eines 
Rflsselkifen  der  GaUang  Calandra,  C.  gra- 
nvia  L.  oder  Sitophilas  granariuH  (Eom- 
bohrcr,  Komreuter,  Wipper,  Malzkrcls  ft<. 
genannt),  kommt  in  alkn  (jt^trciJfartcn,  selten 
dlerdings  im  Hafer,  und  in  i'in^>  lni  u  IWen 
auch  in  Haisenfrttchten  (Erbtien,  Linsen)  vor. 
Ijanre  nnd  K&fcr  betlieiligen  sich  an  der  Zer- 
störung der  bi'treffenden  Sanirnktirner.  l'i«- 
weiblichen  Käfer  bciüsen  nach  der  iiegattang 
lieber  in  lii»-  Fnichtkömer  nnd  versenkeh  {tl 
dieselben  ihr*?  Eier.  Di»*  Kuriier  werden  von 
den  aiiskritclienden  Larven  ausgefressen 
mid  \n  der  Regel  v-Tpuppen  si<h  diese  in 
ihren  GeburtskCmem.  Gegen  das  Eindringen 
dieses  Schädlings  nützen  am  besten  ein  heller 
luPHg'T  Sp.  icher,  fleissiges  Lüften  des  Ge- 
tr'.iit's  u.  dgl.,  grftMste  Reinlichkeit,  Entfernen 
alter  Körnerregte,  V  rstreichen  aller  Fut,"  ii 
und  Bitsen  de«  Bodeaa,  der  Wtode  aad  der 
Decke  mtt  Cement,  KtA^  Theer  «der  Banrn- 
warh«.  Auch  das  Einlegen  von  T>rainasr(>rflbren, 
bchms  Herbeiführung  einer  gründlichen  Ven- 
tilation, hat  sich  gut  bewährt,  ebenso  das 
Auslegen  von  t^cbaffellen  mit  der  Wolle  nach 
unten,  in  die  «ich  ntmlieh  die  K&for  rer^ 
kriechen,  worauf  man  sie  einsammelt  nnd 
mit  heiHseni  Wasser  t'idtet.  Leber  die  Ver- 
fflttening  des  vom  schwarzen  Korn  wann  be« 
fallenen  Getreidei  H.dgL  gilt  daaaellM  wie 
fit  die  der  Tom  weteaen  Komirann  beaiedel- 
ten  Fracht«  (i.  Ofetrctdemott»  und  anch  Komer- 
futterj.  Atf. 

Korawnrm,  weisser,  s.  Getretdemotte. 

Komnifle,  s.  Zangen. 

Korth  J.  W.  D..  Dr.  phil.,  gab  f  AIS  in 
Borlin  heraus  ein  üuch  unter  dem  Titel;  T>>  r 
II  und  cider  Aiiweiüung,  wie  man  die  Hnnde 
in  Hinsicht  der  FOtterung,  der  Bewegung  nnd 
des  Begattongstrieb CS  halten  muss,  nm  d«« 
Tollwerden  derselben  zu  verhüten.    Semmei . 

KortHCdltR,  in  Preussen.  Regiernngs- 
beiirk  Königsberg,  Kreis  Wehlan,  liegt  in 
ebener  Gegend  nnweit  Allenburg.  Hierwnrde 

früher,  zur  Zeit  des  Oberamtmanns  Brodlia;;, 
ein  Gestttt  ostpreassischer  Pferde  unterhalten, 
fftr  welches  das  nebenstehend  wiedergegebene 
Brandleichen,  Fig.  1037,  eingeführt  war.  Ge- 


Plr.  lOST.  <]«stalbraadli«ldleii  ftr  lr«rtn^M. 

genwärtig  ist  das  Gestüt  atifgehuben.  Die 
jetzige  Besitzerin,  Wittwe  Brodhag,  treibt 
hier,  fast  aasseblieftsUcb  für  den  eigenen  Be- 
darf, eine  Znebt  schwerer  Arbeitspferde  nnd 
neben  dieser  Ar  Ifeiereibetrieb  amh  Vieh- 
XUCbt.  Graismann. 

Ke«k  lM9M«|idfo  4.  TUnksIlU.  T.ftd. 


Ker2U  Raimund,  Wund-  und  Thterarzt, 
Pensionär  der  VVieutr  Thierarsneisebale. 
wurde  1863  Assistent  und  1879  Professor  der 
pathologischen  Anatomie  an  dieser  Scbnle, 
starb  1880.  JToek. 

Koscher  (kanseh-r.  jüdischdeutsch). 
-rein,'*  d,  h.  nach  den  jüdischen  Gesetzen  zuni 
Qebranch,  namentlich  som  Genoss  erlaubt, 
wozu  die  thierischen  Nahrungsmittel  bei  den 
Israeliten  gehören,  welche  zagelassen  nnd 
well  he  ausgeschlossen,  d,  h.  rein  oder  un- 
rein sind.  Unter  den  grösseren  VierfÜss- 
lern  sind  nur  diejenigen  zu  essen  gestattet, 
welche  gespaltene  Klauen  haben  und  Wieder- 
käuer sind.  Schwein  und  Hase  sind  daher  ver- 
boten. Die  Wasserthiere  müssen  Flosafedem 
und  Schuppen  haben.  Das  Geflügel,  welches 
gewöhnlich  auf  die  Tafel  kommt,  ist  nidit 
ausgeschlossen.  Sehneek«'  und  Frosch  sind  ver- 
boten, dagegen  gewisse  Heuschrecken  erlanbt, 
Unter  den  verbotenen  Theilen  der  Thiere 
findet  sich  das  pure  Bint  nnd  die  aus  lauter 
Fett  bestehenden  StQeke  der  Opferthiere. 
Nach  der  Art  di  r  Todtung  kann  das  Thier 
den  Tod  in  dreierlei  Weise  erleiden,  durch 
Menschenhand,  durch  ein  Raubthier  oder  durch 
Verletsnng,  Krankheit  nnd  Alter.  Das  mosai- 
sche Oes ets  verbietet  den  Israeliten  den  Ge- 
nu?>'  eines  darch  ein  Raubthier  zerris-i^enen 
Thieres,  nelclah  (t>,  Mos.,  14,  21).  Eine  directe 
Vorschrift,  das  Thier,  welches  gegessen  werden 
KoU,  zu .  schlachten,  oder  gar  die  Art  des 
Schlachtens  findet  sich  im  Pentatench  nicht. 
Ein  eigentlicher  Grund  des  Verbotes  ^'ewisser 
Xhiere  zum  Genüsse  wird  im  Pentateuch  nicht 
angegeben,  doch  wird  der  Gennss  derselben  als 
Vemnreinignng  angesehen,  woraus  hervorgeht, 
dass  nach  der  biblischen  Anschaaang  sStnmt- 
Hehe  Thiere  in  zwei  Classen  zerrill<n.  in 
reine  und  anreine,  welch  letztere  darum  vom 
Genosse  ausgeschlossen  sein  aollen,  weil  der 
Xfensch  dorch  dieselben  verunreinigt  oder 
doch  die  höhere  Weihe,  welche  den  Israeliten 
auszeichnen  soll,  beeinträclitiirt  wird  {'^,  M>ts.. 
(I,  13).  Das  Blut  wurde  verboten,  weil  es  die 
Seele  (nefesih)  «ei  und  man  nicht  die  Seele 
mitsammt  dem  Fleisch  essen  soll.  Das  Fett 
ist  verboten,  weil  es  geopfert  werden  soll. 
Deshalb  heilst  es  auch  nur  „.Vll<  s  Fi  tt  vom 
Kind,  Schaf  oder  Ziege  sollt  ihr  nicht  essen", 
weil  dies  die  Opferthiere  waren. 

Die  rabbinischen  Spciseverhote  oder  die 
Speiseverbote  des  Schulchuu  aruch  sind: 

1.  Verbotene  Thiere.  Hier  sind  die  Rab- 
biner bei  den  biblischen  Beinheitsseichen 
stehen  geblieben  und  haben  nur  bei  den  TOgeln 
näh'-re  Zeieh.'n  angegeben. 

ä.  Ein  Tljier  juuss  nach  besonderen  Vor- 
schriften geschlachtet  (geschachtet)  werden: 
i^t  es  nicht  ritosm&ssig  geschlachtet,  so  ist 
3  unerlaubt  nnd  gehOrt  sur  Kategorie  Ge> 
t'all'  ties  (nefelah).  Knt;rhere  SpciKehäuser 
j^ind  daher  solche,  in  denen  nur  geschächtete.s 
Fleisch  verbraucht  werden  darf. 

3.  Ein  Thier,  an  dem  sieh  eine  patho- 
logische AbnormitAt  zeigt,  also  ein  krankes 
Thier,  ist  verboten  und  gehOrt  sur  Kategorie 
Zerrissenes  (terefah). 
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4.  Beim  Blut  hat  der  Talmnd  oder  der 
B^bbinisma»  ers' hwi-rendt;  Zusiitze  g.'inacht 

5.  Beim  Fdtt  besUmmt  der  Talmud  die 
einselaeB  Fettrtlleko,  wdciie  Twbflton  sind. 

6.  Die  Spannader  (ncrvas  i><  hiadioas) 
iiiuss  entfernt  werden  (1,  M'js..  32,  32). 

7.  Das  Verbut  der  Vfiniischung  von  Milch 
muk  f  leiflcli  wird  aus  der  im  Peatatooch  dreimal 
f«rk«umend«n  Stelle:  ^Dd  aollatDeiBBSeUein 
nicht  iu  der  Mn:t« nnilch  kochen"  abgeleitet. 

8.  Eier:  ein  talmudi«cher  Grundsatz 
laatet:  ^Was  Tom  TerboteMD  h«rkomiiit,  ist 
verboten." 

9.  Die  Milch  eines  atieriatthten  Thieres 

ig|  ebeiifall.s  Vfibofrn 

10.  Käse  ist  verboten,  weil  man  ihn  in 
einem  ntebt  ritoell  geadiladiteten  Kilbennagen 
aasteUt 

11.  Wein  ist  strenge  rerboten,  welcher 

beim  GötzenopIVr  ider  beim  Cultu-i  ron 'Nicht- 

jaden  überhaupt  verwendet  wurde. 

18.  Per  Israelit  darf  sich  auch  nicht  der 

nichtjüdiscben  GefäsH«  und  Bestecke  bedienen, 

weil  dieselben  einen  Geschmack  des  Verbotenen 

enthalten  kOnnen. 

Literstur 
Thaologtt». 

Koeel,  gewtihnlicher  Cosel,  in  Preussen, 
Regierungsbezirk  Oppeln,  an  der  Oder,  ist 
eine  Station  der  Kandriin-Neissener  Eisen- 
bahn und  ist  5  km  vom  Bahnhof  Kandrziu 
der  oberschlesischen  Eisenbahn  entfernt.  Der 
Ort  selbst  lietrt  in  der  tiefsten  Einsenknng 
iwiacheu  dem  Aniiaber^c  und  der  lüschofs- 
koppe  und  ist  in  Ko^e  dessen  i^eiren  die 
EinfllUae  der  Luftströmungen  von  den  Kar- 
pathen und  Beekiden,  dem  mährischen  Ge- 
senke und  dem  Altvatcr  hi?r  ziemlich  gut 
geschtttset.  Klitnu  ist  hier  daher  weniger 
rauh  als  in  der  Umgegend,  und  der  Ort  hie- 
dnrch  anr  Unterbringung  eines  Gestüts,  des 
Ueir  bestehenden  königlich  prettstiseben  Ober» 
•ehlesischen  Landgestüt^,  wohl  geeignet. 

Der  6e«tütsbuf  betindet  sich  dicht  an 
dem  Oderstrom  in  unmittelbarer  Nähe  der 
Uber  diesen  fahrenden  Brikcke,  etwa  300  m 
von  der  Stadt  entfsmt.  Mit  der  Brbannng 
desselben  wurde  bei  Entfestigung  des  Ortes 
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im  Jahre  1873  begonnen  und  lüezu  das  nord- 
östlich von  Kosel  zwischen  der  Oder  und 
dem  SOS.  Yorgz&ben  gel^ne  Brückenkopf 
terrain  Eenfltst.  Bis  snm  Jahre  i877,  in  wel- 
chem das  Ijandgestöt  am  1.  April  in  Betrieb 
gesetzt  wurde,  wareu  ihcils»  aus  Csusematten 
und  Magazinschoppen  3  Beschälerställe  zu 
besw.  4^  30  und  So  BeschAlem,  i  Beitbahn, 
1  WoHnhaas  Ar  den  Sattelmeitter  nnd  nn« 
verheiratete  Wärter,  1  Wohnhaus  för  10  Ter« 
heiratete  Wärter,  1  Schoppen  für  die  übrigen 
Beschäler,  Klepper,  Wagen  u.  s.  w.  und  die  er- 
forderlichen kleinen  StaUnngen,  Dnng^i  uben 
u. s.w.  errichtet.  Spiter,  n.iw.  bis  lun  1 .  A{irii 
1880,  wurde  das  Wolinliaus  des  Gestütsdirec- 
tors  Klepperslali  mit  Watrenschoppen  und  die 
Schmiede  und  im  folgenden  Jahre  der  vierte 
Besch&torttaU  mit  38  Stftnden  erbMt.  Die 
auf  dem  OestQtshofe  Toiliandeben  beiden  tiefbtt 
Brunnen  liefern  das  erforderliche  Wasser. 

Die  Zahl  der  aufgestellten  Beschäler  be- 
trägt 135  Stück,  von  denen  8  Vollblut  sind. 
Bezüglich  ihrer  Abstammung  theilen  sie  sich 
in  2  Trakehner,  1«  Graditxcr,  3  aus  dem 
Fiiedrich  Wilhelm-Gestüt.  .*»  aus  dem  ehe- 
maligen Zuchtgestüt  SU  Zirke.  1  Englander, 
1  Scüottliuder.  t3  Belgier  und  90  Ostpreus- 
s»n  u.  s.  w.  Nach  den  Gebrauchsswecken 
untcrächieden,  q:ehören  8  Hengste  «um  leich- 
ten, 56  «um  scliwereii  lieit-,  40  zum  Wau'en- 
pfcrd-  und  der  Kest  zum  Arbeit^pferdschiage. 
Letzterer  wird  durch  5  Percherons  der  ehe- 
maligen Zirker  Zucht,  2  flydesdaier.  *3  Bel- 
gier und  1  Ardenner  gebildet.  Mit  diesen 
Hengsten,  welche  theils  aus  den  kunis^lichei» 
Hauptgestttten,  tbeils,  nnd  der  grossen  Mehr- 
zahl nach,  dnrefa  Ankauf  erglnst  werden, 
werden  während  der  Deckzeit,  vom  1.  Märx 
bis  Ende  Juni,  4^  Beschälstationen  besetzt, 
welche  in  den  Kreisen  Kosel,  Falki'uberir, 
Grottkao,  Kreasburg.  Leobschüts,  Lublinitz, 
Keisse,  Neustadt,  Oppeln.  Pless,  Batibor, 
Rosenher.'.  I'vbnik,  Gross-Strehlitz  und  Tost- 
(rleiwit£  liej^en  Die  für  das  Jahr  1886/87  eta- 
tisirte  Einnahme  an  Sprunggeld  belief  sich 
auf  li.tiQ  Hark.  Die  Deekergebnisse  des 
Landgestfites  sind  in  der  folgenden  Haeh- 
Weisung  zusammengestellt: 
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t'iif.  luia.  0««tnthr*n<l- 

pr«a*$.  obvrscbiHst. 
Landffstttta  so  KoicL 


Nach  dem  Futteretat  «erden  von  den 
dueh  Ankaaf  beschafften  Fottormittelii  jedem 
BetchUer  Ar  den  Tag  verabreicht:  3  kg  Reo, 

4  kg  Stroh,  an  Hafer  vom  15.  Jänner  bis 
Rnue  Juui  Ö  kg.  vom  1.  Juli  bis  Ende  Aagnst 
iV»  kg,  Tom  1.  September  bis  14.  J&nner  5  kg. 
Die  Klepper  erhalten  bei  gleichen  Hea-  and 
Strohmeugeu  das  ganze  Jahr  hindurch  kg 
Hafer. 

Ab  der  Spitse  dea  Lindgeetatea  steht 
ein  Qestfltsdirector.  der  dem  königlichen  Iß* 

nistcrium  für  Landwirtlischaft.  Domänen  und 
Forsten  unmittelbar  unterstellt  ist.  Das  wei- 
tere Gestätspersuiiule  besteht  MS  1  Ressust, 
I  Rechnoiigetehier,  1  Fut- 
temeliter  und  46  6e* 
•tfltBwurtern. 

Das  für  die  nach  Ko- 
Mler  Landgestfitght>ng- 
sten  gefallenen  Fohlen 
gebräuchliche  Brand- 
zeichen pibt  Fig.  103S 
wieder,  ^'eben  diesem 
ist  ein  cweites  Brand- 
zeichen (vgl.  Bd.  p.  5. 
T.  XXI)  vorhanden,  das 
im  Kreise  LeobschQtz.  in 
welchem  auf  5  Statio- 
nen to  Beseliiler  decken, 
zur  Kennzeichnung  der  nach  diesen  Land- 
besclialern  gefallenen  Fohlen  dient.  o». 

Kolo,  Kossoj  Flores  Eoso,  Kousso, 
Kasaoblflthen.  s.  die  Stammpflaue  Hagenia 

Abyssinica. 

Kolh,  seine  BeschafTenheit  als  diagnosti- 
sches Mittel  bei  den  verschiedenen  Krank- 
heiten, s.  Hinterleibsuntersuchang  u.  Fäces. 

Kotherbrechen,  s.  IKus. 

Kothfressen,  koprophagia  (von  xoxpoc, 
Mist,  Koth;  faylv,  essen),  hängt  mit  einen 
GelBst  nach  ungewöhnlichen  Dingen  zu- 
sammen, es  wird  deshalb  auch  Kitta  s.  Pica 
(von  y.i-zn.  Geläst:  pica.  die  KI>ti?r.  die  gern 
stiehlt)  genannt.  Dieses  Geläst  entspringt 
aus  mangelhafter  Verdanang,  Oährang  and 
Säurebildung  der  Nahrung  im  Magen,  dann 
auch  aus  der  Ernilhrung  luit  fadt'ii.  an  Al- 
kalien. Natron-  und  Kalksalzcn  anuf'n  Futter- 
Stoffen  and  ist  ein  Symptom  der  Lecksacht 
oder  Nagekrankbeit  dei  mildes  (t.  d.).  Mei- 
stens i^t  mit  dem  Gelüst  eine  Verstimmung 
des  Lungenmageunervs  verbunden.  Bei  jun- 
gen Thieren  ut  das  Mistfressen  oft  nur  eine 
Angewohnheit,  es  kann  aber  aach  bei  ihnen 
mit  einem  Magen-  und  Darmkatarrh  in  nr- 
s&chlichem  Zusammenliani;.'  stehen.  Am  liS.u 
ligsten  ist  die  Koprophagie  bei  Fohlen  bcob- 
aditet  worden:  zu  ihrer  Beseitigung  dieaaa 
Reinlichkeit  im  Stalle,  fiegelang  der  Hyrien«, 
sinretilgende  und  die  Terdaaung  stärkende 
Mittel.  AHaeker, 

KotbunterMOiiMf.  Bei  der  Untenachong 
der  in  einer  Stoffweehsel-Tersachsreihe  in 

Koth  ai>L'efölirten  Substanzen  bietet  sich 
die  !>chwi>-rickt'it.  zu  ermessen,  wie  viel  am 
Anfang  und  am  Ende  des  Versm-hes  sich  da- 
von im  Darm  des  Versachstbieres  l>eündet. 


Fdr  den  Fleischfresser  gestaltet  sich  die  Am- 
f&hmng  der  £othabgi«ninng  aiendieh  ^fiwht 
weil  darcb  nnTerdanliche  oder  Arbende  Sub- 
stanzen eine  einigemlas^on  brauchbar.'  Mar- 
kirung  zu  erzielen  ii»t.  bei  Ptlanzenfressern, 
naraeutlich  bei  Wiederkäuern,  tindet  indess  eine 
derartige  Darchmischang  des  Danninhaltes 
statt,  dass  eine  Abgrensnne  täglicher  Futter- 
residuen unmöelich  erscheint.  M-  ibt  ilalier 
nichts  Andere»  übrig,  aln  die  Fütterung  mit  den 
sn  untersuchenden  Futtcr^^ubstanzen  wegen  des 
llogeren  Verweilens  des  Futters  im  Darmtrac- 
ins  HO  lange  fortxusetsen ,  bis  ausschliesslich 
der  vuu  ihnen  herrührenJe  K.ith  erscheint, 
und  dann  erst  die  eigentlii  he  \  ersuchsperiode 
zu  beginnen. 

Zum  Aufsammeln  der  abgesetzten 
Kothniassen  hat  man  Henfel  ver.<ehiedener 
Art  coiiütruirt,  die  bei  Vcrsiii  liLii  mit  Rindern 
und  Schweinen  der  meist  breiigen  Kothmassen 
wegen  unentbehrlich  sind. 

Troekensub.stanz  und  Aschegehalt 
werden  nach  den  gewöhnlichen  in  der  analyti- 
schen Cheni«  gebrinchlichen  Metboden  er- 
mittelt. 

Fdr  dieN-Bestimmnng  im  Koth  bietet 

die  KjeldahTsche  Methnde  nach  (7.  Arnold's 
Untersuchung  grössere  V.irzüge  als  irgend  ein 
anderes  Verfahren.  Dem  tcut  gemischten  fri- 
schen Koth  werden  mittebit  dicken  Qlasstabes 
3— 8  g  entnommen  und  am  Boden  eines  re- 
Wügenen.  100  1"0  i  ia"  fas^^en.ien  Ki'i^hköfb- 
chens  abgestrichen.  Den  diis.sigen  Koth  wiegt 
man  in  einem  aus  dQnnero  Stanniol  zurecht  ge- 
bogenen Klatcben  ab  und  bringt  Koth  mit 
StanniolhlUle  in  das  KOlbchen.  worauf  das 
(ianze  mit  l.'inn*  ranch-n^b-r  S.bwefel.>;iure 
überp'.>sen  und  zwei  Ötutidea  hindurch  er- 
hitzt wird.  Hierauf  aetst  man  sofort  feinst 
gepulvertes  Kaliumpermanganat  so  lange  la, 
bis  die  Flflssigkeit  grflne  oder  blaugrSne 
Färbung  zei<:t,  und  nach  dem  Erkalten  das 
gleiche  Volum  Wasser.  Da»  Ganze  gelangt 
nunmehr  in  einen  800  cm"  fassenden  Kolben, 
aus  welchem  nach  Znsata  von  % — 3  schrot- 
kom  grossen  Zinkstflckchen  und  von  90  cm* 

t  ini  r  .3(l%igeii  NiitrunlaUi,'e  die  Ifälft.-  des 
Inhaltes  und  mit  diesem  das  gebildete  NH, 
überdestillirt  wird  in  ein  mit  10— 20  cm* 
Nonnals&ure  und  dem  gleichen  Volum  Wasser 
gefälltes  Erlenmeyer'sches  Kölbchen.  Da«  De- 
stillat flltrirt  man,  nach  Zusatz  von  RM^i.l-iiure 
als  Index,  mit  «der  Nonnalalkali  zu- 
rück. Einen  niehtraTemachl&ssigenden  Brueh- 
theil  N-haltiger  Bestandtheile  der  Ffn  e^  bilden 
Schleim,  Epithelreste  und  Gallenbestandtheile. 
die  bei  der  Berechnung  aNo  niclit  als  Reste 
der  Nahrung  aufiofassen  sind.  Dieser  Umstand 
wnide  frlher  ftberMhan  und  gab  sur  Aufstel- 
lung der  Lehre  von  der  N-Depression  (nieht  zu 
verwechseln  mit  der  Lelir>'  v.au  N-Delirit,  die 
auf  der  Annahme  einf-r  N-Perspiration  be- 
ruhte) Veranlassung,  woDach  eine  Vermehrung 
der  N-Iosen  FutterbestaudtheOe  die  Resorp- 
tion der  N-haltigen  Sutratanzen  vermimlern 
sollte,  da  eine  Zunahme  der  letzteren  in  den 
Fiices  zu  beobaoliten  war.  Nach  d<-n  Ver^ucljcn 
Kieder's  erscheint  beim  hungernden  Hund  im 
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Mitte!  i";,  il'"^  in-^'('satiiint  fim  Harn  uiul 
Koth)  ausgeäcbiedeuen  N  im  K  ith.  Iki  Nuh- 
Tmngsaufnahine  wichst  die  betreffende  (^uot«, 
u.  7w.  bei  Ftttt«rang  mit  N>freien  äabstanzen 
bis  zu  9  (F.  Müller),  resp.  It%;  bei  nicht 
ftbenuasjiger  FleiHcht'(ltt<Tung  ist  (lor  g«'- 
äammte  N  der  Fäces  aui  Se-  und  Excretions- 
product«  des  Dann«  zu  beziehen  und  betrftgt 
l-S"',  des  Gesanimt-N.  Im  Pflanzenfresser- 
kotli,  welcher  einen  rerhRltnissmässig  grös- 
seren N-Gelialt  (t'Af-t  ii  '.  i-i  lt  so  viel  als  im 
Uam)  besitzt,  fand  Keiiner  durchsclmittlich 
mt  100  Eot)itroclc«n8ul>'^tiin/  0  4  N  von  Se- 
cretrücksfänden  herrührend;  dieselbe  Zahl  er- 
mittelte Ptt'itiVr  fiir  das  Schwein.  Da«  Ver- 
fahren zur  Ermittlung  des  N-Antheiles  der 
Secrete  ist  simlicb  einfach.  Trockenkoth  und 
iiiiehcr  Eoth  wird  der  Verdannnf  mit  kflnsl- 
lichem  Magensaft  unt<'rwnrfon:  rler  nicht  ver- 
«laoliche  Antheil  wird  ab  S^cretrückstand 
b«tnchtet. 

Der  Aetberextnct  der  F&ces  besteht  bei 
Weitem  niebt  tm  Peti  «Uein,  ja  mitonter 
fehlen  Fette  oft  pnnz  in  solchen  File-  s.  die  nicht 
wenig  Aetherauszng  geben.  Bei  Fltiisclikost 
finden  sich  darin  Cholesterin,  fette  Siurcn  frei 
und  als  Kalkaeifen,  ClioUls&are,  Aetherez- 
tract  des  PflanwnfreaMTkofhe»  Harse,  Chloro- 
phyll und  ebenfalU  Cholesteiiii,  Ealkseifen 
und  CholaUäare.  Ter^. 

Kttf,  Kotorind«,  Cortei  Coto,  «.  Coto- 
rinde. 

Kotyledonen.  Botaniteb  imtereebeidet 

ruan.  svie  bekannt,  an  den  Samen  der  Pflan- 
zen die  Saraenhant  und  den  vua  ihr  einge- 
schlossenen Kern.  Die  Samenhant  lässt 
h&nfig  zwei  deutliche  Schichten  erkennen,  die 
äassere,  derbere  als  Samenschale  (Testa)  und 
eine  zarte,  innere  Samenhaut  (Membrana  in- 
terna). Die  Stelle,  mit  der  der  Samen  am 
Nabelstrang  oder  an  der  Placenta  befestigt 
war,  heisst  Nabel  (ümbilicus,  Hilum)  nnd 
ist  als  eine  Narbe  jfut  kenntlich  ;  der  Ort  der 
Ausinnndung  des  Nabelstranges  oiler  die  or- 
ganische Basis  des  Samens  heisst  Hagel- 
fleek  (Cbalasa)  «ad  das  in  der  Hfllle  ver- 
laufende vorspringende  GefSssbündel,  das  in 
Form  einer  Leistü  den  Nabel  uiit  dem  Uagel- 
fleck  verbindet,  Nabellinie  (Rhapbe).  Der 
Samenkem  (Naolens)  besteht  bala  blos  ans 
dem  Keim,  Keimlinf,  Embryo,  der  Anlage 
der  zukflnitigen  Pflanze,  bald  enthält  er 
ausserdem  einen  EiweisskOrper,  Albumen. 
dessen  Zellen  reichlich  mit  Stftrkekörnern 
oder  fettem  Oel  und  Protoplasma  erfüllt  sind, 
nnd  der  'die  ReserrenihrstoffB  ftlr  den  Em- 
bryo beim  Keimen  bildet  Nach  seiner  Her- 
kunft heisst  das  Kiweiss  Endosperm,  wenn 
es  innerhalb  des  Kmbryosackes  entstanden 
ist;  wenn  aosserhalb,  Perispcrm.  Am  Keime 
selbst  sind  die  Anlage  der  Grnndorgane  der 
Pflanze  al-.  Würzclolie)!  iRaJicula)  und  Knöäp- 
chen  (Plumulaj,  sowie  die  Keimblätter  zu 
nnteriioheiden.  welche  auch  Samenlappen, 
Cotyledones,  heissen,  oder  weil  sie  die 
ersten  Blattorgane  enthalten  —  Samen- 
blätter. Nach  diesen  Kotyledonen  th-  ilt  iimn 
die  {^amenpflan^en  (.Pbanerogamen)  ein  l.  in 


Spitzkeinur  oder  einsarocnlappige  Pflanzen, 
Monokotyledonen,  deren  Keimling  nur 
ein  einziges  Keimblatt  beaitst,  welches  ala 
ein«  nach  obenhin  «pit*  inlimfeiide  Scheide 
das  IjiOtpeben  nmMllt,  wie  bei  den  Grä- 
sern; i.  in  Blattkeimer  oder  zweisamenlap- 

tdge  Pflanzen,  Dikotyledonen,  deren  Keim- 
ing  zwei  auf  gleicher  Hohe  stehende  Samen- 
lappen besitzt.  Andere  Pflanzen,  wie  die  Krrp- 
togamen,  haben  weder  Keimling  noch  Sa- 
men, sind  daher  samenlapiienlos  und  heissen 
deswegen  Akot^'ledonen,  wenn  man  Ober- 
haupt die  Pflanten  nach  d«i  Kotyledonen  ein- 
theilen  will.  ^"j*/. 
KottSSin,  s.  u.  Hagenia  Abvi-siniea. 
Koziorowsky  lehrte  üii  der  Thierarznei- 
schale za  Warschau  Anatomie,  Physiologie, 
Zoologie  nnd  Hygiene.  Xp^A, 

Kräftigende  Mittel.  T o  n  i  o  a, K  j h  o  r  a  n  t  ia. 
Man  versteht  diirunter  alle  .Mittel,  welche  den 
Körper  ^ta^ken,  also  die  appetitmachenden 
und  verdauungsbefördernden  ebenso  gut,  wie 
jene,  ivelche  geeignet  sind,  reichlich  Materini 
für  die  Blutbildung  zu  liefern,  1.  h,  die 
Nahrungsmittel;  die  Roborantien  werden 
daher  aach  als  Plastica,  Enplastica  be- 
zeichnet. Zu  <l«-n  die  Freesliwt  befördenideB 
Arzneimitteln  zählen 

I.  di.'  .\mara:  En'ian,  ilitt-rklee,  Tau- 
sendgüldenkraut, Scbafgärben,  isländisches 
Hoo«,  CatdobeDedieten,  LoweDiabn,  Kolombo, 
Pnlmonarin,  Huflattich,  Iforiendjitel,  Stijcb« 
niu,  liheuiu,  -Aloö  etc., 

i.  die  Amaro-aromatica  und  Ge- 
wfVrsmittei:  Wermoth,  Ealmns,  Wachbolder, 
Hopfen,  Wozen,  Salbei,  Caseaiill,  Angnatnra, 
Orangenschalen,  Anis,  Fenchel,  Goliander, 
Ingwer,  Pfeflfer,  Senf  etc.  und 

3.  die  eigentlichen  Tonica,  wozu  die 
Adstringentien  zählen  (s.  d.).  y»it/. 

KrUtitugen,  Breehnfiase  (s.  die  Stamm- 
pflanze ftryclin 'S  Nux  vomica), 

Kräl7P,  .s.  Käudc. 

Krätzwurzel,  weisse  Nieswurzel  (s.  Ve- 
rström allmmj. 

Kräuselano  der  Wolle.  Die  Bedeckung 
der  Haut,  das  Haarkleid,  bei  den  Schafen 

besteht  je  nach  den  verschiedenen  Rassen 
aus  verschiedenartig  aufgebauten  und  mit 
ihren  Wurzeln  und  Hsarbftlgen  verschieden- 
artig in  der  Hant  vertheilten  Haaren  (vgl. 
Haare).  Es  gibt  Rassen,  zu  welchen  nament- 
lich alle  wilden  Schafraäsen,  doch  auch 
mehrere  Rassen  des  domesticirten  Schafes, 
wie  das  Stammelsehwani-^  das  hoehbeinigv 
Schaf  n.  a.  gehören,  welche  nur  das  kurze. 
glattauUegeude,  straffe,  stets  niarkhaltige 
Haar  tragen,  andere  Rassen  tragnu  wieder 
rein  nnd  nnTermischt  das  Grannenhaar,  wel- 
ches tbeils  marbhaltig,  theils  markfrei  ist. 
Hei  diesen  beiden  .\rfen  Haarbekleidung 
liegen  die  Haarwurzeln  mit  einander  ziemlich 
parallel  und  in  ziemlich  gleichen  Entfer- 
nungen von  einander  angeordnet.  Andere  Bas- 
sen wieder  tragen  da«  reine,  stets  markfreie, 
odid  au^  Zellen  der  Rindensubstanz  und  den 
diese    umkleidenden    Pfla«terepithelien  der 
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Oberhautschüppchen  aafgebaute  eigentliche 
Wollhaar  (lanugo),  wie  vor  allen  anderen 
Hassen  das  Merinosschaf,  das  schlicbtwollige 
Schaf:  bei  diesen  liegen  die  Wnnteln  der 
Haare  mit  ihren  Haarbälgen  stets  nesterfOr- 
niig  angeordnet  in  der  Haut  Endlich  haben 
mr  eine  Menge  Kassen,  wie  das  Zackelschaf 
und  eine  Menge  Landrassen,  die  sog.  niisch- 
uder  filzwulligen,  welche  beide  Haararten, 
sowohl  das  Grannen-  als  das  eigentliche  mark- 
freie Wullhaar  tragen:  bei  diesen  sehen  wir 
in  der  Haut  um  jede  Haarwurzel  eines  Gran- 
nenhaares herum  je  ein  solches  Nest  mark- 
treier  eigentlicher  Wollhaare  auftreten. 

Hier  bei  der  Kräuselung  der  Wolle  haben 
wir  es  nur  mit  der  lanugo,  dem  eigent- 
lichen markfreien  Wollhaare  zu  thun.  Wenn 
anch  das  (Grannenhaar,  namentlich  bei  solchen 
Rassen,  welche  dasselbe  unvermischt  tragen, 
nicht  in  gerader,  schlichter  Richtung  sich  dar- 
stellt, sondern  nur  mehr  oder  weniger  ge- 
wellt erscheint,  so  ist  von  einer  Kräuselung 
im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  hier  nicht 
die  Rede.  Diese  finden  wir  nur,  u.  zw.  bei 
einigen  Rassen  mehr,  bei  den  anderen  weniger 
ausgesprochen  (s.  Kraushaarige  Schafe),  vor 
Allem  aber  bei  der  Merinosrasse.  Die  hier 
auftretende  Kräuselung  ist  aber  keine  locken- 
urtige.  in  derselben  Ebene  sich  zusammen- 
rollende, sondern  eine  mehr  spirale,  doch 
auch  wieder  keine  regelmässig  spiral  sich 
windende,  sondern  wir  bemerken  bei  dem 
einzelnen  Wollhaare,  dass  die  Richtung  oft 
von  dieser  abspringt,  sich  nach  einer  anderen 
Richtung  hinwindet.  Auch  die  Form  der  Kräu- 
selungsbogen  ist  eine  sehr  verschiedene. 
Während  bei  den  anderen  beiden  Haararten 
lies  Schafes,  den  kurzen  straffen  sowohl  wie 
den  Grannenhaaren,  die  Wurzeln  mit  ihren 
Haarbälgen  in  der  Haut  eine  ziemlich  gerade 
Linie  bilden,  bei  den  ersteren.  den  kurzen 
Haaren,  schräg  von  der  Hautoberfiäche  herab, 
bei  den  anderen,  den  Grannenhaaren,  fast 
senkrecht  von  der  Hantoberfläche  herab, 
und,  wie  schon  gesagt,  ziemlich  parallel  mit 
einander  und  in  ziemlich  gleichen  Abständen 
von  einander  angeordnet  sind,  sehen  wir  bei 
dem  reinen,  eigentlichen  WoUhaarc,  von  dem 
wir  schon  sagten,  dass  die  Wurzeln  mit  ihren 
Haarbälgen  nesterförmig  vertheilt  sind,  die 
Haarwurzeln  in  der  Haut  nicht  in  einer  ge- 
raden Linie  verlaufen,  sondern  sich  in  allen 
möglichen  Schlangenwindungen  von  oben 
herab  in  die  Haut  versenken  und  kennen  be- 
obachten, dass  Art  und  Form  dieser  Schlan- 
genwindungen in  sehr  genauem  Verhältnisse 
roit  den  Kräuselungsformen  steht,  welche  das 
herausgewachsene  Wollbaar  erkennen  lässt 
Durch  die  nesterförmige  Anordnung  der 
Wurzeln  in  der  Haut  einmal,  ferner  durch 
die  starke  Kräuselung  des  einzelnen  Woll- 
haares tritt  uns  aber  auch  vor  Allem  eine 
andere  Erscheinung  entgegen.  Namentlich 
nachdem  das  Thier  schon  als  Lamm  das 
erstemal  geschoren  worden  war,  die  einzelnen 
Wollhärchen  mit  dem  stumpfen  Schnittende 
wieder  weiterwachsen,  koppeln  sich  diese  obe- 
ren  Schnittenden    süroratlicher  Haare  des- 


selben Nestes  zusammen,  verschlingen  sich 
mit  einander.  Dazu  tritt  dann  noch  der  reich- 
lich diese  Härchen  umgebende  Fettschweiss 
(s.d.),  welcher  sehr  bald  durch  den  aus  der  Luft 
herantretenden  Sauerstoff  an  der  Spitze  ozj- 
dirt,  verhärtet  und  so  die  ineinandergeschlun- 
genen  Haarendchen  mit  einander  verkittet 
Durch  die  Haut  und  die  in  dieser  liegende 
Wurzel  wird  der  untere  aus  dieser  hervor- 
getretene Theil  des  Haares  eben  auch  fest- 
gehalten; bei  seinem  ferneren  Wachsthnme 
kann  das  einzelne  Härchen  nun  nicht  in  dem 
Grade  der  ihm  in  seiner  Entwicklung  ange- 
wiesenen Spiralwindnng  folgen,  als  wenn 
jedes  einzelne  Haar  frei  und  ungehindert  in 
die  Hohe  wachsen  konnte,  so  werden  die 
Kräuselnngsbögen  der  einzelnen  Härchen  — 
die  mikroskopische  Untersuchung  weist  nach, 
dass  bei  jedem  einzelnen  Haare  desselben 
Netzes  die  Form  dieser  BOgen  eine  von  ein- 
ander mehr  oder  weniger  abweichende  ist  — 
bei  dem  Weiterwachsen  ineinandejgedrängt 
die  sämmtlichen  Haare  desselben  Nestes  ver- 
einigen sich  gleichsam  zu  einem  Ganzen,  sie 
bilden  ein  Strähnchen  (s.d.). 

Diese  Strähnchen  erscheinen  nun  schon 
dem  unbewaffneten  Auge  in  mehr  oder  weniger 
gleichmässiger  Bogenform  angeordnet.  Ent- 
fettet man  ein  solches  ans  dem  Stapel  iso- 
lirtes  Str&bnchen  durch  Behandlung  mit 
Schwefeläther  oder  Schwefelkohlenstoff  recht 
nachhaltig,  so  sehen  wir,  wie  die  einzelnen 


Flg.  luSV.  A  Ein  H»ar»trihDch«>n  in  unantfftKptsm 
'/.mUaif  (DitQrl.  OrOiü-«);   B  daiarlb<>  Rlrlbcchcn^ 
eDtfetUt  ^25iniü  v«>r7r6i*»rt). 
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Wollhure  tieb  M«  ihrm  VvMndmgt  ms 

der  gemeinschaftlichen  Rinschacbtclang  ihrer 
Bogen  in  einander  lö^eo,  und  kSnnen  dabei 
beobachten,  dass  nicht  sämmtliche  Haare  voll- 
stAndig  dieaelb«  Bogenfonn  duvtellen.  Der 
beigegeben«  H«IiMliBitt  (Fig.  1039)  verfttigen- 
tcheinliclit  solches.  Noch  dentlicher  und  er- 
kennbarer wird  es,  wenn  man  aus  solchen 
entfetteten  Str&hnchen  einzelne  Haare  ieo- 
lirt.  wie  solchm  Fig.  1039  dftnteUk  A  in 
Pif.  i089  ttdlt  ein  Strtbnehen  in  nsMr- 
licner  Grdsse  dar.  wie  es  mi-  'in  m  1 1:  mit 
F«tt«chwei88  durchzogenen  iätapelchen  abge- 
trennt wnrde.  Fig.  1039  6  bringt  dasselbe 
Strähnchen  entfettet  in  25Cacher  linearer  Ver- 
grOäsemng,  Fig.  1040  Tier  eintelne  ans  deni- 
•elben  ieetlrte  H«ure. 


Vig.  1040.  Eio  StOok  TOD  1      Lüni^e  au*  d«n  BMfcachen 
Fig.  UiS9  B  g<>«<rbnitUn,  tlunu:  1  H*ar«  iMÜlt,  trocl(«n 
wM  DookgUffl^  Ixttst.  uUr  <l«a  MOBVdnp  gSMhen 
<9Bal  TWBrtw«^. 

Je  nach  der  Form  der  BOfen  nvn.  welebe 

das  Strähnchen  xeigt.  nennt  man  die  Krause- 
lang  eine  no rinalbogigfi  (Fi;?.  lOil),  wenn 
die  Foro)  der  BOgen  yollständig  einen  Halb- 
kreis durstellt,  0.I1.  die  Höhe  des  Bogens 
gleich  der  Ilaiben  Gmndlinie  ist.  GedrKngt- 
Dogig  (Fi^r.  tOiS)  nennt  man  das  Strflhnchcn. 
wenn  die  liühr>  schon  die  Hftlfte  der  (irund- 
Knie  etwas,  hoch  bogig  (Fig.  1043),  wenn  sie 
solche  tcbon  bedeutend  ftbevtriflk,  spitz- 
bogig.  wenn  die  Hobe  des  Bofene  Cwt  spitt 
verlituft.  iiiiisrlit,  Qberbojji^  (Fi^'.  l<'>ii) 
oder  zwiruat  tig  (si.  Zwirn),  wenn  der  Bo- 
gen die  Form  annimmt,  wie  solche  der  Faden 
eines  alten,  anfgetrusselten  Strumpfes  zeigt. 

Naeb  einer  anderen  Richtung  hin  kann 
die  Höhe  des  Knlusf  lung-sbogens  aber  :iu(  Ii 
unter  die  nonnalb<>i;iLre  Fi  rin  hernntcrgtlien 
Man  nennt  solche  lii  j^en  dann  fhichbogi^; 
(Fig.  1U45),  wenn  die  Uoiie  wenig  geringer 


ist  nie  die  bs3be  Ornndlinie,  gedehntbogig 

fPig.  Iftitj),  pedchnt  oder  wellig,  wenn 
dieser  Unterschied  zwischen  Hohe  und  Grund- 
linie ein  noch  geringerer  wird,  schlicht 
(fig.  1047)  endlich,  wenn  (kberbaapt  von 
efmv  Abweidrang  nm  der  geraden  Linie 
des  Haares  an  seiner  Lftngsaze  kaum  mehr 
die  Rede  sein  kann.  Bei  der  Merinosrasse 
finden  wir  in  der  Regel  nur  eine  Kr&nae- 
loBfj^oini  Ton  der  Honnnibogigkeit  binanf 
Ue  tnr  GvntnselitlMft,  wir  bei  tiefgestapelten 
sog.  Kammwollen  sehen  wir  den  flachbagigen 
Charakter  auftreten  und  wird  solcher  von  der 
Teztilindnstrie  bei  dieser  sehr  gescb&tzt  (vgL 
K«nmw«Ue^8ehon  der  hechbogige  Charakter 
druckt  dem  wtrtib  derWoUe;  der  spitzbogige 
•»wie  der  gnmudite  ist  aber  inmer  eui 


tif.  IO«l.  Neniiftflglr. 


fiff.  1044.  <ifBSMsU 


Fig.  10«».  nMhb«ci(. 


Fif.  104&  Oedrsact- 


fIff.  10««.  JIMktaglf. 


Fif  .  vm. 


leiT.  Mllafet. 


gros^' r  F.  hier.  Dem  geilehntbogigcn  oder 
welligen  Charakter  begegnen  wir  bei  den 
Iferinoswollen  höchst  selten;  derselbe  ist  rot- 
lagsweise  den  harten  Kamm  wollen  eigen, 
doch  finden  wir  solchen  auch  bei  mancnen 
nicht  lu  tief  gestapelten  anderen,  so  s.  B. 
namentlich  bei  den  sog.  sdüicbtwolligenSchaf- 
rnssen  (s.  &nvswolIife  Sdiitfe).  ßtkm. 

Kräuterboden.  Wenn  arzntilich.^  Krätiter 
mit  Vortheil  gesammelt  werden  aoUen.  richtet 
man  einen  besonderen  Raum  ein,  weicht  r  sich 
sowohl  aar  Aofbewabmng  als  namentlich  Mch 
snm  Trocknen  der  Vegetabilien  dfuet  Br 
befindet  ^ich  in  der  Regel  im  obersten  Theile 

Uauties,  soll  dicht  gediehlt  und  iusbe&oQ- 
dere  luftig  sein,  es  ist  daher  das  Haupt- 
angenneik  anf  einen  gnt  geschlossenen  Hols- 
beden  sowie  anf  Thoren  nnd  Fenster  in 
richten,  die  einen  Luftzng  erlaub*'»  und  be- 
liebig geOfl'net  oder  geschlossen  werden  kön- 
nen. Die  zu  trockneiraen  Krtvter  oder  Pflan- 
zentheile  werden  nur  lose  Mif  den  Boden 
gestreut,  möglichst  gleichm&ssig  vertheilt  nnd 
nur  solche,  welche  schon  von  Natnr  an?  ziem 
lieh  trocken  sind,  können  etwas  dichter  aul- 
geschüttet werden.  Es  muss  dann  jeden  Tag 
nachgesehen  werden,  um  die  Pflanzen  nicht 
onnOthig  lang  an  freier  Luft  liegen  vx  lassen, 
da  sie  <onst  an  wirksamen  Stoffen  nicht  un- 
beträchtliche Einbusse  erleiden,  die  meisten 
Kräuter  inflssen  ohnedies  noch  etwas  im 
Trockenofen  getrocknel  werden,  ehe  sie  nr 
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Aiifb«w«luraag  in  die  Blecbkftsteu  gekngeo, 
imn  nur  in  Mhr  tNiMOBSoBiiaero^  Heitot 

trocknen  sie  in  frsier  Lnft  so  gut,  dass  sie 
ohne  Nachhilfe  und  ohuft  sp&ter  zu  verderben, 
aufbewahrt  werden  kOnnen.  Am  leichtesten 
troeknen  die  aromatiBdien  Kifiät«r.  Wm  die 
Anfbewahrtinß  sellwt  betrifft,  a.  nAnDefaiiifle1-> 
•afbewahrung".  ^V^'' 

Krietereaeif,  s.  Acetam  aromaticonj. 

Kräuterkiesen,  Kräntersäckchen  wer- 
den iflr  ftusserlicbe  Zwecke  beatttt,  mn  4uch 
fieeehrlBkang  der  Wimeaimtnlilinif  oder 
durch  die  ton  ihnen  ausgehende  Ausdftnstanp 
auf  die  damit  bedeckten  Kutpertheile  eine 
Zeitbeilung  von  An  seh  we  Hangen  aller  Art  in 
bewirken.  let  damit  ein  gelinder  Reil  Ter> 
banden,  so  triid  der  bealMicbtigte  Zweck  in 
der  Ke^el  frflher  erreiehl,  man  benOtst  des- 
halb xa  den  Kissen  hanpts&cblich  Schleim 
nnd  itherische  Oele  entbalteade  ^Kräuter", 
wekhen  die  Laien  ja  immer  noch  eine  be- 
devtende  Heilkraft  ratchreiben.  Dorartige 
Krfiutcr  siiui;  Eibisch,  Malven,  Wollkraut, 
Cardobenedicten ,  Hutlattich,  Sehafparben, 
Ehrenpreis,  Gundi-lrcbe,  Erdrauch,  Schüll- 
Itrant,  Kamillen,  PfefFemüax,  Saibei,  Thymian, 
Lavendel.  Andorn,  LOffeUtraat,  Bmnnenkresse, 
Petersilie,  Kerbel  kraut,  Seifetilcraut  etc.  Da 
die  wesentliche  Wirkung  der  angelegten 
Kissen  in  der  loc  uleii  Erw&raiing  tu 
Kuchen  ist,  werden  die  Kräuterspecies  in 
Form  von  groben  Pulvern  erwärmt,  in  S&ck- 
chcn  von  Linnen-  oder  Bauniwollstnff  ge- 
schlagen und  ntitii  igen  falls  durch  Jod,  Ter- 
p<-ntinGl,  Kampber  verstftrkt,  wobei  auch  die 
Verflüchtigung'  'Vr  wirksamen  Stoffe  beför- 
dert wird.  Will  uiun  mehr  deckend  und  ein- 
liüUend  verfuhn-n.  su  niisrht  ninn  ;uirh  Lein- 
samenmehi,  Althaeapulver,  Mehl  oder  Kleie 
hinsn  nnd  macht  in  dieser  Weise  trockene 
warme  Umschl&ge,  Bühunijen  fFcmcnta  sicca, 
8.  auch  l!ähun|tren).  Die  iääckchen  oder  Kissen 
können  auch  niatrazenartig  dnrchn&ht  wer- 
den, damit  die  Palver»  oder  Speciesmischang 
steh  nidit  an  einseinen  Stellen  banschig  an- 
häufe. In  neuerer  Zeit  geht  man  in  dieser 
Beziehung  etwas  einfacher  zu  Wurke  und  er- 
reicht denselben  Erfolg  mit  Foraenten,  indem 
man  die  betreffende  Hantstelle  mit  erw&mtem 
Werg.  Jäte,  Flanell,  Watte  bededtt  nnd  diese 
mit  etwas  ä-fherischem  OeJe.  Ol.  Tereb.  oder 
Kampher,  Jod  vermischt  und  nCthigentalU 
den  UmseUag  mit  Gnttaperdiapnpier  um- 
baut. y0iel 

KrtfUrttM  für  junge  Thiere,  aniniaehe 
Zust&nde,  erschöpfende  Fieber,  RaconTsleseen- 
tcn,  8.  Fleisch,  FleiscJibrühe. 

Kraftfutter.  Fnttennittel,  die  reichhaltig 
an  leicht  verdaulichen  NAbntoffen  sind, 
▼eillftltnissmitosig  wenige  nnTerdanliche  (Bal- 
last-) Stoffe  enthalten,  die  auch  nicht  zu  wii«- 
serig,  sondern  atiüclidatud  trocken  (luft- 
trocken) sind  und  sich  ausserdem  durch  be- 
sondere intensive,  nicht  bloa  auf  ihren 
Nährstoffgehalt,  sondern  auch  anfden 
etwaiijen  (lehalt  von  Ferment-  und 
Reizstoffen  (Die  landwirthscbaftUcfaen Fat- 
tannlttel.  Von  Dr.  Emil  Pott,  Berlin)  in- 


rAckzufabrende  Nährwirkangen  aus- 
seiebnen. 8oleh«  Futterstoffe,  die  sugleicb 

auch  sog.  concentrirte  Futtermittel  sind  (s. 
concentrirtes  Futter),  witren  z.  B.  alles  Kflmer- 
futter.  getrocknete  Biertreber  und  bedingungs- 
weise ancb  Wiesenhen  allererster  Öflte.  J^a. 

KnrfMingea,  in  Prtossen,  R^emagabe* 
7.irk  Königsbertr.  Kreis  Friedland,  ist  ein  dem 
(irafen  DOnholf  gehörige«  Rittergut.  Das- 
selbe liegt  unweit  Hartenstein  und  umfaast 
mit  allem  Znj^Or  4500  Morgen  =3 1148*94  ba. 
Der  Boden  ist  sehr  rendiwden,  Tom  leleb- 
te.'^t^n  Sand  bis  zum  besten  schwanen  Humus- 
boden. Ebenso  sind  die  Wiesen  von  wechseln- 
dem Werth. 

Bis  snm  Jahre  1860  geborte  Kraftahagen 
dem  Baron     KrafR,  Sofan  des  weiland  Ge- 
neral V,  Krairt.  welcher  hier  mit  grosser  Vor- 
liebe und  (illick  der  Pferdezucht  ublag.  Die 
Mutterstuteli  waren  littauischer   Basse,  da- 
gegen die  Vaterthiere  rein  arabischen  Blnt*. 
Unter  den  letzteren  verdi«9t  der  flir  SOOOO  Tha- 
ler f=r(>(iiiou  Mark)  angekaufte  Schimmelhengst 
Haruth,  welcher  gleichzeitig  der  letzte  Bc- 
>chäkr  deä  v.  KraftVschen  Oestttts  gewesen 
ist,  besonders  hervorgehoben  zu  werden.  Seine 
Nachkommen  wurden  im  Jahre  1860  durch 
den  gegenwärtigen  Hesit/cr,  (irafen  Dönhoff, 
den  Nachfulger  des  Baron  v.  Krattt,  mit  über- 
nommen und  mit  diesen  nnter  Benützung 
lcünigli(  her  Gestütshengste  von  dem  derzeiti- 
gen Pfichter.  dem  früheren  Verwalter  des  Guts, 
weiter  gezüchtet,  daneben  aber  auch  zur  Be- 
deckung der  Stuten  von  dem  in  Steinort  (s.  d.) 
stehenden   Graf  Lebndorff'schen  englischen 
VoUblutbeschäler  Seahorse  Gebrauch  gemacht. 
Die  Nachzucht  dieses  Hengstes  bildet  noch 
einen  Theil  der  get^enwirtig  in  Kniftshagen 
stehenden  20  Mutterstuten,  die  jetzt  zum 
groasten  Theil  mit  königlichen  Landbeschilem 
g^aart  werden.  Die  Stuten  werden  bis  kurz 
vor  dem  Abfohlen  und  gleich  nach  demselben 
zu  allen  Wirthschaftsarbeiten  verwendet.  Die 
Fohlen  gehen  im  Sommer  in  Rossg&rten  nnd 
im  Winter  werden  rie  bei  tigliener,  reich- 
licher Bewegung  auf  den  vor 
den  Ställen  betimUicheu  Tum- 
qOQPoq       melplätzen.  wodurch  eine  ge- 
1^J|[JLy    wisse  Abh&rtong  nnd  feste 
^^i^^     Entwicklung  der  Hnslrnlatnr 
der  Fohlen  herbeigefnhrt  wird, 
m y         meist  mit  Heu  uud  Hafer  er- 
i<  ilibri 

//  Gegenwirtig  kommt  ein 

'  *^  Geetütsbrandteiciien  nicht  in 

Kip-.  MUS.  G»-     Anwendung,  duch  i^t  früher, 
»t(itbr«n(i«ich*n    züT  Zeit  der  Barone  v.Krafft, 
»raftabifw.         nebenstehende,  Fig.  1048, 

benatzt  worden. 
Ausser  dieser  Pferdezucht  werden  jetzt 
noch  50  MilchkUlir  zur  Huttergewinnimg  in 
eigener  Heierei  und  eine  Schat'heerde  von 
500  Stück  Ozfordshiredown- Müttern  gehalten. 
Die  Ausnutzung  dieser  Heerde  beruht  neben 
der  Wollgewinnung  in  dem  Verkaufe  der  gezo- 
genen Lämmer.  Kbens»  wird  die  Nachzucht 
der  dnrrbschnittlich  gehaltenen  10  Zachtsftae 
der  Yorkahire-Rasse  verkauft.  Grattmatm, 


Oigitized  by  QpOgle 


MO 


KBAINXB  BIND.  —  KRAXPF. 


Krainer  Rind  ist  gleich   dem  GOrxer 
Bind  i  >.  <M. 

Krallen.  Sie  stellen  die  horni£:>'n  Be- 
deckungen der  letzten  Zehenglieder,  beson- 
ders der  dritten  Phalanx,  des  so^.  Krallen- 
beins  der  Fleischfresser  dar.  Dasselbe  ist 
ein  hakenförmig  gebogener  Knochen,  an 
w«1c1miii  man  eine  laterale  and  mediale 
FUdl«,  einen  vorderen  convezcn  und  hinteren 
eoncaven  Rand  unterscheidet,  und  an  dessen 
Basis  sich  ein  Knochenfalz,  sowif  ein  starker, 
das  den  Fleischfressern  fehlende  Stralilbein 
ersetzender  MaskelbOcker  tux  Insertion  fftr 
d«itZdi«abeQger  befindet  Bb«  IhnlidieFonD, 
wie  diese  knöcherne  Grundlatife,  besitzt  auch 
die  Hornbekieidang.  Sie  ist  cbäntaUs  haken- 
fOruiig  nach  abw&rts  gekrflmmt  nnd  besitit 
iwei  Seitanftiehen,  «inen  Torder«A  ««nrezen 
Bind,  der  beim  Hände  ia  ein  atnmpfei,  bei 
der  Katie  in  ein  sehr  spitzes  Ende  (Krallen- 
spitze)  ansl&uft.  Der  unteren  concaren  Fl&cbe 
des  Krallengliedes  entspricht  die  Hornaohle, 
die  iodeaa  nur  beim  Honda  als  «in«  aehmaie  von 
der  Homwand  SlierTai^  Fliehe  deutlich  iat, 
bei  der  Katze  fast  ganz  fehlt.  Sicdamgrotzky 
nnterächeidet  an  der  Kralle  folgende  Tliiiile : 
1.  Die  Krallenplatte  (EraUenwand).  Sie 
eneheintTOA  beideaSeiten  nmunmengedr&okt, 
iat  hinten,  wo  «ie  mit  ihrem  atark  verdAnnten 
Eaud'"  vi.n  'Irni  Knochenfahe  aufi^riiuiiiiiii  ;, 
wird,  am  breitesten^  lauft,  in  ihrem  Kückentlieile 
betriiehtlich  ferstirkt,  nach  vom  in  die 
Krallenspitze  aoa.  Die  äussere  Fl&che  der- 
aelben  erscheint  glatt  und  gl&ntend;  die 
innere  atellt  einen  Abi^uss  der  die  Platte  ab- 
sonderaden  Matiii  dar.  i.  Das  Sohlenhorn, 
welches  als  eine  trockene,  bröcklige  Uorn- 
maeae  den  Raum  zwischen  den  unteren  Kftn- 
dem  der  Krallenplatte  ausfallt,  und  endlich 
3.  da.s  Horn  des  Krallenbettes,  welches 
einen  dünnen  Ueberzug  der  absondernden 
Lederhaut  bildet,  zwischen  dieser  nnd  der 
Kralleuplatte  gelegen  iüt  und  aus  einer  unge- 
färbten, lockeren  Horumasse  besteht,  liber 
welche  sich  die  Platte  hin wegscliiebt.  Die 
Uornmassen  der  Kralle  werden  wie  bei  dem 
Hnfe  Ton  der  das  Krallenglied  Sbertiebenden 
and  in  ihrem  Baue  inodiflcirten  Lederhaut 
der  allgemeinen  Deck«  abgesundert.  Die 
letztere  reicht  bis  zum  Knochenfalse  des 
KxaUengUödes,  setzt  ateh  in  diesen  hinein 
fort,  wobei  sie  die  Raare  rerUert  nnd  mit 
demselben  verwäch.^t.  Von  hier  aus  Oberzieht 
sie  das  Krallenglied  und  stellt  nun  die  Ma- 
trii  der  Homkralle  oder  die  Krallenscheide 
dar.  Diese  Matrix  serfftUt,  der  BintheUnng 
der  bortiigen  Bedeekani^  entsprechend,  in  die 
Iffatrii  der  Krallenplatte,  in  die  Flcischsohle 
und  iiiki  Krallenbett  (Fleisch wand).  Die 
entere  beginnt  am  Gründe  des  Knochen- 
falzeSf  aberAiebt  den  oberen  Band  des  Krallcn- 
gliedes  nnd  besitzt  hier  eine  rondliche,  nach 
■vorn  sich  zaspit^^'Ilde  Verdirkuiig.  den  II  ü  k e  n- 
wuist.  «iie  ist  aa  Allgemeiaeii  glatt  und  es 
kommen  nur  bei  dem  Hunde  an  dem  Grunde  ; 
des  Knoohenfalses  einige  Reihen  kleiner  Pa- 
pillen vor.  Das  Krallenbett  liegt  zu  beiden 
Sölten  des  Zehengliedes  nnd  tr^t  kleine 


bogenförmig  zur  cenrcxcn  Krallenki  unuuunu^ 
parallel  verlaufende  HIattchen.  Die  Fleisrh- 
sohle  (Iberzieht  endlich  den  unteren  concavcn 
Baad  nnd  ist  mit  sahlieiehen  Papillen  ausge- 
stattet. 

Da.i  von  dieser  Matrix  abgesondörte  Horn 
besteht  aus  fest  aneinander  geschichteten 
Epidormiszelieni  nur  an  den  Stellen  der 
Krallenplatte,  wo  aieh  Papillen  roründen, 
lassen  sich  HomrOhrchen  nachweisen,  di>> 
durch  Zwischenhorn  verbunden  sind.  D^  die 
Hombl&ttchea  nur  undentlich  entwickelt 
eindf  so  priralirt  das  letstere  in  der  KraUea- 
seheide  betrtehtUeb. 

Da»  Krallenglied  wird  durch  zwei  gelbe 
Bander,  welche  von  den  seitlichen  oberen 
BaadhOekem  des  zweiten  Zehengliedea  ent- 
springen, die  Strecksehne  umbauen  nnd  an 
der  oberen  Fliehe  des  Knochenfalzes  enden, 
in  einer  bestimmten,  etwas  zurüekgekrürmnten 
Stellung  zur  zweiten  Phalanx  erhalten,  die 
nur  dann  verlassen  wird,  wenn  die  Elasticität 
der  erwähnten  B&nder  durch  Contraction  der 
ßeagemus'  ^'n,  beim  Einbauen  beispielsweise, 
Uberwun  wird.  Es  hat  diese  Einrichtunt: 
zweifellos  den  Zweck,  die  AbnAtiang  der 
Krallenspitze  beimKicbtgebraneh  (beimLanfea 
des  Tliiereg)  zu  verhüten. 

Literatur:  Siedftmi;ratzk>  ,  QKor  4ia  Strnrtar 
aad  dM  Wa«bsthiiiii  <1ot  Horniieheidaa  d<>r  Wiwdaitlosr 
udJ  d(tr  Kr4l)«B  d«r  Flei»elkfre»ser.  Oreadea  ISTl.  £m. 

Knuanetbeeren,  au<h  Kronabetbeeren 
gcnaant,  siad  die  Wachboiderbeerea  (s.  Juai- 
perua  comrannis).  f^fc/. 

Kranperlthee,  das  Infus  des  isliadiseliea 

Moo.He!4  (8.  Cetraria  Islandica). 

Krampf,  Spasmus  seu  Hyperkinesis 
(von  oicäCttv,  siobea;  bstp,  aber;  »irgn^f 
Bewegung)  nennt  man  nawiUkfirliche  Con- 

tractionen  der  Muskeln,  welche  durch  Ftei- 
zung  der  motorischen  Nerven  oder  durch 
reflectorische  Analosnng  einer  Reisang  dw 
Centrainervensystems  oder  der  sensitiven 
Nerven  hervorgerufen  werden  und  in  schneller 
Folge  mit  Erschlaffung  der  Muskelfasern  ab- 
wechseln. Je  nachdem  die  Muskelcontractionen 
mehr  oder  weniger  lang  vorhalten,  unter- 
srheidet  man  tonische  und  klonische 
Krämpfe.  Zu  den  anhaltenden  tunischen 
oder  tetanischen  Krämpft  n  gehört  der  J^tarr- 
krampf  nnd  die  Starrtucht  (Catalepsiej, 
in  beiden  Arten  dieser  tonisebea  Krämpfe 
behaupten  die  Contractionen  eine  lange 
Dauer,  sie  werden  im  Starrkrampf  nur  von 
kurzen  Nachlässen  unterbrochen,  hingegen 
halten  sie  ia  der  Starrsnebt  viel  liager  aa« 
sie  sind  aber  aieht  so  heftig  and  Tersebwin* 
den  mit  dem  Nachlass.  In  den  klonischen 
oder  nachlassenden  Krämpfen  wechseln  Con- 
tractionen und  ErschlaiAingen  in  schneller 
Volge  mit  eiaaader  ab.  Wir  natarMheiden 
die  leiebtere  Form,  welebe  blafig  das  Fieber 
rillleitet,  als  Zittern,  tremor  s.  liorror  fvoii 
tremere,  zittern  j  horrere,  .^chaudernj.  die 
nur  knne  Zeit  aahaltttt den  (  ontractionen  ein- 
zelner Muskelgrnppen  als  Maskel-  oder 
Sehnenhäpfen  oder  als  Zuckungen, 
convalsiones  s.  oscilUtioaes  (roa  eon> 
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vellere,  erschüttern;  oscillari,  geschwungen 
werden),  aber  grössere  Körpertbeile  sich  «r- 
■«treckende  Zuckuni^en  als  M u s k clkrämpf 
bei  j?leichzeitit?er  Aufhebunjj  des  Bewusstseins 
als  Hirnkriini  pfe:  letztere  zerfallen  wiciior 
ia  acQte  —  £cUmpsie  —  uad  chronische 
—  Epilepsie  Erfolgen  di«  Hatkelkrimpfe 
mit  einem  jfcwi^^sen  Rhythmui,  tansartig. 
so  werden  äie  Veitstanz  genannt.  Der 
Wille  hat  aaf  die  krampfhaften  Contractio- 
nen  keinen  Einflasa^ar  in  den  leichteren 
Oreden  vermag  der  WUle  die  Mnthelüetioien 
Kucli  einigerinassen  zu  beherrschen,  in  der 
Heitel  aber  veraagen  die  von  Krampf  er- 
griffenen Muskeln  den  Dienst  Nerrrareize, 
welche  Krimpfo  herrorrafen  kdnnen,  nnd 
Kilt«,  Httie.  Bonaenlieht,  Blektriehlt,  nieeha- 
nische  Einwirkangen  (Druck,  Zerrunp.  Ver- 
wandttOK,  Stichwunden,  Quetschung,  anato- 
mische Veränderung  der  Gewebe),  chemische 
SinflAMe,  welche  sog.  Gifte  auf  das  Blut 
Qnd  die  Nenren  ansahen,  z.  B.  die  Narcotica, 
Xux  vumica.  (Jatnpher.  lÜeipriiparate,  ferner 
heftige  Gemäthserregungen  ( Schi-» 'i»., Analst, 
iMiMieht,  Zorn),  Reizunt;  des  ms  und 
Darms  (Magenaberhidung,VerstopfihiK',Magen- 
und  Darmcatarrh,  (Jatarrh  überhaujU,  Ento- 
'.oen),  abnorme  Blutmischung  (Typhus. 
Milzbrand,  Watb,  Infectionskranlibeiten,  Auf- 
«sibBlt  In  dunstigen,  schlecht  ventilirten 
RänniPTi),  Ansimic  (GebirnanRmie,  Verblutun;^). 
Junge,  seh wlchliclie.  verzärtelte,  reconvales- 
cirende  Thiere  neigen  zu  Krampt'anfällen, 
weiblicbe  Thier«  besonders  nach  der  Gebart 
«iiid  wthrend  dee  Sftagens  ihrer  JvofCt». 

Symptome  und  Verlauf.  Die  Krämpfe 
oiud  an  der  vorhergehenden  Unruhe,  beson- 
ders aber  an  den  Zuckungen  und  ungewchn- 
Uchen  Bewegungen  and  Veniebnngen  ein* 
«einer  KSrperth^e  leicht  m  erkeBttea,  wo- 
bei sich  die  vnn  Krampf  befallenen  Muskeln 
hart  antOhleii  und  verkürzt  erscheinen,  die 
Karpertemperatur  öfter  etwas  herabgeht,  der 
Pnla  turegelmAasig  wird,  die  Pupille  «ich 
erweitert,  die  8e-  mid  Sterete  nrllekf  ehalten 
werden,  weshalb  naeh  1  mll^'en  Paroxysnien 
OirculatioDs-  und  Ernährungistörungen,  Ca- 
chexie,  Wassersucht  Paralysen  und  Apoplexie 
«iatreten  können.  Während  des  KrampfanCaUes 
itelliet  können  Knochen  zerbrochen  werden 
oder  die  Thiere  sich  sonst  verletzen,  mit 
unter  hört  man  Schmerzenslaute :  bei  mehr 
ausgebreltoten,  allgemeinen  Krämpfen  werden 
•lie  Augen  verdreht,  der  Speichel  wird  zu 
Schaum  zerkaut  nnd  tliesst  als  solcher  zwi- 
schen <len  Lip])en  hervor.  Der  .Xnt'all  hält 
bald  kOrzerj  bald  länger  an,  nach  ihm  zeigen 
sich  die  Thiere  angegriffen,  kraftlos,  erholen 
sich  aber  pewöhnlich  bald  t  {»rosse  .\pathie 
und  bleibende  Schwäche  lusst  den  Eintritt 
des  Todes  erwarten.  Sehr  Abel  zu  beurtheilen 

üind  Krämpfe,  welche  so  anderen  Krankheiten 
hinsQtretoh,  weit  alidann  erhebUebe  Lieionen 

<{er  Organe  vorhanden  sind:  gOnstig  zu  be- 
urtheilen sind  einfache  Muskelkrämpfe.  Die 
Krämpfe  dauern  bald  länger,  bald  kurzer, 
eie  können  fltr  Lebensseit  bestehen  bleiben, 
eich  «her  aaeb  dnreb  ergiebige  Transspfntea 


oder  Harnausscheidung  aasgleichen.  Nnr 
Multen  tragen  post  mortem  die  nerrOeen  Cen- 

tralorgane  oder  die  Nerven  selbst  nachweis- 
bare Läsionen  an  sich,  wovon  die  wi'  htijjsten 
in  Hyperämie,  Blutaustretunt^en  und  blutig- 
serOsen  Tranaeadaten  an  den  Meningen,  Ner- 
vensebeiden  nnd  Kerrenfasem  bestehen. 

Therapie.  Im  .\ll()rcnieinen  sind  die 
göieiztt^a  Nerven  zu  beruhii^en  und  möglichst 
die  Reize  zu  beseitigen.  Alle  Sinnesreize  undv 
alle  Aufregongen  der  Patienten  mOuen  fem- 
gehalten  werden;  Rnbe  nnd  dunkler,  mleetg 
temperirter  Stall  sind  die  ersten  Bedingungen 
zur  Heilung,  die  Colatorien  rege  man  an  und 
erhalte  sie  offen.  Bei  jungen  Thieren  sind 
die  Eingewetdewtlrmer  abtatreiben,  herunter- 
gekommene  TMere  in  reitanriren.  Tndicirt 
.~ini^  h'.')T  narkotische,  ätlieri.^ch- ölis^e  und 
aehleimbaltigo  Mittel,  z.  B.  Aconitin,  Del- 
phinin, Morphin,  Atro|iin,  Coniin,  Cocain, 
Veratrin  als  subcutane  Injectionen,  Opium. 
Blausäure,  bittere  Mandeln  als  Emulsion, 
Kirschlorbeerwasser.  Curare,  Calabarbohne. 
Cicuta,  Eztractum  Hyoscyami  s.  Belladonnac 
Cannabi»  indic,  Aether,  Chloroform,  Chlo- 
ralhydrat.  Chinin,  Campher.  Broinkulium.  Ar- 
gentum  nitric.  als  Solution.  Zincuin  oxydat.. 
Zincuin  valerianicuni ,  SchwefelkohlenstofT 
(Alcohol  sulfaris,  Lampadii  für  Pferde  nach 
Oerlaoh  h— tOg),  Faradiaation,  flor  Cha- 
tiiMm..  fol.  Menthae  piper..  rad.  Valerian., 
bei  vorhandener  Entzündung  Kalte,  bei  Anämie 
Wärme,  bei  Spannung  und  Schmerz  schlei- 
mig' Bähungen.  Verschlimmern  aich  die 
Krampfanflllle  nach  einer  bestimmten  Behand* 
lungsraethode,  so  ist  die^e  zu  verlassen  und 
zu  einer  anderen  überzugehen.  Abteitungen 
auf  die  Haut  oder  Reizang  derselben  haben 
rieh  »weilen  nützlich  erwiesen,  bei  Hunden 
auch  warme  BKder. 

Hom"jopathi<;i"h  finden  Nux  voiiiii'!»,Stram- 
moniurn  und  Belhidi'nna  Anwendung.  Anacktr. 

Krampffletiin,  n  ei^'-mtbümliches  Ge- 
rftnsch,  welches  besonders  bei  manchen  Kolik- 
arten in  der  BaochbObl«  ▼«monuDen  werden 
kann  (s.  Hinterieihsuntemchui^f,  Auicalta» 
tion).  ^o^'f- 

Krampfhnsten,  Keuch-  «der  Stick- 
husten. Pertussis  s.toasis  eonvaUiva, 
tussis  anhela  s.  clamosa  s.  suffocatiTa 
(\.  piT.  durch  umi  durrh.  einen  hohen  Grad 
anzeigend;  tussi-s,  der  Hutten;  convulsio,  der 
Krampf;  anbelare,  keuchen :  clamare,  schreien : 
suffocare.  ersticken),  besteht  in  periodisch 
wiederkehrenden,  krampfhaften,  mit  schrei- 
enden. keuf-ht^ndeiiTniien  verbundenen  Huaten- 
anfällen.  Die  nächste  Ursache  derartiger 
Hustenanfälle  beruht  auf  einer  heftigen  Rei- 
/nni;  der  Kt-lilkopf^nerven  in  Folc'e  crbi'^hter 
ileflf.verreeliarkeit  der  MeduUa  oblong.ita  fs. 
Husten)  K-  uehhusten  stellt  sich  mei8t«>n?  im 
Verlaufe  catarrhaliscber  Affectionen  der  Luft- 
wege ein,  namentlich  wird  «r  bei  Hunden 
und  Katzen  beobachtet:  man  nimmt  an,  dass 
in  solchen  Fällen  sich  Pilze  in  den  ge- 
schwollenen und  autgelockerten  Schleimhänteu 
der  Luftwege  ansiedeln  und  durch  ihre  Wu- 
cherang  krampf halte  HustenanfftUe  und  Cvn- 


Digitized  by  Google 


Stt 


KSAMPFSTILLKNDB  HUXEL.  —  KBAKKBIGBSCniCBm 


tractionen  der  Glottis  hervorrufen.  Lctzerkh 
xermochte  im  Auswurfe  bei  Keu-  hliusten  Pilie 
nacbsaweisen  und  durch  Einimplangen  der- 
mUmb  bei  Kaninchen  Keuchhusten  tn  er- 
zengen. Michael  n«ht  d«a  Kenchhri^tei  uls 
«ine  iiaflexneorose  an,  die  ihren  Ausgang  vuu 
der  Nasenschleimhant  nimmt  (cfr.  Tliierarst 
pro  1887).  Die  hustenfreien  Intervalle  weisen 
auf  eine  AffMtion  dei  Vagna,  speeielt  dm 
^Kehlkopfnerven  hin. 

Den  krampfhaften  Uustenanfüllen  geben 
die  Erscheinungen  eines  Nasen-  und  Rachen- 
liOhleneatArrbi  oder  «iiier  Broncbitis  f  orans, 
sie  halten  ltng«r«  Zeit  «n,  man  hM  bei 
ihnen  langgezogen f".  schrekndf,  j  hrndo 
Inspirationstone,  die  mit  einer  kui^eo  Ex- 
spiration abschliesaen.  Mit  dem  Husten  wird 
lAher  Schleim  aoagevaifen,  er  iat  itu  die 
Thier«  timerrt  qnllend  wai  errnddend,  die 
Anstrengungen  sind  dabei  so  pross,  duss  die 
Halsadern  auftreiben  oder  gar  Erbrechen  er- 
folgt und  die  Lungen  emphysematos  werden. 
Fieber  wird  in  der  Regel  vermiAst.  Erat  nach 
einer  Dauer  Ton  mehreren  Wochen  vennindem 
sich  die  .^nHille  und  verlieren  an  Heftigkeit, 
nach  6—8  Wochen  verschwinden  sie  endlich 
vollständig,  ohne  weitere  üble  Folgen  zu 
hinterlassen;  nur  in  seltenen  F&Uen  compli- 
cirt  sich  der  Krampfhasten  mit  Bronchitis. 
Fremdkörper  im  Kehlkopfe  rufen  zwar  eben- 
falls krampfhaften  Husten  hervor,  derselbe 
hilf  dier  bestfindig  an,  er  llaet  erat  dann 
nach,  wenn  der  Fremdkörper  aiispestos^cn 
ist.  Bei  Pferden  hat  man  ebenfalls  hin  und 
wieder  Krampf  husten  bei.bachtet,  selbst  in 
seucbenartiger  Äusbreitong,  jedoch  bat  man 
sich  hier  vor  Verweebslangen  mit  einfachem 
chronischen  ßeizhusten  tn  böten,  der  bf\ 
rauher  Witterung  dadurch  entsteht,  dass  die 
eingeatlimete  kalte  Laft  die  Laryngalschleim- 
baut  entzändlicb  reizt;  hier  treten  die  Hneten» 
anfklla  beaoDdera  nach  dem  Verla«««»  de« 
Stalles  ein,  sobald  die  Pferde  gezwungen 
sind,  in  kälterer  Luft  zu  athmen,  auch  i:»t 
hierbei  der  Kehlkopf  und  die  Luftrohre  gegen 
Draek  «ehr  empfindlich.  Bei  der  taasis  cun- 
vnlsiTa  fehlen  aasgeprägte  entsflndllche  Sym- 
ptome. 

Therapie.  Mit  schleimlösenden  Mitteln 
richtet  man  gewöhnlich  nicht  viel  ans,  wirk- 
samer erweisen  «ich  die  b«nhig«nden  Nar- 
eotiea,  unter  Ihn«n  beionders  Belladonna, 

Ipecacuarilia.  Ojjiumtinctur  oder  Morjthium 
und  Vomitive.  Mehr  zu  empfehlen  ist  die 
örtliche  Behandlung  der  Kehlkopfschleimhaut 
mit  geliod  ätzenden  und  adstringirenden 
Mitteln,  z.  B.  Touchirungen  derselben  mit 
einer  .'^olutiüii  des  Lapis  infernalis.  des  ,\launs 
oder  Tannins,  ferner  die  tracheale  Injection 
dieser  Mittel  (s.  Injection)  oder  von  Kalk- 
wasser, Terpentinöl  (p.  d.  '6  i;  f.  Pferde  na.  h 
Levi),  Jod  T, innin  (per  Tat:  '.^s  der  l<'''snng). 
>  ier  Einbhisuntreri  ad>trin^rirender  Pulver  in 
die  Nase.  Auch  haben  sich  Inhalationen  heil- 
oam  erwiesen,  nach  Dr.  Komer  (lIilMrarat 
IRftO)  srdrhe  einer  5 — r;"'„ipen  Solution  des 
iiroiukali,  von  der  täglich  dreimal  SU  g  ein- 
nalbmen  sind,  es  können  hieran  ansserdem 


Jod-.  Carbölsiiure-,  Theer-  und  TerpentioOl- 
dän)pfe  verwendet  werden.  Michael  fand  an 
£iablasangea  ia  die  Uaae  haasiiiMB  ««in 
Palwer  raa  rmmm  ■swists,  in  «weiter  Linie 
von  Cliinin.  sulfuric.  nnd  Argent.  nitr.  1 : 10 
Magnesia  usta  n&hi  wirksam.  Die  Einbla- 
sungen werden  mittelst  einer  ca.  it  cm 
langen  GlasfOhre  alle  24  Stand«a  einmal 
in  jedes  Nasenloch  gemacht  nnd  D«eh  «inife 
Zeit  nach  dem  Aufhören  des  Hustens  fort- 
gesetzt, um  Kecidive  zu  verboten;  nach 
den  fiünhUsaagwi  hnttea  meistens  die  Pa- 
tienten. Aniuktr. 
KffmpfMiiiMd«  Mittel,  s.Antispasmodica 
[        Krank  n«DBt  man  «in  Wild,  wenn  es 

verwundet  i<!t.  Abiettntr. 

Krankengeschichte  "der  Krankheits- 
beschreibun  LT,  Nosographia  (Ton  veoo(, 
Krankheit:  Tpaxc-.v.  beschreiben),  macht  ans 
mit  den  Sjrmptomi  n  und  dem  Verlaufe  eines 
bestimmten  Krankheitäfalki«  bekannt,  man  be- 
greift deshalb  die  Aufz&hlang  solcher  KnmltaB- 
geschichten  als  Casuistik  (von  casus,  der 
FalL,  der  Krankheitsfall).  In  der  Regel  fertigt 
der  Tbierar/t  Krankengeschichten  nur  von 
ungewöhnlichen,  interessanten  FAUan  an,  um 
sie  in  Zeitschriften  zu  Nutz  nnd  Franmen  der 
Wissenschaft  und  ihrer  .TQnger  zu  veröffent- 
lichen; sie  liefern  die  Bausteine  zur  Erwci- 
teruni,'  und  Vervollkommnung  der  Heilkande 
und  der  Patbologi«;  solche  Bausteine  herbei- 
zutragen,  i«t  somit  Pflicht  eines  jeden  m«r- 
arztes,  die  Anerkennung  dafflr  von  Seiten 
seiner  Collegen  wird  ihm  nicht  ausbleiben, 
den  besten  Dank  aber  wird  ihm  das  erhebende 
ÖefObl  der  PfiichterfOllanK  gewähren.  Di« 
Erankengesehi«^  «neht  Au  I  !8  sQsammemn- 
fassen,  was  zum  Verständni^s  und  ^ur  Erliu- 
terang  des  Einzelfalles  beitragen  k:i;  i,  sie 
wird  sich  in  ihren  Angaben  theili  i  <>  auf 
den  Vorberich^  die  Anamnese,  hauptsftciüieh 
idier  anf  die  eigene  Untersoehnng  nnd  Beob- 
achtung zu  stiU/en  haben.  Dcshslb  inu.';s  die 
Untertiucbung  eine  eingehende  und  umsichtige 
»ein,  sie  hat  sich  auf  den  Habitus  des  Pa- 
tienten, da8AUgeraeinbeflnden,aQf  die  Schleim- 
häute, die  natflrliehen  KOrperOffhnngen,  die 
Kreislauf-  und  .\thembewcgiinfren,  auf  Tempe- 
ratormessuugen,  auf  die  Functionirung  sAmmt- 
licfaerOrgane,  besonders  aber  des  kranken  Or- 
gaas an  «rstrecken,  um  anf  Grand  de«  Krank«»' 
heftendes  die  Natar  des  I^eidens  feststellen  so 
können.  Hiebei  sind  alle  Hilfsmittel  der  Diagno- 
stik (Ausroltation,  Percnssion,  Paipation.  Men- 
snration.  Mikroskopie, chemische  Analyse,  künst- 
liche Beleuchtung  etc.)  zu  erschöpfen.  Für 
die  Folge  ist  es  nothig.  täglich  Notizen  Ober 
die  \'rranderun;;>!n  in  den  Krankheitserscbei- 
•  nungen  sowie  Uber  den  Stand  des  FieberK 
!  und  die  Wirkungen  der  verabreichten  Arznei 
zu  ma' lien.  atioli  empfiehlt  sich  die  Anferti- 
j,'ung  ^Taphi-eher  Tabellen  (s.  d.J.  Diese  Auf- 
zeichnungen werden  zu  einem  Gesaromtbildc 
der  Krankheit  zuüamiuengefasst,  das  nas  einen 
richtigen  Einblick  hi  dl«  Eifentktm1l<Ak«it«ii 
des  Sonderfalles  s^^währt.  Als  Beispiel  einer 
Krankengeschichte  wählen  wir  die  Bescbrei- 
bimg  «ine«  Falles  T»n  Scakaa  ans  IHeeker^ 
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hoff's  Lehibuch  üer  specielleii  Pathologie  and 
Therapie,  weil  diese  Infectionskrankheit  der 
Fü'nlo  erst  von  Dieckerhoff  als  specifische 
Kraiiklioit  von  dor  Pferde-Inflaenza  abgezweigt 
wordtn  ist  und  d«8balb  ein  grtHeres  In- 
teresse darbietet. 

^In  einem  grOsaer«»  B«rtsnde  von  Xt- 
boitsi-ferdfii  hat  seit  drei  Jahren  die  Soalma 
2eitweii»e  geliorrscht.  Dif  Pfcnli',  die  einmal 
an  derselben  j:>  litten  liatten.  erkrankten  zum 
zweitenmale  nicht  wieder.  Im  FrfUüahr  188d 
worden  innerhalb  6  Woehen  6  Pferd«  toh 
der  Krankheit  befallen,  vnn  denen  2  nicht 
zeitig  geiiug  ausser  Dienst  gestellt  war^n  und 
in  Folge  dessen  an  acuter  Brustwassersncht 
eingingeo.  Einig«  Wochen  dannf  erkrankten 
am  S$.  Hai  1885  9  Pferd«,  die  vor  4,  resp. 
SMenaten  angekauft  i^  r.  n  Reidf  wurden  am 
37.  Hai  in  die  Berliner  Klmik  gebracht  Das 
eine  Pferd  (bnnner,  Gjähriger  Wallach)  ist 
gut  genlliTi  md  venemt  om  Futter  voll* 
stlttdlg.  Deekhaar  Idebt  anfgeblliitet  Auf- 
merksamkeit vermindert.  Lun^e  vollständig 
wegsam.  An  der  Trachea  :»iBd  Kasselgeräueiche 
in  mfledger  Stärke  vernehmbar.  Geringer  Aus- 
flnss  von  grauem,  sähem  Schleim  aus  beiden 
NaeenlOchem.  Zeitweise  rauher,  etwas  scharfer 
Husten.  Lymphdrüsen  ira  Kehlgange  nicht  ge- 
schwollen. Conjunctiv»  in  mfiseigem  Grivde 
«niniaeh.  Kaaen»  nnd  HaulaehMnihani  nicht 
nhnonn. 

In  den  folgenden  Tapfen  blieben  die 
S_vni]it':'me  ziemlicli  trli'iilnniLs.sit,'  bestehen, 
nur  der  Ausflass  aus  der  Nase  war  zeitweise 
stärker  als  an  anderen  Tagen.  Die  Respiration 
«rachien  nioht  »T-chwert,  aber  die  Hain-hderke 
war  in  leichtem  Grade  angespannt.  Zuweilen 
verzehrte  das  Pferd  wnnitjjer  Futter  als  sonst. 
Dem  Naaendejecte  waren  zeitweise  Futter- 
pttTtikelehett  belgeniaeht  (Schlnekbeachwerde). 
Fnter  diesem  Bilde  verblieb  die  fleberhafto 
Krankheit  14  i'age  hindurch. 

Dann  fand  sich  am  9.  Juni  an  der  Pa- 
rotis der  linken  Seite  eine  leichte  Schwel- 
lung, die  «ich  bia  znm  11.  Jnni  Teripaaserte 
und  als  ein  retropharyngealer.\bscesB  diacrno'^ti- 
cirt  wurde,  der  bich  alä  Guin|dicatioti  der 
Bcalma  entwickelt  hatte.  Nach  der  BrOffiinng 
des  Ahsceases  entleerte  sich  dicker,  gatnrtiger 
Eiter.  Anf  den  gan»<tigen  Yerlanf  d«r  Krank- 
heit hatte  der  .\bsoes.s  keinen  Einflus«.  Am 
14.  Jnni  konnte  äha  Fterd  nU  genesen  be- 
tnwhtet  werden. 

Oaa  »weite  Pferd  (Tj^Uirige  State)  be- 
Inmdete  im  Qansen  dieselben  Krankheits- 
ersf'heinungen.  Am  27.  Mai  prävalirte  unter 
den  Sjrmptomen  allf^emeine  Ermüdung.  Da- 
neben fandet!  ^-i'-h:  anämische  Beachaftenheit 
der  Conjunctiva  nnd  Absonderung  Ton  Schleim 
ans  den  inneren  Augenwinkeln  beiderseits. 
Orauweisse  s.  hleimige  Nasendejection  in  ge- 
ringer Menge.  Kruikbafter  Hustenreiz;  Husten 
knn  nnd  mnh.  KOmerfhtter  wnrde  nicht  auf- 
genommen, Grünfutter  dagegen  reichlich  ver- 
zehrt. Lungen  vollständig  wegsam.  Kehlgangs- 
drÜ!-en  leicht  aut^relockert.  Die  Behandlung 
beschränkte  sieb  auf  die  diAtetische  Fliege 
nnd  Yerabreichnng  tob  Koehedx  um  Lecken. 


Im  Verlaufe  der  Krankiieit  war  dar  Appetit 
bald  rege,  bald  gering.  Im  Gänsen  aber  ver- 
zehrte das  Pferd  Ueu  und  '"irünfutter  reich- 
lich Auch  der  Nasenausüuf-  und  der  Husten- 
reiz waren  an  manchen  Tagen  stärker  als 
sonst.  Bei  guter  Pflege  verlief  die  Krankheit 
in  drei  Wodien  gOnalg.  Dna  Pferd  iat  ToU- 
stlndig  genpfeti. 

Kran  k  h  eits  verl  auf ; 
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Atiaeker. 

Kraniih6lt( morbus  s.  nosos  s.  nosemn 
e.  arxhoetom«  a.  pnthoe  (t.  mori.  sterben: 
v^eec,  lahm;  vdeitv,  krank  «ein;  «pipmotttv, 

-sch\väilili.h  sein:  ::'i&s:v,  leiden),  besteht  in 
abnormen  Lebeoäüasäeruugeu,  welche  längere 
Zeit  hindurch  fortbestehen,  alsdann  vermöge 
der  rogulatorischen  Thaiigkeit  des  Organis- 
mus zur  Norm  zurückgcluhrt  werden  oder, 
wenn  dies  niclit  pelin^'t  zeitlebens  in  l  u  f  r 
oder  weniger  beträchtlichem  Umfange  furt- 
bestehen oder,  sofern  die  StOmngen  die  Func- 
tionen lebenswichtiger  Organe  betreffen,  das 
Leben  vernichten.  Die  abnormen  Lebensäus- 
serungen  werden  durch  anatomische  Veraride- 
rangen  der  Organe  resp.  ihrer  consütuirenden 
Ckweb«  bedingt,  die  Organe  fnnetioniieii  nur 
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«0  lange  physiologisclu  d.  h.  naturgemäüü,  uU 
ihr  Bau  und  ihre  chemischen  and  physikali- 
««hen  EigeiiBchafteii  intaet  gebliaben  sind. 
Da  die  Organe  an«  lebenden,  thitigen  Krilen 

xu?;amineri^ijs('tzt  siml,  so  liiiben  wir  ilpn  nfich- 
sten  Grund  der  gestörteu  Verrichtung  in 
Veräodmulgen  der  Zellen  2a  Sachen,  wir 
haben  «s  mit  einer  Cetlularpathologie  su 
thnn.  INe  Alteration  der  Zelle  birgt  stets  eine 
Oel'ahr  für  den  Bf.-.tiiml  einzelner  (»r^Miie 
oder  selbst  den  Ge^ammtorganismas  in  sich, 
man  hat  deshalb  die  Knnkfaeit  ala  einen 
Kampf  um  das  Dasein  angpsehen.  aus  wel- 
chem der  OrganisiQUü  als  Sieger  hervorpehl. 
wenn  es  ilini  ^elin-jt.  die  Störungen  der  Fanc- 
tiuneii  wieder  auszugleichen  und  die  Harmonie 
der  Lebens  Vorgänge  wieder  herzustellen.  Wird 
der  Defekt  eiti  bl>^il>einler,  dann  wird  die 
Krankheit  zum  stabilen  Fehler,  vitiuni.  d^r 
keinen  sonderlichen  VerÄnderungcn  nielir  un- 
terworfen ist,  während  die  Krankheit  mobile 
1ieben«Torf Knfe  daratellt.  die  ihren  Charakter 
mit  der  anritoniisrhen  (rnindlapo  der  Zellen 
.Indern.  tcliuoU  vorübergeliendtf,  kaum  von 
der  Nonn  abweichende  Störungen  in  den 
Lebensverrichtongen  stellen  das  ^ilnkeln  odm 
die  ünplsaUchkeit  dar.  Die  Entstehung  jeder 
Krankheit  setzt  einen  lebenden  reizbaren  Or- 
ganismus, eine  äussere  schädliche  Einwirkung, 
eine  potentia  nocens  nnd  eine  auf  den  Reiz 
eintretende  Keactioa  voiana.  Dia  Beisbarkeit 
dea  Orfaniamna  ist  in  seiner  ▼italittt,  in 
seinem  ITelehthum  an  Nerven,  Blut-  und 
Lyiupligelaääeu  begründet,  sie  bedingt  die 
Disposition,  die  iüüage  and  die  Neigung, 
opportanitaa,  anm  Erkranken.  Diese  Diaposi- 
tion ist  bei  den  Temcbiedenen  Individaen  und 
Thiergattungen  bald  sdiwrielier.  bald  stärker 
ausgebildet  je  na<  b  dem  ^pecili^chen  anatomi- 
schen Baue  der  Geweih'  und  der  Gewöhnung 
an  bestimmte  Reize  (.\bhärtnng.  Gewohnheit). 
Einzelne  Tbiergattun-jen  sind  fOr  bestimmte 
An8teckun'..'-stn)yf  iranz  iinemiitindlirb.  die 
specifische  iieaction  bleibt  nach  der  Einwir- 
kung derselben  ans.  s.  B.  sind  Wiederkäuer 
fftr  das  Rotzcontagium  unempfänglich,  immun. 
Einimpfung  des  Erankheitsvirus  macht  Öfter 
die  Thier«'  f,'ejr,>n  weitere  .\nsteckang  auf 
einige  Zeit  unempfänglich,  der  anatomische 
Boden  des  Impflings  bietet  nicht  mehr  die 
Bedingungen  zur  Weiterentwi«  klun^  der  leben- 
digen Vinis- (Pilz-) Keime  dar:  man  kann  den 
ViTgaiij^  mit  Samen  v-rfibdcben,  der  im  er- 
schöpften Erdreich  nicht  zu  keimen  vermaj{. 
Oberflächliche  Lage  der  Eingeweide,  seblaflTe 
Org-nniKafitin  nnd  abnormer  Blut-  nnd  Süfto- 
reicbtlmm  di.<iponiren  zu  Erkrankungen,  man 
nei  nt  deshalb  auch  die  Haut,  die  Luftwege 
und  die  Digestionsorgane,  welche  beständig 
mit  der  Avasenwett  in  Wieehselwirkung  stehen, 
die  Aufnahmfi  irL?an>\  die  Eingangspforten  oder 
Vorhallen  der  Krankheit,  atria  morbi.  Hy- 
peräniische  Organe  erkranken  unter  Einwir- 
kung schädlicher  Potensen  sehr  leicht,  wie 
daa  Jedermann  rom  erhitzten  KOrper  be- 
kannt ist.  Wrrin  die  schädlichen  Potenzen 
bestehen,  darüber  gibt  uns  die  Lehre  von 
den  Krankheitsnnachen,  die  Aetiologie,  den 


gew&tiscbten  Aufschluss.  Jede  einzelne  ab» 
norme  LebenalliSKerung  bildet  einen  Zufall, 
eine  Erscheinung  der  Krankheit,  Symptom« 
(von  o'j}iKtiTTt:v,  zusammenfallen),  oder  ein 
Krankheitszeicben,  Semion  (von  zrjLi'w.  Zei- 
chen); sämmtliche  Zutälle  einer  Krankheit 
weidail  in  der  Symptomatologie  oderSemiologie 
zusammengestellt  und  beschrieben.  Wir  unter- 
scheiden wesentliche  und  unwesentliche  Srm- 
ptome,  Symptomata  essentialia  et  aecidentalia, 
d  h.  solche,  welche  unmittelbar  mit  dem  er- 
krankten Organe  iiu  Znaammeohang«  stehen 
und  bei  anderen  Erkrankungen  nicht  vorkom- 
men, und  diejenigen,  welche  aus  einer  Be- 
theiligung des  Gcsammtoriranismus  am  Krank- 
sein hervorgehen  oder  zufällig  mit  Zwischen- 
läufen; die  enteren  nennt  man  auch  primäre, 
die  letzteren  seeundäre  Symptome,  wohl  auch 
gemeinschaftliche Symiitome,  Syuiptomata  com- 
munia,  wenn  sie  bei  vielen  KLraukheiten  an- 
getroffen werden;  meistens  entspringen  aie 
dann  ana  StKmnfen  dea  GemeingefOhla,  t.  B. 
Mangel  an  Appetit,  Abgeschlagen heit.  vcr- 
zögerte  Excretionen  etc.  Wird  durch  die  Zu- 
fälle die  Krankheit  als  eine  bestimmte  Form 
erkannt,  so  werden  sie  tu  pathognomooischen 
fTon  Yvu>riovt«tf<,  snm  Benrthflilen  geadiiekt). 
Viele  der  wesentlichen  Symptome  entspringen 
aus  Störungen  in  der  Blut-  und  Säftecircuia- 
tion,  also  aus  EmIhrangsstCrungen.  andere 
betreifen  Stöninseft  itt  0^  Empfindnng  oad 
Bewegung,  sie  alle  aber  gehen  ans  Beaetionen 
der  Organe  auf  den  gegebenen  Reiz  hervor, 
weiiii  ein  Ausgleich  der  Reizung  durch  be- 
stimmte Umst&nde  unmöglich  geworden  oder 
nicht  ausgiebig  fonne  ist  Jede  Krankheit 
erreicht  mne  geniase  Höhe,  nimmt  alimtUg 
an  Intensität  ab  und  erlischt  endlich,  es  ist 
dies  der  Verlauf  der  Krankheit,  decursus 
mi>rbi.  Im  Vorlaufe  der  Krankheit  lassen  sich 
folgende  Stadien  uatencbaiden:  das  Stadion 
der  7orUnfer  oder  des  Einbruches,  Stadium 
prodromorum  s.  inva^ionis  (v.  npöSpofio;.  V  r- 
iäufer;  invadere,  hineinkommen):  hier  sind 
erst  unerhebliehe  StSnmgen  in  den  Karper^ 
verrichtnnna  in  erkennen,  wie  Abgeschlagen- 
hcit,  leichte  Ermüdung.  Nachiass  in  der 
Fresslust  etc.  Bei  Seuclien-,  res]'.  Infectiutis- 
krankheiten  entspricht  diesem  Stadiuin  das 
ucculte,  latente  Stadium,  stad.  latentis  con- 
tagii  s.  incubationis  (von  latere,  verborgen 
sein:  incubare,  auf  etwa«  liegen,  bebrüten); 
in  ihm  ruht  das  aufgenommene  Contagium. 
es  vermehrt  sich  erst  am  Orte  der  Aufnahme 
zu  einer  solchen  Menge,  dass  es  allgemeine 
n'vi'-tfonen  tn  Staiirlr  l.iringt.  Im  Beginne  der 
Krankiieit,  dem  stad.  iuitii  (vou  iuitium,  der 
Eingang),  treti  n  nunmehr  deutliche,  mehr  in 
die  Augen  fallend«,  wesentliche  Symptome 
hervor,  die  allmlUg  an  Zahl  und  Intensittt 
während  des  Z-^itranmes  des  Waehsthum;  nder 
der  Zunahme  der  Krankheit,  des  stad.  incre- 
menti,  s  epidosis,  s.  anabasis,  s.  auxesis  (von 
increscere.  zunehmen,  heranwachsen:  tat,  anf; 
Nstc,  Gabe:  dvaßaivtev.  ansteigen:  a^^dvstv, 
vergrüssern),  zunehniin.  alsdann  ihre  Hche 
erreichen  im  Stadium  alti  s.  acmes  (v.  altu», 
hoch;         Spitze,  höchster  Grad),  ao  daaa 
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in  di«wiii  Stidium  dM  Loben  ist  P&tieDten 
RA  in«i»t«n  bedroht  «neheint  imd  di«  Bnt> 

Scheidung  zum  BeBsern  oder  Schlechtem,  iliV 
Krisis  (von  xc-'.veiv,  scheiden,  entscheiden)  er- 
folgt. l»ie  Krisi'-  bi'st-  lit  rftt  r  in  vermehrter 
Ausscheidung  vun  Harn  oder  in  orsiebigeni 
Schwefssausbruch,  immer  wird  sie  daran  er- 
k.itint,  dass  ik-r  kritischfn  Aussehfidiiiig  riit- 
scfaiedene  Besserung  folgt;  iiincht  siih  hu;t 
«fine  Nelgang  um  NaeMasKcn  der  Symptotne 
nnd  zur  Besfierung  bemerklich,  otine  iiss 
kritische  Ausleerungen  vorausgingen,  so  ist 
das  nur  ein*'  Lusung  der  KranKheit,  cio'' 
Lysis  s.  Lysia  (v.  aüi'.v,  löüen).  Mit  dem  Nach- 
lass  der  Heftigkeit  der  Symptome  documen- 
tirt  sich  die  Krankheitsabnahme.  dn$  stadium 
decreraenti,  bald  Terschwindcn  sie  giuzliih, 
es  ist  damit  da«  Ende  der  Krankheit,  das 
stad.  teiminatiouis  a.  finis  morbi  (von  ter- 
minare,  bestimmen,  endigen;  ftnire,  «nd«n), 
gegeben  und  die  Wieder<Terifsung,  das  stad. 
reconvaleacentiae  (von  rccoiivalescere,  wieder- 
genesen) beginnt.  Die  liecunvalcscenten  be- 
darfen  noch  sehr  der  Schonongf  alle  Organe 
bekunden  eine  gewisse  Sehwiene  nnd  gros« - 
Rcizpinpftlnglichkeit,  sclii-n  iri'rinec  diiitftisv'liL* 
Fehler  vermögen  tnuen  Rückfall,  murbns  re- 
cidivus  (von  recidere,  zurflckfaUen),  herbeixu* 
fahren,  dem  häufig  die  Thiere  nnterliegen, 
weil  der  EOiper  bereits  gesvhwicht  nnd  die 
Widerstandsfähigkeit  erschöpft  ist:  di»-  Pa- 
tienten werden  dann  zu  t  im  n)  bterbeudt-n, 
moribundus,  dts  Leben  wird  schliesslich  mit 
dem  Tode,  moriL  nsgehaucht,  die  Krankheit 
hat  einen  tttdtueben  oder  letalen  Ausgang 
(v<m  ).Tj&r,  naoh  der  frriecliisi'hcn  MUliuln^'i." 
der  Fluss  der  Unterwelt,  aus  dem  die  Yer- 
i^torbenen  Vergessenheit  tranken)  genommen. 
Die  Krankheitan  selbst  werden  untenchieden 
als  allgemeine  oder  generelle  nnd  Ortliche 
oder  lociilc,  tiiie  ['iit-  rscheidung,  die  nicht 
immer  logiscli  dnrrhxufUhreu  ist,  weil  der 
locale  Krattkli>Mtsprui'>^sü  bald  ian  Gesammt- 
Organismus  in  Mitleidenschaft  zieht,  t>ich  ge- 
neralisirt:  als  äussere  oder  chirurgische  und 
innere,  je  imclid.'in  sie  Äussere,  sichthnn' 
Kör|)erthcilti  befallen  oder  innere  Organe: 
nach  ihrer  Dauer  als  acute  und  chronische 
(s.  d.~):  rIs  heilbare  und  unheilbare  oiler  persi- 
stirende:  als  primäre  (s.  idiopathische  Krank- 
heiten) und  secund&re  oder  Nacbkrankheiteu 
als  anhaltende  und  nacblasaende  (besonders 
bei  Fieber  nnd  Kr&mpfen  gebrftnchlicb)*,  als 
constitutionelle  und  habitiulle  (s.  d  );  als 
sporadische  oder  vereinzelt  aultret<Mide  (von 
cJt«jpov,  rcvstri  iitj  und  s.  ui.-henhaft  auftretende 
oder  epizootische  und  enzootische  (von  ist, 
anf,  Uber;  Cüov,  Thier:  iv,  in),  je  nachdem 
&kh  die  Krankheiten  über  ganze  L.1nds»r  oder 
nur  über  einzelne  Orte  (Land-  und  Urtsseu- 
<hen)  erstrecken;  als  nicht  ansteckende  nnd 
ansteckende,  contagiöse  oder  infectiOse  (v.  cun- 
tagere,  inficere.  berühren,  ansteciten);  als  regel- 
mässig oder  unre^rt.lin;i.-si>:  verLnifende;  als 
gutartige  und  busarfi^^ri',  jrefalirlirlie,  absolut 
tödtliohe.  Die  Ausgung.?  der  Krankheit  sind 
entweder  voUsttadige  Wiederherstellung  der 
Qenmdliett,  restitutio  ad  integrum,  oder  nnvolU 


atftndige  ^eilong  ant«r  Zoracklosaang  von 
bleibenden  Fehlem  («.Heilung),  oder  in  Tod. 

Kehrt  die  Krankheit  wieder  zurück,  naclidei;i 
sie  fast  vollstätidig  verschwunden  war,  so 
hat  sie  einen  neuen  Anfall,  Parozysmus  (von 
ttapo^üvttv,  stärker  machen),  gemacht,  auch 
können  sieh  im  Verhufe  der  Krankheit  Ver- 
Hcliliiiinierun^'eii.  Exaeerbationes  (v. exacerbare, 
erbittern),  und  Nachlässe,  remissiones  (von 
^eniittere.  naehlasaen),  «instellen.  Atntktr. 

Krankheitspilze  zerfallen  in  die  eigent- 
lichen Pilze,  Fungi,  und  in  die  Spaltpilze, 
Schizomycetes.  Zu  den  pathogenen  Pilzen  ge« 
huren:  Achorion  Schönleini  oder  der  Favus- 
pilz,  Trichophyton  tonsurans  oder  der  Her- 
pespilz,  Oidiuin  iilbirans  nder  der  Soorpilz, 
Hüurosporon  furfur  oder  i'ityriasispilz,  Actino» 
njeet  bovis  oder  Strahlpiiz  der  Actinomy- 
cose,  verschiedene  Mucor-  und  Aspergillusarteti 
der  Lungenmycosen  und  Pilzmetastasen  unit 
allgenK-iii' n  Mycosen,  (.\spergillu8  fumigatus 
und  fiavescens,  Mucor  rhizopodiformis  und 
rorymbifer.)  Ferner  gehören  theilweise  hie- 
iier  di'-  I'ilze  verschif derer  FÜnnzenkrank- 
lieiteii.  die  Ut>tilagineen  und  I'redineen  oder 
i;ns.->brand  und  Rostbrandpilze,  der  l'ilz  dc-^ 
Mutterkorn.s,  die  Schimmel-  und  Hefepilze  etr. 

Zu  den  pathogenen  Schizomyceten  ge- 
hören : 

1.  die  Bacillen  des  Milzbrandes, 
Rauschbrandes,  des  Typhus,  der  Septicärole. 

der  Tubereulu.se,  des  Kutzea,  der  Cli"lera,  de-. 
Kothlaufes  der  Schweine,  der  Diphtherie,  des 
Tetanns,  der  Schwcineseuehe  etc. 

4.  Die  Mikrokokken  der  Pocken,  der  Kin- 
derpest, Hfthnercholera,  Lungensenche,  Druse. 
Influenza,  Staupe,  Maul-  nn<l  Klauen>euelM'. 
des  Bläschenausschlages,  des  Croups  und 
Pyämie,  die  Eiterkokken,  Erysipaikohken, 
Pnenroonit'kakken,  Goiiürrliöekokken  etc.  (s. 
pflanzliche  Parasiten.  Siialtpike,  Schizomy 
ceten).  Semmtr. 

Krantzif.  Ein  fossiles  Han  ron  bonig- 
gelber  Farbe,  an  „unreifen  Bernstein"  er- 
innernd, kommt  in  grosseren  Massen  in  der 
Braunkohle  von  Lattorf  bei  Bembnrg  vor. 
Es  eraelieittt  in  zitzenfOrmig  abgerundeten 
Abfondernngen.  die  noch  erkennen  lassen,  dass 
die  Masse  wie  Harz  geflossen  ist.  Die  frischen 
Massen  lassen  sieli  wie  Kautschuk  drücken, 
werden  aber  an  der  Luft  rasch  hart.  Di« 
ZuMmnensettung  dea  Krantiit  wurde  CioHaO 
gefun  d  e  n  Lfetuek, 

Kranzarterien,  «.  u.  Her^. 

Krapp  (Färberrothe,  Guarance)  nei  nt 
man  die  Wurael  der  früher  namentlich  in 
Frankreich  cultivirten  Bubia  tinetomn.  Dies« 
Wurzel  enthält  mehrer*^  (llycoside  (?,  d.), 
welche  bei  ihrer  Zerlegung  schün  roth  lür- 
bende  Stoffe  —  namentlich  das  Alisarin 
und  das  Purpurin  liefern.  Am  besten  ge- 
kannt ist  jenes  Glycosid,  welches  bei  seiner 
Spaltung  das  Krapproth,  .\lizarin,  liefert 
nnd  wtiiches  von  Rocbleder  als  Uuberythrin- 
säure  bezeichnet  wurde.  Gegenwärtig  wird 

t'edoch  das  Krapproth  lumeist  aus  einem 
lestandtheile  dta  ftteinkoUentbeers,  auadem 


Digitized  by  Google 


5S6 


KRAPPBLÄTTKB.  —  KBAUSHAABIGES  SCHWEIN. 


Antbracen,  einem  Kohl«iiwMtentoffd«r  Formel 
C^^H,o  dargestellt,  welcher  dttrch  Behtndelii 

mit  concentrirter  Schwefelsfinre  un<l  Erhitzen 
ien  nentralisirten  Productes  mit  Aetinatron 
bei  275*'  C.  lu  Alizarin  nniy:«? wandelt  wird. 
Das  kfinstUche  Alizarin  ]iat  die  Cnltor  der 
Krappwnrzel  beinahe  ganz  verdrängt.  Während 
lierzt'it  die  tleiitsche  chemische  Industrie 
jiUirlich  2ü  — Sa.ÜÜO  Ctr.  Alizarin  producirt, 
liat  Frankreich  dementsprecbesd  den  x\nbüa 
der  Krappwtirzel  einstellen  müssen,  wodurch 
es  eine  bedeutende  Einbusse  seines  National- 
TMIDOgens  erlitt.  Lotbisch. 

Krappblätter.  Die  Blätter  der  Färber- 
rothe (Babia  tinctomm,  Familie  Babiaceae.  mit 

krit'clK-ndeii.  uiitenrili!>i  h.'n  vierkantigen  Au8- 
läatein,  krautigen,  aufrechten,  an  den  Kanten 
rückwärts  stachelhaarigen  Stengeln),  welche 
lanzettförmig  und  borstig  «ind,  entbielten  im 
frischen  Zustande: 

16  2%  Trockensubstanz 

3  3  „  stickstufllt&ltige  Stoffe 
«  0  „  Bohfett 

4  0  .  ^tick^tofilM«  Extractstoffe 

«  3  ,.  Holzfaser 
4-0  ,  A-eho 

Werden  vom  Biudvieb  gerne  verzehrt, 
sind  aber  mitunter  stark  von  Kostpilxen  (Pac- 

cinia  If-iVi;  »  )  besetzt.  Pott. 

Krasna.  Das  von  dem  Grafen  Budolf 
Kinskr  jun.  nnteriialtene  Gestüt  zu  Krasna 
wurde  im  Jalir*'  !887  durch  Verkanf  auftr'^Mst. 
Der  It'tzte  <  icbtutsstamm  bestand  au«  ?  Voll- 
bliät.^tuten.  Grassmann. 

Kratoweky  lehrte  an  der  Thierarznei- 
schale XQ  Wancbaa  allgemeine  Pathologie, 
Therapie.  Pharmakoloi^ie.  Keceptirkande  und 
gcriilitliche  'rinerLeiliiuiide.  Koch. 

Kratzwolle,  Streichwolle. 

Kraaa  Job.  Christoph,  Dr.  mod.«  schrieb 
flher  eine  Tiehaendie,  welebo  1814  In  Hol- 
land herrschte.  Koch. 

Kraue  J.  E.  F.,  GestQtftTerwalter  der 
Herrschalt  Melnik  in  ItühmeBf  schrieb  17:24 
gDer  edle  GestQtgarten.''  Kin-h. 

Krauseminze,  s.  die  Stammpflanse  Mentha 
eriapa. 

Kraushaariges  Schwein  (Sus  scrofa 
cri.'ipus),  mit  vielen  Untenassen.  Schlägen 
und  Stämmen  (Zuchten),  ist  Ober  verschie- 
dene Länder  des  sttdOstUchen  Europa  nnd 
tmii  Tbefl  auch  über  das  wesiliehe  Kttel- 
asien  verbreitet;  es  ist  nicht  unwahrschein- 
lich. du88  diese  Busse  srhon  zur  Zeit  der 
Völkerwanderung  aus  den  Ländern  des  Ostens 
Dach  Enropa  gekuromen  ist  und  sich  im  sQd- 
ftstliehen  Enropa.  ganz  besonders  in  Ungarn, 
verh&ltnissmä.ssig  rasch  acclimatisirt  liat. 

H.  V.  Nathusius  be&clireibt  die  kraus- 
haarigen Schweine  folgendenna«sen :  „Die- 
selben  sind  im  Allgemeinen  flachrippig,  ihr 
Bttrken  ist  convez,  Bch.irf<,'ratig.  Gesicht 
unti  i  h;illi  der  Augen  schmal.  >i'ity  in  den 
dUiiiiea  liüssel  übergehend.  Die  Uhren  siud 
nur  weniff  länger  als  der  fianm  zwischen  Ohr- 
Ofltaong  und  Auge:  sie  stehen  aufrecht  \\\\\ 
sind  schwach  nach  Tom  geneijjt;  der  Humpl 


Iist  kurz,  die  Beine  sind  von  gleicher  oder 
etwas  geringerer  Länge  als  die  Brasttiefe. 
Stark  behaart  sind  besonders  die  (^^hrrauder, 
j  der  Bücken  nnd  der  Schwanz,  oft  auch  die 
i  Stirn.  Die  Borsten  sind  eigenthOmlich  kraus, 
I  wodurch  bei  dichter  Behaarung  eine  filzartige 
j  Decke  der  Haut  entsteht.  Die  Farbe  ist  asch- 
grau bis  schwarzgrau,  zu^veilf^n  ins  (ir.iU)jfelbe 
j  und  Graurothe  übergehend  un  1  eintarbig.  Die 
Grösse  ist  unter  dem  Mittel  de:^  grossohrigen 
Srli  Weines.'-  Xathusius  machte  darauf  aufmerk- 
saui.  da-^Ä  diejenigen  Eigenschaften,  durch  wel- 
che sich  das  indische  Soliwein  so  scharf  vuii  den: 
wildschweinähnlicben  unterscheidet,  nämlich 
durch  sehr  körte  Thiioenbeine  und  Terbrei- 
ternn«^  des  Gaumens  zwischen  den  Prärn ohTon. 
sicli  auf  das  fra]>panteste  noch  bei  dem  kraus- 
haarigen Schweine  fänden.  Martin  Wilckens 
hat  dieselben  Eigenthümlicbkeitea  bei  den 
ihm  ans  Unf^arn  luijesehickten  Sehideln  krans- 
haariger  Hrhweine  ebenf.ills  gefunden.  Rohde- 
Funke  ist  anderer  Meinung  und  glaubt,  dass 
die  kranshaarigen  Schweine  d<  ii  euroji:ii>chen 
Wildachweineo  n&her  stehen  als  deu  iudiächen. 

Das  kraushaarige  Sehwein,  auch  Mango- 
lica  oder  Mangalica  genannt,  weist  nach  E.  v. 
Rrtdirzky's  Berichten  drei  Varietäten  auf: 
nriinlich  grosse  weisse,  das  kleine  WCiMO 
und  das  schwanie  schmalbftuchige  (sog.iuiga« 
rische)  Mungoliea.  Derselbe  Autor  neimt  als 
allgemeine  Ch.iraktero  folgende:  kurzer  Kopf, 
feiner  iJüssel.  steile  und  breite  Stirn,  etwas 
eingebogener  Nasenrücken  (resp.  convexes 
Profil),  breite  Backen.  waUeufOrmig«r  Leib, 
breite  Stellung  der  kurzen  Exfremitüten.  etwas 
absehflv.siges  Kreuz,  «--in  kaum  »Dired- ateter 
Borstenkamni  und  krause.«»  Haur.  \)m  gr. 
Mongolica  hat  mehr  überhängende  und  grr.^- 
sere  Ohren  als  die  anderen  Varietäten,  bei 
denen  sie  kleiner,  spitz  und  aufstehend  sind. 
Die  Färb'-  der  Haare  wird  <  tt  süberweiss 
(blond),  zu^leli^t  ist  sie  grau  melirt,  was  bei 
der  schieferfarbigen  allgemeinen  Decke  die 
•Traue  Farlie  r.ft  zur  Herrschaft  bringt;  8<  I.  he 
i  liiere  werden  dann  graue  Mongolica  genan:it. 
Wahrscheinlich  kOnuen  verchiedenen 
Scblttee  der  kiausbsarigeu  ."^chweine.  welche 
man  in  der  Zootechnik  oft  aU  besoad«« 
Barsen  hinstellt,  auf  jene  drri  I'nterrassen 
der  Mongolica  zuriukgeluhrt  werden.  Die 
Mastfähigkeit  derselben  ist  im  .\ligemeinen 
wohl  zu  loben;  ihr  Fleisch  ist  wohlschmeckend, 
doch  tadelt  man  in  Deutschland  gowtfhnlieh 
ihr  Fett,  dasselbe  sei  leicht  ölig.  Die  Frucht- 
barkeit der  Sauen  soll  hantig  zu  wünschen 
übrig  lassen,  indem  oft  nur  6—7  Ferkel  in 
einem  Woife  geboren  würden:  Ton  aodarer 
Seite  wird  jedoch  von  weit  grosseren  WUrfei» 
bcriehfet  Pie  F  -rk  d  k  »nnaen  nirht  selten 
ähnlich  so  geslreitl  zur  Welt  wie  die  Frisch- 
linge unserer  Wildsauen  (Bachen):  später 
aber  werfen  sie  diese  bunten  Haare  ab.  Das 
kraushaarige  Schwein  verträgt  Ifftite  und  K&Ite 
'  .-i  hr  gut.  für  den  Weide!  "ri.  h.  besonders  in' 
j  Waid-  und  GehirgslaMdseliatten,  i*t  e»  selii" 
geeignet,  und  in  den  grossen  Etchenbesttttden 
I  d'-s  Bakonv  erwaldes  scheint  es  ganz  am  rechten 
!  liatze  zu  sein.  /rn-.'.;/. 
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Krauswollige  Schafe  nennt  man  all»"  ilip 
jenigen  Kassen,  welche  als  Haarkloiil  nur  das 
figenllichö  markfreie  Wollhaar  (lanu^D)  ohne 
Beimischoo^  von  Grannenhaar  tragen,  and 
bd  dMMB  «ich  di«  Haarfonn  als  mindestens 
flachbo^i^  fs.  Kränsclunt^  der  lle)  bis 
hinauf  als  hoch-  und  überbugig  darstfUt;  vor 
allen  anderen  Rassen  ist  hieher  die  Merinos- 
rasae  in  ihren  vanebiedeDen  üochtrichtungen 
ab  für  Tneb-,  Stoff-  oder  KanuDWoUe  geeignet 
zu  rechnen,  demnächst  aber  auch  einige  Kas- 
sen des  sog.  schlichtwolligen  Schafes,  wie  i.H. 
das  Soathaownschaf  u.  a.  ßoAm. 

MfMtla,  C.H,N,0,.  Methjlguanidineaaig- 
alqn  od«  Methyl  glycoryatnin 

ist  ein  nie  fehlender  Bestundtheil  des  Mu.skel- 
Aeiaohea  and  dea  Flejaebeztractes.  Neubauer 
erhielt  ans  Rindfleiseh  0*t3S%:  in  geringen 

findet  e;-  >ich  auch  im  Blut,  im  G« - 
liira  und  in  der  .\mnio«Hn<?ifrkf»it.  Zur  Ge- 
winnung Von  Kreatin  »ixtriihirt  man  fein 
zerhackte»  Fleisch  mit  kaltem  Wasser,  kocht 
den  Auszug  auf.  am  das  Albumin  zu  cuagu- 
liren,  fällt  aus  dem  Filtrut  di-'  vuriiandene 
Phosphorsäure  mittelst  Borylwasser  und  dampft 
die  dnrch  CO,  —  Einleiten  Ton  überschässigem 
Baryt  befreite  Lösung  zur  Syrupconsistenz 
«in.  Bei  längerem  Stehen  scheidet  sich  das 
Kreatin  aus:  i/frcini^ft  wrrd' ii  die  ur.-iprüng- 
licli  gelb  gefärbten  Hassen  durch  L  tnkrrstal- 
lisiren  ans  Waaser.  Kfinetlich  erhält  man  es 
durch  Vcr'  iiii^nntj  von  >^ark<)sin  (M>.t!i\ l^ly- 
cocoil  J^It'thylajuid 'csaigbaurc)  ntit  Cyanamid 
NH  NH(CH,) 

<        +  I 
^NH         CH,  —  COOH 

Cyinaiiii.l  barkonn 

s   C(NH)<^.      j  _  f,^^  — COOH 

Die  goreinigten  Kiv^iall.'  hilden  farb- 
li>se,  stark  gl&nzende.  durchsichtige,  schiefe, 
rhombische  Säulen  mit  1  Hol.  1^0,  die  bei 
100^  das  Krjrstallirasser  verlieren.  Kaltes 
Waat«r lost  Kreatin  schwer,  heis.ses  leicht,  ab- 
.s.dnfcr  Alkoh'd  gar  nicht  Es  rLMi^irt  neutral, 
obgleiiii  e~  die  Carbo.\yigrup|ic  enthält  (der 
Imidgrupin'  weifen;  Methylliydantoinsäure.  in 
welcher  Hü  durch  8aucrs'tofF  ersetxt  ist, 
reagirt  stark  saner),  und  schmeckt  schwach 
hitt-r.  Di.'  Ln.Hungen  zersetzen  sieh  leicht 
unter  Schimmelbildung.  Mit  i  Aeq.  der 
SKoren  bildet  es  krystalUnische,  wenig  be- 
ständige, sauer  rca^irendc  S'alze. 

Boiiii  Kr\sariiieii,  Im  - jiiders  bei  Anwe.sen- 
beit  von  Säuron,  geht  Kreatin  unter  Wasser- 
aosscheidang  in  Kreatinin  Uber.  Fieim  Koehen 
mit  Barytwasser  zerfallt  es  in  üarnstofl'  und 
Sarkosin : 

NH,  NH(CH,) 


=  CO 


Bamstoflf 


C^H,  —  CUOH 
8arko3in 


/Zugleich  entsteht  hiebei  unter  Entwicklung 
v<  II  Aiiunoniak  Methylhydantoin.  Beim  Kochen 
mir  (^uef  k^ilberoxyd  zerfallt  Kreatin  in  Me- 
thylguantdin,  Oxalsäure  »od  CO,.  Olflben  mit 
Natrookalk  bewirkt  Zersetzung  in  Ammoiuak 
und  Methylamin.  Tt-r.';'. 

Kreatinin ,  C\  H,  N,  0.  iilycolylmcthyl- 
ganaidio,  Hetbylglvcocvamidin 

/Nii  —CO 
C(NH/  J 
XNfCH,)— CH, 
(iadtit  i^kh  cunstant  im  Ham  des  Menschen 
(im  Mittel  0  «o"/o)  »nd  der  Hausthicre;  ans 
dem  Fleisch  pflegt  man  bei  raschem  Ein* 
dampfen  nnr  Kreatin  an  bekommen.  Sarokin. 
welcher  lebende  Muskeln  in  -i.'df'nden  Alkohvl 
warf,  um  etwaigen  Zer-et7,un<,'en  vorzubeugen, 
erhielt  trotzdem  bei  V<  rarb.  itung  des  Ex- 
tractes  nach  der  l^eubauer'schen  Metliode 
immer  etwas  Kreatinin.  An«  Harn  kann  es 
diir^'estellt  werden  duri  Ii  .\bdAiii|»fen  des  Fil- 
truts  nach  Entfernunir  der  I'li  isphorsäure, 
,\u.szi*hen  des  rOckstäiidigou  S_\rupa  mit 
Alkohol  und  Fällen  mit  alkoholischer,  neu- 
traler ChlonrinMOsnng,  wobei  sieb  allmiUg 
Kreatininchlorziiili  (('»H^N.« )  ).,Znri_  als  ein 
in  WasiicT  sehwer.  in  Alkedi.d  unlOsliche.s. 
krystallinisrh-'S  Pulver  abselioidet.  Diese»  wird 
durch  Kochen  mit  Bleioxydhydrat  aersetst, 
das  Filtrat  verdunstet  und  der  Rückstand,  in 
welchem  immer  durch  die  Einwirkung  des 
lilcioxydes  entstandenes  Kreatin  enthalten  ist, 
mit  kaltem  Alkohol  ansgesogen,  w<djri  das 
Kreatinin  in  LOsung  geht.  Als  Fällungsmittel 
henützte  Kemer  Phosphormolvbdfinsäure  und 
F.  H'"(faieistrT  l'hM>[dior\vidtrarusaure.  Letz- 
teres Reagens  schlägt  Kreatinin  aus  atark 
saurer  Losonur  Aoeb  bei  sehr  grosser  Verdfin- 
nung  (1  :  1*  *>noi  nacfi  Ifu:,'.  rem  Stehen  nieder, 
bei  weniger  starken  Verdünnungen  sofort. 

Das  Kreatinin  bildet  farblose,  rh  iinldsrho 
Prismen,  weiche  sich  in  il'S  Theilen  Wasser 
von  16°,  leiebter  demnach  als  KreaÜn  I6sen. 
Bei  liinEf^rem  Stehen,  nach  Zusatz  von  Kalk- 
milch, nimmt  es  Wasser  auf  und  venvandelt 
sich  in  Kreatin,  Beim  Kochen  mit  Baryt- 
waaaer  aerf&lU  es  in  Hethylhjrdantoin  and 
Ammoniak: 

/NH      —  CO 
C(NH/  ]       4-   H,0  =s 

\N(CH,)  — CH, 
Kreatinin 

/NH  —CO 
=      CO:  +  NH, 

NN(CH,}-CH, 
Ifethylhydantoin 

Mit  Quecksilberoxyd  oder  Kaliumperman- 
ganat gibt  e»  Oxalsäure  und  M<!tiiyigaaaidin 
(Meth  vluramin): 

/NH  -CO 
ClNTlK  I      +         -i-  «0  = 

\lffCH,)-CH, 
Kreatinin 

/NH,  COOK 

=      C(NH)  - 

\NH(rH,)  ("OOH 
Methylguanidni  OsuUaure. 
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Die  Oxalhäurebildung  vollzieht  sieb  durch  • 
Abspftitang  des  zweiwerthigen  tilycolsfinre- 
restes  —  CH,  —  CO  —  (GlycolylJ  ond  «eitere 
Oxydation  desselben.  Lost  man  Krentinio  in 
SodalCfiuriL'.  setzt  etwas  Seignettesalz  und 
Kupfervitriul  hinzu  nnd  erw&rmt  auf  50  bis 
60*,  so  iicheiden  sich  weisse  Flecken  von 
Kreatininkupferosydul  ab.  Versetzt  man  eine 
KreatininlCsung  mit  etwas  Nilruitrussidnatrium 
und  verdviuiiter  Natroiilaiii,"?.  ho  fiitstuht  einr 
rubiarothe  Färbung,  welche  nach  einiger 
Zeit  Teradiwindet  (Wcyrsclie  Reaetion). 
Säuert  man  g'Ah   gpwnrdfvc  FIfif-'sig;ki"it 

luit  Essigsäure  an   uiul  t^riiiut,  no  wird  üts 
grflnlich  und  hierauf  blau  (Salkowsky). 

Obgleich  Kreatinia  aaf  Grand  seines 
SnbstittttionsTennOgenB  als  eine  starke  Base 
zu  betrachten  i^t  e«5  treibt  Ammoniak  aas 
seinen  Sahen  aus  —  reagirt  seine  wiisserige 
I^sung  eig«ntbfliDlieberw«be  nur  schwadi 
alkalisch.  Tereg. 

Brwftrmt  man  Kraatin  mit  vaidUnnten 
Mineralsiluren,  dann  entsteht  aus  H<':[i  • ! 
ben  durch  Abspaltung  von  einem  Molekül 
H«0  Kreatinin.  Dasselbe  ist  im  Fleische 
nicht  auffindbar,  sondern  findet  sich  als 
normaler  Beatandtheil  im  Harn  der  Hen» 
sehen,  des  Hundes.  PfcrJi  s  und  Kalbes  vor. 
Die  Angabe,  dasR  Kr<;atinin  nuc  li  im  Muskel- 
safte nnd  im  Blute  aufgefunden  wurde,  ist 
daraof  snrOeksafQhren,  dass  sich  das  Kreatin 
bei  der  Baindarstellang  in  Kreatinin  umge- 
wandelt hat.  Dampft  man  z.  B.  eino  L<jsiin£r 
von  schwefelsaurem  Kreatin  im  Wasserbade 
ein.  so  bleibt  schwefi  Isaurcs  Kreatinin  zu- 
rQck.  Scheidet  man  die  Schwefelsäure  durch 
kohlensaures  Baryt  ab,  so  erhält  man  nach 
dem  Verdunsten  des  Filtrates  freies  Krea- 
tinin. Um  das  Kreatinin  aus  Harn  zu 
gewinnen,  wird  dieser  mit  Kalkmilch  schwach 
alkalisch  pemaeht  nnd  liierauf  mit  Tlilor- 
calciumlösnng  die  Phospliorsaure  uusgefullt. 
Das  Filtrat  wird  zum  .^yru)!  verdampft,  es 
ktystallisirt  zanftehst  KocbsaU  ans.  Man 
trennt  von  dietam  nnd  Teraetat  die  Matter- 
lauge mit  einer  syrnpdirken  Lösun?  vi^n 
neutralem  Chlorzink.  iS'ach  einiger  Zeit 
scheiden  sich  gelbe  warzenförmige  KCmer 
▼on  Kreatininchlorsink  ans,  Ana  dieser 
Yerbindoni;  kann  man  das  Kreatinin  dnrdi 
Kochen  mit  Wasser  und  Bleiozyd  nb<ichei- 
den,  wobei  es  in  Lösung  geht.  Durch  län- 
geres Kochen  nimmt  das  Kreatinin  wieder 
Waaaar  an  nnd  wandelt  sieh  in  KreakiB  am. 
Das  Kreatinhi  krjstallisirt  in  klinorrbom- 
bisrhen  Prismen,  welche  alkalisch  rea^jiren, 
in  VVasiier  und  Alkuhol  leicht  Idsltch  sind. 
Charakteristisch  ist  die  obenerwähnte  Chlor- 
sinkrerbindung  des  Kreatinins,  welche  denn 
aneh  aar  Absebeidung  kleiner  Mengen  des- 
aalban  dient,  sie  hat  die  Fomel 

tC4H,NJ>),Zna,.  LcfMfcA. 
Krtht,  Cancer,  Careinoro,  engl,  cancer: 
ital.  cancro,  Carcinoma,  von  xapxTvo;.  Krebs, 
eine  ans  einem  bindegewebigen  .Stn-nia  mit 
einpelairerten  Ej  itli.  !/■  11.  ime^teni  und  Zapfen 
bestehende  Neubildung.  Die  Bezeichnung  Krebs 
rflhrt  daher,  dass  bei  den  Krebsen  der  mensch- 


liehen  Brustdrüsen  die  subcutanen  Venen  oft 
stark  erweitert  sind  und  den  Krebsfassao 
ähnliebe  Strahlen  um  die  Geschwalat  herum 
bilden.  Später  bezeichnete  man  mit  dem 
Namen  Krebs  eine  jede  Neubildung,  die  d» 
Neigung  hatte,  schnell  um  sich  zu  greifen, 
Metestasen  zu  bilden  und  nach  der  Exstirpn» 
tion  Ro(  idive  zu  machen,  also  jede  soj;.  bös- 
artige Neubildung  ohne  BUcksicht  auf  ihre 
histolo<;isehe  Structur.  Später  seliied  man  die 
Sarcome  von  den  Carcinomen  nnd  erst  in  der 
Nenseit  hat  man  die  Bezeichnunifr  Kraba  auf 
die  atypiscli  wuchernden  Epithelial^eschwülste 
oder  Mi  das  atypische  iJurcheinauderwachsen 
zweier  verschiedener,  von  einander  unabhängi- 
ger Gewebe,  ton  denen  .dss  eine  aosachliess- 
lich  ans  Zdten  epithelialer  Natnr,  das  andere 
aus  Bindegewebe  nnd  Orßsscn  besteht,  be- 
.schränkt.  Streitig  ist  nur  noch  die  Entwick- 
lung und  der  Urapmnf  nnd  Anq^angapnakt 
dar  Krebse. 

Tirchow  Haas  «Immtlich«  Krebs«  ana^ 
Bindegewebe  hervorgehen  und  betrachtet  die 
Krebszellen  als  .\bkGmmlinge  der  Bindege- 
web.skörperchen:  derselben  Ansicht  sind  För- 
ster, MiUler.  Weber,  Paget,  BecUinghanaen, 
Olassen,  Robin. 

K  ;>ter  lässt  alle  Krebaa  ans Lymphgafiaa- 
endotlieiien  entstehen. 

Wableyer.  Cohnheim,  BQlroth,  Lücke. 
Rudnew,  Führer.  Hannover,  Fraticbs.  Paris, 
Kemak,  Rokitansky  nebmeii  «inaa  Ursprune^ 
des  Krebses  ansaehliaaalielL  ana  EpitbelsaU 
len  an. 

Thiersch,  Kindfleisch,  Müller,  Neumann, 
Klebs,  Robin.  Cornil,  Wagner  lassen  den 
epithelialen  Ursprung  des  Krebses  nur  für 
einige  Falle  gi  Uen. 

Nach  der  Anschauung  der  met'«t<'n  Au- 
toren gehören  die  epithelialen  zelli-nreiehcn 
le'isartigen  Neubildungen  den  Krebsen,  die 
nicht  epithelialen,  zellenreichen,  bösartigen 
Neubildungen  den  Sarcomcn  an. 

Der  Krebs  ist  eine  Geschwulst,  welche  iti 
einem  bindegewebigen  Stroroa  «htgebetteto 
'/ell-  iiliaufen   und  Stränge,   die  sog.  Kreba- 
kürper  oder  Krebszapfen  enthält.  Diese  Zellen- 
körper sind  seiir  mannigfaltig  und  unregel- 
mässig verzweigt  und  bestehen  aus  wahren 
Epidermis-  odw  Bpitheliallan,  die  mit  den 
normalen  Epidermiszellen,  den  Epitbelien  der 
Schleiuibäuttj  und  den  Drüsenzelka  überein- 
stimmen. Dieselben  treten  beim  Dni*k  auf 
darSebnittflftche  in  Form  eines  rahmigen  Saf- 
tes oder  fester  PfrSpfe  berror.  Das  bindege- 
webij;e  Stroma  der  Carcinr.me  ist  pefässreich 
und  zeigt  stellenweise  einzelne  uder  zu  Conglo- 
meraten  vereinigte,  zalilreiche  kleine,  rund- 
liche, grannlirte  Zellen,  die  mit  Lymphselleo 
übereinstimmen  nnd  nicht  cbaraktaristiseh  ftr 
den  Krebs  sind.  Das  bindege webitre  Strom» 
enthält  Zwis^chenräuiae,  die  sog.  KrebtAlveo- 
len,  welche  mit  einander  anastomo.'dren  nnd 
die  KrebskOrper  einsebliesscn.  Waldayer  ver- 
^'leicht  die  Stmctur  eines  Krebaea  mit  der 
eines    Bad»  >■  liwamme.s,    in    welchem  da» 
Schwammgcrüat  durch  das  Biudegewebsstroma, 
die  Schwammlacnnen  dnreb  die  KrebskOrper 
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md  Alveolen  reprasentirt  sein  worden.  Je 
nachdem,  ob  das  Stroma  oder  die  Krebszellen 
prftvaliren,  hat  man  verschiedene  Gruppen 

Ton  Krebsen  anfu''-tfllt.  I><r  Kiiiilrcjewcbs- 
reicbe  Krebs  wini  als  Scirrhiis  ikUt  (  arcinoma 
fitHTMnm  (Fig.  1()4!)  n.  lU.jO),  der  bindegew«lw> 
arme  und  xellenreiche  Krebs  als  Marksdiwamm, 
Carcinoma  mednllare,  bezeichnet  (Fig.  1051). 

Der  Siirrhus  oder  bindepewebsreiche 
Krebs  xerfällt  wieder  in  xwei  Unterabtbei- 
Imgeii: 

1.  Hartes.  safti^":'>  rarrin<aii.  Fast-rkrebs. 
aosgezeichnct  durch  üeine  Ilart«'.  einen  nur 
sparsamen  Krebssaft,  eine  matte,  graue  oder 
graorothe  ächaittflache  toh  speckigem  Aus- 
sehen. Beim  Druck  tritt  der  Kreossaft  in  Form 


kleiner  Tropfen  hervor.  Trots  der  harten,  den 
BiodegewebegescbwOlsteo  oder  Fibromen  ihn- 
Uehen  Consistens  piftTiliren  doch  die  Zellen 
ober  das  Stroma,  and  nur  selten  Mt  das 

Struma  Qberwiegend. 

i.  Hartes,  saftloses  Carcinom,  hat  eine 
derbe  Consistens,  eine  glatte,  glAnsende 
SehnHtfllehe  nnd  enthftlt  trockene  Epithel- 

tellenzapfen  ohne  Intercellular^ubstanz.  die 
beim  i>rack  in  Form  kleiner,  trockener 
PfrSi^hen  benroitreien. 

Das  weiche,  saftige  Carcinom,  Mark- 
sehwamm,  Zellenkrcbs,  Fungns.  EncephaloTd, 
Carcinoma  meiluUare,  ist  au^siezeichni  t  durch 

S)sse  Weichheit,  eine  dem  Hirn  ähnliche 
Bsistens,  weisse  oder  weissrothe  Farbe, 
grosse  Neigung  zu  Metastasen.  Auf  der  Schnitt- 
fläche qnilit  ein  reichlicher  weisser  oder  weiss- 
grauer,  rahmartiger  Krebssaft  hervor  und  die 
ganze  Ueschwolst  lässt  sich  leicht  zu  einer 
Dreiigm  Masse  zerquetschen. 

Das  Stroma  d,-^  Markschwammes  besteht 
aus  einem  zarten  alveolären  Gerüst  und  Ca- 
pillargefässen.  Als  Unterabtheilmgen  gehSren 
sam  .Markschwamm: 

Kock.  EBc^UopMi«  d.  TUtrhailk«.  V.  Bd. 


i.  Das  weiche,  saftlose  (  art  inom  hat  den 
gleichen  Bau,  wie  der  Markschwamm,  liest 
aber  auf  der  Scbnittfl&che  keinen  Saft  vor- 
treten, weil  die  eingelagerten  Eiiithelzelli  n 
ohne  Intercellularsabstans  dicht  aneinander 
gedrtngt  sind. 


Wtg.  ISM.  Seintas. 


r%.  leei.  iisifcsSiNr« 

2.  Das  saftige  Carcinom  mit  ^'rol.alveo- 
lärem  Bau  hat  rai  OerOst  mit  makroskopisrh- 
alveol&rem  Bao,  mit  hirsekom-  bis  erbsen 
grossen  Maseheniittmenf  die  mit  Krebesafi 
angefüllt  sind. 

'.i.  Diis  telangiektatische  Carcinom.  Blut 
schwamm,  Fongus  haematodes  s.  Carcinoma 
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telaiigiectodes,  hat  don  Bau  des  saltigeil, 
weichen  Marksohwaniraes  uud  zeichnet  sich 
durch  grossen  lioi.  hthum  an  weiten  Capil- 
lann  aiu^  bat  bell-  bis  donkelbraaarotbe 
Farbe  und  aehr  wdehe  Coiniatei».  Auf  der 
Schnittfläche  quillt  eine  blutrothe  Flüssigkeit 
hervor,  die  aus  Krebssaft,  gemengt  mit  viel 
Blot  besteht.  Das  Blut  niiniiit  hier  die 
giOsata  Uaase  der  Oescbwulat  ein. 

Wenn  ICnoehengewebe  im  KrebtrgerBtt 
auftritt,  wie  bei  metastatischer  Krebst  iitwi  k- 
lang  an  den  Knochen,  so  wird  der  Krebs  uls 
Knochenkrebs,  Carcinoma  osteoides,  bezeichnet 
(8.  Knurpelneubildangeo,  Fig.  1009).  I>arch 
Bildung  cystischer,  mitserOsen  oder  aehkimi- 

i;<'ti  M:iss'>n  <;«'l'iUIt'-r  ITi'hlrium  in  dOD 
Krebsen  entsteht  der  Cy>tcnkreb8. 

Nach  der  Beaeliaffenheit  der  OberHurhe 
nnterscheidet  man  glatte,  dnuige,  knollige 
and  üottige  Krebse. 

Der  Zottenkroh-.  Carcinoma  villosum, 
hat  ein  zottiges,  papilläres  Ansehen  und  ijeht 
häufig  aus  Schleiaihaut|)apillomen  (am  Penis 
ond  Präputium)  hervor  durch  Hineinwachsen 
des  Epithels  in  das  bindegewebige  Stroma 
der  l'ajtiUen  (destruirende  l'iipillargeschwulst). 

Wichtiger  als  die  Eintheilang  nach  der 
Beachaffimheit  dea  Bindegewebsgerflstes  and 
dem  äusseren  Ansehen  ist  die  (iruppirung 
der  Krebse  nach  ihren  charakteristischen, 
iclligc'ü  Elementen.   Danach  zerfallen  sie  in  : 

1.  den  Pflasterepitbelialkrebs,  Epitbeliom 
oder  Cancrolld. 

8.  den  <\linilfr'^]>ithelifilkrehs : 

3.  den  Drüaenziill<;iikrebs,  (ilundulurt  ar- 
einom. 

Als  Unterabtheilungen  reihen  sieb  hier  an: 
1.  der  dorch  collolde  Entartnng  der  Zellen 

enirtandene  Colloid-riulIiMt  oder  Alveulkrebs 
and  2.  das  durch  Ablagerung  von  Melanien 
in  den  Zellen  und  dem  OerOat  entataadene 
Melanocarcinom. 

Der  Ton  vielen  Autoren  noeh  «n  den 
Krebsen  gezählte  Endothelkri:'b>,  eino  aa>^ 
bindegewebigem  Struraa  und  cingcUigerten 
Endothelzellen  bestehende  Neubildung,  wird 
von  anderen  »os  der  Gruppe  der  Krebse  ge- 
strichen nnd  als  Ehtdothelsareem  nnd  v|r- 
ehow's  Bindogt'webskrt'bs  ohne  Rpithclzcllen 
als  Alveolar-Siircüm  oder  Sarconia  carcinoma- 
todes  bezeichnet. 

Der  Platten-  oderPflaaterepitbelial- 
kreba  koonnt  prinAr  meist  nur  an  vor,  wo 
aidiPlattenepithal findet  u.zw. ander fiussenn 
Hnt  nnd  an  den  mit  Plattenepithel  bekki- 
dalan  ScUaimh&uten.  Derselbe  verh&lt  sich 
vmeliiadail  je  nach  der  M&cbtigkeit  des 
Stromaa,  der  Blntgefbse  und  der  vom  binde- 
gewcbic-^n  Stroma  und  den  Hlutgef&ssen  ge- 
lieferten nicht  zu  den  FjiitiK'lzellen  gehören- 
den, runden,  l)-mphoni  n  llcn.  Die  Epitjiel- 
sellen  liegen  in  den  Alveolen  eingebettet,  sind 
randlich  oder  quadratisch,  rechteckig,  rhom- 
bi.sch.  kculciiforiuig.  cubisch  oder  platten- 
förmig.  krrnhaltig,  im  Centrum  der  Alveole 
oft  cunccntrisch  geschichtet,  abgeplattet, 
swiebelschalenartig  übereinander  liegend. 
Nester  oder  sog.  Perlkugeln  bildend.  Diese 


Nester  liegen  i^ntwi-il.'r  in  der  Mitte  deutlicher 
kernhaltiger  Epitliolzcllen  (Fig.  1054).  oder  sie 
sind  in  den  gleichzeitig  vorhandenen  zahl- 
reichen vom  Stroma  anlieferten  kleinen  gra- 
ntdirten  lyinphoideii  Zellen  eingebettel  nnd 


Vit.  lOaa.  PkttM«pittMllalkraVt. 


treten  gegen  diese  zurück  (s.  Cancroid). 
Dieses  bewog  früher  die  Autoren  anzuneh- 
men, daas  die  Epithelzellen  des  Krebses  ana 
Bindegewebs-  nnd  Lymphzellen  hervorge- 
'  hen  könnten.  I»cr  Plattonopithelialkrebs  tritt 
,  auf  entweder  in  Form  diffuser  Infiltrationen, 
durch  deren  Zerfall  aich  GeschwOre  bilden, 
wftbrend  an  den  Bindern  deraelben  die  Kreba- 
wacherangen  fortgehen  (ülena  rodens),  oder 
in  Fifin  vni  Knuten  und  warzenförmigen 
Wucherunjjen.  Die  ScbnittUache  ist  mit  weissen 
Knötchen,  den  Krebszapfen,  durchsetzt.  Die- 
selben haben  die  Beschaffenheit  gekochten 
Reises  oder  weichen  Eises  nnd  laaaen  alch  in 
Form  tal<rartiger  Tröpfchen  henuiadrficken. 
Die  Cunsistenx  ist  bei  reichhaltigem,  binde- 
gewebigem Stroma  eine  derbe,  bei  .spärlichem 
stroma  nnd  grossem  Beichthum  kleiner,  Ijnii- 
pholder  Ronazellen  eine  weiche 

Der  Plattenepithelialkrebs  kommt  am 
häufigsten  am  Penis,  After  und  den  weib- 
lichen Genitalien  vor,  seltener  an  den  Lippen, 
der  Nase  und  den  Augenlidern,  noch  sel- 
tener an  andern  Kßrperstellen.  Secundär  ver- 
breitet er  sich  zunächst  auf  die  benachbarten 
Lymphdrüsen  und  von  da  auf  innere  Organe, 
besonders  anf  die  Langen.  Dorch  frBhsMtige 
Exstirpation  (^pntatien  des  Penia)  iat  er  oft 
heilbar. 
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Der  Cylinderepithelialkrebs  kommt 
meist  in  den  Schleimhäuten  des  Magens,  Darms 

and  Uterus  vor.  D''r>elbc  i^ft  nieist  von  woi- 
cher  Consistfiiz.  von  grauer  oder  röthlicher 
Farbe  und  entU-ert  aiuf  der  Schnittfläche  eine 
«eUeimige  oder  rahmige  Flflssigkeit.  beim 
Dnick  wohl  aueh  kisige  PfrOpfe.  Secundir 
verbreitet  er  sich  «iif  LjuphorOsen,  Leber 
und  Lungen. 

Der  Cylinderzelleukrebs  besteht  am  Cy- 
linderepitlielzellen.  die  meist  mit  dem  nor- 
mnlen  Cyünderepithel  der  Schleimhäute,  an 
welchen  er  >itzt.  übereinstimmen,  meist  aber 
grosser  und  unregelmäi>siger,  oft  auch  spiadel- 
rormig  oder  polygonal  sind.  Das  bindege- 
webige Stroni;i  ist  mei-t  srhsvarli  entwickelt 
aber  gefässreich  und  bildet  Alveuleu,  die  mit 
GjrUnaMiellen  amgekleidet  sind  (Fig.  1053). 


Fig.  ms.  CjUndcr«pith«litlte«bi. 

Die  rjlinderzellt  iikrebse  breiten  sirli  tliii  lu-n- 
haft  äos,  haben  oft  eine  rauhe  sottige  Uber- 
lliehe,  greifen  von  der  Mtieoea  anf  die  lliiaca* 
Iiris  nnd  Serosa  Ober  nnd  bilden  nor  adtm 
onregelinässiire  grössere  Knoten. 

I*er  <  vliinlerepithelialkrebs  kommt  bei  den 
Hausthieren  nur  selten  vor.  Wegen  seines 
VoTkonUMiw  an  den  SehleimhinteB  der  Ein- 
geweide  int  derselbe  för  Operationen  unzu- 
gänglich, daher  unheilbar.  Er  schreitet  in 
seinem  Wachstham  iMgsan  fort  bis  tarn 
Tode  der  Fatienteik. 

Der  DrOsenzellenkrebsv  Glandnlar- 
carcinom,  bildet  mehr  oder  wenijjer  zahlreiche, 
verschieden  gros-e  Knoten,  die  in  ihrem 
Bau  ball  mehr  dem  CjUadaneUenkTebs. 
bald  dem  Scirrhus  gleichen  und  in  den 
Alreolen  Tersehieden  geformte  nnd  rerscbieden 
grosse,  oft  aber  verhältnissmässig  kleine 
Epithelzellen  einschliessen  (Fig.  I(l54).  I>ic 
DrOsenzellenkrebse  k"iiimen  primär  in  den 
echten  Drüsen,  in  dem  £nter,  den  Ovarien, 
der  Prostata,  den  Hoden,  der  Leber,  den 
Speicheldrii-en.  Tal.;.,  Schweis.«-  iiiiil  Si  lilt.'ini- 
drtlsen  vor.  Secundär  verbreiten  sie  sich  auf 
die  lijnphdrilMn,  Itonfen  nnd  Leber.  Durch 


Mbzeitige  Exstirpatioa  der  ergiiffeaen  Drfla« 
sind  sie  neilbar. 

Durch  Metamorphosen  der  Krel^zellen 
entstehen  Verschiedenheiten  im  liau  und  in 
den  mikroskopischen  Bildern,  vi  n  ilriieu  einige 
als  selbstittdige  Arten  des  Krebses  betraciitet 
wurden. 


n«.  lOM.  DilssBsdIsainta. 

Bei  der  Schleimentartong,  die  am  häu- 
figsten in  dem  Cjlindenettenkrebs  der  Schleim- 
häute vorkommt,  erlangt  der  Krebaeeft  eine 
mehr  oder  weniger  dentilche  lehleimige  Be- 
schaffenheit. 

In  den  höheren  Graden  der  Schleim-  und 
C'olloldmetamorphoae  enthält  der  Krebs  statt 
des  gewObttliehen  Erebsaafta  eine  granweisae, 
schwach  trübe,  schleimige  oder  gallertige, 
ÜQssige  oder  zähe  .Substanz.   Durch  gleich- 


Fig.  106».  DnnbMluttl  «lass  AhrMbrinksss.  s  BtaAt- 
^websttront,  b  mit  MlloMsr  Mmm  fWm»  Atvidm, 

C  Ztllvn  und  Kernrfuti",  d  leere  Alr»ol<M). 

leitige  QoeUong  des  Inhalts  der  Zellen  werden 
die  Areolen  erweitert,  tm  daes  lie  aehon  mit 

blossem  Auge  sichtbar  werden.  T>-r  so  ent- 
artete Krebs  wird  als  .\l  veola  rkrebs, 
Gallert-  oder  Collold krebs  bezeichnet.  Die 
Zellen  des  Colloldkrebaes  werden  gross,  nmd, 
kugelig,  haben  larte  Contnren  nnd  eben  hellen, 
hi)miigeneii.  s.  hleimigen  Inhalt  mit  grossen 
Kernen  (Fig.  1055).  Der  Colloldkrebs  kommt 
mdet  im  Magen  nnd  Daim  ud  in  den  Schild 

34* 


Digitized  by  Google 


532 


KREBS. 


drüMii^  selten  in  anderen  KOrpertiieilen  tmt 
nnd  intt  gewöhnlich  in  diffuser  fttehenhnlter 

\ii4Tr  itiini^  auf.  Die  Dhcrfliiche  ist  glatt, 
glati2('ti<l,  wohl  auch  mit  Höckern  und  Drosen 
versehen  od«r  in  Z«rf*U  begfüRuif  Mttig  und 
miäsfarbig. 

Der  Collo'idkrebs  hat  wenig  Neigung  zu 
secund&rer  Verbreitung,  weil  die  Krebszellen 
•lurch  coUwkle  Entartung  meist  untergehen 
Ulli  ihre  ProlileiatiunsfÄhigkeit  einbüssen. 
Wegen  ihrer  GrOsse  durch  Äufquellung  dringen 
sie  auch  selten  in  Lymph-  und  Blutbahnen 
uiiJ  wenn  sie  auch  daliin  ^'elangcn  und  zu 
anderen  Körpertheilen  vei-sclileppt  werden,  so 
gehen  sie  dort  bald  unter  und  zerfallen. 

Wenn  nur  die  Krebs/elleii  sclileimig  ent- 
arten, 80  be/eiehnet  iuaii  den  Krebs  uU  Scnleim- 
zelleiikrebs;  wenn  dau'egen  das  bimle^^ewebi^'«.» 
Stroma  schleimig  entartet,  so  nennt  man  den 
Krebs  SchleimgerBstkreb«. 

Ans-er  der  Schleid  i;nd  Colluiilnieta- 
niorpli'jae  kyiuuteu  beim  Krfi>s  noch  foltjenJi'  I 
Entartungen  vor:  Bei  mangelhaftem  Blutzu-  I 
fluss  wird  der  Krebs  atrophisch  oder  er  gebt 
die  Fettnetunorphose  ein,  wobei  die  Sehnitt- 
fläclie  eine  graugelbe  oder  jrclbo  Farbe  an- 
niiiiujt  und  eine  grobnetzfiiriuige  Bescluiffeu- 
heit  zeigt  (Carcinoma  rcticulatnm).  Auch  eine 
käsige  fintartong  kommt  mweilen  beim  Krebs 
ta  Stande.  Ferner  bilden  rieh  ^teaartigc 
Uöhlen  (Cystenkrebs)  od«'r  grossen  HOUen 
und  Cavernen  in  den  Krebsen. 

Durch  Resorption  der  entarteten  und 
serfaUenen  Krcb!;zel1en  entstehen  Vertieftingen 
nnd  Sehruiii|jtuugeu,  das  sog.  atrupMnnde 
oder  atrophische  Carcittomt  Carcinoma 
atropbicum. 

ferner  kommt  tuweilen  eine  Verkalkung 
der  Krebszellen  sn  Stande.  Dadurch  entsteht 
eine  graugelbe,  mOrtelartige  Substanz,  welche 
aus  atrophischen,  fettig  entarteten  und  ver- 
kalkten Zellen,  Fett  and  Kalkmolekfllen  und 
Cbolesfeerinkr7etellen  besteht,  das  Carei- 
noma  arenaceum. 

Bei  Pigmententartung  oder  Pigmentab- 
lagerung in  den  Krebssellen  entsteht  das 
Carcinoma  melanoticnm.  Blotangen  kommen 
besonders  in  geflssreicb«!  Krebsen,  den 
Blntscbwämmen  (Fnngns  haematodes)  vor  und 
verhalten  sich  je  nach  der  Grösse  der  Blu- 
tungen verschieden.  Uo'i  grossen  Blutungen 
bilden  sich  hämorrhagische  Hohlen  oder 
Qysten,  Verschrumpfungen  oder  Zerfall  des 
ganzen  Krebses.  —  Erweichungen  der  Krebse 
entstehen  durch  üJeiuatöse  Infiltrationeu, 
Fett-  und  Schleinientartungen  und  Eiterungen 
im  Krebsgewebe.  Eiterbildaag  kommt  beson- 
ders hinfig  an  der  Oberfliehe  der  Krebse 
vor,  wenn  sie  Z'ifrift  der  Luft  oder  dcä 
Magen-  und  Darnnnhiilteii  ausgesetzt  i^t.  An 
der  Oberfläche  entstehen  ausserdem  durcli 
Gewebszerfall  (yeschwfire,  KrebsgescbwAre. 
besonders  an  den  iasseren  KOrperUchen  nnd 
im  Verdauungsapparat  Dieselben  seeemiren 
meist  eine  übelriechende,  missfarbige,  jau- 
chige, aus  zerfallenem  Krebsgewebe,  Eiter. 
Blut  und  niederen  Organismen  (Mikrokokken, 
Bacillen)   bestehende   FlQssigkeit  (Krebs* 


jmche).  Die  Oesohwilrsfliehen  sind  j«  nach- 
dem lottig  serUSftet  oder  mit  Oranntationen 

bedeckt. 

Die  Krebse  machen  lu^ist  antang!»  ein 
gutartiges  Stadium  durch  und  sind  dann 
noch  durch  Eistirnation  heilbar,  bei  weiterer 
Entwicklung  nnd  VcmachlSssigun^'  geben  si»« 
bald  in  das  bösartige  Stadium  über,  machen 
nach  Exstirpationen  Eecidive  und  verbreiten 
sich  metastatisch  auf  benachbarte  Lymph - 
driUen  nnd  von  dort  weiter  auf  innere  Or 
gane.  Sich  selbst  Überlassen,  führen  die 
Krebse  zum  Tode  dureh  Entartungen  lebens- 
wichtiger Organe,  Perforationen  von  Höhien- 
can&len,  Blatgefijsen,  Fistelbildungen,  Ent- 
zündungen, Blutungen,  Siifteverlu-te.  Bei 
Eiterungen,  UIcerationen  und  Verjauchungen 
an  der  Oberfläche  entwickelt  sich  Pyämie, 
Septicämie  oder  ein  cachectischer  Zustand 
(Krebscachexie). 

Durch  secundäre  Verbreitung  erfolgt 
eine  cbrüuisciie  krebsartige  Entartung  ver- 
liu'dener  innerer  Organe  oder  auch  schneller 
i'od  durch  Auftreten  sehr  zahlreicher  meta- 
statischer  kleiner  KrebaknOtehen  in  versehie- 
denen  Organen  dnrcb  die  sog.  aente  miliare 
Cartinose. 

Krebse  sind  von  zahlreichen  .\utoren  an 
verschiedenen  Organen  unserer  Haasthiere 
beobachtet  nnd  nesebrieben  worden.  Am 

häufigsten  kommen  Krebse  bei  Pferden  und 
Hunden  vor,  nicht  selten  auch  bei  Rindern, 
seltener  bei  Ziegen  und  Schweinen. 

Bei  Pferden  kommen  Krebse  m  am 
häuflgsten  am  Penis  nnd  Friipntinm  als 
Piattenepitlif'lialkrebs  mit  Metastasen  zu  den 
Leistendrüsen  und  Lungen,  in  den  Uodeu 
und  SameutliBgen  als  Markschwamm  mit 
Metastasen  lun  Baachfell,  in  der  Hasen- 
und  HavlhOhle  nnd  an  den  Kieferknochen 
als  Blutschwamm  mit  progressiver  Zerstörung 
der  Gesichts-  und  Schädelkuwchen,  im  sub- 
cutanen Bindegewebe  nnd  in  der  Muskulatur 
als  Scirrhn«.  im  Ifagen  und  Darm  als  Cylin- 
derepltheliaikrebs  und  ColloTdkrebs.  Metasta- 
tische Krebse  kümmeii  Lei  Pferden  in  den 
Lymphdrüsen,  Lungen,  der  f  <  ber  and  den 
Knochen  vor. 

Bei  Rindern  kommen  Krebse  vor  an  der 
Zunge,  im  Kehlkopf,  den  Vormäeen,  in  der 
Haut,  in  der  Harnblase,  der  Scheide  und  dem 
Uterus,  am  Penis,  in  der  Leber  und  in  den 
Knochen  in  Form  von  Epithelialkrebsen, 
Seirrhus  und  Mark.seliwamm.  Bei  Hunde» 
sind  Krebse  häufig  am  Euter  und  den  Ge- 
schlechtstheilen  als  Scirrlius.  Markschwarom 
nnd  Epitbelialkrebs,  im  subcutanen  Binde- 
gewebe als  Seirihns,  im  Hagen  nnd  Darm  ali 
Cylinderzellenkrebs  und  Collotl-  oi^r  Alveo- 
larkrcbs,  in  den  Schilddrüsen  und  Vorsteher- 
drüsen als  Colloidkrebs.  Metastatische  Krebse 
kommen  bei  Händen  Tor  am  Brnstfeli  nnd 
Henbentel,  im  Hersen,  in  der  Leber,  den 
Nieren,  Knochen,  der  Milz  und  den  Lymph- 
drüsen. Selten  sind  Krebse  bei  Schweinen, 
Ziegen  und  anderen  Thieren. 

Aetiologie.  (Jeher  die  Ursachen  des 
Krebses  gehen  die  Aucliainmgen  der  ver- 
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schiedenen  Autoren  noch  immer  weit  aus-  i 
einander.  Ein  grosser  Theil  der  Autoren  ist 
mit  Virchow  der  Heinonf,  dau  Krebse  sich 

j.'ilerzcit  und  fiberall  spontan  f-mwickoln 
kunjiUiu  in  Fulge  daucriukr  Eiinvukung  ge- 
wisser Reize  auf  die  Gewebszellen.  Andere 
l«Men  die  Krebse  darcb  £rMhlaffang  der  Ge- 
webe aod  Abnabme  ihrer  Widerttandskraft  ge- 
gen hineinwuchernde.  «eilige  Elemente  (durch 
Alter,  chronische  Krankheiten  etc.)  entstehen. 
Cobnbeim  nimmt  eine  embryonale  .\nluge  für 
die  Krebse  an  und  ist  der  Meinung,  dass 
wShrend  der  enibrronalen  Bntwieklnng  im 
Uterus  sich  im  Emlirvo  QberschQssige  Zellen 
bilden,  die  in  Tersehiedenen  Gewesen  ein- 
geschlossen unverändert  liegen  bleiben  sollen, 
bis  sie  dorcb  irgend  «inen  tiuaeren  Beii 
oder  bei  Abnahme  der  'Widerettndskraft  der 
umgebenden  Gewebe  schrankenlos  zu  wuchern 
beginnen  und  die  Krebskürper  und  Zapfen 
bilden.  Andere  Auturen  nehmen  beim  Krebs, 
iihnlich  wie  bei  der  Tubtircolose,  dem  Botz 
und  der  Actinomjrcose,  niedere  Organismen 
als  l'rsaclic  an.  Smith  und  Steol  l.pcschreiben 
bei  dem  in  Indien  bei  Pferden  häutig  vur- 
koromenden  Carcinuraa  fibrosnm  atruphicum, 
lort  „Barsatti''(8.d.)  genannt, einen  besonderen 
l'ih  alü  Ursache.  Burko,  Klein,  Uskuflf,  Pontick, 
Sanderson,  Tillbury,  Foi.  Heule.  Benett  u.  ii. 
konnten  aber  nicht  in  allen  Fullen  von  „Bur- 
satti*  diese  Pilze  constatiren  und  sind  daher 
der  Meinung,  dass  die  von  Smith  und  Stctl  be- 
schriebenen IJursiittipilze  zufällige  von  aussen 
liin/ugekonimone  Gebilde  seien.  Öcheurlen  oon- 
statirte  in  Krebsnenbildangen  Bacillen  von 
t'5  |i  L&nge  nnd  t'S  (t  Bteite,  mit  l'S  langen 
und  0'8  fi  breiten  Sporen,  die  in  Brusthöhlen 
exsudat,  Agar  Gelatine  und  Kartoßeln  wachsen 
und  die  Antor  für  spedflscbe  Krebsbacil- 
ien  b&lt. 

Die  Prafe,  ob  dem  Krebs  contagiOae Eigen- 

schafton  znkomraen  oder  nicht,  ist  ebenialls 
vielfach  discutirt  worden.  Die  Anschauung, 
das«  dem  Krebssaft  giftige  Eigenschaften 
zukommen  aollen  und  dass  derselbe  im  Stande 
sei,  dureb  Contact  mit  gesunden  Geweben 
Krebs  zu  erzeugen,  hut  sich  als  irrtliütnlicli 
beraosgestellt,  da  ßUiirter  Krebssalt  weder 
durch  unpfnng  noch  durch  Transfusion  Krebs 
bervorsumfen  im  Stande  ist.  Die  von  Dapui- 
tren,  AHberi,  Lebert,  Vogel,  Valentin,  Le- 
tlanr.  Ricliavdson.  Hillroth.  D'Outrelepont 
u.  a.  angestellten  FQtterungH-,  Impfungs-  und 
Ttaaafuaioneversache  mit  Krebüinassen  fielen 
alle  negativ  aus.  Dagegen  erhielten  Langen- 
beck,  Polin,  Lebert,  Weber,  Goujon,  Nowinski 
U.  a.  bf-i  iliieii  Injections-  und  1  iniifverbUcben 
positive  Resultate.  Langenbeck  inticirte  einen 
Hund  durch  Injection  einer  halben  Unze 
Kreb5«saft  nnd  Polin  und  Lebert  fibertrugen 
den  Kri'l'S  liurch  Injection  von  (»0 — 80  g 
Krebssair  in  die  .lu^'ularvene  eines  Hundes. 
Weber  Ubertrag  einen  Medallorkrebs  vum 
Menschen  auf  einen  Hnnd  durch  Injection 
in  die  Vena  cTurali>  nnd  nnter  oi--  Haut, 
und  Goujaa  erzeugte  den  MeduUarkreba  durch 
liii[ilung  bei  einer  Ratte  und  einem  Meer- 
schweinchen. NowinslLt  erhielt  anfangs  nega- 


tive, spikter  aber  positive  Resultate  liei  seinen 
UebertragungäversQchen  von  Pferd  auf  Pferd 
und  von  Hund  auf  Hand.  Die  ersten  44  Ver- 
suche  von  Uebertrapnnc:  des  E[ntlieliulkrebses 
von  Hund  auf  Hund  üelen  alle  neirativ  aua, 
weil  bei  den  Impfungen  zu  grosse  Wunden 
gemacht  und  zu  groase  Stdckchen  Krebs- 
maaaen  eingebracht  wurden,  so  dass  stets 
Entzündung  und  Eiterung  an  der  Imv<fätel1e 
eingetreten  war.  Hierauf  erhielt  Nowin.iki 
eine  Reihe  ausschliesslich  positiver  Resultate 
bei  Uebertragnng  ganz  {rischer  kleiner, 
höchstens  tmm  im  Durehmesser  betragender 
Krebsstückchen  in  ganz  kleine  Wunden,  die 
uUe  in  kurzer  Zeit  per  primam  heilten.  In 
einigen  Monaten  entstnoden  an  den  Opera- 
tionsatellen  KrebskiKrteiu  Daraus  gebt  her- 
vor, das«  der  &ebs  in  der  Tbat  durch  Im« 
pfung  übertragbar  ist,  aber  zu  dem  Zweck 
mttssen  ganz  Kische  lebensfähige  Krebszellen 
übertragen  Wflfden  und  im  Gewebe  liegen 
bleiben,  ohne  zu  zerfallen  oder  durch  Eiterung 
ansgestossen  zu  werden.  Da  nnn  die  zelligen 
Elemente  der  Impfkrebse  stets  mit  den  zel- 
ligen Elementen  derjenigen  Krebee  uberein- 
sämmaa,  von  denen  daa  Impfmaterial  ent- 
nommen wurde,  so  muss  bei  kflnstlichen 
Uebertragungen  und  Krebsmetastasen  den 
Krebszellen  das  Hauptgewicht  beigelegt  wer- 
den und  nicht  der  ätUsigen  Intercellulnr- 
subatanz,  die  als  solche  den  Krebs  niclit  zu 
erzeugen  im  Stande  ist.  Ob  den  Krebszellen 
als  solchen  besondere  specifischc  Eigen- 
schaften zukommen,  nb  diesidben  irgend 
welche  specifischen  Stoffe  oder  niedere  Orga- 
nismen «otiialten.  ist  bisher  noch  nicht  sieher 
f,.stfTe<;tellt  worden,  die  Mi'Sjjlichkeit  besonderer 
Krebsvrgunismen  ist  aber  nicht  güivi  aus- 
geschlossen. Die  Disposition  zu  Krebsneu- 
bildungen seheint  gewissennassen  rererblich 
zu  sein,  da  Krebse  sieh  in  gewissen  Oe- 
schlechtern  hSufifj  wiederholen.  Pies  -  Ver- 
erblicbkeit  rnag  auf  einer  laaiigelbat'tcu  Ke- 
sistenzfähigkeit  der  Gewebe  gegen  das 
Hineinwttchem  der  Krebselemente  beruhen. 
Mit  Yorliebe  entwickeln  sieh  aueb  die  Krebse 
meist  im  vnrgeröckten  .\Ue'.  wo  dii'  K''r|ter- 
gewebe  mehr  uder  weniger  an  llesi>ie!iikraft 
eingcbQsst  haben,  selten  sind  Kreb»e  in  ju- 
gendlichem Alter.  Eine  Verbreitung  der 
Krebse  durch  Ansteckung  im  gewOhTHichett 
Sinne  des  Wortes  kommt  nii-bt  vur 

Die  Diagnose  des  Kreb>.  s  iat  in  seinen 
ersten  Stadien  nicht  ganz  leji  bt  und  beim 
Krebs  innerer  Organe  nur  mit  einer  irewisien 
Wahrscheinlichkeit  zu  stellen.  Der  vorge- 
schrittene Kreb>  aiisser-'r  Oi  i/ane  z.  i' !ii!*-r 
sich  durch  seine  unebenen,  knolligen  Formen, 
Verwachsung  mit  der  Umgebung,  diiTuse  In- 
filtration ohne  scharfe  Grenzen  gegen  die 
Umgebung,  oft  auch  durch  rasches  Wachs- 
tlium  und  progressiven  Zerfall  (am  Penis. 
After.  Vagina,  GesichtJ  aus.  Ganz  sicher  kann 
aber  die  Diagnose  erst  nach  Abnahme  eines 
Stflckcb'  ii>  von  der  »ii^s.dnvulst  und  dur<  h 
mikrosk..i(i>clie  Untersuchung  festgestellt  wer- 
den. Dabei  Hndet  man  leicht  aucli  ohne  vor- 
herige Erb&rtnug  des  Präparats  die  cfaarak- 
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teristischen  Ei  ithelzcllenneftter  und  Zapfen  in 
alveolftrer  Anordoaog  auf. 

Die  Prognose  des  Krebses  ist  nur  in 

den  ersten  Stadien  Lei  Krebsen  iuisseri^ii 
Körpertheilen  einigermassen  ^Instig,  bei  läu- 
gerer  Dauer  des  Krebses,  bei  Metastasen  zu 
den  benachbarten  Lymphdrasen  und  bei  Krebs 
innerer  Organe  stets  ungflnstig,  da  die  Krebs- 
processe  anaufl^nltsam  weiter  bis  txaa  Tode 
der  Patienten  fortschreiten. 

Die  Behandlung  besteht  in  frühzeitiger 
vollständiger  E^^tirpution  alle.<i  kranken  de- 
webes,  wobei  die  ;Sciinitte  in  der  Umgebung 
des  Krebses  im  noch  ijonnalen  Gowcbo  ge- 
macht werden  müssen,  wenn  Recidive  ver- 
mieden «erden  sollen.  Nach  der  Operation  ist 
es  angezeigt,  die  Wiin<lf!äohe  iincn  mit  dem 
Glüheisen  oder  luit  eiiieiii  Acl/niittel  zu  be- 
handeln, um  etwa  nacheebliebeno  Kroh>7,elleii 
zu  zerstören  oder  dorcn  Eiterung  zau  Aas- 
•totten  xtt  brfaig«D.  Weniger  nener  ist  die 
IVhandlnng  der  Krf-b^e  mit  dem  Glüheisen 
uuJ  AeUiuitteln,  das  Ilineiitbringen  von  Aetz- 
mitteln  lArsenik,  Sublimat  etc.)  in  die  Krebs- 

feschwfilste,  nm  eine  progressive  Zerstörung 
erselben  xa  bewirken.  In  einzelnen  Fillen, 
Tjei  fortgeschrittener  KrfbsbiMmig  am  Penis, 
Präputium.  Euter,  in  den  Hoden,  ist  es  ange- 
seigi,  diese  Organe  zusammen  mit  dem  Krebs 
SQ  ampntircn.  AU«  aonitige  medicunentOse 
Bebanalung  der  Krebse  ist  mnllti.  Die  den 
operativen  Eingriffen  unzugänglichen  Krebse 
innerer  Organe  sind  unheilbar  und  die  Cur 
derselben  kum  daber  nur  einet  rein  'pallia- 
tive sein. 

LlteratOY:  OutU,  L«hrbacU  der  palhul.  Anat., 
Bpriiu  ib.^I — 1>^49.  —  Moncr,  Uebvr  den  feinrreD  Bau 
ij«r  G*i!chwfli»le,  Hrrlin  ib3fc.  •—  Vircbow,  Dl«  G«- 
■<ohw(5l«t.>,  —  L*»!n' r  t,  Tr;ut«  df!  tfl.il«i3!«>S  f»BCfr«««<'». 
Viril-  ■   L  <•  t' !  ii  ri  !■,   ii.'.-horolits    >ur    li>  i-»n<:«r, 

Vtrin  :  —  iiroc«,  AuatoBiio  tiftti£itlt>ii<|ue  du  canoer, 
ifib'i.  —  Koll,  P«tlioI<wie.  —  Ooardon,  Chiror^e. 
1857.  —  Lafosse,  Putiokai«  V^riB«ire,  TobIom«  ibJi». 

—  Uertwi^CMniifi«.  — FvoavPitkol.  Aast«  Mpzu 
ISeSu  —  R{a4fle)t«li,  rttlMlOf.  Htitelogi«.  —  Orcs 
M4  ysiconia,  Stu<li  «alle  neopUitie  ä^gli  animali, 
Vw^tl  lS6{i.  —  ßrucktnOller,  Pathol.  Zootoniie,  Wim. 
1S69.  —  Armbrecht,  Cliirnri'i".  —  ätopkfloth, 
Chirurg!*.  —  W«sni«r,  Aü^.  r»thn|i>pe,  Li>li>tix  167*. 

—  I't!"'.  \!I{r  Pntliilogk,  ätntuort  U77.  —  7.r\ni«\, 

t!Ml.l:;t:li-.     ]  .ins   IST^.  —    BolitSBlk;,  Pillrotb, 

W»lil*)'er,  KO«tei  vtt.  Sttnmer. 

KmbtMM  wird  bezüglich  des  Exterieurs 
das  <\"r  Orbita  weit  hervorstehende  Auge 
genannt  (vr»rgl,  Glotzauge).  Grassman». 

Krebsaugen,  Krebssteine,  Lapides  Can- 
croruiu,  Oculi  Cancrorum  pr&parati.  Dia 
Cottcretionen  im  Magen  des  Flnsskrebses 
haben  gepulvert  (wie  die  Austcrnsohalen)  nur 
die  iSt^deutung  des  kohlensauren  Kalkes.  Ff/. 

Krebaoachexie,  «in  Zustand  \ou  .Ib- 
magerong  und  Schwäche  bei  verbreiteten 
Krebsnennildungen  Derselbe  wird  Teranlasst 
entw<'der  durch  krebsige  Entnrtnng  lebens- 
wichtiffer  Organe  (Magen,  Darm,  Leber, 
Nieren,  Lungen)  oder  durch  Ulcerations-  und 
Eiterongsprocesse  an  der  OberflAcbe  der 
Krebse  mit  proAisen  Sifteverlnsten  oder  aber 
durch  zahlreiche  Krt''bsm(=tiistasrTi  und  Auf- 
nahme vt(U  Zerfallsproducti  n  in  die  Lymph- 
and  Hlntbahnt'n  (Zehrfiel-T).  Semmer» 

Krebtncttblliliingan,  s.  Krebs. 


Krebspest  Collectivbezeichnung  f^r  alle 
seuchenartigen  Cranlcheiten  des  Flnsskrebses, 
welche   ein  massenhaftes  Absterben  dieser 

Thicrsjiocics  zur  Ful^'f  iiabcn.  Nach  allen 
biisherigeu  Erfahnuigen  bedingt  das  Auf- 
treten einer  der  Fi  rmen  der  sog.  Krebspett 
reeelmilssig  die  totale  Vernichtung  sämmt 
lieber  Krebse  eines  zusammenhängenden 
grösseren  oder  kleineren  Flussgebietes,  derart, 
dass  im  Haoptflusse  oder  in  einem  See  alle 
genannten  Thiere  aussterben,  während  Neben- 
flüsse und  Seitenbruhf  mn  »ier  Epidemie 
verschont  bleiben  kOuiieu.  Letztere  beginnt 
in  der  in  den  «nti'r'^n  Iletrionon.  bi  t 

Seen  an  den  Ausäussstelleu  und  schreitet  von 
hier  flossaufwärts  fort  Erst  6 — 8  ilÄre  naeh 
(^em  Er!''i«<'hpn  der  Serjcbe  kann  wieder  an 
eiri>'  kOustiiche  Neubest-täung  der  etitvOlkerten 
Gl  Wämser  gedacht  werden,  wenigstens  gingen 

j  bisher  alle,  schon         Jahre  nach  der  l^i- 
demie  eingesetzten  Krebse,  wieder  nach  knncer 

I  Zeit  zu  Grunde. 

Krebsseuchen  wurtlcn  iu  früheren  Zeiltti 
kaum  beobachtet,  dem  Referenten  ist  aus 
der  Literatur  ein  einsiger  Fall  aas  Bnssland 
bekannt  geworden,  woselbst  naeb  Feser 
(Ht'u-iiii,'.;  r,  Di-  Milzbrandkrankheit^n,  Erlan- 
gen iiSoO,  ö.  tiöÖJ  die  Krebse  im  Wolchow- 
flösse  in  grossen  Mengen  während  einer  Milz- 
brandepidemie zu  Grande  gingen.  Krebssencben 
sind  erst  in  d«i  letxteo  l^eeemuen  in  West- 
frankreich,  Deutschland,  Oesterreich  nnd 
Schweden  iu  grossartigstem  Mass.stabe  aufge- 
treten. 

Wie  es  scheint,  trat  die  Krebspest  zum 
ersten  Male  im  Jabre  1874  in  der  Spree,  in 
der  Gegend  Ton  Beeskow  bei  FOrstenwalde 

auf. 

Im  Jahre  1^76  wurde  in  Elsass-Lothringeu 
und  angrenzenden  französischen  Provinzen 
massenhaftes  Absterben  der  Krebse  beobachtet 

i  (Mcu-o.  Meurthe,  Marne,  Mosel,  III).  Dassell.-- 
ereignete  .»iich  fast  gleichzeitig  im  (.jrosihiTzoir- 
thum  Baden  und  in  der  Schweiz.  Im  Jaln  - 
1879  gingen  nach  dem  HofHscher  Kuffer 
in  München  die  Krebse  in  dessen  Behältern, 
sowie  im  Wünnseo  und  im  Animrrsce,  später 
im  Kochelsee  (in  diesem  See  starben  innerhalb 
weniger  Tage  nach  des  Referenten  Schitiang 
ca  l.*Of)rtOO  .Stück  Krebse)  insgesammt  zu 
GruuJo.  Dasselbe  erfolgte  im  gleichen  Jahre 
auch  in  vprsilueden'-n  Flu^sir^'bii'len  •  »bcr- 
Osterreichs  und  Steiermarks.  Ein  Jahr  später 
erkrankten  die  seit  alter  rQbmliebst  be- 
kannten Krebse  der  Altmühl;  si''  ginjren  all- 
zu Grunde  und  sind  andere  bis  htutt*  iiich: 
wieder  erschienen. 

Zu  derselben  Zeit  wirkte  die  Krebspest 
Terheerend  in  nnd  nm  Berlin.  Im  Jahre  188t 
dneen  nm  Lübeck  alle  Krebse  ein.  Ende  1883 
veniiclitfte  die  Seuche  alle  Krebse  der  im 
Soldiner  See  entspringenden  Mictzel,  nachdem 
schon  mehrere  Jahre  anror  andere  Theile 
des  Odergebietes  verheert  worden  waren.  Im 

'  .\pril  1?*«'"  -tarb''n  lant  Z>:itnntrsiiarhrichten 
alle  Krebse  des  Wörther  J>ees  u.  s.  w. 

R<  ferent  hat  bis  heute  zwei  verschieden-» 

i  Krebsseuchen  nnterschieden,  deren  eine  dnrch 
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ein  Disf.imn.  dt-Tfii  anJor»-  ilurili  »'inr  Sapro- 
legniiK  »'«' verursacht  wird.(C.  O.,  Harz.  L>ie  sog. 
Krebsi-cst,  I>i.  dländer  u.  Sohn,  Berlin  IHSO  81. 
—  Derselbe,  Weitere  Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Krebs- 
knmkheiten,  ebenda  188S.  — Derselbe,  Ueber 
Kreh-.K*-urhen.  Wien,  landw.  Zeit  I88i,  S«|>.- 
Abdr.  bei  Friedl&nder.  Berlin.) 

f.  Di«  Dittomatosis  astacina.  In 
Bayern,  Oberßsterreich  und  Steiermark  insbe- 
sondere beobachtet.  Wird  hervortfemfen  durch 
massenhaft'-  Eitnvainh-ninfr  tinr  Larven  des 
Distoma  cirrigerum  v.  Baer.  Im  geschlechts- 
reifen  Zustande  lebt  dieser  Endoparasit  «abr- 
scheinlifh  in  einem  Fische,  was  noch  nicht 
festgestellt  werden  konnte.  Beobachtungen  von 
Prof  Dr.  0.  A.  Koch  scheinen  dafür  zti  sprechen, 
daaa  Hecht,  liiUliDg,  Altel,  vielleicht  auch 
BQneblbg  als  Wirthe  in  Betndbt  in  kommen 
hab<^n.  Dr.  {""hris-tinn  Koch  in  Wels  fund  zur 
Zeit  tiir  in  der  Traua  wüthenden  Krebspest 
sehr  zahlreiche  kleine  frei«  DislomCB  im 
Darm  der  Tnuui<f  orellen. 

Wir  baben  nach  Analogien  ansnnebmen, 
dass  dB>  poschlechtsreifc  Distoma  cirrigerum 
V.  Baer  im  Dann  oder  in  der  Leber  irgend 
eines  wasserbewohnenden  oder  wasserliebenden 
Wirbelthieres  unter  gevisBen  Verhältnissen  in 
McBf«  vorkommt  Wabrscbeinlicb  Verden 
Fische  die  Träirer  derselben  s.  jn.  Diese 
Distomcn  entwickeln  Eier  nach  Millionen; 
aus  diesen  bilden  sich  im  Wasser  die  Rm- 
brjon«n,  welche  nnn  ihrerseits  in  die  Krebse 
in  einer  Znbl  bis  m  Aber  f  00  Stück  ein- 
wandern. Kein  <^r^';in  ist  von  (iciist-lbtn  ver- 
schont. Die  Kreb^distomatosi«  eme  der 
IVichinosis  analos;e  Invasionskrankheit. 

Die  dabei  anftretendra  £nwheinitngen 
*   sind  folgende: 

Zun.'n  hst  findet  man,  da«»  die  im  Frrirn 
lebend. )i  oder  in  Behältern  befindlichen 
Kre^>^.•  au  ffallend  hoch  gaben.  Abweichend 
^  von  der  Regel,  bewegen  sie  sich  beinahe  auf 
den  Tarsalspitten.  Die  Bewegungen  selbst 
werden  steif,  unbehilflich,  die  frülure  nor- 
riialf  flaschheit  ist  verschwunden,  auch  die 
im  gebunden  Zustande  stets  tu  beobacbtendc 
Furchtsamkeit  scheint  etwas  gewichen  zu  sein. 
Oeffnet  man  die  Deckel  der  Beh&lter,  <«u  sind 
.  sie  nicht  nit'Iir,  wie  sonst  hestrebt.  sich  zu 
ventecken.  tiie  verlassen  die  sonst  gehucbten 
Ecken  und  Wiakel  ihrer  Beh&lter  und  b«> 
geben  sich  mehr  nach  der  Mitte  der  letzteren, 
ohne  Zweifel  nur  deshalb,  weil  sie,  von 
St  liiiH  rzi-n  ir'?iM'iniu't .  jede  unnöthige  Be- 
wegung, als  Hin-  und  üerstosseu  seitens  ihrer 
Mitffenosaen,  mdgliebst  vermeiden  vollen.  Sie 
ersclieinen  ofienbar  auch  sehr  verstimmt  und 
gereizt,  sind  böse  und  unverträglich  geworden, 
zwicken  einen  zu  aahe  kommenden  (iefährten 

Segen  sonstige  Gewohnheit  heftig  und  krampf- 
an  mit  ihren  Seheeren  und  vermflgen,  wenn 
sie  f  iniTKtl  den^^elben  fe.stgepackt,  Qire  Schecren 
nicht  buiort  wieder  zu  ötTnen. 

Befindet  sich  der  also  EMasste  in  dem- 
selben Krankheitsstadium,  so  erwidert  er  die 
nnn^nebnie  Begegnung  in  gleicher  Weise, 
wobei  dann  in  der  Regel  der  eine  oder  beide 
ihre  Seheeren  oder  Fäs^e  einbünaen. 


.\us  (liescin  Orunil»;  fimlef  man  bei  Beginn 
einer  derartigen  luebsepidcmie  regelmässig 
abgeriisene  Seheeren  nnd  andere  Füsse  in 
grosserer  oder  geringerer  Anzahl  auf  dem 
Boden  der  Beh&lter  zerstreut  umherliegen. 

Isoiirte  kranke  Krebse  verlieren  nieineli 
ihre  tilicler.  .  ■ 

Zuletzt  fängt  der  hintere  Sehwnnzthcil, 
insbesondere  die  Aftermflndun?  an  zu  schwellen 
und  eine  etwas  eitr^ntliümlichc  r^ithliche, 
dabei  helle,  klare,  (lurclisrhcincnde  Färbung- 
und  Beschaffenheit  anzunehmen;  der  ganse 
Hinterleib  erbftit  ein  ponellanartiges  Anstehen. 

In  einem  weiteren  Stfulimn  verli'-ron  die 
Augen  ihre  Beweglichkeit  und  Enii'tindlicb- 
keit;  man  kann  sie  berühren,  ohne  dass  sie 
eingesogen  werden,  sie  stehen  weit  vor;  auch 
der  fiehwanx  wird  kennt  mehr  bewegt,  die 
Ffisse  und  Scheerenfösse  zucken  manchmal 
kfüuipfhaft,  sie  bewegen  sich  unregeluiäsäig, 
häufig  ganz  einseitig,  sie  werden  eckig,  unge- 
lenkig, der  Kranke  empfindet  bei  BerUhrongen 
offenbar  heftige  Sebmersen:  alsdann  fftngt 
die  Mu'^kulatur  an  7n  erschlaffen,  der  Krebs 
j  vermag  mit  seinen  S<  heercii  nicht  mehr 
heftig  zn  greifen,  h^r  Hinterleib  ist  in- 
iwis^en  mäir  geschwollen  ^  die  eigentbflm- 
liehe  RQtiinng  desselben  ist  vermehrt,  der  After* 
rand  anffallend  ^jesehwollen.  die  Aftennün- 
dung  geötliK-t  Der  Krebs,  unfähig,  auf  seinen 
Füssen  zu  steh.  n.  l.  gt  sich  auf  den  Rücken. 
Er  bewegt  Fflsse  und  Scheeren  nicht  mehr 
oder  nnr  sehr  wenig  nnd  dann  nur  einvelne 
derselben:  nur  w.nn  er  stark  beunruhigt 
wird,  kommen  sie  für  kurze  Zeit  wieder  in 
eine  Art  von  krampfhafter  Th&tigkeit.  Znletit 
sieht  man  kaum  mehr  eine  Bewegung  der 
Beine:  einzelne  derselben  bewegen  sieb  selten 
und  zuckend,  dabei  mei-t  nur  db-Tlbia  mit  den 
Tarsalgliedem,  wahrend  Cosa,  Truehanter  uud 
Femur  in  Kuhe  verharren.  Die  AfterfÄsse  be- 
wegen sich  (das  zweite  bis  vierte,  oder  auch 
alle  Paare)  periodisch,  ffi^^^md  und  ab- 
wediselml  .'twa  i\i  —  »l.'liiial  in  «ler  Minute: 
sehr  huutig  bleiben  hierbei  das  erste  and 
letzt«;  Paar  ^anz  rahig;  alle  stehen  unter 
einem  Winkel  von  ca.  45*  vom  Schwanz 
kOqter  ab.  Ijetzterer  ist  stark  gewölbt,  sein*' 
Ringe  erscheinen  etw.is  ^rrhickert.  7.wi>chon 
den  beiden  ersten  Abdominalsegmenten  tritt 
die  sie  verbindende  Membran  deutlich  hervor, 
matr  sieht  haulifr  den  niaiinlich.-n  Thieren 
die  Samenleiter  deutlich  diirrhsch-  inen.  Die 
SeliwanztloBse  ist  etwas  eingez">L'en,  mit  dem 
Schwanzkaroer  einen  Winkel  von  50 — 60** 
bildend,  aar  den  Spitten  nbend.  Eine  halbe 
bis  eine  Stnndo  vor  d-ra  eintretenden  Tode 
ftfl'iul  sieh  die  AiUroj'aUe  weit,  um  sich  als- 
bald rasch  wieder  zu  schliessen,  was  sich  alle 
S5— 30  Seconden  wiederholt  SpemnuMsen 
werden  um  diese  Zeit  blnflg  ilemneh  Teiehlieh 
entleert.  Die  Bewegungen  d^s  Afters  und 
der  AfterfOsse  lassen  endlich  ziemlich  plötzlich 
nach  nnd  alsbald  tritt  der  Tod  ein.  Die  nach 
erfolgtem  Tode  sofort  voi^nommene  Section 
ergab  stets  BrsrblBflbng  nnd  Lockerung  der 
gesanimten  Mnkulatnr.  Abwesinheit  von 
äpalt-    und    anderen    Pilzen,    von  Psoro- 
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•permifln  and  audfirea  OrKamsmeo,  dafür 
stets  di«  Anwasenheit  toh  iiMnicben,  nach 
Schätzungen  Öfter  tUier  tOO  Stilek  betragenden 

Distumen. 

2.  Die  Mycosis  astacina.  niycosis 
Ml^jrace».  Diese  Krankheit  wurde  aaerst  vom 
Referenten  im  Jahr«  4884  genauer  besehrieben 

(Oesterr.-UDtr-'ii"  Fis^chereizeitung  1881,  Nr.  32, 
S.  iöl  —  Flura,  l;«,'gcnsburg  1882,  S.  113.). 
Sie  kommt  überall  da  vor,   wo  Krebse  in 

SnOsseren  Mengen  in  TerhAltaissmAseig  kleinen 
ebiltern  aufbewahrt  werden.  Die  gro.s8cn 
Krebshändlcr  erleiden  dadurch  alljährlirh 
eine  Einbusse  von  ca.  10 — 25"/,  ihrea  Krebs- 
bestandes.  In  mehreren  Fällen,  so  in  und  um 
Labeck,  in  der  Uietsel  bei  Bemeachea 
(Jahresber.  d.  kgL  Centralthieranneischnte  in 
München  1883/1883.  —  Wiener  landw.  7 'itung. 
Januar  IS84),  sodann  in  der  Umgtbini!,'  von 
Berlin  u.  s.  w.  hat  diese  Seuche  in  d.'n  be- 
trefTcnden  Flussgebieten  Hümmtliche  Krebse 
gctOdtet  Auch  Dci  der  Mycosis  beginnt  die 
Infection  in  den  uiitcirii  Fiassgebietstheilen 
and  schreitet  BtromaufwurUi  fort. 

Die  Mycosis  wird  henrorgerufen  durch 
Ächlya  prolifera  und  wohl  noch  andere  Sa- 
proleguiaceen.  Die  Keimschläuche  dieses  Pilzes 
Jringr-n  auf  d<'r  .Sili\v.iir/unt.'r.>i'iti'  in  die 
Krebse  ein,  durchdringen  die  gesummten  Mug- 
kelpartien  nnd  rücken  von  liier  gegen  das 
Innere  des  Cephalothorax  vor.  Man  kann  die 
Infection  künstlich  leicht  bewerkstelligen: 
lun  lt  11  bis  Iti  'r.ijx'-ii  pli  'gen  alle  iiificirten 
Thiere  zu  Gmude  zu  gehen.  Die  bei  der 
Myeosi«)  achlja«ea  in  beobachtenden  Symptome 
differiren  wetentlich  von  denen  der  Distomu- 
tosis. 

Von  einem  IIü  hj|ehen  der  Krebse  auf 
den  Tarsalspitzen.  wie  es  bei  der  Distomatosis 
so  auffallend  beobachtet  wird,  ist  hier  keine 
Spur  Die  Thiere  m\A  atn'h  nicht  r:inf1ns(fr: 
ufiii  aggressiv,  sondern  öu:  werden  lüsbuid 
matt  und  lahm,  kriechi.-n  langsam  tiul  tnfide 
iiemm.  tban  sich  gegenseitig  nichts  zu  leide. 
Dargebotene  kleine  Stibehen  n.  dgl.  erfassen 
sir^  entwi  tler  gar  nicht  oder  lassen  dieselben 
nach  kurzom  Versuche,  sie  zu  halten,  alsbald 
wieder  b>s  her  Hinterleib  ist  nicht  oder 
kaum  merklicU  get>chwollen,  der  After  nicht 
gedaosen  ttnd  ohne  jene  cigenthamlichen 
Öeffnun5:>-  nnJ  Srhlii'3sbewegutii.'<'n.  wie  bt  i  ! 
der  Di8t',(UiiiiMsis.  Der  gcsammte  Hinterleib 
trtbt  sich  mildlig,  einzelne  Stellen  der 
KOrperanterseite«  nafflentUch  die  Infections- 
stellen  der  Extremitäten,  Stellen  der  Schwanz- 
uiitrr>i'iti>  u.  dgl.  werden  triibrOthlich  bis  geih- 
rOthlich:  selbst  die  ganze  Körperunterseite 
kann  sich  in  dieser  Weise  verf&rben. 

Die  Untersuchong  der  so  colorirten 
Stellen  zeigt  constant,  dass  die  darunter 
liegenden  Gcwebsparlien  durch  und  durch 
die  geuaunte  Färbung  besitzen  nnd  dabei  ki> 
weich,  vielmehr  raehlig-mSrbe  geworden  sind, 
dass  man  sie  mit  grCsster  Leichtigkeit  ab- 
nehmen oder  verreiben  kann  u.  s.  w.  Ettr<  ini- 
t;iten,  Afterfüsso.  M-ll>-t  Aiiii^'n  und  FsiIiI.t. 
deren  Ba*»ltheüc  in  dieser  Weise  ergriffen  | 
sind,  kann  man  Tora  Rumpf  ohne  Wider-  i 


stand  wegnehmen,  zuweilen  £ut  hinweg* 
blasen.  Bei  im  Waner  beftndtidienf  oft  noch 
lebenden  Kranken   fallen  aia    ganz  von 

selbst  ab. 

Die  auf  der  Hinterleibsunterseite  ge- 
wöhnlich randlichen,  trilbrötlüichen  oder  rötb- 
lichgelben,  inselartig  eingefftrenten  Plockea 
>ind  im  <^'eiitnim  am  dunkelsten  «rofSrbt.  nach 
der  Peripherie  hin  erblassen  >io  rasch,  um 
sich  ohne  scharfe  Umschreibung  in  einiger 
Entfernang  a«  verliereo.  —  Diese  Flocken 
kommen  bei  der  Distomatosis  niemals  vor. 
Die  kranken  Thier'  legen  ^^i■■h  s.bliesslieh 
alle  auf  den  RQcktu.  Die  mikroskopische 
Untersuchung  ergibt:  Das  Endo  des  Darm- 
canales  zeigt  hochgradigen  Zer&Uf  verbunden 
mit  reichlicher  Pettbildung.  Zahlraiche  Blat- 
kürpercben  sind  in  den  D.irni  ausgetreten. 
Im  ganzen  Darmcanal  vom  Magen  an  finden 
sich  sahlreiehe  Spaltpilze,  welche  aber  sonst 
im  ganzen  übrigen  Körper  nebst  sonstigen 
Spaltpilzformen  durchaus  fehlen.  Alle  Organe 
ntid  Gewebe  sind  in  reicblielistem  Mas>'-  \  >n 
Mycelfädt-n  der  Saprolegniacee  durchüugeu. 
Gar  nicht  selten  kommt  es  vor,  dass  aus  den 
noch  lebenden,  zuckend  auf  dem  Rücken 
liegenden  Patienten  ein  bis  zwei  Tage  vor 
ihrt-ni  T  i  -  dichte  weisse  Pilaregetatiooen 
liervorwachseu. 

Die  Mycosis  des  Krebses  ward«  drei 
Jahre  später,  als  vom  Referenten,  aacl»  von 
Leuckart  beobachtet  und  die  Angaben  des 
Uefereiit-  n  bi  stätigt. 

Verschiedene  andere  Beobachter  liabeu 
Spaltpilze,  Gregarinen.  Amöben,  selbst  die 
ectoparasitischen  Branehiob  j].  n  als  Ursachen 
der  Krebspest  angesehen.  AUes  dies  hat  sich 
jedoch  bei  geoanerer  Untersuchung  als  irrig 
erwiesen.  Hart. 

Krebsateine,  Lapides  canerornm.  kleine, 
weisse,  linsengrosse  Scheiben  mit  wulsti^reiii 
Lugen,  welche  als  Concictucntc  im  Magen 
des  Krebses  vorkommen.  Sie  enthalten  (53"/, 
kohlensauren  Kalk  neben  17%  phosphor- 
saurem  Kalk  und  etwas  phosphorsaare  Mag-* 
no-iia.  Kochsalz  und  organische  Substanz.  Sie 
wurden  früher  in  allen  Fallen,  wu  man  auch 
Kreide  anwendet,  bei  Sodbrennen,  Magen- 
säure,  als  Zusatz  zu  Zahnpulvern  verschrie* 
ben.  Unter  der  Bezeichnung  „Krebsaugen" 
iiilden  sie  ein  noch  immer  llftttfig  benutztes 
\  ulksmitiel.  Loehuth. 

Krebstinctur  zur  Heilung  de«  Httfkiebses 
(s.  Biibulnaer  Krebstinctur). 

Kreidfl  ist  amorpher  kohlensaurer  Kalk, 
von  feinerdigem  Bruch,  abfärbend  und  S(  hn  i- 
bend,  an  der  Zunge  klebend,  von  schnee- 
WL'isser  Farbe,  nur  selten  ins  Gelbliche  nnd 
Uüthliche  spielend,  bildet  ganze  Felsmassen, 
vorzüglich  in  England,  Frankreich,  an  den 
K  i^trn  l'ammerns,  auf  der  Insil  CanJia.  Im.- 
Kreide  stellt  bei  SOOmaiiger  Yergrösserung 
ein  Gemenge  vun  mikroskopischen  Schalen 
der  Foraminiferen  ( WurzelfOsser)  und  von 
blättrig  erdigem  Kalk  dar.  Als  schwarze 
Kreide  bezeichnet  man  eine  Art  milden 
ächieferthons,  welcher  so  viel  Kohle  euth&lt, 
dass  man  damit  auf  Papier  schreiben  kann. 
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Er  wird  auch  ZeiehensL-lnefiT  genannt;  der 
beste  kommt  in  Simnien  und  iu  Italien  vor, 
in  Deutschland  i-it  nur  die  Gegend  um 
Bajrrenth  als  Fundort  dieser  Scbieferart  su 
nennen. 

Die  ameilicbe  Tenreodang  s.  Calcium 
oarbenicam.  Lotbisch. 

KrstiM  nennt  man,  wenn  man  bei  frischem 
Schnee  einen  District  umgebt  nnd  abipflrt, 

was  fQr  Wild  durin  steckt.  Ahlntmr. 

Kreislauf  des  Blutes  lüutkr-Msluuf. 

Kreislaufsstörungen  verfallen  in  allge- 
meine und  localc.  Die  allgemeinen  Kreis^laufs- 
etöniagcn  bestehen  in  Aenderungcn  des  Blut- 
«Irucki«.  der  Geschwindigkeit  des  Blatstroms, 
4er  i)hitnir'ngc  tuiil  der  Zahl  uiivl  Bcschaffen- 
lieit  der  Fube,  die  loealen  Kreiälaufsstörangen 
in  lucalen  Acnderungen  des  Blutgehalts,  Anä- 
mien, Hyperämien,  Haeniorrhagi»'ii.  Thrombose, 
Embolie,  Aenderungen  der  Secretton  und  Ke- 
Morpiiou.  Trans:iudationen.  Oedcmeo,  Hydro]»:» 
und  Entzündungen  (s.  d.). 

Der  Blutdruck  ist  abhftngig  von  der 
Füllung  iler  G'-fasso.  von  der  Herzkraft  und 
dem  GeiiUstonu».  Jü  voller  die  GefiUse,  je 
«•nger  das  Lumen,  je  bedeutender  der  Tonus 
und  je  st&rkcr  die  Herzcontractionen,  deito 
«tirker  der  Blatdrs^ 

Dif  Geschwindigkeit  des  Plut- 
xtrouis  hängt  wiederum  ab  vuu  der  Herz- 
kraft,  der  Elasticität  und  Gangbarkeit  der 
Btatge&sse.  Sie  nimmt  ab  bei  ächw&che  des 
Hertens.  Erseblaffang  der  Blatgeflisse  und 
JKCehiiiiiächen  Stromhindernis-en.  Dor  Tjlut- 
druck  und  die  Circulaliijnsgeschwin'lif^keit  haben 
Kinfluss  auf  die  CapillarfUlang.  üei  gestei- 
gertem Blatdrack,  bei  Temehrtem  Znfluss 
au  den  Arterien  oder  jj^hinderteni  BSekflnss 
durch  die  Venen  ist  die  C;qiillarfallung  eine 
grössere  und  die  Secreti»«  eine  ge-tei;?  rt. 

Beschleunigt  wird  die  Blut-  und  Lvnipli- 
drculation  durch  MuskelcontractioD .  Bewe- 
};ung,  Athmung,  verlangsamt  durch  Trägheit, 
Knhe  uud  Herzschw  i' 1j  . 

Einen  bedeutenden  Einllusä  auf  Blutdruck 
und  CircvIation8ge!>chwindigkcit  üben  die  Ge- 
lUssnerren  ans.  Beiiungen  der  Gef&sstierven 
( Vasüconstrictoren)  bewirken  eine  Vercnge- 
lung  der  Gor.isso  un  1  eiii''  Steigerung  des 
illutdrucka  und  der  Gircuiationsgeschwindig- 
keit,  Lähmung  dieser  Nerven  hat  umgekehrt 
«ine  Erweiterung  der  Gcfässe,  eine  Abnahme 
Am  Blutdrucks  und  der  Circulationsgeschwin- 
digkeit  zur  Folge.  (Umgekehrt  ist  das  Ver- 
liältnii<s  bei  den  gefaisserweiternden  Nerven, 
den  Va-Hodilatatoren.)  Bei  Lähmung  «:ämmt- 
licher  Gefiisse  sammelt  sirli  \a-  lüiit  in  den 
Venen  an.  das  Herz  wird  ijlutl..cr  und  hört 
bald  zu  schlagen  auf.  (Choc). 

Eiue  Heihe  vun  Alcaluiden  and  Medica- 
inenten  wie  Strychnin,  Nicotin,  Atropin,  Physo- 
^tigmin,  Alkohol,  bewirken  eine  starke  I'lnt 
drucksteigerung  im  arteriellen  Jjystem.  andere 
dagegen,  wie  Ciiloralhydrat,  Cocain.  sal|»etrig- 
daures  Amjrlnitrit  setzen  den  UeftiHstonus  und 
Blntdraek  herab.  Mutterkorn  Terengert,  Amyl- 
nitrit  erweitert  die  Arterien. 

Je  reicher  da^  Blut  an  Sauerstotf  ist. 


desto  <i  !ineller  strömt  es,  je  reicher  an  Kohlen- 
säure, desto  laiiirsHTTifr,  und  Erstickungsblut 
strömt  am  latig-.<in-.len, 

Einen  sehr  bedeutenden  Einfluss  aaf  den 
Blntdraek,  dteCtrealationsgeschwindigkeit  and 
\''V.  Puls  übt  da>  H>:r2  /L-s-en  Ftiihliuns- 
siürungen,  wie  Zu-  und  Abnahme  und  L  nregel- 
mässigkeit  derContracti  men.  mehr  oderweniger 
bedeutende  ClrcolationsstCrangen  m  Fvlge 
haben. 

Die  regclniä-^ipi'u  Hf^rzcontractionen 
können  durch  sehr  versclüedene  Ursachen 
von  der  Norm  abweirliefi.  Die  diastolische 
Ausdehnung  des  Herzens  wird  gehindert  dureh 
jeden  Erguss  von  Plfissigkeiten  in  die  Peri- 
cardialhohle  oder  in  den  Thorai.  Die  systo- 
lische Contraction  des  Herfens  wird  gestOrt 
durch  Verwachsungen  .ii  >  r^cns  mit  dem 
Herzbeutel  und  des  Herzbeutels  mit  der  Brust- 
wand und  dem  Zwerchfell.  Die  regelmässige 
Thätigkeit  des  Herzmuskels  i^t  terncr  ab- 
hängig vom  sauerstoiflialtigcn  Blute  und  einer 
gewissen  Temperatur.  Sauerstoftnangel  im 
Blute  nnd  ein  Sinken  der  Ülatwärnie  unter 
die  Norm  vermindern  die  Zahl  der  ller/con- 
tractionen:  ebenso  Heizungen  des  Vagus 
•lurch  Digitalis,  Mascarin  etc.  Erhöhte  Blat- 
teinperatnr  nnd  Lihmnni^en  des  Vagus  dureh 
.\trAjijn  ptc.  be8chlfnnin'''n  die  Pul^z.thl.  S.  - 
wohl  völliger  Sauersloffraangel  als  auch  sUirke 
Erhöhung  der  Bluttemperatur  (über  42°C» 
nnd  starke  Erniedrieung  der  Eigenwärme 
(unter  iS*C).  femer  einige  Oifle  und  Ifedica* 
mentc  in  i^oiii  entrirtem  Zustande  nnd  grossen 
Gaben  wie  Chloruarium,  Chloralhydrat,  Kali- 
salze, Digitalis.  Schwefelwasserstoff^  KoUen- 
säure  vemnachen  HerxstUlstand. 

Die  Henthttigkeit  wird  abgeschwileht 
durrlt  in;inpclhftftt7  Ernälirun;,'  de-  Il  TzniUNkel--, 
j  \  .rlettuiigen  und  andere  Entartung*>n,  Atro- 
)  hie,  Entzündungen.  Neubildungen  (Tuberkel) 
und  Parasiten  CFinnen)  im  Uersmoskel,  femer 
durch  Gegenwart  von  Milchslnre,  GallensSnren, 
Kalisalzen.  "|diini.  V.  ratrin   im  nint.>. 

.\lles,  was  die  ]!•  i  /autioii  sthwa,«  Ut,  ver- 
mindert den  Blutgelialt  in  den  Arterien.  Eben- 
so gelangt  bei  Verminderung  der  Zahl  der 
Hersoontractionen  zn  weni;;  Blut  in  die  Arterien. 
Mit  der  Zithl  J'  r  Pulse  sinkt  auch  der  Blut- 
druck in  den  Arterien  nnd  die  Pulse  werden 
klein,  ganz  wie  bei  i  r  Herzschwäche.  Weiter« 
."Störungen  der  Circulation  werden  verursacht 
durch  Verengerung  der  Ustien  (Sten(tse)  und 
mangelhaften  Verschluss  der  Herzkla|t|>cn 
(Insutücieuzj,  wobei  ebenfalls  zn  wenig  Blui 
in  die  Arterien  geworfen  wird.  Die  Folgen 
von  Tf< TZr  rhwä' ]]•  .  ^'crminderung  der  Puls- 
zahl. lii-<uliiiieiii(  der  Klappen  und  Stenose 
der  Ostien  sind  die,  dass  ^i  di  ö.is  Ulut  -i.w- 
nächst  in  den  Venen  anhäuft  und  in  weiterer 
Linie  passive  Stauungen  nnd  Erweiterungen 
d-  -  Her/ens  eiiitreton.  D-t  Hlut druik  in  den 
Venen  steigt  und  m  h'>iii  reu  Gruden  der 
Stauung  ist  Venenpuls  vorhanden.  Bei  gleich- 
zeitiger Abnahme  des  blatdruclts  in  den  Ar- 
terien  und  Zunahme  des  Blutdrncks  in  den 
Venen  muss  das  Blut  Luiij-amer  durch  die 
CupiUareu  ätrüuieu,  das  Blut  wird  sehr  venös 
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frirm  an  ?nncr?t'>ff  und  reicti  un  Kolili'H-iiuro).  I 
der  iihitunick  in  den  Capillarcn  sti-igt  und 
es  komnit  'fit  zu  jias-iven  Tranis^hhttionen. 
Bei  VerwacbsuDgen  des  Herzens  mit  dem 
Henbeatol,  Sienow  der  Ostien  md  Inraffl- 
cienz  der  Aortonklapppn  und  Arterienklappen 
tritt  meist  Hypertrophie  des  Herzens  ein. 

Insufticiens  der  Aortenklii]ipen  bewirkt 
Hypertrophie  des  linken  Ventrikels.  Insuffi- 
cienx  der  MitTBlUtppen  and  Stenose  mm 
linken  Ostium  atrio  -  ventriculare  hat  Erwei 
terung  des  linken  Vorhofa  der  Falmonalvemii 
nnd  in  weiterer  Linie  Langenhyper&mie,  Er- 
veiterang  derPolmonalArterien  and  des  rechten 
Ventrikels  vn  Folge,  Insuffiden«  der  Trieo- 
spi'^alklapi'en  und  S't<Mioso  des  Ostiinn  am 
recht«»  Herzen  bewirktn  vtniisc  Stauui»)^«?n  im 
grossen  Kreislauf,  C\'anose,  Hydrops  und  Venen- 
pnls,  Oeateigerte  Widtrstiuide  der  C'irculation 
im  grossen  Kreialanf  führen  sn  Hypertrophien 
ilos  Iink''n  nnd  grsteip^crte  Wider^f änd*'  im  | 
kleinen  Krt;i$laut'  2U  Hypertrophien  des  rcclitcii 
Herzens.  Bei  Hypertrophie  ues  Herzens  und 
verstärkter  Tbüigkeit  desselben  vird  mehr 
Blut  in  die  Arterien  geworfen,  die  Stromge- 
schwiiiditrk.'it  und  der  Blutdruck  nehmen  zu. 
Der  Füls  wird  voll  und  hart,  der  venöse 
Seitendruck  dagegen  nfmni  ab.  Di«'  Wider- 
stände des  Blatstroms  wachsen  durch  Con- 
traction  der  kleinen  Arterien,  durch  partielle 
Verfng'.Tunijrn  und  Erwoiterunpfn.  durcti  Ent- 
artungen, Er^chlsttluugen  und  blr-i)j^nd*'  Er-  | 
Weiterungen  grösserer  Arterien.  B-  i  >t  irker 
Abnahme  des  Stromwiderstande«,  E^schlalTung 
und  Erweiterung  der  Arterien  wird  die  Strom- 
ijfsrhwindigkeit  verl:uis,'s;itiit.  und  bri  Lähniuiip 
sämmtlichcr  Gef&sse  hört  die  Lircuiation  aut. 

Die  Circulation  des  kleinen  Kreislaafs  | 
wird  beliind-  rt  durch  Lungenkrankheiten,  Ent-  i 
/.tinduagt  n.  Intlltrationen.  Sderosirungen,  Neu- 
bildungen. cnibtdisL'lie  Processe, Verwachsungen 
der  Lungen  mit  der  Brostwand  nnd  Athmungs- 
hinderni^se.  Der  RQckflnss  des  Venenbluts  zum 
rechten  Her^fn  wird  gpst'rt  durch  Druck- 
steigenini'en  nu  Thorax  und  lorcirte  Exspira- 
tion-lu  w.  iTuniren,  wodurch  gleichzeitig  der 
Blutdruck  in  den  Venen  steigt  und  in  den 
Arterien  abnimmt. 

Die  Veränderungen  und  Funotionsstö- 
rungen  des  Herzens  bewirken  Abändeninpen 
des  Herzsto^ses,  der  Herztflne  und  Gerausi  iir 
(s.  Aoscnltation  nnd  Percnssion  bei  Hera- 
knuücheiten)  nnd  Aenderangen  des  Pulses. 
(».  Pnlsanomalien).  Hcrr^tilbtand  v.ni\  Auf- 
hören der  Circulation  erfolgt  durtli  hoch- 
gradisre  Anaemie,  mangelhafte  Ernährung, 
Atrophie,  fintsOndnng  nnd  Entartung  des 
Rersens,  ehemische  StKrangen  des  Herz- 
iMu.'skel'^  rKalisalT:'-  'tc),  Atisdehnongshlnder- 
nisse  (Transsudate,  Blutungen  im  Herzbeutel), 
starke  Zu-  und  Abnahme  der  Blutwärme,  .\uf 
h*:bung  der  nervösen  Erregung  (durch  Herz- 
L'ifte)  und  reWectorifch  dnrcn  Reisiing  der 
MBgendarmner\ -  ii.  »:»:,>■. 

KreisiRuskel  der  Lippen,  *<.  Li\>\>v\in\\M- 
kein. 

Kranpeln  der  WoU«.  Dasselbe  ist  eine 
Vorarbeit,  di«  nur  in  Fabriken  Torgenommen 


wird,  welche  sieb  mit  der  Herstellung  ge- 
walkter Stoffe  beschäftigen,  daher  för  die  Be- 
schaffung eines  möglichst  „rauhen  Gar- 
nes", d.h.  eines  solchen  Sorge  tragen  mtts- 
sen,  bei  welchem  möglichst  rioM  rauhe 
Haarendchen  ans  dt  niselben  hervorragen.  Das 
Krempeln  wird  durch  eine  Maschine  ausge- 
fahrt,  welche  man  ,,Ereinpel''  uder  auch 
»Wattenkrempel"  nennt.  Der  Zweck  dieser 
Vorarbeit  ist,  die  dareh  den  ^Wolf  oder 
auch  „Reisswolf  sjelorkerten,  aus  ihrer  Str&hn- 
chenverbindung  gelü&tcn  einzelnen  WoUhaare 
nach  allen  Richtungen  sich  kreuzend,  ganz 
gleichm&ssig  auf  eine  breite  dänne  Fl&che  tu 
vertheilen.  Ans  diesem  Krempel  gehen  die 
Wollhaare  dann,  in  der  besagten  Art  ver- 
theilt, als  ganz  leichte,  lockere  Wattt  hervor. 
Bei  der  schon  durch  den  Wolf  vorbereiteten 
^lisehnng  Yerschiedenfarbiger  Wollen  bat  die 
Watte  dann  schon  die  beabsichtigte  Mittel- 
farl     f^Telange).  Böhm. 

Kren,   gemeiner   Meerrettig.  Cochlearia 
Armoraeia  ( ^.  d.). 

Kremüll«r  gab  1831  eine  kleine  Schrift 
aber  die  Zäha«  der  nvbbaNn  HansChiere 
und  Erkennnng  ihr««  Alter«  dnrch  dieselben 
heraus.  Semmtr. 

Kreolin,  Creolin.  Ein  neues  Parasiten- 
mittel,  Antisepticum  und  De&inficiena,  darge- 
stellt aus  schweren  englischen  Steinkohlcnölen, 
welche  unter  Zu-atz  eines  Alkali  der  tri.n  kenen 
Dei>tiliation  unterw  .rfen  und  von  der  Finna 
William  Pearson  &  Cie.  in  ftunborg  als 
eine  syrupartige.  schwarzbranne,  nach  Theer 
riechende  FlAssigkeit  in  Blechdosen  za  Skg 
in  den  Handel  gebracht  Werzlen.  Mit  Wasser 
bildet  Kreolin  eine  milchähuliche  Emulsion, 
löst  sich  aber  auch  gut  in  Spiritus.  Weitete 
einmische  Angaben  liegen  zur  Zeit  nicht  vor. 
auch  ist  noch  nicht  bekannt  geworden,  ob 
das  Präparat  ein  constantvbi.  chemisches  Pro- 
duct  iät,  man  wei.H.j  durch  neuere  Untersu- 
chungen nur  sicher,  dass  es  ein  Nebenprodnet  * 
der  Carbi  Ifabri'  ation  ist  und  neben  40  bis 
40%  aruniatis  ;lien  Kohlenwas-serstoffen.  na- 
mentlich ans  höher  siedenden  Phenolen  mit 
basischen  KOrpem  (Naphtholiu,  Anthracen» 
hauptslehlieh  aber  Ptto-  nnd  Parakreeol. 
Xylenol,  Phlorol,  Leuk  din  und  Pyridinba5en) 
besteht.  Da  diese  Körper  bei  der  Kt»iaiguug 
der  Carbolnäure  abfallen,  ist  das  Kreolin  viel 
zu  hoch  im  Preise  gehalten.  Probekisten  von 
Kreolin  sind  auch  Yon  E.  Bnchmann  in 
Breslau  zu  7*50  Mark  zu  beziehen.  Kreolin 
ist  geeignet,  wie  die  bisher  zumeist  ge- 
brauchte Carbolvuure  nnd  das  Quecksilber- 
snblimat  angewendet  «i  werden,  und  haben 
die  bis  jetst  unternommenen  Vennelie  er- 
freb.-n.  da^s  da-  Präf>arat  ni.-ht  nnr  stark  des- 
inticirt-üde,  dejjodorisirende  und  Bacterien  zer- 
störende Eigenschaften  besitzt,  sondern  anch 
ein  völlig  giftfreiee,  nicht  (tsendes  nnd  nicht 
Flecken  machende«  Prodnet  ist  nnd  in  Felge 
deinen  eine  sehr  vielseitig«  Anwendnog  lin- 
den kann. 

Betreffs  seiner  Wirkung  auf  Bacterien 
fand  Prof.  Atttie'd  in  London,  daas  schon  in 
einer  Losung   wn  1  :  1000  Wasser  keine 
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Sporen  mclir  -ii  Ii  entwickeln  könnt'n.  in  iler 
LOsQDg  1  :  100  wnrden  die  verschiedeiisteD 
Mikroorganismen,  wie  s.B.  die  Komuabaeil- 
len  der  Cholera,  die  Bacillen  des  menschlichen 
Typhus,  der  Staphylococcus  pyogeues  iiurtUiä 
etc.  sehr  schnell,  un>l  in  ciuor  LOsnng  von 
5:100  sofort  vernichtet.  In  gleicher  Weiee 
ist  ea  «in  TBdtanginiittel  fSr  thieiiMli«  P«t*- 
siten  innl  -  .11  es  selb?t  f^i'cn  die  am  schwer- 
sten zu  btkuiupfciiden  Milbenurten,  wie  es 
z.  B.  die  Sarkoptesroilben  sind,  mit  grosser 
Sicherheit  vorgehen,  ohne  dabei  giftig  za 
wi«  die  meieten  Bindemittel,  namentlich 
die  Aetzalkalien,  Carbol,  Sublimat,  Tabak.  Ar- 
senik lind  selbst  Perubalsam  (Katzen).  Als 
verzQgliohes  Antiscabiosam  hat  e«  Frßhner 
venacht,  nachdem  ee  sich  sebon^Ung^  in 

tnranei 


England.  Anetralien  etc.  bei  allen  "Qn 

bewälirt  h:it.  II,  VW.  in  1 — Sy^igcr  Mischung 
mit  Waai^er.  ticimiierüeife  oder  Spiritus.  Man 
verwendet  hiezu  die  Kreolin-Originalflüssigkeit 
Nr.  1.  Die  FltUsigkeit  Nr,  %  enthAlt  Zns&tie 
und  ist  besondere  snm  Waiehen  von  Schafen 
und  Rindern  bestimmt,  während  für  Reini- 
ming  und  Desinfection  der  verüchiedentten 
Gegenständ*  die  Flüssigkeit  Nr.  3  nnd  di« 
Kreotinthierseife  dient.  Wässerige  LOsnngen 
des  Kreolins  i :  100  lassen  sich  tnm  Desinfl- 
( iren  y>-n  Thiorvn  oder  Stallungen,  Käfi- 
gen et<.'.  vcrwendf-n.  nnd  hat  das  nicht  ge- 
mehlo^C'  Mitt.  l  gegf-nülier  deia  Soblimat  den 
Vortnil  der  Flüchtigkeit.  Die  unlängst  ver- 
öffentlichten, im  hygienischen  Institute  nnd 
an  der  thierar/tlirhi n  Horhschnlo  in  Uorliii 
vorgenommenen  L'nttTiucliuntren  lialuii  in 
gleicher  Weise  den  hoh<^n  Werth  d.'s  Mittels 
auch  fflr  <li>-  Wundbehandlung  dargethan. 
Kreolin  kann  anhaltend  auf  grosse  Wund- 
flächen ohne  Gefahr  angewtnd<  t  werden,  Ver- 
giftungserscheinungen wie  beim  CarboL,  Subli- 
mat, Jodoform  sind  bis  jetzt  in  keinem 
einzigen  Falle  Vdr^jekominen,  ausserdem  soll 
es  secretionsbesichrank'  nd,  granulationsib'- för- 
dernd und  blutstillend  zugleich  sein.  Man  wendet 
es  als  antiseptiache«  Wandmittel  in  i  bis 
3%igen  wftsserigen  LOanngen  an  Stelle  de« 
3%igen  Carbolwaot^rs  odf>r  der  }  promüligen 
SublimatlOsungtn  un,  es  hat  aber  abscheulichen 
Gon;.  h  und  wird  kaum  grossen  Anklang  fin- 
den. Aodeatnngen  von  tiiftwirlcnngen  liat  das 
Mittel  aneh  bei  der  innerlichen  Application 
bei  Hunden  nnd  Pferden  nicht  erzeugt,  denen 
Pröhner  zutrst  l  o,  dann  2"0 — 3*0  und  zuletzt 
selbst  üO'O  (nnverdünnt)  eingegeben  hatte,  es 
schadet  also  aach  nicht  bei  Aafnahme  darch 
die  Hant  oder  nach  dem  Ablecken  seitens 
der  Thi<'r<\  D*nTi)jfnul88  vermag  Kreolin  auch 
bei  infdtioM'n  Krankheiten,  Magen-  und 
Darmkfttarrli-  ii,  falscher  Gährnng,  ähnlich  wie 
Kalorael,  Ichthyol,  Sablimat,  Jod,  Wiamnth, 
Naphthalin  ti.  dgl.  tn  einigen  Orainm  pro 
dosi  (in  wässeriger  Lösunpl  gviJe  Dir  iist»;-  m 
leisten,  desgleichen  zu  Inhalationen,  hviw. 
gegen  Hnnikrsnkheittn  etc.  Die  Mischung  mit 
Waaser  muss  gut  amgerahrt  werden  and  ist 
weiches  Wasser  dem  harten  Torsnsiehen.  Wei- 
tere Erfahruiif."  n.  sowie  die  .Srhnttenjieiten  des 
Mittels  müssen  erst  abgewartet  werden.  K/. 


Kreosol.  CgHi^O,.  eine  zu  den  Körpern 
der  aromatischen  Reihe  zahlende  Verbindung, 
welche  in  den  DestiUationsproducten  des 
Buchenholzes,  in  dem  Buchenhülzthet  r  «der 
rohem  Kreosot  neben  dem  Guajakül  vor- 
kommt. Niieh  seiner  Constitution  ist  das 
Kreosol  der  Methvläther  eines  Diozjtolaols, 
OH 

demnach:  G,H,  OCH,. 

CH, 

Es  bildet  eine  ölartige  Flüssigkeit,  die  bei 
319°  C.  siedet,  es  redncirt  Silbernitrat  beim£r> 
Winnen  nnd  wird  dnreh  nsenchlorid  in  alkO' 

holiseher  LTisuds'  dunkelblau  pefTlrbf.  LA. 

Kreosot,  Kreosotmu,  s.  Fix  iiquida. 

Krepitationsgeräuache.  Oehörswahrneh- 
mting«n,  welche  ala  Knistern,^  saweilen 
aneh  ati  Knarren  hervortreten,  irie  e«  be> 
sonders  mit  dem  Knittern  feinen  BrieFiiapieres 
Aehnlichkeit  hat,  kommen  bauptsüchlich  da- 
durch SU  Stande,  dass  Gasarten  oder  atmo- 
sphirische  Luft  durch  FUUsigkeitea  hin« 
durchstreichen  oder  anch  wie  im  ünterhant« 
gewebe  in  den  Masclien  in  Bewegung  gesetzt 
werden;  man  beobachtet  es  daher  am  häutig- 
sten in  den  Lungen,  suwie  in  dem  ersten  Magen 
der  Wiederkäner  (s.  Haut-  und  Hinterleibs- 
nntersaebung  und  .Anscultation).  Als  Reibung»- 
gcräUBch  kommt  es  auch  vor  and  kann  selbst 
gefühlt  werden  bei  Fracturen,  wenn  die  rauhen 
Enden  des  Knochens  an  einander  reiben;  es 
ist  aber  nicht  immer  wahrzunehmen,  da  oft 
die  Knochenfragmente  auseinander  stehen, 
schon  abgeschliffen  sind,  sich  iilutgerinnsel 
oder  Weichtheile  eingeschoben  haben  oder 
auch  die  Bruchenden  zu  tief  in  der  Muskula- 
tur L'"l'^L't'ri  >ind    s.  Crepitatiiin).  '''jv/. 

Krepp  Ufiuit  mau  den  Charakter  einer 
Wolle,  wenn  sowohl  im  Vliesse  wie  auch  bei 
dem  aus  demselben  isolirten  StApel  von  einer 
Kräuselung  der  einzelnen  Strähnchen  kanm 
iirndi  etwas  zn  bemerken  ist,  sondern  der  ganza 
Stapel  in  seiueiu  inneren  Bau  einem  krausen 
Florgewebe  (crepc)  gleicht.  Erst  bei  dem  Auf- 
lockern des  Stapelä,  und  wenn  man  ihn  dann 
gegen  das  Licht  h&lt.  erkennt  man  normalbogige 
Kräuselungen  den  Haari  s.  Keineswegs  gehören 
die  Wollen  daher  zu  den  ächiichtwoUigcn. 
Wir  sehen  den  Krepp  nur  bei  mehr  kurz  ge- 
stapelten hochedlen  feinen  MerinostachwoUen 
annreten,  wenn  aolehe  mriglichst  dicht  anf  der 
Haut  stehen.  Die  erste  Veranksäung,  dass  eine 
hochedle  feine  Wolle  in  dieser  ^Krepp"- 
form  sich  darstellt,  ist  jedeafalls  der  alliu 
carte,  alltn  flflchtige.Fettsch weiss  leichtlös- 
lichster Natar,  welcher  das  einzelne  Wollhaar 
eben  nur  soweit  erforderlich  Aberzieht  md 
durchaus  nicht  in  überschüssiger  iilenge  auftritt 
Dieser  so  zart«,  so  leicht  flUflsigc  Fettschweiss 
widerstand  bei  den  nadt  der  Schur  noch 
nicht  hoher  Uber  die  Hant  hmorgewaehsenen 
Haaren  noch  der  Einwirkung  des  HauersfulTes 
in  der  Atmospiiarc,  er  uxydirte,  varhärtcte 
nicht,  er  konnte  daher  nicht  von  vornherein 
die  aus  einem  Nest«  hervorwachsenden  Haare 
in  ihren  Spitzen  zusammenfassen,  verkleben. 
So  behielt  das  einzelne  Widlhaar  na.  Ii  oben 
hin  eine  freiere  Bewegung  in  seinem  Wacbs- 


Digitized  by  Google 


KßESOL. 


tiuini,  es  wurde  nicht  in  eine  <;i'!iioinsaine 
ßogt'Jiform  mit  dou  aiidtiuii  Haaicu  derselben 
NeÄtsnippe  hineiiigetwangen  (s.  Krüuselung 
der  Wollo).  Es  konnten  ach  daher  nicht  eo 
streng  ausgebildete,  anter  einander  mehr  oder 
wcni^'-  i  isolirto  Strühnchen  bilden,  der  ganze 
Stapel  erschien  mehr  „verschleiert",  was 
aach  dadurch  veranlasst  sein  dOrfte,  dass 
einselae  WoUhaare  der  benachbarten  Nest- 
grnppe  sich  an  die  erster«  anlehnten,  sog. 

weitereü  Waciiseii  der  Wollt!  tritt  nun  aller- 
dings ein  Verharzen  des  Fettschweisses  durch 
Oxydation  an  den  Spitzen  ein;  nir  sehen  aber 
dann  auch  nicht  eimmtliehe  Haarspitzen  der- 
s.  Ibt  ri  Gruppe  vereinigt,  immer  werden  ein- 
7"\ni:  Härchen  davon  verj^rhont  werden,  frei 
mit  ihrem  gekrümmten  En>lf  in  der  Stapel- 
decke liegen;  es  bildet  sich  der  „benetzte 
oder  bethaute  Stapel"  (s.d.).  Tadellos  kann 
die--<T  Charakter  nur  sein,  wenn  «  r  alle  Eigen- 
schaften in  sich  vereinigt,  welche  das  Woll- 
haar n  einem  wirklich  edlen  und  dabei  hoch- 
feinen stiMnpeln.  Geht  ä^m  Hiian'  liie  eine 
oder  andere  dieser  Eigons.  halten  ah,  aaraent- 
licli  ist  es  „untreu",  sin.l  ;iber  die  Fettschweiss- 
Tcrhältnisse  so,  wie  wir  sie  eben  schUderten, 
so  werden  die  einzelnen  WoUhaare  «lUt  dureh- 
'  inaii  h  rwachsen,  an  den  Spitzen  ungleich  und 
rauh  dur<  heinanderfahren:  man  nennt  solches 
Auftreten  il;inn  „falscher  Krepp". 

Frülier  nahm  man  an,  dass  bei  dem 
wahren  Kreppcharakter  die  Wolle  am  aller- 
iHi'liteiten  ;n)fih'rH:inf  ?ti  lie.  Wenn  wir  auch 
durchaus  icugtbcu  juüsbLii,  dass  ein  dichter 
Stand  auf  der  Haut  Dedingniss  ist.  so  belehren 
uns  doch  Prüfnngen  mit  dem  v.  Mentzerechen 
DichtigkeitsmeKser,  das«  normal-,  ja  selbst 
!iru.lihn^i;Xe  Wiill>:'n  r.ft.-r,  j;i  fa>t  in  d'-r  T^fgel 
eiutn  diclttereu  Stand  auf  der  flaut  haben. 
Der  wahre  Krepp  wurde  früher  von  den  Fa- 
brikanten Tic!  hober  geschätzt  als  jetzt.  Aaf 
dem  WoUeonrent  zu  Leipzig  im  Jahre  18tö 
rief  ein  Fahiikant,  der  eine  stdche  Krepp- 
probe «;di;  „Das  ist  ja  schon  Tuch."  Nament- 
licli  wurde  der  Kreppcharakter  von  den  Eng- 
iftnderu  hoch  geschätzt  und  hoch  bezahlt.  Bm. 

Krasel,  C,H«0,  Ü.x)tolaol.  C,H»(('H„).()H 
k'iinnit  -in  sein<'n  i--onii'ren  Vi-ri)indun^en 
(Urthü-,  Meta-,  i'arakresolj  in  Steinkoliieutheer 
und  als  ortho-.  resp.  parakresolschwefelsaures 
Kali,  C,H»(CH4).0.S0,.0K,  im  Harn  des 
Henechen  und  in  relativ  grossen  Quantitäten 
in  dem  der  Pflanzenfresser  vor.  Die  Krestde  sind 
in  ihrem  physikalischen  und  chemischen  Ver- 
halten dem  Phenol  ausiserordentlich  ahnlieh. 
Sie  lösen  sich  in  viel  Wasser,  geben  mit 
Eisenchlorid  eine  blaue  bis  blanviolette  Fär- 
bung und  besitzen  einen  unangenehmen,  lange 
wahrneiiuibaren  Geruch.  Bei  Destillation 
de«  mit  HCl  od»'r  H,SO»  versetzten  Harns 
gehen  mit  den  Was8erdänipf''n  neben  Phenol 
Orthokresol  und  Parakresol  ia  das  Destillat 
üher.  Geringst«'  Mentren  davon  sind  mit  Mil- 
Ion  s  [{eagens  ( salpetersaares  Qaecksilberoxyd- 
oxjrdul)  nachweisbar.  Sind  mehr  als  Spuren 
vorhanden,  so  gibt  Br-mwasser  einen  citronen- 
his  c-rangejigclbcn  Niederi-chlag,  der  allmälig  j 


krystallinisch  wird  und  narh  2  — 3tügii;eni 
Stehen  abtiltrin  «ds  Thbrorapheuol  be>tiin:nt 
werden  kann.  Die  Wägung  des  über  Scliwr  tel- 
»ftore  getrockneten  Niedenchlaaea  ergibt  S7 
bis  9tVo  der  Menge  Tribromphenol. 
weh  he  /a  erwarten  sein  würde,  w-  nn  das  Para- 
kresol durch  das  Bromwasser  volüg  m  Tri- 
bromphenol ftbei^eltihrt  und  letzteres  ganz 
unlöslich  w&re,  waa  aber  nicht'  der  Fall  ist. 
Der  abtiltrirte  Niederschlag  enthält  nämlich 
iiuch  locker  gebundenes  Brom  (Tribroro]di-  nol- 
hrora),  und  das  in  Wa>>er  fa.st  unlösliche 
Tribromphenol  ist  in  der  gebildeten  Brom- 
wasserstoffsäure und  im  Überschüssigen  Brom- 
Wasser  merkbar  löslich.  Für  die  Trennung 
von  rhen  d  and  Orthokresol  von  Parakresol 
hat  sich  bis  jetzt  nur  ein  von  E.  Banmann 
ermitteltes  Verfahren  bewährt,  welches  darauf 
beruht,  dass  das  Bariumsalz  der  Parakre^  1- 
sulfosäuro  mit  überschüssigem  ilaryt  eine  im 
Barytwasser  unlO.sliche  Verbindung  bildet, 
während  die  Bariumsalze  der  Sulfosiuren  von 
Phenol  nndi  Orthokresol  darch  Barytwaseer 
nicht  geßUt  werden.  Aus  dem  Gernon?"^  d  r 
Idslichen  sulfosaurcn  liauuui.suke  kann  luaii 
durch  Umwandlung  in  die  Kalisalze  und  Ver- 
dunsten derLitaung  paraphenolsuUosanres  Ka- 
lium gewinnen.  Der  nnlOaliche  Kiederechlag  von 
parakresolsnlfbsanrem  Harinm  wird  mit  €0.^ 
zerlegt,  die  vom  kohlensauren  iiar.v  t  aLUltrirte 
LiiHung  zum  Trocknen  gebracht  und  der 
Kückstand  (reines  parakresoleolfosanres  Ba- 
rinm)  gewogen.  Das  Orthokresol  iKsst  sich 
dureli  Sihmelzen  d"-  Phenolgemenr-s  mit 
Kaliuiuliydioxyd  al»  Silieylsanre  nachweisen. 
Die  Trennung  der  SaL  ylsaure  von  der  viel 
reichlicher  gebildeten  Paroxybenzoiatan  ge- 
lingt leieht  dnrdi  Behandlung  der  trockenen 
Silnre  mit  nil  .i  .form,  wobei  sich  nur  Sali  vi- 
säure  löst.  —  i>ie  aus  Pferdübara  gewonne- 
nen flüchticen  Phenole  beatehell  zn  mehr  ah 
85  Vo  Aii^  Parakresol. 

Die  Kresole  lassen  sich  künstlich  dar- 
•■(tellen  durch  Z'isainmeti>rhmelzeu  der  ent- 
sprechenden Toluulsuliosiiureu  mit  Kali, 
t>rthokresol  speciell  auch  durch  Erhitzen 
von  Carvacrol  [Cvmophenol  isomer  mit  Thv- 
mol,  C„H,(CH,)(('aH,).OHl  mit  Phosphor- 
s;iureaidi\drid.  Ks  bildet  eitie  hei  .Ul°  sehmd^- 
iendc,  bei  Ixs"  siedende  krystalluias»e  und 
geht  beim  Schmelzen  mit  Kali  in  Salicjrl- 
säure  über,  l^arakrcsol  tritt  ausser  im 
Harn  auch  beim  Faulen  von  Eiweiss  als  Zer- 
setzungsproduct  auf  F,-i  >  hiuilzt  bei  3fi  bis 
37°,  siedet  bei  199°  und  liefert,  mit  Aetz- 
kali  geschmolzen,  ParozybenioMnre.  Heta- 
kresol.  bisher  im  Organismus  nicht  gefunden, 
wird  am  besten  dargestellt  durch  Erhitzen  von 
i  Theil  d'hyniol  mit  i  Theilen  Phosphorsänre- 
anbydrid,  wobei  man  ganz  analog,  wie  bei 
Gewinnung  des  Orthokresol  ans  Carracrol.  als 
Nebenproduct  Propylen  erhült  Per  zunächst 
gebildete,  syrupartijfe  riioajdi.<rs.karekresvl- 
äther  kann  durch  Eintragen  in  schmelzendes 
Kali  in  Uetaitresol  und  Phosphors&are  zer- 
legt werden.  Durch  anhaltendes  Schmelzen 
mit  Kali  geht  daa  HetaktMOl  in  0\yben^o^• 
säure  üljcr.  Ter^g, 
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Krtttlt,  C^H«^Q^*,  nennt  man  die 

i^omoren  Phenüle,  welche  von  dem  mit  dem 
Benzol  homologen  Wasserstoff  ToUioI  oder 
Ifetbylbeniol  (CsH^CH,)  abgeleitet  werden. 

Wie  bei  allen  Disubstituti.jiisproducten  des 
Bentols,  SU  gibt  es  auih  liier  drei  isomere 
Verbindungen,  n.  zw.  Ortho-.  Meta-  und  Para- 
kiesol.  Von  dieaen  kommt  du  Pankresol 
neben  Pkenoj  im  Stetnkoblentbeer  ror,  Ortho- 
and  Metakresol  werden  kfinstlich  dargestellt. 
Das  Orthokresol  schmilzt  bei  31  "C.  und 
siedet  bei  185°  C.  Das  Metakresol  bildet 
eine  dicke  FllUsigkeit,  die  selbst  bei  —  80°  C. 
nickt  erttarrt  and  bei  200°  C.  siedet.  Das 
Parakresol  liitlet  farblose  Prisnion,  die  hvi 
36*  schmelzen  und  bei  198 '  C.  sieden.  L'i. 

Kreeolin.  Kin  neues  dem  Kreolin  &hn 
liehea  Aatiseptii-uni  und  Parasitenmittel  (1887), 
bestehend  ans  einem  Gemiscli  von  25  bis 
•5""  i,ii,'fn  Ilum  il'inoii  der  < 'arlinlsäiire  mit 
1'abäkextract,  etwas  ftthcriächem  Uele  und  Kali- 
seife.  Unverdünnt  ist  die  Flflsfligkeil,  weicht- 
in  Wasser  löslich  i.st  unil  an  h  den  Namen 
Parasitentin ctnr  tr;i^.  n.ich  den  Untcr- 
f.iuli!itis,'.jii  Zürn"s  nicht  uii^'iftig,  wenn  fif 
auch  in  massigen  Gaben  ohne  N'achtheil  bei 
den  HanstUeren  ftnsserUch  angewendet  wer- 
den kann,  keinesfalls  darf  dies  aber  beim  Ge- 
flügel geschehen,  dagegen  ist  sie  mit  Wasser 
verdünnt  durchaus  unschädlich,  nicht  ätzend, 
farbeod  oder  befleckend.  Die  Tinctor  ist  ein 
Prodoet  der  chemierben  Fabrik  von  M.  Brock- 
innnn  in  Eutrit2sfh-L.'ii>7ri:  tintl  koet<^t  'li<- 
Blecbäasche  mit  4  1  Inhalt  5  Mark,  mit  tö  1 
iö  Mark,  die  «Inseln«  Fkwhe  mit  *A1 
i  Mark. 

Kretölln  ▼ereinift  die  Wirkungen  der 

Carbolsäure  mit  denen  des  Tabaks  und  i^t 
somit  in  erster  Linie,  ein  Mittel  gegen  die 
Bpizoi-n  der  Uausthiere,  ohne  Zweifel  auch 
gegen  die  pflanzlichen  llikroonttnisnen  bei 
INuatitlren  Haatkrankheiten.  Ale  antisepti- 
sches MitNl  bei  der  Wundbehandlung 
leistet  die  Tiuctur  ähnliche  Dienste  wie  da!> 
Carholwasaer  zu  3— 5"/„  und  wird  mit  10% 
Waaeer  verdflont  angewendeti  als  Wandwasser 
«nthilt  sie  jedoch  den  Hanptbestandtbeil  in 
pert'iiii^'t.  r  Form  und  ohne  die  Beimengung 
von  Tabitkextract  and  fitberischem  Oel. 

Die  hanptalebliehstc  Verwendnng  kann 
die  Tinctor  nach  genanntem  Forscher  gegen 
alles  Wigesiefer  der  Hausthiere  finden  und 
zwar  einschliesslich  der  am  schwersten  zu 
vernichtenden  Rände-  und  Balzmilben,  nur 
müssen  gegen  ktztero  stirfcere  LOsnngen  der 
Parasitentinctur  in  Wasser  genommen  und 
die  Acamspusteln  vorher  gut  auxgedrtlckt  wer« 
den,  för  das  übripo  rn>r<üii/f'.r  (]-;iusti.  Fb  he, 
Haarlinge,  Schafzecken.  Hoizbocke.  Federlinge) 
genügen  schwächere  Solutionen.  Zflm  em- 
pfiehlt gegen  letztere  beim  Geflügel  J— i"/«, 
gegen  Läuse.  Flolio,  IIaarliui;e  4 — 5%,  gegen 
flfiude  6 — 10  nachdem  vorher  gut  mit 
Parasitenseife  abgeborkt  tind  gewaschen 
warde:  letztere  Seife  kostet  I 'SS  Mark  pro 
1  kp  in  BlechbOch'5pn.  Zar  Srhmierknr  braucht 
man  ftlr  Pferde  und  Kinder  «  To— 1  l,  wenn 


die  Tbiere  flbor  don  iranzcn  Kr-q^^r  einge- 
riebeii  werden  uiü^scu;  iur  luO  raudigu  Schafe 
rechnet  man  3 — 4  1  Tinctur  zu  ico  1  warmen 
Wassers,  in  welchem  suvor  0*5  kg  Paraaiten- 
seife  geldst  worden  ist;  In  leichteren  Fkllen 
kann  die  Quantität  etwas  verriiit'ert  werden, 
immer  aber  ist  die  Itmleflü^sigkcit.  (28  bis 
30°  K.)  gut  nrazurtilir-  n  Nach  5— Ü  Tagen 
erfolgt  das  zweite  Bad  und  mflasen  die  Thiere 
auch  hier  8 — 4  Minuten  lang  unletgetaneht 
bleiben.  Die  trenannte  S—iy^^ge  Badeflüssig- 
keit soll  stärker  wirken,  als  die  amtlich  vor- 
gesohriebeno  aus  Carbol  nnd Tabak  bestehende. 
Zur  Deainfection  nnd  tn  na^miea  Mfar 
schungm  von  Stillen.  Utensilien  etc.  bedarf 
e»  ;')  — M" '.i^'t-r  T.".>un>:en,  d.  b.  .'i— inKaffee- 
liißVl  voll  der  Parasitentinctur  auf  %  1  Waaser. 
Weitere  Srlhhnagen  liegen  m  Zeit  noch 
nicht  vor.  yt>ge/. 

Kretiaohea  Schaf,  s.  Cretfsches  Schaf. 

Kreutzer  J.  M.,  Dr.  pbil.  et  med.,  geb 
IM  10,  gest.  1835,  studirte  Thierheilkunde  in 
München,  war  erst  praktischer  Thierarzt.  dann. 
Militärthierarzt,  dann  wieder  Civilthierarzt 
und  Stadtthierarzt  in  Augsburg,  wurde  1817 
Profe-ssor  an  der  Thierarzneischule  in  Mün- 
chen, aus  welcher  Stellung  er  1830  entlassen 
und  aas  München  ausgewiesen  worde  (aas 
religi'is  iiolitisihen  Gründen).  Kreutzer  war 
ein  fleissiger  Schriftsteller.  Es  erscliienen 
von  ihm:  Anleitung  zur  Erkenn tni!-.s  des 
Pferdes  1834;  Lehrbuch  der  populären  Thier- 
heilkonde  18115;  Anneiverordnnngslehre  4838: 
Propädeutik  und  Hodegetik  1840:  QberHunds- 
wuth  li>ii:  die  Fleischnahruug  1843;  das 
Schlachten  der  Pferde  1847;  Reorganisation 
de«  Veterin&nreseos  18ol;  Grondriss  der 
YeterinirmedidB  188t;  Uber  Impfung  der 
Linigonsfuchc  und  über  Viebgewäbrschaft 
1854;  Gerichtliche  Veterinärmedicin  1855. 
Kreutzer  begann  ausserdem  1843  die  Ueraas- 
gäbe  ehier  Zeitschrift  anter  dem  Xitel  „Cor- 
respondeniblatt*,  dann  Jonmal  lllr  Tbierheil< 
knnde,  Oentralarchi?  und  Ccntralieitnng.  die 
er  bis  zu  seinem  Tode  redigirte.  Semmer. 

Kreiz,  a.  Krappe. 

Krenttoertn.  I>ie  Frflchte  von  Bhamnns 
cathartica.  Vml» 
Kreiizbinne,  bitteres  Krensblnmenkrant, 

s.  die  Stammpflanze  Polygala  amara. 

Kreuzdorabeeren,  Baccae  Spinae  ceninae. 
Die  reifen  Steinfrüchte  des  geroeinen  Weg- 
doms  oder   Kreuzdorns    fs.  Rhamnus  ca* 

thaii    i)  y*gi^ 

KretiZdrehe,  s.  Drehkrankheit. 

Kränzen  in  sportlicher  Beziehung  be- 
zeichnet in  einem  Rennen  da.4  Drängen  eines 
Mitbewerbers  in  die  »«n  einem  anderen  ver- 
folgte Linie,  bevor  er  demselben  um  mehr 
als  zwei  klare  Langen  Js.  klare  Länge)  voraus 
ist.  Das  Kreuzen,  durch  das  dem  Gegner  der 
Weg  abgesehnitten  wird,  ist  unerlaubt  und 
gibt  daher  oft  Anlass  zu  Protesten,  die  gegen 
den  Kreuzenden  eni-eliitd.  n  werden.  Kh  ge- 
schieht eben^  am  den  Gegner  in  der  Entwick- 
lung, bezw.  Beibebahnng  seiner  Geschwin- 
digkeit zu  stören,  um  dadurch  si  Ibst  mehr 
Aussicht  auf  den  Gewinn  zu  criialteu.  Gn. 
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KrsozkOramel.  s.  Cuminum  Cymiuuui. 
Kreuzlähme,  s.  Lühni'-. 
Kreuzminze,  Krauseminzkraut.  s.  Mentha 
crispa. 

Kreuzotter.  Zur  III.  r!;Hs,..  -R-ptilien 
oder  Kriechthiere.  ^'ohört  zur  III.  Ordnung 
der  Schlangen,  in  dt  r  II.  Fiiinilie  nntor  den 
Giftschlangen  die  Kreuzottor  oder  Gtftvipcr 
(Pelias  beras).  Es  ist  die«  di«  in  den  meisten 
Gegenden  Deutschlanrl^  v  i,rkorarnende  gemeine 
Giftschlange,  deren  MüiiqcLic-d  man  gewöhnlich 
Kreuzotter,  daä  Weibchen  dagegen  Feuerotter, 
KopfersclilAnge  nennt.  Sie  wird  nicht  ftber 
60  cm  lang,  beeitst  efneo  walzenrandea  Kör- 
per, welcher  nbrii  mit  Schuppen  und  unten 
mit  Schildern  Wdeckt  ist.  Die  Färbung  ist 
sehr  verschieden  nach  Alter,  Geschlecht  und 
Jahreszeit  Meist  sind  die  M&nncben  mehr 
hell  und  roit&rben,  die  Weibehen  mehr  bnran- 
grau  oder  blantrra»! .  beide  mit  äusserst 
lebhaft  blitzenden  guidgelben  Äugen.  Am 
besten  erkennt  man  sie  an  dorn  schWUSMIl 
Zicfcxackbande,  welches  ftber  den  gnnten 
Rfleken  Iftaft;  neben  demselben  befinden  sich 
zwoi  n>'ili(n  sr]iw;\rz('r  Flecken:  ausserdem 
bildon  auf  dem  Kopte  zwei  Mhwarjc  Linien 
ein  unvollst&ndiges  Kreuz.  Im  Oberkiefer 
stehen  die  durchbohrten  Giftzähne;  beisst  die 
Kreuzotter,  so  fliesst  durch  den  Zahn  ein 
Gifttropfen  in  die  Wunde.  Iml-  /,unt:<-  i.-^t  zwi  i- 
«paltig.  Zum  Aufenthah-e  wählt  sie  mir 
trockene  Gegenden  in  Gebirgswüldem.  l  eb'  r- 
«ns  träge  und  phlegmatisch,  liegt  sie  den 
ganzen  Tag  einsam  und  bewe^unerslos  da: 
nalit  sich  dann  uiivursichtiu'  eine  M;ius,  so 
fährt  sie  blitzschnell  auf  dieselbe  zu,  beisst 
sie  und  zieht  sich  zurück,  während  das  ge- 
bissene Thier  noch  einmal  aufspringt,  dann 
gelähmt  zusammensinkt  unl  verendet,  und 
nun  erst  von  der  ott-r  ^ffross'  ii  wir!.  Di<> 
Kreuzottern  legen  ca.  30  weisse,  weii-hschalige 
Eier,  aus  welchen  sofort  die  Jnngen  heraus- 
scblrqifrn.  Dio.^e  hantln  sich  wenige  Stunden 
spatfT  und  können  schun  einige  Tage  danach 
durch  ihr  Gift  Mäuse  tödten.  Den  I»ai  !isr'n. 
Igeln  und  Raubvögeln  fallt  sie  xur  Beate.  In 
der  Gefangenschaft  hungert  ai«  8  Monate 
InniT  und  iiinuiit  keinp  Nahrung  zu  sich. 
Dtiii  Menschen  ist  die  Kreuzotter  bei  weitem 
nicht  so  gefährlich,  wie  allgemein  gefUrchtet 
wird.  Wer  Stiefel  anhat,  braucht  sie  im 
Freien  niehi  sn  furchten,  denn  die  tnftllig 
gerdztp  Kreuzotter  orliebt  -ich  nirht  höher  und 
beisst  auch  nicht  durch  das  Leder.  AbUitner. 

KrmmiB|.  Die  Paarung  von  Individuen 
▼enchiedenen  Blutes  (Kasse,  Schlag,  Stamm, 
Familie)  wird  in  der  Thiennicht  (s.  d.)  Eren- 
snng  genannt.  Koch. 

Kreuzziigel,  Kreusleine.  i«t  ein  ZOgel  zur 
Leitung  der  Pferde  eines  Zweigespannes.  Die 
nr  Hand  de«  Kntachen  gehenden  beiden 
Zflgel  flieilen  sich  bd  %e«ehinten  Pferden 
etwa  in  der  Mitte  ucs  Tlücken.^  der^rcttfalt,  da.~s 
die  Theile  je  eines  Zägels  zu  den  gleichseitigen 
Ringen  der  ZaummundstQcke  (Geoissc)  beider 
Pferaeffthren.  Die  beiden  inneren  Theile  der 
Zflgel  bilden  hiednrch  ein  Krenz,  und  daher 
der  STaaie  „KnusQgel*^.  Durch  das  Amiehen 


eines  ZUeols  erlialtca  beide  Pferde  gleichzeitig 
die  gb'iciic  Aufforderung.  Ebenso  wird  aber 
auch  bei  Bestrafung  eines  Pferdes  durch  den 
Kreuzzügel  das  andere  in  Mitleidenschaft  ge- 
zogen,  in.lem  e  ü'  nilmlichp  Strafe  em- 
pfängt Deshalb  nai  nian  eine  von  dem  ge- 
wöhnlichen KreuzzQgel  etwas  aiiwei' hende 
Fahrleiue  hergestellt,  welche  man  Wiener 
Zftgel  (s.  d.)  nennt,  mittels  dessen  der  rorge- 
nannte  Nachtheil  vfnnieden  werden  kann. 
—  Der  KreuzzQgcl  öull  zuerst  in  Italien 
angewendet   worden  sein.  Grastmann. 

Kraytokaii.  Die  in  Preussea,  Regierungs- 
bexirk  Merseburg,  unweit  Torgau  geleKene  Do- 
mäne Kreyschau  wurde  von  dem  Kurfürsten 
Johann  Georg  III.  im  Jahre  1733  für  die 
Zwecke  einer  Stuterei  eingerichtet.  Noch  im 
nlmlichen  Jahre  x&hlte  dieselbe  iül  Pferde, 
wurde  aber  im  Jahre  1748  wieder  aufgelassen 

(vergl.  Graditz).  Gt  assmann. 

KrevMif  W.  A.  sohrieb  iSSS  in  seinem 
landwirtnsehaftliehen  Werke  auch  ftber  Thier* 
xucht  uricl  'I'*iii?r1''^nkiinde.  .SVwn.vr. 

Kriebelkrankheit.  Vergiftung  durch  Mut- 
terkorn (s.  Seeale  contutwn). 

Krieg  T..  Dr.  mc,!.,  .chrieL  1830  eine 
Dissertation  über  den  Rotz.  Snnmer. 

Krikelwild  ist  eine  in  Oesterreich  ge- 
braiichticbe  Bezeichnung  ftr  Gemsen  —  Gems> 
wild.  Grassmanfi. 

Krinilferif.  Auf  dem  weit  ausgedehnten 
Steppengebiet  zwischen  Don  und  Dnjei»r  haben 
in  alter  Zeit  die  nomadisireudeu  Pitsehvnger 
Viehzucht  im  :rrüs,^en  rMitan^'  betrieht^n, 
und  es  soll  eine  Zeit  peixel  ^  n  liubi  it,  in  wel- 
cher diese  Krim. sehen  l.aarcn  lias  ganze 
Gelände  ohne  Nebenbuhler  innegehabt 
haben.  Später  kamen  die  Kosaken  vom  Don 
mit  Ihren  bravcii  Hessen  in  dieses  Gebiet, 
und  es  worden  Kreuzungen  mit  den  vom 
Westen  eingeffthrten  polnischen  Hengsten  vor- 
genommer, nn:-;  welchen  .lie  ukrainische  R«8«e 
hervorgetran<(cn  sein  sr.lt.  Das  von  allen 
.Sc-iten  zurück<;eilran^'te  tatarische  Pferd  über- 
schritt die  Landenge  von  Perekop  und  hat 
dann  in  der  Krim  bb  in  die  neuere  Zeit 
die  Reinheit  .seines  Blntes  erhalten.  —  Di*» 
Krim'scheu  Tfcrdc  iiud  zwar  nur  klein  uud 
zierlich,  aber  sehr  gewandt,  schnell  und 
dauerhaft  im  Dienste.  Ihr  Kopf  ist  nicht 
gross,  zuweilen  etwas  breit;  ihr  Hals  hat  die 
Form  wie  der  des  Hirsche.^,  di'r  Widerrist 
ist  ziemlich  hoch,  der  Nacken  aber  kurz, 
die  Brust  genügend  breit,  der  Leib  nicht  zu 
lang  und  das  Kreux  gerade.  Der  Schweif  ist 
leicht  und  wird  mdstons  gut  getragen.  Ihre 
Fftsse  ."ind  kurz  tuiil  die  Knie  etwa-  flach. 

Nach  den  M^ittheilungen  de»  Grafen 
Hntten-Czapski  ist  die  alte  Krim'sche  Rasse, 
seitdem  Boaaland  jene  Halbinsel  in  Beaiti 
ffenommem  bat,  mew  und  mehr  im  Yersehwin- 
den  begriffen;  es  sollen  nur  noch  einige 
Heerdcn  dcrselhea  vorkommen:  die  meisten 
anderen  besitzen  entweder  ganz  fremde  oder 
auch  gemischte  Bassen.  —  Der  Tatar  Bielas 
brachte  1858  ein  Pferd  aus  der  Krfan  nach 
Antonin,  welches  durch  seine  SehndligkeH 
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Alle  in  Erätautien  setzte  und  in<'hrfach  als  I 
Sieger  aus  grossen  Rennen  hervorging.  j 

DerürossgrundbesitzerAliMurzySzyrynski 
xfichtet  sehr  schöne  Krim  sehe  Pferde,  welche 
unter  dem  Namen  Ajdardy  in  den  Handel 
kouini<  n,  ubi  r  'lun  Ii  arabisches  Blut  veredelt 
sein  Boileii.  L'hujikoluw  züchtet  unter  dem 
Kamen  „Krim'scb«  Rane"  einen  I'fcrdestamm, 
der  aus  der  Kreuzung  von  tatarischem,  per- 
sischem und  ciemomorskischero  Blnt  hervor- 
gegang'  n  ist.  T>i''  Ih»erde  von  Latnpsus  soll 
aus  Pft-rden  bestehen,  die  tatarisches  und 
arabisches  Blnt  sn  gleichen  Theilen  besitzen. 
Die  Pferde  von  Sokologorski  sollon  noch 
echte  Tataren  sein.  Die  Heerde  von  Janczorks 
hat  i'imli.-clie.  iM  T-i-^ihc  und  .iiiiior.'  Muttt-r. 
welche  jetzt  wahrscheinlich  mit  englischen 
VoUblathen(^ten  bedeckt  werden.  —  I>bi  Ge- 
stflt  dos  Baron  f^iiglit;^  bi-^teht  aot  eoglueheii 

Ulli]  jx  rsisrli-ii  riVnltiii. 

Zur  Z  'it  (Ii  s  letzten  Krimkrieges  hat 
dortige  Pferdezucht  sehr^  gelitten,  und  die  1 
hst  iw«nf  sweise  Emigration  der  Tataren  ans 
<\<-T   Krim    pa!i    der  alten  ausgezeichneten 
Kabse  Wühl  Jea  Tode^stoss.  fieytag. 

Krimpkraft,  auch  KrUmpkraft,  Krump- 
kraft  oder  Walkbarkeit,  von  Thaer  £la- 
•tieitit  der  Zaaammenschntrrnng, 
€lasticit.'  de  <  rispation  nach  pTanlt  de  Jo- 
temps  genannt,  ist  eine  Eigenschatt.  welche 
nnr  den  gekräuselten  niarkfreien  Wollen  inne- 
wohnt. Diese  sind  bekanntlich  aas  einer  Menge 
spindelfSnnif^r  sellgewebiger  Zellen,  den  sog. 
Zollrii  il'T  „ninilcnsub-tiinv  aufL'cbaut.  von 
aussen  herum  nur  mit  d^a  ki>jiiieu  l'latteu- 
epithelen  der  „Oberhautschappchen*'  bedeckt. 
Wird  Iran  ein  solche«  WoUbaar  Uber  «eine 
natOrKrhe  TJinge,  d.  h.  derart  gedehnt,  dass 
nicht  nur  ■li<'  .•iii/.'lnfu  Kräust'luii>r-b''Lren  jetzt 

ierade  g  -tn  <  kt  or-cbeinen,  wh>  man  eben 
ie  wahre  Länge  de»  WolUiaarfS  nennt,  .son- 
dern noch  darüber  hinaus,  so  tritt  bei  diesem 
Experiment  «mtweder  eine  Lockerung  der  Co- 
ha-iun  <b-r  oinzdii'-ii  Kiinb  iizclbri  uutor  ein- 
ander ein,  oder  aber  je  einzelne  Zelic  wird 
mehr  odAr  weiter  gereckt,  mit  einem  \Voile, 
die  ganze  Textur  des  WoUhaares  durch  das 
Aosdehnon  alterirt.  lieht  diese  Ausdehnung 
des  Haares  nun  -  »  weit,  dass  dassolij.'  reisst, 
so  nehmen  die  beiden  jetxt  getrennten  ^»ttlcke 
nicht  nur  ihre  vor  der  Dehnung  gehabte  ge- 
kräuselte Form  wieder  au  —  was  sich  ja  schon 
einfach  durch  die  Eigenschaft  der  Elastieität 
der  /.ll^aIllIn<  iiziflniiiL:  erklären  liessc  — ,  son- 
dern die  beiden  Stücke  rollen  sich,  ein  jedes 
für  sich,  förmlich  knSnelf^irmig,  also  bedeutend 
über  «lio  früher  iTiTietrchahte  Form  ihrer  Kräu- 
selung auf;  sie  bchnirren  f'irmlich  zu- 
sammen, liei  Wollhaaren,  welche  diese  Eigen- 
schaft in  hohem  Grade  besitzen^  ist  es  sogar 
nieht  «bmal  nothig.  dass  die  Dehnung  bis  zu 
dem  Zcrrfb'en  des  Haaren  tr'-'stcigert  wird, 
ächon  eiu  starkes  Anspannen  desselben  ge- 
nügt, um  das  Zusanmienscbnirren  eintreten 
xa  lassen,  wenn  man  das  so  angespannte  Haar 
dorehichnddet.  Je  ttirker  nna  sehftrfer  die 
Kräuselnng  des  markfreien  IIaar<  >  !>t.  in  desto 
höherem  Orade  kennzeichnet  sich  auch  die 


Eig'H  baft  iler  Krimpkraft.  Da-  hochbogige 
Haar  wird  '  khe  in  höherem,  das  flachbogige 
in  geringerem  «irade  besitzen  als  das  normal- 
bogige.  Der  MeiinoswoUe,  als  der  feinsten  und 
am  meisten  gekräuselten,  kommt  diese  Eigen- 
schaft itii  b':H•b^t••tl  <;rade  zu. 

Mfs-en  wir  diy  liefe  des  Stapels  einer 
McrinoMnl!,.  auf  einem  ungeschorenen  Thiere 
in  vollem  FettschweiHse ,  ohne  ihn  im  Ge- 
ringsten gedehnt  zu  haben,  lassen  wir  den* 
selben  dann  auf  dem  Schafe  die  trew  ilmliche 
Rdokenwiu-che  durohmacheu.  und  nte»sen  wir 
ihn,  wenn  er  trocken  geworden  ist,  auf  dem 
Sehafe  wieder,  -  ^  w.  rden  wir  finden,  dass  der- 
selbe jetzt  ein  {geringeres  Ma.ss  hat;  a( beeren 
wir  denselben  dann  auf  das  aller.^orgfaltigste 
von  der  Haut  ab,  so  werden  wir  sehen,  da-^s 
er  sich  jetzt  noch  kurzer  darstellt.  Da-  in 
dem  Stnj-el  in  vollem  Fett=!ehweisse  Ijetind- 
liche  Haar  war  sehr  bal  l  uuch  der  vorjahriijeii 
Schur  mit  den  anderen  Haaren  desselben 
Strähnchens  durch  Ineiuandcrbicgen  ihrer 
Endkrtnselungen  eine  innigere  Vereinigung 
eingegangen.  Durch  den  sehr  bald  an  der 
Spitze  verharzenden  Fcttschweiss  wurde  diese 
Vereinigung  eine  festere;  in  der  Haut  wurde 
das  wachsende  Haar  ebenfalls  festgehalten. 
Jedes  einzelne  Haar  hat  seine  eigene,  von 
den  >'a<  bbarbaar.'ii  ni.-hr  cdt'r  weniger  ab- 
weichende kr»iu.selung.-.ürl;  dureh  da«  gemein- 
schaftliche Emporwachsen  dieser  Haare 
desselben  Strihncben,  die  in  ihrer  Spitze 
dnreh  den  Terharsten  Fettschweiss  susanmen- 
gekittet.  also  in  ihrer  freien  Bewegung  ge- 
hindert, auch  in  der  Haut  festgehalten  wer- 
den, wird  das  Haar  gezwungen,  sich  mit  den 
anderen  benachbarten  Haaren  in  ihm  nicht 
ganz  natürliche  Krinsclungsbögen  einzn* 
schichten  Kräu-elniiL'  der  W  ll- ).  Durch 
die  Kückenwasche  wird  der  FetLschwei&s  na- 
mentlich aus  der  Spitze  des  Stapd«  KelOst, 
die  Haare  werden  in  ilirer  Spitie  Ton  den 
Zwange  frei  und  können  den  ihnen  eigenthflm- 
liehen  Kräuseluiiirsverhältiii.ssen  folgen.  Bei 
den  durch  das  gezwungene  gemeinschaftliche 
Wachsthum  gestreckten  Haaren  bringt  sich 
jetzt,  in  ihren  oberen  Theilen  wenigsten«,  die 
Krimpkraft  zur  Geltung.  Sie  schnirren  zu- 
sammen, der  Stapel  wird  kiirzor  Bei  dem  .\b- 
scheeren  der  Stapel  tritt  dies«;li>e  Eracheiuuiig 
wieder  am  Schnittende  zu  Tage,  der  Stapel 
wird  daher  noch  kürzer.  Durch  die  RUcken- 
wäsche  wird  aber  der  Fettschweiss  noch  nicht 
gänzlich  entfernt:  geschieht  dies  dann  bei  der 
abgeschorenen  WoUe  dnrch  eine  chemische 
oder  Fahrikwlaehe,  so  wird  aneh  im  Innern 
des  Stapels  eine  grössere  Befreiung  der  Haare 
vor  ihrem  Wachsthunjaawaugc  eintreten,  eis 
wird  sich  aas  den  aufgezwungenen  Einschich- 
tangen  seiner  Krünseluagen  lösen,  die  Krimp- 
kralt  kann  sieh  jetzt  in  der  ganzen  L&nge 
de>:  Haares  zur  Oeltun^'  bringen  Der  Stapel 
ersclieint  jetzt  nucli  kürzer. 

Für  einen  Hauptzweig  der  Textilindustrie, 
ffir  den  sich  mit  der  Herstellung  .ge  walkte r 
Stoffe"  befassenden  (daher  ancn  die  Be* 
zeiehming  „Walkbarkeit"  für  diese  Eigenschaft 
der  Wollej,  für  die  Tuchweberei,  ist  gerade 
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5  Vi  KRIM  ZIEGE.  — 

die  Krimpkraft  v  in  der  allerhöchsten  Wichtig- 
keit: es  wuni'>  lierselben  ohue  diese  Eigeii- 
üchaft  gar  nicht  niGglich  sein,  .Turhe".  .I.Ii, 
oolche  Stoße  bersosteUen,  bei  denen  man  an 
dem  f0rtig«n  Sttfffe  dts  Gewebe  der  sich 
kreuzen^f^n  Garnfiiden  weder  nuf  der  rechten  | 
noch  abrechten  Seite  erktaiieii  kann,  die 
daher  als  eine  compacte  lUzartige  Fläche  er- 
wbeinen.  Um  die  Eigenschaft  der  Krimp- 
kraft  der  Wolle  fdr  die  TDehfabricBtton  roll 
auszunutzen,  sie  als  „walkbar.  "  zn  bezeich- 
nen, geh'irt  aber  noch  eine  andt-r«  Eigen- 
edMOl,  welche  dem  Wollhaare  ebenso  wie  allen 
ana  dem  Oberhaat^ewebe  hervorgegangenen 
Gelnldeii  des  tbienaelien  Organismus  eigen 
ist:  die  „Formbarbeit  der  Hmire-  1 
(8.  d.i.  Böhm. 

Krimzlege.  Der  HciraatobesMc  dmalben 
ist  die  Krim,  die  im  Schwarzen  Heeva  ge« 
legene,  nnr  diircb  den  schmalen  latbrnm  mit 
dem  Festlandc  verbundene  Halbinsel.  Dodi 
bat  sie  sich  anch  in  dem  daranstossenden 
TaarUcben  GoQvernement  verbreitet.  Dieselbe' 
ist  Ton  grosser,  kräftiger  Statur,  hat  einen 
schweren  Kopf,  welcher  lange  spiralförmig' 
>;('w\indene  Hörner  trägt,  der  ^'iitt,'t_-/italtctn; 
Knmpf  mht  auf  kurzen,  starkknochigen  Beinen. 
Den  kurzen  Schwanz  trflct  die  Ziege  stark 
aufrecht.  Am  Kopfe  hängen  sehr  breite  und 
lange  Klappohren  seitlich  herab.  Das  Haar 
kleid  besteht  aus  zicmlirli  proben,  sr-lir  laiif^r-ii. 
fast  bis  auf  die  Erde  reiohenden,  dunkel  ge- 
flibten  Haaren.  Die  Milchergiebigkeit  l&^st 
zu  wünschen  übrig,  das  Fleisch  dagegen  soll 
recht  wohlschTncfkend  sein.  Böhm. 

Krippen.  "i  rbarren, 

Krippenbeieser  und  Krippensetzer 
werden  jene  Pferde  genannt,  welebe  die  Un- 
art häl"  r,  Barren,  namentlich  hölzernen, 
an  l.ittiriiiiuinen  ur^d  hölzernen  Standeinrich- 
tuniren  überhaupt  zu  lecken,  zu  nagen  und 
zu  beissen.  Häufig  ist  mit  dieser  Unart  aach 
du  Hin*  nnd  Rencbldfen  mit  den  Sehneide- 
zähnfn  am  Darren,  das  sog.  Burren  wetzen, 
sowie  das  Aufsetzen  (Krippensotzer)  der 
Schneidezähne  mit  mehr  oder  weniger  geöff- 
neten Kiefern  als  Voract  des  Koppens  («.  d.) 
TWbmideo.  Darob  dj«»e  Unarten  werden  die 
SrhncidezÄhne  in  vprsrhifilen*  r  Art  nnd  wccb- 
selnd  hohem  Grade  an  der  Iii  il*o-  und  au  der 
Torderen  Kronenfl&che  abgenützt  und  defcct, 
80  dass  bei  solchen  Pferden  die  Altersbestim- 
nrang  an  den  ZSbnen  bftnflg  «ebr  schwierig, 
mitiiiif'^r  p;ui7,  miinriglicli  wird.  Ln/infr. 

Kriseniehre,  Kri.^is.  .Mau  will  damit  die 
Entscheidung  einer  Krankheit  ausdrücken. 
Wtnn  sie  auf  dem  Wege  der  Se!b^t1l•'iInll>; 
oder  der  Knnsthilfe  beginnt,  den  .^nsgan  i  n  ( i  •  - 
nesiinir  zu  iiia<'lion  uin!  ilic-i-ltic  v^lll^tuMlli^'  i.t-  ' 
folgt,  z Ulli  Lnterschied  von  der  Lysis,  wobei  i 
eine  nur  allmallge  Beseitigung  der  Krankheit 
eintritt.  Von  Krisis  spricht  man  daher  eigent- 
lich nnr  bei  schnellem  Eintritt  der  Besserung.  | 
wenn  die  Krarikh--it.  insbfMui'i'r.'  das  Fiebt  r. 
auf  einem   bestimmten  HO)i*-punkt  plotzlicii 
bricht  und  der  Znstand  Ton  dieser  Zi^it  ab  sich 
snm  Bt'sseren  wendvt.  rV'"*  eine  entscheidende 
Umkehr  stattgefunden   iiat.   Bei   der  Lpis 
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schwinden  die  .SvTiiptomf  4rrlCr.ir:klioif  nii^ht  in 
so  eclatanter  Weise  urui  von  rscuJ  )k  risis 
spricht  man,  wenn  alhMilings  eine  Kri^:  .  in- 
getreten,  man  sich  aber  in  der  UoffnuDg  einer 
raschen  Wendung  zur  Oenesang  gettasebt 
findet,  da  nachher  wif^-d^T  Vcr-i  tilinuncrungcn 
eintreten,  insbesondere  da»  Fit bur  neuerdings 
seine  ursprüngliche  Höhe  erreicht.  Wenn 
z.  B.  ein  Fieber  aofhCrt,  weil  das  W&rme- 
rcgulirungscentmm  ttberreist  worden  ist,  ao 
tritt  damit  noch  nicht  Gonesnntr  ein,  denn 
so  lange  die  i>yrogenen  Stotic  n  -i  h  nicht  ent- 
fernt, die  Krankheitserreger  ni.  In  zerst&rt 
sind,  kann  das  Fieber  wieder  auftreten.  Kiehi 
selten  ist  der  Eintritt  der  Krisis  dnrcb  sog. 
„kritisihf  E  rso  Ii  i^i  n  n  n  g  r  n"  b<'Z<'i''hnc-t, 
welche  sich  in  der  iiegei  durcli  Aufbruch 
eines  Schwoisses,  Niedergang  der  abnorm  ge- 
steigerten Bluttemperatnr,  Abfall  des  PnUea 
nnd  Aas8ch<>idnns:  •nnes  reichlichen  nnd  stark 
sedirorntir>'ni!<'n  Harns  kini'lgcben. 

Die  iioilkunie  früherer  Jahrhunderte, 
welche  die  Kninklieit  als  ein  beaotldereft 
Wesen  betrachtet«,  bat  Aber  die  genannte» 
Ausgange  die  wunderlichsten  Lehren  ansg»- 
bildet.  Iiisbe>onJere  hatte  nian  die  Idee,  d;(^« 
das  in  den  Köriier  eingcifuLrcn'^  Kmnkheits- 
wesen  wahrend  der  Zunahm  •  und  der  Dauer 
der  Krankheit  über  den  erkrankten  Organi.s- 
mus  die  Oberhand  gewonnen  habe,  die  Krisis 
aber  das  Signal  sei.  dass  das  Naturheilbe- 
streben des  KOr])ers  jetzt  Ober  die  Krankheit 
Herr  geworden  sei.  Weiter  gt-hört  noch  zu 
dem  Begriff  der  kritischen  Em  Scheidung  einer 
Krankheit  nach  dem  Sinne  der  Aelteren,  dass 
der  Aasgang  in  Cienesung  nothwendig  von 
einer  merklichen  Vermehrung  der  I'ruducte 
der  Absondemngsorgane  begleitet  werde :  man 
glaubte  daher,  das  .\uftreten  solch»  r  kriti'fcher 
Ausleerungen  als  die  Ursache  des  Nu'  hlass^ns 
einer  Krankheit  annehmen  zn  sollen.  wrihr>  n<! 
es  doch  wohl  als  die  Folge  der  Aosgleicbung 
der  pathulogiseben  8t5mng  ansueben  ist. 
Im  Verlaufe  sehr  vieler  Krankheiten  k'^mmcn 
nämlich  die  mannigfaltigsten  quantitativen 
und  qualitativen  Veränderungen  der  Abson- 
derangen  vor,  am  so  tahlreicber.je  tiefer  die 
knnkbafte  StOmng  in  ffie  ESmihrung  einge- 
griffen hatte.  Hat  nun  di-'  Krankheit  ilirt-n 
ÜChepunkt  erreicht,  kehren  <lio  vitalen  'Iha- 
tigkeiten  zur  Norm  luruck.  >  t  vermehren  sich 
auch  die  bisher  Tenninderten  Excretionen,  and 
es  werden  jetzt  die  in  allen  Organen  des 
Körpers  2urückL;>]Kilt<  iirti  ruisetzungsj'r'xlnete 
des  Stoffwechsels  in  grosseren  Mengen  aus- 
geschieden, oder  sind  es  die  in  Folge  der 
krankhaften  Lebensth&tigkeit  erst  erzeagtea 
Ab'!onderung«*n.  welche  nunmehr  ausgesehi»- 
■  i'-n  werden.  Ities  i-t  haiii.tvfii  blich  i"M  Y'w 
bem  im  Harn  der  Fall,  denn  der  8chädlicbe 
und  degenerirende  Einfluss,  den  die  boho 
Blntwärme  auf  die  Epithelien  der  Nieren  aus- 
geübt hatte,  musste  die  Functif>n  d'^r  l»>t?tercn 
ie-rabjrnckrn.  e^  sammelten  >\'  h  '.iti'  ■  jene 
Stuffe  im  Blute  an,  welche  hätten  zur  Excre- 
tion  gelangen  sotlen,  nnd  werden  dann  in 
grosseren  Mengen  ausgestossen.  sobald  die 
Nieren  wieder  zur  Norm  zurückkehren.  In- 
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deääeii  werdeu  natürlich  nicht  bei  jeder 
Krankheit  Krisen  beobachtet,  wie  auch  nicht 
mit  jeder  Krisis  kritische  Ausächeidangen 
veibuuden  sind.  Die  W*Miilnnsr  xum  Besseren 
und  die  Genesung  sind  nii  hts  als  die  Folge 
des  Natnrbeilbestrebenä  oder  jener  Tliätigkeit 
des  OrganiamoR,  besw.  einzelner  Theile  des- 
selben, die  ftblon  Folg-n  der  Gesundheits- 
störung wit'Jor  iiusziiglt'ichen.  Die  einzelnen 
Vorgänge  der  Goiiesuri!::  beruhen  immer  nur 
in  der  norualen  Eiurichtung  der  Gewebe 
und  dw  Organnmna  und  erfolgen  auch  nach 
ganz  denselben  Gesetzen,  nacli  deneii  das  ge- 
sunde Leben  abläuft  Genesniig  i&t  daher  nichts 
weiter  als  die  functionelle  Rückkehr  zar  Norm, 
die  Wiederhetsteliaiig  nonualen  Stoffirechiels, 
denn  die  meisten  lunnkbeiten  kommen  mit 
otl'T  ohne  nachweisbare  kritische  Vorg&nge 
auf  nutritivem  Wege  zu  Stande,  durch  Min- 
derung oder  Steigerung  (bezw.  Besserung)  der 
Ernfthning.  Dabei  indem  die  gemnden  Or- 
gane ihre  Thktigkeit  zweckentsprechend  ab, 
vertreten,  unterstützen  und  entlasten  di-' 
kranken  Theile,  und  dadurch  verwisi  lieii 
«idl  die  üblen  Folgen  der  StOrang  früher 
oder  ip&ter.  W&ren  »lie  Orgnae  gestört, 
kSnnte  niemale  Beseernng  oder  Heilung  Tor- 
ki)iiiiii.-n,  jede  Krankheit  ist  aler  sfftts  nur 
eiue  localo  und  auch  die  erkrankten  Organe 
'beeitsen  immer  nodi  gesunde  Theile,  von 
denen  die  Heilung  ausgeht  In  den  physio- 
logischen  Einrichtungen  des  Thierkrirper»,  in 
der  Kraft  des  Herzens,  der  Stetii,'keit  der 
Blutbilduni,'.  der  turt währenden  Gewebsnen- 
bildun^',  der  Kaätlnsi^'keit  des  StoffwechselK 
und  in  der  Einwirkung  ourh  äusserer  gün- 
stiger Umstände  (Luft,  Wärme,  Nahrung. 
Abwechslung  zwischen  Ruhe  und  J  lintig- 
keit  etc.)  ist  es  begründet,  dass  Heilungen 
selbst  bei  umfangreichen  Krankheiten  mit 
oder  ohne  künstliche  Nachhilfe  möglich  sind 
(s.  KUenberger,  Allgemeine  Therapie).  Die  kriti- 
•^rtien  Vorgänge  sind  sMuiit  nur  djs  letzie 
Glied  der  die  gesammte  Krankheit  wie 
deren  Au^^gang  in  Genesung  ausmachenden 
organischen  Vurcrflnge,  keineswet^s  aber,  wii' 
man  geglaubt  hat,  der  Anf:uiir  der  Gt'iK'&uu^'. 
Zu  der  früheren  Krisenielire  gehOrt  endlich 
auch  dieLehie  von  den  kiitiachen Tagen, 
als  welebe  msn  Iresondera  den  7.,  den  I  i. 
oder  81.  und  Tag  der  Krankheit  bezeich- 
nete. Die  dtt/,vvji>chen  liegenden  Tage  waren 
die  dies  vacui,  an  denen  keine  wesentlichen 
Ver&ndemngen  yorgeben  sollten,  an  dem 
Tage  jedocn,  der  dem  krittsclien  Yoraasging. 

dltcn  als  Vorbereitung  für  denselben  be- 
trächtlichere Steigerungen  der  Krankheits- 
erscheinungen eintreten  (Perturbationes  cri- 
ticae),  die  im  nngünstigston  Falle,  wenn  die 
Krankheit  nicht  anrchgekämpft  werden  kann, 
^rerade  an  diesem  Tau'"  den  tödtlichen  .\us- 
iTung  herbcifOhri  ii  sollten.  Diese  Ansiihten 
wurdi-n  insbesondere  von  Galen  der  Nachwelt 
überliefert,  der  Glaube  an  sie  besteht  aber 
nnr  noch  im  Vrtlk^,  denn  genauere  Beobach- 
tuntre;! :ind  br-sri".'  K'enntniss  über  die  in- 
neren Krankheitsvorgunge  haben  alle  diese 
Annahmen  ebenso  aber  den  Hänfen  geworfen. 

Eoeh.  tntjVnpUlt  i.  Thltrb«nkd.  V.  Bd. 


ab»  die  Idee,  uuä  die  Krankheit  t-ia  beson" 
deres  Wesen  sei,  das  mit  dem  Organismus 
um  Hein  oder  Nichtsein  kämpfe.  Jede  Krank- 
heit ist  eben  die  Folge  eines  äusseren  Ein- 
griffes und  der  daraus  resultiren<len  Ueaetion 
des  Organismus,  diese  letztere  daher  stellt  ein- 
zig das  Wesen  der  Krankheit  dar.  Vfutf. 

Kritischer  Tag,  wird  in  der  Züchtungs- 
kunde derjenige  Taj^  >;enannt.  an  dem  es  sich 
zeigt,  ob  das  Muttertbier  nach  vorausgegan* 
genem  Zeugungsact  emplutgen  hat  oder  nicht. 
Sobald  der  Naturtrieb  einer  Stute  befriedigt, 
d.  h.  sie  trächtig  ist,  lässt  sie  den  Hengst 
ausser  in  der  falschen  Bosse  (s.  Rosse)  nicht 
wieder  oder  doch  sehr  selten  zu,  sondern 
weist  ihn  meist  unter  flchrmen,  Jüchen  nnd 
angelegten  Ohren,  mit  widerwilligem  Geaichts- 
itu.sdrurk.  durch  Beissen  oder  Schlagen  ab. 
-Man  sagt  dann  „die  Stute  schlägt  ab*  nnd 
heisst  es  „das  Abschlagen  der  Stnte".  Olk 
schon  am  Tage  nach  dem  Besehftlaet  oder 
nach  einigen,  yjewnhnlich  aber  innerhalb 
S  Taire  nach  demselben  zeigt  es  sich  deutlich, 
vh  iHe  Empfangniss  stattgefunden  bat,  daher 
nennt  man  den  «nennten  Tag*  den  Jucitischen 
Tag",  an  dem  man  dnreh  Probiren,  d-  h.  durch 
Aniiaiierung  des  Hengstes  zur  Stute,  welcher 
ditäc  beriecht,  kneipt  u.  s.  w..  die  Empfaugniiss 
der  Stute  festzustellen  sucht.  Hat  eine  Stute 
den  Hengst  in  derselben  Deckperiode  mehr- 
mals oder  gar  häutig  angenommen,  so  wird 
der  kritische  Tat;  zuweilen  nicht  abgewartet, 
sundern  die  ölute  schon  am  siebenten  Tage 
oder  früher,  sogar  schon  am  zweiten  oder 
dritten  Tage  nach  der  Beschiklnng  vorsichtig 
ausprobirt.  GrMsmanrt. 

KrSpfwi  hcisst  bei  den  Baubvögeln: 
fressen.  AiUHntr. 

KrBten  (Bufo)  bilden  die  vierte  Familie, 
erste  Ordnung  der  sechsten  Ciasee  Lurche 
(.\uiphibia).  Von  den  eigentlichen  Fröschen 
nnter-ciieid  •n  sich  die  Kröten  durch  dicken, 
warzigen  Körper,  kurze  Hinterfüsse,  an  wel- 
chen sie  eine  halbe  Schwimmhaut  haben;  sie 
si  ihleni  durch  eine  grosse  längliche  Drüse 
an  jeder  Seite  des  Kopfes  eine  scharfe,  aber 
nicht  giftige  Feuchtigkeit  nb  und  naliren  si(  )i 
von  Schnecken,  Raupen  und  Käfern,  wodurch 
sie  nni  ntttslieh  werden.  Sie  leben  über  alle 
Welttheile  zerstreut.  Wie  andere  Lurch«'  k'n 
nen  die  Kröten  Feuchtigkeit  ohne  Schaden  lur 
ihr  Leben  nicht  lange  entbehren,  in  feuchten 
Räumen  aber  bei  dflrftiger  Niüirung  Jahre 
lang  leben.  Unter  den  in  DentscUand  vor- 
k minienden  .\rt<'n  leben  nur  zwei  im  Wasser, 
nämlich  die  braune  Wa.sserkröte  und  die 
schön  gefärbte  Feuerkröte  oder  LFuke;  die 
gemeine  ULrOte,  Erdkröte  nnd  KreuzkrGte  sind 
hingegen  Landthiere,  leben  einsam  nnd  im 
Diinki  1.  Ii.  cr^teren  zumal  gern  in  moderigen 
KeUerwinkeln  oder  s.^nst  an  schmutzigen 
Orten.  Die  Pürbung  der  Kröten  ist  sehr  ver- 
schieden, man  th«Ut  sie  nach  dieser  ein :  1.  die 
graue  KrOte  (Bufo  einerenn)  ist  gran  oder 
rothbraun  t;e!;irbt;  ä.  die  Kreuzkröte  (15.  ea- 
lamita;,  graugrunlich  gelurbt,  mit  gelben 
Uttckenstrcifen,  8  cm  lang,  nnd  3.  die  grQno 
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Kröte  (D.  Tiridis).  wei^^Ii  b  gefärbt  mit 
sammtgrüni'ii  Hii' kr  iitU  ' k.  ]i  und  rothcn  War- 
ten, 10  cm  lang.  Die  Augen  haben  eine  gl&n- 
«end  onoigieiotEe  Refenbogenbaut  Sie  errei- 
clion  bei  j^osser  licbensßbigkoit  ein  Alter 
bis  in  di«  Dreissigcrjahre.  Das  Weibchen 
legt  die  Eier  in  strohbalmdicken.  oft  mehrere 
Fnsa  langen  ädufliren,  die  im  Wasser  ra  Boden 
■ittkea.  Ihre  nnbeimli^he  Lebensweiie,  die 
widerlirlii^  Warzf-nbililnu^T  der  Haut,  die  sehr 
eigcnthunili«-lie  kiMltl  tm  liarti^f  Au.sdftnätun^r, 
der  mit  Unrecht  für  ;.'iiiig  gehaltene,  schlei- 
mig« 8afi,  der  bei  Berührung  oder  Er- 
scltreclten  ans  vielen  KSrpertheilen  berror' 
tritt,  endlich  (l<>r  starr-  ,  alu  r  durrhdrii)<:i»nfl'" 
Blick  der  jjrossen  goidtarbeaen  Augen  haben 
sasammengewirkt,  um  die  KrOten  Sit  rerab- 
scheutvTi  nad  geflüchteten  Thieten  m  mftcbea. 
Giftig  ist  keine  Krnte:  denn  der  von  ihnen 
weggespritzte  S:>ft  i>t  Harn,  der  allcniiii^'- 
sehr  flbcl  riecht,  aber  weder  ätzt  noch  Blasen 
rieht:  keine  kann  mit  ihren  völlig  xahnlosen 
Kinnladen  baisaen.  Die  gemeine  LandkrOte 
gräbt  .sich  mit  ihren  hinteren  Füssen  oft  in 
loi  ki  rf  (i;irtenerdc  ein  und  überwintert  da; 
die  anderen  verbergen  sich  in  FeUenritzen 
oder  unter  Banoiwur^eln.  Mtdn$tr. 

Krötenauge  wird  dasjenige  Auge  genannt, 
bei  welchem  eine  Mischung  von  fleischfarbigen 
und  pigniriitirteii.  dunklen  Flecken  um  das 
Auge  herum  vorhanden  ist.  Ltchnt»-. 

Krötenmanl  besteht  in  einer  Mischung 
von  fleischfarlii'ji'n  iin<l  i^imkL'n  in'srriuMil irt--ii 
Flecken  um  die  Lippon  \\\\\  o't  um  li  um  di-^ 
Nüstern  herum.  Le  hKn-. 

Krokydolyth  (von  xpox-i;,  Flocke),  eine 
Art  Aebeet  (s.  d.),  welcher  zu  Latakov  ira 
Caplami  vorkommt  und  daselbst  das  Mafjnct- 
und  Brauneisen  durchsetzt.  Er  ist  von  indigo- 
blauer Farbe  und  viel  zfiher  als  der  feinste 
Asbeat,  man  kann  ihn  tu  den  fainaten  Faaam 
zerepatten,  selbst  feine  Fasent  lerTeimm 
Tiirht  Ificht  und  die  KissflSche  fasert  sich 
wie  eine  Pflanzenfaser.  Vor  dem  Lothrohr 
schmelien  die  Fasern  wohl,  kommen  jedoch 
nicht  so  stark  in  Flnss,  dass  sie  sich  kngeln. 
demnach  Terhalten  sie  sieh  wie  der  beste 
Asbest.  N,ich  sfincr  Znsmiunf'nvetrnnjr  iiütor- 
scheidet  sich  der  Krukvdolyth  vom  Asbest 
durch  höheren  Gehalt  an  Eisen  und  bedeu- 
tend geringeren  Oehalt  an  Talkerde.  Lk. 

KrMitioli  sind  kreisfi)rmig  angeordnete, 
mitunter  enorme,  hohe  Steinblöcke,  welche 
meist  in  der  Mitte  ein  prühistorisches  Grab 
einschliessen.  Oft  sind  mehrere  s',I(he  Stein- 
kreise nm  einen  Dolmen  aufgestellt,  auch 
findet  man  nicht  selten  ganze  Gruppen  von 
Kr<im!''(  li  i.w  IIuiniLTt-ii.  >i  ■  k"iiiiinMi  in  Däne- 
mark, Dcutscliland,  England,  Frankreich,  in 
Portagal,  Spanien  nnd  «nf  der  Insel  Sardi- 
nien vor.  Koudtlka. 

Kronabetbeeren,  suviel  al«  Waohholder- 
beeren,  s.Jnnipenis  communis. 

Kronenberg  lehrte  an  der  Veterinär- 
ahtheilunp  der  mediciniseh-chirorgischen  Fa- 
cnltüt  in  St.  Petersburg  Biotik,  Pharmakolo- 
gia  und  Therapie.  KiK  h. 

KrMiBiitrIttt  s.  Xaehtrag. 


Kronenwicke,  die  bunte  (Coroniüa  v.irLi). 
Zti  P.ijiiliijn.ii-ea'V  <iru]>jv<'  HeivsaroidiM«. 
Scction  CorouiUeae  gehörige  Unkrautuflanse. 
1  Treibt  arhselstindige,  kOpfige,  lO—fObMÜhige 
Dolden,  Hülsi'-nstid  rind  oder  zusammenge- 
drückt, Jitlüflchen  mit  dunkelpnrpurncm 
Schnabel,  Stengel  krautig,  hohl.  Blüthenstiel 
dreimal  so  lang  als  die  Xelchrobre.  W&chat 
in  Wald-  nnd  Wegrindem.  Rainen  nnd  in 
Gfbü^rhcn  Soll  (^^m  Rindvieh  schüiilich 

sein,  »ir<I  ubtr  vuii  bchafen  anstaudslu^  be- 
weidet.  Allen  Thiertn  schädlich  ist  dagegen 
die  in  aadlichen  Earopa  swischea  dem  Ge- 
treide wnehemde  Coronilla  seorpiddes,  in 
deren  Samen  Schlagend  bansen  ein  sehr 
bitterschmeckendes,  stickstoillialtigeä  Alka- 
loid  fand.  Pott. 

Man  hat  der  Pianse,  die  «nch  als  Gift- 
Wieke  bekannt,  nnd  welche  durch  ihre  It  bis 
IHblüthigen  Dolden  (weisse  BliUbi-,  rosaritthe 
Fahne,  Schiffchen  an  der  Spit/o  fa>t  M:hv?arz- 
roth)  erkenntlich  ist.  bei  hiiuHj.  riMn  Vorkom- 
men im  Grünfntter  oder  Heu  gefährliche  Wir- 
kungen (entzflndliche  Reizung  de-s  Magens 
und  Darras)  zugeschrieben,  welche  sie  aber 
nach  den  Untersuchungen  Dammann's  ni^-ht 
hat  ; ;  \v 

Kronrhabarber.  Die  beste  anf  dem  Land- 
wege aas  China  nach  Russland  zum  Verkiinf 
für  Buropa  i;ebrartit'  Illinbarberwurzel  (rus- 
sische oder  moskowitische,  welche  früher  in 
die  Hof-  oder  Kronapotheke  nach  Petersburg 
abgeliefert  wurde),  s.  Rhenm  officinale,  VI. 

Kropf,  Struma  s.  Guttur  s.  Bron- 
chucelf  8.  Thyreopliraxia   s,  Thyreo- 
phjma  (von  struma,  der  Kropf;  «uttur,  die 
Kehle,  der  Kropf;  ^po^yo;.  LnftrUire;  «iqXij, 
'  Bruch:  Si-hild:   '.^'Azzv.t,  mit  etwas 

\  umg^eben;  «üjta,  Geschwulst).  Abgesehen  von 
der  vülkstliflmlichen  Bezeichnung  „Kropf" 
für  eine  Anschwellung  der  Lymphdrtlsen  im 
Kehlgange  and  in  der  ümgebnag  des  Kehl- 
kopfes in  der  Druse  der  Pferde,  versteht 
man  unter  Kropf  eine  chronische  Anschwel- 
lung and  VergrOsserung  der  Schilddrüse, 
glandnla  tbjrreoldea,  unterhalb  des  Kehl- 
kopfe«. Die  Anschwallang  ist  oft  nnr  eine 
einseitijje  und  theilweise,  weil  die  Thyreoidea 
eine  zweilappige,  durch  einen  schmalen  Strei- 
fen verbundene  Drüse  ist.  In  den  meisttn 
Pillen  geht  ihre  Vergrösserung  von  den 
Bllsehen  ans,  die  das  eigentliche  8troma 
bildf'n  und  von  einem  starken  C;q)illarnetz 
nm.'^ponneii  sind.  In  den  Bläschen  bildet  sich 
rine  l>>ii!i-  Und  gallertartige,  eoUoIde  Maas«, 
weiche  sie  zu  erbsengrossen  und  grösseren 
Knoten  ausbuchtet.  Die  colloKd  degenerirten 
Abtheilungen  di>r  Dnise  wölben  sich  höckerig 
hervor:  man  nennt  diese  Form  f  oll ical&ren 
Kropf  und  unterscheidet  sie  als  Schild- 
drüsencollofd  (Virchow)  oder  Struma 
cystica,  wenn  die  Bläschen  colloide  Masse 
enrli.Hlt<  n.  und  al^  S  t  ru  m  nigelatinu  ?  a  uder 
Gallertkropf,  wenn  in  der  halberstarrten, 
leimähnlichen,  gelblichen  oder  farblosen, 
albuminhaltigen  Mas?.-'  Kirnrhen  und  bohnen- 
I  grosse  Klümpchen  entbaiteu  sind;  aas  ihr 
■  scheiden  steh  öfter  kirstallinisch«  Niadar- 
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schlage  von  oxul.-iiturem  Kalk  oder  ku^I- 
fönnijfe.  galliTtartiije  (  retionen  ab.  Die 
gelatinöse  Ge^ohwulüt  t'ahlt  sich  teigig  an. 
ist  eine  mehr  f^leiclimässige  und  erreicht 
nicht  selten  ein«'»  frJi 'l'li'  lH'n  rmfung",  sie 
kann  beiHundü'n  bi.s  xurlirubt  liiaabreidiea; 
sc]in<  iilut  niiin  sie  auf.  so  präsentirt  Bich  ein 
rothLrauD««,  sattige«,  von  vielen  Uwblr&amen 
dareluetaitn  Oeweb«,  snt  denen  eine  faden* 
ziehende  oder  ifall'rtartige  PlÜHßifrkpit  ab- 
flifsst:  man  erkennt  Wfiter,  dass  die  Gefusse 
lianz  erheblich  erweit»'rt  sind,  aie  dis|K»niren 
dann  *u  Bnpturen.  das  ergessene  Blat  and 
das  Himatin  firben  dann  ÖMi  Inhalt  der 
Uhi^^tii  i'5thlifh,  sfhwarz  od^r  biaiin  <i,I(>r 
jjebtii  ihm  eine  eitrige  und  juuchigu  Be- 
schaffenheit. Kei  fettiger  Degeneration  der 
Zellen  scheiden  sieh  mitunter  CiioUstearin- 
krTintsIle  ab.  A&«b  Eebineeoeenriilasen  sind 
in  J^Ti  r\  ^t<"ii  g<-funden  worden.  Fluctuirende, 
höckerig  herv<.rrag«-niie,  abgekapselte  Kropf- 
knut«:n  hat  ni:in  weichen  Kropf«  Struma 
inallis,  C>  :itf  nkropf.  Struma  eystica, 
wohl  auch  ihilgkropf  genannt.  Die  Drüsen- 
bläschen  \v.  i '..  u  lii-  r  länglichrund, 
gestielt  und  verbinden  nich  untereinander, 
der  Druck  v«-rniiltelüt  ihres  Inhaltes  kann 
das  zwischenliegeiide  Hindegewebe  atrophiren, 
es  bilden  dünn  ganze  Dra^enlappen  eine 
grosse  Blase  mit  ghitten  W-iiniuiiirfn :  li-  ini 
Aastechen  fliesst  aus  den  Blasen  eine  mehr 
xfthe  oder  wässerige,  g^'lbe.  trObe  Flftssigkeit 
aus.  Wuchert  hauptsächtich  das  Bindegewebe 
der  Thyreoidea,  so  l'fihlt  sidi  die  Geschwulst 
fest,  faserig,  hart,  selbst  knorpelartig  :tn : 
mehr  dabei  die  eingebetteten  Follikel  schwiu- 
den,  desto  fester  nnd  homogener  wird  sie, 
die  Faserzflge  -•nthiilt-Ti  •  tvra-<  fibrinöse  FlO-i- 
sigkeit,  feuchten  dt  slull'  lUi  wenig  und  ver- 
zweigen sich  von  eineni  kornartigen  Centruni 
ans  strahlenf'iirinig.  Di«  faserige  Masse  Ms^t 
unter  dem  Stikroskop  netzfnrieige  ond  kernige 
F.in^]»rin£jungen  .•rn'-nii'  ti.  ('vst«-ti  und  lu'uQor- 
rhagisciie  Krgils-ic  wt-rden  bei  d«"in  Faser- 
kröpfe,  Struma  fibr»s|a.  meistens  v^r 
misst.  £leouet  beschreibt  im  Kecueil  de 
m^die.  T«(t«!r.  von  t86b'  den  Faserkropf  eines 
FüUenj'.  Voll  .lem  die  ex>tirpirte  rechte  H.ilfte 
ioO  g,  «Ii--  iittk-'  4J'1  g  wog,  ohne  dass  er  dem 
riilka  Beschwerden  vcrnrsacht  hütte.  Die 
dchilddrüfie  besitzt  einen  grossen  Heichtham 
an  BlotgefS«=.'n :  erweitern  und  vergrflssern 
.ioli  die  Art'  n  imi  Oapillaren.  heivurragend 
aber  die  Venen  ohne  sonderliche  Betheiligung 
der  BUaehen  nnd  des  interaeinOsen  Binde- 
:;ewebes,  i>t  damit  die  dritte  Form,  der 
tiefässkropf.  Struma  vascularis  s. 
aneur \  > II.  ;i  t  ica ,  gegeben;  lUn  letzteren 
Namen  wählt  man  bei  ttbervriegender  Bethel- 
Itgnng  der  Arterien,  die  sich  durch  fQhlbare 
I'uUation  zu  erkennen  gibt,  l'-ler  einen 
vasculären  Kropf  eines  Waschbaren  im  zoolo- 
i;i  sehen  Garten  zu  Dresden  berichtet  Professor 
l<eisering  im  Berichte  aber  das  Veterinär- 
wesen  pro  4867.  Der  Kropf  des  BSren  hatte 
auf  der  linken  Srit.-  de-»  HaWes  die  (Grösse 
<>iner  Mannsfaust,  auf  der  rechten  beite  war 
die  Geschwalst  noch  nm  den  vierten  Tbeü 


grosser,  der  Verbindangüstraiig  beider  war 
hühnereidick:  ii'  -tark  erweiterten  Venen- 
räume enthielten  theils  flüssiges,  tbeils  coa- 
gulirtes  Blut^  sie  standen  untereinander 
durch  ('.inä!e  und  Lecher  iu  Verbindung, 
liatteu  <:lalte.  aber  aucii  mit  verfetteten 
FiLiriiiiiiiissen  belegte  Wunde;  ci.is  Drüseri- 
gewebe  war  total  zu  Grunde  gegangen.  Mit- 
unter lagert  sieh  in  den  Cystenwänden  und 
in  ihrem  Inhalt.^  Kalk  ab.  erstere  v<»rde» 
dann  starr,  hürl,  kuuchenartig.  der  Inhalt 
wird  mOrtelartig:  dieser  Zustand  rej>räsentirt 
eine  vierte  Form,  den  Knochenkropf, 
Struma  ossea.  Als  Compitcationen  des 
Kropfes  sind  ii«>r!i  Blutungen  in  Thüsen- 
parenchuu  und  Eiterung  in  deiuselben  zu 
erwähnen,  die  meistens  nach  niechanischeri 
Insulten  entsteht,  die  den  Kropf  treffen. 
Sarromstdse  oder  krebsartige  Keubildungen 
in  (Ilm  SiliiUdrilse  sind  nicht  mit  Kropf  zu 
verwechseln,  sie  sind  durch  die  specihsche 
Be.schaflenheit  ihrer  Elemente  hinreichend 
gekennzeiclinet. 

Der  Kropf  entwickelt  sich  langsam,  all- 
müllj,'  niiiiitit  er  an  Umfang  zu;  fettige  De- 
generation der  Drüsensubstani  oder  Abla- 
gerung Ton  Kalksahen  in  die  (  v-tenwände 
hemmt  die  Weiterentwicklung.  EntzDudliehe 
Reizun?  ruft  in  der  Krupfgeschwulst  Schwel- 
lutiy;.  Verhiirtiin^'  und  Eiterung  hervor;  der 
Kiter  kann  nach  ausaen  durchbrechen  oder  sich 
einen  Weg  durch  den  Schlund  oder  in  die 
Trachea  bahn'=n,  im  letzteren  Falle  zur  Er- 
stickung führen.  And-  :  weile  Nachtheile  führt 
Struma  dadurch  h<  rl>'  i.  dass  sie  auf  die  Lnft- 
rAhre,  den  Schlund,  die  Ualttgefisse  und 
Nerren  drttckt.  sie  beengt,  verschiebt  und 
verbiesr^.  die  Respiration.  <\;\^  Abschlueken 
der  Nahrung  und  die  Blutcirculation  er- 
schwert. Die  Circulationssti'rungen  können 
atheromatüse  Entartung  der  grossen  Gef&ss- 
stämme  (Carotis,  Jugalaris).  Herzerweiterung, 
Herzklopfen,  Schwindel  und  Asthma  im  «be- 
folge hnb-  ii.  Bei  Menschen  sind  als  secun- 
däre  Zuhili''  der  Struma  die  amyloide  De- 
generation der  Schilddrüse  mit  wachsartigem 
Ansehen,  das  Glotsauge  (Hypertrophie  des 
Augenhöhlenfettes  und  fettige  Degeneration 
der  Augenmuskeln),  Milztumor^  Verdauungs- 
störungen, TeriUl  der  KrSfte,  Diarrhoe  mit 
letalem  Ausgange  bekannt. 

Am  hHufigsten  ist  der  Kropf  bei  Hunden, 
Mauleseln  mul  l'ferden,  »eltener  bei  Kindern, 
Schafen,  Zi^geu  nnd  Katsen  beobachtet  wor- 
den. Nach  Baillarger's  Angaben  leiden  in  den 
französischen  Departements  von  Savoyen  und 
der  Is^re  mehr  als  zwei  Drittel  der  Maul- 
t liiere  an  Kropf,  auoh  die  Pferde  sind  dort 
häutig  damit  behaftet.  Vicat  in  Genf  sah  in 
den  Schweizer  Thälern  Pferde  und  Hunde 
häufii,'  Kropf  lelilei!.  Tri  *!'  !iirgsgegendett 
ist  derKrup!  umAt  lueiuei;  Erfahrungen  unter 
Thieren  nicht  häutiger  als  auf  dem  flaciien 
L&ude,  ich  habe  20  Jahre  im  gebirgigen 
Terrain  praeticirt  (Ejfel,  Hnnnsrttck.  Schweiz) 
und  dort  <c]U•:^  Kr,].*"  bei  den  Hausthieren 
vorgefunden.  Mehr  Eintluss  auf  die  Geuesi« 
der  Strama  scheint  die  Betehafenheit  des 
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BoJüiis,  der  starke  Kalkgchah  Jcs  Trink- 
wassers, die  Nahrung,  die  Säftebildung,  die 
Luft  mid  du  Klima  zu  haben.  Maomenä 
fCoinpte«>reDdiH  1854)  will  bei  einem  Hönde 
durch  Zamiscliuiig  von  Fluornatrintn  zur 
Nahrung  innerhulb  einiger  Monate  Kropf 
erzeugt  haben.  Eine  vererbte,  resp.  angeborne 
Dispoütioa  sa  Ejropf  ist  in  neleii  F&llen 
nicht  SQ  Terkennen.  lie  beraht  haaptafteblieh 
auf  einem  ungewöhnlich  stark  entwickelten 
GefiUsnetze  der  ohnehin  blutreichen  .Schild- 
drüse, in  zweiter  Länie  auf  jugendlichem 
AUer«  in  dem  die  I^rOse  etftrker  entwickelt 
ist,  irad  auf  Henfehlern  und  Störungen  im 
Kreisläufe  des  Blutes.  Hiinbner  (tiurlfs 
pathol.  Anatomie)  sah  in  mnüt  Schaiheerdti 
drt-i  Jahre  hintereinander  Lämmer  mit  KrGpfen 
fallen.  Kayer  (Virchow's  Onkologie)  kannte 
einen  Hengst  mit  bedeutendem  Kröpfe,  der 
It'uselben  auf  seine  Xiichkonitnen  übertrug, 
Gcddis  ein  liaf  mit  dickem  Halse,  das 
Lämmer  warf,  die  in  der  Folge  an  Kropf  «u 
Grunde  gingen,  l'nter  Jlii  Menschen  neigt 
das  weibliche  Geschlecht  £um  Kröpfe,  weil 
bei  ihm  die  menses  Einfluss  auf  stärkeren 
Blutreichtham  in  der  Schilddrüse  aosaben. 
Alles,  yna  diese  Drflse  reist  und  hrperftoiisch 
macht,  nniss  als  nächste  Ursache  (lea  Kropfes 

augesehen  werilun. 

Therapie.  Man  hat  durch  .sog.  um- 
sttmroende  Mittel  auf  die  Blutioitichune  ein- 
zii«irken  versiielit,  jedoch  ohne  Wesen  tnehen 
Erfolg  für  die  Kropflteilnng,  die  Mittel  be- 
staudca  auü  Mercur-  und  JuJpräparateu. 
Mehr  Erfolg  bewirkt  die  Ortliche  Anwendung 
dieser  Mittel  unmittelbar  anf  den  Kropf, 
eines  besonderen  Rnfes  erfkent  sieh  das  Jod 
als  sog.  Kropfsalbe:  sie  besteht  nach 
Dr.  Michalowiski  (Zeitscbr.  fllr  Pbarmacio, 
11.  Bd.)  aus;  Glvcerin  100g,  pulverisirte 
Seife  Sg  and  Jodkalium  13  g;  diese  Medi* 
eamente  irerden  gelost,  hferaof  in  einem 
Marmormörser  erhitzt  und  wSlirenil  einer 
Viertelstunde  tleis«ig  gerührt;  da  das  Jod 
sich  hiebei  vollständig  löst,  wird  es  schnell 
resorbtrt.  Statt  dieser  Salbe  kann  die  Jod- 
tinctnr  aueb  nnter  Zosatz  von  Jedkalinm 
und  Fett  (1  :  S)  Verwendung  finden.  Andere 
die  Ernährung  der  Drüse  beschränkeudt>  und 
tur  Atrophie  führende  Heilmittel  kOnnen 
sein:  Anbaltender,  massiger  Druck  durch 
Binden  oder  Riemen,  welche  auf  der  Ge- 
<ohwul»t  bcfe.stigi  werJen;  Unterbindung  der 
Eruahrungsgelääse;  Legen  eines  Ilaarscils 
durch  den  Kropf,  Cauterisation,  Function, 
Incision  und  lujection.  Die  runction  ist  mit 
der  Lancette  oder  mit  einem  feinen  Truikai 
auszuführen,  \viiu  i's  sicii  um  Entb-'jrung 
der  Cysten  im  Kröpfe  handelt;  noch  wirk- 
samer sind  hier  benbafte  Einschnitte  mit 
dem  Messer  in  die  fltirtnireTifb n  und  tiefer 
gelegenen  Stellen,  die  aisdauu  ausgelöffelt 
(mit  dem  scharten  Lüffel)  und  durch  Ausspü- 
luugeu  mit  Jodtiactar,  Ln^orscher  Löstuig 
oder  einer  10%tgeQ  ChlorsiokK^stuig  beban» 
Jelt  werden.  Etwaige  Blutungen  stillen  Ein- 
fcpritzuHge»  von  Liquor  ft-rri  ssesuuichlorati 
oder  einer  CreoliniOsang.  Schwalbe,  LKlcke 
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und  Deuime  waren  diö  Ersten,  welche  lujec- 
tionen  direct  in  das  strumOse  Parcnchyin 
machten;  sie  kOnoen  wüchentlich  zweimal 
Torgenomtnen  werden;  man  benfitst  sn  den 

Injectionen  Jodtinctur  0'5 — TO,  die  bei  starker 
Keactiou  wieder  nach  ca.  10  Minuten  entleert 
wird,  die  Einstiche  sind  Inner  an  den 
weichsten  Stellen  so  lange  Terxonebmen,  bis 
die  stninSee  Oeeefawnlst  atrophirt  nnd  hart 
wird.  Das  Kadiealmittel  bleibt  die  Exstirpatiuii 
des  Kropfe.s,  die  aber  wegen  des  ßeichtfanms 
an  Blutgefässen  mit  grosser  Vorsicht  anssn- 
fähren  ist;  sie  erheischt  die  Unterbindung 
aller  in  die  Geschwnlst  eintretenden  Venen 
und  .\rterien,  mitiinter  sogar  die  Unterbin- 
dung der  Jugttiariä  ober-  uud  unterhalb  der 
Struma,  so  dass  die  Operation  eine  äusserst 
schwierige  und  gefährliche  werden  kann ; 
nach  ihr  treten  zuweilen  Störungen  in  dei» 
Gebirnfunctionen  (Somnolcnz,  Gehirncoii- 
gestioncn)  hervor.  Die  Operation  kann  auch 
mit  dem  Ecraseur  vollzogen  werden.  Anacktr. 

.\ls  Kropf  ({.n.liibus  s.  ingluvies)  be- 
zeichnet man  eine  bei  vielen  Vögeln,  namentlich 
bei  den  TagraubvOgeln,  Hühnervögeln,  Tauben, 
Papageien  u.  s.  w.  vorkommende  Erweiteroog 
des  Schinndes  vor  deseen  Eintritt  in  die  Kör- 
perhöhle Derselbe  be?teht  wie  der  Schlund 
aus  einer  Mnskelhaat  nnd  aus  einer  bclileim- 
baut.  Die  letitera  enthält  meistens  lahlreicbe 
Drflaen. 

Der  «nfsngreiebe  Kropf  der  Hühnervögel 

stellt  eine  runde  oder  länglichovale  .\nsbi:cli- 
tung  des  Schlundes  dar,  welche  unten  bia  %\\ 
der  Gabel  der  beiderseitigen  Schlüsselbeine 
herabreioht  Bei  den  Tanben  bildet  der  Kropf 
swei  seitliche  Brweitemngen.Wfthrend  der  Brat- 
zeit  und  unmittelbar  nach  derselben  wird  bpi 
diesen  Vögeln  die  Schleimliaut  des  Kropfes 
dicker,  .<ie  legt  sich  in  zahlreiche  Falten,  die 
Drosen  der  ^hleimhaat  nehmen  an  Umfiuig 
tv  nnd  sondern  in  reiehlieber  Menge  eine 
dickliche,  milchige  Flüssigkeit  ab.  w»  b  he 
die  männlichen  und  weibUchen  Tauben  zur 
Ernährung  der  Jungen  in  der  ersten  Zeit  nach 
dem  Ausschltlpfcn  der  letsteren  aas  dem  ES 
verwenden. 

Der  Kropf  ist  als  ein  Vormagen   :  i  : 
sehen,  in  welchem  die  aufgenommene  Nahrung 
durch  die  von  der  Schleimhaut  des  Kröpfe;* 
abgesonderte  Flüssigkeit,  durch  den  verschluck- 
ten Speichel,  zum  Theil  wohl  anch  dnrch  das 
uufgenommene   Getränk  erweicht,  macerirt 
und  für  die  weitere  Verdauung  vorbereitet 
wird.  Müller. 
Kropfmittel.  Zur  Bekämpfung  der  Schild- 
;  drüscnan.sehwellungen  bei  den  Thievcn  dienen 
ganz  diescll  en  .Mittel,  wie  sie  zu  diesem  Bi'- 
;  bufe  auch  in  der  Men«chenheUkande  zu  Gebot 
I  stehen.  Es  Kind  die  kohlensanren  Alkalien  und 

,  JodprS]:ira1.'.  Vegel. 
Kropfschaf,  Ovis  gutturosa  s.  steatinion, 
nach  fseinem  Heinuvtsbezirk  auch  an  i,".  lesi- 
sches Kroufachaf,  nach  Hamilton  ib'mith  in 
Griffith  Aniroal  Kingdom.  auch  Znna  oder 
(ioitored  breed  genannt,  wird  insgemein  zu  den 
hochbeinigen  Schafen  gerechnet.  Der  Verbrei- 
tnnesbeiirk  destielben  ist  ein  sieinlieh  enger. 
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er  l  '>'lirai!kt  >i.]i  auf  Ji«?  zu  Xiedergninea 
gehurigö  Lisiuis« iiaft  An^'tra,  bekannt  diin'h 
ihre  sehr  reiclie  Vegetation.  Nach  Europa 
ist  ein  solches  lebend  nie  gekommen  (v.  Na- 
thnsins,  Schafzucht).  Einer  Zeichnung  aus 
«1cm  Berliner  Manus«  ript  'les  Prinzen  Moritz 
von  Nassau  nach  kann  e&  aber  wohl  kaum 
XQ  den  hocbbdnigen  Schafen  gerechnet 
werden:  der  ganze  Anfl»aii  des  Thieres  ist  ein 
HO  eigcnthümlidtei.  duai»  man  e.s  nrolil  ah 
rigene  Ras.se  ansprechen  dürfte.  Der  Leib  ist 
sehr  gestreckt  and  üemlich  tief,  der  ziemlich 
kane.  niebt  so  dOnn«  Hab  ist  an  dem  bohen 
Wid<>rrist  niedrig  angesetzt,  die  Kruinn^  I.m? 
und  gerade.  Der  Schwan«  hoc!i  im  diene  üu- 
gesetzt,  dörr  und  fast  Iii-  ;iuf  dio  Erde  rei- 
chend, die  Beine  sind  durchaus  nicbt  hoch, 
4abd  aber  kräftig  gebant.  Gani  «igenüiam* 
lieh  ist  die  K npfbildunp.  Dii^  Stirm-  tritt  in 
«11  ätarkcr  W.dbung  hervur.  wie  kauiu  bei 
einen  anderen  Schafe:  bei  ilirem  Zu.sammen- 
atoaae  mit  dem  ^^t^enbcin  findet  sich  eine 
si>hT  atarke  Einbuchtung,  und  letstere«  Terlftaft 
iti  -olir  starker  Wölbung  bis  rur  Schnauze. 
Die  Augen  liegen  ziemlich  tief  und  breit  aus- 
einander, die  Ohren  sind  wenig  zusammen- 

Seklappt;  in  der  Mitte  sehr  breit,  nach  der 
pitse  ta  BcbmSler  werdend,  hftnj^en  sie  sehUiff 
um  KojitV  li.  r;il>.  X'ir  m"uinlichcn  Thiere 
sind  gehonii,  duch  sind  die  Horner  sehr  kurz, 
«ehr  alinu  und  einwärts  nach  der  Stinic  zu 
gebogen.  Hinter  den  Hörnern  erbebt  sieh  ein 
mächtiger  Fettvnlst  welcher  dem  Hinterkopfe 
aufliegt  und  sicli  seitürh  hi.s  zu  den  T.  i'  ken 
herabzieht.  Ebenso  hndet  sich  eine  mäoiitige 
kröpf  artige  Masse  unter  der  Kehle,  die 
^ich  aber  nicht  an  dem  Halse  fortaetzt,  Ton 
welchem  eine  schlaffe  Wamme  herabhängt. 

Die  Behaarung  ist  eine  ziemlich  di'  litr 
auf  dem  ganzen  Küqier.  An  Gesicht,  Ohren 
lind  Beinen  sowie  am  Schwaoie  aind  die 
Haare  kurz  und  liegen  dicht  an:  nur  gegen 
die  Spitze  zu  werden  sie  bei  letzterem 
etwas  liiiitrfr.  bil  i'H  alj-  r  durchaus  kein 
Büüchel.  Auf  <iiiii  ganzen  übrigen  Kilrper 
Bind  die  Hanro  /war  auch  starr,  grob  und 
etwas  u'l.inzcn  l.  jedoch  etwas  länsr  r  und  liegen 
iiiclit  su  glatt  dem  Körper  an:  -nn  hmgsten 
sind  sie  am  Halse.  Die  Farbe  i^r  ur.f  dem 
ganzen  KOrper  eine  blasabraone,  nur  Gesicht, 
Kropf,  Emst,  Bein«,  Unterleib  nnd  Unterseite 
des  Schwanzes  sind  weiss.  In  seinfni  !!■  imnt-- 
bezirke  wird  das  Thier  in  grossen  Heerden  ge- 
)ialt«n.  doch  denaelben  wenig  Sorgfalt  lage- 
wendet. 

Man  mhmt  den  TorxftglicheQ  Geschmack 

<lc«  n.  i-rli<'H.  nuch  soll  die  Baiae  von  grosser 
.Milelitrgii-'bigkeit  sein.  Hohm. 

Kropfaohwamm  I  nter  den  groben  gross- 
porigen Pferdeschwämmen  von  Spon|pa 
«qnina  nnd  den  Shnlicben  ans  Wes^ndien 
»'iiivr.'frilirtt'n  riKi  a  s ch  wämm en  (Sjinn?i.i 
u.'iitatissima)  kommen  auch  harte  kliiis-ri 
Schwämme  in  den  Handel,  welche  nii  ht  als 
Badeschwämme  verwerthet  werdt^n  können, 
sondern  als  sog.  Kropfschwamm  i^erOstet  Tom 
Volk->  W  ifen  des  Jodgelialtes  (d-OT— O-'r;»  „. 
Srhwammkohle,  Carbo  t^pungiae.  t>pongia  usta) 


gegen  d<Mi  Kropf  bei  Uenachen  nnd  Thierev 
angewendet  werden.  Vagei. 
Krotonkörner.  Siebe  die  Stammpflanxe 

Crot  Ti  Tiijlium. 

Kroton'dl,  s.  Croton  Tiglinm. 

Krücksalz.  Brim  Verdampfen  der  Soole 
unter  .Siedhitze  in  den  Salinen  scheidet  sich 
ausser  ('hlomatrinm  auch  schwefelsaurer  Kalk 
mit  Carbonaten  tiiid  einer  organischen  Sub- 
stanz aus,  welche  den  Salzschlamm  oder  das 
Knif  k^al/  Mlden,  von  d-  in  ein  Theil  als 
l'fannenstein  (Hungerstein)  auf  dem  Boden  des 
Kessels  anbrennt.  Vogel. 

Kruger  C  Kreisthiemrrt.  trali  IS;»:;  cSwe 
Schrift  ttber  die  Schutzkraft  des  cullivirten 
Impfstoffes  der  Schafpocken  heraus.  Semmer. 

Krlgar  Tb.A.G.,  Dr.  med.,  schrieb  1777 
Ober  Binderpest  nnd  17SS  fiber  den  ßoti  der 
Pferde.  Sommer. 

Kriineizucker,  s.  Traubenzncker. 

KrSMpkraft  oder  Emmpkraft.  a.  Krimp- 
kraft. 

I^fitltt  J.6.,  Dr.  med.,  schrieb  im  110. 

B.vnde  seiuei  "konomisohtn  Encyclopiidie  über 
das  Pferd  1>H0?*  und  gab  1767  ein  Verzeich- 
niss  der  vornehmsten  Schriften  Qbar  di«  Bind- 
viehaenehe  heraaa.  Smmtr. 

Kriitoldirmklleft,  «.  Kleien«  oder  Kr!$cb> 
krankheit. 

Krugblaaen.  Krugton.  Ein  dem  bron- 
chialen Athmen  der  Lunge  nahe  verwandtes 
He.spirationsgeräoxch,  das  auch  den  Kamen 
amphorische  Athmung  trägt.  Siehe  Anscnl* 

tation  und  Klin^-^n.  ''«».f'''. 

Krugit  ist  wie  das  Kainil  ein  natdrUches 
Kalisalz,  welches  in  Ncusta^sfurt  gewonnen 
wird  nnd  vornehmlich  anji  schwefelsaurem 
Kali  fi0  7:t%).  schwefelsanrcm  Kalk  (:W  !>*'„i. 
■M  hwi'tV'l-.iurL-r  M;iu'iie-i;i  (i' sV\l  und  Clilor- 
iiatriuni  (iMiii"  ,)  besteht,  l  iit- rsrh,  i  let  si'  h 
also  vom  Kainit  besonders  durcli  -rim  n  hohen 
Gyps-  und  seinen  niedrigen  Chlorgebalt.  J'atS. 

Krummdarn,  s.  Dünndurm. 

Krummhals,  s.  A.'i»-rit'<i!i:i('. 

Kruppe  —  (.'raujie,  Kreuz  —  ist  der 
zwischen  der  Lende  und  dem  .Anfangstlieil 
1i>>  Sl•]lweif,•^  ciuici  srhobene  llumptlh' il  der 
Naeliliand.  bistiuniit.  die  letztere  /.u  trugen 
und  im  Vereine  mit  den  Hinterschenkeln  vor- 
wiegend die  Bewegung  des  ganzen  KGrper.-i 
nach  Torwärts  zn  bewerkstelligen.  Die  knö- 
elierne  Grundlage  der  Kru|>pe  bilden  da-; 
Kreuzbein  und  die  Becken knochen  (Darm-, 
Scham-  und  Sitzbeine),  in  deren  gemein- 
schaftlicher GeleuksgmW  die  Verbindung  mit 
dem  Obersehenkel  m  Stande  knmmt.  wodurch 
ymII  der  Kruppe  biv  rwm  Htife  eine  vtdl-t.indijpe 
Knut  hensiiule  hergestellt  wird.  Eigeuili'  Ii  sind 
die  voraufgefOhrten  Bezeichnungen  Kruppe 
nnd  Kreus  anatomisch  nnd  extericnristisch 
niebt  gleichwerthig,  weil  man  nnter  Kmppe 
das  Kreuzbein  und  die  Beckeiikri  i  lir'n  nebst 
Muskulatur  etc.  in  ihrer  Gesaiiinaijeit.  unter 
dem  Kreuz  aber  nur  das  erstere.  d.  i.  das 
eiv'entliehe  Kreuzbein  als  knöcliemc  Grund- 
Inge  de«  obersten  Thefle»  der  Kmppe  m  ver- 
stehen hat:  j.-d  M  Ii  V,.  rL  i>  in  pra.ti  sehr  häuti:; 
beide  Bezeichnungen  als  synonym  gebraucht. 
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Die  Muskeln  der  Si-hcnkel  uinl  KrupjM' 
wirken  auf  die  Leuden-,  be«w.  Küikeii-Wirbol- 
sftnl«,  Uli«!  iii>liin  auf  da»  Heben  ät  x  Vorlmnd. 
sowie  (la.H  V-.trwartsbewegen  <hr  •;anzcii  Körper- 
last  ein,  daher  die  Ansdehnnnjr  und  die  Winkel- 
«t<?llun^'  r  jvii'icliernen  Orundlupe  (}•  r  KrupjM' 
thcilg  ^ar  VVirbeUänlef  theils  zu  üna  Schenkel - 
kn4>rhen  rüek^clitfieh  d«r  Form  der  Krappe, 
ferner  der  Krätt.'ntfaltun^r  der  Muskeln  und 
»$'>hin  bezüglich  der  I.cistungsfiiliijrkeit  des 
Thit  rtN  von  gr«'jsster  Wiohtijrkeit  siml 

Es  werden  haaptsächlich  dr^i  Arten  der 
Beckenstellnnf  untenchieden. 

Das  horizontal  fie stellt e  B'-'okcn,  bei 
wolih'.'ui  der  ikiusere  Darmbeinwinkel  nur  j 
Mia>sig  höher  gelagert  ist  als  das  Hüft^'clenk 
und  das  letztere  fast  in  einer  Ebene  mit  dem 
SitsbemhCeker  liegt,  nnd  bei  irelehem  endlich 
die  Donifortsiitxe  des  Kreuzbeines  nur  wenij; 
von  v.jnie  nach  hinten  abfallon,  fiberträgt  ; 
die  einwirkende  nach  vorne  sehiebende  Kraft  i 
faat  nngeschwftcht  auf  die  Lende,  ist  aber 
rfleksJchtlicb  des  stützenden Hement«B,  welches 
in  der  Krui  i-e  eine  so  hervorraiTimd''  II  lüf 
zu  spieirti  liat,  von  sehr  untergcyrdn-tem 
Wertiie,  wesühalb  die  horizontale  Beckenfonn 
tar  die  Bückenbelastang  »ehr  nngan»tig  ist« 
weil  die  StOttpnnkt«  des  Rtleltens  nnd  des 
Hültgelenkes  in  n.i'i.  /u  gleicher  Höhe  liegen, 
l'^ir  das  Heben  de*  Vordertheilcs  auf  die  Naeh- 
hand  ist  die.«e  Beckensteilung  insoferne  gleieh- 
falls  naciitheüig,  weil  die  hiezu  erforderliche 
Kraft  in  fast  horizontaler  Kichtung  Ton  hinten 
naiii  v  irno  angreift:  diese*  Verhaltniss  wird 
ein  um  so  ungiinstigercs,  je  liinger  der  Küeken 
und  je  nieilriger  unter  einein  der  Widerrist 
ist,  Derart  gebaute  Pferde  erheben  die  Vor- 
hand schwer  auf  den  Hintcrtheil  und  sind 
im<Jal)pp  und  im  Sprung  weniL'  !-  i-stungsfahig. 

Das    schräge    gelagerte  Becken, 
\v.  ;.  ;,-  s  der  geraden  Kruppfonn  eigen  ist, 
charakterisirt  sich  durch  den  prägnant  nöheren 
Btand  des   äu.sseren    Darmbeinwinkels  zum 
Hüftgelenke,  sowie  dadurch,  dass  das  letzt- 
genannte Gelenk  auch  etwas  hoher  steht  ais 
der  SitzbeinhOcker,  wodurch  das  ganze  Becken 
etwas  schief  geneigt  erscheint  und  mit  der 
Lende  unter  einem  spitzeren  Winkel  als  das 
horizontale  ßeiken  in  Verbindung  tritt.  Diese 
Beckenlage  6tatzt  die  WirbelsAole  Torzflglich  i 
nnd  bei  dem  Setzen  der  Vorhand  anf  das  ' 
llintertheil  wirkt  die  Muskelkraft  unter  einem  ! 
recht  günstigen  Winkelverhältnissc  zwischen  | 
Kruj'jie  und  Lende  (lUlcken)  ein,  wenngleich  | 
die  vorwärtsschtebende  Kraft  nicht  in  dem 
Grade  znr  Geltang  gelangt,  wie  bei  dem  | 
horizontal  gelagerten  Becken.  Dieser  Mangel 
wird  jedoch  durch  die  vorzügliche  Stützkraft 
gej:^:iilber  der  Lendenud  dem  Kücken,  sowie 
dnrch  die  hicdnrch  so  wesentlich  gesteigerte 
Tragfähigkeit   nnd    Sprungtüchtigkeit  des 
Thieres  vcdlkominen  wettgemacht,  ja  bezüglicli 
des  ' iesamintwcrthes  in  der  Leistung  sogar 
weit  übertrof!'.  II ,  wesshalb  Pferde   mit  ge- 
rader Krnppform,  deren  knöcherne  tirundlage 
eben  das  srbräge  ir^^lcgerte  Beck-^n  ist  als 
•Vorv.i'irü  lie  üt-itjienle    geschiit/t  werden. 

Das  sSeil  getteillc  Becken  oder  die  j 


Beckeni-t"iIiuiL'  l"i  ,l^>s^■ll^^^^ig.'r  Krii|>[i'  lie- 
sitzt  eine  ungemein  grosse  stütacndc  Kruft, 
indem  der  äuüscre  Darmbeinwinkel  g4>gen- 
über  dem  Hüftgelenke  sehr  hoch  gelagert  ist, 
die  Darmbeins&ule  sehr  steil  ge.st^'llt.  sohin  da.s 
Hült  jrelenk  nur  wenig  weit  hinter  dem  iussereii 
l>arrabeinwinkel  xn  stehen  kommt  nnd  selbst 
das  Sitzbein  eine  von  Toroe  nach  hinten  ab- 
fallende La^i"  und  dessi-n  Knorren  einen  tie- 
feren Stand  als  das  Hüftjjelenk  besitzt.  Der 
vorzüglichen  Stützkrafr  di-'ser  Bcckenstellunjr 
findet  man  räcksichtUch  der  LeistungslUhigkeit 
eine  mindere  Kraft  im  Vorwftrtsscmeben  der 
Körpcrlast  ^'i'^''  tiübcr.stehfnd.  weil  sie  nntcr 
einem  sehr  ungünstigen  Winkel  einwirken 
muss,  M'csshalb  l'ferde  mit  ab>chOssig  ge- 
banter  Kruppe  in  der  fiegcl  wohl  gute  Trftger 
seihet  bei  imnderer  Lendenbesehafifenheit  sind, 
dagegen  aber  eine  wenig  nnimgreifeiide  B' - 
wegung  haben.  Ist  dif  Sebrüg^tellung  de- 
Beckens  bei  abschQs>iger  Kruppe  «hr  bedeu- 
tend, ao  wirkt  diese  Stellung  sogar  gelenk- 
pressend anf  die  Pfanne  und  das  Hinterknie, 
welehoc  TniÄtand  die  Ji«  istung  in  Kr.ifl  und 
Baum  noch  wesentlicher  beeinträchtigt. 
Eine  auffallende  Breite  ilcr  Krujipe  sowie 
eine  bedeutende  Masse  iu  der  .Muskulatur  der 
Nachhand,  wie  diese  den  Kchwcren  Zugpferden 
r\<^'-M  /A\  -lAn  iiil'MT' II.  lua-dieii  il'  r.ii  t  gebaut»' 
I  hiere  trotz  dieser  Beekenstellung  recht  lei- 
stungsfähig, insbesondere  dann,  wenn  diese 
Pferde  weder  einen  allzu  ^rrossen.  ni'oh  einen 
kleinen  Sprunggelenkswink«  1  (w.  di  r  zn  gerade 
noch  säbelbeinige  Stellunfr)  l)e>iizen. 

Nebeu  der  Lagerung  des  Be<  kens  al- 
knOchernes  «ierüste  mnss  anch  die  Länge  und 
die  Breite  der  Kruppi'  n^-bst  der  Beschaft'en- 
kcit   der  Muskulatar  berücksiditigt  werden. 

Je  lauL'.  r  das  Kr-  uzb-  in  und  die  Becken- 
knocheu  von  vorne  nach  hiuieii  und  von  einer 
Seit«  ZOT  anderen  sind  (Breite),  desto  l&nger 
und  di<-ker  werd.n  auch  die  .Mitsk-fln  iiid  in 
Folge  dessen  iiauu  auch  die  iluokratt  ein<- 
um  so  grössere  .^ein.  dah-  r  eine  lange  ond 
breite  Kruppe  unter  UiutstÄnde»,  besondere  «her 
bei  Reitpferden,  welche  eine  ranmgrcifende  Be- 
wegung bi'-itzen  solli-ti,  s.dir  g.-si  liätzt  wird. 
Die  Dornfortsätze  der  Kreuzbeinwirbel  sollen 
lang  und  stark  «ein,  um  ein«'  ausg<  itehnte  Mus- 
kelanlagemng  zu  ermöglicbi  n  und  eine  ge- 
fällige Form  der  ganzen  Kruppe  zn  markiren. 

Die  Länge  der  Krupjo»  s  .!!  in  Drittel 
der  l'umpfli'inge  von  di-r  Bugspilze  i»i^  zum 
Sitzbcinii'n  ker  bet  t  .ig.  n.  und  je  günstiger  das 
Uaftgelenk  als  Drehpunkt  dei*  zweiarmigen 
Hebels  (Darmbein  —  Sitzbein)  in  dieser 
Länge  nach  den  ni<  i  !  •  ir  n  i't/i  ii  ein- 
gebettet ist.  um  SU  vortheillialter  und  leistungs- 
fähiger wird  die  Kruppe.  Durch  stark  nach 
vor-  oder  riickwftrs  geri>  btet.'  äiis.sere  Dann- 
beinwinkel  wird  die  Kruppe  l/inger,  bezw. 
kürzer  erscheinen. 

Die  Breite  der  Kruppe  von  einem  Äusseren 
Daniibeinwinkel  xnm  anderen  soll  nahezu  der 
Lauge  d>-r  Krupj'e  entsjire«  heii  und  unbedingt 
etwas  breiter  »  in  als  die  Brustwi'it''  beträgt. 
Mindest'-ii-.  so  breit,  wi  •  iii<'  Hüfte  in  den  äusse- 
ren Danubeinwinkein  Soli  die  Krujipe  an  Stelle 
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der  grosnen  Troclianteren  sein  nnJ  ilarl  die- 
«eib«  gegen  die  iSitzbeinböcker  2a  sich  nicht 
jlb,   «ondeni  nttr  allmftlig  tiod  4b«rhtMpt 

niciit  ^tark  vprschmälfrii. 

Im  AU^^emeinen  hiibeti  Muten  rüuui- 
lichere,  breitero,  aber  etwa»;  kuriere  Kruppen, 
als  di«  mionlichen  Thiere,  and  soll  die  Mai- 
fcnlfttor  der  Kruppe  angemessen  derb,  massig 
und  möglichst  fettlfr-  siiii. 

Die  wichügsteu  Knu  iiUruicii  sind: 
Die  horisontale  Krup|)c  (auch  wagrechte 
Krnppe  genwnt)  ist  durch  die  horizontale 
Lage  das  Krembeines  and  Beekens  bedingt 
und  manchmal  so^rar  durch  ein»^  ria'ii  rück- 
wärts ansteigende  Kreuzbeinlinie  mit  sehr 
hohem  Schweifansatz  charakterisirt.  Aeuüserer 
Darmbeinwinkel  aDdftttobeinhfieker  liegen  fast 
in  einer  Ebene,  letttere  sind  fSmlich  aufge- 
richt'-t.  dabei  weit  von  einander  ali^t.b'  n<l, 
aiid  die  Kruppe  erscheint  von  oben  gt.behtu 
fast  quadratisch;  häufig  findet  man  bei  dieser 
Krappform  den  After  und  bei  weiblichen 
Thieren  dsnn  aach  den  Warf  mehr  weniger 
>tark  .:ini,'t  z(.geii,  ilass  dadurrh  /wisi  iit  ii 
diesen  Theilen  uud  der  unteren  Fläche  des 
Schweifes  ein  yenebieden  grosier  Hnblnrain 
entsteht. 

Nachdem  mit  dieser  Kruppform  fast  ans- 
nahnilori  lani,"-  I.t-nde  und  ein  ebenso  be- 
schaffener Kücken  —  sogar  .Scnkrüi  ken  — 
verk'i  sr  llsL-haftet  sind,  ist  die  Jjcistungsfähig- 
kcit  bei  dieser  Krupp?»  '/ino  M.hr  nieder»^, 
jedoch  wird  sie  —  mit  Luriji.lit  —  als  «ehr 
schein  lie/,''ii:liiiet. 

Seltener  oline  Uückenbelastung,  häuäg 
aber  liei  belastetom  Rflcken  ist  diese  Krapp- 
form rdrkwärtij  sogar  h'^hfr  ^p'^tellt  in 
der  Verbindungsstelle  mit  dem  letsuni  Lenden- 
wirbel. 

Die  gerade  K,rappe  hat  ihren  Nauen 
v«n  der  mtheza  wagrecht  Terlanfenden  oberen 

Linie  der  Kruppe  und  dem  "•l(>irh7<iti.:'"n 
hohen  Schweifansatz.  Da  die  Beckenstellung 
bei  dieser  Kruppe  eine  nach  rück-  und  ab- 
wärts gerichtete  ist,  darf  die  gerade  Krappe 
nieht  mit  der  horisontalen  Terwecbselt  werden, 
und  weil  dies.'  Ff-rrii  nie  lit  nur  --  Iir  Irlstnnirs- 
fahig,  soadcrn  auch  ungemein  getäliig  ist, 
gilt  sie  mit  Recht  aU  die  beste  Kropp-Art, 
insbesendere  dann,  wenn  sie  aneb  angemessen 
lang  und  breit  ist.  DieM  Form  ist  haupt- 
säcblicl)  dem  englischen  Vollblat  am  typi» 
«ehesten  eigen. 

Die  abschüssige  Kruppe  ist  dorch 
ein  sehr  steil  gestelltes  Becken  cbanJtterisirt, 
bei  welchem  das  Erensbein  sehr  schief  ab> 
fTiIlt  und  der  .Schweif  tief  an^r-  s-  tzt  ist.  Thiore 
mit  dieser  unschönen  Kruppform  gehören  zu- 
meist unedlen  Kassen  uud  Schlägen  an,  haben 
keinen  raamgreifeuden  Gang,  und  winl  dieser 
KachthetI  in  Form  und  Leistung  allenfalls 
bei  Zugpferden  duri  h  <  iuc  auffallende  l!r<  itc 
der  Krappe  etwa»  gemildert  Gar  nicht  selten 
ist  die  abschUssige  Krappe  Terbnnden  mit  der 

Gespaltenen  Kruppe,  welche  entweder 
in  sehr  massigem  .Muskelbau  oder  in  der  bc- 
sond>  r  -ii  Kürze  der  Dornfortsiitz-!  des  Kreuz- 
beines ihre  Begründang  hat.  Sind  die  Dora- 


fortsetze  lang  und  werden  dieselben  den- 
noch von  der  sehr  starkes  Maskelentwicklung 
gleichsam  Qberrairt.  ist  die  Leistmigsluhigkeit 

=olrhfr  Kruppen  ^■'■hr  <rnJ.  nnd  sind  dieselben 
^ugldcii  lang  und  breit,  .ku«:li  mit  Recht  sehr 

1  geschätzt  für  schwere  Zagdienste.  In  der  Kegel 

I  ist  bei  solchen  Thieren  auch  iUicken  und 
Lende  gespalten.  Sind  aber  die  Dorafortsitie 
■  ii's  Kreuzbeine';  zu  kurz  und  infolge  dieses 
Def«ctes  die  Kruppe  nur  HacJi  gespalten,  iät 
sie,  weil  wenig  leistungsfähig,  minder  beliebt. 

Der  Schweifansats  bei  dieser  Kruppfonn 
ist  wechselnd  hoch  oder  tief,  letxtere«  je- 
doch häiiHfr^^r. 

Die  breite  Kruppe  kann  mit  irerschiede- 

j  nen  anderen  Finnen  verbunden  sein  uud  wird 
als  leietnn^fiüiig  wohl  gesckfttst;  «ie  darf  je> 

I  doch  nicht  nur  an  den  inneren  1>armbeinwin- 
kein  allein  (sieli-'  i."'li'''rnti-  Krupp'-'i  br'^it  m  Im. 
sondern  muss  juicb  tbeuui.i'siir  in  der  Tro- 
fhanteren gegen d  und  an  den  .Sitibeinhöckern 
ausgedehnt  >ein.  Man  findet  sie  xusiei^t  1''! 
Kreozung^producten,  und  ist  sie  zugleich  lang, 
.\ir<i  «ie  als  besonders  leistnngsl&big  selir 

'geschätzt. 

Die  schmale  Kruppe,  gleichfalls  Öfters 
mit  anderen  Formen  verbunden,  kommt  vor- 
wiegend bei  edleren  Pferden  und  iiisbesoudere 
bei  Hengsten  vor;  sie  i.-t.  w-  iin  >ie  zuj^'leirh 
kurz  ist  und  an-'h  Rücken  und  Lende  mehr 
schmal  geformt  ?ind.  nicht  leistungsfähig, 
hct^iCT  sind  noch  schmale  and  dabei  lange 
Kluppen  zu  beuilheilen. 

Als  Hunds- (Pinscher-)  Kruppi'  'virl 
die  schmale  uud  dabei  kurze  und  gerade  Krupp 
bezeichnet:  sie  ist  weder  9cfa(»n,  noch 
leistung'^ftJi-iT 

I  Die  .iva  Kruppe  ist  durcii  das  leichte 
Eiusvart-neigeii  J'-r  äusseren  Darmbeinwinkel, 
durch  eine  ansehnliche''Breite  in  der  Hüft- 
gelenksgegeml  und  durch  mässig  weite-n  Ab- 
stand der  Sitzbeinhöcker  eluirakterisirt.  Diese 
Kruppe  i^i  zumeist  ziemlich  lang,  bat  eine 
vorzügliche  Verbindung  mit  der  Lende  (guten 
^^chIuss).  eine  kräftig  entwii  kelte  Muskulatur 
und  guten  Schweifansatz.  Diese  Kruppe  ist 
schfm  und  auch  recht  leistungsfähig. 

D  i  c  m  e  I  <)  n  c n  f  f.  r  m  i  g e  Kruppe  ist  der 
vorgenannten  .ivalen  in  den  Ha«i]itHniritisen 
gleich  und  nur  dadurch  versclii»  l.  n.  dass 
gegen  das  Ende  des  Kreuzbeines  eine  deutliche 
kleine,  grubige  Vertieftmg  —  naeh  Art  einer 
Melone  —  zugegen  ist. 

Die  rundliche  oder  apfelfOrmi  gc 
auch  Kuppelkru  |ipe  genannt,  hat  enge 
stehende  äussere  Darmbeiuwinkel,  ein  sehr 
kurzes,  bogenförmig  abfüllendes  Kreuzbein 
und  niedrigen  Sehweifansatz.  Obwohl  sie  fast 
immer  sehr  muskulös  ist,  ist  sie  dennoch 
wenig  leistungi^fühig,  weil  zu  kurz:  sie  wird  so 
11  linsehonen  Kruj«pft>rnien  gezählt. 

Die  i?piiz<'  «ider  .spitzige  Kruppe 
hat  stark  in  <lie  Höh«-  ragende  innere  Darm- 
beinwinkel, welche  über  Lende  und  Kreuz- 
bein auffällig  vorstellen.  Sie  ist  unschön, 
kann  aber  bei  bedeutender  Lün^e  und  Breite 
-  dennoch  recht  ieiiitungslUhig  sein. 
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I)ic  F -  vi  sk  r  u  |i  p i^t  tiiiv  luit  lioi'ii- 
steliendcm  Kreuzbeine  und  Htark  entwickelten 
Dornfortsätzen  desselben  versehene  Krnjjpe, 
bi'i  welcher  der  Schweif  tief  angesetzt,  die 
Krniijte  kurz,  unschön  und  stark  abgedacht 

:<(:    li:tuli>r   i^t    dioM.'lbe    auch   DOCh  SchlDal 

und  dHher  wenig  geschätzt. 

Die  Schweinskriippe.  auch  abge- 
schliffene Kruppf  pon  rinnt,  ist  flirre  in  der  Partie 
der  Sitibeinhdokor  und  im  Gänsen  stets  von 
magoreiii  An^.^oli'  ii:  sie  ist  ein«  der  nnbslieb- 
testen  Krupofonacn. 

Die  gendriite,  h«nkige  oderhQftii^e 
KrnpjM>  hat  auffallend  stark  hervnrrafrnnd^^ 
nach  aussen  gedrehte  äussere  Daruibeiu- 
winkel,  die  über  die  Flanken  und  das  Hüft- 

{elmk.  weit  vorstehen,  während  die  i^itibein- 
Ocker  dnander  i^enfthert  sind.  Diese  Krappe  ist 
umso  auffall  n  l<  r.  je  mngerer  die  Pferde  und 
je  schmäler  Jic  UippenwölbunR  und  die  IjCnden 
sind.  In  geringerem  Grade  kommt  diese  Form 
selbst  bei  breiten  Krappen  und  stark  beleibten 
Pferden  vor,  wird  mitanter  —  aber  mit  Un- 
recht —  ob  il<?r  wvitali^t-'hiMi'len  ^lns^l■I•cll 
Dannbeijiwinkel  Lesuiiiitir^  für  leibtuagnfahig 
liebaUen  ond  ist  insbesondere  roanchcn 
schweren  Zngpferden  tjpenlosen  Sehldes 
eigen. 

I>t  '1:.'  Knii>|i«'  de.-  Pferdes,  gleiehgiltig 
von  ^v^■l.  h.  r  Forin.  wohl  symmetrisi  h,  jedoch 
80  K'-baul.  <l:i-<>  ilt;r  höchste  Punkt  der  Kruppe 
holicr  als  der  Widerrist  steht,  so  heisst  das 
Pferd  hinten  überbaut. 

Die  einhüftij,"'  Krii[iiKj  i>t  durch 
den  Bruch  eines  mehr  weniger  grossen 
Stfiekes  des  ftasseren  Darmbein  winkels  bedingt 
und  demnach  auch  mehr  oder  weniger  aus- 
gebildet; ist  das  abgebrochene  Stflok  klein 
und  nur  weni;;  v.  r/<.^'<'n.  ist  der  Defect  blos 
ein  SchCnheitsfeliler.  Ist  jedoch  das  abgebro- 
chme  Stück  gross  und  dana  stark  dislocirt, 
ist  das  Pferd  auffalleinl  vfninstaltet.  die  F<»1^'<' 
der  respectiven  hinteren  Eitremität  \i!küizt 
und  die  Gliedmasse  im  Ganzen  schwächer. 

Als  äpeckkrappe  wird  diejenige  be- 
»eichnet.  bei  welcher  in  Folge  übermässig 
aTi^i"*hriuften  Fettes  in  und  auf  den  Knipp- 
muakelu.  namentlich  seitlich  mii  über  der 
Schweifwurzel  diese  Partie  wie  gepolstert 
aussieht.  Diese  f  oim  kommt  mit  karsen  and 
gespaltenen  Krappen  Tereint  vor  and  entsteht 
durch  iibrrmrisiitr'''  Ffttternntr  bei  mangel- 
hafter Bevv.L'un;^'  und  .\rbeit.  Die  Öpe(  kkruppc 
S&blt  zu  den  iiiistht3ncn  Kruppformen. 

Die  schiefe  Krappe  ist  die  asyiumetri- 
scbe  Verbindung  der  beiden  BeckenhSlften, 
wobei  eine  ITülfte  tiefer  oder  weiter  vorwärts, 
reüp.  rückwärts  gelagert  erscheint.  Dioc 
Deiormität  ist  zumeist  angeboren. 

Die  eingedruckte  Krappe  ist  jene, 
bei  welcher  der  innere  Darmbemwlnlcel  einer 
Seite  gebroehen  ist.  In  il.  r  Regel  Ut  mit 
dieseiu  Defc<  te,  welcher  wohl  ein  auffälliger 
Schönheitsfehler  ist,  ein  weiterer  K«eht&il 
nicht  verbanden. 

Brnch  des  Kreuzbeines  hat  selbst- 
verstiindlicli  eine  prägnante  Defonuitiit  der 
Krupp«  im  Gefolge  und  häutig  stellt  sich 


auch  eine  mehr  weniger  bochgra^geUhnning 

des  Schweifes  ein. 

Die  Kreuzlahmheit  ist  ciuc  aaf- 
fallende  Schwäche  in  der  Nachhand  und  kann 
entweder  durch  eine  mangelhafte  Verbindnni? 
der  Knip]>>  mit  der  Lende  uh  .n,  '  1  i  n 
oder  durch  Sturz  und  verschiedene  Xrauli- 
heiten  in  diesen  Partien  bedingt  sein. 

Auf  Verffirhun^'  (i.  r  Haare,  auf  Spuren 
scharfer  Einrcibunifen.  auf  Narben  verschie- 
dener Art,  auf  Muskelschwund  in  eventncllor 
Folge  von  Uuflcideu  oder  anderen  Leiden, 
besonder«  Knochennevbildvogen,  auf  eiterade 
Wunden  in  drr  Krenzbeingegcnd,  Brüche 
der  l)arnil(i  inMuile  u.  ligl.  ist  .stets  genau 
zu  achten.  Lt-./mrr. 

Kriislaii,  in  Preusscn,  Begieraagsbeairk 
Oonbinnen^  Kreis  Insterbarg  and  etwa  7  km 

von  der  glcirhnamigcn  Krei;«haupt8tadt  ent- 
fernt, ist  ein  dem  Grossgrundhesitzer  Wiliiuiui 
Jantzon  gehöriges  Gut.  Dasselbe  umfa.sst  un- 
gefthr  1700  Morgea  =  434  04  ha  in  höchster 
ünltor  stehenden  Lehmbodens. 

D.is  !iier  unterhaltene  (lestüt  wurde  von 
dem  besitier,  welcher  das  Gut  im  Jahre 
Qberaahm.  im  Jahre  1873  gegründet,  u.  zw. 
mit  einem  Material,  das  in  engster  Verwandt- 
schaft mit  den  Pferden  des  königl.  preaasi- 
seilen  Hauptgestüts  Trakehnen  stand.  In  dem 
I  nitmlichen  Sinne  wird  auch  heute  noch  fori- 
I  gezüchtet,  so  dass  alle  Pferde  den  ftuge- 
p  ragten  Trakehner  Typas  tragen. 

Für  die  Güte  der  Krusinner  Pferde  spricht 
z.  B.  der  Umstand,  dass  denselben  auf  der  im 
Jahre  1887  abgehaltenen  Insterburger  Haupt- 
schau zwei  erste,  ein  zweiter  Preis  und  die 
hilberne  Medaille  für  (lesammtleistang  in  der 
Pferdezucht  zuerkannt  wurden. 
,  l>''r    frcsannnte  I'fenlebestanJ    /äliU  bei 

180  Pferde,  von  denen  6  Stück  iiltere  Hengste 
j  und  fO  Matterstaten  sind.  Die  Zahl  der  v«n 
;  dil'sen  anch  nnter  I'enützung  der  Trakehner 
HuuptgestütbesclialiT  geworfenen  Fohlen  be- 
trägt jährlieh  12-  1">  Stüek.  zu  denen  au-  äi  ti 
bewährtesten  Stuten  kleinerer  Besitzer  gezo- 
gene hinzugekaaft  werden.  Jeder  Jahrgang  der 
Fohlen  enthält  unter  anderen  l'i  rfapphentrste. 
Diese  erreiehen  bei  >itarktm.  kniltii^eni  Kno- 
chen- und  Ki'irperl'au  im  Alter  von  ;{  J;«l>ren 
eine  durchschnittliche  Grosse  von  5' 6" =1*73  m 
ond  finden  alsdann  meistens  nach  Amerika 
.\bsat7.  Auch  kauft  die  königL  ijrens'^ische  Ge- 
stüt Verwaltung  Hengst«  von  hier,  und  der 
Ken)onte-.\nkanfscommis»ion  werden  etwa  $0 
dreijährige  Fohlen  vorgestellt. 

Weide  gang  haben  die  Pferde  nicht,  sie 
wilden  im  Sninnn'r  mit  gnTnem  KI.m'.  im 
Winter  mit  Heu  ernaliri  und  erhalten  dazu 
|.ro  Kopf  täglich  J  Metzen  =  6  io  I  Hafer. 

Ausser  dem  Gestat  besteht  in  Krusinn 
noch  eine  Rinderheerde  von  etwa  100  Köpfen 
der  Holländer  nni  T.indrasso.  Kühe  sind 
70  Stuck  vorhanden  und  der  lü  -t  besteht  aus 
Mastöchsen  und  Jungvieh.  Die  Au.HDtttznng 
der  Heerde  geschieht  in  der  Uauptsache  darcb 
Milehverkanf.  der  täglich  aweimal  nach  Inster- 
bürg  stattfindet.  .\uch  das  Rindvieh  wird 
last  immer  iu  Stallfütterung  gehalten  und 
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^eniesst  die  Weide  mir  wihreiid  einer  selir 
kunen  Zeit.  Grajsmamm. 
Krytilth  (von  npöo«.  Eis  —  EiNt«in)« 

weil  er  vor  Acm  I-ütlirohr  wif  gefrorne  Salz- 
lauge schuiikt,  j^'ehört  zu  den  salzartigen 
(Sftlwischen)  Steinen  und  ist  ein  I>oppelsalz 
von  Flnornatriam  mit  Flaoralamiaiam 
{AI,Fl«.6KaFl).  welehes  aoch  etWM  Vaaadin- 
säuro  beigenn^rigt  enthält.  Er  kommt  in 
mächtigen  Lagern  als  farblose  durchschei- 
nende krystalliniscli''  Masse  in  Grünland  vor. 
Dft  er  ein  wichtiges  Material  sar  Darstellang 
von  Soda  (kohlentaaree  Kitrinm)  nnd  Aln- 
minium  (s.  d.)  bildet,  so  ist  <h-  Vjeirfnstand 
eines  Bergbaues.  Dem  Gluäüu&a  zugesetzt, 
liefert  er  prMbtrellet  Milchglas,  LotHsch. 
.  KryptOMMW.  Sproeepilse.  Siehe  Ciyp- 
toeocrtw. 

Kryptoganen.  ^'ryptM^a  i.ii;..  Pflanzen 
ohne  StaubgefSsse  und  Pistille,  oiiiie  Snmfn 
knospen  und  Siunen,  weil  die  FortpHnnzung 
durch  Sporen  geschieht.  Nach  Linnes  Sjrstem 
sollten  sie  niemal»  eigene  Blflthen  hervor- 
hrin^iMi  r.inl  uiiii'/utlifiifii  Ti''fniriitU!igs- 

werk/eugen  verschon  sein,  im  (.itgensniz  zu 
den  Phaneroffamen  (BKUhenpflanzen.  Gf- 
schlechtsiiHanzon  s.d.).  Jetzt  ixt  die.'se  Unter- 
scheidung nicht  mehr  stichhalti«^.  vielmehr 
beruht  nach  dem  jetzig."  n  Standpunkte  der 
Botanik  der  Unterschied  zwischen  beiden 
darin,  daas  der  Samen  der  Krrptogamen  erst 
befruchtet  werden  mu»s,  um  rwT  Kntwirkhing 
zu  gelangen,  dass  er  mit  einer  nahreniieit  Frucht 
in  Verbindung  stehe  und  in  einer  bfsondereu 
Holle  einen  Keimling  enttialte  aU  vurgebil» 
dete  PBance,  während  der  Samen  der  Pha- 
nerogamen.  die  sog.  Sporen  <"nl'»r  Keim- 
körner, das  Resultat  sehr  vers^^hiedener  Pro- 
cesse.  der  AbschnUrung,  der  Zellenbildung  etc. 
sind,  daher  meittt  aus  einer  einiigen  Zelle, 
selten  am  mehreren  dergleichen  bestehen  nnd 
in  der  Regel  erst  na^li  llir.  r  Au«~tri-nnng 
Knospen  als  Anfange  neuer  Ptl^axen  !n  rvi.>r- 
bringen.  Im  Uebrigen  sind  aber  hier  die  Bc- 
fmchtangsmhältnisse  so  mannigfaltig,  daM 
etwss  Aflgeneingiltiges  darüber  schwer  anf* 
zu8tolli:'n  ist  IM-'  i:{  t i;ittiin<^-'ii.  ii\  welche 
Liun^  die  ihm  bekannten  kryplugainen  unter- 
brachte, sind  j«tit  anf  mehr.  nl<^  eine  SSfach«- 
Summe  angewachsen.  Man  tbeilt  sie  ein  in 
1.  Gef&sskryptogBmen:  Parrenkrintcr. 
Lykopodiaceen.  Iso' ti  -  ri.  Eijuisi  t;!'  i  Hliizo- 
karpeen,  SeJaginellLi  ii :  i  in  Zellenkryi>- 
togamen:  Mi><!«  (Mufiiinecn,  Leber-  und 
Laubmoose)  und  niedere  Gewächse.  Algen. 
Flechten.  Pilze  etc.  Diese  Pflanzen  bilden 
einen  Thalhw  un  l  l'^v-tehen  nüi  nu-  Zollen, 
die  Phanerüwameu  dagegen  bilden  tjtengel, 
Blitter  und  Wartetn  'nnd  enthalten  Gefässc 
Die  Ge.<ichleclitsorgane  (Hlftthenstanb  und 
Samenknospe)  treten  auf  der  entwickelten 
Pflanze  in  den  BlUtben  anf  nnd  ihr  Prodnct 
i«t  der  Samen. 

Bei  den  Geftsskrjptogamen  er- 
scheinen die  Ge-chlechtsorgane  ( Ari:heg«.'nien 
und  Antheridien)  erst  nach  der  Keimung,  auf 
einem  Vorkeim  (Prothallium). 

Aus  der  befruchteten  Eizelle  des  Arche- 


gonimus  entwickelt  sich  die  cigentlirli.-  I'il.mze, 
welche  ebenfalln  Öteiigel,  Bl&tter  und  Warzeln 
treibt^  mit  Gefftssen  versehen  ist  (Crypto- 
gamac  va.HCul.ires)  und  zuletzt  wieder  Sporen 
im  Sponingium  erzeugt.  Bei  den  Monsen 
erscheinen  die  (ieschlecht.>iorgane  erst  auf  dem 
erwachsenen  Tballus  (Laub  oder  Lager.  Thal- 
l«im).  weleher  meist  bebittterten  Stengeln 
ähnlich  ist  An^  der  befruchteten  Eizelle  des 
Archegoniiims  entwickelt  sich  eine  Kapsel,  in 
welcher  die  Sporae  durch  Vierthcilung  von 
Mutterxellen  ersengt  werden.  Die  T hallo- 
phyten  biMen  einen  ersten  ThaUus,  differente 
Geschlechtsorgane  aber  fehlen  cder  wo  sie 
vorhanden,  ist  das  weibliche  kein  \rcbegoniuni 
(Gorpusculum).  sondern  mci^i  mir  eine  ein- 
lache Zelle,  welche  eine  oder  mehrere  Eizellen 
enthfit,  die  dnrch  Befmchtnng  unmittelbar 
zu  den  Sporen  wor^lun:  den  S,iiiicii|'flanz.Mi 
oder  Phaiierogamen  stehen  daher  die  Krypto- 
gamen  oder  SporenpHanzen  direct  gegen- 
über (s.  Systematik,  bt>tanischp).  Vogtl. 

Kryptologie.  Siehe  Crvptologic. 

Kry«tftllaiktMi.  Weingeist.  Siehe  Spi- 
ritus. 

Krysttite  nennt  man  feste  leblose  Kör|>4  r, 
welche  eine  regelmässige  von  mindestens  vier 
Flächen,  aber  aucli  von  viel  mtdir  Flä<  hen 
>'ini:i  >rlil  .>^,>ii.  Korm  besitzen.  Die  Form  der 
Krystalle  ist  eine  wesentliche  EigenKcliatt  der 
krTstallieirten  KQrper.  demnach  geiidrt  die 
Krystallfonn  zu  den  char.ikti  ri^ti^chen  Eigen- 
schaften derselben.  Wenn  aiu  ii  die  Krystalli- 
s:itionslaliiirkoit  nur  eine  Eigenschaft  lebloser 
NaturkCrpor  bildet,  üu  sind  doch  nicht  nur 
die  Mineralien  krystallisirt,  sondern  anch 
zahlreiche  Sub<tnn7.'n,  welche  dnrch  Lebens- 
processc  der  Ptiarucn  und  Thicrc  entstehen 
—  Weinsiiur'.'.  Oxiilsüure.  HarnstoiT,  Harn- 
sfture,  ÜAmoglobin  —  ferner  die  meisten  von 
den  Chemikern  ktlnstlich  darfrestellten  Tcr- 
bindungen  -inil  ebenfalls  krvstallisirt 

Die  Formen  der  Krystalle  m\\  iiuuuiig- 
fach»%  sie  werden  durch  die  Zahl,  Form  und 
die  gegenseitige  Stellung  der  ebenen  Flächen 
nnd  mr  dnrch  sie  gebildeten  Kanten  nnd 
Ecken  sowie  durch  deren  T'iiheüHonsvcrliält- 
nisse  bedingt.  In  dem  VerhuUiiiiS  dieser  sreo- 
nietrischen  (Jrössen  zu  einander  ist  die  Ge- 
stalt der  KryittaUe  gegeben.  Es  gelang,  die 

mannigfjichen  Formen  der  Krrstalle  anf 
nur  vtMiiL'''  'iruiniformen  ziirnik/iifüliren. 
welche  man  aU  Kry  stallsysteme  bezeichnet. 
Zur  Erkennung  eines  Krystallsystemes  ge- 
langt man  durch  die  Betrachtung  der  oben 
erwähnten  geometrischen  GrAsscn.  welche  zur 
Bildung  der  Kry-tillfi  rm  beitragen.  Wir 
müs-^en  daher  eine  kurze  Darstellung  jener 
geuni>  tri-o}icn  Grössen  vorausschicken. 

Di«'  Flächen  bilden  die  Begrenzungen 
il«!s  Krystalles,  sie  sind  drei-,  vier-  oder  viel- 
seitig. Sie  sintI  u'l  'i'  Ii.  ähnlich  oder  von  glei- 
cher Luge,  dann  nennt  man  sie  gleichnamige, 
im  entgegengesetiten  Falle  ungleicfanamigf 
Flächen.  Man  unterschei  iet  Kni 'Iii- hen, 
d.  h.  solche,  in  deren  Mittelpunkt  die  F.n  l- 
l>unkte  der  Hanptaxe  liegen.  Seiten  flu  eben, 
welche   der   liauptnxe   parallel  sind,  und 
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ScheitellliU-lien,  wt-lch'""  in  Kn,I- 
[»unkton  >ler  Haujttaxc  zusaiiUJiCiiUttieii. 

Wo  zvv'  i  Flik'  Iieii  sicli  schnciilen,  dort 
entstehen  Kanteu.  Der  Kaiitenwiakelsei^ 
dieCirSste  der  Neigung  di-r  beiden  snsaiBiaen- 
troflV/)i'l' Ii  Flri'  iii  ii  .in.  !.'in/.  in?."  ntiter- 
siOic'ivlei  uiuii  soiiarl«.'  und  stiunpte,  gleiche 
iiiiil  uni.'lciche  Kanten.  Man  nennt  Bchfitcl- 
kanten  diejenigen»  welche  an  den  EndpnnJiten 
der  Hauptaxe  zusammentreflen:  die  Seiten« 
kant»;n  sind  d«r  Hauj.t.ix.  {  arallel:  Hand- 
le am  <'n  ->iud  die  Durch^ohnitte  d«r  End- 
und  ^eiten6ftchc  oder  der  Sdieitel-  nnd 
Seit^ntiiK'iie. 

K<  k(Mi  iionnt  n»an  die  Punkte,  in  denen 
drei  jderui'  lir  In  n  uii'i  K.iiitcii  xus.uiun'.'ii- 
tret'i?ii,  iiucd  'iorZalil  derselljeii  uiiiiT-cht  idet 
man  ik'-'i-.  \ior»,  sech«-  bi.s  viflkantif,'''  K.  ken. 
Duroh  das  /.usaromentreA'en  der  Solieitelkanten 
eiit?.teli<'n  die  8chejt«>leck<:n;  durch  das 
Zusauiinontreflcn  z\v«'i.  r  Ilandkanti-n  mit 
Seiten-  od'r  sclicitelkunten  entstt?hen  die 
liandeoken. 

Axen  sind  innerliall»  des  Krystalks 
{ledmlitc  tr«^rade  Liniin,  weKhe  sith  in 
dt^s.-rn.Mitteliiunkt  s^rlnn  iden  und  welclie  mir 
iwivchen  den  Mitteliuiukten  einander  gegen- 
überliegender gleicher  Flächen,  Kanten  oder 
E'k^n  liif^en.  Der  I'unkt,  in  welfliern  sich 
die  Axen  <<  hneidtMi,  ist  diis  Axerieeiitruiü,  der 
Winkt'],  unter  dem  sie  sieh  selineiden,  i.st 
der  Axenwiukel.  Zur  vvll$t&ndigeu  üestim- 
ranng  einer  Krystallform  sind  mindeatsna 
dn  i.  li>  '  h -tens  vier  Axen  nothweudig.  l'ni 
di- lieütimmung  auszufahren,  muss  der 
Krjstall  so  aufiu'estelU  werden,  dass  eine  der 
Axen,  Segen  welctie  aile  J?'lächen,  Kanten 
nnd  Ktkvn  ^leichmftssig  oder  svmmetriaeli 
virflii'üi  .-rs-heinen,  in  senkrechte  Lage 
k  iiiimt.  Ji  de  hiezu  tjeeignete  Axe  heis.-^t 
H,>ui.ta\e.  wird  s^ie  wirklich  zur  nestimniung 
der  Jlage  aller  anderen  Verbftltnisse  gevftblt, 
dann  bezeichnet  man  sie  als  Normalaie 
Ull  i  alle  übrigen  Axen  als  N  e !■  en  a  xen.  In 
allsn  Fällen,  wo  nur  zwei  Xebenaxen  vor- 
banden sind,  kann  durch  dici^.lben  eine  Ebene 

Jclcgt  werden,  sind  aber  deren  drei  vorhan- 
en,  <■>  mma  auch  die  dritte  Nebenaze  in 
dcrsii  lbi  n  Ebene  be>tiinml  wenb  n,  in  welcher 
die  beiden  .Inderin  liefen.  Die  Ebene,  in 
welcher  >aninitti(he  Nebenaxen  einander 
durch?»!  Inn  ideii,  liei-«>t  die  iia*is  «der  die 
(Jninacbene.  Von  der  l»estalt  dieser  Ebene 
niliit  Irr  N'iiine  d'*v  vcr>chiedenen  Krystall- 
!->>t'  !iK-  Ii»  r.  .Man  unterscheidet  nach  der 
Fönn  d>'r  «irundebene  ein  <|uadruti^ches, 
rhi>iiJ>i-clu  ?,  hexaconales,  klinorhombischeri 
iiTiil  kliiiorlionib"idis(  h*'s  S\.<t''ni.  l>ie.«te  .S\ - 
^t'  :••  !.i-'eii  fii  h  weiter  je  na<'h  iler  horizon- 
tuien  'Jiier  nicht  horizontalen  Lage  der  Grund- 
eb«ne  in  xwei  Axensysteine  sondern.  Wird 
n..' >li'.-  N  tnii.ilaxe  V'jn  allen  \- b- naxen 
nur  nutiT  rr'chttn  Winkeln  !rc!>chtiiUt.ii,  so 
,1,'  <;ruii.kKi'ne  li-.ri/.'.>ntal  li-'^t.  so  wird 

die*e  L.ige  aer  Nebenaxen  anr  liauptase  ai« 
Orth  •b.iM'.-.cli  beseichnet.  Wird  tlie  Xomial- 
;iic  ■!';tL,  \,.in  -itKT  .\xe  -i  iii^lwinkelic 

gt.-.cii.itttcii,  5U  »..15»  iii»;  i;.,»!-,  uiclit  horizon- 


tal i-t,  so  heisst  diese  Lage  klinobasisch 
(«1.  h.  geneigte,  schiefwinkelige  Lage  der 
<  inmdfläche). 

Demgemisa  Imma  sich  aämmtUcbe  Kry- 
staliformen  ia  <UiO  Iblgiettden  Gmppaii  sradem: 

A.  AzenajitAme  mit  horisontAler 

a)  drei  Axen.  von  denen  auch  die  beiden 
Nebenaxen  eioMMir  r«ohtwiukelig  schneiden: 

1.  alle  drei  iüen  von  gleicher  Länge  — 
reguläres  oder  Tesscralsy stera, 

2.  nur  zwei  Axen  sind  gleich  —  Tetra- 
gonalsystem, 

3.  alle  drei  Axen  sind  ungleich  —  rhom- 
bisches System; 

b)  vier  Axi'n,  v.ni  'li'n.-!!  nie  dv'i  t,'lcii-li''t» 
nich  in  der  Basis  unter  gli  i  ))'  ti  spitzen 
Winkeln  (von  GO")  schneiden: 

i.  drei  einander  gleiche  Nebenaxen, 
welche  kürzer  oder  länger  als  die  Hauptate 
sind  —  hexagonales  .System. 

B.  Axensyatem  mit  schiefliegender 
liasia:  * 

c)  stet.s  dr*'!  un^'l'iihe  Axen: 

5.  die  NormaUic  wird  Ton  einer  Xeben- 
axe  schiefninkelig,  von  der  anderen  recht- 
winkelig geschnitten.  Die  Nebenaxen  achneiden 
einander  rechtwinkelig  —  klinorhonb!- 
sches  System, 

6.  die  Normalaxe  wird  von  beiden  Neben- 
axen schiefwinkelig  geschnitten  und  auch  die 
Nebenaxen  schneiden  einander  schief  winkelig 

—  klinorhomboidtaches  Syatetn. 

Indem  wir  nnn  zur  Be.*chreibung  der 
einn'lncn  Krysullfornten  Ubergehen,  ist  noch 
zn  bemerken,  dass  man  die  Krystallformcn 
selbst  unterscheidet  ala  einfache  und  zu- 
sammcngcsetste  eomblnirte  Formen.  Die 
einfachen  KrjstuHc  sind  nur  von  gleich- 
namigen Flachen  (s.  oben)  oder  von  inöglich>t 
wenig  ungleichnamigen  Flächen  umschlossen. 

I)ie  conibinirten  Krystailformen  sind  Ton 
ungleichnamigen  Fliehen  nmgeben,  welche 
der  Art  uini  La;;.-  riaih  /w  i  yicr  mchri'Tfn 
einfachen  Krystaügeatalten  an^ri  lo/rtn.  Doch 
i«t  auch  bei  den  combinirten  Krystallcn  oder, 
wie  man  »ie  kurz  bezeichnet,  bei  den  Oom- 
binationen  in  der  Regel  eine  (lestalt  Qber- 
wiegend  au  hildut  nnd  die  anderen  (Je- 
.•^talfen  sind  nur  durch  Schnitte  angedeutet. 
Diejenige  Form,  aus  welcher  aich  alle  F>>rmen 
einer  .Mineralart  ableiten  lassen,  heisst  die 
Kern-  oder  (i  rund  form.  I.st  eine  Krystall- 
gestalt  von  .-fo  viel-  ii  Flächen  eing''^' h.  '^>en. 
als  sich  nach  dem  die  Lage  der  Begrenjtungs- 
ebenen  bestimmenden  geometrischen  »Sesetz 
anbringen  lassen,  dann  ist  dieselbe  vollHächig 

-  holoedrisch,  enthält  die  Krystallform 
nur  hall)  so  viel  Flächen,  nach  jenem 
(iesetze  angebracht  werden  können,  so  nennt 
man  sie  haJbfl&chig  —  hemiedrisch. 

1.  Krystallformen  des  regulären 
oder  tesseralen  .Systems.  Jeder  in  diese« 
System  ^rehörige  Krystall  ist  oben  und  unten, 
rechts  und  links,  vom  und  hinten  sleich  aas- 
(rebildet.  Es  zfthlen  hteher  folgende  holoC- 
ari.s.;l)et.est.^lten:  I.  Der  Würfel  (Fig.  hluG). 
Dcr<>c!be  \iird  von   sevhs  gleivhen  (Quadrat 
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fltchon  aiüsclilo^seii,  er  li.it  zw  ilf  jfkiche 
Kanteo  und  acht  t^lckhc  <ir'  ikuntig<-  Ecken. 
Die  Ax<ii  8,  b  ona  c  verbinden  die  Mittel- 
jiunkte  der  cearciiüb'  Tli»  j»endcii  Fliuln  n.  IHcse 
Kry.-talll'(.>rui  />ii,'<'!i  Steinsalz.  lUei^laii/. 
Schwefelkies  und  Fluss-patii.  2.  Da.- 
regaläre  Octa«sd«r  (Achttiächner)  (Fig.  Ii»-*;") 


Yig.  li'-.ti.  WflrM.      Rf.  1M7.  B*(lltr»s  Octtt'dcr 

mit  acht  gleicbseitiffeit  Dreierken,  awOlf  kIci' 
chen   Kanten,   sechs   pkiehen  TierlcHnti^en 

E'  ken.  Die  Axen  vi  rliiiidi  ii  die  gegeiiiiln-r- 
Btehenden  Ecken.  AI-  re^juliire  Oeta.  der  krv- 
stalUsiren:  Alaun,  Salmiak.  Khis^spHt'h. 
Maeneteisenstein,  Rothkupfcrer/.,  S|ri 
nell.  3.  Das  Rhonibcn-Do Jeka>-der  (IJau- 
ten-Zwüirtiii.  lni.T)  l  Kitr.  Hi:;S)iü:t  /.wr.ir'^'leit  hen 
Rhomben  und  vierundzwaiizi^'  fjleichen  stum- 
pfen Kanten  und  vierzehn  K<-ken,  von  denen 
acht  gleiche  stumpfe  dreikantig  und  stihs 
trleiehe  spitze  vierknntlir  ^'ind,  Itie  Axen  ver- 
!''u  die  i^cgenüber  liej,"  ii'l'  ii  ^  i-Tkanti^reii 
Koken.  In  dieser  Gestalt  kry^tullidirt  der  Gra- 
nat, i.  Tetrakisbexar'dcr,  Viennnlsechs- 
fl&chD«r  (PynuaidenwOrfel)  (Fii;  !•>;•)),  von 


vitjruudzwanzig  gleichen  pleichschenkclijijen 
Dreiecken  um.fchlos.sen.  mit  sech.sunddreissii; 
Kauten,  von  denen  12  längere  und  kürzere, 
und  mit  vicntehn  Ecken,  von  denen  K  vier 
und  jrleichkanti^e,  S  sechs  und  un^Meichkan- 
tigc  Ecken.  I'i-'  \\<  n  verbinden  die  ^ejjenüber- 
litgendf'n  vierkantijjen  Ecken.  In  die.-ier  Kry- 
ütailfonu  treten  auf  Gold,  Kupfer  und 
Fltiasspath.  Ueberdie;«  haben  wir  noch 
als  holoedrische  Kr} -t.'.llir''.stalten  des  n-}?u- 
lären  Systejns  5.  T  r  i  ak  is oc  t  ac de r,  l>rei- 
5:ialachtilächner  (l'yramidenoctacder)  mit  vi<T- 
and2wanzig  gleichen  deicbsoheukeligen  Drei- 
ecken. Die  Axen  verbinden  die  aehtkanti^^en 
Ecken  —  Rl'-iijlanz,  Diamant.    C^.  'l'ra- 

SeiMcUer.  Ikusitetnn  der,  Vieruudzwanzifjj- 
ächner,  mit  SV  gleichen  trapezoidisihen 
Fliehen,  achtandvierxig  Ecken,  von  denen  C 
von  vier  {rrOsaeren,  8  von  drei  kleineren  und  1t 
von  zwei  kleineren  un  1  zwei  tri-isicren  Kanten 
gebildet  werden.  Die  .\.\en  v  i  bindcn  die  ti 
ersten  Ecken  —  Leueit,  (Ji'ld  und  7.  He- 
zakisoctaeder  —  Sechümalachtllachner  mit 


I  achtniidvi-  r/ii.'  irleichen  uiigleichseitig'cn  Drei- 
I  ecken.  Die  .\xen  verbinden  die  sechü  achtkan- 
tigen Eeken  —  Diamant,  Granat,  Flaas* 

Späth. 

Vondea  Ii  e m  i cd  risc ii c n  Gestalten  ilie>es 
Syst«>ius  erwähnen  wir  zunächst  das  reguläre 
Tetraeder  (Vierlläcbner),  welches  wir  uo« 
als  die  Hälfte  einea  an  der  Baals  getbeilten 
regulären  Octaeders  vorstellen  müssen.  Es 
wird  von  vier  gleichiteitiiren  Dreiecken  um- 
I  schlössen,  mit  sechs   ^Icii  li  .•scharten  Kanten, 
vier  gleichen  dreikantigen  Ecken.  Die  Axen 
verbinden  die  Hittelpnnkte  der  ee^enüber* 
liegenden   Kanten   (Fi::,    locii).  Nan^ntlieb 
di.'  Falilcrerze  krystallisiren   in  heiiiicdri- 
M  hen  Formen  des  regulären  .Systems,  so  als 
Tetraeder  im  Triakistetraeder  (Dreimal- 
vierfläehner)  mit  swOlf  gleichen  gleichschenke- 
ligen   Dreiecken,     im    Trapezoi  ddi-deka- 
i-der,  welchiT  von  ISgleiciicn  tia|iezoidifichen 
Flachen    begrenzt    i.st,    oder    im  Hezakis» 
~  tetra<.=  der  ( Dreimal vierliachncr)  mit  viemnd- 
■  zwanzig  ungleichseitigen  Dreiecken.  Als  Pen« 
t  ago n  J "  d  c k  a •  d '■  r    mit    1*   L'l'  ichen  t'flnf- 
>citigen  Flächen   linden   wir  d- ii  Si;hwefel- 
i  kies  und  Glanzkobalt,  sie  treten  auch  als 
I  Dyakisdudekacder  (ZweiraaUwOlflläcbner)  mit 
ii  gleichen  gleichsdienkeligcn  Trapezoiden  auf. 

AI-  liei-iiiel  einer  <  "omb  i  na  t  i «in  möge 
die  Abstum|itung  eines  Octaeders  an  seinen 
Ecken  durch  die  Flai  Ii -n  eines  WürlVls 
Fig.  lOtil  angeführt  werden.  Durch  diese  Ab- 
stumpfung wird  das  früher  nur  von  gleich* 
seitigen  Dreiecken  begrenxte  Octaeder  nun- 


i'if.  Mi/.  Tvtt^Kdvt.  Vif.  lübl.  <"»ctJifd«r. 


mehr  von  6  vierseitigen  FlSchen  (h)  nnd  8 

sechs-seitigeti  Flächen  (<■)  Legr'  ii/.t.  In  u'leicher 
Weise  können  >ämmtliclie  »iniii'hormen  des 
tesscralen  Systems  durch  di'-  verschiedenen 
Flächen  an  den  Ecken  und  Kauten  abge- 
stumpft oder  zugespitzt  werden. 

i.  K  r  \  s  t  a  1 1  Im  rill  e  n  des  tetrugu  Ha- 
len oder  i| uadratischen  Systeiii>.  .\uch 
hier  sind  wieder  die  boloOdrisclien  und  he- 
mieiirisehcii  Krvstallgestalten  und  die  (Joni- 
binatii'nen  zu  betrachten.  Jeder  Krystall  dieses 
."^Nstems  ist  theils  recht»  und  link-,  und  vorn 
und  hinten,  theils  oben  und  unten  gleich  aus- 
gebildet. Es  zählen  hieher:  1.  quadra- 
tische Octaeder  mit  acht  gleichen  gleifji. 
si  henkeligeii  Dreiecken,  acht  gleichen  Scheiteln, 
vier  gleichen  Itandkanten,  sechs  Eeken.  l>ie 
iiauptaxe  geht  durch  die  äcbeitelecken  und 
Nebenaxen  verbinden  die  Randeekcn.  Man 
iinterselieidet  ein  spitzes  Octui'der.  wfiin  die 
Han|it.i\e  länger,  und  ein  stumpfe;,  weun  die 
Hauplav  '  k'irzer  ist  als  die  N'ei.enaxen.  In 
dieser  Kr}>taliform  erscheinen:  Kupfe rkiet«, 
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Zirkon,  Ziimstein.  2.  Die  quatlratiscbe 
Säule  (<{uadratisrhes  Prisma),  w«?  wird  von 
vier  •rleichen  rechtwinkelik't-n  Stirnflächen 
lind  zwei  gleichen  Endflücnen  begrenzt,  hat 
iwölf  rechtwinkelige  Kanten  a.  zw.  vier  gleiche 
.Seitenkanteii  nml  acht  gleiche  Kandkanten, 
und  acht  gUichi'  rechtwinkelige  Ecken.  Die 
Axen  verbinden  die  Mittelpunkte  der  gegen- 
abeiiiegenden  Fliehen  —  Vesavian. 

Als  bemiedrische  Gestalt  dieses  Sy- 
steui";  k'iiTiint  liris  ■|uailratische  Tetraeder 
(tetragonules  »Aer  ^uatiratisehes  Sphenoid) 
▼or,  mit  vier  gleichschcnkeligen  Dreiecken, 
Mtib»  Kanten  nnd  vier  gleichen  dreikantigen 
Ecken.  Di«  Axen  verbinden  die  Kanten  — 
Kn]iftrkh^s  Coni  1)  i  n  .1 1  i  011  en  dieses  Sy- 
stems cntt>U'lieii  dadurch,  dass  1.  das  qua- 
dratische Octat'der  an  seinen  Hand<'ckon  durch 
4ie  quadratische  Sftule  abgestampft  wird  oder 
dass  S.  die  quadratische  Siale  dnr«h  das 
qiiailr;itl<.]if  f).f ;i'".](>r  an  den  EniL'n  \ifr- 
Hiichig  zugespitzt  wird.  In  dieser  letzteren 
Combination  erscheint  das  Zinnerz  häufig. 

3.  KrystaUformen  des  rhombischen 
Systems.  Die  holoedrischen  Owtalten  dieses 
Systems  sind  oben  und  uiiteti  frlfii  li.  rv.  hts 
lind  links  gleich,  vom  und  hinten  gleich  aus- 
gebildet. Die  t'iiitiichen  Formen  desselben 
sind:  1.  Das  rhombische  Octacder  mit 
acht  congruenten  ungleichseitigen  Dn-iecken. 
mit  /Wölf  Kanten  und  s.riis  Ecken.  Von 
tlen  KiMtten  sind  vier  stckiärfere  und  vier 
Stampfere  Seheitel-  and  vier  gleiche  Hand- 
kanten zu  unterscheiden,  von  <len  sechs  Ecken 
sind:  zwei  gleiche  Scheitel-,  zwei  spitzere  und 
zwei  stumpfere  Randecken.  Die  drei  ungleichen 
Axen  verbinden  die  gegen&berliegenden  Ecken. 
Das  thombisehe  OetaCder  bildet  die  Grand- 
form des  rhonibi.Hchen  Schwefels,  welcher  je- 
«luch  zumeist  als  abgestumpftes  rhombi- 
sches Octaeder  (Fig.  106i)  erscheint.  2.  Die 
gerade  rhombische  Sftnle  von  secha  Vier- 
ecken eittfresrhloftsen,  mit  zwei  rhombischen 
End-  (b)  und  vier  rectangulären  Seif,  nflnr  hen 
(a)  (Fig.  1063),  mit  zwölf  Kanten,  von  denen 
«cht  gleiche  Ra&dkaaten,  swei  scIiArfere  nnd 
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zwei  stuHi]>fere  Seitenkanten,  und  mit  acht 
«Ireikautigen  Ecken.  Die  Uauptaxe  liegt 
zwischen  den  Mittelpunkten  der  Endflächen, 
die  Nebenaxeu  verbind  !)  gegenüberlie- 
LT^iiden  Seitenkanten.  Die  horizontalliegenden 
S."mlen  b>/<  i{hnot  man  auch  als  Dorna.  In 
<Ii.:>ser  Form  (Fig.  tUti3)  krvsti\llisiren;Kupfer- 
:;lanz,  Ar»enikkies.  s^chwerspatb.  Ara- 


gon it.  Anhydrit.  Auch  hier  finden  wir  als 
heuticdrische  Form  das  Tetraeder  u.zw. 
das  rhombiso  h  e  Te  t  r;i.  der  —  ^lH•m^i^che» 
Sphenoid.  In  dieser  Form  krystallisiren  Iii  tter- 
sali  und  Zinkvitriol. Combinationen  der 
oberwfthnten  rinindfonnen  entstehen  durch 
die  C'ombinatioii  der  verticalen  Säule  und 
des  rhombischen  Octai?ders  oder  durch  die 
Oombinatton  der  horiiontalen  totale  (des 
Dorna)  nnd  der  vertiealen  Sinle. 

4.  Krystallfonnen  de;  bexa^ronalen 
System»  (riiumbocdrisches  drei-  und  einaxiges 
System).  Die  hicher  gehörigen  h<>b>i'drischen 
Umndformen  sind:  l.X>erUesagonal-Dode- 
kafder  (Fif .  1064)  von  iwOlf  gleicben  gleich- 
Kchenkeltgen  Dreieckra  eingeschlossen,  mit 


achzehn  Katitcn,  vuii  dcjuni  IS  gleiche  stumpfe 
Scheitelkpiten,  6  gleiche  in  einer  Ebene 
liegende  Bandkanten  sind,  mit  acht  Ecken, 
von  denen  t  seehskantige  Soheitelecken, 
0  symmetri-ih  s I<  ik;iriti<:fe  Kandecken.  Di« 
Axen  verbinden  die  Ecken.  In  dieser  Fonu 
krystallisiren:  C^uarz.  Apatit,  i.  Die  hexa« 
gönale  (sechsseitige)  S&ale  (bexago- 
nales  Prisma),  wird  von  aebtFtIchen  begrenzt, 
von  denen  rci  t.iiii,'nl."ir.'  ?p-it'-nflrn'hen  und 
2  regelmässig  sechsseitige  Endilächen  sind, 
mit  achtzehn  Kanten  (6  stumpfe  Seiten-. 
1?  rechtwinkelige  liandkanten)  und  zwülf 
gleichen  dreikantigen  Ecken.  Die  Hauptaxe 
zieht  durch  die  .Mitt.  ljmnkte  der  En.iHaehen, 
die  drei  Nebenaxen  verbindtn  dir  Mitt.  Ijuinkte 
der  Seitenflächen.  Anch  in  die  er  j  ,>riii  linden 
wir  den  C^uarz  und  Apatit  krystallisirt. 

Die  hemiv'drischen  Formen  dieses 
System aind:  l.DerRhonboeder  (Fig.  1065). 

a 


Er  wird  von  sechs  gleichen  rln  mbischen 
FliW'ben  eingeschlossen  mit  Ü  Scheitel-  und 
h  s,  itcnkanten  und  H  dreikantigen  Ecken, 
von  denen  t  Scheitel-  and  6  Raadecken.  Die 
Hauptaxe  aa  verbindet  die  Mittelpunkte  der 


Digitized  by  Google 


KBYSTALLB. 


o57 


bcbtit-lecken,  die  3  Nebenaxen  cc,  welche 
als  Diagonalen  eines  regelmäßigen  Seckseckcs 
etlUkDder  gleich  sind,  dorchkreazen  sich  unter 
Winkeln  ton  60*  und  sind  senkrecht  auf  die 
Hauptaxe.  Je  nailulcm  iHc  Hauptaxc  liin^'-  r 
■jder  kftnter  als  die  Nebenaxen  i»t,  beaeichuet 
man  <ias  Khoinboeder  ala  spitzes  oder 
stumpfes.  Als  Beispiel  eines  stumpfen  Khom- 
bo^ders  sei  die  Krystallform  des  Spateisen- 
Äteins  (Fi^,'.  Iu(j6)  liier  ansctulirt.  i.  Das 
Shülenoöder  (rhomboedriscbe  l')'ramide), 
von  twölf  congruentcn  ungleichseitigen  Drei- 
ecken eingeschlo8£i>ri  mif  1^  Kiinton  tiriJ 
(i  Ecken.  Von  den  iv.u.uu  öind  U  im  Zii-li- 
zack  auf  uiiil  ablaufende  Uandkanten.  Die 
Nebenaxen  verbinden  die  Mittelpunkte  je  zwei 
gegenüberliegender  Bandkanten. 

Von  den  zahlreichen  Ci>nibinatiuuen.  in 
denen  die  Krystaltformen  dieses  .Systeraeü  auf- 
treten, vei  die  folgende  (Fig.  1067)  aufge- 
l&hrt,  luit  welcher  der  Kalkspat h  häußg  er- 
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scheint.  Ks  wird  du.s  RhumboSder  an  den 
lUndecken  durch  die  Flächen  der  ersten 
licxagonalen  S&nle  a  se  abgeiitumpft^  daxs  die 
Khombo^derflächen  zu  symmetrischen  Penta- 
gonen (filnfseitigcn  Flächen)  b  werden. 

Zu  den  Kristallen  mit  schiefliegender 
Basis  (8.  oben)  guhüren: 

5.  Die  Formen  des  klinorhombischen 
(monoklinoC-drischen)  Systems.  Bei  der  hielier 
zühlendeu  Grundform  sind  die  Krystalle  rechts 
und  links  glcieli  aus^'ebildet.  Man  unter- 
scheidet: l.Die  schiefe  rhombische  Säule, 
von  sechs  Flächen  eingeschlossen  u.  zw.  von 
zwei  rhonihi.selien  En'l-  und  l  rii'Hiibi.-elnii 
JseitcnfläeliL-n.  mit  zuulf  Kauten,  von  denen 

2  stum{ife  und  zwei  m  liarfe  Seitenkanteij. 
8  gleichlangc,  au  jedeia  Ende  swei  stumpfere 
und  xwei  schärfere  Randkanten  nnd  mit 
M  dreikantigen  Ecken,  von  denen  4  gleiche, 

3  stumpfere  und  i  schärfere  sind.  Die 
Hauptaxe  verbindet  die  Mittelpunkte  der  End- 
flächen, die  Nebenaxen  ziehen  swischen  den 
Seitenkanten.  In  dieser  Form  krystaUisiren 
der  Orthoklas  und  der  Augit  i.  Da^ 
klinorhumbisrlic  OctaÄder,  von  8  ivveier 
lei  ungleichseitigen  Dreiecken  begrenzt.  L»io 
Axen  verbinden  die  £cken.  3.  Di«  schiefe 
reetangnlire  Sänte  mit  sechs  Flächen, 
von  d- nf'n  2  re^  tangulärc  Endtlüchen,  2  reetan- 
gulure  und  i  rhomboidiüche  Seitenflächen 
sind.  Die  Hauptaxe  verbindet  die  Mittolpnnktr 


von  awci  gegenüberliegenden  rcctangulärc» 
Flächen.  Combi nationen  dieser  Krystall- 
forraen  finden  wir:  1.  Die  schiefrbumbische 
Säule  aa  (Fig.  1068)  wird  dnrch  das  schiof- 
rlionibisclie    i)<.taedrr    in    der    \V.i~r'  ubtjr 
I  ütuuipfl,  iiasii  an  dessen  vorderci  Kante  die 
I  Fläche  b,  an  dessen  rechter  Kante  die  Fliehe  e 
[  erscheint.  Unten  vorn  und  oben  rfJekw;irt<  ent- 
stehen zwei  gleiche  schiefe  Flächen  d.  In  dieser 
Form  tritt  nauentlich  der  Augit  (s.d.)  auf. 

In  Fig.  sehen  wir  die  schiefe  rect- 
anguliire  Säule  mit  dem  klinorhombischen 
Oetaeder  eonibiiiirt.  In  dieser  Form  krystalli' 
sirt  der  üypa  (Alabaster,  Marienglas),  Die 
sehiefe  rectanguliire  Säule  a  wird  durch  die 
Fläche  b  abgestampft,  c  c  zwei  rhomboidi- 
sehe  Seitenfltehen.  Die  Kiystalle  tbid  nach 
der  Pl.lchp  b  vollkommen  spaltbar. 

6.  Das  klinorhoiubuidische  (tri- 
klinoödrische)  System.  Die  hieher  ge- 
hörigen Krystalle,  das  klinorhomboidi- 
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sehe  Oeta.^dcr  und  die  scliiefe  rhombi- 
sche Säule  6iud  wohl  von  Krystallflächen 
begrenzt,  zeigen  jedoch  keine  Symmetrie  im 
gewOhnUchen  Sinn«  des  Wortes.  Ersteres  be- 
steht ans  acht  nngleichseitigen,  ungleichge- 
neipten  Dreierk'Mi,  /.wulf  Kanten  \<n\  ^eoh3e^lei 
Art  mit  sechs  unaymmetriücheu  vierkantigen 
Ecken. 

Nur  selten  findet  man  die  Krystalle  ToU- 
kommen  regelmässig  ausgebildet,  vielmehr 
sind  Unregelmässigkeiten  der  Kry- 
stallbildung  ziemlich  häufig.  Diese  ent- 
stehen durch  ungleiche  Aosd«lBVng  gleich- 
artiger Fliielien,  durch  Kriltnmung  derselben, 
ferner  dunh  Unebenheiten.  Tlauhheit  und 
Streilun^  dt  r  Oberflächen.  Aieler>'  l'nregel- 
mässigkeitcn  entstehen  durch  das  Verwachsen 
sweier  oder  mehrerer  IndiTidaen  zu  sog, 
Zwillings-,  Drillings-  n.  s.w.  Krjstallen.  Hie- 
bci  verwachsen  die  Krystalle  in  iinmt?r  sich 
gleichbleibenden  Richtungen  zu  einem  (ianzen 
and  werden  »ft  an  den  einspringenden  Kanten 
erkannt.  Wachsen  iwei  Krystalle  reehtwinkli|r 
Jnr  heinander,  so  nennt  man  >ie  Durch- 
krcu<:ungi>;6willinge.  Manchiual  liegen 
l  auch  die  Hauptaxen  beider  Individuen, 
welche  verschiedenen  Cirundfurmen  des  klino- 
rhombischen Systems  angehi)ren,  einander 
parallel,  so  da.ss  jeilor  der  beiden  ZwillingN- 
krystalle  aus  zwei  ilaUten  eine«  und  desselben 
Individnnms  >n  bestehen  scheint.  £s  ist  die» 
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die  Verbindung  durch  Aneinunderlage- 
rung.  Werden  Rryatalle  des  nicht  tesseralen 
^«teins  («.oben)  an  den  entgegengesetsten 
Enden   der  Haaptaze   darch   die  PIftcben 

ganz  Terschied'n-'r  Kn>1:»llfi>i in.ii  b-u'ronst. 
»0  ueunt  man  dies  Ueniimorj  iuniuus:  das- 
selbe wird  beim  Tunualin  häutig;  beobachtet. 

An«  IiOtnngen  leicbt  IcrjrstallisireDder 
Saixe  sowohl,  wie  im  Erdinnern  scheiden  «ich 
•lio  Kry^tallfiiniii'n  ciitwi-iliT  in  F^nn  von 
Krystall  gr  upp*' 11  imi.t  vmi  KrysCall  Jru- 
■  en  aus.  Rahen  di<'  grusüt-iitheils  frei  aas- 
gebildeten Kryatalle,  nach  einer  gcwis:sen  Re- 
gel geordnet,  so  aufeinander,  dass  einer  vom 
andern  gestützt  winl,  bezeiclinet  man 
dies  als  Krystallgruppe:  wenn  mehrere 
Krratalle  auf  einer  gemeinschaftlichen  Unter- 
lage ohne  bestimmte  Anordnung  nebeneinan- 
der .sich  entwickelt  haben,  so  entstehen  die 
Krystalldrusen.  Im  Innern  der  Gesteine 
vorkommende  dicht  mit  Xrystallen  besetzte 
BiMenrSnme  oder  Höhlen  bezeichnet  ninn  «Is 
Drus«"!!)!  lihlcn  nlei  (Joo^lrn.  Scliliesslich 
sei  nofh  Ltiiuikl,  aass»  Kn.^uilc  oft  eine 
Form  zeigen,  welche  dem  krystallisirten  Mine- 
ral eigentlich  nicht  zakommt,  solche  Psendo- 
morpfaosen  oder  Afterkrjstalle  entate- 
hen.  wr-nn  ein  Mineral  den  Krystall  eines  an- 
deren überzieht,  wobei  letiteres  oft  ver- 
schwindet: fmii.  r  wenn  ein  Mineral  den  dnreh 
ZentOrnng  de«  Krystall«  eines  anderen  Mine- 
rales  entstandenen  Ranm  ausfüllt,  nnd  wenn 
'■in  Icrystallisirtfs  Mineral  .nch  ilur'li  Auf 
nalimc  oder  Aus^iheiden  von  Bestandtheilen 
chemisch  ver&ndert. 

Eine  wesentliche  Eigenschaft  vieler  Ery- 
stalle  MIdet  die  Spaltbmrkeit  nnd  der 
Fü  ;i  f  t  <■  r  .1  n  rrli  n  jr  tierseihen.  Solche  Kry- 
stalle  »erfallen,  wenn  sie  zerschlagen  oder 
serbrochen  werden,  in  Theilstücke  mit  ebenen 
glatten  Piachen,  welchen  bei  weiterer  Thei- 
lung  andere  Flächen  parallel  sind.  Beim  Gyps 
und  Glimni-T  erhalt  man  sclioti  liurrli  Iiniok 
der  Hund,  bei  anderen  Min.  ralii'n  durch  da« 
Eintreiben  eines  Messers,  uol.ei  man  bei 
härteren  Mineralien  mit  dem  Hammer  nach- 
helfen kann,  Stücke,  deren  jedes  mehr  minder 
u'<-'iia:i  ilie  Krystallgestalt  lie-  frülier  nnge- 
t  heilten  Krystalles  zeigt.  So  zerspringt  ein 
zerschlagener  Kalkspath  in  lauter  kleinere 
Rhomboeder.  Diese  Eigensrlinft,  weh-he  auf 
einen  sehr  Tegelmüssigen  inneren  Zusammen- 
hang der  Theilc  des  Krystalles  hin«,  ist.  be- 
zeichnet man  als  Spaltbarkeit  und  das 
Hervortreten  der  ebenen  Fliehe«  «1«  BUtter> 
4  in  I  Ii  ni  ir .  w  («il  man  bei  fortgesetztem 
Spalt'Mi  'l<'ii  Krystall  schliesslich  in  dünne 
Hl;itt.-r  /.  rtheilcn  kann.  Die  parallelen  ebenen 
Flüchen  der  Tritmroer  heissen  Spaltungs« 
Ällchen.  Es  Usst  sieb  der  Glimmer  in  ein- 
farher  Kichtong,  Hornblpndo  i;i  zwritVirher. 
Kalkspath  und  Hlciglanz  in  irtirav  her,  Flusa- 
spath  nnd  Kupferkies  in  vierfacher  Richtuni; 
mit  jeweiligen  ebenen  äpaltangsfl&chen  spal- 
ten. Am  vcflliomittensten  ist  der  Bl&tterdnreh- 
jlfang  l  in   'ilimnier  und  Bleiglunz.  I.i'^yu.-h. 

Krystalllinse  de«  Auges,  s.  Lens  cry- 
«talUnn. 


Kteniatros  omu  y.'.-i^-i'.z,  Vieh:  "taip&c, 
Arzt),  der  Thierarzt  oder  Hansthicrarzt,  im 
tiegensat»  von  Uippiatros.  Pferdeanst.  Ar. 

Kvbeben.  Cnbebae.  Die  vor  der  völligen 

Keife  gesammelten  Steinfrüchte  (Frnctus  Tu- 
bfbae)  von  einer  anf  Java.  Borne»  u.  s.  w, 
cultivirt*'n  l'ipera.  Tiiln  La  .fficinali«. 
Der  Kubebenpfetfer  ist  ein  scharfes  Aroma' 
ticnm  und  Diureticnm.  das  in  der  Thterheü- 
kunde  des  Prei.ses  wrj,' -n  .lim  ii  Piper,  Ing- 
wer, bezH.  Senf.  Sabina.  Scilla  u.  dgl.  ers»  trt 
wird. 

I        Kttbiaoher  Salpeter.  Chilisalpeter.  Na 
I  triuronitrat.  Siehe  Kalium  nitricnm. 
;        Küchenkerbel.   Cfrrl'''liinii  sativuin.  1 1 
Suppenkrant  steht  in  manclien  Gegenden  beim 
Volke  als  l)iureti<-um  in  gros.«em  Ansehen  nnl 
kann  wie  der  Wasserfenchel  Dienste  leisten, 
ist  aber  schwächer.  f  t'^v/. 

Klichensali.  Kochsais.  Xntrinm  ehlora- 
tum  (s,  d.). 

KSchmtelMll«.  Anemone  Pnlsatüln,  A.  pr«  • 
tt'ii^is.   .A    vulgaris    und    A.  ranunculüi-lts. 
:  Zur    Faiiulff   der   Ranunculaceae  gehörige, 
lianptsächlich   anf  Kalkboden  wachsende  l'n- 
kroutpäanzen.  Am  verbreitetsten  ist  A.  Pul* 
satiita':  Blitter  mehrfach  fledertheiltg,  war- 
zelständig.  Hl;itt.^r    if-r  Hüll.^   el>,  nfiUls  viel- 
theilig,    viin    <i<  r    liliiili--     entii-riil:  BltttLe 
gri'Ss,  glorki;;.    \ii.lrtt;  A.  tuinirn  durch  stt- 
henbleibenden  beh»»rten  Griff«!  gcscbwinzt; 
Wird  in  der  Heilkunde  anKewendet  nnd  Ist, 
^vie  (i;,- ini  isj.'u  .Vn-miint  u.  eine  scharfnark<<ri- 
j  sclie  Giftpllauze.  weUiie  iiu  grünen,  weniger 
,  im  getrockneten  Znstande  Blutharnen,  Ruhr, 

i Magen*  nnd  Dannentsflndnngen  bewirkt.  H. 
Becknrts  gewann  von  A.  nemorosa.  A.  pra- 
j  tensis  nnd  .\.  l'ulsatilla,  u.  z^\■    nu--  I  i;  fri- 
I  sehen  Pflanzen,  zwei  krydtallinimlte  körpor, 
I  welche  derselbe   AnenK>nin  und  Anemonen- 
I  kampher  nennt  Der  letsteze  besttst  einen 
scharfen,  die  Schleimhftnte  stark  nngreifienden 
Gerat  ii.  /ielit  anf  der  Haut  Blitseti  und  zerset/t 
sieh  sehr  leicht,  wobei  .\nemonsäure  entsteht. 
Dem  letzteren  rmstande  dfirfte  es  zuznschrci- 
ben   sein,  das»  die  scharfnarkotische  Wir- 
kung der  Anemonen  dnrch  das  Trocknen  ab- 
nimmt. /'».*.'. 

Die  Kaiiuncalaceo  ist  aasgezeichnet  durrh 
einen  scharfen  StotT  (.\nemonin).  welrlier 
im  frischen  Satt  Blasen  auf  der  Haut  zieht. 
Die  Wirkung  ist  auf  der  Haut  der  Thiere  eine 
zu  schwache.  V\'.' 

KüMapparate.  Den  ersten  Versach,  fri- 
äclies  Fleisch  nngefh»ren  von  Colorado  nach 
Chicago  7-1  Ti^rsenden.  »nachte  ein  jj:ng«r 
Schwede,  i".  A.  i\nderson.  Mitte  der  Siebziger- 
jahre. .\nderson,  der  Suhn  armer  schwedischer 
ächnbmacherslente,  wanderte  im  Alter  vea 
fO  Jahren  nach  Amerika  aus.  wurde  dort 
Schreiber  in  einem  Bankgeschäft  und  später 
Buchhalter  bei  einem  Viehcommissionivr. 
|)araiif  associirte  er  sich  mit  einem  Schlächter, 
etablirte  sich  bald  daranf  mit  seinem  Bmder 
als  Commtssionkr  fttr  Fleisch  nnd  besitzt 
ruin  eines  der  grOssten  Engrosg^schäfte  dieser 
Art  in  Jackson-Street  iu  Chicago.  Derselbe 
fahrte  dort  die  Waggons  mit  AbkUMungH- 
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Torricbtangen  sam  Traaspurte  von  FleUcb, 
Frfldit«!!  und  andereii  Kahrongsinittolii  ein 

nnd  h-ditc  i^l^  bereits  60  solcher  W&jfgons, 
die  zwibchen  dem  Westen  und  Onten  auf  einer 
E^tfernong  wie  die  von  Stockholm  nach  Rom 
lanfeOf  und  d«r«Q  Z»bl  nocli  fortwtbrend  ver* 
mebit  wird.  Ein  sof«her  Wagen  i«t  (nach 
llichclsen)  folscnderniassen  eingerichtet: 
Wie  alle  amehkauischea  EiäCDbahnwagen 
ist  er  HtiT  lang  (30')  und  8%'  breit.  Der 
W^eokiften  rnbt  anf  swei  vierrAderigen 
kanen  ünterwagen,  einra  nnter  jedem  Ende: 
jediT  Unlcrwai;f  n  kann  sich  um  t-inon  Zapfen 
in  der  Mute  drehen.  Dadurch  ist  es  mög- 
lich, mit  diesen  langen  Wagen  in  dergrOssten 
Geachvindigkeit  sof  den  ach&rfaten  Carven 
In  den  Gebirgen  zu  fahren,  wo  der  kflrteste 
cnrupäischc  Wa<,'t;ii  iuislanfen  odor  festfahren 
würde.  Der  Ka^iten  hat  doppelt«  Bretter- 
wände, Fussbüden  und  Decke;  in^vondig  (an 
den  beiden  Seiten,  welche  einander  zuge- 
kehrt sind)  ist  derselbe  mit  Papier  überzogen 
und  mit  t-iner  freistellenden,  mit  Oelfarb.- 
gestrichenen  Pappwand  dazwischen  versehen, 
so  dass  zwei  in  den  W&nden  abgesperrte 
Luftschii-hten  jrebildet  werden.  Die  Wiinde 
wcnien  Jiidunh  .'i  Zoll  dick.  Auswendig  ist 
der  Wa^cn  mit  Oelfarbe  bemalt,  inwendig 
anbemalt.  An  jedem  Knde  ist  ein  Eiabeh&ltcr 
aagebraelrt,  welehe  je  1  Ton  Bis  in  Bloeken 
fassen,  welches  atif  einem  Rost  aufgestapelt 
wird,  durclt  den  da»  Wasser  von  dem  schmel- 
zenden Eis  hinabl&uft,  am  von  einem  der 
Mitte  sieki  aaneigenden  Zinkbaden  aafge* 
fangen  «n  werden,  woranf  es  dnrch  ein  Bebr 
mit  WaaserHchluss  durch  den  Boden  des 
Waggons  hinausgeleitet  wird.  Nach  dpm 
Raum  hin,  wo  das  Fleisch  (di  -  Hutten, 
Fracht  n.  a.  w.)  anfbewabrt  wird,  ist  die 
Wand  dee  BiabebiHera  nahe  Aber  den  Paw- 
boden  mit  einem  Loch  versehen,  durch  wel- 
ches die  erwärmte  Luft  in  den  Eisbehälter 
eindringt,  und  ein  gleiches  Loch  befindet 
aicb  dicht  unter  dem  Aoete,  durclt  welcbea 
die  abgekühlte  Lnft  In  den  Raum  ana- 
atrOmt.  Auswendii;  ilicht  \infer  dem  Dach 
dea  Waggons  ii<t  eine  kleine  Luke  ange- 
bracht, durch  welche  die  Bisbehälter  mit 
Eis  gefallt  werden.  Wenn  der  Wagen  leer 
ist,  kann  man  indess  den  Beh&lt^r  inwendig 
leicliter  füllen,  indem  seine  inwendige  W'aiul 
sich  aufschliessen  lässt.  während  sie  nach 
auaaen  ao  dicht  wie  möglich  verschlossen 
werden  mass.  Die  Luke  ist  deshalb  gerade 
so  eingerichtet  wie  die  Wände  des  Waggons 
und  sclilicsst  sehr  dicht  in  der  Füllung'  des  i 
Rahmens  der  Thür  ein,  welche  mit  einem 
Ounmirand  versehen  ist.  Die  Thflr  inm 
Waggon,  durch  welche  die  Waaren  ein-  und 
ausgebracht  werden,  ist  doppelt.  Die  innere 
ist  eine  Flflgelthflr.  wie  die  Wände  gebaut 
und  in  der  Fällung  luftdicht  achlieasend, 
welches  bewerkstelligt  iat  dnrch  einen  Gummi- 
rand  wie  bei  der  Thür  zur  Luke  de^  Kis- 
behälters.  Eine  duiine,  6  Zoll  breite  Kisen- 
platte  hängt,  wenn  die  Thür  offen  ist.  über 
die  Schwelle  aus.  um  diese  n  beschOtzen, 
nnd  wird  aufgerichtet  (die  Platte  hingt  in 


Angeln),  wenn  die  Thür  geschlossen  wird. 
Die  grösste  Sorgfalt  wird  verwendet,  um 

überall  einen  vollständig  luftdichten  Ver- 
schluss zu  sieliern.  Ausserhalb  der  Flügcl- 
thüre  ist  eine  i>chiebthQr  angebracht,  welche 
den  äussersten  Schuta  bietet  gegen  das  Ein- 
dringen  der  warmen  Luft.  In  den  Seiten- 
wänden findet  uian  ferner  eiii'  kl-ine  Luke 
auf  dem  Wa^sron  und  hinter  derselben  eine 
ftlasscheibc.  durch  welche  man  an  einem 
l'hennoneter  die  Wirmegrado  ana  dem 
Innen  dea  Waggona  beobachten  kann.  Unter 
der  Decke  ist  eine  Reihe  v m  F.is>  n-^t.uigen 
angebracht,  an  die  das  liei^cii  aufgehängt 
wird.  Alles  wird  auf  da«  sorgfältigste  rein- 
gehalten, das  Eis  wird  rein  gespült,  bevor 
es  in  den  Behälter  geleimt  wird;  Funshodcn, 
Decke  un«I  W.mde  werden  trcschcucrt. 
waschen  und  getrocknet,  sobald  ein  W;(i,':,'l.ii 
in  Gebrauch  gewesen  iat.  An  dem  \\\i.r4an 
sind  Plakate  angeschlagen,  auf  welchen 
steht,  dasB  der  Waggon  ungesäumt  gereinigt 
werden  soll.  w-  tii>  er  geleert  ist.  die 
Ladung  im  Falle  Wagenbruches  oder 
sonstiger  Verzögerung  unterwegs  sofort  in 
einen  undeien  irleichen  Waggon  umgeladen 
Werden  soll.  <]:\<i  kein  unreines  Eis  in  die 
Heiiiilter  k'imiii>-n  dürfe  u.  w.  Her  Waggon 
umfasst  ungefähr  SO.OOO  Pfund  Fleisch.  Im 
Sommer  genOgt  eine  Fttllnng  der  Eisbebsiter 
(S  „Tons"  Eis)  nicht  für  eine  T:H>^  von 
Chicago  nach  Ncw-Vork  (9(m»  englisLiie  Meilen 
mit  einer  Dauer  von  vier  Tagen)  für  eine 
Ladung  Fleisch.  Fftr  Butter  ist  dagegen 
eine  aolehe  PAllnng  hinreichend  anf  diese 
Entfernunir.  D:is  Eis  kostet  ungef:ihr  10  bis 
It  Mark  lür  den  „T<>n",  geliefert  an  den 
Eisenbahnwaggon.  P-r  Transport  von  iOO 
Pfund  Fleiach  in  diesen  Waggons  kostet  von 
Colorado  nach  Chicago  90  Cent,  nnd  ron 
Chicago  Tiacli  Xew-Yark  7.i  Cent.  Der 
Wärmegrad  wird  ullgemcin  auf  V~  R.  gehalten. 
Es  ist  eine  Selbstfolgc,  dass  diese  Waggona 
die  Waaren  aowohl  gegen  Gefrieren  wie  gegen 
Brw8rmnng  schlitzen. 

Ausserdem  wurden  in  .\nierika  die 
Davis'schen  Kühlwagen  (Davits'  refrigera- 
tor  car)  zum  Transport  von  Nahrungsniittelil 
aller  Art  aus  (.'alifomien  nach  New-York  ver- 
wendet. S.  Schreiber  in  Hannover  erhielt 
ein  I'atent  fiir  -  iii-'u  Kühlappariit  zur  Con- 
servirung  frischen  Fleisches,  der  auf  SohitTen 
wie  auf  Eisenbahnen  eine  Stelle  finden  kann. 
Er  dient  dazu,  grössere  Mengen  frischen 
Fleisches  (das  Fleiseh  von  ca.  30  Stück 
i  irrüssten  Hornviehs  oder  von  300  Schafen) 
in  einem  hermetisch  geschlossenen  Raum 
anhnnehmen,  mit  starker  Abkahlung  weit 
zu  transportiren  und  bei  guter  HeschafTen- 
heit  zu  erhalten.  Im  October  l87o  brachte 
T.  E.  Eassmann  in  New-Vork  18.000  kg 
frischea  JEUud-  und  Hammelfleisch  nach  Eng- 
land anf  den  Markt.  Seit  jener  Zeit  hat  der 
Export  des  fri-chen  Fleijiches  aus  AT  i.-rika 
nach  England  einen  erstaunlichen  Liiifang 
genommen,  so  dass  i'l  grosse  t  »ceandami  Sjr 
mit  78  Kahikammern  (Refrigerators)  für 
firuchea  Fleischtransport  gebaut  wurden.  Dr. 
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Wi^ineni  in  Wien  theilte  im  Jahre  1878 
( Milch zeituDg)  Ober  den  Verkehr  mit  Fleisch- 
transport  mit:  In  Amerika  gebo  es  xwei, 
anch  in  Enropa  ftberall  patentirt«  Syatemw 
far  die  Eiskühlung  —  da«  TM  B»t«a  ond 
das  System  Wiekes. 

Letzteres  System  Soll  das  bessere  sein, 
beide  Systeme  aber  sind  aar  in  TnuBsporten 
mit  der  ESsenbahn  (aHenfaHs  aaeh  m  kllr- 
zerem  Sectraiisiiort,  z.  B.  über  den  Canal 
nach  England)  in  Anwendung  zu  bringen, 
weQ  das  za  transportirende  Fleisch  wegen 
der  nothwendigen  Lartcircnlation  zur  Kühlung 
hängen  muss,  wodurch  stark  schaukelnde  Bewe- 
gung, ein  Srhlrtgen,  Quetschen  verur.saclit 
werden  und  die  Qualität  wie  ganz  besonders 
das  Ezterienr  stark  schldigi 


Ucber  E  bei  e  tritt  diu  Luit  wieder  in 
den  Fleischrauni  C,  und  wird  durch  den 
Fächer  F  also  die  Circolation  der  Laft  von 
der  Ecke  des  Wag^s  anten  links  ab  « 
nach  der  rechten  F.ckc  oben,  wo  die  Luft 
bei  I'  in  den  Schlauch  d  tritt,  hergestellt. 

Die  Bewegung  des  Hades  n,  auf  dem 
der  Fieber  F  aufsiUt,  geschieht  durch 
Riemenverbindanf  mit  dem  Rade  p,  welch 
letzteres  anf  dem  Aienloelie  des  Wag^'onrades 
iiufhitzt  und  daher  seine  iiewegun^  erluilt 
und  an  n,  bezw.  F  vermittelt. 

Die  Temperatur  im  Kahlraum  und 
Waggon  weekselt  wn  +  1—8*  R. 

Die  Waggons  k'^nnen  unmittelbar  an 
den  Kühlrauui  fahren,  so  dass  eine  Temoe- 
raturrerlBdenuig    Tom    AngeabUcke  aer 


Flg.  107«.  XsUwtooa. 


Daraas  folgt  aber  weiter«  dass  das 

Fleisch  der  Confinentalstaaten  auf  den  euro- 
päisclien  JLiikten,  ja  $c\hA  in  England  in 
der  Qualität  niemals  das  amerikanische 
Fleisch  sa  fOrchten  bat,  daher  der  Fleisch- 
verkehr  dnreh  Amerika  dem  Absatae  lebender 
Ware  nicht  Concurrenz  bieten  wird. 

In  Oesterreich-Ungarn  nun  hat  die 
Fleischverkehrsfrugc  schon  eine  feste  Ge- 
stalt angenommen,  es  wird  bereits  von  der 
rassischen  Qrente  Fleisch  naeh  Wien  Ter- 
frachtet,  aber  in  geringem  Umfange:  es 
wird  aber  auch  aus  Oesterreich- Ungarn 
Fleisch  exportirt  und  da  allerdings  in  Zilfem, 
die  schon  fon  Bedeutnag  sind. 

Namentlich  hat  seit  Jahresfrist  die 
Firma:  D.  II.  I'dlak  zunächst  nach  Paris 
und  London  einen  regehcchteu  Fleischexport 
ins  Leben  gerufen,  der  sich  jetzt  in  der 
Woche  auf  läou— 2o00  StAck  Hammel  oder 
Schafe  und  800—500  Ochsen  beltnft. 

Die  Firma  Pollack  h.it  das  Patent 
Wiekes  erworben  und  in  Auwendung  ge- 
bracht, wobei  der  Waggon  Fig.  1070  ver- 
wendet wird.  D  ist  Kisrauui,  (J  Fleischraum: 
rechts  in  der  oberen  Ecke  des  Wagifuns  ist 
eine  Oetfnun?,  welche  in  den  Ilolfschhuuh 
d  mündet.  I>ieser  llolzsclilauch  d  verlauft 
zu  dem  Fächer  P,  der  auf  dem  ihn  bewe- 
genden Kade  n  aufsitzt,  l'nter  F  fällt  der 
Schlaucii  in  c  und  mundet  bei  £  auf  den 
Boden  des  Eisraumes  D. 


TOdtung  bis  zum  Absati  in  Paris,  beiw. 

London  nicht  eintritt.  Abltilner. 

KQhlende  Arzneiaittel,  Kefrigeruntia 
Mittel,  welche  kühlenden  Geschmack  haben, 
wie  1— iy^ige  Losungen  von  Salzsäure  oder 
Schwefelsinra,  aoirie  der  Salpeter  im  Trink» 
Wasser  zu  30--o0  g  per  TiinkkAbel  (s.  Anti- 
phloglstica).  Vogel. 

Kühlung,  Ortiiche  imd  allgemeine  (t.  Hy- 
drotherapie}. 

KQhlwttaer,  Bleiwasser,  sn  kflhienden 
rm-clilägen.  besteht  aus  1  Theil  m*»icssig 
auf  i'J  I  hcile  destillirtes  Wasser  (A  jua  l'lumbi, 
Aijua  plumbica,  Aqua  sutnrnina).  Das  (Jou- 
lard  sche  Wasser  ist  nicht  mehr  gebräuchlich, 
unterscheidet  sieh  aber  nnr  dadweb,  dass  ee 
mich  einige  «Iramm  Weing-^ist  enthiit.  l'l. 

Kümmel,  Wiesenkümmel,  s.die  Ümbellifere 
(Janim  Carvi. 

KInMitaMiirIckstäolia  als  Futter- 
mittel. Rflckstände  der  Samen  von  Carum 
carvi  (-.  d  )  iiai  Ii  der  <  !ewinnung  von  äthe- 
rischem Kuniiuelcd.  Das  ätherische  KümmelGl 
wird  dnrch  Ansdämpfen  (Destillation)  ge- 
wonnen. Es  ist  ein  Uemenge  eines  Kohlen- 
wasserstoffes, Carven  genannt,  mit  einem 
sanerstutTlhiitigtn  Ode,  dem  sog.  Oarv'»!.  Das 
nii  litlUiclitige  Ul  i  bleibt  in  den  Uiickstanden, 
we-hall)  sich  dic-e  wie  die  Samen  durch  «  inen 
huli'  ti  Fettgehiüt  und  überhaupt  durch  lieich- 
haltigkeit  un  Stoffen  auszeichnen,  weleh«  als 
tlücriivhe  Nährstolfe  zu  dienen  vermögen. 
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Die  KümmelrQckstind«  enthftlten  im  loft- 
trockenen  Znstande: 

JO"ü  hi«  »15  im  Mittel  90  7  '  '.  Trork^niubstanz 

18  !»  .  26  7  .       .     20  1  ,.  «ückstoilhiltig«  Stoffe 

16-5  ,  22       ,       ,      18  1  .,  Kohfett 

iC  a  •  29  7    ,      ..     2«^'l  ..  »ticktUiKr.  Extractitoff« 

iS-e  •  l»-<  ..  16  «  .  lioisftaw 

—  -     ,  7  7  ,.  AMib« 

Grossen  Schwankungen  unt«rli<'j:t  in 
enter  Linie  der  Wassergehalt  der  frischen 
lUtckatinde  und  damit  auch  der  Trockenenb- 
stanz-  und  Nllhrstoffgeholt.  Die  frischen,  be«w, 
gut  getrockneten,  also  nnverdorbenen  (nicht 
angeschimmelten!)  Rückstände  finden  wie  an- 
dere OelraeJLStAade  als  eoncentrirtea  Fotter« 
nittel  Yenrenäinip.  Wegen  ihres  nieht  unbe- 
trächtlichen Holzfascrgchaltcs  gehören  sir- 
jedoch  sicher  zu  tltia  schwerer  verdaulichen 
Oelrückständcn  u.  dgl.  B<?i  ihrer  VcrfÜtterung 
an  Milchvieh  i»t  Yorsioht  la  beobachten, 
wenn  di«  KflmmelrlleltBttnd«  noeb  einen  devt» 
lieh  walirnehiitharen  Kümmelgeroch  haben, 
weil  sunst  Milch  und  Butter  einen  uner- 
wünschten rt'*ij;*'>(hraack  annehmen  konnten. 
Im  üebrigen  gilt  gerade  der  entOUe  Kttmmel- 
Bittea  als  ein  gutes  HUdifiitteziiiitteL  J^if. 

UntlMi»  FiMbntirt,  s.  Teichwirth- 
sebaft. 

Künstliches  Eis,  s.  Kältemischnngen. 
Kiinatliebet  Htm  wird  nach  Defaya  be- 
reitet, wenn  man  %  Theil  Ammoniakgummi 

(3.  AiiniiHiiiiu  utn),  1  Theil  Gut taj't'r<  hu.  das 
xuvor  zerschnitten  in  warmem  Waa^tir  aufge- 
weicht wird,  bei  gelindem  Feuer  unter  Um- 
rtüiren  snsammenschmilzt  nnd  dann  zum  Ge- 
branch in  Stangen  formt.  Die  Masse  hat  die 
Eigenthönilichkt  it ,  iiri  fr«'5<  limolzeii- n  Zu- 
stande sich  gut  formen  zu  lassen,  ixiin  Er- 
kalten einedem  Hnfhome  ähnliche  BeschatT*  n 
heit  anzunehmen,  und  wenn  mit  derselben 
ein  künstlicher  'JVagrand  am  Hufe  geschaffen 
wenleii  shII,  beim  Ein.-'i.lilat,'«'»  von  Nil;;oliJ 
sich  nicht  zu  spalten.  Der  Hnfkitt  wird  warm 
mit  einen  Spatel  aufgetragen  und  hält  sehr 
gut,  vornnsfTr-sPtzt,  daas  die  bt  tr*  ffVn'li'  Hiif- 
fläclie  voiiiLT  erwärmt  und  mit  Binziu  odtr 
Aether  vOUig  entfettet  wird.  Eine  härtere 
Hasse  hat  Lnsering  dadurch  hergestellt,  dass 
et  von  beiden   obigen  8nbstansen  gleiche 

Künstliches  Karlsbader  Salz,  Sul  Caro- 
linnm  factitiura,  s.  Karlsbadersalz. 

KülillS,  Cacorbita,  PManzengattong,  aar 
Fsmäie  der  Caenrbitaceae  gehörig.  Die  Gat- 
tnng  Cucurbita  umfasst  stf-ifhaari^'«'  bi>  rauhe 
Kräuter,  mit  gelapptt-n,  am  lirunde  berxlüi- 
tnigen  Blättern  und  zwei-  bis  vieltheiligen 
Banken.  Die  ^ssen  Bl&then  sind  gelb,  meist 
fflnfefthlig,  einbftnsig,  aehselstlndig.  Kelch 
und  Krone  meist  auf  plockigcr  Pasis.  Kronen- 
lappen an  der  Spitze  zurückgebogen,  drei 
Staubblätter  mit  verwachsenen  Beuteln,  Stem- 
pelrudiment meist  fehlend,  3—5  radimentftro 
Staminodien.  ^ — fJfilcherigc  Fruchtknoten  mit 
zahlreichen  Samenkni'>ii(  ii  f^ir-  sc.  liiinfitr  be- 
rindete Beeren.  Man  unterscheidet  haupt-iich- 
fieh  »wei  Arten: 

1.  Cucurbita  Pepo,  mit  rundlichen 
oder  länglichen,  glatten,  verschieden  gefärbten 

Keck.  KacrUapaiie  4  m«rMlk«.  T.  B4. 


Früchten,  wahrscheinlich  im  mittloren  Nord- 
amerika einheimisch  und  der  Frucht  wegen 
eine  beliebte  und  verbreitete  Ciilturptlajizti 
( Varietäten ;  C  Melopepo,  Türkenbund  oder 
Turbanktlrbis:  gemeine  Kürbisse  [an 
diesen  gehören  aucli  die  sog.  Herren-,  Feld-, 
Schweine-.  Seidcniilibisse  etc.]  mit  kugeligen 
Früchten;  Garkenkürbisse  mit  langen 
gurkenfOrmigen  Früchten;  Maotelsackkür- 
bisse mit  walsenförmigen,  in  der  Mitte  dttn> 
neren  Früchten;  Schildkürbisso  mit  zehn 
Hippen  und  tinem  Hücker;  Melyncnkür- 
bi  bse  mit  melonenlöniii^en  FriUhten;  Apfel- 
kürbisse mit  sehr  hartschaligea  kleinen 
FrQebten).  • 

2.  C.  maxima,  KiesenkQrbis.  mit  Früchten 
bis  2u  lUOkg  Gewicht;  ebenfalls  eine  alte 
Culturform. 

AUe  Kürbissorten  erfordern  m  ihrem 
Gedeihen  ein  wftnneres,  mindestens  ein  sog. 
Weinklima.  Veniverthnnp.  \\.  zw.  vornehnili(-ii 
als  Futternüttel,  linden  nur  die  fleischigen, 
beereiiärtigen  Früchte,  ausserdem  die  darin 
enthaltenen  üamen  aar  Oelgewinnnng. 

17«eh  den  Torliegenden  SOmsnnter- 
suchungcn  \<l  Jas  Fruchtfleisch  am  nahrätnfl'- 
ärmsten  und  äiud  die  Samen,  i;esp.  das  Sa- 
mengehäusc  am  nährstotfreichsten.  Die  Fracht 
im  Ganzen  Ähnelt  besQglich  ihrer  Zusanunen- 
setzung  und  Nlbrwirltnng  sehr  den  Roben 
und  i>t  wie  diese  ali  Fullennittel  verwend- 
bar. Allerdings  sind  die  Kürbis-e  no«  h  i^tick* 
stofiUrmer  und  zufolge  des  huhcu  Holzfaser« 
gehaltes  der  Samenschalen  holzfaserreicher. 
Futterkflrbisse  in  frischem  Zustande 
enthalten: 

'i'6bh21-l,im  Vitt«!  12-6"/.  TrorkeDüulMUliS 

O  l  .    18  ,     ,      0-7  ,  "tj  k^totriialtli»  StaOt 

0  01  ,     0  8   ,      .       0  3  „  Kobfetl 

r&  .  18-9  ..  7  9  „  atick^tofffr.  Istnatslsfft 

ro  H  „      ,.       2  7  „  Uoltfasor 

—  —      „        .,  ro   „  Av;l,.* 

Die  stickstoffhaltigen  Stoffe  be- 
stehen zum  Theil  ans  Amidetofi'  ti :  J>  rFett> 
gebalt  ist,  abgesehen  von  den  fettrrichen 
Samen,  von  welchen  die  fri.sche  reife  Frm  ht 
e;i,  2%  enthalt,  ^'eriii^'.  Unter  den  stick-  • 
stofffreien  £xtractstolfen  dominirt  das 
Stärkemehl:  daneben  findet  sich  noch  etwas 
Hohr-.  Tranhen/ncker  und  diverse  Pflfin^en- 
üäureji.  Abchegehiilt  mit  Ausnahme  tl-  r  darin 
vorkommenden  Phosphorsäure,  Natrium  und 
Kalium  Äusserst  gering.  Verdaolichkeit  wie  bei 
den  Buben. 

Der  Kürbis  dient  am  hänfi^'^ten  tuuI 
bei>l«n  im  gekochten  Zustande  uU  Futter  lur 
Schweine,  tür  die  er,  mit  den  Samen 
verfüttert,  sogar  ein  sog.  „Uauptfntter^ 
bilden  kann,  ohne  Snmen  dagegen  nnr  als 
Bei-  oder  benfuttermittel  geeignet  ist.  da 
die  eiitüamtan  Früchte  su  näbrstolTsirni  waren. 
Im  roben  wie  im  gekoehtm  Zustande  i^st  er 
auch  ein  gntes  Milch»  and  Mastfuttermittel 
für  Itindvieh ;  ersterenfalls  verfllttert  man  ihn 
rohzerkIein»Tt  und  mit  Häcksel  vennenL'f.  zu 
Mastzweeken  bewser  gekocht.  Zu  grosse  Gaben 
an  Milchvieh  waren  jedocli  angeblich  nicht 
angeseigt,  da  die  Kürbissamen  die  Müolisecrs- 
tion  hemmen  sollen;  beim  Geflügel  aolLen  sie 
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üogar  Lihmuu^cu  mit  tödtlichcm  Ausgang 
hervorgerufen  haben.  Ich  vertnvilie,  i$M  die 
erwihnten  schädlichen  Wirkmigvii  nw  tod 
sebimmeligcn  Sameii  (di«  fruiclien  SmMit 

schimmeln  sein  Itk-Iit  nn)  hc'rr[llirt>'i).  denn 
die  frischoii  Samen  w<Tiii.'n  von  Mastrindern 
und  Schw<;iuen  mit  grösster  Begierde  ge- 
ffMien,  die  l'resärflckständc  der  OalgeviDauiig 
RQS  frischen  Samen  haben  noch  nie  veder 
.luf  'Milchvioli  imrli  niif  iimiero  TIiiiTc  ir'„'"Miil 
welche  schädlichen  Wirkungen  geüud^cit  (>. 
Kflrbitikernkncben). 

Die  frischen  Kürbi»««  gehen  sehr  bald  in 
FfiuhuH!»  über.  Um  8<ie  zu  consen'iren,  werden 
■•  zorkli'ini  rf  nmi   in    lii  ka)inter  ein- 

gesäuert. Sulcher  eingesäuerter  Kürbis  gilt 
ebenfalls  als  gntes  Milch-  und  Schweinefutter. 
Audi  durcii  Trocknen  der  zerkleinerten  Kür- 
bisse (auf  Schnüren)  erreicht  man  eine  gute 
Conaervirung  uiui  >r>  \viniit  zugleich  ein  cun- 
centrirtes  i*'uttennitt«l.  Getrockneter, 
vom  Samengebäus«  and  den  Samen  be- 
freiter Kürbis  (Fnichtfleiich)  enthielt  nadi 
E.  Wein: 

88'4Vp  Trocken  Substanz 

9-K  „  KtickstoffhalUge  Stoffe 

1*4»,  Itohfett 
64-1  „  stickstofffreie  Eztraetetoffe 

8*3  «  Uolsfwer 

4*7  K  Asche 

war  also  von  iihnlich'-r  Zll^ilIlllnt■nsetz^ng  wie 
üetreidekörner  geringerer  (Qualität,  Hess  sich 
leiebt  anriiewahren,  tranaportiren,  war  gewi.s6 
leicht  verdaulich  und  wäre  uch  an  Schafe 
und  Pferd«*  v^-rfütterbar. 

Ai  1  l  t.'  trisrhe  Kürbisse  sind  nach 
Kntternuug  der  Faulstellen  behufs  Verfütte- 
rung  Stade  sn  kochen  oder  zu  dämpfen,  um 
die  ihnen  i^fw^  n-irh  aiihaflfnden  sfhädlichen 
i'ilxe  (Pezita  Fuckeiinua,  Boirjti.s  cinerea 
und  andere  Schinimalpilae)  lOTor  zu  ver- 
nichten. /'(>//. 

KOrbiekerae.  Die  eiförmigen,  grossen, 
platten,  weissen  O'lfr  i,'-  ll>li -hen  Samen  des 
bei  un.s  vielfach  zu  Futterungszwecken  und 
für  den  menschlichen  Cienuss  cultivirten  ge- 
meinen [viirbis  (6.  d.)  Cocnrbita  i'epo  oder 
Cucurbita  niaxima. 

Semen  Cncurbitac  (Semina  Pepomim). 
Sie  dienen  geröstet  im  Uhent  allgemein  alä 
ein  beliebtes  Naschmittel  nnd  werden  auch 
von  den  Thieren  wegen  ihres  Wulilgeschmackcs 
gerne  angenommen,  sind  auch  schon  lange  be- 
sonders im  südlichen  Asien.  Ruitbland,  Italien 
und  in  Nordamerika  als  ein  Volk>iMitt<  l  gegen 
Bandwürmer  bei  Mensch  uml  Thier  be- 
kannt iin  l  j'  tzt  auch  bei  uns  vielfach  von 
Aorztcn  and  Thierärzten  im  (Gebrauch,  ohne 
dass  der  wirksame  untitänische  Stoff  niher 
nannt  wäre.  Nach  Hecke!  soll  er  in  einem 
lliifz  bestehen,  welche«  in  geringer  Menge  in 
der  Sanienhant  sitzt,  ebenso  ist  ein  eigentliüm- 
liches  krystalliiurbares  Uijkosid  xu  4%  und 
mehr  enthalten,  das  einen  bitterlirh  sflssen 
Geychniaek  bc»iitzt  nn<\  ril<  < 'ti  r  n  rf» iti n  be- 
zeichnet wird.  Der  hauptbeütuiidtheil  der 
Xttrbiaeamen  ist  ein  fettes  Oel  4S%  and 


Stärkemehl  33 Vo  ud<1  besitzt  erstercs  einen 
angenehmen  milden  Geschmack, 

die  IL&rbiskernkachen  sind  daher 
anch  ein  ihnliehes.  Tortrefffiches  Viehfatter« 

wie  die  flbrii;»Mi  Pr*T>srüfkstan(lc  der  Oel- 
mühlen.  Das  dunnrta.oige,  gciblicho  Oel  ist 
in  Nordamerika  als  Oleum  Seminis  t'ur- 
cnrbitae  in  den  Apotheken  vorr&tbig  und 
als  Cestodenmittel  io  bestem  Ansehen  (IS'O 
bis  30*0).  t  1.  L' "wr«linli<  li  gil>t  man  alter  ilcm 
Menschen  gegen  Band w (Inner  3i* — Mg  der 
enthülsten  Kftrbiskern' .  /n  einer  l'aste  mit 
Zucker  zerstossen,  unJ  U-^st  sie  mit  Milch, 
Wasser  oder  als  Latwcrije  mit  Honig  Mor« 
j  ;r>'ns  auf  /weiiiial  in  1  Stunde  nehmen:  nach 
4-  Stunden  wird  1 — i  EssKiffel  voll  Kici- 
nusOl  mit  gesalzener  Bouillon  nnchgenoromen. 
Die  Siinu  ii  ilcs  Flaschenkürbis,  der  Kalabasse 
(Cncurbilü,  lagcaana)  sollen  dieselben  Dienste 
leisten  können,  ebenso  sind  sehr  v^i^k^aI^  dit- 
Samen  einer  anderen  Varietät,  weiche  unter 
dem  Namen  Giranment-Samen  in  Nordamerika 
liocliLrcsi  liTitzt  sind,  es  soll  aber  immor  Tags 
zuvor  da»  Abendessen  wuglallen  Fiir  Hunde 
wurden  die  Kürbiskeme  als  Bati<l Wurmmittel 
besonders  von  Zürn  empfohlen  nnd  gibt  man 
hier  narh  roransgegangenem  Fasten  S6  bis 
50  Rt'i  k  ind  mehr,  etwa  100  im  Tag.  Die 
Kerne  werden  getrocknet  und  dann  zer- 
Stessen.  F^inig«  Standen  nnchbcr  folgt  ein 
LazirmitteL  l^age/. 

KIrbitktnikiebM.  Die  Samen  des  Ettr> 
Lis  ('^  (].)  werden  behufs  Oolgcwinnung  ge- 
schult und  ausgepresst.  Die  gelblich- 
weisaen  Press rückstän de .  Karbiakernka- 
chon  genannt,  enthalten: 
SS  0  bis  BV  ü,  im  MiWsi  8s '  b  7,  Tioeltflii*ii%»tuii 

sa-i  ,  M*s  ,   p   «-a  •  «uckit  .fnntii^e  stoor« 

11*4  «  tft'S  .     •     SO'S  .  B«hf«tt 
S'O  .  1«'8  «     .      S-^  ,  «(ioki«t«Sft;,  BxliaeUrloff« 

4-e  .  n-i  ,   ,   10  3  .  »oUfÄMT 

—       —    •    •      •  *  •  Aieh» 

Besonders  anffallend  Ist  ihr  hoher  Stiek- 

Stoff-  und  Fettgehalt,  rühme nswerth  ihre 
Schmeck hafligkeit  und  leichte  \'ei*daulichkeit. 
Die  den  Samen  nachgesagte  hemmende  Wir- 
knng  anf  die  HUchsecretion  hat  man  bei 
Verratterang  der  Kflrbiskernknchen  nie  be- 
merkt 

Zuweilen  kommen  auch  Hückütatide  auü 
zu  sehlecht  oder  gar  nicht  geschälten 
Samen  mit  viel  höherem  Holzfasergehalt  in 
den  Handel.  Solche  Kuchen  enthiidteu  z.  B. 

Ho'iVo  Trockensubstanz 

36*3  „  atickstotl'haltige  Stoffe 

I3'4„  Rohfett 

.,  stiekstoiTfreie  Extnctetoffis 

212,,  Hutzta^cr 
7-2  „  Asche 
waren  al^o  viel  holaCaserreicher,  schwerer  vcr- 
dauUeh  nnd  daher  um  so  nährstoffilrmer.  P^fit. 

Koers  F.  A.,  Dr.  med.,  studirtc  Thier- 
heilkunde in  Berlin,  war  erst  Kreisttncruirzt, 
dann  Lehrer  an  der  landwirthschaftlichen 
Akademie  an  MOgelin  bis  184i  Er  gab 
herans:  4835  einen  Jahresbericht  Uber  die 
Fortsrbritte  .Lr  Viehzu-lit  tind  Thierheil- 
kunde im  Jahre  liU'H;  i>iutetik  oder  Gesund- 
heitapflege  des  Pferdes,  Schafea  n.  a,  w.  1838; 
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über  Einrichtung  ond  Lpitnn<r  '1«r  Thier- 
unneischalcn  1840:  1842  und  184J  betai- 
beiute  er  das  Capitel  Thierbeilkunde  fOr 
Owitatt's  Jahresbfliiclit;  die  drei  wiohtigiteD 
Jn^eiidltrankheiten  der  Schaf»  (Traberkrank- 
lioir.  Drchkrnnkheit  and  Lfthnie)  1840;  ISi* 
begründete  er  eine  Zeitschrift  fftr  Viehsucht 
und  Thierhetlkall4^  die  aber  edbon  1843 
flioglDjr.  Smmtr. 

Kflttrtn,  gewehidich  Cftitrin,  in  Prenxsen, 
Provinz  Brandenburg,  Kreis  Königsberg  in  der 
Neomark,  uut  dem  rechten  Oder- Ufer  gelegen, 
«rar  ebedem  ein  kurfürstlich  brandenburgisches 
Hofeestat,  das  beeonden  aor  fiemontimng  der 
knrrarstUeben  Stille  diente.  Grassmanm. 

Kugelbaoterien,  s.  Ascomycete? 

KübbaMb,  wird  in  \^t'7.m^  auf  das  V.\- 
teiieor  des  Pferdes  eine  felilcrlKtitc  Furm  di-.- 
Banebes  genannt  (vergl.  Uängebauch).  Gn, 

KlhbHtter,  Butyrunt  mcbt  mehr  )>har- 
iiiai  t'iitisch  gebräuciilicli.  da  diese«  Fett  keiner- 
lei X'orzü^'f  vor  anderem  hat,  im  tiegentheil 
noch  früh  r  ranzt  und  riecht.  Va^el. 

Kahhesslf  wird  jene  Stellung;  der  hint«ren 
Extremitäten  bei  dem  Pierde  i,'ouanut  bei 
welcher  iti  Folg.'  d-  r  Itridiuiii,'  d'T  Eitn-niif  ii 
am  ihre  Längsachse  im  Huttgelenke  das  Knie, 
dann  die  Zehe  der  Hufe  nach  aiuaen,  der 
hintere  Theil  des  Spininggelenkes  und  die 
Uallen  der  Hufe  aber  Ktark  nach  iiineu  ge- 
richtet sind,  wodur«  ii  sirli  div  Unterschenkel 
sn  einander  Ton  oben  nach  unten  conrergirend, 
die  Schienbeine  etc.  aber  divergirend  veroalten 
und  die  liinftTp-n  SprunggelenkHärlit-'n  stark  ge- 
nähert .^'ind.  Meist  ist  mit  der  kultitessigen 
>ti  Uuiig  auch  die  Säbelbcinigkeit  verbunden. 
Haben  die  Pferde  eine  breite  Krup]>e  und  ist 
die  bnhhessige  Btellang  aar  nUtesig  ausge- 
prägt, gelten  diese  Pferde  für  hM^tiinir^f-ihi^'«' : 
ist  aber  die  Kruppe  schmal  und  kurz,  «itc 
Kuhhessigkeit  hochgradig,  sind  derart  ge- 
«tellte  Pferde  bOchst  unachfin  nnd  fOr  den 
Dienst  aebr  nieder  ra  taxiren.  Lwkntr, 

Kuhbornklee.  Die  Samen  los  E  ^  ks- 
horns.  Griechischer  Hensanien.  Hornklee- 
samen.  Semen  Foena  Graeci,  Semen  Foeni 
tiraeci,  ein  leicbt  aoregeaudea,  acbleimiges 
Mittel,  das  Ar  Tbiertrst»  ofBeinell  gebalten 
wird  fs-.  die  StamiBpflaBaa  Trigonella  Foonum 
Graeeutn).  ^'«'i'«'/, 

Kuhhornsamen,  s  Kuhhornklee. 

KlMiÜlder  Vieh.  Mährischer  Viebschlag, 
der  namentlich  den  langjährigen  Bemflhungen 
des  Nfutitschciner  landwirthgchrtttütli-ii  Ver- 
eines stine  Prosperität  verdankt.  Die  Lund- 
wirthe  des  etwa  vier  Quadratmeilen  um- 
fassenden Kuhländchens  oder  dos  Odergane«, 
d.  i.  jenes  fruchtbaren,  zwischen  Odrau-Engels- 
Wald  und  Wagstadt-Fulnek-Ncutitschein  Ii- 
gcnden  Theiles  de»  Oderthaies  mit  vier  in- 
dustriercichen  Städten  und  vierxig  «umeist 
Landwirthschaft  betreibenden  Dörfern,  haben 
dem  er«prics8lichcn  Streben  des  Kuhländer 
Landwirthichaftliciien  V.  n  in-  jederzeit  auch 
lebhaftes  Interesse  entgegengebracht.  Die 
liebnng  nnd  Veredinng  der  HomTiebzocht 
bildeten  eine  der  IlatiptanfiriiL.  n  des  Kuh- 
lAnder    Landwirthschaftlichen    Vereins.  Der 


Grund  zur  hentifjen  BllUlic  d.  r Kuhländer  Horn- 
viehzuciit  wurde  vur  liundcrt  Jahren  gelegt,  wo 
Original-Tiroler  Hornvieh  in  das  KuTiländchen 
eingefilbrt  wnrde,  velcbes  bebof«  Veredlung 
mit  Stieren  der  Bemer  Basne  gekrenst  wurde. 
Die  strenge  betriebene  Inznrht  hat  das 
Kuhl&nder  Vieb  »u  einer  feststehenden,  coii- 
stant  vererbenden  Kasse  geführt.  Die  Farbe 
ist  vorbenschend  rotb  mit  grossen  weissen 
Ablachen  am  Eopf,  Bücken  nnd  Baach.  Der 
mit  starkem,  gi  kr.iii-.li  ni  Haarschi>pf  versehenp 
Küpl  ist  mei>t  w-is,,  die  Ohrmuschel  mit 
farbigen  langen  üaaren  besetxt.  Die  starken 
Homer  sind  aeitwifta,  mit  den  Spitzen  anf- 
wlrts  nnd  torwirta  gebogen,  gclbliebweiss, 
am  (J runde  dunkler,  an  den  .'^|dtzcii  ^t&m- 
schwur/.  I'lotzmaul  und  Maul  lUischlarben.  um 
die  Auu'eii  hellbraungelb.  Die  Thiere  zeigen  den 
Typus  des  Bemer  Viehes,  karse  kiftftige  Beine, 
viel  und  gute  besonders  7ur  Butterbereitung 
geeignete  Mileli  ( jülirlii  li  zliuMd).  ^"te  Mast» 
und  Zugfähigkeit,  /iurte  l'lri.-i  lifüser. 

Regelmässige  Viehmärkte  für  diese  Kasse 
linden  in  Fulnek,  Nentitschein.  Zauehtl,  Stram- 
berg  und  Freiberg  statt.  Während  der  Stand 
1er  nunmehr  li,  >  l/.-^ten  Rufes  sieh  crfr>  uenden 
Kuhländer  Binder  im  Jahre  ISol  im  Odergane 
nur  6773  St&efc  betmg,  80  da*s  auf  1000  Ein- 
wohner nur  X^?^  Stück  entfielen,  *x>  beträgt 
gegenwiirti^  dir  Stand  des  Hornviehes  im 
Territorium  der  k.  k.  H.  /,irk>Iiauptmann8chaft 
Neatit«chein  allein  2i*.8d3  Stück,  so  dass 
nunmebr  fast  400  Stdck  anf  je  1000  Ein- 
wohner entfallen.  In  F  dje  de>-en  n;ihm  auch 
der  Export  des  Kuhlaiider  llüins  ii  lies  einen 
so  nennenswert hen  Aufschwung.  da.«<s  in  den 
Ictaten  ftlnf  Jabrcn  in  der  Nordbaliustatiou 
Zanehtl  allein  44.417  StBck  Hornvieh,  u.  sw. 
77:?  Stiere,  1  ^070  Kühe  und  28.fi74  Kälber 
für  den  ExiMirt  \erladeu  wurden,  die  einen 
Gcsammtwertli  \  .n  ca.  3,000.000  (Julden  re- 

Rrisenlirten.  Die  meisten  bcblacbtthiere,  die 
fatskfibe  nndSeblacbtkKlber  g^en  naeb  Wien, 
wälirend  das  Zu(  iifvieh  nach  >'icderGsterreieh. 
Unsarn,  Slavonien,  Böhmen.  Ostgalizien,  P.us»- 
Inno,  Preossen  v.  «.  w,  rerladen  wird. 

LtttMlnr:  R«^   Lehiwrtt   «IHe  Biadwnsfen», 

B««llii  I8t9t.  K»€h, 

Kuhlemann  J.di.  Clnisf..idi.  sclni.l  \r.\\ 
über  d;i>  Zeugungsgcachuft  bei  .Schaft«.  Mit 
zwei  Kuj'fern  (lateinisch).  Koch. 

Kahn  Job.  Christoph  (1796-1804),  war 
Thierarzt  nnd  Lehrer  an  der  Tbierarzneiscbnle 
in  Kijjienhagen.  woselbst  er  zugleich  als 
Schmiedmeister  angestellt  war.  Kock. 

Kuhpocke.  Variola  vaeeinn,  variole  des 
bete»  bovines,  Vaccine,  cow-pox,  ein  YOsicalOs* 
pustulöses  Exanthem,  das  bei  Rindern  an 
den  Zitzen  und  am  Kuter  ;iiiftiitt.  einen  mil- 
den, meist  tieberlosen.  regelmässigen  Verlauf 
hat,  sich  durch  Ansteckung  unter  den  Bindern 
verbreitet,  durch  Impfung  aber  auch  auf  an- 
dere Thiere  und  auf  Menschen  übertragbar 
ist  und  dessen  Lymphe  zu  Seliutzimi  luni^eii 
an  Menschen  gegen  die  natürliche  Blatter 
benttttt  wird. 

Historisches  t'-dier  dt  n  Ur.'^prung  un:? 
das  Alter  der  Kuhpocken   lasst  sich  nichts 

36* 
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Bestiinintes  fjafrcn;  es  ist  aber  an7tinphmen. 
(lasü  dieselben  ebenso  alt  sein  mögen,  alü  die 
Menschenblattern,  zu  denen  sie  iu  verwandt- 
achattlicher  Beziebong  stehen.  DieMeiwchen* 
blftttttn  sollen  aber  in  China,  Bidfen,  Pennen 
und  Afrika  schon  in  den  ilteston  historischen 
Zeiten  geherrscht  haben.  Den  alten  Griechen 
and  Kömern  und  anderen  Mmpifechen  Völker- 
tichaften  des  Altertharos  waren  die  Pocken 
unbekannt.  Die  ersten  sicheren  Nachrichten 
Ober  die  Blattern  stsiinmen  vun  dem  Priester 
nnd  Arzt  Aaron  in  Alexandria  aas  dem 
yn.  Jahrhandeit  n.  Chr.  Zu  Ende  dee 
XI.  Jahrhunderts  wnrden  die  Blattern  durch 
die  Araber  und  Mauren  nach  Spanien  ge- 
bracht und  zur  Zeit  der  Kreuzzflgc  aus  Syrien, 
PaUatina,  Aegypten  nnd  Afrika  durch  die 
Krenxfahrer  IlDer  pans  Btiropa  verbreitet, 
in  die  neue  M'elt  fAmerika.  Australitjn)  aber 
erst  durch  die  Europäer  eintres*  hleiipt.  Da  in 
Indien  nnd  Persicn  und  O^tasiMi  die  Sebutz- 
irnjininpcn  gcgi'ii  Blattern  scbüii  in  alten  Zeiten 
ausL'eführt  worden  sein  sedlen,  so  niuss  auch 
der  L'rs]>runp  der  Kubpocken  daliin  zurürk- 
versetzt  werden.  Von  einigen  Autoren  wird 
behauptet,  daaa  die  Eabpoclcen  eine  tebr 
selten  vorkominende  Krankheit  seien,  was  wohl 
daher  rQhrt.  dasä  bei  dem  milden  gutartigen 
Verlauf  und  der  kurzen  Dauer  der  Pocken- 
epizooticn  und  Enzootien  beim  Rinde  viele 
Fille  von  den  Laien  nicht  berflcksichtigt 
werden  und  gar  nicht  zur  Aiizei^'c  und  lie- 
obachtung  der  Thierärzte  und  Behörden  ge- 
langen. Nach  Spinola  waren  die  Knhpoeken 
zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  hftufiir  an 
den  Ufern  der  Nord-  und  Ostsee  verbrcitot 
nnd  nach  Jenner  kamen  sie  nicht  selten  in 
England  nnd  Irland  vor.  Nomann  beobach- 
tete die  ICnbpoeken  !n  Holland  in  weiter  Ver- 
breituntr  in  den  Jahren  177^<.  ISO.".  1810  und 
l8äV.  ILitter  behauptet,  das»  die  Kuhpocken 
bestanilig  in  Schleswig-Holstein  vorkommen 
und  sich  in  einzelnen  Jahren  epizootisch  aus- 
breiten, wie  in  den  Jahren  182i-  1826.  1829, 
is:^i>  und  1832.  —  Horin<i  b.'iibaebt.;.'  in 
Wilrtemberg  im  Laufe  von  zehn  Jahren  von 
1817^1837  in  einer  Heerde  von  84  Köpfen 
(»9  Fälle  von  Kuhpocken  und  in  einer  Heerde 
von  208  Köpfen  152  Fälk  von  Kuhpockta. 

Geographische  Verbreitang.  üe- 
eenwArtig  sind  die  Kahpocken  |dnch  den 
Menschcnblattem  Ober  die  gairte  Brde  ver- 
breitet, und  wenn  auch  einzelne  Geijp'nden 
angeblich  ganz  von  ihnen  ver8chont  werden 
sollen,  so  mag  djis  vielfach  auf  einem  Irrthum 
beruhen,  da  die  Kuhpocken  "ft  s.,  milde  ver- 
laufen, dass  sie  gar  nicht  zur  Anzeige  und 
Behandlung  gelangen.  In  die  neue  Welt 
mOgen  sie  erst  nach  Entdeckung  derselben 
?on  Europa  ans  importirt  worden  sein,  nnd 
e=:  i-r  auch  möglieh.  das>  einzelne  isolirtc 
Inseln  ganz  von  den  Pocken  v<  rsehont  ge- 
blieben sind.  DieKobpockon  tr<  teii  in  vielen 
Fällen  in  Gegenden  auf,  wo  von  Pferdcpockeu 
nnd  Menschenblattcm  nichts  zu  h<'ren  ist. 

.\etiologie.  Die  Kuhpoeke  wird  durch 
ein  epecifisches  Contaginm  veranlasst,  das 
nach  «inigen  Antoren  sich  spontan  bei  den 


Rindern  entwiekeln  kann,  nach  anderen  da- 
gegen nur  durch  Cuntagiou  sich  verbreitet. 
Iteynal,  Jenner,  RöU  u,  a.  nehmen  einen  Ur- 
sprung der  Kuhpoeke  aus  der  Pferdepocke 
(Sdn^manke)  an.  Baron,  WedeUnd,  8nnder< 
land,  Robert,  Hensinger  u.  a.  behaupten,  das« 
die  Kühe  durch  daa  Hüchtige  Contagium  der 
Menschenblatter  inficirt  werden  und  an  Pocken 
erkranken  können.  Eine  Uebertragung  der 
Menschenblatter  durch  Impfung  auf  Kinder 
wurde  v<>n  Gassner.  Tliicle.  Ceelv.  Setift. 
Wunderland  und  eine  Uebertragung  der  Pferde* 
pocke  auf  Rinder  von  Godjno,  Steinbeck, 
Vibort,',  Loy  u.  a.  nachgewiesen.  In  vielen 
Fällen  aber  ergeben  die  Iraftfunj^en  der  Kühe 
mit  Mcnschenblatter  und  rferdepocken  ne- 
gative Besoltatei  ebenso  wie  die  Impfungen 
der  Menseben  mit  Knhpoekenlymphe,  das 
Contagium  haftet  besser,  wenn  die  einmal 
gelunj^ene  Impfung  von  Generation  zu  Ge- 
neration fortgesetzt  und  mit  humanisirter. 
resp.  vaeeinirter  I/.  nij>lie  ausfreführt  wird. 
Dieser  Umstand  beweist,  da^ii  die  Kuhpoeke. 
Pferdepocke  und  Menschenblatter  keine>- 
wegs  gans  identische  Krankheiten  sind  und 
ans  einander  herrorgehen  können.  Die  selbst- 
st.lndige  Entwicklung  der  Kuhpoeke  erfdgt 
fast  ausschliesslich  bei  KOhen  am  Euter, 
fast  nie  bei  Stieren,  kann  aber  durch  Impfung 
am  Scrotom  oder  Pr&potium  auf  Stiere  dber- 
tragcn  werden.  Die  Entwicklung  der  Pocken 
wird  befördert  durch  Hyii.'nitnie  des  Euters 
nach  dem  Geb&ren,  starke  StaUfUtterun£, 
Aendemng  des  Futters,  üebergang  von  Stau, 
füttemn^  zum  Weidegang  und  umpckchrt. 
Ermüdung,  Anstrengung,  Transporte.  Meist 
ist  aber  die  Entwicklung  der  Pocken  unab- 
hingig  von  Witteronga-  nnd  BodenverhAlt- 
nissen,  Ton  Jabresteiten,  Tempersinr  etc.  Die 
einmal  auspebroclienen  Poi  ki'n  werden  mei-t 
heim  Melken  von  den  krank<-n  aut  iresnnde 
Knlie  übertragen  and  breiten  sieh  aus. 
Eine  Uebertnignng  der  Pferdeii  icke  auf  Kühe 
durcli  gemeinsame  Wärter  ist  elienlalls  beob- 
U'-htet  worden.  I'ersunen,  welche  das  Melken 
und  Warten  der  kranken  KQbe  besorgen,  in- 
flciren  sich  oft  an  den  Hinden,  nnd  anch 
die  Milch  von  pockenkranken  Kühen  hat 
oft  infectiöso  Ei  gen  schalten  für  den  Menschen. 
Am  concentrirtesten  ist  das  Contagium  in 
der  Pockenlymphe  enthalten  nnd  es  erh&lt 
sich  in  der  Lymphe  von  Lnftmtritt  abge- 
seldii'isen  (in  zu  geschmolzen  in  Ilaarrührehen 
oder  zwischen  Glaspl&ttchen  mit  verklebten 
Rändern)  jahrelang  wirksam.  Chauveau  con> 
statirtr'  durch  Verdünnung  der  Lymphe  mit 
Wasser  und  Abatehenlassen,  dass  duü  l'ocken- 
contagium  nicht  lOslich,  sondern  an  feste 
Partikelchen  gebunden  im  Bodensats  der 
GeflUse  steckt,  wihrend  die  oberen  klaren 
Wasserschichten  vollkommen  unschädlich  sind. 
Hallier  fand  in  der  Knhpockenljmphe  Mikro> 
kokken,  ans  welchen  >i  h  nach  ihm  die  Pilse 
Torula  rufesccns  und  Mncor  mucedo  ent- 
wickeln sollen,  was  von  anderen  Autoren  in 
.\brcde  ge>tellt  wirl.  Cohn  nennt  die  in  der 
Kuhpockenlymphe  enthaltenen  Hikroorga- 
nismen  „Hicroeocctts  variolae".  Zttm  Consta* 
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tirte  in  der  Pockenl_viu|the  kleine  anbeweg- 
liche Mikrukokken.  Die  Anzahl  derselben  ist 
dne  geringere  in  der  Kahpockenljmphc  al« 
in  der  Ljnophe  der  Scha^ocken  aud  JlenscheB- 
blsUer,  was  aoeh  Chanmn  dnrdi  EnerimeBte 
(Verdünnung  mit  Wasser  und  Impiung)  be- 
«tätigte.  Za  den  gleichen  Ergebnissen  gelangte 
Koher.  Alle  diese  Autoren  sind  der  Meinung, 
dass  die  vorgefundenen  Mikrokokkon  das 
Wesen  oder  weni<rstens  die  Trägor  oder  Pm- 
dncenten  des  Pockencontarriums  darst*  ll.  ii. 

Weigert  coMtatirte  durch  Färben  mit 
HaeniatoxyUn  und  HethjrlTiolet  Ifikrokokken 
in  ler  P  jckenlymphe.  Quist,  Voigt  und  Garr^ 
erhielten  Keinculturen  von  Kokken,  die  ein- 
geimpft Pocken  und  Immunität  gegen  natür- 
liche Erkraakong  bervorriefen.  Welche  Bolle 
die  Ton  Pfeiffer  nnd  anderen  beschriebenen 
Coccidien  (Sponizorii)  Lei  J<'n  P(jcken  spielen, 
bleibt  vorläufig  unentschieden.  In  den  Pocken- 
pnstelo  «ntmckeln  sich  neben  den  sp««ifl> 
sehen  Mikroorganismen  auch  constant  ge- 
wöhnliche Eiterkokken,  wie  Guttmann  u.a. 
nachgewiesen  hal/en 

Der  Umstand,  dass  das  Knhpockencon- 
tagium  bei  Menschen  haftet  nnd  naeh  er- 
folgter Pi»pkenentwi(kluni(  den  Menschen 
Immunität  gegen  die  natürliche  Blatter  ver- 
leiht,  hat  Anlass  zu  den  liurch  Jenner  ein- 
geführten  Schutlimpfungen  oder  Vaccinationen 
mit  Kubpocken  gegen  Menschenblattern  ge- 
gi^en. 

Wenn  auch  die  Üchutzimpfungen  ^egen 
die  Blattern  sehen  in  alter  Zeit  bei  einigen 

asiatischen  Vnlkcrn  ausgeführt  worden  sein 
sollen,  80  wurden  diese  doch  vorzugsweise 
mit  der  Blatter  selber  vorgenommen.  Im 
Jahre  1670  machte  eine  Tbessalierin  den 
englischen  Gesandten  in  Conatantinopel  Lord 
Montaga  mit  derartigen  Srhut/Jmpfungen 
bekamt,  der  sich  selbst  and  seine  Familie 
der  Schatzimpfnng  mit  natfirlichen  Blattern 
unterwarf.  Seit  1730  wnnlen  ^^ol(•he  Schutz- 
impfungen auch  in  England  eingeführt,  da 
sie  gftnstigere  Kesultate  ergaben  als  die 
natOnicheliikraakang.  Aber  erst,  seit  Jenner 
1796  die  Knhpoekenlymphe  als  Sehntsmittel 
gegen  die  Blatter  empfahl  und  anwandte, 
fanden  die  Schutzimpfungen  oder  Vaccina- 
tionen allgemeine  Verbreitung  in  nnd  aoiaer» 
halb  Europas  (s.  Inipfangen). 

Das  Incubationsstadinm  nach  er- 
folgter Ansteckung  bis  zum  Ausbruch  der 
Pocken  bei  natarlicher  Ansteckung  beträgt 
6—7  Ta^e,  bei  Impfiuigen  dagegen  bot  4 
Tage«  bu  Beaetion  an  der  Impbtelle  aieli 
«eigt. 

Symptome.  Die  ersten  Krankheit«- 
eneheinnngen  sind  leichtes  Fieber,  Abnahme 
der  Preeslnst  nnd  des  WlederkSnens,  Troeken- 

lii  it  der  Excrt  iiirnti,'.  vennind-  rti  r  llarnab.satz. 
.\bnahine  de.s  Mih-hquantams.  Diese  Erschei- 
nungen fehlen  aber  aneh  oft.  Das  Euter  oder 
die  Zitzen  .s(hwi»llen  an  und  werden  empfind- 
lich, und  nach  ;{ — 4  Tagen  erscheinen  an  den 
/itzen  nnd  am  Euter  linsen-  bis  erbsengrosse 
Knötchen,  die  sich  vergrOssem,  eine  rosa* 
rothe  Fube  annehmen  nnd  sieb  in  3  bis 


4  Tagen  in  IJliisi  hen  umwandeln.  Es  sammelt 
sich  zuerst  an  der  Spitze  des  Knöteheus  eine 
gelbliche  seröse  klebrige  Flüssigkeit  an,  die 
allmilig  an  Ifenge  zunimmt  und  die  Epi- 
dermis abbebt  Das  Bliachen  nimmt  in  der 
Mitte  eine  bläuh'chweisse,  an  den  Rändern 
eine  gelblichrOtliliche  oder  biäulichrothe 
Farbe  an,  vertieft  sich  in  der  Mitte  nal)el- 
fürniig  und  wird  von  einem  rothen  Hof  um- 
geben. Die  Umgebung  der  Pocke  ist  ge- 
schwellt, hart,  schmerzhaft.  WährLiid  des 
Eraptionsstadinms  ist  das  Quantum  der  ilHeU 
Termindert,  dieselbe  wird  wisaeiig  nnd  lefelii 
gerinnbar.  Am  8.  — M.Tage  vom  Beginn  der 
Eruption  oder  am  11. — 14.  Tage  der  Krank- 
heit (am  17. — 20.  Tage  nach  der  natürlichen 
Ansteckung),  bei  Impfungea  am  Ii.  Tage 
naeh  der  Impfung,  haben  die  Pnsteln  ilne 
v  illkoinmene  Entwicklung  erreicht,  .sind  nuss- 
russ  und  eotbalteu  eine  gelbe,  klare,  brauch- 
are  Lymphe.  I^mmf  beginnt  der  Inhalt  der 
Bläschen  sich  zu  trüben  durch  Beimengung 
von  Lymph-  oder  Eitfrkörperchen;  das  Bläs- 
chen verwandelt  sich  in  eine  Pustel,  welche 
in  der  Mitte  einzatrocknen  beginnt,  wobei  an 
derselben  ent  ein  gelber,  dwanf  brlnnUeh 
werdender  Schorf  auftritt.  Der  Schürf  ver 
grössert  sich  allmälig  zur  Peripherie  hin 
und  bedeckt  zuletzt  die  ganze  Pocke,  wobei 
er  fest  an  der  Haut  anhaftet  und  erst  in 
14  Tagen  bis  3  Wochen  abgcstosscn  wird, 
wenn  er  bis  dahin  nicht  gcwaltsain  entfrnit 
wurde.  Bei  mechanischen  Verlettungeu  der 
Pocken  durch  rauhe  Stren  ete.  bilden  sieh 
schon  in  den  fröhercn  Perioden  Schorfe,  ohne 
jedoch  den  sonstigen  Verlauf  der  Pocke  zu 
stören.  Nach  Abstossung  der  reifen  Schorfe 
bleiben  oberflIchUche,  später  veischwindende 
Narben  inrQek.  Bei  ein  und  demselben  Thier» 
brcclien  aber  nicht  immer  alle  Pocken  zu 
gleicher  Zeit  aas,  sondern  es  erfolgt  oft  eine 
Entwicklung  der  Poeken  nacheinander,  so 
dass  an  demselben  Euter  Knötchen,  Bläschen, 
Pusteln  und  Schorfe  neben  einander  vor- 
kommen können,  was  auf  eine  zn  verschie- 
denen Zeiten  nacheinander  erfolgte  Local- 
infeetfott  beim  Heiken  beruht  In  solchen 
Fällen  schleppt  .sich  die  Krankheit  5  bis 
ö  Wochen  hin,  bis  alle  Pocken  abtrocknen. 
Bei  normalem  Verlanf  dauert  das  Incu- 
bationsstadinm (bei  liocalinfection)  3—4  Tage, 
das  Eruptionsstadium  3 — 4  Tage,  das  Stadium 
der  Blä-srhenbildung  8 — 10  Tage  und  da^ 
Stadium  der  Pustel-  und  Schortbildung  und 
Desquamation  10—14  Tage,  die  ganze  uank« 
heit  also  circa  4  Wochen.  Selten  treten  bei 
den  Kühen  Pocken  am  Flotzmaul,  an  der 
Nase  und  an  den  Augenlidern  auf. 

Die  Farbe  der  Pocken  liängt  zum  grössten 
Theil  Ton  der  Farbe  und  Hociiatlenheit  der 
Haut  ah  i  f.  iin  r  weisser  Haut  sind  t,ie 
Silber-  odtr  perlmutterglänzend,  rOthlichweiss 
bis  schwach  schiefergrau,  bei  feiner  dunkler 
Haut  sind  die  Pocken  bleifarbig.  Bei  grober 
Haut  fehlt  den  Pocken  der  Glanz  und  die 
Farbe  derselben  ist  eine  matte,  ruthiichweisse 
oder  grau  weisse.  Selten  sind  die  P -cken  bei 
den  nindem  so  sahlreich,  dass  sie  zusammen- 
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(Hessen  (x'ariolac  conflacntes)  und  in  erysipe- 
laWse  Entzftndung  des  Euters  übergehen. 
Besondere  Variationen  der  Knhpocken  sind 
die  HogenaonteD  falschen  Pocke»,  rariolae 
vaccinae  sparia«.  Ka  demelben  werden  ge- 
zAblt: 

i.  Die  Warzen-  oder  Stein pocken; 
sii;  bilden  flache,  harte,  schmerzlose,  schwach 
rothlicbe  Knötchen  von  Linsen»  bis  Nase- 
grosse,  die  einige  Wochen  hindnreh  nnver- 

ändert  f jrtbe.Ntchon  und  nicht  in  Blri.sclion 
and  l'asteln  übergeben  and  allniälig  wieder 
verschwill don.  Nur  selten  k^iuint  ea  tu  ober- 
flächlicher Eiter-  und  Scborfbildottf  «B  der 
Oberfläche  der  Knötchen. 

i.  Die  Spitzpoeken  erscheinen  in  Form 
kleiner  hirs<'kitrnE:rosscr  roth«>r  Knötchen,  die 
»ich  biild  in  kli>iiio  spitze  Kmitchen  ohne 
rotbt'ii  Huf  mul  '4ine  Nabel  imnvatnb  ln  uinl 
in  i — 4  Tage»  xu  Schorfen  vertrocknen,  noch 
bevor  ea  sa  wirliliclier  Pastelbildnnfit  kommt 
In  P  ilge  neuer  Nacbsrhftbe  kann  die  Krank- 
heit aber  mehrere  Wochen  andauern. 

8.  Die  Wasser-  oder  Windpocken, 

eniphysematöse  Pocken,  treton  zuerst  als  rotbc 
Flecken  auf,  die  sich  schnell  vergrOgäern  and 
in  erbsen-  bis  wallnossgrossc  Blasen  ohne 
Hof  und  ohne  centrale  Vertiefüng  (DeUe, 
Nabel)  übergehen,  die  mit  einer  w&sserigen, 
siTosen  oib-r  eitri<,'fn  Lyiii)ibt'  fjoföllt  sind, 
leicht  bersten  und  zu  weichen,  sieb  schnell 
iibstossenden  Schorfen  eintrocknen  oder  deren 
Inhalt  iti  .linigi'u  Tagen  wieder  resorbirt  wird, 
wubci  sicii  die  daraufliegende  Epidermis  ein- 
fach abschuppt,  ohne  eine  Narbe  zu  hinter- 
laaaen.  Der  ^anse  Verlauf  des  Krankheits* 
proeesses  ist  in  0 — 8  Tagen  beendet 

4.  Die  schwarze,  haemorrbagiscbe 
oder  Brandpockeist  charakt^riurt  durch  gan* 
irrlnSsen  SSonall  der  Pocke,  die  von  scliwsrsen 
Pl>  (  ken  nmgeben  wird.  Die  Brandpockc  kommt 
bei  Kühen  seltener  vor  als  bei  Schafen  und 
geht  leiebt  in  den  Tod  durch  potride  Blnt- 
vergiftung  oder  Se|>ticäraie  über. 

5.  Die  tubcrcnlösen  Pocken  entstehen 
dorch  dae  kisige  Entartung;  <1*  r  Knotehen, 
Iwvor  es  xar  Bläschen-  und  Pustelbildang 
kommt;  dieselben  kommen  nur  selten  bei  den 
Bindern  vor  nml  liaben  meist  nichts  mit 
Tubercolose  zu  thun. 

Verlanf,  Daner  nnd  Ausgang.  Bei 
der  Kuhporke  i-t  der  Verlauf  ein  regel- 
mässiger. Auf  Am  lacnbationästadinm  (3  bis 
i  Tage)  f  olgt  das  Invasionsstadiam  mit  un- 
bedenteudem  Fieber  nnd  Yerminderung  de^ 
Appetäts  nnd  Müchqnaatams  (3—4  Tage), 
dann  das  Eniptionsstadium  mit  Entwickhint: 
von  Bläsclien  and  Pusteln  (7—11  Ta^eJ  und 
endlich  das  Dcsquamationsstadiura  mit  Ver- 
scborfung  der  Pinken  und  Ab>tossung  der 
Scliorfe  (10—14  Tage),  Die  gaiiz«^  Dauer  der 
Krankheit  bei  den  wahren  Kuhpurk«  !»  beträgt 
3—4  Wochen,  bei  den  falschen  Kuhpocken 
oder  abortiven  Poeken  circa  8  Tage.  Der  Ans- 
tjang  bei  den  Kuhpocken  ist  fast  imnior  v  dl- 
stündige  Genesung  mit  Hinterlassung  von 
ImmuBitAt  gegen  nochnulige  ErknakoDg. 


Nachdom  die  Kuhpocke  in  einem  Stall  anl« 
g<-tret<'ii,  ergreift  sie  nacheinander  alleKfthe. 
Die  Ausbreitung'  geht  aber  oft  sehr  lanirsam 
vor  sich,  so  das«  es  oft  monatelang  andauert, 
bis  ille  Kfibe  nacheinander  die  Krankheit 
dnrr'hgemacht  hnlun.  Pci  dt*r  nclt'Konh.I! 
geht  die  Pocke  i»fl  auf  Personen  übyr,  die 
mit  dem  Füttern  und  Melken  der  Kfihc  bc- 
BCkAftigt  sind  nnd  steh  an  den  H&nden  und 
am  Gesiebt  mit  dem  Poekencontaginm  tnfi» 
oiren  k'innrn.  Der  Verlauf  der  Kuhpocke  beim 
Menseben  ist  jedenfalls  ein  regelmässiger 
und  höchst  gutartiger. 

Pathologische  Anatomie.DiflFocken-> 
bildnng  beginnt  mit  einer  Hvperimle  des 
Papill&rkOrpers  der  Haut,  di.-  in  eine  Ent- 
zündung der  Papillen  and  der  Malpighischen 
Scblsinnebleht  flbcn^ht  Es  erfolgt  erst  eine 
serOse  Exsudation  in  d^r  Schleimschicht,  mit 
Abhebung  der  Uornscbicht  der  Epidermis 
und  Bläschenbildong.  Durch  das  entzündliche 
Exsudat  «erden  femer  die  EpidermtslameUen 
anseinandergedringt  wodnreh  eine  Bitdnng 
von  mit  Lymphe  g»Tiillt<  ii  Vac  uolen  und 
.\lveolärräomen  entsteht.  Wegen  dic-es  alveo- 
lären Baues  der  Bläschen  fliesst  nieii-t  neim 
Anstfclieii  dcT-ii-Ibi-ii  nur  eine  geringe  Menge 
Ljiuplie  heraus,  und  um  eine  grössere  Quantität 
zu  erhalten,  muss  ein  Druck  auf  die  Pocke 
aosgeftbt  werden.  Die  centrale  nabeiförmige 
Vertiefting  des  Blisebens  beruht  aof  einem  oen- 
tralf'n  Anhaften  der  Epidernii>5rhirht  an  einen 
Haarbalg  oder  eine  TalgdrÜM.'  mit  |u'ri[iberer 
Erhebung  rund  herum.   I>it  in  den  Vacuolen 

H1ä!«rhenK  enthaltene  Lymuhe  i^tanfonga 
klar,  trelblicb,  durchsichtig  nno  enthilt  unter 
dem  Mikroskop  nur  zahlreiche  Mikrukokk^n. 
einzelne  Körnchen  (Dctritas),  EpidcruiLszelleu 
und  nur  wenige  Leucocythen.  Bei  fortschrei- 
tendor  Entzündung  und  Bej»innen  d<'r  Eiterung 
trübt  sich  der  Bläi»cheninhult  durch  Bei- 
mengung zahlreicher  Eiterkörperchen.  Bei 
oberflächlicher  Eitening  ohne  Zerstörung  des 
PapillarkGr|)ers  nnd  des  Coriums  heilt  die 
Pocke  ohne  Narbcnbildnnjj.  Meist  aber  erfolgt 
eine  nlceröse  Zerstörung  der  Papillen  und 
obersten  Schichten  der  Lcderhautottd  Heilang 
durch  Granulation  und  Bildung  von  Narben, 
die  aber  bei  der  Kuhpocke  meist  nnr  ober* 
fläcblich  sind  nnd  bald  verschwinden.  Bei 
den  Warsenpocken  bleibt  es  bei  Hjper- 
ftml«  des  T^illirkOrpeirB  und  d«r  oberston 
Sehicbtfln  der  Ledcrhant  ohne  erhebliche 
iieröse  oder  eitrige  Exsudation.  Uci  deu  Spitz« 
pocken  fehlt  die  Eiterbildung.  Bei  den  Wind- 
pocken erfol|[t  eine  sehr  reichliche  ssrOse 
Exsudation  mit  Bildnng  grosser  Blasen.  Bei 
den  r>riind|Hickeu  findet  statt  der  Eiteruni,' 
ein  jauchiger  Zerfall  der  Papillen  und  des 
Coriums  in  der  Pocke  imd  ihrer  Umg^ebung 
mit  oft  weit  um  sich  greifenden  Ent/ündanp? 
Processen  und  Aufnahme  vou  Jauche  lusBlul 
statt.  Die  jauchige  Flü^igkeit  der  Brandpocken 
entfallt  neben  2erfaUsprodncten  und  Mikro- 
kokken  noeh  FiuInissbadUen,  die  sieb  beim 
todtlicbeii  An«pang  aueb  im  Blute  der  Ge- 
faUenen  vortinden.  Die  tabercalOsen  Pocken 
leieliBen  sich  von  vomelMrebi  durch  «in« 
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reichliche  zellig*  Infiltration  der  KoOtehen 
mit  nachherigem  käsigen  Zerfall  aas. 

Die  Diagnose  der  Knhpocken  Ist  aus 
tlciii  tyiii^rln'ii  Verlauf  und  den  i  liaraktori- 
stischen  Fumten  der  Pociie  am  Euter  leicht 
SQ  stellen.  Verweelislnngen  kannten  allenfalls 
mit  Jon  Bliischt'n  stattfinden,  dif  /uwtilen 
bei  <\cT  Mnul-  und  Klauenseuche  am  Euter 
(1fr  Kuh*'  auftreten  und  in  flache  Geschwür- 
eheo  übergehen,  die  aicb  bald  mit  einem 
Sehorf  bedefken.  Das  irleieliieitige  Anflreten 
der  Bl&achc  ii  und  Heschwörchen  an  der  Maul- 
schleimhaut und  an  den  Klanen,  das  8t&rkere 
Fieber  und  die  rapide  Verbreitung  mittelst 
de.s  sehr  flflchtigen  Contagiums  bei  der  Maal- 
senche  schützen  aber  hier  vor  Verwechslungen. 
Die  Priignosi'  bei  den  Kuhpocken  ist  stets 
eine  günstige,  da  ein  tcdtlicher  Ausgang  nur 
anmaliiMwäM  bei  Biaiid|Meken  eintreten 
kann,  die  Segel  aber  ToIlsUlDdige  Ge- 
nesuiij?  i'^t. 

Die  Bt'liaidlmg  dtr  Kulipijckt'n  be- 
schränkt sich  «egen  der  Gutartigkeit  der 
Krankheit  nur  auf  Reinhaltong  des  Enten 
und  t&gliohes  Ausnudlicn.  Bei  zahlreichen  zn- 
sammeofliessendan  Pocken  werden  adstrin- 
girende  und  deeinfleüeiide  Waschungen, 
(ilycerin  oder  Bleisalben  aneewend.  t.  Bei  Ver- 
nachlftssigung  und  schmutziger  ijtreu  koiuiut 
es  zuweilen  zur  Entwicklung  der  Brandpocken, 
die  eine  energische  antiseptiBche  Behandlung 
nebst  Incisionen  and  falls  itOthig  thellweise 
Btstirpalionen  des  Fnter»  erfordern. 

Prophylaktische  und  veterinär- 
polizeiliche Maisregeln  gegen  die  Kuh- 
pocken sind  wegen  der  Guturtigkeit  der 
Krankheit  flberflflssig. 

LltOratUr:  J'-rwit-r,  An  iD'iijiry  itito  tlji-  cuur^ 
«ml  1  tfi'Hit  o(  Ui*  VATtula«!  «»cciitan,  LonJi-ni  17yb.  — 
J' f  .1  r  •<  0  n.  An  ioqniry  c«ncerDiliK  tlio  bistory  i.f  Hj.-  cow- 
[tbx,  London  ];98.  —  Woodwillp.  Report  ot' a  «erieii 
Of  inoenlaUM«  for  the  variolan  varcinM  «f  flowpvz, 
Loadon  ITM-  —  J«Bii«r,  Th«  ori^ine  of  vimria«  üwra- 
IsttM^LwÄMiaei.—  Lo]^  Aomat  «f  «mm  «parinMitii 
M  Um  «tf|la«  of  eowpoz,  Wttfejr  iSOl.  —  BallhorB  aad 
Strom  eynr,  ü<!b«r  Kubpookenlmpfünff,  Lvipzi^  180t. 
Aab«rt,  Kapport«  BorU  Vaccine,  Paria  IHOI.  —  Chaavot, 
I)iaa«riation  aar  la  varcine,  Slratbour^  1801.  —  Cb re- 
it i«n,  Opaücnl«  nur  l'iDoculation  de  la  variol«*,  Mont- 
ppllicr  18l>5  Pol  (in,  Ensiii  snr  l'Inocolation  de  1a 
va«ciae,  Vnn"  Ib''l.  —  Hhsjoh.  }:i'ehercbos  hii-iorinn.-« 
«t  mudicalei  itor  la  vaeeiu<.<,  Tui»  !«01.  —  Xoreaa. 
Traitv  de  la  TAceiDr,  Puris  1801.  —  V  ateDÜn,  BhüuI- 
tata  d«  nnomlation  da  la  vacciae,  ümuy  Ii>i>2.  —  Wede- 
le i  o  d,  Abh-mdlnniren  von  den  Kahpocken.  Haiel  1802-  — 
Uodine  jeno«,  Experiencea  *ur  la  Vaccine,  Paria  1802.  — 
Hall4.  BqvMto  aor  ia  VMclaBb  Paria  ISOa.  —  fiacco. 
TMM  4»  IS  Tteelwtim,  ülumbnj  ISIO.  —  Oiaaker, 
Vlibtr  KabpoekeD,  6rasDa«hw«if  ISI^  —  BoBsaaat. 
Bor  la  cowpoz,  Paria  \036.  —  KsMta.  TarkandsUa^ 
Overs  de  Korpokhen,  Utrecht  1839.  —  Hering,  Dia 
Kabpockeo,  Stntlf;art  ~  C'eely,  On  the  cowpox, 

Loiiärn  -    Verbi  vi'r,   Wt'-müJr»  «nr  la  Vaccine 

primifirf,    Urmflipi  S  t  >•  i  ii  Ij  r  t- ii  n  « r,   De  U 

»aciiiK,  Strii-tiC'urif  Is4fi_  iMinnon,  !)»■  «owpoi.  Pari« 
1846.  ~  H  u  11  .•<  <ni  !■  t,  Nnuv.MU  triiil"  .1^  1*  vaerine,  Pari« 
1848.  --  Kr.  iitinr,  VoSttriaAnnr. lirin,  KrIinKen  1853. — 
HeaaiD^'vr,  K.'.'luT'-b«»  de  pattiok>v'lH  crnnparie,  (."»«tel 
1853.  —  äpiooia,  Pathologie,  IttiiUu  isftg.  —  Kerio); 
Patholofri«!  Stattgart  1668.  —  Baobner.  Thierheilkonde. 
DrMden  ISM.  —  Lafosi«,  Patbologie,  Toulouse  18(11.  — 
€>o«r4»a,  Sw  r«riffia*  4b  vaMtasv  TovImm  lS6i.  — 
Aatptls  mnd  Bsiek,  Dl*  HIsIoIokI*  iarPoekeD,  Leip- 
tif  M(8>  —  B  0  II  r  i  e  r,  De«  nottveauz  moyens  de  prodne- 
tm  4«  ▼■Mia  primitif,  Paris  1864.  —  Chaaveaa,  Dea 
eoadittoaa  qui  pr<!ci^ent  au  developpeinent  de  la  Vaccine 
dit«  «pontauAe.  Paris  1866.  —  C b an  v  ea u,  Experimente 
Qb«r  Ceb«iitn(aiig  der  Snhpoeken^  Pliird«poek«B,  llra- 


s.hi-uMittfrrj  »uf  vrscbiedeno  Thiere  im  Journal  de«  vÄt^r- 
du  mioi  libt  uuii  Annales  de  med^  ViM4)r.  186A,  Compte« 
raadas  ieC7,  Kecneil  itGh.  —  MafKriar,  BlUiOfraphto 
d«  la  vaMia«,  Paria  i8<d.  —  Ueynal,  FoB«a  ainitalw« 
Paria  tm.  —  Aaackar,  PatkMgir.  Bavitceb. 
a«aieliaklakr»,  P«;t»ialnnv  leM.  —  Zeodo),  DIetlOBnaliv, 
Paria  1877.  —  Röll,  Seocbenlebre,  Wien  18til.  —POtt, 
Seuchen-  nnd  Heeidekrankheiten.  8(tttlKart  1863.  —  W«|. 
irert.  Med.  Centraiblatt  I»t71,  1874  und  1886.  —  Co  ha, 
Vircbow'»  Archiv  I87a.  —  Qui  st,  Patersbarf^vr  ni«d. 
Wochenschrift  ibSS.  -  Voigt,  Dentacb«  med.  Wot-hea- 
»chrifl  188A.  —  Garre,  Recueil  US?.  —  Gnttmann. 
CentnlMatt  f.  Bacteriologi«  IM?.  S«mm«r. 

KihpookcnlynpM.  Auf  dem  Gebiete  der 

Erzeugung  animaler  Lynijihe  ist  noch  ein 
grosses  Feld  lär  die  Forschung,  das  Folgende 
handelt  Ton  dem  bisher  für  die  Praiit  «ieh- 
tigen  Bekannten. 

Ueber  die  Geachichte  der  Pockenimpfung 
gibt  die  Literatur  .\ufsehluss,  worauf  ver- 
wiesen wird ;  hier  sei  nur  constaürt.  dasa  aeit 
der  Zeit,  als  Jenner  die  epochale  Schutt« 
impfung  entdeckte,  nahezu  hundert  Jahre  ver- 
»trichen  sind,  da^ö  aber  trutz  der  bedeutend 
vorgeschrittenen  technischen  Hilfsmittel  ein 
sehr  bedeutender  Fortachrittf  resp.  fint- 
deckungen  auf  dietem  Gebiete  nicht  zu  rer- 
zeichnen  sinil:erst  in  '  n  letzten  Jahren  ist 
eine  rasch  zunehmende  Anwendung  der  ani- 
malen  Impfung,  deren  Sehutskraft  auch  schon 
Jenner  bekannt  war,  eint^etreten,  und  dazu 
gabtu  wohl  zuniich^it  ilie  mit  der  humanen 
Impfung  verbundenen  l^chalten.Keitcn  Anlass, 
wodurch  bei  dem  Volke  ein  Misstrauen  und  eine 
stetig  zunehmende  Abneigung  gegen  selbe 
sich  einstellte,  deren  Behebung  jetzt  Anf^be 
der  animalen  Impfung  sein  wird. 

Um  sich  bei  der  Erzeugung  von  Kuh- 
pockenlymphc  eine  Gründlichkeit  und  Aus- 
sicht auf  Erfolg  zu  erwerben,  ist  VOT  Allem 
ein  Kennen  und  Vertiautsein  nüt  dem  Impf- 
objecto,  nämlich  dem  Kinde,  erforderlich, 
welches  zunächst  wohl  nur  von  dem  Thier- 
arzte, der  aui  Ii  in  der  Rindcrpraxi-*  über 
eine  genügende  Krlahrung  verfügt,  zu  erwar- 
ten ist. 

Manuelle  Fertigkeit,  genaue  Beobachtung, 
eifrige.«!  Studium  der  PaehUteratnr,  viele  bac- 

teriologische  Untersuchungen,  unermüdliche 
Ausdauer  und  Geduld  mit  Forschungsätreben 
vereint,  Besuch  und  Studium  solcher  renom- 
mirter  Anstalten,  z.  B.  Weimar.  Hamburg. 
Darm^tadt  (Hessen),  Rotterdam,  Brüssel, 
Paris  (Dr.  Chainbon),  Montpellier  (Veterinär 
Pourquier),  Basel,  Genf,  Ifailand,  Neapel, 
London  (Bapt.  Conp.  Lambeth  Pulane  73), 
sind  die  Grunderf  r  Guusse  für  Jene,  welche 
sich  der  Kuhpockenlyniphc-Krzeugung  mit  Er- 
folg nnd  dauernd  widmen  wollen:  Misslich- 
keiten  ärgster  Art  nnd  in  jeder  Richtung 
dürfen  nicht  entmnthigend  wirken. 

Für  die  allgemeine  EinfQhrun<^  der  ani- 
malen Impfung  ist  es  aus  vielfachen  Gründen 
geboten,  aaaa  die  Ersengung  der  Kuhpoeken- 
lymiihe  vfiiTi  Staate  und  in  möglich.st  wcnipen, 
eigene«,  tiahor  grossen,  praktisch  eingerich- 
teten Impfanstalten  geschieht,  welche  in  sol- 
chen Gegenden  au  placireB  sisd,  wo  der 
directe  Besug  der  KUber  von  der  Hotter  in 

fenügender  Menge,  nnd  di-«  Vorwerthung  des 
leisches  der  Geimpften  leicht  mOgUch  ist, 
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weil  gezapfte  Kiilbcr  katarrhalisch  in  die  An- 
stalt gelangen  und  erst  su  curiren  Bind|  bei 
•dmw  nO^eher  Verwerthang  d«8  Fl«isehes 
der  Abgeimpften  aber  ii»  Betntbskoaten  lehr 
gesteigert  werden. 

Für  die  ErziBOgniig  der  Kahpockenljrophe 
ist  der  Stall  tob  gmier  Wichtigkeit. 

Selber  soll  trocken,  hoch,  kohl,  sehr  ^ut 
ventilirbar,  vor  der  Sonne  möglichst  ge- 
schätzt sein  ^Morgensonne  ist  am  besten), 
viel  Luftraum  haben,  nicht  dompf^,  d«r  Stall- 
bndpn  und  Wände  vom  besten  Cement,  ersterer 
mit  starkem  Fall  gegen  den  Canal,  letzterer 
mit  Geruchverschluss;  M°  R  ist  die  pas- 
sendste Temperatur,  Bespritzen  des  Boaens 
mit  Mseliom  Waater  bei  HItse  tnr  Abkfth- 
long  ist  ohne  Nachthoil  für  das  Kalb  und 
angezeigt.  Aber  16'  R.  ist  far  die  Pusteln- 
entwicklung  und  das  Kalb  von  Xachtheil. 

Der  Kälberstand  (Fig.  1071)  ist  am  besten 
Ton  Holl  mit  OelfarbenQbenug  and  Latten- 
bod«B,  die  Breit«  tehweiikt  twiMhen  60  bie 


1071.  Ortadris«.  a  a  Ullanttad«. 


ISO  en,  «Dg«  8tind«  geb«B  mehr  Sehots  gegen 
das  Zerstören  der  Pusteln  durch  Belocken  als 
breite^ie  Länge  ist  bei  der  Verwendung  von 
3—4  Wochen  alten  Kfilbern  160  cm,  die  Hfthe 
135  cm,  an  der  Vorderwand  ist  eine  ca.  40  cm 
lange,  runde,  an  beiden  Enden  abgebogene 
Eii«iiituige  ugeeebranbt,  an  veleber  «in 
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Tin.  1ÖT2.  KllbiT^till,  Skiiii»  von  Brü-iel. 

Bing  auf-  und  abbeweglich  ist.  xum  kurzen 
Befestigen  des  Kalbes,  am  das  Belecken  oder 
Reiben  der  Pocken  mit  der  Nase  in  verhin- 
dern: die  Hinterwand  bildet  eine  Thür. 


In  der  Sf aatsimpfanstalt  in  Brüssel,  wo 
drei  Monate  alte,  ca.  100  kg  schwere  Kälber 
verwendet  werden,  wurde  188T  ein  neuer 
Stall  nach  der  Skizre  Ficr.  i<>72  erbaut, 
woraus  auf  die  Wichtigkeit,  welche  cm  solcher 
für  dieses  Gesch&ft  besitzt,  zu  schliessen 
ist.  Die  B&ame  ▲  und  Üx  die  K&lber  1 ' ;  m 
lang  nnd  breit,  der  mittlere  Dorehgang  C 
l'  ,m  breit.  An  den  Stall  stüsst  eine  Vor- 
halle B,  die  den  directen  Luftzutritt  von 
aussen  so  den  Kilbem  verhindert;  in  diese 
Vorhalle  gelangt  man  durch  die  Thüre  G  und 
von  dieser  dann  in  den  Stall.  Dem  Vorhofe 
gegenüber  schliesst  sich  dem  Stall  ein  kleines 
Nebengebiade  F  an,  in  dem  eine  Lufthei- 
zung nadi  dem  engliseben  System  Musgni?e 
angebracht  ist 

Dieser  Ofen  dient  vorzüglich  als  Vtuti 
lations-  und  Heizungsapparat,  sugleich  i>t  er 
ein  Abzugsweg  für  die  innere  Luft  nach 
aussen  und  erw&rmt  die  äussere  ror  dem  Ein* 
tritt  in  den  Stall;  >u   diesem  Zwecke  sind 

Oeffnungen  und  BOh* 
ren  für  die  Winter- 
ventilation vorhan- 
den, wenn  der  Ofen 
geheizt  wird:  wird 
nicht  mehr  geheilt, 
so  wird  die  Bomner« 

Ventilation  ange- 
bracht. Der  Stall  ist 
4/,  m  hoch 

Der  Boden  be- 
steht  ans  künstlichem 
Granit  mit  einer  Un- 
terlage von  hvdrau- 
lischem  Hdrtai,  dn> 
mit  jede  Durchsicke- 
rung von  Feuchtig- 
keit  verhAtet  wird; 
twei  Binnen  DD  fah- 
ren das  Scbmntswaeser  und  den  Harn  tum 
grossen  ('anal  II   durch  den  unterirdischen 
Canal  E,  der  mit  Geruchverschluss  verseben 
ist:  die  im  Westen  beHndUche  Seite  besteht 
aus  einer  Dop]ielmaner  snm  iLblialten  adtld» 
lieber  Feuchtigkeiten. 

Die  Stiillgeräthc   sollen  von  leicht  so 
— n  reinigendem  Materiale  sein,  sum  Kalbputzen 
//ist  em«  Stahtdrahtbttrate  eebr  iweekmSssig, 
— V  Decken,  im  Sommer  aus  Zwilch,  die  ttbrige 
Jahreszeit  ans  Schafwolle,  sind  nothwendig, 
zum  Tränken  des  Kalbes  ist  am  besten  eine 
Glasflascbe  mit  Kautschaksaugstoppel ;  um 
das  Brüllen  zu  verhüten,  wird,  wenn  solches 
geschieht,  die  ersten  Tage  eine  Om  das  Uaol 
enge  Halfter  angewendet. 

Als  Strenstroh  eignen  sich  am  besten 
weiches  Stroh  (Hafer-  oder  Gerstenstroh), 
welches  aber  reichlich  gegeben  und  daa 
beschmutzte  durch  reines  ersetzt  werden  soll ; 
viele  nnd  reine  Streu  ist  nothwendig. 

Zar  eompleten  Binrlehtun  g  ei  ner  Mistnngs- 
fähigen  Impfanstalt,  für  welche  die  grOsste 
Reinlichkeit  der  lustrumente,  Gcräthe,  Locale 
und  Genauigkeit  in  allen  Arbeiten  eine  Grund- 
bedingung ist.  wären  erforderlich:  ein  oder 
zwei  mit  drehbarer  gepolsterter  Platte  ver- 
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sehene  Impftischc  mit  Halfter 
(Fig.  1073,  1074  und  1075); 
je  leichter  das  Kalb  auf  Jen 
Tuch  gehoben  und  je  zweck- 
ra&8siger  es  gefesselt  werden 
kann,  umso  sicherer  und  reiner 
ist  die  Arbeit;  xwci  gebauchte 
Bistouri,  wovon  das  eine  mit 
rauher  äcboeide  lom  Impfen, 
das  iweite  mit  sehr  feiner 
Schneide  zum  Impf.stoffabneh- 
raen;  eine  kromme  ächeere  zum 
Haarabeehneiden,  Btairger&the, 
Schwämme,  probo  und  feine 
Tücher, Hundtücher,  zur  Schiiitt- 
methode  mehrere  gerade  Zan- 

Stn  (Fig.  1076),  lar  Stichtne- 
ode  swef  bit  drei  Impfha* 
dein  (Fig.  1077  und  1078),  meh- 
rere krumme  Zangen  (Fig.  1079), 
zum  Knistenabheben  ein  blatt- 
furmitTf^  MessfT  (Fig.  1080), 
zum  ruijMjau^schuben  ein  oder 
tnehrtTf  Elfonbeinmcstier  (Fig. 
1081),  welche  weniger  schnei- 
den  mid  mehr  tenaben  ali 
Stahlmesser,  kleine  Flfcnbein- 
messer  zum  Impfstoffauftragen 
(Fig.  108S),  ein  breiter  solcher 
Spatel,  die  Hälfte  papierdOoB 
mm  Fallen  der  Pnlpa  in  dl« 
Gefiftsse  und  An-chabcn  der 
Beibschale  (Fig.  1083),  and 
melurere  kleine  rafbubdaapfttelii 
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zu  Torschiedenen  Arbnteii,  «ioe  oder  mehrere 
Achatrcibschalen  Ton  60—140  mm  inneren 
Durchmesfler,  je  nach  der  Grösse  der  Anstalt, 
Phiolen  und  glcichweiteY  verschieden  grosse 
Pllsebcben,  am  bMten  von  darehsichtifrera, 
(»elbbraunem  Glas  zum  Verwalircn  und  Ver- 
tuenden des  Impfstoffes,  Saugröhrcii  au«  Glas 
(Fig.  1084).  in  der  Mitte  mit  einem  weiteren 
Stack,  an  beiden  Seiten  ein  i>r«iDacerohr 
zum  Fallen  des  Impfstoffin  in  die  Pniolen, 
mehrere  kleine  Porzellanschalcn,  (^onser- 
fironganiittel  für  die  Lymphe,  reines  Gljcerin 
oder  mit  Znuta  von  Thyniol,  Carbol,  Snlieyl, 


l'ii-'.  jiiTr,  /iiige  Itlr  ilio  SchDittin>-tbuklf.  I«<t  Ihnlirb  Jt-r 
Chamboa-Zan^o;  vom  Srb!oe<«»>  »mA  BranchcB  10  big 
12  rm  latifr.  5  aitn  in  I  cM-  n  Iii'  k-'Lilur  hnjiü'^i  ra  «taik, 
in'<  l,ilne«»iikpr^nnei'H  ad  .ii  r  lnn"iitl.'i,.:Ut>,  »Ofsire 
Kli.  li"  r-^t  iili^'i'nin'if t,  ilii-  H^iuisohKokfl  sind  1 fi'^ 
24  rm  lau^  uiiU  «o  ^cUüut.  dm»«  »icb  flhe  fodora;  ttuhv 
4»m  hlaU'Tvu  Endo  Ut  tlM  Spwn  mit  8  iU*t«D 
bneht;  mtaa  »ich  lil«  Braacbea  mm  Tordvrca  End«  Iw- 
fekn»,  io  sUkm  Mlb*  Htt  SelilMS«  4— ean  vmi 
4flr  cntitomf,  *»  dan  inaMi  awUehm  UMn  ffMshloM«- 
ara  Bnndm  «M  toUAiiBi«  UcM*  «I«  6  to  0  dl-* 
Bwii  m  iMlMw  iMtVCT  tot 

Natronat;  Mastdarm-,  Stall-  and  Zimmer- 
thermometer, Mikroskop  von  genügender 
Schärfe  und  das  dazu  Nöthige,  je  naäi  den 
mehr  oder  weniger  eingehenden  baeterio- 
logischen  Unfer.-ucliun^'t  n  nnJ  Kxperhnontt'n, 
Spiritnslampen,  Ucfen  oder  Kessel  zum  Milch- 
kochen ona  Würroen,  Heronsball  zam  Aas- 
blasen  der  lAinjhe  aus  den  Phiolen  und 
R<*inigt;ii  denselben,  Schwefelsiiureessicator 
xom  Trocknen  der  Pockcnpalpa,  Glaslifhiilttr 
inm  Verwahren  der  Instramente,  Schwämme, 
Phiolen  nnd  Flftsebehen,  C«rnumnBnnor*Poiita 
m'Mit  mit  entsprechend  grossen  I>noliern  zum 
Einsetzen  der  mit  Impfstoß  gefüllten  iStami- 
gcßsse  (F'i^;:.  1 0SÜ),  um  selben  kähl  zu  erhalten, 
lind  solche  schmale  Platten  zam  Daraaflegen 
der  Instrumente  bei  der  Arbeit,  Risschrank 
mit  Tliermometfi.  verschieden  gro.-sc  Email- 
töpfe, Schalen,  Lavoirs  und  Milchkannen, 
ManlkOrbe  an«  Rohr  oder  Weidenrutben,  Ket- 
tt  n  mit  IlalsTi.^men  zum  Befestigen  der  Käl- 
ber, enge  Maulhalftem,  Holzkapseln,  Stanniol- 
papier  nnd  Signaturen  fttr  aie  tn  Tersen- 


dende  Ljmphe,  fieheixuags-  and  Beleach- 
tnngsmittel,  Arbdtakleidci,  Scbrlake  n« 
Verwahren  der  Inetrnnemte  etc.  AUea  ao  be' 


Fig.  1077.  InipftaK-iscr  tu 
ScbDittrn  L)i«Bes  Insini- 
ment  istfjaoz  ihnlieh  eiorr 

R<>ji»fi>4eT,  »um  Imivf#T»ef- 

hffieii  Kl»tt«r,  It/— IJ  11)111 
liti^:,  ii#r«rf,  lia»?  Ii  mi-1Iik 
in  <lrr  Uitt«  (L4bgvu- 
richtnnir)  ct-hlieMen ,  di« 
SehncidcD  beiderseits  »b«r 
•tvM  T«B  «inu4m  aV- 
•teum. 


Fig.  3  078.  Impftosdi»!.  Di« 
»pitipiiV.iff  Tfrliffl*'  SjiitTrt 
bs"  lum  (ju.'rlort.-i.iti  i^l 
4  mtl.  Uiip.  Uufl  -^f  hr  spitiij; 
7u;  di  r  (JiK-rffirl-atz  «t»'Ut 
•'iiifii  rnndiii  >Ub  tl*r,  ü^r 
mmif  Sti.  l  i«t  6cm;  ia% 
Vivrorkig«  EifaDbeinkcfl, 
welche«  ao  den  4  ea  laa- 

Sea  Stieb«!  befestigt  ist, 
MA  eaaiMli  ««  ut  iat 
10— It«  Inf. 


Fig.  1079.  Zange  für  di«  Stirhmethode.  Vom  .^cblota« 
■ind  die  BniDcben,  welche  nach  dem  Kinde  nbofren,  dia 
innere  FUcbe  der  Ltnge  nach  grVerbt  «ind,  6  em.  die 
Haadsciienkel  10  e>i  laof,  ao  i»m  find*  dar  IwtstMiMi  l«t 
•ia*  dHlnatig«  8yem«  fato  Paamaf  ist 
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schaffen,  dass  die  Desinfioirun^  iiiiJ  Jic  Be- 
obachtani;  der  grGssten  Reinlichkeit  leicht 
möglich  ist. 

Das  ArbeitslocaL  wo  die  Impfung  ond 
di«  mit  d«r  Tmpfatoffeneaguug  ▼ofaimdeneii 
Arbeiten  vortr»  niiincii  werden,  soll  hoch,  licht, 
hell,  mit  Oberlicht  v-rsohen.  gat  ventilirbar, 
vom  Stalle  getrennt,  b.i  heisscr  Jahreszeit 
kühl,  bei  kätor  heisbar  and  besttodig  gnt 


*ig.  ios<>.  BUttfarmi»«* 

*«>(i».'T  ftnn  Pfi(>k«n»blji'- 
t»n  nnil  i-li»Wn  «Irr 

rv  ki'riii  tt«''  l  -i  J>'r5JHfh- 

Il>!  llOll»'  .     -.•II'.'-     1,1    «  flu 

Uli;,  um  Biatto  t)«i<lerii»>itt> 
unl  Spitz»  itnmpfachnei- 
tii^  Qaerdorchmewcr  2  cm; 
StieM.  410  ««lelMa 


Mfri«  Iwfertig«  iit,  irt 
4«m  Umg. 


i'ig.  luSl.  Elf«nb«in- 
in4-»»<ir  SQm  Aumchabon 
•li'T  rr>okBatnft«R«  bei  <it>r 
><'l)riittDi«lbo<I>>.  Da«  ganz« 
\|i>-m-r  int  cm  lang,  da« 
^•irl'i"  Hr.tti'l  itunipf- 
Nlitti>i$  aU^t>riind«t  uml 
beiiteraeits  KtiimpfKchnei- 
dig,  wslcher  Thuil  3  cm 
kratt  M  «bM  Ab. 
tnamag  «tvas  matoab 
■tt  ftlfvnuMw  KntiB 
Baeb  yflekwtit«  ««ritnll. 


ist 


jene 


inind>'<f  ns  drei  Wotlicii  alt,  kräftig,  sut 
genährt  sein,  einen  munteren, lebhaften,  freuni'.- 
liehen  Blick,  weiche,  elastische.  inittcldi<  ke. 

Ton  einem  reicbli- 
eben,  feinen  Capillar* 
netz  flarchzog^ene,  an 
der  litipftitiiite  pig- 
montlose  Lederhaot 
m  { t  weicbem,  glattem , 
gläniendera  Haar, 
eine  gewi--.-<i'  Derb- 
heit der  Muakeln  und 
keine  schletternde 
Bewegung  haben. 

Durch  eifrige  Be- 
obachtung und  Ver- 
gleicbnng  der  Impf- 
toiere  ist  es  naeb 
vieler  Erfali  r  1 1  n  t;  i  u  ßg- 
lich,  zu  unterschei- 
den, welefae  mehr 
oder  Wdiiger  zur 
Impfung  incliniren  : 
die  Anäwahl  von  gu- 
ten inipfthieren  ist 
von  groeeer  Wichtig« 
keit. 

nicht  grossen  Fliehe 
ist  praktiAcb  dem  Oe« 


I 


Fiif,  \Ofi.  Ki^Hifi  >!''ss>T  /um 
Impfstoff  annrai;'  n,  ist  von 
EltVaboin,  12  cm  lang,  fiacli, 
am  Tord«>ri>a  Ende  t  em  br»il, 
reit  ab)(«unindetor  Kcke,  tob 
walebar  m  bii  t  en  rftdc- 
wliti  «taapIMuMMig  i»t;  di« 
I>l«k»  M  TonM  I  BK  nad  rer- 
Itaft  gag«B  imt  Unter«  End«, 
m  »Mm  e  mm  belrikgt. 


Fig.  iM8.Br«lt«rBlfiiB. 

Hoin^pat«!  tarn  Fa1l«a 
der  I'olpa  in  di«  <J«> 
n-is«  und  Anniichabrn 
der  I(«ibii<:ba1<-;  ist  }2 
bil  Mrm  Uog,  die  tot- 
d«r«  IIMft«  papicrdfian 
and  i'/iCn  breitb 


Fi«.  1084.  SauR. 
röhr,  '/i  • 
tOrlicben  UrO»«^. 


gelfftet  sein.  Der  l!-i>len  and  die  Wände  sind 
am  testen  Ton  Cement,  .\iles  soll  so  beschalTen 
aeiUf  dMA  e«  leicht  und  gut  deainficirbiur  ist, 
nnd  iefa  sehr  rein  f  ehalten  werden :  in  diesem 
T<okal  iKt   auch   iIit  KisM'lirank   ;un  lieston 
unter^bracht.  wo  der  Iiu|>fi>ti»H:  verwahrt  wird. 
FOr  9ß  Halloarkeit  des  letzteren  ist  eine 
Terapöatur  von    — fi''  R.  am  h'»'^t»ni 
Di  moi.'it  f^fübte  Lnjiftechnik 
durch    linitt,  dann  durch  Stich ; 
die  Flä^eoimpfang  findet  we- 
gen deri|ibaftendenHBngelwe> 
niger  Anwendung.  Di-'  Schnitt« 
können  tpf  oder  oberüskchlich 
in  i  '  I    erhaat  dringen,  ein- 
zeln odei  mehrere  sein,  die 
Stiche  haWn  in  die  Lederhaut 
an  reichen. 

Das  ^pfkalb  mass  ge- 
innd,  b«M^dera  «nabelrein**,  pif.  loet.  FwUineat  tM  BtoMtM«  im  mit  inpiMof  kvIUMm  8iui|ifaMiii 
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gentheil  vorzmieben,  weil  das  Kalb  weniger 
alterirt  wird;  die  Stelle  vom  Nabel  bis  zum 
Mittelflc'isch  nnJ  zwi-chr-n  bei.lrii  Kiii<_'falteii 
ist  aui  pasaenditcn  utid  l)ift'/t  Kanin  für 
18—20  Schnitte,  welche  mind-'-toiis  im  Dareh- 
schnitt  für  1000  Impflinge  Stoff  ecbea. 

Die  Sebnitte.  welche  mit  dem  Mener 
mit  rauher  Sohiiei.le  gemacht  werden,  sind 
am  begtt-Q  der  F»Itonbildung  der  Haut  ent- 
sprechend and  80  weit  getrennt  anzabringcn, 
das»  die  nebenstehende  Pustel  durch  die 
Zange  nicht  alterirt  wird,  weil  die  ImpfstoiT- 
abnahme  von  derselben  Pnstol  nur  oiniiial 
erfolgen  kann;  dasselbe  gilt  auch  f&r  die 
Stiehnethode,  beide  Metboden  können  gleieh- 
leitig  am  selben  Kalb  angewendet  werden. 

Eine  4—5  stündige  Rahe  vor  der  ersten 
Untersuchung  ist  für  das  übernommene  Kalb 
aothwendig,  woraaf  es,  wenn  gesand,  ge- 
(tttnt,  dann  niiit  and  3—4  Stanten  nach 
letzterem  geimpft  ^nrd.  Bei  jeder  Impfmethode 
ist  Horgfältiges  und  wiederholtes  Einreiben 
des  Impfstoffes,  nach  gestillter  Blutung, 
nOtlutr,  wozu  die  verletzte  Haut  zum  Klaffen 
der  Wände  gespannt  wird;  jede  Blutung  soll 
bei  dem  Einreiben  des  Impfstoffes  verinieden 
werden.  Die  Körpertemperatur,  39'3 — 40 
wird  vor  der  Impfung,  naeh  8XH  Standen 
und  bei  der  letzt^Ti  Impfstoffabnahme  ?e 
messen;  41"  und  darüber  schliessen  den 
Impfstoflfgebrauch  aus,  das  Gleiche  gilt  vom 
Rotblanf,  Hantauaschlag,  wenn  letxterer  nicht 
daroh  Ünreinlielikeit  im  fMheren  Stall  ent- 
stniid,  j.'der  Art  von  inneren  und  fuisseren 
Kabelp'  si  hwüren,  Leberabsoe<«s''n  und  starker 
S  r  h  w  e  1 1  a n g  aller  aussen  z  u  >j :i  n  gl i o h  c n 
Lymi*lidra8sen.  Je  nach  der  Temperatur 
bekoujint  das  geimpfte  Kalb  eine  Decke,  den 
Maulkorb  und  bei  Brüllen  die  Halfter:  die 
Nacbscbaa  erfolgt  täglich  bis  zur  letzten  Ab- 
nabme,  nacb  welcher  das  Ealb  gesehlacfatet 
und  beschaut,  wo  bei  Oesundheit  aller  Organe 
der  ImpfstofV  verwendbar  ist. 

Ein  leichter  Darmcatarrh  ist  öfters  zü- 
geln, kurze  Zeit  dauernde  Leisten-  and 
Kniefalten-Lymphdrüsen-SchweUang  ist  eine 
Regel,  beide  haben  für  die  ImiifnotTverwen- 
dung  keinen  Nachtheil  und  sind  durch  die 
Impfung  bedingt:  kr&ftige  Knhpockenlymphe 
h.ilt  t-ieh  i  -C,  Woehon.  snlehe  ist  7.nr  Kalb- 
impfuujij  nach  3  Wuchen  noeh  brauchbar. 
5— 6'R.  Trockene  und  dunkle  Verwahrung 
Gonserriren  selbe,  es  hat  aber  Öfters  von  Kalb 
auf  Kalb  dbneet«  Impfung  zu  erfolgen,  bei 
Schwächung  i>t  eine  Kreuzung  mit  kräftigem 
Stamm  nöthig.  wi  Icher  auch  bei  einem  dau- 
ernden gegenseitigen  Verkehr  renommhrtcr 
Impfanstalten  verschiedener  Länder  zu  er- 
langen ist.  Kälber,  die  gar  keine  Abweichuni: 
von  der  Gesundheit  wähten  i  «ier  Pockenent- 
wicklung zeigen  und  wenn  die  Pocken  schün 
typisch  sind,  geben  den  besten  nnd  halt- 
barsten  Impfstoff,  7iir  Weitfriinpfung  der 
ICälber  siud  stets  nur  die  schönsten  ty- 
pischen Pusteln  mit  langsamer  EntwicUang 
xa  w&hlen. 

Die  typische  Eahp«cke  stndirt  man  am 
besten  an  der  Sttchmethode.  An  der  Stich- 


stelle entsteht  nach  Stunden,  od^r 

etwas  später,  eine  knötchenartige  R{>tbung, 
die  sich  nach  '^Xii  Stunden  vergr^lssert  und 
mehr  erhebt,  in  der  Mitte  eine  kleine  Ver- 
tiefung,  die  DeHe.  Zei^.    an  der  Oberfläche 

fUtt  gl&nzend  ist,  bis  zur  Peripherie  eiaen 
erlmvtterglani  erlangt  und  ron  einem  tothen 
schmalen  Hofe  umgeben  ist.  Diese  Morkra.ile 
werden  in  der  weiteren  Entwicklung  deut- 
licher, die  Pocke  wird  ^össer,  erlangt  sach 
ö  X  24  Stunden  bis  an  1  cm  Durchmesser,  um 
welche  Zeit  in  der  Mitte  ein  kleiner  Mass- 
gelber  Seliorf  entsteht,  der  nach  6  X  24  Stun- 
den, wo  die  Pocke  die  grösstc  Reife  erlangt 
hat,  denili^er  inrd,  welche  EntwieUnng  fort» 
schreitet,  so  dass  der  von  der  'SUltc  cregen  den 
Rand  sich  bildende  braunschwarze  Sehorf,  mit 
Zurücklassen  einer  rothen  Narbe  in  iler  Leder- 
bant, am  17.  bis  18.  Tag  abMt;  zwischen 
den  Pocken  encheint  die  Bant  iioimal,  von 
einer  Eiterung'  ist  bei  rage1mia8^{«m  Verlaofc 
sehr  wenig  zu  sehen. 

Im  Allgemeinen  gflt  ab  Bagsl,  dass  eine 
glatte,  glänzende,  derbe,  erhabene,  perlmutter- 
glänzende, beim  Darflberstreichen  mit  dem 
Finger  ganz  Idans  werdende,  möglichst  wenig 
Blut  enthaltende  Pocke  gut  ist;  je  hoher  diese 
Merkmale  entwiekeft  sind,  desto  besser  nnd 
reichlicher  ist  die  Kuhpuckenlymidie .  weil 
8olcbe  Pocken  tiefer  in  die  Lederhaut  reichen. 
Je  schneller  das  Blnt  bei  dem  Einschneiden 
austritt  nnd  je  weniger  davon  in  der  compri* 
mirten  Poeke  war,  nm  so  h«M«r  ist  selbe. 

Die  Abnahme  des  Impfstoffes  erfolgt  am 
besten  für  die  K&lberimpfung  nach  o'X.i^ 
und  6X24  Stunden,  für  die  humane  Impfhng 
haftet  auch  solcher  von  4X24=7X24  Stunden. 
Der  Impfstoff  von  beiden  erstgenannten  Ab- 
nahmen gemischt  ist  zur  Kalbimpfung,  auck 
von  iwei  Kftlbem  kann  solcherart  gemischter 
Lnpfstirfr  verwendet  werden.  Tritt  Sa  Sebor^ 
bildung  früher,  wie  oben  angegeben  i?t, 
ein,  80  ist  dieses  Frühreife,  solcher  Impfstoff 
ist  zur  Weiterimpfung  der  Kälber  unbraucbbu*, 
eine  längere  Entwicklungszeit  ist  selten,  xeigt 
aber  auf  eine  grosse  Enei^e  und  Güte  ies 
Impfstotles. 

Das  Erkennen  normaler,  entarteter  and 
frnbreifor  Pusteln  ist  bSehst  wichtilg. 

Bei  gleicher  Inclinirun^  des  Ka!bf<«  ent- 
steht die  frühreife  Pustel  durch  ge3chwä<hten 
Impfstoff;  rasche,  aber  abnorme  EntwieUnng 
und  rasche  Eintrocknung  —  letatere  schon 
mit  4X24  Standen  beginnend  —  sind  (uarak* 
teristisch  für  selbe. 

Die  normale  und  die  entartete  Puscel  be- 
schreibt Pourquicr,  Veterinär  nnd  seit  16  Jahren 
Besitz'  r  einer  aninialen  Impfanstalt  ii  Mi>nt- 
(ndlier.  in  einer  llroschure  :  —  _L'ii  ParAsite  du 
c  ow-pox.  Note  prö.sent<Je  a  l'AcadÄnie  des 
Sciences,  söance  da  27.  fdvrier  18^^  —  von 
welchen  hier  im  Ansinge  der  makrokopische 
Befund  folgt: 

„Die  entartete  Pust«!  entstibt  durcii 
einen  Kokkcn-Schmarozer,  welcher  «ich  rasch 
entwickelt  und  vermehrt,  durch  welchen  nach 
wenigen  Generationen  das  Pockeavirus  zer- 
stört wild. 
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Nach  der  Besamung-Impfung  zti^'t  sirh 
b«t  der  nonaalen  Pustel  gewObuUcli  oach 
3  Tagen  ui  der  Impfttetle  «ne  wriiM,  perl- 
muttf^rartiff^  Berändemtig.  welche  sich  nach 
und  nach  hin  zum  6.  oder  7.  Tage  ausdehut. 
IM«  Oberfläche  der  Pustel  ist  flach  and 
l^llnsend,  ist  von  einem  schmalen,  rotben 
Hofe  arogeben,  welcher  wenig  oder  gar  nicht 
«rhOht  ist. 

Die  durc]i  den  Parasiten  erkrankte  Pustel 
ist  weniger  breit,  weniger  {glänzend,  von 
wenif^fr  vaei  inaler  Flüssii^keif  an schwollen, 
sie  ruht  auf  tiiticr  IreiUircu  und  tiefer  ent- 
zündeten Grundlage,  die  Eiterang  stellt  sicli 
frOhzeitig  ein,  dauert  Unger  nnd  ist  be- 
deatender. 

Zwei  Tage  nach  i\PT  Bcsitmnng  ist  di«' 
Oborfl&cbe  der  Impfstelle  rother,  warmer, 
bei  dem  Darülierstreichen  aei^t  das  Thier 
Schmerz,  öfteres  Frösteln  and  öfteres  Wechseln 
der  Hauttempemtnr  sind  zugegen,  es  stellt 
sich  Diarrhöe  ein,  die  Excrcmente  haben  einen 
eigentfaflmlichcn  Gerucb,  das  Thier  ist  traurig, 
da»  Hanl  heiM,  der  AppetH  rermindert,  welche 
Erscheinungen  sieh  steigern  nnd  am  6.  Tage 
eine  bedeutende  Höhe  erreichen.  Sechsmal 
S4  Stunden  nach  der  Impfung  ist  die  Pustel 
malt-ockerf arbig,  an  der  Oberfliche  aehmal 
genintelt,  sie  rabt  avf  einer  entiQndeten 
Or'uiilfläche,  welche  von  einem  mehr  als 
i  Centimeter.  breiten,  erhabenen  Hofe  um- 
geben iefc 

Die  normale  Puatel  zeigt  an  der  Ober- 
fläche hei  dem  Drucke  mit  der  Chamban'schen 
Zange  eine  klare,  leicht  ambraartige  Flässig- 
keit,  die  kranke  Pustel  gibt  dieselbe,  aber 
von  weiesliehen  Zfigen  dnrelilbrehte  Flltosig- 
keit.  nach  6X24  Stunden  ist  aber  letztere 

Selblichweiss,  talgartig,  welche  wurmförmig 
ervortritt. 

Im  Beginne  der  Einwanderang  zeigen 
sich  nur  die  inflcirten  Pnsteln  erkrankt, 
wird  diosiT  Imi'fstotT  mit  jenen  der  gesunden 
verrieben  und  damit  fortgeimpft,  so  ist  die 
3.  Generation  schon  VoUattndig  unbrauchbar; 
vollständige  Dei^encration  und  Niehthafttmir 
des  Impfatwtfeä  ist  dii3  Resultat.  Solche  kranke 
Pasteln  zeigen  nach  der  theilweisen  Ent- 
leerang der  beschriebenen  Hasse  gesackte, 
nnebene,  blntrünstige  HantriUider  nnd  eine 
ebensolche  OeschwürflSehe  mit  thsUweisem 
Belag  dieser  weisslichen  Materie. 

Nur  Vernichtung  dieser  l'usteln,  resp. 
NichtVerwendung  des  Kalbes*  und  Entfernnn)? 
des-selben;  grOndlichKte  Desinfecti»  !!  iiU.  r  in- 
ficirt-ii  (iegenst&nde  nnd  die  Verwendung 
gesunden  Impfatoffiss  schützt  die  neue  Jmpfang 
vor  den  yerbeerangen  dieses  Parasiten." 

Bezflirlich  der  Beschreibunjr  des  histologi- 
schen und  mikroskopischen  Kefundcs  ent- 
arteter ]'i:3teln  verweise  ich  auf  die  dtirte 
BroschQre.  Heine  Ertahrangen  stimmen  mit 
jenen  Ponrquier's  Überein. 

Die  beste  Pe  sehreibung  der  Pocke  vermag 
nicht  Ersatz  lür  die  praktische  Anschauung 
sn  bieten,  das  Studium  des  Objectes  ist  hier 
unerlässlich.  Die  Schnittniethode  zeigt  im 
Wesentlichen  dieselbe  Entwicklung,  es  tritt 


aber  die  Schorfbildung  von  der  Mitte,  je  nach 
der  Tiefe  des  Schnittes,  doch  stets  firtther  ein. 
Das  Poekencontaginm  wird  bei  guter 

Dispöiiti  'n  de?  Kalbes  in  derselben  Qualität 
surütkgeueb.  II.  kräftiges  gibt  kräftiges,  ge- 
!<chwÄchtcs  gil.t  geschwächtes,  schlechte  Dis- 

fiosition  des  Kalbes  hat  jedenfalls  die  Ein- 
eitung  einer  Schwächung  zur  Folge,  Control- 
irapfungen  ^eLi  ii  darüber  Auftchluss.  ,|e  mehr 
Virus  in  einer  bestimmten  Menge  Pockunstoff 
zugegen,  resp.  je  energischer  selber  ist,  um  so 
dauernder  ist  seine  Itcsistenz,  um  so  energischer 
die  örtliche  und  zum  Theil  auch  allgemeine 
Wirkung,  und  umgekehrt.  Kaninchen  sind  dazu 
wegen  des  so  hftulgen  Krstsens  and  Beibens  an 
der  Impfktelle,  wodurch  hftnilg  rollüan&rtigc 
Entzündung,  besonders  an  den  Ohren  entsteht, 
nicht  zu  empfehlen,  weil  da  leicht  falsche 
SchlQ.sse  möglich  sind :  ebenso  ungeeignet 
üind  Pferde  und  Hunde.  Das  beste  Control- 
thier  bleibt  das  Kind.  Das  Kennenlernen  der 
Merkmale,  durch  welche  die  Disposition  zur 
Impfung  bedingt  wird,  ist  noch  das  grosse 
XU  ISsende  Problent,  su  dessen  LOsong  m- 
nHeh?t  der  Thierant  berufen  ist. 

Zur  ImpfstofTabnahme  wird  nach  vorheri> 
ger  Reinigung  des  ImpfTeldes  die  Pocke  mit  der 
Zange  gut  unterdrtickt  fein  geklemmt),  an  bei- 
den Seiten  «wischen  Zange  und  Poekemitdem 
schürfen  Messer  ein  Längonsehnitt  anijebraeht, 
das  ausgetret^'ne  Blut  abgetupft,  wodurch  der 
Impfstoff  weniger  blutig  wird,  dann  die  Pulpa 
bis  zum  trcsnnden  Hautgrund  mit  demElfen- 
beinraes^er  ausgeschabt.  Keine  flßssipe  Lymplie 
ist  wegen  schlechter  Haftung  jiraktiseh  nicht 
braucmtar,  das  Pockencontagium  ist  in  der 
Pulpa  am  reiehllehsten  und  am  besten  haltbar. 
\n  Kühen  znHllli?  «retroffcnc  Pocken  geben 
in  der  Regel  keinen  dauernd  kruftigen  Impf- 
stoff. Welclimi  Einfluss  auf  den  Impfstoff* 
die  Rasa«,  geographische  Lage,  Jahresxeit 
und  Temperatur  etc.  haben,  i!<t  noch  nicht 
erforscht,  dieses  kann  anch  nur  durch  ver- 
gleichende Versuche  von  liiipfunatiiUi  n,  welche 
in  Terschiedenen  Breitengraden  gelegen  sind, 
ermittelt  werden;  dass  solclie  Kinfiü.s.-e  be- 
stehen, ist  anzunehmen,  da  uuch  humane 
Lymphe,  welche  bei  den  weissen  Mensctien- 
rassen  die  bekannte  gefahrlose  Affection  er- 
zengt, bei  den  Negern  angewendet,  sehr  oft 
tödtlich  wirkt;  wodurch  dieses  bedingt  wird, 
ist  noch  nicht  genügend  erforscht.  Retrovacci- 
nation  sebUesst  die  Möglichkeit  der  Uebev* 
tmirung  von  Menschenkrankheiten  nicht  ans. 

Zur  Conservirung  wird  die  ausgeschabte 
Masse  der  ganzen  Pocke  nnmittelljar  nach 
der  Abnahme  in  der  Achatschale  unter  all- 
mäligem  Zusats  des  Conservirnngsmittehi,  s.  B. 
Thymnl  1  Theil  und  Ö  Theile  Sjdr.  vini,  gelöst 
mit  lOOü  Theileu  ül^tcrin,  kuteres  von  spec. 
Gw.  1*15,  bis  zur  4 — öfachen  Menge  der 
Pockenmasse  durch  längere  Zeit,  mindestens 
8  Stunden,  rerrieben:  je  sorgfältiger  und 
länger  c.iesr.ai  erfolgt,  um  s  »  lie-seT  i-t  es  für 
den  Impfstoff.  Gut  cuuservirte,  gut  v.  iriebene 
ImpfstoHpnlpa  ist  etwas  zilhe,  ohne  faulen 
Geruch,  ganz  pleichmässigcr  Beschaffenheit, 
ohne  Auääciuidung  des  Couservirungsmitteh>, 
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t.  B.  Glvceriit,  je  nach  der  Blutmenge  von 
verMhieien  rOthlieher  Farbe^  je  heller,  um 
80  besser.,  und  von  der  C»Mutonx  im  dicker 

Huiiig. 

Hikroflkopiech  xeigt  der  ImpfetofT  xahU 

rt  it  he  V.  r^chiedenartig«'  Mikmor-xanismen 
(Kokken),  vun  welchen  IjeKümiers  drei  kugel- 
förmige Tr&gcr  des  Pockenvirn»  zu  sein 
aeheineii.  Diese  drei,  von  denen  dner  grösser 
Ist,  kommen  einxeln  nnd  in  O nippen  xn  2,  3,  4 
und  iiieluon'n  vor.  je  i:röss>-r  di»'  Zahl  der 
Gruppen  ist,  umüo  beai^er  itit  der  iiupfütoK  und 
mngeKehrt:  ähnliche  roüenkranzfßnnig  anein- 
ander eereihte  sind  aber  mit  dies.  n  nicht  vn 
verwechseln.  Schädliche  Mikruur^aiusüuii 
scheinen  aussi  r  jt'TH'n  deii  Rothlaofs  in  frisrlirr 
gesunder  Ljinphe  nicht  Torzukotnmen,  pylk- 
mische  and  septtaelie  fichmwrotser  scheinen 
sich  in  nicht  f loi  ktMU'm.  altem,  schlecht  ron- 
sorvirteni  Iiiipl&iutr  %n  eittwukeln,  hervmdtrji 
weun  »elber  schlecht  vcrAvahrt  wird,  d'  r  ge- 
rineete  faule  Gerach  und  iUiääfurbe  schlics^en 
selbe  von  d^m  Gebrauche  aus.  Das«  bei  der 
aiL-^gcschiihtfu  r'i(rv.n|KjI|ia  aucii  lMt>T/rUen 
vurhanJt^n  sind,  i^t  siclier,  nach  der  prak- 
tisehen  Erfahrung  ist  e*  aber  anch  sieher, 
dass  .selbe  mit  dem  conservirten  lm|ifstoffe 
vorimpft  uhne  nachweisbaren  oder  bemerk- 
baren Nachtbeil  sind. 

Ponrauier  in  Muntpellier  bespricht  in  dem 
«Jonmnl  d'hygibne",  Paris,  10.  Novembre  1887, 
Kr.  581.  einen  Cow-pox-Schm:irMt/i  r. 

Die  meist  bekannten  Kuhpockeustoffcon- 
aertren  sind:  dünnfiüssige  Lymphe,  welche 
am  unsichersten  haftet;  Lymphe  mit  T  sten 
Stoffen,  die  besser  haftet:  Breiforiu,  welche 
am  verlässlichsten  haft-  und  haltbar  ist,  ge- 
trocknet auf  Beinnadeln,  nnd  mit  einer  8chire- 
felflinreenieaitor  getrodinete,  allein  oder  mit 
Milchsuckcr  etc.  zu  Pulver  ve  rriebene  und 
aufgeschnittene,  in  Glycerin  etc.  conservirte 
Pocken. 

Praktisch  hat  die  Breiform  den  ersten 
Rang,  weil  selbe  gute  Haft-  nnd  Haltbarkeit 

und  einfachst'-  Anwondungsart  in  sirh  vereint, 
länger  haltbar  ist  das  Pulver,  wenn  es  trocken, 
kOm  and  dunkel  rerwahrt  wird,  die  Änwen- 
dungsart  ist  aber  umstilndüclu  r.  bei  Schwä- 
chung scheint  Milchsiiureausal/.  { lu— 20  Theile 
Milchsäure  Ulli  100  Theile  destillirtes  Was.ser, 
das  Pulver  bei  Zimmertemperatur  2i— 3o 
Stunden  erweieht)  den  Impfstoff  au  kräftigen, 
worüber  aber  erst  weitere  Versuche  Auf>elilus, 
sciuitfcii  werden.  Puckenpulver  von  bester 
Qualität  scheint  wegen  der  lange  dauernden 
bärtigen  Wirkung  filr  die  Kalbimpfung  eine 
Zaknft  to  haben:  die  Abgabe  des  Iinpfstofles 
soll  direet  idiiiM  /wi^i  henhandel  erfelir.  ii. 

Wichtig  für  die  Eneugong  guten  Impf- 
t^toffes  ist  die  Kätternng,  Wartung  und  Pfiego 
des  Ini)ifkalbe8. 

i'  ur  t  iü  60 — 7<l  k  sehwere.s  Kall»  (  Lebecd- 
fiewicht)  sind  täglich  9—10 1  frisehe.  kuh- 
warme und  nicht  abgerahmte  Milch  mit  3—4% 
Fetteehalt  und  6—8  ganze,  rohe  Eier,  in 
^ Mahlzeiten  gctheilt,  erforderlich;  die 
Milch  wird  auf  3» -^9'  ß.  erwärmt,  selbe 
darf  bei  dem  £rwiLnnen  kein  prickelndes 


1  Geräusch  machen,  weil  dieses  auf  bereit.^ 
eingetretene  Gährung  hinweist.  Kalte  Milch 
oder  suh  he  von  Kühen  stammend,  die  mit 
Trebem,  Gränfutter,  gefrorenen,  eingemie« 
telen  und  gesäuerten  Pflamensbfllllen,  alten 
keimenden  Wurzel-  oder  KnollengeirädlMIl, 
Fabriks-  und  Breum  reiablallen  gefüttert  wer- 
den, suwie  Verkühlungen  des  Kalbes  erzeugen 
Mageadarmkatarrh  mit  verschiedengradigem 
Durchfall,  Aufblibnng,  allgemeinen  Conge« 
stionen,  Lähmungen  etc. :  Füttenin},'  d'  rKiihe 
mit  Wicken-,  Erbsen-,  Lin^uii^^truh  etc.,  wenn 
auch  nur  als  IJeitutier,  erzeugt  heftiges  Auf- 
blähen bei  dem  Kalbe.  Da.-  beste  Futter  für 
die  Kuh  ist  süsses  Heu  und  Grummet,  Mehl» 
kleien  und  Haastrank,  Im  Winter  warm,  im 
Sommer  kalt. 

Tm  Sommer  soll  die  ti^Ueli  frisch  beio- 
irene  Mih  b.  mit  Ausnahme  der  rr>ten  Mnhl- 
iviL,  gleich  gekocht,  bei  dem  weitereu 
Gebrauche  erwärmt  und  die  emaillirten. 
blechernen  Milcheefässe  in  kaltes  Waaeer  ge- 
stellt werden,  wodurch  selbe  vor  Gllhrung  ge- 
schützt wird;  gährangsT\vidri>,'e  Mittel  der  Milch 
zugesetzt  sind  für  das  Impfkalb  schädlich.  Die 
Eier  gibt  man  vor  der  Milch  und  swischen  der 
Mnhh.-it  ruh.  u.  zw.  oline  Schale,  wenn  die 
Excremt'iilt;  nunuul  «iiiid  und  keine  Aufblä- 
hung bemerkbar  ist,  mit  der  Schale,  wenn 
letsteras  der  Fall  i«t,  die  £xcremente  lichter 
und  weieher  werden.  Nach  den  geroachten 
Erfahrungen  ei^rnet  sich  keinos  d'T  emiif^ih- 
lenen  Futtermittel  al?  Ersau  lür  Milch  un^. 
Eier  bei  den  j  untren  Inipfkälbern. 

Während  der  Pockenentwicklung  wird 
das  K.iJb  bti  niederer  Stalltemperatur  (unter 
lt°  R.)  mit  1— S  Wolldecken,  bei  höherer 
(über  16°  B.)  mit  einer  Zwilchdecke  ohne 
Brustgurte  aogedeckt,  mit  einem  weiten 
Maulkorbe  oder,  wonn  selbes  die  ersten  Tage 
stark  brüllt,  mit  einer  engen  i<ed«>rhaltter 
versehen,  kurz  angebnnden,  mit  einer  Stall- 
ilrahtbüTBte  täglich  einmal  gepatst  nnd  wenn 
im  sehmalen  Stande  yenrahit,  anch  einmal 
eirea  eine  halbe  Stunde  im  Freien  bewegt. 

Bei  normalem  Verlaufe  werden  in  der 
Regel  3X-^  Standen  nach  der  Impfung  die 
Kxcrrniente  liihter  und  weicher,  da-  Kalb 
icigt  ijiviüA  Mattigkeit,  wenij^cr  Iriukiuhi, 
ist  weniger  munt«r,  sucht  i<ich  die  Impfstellen 
KU  belecken  oder  daran  zu  reiben,  liegt  mehr, 
die  Leisten-  nndKniefaltenljrmphdrBsen  schwel» 
len  an.  werden  sclunerzhaft  und  die  Mast- 
darmtemperHtur  ist  um  3—4  Zehnteigrad 
gestiegen.  Der  Puls  und  das  Athmen  sind 
nicht  irritirt.  Die  genannten  Veränderungen 
nehmen  bis  zu  (1  X  Stunden  mehr  oder 
weniger  v.u.  naeli  welcher  Zeit  da>  normale 
AUgeweiubetindea  in  kurzer  Zeit  wieder- 
kehrt. Je  weniger  Terinderangen  das  KalU 
zeigt,  \inifi '  besser  i-t  es  Wr  die  Pockenent- 
Wicklung  Hiul  uiagckcliru 

Nur  beim  Eintritt  von  Durchfall  ist  eino 
.\r3cnei  nOthig,  z.  B.  Tinct.  opii  und  Tinct. 
liatanhiae  gleiche  Theile  1^  kaffeelOflblToU 
tilglich  je  na  li  der  ITeftiekeit  und  weniger 
oder  giir  keine  Milch  und  dafür  bi»  zu  20 
Eier,  mehrere  davon  sammt  Sehale. 
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Ein  Schntzmitt«!  far  die  Pocken  w&hrend 
der  Entwicklang  Unat  «ich  nicUt  gut  her- 
stellen, ist  aber  Mch  bei  teiner  8tren  nicht 
nothwendig. 

Je  mehr  dae  «ehon  Qtangt«  Beachtung 
findet^  umso  l)p>=;cr  ist  e-;.  wvil  irünsti«.'*» 
Stall verluülnisüe  l'Ur  das  gaiuu  Impfges ehalt 
die  beste  Grandlage  geben. 

Die  I>eeinfection  i«t  nothwendig  and  hat 
«ich  xeitwei»«  auf  allea  in  der  Intpfuiatalt 
Vorliandonc  zu  crsitreckcii,  der  Wärt<.T  ist  /ur 
bei>u»ilereii  Ikiniicht^eit  anzuhalten  nixl  in 
dieser  Richtung  in  flberwacheo.  Für  dvn 
Stall  eignet  sich  am  beHten  zum  Binden  der 
Gase  Torfmulle,  dann  Gyp«  mit  hyperman- 
gaiisiiuit  iu  Kali  oder  Natron;  zum  /orstörou 
d«r  Schmarotier  AetwoblimatlOaung  (l  zu 
800— IMO)  vnd  hioflges  fieiptlen  de«  Caneles. 

r?PT  KlfMtlfm  Tind  Wilsche  genügt  Jas 
Kocheu  in  btsilVriluiige  und  Waschen,  für  dn.« 
Arbeits-,  Impfzimmer  etc.,  Impftischinstru 
mente,  UerAtbe,  Milchgeschirr.  Hände  etc.  ist 
AetssubliinKtlOsung  wie  1  zu  1 000  stark  genug. 
'Iiis  Iiupfft;!d  dos  Kalbf.-i  am  lii'-iten  Itfi 

dem  Impfen  mit  lauem  gekochten  Wasser  und 
Seife  gereinigt,  dann  mit  destillirtem  oder  ge- 
kochtfii  Wiisser  abL^^sptilt.  boi  dem  Abiiiipfeii 
erfolgt  die  Keiaiguug  mit  lauem  gckuchtcuj. 
Wasser  mittelst  Schwamm,  letzterer  in  obiger 
Aetzsublimatlteiing  aosgewatchen.  Manche 
Impfunstalten  nahmen  AetsflnblinMtlORang 
oder  andcro  l")t\sitifiH'tionMiiitt-  l  auch  zu  dieser 
Reinigung,  aber  gemachte  Ertalnungeu  er- 
wiesen die  erstgenannte  Reinigung  als  aus- 
reichend; zu  weit  gehende  Desinfection  m\ 
dem  Inipffelde  und  den  Pocken  wirken  z>-:  - 
störend  auf  den  Impfstoff,  die  in  Aetz^uMi 
matlOeang  gereinigten  Instrumente  sind  vor 
dem  <9«brane1ie  mit  gekochtem  oder  deitil- 
!irtt>!n  Wasser  abzuspültMi :  stark  rif^hende 
i>esiut'eetionämiUc'l  t-uiplehlcn  sifh  /um  linpf- 
geaehifte  nicht. 

Am  etfoljtreiehaten  ist  die  Pockeniniu£ang 
üi  der  kflhien  JAhreBieit,  hOchetwahrseheinlieh 
bodintrt  durch  di^  vt-rruiiul-Tte  Möglichkeit  der 
fi)i|.ii:fn  .Kiitwirklung  sehr  zahlreicher  Mikru- 
ori,'jiinsui.  a  in  der  Lymphe,  «m  erfolgimsten 
in  der  heissen  Jahreszeit  nns  der  gegen- 
tbeiligen  Ursache;  dementoprechend  sollte 
Mch  die  Oßcntliche  Impfung  angepasst  werden. 

Die  Beschaffang  der  Kllber  xar  Impfung 
lethweiae  doreh  Lieferanten  itt  nothwendig 
und  anrh  mOg]i<-h,  durch  diesen  Mndu?  ver- 
mindern sich  die  Betriebskosten  belir  bedeu- 
tend: per  Kalb  von  50— 100  k  Lebendgewicht, 
mindestens  drei  Wochen  bis  vier  Monate 
«Jt,  wird  6—12  fl.  Leihgebühr  entrichtet. 

Werden  die  animalcn  Impfanst  ilt.'u  der 
Privatconcurreaz  äberlassen,  so  wird  fär  das 
Impfweeea  kein  Katzen  geschaffen,  weil  da 
der  fTf^^'^h^ftlirbp  Nutzen  zu  sehr  vorherr.schen 
wird;  dem  Impfwesen  lörderlicli  können  nur 
grosso  Staatsanstalt^n  werden,  in  welclieii 
ein  harmonisehes  Wirken  zwischen  Arzt  und 
TWerant  herrscht,  wo  der  Arzt  den  Impfstoff 
{>rakti.-.(  Ii  jirüft.  4.;r  ThiL-riir/t  aber  .selben 
erzeugt,  beide  in  ihrem  Bcruic  thätig  und 
•rfidirea,  werdea  wohl  das  denkbar  mOgliehat 


Gute  leisten;  durch  einseitiges  AofTawcn 
dieser  Grundbedingung  werden  solche  Kn- 

stände  gesehatlcn,  wie  wir  >ie  im  Deutsohtn 
Reiche  sehen,  wo  man  bis  jetzt  im  Ganzen 
noch  wenig  Qber  die  Retrovaccination  sich 
<•rh.  li.ui  kmnte,  weil  man  dort  die  Mitwir- 
kung li.'s  Tluo-rnrztes  nach  M<)glichkeit  «n 
verhiii.liTi:  -  i.  hto. 

Literatur;  )'r.  Rf!l>n?er,  „l'.-Wr  .niiiDJli- 
Vii-ciiialini.",  Lnipzii;  l-T.»  I)r-  L.  t'foiffer,  „Di.- 
Vaeeittation*,  ThOrin^vn  l-^i,  d^nn  .Z(>it««hrin  für  lly- 
Ki«Uio  1887*.    III.  2.    II'  n,    illll    23.         .  M.l  .  r  - 

Dr.  V'uigt,  yUeoUcht)  mwdicuiiMuh«  Woclienxvlinft" 
Nr.  18  voo  tBS5  und  spMer.  —  fit.  M,  A,  Fr«ia4. 
.Di«  anlari«  Vaeeiulio««.  BmUa  ISBT.  —  IL  Bicek, 
Tkloranl  io  W«inM-.  .Di»  T«elwik  e«r  KSMMriaipfiiac*, 
tutxrwierk  (Tl«ra>  IÜ87,  —  Ponrfaiar,  V*4«riiiSf, 
..Prour«  nx|>4riiDi'DUl(.  dt>  1a  dwgrliir.  du  Taccine".  Most" 
iKsUier  lsS7  and  ,Journsl  d'KygiAac  Sr.  iil",  lit.  no- 
▼anbrn  H87,  i'aris.  —  Derselb«,  ,Ua  Parft«ite  du  Cow- 
poi",  Notd  prvaeDt^f  k  l'Acadi^ioie  d«s  Sriencus,  iit'>uo<- 
ila  27.  f-Trier  l!»88  ^^  l'c^iv«,  ,Uu  |<ara«iU*  du  Ow- 
[•  if,  .lininal  d"lly({i<!ic  Nr.  (t'6,  20.  Octubr«  1-^:.  iti 
H  i  li-lK-ii  >v>rki»n  weiW«  Autorun  >ng(.g«ben  sind,  heult. 

Klikarttz,  s.  Mais. 

Kulan  (Asinns  hemionns  Fall)  der  Kir> 
gisen,  Ton  den  Mongolen  „Dsebiggetai"  ge- 
nannt, k.jmiut  wild  in  Thibet  und  der  <  entral 
asiatischen  Wüste  vor,  und  treibt  sich  dort  in 
kleinen  und  grösseren  Heerden,  welche  von 
J*  n  -stärk.-ti-n  Hengsten  geführt  werden,  vo- 
wüiil  iu  der  Ebene  wie  im  Gebirge  umher. 
In  der  Grösse  stimmt  dieser  Wildesel  so 
ziemlich  mit  den  kleineren  llanltiiieren  8&d- 
europas  flberein  nnd  ist  Ibst  so  stark  wie 
ein  russischer  Klepper.  Sein  Kopf  ist  ziem- 
lich schwer,  der  Hals  etwas  länger  als  bei 
den  anderen  Eseln,  der  Kücken  gerade,  und 
das  kräftige  Hintertheil  fällt  nur  leicht  ab. 
Die  Ohren  sind  etwa»  länger  als  beim  Pferde, 
jeilüih  niemals  8^.'  lanu  wie  boim  Hau-)C>el. 
^ioe  Brust  ist  schmal;  Vorder-  und  Hinter- 
Schenkel  eneheinen  etwas  dürr  otid  die  hoben 
Güedniansen  fein  oder  hns^.'r.  Mähne.  Sehweif 
und  Hute  sind  wie  beim  sahuieu  E^el  ge- 
bildet. In  der  Hegel  ist  der  Kulan  lichtgelb- 
braun gefärbt,  seltener  hellgelb  oder  isabell- 
farbig. Ueber  den  Blleken  Iftnft  ein  schwarter 
I laarstreifen,  und  au  den  B.  inen  biuui'rkt  man 
gewöhnlich  schwarze  Ringe.  Au  der  Kelile 
vnd  vor  der  Brust  ist  das  Deckhaar  meist 
etwas  heUiT  als  au  den  üLriiji.'n  Kürperstellen. 
Die  Monguleü  jagen  diese  Eselurt  mit  grosser 
Leidenschaft,  und  sie  behaupten,  dass  ihr 
Fleisch  sehr  wohlschmeckend  sei,  besonders 
das  von  jungen  Thieren:  auch  das  Fell  oder 
die  Haut  wird  von  ilm.n  tres.liätzt  und  soll 
gut  zul^ei'eitet  in  den  Handel  kommen.  //. 

Kumarin,  s.  Cumarin. 

Kummer  bei  Thieren,  e.  Sinneiftnise- 
rungen  und  im  Nachtrag. 

Kummet,  s.  Gesebirr. 

Kinnetdraok,  s.  Brnstbeule  und  Widcr- 
ristsebäden. 

Kumulative  Wirkung  dar  ArsMlMlttal, 

8.  cumulative  Wirkung. 

Kumys  oder  Milchwein  wird  schon  .seit 
langer  iieit  von  den  MomadenvOlkem  des  süd- 
lichen Knssland  nnd  des  Inneren  Asien  (von 
den  Kirgisen.  Baschkiren,  M  itit,'i>h  n  und  Tar 
taren)  aus  Stutenmilch  bereitet.  Der  Name  ist 
einem  alten  asiatischen  Volke,  den  Kumane  n. 
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«ntnommen.  Die  Stnteimuldi  ist  reieli  an  Mfldi* 

2«(  k'?r  (bis  6"',"),  welcher  nach  Umwandlung 
in  die  iJirfct  gilhrunjfsftbigc  Galactuse  durch 
Hefe  die  alkoholische  Gährung  unter  Bildung 
von  Alkohol  und  KohlcuH&are  einsagchen  ver- 
mag. Nach  Verlauf  dieser  alkoholischen  G&h- 
runfj;.  wtlclip  mit  frischer  Stutenmilch  stet« 
durch  Hinzugäbe  von  etwas  altem,  in  Gährung 
beindliehem  Eninys  oder  von  an  der  Sonne 
etwas  abgetrocknetem  Kumysabsatz  ein^eltitet 
wird, besitzt  die  ausgegohrcneFlüssi^koit  weiss- 
liche,  milchige  Farbe,  einen  Eäuerlich  yiikiin 
ten  OeschniMk  und  monttire&do  BeAchaffen- 
hnt.  —  Der  Kumys  wird  Ton  den  Aercten  in 
neuerer  Zeit  als  ein  sehr  ^'eeignetcs,  diSfeti- 
srlies  Nahrungsmittel  besonders  für  Lungenlei- 
dende und  lieeonviiloscenten  empfohlen;  erent- 
iiüh  alleN&hrstofle  in  leicht  verdauIii  herForm. 
reirt  die  Verdau ungsthätigkcit  an  und  bcgüu- 
stigt  den  Fettansiit/..  Seine  mittlere  Zusammen- 
setzoog  ist;  Wasser  91*20,  Alkohol  !e'36,  Koh- 
lensinre  0*9f .  Feit  lt3,  Eiwein  1*91,  MOeh- 
s.auro  i*OS,  MUehvoeker  1-04,  Aa«Iie  0'3S  Pro- 

Cent.  Fe*er. 
Km40,  a.  Altenbenrtiieiliuig  der  Hain- 

thiere. 

Kenetadt.  Auf  der  in  mhren  gelegenen 

Besitzung  Kunstadt,  des  Freiherrn  Kuno  v. 
Uüurii'hä,  wird  vun  demselben  ein  zwar  kleines, 
aber  durch  die  jährliche  Abgabe  einiger  Be- 
schäler an  den  Staat  beachtenawerthes  GeatAt 
unterhalten. 

Der  gesammte  Flächenraum  des  Besitzes 
beträgt  bei  8000  Jochs=S7tS-84  ba,  von  denen 
etwa  ISOO  Joeh  =  BtO-09  ba  Nadelholkwal- 
düngen  sind.  Per  Ttuden  ist  hügelig  und  be- 
steht theil.«  ans  sehwerem.  kaltgrtindigem  Ltfhui, 
tlieils  aber  aueli  ;ms  Sand.  Die  für  die  Pferde 
benfitzten  Weiden  umfassen  an  5Joch  =  l"70ha. 

Die  Zahl  der  vorhandenen  Pferde  beträgt 
45  Stück,  davon  sind  8  Mtitterstutcn,  die 
halbachcidlich  edleren  fiaasen  und  schweren 
Schlägen  angeboren.  Die  meiiten  Finde  aind 
Rothschimmel  mit  verschieden  gefärbtem  I-nnp- 
haar.  Zur  Bedeckung  der  Stuten  werden  ÖUiat»- 
hengstc  mannigfacher  Rassen,  wie  Ardenner, 
MoifolkeTf  Moiier,  aneb  VoUblatbeicb&ler  be- 
nütit  Naeb  B— 6  Honaten  werden  die  so 
gezogenen  Fohlen,  zu  denen  alljährlieh  einige 
Saugefoblen  schwt^rer  Schläge  von  den  bäuer- 
lieben  Besitscrn  d>r  Umge|;end  angekauft 
werden,  von  den  Mättern  getrennt  und  im 
Sommer  auf  geeigneten  Weiden  gehalten , 
darauf  in  Laufställen  bei  pro  Kopf  täglich 
3  kg  Hafer,  5  kg  Hen  und  einigen  Möhren 
Qberwintert.  Andi  neben  der  Weide  wird  den 
Folil-Ti  .'twas  Hafer  veralireicht,  —  Die  Auf- 
zucht wird  meiät  für  die  eige- 
nen Wirthschaftszwccko,  auch 
als  Reit-  und  Wagenpferde 
verwendet,  daneben  werden 
Zuchtpferde  und  wie  bereits 
erwähnt  ailjährlicb  einige, 
etwa  zwei  Hengste  als  Be- 
schäler an  das  Aerar  verkauft. 

Mit   der    Aufzucht   von       ^''i?-  i<»66. 
Fohlen  aus  Landstuten  nach  ÄliJ" 
irariachen   Hengsten  wurde  Kvattadt. 


Uer  dnrdi  Freiberm  Josef     Honricbs  im 

Jahre  1850  begonnen  und  diese  seitdem  in 
ungefähr  dem  gleichen,  gegenwärtigen  Um- 
fange fortgesetzt. 

Als  Gestatbxandseidien  kommt  ein  K., 
Fig.  1086,  in  Anwendtmg,  dasselbe  wird  ani 
den  rechtsseitigen  Rippen  aufgedrückt, 

•  Die  hier  unterhaltene  iünderbeerde  be- 
steht aus  60  KQhen  der  Berner  Rothschecken, 
und  die  Schäferei  säfalt  100  leinblüti?  '  ^  iith> 

du  wn  -  Scha  fe.  Crussmanft. 

Kunstdünger.  Ausser  den  unter  „Dänger* 
bereits  voigelQhrten  kfinstlieben  DOogeruten 
ton  bier  nor  Aber  die  wiebtigarten  deiaelbw 

bezüglich  des  Ankaufes  und  der  Anwendung 
das  Nothige  mitgetheilt  werdcu. 

1.  Superphosphate.  Den  Hauptwerth- 
bestandtheü  der  Superphosphate  bildet  die 
in  Wasser  lOsliche  Phosphorsäure,  weshalb 
man  den  Gehalt  un  dieser  aU  den  haupt- 
sächlichsten WerthmMser  für  die  Snperphos- 

Ebate  anseben  mnas.  Die  in  Wasser  iuiIOb- 
che,  aufgeschlossene  (sog.  zurückgegangene) 
Phosphorsäure  steht  erheblich  niedriger  im 
Wertti,  weil  sie  sich  selbst  unter  günstigen 
Bodenverhältnissen  nor  aebr  langsam  im 
Boden  verbreiten  und  snr  Wirkung  kommen 
kann;  hoher  als  zum  halben  Werth  der  in 
Wasser  loslichen  darf  diese  Phusphorsäure 
nicht  gerechnet  werden.  Uei  den  Control- 
imtersucliungen  wird  auch  nur  der  Gehalt 
an  in  Wasser  lüsliclier  Phosphorsäure  be- 
rücksichtigt, erst  auf  besonderen  Wunsch 
des  Käufers  .oder  Verkäufers  wird,  am  in 
sw«ifl»1haften  Pillen  eine  Bntseheidnng  in 
treffen,  auch  die  in  Wasser  unlösliche,  auf- 
geschlussene  Phosphorsäure  bestimmt.  Di« 
dritte  in  den  Superpbos|ihaten  enlbitlteii« 
Verbindungsform  der  Pbosphorsäure,  die 
„unaufgeschlossene",  ist  wegen  ihrer  Schwer- 
lOslichkcit  so  gut  wie  ganz  unwirksam  uad 
bei  der  Bewerthung  der  Superphosphate 
niebt  mit  in  Recbnnng  m  atellett. 

Um  die  Prsiswürdigkeit  eines  Snpcr- 
phosphatcs  zu  beurtbeilen,  muss  man  sich 
berechnen,  auf  wis  viel  Pfennige  das  balb» 
Kilo  lOalicbe,  xaq^  BO&esGbiossene  Phoa- 
phorsiitre  in  den  versdii^cnen  Sorten  Snper- 
phosphat  zu  .stehen  kommt,  und  bei  dieser 
Rechnung  wird  man  tinden,  dass  die  hocb- 
percentigen  Superphosphate  mit  hohem  Cent* 
nerijreis  verhältnissmüssig  die  billigsten  sind, 
weil  mau  in  ihnen  die  lOsliche  Phosphor- 
säure am  wohlfeilsten  kauft. 

Berftekdcbtigt  man  bieso,  daes  aucb 
die  Frachtkosten  sieb  bei  bocbgradigem 
Superphosphat  verhältnissmässig  gerinirer 
stellen  —  denn  der  Transport  von  z.  B, 
1  Centner  20%igem  Supcrphosphat  kostet 
nur  halb  so  viel,  als  der  von  t  Centn em 
einer  lO'/Jgcn  Waare  — ,  so  wird  sich  der 
Gebraueil  horhjiei  i-ontiger  >S  uperphosplutto 
ganz  vorzugsweise  empfehlen. 

Unsere  Conenmvereine  kaiif«i  die  Snper» 
Phosphate  nur  nach  dem  durch  Controlana- 
iyse  festgestellten  Gehalt  an  in  Wasser  10s-> 
lieber  Phosphorsäure,  aber  auch  denjenigen 
Landwirtben,  welcba  aar  Zeit  oocb  k^n 
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Qtl^übeit  haben,  auf  genossenschaftlichem 
W«ge  n  beziehen,  ist  et  nOglicb,  nach  dem- 
selben sehr  empfehlentweithen  Modus  n 

kaufen.  in  .I  :  nif  In  cre  Finnen  sirh  erbieten, 
auf  besonderen  Wunsch  der  Consumeoteo 
I^trasnperphoephate  unter  alleiniger  Be- 
rechnnng  de«  auf  der  Versuclisstation  nach- 
gewiesenen Gehaltes  an  wasgerlG^licher  Phos- 
pborsäore  zu  liefern. 

B«sOglich  der  Venrendniig  der  Saper- 
phospbaie  lei  lii«r  vn  km  enrftlmt,  aue 
man  fdr  Halnifrucht  durchschnittlich  10  bis 
1$  kg  (tO— 30  Pfand)  lOsliche  Phosphorsäure 
auf  «in  bayrisches  Tagwerk  (=  34  Ar),  fQr 
Raps  nnd  Rüben  10— 15  kg  (10—30  Pfund) 
lösliche  Phosphorsüure  auf  dieselbe  Boden- 
fläche al»  kräfti;,'»'  I>u:ij',irif,'  rechnet.  Die 
auzuwendeode  Centuersabl  richtet  sich  selbst- 
T«rBtindlieli  nach  dem  Oehdt  des  belogenen 
Superiihosyhatf«; ;  von  geringhaltigem  hat 
man  mehr,  von  hochpcrcentigem  entspre- 
ehend  weniger  anzuwenden.  Bei  Anwendung 
lehr  hoebgradiger  Superphosphate  empfiehlt 
es  sich,  dieselben  zum  Zwecke  einer  mög- 
lichst gleichiiiässigen  Vertheilung  mit  Erde 
oder  Sägemehl  vermischt  auszustreuen.  Darch- 
au unrichtig  ist  es  aber,  dem  Saperphos- 
phat  Asche,  Kalk  uder  an  Kalk  reiche  Snb- 
stauzcn  zuiuäctzen,  da  durch  Einwirkung 
solcher  Stoffe  die  LCslichkeit  der  Phosphor- 
a&ai«  nnd  somit  die  leichte  Vertbeilaog  and 
nseb«  Wirkung  derselben  Tennrädert  wird. 
Geschieht  dagegen  vorher  od  r  Ma  hher  eine 
Dflngungdes  Bodens  mit  Kalk  oder  Asche,  so 
kann  dies  nur  vortbcilhaft  sein,  denn  gerade 
die  kalkreichen  Bodenarten  gelten  als  die 
für  die  SuperphosphatdOngunp  geeignetsten. 

2.  Superphosphate  mit  Stickstoff. 

Oenenge  von  ^operphosphaten  mit  scbwefel- 
saorem  Ammoniak,  sog.  Aromoaiaksnperpfcos» 

phate.  haben  be^ollJers  bei  der  D&ngung 
üglchcr  CulturpÜaüzen  sehr  günstige  Erfolge 
gehabt,  welche  sich  durch  eine  kurze  Vege- 
tationsdauer (wie  beispielsweise  die  Sommer- 
gerste) auszeichnen,  welche  also  innerhalb 
«iner  verhültnissm&ssig  kosten  Zeit  relativ 
grosse  Mengen  von  Phospborsilure,  Stick- 
ttolP  nnd  anderen  Nährstoffen  aufnehmen 
roflssen  und  deshalb  einen  reichlichen  Ge- 
balt des  liudens  an  leicht  iGslicben  Nähr- 
stoffen beanspruchen.  Eine  DQngang  mit 
jümmoniaksuperphosphat  ist  namentlich  auf 
kochgelegenem,  kaltem,  hnmnsarmem  Boden 
nnd  vorzflglich  da,  wo  keine  ausreichende 
Menge  von  Stallmist  zur  Verftlgung  steht, 
anzurathen. 

Neben  dem  Ammoniaksuperphosphat  wird 
auch  Salpetersuperphosphat,  ein  Geraenge 
von  Superphosphat  mit  Chilisalpeter,  in  den 
Handel  gebracht.  Der  Gebraacb  dieses  D&nge- 
mittels  ist  nnr  in  besonderen  Ffttlen  sn  em- 
pfehlen, n,  zw.  nur  zur  Ueberdöngung  von 
Pflanzen,  wobei  aber  wegen  der  leicht  ätzend 
wirkenden  Phospborsiue  mit  Vorsieht  ver- 
fahren werden  mnss  nnd  nicht  zu  grosse 
Mengen  des  Düngemittels  angewendet  werden 
dürfen.  Ein  L'nti'rbringi-n  des  S:ilj>('t.r-ui.>r- 
phosphates  vor  oder  gleichzeitig  mit  der  Saat 

ILO  oh.  EacyUepSdi«  4.  TywbeUkd.  V.B4 


ist  nickt  richtig,  da  der  Stickstoff  des  Sal- 
peters vom  Bo<ieD  nicht  festgehalten,  nicht 
absorbirt  wird,  sondern  durch  Regen  vollends 

auHgewaschen  werden  kann,  bevor  die  Pflanzen 
so  weit  ausgebildet  sind,  dass  sie  den  Stick- 
stoff aufnehmen  und  verwerthen  kdnnen. 

Vor  zwei  Jahren  sind  in  Mönchen 
Amrooniuk»aperpbosphate,  bezw.  Ammuaiak- 
salze  vorgekommen,  in  welchen  eine  er* 
heblicbe  Menge  von  Bhodan-Ammeniom, 
einer  anf  die  PiBanten  sehr  giftig  wirkenden 
Substaiv/.  liitbalt-'ii  war,  Ks  sei  bemerkt,  dass 
im  vergangenen  Jahre  keiner  von  den  an 
die  Versnchsstation  MOncken  gesendeten  An- 
moTiiakdöngern,  welche  stets  anf  Rhodan- 
Ammoniuni  geprüft  wurden,  mit  diesem  Gifte 
verunreinigt  war. 

3.  Superphosphate  mit  Kali.  Kali- 
haltige  Superphosphate,  welche  mit  Yermi« 
schnng  von  Snperphosphaten  mit  Kalisalzen 
hergestellt  werden,  sind  für  kaliarme  Böden 
—  namentlich  Sand-  und  Moorboden  —  und 
bei  starkem  Tabak-,  Kartoffel-  und  Rüben- 
ban  zu  verwenden.  Bezüglich  ihrer  rpcciellen 
Anwendung  gilt  das  schon  bei  den  Super- 
pbosobaten  Gesagte,  üar  sei  noch  hervor- 
gehoben, dass  zur  Darstellung  solcher  Mi- 
schungen (die  sich  übrigens  auch  jeder 
Laudwirth  aelber  und  in  dem  Verhältnisse, 
das  er  für  das  geeignetste  hält,  bereiten  kann) 
meist  chlorbaltige,  bisweilen  sogar  chler- 
reiehe  Kalisalie  benQtft  werden,  und  dasa 
man  in  solchen  Fällen  die  Kalisuperphoa- 
phate  im  Herbst  oder  zeitig  im  Frfltgabr  in  > 
den  Boden  bringen  muss,  damit  das  den 
Pflanien  schädliche  Chi  er  ausgewaschen 
werde,  bevor  eine  zur  Aufnahme  desselben 
bereite  Vegetation  V(jrbanden  ist. 

4.  Knochenmehl.  Die  moderne  Land- 
wirfhsehaft  verlangt  mit  Beeht  raseb  wir- 
kende Düngemittel,  einen  schnellen  Unusaty, 
des  DängercapitaU.  Die  leicht  l6äliche  Phos- 
phorsäure  der  Superphosphate  wird  daher 
fast  doppelt  so  hoch  als  die  schwer  lösliche 
PhosphorsSare  des  Knochenmehls  bezahlt. 
Ob  man  aber  unter  allen  Umständen  richtig 
handelt,  wenn  man  sich  —  wie  es  in  den 
letzten  Jahren  geechehen  ist  —  VOB  dem 
(Jf  hrnnche  des  Knochenmehls  immer  mehr 
abwen(iet,  das  ist  wohl  sehr  zu  bezweifeln. 
Bei  der  jetzigen  Beschaffenheit  des  ge- 
dlmpften  fein  gemahlenen  Knochenmehles 
kann  man  annehmen,  dass  die  Hftlfte  der 
PhosphursXurf  schon  in  dem  ersten  Jahre, 
ein  Drittel  im  zweiten  und  das  letzte  Sechs- 
tel der  ganzen  Menge  im  dritten  Jahn 
zur  Wirkung  kommt.  Hicnach  möge  der 
Landwirth  sich  unter  Berücksichtigung  d«är 
Preisdiffcn  n-/  zwischen  Superphosphat-Phos- 
pboraäure  and  Knoebeumebi-Fhospborslare 
nnd  unter  Berechnonf  der  Zineen  vom  Kanf- 
preise  des  Knochentiiehls  berechnen,  ob  es 
nicht  vortheilhafter  ist,  sich  in  gewissen  Fällen 
des  Knochenmehla  anstatt  des  Bnperphoa> 
phates  zu  bedienen. 

Im  Allgemeinen  ist  bei  der  Anwendung 
des  Knochenmehls  Folgandea  an  berttck- 
sichtigeo. 

37  ^  , 
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Die  Sicherheit  der  Wirkoitg  kommt  su- 
Bichst  in  Ernrfigung.  Daa  Knoehenmeht  be> 

darf  der  lu!i;,'''reii  Einwirkuitv'  eines  i"  n  '.1  'ii 
un<l  iliiri  hiuüettiü  Budeiis,  bevur  es  in  Wirk- 
siDiikcit  treten  kann,  fdr  Soramergewächse 
ist  die  Knochcamehldungung  daher  weniger 
sicher  ab  die  Superphosphatdüngung.  Man 
wird  daher  für  Gewächse  von  kurzer  Vege- 
tattonadaaer  die  höheren  Koüteu  (üx  leicht 
lOalieh«  Phosphoraftvre  anlegen  radsseD,  so- 
weit nicht  .lie  Einbringung  des  Knoch  ii- 
mehls  schein  iiu  llerbste  geschehen  kanii. 
Bei  Wintersaaten,  anoh  bei  Kartoffeln  und 
Rüben  ist  dagegen  eine  KnochenmehldüDgung 

—  eine  günstige  Beschaffenheit,  namentlich 
Hamusreichthum  des  Bodens  vorausgesetzt 

—  ebenso  sicher  und  gewiss  reichlich  so 
vortheHhaft,  ab  eine  SnperphospbatdQngang. 
Eine  geeignete  Cninbination  beider  Dünge- 
mittel wird  in  vi<  Ii  n  i'  aUeu  da«  Empfehlens- 
wertheste  sein. 

Das  gedäupftv'j  feinst  gemahlene  Kno- 
chenmehl iat,  da  daaselbe  bedeutend  aehneller 
und  Milierer  zur  Wirkung'  k  -inuif  ;i1ä  das 
rohe,  ungedämpfte,  dem  let^tereu  vunsuzieben. 

Eine  vor  dem  Ausstreuen  vorzuuehmende 
Präparirung  des  gedämpften  Kiim  ln'nnu'lils 
ist  übcHlüssig;  ein  Comjtostireii  olei  uülircu- 
lasüen  (Anfaulcnlu.süen)  <!■  -i  inlicn  Knochcn- 
mebU,  wie  ea  in  manchen  Wirth«cbaftea  ge- 
schieht, darf  nor  imter  geeigneten  Voniehta- 
massre'^i'ln  —  i^otcr  Bedeckung  des  Haufens 
mit  huumsreioiier  Erde,  Oyps,  Bosprengung 
mit  Schwefelsäure  <  tr.  —  geschehen,  weil  sonst 
Ammouiakveria»t  eiutritt.  Das  gedämpfte 
Knochenmehl  mit  emer  schwachen  Stallmist- 
düngung zugleich  nntembringeiif  iat  sehr  su 
e  tu  p  fehlen. 

'.i.  Ammuniaksalze  und  Chilisulpeter. 
Die  Stickst. .fTdilager  sind  v»  rlKiltni^smässig 
theuer.  doch  kuunon  diesolbeu,  am  ruiitigeu 
Orte  und  in  richtiger  Weise  verwendet,  eine 
so  tiberaus  werthToile  Wirkung  aosübeo,  daas 
ihr  Gebnmeh  in  Ttelen  Fallen  ein  «ehr  ren- 
tabler ist. 

Bei  Mangel  an  .Stalldünger  für  kalte,  un- 
th&tii^e.  humusiirmo  BL>denarten  sind  der  Ohili- 
üalpeter  und  da.s  scliwefelsaare  Ammoniak  von 
besonderer  Bedeutung.  Ferner  wo  es  gilt,  eine 

zurückgeblieben'-  Sa.ii  /u  kräftig:. mi.  jungo 
Pflanzen  zu  schneller  Entwicklung  zu  liriugen, 
um  sie  gegen  so  mancherlei  Angriffe  (In- 
-secten,  Wirtrnir.^seiiiHii.sse.  Unkraut)  wider- 
^t!ludsfähig  /.ii  machen,  oder  durch  Vermeh- 
rang  der  nahrungaufsaugenden  Organe  fWnr- 
xeln  nntl  Blätter)  eine  kräftigere  Brnährnng 
herbeiznfShron,  da  pflegt  sich  der  Chilisaliietcr 

—  als  I\  >|'flii;u'er  antreweudet  —  vorzüglich 
zu  bewaiireti.  I'm  Uu  «iebrauch  des  (,'hilisalpe- 
ters  ist  zu  bcrüv  ksifliJtgen.  dass  der  Stirkstolf 
de>vdben  Von  der  .\<kerkrume  nicht  festiie- 
b  ilteii.  niclit  absorbirt  wird,  ilcr  Gefahr  des 
.\u<i;.\vii>clienwerdens  di-niuacb  unterliegt. 
w;Uiietid  der  Stickstol}  des  scbwetelsauren 
Amm>>niakA  vom  R»d(>n  so  lange  ahsorbirt 
bleibt,  al'  .Ins  Aiiiiii  Diii.ik  sieh  nieht  zu  Sul- 
l»etfrs;iurc  uxvdirt  bat,  wai>  unter  gewi.<.seil 
DodenTerhftltnissen  allcrdhigü:  schnell  vor  siehe 


SU  gehen  scheint.  Also  nur  zu  der  Zeit  darf 
mit  S  ilpeter  gedüngt  werden,  wenn  der  Boden 
mit  l'ii.in2ea  be>t.iii  ie;!  ist.  wenn  Pllaii/.'.n  da 
Mii'i.  welche  den  :^tlck»toti  des  Salpeters  auf- 
nehmeu,  bevor  der  Bogen  ihn  auswaschen 
kann.  Im  Frühjahre,  wenn  die  Vegetation  er- 
wacht, ist  es  an  der  Zeit,  durch  U'eberstreuen 
von  etwa  25  kg  (schon  lä'  ,  kg  haben  sich 
oft  als  ausreichend  erwiesen)  Ohilisalpeter  per 
\\  ha  dl«  Pflanzen  sn  schneller  md  tippiger 
Entwicklung  anzuregen.  Doch  vergesse  man 
bei  der  ijtickstoffdüngung  nicht,  dass  gros*« 
Gaben,  namentlich  bei  schon  vorhandenem 
ätickstoflteicbthom  des  BodenSf  leicht  Lagw- 
frucht  erxengen. 

6.  A  n  t  ^e  s  eil  1 -i  s  !■  n  i-r  I'eruguano. 
Der  aulgesclilosseiie  l'eruguauo  i;it  verhältAiss- 
miissig  wenig  in  Gebrauch.   Es  ist  dies  in 

rw  uii'L  rii.  denn  derselbe  ist  ein  vorzncr- 
licht Düngemittel  und  verdient  es  nicht,  uu- 
beachtet  zu  bleiben,  oder  gar  in  Gemeinschaft 
mit  dem  rohen  tinane,  der  oft  in  schlechter 
Qualität  rorgekommen  ist,  in  Misseredit  m 
kommen.  E-  kann  nicht  oft  genUL'  hervor- 
gehoben wi  r  li  n.  dass  mau  den  Laudwirtben 
beim  Ankaul--  dt-,  auiges.hli-senen  Teru- 
guano  den  Mininialgehalt  desselben  an  Stick- 
stoff und  Pliospiiorsäure  garantirt  und  bei 
nachgewiesenem  Mindergehalt  volle  Vergütung 
leistet,  während  der  rohe  Peroguano  ohne 
Garanti«  veikavfk  wird.  Durch  LeicbtlSslich- 
keit  der  Pli  ■-jih'<rsrinrt\  diir.  h  Gebundensein 
des  Stiekataik.^,  aywie  Jmvk  aeine  gleicbmäs- 
sige  zum  Ausstreuen  geeignete  Beschalfenhdit 
zeichnet  sich  ausserdem  der  aufgeschlossene 
I'eruguano  Tor  dem  rohen  ans. 

in  Betreff  der  Anwendung  des  aufge- 
schlos.scnen  Peruguano  gilt  da«  schon  bei  den 
Ammoniaksaperphosphaten  und  StfckstulTdlln* 
gern  Erwithiile. 

7.  Kalis.ilze.  Bei  der  Auswj.!iJ  und  An- 
wendung der  Stassfurter  Kalisalze  ist  zunächst 
der  Oebalt  derselben  an  Kali,  der  sehr  rer* 
schieden  ist,  sodann  aber  auch  der  GehaH 
;in  N'eb'  nbe.standtheilf n.  Ii''  unter  Umständen 
schädlich  wirkei^  la  berücksichtigen.  Das  ia 
besonders  reichlicher  Menge  im  Kuinit  and 
anderen  geringeren  und  billigen  Kalisalzen 
cntlialtene  Chlor  wirkt  schädlich  auf  viele 
I'dan/eu  (am  wenigsten  schädlich  auf  Gräser), 
weshalb  man  auch  das  in  dem  schwefelsauren 
Sab  enthaltene  Kali  mit  bedentend  hftherai 
l'rei^ rn  bezahlt  Die  chlorh  dti::, n  rr.';t:irate 
kouacii  übrigens  dennoch  uiti  olme  SiUadeu 
für  die  i'ti  inzcn  verwerthet  w.  r  l.n,  wenn 
man  sie  im  Herbste  ausstreut  und  de«  Chlor- 
verbindungen Zeit  gibt,  wfthrend  des  Winters 
mit  dem  in  den  Boden  eindringenden  Regen- 
und  Schneewasscr  in  tiefere,  für  den  Haupt - 
tbeil  der  Wnneln  unerreichbare  Boden- 
schichten 7.n  V'^r?ii  Veni  IM  ■  .Vnwenduiig  der 
viel  Chlor  ehlbalienden  Sai/>e  darf  demnach  nur 
im  Herbste  geschehen  und  ist  überhaupt  nur 
da  xul&8sigf  wo  mau  es  mit  einem  genügend 
dnrchlftssigen  oder  drainirten  Boden  su  thnn 
h.»t.  so  d  i  -  man  einer  vollständigen  Entfer- 
nung des  Chlorä  versichert  sein  kann.  Das 
reine  Chlorkalinm,  in  welchem  der  Chlorge« 
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hült  itd'^vu  'It  II  tl'j.s  Kuli  iiit  lir  ziirürktritt. 
kauD  aacb  zeitig  iin  Frilbjahr  aasseetrent 
werden«  wenngleich  der  beweren  VerUteilnng 
des  Kali  wegen  inimerhio  eine  HerbstdllngBng 

vorxuziehen  »ein  wird. 

Nicht  in  nllen  Fällen  hat  sich  ein  voll- 
kommener Ersati  des  dem  Boden  durch  Ernten 
entsogenen  Kali  a1«  wiritram  und  rentabel 

erwieit'ii.  'j:U<:  vi.  ],-  kalir-  iclv  R.'.li'n.  in 
welchen  durch  Vefwitterung»i>ruce??se  jährlich 
eo  grosse  Quantitäten  Ivali  für  die  PHanzen- 
emähning  disponibel  gemacht  ivi  ril*  ii.  'la-ss 
bei  vielen  Culturcn  eine  vermciirto  Kalidün- 
gung unrent  ilM  1  -  rscheint.  And*  u  rsfits  aber 
wird  man  da,  wo  intensirer  Bau  von  kali- 
reiehen  Kandelsgewieheen  betrieben  wirl,  bei 
stark'm  Taliak-.  Karti.lfil-  und  Rübenbau, 
sowie  iu  kaliaraieii  Suiiü-  und  M..>orböden  die 
Anwendung  von  Kalisalzen  nicht  entbehren 
können.  Niemale  sollte  der  I>andwirth  es 
unterlassen,  dnrch  richtig  angestellte  Dün- 
gung8ven<u(-}i  '  <!<  :i  Beden  am  «ein  Kalibodfirf- 
niss  xa  befragen.  Abltitntr, 

KtRStfehler,  thier&rztliehe,  s. Beacha- 
dignnjrt'n  \\\xA\  Kiuivthilfe. 

Kufltz  Kudulf,  Budischer  Hofmaler,  zab 
1827  zu  Karlsruhe  Abbildungen  sänimtlicher 
Pferderassen  nach  dem  Leben  geaeicbnet. 
lithographirt,  heran*.  Die  Beeehreibnng  lie 
ferte  F.  D'Alton  (s.  d.).  } 

Kupfer  und  dessen  Verbindun^iii.  l»:is 
Kupfer,  Cuprum.  Cu,  Atomgewicht  »ilM.  ist 
fin  in  der  Natur  weit  verbreitetes  Metall.  Es 
kommt  /Ulli  Theil  gediegen  in  Würfeln  oder 
Ucta««lerii  kiv>taUi8irt  vor.  namentlich  in 
Nordamerika,  in  Sibirien  nnd  ächweden,  theil« 
fn  Form  venehiedener  Erxe,  namentBch  als 
basisches  Carbonat  fKnpfcrlasur  und  Mala- 
chit), als  Sulfdr  (Kupt'erglanx),  als  Sulfür  in 
Verbindung  mit  Eiscnsultid  (Huntkupfererz, 
Kupferkies),  als  Oxydul  (da.s  Kothkupfererz), 
als  Oxyd  (Schwarzkupfererz),  »chliesslich  mit 
Schwefel.  Arsen  und  Antimon  verljundf'ii  Di*- 
Gewinnung  des  Kupfers  aus  seinen  Verbin- 
dmgen  mit  Sauerstoff  oder  aus  dem  Carbo- 
nat geschieht  einfach  durch  Glühen  desselben 
mit  Kohle  in  Schachtofen.  Umstaudlicher  ist 
die  Darstellung  desselben  aas  den  schwefel- 
haltigen Knpferersen.  Die««  werden  durch  den 
sog.  Knpferscheidnnipproeest  aufgearbeitet, 
hei  w.  I-  tirin  die  früher  gepuchten  Erze  zu- 
nächst geröstet  (oxydirt)  und  hierauf  mit 
Kohle  und  schmelzbaren  Zuschlii^'en  behan- 
delt (reducirt)  wenlen.  I«ei  jeLr  IJüstung 
uxydiren  sich  n;uii!ii.]i  die  iici>cii  ätin  Kupfer 
enlh.iltpni'ii  Jj-inii-ehungen  mehr  als  das 
Kopfer,  andererseits  wird  bei  dem  Schmelzen 
mit  Kohle  das  Knpfer  in  grosseren  Mengen 
reducirt  als  alle  übrigen  MetnUe,  in  Folge 
dessen  wird  nach  einiger  Zeit  eine  gewis.>>e 
Jlenge  Kupfer  freigemacht,  der  sog.  Kup fer- 
st ei  a,  der  bei  wiederholter  Operatinn  immer 
reicher  an Kupfermetalt  wird,  bis  beim  schliess- 
lichen  Einschmelzen  das  'i  iikn)'fer  bleibt. 
Auch  auf  nabseuj  Weg,  d.  h.  durch  Abschei- 
dung  des  Kapfers  aus  seinen  LCsnngen  durch 
Ei.sen  oder  mit  Schwefelwasserstoff,  wird  das 
Kupfer  aas  den  Erzen,  nachdem  diese  einem 


Verwitterungsprocess  ausgesetzt  wurden,  ge- 
wonnen. Chemisch  rein  erh&lt  man  da» 
Kupfer  darch  Rednctton  des  Oiydei  mit 

Wasserstoff: 

Cuo    4-    SB    s  H,o  +  c;u 

Kupferoxyd    WasseTttolT    Wasser  Kupfer 

Das  Kupfer  ist  ein  gelbrothes,  in  dünnen 
Blättchen  grOm  dnrcbscheinendes,  sehr  dehn- 
bares  nnd  sfthes  Metall,  welches  bei  «twa 

1398"  C.  sfhiiiiht  Es  lässt  sich  in  den  höch- 
sten Temperaturen  in  den  Wasserstoffstrom 
verflüchtigen.  Sein  spec.  Gew.  ist  8*9.  An 
trockener  Luft  verändert  es  sich  kaum,  wird 
nur  etwas  matt,  hingegen  läuft  es  in  BerOh- 
rnn:;  mit  Kohlensaure  .  Wasser  und  Luft  zu- 
erst sciiwurzgrau  und  dann  blaugr&n  an  und 
bildet  den  sog.  OrQnspan  (basisches  Kupfer- 
carbonat).  An  der  Luft  erhitzt,  wird  es  unter 
Bildung  von  Kupfero.xy^l  schwarz.  Es  wird 
von  SaTsz&uro  nur  selu  schwer  gelöst,  beim 
Erhitsen  mit  concentrirter  Schwefelsäure  lOst 
es  sich  nnter  Entwicklong  von  SchwefeligsSnre- 
iinliydrii]  auf.  .\ni  Iriclitesfen  i^t  es  in  Sal- 
petersaure, .selbst  in  verdünnter  iCislich.  Bei 
Luftzutritt  wird  Kupfer  auch  von  Ammonidc 
unter  gleichzeitiger  Ah^nrptii.>n  von  Sauerstoff 
aufgelöst:  die  liösung  enthält  Kupferoxyd- 
annuoniak  und  besitzt  die  merkwürdige 
F&higkeit,  Cellnlose  aafsnJOsen. 

Das  Knpfer  bildet  twet  Rdhen  von  Ver- 
bindungen, u.  zw.  Kupferoxydul-  und 
Ku]>ferox>-d Verbindungen:  die  ersteren  wer- 
den aueh  Cfnpro-,  die  letzteren  auch  Cupri- 
verbindungen genannt.  In  den  Oxydvfrbin- 
dungen  ist  ein  Atom  Kupfer  mit  zwei  Ato- 
men eines  einwerthis,'en  oder  einem  Atora 
eines  zwciwerthigcn  Elementes  verbunden, 
X.  B.  CoCl,.  KupfercMorid,  CnO,  Knpferoryd: 
in  den  Oxyduh  erliitnlnniren  hingegen  ist  ein 
Atom  Kupfer  mit  tinem  Atom  eines  einwer- 
thigen  Elementes  verbanden  nnd  swei  Atome 
Kupfer  mit  einem  Atom  eines  sweiwerthigen 
Elementes, «.  B.  CnCl  K  apfercblorftr,  Cu,0 
Kupferoxydul. 

Wir  haben  demnach: 
Ozydrerbfndnngen: 

CuU,  Kupfer'  \\d. 
CuS,  Kupfcrsulud, 
CuCI,,  Kupferchlorid. 
0 X }  ;  u  h- e r b i  n d u n  gen: 
Cu,<  t,  Kupferoiydul, 
Cu,S.  Kupforsulfid. 
CuCI.  Kupf'-rchb  rtlr. 

Von  den  OiyduhcrbiuauuKca  des  Kupfers 
iit  das  Kupfero xydul.  (^u,0  von  Wichtig- 
keit; es  kommt  in  der  ^vatur  in  regol&ren 
OctaCdem  krystallisirt  als  Bothknprererz 

vr.r.  Man  erhält  es.  wenn  ivian  ein«'  Lii'-ung 
von  schwefelsaurem  Kupferoxyd  iiul  über- 
schüssiger Natronlauge  tind  Traubenzucker 
erwärmt,  als  ein  schweres,  ruthes,  krystallini- 
sches  Pulver,  welches  im  Wasser  unlöslich  ist, 
sich  in  troekoH'  in  Z)i>t aude  an  der  Luft  nicht 
verändert  und  iu  Ammoniak  lOslich  ist  Von 
Sahsiiure  wird  es  in  Knpferchlorttr  verwan- 
delt. Da.<  Kupferoxydulhydrat.  <'ii<»K. 
erhält  man  auf  Zusatz  von  Katronlauge  /.u 
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KnpfeichlorflrlOanng  als  einen  gelben,  ao  der 
Lun  Rchnell  sieh  oxydirenden  Niedcrwhlag. 

Von  den  (^lydvfrbindnnfren  des  Kujifer» 
führen  wir  das  Kupferux)  d,  CuÜ,  an.  Man 
erh&lt  es,  wenn  man  rnetalliscbes  Kopfer  an 
der  Luft  erhitit,  in  Form  einer  schwarzen 
Oiydschichte,  die  sich  vom  Metall  leicht  ab- 
lösen lässt,  ferner  durch  Glühen  von  sal- 
petersaurem Kupfer.  Aach  durch  Erhitzen 
ton  Eupferoxydhydni  Letst«r*s«  weleh«s  nnii 
Inrrh  Fallen  eines  Kupferoxydsalies  mit  Na- 
truuiäuge  in  der  Kälte  blauen  Niederschlag 
•rhSltf  bat  die  Eigenschaft,  dass  es  beim  Ko- 
chen in  der  Flüssigkeit  unter  Verlust  von 
Wasser  In  braantchwarzes  Kupferozyd  fiber- 
geht: 

Cn(OHj,       =      CnO      +  H,0 
Xiipferoiydhydrat      Kupferoxjd  Waeeer 

Das  Kupferoxyd  ist  ein  schwarzes  PuKer, 
welches  durch  Glfihen  mit  Wasserstoff  oder 
mit  Kohle  in  metalluches  Kapfer  übergefBlirt 
wird. 

Von  den  Salzen  des  Kupfers  mit  den 
Sauerstoffsänren  sind  bisher  nur  solche  be- 
kaimtf  in  denen  das  Kapfer  als  OxjdTerbin- 
dug  Torkomrat.  Die  bieber  gehörigen  Saite 

sina  im  wasserfreien  Zustande  meist  farlloa, 
so  lang  sie  jedoch  mit  Krjstallwasser  ver- 
bunden sind,  meist  blau  oder  grfln  gefiLrbt. 
Mit  Ammoniak  versetzt,  bilden  sie  ailDlDtUch 
tiefblau  gefärbte  Lösungen. 

1.  Kupfervitriol,  Kujiferüulfat, 
Cii80»-j~^^^t  ^aprum  sulforicum.  wird  iui 
Omsen  durch  BOaten  tob  Scbwefelkupfer 
dargestellt.  So  erhalten  ist  es  meistens  mit 
Bisensulfat  verunreinigt  und  kann  nur  durch 
wiederholtes  Urakrjstallisiren  gereinigt  wer- 
den. Man  erh&lt  es  rein  durch  Anflteen  von 
metallischem  Kupfer  in  heisser  eoncentrirter 

Schwefelsäure,    hiebei    entsteht,    wie  «rhon 

oben  erw&bnt,  gleichzeitig  Scbwefligsinre- 
solqFdrid: 

Cu      +        ,SO.H,  = 
Kupfer  Schwefelsftare 
=     SO^Cu     4-   H,0    +  SO, 
Knpfeisalfat     Wasser  Schwefligsäure- 

anhydrid. 

Es  krystallisirt  ans  der  wässerigen 
Losung  in  lasurblauen  kliiiorhombischen  Kry- 
stallen  mit  6  Molec&len  Krystallwasscr»  die 
in  t%  Theilen  kalten  und  %  Theil  kochen- 
dem Wasser  lfi<:lich  Min<1.  Erhitzt  man  kry- 
stallisches  Kupfersnlfat  auf  lüü''  C,  so  ver- 
liert eti  4  IfoleeOle  Wasser,  das  letzte  Mole- 
c(U  Kryatallwasser  verliert  es  erst  swischeu 
fSf — tit"  C,  wobei  es  zu  einem  weissen, 
mehlartigen  Pulver  wird,  dem  jeduch  die  ge- 
ringste Menge  Wattser  seine  blaue  Farbe 
wiedergibt;  aus  diesem  Grunde  ist  das  wasser 
freie  Kupfersulfat  ein  oft  gebranchtes  Mittel 
zur  Erkennung  der  Gegenwart  von  Wasser  in 
anderen  Flüssigkeiten,  z.  Alkohol  und 
Aether.  Das  entw&sserte  Kupfersnlfat  siebt 
mit  grosser  Begierde  Wasser  an,  weshalb  es 
auch  zum  Fimm  is-. m  nuirn-her  Subst.tnzen. 
i.  B.  des  .Alkuli.ds,  benützt  wild.  Das  Knpfer- 
fitviol  besitst  einen  fittenden,  stark  zosam- 


menaiehenden,  metallischen  Gescbmackt  ver- 
wittert langsam  an  trockener  Luft.  LOst  man 

Kupfervitriol  in  .\ninir  ni  liflüssi^keit  nnd  ver- 
setzt die  Losung  luit  Alkohol,  &o  scheidet  üich 
ein  üefblanes  krystallpulver  ab,  welches  die 
Znsammensetzung  CuS04-j-4NHs-)-HtO  be> 
sitzt  und  in  der  Hedicin  unter  dem  Namen 
Cuprum  siilfBrieiua  ammuniatan  Anwendmig 
findet. 

1.  Kupfernitrat  salpeterganre« Knpfer» 
oiyd.  Cu(N<>3),.  wird  durch  Auflüsunjr  von 
Kupfer  in  Salpetersäure  erhalten,  es  schiesst 
nach  den  Erkalten  in  grouen  blauen  Kry- 
stallen  an,  welche  unterhalb  56 "  C.  6H,0 
enthalten,  io  erhöhter  Temperatur  krystalli- 
sirt es  nur  mit  3  Molecftlen  Wasser.  Es  ist 
in  Wasser  und  in  AUtohol  leicht  löslicli,  an 
feuchter  Luft  serfliesst 

3.  Kupfercarbonate.  Ein  kohlensaures 
-  Knpferozyd  von  der  Zneammensetzung  CnOO« 
ist  unbeksnnt  Jenes  Kupfercarbonat,  das  man 
erhält,  wenn  man  die  L^lsung  von  Kupfer- 
vitriol mit  kohlensaurem  Katron  r-ersetzt, 
ist  ein  Sats,  welches  auf  1  MolecDl  Kuhlen* 
s&ure  S  Atome  Kupfer  enthält  und  die  For- 
mel CU,Cu,H,  besitzt.  Dieselbe  Zusammen- 
setzung hat  aber  auch  das  unter  dem  Namen 
Malachit  namentlich  in  Sibirien  natarlich 
vorkommende  KopfercarbonatUeberdieskomnit 
ir,  Im  Natur  noch  eine  Verbindung  von  kohlen» 
saurem  Kupferuzyd  mit  Kupferoxydhydrat  vor. 
welche  den  Namen  Kuplerlasur  trägt  und 
pulverlsirt  9i»  Bergblan  in  den  Joandel 
kommt. 

i.Kupferarsenit  arsenigsaures  Kupfer» 

oxyd  Cu,(As0.j,  scheide»  -^ich  als  pelbgrüner 
Niederschlag  aus,  wenn  in.iu  eine  Lösung 
von  Kupfervitriol  mit  arsenijrsaurem  Kali 
mischt.  Dieser  Kiederachlag  fand  früher  ala 
Sebeele*seheB  Grfin  häufige  Anwendnngal« 
Malerfarbe,  wecen  seiner  grossen  Giftigkeit 
wird  er  nunmehr  seltener  verwendet 

5.  Kap  ferne  etat,  essigsanta  Knpfsr- 

oxyd,    destillirter    oder  krystnlliiirter 

Grünspan,  Cupram  aceticnm, 

Cu(Q,H,0,),-^H,0, 
wird  durch  Aufhsen  von  Kupferoxyd  in  Essige 
säure  erhalten,  bildet  dunkelgrüne,  prismati- 
sche, ek<'lhaft  schmeckende  Krystalle,  welche 
in  Wasser  leicht  löslich  sind.  Man  bezeichnet 
übrigens  als  Orttnspan  jeden  grfinen  Be- 
schla*,',  der  sich  auf  kupfernen  oder  messin- 
genen Küehengeräthen  bildet.  Dieser  besteht 
jedoch  nicht  immer  aus  basisch  essig- 
sanrem  Kupferoxyd  (also  aus  dem  eifent« 
liehen  Orflnspan),  sondern  manchmal  andi 
aus  basisch  kohlensaurem  Kopferoxyd,  wel- 
ches sich  durch  Einwirkung  von  feuchter, 
kuhtensäurehaltiger  Lnft  anf  metallische« 
Kupfer  bildet  oder  auch  aus  basischem  Kupfer - 
chlorid,  welches  bei  der  Einwirkung  von 
kochsalzhaltigem  Wasser  und  Luft  auf 
Kupfer  entsteht.  Ans  basisch  kvhiensanrem 
Kapferoxyd  besteht  aneh  der  sog.  edle 
•  irünspan,  welcher  auf  älteren  Bronzen  den 
grünen  Uebersug  bildet,  der  als  Patina  be- 
xeichnet  wird. 
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Ans  einer  Verbindung  von  essigsaurem 
Kapferoxyd  und  arseniksanrem  Knpfetoxyd 
bettoht  aie  schöne  grüne  Kupferfarbe,  welche 
allgemein  als  Schweinfu  rtergrfln  bekannt 
ist  and  wegen  ihrer  Verwendung  als  Dmck« 
färbe  für  Tapeten.  Kleider-  und  Mijbci.itoffc 
hiofiffo  Veranlassang  zar  chronischen  Arsen- 
veifiRang  beim  MeiHchra  wird. 

Knpferlegirungen.  Durch  das  Zusam- 
mensclmu'laien  des  Kupfers  mit  Zink  oder  mit 
Zinn  erh&lt  man  Legirangen,  welche  rot  dem 
Kupfer  die  JSigeusehmft  Tor»Qah»beii,  dMt  sie 
«fen  zum  ICetallgiesteii  verweiideii  Itaaen, 
Wülirend  das  geschmolzene  K  i;  f;!  ohne  Za- 
aatz  sich  onregelrnftssig  zuüammenzieht  and 
blMif  wird;  ftberdlea  aind  die  Kupferlegi- 
mntjen  auch  wegen  ihrer  dem  Golde  ähnlichen 
Farbe  geschätzt.  Die  wichtigsten  Kupferlegi- 
rangen sind:  Messing  aus  t — 3  Theilen 
Kopfer  mit  1  Theil  Zink  bestehend;  je  grösser 
der  ZinkgebtK  des  Hessings,  am  so  weisser 
ist  dasselbe;  die  Legirung  v  n  30  Theilen 
Kupfer  und  70  Theilen  Zink  ist  la.Ht  silber- 
weiss.  Die  Legirun^  von  85  Theilen  Kupfer 
und  ib  Theilen  Zink  heisst  Tombak,  sie 
wird  bäafig  zur  Darstellung  von  Eirchenleuch- 
tern  und  zur  unechten  Vergoldung  benützt. 
Die  Leffirungen  von  Kapfer  mit  Zlinn  zeicli- 
nen  sien  imh  ihre  bedeatende  HSrte  sas; : 
je  nach  der  Mischung  unterscheidet  man: 
Spiegel  nietall  au«  66%  Kupfer  und 
^SVsV«  Zinn.  Bronze  70%  Kupfer,  3oy, 
Zinn.  Glockenmetall  ÜO*/.  Kupfer.  SOV« 
Zinn.  Kanonenmetall  9U%  Kopfer  ond 
10°  o  Zinn.  Eine  Legirung  von  KopfST,  Zink 
und  Nickel  ist  das  2^'euäilber. 

Cbarakteristik  der  Kupferverbin- 
d  nngcn.SSmmtlicheVerl)indungen  desKupfor.s 
mit  Aufnahme  des  Öchwefelkupferä  (CuS, 
Kupfersulfid)  sind  in  Ammoniak  löslich,  u.  zw. 
werdea  die  Oiydrerbiodongen  mit  tief  donkcl- 
btaner  Farbe  gelost 

In  den  Lösung  e  ii  d  e  r  0  x  y  d  s  a  1  /.  e  d  e  s 
Kupfers  erzeugt  a)  8ch  wefelwa«e>ertitoff 
einen  braunschwarzen  Niederschlag  vonSchwe- 
felkapfer,  welcher  unlöslich  in  verdünnten 
Säuren  ist  und  durch  Salpetersiure  leicht 
uxydirt  wird :  b )  Kali-  und  Natronlauge 
erseugen  einen  blauen  voluminösea  Nieder- 
sebl^f  von  Kapferoxydhydrat,  welcher  beim 
Kochen  in  braunschwarzes  Knpferoxyd  flher- 
geht:  c)  Ammoniak  erzeugt  anfangs  einen 
weissen  Niederschlag,  der  im  Ueberschuss  des 
V&llangsmittels  sich  mit  tiefblauer  Farbe  löst; 
d)  durch  Ferro cj an kalium  (Blutlangen- 
sah)  entsteht  eine  braunrothe  Fallung  von 
Ferroeyankupfer;  e)  Zink  and  £iseii  schei- 
den ans  den  Lösungen  der  Kupferozydsalze 
ntetallisclieis  Kupfer  ab:  f)  flflchtige  K'ui)f.'r- 
verbiuduagen  färbeu  die  nicht  leuchteudt« 
Flamme  eines  BaiMea*sebeit  Gasbrenners 
grfin  oder  bUo.  ZoeüseA. 

KvpfBralami.  Die  therapeutische  Anwen- 
dtlllg.  s.  Cupruni  aluminatuni. 

Kupfer,  essigsauret.  Anwendung,  sielte 
Coprum  Hceticum. 

Kopferoxyd,  Cuprum  oxydatura.  Erst 
durch  die  Pharmacopoea  Germanica  wieder  j 


anfgenoniniene^.  .\rzneiinittel.  das  schon  von 
Kadeuiachor  gegen  Bäud-  und  t>puiwurmer 
angewendet  und  hauptsächlich  TOD  Hager 
aus  der  Vergessenheit  gerissen  worde.  Das 
schwere,  in  Wasser  anlOaliehe,  schwarze 
Pulver  wird  <lurch  Losung  von  Kupfervitriol 
mit  i>oda  gewonnen;  der  dadurch  erhaltene 
Niederschlag  von  Kupfercarbonat  wird  leicht 
geglüht.  Man  verordnet  das  Prfiparat  nnr  in 
der  Hundepraxiis  als  Cestodeniaittel  und 
gibt  es  mehrere  Tage  hintereinander  je  drei- 
mal ttglieh  im  Fotter  so  0  03— OOti.  In 
einem  Gemenge  Ton  EiweisslOsong  ond 
Kupferoxyd  laben  Ascariden  und  Tänien  über 
24  Stunden  (KOchenuieiäter),  das  Kupfer- 
mittel kann  daher,  wie  auch  die  Erfahrung 
gelehrt  hat.  keine  sehr  grosse  Wirksamkeit 
entfalten  und  wird  am  besten  in  Verbindung 
mit  Karaala  verabreicht.  '  V'A 

Kupferrauch.  ^^oT^el  nis  Zinkritriol.  sieh« 

Zincum  sulfuricnm. 

KvpfiBrttiiilak,  Cuprom  sulforieoa 
ammoniatum,  schwefelsaures  Knpferammo- 
aium  fCuSO»  -f-  4NH,  -|-  H,0),  in  lasur- 
blauen Prismen  krystallisirend,  wird  ähnlich 
wie  der  Biaensalmiak  bei  Pferden,  gegen 
Dämpfigkeit  and  chroniseheBroncbialknterrhe, 
clironisoheii  Hur^ten  u.  dgl.  zu  2-0~  ö'O  an- 
gewendet und  i^t  aacb  wie  das  Silbernitrat 
als  Nenrenmittel  besonders  gegen  Epilepsie 
gerühmt  worden  (Kunden  zu  O'S — 0"6  pro 
doüij,  jetzt  ab.  r  fast  ganz  in  Vergessenheit 
gerathen.  yi>^f/. 

Kipfer,  «obwefelaatrM,  Kopfervitriol. 
Sein  tbierintlieher  Gebraveb,  s.  Cnprom 

sulfuricum. 

Kupfervergiftung,  s.  Cuprum  salfuricum. 

Kupfervitriol.  ThierftrstUche  Anwendung, 
s.  Cuprum  sulfuricnm. 

Kuppel.  1.  Wenn  zwei  oder  drei  Jagdhunde 
durch  HalsliäudtT  /usaiMiiu-n  verbund<'n  sind, 
nennt  man  dieä  eine  Kuppel  Jaedhundt^ 
i.  Das  Kettchen,  womit  diese  Hunde  an  den 
HalsbiindiTii  V'^rbiinden  sind,  heisst  ebenfalls 
Kuppel,  und  J.  der  Gürtel  und  das  daran  be- 
findliche Gehäng,  woran  der  Hirschfänger  ge« 
trag.  n  wird,  heisst  KuppeL  AUeitmtr. 

Kur,  kuriren,  s.  Cur. 

KnrdittMitoiin  Pfbrd.  Die  Hochebene 

von  Diarbekir  wi"  die  sfldöstlichen  Grenz- 
laiidschafteu  gegen  Perlten  und  die  Terrassen 
des  Westrandes  von  Iran  bilden  Kurdistan. 
Die  Bewohner  dieses  Jjandes,  die  Korden, 
leben  von  Aekerbao  nnd  Viehsoeht,  lieber 
nocli  von  R&ubereien  aller  Art.  Fitzinger 
nahm  an,  dass  die  Pferde  jenes  Land«?«  aas 
der  Kreuzung  des  gemeinen  turkomannischen 
IMerdes  mit  dem  karabachisi-hen  hervor- 
geguiigeu  siud.  Das  kurdiätanische  Ross 
nähert  sich  in  seinen  Formen  mehr  dem  ge- 
meinen torkomannischen  lUs  dem  schönen 
hyrkaniseh-persisehen  Pferde,  mit  dem  es  sonst 
aber  —  den  feinen  Knochenbau  vielleicht 
uu8genommen  —  einige  Aehnlichkeit  hat. 
Sein  Hals  ist  etwas  breiter,  aber  nicht  so 
hoch  aufgesetzt  als  bei  letzterem:  in  der 
Grösse  stimmt  es  mit  demselben  meist  Uberein. 
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Diese  Ruse  soll  eine  der  schönsten  im 
westNehen  Theil«  Ton  Asien  sein;  sie  wiM 

deshalb  auch  häufig  von  dm  Türken  gesucht 
and  gewöhnlich  recht  gut  bezahlt.  Frtyta^. 

Kflrtn,  kydropathisobe,  s.  HydrotiMnphi«. 

Kuren,  kllmntisohe,  s.  Klima. 

Kurkuma,  s.  Curcuina  longa. 

Kurländischer  Hund,  s.  CmshunJ. 

Kirpian.  Nach  Feutstellang  der  Krankheit 
moM  man  alsbald  darüber  mit  «{eh  zn  Rathe 
gehen,  in  welcher  Weise  und  mit  welchen 
Hilfsmitteln  man  den  Feldzug  gegen  die 
Krankheit  unternehmen  will,  welcher  Heil- 
apparat also  amnwenden  ist,  om  diejenigen 
Yerftndernngen  herroriurafeB,  welche  am 
ehesten  jX'M'ignt^t  sini],  Av'  "Wii-ilcrlierstelluntr 
des  Kranken  im  erniöglicben.  Kä  wird  sich, 
ehe  man  zur  Anewahl  der  für  den  tipecial- 
fiill  pussomlen  Heilmittel  schreitet,  zunSchst 
Jaruiii  handeln,  jene  HeilanzoigcQ  auüündig 
zu  niaciien,  lienen  vor  Alb  in  Uonflge  geleistet 
werden  muis,  und  stehen  hier  selbstredend 
die  Vitaliadieationen  obenan.  Des  Weiteren 
spielen  bei  iler  Einleitung  jeder  Kur  nicht 
etwa  die  Arzneimittel,  sondern  in  erster 
Linie  diätetische  Vorschriften  die  HaaptroUe, 
falls  nicht  etwa  Indicationen  Toniegen, 
welche  ein  anderweitiges  Einschreiten  erfor- 
derlich machen.  je<Ienfa!I.s  ahi-r  müssen  die 
diätetischen  Heilmittel  (i,.uft,  Licht,  W&riue, 
Beinlichkeit,  Hantpflege.  Ruhe,  Arbeit,Nabmng, 
rjetrilnke  u.  8,  w.)  bei  dem  Entwerfen  eines 
Kurjilanos  in  vorderster  Reihe  berücksichtigt 
werden,  denn  eine  Vernacblfissigung  derselben 
rächt  sich  aas  dem  Grande  so  sehr,  weil 
der  diätetische  Reilapparat  hei  den  Hans» 
thieren  len  wichtigsten  Anzeigen,  d.  h 
den  Causaiindicationen  gewöhnlich  am  mci- 
aton  entspricht  und  ohne  dessen  Beachtung 
auch  die  beste  Therapie  .schwer  oder  gar 
nicht  zmn  Zieh.'  lührt.  —  Ferner  uml'asst  der 
Kur}ilaii  die  Feststellung  der  weiteren  lle- 
handlun^f  ob  eine  solche  Ctberhaapt  erfor- 
derlich ist,  ob  es  sieh  mehr  nur  am  eine 
Lindenincskur  oder  Erhaltungskur  handeln 
kann,  bezw.  die  Behandlung  hauptsächlich 
■dt  physikalischen  oder  chemischen  Mitteln 
tu  erstreben  sei,  welche  Auswahl  unter  den 
Heilmitteln  getrofi"en  oder  nach  welchen  Kur- 
methodeii  i^.  Cui )  vorgegangen  werden  soll 
nnd  in  welcher  Art  und  Weise  diese  in  dem 
ffintelfalle  einer  Modification  so  nnterwerfen 
wären.  Auf  der  Festhaltnnfr  dieser  Gesichts- 

E unkte  beruht  das  Entwtrlcn  des  Kur-  oder 
[eilplanes.  Grundlegend  sind  immer  zunächst 
jMM  Anseigen,  wie  sie  sich  aas  den  Ursachen 
od  der  Natnr  der  IBQrankheit,  sowie  ans  ihrem 

Bitze  eri^eben. 

Die  allgemeinen  Indicationen  gehen 
selbstverständlich  den  speciellen  und  indi- 
viduellen voran  und  ergeben  sich  diese  oft 
er^t  aui  dem  weiteren  Xrankheitsverlaufe 
um!  der  Behandlung.  Ein  s  dclier  Kuritlaii 
muss  Ansprach  anf  Vollständig]^eit  und  Zweck- 
mässigkeit machen  können,  bei  der  Behand- 
Inng  von  Thier-  ii  aber  auch  auf  Etiif.iclili.'it ; 
er  muss  klar  hervortreten  lassen,  was  zu  ge- 
schehen hat,  wie  es  n  geschehen  hat  nnd 


was  rermieden  werden  mass,  der  Thierbesitser 
oder  seine  Levt«  müssen  daher  gewohnlieh 

über  einzelne  Details  des  l\ur(ilanos  nnf'-i- 
richtet  werden,  damit  derselbe  mit  dem 
nOthigen  Verständniss  auch  durchgeführt 
werden  kann.  Welche  Art  des  Heilverfahrens, 
welche  Knrmethode  in  dem  Specialfall  zur 
Anwi-ndunfi  gelangen  soll  ( Ka  iie.ilcur,  atiolo- 

Eische  Cnr,  abwartende  Cur,  Erhaltung«-  and 
lindenngseQr  ete.)*  kann  ebenfstls  meist 
schon  vor  der  Einleitung  des  therapentiächen 
Verfahrens  bestimmt  und  in  den  Heilplan 
aufgenommen  werden,  alles  Weitere  ergibt 
sich  dann  ans  dem  Verlaufe  der  Kriuikheit 
nnd  der  Portbehandinn g,  namentlich  auch, 
ob  der  Kurplan  Erfolge  aufzuweisen  oder 
eine  Aendernng  zu  erfahren  hat.  die  oft  aus 
dem  Grunde  nOthig  wird,  weil  neue  Indien* 
tionen  auftreten,  sich  Gej.'onnnzeij;;en  heran?- 
stelleu  oder  Complicatiuuen  der  Krankheit 
zum  Vorschein  kommen  etc.  Eine  vortreff- 
liebe  ansfährliche  Abhandlang  hierüber  findet 
fleh  in  der  „Allgemeinen  Therapie"  Ton 
Oerlacli  sowie  von  Kllenbcrger.  Vogd. 

Kerschmied  —  int  eine  HUfschliessUch  in 
der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  ge- 
bräuchliche Benennung  für  eine  gewis.se  Gruppe 
thierftrztlicher  Organe,  welche  den  höheren 
thierÄrztlichen  Lelir^  urs  nicht  ah^oIvirt  haben 
und  die  somit  heut«  im  Allgemeinen  eine 
sehr  untergeordnete  Bedeutung  besitsen.  Kor* 
schmiede  werden  s^eit  dem  Jährt-'  1860  nur 
ujelir  ausschliesslich  für  die  k.  k.  Armee  honin- 
gebildct,  in  welcher  diesell-  ii  laut  v'iri  ular- 
Verordnnng  vom  %.  Jnni  187U,  Pr&s.  Nr.  177ö 
(3S.  Stück,  Normalrerordnnng  vom  19.  Jnni 
1870)  ^■di^'lich  als  Gehilfen  im  thi.-rarxt- 
liehen  Dienste  und  vorrnjjsweise  aar  Aus- 
übung des  Hufbeschlacjes  Ij.  stimmt  sind.  Von 
diesem  gemeinhin  als  Knrsclimied  hereich - 
neten  thicrarztlieheii  Iiniiviiiuuüi  ist  aber  sehr 
wohl  der  „diplomirt*'  Kurschmied",  d.  i.  der 
mit  dem  Diplome  eines  Thierantes  (nach  Ab- 
soMmng  des  Lehrenrses  fUr  Thierärate)  W 
theilte  Knrschmled  zu  unterscheiden.  Derselbe 
verbleibt  iu  dieser  Charge  nur  insolange, 
bis  er  zum  Uttterthierarsta  H  Claas«  baftr'» 
dcrt  wird. 

Aus  geschichtlichen  Anfzeichnnniren  über 
die  Organisationsph.isen.  wcl  Im  lie  Wiener 
Thierarznoischnle  seit  ihrer  Errichtung  unter 
Kaiserin  Maria  Theresia  im  Jahre  1767  dnreh- 
zumachi'ii  hatte,  ist  '-i  ■  r-ehen,  dass  in  dein 
Vöiu  llulkricgsrathc  jm  .iaiire  17(>7  ertixssenen 
Statut  diese  Anstalt,  welche  bei  ihrer  (irun- 
dang  den  Namen:  nPfeide-Operations-ächole'* 
fllhrte,  anftnftieh  anssehliessHeh  nnr  sar 
l^ildunc  von  Militrirschinl-'den  und  zur 
Behanalung  von  Militärpferdeu  bestimmt  wnr. 

Auf  Grund  des  im  Jahre  1806  erschie- 
nenen neuen  Lehrplanes  wurde  als  .  ii^entliche 
Bestimmung  des  geuaimten  Institutes  dio 
Bildung  von  Fahnen-  und  Oberschmieden  für 
die  Anuee,  dagegen  von  „£arschmieden% 
Thieränten  nnd  von  BesehlagaehniedeD  Ar 
das  Civile  ansi^espruchen. 

Wir  tinden  femer  in  dem  im  Jahre  1823 
aufgestellten  nnd  hehnb  Organisinmg  nnd 


Digitized  by  Google 


KÜRSCIIMIED. 


583 


Erweiterung  des  k.  k.  Thiernrznei-Institutes 
in  Wien  Allerhöchst  jtenehmiptcn  Stadien- 
plane,  der  sii  h  hi-  /um  Jahre  1849  iialiP7n 
nnveriüidert  erhielt,  unter  dm  als  Schüler 
di«Mr  AB*Mt  bezeichneten  Katefrorien  als 
deren  sechste:  „dio  K ti rschmietle" :  laut 
dieses  Studienplanes  wurden  iu  den  auf  die 
Dauer  von  i  Jahren  bereclllieteil  Curs  nur 
solche  Sohfiler  aafgenonimeii,  welche  das 
Schiniedehandwerk  erlernt,  dnrch  einipe  Jahre 
als  S.-hmiede  beim  Militär  Milr-r  Tivil.' l'«''!!''!!! 
haben  nnd  des  Lesens  und  JSchreibeuä  knndig 
waren.  In  diesem  Cnrse  wnrden  vorgetragen: 
im  I.  Jahrgang:  _]i1iysikulis(  h  ('lir>rai8che  An- 
fangsgründe. Aiiat.juiie  und  l'hysiologic  des 
Pferdes,  Theorie  nnd  Praxis  des  Hufbescblages. 
dÄgaoieine  Pathologis  und  Therapie  des 
Pferdes,  Ancneimif tellehre" ;  im  IL  Jahr- 
ganpt-:  „speciell»^  rufholoirii?  nn<1  Therapie 
Oer  Pt'erdekrankheiten,  Chirurgie,  (.»|)erations- 
lehre  und  Gebartshilfe,  Exterieur  des  Pferdes, 
Gestütskuihiu.  ^criclitlioii-:'  PlVrdearzneikundc. 
pl^rdeärztUfhe  Traxia  bti  ilusserlichen  und 
innerlichen  Krankheiten,  ferner  waiden  An*- 
tomie  and  Pbjsiologie  wiederholt. 

Die  SchSler  des  Corses  itlr  Knrsehmiede 
erhielten  nach  mit  günstigem  Erfolge  abge- 
legter Prüfung  ein  auf  Pergament  ausge- 
fertigtes Absolutorium.  durch  welches  sie  zur 
freien  Ausübung  der  Pferdepraxis  berechtigt 
nnd  /um  Antritte  eines  HnftchmiedgeweTbes 
hefthigt  erklärt  wurden. 

(Bis  zum  Jaiire  1S49  konnten  nur  gra- 
dnirte  Aerate  und  diplomirte  Wnndftrzte  das 
^plora  eigentlirli.  r  Tlsierärzte  erlangen.1 

Ueber  den  im  Jahre  1848  vorgelegten 
Keorganisationsplan,  in  welchem  der  .\ntrag 
gesteilt  war^  aasser  den  Kurschraieden  nnd 
Magistern  der  ThierheHknnde  anch  Thierftnte 
ausbilden  un'l  in  il^-u)  S'hiili<'ni'!;;ne  vom 
Jahre  1823  einzelne  Aeiiderungcn  ikirchfflhren 
lu  diirfen,  erfolgte  unter  dem  16.  Jänner  1849 
die  Entscheidung  des  k.  k.  rnterrichts- 
tninisteritims.  Nach  diesem  TJeorganisations- 
plane  sollten  in  Zukunft  drei  Classen  thier- 
neiUrandiger  Individuen  besteben  nnd  gebildet 
iv«rden  n.  cw.: 

a)  Kurs,  hmiede, 

b)  agister  der  Thierln  ilk  iiude  und 

c)  Thierärzte. 

Die  Classe  der  Thierftrzte  amfasste  jene 
tbierftrztlichen  Persönlichkeiten,  welche  narh 

eirii  in  dreijährigen  Lehrcurse  znr  .\asObung 
der  Praxis  bei  allen  nutzbaren  Haiisthicren 
befähigt  werden.  POr  die  Aufiniiim»'  in  d«  n 
betreffenden  Curs  wnrde  der  Naclnv-  l-  der 
Absolvirung  der  .3.  XorniaU  laf^^e  uui  ent- 
weder des  erlernten  Sohmiedegewerbes  oder 
der  Anwartschaft  auf  ein  Banemgut  oder 
eine  Gemeindebestallang  oder  der  Widmung 

die  I.antlwirths.  Iiiift  Lr-  ^  id.  rt. 

.Xhsöivirten  Kurschiaitiitu  und  „(Je- 
meindethierärzten"  war  die  Erlangung  des 
thierärztlichen  Patentes  durch  dio  .Anhörung 
der  für  den  III.  Jahrsang  des  thierärztlichen 
Stuaiiims  vorgeschriebenen  Vorlesungen  er- 
möglicht. 

Zn  den  für  Kursehoiede  ▼orgeschrie* 


lient  ii  Gepenständen  kam  noch  die  Botanik. 
Die  JX'nitr  des  Curses  für  Kurschmiede  blieb 
auf  v.\\f\  Jahre  beschränkt.  Nach  dem  Jahre 
18{>2  wurden  die  absolvirten  Milit&iachlÜer 
im  k.  k.  Heere  tu  Eecadrons-,  besw.  tTnter- 
schnii.-drn  bc-f^inlt-rt  und  hatten  die  Aussicht, 
zuObcrsi  tniiicdeu,  tipäter  7n  Oberknrscbmieüen 
vorznrtirk'ii  (selbe  wiivu  Primapianisten). 
Im  Jahre  1855  wurde  das  tbi<'i;ir/tliche 
Personale  des  k.  k.  Heeres  in  'Hii«uärzte, 
( •bcrkiirsrliinictln  and  Kurschiuitd.'  fingetlMilt 
und  waren  die  ersteren  Chcfthierärate. 

Dnrch  da.«  Allerhöchste  Befehlsschreiben 
vom  25.  Jänner  1857  erfolgte  eine  neue 
Organisirang  des  tbierärztlichen  Dienstes 
im  k.  k.  Heere.  Znr  Besorgung  dieses  Dienstes 
sollten  kfinftighin  nur  solche  Individuen  an- 
gestellt werden,  welche  an  einer  der  thier- 
ärztlichen Lehranstalten  der  Monarchie  da» 
Diplom  als  Thieralst  erlangt  haben,  w&hrend 
für  das  OeschSft  des  Hnfbeschlages  nnd  für 
dii'  i'r>f''  Hilfrl-  istuiii,'  li'  i  Krkr;iiiktnii."-n  der 
Pferde  eigene  Militärbaischmiede  boransu- 
hÜden  waren. 

Die  wolttrc  AutLiMuiig  TOn  Knr- 
schmieJen  x^Tirde  eingestellt. 

Jene  Kurschmiede,  welche  sich  über  eine 
eBt>(ire' luii.le  Vorbildung  (das  absoh  irte 
Untergymnasium  oder  die  Unterrealscbuie) 
ausweisen  konnten,  wurden  zur  Freqaentitiinr 
dt  s  liiilif  r.  n  tliiprärztlichen  Lehrcurses  und 
zur  Eiliuigung  des  Itiplomes  eines  Thier- 
arztes  zugelassen,  und  war  für  solche  be- 
fähigte Karsebmiede  die  Daner  des  höheren 
thierlnctlichen  Lehrcurses  auf  swei  Jahre 
festgeset/.t. 

Im  Jahre  1860  wnrde  in  Folge^  Aller- 
höchster Entschliessnng  vom  4.  jati  1860 

anjiscr  il<iii  Inlnr-n  thierärztlichen  Curse 
wieder  ein  iweijähriger  Cnrs,  jedoch  nur  für 
Militärkurschmiede  eingefithrt,  welcher 
sich  bloss  auf  das  Wissenswerthe  über  das 
Pferd,  dessen  Krankheiten  und  deren  Heilung 
zu  beschränken  hatte.  Diese  ncucreirtcn 
Milit&rkurschmiede  (Karschmiede  neuen  äj* 
Steins)  worden  jedoch  doreh  das  erworben« 
Absolutoriura  nur  bpn'cbtiet.  nnrb  ihrem  Aus- 
tritte ans  der  Militardieiiütleistung  eiu  Huf- 
schmiedgewerbe anzutreten,  nnd  wurde  es 
laut  §  IS  der  Dienstrorachrift  für  die  MilitAr- 
thieirlTtte  nnd  MiUtirkarschmiede  (Normal* 
Verordnung  für  das  k.  k.  Heer,  3.?,  ?tfli  k  vom 
Jahre  1S7(>)  dem  k.  k.  Htaatsministenum  vor- 
behalten, jenen  Kurschmieden  neuen  Systems, 
welche  mehrere  Jahre  über  die  Praxen zreit 
vollkommen  entsjirechend  gedient  haben,  die 
Concossion  znr  .Ausübung  der  pferdcärztlicben 
Praxis  ausnahmsweise  zu  ertheilen.  Im  Jahre 
1871  erschien  ein  bis  hente  in  Kraft  beste» 
hendes neues  Orgaiii-at:  lni^stutut(Reich8ge«•■t/.• 
blatt  Nr.  97  vAni  .l  ilu-'  1871)  und  ein  l'ian 
für  die  tin  r,ir/tli.  h»  II  Stuaicn.  nach  welch 
letzterem  der  Zweck  des  Institutes  in  erster 
Linie  in  der  Heranbildung  von  Thierärzten 
für  das  Civil  nnd  das  k.  k.  Heer,  sowie  von 
Militärkurschroieden  für  den  Bedarf  dea 
k.  k.  Heeres  besteht. 
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Nach  diesem  ätttdienpliine  hat  sick  ein 
Jeder,  welcher  in  den  Curs  fär  Tbierärzte  auf- 
genommen  werden  will,  ia  EmMOglaDg  der 
ftbeolvirten  6.  6;iniiae»1e1asse  oder  der  ab- 

solvirten  6.  Classe  der  Kcalschole,  einer  Aaf- 
nahmsprttfang  zu  unterziehen,'  welche  sich 
anf  folgende  Gegenstämie  zu  erstrecken  hat: 
pDent^che  Sprache  und  Aufs  ata  lehre,  Physik, 
Chemie.  Naturueschichte.Geiiprafle, Geschichte 
und  Algebra.  Dieser  .\ufnaliiiisprüfun^  liaben 
sich  somit  auch  alle  jeoc  Miütärkurscbmiede 
SB  nntersiehen,  welöhe  die  Frequentirnng  dos 
thierärztlichen  Carsea  und  das  Diijloni  eines 
Tbierarstes  anstreben.  Die  hiezu  befähigten 
Kunehmied«  kontton  diesen  Cars  in  swei 
Jsluren  TollendsB. 

Za  Mflit&rknrschmieden  werden  die 
des  Hufbe.srlilages  kundigen  Leute  aus  dem 
Mann&chaftsstaude,    welche   der  deutschen 
Sprache,  des  Lesens  ttnd  Schreibens  mächtig' 
und  sehr  ^t  conduisirt  sind,  in  dem  zwei 
jährigen  Lehrcnrse  für  Milit&rkorschiuiiide  aui 
k.  k.  Militär-Thierarznei-Institute    zu  Wien 
und  Budapest  nadi  dem  bexftglichen  Lehr- 
plane  herangebildeit  IHese  HiUtfaschftler  des 
zweijährigen  Curses  erhalten  nach  Absolvimng 
desselben  ein  Absolutorium  (Zeugniss)  und 
werden  nach  Massgabe  des  Bedarfes  und  mit 
Rücksichtnahme  auf  ihren  erhaltenen  Classcn- 
rang  zu  Milit&rkurschmieden  befördert.  Die 
Militärkursch miede  sind  im  Mannschaftsslande 
und   bekleiden   den  Fährersnuig  (t&gUcbe 
LSbonngr  48  kr.).  Dieselben  besiteen  den  An- 
spruch auf  die  Dienstestprätnie.  Laut  Nonnal- 
Terordauugäblatt,  S.^.  Stück  vom  19.  Juni  1879 
(Circular>'erordnung  v.jin  13.  Juni  1878,  Ab- 
tbeilans  3,  Mr.  ttiöSj,  kann  dem  iltosten 
Drittel  der  Knesdiiniede  das  Torgescbriebenen 
Friedensstandes  die  Wachtmeisters-  (Feuer- 
werkers-) Auszeichnung   verliehen  werden. 
Diese  Verleihung  wird  dem  Ermessen  des 
Commandanten  überlassen,   im  .Ml^'cmeinen 
jedoch  von   einer   tadellosen    Oonduite  und 
vorzüglichen  Verwendung  dieser  Cursclnniede 
abb&Dgig  geouuiht.  Ende  J&oner  and  Juli  je- 
den Jahres  erfolgt  die  VeHsnibsrang  jener 
Kurschraiede,  welche  im  ältesten  Drittel  ran- 
giren.  Zur  Verleihung  der  erwähnten  Distinc- 
tion  können  Qbrigens  auch  solche  Kurschmiede 
beantragt  werden,   welche   bezüi^lich  ihrer 
Qualitication  eine  BerftcksichtiKun^^  verdienen. 
Durch  sehr  put«  Conduite,  vollkommen  ent- 
sprechendes ätudienergebniss  und  eifirige  £r- 
fQllung  der  Dienstesobliegenheiten  bei  den 
TruppenkTirpem  und  Heeresanstalten,  weldien 
sie   suijewiesen  sind,  erwerben  die  Miiitär- 
knrschmiede  den  Anspruch  auf  seinerzeitige 
Einberufung  in  den  höheren  thierärztlichen 
liebrenrs  als  Freqnentaaten  (bei  gleichzeitiger 
Ablepunp    der   vort'o.siliriebenen  Aufnahnis- 
pr(ifung)  behufs  Erlangung  des  thierärstUchen 
Diplome  und  der  Bdbrdenmg  tma.  ünter- 
thierarzte  i.  Classe. 

Jene  ubsolvirten  Militürschüler  des  zwei- 
jährigen Lehrcurs.-,  deren  Beförderung  zu 
Militärkurschmiedeu  wegen  Langel  an  offenen 
Stellen  ni«ht  stattfinden  konnte  und  deren 
Uebetsetiung  in  dw  Reserrs  nneh  Zsrllck- 


legung  der  ihnen  obliei^enden  Träsenzzeit  er- 
folgt, werden  vom  Keichs-Kriegsmiaisterium 
zu  KeaerTeknnchmieden  ernannt  and  als  solche 
sowohl  beim  Istetorea  als  ancb  bei  Ihren 
StandestOriiern  in  Vormerkung  geführt. 

Die  mit  dem  tliierärztlicheu  Diplome  be- 
theilten Eurschmiede  kommen  als  „diplo- 
mirte  Kurschmiedc"  zur  Tmppe  mid 
werden  sodann  nach  Maasgabe  der  fireiwer- 
dcnden  thierärztlichen  Beamtenstellen  BV 
Unterthierärzten  2.  Classe  (Gehalt  400  H), 
bsfilrdert  Ifeidhan. 

Kurzathmigkelt,  ^  Asthma. 

Kurier  erweiternder  Itaikfl,  s.  Nasen- 

lOebeimnskslB. 

Kurrfutter,  FutterstofTe,  die  von  Haus 
aas  oder  in  Folge  kansilicber  Zerkleinerung 
so  bsschaflini  sind,  dsss  man  sie  ohne  beaon» 

dere  Schwierigkeit  mit  anderen,  äa^^fprlich 
ähnlichen  Materialien  venuiechen  kann.  z.  B. 
Spreu,  Getreidekftmer,  Btrohhiehesl,  RQben- 

schnit/.l  H'\  Pof!. 

Kurzohriges  Schwein.  Dasselbe  unter- 
scheidet sich  vom  grossohrigen  Schwein  haupt- 
sAehlieb  durch  anfirechtstebende  Ohren,wihrend 
die  fibrigen  Kennseiehen  beiden  Bassen  gemein- 
sam sind.  Ein  wesentlicher  Unterschied  lie^ 
jedoch  in  der  Bildung  des  Kupfer.  Bei  dem 
kur/obrigen  ist  die  Augenaxe  im  Allgs* 
meinen  länger  im  Verhältniss  zu  den  anderen 
Dimensiunen;  die  Stirn  ist  höher  und  breiter. 
Ausserdem  ist  der  Rumpf  niemals  .'<o  lang 
gestreckt  wie  bei  den  extremsten  Formen  des 
grossohrigen  Schweines  (H.  t.  Nnthnsins). 
Kurzohrige  Schivi  itt^  kommen  unter  verschie- 
denen Rassenainen  in  Deutschland  —  haapt- 
stchlich  in  Bayern.  Thflringen  und  Sachsisii 
—  vor;  wir  haben  solche  aber  auch  in  anderen 
Ländern  von  Mitteleuropa  nicht  selten  ge- 
troffen; sie  kommen  hier  wie  dort  neben  deti 
groseofarigen  Schweinen  häufig  vor  und  haben 
Tielfoch  tu  Krentnogesweeken  gedient.  Natho> 
sius  vermuthet,  dass  die  kurzohrigen  Schweine 
mit  den  slavischeu  Volksstämnieu  uach  Nord- 
und  Westeuropa  gekommen  sind ;  immerhin  ist 
ihre  Anzahl  hier  geringer  als  die  der  gross« 
ohrigen  Schweine.  Der  wirthsehaftliebe  Werth 
ist  bei  den  beiden  Rassen  so  ziemlich  der- 
selbe: es  gibt  fast  ebensoviele  Liebhaber 
für  kurzohrige  wie  ftr  grossohrige  Sehweine. 
.Inf  die  "Hildung  neuer  Culturrasspn  sind  die 
kuizohrigen  lichvveine  unstreitig  van  grossem 
Eintluss  gewesen.  Nathusius  vermuthet.  dass 
die  westlichen  Formen  ihren  Ursprung  anf 
eine  Kreuzung  mit  der  romanisehen  Kasse 
zur11(  kfüliven  lassen  und  e.^  dürfte  in  diesem 
Falle  vielleicht  noch  mOglich  sein,  eine  ala- 
vi^che  und  «ine  Tomanfseh«  Hittetrasse  n 
umschreiben.  Frtyfi^. 

Kurmbwänziges  Schaf,  Ovis  brachyura 
Tielfach  sind  die  Systeme  gewesen,  welehe 
von  Naturgeschichtsforschern  aufgestellt  wur- 
den, um  die  verschiedenen  Schafrassen  unter 
einzelne  grössere,  dunh  bestimmte,  ihnen  ge- 
meinscbaltlich  eigeutbQmliche  Merkmale  ver- 
einigte Grappen  aosamuensttfessen.  Kameat« 
lieh  als  selche  gemeinscbafUidie  «igenthdm* 
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liehe  Merkmale  treten  ans  bei  den  verschie- 
densten  Rassen  die  Zahl  der  Wirbel  entgegen, 

»US  welf'liOTi  der  Schwanz  nufg^ebant  i.-^t.  Si» 
stellen  sich  dann  die  beiden  grossen  Gruppen  der 
karzschwänzigen  und  der  langachwin- 
zigen  Schafe  ans  dar.  Die  Zahl  der  Schwans- 
Wirbel  wechselt  von  drei  solcher  Wirbel  bw 
snrZabl  ron  einigen  /waiiziij. 

Zu  den  kurzschwän/sigen  Schalen 
rechnet  man  alle  diejenigen,  welche  höch- 
stens dreizehn,  zu  Ion  lant^schwün- 
2igen  hIIc  diejenigen,  welche  wehr  als 
dreisehn  Schwanzwirbel  haben.  Als  cha- 
rakteristisches Merkmal  Or  alle  aar  Gruppe 
der  karzsehwftnsigen  Schafe  gehörigen  Ras» 
si'ii  liabeii  wir  noili  liervorzubobc-n.  ilas»  bei 
allen,  sei  der  Bumpf  auch  mit  noch  so  langen 
Woll* oder (^aaneniiaaren  besetzt,  der  kurze 
Schwanz  nicht  mit  \\  olle  irgend  einer 
Art,  sondern  stets  mit  kurzen  straffen 
Haaren  besetzt  ist.  welche  der  Haut 
dicht  anfliegen,  was  wir  bei  keiuem  lang- 
schwlnrigen  Schafe  finden. 

In  der  g:rr.sson  Oriippr  der  kur7orhw5n- 
Sigen  Schafe  habea  wir  eine  Menge  von  »ciwuhl 
in  der  Zahl  der  Schwanzwirbel,  als  in  der 
sonstigen  eigenthQmlichenBUdung  des  Schwan- 
zes  sich  unterscheidende  Rassen  zasanintett- 
genoinmen.  Hiehcr  t:cb"iri'ü  zuniiclistallo  Wilil- 
schafe,  dann  die  Gruppe  der  gehörnten 
knTBBehwftnsigen  Berg-,  Höhen-  oder 
Haidcschnfe,  u,  zw.  hier  wiodpr  als  Fnt-Tab- 
tbeilangen  eiiunal  die  im  Norden  Eurupaä, 
•ndcreneito die  andersüdöstlichen  Grenze 
Enropae  und  im  gansen  mittleren  Asien 
vorkommenden,  die  sog.  Fetteteisssehafe, 
O.  brachyura  steatopyga.  Ferner  die  ungi  - 
hOrnten  kurxschwünzigen  Schafe,  u.  zw. 
zunächst  die  in  der  norddeutschen  Tief- 
ebene, hanptsachlich  in  den  reichen  Marschen 
an  d«r  Nordsee.  Von  Holland  aus  hat  sich 
diese  Rasse  auch  in  da»  nördliche  Fraiikreieli 
verbreitet;  andererseits  begldteten  sie  auch 
holländische  Auswanderer  im  XVI.  Jahihondert 
in  das  Weichseldelta  Westprcns^ens.  Sie  fsind 
unter  dem  Sammelnamen  Marsch» chafo 
(s.  d.)  bekannt.  Dann  eine  andere,  namentlich 
in  der  heissen  Zone  des  nördlichen  Afrika 
und  des  südliehen  Asien  anter  dem  Namen 
Stummelsehwanisohaf  (s.d.)  auftretende 
Gruppe.  BoAm, 

Kirzwollige«  Schaf.  SoUen  wir  eine  De- 
tinitioTi  g;bcTi.  welche  Rassen  und  Zuchten  wir 
im  Allgi meinen  zu  den  kurzwolligen  Schafen  zu 
rechnen  haben,  so  dürfte  dieselbe  ungef&hr 
so  lauten,  dass  alle  Schafe  dahin  sn  rechnen 
sind,  welche  das  reine  markfreie,  nestenreise 
ungeoriinetc  Wollhaar  flaimso)  iinveriiiisclit 
tragen  und  bei  weichen  da«  Vliess  in  seiner  Ober- 
fliehe eine  wenigstens  cinigermassen  geschlos- 
sene Decke  bildet,  zu  den  langwolligen  dagegen 
diejenigen  Kassen  und  Zuchten,  welche  ent- 
weder da*i  reine  Grauiieiiliaar  uiivermisilit  u4er 
diMCS  mit  dem  WoUhaar  untermischt  (die  sog. 
„misch'  oder  filiwolligen")  tragen.  Für 
die  Züchtungskunde,  noch  mehr  aber  für  die 
Wolltextilindttstrie  ist  der  Begriff  kuncwoUig 
«in  sehr  mlativer.  Je  nach  den  StoHbn,  mit 


deren  Uerstellang  sich  dieser  oder  jener  Zweig 
der  Webeknnst  beschäftigt,   wird  dieselbe 

Wolle  dTselben  Passe  bald  als  kurz-,  bald 
als  langwollig  angesprochen  werden.  Für  die 
Taeh-  und  Stoffweberei  s,B.  wird,  da  sie 
einen  raahen  Faden  spinnen  mass,  eine  Me* 
rinoawolle  schon  für  lang  angesprochen  wer- 
den, welche  die  Kammgarnspinnerei,  di^ 
einen  glatten  Faden  spinnen  in\iss.  als  kurz 
bezeichnen  wird.  BoAm. 

Kusnetzkisobes  Pferd.  Am  Tom  und  Ob 
in  Sibirien  ziehen  die  kusnetzkischen  Tataren 
eine  Pferderasse,  welche  nach  Fitzinger's  An- 
mben  aas  der  Kreuzung  der  Kirgisen-  and 
BaseUurenpferde  hervorgegangen  isi.  Dieselbe 
besitzt  nahezu  die  ^rbli  chtesten  Formen  des 
leichten  Pferdes  (E>4UUä  velox),  bat  grosse 
Aehnlichkeit  mit  dem  Baschkirenpferde,  soll 
aber  meist  noch  etwas  besser  als  dieses  geformt 
sein.  Diese  Pferde  sind  mittelgross,  haben  einen 
dicken  Kopf,  bald  mehr  einer  Schals-,  bald 
mehr  einen  Bcbweinskopf.  Die  Kinnladen  sind 
stark,  der  Hai«  ist  kort  und  Utk,  die  Mähne 
sehr  lang  nrl  reicht  zuweilen  bis  anf  die 
Vorderbeine  nerab.  Ihr  Leib  ist  voll  und  ge- 
drungen, die  Kruppe  breit  nad  mnd,  der 
dicke  Schwanz  etwas  tief  angesetst,  and  die 
Beine  sind  starkknochig.  Fast  alle  Pferde 
dieser  liasse  zeitjen  beim  Laufen  grosse  Aus- 
dauer, und  es  werden  auch  aas  diesem  Grunde 
die  nur  leidlich  hübs.  ben  Pferde  von  den  Für- 
sten des  Landes  recht  gut  bezahlt.  Die  Haitun?. 
Fütterung  und  Pflege  der  Thiere  soll  im 
Allgemeinen  sehr  schlecht  sein;  man  füttert 
täglich  nur  einmal,  a.  iw.  etwa«  Gerste.  Die 
Fohlen  bekommen  selten  reines  Wasser  als 
Trank,  in  der  Kegel  nur  Milch,  und  es  wird 
dieser  Ernährung  die  rasche  Entwicklung  der 
jungen  Pferde  zugeschrieben.  Frey/ag^, 

Kussobliithen,  siebe  die  Stammpflinse 
Hagenia  Abyssinica. 

Kutsoh,  ein  im  Handel  vorkomnicndes 
Extract  aus  dem  Kemholx  der  Acacia  Catecho, 
einer  Mimose  Ostindiens.  Bs  wird  wie  das 
«Tamtnr  Cn*^  rlm  gebraucht  (s.  Catechu).  f7. 

Kutschpferde.  Erst  seit  der  Keforma- 
tionszeit  trat  die  Anwendung  des  Fuhr- 
werkes zum  Transport  von  Menschen  in  brei- 
terer Weise  aaf,  nachdem  nm  die  Mitte  des 
.\.V.  Jahrhunderts  die  Kutsche  erfunden  war, 
welche  «ich  von  den  früheren  Gefährten  da- 
durch nnterschied,  das»  man  den  Wagen- 
kasten in  Riemen  hing.  Die  Klafiticitut  dieser 
Iliemen  brachte  schuukelndeä  Schwanken  her- 
vor, welches  das  furchtbar  angreifende  Stossen 
des  bisher  anmittelbar  aaC  der  Achse  ge- 
standenen Sitzkastens  um  etwas  aufhob  nad 
die  Strapazen  des  Pahrens  einigerniassen  ver- 
minderte. l>ic  Kutsche  ist  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  eine  deatscbe  Erfindung  (Max 
JAhns).  Zur  Fortbewegung  der  Kutschen  be- 
nutzte und  verwendet  man  noch  jetzt  mit 
\'orliebe  grosse,  stattliche  Pferde  mit  schön 
aufgesetztem  Halse,  langem  Bücken  and  guter 
Trabbewegung.  Dos  Tragen  des  Schweifes 
k'alt  früher  als  Zeichen  eines  edlen  Kutsch- 
pferdes und  wird  auch  heute  noch  gern 
gesehen.  Gleiebmäsaige  HaaTArbang  «met 
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Katichpferdegesp«nnes  war  schon  in  älterer 
Zeit  md  wira  noch  jetit  ganz  allgemein  ge- 
wfln'ioTit;  ebenso  sollen  die  Pferde  vor  der 
Kutsche,  wenn  irgend  möglich,  von  gleicher 
Qrttase  und  Gestalt  sein  und  in  allen  Gang- 
arten gleiehmluig  ausschreiten.  Oeachickte 
Kntscher  ksmien  betm  EinMiren  btsQglteh 
der  Gangarten  ihrer  Pferdt-  oft  Mnnches  bes- 
sern und  wissen  auch  auweilen  durch  die 
Art  und  Weise  der  Anspamting  ^en  Oar^ 
der  Thiere  gleichroiissitrer  zu  geRf alten,  als 
ee  sonst  wohl  bei  jaiigen,  noch  nicht  einge- 
jhbrenen  Individuen  der  Fall  ist. 

Vorsllgliche  Kataehpferde  Lieferte  Eng- 
land in  Mherer  Zeit  fn  den  Clevelinder 
Braunen,  eine  Rasse,  welche  aus  der  Kreu- 
zung von  Yorkshire- Stuten  und  Vollblut- 
hengBten  hervorgegangen  sein  soll,  in  der 
Neuzeit  aber  nahezu  verschwunden  ist.  Jetzt 
liefern  auch  viele  andere  Grafschaften  einen 
vortreflFlichcn  Kutpchsrhlair,  der  >iih  durch 
elegante  Formen  and  raschen  Trabgang  aus- 
xeiehnet.  Ebenso  besitsen  anch  Oesterreich- 
Ungarn,  Dentschland.  Friinljreirh  und  Rass- 
land  lobenswerthe  Kutbchplerde.  la  Deutsch- 
tand werden  mit  Becbt  die  Pferde  aus  Han- 
nover, Oldenburg  und  Mecklenburg  h&ufig 
als  sehr  leistungsfähige  Carrossiera  gerOhmt 
und  ebenso  liefert  Ostpreussen  manehes 
schone,  gängige  Kutschpferd. 

In  der  Umgegend  von  Kladrub  in  Böh- 
men wird  ein  jiriichtiger  Kutselififerdeschlag 
gezogen,  von  wtlchem  alljährlich  üiae  grössere 
Aiizalil  der  besten  Thiere  an  den  kaiserlichen 
Marstall  in  Wien  abgeliefert  wird.  Ungarn 
und  Oalisien  sind  im  Besitze  eines  leichteren, 
sehr  edlen  Kutschpferdes,  welch'  fttr  M 
als  sog.  „Jucker"  in  den  Handel  kommt. 
Frankreich  verlügt  ehenfalls  über  sehr  brauch- 
bare Kutschpferde,  die  zum  nicht  geringen 
Theile  aus  der  Normandie  stammen  und 
Anglo-Noniianiien  «jenannt  werden.  Italien 
bestt7.t  in  Sicilien  ein  Zuchtgebiet  fQr  Wa- 
genpferde, die  mter  den  Namen  Neapolita- 
ner in  den  Handel  gelangen.  .\nch  die  Razza 
romana  liefert  leidlich  gute  Kntschpferde, 
die  häufig  von  schwarzer  Farbe  sind  und  mit 
Vorliebe  im  Marstalle  des  heiligen  Vaters 
in  Rom  gehalten  werden.  Bnssland  fliehtet 
in  einer  an^elinlieli  e^rossen  Zahl  von  Ge- 
stüten Harttraber  (sog.  Orlows),  die  haopt- 
sftchlich  als  Kutschpferde  Verwendung  finden. 
Auch  Holland  züchtet  an  einigen  Orten  grosse 
stattliche  Kutschpferde,  die  sich  durch  raschen 
Trabgang  auszeichnen.  Spaniens  Kutschpferde 
stammen  «uro  Theil  ans  der  Fremde;  es  wer- 
den, jetit  aber  anch  in  Andalusien  viele  hüb- 
sche Pferde  anffiezogen.  die  sich  zur  Be- 
spannung der  Kutschen  wohl  eignen.  Das 
Königreich  Dänemark  züchtet  seit  Jahrhun- 
derten sowohl  auf  den  Inseln  wie  in  Jütland 
finen  Pferd  eschlag,  welcher  sich  durch  ge- 
fällige Kürperform,  gute  Höhe  und  sicheren, 
aasgiebigen  Gang  vortrefflich  sur  Bespannung 
von  Kutschen  eignet.  Alljührlich  werden  viele 
dieser  Pferde  nii-L'efnhrt  (so  z.B.  it<87  mehr 
als  13.000  Stüek),  von  welchen  eine  grosbe 
Anzahl  nach  Frankreich  als  Droschkenpferde 


geht;  auch  zar  Bespannung  der  Tramway- 
wagen  werden  in  Deatschland  viele  d&niacae 

I'ferde  benützt.  Frtytag. 

KyaHrentäure,  C.„H,NO,  +  2H,0,  ist 
eine  in  Wasser  nnlcsliche.  in  vierseitig  durch- 
sichtigen Prismen  krvstallisirend".  .  inlansche 
^-'iiiire,  welche  den  aromatischtu  Sub^tanzen 
zu  zurechnen  ist. 

Dieselbe  kommt  in  wechselnden  Qnan-> 
titSten  im  Hnndeharn  vor,  in  welchem  sie 
von  Liebi^'  ;,'efniidfn  wurde. 

Zu  ihrer  Darstellung  versetzt  mau 
den  Han»  mit  einer  mfissigen  Quantität  Sala- 
silure  (rehers.hus-  ist  ZU  vermeiden,  da 
Kyiiureusuure  durin  löslich  ist)  und  lässt  den- 
selben Stunden  stehen.  Der  Nieders<  lilag 
wird  abfiitrirt,  mit  Wasser,  daraal  mit  ver- 
dünntem Ammoniak  gewaaehea,  wodardi 
Kynuren>äure  <~ich  löst  nnd  HamsipQre  ond 
Schwefel  zurückbleiben. 

F.  Hofmeister  benützt  znr  Ausfallun^ 
der  Kynurensüure  PhoHphorwolfraauftare,  wo- 
iiiit  man  den  mit  dem  zehnten  Theil  Sals- 
säure  augosäBerten  Harn  versetzt.  Der  Nieder 
schlag  wird  mit  verdünnter  Schwefelsäure 
( 1  :  SO)  ausgewaschen,  abgepresst,  mit  Barvt- 
wasser  und  Bnritinihydrat  verriel/en.  gekocht 
und  filtrirt.  Zur  Entfernung  des  überflüssigen 
Ba  leitet  man  CO,  ein,  entfernt  den  gebil- 
deten kohlenaaaren  Baijt  durch  Filtriren^ 
dampft  ab  nnd  xerlegt  das  kynnrensanr« 
Barium  mit  Salzsäure.  Die  erhaltene  Kynuren- 
säore  lässt  >ieii  zweckmässig  aus  heissem  Al- 
kohol wnkrystalliMren.  Aus  wässeriger  Lösung 
langynrn  aut  liem  Wasserbad  auskrjstallisirt,  gibt 
sie  bulkut  glänzende,  lange  Nadeln,  welche 
(,ei  *57— 2;,8'^  unter  leichtem  Schäumen 
schmelsen.  Bei  140— i4o°  geben  sie  8  8  Vo 
Wasser  =1  Molecnl  ab. 

Der  Nachweis  derKynurensinre  gelingt, 
wie  Jaffe  angibt,  nach  Eindampfen  nut  HCl 
und  KCIO,  znr  Trockene.  Der  rOthllehe  BQck- 
stand  /.ei^rt  h<  i  Anwesenheit  von  Kynuren- 
säure  aut  Zusatz  von  KH,  eine  braaugrüne, 
schliesslich  smaragdgrüne  Fftrbvng. 

Derivate.  Mit  concentrirtcr  Salzsäure 
geht  KynurcnsÄure  eine  Verbindung  ein, 
welehc  durch  Wasser  leicht  zerlegt  Windeii 
kann.  Das  Ka1zsaureK>Duren  hatdieZasaromen- 
seizung  c.oHTNOa.HCI,  das  Barytsais  nach 
Sehmiedebierg  nnd  Schultzen 

(C,oH«NO,)«Ba  +  3H,0. 
Bei  der  Behandlnng  der  Kvnarensäure  mit 
Brom'^-n'^^er  in  der  Wflrnie  nnd  lieini^rnnsr 
durch  Küclicn  mii  .\lkuhöl  erhielt  Uaumauu 
Tribromkyniirin  (.VH»Br,NO  unter  Abspaltung 
von  CO,.  Aas  dem  nach  Behandlnng  mit 
HC!  und  KCIO  erhaltenen  Rftckstand  lassen 
.-ii-li  dureh  l'nikrv itallisireii  aua  Eisessig  zu 
gelben  Blättern  krystaUinische  MaiMieo  ge- 
winnen: Tetraehloroiykynniin  (C«BlaCl«Nu,). 

V\\U\  Einwirkung  höherer  T«m|Mntaren 
verliert  die  Kynurensäure  zunächst  ihr  Kry- 
stallwasaer  (bei  l.'JO'')  und  spaltet  sich  bfi 
S«)."."  in  CO,  und  das  hasische  Kynurin  C^H^NO, 
welches  gut  krystallisirende  Salze  liefert 
(Schnitzen  und  Schmiedeberg). 
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Die  wii  htigste  Umsetzung:,  welche  in  >lic  [ 
Constitution  einen  Einblick  gewährt,  erhält 
man  durch  DMtilktion  mit  Zinkstatib  im 

Wasserstoffstrom,  .li-n-o  durch  Eirwirlcnng 
starker  Salzsäure  bei  140**  und  nacht V-li^emler 
Destillation  mit  Aetzkalk  (Kretschy);  e>  lüdet 
sich  hiedarch  ChinoUn,  dessen  Constitution 
bekannt  ist: 


H  H 


I 

H 

empirische  Formel  C^H^N. 

Diese  Substanz  stellt  ein  farbloses,  stark 
liclitbi'>oli''iiile-  Oel  von  alkalisclier  Keairinn 
dar,  welches  aus  H^drocarboatyril  (C,H»NUj. 
dem  Anhydrid  der  Orthounldophenjlpropion- 
sriure  oder  aus  Nitröbenzr.!,  Anilin  und  Glj"- 
cerin  (,6kwup)  kUiiatlich  dargestellt  werden 
kann. 

Ans  der  Bildung  des  Ohinolin  &m  Kjnnrin 
oder  der  KyntiTMisRure  geht  hervor,  das«  der 
erttircn  umte  KCiper  n]^  Oxychinolin  (Chinolin- 

t>henolj  und  die  Kviiurensäure  als  Osychino- 
incarbonsSore  aufzufassen  ist.  Synthetisch 
siuil    .lie    verschiedenen  Oxychinolincarbon 
sHureti  bislang  sämmtlich  erhalten  worden. 
Eine  Ortboverbindong  entsteht  ntßh.  S.  Lipp- 


inanii  lnroh  Erhitzen  von  Tetrachlorkohlen- 
i>toff  mit  Orthooxychinoliukalinm  and  olkoho- 
liMhem  Kali  Dieselbe  ist  isomer  mit  der 
von  Weidel  ans  a  —  Ciir^honinsäur»*  d:>r- 
gestellten  (Schmelzpunkt  2,S(»°).  Fast  quan- 
titativ lassen  sich  die  übrigen  Verbindungen 
(ausser  der  Ortboverbindong  die  Meta*  and 
Paraslnren)  gewinnen,  sobdd  die  Natronsaka 
der  verschiedenen  0\yeliinoline  mit  C(),  bei 
140'  unter  fünf  Atraosphären  Druck  behan- 
delt werden  (R.  Schmitt).  y'^'  f.K'. 

Kynursaure.  T^urcli  Oxy  1  tti  i  mitKalinm- 
perijiuugaüdt  eiitatfht  au>  der  Kynurensäure 
die  K^Tiursäure  (CgH^NOj):  krystaüisirt  au» 
Aether  in  Nadeldrusen  oder  beim  Aufgiesaen 
der  Itherlsehen  LOrang  in  sarten  mikroskoo 
pisrlv-n  Prismen,  welche  einen  weichen  Filz 
bilden.  Sie  ist  zweibasisch.  lieim  längeren 
Erwärmen  mit  Wasser  oder  beim  Eindampfen 
mit  Salzsäure  erleidet  sie  eine  Spaltung  in 
OxalsJlnre  und  Ortho-Amidobenzoesilure,  die 
thi-ilwri-e  aU'-h  ^chvn  beim  riiikry^tallisiren 
erf  'lk:!    Die  Kynuräaurc  ist  demnach  Uxalyl- 

o-Aini4ulieiizorsiuire  :t„Ht^,^^.j^  COOH 

und  söuucli  mit  der  Carbostyriisäure  identisch. 
Durch  Zusammenschmelzen  von  Oxalsäure 
mit  o-AmidobeuxoSsänre  kann  auch  die  Svn- 
tbese  der  Kynuraänre  bewerkstelliirt  werden 

(M.  Kretschy),  T'.'v.;. 

Kyonin  (von  xiu»v,  Hund),  das  im  Nasen- 
schleim staupekranker  Hunde  enthaltene  COB- 
tri;,'intn.  las  hin  und  wieder  zu  Präcautions- 
impiungen  gegen  Staupe  verwendet  worden 
tat,  die  sich  aber  nicht  bewährt  haben,  jir. 


L. 


),  =  Xci^^«,  ).ä|iß5a,  der  Buchstabe  L,  1 
ab  Ziffer  L  50,  >/ 30.  Anae/t^r.  I 

Lab.  Mit  der  Bezeichnung  Lab  belet't 
Hammarsten  ein  in  der  Magenschleimhaut 
vorkommendes  kilseidldendes  Ferment,  welches 
naabhängig  von  der  Säurewirkung  des  Magen- 
saftes Milen  xnm  Gerinnen  zn  bnngen  vermag. 

Dil-  P-  riiient  selbst  darzustellen,  ist  Ii- 
jetzt  nicht  gelungen.  E-f  ist  löslich  in  Wasser, 
in  Lösungen  von  Chlornatrium,  Chlörammonium, 
Glyccrin.  In  wäs.seriger  Lösung  gerinnt  dieselbe 
beim  Kochen  nicht;  weder  Salpetersäure  noch 
Jodverbindungen  oder  Tannin  bewirken  FftUnng, 
wohl  aber  basisches  Bleiacetat.  Alkohol  ruft 
in  Glyeerin«  tmd  SalicylsäurdOsungen  einen 
Niederschlag  hervor,  weit  li.  r  .Ins  mit  Eiweiss 
Temnreinigte  Ferment  enthalt;  derselbe  ist  in 
Wasser  und  Glycerin  löslich.  Xantboproteln» 
reaction  beim  £rwärmen  mit  Salpeiersinre 
tritt  nicht  ein.  DilAtdon  durch  Perj^ament- 
papicr  tindet  nicht,  durch  Thoncylinder  nur 
schwierig  statt.  Temperaturen  von  37 — 40 
vermögen  namentlich  bei  Anwesenheit  von 
Salzsäure  —  O'^"',,  fr^^nügt  schon  hiezu  — 
nach  48ätündiger  Einwirkung  das  Lab  zu  zer- 


stören, Wfbei  das  Pepsin  »ich  unverändert 
erhält.  Ne\irr.ib  Lösungen  erweisen  sich  viel 
beständiger;  Erhitzen  auf  70°,  selbst  momen- 
tanes Kochen  hebt  die  WirkungsfUbigkeit  nicht 
auf.  Gegenwart  von  freiem  Alkali  wirkt  schon 
bei  Zimmertemperatur  beeinträchtigend.  Bereits 
0-OÜ.j%  NaO  sind  genügend,  innerhalb  M  Stnn- 
ien  eine  kräftige  Fermcntln^xing  völlig  un- 
wirksam zu  machen.  Mit  anderen  Fermen- 
ten theilt  das  Lab  die  Eigenschaft,  in 
minimalen  Quantitäten  grosse  Mengen  der 
entsprechenden  Eiweisskflrper  umEUwandeln. 
Hammarsten  fällte  ein  t  »lyeerinlabexiract  mit 
.Vlkohol,  löste  den  entstandenen  Niederschlag 
in  Wasser  nnd  konnte,  da  der  Gebalt  der 
Fermentlösung  nn  festen  Stoffen  durch  Ein- 
trocknen bestinnnbar  ist,  zeigen,  dass  durch 
einen  Gewichtstheil  Lab  wenigstens  iOO.OOO 
bis  800.000  äewichtsl^eile  Oaseln  coagulirt 
werden  können.  Diffuses  Tageslicht  schwächt 
die  Wirkung  des  Lab  nach  A.  Mayer  in 
Ö  Tagen  um  die  liält'to  der  ursprünglichen. 
Die  Wirkung  des  Labfermentes  besteht 
im  Wesentlichen  in  der  Umwandlung  der  in 
der  Milch  gelösten  Caselnverbindung  in  eine 
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unlGsUche,  den  „Kise",  wobei  nebenher  ein 
zweiter  £iw«iidc4lfp«r  abgespalten  wird.  Das 

durch  8änre?Tisat7  tn  pcwinnendr?  Pflllmi(?s- 
prodact,  dm  Oaaeiii,  ist  keineswegs  identi.sch 
mit  dem  durch  Lab  entstehenden  Käac       l  ' 
sind  schon  ftosseriich  Teradiieden.  Mittoiat 
ABiIiiTen  girfintes  „Caaeln"  erscheint  fein- 
flockig  in  verdQrmten  Alkuli«ni   urwl  Sauren 
kicht  löslich,  der  Labniederschlag  hingegen 
bildet  sich  in  dicht«!  Sehollai  nnd  braucht 
ca. die  5 — 6fache  Menj^p  an  Ipprcentitrer  Alkali- 
löiong  und  16 — 18iiial  sovi.d  J"  „ige  Essigsäure 
zur  LOeung  als  das  CaHcin  (Kappoller).  In 
chemischer  Besiebong  bestehen  nicht  minder 
grosse  üntwMhiode.  Oer  inteh  Sinren  «os- 
gcf«!!*!  K'orper  lässt  sich  durch  eortrnilfipf>s 
Auavraäfhta,  von  0.847V|,  Phosphorsäure  ab- 
gesehen, aschefrei  erhalten,  während  Käse 
Fbosphoraftnre  in  grosserer  Menjjpe  — k%) 
nnd  ansserdem  stets  Kalk  in  bestimmtem  Ver- 
hältniss  (i  l"/„  CaO  aaf  100  Theile  tnickenen, 
itittfr«ien  Käse)  enthält.  Keines  Caseln  in  ver- 
dQnnten  Alkalien  gelöst,  gibt  nach  Lnbtnsnti 
kcint'  <;frinniintr:  innc  Lösung  des  Caseln  in 
Külkwasser    mit    verdflnnter  Pbosphorsäure 
neutralisirt,  besitzt  im  Aussehen  grosse  Aehn- 
liehksit  mit  nntflcUcher  Milch  und  gerinnt 
ine  letsiere.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein, 
dass  das  Lab  auf  CaseTn  in  alkalischer  Lösung 
nicht  einwirkt;  in  jedeui  Falle  findet  unter 
Veimittelung  des  Labfermentes  eine  Zeriegong 
des  Caseln  in  zwei  Eiweisukörper  statt,  wovon 
der  eine  mit  den  Kalkphosphaten  einen  mit 
auH  natürlich'  r  Milch  identisr-lien  Käse  liefert. 
Das  «weite  Spaltongsprodact  ist  ebenfalls  ein 
BiveisskOrper,  der  sftmntUehe  Beaelienen  der 
Peptone  gibt,  aber  eine  andere  Znsamnien- 
setzung  aufweist  als  diese.  Zu  eint^r  derartigen 
Ansicht  gelangte  Hamraarsten  durch  MgMlden 
Veisnch:  Man  theilt  eine  mit  KalkwMser  und 
Ffaeephorsftnre  bereitete  CaselnlOsung  in  zwei 

fleiche  Theile  und  fällt  aus  dem  einen  (A) 
as  CaueTn  durch  Eintragen  von  gepulvertem 
Kochsalz  bis  zor  Sättigung.  Der  andere  (B) 
wird  mit  Lab  versf^tzt,  der  Kiise  abliltrirt  und 
daa  Filtrat  ebenfalls  mit  Kochsulz  gCüiittigt. 
Darauf  werden  beide  Flflssigkeiten  liltrirt, 
die  beiden  wasaerhelien  Filtrate  mit  gleich- 
viel^ Wiaeer  Terdlinnt,  mit  derselben  Menge 
Esdgstnre  angesäu.'rt  und  mit  Gerbsäure  veV- 
aetst.  In  dem  Filtrat«.'  vun  A  entsteht  mit 
Gerbsäure  nicht  die  Spur  einer  Trübung,  in 
dem  Filtrate  von  B  dagegen  ein  weisser 
flockiger  Niederschlag.  Dass  die  Spaltnnjf  de» 
Casem  sich  auch  in  rein<'n  Caseinlö^ungen 
vollzieht,  Iftsst  sich  daraus  entnehmen,  dass 
auf  nscbtriglicben  Znsats  von  EaUtsnlxen 
Käse  ansgefÄllt  wird,  nach  dessen  Abflltriren 
sich  dieselben  lieactionen  ergeben,  wie  in  der 
CüseinlOsong  B.  Anf  Grund  derUntersncbungen 
von  Eugling  noes  man  annehmen,  dass  sich 
bei  Gei^enwart  Ton  Kulkpliosphat  in  einer 
r*'inen  Cajielnlösuiig  dir  ursprünglich  in  der 
Milch  enthaltene  Casciuverbindung,  nach 
EnglingsAuffassungTricnlcinmphHsphatcaseln, 
regenerirt.  Nach  letzterem  wirkt  das  Lab- 
forment  aber  in  der  Weise,  dass  unter  Zer- 
seUnng  de«  Kalkphoephntcaseln  ein  Acidalbn- 


minat  und  eine  basische  Verbindung  entsteht, 
welche  als  Käse  ausftllt.  Anf  gelösten  Kiso 
f  ist  Lab  ohne  Einwirkung. 

äfitzt  man  liüäscr  ^lileh  eins  Lablösnng 
zu,  so  beobachtet  man  längere  Zeit  vor  dem 
Eintritt  der  Gerinnung  iusserlich  keine  wnhr- 
nehnbare  Verlndemng.  tfnmittelbBr  tot  dem 
ZeMpnnkt  der  nerinnung  nimmt  die  Milch 
eine  zftbflüssigere  BeschalTeubeit  au,  welche 
soweit  gehen  kann,  dass  man  die  in  einen 
Tieagensgläschen  bctindliclie  Masse  umkehren 
kann,  ohne  dass  ein  Ansfliessen  erfolgt. 
In  diesem  Stadium  liat  sich  die  Käse- 
bildung  schon  voUsosen,  ohne  dass  damit  die 
Labwiritung  ihr  Ende  erreicht  hat,  denn  da« 
gallertartige  Käsestoffgerinscl,  der  „Bnich", 
presst  weiterhin  unter  aUmäliger  Kctraction  die 
Molke  aus.  Zur  Erleichterung  dei  Austreten«  der 
Melke  pflegt  man  den  Bruc^  wenn  es  sich  am 
grossere  Hassen  handelt,  sa  serkleinem.  Je 
kräftiger  das  Lab  wirkt,  um  so  riu^cher  erfolgt 
die  I^traction,  um  so  weniger  wasserhaltig 
erscheint  alsdann  der  Käse. 

Während  man  früher  vielfach  annahm, 
dass  das  Lab  bei  der  Eiitölelmng  des  Käses 
selbst  unverändert  bleibt,  wies  A.  Mayer  nacli, 
dass  dies  bei  fri.sch  gerennener  MÜch  nicht 
oder  nur  im  geringen  Grade  der  Fall  ist. 
Derselbe  brachte  frische  MiMi  bei  21-o "  zum 
Gerinnen,  theils  durch  Lab  in  gewöhnlicher 
Weise,  theils  durch  Yennittdung  von  Milcb, 
welche  bereit«  durch  Lab  geronnen  war,  und 
fand  in  den  einzelnen  Fällen  folgende  Ge- 
rinnungszeitcn: 

0'<»  1  Milch  mit  Zusatz  von  0*2  cm'  Lab- 
eitract  t3  Minuten; 

0  "  1  Milch  mit  Znsatz  von  5  cm*  am 
Tage  vorher  geronnener  MiUh  iou  Minuten; 

0'5  1  Milch  mit  Zusatz  von  ü  cm'  der- 
selben Milch  nnd  Q't  cm*  Labextract  it  Mi* 
nuten; 

0-5  1  Milch  mit  Zusatz  von  0*5  1  eben 
geronnener  Milch  200  Minuten. 

Hieraus  lässt  sich  entnehmen,  dass  das 
Lab  nach  einmaligem  Gebrauch  fast  ganz 
wirkungslos  geworden  ist;  die  nach  Verlauf 
von  mehreren  Stunden  eintretende  Gerinnung 
lässt  sich  anl  die  nachtrigUche  Milchsäure* 
bildung  zurfleldnUiTen. 

Die  Intensität  der  Lab  Wirkung, 
web  he  der  Gerinuungszeit  der  Milch  i>ruj"jr- 
tioual  anzunehmen  i.st,  gestaltet  sich  unter 
verschiedenen  Umständen  verschieden.  1.  Bei 
gleichen  Temperaturen  hängt  die  Gerinnungs- 
zeit direct  von  der  Menge  des  zugesetzten 
Fermentes  ab,  wie  dies  auji  Versochen  von 
Soxbiet  herrorgebi  Wurde  tdu  einer  Lab- 
flöpsigkeit.  wovon  1  cm'  10  1  Milch  (Wirkung»- 
verhuitni^A  1  ;1U  IH)U)  bei  2'6  in  40  Minuten 
zur  Gerinnung  brachte,  die  doppelte  QuMitittt 
auf  das  gleiche  Qaantuni  Milch  Terwendet, 
.<<o  trat  die  Gerinnung  schon  nach  SO  Minuten 
l  in.  2.  Die  Temperatur  ist  it  -  f- rn  von 
Kinttuss,  als  das  Optimum  der  Labwirkung 
zwischen  38°  und  40**  Hegt.  Je  nach  der 
Stärke  d'T  I-ablö-ung  schwankte  in  diesem 
Intervall  bei  den  Versuchen  von  A.  Mayer 
die  Gerinnnngsseit  «wischen  S3  MinntCA 
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(WirknngsverhiilliMss  1  :  i500)  urul  52  Minuten 
(Wirkungsvcrhaltnibs  1  :  5000).  Bei  ErhOhuug 
der  Temperatar  findet  plötzliche  und  sehr  starke 
Vennindemuff  dw  Wirkang  statt  (bei  50** 
brachte  I4i1mfl8sigkett  von  dem  Tei%lltiii«it 
i  :  jdüfl  keine  Gt.'riiinunt^  hervor,  bei  i2'(i^ 
im  Verbtiltaiää  1  :  tSOO  nach  ;i5  Minuten), 
Während  bei  AbkOhlnng  diese  Schwächung  nur 
allmilli^  und  lan^jsam  erfol<rt  (1  :  5000  h>-i 
30"'  nach  HO  Minuten,  bei  24°  nach  178  Mi- 
nuten). Selbst  dann,  wenn  die  Milch  7,w:ir 
Aber  80°  erhitit,  aber  auf  das  Optimum  ab- 
gekfthlt  irird,  Tenagert  sieh  die  Oerimrang 
und  nimmt  das  Coag'ulum  eine  loc-kere,  ki'r- 
uige  Beschaffenheit  hü.  Als  Ursache  constatirte 
EagHng  hiefQr  eine  Verarmung  des  Milch- 
serum an  Phosphorsäure  (durch  Biadoog 
seitens  der  CaselnkOrper),  wodurch  die  am- 
photere  Keaction  in  die  alkalische  umschlägt. 
Aof  Zusatz  von  O  OSV«  Pbospborsäure  tritt 
die  noraide  Labwirknng  wieder  ein.  3.  Ver- 
mehrung d  es  Wassergehaltes  becinfr!"'  h- 
tigt  die  Labwirkung  nicht  unerheblich,  hau^>t- 
sächlich  wohl  durch  die  Verminderung  de« 
Percentaatxes  der  Kalksalze  A.  Mayer  fand: 

Ohne  Wasserzusatz  25  Minuten  gallertartig 
ICI  S%WM«er     80  « 

»   40,      ,        37     „  feinflockig 

„   10„      „        7*  „ 

4.  Der  Gehalt  der  Mihh  an  Erdphos 

S baten  kommt  nicht  allein  für  die  Intensität 
er  Labwirkang.  sondern  »neb  ftr  die  Qualität 

des  Käse^  in  Betracht.  Je  weniger  Calciiira- 
pbosphate  in  der  Milch  enthalten  smd,  desto 

ErOseer  wird  seine  LOslichkeit.  Das  durch 
ab  aus  normaler  Milch  erhaltene  Gerinnungs- 
prednet  enthält  nach  Eugling  und  Mähr,  anf 
lettfreie  Tnckensubstani  berechnet,  H  So  bis 
8-SV#  Erdphosphate,  wovon  O  IS— O  äOV,  auf 
Magnesinmpboepbat  entfallen.  Steigt  der  Ge- 
halt an  Magnesia  (unter  Abnahme  des  Kalk- 
phosphat), so  wird  der  Käse  weicher,  im 
nmgekehrten  Falle  sähe  und  hart.  5.  Auch 
die  Beaetion  der  Ifilcb  ist  im  beben 
Hasse  beetiiDmeDd  für  die  Energie  der  lab- 
wirknn^'.  Durch  saure  Beaction  wird  die 
Wirkung  des  Lab  erhöht,  durch  alkalische 
vermindert.  So  fand  z.  B.  Kappeller,  dass  bei 
schwach  alkalischer  Reac  tion  bei  einer  be- 
stimmten Menge  von  Lab  der  Gerinnungä- 
pmikt  bei  37  '  la^',  während  er  unter  sonst 
gleichen  Umständen  bei  scbwaeb  sanier 
Benctien  sehen  bei  tO*  und  bei  ampboterer 
Benetion  bei  28  eintrat. 

Trennung  von  Pepsin.  Neben  Lab 
findet  sieb  in  allen  Extractionsflasaigkeiten 
mehr  oder  weniger  Pepsin  vor.  Hammarsten 
gelang  es,  beide  Fermente  von  einander  zu 
trennen,  n.  zw.  durch  Fälltinc^  mit  Magnesium- 
carbunat  oder  neutralem  Bleiacetat  £^  werden 
zwar  beide  Ferment«  dnreh  die  genannten 
Füllangsniittel  niitgerissen,  aber  während 
alles  Pepsin  an  den  Niederschlägen  haften 
bleibt,  geht  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge 
in  das  Filtrat  Aber.  So  konnte  Hammarsten 
LOenngen  herstellen,  die      38*  in  1—3  Mi- 


nuten frische  Milch  bei  amphoterer  Reacticm 
coagulirtcn,  während  sie  so  wenig  Pejisiu 
enthielten,  dass  eine  Fibrinflocke  nach  ent- 
sprechendem HGl-Znsati  innerhalb  24  Standen 
nodi  nieht  merkbar  verdant  war.  Denrtige 
Lablrisuii^'.Mi  lassen  sich  auch  von  den  Spuren 
de«  beigemi•^ohtea  Pepsin  durch  Ausfällen 
mit  basischem  Bleiacetat  befreien.  Der  Nieder- 
.schlag  nach  Zusatz  des  Bleiessig  wird  mit 
selir  verdünnter  Schwefelsäure  zerlegt,  aus  der 
so  erhaltenen  sauren,  nur  Spuren  viiq  Eiweiß 
enthaltenden  Flässigkeit  das  Lab  entweder  mit- 
telst CholesterinlOsung  (Brtteke'kclie  Methode) 
oder  SeifenlCsung  gefällt,  wobei  die  ent- 
sprechenden Niederschläge  da^i  Labfernient 
niederreissen. 

Gewinnung  Toa  Labfiassigkeiten. 
Losungen  Ton  Labfennent-  werden  erhalten: 
1.  Durcli  Di^criren  von  Kälberlabmägen  'mit 
Glycerin  (100  cm*  frischer  Milch  gerinnen 
mit  einem  Tropfen  dieses  Glycerinauszoges 
versetzt  bei  Körpertemperatur  innerhalb  einiger 
Minuten),  f.  Durch  Digerirtin  eine^  Labmagens 
mit  iUO-  200  cm»  Salzsäure  von  Q-l— O'lV, 
während  24  Standen.  Das  FUtiat  wird  nen- 
tralisirt.  3-  Bedtotend  reiner  als  die  unter 
1.  und  i.  angegebenen  Extractc  istdiewässe- 
ri;^e  Lüsnne  des  im  rohen  Glyccrinextract  mit 
Alkohol  I  iit  tandenen  Niederschlages.  4.  Zor 
Dar  tellung  einer  baltbaren  LabflQssigkeit  zu 
praktischer  Verwendung  empfiehlt  Soxhlet 
getrockneten  Kälberlabuiagen  mit  5%  NaCl- 
Losung  za  extrahiren  und  dem  Extract  4 
Alkohol  oder  4*/«  Borsäure  hinsntiMgeii.  ])n 
alleLabflQssigkeiton.  aacb  die  mit  Borsäure  etc. 
versetzten,  im  Läul'e  der  ersten  zwei  Monate 
30— 4iV«  an  wirksamer  Sukstan/  verlieren, 
—  nach  dieser  Zeit  bleibt  der  Gehalt  ziemlich 
constant  —  so  ist  bei  der  Herstellung  von 
I.abflüssifiikeiteii  mit  i^leichbleibender  Wirkung 
von  vornherein  auf  diesen  Umstand  Eücksicht 
3SU  nehmen.  Die  genaue  Vorschrift  zur  Be* 
reitung  einer  wie  1  :  10. 000  wirkende  Lab- 
es,sc  uz  lautet  nacli  Soxhlet: 

„Getrocknete  Kalberlabmagen,  womOglieh 
wenigstens  drei  Monate  lang  aafbewahrt»  vk- 
den  In  ca.  je  einen  Qaadrateentimeter  grosse 
Stü<ke  geschnitten.  Zur  Extraction  nimmt 
man  auf  je  100  g  Kälbermagen  1 1  Wasser, 
sb  g  Kochsalz  und  40  g  Borsäure,  sch&ttalt 
gut  um  und  lässt  bei  gewöhnlicher  Zimmer- 
temperatur die  Extraction  vor  sich  gehen, 
die  man  taglich  durch  öfteres  Aafschiitteln 
anterstatzt.  Nach  einiger  Zeit  erhöht  man 
den  Kochsalzgehalt  dnreh  Zugabe  weiterer 
.jO  g  auf  10%  und  filtrirt  durch  grosse,  dop- 
pelte Faltentilter,  wobei  man  in  zwei  Tagen 
etwa  1  1  Filtrat  erhält.  Mehr  als  1'5 1 
durch  ein  Filter  zu  filtriren,  ist  wegen  ein- 
tretender Verstopfung  nicht  gut  thunlicb.  In 
'^i  1  F.-:  1  bekuaunt  man  von  einem  Liter 
verwendeten  Wassers  800  cm*  Filtrat,  welches 
nrspranglieh  «n«  Wirksamkeit  1 : 18.000  seigt 
Rechnet  man  30*/©  Verlust  an  wirksamem 
Ferment  bis  zum  Eintritt  der  Wirksamkeit»- 
constans,  so  wären  die  800  cm*  Filtrat  durch 
Zogiessen  von  200  cm*  mit  Borsftnre  gesättig- 
ter, loy^iger  KeehsablOsnng  «if  «haen  liter 
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za  ergänzen,  um  trine  LabflQssigkeit  zu  erhal- 
ten, aie  Mch  zweimonatlicher  Lagerung  ziem- 
lich MAM  di«  Wirkung  von  1 : 10.000  zeigt." 

PrUfang  der  Labflfissigkeit.  Die- 
sflln?  ^'.»sfhit'ht  in  fMl^'nuLT  Weise:  Von  der 
za  verkäsenden  Milch  orwätnit  man  0*5  oder 
1 1  in  MBem  Glaskolben  auf  eine  beätimmte 
Temperatur  (nach  S«xhlet's  Vorschlag  auf 
Ao"),  welche  bei  allen  vergleichenden  Ver- 
suchen dieselbe  sein  muss.  und  versetzt  die 
Miichprob«  altduiQ  mit  10  cm*  der  bic  aaf 
10  V«  mit  Wmbm-  ▼«rdttnnten  LabflABtigkeit 
(10  Lab  4-  yo  W;i^srr:  lOcni»  Gemisch  = 
I  cm*  Lab)  nuA  M  hiitt.  lt  gut  durch.  Die 
Zeit,  w>'l  lu'  V  illi  Atiiii'iiblicke  des  Darch- 
ächQttelns  bis  zur  Gerinnung  vcifiirsst.  wird 
notirt.  Das  Kennzeichen  für  de»  Eintritt  der 
Reaction  ist  das  Auftri  tLii  eines  Randes  an 
Her  Stelle,  wo  Milch  mit  dem  GefäM  in 
BerOhrong  tritt  Die  Berechnung  gestaltet 
sich  sehr  t.iiif;i(>h.  Man  will  wissen,  ein  wie 
grosses  (^uautuiti  Milch  in  40  Minuten  duich 
ein  Quantum  LabflQssigkeit,  deueo  Menge 
s  1  geeetst  wird,  sum  Coaguliren  gebracht 
wird.  Hftt  man  «.  B.  gefanden,  dass  looocm» 
?.Til -Ii  dar«  Ii  1  em"  Lab  innerhalb  4  Minuten 
zum  Gerinnen  gebracht  worden  sind,  so  er- 

Sibt  sich  die  Stärke  oder  Wirkungsfähigkeit 
er  sa  prüfenden  Labdassigkeit  au  der  Pro' 

portion       =  ^ — ;  X  —  10.000.  In  ihn- 

licher  Weise  berechnet  '?irh  auch  die  für  ein 
bestimmtes  Milchi|uantiiiii  iMthige  Labmenge, 
wenn  man  dessen  Stiirke  kennt.  Angenommen. 
1  cm*  Lab  bringe  10.000  cm*  Mich  in  40  Mi- 
nnttn  nr  Gennnimff,  ao  werden  in  der- 
•elben  Zeit  i.  B.  5001  in  TerkiMude  Milch 
X  1 

BO0.0O0  —  lÖMP  '  =  ^  ^ 

fordern. 

Labpalver.  Ausser  den  LabflIU&igkeiten 
lassen  lieh  aneh  die  getrockneten,  ptilveri- 

sirten  Labuifi..''  n  lirect  verwin  d  i,  und  kom- 
men dcrarti;;e  l'iäparate  unter  der  Bezeich- 
nung Labpulver  im  Handel  vor.  Dieselben 
werden  in  kaltem  Wasser  aufgelöst  und  der 
Milch  naeh  dem  Erwärmen  zugesetzt.  Die 
Wirkung  ist  niei.st  s.^hr  kräftig  und  zum 
Theil  wohl  davon  abhängig,  ob  die  Labmagen- 
»ehleimhaut  für  sich  oder  in  Verbindung  mit 
Musculariä  und  Serosa  zur  Herstellung  bo- 
niltzt  wird.  Die  Stiirke  schwankt  zwischen 
1  : 300.000  und  !  :  lOO.oOO.  Zersetzungen  sind 
weniger  su  befürchten,  wie  in  der  LabftQs- 
eigkeit. 

Lab  uns  I'flanzen,  welehes.  wie  das 
thierische  Lab,  die  Milch  zum  lierinnen  zu 
bringen  vermag,  lässt  sich  aus  <."ynaras  colymus 
(Artisehoi  ke),  Carica  |iapaya  ( jl :  Imh.  nbanm), 
Ficus  carica  (Feige)  u.  a.  in  Saftform  ge- 
winnen. Ttrd^. 

Laband,  in  l'reussen,  RegieiunpsLezirk 
Oppeln,  Ki'  is  Tost-Cileiwitz,  ist  ein  Majorats- 
l'-'-itz  des  Rittinei-tors  d.  Res.  und  Lega- 
tionssecretäfB  a.  D.,  Freiherru  Welczeek. 
zu  dem  die  Vorwerke  Schechowitz,  Niepa- 
»clititi  und  Alt-Gleiwiti  gehören.  Der  Boden 


ist  theilweise  Lehm,  theil  weise  Sand  mit  un- 
durchlässigem Untergründe.  Laband  selbst  be« 
sitit  eine  Station  der  oberschlesischen  Eisen« 
bshn  und  Hegt  5*9  km  nordwestUdi  von  Glci> 
wit7.,  di'  ht  :un  Kel  lnitzflusse,  cwbchen  die- 
sem und  dem  Koldnitzcanal. 

Der  Gesammtbestand  der  tu  Labmid 
unterhaltenen  rfmic  v.'ihU  hei  liO  ^«tnr•k. 
von  denen  j.,'  nach  L  iiiiiianden  10 — 1^  Stuten 
zur  Zucht  benützt  werden.  Ihre  GrOsse  be- 
trägt 6'  4"  bis  5'  6*  =  i'61—i  7t  nu  ihre 
SchnUem  sind  breit  und  tiet  der  Knochen- 
bau i^t  kräftig,  die  Musct:latnr  seLaif  iiii->r€- 
pr&gt  und  das  ganze  Aussehen  der  in  der 
Hauptfarbe  braunen  Pferde  ist  ein  durchaus 
edles.  Mit  diesen  Stuten  wird  unter  Be- 
nützung voll-  und  halbblütiger  kriniglicher 
Landbeschäler  als  Zuchtziel  die  H- r^oriirin- 
gang  eines  schweren,  edlen  Keit-  und  leich- 
teren Wagcnpfcrdes,  das  sich  durch  ndiige 
Sinnesart,  lesonders  ab^  dnroh  Ausdauer 
auäz<;ic)uiet ,  vrifulgt.  Die  Zahl  der  jährlich 
geborenen  Fehlen  hetrftgt  S— 10  Stück,  welche 
vom  Absetzen  bis  sum  vierten  Jahre  täglich 
|>ro  Kopf  etwa  t  Hetzen  =  61  Hafer  und 
4kg  Heu  erluilten.  Zur  Winterszeit  fiinien 
alle  Fohlen  in  Laufhöt'en,  während  des  Som- 
mers in  mit  Gras  bewachsenen  Koppeln, 
w.'lciK-  aber  keine  eigentlich«  Weide  bietes, 
reichliche  Bewegung. 

Die  meisten  Pferde  werden  als  Luxus- 
pferde um  eigenen  Gebrauch  verwendet, 
daneben  aber  ein  Theil  als  sehr  gute  Reit- 
um!  Waijonpferdc  Verkauft.  wel;lie  naeli 
tiueni  iuul'zehnjährigen  Durehächuitts^atze  je 
l.tiüO  Mark  erzielten.  Mehrere  dreijährige 
Hengste  sind  auch  als  Landbeschäler  abge- 
geben und  die  weniger  guten  Pferde  werden 
in  die  Ackergespanne  f-ingestellt. 

Die  Anf&nge  dor  Labander  Pferdezucht 
wurden  von  dem  Vater  des  gegenwärtigen 
Besitzers  in  den  Fünfzigerjahren  mit  einigen 
englisclie»  und  edlen  Halbblutstnten  und  den 
beiden  VoUbluthengsten  Blacklock  und  Yonng 
Morisco.  letzterer  vom  Amtsrath  Heller  er- 
kauft, gelegt.  Später  wurden  besonders  die 
Hen.:ste  Telegraph,  Grimston  (aus  Gross- 
StreJilitz),  Hubert  (aus  Räuden),  Ignorant 
(aus  liudzinitz).  Cadet  (aus  Slawentzitz)  be- 
nützt, bi^  darauf  gewöhnlich  Landbeschtler 
in  Anspruch  geaommeu  wurden. 

Ein  Gestatbrandseichen  kommt  nicht  in 
Auwendung. 

Neben  dieser  Pferdesucht  wird  hier  noch 
eine  KinUi.-lilieerde  treluiK'ii.  welche  thciU 
aus  liuUaiider.  llieils  aus  WiUtermar.schvieb 
besteht  und  SuO  Kühe  enthalt,  die  besondera 
den  Zwecken  der  Milcligewinnung  dienen. 
Die  auf  Fleis'  hproduction  berechnete  Schäferei 
zählt  etwa  St»»  Sehafe.  Groisrnann. 

Lahariiin  (von  labi,  fallen),  die  Lockerung 
der  Zähne.  Atuirker. 

Labarraque'sche  Flüssigkeit.  Ein  im 
Ganzen  wenig  '.'ebrauehti;.?  Ciilo!kalk|>räi>arat. 
welehes  entstellt,  wenn  man  eine  Ciilorkalk- 
l  'sung  i  :  SO  Wai.ser  durch  Natriumcarbonat 
zersetzt,  wobei  unter  Abscheiden  von  kohlen- 
sourem  Ealk  eine  LOsuDg  von  nnterchlorigw 
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saurem  Natriom.  do]ipeltko1ilenMar«il|  ttlld 

Chlor- Natrium  entsteht  und  als 

Liquor  Na  tri  i  hy  pochlorosi,  welcher, 
gut  dflvinttcirt,  eine  stark  bleichende  Wirkong 
bedM  (BleichflQBsigkeit)  und  wfe  CfalorwMser 
(s.  C;il<  ari;i  u>tu)  tliLTiirztli.  lic-  Anwendung 
tindi.'!!  kunn.  Hoi  l>eliaiiiiiu»j{  der  Chlorkalk- 
lrisiirii.niiit  Kaliumcarbonat  entsteht  derLiqnor 
Kalii  hypochiurosi.  welcher  auch  unter  dem 
Namen  der  Javelle'sehenLauge  (s.  d.)  bekannt 
i»t  11  1 1  ''i''S('ll>i'n  Wirknnu'fii  l).'~.itzt.  ^7. 

Labdrüsen,  s.  Drüiien  und  Magen. 

Llfra  (von  Xaßiiv.  ergreifen),  der  Anfall 
(einer  Kranklieit).  aurli  die  '/aii^'c  "ier  der 
Griff  der  Werkieugt;  zum  Aii^zrritru  Anaiker. 

Labes,  in  Preusscn,  J^ogierungäbezirk 
Stettin,  Kreis  Begenwalde,  liegt  auf  dem 
linken  Ufer  der  Ben  und  ist  eine  Station 
der    St.-(tiii-Star<jara-Dani!ir*-r  Eisetibaliri. 

Das  hier  unterhaltene  königlich  preussi- 
6cbe  Pominer'sche  LandgestQt  liegt  etwa  eine 
halbe  Stutnk-  büdlicli  \<  y  nlt-r  "jhmi  Ein- 
wohner Äuhluiideii  Stadt,  in  dem  Winkel,  deu 
die  Eisenbahn  und  di>'  nach  Wangerin  füh- 
rende Konststrasse  bildet,  und  aamittelbar 
an  dieser.  Der  fesammto  sam  Landgestftt 
j;ehörendf  Fliichf^nrauni  umfasst  8ij"l!)  ha. 
Der  Boden  ist  leicht  und  durchlässig.  Etwa 
1  ha  ist  Wiese.  Die  aus  Rohziegeln  aufge- 
tilhrtcn  Gebäude  sind  eigens  für  das  im 
Jahre  1876  neu  gegründete  LandgestQt  er- 
richtet und  bestehen  aus  8  Wohnhäusern, 
i  grossen  Ställen  fdr  90,  bexw.  92  Pferde, 
«•inem  Kraakenstall  fftr  8,  einem  KlepperstaU 
f>)r  5.  einem  Ga.ststaU  Air  4  tind  einem  Pad> 
dock  für  8  Pferde. 

Der  erste  Bestand  iea  LaadgestAte  s&blte 
MO  Hengste,  sie  waren-  aus  dem  Branden* 


burtiibi  lien ,  Westpreusäisehen  und  P<i<!i*n- 
schcii  Laudgc-itüt  cutiKjiuiiK'n,  u.  iw.  hatte 
das  erstere  45,  das  Westpreussische  36  und 
das  Posenscbe  39  BescbAler  biesa  abge- 
geben. Allmilig,  besondere  im  Jahre  1886, 
wurde  die  Zahl  d'>r  P>esch&ler  rermehrt.  so 
daas  die  heutige  Auistallung  207  Hengste, 
darunter  t  7oliDlotpferde,  enthält.  Besflglich 
der  Abstammnng  sind  von  ihnen:  1  Trakebner, 
13  Graditser.  4  aas  Beberbeek,  6  ans  dem 
früheren  Friedrich  Wilhelm-Gestüt.  1  aus  Zirke, 
3  Belgier  und  179  Beschäler  entstammen 
sonstigen  Znchten  nnd  sind  aagekaoft.  Wie 
schon  In'eraus  herrorgebt,  wird  ein  kleinerer 
Theil  der  Beschäler  aas  den  küaigiichcn 
Hauptgestüten  ergänzt,  während  der  übrige 
durch  Ankauf  beschafft  wird.  Mit  iMckiieht 
auf  den  Gebraneh  gehSren  4t  Hengste  dem 
leichten.  88  dem  si  hweren  Iteitscblage  und 
77  dem  Wagen-,  bezw.  Arl)eit>pferde8chlag  an. 

Mit  diesen  Hengsten  werden  xi  Deck* 
Stationen  h<?.^etzt,  die  in  den  Kreisen  Frans- 
burg, Grimmen.  Uügcn  und  Greifswald  des 
Kegierungsbezirkes  Stralsund,  Regenwalde, 
Demmin,  Cammin,  Naugard^  Ueckermünde, 
Greifenberf,  Randow,  Usedom- WoUin,  Grei- 
fenhagen, .\nclam,  Pyritz,  Saatzig  des  Stet- 
tiner, Schirelbein.  Belgard,  Bablitz,  Lauen- 
burg, Cöslin,  Colberg-Cörlin,  Schlawe.  Neu- 
stettin, Stolp,  Dramburg  des  Cösliner,  Lands- 
berg. Friedeberg.  Soldin,  Arnswalde  des 
Frankfurter  sowie  Schiochau.  Könitz,  Deutsch- 
Krone  und  Flatow  des  Marienwerder  Regie» 
rungsbesirkes  Uegen.  Die  Einnahme  aus  den 
Deckgeldern  ist  für  d.i«  Jahr  1SS7/88  mit 
103.680  Mark  etatisirt.  Die  Deckergebnisse 
selbst  sind  in  dem  lelgwdeB  Nachweis  ftr 
mehrere  Jahre  susammengestellt. 
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upil  die  Klepfii'r  rilialten  das  i^aiiz"  Jahr  liin" 
'lurrl,  a  kg  iii;lei-,  3 kg  Heu  und  4'',  kg 
Struli. 

An  der  Spitze  des  Gestüts  sieht  ein  Ge- 
stütdirector  Dasselbe  ist  dem  königlichen 

]\i  ini-'rTiuui  iiir  Laiidwirthsrljul!,  iKnuänen 
und  F'.r-tiTi  uumitifllbar  unlersltjlit.  Das 
w  iierr  1'<  i>h!i;i]  des  LandgestQts  besteht  ans 

1  i!>  ■■hiinüu'^ti'.i.vrr.  I  Ili.s,s;trzr  I  S;itfid- 
LKi^ttTj  1  i'uttcuavi.'-l.'.i  uud,  ii40t.jtul\vmtt.ru. 
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Eb   Brandieichen   fuhrt   das  Geatfit 
Hiebt.  Gnutwwm. 
Labes  (von  labi,  ftUenX  der  Fall,  die 

Seuche,  der  Fleck.  Anaeker. 

Laliessenz.  Während  fräher  das  zum 
Dicklegen  der  Milch  in  den  Käsereien  be- 
nrdhigte  Lab  dinn-t«  aus  den  getrockneten 
KalhiTinäjren  durch  Zerschneiden  derselben, 
Einweichen  und  Auslangen  mit  Molke  oder 
SVoig«™  Salswaeier  bei  81— Sfi'C.  anter  ein- 
tägigem Stehenlassen  bereitet  wurde,  wird 
gegenwärtig  in  allen  besser  eingerichteten 
und  rationdl  betriebCBCn  Molkereien  das  von 
Fabriken  in  grosser  Menge  aas  Kälber- 
mägen  hergestellte  Lab  entweder  in  flfl.ssiger 
Form  (Labessenz)  oder  in  trocki  nt  r  Fnrm 
(Labpnlver,  Labseltchen)  benützt.  Diese 
im  Grossen  naeh  eadtgemässer  Methode  dar- 
gestellten Labpräparate  sind  reiner,  haltbarer 
und  von  viel  glcichmässigerer  Wirkung  als 
die  aelbetbereiteten,  und  ermöglichen  deshalb 
eine  srOeeere  Gleichniasigkeit  der  damit  her- 
l^stditen  Elae.  Die  Stirke  des  klnfliehen 
Labs  wird  von  den  Fabrikanten  gewöhnlich 
aaf  die  den  Flaschen,  Krügen  oder  Blech- 
bftchsen  aufgeklebte  Etikett«  gedruckt  Iba 
drfickt  die  Stärke  des  Labs  aus,  indem  man 
ängibt.  wie  viel  Theile  Milch  dunh  einen 
Tli.  il  Lab  bei  35° C.  in  40  Minuten  zur  Ge- 
rinnung gebracht  werden.  Die  iStärke  der  im 
nniderV«rk<nnniendett  flQssigen  Labesaensen 
ist  ineist  wie  1  : 10.000  d.  h.  1  cm*  solchen 
Labes  dickt  bei  35°0  in  40  Minuten  10.000  cm"* 
(SB  101)  Milch.  Die  käuflichen  Labpulrer  lind 
meistens  stfaker  wirkend  aUi  die  Labesaensen 
(1  : 100.000  bis  800.000)  und  zugleich  halt- 
barer und  leichter  aufzubewahren.  Die  tidssige 
Labessens  lässt  sich  nach  Soxhlet  leicht  in 
folgender  Weise  hersteUen:  Getrocknete, 
3  Monate  alte  Kiilhennägen  werden  nach 
Wegnahme  des  ialtenlosen  TlieiLs  in  tfuadrut- 
centimeter  grosse  Stücke  zerschnitten  und 
anf  je  lOO  g  mit  1 1  Wauer,  50  g  Kochaali 
und  40  g  Borslnre  bei  gewOhnlieber  Zinuneiw 
tempi^ratur  unter  5ft<;rera  Umschütteln  einige 
Tage  der  Extraetion  ausgesetzt  Nachdem 
nach  dieser  Zeit  unter  Zugabe  weiterer  50  g 
Kochsalz  deren  Gehalt  auf  lOVo  gebracht  ist, 
flltrirt  man  sie  durch  grosse  do])|>elte  Falten- 
papiertilter.  Man  erhält  von  je  I  1  verwendeten 
Wassers  8O0  cm^  Filtrat,  die  fertige  Labessens 
▼Ott  einer  urspriinglichen  Wirksamkeit  ==: 
1  : 18.000.  Ergänzt  man  diese  800  cm*  Filtrat 
durch  Zugiessen  vun  liOU  cm'  mit  Borsäure 
geeiltigfeer,  10%iger  Kochsalzlösung  auf  1 1.  so 
bat  man  eineHüawgkeit,  die  nach  troonatilicher 
Lagerung  siemllch  geun  die  Wirknng  wie 
1  ;  II). ()'HJ  zeigt.  Die  HersteUoilgskosten  solchen 
flüssigen  Labs  berechnen  sich  pro  Liter  auf 
75—85  Pfennige. 

Zur  Prüfung  d<'r  Stärke  eines  kiuinichen 
Labpräparates  und  zur  L'ontrole  der  Fabrikan- 
gabe nimmt  man  eine  genau  gemessene  Menge 
Milch,  z.  B.  11,  bringt  diese  aaf  SS^'C,  setzt 
selbe  in  ein  Wassergefäss  von  gleiebbleibender 
Wärme  von  3ö°(?.  und  setzt  eine  gleichfalls 
genau  gemessene  Partie  Labessenz,  z.  B  i  cm* 
an  —  (bd  Labpnlver  wigt  man  eine  be- 


stimmte Menge  ab  und  lOst  diese  in  Wasser), 
—  rührt  nach  dem  Zusatz  die  Milch  gut  nm 
und  sieht  zu.  in  welcher  Zeit  (nach  Minuten 
und  Secunden)  die  Gerinnung  eintritt.  Es 
wäre  diese  bei  11  Milch  bei  35°C.  dnieb 
1  cm*  Labflftssigkeit  z.  B.  in  i  Minuten  er- 
folgt, so  lässt  sieh  die  Frage,  wie  viele  Liter 
Milch  von  3o^C.  mit  der  gleichen  Menge  Lab 
sieh  in  40  Minuten  dicken  lassen»  nach  dem 
Proportionsaasats  4:40^1  :x  beantworten: 
X  ist  dann  =  10  1  und  sf»mit  die  Wirknng  = 
1:10.000  (Cubikcentimeter).  Ftstr. 

Labiatae.  Li))penblütige  Pflanzen,  welehe 
dadurch  ausgezeichnet  sind,  da-ss  die  Blumen- 
krönen  mit  vier-  oder  fünflappigein,  meist  deut- 
lich aweilippigera  Saum  versehen  sind, 
dessen  Unterlippe  aas  drei,  die  Oberlippe  aas 
zwei  (oft  Terwaebaenen)  Lappen  besteht.  Die 
vier  Fächer  des  Fruchtknotens  sind  durch 
Einschnürung  in  vier  einsamige  Frucht- 
knoten gesondert,  zwischen  welchen  der 
einfache  Griffel  mit  swei  Narben  steht  und 
welche  zu  ebensoviel  einsamigen  Nflssche  n 
werden.  Es  sind  meist  Sträucher  uihl  Kräuter 
mit  vierkantigem  Stengel,  gegenständigen 
Buttern  obneNebenblltter  ondZwitterblQthen, 
die  in  gedrängten  Tmgdolden  stehen.  Zu  den 
Labiaten  zählen  eine  Menge  Arzneipflanzen, 
welche  dnidl  den  Gebalt  an  fttherischen 
Oelen  herTorragea,  alao  an  den  aromatischen 
Ifitteln  ffehOren  nnd  dabei  nngiftig  sind,  wie 
inabeaonderc  Minze.  Salhei.l.avemlel,  Rosmarin, 
Thjmian,  Majoran,  Basilienkraut,  Melisse,  Ysop, 
GuadelrdM,  Andora,  Gamander  etc.  Vogtl. 

Labiau,  in  Prenssen,  Regierungsbesirk 
Königsberg,  liegt  3  km  vom  Kurischen  Haff 
an  der  in  dasselbe  mündenden  Deime.  Hier 
beatand  aar  Zeit  der  deatachen  Ordensritter, 
welebe  hieraelbst  im  Jahre  it59  die  alte, 
ehemals  sehr  feste  Ordensburg  erbauten, 
eines  der  bedeutendsten  Gestüte,  das  von  der 
Comthurei  Ragnit  unterhalten  wurde.  Gh. 

Lablotomie  (Lippenschnitt),  eine  in  Frank- 
reich geübte  Operation  zur  Beseitigung  eines 
Scliüiili'-itsfehlers  des  Rindviehes. 

Uäuüg  leiden  Ochsen  an  einer  Verkürzung 
der  Oberlippe,  so  daas  die  Zibne  aichtbar 
werden. 

Festal  emptiehlt  folgende  Operation: 
Nach  der  Befestigung  des  Kopfes  des  Thieres 
wird  an  der  aafgehobenen  Oberlippe,  swiachen 
dieser  nnd  dem  zahnlosen  Bande  dee  Ober- 
kiefers die  Schleimhaut  sammt  dem  darunt.er- 
liegenden  Gewebe  etwa  10  cm  lang  ein- 
geschnitten, vier  solche  Schnitte  werten  in 
einer  Tiefe  von  etwa  l'o  cm  geführt. 

In  acht  Tagen  ist  die  Wunde  geheilt 
und  in  der  Begel  das  Uebel  beseitigt. 

Literatur:  Hpring'«  Operationulebr*.  Bwueil  da 
mid.  vi-ti?r.  1S56.  hock. 

Labium  s.  labrum  (von  lambere,  lecken), 
die  Li|)pe,  als  Diminutiv  labellum,  die  kleine 
Lippe,  das  Lippchen.  Anackn-. 

Lahlaa  lafMrinum  (von  lepas,  der  Hase), 
die  Hasenscharte,  d.  h.  eine  Spaltung  der  Ober- 
liltpe.  die  sieh  "fter  aurh  auf  den  Gaumen 
und  den  Oberkieier  erstreckt  und  dann  Wolfs« 
rächen  genannt  wird.  Anatker. 
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Labkraut  (G^oro).  Zu  den  Rnbiaceae 
gehörige  Pfluntengaftang   mit  ufalreielien 

Arten,  wflrhe  glockige  oder  radfOrinig  aus- 
gebreitete Bluracnkronen  haben.  Am  häufig- 
sten sind:  das  weisse  Labkraut  (G.  Mol- 
1n?o  L.)  mit  meist  u -litstüinli^'on  Bliittcrn, 
aufwiesen,  Rainen,  W  egriuitieni  und  zwischen 
Gebäsi  h  wacfisend,  und  das  gelb  e  Labkraut 
(6.  Tenua  L.)  mit  8~-12stäodig«a  Blättern 
und  gleichem  Yorkeinmen  wie  das  entere. 
Sind  -dh  Weide-  und  Wiesenpflanzen  nur  von 
geriugür  6ed<>ntan«r.  Die  WurzeUtöcke  ent- 
halten wie  die  uieisteii  Labkrftitter  einen 
rothen  Farbstoff,  welchem  es  wohl  aunschrei- 
ben  ist  dass  viel  Oalium  «ttthaltefides  Wiesen- 
und  Weidefatter  laweileik  lOtUiche  Milch 
hervorruft.  J'ou, 

Lablaksi,  in  Preonen,  Begierangeheiirk 
König^sl-ercr,  lioert  etwa  ii  km.  westlich  von 
Labi^u  und  untern  südlich  des  kuriächen  Hafis. 
Die  ganze  Gegend  ist  eben  und  besteht  ans 
theila  sandigem,  tbeil«  lehmigem  Boden  ond 
Moorwiesen. 

Die.s*'  dorn  Ritfin-  ister  Haron  v.  Gut>taedt 
gehörige  Besitzung  enthiilt  im  üiuizen  13UüU 
Morgen  B  3<{19'1(>  ha  und  besteht  ausser 
Labiaken  aus  den  Vorwerken  bezw.  Dörfern 
Marienhof,  Schlepecken,  Annenhof,  Steinau, 
Dumm,  Tactau,  Kainpkenhnfen,  K^mpken,  Ju- 
lienhuha  und  Willmanngf  von  denen  die  beiden 
letztgenannten  im  KSnigsberger,  die  fibrigcn 
im  Labianer  Kreisr-  IteiLjen.  Marienhof,  Srhlr- 
peken,  Annenii«'!,  bteiauu.  Daiuni  und  lüctau 
sind  verpachtet,  und  in  den  Dörfern  wohnen 
theils  kleinere  Pächter,  etwa  50  an  der  Zuhl, 
theils  Fischer  nnd  Losleote.  Von  der  ganzen 
Liegenschaft  ^ind  i'twa  !i!'i.')7.'i  ha  ziemh"eh 

Kter  Acker,  ebensoviele  Wiesen  von  mitt- 
er Beschafienheit.  497'8S  ha  Holznngen. 
.597-45  ha  Weiden  und  232-37  liu  Torlbiüclier 
u.  8.  w.  Lviblaken  allein  enthalt  i;;u6  äi  lia, 
von  denen  135  ha  zu  Annenhof,  bezw.  Schle- 

f »ecken  Terpachtet  sindu  Die  Lablakener  Weiden 
iegen  mm  gretsten  Tbeile  in  dem  Deichgebiet. 

Der  Oe.s  am  ratbestand  aller  auf  d-r  Be 
gQterang  vorhandenen  Pferde  betragt  etwa 
§18  StBek,  TOB  denen  bei  200  Stück  im  Ei- 
genthnm  der  verschiedenen  Pächter  stehen 
und  12o  dem  Lablakener  Gestüt  angehören, 
welches  auf  den  in  Selbstbewirthschaftung 
b«Andlicheu  Thcilen  des  Besitzes  von  Lab- 
laken, JnUenbdhe  nnd  Wtllmanns,  nnterhalten 
wM.  THf  Zahl  der  Ge8t0tHmutter8tntf»n  brträ'j^t 
SO  Stück.  3  derselben  stehen  aut  Juiieiihohe 
in  den  Arbeitigespannen  und  17  in  Lablaken. 
Von  letzteren  werden  6  su  landwirthschaft- 
lichen  Verrichtan  gen  benQtzt.  wShrend  i  1  im 
leichten  Falirditnst  al>  Kntsi  Ji-  «.  s.  w.  Pferde 
verwendet  werden.  Bezüglich  des  Blutes  sind 
6  der  Stuten  Vollblutpferde,  die  übrigen  mehr 
oder  weniger  halbblütig  und  gehören  im  .All- 
gemeinen dem  ostprcussischen,  bezw.  dem 
littauischen  Pferdeschlage  an.  Die  Durch- 
schnittsgrösse  der  Pferde  beträgt  5'  d"  —  4" 
s  1'<I5  —  1*67  m  nnd  ihre  vomehmlichste 
Farbe  i-t  braun.  Besehäler  besitzt  das  Ge.stüt 
3  btUck.  ven  denen  Page  v.  Uutra  St.  Gris 
a.  i.  Lady  Hebron  t.  CoUingwood  VoUblnt, 

Eeek  Ka^Uitipidie  4.  TklariuJlM.  V.  84. 


der  aweite  ein  os^ienaaisclier  Fnchshengst 
Trakehner  Alwtammniiff  nnd  der  dritte  ein 
däni^cVier  liothscfaiBmel  in  Foim  «ines  kleinen 

Percheron  ist. 

Die  Zahl  der  jährlich  im  Gestfit  geborenen 
Fohlen  betrug  friilier  1.'»  bis  SO  iStürk.  ist  in 
den  letzten  Jahren  al^er  bis  auf  10  zurück- 
gegangen. Alle  Fohlen  liehen  im  Sommer  den 
Weidegang,  neben  dem  ihnen  etwas  Trocken* 
ftitter  Terabreiehi  wird.  Fflr  den  Winter  sind 
sie  in  LosstSllen  nnterETobracht  und  werden 
dann  gewöhnlich  luit  iku  und  Hafer  ernährt. 
Die  Hälfte  der  Aufzucht  wird  als  Luxnaj^iirde 
und  meist  zn  recht  annehmbaren  Prdsen  ver- 
kauft, etwa  ein  Drittel  an  die  Reraonte-An- 
kanfsrommission  abgegeben  und  der  Rest  in 
die  Gespanne  gethan.  Ende  der  Siebziger  und 
anfangs  der  Achtziger  Jahre,  als  die  Pferde* 
zTirht.  die  vordem  schon  in  gerinfj-^rem  Tm- 
fange  hebtand,  recht  schwunghall  betrieben 
wurde,  stand  dieselbe  unter  I^itung  eines 
Stallmeisters  ond  wurden  denwit  wiederholt 
edle  Hengste  ab  Circnspferde  yerkanft 
Hegf-nwilrtiii  steht  das  Gestüt  unter  Leitung 
des  Besitzers,  und  das  Personal  besteht  aus 
1  Kutscher  und  5  Stallburschen. 

Das  in  Anwendung  kommende  Gestüt- 
brandzeichen ist  in  Fig  1087  wiedergegeben. 

Rindviehzucht  wird  aus  An- 
läse  der  reichen  Weidcvcrhält- 
niaa«  attf  der  ganzen  Begttte- 
W       Tun^  recht  umfänglich  betrie- 
jMM        h^ii.  Alle  Heerden  cinschliess- 
jM^^        lieh  der  anf  den  verpachteten 
jM  I       Vorwerken  z&blen    bei  800 
^mM  M    Köpfe   meist  ostprenssisehen 
^i^^  W    iS'iederuntrsviehes.  das  mit  Hol- 
^  I  %M     ländcr  Bullen  gekreuzt  ist.  In 
Labiaken  selbst  werden  allein 
jährlieli  100  Kälber  zugelegt. 
Fig.  1087.  Ue-     Die  Ausnutzung  der  Heerde 
•*S  t  Iml"''"   geschieht   liier  hauptsächlich 
nr  LaSMtu.    ^^^y^  MUcbwirthschalt,  neben 
der  ansser  der  Kntneht  der  erfordorUehen 
Znjiorh>fn  jährlich    50   bis   fiit  zweijalirit.''' 
Ochbeii  gemä.stet  werden  und  ein  Vcrkaui  von 
tragenden  Stärken  stattfindet.  Groftmum, 
Labmagen,  s.  Magen. 

Laboratorium  (von  laborare,  arbeiten), 

die      ''r'-.      'f.  Ana.  i-!  ' . 

Laborde  £.,  vdt^rinaire  principal  und 
Generalinspector  der  VeterinärangeUgenhciten 

der  Armee,  gab  1843  heraus:  Abrt'ge  d'Hippo- 
lügie  ou  Precis  sur  la  connaissance  du 
cheval.  Semtrur. 

Lalirwlor,  anch  Labradorit  genannt 
(zuerst  an  der  Kflste  Ton  Labrador  aufge- 
funden), ist  -  in  Kalk-Thon-Silicat,  aus  Kiesel- 
säure, '1  honerde,  Kalk  und  Natron  bestehend. 
Krystallisirt  nach  dem  klinorrhumboidiscben 
System  in  -riiiefen  rh'imlioiilischen  Säulen. 
Tritt  meist  in  kry^talliniscben  tafelförmigen 
Massen  auf:  Bruch  uneben,  ins  Muschelige: 
Härte  =  ti,  specitisches  Gewicht  darcb- 
scheinend.  gla.sglünzend.  Das  Mineral  zeichnet 
sich  durch  sein  -rhüiK  s  Farbenspiel  von 
Blau,  Grün  und  Koth  aus,  während  die 
eigentlicbe  Farbe  dewdben  aschgrau»  gelb- 
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UcU-rOthlicligno,  ««im  ist  £•  kommt  in 
grossen  Geflchieben  vad  B1Bdk«ii  kof  dar  St 

Piiulnainsel  an  dtr  Labrailorktiste  vor,  auch 
am  fijoaisGlieD  Meerbusen  bei  Fetersbarg,  wu 
es  zu  PflAStenteiii«n  dient  In  Norwegen  tritt 
es  in  Bergen  von  150Ü  Meter  HAhe  auf,  die 
t'ml  gänzlich  aua  Labrador  bestellen.  Ks  tritt 
aoch  jüä  Gemengtheil  aagitisih<T  (iibirgs- 
artdu  («.  Aogit)  nnd  ia  Laven  aal  äcbön 
schiUenida  ^emplare  wardan  auch  su  Dosen 
und   tthnlichen   Lansgegenatinden  ^orar 

boitet.  Loeinsch. 
Labradorit,  s.  Labrador. 
Labyrinth,  s.a.  Ohr. 
Labyrinthus  (von   Äaßsiv,  aafiiahmaB; 

IvTo;,  inwendig),  tl<  r  Irrgang.  Anacktr. 

Laoanitio  Luceratnra  (von  lacerare, 
serraisaeii),  die  Zerreiaanng  s.  B.  der  Maskeln 

oder  der  (iL>leiikbänder.  Anack-r. 

Lacha-Sohaf.  An  Vür^clucdeuen  Üi'ten 
Spaniens  soll  ein  Mischwolle  tragendes,  wahr- 
aekeiiilich  an  den  sftdemrop&iscben  Zackei- 
aeh^en  gehöriges  Landschaf  ontar  dem  Namen 
„Lach>i"  vork'tiaiiK-ii,  von  ilctn  gosug^t  wiril, 
dass  ei«  uiitielgruiiis,  bruitruckig  und  häutig 
schwarx  gefärbt  sei.  Bei  den  weisshaarigen 
Thitrcii  ilor  fraglichen  Kasse  soll  der  Kopf 
in  ucr  Kegel  schwarz  oder  dankelgrau  sein. 
Die  BOci(e  sind  —  wie  die  Sclule  —  .  iit\ve«l.  r 
giasiieh  hornlos,  oder  sie  besitzen  nur  kleine, 
kone  Httmer,  welche  halbmondRlrmig  ge- 
l)M;;<>n  sind.  Die  probe  Wcill(>  der  Lucbas 
Wild  im  Jabreswuch»  bta  » m  lang  und 
eignet  sich  nur  zur  Herstellung  ordinärer 
Stoffe,  z.B.  von  Teppichen  a. dgi.,  wird  aber 
aoch  zum  Sti  pfen  der  Hatmtxen  benutzt.  — 
Die  TliitTf  il'T  fratclii  In  n  Ka.-so  bcsitzcii 
meist  eine  sehr  kräftige  «Jouätitutiou,  bind 
genSgsam  nnd  liefern  bei  einigerraassen  guter 
Wriile  eine  vi'r!i;lltiii?s!ii5ssi£^  <rrossc  3f.?nge 
Flfi^cii  vuu  b«;i»ti.'r  (.Qualität.  l>io  Spanier 
zählen  die  Lacbas  mit  zu  ihren  besten 
Fleischschafen  und  erklären,  dass  diese  Kasse 
weit  grossere  Beaehtang  verdiene,  als  ihr 
bisli'T    /u  Theil  goworili  ii  sei.  Jh'reylag. 

Lack,  auch  G  um  Uli  lack,  nennt  man  das 
Hars,  Welches  ans  den  jüngstcu  Trieben 
mehrerer  in  den  GangeslJLndem  Torkommenden 
Bäume  nach  dem  Stich  von  dem  befrachteten 
Weibchen  der  Lack.-äcliil  ihuis  —  Coccu»  Lacca 
—  aosdiessL  Das  Harz  kommt  entweder  noch 
anf  den  dflnnen  Zweifen  anfoitiend  — 
ätockluck  oder  ?clu.n  abs^f trennt  —  Kör- 
nerlack  in  den  Handel  iild  bräunlich  rothc, 
darehseheinende,  auch  undorcbsicbtige,  ge- 
xneh-  nnd  gesehmacklose  Masse,  welche  ver- 
schiedene Harze  nnd  einen  dareh  Kiüilani^e 

aus>;i''Iib.ii'''ii,  tb-ni  K.inniii  übnlicliv'ii  Fari»- 
stoll'  eiitlialt.  Üowolii  dieser,  welciier  im 
Handel  uls  Lurkdye  ^'ebt,  als  der  aus  dem 
Kxtra<'t  ib  -  ll,ir/i.s  niitlf  1-t  Sodalüsung  dnrrli 
Fiilluiig  Hill  Auuu  erhaltene  NiedersciiU^', 
welcher  Lack  lack  heilst,  dienen  zum  Färben 
von  Wolle.  i>aa  durch  mehrmaliges  Um- 
schmelzen  fereinifrt«  Han  ist  der  8e bell aek, 
Welcher  zur  licreitang  von  Siegellack,  Fir- 
nü>;i,  Kitt,  i'oUtor  dient  Eine  Losung  von 
ScheUack  in  Borax  dient  als  Klebmittel 


(Wasaecfirnias)  and  tnr  Darstellnng  einer 
nmttitOilMren  -Tinte.  L»eti*ek, 

Lackenbäder.  Kinwicklungen  durch  nass- 
kalte oder  leuchtwürme  Tücher  (Lacken)  zur 
Bekämpfung  hochgradiger  Fieber.  Sie  ersettea 
die  Bäder  bei  den  Hauathieren.  Sialm  Hydro- 
therapbie.  Vag^i 

Laokmua,  ein  in  reinem  Zu^tamle  in 
Wasser  mit  röthlichbraoner  (und  nicht  mit 
blaner)  Farbe  lOalieliar  Farfaatoff,  welcher  aua 
verschiedenen  Flechten  (Lecanora  tartarea 
und  Roccella  tinctoria)  gewonnen  wird.  Han 
l&sst  die  Flechten  nach  Zusatz  von  Kalk. 
Pottaseha,  jaulendem  Uacn  sibreD,  verdickt 
die  Hasse  nach  Zoaati  von  Kreide  oder  Gypa, 
furint  .^ie  in  kleine  Warfei  und  lässt  sie 
trocknen.  Die  dunkelülaueu  Wttrfel,  welche 
als  Lackrans  in  den  Handel  kommen,  ent- 
halten stets  auch  InJigo  bei>i;eaieni^t.  welcher 
sich  mugUclicrweioc  au»  dem  Harnindican 
des  faulenden  Harns  bildet,  oder  aber,  uui 
das  Aussehen  des  Lackmus  an  heben,  zase- 
setzt  wird:  der  eigenütehe  FarbstoiT  des 
Lai'krnus  i.-t  ia  diesen  Würfeln  mit  kohlen- 
saurem Kalk  vermischt.  Da  (iie  Lö^iuag  des 
Farbstoifes  durch  Säuren  zwiebelroth  wird, 
und  die  rothe  LOsung  sich  auf  Zusatz  von 
Alkalien  beim  geringsten  Ueberschuss  dieser 
blau  färbt,  Linge^'en  bei  neutraler  Reaction 
der  Lösung  eine  eigene  Nuance  von  dunkel- 
riolettrotii  zeigt,  so  dient  eine  Lösung  von 
Laf'knms  —  Lackraustinctur  —  oJer  mit 
Luckmuslösung  ^etnuiktä  Streifen  von  uage- 
leimtem  Papier —  Lai  kmuspapier —  diuo, 
um  damit  die  neutrale,  aaure  oder  alkalieclM 
Reaetion  einer  chemischen  Substanz  zn  prüfen. 
Zur  Darstellung  einer  enijifiuiilieheu  La.  kmus- 
iösung  ist  von  Mohr  l«igeudea  Verfutiren 
empfohlen:  Man  ttbergicsse  die  Lackmusw^« 
fei  mehrere  Male  mit  heissem  destiUirtem 
Wasser  und  erschöpfe  so  den  grOssten  Theil 
des  Farbstoffs.  Die  wässerigen  Auszüge  dampft 
mau  ein  und  übers&ttigt  sie  mit  fissigsAare, 
wobei  sieh  reielilieh  Kohlenslnre  entwickd^t 
Man  dampft  nun  zur  ('onsistenz  eines  dicken 
Extractes  ein  und  bringt  die  Mas.se  in  ein 
Glas,  worin  man  üie  mit  90%igem  Wein^ist 
reichlich  Ubergiesst  Hiedurch  wird  der  eigent- 
liche röthlichbraunfi  FarbstoiV  i^etäUt,  nna  ein 

rotlier    Farb-li'iT   -uuie   das    cssiii.^aure  Kali 

lösen  sich  auf.  Muu  hltrirt  und  wäscht  mit 
Weingeist  ans.  Der  zorflckbleibende  F»bstoff 

wird  in  warmem  Wass^-r  gehlst  und  filtrirt. 
Die  Lackmusl/j.sung  muää  iu  otienen,  mehr 
breiten  als  hohen,  nur  zum  Theil  gefüllten 
k'lascben  aufbewahrt  werden,  deren  Mftndnag 
nm  Abhalten  des  Stanbes  mit  einem  Bavm« 
\v.)llenbiiu-rli  /u  lo  d.  eken  ist.  In  i^ut  ver- 
schlu.->.>.eueu  Fla^etieii  zersetist  aicii  die  Lack- 
mustinctur  bald,  v.  rli<  rt  ihre  Farbe  und  wird 
übelriechend.  Die  Lackmustinctar  bleibt  eben 
nur  hei  Ktetera  Luttwcchsel  an  der  Ober- 
llae'i     M    r-e:/,t,  Loibuck, 

Laonua  (von  Ucca,  der  Lack;  muscua, 
daa  Moos),  der  Mooe*  oder  Fleehtenlaek  von 
blauer  Farbe.  .f//.i 

Lacoate  J.,  veterinaire  principal  beim  He- 
monte-D^pOt  in  Caen,  TerOffisnllichte  mehrere 
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Artikel  im  „Bacueil  de  Med.  Töt.**,  unter  an- 
<l«wni  tiber  Starrkrampf  nach  Castration  und 
dcweu  Behandlung'  mit  Ui'iuni.  S\-'/im.-r, 

LaerolX  ü.,  gab  1823  heraus:  Essais 
pttthologiqiies  et  th^r^Miiliqaw  sor  la  Y4M' 
timtire.  s<'m>mr. 

Laoryma   s.  liichr^inu    (vun  lacjvmare, 
•  Weinen),  die  Thräne.  Anatker. 

Laetami«*  Anneiliche  Stoffe  ond  Nähr- 
mittel, weiehe  anf  die  Hilchilrttae  nnd  deren 
Abs(»ni!crunff  einwirken  und  daher  au«  ]i  M  i  1  c  h- 
lu  i  1 1 0 1  heissen  (Lactica,  Galactica).  Kesultirt 
daraus  eine  Verstärkung  der  Milcbaecrelion, 
80  b«'zeicliiu't  man  diese  StnfTe  als  Lacta^ojja 
(s.  GalucUiguga).  kuniint  dugegun  ciuc  die 
Absonderung  vermindMnde  Aotioit  xu  Stunde 
Lactifnga  (s.  d.) 

LaetM.  Aeltere  Beieichnang  der  Pftann. 
Austr.  {tiyliUIchaiiireTeibuidinigeii,z.  B.  Lactas 
Ferri.  Vof^el. 

Lactatio  s.  Lacticatio  s.  lactatus  (von 
lae,  die  Milch;  lactare,  aftagen),  das  Singen, 
daa  FSttera  mit  Milch.  Anaeker. 

Lactationaperlode.  Die  Mikhbecretiou 
onserer  öiogethierc  beginnt  kurz  vor  <»der 
haeh  der  Oebnrt  der  Jungen  nnd  wfthrt  die 
triinze  Saugezeit  der  Junj»en  tündurch,  ist 
ut  i  I  durch  die  Caltur  bedeutend  verlängert 
V  den,  »o  daes  sie  z.B.  bei  unseren  guten 
MilchkQlien  nur  einige  Zeit  vor  dem  neaen 
Kalben  nach  Torausgegangener  Abnahme 
gänzlich  versiegt.  Den  Zeitr;iuin,  während 
dessen  unsere  für  MUchbenätsuiig  gehaltenen 
Hausthiere  nach  jedesmaliger  Geburt  bis  zum 
Versiegen  der  Milch,  dem  sog.  Trockenstelien, 
Milch  liefern,  nennt  man  die  Liictatioiis- 
jM'riode.  Wahrend  in  seltenen  Fallen  hei 
Kahen  die  Milchabsonderung  bis  zur  Geburt 
des  nenen  Kalbes  anbtit,  Tersiegt  solche 
niaTiehiTial  schon  In  i — Monaten  nach  dein 
Kalbeu.  Gute  Milchkühe  geben  iui  Jahre 
durchschnittlich  300  Tage  Milch  und  bleiben 
nur  65  Tage  trocken  stehen.  Bei  castrirtcn 
oder  gelt  gebliebenen  Kflhen  wfthrt  die  Lac- 
tati<ms])eriude  meistens  län^jer,  zuweilen  meh- 
rere Jahre,  vorausgesetzt,  dass  sie  steta  f'ort- 
gemolken  werden.  Die  Verlftngerung  der 
Lactatiori^periode  bei  nnseren  Calturrassen 
ist  eben  auch  nur  durch  Lebung  dt^r  Leistung 
des  Euters,  durch  das  fortdauernde  Melken 
henrorgemfen  werden,  da  Kühe,  die  ihre 
MUeb  nnr  an  ihre  Säuglinge  geben  mflssen, 
und  nach  Ahlauf  der  .^^au^ezeil  nicht  mehr 
gemolken  werden,  eine  iiiclit  daräber  hinaus 
dauernde  Lactation  nachweisen  lassen. 

Die  in  ^ien  einzelnen  Zeitahsehnitten 
jeder  Lactatiunsperiade  gewuuneiicu  Mileh- 
mcngcn  sind  meist  sehr  ungleich.  Nach  der 
Geburt  in  den  ersten  Wochen  liefern  die 
Klllie  in  der  Regel  die  grOssien  Quantititen 
Milch,  während  sie  von  da  ab  bis  znm  Trocken- 
steheu an  Menge  allmälig  abnimmt.  Nach- 
steheode ZusammensteUuBg  der  Milcherirage 
je  einer  Kuh  mittlerer,  vor7fl^'licher  und  ge- 
ringer Milchergiebigkeit  <;ebea  die  hierauf 
bezüglichen  Unterschiede  iii  der  Dauer  der 

Kiseu  Lactationsperiode,  sowie  einxelner 
Bohnitte  derselben  Itbr  TMere  der  dnrch 


hohe  MUckproduction  ausgeaeiehneten  Angler- 
raste :  • 

I  Mittelgate  HUchknli  von  MO  kg  Le- 
bendgewicht: 

in  Oaum  sciuntti*- 
menge 

16SS-4kg  It'Skg 


[.  133  Tage 

n.  70  „  6090 
m.    91    -  3185 


8-7 
3-5 


t94  Tage  S55S'9  kg ;  pro  Tag  8  5  kg 
2.  VorzügUche  Uflebkflhe  tob  465  kg 

Lebendgewicht: 

I.  liil  Tage        2038  i  kg  «'dkg 
IL    91    ,  937-3  ,  iO-3  „ 


III.  9S 


6-1 


344  Tage        iii>4t  ^  kg:  pro  Tag  lü  3  kg 

3.  Geringe  Milehkab  ron  455  kg  Lebend- 

gewicht: 

L    üTage  ol6-6kg  12  3  kg 


IL  140 
III.  56 


n 


13440 


9-6  ^ 

i-1  , 


238  Tage        2uyo  t  kg ,  pru  Tag  ö  t»  kg 

Durch  gute  Ffltterung,  Weidegang  liest 
sich  die  Milchdrüsenthätigkeit  derart  anre- 
gen, daää  sich  einerseits  die  Perioden  höherer 
Erträge  verliDgttn,  andererseits  «ieder  aaf- 
beasera. 

Hit  der  Aendemng  der  in  den  einiehen 

Zeituhächnitten  einer  Lactationsperiude  ee- 
lieferten  Milchmenge  wechselt  auch  di«.>  Zu- 
sammensetznng  der  Milch,  insbesondere  der 
Trtukensuh.stanz-  und  der  Fettgehalt  der 
Milch.  Im  AUgemeineu  darf  uiaii  annehmen, 
dass.  je  weiter  das  Kalben  zurückliegt,  d.  i. 
je  mehr  die  KOhe  in  der  Lactationapeiiode 
vorgesehritten  sind,  desto  mehr  der  proeen- 
tische  Gehalt  der  Milch  an  Truckcnsubstanz 
und  an  Fett  zunimmt;  dcbshalb  braucht  mau 
von  der  Milch  altmelkcnder  Kühe  weniger 
au  einem  Pfuud  Butter  als  ron  der  Milch 
nenmelkcnder  Kühe.  F<sei  . 

In  i'li vsiologischer  Beziehung  ist  zu 
bemerken,  daeü  zwischen  den  Functionea  der 
Gebftrnratter  und  denjenigen  der  IBlehdrO- 
sen  eine  innige  Wechselbeziehung  besteht. 
Die  Functionen  der  Milebdrüäea  hangen  innig 
mit  der  Fortpflanzung  zusammen.  Die  Milch- 
drüssen  treten  in  Thätigkeit  im  Augenblicke, 
wo  es  nOthig  ist,  dass  sie  dem  Neugeborenen 
^ixa  zur  Befriedigung  scim  s  L-  bensbedürf- 
nisses  bestimmte  erüte  Nuhruug»mittel  liefern. 
Die  Laetatiensseit  ist  eine  verschieden  lange 
un  l  hängt  lianpt?ri<  hli'  h  von  der  rteriTithätig- 
keit  ab.  Bei  der  Kuh  \craiegt  die  Milcli  iu  der 
Hegel  in  den  letzten  i — 3  Wochen  vor  der 
Geburt  Bei  einseinen  äusserst  uiilchreichen 
KQfaen  bringt  die  Trftchtigkeit  die  Ißleh  selbst 
nicht  znm  Veriie^'.  ii.  —  Kci  der  Stute  ver- 
siegt die  .Milch  ^wiscLen  dem  Ende  des  sechsten 
und  dem  Anfange  des  achten  Monates  der 
Trächtigkeit.  —  Bei  Thieren.  die  nicht  ge 
molken  werden,  versiegt  die  Milch  gleicii  nadi 
dem  AufSiören        S:iugens.  Site;.:, 

LacUfMBa.  Milchvertreibeude  Mittel.  Anti- 
galactica  (s.  Gaiactag<.)ga.) 
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LACTIGO.  —  LACTODBKSDfBTEB. 


Laotigo  (von  ]ac,  die  Milcli),  der  Milch- 
•chorf  oder  Maulgrind  jong^  Thiere.  Anr. 

Lactis,   Pluralis   lactt^^    (von   Ii-,  liie 
Milchj.  der  Darm,  die  Miklidüriuo.  'lie  Iiüiui- 
därrae,  betonden  des  Schaft  nu  l  ios  *i' 
flügels.  Anacktr. 

Laettkibrronfltor  von  Xarehsnd.  Be- 
stimmt die  Menge  Battarfett  in  ein«»r  Milch 
auf  pbysikaliäch--ni  Wege,  nnd  seine  Anwen- 
dung flflündet  >:  h  auf  das  Verhalten  der 
Milch  gegen  A' ther  und  Alkohol.  Werden 
nämlich  10  cm^  Mil  h  mit  Aether  geschüttelt. 
■0  lu&t  >i<  h  da^  in  derselbi'n  cnfluilt.  ne 
Batterlett  im  Aether  auf,  scheidet  sich  aber 
auf  Zanti  tou  Alkohol  in  Form  einer  eon- 
centrirten  ätherischen  Fettlösung  ak  leicht 
meübbare  Schichte  an  der  Oberflftche  der 
Flllasigkeit  wieder  ab.  Das  Volumen  dieser 
abgc»äu«denen  FettlOtung  steht  in  ^ewiaiem 
#im$h  Tavaneh«  «nnitteltetn  YerhSltnisse  snm 
F«ttg«hdte  der  unt.rsuchten  Mil.Mi.  Narh 
Marchaad  enthält  jedes  abgeschieden''  Zohn- 
iel-KnbikeeDtimeter  Aetherfettltaang  ji  0;23:{  ^ 
Petr.  y\<)?\\  noi  h  'la^  in  iler  unten  betindlicljen 
rilkniiiilisch-uthori-choii  Milchflüssitrkeit  gelöste 
und  sich  nicht  abscheidend«;  Ft  tl  n  12h  i; 
för  10  cm''  Milch)  hinxaxm'ecbnen  iat.  Durch 
Maltiplication  der  ansiresehiedeneit  ZehnteU 
Kubikcentimeter  A(>tlierfettl")sunp  mit  0  0233 
und  Addition  vun  o  liö  zu  dieser  Summe  be- 
rechnet man  die  in  10  cm'  Milch  enthaltene 
Fettmenge;  durch  weitere  Multiplication  mit 
10  ergibt  sich  sodann  der  Fettgehalt  von 
100  cm"^  Milch  und  unter  Zugninddegmig  des 
speciäschen  Gewichtes  der 
liHeh  der  Fettgehalt  ftr 
100  g  Milch. 

Der  für  die  Untersuchung 
zu  benutzende  Apparat  be- 
steht in  einer  340  nun  lan* 
gen,  Itnm  weiten,  an  ihrem 
nnt-  rn  Ende  hallikugeliu'  ge- 
schlossenen, oben  otienen 
CHtnofare,  welche  Tom  un- 
teren geschlossenen  Bnde 
weg,  durch  runtl  um  die- 
selbe laufende  Striche  in  drei 
Abtheilnnsen  von  je  10  cm* 
bhalt  gelnellt  ist  nnd  llber- 
diet  unter  ihrem  oberen, 
offenen  Ende  eine  einee- 
ätzte  Eintheilung  in  Zehn- 
tel-Kubikcentimeter  besitzt. 
(Fig.  1088). 

l)ie  Au^nihrung  der  ün- 
teräuchung  geschieht  fol- 
gendermassen:  In  die  Bohre 
gibt  man  mittelst  einer  bei- 
peir<'bent'n  Pijotte  genau 
lO  rni  '  Mil.  h,  -odann  10  cm» 
Aether  des  Handels  (O'TSo 
bis  0.730  speciflsehes  Ge- 
wicht) mit  einer  zweiten  Pipette,  verschliesst 
hierauf  die  IMiire  mit  einem  Korke  und  schüt- 
telt den  Inhalt  einige  Minuten  doreb.  Nach 
Tor8ichtig''m  Lüften  des  Korkes  lüsst  man  nun 
mit  einer  dritten  Tipctte  10  cm^  yi— 9i%igcn 
Alkohol  hininfliessen  nnd  schllttelt  nach  er- 


Fii.'.  Lado- 
butTruiuttter  ron 


folgtem  Korkverschloss  wiederholt  tüchtig  um. 
Darauf  setit  man  das  Rohr  10  Minuten  lang 
in  Wasser  von  tO'  C.  und  liest  endlich  die 
Zahl  der  ZelmUl-Kubikccntimeter  der  au  der 
Oberfläche  ausgeschiedenen  J'ettschichte  ab. 

Dem  Apparate  ist  eine  Tabelle  beigegeben, 
ans  welcher  sofort  die  der  gefiindenen  Ansahl 
der  Zchntel-Kubikrontiiii.'fer  Fcftscliii  hto  i-nt- 
.sprechenden  Fettmengen  in  Troceuten  eat- 
nomuit  n  werden  kOnnen. 

Bei  sorgfältigem  Arbeiten  weichen  die 
bei  dieser  Untersuchung  erhaltenen  Resultate 
höchstön.s  OM — O  i"/,  der  analytisch  er- 
mittelten Fettmenge  ab.  £s  empfiehlt  sich 
daher  das  Laetobntyrometer  wegen  seiner  ein- 
fachen Gebrauchsweise,  wegen  der  Kaschheit 
der  Probe  und  wegen  der  für  die  P^a.u^  aus- 
reichenden Genauigkeit  seiner  llesultate.  Da- 
bei ist  jedoch  sn  merken,  dass  Milch  unter 
1-S3%  Fett  keine  AetherfettlOsung  mehr  ab- 
sciii-iilet  und  das  Ergebniss  bei  einem  Fett- 
gehalt der  Milch  über  S'/tV«  ungenauer 
wird.  Futr. 

Lactodensimeter  oder  Milchschweremes- 
ser (Milobwuagt-n)  sind  Aräometer  zur  Be- 
stimmung des  specitiächen  Gewichtes  der 
Milch.  £s  gibt  solche  mit  empirischer,  will- 
kfirHoher  Seala  nnd  solehe,  deren  Scale  die 
wirklichen  specifischen  Gewichte  der  unter- 
suchten Milchsorten  angibt.  Nur  letztere 
sind  zur  Milcbuntersuchung  empfehlenswertb. 
Das  bekannteste  und  verbreitetste  Lacto- 
densimeter  ist  das  von  Quevenne.  Dasselbe 
(Fig.  lo&y),  im  Ganzen  etwa 
i%  cm  lang,  besteht  ans  einem 
cylindrisehen  bohlen  Sehwimn- 
körper,  an  dessen  unterem 
Ende  eine  meist  mit  Queck- 
stiber gefüllte  Kugel  nnd  an 
dessen  oberem  Ende  eine  ca. 
6  mm  weite  QlasrOhre  sich  be- 
iindet,  welche  im  Innern  mit 
einer  Scala  versehen  ist.  Die 
Grade  der  letzteren  beginnen 
oben  mit  der  Zahl  II  und 
endigen  unten  mit  der  Zahl  4S, 
was  einem  specifischen  Ge- 
wichte von  1014— 1042  ent- 
spricht. Die  Grade  sind  im 
uisprünglii'h  Quevenne'scben 
In>trument  nur  :i  mm,  im  ver« 
besserten  Soxhlet'schen  LaclO- 
densimeter  und  in  jenem  ans 
Hartgummi  mit  Metallscala  vun 
Kecknagel  aber  5 — 7  mm  ent- 
fernt, se  dass  hier  genaueres 
Ablesen  ond  die  Notirmf  meh 
halber  Grade  (=  0  0005)  gut 
ermöglicht  wird.  Rechts  von 
der  Scala  ist  das  dieselbe  tra- 
gende Panier  gelb  gefärbt  und 
mit  der  Beseichnung:  ..ganze 
Milch"  oder  non  ecrem^  rss  nicht  abgerahmt 
und  links  blau  gefärbt  mit  der  Bezeichnung 
„«jcr^mä"  —  abgerahmt,  versehen.  Die  rechte 
gelbe  Seite  der  Scala  enthält  die  Zahlen  33  mit 
S*J,  dann  nach  abwärts  je  4  weitere  Zahlen  mit 
I  Klammem  ▼ersehen  nnd  die  Beaeiehnuigeit : 


l'ij.  lOsi'.  Lacto- 
de<isiu«t«r  von 
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ri  ii;.^  Milrli  (  von  33 — 29).  '  ,„  Wiisser  (von 
Sa— i6),  »/io  Wasser  (Ton  26—23),  »/„  Wasser 
(von  *8— «0),  Vio  WMser  (Ton  »—17),  */,o 
Wasser  (von  17 — 14)  beigedruclft,  womit  aus- 
gedrückt wird.  dasB  eine  Milch,  welche  ein 
innerhalb  dieser  Grade  fallendes  Gewicht  be- 
sitst,  rein  oder  mit  1—5  Zehntel  Waaeer  vet^ 
dHiiiit  ift.  Linke  toh  der  Seitla  auf  blanem 
Felde  ist  difsellie  Eintheilang  für  abge- 
Thhmtp  Milch,  welche  die  gleiche  Bedeutung 
Und  Bezeichnung  besitzt  und  nur  dem  bOheren 
Gewiclit  iler  ubijerahmten  Milch  entsprcchonJ 
höher  angebracht  isL  so  dass  die  Zahlen 
3t;-,=i— 3*  o  für  ganae,  32-5— 29*6  für  mit 
Waiiser  rereetite,  29*5 — S6  f&T  mit  */,„, 
«6— «3  ftr  nii  23—19-5  ftr  mit  Vio, 
1 0  5-! 6  fQr  mit  %.  Wasiar  venelite  Mager- 
milch gilt 

Bm  der  Handhabung  dlof^cs  Instrumentes 
gibt  man  die  gründlich  durchgemischte  Milch 
nnter  möglichster  Vermeidung  von  Schaum- 
bildung  in  ein  ontsprechonil  hohes  und  weites 
Btandgefäfts  und  senkt  das  I^todensimeter 
bie  anm  80.  Grad  derart  ein,  daei  es  frei 
schwimmen  kann.  Nach  etwa  1 — 2  Mitinten 
liest  man  den  Grad  ab.  den  die  Oberfläche 
der  Milch  nach  Abrechnung  der  Adhäsions- 
schiebte  eben  abschneidet  Diee«r  Grad  gibt 
das  tpeelfieche  Gewicht  der  üntersuchten 
Milch  an.  We.sentlich  ist  für  dieso  Unter- 
sachnng,  dass  man  dabei  die  Temperatur  der 
Mili  h  genau  beachtet  und  dieselbe  durch  ein 
Thermometer  gloichzeititr  frinin-  U  Da  das 
Lactoden8imet4.'r  für  eine  Nonnaltt-miieratur 
für  15*  C.  in  seiner  Scala  eingerichtet  ist, 
Bo  Würde  kftltere  Milch  ein  in  hohe»  nnd 
wirmere  Mileb  ein  sn  niederes  speeiflsehes 
Gewicht  anzeigen.  Man  curriciit  dcsslialb 
die  gefundenen  Grade  bei  jeder  Milch  nach 
ihren  Temperaturen  nnd  benOtzt  hiezu  Cor- 
rectionstabellen.  wovon  c  in<*  för  ganze  Milch 
und  eine  för  abgerahmte  Milch  jedem  Lacto- 
densiniotrr  von  den  Fabrikimten  beigeg''ben 
wird.  Da  fQr  je  B°  Temperotamnterschied 
der  tJntersobied  des  specrSseben  Oewiehtes 
O'Oni  oder  1  "  am  Lactndensimetor  ausmacht, 
80  kann  man  die  Correctionstabellen  ganj 
WoU  entibebren  und  fOr  jeden  «irad  Celsiu«. 
den  man  weniger  als  15°  in  der  Milch  findet, 
je  »io  Grad  von  dem  gefundenen  Lactoden- 
simetergrad  abzählen,  und  umir'kelirt  flr 
jeden  (irad  Celsius,  den  die  Milch  mehr  als 
15°  C.  besitst,  je  •/,«  Grad  binsniBblen.  Da 
die  Correctionen  für  zu  kalte  nnd  zn  warme 
Milch  ungenau  werden,  so  ist  es  um  bebten,  die 
Milch  nur  zwischen  10  nnd  20°  C.  zu  unter- 
suchen nnd  solche  desshalb  bis  sn  dieser 
Orense  je  nach  ihrer  Temperatnr  xn  erwilr- 
men  oder  abzukQhlen.  —  Noch  ein  weiterer 
Umstand  kommt  für  die  lactodemjimetrtsche 
Untersuchnng  in  Betracht,  d.  i.  die  Eigen- 
schaft der  Milch,  nach  InnErprem  Stehen  oder 
nach  voranKtregangener  starker  Abkühlnncr 
sich  nin  '  j-  l  Grad  in  verdichten,  so  dass 
man  solch  länger  gestandener  oder  stark 
kSbl  gehaltener  Milch  stets  %— i  Grad  der 
am  Lactodensuiieter  crerundenen  Gradzahl, 
abgesehen  vom  jeweilig  gegebenen  Tempe» 


raturunfersi: hiede,  welcher  iiiimcrhio  bevflck- 
äicbtigt  werden  muss,  hinzuzählt. 

Die  lactodensimetrische  Untersnchvng 
der  Milch  ist  für  deren  Gütebe?fimmnnc;^  und 
zur  Erkennung  mn  Fälschuntr-'n  nie  zu  ent- 
behren und  liä  :ür  ein  Kesultat  allein 
ansreichend«  Besonders  sicher  ist  alleiniger 
Wassersnaatt  nnd  eine  Mos  staf^fondMe 
Entraliinunjr  der  Milch  damit  festzustellen, 
weil  ersierer  das  specifische  Gewicht  unter 
die  Nerm  herabsetzt  nnd  letztere  Ober  die 
Norm  f29— 3i')  bei  ganzer  Milch  eriiöht. 
Schwierijjer,  res}',  unmöglich  ist  es.  mittel« 
des  Lactodensim<!>ters  die  doppelte  Fälschung, 
d.  i.  gleichseitigen  Wassennsats  nnd  Abrab- 
men,  in  erkennen,  da  die  durch  Wassennaati 
bewirkte  Verrinfernnt^  des  Gewichtes  der 
Milch  mit  der  gleichzeitigen  Ausrahmnng 
wieder  aufgehoben  wird,  so  dass  aoldi  dop- 
pelt gefölschte  Milch  dennoch  ein  normales 
speciflscbes  Gewicht  unverfölschter  Milch 
zeij^t:  hier  ist  es  nöthig.  zufileicli  auch  den 
Fettgebalt  zu  ermitteln,  wenn  sich  solcher 
nicht  schon  durch  m  blinliehe  Farbe  der 
Milch  direet  »ta  ttt  niedrig  ergibt  fs.  Milch- 
prftfung).  J-'tic-r. 

LaotOkrit,  Milchbeurtheiler  von  de  La- 
val,  wird  ein  der  de  Laval's  Milchcentri- 
fuge  beigegebener  Apparat  zur  directen  Fett- 
bestimmun^  der  Milch  genannt.  Von  jeder 
zu  untersuchenden  gut  gemischten  Milch 
werden  je  10  cm*  mit  einer  Pi> 
pette  abgemessen  nnd  in  ein  T>n- 
merirtes  pktinirtcs  Metallrohr 
mit  feiner  Glasscala  (Fig.  1090) 
gefUU;  bieraof  kommen  durch 
g/r^  eine  sweite  Pipette  10  cm*  een- 
W  centrirte  Essitrsfiure.  welche  H  Yo- 

3k  luuiprocente  concentrirter  ächwe- 

fels&ure  entfi&lt,  snr  Milch  jeder 
Untersuchungsröhre,  welche  nach 
gründlicher  Mischung  des  In- 
haltes alsdann  7 — 8  Minuten  lang 
auf  ein  Wasserbad  mit  koclien- 
dem  Wasser  gestellt  werden,  wo* 
durch  der  K5sestofl'  der  Milch 
sich  klar  löst  und  nur  das  Fett 

m derselben  allein  ungelöst  von 
bleibt  Die  so  r.orbereiteten  Unter» 
snchnngtrShren  werden  in  die 
Löcher  der  auf  40"  C.  vurgewärm- 
Fie  1090  Separatoreinlage   oder  der 

LwSktiirohr.  Lactofcntscheibe  (s.  CentiiAigal- 
verfahren  Fig.  384)  derart  ein- 
gesetzt, dass  das  Gleichgewicht  der  Scheibe 
erhalten  bleibt.  Im  de  LavaTschen  Separator 
sodann  snr  Dotation  gebracht  (während  S  Mi- 
nuten bei  6(K)0  ümdrehnngen  pro  Minnte), 
scheidet  sich  das  abtreschiedene  Milchfett 
jeder  Untersuchunj^sröhre  in  flüssiger  zusam- 
menhängender Schichte  ab,  und  es  Kann  diese 
nach  dem  Stillstehen  des  Separators  beim 
Herausnehmen  jeder  Untersuchungsröhre  nach 
iiirem  Volamen  an  der  Glaaacala  abgelesen 
werden. 

Jeder  Grad  der  Glasscheibe  entspricht 
O-fo/  p^^f  Terblitett  liefert  sehr  genaue 
Resultate.  feitr. 
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LACTOSKOP.  —  LADENDRUCKVERIETZÜNG. 


Lactoskop.  Dasselbe  dient  zur  Bestim- 
mung de-s  Fettgehaltes  einer  Milch  durch 
optische  Untersuchnng  ihrer  Undurchsith- 
tigkeiteprGsse.  Die  Undurchsicbtigkeit  einer 
jimeh  wild  in  erster  Beihe  darch  die  in  Ar 
Wispendirt  cnthaltenon  Fettkäg:elchen  veran- 
lasst und  nur  zum  g^^ringst^^u  Thcil  durch 
den  trftbe  gequollenen  K&sestoff  und  die  mini- 
mal Torbaadenen  ErdsalsmoleklUe.  Je  sahl- 
reieher  alio  di«  Fettkflrperchen  vorhanden 
sind,  um  so  nndurchsichtij^i^r  ist  fino  Milch, 
und  ea  ist  leicht  einzusehen,  dass  Uudurch- 
sichtigkdt  und  Fettgehalt  einer  Milch  in 
diri^ctcm  proportionalem  Verhftltniss  stehen, 
so  duss  die  Feststellung  des  Undurchsichtig- 
keitsgrades  einen  Schluss  auf  die  Tluhe  i]o> 
Fetl^alte«  ennOgUcht.  Denn«  hat  1843 
diese«  tbatsidilieie  Tethlttnias  xor  Ein- 
rii  ti'ms'  seines  Lactoskopes  bcnfttzl.  Er  brachte 
zwisihen  zwei,  von  einander  verschiebbare 
Glasplatten  Milch  und  sah  tu,  wie  dick  die 
Milcbscbichte  sein  musste,  nm  ein  davor  ge- 
haltenes Licht  gerade  nicht  mehr  in  seinen 
Cont'juren  wahrnehmen  zu  kütmen.  Je  weiter 
die  Glasplatten  entfernt  werden  mösseo.  um 
die  Lichtcontonren  verschwinden  an  machen, 
desto  durchsichtii^er  oder  fettärmer  ist  di- 
ontersaGhte  Milch  und  umgekehrt.  Dia  Dicke 
der  Milchschichte  wird  in  Millimetern  ge- 
messen und  an  einer  angebxachten  Qradein- 
iheilnng  de«  tiactoskopea  wwd  aadh  suge- 
höriger  T.ibelle  der  I^ettgehalt  ftatgeateUt. 
Dieses  D  o  n  n  (^'sche  Lac- 
toskop  hat  sich  in  die  Milch- 
bcschau]>raxi^  nicht  einge- 
führt und  auch  die  späteren, 
vielfach  verbesserten  Lacto- 
»kepe  von  Vogel,  Seidlitz, 
Beiaehatier  und  Hittel- 
strass  erlitten  das  tjleirhs 
Schicksal;  dagegeu  hat  das 
Peser'sche  Lactoskop  viel- 
fache Verwendung  in  der 
MilchprQfungspraxis  gefun- 
den, weil  es  am  einfachsten 
coDstroirt  ist.  leicht  ge- 
handhabt weraen  kann  nnd 
fHr  die  erste  T'ntersnchung,  1-«  in  1 
wenn  auch  nicht  absolut  ge-  ffl'^ ! '  i  '|  ]  / 
Dane,  doch  immerbin  brauch- 
baie  BMoltate  liefert  and 
tnabeiondere  fllr  die  laeto- 
densinii'trisclie  Prüfuns  der 
Milch  <'ine  richtige  Deu- 
tung des  gefundenen  -]icci- 
lischen  Gewiehts  der  Milch 
ermöglicht.  Das  Feser'sche 
Lactoskop  (Fig.  1091)  be- 
steht ans  eioer  Glasröhre A, 
welche  am  oberen  Iftttgerett 
Th.  ile  ;uis5cn  eine  ein^e-  ^  B 

brannte  Graduirung  und  in-  Fi^  mu  LicUMkup 
imhalb  dee  unteren  karze-  vw  Fmw. 
ren  nnd  verengton  Theils 
einen  Milchglascylinder,  auf  welchem  mehrere 
(!(iiw,irz<- Linit-n  ,iiii:el>raelit  sind.  entliiUt.  Zur 
Ausfilbrang  der  Untersuchung  gibt  man  mittelst 
einer  beigegebenen  Pipette  B  4  cm*  Ton  der 


1  m  untersuchenden,  vorher  gut  gemischten 
3>LUch  in  die  Glasröhre  und  fiigt  dann  in 
kleinen  Absfitzen  und  unter  beständigem  Um- 
schütteln so  lange  Wasser  zur  Milch,  bis  die 
aehwanoi  Linien  anf  dem  Milchglnartthrehen 
im  Innern  des  Instruments  gerade  schwach 
siehtber  werden  und  eben  abgez&hlt  werden 
können.  Damit  ist  die  Pfllftmg  aeh«n  beendet, 
denn  man  sieht  nur  in,  wie  viel  man  Waaaec 
bis  nr  Endigung  der  Probe  gebraneht  hat, 
was  an  der  linken  Seite  der  Scala  der  Rlhr.' 
oben  sofort  abgelesen  werden  kann.  Diesem 
Wasserzusatz  entsprechend  linden  sich  dann 
an  der  rechton  Seite  der  Seala  die  zugehörigen 
Pettprocente.  Hat  man  z.  B,  60  cm*  Wasser 
gebraueht.  so  war  eine  Milch  mit  Fett 
gegeben  gewesen  u.  a.  w.  Yielüach  begnttgt  mau 


_age 

äeh,  das'Lactoalop  siur  Yorptlifting  ala 

ganz  declarirtcn  Milch  neben  dem  Lactodensi- 
meter  anzuwenden;  hier  reicht  ein  Wüä^^rzu* 
satz  von  60  cm*  aus,  um  zu  sehen,  ob  eine 
Milch  ausreichend  rahmhaltig  ist  oder  nicht; 
sieht  man  bei  diesem  Wassersusatz  die 
schwarzen  Linien  noch  nicht,  .so  besitzt  ."iii' 
genftgendeu  Fettgehalt,  und  solche  Milch, 
wenn  ele  nebenbei  ein  speciftsches  Oewieht 
von  1*030  — 1-034  am  Laetodensimeter  bei 
Ib'^i'.  anzeigt,  muss  als  gut  und  unverlülscht 
gelten:  treten  dag<^gen  die  schwanen  Linien 
am  Mikhglaacylinder  schon  donUieh  berror, 
so  ist  solche  Milch  Terdichtig  und  einerweiteren 
Prüfung  zu  unterstellen,  auch  wenn  sie  ein 
normales  specitisches  Gewicht  gezeigt  hätte. 
(S.  n.  Milchcontrole).  Ffser. 

LaotHOWiMi.  GiMattidisaft  (a.Iiaetn«% 
virosa), 

Lactuoa  virosa.  G  iftlattieh.  Svnan- 
theree  L.  XIX.  Giftpflanze  unserer  Gebirge, 
wildwachsender  Terwandter  des  ICopftaUta 

(I>actuca  sativa),  enthält  in  seinem  Milchsaft 
ein  narkotisches  Gift,  das  ganz  ähnliche 
Wirkungen  anf  das  Nervensystem  besitzt,  wie 
das  Opium,  wird  aber  thierärztlich  nicht  be- 
nützt. Ofßcinell  nach  Ph.  G.  ist  der  getrocknete 
Milchsaft  als  Lactucarium.  Veranlassung 
zu  Vergiftungen  bei  den  Weidethieren  gibt  der 
Giftlattich  nicht,  da  er  von  den  Thieren  wegen 
seiner  Hitti'rkcit  verselimShl  wird.  '^f^/. 

Ladany  in  Ungarn,  Oomitat  B^k^,  ist  ein 
Gestat  des  Grafen  Philipp  Hoyos-Weockhelm 
(s.  KOrös-Lad&Qj).  Gnuim0t$m, 

Laden  nennt  man  jene  Stelle  nn  Manie 
des  Pferdes,  welrlie  den  zabnli-sen  Rand  dar- 
stellt, der  innerhalb  der  Hacken-  und  ersten 
Backenzähne  gelegen  ist;  die  knücheme 
Grundlage  bilden  ilie  KielVrii^te,  auf  welchen 
das  Gehi<!5  der  autVezäuniten  Pferde  anf- 
liegt. A'u/i. 

Ladendrackverietzuaf  kommt  besonders 
bei  Pferden  in  Folge  gewaltsamer  Bnwtiknng 

oder  schlechter  Construction  der  Mundstftcke 
von  Trensen  und  Kantharen  vor.  Selbstver- 
ständlich können  aber  auch  andere  Gegen- 
stinde  bei  den  verschiedenen  Thierspecies 
darch  Druck  etc.  derartige  Verletzungen  ver- 
ursachen. Die  Beurtheilung  derselben  ist  von 
ihrer  Beschaffenheit  abbingig;  einfache  Ver- 
lettnngen  der  die  Laden  ftbertiehandett  SirUeiiii- 
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liaiif  Tit-ilcn  bei  entsprf ( licrJor  Schnnnng 
leicht,  vihrend  Verletsuogen  oder  Briiche 
des  YnoebMis  die  Heilung  nebt  v«MnfUch 

ewchwpri^n.  Pütz, 

Lähme  der  Fällen,  Kälber,  L&mmer, 
Ferkel  und  jungen  Hände  ist  ein  Sanainel- 
name  Ar  rheomatiache  MnskelaflTectionen, 
Thaehitiflclt«  EnoclmiaflSsetioiien,  scrophnlOse 
und  pyämi'^clit'  Oelenklfidt  n  und  einen  cbro- 
nisch-putriden  oder  »eptiücheii  Znstand  mit 
Fettentnrtangen  der  Mnskeln  ond  drüsigen 
Organe  in  Folg<^  putrider  Nabelent/.rindung 
der  Nfn^fborpncn.  —  Einige  Autoren  nehmen 
auch  eine  .■-elbstst&ndige  Fettdegeneration  der 
Mnakeln  und  Drüaeiibä  neugeborenen  Thieren 
unabhängig  von  einev  ^ntirtden,  »eptiaehen 
oder  eitrigen  Nabelentsündnng  an,  die  in 
Folge  einer  angeborenen  Disposition  oder 
durch  irrationelle  Fütterung  der  Motlertbiere 
während  der  Trächtigkeit  w\A  Jf»  Säugens  ent- 
steht. (Roloff.)  Alle  Fünniii  der  Lähme 
I^ichnen  sirli  aus  durch  cestörte  uml  be- 
binderte und  scbliesaljcb  aafeehobene  Fähig- 
keit, rieh  frei  sa  beweg«n,  der  Grand  aber 
fftr  die  Schwäche  nml  Lfthmnnp  kann  in  den 
Muskeln  oder  Knochen,  Gtkiiken  oder  im 
Nervensystem  liegen.  Die  scrophulösen  Gelenk- 
afTectioneu  sind  meist  angeboren.  Die  rben- 
matischen  MuskelalTeetionen  aeqniriren  sieh  die 
Thierc  in  Folge  Aufenthalts  in  srhleilitfn, 
dumpfen,  kalten,  feuchten,  zugigen  Stallräumen 
und  Einwirkung  gewisser  Miasmen.  Die  rha- 
chitischen  Knorln-n-  und  GelenkaÜertioncn 
erfolgen  bei  iuajigtlliu.rter  Ernührnn<.'  <ler 
Mutterthiere  und  mangelhafter  Aufnalime  vnn 
Kalkaalien  oder  bei  exceaairer  Sloieentwick- 
hing  im  Magen  und  Daim  nnd  Anftaahme  der 
Säuren  ins  Blut.  Roloff  beschuldigt  7n  fftte 
Milch  der  Mutterthiere,  andere  schreiben 
einer  zn  reichlichen  Ernährung  der  Mutter- 
thiere mit  Hülsenfrüchten,  Klee  und  KOmer- 
futter  einen  nachtheiligen  Einfluss  auf  die 
Jungen  zn. 

BoUioger  machte  1873  zuerst  auf  den 
Zusammenhang  der  eitrigen  nnd  putriden 
Nnhelentzündnnp  mit  dem  oitn<T-jauchigen 
Zerfall  der  Thrumben  in  den  Nabelgefässen 
und  der  L.ähme  aufmerksam.  In  Folge  Auf- 
nahme dea  pjftmiachen  oder  aeptiaeben  Giftes 
nnd  eitrigen  oder  jauchigen  Zerfiiilei  der 
Thromben  entwickeln  sich  met;»st;itische 
Affectionen  innerer  Organe,  eitrige  oder 
javehlge  Gelenkentzündungen  und  fettige  Ent- 
artungen der  Mu>lv._lu   nnd   Drüsen.  Eine 

Sutride  Nabelcntznndung  entwickelt  sich  bei 
feugeborenen,  wenn  die  zu  kurz  abgerissene 
Mabelachnitr  »der  der  rerletate  Nabel  mit  dem 
•chmntiigen  Stallboden,  mit  fauligem  Harn 
nnd  Koth  etc.  In  Bertnirunpj  kcmtnt,  Die 
Entzündung  greift  vom  Nabel  auf  die  Nabel 
vene  über,  es  kommt  zur  Thrombose  derselben 
nnd  eitrigem  oder  jauchigem  Zerfall  der 
Thromben,  Affection  der  Pfortader  und  Leber. 
Aufnahme  niederer  specifischer  Organismen 
ins  Blut.  Je  nachdem,  ob  einfach  faulige  Pro* 
ducte  oder  die  Mikrokokken  der  Pjämie  oder 
aber  dip  Bacillen  der  Septieftmie  oder  beide 
sugleich  eindringen,    entsteht  putride  Yer- 


giftunp.  Pväniie,  Pepticämie  oder  eine  Misch- 
form,  die  als  Septico-Pv&mie  bezeichnet  wird. 
Bei  allen  diesen  Krankheiten  entwickelt  sich 
eine  Reihe  von  Erscheinung'en.  die  alle  mit 
Affectionen  der  Gelenke  odur  Mu'skeln  und 
des  Nervensystems  verbunden  sind,  sieh  ilnrcb 
Hinken,  Schwiche  nnd  theilweiae  Lähmung 
manifeaüren  nnd  ab  LShme  beaeichnet 
werden.  Di*'  Erkrankungen  erfolgen  meist  in 
der  ersten  Woche  nach  der  Gebort,  selten 
später  zwischen  der  2.  und  6.  Woelie.  Die 
jnnpen  Thiere  verlieren  ihren  Appetit,  sind 
schwucli,  Bteheu  nicht  gerne  auf  und  bewegen 
sich  ungern,  hinken  und  schwanken  beim 
Gehen,  können  endlich  gar  nicht  mehr  auf- 
stehen, liegen  wie  gelähmt,  mit  geeehlosaenen 
Aupen,  stilhnen,  knirsehen  mit  den  Zähnen. 
Die  sichtbaren  Schleimhäute  üm\  peröthet, 
ins  Gelbliche  spielend.  Puls  und  Athmen  be- 
schleunigt. Die  Lymphdrüsen  und  Gelenke 
schwellen  an.  die  Schleimhäute  werden  ka- 
tarrlialiseh  afticirt,  es  zcipin  »ich  Husten, 
Durchfälle,  Blfthongeo,  Koliken,  OdematOse 
Schwelinn  gen  aa  den  Gelenken  oder  achwnp- 
pende  Geschwülste,  welche  durchbrechen  nnd 
eine  jauchige  Flüssigkeit  entleeren.  Bei  eitrigem 
Zerfall  der  Nabelvenenthromben  entwickeln 
sich  b&aflg  Abaceaae  in  der  Musculatur.  Bei 
der  «CTophnlWen  Form  Tereitem  die  Lymph- 
drüsen. Bei  I  Ii  iiiTiati>ch-katarrhali8chi'n  AftVc- 
tionen  entstehen  Entzündungsprocesse  am 
Bauch-  nnd  Brustfell,  im  Herzen,  im  Darm 
und  in  dt^n  Lungen.  Die  Kranken  mapern  b.-i 
vollkemnieuer  Appetitlosigkeit  schnell  ab  und 
verenden  in  einigen  Tagen  bis  Wochen  an 
Pyämie,  Septicimie  oder  an  allgemeiner  Er- 
schöpfung. Hertaehwiehe  nnd  Lungenödem. 
Die  Sterblichkeit  ist  eine  liedcatenae,  denn 
es  fallen  70 — TS*/,  der  Erkrankten.  Bei  der 
Section  findet  man  bei  allen  Fornien  der 
Lähme  allgemeine  Abmagerung  und  Blut- 
armuth.  Bei  den  pyämisch-septischen  Formen 
ist  die  Nabelvene  mit  eitrip  i>der  jaurhip  zer- 
fallenden Thromben  gefüllt,  entzündet,  die 
I^tzündnng  greift  oft  anf  die  Pfortader  Uber 
und  auch  die  Nabelarterie  ist  oft  entzündlich 
äl'ücirt.  Bei  der  septischen  Form  befinden  sieh 
fast  sämmtliche  quergestreifte  Muskeln,  dos 
Hers,  die  Leber  und  üierai  in  melu  oder 
weniger  ansgesproehener  Fetten tartung,  die 
sich  schon  mit  blossem  Auge  lu;  b  >  ifn 
gelbliche  hu  weissgeibe  Farbe  zu  erkennen 
giebt.  In  den  serOsen  Hchlen  finden  sich 
rfithliche  Trans.siidate.  Das  Blnt  ist  miss- 
farbig ohne  feste  Gerinnsel  und  enthalt  ver- 
schieden lange  Stäbchen  und  Fadenbacterien. 
Bei  der  pyimischen  Form  ist  die  Fettent- 
artung der  Mnakeln  nnd  Drllaen  weniger  ana- 
pes]>rochen.  dafür  finden  sich  aber  meta- 
statische  Ah<iceü.<te  in  den  Drüsen  und  Muskeln 
und  eitrige  (ielenkalTectionen.  Im  Bittie  iat 
die  Zahl  der  farblosen  Blutkörperchen  ver- 
mehrt, dieselben  sind  granulirt,  mikrokokken- 
haltip.  oft  7\\  HftutVn  zu>aramcngeballt. 
Ferner  finden  sich  zahlreiche  Mikroliokken  in 
den  eitrig  zerfallenen  Thromben,  in  den 
Drüsen,  Abscessen  nnd  frei  im  BlntKernm. 
Bei  der  septisch-pj'ämischen  Form  tindct  sich 
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Mben  eitrif^-jauchi^em  Zerfall  der  Thromben 
in  der  Nabelvcne  eine  aasgesprochene  Fett- 
cntartun^'  tlor  Muskeln  und  Drüsen,  An- 
häufung eitrig-jauchiger  Massen  in  den  Ge- 
lenken nnd  serOten  Hohlen  und  Abwesssn.  Im 
Blute  und  in  don  Kxsudaten  kommen  neben  zahl- 
reichen Mikrokokki'n  verschieden  lange  Stab- 
chen und  Fad«  hIku  fcrien  vor.  An  den  Gelenk- 
knorpeln und  Xnochensndcn  finden  sich  oft 
euiOse  ZerstOrangen.  Bd  der  seropholOsen 
Form  ist  i'ine  Schwellung  nebst  citrigem 
Zerfall  uder  käj>iger  Entartung  der  Lymph- 
drüsen und  eine  Anhäufung  käsiger  EuQakte 
in  den  Gelenken  vorherrschend. 

Die  rheumatischen  Furmen  aieichnen  sich 
durch    Mutskelhyiierämien,    Hyperämien  der 
serOsen  und  äynovinlhiate  nnd  des  Endo- 
cnrdinnn  ans.  In  den  Oetenken  findet  sich 
eine  Atili;iufiiiii:  klurrr  'i.lcr  etwas  ijeträbter 
zellerihiiitigcr  Synovia.  Üci  der  rliuchitischen 
Form  ist  eine  Hyperämie  und  schwammige 
Auftreibung  der  Knochen,  besonders  an  den 
Gelenkenden  autfiillend.  Bei  der  Behsndlnng 
der  Lähme  s|-i-  Ii  die  l'rü|ihyliixis  dio  Haupt- 
rolle.   Die  Mutterthiere  sind    wahrend  der 
Trlehtii^eit  einer  rationellen,  nicht  su  inten- 
siven Ffitterung  zn  unterwerfen.    Für  ilein- 
haltuiig  und  Lüttuiii,'  der  Siiiüe   nmsa  Sorge 
getragen  werden.   Das  Fohlen,  Kalben  und 
Laimnen  mnss  in  reinen,  trockenen,  mftssig 
wumen  nnd  meht  snf^gen  Stillen  gesekehen 
und  die  Neugeborenen  sind  vor  Krkältungen 
und  Zugluft  zu  hüten,  um  rlieuniatiäche  Er- 
krankungen ta  verhüten.  Falls  rhachitische 
Erkrankungen  vorkommen,  sind  die  Mntter- 
tbiere  gut  zn  eniähren  und  ist  denselben 
Knochenmehl  zu  verabfolgen.  Tin  »  ino  putride 
Nabelentxändung  und  septisch-uyämische  Zu- 
stlnde,  die  als  Hanptnwehe  der  liihme  bei 
den  jungen  Thieren  zu  betrachten  sind,  zu 
vermeiden,  muss  der  Nabelstrang  mit  desinli- 
cirten  Fäden  unterbunden  und  tleissig  mit 
einer  S%igen  CarbolsäurelOsong  oder  einer 
SnbUmnddsnng  (1:400)  gewasenen  odernneli 
verbunden  werden.  Innerlich  bewähren  sich 
Chinin    und   Natrum    subnulfurosum.  Bei 
scrophulösen  Affectionen  gibt  man  innerlich 
Jodkali,   Leberthran  und   behimililt  die  Ge- 
lenke local  mit  (.^ueckailbf r>albe  oder  Jod- 
tinctur.  Bei  rlieumati.schen  Affectionen  haben 
sich    innerUch    Salicvlsänre,  saUcvlssures 
Natron,  «romatisehe  Mittel  und  loeue  Bin- 
reihnngen    mit  Ter])entinöl    und  Campher- 
spiritus oder  Hüchtiger  Salbe  nebst  warmem 
Anfentilalt  nnd  trockner  reiner   Streu  be- 
währt, gegen    Schwellangen    der  Gelenke 
Druckverbäude.  Bei  Entwicklung  von  Abscessen 
und  Fisteln  wendet  iii;in  ikk  h  Entleerung  des 
Eiters   Aasspritxungen   und   Verbände  mit 
Hollenstein,  Sablimat  nnd  Carbols&nrelOenn- 
gen  an. 

Thiere  mit  bedeutender  AftVctiun  der  Ge- 
lenke, .selbst  wenn  sie  genesen,  eignen  sich 
wenig  snr  Aufsucht,  weu  meist  Gelenksteifig- 
keit  oder  Neigung  in  erneuerten  Gelenkeiknn« 
knni^'en  /urü.  kideibt.  Thiere  mit  Neigung  zu 
Osteomalacie,  Scrophulose,  Kheumatismen  and 
KervensehwAche  amd  von  der  Zackt  §mn- 


schlicssen.  da  sie  diese  Neigung  nof  ikie 
Nachkommen  vererben. 

Literatur:  PitholojiBn  ron  Anark^r,  K3I1  U.A. 
—  Bollingor,  7.f  i  Im  c  Ii  rift  fnr  \cteno4iw.,  ISTS.  — 
Virchow,  Archiv.  Semmcr. 

UUmn^i  Faralvsis  s.  Akinesia  s.  Akinesis 
(von  icapd-Xottv,  lähmen:  a=s:ohne;  «tvttv, 

bewegen),   ist  verminderte   oder  vollständig 
aufgeliobene  Nerven thätigkeit,  die  sich  durch 
geschwächte  oder  aufgehobene  Fnnctionirung 
bestimmter  Organe  zu  erkennen  gibt.  Man 
nennt  den   ersteren  Zustand  unvollständige 
Lähmung,  l'aresis  (k'xo'.s'v'x:,  nachlassen),  bei 
dem  noch  Empfindung  vorhanden  ist,  den 
letiteren  Znstud  aber  vollstindige  LUmnng, 
Paraly.sis,  während  man  unter  .\kine8is  be- 
sonders   eine    verminderte  Muskeltliätigkeit 
verstellt.  Eine  verminderte  Muskelaction  ist 
in  der  Ermüdung,  prostatio,  vorhanden,  die 
indess  durch  Ruhe  wieder  zur  Norm  znr&ek- 
kolirt.    wobei    d;i-'   verfuidorto  Muskelgewcbö 
wieder  rcstaurirt  wird,   V^ollständig  gelähmte 
Muskeln  reagiren  auf  keinen  Reiz,  sie  sind 
bewegunu's-   und   ein)ifindiin'_'-il<»s,    in  ihnen 
haben  nicht  nur  die  Muskelelemente,  sundem 
auch  die  Nerven  bleibende  anatomische  Ver- 
indemngen  erlitten.  Unvollständige  Lähmung 
der  centralen  Nerven  ap  parate  steDt  die  Reis- 
losigkeit,  Torpor,  dar.  die,  wenn  sie  mit  einer 
allgemeinen  Verminderung  der  physiologischen 
Thätigkeit  sensibler  »der  motorischer  Nerven 
verbunden  ist,  nervOse  Schwäche  oder  Neu- 
rasthcnie  genannt  wird;  bei  ihr  vermissen  wir 
die  gewöhnliche  Leistungsfähigkeit  und  Aus- 
daaer.  Je  nach  dem  Sitze  der  gestörten 
Nerventhitigkeit  nateraelidden  wir  centrale, 
resp.  cerebrale  und  spinale,  vom  Gehirn  oder 
Rückenmark  ausgehende  und  periphere  Nerven- 
lähmungen, je  nachdem  die  Störung  sensible 
oder  motorische  Nerven  betriSt,  eine  anästhe- 
tische   oder  motorische  nnd  mvopathuche 
Lähmung.    Tritt  die  Lähmung   der  Nerven 
einselner  Regionen  plötzlich  ein,  so  sprechen 
wir  von  einemNervensehlag,  Apoplexia  nervosa; 
so   kann   der   Sehnerv,   der  Gehörnerv  etO. 
plötzlich  gelahmt  werden.  Erstreckt  sich  die 
Lähmung  anf  die  ganze  rechte  oder  linke 
Seite  des  KOrners,  so  haben  wir  es  mit  einer 
halbseitigen  Lihmnng,  Hemiplegia  (von  t^^u, 
halb:  -).r/,'r^.  Sehla^j).   auf  das  Vorder-  oiier 
Hintertheil  des  Körjx'rs,  dann  mit  einer  queren 
Lähmung,  Paraplegia,  zu  thun.  Gehirnschlag 
oder  Gebirnlahmung,  Apoplexia  cerebralis,  ist 
mit  Bewnsstlosigkcit  verbanden  (s.  apoplek- 
tischer  Herd),  Uiukenniark--lähmang,  Apoplexia 
sninalis,  mit  Störungen  in  der  Bew^ung. 
Nadi  den  veranlassenilen  Ursachen  anter> 
siheideii  wir  noch  ausserdem  traumatische 
von  mechanischen  Einwirkungen  abhängige, 
rheumatische,  nach  plutzliclm  Hninr' 
kohlnngeo,  nnd  toxische  Lähmungen  mdi 
dem  Uebertritte  bestimmter  schädlicher  Sub- 
stanzen in  dius  Blut.  Symi)tomatisch  nennen 
wir  die  Lähmung,  wenn  sie  im  Verlaufe  be- 
stimmter Krankhmten  eintritt. 

Aetiologie.  .Tede  Paralyse  i;eht  aus 
pathologischen  Veränderungen  der  constitui- 
renden  Gewebe  und  Blenente  de«  Geatial- 
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Herren  Systems  oder  der  Nerven  her\'or.  Wird 
die  Nenrenth&tigkeit  nur  darch  Druck  von 
8eHen  erifomeBen  Bhife>  oder  Btatiemms 

oder  vf>n  Seiten  bt^sHramter  Neubildunt,"-n  auf 
die  N'ervensiibstatiz  unterdrückt,  so  kann  rait 
der  K€äor|)tion  der  ergossenen  Flftssigkeiten 
oder  nach  der  Beseitigung  der  Ne<ii>la>iii/>n 
die  normale  V  errichtung  der  betroffenen  Tlieile 
wieder  eintreten  (s.  apoplektiKcher  Herd).  In 
der  Aetialogie  derPanüjsen  spielen  überhaupt 
CircnlstfODfl-  und  SSmihrungsstOrangen  eine 
bedeutende  Rolle:  Sto-^knmren   im  Blntlauf 
gehen  rait  Transsudat!' m  di  s  Hlutsertim  gern 
Uand  in  Hand,  dass<;ll>e  erw.Mcht  und  ver- 
schiebt  die   constituirenden    Element«'  der 
Nerrensnbstanz,  so  dass  die  Ncrventunction 
darunter  leidet.  Aelinlicli  verliLÜt  es  sich  bei 
Neigung   des  Blutes   zur  Zersetzung  oder 
UebeilMaiig  desselben  mit  Etwefim,  Infm^ons- 
stolFen  und  manchen  Giften:  nh  Keispiel  hicvon 
ist  an  Typhus,  Huadswuth.  .Stanpo,  Kalbcfieber 
und   Hämoglobinurie,    die    Vergiftung  mit 
iMrkotiseheii  Stoffen,  Blei  und  Quecksilber  zu 
erinnern.  Anssehweifungen  im  Geschlechts- 
leben mfinnlichor  Thicre  schwächt  und  lähmt 
das  Kflckcnmark.  besnndt'rs  den  Lendentheil 
desselben,  weil  das  Ererti.inscentruin  in  ihm 
seinen  Siti  hat  und  während   dus  Coitus  un- 
gemein erregt  wird:    Benchäler  und  BOcke 
(»rkrankon  nicht  ^elton  an  der  Lähme.  Bei 
weiblichen  Tliierea  gibt  Öfter  der  Geburtsact 
die  Getetrenheftearseeh«  m  Parsirsen  ab, 
wenn  hiebe?  die  Krenzhf'innorven   oiler  die 
Kerven  des  üterushalses  gequetscht  werden. 
Aiioli   sonstige  Traumata,  Erschütterungen, 
Verletzungen  und  Trennungen  in  der  Conti- 
nnttät  der  Nerven  mit  nachfolgender  Dege- 
neration nnd   Atro]ihie   des  Nervengewebes 
führt  h&afig  zu  Paraljsen.  Weit  von  einander 
inrackgetreteneyerTen«DdenT«rheilen  mentens 
nicht  wieder  mitpinnnder.  wrdil  abor  kann  in 
diesem  Falle  Gefühl  und  Beweglichkeit  in 
den  gelähmten  Theil  später  zurückkehren, 
sofern  ein  Nebenstamm  eines  benachbarten 
Nerrens  in  ihn  eintritt.  Plötzliche  Hautrcr- 
kfihlungen,    Refiuvale-renz    nach  srliworeti 
Krankheiten  und  Eseessii  in  der  Ruhe  oder 
Arbeit  disponiren  zu  T.iUunungen. 

Symptome.  Sie  differiren  je  nach  der 
Erkrankung  bestimmter  Theile  des  Nerven- 
systems. Lähmung  einzelner  Theile  des  (Jehirns 
oder  seiner  Nerven  gibt  sich  durch  Schwftche 
vnd  Anfhebnnf  der  Sinnestbitigkeit  (Bewnsst» 
sein,  Gefilhl,  Oclißr,  Gesicht,  psychische Thätig- 
keit),  des  Kückenmarks  durch  Schwäche  und 
Aufhebung  der  Bewegung  mit  con-ei-utiven 
£xn&brang8Störungen  (St-ockung  der  Blut- 
eircnlation.  Anämie,  Abmagerung,  spröde, 
schni-jiit,"^  Haut,  brandipev  Alilallen  einzelner 
Theile),  der  grauen  Vorderhflrner  des  Bttcken- 
marks  durch  Hnskelatrophie,  der  BrOeke  durch 
Unregelmässigkeiten  in  der  Bewegung  raid 
Sensibilität,  des  Kleinhirns  und  der  Vjerhügel 
darch  Störungen  innerhalb  des  Coordinations- 
centnuns,  Lftbmang  des  Vagus  durch  ver- 
mehrbe  Polsftreqtienz  (Fieber),  Lähmung  ein- 
zolner  Gefäs'^nerven  disreli  luenle  HyiieräMiie 
zu  erkennen.  Da  in  dem  gelähmten  Theil  die 


Ernährung  eine  mangelhafte  ist,  so  magert 
er  ab  oder  er  stirbt  ganz  ab,  er  düponirt  zu 
Oedembfldnng,  Entzündung  und  Ulceration, 

er  versagt  seinen  Dii'ii^t.  N  .  rliert  seim-n  Tnrgor 
und  sein  ütluiil.  Falls  sieh  in  dem  Perineu- 
rium    gelähmter   Nerven    Hyperämie  oder 
Hrmiorrhagie  einstellt,   wird  der  paralysirte 
üitil  hyperä:ithetisch,  die  Thiere  suchen  ihn 
zu  reiben,  zu  belecken,  zu  benagen  oder  selbst 
zu  zerfleisehen;  am  hiofigsten  beobachten 
wir  dies  bei  wSfhenden  Tfiteren.  Oer  ▼9llig 
gelähmt»' Th.  il  liän^t  wie  ein  todtes  Anhängsel 
am   Körper    bchlall'   hemtv.    die  gelähmten 
Schliessmnskeln  sind  b 'sjiindig  geötfnet  and 
lassen  den  Inhalt  der  Hohlräume  abtliessen, 
während  sich  diese  selbst  sackartig  erweitem, 
so  dass.Se-  und  E.\crete  .-ieli  in  iiinen  anstauen. 
In  der  Krenzlähme  versagen  die  Hinterbeine 
ihren  Dienst,  desshalb  liegen  die  daran  lei- 
denden Thi^'r."'  beständitr.   sie  vermögen  sich 
nicht  zu  erhibt;»,   auf  die  Beine  gebracht, 
sich  auf  ihnen  .stehend  zu  erhalten.  Hunde 
schleppen  das  Hintertheil  wie  todt  auf  dem 
Boden  nach,  mit  der  55eit  verzögert  sich  der 
Koth-  und  Harnnbsatz,  ruieh  wird  die  riespi- 
ration  angestrengter,  das  Hintertheil  ist  gegen 
Druck  und  Nadelstiche  unempfindliGb,  Während 
öfter  der  Rücken  nnd  die  Lenden  gegen  Drnck 
ungewöhnlich  empfindlich  sind,  besonders  wena 
durch  Ueberstreichen  des  Rückens  mit  einem 
in  heisses  Wasser  getanehten  Schwamm  das 
Bnekenmark  in  hyperindsehen  Znstand  rer- 
setzt  wird:  die  Thiere  zueken  a!  1  in:i  j 
sammen,  werden  unruhig,  Hunde  winbeln  und 
heulen.  Mit  der  Zeit  verlieren  die  Patienten 
die  Fresslust,  es  stellt  sich  Marasmus  und 
Abmagerung  ein,  die  Lähmungserscheinungen 
erstrecken  sich  über  weitere  Organe  und  führen 
schliesslich  darch  Lähmung  der  jtespirations- 
rauskeln  oder  des  Gehirns  tnm  Tode.  Liegen 
der  Lähmung  des  Hint^rthf^ih  rheumatische 
Einflüsse  zu  Grunde,  so  erlangen  öfter  die 
Muskeln  ihr  BowegungsvermOgen  zurück,  die 
L&bmang  verschwindet  nach  einigen  Wochen 
oder  Monaten. 

Na<  h  Carlisle  komnit  in  Indien  oine 
i'uralyse  bei  zahnenden  Pferden  vor,  die  dort 
Kumri  (Prairieschwindel)  genannt  wird:  sie 
befallt  thcils  den  ganzen  K<'rper,  tbeils  ein- 
zelne Körpertheile.  besonder»  iiu  .Juli  und 
August,  wk  die  Tage  sehr  heiss  und  die 
Nichte  eisigkalt  sind.  Der  Gans' wird  unsicher, 
schwankend  hei  gestrecktem  Kopfe,  die  Be* 
wepm^on  sind  schmerzhaft  und  werden  mehr 
springend  aasgeführt:  Fieber,  ('atarrh  und 
Verstopfung  sind  häutige  Complicationen. 
Die  Krankheit  hält  3—12  Monate  an. 

Alle  Paralysen  sind  ungünstig  zu  beur- 
tbeilen.  sie  sind  meistens  unheilbar,  nur  pare- 
tische  Schwäche  und  rheumatische  L&hmongen 
lassen  sich  durch  Kansthilfie  beseitigen  oder 
weichen  der  Natnrheilung  bei  jnnijen  Thieren. 

Die  pathologischen  Veranderiuifren  an 
den  Nerven,  atn  Rückenm-ark  und  ihr<  n  II  dien 
bestehen  in  Hyperämie,  hämorrhagischen 
Herden,  seröser  Darehfenehtung.  in  sulzigen 
Oller  IdutitTon  Kri.'il--e[i.  in  Erwcicliunu'  "nd 
Atrophie.  Ajq  häutigsten  erkrankt  das  Kreuz- 
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nnd  Lendenmark.  Die  Nervenröhren  degeneriren 
in  Folge  embolischcr  und  hämorrhnpischer 
Processe  fettig  and  crweichi-n,  init^r  si»'  werden 
durch  Wucherung  des  Binde>;:ewebes  verdrängt. 
In  den  gelähmten  Purtien  atrophiren  auch 
die  Muskeln.  >ie  cntfUrben  sirli  und  degeneriren 
fettie,  die  nicht  geUhmten  Muskeln  dieser 
Pariini  «Imt  finden  rieh  etnrrnnd  eontmhirt 
In  den  gelähmten  Gliedmassen  kann  si.h 
die  Atrophie  selbst  auf  die  Knochen  erstrecken 
(Goubam).  Die  sämmtlichen  Organe  dcrBrust- 
ond  Bauchhohle  befinden  sich  in  der  Re^el 
im  hyper&mischen  Zustande.,  das  Blut  ist 
«  dunkler  und  züliflüssig  [geworden. 

Behandlung.  Als  diätetische  Heilmittel 
rind  SU  empfehlen:  frische,  reine  Lnft,  gute 
Hau^lrflege  und  kräftige  Fütterung.  Weitere 
Heilmittel  sind  in  Haut-  und  Nervenreizen  ge- 
geben. Zu  den  ersteren  eignen  sich  Einrei- 
bungen in  die  Hant  von  ol.  Terebinthinae 
mit  ansäte  von  ol.  Orotonis,  Liquor  Ammon. 
eanst.,  Spir.  camphor..  von  Lininientutn  vula- 
tile  oder  Lin.  pho-^phoratuni,  von  Tinct.  Can- 
Äar.,  einer  Mischnng  von  1  Tht  il  Carbolsäure 
und  10  Theilen  Wa.sser,  die  Heu  (ein  fran- 
zösischer Thierarzt)  mit  einer  BQrste  in  den 
paralysirten  Theil  täglich  dreimal  in  die  Haut 
einreibt  Um  die  genannten  Mittel  su  kr&ftiger 
Wirkimg  tn  bringen,  Inmn  Yorher  die  Acn- 
punrhir  ui'Tnnrht  werden.  Kräftige  Hantreize 
werdt  n  noch  durch  dm  Brennen  von  Punkten, 
das  Abbrennen  ron  Uoxen,  durch  Eiterb&nder, 
durch  Abreibnngen  mit  kaltem  Wasser  und 
durch  Hasriren  mielt.  Als  innerlich  ansnwen- 
dende  nervencrregonde  Medicaniente  können 
versucht  werden  iStrychninum  arsenicosum  mit 
Hyoscyamin  und  Atronin,  Nieswurz,  Cantlia- 
ri^en,  Ergotin,  Jod- und  Hromkalium,  Carapher, 
Höllenstein,Terpentinöl,  Laet  uoa  virosa,  Mentha, 
Arnica,  Angelica,  Imperatoria,  Nux  voniica  etc. 
Sobentane  Injectionen  einer  Lösung  von  Strvch> 
nin,  Veratrin  mid  Pilocarpin  vermögen  eben« 
falls  heilsam  zu  wirken,  ganz  hesunders  gilt 
dies  aber  vom  elektrischen  Strom,  dessen 
Wirkung  durch  Befeuchten  der  zu  elektri- 
sirenden  Stellen  mit  concentrirtcr  Kochsalz- 
lösung bedentend  verstärkt  werden  kann.  Gegen 
rheumatischi'  Lähmungen  bewähren  si-h  dia- 
phoretische und  diaretische  Mittel,  verbunden 
mit  Laiansen.  Keben  BinTeibnngrä,  Aderlass, 
Pnrpanzen  (Alo'")  und  erregenden  Mitteln  hat 
man  auch  heisse  Aufsi  hlilge  und  warme  Bäder 
von  j- :^5— ;n °  r.  wahr-  n  l  5 m  Minuten 
mit  nachfolgendem  Eintauchen  in  kaltes  Waaser 
von  8— !0*  C.  %  Minnte  lang  empfohlen,  üm 
Decubitus  zu  verhüten,  müssen  die  Patit-nten 
öfter  gewendet  werden;  Pferde  hängt  man 
am  besten  in  Gurte,  wdl  sieh  hei  ihnen  nach 
anhaltendem  Liegen  Lungenhynostase  f  instellt, 
an  der  sie  schliesslich  zu  Grunne  trelien.  Mnr. 

Die  Lähmungen  (Akin''si>,  priv.  und 
«t'viQgte;  Bewegung)  sind  charakterisirt  durch 
eine  verminderte  oder  gSnslich  anfj^hohene 
Thätitrkeitsäusserung  gewisser  Ki'irpHrgewehe, 
namentlich  willkürlicher  oder  unwillkürliclier 
Muskeln,  deren  motorische  Nerven  ihre  anre- 

fende  Wirkung  tbeilweise  oder  ganz  einge- 
hst haben.  Demnach  unterscheidet  man: 


a)  eine  vollständige  Libming  (Paralysis), 
wobei  der  betroflene  Körpertheil  oder  Muskel 
die  Fähigkeit  der  activen  Bewegung  ganz  ver- 
loren hat;  b)  eine  unvollständige  Lähmung  (Pa- 
resis),  wobei  die  Fähigkeit  der  activen  Be- 
wegung df's  betreffenden  Theiles  nur  verniindt>rt 
ist  Je  nachdem  das  Uebel  von  einem  Nerven- 
centnnn«  oder  von  einem  peripheren  Nerven 
ausgeht,  unterscheidet  man  „centrale"  und 
„periphere"  Lähmungen.  <iehcn  erstere  vom 
behim  aus,  so  ««ind  die  Erscheinungen  mrist 
einseitige  (Hemipl&gien),  während  die  vom 
Räckenmarke  ausgehenden  Lähmungen  häufig 
in  dt'ii  (orresponairenden  Muskelbahnen  bei- 
der Körperseiten  zum  Ausdruck  gelangen 
(Paraplegien).  Sind  die  Ursachen  emer  Lft- 
hmung  nirht  7n  beseitig-'n.  so  bleibt  jede 
Behandlung  erfolglos;  meist  ist  die  Aussicht 
auf  Heilung  mindestens  unsicher.  Bei  fort- 
dauernder LAbmnng  stellt  sich  in  den  be< 
troilbnen  Muskeln  ninfig  Schwund  ein.  Die 
Bedeutung  einer  Lähmung  für  den  Gnsammt- 
organismus  ist  vorzugsweise  von  der  Dignit&t 
des  betrotTenen  Körpertheiles  und  von  den 
Grade  der  Lähmung  abhüngig;  so  z.  B.  mnss 
eine  totale  Lähmung  des  Herzens  oder  der 
Respirationsmuskeln,  sowie  eine  andauerndM 
Lfthmung  des  Verdauungsrohres  etc.  den  Tod 
nothwendigerwefte  tur  Folge  haben,  wilire»4 
die  Lähmung  einzelner  willkürlicher  Muskebk 
eine  directe  Lebensgefahr  nie  bedingt.  /W/s. 

Uhaiangskrankbelt  der  Schafe  (Traber-, 
Gnnbber-,  Keibe>f  Wete«,  Zitierkrankheit, 
Schreckigsein),  Tabes  dOTSUflüe  s.  Hydror* 
rhachis  s.  Myilomalacia  ovis  (v.  tabesrere, 
schwinden;  dorsum,  der  Rücken;  Gotuo,  Was- 
ser; Rückgrat;  jiutXö?,  Mark,  Rücken- 
mark: fi-xz-oxo;,  weich;  ovis,  das  Schaf),  Ge- 
steht in  einem  Rückenmarksleiden  und  zw  ir 
in  einer  Rflckenraarkserweichung  mit  secun- 
d&rer  Paralyse  der  motorischen  Nerven  und 
Brkrankirag  des  Kleinhirns  und  veiUngerten 
Markes.  Ererbte  Disposition  und  geschlecht- 
liche Aufregung  bilden  die  beiden  Hanptfac- 
toren  in  der  Genesis  der  Krankheit;  am  häu- 
figsten werden  ZucbtbOcke  von  ihr  heimgesucht, 
welche  lange  Zeit  hindurch  zum  Decken  be- 
niit7t  w<  rd''n.  Im  welchem  Cunnex  das  Leu« 
denmark  mit  der  Begattung  steht,  wurde 
bereits  unter  ^Llhmung*  auseinandei  geeeUL 
Edle  Schafböcke  und  solche  aus  traberkranken 
Heerden  verfallen  am  leichtesten  in  die  Krank- 
heit; ihre  Vererbbarkeit  ist  un/weiielhaft  dnrch 
die  Erfahrung  festgestellt  Erkältungen  nnd 
mastige  FOttenng  vermögen  hflchstens  die 
.\nlage  zum  Erkranken  zu  steigern,  ffir  sich 
allein  machen  sie  kein  Schaf  traberkrank.  Ein 
Contagium  spielt  in  der  Aetiologie  der  L&h> 
mungskrankheit  der  Schafe  keine  Rcdle.  Dani- 
manu  konnte  weder  durch  Cohabitation  kranker 
und  gesunder  Schafe,  noch  durch  Einimptung 
des  Blutes  oder  der  Effluvien  der  Kranken 
die  Krankheit  auf  geounde  Thiere  Ubeitragm. 
Dieselbe  beginnt  mit  •  iner  entzündlichen  Bei« 
zung  des  RQckeumarkeä  und  der  Rücken- 
roarksnerren,  die  sich  wihiend  einiger  Wuchen 
durch  Trauern,  Zittern,  neuralgische  Schmer- 
zen in  den  Muskeln,  unsichere  Bewegungen, 
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f?chwa(  Iii.'  im  K'rriiz,  trestois-rfo  Reflexth&tig- 
keit,  wie  schreckhuftes  ZuisaiamenfHhren  bei 
uobedevtooden  Gerftaschen,  Eintritt  von  Con- 
vnlsionen  tind  Krämpfen  beim  Ergreifen  der 
Thiere,  femer  dorch  Herabhängen  der  Ohren 
und  stieren  Blick  rn  erkennen  pbt,  obgleich 
die  KreisUQfbewegnngen»  FreMloat  and  Ver- 
iamang  ent  irpftter  alteriit  worden.  Zvwefleii 
bricht  di>  Krankheit  pl?^tzlich  nnter  epilepti- 
srh'Mi  Analen  hus.  Ein  die  Krankheit  cha- 
raktprisirendet  Symptom  tritt  mit  den  Motali- 
tätestOrnngen  und  dem  Hcisenrerden  der 
Stimme  hervor:  der  Gang  wird  gespannt,  nn- 
sicher,  stolpernd  nnd  schwankend,  die  Schwäche 
im  Kreuz  verräth  sich  dadurch,  dass  die  Pa- 
tient«n  die  ThfirscliweUe  des  Stallet  kaum 
überschreiten  kOnnen,  öfter  brechen  si^  dab^i 
mit  dem  Hintertheil  zusammen,  ebenso  wenn 
sie  Ober  Gräben  setjen  wollen  oder  schnell 
Utafen.  Dw  Geben  im  Scbiitt  mncbt  den  Bin- 
drodt  dm  Treben«,  bei  den  die  Voiderbebie 
nnr  kqixeSchnttr  machoii.  stark  in  Jen  Knieen 
vorpebogen,  die  Hinterbeine  mehr  spruagartig, 
luekend  bewegt  und  in  den  Sprunggelenken 
stark  gebeugt  werden.  Diese  Störungen  in  der 
Coordination  der  willkflrlichen  Muskelbewe- 
truntren  spricht  fQr  ein  Mitleiden  des  Klein 
hirns  and  der  MednlU  oblongata.  Die  para- 
lytischen Breebeininifen  «ebrMten  von  hinten 
nach  rnm  znm  Gehirn  hin  vor,  (1;\<!  gelähmte 
Kreuz  verliert  nuniaehr  seinen  Halt  vollstän- 
dig, CS  macht  während  d«e  Odiens  drehende 
Sehwankaneen,  die  Bewegungen  werden  mOh- 
flATn,  ermllaena  und  unsicher,  da«  Erbeben 
vom  La^er  ist  um  zu  bewerkstelligen,  end- 
lich wird  die  Kreuzlähmung  eine  vollständige, 
jede  Bewegung  nnmOglieb,  die  Thiere  liegen 
oestfintli?  nnd  rnttsrhen  nnr  noch  auf  dem 
Bauche  herum.  Die  AlteraliDn  d«r  sensitiven 
Nerven  verursacht  den  Kranken  ein  liistices 
Jackgeftblf  dae  aie  nun  Scbeaem  und  Be- 
nagen des  Ksrper«  reranhuMt  «nd  ivnlebet 
vom  S'clnvnn;re  Jinsfreht.  Oefter  entfärbt  sich 
die  Wulle,  man  bemerkt  dünn  am  Kücken 
weisse  Fledte^  auch  bedeckt  sich  die  Haut 
mit  Schuppen  nnd  Borken  als  Polgen  einer 
geschwächten  oder  aufgehobenen  Innervation 
und  der  damit  im  Zusammenhange  stehende« 
Circnlations-  nnd  Verdaaun^tOrongen ;  die 
▼orher  hvper&mlMben  Kratetellen  werden 
nach  dem  Eintritte  ser'^ser  Transsudationen 
anämisch.  Mit  der  Zeit  leiden  die  Blutbildung 
nnd  Ernährung,  es  erfolgt  Abmagerung,  Mus- 
kelscbwäcbe,  Anämie,  Maraamns,  die  KOrper- 
teni]»eratnr  sinkt,  an«  Manl  nnd  Nase  entleert 
tieh  ilbelrie.  lit'iider  S'  lileim,  Koth-  und  Harn- 
entleerungen linden  unwtllkttriich  statt,  sogar 
Erbreeben  stellt  sieb  ein.  Die  Paralyse  greift 
auf  prfissere  Kflrperdistricte  Ober,  nach  10 
bis  12  Wochen  und  darQbcr  worden  die  aufs 
fiiisserste  heruntertrekommcnen  Thiere  durch 
den  Tod  von  ihren  Leiden  befreit  Edle,  fein- 
wollige Scbafe  im  Atter  Ton  i — 3  Jahren  sind 
der  Lähmungskrankheit  ;\m  hänfi^stcn  unter- 
worfen. Heisse  Witterung  und  jugendliches 
Alter  beschleunigen  den  Krankheitsverlauf. 
Qroeee  Aebnlichkeit  mit  kreuzlahmen  Schafen 
bieten  die  Kreazdreber  dar,  bei  denen  die 


Pesfs('tziing  des  Coenurus  cerebralis  fGehim- 
blaeeiiwurm)  im  KQckenmurkscanal  ebenfalls 
Druck  auf  das  BSdtenmark,  unsicheres  Gehen 
und  Schwanken  verursacht;  hei  ihnen  ist  aber 
die  Emptiudlichkeit  de?  iMckgrats  noch  grös- 
ser als  hei  lähmunfjskranken  Schafen,  »ihon 
bei  geringem  Druck  aof  das  Kreuz  brechen 
■ie  insaronen,  wlhrend  bei  ihneii  das  Zn- 
sammcnschrecken  und  da«  Jnckgef&hl  in  der 
Haut  vermisst  wird. 

Auto]>ti8ch  lassen  sich  folgende  Llalonen 
bei  l&hmoogekranken  Schafen  constatiren: 
Hyperämie  der  Meningen;  Ansammlung  einer 
wiisseri<;-snlzipen  Flüssij^keit  in  der  lifttken- 
inarkshöhle;  seröse  Dnrcbfenchtung,  Erwei- 
chung und  Atrophie  dea  bintenn  Tneilea  dea 
TJfickenmarks ;  8chnimpfunp,  srrane  Degen era- 
tion  und  «Sclerose  der  hinteren  liQckenmark- 
str&nge;  mitunter  Sclerose  des  gesamroten 
KQcfcenmarks  nnd  der  Hirn  nerven:  Hjperftmie 
nnd  serBs-snlaige  ümlagerung  der  SOdken- 
marksnerven  und  de-j  Perineuriums  bei  Wuche- 
rung des  Bindegeweben  und  Atrophie  der 
Nervenfasern,  dl«  fettig-kömig  degenerirt  nnd 
deren  Blutgefässe  verengt  sind;  Himödem; 
Dickdarmcatarrh;  Hydropsie  mit  Hydrämie; 
\-iamie  der  Eintreweide;  Mnakebtrophi«  «nd 
Entartungen  der  Haut. 

Behandlung.  In  den  meisten  F'äUen  ist 
die  Schaflähnie  unheilbar,  es  ist  deshalli  am 
geratbensten,  die  kranken  Thiere  aoszamerzen 
nnd  tn  «ehlachten.  ?«nachiw«ia«  kOnn«n  Ab- 

leitxinfren  vom  Rückenmark  durch  Einreibung 
hau  treibender  Substanzen,  Brennen,  Kalibäder 
nnd  Waschungen  mit  Kreosotwasser,  innerliell 
.\bfQhrmittel,  Kenrina  wie  Campher,  Phosphm, 
Bolus,  Nmr  Tonrica,  Amica,  Angelica,  A«ft 
foetida,  Aloe,  ol.  T<Tebiiithinae.  S.turen  im 
Getränk  gegeben  und  subcutane  Injectionen 
von  ol.  Tereb.,  Stryebnin  oder  Ergottn  ge- 
inaclit  :vpr'l"i'  '.'jTf- 

LihmungekrankhfU  der  Zuchtpferde , 
8.  Beaehibenebe. 

Lttmmergrind,  Mauls^rind,  Maulschwaram. 
schwarzes  Maul,  Teigmal,  Fasch  etc.  Cruata 
larvalis,  ist  ein  grindaitiger  Ausschlag,  der 
sich  an  den  Lippen,  in  den  Maulwinkeln,  an 
den  Nasenlöchern  und  an  den  Backen  der 
Lämmer  bildet,  in  den  meisten  Fällen  gut- 
artig verläuft,  sich  nar  selten  mit  Fieber 
complicirt,  wenn  er  anf  die  Sebleimbant  der 
Maulhöhle  und  der  Zunge  übergreift  und  hier 
Pusteln  auffahren,  nacl\  deren  Aafplatsen 
Geschwflre  mit  schwammartigen  Wnchemngen 
zurQckbleiben,  so  dass  die  Lfimmcr  am  San- 
gen und  Fressen  verbindert  werden  und  in 
ihrem  Nahrsastaad«  nrOckgeben.  (S.  u.  ,Kai- 

berprinl"  Anaeker. 

Lanimerlälime  besteht,  wie  die  Kohlen-  und 
Kalhorlähme  (s.  Lähme),  entweder  in  einer  Fett- 
degeneratioQ  der  Skeletmnakeln  oder  in  einer 
metaatatisehen  Oeienkenttflndang,  Polyartbritin 
ichorrhaemica.  Da  die  ursächlichen  Verhältnissi 
bei  allen  neugeborenen  Thieren  in  den  ge- 
nannten Krankheitszuständen  sich  de^en,  das 
Wesen  derselben,  ebenso  die  Symptome  und 
Therapie    keine   wesentlichen  Unterschiede 
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bei  den  eimeloen  Thiergattongon  bedingen, 
80  verweisen  wir  auf  den  Artikel  ^Pfthlen- 

Ifthnic".  Aniiikcr. 

LMiMemihr,  Dyseoteria  agnorum 
(▼on  S»c  adileehit;  ffvt*p«v,  Darm;  agnna,  das 

tamni),  wurde  auch  Bauchfluas,  Darrosrnche, 
brandige  Darmentzündung  genannt,  sofern  die 
litihr  die  neugeborenen  und  säugenden  Thiere 
flberhanpt  befkut,  auch  Dj8«nt«ri»  aeonatoram. 
Die  Rnlir  oder  Dysenterie  hat  ihren  Omnd  in 
cintT  ticft'n   Alti'ratif'ii  der  Darmhüute,  in 
Folge  deren  die  Fäces  von  flbler  Bes<  h;iffeu- 
heit  diarrliOisoli  entleert  werden.  Die  Dejec- 
.  tionen  nehmen  nieht  sehen  eine  infectiöse 
Eigenschaft  an,  waH  die  Ursache  2Ur  seuchen- 
arti^'cn  Aashreituntl  alii^ibt.   Da»  Contatjium 
iüt  wahrscheinlich  an  Pilzbildungen  (Bacterien, 
Mikrokokken,  Sarrine)  gebunden,  aneh  hat  nsn 
ein  Stallmiasnia  niiter«tellt  (vcrgl.  „Dysen- 
teriä**).  Mit  Vorliebe  werden  säugende  Thiere 
von  der  Kühr  befallen,  wovon  matt  nicht  ohne 
Gmnd  die  Ursache  in  dem  Gennsse  lu  fetter 
oder  in  ihren  sonstigen  Bestandtheilen  vcr- 
InderttT  Milcli  ilcr  Mutterthierc  ^esuolil  hat. 
Zn  fette  oder  su  lange  im  Euter  zurttckgehal- 
teae  IBeh  linert  leicht;  ihr  (rehalt  an  Eiweias, 
Kali-,  Xatronsalzen  und  Colostnin)7  'l!.»n  hat 
zugenommen,    sie    reizt    die  cmi.Sitrii,'licho 
Schleimhaut  der  Mägen  und  des  Darmes  ent- 
sfindlich  and  ftbrt  ab.  Anfiregaag,  Brunst 
nnd  flebeiliafke  Krankheiten  der  Iratter  Ter* 
änileni  die  Milch  in  ähnlicher  Weise,  nicht 
minder  Ernährung  derselben  mit  vielen  Stärke- 
mehl- und  kleborhaltigen,  mastigen,  schwer 
verdaulichen,  harzige  Bcstandthcilv  enthalten- 
den Futteratotfen,  z.  B.  Haferschrott,  lüips- 
kuchen,  Saiierfiitlcr,  Sclilenipe,  Stroli,  verdor- 
bene« Wiesen-  und  Kleeheo,  Ueu  von  Siesel- 
trieeen  ele,;  Arsnei-  nnd  Abnihrmittel  kfinnen 
in  die  Milch  übergetreten  sein.  Die  genannten 
l'uttei-stoffe  rufen  bei  den  Mutterthiercn  Ver- 
dauungastOfiuigein  hervor,  es  kommt  in  den 
Verdau ungpwegen  zur  Bildung  von  Milch-  und 
Essigsäure,  die  in  die  Milch  übertritt.  Die 
H'ji'h   schwache  VerJauunif.'-kraft    inar'lit  die 
jangon  Thicro   für   dergleichen  diätetische 
Keile  sehr  empfänglich:  ebenso  wirken  auf 
ihre  zarte  Organisation  äussere  Schädlichkei- 
ten, wie  jäher  Willcrnngs-  und  Temperatur- 
Wechsel,  regnerische  Witterung,  Nebel,  Thau, 
unvorsichtiges  L&ften  der  Btälle,  feucht«,  kalte 
oder  sugige  Stille,  feuchte,  zugige  Weiden 
«ehr  un;^ünstig  auf  ihre  Gesundheit  ein  und 
disponiren  sie  zu  Magen-  und  Darmcatarrh. 
Dysenterie  kann  ebenso  secnndär  sn  Catarrhen, 
Rheumatismus,  Scrofulose.  Magenwnrmseuche, 
Degenerationen  der  Leber  und  Gekrösdrflsen 
und  zur  Lfihinuny-krankli-'it  hinzutreten.  Im 
Verlaufe  des  Barmcaturrhs  erhalten  die  Pe^'er- 
sdien,  die  solitiLren  Lj'mphdrQsen  des  Dann* 
canals  und   die  GekrösdrOsen  viele  zeJlijjo 
Eleriienu»  zugeführt,  durch  deren  Anhäufung 
die  Drüsen  schwellen,  verfetten,  verkäsen  nnd 
atrophiren,  sie  zerfallen  und  wandeln  sich  in 
follicnllre  Geschwüre  um.  Aus  gleicher  ür- 
fa^he  srli.  II  wir  itie  Daimhäute  erkranken, 
ihre  Geiässe  werden  InperänuiBcb,  es  bildet 
sich  Geftasiigectiftn,  BOfliung,  Äuflockening 


in  der  Schleimbant,  sie  wird  von  kleinen  Blut- 
austretungen  dnrchsettt.  brandig  und  geschwür- 
arti«,'  /cr.-t'>rt.  die  Muscularis  inliltrirt  sich 
serus-eitrig,  die  äerosa  trübt  und  röthet  sich. 
Bei  mehr  chronischom  Verlauf  erscheint  die 
I>armpchleirahaut  wie  ausgewaschen,  blas«  nnd 
$eru!>  inhltrirt.  Der  abnorme  Inhalt  der  von 
Luft  aufgetriebenen  Därme  enthält  fettig  ent- 
artete Epithelien,  viele  amorphe  Massen,  end- 
lich auch  EiterkOiperdien.  Bei  den  Ij&mmeni 
i.st  be.^iiinders  der  Dickdarm  blutig  inhltrirt 
und  zeigt  eine  dunkel-  oder  schwarzbraune 
Farbe,  ähnlich  die  Schleimhaut  des  Labmagena. 
ImDünndarm  linden  sicli  follikuläre  Geschwüre, 
die  öfter  mit  Schoden  bedeckt,  aber  stet»  von 
stärkeren  Gelii-ssinjectiimen  uni^'ehen  sind. 
Neben  allgemeiner  Abmagerung  und  Anäuüe 
sehen  irir  femer  hei  der  Autopsie  die  Lud- 
gen  hyperÄmiscIi  oder  "MiematOs  intiltrirt,  des- 
gleichen die  Leber  und  die  Nieren,  das  Herz 
schlalf  and  welk,  das  Üat  dnnkal  and  theer* 
artig. 

Symptome  und  Verlauf.  Die  Ruhr 

befiillt  die  jungen  Thiere  sehr  häufig  hald 
nach  der  Geburt,  mitunter  aber  auch  in  einem 
Alter  von  mebreres  Monaten.  Die  ersten 
Krankheitf^erscheinungen  bestehen  in  dem  Ver- 
luste der  Munterkeit,  der  Hang-  nnd  Fresslast, 
verbanden  mit  Mattigkeit,  I  ranern  und  vielem 
Liegen.  Ein  bald  sich  einstellender  DorchlaU 
undFieher  eharakterisiren  die  Krankheit  Dt# 
Excremente  werden  häufii;  unter  Afterzwauir  ab- 
gesetzt, sie  sind  düiinllQsBig,  nehmen  eine 
gelblich-weisse  Farbe  und  eine  schleimige 
und  käsige  Beschaffenheit  an,  verbreiten  einen 
säuerlichen  nnd  übelu  Geruch,  verkleben  imd 
verlüden  die  Wullc  am  After  und  an  den  Hin- 
terscbenkeln  und  werden  bei  aufgehobenem 
Schwanie  in  weitem  Bogen  entleert  Die  wei- 
ter  vorgeschrittene   Entartung   der  Darm- 
schleimhaut verrüth  bich  durch  Unruhe  und 
Stöhnen,  sie  führt  zur  Abmagerung,  die  Haut 
wird  trocken,  die  Wolle  spröde,  die  Respira- 
tion kürzer,  der  Puls  klein  und  beschleunigt, 
der  Herz.'Ji  hla^'  pochend,  ilie  Extremitäten  fuh- 
Icn  sich  kalt  an,  die  Augen  liegen  tief  in 
ihre  Hohlen  zurückgezogen;  der  Hinterleib 
wird  Presen  Druck  empfindlich  und  treibt  auf, 
wenn  Darm-  und  Bauchfellentzündung  im  An- 
söge sind.  Mit  der  Andauer  und  der  xuneb- 
manden  H&uflgkeit  der  Dejectionen  steigert 
sich  die  Lebensj^efahr,  ganz  besondem  VMst, 
wenn  letztere  Beiiniscliunfrcn  von  Blut  ent- 
halten und  tlie  weisse  Kulir  nunmehr  zur  rothen 
geworden  ist;  der  Tod  tritt  unter  Verfall  der 
Kräfte  und  unter  Hinzutritt  von  Cunvul«ionen 
nnd  Krümpi'cH  in  4 — (» — 8  Tagen  ein,  Uctter 
i:e)ii  n  die  Darmdejectiouen  unwillkürlich  ab. 
wenn  eine  Paralyse  des  äcbliessmuskels  das 
Afters  eingetreten  ist  In  hochgradigen  FKOen 
werden  die  Säuglinge  in  grosser  Zahl  >lahin- 
geratft,  die  Krankheit^dauer  wahrt  alsdann 
öfter  nur  ä4  Stunden.  Genesung  steht  nar  ao 
lange  in  Aussicht,  als  die  Darmentleerangen 
noch  eine  weisse  Farbe  und  keinen  futiden 
Oernch  wahrnehmen  lassen  und  die  Munter- 
keit der  Lämmer  noch  wenig  Einbosce  erlit- 
ten hat 
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BehandluB?    Die  n;lrh<!tc  Bedingani,' 
der  Heilang  ist  di>;  Kegelung  des  diätetischeu 
Verhaltens.  Der  Stall  muss  trocken,  warm 
wid  rein  gebKlten  werden,  der  Körper  der 
Lftmmer  m  Öfter  trocken  oder  mit  Spiritns 
Criiii[ihür;itus   iibzureibcn.    spiitor    iiii  uleam 
Terebinthinae  oder  Senfspiritaä  eiitsiureibeD 
und  warm  einiahüllen,  der  8ullbod«n  Sfter 
mit  Kalkwa.-'^'"'    I  !»»r  CarbolsäarelOsung  zu 
reinigen.  Di»*  ..'.jnanntcn  srhädlichen  Futter- 
stoffe, namentlich  zn  fett*>  MiUh,  dürfen  den 
jaitgeQ  Thieren  nicJtl;  verAbfolgt  werden.  Um 
die  Mottennfleh  m  yerbeMern,  füttere  man 
die  Muttr^rschnfi:"  mit  pntt'm  Wiesenlieu  und 
verabreiche  ihnen  eine  leichte  La^ianz  rnn 
Magnesia  Balfarica  s.  earbonica  »der  v>>n  Kuli 
carbonicnm  tintpr  Znsntz  von  bittern  Mitteln. 
Den  Dar''hfall  ilcr  Tiäniincr  sucht  man  durch 
gelind   >t<iiirerid<'  .Mittel   in   si  hlciniit;*'!!  Ve- 
hikelo  zu  stillen.  Als  Bchleinigebende  Mittel 
kOnnoi  Oeriten%  Ifolmstmcn-  oder  Althaeade- 
cocte,  Gummischleim, Hanfsamen-  oJ-t  Man- 
delemnlsiun    benfitzt  werden.  Als  Styptica 
haben  sich  bewährt  China,  Rhabarber  (S'O  g 
täglich  zweimal),  Tinctura  Rhei  aqnosa,  Ja- 
lappe  and  Calomel  (0  06 — 0-60  er)  alle  Stan- 
den),   Enzianertract,    Ii^ccacuanha,  Opiani, 
Opiumtinctar,  alle  ä— 4  iitanden  esslflffel- 
w«ise,  Nox-vomiea-Bitract,  Tannh  bit  tn 
S-Op  mit  Opium  (0-06— 0  12  j^)  täglich  zwei 
bis  dreimal:  Magnesia  earbonica  l'O  mit  rad. 
Rhei  pl.  4  0  und  Opium  0  30  in  Caroillen- 
infasam  ISO'O  oder  Kornbranntwein  45  0  in 
I — S— 3  Dosen  «n  geben  (Hertwig  sen.); 
Salzsäure  in  einem  Deiuct  von  Ab.ynth  und 
Mehl;  Katpyn.  Ingwer,  Pfefferminze,  Campber, 
Aether:  Na^hthiiUn  10  0— liOK)  (Vogel  nnd 
Bräucr):    Ciilonipl   in    kleinen    CSabcn  von 
O'OOrt  g  mit  Althitoa;  Tannin   mit  tinct.  Opii 
ää  lo'O  und  Tinct.  Nuc.  vom.  30"0,  zwei 
stttndlich  einen  TheelOffel  (Scbleg);  Acid. 
tnlieyHe.  1*0  all«  swei  Standen  (Lanzi11otti> 
Buonsanti):  vreitero  krrifti^j»'  Stypticasind Kino, 
Weidenrinden-.  Coloujbowurze'ldecoct,  Ferr.  s. 
Cvpmm  sulfuricum,  Plnmbum  aceticnm  und 
Argentum  nitric.  als  Solution,  Aridam  prro- 
lignosum  (sehr  wirksam),  Acid.  pliosphoric, 
Acid.  sulfurii    (2  (i   y.  d.   in  AbsjTithdecoct, 
besonders  in  der  rotben  Bohr},  Jodkall,  Li- 
quor ferri  sesqnicblor.,  Kalkwasser,  Saliein, 
Ereotin,  Krtract.   spcali.«   cornnti  aquosum; 
Kly.>tierä  von  warmem Meblwasser,  ton  St.Lrke- 
mehl  und  Opium  oder  von  25  Tropfen  Kreosot 
aaC  i  %  1  Wasser,  täglich  zwei-  bis  dreimal 
daTon        zn  injiciren.  Den  Tenesmns  be- 
seitisTi'ii  kleine  Dtiscn  von  Niitmin  sulfuricum 
oder  Magnesia  salfurica  in  Schleim  oder  Gel 
mit  Zasfttzen  von  Opium  oder  Ipeeaeaaaba, 
auch  eine  Solution  des  Lapid   infernal.  0  06 
bis  0  12.  auf  Wasser  90  0— 180  U  g.  Kräfte- 
verfall und  kleiner  Puls  fordern  zur  Anwen- 
dung roborirender  nnd  erregender  Mittel  auf, 
t.  B.  Ton  Infbsen  Ton  Baldrian,  Araica,  China 
mit  Aether,  Campher  oder  Moschus  etc. 

HomuDpathisch  verordnet  man  in  ge- 
linden FftUen  Rheuro,  in  heftigeren  Fftllen 
Tpecacnnnha  un<i  Ar?ipnicnm.  Eje^cn  -wns^^erige 
Durchtalle  L>alcaraara,  Chamoraiiia  und  Vera- 


trum  album,  pegre-n  sehr  hartnäckige  nnd 
rubrartige  Durchfälle  China.  Acid.  phospo- 
ricum  und  Mercurins  corrosivus,  immer  in 
3.  VerdAnnong.  SAnglinge  erhalten  Aconitom, 
dann  PnlsatSlla  und  Antimoniom  cradnm, 
die  Muttertbiere  Sulfiir. 

Als  Propbylacticom  wurde  empfohlen, 
den  Jungen  Lecken  Ton  Koehsab  ona  Kreide 

vurzulegen.  Anacker. 

LaenoeteaoelS  (von  Schlund; 
37ty(u3({,  Verengeraag)«  die  SeUund verenge* 
rang.  AnaeJür, 

Llnge.  In  Bezog  anf  den  Torf,  wie  aneh 
hinsiibtlicb  anderer  Wcttreniuii  misst  man 
die  .\bstiiml«.'.  in  dem-n  die  ciuzelueü  Mitbe- 
vvi-rber  aufeiaander,  ln'>onder8  beim  Einlaofen 
in,  bezw.  durch  das  Ziel  folf^en,  nach  Längen 
und  unterscheidet  je  nacii  dem  geringeren 
oder  K'fGsseren  Abstände  je  zweier  Pferde  zu 
einander  „jNasen-.  Kopf-  UaU>-,  balbe,  ganze 
und  klare  Linge"  (s.  die  dntdaen  s^ags 
Worte).  Pin  bczflfrlichen  Theile  <les  Pferden 
vvtjidcü  bei  diesen  .Messungen  ala  Masseinheite- 
zu  (irunde  g<-leirt  und  durch  deren  Bin«,  besw. 
Mehrfacbes  die  betreifenden  Entfernungen  ans- 
gedrtlekt.  Man  sagt  daher  z.  6.:  Das  Pferd 
liat  um  einen  Kopf  oder  eine  Kopflänge 
gewonnen.  Grasimaun. 

Laer  J.  R  E.,  hollindischer  Veterinär, 
wurde  WW  zum  L^'hrer  an  der  Thierarznei- 
scbule  lu  Lirecht  ernannt.  Koch, 

Lärche,  öemelue  Lirebeataan«.  Larix 
europaea  (s.  d.). 

LIrelienscbwaalB.  FrAber  Pnrgirmittel 
(Polyporus  oftieiaaliB.  BoletOA  Laricis),  siebe 
Agaricas  albus.  Vogel. 

Lirehenterpeatin,  s.  Larix  europaea. 

Laesewitz,  in  Ostprou««en,  war  ehemals 
eine  der  bedeutendsten  Slutereien  des  deutschen 
Ritteror  dens.  Dieselbe  gebfrte  zum  Mutter- 
banse  Marienburg.  Graumann. 

Lawl«  (TOB  laedere,  Terletien),  die  Vor* 
letxung,  Verwundung,  Ueberrmtheilung  (im 
Viehhandel  etc.)  Anatker. 

Laeake,  in  Ostpreussen,  war  ebemals  eine 
bedeutende,  dem  deutschen  Kittf'ntrden.  n.  zw. 
zum  Muttcrhauso  Marienbtirir  t;ei»örige  Stu- 
tcrei.  CrassmaHn. 

Liufer.  In  früherer  Zeit,  nachdem  man 
begonnen,  siob  als  BefBrdernngsmittel  der 
Kutschen  zu  bedicnon,  deren  erste  Karl's  VI. 
Gemalin  im  Jahre  1405  zu  ihrem  Einzüge  in 
Paris  bentttzte,  war  für  dieFortschatVuni;  dieser 
schweren  Wagen  auf  den  grundlosen  Wegen 
die  Begl'itujifir  einer  zanlrefchen  Diener- 
.scbatt  errorderlieb.  welche  für  baulige  Noth- 
fälle  mit  allen  möglichen  Hebevorrichtangeu 
versehen  sein  mosste.  Diese  Lente,  welche 
das  Gefährt  zu  Fuss  begleiteten,  nebenhcr- 
liefen,  wurden  Läufer  geuuuiil.  Die  auf  die 
Jetztzeit  für  feierliche  Aufiüge  meist  vor- 
nehmster Herrschaften  Oberkommene  Anwen- 
dang  der  Ltnfer,  die  sieh  in  demselben 
Verii.Utniss  verringerte,  in  dem  die  Verb*'s 
serung  der  Wagen  und  Wege  zunabm.  ist 
daher  ein  aus  frdberer  Nothweudigkeit  ge- 
bliebener T^est  prunkvoll- r  \'  mehmheit, 
welche   eine   Zahl   uuuuthiger   Diener  cr- 
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beiaeht.  0er  von  den  heatigeo  L&uCBtu  ge> 
tragen«  Stab,  Lftnferetab  genannt,  ist  iu 

.-iinnbilirii  Ii.  IJeberlileiliHel  der  frUber  von 
ihnen  getrugeuen  Ilebebautue  and  sonstigen 
Hebevorrichtungen.  Orassmann. 

Lttufereohwefne  oder  Fa-st^ls-chwiine  nennt 
raan  die  ein-  und  zweijährigen  Tbicrc  dieser 
Art:  dji-  er^toren  werden  zuweilen  auch  Klein- 
faael  aod  letztere  Groaal&ofer  oder  GroMfasel 
genannt  frtytag. 

Läufig,  vulgäre  Benennung  der  Bronst- 
periotie  bei  Hunden,  k.  Brunst.  Koch. 

Läuse  (Pediculina).  gehören  zur  1.  Classe 
der  Insecten  oder  Sechsffisscr  (Insecta  oder 
Hexapodu)  und  bilden  in  der  VII.  Ordnung, 
Ilalbflügler  (HtMiiiptcra),  die  «Tsto,  nacli  an- 
deren die  fünfte  Familie.  Sie  haben  keine 
Flllgel,  fadenförmige,  fQnrgliederige  PQhler, 
zwHc;lif>dripe  Fß>se  niit  liackigoin,  zuröck- 
richlügbarciu  Endglied,  uu^ütiilpbart;  Saugruhro 
und  zwei  verschiebbare,  mesBcrförmige  Stech- 
boraten (behnabel)«  welche  snm  Saugen  die- 
nen und  nur  beim  Gebrauche  aichtbar  sind. 
Die  Verwandlung  <Ier  Läu.sf  i:it  eine  unvoll- 
kommene, denn  die  uus  den  Eiern  (NisRen 
i^enannt)  .schlüpfenden  Jungen  sind  den  Alten 
iibnlich;  sie  b&uten  aicla  zu  wiederholten 
Malen. 

Die  Läuse  als  stets  ungellQgelte  Schma- 
rotser  nihren  sich  vou  Blate  c^r  Menseben 
nnd  Sängetbiere. 

1.  Die  Ko|if!aus  fT'edicnhi!>  .  aiätiä)  hat 
eine  graugelbe  Färbt,  einen  «.irunfli.  n  Hinter- 
leib und  bräunlich  geränderte  Kor]>enins:e. 
Ans  den  bimfOrmigen  EierUf  welche  an  den 
Grund  der  Haare  geklebt  werden,  kommen 
b''reits  n.ich  einij,'<  ii  Taigen  die  .lun^^cn.  Das 
Weibchen  iät  %xi>%%tx  und  luumol  häutiger  ab 
das  Hlonehen.  E.s  legt  in  6  Tagen  KO  Eier, 
aus  denen  nach  anderen  ti  Ta;:^cn  schon  die 
Jungen  hervorkommen,  die  nach  18  Tagen 
ebenfalls  wieder  Eier  legen,  so  dass  2  Weib- 
chen in  8  Wochen  Groaamiitter  von  10.000 
Linsen  werden  kftnnen.  8ie  leben  avf  den 
Köpfen  \on  titisaubi-ri'n  Kindern.  Durch  Rein- 
lichkeit, peräiätiies  Insectonpulver  und  gerie- 
benen Samen  des  Feidrittenpoms  werden  die 
Kopfläuse  vortrieben. 

t.  Eine  ungleich  häutigere  ist  die  K 1  e  i  d  e  r- 
laus  (iV'tliiiilus  ve.-timenti)  mit  kahlem  Kör- 

Ser  und  behaarten  Beinen,  welche  auf  der 
[aut  des  Menschen,  unter  den  Kleidern  (nie 
auf  dem  Kopfe)  und  in  Betten  leben. 

W.  Die  FiUlau:^  (Pedieulus  jubi»)  ist 
ein  äusserst  widerliches  Insect;  an  dem  weiss- 
Uehen  Körper  ist  der  kleine  Brustkasten  kaum 
▼om  fast  viereckigen  Hinterleib  tu  unterachei- 
den.  Sie  findet  >ir]i  Ii.-i  unreinlichen  ^leiisehen 
nur  an  behaarten  Siellf«  de.s  Köpers,  jedoch 
nie  zwischen  den  Kopfhaaren,  sie  bohrt  sich 
mit  dem  Kopfe  in  die  Haut  und  verursacht 
einen  heftigen  breunenden  Beissreiz. 

i.  Die  Läusesuchtlau  s  (Fediculus 
tabescentiuin)  ist  mit  der  Kleiderlaus  iden- 
tisch, ihr  VorhandeoMin  in  grMs«'  Menge 
bezeichnet  man  mit  der  Lftasesucht  CPbthi- 
riasiiij. 

5.  Die  Naglaas  (Bicioos);  kein  Bossel« 


sondern  dentUohe  Beisswerkteng».  Sie  sangen 
kein  Blut,  sondern  die  meisten  wohnen  avf 

Vögeln  und  nähren  sich  vun  FeJciu  und 
Hautschuppen  (Philopterus  und  Liothcumj, 
einige  au«»  snf  Säugetbieren,  wo  sie  die  WoIl> 
haare  abnagen.  (Trichodectes). 

Zur  zweiten  Familie  gehören  die  Schild- 
läuse (Coccina).  Kur  die  Männchen  besitzen 
grosse  Vorderflttgei,  die  Weibchen  sind  unge- 
ilQgelt;  diese  bedeeken  die  gelegten  Eier  mit 
ihrem  Körper,  bleiben,  indem  sie  >i<  h  mit 
dem  Schnabel  auf  den  Pflanzen  festsaugen, 
unbeweglich  sitzen  und  sterben;  nach  ihrem 
Tode  kriechen  die  Jangen  hervor. 

1.  Die  GummilacEschildlaas  (Ooectta 
I.acca).  ö  nini  lang,  bewohnt  den  In.  ili;;en 
Feigenbaum  üstindiena.  Durch  ihren  Stich 
fliesst  aus  demselben  ein  Saft,  ans  wdebem 
man  S.lR'llack  gev>'innt. 

t.  Üie  eclilc  Scharlachschildlaui. 
(Coccus  cacti),  1 — 2  mm  lang,  ist  Scharlach - 
roth  gefärbt.  Die  Mftunchen  hoben  milchweiaso 
Flügel;  die  Weibehen  afaid  weiss  bestlnbl 
Sie  bewohnt  in  ^^lexiei  den  Nopalcactos 
(Opuutia  coccineiliieia;  und  wird  jetzt  auch 
in  Java  und  Algerien  in  Ifopalpflanzungen 
und  in  Europa  in  Treibhäusern  gezogen.  Die 
Weibchen  liefern  die  theuere  Cochenille,  aus 
welcher  rotber  Carrain.  Carminlack  und  die 
Scharlach-  oder  Purpurfarben  hergestellt  wer- 
den;  auf  1  kg  Farbe  kommon  100.004lThi«rehe&. 

Die  dritte  Familie  bilden  die  BlattlAttse 
( Aphidiaa). 

Die  Blattläuse  haben  feine  nnd  schlanke 
Beine,  Minnchen  nnd  Weibchen  mit  «olü- 
entwiekeltem  Schnabel.  Sie  leben  von  Pflan- 
z>-ni>ärtt  ii  an  d^n  Wurzelt),  Blättern.  KBO-]ien 
ganz  bestiniiuler  Pflanzen,  häutig  in  pollen- 
artigen An^^ehwellungen  oder  Bluttmissbüdnn- 
gen.  Viele  besitzen  auf  dem  Hückou  zwei 
Honigröhrcu,  au^  denen  der  von  den  Ameisen 
eifrig  aufgesucht«  Honigthau  abgeschieden 
wird.  Die  al^eeueiften,  mit  weissem,  schiuunei- 
Khnliehem  Waehathan  bedeckten  lArvenhliite 
kleben  mitreist  jt-nes  Saftes  an  den  Pflanx.  n 
theilen  fest  uud  werden  im  gewöhnlichen 
Leben  als  Mchltbau  bezeiclinet.  Eicrlegende 
Weibchen  sowie  Männchen  gibt  e^  bei  den 
Blattläusen  nur  im  Herbste:  ans  deu  über- 
winternden Eiern  entwickeln  sich  dann  im 
Frühjahre  lebendig  gebärende,  sich  den  Som- 
mer Ober  in  vielen  Generationen  durch  Jung- 
ferubnit  ^ehr  stark  vermehrende  Individuen. 

Die  ikosenblattlaus  (Aphis  rosae)  ist 
kaum  eine  Linie  lang,  grital  nnd  ]iat  im 
Tollkommenen  Zustande  vier  aarte  FlägeL 
Die  Beine  sind  lang  nnd  dOnn  nnd  die  faden- 
förmigen Filliler  lilnger  al.-  der  Leib.  Sie  lebt 
auf  jungen  Zweigen  und  Blättern  der  Bosen- 
sträucher.  An  verschiedenen  Bäumen  findet 
man  cft  runzoli^^  wellig  gerollte  und  an  der 
liUlerseite  Ijlfeiartig  aasgehöhlte  Blültcr.  Aa 
den  durch  den  Namen  bezeichneten  Bäumen 
bewirken  dies  die  Lindenbiattians  (A. 
tiliae),  die  Schnellblattlans  (A.  vibnmi), 
die  Ai»felblatt]aus  (A.  mali).  dir  Eber- 
escheulaus  (A.  sorbij,  die  Kirschlaus 
(A.ceraBiJ.  Die  Fichten-  oder  TaonenUns 
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(Chermesabi>^tis)i'rzi  njjt  anHiiasilhnlicbe Gallen 
der  Fichtenknospeu  und  wird  durch  ihre 
Menge  oft  schftdlich.  Die  Pappel wollluns 
(Pemphigus  bursarius)  erzeugt  die  bekannten 
etwas  gewundenen  Knoten  an  den  Stielen 
iiifhrtTi'r  l'appfliirt«'!!.  Die  K  ü s  t  o  r Ii  a  ar z el  len- 
iilattlaas  (Schizoneora  lauuginosa)  bewirkt 
dnreb  ihren  Stieb  die  grossen^  weichhaarigen 
Hlnttbliisfn  an  T^n^t'^rhUttern,  weicht»  eine 
gnmraiartigt:  bubotaiu  outhalten.  Zu  den  < 
gvOaseren  uud  plumperen  Pflanzenparasiten 

«diOrai  di«  BAoml&nse  (Lachnatt).  Di« 
reidenbaatnlaii«  (L.  punctatns)  ist  MU 
Körper  iisrhi^rau.  :in  den  Beinen  braun,  hat 
auf  dem  Hiulcrleibe  vier  Reihen  schwarzer, 
sainmtartiger  Punkte  und  die  Wurzel  der 
Schc'tik>^l  I>t  i;elb]ii-h.  Dio  E i  oli  ii  b  auin- 
liius  (L.  qucrcusj  lebt  unter  der  losen  iiiod*' 
alter  Eichen.  Zu  diestr  Flailtilid  wird  uch  die 
Keblaaa  gez&blt 

Die  RebUns  (Phylloiera  vastatrix),  idt 
1833  in  NtirJamerika  b'  kannt.  trat  in  Europa 
icuerst  186Ö  in  Frankreich  uud  1876  in  Deutsch- 
lund auf:  sie  veranlagest  durch  .Saugen  an  der 
Wamel  dea  Weinstock<^s  »em  Absterben.  Das 
Weibchen,  0  38  mm  lanu'  und  0  15  mm  breit, 
legt  «  in  ^rrosses,  den  Leib  des  Tbi-  res  füllen- 
des Wintere!  in  die  Gänge,  welche  zwischen 
der  neaen  and  »Iten  Rinde  des  Weinstnckes 
rntsfphcn.  Ans  demselben  ;^'elit  iin  rrübliiiL,'e 
eine  Aiauie  hcrvur,  welche  zahlreiche  Eier 
legt,  aus  letzteren  kriechen  schon  nach  weni- 
gen Tagen  fcieclie  Ammen  hervor;  e«  folgen 
in  einem  Sommer  etwa  acht  Generationen 
mit  einigen  MilliarJi-n  Nailiknruineiischaft. 
Die  Weibchen  haben  auf  ihren  ^■..rd«  rtlü|j'eln 
kräftige  Adern  and  IcOnnen  durch  Wind  von 
ihrem  Geburtsorte  weiter  vorschlagen  werden. 
Die  Rebläuse  sitzen  7.u  Tausenden  auf  den 
Rt'benwur/.eln  und  senken  ihren  Schnabel  in 
die  Gewebe  derselben.  An  den  wanden  Stellen 
entstehen  Anftreibnngen. 

Literatur:  Wtgunr,  Natarge>chiclil<':  Si);mnD<l, 
lUaatr.  Nktargeiichicfat«,  Wivn,  Hkrtl<>bon'8  Verlag  H7S: 
lt««nitz,  hekrbach  ilt<r  Zoologi«,  Ihtrlio,  Stubxnraavh 
l8Se>  Abi*  im  er. 

LiMSekSrner.  Die  braunen  nierenfOnnigen 
Samen  eines  ostindischen  Klt-tteratrauches 
Anamirta  ('ort  ulus  {tischtödtonder  Mund- 
same, C'ucculus  tuberosus  L.  XXII.  ö.  Me- 
nispermneee)  enthalten  ein  narkotischgiftigea 
Princip  P  i  k  r  o  t  o  x  i  n.  den  Hauptrepr&scntantcn 
der  sog.  Hirnkrampfgifte  (neben  Cicutoxin). 
eB  werden  jedoch  diese  Hamen,  welche  auch 
unter  dem  li'amen  KockelskOrner  (Fisch* 
komer  stim  fietlnben  der  Fische,  Cecculi 
Indici)  bekannt  sind,  n»r  u'-  ;^'en  Läuse  bei 
den  liausthiercn  angewendet,  indem  man  da.s 
Pulver  (mit  Nieswurzpulver  ana)  bei  Pferden 
und  Rindern  zwischen  die  Haarf*  strcnt  n  Jer 
CS  mit  Fett  1:5  einreibt  —  Lauseüalbe. 
Bei  kleineren  Huusthieren  ist  das  Mittel  ge- 
fährlich. Diese  LäoaekOrner  sind  nicht  zu  ver- 
wechseln mit  dem  Llnsesamen  (s.  d.)  Vfgel. 

Lausekraut.  Pedionlaris  palustris  uii! 
silvatica,  Rinantheen  L.  XIV.  2..  auf  leucluen, 
surapügen  Wiesen  wachsend.  Beide  sind  Gift- 
pflanxen  und  besonders  den  Scliafen  gefährlich, 
dft  ai«  nierenreizende  Eigenschaften  bciitzcn, 


niuiiaf iiri>=  erzeni,'en  können.  Eine  .\bkochung 
de»  Kraute.M  1  ;  lU  iai  stark  püra^iticid  und 
wird  auch  in  manchen  Gegenden  gegen  Lftnse 
bei  Pferden  und  Bindern  mit^Jßrfirfg  ange- 
wendet. Vifg{I. 

Läusepulver.  Unter  die.sem  Namen  cur- 
siren  die  gepulverten  Samen  des  scharfen 
Rittenpoms^DelphiniumStaphisagria.  L.  Xm., 
einer  Kanunculacfe  do?  sftdlicben  Europa. 
;  Die  Samen  tritizeu  auch  den  Namen  Läuse- 
körner  (s.  d.)  oder  Stephanskörner  und 
werden  bei  uns  vielfach  gegen  Lftuse  bei 
Pferden  und  Rindern  angewendet,  indem  man 
das  Pulver  zwischen  die  Haare  streut:  noch 
häuliger  laiselit  man  aber  damit  das  Pulver 
der  wei--eii  Nieswurz,  des  Sabadillsamena 
nn  1  d.  ^  .Vni>  zu  gleichen  Theilen  oder  wäsrht 
die  Tlii'Te  mit  einem  Dccoct  der  Stepuaus- 
köriii-r.  web  b.'  in  den  .\potheken  als  Pulvis 
Seminuiu  &>taphi8a^riae  sa  erhalten  sind. 
Die  Abkochung  geschieht  mit  Eisig  and  ist 
"."/„ie.  Es  s'iiid  bauptsSchüch  zwei  l.^hmeiide  Al- 
käioide  entlialt'Mi :  Delphiuin  und  btüphi.-^agrm, 
Die  Anwenuun;,'  erlordert  Vortiichtl  /''»av/. 

Läusesalbe,  Laussalbe.  Unter  dieaem 
Namen  bind  zwei  Salben  bekannt;  die  eine 
bestebt  aus  Sabadillsanien  (s.  Liusesamen) 
und  die  andere  ist  die  gewöhnliche  graue 
Qoecksilbersalbe.  ^".i"'. 

Läusesamen.  S'emen  Sabadillae.  Die 
Samen  einer  Melanthacee  der  Anden.  Schoe* 
nucaulon  officinale  (Sabadilla  officinalis, 
Veratrum  officinale,  mexikanischer  Lftuse- 
sameo),  ausgezelehnet  dnreh  das  Alkaloid 
Veratrin  und  .Sabadillin  mit  Sabatrin. 

Pulvis  Scmiulä  •Sabadillae  wird 
tbierärztlich  nur  gegen  Läuse  angewendet, 
wie  es  oben  b-  i  dem  Lausei'ulvi-r  (s.  d.)  anirege- 
ben  worden  ist.  Aueh  bei  HmiJeti  kuiui  es 
als  Antipurasiticuni  verwertbet  werden,  »ni 
besten  gekvcht  mit  Essi^  su  i — Die 
Anwendung  erfordert  Vorsicht.  Die  Linse» 
salbe,  L'nguontiini  Sabadillae  fUniTueii- 
tum  contra  pedicuios)  besteht  nach  IMnrni. 
Austr.  aus  einer  parfamirten  Mischung  von 
Sabadillsamen  mit  Unguentum  simplei  1:4 
in  Kugeln,  und  wird  rieUach  auch  fftr  die 
kleineren  ilausthiere  angewendet.  yo^tl. 

Läuseauobt,  Phtheiriasis  (von  f^np, 
Laus),  besteht  in  einer  Ansiedlang  Ton  Liu> 
«cn  anf  dem  Tbicrknrper  in  grO«isercr  Aus- 
breitung. Eisrentli'bt',  hlutsaugende  Lauae, 
Pediculiuae.  sinJ  die  Pferde-  und  Esellaus, 
Pedicalus  seu  üaeuatopinas  e(ini  et  asini,  die 
Rinds-  und  Kftlberlaus,  Ped.  s.  Haem.  boTis 

ft  vituli.  die  Ziegenlaus,  Ped.  steiio[ds  und 
die  lluudelaus,  Ped.  |>ilifenis.  Die  öchatlaus, 
Trichudectes  sphaerucephalus,  die  Hundslaus, 
Tri'  h.  '  Mnis,  der  Haarling  des  Pferdes,  Trieb, 
equi,  und  der  Rindshaarling,  Trieb,  bovis, 
geboren  zu  den  die  Haare  und  die  Oberhaut 
benagenden  Uaarlingen.  Läuse  und  Haarlinge 
nisten  sich  in  grosserer  Zahl  nur  bei  Thieren 
ein,  welche  unreinlich  gehalten,  in  ilor  H.ii;t- 
püege  vernachlässigt  werden;  gewöhnlich  be- 
lästigen sie  die  ^Virtil•  durch  das  beim  Saugen 
und  Benagen  der  Epidermis  hervorgerufene 
Juckgefiihl,  daa  diese  zum  Reiben  uud  Beuagen 
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d«r  Tdrlaufttoa  Körpemtellen  veiaalasst,  ohne 
das«  dabei  di«  Brnaiininff  der  Hansthiere 

wesentlich  beeinträchtigt  wird.  Das  behag- 
liche Gefühl  beim  Reiben  geben  diese  wühl 
aach  durch  Bebbern  mit  den  Lippen  zn  er- 
kennen, das  lUilii'ji  kann  jedoch  die  Haut 
reizen,  wand  mucheu  und  entzünden,  man 
sieht  selbst  auf  ihr  kleine  Knötchen  oder 
filftachen.  Die  verlaasten  KoiperateUeo  fallen 
durch  ihren  struppigen,  öfter  rerstttininelten 
H;iarfit;inil  wuA  uiiniiie,  mit  st:iubfCirinii,'<;'n 
Scbapp«.'U  reithlich  bedeckte  Haut  in  die 
Aagen.  bei  iron  auerer  Betrachtung  erkennt 
man  auf  J-  r  Haut  viele  Exemplare  der  ge- 
nannten Soliiiiantzer,  an  den  Haaren  die  an- 
geklebten Kicr  dersflben.  Jii-  »o'^.  Nis.se.  Die 
ijlQBe  and  Haarlinge  halt«n  sich  in  der  2«äbe 
des  Schopf-,  Mihnen-  und  Ksthenhaarei  der 
Pferde,  im  Nacken,  an  den  Seitentheilen  des 
Halses,  in  den  Weichen  und  an  der  inneren 
Fläche  der  Schenkel  am  liebsten  auf,  wan- 
dern indess  bei  starker  Vermehrung  auch  auf 
Schultern  und  Racken  aas,  ja  sie  Qberxiehen 
i'iidlicli,  wenn  ihrer  Weiterverbreitung  keine 
Schranken  entgegengetetzt  werden,  den  gan- 
aen  Körper  und  TennOgen  aladann  die  Er* 
nährung  des  Wirths  zu  beeinträchtigen. 
Selbstverständlich  gehen  sie  auch  uut 
nebenstehenden  Thiere  über.  Aufenthalt  in 
anreinlichen  StaUongen,  sowie  da«  lange, 
dichte  Winterhaar  begünstigen  die  Vermeii- 
rung  der  Läuse,  im  SumirKT  i'fletrt  ihre  Zahl 
abzunehmen,  sie  ziehen  sich  hier  mehr  auf 
die  dichter  und  stärker  behaarten  Stellen  des 
Nackens,  Halses  iiiul  Schwanzes  zurück.  Viei 
Wiederkäuern  trifft  man  sie  dann  auch  am 
Grunde  der  Horner  an. 

Fleiasigea  Bärsten  und  Striegeln  der 
Bant  Tertretbt  öfter  schon  allein  die  Lftnse, 
«icherer  und  sehnelliT  erreirht  man  dies 
anter  ZuhiUenahuie  si  hmarotzertilgendcr  Mit- 
tel. Unter  ihnen  hat  sieh  die  jeraoe  Queck- 
silbersalbe von  jeher  eines  verdienten  Kafes 
zu  erfreuen,  der  ihr  auch  vom  Volke  die 
ehreiidi'  Dezeiohnuiig  „Lausesalbe"  eini;e- 
tragen  bat,  sie  wird  in  kleinen  Mengen  über 
die  Hant  rertbeilt.  Leider  wird  ihre  Einrei- 
bun«:  auf  die  Haut  nur  von  Pferden  und 
Schweinen  >jat  vertragen,  wohingegen  eine 
Mlehe  bei  Rindern  leicht  Vergiflungserschei- 
nungen  nach  sich  zieht.  Auch  Waschungen 
mit  Tabaksabkochnng  sind  gegen  LSnse  Tor- 
zdglich,  aber  ^io  luns^iii  beim  Rind  und 
Pferd  vorsichtig  angewendet  werden,  besun- 
ders  gilt  dies  vom  Rind,  man  darf  bei  ihm 
nnr  kleinere  Stellen  auf  einmal  damit  ab- 
was-dien;  ein  uVo'l?^^  Peooct  genügt;  Zu- 
sätze von  Essig  oder  Branntwein  verstärken 
die  Wirkung,  ebenso  die  eineH  Decocts  von 
8t«phan»kl*mem.  sein.  Staphisagriae,  1  :  15 
bis  ^ri  Th'dlen  Wasst-r.  K'-'c-jt  wirksam  ist 
auch  das  persi.sche  ins»'ctenpnlver,  pulvis 
persicas,  flor.  Pjrethri  caucasici  etc.,  frisch 
vor  dem  Gebrauche  gepulvert  und  auf  die 
angeleuclitet'«  Haut  aufgestreut;  die  Ein- 
6trouun<.'en  in  die  Haare  sind  mehrere  Tace 
hindurch  t&glich  zwei-  bis  dreimal  vurzu- 
nebmen.  Das  billigere  Benzol  Tcrmag  das 
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Pulver  vollständig  zu  ersetzen,  ebenso  die 
bisher  genannten  Mittel;  zur  Vorsicht  reibe 
man  erst  nur  die  eine  Kr>rperhiiirtc  ein.  (ur 
grosse  Thiere  ca.  lüO—iOO  g,  fflr  die  Jilei- 
neren  10 — 50  g  aof  einmal;  Zaaati  ▼on  Oel 
oder  Fett  schwächt  die  Wirkung  ab.  Bei 
empfindlichen  Hunden  oder  Katzen  ist  ätheri- 
sches AnisOi,  10 — 20  Tropfen  inf  CA.  4  g 
Baomöl,  Perubalsam  oder  Styraz  Turzasiehen. 
In  hartnftekigen  Fftllen  empfiehlt  Schley  eine 
Mihihun^'  von  Arsenik  30  g,  Kali  carbon.  ;}0g, 
Wasser  und  Essig,  von  jedem  3  Pfund,  Vi 
borg  seinen  Arseniltessig,  a.  iw.  i  Tbeil  sa 
toii  Theilfn  warmen  Wasser;  er  wird  bereitet 
aus  3ü  g  Arsenik,  der  iu  4  Pfund  Essig  und 
i  Pfund  kochendes  Wasser  gelOst  wird.  Boll 
empfiehlt  als  onsehlLdliche  Mittel  Fischthian, 
eine  Mischung  Ton  Leinfll  and  Weingeiit 
oder  Abwaschnn-ren  mit  Lauj?o  und  nac^ful- 

§ enden  Einbürbtungen  von  Bucheoascbe, 
[aubner  trockne  Einreibongen  von  Sabadill» 
samen,  StephanskOmern  und  vreisser  Nies- 
wurz je  1  Theil,  und  Auissamen  2  Theilen 
als  l'i  l    r  Atiackfr. 

Läuten,  auch  Gel&ute,  wird  das  Bellen, 
Gekläffe  der  Hunde  einer  Meot»  genannt,  wel- 
ches dieselben  ans -hlacen.  sobald  sie  auf  die 
[  Spur  des  zu  jagenden  Wildes  angelegt  worden 
sind  und  diese  verfolgen.  Von  einer  gut  ein- 
gejagten Meute  wird  während  des  Jageua  ein 
stitndiges  Lftnten  Terlangt.  Grtusmtmn. 
LaflSohehuhn.  s.  Hühnerzucht. 
Lafont-Pouloti  K.  P.  de,  gab  17K7  u.  1789 
Werke  über  die  Pferdezucht  in  Frankreich 
heran  'N'  uveau  regime  pour  le  hiirasl.  Sr. 

Lafore,  Professor  an  der  Velcrinarschule 
in  Toulouse,  gab  1843  heraus  ein  Werk  über 
Viehzucht,  Hjgiene  und  Krankheiten  de« 
Bindes  (Traittf  des  nudadies  particnlikres  aux 
grands  ruim'nants).  Sfmntrr. 

Lafosse  K.  li.,  der  Vater,  gab  174y  eine 
Schritt  über  den  Hotz  henns:  TniW  sor  1e 
veritable  si^ge  da  la  morve  et  les  moyens 
d'y  r^medicr  und  17oi  eine  Schrift  Ober  den 
Hufbeschlag;  Trait<!  des  aeeidents  qui  arrivent 
dans  le  sabot  du  cheval  and  Observationa  et 
D^eouTertes  faites  aar  des  ehevanx  «toc  vne 
nouvelle  pratiijue  de  fermre  und  iTFjfi  Noa- 
velle  pratique  de  ferrer  les  chevaux.  Diese 
Schriften  wurden  ins  Englisehe  and  Spanisch« 
^bersct/^t.  Stmmer. 

Lafosse  P.E.,  «er  Sehn  (1739— 18S0), 
lernte  bui  s,;iiieni  Vater  Hufliesidilair-  and 
Pferdearzueikunde,  warCavallerie-lnspector  and 
Oberinspector  der  Remonten  und  Gegner  der 
neubegründeteii  Veterinärschulen  zu  Lyon  und 
Alfort.  Seinen  liuhui  begründete  Lafosse  ula 
Schriftsteller  durch  Herausgabe  seines  Pracht- 
werkes ttt^ours  d'Hippiatriqae"  1772,  das  ihn 
70.000  frcs.  kostete.  Im  Jahre  1T75  erschien 
!  von  ihm  <  in  Diettonnuire  d'Hippiatri»iue  in 
i  Banden.  Von  1777—1781  lebte  Lafosse  in 
Kussland.  kehrte  dann  wieder  nach  Fai^ 
zurück  und  gab  mehrere  Denkschriften  gegen 
die  Vetcrinärschulen  heraus.  1794  wurde  er 
gelangen  und  zum  Tode  vernriheilt,  nach 
liobespierre's  Tode  ab«r  wieder  be&oit.  Ausser 
den  genannten  Schriften  gab  Lafosse  henos: 
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in  marsch  al  Semmer. 

LftfOSse  L.,  studirt«  Veteriniirmfdicin  in 
Lyon,  war  erst  Chef  de  service  und  seit  1848 
fMfeflsor  an  der  Veterioincbule  zu  Toulouse, 
iMkannt  durch  sibbiocli«  Uinltebe,  chirar- 
(Irische  und  operative  Arbeiteii  im  Journal  dn 
Midi  und  anderen.  Semmer. 

Ltgena,  Lagenula.  Flasche,  Fläsch* 
chen,  Ulas  (Vitrnm).  Behufs  Dispensatien 
flQssiger  Arzneien  bedient  man  sich  derFla- 
scIh  n,  und  bezeichnet  dies  auf  den  Recepten, 
wenn  nicht  vom  Eigenthämer  eine  Flasche 
mitgegeben  werden  will,  unter  der  Notii: 
i^Detur  in  lagen  am."  FOr  solche  Medicamente, 
welche  durch  Licht  zersetzbare  Substanzen 
enthalten,  benfltzt  man  schwarze  Hjralith- 
glftaer  (Vitram  nigram),  auch  dankelblan» 
Mftrbte  Gllser,  oder  man  Teniebt  welsie 
Gläser  mit  einer  HflUe  von  schwarzem  Glan/- 

Sapier,  was  den  Vortheil  bietet «  von  der 
[enge  und  Beschaffenheit  der  Amd  jeden 
Angrenblick  Einsicht  nehmen  zn  können.  Die 
diesbezügliche  Formel  auf  den  Recepten 
lautet:  „Detur  in  vitro  nigro,"  sie  ist  aber 
entbehrlich,  da  der  Apotheker  auch  ohne 
sie  danUeOliier  ninuni  ^l'^ 

Lager  der  Thiere  im  Stalle.  Pferde, 
Rinder,  Schafe,  Schweine,  Hände,  die  der 
Boimftssigkeit  und  Zälimung  des  Menschen 
unterworfen  sind,  bedOrfen  zum  Ausruhen 
und  Schlafen  in  ihren  Anfentiialtsorten,  den 
St&Ilen  und  rnterkunftsr&umen  ein  La^-er,  wo 
sie  bequem  liegen  und  sich  erholen  können. 
IKe  Ten^faiedenen  Thiergattungen  nehmen 
aber  anch  gewisse  Stellungen  in  ihrer  Lage 
im  gesunden  Zuiitande  ao,  wonach  sich  auch 
das  Lager  theilweise  einzurichten  hat.  Die 
Vhids  liegen  beispielsweise  meistena  mit  aus- 
gestreckten Ofiedmassen  anf  der  Seitenlage 
des  Körpers,  wogegen  die  Kinder  mit  unter- 

feschlagenen  FOssen  anf  der  Brust  und  dem 
lanebe  liegen.  Da«  Lager  der  ersteren  bedarf 
einer  grosseren  und  weicheren  Unterlaee  von 
Streumitteln,  gleichviel  ans  welchem  liüiterial 
dasselbe  besteht,  wie  das  der  letzteren,  weil 
die  Pferde  viel  unruhiger  liegen  und  durch 
die  Bewegung  der  OliMlmassen  mit  den  Hnf- 
eisen  sie  sich  die  Strennnterlage  hilnfig  bei- 
seite »chaffea^  weswegen  die  Behandlung  der 
Stren,  des  Lagen,  eim  sorgfältigere  and  auf- 
ineiksamere  sein  mnss  wie  die  beim  Rinde. 
Dagegen  bedarf  das  Lager  ä«r  Kader,  wegen 
der  n&nfigeren  und  weicheren  Au.sscheidnng 
ond  Ablagerung  der  Excremente,  eines  öfteren 
Wechsels  und  der  Trockenlegnniiri  damit  diese 
Thiere  sich  nicht  zu  sehr  beschmntren.  Die 
Schafe  liegen  ebenfalls  die  meiste  Zeit  auf 
dem  Bauch  mit  eingezogenen  Beinen,  um  be- 
qnem  und  ruhig  wie  die  Rinder  dem  Wieder- 
kaven  sieb  hingeben  zn  kOnnen.  Die  Sebwelne 
und  Runde  liegen  dagegen  grösstentheils  mit 
ausgestreckten  Gliedmaääau  bald  anf  der 
rechten  und  bald  anf  der  linken  Seite.  Daa 
Lager  der  Thiere  mnss  im  Allgemeinen  weich, 
♦roeken  und  warm  sein,  damit  sie  bequem, 
ruhig  und  reinlich  lic|^>ii  k>inn.  ii,  Hufe  und 
Klauen  geschützt  und  keine  Hufuls.-hUrfungen 

Kock.  Bscykiopidia  4.  ThiwlMilkd.  V.  Bd. 


und  Yerwundungen,  sewobl  an  den  Glied- 
massen als  dem  Ivirper  7.nm  Vorschein  kommen 
und  Erkältungen  verhütet  werden. 

Da.s  Material  zum  Lagern  der  Thiere  kann 
nun  ans  Stroh  (ganz  oder  geschnitten),  Hea 
▼Ott  Strenwieeen,  Sägespänen,  Lanb,  Taanen- 
zweigen,  Torfcrdo,  Sand,  Erde  bestehen,  und 
wird  bei  Uundeii  ausserdem  von  alten  leinenen 
oder  wollenen  Lappen  bis  hinauf  mm  elegan- 
testen Bette  mit  seidenen  Kissen  angewendet 
Die  rechtzeitige  Erneuerung  des  von  den  Ans- 
wurfsstoffen  der  Thiere  verunreinigten  Lagers 
trägt  zur  Keinhaltonc  des  Körpers  und  der 
Stallluft  bei  «nd  etbUt  die  Hufe  und  Klanen 
gesund.  Deswegen  mu8<;  das  Lager  bei  den 
grosseren  Hausthieren  entweder  täglich  er- 
neuert werden,  oder  dasselbe  wird  nur  ge- 
reinigt und  anikrafrischt,  sowie  in  kleineren 
oder  grSssenn  Zwisehenrftnmen  neu  enetst. 
Bei  den  Schweinen  kann  lieg  wöchentlich 
geschehen  u.  zw.  ein-  bi^^  zweimal,  bei  den 
Schafen  aber  erst  in  3  bis  4  Monaten.  Bei 
Pferden,  wo  die  Matratzen  streu  (s.  d.)  ange- 
wendet wird,  kann  das  Lager  ebenfalls  einige 
Monate  liegen  bleiben,  ehe  SS  ganz  ernea^ 
zu  werden  braucht.  AiUitner. 

iJigeveriadeniageR  venebiedener  (hgaae 
zerfallen  in  VorftUe,  Vorlagernngen.  Brüche, 
Einschiebungen,  Umstülpungen,  Azenverdre- 
liungen,  Verschiebungen.  Schlingenbildmgeiif 
Tcntaacbnngen  und  Tenrenknngen. 

TorfilTe,  Prolapsns  oder  Anstritte  eines 
Organs  aus  einer  Höhle  durch  die  vorliandenen 
natürlichen  Oeiftiuugen  kommen  vor  am 
Augapfel  (Elzophthalmos)  nach  Zerreissungen 
d'T  Anf^enmuskeln;  an  der  Zunge  in  Folge 
Lähmung  derselben;  am  Mastdarm  mit  Um- 
stülpung desselben  durch  den  After  nach 
aussen  oder  mit  gleichzeitiger  Voistülpnng 
invaginirter  Dünndannporttonen  bei  Hunden; 
an  der  Gebärmutter,  Scheide  und  Harnblase, 
die  durch  die  ilnssere  Geschiechtsöffnung  be- 
sonders häutig  bei  Eindem  Dach  der  Gebort 

▼orfallen  (s.  Vorftlle). 

Vorlagerungen    oder   Austritte  ▼on 

Organen  aas  Uohlen  durch  künstlich  ent- 
standene Oeffiaungen  kommen  am  binügiiten 

an  der  Bauebbohle  vor,  aus  welcher  nach 

Dnrfhtrenntingen  der  Bauchwandungen  oder 

des    Zwerchfells    Durmportiouen,  Gekröse, 

Netz,  Hagen,  Milz,  Leber,  der  trächtige  Uterus 

sich  vorlagern  kOnnen.  Seltener  sind  Vor- 
lagerongen von  Lungenportionen  durch  pene> 

trirende  Brustwunden  und  Vorlagerangen  des 

Hirns  bei  Schadeldefecteu  oder  nach  pene- 

trirendcn  Sch&delwunden. 

Brüche,   Hernien  oder  Vorlagerungen 

von  Eingeweiden  durch  natürliche  oder  künst- 
liche OetVnungcn  in  benachbarte  natürliche 

oder  künstliche  Hohlen  oder  Säcke  kommen 

▼or:  am  Magen,  Hilt,  Dann,  Nets,  GekrBse, 

an  der  Leber,  der  Harnblase,  den  Oyarien, 

dem  Uterus  und  meinen  Hürnern  und  un  den 

Lungen.  Je  nach  dem  Ort,  an  welchem  sie 

vorkommen,  zerfallen  die  BrfLche  in  Nabel» 

brüche  (Hemia  nmbilieelist.  LefstenbrOebe 

(H.  inguinalis),  Schenkclbrüclie  (TT.  cruralis), 

Bauchbrücbo  (H.  abdominalis  media),  Flanken* 

39 
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brtclic  (H.  .ihilominali-'*  lateralis  s.  iliaca), 
Dammbruciie  (H.  perinealis),  Scheidenbrüclie 
(H.  vaginalis),  Mastdarmbrüche  (H.  rectalis), 
Blasenbrüche  (H.  vesicalis).  Zwerchfellbräche 
(EL  diaphragmatica).  Zwischenrippenbrüche 
(H.  intercostalis),  innere  Baaeuilllblllohe 
(B.  diese  und  Eingeweidebrüche). 

Eintehiebangon  (Invaginatio,  Intns- 
sosceptio)  oder  Eintritte  eines  ('anals  in  da? 
Lumen  des  benachbarten  Tbeils  kommen  am 
hftnfigaten  am  Dünndarm  der  Honda  nnd 
Kaisen  Tor  (s.  Darmeinschiebang). 

Einstülpangen  eines  Hohlsacks  oder 
Canals  in  sein  eigenes  Lumen  erfolgen  am 
BUnddMrm,  zuweilen  mit  EiDschiebangen  in 
dem  Chrimmdann;  EinstBlpongen  AerlMMx- 
rautterhörner  in  das  Lnraen  der  Gebärmutter 
und  dieser  in  die  Scheide  werden  nicht  selten 
beobachtet. 

Umatalpancen  von  Hohlorganen,  so 
dasi  ihr  aerOeer  uebenng  nach  innen,  die 
Schleimhaut  nach  aussen  zu  liofjen  koinrat. 
erfolgen  am  häutigsten  an  der  (iobärmutt«^. 
Harnblase,  Scheide  und  am  Mastdarm;  meist 
sind  dieselben  mit  Vorfällen  verbunden. 

Knickungen  (Flexio)  kommen  am 
häufigsten  am  Uterus  und  seinen  HSmorn 
vor,  n&chstdem  am  Blinddarm. 

Azendrehnni^en  ereignen  sieh  eben« 
falls  vorzugsweise  am  Blinddarm  und  am 
trächtigen  Uterus,  wobei  der  Hals  den  Dreh- 
punkt bildet  .Bei  Hunden,  KntieA  nnd 
Schweinen  werim  Mch  Drehungen  eines 
Gebftrmatterhoms  um  seine  Ate  beobachtet. 

Versrhlingungcn  (Convnhitio)  erfolgen 
meist  am  Dünndarm,  wobt>i  sich  eine  Portion 
des  Darmes  durch  einen  Riss  im  Gekröse  um 
eine  andere  Portion  schiigt  nnd  diese  «in- 
klemmt. 

Verschiebungen  und  Verdrängungen 
ans  der  nermaienLage  bei  den  verschiedensten 
Organen  wie  Schinna,  LvfkrOhre,  BlutgeAsse, 

Nerven,  Lungen,  Herz,  Drfison  etc.  erfolgen 
häufig  durch  entzündliche  Öcbwellungen  and 
Eisudatc  und  dnreh  Nenbildnngen  inbenaeh- 
harten  Theilen. 

Lagever&ndemngen  an  den  Knochen 
kommen  durch  Vrrstanrlinn^'cn.  Verrenkungen 
und  Knochenbräche  zu  Ötande  (s.  diese).  Sr. 

taggarben,  in  Prenesen,  Kreis  Gerdanen, 
liegt  unweit  Skandau,  Station  der  Insterburg- 
Thomcr  Kisenbahn,  und  ist  ein  dem  Kitter- 
gutsbei^itzer  v.  Jungschulz-Koeberm  gehöriges 
Out.  Dasselbe  enthftlt  einen  Flftchenranm  von 
850  ha  für  Weiten 
und  Gerste  hrirhst 
ertragfähigen,  leh- 
migen Boaens.  Hier 
wurde  früher  ein 
sehr  gutes  und 
wohlbekannte;«  Ge- 
stüt ostpreossischer 
Pferde  unterhalten, 

f'tr  W'  li'lir-;  narh  der 
Krinuerung  dos  zei- 
tigen Besitzers  das 
nebenstehende  Brandzeichen  (Fig.  109S)  in 
Anwendung  kam.  Im  Jahre  1833  wnrde  das 


Fig.  1092.  0«rtatbna4itieh«B 
fQr  Laggubra. 


Gestüt  aufgehiiben  and  an  ?  'ine  St.'lle  Jtrat 
die  noch  in  Lanarben  bestehende  Fohlen- 
aufzncht,  zu  weither  alQibrIich  im  Durch- 
schnitt 18  Absatzfohlen  angekauft  werdt'n. 
Den  fulgt'nden  Winter  erhalten  diese  Fohlen 
3  kg  Haler,  3'  ,  kg  H.  u  und  4  kg  Möhren. 
Die  älteren  Jalirgänge  werden  in  ttossg&rten 
geweidet  nnd  empfangen  im  SpUaommer  fSt 
iio  X;i-'ht  al^  Heigabe  grünen  Klee  und 
nach  beendigtem  Weidegange  jedes  Fohlen 
täglich  41^  BoQ  uud  5  kg  Mohren.  Dreijährig 
wird  die  ganie  Anftncht,  da  sie  für  Milit&r- 
zwecke  bestimmt  ist,  der  Remonte-Ankaufs- 
commiäsion  '.  ru' 'stellt  und  mit  geringen  Aus- 
nahmen von  dieser  abgenoiumen.  Etwa  3  Mo- 
nate Tor  dem  Verkauf  werden  die  Fohlen 
kräftiger  ernährt  und  für  jedes  in  dieser  Zeit 
eine  tagliche  Futtermenge  von  5  kg  Hafer  und 
6  kg  Heu  verausgabt. 

Die  anaserdem  in  Laggarben  betriebene 
Yiehneht  besteht  in  Zwecken  der  Hastnng 
in  der  Anfni-ht  von  Orhsen  holländischer 
Kasse,  ebenso  wird  die  Öchafheerde,  welche 
aus  englischen  FleiscllMhafen  besteht,  durdl 
Mastang  der  Lämmer  ausgenützt.  Gh. 

Lagnea  s.  lagneia  s.  lagnea  (von  Xd-fvo^ 
g'  il).  die  Geilheit,  der  Beischlaf,  der  minn> 
liehe  Samen.  Amseker. 

ÜilMbfhit  8.  lagostoma  (tob  X«r^c,  Has«; 
ystAo?.  fiiiipe:  '^roaa,  Mund),  die  Hasenscharte, 
mit  Hasenlipii'Mi  versehen.  Anacker. 

LAgophthalmla  (von  '.«yo;, Hase:  öx^i>«'>.- 
(fc^,  Ange)  8.  lagophthalffloS}  das  Nichtbe- 
deekteein  des  Auges  vom  obem  Augenlide, 
besonders  nach  Verletzung  des  nborn  Augen- 
lids, wie  beim  Schlafe  des  Hasen  mit  otfenen 
Augen;  Glotzauge.  Anacker. 

Lagopterna  (von  Xzxöft  Hase:  nr^pv«, 
Ferse),  die  Hasenhacke.  Anatker. 

Lahayevaux-Sohaf.  Auf  dem  Gute  La- 
hajevanx  in  den  Vogeaen  wurde  im  Jahre 
1840  unter  der  DircietiOB  dos  Mr.  Lequin 
eine  Heerde  von  Mauchampschafen  (des  Mr. 
Graux)  gezüchtet,  welche  sich  durch  besonders 
feine,  hochglänzende  Kammwolle  auszeichnete 
und  meist  bessere  Figuren  beaaaa,  ab  die  in 
Mauchamp  gezflchtet«n  Schafe.  Mr.  iTart.  Ge- 
neral-Inspector  der  kouiglicIuMi  S'  häferei-  und 
Veterinärscbulen,  wurde  beauftragt,  sowohl 
inLahayevanz,  wie  an  anderen  Orten  Züchtongs» 
versuche  mit  den  Mauchamp-Schafen  ania- 
stellen:  er  kreuzte  zu  diesem  Zwecke  mehr- 
fach mit  englischen  langwolligen  BOcken  und 
erhielt  eine  Nachzucht,  welche  eine  schon  gllA- 
xende  Wolle  von  genügender  Feinheit  besaas; 
sie  war  zugleich  sanft  und  auch  baltbar. 
Im  Jahre  1846  wurde  die  .Schaf heerde  von 
Lahayevaui  nach  Gevrottes  (Cöte  d'Or)  ftber- 
geffthrt,  und  hier  bemühte  man  sich  ernstlich, 
die  Körperformen  der  Mauchamps  möglichst 
zu  verbessern,  ganz  besonders  die  schlechte 
Stellung  der  Vorderbeine  zu  beseitigen.  Daa 
vorgesteckte  Ziel  wurde  in  TerbÜtaiaamlaig 
kurzer  Zeit  orreicht  und  schon  nach  wenig 
Jahren  Hessen  die  Thiere  der  neuen  Rasse 
kaum  etwas  zu  wünschen  übrig.  l»ie  BOdn 
lieferten  3 — 4  und  die  Zicken  S  kg  ge« 
waschener  Wolle  von  schöner  Qualittt  Die 
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Mastfiihigkeit  war  lobenswerth,  und  man  fand 
unter  den  Lämmern  manches  Elxemplar,  welches 
ebenso  fett  wi<'  d'w  reinblfitigcn  ei^iicbai 
LimiiMff  wurde.  iS  Moaate  alte  Thiec«  wwm 
80—60  kg.  ihr  PtHsch  Staad  im  Wertbe  wia 
englischen  L  iriinifl  i  ■che  nicht  iiaoli.  /'  -i  '." 

LahlDBChen  itennt  man  bei  Thiereti  das 
Schunen  einer  odsr  nahrerer  Gliedmassen, 
wodurch  die  Bewpptini?  nnrcgolniässip  und 
mehr  oder  wenifjer  autfiillend  erschwert  wird. 
Demselben  liegt  in  weitaus  den  meisten  Fällen 
eine  gesteigerte  fimpfiodlichkeit  (Scbmen- 
haftigkeit)  irgend  einea  Thefles  d«r  bttreflini- 
den  Gliedmasse,  nnr  selten  eine  L&hmnng 
EU  Grunde.  Bei  höheren  Graden  des  üebels 
wird  die  betreffende  Gliedmasse  anch  im 
Stande  der  Rohe  gatehoBt  Man  anter- 
Bcheidet  !.  nach  dem  Sitse  der  Sehiners> 
haftigkeit:  nuflalinih  il- n  ,  Fessellahniheitcn, 
Sohulter-  oder  Baglahmbeiten,  äebnenlahm- 
haitan,  G«IenUaIunliflitan  11.1.W.;  t.  nach 
den  Ursachen:  traomatische.  rhenmatische, 
spontane  Lahmheiten  etc.;  3.  nach  der  Daner: 
•cvta  and  chronische  Lahmheiten.  Es  ist 
nidit  immer  leicht,  den  Sita  and  dia  Dr* 
Rftche  den  Tjahmgehens  faetnstellaii,  so  data 
il  .liir  Ii  lie  Bcortbeilung  seiner  ^5e  ^  i;ti:ng 
and  Heilbarkeit  in  manchen  Fftllen  erheb- 
lldia  Schwierigkeiten  bietet.  PüH. 

Lahmheiten,  Inhmpchcn .  krnmmgehcn. 
dorch  verschiedene  Ur.«arlien  bedingte  .Störun? 
in  der  <Jrtahewet,'ang  der  Tliiere.  welelie  sii  Ii 
dur<  h  ein  mehr  weniger  hochgrad^es  Krornrn- 
gehen  und  Eiganthtnlidikait  w  dar  Be- 
we^ng  der  batfaffimdan  Bitianittt  chsrak- 
tensirt. 

Das  Lahm-  oder  Kiammgaben  ist  der  Aus« 
druck  einer  StOmng  in  der  Articulatien  einer 
Sktremit&t,  welche  durch  Ver&ndeningen  im 
Knochen-,  Mnskel-,  Nerven-  und  Gefüsssystera 
der  betreffenden  Extremität,  in  der  allgemei- 
nen Decke  derselben,  den  Sehnen,  Bändern 
ond  Gelenken,  sowie  durch  Aenderung  der 
BÄumlichkeitsverhältuisse  der  Hornkapsel  be- 
dibigt  wird. 

Diese  Störungen  können  durch  macha* 
aisoba  Einwirkungen  als  Torfibergehend«  BdM 
wie  Schlag,  Stoss,  Druck,  Zerrung, Trennungen 
im  Zusammenhang  oder  durch  andauernde 
Beize  wie  Neubildungen  bedingt  sein  (trau- 
matische Lahmheiten)  oder  durch  telluriscbe 
Einflüsse  wie  Erkältungen  verursacht  werden 
(rheumatische  Lahmheiten)  oder  im  Nervon- 

astcm  selbst  ihren  Sitz  haben  und  dann  als 
fsnilieba  Libmungen  (s.  libmang)  in  dia 
Blicheinnng'  treten. 

Gemeiuliin  wird  unter  L&hmc  je  nach  der 
ergritlenen  KOrperpartie  die  SchultAlähme, 
Uaftl&hma,  Krens«  oder  Landenlfthme 
mi  dia  Hufgelankslibine  Taratniden. 

a)  Sch  ul  te  rl  älini  e.  Der  Begriff  Schul- 
terlÄhnie  deckt  sich  mit  der  Bewegungsstö- 
rung einer  Vurdeiaibauilili,  die  ein  Krumm- 
gohen  des  Thieres  rerursaeht,  welches  Krumm- 
gebeu  durch  Behinderung  in  der  treien  Be- 
Wagnn^  im  Schultergelcnk  veranla.sst  wird. 

Dieses  Hindamiss  in  der  freien  Bewe- 
gung wild  in  kniüdMltan  TerSndanuigt  u  juner 


Organthcile  gedacht  (weil  nur  sehr  selten 
nachweisbar),  welche  die  Schultcrgegend 
ausmachen. 

Die  Schulterl&hme  charakterisirt  sich  vor 
Altam  in  einem  mehr  oder  weniger  hoch- 
gradigen Hinken  des  Tliiere.s  mit  einem  Vor- 
derfusse  und  in  dem  Fehlen  anderweitiger 
knakbaltar  Erscheinungen,  im  Verlaufe  der 
ganzen  Extremität  mit  Ausnahme  der  Schnl- 
tergegend.  welche  dasselbe  veraulasseu  künnen. 

Zumeist  sind  es  Zerrungen  der  nur  lose 
mit  dem  Thoruc  in  Varbindong  stebandan 
Sobidter,  resp.  der  batreflbndan  Maskat  dar 
Gelenkskapsel  oder  der  sehnigen  Anheftungen 
der  Muskeln,  bisweilen  Erk&ltungen,  welche 
Muskelrbeumatismus  und  Sebnarthtll^cit, 
mithin  anch  Lahmgehen  verursachen. 

Alle  übrigen  bisweilen  zu  beobachtenden 
Symptome,  wie  ein  bogenförmiges  Ausgreit'en 
mit  dem  Fusse,  veraundertes  Aufheben  des 
Vorann««,  Knebslabaii  des  Foisaa,  Sebman- 
haftigkeit  heim  Anstellen  von  Bewegungen  mit 
dem  aufgehobenen  Fusse  nach  vor-,  rück- 
und  seitwärts.  Ausweichen  des  Thieres  beim 
Dmck  «nf  das  Schaltergelenk  sind  nnsiebera 
Maikmala,  tm  einen  positiven  Bcblnas  aaf 
den  Sitz  des  Leidens  sieben  zu  können. 

Der  .M)gang  anderweitiger  krankhafter 
Veränderungen  im  Verlaufe  der  Extremitlt, 
sowie  die  Erlahrungeu  des  Untersuchenden 
mit  Berücksiciitigung  der  veranlassenden  Ur- 
sachen allein,  werden  die  cinrabaManda  Thon» 
pie  rechtfertigen  können. 

Vor  Allem  ist  dam  Thiere  abaolnte 
Stallmhe  zu  gewähren,  reichliche  Streu  zu 
geben,  eventuell  sind  die  Hufeinen  abzu- 
nehmen. 

Bei  erhöhter  Temperatar  oder  Schwcllan- 
gen  und  Empfindlichkeit  in  der  Schulter* 
gegend  sind  Lehmanstrielie  indicirt,  gegcn- 
tiieiligen  Falles  ättehtige  Einreibungen  mit 
Campnergeist  und  nachheriges  Frottiren  mit 
Strub,  täglich  1 — 3mal,  namentlich  bei  rheu- 
matLschen  Allectionen  wiederholt  am  Platze. 

Bei  längerer  Dauer  des  Leidens  wird 
eine  scharfe  J^reibnng  am  das  Scboltergeleni^, 
bestehend  ans  1  Tbeil  CantharidenpnlTcr  und 
4  Theilen  Fett  am  Platze  sein. 

Anch  ein  Eiterband  kann  in  verzweifeU 
ten  Fillaa  gelegt  werden  (s.  d.):  subcutane 
Injectionen.  an  ö — 7  Stellen  um  das  Schulter- 
gelenk, bestehend  aus  conccntrirter  Kochsalz- 
lösung, erwiesen  sich  Idsweilen  hilfreich. 

Im  jeänatigeD  Falle  wird  ein  sohulter- 
labnas  Ffanl  in  Wochen  hergestellt 

sein,  obgleich  sich  die  Wiederherstellung  oft 
auf  ö  Wochen  und  Monate  erstreckt  und  gern 
Recidive  eintreten. 

b)  Hüftl&hme  ist  ein  der  Schulterläbme 
analog  zu  beurtheilendes  und  zu  behandeln- 
des Leiden,  dessen  Sitz  im  Hüftgelenke,  resp. 
in  der  Uüftgegend  gesacht  wird  und  öfters 
durch  Zerrung  des  runden  Bandes  verarsaeht 
werden  dürfte.  Subcutane  Injectionen  sind 
jedoch  der  oft  unliebsamcu  Eiterverscnknngen 
wegen  nicht  empfehlenswerth. 

c)  KreuzUhme  oder  LandenUbme. 
Dia  Tbiara  gaben  in  der  Nacbband  msicber, 
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•ch  wankend,  bisweilen  mit  gekrümmtem 
ROekm  vui  knSeken  beim  Dmck  in  der  Kttm- 
gegrnd,  län£r<:  der  Wirbdsial«,  ein,  Imstrn 

offen kuadi|;  Schmerz. 

Die  Kreozlfthme  wird  sehr  h&ufig  darch 
ineslMliaclieEinwirkniigen  in  derEx«iisg^end, 
wf«  SeMftfe,  StOsse,  Eningen  der  dort  ge- 
legt neu  Muskeln  bi'iin  unstrenpeiiden  Zage, 
sowie  durch  Erkältungen  verursacht.  Durch 
innere  Krankheiten,  wie  z.  B.  die  schwarze 
Harnwinde,  die  Lähmungskrankhcit  der  Zndit- 
pferde,  wird  Krcuzlähnie  vorgetäuscht. 

Die  Behandlung  des  Leidens  besteht  in 
absoluter  Rahe,  Application  von  kalten  Um- 
•cblägen  in  der  Krenzgegend,  flOchtigen  Ein- 
reibungen mit  nachherigem  Frottiren,  Mas- 
sage, schärfen  Einreibungen  wie  bei  der  Schul- 
terl&hme. 

Bei  alten  Leiden  wurde  aeinerseit  da« 
Strich-  and  auch  Panktfener  applieirt,  sowie 

die  Acnpunctui  f  i.)  angewendet  und  Mu- 
xas  in  iex  Krewtgegend  abgebrannt  (s.  Bren- 
■ea).  Auch  mit  der  slektricitlt  dad  Tereoebe 
•ageet<>llt  worden. 

d)  Hufgelenkslähuie,  s.d.  A'fc/i. 

Laich,  Rogen  heiasen  die  Eier  der  Fische, 
deren  ZaU  ongemeia  venchieden  ist  Im  Ro- 
ma dee  nringe  sind  SO  bis  10  Tanaend,  in 
aem  des  Karpfen  Qber  Vt>  dem  des  StOre 

fegen  i%  und  dem  des  Kabeljau  13  Millionen 
Ser  enthalten.  Im  gesaauaten  Tliierreich 
kommt  keine  annähernd  so  grosse  Zahl  von 
Eiern  vor.  Wenn  dessenungeachtet  die  Zahl 
der  Fische  nicht  zu-,  sondern  abnimmt,  so 
kommt  das  davon  her,  dass  kaum  aas  iOO  Eiern 
«in  Janges  zom  Voiaebeia  koauat  aad  ausser- 
dem die  Fische  die  zahlreichs-ten  Feinde  haben. 
Der  Geouää  dieser  Tbiere  als  Nabrnngsmittel 
fOr  den  Menschen,  das  Auffressen  durch  See- 
TOfel,  Robben,  Etabina  aad  andere  Fiiche  ia 
gfoieer  Aasebl  Teranlanen  die  grosse  Terttl- 
gang  d  r:  e1'>on.  Aihitncr. 

Laichen  nennt  man  die  Befruchtung  der 
FiMhe,  was  dadurch  geschieht,  dass  das  Weib- 
chen seine  Eier,  den  Laich,  an  einen  ge- 
schützten Ort,  besonders  an  Ufern  von  sich 
gibt,  worauf  das  nebenan  schwimmende  Männ- 
chea  die  Eier  mit  »einer  Müch,  dem  Samen, 
breast  aad  befhiebtei  AUetimtr. 

Lafchzelt  wird  jene  Zeit  im  Jahre  ge- 
nannt, wo  die  Fische  sich  befruchten,  daher 
YCrmehren  und  bd  diesem  Unternehmen  aicbt 
gestört,  sondern  geschont  sein  wollen,  wes- 
wegen die  Laichzeit  auch  Schonzeit  genannt 
wird.  Da  aber  /u  dieser  Zeit  das  Fleisch  der 
Fische  zum  Genosse  des  Menschen  weniger 
geeignet  ist^  so  rntesea  dietelben  aas  diesem 
Grunde  ebenfalls  geschont  werden.  Lange  Zeit 
hindurch  waren  die  besten  und  ertragreichsten 
Fischwasser  den  Kaubthieren  oad  allea  sonsti- 

8ea  möglichen  äcb&dignagea  preisgegebea. 
m  dieses  la  Teifaflten,  arasetea  die  Staate- 
rcgierungen  durch  Gesetze  und  Veri»rdnungen 
dahin  eintreten,  dass  wenigstens  für  die  Laich- 
aad  Sdionzeit  der  Flsdie  vor  Allem  Sorge  ge- 
tragen werde.  Denn  zunächst  soll  mn  den 
edleren  und  weniger  fruchtbaren  Fischartün  I 
kein  Fisch  «Ibrend  der  Zeit  gefaagea  w«r>  I 


den,  in  welcher  er  sich  durch  Absetsong  sei» 
nes  Laichs  fortpflanzt;  femer  soll  man  Piadie 

nie  eher  fangen,  als  bis  sie  so  gro.ss  gewach- 
sen sind,  duäü  äie  bereits  der  Foitptiunzung 
ihrer  Art  obgelegen  haben.  Da  aber  die  Hab- 
gier aad  Gewinnsucht  des  Measchen  es  bäofig 
mit  rieh  bringen,  dass  leider  gegen  jene 
Grundregeln  einer  vernünffigen  Fischhege  ge- 
felüt  wird,  so  tritt  die  Nothwendigkeit  ein, 
dass  hier  dae  Oeseta  mit  Verbot  und  Strafe 
eintritt,  wenn  Fische  während  ihrer  Laichzeit 
oder  unter  der  festgesetzten  mindest*-»  Grosse^ 
dem  sogenannten  Miniuialmass  oder  aaefa 
BrütteinMss  genannt,  gefangen  werden. 

Die  Fiicberei'VerovdaaBgea  (s.  d.)  aad 
Fiächereigesetie  (s.  d.)  sind  nun  in  den  ver- 
schiedenen Staaten  in  ihrer  Anlage,  Ausdeh- 
nung und  dem  StrafroUmge  verschieden,  und 
dftrfte  ia  dieser  Beiiehaag  die  Landeefischerei* 
YerordauBg  vom  Jalire  1884  in  Bayern  als 
Beispiel  Ii'  n  n,  weiche  Ober  die  Schonzeiten 
der  Fische  dreierlei  Classen  von  Fischen  unter- 
scheidet,  nämlich  sokhe,  welche:  1.  eine  all- 
gemein gebotene  Schonzeit  für  das  ganze  Land 
haben,  dann  solche,  für  welche  i.  erst  durch 
oberpoliieiliche  Vorschriften  der  Kreisregierun- 
gen sa  bestiaunen  ist,  ob  aie  eine  so^nannte 
proTiBsielle  Sehoaaeit  habea  soUea,  d.  h.  ob, 
wann  und  in  welcher  räumlichen  Aasdehnung 
die  betreffenden  Fischarten  innerhalb  der  ein* 
seinen  Regierungsbezirke  Schonzeit  genieasaa 
sollen;  enaiich  solche  Fische,  bezfigUch  deraa 
8.  eine  Schonzeit  nicht  stattfindet 

In  die  erste  Classe,  d.  h.  von  Fischen  mit 
allgemeiner  Schonzeit  Aber  das  ganze  Land, 
gehören  jene  edleren  Fiscbarten,  welche  die 
untenstehende  Tabelle  ansfOhrt.  Diese  Tabelle 
zeigt  auch,  in  weichem  Zeitumfange  and  zu 
welcher  Jahreszeit  der  Fang  dieser  Thiere 
reibotcn  ist,  indem  die  betreffenden  ZeititaUM 
mit  ■  angezeigt  sind. 

In  die  zweite  Classe,  d.  h.  von  Fischea, 
welche  darcli  die  Kreis regicrung  einer  Pro- 
vinzialschonzeit  unterstellt  werden  können,  ge- 
hören: der  Hecht,  die  Kutte,  der  schied 
(Kapfen),  der  Karpfen,  daa  Titel  (.\lfen,  Dick- 
ktpf,  Schuppflsch,  Döbel,  Diebel.  Dübling), 
der  Kerfling  (Aland),  der  Fnwennerfling,  der 
Fraaeafiadi^  dar  Seerfliiliaf ,  dJa  Hilbbiadisa 
(Gflster,  Blikke)  und  die  Nase.  In  Bezug  auf 
diese  Fische  haben  die  Interesseuten  aus  der 
Ereisfischereiordnung  zu  entnehmen,  ob,  nana 
und  wo  Schonzeit  dafiür  besteht 

Alle  übrigen  Fiscbarten  haben  keine  g«. 
!n  i-  iii  Schonzeit  Eis  wird  hier  dem  vern&nf- 
tigen  Ermessen  der  Fischereiberechtigten  an* 
heimgestellt,  wie  weit  sie  den  Fang  der 
betreffenden  Fische  während  der  Laichzeit 
eiuät«iien  wollen.  Von  dem  Schouzeitgebote 
lässt  die  Landesfischereiordnung  einige  Aus* 
nahmen  zu  Gnasten  wisseascbamieher  Uater* 
sachangen  der  kOnstKebea  Rsehtndit,  sowie 
in  einigen  anderen  Richtungen  zn.  Bezüglich 
der  Minimalmassc  verhalt  es  sich  ebenso,  wie 
betreifs  der  Schonzeit  Auch  hier  unterscheidet 
i'i'^  Fischereiordnung  Fischarten  mit  allge- 
meinem, gleichem  Minimtduiass,  «»oicbe  mit 
proiiaidell  bestimaitem  MtBimatmaen  «ad  «olciia 
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ohne  Minimalinass.  üeherall  sind  dabei  in  diese 
Classen  dieselben  Fische  eingetheilt,  wie  be- 
ktt^lich  der  Schonzeiten.  Nur  der  Aal  hat 
keine  Schonzeit,  wohl  aber  allgemein  ein  Mi- 
niinalmass. 

Werden  Fische  während  ihrer  Schonzeit 
oder  in  noch  nicht  brüttclmiUsiger  Grosse 
anabsichtlich  gelegentlich  eines  anderen  Fan- 
ges mitgefangen,  so  sind  dieselben  sofort  wie- 
der in  dasselbe  Gewässer  einzusetzen. 

Während  der  Schonzeit,  ausschliessiich  der 
ersten  drei  Tage  derselben,  dftrfen  Fische  der 
betreffenden  Art  weder  zu  Markte  gebracht. 


noch  sonst  wie  feilgehalten  oder  veräussert 
oder  zu  solchem  Zweck  versendet  werden, 
gleichviel,  wann,  wo  und  von  wem  sie  gefan- 
gen wurden.  Dieses  Verbot  erstreckt  sich  ins- 
besondere auch  auf  das  Feilhalten  und  den 
Verkauf  von  rohen  oder  zubereiteten  Fischen 
solcher  Art  in  Gasthäusern.  Restaurants.  Gar- 
kQchen  und  ähnlichen  Gewerbslocalen.  so  wie 
auch  da.s  Auflegen  von  Sjx'isekarten  und  Preis- 
notirungen  fQr  derlei  Fische.  Ganz  in  gleicher 
Weise  verhält  es  sich  mit  dem  Feilhalten  und 
Verkaufen  zu  kleiner  (nicht  brQttelraässiger) 
Fische.  Ahltittur. 


Schonzeit  and  Minimalmass  der  Fische  nach  der  Bestimmung  der  bayeri- 
schen Landesfiscbereiordnnng. 


Schonzeiten       —  ganzer  Munat:  |  —  halber  Munat) 


Namen 


II 


MiDimalmMM 
nach  CaDtimetor 
in  ganzer  Llafc 

Uns  FiicbM  Ton 
d<T  Kopfapitx» 
t>tt  zain  .Schwant- 
»od»  (Schwani 
•  piti)  (»••in*«»«'n 


Aesdie  (Ascli,  Tliymallus  vulgaris  Nils). 


Huchcn  (Kothtisch.  Salniu  Huchu  L.) 


Hasfl  (Kfissling.  Si{ualius  Leuciscns  !>.). 


Schill  (Amaul  Sandbarscb,  Zander,  Lucio 
perca  Sandra  L.)   


Sclileie  (Tinea  vulgaris  Cuv.) 


Uarbi«  (Barbus  Üuviatilis  Agass.) 


linichso  (.\braniis  Hrama  L.). 


Kilch  (Coregonus  biemalis  Jar  ). 


Kalifumischer  Lachs  (.Salmo  <|uinat.)..  . 


Americanischer  liinnen-seclachs  (dalmo  Se- 
bago,  landlockeii-salinun)   .  . 


Forelle  (Wald-,  Bach,  Teich-,  Fluss-.  Stein- 
forelle. Trutta  Fario  L.)   


Seeforelle  (Kheinanke,  Illanke.  Seelachs. 
Grundforelle  —  als  st«rile  Form  Silber- 
lachs, Schwebforelle,  Maiforellc  —  Ti  utta 
lacustris.  L.)  


Lachs  (Rheinsalni,  Trutta  Salar.  L.)  


Grosse  Maräne  (Curegonus  MaraenaBl.). 


Kleine  Maräne  (Coregonus  albula  L.)  .... 


Americanische  Maräne  (Coregonus  albus) 


Uenke  (Ülaufclchc,  Coregonus  Wartmannil 
Bl.)  Bodcnreuke  (Sandfclche,  Wciss  j 
ft'lche,  Coregonus  Fera  Jur.)  


Meerlorclli:!  (Trutta -Trulta  L. ) 


Saibling  (Ritter.  Saimo  Salvolinus  L.). 


Bachsaibling  (Salnio  lontinalis) 


Aal  (Anguilla  fluviatili.s  Flem.) 


■1 


«9 


54 


15 


40 


ti 


28 


28 


35 


35 


24**) 


40 


50 


1*. 
12 


24 


50 


85 


22 


35 


*)  Di«  Schonteit  der  Forella  und  de«  Laebaes  kann  dnreh  die  Kreiari>7ieninf«a  bii  xnn  15.  J&nner  Ter- 
Itngnrt  worden. 

**)  Da«  Minimilmag«  dar  Forelle  kann  dnreh  die  Krpisreflema^en  fBr  pinzelna  Bezirke  aaiioahm»w(<i*e  bi» 
tn  18  cm  berabgeaeUt  werden. 


LtICHS  (von  X«o';.  Volk),  dem  Volke  ge- 
hörig, der  Profane,  der  Laie  (im  Gegensatz 
zum  Sachverständigen).  Anaeker. 

L'Aiole-GestQt.  Das  Gestüt  und  der  Renn- 
stall des  Comte  de  l'Aigle  wurde  Ende  des 


Jahres  1886  aufgelöst.  Alle  Pferde  wurden 
im  Tattersall  Fran^ais  zu  Paris  öffentlich  ver- 
steigt'rt.  Grassmarm 

Lalmos  s.  lämus  (von  Xästv,  fassen),  die 
Kehle,  der  Schlund,  der  Hals.  Anaeker. 


Digitized  by  Google 


LAKBIZ.  -  LAMaABBEN. 


Lakriz,  Lakrisseusaf  Süssholzsaft 
Snceat  Uqairiiiae  cradas,  im  ^ndel  v«r> 

kommendes  ut^  1  in  Form  von  schwarzen 
Stangen  bekünrut.a  EjLträct  dtä  SiisähuUe^ 
(8.  Glycyrrhiia  glabra).  Vogel. 

■Lakrimwirztl.  SüiihoU.  Die  getrocknete 
Wnnel  (Kadix  GlycyrrhiiM)  Toa  der  Papi- 
lionai-fo  (5l3'cyrrlii2ii  glabr»  («.  d.),  echinata, 
Hispanica  und  Kof^sica.  Vogel. 

I.  t.  lefe  artis,  nach  den  Regeln  der 
Kunst.  Aeltere  Bezeichnung  in  der  Bereitungs- 
Torachrift  auf  den  Kecepten.  Man  li&it  diese 
Anffordeniii^'  an  den  Apotheker  jetzt  ge- 
wöhnlich weg,  w«U  sie  uch  von  selbst  Ter- 
etelit.  yofffl- 

Lalie  J.,  war  Schuüpliror  miil  .nnpfahl 
die  Wurzel  der  Gentiana  cruciata  Heil- 
mittel gegen  die  Wuth,  worüber  der  Landes- 
thierant  Brosche  in  der  Cl«seUseli»A  der 
Aerxte  in  Wien  1840  bericlitet«.  AW^I. 

Lama,  Kaiiie'l. 

Lanamilch  cuthalt  nach  derUnteräuchung 
von  Doy^re,  im  Mittel  von  3  Analysen, 
Wasser  SÖ-SSVo,  Fett  3  15"',,,  Oasehi  3-0%, 
Albumin  0*9%,  Zucker  Ü  Ö7o,  6alzc  0  8%. 
Das  im  westlichen  SQdameriklk  einheimische 
lanoA  wird  dort  gemolken,  Ftser. 

ÜMiarafc,  Jean  Baptiate  Anton  Pierre 
Monpt  de  L.,  geb.  \.  Aug.  1744  lu  Bazentin 
im  Departement  de  la  Somm<>;  trat  1760  in 
franz'isische  Militänlienste,  die  er  aber  bald 
aafgab  und  sich  der  Medicin,  dann  der  Astro 
aomie,  endlich  aber  ansschliesslieh  der  Natur- 
geschichte widmete.  Er  wurd«'  ITSSDaulciitonV 
(iehilfo  bei  der  Aofisicht  des  Cabiuets  im 
Jardin  des  plantes  «a  Paris,  1792  Lehrer  der 
Zoologie  daselbst,  musste  aber  leider  1818 
wegen  Augenschw&che  seine  Stellung  an 
jenem  Institut»  aufgeben  und  starb  18.  De- 
cember  1829. 

In  der  Zoolofne  bat  sich  Lamarck  dnrcb 
die  systeniatisciK!  Aufzilhlunp:  und  Zusaiiim 
Stellung  vuu  vielen  noch  unbekannten  Arttn 
nnstreitig  grosse  Verdienste  erworben,  während 
er  mit  seinen  Speculationen  in  dieser  Wissen- 
schaft verschiedene  Hypothesen  aufstellte,  die 
anfllnglich  wenig  Beachtung  fandtn,  später 
aber  Ton  mebreren  Gelehrten  in  vollstem 
Uasae  anerkannt  worden.  —  Lunarek  gebflhrt 
dit  Verdienst,  die  Tran.<^mntations-Theorie  an- 

E bahnt  SU  haben.  Er  verneint,  ^aas  die 
ten  in  sich  abgeschlossen  seien,  und  erklärt 
in  jener  Tbeone  die  allrnJUigen  im  Laufe 
anendlicher  Zeitrtnnte  durchgreifenden  Ver- 
indenuiu'on  dnnli  rmldlJun^  dtr  Lebens- 
formen, durch  diu  Fähigkeit  der  Organismen, 
sich  neuen  Verhältnissen,  wie  sie  durch  die 
Wandelbarkeit  der  Zustände  auf  dt-r  Erd>tber- 
flavhe  hervorgerufen  wunlen,  m  accoiuudiren, 
die.sen  Zuständen  und  den  daraus  herzuleiten- 
den BedarMssen  und  Gewolubeiten  ent- 
sprechend sich  aosrabllden.  Die  kleinste  Ab- 
weichung der  F  'rin.  dnrth  Erblichkeit  auf 
folgende  Generatjoiieii  übertragen,  bedingt  ein 
Neues,  und  in  unübersehbarer  Aufeinander- 
folge -  kommt,  nach  allen  Seiten  sich  aus- 
breitend, Verändertes  hintn,  so  dass  snletst 
Contraste  in  die  Erscheinong  treten  kOnnen, 


die  dennoch  nur  als  verirrte  Typen  unter* 
gegangener  NaturgebUde  su  betrachten  and 
sämmtlich  auf  eine  gemeinschaftliche  Ft>rm 
£urückzufUiireu  t>eieQ.  Die  Veränderangsraliig- 
keit  darf  also  nach  Lamarek  als  eine  unbe- 
grenste  aageeehen  werden,  and  dem  eat> 
sprechend  lavtete,  im  Oegensals  an  der 
Linn«f sehen  Erklilrung,  die  Formel  für  die 
Unterscheidung  der  Arten:  Eine  Art  besteht 
aus  Individuen,  welche  olle  einander  gldebeil 
und  sich  unter  einander  fruchtbar  vermischen, 
so  lange  die  äusseren  Umstände  nicht  VTechsel 
erleiden,  welche  hinreichen,  ihre  Beschalfen- 
beit,  Form  and  Charaktere  abzo&ndem. 
CSettegati.)  Dia  LuiarA'adie  Transmota« 
tions-Theorie  fand  lange  Zeit  viele  Wider- 
sacher und  erst  in  der  neaem  Zeit  schlössen 
sich  V.  Bair,  Geoifr.  St.  Hilaire,  Milne-Bdwaide, 
Hoxley,  Leopold  von  Bach  n.  A.  ilm  an.  Als 
endlicn  aaeh  Ch.  Darwin  jene  Theorie  adop- 
tirte,  fand  sie  in  der  G-lehrtenw.dt  immer 
mehr  und  mehr  die  wohlverdiente  Beachtang. 

Freitag. 

Lamballe,  in  Frankreich,  Departement 
Nord,  Ii  ^'t  am  b'ouessan.  Hi<_-r  wird  vom 
Staflte  ein  Hcnj:stcnd<Ji>6t  unterhalten.  Daa* 
selbe  wurde  im  Jahre  1826  gegründet.  Gm. 

Ümkarf  J.,  gab  1«83  in  England  «n  Wark 
über  Itindviehkrankheiten  heraus,  das  troll 
vieler  Mängel  mehrere  Auflagen  erlebte.  Sr, 

Langarben,  ein  Kittergut  in  PreuMS, 
Regierungsbezirk  Königsberg,  liest  4  km  von 
Tolksdorf,  Station  der  (Mtpreassischen  Südbahn, 
/wischen  liastcnburg  und  K'orschen.Krt'Ji/ungs- 
paukt  dieser  und  derlusterburg-Deutsch-E^laa- 
Thorner  Elsenbaln.  Dasselbe  rnnfiMit  «inen 
Fh'uhenranm  von  f. ^00  Morgen  —  .^SS-9S  ha, 
vwu  denen  an  iOO  Morgen  =  äl  Üt»  ha  VVeidou 
sind.  Die  ganie  Gegend  ist  hügelig  und  der 
Boden  ein  schwerer,  aber  sehr  guter,  bomna* 
reteher  I^ehmboden. 

Hier,  in  Lamparben,  wurdf  Ende  der 
Vierzigerjahre  durch  den  Lieutenant  a.  D. 
Conrad  v.  Uedecker  ein  kleines  aber  aas* 
gezeichnetes  Gestüt  gegründet,  zu  welchem 
derKelbe  aus  dem  der7<>it  bedeutenden  Gestüt 
des  Oberamtuiaii;i  .Schlick  zu  Schreugen 
(s.d.)  8  Matterstatcn  rein  arabischen  Voll» 
blots  ankanfte.  Ans  diesen  Stnten  wurde  nnter 
Ü-'nflf/untT  der  in  Srhren^en  stehenden  arahi- 
»ciieii  VullblutlieriLcslf  weitcrc-tüchtct.  Ihre 
Nachkommen  war*'n  sämmtlich  wie  ^ie  selbst 
Schimmel  and  selten  aber  5'  Ü'^W  8%"si'62 
bis  1*63  m  gross.  Die  Zahl  der  Stuten  blieb 
auch  künftit;  im  Allgemeinen  unverändert,  so 
dass  jeder  Jahrgang  der  Fohlen  etwa  G  Stück 
zählte.  Die  Absatnohlen  Warden  mit  Hafer, 
die  übrigen  .Tahrs^ilncre  ausser  der  Weidezeit 
in  dir  Hauiitiache  mit  Klee  uui  Heu  gefüttert. 
Dreijährig  wurden  sie  an  die  Rcmonte- Ankaufe* 
commission  für  den  Dardischnittspreis  Ton 
130  Thaletn  (=  480  Mark)  verkaaft,  tlieib 
und  b.  s,,ndt  r-  ijern  von  Officieren  des  zweiten, 
auch  des  ersten  Leibhusaren  Regiments  er- 
worben. Das  für  das  Gestüt  benützt€  Gestttt* 
brand zeichen  ist  in  Fig.  109.1  wiedergegeben. 

Im  Jahre  1855  veniaufte  v.  Bedecker  daa 
Gnt  saaunt  Gestüt  an  einan  Arno  Kraue,  der 
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l»'t;'f '•••«•s  anf&nglich  in  Li-heri^'om  |Sinii  und 
liniuijf,'  lortftthrte.  dann  ubtr  äUitt  der  uiito- 
taliselxMi  Heschäler  nn  hr  englisches,  sp&ter 
Trakehner  Blat  beoQUte,  so  d«M  das  arabische 
Blnt  imiDir  mehr  veidriDgt  irarde.  Nach  dem 
im  Jahre  1870  wfolgtai  AUeben  AnoXniiie'B 


Flf .  lOM.  OMtattouditlBkiB  für  ImfurbM. 

(?ing  (las  Gestflt  mit  dem  <.iut  auf  dessen  Sohn 
Franz  iibi-r.  Wahrend  der  M inderjfihrigkeit  des 
LeUtereu  gericth  das  Gestüt  sofort  in  Verfall, 
und  schon  rwei  Jahre  später  warde  die  Zucht 
fast  gana  eingeetellt,  so  das«  der  gegenwirtige 
BesitssT  Prebier-Lientenuit  Be«.  Beebm 
bei  seiner  Erwerlmtig  des  Guts  im  Jahre  1880 
nur  noch  eine  bereit«  S8jährige  Scbimmel- 
stute  der  t'nlh.  ren  Zucht  vurfand.  Die  heutige 
Pferdezucht  Lamgarbens  besteht  aUeiii  in  der 
Aufzucht  von  Remontepferden,  die  als  Fohlen 
in  Littaucii  luiiT^  kimlt  werden.  Daneben  wird 
eine  umf&aglicbere  Milchviehaacht^  die  durch 
Ifeiereibetneb  anagenAtit  wird,  nBterhaMen. 

Grassmann, 
Lamina,  Deminutiv  laiuelia  (von  tXaüviiv, 
treiben),  das  Blatt,  das  Blättcheo.  Anaektr. 

LtniMlta,  Laminar iastiel.  Der  ge- 
frooknete  antere  stengelartige  THeil  einer  fast 
üherall  an  felnigen  Meeresküsten  wachsenden 
Ledertauge  Laiuinaria  Clonstoni  (Laminaria 
digitats,  Furoidre).  Aas  den  Stielen  des 
blattartigen  Thallu*?  werden  verschieden 
lange,  nieist  tingerdick?,  graubraune  Stflcke 
(von  hornartiger  Substanz)  geschnitten,  welche 
ia  der  Feuchtigkeit  stark  aufquellen  und 
daher  in  der  Chirurgie  als  Ersati  des  theareren 
Press^chwanimes  zur  ErweiteniTicr  von  Fistel- 

f^ängea  udcr  anderen  Canalen  ütenen.  Das 
nnere  markartige  Gewebe  dieser  Laininaria- 
stifte  soll  nicht  bohl  sein,  und  damit  sie 
nieht  ungleich  quellen.  mQssen  die  St&be  mög- 
lichst genau  aus  der  Langsaie  der  Mitte  des 
Thallosstieles  herausgeschnitten  werden.  VI. 
LawtriWtche  Klappe,  s.  Klappen. 
Lana  (von  kas»,  gUtt,  gUnzend  inacben). 
die  Wolle.  AnnJui  . 

Lana  Gossypii.  Der  ofBcinelle  Name  fär 
die  in  der  Chimrgie  gebrftucbliehe  Baum- 
volle  oder  Watte  (Lanngo  oder  Bombyz 
Oossj'idil  s.  Baumwolle  und  (I'is.sypium, 

Lana  p h i  I <> s o p Ii or  um  ist  das  rohe 
oder  käufliche  Zink"xvd.  das  unter  dem  Na- 
men Flores  Zinci  (Nihilum  album,  Call  Zinci) 
besser   bekannt   ist    (s.   Zincnm  ozydatum 

«nidnilo  /V:/. 

LABftde  (französisches  Wort  von  laucer, 
werfen),  der  Sprung  des  Pferde«  mit  aufge- 


setzten HiaterfBsaen  aadi  dem  Erheben  vom 
Boden.  Anaeker. 

Lanoaster-Viehzucht.  Die  Grafschaft  Lan- 
easter  oder  Lancas,  im  firttheren  Königreich 
Northnmberland.  88%  g  Meilen  mit  «,819.590 
Finwohnf-rn .  hatte  in  älterer  Zeit  besondere 
Vorrechte,  die  aber  jetzt  meistens  aufgehoben 
sind.  Das  Klima  der  Landschaft  ist  grössten- 
theils  feucht  und  milde;  nur  auf  den  hoher 

gelegenen  Theilen,  an  der  Ostseite,  treten  die 
stwinde  zuweilen  sclir  heftig' auf  und  bringen 

SOssere  Kälte  mit.  Im  Sommer  und  Herbst 
llt  dort  viel  Begen.  und  man  sagt  wohl  mit 
Recht,  da?s  diese  Grafschaft  die  feuchteste 
im  iiürdlicheu  England  ^ei.  —  Die  Weide- 

Jlätze  sind  vortrefflich,  und  es  vterden  in  Folge 
essen  iuraptsAchUch  viele  Kinder,  aber  auch 
maaebes  hübsche  Schaf  gezogen.  —  Hafer  imd 
Kartoffeln  gedeihen  recht  gut.  die  übrigen  Feld- 
frUcbte  geben  aber  in  der  Kegel  nur  luääsigen 
Ertrag.  An  vielen  Orten  ist  der  Boden  unfrucht- 
bar zu  nennen,  dagegen  liefert  das  Land  schfine 
Steinkohlen  und  Eisen,  wodurch  die  Buwühnt-r 
vorwiegend  auf  die  Industrie  angewiesen 
werden.  Die  SUldte  Lancaster,  Liverpool, 
Hancheeier  und  andere  fdbOren  bekanntlich 
zu  den  gröbsten  Fabriksorten  Englands,  ja 
der  ganzen  Welt.  —  Die  Landschaft  ist  im 
nürd^chen  und  Ostlichen  Theile  sehrhflgelig, 
sogar  bergig,  an  der  Küste  aber  eben;  der 
Boden  besteht  ans  gutem,  nicht  zu  armem 
Sand,  welcher  meistens  auf  Fels  "und  Thon- 
mergel ruht.  Wenn  dieser  letztere  nach  oben 
gebracht  und  mit  dem  Sande  vermischt  wiid, 
entsteht  ein  leidlich  fruchtbares  Erdreich. 
Schwerer  Thooboden  kommt  nur  selten  in 
Lancaster  vor.  wohingegen  Torftnoor  hftnfiger 
angetroffen  wird. 

Bas  Ackerland  befindet  sich  meist  In 
iruter  Tultur:  die  Grundbesitzer  unterstlUeo 
ihre  I:'achter  nach  besten  Kräften  bei  der 
Verbesserung  des  Feld-,  Wiesen-  und  Weide- 
landes. Die  kleineren  Farms  werden  gewöhn- 
lich am  besten  —  oft  wie  Gartentand  —  be- 
arbeitet umi  diese  liefern  ancli  verhaltaiss- 
mftseig  hohe  Erträge,  meistens  Weizenbau  wird 
nnr  an  der  Korutate  der  Grafschaft  mit 
Erfolg  betrieben:  Haf<*r  ist  fast  überall  das 
Uauptgetreide.  Die  Kartottein  liefern  in  frisch 
aufgebrochenem  Weidelande  hohe  Ertrüge. 
—  Tnmips  werden  erst  in  der  Kenieit  in 
grosserer  Ausdehnung  eultiTirt,  stehen  aber 
im  Wertiie  den  Kartoffeln  weit  nach:  die 
höchste  Rente  soll  der  Anbau  einer  Früh- 
kartoffel —  Superfine  White-Kitnej  genannt 
liefern.  —  In  der  Nähe  der  Ortschaften  ge- 
wahrt das*  üppige  Grasland  passende  Flächen 
zum  Bleichen  der  Leinwand  etc.  Hei  Manchester 
und  Bolton  sieht  man  viele  solcher  grossen 
Bleichplätze.  —  Auf  gnte  Hengewinnnng  ver- 
wenden  ^ie  Lancaster-Fannor  die  grnsste  Sorg- 
falt, und  es  werden  fast  alljährlich  sohOue 
Heuernten  gemacht. 

Die  Fütterung  der  verschiedenen  Haoa- 
thiere    ist    meistens    eine    reichliche  und 
ratiomille:  man  r-ci.net  i  oder  .'•(  .Acres  Gra.s- 
I  land  auf  eine  Kuh  im  Jahre.  In  der  Nähe  der 
I  Stidte  gibt  ea  grosse  UeiereiirirthMhaflan. 
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Der  weltbertbinte  ChMter-K&se  wird  dort  an 
▼ielen  Orten  imitirt  und  soU  im  Werth«  d«ia 

ochton  ("aus  Cheshirc)  wenig  nacliHtohen.  In 
den  Mon&tea  April  bis  NoTember  fertigt  man 
Ton  der  Milch  einer  Kuh  ungefthr  360  Pfund 
Kise.  —  Früher  worden  in  der  gansen  Graf- 
schaft vorwiegend  Rinder  der  Longhom-Basse 
gezogen;  in  tkr  Neuzeit  li;it  aber  auch  hier 
Om  ohorthornTieh  jene  Tom  Platz«  verdr&ngt; 
dl*  Kttb«  dlMer  Rum  sind  in  d«r  Begel 
Tnil<'herpriebiB:€r  als  die  Longhoms.  Die  Stall- 
ftttteruiig  sül{  in  Lancaater  viel  trüber  und 
öfter  in  Gebrauch  gekommen  sein,  all  in 
nnd«r«a  engUachen  Qra&dbaften. 

Sehafe  werden  dort  nicht  Tiel  >?c7,ogen; 
man  steht  sifh  Ii  der  Rind  Viehhaltung 
meistens  besäor.  Die  daselbst  TorkommtndeQ 
Schafe  geboren  grOntonihdils  m  den  itwrken 
lanfTwidligcn  Hassen. 

1' forde.  Die  grossen  Industriestädte  ge- 
biaurhen  (und  verbrauelien)  alljährlich  eine 
ausebnlicbe  Zahl  von  schweren  Karren-  oder 
Lielpferden,  die  loni  nieht  geringen  Theile 
von  den  Farraoni  der  (Iruf^chaft  gezogen 
werden;  sie  werden  in  dcrlicgel  gut  bezahlt, 
nnd  es  bildet  dort  die  Äofzacht  dic:jer  'l'hiere 
ein  IncrattTe«  Nebengesohftft  im  landwirth- 
schaftliclien  Betriebe.  —  Im  Alter  Yon  «wei 
Jahren  werden  die  Fidilen  zur  leidilen  Feld- 
»rbeit  herangezogen  and  erst  später  —  vier- 
jfthrig  —  an  den  Maritt  gebracht. 

Schweine.  In  älterer  Zeit  hat  jüe  Graf- 
Mchaft  Lancaster  keine  be^underuiSt  hweinerasae 
besessen;  die  dort  vorkommenden  Thiere  dieser 
Oattang  leicbneten  lich  in  Iteiner  Weise  ror- 
thellhail  ans,  nnd  erat  nnt  die  llGtte  dieses 
.lahrhanderts  begannman  mit  der  Verbesserung 
der  alten  Grafschafbirasse.  Jetzt  gehören  diM 
dort  anfgezogenen  Schweine  zur  Gruppe  der 
grossen  weissen  Zacht  (large  white  oreed), 
welche  ausgemästet  ffir  die  Bewohner  der 
volkreichen  Städte  grosse  Fleischmassen  nebst 
ansehnlichen  Fettmengen  liefert  Schweine 
▼on  6 — 8  Centner  sollen  nicht  selten  Ter* 
kommen:  ob  aber  die  Haltung  und  Mitstnng 
solcher  Thiere  immer  vortheilhaft  ist,  liaun 
in  Frage  gestellt  werden.  Die  Lancaster- 
eehweine  aoUen  sich  meistens  etwas  langsam 
entwickeln  nnd  erst  im  Älter  von  i'/*  bis 
2  Jahren  zur  Mästung  geeignet  sein.  Die 
Sauen  sind  fruchtbar  und  meistens  gute 
»Säuger;  ihre  Körperformcn  lasM'ii  aber  noch 
Manches  in  wflnselien  übrig:  ilir  Kopf  ist 
schwer  und  winl  zur  Hällrc  van  den  grossen, 
breiten  Ohren  bedei  kt.  Die  Thiere  erinnern 
in  der  Leibesform  an  die  alten  Marsch* 
«ehweme.  Ihre  Beine  sind  sienüidi  hooh  nnd 
starkkninhig.  mm  Weirlebetrieb  sind  sie 
wohi  geeignet  nnd  werden  auch  bisweilen  in 
die  Wälder  eeföhrt.  Die  Lancashirc-Schweine 
besitsen  in  der  Begel  etwas  stärkere  Borsten 
ab  die  anderen  englischen  Rassen.  —  Der  Ex- 
port von  Zu.  iit-<  iiweinen  ist  iij'  ht  bedeutend; 
nach  Deutschland  sind  bisher  nur  wenige 
Exemplare  dieser  Ras^o  gekommen.  Früher 
wurden  sie  einmal  kurze  Zeit  auf  dem  .\kade- 
micgutc  in  Eldena  gehalten,  wo  sie  aber  bald 
den  Lineohlschweinen  weichen  mossten.  i^. 


LaiMMtU,  gab  1732  eine  Schrift  Ober  eine 
f&r  den  Menschen  ansteckende  Tiehseaehe  (IGli- 

brand)  heraus :  Di  Pestilenza  commune  a  bruti  • 
di  eoutaggio  mortale  deir  nomo.  Sr. 

Lnneisi  J.  M.,  Dr.  med.  (16S4— 1'20), 
Professor  und  Leibarzt  der  Päpste  Innocenz  XL 
und  Clemens  XI.  Gab  1713  eine  Schrift  flbo? 
die  Binderpent  Ii  :  ;  Semmfr. 

LandbMOhftlanstait  Alle  diejenigen  An- 
stalten and  Einrichtungen,  in  denen,  beiw. 
darch  welche  Hengste  entweder  kosten- 
frei oder  gegen  Entgelt  gaua  allgemein  oder 
anter  gewissen  Einschränkungen  vornehmlich 
zum  Decken  der  ihnen  soyefllhrten  Stntea 
gehalten  werden,  nnd  bei  denen  es  gewOhn» 
lich  weniger  auf  Gewinn  als  vielmehr  auf  die 
Hebung  der  Landespferdezacht  ankommt, 
sind  Landhesehälanstalten.  Bes&glieh  ilmr 
Einri.litnngen  sind  dieselben  entweder  nnr 
Landgestute  oder  Hengstendöpöts,  oder  sie 
stehen  in  Verbindung  mit  Hauptgestüten, 
oder  sie  werden  durch  Gaureiter  (s.  d.),  auch 
Besebit*  oder  Hengstreiter  genannt,  aaage> 
macht.  Hierneben  bestehen  noch  die  Be- 
scbälungen  durch  die  seitens  der  Zuchtvereine 
unterhaltenen  Hengste,  sowie  hie  und  dnnocll 
diejenigen  der  den  Pächtern,  Baaem  n.  s.w. 
gehörigen  Stuten  darch  Hengste  ihrer  Lehna- 
u.  6.  w.  Herren. 

Die  Landhesehälanstalten  sind  eine  schon 
Jahrhanderte  hindurch  segensreich  wirkend« 
E-r.richtung.  Ihre  ersten  Anfänge  bestanden 
dann,  dääs  die  Färsten  und  Groäätu  der 
Beiche  aas  ihren  Gestüten  oder  Marställen 
Hengste  hergaben,  die  die  Stuten  ihrer  Unter- 
thanen  und  Yasalten  meist  nnentgeltlieh 
deckten.  IliefQr  stand  den  Grossen  theils  das 
Vorkaufsrecht  an  den  Fohlen  su,  theils  ver- 
pflichteten sich  die  Zftchter,  die  Stutfohlen 
zur  Weiterzncht  zn  verwenden,  während  die 
Hengste  für  die  Hofhaitangen,  den  Kriegs- 
dienst u.  s.  w.  abgegeben  wurden.  Wn  f  üh 
solche  Einrichtungen  bestanden  und  welchen 
Ktttsen  sie  fSr  die  Pferdesneht  hattm,  geht 
T.  P.  daraus  hervor,  dass  bereits  das  nnter 
Herzog  Christoph  von  Württemberg  bestehende 
Landgestflt  so  guten  Fortgang  hatte,  das* 
im  Jahre  1566  die  warttembergische  Begie- 
rung  sich  genßthigt  sah,  eine  Verordnung  zn 
erlassen,  dass  die  l'i'erde  zum  Xaclitheil  der 
Ochsen  nicht  zu  sehr  vermehrt  würden.  In  \ 
Bayern  liess  Herzog  Albrecht  Y.  im  Jahre 
IS53  mehrere  Beschäler  ankaufen  und  solche 
hierauf  auf  die  Klostergüter  vertbeilen,  um 
die  daselbst  befindlichen  Stuten,  sowie  die 
besten  Stuten  der  benachbarten  Laadlent« 
sn  belegen. 

Na'h  diesen  Aufgängen  der  Landhe- 
sehälanstalten wurde  aber  das  erste  urdcnt- 
liehe  Landgestflt,  das  nur  die  Hebung  der 
Landespferdezucht  verfolgte,  unter  der  XA- 
ministration  des  Herjogs  Friedrich  Karl  vun 
Württemberg  durch  den  Oberststallmeister  V. 
Kniestädt  im  Jahre  1685  angelegt.  Dasselbe 
ging  aber  bald  wieder  in  Folge  des  1668  ansgs* 
brorhenen  französischen  und  des  spanischen 
Erbfolgekrieges  (1700—1714)  zu  Grande.  In- 
dessen wurde  bald  auch  an  anderen  Orln  dia 
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Schaffang  der  Landgest&te,  wenn  auch  niehi  in 

dem  heutigen  Sinne,  in  Angriff  genorameB.  In 
Mecklenburg  wurden  unt  r  Herzog  Friedrich 
Wilhelm  von  Meckieuburg-Scbwerio  (169!2  bh 
mZ)  Hengste  aaf  dt«  A«mtor  Tertheilt  am 
die  Stuten  drr  Baoern  zn  decken,  nnd  im 
Kurffirätenthuiti  Brandenburg  wurde  1713  die 
erste,  aber  nur  karxe  Zeit  w&hrende  Landbe- 
BchSlanstalt  errichtet.  Das  wftrtt«mben^tche 
LandgestOt  entitand  unter  Hnrog  Kan  A1e> 
Xander  im  JaTire  1736  neu  und  zählte  im 
folgenden  Jahre  aaf  H  Bttschalplattea  be- 
reits 40  Hengst«.  Zo  derselben  Zeit  (1736) 
rrhiflt  auch  das  damalige  KarfOrstenthnm 
Hannover  die  ersten  Anfange  eines  Landge- 
stüts, das  nach  Beendigung  des  siehenjiihri- 
gen  Krieges  60  Hengste  enthielt.  Nun  gingen 
iB  schneOer  Anfeinanderfolm  viele  Staaten 
an  die  Errichtang  der  Landbesch&lanstalten, 
da  eben  durch  die  in  diesen  verwendeten 
besseren  Hengste  die  Pferdezucht  derjenigen 
L&odcr,  in  denen  bereits  solche  Einrichtongen 
getroffen  waren,  wesentliche  Fortschritte  so- 
wolil  an  Güte  der  einzelnen  Pferde  als  auch 
an  Zahl  derselben  gemacht  hatte.  So  erhielt 
das  Farstenthntn  Bamberg  im  Jahre  ili9 
und  vier  Jahre  spStcr  (17f>;^)  die  Markgraf- 
Schaft  Baden-Darlach  ain  Landge^tüt.  Auch 
schon  im  Jahre  175i  bestanden  solche  An- 
atalten  in  der  Laadgrafscbaft  Hessen-Kassel, 
im  FOrstenffanm  Warsbnrg,  in  der  Graf- 
schaft Li(»f)e  und  den  BisthQmern  Münster 
und  raderborn.  Oesterreich  erhielt  im  Jahre 
1764  die  ersten  Landbesch&ler,  deren  Zahl 
nach  dem  Jahre  1781  bis  zu  iOO  StQck  an- 
gewachsen war.  Ebenso  erhielt  auch  im  Jahre 
1764  das  Fürstenfhuni  Nassau-Oranien  ein 
Landgestat^  das  Fdrstenthom  Zweibrücken 
felgte  damit  iwei  Jahre  spiter  nnd  da«  Kar» 
fllrstenthnni  Bayern  im  Jalire  1769,  in  wel- 
chem auch  das  Ansbaclräche  FQrstenthuni 
eine  gleiche,  im  Jahre  1774  ^vesentlich  ver- 
grfisserte  Einrichtung  erhielt.  Hierauf  folgten 
Im  Jahre  1770  die  Niederlande  mit  der  Bil- 
dung eines  Laiidgcbtüts  zu  Alost,  und  nacli- 
dem  noch  das  Erzbisthum  Salibarg  im  Jahre 
1775  eine  Laadbesehilanttalt,  die  im  Jahre 
1785  verbessert  und  erweitert  wurde,  er- 
halten, fanden  solche  Kim iciitungen  auch 
mehr  und  mehr  unter  festerer  Gestalt  Ein- 
gang in  den  nordlicheren  Landestbeiien,  a.sw. 
saniehst  im  Herxegtiinm  Sachsen-Weimar  am 
das  Jahr  1778.  in  Saclisen-!\Ieitiingcn  im 
Jahre  1781,  in  Preussen  im  Jahre  1787,  im 
KurfQrstenthum  Sachsen  im  Jaliie  17S8.  Hier 
wnrde  dieselbe  1792  beträchtlich  erweitert. 
In  Mecklenburg-Schwerin  wurde  eine  Land- 
liesch.ilan.-italt  im  Jahre  il'Ji  angeregt,  wäh- 
rend das  wirkliche  Laadgestttt  erst  iHi  er- 
Qfltaet  wnrde.  In  Hessen  entwickelte  sich  das 
Landgeatüt  7.u  Darmstadt  seit  dem  Jahre 
18(is  aUinalig  und  Bayern  fing  18f>8  an,  seine 
Landg-  stätseinrichtungen  auszubauen.  Auch 
in  Anhalt.  Schaumburg-Lippe  bestanden  der- 
zeit Landbeschäleinrichtnngcn.  Braunschweig 
frhielt  im  Jahre  isiV  eine  solche  und  das 
Hecklenbarg-Strelitz'sche  Landgestat  wurde 
im  Jahfe  iSSS  eingerichtet,  wibrend  das 


Lippeschc  Landgest&t  zu  Detmold  im  Jalire 
1863  bereits  aufgehoben  wurde. 

In  Frankreich  bestanden  unter  Napoleon  I., 
während  dessen  Regieruns  die  Pferdezucht 
einen  bedeutenden  Aafscnwnng  erfobr,  ti 
Hengstendeii'ts,  ebenso  besassen  die  sohwei- 
zeriscben  Cantoae  Bern,  Solothum,  Schwyz 
und  Luzem  besondere  Landgestüte,  wie  auch 
in  Dinemark  das  alte  Fredniksborg  Hengste 
in  das  Land  Terschickt«  nnd  aadt  Rtissland 
wie  Schweden  Landbeschäleinrichtnngen  be- 
sassen. In  letzterem  standen  dieselben  mit 
den  Staatsgestüten  in  Verbindung  und  in 
liUssland  wurden  die  Beschalstalle,  welche 
in  den  meisten  Provinzeti  des  Üeiches  be- 
standen, auf  Kosten  der  Einwohner  der  resp. 
Provinzen  unterhalten  und  erst  mit  dem 
Jahre  i86(  fsad  die  Einriehtnuf  der  Staat» 
liehen  Hengstendepots  statt. 

Ein  grosser  Theil  der  vurerwahnten,  na- 
mentlich der  frühzeitig  eingerichteten  Be- 
schälanstalten wurden  tbeils  durch  sp&tere 
Kriege  und  die  diesen  folgenden  Staatsum- 
wähungen.  tlh:"!!.-,  u.  zw.  als  Folge  eines  ver- 
wendeten mangelhaften  Materials,  als  nicht 
zweckentsprechend  aufgehoben.  Indessen  be- 
stehen  gegenwärtig  fast  Qberall  dort  Land- 
gesttite  oder  Uengätendäp«')ts,  wo  die  Landes- 
pferdezucht  nicht  auf  gewQnschter  Hohe  steht 
und  nicht  Kraft  genug  besitzt,  sich  ohne 
staatUehe  Htlfe  selost  in  entwickeln,  nra  die 
für  den  Gebrauch  der  Landwirthschaft  und 
Industrie,  besonders  aber  die  ftir  die  Landes- 
vertheidigung  ndthigen  und  geeigneten  Pferde 
hervorzubringen,  wenn  nicht  in  anderer  Weise 
wie  i.B.  hl  Baden  für  die  Lan  ibeschaluiig 
gesorgt  ist.  So  werden  nun  I.andgestCite, 
beiw.  solche  in  Verbindung  mit  Hauptge- 
stttten  unterhalten  in 

Deutsrbland  u.zw.  in:  , 

Preuüseu  zu:  Rastenburg,  Insterburg, 
Gudwallen,  Ifarienwerder.  Friedrich  Wilhelm* 
Gestüt  zu  Neustadt  a.  d.  Dosae,  Lindenau, 
Labes,  Zirke.  Gnesen,  Leubus,  Kosel,  Traven- 
thal,  Celle.  Warrendorf.  Wi.-kratli  und  Dillen- 
burg, mit  einem  im  Jahre  1887  vorhandenen 
Gesammtbestand  tob  tS04  Beschälern.  Im 
Jahre  1885  wurden  hier  von  tt56  Landb«* 
schälern  120.237  Stuten  gedeckt. 

Bayern  zu:  Ansbach.  Augsburg.  Landshut 
nnd  Manchen,  im  Jahre  1886  mit  436  Heng- 
sten, neben  denen  i%i  angekOrte  PriTatzucht« 
heng>t.'  gehalten  wurden.  Krstere  deckten 
in  demselben  Jahre  82.728,  letitere  16.075 
Stuten.  In  dem  Krcislandgestnt  der  Pfalz  zu 
ZweibrOcken  standen  im  Jahre  I  ^^'^O  63  Be> 
schäler,  welche  2146  Stuten  deekten 

Württemberg  zu:  Marbach    nebst  Oflfi-n- 

hausen,  Eauh  St.  Johann  und  Güterstein, 
mit  etwa  400  Hengsten. 

Sachsen  (Königreich)  7n:  Moritzburg. 

Hessen:  zu  Darmstadt,  mit  62  Hengüten, 
welche  im  Jahre  188.'>  2414  Stuten  deckten. 

Mecklenburg-Schwerin  au:  Bedefin,  mit 
Itö  Hengsten,  von  welchen  im  Jahre  1885 
6235  Stuten  gedeckt  wurden. 

Mecklenbnrg-Strelitz  sn;  Neustrelitz  mit 
83  Beechftleni. 
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Bxaonschweig  zu:  Braanschwcig. 
Ebento  werden  in  den  tbQringischen  Lan- 

vlen  und  ini  Anhaltischen  Hengste  aus  don 
für^tlicheo  GciitQten  oder  Marställen  zur 
Landbesch&lane  verwendet,  and  im  Elsass  be- 
steht ein  Ludgeetat  sa  SteaMbotg,  iu  im 
Jahre  18S7  einen  Bestand  von  68  Beeebtieni 
aufwies  und  neben  weldien  243  appruLirte, 
besw.  angekOrte  Privatbeschäier  vorhanden 
waren. 

Im  rtsterreiehisohen  Kaiserstaat  werden 
in  den  im  lieichsrath  vertretenen  Ländern 
bei  2000  Hengste  zur  Landbeschiilun^  ge- 
baiten,  von  denen  etwa  80  inMiethe,  i50  in 
Firiratpflege  «und  1700  auf  den  Beecblleta» 
tienen  Yertheilt  werden. 

In  Ungarn  bestehen  besondere  Heugsten- 
ddpftts  za:  SzökesfehdrTar,  Nagy-KOrOs,  De- 
brcczen,  Siepsi-Sxent-Qjörgy  und  Varasd  für 
Croatien  und  SlaTonien  mit  Terschiedenen 
Unterdepnts.  d«r«i OeBaumtbestand  S3fi5  Be- 
Bcbfiler  zählt. 

In  Scbwedeo  befinden  aich  Landgestüts- 
anstalten za:  Strömsholm.  Flyinge  undOttenby. 

In  Italien  xu:  Catania  auf  SicUien.  Ozieri, 
Creraa,  Ferrara,  Beggio  Smflia,  Pisa  nnd 
äa.  Maria  Capoa. 

In  Spanien  ra:  Baena,  Baeta,  Borgos, 
Conangnell,  Ciodad  Real,  Jercz  de  la  Frontera, 
Leon,  Lugo,  Las  Palmas,  Madrid,  Palma, 
Rarabia,  Santa  Cruz  de  Iguna,  Santa  Cruz 
de  TenerifTe,  Valladolid  nnd  ZaragOM,  mit 
zusammen  etwa  350  Beschälern. 

In  Russland  zu:  Klirenow^je,  Potcliinky, 
Elisabetbgrad,  Tarobow,  Kharkow,  Smolensk, 
ITaraenetfrPodolsk,  LimareYo,  Janow,  Oafa, 
Vilna,  Kiew,  Poltava,  Saratow,  Jaroslaw,  Mal- 
kop,  Elisabethpol  nnd  Moskau.  Dieselben 
tind  mit  etwa  1-100  Hengsten  besetzt. 

In  Frankreich]  zu:  Angers,  Annecy,  Aurie- 
lac,Be8an?on,  Blois,  Cluny,  Compiegne,  Henne- 
bont,  Lamballe,  Libourne,  Tarbes,  Moutier  en 
Dez,  Pau,  Perpignan,  Le  Pin,  Pompadoar, 
La  Bocbe  aar  Yon,  Bodez,  Rosi^re  au  Sa- 
lines, Saintcs,  Saint  L*)  und  Villencnre  sur 
Lot,  welche  zusammeH  etwa  ülu  Beschaler 
aufnehmen,  von  denen  123.O00  Stuten  jährlich 
gedeokt  werden  («.  die  einseinen  Landgestftte 
tiiefi«  nnter  dem  Aafstellangsort,  tbefli  nach 
ihrer  gebräuchlichen  Benennung).  Gn. 

Landbeechaler  heissen  die  in  den  Land- 
gestaten, Beschaler-  oder  Hengstendäpüts 
aufgestellten  Hengste,  welche  für  Rechnung 
des  Staates  unterhalten  werden  und  meist 
gegen  ein  mäs^i^^es  Derk<xeUl  die  ihnen  hier 
oder  auf  den  Beachäl-iSprangstationen  oder 
Deckplatten  zageftthrten  Stuten  belegen,  ür- 
tprüngHch  sind  die  Landbesch&lfr  meist  nur 
zar  Bedeckung  der  Staten  in  den  Aeiuteni, 
dem  Domnuio  und  derjenigen  der  kleineren 
Züchter  bestimmt,  welche  sich  nicht  selbst 
eigene  Hengste  halten  können,  während  jetzt 
die  allt,'' ineine  Benützung  der  Landbes-dial»  r 
wohl  allerorten  gestattet  ist.  Grassntann. 

Lantfeafifenlezueht,  s.  Landgestate. 

Landesrasse  fRa»' landai-«-  ).  Di.'  Heimat 
diescä  kleinen,  den  iu  den  Pyrenäen  verbreite- 
ten Bassen  ihnlichen  ViehBcblages  ist  das  De- 


partement des  Landes,  welches  vom  Departe- 
ment  der  Qiionde  bis  tn  dem  am  Ueerbusen 
Biscava  gelegenen  der  Basses  Pyr^n^es  reicht. 
Die  lebnaften,  für  Arbeit  ganz  vorzüglich 
geeigneten  Tbiere  zeiciincn  sich  durch  gresse 
Danerbafldgkeit  nnd  durch  ein  rasches, 
sebnenee  Tempo  im  Gange  ans.  Im  Allge< 
meinen  sind  die  schCn  and  iiroporfiotiirt  ge- 
bauten Tbiere  ziemlich  klein.  Der  kkin«) 
trockene  Kepf  trägt  lange  weisse  mit  schwarzen 
Spitzen  versehene  Hürner.  Der  gut  abgerondete 
Rumpf  ist  mittellaug.  Ein  gut  entwickelter 
Bruslkorb  mit  kräftigen  Lungen  und  kur/»' 
teockene  aber  muskoldse  Glieder  machen  sie 
tnr  Arbeit  tanglich.  Die  Hiant  ist  troti  des 
Weideganpi-s  fein.  Die  Haarfarbe  i«t  gelblich 
bis  daehügrau,  mi  Kupf  und  aa  den  Füs^tiii 
heller. 

Gerühmt  wird  ihre  GenOgsamkeit  Ob- 
wohl die  Thicre  den  grOssten  Tneil  des  Jahres 
auf  kQmmerliolien  Weiden  ihre  Nahrung  suchen 
missen,  suU  die  Milchergiebigkeit  der  Kabe 
rdnÜT  eine  gute  sein.  Bei  entsprechend 
guter  Ernähmng  soll  die  Milchjprodaction 
eine  ganz  vorzügliche  werden.  Im  Gegensatze 
hiesn  ist  die  Btotftbigkeit  nar  eine  mittel- 
mftssige.  Adamet*. 

Ltiitf(ih  der  lfabra4ten,naeh  Jatteles  dne 
Stami  iriiiiii  des  Hundes  der  Broncczeit.  A". 

Landgestüt.  Orte  and  Einrichtungen,  in 
welchen  fQr  Rechnong  des  Staates  Hengste 
verpflegt  werd»n,  uni  während  der  Deckzeit 
hier  odnr  auf  den  einzelnen  von  hier  aus  zu 
besetzenden  IJeschalstationen  solchen  Züch- 
tern, welche  nicht. selbst  eigene  Hengste 
halten  oder  balten  können,  ««m  Belegen  innr 
Stuten  meist  siegen  ein  geringes  Entg'elt  zur 
Benützung  gestellt  zu  werden,  heiä&eu  „Land- 
gestüte".  Dieselben  sollten  aber,  da  sie  keine 
eigentlichen  Gestüte  sind,  richtiger  „Beschä- 
ler- oder  Hengstendöpfits"  genannt  werden. 

Die  Voilzahlijjerliuli  u;i  t.'  der  in  den 
Landgestäten  aufgestellten  Hengste,  Land- 
beschäler genannt,  geschieht  entweder  dureh 
üeberweisung  aus  den  Haapt-  «der  >':'.nim- 
(Pepinit^re-) Gestüten  oder  durch  .\nkaut  von 
Privaten  (Tgl.  Qestftt  tmd  Landbeschälan* 
stalten).  Grassmam, 

Lanilrabn,  s.  Hflbnenneht 

Landlervieh,  welches  in  Salzburg  ver- 
breitet ist,  gehört  zu  den  scheckigen  Gebirgs- 
rassen.  Die  Gestalt  der  meist  braungescheckten 
Tbiere  ist  klein  und  unansehnlich.  Charak- 
teristisch für  diesen  Schlag  ist  der  verhält- 
nissiiüissig  lange  Hals  und  der  sfhwi're  mit 
groben  HOmem  versehene  Kepf.  Adamtu, 

LmirtMn  nennt  man  im  Gegensatw  ss 
den  Niederungs-  und  Gebirgsrassen  die  auf 
düm  tlachen  Land  verbreiteten  Riaderra^acn. 

Speziell  die  Landrassen  Deutschlands 
haben  darch  mannigfache  und  lauge  Zeit 
hindarch  geübte  Kreuzung  mit  den  Gebirgs- 
und  Niederrassen  zum  ^'rossen  Theile  ihre 
ch  aroktcristischen  Eigenschaften  cingcbüsat. 
Im  Allgemeinen  macht  sich  die  Thatsaefae 
ir-ltend,  dass  die  in  Süddentschland  (H.iypm, 
Württemberg,  Baden  etc.)  verbreiteten  Land- 
scUlge  alle  mebr  oder  weniger  eine  Teiw 
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wandtschaft  mit  den  r>ebirf,'sras>*'n  aufweisen, 
während  im  tiordlicbeu  Dtiuläciilaiid  die  Lajid- 
TUBcn  in  Folge  der  intensiven  Krenzang  oft 
geradezu  in  du  Mi«d«rangsvi«h  Mf^egaogen 
sind. 

Stark  Jtirchkreuzt,  \\\>-  sie  sind,  besitK  ii 
die  LaudrasMa  mannigfacbe  Yonäge,  aller- 
dings, wie  M  in  d«r  mtar  der  Sache  liegt, 
keinen  in  besonders  hohem  Grade,  and  stelli  ii 
den  Typus  eines  guten  Gebranchsviehes  vor. 

Abhärtung,  Eignung  fUr  die  Arbeit, 
mittlere  Milchergiebigkeit  und  Hastfähigkeit 
sind  die  Eigenschaften,  die  man  ihnen  im 
grossen  Ganzen  nachrühnion  kann,  .■limnc/z. 

Landsehafe  nennt  man  zum  Unterschiede 
Ton  Berg»  und  Marschschafen  alle  diejenigen, 
welche  hauptsächlich  in  d-  ii  n\t-\\r  trockenen, 
ebenen  Landschaften  vorkomiumi,  liin  und 
wieder  aber  auch  in  liQgelige  Gegenden  über- 

{ehen  ond  keiner  namhaften  fiuee  ange* 
Oren.  Man  findet  ne  in  fast  allen  Lfndera 
Europas;  sio  liefern  lu^r  fr-^wObnlioli  ila.s 
WoUproduct,  welches  zur  ilersteUung  vuu 
gtrmnpfganinnderdiiiiren Kleiderstoffen  dient, 
werden  aber  auch  an  manchen  Orten  ge- 
molken, und  man  fertigt  aus  ihrer  Milch 
binfig  iJie  bt'licbtesten  Käsesorten. 

Die  im  mittleren  ond  westlichen  Europa 
lieimiflehen  Landsebafe  sind  in  der  Regel  von 
mittlerer  ftr'psp,  besit7en  meist  eine  kräftige 
Constituti  m  iinil  lioft  rn  entweder  Mischwolle 
oder  ein  gn  b^s  l'nnluot,  welches  jedoch  häufig 
ans  markfreien  Haaren  besteht.  Die  Kiinselang 
oder  Wellnng  ihrer  Wolle  istmefttens  sehwaeh; 
di''  f-änjro  li.  r-'lben  schwankt  zwischen  15  und 
30  cm.  Die  Mehrzahl  aller  Landschafe  hat 
einen  tiemlich  langen  dicht  be wollten 
^cbwanz.  wodurch  sio  «ich  einmal  von  den 
kur£»cUwa.u2igen  iSchaten  der  nordeuropäischen 
Länder  (Haidscbnucken)  und  w-  iter  aui  h  von 
den  kurzschwftniigenMaischscbafeu  (mit  unbe- 
wolItem8ehwaaie)  nntereebefden.  Die  Enteren 
tra^'en  Viorwiogrfnd  eine  wd^s»'  NVrilIe;  es  gibt 
aber  neben  den  weissliaarigeu  Laudschafen  sehr 
Tiele  mit  schwarzer,  brauner  und  graner  Wolle; 
sehr  häutig  sind  auch  bei  diesen  letTiteren  nor 
die  KOpfo  und  Beine  schwarz  gefärbt,  da^i  Haar 
am  RumiitV  aber  braun  inler  grau.  —  Di._' 
Landschafe  im  östlichen  und  südöstlichen  Eu- 
ropa tragen  fast  ohne  Ausnahme  eine  lange, 
grobe  Mischwolle,  die  sich  nur  zum  Anfertifjen 
von  Filzstoffen  a.  dgl.  eignet.  An  manchen 
Orten  sind  die  Landschafe  in  der  neueren 
Zeit  darch  Kreuzungen  mit  Merinos  oder 
engtiseben  mittel*  nnd  langwolligen  Bassen 
mehr  od^-r  \veui;.'tT  veredult,  iiin  entweder 
das  Wollpr'iiluct  m  verbf-^rrn  oder  die  Nach- 
zucht frühreifer  und  mastlahinrer  zu  machen. 
Auf  diese  Weise  sind  schon  jftzt  mehrere 
der  alten  Landschafschläg«;  gän/Jich  odsr 
docli  nahezu  verscliwinuli-n.  Vun  den  deutschen 
Landschafen  sind  zu  nennen:  die  Zaugel- 
sebafe  Bayerns,  die  (Mnldseben,  pommer- 
sehen,   hann  iver^i-hcn .   hessischen  oder  lip- 

Seselii'ii.  tliüriniri-vh-n  oder  lliiunschafe, 
ie  mecklenburglM  lu  n  O'k'f  Spiegelschafe  und 
andere.  Frankreich  besitzt  in  den  Racen  be- 
licbonne,   solognote,   polte vine,  marchoise, 


limouäine,  etc.  niclit  zu  untersrhiUzendi:» 
Landschafe«  wekJie  2um  Tlxeil  eine  gauz 
brauchbare  Kammwolle  produciren.  Ebenso 
findet  man  hu>  Ii  in  Spanien,  Italien,  der 
Schweiz,  iu  Tir  d  und  Salzburg  verschiedene 
beachtenswertbe  Landsehla^'e.  ilie  zwar  kein« 

werthvoUe  Wolle,  dagagen  aber  ziemlich  viel 
Milch  nnd  gntes  Fleisch  Uefem.  Unter  den 

Landsohafon  das  üstlichon  Eurupa  sind  die 
Tzigajas  wahrscheiulich  die  werthvoUätcu,  da 
diese  sowohl  ein  leidlich  feines  WoUproduct, 
wie  auch  besonders  viele  gnte.  fette  Milch 
liefern.  Zu  den  englischen  Landschafen  rechnet 
man  die  (.'»tswulds-,  Exujoor-,  Dortmoor-  und 
Korfolk-Schafe,  welche  meist  eine  ziemlich 
lange,  mittelgrobe  Wolle  tragen  nnd  som 
Theil  gemolken  werden.  Frtytag. 

Landschweio.  Man  unterscheidet  sehr 
häufig  Land-  und  Marschschweine,  und  be- 
»eichaet  mit  Landschwein  dasjenige,  welches 
einen  behenderen  KOnerbau  als  (ueses  be* 
sitzt.  Man  find'  t  unter  den  deutschen  Land- 
sclnveinen  luaitches  Thier  mit  ziemlich  guten 
Formen ,  schneller  körperlicher  Entwicklung 
und  lobenswerthcr  Mast&higkeit.  H.  v.  Na- 
thnsius  sagt,  dass  ein  wesentlicher  Unterschied 
in  der  Bildung  des  Kopfes  liege;  dessen 
Augenachso  idt  länger  im  Verhältniss  zu  den 
anderen  Dimensionen,  auch  die  Stirn  ist  hoher 
und  breiter  als  beim  Marschschweine.  Pas 
Landächweiu  besitzt  in  der  Üegel  kurze  auf- 
rechtstehende Ohren,  nnd  aas  diesem  Grunde 
stellte  es  Natbnsius  auch  in  der  kanohrigea 
Art  (Sos  brachyutis).  Meistens  sind  die  Ouen 
des  europäi.schen.  unveredelten  Laiul^ehweines 
länger  als  beim  chinesischen  und  indischen 
Schwein  und  auch  nicht  immer  —  wie  hier  — 
aufwärts  gerichtet,  sondern  lialb  überhängend. 
J»er  Kumpf  ist  stets  kürzer  beim  Landschweine 
als  b.  iin  Marschschweine  tuid  dits  Hintertheil 

SewöhuUch  stärker  abäUlend.  In  der  Länge 
er  Beine  ut  kaum  ein  Unieracbjed  in  be* 
merken;  es  gibt  hoch-  nnd  mitteUlodlbtilUge 
Land-  und  Marschseliweine. 

Sturm  nannte  die  sog.  Landschweine  zum 
Unterschied  vom  Marschschweine  beständig 
Höhenlandschweine;  sie  kommen  in  der  That 
auch  häufiger  in  den  njitteb  und  süddeutschen 
Höhenlandschaften,  als  in  der  norddeutschen 
Niederung  vor.  Ebenso  besitzen  die  Höhen- 
landsehaften  Oesterreichs  viele  $•  blage.  die 
zur  iiruppe  der  Landscliweiau  gfättdlt  werden 
können. 

Viele  Landwirthe  nennen  alle  unver- 
edelten, raaselosen  Sehweine  einfach  Land- 
schweine; an  einig,  n  Orten  weist  man  mit  Stolz 
auf  das  Landsciiwctu  bestimmter  Gegenden 
hin  und  sagt,  dass  gerade  diese  Thiere  mit  einer 
gewissen  Vorliebe  und  mit  Vortheil  gezogen 
wflrden;  sie  fänden  meist  besseren  Absatz  alb 
die  durch  englis.  lie>  «  der  chinesisches  lUut 
veiedelien  Thiere,  weil  sie  stets  robuster, 
inm  Weidegang  besser  geeignet  nnd  fsst  aos- 
nahmslos  fruchtbarer  seien  als  jene  Engländer 
oder  Chinesen.  Als  besonders  beacht«n»werthe 
Landschweine  gelten  in  Dentschland  und 
Oesterreich  die  Bajem  und  Wsirttemberger 
und  Mährer.  Znr  Kreuzung  werden  viele  der 
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MÜbeo  mit  gn^ssem  Nutzen  Terwendnt^  ond 

es  lit  nicht  zu  leugnen,  dass  gerade  aas  der 
Kreuzung  der  alten  Landsaufn  mit  englisclu^n 
Ebern  viele  recht  werthvolle  Zuchten  hervor- 
fCfanpen  sind.  Frey  tag. 

Lnndw^rthschaft,  auch  Landbau  ge- 
nannt, wird  ais  Jas  wichtigste  Gewerbe 
in  allen  cultivirteu  Staaten  angesehen,  weil 
von  dessen  Blftthe  dAs  Wohl  der  BeTaikenuiK 
Tontttflieh  abhlnft,  dieselbe  den  NKbistana 
im  Vr.lkerleben  bildet,  und  kanm  ein  Land 
existirt,  wo  ohne  si.»  di.'  Pruchtbannacbung 
und  Ansbentung  i  I  rlfi  dens  2uni  Unter- 
halte der  Einwohner  in  gleichem  Masse  sn 
Stande  gebracht  wird. 

Je  h*  Ii  r  ine  Nation  an  Bildung  steigt, 
desto  mehr  nimmt  auch  die  Production  und 
Teredlnqg  der  landwirths^haftlichen  Eraeog- 
nisse  zu,  weil  Geschicklirlikeit  und  vermehrter; 
Wissen  auf  der  einen  uud  vermehrtu  Bedürf- 
nisse auf  der  anderen  Seite  das  Gewerbe 
hebeiL  Mit  dem  vermehrten  und  verbesserten 
Anban  des  Bodens  mehrt  sieb  aveh  die  Arbeit, 
und  dii'^^p  Arlx-itsvermehruni?  hat  Zunahme 
der  Bevölkerung  in  gleichem  Schritt  zur  Folge. 
Ein  stark  bevölkertes  Land  ist  zugleich  auch 
ein  gut  angebautes  und  mit  jedem  Schritte 
zur  Vollkoramenheit  des  Landbaacs  wächst 
das  NationalverniOf^en.  Diircli  die  Landwirth- 
scbaft  wird  ein  Volk  unabhängig  von  Anssen 
und  erhilt  die  nftthige  Festigkeit  im  Innern, 
denn  es  erzeugt  die  noth wendigsten  Lebens- 
bedürfnisse selbst.  Dieäe  Erzeugung  aber  be- 
scbiftigt  die  grossere  H&lfte  der  Bevölkerung 
nnmittäbar  and  den  grosseren  Theil  der 
anderen  Hälfte  wieder  mittelbar,  theils  durch 
die  weitere  Verarbeitung  landwirth-Nohaftlicher 
Brzcugni8.se,  theils  durch  den  Handel  mit  den 
gewonnenen  Producten.  Daher  ist  auch  jeder 
ackerbautreibende  Staat  der  gedeihlicbstp. 
weil  er  nicht  ^okheu  Consumtionen  unter- 
worfen ist,  wie  der,  wo  Fabriken  die  Haupt - 
th&tigkeit  aqsmachen.  So  wichtig  aber  auch 
die  Landtrirthsehaft  für  die  pBBCi»  menseUiehe 
Gesellschaft  ist,  so  wurde  sie  doch  nach  bis 
in  die  neuere  Zeit  nicht  so  vollküinmen  und 
aweekmisrig  betrieben,  wie  sie  hätte  betrieben 
werden  sollen,  um  die  grösstmöglichste  Pro- 
dnetion  des  Bodens  und  den  höchsten  Rein- 
ertrag zu  erzielen.  Die  Ursache  ist  darin  i.w 
suchen,  Uass  man  die  Landwirthschaft  in 
froherer  Zeit  für  tn  gemein,  fOr  xn  .wenig 
goi.stig  und  ehri»n\'oU  hielt  und  dieselbe  noch 
zu  wenig  rationell  betrieben  wurde.  Ausserdem 
hatte  sie  noch  mit  twei  Hindernissen  zu 
liftmpfen;  erstens  mit  der  Belastang  des 
OrnndeigenUrams  an  Frohnen.  Zehnten,  Trift» 

zwan*,'  und  anderen  Servituten,  und  /widtens 
mit  der  Versunken heit  des  Bauernstandes,  der 
Unwissenheit,  Nachlä^tsigkeit  und  Abgestnmpft- 
hcit  desselben.  In  diesen  Beziebuni:'  n  ist  aber 
seit  der  letzten  Hüllte  dieses  Jahrhunderts  nuch 
Vieles  zum  Besseren  geschehen.  Die  auf  liem 
Grandei^entham  haftenden  Laoten  kamen 
dareh  billige  Entschädigung  zur  Ablesung. 

Mit  der  .Ablösung  der  Dienste  und  Lasten 
verband  man  zugleich  in  vielen  Fällen  die 
ZnaammenlegvDg  der  Gmndetllekef  ein«  Mass- 


regel,  die  lun  beaseroi  und  vortbeilhaftervo 
Betrieb  der  Landwirtiisehaft  unendlich  viel 

beitragen  inui^s.  Einesthcil.s  durch  die  Ablesung 
der  Dienste  Qud  Lasten,  und  durch  die  Za- 
Hainmenlegung  der  Grundst&cke,  anderentheili 
dareh  verbesserten  Schulunterricht,  Gründang 
von  laudwirthschaftlichen  Vereinen  und  Lese- 
cirkeln  ist  nun  auch  der  Bauer  zn  einem 
vernunftgemAsseren  Betrieb  der  Landwirth* 
Schaft  gebracht  worden,  w»  dass  dieselbe  jettt 
einen  Aufschwung  genommen  hat,  wie  man 
ihn  sich  noch  vor  wenigen  Jahrzehnten  nicht 
träumen  Hess. 

Die  LandwirttiBchaft  ist  eine  Kunst  nnd 
eine  Wissenschaft.  Die  wissenschaftliche 
Grandlaore  derselben  umfasst  die  Kenntnis« 
aller  Bedinsmngeu  des  Lebens,  der  Vegeta- 
bilien,  des  Urspmngs  ihrer  Elemente  nnd  der 
Quellen  ihrer  Nahrung.  Ans  dieser  Kenntniss 
entwickeln  sich  bestimmte  ikgclu  für  die 
Ansflbung  der  Kunst,  Grundsätze  der  Noth- 
wendigkeit  oder  Natslichkeit  aller  mechani' 
sehen  Operationen  des  Fetdbanm,  welche  das 
Gedeihen  der  Gewäclise  vorbereiten  und  be- 
fördern und  die  auf  sie  einwirkenden  schäd- 
lichen EinHüsse  beseitigen.  Keine  in  der  Ana* 
Übung  der  Kunst  geroachte  Erfahrung  kann 
in  Widerspruch  stehen  mit  den  wissenschaft- 
lichen Prinripien.  eben,  weil  diese  aus  allen 
Beobachtungen  zusammengenommen  abgeleit«t 
md  ein  geistiger  Anidmek  dafttr  sino.  Die 
Theorie  kann  keiner  Erfahrnnp  widersprechen, 
weil  .sie  nichts  underes  ist,  als  die  Zurück- 
ftthrung  einer  Reib«  Ton  Ersebeiniuigen  «if 
ihre  letzten  Ursachen. 

Ein  Feld,  auf  dem  wir  eine  Ansahl  von 
Jahren  hintereinander  die  nämliche  Pflanze 
cnltiviren.  wird  in  drei,  ein  anderes  iu  sieben, 
ein  anderes  in  zwanzig,  ein  anderes  erst  in 
hundert  .Tabren  unfruchtbar  fflr  die  nämlielie 
Pflanze.  Da.s  eine  Feld  trägt  Weizen,  keine 
Erbsen,  es  trägt  RQbcn  aber  keinen  Tabak, 
ein  drittes  gibt  reichlichere  Ernte  von  Buben 
aber  keinen  Klee.  Wa«  ist  der  Grand,  da» 
der  Acker  nach  und  nach  für  eine  nnd  die- 
selbe Pflanze  seine  Fruchtbarkeit  verliert? 
Was  ist  der  Grund,  dass  die  eine  Pflanzea- 

fattung  darauf   gedeiht,    dass   die  andere 
arauf  fohlschlägt?  Diese  Fragen  stellt 
d  i  e  W  i  s  se  n  s  eh  aft. 

Welche  Mittel  sind  nothwendig,  um  dem 
Acker  seine  Fmchtbarkeit  für  eine  nnd  di«> 
selbe  Pflanze  zn  erhalten?  Tm  ihn  für  rwel, 
drei,  fOr  alle  t'uUurpdiUuen  fruchtbar  za 
machen?  Diese  letzteren  Fragen  stellt 
sich  die  Kunst;  sie  sind  aber  nicht  lösbar 
dnreh  die  Kunst. 

Wenn  der  L.andwirth,  ohne  durch  ein 
richtiges  Princip  geleitet  zu  sein,  sich  Ver- 
suchen hingibt,  nm  einen  Acker  Ar  ein« 
Pflanze  fru>  btbar  zu  machen,  die  er  sonst 
nicht  tragt.  ist  die  Aussicht  auf  Erfolg 
gering.  Tan-ende  Ton  Landwirthen  stellen 
ähnliche  Versuche  nach  mannigfaltigen  Bich- 
tungen an,  deren  Eesnitat  xnletet  eine  Anxahl 
von  jiraktisrhen  Erfabrancren  unifa-st.  die 
zusammen  eine  Mode  der  Cultur  bilden,  wo- 
durch dar  geanchte  Zw«dc  für  «ine  gewiase 
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Qtgmi  erreiclit  wird.  Allein  die  nämlicbe 
lfmode  srbl&gt  b&aflg  fSr  den  n&chsten 

Nachbar  sobnn  folil,  yie  liGrt  auf,  für  dm 
zweite  und  dritte  Gegend  TortbeQhatt  zu  sein. 
Welch  eine  Masse  foo  Gtpital  «od  Kraft  geht 
in  diesen  ExpfTinifntcn  verloren!  Wie  ganz 
anders,  wie  viel  sicherer  iat  der  Wog,  den  die 
Wissenschaft  befolgt;  er  setat  uns  nicht  der 
Gefahr  de«  Ifiiiliiiffeiw  aa«  und  gewlhrl  uns 
■lle  BttrpKhafteii  dei  Gewinnefl. 

Ist  die  Ursache  des  Fchlsrhlagens,  älo 
Ursache  der  Uofrnchtbarkeit  de«  Bodenü  für 
«ine,  für  dl«  iweite,  ■  far  die  dritte  Pflante 
erraitttlt,  so  ergeben  sich  die  Mittel  zor  Be- 
seitigung von  selbst  Die  bestimmtesten  Be- 
obachtungen beweison.dass  die  Culturmethoden 
je  nach  der  geognostischen  Beschaffenheit  des 
Bodens  v<ni  «inander  abweichen.  Denk«  man 
sich  in  dem  Basalt,  in  der  Graawacke.  in  dem 
Porphyr,  Sandstein,  Kalk  eine  gewisse  Aozahl 
chemischer  Verbindungen  in  wechselnden 
.YerhiltBiN«n  enthalten,  welche  für  diePflanien 
IQ  ihrem  G«d«ih«n  nn«nti>ehTlich,  der  frocht- 
bare  Bodon  ihnen  darbieten  mass,  >  i  rH  l^^t 
■ich  die  Versehialenheit  der  CultunncthoJen 
nnf  eine  höchst  einfache  Weise,  denn  es  ist 
klar,  dass  der  Gehalt  der  Ackererde  an  diesen 
so  wichtigen  Hestandtheilcn  in  eben  dem 
Grade,  wie  dio  Zusammensetzung  der  Fels- 
nrten,  durch  deren  Yerwitterong  sie  entstanden 
iil,  wadüebi  mnee. 

Die  "Weiznipfliinze,  der  ITlee,  die  RUben 
bedflrfen  gewisser  Bestandtheile  aus  dem 
Boden;  sie  gedeihen  nicht  in  einer  Erde,  in 
welcher  jene  fehlen;  die  Wissenschaft  lehrt 
uis  ans  der  Untersnchong  ihrer  Asche  diese 
Beatandtheile  kennen,  und  wenn  uns  die 
Analjse  eines  Bodens  zeigte  dasa  sie  darin 
f^jen,  w»  ist  die  Urtnehe  edner  Ünftveht- 
harkeit  erroitielt. 

Die  Beseitigting  dieser  Unfruchtbarkeit 
ist  damit  aber  gegebi'n.  Die  Empirie  schreibt 
•He  £rfolge  der  HkUnet  den  mechanischen 
•  Operationen  de«  Feldbanee  n;  sie  legt  ihnen 
ui  n  höchsten  Werth  bei,  ohne  darnach  zn 
fragen,  auf  welchen  Ursachen  ihr  Nntaen  be- 
ruht, and  doch  ist  diese  Kenntniss  von  der 
höchsten  Wichtigkeit,  weil  sie  die  Verwendung 
der  Kraft  und  des  Capitals  auf  die  vortheii- 
hafteste  Weise  regelt  und  jed«r  T«I«chwendmg 
derselben  Torbei^^t 

Di«  Laadwndndinft  wird  aber  thells 
handwerksm&ssig,  theils  kunstmäsmig,  tli.ils 
wissenschaftlich  betrieben.  Der  handwerks- 
nlaeige  Lnndwirth  ahmt  bloss  die  angelernten 
Handgriffe  nach,  ist  gleichm&ssig  mechanisch 
abgerichtet  und  bedarf  nur  ein  sicheres  Angen- 
roass  und  Beurtheilung  des  Zeitbedarfs  bei 
den  vorkommenden  Geschäften,  keineswegs 
«in«  BntwieUnng  der  Verttandesbegriflb.  In 
dieser  Lage  ist  der  gewöhnliche  Bauer.  Der 
Iranstmässige  Landwirth  handelt  nacit  fremden 
I<reen:  er  nat  gewisse  Regeln  gelernt  nnd 
mnes  diee«  in  Anwendung  sn  bring»  wiseen. 
Bind  dieselben  gut,  fQr  den  Torliegenden  Fall 
passend,  so  wird  auch  der  Krfülg  ein  guter 
••in.  Hieber  sind  die  gelernten  £>andwirthe, 
dl«  y«nr«]t«r,  .AQft«h«r  m  mhnen.  Der 


wissenechaitliche  Landwirth  braucht  keine 
positiven  Begcln,  sondern  ist  im  Stande,  ans 
Grtlndenf  die  auf  die  Kenntniss  der  Anfor- 
derungen des  landwirthscbaftlichen  Gewerbes, 
auf  Natur-  und  manche  andere  Wissenschaften 
gebaut  sind,  sich  für  jeden  gegebenen  Fall 
die  Regel,  das  möglichst  beste  Verfahren  »elbst 
zu  entwickeln.  Er  vermag  aber  nichts  allein, 
aondern  bedarf  zur  Aasftlhrung  de«  KOnatlera 
nnd  dee  Handwerken,  daher  man  nicht  »«Iten 
die  Meinung  hört,  die  Theorie,  die  wissen- 
scbaftUcbe  ICenntniss,  leiste  nichts,  wohl  aber 
die  Praxis.  Di«  Praiis,  das  Handwerk,  dl« 
Kunst  ist  zwar  wohl  eher  als  die  blosse 
Theorie  im  Stande,  ein  landwirthscbafUichef 
Erzeugniss  für  sich  allein  hervorzubringöu, 
aber  das  Höchste  zu  leisten,  u.  zw.  mit  Be- 
WttMla«in,  und  das  Gewerb«  suTervoUkommnen, 
vermag  sie  nicht;  dies  ist  nur  durch  eine 
innige  Verbindung  beider,  der  Theurie  und 
der  Praxis,  möglich.  Denn  die  Praxis  ohne 
Theorie  ist  blind,  die  Theorie  ohne  Praxi« 
lahm,  und  beide  raOseen  eleh  daher  gegen» 
seitig  unterstützen.  Aus  der  Vereinigung  der 
Theorie  mit  der  Praxis  ist  nun  die  rationelle 
Landwirthschaft  hervorgegangen.  Unter  einen 
rationellen  Landwirth  h'.t  mau  aber  einen 
solchen  zu  verstehen,  dir  sich  die  Theurie 
und  Praiis  gleich  vollkommen  zu  eigen  ge- 
macht hat,  jedes  gegebene  Verh&ltnias  gr&nd- 
Beb  und  Ton  auen  Seiten  in  b«ntui«a«it 
VTTTin^  —  wozu  freilich  mannigfaltige  andere 
Kenntnisse  nOtbig  sind  —  und  unter  allen 
Verhältnissen  den  möglich  höchsten  Gewinn 
aus  seinem  Gewerbe  zu  ziehen  versteht.  Er 
unterscheidet  die  vorkommenden  FäUe  scharf, 
schafft  sich  nach  den  obwaltenden  Umständen 
die  Regel  dafflr  und  weiss  sn  deren  AnafUi- 
mng  auch  die  zweckmässigtten  Hitlel  «n 
ergreifen.  Er  wird  sich  demnach  auch  in  den 
verschiedensten  Lagen  zurechtfinden,  sobald 
er  sich  nur  Zeit  nimmt,  dieselben  richtig 
kennen  sa  lernen.  Der  blos  uig«l«mt«  kunst» 
oder  hnndweiksmisBif«  Lsndwirtt  dagegen 
darf  sich  nie  von  der  prl'-rnten  Regel,  dem 
gewohnten  Leisten  entfernen  und  etwas  An- 
dercs  an  deren  Stelle  setzen  wollen,  weil  er 
nicht  beurtheilen  kann,  ob  solches  gutthun 
werde.  Wenn  er  nun  aber  von  seinen  Regeln, 
die  in  einem  befitiinmten  Falle  sehr  gut  sein 
können,  in  einem  anderen  davon  abweichenden 
Qebmneh  nineiben  will,  so  hat  die«  meiat 
einen  nnglQcklichen  Ausgang.  Daher  kommt 
es,  dass  Wirthschaftsverwalter,  die  in  einer 
gewissen  Gegend  und  unter  gewissen  Verhält- 
nissen ihrem  Amte  glflcklich  vorgestanden 
haben,  anders  wohin  versetzt,  oft  bei  jedem 
Schritte  straucheln  und  das  Ganze  in  Ver- 
wirrung bringen.  Darum  kann  der  nicht  wissen- 
sehafUieh  g«bild«t«  Landwirth  anch  T«n  d«n 
besten  Büchern  nur  wenig  Gebrauch  machen, 
weil  er  die  neuen  Ideen  zu  ordnen  uud  in 
das  Ganze  zu  verweben  nicht  versteht. 

Der  Landbau  hat  «inffiD  doppelten  Zweck, 
einen  allgeineinen,  der  auf  Eraeogung  und 
Verarbeitung  der  Stoffe  aus  dem  Thier-  und 
Pflanzenreiche  beruht,  und  einen  besonderen, 
der  darin  besteht,  jcdcin  L«iHlbntttreib«Dd«tt 
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dan  möglichst  b0cb8t«D  Beinertrag  zu  liefern. 
Am  absolut  Tollkominentten  ist  jodenfallt  der 

B^-tnVb  «!»>r  Lamiwirthscliaft.  wenn  beide 
Zwecke  zugleich  im  luöglich&t  hücbsten  Grade 
«rreicht  werden,  wessh&lb  beide  der  Land 
wirtb  auch  gleicb  fest  ins  Auge  fasiten  mns.s. 
Nicbt  aber  die  grössttnöglichste  Erzenarunsr 
von  Pflanzen  auf  einem  ueji^ebenen  Räume 
oder  die  Erzielnng  der  grössten  und  scheusten 
Thiaro  iat  die  Aoeicht  des  Landwirthei  bei 
Verwendung  de«  Capitals  anf  Ackerbau  und 
Viehzucht,  sondern  die  Absicht  in  der  vor- 
theilbaftesten  Bcnfitzung  des  Capitals  ist  zu- 
nftcbat  dahingerichtet,  data  dasselbe  die 
hOehsten  hinten  Un^e. 

Der  (lenkbar  glücklichste  Erfolg  des 
Landbaues  hiingt  vorzüglich  von  einer  ge- 
nauen Kenntniss  der  Naturkräfte,  mit  denen 
sich  der  Landvrirth  gleichsam  in  den  Kampf 
«inUi-;st,  ab,  da  es  nur  dadurch  möglich  wird, 
dieselben  nach  einem  bestimmten  Ziele  liin- 
zaleiten  aod  dem  vorliegenden  Zwecke  ge- 
misa  f  Q  benQtaan.  Zum  Betriabe  An  L«nd> 
baues  sind  zunächst  n''ithig  ein  Subject  und 
ein  Objecto  dann  aber  auch  Arbeit  und 
Ca|rital.  Das  Subject  —  der  Landwirth  — 
mnss  Kenntniss  von  dem  Boden  und  wie 
derselbe  zu  verbessern,  von  allen  ntitsbaren 
Pflanzen  und  deren  ^'r/ieliun<j:,  von  den  nach- 
theiligen Pflanzen,  von  den  Hausthieren,  um 
Viahtvellt  mit  GlQck  zu  betreiben,  von  der 
Naturgeschichte  und  der  Naturlehre,  von  der 
Mechanik  und  von  der  Buchhaltung  haben. 
Eiezu  kommen  in  vielen  F&llen  auch  noch 
Kenntnisaa  von  den  teohniachen  Gewerben. 
Attsaerdem  Terlangt  man  noch  Ton  einem 
guten  T/indwirthe  dauerhafte  Gesundheit, 
scharfe  iSiune,  die  Kunst,  sich  leicht  zu  orien- 
tiran,  mhifaBaMiinenheit.  die  Kunst,  mit  Men- 
schen umznpehpu.  Und  die  Kunst,  seine  Glück- 
seligkeit in  der  treuen  Ausübunf»  seiner  Bc- 
rufsgeschfiftc  7.u  finden.  Was  das  Object,  das 
Landgut  anlangt,  so  Tersteht  man  darunter 
ein«  iiirBinheit  gewordane  TerWndnnf  aller 
zum  Betriebe  1'^  landwirthschaftlichen  Oe- 
werbes  notbweudigen  oder  doch  nützlichen 
Gegenständ«,  wohl  AVeh  die  darauf  haftenden 
Berechtigungen.  Die  sn  einem  Gute  gehörigen 
Grnndstäcke,  Felder  und  Wiesen  sind  aas 
Wesentlich-ste,  .\lles  l'ebri^e  hän^'t  V(»n  diesen 
ab,  erlangt  nur  durch  sie  Werth.  Daneben 
ist  aber  aneh  von  Wichtigkeit  die  statistische 
und  geographische  I^at^e  des  Gutes,  die  ver- 
schiedenen Theile,  au;>  di<nen  es  besteht, 
deren  gegenseitiges  Verhültniss  zu  einander, 
die  chemischen  Bestandtheile  and  physischen 
Eigenschaften  de«  Bodens  und  der  gesammte 
landwirtbschaftliche  Werth  der  rjrundstücke. 
Von  einem  vollkommenen  Landgut  verlaugt 
man  in  der  Regel,  das«  aus  Aeckern, 
Wiesen,  Weiden,  Waldungen  und  iTärten  in 
einem  zweckmässigen  Verhaltniss  zu  ein- 
ander bestehe.  Gute,  dauerhafte,  zweckmässig 
eingerichtete  Qeb&nd«  sind  ein  nethwendiges 
Uebel.  Ansser  diesen  in  einem  jeden  Land« 
gute  gehörigon  G<  ^'unständen  gibt  es  auch 
noch  andere,  nicht  aber  wesentlich  notb- 
wendige,  di«  mit  ihm  mbonden  sind.  Daxa 


«ebOren  die  wilde  and  zahme  Fischerei, 
'offboore,  Brann-nndSteinltoblenlager,  Grps, 

Kalk-  und  Steinbrüche.  Rierbrauerei.  Brannt- 
weinbrennerei, Rtärkefabrication,  Ziegelei  und 
verschiedene  Gerechtsame,  Getrinkcvariags-,  - 
Mahlenrecht,  Gesindeavm^,  Ziasen  o.a.w. 
Ob  solche  Oereehtaame  einem  Oute  Wertii 
verleihen,  hänt^t  ganz  von  Unist.inden  ab. 
Die  Landgüter  unterscheidet  man  in  kleine, 
mittlere  und  grosse.  Ein  kleines  Landgut  ist 
ein  solches,  wo  der  Wirth  mit  seinem  Ge- 
sinde hinreicht,  uUo  vorkommenden  Arbeiten 
zu  verrichten,  ein  mittleres,  wo  der  Wirth 
nar  die  Anordnung  trifft  and  die  Arbeiten 
anter  B«iiier  Aufsicht  Tollftbien  lisst  das« 
wohl  attth  «Ines  Gehilfen  bedarf;  ein  crosses. 
wo  mehrere  Aufseher  unter  der  Directioti  de« 
Wirthes  erforderlich  sind.  Die  meisten  An- 
nehmlichkeiten für  den  gebildeten  Landwirth, 
auch  den  verbältnissm&ssig  grOssten  Nutzen, 
gewäliren  unstreitig  die  Güter  mittlerer 
Grosse,  namentlich  in  dankbaren  Gegenden. 
Zam  Betrieb«  der  Laadirirth«di«fl  aind  ausser 
dem  Landg'ute  noch  erforderlich:  .Arbeits- 
kräfte und  Capital.  Let2t«res  scheidet  man 
wieder  in  das  stehende  (Inv«ntarium)  und  in 
das  nmlanfende  oder  eigentliche  Betrieb»- 
capital.  Arbeitskrifte  und  Capital  müssen 
stets  in  einem  richti^'en  Verhültniss  zu  d.  ni 
Gutscomplex  stehen,  wenn  ein  glücklicbei 
Erfolg  errungen  werden  soll. 

V^'-  Landwirthschaft  zerßllt  in  zwei 
Haupitheiie:  den  Ackerbau  und  die  Vieh- 
zucht. In  der  Regel  sind  beide  mit  einander 
Torbanden,  es  kann  aber  aneh  jedes  für  sich 
betrieben  werden.  Der  Aekerban  bat  wieder 
mehrere  Abtheilunpen.  von  denen  sich  elien- 
falls  jede  als  ein  für  bich  bestehendes  Ganzes 
oder  ein  besonderer  Wirthschaftszweig  behan- 
deln lÄsst,  z.  B.  Getreide-.  Handelspewäcbs-, 
Putterkr&uter-,  Wiesenbau.  Obstbansucht, 
Weinbau,  Hopfenzucbt,  Waldb.iu  u.  .5.  w. 
Der  Gartenbau  ist  nur  insofern  als  bes«n> 
derer  Tbeil  aatnsehen,  als  derObtner  uelir 
oder  wenit^^r  Kunst  anwendet,  um  gewisse 
Pflanzen  hervorzubringen.  Nicht  selten  wer- 
den in  einer  Wirthaduft  die  hier  genannten 
Zweige  als  ein  Ganses  vereinigt  neben  ein- 
ander cnltitirt.  Es  kann  aber  auch  der  eine 
oder  andiTe  eine  bedenfeiide  .^usdehnunir  er- 
halten und  dadurch  einen  andern  beschranken 
oder  ganz  verdrängen,  wie  z.  B.  der  (ietreide- 
bau  den  Waldbau,  der  Gartenbau  in  der  N.ih.j 
grosser  Städte  deu  Getreidebau  u.  s.  w.  l>i.? 
örtlichen  Verhältnisse  bestimmen  immer,  wi- 
ehern Zweig  der  Vorsag  einsuriumen  ist.  Da 
Oetrefdeban  bleibt  aber  in  der  Regel  der 
Tlaui'tzweiir  nnd  schlies^t  den  .\nban  an- 
derer Zweige  keineswegs  aus.  Die  Viehzucht 
hat  es  mit  der  Paarung.  Aufzucht.  Wart« 
nnd  Pflege  der  landwirtns.-haftlirhen  Han«- 
thierc  /u  tliun.  Ihre  Abtheilungen  sind  Kiijii- 
vieh-,  Schate-.  Pferde-,  Schweine-  und  .\cker- 
viehzucht  Uiezu  gehören  auch  Bieneniucht, 
Seidenranpensneht  und  Blutegelzueht.  Ancli 
die  zahme  I'i-.  here!  nuclit  n(\  einen  we-^-nt- 
lieben  Theil  eines  Lands^uts  aus,  und  es  ist 
daher  die  Fischmehl  mit  dem  Betriebe  der 
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Luriilwirthschuff  uiinilttclb;ir  in  Verbindung 
zu  t.<.t/.t  ti.  Sobald  daü  rohe  firzcu^n^iss,  mit 
dfSH.ii  Uerrorbtingong  die  Landirirthschaft 
eich  befasst.  gewonnen  ist,  hat  auch  die  eiu'ont 
liehe  landwirthschaftliohe  Arbeit  dab«i  ilir 
Ende  gefunden;  liics  ist  z.  I>.  der  Fjill,  wenn 
da«  Qetreide  gedroschen,  der  Flachs  und 
Hanf  geranft,  die  Mfleh  getnennii  isi  Bei 
wehr  ron  Er^cug^niss.-'n  ist  jedoch  der  Laad- 
wirth  geiiütlügt,  sich  einer  weiteren  Verarbei- 
tung derselben  zu  unteni«h«n,  wenn  sie  ver- 
kftoJuich  w«Yd«n  soUeo;  >o  ist  der  Hanf  and 
Flaehs  vorher  la  rOsten  and  za  brechen,  die 
Milch  in  Butter  uml  Käue,  die  Kar(  ff  l:i  in 
Spiritus  zu  verwandeln  u.  &  w.  Unteruimiut 
Dan  der  Landwlrth  eine  wdtere  Zurichtung 
und  BtMirbeitung  mehrerer  schier  Producte. 
Um  sif  bijaser  und  sicherer  zu  vorwcrlhoa,  und 
bedient  er  sich  zu  dem  Ende  sogar  besonderer 
Anstelteii,  dann  rereiowt  er  mit  dem  Ge» 
werbe  noch  nndere.  Werden  dabei  ^  nir 
Liiuilwirthachaft  selbst  erforderlichen  Arbeits- 
kräfte dieser  nicht  entzogen,  sondern  nur 
n^enbei  auf  jene  Xeheng'.'werbe  yerwendet, 
80  erleidet  das  Hanptgewerbe  keine  Störung 
und  en  kOnnen  jene  am  so  einträglicher  wer- 
den, weil  keine  besonderen  .\rbeiter.  aueh 
wohil  keine  beaonderen  Geb&ad«  darauf  su 
rechnen  sind.  Wer  Zeit  and  Terhiltouie  sa 
bcnfitzen  und  die  beste  Verbindung  der  vor- 
kommeadfu  Geschäfte  herzustellen  und  zu 
erhalten  weiss,  kann  oft  auf  diese  Weise  sein 
AnUgecapital  besonders  hoch  verwehrten. 

Unter  die  Gewerbe,  die  sich  mit  der  Land- 
wirthschaft  vortheilhaft  vereiiiigon  lassen,  ge- 
hören besonders  Branntweinbrennerei,  Bier- 
bnnierei,RankeIrObenzuckerbbrikation,  St&rke  • 
fabrikation,  Tabak,  Mehlbereitung.  Oelschlagen, 
Handel  mit  Vieh,  Getreide,  Holz,  Ziegel-, 
Gyps-  und  Kalkbrennerei,  Steinbrecben,  Torf- 
and  SteiakoUengrftberei  a.8.w.  Einige  dieser 
Nebengewerbe  sehalfen  der  Wirthschaft  nnti- 
barc  Abginge,  so  die  Branntweinbrennerei,  Bier- 
brauerei, Stärke-  und  Zuckerfabrikation,  die 
alle  ein  vorzügliches  Vielifuttmr  id>werfen  nnd 
dadurch,  die  Masse  des  Düngers  vermehrend, 
einen  höheren  Ertrag  der  Productinn  des  Feld- 
baues vermitteln.  Wegen  der  engen  Verbin- 
dung, in  der  aaf  diese  Weise  die  landwirtli- 
aehdtBchen  ITebengewerbe  znm  Betriebe  der 
Landwirtbschaft  stohen,  hat  man  sie  ha-iflu'  als 
daza  gehörig  betrachtet,  jedoch  irrigerweise, 
da  ne  weiter  nichts  sind,  als  technische  Neben- 
gewerb«,  welche  die  weitere  Natsaog  landwirth- 
echaftlicher  Ertengnissc  zum  Zweck  haben. 

Die  Staatircgienuigen,  die  mit  Recht  in 
der  Blüthe  der  Landwirtbschaft  den  Grund- 
pfeiler des  ganzen  Staatsorganismus  erblickten, 
sinil  aber  vorzüglich  darauf  bedacht,  dass  jene 
grcibti  Empirie  in  der  Landwirthschaft  immer 
mehr  schwinde  und  an  ihre  Stelle  der  ratio- 
nelle Betrieb  trete.  Zu  diesem  Zwecke  sind  ver- 
sehiedene  BUdungs mittel,  die  man  frther  nicht 
kannte.  in.H  Leben  gerufen  worden.  Dazu  ge- 
hören 1.  die  Landwirthschaftsschulcn,  die  theo- 
retisch-praktische Bildungsanstalten  für  an- 
gehende Landwirthe  sind.  Man  untersehi'idet 
dieselben  wieder:  a)  in  höhere  laiidwirthüciiul't- 


liehe  Lehranstalten  wa  die  Handgriffe,  das 
rein  Praktische  der  Landwirthschaft  nicht, 
sondern  nur  die  Theorie  dieses  Gewerbes  sammt 
allen  dieselbe  begründenden  und  fordernden 
WisHenscbal'ten.  z.  B.  Mathematik,  Naturlehre, 
Baukunst,  Thierurzneikuust  u.  s.  w.  gelehrt 
werden^  jedoch  immer  mit  Hinweisang  aof  die 
Praxis,  zumeist  aneh  mit  üebnng  in  der- 
selben verbunden.  Mit  manchen  hnheren  Lehr- 
anstalten sind  auch  niedere  verbunden,  doch 
will  man  in  solcher  Verdnigong  keine  Vor- 
züge erblicken :  b)  in  niedere  landwirthschaft* 
liehe  Lehranstalten  oder  Ackerbanscholen. 
Dieselben  halten  zum  Zweck,  junge  M&nner, 
namentlich  aus  dem  Bauemstande,  durch 
passenden  landwirthschaftlichen  Unterricht  nnd 
durch  Einübung  in  d«?r  mit  der  Schule  ver- 
bundenen Wirthschaft  thcils  zu  einer  besseren 
Bewirthschaftung  ihres  eigenen  Grundbesities 
in  befthigen,  theils  zu  tüchtigen  SchicrmisiBtani, 
Aekerlenten,  Schifern,  Winsem  n.  s.  w.  heran- 
zubilden, t.  Die  Musterwirth Schäften,  wie  sie 
namentlich  in  DeotscbUnd  ins  Leben  gerufen 
worden  sind.  3.  IM«  landwirthsrhattlichen  Ver- 
eine, Vereinignngen  von  Landwirtheii  und 
Freunden  der  Landwirthsehaft,  deren  Zweck 
Fnrderung  der  Landwirthsdiaft  ist.  Mei.st  zäh- 
len diese  Vereine  Mitglieder  aus  allen  Stftuden, 
doch  hat  man  in  neuerer  Zeit  aneh  besondere 
Banernvercino  ins  Leben  gerufen,  weil  man  die 
Bemerkung  gemacht  hat,  dass  der  Bauer  die 
ZusammenkQnfte  der  vornehmeren  Landwirthe 
meidet.  In  neaesier  Zeit  sind  die  landwirth- 
schaftlichen Vereine  dahin  arganisirt  worden, 
dass  sie  in  Local-.  Bezirks-  und  Centraivereine 
abgetheilt  sind,  denen  wieder  eine  besondere, 
▼on  dem  Staate  eingesetate  Behörde  vorge-> 
Setzt  i«t.  wie  T,  B.  in  Sa'"hsen  der  landwirth- 
schaftliche  Iluuptvereiii,  iu  Preussen  das  Laades- 
ökonomie-Collegium,  der  deatsche  Landwirth- 
sehaftorath,  ob»;hon  ietitere  keine  vorgeord» 
neten  Behörden  der  LandwIrtbeehaflsTereine 
sind.  In  SQddeutschland,  namentlich  in  den 
beiden  Hessen,  Württemberg,  Baden  und  Bayern 
besteht  eine  solche  (Organisation  schon  längst. 

In  der  Kegel  werden  die  landwirthschaft- 
lichen Vereine  von  der  Regierung  mit  haaren 
Geldmitteln  zur  Anschaffung  fremder  Vieb- 
stimme,  Simereien,  neaer  Ger&the,  Schneen, 
fur  Yerthdlong  von  Primien  etc.  nnteret&tit. 
In  den  Versammlungen  dieser  Vereine  werden 
Vortr&ge  gehalten,  Erfahrungen  luitgetiieilt, 
auf  neue  Erscheinungen  Mngewiesen  n.  s.  w. 
Hieber  gebOrt  auch  di«  groaaa  Wanderrer* 
sammlang  deutscher  Land»  nnd  Fontwirthe, 
die  ls:n  von  Pabst,  Schweizer  und  Teich- 
manu  gegründet  wurde,  jedes  Jahr  ihre  Zu- 
sammenkunft in  einer  grösseren  Stadt  Deutsch- 
lands abhält  und  von  Landwirthen  aller 
Staaten  Europas  besucht  wird.  4.  Die  land- 
wirthschaftlichen Lesegesellschaften,  die  meist 
mit  den  landwirtbsehaftUcben  Vereinen  Ter« 
banden  sind,  jedodh  aneh  für  sich  bestehen. 
Zweck  dieser  Vereine  ist,  sich  aus  den  land- 
wirthschattlicheu  Zeitschriften  za  bclehreo  und 
mit  den  Erscheinungen  in  der  landwirthschaft» 
liehen  Literatur  t)ekannt  xn  machen.  Es  wer- 
den desilialb  Zeit^schrilten  uud  Bücher  ange« 
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>:anfr  w-'!'"fiiMiarli(1ein  sie  unter  J*  n Mitgliedern 
circiiiirl  iiiibeu,  entweder  verj>teigeit  uJer  aur 
GrOndang  einer  Bibliothek  aufbewahrt  werden. 
ii.  Dm  KeiMO,  nameDtlich  ein  TonOgUches 
IKSdniigsintttel  für  jnnge  Landwiftlie.  Dm 
Reiäen  kann  geschehen,  indem  dazu  ein  oder 
einige  Jahre  auMchliesslich  verwendet  \verdeu, 
nm  sich  in  fremden  Ländern  umzusehen,  oder 
indem  von  Zeit  zo  Zeit  auf  kleinen  Reisen 
gewisse  Gegenden  besucht  werden,  die  für  die 
Landwirthschaft  in  irgend  einer  Hinsicht  be- 
«onders  wichtig  sind  und  Gelegenheit  xar  Be- 
raiebenmg  der  Kenntiiine  darneten.  In  man- 
chen Staaten  sind  besonders  Gelder  za  solchen 
Reisen  für  junge  Landwirthe  ausgesetzt. 

Geschichte  der  Landwirthschaft:  Das 
iltMte  Aduffa«Q  treibende  Volk  «oUen  die 
Chinneii  g«we«en  sein.  Beweise  Ar  dne  da- 
mals fleissi^'e  Bo Jcnbearbcitun^  findet  man 
auch  an  den  Ui'ern  des  Euphrats  in  den  Rui- 
nen untergegangener  KOnigssitze.  Die  uralten 
R<>ligionsurkun(len  der  Inder  erzählen  schon 
von  Ptlug  und  Webstuhl.  In  Egy^iten  zeigen 
die  alten  Baudenkmäler  Bilder  landwirtlischaft- 
lieher  Th&tiffkeit,  Pflog,  Egge,  Sichel  und 
Mkdere  Oeritnseliftftett  in  der  «uifaeluiten  Con- 
etrucUon.  Die  Spuren  frtlhzeitiger  Bewässe- 
rungsanlagen mit  Schöpfr&dern  sind  heute 
noch  bewunderungswürdig.  Die  Yiehsacht 
scheint  weniger  beachtet  worden  zu  sein,  zu- 
mal man  nicht  an  das  Dängen  der  Felder 
daclite.  Der  Ackerbau  verbreitete  sich  später 
durch  die  Hebräer  nach  Palästina  und  von  da 
nach  PhOnikien  und  Karthago  und  durch 
die  Hellenen  nach  Europa.  Die  mebr  zur  Vieh- 
zucht geutiigtcn  Juden  lehrte  Moses  m  seiner 
Gesetzgebung  die  Bedeutung  des  Ackerbaues. 
Der  Ki(rtb«ger  Ifago  «iid  von  CkdomeUn  der 
^Yater  der  AgrieoHnr*  genumt;  er  schrieb 
40  Bücher  Ober  die  Landwirthschaft,  welche 
der  römische  Senat  ins  lateinische  übersetzen 
liess.  In  Rom  wurde  die  Landwirthschaft  schon 
in  den  ältesten  Zeiten  neben  dem  Kriegshand- 
werk betrieben,  doch  in  der  weiteren  Ent- 
Wicklung  lernt  man  sie  erst  aus  deti  zahlreichen 
landwirthschafUichen  SohiifteteUern  (Colnmella, 
T«m»,  Yii|^  Csto«  fiMems  Tster  nnd  Sohn, 
Trcmelius,  Hygienus,  Celsu^.  Atticus,  Gr&cinus, 
Fliuius  Hecundus  etc.)  kennen,  ätercutius  ward 
ffir  die  Erfindung  der  Dflngung  mit  Stallmitt 
den  Unsterblichen  eingereiht 

Die  Römer  sammelten  alle  Abftlle,  streu- 
ten Asche  auf  die  Fdder,  bauten  die  Lupine 
zur  GrflndQngung  an  and  hielten  die  Vögel  in 
ihren  Columbaricn  mehr  den  Dflngert  (GtMOo) 
als  des  Fleisches  wegen.  Der  Qppige  Luxus 
des  Kaiserreichs  bracnte  auch  die  Landwirth- 
schaft in  Rflckgang,  wodurch  allmälige  Be- 
nobung  der  Felder,  Mieeemten  eintraten. 
Ueberall  bin  hatten  aber  die  Roner  mit  ihren 
siegreichen  Heeren  die  Cultur  und  Indnstri« 
verbreitet.  Gallien  dankt  ihnen  Jen  Wein 
(Bnrgunder),  die  OHvc.  den  Flaciis  und  den 
Klee,  der  Rhein  den  Pflug,  den  Wein  und 
den  Weizen.  Die  alten  Deutsehen  waren 
mehr  der  .li(<:d  und  der  Viehzucht  als  der 
Feldbestellung  zugctbao,  die  sie  den  Wei- 
bera  and  Sefaven  ttberlieien.  Gevste,  Hafer, 


Einkorn  und  Lein  wurden  als  die  gebräucli- 
lichhten  Pflanzen  angebaut  ausserdem  waren 
nur  die  grossen  Gänse,  die  starken  Pfud« 
(der  Chauken  besonders)  und  die  riesigen 
Bettige  gerühmt.  Die  Volkerwanderung  brachte 
den  Koggen  und  Hirse  in  die  Cultur.  Das 
Christenthum  verbreitete  eine  fortschreitende 
Entwicklung  der  Landwirthschaft  und  bereUs 
Karl  der  Grosse  legte  Musterwirthschaften  an 
nnd  suchto  durch  scharfe  Verordnungen  den 
Ackerbau,  die  Industrie  und  den  Handel  zu 
heben.  Ais  die  Franken  da«  Leheosweaeo,  die 
SclaTerei  und  die  Leibeigensehaft  einführted« 
wurde  dM  ganze  Mittelalter  hindurch  der 
Bauernstand   niedergehalten   und  gedrückt. 
Dann  der  dreissigjährige  Krieg  drängte  die 
Cultur  wieder  auf  hundert  Jahre  zurück  und 
erst  zu  Anfang  de»  18.  Jahrhunderts  zeigte 
dieLandwirthschafteinen  sehr  erfreulichenAuf- 
schwnng.  Die  kleinen  und  grossen  Fürsten  in 
DeatoehiaDd  gingen  darehOiibidnng  geordneter 
Cameralverwaltungen,  Gesetze,  Verurdunngen 
und  Belehrungen  mit  gutem  Beispiel  voran, 
die  Literatur  lebte  auf,  Lehrstühle  der  Came- 
ralwissenschaft  an  den  Universititen,  zuerst 
in  Halle,  wo  Thomasius  die  Landwirthschaft 
lehrte,  wurden  errichtet  und  die  Schule  der 
Cameralisten  gegründet;  diesen  folgte  die 
Schale  der  Empiriker  (Ekhard,  Hagedorn, 
Reichard),  weiters  begann  die  Naturwissen- 
schaft und  namentlich  die  Agriculturchemie 
(Wallerius  Fnndamenta  agriculturae)  weiteren 
Einflosi  anf  die  Landwiztbecbaft  an  gewinnen. 
A.  Thaer  grtndete  die  erste  laadwnflnehaft- 
liche  Lehranstalt  in  Cello,  dann  in  Höglin. 
Es  entstand  die  Lehre  von  der  Statik  und 
wurde  die  Landwirthschaft  in  wissenschaft- 
licher Beziehung  erst  durch  Liebig's  „Theorie* 
in  Anwendaug  auf  Agricultur  und  Physiologie 
auf  den  hohen  gegenwirtlfan  Standpunkt  gn> 
bracht 

Utaratnr:  Tfcaer,  OiudsStM  4«r  nlSoacto 
Ludwlrtliicbaft  (4  Bd.  B«rL  1609.  tg.)  —  Laudoii. 
Rneykloptdia  der  Ludwirthtobaft  (denUch,  2  Bde.  Wein. 
1887—83).  —  Putfch,  AUgeiDeiBB  EncyklopaJi.-  dtr  p»- 
•ftniiDten  Ltnd-  asd  HaMwirth««b«ft  (13  Hiie.  l.fii;. 
1826  fg.).  ~  ITreygift.  lUniifeuch  lu  •inom  aitur-  unl 
»•itg*in».^Ben  l!<'tricb  dor  Landwirtli'chmft  (4  Büo.  KOnig«h. 
1840).  -  -  Koppe,  Uot-rricht  im  Ack«rbsti  "nd  in  der  Vieh" 
xnebt       Bde.  Herl,  —  V.  Lenife  r »  i .  l.AaJwirtfc» 

•cbafllirhrn  Crmversationftlcxicon  (4  B«l'.'  i'r»jj  ISSJ).  ■— 
Veit,  l.<-lirbuc)i  der  I.andirirtbicbalt  (2  ltd«.  Anseb.  1S41). 

—  P  a  b  »t,  L«brUuob  «l«r  Landwirtb«4Ukaft  (2  Bd*.  Darast. 
1842).  —  D«aUcb«  lUal-Eocyktopllto  fom  Brvekbaaa 
(Lpu.  1S4S).  —  y.  Liebif,  Cbcaiaeha  Bifeft  (Lpxf.- 
MMKISM)'  —  Dr-  Settaffatt.  DU  Laadw1rtbs«h«n 
ud  Dur  Bmab  1875.  dum  di«  Tbienacbt  (Boaa-Bra«- 
lae  1871).  —  Kraft,  Lehrbacb  der  Laadwirtb»ehAft  mtf 
w{iMaMikalUkib«r  aod  praktiaoher  Oraadlar«  (BerL  ISTS). 

—  ».  Wagner,  Laadwlrtbacbaflalebre  (Pct  t^-IV  — 
J.  T.  Kircbbacb  (Bimbanm),  Handbnrh  fQr  an^pu-'ndr 
LandwittliH  (B«rL  1844.  8.  Aufl.  V  —  F.  Kirch  lief,  i'on- 
v«r»atiotisl»iii'Oii  der  ^iammi-  i.  Im  :-  und  H»'i*wirtl;- 
Mkaft  (Qlg.  1831—42}.  -  Tbiul,  LandwirtbaebaftUcb«« 
GeavensHMMltadM  (BtoMstait  JIT«).  jitifUmtr, 

Lang  in  Unpam,  Cnmitat  Fph*<r,  Hegt 
unweit  Soponya  und  ist  dtie  dem  (irafeu  Jo- 
hann Zichy  gehörige  Besitzung.  Hier  bestand 
früher  ein  ausgedehntes  Gestüt^  das  im  Ganzen 
etwa  330  Pferde  besass.  Beschäler  enthielt 
das  Gestüt  gewöhnlich  6  Stück  und  die  Zahl 
der  Mutterstuten  belief  sich  auf  ISO  StücL 
Bieae  tragen  alle  den  Ghankter  d«a  edlen 
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«Bglischen  Ualbblotes  und  unter  den  in  Ver- 
wendtitifT  ^Icommenen  Hengsten  befanden  sich 
liiiQtig  -oll  Ii*'  <  n<;lisclien  Vollblutes,  so  dass 
das  Geätat  iu  fortschreitender  Veredlung  seiner 
Zii«lrt  begrifl^D  war. 
Das  au5  einem  Z  im.l 
darüber  betindlicher 
Grafenkronc  bestehend« 
Brandzeichen  ist  in  Fig, 
lOM  wiedergejjeben. 

Bei  (L'in  im  .T.ihrö 
lS.bl  erlVili,'tuii  Ableben 
.Wd     Grafen     L'amillo    Pig.  iu94.  ü..mbx.«d- 
Aioliy  ging  das  Cicstdt       MiehMi  fra  Ltog. 
ein.  Die  Güter  wurden 

unter  die  Söhne  getheilt,  so  dnss  Läng  in  das 
Eigeothum  des  heutigen  Besitzers  überging. 
Etwa  die  HiUte  der  aftromtliehen  Gestftts* 

plerde  erhi<^lt  (Traf  Nandor  7i  ^by.  w(»lcher  die- 
selben nacli  Düna  Abony  im  .Stuhlweissenbar- 
ger  Comitat  überführt«  nnd  hier  mit  dem  ur- 
sprfinglichen  Langer  Jiaterial  ein  neues  Qe- 
stflt  anlegte.  Gratsmana. 

Langenbacher  (i77ö— Sohn  eines 
i>chmiedemeiste.r«,  »tudirte  Thierheilkande  in 
Wien,  war  «tat  Fahnenscbmied  and  Assistent 
an  derThierarznoisc  Inil  dann  Oberkurschmied, 
It$04  Lehrschmied  und  1809  Professor  am 
Wiener  Thicrarznei-Institut.  Gab  i8IS  einen 
üntenieht  Aber  den  Beschlag  und  aber  die 
Beliandlnng  gesonder  und  kranker  Hnf«  heraus, 
wufilf  ISU  pensionirt.  Seine  4  Söbii»'  siml  allo 
VeteriiKire,  R.  Langenbacher  (s.d.)  war  Lehrtr 
des  Hulbes.'lilages  in  Wien  und  Petersburg 
nnd  ver  'ifT.  ntlii  titc  mehrere  Artikel  in  Busse's 
Menioraldli.-n.  A.  l.angenbacher,  Landesthier- 
ar/t,  -rliri'  li  ISio  /u  seiner  Doctordisser- 
tation  eine  Abhandlung  über  die  von  Thieren 
auf  Menschen  llb'ertragbaren  Krankheiten.  Sr. 

Langenbacher  Kdnard,  Hofr.ntli.  Hitter; 
österreichischer  Veterinär,  18(18  i»  Wien  ge- 
boren als  Sohn  des  Professors  der  Wiener 
Tliierarzneischule,  wurde  184S  als  Lehrschmied 
mich  Russland  in  die  Veterinarschnle  in  Wilna 
berufen,  prakticirtc  seit  1883  in  St.  rt  tt  r^buri,'. 
Langenbacher  war  vielfUtig  Uterarisch  ttiätig 
vsd  Hitgründer  des  Vereins  der  Vf  terinllrSrate 
(1846)  in  St.  Petersburg,  seit  1871  dessen 
Ehrenmitglied;  er  starb  dortsclbst  1887.  A'h. 

Langermann  (1768— 18358),  Dr.  med.  Von 
im—mt  Director  der  Thierarsneischule 
In  Berlin,  Semmer. 

Langgulh  G.  V.  (1711—178*).  Dr.  Pn^r. 
zu  Wiuonberg,  veröffentlichte  1753  und  1703 
s<  Ii  ritten   über  die  Rinderpest  und  Uber 

Vi't'  '  iT';'r'ii'-"!>i-in.  Sftntner 

Langhorniges  Rind.  Im  v  origen  Jahrhun- 
dert erfreute  sich  eine  Gruppe  iilmli  lhT 
üindenchlige,  welche  wegen  der  eigenthüra- 
liehen  langen  RtnnbÜdnng  langhornige  Kin- 
der (the  longhomed  broc  l)  ^'cii.tiint  wurden,  in 
England  und  Irland  einer  gruaacu  Virbreitung, 
Während  dieses  Vieh  heuti'  nur  mehr  verein- 
telt  vorkommt  und  durch  mannigfa*  he  Kreu- 
zung, insbesondere  mit  Öhorthorns,  jun»  grossen 
Theil  die  besonderen  Eigenthümtichkeiten  ein- 
gebasst  hat. 

Die  Verbreitung  des  langliomigen  Bindes 

K  »eh.  BBcyUopUi«  d.  TUnbtilkO.  T.  Bd. 


erstreckte  »ich  über  Irland  und  das  westliche 
und  mittlere  England  (in  den  Graftcbaften: 
Lancashire,  Cumberlund,  Westmoreland,  Yoric- 

ühire,  Sbropähire  etc.) 

Die  alte  ursprüngliche  Kasse,  welche  sich 
in  Farbe  des  Haares  und  den  sonstigen  Ei- 
genschaften recht  gleichmässig  vorstellte  und 
nur  bezüglich  der  Körpergrö.s.se  eine  mit  der 
Oertllchkeit  und  den  £m^rangsverb&ltni^$en 
Hand  in  Hand  gehende  Verschfedenheit  zeigte, 
tjthürfo  im  Grossen  und  <Jimzon  zu  den 
schweren  Viehschl&gen.  Si--  war  von  brauner 
oder  schwarzer  Farbe  und  liesa<i  ver.schicdtiie 
weisse  Abzeichen,  häutig  in  form  eines  weis- 
sen Kückenstreifens. 

Die  Haut  war  üirk  und  mit  langen  Haa- 
ren bedeckt.  Der  schwere  Kopf  ^g  lange, 
starke,  nicht  nach  abwärts  gerichtete  Horner. 
Der  lanc'"'  mit  flachen  Seitfii  v>:T>fdK-ne  K'ir- 
]ier  war  in  Folge  der  stärker  entwickelten 
Sohultern  in  seinem  vorderen  Theile  schwerer 
als  in  dem  hinteren.  Ein  grober  Knochenbau 
machte  diesen  Schlag  zur  .Arbeit  wohl  ge- 
eignet. .Abhartiuiif  und  Genntrsamkeit  rühmte 
man  diesen  mit  mageren,  hochbeinigen  und 
schweren  Formen  versehenen  Rindern  nach. 

Die  Milcher^iebif^keit  war  cir"  ri-'fel- 
m&ssige  und  das  Fleisch  wegen  seiii'T  riarten, 
grobfaserigen  Beschaffenheit  nicht  beliebt.  Aus 
diesen  Thieren,  die  erst  im  6.  oder  7.  Jahre 
ihr  Waehsthum  vollendet  hatten,  zSchtete  in 
der  /wtdt'-ii  Hrilftf  d>-s  Talirhunderts 
Bake  well  auf  seinem  Gute  Dishley  in  der 
Grafschaft  Leicester  Rinder  mit  schönen  run- 
den Fijrmen,  die  durch  vorzügliche  Mastf&hig- 
keit  und  dureii  Frühreife  sich  auszeicimeten. 

Diese  von  Bakewell,  Fowler  und  Audrr<  ii 
veredelten  langhornigen  Riuder,  welche  die  alten 
Sehlftge  rasch  Terdrftngten,  zetdineten  sieh  durch 
einen  iani,'en,  spitz  zulaufenden  Kopt "mit  p-ro  - 
sen,  sanft  blickenden  .\ugen  und  lauge,  nach 
abwärts  und  vorne  gerichtet**  Hörner  aus.  An 
den  dünnen  Hals  schlössen  sich  feinknochig|e, 
aber  sehr  fleischige  Schultern  an.  Di«  wenig 
tit  fe  Bru~t  war  nahezu  ohne  Hautfalte.  Der 
mittcHange,  gut  abgernndetc  Leib  zeigte  weit- 
abstehende  Kippen.  Der  Rüeken  war  voll,  die 
Lenden  breit  mit  ab^fdiendin  Hüften.  Die 
Schenkeln  waren  weit  und  tlcischig.  Die  gut 
gestellten  Füsse  waren  kürzer  geworden. 

Diese  neue,  im  Gewicht  etwas  leichter 
gewordene  Form  de»  lantrhomigen  Viehes 
lirf.  rte  Fb:Heh  von  b.  -(,  )  Qualität.  Die  fort-  ■ 
gesetzte  Inccstzucht  brachte  es  jedoch  mit 
.sich,  dass  sich  allm&Iig  eine  gewisse  Schw&che 
drs  firirani=mns  und  eine  Neigung  inr  ün- 
Iruchtbarkrit  einstellte,  welche  die  Zucht  dieses 
sonst  so  werthvollen  Schlages  unvortbeilhaft 
machten.  An  ihre  ätelie  traten  die  inzwischen 
von  Terschiedenen  Z&chtem  ebenfalls  ver- 
br-^^Tten  kurzhornigen  Schlage,  die  Short- 
horüs,  welche  die  eben  genannten  Mängel 
nicht  be?a<sen.  .U/nmet*. 

Langlolt  N.  stuuirte  Veterin&rmedLcin  in 
.\lfort  und  war  einige  Zeit  Repetitor  daselbst. 
Gab  zu  Orleans  heraus:  De  la  garantie 

et  des  vices  redhibitoireä  des  aniniau.\  dotuv- 
stiques.  Stmmer. 
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Hydrargynia  und  »eine  Frapante  (si«be 

Mercnriiilii'T- ). 

Hypha  i'crä,,  hyphe  (von  j^y;.  tciaeä 
Gewebe,  feiner  Faden,  ■j^oiiua,  Spinnenge- 
wabe). So  ueant  man  die  /eUifädan  der  Pilze, 
da  sie  hinfig  ausserordentlich  dfltttt  und  lang, 
von  apinnengewebeartiirem  Aussehen  sina. 
Bei  den  Schinimflpil/en  verlaufen  sie  sehr 
locker,  oft  vereinzelt.  h-A  den  höheren  Pilzen 
bilden  sie  darch  Verfilzung  und  Verflechtung 
ein  lockeres  bis  oft  sehr  dichtes  und  festes 
Scheingewebe.  /fars. 

Hyphonyoetoa  Lk.  (u^y:  und  jiüxr^;,  Pilz), 
8.  SeUnunelpüxe. 

IfTezhelm  liegt  unweit  Baden-Baden.  Auf 
dem  Iffezhtiimer  Muor  werdea  die  Baden- 
Badener  Uennen  abgebaltei,  wasahalb  diese 
anch  die  von  üfesheim  ganaoat  wardea.  6>r. 

faimerslai  oder  das  Baden  der  Wände 
bezweckte  gerade  so,  wie  die  i»iTiiiariente 
Irrigation  die  fortwährende  Entfernung  des 
Wnndsecretes  und  biedurch  die  Verhinderung 
einer  Tiifectiuu  der  \Vundi\  Hi-?bei  wurde  der 
Kraukü  entweder  gaH2  iu  ein  Bad  gesetzt, 
oder  bloss  der  verwundete  Theil  in  ein  eigens 
bieia  verfertigtes  Qefäss  gebracht,  welches 
mit  Wasser  tou  der  normalen  Kerpertempera- 
tur  gtjfQlH  wurde.  Dlf  Iinraersiijn  hat  aber  «Ion 
Nacbtheil,  dass  die  (iewebe  aufquellen  und 
anschwellen,  dadurch  kann  möglicherweise  der 
Yerschlusä  kleiner  Waadöffiiongen  nnd  in 
weiterer  Folge  Retention  des  Wondsecretes 
bedingt  werden.  Das  sur  Iium-rsion  benützte 
Wasser  muss,  weil  es  mit  Wuadsccret  ver- 
nnreiaigt  wird,  Öfter  emenert  and  mit  anti» 
septischen  Mitteln  versetzt  worden,  um  «iner 
Zersetzung  desselben  vorzubeugen. 

Sobald  eine  Wunde  sich  gereinigt  hat 
und  mit  geaandsB  Ocanalationen  bededkt  ist, 
ist  ^e  Immersion  nicht  mehr  am  Flatie.  VI. 

In  and  out,  ei^eutlidi  ^hinein  und  heraus", 
wird  ein  in  Steeple-cba^eä-ßahnen  herge- 
stelltes Hinderniss  genannt,  welches  aas  zwei 
in  kurier  Entfernung  di'rgcstalt  hintereinan- 
der quer  über  diis  Geliiiit"  gezogenen,  etwa 
1  m  hohen  Hürden  hi-stcht,  da^s  die  rf«Tde 
ebenso  kurz  hintereinander  zwei  ilochsprdage 
ansssfllhren  geznangen  sind,  indem  sie  un- 
mittelbar  nach  dem  Nehmen  der  ersten  IlOr  Je 
die  zweite  uberspiingea  müssen,  aji/nanu. 

Indisches  Pnrd.  Die  in  Ostindien  heimi- 
sche Pferderasae,  welche  anter  dem  Namen 
„Tatto"  an  vielen  Orten  vorkommt,  ist  wahr- 
scheinlich stliun  den  alten  Kümern  an  i 
Griechen  bekannt  gewesen.  —  Die  Historiker 
berichten  Ton  wilden  indischen  Rassen,  die 
sich  durch  geringe  Grösse  und  St&rke  ron 


allen  anderen  bekannten  Pfeiderassen  wesent- 
lich unterschieden  hätt«»n.  —  Nach  netv^ren 
Beschreibungen  der  indiücben  Pferde  dürfen 
wir  annehmen,  dass  dieselben  fast  ohne  Aus- 
nahme zur  Gruppe  der  leichten  Rasse  (Equos 
velox)  gehören  and  in  der  Regel  riel  anan- 
sehnlicher und  winziger  als  uUc  and.  ren 
Rassen  in  .\8ien  sind.  Ihr  Kopf  ist  etwas 
schwer,  das  Auge  klein  —  hKnfig  mit  starrem 
Blick,  wenig  Intelligenz  verrathend.  —  Der 
Hals  ist  mager,  der  Leib  oftmah  hängend, 
unschön  geformt,  der  Rücken  eingebogen  — 
sog.  Senkrücken  bei  allen  &Lteiea  Thieren 
—  ttnd  die  Krappe  abaehOssig.  Sie  hesitsen 
zwei  feine,  aber  dorh  yienilich  feste  Glied- 
massen mit  guten,  derb«u  Hufen.  Ihr  mei«t 
etwas  dünner  Schweif  ist  ziemlich  tief  ange* 
setzt  and  wird  meistens  schlecht  getragen. 
In  Bezog  auf  ihre  Haarfisrbe  wird  Ton  d«a 
Reisenden  angegeben,  daüs  sie  in  der  Regel 
hell-  und  seltener  dunkelbraun  gefärbt  wären : 
graue  and  feseheekto  Pferde  sollen  zwar 
ebenfalls  an  manchen  Orten  zi  ;nli  Ii  hiinfig 
vorkommen.  Ihre  Höhe  gchwaiiki  zwiaclien 
l'8ö  und  l*3o  m.  Alle  grösseren  Pferde  des 
Landes  wftren  als  Fremdlinge  oder  Kreuzungs- 
prodaete  ansuspreehen.  In  »rem  Wesen  zeigen 
die  indischen  Pferde  nicht  viel  Lobenswerthes  : 
sie  sollen  meist  störrisch  und  bOsartig  sein. 
]$ei  grosser  Geaüg.samkeit  leisten  sie  sowohl 
als  Last-,  wie  als  Reit-  und  Zugthiere  Be- 
friedigendes. Die  wohlhabenden  indischen 
Fürsten  und  reichen  Engländer  verwenden 
die  Thierc  dieser  Basse  nur  ausnahmsweise 
som  Zage  oder  sam  Reiten:  sie  benfltsen  data 
am  h&ufigston  persische  oder  turkomani-che 
Hengste,  hin  und  wieder  auch  i^ferde,  weiche 
aus  .\rabien  oder  England  stammen. 

Die  früher  in  Indien  ganz  allgiemaiii  be- 
ttOtsten  Ochsen-  (Zebu-)  Gespanne  soHen  nnr 
noch  auf  dem  Lande  und  in  klein. Ten  Hri- 
Schäften  im  Gebrauch  sein.  In  den  grösseren 
Stldten  sieht  man  hauptsächlich  Pferdege« 
spanne,  zu  welchen  oftmals  Fremdlinge  ver- 
wendet werden.  —  Au  einigen  Orten  sollen 
die  Tattus  oder  Tattos  durch  Kreuzungen  mit 
turkomanischen  oder  persischen  Hengsten 
etwas  rerbessert  worden  sein.  —  Die  Einge- 
borenen verwenden  gewöhnlich  viel  mehr 
iiorglalt  hui  der  Aufzucht  ihrer  Pferde,  als 
mau  ihn-  n  zutrauen  sollte;  sie  füttern  dieselben 
mit  Zuckerrohr,  gekochten  Wicken ,  Linsen . 
Erbsen  und  zuweilen  auch  mit  einem  Geraisch 
\oii  Pfefl'er,  Curcuma,  Knoblauch  und  Co- 
riaudcr;  selbst  Arak  und  Hanfsamen  sollen 
dort  bei  der  Ffltterung  in  Attwendmig 
kommen.  Frtft^. 
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Iwarne  Minster-Gestll.  Da»  in  Iwerne 
Min8tcr  vom  Lord  WolTerton  tmterhaltene 

Gestüt  ist  nach  At-m  Ableben  d^'s  R'sit/f rs 
im  Jahre  18ä7  aafgelüst  und  ä&mmtlicbe 
Pferde  tdnd  bei  Heaai».  TaltenaU  in  London 
Mentlich  vorsteigert.  (vetV'-  !^<^it*?  197).  Gn. 

K.  in  den  Bennprogranimen  und  Beon- 
berichten  iat  «iiie  in  cueaen  gebitnehUehc 
Al';"n  -Tn?  für  „Kappe"  (s.d.).  Grassmann. 

Kadenz  oder  Kaden  ce,  franiOsisch  cadence 
=:  Zeitin ass,  Marsehtakt,  beteichnet  in  der 

I^citkunst  die  schulgcrcrhtc  Bewegure  nines 
Pferden,  d.  h.  die  Genauigkeit  und  Gleich- 
mässigkeit  in  der  Folge  der  Hufschläge  für 
die  Schritt-,  Trab-  und  Ualopphewegnng. 
Stehen  alle  Bewegungen  der  Vorder-  und 
Hlntt^rfuü^o  eines  Pf.■r^U•^^  mit  i'iiiiuiilt'r  in 
Einklang,  sind  sie  so  regehnüsäig  und  so  von 
einander  getrennt,  dass  für  jeden  Fuss  die 
iluf~chlriii:c  kl<ir  unterschieden  werden  können, 
bo  sa^rt  niiiii  ..das  Pferd  ist  kadenzirt". 

Zur  Erri'i' Imng  dieser  eleganten  l  akt- 
mässigkeit  der  Fasabcwegunseo  i«t  es  nOtlii^, 
dass  der  Reiter  Temtügc  des  Qeaisaes  die 
Bewf;;iiii^^  >ier  Füsse  und  die  Stellungen  il  r 
einzelnen  KOrpertheile  des  Pferdes  fühlt,  um 
aie  geeigneter  Weise  regeln  sa  kOnnen. 

In  Bezug  auf  die  künere  und  langsamere 
Fussfolge  spricht  man  von  einer  schnellen 
und  ruliii^fij  Kadenz,  und  Ist  Kad(  nz  in 
diesem  Sinne  gleichbedeutend  mit  Tempo 
(s.  d.),  Crestmamt. 

Kadiachi  werden  von  «le^n  .\rabern  u.zw. 
zum  Gegensatz  der  bei  ihnen  vertretenen 
edten  Pferdenunen  —  Eeilan,  Koehlmi  oder 

Koheil  (s.  d.)  —  die  gciui  iin  n  Pferde  ge- 
nannt, d.h.  diejenigen  Pferde,  deren  Ab- 
stammung unbekannt  ist.  Bei  der  Paarung 
der  Kadischi  wird  eben  nicht  mit.  strenger 
Sorgfalt  verfahren,  weshalb  sie  anch  weniger 
w<  rtii^rescl»ät2t  werden  iils  die  Koheil,  obgleich 
tiv  üft  lLooso  ?( liuii  als  diese  sind,  Gn. 

Kälte  in  Ii y ^nenischer  Besiehung 
kann  in  doppelter  Hinsicht  vortheilhaft, 
Dütsiich  oder  schädlich  werden,  je  nachdem 
sie  aof  den  thierischen  Körper  einwirkt,  oder 
aber  dass  sie  die  ans  dem  Thierreich  stam- 
menden Kahrungäuiiltel  £u  c6nservireu  iut 
Stande  ist. 

■6eringere  K&ltegrade  wirken  aaf  das 
Thier  erregend  nnd  belebend,  wenn  sie  nicht 
»n  lan«e  andauern;  sie  h-iben  jodooh  «rofTihr- 
liche  Fol^'en,  wenn  da^  ihnen  ausgesetzte 
Thier  \er/.artelt,  von  fritbeifaer  sebwiehlich 
oder  durch  vorausgegangene  Beweirnntr  er- 
hitzt ist.  Diese  Nachtheile  steigern  .sitii  nocii. 
wenn  die  kalte  L;jlt  gleichzeitig  lit-wegt  ist. 
sie  kann  dann  zar  Krankheitsursache  wer- 
den, was  noch  mehr  bei  sehr  niedriger  Tem« 
peratur  und  bei  [dstilicher  Einwirkung,  na- 
mentlich bewegter  Atniosph&re,  der  sog.  Er- 
kältung, der  Fall  ist. 

Die  Kälte  in  hygienischer  Beziehung  als 
Conservirungsraittel  hat  in  neuerer  Zeit  eine 
grosse    Wiciiti^rkeit    tiir    den  Ernalivutii:^/a- 

stand  der  Menschen,  für  den  Landwirthschafts- 
betrieb,  Industrie  und  das  Oewerbsleben  er- 


langt. Die^  italte  und  trockene  Luft  ist  in  6e« 
zug  auf  die  Erhaltung  der  thierisehen  Nihr* 

mittel,  welche  leicht  in  G;lliriin:,',  Fäulniss 
and  Verderbniss  abergchen,  von  hohem  Ein- 
flass,  sowie  sor  Consenirung  aller  Molkerei- 
producte  von  grossem  Werthe,  wie  sie  nicht 
minder  zu  intlustriellen  Unteruebranngeu, 
z.  B.  in  den  Bierbraoereien,  Brennereien  etc. 
anentbehrlich  wird. 

Alle  Nahmngsraittel  fOr  den  Menschen, 
die  ans  dem  ThitMreiolie  stammen,  sind,  wenn 
sie  nicht  sofort  ver/ehrt,  sondern  längere 
Zeit  aufbewahrt  werden  wollen,  zu  consertri- 
ren,  d.  h.  in  einen  Zustand  zu  versetzen,  wo 
so  lange  als  möglich  der  Uebergang  in  Güh- 
rung  und  Faulni.>s  ausjjeschlossen  ist,  was 
nur  durch  eine  niedere  Temperatur,  einen 

fewissen  KAUegrad  enrdeht  werden  kann. 
Il isch,  Milch.  Butter,  Käse,  Fische.  Krebse 
werden  auf  diese  Weise  vor  Verderbnis»  ge- 
schützt, wenn  dieselben  längere  Zeit  aufbe- 
wahrt werden  mfissen.  Der  Kältegrad  ober 
oder  unter  dem*  Nullpunkte  kann  sehr  ver- 
schieden sein  zur  Conservirung  der  Nah- 
rungsmittel; bei  den  einen  ist  ein  höherer, 
bei  den  anderen  ein  niedrigerer  KAltegrad  er* 
forderlich,  z.B.  der  Fleisciitransport  auf  län- 
gere Zeit  und  weitere  iStieckeu  ertwrdett 
eine  tiefere  Temperatur  als  die  Molkereipro- 
ducte.  Zar  Eneogong  der  verschiedenen 
Kältegrade  trtgt  nniehst  die  Natnr  selbst 
bei.  indem  in  den  kalten  Kvd/^onen  und  zur 
Winterszeit  in  den  gemasbigieu  Klimas  kalte 
Luft  und  natürliches  Eis  erzeugt  wird.  An- 
derseits ist  der  Menscli  im  Stande,  durch 
Chemikalien  und  nüt  Ma>chinen  alle  Grade 
von  Kälte  hervorzubringen,  sowohl  kalte  Lnft- 
strOmangen  als  künstitche  Eisbildung.  Die 
von  der  Natnr  im  Winter  enengte  Kllte 
kann  allerdings  die  künstlich  horvorgel»rachte 
theilweitie  ersetzen,  allein  die  warme  Jahres- 
selt  iat  es  ja  havptsidiUdt,  wo  die  Gäh- 
rnngs-  nnd  Verwesungsprocene  sich  viel  häuti- 
ger einstellen  und  wo  die  Kälte  in  hygieni- 
scher Beziehung  am  meisten  gebraueht  wird 
nnd  deswegen  in  dieser  Jatireszeit  die  künst- 
liche Kälteeriengang  am  Platse  ist  und  vom 
Menschen  hergestellt  werden  muss.  Zu  diesem 
Zwecke  werden  Kältemiscbungen  von  ächmel- 
zendcn  oder  sich  leicht  auflösenden  Kör- 
pern, welche  snr  Hervorbringong  tiefer  Tem- 
peratorgrade  dienen,  verwendet,  um  anf  kOnst« 
liehe  Weise  Eis  herzustellen.  Dies*-  ge- 
schieht, indem  man  das  zum  Gelrieren  be- 
stimmte Wasser  in  ein  Oef&ss  gibt,  welches  aus 
melireren  Röhren  von  dflnnem  Blech  besteht 
und  durch  Aufschrauben  eines  Deckels 
verschlossen  wird.  Das  Gefäss  wird  dann  in 
einen  holsemen  Beh&lter  gesetzt ,  welcher- 
mit  einer  Kiltemisehvng  (gewohnlieh  5  Theile 
Salpeter  und  "  Theile ?a!riii:'.ksalz  auf  löThoile 
Wasser)  gefüllt  ist,  und  wird  dann  mittelst 
einer  Kurbel  umgedreht.  Diese  Bewegung  be- 
wirkt eine  rasche  Auflösung  der  Salze,  wo- 
durch so  viel  W'ärrae  verbraucht  wird,  dass 
das  in  den  Uühren  enthaltene  Wasser  ge- 
friert. Durch  üanduuipfen  der  Lösung  kön- 
nen die  Salse  wieder  in  festem  Zustande 
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gewonnen  Verden,  wo  «ie  neneidiogs  swr  Bis- 
gewinntrag  Verwendung  finden  können. 

Ein  anderes  Verfahren  der  EisLiMuiig 
geschieht  durch  die  VeidtmBtong&kälte.  Dieäe 
besteht  darin,  das«,  wenn  ein«  Flüssigkeit 
verdunstet,  ohne  von  aussen  emfinnt  zu 
werden,  ein  Theil  ihrer  ei^etiöii  WuriiH-  zur 
Dainpfbildung  verwendet  wird.  Dadurch  ent- 
steht eine  TemperaturermedriguDg,  welche 
Verdnnetnngtltllte  genannt  wird,  dieselbe 
ist   um  so   grCisser,  je  mehr  Fl&ssigkeit 
in  cin<.T  bestimmten  Zeit  verdonstet.  Die 
Verdanstungskälte  wird  ebenfalls,  o.  zw.  sehr 
vielPiUtig  lar  künstlichen  Eisbereitung  be- 
nutzt. Die  hieza  dienenden  Eismaschinen 
bestehen  der  Huuptsache  nach  aus  zwei  mit 
einander  verbundenen  (iefässen,  wovon  das 
eine,  der  Congelator,  die  verdunstende Flflsrif- 
keit,  insbesondere  Schwefel&ther,  flüssiges 
Ammoniak  oder  selbst  Wasser,  enthält,  das 
Andere,    der   Condcnsator,    die  gebildeten 
Dftmpfe  aufoimmt  und  durch  Druck,  Abkfth- 
lang  oder  Absorption  wieder  Terdlehtet.  Die 
bekanntesten  Eismaschinen  sind  dio  Carr-'- 
eclie  Ammoniak-Eismaschine  und  die  Carre- 
schc  Schwefelsäure-EismMehine.  Die  erstere, 
welche   in  der  Geirenwart  ansserordentlich 
verbreitet  ist.  lielort    Ei»,  Eiswasser  (die 
kalte    L'sung    im   Eisbildner),  Kaltwasser 
(Wasser  von  Ö  bis  8).  Im  Molkereiwesen  dient 
sie  nr  abtotnt  «oberen,  Ton  der  Aussen» 
temperatur  unabhängigen  Temperirung  der 
Butter-  nnd  Kjl<;ekeller,  sgvvie  der  Molkerei- 
räume  überliauiit,  und  »Weitens  dient  sie  zur 
schnellen  AbkQhlung  von  Milch,  Kahm  and 
Magermilch,  und  i^t  drittens  beim  Transport 
von   Milch   und   Milelijiroihicten,  SOWie  aur 
Fabrication  von  Eis  verwendbar. 

Wir  haben  nun  die  Killte  xn  rerscliledenen 
Zwecken:  einfach  im  W.i,^>er  in  vr-rschiedenen 
Graden  im  Aflssigcn,  dann  als  Ei^  im  festen 
Zustande  mit  einem  bestimmten  (irade.  sowie 
in  Kiltemischuttgen  von  O—tt^C.  bei  gleichen 
Theiten  Salpeter  nnd  SalmiiÄ  mit  Wasser  im 
Verhältniss  voti  "  :  in  und  klnn^n  den  hohen 
Kälteitrrad  vou  —  Ho  C.  mit  Kochsalz  zu  5, 
«alpetersaurem  .\mmoniak  zu  o  und  Schnee 
zu  12  'Hl' ib  n  herstellen.  Ausserdem  werden 
neuerer  Zeit  kalte  Luftstri^mungen,  theils  aus 
Eis,  tlieils  mit  chemis  hi  n  Mitteln  und  auf 
mecbamüchem  Wege  durch  Maschinen  darge* 
stellt  nnd  in  bestimmte  RSnme,  Zinuner»  und 
Kellerloealitftten,  sowie  in  Schift'sräumc  ge- 
leitet, um  ah  <'onservirun<rsmittel  der  dort 
zu  menscliliehem  Clenusse  aufbewahrten  FlOs- 
fiigkeiteu  (Dier,  Wein.  Milch)  oder  unterge- 
brachten Es.waren  (Fleisch.  Käse,  liutter, 
Fi>die,  Obst)  zu  dienen  und  dieselben  vor 
dem  Verderben  zu  schützen. 

Veber  die  Anwendang  der  Kälte  im  prak- 
tischen Leben  im  Verlaufe  der  Zrit  \?t  be- 
kannt, dass  sich  die  niedere  Temperatur  für 
die  < 'on^ervirunir  jedes  organischen  Stofles 
vorzüglich  eignet,  und  obgleich  man  weiss, 
dnss  jede  kleine  IJnrdnlichkeit  ihre  GefÄhr* 
Ht  akeit  bei  einem  ui-  en  Kältejitadium  ver- 
liert, so  ist  man  doch  erst  seit  den  iseehziger- 
Jahren  darauf  gekommen,  dass  im  Molkerei- 


wesen  beim  AafrahmongsTenfthfeB  der  Mücb 
die  AbkflMunff  eine  grosse  RoBe  spieU.  Zwd 

Srliweden.  Dahl  in  Ans  und  Schwarz  in 
Hofgarden,  waren  en,  die  zuerst  die  Ab- 
kühlung der  Milch  in  Eiswasser  in  heisondeis 
dazu  antrcfertigten  (itfiiss.'n  einführten.  T>io?^e?i 
SchwiLrz'.schc  Milcliabkulilangsvcrfahreu  \er- 
;  bri'itete  sich  zucrsit  in  Schweden  und  Nor- 
wegen und  ist  heutigen  Taces  aber  den  ganaen 
euronBiseben  Continent  Terbreitet.  Wo  et  «ich 
um  die  Conservirung  der  Milch  handelt,  sagt 
Fleisch  mann,  müsiseu  wir  alle  chemischen 
Mittel  von  der  Hand  weisen,  das  einzige 
zuverlässige  und  beste  Mitt«l  wird  immer  die 
tiefe  Temperatur  sein.  Tisserand  hat  an- 
fangs der  Siebziger-Jahre  viele  Vcrsu»  li<  über 
die  Abkühlung  der  Milch  gemacht  und  au» 
seinen  Versuenen  folgende  SeblOsse  gezogen: 
1.  je  kälter  die  Milch  gestellt  ist,  desto 
rascher  steigt  der  Kahm  in  die  Höhe ;  i.  auch 
erhält  man  bei  niedriger  Teniperatnr  die 
nOsste  Kahmscbichte}  3.  ebenso  gibt  es  mehr 
Btttter  aus  dem  Rahm,  je  kftlter  er  ist:  i.  die 
Milch-.  Butter-  und  Käsoprodncte  sind  von 
frrösaerer  Güte  bei  der  niedrigeren  lemiteratur. 
.In  ruscher  die  Abkühlung  der  Milch  nach 
dem  Melken  geschieht,  desto  rascher  steigen 
die  Fcttkügelchen  in  die  Höhe  nnd  desto 
grösser  ist  die  HuttrrausbeiiK'.  dcsweir.^n  iil-'iben 
auch  weniger  Buttertheilcbea  in  der  Mücb 
snrfick.  Bei  einer  AbkflUung  der  Milch  auf 
i°C.  wurde  binnen  einer  Stunde  fast  der 
ganze  Kahm  gewuunen,  wu  kingcgoQ  bei 
einer  Temperatur  von  4—5*^0.  sieh  erst  nach 
5— <>  Stunden  dasselbe  Itesultat  xeigte  und 
bei  tö'  C.-  die  Milch  volle  M  Stunden  ge- 
brauchte, um  d-'ii  lluhui  v  dlstrtndig  abzu- 
setzen; bei  höherer  Temperatur  braucht  die 
Ansrahmung  noch  längere  Zeit.  Verschiedene 
andere  Vvrsuehsiinternchmer  haben  7Tvnr  mit 
so  tiefen  Temperaturen  keine  so  glduzeiide» 
Resultate  erzielt,  aber  dennoch  die  Ahkfihlunc^ 
als  unentbehrlich  gefunden,  wenn  schnelle 
Rafamansheate  und  gute  Butter  ersielt  werden 
will.  (Milehzeitunir. ) 

Zum  Transport  vuu  Irischem  Fleisch  auf 
entt'-rnte  Wege  und  biiigere  Zeit  durch  Kälte- 
verfahren  schreibt  das  „Journal  de  l'jKgri- 
culture"  187^  in  Frankreich,  dass  alle  chemi- 
schen Mittel,  die  angewendet  worden  seien, 
um  das  Fleisch  au  conaerviren,  misslangen. 
nnd  nur  das  eine  habe  sieb  nach  den  Unter* 
suchnn_'en  von  M.  Tellier  bew.ihrl,  nämlich 
die  trockene  Kälte.  Zur  Erzeugung  derselben 
hat  er  Methyl- Aether  (C.HjO)  benfttzt.  Die 
t 'Instruction  des  TeUier'schea  Kfthlapparats 
besteht  darin,  dass  ein  Luftstrom  dadoreh 
abgekühlt  wird,  welcher  über  ein  System 
von  grossen  Platten  getrieben  wird,  die 
mittelst  expandirten,  mitHohgeist  versetzt*» 
Weingeist-Spiritus  (metbvlabt  spirit)  abge- 
kühlt werden.  Die  Versuclie  hatten  ergeben: 
vollstiindige  Erhaltung  des  Geschmacks,  des 
Geruchs  und  des  Ansehens:  nach  30  Tagen 
habe  das  Fleisch  an  Gewicht  it^/^  Terlorea: 
der  Yersueli  habe  "7  Tai.''  tr''dauert.  Ein  anderer 
Versuch  mit  Ausführung  von  Kühlvorrichtun- 
gen lum  Transport  vom  Mscbea  FleiBcb  tob 


Digitized  by  Google 


REGISTEK  ZLM  FÜNFTEN  BAND. 


Amerika  narh  England  war  Mitte  tlcr  sii'lizi^.  r 
Jahre  die  Herstellung  von  Eiaratumeu  in  den 
Transportächifien,  die  »ehr  einfach  eingerichtet 
waren.  In  diesen  Schiffen  befanden  sich  Fleisch- 
kammem.  an  deren  Aniaeineeiten  Eiabahllter 
aufgesttillt  waren,  dnrrh"  dieselben  aoU  die 
Temperatur  der  Luft  bis  gegen  40°  F.  ss=B*C. 
erhalten  worden  sein.  Um  den  Niederschlägen 
von  Foiulitigkf  it  in  doni  V'>n  Eis  umgebenen 
Fleisohraum  vuriubeugen,  wird  ein  fortdauern- 
d.T  Luftstrom  durch  einen  Ventilator  er- 
zeugt, welcher  dnrch  Dampf  aus  dem  Kessel 
dea  Seltiffea  getrieben  irurd.  Nachdem  das 
Vieh  geschlachtet  wnrdpn  j5t.  -«iril  es  in  vier 
Theile  zerlegt  und  jed'  s  Viertel-tüi  k  in  grübe 
Bentel  von  Danmwelknem  /enge  genäht.  Das 
Fleisch  wird  nun  so  dicht  als  möglich  neben- 
einander aufgehängt,  ohne  dass  es  die  Wände 
der  Kammer  bertüirt,  utid  bis  zum  Endo  'ler 
Heise  bei  der  erwähnten  Temperatur  aufbe- 
wahrt. Im  Jahre  1877  wurden  in  London 
unter  iloni  Cannon-Strcot-Bahnliof  eine  grö.ssere 
Anzahl  Keller  gebaut,  in  welchen  durch  Eis- 
herstellungsmaschineu  eine  grosse  Menge  von 
Fleisch  in  einer  kalten  und  trockenen  Lnft 
anfbewatirt  wird.  Das  Fleisch  darf  in  den  Ms- 
räumen  weiier  gefrieren,  noch  durch  ver- 
minderte Külte  verderben,  weswegen  eine 
Temperatur  von  -j-l — unterhalten  werden 
nm^s.  Külte  ist  im  Molkcreiwesen  und  der  Con- 
servirunir  aller  von  Thiercn  herstammenden 
Nahrun <,rsniittel  and  dem 'l'ransiiorte  derselben 
fdr  längere  Zeit  als  hygienische«  ^  Mittel 
unentbehrlich,  wie  nicht  minder  dieselbe, 
im  natfirlichcn  Zustande  oiler  künstlirh  er- 
zeugt, in  vielen  grossen  iudustriellen  Inter- 
nelimnngeOt  t.B.  Kerbranereien  und  Fabriken 
aller  Art,  von  grosser  Wichtigkeit  ist.  Ainr, 

KafTbauch  wird  in  Bezug  auf  das  Ex- 
terieur des  Pferdes  eine  fehlerhafte  Form  des 
Bauches  genannt  (vcrgl.  Grasbauch).  Gn. 

Kahaige,  eine  Pferderasse  Arabiens,  soll 
nach  Einigen  xa  den  el-Khoms  u.  sw.  an  Stelle 
der  Rasse  Tucye  gehören  (rgl.  Khoms).  Gn. 

Kahtan,  ein  Stamm  der  Araber,  dessen 
Pferd«  nach  UinntoU  an  den  besten  der 
arabfaelien  Pferde  an  rechnen  «nd.  Gn. 

Kainit,  ist  ein  in  den  Herzoglich  An- 
haltisehen  Leopoldhaller  und  Stassfurter  Salz- 
bergwerken gewonnenes  Rohsalz,  web  hes  als 
kalihaltiges  Düngungsmittel  fUr  die  von  Natur 
kaliarmen  Verwesungsböden  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  sicii  bewährt  hat.  Von  dem  Karnallit. 
welcher  zuerst  unter  den  Abraumsalseu  zu 
Dangnngsswedten  betratitworde,  tuiterseheidet 
sich  der  Kainit  vurtheilhaft  dadurch,  dass  er 
reiner  und  von  cunstauterer  Zusammensetzung 
gewonnen  wird,  dasa  er  weniger  hygroskopi.scti 
als  jener  nnd  dass  in  Folge  dessen  das  die 
gleichmissige  Vertheilung  erschwerende  Zu- 
sammenbacken bei  ihm  in  geringerem  Grade 
stattfindet  Die  Verschiedenncit  in  der  Ver- 
bindungsform  —  im  Kamallit  ist  das  Kalinm 
als  Olli  »rill,  im  Kainit  als  Sulfat  vorhanden  — 
dttrfte  uhue  EinfluKS  aul  die  Wirkungsweise 
dieser  beiden  Rohsulze  sein. 

Das  in  SStassfnrt  gefr.rderte  Mineral  wird 
nntar  dar  Beseichnnng  „AdlerwKainit*  in  den 


Handel  gebracht  und  im  <.?.  uialdenen  Zustande 
mit  einem  garantirteu  Miaiiaalgehalt  vun  23 Vo 
schwefelsaurem  Kali  zum  Preise  von  90  Pf. 

£ro  Oentner  angeboten.  Nach  einer  ans  der 
ritte  Ton  IS  Sfteken  entnommenen  ]>vTeh< 
schnitt-S|iriibe  eri^itb  di^^  in  dem  Laboratorium 
zu  Dahüie  ausi.'eiührte  Analysen  24'43% 
schwefelsdureh  Kali  17'li%  schwefelsaure 
Magnesia,  14097,  Chlormagnesium,  IS'SSVp 
Chlornatrium,  15*69%  Wasser. 

F.s  ist  ausserdem  erwahnenswerth,  dass 
ein  in  Säcken  aufbewahrtes  Quantum  von 
30  Centnem  wihrsnd  eines  Zeitranmes  Ton 
mehr  als  zwei  Monaten  seine  puWerfflrrniL'»?  Be- 
schatleiiheit  behalten  hat.  Angesichts  Jcr  Be- 
deutung, welche  eiuer  Kalizufuhr  für  Torf- 
and Moorboden  ankommt,  kann  es  der  Land» 
wirthsehaft  nar  angenehm  sein,  dass  diese 
T>ezutcsi|uelle  für  den  Kainit  erschlossen  ist. 
in  Folge  der  hierdurch  eröffneten  Concurrenz 
ermässigt  sieh  der  Preis  fOr  ein  Pfund  Kali 
im  Kainit  auf  7—8  Pf.,  währenil  in  dem 
wohlfeilsten  Fabriksalz  1  Pfund  Kaii  immer 
noch  iX— 1.1  Pf.  kostet.  AbUitn(r. 

Kalbtknie  ist  im  £xtenenr  des  Pferdes 
eine  fehlerhafte  Stellung  des  Vorderlmies 

(s.  Kiii"'Ti*irnr  j.  Gt  a  smann, 

Kariaruhe.  Vetoriuiirsthuie,  gegründet 
1822,  existirle  bis  1861.  An  derselben  wirkten 
Vierordt,  Teuffei,  Schuessele,  Kieffer,  Ts.  lienl- 
lin,    Puch?.  Ditweiler,  Schneider.  Gebliard, 

Schii:.-''li'.  j{rrrii._  Scmmn- 

KnatMieabaum,  s.  Aesculus  hippocasta- 
nnm. 

Kataster  (Vichkatastcr).  Ursprünglich  und 
bibi  auf  den  heutigen  Tag  wird  unter  diesem 
Namen  das  Steuer-,  Grund-,  Flur-  und  Lager- 
buch aufgeführt,  und  ist  darunter  \%%  unter 
obrigkeitlicber  Aufsicht  zum  Behufe  crleichför- 
miu^fr  Bcsteucrun;i;  angeferti|^e  Verzei.-hniss 
des  Grund  und  Bodens  eines  Bezirkes,  eiuer 
Chnneinde,  eines  Bittergutes  u.  s.  w.  m  ver- 
stehen.  Das  Kataster  entlialt  die  Vermessungs- 
und  Bouitiruugäregbiter,  die  Angabe  der  Be- 
sitZTerbältnisse,  der  auf  dem  Boden  beöndlicben 
Gegenstlnde  nnd  der  anf  demselben  haftenden 
Lasten  oder  Freiheiten,  Ikberhanpt  eine  genaue, 
durch  Karten,  Plfme  und  Tabellen  veranscliau- 
Hchtc  topographisch -statistische  Beschreibung. 
Unter  Viehkataster,  welches  dem  Landwirthe 
als  Privatuntemebmer  dient,  rersteht  man  die 
Anfertigung  von  Verzeichnissen  und  Tabellen 
über  alle  ^■erhaltnisse  ilesViebstandes,  in  welche 
aufgenommen  and  Torgetrasen  werden:  die 
Zahl  der  Tiebgattungen,  ti]a:Fnffde,Esel,  Rinder, 
Schafe,  Ziegen, Schweine,  Geflügel,  Bienenstöcke, 
die  Gebart  der  Tbiere,  Zu-  und  Abgang  durch 
An-  und  Verkauf,  Schlachtung,  Tod,  Altera» 
bestimmung,  die  Arbeits-  und  Nntiungszwecke, 
Futter-  und  Düngcrtabelleo.  überhaupt  Alles 
was  den  Besitzstand  und  die  Bewegung  des 
Viehstandes  betrifft,  um  eine  fortlanfende  Üeber- 
aiebt  an  haben  ind  die  eifiirdeiliebe  Controle 
üben  lu  können.  A'^l-itn  r . 

Kemenoze  in  Ungarn.  Comitat  Alauj, 
liegt  etwa  2  Stunden  von  Kaschau  am  Her- 
nad,  dem  Knotenpunkt  der  Kaschau-Oder- 
berger,  ungarischen  Kordort-  nnd  ungarischen 
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Staatübalm  und  10  Minuten  vah  «It t  V-i^t- 
Station  Bööd.  Es  ist  der  Mitttljmiikt  der  dem 
ürafen  Alexander  Forg&ch  yehfirigen  Herr- 
schaft KemencM,  die  «asser  den  Tbeilbe- 
sHzan^en  fn  uideren  Ortscliafl«D  stis  9  Ge- 
meinden besteht  und  einen  Gcsamirtfläclien- 
rauni  von  etwa  17000  Joch  =  5792  41  ha  t.*nt- 
hält.  Von  diesem  jfehören  ungefähr  12000  Joch 
=  i088  76  ha  zur  Forstwirthschaft,  während 
der  Rest  von  5000  Joch  =  1703-6o  ha  dem 
laiKlwirthschaftlichen  Betriebe  dient  und  dmcli 
8«iQd  uatarUchen  Verh&ltoiMe  der  Viehzucht 
und  besonders  dem  hier  nnterhaltenen  Yoll- 
blntgestflt  günstig  ist.  Pflr  i1i>>  Zwecke  des 
letzteren  »iiid  iiisutulerheit  bei  40  Joch  = 
13'63  ha  bestimmt,  welche  theils  Weiden  theils 
Paddocks  sind  und  neben  denen  alle  einge- 
sfteten  Kleeenuieehlftge  der  Whthschaf&n 
als  \V('i'li_-u  iK's.jnclers  ftir  dio  Fuhlonstuteii 
bendtzt  werden,  —  Die  Kaum  lieh  koiten  des 
Oestfits  bestehen  aus  einem  grossen  zweilltlg- 
Ilgen,  n<-ben  Wohnräumen  für  den  Studgroom 
und  die  Wärter  41  Boxgs  und  H  Stände  ent- 
haltenden Stall,  welcher  den  Strohhof,  der  im 
Winter  als  Aoslaof  dient,  anf  3  Seiten  ein- 
sehliesst.  Ausserdem  sind  noeh  6  kleine 
Schweizerhiluschen  je  mit  2  Bux^-s  vorhanden, 
die  jedoch  nnr  selten  beiiüi«;!  werden. 

Die  Aiir:iii^'.'  des  Gestüts  wurden  gegen 
Ende  der  Fünfziger-  und  Anfang  der  Sechziger- 
jahre u.  zw.  zuSzalancz  gelogt.  Der  erste  Stamm 
enthielt  neben  einigen  Vollblut-  ni>  hrere  nur 
mässige  Halbblatstuten.  deren  gesummte  Nach- 
zucht tiieils  als  Reitpferde,  tneils  als  Jucker 
und  <'arri?sTor5  Absatz  oder  Verwendung  för 
den  eigenen  liedarf  fand.  Erst  im  Jahre  1864, 
nachdem  die  Vollblutstuten  .\unt  Sully  v. 
Kiflenan  a.  e.  Pyrrhos  the  First-State,  Miss 
Eleanorv.  Alarm  a.d.  Ginevra,  die  Jlhrlings- 
stute  Muririierite  v.  Yoirn;.^  K^'ng  Tom  a,  d. 
Duchess  of  Sutherlaud  and  der  geborene 
Hengst  Nunqnam  dormio  r.  Cotswold  angi  - 
schafft  waren,  wendete  sich  das  Gestüt  dem 
Turf  zu  und  nutzte  seine  Pferde  aul  den 
kleinen  Provinzialnnnplätzen  aus.  Hier  ver- 
dienen Pferde  wie  der  btreit^  genannte  Nun- 
qoam  donnio,  BotbsehUd,  Murguerite.  Gambia, 
Marius-  n.  n.  der  Erwähnung.  Um  der  steticrcn 
Entwicklung  der  liennen  und  der  d.iniit  an- 
Urer  Orten  verbundenen  Zufuhr  edilst<n 
Bluts  gewachsen  zu  bleiben,  mnsste  auch  Sza- 
lancz  sein  Vollblat  rerbessern  nnd  Termehren. 
In  den  zehn  ersten  Jahren  der  V  illblut/ucht, 
von  1864 — 1871,  wurden  daher  im  Ganzen 
ii  Mntterstuten  bontttzt,  die  meist  edelstes 
Blut  in  ihr(»n  .\dem  führten,  sie  warfen  th-  il-i 
nach  Newjüinster.  Voltigeur,  Stookwt  U,  Flyiiig 
Dutchman,  Bue«  atu  er  u.  s.  w.  gefallen.  Nach- 
dem nun  aber  die  Mehrzahl  der  kleinen  Pro- 
vinzialrennplfttze  ihre  Rennen  einstellen  muss- 
ten,  >taud  das  Oi  ^tüt.  das  bis  dahin  seine 
Pterde  theiU  in  t^Ilcutlichou  Anstalten,  theila 
selbst  trainirt  hatte  und  den  Rasen  für  eigene 
Kechnung  hatte  betreten  la.ssen,  hiervon  ab 
und  führte  seitdem  den  alljilhrlich  statt- 
fiiideipi' n  .lahrliiigs-VerkMiif  'in.  itiit  dem 
im  Jalire  187Ö  begunnen  wurde.  Schon  das 
l^ulgende  Jahr  liess  das  GestOt  vorderhand 


den  höchsten  Punkt  seint-r  Ziielit  erreichen. 
An  Hengsten  hatten  bisher  Tojias,  i.ittle  Harrv, 
Kothscluld.  Cotswold,  Daniel  ü  Utuirke.  Ted- 
dington, Virgilins,  Bois  RoasseL  Baccaneer 
nna  CarniTal  Verwendung  gefanoen,  bis  im 
Jalire  1S73  der  1861er  englische  Derbysieger 
Kcltlwdnini  V.  Rataplan  und  im  Jahre  1875 
Palraergton  erworben  wurden.  Daneben  gingen 
aber  noch  einige  Stuten  nach  lUsbir,  wih* 
rend  auch  ron  dort  solche  zn  SzaUneicr 
Hengsten  geschickt  wurden. 

Bi^  7.nm  Jahre  IRS."  ■^tnnd  das  Gestflt 
im  Besitze  der  beiden  Grafen  Stefan  und 
Alesander  Forguch,  crsterer  gab  nun  sein 
Theilbaberrccht  auf  und  das  Gestüt  ging  in 
das  aHeinigc  Eigenthum  des  heutigen  Be- 
sitzers, il''s  Grafen  Alexander,  über.  Qleich- 
Z'Mliu'  Im  ;,';inii  für  daa  Gestüt,  das  in  letzter 
Zeil  ni.  lit  s.  lir  glücklich  gezüchtet  hatte,  eine 
neue,  bessere  Zeit.  Das  vorhandene  alt«  Ma- 
terial wurde  einer  eingehenden  Sichtung  unter- 
zogen n\\\\  bei  der  diidtiri'li  m'thii,'  werdenden 
Einstellung  neuer  Statin  wurde  in  einigen 
inllndisehen  sowie  in  9  eingef&brteii  Stuten 
nnr  hesfrs  T'ennbiut  von  Hermit,  Blair  Athol. 
Doneaster  u.  n.  w.  berücksichtigt.  Auch  be- 
züglich der  Hengste  wurde  eine  U^mgestaltung 
des  Gestüts  durchgeführt,  indem  der  Ton 
Mr.  Lefcvre  zn  Chamant  im  Jahre  1877  ge- 
zogene Beauminet  v.  Flaget.let  und  von  dem- 
selben der  vom  Grafen  Lagrange  im  Jahre 
ISlö  gezogene  Insulaire  v.  Dutch  Skater  «n- 
gekauft  wurden.  Diese  b'  iJen  Hengste  Riehen 
heute  noch  im  Gestüt,  das  int  Ganzen  2G  VoU- 
blut-Mutterstuten  zählt.  Von  letzteren  sind 
4  nach  Hermit,  3  nach  Baccaneer,  je  2  nach 
Galopin,  Kettledmm  und  Blair  Alaiol  und  je 
1  nach  Kni^'lit  .f  St.  Patrick,  Tomianby, 
Voltigeur,  Zeiland,  üoti>  Koussel,  Cambuscan, 
Doncaster,  Pero  Gomez,  Klingcraft,  Hampton, 
Springfield  und  Chamant  gefallen. 

Die  ganz  nach  Bedttrfniss  verabreichten 
Pnttermengen   liefert  der  gesamrote  land> 

wirthirhaftliehe  Detrieh.  nnr  die  besten  Er- 
zeugüiüjse  dcöoelbcn  wtjrdcu  den  l'fcrdcu  dar- 
geboten. —  Die  Leitung  aller  Gestütsange» 
legenheiten  liegt  in  den  Händen  des  Besitzen, 
die  unn)ittelbare  Beaubichtigong  führt  ein 
Gostütsmeister,  neben  dem  die  erforderll' Ii*» 
Zahl  von  Keit-  und  Stallknechten  gebalt^ 
wird. 

Ausser  diesem  Gestflt  besteht  auf  der  IT-  rr- 
schaft  eine  Hornviehheerde,  welche  4  Zucht- 
stiere, 70  Kühe,  deren  Zahl  auf  80  KOpfe 
erh'')ht  werden  -idl,  nnd  die  ent'^prechendc 
Menge  Jungviih  der  verschiedenen  .'abrgänge 
enthält.  Das  Hornvieh  ist  zum  grossen  Theil 
Schweizer  Abstammung^  besonders  Simmen« 
^al4>r  nnd  Allg&uer,  dorh  ist  daneben  auch 
ili-'  .XiiiTflfr  K'as>.r  vertreten.  Die  Ansnnt/.nng' 
derHeerden  gfscliielit  in  der  Hauptsache  durch 
MBlchwirthschaft.  doch  wird  daneben  auch  Auf- 
rnriit  für  Ir-n  Verkauf  betrieben.  Die  Über- 
zahliirvu  jungen  Deck-stiere  werden  meift  für 
die  Landesregierung  erworben,  währen. i  I.t-» 
weibliche  Jangvieh  in  priraten  ZQchtern  wil- 
lige Abnehmer  findet  Grastmamm^ 
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Keratin.  Unter  Keratin  oder  Hornsub- 
stans  hat  man  den  Rückstand  zu  verstehen, 
den  die  sog.  Hornjj'  bilüe  (Eiiidernns,  Haare, 
Wolle,  Nägel,  Hufe,  HOmar,  F«dera,  Fisch- 
bein, ächildpatt  etc.)  bei  der  Betaeodkng 
mit  «gewissen  Ln.sungsmitteln  hinterlassen. 
Man  verfuhrt  dab^i  in  der  Begel  so,  dass 
man  die  möglichst  zerkleinerten  Homgebilde 
mil  Waster,  Alkohol  und  Terdftniitea  äiorea 
«rtehOpft  and  den  Rückstand  der  Verdinang 
mit  Pepsin  und  Trypsin  anteiwirft,  um  alle 
Spuren  noch  beigemengter  eigentlicher  Ei- 
wewskOrper  tu  entfernen.  Bin  besonders 
reines  Keratin  erhält  man  nns  der  Sohalen- 
haut  des  Höhncroieif,  indem  mau  die^t-lljc  erat 
einige  Tage  mit  O  lVo  NaOH,  nach  Aas- 
«aaehen  mit  Wasser  eben  «o  lange  mit  Essig- 
eiiire  digerirt,  dami  mit  Terdttniiteiii  HCl,  mit 
kaltem  uiiil  hierauf  mit  sicflendom  Wasser 
und  endlich  mit  Alkohol  und  Aether  er- 
eehOpft  (Lindwall).  Dieses  Keratin  bildet  ein 
weisses,  völlie  asuhcfreies  Pulver  «nil  kann 

i'edenfalls  als  ilas  reinste  bisher  dargestellte 
Keratin  angesehen  werden.  Das  au-;  Gehirn- 
»abatani  von  Kühne  gewonnene  Keratin,  von 
ihm  alt  Nearokeratin  Deseiehnet,  das  ebenfiüls 
mOflichst  gereiniert  wurde,  aber  noch  l'6% 
Asche  enthält,  erscheint  als  ein  hellgelbliches, 
sehr  hartes  Pulver,  das  sich  weder  in  kalter 
H,S04,  noch  in  KOU  lOst.  Ans  anderem 
Material  erhaltenes  Keratin  ist  mehr  oder 
weniger  grau  gefärbt  und  ebenfalls  nicht 
gani  ascbefrei.  Es  liegt  auf  der  Hand.,  dass 
die  angegebene  Reinigangsmethode  keine  Ge- 
währ dattir  gibt,  dass  der  schliesslich  erhal- 
tene unlösliche  Rückstand  ein  chemisches  In- 
dividnnm  darstellt;  dies  wird  höchstens  dann 
der  Fall  «ein,  wenn  das  benfttxte  Material 
eine  sehr  einfache  Stnctar  besitit>  wie  dies 
bei  der  Schalenhaut  des  Eies  der  Fall  ist.  Die 
Zusammensetzung  des  Keratins  verschiedenen 
Ursprungs  schwankt  daher  anehtwiichen  ziem- 
licii  Wfiten  Grenzer,  so  dass  man  mit  Sii-her- 
heit  aui'  die  Eiiatenä  verschiedener  Keratine 
schliessen  kann ;  da  aber  alle  diese  Präpa- 
rate grosse  Uebereinstimmnng  im  chemischen 
Veralten  «eigen,  und  nnterseheidende  Ke- 
actionen  noch  kaum  bekannt  sind,  empfiehlt 
es  sich  dennoch,  sie  eiusiweilen  insgesammt 
unter  dem  Namen  Keratin  zusammenzufassen. 
Besonders  bemerkenswerth  ist  der  hohe  Ge- 
halt an  S  (bis  o'iVol  in  diesen  Substanzen: 
manelie.  wir-  Horn  (nicfit  aber  Haare)  geben 
schon  bei  Berührung  mit  Wasser  H«S  ans, 
alle  bilden  bei  der  LOsang  in  verdfinnten 
Alkalien  Schis^-efehnetall  neben  .\lbuminat, 
Heiiiialbuniuäe  und  Pepton.  Mit  Barjrthydrat 
auf  löd— äOU°  erhitst,  liefert  Merinowolle 
dieselben  Producta  wie  Albumin:  Ammoniak 
r  „  Ni,  Koblens&oro  (4  3%),  Oxalslore 
(o-r/„).  Ks.iLrsämo  C^ä";,).  i'yrrb.d  (1%), 
Capronsäureleucin  und  Capronsäureleuceln 
(q,H.,NO,  nnd  C,H„NO,  [It—lo*/.!),  Amido 
buttersäure.  .\rai'!ivv.ibTi.in«(hire,  .\mid  t|iro- 
pionsäure,  TyrosiinJ  ä"/„),I»utttirsiiure-  un-I  Va 
leriansäureleuceln,  Ghikoprotein  (C,H,,N,P») 
and  kleine  Mengen  anderer  Zersetsaogspro- 
dnete.  HenachUeli«  Haare  «erhalten  eich  ähn- 


lich (Schötzenberger,  Blennard).  Mit  Sänren, 
am  besten  einer  Mischung  gleicher  Voluifiina 
concentrirter  IK'l  und  H,<_*  gekucht.  liefern 
alle  Keratinsabstanzen  Giutaminsäure,  Aspa- 
raginsäare,  I/enein,  Tyrosin  (3*6%),  Ammo- 
niak und  II^S  (Ilorbac/ewski).  Das  Verhalten 
der  Keratine  ist  also  im  Altgeaieinen  dasselbe 
wie  das  der  EiweisskOrper;  die  Entstehung 
der  ersteren  ans  letzteren  kann  aber,  wie  der 
hohe  S-  und  Tyrosingehalt  zeiift,  nicht  die 
Folge  eines  einfachen  Wasserverlustes  (Moro- 
chowitz)  sein,  sondern  beruht  wahrscheinlich 
darauf,  dass  einerseits  ein  AnfheU  des  0  im 
Eiweiss  durch  S  ersetzt  wird,  so  dass  sich 
das  Keratin  zum  Eiweiss  ähnlich  verhält,  wie 
Thiacetsäure  (C^HjO.SH)  zur  Essigsäure 
(C,H«O.OII),  and  andexeiaaits  daranf,  dass 
ein  Theil  des  Leveins  (oder  einer  iBderm 
Amidusäure)  im  Eiweiss  durch  Tyrosin  sab-' 
stituirt  wird,  ohne  dass  im  Uebrigen  die  CoB- 
stitntion  des  Eiweiss  dadnreh  eine  Äende- 
rnng  erlelJet.  (Drechsel.)  7>rn:. 

KhoroSChow,  auch  Khoroschew  oder  Ciioru- 
sch<  \v,  in  Russland  im  Gouvernement  Moskau 
und  unfem  der  gleichnamigen  Hanptatadt,  war 
ein  bedentendes  Gestflt.  I>atselbe,  du 
erste,  welches  der  Krone  gehörte,  wurde  unter 
der  Kogierung  Johann  III.  u.  zw.  zu  Ende 
des  XV.  Jahrhunderts  gegründet.  Ba  war  dazu 
bestimmt,  den  3Iarstall  des  Czaren  sowohl  an 
Wagen  wie  Jagdpferden  vollzählig  zu  erhalten. 
Zur  Zeit  der  Kaiserin  Anna  wurde,  na'  hdem 
fQr  die  gesammteu  Krongestüte  840  Hengste 
der  deatsehen  Rasse  nnd  7000  rassische  und 
tatarische  Stntcn  sowie  solche  aus  der  Ukraine 
angckauit.  waren,  durch  ein  im  Jahre  1739 
erlassenes  Vcrtheilungsreglcment  die  Zahl  der 
in  Khoroschow  aafznsteUendeu  Pferde  auf 
100  Stnten  nnd  die  erforderliche  ^hlHanptbe» 
M'liäler  ib  s  grossen  Wagen;iferdsi-blags  festge- 
!«etzt.  Durcii  kuiseriich'  s  Dn  rct  vom  4.  ►Sep- 
tember 1819  wunle  Khoroschow  nebst  den  Ge- 
stüten m  Oranienbauin.  Hronit/ky.  Gavrilovo, 
•Vlexandrovo  und  Pak(  lirine  zu  Hofgeotuten  be- 
stimmt. Kliiijo;^.  how  abfr  rnnh  in  demselben 
Jahr  gänzlich  aufgehoben  und  seine  Baa> 
lichkeiten  niedcrgenssni.  Gtwstaamu. 

Kiräly-Telek  in  Ungarn,  Cnmitat  Üra- 
bolcs,  ist  eine  dem  Grafen  Alois  DessewfTy 
gehörige  Besitzung,  deren  Gesammtflächen* 
räum  bei  8700  Joch  —  t964-33ba  nmfasst, 
und  von  der  an  1000  Joch  =  3i0  73  ha 
schwarzen  SandboL-ns  als  Weide  dienen. 

Das  hier  unterhaltene  Gestfit  wurde  um 
die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  durch 
den  Grafen  Franz  Dessewfiy  aus  Pferden  alt- 
ungarischer  Rasse  u.  zw.  zu  Edel<5ny  ge- 
gründet. Später  wurde  es  nach  Hugyaj  ver- 
legt and  seit  dem  Jahre  18^0  in  Kiräljr- 
Telek  betrieben.  Dasselbe  s&hlte  im  Jahre 
1888  im  Ganzen  108  Pferde.  An  Mutter- 
stuten waren  20  istück  vorhanden,  die  aus 
dem  zur  Gründung  des  Gestüts  benfltaten 
Material  unter  w  i-drrholter  Einmischung 
früher  spunisehen.  ^(F.iter  arabischen  Blutes, 
für  welehe>  i-  i  ' 'i urinalaraberhengst  Ferisan 
besonders  hervorzuheben  ist,  gezogen  sind. 
Ihr«  DnrehschmttsgrOsse  betrKj^  1*04  m,  nnd 


Digitized  by  Gopgle 


BBGISTSR  ZDX  FÜNFTBy  BAND. 


der  Farbe  nach  sind  sie  Br&nne  und  F&cbM. 
—•Das  gegenwärtig  verfolgt«  Znehttiel  dM 

Gestöt;  ist  aui'  dio  Hervüibrini^'unkr  t^uter. 
schneller  Juckcr  und  auch  Traber  gerichtet. 
In  Folge  dessen  wird  ein  Traber,  nämlich 
der  amerikanische  Traberhengst  Tupid.  dessen 
Record  t'H%  ist,  als  Haupibt'&chitlör  be- 
ndtzt.  Neben  demselben  besitzt  das  Gestüt 
noch  i  H«Dg8te,  die  jedoch  meüt  nur  «Is 
Probirer  Terwenaet  werden. 

Etwa  18—20  Fohlen  werden  dem  Gestüt 
alljährlich  geboren.  Ein  Theil  der  Aut'zocht 
wird  zu  dessen  Ausntitzung  trainirt  und  auf 
die  Traberbalin  ;:cbrarht,  während  ein  an- 
derer Tbf'il  ziu  Ii'M-kung  des  eigenen  Be- 
liiirft's  dient,  und  der  Rest  gewülinlioh  im 
Frühjahre  verkauft  wird.  Vom  Ap'^'^  ^ 
den  Herbst  hinein  bleiben  alle  Fohlen  Taf 
und  Nacht  auf  der  Weide,  zu  der  die  Jähr- 
linge eine  kleine  Hafergabe  empfangen.  Die 
Bisten  mit  den  Sangfoiilen  gehen  nur  tags- 
flber  auf  eine  nahe  am  Hofe  gelegene  Wiese, 
während  sie  des  Nachti»  eingestallt  werden. 
Nach  Beendigung  ilos  W»'id.  [,'an'r''s  werden 
die  Fohlen  zn  etwa  15  Stück  iu  je  einem 
Stall  untergebracht,  dessen  gegen  8aden  ge- 
legenes Thor  stets  ott'en  steht,  sd  dass  die 
Fohlen  viel,  auch  bei  jcdtiiii  L'iiwetter,  im 
Freien  und  dadurch  sehr  abgehärtet  sind.  Die 
Übliche  Fattemenge  besteht  pro  Kopf  ne- 
ben CkirstMMtroh  und  Heu  ans  61  Haier. 

Ein  Gesttttbrandz-iehen  kommt  gegen- 
wärtig nicht  mehr  in  Anwendung,  doch  wurde 
frülier  ein  D  F  mit  darüber  befindlicher 
Grafenkrone,  später  D  O  und  zuletit  ein 

^1  wieder  mit  darüber  iM'findUcher  Grafen- 
krone als  solches  benützU 

Die  Bindnahheerd«  Kiräly-Telek  besteht 

aus  ungarischem  Vieh,  das  in  GulyabetrU-b 
gezogen  wird.  Gross"!  in» 

Kiappea  nennt  man  jene  Unart  des  l'i  r  i  s. 
bei  welcher  dasselbe  unter  gewöhnlicher  oder 
höherer  Haltung  des  Kopfes  Ober-  und  Unter- 
lippe mit  weithnrbarLMn  (i-TaiiM  h  (klappendes) 
aneinandersehlägt.  Mitunter  verbinaen  die 
Pfeide  abwechselnd  mit  dem  Klappen  auch 
ein  schnarchendes  Einziehen  der  Lufl  mit 
seitlich  verzogenen  Nüstern,  i'lerdo,  weit  he 
koppen,  haben  auch  mitunter  die  Unart  des 
Klappens  oder  dieses  ist  der  Vorbote  des 
Eoppens,  Krippenbeiflsens  nnd  Kagens.  Das 
Klappen  lernen  die  nebenstehenden  Pferde 
ebenso,  wie  da^  Koppen,  »iut  anliegende,  mit 
hinreichend  weiten  Nftsternöffnungen  versehene 
ilaulkOrbe  sind  die  einfachste  nnd  zweck- 
dienlichste Vorrichtung,  um  das  Klappen  bei 
Pferden,  weh  he  dieae  Usarl  üben,  thunlichst 
zu  verhindern.  Lechtur. 

KMOhealnM.  SpateU^rmiges,  ans  Stahl 
gearbeitetes,  je  nach  dem  Gebrauchszwecke  ver- 
schieden geformtes  Instrument,  welches  zurEnt- 
femungvon  Knoclientheilen  verwendet  wird.  Kh. 

Kioohenschaber.  Eine  scharfkantige  Stahl- 
platte  TOn  3-,  4-  oder  ?»eckiger  Form,  in  der 
rechtwinkelig  <Mn  mit  riner  Handhabe  ver- 
sehener Stab  eingeschraubt  ist. 

Das  Instmment  dient  sum  Absohaben 


Idar  Beinhant  beiUpeiatianen  oder  Darstelinng 
von  anatomisebcn  Priparaten  (s.  d.).  K9ck, 
Knooheasobraube.  Ein  nach  Art  eines 
äciiraubenziehers  dargestelltes  und  ebenso  zu 
handhabendes  Instrument,  welches  zum  Ent- 
fernen Li-<er  Kni>(lit»nstücke  dient,  wie  z.  B. 
bei  der  'rrcjiaiiatiuu  (b.  d.).  Kock. 
Kräuteressig,  s.  Acetum  aromaticum. 
Kraft  ist  fiftr  den  Physiker  der  Inbegriff 
der  Ursachen  von  Erscheinnngen  (Bewe- 
frunifs vorgingen),  welche    an  Natnrkilrpeni 
hervortreten.  Das  Wesen  dieser  Kräfte  ist 
für  die  meisten  derselben  nicht  beluant,  wir 
Bchliessen  deren  Vorhandensein  nur  ans  den 
Erscheinungen.   Da   aber  alle  NaturkOrper 
S(dehe    darbi'-ten,   .so  müssen   wir   auch  in 
einem  jeden  derselben,  auch  wenn  er  im 
RohetDttaad  sich  belfaidet,  «In  Eraftdepftt 
eiblicken.  Die  Kraft  ist  somit  an  die  Materie 
u.  zw.  sowohl  die  belebte,  wie  die  nicht  be- 
lebte, antrennbar  gebunden.  Wenn  nun  die 
Materie  eine  jederzeit  anveränderltche  nnd 
ein  scheinbares  Terschwinden  oder  Entstehen 
derselben  nichts  anderes  ist.  als  ein  Wechsel 
der  Form,  sowie  der  cbemisclien  Mischung 
derselben  (Qeaett  von  derConstanz  des 
Stoffes),  so  rouss  auch  für  die  Kraft,  als 
eine  der  Materie   inhärirende  Eigenschaft, 
das  Gleiche  gelten.  Wie  jene  ist  auch  sie 
eine  durchaus  nnverg&nglicbe,  in  ihrer  Tota-  . 
litit  stets  gleichbedeutende:  Jni.  Bob.  Mayer 
und  Ifelmliidtz  sprechen   sich   desshalb  iu 
ihrem  Gesetic  von  der  Constanz  der 
Kraft  dahin  aus,  dass  alle  in  einmn  System, 
also  z.B.  im  Weltall  enthaltenen  Kräfte  stets 
gleich  gross  bleiben  und  wohl  in  einaudui 
übergeführt  werden  können,  so  das.'*  Spann- 
kräfte sich  in   lebendige   Kraft  umsetten 
können  nnd  umgekehrt,  dass  iber  nieraale 
auch  nur  irgend  ein  Theil  der  Kräfte  ver- 
loren geht.  Diese  Thatsacbe  dndet  auf  den 
Organismus    eines    belebten  NaturkOrpera 
ebensognt  Anwendung,  wie  sie^fllr  die  nnbo- 
lebte  Katnr  Geltuntj  hat.  Wein  dnreh  die 
im  Körp  r   -i  Ii    stetig  abspielenden  Stoff- 
wechsel vorginge   ein  bestimmtes  Quantum 
eines  Stoffes  gespalten  und  sehHesslich  durch 
die  Mitwirlciinp  von  0  verbrannt  wird,  s-- 
biidet  i>ich  hiebet  ein  äquivalentes  Ma^  le- 
bendiger Kraft  (Wärme  etc.),  das  für  die 
Erscheinungen  im  ThierkOrper  direct  in  An- 
spruch genommen  wird.  Dnreh  £e  Zerlegung 
und  Verbrennung'  vun  1  %  Zucker  z.  Ii.  in 
CO,  und  U,0  wird  genau  so  viel  Warme 
gebildet  als  nOthif  ist,  um  die  Temperator 
von  3'277  kg  Wasser  um  1  "  C.  «u  erhöhen : 
es   liefert    also   die   Verbrennung  von   l  g 
Zucker  '.Vi'l  f'alorien.  Die  sich  80  bildende 
Wärme  wird  wohl  in  der  Haaptsache  vom 
KCrper  an  die  Umgebung  abgegeben,  aber 
wie  man  die  Wärme  der  Dampfmaschine  ■ 
in  Arbeit  umsetzen  sieht,  so  Kann  mau  sich 
in  ähttUdier  Weise  vorstellen,  dass  die  fan 
Körper  enengte  W&rme  oder  aber  ihre  Quellen 
(die  in  Zerfall  gerathenden  Nahrungsstoffe) 
direct   zur  Produ  tion   mechanischer  Arbeit, 
d.  i.  Muskelthätlgkeit.  herangezogen  werden. 
Da  nun  aber,  wi«  die  If  eelinii  lehrt,  iwlsolian 
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Wämie  und  mechanischer  Arbeit  nach  jeder- 
zeit ein  bcätimmtes  Verhältniss  besteht,  so 
kann  man  einfach  an  die  Stelle  eines  gewissen 
(^uAQtams  Winne  ein  ad&qoAtes  Mm«  mecha- 
niiclier  A.i1»«it  ketieii;  d«N«lb«  beträgt  fBr 
i  Caloric  iSä'S  kgm,  d.  Ii.  diojenigo  Menge 
Warme,  welche  nöthi^'  ist,  um  1  kg  Wasser 
am  1 "  C.  höher  za  temperiren,  ertengt  eine 
Arbeit,  die  1  kg  425*3  m  hoch  hebt.  Wenn 
also  die  tägliche  Arbeitsleistnng  eines  ge- 
wöhnlichen Arbeiters  sich  aaf  201.600  kgm 

iBabaer)  beUoi't,  so  wOrde  deren  Eneagang 
iie  ^dtug  von  478*8  Ckloiien  oder  die  ver- 
brenmuig  von  nngeftbr  148  g  Zacker  erfor- 
dern. 

Die  im  thterischen  Organismus  wirken- 
den Kraltformen  Bind:  »)  HaiBenbewe* 
gung;  sie  tritt  Tins  als  lebendige  Arbeit, 

Verlagerung  einz'  lu.  i  Theile  in  andere  Stel- 
langen, Ortävüt'änderangcn  des  Gcsammt- 
IcOrpere  entgegen  nnd  lat  somit  eine  £r- 
scheinune:  in  Jen  materiellen  Theilclifn  des 
Orgaaiäniuü,  die  schan  an  den  bezüglichen 
Elementarbestandtheilen  mikroskopisch  ver- 
folgt werden  kann,  b)  Eine  tweite  Modifica* 
tion  lebendiger  Kraft  des  ThierkOrpera  ist 
Bewegung  der  Atome  als  Wärme,  bei  nie- 
drigen Thieren  durch  schnellere  Üchwingun- 
gen  in  der  Zeiteinheit  nach  Lichtersi  liei- 
nangen.  Wärmeerscheinungen  sind  vielfach 
die  Folgen  von  Bewegangcn  im  Thierkörper. 
MassetiLewegung,  wie  sie  im  (^iretiiatiuiis- 
apparat  als  Strömung  des  Blutes,  im  Bewe- 
gangsappant  als  Ortsweebsel  erscheint,  er- 
zeugt jederzeit  durcli  Reibung  Würrne.  und 
umgekehrt,  und  da:»  immer  tu  dem  äquiva- 
lenten Masse  der  Wärmeeinheit  für  die  Ar- 
beitseinheit, c)  Auch  Elektricitütsorschei- 
nungen  treten  als  Aensscrungen  lebendiger 
Kraft  im  Thierköri'er  aut.  Ks  sclieineu  solche 
der  tbätige  Muskel  und  Nerv,  die  aecerni- 
rende  Drflse  thatsftoblich  in  entwickeln, 
dieselben  vielleieht  in  Warmcerscheinungen 
übergehen  lassend,  d)  Die  haupt^tächlichste 
Quelle  aller  der  genannten  Modiflcationen 
lebendiger  Kraft  bildet  die  Samme  von  8  p  an  n- 
kriften,  welche  der  Organismas  in  den 
zahlreichen  chetnischen  Verbindungen  ent- 
hält und  tüglich  in  sich  aufnimmt,  die  durch 
complieirte  Znsammensetsung  und  geringe 
Sättigung  ihrer  Aftinit.'iten  schnn  eine  grosse 
Tendenz  zum  Zerfall  iu  einfachere  Körper 
zeigen  und  dadurch  den  Uebergang  der  in 
ihnen  enthaltenen  latenten  Krftfte,  welche 
darin  die  gegenseitige  Fesselnng  der  Atome 
und  Atomgruppen  zum  Mnlekale  bewirkten, 
in  lebendige  Kräfte  ermüglichen.  Sie  werden 
Torsug  V '  ;  repriisentirt  durch  die  Nah- 
rungsstoffe, KiweisskOrper,  Kohlehydrate  and 
Pett,  welche,  in  der  Nahrung  lugefOhrt,  durch 
den  Flfts^igkeitsstroiii  des  Ki'irpers  in  die 
Gewebe  ond  Organe  abertreten  and  da  von 
der  Zelle  in  eniepreehender  Weise  bearbeitet 
werden. 

Kraft  alfi  Muskelkraft,  d.  i.  die  Ar- 
beit, welche  lurrli  den  thätigen  Muskel  ge- 
leistet wird  (s.  u.  Muskelkraft).  Suttdor/. 

Krainer  Viehzucht,  s.Bind. 


Krampfader  nder  Aderknoten  ist  im 
Allgemeinen  gleithbcdcuteud  mit  Venenerwei- 
tening,  Hämorrhoiden  (s.  d.),  im  Besonderen 
werden  aber  als  Krampfadern  knotige  Erwei- 
terangen  solcher  Tonen  genannt,  welche  in 
der  Nähe  von  Knochen  verhiufen,  wie  längH 
der  Extremitäten.  Unttr  Krampfaderbruch 
versteht  man  Erweiterungen  der  Tonen  des 
Samenstrunges.  Koch. 

Kratzen,  eine  willkfirliche  oder  reflecto- 
risch  ausgeführte  Abtvehrbewegiing,  welche 
anf  die  Körperoberflache  wirkende  sensible 
Boise  entfenen  oder  binterbleibendes  Jock- 
gefQhl  beseitigen  soll.  Die  Bewegung  vird 
von  allen  unseren  Thieren  ausgeiührt,  von 
den  einen  in  dieser,  von  den  anderen  in  jener 
Weise.  Am  elegantetten  bewerkatelUgen  sie 
noch  die  Rinder  nnd  die  Flefschfreiser.  erstere 
zuweilen  mit  einer  Leichtigkeit.  Ii*  man 
sonst  deren  Korper  nicht  ansieht  oder  au'^ 
deren  Bewegungen  nicht  termuthen  würde.  Sj. 

Kreislauf  d  e  s  B 1  u  t  c  s  »i  n  d  d  e r  L y  m  p  h  e 
{t'ar«;ncliymtiUf>i>igkeit). Behuf»  F.rtüllung  seiner 
Aufgabe,  Vermittler  des  ganzen  .*^toffverkehr? 
swischen  den  Organen  zn  sein  und  so  den- 
selben da«  in  ihrer  Erhaltung  nnd  Thiltigkeit 
iiöthigeNiihrnngsniaterial  zu- und  die  Schlacken 
der  liewobe  binwegzuführen,  befind  't  >i(  1,  das 
Blut  in  stftndiger  Bewegung  inner  l  ge- 
schlossenen, ■weitverzweigten  und  in  »ich  selbst 
zurückkehrenden  Uöhrensysteras.  In  demselben 
wird  ein  jedes  Bluttheilchen  in  häutiger 
Wiederholung  von  dem  Herten  hinweg  durch 
die  grossen  Arterien  cur  Peripherie,  den 
Capillargebieten,  geführt,  um  von  hier  aus 
durch  die  Venen  wieder  zum  Herzen  zu  ge- 
langen und  damit  unter  Vermittlung  des 
Lungengcfässsystems  zu  dem  Ausgangspunkte 
zurückzukehren.  Ks  durchUnft  somit  eine 
Kreisbahn,  in  weh  her  es  abwech.selnd  das 
Cnpillarsjrstom  des  Körpers  und  dann  der 
Limge  paasiren  muss  (William  Harrt^  16t8). 
Da«  eine  ergänzt  das  andere  zum  geschlossenen 
Kreise,  dessen  Ausgangs-  nnd  Endpunkt  das 
Hen  darstellt.  Mit  dem  zurücksfr-  inenden 
Blute  flieset  in  der  N&he  des  Herzens  die 
Lymjthe  ansammen,  welche,  als  EmShmnfs« 
flflssigkeit  von  dein  Hinte  in  den  f'apillaren 
abgegeben,  die  Organe  und  Gevvebe  pas.sirt 
hat,  um  dabei  die  eigentlichen  NährstoHe  an 
dieselben  zu  übermitteln  und  sich  anderseits 
mit  deren  Schlacken  zu  beladen.  Damit 
wird  das  Lyni]  llg.•t:l^^sy,stem  zu  einem  An- 
hängsel des  Blutgefässsrstemes  -  und  das 
Strömen  der  Lymphe  gerith  so  in  direete  Ab> 
hängigkcit  von  d -m  Blutstrome. 

A.  Der  Blutkreislauf.  Verfolgt  man 
irgend  ein  Bltttllldlch<  n  aut  seiner  Bahn 
durch  den  Körper,  so  gelangt  dasselbe 

a)  Ton  dem  linken  ftersTentrikel  ans 
mittelst  der  Aorta  und  ihr-T  Verzweigung.'ii 
in  irgend  einen  Theil  des  Körpers,  pas.sirt 
dessen  Capillamett  und  wird,  von  der  weg* 
führenden  Vene  anfgenomnten,  mittelst  eijier 
der  Holilveiieu  iur  rechten  Vurkainmer  hin- 
getragen —  sog.  grosser  Kreislauf  — . 

b)  diese  abermittelt  es  der  rechten  Vor- 
nad  Henkammer  nnd  ron  hier  der  Lungen- 
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arterie,  welche  es  in  das  LnDgeDeapiUMrvjrstem 
gelangen  \isst;  von  da  darch  die  Polmonal- 
venen  di-r  linken  Vrirkumnicr  uml  damit  dem 
linken  Venirikel  zugesendet,  hat  es  durch  Ver- 
nitttanf  dieMW  sog.  kleinen  Kreislaufes 
den  Anfang  seiner  Balm  wieder  erreicht  und 
•emit  die  ganze  Kreisbahn  einmal  durch- 
schritten. (F'ig.lOSS.) 

c)  Einen  Umweg  beschreiben  allerdings 
hiebet  jene  Blnttheilchen,  welche  dnrch  eine 
der  uniiaarigen  Ab/weifrnnpen  der  Bauchaorta 
einem  der  Baucheingeweide,  z.  Ii,  dem  Darme 
sugeftlhrt  wurden.  Dieselben  gelangen  nämlich 
nirJit  dirert  in  eine  der  grösseren  Sammel- 
vcnen  zurück,  sondern  durchströmen  nach  der 
Passage  der  Darmcapillaren,  mittelst  der  Pfort- 
ader der  Leber  sageffibr^  erst  deren  so  kom- 
plicirt  eingeriehletes  Oensagebiet  (Fforteder- 
eapiUanyatem),  nm  dum  erst  dnrch  die 


B.  Das  Hers  als  Motor  des  Blat- 
Stromes.  Das  Hen  bildet  zwei  mit  einander 

verwaclisciif ,  aber  (excl.  Embrj'iinalleben) 
nicht  mit  einander  conimunicirende  Abschnitte 
des  (JcfiLsRsy Sternes  (muskulöse  Hohlorgane), 
deren  lir.ker  in  das  Arterien-,  deren  rechter 
in  das  Venensystem  eingeschaltet  ist,  tind 
welche  durch  regelmässig  sich  wiederholende 
Contractionen  und  ventilartige  Vorricbtongen 
je  ihren  Inhalt  in  besthnmtsr  Riebtang  dnrch 
sich  sflbst  hindnrchbefördern.  Bcid«-  stehen 
einerseits  durch  den  ..Liingenkreislaui".  ander- 
seits durch  den  „Körjierkreislauf  mit  einander 
in  Verbindang,  und  gerade  dadurch  wird  die 
noch  nnvoUkfimmene  Kreisbahn  des  „Kör|)er- 
kreislauft's"  yum  vnllstandi^'en  Krcisf  iibu'e- 
schlossen.  Jede  der  beiden  Herzhalften  ist 
wieder  in  iwei  nb«r  commanicirende  Ab- 
theilnngcn,  Atrinm  nnd  Ventrikel,  getrennt, 


Pifr.  u>!'r>.  Si-hpmatisohf  I>Ar^t«llaBs  dcs  KnIsUaAa.  iBnektas  Hm,  lU  llok««  H>tz.  Ap  LuD^^fnart'Ti«, 
Lo  LangeorapillMr^ii.  Vp  Lanrnnveae,  A  Aota,  Aa  Aort.  ksorad.  Ad  Aoit.  desecad..  Kc  ,KOrpercapiUar<>n', 
Tod  mdm  BoUTtae,  V«a  Maton  tUUm»,  Am  AshitMitoK  9  Ihm,  PfPfwIadar,  L  Ukw,  Vk  L«k«r. 

T*ii».  ]>■■  VhA  ftrSmt  )h  d«r  Wdltinis  ^  PlUIe. 


Ltbervenen  in  die  liint.re  IL-hheiic  abzu- 
fliessen  —  sog.  Pfortaderkreislauf. 

So  hält  in  den  Arterien  das  Blut  jeder- 
zeit eine  centrifugale,  in  den  Venen  eine 
ceiitripetale  Stromrichtung  innc  (Tliir  rar/.t  la 
Keina  15SS),  und  es  ist  danach  nicht  die 
Farbe  nnd  Bescbaflfbnheit  des  Bintes  das 
Charakteristicum  dafür,  ob  in  diesem  und 
jenem  Gcfässe  eine  Arterie  oder  Vene  vorliegt, 
sondern  darüber  ent^icheidct  die  Stromrichtung: 
alle  Gefäsae  mit  centrifugaler  Strom- 
riehtnng  sind  Arterien,  alle  GefBsse 
mit  c  (Ml  t  r  i  ji  r  t  al  •■  r  Strömung'  Venen. 

Den  Be  wegungsimpulä  gi  ben  Druck- 
differenzen in  den  Blotbalincn  ab,  die 
si.  Ii  in-be-i.ndere  auf  die  Grosse  des  Druckes 
iniicriialb  der  Aorta  nnd  Art.  pulmonalis  einer- 
seits gegenüber  den  Hohl-  und  Lungenvenen 
and<T>eits  bezieben.  Es  strömt  nach  einfachen 
In  lx  <iynamischen  Gesetzen  das  Blnt  Ton  der 
Stelle  lies  höheren  Druckes  ( Artrrienwurzeln') 
zur  Stelle  des  niederen  Druckes  (Veneuwur- 
zeln).  Die  wiehtigste  Rolle  in  iler  rnterhaitung 
dieser  Drackditlerenz  Obemimmt  das  Herz, 
es  stellt  so  den  cigentlicheii  Motor,  das  Trieb- 
werk des  Blutstromes  dar. 


von  denen  je  eine  mit  den  Bahnen  des  Körper-, 

IC  eine  d^egnn  mit  denen  des  Lnngenkreis» 
aufes  commnnicirt. 

Die  Thfttigkoit  des  Herzens  ist  eine 
rlivtlimiselie  nnd  besteht  in  abweeh>elnder 
C'ontraction  und  Erscblafl'ang  der  Uerzmus- 
kulntnr;  jede  einselne  Henaeuon  (Hensehlsg, 
jinlstis  cnrdis)  setzt  sich  aus  3  .\cten  zu- 
sammen: Systole  oder  Zusainmenziehung, 
Diastole  oder  Erschlaffung  und  Pause.  Zeitlich 
ergibt  sieh  die  Aufeinanderfolge  indeas  so, 
dass  die  Systole  der  Yeritammem  den  ersten, 
die  Systole  der  Ventrikel  den  zweiten  und 
die  ErsehlatVung  und  folgende  Pause  den 
dritten  Act  bildet. 

a)  Am  Herzen  selbst  sjdelen  sidi  dabei 
als  Einzelerseheinungcn  ab:  ('onlrai  tion 
der  Vorkamm  >>rn.  Von  den  Venen  wurzeln 
gegen  die  Atrioventricularöffnung  fortschrei- 
tend, Teranlasst  sie  wenigstens  theilweise  Ans- 
stiissnii^r  des  Blutes  des  Atrium  in  die  Kammer 
behufs  Vervollständi;,'untf  von  deren  Füllailg, 
während  dem  schmiegen  sieh  die  .\trio- 
vcntricularklappen  der  Kamroerwand  an.  dann 
aber  trägt  das  in  den  Ventrikel  theils  während 
der  Vorkammer-  nnd  Karomerdtaatole  direet 
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ans  den  V.  n-  n  cingettossene.  thcils  dnri  Ii  die  | 
ZnsamineiizRhung  der  Vorkammer  übergc- 
tretono  Blnt  dieselben  schwimmend  auf  seiner 
Oberfläche  «od  witd  sie  durch  die  nnn  fol- 
gende (oder  vielleiebt  tohon  wthrend  der 
Vorkararaersystole  beginnende)  Kammercon- 
traction  umso  inniger  an  einander  pressen, 
je  ^'r  '<*er  der  Drnck  des  sich  zasammen- 
zi'  tiomli  n  Herfens:  ein  Umschlagen  derselben 
gegen  die  Vorkiimraer  wird  durch  die  Chordae 
tendineae  veriiiiiiii  rt,  weK-he  durch  die  gleit  1)- 
seitige  Cootraction  der  ihnen  Urspraag  ge- 
wihrenden  Warseoiniitkeln  troti  der  Ver- 
knrznn^:  «Icr  Kammer  kräftig  angespannt 
werden  (daher  „Segelventile",  weil  die  Klappen 
als  Selbstverschlüsse  durch  Segeltaue,  <1.  s. 
die  SehneafÜ^en.  gehalten  werden).  Damit  ist 
dem  Blute  der  Rflckweg  in  die  Vorkammern 
ab^'-i-s^  linitten,  es  rauss  sio'i  '\<ni  niulerL-ii  cinzi;; 
raCglichen  Ausweg  suchen  und  dr&nct  so 
gegen  die  nur  durch  den  Ihnck  der  uraaf 
lastenden  Bliit5rin!»>  geschlossen  gehaltenen 
8eniilunarklapi»e!i  an  dem  arteriellen  Ostium. 
Unter  Ueberwindnng  desselben  öflnen  sich 
die  genannten  Klappen  und  so  flieset  das 
Blnt  m  die  Arterie  an.  das  Ton  Torher  darin 
betindlichi-  Fluiiliini  i.'i  i;<'ii  .Ii--  I'i'n"[iheric  ver- 
drängend. An  die  s»  erloi^'te  Kmli  i'rnng  dos 
Hersena  8chlie>>t  sich  die  Diast  'l.  ;imnitrcl- 
bar  an;  ihre  nächste  Wirkung  ist  in  F-^lge 
des  Nachla9!?e8  des  auf  das  Arterienblut  vor- 
her Von  iIlt  oontrahirten  Kammer  gesetzten 
Druckes  ein  Znrflckstreben  dieses  Fioidanw, 
dai  xtt  einem  wirklichen  Regurgitiren  in  die 
KammiT  filhren  würde,  woini  nicht  auch  hier 
das  lUut  iui  gegebenen  .Muuiente  die  Ocff- 
nung  selbst  verlebte:  in  st'inem  Streben  zur 
Kammer  nämlich  fängt  es  sich  in  den  Taschen- 
rftnnen  der  Halbmondklappen,  t'illlt  dieselben 
uii'I  iT'sit  ■laiiiit  ili'-  Kliip}iitirrnider  derart 
an  einander,  «iass  unter  normalen  Verhältnissen 
ein  Rücktritt  des  Blutes  in  die  Kammer  zur 
Unmöglichkeit  wird  (daher  „T.isrlifnventile", 
weil  i^ich  bei  der  Füllung  mil  Ulat  der  Val- 
salva'sche  Kaum  taschenartig  öffnet).  Nach 
knner  Paase  and  wiedereifolgter  li^Unng 
der  Vorkaniniem  mit  Blut,  wie  sie  mit  der 
währf'nil  ili  r  K.'immersystolo  eintretenden  Vor- 
kammordiastolo  Hand  in  Hand  geht,  beginnt 
die  Thfttigkeit  des  Herzens  Yon  Neuem  mit 
Vorkammert-ontrartion  etc..  um  sich  die  ein- 
zelnen Phasen  jener  in  gb'irlier  Weise  wieder- 
holen zn  l.i-  '  n. 

Man  kann  so,  ohne  sich  grossen  Zwang 
ansnthnn.  die  Ifeehaoik  de«  Henent  mit  der- 
jcnigfni  ( irif-r  Sangdruckpumpe  T-^rglrichen, 
in  w  ]i  li«  r  M  die  Stelle  der  diastolis' lien 
Herx  lüritiition  die  Saugkraft  des  im  Stiefel 
sich  hebenden  Stempele,  und  an  die  der 
systolischen  Contraetion  die  Dmekkrafl  des 
sich  ^cnk'Tiden  Sterü(-»-ls  tritt.  Pi-  Ventil-  ^ 
Vorrichtungen  der  Pumpe  werden  hierbei  im 
Hersen  durch  die  Klappen  ersetzt;  dieselben 
treten  der  Uuckkehr  des  IJlutes  in  u  ii  .-ben 
von  der  Flüssigkeit  verlassenen  Hcrirauni 
bei  der  eine  saugende  Wirkung  äussernden 
Diastole  ron  dessen  Muscnlatur  entgegen. 
Ba  ein  eolcher  Kiappenapparat  in  den  Mlln* 


{  (Gimpen  der  das  Blut  zuführenden  Venen 
fehlt,  so  wird  die  Contraetion  des  Atriums 
sowie  des  Ventrikels  regelmässig  auch  mit 
einer  Erschütterung  der  peripheren  Blutaftnle 
in  jenen  einhergehen,  welche  als  eentiiftigBl 
fortsclireitende  Wf-ll..'nVicwof,nn!ir,  der  sog. 
Venen  puls,  in  den  ul»crtl»chli' Ii  gelegenen 
Endstänimcn  des  Venensystems .  z.  15.  Act 
Ven.  jugular.,  leicht  gesehen  werden  kann  und 
in  seinem  Ablauf  ganz  mit  den  ErschOtte- 
ruiiijon  (iltiTt  instiiiiiiMM)  .si.ll  (Liindois),  wclchu 
in  dem  Kardiogramm  («.  u.)  gezeichnet  werden. 

b)  Hit  £«eer  den  BTutctrom  in  atete 
gleicher  IJi>?htung  treibenden  Thätigkeit  den 
Herzens  sind  eine  Anzahl  von  Erscheinun- 
gen Terknüpftf  welche  in  Form*  und  Lage- 
verändemngen  des  Henens«  einer  Erschütte- 
rung der  Brnstwand  nnd  in  der  Erzeugung 
von  TOneii  iie-teiicii.  u)  Die  Form-  und 
LageveränderuD^en  des  Herzens  an- 
langend, so  ergibt  sich  für  die  Übrigens  nach 
Colin  recht  wenig  pnorrris.  he  Systole  der 
Vorkammern  eine  Verkürzung  und  Verkleine- 
rung dieser  in  der  Richtung  von  vom  nach 
hinten  wie  von  oben  nach  unten,  fOr  die 
Systole  der  Tentrikel  ferner  eine  Zunahme 
des  Quer-  auf  Kosten  (le>  Lringsduruhmesscrs 
der  Herzbasis  und  gleiclixeitjg  eine  Verkür- 
zung der  Ucrzböhe:  der  in  der  Diastole  seit- 
lich comprimirte  Kepel  wird  niedriger  und 
gleichmiissiger  gerundet,  seine  vordem  ovale 
lirisi.s  wird  kreisförmig  (Arnold,  Ludwig); 
nacli  Colin  soll  sich  das  Uenvolumen  sogar 
nach  allen  Dimensionen  Termindem,  am  mei« 
sten  aui^irf prägt  nennt  er  die  Verkleinerung 
bei  den  Einhufern  für  den  Durchmesser  von 
vorn  nach  hinten,  hinrekiiend  wahrnehmbar 
für  den  Durchmesser  von  rechts  nach  links 
und  am  wenigsten  markirt  für  den  Höhen- 
diaiiieter;  die  I;e'.litet!<iii  dos  letzteren  soll 
sowohl  aus  einem  Emporsteigen  der  Herz- 
spitze gegen  die  Basis,  wie  einem  Sinken 
dieser  getr*""  die  Spitze  resultircn.  Die  Ver- 
änderung iu  der  Lage  des  Herzens  ergibt 
sich  aus  einer  gleichzeitigen  Erhebung  der 
Hersspitxe  bei  jeder  Kammercontraction  nach 
oben,  Tom  und  linke,  in  Folge  einer  Drehung 
des  Herz<  ns  ;im  seine  L^lnL'^;^ellse  in  der  Rieh- 
tung  von  rechts  nach  hinten  und  links,  so 
dass  sieh  die  rechte  Seitenfläche  mehr  nach 
hinten  wendet.  Gerade  das  „Herabsteigen" 
der  Herzbasis  mit  der  Systole  wird  von  man- 
eh'^ii  .\utiireii  als  eine  Ärt  S:iiii,'kriift  tre^en- 
flber  dem  in  den  grossen  Endstämmen  des 
Venensystems  befinuieben  Blute  dargestellt; 
es  soll  dieselbe  den  Z^fln^s-  drs  Blutes  in 
die  Vorhöfe  beschleunigen  und  dadurch  einen 
negativen  VenenpuU  bei  der  Systole  der 
Ventrikel  bedingen.  —  Die  Verkleinerung  des 
Herznmfanges  gelegentlich  der  Contraetion 
I  und  Veri,'ii>--erinii:  de.iselben  während  der 
Diastole  wird  übrigens  auch  durch  die  in  der 
Longe  dadurch  Teranlassten  Luftdruckachwan- 
kungen  bestätigt;  erstere  veranlasst  Eintritt, 
letztere  .\ustritt  von  Luft  und  es  sind  diese 
sog.  kardin pnearaati<;chen  Bewegun- 
gen für  den  Gaswechsel  der  Winterschl&fer 
▼on  hervorragender  Wichtigkeit  Ihre  Anf- 
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seicbauQg  ermöglicht  der  LaudMs'sche  Kar- 
diopneomograph.  ß)  Die  gescbilderte  Lage- 

veranioruiii:  in  Verbindung  mit  der  Ver- 
grösseruug  des  yuerdurchraessers  des  Herzens, 
OAnentlich  gegen  die  linke  Seite  und  im  un- 
tenn  DritttbeU  des  Ürganes.  lässt  das  Herz 
sieb  denurt  der  Unken  Bru^twandung  andrän- 
gen, dass  dieselbe  eine  Erschütterung  er- 
fährt, die  als  Heristoss  oder  Herzchoc 
bei  onseren  Thi«reii  im  allgemeinen  im  S. 
und  6.  Intercostalraum  in  der  Gegend  der 
Verbindungsstelle  der  6.  Kippe  mit  ihrem 
Knorpel  gefdhlt  worden  kann.  Diesclb«  ist 
beim  Meoscben  ein  Spitt eustoas,  l»ei  wumen 
Thieren  ist  sie  indes«  mit  R&cksieht  anf  die 
verschiedene  Configunuion  »los  Tliurax  nicht 
die  Folge  eines  „Autrichtens*  der  Spitze, 
sondern  eben  des  Andrftngens  der  linken 
Herzflivhe  thiMl>  «lir^rt  an  ilie  Fkippenwand 
(Fierd  und  Kuid),  tlieiis  indirect  laittelst 
eines  zwi;.chengelagerten  Lungenabschnittes 
(Hand).  Die  in  der  Expeiünentalpbjsiologie 
a«it  einigen  Jahnebnten  xor  Veranschau- 
lichung:  von  Ri  woj^nnir-pr-icheinunf^en  so  viel- 
benutzto  ^rraplüsche  Methode  bietet  auch  für 
•Ii"  lL<^gi:'trirung  des  Herzstosses  die  nothigen 
Hilfsmittel  und  gestattet  d^Juroh  «inen  Ein- 
blick in  die  Reihenfolge  und  den  zeitlichen 
Ablauf  der  Kinze!piui>en  der  Ilerüaeti'm. 
Man  verwendet  zur  Zeichnung  des  Kardio- 
gramms, der  HersitosscarTe,  Torzugs- 
weise  Marey's  Kardio^raph.  Es  ist  das 
ein  Apparat,  der  aus  zwei  weseiitlicli  ver- 
schiedenen Theilen  besteht,  aus  einer  Vor- 
richtnng,  die  die  ErschQttening  der  Brost- 
wand aafKnnehmen  ond  mittelst  eines  leiten» 
den  Medium-  (Luft)  auf  einen  leicht  beweg- 
lichen Hebelapparat  zu  übertragen  hat,  und 
einer  Schreibvorrichtung,  die  auf  einer  mit 
gleichmitssiirerGeM-hwindikfkeit  an  der  Schreib- 
feder  des  Hebelapparates  vurübergcfillirteii, 
bernssten  Platte  die  Bewegungen  desselben  no- 
tirt  Ohne  aof  eine  genanere  Beacbreibnn^ 
des  Apparates  bier  eingehen  sn  wollen,  sei 
erwähnt,  das>  die  Aufnahme  der  ErscliQtto- 
rongen  des  Thorax  einer  sog.  L'pham'scliea 
Ki4»iel  softUt,  d.  I.  einem  mit  Kantschuk- 
membran  aberspannten  tellerförmigen  Metall- 
schüsselchen, welches  durch  einen  der  Kaut- 
srhuknitinibriui  an/cdrückten  Knopf  mit  den 
durch  die  Herzcontractiun  bewegten  Theilen 
in  Bertthrung  gebracht  wird.  Von  der  Kapsel 
begibt  sich  eine  lufthaltige  Gummiröhre  zu 
einer  zweiten  gleicheingerichteton  Kapsel,  die 
aber  durch  ihre  Membran  auf  einen  einarmi- 
gen Scbreibhebel  wirkt,  der  in  einem  Stativ 
als  dem  Hypomoehlion  eingelenkt  ist  nnd  an- 
dererseits eine  zarte  und  leichte  zusrespitzte 
Federspule  tragt.  Der  durch  die  Erschütte- 
mngen  des  Knopfes  der  erstgenannten  Upham- 
schen  Kapsel  in  Be»  -:'c-;jng  gesetzte  Schreib- 
hebel zeichnet  auf  liiiora  berussten  Papier- 
streifen, der  mit  constanter  Geschwindigkeit 
daran  entlang  geführt  wird.  Das  besorgt  ent- 
weder eine  rotirende  Trommel,  die  durch  ein 
Uhrwerk  oder  ein  „fAllend---  newieht  in 
Stets  ganz  gleichem  Gange  erhalten  wird, 
oder  ein  complicirterer  Triebapparat,  welcher 


}g.  -endlose'^  Papiers  treifen  bewegt  Wenn 
»Benner  ein  Uhrwerk,  in  jeder  Secnnde 


SOS 

nebenner  ein  unrwerK,  in  u 

ein-  oder  zweimal  anscliki^end.  mittelst  ent- 
sprechender Uebertragungsvorrichtung  auf 
der  berussten  l'latte  die  Zeit  markirt,  woldie 
w&hrend  des  Versuches  verflossen,  so  kann 
man  ohneweiters  aus  dem  Wege,  der  iy  der 
markirten  Zeiteinheit  zurückirelcgt  wurde,  auch 
den  leitlichen  Ablauf  der  Einzelphasen  der 
Herathitigkoit  berechnen;  mit  noch  grösserer 
Exaethoit  tfelingt  dies  durch  Befestieun<r  der 
berussten  Tlallc  an  einer  Stimuigabel,  welche 
dann  eine  Curve  zeichnen  lässt,  die  eine  Anzahl 
kleinster  Wellenlinien  seigt,  aoa  deren  Zahl 
im  Zusammenhalt  mit  der  ans  der  Höhe  des 
Tonet  bekannten  Wellenlänge  und  Zaiil  die 
/.  Daner   der  Einzeiactio- 

nen  leiclit  lieiechnet  wer- 
den kann.  Die  fraifliohe 
Curve  setzt  sich  nun  aa» 
einem  aufsteigenden  län- 
geren und  einem  abstei- 
genden Schenket  snaam- 
men,  beide  t-rreieln  n,  wie 
dies  die  Fig.  luä(i  «Icmon- 
strirt,  den  höchsten,  resp. 
tiefsten  Punkt  nicht  in 


[ 

rcn-  il-'i  ll-iiiai-<  nach 
1,111  ioi-.  «  l>  Vorkiofroa- 
tüii  tinu.  b  c  V«!ntrlkol- 
rontraclioit,  >i«i  J  Scbla»» 
•Icr  Aort«Dklap[H-D,  bei  e 

äcUnss  ivi  l'ulmoDAi-  gerader  Linie,  sondern 
»^•^  •'▼•Btriktl-  in  il,rem  Verlaufe  bilden 
sich  je  Ideine  ElevationeQ, 
die  auf  besondere  Ersehttttemngen  in  dem  Ab- 
laufe der  Ilerzaction  hinweisen:  die  Vorhof— 
conUaction  soll  die  Elevation  in  der  aaistei- 
genden  Curve  (bei  b),  der  infolge  stär- 
keren Gegendruckes  in  der  Aorta  schneller 
erfolgende  Sefalnss  der  Aortenklappen  die- 
jenige bei  d  und  der  jrleii  he  Vorgang  an 
den  Pulmonalklappen  diejenige  bei  e  hervor- 
rufen, während  die  Spitze  der  Curve  in  C 
(Gipfel/aeke)  das  Ende  der  Ventrikelcon- 
tractioß  anzeigen  soll.  So  wenigstens  wird 
die  Curve  von  Landois  ausgelegt,  während 
andere  Autoren  diesen  «Conjecinren**  aich 
nicht  antosehlieisen  rermOgen  und  fi^ng  so- 
gar das  Ende  der  Systole  nicht  mf  die 
Gipfeizacke  c  verweist,  sondern  an  die  Ele- 
vation d  als  eine  Hebung  verlegt,  weleb« 
durch  die  zuletzt  erfolgende  Zusammentie- 
hung  d^r  Herzspitze  veranlasst  würde.  Chau- 
veau  Uli  :  M.irey  erhiidtcn  ähnliche  Curvon 
durch  Einführung  von  K«utsehukbl&scben  in 
den  rechten  Tornof  und  Ventrikel  ron  der 
Jugularvene,  sowie  in  den  linken  Ventrikel 
von  der  Carotis  aus,  unter  Herstellung  einer 
leitenden  Verbindung  von  dem  Kautechuk- 
bläscheu  zu  der  oben  nnsredeoteten ,  den 
Schreibhebel  in  Bewegung  versetxenden  Re- 
gistrirtrnuiniel  und  ln'stiniiuten  die  einzelnen 
Phasen  einer  Herzaction  von  l"l"(=5SHen- 
schl&gen  in  1 ')  für  die  Vorhofcontraetion  mof 
0  15— O  X",  fQr  die  Ventrikelsystole  auf  0  44". 
für  die  folgende  Herzdiastole  0"i3"  und  Pause 
auf  0-45— 0-ä";  damit  würde  srch  die  Vorhirf- 
diastole  aber  ca.  1",  diejenige  der  Kanuner- 
diastole  Über  0'78— O-S"  erstrecken.  Für  den 
Mensehen  gibt  (libson  bi.d  einer  Ge>amint- 
dauer  der  Uerzaction  von  1  043"  (=07  Herz- 
schligen  in  1')  die  Danar  dar  Vorkammer- 


Digitized  by  Gopgle 


RE(iiISI£R  ZUM 


FÜNFTEX  BAND. 


Systole  auf  O  l  f.;".  rler  Ventrikelcontraction 
auf  O  Ss '.  ilcr  KlappenscbliissdilTerenz  auf 
0-i>9.  dt'v  Kararaerdiastole  auf  O'll"  nnd 
schliesslich  der  Pause  auf  an.  Nach 

alledem  kann  man  fOr  den  drettheiligen 
H«rBrb7thmiis  «U»  T«rt]ieUiing  der  Ge- 


F\g.  lOtT.  Curve  der  H<'rztliati);k>-it  nach  Cbaavean  and 
Xar«7,  aofgfnoiDnifQ  >lHr<'li  iIitl-d  Hvrzsoadpii  A.  d.  Curve 
•Ic»  r»cbt4>n  Vörhofi'K,  V,  il.  Curve  das  rechten  Ventrik««!!», 
V.  t.  CurvB  dvs  IftzUn  Ventrikel».  Z.  Z'^itmark««  in  '/,»" 
A.  Dauer  dw  Vorbofoontraetio»,  V.  Dan«  dar  Vaatrikel- 
^•Ul«,  ]>.  Dauer  il«r  TaitrllaMiaAtola,  P.  Paaati 

sammtdauer  so  vornehmen,  dass  ca.  % — % 
desaelben  d«r  VuThofsirstole,  */«  der  Ven- 
trikelsystol«  und  %  d«r  Diastole  + 

Pause  zufiillen  (oder  wio  Cliauveiiu  und 
Marey  nath  ihrer  Deutung  wollen,  für  die 
Systo'le,  %  für  die  DiMtoIe  +  PM«e).  Zu- 
nahme der  Herxfreqoenz  findet  vorzugsweise 
auf  Kosten  der  Pause  statt,  bei  sehr  schneller 
Herztbiltipkeit  fallt  dit-selbe  ganz  hinweg, 
nattkrlicb  gebt  damit  auch  eine  Abnahme  der 
SysioleadMer  Hand  in  Hand,  y)  Als  einer 
namentlich  au^  h  fflr  die  in  der  Praxis  geübten 
Herzuntersucliuiigcn  sehr  wichtigen  Begleit- 
erscheinung der  Herztbätigkeit  muse  hier 
schlieasüch  noch  der  zwei  Herztöne  ge* 
daclit  werden.  Legt  man  nänilich  das  Ohr 
direct  oder  mit  einem  Stethoskop  bewaff- 
net an  die  Stelle  des  Herzchocs,  so  ver- 
nimmt man  innerhalb  eines  jeglichen  Hers* 
schlatres  zwei  Töne,  deren  erster,  der  sog. 
systolische  Ton,  etwas  tiefer,  länger  und 
dumpfer  ist  und  mit  der  Herzsystole  znsam- 
menflUU,  wftbrend  der  inreite  ton,  der  sog. 
diaitoliaehe  Henton.  heller,  klappend, 
kürzer  und  präenanter  abgegrenzt  tM>'  Leint, 
am  mit  dem  Beginne  der  Diastole  zusam- 
menzufallen. Es  folfft  desshalb  dem  ersteren 
Tone  in  kflrzerem  Intervall  (Ablauf  der  Ven- 
trikelcontraction =  0-3"  beim  Menschen)  als 
l-  r  na- lifolgende  systolische  dem  vorange- 
^fangenen  diastolischen  Tone,  da  zwischen 
diese  der  Ablanf  der  Diastote  -f-  Paose  4-  Vor- 
hofsystole  zu  liegen  kommt  =  O  tiO".  Die 
Entstehung  der  Töne,  deren  Erklärung  ehedem 
Veranlassung  zu  lebhafter  Controverse  gab,  ist 
nach  den  beatigen  Erfahrungen  eine  difterente: 
der  erste  Herzton  gilt  in  der  Hauptsache  als 
Muskelton,  also  als  di<'  F  .'LTt"  nes  sich  con- 
trahirenden  üerzmaskels  (;tuch  andere  sich 
ansammensiebende  Muskeln  bringen  ein  ,,Mn3- 
kelgeränsch"  hervor)  und  kann  leshalb  auch 
noch   an   dem  aufgeschnittenen  blutleeren 


H'^rzen  wahrgenommen  wet '«^n  (Ln^wig  und 
Dogiel);  es  ist  indessen  nicht  anM:>  .sclilosaen^ 
daas  er  durch  das  Schwingen  der  von  <l<^r  Blnt- 
masse  erschiltterten  Atrioventricularklappen 
verstärkt  wird.  Der  zweite  Herzton  scheint  da- 
tjoiren  allein  autMeii  ]dotzlii  h'-n  uiiil  [ir^'nuitrn 
Scblass  der  Semilnnarklappen  zuräckgefübrt 
«etden  xa  mftsaen,  der  ja  im  Bfe'ioent  des 
Nachlasses  des  Kammerdruckes  bei  Beginn 
der  Diastole  erfolgt:  da  er  aber  aus  dem 
Zusammenwirken  der  Taschenklappen  an  der 
Wurzel  der  Aorta  und  der  Pulmonalis  resul- 
tirt,  so  kann  er  .gespalten"  sein,  wenn  der 
Verschluss  in  jcntr  merklich  schneller  er- 
folgt als  in  dieser.  Seine  Reinheit  und  Präg- 
nanz ist  damit  wesentlich  Ton  der  norroaleA 
B  e  s  c  h  n  iT<  1 1 1 1  e  i  t  nnd  Fnnctioiiining  dieaer  Ktap- 
pcn  abiiitiigig. 

Wie  schon  oben  angedeutet,  aind  die 
einaeinen  Pbaaen  der  Uenthfttigkelt  vnd  so 
aneh  die  Pansen  im  Wesentlichen  Ton  gleicher 
Pancr,  es  besteht  also  in  d'T  II-'rztliätii;k<'it 
ein  gewisser  Rhythmus,  der  es  verlanfrt,  dass 
in  der  Zeiteinheit  (hier  1')  im  Allgemeinen 
immer  die  gleiche  Zahl  v  ot  Ht'rz>' lilagi»n 
erfolgt.  Diese  Herzfrequen  Ä  ist  all-^rdings 
bei  verschiedenen  Thierspecies  verschieden, 
innerhalb  derselben  Tbierspecies  dagegen  die 
gleiche;  sie  belSnft  sich  naeh  den  Unter- 
snrlitingen  filteriT  .\utorfn  wi>'  ITeiin?.  Lpi'5e- 
ring  etc.,  sowie  nach  den  neueren  sehr  reicJi- 
lichen  Zählangwi  Siedamgrotsky*«  vnd  seiner 
Schüler  für: 

Pferd  im  Mittel  auf  36  in  1'  mit  der 
|ihysiologischen  Schwankung  von  93 — 46 
(36—40), 

Esel  und  ICanlthier  aof  4^50, 

Rind  anf  40  "o. 

Schaf,  Ziigf,  .^tiiwein  auf  70 — 80, 
Hand  auf  9(»— loo  (7«--lt0), 
Katze  auf  120—140, 
Kaninehen  aof  i«0-i50  (130—160), 

3rfiiM:li''ii  auf  70 — 7.", 

Elcphantfii  aut  25— iS, 

Vogel  auf  110—140  etc. 

Die  vorstehende  Tabelle  lehrt  .-^ehon,  dass 
auf  die  Herzfrequenz  einen  unverkennbaren  Ein- 
tluss  ausübt  a)  die  Grösse  des  Thieres:  es  gilt 
im  Allgemeinen  der  Sats,  dass,  je  grösser  das 
Thier,  um  so  geringer  die  Zahl  der  Herischlife ; 
di^'  Zuiiahni.i  der  Herzfrequenz  bei  kleineren 
Thieren  •  rl  dgt  aber  nicht  proportional  der 
(.iröss- iiabnabme.  S'»  hat  z.B.  die  Maus  nur 
etwa  die  fünffache  Schlagzahl  als  der  Elepbant, 
dessen  Köri>ergewi.  |it  etwa  das  lOO.OOOfache 
des  K"ri"  rirewicht.s  jener  ausmacht  i'"' lin). 
Dieser  Kinüuss  kann  aber  auch  innt-rimlb  der 
gleichen  Thierspecies  eonstatirt  werden,  kleine 
Hunde  haben  stets  eine  grössicre  Herzfrequenz 
als  grosse,  b)  Innerhalb  der  gleichen  Thier- 
species  veranlasst  feriK-r  das  jugendliche 
Alter  grössere,  das  sp&tere  Alter  ge- 
ringere Zahl  von  Herraetionen.  Ptlr  das 
Ptrrl  '!iv1;itirt*='  Höring  na<h  der  Cieburt 
10(1^1*0  (^e\hA  iöU— 160).  im  Alter  vwt» 
14  Tagen  80—96,  Ton  '  Jahre  »'.7— 7*»,  Ton 
1  Jahre  V8— 50.  von  2  Jahr.-n  K»  — in.  von 
d  und  4  Jahren  3»— 48,  von  5  und  m*  hr 
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Jahreii  Pul>s.'hlnt;.>.    c)  N.-icliitdem 

äussert  den  hervurrugendsttn  EinÜuss  das 
Geschlecht  des  Thieres:  der  Hengst  hat 
18—29  (S4-30),  der  Wallach  33— die 
8tnte  t4--4)  PttUe.  d)  Beeinfliissungen  dieser 
Art  stellen  wcittThiii  dar:  Rasse,  l'inj^ebuiiirs- 
temperatur  und  Tageöseiwn.  res\>.  die  damit 
fegebeiien  Fätterungs Verhältnisse  etc.;  edlere 
Kasten  scheinen  durchgängig  etwas  geringere 
Pulsfrequenz  lu  haben  als  feinere,  ich  fand 
t.  B.  durch  zahlioii  ho  Zülilmificn  di.  srr  Ixd 
Halbblatwallachen  36  PaU«  ak  MitteUalil, 
bei  gewShnliclieti  Sehlifen  41  Pnlie;  Cftlt« 
lä^^Ht  dii'  Pnl>frcfin«^nz  ah-,  Wärme  und  ver- 
min lertir  Luftdruck  /.uuehmen;  Vormittags 
toll  tVrntr  die  Pulszahl  etwas  geringer  Min 
als  Mittaga  und  Aboods;  die  Verdauung 
scheint  sie  unbedeutebd  zu  erhöhen  (Noack), 
iiacii  anderen  (Schwaranecker .  Kutzbaoli. 
Haider)  zu  rermiiidera;  in  diesem  Sinne  kann 
man  vielleicht  ron  Tageafluetoationen  der 
Herzfrequenz  s^prechen.  e)  Rrwcgfimg  steigert 
die  Pulsfrequenz  orlitibiich;  .'iiuinutenlange 
Marschbewegung  Hess  sie  nach  Colin  auf  üo, 
^minutenlange  Trabbewegung  aaf  78,  5ni* 
mtenlangc  Galeppbcwegung  aaf  98  anstei* 
<,'en:  im  Zuge  wüclist  sie  je  nach  B'  Ij  t  ;t»g 
und  Gangart  langsamer  oder  schneller:  Kurtz 
sählte  Zunahme  bis  auf  tio  nach  Ablauf  der 
ersten  Stunde  und  auf  70  Schläge  während  der 
nächsten  zwei  Stunden  bei  vor  dem  Omnibus 
;j;eheiid.:'ii  ITerden.  l'ie  Bi>ru!)i:;ung  erfolgt«? 
hierbei  aufiinglicli,  d.  h.  während  der  ersten 
Stunde  nach  der  ZarOckbringungin  den  Stall, 
allmälich  und  ■rhdchniassiif  bis  auf  48,  dann 
langsam,  so  diii>ä  la^t  uoch  eine  writere  Stunde 
erfortlerlich  ist.  um  zur  Norm  zurUckzu- 
Ahren.  —  Was  unter  gewohnlichen  Ver- 
hftltnisaen  die  PnUfreqneni  beherrscht,  dar- 
über weiss  man  nichts.  Mar.'v  M-rinuthet  die 
Hohe  des  Blutdruckes  in  den  Gefässen  der- 
art, das«  die  Herzfrequenz  umgekehrt  propor- 
tional dem  Blutdruck  schwankt;  es  kann  in- 
dessen hier  auch  das  entgegengesetzte  Ver- 
hältniss  vorliegen,  d.  h.  der  Blutdruck  sich 
in  Abhängigkeit  ven  der  Hersaction  befinden. 
Alle  AüffemeinerkTankangen,  sowie  loeale  mit 
fifborharter  Tompt'ratnrstcigerung  Hand  in 
Uand  gtihtodc  Krankheiten  erhöben  die 
Herzfrequenz;  besonderen  Einiinaa  ttbt  auch 
die  Beschaffenheit  des  Kespirationsapparates, 
die  Grösse  der  respirirenden  Lungenober- 
iläche:  so  steigt  die  Pulsfrequi'ii/  Im  1  bewegten 
Pferden  ganz  parallel  mit  der  Athemfrequenz, 
je  hober  diese  hinanfgeht,  nm  so  mehr  hebt 
sich  auch  v^hp:  während  hei  norinalathmenden 
Thieren  trotx  mehrstündiger  Bewegung  die 
Athemzahl  nicht  über  43  und  die  Pulszahl 
nicht  über  70  stieg,  erhob  eich  jene  bei 
dämpfigen  Pferden  bis  anf  84  vnd  diese  bis 
auf  \>\.  •■^  ■!i"n  in  drr  Iiiih^'  si  iiejnt  zwischen 
Athem  und  Hi  rztre  juenz  ein  bestimmtes  Ver- 
hftltniss  zu  bt'jitehen,  man  tribt  es  auf  1  :  4  an. 

c)  Die  Capacität  und  mechanische 
Arbeit  der  Ventrikel.  Die  scheinbare 
Versihiedenarti!,'keit  in  der  Weite  der  Ven- 
trikel hat  nicht  selten  die  Auffassung  ent- 
stehen la^en,  dass  der  rechte  Ventrikel 


mehr  Blut  befordere  als  der  linke.  Da  in 
döriseu  bei  jeder  Contraction  sich  jede  Kammer 
vollständig  entleert  und  somit  auch  ein  be- 
liebiges geringes  Plus,  das  die  rechte  Kammer 
jedesmal  ansstossen  würde,  binnen  Knnem 
eine  Ucberfüllung  de>  kleinen  Kreislaufes 
und  Blutmangel  in  dem  Körperkreislauf  ent- 
stehen lassen  müsste.  so  er|^bt  die  eisfhche 
üeberlegung,  das!«  dus  Fn^sungsverraögen 
beider  Kamm«:rn  durehaus  gleich 
gross  sein  nius.<.  Ganz  bestinunte  Masse  für 
dasselbe  liegen  indessen  nicht  vor;  die  ein- 
fsehe  Festsl^nnf  des  Qnaatnms.  welches 
man  in  das  Herz  fnjiciren  oder  füllen  kann, 
ist  für  den  fra<;liehen  Zweck  nicht  ausreichend, 
da  man  den  intra  ritam  wirkenden  FQllungs- 
druck  nicht  kennt;  Chatirean  stellte  so  ^e 
Herzcapacitit  des  .Pferdes  auf  6 — 7  dl  (fSr 
welchen  Kaum  des  Herzens?)  fest.  Volkni  iiiu 
berechnet  aber  auf  Grandlagen,  deren  Stich- 
haltigkeit zu  wünschen  fibrig  läset,  nimlich 
aus  ('Jaersi  linitt  der  Aorta,  resp.  deren  cr«ten 
Thtiiungsusteü  und  der  darin  herrschenden 
Strömungsgeschwindigkeit,  die  KamnuTcapaci- 
tit  auf  %M  des  Korpergewichte.  Auf  Gnmd 
dessen  wfirde  sich  die  roeehanisehe  Herx- 
arbcit  narh  Beni'MiIIi's  Vor<,Mnire  unter  Be- 
rücksichtigung der  bei  der  Fort.sehaÖung 
von  je  der  entsprechenden  Blutnien>:e  in  das 
Arteriensjrstem  zu  überwindemli-n  Widerstände 
berechnen  lassen.  1000  g  ßiut  Fassungsver- 
mögen für  jeden  Ventrikel  und  einen  I>ru.  k 
in  der  Aorta  von  250  mm  Ugs=:3'2Sm  Blut, 
in  der  Polmonalarterie  von  ca.  80 — 90  mm 
Hg=:;l  04— 117  m  Blut  vorausgesetzt,  würde 
die  mechanische  Arbeit  des  Pferdeherzens 
innerhalb  eines  Tages  für  beide  Ventrikel  ttt- 
sammen  ca.  2,^0*000  Kgm  (Kilo&rammmeter) 
betragen.  Da  die  Hersarbcit  durch  die  Wider- 
stände im  Kreislauf  aber  jir-  - 1- -ulr  IN  in 
Wärme  umgesetzt  wird,  so  liefert  das  arbei- 
tende Hers  «Ines  Pferdes  im  Lanfe  eines 
Talles  diesem  so  \iel  W;iruie.  wie  wenn  in 
ihm  72  6  g  Kohle  zu  seiner  Wärmeerzeugung 
verbrannt  würden. 

C.  Das  Strömen  des  Blutes  in  den 
Gefftssen.  Di«  Blntbewegung  oder  Haemo- 
dynamik.  Die  BlntgeHiö.s«'  bilden  entsprechend 
ihrem  anatomiseheu  Bau  und  physikalischen 
Eigenschaften  ein  System  weitverzweigter, 
aber  nicht  starrer  Köhren.,  deren  Ge- 
sammtquerschnitt  sich  von  Theilung 
zu  Tiieiluii^'  vergr  issert,  so  das«  immer 
zwei  ans  einem  Stamme  hervorgehende  Aeste 
in  Somroa  einen  grösseren  Qaetaehnitt  airf- 
zuweisen  haben,  als  der  betreffende  Mutr-  r. 
stamm.  Es  wächst  damit  das  Gesanimtlumen 
der  ijefässe  fortschreitend  an.  um  im  CaiuUsr* 

f;ebiet«  etwa  daa  500— lOOfache  des  Aorten- 
«mens  anssoinaehen.  Die  Nachgiebigkeit  der 
Bluf i^efäs.se  resultirf  aus  deren  phvsiidMi^iseh- 
physikalischen  Eigenschaften,  nämlich  zu- 
nächst einer  vom  Nervensystem  beeinfiossten 
("ontrac  tili  tat,  die  sie  theiU  (Arterien  und 
Venen)  den  ihrer  Wand  eingefügten  Muskel- 
fasern, theils  (Capillaren)  den  sie  aafbanenden 
Protoplasmakörpem  verdanken;  daia  kommt 
auch  noch  eine«  wenn  auch  nar  geringe,  so 
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Joch  \ üllk  .tiiiii'^ne  Elasticität.  Dasselbe 
gibt  ihnea  einen  sehr  bedeutenden  Zerreis- 
sungswideratend,  so  dass  die  Carotis  z.  B. 
nach  Volkmann  erst  bei  einem  auf  ilas  1  H'acix» 
des  normalen  gesteigerten  Innendrucke»  (iiai  Ii 
Wintringham  ftlr  grosse  Arteriiii  Ai>rta, 
Diaca,  Oroialis  ent  bei  einem  Dracke  von 
4  AtmORpfaftrea  =  88—39  m  Blat)  bentan 
soll.  All'^r'liiiürs  hinterbleiben.  obglfiHi  gerade 
in  den  Venen  der  Zerreissungs widerstand 
nMh  gcOseor  sein  (•oll.  -dU  in  den  gleich  dick- 
wandigen Arterien,  bei  diesen  nicht  selten 
dauernde  Verlängerungen,  wenn  sie  bis  über 
50%  ihrer  L;in^,'i'  ^'iiii  hiit  wiinleii. 
fiigeuachafteu  im  Auge  behalten,  ergeben  sich 
ttr  die  6trODiuif  des  Blutes  gewiate  Big en- 
thümlichkritpu.  die  nachfolgend  näher  be- 
sprechen werden  müssen  nnd  die  vor  allen 
Dingen  dasselbe  anders  erscheinen  lassen, 
«]»  wenn  das  Qefässystem  ceteris  {»aribns 
ton  etanen,  nbbt  nachgiebigen  R9hten  her- 
gestellt wirf 

a)  Strom-  und  Wellenbeweguag 
des  BUtes.  Ab  geneinschaftUche  Er- 
scheinung filr  ein  aus  starrem,  wie  ans  nach- 
giebigeui  Mat^riule  be»tclieadi's  Kiitiron.sy.stem 
ergibt  sich  auch  für  das  Blutkr.  fasssystLMn 
im  enter  Lioie  infolge  der  drackpumpen- 
ihnUohen  Wirkong  dee  Herxene  gegenttber 
dem  Blute,  als  einer  incom^irf  s.sjlilen  Substanz, 
eine  gewisae  grossere  Flüssigkeitsspan- 
nung in  den  Arterien  als  in  den  Ca^ 
pillaren  und  Venen.  Diese  Hpannungs- 
differenz  erfordert  nach  dem  bekannten  physi- 
kalischen Lehrsatjte.  dass  sich  Flttsfcitrk'-tteu 
nor  80  lange  im  Gieiebgewicbte  befinden,  ai» 
der  auf  ihnen  lastende  Dmek  aUerwärts  ganz 
der  gli'iriii'  ist.  ein  Strömen  von  der  Stelle 
des  höheren  zu  der  de«  geringeren  Druckes. 
Wird  also  an  dem  einen  Ende  eines  Utihren- 
«Tstems  der  Druck  dauernd  aof  grösserer 
Hohe  erhalten  als  an  dessen  anderem  Ende, 
sij  wird  in  denis.  lli.  n  iiiuli  ein  continuir- 
liches  Ötrwmeu  in  der  angedeuteten  Kich- 
tug  fQr  das  Blut,  also  von  den  .\rterien- 
wurzeln  durch  die  Capillaren  zu  den  Venen- 
wnrzcln  stattfinden  müssen.  Die  Qleichge- 
wichtälage  oder  Ruhe  konnte  erst  dann  ein- 
treten, wenn  die  Spannungsdiffereaz  xwiscben 
Anfang  nnd  Ende  ansgegiiehen  wire.  Es  ist 
nun  aller  f^eradc  die  Aufgabe  des  Herzens, 
durcli  tortgehende,  rhythmische  Contractionen 
den  Spanningsnuterschied  diesseits  und  j«n< 
asita  immer  und  immer  wieder  sich  emeuem 
an  lassen,  bevor  noch  dessen  Ausgleich  und 
ilamit  Ruhe  in  dem  StiOmen  des  Blates  sich 
einstellen  konnte. 

Der  Erfolg  eines  solch  periodischen  Ein« 
treibens  <;leiehgros<er  FlilHsigkeitsmentren  in 
cifl  »ehüu  geiuiltea  li^ihrensystem  irit  eia  nach 
der  Beschaffenheit  der  Rohren  verschiedener. 
In  einem  von  starrem,  resistentem  Materials 
bereiteten  Rdhrensystem  würde  das  StrOmen 
ein  intermittirendes  sein,  an-  ein«T  OelTimng 
de^elben  würde  die  Flü.ssigktit  in  der  dem 
hineingetriebenen  Quantum  entsprechenden 
Menge  und  in  einer  der  Stossdauer  '.:l  Mrli.  ii 
Dauer  auaflieascn;  die  zwisehen  den  Kiiiiei- 


stüsieii  eingeschobenen  Paus'^n  würden  auch 
in  den  Zwischonräumea  des  An^fliessen» 
wiedererscheinen.  In  einem  Ilniireiisystem, 
■lessen  Wandnnnren  ela.stisch,  wird  der  Strom 
nur  so  lange  ein  ununterbrochener  und  dabei 
gleichmuj'big'T  .s,-iii,  so  lange  auch  die  Trieb- 
kraft, d.  L  liier  der  Mehrwrack,  an  dem  An- 
fange desselben  dauernd  ein  ganz  gleicher 
ist.  Sobald  dcrsjelhe  dagegen  periodisch  ver- 
ütarkt  wird,  wie  durch  die  stossende  Herz- 
arbeit.  so  mus«  sich  der  strömenden,  eine 
Mossenrerschiebung  beweritsteUigenden  noch 
b)  eine  oscillatorische,  wellenför- 
mige H'^wegun-r  lieiiiesellen,  iLi  (liiroli  den 
Stoss  der  zu  der  schon  vorhandenen  noch  neu 
hinzutretenden  Flüssigkeit  eine  Erschütterung 
der  Flilssitrkeit.sthi-iklien  erzielt  wird,  die  die- 
selben (denn  in  Flut»üigkeiten  wird  der  Druck 
nach  allen  Seiten  hin  gleichmässig  f^rtge- 

Säanst)  auch  zur  Seite  ausweichen  und  damit 
as  nachgiebige  Bohr  sieh  seiflidi  erweitern 
lä>^t:  in  der  sich  ausdehnen >leii  G>fä>:äpartie 
hndet  die  aufgetriebene  Fluü.'>i^keitsmas8e 
gleichzeitig  lom  grossen  Theil  ihren  Platz. 
Der  also  stärker  gespannte  Theil  übt,  als 
elastischer  Körper  die  Tendenz  in  sich  tra- 
^'end,  sein  natürlichem  Volumen  wieder  ein- 
xonebmen,  seinerseits  eine  Rückwirkung  auf 
die  eingeschlossene  FlBssigkeit  ans,  welche 
dadurch  wieder  eine  Ausdehnuntr  den  niu  hst- 
folgendeo  Gef&asabschnitteb  hervoriuft.  Wenn 
sion  dies  durch  das  ganze  Rohr  hindurch 
von  Stelle  zu  Stelle  wiederholt,  so  resultirt 
daraus  eine  positive  Spannungs-  oder  Berg- 
welle,  hinter  welcher  gleichen  .Neluities  eine 
negative  oder  Tbalwelle  herschreitet.  Da 
diese  letstere  aber  in  Folge  der  Reibnngs« 
widerstände  an  den  Bluttheilehen  iiicht  die 
gleiche,  sondern  eine  nm  etwas  geringere 
Amplitude  besitzt,  so  werden  die  in  Schwin- 
gung behndiichen  Flfissigkeitstheilohen  nicht 
einfach  an  ihren  Plats  wiedennrückgeftthrt, 
sond-jrn  um  »  ine  geringe  S'rt  lo  ;n  der  Rich- 
tung des  axiellen  Stromes  fortbewegt  (Tereg). 

Als  f&hlbarer  nnd  an  einzelnen  Stellen  des 
Körpers,  nn  denen  die  Art-^rie  <.in«  ober- 
tlachliche  Lage  bat.  auch  sichtbarer  Ausdruck 
dieser  centrifugal  fortschreitenden  Wellenbe- 
wegnos  erscheint  eine  schlagende,  resp.  stes- 
ssnde  Bewegung,  welch«  unter  dem  tastenden 
Finger  entlanggleitet  und  auch  die  Nachbar- 
theile  der  pulsireudeu  Arterie  miterschüttert; 
tia  heiäst  der  Arterienschlag,  pulsus, 
of!)Yp.oc-  In  ihrer  Wiederkehr  mit  der  Wieder- 
kehr und  somit  Frequenz  des  Herzschlages  zu- 
saniiuenfallend,  niuss  dieselbe  an  den  dem 
Herzen  näherliegenden  Gefässen  naturgemäss 
frflher  gefühlt  werdsn,  als  an  den  peripheren. 
Ihre  Fortpflriiizunirsfirehchwindi<:keit  i-t  eine 
recht  grosse  und  jedenfalla  gruaser  als  die  tie- 
Bchwindigkeit  der  Stroinbewegung  des  Blutes 
selbst;  disselbe  betrfigt  für  den  Menschen 
8-S — 10  m  in  ^"  (Landols,  ßarrod,  Orashey). 
für  den  Hund  4'73  m  (Grunmach).  Sie,  wie 
auch  den  Ablauf  des  Arterienpulses  unter- 
sucht man  unter  Zuhilfenahme  der  Sphygmo- 
'^raiihen,  res|).  Sphygmoskopen.  wie 
solche    von    zahlreichen    Autoren  (Marey, 
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BronLliTOi  ^t.  Latidois  u.  A.)  constrnirt  woTi^(^n 
ßind.  Wahrend  örstere  theils  auf  dem  Prinzip 
des  Kardiographen  beruhen,  hat  Lnndois  in 
seineiJi  Gassphygmoskop  eine  sinnrcidi«  Vor* 
dchtang  dahingehend  getroffen,  dus  4u 
dtjr.  Ii  .'ine  Kinne  über  der  jiulslroiijeu 
Arterie  abgeschlossene  und  hinw*  u'ireleitete 
Leuchtgas  an  einer  sehr  engen  Ausj^angs- 
öffnunfj  antjesOndet  wii  1  uiul  nun  die  Flamme 
synchron  mit  jedem  Ansthwellen  der  Ader 
anwachsen,  mit  dem  Niedergehen  dt-r  Welle 
kleiner  werden  IftMt.  Hit  di«eem  Fiammen- 
BQeken  fibereinstiniineiid  xeiebnen  di«  di«  Er- 
schütterunü'  üurtiehiminlen  und  auf  die  be- 
rasete  Fläche  Übertragenden  Sphygmo-,  resp. 
Angiegraphen  etoe  welleaUni«  oder  l'uls* 
curve,  das  Sphygmograram  (s.  das  des 
rferdes  in  Fig.  1098),  als  eine  im  Allgemeinen 
in  gleich«!!  AbitAnden  nd  so  gleicher  H^the 
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ansteigtibW  Oarve;  jede  der  Einzelwellen 
dieser  besteht  aus  einem  ziemlich  steil 
ansteigenden,  der  Wandanschwellang  ent- 
apreclienden  und  einem  alltnäliger  ubfallca- 
den,  mehrere  liachscbmngangen  eotbaltendea 
Currenseheiikel,  welch*  letsterer  dem  Nieder- 
gange  der  Piikwelle  entspricht.  Lnndnis  führt 
die  genannten  Nachschwiagungen  auf  Er- 
Bchütierungen  urftck,  deren  erat«  wi«  im 
and  am  Herten,  so  auch  in  der  ganiea  tu- 
teriellen  Blutsftale  durch  das  anf  die  Aorten- 
klappen auffull'  nde  Blut  erzeugt  wil  l  \u\A 
die  er  deshalb  auch  ^EUckstosselevation" 
nennt:  die  letttere  erftohtet  er  als  ein«  Art 
elastis  l'.cr  Nwhschwingung  der  in  Bewegung 
vcrsetiteu  Arterienwand  (daher  Elasticit&ts- 
elevation).  Wie  die  Polscnrve  im  Ganzen  v  .ii 
gewissen  Zust&nden  im  Circnlalionsappwate 
abbSngig  ist,  so  ist  sie  es  insbesondere  aaeb 
in  ihii'ii  einzelnen  Tli.'IK'ii.  IMl'  ITöIiö  und 
Lange  der  l'alswelle  und  der  Naciisihwin- 
gangen  gestattet  deshalb  auch  eine  Benrthei- 
lang  der  physiologischen  oder  [>at!i. »logischen 
Beschaffenheit  der  Kreislauföl gane.  Das  der 
Grund,  warum  man  neuerdings  die  Sphygmo- 
graphie  als  diagnostisches  Uili'smittel  mit 
Vorliebe  benfitit,  nnd  wann  aneb  von  alters- 
hfr  die  sorgfältigste  Polsuntersuchung  gehand- 
liabt  wurde.  Alan  prüft  den  Puls  auf  folgende 
i^ualitaten:  1.  Art  und  Weise  des  An-  und 
.\.bsihwellens.  er  ist  danach  entweder  ein 
(Milsus  tardus  mit  langsamem  An-  und 
AbsrhwolK'n,  also  grosser  U  •  ll'  iii.uiL'i'.  oder 
ein  p.  celer  mit  steilem  An-  und  Abstieg 
der  Polscarre:  als  p.  dicrotns  zeigt  er  ein 
iwcifaihes  .\ii<.clilagen  (Dop]>elschlügigkeit) 
in  Fol  ITC  «;in'?r  sehr  forcirteti  liückstosscleva- 
ti-u  b.  i  un<'ri:ifbig«rH«rstbätigk«it  und  ver- 
minderter Wandspannung,  aber  erhaltener 
Elasticität  im  Arteriensystem:  als  p.  ana- 


crotus  bietot  or  Abweichungen  im  V«Miaufe 
des  anfsteigendcu  Schenkels  durch  Unter- 
breoiiuiigen  in  der  Systolf  bei  Erweiterung 
und  Ilypertrophi«  des  linken  Ventrikels,  bei 
Aorttnuappeninenfllcieni  «te.  f.  In  dar 
ll'he  der  Pulswelle  »Mf^oben  sich  als  Unter- 
schiede der  p.  magnuH  und  parvus,  der 
)>.  tremulus  und  filiformis,  zitternd,  resp. 
fadcnfürraig,  bei  äusserst  mangelhafter  Ffll- 
lung  dir  Arterie  n.  s.  f.  S.Verschiedenheiten 
im  Pulsrhythnnis  bei  unrefreliiiiissiLrcr,  arhyth- 
raischer  Üertth&tigkeit  sprechen  sich  aas  als 
p.  d efiei«ni,  wenn  sin  Pnltsehlag  ansaetit,  p. 
intercurrens.  wenn  sich  zwischen  zwei  fol- 
gende Schläge  ein  ^fiberflflssiger^  einschiebt, 
als  p.  bi-,  tri-,  quadrigeminns,  wenn  in 
kfiriester  AnfeinandAdioljg«  aw«i,  drei,  ri«r 
Schlftge  ereebeinen,  am  £mn  lAngeren  Fanten 
Platz  zu  treboii.  Wie  schon  di<  se  Qii;ilit&ten 
de!^  Pulses  auch  in  den  Ablauf  der  Uerxacdoo 
Kiubliek  gewahren,  so  wird  «nseerdem  di««« 
It'tzter«^  nnrh  auf  ihre  FrpqTi«*rz  gern  dnrch 
die  ZuIjI  der  rulsüchliige  gepmlt,  daher  uis- 
Ausdrucke  p.  frequens  und  p.  rarns.  — 
„Pulsatorische  Erscheinungen**  leigen 
fibrigens  an«  l«iehtT«rittndlieb«n  OrSaaen 
auch  die  der  schlagenden  Arterie  benach- 
barten Theile,  Luftschichten  etc  ,  bei  Kin- 
dern im  ersten  Lebensjahre  2.  Ii.  beobachtet 
man  Ober  der  Fontanelle  mit  dem  Pulse 
synchrone  Erschütterungen  der  Kopfhaut,  im 
Sitzen  mit  übercinandergcschlagenen  Beinen 
wird  das  ober«  darcb  den  damit  verstärkten 
Puls  der  sniredr1lckt«n  Art«ri«  in  pulsge- 
rprhtes  Schwingen  versetzt,  das  Auj^e  bi-net 
''iit  iptische  Pulscfächeinungen  etc.  Auch  das 
(J)ir  vermag  sich  von  den  Bewegungen  der 
Flüssigkeitstheilchen  in  der  ,\rt«rie  Rechen- 
sebaft  zn  geben;  die  Oscillationen  der  in 
Wellenbewegung  versetzten  Bluttheikhen 
werden  als  Arterienger&usch  in  Form 
zweier  8ehallencb«iaangeA  ▼«»«hmbar,  deren 
eine  mit  der  primären,  deren  ander«  mit  d«r 
RQckbtosselevation  znsauuoenfällt. 

.\usser  der  puliatorischen  Wellenbew«- 
goag  wird  nan  durch  die  rhjthmisch  ato«- 
sende  Thttigkeit  des  Hertens,  die  ja  jede«- 
nml  wieJerkolirt,  noch  bevor  der  Blntstrom 
durch  Ausgleichung  der  iSpannungsdifferena 
zur  Knhe  kommt,  nleht  w{«d«r  «in«  gania««« 
Massenbewegunp.  snndi^m  nur  eine  pnlsa- 
torische  .\ccel  eratioii  der  Strömung 
und  nebenher  eine  pulsatorische  Er- 
höhung des  jeweilig  herrschenden  Blut» 
drnckes  berbeigefBbrt;  das  macht  «a  mi«b 
erkl.irlicli.  \v.  ^halb  das  Blut  aus  der  ange- 
sciuui;t:ui^u  Arterie  ni  lit  in  gleichmü»sigem. 
Sonden»  in  mit  d«r  Herzsystole  sich  vergrüs- 
semdem  Bogen  und  zunehmender  Geschwin- 
digkeit herausspritzt.  Der  pulsatorische  Ge- 
schwindigkeitsznwachs  wird  von  Vierordt  für 
die  grösseren  Arterien  auf  '/» — der  Ge- 
sehwindigkeit,  der  pulsatoriscbe  Blutdruck- 
zuwachs aus  '  —  ' IT  tTesariiiiitdruckes 
in  der  pulslosen  Ziil  (Volknunn)  berechnet. 
Gegen  di«  Peripherie  nehmen  beide  Begleit- 
erscheinungen aer  Blutstrumbewegung  ab  und 
es  terschwindet  anch   in    den  Ueineven 
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Artexlea  der  ferneren  Theile  schliesslich  die 
WeUeDbewegung  gänzlich,  so  das«  dee  Blut  f« 

diesen  continuirlich  und  gleichförmig  ?.u  den 
C'apillaren  hinfliesst  Die  Blatströraung 
ist  io  den  Baden  des  arteriellen  6e- 
fässsysteraes  also  nicht  blo»  eine  con- 
ti nuirli  che,  sondern  auch  eine  gleich- 
f«rnii?e. 

Dieses  Verschwinden  aller  und  jeglicher 
pnlsatoiisehen  Enehetaiangen  gegen  tue  Pe* 
riphfric  hin  findet  aeine  Begründung  vorzup?- 
weise  in  der  centrifugal  fortschreitenden  Zu- 
nahme der,  GesammtkiUibeis  der  GeOase.  Das 

gleiche  FlfUsiKkeitstjnaiitQni,  welebet  wm 
[erren  in  die  Aorta  gepreast  wird,  mnts  rieh 
dif!>e  ^t^lrker  ausddiiu'ii  lassen  als  ihre  nüch- 
jiten  Theiiungs«.ste  und  jeden  dieser  wieder 
mehr  als  dessen  in  .sinnina  weitere  Zweige; 
schliesslich  wird  die  Au^delintuig  der  ziilil- 
reichen  Art^ricnzwcigc  durch  die  das*  engere 
Anfangsrohr  starkdohneiide  Flüssigkeit  ganz 
in  Weglall  kommen.  Dazu  trftgt  weiterhin  die 
Bntstetnmi  von  Refleiionswelien  bei,  welche 
durch  Aafstnssen  des  Blnfstromes  auf  ^if 
(Scheitelpunkte  der  Theilungsätellen  als  cen- 
ttfpetalfNiBelireitendfl  der  positiven  Schlauch- 
welle  gewiasermassen  als  negative  entgegen- 
laufen, und  endlich  die  Summe  der  Widerstände, 
die  sich  auf  der  Uaiin  des  Blutes  diesem  ent- 
gegenstellen und  die  ja  auch  die  Triebkraft 
sieh  weeentiich  mindern  hsMn  (grSsaenr 
iiOtiTer  Gegendruck  der  kloinerrn  Arterien 
mit  vorwiegend  muskulösem  Charakter  gegen- 
iihei  den  grosseren  mehr  des  elastischen  Tf  pos, 
Reibnnc  der  FlfisaigkeitBtheilchen  an  einander 
fCobisionswidersfaadl  nnd  an  der  GeAsswand 
f  Adlirisi  jU'^widHrstandJ  s.  u.).  Nur  hei  starker 
£rweiterung  d^r  Capillaren  und  .Schaffung 
gros-er  Widerstände  fftr  den  AbHuss  des  Blute« 
2.  IJ.  durch  L'mschnt\rnntr  eines  Tbeiles  kommt 
es  iü  dcna  [iroxiraal  davjn  gelegenen  Gefäss- 
gebiet  zur  Ausbildung  des  „Caji  i  1  larp  ul.se  s". 

b)  D«r  Blutdruck.  Jedes  Eintreiben 
Ton  Fltlssigkeit  in  ein  achon  Torher  mit  aoleher 
gefülltos,  nicht  starres  Rohrensystem  erzeugt 
eine  Zunahme  des  FiftssiskeitsdruckeK  nach 
alleTi  llicbtangen  Un  nna  damit  auch  der 
Wandspannung,  die  am  grOssten  ist  in  der 
nächsten  Nähe  de»  Pumpwerkes,  so  dass  hier 
ein  grosserer  r>ruck  herrscht  als  an  ferneren 
Theilen.  Dieser  Druckuuterschied  wird  um  so 
grosser  sein,  wenn  gleiehieitig  die  hier  neu- 
hinzugplcmimpne.  drnckvermehrende  FlQssig- 
keit  aeiu  anderen  Ende  der  gleichen  Bahn 
durch  eine  Sangvorrichtung  entnommen  ist. 
Aber  dieaer  Drocknnlenchied  wttida  nnr  ae 
lange  bestehen,  bis  dnreb  die  danma  reavl* 
tixende  Strombewogun';  der  Ausgleich  erzielt 
itil  Wenn  nun  aber,  wie  öbe»  gesagt,  die 
Herzpurape  ihre  einerseits  saugende,  anderer- 
seits drückende  Wirkung  fort  und  fort  wieder 
beginnt,  bevor  dieser  Ausgleich  zustande  kam, 
BS  muss  das  wie  zu  ein-r  continuirlichen 
StrAmong,  so  auch  2a  einem  andauernd 
höheren  Drnek  in  den  arteriellen 
Bahnen  gegenüber  den  venM^en  'le- 
fftsüen  fkihren;  es  wird  also  der  Blutdruck  1 
▼on  den  Artarien  gegen  die  Capillaren  I 


und  Venen  allmälig^  abnehmen,  um  an 
deren  Enden  erentnell  in  den  negatirsn  oder 

Saugdrxick  überzugehen. 

Die  Abnahme  der  Druckkrait,  die  ja  glwch- 
zcitig  auch  die  Triebkraft  des  Blutes  iat,  er- 
folgt unter  der  Wirkung  zahlreicher  Wider- 
stände, die  sich  dem  Strome  entgegen- 
stellen. Als  solche  ist  in  erster  Linie  aut'zu- 
fassen  der  CohäsionswiderBtand  der  Flüssig- 
keitstheOehen  unter  einander  nnd  der  Ad- 
hil.'ionswidorstand  dieser  gegpnflber  der  Gc- 
lüHswand.  Nach  Girard  und  i'ui^uiüe  nämlich 
befindet  sich  während  der  Strümnng  die 
insaerat«,  wandatindiee  Schicht  der  Flllsaic- 
kett  in  voller  Rnhe,  die  ttbrigen  eoneentrisen 

einander  unifas-sonden  Schirlif'  n  ii:  l'-  _'  ri  die 
Aie  hin  fortschreitend  schnellerer  Jiewegung, 
die  schnellste  [,Strombewegung  kommt  der 
Axenschicht  zu.  Bei  dieser  Ver.schiebung  der 
einzelnen  Flüssigkcit^schichten  an  ihren  Be- 
grenzungsHächen  müssen  die  benachbarten 
Theilchen  gewissermassen  ron  einander  los» 
gerissen  weraen  nnd  dea  kann  nnr  anf  Keefesn 
der  lebendigen  Triebkraft  (Druckhöhe)  erfolgen. 
Die  Snmme  dieser  Reibungswiderstände  wuchst 
dabei  vom  Centrum  zur  Peripherie,  d.  h,  je 
enger  die  Lumina  der  einzelnen  Gefässewerden, 
je  mehr  Flüssigkeitstheilchen  also  mit  der 
Wand  in  Cuntuct  treten,  dann  je  mehr  Ein- 
zelstrOme  sich  bilden,  umsomehr  Blut  gehOrt 
dann  der  sich  stark  reibenden  nnd  dcaahalV 
ruhenden  Wandschicht  an,  um  so  weniger  fällt 
dem  leichter  und  schnell  dahintreibenden  Axcn- 
strome  zu.  Diese  Lostrennung  der  Schichten 
von  einemder  geschieht  bei  leichtflOsaigen 
Snbstaasen  laiebter,  als  bei  Äefateren;  das 
Blut,  von  unzähligen  körperlichen  Elementen 
durchsetzt,  fordert  so  als  dichtera,  klebrige 
Flüssigkeit  am  so  grossere  Trennungskran. 
VcrcngcrTing  eine.«  liefässgebietes  wird  dess- 
lialb  auch  Zunahme  der  Dmckkraft  in  dem 
rückwärts  davon  gelegenen  Gef&ssab&chnitte 
201  Folge  haben.  Weitere  Widerstände  bringen 
die  Ertannnngen  nnd  Schlängelungen  sowie 
die  Thdlungen  der  Gefässe  und  ihre  Wieder- 
vereinigungen hervor.  Erstere  la-ssen  infolge 
der  Centrifugalkraft  die  an  der  convexen  Seite 
des  Begens  treibenden  Flüssigkeitstheilchen 
sich  simcer  reiben  nnd  pressen,  die  Gefassver- 
ästelungen  bedi.iL'  r:  lass,  abgesehen  von  der 
Verm^rung  der  iangsaustrl^meuden  Wand- 
schicht,  plBtalich  achndl  flicesende  Aientheil» 
eben  des  Mutterstararaes  an  die  Oberfläclic  des 
Hlutstroiuei  in  dem  Theilungsaste  und  umge- 
kehrt langsam  fliessende  Seitenscbicbten  jener 
in  die  Annpartie  dieser  genttoi:  ^aaaa 
Dnrebeinandw  scbaflt  dnreh  weitere  Reibung 
Widerstand«',  welche  an  der  Triebkraft  zehren. 

Die  GrOsse  des  Druckes  in  den  einzelnen 
Gefässabschnitten  bemisst  sich  nun  aus  der 
Hohe.  Iiis  /u  web  hcr  die  Flüssigkeit  in  einem 
senkrecht  stehenden,  in  das  bctrelVende  Gefäss 
eingefügten  Rohre  emporsteigt.  Schon  St.  Haie« 
steUte  ihn  1727  in  dieaer  Weise  fest.  Poisenüle 
ersetste  spiter  die  gerade  Glasröhre  dnreb 
eine  u  rirdire  mit  horizontalem  zur  Einfügung 
in  das  Getäss  bestimmtem  Ansatzstück,  und 
mute  dieselbe  mit  Qneckailber,  nm  ans  dem 
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Abstand  der  in  beiden  Schenkeln  unter  Wirkung 
des  Blutdruckes  verschiedenen  Niveaax  die 
Crosse  des  BIutdraduM  in  Millimetern  Queck- 
•ilb«n  la  bentimmen^  und  Ludwig  wandelte 
^MM  Haematodynamometer  in  ein 
Kymographion,  einen  Welleiizeirhuer  um, 
indem  er  aul'  die  Hg-S&ole  des  freien  Schenkels 
der  U-K0hre  mittelst  eines  Schwimmers  einen 
dfinnen  Eisenstab  setzte,  welcher  an  sein»>in 
aus  der  Rühre  hervorragenden  Ende  einen 
liürizontal^estellten  Schreibgriffel  tr&gt,  der 
seine  Notuen  auf  ainen  in  gleichiniasiMr 
<}6whwittdlgkeit  dnrta  torbeigefthiten  b«* 
rnssten  Papierstreifen  anfxeichnet.  Anch  das 
Federkymographion  Ton  Fick,  das  die  pal- 
satorischen  Oraeudiwankungen  mittelHt  einer 
Lnftleitong  auf  eine  elastische  einen  Schreib- 
hebel in  Bewegung  vernetzende  Hohlröhre 
(Hohlfeder-Kymof^raphion)  oder  Platte  (Flach- 
fedeT*.^mographionj  ab«rtrigi,  seichaet  als- 
dann Cnxttn.  dia  im  W«ienuieli«i  atfl  dnii 
oben  gesehiUertm  Spkfgiiiogniiiiiie  tbenin- 
stimmen. 

Die  damit  enielten  Masse  fQr  des  Dniek 
d«a  Blnte»  in  den  a)  Arterien  ▼aiüren 
■elbitrerattndHeh  fttr  m  ftnebiedenen  Thier» 

species,  schwanken  aber  auch  innerhalb  der 
gleichen  Species  nicht  unbedeutend,  ganz  ab- 

fesehen  von  dem  pulsatorischen  Zuwachs,  den 
er  Druck  fort  und  fort  (cf.  oben)  durch  die 
Herwystole  orf.ihrt.  Man  darf  ilm  für  die 
grösseren  Süu^othi'Te  im  Mittel  auf  etwa 
140—160  mm  Ug  (Pferd  100—300  mm.  Bind 
ItOmo  «nd  mehr,  Sehaf  und  Kdb  170  inn, 
Ziege  «0—140  mm.  Hund  180— 190  mm, 
Kaninchen  90  mm,  Huhn  88— 171  mm  je  in 
der  Carotis,  ca.  25  mm  in  der  Aorta  des 
Kmehee  nnd  35—84  mm  Hg  in  der  Kiemen- 
wterie  dee  Hechtes)  veranschlagen.  FBr  die 
Aort»  (l^T  Wiinnblüter  wird  er  auf  200  bis 
t&O  mm  Hg  gesch&tst.  Im  Aligemeinen  wird 
•0  der  Blntdmek  ein  Maea  darstellen  ftr  dtte 
Summe  d*"r  Widerstände,  welche  der  Strom 
auf  seinem  Wege  noch  au  überwinden  hat. 
Zunahme  in  der  Höhe  des  Blutdruckes  be- 
dinfen  bei  dem  gleichen  Indindaom  »Ue 
Vemente,  welche  tn  grOeeerer  Ftilnng  des 
Arteriensystems  fahren  (verstärkte  und  be- 
schleunigte Herzaction,  Yollblfltig^eit,  directe 
Blutinjection  oder  reichliche  Kunings-  nnd 
Qetr&nkauf nähme).  Die  gegentheilisjen  Ver- 
hältnisse drücken  ihn  herab,  so  auch  Blut' 
i'ntzicliuiii^i'ii.  Wahremi  allerdings  Worm- 
Mülier  nach  kleinen  Blutverlusten  bei  Uonden 
eher  Bhiidmektunahme  nnd  Leeaer  erat  nneh 
Blutverlusten  von  '  ^  der  Oesammtblutmenge 
=  '/m  de*  Körpergewichts  Druckminderun ^ 
eintreten  sah,  beobachtete  Colin,  welcher  bei 
Plerden  in  korxer  Aufeinanderfolge  geringe 
imd  damit  in  toto  sehr  beträchtliche  Blnt- 
entziehungen  (da-s  eine  Mal  ä'J  kir,  das  and-  re 
Mal  ii  kg)  vornahm,  die  Höhe  der  Blutsäule 
in  dem  fialee^ehen  KMmedjmamometer  all> 
mälig  von  i  il  m  resp.  2  (12  m  auf  0  «m 
resp.  (»  ii  III  /iirüi  kir»'iirii.  Verengerung  des 
(;el;i>sk:vlii>.T->  ilunh  Cuiitra'  tion  der  Geföss* 
mu»kuiatur  läest  weiterhin  den  Blutdruck  an- 
steigen, Dilatatioii  der  GefiUae  dagegen  be- 


dentend  herabsinken,  so  dass  bei  ausgedehnter 
Gefä^serschlaffung  der  Spannnngsunterschied 
nicht  mehr  genflgt,  um  das  Bist  im  Laufes 
SU  erhalten.  Auch  die  Athmungsrorginge  be- 
einflussen den  Blutdmck,  jedeneit  kann  man 
mit  der  Inspiration  Blutdruckzu- ,  mit  der 
Exspiration  Blntdrackabnabme  eiuhergehen 
sehen,  das  liegt  aber  nicht  blos  an  der  ex> 
suiratorischen  Vermehrung  nnd  inspiratorischen 
Verminderung  des  intrathorakalcn  Druckes, 
sondern  hat  seinen  Grund  theilweisc  auch  in 
einer  eigenartigen  Einwirkung  der  Atbembe- 
wegnngen  auf  das  Yaiomotoretteentnim,  In- 
sofern als  die  Inspiration  zu  einer  Erre^run< 
der  vasüconstrictorischen.  die  Exspiration  zu 
einer  selchen  der  vasodilatatorischen  Centren 
Veranlassung  gibt  (s.  u.).  Bis  zu  den  kleineren 
Aesten  des  Arteriensystemes  ist  nun  die  Blut- 
druckabnahme keine  sehr  wesentliche  (etwa  uiu 
)f  sie  erfolgt  dagesen  rapid  mit  dem  Ueber- 
U  dea  Bitttee  in  dae  ß)  Capillarijatem, 
so  dass  schon  weit  geringere  Belastung  ge- 
nügt, um  die  CapiTlaren  zu  comprimiren. 
V.  Kries  erzielte  dies  durch  Druck  auf  ein 
GlaanJAttchen,  das  er  auf  die  an  untersuchenden 
Theile  auflegt  Er  bedurfte  zur  Ersielnng  dea 
Abbla£»ienH  derselben  einer  Belastung  von 
24  mm  Hg  für  die  Capillaren  des  Fingen 
bei  erhobener,  von  62  mm  Hg  für  dietjenigeB 
bei  gesenkter  Hand,  von  20  mm  Hg  am  Ohre. 
Die  Höhe  des  capillären  Blutdruckes  dürfte 
danach  auf  — '/,,  des  Arterienblutdruckes 
aninaetsen  sein,  nach  Duboia-Bejmond  aeil 
er  sogar  in  der  Hitle  der  d^fllaibaluiett  noeh 
dii'  Hälfte  lies  Druckes  in  den  grossen  Arterien 
betragen.  Natur^emäss  ist  auch  er  kein  con- 
stantOTf  Bnreiterung  der  zuführenden  Arterira, 
Verengerung  der  abführenden  Vene  etc.  laseen 
ihn  ansteigen.  Die  grossen  Widerstände, 
welche  der  Blutdruck  aber  in  len  Capillaren 
findet,  lassen  ihn  sehr  bedeutend  sich  ver- 
minderttf  ao  daie  er  t)  Venenan- 
fängen nur  etwa  — Vi*  desjenigen  in 
den  Arterien  beträgt,  um  schliesslich  bis  ium 
Herzen  hin  auf  immer  geringere  Werthe  2u- 
rftekingelien  and  aogar  negative  Werthe  au 
errelelmi.  8o  beträgt  er  in  der  Yen.  emral. 
noch  11  mm,  in  der  V.  brachial,  des  Schafe« 
noch  9  mm,  ich  fand  iim  in  der  Jugularis  des 
Pferdes  zwischen  4  — 12  mm  schwankend. 
Schliesslich  mag  die  Herzth&tigkeit  während 
der  Diastole  einen  Saugdruck  auf  die  Venen 
ausüben,  so  da.s8  derselbe  namentlich  während 
der  Inspiration  Luft  in  die  geöffnete,  dem 
Henen  naheKegende  Ader  eutreten  liaat 
5)  Diese  Aspiration  des  Herzens  gegenüber 
dem  Blute  ist  die  Folge  der  bei  der  dia- 
stolischen BQckkehr  der  elastischen  Herz- 
muskttlatiir  in  ihre  Knhelace  auftretenden 
Kammererweitemng,  welche  nort  den  Dmek 
auf  unteratmosphärische  Hrr.-isen  ( — 7  bis 
—ti  li  mm  Hg  für  den  linken  N  eulrikel. 
•—0*6 bis— 4*6  mmHg  fdr  den  rechten  Ventrikel  i 
herabdrflckt.  Dem  gegenüber  wächst  der  Druck 
mit  der  nachfoleenaen  Hcrzcontraction  na- 
mentlich in  den  Ventrikeln  ganz  ungelieuer. 
er  moBS  ea  aocb,  behu&  Ueberwindong  de« 
von  der  Arteiienblntolale  aoaKeAbfeen  Wider- 
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stMdea.  Nach  Goltz  and  Gftule  soll  er  am 
8— 14  mm  4ber  den  Aoriendnick  an- 
steigen. —  z)  Der  Blutdruck  im  Lungen- 
kreislauf aaterliegt  im  AUgemeitien  den 

tlelcben  Geaetsen  wie  im  Kürperkreislauf.  In- 
es« die  geringeren  Widerstünde,  welche  dem 
Strömen  des  Blutes  auf  der  kürzeren  Bahn  und 
in  den  weiteren  Catiillaren  entgegengesetsct 
werden,  varlangen  eine  an  sich  geringere 
Triebkraft,  daran  Anadraek  man  aach  anato- 
misch in  der  geringeren  T>icke  der  Muskula- 
tur des  rechten  Ventrikeis  und  der  Wand  der 
Pulmonalarterie  findet.  Die  von  Ludwig  und 
Beutneri  ferner  tod  Cbaareaa  und  Faim  vor- 
genommanea,  aa  aieh  aber  wegen  der  fn  den 
Athmungsmechanismus  so  sehr  eingreifenden 
Operationen  sehr  unsicheren  Meäüung«'n  er- 
gaben das  Verhältni88  des  Pulmonaldruckes 
zum  Aorten-  (Carotiilen-)  Drucke  wie  ^  :3,  des 
Maximaldruckes  in  der  rechten  Kammer  zu 
demjenigen  in  der  linken  heim  Hunde  wie 
% :  5,  beim  Pferde  wie  1:4  (Chauveaa  and 
Haray)  oder  1 : 5  (Colin).  Br  iat  noch  mehr 
als  der  Blutdruck  im  grossen  Kreislauf  der 
respiratorischen  I.uftdruckab-  und  Zunahme 
in  der  Brust  unterworfen.  C)  Aach  nach  er- 
folgtem Henwtillstande  kebrt  der  Druck 
nient  anf  0  «nrück,  derselbe  beträgt  nach 
Bmnner  noch  immer  10—15  mm  Hg  im 
ruhenden  Blut«  der  Arterien  des  Handes; 
das  weist  unzweifelhaft  auf  eine  UeberfftUang 
der  Arterien  mit  Blut  liin.  wolrhe  es  veran- 
lasst, d;isa  die  überdehnten  Wandungen  ihrem 
Bestreben  folgend.  da.s  natflrliche  Volumen 
eiozanehmen,  daa  Blot  gegan  die  Peripherie 
weiter  nnd  in  die  leereren  nnd  nachgiebigeren 
Venen  hineindrängen.  Daher  werden  jejie 
am  Cadaver  auch  gern  leer  gefunden  (»»ty«^'* 
4»pa  njpoüvta). 

c)  Die  Stromgeschwindigkeit,  d.  i. 
die  Länge  des  Weges,  welchen  ein  Flüt<sigkeits- 
theilclien  in  der  Zeiteinheit  (=  l")  zurftck- 
Itgt,  ist  das  Resultat  der  Triebkraft  und  der 
«iäi  dem  Strömen  en^genateUenden  HiiMler* 
nisse.  Dieselbe  wird  mit  Rücksicht  auf  die 
oben  angeführte  Beobachtung  Poiseuille's  von 
der  Art  und  Weise  der  Strombewegung  in 
Bobren  niemala  für  alle  FlüssigkeitstbeilGhen 
eines  Qneredinittes  gleich  gross  sein.  Man 
bei<nfiL,''  ri'li  deshalb  damit,  die  mittlere  G.'- 
acbwiiidigkeit  als  diejenige  „Geschwindigkeit, 
welelie  all«  Flflssigkeitstheilchen  haben 
müssten.  wenn  in  der  Zeiteinheit  ebenso  viel 
Flüssigkeit  den  Querschnitt  der  8trumbahu 
passiren  sollte,  als  ihn  bei  der  angleichen 
Chacbwindiffkeit  an  verschiedenen  Stellen  wirk- 
Ueh  paaairt*,  aas  der  in  gegebener  Zdt  ana« 
geflossenen  Menge  zu  berechnen.  Man 
dividirt  zu  diesem  Zwecke  das  in  1"  aus- 

feflossene  Volumen  durch  die  Anzahl  der 
l&cheneinheiten,  welche  den  Querschnitt  de> 
Stromes  ausmachen.  Erhält  man  also  ■/..  H. 
au^  einem  Gefiisse,  wie  der  ^'arotis  des  Pfer- 
des, deren  Qaerschnitt  ca.  200  qnun  beträgt, 
in  l''  6C  eom  Blnt,  ao  batrigfe  deaaan  Stiom- 
gesrhwindi^keit  in  diesem  OeAsa«  300  nun 
in  der  Zeiteinheit. 

Die  StmngeBcliwindigKelt  kann  iadasaan 


nicht  Uberall  die  gleiche  sein.  Schon  die 
einfaclie  Ueberlegung  ergibt,  dass,  wenn  sie 
in  der  Perijiherie  des  Gefässsystems  die 
Grö.sse  derjeuis,'en  in  der  Nähe  des  Ccntrums 
erreichte,  dann  mit  h'iicksicht  auf  die  bis  da- 
hin stattgefundene  bedeutende  Erweiterung 
des  Gesammtquerschnittes  der  Gef&sse  bald 
eine  Zerreissun^  der  Flüssigkeitssäule  ein- 
treten und  somit  in  derselben  Unterbrechaugen 
entatehen  uQaston.  Thateichlicii  ereignet  delk 
dies  nicht,  vielmehr  rauss  aus  den  Verzwei- 
gungen eines  GofHsses  in  der  Zeiteinheit  ge- 
rade so  viel  Blut  ausströmen,  als  in  dasselbe 
in  dieaem  Zeitnnn  lüneingeaeliickt  wird,  oder 
mit  einem  Worte,  ea  mnv»  wegen  der  Incom- 
pressibilita'  ;<r  Flüssigkeiten  überhaupt 
durch  jeden  l^uerschnitt  eines  und  desselben 
Röhrens^-stemes,  mag  derselbe  enger  dder 
weiter  sein,  stets  die  <,'leirhe  Men^re  FlQssijj- 
keit  hindurchfliessen:  wenn  also  in  die  Carotis 
in  r  60  ccm  einströmen,  so  muss  deren  Ge- 
sammtcapillargebiet  aoeh  in  i"  60  ccm  an 
die  zugehörigen  Venen  «Miefem.  geringere 
Abfuhr  würde  sich  dasselbe  bald  dberföllen 
lassen  nnd  damit  iStanung  hervorrufen, 
grössere  Abfolir  dagegen  Biatmaagel,  Aoftmie 
bedingen. 

Die  Abnahme  der  Stromgeschwindigkeit 
jj^egeti  die  Periplierie  hin  liat  nun  ihre  directe 
liegrOndung  in  der  Abnahme  der  Triebkraft, 
d.  i.  des  Druckes  in  Folge  der  sündig  an» 
steigenden  Widerstände.  Vor  Allem  trägt  daza 
die  fortschreitende  Ausdehnung  des  Geaammt- 
calibers  der  tief  isse  gegen  das  Capillarsystem 
bei:  sie  bedingt  es,  dass  immer  mehr  Flfts- 
«igkeitsttieflehen  aas  dem  sebnellfliessenden 
Axen-  in  den  langsam  fortsehreiti-ndi n  Wand- 
strom gerathen;  weitere  Hindernisse  bieten 
Krümmungen  und  Schlängelangen  sowie  die 
TheilangBwinkel  der  Gcf&ssc  etc.  (s.  o.). 

Fasst  man  alle  diese  Momente  zusammen, 
so  erjSfibt  sieh,  dass  die  Strom  es  c  Ii  win- 
digkeit umgekehrt  proportional  dem 
Oefftssqnersehnitt  sein  mnss.  d.  Ii.  daas 
sie  in  dem  Ma«se  abnimmt,  in  welidiem  der 
Gefässquerschnitt  wächst  un<l  umgekehrt.  In 
engstem  Zusammenhange  damit  w  ird  die  S  t  r  o  m- 

Seschwindigkeit  von  dem  Herzen  gegen 
ie  Capillaren  geringer  werden  und 
von   hier   £^e(r»'n   das  Herz  iiin  wieder 

I ansteigen  müssen.  Ihr  i^laximuiii  erreicht 
sie  datier  in  den  grössten  Arterien,  das  Mini- 
mum in  den  Capillaren:  in  d^-n  Venenenden 
wird  sie,  wenn  auch  wieder  grösser  ids  la 
jenen,  doch  sich  auf  das  Mass  der  Geschwin- 
digkeii  in  den  Arterienanüftngen  nicht  zu  er- 
heben vermögen,  da  deren  Qaerschnitt  immer 
grösser  ist,  als  der  der  entsprcf  henden  Arterien. 

Volkmann  stellte  »ie  für  die  Carotis  des 
Pferdes  anf  30ti  nun,  für  die  HariOaris  auf 
i'M  mm,  für  die  Metatarsea  auf  nur  mehr 
.it;  mm  in  !"  fest.  E.  H.  Weber  für  die  Ca- 
iiillaren  der  Säuger  aufO'Smra;  in  den  Venen 
oetr&gt  sie  etwa  %— */«  der  Geschwindigkeit 
in  den  tngebQrlgen  Arterien,  so  in  der  Jngn- 
lari?  doM  Pferdes  5?!5  mm  (Volkmann). 

l>ie  GeschwindigkeitsgrOsiie  innerhalb 
einas  nnd  desselben  GeOssabscbnittea  tat 
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übrigens  mineherlei  Schwankangeu  unter- 
wonea.  Zanftbn»  der  Widenttnd«  in  dem 

/u^'^h Griten  Capillargebicte  lässt  sie,  gleich- 
I  I-  ib.  Ilde  Energie  der  Herzthätigkeit  vorana- 
gv>*'t7.t,  «inken.  während  derBlotdruvk  ut^igt; 
Abnahme  der  Hinderoiiae  mindert  den  Blot- 
dmck  und  helvt  die  Geiichwindifkeft  Erlangt 
(lagopcn  die  Hcrzthätitjki  it  grössere  Energie, 
ubne  dass  sich  die  \V  iderst4nde  veruiehreu, 
80  wiicbeen  Blutdruck  and  Geschwindigkeit 
gerade  ^o.  wie  sie  entgeg^'npeMptztpn  F'alleH 
Hinken  wcrdcD.  Es  geht  daruuc»  hervur,  daäb 
Blutdruck  und  Stromgeschwindigkeit  nicht  in 
directer  Abhängigkeit  von  einander  üch  be- 
flnden,  so  kann  der  Gesaauntbltttdrack  reebt 
wohl  8trig:*>n,  ohne  das?  der  Blutstrom  b>> 
schleunig!  wird :  hiefbr  ist  vielmehr  nur  die 
Grösse  der  Druckdifferens  bedeutungsvoll;  je 
grösser  dieselbe,  um  so  schneller  wird  das 
Blntstrümen.  Auch  jeder  Uerzpuls  accelcrirt 
iu  den  Arterien  wenigstens  den  BltUstrom, 
nach  Vierordt  soll  der  pnUatoriacbe  Geschwin- 
digkeitstQwaebs  V*— V't  Gesebirindigkeit 
in  der  pnlälofien  Zeit  betragen.  Endlich  ist 
die  Athmung  eine  Bedingung  der  Ötrom- 
geschwindigkeit-scliwankongen,  insofeme  als 
die  Inspiration  den  Blntiiulaaa  mm  Henen 
beschleunigt,  die  Exspiration  ihn  etwas  re- 
tardirt. 

Yen  den  inaniiigfachcn  A  pp. na  teil,  die 
der  Messung  der  Bluti;e>rh  witidigkeit 
dienen,    wie    Viilkinann  ?.  HLiiiiodruraometer, 
Vierordt's  HäiuoUthoinctf^r,  ChauveHu-Lortet's 
Dromograph,  Ludwig'-  Stroinuhr.  si>i  liitT 
nur  der  letzteren  gedacht  Die  genannte  Vor- 
liebtnng  ermittelt  die  Blntmenge,  welche  in 
gegebener  Zelt  durch  die  Adern  läuft  Das 
bewerkstelligt   sie   durch  Füllung  zun&chst 
«in-T  itin  ni  Inhalte  nacii   genau  bekannten 
Kugel,  welche  in  die  Gef&ssbahn  eingei'&gt 
wird.  Capacität  der  Kugel  dividirt  durch  die 
Zalil  lit  r  Zeiteinheiten,  welche  über  der  Fül- 
lung der  Kugel  verstrichen  sind,  dbt  dann 
die  AnsHuBamenge  in  i"^  dieste  diindirt  doreb 
den  Qncrschnitt  des  fraglichen  Blutgefässes 
die  Struiugüücliwiadigkeit.  Um  den  Versuch 
wiederholt  anstellen  zu  können,  sind  in  den 
Apparat  iwei  genan  gleich  iprosse  Kugeln 
an  ihrem  oberen  Ende  mit  einander  in  <x>m« 
inanication  gebracht,  die.  durch  passende  An- 
satzröhren in  die  Geta&sbahu  eingeschaltet,  in 
Folge  ihrer  Drehbarkeit  um  eine  gemeinsame 
Axe  abweclisclnd,  die  eino  nacli  .1er  anderen 
über  das  Eiuflussrohr  und  Jab  Austlussruhr 
geführt  werden  können :  wahrend  alsdann  die 
leere  oder  besser,  um  4as  Eindringen  von 
Luft  in  die  Blntbabn  in  Terbindem^  mit  Oel 
gefüllte  Kugel   an-   <\em  Einflus^rohr  Blut 
empfängt  und  so  ihr  Uel  in  die  damit  com- 
mnniwsnde  zweite  Kugel  abgibt,  kann  sie, 
wenn  ganz    gefüllt,  über  das  Ausäussrohr 
geführt,  ihren  Inhalt  (Blut)  an  dieses  und 
somit  an  «len  entgegfnij'setzten  Gefässabschnitt 
cnlleeren.  da  sich  die  vordere  mit  Oel  gefüllte 
Kugel,  welche  jetzt  über  das  Znflussrobr  ge- 
dreht ist,  in  Folge  des  Jlindringens  von  Blut 
vxi  diesem  wieder  gegen  jene  erstere  hin 
«vacolrt. 


d)  Die  Kenntnis^  der  Stromgeschwindig- 
keit wftrde  die  Möglichkeit  mit  sich  bringen, 
die  mittlere  Kreislaufszeit,  d.  h.  die 
Zeit  zu  berechnen,  welche  das  Blut  braucht, 
uiD  einmal  die  ganze  Bahn  /.n  durchströmen, 
wenn  ausserdem  noch  die  Lftnge  der  gasten 
Kreisbahn  bekannt  wire.  Mit  Bttcksieht  «nf 
die  Unausführbarkeit  der  let^tcrfn  ■M(:'jsung 
haben  Ed.  Hering  und  dann  auch  C.  Vierordt 
diese  Zeit  in  der  Weise  festiustdlea  gesiicbt, 
dass  sie  i«rüften,  wann  eine  Lösung  von  Ka- 
liuinciHi'ncyauür,  die  sie  iii  die  eine  Jugularvonc 
einspritzten,  in  der  andcrseitlgen  durch  Eispii- 
flhloridsusalj  nachweisbar  wdtde^  Uering  er- 
hielt bei  geeottdeii  Pferden  Ar  die  kttneste 
Kreislaufsdauer  die  Zeit  von  31*5".  Vierordt 
für  den  Hund  16-7",  das  Kaninchen  T  ie", 
die  Ziege  i4  l4",  für  das  Huhn  517"  et«. 
Merkwürdigerweise  wird,  trotidem  daa  Ferra* 
cyankallum  so  verschieden  lange  Bahnen  ein* 
schlagen  kann,  die  l'cbi-rtragungszeit  für  die 
längere  Bahn  nicht  viel  grösser  gefunden^  aU 
für  die  künsere.  Niebtsdestoweniger  missen 
Verschiedenheiten  A-orliegen,  wenn  man  sich 
überlegt,  dass  da^»  iieagens  einmal,  i.  B.  nächst 
dem  rechten  Herz  und  dem  Lungencapillar- 
gebiet  nur  noch  denHenmuakel  passirt,  um 
dnreh  die  Kransvenen  vm  Ausgangspunkt 
■/urückzukehrLMi.  und  das  anderemaJ  den  Weg 
durch  die  hintere  Aorta  zu  dem  Capillargebiet« 
der  Zriienenden  einschlägt.  An  der  Hand  einer 

frnssrn  Zahl  von  Versui'Tion  bei  verschiedenen 
hicren  uimuit  Vierurdt  an.  dass  das  die  mitt- 
lere Kreislaufszeit  mit  der  über  il  Herzcnn- 
tractionen  verstreichenden  Dauer  Qbereinstimfflt 
nad  dase  somit  die  gesammte  BlntanaMetedi 
je  S7  >^>>tolen  ein  mal  im  XOrper  beim»« 
gefühlt  wird. 

Uebersieht  man  nach  Abhandlang  der 
Einzelerscheinungen  der  BlutstrOmung  die 
Art  und  Weise  derselben  in  den  eint  einen 
Abschnitten  des  Blut  <: efä.-; ssystems,  so 
ergibt  sich,  daes  sich  da»  Blut  in  den  Arterien 
eonUnoirlich,  aber  unter  stossweiser  (pnlsatori* 
scher)  Druck-  und  Geschwindigkeitszunahme 
schnell  uud  in  gewisser  höherer  Spannung 
befindlich  fortbewegt.  In  den  Capillaren 
dagegen  wird  der  Blntlauf  gloichaissig,  der 
Dnick  Ist  auf  '/«—'/•  Aortendmekes,  die 
(ksch windigkeit  auf  */tot,  ■  ' Ao»  jotit'r  borab- 
gegangen. Sind  die  capillaren  Bahnen  weit  se- 
nug,  um  mehrere  Zellenreihen  neben  einander 
aafznnchmcn,  su  flie.ssen  die  rothen  Blutkör- 
perchen im  centralen  oder  Axentheil,  die 
weis.'-en  bewegen  .sieh  aus.serordentlich  langsam 
rollend,  zuweilen  auch  ruckweis  voraasohrei- 
tend,  im  Randstrome  (dem  sogenannten  P«i« 
seuille'schen  l?aum)  fort.  Einzelne  von  ihnen 
verlassen  dabei  die  Blutbahn,  vermöge  ihrer 
Contractilität  die  CbpiUarwandung  darcb- 
brechend.  In  den  Venen  endlich  ist  die  Blut- 
bewcj:unp  ebenfalls  eine  durchaus  glaichmissige 
und  I  ontinnirliclie,  die  ( ie^chwindi^kelt  der- 
selben nimmt  centriuetal  fortschreitend  all- 
müig  tu,  der  Druclc  mehr  und  mehr  ab: 
jene  erreicht  etwa  die  halbe  bis  dreiviertel 
Höhe  gegenüber  den  correspoudirenden  Ar- 
terien, dieser  geht  tet  bis  Mf  0  oder  gnr 
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negative  Grössen   herab,  in  PoTpc  dessen 
die  Vcnaef-ection  zuweilen  von  Lufteintritt  in 
die  Blatbabn  gefolgt  ist.  Aas^er  der  di>  Blnt- 
akiOnrang  in  centrinetaler  Ricbtan^  «nterhal- 
tenden  Spannnnsfsaifferenx,  der  tw  a  terf^>, 
also  der  in    i  n    .Jiiellgobit'ten   des  Veneii- 
»yateros  grosseren  DruckJ^raft,  sind  es  noch 
eine  Aaiah)  von  Vorrichtaagen  tmd  Ber- 
gungen, welche  das  Blut  troti  !rpringeren 
Druckes  herzwärts  laufen,  selbst  dem  Gesetze 
der  Schwere  entgegen,  in  einzelnen  KOrper- 
theUen  aafiiteigen  laseen.  Hieher  gehören  vor 
allem  die  Klappen,  welehe  in  ftbnucher  Weiee 
wie  >lit'  Tasrhenventik'  des  Herzens  t^ich  dem 
etwa  2uruck»tau<  nden  Blute  entgegeuätelien, 
sowie  die  Muskulatur  der  Gef£«8wand,  die 
vorwiegend  als  Lfingsinuskulatur  die  Abst&nde 
der  Klappen  durch  ihre  Contra<  tiMn  s?erin>»er 
werden  Iftsst  und  damit  activ  an  <!er  Vor- 
w&rtsveiMhiebuBg  der  BlatsAnle  Antbeil  nimmt. 
Zu  ihnen  lib't  ferner  der  von  ansäen  auf  die 
Venen  einwirkende  Druck  besonders  der  sich 
controbireuden   Muskeln   der  Extremitäten: 
dank  der  Klappenactioo  Termag  gerade  er  das 
in  der  comprimirten  Venenpartie  befindliche 
Blni  eentramwirts  weiterzubringen,  er  besehleu- 
nigt  ilurin  den  Blutstroin,  so  dass  das  Blut 
au-  J>  r  geOfihetcn  Veue  wälirend  der  Muskel- 
beweiruitgstftrker  ben-ordringt  als  inder  Muskel- 
ruhe. Kinen  ganz  besonder.-  nachhaltitren  Eiii- 
ftuss  übt  endlich  nicht  nur  auf  den  Blutlauf 
in  den  Venen,  sondern  auch  auf  die  ge- 
eammte  Henthfttigkeit,  Palswelle  n.  s.  w.  die 
Aapiratien,  die  einsaugende  Kraft  de« 
Thorax  während  der  Atlimun^r  ;in-..   P.  1  Ii  r 
Inspiration  lässt  bekanntlich  die  (.'ontra«  tion 
einer  Anzahl    von  Inspirationsmuskilii  den 
Brustkorb  sich  erweitern,  die  Bauchhöhle  sich 
verkleinern.    Diese  Erweiterung  des  Thorax 
beantworten  in  erster  Linie  die  so  ausser- 
ordentlich  dehnbaren  Lungen   (es  resultirt 
darans  die  Inapiration),  und  wegen  des  gleich- 
zeitig auf  sie  wirkenden  „elasti-  fi  n  Zuges" 
der  sich  ezpandireDd<;n  Lunge  in  wo  niöglich 
noch  höherem  Blasse  auch  die  übrigen  in  den 
Brustkorb  eingefügten   nachgiebigen  Hohl- 
organe (Dondeis):  sie  erfahren  dadurch  eine 
Volumeusvermehrnng.  die  sich  uIh  aspiratori- 
scher  Zug  ihrem  Ijahalt  gegenüber  äussert. 
Durch  die  ErschlaAing  der  inspiratorisch  wirk- 
samen Kräfte  dagegen  miil  ilie  dadurch  mög- 
liche Rückkehr  der  Brui>twaiidungen  in  ihre 
Ruhela<;e  findet  eine  Verminderung  de»  Brust- 
raunies  statt  I>ie  Lange  wird  so  in  den  Stand 
gesetzt,  sieh  tttsanmennixiehen,  sie  Tennindert 
in  Folge  dessen  zwar  ihren  elastischen  Zug 
auf  die  mit  ibr  in  der  Brustbühie  eingeschlos- 
senen Organe,  aber  nichtsdestoweniger  bleibt 
der  Druck  im  Cavnro  plenrue  Jceh  noch  ne- 
ativ.  Der  Brustkorb  wirkt  also  auch  wülirend 
er  Exsjiiration   asiiiraturiseli   auf  Blut  und 
Lymphe  in  den  nAcbstgelegenen  Bahnen.  Das 
bewirkt  sehon  bei  ruhigster  Aibninng  einen  in 
der  Inspiration  in  höherem,  während  der  Ex- 
spiration in  minderem  Grade,  aber  somit  dau- 
ernd best  hleunigten  Znlliist  von  Blut  und 
Lymphe  durch  die  Hohlrenen  und  den  Milch- 
hmstgang,  das  befördert  anch  eine  ergiebige 


Erweiterung  der  Rännip  ile?  erschlaffenden 
Herzens,  während  dieser  Saugdruck  gegenüber 
den  resistenteren  Arterien  den  gleichen  Effect 
nicht  haben  und  deshalb  auch  den  Blntabfluss 
aus  diesen  nicht  «ttfiren  kann.  Das  bedingt 
Weiterhin  im  Aiisihluss  an  die  in  der  Instd- 
ration  eintretende  stärkere  BlutfQlInng  des 
Herzens  und  damit  anch  jedesmal  stärkere 
PflUuni;  der  das  Blut  empfangenden  Arterieu, 
sowie  au  die  während  d«>r  In^iiiration  in  Folge 
nervöser  Einflüsse  schnellere  Schlagfolge  (Ein- 
brodt,  Hering)  ein  Austeigen  des  Blut- 
drnekes  wihrend  der  Inspiration  nnd 
einen  Abfall  wührend  der  Exspiration 
(,.respiratorische  Druckschwankun- 
gen").  Endlich  steht  auch  die  BlntstrSnang 
in  den  Lungen  mit  unter  der  Herrschaft 
des  aspiratori«chen  Zuges  des  Thorax.  Zu- 
nahme de.s  Lungenvrjhiniens  veranlasst  bei 
gleichbleibendem  intrapulmonalem  Dnick  Er- 
wdtemng  der  LvngengefSsse  ttnd  gleichseitig 
wegen  grösserer  Nec^ativitalt  de?  intrathora- 
calen  Drnekes  grossere  Druckabnahme  in  den 
dünnenvandi^'en Lungenvenen,  als  in  den  dicker- 
wandigen  Lungenarterien.  Das  veranla.s8t  eine 
grössere  BIntgeschwindigkeit  von  der  Lungen - 
arterie  ije^en  die  Lunfjenvene  hin.  deren  Mass 
mit  der  Abnahme  des  intrapleuralen  Druckes 
wachsen  wird:  je  tiefer  also  die  Inspiration, 
desto  mehr  wird  der  Blutetrom  in  ^n  Lutt- 
gengt'fiissen  bejcbleuuigt. 

Die  Bewegung  der  Lymphe  unter- 
liegt im  wesenwehen  den  gleichen  Gesetzen 
nnd  bietet  deshalb  anch  gant  Ihnliefae  Er- 
heinungcn  wie  die  Bewegung  de-  Blutes 
inäbesondcre  in  den  Venen.  Während  bei  den 
niederen  Vertebraten  (Amphibien  nnd  Rep- 
tilien) durch  locale  Einwebnng  quergestreifter 
Muskulatur  in  die  Gefässwand  gewisse  Ab- 
schnitte der  Lvmphbaiuien  Contrnetilitat  er- 
langen, sog.  Lymphherzen  also  den  Lympb- 
Strom  treiben,  so  sind  bei  den  Sängern  als 
Triebkräfte  ahnliehe  Momente  heranzuziehen, 
wie  sie  auch  das  venöse  Blut  im  Laufe  er- 
halten. Eine  in  den  Wur/.  in  des  LynipliL:-- 
fässsystema   grössere  Druckkraft  lisat  die 
Lymphe  beständig  gegen  die  dem  Herzen 
naheliegenden  Mündungen   deyselbeti   in  die 
Venen  abfliessen,  da  hiersellist  der  dem  Verien- 
inhalte  zukommende  Minderdruek   lierrM  ht. 
Diese  vis  a  tergo.  wie  sie  im  Wurzelirebiete 
der    Lyinphgefasse    wirkt,   ist    nnn  nichts 
Anderes  als  der  in  der  Mitte  de«  Capillar- 
sTstenu  waltende  Blutdruck,  welcher  nach 
obigem  et«^  die  halbe  Grosse  des  Aorten- 
Jnickes    nnsTnaehf.    T'nfer    seiner  Wirkung 
tiltrirt  die  Lymphe  aus  den  C'apillarea  ununter- 
brochen in  die  Gewebsmaschen,  das  in  diesem 
Augenblicke  herausgetretene  Flüssigkeitsquan- 
tum  wird  im  folgenden  Momente  von  dem 
neuhinzukunimenden    Transsudate  weiterge- 
trieben.  So  pflanzt  sich  der  im  Capillarsysteme 
herrschende  Dmck.  nnr  Terminaert  um  den 
der  Flüssigkeit  bei  ihrer  Filtration  durch  'iie 
Capiltarwandungen  und  die  Gewebsspannung 
entgegengesetzten  Widerstand  .mch   auf  die 
LimphbaTi  nen  fort,  um  gegen  die  Mdndungen 
der  Lv'^P^'S^^'***  Venen  aUerdmgB 
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mehr  und  mehr  au%e2ebrt  zu  werden.  Dk 
groesen  HindanÜM«,  welche  sidi  diMii  Fliej>8en 
der  Lymphe  vorzagsweis«  in  dea  Ljfmphdrüsen 
entgegenstellen,  consumiren  diese  Draekkraft 
in  hohem  Grade,  so  dass  sie  in  dem  II.ils- 
hrmphstamm  des  Hundes  nur  etwa  noch 
9— 10  mm  and  de«  Pferde«  10 — 40  mm  einer 
cnncentrirten  Sndalvsuiiir  bctrÄ^.  Die  Ge- 
schwindigkeit dfö  L\  wi>hstroiiic:  wurde  von 
Weiss  für  das  letztangodeutete  GcfiUs  und 
Thier  auf  4  mm  in  der  $ecaade  bemessen. 
Die  Abhängigkeit  aber  der  Gewhwindigkeit 
von  dt^r  (iro^.-o  de»  Blutdruck»"?  macht  es, 
dass,  Mio  Ludwig  zeigte,  die  Zunahme  des- 
selb.  n  durch  ('ompression  der  zugehörigen 
Yenen  den  Lymphabflusa  beschleunigt,  Ab- 
nahme aber  ihn  verlangsamt  Als  coadjutorische 
Kräfte  kommen  der  Lyiii[i!i-trr.iuiing  dancb<'n 
noch  alle  jene  Umst^inde  zu  statten,  welche 
aneh  der  BlotatrOmung  in  den  Venen  so 
förderlich  sind,  vor  allfiu  Muski.daction  und  i 
AthmnngsUeweguugeii  de»  Thoui  (s.o.).  Die 
mit  letsteren  Hand  in  Hand  gehende  Aspira- 
tion IkMt  den  Lymphdrack  im  Dacto«  thora- 
cieiu  bis  aaf  It  mm  QueeksUber  ansteigen, 
aber  bei  ti-"for  R«'.si>Iratioii  solbst  luif  und 
unter  0  sinken.  Diosclb.'n  fördern  weiterhin 
den  Lymphabtluiss  uns  d-  ii  serOsen  Höhlen; 
indem  sich  die  oberrt;i<  hliolion  subserösen 
Lymphgefässe  der  Intercüstahnuskcln  und  bei- 
der ZwerchfoUsflächen  während  der  Ruhe 
delmen  and  mit  Lymphe  anfüllen,  «erden  sie 
irlhrend  der  Bewegung  der  Hnekeln  eompri- 
niirt  und  so  dniik  ihroti  Klapi^cn  zur  centripe- 
talen  Weiierverschiebung  ihre»  luhaltea  ver- 
anlasst; gleichzeitig  erweitem  sich  in  diesem 
Stadium  aber  die  tieferen  intramuskul&ren 
vnd  intratendinOsen  Lymphgefässe,  saugen  die 
dort  befitidlirhe  Lymphe  auf  und  ^eb>.'ii  >it' 
infolge  ihrer  Curaraunicationen  mit  den  ober- 
äachÜchcn  Lymphgefässen  —  und  das  Gleiche 
trifft  für  di.'  ubrii^en  Skeletmuskeln  zu  — 
bei  der  die  Ersciikil'ung  und  Ruhe  begleitenden 
Verengerung  ihres  Kalibers  an  die  superü- 
ciellen  Bahnen  ab,  so  dasa  die  Lymphe  ans  be- 
iregten  Theilen  immer  scbneller  abflieeat  tla 
ans  ruhenden. 

D.  Das  Nerveu&ystem  in  seinem 
Ernfluss  auf  den  Blutkreislauf,  a)  Das 
ausgeschnittene  Herz  des  Kaltblüters  ar- 
beitet, vor  Eintrocknung  geschützt,  noch 
mehrere  Stunden,  selbst  Tage,  das  des  Warni- 
blütecs  nur  kurze  Zeit  hindarch  in  dem 
alten  Rhytbmvs  fort:  dann  tritt  Schwu- 
chunfr  der  Ventrikeltliiiti<:keit,  später  der 
Vorhofscoutractionen  und  schliesslich  Still- 
stand ein.  Das  Herz  kann  danach  als  ein 
automatisches  Organ  betrachtet  werden, 
das  unabhängig  vom  Centralnervensystem 
functionircn  kann.  Ks  mus>  .iImi  dt^u  (uuiid 
seiner  Thätigkeit  in  sich  seibet  iinden,  es 
müssen  Vorrichtungen  in  ihm  existiren, 
welche  die  Anrepnnc  für  Jip>cU)f  .vb£,'<lH'ii.  Die 
Anatomie  lehrt  mm  das  VurlKindonsein  v«u 
Ganglienzellengruppen  in  dem  Myokiin's;  beim 
Frosche  findet  sich  in  dem  Uöhlvenensinns 
der  sog.  Remak*scke  Haufen«  welcher  dareh 
Kerf  euasern  mit  dem  an  der  Atiioventricn- 


largrcnzc  gelegenen  Bidder'schen  H.iufen  in 
leitender  Verbindung  steht,   von  letzterem 
treten  die  Nerrentasem  in  Kanuner-  und 
Scheidewandravsknlatar.  Fflr  8ing«r  könnt  m»n 
Ganglien  in  der  Umgebung  der  Possa  ovalis 
des  Vorhofseptum  und  ausserdem  solche,  die 
die  Atrioventricolargrenze  umsäumen;  zwei 
grössere  Ganglien  wurden  insbesondere  nahe 
der  Einmündung  der  Vena  eara  snperior 
nachgewiesen;  sie  tauschen  Fasern  unterein- 
ander aus,  senden  aber  auch  feine  zuweilen 
Mlbat  wieder  Ganglienzellen  tragond«  Fideik 
an  die  Muskulatur  von  Vorhöfen  und  Kam- 
mern. Die  Herznerven  treten  vermutblicb  mit 
den  Muskelfasern  in  Verbindung  »uä.  dttd  a» 
eentnfagal  leitende,  motorische  Paaet»;  «ndor» 
scheinen  unter  dem  Endokard  (in  den  Pnr- 
kinje'richcn  Fasern?)  beginn<'nd,  als  sensible 
centripetal  zu  den  Herzganglien  oder  ohne 
deren  Einschaltung  direct  zum  Gehirn  za 
leiten.     Mit    den    Herzganglien  vereinigen 
sich  vurzugsweise  die  sympathischen  Nerven- 
fasern, von  den  Vagusfasern  ist  dies  vor- 
erst noch  nicht  bestimmt  erwiesen.  Der  Ver- 
such lehrt  nun,  dan  «ines  ron  den  anfe> 
führten   Centren   als   das  dominirende 
—  man  hat  Grund,  bei  den  Säugera  als 
Hauptcentrum  den  oder  die  in  don  Atrien  ge- 
legenen Nervenknoten  anzusehen  —  dnrfh 
seine  Verbindungen  mit  den  übrigen  Zc  1  len- 
gruppca    diese    in    ganz  bestimmter 
Reihenfolge   zur  Thätigkeit  anregt 
und  ao  den  Rhythmns  der  Bewegungen 
herbeifahrt.  Beim  Hunde  scheint  dieses  Coor- 
dinalionsceDtrum  im  oberen  Drittel  des  Sep- 
tum  ventriculorum  zn  liegen,  Verletzung  dner 
bestimmten  Stelle  desselben  lisst  das  Hers 
stillstehen.  Fttr  das  Proscfaheri  belehrt  uns 
der  Stannius'sche  Versuch  über  die  Bedeutung 
der  einzelnen  Centren;  danach  arbeitet  in  Folge 
einer  zwischen  Hohlvenensinus  und  Atrinm 
angelegten  Ligatur  oder  ausgeführten  Abtren- 
nung der  Hohlvenensinus  allein  wohl  noch 
fort,  das  abgetrennte  eigentliche  Herz  aber  ruht. 
Entzieht  man  iedoch  nachfolgend  den  Ven- 
trikel dem  Binflnso  der  Yorkammerganglien 
durch   Abtrennung  in   der  Kranzfurche,  so 
fängt  jeuer  wieder  an  zu  puisircn,  wie  sciiliess- 
lioh  bei  entsprechender  Lage  dieses  Schnitte« 
auch  die  Atrien  für  sich  zu  arbeiten  ver- 
mögen. Heidenhain  schliesst  daraus,  dn<s  der 
Keniiik'scbe  Hauten   in   dem  Hohlvenensinus 
der  dominirende  ist:  nach  Aasschaltung  seine» 
EittfluMe«  vnd  gleienseitig  mit  der  Teriotsunf? 
Hand  in  Han  l  gehender  Vagusreizung  steht 
der  abgetrennte  Herzabschnitt  still,  um  erst 
dann  wieder  in  Thätigkeit  zu  treten,  wenn 
durch  den  zweiten  Schnitt  in  der  Kranzfurch« 
auch  der  Einflass  dm  die  Herzthftttgkeit  hem* 
mendcn  Vagus  vernichtet  ist.  Uebrigens  pul- 
siien  auch  ganglienlose  Herzthoile  auf  ge- 
gebene Anregung  in  Folge  direeter  Erreg» 
barkeit  der  Herzmuf kulatur,  and  es 
scheint  sich  dabei  der  Reiz  ohue  Mitwirkung 
des  Nervensystems  auch  von  Muskelzelle  za 
Zelle  fortpflanzen  su  kOnoen.  Diese  Weiter- 
leitung erfolgt  sdw  langsam,  in  der  Se* 
ennde  legt  sie  einmWeg  von  nur  10— 30  m» 
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2arQck.  Von  dea  directen  Hersreizen 
scheint  anter  physiologischen  Verhältnissen 
der  auf  die  innere  Hersoberfllche  wirkende 
Dmek  besenders  bedeutungsvoll.  Zunahme 

desselbt^n  bei  allgemeiner  Blutdruckstcigerung 
regt  die  Herzthätigkoit  an  (Ludwig  und 
Thiry)  and  schafft  so  di«  Möglichkeit  zur 
Ueberwindnng  des  durch  den  höheren  Druck 
gesetzten  grösseren  Widerstandes,  Abnahme 
desselben  durch  Vasomotorenlähmung  oder 
geringe  HerzfUUung  lässt  sie  dagesen  bis 
lum  Stilletande  snrflckgehen.  Die  Richtig- 
keit dieses  vielumstrittenen  Lehrsatzes  vor- 
ausgesetzt, kann  man  sich  die  jeweilige 
Punctionirung,  die  Energie  und  .ScblagMge 
des  Herzens  als  directe  Folge  des  augen- 
blicklich in  dem  GeHisssystem  herrschenden 
Druckes  denken.  Wichtig  für  die  Pathologie 
ist  es  ferner,  das»  ober-  uud  unterhalb  der 
phyBiolofiaeben  Temperaturgrenzen  (beim 
Frosch  unter  +  4°  und  über  -f-  40")  liegende 
Wärmegrade  die  Herzfrequenz  zunehmen 
lassen.  Die  Therapie  kann  sich  eventuell  die 
nuktBache  la  Natxe  machen,  dass  mässige, 
eonstaate  Strome  die  Herzthätigkeit  anregen 
und  beleben  und  dass  rhythmisch  sich  wieder- 
bolende  Inductionsreize  das  Herz  in  gleichen 
Indnctiunsrhythmus  versetzen  und  dass  Kör- 
per wie  Digitalin,  Akonitin,  Vcratrin,  Niko- 
tin, KuS'e'iu,  Struijhautiu  u.  ia  kleinen  Ga- 
ben die  Herzaction  kräftigen  und  gleichzeitig 
verlangsamen,  während  sie  in  groeaen  ,,gi^ 
thj^en*  Doeen  Steigerung  der  Pulifrequent, 
Herabsetzung  des  Blutdruckes  und  schliess- 
lich li&hmung  duä  Herzens  berbeifflhren.  Dem 
eegenöber  erweisen  sieh  die  Kaliumsahe, 
das  Ätropin,  Antiarin  und  Muskarin  schon  in 
geringen  Dosen  als  Mehrer  der  Herzfrequenz,  in 
grossen  Gaben  aber  bringen  sie  <iasselbe  zum 
ätiiifltand.  Nach  den  durch  die  Herzaction  gc- 
bildeten  Stoffen  (Sftnren),  sowie  derEinwirknng 
gelöster  Etweisskörper,  besonders  des  Pep- 
tons, auf  die  Fortdauer  der  Arbeit  des  her- 
ausgeschnittenen Herzens  zu  schliessen,  sind 
Alkali  und  Peptone  neben  dem  Saueratoff  die 
wiebtigsten  der  Substanzen,  deren  dae  Herz 
tu  seiner  Thätigkeit  bedarf. 

Das  Herz  ist  jedoch  dem  £inflass  des 
Centr.ilnervensystems  nicht  ganz  entzogen, 
vielmehr  beherbergt  die  Medulla  oblongata 
ein  seine  Actiun  beeiullussende^i  Ccutruai, 
dessen  Reizung  die  Herzfrequenz  vermindert 
oder,  wenn  aie  aehr  stark,  dae  Organ  diasto* 
liach  ttJtlsteben  Iftsst  Dasselbe  let  also  ein 
.iHerzheraraungscentrum".  Ausserdem  ist 
aber  in  diesem  Theile  des  Centraluerven- 
•yatems-noch  ein  Jlc  r  z  b  e  s  c  h  1  e  u  n  i  g  ungs- 
centrum"  vorhanden,  denn  nach  Durchschnei- 
dung der  die  Erregungen  des  erstercn  auf 
das  Herz  äbcrleitenden  Nn.  vagi  b«?  wirkt 
elektrische  Reizung  des  verlängerten  Markes 
Beeebleunigung  der  Herttb&ugkeit.  Beide 
Centren  stehen  mit  dem  Herzen  in  leitender 
Verbindung  und  können  so  die  sie  treffenden 
Erregungen  auf  dieses  Ubertragen.  Di«  e«n- 
trifugalen  Bahnen  des  ilerzhemmungs- 
centrnms  sind  die  Nn.  vagi,  die  „Herz- 
hemninng »nerven".  Der  &folg  mftaaiger, 


anhaltender  oder  rhythmischer  Reizung  der- 
selben ist  Yerlangsamung  und  Schwächung 
der  Herzaction  (Ludwig  und  Coata),  starke 
Reizung  erzeugt  Henetlilstand  in  der  Dia- 
stole (Weber,  Hudge);  Durchschneidung  bei- 
der Vagi  lässt  die  Herzfrequenz  dagegen 
plötzlich  ansteigen,  die  Vagi  befinden  sieb 
also  in  einem  Zustand  dauernder  Erregung 
(„Vaguslüuui>"j,  die  von  dem  Herzhemmungb- 
centrum  ausgeht.  Curare  und  Nicotin  lähmen 
die  £ndignngen  der  Vagusfaaern  im  Herseo 
und  mebren  so  die  Seblagsabl.  Masearin  reist 
den  Lungenmagennervcn  oder  ein  von  diesem 
innervirtes  intrakardiales  Herzhemmungscen- 
tram  und  bringt  das  Herz  dadurch  zum  StiU» 
stand  in  der  Diastole,  Atropin  lahmt  dieses 
und  hebt  su  die  Muskarinwirkung  auf  Das 
Ilerzhenimungscentrum  stellt  unter  dem  Ein- 
floas  reflectorisch  wirkender  Reixe.  Zahlreiche 
aesriblo  Nerven,  besonders  auch  der  Bmaeh» 
und  Halssympathicns,  verlangsamen,  wenn  ge- 
reizt, die  bcblagfolge;  das  Gleiche  bewirkt  die 
durch  CO,  oder  dureh  Blutfailung  des  Ge- 
hirns bedingte  Erregung  des  Bespirations- 
centrums;  zahlreiche  psychische  Anecte,  wie 
Angst,  Schreck,  auch  Zorn,  las  i  n  urüber- 
gehend  Herzstillstand  und  damit  Uhumachten 
eintreten. 

Die  centrifugal  leitenden  Balinen 
desHerzbeschltiuaigungscentruiuä,  die 
„beschleunigenden  Herznerven",  Ver- 
lanen in  der  Mehrzahl  durch  das  Halanuurk» 
um  mittelst  der  Bami  eommunleantes  der 
unteren  Hals-  und  vorderen  Brustnorven 
in  das  erste  Brust-  und  das  nntere  Hals- 
ganglion  geleitet  zu  werden.  Di«  letzteren 
sammeln  sich  zum  Nerv,  accelerans  cordis, 
der  sie  als  ein  Herzast  des  Sympathicus  dem 
Herzen  zuführt;  ihre  Reizung  bewirkt  freilich 
erst  nach  längerem  Stadium  der  Latenz  Be- 
sebleonigung  der  Hentbttigkeit.  Sie  befinden 
sieh  im  Gegensatz  zu  den  Vagnsfasem 
nicht  in  ionischer  Erregung,  Durchschneidung 
derselben  wird  detbatb  auch  die  Herzthätig- 
keit nicht  weniger  freqnent  werden  lassen. 
In  ihrem  Effect  gegenfiber  jener  stehen  sie 
hinter  den  Vagusfasern  zurück,  denn  wenn 
man  der  Äcceleransreizung  Vagusreizung 
folgen  lässt,  so  tritt  sofort  Yerlangsamung 
und  selbst  diastolischer  Herzstillstand  ein, 
eine  Erscheinung,  die  aber  aUbald  verloscht, 
wenn  beide  Reizungen  unterbrochen  werden; 
es  binterbleibt  dann  in  Folg«  der  lAngeren 
Andnuer  des  Erregungsinstandee  in  den  m< 
celerirenden  Herznervcn  nur  allein  noob  dorcll 
einige  Zeit  Herzbeschleunigung. 

Trotz  der  Kenntniss  dieser  Gesetze  der 
Herzinnervation  i^t  man  über  den  regel- 
rechten Modus  der  den  Rhythmus  des  Herzens 
erhaltenden  Erregung  nicht  eigt-ntlich  oiien- 
tirt  Es  ht  zu  vermuthen,  dass  intrakardial 
wirltende  Beize  (0<GebaIt  des  Blutes,  Dmek?) 
die  Herzcentra  in  beständiger  rhythraischer 
Erregung  erhalten,  und  dass  die  das  Central- 
nervensystem  treffenden  Reize  durch  Irritation 
der  Henunnngs-  und  Beschleunigungsoentren 
regolatoriscb  in  die  Henaction  eingreifen,  um 
den  Blntdraek  auf  gewisser  mituerer  Hohe 
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zu  erhalten  oder  ihn,  falls  es  dessen  bedarf, 
zu  inehren  oder  zu  mindern;  wie  oben  am- 

sefillirt.  ist  ja  gerade  seine  Höhe  run  der 
Zahl  und  Energie  der  Henscontractionen  ab- 
bingig. 

b)  Aiu«er  dem  Herien  sind^  wie  nhl* 
reiche  Tbatsiehen  lebren,  aaeh  dieOefSsse 

abhängig  von  dem  Nervensystem.  ViirfibiT- 
geheode  stürkore  oder  geringere  Füllung  be- 
Msbrlakter  Gefässgebiete  bei  unveränderter 
Hcr^pnlpation,  SchamrCth»:".  En'ction  des  Pe- 
nis, Filässe  der  Haut  bei  kuhlei.  deren  Röthung 
liei  warmer  Temperatur  lehren,  dass  dieser 
Wechsel  der  BlutfQlie  our  von  der  äugen- 
bliekliehen  Weite  der  Geftise  abhftngig  sein 
kann,  dass  dasreixon  das  Herz  nicht  das  Ka- 
liber der  Getässe  beherrscht.  Erweiterung 
and  Verenger  an  g  der  (lefasne  ist  alio 
ein  vom  Herzen  unabhängiger,  aber  vom 
Nervensystem  bceinflusster  Vorgang. 
Uelier  die  (Srössc  dics.'a  Eintlussos  belehrt 
uns  der  Ludwig'sche  Versach:  Ampatation 
einer  Hinterextreroität  de«  sonst  tntaoten 
Frosches  iSsst  tias  Blut  in  grossen  Tropfen 
aus  der  durchsclinittenen  Crnralarteria  ab- 
fliessen;  aus  der  quer  durchschnittenen  Ar- 
terie eines  Frosches,  dessen  Centralnerren- 
sjrstem  vorgängig  nnter  möglichster  Vermei- 
dung der  Blutung  z>'r>tArt  worden  w;ir.  ent- 
leert sich  dagegen  auch  nicht  ein  Tropfen 
Blut.  Das  heisst  mit  anderen  Worten:  die 
Zers-turanfj  des  Centralnerven'<_vsteTii"i  veran- 
lasst eine  derarti<{e  P^rweiteiuug  der  Blut- 
ü:efiisse,  dass  der  Inhalt  nicht  mehr  auf  dem 
Grade  von  Druck  erhalteo  wird,  der  genAgend 
ist.  nm  ein  Abfliessen  des  Blates  herbeisQ- 
fQliren;  der  Hlutdruik  ist  alsc  auf  0  zurücli- 
iregaiiijen.  Die  Existenz  besonderer,  die  (ic- 
liissweite  beherrschender  Nerven  wurde  schon 
im  XVI II.  Jahrhundert  und  später  durch 
Claude  Bemard  an  der  Hand  des  physiolo- 
gischen Versuches  erbracht.  Eine  systematische 
Untersuchang  and  richtige  Erklärung  der  Wir- 
kung dieser  Merren  Teraanken  wir  erst  der 
Lndwig'schen  Schule. 

Danach  findet  sich  ein  vasomutori- 
scbes  oder  Gef&sscentrum  ffir  den  ganzen 
K^lrper  in  der  MedoUa  oblongata  in  der 
Naenbarsebaft  des  Athmnniirseentmnis;  Zer- 
störung des  verliin^'erfen  Markes  oder  Ver- 
nichtung von  dessen  Rinäuss  auf  die  Körpcr- 

fefässe  nach  hoher  RQckenmarksdurchschnei- 
ung  bewirkt  s(>;;leieh  eine  allgemeine  Er- 
weiterung der  Blutgefässe,  Sinken  des  Blut- 
druckes bis  auf  Noll  und  Ansammlung  des 
Blates  in  den  grossen  HinterleibsgeflUsen,  so 
dass  das  blnüeere  Hers  frnebUos  weiter- 
arbeitet  und  der  Tod  trutr.  Anwendung  kfinst- 
lieber  Kespiration  bald  erfolgt.  Reizung  der 
Medulla  oblongata  dagegen  lässt  die  Gcf&ssc 
sich  verengen  und  den  arteriellen  Blutdroek 
mächtig  ansteigen  und  die  Stromge!>chwindig- 
keit  al)nehmen.  Es  eriiclit  daraus,  dass  dieses 
Ceutrum  die  Gefässe,  vorwiegend  die  Arterien, 
durch  leitende  Terbindnngen,  die  es  mit  deren 
Muskulatur  unterhSlt,  furtdauenid  in  einem 
gewissen  mittleren  Erregungszustande  erhält, 
in  Folge  dessen  sieb  diese  Geftsse  bestandig 


in  einer  Art  Contractionszastaad,  einem  Tonus 
befinden.  Dasselbe  ist  somit  vorangsweise  als 

gefässverengendes  oder  vasoconstric> 
torisches  thätig.  Ausser  diesem  verlängerten 
Markcentrum  existiren  noch  spinale  vaso» 
motorische  Centra,  Nebenstationen  ge- 
wissermassen.  die  in  der  Norm  scheinbar 
unter  dem  dominirenden  Einflüsse  jenes  Haupt- 
centrums stehen,  aber  auch  ffir  sich  in  Thätig- 
kcit  treten,  centralen  Erregungen  also  Folge 
leisten  können.  Als  Beweise  ihres  Vorhanden- 
seins erachtet  man  die  Wiederberstellung  des 
Arterientonus  nach  einige  Zeit  vorher  er- 
fol|[ter  Discission  des  nasalen  Bftckenmarks- 
thei!es  nnd  das  eonsecntiTe  und  endgiltige 
Wiederver  1 1  ^Tinden  desselben,  wenn  der 
untere  AlurkabscUnitt  nachtraglich  zerstOrt 
wird:  man  sebliesst  ihre  Existenz  ferner 
aus  Wiederverengung  iler  Arterien  und  An- 
steigen des  Blutdruckes,  wenn  nach  vor- 
lieritjer  huher  liQckenmarksabtrenimng  dei 
caudale  Abschnitt  desseU>en  gereizt  wird. 
Das  im  Terllngertett  Harke  gelegene  Haupt- 
centrum endlich  kann  durch  Curarin  lahm- 
gelegt, die  [iückeuuiarkticontreu  auch  danach 
noch  durch  Strvchnin  beim  Froscbe,  durch 
Antiariu  beim  Hunde  in  Erregungszustand 
versetzt  werden.  Diese  spinalen  Centra  sollen 
im  Hals-  und  vurderen  Theile  des  FSnist- 
markes  ihre  Lage  haben.  Da  sich  aber  nach 
Schiff  der  Arterientonus  selbst  an  6e- 
f&ssen  wieder  herstellt,  deren  Nerven  sammt 
lieh  durchschnitten  sind,  so  «lüifen  auch  noch 
peripher  gelegene,  gangliöse  Gefäss- 
centr»  sopponirt  werden,  welche  a.B.  die 
Erscheinungen  der  tocalen  GeOUserweiterung 
bei  EntzQndiinfjen,  der  dysjmuischen  Verenge- 
rung an  entnervten  Gefsissgebieteu  und  aus- 
geschnittenen Organen  etc.  erklären.  Sie  er- 
lauben damit  auch  KnHberreränderun2;en  der 
Gefässe  ohne  Mitwirkung  des  Centralnerven- 
Systems. 

Das  pbjsie  logische  Experiment  legt 
welteHiin  daaBeateneii  centraler  und  perphet- 

rer  ras o d il atatorischcr  Centren  nahe. 
Erstere  sollen  ebenfalls  in  der  MedoUa  oblon- 
gata und  spinalis  ihren  Sitz  haben.  Einem 
im  verlängerten  Marke  gelegenen  Hauptcen- 
trnm  subordinirte  spinale  „Geftssbemmungs- 
eentren"  glaubt  man  im  Brust-  und  Lenden- 
marke gefunden  zu  haben.  8ie  scheinen  sich 
nicht  in  dMemdem  Brregungssnitande  an 
befinden. 

Die  vasomotorischen  Centra  mQssen.  ab- 
gesehen von  ihren  gegenseitigen,  also  inter- 
centralen  Verbindungen,  ms  leicbtTerständ- 
lleben  OrBnden  leitende  Verbindungen 

in  erster  Linie  mit  allen  KOrpergefässen 
unterhalten.  Den  Verkehr  zwischen  dem  do- 
minirenden Centrum  im  Terlingerten  Marke 
und  dessen  spinalen  Nebenstationen  scheinen 
in  den  Seitenstraugen  verlaufende  Kerven- 
fasern  zu  vermitteln,  welche  sich  dann  in  die 
Ganglien  der  VentraUiOrner  des  Backenmarkee 
einsenken  und  Ton  da  so  den  ventralen 
Nerven vrurzehi  ziehen.  Die  extracentralen  Ge- 
fassnervcn  laufen  dabei  meist  als  vasocon- 
strictoristhe  nnd  rasodiUtatoritche 
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NcrviMi  iiinerlialb  des  gleichen  Nervenstani- 
mes  uad  im  Gelolgo  anderer,  namentlich 
notorischer  Nervenfasern.  Mit  diesen  ver- 
lassen sie  in  der  Kegel  auch  das  centrale 
Nervensystem,  ein  kleiner  Theil  direct  das 
(ichim,  die  Mehrzahl  il;\s  Rückt-niiiarlc  durch 
die  ventralen  Kervenwarzeln.  Viele  unter  ihnen 
treten  nicht  direct  an  die  ihren  Verbreitnngs- 
i»ebieten  entsprechenden  Spinalnerven,  son- 
dern passiren,  wie  insbesondere  die  Vaso- 
motoren der  Eingeweide,  zunächst  den  Sym- 
pathicus,  am  von  deasen  Ausläufern  den 
zagehörigen  OeAasrenweigungen  direct  oder 
unter  Inanspruchnulnni'  noch  anderer  NerrcD- 
bahnen  zugeleitet  zu  werden. 

So  erbUt  der  Kopf  aeine  Vasomotoren 
!rir  zum  weitan--  prt»rinf:er*'n  Thfilo  Jrrect 
Jurch  Hirnnerven  (durch  den  Triguuiinus,  Hy- 
poglosfius  und  Lingualis  Vasoconstrictoren  für 
Auge  und  Zange,  Vasodilatatoren  fttr  ilaae, 
Lippea,  Backen-  nnd  Zahnfleiaeb),  die  Ifehr- 
z;ihl  derselben  treten  vom  Hals-  und  nasalen 
Abschnitte  de--^  Dorsalmarkes  an  das  erste 
Brost-  and  untere  Halsganglioo  mm  Hals- 
üympathicus  und  durch  diesen  cranialwärts 
weitergeleitet,  vorzugsweise  zum  Trigeminus, 
lor  sie  am  Kojife  weitervfrtlu'ilt.  Die  parie- 
talen Aeste  der  Rumpfnerven  fahren  sie  den 
parietalen  OeAasfebieten  an  (so  die  Inter- 
costalnerven  den  Zwischenrippenartericn  etc.), 
die  £irigewt;idt'  erlialten  sie  abgesehen  von 
einigen  in  dem  Vagus  verlaufenden  Vasocon- 
strictoren fÜT  Lunge  und  Darm,  insbesondere 
dnrch  den  N.  sympathicus:  durch  seine  Ver- 
bindungen mit  dorn  unteren  Halauurke  er- 
hält dieser  die  vom  1.  Brustganglion  au  die 
Lnn^en  tretenden  Fasern,  sein  Gingeweide- 
noTv.  einer  der  wichtigsten  Vasomotoren, 
'.Xhxt  sie  vum  Hals-  und  Brustiuarke  au  den 
Baucheingeweiden,  namentlich  auch  Leber. 
Mibt,  Nieren.  Die  Extremitäten  bekommen 
ihre  Vasomotoren  mm  kleineren  Tbell  direct 
mit  den  ventralen  Nervenvvurzeln  .hd^  dem 
Rückenmarke,  zum  grösseren  Theiie  werden 
sie  den  betreffenden  grossen  Extremitäten- 
nerven durch  Vemüttlnng  des  Sympathicus 
zugesandt. 

Genauer  sind  in  ihren  Wirkuni^'en  stu- 
dirt  von  den  Vasoconstrictoren  der  HaUi>m- 
pathictts,  die  Eingeweidenerren,  darunter  nach 
die  der  grussen  Drosen.  Durchsehneidung  beider 
Splaachnici  la&st  die  Blutgefässe  der  Bauch- 
höhle sich  so  bedeutend  erweitem,  dass  in 
ihnen  atarke  Blutfüllung  und  Anstauung,  in 
anderen  Theilen  aber  Anämie  eintritt:  Rei- 
zung des  peripheren  Rumpfes  dagegen  er- 
zeugt unter  Contraction  der  Banchgefässc 
starke,  u.  zw.  allgemeine  Blutdrucksteigerong 
und  Herzheschleunigung.  Von  den  Vasodilata- 
toren aiad  diejenigen  einiger  Kopfpartien,  in- 
sonderheit der  Submajiillar-  nnd  Sublingual- 
drOae  in  der  Chorda  tjrmpani  nfther  stadirt 
nnd  anaserdem  die  in  den  Nn.  erigentes 
pcnis  verlaufenden,  dem  SacralgcflecJite  ent- 
stammenden Fasern.  Während  Reizung  jener 
die  Blutmengen  in  den  genannten  Drüsen 
dnrch  Gefässdilatatoren  und  damit  auch  die 
Stromgeschwindigkeit  vermehrt,  bedingt  Rei- 


zunp:  des  peripheren  Stumpfes  der  Erections- 
nerven  stärkeren  Blntzutinss  zu  den  Räumen 
dea  Corpus  cavernosnm  penis.  —  Der  Erro- 
l^nngsznstand  der  vasomotorischen  Nerven 
ist  naturgemäss  von  demjenigen  ihrer  Centra 
ahhiin^ii,':  danach  befinden  sich  die  Vaso- 
constrictoren in  einem  Tonos  ebensowohl 
wie  die  Taaoeanstrietoriaeben  Centra,  wäh- 
rend die  Vasodilatatoren  nicht  tonisch  er» 
regt  sind  und  ihre  Dnrcbschneidung  deshidb 
auch  nicht  von  GeftsaTerengemng  beant- 
wortet wird, 

Anf  die  Geftsaeenim  wirken  nachweis- 
lich auch  Reize,  welche,  an  der  Peripherie 
ai»plicirt,  erst  dem  Centralnervensystem  zu- 
^'eleitet  werden  mflaaen,  um  einen  Erfolg  in 
der  Gefäsuweife  m  erzielen.  Daraus  g;eht 
hervor,  dasi  die  Vasouiötorenceatra  auch 
von  centripetal leitenden  Nervenfasern 
erreicht  werden,  welche  die  Uebertragung 
jener  peripheren  Beize  Obemelimen.  Dieselben 
fiberuiitteln  entweder  auf  die  Vaseconstric- 
toreücentren  und  rufen  dann  Geiassverenge- 
rung,  Blutdnii'ksteigerung  mit  Zn-  oder 
Abnahme  der  Herzfrequenz  hervor,  danach 
heissen  sie  pressorische  Nerven  —  oder 
sie  veranlassen  unter  Zuleitung  der  lieize  zu 
den  Vasodilatatorencentren  Geiitoservciternng 
und  Blntdniekabnahme  nnd  heiaaen  danach 
depressorische  Nerven.  Pressorische  Wir- 
kung haben  sunacbät  wenigstens  fast  alle  in 
ErreguogasQitand  versetzten  sensiblen  Niw- 
ven;  depressorisch  wirkt  vorzugsweise  der 
Nervus  depressor  des  Vagus,  ein  Nerv, 
welcher  sein  periphere^  Ende  im  Herzen  hat 
und  von  dort,  dnrch  vermehrten  Blutdruck, 
gereizt,  centripetal  dnrch  den  Vagosstamm 
•/um  Gehirn  eraporleitet,  um  durch  Minde- 
ruug  dc'ä  Tonus  de^  Vasoconstrictorencentrums 
allgemeine  Gefässdilatation  und  damit  Blut- 
drneknaehlasa  herbeiznfhhren.  So  dttrfte  er 
tnm  wichtigsten  Begntator  dea  Bintdmekea 
werden,  der  durch  seine  Thäti|?keit  den  in 
Folge  vasomotorischer  Erregung  gesttigerten 
arteriellen  und  intrakardialen  Druck  auf  ge- 
wisser mittlerer  Hühc  zn  erhalten  und  jede 
Steigerung  durch  seine  hemmende  Wirkung 
zu  beseitigen  im  .Stande  ist. 

Die  Geilftaacentra  nnd  damit  auch  die 
GefiaanerTen  atehen  anter  der  Binwirknog 
zahlreicher  directer  und  indirecte  r  Reize. 
Auch  sie  wirken  theils  pressorisch,  theils 
depressorisch.  Als  diö  wichtigsten  unter  ge- 
wöhnlichen Verhältnissen  wirkenden  Beize 
gelten:  der  Gasgehalt  des  die  Medulla 
oblongata  durchströmenden  Hlute.*;;  Dyspnuv 
und  gesteigerte  Venosität  des  Blutes,  sowie 
CO,-Anhftnfnng  im  Hirn  etwa  dnrch  Cano» 
tidennnterbinduog  rufen  ßlutdrucksteigernng 
dnrch  Gefässverengerujig  und  Erhöhung  der 
Stromgeschwindigkeit  hervor.  Psychische 
Affecte,  Schreck,  Angst,  Scham,  wirken 
bald  gef&ssverengend  (Erblassen),  bald  ge- 
fässerweiternd  (.Srhamröthe);  Landois  ver- 
muthet,  dass  von  der  Grosshirnrinde  Verbin- 
dungafaaem  dnrch  die  Pednncnli  cerebri  an 
dem  Centruro  in  der  Oblongata  <xpftlhrt  wer- 
den, die  dessen  Thiitigkeit  versturjien  oder 
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abscbw&chen  k<)nnen  and  damit  auch  auf  die  i 
W4rmebUdun(?  inflairen.  Ref  lectorisf  ho  Er-  1 
re^un^en  des  Vasocunstricturcncontrum.s  geben  ■ 
sensible  Reize  ab,  Scbmerzcrzeagaag  in 
d«r  Httit,  Reisttttg  d«r  sensiblen  FMern  des 
Isehiadicns  wirken  prossoris(  Ii. 

Die  Gefässe  verharren  auch  im  iutacten 
Körper  nicht  d*Qernd  anf  gleicher  Weite, 
vielmehr  seigen  sie  „periodiscb-regulatorische 
Bewegungen**  (Schiff),  welche  die  ßlutfQllung 
des  Oruiines  abhfmfrig  von  seinen  F!r:i lihrungs- 
bedärtniss  und  von  äasseren  Einflüssen 
schwanken  lassen.  So  soll  namentlich  Kath. 
der  K:iltereiz  direct  Vercr Erening,  Wärme 
and  starke  mecbanische  and  chemische  Rei- 
xung  Erweiterung  der  GeAsse  im  Befsg«* 
biet«  nach  sich  sieben. 

Nichst  dem  Einflnss,  den  die  pTes- 
sorisch  und  1i  j-ressorisch  wirkenden  Reize 
auf  die  Erscheinoogen  des  Blatkreislaafes 
(BlatfflUang,  Draek,  Geschwindigkeit  und 
Herzthatiglvoit)  Sussem.  wirken  sie  anchauf 
die  Temperatur  des  betreffende  n  mehr 
oder  wenij^er  stark  gefölltcn  Kü  r p  e r  t  h  e  i  1  e s 
ond  eventaell  auf  die  Qesammt wärme  des 
Körpers.  Stirker  gefllllte  K0rpMt1i«ne  seigen 
erhöhte  Temperatur,  durch  Reizung  der  Vaso- 
constrictoren  anämische  Theile  Itlhlen  sich 
kflhler  an.  Lähmung  der  Vasomotoren  in  vm» 
fangreichen  Gebieten  der  äusseren  KOrper- 
bedeckung  l&sst  die  Körpertemperatur  ab- 
nehmen, kalte  Umgebung  hebt  sie  durch 
Verengerung  der  Hautgefässe  and  secandire, 
gerinnro  WinneabgAoe,  Siusdvrf. 

KrmmMHtftOh  Riad,  t. Breitenbareer 
Vieh. 

Kreuzlihne,  s.  Lähme. 
KreiMH.  Werde«  Thiere  von  verschiede- 
ner KOrperform  und  Leistung,  aUo  beispiels- 
weise Thiere  verschiedener  Rassen  «/der  Sehliigc 
mit  einander  gepaart,  so  nennt  man  diese 
Zachtinethode  Kreuzung  im  (iegensatze  zur 
Methode  der  Reinzncht,  bei  welcher  Tiiiere 
gleicher  Rasse  oder  gleichen  Schlages  ge- 
paart werden. 

Man  bedient  sich  hauptsächlich  in  drei 
FUlen  der  Hefhode  der  Kreazung: 

1.)  T'ni  einen  gewissen  Grad  der  Ver- 
edelung in  den  Nachkommen  hervorzabringäu. 
Solche  aaf  die  VerbesHerung  geiriaier  Bi^en- 
schaften  hinsielende  Abänderungen  erreicht 
man  in  der  Regel  durch  EinfAlirung  fremder 
männlicher  Zuchtthierc  und  Paarung  der- 
selben mit  den  weiblichen  der  betreffenden 
Heerde. 

?.)  Zum  Zwecke  der  Blutauffriscliung. 
uui  diti  durcii  ciue  unvorsichtig  angewandte 
Inzuchtmethode  hervorgerufenen  Erscheinun- 
gen, welche  sich  dorob  eine  hinflUUge  Korper- 
eonstttntion  nnd  dnreb  eine  j^wisse  geringe 
Widerstand.sfähigkeit  der  Körpergewebe  gegen- 
über vorscbiedenen Schädlichkeiten,  sowie  durch 
geringe  Fruchtbarkeit  sn  erkennen  geben, 
wieder  g^tsumachen. 

3.)  Um  bestimmte  Gobrauchsthiere  zu 
erzeugen,  in  welchem  Falle  man  meist  von 
der  Vererbungsfahigkeit  der  Eigenschaften 
gans  absteht,  wie  t.  B.  bei  der  Paarnng  ron 


rfer>l  und  t'sel.  deren  Kaclikommen  ja  nn- 
fruchtbar  s>ind. 

In  der  Mehrzahl  der  Füllr-.  Im  !  welchen 
die  Krenzong  in  Anwendung  kummt,  handelt 
es  sich  nm  die  Teifaessernng,  Veredlimg 
einer  aus  gemeinen  Muttcrthieren  bestehenden 
Heerde  durch  wohlgebaute,  mit  erprobter 
sicherer  Vercrbangsflhlgkeit  und  mit  vor- 
zOglicben  Leistungen  ausstattete  minn- 
liche Znchttbiere.  Dass  mit  besonderer  Vor- 
liebe gerade  die  männlifhen  Zuchitbiere  zur 
Veredlung  einer  Heerde  verwendet  werden, 
findet  seine  Begrfindnng  in  der  Thatsaeh«, 
dass  die  in  I'ebertragnng  hervorragender 
Eigenschaften  auf  die  Nucbküiumen  bestehende 
Veredlang  viel  rascher  von  Seiten  des  männ- 
lichen Znchtthierci  durchgefOhrt  wird,  als 
es  von  Seiten  der  Hntter  ermOslieht  ist, 
welche  bei  den  meisten  nnserer  Hausthiere 
nur  1 — %  mal  des  Jahres  Junge  bringt.  — 
BoMmdere  Beachtung  v«^rdient  hierbei  die 
Anpassung  des  verwendeten  fremden  Zncht- 
thieres  an  die  klimatischen  Verhältnisse,  so- 
wie an  die  Lebensweise  der  zu  veredelitden 
Heerde  fiberhaapt,  weil  die  Wahrscheinlich- 
keit der  Tereibting  wertinotter  E^$«asehafMB 
nur  im  Falle  stattgefundener  .Anpassung  vor- 
handen ist.  Im  anderen  Falle  treten  häufig 
die  tag.  Btlckschhige  auf,  d.h.  die  Nach- 
kommen der  gepaarten  Thiere  besitzen  Eigen* 
Schäften,  welche  die  Voreltern  der  letitereii 
einst  besessen  hatten,  und  welche  meist  dukdl» 
aus  unerwünscht  sind. 

Was  nun  die  Kreuzau gsproducte,  die 
Thiere  gemischten  Blutes  betrifft,  s..  kenn- 
zeichnet sie  eine  gcwis.se  Unsicherheit  in  der 
Vererbung,  wesh^b  sie  auch  häufig  nicht 
gerne  snr  Zucht  verwendet  werden. 

Besondere  VortheUe  bietet  die  Krenxon^ 
überall  dort,  wi.  es  sich  darum  liandelt.  bei 
Thieren  die  constitutionelle  Kraft  ixi.  heben, 
sie  widerstandsfähiger  zu  machen  und  ferner, 
wo  es  gilt  die  Fruchtbarkeit  zu  erhöhen.  Be- 
züglich des  letzteren  Punktes  hat  man  spe- 
ciell  bei  Schweinen  und  auch  bei  Hühnern 
reichlich  Gelegenheit  sich  von  seiner  Richtig- 
keit zu  überzeagen.  Auf  Grund  lan^&hriger 
Beobachtung  und  zahlreicher  Wagungen  er- 
brachte Zürn  den  Beweis,  dass  bei  Hübnern 
die  aus  Kreuzungen  hervorgegangenen  Thiere 
die  meisten  und  schwersten  Eier  legen.  Auch 
bei  der  Prodnetion  guter  Gebraucbsthiere, 

?,.  B.  zälier.  kräftiger  .Xrbeitstliiere  l.d.-tct  die 
Kreuzung  eute  IHenste,  weil  in  der  Melir/.ahl 
der  FlUe  die  ans  einer  einmaligen  Kreuzung 
hervorgegangCTien  Thiere  sich  physisch  durch 
bessere  Entwicklung  auszeichnen.  Solche 
Kreuzungsprodncte  übertreffen  in  der  Regel 
beide  Eltemthiere  (auch  wenn  dieselben  ver- 
schiedenen Arten  angeboren  sollten)  an  KOi^^er- 
grn.'?,'?.-'.  Bei-pielsweise  lieferten  die  Kreuzungen 
von  Bemer  iSticren  mit  Kühen  des  Ungarischen 
Steppenviehes  tranz  vorzüglich  für  schwere  Ar- 
beit passende,  durch  nngewöhnliche  GrOsse  und 
Stärke  ausgezeichnete  Thiere.  Adamelt. 

Kronentritt.  r>urch  mechanische  Einwir- 
kungen bedingte  Vcrletsnngen  aller  Grade  des 
Kronenwulstcs  werden  Knnentritte  genannt 
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Die  gewöhnlichste  Ursache  ist  das  Ein- 
tretea  eines  mehr  weniger  scharfen  Hnf- 
«bmwtoOens  an  Kronenwnlst  wodoreh  der 

Z«äammenhan<?  «1er  getrolTeuen  Weichtlu^ile 
getrenut  oder  diese  gequetscht  werden,  oder 
beides  zugleich  erfolgt. 

Vor  Allem  ist  es  die  Haut  und  das  Unter- 
baut2ellgewebe,  in  zweiter  Reihe  je  nach  der 
Oertlichkeit  der  stattgehabten  Einwirkung 
und  es  die  Anheftun^^unkte  der  Sehnen 
oder  die  Binder,  der  Hnfknorpel  tmd  der 
zcllige  Tlieil  der  Ballen,  welche  ^ii^tnffen 
wurden,  in  letzter  Reihe  ist  es  die  Hulgeienka- 
oder  Kronengelenkskapsel,  welche  eröffnet, 
oder  die  in  der  Hornkapsel  eingesohlossenen 
Kioehen,  welche  verletzt  werden  kOnnen. 

Fast  immer  ist  mehr  weniger  das  Sanm- 
band  des  Homschuhes  oder  dieser  selbst  in 
der  Kähe  des  Saumbandes  getrennt. 

Auch  Blutgefässe  können  verletzt  werden, 
wodurch  mitunter  recht  erhebliche  Blutungen 
stwtttnden,  ebenso  Nerven&stc. 

Je  aach  dem  Grade  and  der  Oertlichkeit 
dar  staftgeftnidaBea  neehaaiiClMn  Biniri^vng 
tritt  der  Zustand  sehr  Teitchieden  in  die  Er- 
scheinung. 

Das  anfflUligste  Merkmal  ist  die  Störung 
in  der  Beweine:  —  indem  die  Thiere  ver- 
sebicden^ru<li<<  lahm  gehen  oder  den  Fuss 
gar  nicht  gehraiK'hen  können  —  und  in  der 
Empfindung  —  die  Thiere  äussern  beim  Be- 
rthren  der  rerletsten  Eronengegend  venebie- 
dengradige  Schmerzhaftigkeit. 

Die  Untersuchung  der  Krone  ergibt  wei- 
ters die  Schwellung  der  betreuenden  Partie, 
loeale  Temperaturerhöhung,  die  Verwundung 
nnd  die  Wnndsecrete,  wie  gelblich  seröse 
Ausschwitznngen, Blut,  Eiter,  Jauche,  gallertig- 
flüssige iidor  ölige  Massen  bei  Gelenkseröffnuiig 
etc.  Die  l'ntersucliung  mit  der  Sonde  gibt 
Anfschluss  Qber  die  Beschaffenheit  and  Tiefe 
der  gesetzten  Wunde. 

Alle  diese  Momente  zusammengefasst 
gestatten  ans,  eine  mehr  weniger  sichere 
])iagaoBe  Aber  den  Orad  der  YerMtzung  und 
•Ine  voraussichtliche,  stets  Toniehttg  in 
haltende  Pro^ose  zu  stellen. 

Eine  rationelle  Behandlung  erfordert  vor 
Allem  die  Reinigung  der  Wunde,  Entfernung 
der  Haare  mit  der  Haarschere  sowie  des  ge- 
trennten TT  r  ii  s  mittelst  des  Kinnmessers  — 
dasselbe  hat  halbmondförmig  wie  bei  derHom- 
spaMe-Operation  sn  geseh^en  —  weiten  wird 
in  stärkeren  Graden,  wo  dem  Thiere  absolute 
Stallruhe  zn  gewähren  ist,  das  Hufeisen  ab- 
genommen und  die  Stollen  ans  den  llbilgeii 
Eisen  entfernt. 

Nach  Regnlinng  der  Wände  hat  das 
Wichtigste,  die  Anlage  eines  Dntdnrerbattdes, 
zu  geschehen. 

Der  Druckverband  ist,  von  seiner  die 
Wunde  schützenden  Einwirknn*;  abgesehen, 
das  beste  Mittel,  Wucherungen  des  Kmuen- 
gewebes,  welche  bekanntlich  die  Heilung  vcr- 
lOgern,  und  sp&tere  Fehler  in  der  Uornbildung,  1 


wie  Hornspalte  (s.  d.),  Homsäulen  (s.  d.),  hohle 
Winde  (s.  d.),  Eitenrersenkongen  mit  dm 
▼erscfaiedensten  FolgeQbeln.  wie  Hnfknorpel* 

fistel  (s.d.)  etc.  hintanzuhalten. 

Mit  Vortheil  bedi-'nt  man  sich  einer 
Lösung  von  einem  Tl  1  Kupt.  rvitriol  auf 
vier  Theile  Weinessig,  in  welche  ein  Werg-  oder 
Watteknauel,  der  Grösne  der  Oporationswunde 
i'iiT -[iri  I  Iji'iid,  getatieht  wird.  l»as.-,elbe  wird 
sodann  auf  die  Wunde  applicirt,  ein  zweites 
and  drittes  trockenes  därtbergelegt  nnd  in 
flblicher  Weise  mit  einem  schmalen  (2 — 3  cm 
breiten)  Bande  der  Verband  in  Hobeltouren 
um  die  Krone  gemacht. 

Hieranf  ist  der  Huf  in  einen  feuchten 
Lsppen  eininschlagen :  in  leichten  Graden 
kann  das  Pferd  si  fürt  verwendet  werden;  in 
schweren  Graden,  namentlich  wenn  der  Ver- 
band in  Folge  stärkerer  Secretion  Nässe 
zeigt,  ist  dessen  Entfernung  und  Neuanlage 
nach  einem  vorherigen  %standigen  Bade  der 
Extremität  in  Henblnmenaafgass  an  bewerk« 
stelligen. 

Ine  nene  Chirurgie  wendet  den  an^ep* 

tischen  Verband  am  besten  mit  Jodoform 
(Bayer)  an  und  wechselt  seltener,  in  leichten 
Graden  gar  nicht  den  Verband.  Koch. 

Kubanisches  Rind,  s.  Podolisches  Rind. 

KugellölTel.  LortVlförmiffes  Instrument, 
um  in  Weichtheile  eingedrungene  und  locker 
sitzende  Geschosse  herausholen  zu  können. 

Das  bstramwt  ist  aas  Stahl  gearbeitet, 
von  der  Grösse  eines  Kaffee-  oder  Essloffels. 

Die  Ränder  des  Löffels  sind  gut  abge- 
rundet, dialnnenfläche  des  Lütfel^  niitSpitsen 
versehen,  am  die  erüBsste  Engel  besser  la 
flxiren. 

An  dem  solid  gearbeiteten  Stiel  sitzt  in 
der  Regel  an  einem  Ende  ein  grösserer,  am 
anderen  ein  kldnerer  LoffeL  KmH, 

Kugelschraube.  Eine  nach  Art  eines 
Bohrers  gefertigte  scliar^ingige  Schraube, 
welche  wie  eine  Knoehenschnmbe,  jedoch  des 

leichten  Abgleitens  von  der  runden  Kugel 
wegen  sehr  vorsichtig  in  das  Projectil  einzu- 
bohren ist.  Kwh, 

Kugelzange.  Ein  scheerenartiges  Instru- 
ment, dessen  längere  Schenkelenden  löffei- 
förmig  gestaltet  sind,  die  Innenfläche  der 
löfielfOnnigen  Vertiefungen  swd  raoh  gemacht, 
mitanter  anch  gefenstert 

Die  Zange  wird  im  ge.-chlosseneii  Zu- 
stande in  den  Wundcanal  wie  eine  Sonde  ein- 
geftlhrt,  dann  geöffnet  nnd  der  firenide  K»rper 
erfasst  y^A  rnt lernt.  Kock, 

Kummer,  ein  Gcmüthsaffect,  der  als  ein 
minderer  Grad  der  Trauer,  ein  Besorgtsein 
um  gcwisi<e  Vorgänge  nnd  ein  Nichtbefriedigt- 
sein  von  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  sich 
ausdrückt.  Auch  einzelne  unserer  Thiere,  wie 
Hunde  nach  der  Trennang  von  ihrem  bis- 
herigen Herrn,  idieinen  ihn  «n  empfinden.  S/, 

KiitlnnlfM  Rlid,  a.  Bind  and  Shori> 
horn. 


^  J 

S.  C^i  ..  .k  j/ 
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127.  2.  Spalte. 

24. 

Zeile 

Ton  oben 

!'«>.  Ii 

». 

3  76.  1. 

14. 

■  • 

176.  1. 

13. 

• 

II 

176.  2. 

1* 

4. 

^  oben 

♦28.  2. 

3. 

« 

426.  2. 

.10. 

uoten 

II 

K. 

In 

R  «  g  i  » t «  r 

1,  2.  Sp*Ite, 

l&j  Zeil«  ron  unten 

Ii*» 

2.  1. 

„  ob«n 

3.  1. 

ff 

n. 

f* 

«1  M 

Znn  IV.  Band. 

,B<>(;pln  —  Um»  statt  «Kpgoln.  —  D»»". 
.(fig.  iJlTabe)"  «Ult  ,(Fig.  Tos)". 

,Pferdohalft«r  »on  Wobfr"  «t«tt  .Einfache  PfeTüehalfter'. 
.Oewöhnliche  Halftttr'  >t«tt  .,Prer<]ftiain«r  »on  Weber-: 
D»ch  „kann:*  ,(K)g.  7ü6)*. 
„Mohrbiriie'  ntätt  ^IfohnhirEfl'. 
«welche»"  statt  .welcher". 

.SaDhiTt«n''  «tatt  .Si-hwaiaebirt^o"  (et  tot  dies  die  cbarakt«r>- 

stitch«  UeberseUong  VotsV 

„Lisch"  statt  ,Fi*ch". 
.der»  statt  ,d«n". 
„Busby  »tatt  „Bnahey*. 

Zorn  y.  Band. 

J"««-    LL  Spalte,  a.  Zeile  TOB  nDten  lies  „Ahr."  statt  „Ar". 

.      8il<.L.,  ■<  "  «  •  ,<iro«voBor'  statt  .Ciravenor". 

124.  L.  ^  liL  „  ,  „  ,  .BronchopDeumoDien"  statt  .Bronchipnettwonjeu». 

«           2.  .  2li  „  ,  .  .  .nnd  in  sarroinatöse  und  krehsigo  Neubildangee*  statt  ,ia  b«- 

!«ond»rv  Neohildanijen''. 

.     IäL  2-  ,  22.  a  „  .  .,  „WolTerton-  sUtt  .Wolverson-. 

-     20L  L.  ,  i-  ,  „  oben  ,  „Winkel  ■  »Utt  .Wirkel«, 

.     KSlL  2.  .  2.  .,  „  unU'iD  ,  ..Srhll««-  sUtt  „Stimme-. 

0     24fi.  h  .,  ')•  -  oben  ..  ,,MoQograflon*  statt  .fMonograflca". 

26»,  2»  ,  14.  ,  .,  aat«ii  ,  .gOslen'  statt  Jüngsten".  » 

IZL  2.  „  U.  .,  ..  ,.  .wird  "  statt  ,word»'. 

,     29«,  2.  ,.  &i  ,  .  oben  ..  .vcrdaulo"  statt  .verdaut". 

.,     «M,  2.  .,  L2.  ,  ,  „  „  .such*  sUtt  „nach". 

..     2*7,1.  „  >0.  ,  ,  nuten  .,  statt  15". 

.29e,  L  .,  21.  ,  „  ,  ,  .welche  deshalb'  statt  .wcsshtlb  daher". 

.           L  22.  .  ,  oben  ,.  ..die  heilen  Kartoffeln  — « 

251^  L  .  42.  .,  .  nnten  .  .da*  vifle  aosgebildet«  — "  statt  „das  b«T«ils  msrebilAet«* 

.     34ft.  2.  ,  12.  ,  „  oben  ..  .Vicieae"  statt  .Vioicae". 

.     363,  1.  ,  23.  .  .  .  .  .tickhaltiger"  statt  „zinkhaltiger**. 

..     40i  2.  .  Ii  ..  „  nnten  ,  .stand'  statt  ..standen". 

,     yS.  L  =  HL  „  ,  .  .,  «WehUu*  statt  .Wehlan". 
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